








DET RI ee 


* 


[2 


* 


|bv Google 
by (s00gle 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Johann Karl Gottfried Jacobsſons 


technologiſches 


Woͤrterbuch 


oder 


alphabetifhe Erklärung 


aller nüslichen mechanifchen Künfte, 
Manufakturen, Fabriken und Handwerfer, 
j wie au 
aller dabey — | 
Arbeiten, Inftrumente, Werkzeuge und Kunftivörter, 
nach ihrer Befchaffenheit und wahrem Bebraude, 
fortgeſetzt 


Gottfried Eric Roſenthal 


Herzogl. Sachſen - Gothaiſchem Berg · Commiſſarius, der Churfuͤrſtl. Maynziſchen Afademie 
nuͤtzlicher Wiſſenſchaften ordentlichem, der Geſellſchaft der Naturforſcher zu Berlin und Halle 
Ehren⸗, als auch der Schleſiſchen oͤkonomiſch. patriotiſch. Geſellſchaft correſpondirendem 
Mitgliede, Bürger ber freyen Reichsſtadt Nordhauſen. 





> 








Schfter Theil, von H bis P. 
Mit Königl. Preuß. allergnädigfter Freyheit. 


Berlin und Stettin 
bep Friedrich Nicolai, 1793 


ar! je 
’ —E “> 2 


— 


— 
— 2 — 
* 
D i 4 
‘ * 
% 
‚= . .] 
— ae 
P 
‘. 
° 
> . . 
PO 
. * 
% * 
— 
urn, 
« 
* * 


Digitized by Google 





N. 


H @ (Apotheker) bedeutet: herba, hora, humiditas. 
H. bedeutet auf den franzöftfchen Gold» und Silber 


— die Muͤnſſtadt RX & 
“- H. ( Mufltus.) Mit diefem Buchſtaben bezeichnete 
man bie zwoͤlfte oder oberfte Saite unferer heutigen diato⸗ 
nifch » hromatifchen Tonleiter. Syn der ältern diatoniſchen 
Tonleiter war fie die zweyte Saite, und wurde deswegen 
mit dem Buchſtaben B bezeichnet. Wenn man aber in 
der Lydiſchen Tonart fang, wo F ber erfte Ton war, fo 
war bies B, ob es gleich der vierte Ton war, fiir die 
wahre Duarte des Grundtens zu hoch, und mußte des⸗ 
wegen niedriger gefungen werden. Daher kam es, daß 
in dem Linienſyſtem, auf welches die Noten gefchrieben 
wurden, auf die Linie, die mit B bezeichnet wurde, bald 
ein ‚ bald ein niedriger Ton zu ſtehen Fam. Bey 
de wurden mit B bezeichnet; der höhere mit einem vier⸗ 
edigtem B, toraus unfer heutiges entſtanden if; 
der tiefere mit einem runden b, Nachher bat man dem 
Ton, der auf diefer Stufe durch das erftere B bezeichnet 
worden, den Buchftaben H zugeeignet, und nur mit 
dem tiefeen B genamut. In der älter blos diatoniſchen 
DMufit konnte der Tom H Cder Alten ihe B) nicht zum 
Srundton ‚oder zur Tonica genommen werden , weil ihm 
ein wefentlihes Intervall, nämlich die Qunie, fehlte, 
Denn der fünfte Ton davon, F, diffonirt, und wird dee⸗ 
wegen die alſhe Duinte genannt, Nach unferer jegigen 
eig - * H ſowohl in der großen als kleinen 
zur Tonica genomm i 
Quinte Fis hat. R ee Ark 


Baaberſtrich, Fiſchet) Geige, wenn man im Julius 


aha . folgen, 
14 en, 
Die ftumpfer diefi 


Anadenpflügen, Soden. oder Balkenffre 
heißt, den gebranchten Acer mit dem Hoden + —— 
pflug queer uͤberfahten, und die umgeriffene Erbe, welche 

wer im Branchen nach der Ränge des Adlers umgewor» 
en werden, wieder in der Mitte, oder in die QLueere von 
neuem entzwen reißen. Diefe Ave zu adern, welches 
man auch Quieren nenut, üf gewöhnlich, mo man ſehr 
8* —— u bat, da es denn die briste 
a jur terfaat, und fo. viel als dag eu 
Technologiſches Mörterbud) VI, heil, . 


HE, welche man mit Fleiß verrichten, und bie obgedach⸗ 
ten Queerfurchen mit dem. Haadenpflug nicht zu weit, 
fondern ſchmal zufammen fahren foll, weil dadurch ‚die 
Erdſchollen deſto beifer zerrillen, Elein gemacht, und end» 
lich defto beffer mit der Ege zu rechte gebracht werden koͤn ⸗ 
nen. Abfonderlich muß diele Arbeit geſchehen, wenn wor 
der Saatzeit viele Naſſe im Felde geweien, fo daß es wie 
ber febr rafigt und queckigt werden will, bech fol es bey 
trockner Zeit verrichtet werden: denn wenn es in der Näffe 
geſchiehet, fo wird der Acker zu derb und verrafet wieder, 
ehe man fihs verfiehet. Uebrigens fell man die Felder 
nad) dem Haakenpfluͤgen oder Balkenſtreiffen nicht gleich 
einegen, weil fi der Erdboden fonft zu ſeht zuſammen 
sieht, fondern wenn es vorher abgetreugt, und bey trock 
ner Zeit, weil das Gras dadurch beffer vergeht, und die 
Quecken defto gewiller aus den Aeckern kommen, 

„anderfuppe. Man läßt über einem Koblfeuer But 
ger warm werden , und bräunet damit zugleich ein Paar 
Meſſer ſpitzen Mehl; hiernaͤchſt gießet man Fleiſchbruͤhe 
oder Waſſer darauf, und laͤßt es zuſammen kochen, tits 
get es auch mit Muskatenbluͤthen, \ 
Immittelſt zerflopft man ein Paar Eyer, und wenn die . 
Suppe im vollen Sude ift, läfe man die Ever hinein lau⸗ 
fen, fo zertheilen fie fi, und wird ein Gehaͤder daraus. 
Endlich ſchneidet man Brodt würflich oder laͤnglich, roͤſtet 
Suppe daruͤber an. 

Haalholzfloͤſſe, nennt man im kimpurgiſchen biejeni« 
gen Flöffe , welche das Holz zur Salzſiederey nach Schwaͤ⸗ 
bifch + Hall bringen. 

Haar, beißt bey den Tuchmachern, Tuchſcheerern und 
Waltern zuweilen die rauche Wolle, die ſich in oder auf 
einem fehon bereiteten Tuche befindet. Daher kommen 
verfchlebene Redensarten diefer Profeflionsverwandten ; 
als: n; Saar und Brund; aus dem Haar ⸗ 
mann gefboren; zu Haaren bereitet, u. ſ. w. . 

‚ fagt man in Bayern, anftatt Flache, 

Saaramerbyft, roͤthlicher Amerbyfi Diefer Hat 
auf bles blauem Grunde feine, blutrothe Streifen, mel 
de dicht neben einander durch den ganzen Stein gehe, 
fo fein, als Haare, und fo durchſichtig als Rubin find, 
ee tech Fame 
ſiſchen Zü uer. ‚ 

Saar aufkratzen/ ( Hutmacher) iſt die letzte Arbeit, 
die der Hut, ehe er in die Trockenſtube koͤumt, erhält, 


naar⸗ 
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Aaarbaum, (Muͤhlenbau) f. Fachbaum. 

Haarbeutel. # Diefe kamen unter Ludwig XIV. in 
Erantreich auf, der feinen Hofleuten im Kriege, auf der 
Jagd oder auf dem Lande erlaubte, ihre Haare ſtatt der 
langen Frifur mit einem Bande zu flechten, oder in einen 
Pleinen taffetnen Sad zu ſtecken. Anfangs bradıte man 
dergleichen Haarbeutel an den Pferdeſchweifen an, 

Kaarbogen, am Harz eine Schneize zum Vogelfang. 

Haarbollen, (Flahsbau ) werden an einigen Orten 
die ausgedrofchenen Knoten vom Peine genannt, 

Saar, dem, das Geheimniß geben, (Hutmacher) 
f Seheimnig dem Haar geben, Jac. 

“nardrarb, ſ. Haarwulſt. 

Haardruſe, kryftalliniſcher Federſpath, kryſtalli⸗ 
niſcher Flußſpatb, (Vogel) iſt eine Abaͤnderung des 
kryſtalliſirten Flußſpaths. Sie beſteht aus ſehr zarten, 
filberweißen, ordentlich ſaulenſöͤrmigen Fäden, welche dem 
geiponnenen vwenetianifchen Glaſe, oder den gläfernen 
Haatroͤhrchen am nächften kommen, 

"aare der Thiere, » Man .theilet die Haare der 
Thiere, nad Beſchaffenheit ihrer verfchiedenen Härte 
und Eteifiateit, Federkraft oder Weichheit, in Borken, 
eigentlich fogenannte Aaare; und Wolle ein. 

Haare der Pflanzen. (Gärtner, Förfter.) Dieſes 
find borftenformige Auswurfsgaͤnge der Pflanze. Sie 
find von verſchiedener Art, und bekommen auch verſchle⸗ 
bene Namen, als: Wolle, der Bart, Bilz, Kleye, Bor 
fen. Sie haben ihren Urſprung aus den Dunftlöcdyern 
der Oberhaut der Pflanze, und faſt alle ſtehen auf Eleinen 
Körpern, die den Haarwurzeln gleichen, aus welchen die 
Haare der Thiere entfpringen, j i 

Haare, falſche. Diefe waren ſchon bey den Griechen, 
Earthaginenfern und Römern gebräuchlich. Zu Ovids 
Zeit verfchrieben die Roͤmer bionde Haare aus Deurfch- 
land. Juvenal gedenkt der falfchen Haare der Deffaline 
Die Deutichen trugen fogar die von den todten Körpern 
abgeichnittenen Haare, 

Haare färben. # Diele Kunft erfand Medea, die 
zur Zeit des Argonautenzugs lebte. Sie harte, fagt 
Meurfius, aus dem morhologiichen Schriftſteller Fulgen⸗ 
tius, eine Pflanze arfunden, welche die weißen Haare 
ſchwarz faͤrbie. Die alten Galtier färbren ihre Haare mis 
einer Salbe roth, und die Dentſchen wußten folche mit 
riner Seife aus Ziegenfert und Buͤchenaſche blond zu fär- 
ben. Zu Tertulliang Zeit mußte das Faͤrben der Haare 
noch üblich ſeyn, weil er ſehr darwider eiferte. Demol ⸗ 
ſelle Fresnehard, Coëſfſeuſe zu Paris, hat ein Waſſer 
erfunden, welches graue, weiße und rothe Haare kaſta⸗ 
nienbraun oder ſchwarz färbt, die, weiche durch ein ande ⸗ 
res Färben verderben find, wieder herſtellt, und alles 
dieſes gleich vom arften Tage an bewerbitelliget, Die Far⸗ 
be vergeht auch nicht eher, als mit den Hauren felbft und 
die letztern halten, nach diefer Operation, die Friſur laͤn⸗ 
ger als gewoͤhnlich. 

Haare ſchwarz zu beizen. Man verdünnt Silber⸗ 
auflöfung mit ı6mal ſo viel Waſſer, waͤſcht damit bie 
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Haarh 
Haare, nachdem man fie vorher mit einer ſcharfen alkall⸗ 
ſchen Lauge abgewaſchen hat. Diefe verdünnte Silber» 
auflojung nennt man Aqua graeca, 

»Aaare vom Düffel, Diefe werden von der Haut, 
ehe fie durch das Del gezogen wird, vermitteift des Kalks 
abgebeizt; ſie find eine Art kurzer Wolle, die zu Aueftos 
pfung der Sattel für Pferde, und zu Meit + und Trages 
tiffen der Diaulefel verbraucht werden. 

Saarfafeen, Haarwurzeln, (Zorftwefen) ſ. Faſer⸗ 
wurzeln. 

Haar flechterin, nennt man die Weibsperſonen, wel⸗ 
de den Paruckenmachern die gebackenen und auſgekraͤuſel⸗ 
ten Haare reihenweiſe in lange Treffen flechten und ſetzen. 

"aargold. © Man finder es in Perm in körnigem “ 
Duarze, und in Hof bey Schemnig in Quarz und Rothe 
gulden, auch im Sclangenberge in Sibirien, 

Aaarbandel mir Mienfcbenbaaren. # Die Aut, 
wie diefer Handel fonderlih im Großen betrieben teird, 
beftcht hauptfächlich in folgendem : Wen uns ift diefer Hatte 
del mehrentheils in den Handen der Juden, die auf allen 
Flecken und Dörfern herum laufen, und den Bäuerinnen 
die Haare mebrentheils um ein geringes Geld abſchwa ⸗ 
ken, und fodann insgemein. im Kleinen wieder verkaufens 
in andern Ländern aber, und befonders in Holland treiben 
auch andere Kaufleute dielen Handel, tbeils im Ganzen 
theils im Kleinen. In Brantreich baben. alle Barbier, 
Dader und Paruckenmacher die Freyheit, mit Haaren zu 
handeln, DieArt, wie dieſer Handel beſonders im Gro⸗ 
Sen getrieben wird, beſteht hauptſaͤchlich in felgendem ; 
In alten den Ländern, in melden die Haare geſammlet 
twerden, haben diejenigen, welche mit Paaren im Sans 
jen handeln, gewilfe Zaarſammler, die ſie aus den Dörs 
feen zufammen holen. Wenn nun die Groſſirer derer eine 
giernliche Menge bepfammen haben ‚ fo verfenden oder ver⸗ 
faufen fie dielelben bey Parthien zu sc, 60 — 100 P 
von allerley Farben und Güte. "Bey den Kaufleuten hins 
gegen, bie int Kleinen damit handeln, beruhet alles bar» 
auf, dag fie die Güte und Eigenfchaft der Haare, welche 
die Groflirer ihnen ſchicken, wohl kennen, und den Preiß 
einer jeden Gattung insbefondere fo gut beſtimmen, daß 
fie bey dem Verkauf der ganzen Parthie beſtehen konnen, 
Die beften Haare kommen aus Braband, Flandern, Hol 
land, Deutſchland und den nördlichen Ländern. In u 
land fallen zwar eben fo gute Haare, aber bey dem Wehl⸗ 
ftande der Einwohner! nicht viel. In Frankreich liefern 
die Normandie und andere gegen Norden gelegene Pro⸗ 
vinzen gutes Haar, welches dafelbit Landbaar genannt 
wird. Aus Deutfchland und den nordlichen Ländern holen die 
Holländer fehr viele Haare, die ſodann weiter verſendet wer⸗ 
den. Bey diefem Handel fieht man vornehmlich anf die Far⸗ 
be, Ränge, Stärke und Schwäche, imgleichen auf die 
Berufe der Haare. Die afchfarbenen und Menden Har:e 
werden für die beften’sehalten, und find deshalb auch die 
theuerſten / fonderlich wenn fie lang find, und an den Spitzen 
nicht in das Gelbe fallen. Auf dieſes folgt das graue und 
tohlpechſchwarze. Das ſchlechteſte ift das ſicht und duntel⸗ 


braune, 


Hanth 


braune, halbgraue, fahle und verfhoffene. Daß das ge: 
bleichte Haar bey weitem nicht fo gut jey, als das natuͤr⸗ 
tich blonde Haar, braucht Feines Erimmerns. Bey ben 
pechſchwarzglanzenden Haaren paflırt befonders viel Betrug, 
indem ſolche durch Kunſt ganz ſchwarz gefärbt werden ; wel⸗ 
er Betrug ſich nicht eher äußert, als bis fie verarbeiter 
ee und getragen werden, da fie dann in der Luft und 
m Wetter ganz fahl und ſchwarzgelb werden, Die Länge 
bes Haares muß bey 24 Zoll ſeyn. Je kürzer es iſt, des 
flo weniger gilt-es. Ein gutes Menſchenhaar muß fein 
völlig, d. in weder zu grob, noch zu ftarf, noch auch zu 
ſchwach oder zu fein ſeyn. Denn wenn es zu grob oder 
zu ſtark iſt, fo nimmt es die Kraufe, die man ihm geben 
will, nicht recht au, und fällt mehr krauſpicht, als leder ; 
fonjt aber wird allemal das ftarke dem ſchwachen vorgejos 
gen. Das natürlich Eraufe Haar ift fehr var, und bes 
fonders wenn es ſchba und gleich von Farbe ift, ungleich 
theurer, als das glatte und duch Kunſt gefräufelte Haar. 
Das todte Haar erfennt man hauptfächlich daran, wenn 
es fi nicht wohl will kraͤuſeln laſſen. S. a. Menſchen⸗ 
haar. Jac. 
Anaebandel mit Viehbaaren. Von dieſen kommen 
beſonders in die Handinng: 1) Die Pferdes Ochſen » und 
Kuͤhhaare; 2) das Kameelhaar; 3) das Biberhaar; 4) 
das angorifche Ziegenhaar; 5) das angorifche Kaninchen» 
haar; 6) die Kaafenhaare; 7) die Kundehaare und 8) 
das Ziegenhaar. ve U Er 
‚ saariges Blatt, pilofum, (Gärtner) heiße dasjeni⸗ 
ge Blatt, weldyes einzelne lange Haare bat. 
Baarkopf, ift ein beionderer Auflag und Zierrath, defr 
fen fih das Franenzimmer bedient, und entweder einen 
ans falſchen Haaren in die Höhe gezogenen, mit Puͤffen, 
Zoͤpfen, Neft, Favoretten und auf ganz verfchiedene Art 
ausftaffirten Auffas dazu gebraudit, oder. ihr eigenes 
Haar nad) Gefallen aufziehen, mit Bänderfchleifen uns 
terfcheiden, und auf das ſchoͤnſte auszieren läßt, Die leg 
te Art pfleat 34 Baͤnderzopf zu neunen. 
Haarlos, Wollenweber) ſ. Fadenſcheinig. Jac. 
Baarmantel, it ein oben um den Hals zuſammen ge⸗ 
falteter, oder auch gefchobener langer Kragen, bis über 
ben halben Leib herunter hangend , von einem weiten Um⸗ 
fange , der entweder, durchaus von einer genäheten ober 
eklöppelten Spitze, eder auch ſchlecht von Kartun, Neſ⸗ 
Fig, Ferleton, umd dergleichen, oder mit einer anges 
sten Spitze gemacht wird, Das Frauenzimmer bediens 
fe ſich deffen vormals, fonderlich zu Sommerszeit bey gar 
un Wetter, und weil er felbigem vornehmlich, wenn 
e aus dem Bitte aufgeftanden, oder da fie niche mehr 
angekleidet, eine große Bequemlichkeit zumege 
brachte, nannte man auch felhigen wegen diefes Gebrauchs 
einen Nachtmantel. 
Haͤrnene Fußtapeten. Ein Gewebe, fo aus geſpon 
nenem Garue, von Pferde» und Ziegenhaaren, wie Lein · 
wand, anf befonders dazu gehörigen Stuͤhlen, die Stahl 
Blätter Haben, gewebt wird. Die in Nordhaufen verfer- 
tigten Stücke dergleichen Bußcapeten find 30 Ellen lang 
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und beynahe ı Elle breit, und Eoftet die Elle sor. Das 
baarne Garn wird zuvor gezwirnt, der Grund iſt fchıvarg 
mit weißen Streifen. In Leipgig führe dieſe Waare ein 
einziger Kaufmann, Namens Tonndorf, Sie find fehe 
dauerhaft, nicht feuerfangend, und da der Sand bin 
durch fällt, fo bat man keinen Staub in den Zimmern 
zu beforgen, auch halten fie befonders die Füße mwarım. 
Die Faden werden vor den Seilerrädern gefponnen, und 
je zwey auf denfelben Rädern gezwirnt. Ein Stuͤck wiege 
23 — 24 Pfund, — 
Saarpinſel. Das Material, woraus dieſe Pinſel 
verfertigt werden, find Iltis⸗ und Fiſchotterſchwaͤnze. 
Vielleicht find aber noch mehrere Schwanzhaare dazu jm 
gebrauchen. Die erfte Arbeit bey Zurichtung der Haare 
ift, die Schwänze mit der Vorficht abzuhaaren, daß bey 
dem Zulammenlegen der Haare auf Haͤuſchen, keine Wut ⸗ 
jelhaare auf Spitzenhaare zu liegen kommen. - Don diefen 
Haaren werden Buͤndelchen eines kleinen Fingers dick, mic 
Zwirn zufammen gebunden, in alte Spieltarten vier » bis 
ſechsſach eingewickelt, und mit Dindfaden jo feft wie mög« 
lich zufammen gebunden. Es verſteht fih, daß dieſe 
Roͤllchen auf beyden Seiten offen bleiben, Diefe werden 
eine Nacht in einen Badofen gebaden, wodurch die Haare 
fteif und elaftifch werden. Der Anfang der Arbeit bey 
Berfertigung des Pinfels ift, fo viel Haare auf den Ar 
beitstiſch abzutheilen, und neben einander zu legen, als 
man Pinfel auf einmal anfangen, und nach der Nummer 
und Stärke fertig machen will, Die Haare werden bier 
auf zugeipißt; das iſt, fie werden zufammen geheftet, fo 
daß fie, bey dem Durchzug durch den nallen Mund, eine 
ſchoͤne weder zu ſpitzige noch zu ſtumpfe Spitze geben. Das 
Spigen gefhhiehet, wenn man eine Abrbeilung nad dee 


‚andern von denen auf dem Tifche liegenden Haaren in ein 


Möhren, das unten zu ift, und ein rund Tellerchen 
ſteckt, fo daß die Spigen der Haare unten zu fteben kom ⸗ 
men. Mitdiefem Röhrchen ftöße man verſchiedenemal auf 
den Tifch, damit ſich die Haare gleichſörmig auffegen, 
worauf fie oben den erften und hinten her den zweyten 
Heft erhalten. Der Heft macht die Hauptſache ben der 
Arbeit aus, und wird von den Fabrikanten verheimlichet, 
da er die Eigenfchaft haben muß, mit wenigem Zwirn 
viel und fehr feft zu halten. Den Heft kann man ohne 
Zeichnung micht anders als eine liegende Achte beichteis 
ben, wovom-der Zufammenzug doppelt überichlungen iſt. 
Diefe beyde Nullen legt man in eine zufammen, und zie— 
bet den Zug zu, auf diefe Art bat man den Band, wel« 
her von auferordentlicher Haltbarkeit ift, Die legte Ar« 
beit geichieber in dem Einfpulen der Pinfel. Man mug 
einen aroßen Vorrath von Flügelfedern aller Arten vom 
Federvieh vorrärhig haben, welche gut getrodner find, 
diefe werden von derjenigen Länge geſchnitten, als die ger 
wöhnliche Länge einer Pinſelſpule zu feun pflege. Die 
Spulen werden von der Stärke ausgefucht, als erforder 
lich it, die Haare gedrängt hinein zu ſtoßen, wozu eine 
Uebung und gutes Augenmaaß erforderlich it, um bie 
Stärke der Spule bald zu treffen. Veym Einfpulen des 

A 2 Pinſels 
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Pinſels nimmt man die Spitze des Pinfels, ziehet fie 
durch den naſſen Mund, fteeft fie an dem weiten Ende 
der Spule ein, ſchneidet die Wurzelbaare, welche von 
ungleicher Länge find, worher egal mit der Scheere ab, 
und ftoßt den Pinfel mit einem Cischen fo weit vor, als 
erforderlih if. Das Eischen darf aber nicht fo dunne 
ſeyn, und in der Spule kaum fpielen. Es verſteht fich 
alſo, daß man mancherley ſtarke Eischen, nach Verhaͤlt⸗ 
nij der Spulen, haben muß. 
. saarpomade zu machen. Man nimmt friſches 
Schmeer, häutet es ab, und läßt es bey gelindem Kohl 
feuer zerfhmelzen; dann thut man das Ausgelaflene in 
eine irrdene Schüffel, rührt es mit einem Kochloͤffel fe 
"lange herum, bis es wiederum weiß, wie zuvor, gewor⸗ 
den; dann ſchuͤttet man frifches Waller dazu, rührt es 
wohl um, und wäfcht es aus, ſchuͤttet das Wafler davon, 
und wieder friſches dazu, und dieſes drey« bis viermal, 
bis der Schmeergeruch völlig vergehet, dann thut man 
‘es in eine Büchſe, nießet ein wenig Pergamottenbl oder 
Eſſenz dazu, und rährt es mit einem hölzernen Stoͤckchen 
in der Büchfe unter einander, Diefes ift eine leicht zu 
machende und gute Pomade. 
arroͤhren, Tubi capillares. Diefen Namen füh 
ren alle enge Möhren von geringem Darchmefler , wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den Haaren, welche ebenfalls hohle 
Möhren find, Die Gaarröbren ber Erperimentalphufif 
aber dürfen eben nicht fo fein und dünne als Haare feyn; 
man rechner Glasroͤhren ſchon dafür, wenn der Durch» 
meffer ihrer Höhlung oder ihrer Weite im Kichten nur 
nicht über y'5 eines rheinländifchen Zolles beträgt und 
8’ (Bravefande ( Phyfices Elem. T.I. L.ı. c. 5.) läßt 
fogar $ Zell zu, Sie können auch von Metall und andern 
» Materien fenn, ob man gleich die Verſuche felten an an⸗ 
bern, als an Glasröhren, Anftellet: Alle poröfe Körper, 
welche flüßige Materien anziehen, 3. B. Schwaͤmme, 
Loͤſchpapier, Zucker ıc. laſſen ſich als Zufammenfegungen 
von Haarröhren anfehen. Pafcal, der vom aeguilibrio 
Auidorum fchrieb, kannte die Haarröhrchen noch nicht, 
wie der Herausgeber der Opufculorum poſthumorum 
Pafcalii, Monisr I. nach der Verrede bezeuget, welcher zus 
gleich behauptet, daß man in Frankreich die erften Erperis 
mente diefer Art gemaht habe, Mobert Boyle, der die 
Haarroͤhrchen zuerſt in England bekannt gemacht haben 
ſoll, beftätiger diefes; Honoratus Fabri erinnert aber, daß 
man die erften Erperimente damit zu Florenz gemacht 


abe. ° 

Saarfals, Haarvitriol, Halctrichum Scopoli, Vi- 
triolum capillare Bornii, Vitriolum Idrenfe Linn, 
Man finder es vornehmlich in den Quedfilbergruben bey 
Idria, in Erain auf Thon und Schiefer, in den Zweybruͤ⸗ 
@ifhen Anedfilbergruben, bey Mofchel» Landsberg und 
indem Pfaͤlziſchen bey Mörsfeld, aber auch bey Dobra ⸗ 
niva und Neuſol im Herrengrunde und andern Gold» und 
Silbergruben in Niederungarn, und in dem Rammels« 
berg auf dem Harze. Allenthalben fchießt es, wenn man 
es hinweg wiſcht, im kurzem wieder von neuem bervor, 


Haare 


Es beſteht aus pleichlaufenden, locket oder fefter unter 
zuſammen hängenden, bald geraden, bald —— Ar 
fürzern , bafd längern, feinen, glänzenden , weißen, oder 
dedy nur ganz wenig in das Gruͤnlichte fpielnden Fäben, 
verliert aber oft, wenn es eine Zeit lang an der frenen 
Luft liegt, feinen fchonen weißen Glanz, und nimmt das 
gegen eine gelblichte Farbe, wenigſtens auf der Oberfläche, 
an, „tot man es in Waſſer auf, und behandelt diefe 
Auflöfung wie andere Salzauflöfungen, aus welchen man 
Kroftallen gewinnen will, fo nehmen diefe eine prismatie 
fe, beynahe fünfecfigte, und an beyden Enden (chief abs 
geitumpfte Geſtalt an. Im Feuer verhaͤlt fie ſich gang 
wie Vitriol. Eigentlich iſt es ein zuſammengefetztes Saij 
aus Eiſenvitriol und Alaun, ob es ihm gleich ſelten auch 
an andern Theilchen, dem Idrianiſchen an Kalkerde, und 
vielleicht dem Rammelsbergiichen nicht an Ziukerde mans 
gelt; inzwifchen ift doch wenigſtens die leßtere fo unbeftäns 
dig darin, daß das Sal; desivegen gewiß nicht verdient, 
als eine Abart des Zinkoitriols angefehen zu werden, 
Vermuthlich iſt es von mehreren Mineralogen als gedier 
gener erneuern worden, mit welchem es, fü 
wie mit einigen Amiantharten, in Abficht anf fein ſaſe⸗ 
richtes Gewebe, fo viele Aehnlichkeit hat. In Idria, 
wo es dfters von Zinnober ſchoͤn roth gefärbt Üft, gebraucht 
man dieſes Salz als ein abführendes und als ein 
Brechmittel. 

Haar ſammler „ſ. Haarhandel mit Menſchenhaaren. 

Saarſchlachtig, (Roßhaͤndler) heißt ein Pferd, wenn 
es an ber Lunge mangelhaft ift, und den Oden oft ſchnell 
auf einander holet, uud aus» und einziehet, auch dabey 
die Seiten ſtark bewegt. 

“aarfeil, ift ein von Baumolle oder Haaren gedrehs 
tes kleines Stricklein, welches die Roßaͤrzte den Pferden, 
weiche die Floßgallen, oder den Wurm an der Bruft har 
ben, vermittelft einer großen eifernen Nadel, durch der 
fhadhaften Ort ziehen, und zum oͤſtern, jedoch fein, aı 
und nieder oder hin und ber rüden,, damit die böfe Gem 
tigfeit heraus laufe, und dem Uebel geſteuert werde, 

“narfeilnadel, Acus pro Setaceo, (Wundarzt) dieſe 
Nadel ift von verfchiedener Breite, gemeiniglich ift fie eis 
nen Zinger, manchmal einen ftarfen Daumen breit, dar 
bey ift fie gewöhnlich etwas gekrümmt , beffer aber ift fie 
gerade. Won der Spitze bis etwas über ihren breiteſten 
Ort iſt fie zwepfchneidig, und hat an ihrem hintern Ende 
eine Queerfpalte, zur Durchziehung des Baͤndchens des 
Kaarleils, 

Haarſeilnadel zum Hodenſack. (Wundarzt.) Eine 
vom Herrn Port empfohlne Nadel ur Operation des 
Waſſerbruchs. ( Acus cannulata pro fetaceo fcroti. ) 

Baarſieb. (Zinngießer.) Ein bekanntes Sieb, wel⸗ 
—— der Zinngießer braucht, um Aſche und Lohe durchzu⸗ 


gen. 
Haarſieder, ſ. Haarbereiter. Jac. 
Baartuch, (Koch) heißt man das aus Beuteltuch 
geſchnittene Stuͤck, deſſen man ſich öfters in den Küchen 
ent, 


Haart 
bedient, um klare, zum Speiſen noͤthige Sachen durchzu⸗ 


en. 

Zaartuch. (Zinngießer.) Iſt eigentlich ein Stuͤck 
Beuteltuch. Es wird gebraucht zum letzten Ausputzen, 
welches hiervon das Abbaͤren heißt. 

Haar verſchneiden, (Paruckenmacher) beißt fo viel, 
als die Haare nad den Regeln der Kunft fhneiden, fo 
daß fie nachhero deſto befier gefraufer werden koͤnnen. 

Haarvitriol, f. Haarfa 

Saarwulſt, Haardrath, heißt, ein von Leinwand 
mit Baumwolle, Flahshaaren oder Werg berb ausge, 
fopfter halber Iimfang, auf beyden Seiten mit Drath 
eingebogen, werüber fi das Frauenzimmer. bey dem 
Umbinden die Haarpuͤffe aufziehen und fchlagen läßt. 

Haarwurzein, (Forftw.) f. Faſerwurzeln. 

Saarzopf, wird alles, in gewille Theile geflochtenes, 
Haar genannt; infonderheit aber führen diefen Namen 

diejenigen zwey Theile, im welche das Weibsvolf ihre 
Saare anf dem Kopfe zu theilen, in Bänder einzuflech⸗ 
term, und daraus das Meft zu formiren pflegt, 

Ararzopf des Pferdes. (Nefhändler.) Diefes ift 
derjenige Theil der Mähne, der zwiſchen den Ohren hin 
durch fließt, und auf der Stirne des Pferdes pranget. 

“ae zum Treſſiren präpariren, ſiehe Präpariren. 


c. 

Haas abſieden, in Oeſterreich, einen Fiſch blau (ei⸗ 
gentlich heiß) abſieden, d. i. mit Eſſig und Waſſer abs 
kochen. 

Haaſiſche Buchdruckerpreſſe, ſ. d. 

BSabena, (Barbier) ein Inſtrument, die Leſzen ber 
Wunden zuſammen zu ziehen. 

Saber, ſ. Hafer. Jac. 

Habicht, (Wundarzt) eine Binde, f. Sperber. 
— abgeſtrichner, (Jäger) fiehe abgeftrichner 

abicht. 

Habichtrinnen. Dieſes iſt ein Garn, welches mit 
riner Maſche angehoben, und auf beyden Seiten zugege⸗ 
ben wird, fo hoch man das Garn haben will, Wenu 
man es nun aufgeftellet, werden vier lange Stängelchen 
ins Quadrat, etwa in ber Weite eines vieredigren Tifches, 
bingefegt , und in die Erde feft gemacht. An der einen 
Stange wird das Garn angebimden und umwidelt. An 
die andern drey Stangen fchneider man etlihe Kümmen 
unter einander, und zivar alle aufwärts, daß das Garn 
angebunden, wenn es innerhalb der Stangen daran bins 
gejogen wird, ganz fofe, in folhe Kümmen einer gehan⸗ 
gen bleibt. Mitten im Pla wird eine Taube an der Er⸗ 
de angepflöcker. Wenn nun der Habicht nach der Tanbe 
fügt, und nur ein klein wenig mit den Flügeln das Garn 
‚berührt, fo fällt es über ihn ber, daß er fich darein ver⸗ 
wiceln muß, 

Babichts Angabe, Kattun ımd Leinwand zu drucken, 
f. Kattundruckerey. 

Habichtsfang, ſ. Habichtskorb. ac. 

- Aabiliren, (Roh) einem abgeſchlachteten Thiere 
oder Federvieh die- vorgängige, noͤthige Zurichtung 
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aut Zubereitung geben, ehe es gekocht oder gebraten 
wird. 
Habrechtiſche Gimmels : und Erdkugeln, [.d, 
Hache, ſ. Argent laché. 
Hackd bache, harpe, (Sticker) heißt, die Schatten 
durch fange feidene oder wollene Stiche ausdruͤcken. 
Hachiren, bey den Emailleurs, Vergoldern und 
Schwerdtfegern, den Grund auftragen, den Grund ker⸗ 
ben, d. i. bie Arbeit, welche man vergolden, 
oder emailliren will, vorher mit einem Meſſer oder einem 
andern eingreifenden Werkzeuge rigen und raub machen, 
damit das aufjutragende Gold, Silber oder Email beffer 


hafte. 

Hachis, ift eine Kleine gehadte Spelſe, welche in 
Butter gedämpft, gewürzt und mit einer guten Brühe 
zubereitet wird. Man bedient ſich derfelben meiftens als 
einer Fülle, zu den Eleinen Pafterchen aus mürben Dut ⸗ 


— 
chſel, ſ. Haͤckerling. Sae.. 

Hackbrett. ® Diefes iſt ein laͤnglich wieredigtes, 
gleich einem Clavier mir metallenen Saiten mr. 
firument, welches mit zwey vorne etwas gebogenen 
hen gefdlagen wird, Die Alten hatten zwey Inſtrumen ·˖ 
te, bie entweder mit unferm Hackbret vellig einerley oder 
doch demfelben ſehr ähnlich waren. Das erfte hieß Bar⸗ 
bitos, welches Prätorius ein Hackbret nennt. Es war 
nad) einigen mit drey, nach andern mit fieben, nach noch 
andern aber mit mehren Drarbfaiten bezogen und wurde mit 
dem Plectrum geſchlagen. Als Erfinder deffelben giebt man 
die Muſe Melpomene, den Terpander von Lesbos, der 
in der 33. Olympiade berühmt war, den Alchus von Mitys 
lene auf Lesbos, der in der 44. Olympiade lebte und end» 


- fi auch den Anafreon an, der um die 62. Olumpiade 


bluͤhte. Eine andere Art des Hackbrets war die Game 
buca, die dien, nach andern vier Saiten von nnaleicher 
Länge hatte und nach einigen vom Sambyr, nad andern 
von den Troglodpten in Afrika, nad) andern von Ibicus, 
der in der 60. Olympiade lebte , erfunden wurde. 

Hade Des Ruders, Steuerruders, Hak van’t 
Roer, hol. Der obere mit einem Abfaß hinter dem Pfahl 
oder Schaft des Nuders vorftchende Theil, der nach hin 
tenzu breiter wird. 

Hackebord, f. Jac. auch Heckbord. (Schiffbau.) 
Die Weite der Schiffe im Heckbord iſt ſehr willkuͤhr lich. 
Jeder Schiffbauer Fan hier feinem Geſchmack folgen, und 
die Weite deffelben nach dem Augenmaaß beftimmen. Dech 
giebt man großen Schiffen wohl die Hälfte der Weite für 
bie Breite des Heckbords, und bey Meinen etwas mehr. 
Andere nehmen dafür auch zwey Drittel der Laͤnge des 
Heckbalken. Die Schiffe konnten im Heckbord durch eine 
gerade Linie gefchloffen werden; man hät es aber dem Auge 
gefälliger gefunden, fiemit einer krummen Pinie-au ſchließen, 
die man den Bogen, die Bugt, den Belauf, die Schwei⸗ 
fung des Hedbords nennt, Der Belauf diefer Linie iſt 
ſehr willtrührlich. Einige ziehen dazu einen Vogen mit 
a Eröffnung von der Höhe des Heckbords bis zu ee 

3 ? er 


6 Hackeli 


der Toppen der Lieger im Hauptſpant; andere nehmen 
dieſe Eröffnung bis zu den Hielungen der Randſonhoͤtzer, 
wodurch ‚die Bugt ſtaͤrker wird; noch andere fuchen an» 
dere Puncte. Alles das hat blos Einfluß auf das gefälli» 
ge Ausiehen des Hecks. Um die Höhe des Heckbords zu 
finden, addire man: die Tiefe des Hals; das Steigen 
des Verdecks nach hinten ; die Dicke der Planten des un» 
teriten Verdecks; die Höhe des unterften Zwiſchendecks 
von Planke zu Planke; die Die der Planken des zwey⸗ 
ten Verdeds; die Höhe bes oberſten Zwiſchendecks zwi⸗ 
ſchen den Planken; die Hoͤhe des halben Verdecks über 
dem oberften Verdeck zwiſchen den Planken; die Dice der 
Planken des halben Verdecks; und endlich die Höhe der 
Hütte, Gewöhnlich giebt man noch vier und einen hal: 
ben, ober fünf Auß gu, um über der Hürte noch Wohs 
nungen für Officiere anzuordnen, die man die obern 
"irren nennt. Wenn man alle diefe Srüde zufanımen 
addirt, ſo hat man die Höhe des Heckbords ohne Bugt. 
Bey zweydeckigen Schiffen fälle die Höhe des eberen Zwi⸗ 
ſchendecks und der Hütte weg. Die Höhe der Back iſt ei⸗ 
nerley mit der Hohe des halben Verdecks vorne; und die 
Bitte bar beynahe gleiche Hohe mit dieſem. 
Backel in Delterreich, kleine Handart. 
BHackemette, ein feines weißes und ſcharfes Salz, wel⸗ 
ches in den Norwegiſchen Thälern aus den Bergen dringt, 
M.ſ. Koppenhagner Mag. 2 B. 4 Th. ©. 243. die Nach» 
richt von Schloͤte. 
Hacken, nennt man in Niederfachfen den Abſatz am 


Schuh. 

Hacken, (Torfgräberey in Oftfriegland) heißt, wenn 
eim Arbeiter dem andern in einer tiefen Niedrigung die 
Erde in. einer Schaufelgeben muß. Daher koͤmmt es nach 
ber Lage des Canals, daß dergleichen Arbeiten oftmals 
burch die dritte Hand geben. 

Hacken, (Torfgräberep in Oſtfrießland) die obere Erde 
zum Buchweizenbau mit einer Hase, auch Hadhau ge⸗ 
nannt, umreißen. 

Hackenbuͤchſe, f. Hakenbuͤchſe. 
ackenleder, (Schumacher) ſ. Hinterleder. Jar. 

Hackeſtock, iſt ein ſtarker, viereckigter oder runder 
Klotz, und gemeiniglich das Stammende eines Eichbaums, 
bisweilen auf drey Füßen ſtehend, worauf das Fleiſch in 
Stüden zerhauen wird, felbiger muß einen hölzernen De» 
del haben, damit er rein und fauber gehalten werden 
kann. In der Schirrfammer iſt auch ein großer Hacker 
ſtock nöthig, daß der Schirrmeifter das kurze Schirrholz 
darauf feßen und behauen könne, 

Hackemeſſer, (Gartner) diefes braucht derfelbe, Baͤu⸗ 
me und Yeite zu bebauen, 

Hackenſtuͤck, (Schuhmacher) f. Hinterleder. Jac. 

Hacker, (Torfgräberep in Oſtftießland) der die Erde 
zum Buchweizenbau mit einer- Hacke umreißet. 

Haͤckerlingsbank, # ift eine deutſche Erfindung, wel: 
he die ‚Sranzofen und Engländer erft feit dem fiebenjähris 
gen Kriege kennen lernten, Der Engländer Edgil erfand 
Fine, fuͤr deren Angabe er 20 Guineen erhielt, doch hat 


Haͤckerl 


die, welche Smit erſand, mehrere Vorzuͤge. Sie hat 
zwey Meſſer an einer Welle, die durch eine Kurbel bewegt 
wird, Der'Chevalier de B. hat eine neue Futterſchneide 
erfunden, womit eine Hand voll Stroh durch fünf parals 
lele Klingen zugleich durchſchnitten wird; doch hält man 
die deutiche Futterſchneide und die Mühle des Grafen von 
Bork für beſſer. 

Haͤckerlingsboden, oder Kammer, iſt ein beſonderes, 
trocknes ind luftiges Behaltniß, darinnen der Haͤckerling 
geſchnitten und aufgehoben wird; es ſoll billig gegen Mor⸗ 
gen liegen, und durchaus nicht gepflaſtert ſeyn, weil bee 
Hockerling gar leicht die Feuchtigkeit davor an fid) ziebet, 
und dadurch anläuft, ſtinkend und müfzend wird; er muß 
einen twohlgedielten Fußboden haben, und, gleich andern 
Hoden und Kammern, fowohl vor den Menſchen, als 
vor Hunden und Kagen, welche Unflat hinein bringen, 
verſchloſſen werden koͤnnen. 

Haͤckerlings muͤhle. ® Cine andere hat folgende Eins 
richtung: An einer perpenditulär ftehenden Welle iſt ein 
Kammrad befeftigt, diefes greift in ein Getriebe an einer 
horizontalen Wehe, an welcher zugleich, wie bey den 
Schneidemühlen, ein Schmwungrad und Krummzapfen 
mit einer Zugſtange, welche die Schneideklinge vermittelſt 
der Scheere, worinnen fie eingeſchraubt iſt, regiert, fi 
befindet. Die Futterbank oder der Butterkajten ift come 
ſtruirt/ wie fonft gewoͤhnlich, außer dag unten durch den 
Boden, unterdas eingelegte Stroh, zwey Schieber gehen, 
und das Stroh fort und unter die Klinge nach und nach 
fehieben ; über dem Strohe liegen zwey eingeferbte Wal⸗ 
jen, welche nach einem gewiſſen Handarlffe auf das Stroh 
derb aufgedruckt werden, und an deren Achſen oder Wels 
len außen an der Seite des Kaftens zwey Zahnräder beſe ⸗ 
ſtiget, welche durch zwey Schieber, die ruckwaͤrts in einer 
Scheere an einer Welle geben, fortgeſchoben werden; die 
befagte Welle mit der Scheere wird durch die Scheere au 
ber Klinge und Zuaftange des Krummzapfens bewegt, wel» 
ches alles durch Zeichnung oder durch den Augenlchein 
ſelbſt beſſer erklärt, als befchrieben werden kann; jedoch 
wer das Schieberwerk an einer Schneidemuͤhle betrachtet 
hat, wird ſich auch im diefe Beſchreibung leicht finden. 
Diefe ganze Mafchine wird von einem blinden Pferde an 
einer Zuaftange an der perpendifulären Kammradsivelle 
gezogen und umgetrieben, welches ohne Führung im Kreife 
berum gebt, und auf Zurufen vom Boden herab felbft fort: 
acht, wenn es gehen fol, und fille fteht, wenn es ſteheu 
foll. Es arbeiter täglich 6 Stunden, und ben einem mä« 
Figen Schritt deffelben werden in einer Stunde 8 Dresds 
ner Scheffel Häderling gut und fehr klar gefchnitten, 
Das ausgefiebte lange Stroh wird wiederum in den Kaften 
mit eingelegt. Ein einziger Tageloͤhner ift bey dieſer Ar 
beit noͤthig, welcher täglich 3 ar. 6 nf. betümmt; biefer 
ſtellt die Mafchine an , legt das Stroh ein, und fiebt den 
Häderling zugieich mit aus. Hohlfeld, der erft ein Po« 
famentirer war, erfand nad 1756, auf Guſow, bas dem 
Grafen von Podewills gehört, eine Haͤckerlingemuͤhle, 
anf der man den Haͤckerlig in großer Menge — 


Harp 


tann. ine andere erfand der Graf von Bork, und bes 
ſchrieb fie in ſeiner Stargardifhen Wirthſchaft. Apel, 
ein Müller zu Schapfeld, erfand eine Häcerlingsmüble, 
die durch eim oberſchlachtiges Rad getrieben wird, und 
faft die Einrichtung des Lumpenfchneiders hat. 
Hackbau, |, Hade. 
Hackklotz, (Fleiſcher, Holzarbeiter) ſiehe Hanblod, 


c. 
Hack ſtock, ( Fleiſcher, Holzarbeiter) ſiehe Haublock. 


Hackſtock, (Tiſchler) heißt im Fourniren, wenn 
ein Würfel perſpectiviſch eingelegt wird, und mit mehre⸗ 
er einander ftehenden ein ganzes Feld ausgefuͤllet 
wird, 

Hafenbewabrer, f. &chiffsbewahrer, 

afener, f. Töpfer. 

Hafengeld, f. Haſerey. 

Safenkette, eine Kette, die Seehaͤfen und en 
gänge anf dem Waffer zu verfperren, und den feindlichen 
Schiffen den Eingang zu verwehren. . 

Hafenmeiſter, (Schifffahrt) ift ein Beamter in ei⸗ 
nem Meerhaſen, welcher die Xecifen für ein + und aus« 
führende Waaren einnimmt. Hafenmeiſtet heißen auch 
diejenigen Auſſeher, welche für den Hafen Sorge tragen, 
das die benörhigte Tiefe erhalten, alles, was am Hafen 
mangelhaft ift, verbeffert, und die Schiffe in rechte Ord⸗ 
nung geftellt werden, ! 
afenwache, (Schifffahrt) f. Matroſenwache. Jar, 

Bafen zu reinigen, ſ. Hafenräumer, auch Reini 


sung. Jac. 

„aferey, Haverey, ein in der Seefahrt, befonders 
In Niederſachſen und in den Miederlanden, übliches Wort, 
1) Dasjenige Geld, welches ein Schiff zur Unterhaltung 
des Hafens, in welchen es einläuft, entrichten muß, das 
Hafengeld. 2) Der Lohn, weichen der Lothsmann (Lot 
f, Pilot) betommt, welcher ein Schiff ſicher in den Ha⸗ 
fen führt. 3) Die Vergütung des Schadens an diejenis 
gen, welche ihre Güter bey einem Sturme in die See ha- 
ben werfen müffen, welche Vergütung ven denjeniaen ger 
ſchieht, deren Waaren.auf eben demfelben Schiffe unver⸗ 
ſehrt in den Hafen kommen. Und endlidy 4) in der weis 
teften Bedeutung, alle außerordentliche Unkoſten, welche 
der Schiffer auf der Reiſe hat, ingleichen aller Schade 
an Waaren, welche dem einen Theile von den Eigenthüs 
mern der Übrigen Güter vergütet werden. 

Haffdiek, (Waflerbau) f. Sauptdeich. ar, 

Haft des Slintenflein«, f. Slintenftein. 

—— zo Meffing, ® Poftet der Zentner in 

s7fR. 30 xt. 
- Aaften, f. Haftel, Jac. 
Haftlein, der Nuͤrnbergiſche Name einer Stecknadel. 
Baͤftleinmacher, ſ. Nadiet. 

Hage, (Carp. betul.) ſ. Hornbaum. 

Hage, (Torſgraͤberey in Oſtfrießland) leichter, aber 
nal) ou 

agel. llerie. iefer iſt vornehmlich ſechſerley 
Art, als: 1) Gehauener Hagel, wenn er aus eifernen 


‘ 


‚Stangen gehauen wird. 
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2) In einander geſetzter Ha⸗ 
gel, wenn er aus Bley gebauen wird. 3) Granaten⸗ 
bagel, wenn er aug kleinen Granaten beiteht. 4) Korb · 
bagel, wenn Kiefelfteine in einen Korb verſetzt werden, 
5) Traubenbagel, vid. Cartuuche und 5) Spren—⸗ 
gender “Hagel, it eine, in der Mitte des dazu verfertintein 
Sacks, eingefegte Granate, welche von oben ihre Anfeu⸗ 
rung bat; um und um werden Kiefelfteine gefüllt, und 
weun fie ganz feit und voll ift, wird fie überwunden, ge⸗ 
träuft, und ſodann aus der Steincarthaune oder Haubitz 
verſchoſſen. 

Hagelpatronen, f. Traubenkartaͤtſchen. 

Hagen, Haͤgen, (Forſtweſen) heißt zumachen, vers 
wahren, ſchonen. 

Haͤgen, in Niederſachſen das Werg vom Flachfe. 

Hag verbeſſerter Reduttor, Redactor enren- 
datus Hagenii, (Wundarzt) iſt eine zuſammen geſetzte 
brauchbare Maſchine zur Einrichtung verrenkter und zer - 
brochener Glieder, welche, wegen der vielen großen Muse 
fein, das Einrichten derfelben mit den Händen nicht gefches 
ben laſſen. 

Hagetorf, eine Unterart des Sumpfterfes. 

Saͤgewaſſer, (Fiiherey) it ein Bach oder anderes 
zur wilden Bifcheren geböriges Waller, worinnen die Fir 
fche und Krebſe geichonet, und, daß fie nicht jedermann 
heraus fangen möge, nehäget werden ; dieſem wird dag 
freye Waſſer entgegen geicht, worinnen jedermann zu 
fiihen und zu Erebfen frey ftcher. 

Habn. (Mechanikus.) Dieſes iſt ein Körper vonder 
Geſtalt eines abgekürzten Kegels, gemeiniglich von Mes 
tall, welcher durch ein Rohr oder einen Kanal queer durch · 
geſteckt, und in die Oeffnung, in die er paßt, luftdicht 
eingeſchliffen iſt. So aber würde er das Nobr verſtopfen. 
Allein er it durchbohrt, auf daß man fowehl die Röhre 
verfchließen als auch öffnen könne, 

»abn, Epiftomium, (Metallarbeiter) ift ein vom 
Meſſing hohl gegoffenes, oder auch aus Holz gedrehetes 
Inſtrument, weldes man in das an dem Boden eines 
Wein: oder Bierſaſſes befindliche Zapfenloch ſteckt, dem 
Wein oder das Bier, vermittelft deſſelben, bequem abzu⸗ 
zapſen. Es befteht aber ein felcher Mahn in einer, nach 
Preportion des Gefäßes, langen und weiten, vorne mit 
einem unter fi getrummten Mundſtuͤck verfehenen, im 
der Mitte bauchigeen, hinten aber etwas fpigig äulaufen« 
den, zugemachten,, und damit nichts Unreines durchlau⸗ 
fen möge, mit fleinen Löchern durchbohrten Nöhre. "Aus 
einer Feder oder Drehwuͤrbel, welche auch der Schlüflel 
genennt wird, fo in das quieer durch gedachte lange Mo: se 
gehende , oben etwas weit und unten etwas engere Loch ner 
ftedtt wird, und wodurd nach der Queere ebenfalls ein 
Loch, nach der Weite der Röhre, gebohrt ift, damit, wen 
die- Feder herum gedrehet wird, und derfelben Koch auf 
die innere Deffnung kommt , der Liquor gerade durchlau⸗ 
fen könne; Es muß aber befagte Feder oder Drehwuͤrbel 
fo Enapp und gedränge herum gehen, daß fein Tropfen 
darzwifchen ‚durchlaufen kann, oben iſt ermeldeter Dreh · 
würbel mit einem Ringe oder andern Figur verfehen, - 
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bey man felbigen mit den Fingern. ergreifen und herum ⸗ 
oder aufzieben und zudreben kann, Und diefes beiic ein 
gemeiner Habn. Wo aber die Feder oder der Dreher 
oben feinen Angriff, fondern nur zwey kleine Locher und 
einen kleinen dazwiſchen in die Höhe ſteheuden Dorn bat, 
darein ein Schluͤffel geſteckt, felglich die Feder oder das 
Drehſchloß damit herum gedrehet, auch der Hahn aeöff: 
net und wieder zugeichloffen werden kann, folches wird ein 
Schließhahn genannt. 
Babn an der Aufipumpe. Diefe haben zwey Ra+ 
näke , davon einer durch den Körper des Hahns durchgeht, 
der andere aber au der Seite anfängt, umd fich In der 
obern Grundfläche, beym oder im Griffe des Hahns en ⸗ 
diget; um ſowohl die Luft ausbreiten zu können, als auch 

e bey der Herumbrehung bdefielben aus dem Körper der 
— heraus zu ſchaffen. 

bnbereieben (Blehhammer) £ Hanbrey. Jac, 

Aabnemanns Apparat, einen Badofen mit 
Sıeintoblen zu beiten, ſ. Badofen mit ic. — Bley⸗ 
probe, ſ. d, A e 

Habs bydroſtatiſche Wage, f. Hydroftatif. 

Yabringer , wird in Defterreich derjenige genannt, ber 
Haͤrtinge verkauft. 

„Aaideerde, Humus pauperata. Diefe Erbart findet 
man in Haiden oder andern Orten unter der Gartenerde, 
zuweilen In ganz dünnen Schichten , einige Ellen tief, 3. 
E. in Schweden, der Provinz Upland, Sie if lange 
nicht fo fruchtbar: denn fie * das Waſſer nicht lange, 
und iſt in trocknen Jahren für das Wachsthum der Pflan« 
zen nachtheilig; wenn fie trocknet, wird ’fie fo weich, wie 
Mehl, md wird daher, wegen ihrer Peichtigkeit, von dem 
geringften Wind zerſtreuet, und die Wurzeln der Pflanzen 
daher entblößt, 

Haimen, f. Hainen. 

Haimſtock, (Muͤhlenbau) f. Aichpfahl. Jac. 

Hainzl, in Bayern anſtatt Cofent. 

Haipeln, in Oeſterreich hacken, als im Meinberg ꝛe. 

Hakbrett, Reefter, ein Theil des Ackerhakens, an 
welches das Hakeiſen befeftiget wird. Diefes richtet ſich 
in der Länge nad) dem Krümmel und Höfft. Die obere 
Angel etwa $ Zoll breit, 2 Zoll did und 8 Zoll lang, 
wird in den Krümmel eingekeile. Der mittlere Theil ift 
etiva 15 Fuß fang und 10 big ıı Zoll breit, Die untere 
Augel richtet ſich nadı der Größe des Sakeiſens, welches 
datau befeftigt wird, und ift etwa 9 Zoll lang und 4 bis 
44 Zcl breit. In der Mitte ift das Hakbrett etwa ı Zoll 
dit, und an beyden Eden mit altem Blech beſchlagen. 
Unten am Hoͤfft wird das Haakbrett entweder mit einer 
daran gehauenen Nute in eine am Hoͤfft befindliche Falze 
eingepaßt, da man es denn vermittelft der Keile im Kruͤmmel 
höher oder tief ftellen kann, oder es wird aufgenagelt. Das 


—— muß von gutem Buͤchenholz feyn, und hält’ 
a 


um ein Jahr aus, 


Hateifen, (Landwirthſchaft) f. Haf, . 
Hakeiſen des 22 iſt —— ei⸗ 


es Zolles dick, ſſeht dreyeckigi aus, und hat obeu ein 


Hafen 


Paar einwärts gebogene Haken, welche au die untere An⸗ 
gel des Hakbretts paſſen, daß man es an diefe mit einigen 
hölzernen Keilchen befeftigen tann. Die Spike des Hak⸗ 
eifens länft etwas verdict zu, und iſt vorwaͤrts gebogen, 
Es giebt auch Hakeiſen, welche platt zugeſpitzt und unten 
nur wenig dicker find, als im der Mitte. Andere haben 
eine viereckigte lange Spitze von 4 Zoll, die vor dem Hak⸗ 
brett hervorragt, und beſonders in firengem Boden Dien« 
fie thut, oder wo tief geackett werben mu. Die Länge 
eines Eifens mir ſcharfer Spitze it ı5 Zoll, umd eines 
mit platter Spitze ı2 Zoll, Die Breite hält, da wo e# 
am breiteften ift, 12 und 14 Zoll. 

Haken, ift ein Werkzeug, welches bey dem Bergwerk 
gebraucht wird, und find deren unterſchiedlich, vornehms 
lich aber gehören diejenigen hieher, welche bey der Schmelze 
arbeit, damit zu rühren und zu arbeiten, aebraucht wer⸗ 
den, als: Seigerhaken, Sturzhaken und beral. 

Haken, (Buchdrucket) f. Klammer. 

Haben, geofier, (Glashütte) er’ift 9 bis ro Schuß 
lang, der Stiel ı4 Zoll ſtark und = Zoll breit,_der Haten 
felbft 3 Zoll breit und in der Stärke abfällig. Der Heine 
hat gleiche Stärke, und iſt mur = bis 5; Schub kuͤtzer. 

“alten, (Sachzieher) f. Reißhaken. 

Halten, (Schiffbau) f. Laſchung. 

Haken, (Sporer) befinder fich auf der rechten Hälfte 
der Stange, in jelbigen mird die Kinnkette eingehangt. 

Haken in Eylinderubren, f. Hatenrad, 

“alten, Hamulus, (Wundarzt.) Dieſes Wort hat 
verſchiedene Bedeutungen, denn in ber Wundar ʒneywiſ⸗ 
ſenſchaft gebraucht man zu verſchiedenen Vertichtungen 
Haken, als: ein todtes Kind oder Mondtalb aus der Ge⸗ 
bärmutter zu ziehen; foauch zur Faſſung der Schlagadern, 
um felbige gehörig unterbinden zu können, hat beionders 
Her Bromfield einen Haken befannt gemacht, welchet 
nad) ihm benannt worden u, ſ. w. Berner braucht man 
zur Zergliederung der Lelchname au Haken. Es wird 
auch diefes Wort in der Zerglieberungslehre verfchiedenen 
Thklen, welche eine Aehnlichkeit mit einem Haken haben, 
beygelegt. — 

Sakenbaum, ein Theil des Ackerhakens, er ift 7 — 
8 Fuß lang, nad) der Groͤße der Ochſen, die ihn ziehen, 
Er it von Eichen» oder Birkenholz, am dicken Ende 4 
Zoll oder etwas barüber, und am dannen 3 Zol und daruͤ⸗ 
ber did. Das die Ende it bis auf ı Elle lang abges 
ſchraͤgt, damit das Hakenkruͤmmel daraufpaft, und durch 
einen hölzernen Nagel daran befeftigt werden kann. 

Hakenbuͤchſe. # Man behauptet, daß bie Haken⸗ 
büchfe mit einem Rade am Schloffe zu Anfange des 16ten 
Jahrhunderts in Deutihland erfunden worden. 

Hakenboͤfft, ein Theil des Adterhafens, er ift + Fuß 
und 2 Zoll oder darüber lang, wie gs an dem Kruͤmmel paßt, 
3 bis 4 Zoll hoch amd 3 Zoll d In demielben ift ein 
Loch eingeftemmt, in welchem das Sterʒ feſt gemacht 
wird. Unten daran nagelt man eine hoͤlzerne Sohle mit 
hölzernen Nägeln oder ein Städt alt Eifen; damit m Kr 


Hafeni 


Kaffe nicht zu bald abſchleiſt. Das Höfft muß von fehr 
feſtem Holze fepn. | 
HSakenſoch, (Aderbau) befteht aus dem Jochbaume, 
welcher 5 Fuß lang und gegen 3 Zell did iſt; dem Kebl⸗ 
bolze und den zwey Jochſcheiden und zwey Vorſteckern 
eder Stäcden, welde 4 Stuͤcke jedes zwey Fuß lang find. 
Der Jochbaum liege bey den Dchfen auf dem Halſe, und 
wenn fie angefpannt werben, fo zieht man nur die Stricke 
beraug, vorlche leicht ein« und aus gehen, und fchiebt fie 
wieder hinein, wenn der Ochſe den Hals dazwiſchen ge: 
bat. Durd die Weedenringe wird das Joch an den 
kendaum —— 
Sakenkruͤmmel, ein Theil des Ackerhakens, es iſt 
ein krumm gewachſenes Stuͤck Holz, von einer Spitze bis 
zur andern 34 Fuß lang, vom feſteſten Holze das man 


t. 

Hakennadel, ift in der Artillerie eine Nadel eines hal- 
ben Schuhes fang, mit einem Kleinen Haͤkchen verſehen, 
als davon fie auch den Namen führe, mit welchem man 
die Stärke des Metalles an einem Stuͤcke durd) das Zünd» 
loch zu meſſen pflegt. Mau fee nämlich ben der Mefr 
fung Dielelbe Nadel zum. Zündloche hinein, und zieht ſolche 
dergeftalt wieder an ſich, daß ſich das daran befindliche 
Hätchen inmwendig in der Seele des Stuͤcks an das Die 
rall anlegt; denn wenn man an der Äußern Fläche des 
Zündlohs ein Merkmal an der Nadel macht, und ſolche 
ajsberm wieder heraus nimmt, fo ift die Diſtanz zwiſchen 
demſelben Merkmale und dem Haken der Nadel die geſuch · 
te Dicke des Metalls. Diefe Unterfuchung bat man nd» 
thig, wenn man bie Starke des Stuͤds erforfchen will, 
ab es geſtaͤrltes ordinär. oder geſchwaͤchtes Gut fep, in ⸗ 
gleihen die Ladung eines Stuͤcks darnadı einzurichten, 

“atenpflug, Pflugbafen, Aderbaten. Diefer 
bat eine große Aehnlichkeis mit dem Ackerpfluge , üft aber 
von ihm ‚darin unterfchieden, daß man nicht die Abficht 
hat, mittelft deſſelben Erdfurchen zu madyen, und das 
abgeftochene und aufgegrabene Erdreich ordentlich oder fut 
chenweiſe umjumwenden, fondern man will es mit dem 
Katen nur locker machen und arfwuͤhlen. a) Defien höl- 
gerne Sole, incl feines zzoͤlligen Kopfes, ift ı Elle 8 

ll laug. In diefe, fo ebenfalls meiſt mur hinten und 
«sorne mit Eifen befolet, ift vorne hinter dem Kopfe b) die 
Kriechſaͤule beſeſtigt, welche 14 Zoll von der Hauptjtürge 
‚entfernt und perpendifulär aufgerichtet ſteht. Sie ftelle, 
wie die im Ackerpfluge, mehr ein Bretchen als eine Saͤule 
‚wor. Die vordere ſchmale Seite ift auf gewiſſe Maße in 
dorm eines Keils geſchnitten, daher iſt ihre hintere ſchma⸗ 
le Seite ungleich dicker, als die vordere: oben geht fie 

Aush den Sründel hindurch, ihre Höhe bisarı den Grün. 
dil beträgt eine halbe Ele, oben über dem Gruͤndel ift fie 
° * über mit einem Pfiode verfchlagen. Sie ift alfo ge: 
itten, daß fich der Gründel nicht fenfen Fan, c> Der 
‚Hafen ift hinten in der Mitte mit einer Hauptftürge, auf 
Seite aber mit einer Nebenſtuͤrze verfehen, Nur 
—— ae —— — fie ſteht nicht vollig 
ern neiget en um ein weni 
Cechnologiſches Wörterbuch VI. Theil. * 
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ruͤckwaͤrts, iff anderthalb Elle hoch, und ſteht zwiſchen 
den Seitenſtürzen mitten inne. An ihrem obern Ende 
geht durch fie ein horizontal liegendes bölzernes Band 
queer durch, welches zu bepden Seiten in die Mebenftür« 
zen befeftiget it, und wodurch ale drey Stürzen oben zus 
fammen verbunden werden. Dieles Band ift zehn Zoll 
lang; auf foldyes ift ein eifernes gedeckt, doch gehet diefes 
nicht, wie das hölzerne, durch die Hauptſtuͤrze bindurd, 
fondern über dieſelbe hinweg. Im ubrigen liegt das eis 
ferne Band, wie das hölzerne, horizontal, und ift mit 
einem Ende an die rechte, mit dem andern am die linke 
Nebenftürge, wie man ein Bankeiſen befeftiget, mit Naͤ⸗ 
gelu angeſchlagen. d) Die Nebenftürzen find zwey ziem⸗ 
lich ſtatke Stangen, zwey Ellen zehn Zoll lang, auch von 
gleicher Stärke. Weil diefe gedachtermaagen durch die 
Bänder befeftiget find, jedes Band zehn Zoll lang ift, 
bingegen die Nebenftürzen mit ihren untern Enden jede 
durch ein eiſernes Band an die Baden oder Seiten bes 
Sründels, die rechte Stuͤrze an deſſen rechte, — 
linke an die linke Seite angeſchlagen find, der Grunde 

allda kaum fo breit, als der breitefte Theil des Ackergruͤn⸗ 
dels ift, fo ftehen die Nebenſtuͤrzen unten nahe beyſam⸗ 
men, und laufen oben immer weiter aus einander. Sie 
find mit ihren obern Enden ein wenig unter fih gekruͤm⸗ 
met, auch aflda nicht fo Hark als unten, find, wie bie 
Aderpflugsftürzen, meift allenthalben, befonders aber 
oben rund glatt gearbeitet, daß der Bauer fich nicht dar« 
an ſchieſere, weil er den Haken an diefen Stuͤrzen regie« 
ren muß. Sie liegen, weil fie ohnedies fchen hoch ftehen, 
fehr fchief über den Rücken, daß fie über die Horigentallinie 
nur etwa um zwanzig Grad erhoben find, und alfo mit dem 
Sründel einen Winkel von obngefähr und kaum ein und 
zwanzig Graden machen, indem der Grundel felbit nicht 
horizontal, fondern hinten ein wenig niedriger als vorne 
liegt, e) Ein anderes Haupttheil it der Gründel, er ift 
dren und eine Viertel Elle lang, hinten ftärter als vorne, 
ift nicht ausgeſchweift oder krumm, wie der im Aderpflus 
ge, body, wo er durch die Mauptftürze gehet, zu bey 
den Seiten ſchmal zu geſchnitten, oder ein wenig geſpitzt, 
vorne ruhet er auf der Kriechjäule, welche durch ihn hin⸗ 
durch gebet , if vorne fo hoch über der Sole erbaben, als 
body die Kriechfäule in ihrer Mitte im Lichten if, namlich 
eine halbe Ehe; hinten mo er in die Hauptſtuͤrze eingefeis 
fet ift, liegt er um zwey Zoll niedriger , hinter der Haupt« 


ſtuͤrze ift queer über ein Pflock durch ibn gefchlagen. Um 


die Gründelkette kürzer und länger ftecten zu können, find 
in dem Gruͤudel neun Löcher, alfo mit gutem Bedacht in 
ungerader Zahl, damit der "Anfang und das Ende des 
Fortſteckens gleiche und einerley Anzahl der Grade habe, 
von oben hindurch gebohtt. Diefe fangen ſich vier Zol 
von dem Seh an und find je und je zwey Zell von eins 
ander entfernt. ſ) An jeder Seite der oben kefchriebenen 
hölzernen Sole ift ein Pflockſteck, der im Lichten die Län 
ge von fünfzehn Zollen bat, in die Sole eingeſteckt, wel» 
He man die Strihpflödes nennt. Sie ſtehen nicht pers 
pendicular auf der Sale, ſondern ein jeden lehnet ſich > 
B An 
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auswärts nach der Brite zu, zugleich aber auch hinter» 
waͤrts. Diefe Pflöder, nebft dem Sech und der Schaar, 
find die Theile, fo elnzig und allein in der Erde arbeiten, 
alfo die Hauptſtuͤcke am Haken. Ohne die Strichpflöder 
würde der Hafen nicht viel mehr, als nichts im Felde thun; 
fie durchſtreichen das durch das Sech und die Schaar aufs 
geriffene Erdreih. 8) Das Eifenwert am Hafen beitebt 
vornehmlich in dem Sech und der Schaar, vor der Kriech⸗ 
fäule geht es um zehn Zoll vorher. Das Sech hat die Ge · 
ſtalt wie das im Ackerpfluge, wird mit feinem Sefte von 
oben hinunter im den Gründel, mittelſt hoͤlzerner Keile, 
gekeilet ; im dem viereckigten Loche, welches in Anfehung 
des Seches ſehr neräumia iſt und ein Parallelepipedum vor» 
ſtellt. Im übrigen ift faR eben das bey dem Sch, in Acht 
im nehmen, was oben davon gefagt worden, h) Unmit ⸗ 
telbar vor der Kriechſaule gehet die eiferne Schaar ber, 
welche nichts anders als das Beſchlaͤge des hölzernen Kor 
pfes der Sole ift. Wenn man ſich die Fläche eines gleich. 
wint lichten Triangels vorftellt,, defien jede Seite 10 Zoll 
lang ift, oder ein devaleichen ſtarkes eifernes Blech, jedoch 
aber vorne, mo die Spike voran aehet, ihm auf beyden 
Seiten eine, anftart der geraden Linien, ein ivenig aus 
xſchnittene Ertvemicät giebt, die hintere gerade Linie bes 
Triangels aber, welche queer über, und der vorangehen ⸗ 
den Spige gegenüber ſtehet, einmärts fehr ausichweift, 
auch die Spigen am den Seiten des eingebildeten Trian ⸗ 
gels, um beym Ackern dadurch nicht gehindert zu werden, 
auf gewiffe Maße vorftege; fo entſteht eine Figur wie ohn⸗ 
gefähr eine Hatenfchaar, Oder man kann fich ſolche, wie 


“ ein breit gequetſchtes eiſernes Herz, das beynahe horigon« 


tal, doch hinten ein wenig —* als vorne liegt, vorſtel⸗ 
len. Man wundere ſich nicht über das Sleichniß ; es wird 
für diejenigen gegeben, die keine Schaar aeleben haben, 
und doc derfelben auch bemöthigt find, Die Ochaar ift 
gleichfalls wie die Pflugſchaar oben, durch eine eiſerne 
Haſoe, mittelt Vorſteckung eines Pflockes, befeftiget. 
Es fallen demnach in die Hauptdirectionslinie des Hakeus 
der Dolzeir, an welchem die Gründelkette hängt, der 
Oründel, das Sec, die Schaar, die mirtelfte Länge der 
Sole und die Hauptſtürze. Die übrigen Theile geben zu 
beyden Seiten in egalen und Parallellinien fort. Denn 
eine Seite ift der andern völlig gleich. Es ift demnach 
aus allem, mas bieher, und befonders von dem Acker ⸗ 
pfluge gefagt worden, Bar, daß derjenige fich nicht ruͤh ⸗ 
men fonne, als verftände er die Befchaffenheit des Pflugs, 
welcher fich nicht beſtrebt, zu unterfuchen, welche Theile in 
der Hauptdirektionslinie des Zuges geben, und welche 
nicht ? und mie weit jede Parallel» oder Nebendirections ⸗ 
linie von der Hauptlinie abftehe, um einzufehen, wie viel 
Widerftand die Kraft durch die Laſt finden werde? Wie 
ſtark im unterſchiedenen Fällen der Druck auf die Seite 
sehe? Was vor ein Unterfchied fey, wenn die Stränge 
diefen oder jenen Winkel mit der Norizontallinie madyen, 
E. wenn die Pferde hoch oder Elein find? Was für dif« 
ferenden Effect e8 mache, wenn die Stränge länger oder 
kürzer gemacht werden? u. d, m. 
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Hakenpulver, wird auf ſolgende Art bereitet: man 
nimmt 84 Pfund Salpeter, ı Pfund Schwefel, ı3 ‘Pf. 


Kohlen, 

Hakenrad, Eylinderrad, (Uhrmach.) heißt das Stei« 
gerad, wodurch der Eplinder in Cplinderuhren in Bewe⸗ 
gung gebiacht wird, 

Hakenſchuͤtz, eine ehemallge Art Soldaten, welche 
mit Haken oder Hatenbuchlen bewaffner waren, und an 
deren Stelle die jegigen Mufquetier gekommen find. 

“akenfpiel, Zackenſpiel. (Mehanitus.) Diefes 
befteht aus vier Zaden und vier Haken von dünnem Holze 
gemacht; dieſe liegen in einem flachen Schiebekaͤſtchen, 
welches viereckigt iſt, und füllen ſolches ganz aus. Nimmt 
man diefe Stucke heraus, fo hat man viele Mühe, felche 


- wiederum bineinzulegen. 


Hakenzapfen, (Uhrmacher) ein Zapfen, in welchen 
eine Srinne eingefeilet ift, 

Hakenzeug, (Landwirthſchaſt) f. Bock. Jac. 

Hakſcheide, (Salzwerk) find eiſerne oder andere Staͤ⸗ 
be von hartem und biegſamen Holze, drittehalb Elle lang, 
und ohngefaͤhr J Zeil uͤbers Kreuz, jedech nach Proportion 
der Pfannen und Diſtanz der Seegbaͤume, laͤnger oder 
kürzer. Sie werden über die Seegbaͤume gelegt, und die 
Pfannhaten daran eingehater, damit die Pfanne in der 
Mitte halten, und durch Schwere der Sohle firh nicht in 
einander drüden kann; fie dienen auch dazu, daß man der 
Pfanne einen Bauch geben, und benehmen kann. 

Hakſoble, ift ein Stück eifernen Beſchlags an dem 
Haupt des Pfluges. 

Halb, Demi, ein Wort, welches mehr als eine Be⸗ 
deutung bat, die fich aber alle auf die zwey Hauptbedeus 
tungen bringen laffen; denn 1) beißt es fo viel als nicht 
ganz, unvolllommen , gemifdye oder falfch und wird 
in diefem Berftande von Dingen gefaat, die nicht von eben 
der Figur, Güte oder andern innerlichen und äußerlichen 
Beſchaffenheiten find, als diejenigen Dinge, mit denen 
fie verglichen worden. So nenut man z. €. ein Ding 
balb rund, wenn es keine völlige Kundung bat; balb 
breit, wenn es nice gang breic iſt u. ſ. w. wie denn auch 
in diefem Verftande das Wort balb in den zufammen 
gefeßten Wörtern, Halbſcharlach, Halbmetall, Halbgut, 
genommen wird. 2) Zeiget es auch einen Theil eines 
Dinges an, deren zwey einander aleich, und beyde pu⸗ 
ſammen genommen ein Ganzes ausmachen , da denn ebene 
falls das Ganze, von dem diefes ein folcher Theil ift, mit 
dabey genennet werden muß; und in diefem Berftande 
wird das Wort balb fonderlich in den zufammen geſetzten 
Wörtern, der Gewichte, Maaße, Münzen, Zahlen, Zeis - 
ten und einigen andern genommen, dergleichen dann die 
Wörter: halber Eentner, halber Gulden u. [. w. find, 

Alb auf, balb unter fäen, (Landwirthſchaft) heiße 
fo viel, als vor dem Saatadern die Hälfte oben aufs 
fäen uud mir unterpfligen, alsdann bie andere Hälfte 
nachjufden, und einzueggen. 

“albbauerey , Halbpacht, (Landwirthfchaft) beſteht 
darin, daß der Eigenshümer eines Landguts den Ader Fon 


Halbd 

bie Häifte befäen und beachgiten laßt, doch alfe, daß bie 
Felder vor der Uebergabe erſt ordentlich Baia und bejtellt 
... muͤſſen, welche dann der Halbbauer, Halbmann 
eg age in eben Se ge ab: 
6 alsdanı von zu van Frucht 
u. wird erftlih der Same weggenommen, 
und das llebrige getheilt. Die Viehzucht wird ebenfalls 
um die Hälfte des Nutzens und Schadens gleichmäßig 
ausgethan, umd alfo auch in den übrigen Stücken. Die 
—— aber und Onera werden von dem Grundheren 


orron chtig, Diaphau Linn. iſt ein Mineral, 
wenn man nicht durch große 
durch kleinere, durchſehen kann, doch ſo, daß auch hier 
bie Gegenſtaͤnde noch etwas trüb’ erſche inen. 

Halbe Brillanten, (Juwelirer, Steinſchneider) hei» 
Sen diejenigen Brillanten, welche fehr dunne und aus 
Mofen + oder dünnen Tafelfteinen gemacht find, 

Halbe Erone, ſ Engliſche. 

. Halbe Ducati di regno f. D 


Balbe iEdyierde, (Liſchler) Beh Genftezenfafung. 


Fr Faſiſtaͤbe. Diefe fin M Hamburger Holz · 
handel 34 Fuß lang, 1— 13 Zoll Ack, und 4 Zoll breit, 
4 Schod 8 Stäbe den Ring 9 t. 

— Galeeren, (Schifffahr 55 Galeeren, halbe. 


Seiber Bulden nach dem Leipziger oder Keichs- 
fuß von 1736 — 38. Die Mark fein zu 12 thir, 8 gr; 
oder ı3 Mal. +) Orbinäre, auch neue genannt, haben 
im Gehalt 12 Loch. Ein Stück wiegt 2427 Richtpf. 
und 27 eine Cölln. Mark, 2) z- Lüneburger , haben 
im Gehalt 15 Lorh 16 Gr. Ein Stuͤck wiegt 1833 man 


pfennig und 354 eine Mark, AR Keine Sähfiihe haben 
im Sehalt ı5 Loth a Gr, St. wiegt 1927 Richtpf. 
und 34 Stüd eine C. M. I feinem Silber enthält jer 


Stuͤck von allen 3 Sorten 1820 Richtpf. und 36 eine 
arf. Ihr Werth it im 20 fl. Fuß 8 gr. 1of pf. 
Halbe — — f. DOefterreichifche h. ©. gr. 
"albe Häuer, Ind, wenn der Stofln und die Ge⸗ 

wer fammen einen Häuer geben, 

be Ainterverde oder Schanz, ift berjenine 
os im Schiffe, welcher von dem großen Miaft an bas 
Hintertheil des Schiffes bis an die Hütte geber, 

Halbe Barıbaune, (Artillerie) ein Geſchuͤtz, dns 
23 Kaliber lang, und 24 Pfund Eifen ſchießt. Sie wird 
auf 27 Pfund gebohrt, wiegt so bis 6o Eentner, und 
treibt die Kugel im Kernſchuſſe 420, im Viſirſchuß 900, 
und in der hödhften Elevation sO7o Schritt. Die La⸗ 
dans it a» Pfund Pulver, Sie verträgt des Tags 80 
Ehe, deren jeder an 3 thlr. Eoftet. Die Kugeln zu 
2 Schüffen wiegen 24, und das Pulver dazu 13 Cent ⸗ 

ner. Zu ihrer Bedienung werden * Kanoniers und 6 
—* gerechnet, Sie wird von 16 Pferden gezo ⸗ 

Zu Fortſchaffung der Sup gehören 10 bis «=, und 
I das Pulver 6 Pferde, 


Halber 11 


Halbe Livres, eine Genfer Silbermuͤnze zu 21 Gen 
fer Sous. Das Ztudf wiegt 99,2 boll, As, Gehalt 11 
* enthaͤlt fein Silber 74,4 holl. As, iſt nach dem 

ar Fuß 4 gr. 10pf. werth, 

albe Maſſe, C'Papiermader) f. Halber Zeus. Jar. 
Halbe — eine Art Greßallmeroder Schmely 


l,£b. 

Galboberhemde, f. Koller. 

“Halbe Derichen , eine Art Münze, ift eigentlich der 
achte Theil eines Reichsthalers oder 3 Groſchen. Ehur« 
fürft ge, bat die erften in Sachſen prägen laffen. 

Halber Calanca Mufter, ( Diufterjeichner) ſ. Ca⸗ 


—— —— f. Drey Heller 
albe Kebuffe, fra. Cre unter, Dreier. 
„halbe Kedoute, — — — Ser. 

“alber englifdher and, beider welfeber Band, 
balber italienifcher Band, (Buchbinder) ift von dem 
halben Franzband blos darin unterfdjieden, dag das Leder 
erg — beſprengt wird, fondern feine natürliche 

ar 

Halber Franzband, [. Franzband. Jac, 

Salber Gulden nad dem Conventionsfuß. Eine 
Silbermuͤnze, deren Werth 8 gr. oder 30 Er. iſt, vonız 
Lorh 6 Gran Gehalt, Ein Stuͤck wiegt 1966, Richtpf. 
und 334 Stüdeine Marl, Ein Stüd enthält an feinem 
Silber 1638 Richtpf. und 40 Stuͤck eine Dart, ſ. a. Com 
ventionsmünsforten, 

Halber (Dulden, polnifd, iſt ein Conventions wey · 
groſchenſtuͤck. 

Halber Gulden, ſaͤchſiſcher, von 1753. wiegt 15ꝛ 
Us; = ı2 Loth F * rn Silber 115 hol. 
As, iſt dem 20 uß 7 gr. 6 pf werth. 

— Gulden von Kaiſer Karl VL [. Viertelfpes 


— Bulden von Kaiſer Leopold l. ſ. Viertelfpe: 


er. 

Halber Keblwinkel, Angle de Bafle, ( Bortificas 
tish) iſt derjenige Winkel, der von dem Kleinen Diameter 
und der innern Polpgone gebildet wird. 

Halbec Louis blanc, f. Bouis blanz, 

Halbermel, And kleine, von fauberer Beinwand, Cats 
tun und dergleichen weißen Zeug zubereitere Ermel, fü 
meiſt nur ein wenig über den Ellenbogen geben, unb vor» 
nehmfich dazu dienen, daß die ordentlichen Hembenermel, 
mer fie nicht mehr allzu weiß oder fonft unanſehnlich, 
damit entweder verdedt, oder mit zierllchern überzogen 
werden £önnen; wie denn foldye Halbermel vielmal mit 
den Foftbarften Spitzen und Zädchen ausgepußt, und auf 
das nettefte ausftafire find, 

Aalber Mond, Budisinder ) eine Ay von bie 
fer Seftalt an dem Belcpneidehobel, ed. 

Halber Mond, (Uhrmacher) ein Punzmeifel, fo et» 
wa den sten Theil einer Zirkelstrümmung und die Ber 
Khefionbeis —* —— mittelſte Theil das Metall eher 


nn: Salbe 


deffelben , wohl aber lauca. 


12 Halber 
»albe Royalfibeiben, eine Sorte Fenſterglas, fo 
10 vo 20 im Durchmeffer hat. Das Stüd toſtet circa 


sp. 
; —9 — Rothgießer, eine Art Großallmeroder Schmelz 
ege d. 

Zalber Panzer: Sandſchub, f. Gantelet. 

Halber Pergamentband, (Buchbinder) heißt derje · 
nige Band, deſſen Ruͤcken und Ecken mit Pergament 
überzogen, und deſſen Ueberzugspapier aus ſogenannten 
Pergamentpapier beſteht. 

Halber Peter Simenes, f. Baſtardwein. 

Halber Keichsrbaler, eine Silbermünze nach dem 
Preußischen Courantfuß die Mark fein zu 14 thlr. Ge 
ſetzmaͤßig: find ı2lorhig, Ein Stück wiegt 3120 
Richtpf. und 21 Stud eine Mark. Ein Stüd enthält 


fein Silber 23540 Nichtpf. und 28 Stück eine Mark. Ihr 


Werth nach dem 20 Fl. Fuß iſt ıı gr. 54 pf. Mad dem 
Kemedio: find v2lörhig. Ein Stuͤck wiegt 3106 Richtpf. 
und 217%, Stüd eine Mark. Ein Stuͤck enthält fein 
Silber 2329 Richtpf. und 28%, St. eine Marf, Ihr 
Werth nach dem 20 Fl. Ruß it sıgr. ahpf. Nach holl. 
As wiegt 231,4. Inhalt fein Silber 175,56. 

Halber Species Reichsthaler von Rapfer Jos 
fepb1. oder Gulden. Gewicht 299 hell, As. Ge 
halt 13 Loth 16 Gr. Inhalt 259 hol. As fein Silber. 


Werth nach dem 20 Fl. Fuß 17 ar. 
MEER von Kayſer Earl 
Gew Sale. 





Anlber Grab Kilen, ! 
ausgelhmiedere Eifen. 
a aler, eine Silbermünze, oakler ‚kb. 


ber Ton, (Mufitus) wird das Eleinfte diatenifche 
ntervall genannt, als c-cis, oder —* ſeſes Inter 
vall if * - Weyerley e, na der große und 





kwird’deri enine genamut, . von = S te wehet. 
ilber ae am (Papiermader) ® auch wenn die Dar 
nar Ta und Nacht gelkampie nd. — 


bern g 


F 5 5 thlr. Fuße, 





Halbesw 


“Halbe Schanlen, (Berw.) ſ. Schaalen halbe 
ale Scente binterlaffen,, (Handwerk) fiehe 


Halbe Schlange, (Arril 6 
= 32 ** mind et > Set am Par te — 












* be € Schwäche des Ka iers, (X 
oner, if ein Eleines Gefchu Pr m 


it Iwiſchen einem Kalkonet und Serpentinel, 

j n ſich, wie dieſer, in Feſtungen bedienet,, den 
Pen 
MD icier onders damit zu incommobdiren 6 


ur a Ton abler 
n an tractiret, und erde zu a en 
ortdringung vonnorden, enn es wi albfugel 

ulver geladen wird , treiber es die Kugel im Serufhuß zum 


Seder Schuß * 6 











auf 4 Eeipziger Ellen gerechnet, 


. Grofhen, und man kann des Tages fo viel mal daraus 


hießen als man viel, 
Hrlbes Gtotſtuͤck, Oldenburger, 144 auf ı thfr, 
Ihr Werth ift nach dem 20 Fl. 


an Bopfftäüd, eine Silbermuͤ nad dem 0 
gt. Buß zu 25 gr. oder 10 Kr. Sie 4 ’ 
5 Hi] 





Ibe Stärke des Xappiers, (Fechtkunſt) fiehe 


Rappier. 

Halbes Werk, iſt bey den Handwerksleuten die Ge⸗ 
rechtigkeit einer Zunft, wo zum Theil einigen Vortheil 
eines Meiſters Wirtive oder Tochter, oder eines Meifters 
Sohn zu genießen gaben , werm fie in die Profeflion, in 


weicher fie vom Vater erzogen worden, heprathen, ober 
die Wittwe einen Geſellen von ihres Mannes nachgelaffener 
Profeſſion zur Ehe nimmt, oder auch der Sehn Meis 
fter werden will, alsdann dep den meiften Profeffionen 
etwas zum voraus hat: 1) daß er nicht darf fo lange reis 
fen; =) nicht fo ange muthen oder die Jahre -_— 

3) nur 


Halber 


3) nur die Hälfte der Meiſterſtuͤcke verſertigen, jedoch 
iſt folches nicht uͤberhaupt von allen Profeſſionen zu ver« 
fichen,, indem auch viele nicht das Mindeſte zum Vortheil 
haben, auch befonders im Saͤchſiſchen und in den incorpor 
rirten Banden viele Befehle von hoher Landesobrigkeit er⸗ 
gangen, daß einer fo viel als der andere machen foll, 
Halbe Tinte, (Maler) f. Halbſchatten. Jac. 
; Halbe Viertelkarthaune, (Artillerie) ſiehe Achtels 
arthaune. 
albe Zeche, war vor diefem eine, bey den Hand» 
werkern eingeführte Redensart, und bedeutete, daß ein 
Geſelle, der bey einem Handwerkeſchmauſe nicht erfchiene, 
oder nicht mithalten wollte, einer jeden Perſon die halbe 
Zeche zu geben fchuldig war. Ichzo iſt es ganz anders, 
und wird meiftens von den Handwerkern verftanden, wel · 
he als Sefellen und jungen bis dato im Gebrauch bey⸗ 
behalten, da denn leßtere bey einer Aus» oder Einſchenke 
nur die Hälfte oder die halbe Zeche bezahlen. 
Halbe Farbe, (Maler) f. Halbfcharten. » Jac. 
Halbe Wallonſchmiede, ein befonderes Verfahren 
das Roheiſen zu veredeln, f.d. 
‚Halb flächtlger Salperer, ſiehe Safpeterichter Sal · 


miak. ! 
Halb fluͤchtige Salze, nennt man ſolche, bey deren 
Sublimation der Boden der Gefälfe, welche fie enthal ⸗ 


ten, alühen muß, ehe fie ſich fublimiren ; dergleichen. die 


Ammoniatalfalje, das verfügte Queckſilber und elnige an⸗ 
dere find, 

Halb feeye Miſtbeete, ſ. Miſtbeete. Jac. 

Haldfudriger Stamm, (Forſtw) heißt iin Limput ⸗ 
giſchen ein Bauſtuͤck, fo 70 bis 80 Fuß lang, und am 
Stamm 16 bis 18 Zoll breit ift, 

Halbgefällte Blume, Flos multiplicatus, (Blu⸗ 
miſt) heißt diejenige, in welcher die Staubfäden zum 
Theil in neue Rronblärter verwandelt find, jedoch fo, daß 
noch einige übrig bleiben. 

Salbgeſchenke, aſt die Gabe, womit die Handwerks⸗ 
gefellen unter einander, bey dem Eins und Auswandern 
empfangen werden, und hat zweyerley Verſtand: Denn 
1) befümmt ein Jünger , welhen der Meifter von der 
Lehre zwar losgelaſſen, die rechten Geſellen aber noch 
nicht zum Geſelien geſprochen, nur das halbe Geſchentke, 
dabey darf er in den vier Wochengeboten auch nur die Hälfr 
te erlegen. 2) Bedeutet es eine Strafe, indem ein Ge⸗ 
felle, wenn. er bey dem Meifter eingewandert, und mit 
Ausgang der gewoͤhnlichen 14 Tage Fein Gedinge des Wo⸗ 
&enlohns verabsedet, oder Leihetauf macht, dem Altge⸗ 
Men das halbe Geſchente hinrerlaffen muß. Kommt er 

Wr Ausgang dreyer Monathe wieder an den vorigen Ort 

gewindert, und iſt den Gelellen beſchwerlich, fo verfällt 
er in deypelt Geſchenke, oder er muß, was ſonſt am er 
ſchent gebräuchlich, aus feinem Beutel erlegen, Es find 
aber diefe Halbgeſchenke zu verftchen von den Profeftenen, 
webey es Geſellen und Jünger giebt, jedoch wird diefes 
au ein Halbgeſchenk genannt, wern ein Gefelle zum 
Thor einge wandert Kommt, umd noch felbigen- Tages wei⸗ 


Halb 13 


ter zu reifen gedenket, und-nad den Orten Gefellen ſchi⸗ 
der, fein Begehren meldet, alsdann befümmt er Geſchen ⸗ 
ke im Beutel, und die in Arbeit ftehende Geſellen bezah⸗ 
len nur das halbe Geſchenke. Durch das im Jahr 1731. 
im heil. roͤmiſch. Reich ergangene Kayferl. Patent aber 
iſt hierinnen vieles geändert werden, indem nunmehre an 
vielen Orten eingeführer, daß mo ein fremder Geſell an ⸗ 
toͤmmt, ber nicht Arbeit verlanget, gar kein Geſchenk bes 
koͤmmt, und alsdenn fo toieder fortzeifen muß. 
Halbgefcbloffen ſchlagen, (Tudmanufaftur ) fiche 
Halboffen. Zac, ’ \ 
albgriffig, (Forſtwiſſenſch.) ſ. Halbſuͤbdrig. Sac. 
Halbbarr, nenne man ein Minetal, wenn es mi 
Bm: fhlägt, und fi mit dem Meſſer etwas ſchaben 


läßt. ) 
Balbharter Mergel. Diefer Hat oft freinde Theile 
Klums 


in feiner Mifhung. Man findet ihn zuweilen in 
pen, broͤcklicht und blaͤttricht, (Paptermergel) oft aber 
auch in ordentlichen Lagen. Auf den Apenninen in Tos ⸗ 
kana, im Trientinifchen, in Kaͤrnthen und Krain finder 
man ihn. J 
Baldiren, ſagen die Tuchmacher, wenn ein anderer 
Weſel zum andern halben Theile des Tuchs genommen 
wird; alsdann werden beyde mit etlichen Faden unterfchies 
den , am der Seite aber zwey Zeichen zum Merkmale ger 


t. 
Halb italienifcher Band, f. halber engliſcher Band. 
HalbEnafter 3u machen. (Tobadtsmanufatrur.) Ein 

halbes Maag Franzwein, ein Viertelmaaß Weineſſig, 
zwey Gran Moſchus, ein Lorh geftoßene Nelken und ein 
Lord Musfatenblumen, etliche Tage fang an warmer 
Stelle digerirt, und dann in ein Maaß Waſſer ausgegofr 
fen, eine Stunde lang gekocht, durdy ein Tuch gefeiht, 
und wenn man noch cın Maaß Waſſer dazu gegoſſen, ſo 
miſcht man ein Pfund Raſinatzucker und ein Loth geſtoße · 
nem Zimme darunter. Mit diefer Brühe werden zwan⸗ 
zig Pfund Blätter im der Mulde angenetzt, wohl ge» 
ie getrocknet und in Papier gefchlagen, welches vier 
eckig iſt. 
Halbkugeln, Hemisphaͤre. Jeder größte Kreis 
theilt die Kugel durch feine Ebne, und die Kugelfläche 
durch feinen Umkreis in zwo gleiche Hälften, welche man 
Kalbkugeln nennt, Insbeſondere fuhren diefen Namen 
in der Geographie und Sternkunde die Hälften, in weis 
de die Erd» und Himmelstugel durch den Horizont, 
quater und Mittagskreis getheilt werden. ’ 
“Halbkugeln, f. Guericifche. Jac. . - 
Halb Aebmguf, (Eifenbürte) zu diefem gehören: 2) 
Gewichtſtücke von 20 Pfund bis ı Zentner, Steinfohlen» 
rofte, Roftbalten, über einen halben Zeutner. Schiffer“ 
heerde. - 6) Prefiplatten, Waſſerroͤhren von ı bis 5 Zoll, 
Ambofe, Buͤchſen, englifhe Kamine , Vierpaffe, Spil ⸗ 
ten u.f.w. e) Dfenfüße, Kiüchenteller, ordd Wellenjas 
Pfen über einen halben Zentner, Topfdedtel, Valluſtra ⸗ 
den, Gewehrſtützen, Handlehnen, Roſibalken, Roſiſtaͤ⸗ 
be „Drama unter einen halben Zentner, Unterlaͤ⸗ 
3 Be ‚7 
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ger, Kunſtpſannen. Auf ber Veckerhager Hütte in Heſ⸗ 
fen koſtet der Zentner von a) 2 Thlr. 8 Alb. b) = Thlr. 
ı7 Ab. c) 2 Thle, 26 Alb, 

"albmerall. * Sie find: Gpieigiastönig, Wis, 
muth, Kobaldkönig, Arfenittönig, Nickel, Braunſtein ⸗ 
Eorig, Wafferblen, Wolftamkoͤnig, Tungſteinkoͤnig, 


Uranit. 
Halboberſchlaͤchtiges Waſſerrad, (Muͤhlenbau) 
f. Waſſerrad, halb oberſchlaͤchtiges. Jac. 
Halb offen beweegern, (Schiffban) ſ. Weegers. 
Halbpacht, (Landw.) ſ. Halbbauerey, 
Halb Perfes, find hollaͤndiſche baumwollene Kattune 
oder Zitze, die inſonderheit nach Surinam und andern 
Kotorlien gehen. Die Stüde halten 16 big 17 Broban ⸗ 


ter Eller. 

Halb Pique, ſ. Eponton, 

Salbringe, Gäches. (Bleyarbeiter.) Diefes find 
eine Art eiferne Haken, in Geftult des halben Mondes ; 
der Umfang davon if flach, und die Enden fpigig, Man 
gypſet fie in die Mauer ein, um die Herableitungsröhren 
der Häufer fefte zu halten, damit fie dem Wailer einen 
Durchgang geben fonnen, welches von den Dachrinnen und 
Dachtraufen herabfließet. Die Bleyarbeiter bedienen 
ſich auch noch dieſer Halkringe, um gemächlicher das 
Biey, welches In die Gräben ihrer Form einfällt, herr 
aus zu heben: in diefes Bley, während daß es noch im 
Fluß ift, herein getworfen , haften fie daran an, und mas 
chen einen fehr bequemen Ring aus, um es aus dem ra» 
pen weg zu heben, Man trägt fie mit dem Bley daran 
in den Keſſel; da lofen fie fich vom Bleye ab, und 
—— bald oben auf der Oberfläche, mo man ſie her ⸗ 
aus giebt. 

Halb Rison, eine Art frifirten Sammets, 
Balbrund nenut man eine Sache, wenn folche feine 
votli ge Rundung bar. 

Halbrunde Glimmerfugeln, ſ. Glimmerkugeln. 

Halbrunder Meiſel. ( Eiſenarbeitet.) "Diefes if ein 
Meiſel, deſſen Eude zundlicht iſt, und. deſſen Schneide 
dieweilen als eine Rinne ausgehoͤhlt iſt. 
gHalbrunder Stamm, lemiteres, (Für 
= hen ne —— * mit einer fla⸗ 

e ofen iſt, wobey der ueerſchnitt einen 
Zirtelbogen wmit feiner Dehne vorſtellet. pe. Dur Tag 

Halb Scharlachroth auf Melle nach Herrn Poͤr⸗ 
wer. Auf ı Pfund Tuch nimmt man jur Vorbereitung 
RE Loth Zinnauflöfung. - Zur 


Senbrüße die rüdfänbige Brühe des Cibarl 
AT Aue 


ſchatten. Wenn ein leuchtender Körper nice 
als ein bloffer Punkt angefehen werden kann, ſondern 
sine merflicde Grüße hat, fo haben die Schatten, welche 
dunkele und ihm erleuchtete Körper ihm gegen aber wer · 
fen, feine genaue begraͤnzten Umriſſe, ſondern perlau⸗ 


fen ſich unvermerkt und allmaͤhlig aus dem Dunkeln ins 


Selle. Der blaffe, den völligen Schatten ungebende, 
Streif heißt aledann der Halbſchatten. 9 


Halfter 


HSalbſchlange, ſ Faltaune. Jac. 

Salbſcomelzende blübung geben, (Eifenarbeiter) 
heißt , das Eiſen fo lange ins Feuer halten, daß es bep⸗ 
nahe zu ſchmelzen anfängt. 

Halb voll bewergern, (Schiffbau) f Weegers. 

Halb welfcher Band, f. Halb englifcher Band 

Halbzebende, Hütten.) |. Zwanzigſte. Jac. 

Halde, (Bergwerk) iſt das taube aus den Schaͤchten 
und Stollen gewonnene Geſtein. 2) Das Geſtein, ſo 
vom Erz abgeiondert, und am Tage zuſammen geſchuͤttet 
wird. 3) Der erhabene Hügel, welcher von dergleichen 
zuſammen gefhütteten Berg vor dem Schacht oder Stol⸗ 
len gebildet wird, 

Der, (Drobierfunft) fo heißt das guͤldiſche Silber, 

wenn die Mark über 4 Loth Gold hält, 

Hales Weingeilitbermomerer. Diefes if eigent ⸗ 
lich ein Gartenthermometer. Er wollte ein Inſtrument 
haben, welches die Warme in ſo weit anzeigte, als ſolche 
bey der Theorie vom Wachsthum der Pflanzen nöthig war, 
er wahlte alfo zu den beyden Puntten, ben Frierpunkt 
des Waſſers, und den Punft des zergehenden Wachſes, 
und sheilte ihn in 4200 Grade ad. Leine Sfale war fols 
gende: 31. Melocactus, 29. Annanas, 26. Piment, 
24. Euphorbium, 215 Cereus, 19. Xloe, 264 Ficus in- 
dica, 14, Figoides, 12. Orange, 9. Myrthen. 

Halfter, (Bortenwirter) f. Hoſentraͤger. as, 

Haliter des Kutſchpferdes. (Miemer.) Alle Stür 
ce diefer Halfter find von ſtarkem meißgahren Ochfenleder, 
und alle 14 Zoll breit. Das Kopfſtück ift 3 Fuß 8 Zoll 
lang.. Der Nafenband 3 Fuß und 2 Zoll, Die 2 Badı 
viemen, jeder 13 Zoll. Ein oder zwey Zügel, 8 Fuß 
lang. Ein eiferner Ring, Die Leder des Kopfftüds und 
Mafenbandes, die in den eifernen Ring geben, wo ſie ver⸗ 
boppelt werden, find in der Gegend der Verdoppelung 
durch einen Jedernen Knopf befeitiget. Diefer Kropf iſt 
eine Art von in einander geflochtenen Einftechriemen, tele 
cher die zwey Theile des Leders, indem er durch fie gehet, 
umgiebt. Die Barkriemen merden mit einem Ende in 
das Kopfftüd, mit dem audern in den Naſenband einges 

eu. 


ſter, Gaͤrt ⸗ ſtoch 


Halfter des Mauleſels. Dieſe beſteht aus Weißgaht · 
leder und eiſernen Ketten. Das Kopfſtuͤck, welches um 
den Kopf bis über das Maul von jeder Selte gebt, iſt 
2 Singer breit, und fünftehald Spannen lang; es wird 
mit 4 Streifen in Die Fänge gerädelt, Das Nafenbanb 
ift in jeiner Mitte 10 Zoll lang, und vier Finger breit, 
von ba es von pben bis an die beyden Enden abnimmt; es 
iſt viereckig geräbelt. Das Stirubanp iſt einen Zoll breit 
kr age be Opannen lang, I lange fee Bene 

und ſechs nhen i ge eiferne 
muß fünf Glieder oder Schaden gaben, und ſich init eis 
nem Ringe an jedem Ende endigen, Die kurze Kette Hat 
nur zwey Glieder und einen Ring an jeden Ende, alle 
beyde gehen von den Ringen des Kopfſtücks aus, und jer 
de endigt ſich mit einem Ringe, Wenn man die Malfter, 
machen ill, fo befeftiat mau an Die, die Ketten haltenbe, 


% 


Halfter 


Winge die beyden Enden des Kopfſtuͤds und des Nafen- 
batides, indem man jie zuerſt mit einem gewichſten doppel · 
ten ar halb zufjammen fügt; dann ſticht man fie neben 
dem Ninge mit den Riemen von rorhem Schafleder mit 
drey Stichen und einem viereckigten Stiche ein, und macht 
wit derfelberi Nath einen Kreuzſtich und drey Knebelſtiche; 
näher hernach, jenfeits der befagten Kappeln, zwey kuhle⸗ 
derne Schleifen an, welche [hräg vom Kopfftüd bis an 
das Naſenband gehen, drehet feine Naͤhſtiche rund; ſetzt 
in die Miitte des Kopfitüds einen Schlauf von einem Zoll 
Weit, der mit Zwirn genäber iſt; flicht den Pioner Rie⸗ 
men hinein, durchtreuzt ihm gegen die Mitte der untern 
Kinnlade des Manlefels mit einem vieredigen Knoten, 
befeftiger alsdenn die Enden an die Ringe, woran die eb 
fernen Ketten befeftiger find; fügt die lange Kette in den 
Ring der kurzen ein, und bindet an den eifernen Ring 
des Endes diefer langen Kette einen oder zwey weißgahr⸗ 
federne Zügel; 
Halftet, Bandage. (Balbir.) Wenn man den 
unterften Kinnbacken verbinden will, fo muß man fich un ⸗ 
terfchiedlicher Zaͤume bedienen, und zwar entweder halber, 
welche nur .an einer Seite des Kinnbadens angewendet 
werden, oder ganzer, derer man zu‘;' ganzen Kinnbaden 
t.ift, Zu einem halben ‚Lapüfre, welches auch 
Capi fimplex, einfache Salfter heißt, wird eine 
eintopfate Dinde ; Ellen lang und 2 queer Daumen breit, 
erfordert, mit diefer geht man von dem Macken ſchraͤg 
uber den Würbel, hernach über: den Schlaf der kranken 
Seite, und unter dem gegen über gelegenem Ohte kommt 
man wieder zu dem Naden, und macht alfe über dem 
Kozfe einen Zirkel. Diefe Bandage leiter guten Mutzen, 
wenn der Kinnbaden hinauſwaͤrts verrenft if. Wenn er 
aber berunterwärts luriret iſt, ſo wird die Binde von dem 
Nacken über das gegen über gelegene Obr zu dem Kinne, 
damit fie den Baden umwickeln, geführt, won da, gehet 
ſie ſchraͤg zwifchen dem Wirbel und der Stirne wieder zu 
Bern Nacken, allwo fie den Anfang der Bandage zerſchnei⸗ 
det, und bernach einen Zirkel um das Haupt formiret. 
"Die ganze Halfter geht eben wie die vorige, doch fo, daß, 
wenn die Binde über ——— dem — 
kommen, fie. über den gegenüber gelegenen Baden, 
dem Wirbel um ben Nacken — Weg nehme, damit ke 
“die erſtere Umwickelung zertheilen, und hernach Zirkel · 
touren davon machen könne. Es wird auch das gans 
ze Capiſtrum mit einer zweytoͤpfigen 6 Ellen langen und 
Iwey queer Finger breiten Binde verrichtet: derſelben mit · 
telſten Theil legt man in den Naden an, bie Köpfe aber 
et man —— über die Schlaͤfe zu dem Kinne, allda 
fie. kreuzweiſe über. einander, und ſteigen gerade 
"aber Be Baden} zu dem Wirbel, 
wiederum, laufen zu dem Nacken, von da aber zum Stirue. 
Oder man macht vielmehr an dem unterften Theile: des 
:Nadens den Anfangy wendet die Köpfe: zu dem Wirbel, 


und nachdem fie allda kreuzweiſe über einander gelaufen, 
‘fo führer man fle über die Schlafe und die Backen zu dem 
Kinne. Hier zerichmeiden he fi abermals ken, 


Hier zerfchneiden fiefih - 
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kehren wieder zu dem Nacken, allwo fie wieder kreuzwei- 
fe uber einander, und endlich zur Stirne gehen. 
— heiße ein Stud Leder auf dem Kum⸗ 


" Balfımöller, ( Deifchläger ) heißt derjenige Arbeiter, 
welcher einer Oelmuͤhle als Meifter vorfteht, und ein ges 
wilfes Geld von dem, dem die Mühle eigen iſt, oder — 
Pacht hat, fuͤr eine gewiſſe Summe vom Scheffel 
ſchlagen erhält. —— überdies für das benoͤthigte Scias 
getuch und der Feurung bey dem Wärmen, und bezahlt 
auch die Fre nn Da die Mühle Tag und Nacht 
fort geht, fo hat er einen Sehülfen, der 16 Stunden die 
Arbeis verrichtet, da hingegen der Halftmüller felbjt nur 
8 Stunden arbeitet. - 

alla, ein englifhes Bier, f. Alla. 

allbösig, eine Düngeerte, bierzu nimmt man bie 
Kohlen und Aſche von dem. beym Saljfieden verbrannten 
Holzs. Erde, Kebrig, welchts man öfters mit Salzwaſſer 
befprengt, den Schaum, der beym Sieden abgenommen 
‚wird, den Pfannitein, wenn er“ wieder aufgelöft, unb 
vom meilten Salz rein ift, da er alsdann größtencheils im 
Gyps beſteht. Alles dieſes wohl unter einander gemifcht, 
wird in einer trocknen Kammer. zum Verkauf aufbewahrr. 
Diefe Maffe taugt auf alles, mur nicht auf ſeuchtes Erde 
weich ,- auf Linfen, Klee, Getreide und vorzüglich alle 
Schotenfrüchte, und wird mit der vollen Hand, wenn 
der Saame 8, bis 14 Tage aufgegangen ift, aufgefäet, 
und auf Wirfen, wenn das Vieh nicht mehr darauf 
kommt, 

. Halle, # (Handlung) heißt auch in Städten ein Ring, 
Martt oder freger Plab, der mit Duden —“⸗ worin 
allerhand Waaren zum Verkauf find, 

„alle Couverse, ( Baufunf) ift, wenn ein Markt⸗ 
plaß. vund herum mit bedekten Lauben eingefaßt, unter 
weichen man trocten weggehen, und allerhand Waaren im 
Schatten und wohl verwahrt antreffen kann. 

„allen kleinen‘, (Bergwerk) f. Hallen klauben. Jar. 

vBallerde, (Salzwerk) nennt man alle fteinigte Thei⸗ 
fe, welche ſich fowohl Ach enge ben Dornwane 
den * ge 6 and beym — ku Pfannen⸗ 


in Bretagne — und 

n Mſeln ausg wid 
een ie I, und jivar nur ot 
Die Stüde halten 100 Ellen. Halles Fougäres liefert 
Rouen; diefe find in der Güte jenen gleich, und tommen 
auch in Dallen und ftüchweife zum Kandel, ‚ 

Hattes Fougeres, f. Halles etues. id 

Halliſche bitiere een Effentia mars 
gehme Angelitenmurgel, triße Pimpinell und Grunde 
wurzel,CRadix Lapathi acuti) jedes 3 Both. Fieber· 
tlee / Lachentnoblauch, Reinfartenkrant ohne die Blumen, 
jedes g Loth. Schnelde alles klein und mache es zu einem 
groͤblichen Pulver, und ae wit gestificigtem ir 
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die Eſſenz daraus. Zu jedem Pfund dieſer Tinktur men⸗ 

get man 4 Loth Bernſteineſſenz. . 

" „alin, E Landbau) f. Stürzen. Gar, * 
Halluin, in Frankteich eine Arc grober Sarſchen, 


Oder fogenannter Triebts, Die beſonders zu Mondirungss ° 
t 


fügen für die Trubpen gebraucht werden, ame 
Halm, (Förfter, Gärtner, Ackermann) fonennt man 
den Stamm der Örasarten. 
Bals, (Baukunſt) iftein großes Glied, deffen Äußere 
Fläche fenkrecht iſt, welches fich atı den Capitalen der ſtar⸗ 
gen Ordnungen, nämlich der Toscanifchen und Deriſchen 
jrilhen den Capital felbit und dem Stabe, der auf dem 
verjüngten Schafte ber Saͤule aufliege, befindet. Es be 
kommt diejes Glied 9 bis 10 Minuten eines Models zur 
Hihe, und 24 Minuten zur Auslaufung- In der 
Joniſchen Ordnung witd daffelbe felten, im dem zierlis 


dyern Ordnungen abee, nämlich der Römifchen und Cor ' 


nicht gebraucht. - e 

Hals, (Glasmacher) fo nmien die Glasniacher den 
genigen Theil; damit das geblaſene Glas noch an dem hoh ⸗ 
fen Blaſeeiſen haͤngt, und wovon es gelinde abgebrochen, 
und ſodann erſt zur rechten Ferm und Voltommeinheit 
‚gebracht werden muß. ; 

Hals der Bezaan, oder des Besaänfegels, Schong- 
te der Bezaan, ift ein Tau, fo mit der Schoot der Ber 
zaan angewendet wird, das Bezaanſegel' nach dem Winde 
onzuhalten, oder abzuführen, Die Anordnung diefes 
Taues ift folgende: ‚Bey dem vorderften Ende bey der. Ber 
zaanree in den Houf, von dem Lick bes Segels ft ein eis 
Ternes Läger eingebunden. In diefes Läger wird ein Talje 
oder Block mit zwey neben einander ftehenden Scheiben 
gehangen, fo die Halstafje genennet wird.“ An der Seite 
des Schiffes inwendig auf dem halben Verdeck, neben dem 
großen Wand, ift auch ein Strosp mit einem eifernen 
Läger eingemächt, und ein Block mit einer Rolle darein 
gehafer. “Oben an diefen Block nun iſt das eine Endedes 
Halſes fefte, umd geht nach den zweyſcheibigten Block, 
Aber die erfte Rolle, und dann wieder nach den Segel zu 
«über des zweyſcheibigten Blocks andere Rolle, und ſo jer« 
ner hinunter, mit welchem herunter gehenden Theil der 
Hals alsbann, nachdem dev Wind iſt, angehalten oder 
abgefuͤhret wird. sind. 

der gackel, f. Docht zu den. Fackeln. | 
“als des Bnies, (Schiffbau) diefer iſt die Stelle, 
in weicher beyde fi vereinigen. 

als des Pferdes, (Roßhaͤndler.) - Diefer wird 

eingeteilt in. den obern Theil oder die Mähne, ‚uud in 
den untern Theil oder die Kehle. Erſoll beym Ausgange 
Wie det ruſt in einer ůmmung, gleichſam wie 
——— —— 
Kopf ju abnehmen. Der Untertheil vbn der Kinnbacke 
bis zur Bruſt, muß ſich fchräg herab verlieren. Es giebt 

' Sn. übergebogene und abhangende Hälfe, die auch 
Speckhaͤlſe genen werden, Der Hals ift der Grund, 
Sorauf der Kopf ſteht: er ſoil alſo unten am ſtaͤtkſten, 


rinthiſchen, da die Capitaͤler ohne dies groß genug find, gar 


Halsb 


in der Mitte mittelmäßig, oben am ſchmaͤſſten ſeyn, und 
‚Überhaupt aufwaͤrts verloren gehen. Die 3 Gattungen 
der Pferdebalfe find 1) der Hirſchhals, 2) der Spedhals 
und ı3) der Schwanenhals. j er 
Seleband, (Baukunſt) if ein gewoͤhnliches Band 
von Eiſen geihmicder, 14 bis 2 Zoil breit, und au 
+ 30ll dit, fo um den obern Theil eines Pfahis, Medr 
ders und dergleichen gelegt wird, 
valeband, Vorvergärtel, Collier der Kanone, 

Artillerie ).ift in den Zierrathen eines Stuͤcks in deſſen 
Vor dertheil des Laufs der Zwiſchenraum, fo zwiſchen den 
Ropifriefen und dem weiter hinter beſonders abgeſetzten 
Stade am der äußern Fläche des Stuͤcks enthalten ift. Es 
befümmt ſolcher zu feiner Breite 225 eines: Calibers. 

Halsband, (äger) |. Hundehalsdand, 

Halsband, (Waſſerbau) ſ. Halseifen, ar. 

Hals beſetz, in Defterreich das Kollet des Hemdes, 
die Einſaſſung des Halfes am Hemde. 
Bals binden. (Balbier.) Bey den Bandagen zum 
Hals kommt erfilich vor: die zeribeilende, Dividens 
genannt, welche s'bis 6 Ellen lang, und zwey Finger 
breit feyn foll, und dienet hauptſaͤchlich in Berbrennung 
des Halfes, um-d „elben, weil er fonften dur Zuſam ⸗ 


menſchrumpelung ver Haut gern krumm waͤchſet, gerade 


zu haften. Man wickelt diefe Binde auf zwey Knoten, 
und bringe das Meittel auf die Stirn, macht zwey Zir« 
tulaͤrtouren um den Kopf, fteiget bernach mit einem Kno⸗ 
ten unter der Tinten Achſel herum, heftet oben-an dem 
Kuopf die Binde mit Stednadeln zufammen an die Müße, 
dag fie niche rutſchen möge, ſteiget alsdenn mit dem 
Knoten wiederum nah dem Nacken, Ereuzet felbige da« 
ſelbſt, und fährer abermal nach der Stirn, von da twies 
derum nach dem Naden und der Stien, und endiget endlich 
mit Zirkularen um den Kopf. Und diefes Verband muß 
ſo lange getragen ıwerden, bis man nicht mehr zu befürchten 
baty: daß der Hals krumm werde. ° Die Medicamente in 
Alerley Zufallen, Operarionen, Wunden und Aderlaffen 
des Halfes auf dem Halſe zu halten, bedienet man ſich eis 
ner Dandage, welche Continenscolli, oder Die haltende 
Binde zum Hals genannt wird. Wozu man zwey Bine 
den noͤthig het, won welchen die eine eine Elle.lang, ei« 
men Daumen oder zwey Finger breit ſeyn kann; die an⸗ 
dere aber foll anderthald Eile lang und drey Finger breit 
ſeyn. Wenn mam alſo einen Schaden am Halſe mit Dies 
bitamenten werfehen will, leget man die ‚kurze Binde im 
der Mitte zwerch Aber den Kopf, umd läffer beyde Enden 
zwerch über die Schultern herunter hängen : alsdenn role 
delt man die Binde; fo lange fie währer, rings herum 


“am dert Hals, um die adplicirren Mebicamente und Com« 


preſſen! zu baktetı,, To; daß die erſte Binde auf beyden Sei« 
«tert mit eingewicdelt werde dabey man aber den. Hals 
nicht gar zu ftark zuziehen nmuß damit das Athemholen 
‚nicht verkindert werde. Machdem aber das Ende ‚der 


‚Rirkularbinde mit einer Madel feht gemacht, nimmt man 


von der erſten Binde die herab hangenden Enden, fchläs 
get felbige aufiwärts auf den Kopf, und beieftiget 38 
t 


Halſe 


ſelbſt mit einer Nadel. Es dienet ſolche, die Cireularbinde 
zu halten, daß fie nicht leicht abwärts rutſchen moͤge. 
Wenn die Operation bey der Bronchotomie verrichtet, 
ad das Röhrchen in die. Luferöhre eingeſtecket, legt man 
ein durchloͤchertes Pflafter, nad hernach eine durchlächerte 
Kompreije darüber , und bindet felbige feft mit einer fin 
peln durchloͤcherten Binde, welche man darauf läßt, bis 
es mit dem Patienten wieder beifer wird. Nachdem die 
Zufälle vorbey , das Nöhrchen wieder heraus genommen, 
und die Wunde wit Balfam und Heitnflaftern verſehen, 
verbindet man felbige mit einer vereinigenden Binde, gleich 
role andere laͤnglichte Wunden, weiche Binde zwey Fin 
ger breit, und ungefähr ı Elle lang feyn kaun. 

Halſe, große, (Schiffbau) f. Große Schmyten. 

Halfe, Schmyten, Schmiffe, (Schifffahrt) find 
an den großen Segeln eines Schiffes, als den Schenfahr« 
Tod» und Bezannfegel, zwey Taue (wiewohl bey den letz⸗ 
tern nur eins) weſche zufammt den Schooten gebraucht 
werden, das Segel nah dem Winde zu richten. Die 


Halſe des Schonfahr « oder großen Segels, werden die binden, _ 
+ "alter, in Defterreich ein Hirt, als Sauhalter, Schaf: 


„halter, 
Haltevieb , (Schäfer) nennt man an einigen Orten 


großen Halſe, pder großen Schmyten ; die bey den God. 
jegel die Fockſchmyten oder Fockhalſe genannt. 
Halſen der Jode, (Schifffahrt ) Fockſchmyden. 
Salsgeſtalt des Ankers, ( Anterfchm. ) fiehe Anker. 


Zalsſtuͤck, ein Theil des Sattelbaums, f.d. 
Zalſter, @ ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubik« 
gellen in Gent 2587. 

zalt in Vefteereich, Hald, die Viehweide. 

Aalsbare Glafur auf Rupfer oder ifen, f. Far ⸗ 
benfirniß. 

Haltende Binde, Falcia contentiva oder Continens, 
fr, Conteotiv, beſtehet in Cirkeltouren, und dienet, den 
ganzen Verband fefte zu halten, damit er nicht herunter 
falle. Wiewohl alle und jede Binden auf biefe Weiſe 
benfalls mit diefen Namen beleget werden könnten; fo 
wollen wir do allhier nur diejenigen darunter verftehen, 
welche einfach und auf einen Kopf gerollet, oder nicht von 
sedentlicher und gewöhnlicher Länge und Breite find, näms 
lid) ohngefaͤhr zwey oder. drey Ellen lang, und ämen 
Queerfinger breit, - 

Haltende Binde des Gauptes, (Balbier) von den 
Franzoſen Bandage pour tenir, la tte genannt, macht 
‚man mit einer aus zwey Köpfen zuſammen gerollten Binde 
von woͤlf Ellen larıg und jroey Queerfinger‘ breit, Ph 
Dinde leget man alıf der Birne an, und führer die Ks 
pie über dfe Ohren zum Genick, woſelbſt man ein Kreuz 

macht, hernach kehret man fie Über die vorige Tour zus 
vd nad) der Stirne, von da wieder zuruͤcke in Geſtalt 
eines X, Darauf fleiger man herunter, und pafliret 
‚Anter beyden Adıfein iveg im Zirfel um die Bruſt. Bon 
et führet man die Binde wleder zurück über die 
vorigen Touren, und continufrer mit Jolhen UmBieelun, 
gen dreymal, oder man machet zur dreyenmalen ſolche Ho⸗ 
i en. Baden matr mın wieder zur Stirm-gelans 
get, führer man die Binde Freumweis in das Genide; und 
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paffiret vorwärts uͤber die Achſeln herunter, von da um 
ter diefelbe zum Nuden, und machet eine Zirfulärtour, 
Die Binde kehtet man wieder zurück über vorige Tcur, 
und machet ebenmäsig drey Umſahruugen, denen vorigen 
entgegen gejegt. Endlich börer man mit Zirkelteuren um 
die Bruft auf, Dieſe Bandage bat einen großen Nutzen, 
den Kopf gerade und aufrecht zu haften, damit nicht, nach 
geſchehener Zerſchneidung, oder Verlegung, oder Ver 
brennung der Mäuslein des Hauptes, der Hals krumm 
werde, und das Kinn mit der Bruſt zufammen heile und 
verwachſe, daher auch diefe Bandage mit allem Wechte 
die zertheilende oder Divifivbinde genannt wird, Weit 
diefe Bandage von allen Seiten dem Kopf gerade, fteif 
ad aufrecht hält; fo kann man fich derfelben vornehmlich 
bey Kinder, bedienen, welche entweder aus uͤbler Ge⸗ 
wohnheit oder Schwachheit der Mäuslein den Kopf nicht 
gerade halten; fondern bald auf der einen, bald auf der 
andern Seite bangen laſſen. 

Haltende Binde zum »salfe, (Valbier) fiche Hals⸗ 


diejenigen Schafe, welche man bey überflußigem Butter 
und dem Mangel einer verhälmigmäßigen Heerde in 
Fütterung nimmt. 

Haltſtatt, (Jaͤger) f. Hatrftatt. Jac. 

Hamburger Bank, ſ. Bank. 

Hamburger Bankofußt von 1619, ſ. Reichsfuß ven 
1566. 

Samburger Banforbaler, eine Silbermünze, fiche 
Banforhaler. e 

—— ah ‚eine Rechnungs. und auch 
Silkermünze , f. Drepling, i 

beige Bankofup feit 1769. - Diefer Muͤnzfuß 
ift gegenwärtig blos bey der Hamburger Bank eingeführt, 
und beſtimmt die Lölln. Mark fein Silber zu 9% 
Rthlr. a 48 Hl. Luͤb. Bauco und iſt folgendergeitalt verans 
laßt worden. Ehedem, im 3. 1619 bey Errichtung der 
Hamburger Bank, nahm ſolche blos alte, nach vorgedach⸗ 
term Reichsmunzfuß von 1566. ausgeprägte ganze, balbe 
und Viertelfpeeiesthaler an, davon 8, 16 und 32 Sriuf auf 
die rauhe Calln. Mark von 145 Loth fein Silber, folglich 
9, 18 und 36 Stüd auf * — * Snap Silber 
giengen, wornach alſo das i ewicht eines gan ·⸗ 
zen Thalers 608 holl. As oder 8192 Richtpfennige, der 
‚innere Werth deffeiben aber 540 hell. As fein Silber feyn 
mußte, Der nach umd nach entftandene Mangel ſolchet 
ſchweren Species veraulaßte aber in der Folge, daß nicht 
‚allein das Gewicht derſeiben bis auf 590 holl. As oder 
7960 Richtpfeunige Herunter geſetzt, fondern auch die 
‚Beine derfelben wenigſtens zu ı4 Loth nachgegeben ward, 
wornach alſo der geringfle Hamburger Bankothaler 516 
Hs fein Silber eushielt, und die Chlln. Dark fein Silber 
auf 9r's Speciesthaler oder 285 Mark zu fichen kam. 
— man aber damals gute und ſchlechte * 

ur 
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durch einander bey der Hamburger Bank annahm, fowar 
die Mittelzahl fo aus dem verfchiedenen Werthe der ans 
fänglichen beften und legten ſchlechteſten Bankothaler ent 
ſtehet: 528 heil. As fein Silber, mithin der Werth der 
Eilin, Mark fein Silber 9yy Nrbir. Species oder 27 ME, 
10 Schill, 2% Pf. Banko zu rechnen. Endlich da auch 
die verminderten Bantothaler, fo wie die anfänglidyen 
guten immer mehr und mehr abnabmen, und der errichter 
te Eonventionsmänzfuß fo weit von dem beftimmten Ge⸗ 
halt der Bankothaler abwich, daß die Hamburger Bank 
mit Grund eine gänzlihe Veränderung ihrer Fonds bes 
fürchten mußte, bat ſolche neben gedachten Speciestha⸗ 
lern feit 1769 auch angenommen 
a) Varrenfilber auf wenigſtens 15 Loth ı2 Grän fein 
rafinirt, die feine Mark Silber ju 27 Mark 10ßl. Deo. 
b) Meue feit a, 1772, ausgeprägte fpanifche Piafter, 
davon 8F Stüc eine Coͤlln. Mark von 144 Loth fein wies 
gen, die Coͤlln. Mark fein von 974 Stüd zu 27 Mark 


6 ß5l. Deo. wornach, wenn die Rafimrungskoſten des Pia: ° 


fterfübers zu 4 Bl. Deo, in Anfcylag kommen, der Preis 
derfelben mit dem Barrenfilber gleich iſt, und den Werth 
der C. Mark fein Silber vorgedachterweife zu 945 Neblr. 
oder 275 Mark Bro, beftimmt, 

Hamburger Einfangewicht, um Dufaten und 
Louisd’or in Partheyen al Marco zu wiegen. Diefes hält 
SE Tr: 1, 1, 3, 1, 2, 4 8 16, 3%, 64, 128 u. 
f. tv. Dufaten oder Louisd'or ſchwer, und ift fo eingerich- 
tet, daß 67 Dukaten oder 35 Louisd'or eine Eölln. Mark 
von 4864 As, 128 Dufaten aber 9292, und 54 Louis: 
d’or 8894 As wiegen. ine andere Art Einſatzgewicht 
ift für Kronen und Goldaulden, von welchen 694 Kronen 
oder 72 Goldgulden eine Colln. Mark haben follen, 

hamburger Safbolsbandel, fiche Pipenftäbe, Or- 
boft * ganze Faftonnen« und Bodenſtaͤbe, auch Kraveele 
und Ring. 

Hamburger Gemäß zu flhfigen Waaren. ı Fur 
der hält 6 Ahm a 4 Anter, a ı$ Eimer, a'4 Viertel, 
a2 Stübchen, a 2 Kannen, a 2 Quartier, a = Oeſſel. 
a Pipe Pedro Zimenes Wein wird zu 96 bis 100, ı 
Both Sekt zu 120 bis 130, und ı Worb Malvafier zu 
140 Stäbchen gerechnet. Die ordinäre Tonne Bier wird 
zu 48, die (male Tonne aber zu 52 Stübchen gerechnet. 
Das Quarteel a 32 Stäbchen = 2 Eentner netto, vRanı 
ne hält 91 P. K. 3. » ve 

amburger Berreidemanf, Die Laſt Waitzen, Rog ⸗ 
gen, Erbſen hält 5 Wiſpel a 10 Schfl. a 2 Faß, ae 
KHimten, a 4 Spint, a 4 große und 8 kleine Maaße. 
Ein Stod Gerfte oder Hafer hat ı4 Laſt a2 Wifpel, a 
10 Schf. Ein Sat Malz bat 4 Faß. 

Hamburger Gewicht. Bey dein Handelsgewicht 
wird das Schiffspfund zu 24 Eentner, 14 @teina 20 Pf. 
eder 20 Pispfund a 14 Pfund, oder zu 28 Stein Wolle 
oder Federn a 10 Pfund. Ein Schiffpfund in Befrach ⸗ 
tung aber hat 20 Fispfund a 16 Pf. oder 320 Pf, Das 
Piund wiegt 10080 hell. As, 

Samburger Brot, Flaͤmiſch, ſ. & 


‚gr. ro pf. Preuß. Courant. 


in Hamburg, 
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zu — ſ. Markſtuͤck. 
amburger Pfennige, ſ. Ni 
Re ge, ſ. Niederſachſiſche Pfennige 
Bambuerger Rechnungsmarf, wird zu 16 fl. Lü⸗ 
biſch gerechnet. Banco wird zu 11,9 holl. As fein Gold 
und 176 As fein Silber, Werth nad dem 20 fl. Fuß 
198.7 pf. Coucene wird zu 9,5 holl. As fein Gold 
und — As fein Silber gewuͤrdigt. Der Werth iſt 
998. pf. 

Hamburger Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nach Mark zu 16 Schilling # 12 pf. Luͤb. oder Hamb. 
Pfennige Luͤb. 





Broet glawiſch 

ATeau tus. 

EOIRERR- „|... 
ı2 1,6 ı |ME. Luͤb. 


Ei e2 | ı 

Außer diefen rechnet man aud) 1) den Wechſelthaler, nach 
welchem die Wechfelpreife mit Amfterdam geſchloſſen wer⸗ 
den, zu 2 Mr. oder 32 Schill, Lubiſch, oder 64 Denier 
Bis. Dergi. 2) den Schilling Luͤb. zu 2 Sechsling, wel _ 
he mit den Groot Bis überein fommen, oder zu 4 Drey⸗ 
fingen A 3 pf. Lüb. Die Valuta ift einerley, nämlich ı) 
Speciesvaluta, 2) Bankovaluta, 3) Eourentgeld, 4) 
Leichtgeld. Erftere ift ıgp. C. Mille befler als Banko 
und diefes 20 bis 24 p, E beffer als Eourent, und biefes 
12 p.€. beſſer als Leichtgeld, in welchen der Friedrichsd'or 
15 ME, und der Dufaten 24 Mk. gilt. 100 thlr. Danke 
machen 244 thlr. 19 98. — $ Come. M. und 100 thlr. Cou⸗ 
rant 117 thlr. 14 gr. 64 pf. C. M. In groben Eourant 
gilt der Dukaten 7 ME. 7 Schill, der Louisd'or 13 ME, 
der Conv. Speciesthaler 3 ME. 7 Schill. 


Hamburger Rechnungatbaler, mird zu 8 fi. Wie. 
48 FL. Luͤb. oder 96 Denitrs Vls gerechnet. Banko wird 
zu 35,54 holl. As fein Gold und 529,21 As fein Silber 
gerürdiget, fein Werth if nach dem 20 fl. Fuß ı thlt. 
io gr. 9 pf. Coutent wird zu 28,5 hell, As fein Gold 
und 429,18 As fein @ilber gewuͤrdiget, der Werth iſt 
1 thir. ar. 3 pf. Wechſelthaler wird zu a Mark 38 
gl. Lub. oder 64 pf. Vl. Banko gerechnet, und 4 23,69 
holl. As fein Gold und 352,14 hol. As fein Silber ges 
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wuͤrdiget, fein Werth ift 23 gr. 2 pf. 100 thlr. Banko 


find 144 thir. 19 gr. — Fpf. Con, Geld oder 152 thfr, — 
100 Thlr, Hamb: Eur. find 
117 bir. 15 or. 62 pf, Conventionsgeld oder 123 thlr. 12 98. 


‚8 pf. Preuß, Ceurant. 


«samburges Schilling PL-[. Vlamiſ · Sqiuinge 
nen 
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Hamburger Schillingsſtuͤcke, eine Oilbermuͤnze. 
Su 3 fl. Courent wiegt ein Stüd 114 holl. As, Se: 
halt 10 Loth, enthält fein Silber 71,5 hol. As, und if 
nach dem 20 fl. Fuß 4 gr. 8 pf. werth. Zu 4 Al. Com 
zent. Ein Stüd wiegt 63,5 hol. As, Gehalt 9 Lorh, 
enthält fein Süber 35,7 hol. As, ift wertb » ar, 4 pf, 
Zu:fl, Courent. Wiegt 40,5 hell. As. Gehalt 7 Lorh, 
enthält fein Silber ı7,8 holl. As, Werth ı gr. = pf. 
Zu ı Fl Courent. Wiege 22,3 hol. As, Gehalt 6 

“ Loth, enthält fein Silber 8,4 holl. As. Werth 7 pf. 

Hamen, baimen, in Oefterreich anftatt ohmen oder 

—— ob ein Gefäß mit dem Aichmaaß auͤberein 


mt. 
Bamburger Sechsling, eine Silbermünze, ſiehe 
Sechslinq. 
Aamburger Seife, ſ. Seife. 
Hamburger Staatsmarf, ſ. Staatsmark. 
Aamburger verarbeitetes Silber, Diefes hat 3 
Thieme zum Zeichen, undfoll ı2 Loth 3 Grän fein feyn. 
Samburgiſche Waaren. Die inländifchen find die 
ſtarken Sammte, goldne und fllberne Brokade, feidens 
wollen » Fameelbarne und baummollene Stoffenmanufaftus 
sen, voraus aber der fogenannte Herrnſay, fuperfeine 
Worat, wie auch die Rafche, Briefe u. dergl. am allermei⸗ 
ften aber die Hamburger & fe, welche Manufaktu⸗ 
ten am erſten von den Mennoniſten und reformirten Nie⸗ 
berländern eingeführt, hernach aber durch die refugirten 
Franzefen in einen vortreflichen Flor gebracht worden, daß 
aͤht lich Davon viele taufend Menfchen unterhalten werden. 
Nachſt diefem finder man daſelbſt viel Seidenrhedereyen, 
darin jährlich eine große Menge roher Seide zum Ger 
brauch derjenigen, die ſolche verarbeiten, zurecht gemacht 
wird, dazu ihnen bie zweyerley Arten Waſſer, nämlich 
bas harte und weiche, aus der Alfter und Elbe, in dem 
Bärben wohl zu ftatten tͤmmt. Die Gold⸗ und Silber⸗ 
manufattnren ſind dafelbft auch häufig anzutreffen, daf 
wohl über 60 Meifter, die eigne Fabriken haben, gezählt 
werden, welche ihren Gold» und Silberdrath in ſoiches 
Aufnehmen gebracht , daß dem. Mailändifchen dadurch ein 
großer Stoß gefchehen. Endlich it auch das Zuderrafinis 
sen darunter zu zählen, welches bier zu ſolcher Vollkom ⸗ 
menheit, als an feinem andern Orte, gekommen, und 
verihiedene Familien zu großem Vermögen gebracht hat. 
Mit diefen ſchöͤuen Manufakturen Fönnen auch die Ham ⸗ 
burger ganz Deutfchland und die nordiſchen Reiche verſe⸗ 
ben. Was die ausländifchen Waaren betrifft, fo macht 
die blühende Schifffahrt and Lie Correfpondenz zu Lande, 
daß man alle Waaren der ſaͤmmtlichen europäifchen Kö 
wiereiche umd Länder zu Hamburg im Ueberfluß antreffen 
und befommen kaun; weil die Hamburger mit ihren aus 
Spanien, Portugall, . Frankreih, Stalien, England 
und Holland, wie auch den canarifchen Inſein gebrachten 
Baaren mehrentheils ganz Oberdeusfchland und den Nies 
derſachſiſchen Kreis zu verfehen pflegen; (denn der Ober 
und Niederrheiniſche Kreis zieht feine Provifion meift aus 
Holland), mit deutichen Waaren hingegen pflegen die 
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Hamburger Spanien, Portugal ıc. und dann Rußland 
zu verfehen. Aller Einkauf der Waaren geſchieht daſelbſt 
eutweder in Danfo oder Courant, und wiffen fich die Haufe 
leute nach der Fremden ihren Landmunzen fchon zu accom⸗ 
modiren, auch Die Preife darnach einzurichten, daß es 
nach dem Cours des Geldes auf eins hinaus lauft. Ins 
deſſen bat faft jede Waare ihren befondern Maͤller, fo daß der 
eine nichts anders, als in Moskoviſchen, der andre in 
Spanifchen, der dritte in Korn und andern groben Waa« 
ven a. f. w. fih gebrauchen läßt, Die Stadt Hamburg 
giebt vielmals ihren Kauffahrteyſchiffen auch Kriegsfchiffe 
zur Convoi mit, welche diefelben nad England, Portur 
gall, Spanien, Rußland, Grönland ze, begleiten, Ue⸗ 
beigens-ift der Grönlandsfang, welchen die Hamburger 

ben, und wozu fie.jährlih 40 — so Schiffe ausrüften, 

gleichen der engliihe Stapel von allerhand englifchen 
Mänufakturen, fonderlih in Tuͤchern, bey den darunter 
ſtehenden engliſchen Kaufleuten fehr anſehnlich. 

“Hamburger wirkliche Muͤnzen. Diele find: In 
Bold, ganze, halbe und Viertel Portugalöfer , welches 
Schauftüde von 10,5, und 24 Dukaten find, aud als 
Schauſtücke bezahlt werden, und im Handel nicht courfis 
ren. Doppelte und einfache Dufaten zu ı= und 6 Murf, 
werben entiweder a) ı p. €. m. o. w. beſſer oder auch ſchlech⸗ 
ter ald Banko gehalten, oder b) zu 7 Mark 8 fl. Cou⸗ 
rane mehr oder weniger das Stüd von 6 Mark verwech⸗ 
felt oder c) daffelbe mit 84 Mark leicht Geld gerechnet, 
und mit 38p. C. m. o w. Verluft gegen Banfo gegeben, 
In Silber: Speciesthaler zu 3 Mark Species gewinnen 
beyber Verwechslung } p.E. m. o.w. gegen Bankovaluta 
und das Städ ift 3 Marf 12 $l. s pf. Hamburger Cour, 
werth. Meu Courantgeld feit 1726, ausgeprägt, iſt 28 
p. C.m.o.w. ſchlechter als Banko, und beſteht in Stücken 
von 2 und ı Mark; von8—4 2—ı Schsling und 
Dreylingen. 

Hamel, f. Schöps, 

Hamen, eine Art Netze, toorinnen die Reb + und ame 
dere Hühner —— werben, Der Hamen, welchen 
viele Hühnerfänger lieber enge, als weit haben, wird 
ungefähr von 24 Maſchen angefangen. Dieſes wird alfo 
eine Mafche oder zehn herum, und auf einige 30 bis 40, 
ja wohl mehr Schuhe lang geſtrickt, hernach zufammen 
gefaßt, jedoch zu. gar lang taugt es auch nicht, hinten 
nimmt man auf einen Schuh oder etlihe, einige Mar 
fen ab. Das Ende wird an eine ftarfe Schnur geleat, 
daran ein fpigiger Pflock, foin die Erde zu ſtecken, anges 
macht wird. Vorne an das vorderfte Theil, fo nicht zu ⸗ 
fammen geſtrickt, werden zwey Spieße angebunden, und 
des Hamens Anfang allenthalben mit ſtarkem Hafenzwirn 
angeborteft. Mit diefen zwey Vorderſtaͤben wird der Has 
men vorne in die Erde gefiedt, und hinten mit dem Pflo« 
de gedehnet, daß er fteif ſteht. Recht in die Mitte des 
Hamens wird auch ein kleines Geſtricklein gemacht , wel ⸗ 
dyes nach dem Eingange des Hamens auf der Erde an die 
untern Mafchen des Hamens geſtrickt, und angeheftet 
—— geht ſoedann am. Ende nach dem Hinterhalt . 

. n 
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in die) Mitte, und eben fo hoch, daß ein Huhn aufrecht 
durch den Hamen gehen kann. Wenn nun die Hühner 
daſelbſt überhin kommen, fallen fie hinunter in das Hin 
tertheil des Hamens, fie laufen denn vollends vor oder 
hinter fi, fo koͤnnen fie nicht wiederum zjurüd aus dem 
Hamen laufen , wie fonft vielfältig geſchieht, und in die 
Mitte gemacht wird. Dies nennen einige Huͤhnerfaͤnger 
die Brüden im Hamen, wenn fie die Hühner drüber 
bracht, fie fepn mit Pocen oder Treiben fo weit von 
hnen, als fie immer wollen, müffen fie ihrer wohl erwars 
ten. Es gehören in diefe Hamen 18 bis 20 feine Reifen, 
je einer einen Schub oder etwas mehr von dem andern, 
die werden von Hagen» Hahnebotten oder wilden Roſen⸗ 
dornen gefchloffen und gemacht, und als die Spießchen 
eben gefpalten und zugerichter; welche aber vierecfigte und 
eine runde Samen brauchen, die machen die Reifen von 
Kupfer, Meflina oder ſtarkem Drath hinein; diefe Neis 
fen konnen auch wie ein halber Reif gebraucht werden, 
Die Flügel, ſo zu beyden Seiten des Hameus geftellt wer⸗ 
den, und dahin gehören, werden von 9 big auf i0 cder 
12 Mafchen hoch angefangen, wie die Weiber ſtricken, mit 
einer Mafche angefangen, und fo lange zugegeben, bis 
es die zwoͤlfte Mafche erlangt, dann ſtrickt man allezeit 
fort, nimmt am bintern Ort zwey Maſchen zufanımen, 
an dem Vorderort aber giebt man eine halbe zu, daß die 
Maſchen allezeit gleihrund viereckigt bleiben, fo lange, 
bis eins 30 oder 40 Schuh lang wird, dann nimmt man 
wiedernm zu beyden Seiten ab, bis es wieder mit einer 
Maſche zugeftricht wird, wie es angefangen worden; dies 
fes wird alsdenn gleich zugezogen, und an die Spießchen 
ebenermaaßen wie die Hinter» und Vorderſpieße an bie 
Steckgarne angebunden, S. a. Treibjeug. ac, 
Hamen, Truble, oder die in der Provence Salabre. 
(Korallenfifheren.) Diefer befteher aus einem Stuͤck 
Holz, welches ohngefähr 20 Fuß lang, und an einem En⸗ 
de mit einem eifernen Halbzirkel verfehn iſt, welcher durch 
eine Stange von anderthalb Fuß in der Länge, die ihm 
zum Durcmefler dient, gefchloffen it. An der Mit 
te diefer Stange iſt ein langer und ftarker Schaft, um fie 
am Ende des Holzes zu befeftigen. Der Halbzirkel ift 
rings herum mit ftarken eilernen Zähnen verſehen, die ein 
wenig Rumpf find, und in Form eines Rechens ſtehen. 
Diefe Zähne müſſen, wenn das Inſtrument ins Meer ger 
ſenkt ift, über ſich gefehret werden. An den Rand diefes 
Albzirkels hängt man ein großes Netz in. Form eines 
Beutels, weldyes ſehr ſtark und dicht fegn muß, An die 
Seiten diefes Metes, und um daffelbe herum, hängt man 
Bündel von alten Netzen, s bis 6 uf lang, wie an dem 
Kreuznetze. Diefe Mafchine haͤngt an zwey Schiffen, 
vermittelft zweyer Seite, davon das Eine am Ende des 
Stiels, und das Andre, 5 bis 6 Fuß mweit won dem Halb- 
zirkel weg , angehängt wird, dergeftalt, daß, wenn die 
Maſchine mit dem Seile gehalten wird, der Stich des 
Inſtruments in dem Waffer , ungefähr das Gleichgewicht 
mit dem Halbzirkel hält. Ich lage: ungefähr; 1) weil 
die Seite, wo der Stiel it, ein. wenig ſchwerer ſeyn 
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muß , nicht nur allein, wenn das Inſtrument in der Luft 
if, fondern ‚auch wenn es fich im Waller befindet, wo der 
hölzerne Stiel von feiner Schwere viel, der eiſerue Halbe 
zirtel hingegen fehr wenig verliert. 2) Beil man, gegen 
diefen Wittelpunkt dev Schwere zu, einegroße Kugel an 
den Stiel haͤugt, welche die ganze Maſchine auf den Grund 
des Meerchhinab ziehen muß. Nun kann man aber, ins 
dem man diefe Kugel von dem Punkte mehr oder weniger 
entfernt, das Gleichgewicht wieder berftellen, oder der 
Seite, wo der Stiel ift, nah Belieben das Uebergewicht 
geben, Das Schiff, weldes das an dem Punkte anger 
bangte Geil bält, fährt zuerft fort, und dasjenige, wel⸗ 
des das an dem Ende des Stiels angehängte Seil hält, 
folgt nach. Wenn man fiſchen will, läßt. man den Ha⸗ 
men auf den Grund des Mieeres fallen, wo er, durch Hüfe 
fe der an dem Mittelpunkte der Schwere oder nahe dabey 
angehängten Kugel, hinab ſinkt. Wenn er auf den rund 
gekommen it, fängt das erfte Schiff, dasjenige nämlich, 
woran das befeftigte Seil hängt, an zu rudern, und vers 
fchiedene Bewenungen zu machen; durch welche der Has 
men auf dem Grunde des Meeres bin und her gezogen 
wird. Zu gleicher Zeit wird auch die Senkung oder Nei⸗ 
gung der Mafchine alle Augenblicke verändert, weil die 
Bewegung des zweyten Schiffs nicht aflezeit der Bewe⸗ 
gung des erften vollig gleich iſt, und mithin auch ihre Ente 
fernung von einander nicht immer einerley bleibt; woraus 
denn folgt, bafi das Seil, welches am zweyten Schiffe ift, 
das Ende des Stiels, woran es hängt, bald mehr, bald 
weniger in die Höhe zieht, Die Maſchine, welche fols 
hergeftalt auf dem Grunde des Meeres bin und ber 
geht, komme unter verfchiedenen Neigungen an die Oeff 
nungen der verfchiedenen Grotten oder Hoͤhlen in den Fels 
fen , und hängt ſich auch endlich darin an. Man merkt 
ſolches, well das erfte Schiff nicht mehr fort fommen 
fann. Alsdann muß das zweyte Schiff, welches das am 
Ende des Stiels bängende Seil. hält, in einer ſolchen 
Richtung fortrudern , melche der Richtung des Erften ent⸗ 
gegen geſetzt ift, und es bringe auf diefe Art die Machine 
heraus, indem fie folche zurüc zieht, Die Zähne des eis 
fernen Halbzirkels, welche, ertwähntermaaßen , über ſich 
gekehrt find, und welche die Schwere des Stiels von dem 
Inſtrumente ftarf gegen die Gewölbe der Grotten hat ans 
drucken müffen, kennen nicht heraus kommen, ohne die 
Korallenzinten, und andre aͤhnliche Gewaͤchſe herab zu 
reißen, welche fodann in den Beutel fallen, oder in ben 
Dündeln von Neben, welche daran gebunden find, und 
rings berum fliegen, hängen bleiben, Wenn man dieſe 
erſt befchriebene Art zu verfchiedenen malen twiederholt, 
reißt man aus den Höhlen und Spalten der Felfen die dar⸗ 
in hängenden Seegewaͤchſe, als & Bi die Schwaͤmme, 
Korallenzinfen und Steinpflanzen, heraus, Man nimmt 
fodann den Kamen wieder aus-dem Waſſer, und thut als 
les, was in dem Beutel und Netzen gefangen ift, heraus, 
Diefe zweyte Art iſt fchwerer, als die erfte; fie bringe 
aber auch den meiften Nutzen, vornehmlich an folchen Or« 
ten, wo man ſtark mit dem Kreuznetz gefiſcht bat, - 

dies 
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dies Inſtrument nicht, wie der Hamen, die Gewoͤlbe der 
Grotten abkratzt, 100 fich die fchönften Korallenzinten be: 
finden , welche dafelbit. den mancherley Zufällen und der 
Degierde der Fifcher nicht fo fehr ausgeſetzt find, und alfo 
mehr Zeit haben zu wachfen, und ihre Zweige auf allen 
Seiten auszuſtrecken. 

Sammellamm, (Landwirthſch.) ſ. Lamm. 

Aammeltalg, 2 feine ſpecifiſche Schwere iſt 0,943. 

Hammelunſchlitt, (Lichtzieher) |. Hammeltalg. 

Zammen, (Sattler) in Koblenz ein Kummer für die 

erde. 

ER = Dieältefte Spur findet ſich zur Zeit der 
NRichter; allein Thubalfain, der allerley Erz und Tiſenwerk 
ſchmiedete, mußte fchon ein ähnliches Werkzeng Hierzu haben, 
Die Egypter Ichreiben die Erfindung deifelben dem Vul . 
fan, die Griechen aber dem Cinyras zu, den einige für 
den Vater des Adonis und für einen König auf der Inſel 
Eypern zur Zeit des Trojaniihen Kriegs, welches am 
wahrſcheinlichſten ift, andere für einen Sohn desjenigen 
Agriopas halten, der eine Geſchichte von den Olympiſchen 
Siegern ſchrieb. 

Hammerauge, (Bergw.) ſ. Auge. Jac. 
Bammerbecken, find die beyden feft an einander ger 
ſchmiedeten Seitentheile zunächft der geftalten Schärfe. 

Hammerfeuer, (Huͤttenwert) heißt dasjenige Feuer, 
worinnen man das Roheiſen fchmelze und friſcht. Es ift 
von 20 bis 26 Zoll lang und breit, und ı2 bis 16 Zoll 


tief. ) 

— Dieſe wird an einem Fluß oder 
Bad) angelegt, und hat: der Wellbaum des Wafferrades 
einen, zwey oder drey Hebearmen, welche den Hammer 
mit feinem Hintertheile aufheben und wieder fallen laſſen. 
Damit aber ſolches Wert auch zugleich die Blaſebaͤlge 
“treiben könne, fo wird an den Wellbaum eine getröpfte 
Kurbe angemacht, die mit ihrem Herumgehen die Stans 
ge hinter fi) und vor fid) ſchiebet, und damit die Bewe ⸗ 
gung der zwerch · und aufrechten Stange hin und wieder 
auf» und abführer, auch beyde Blafebälge zum Feuer 
aufblafen, füglich auf» und niederheber, 

Aammern, (Metallarbeiter) heiße mit einem Meifel 
oder der Finne eines Hammers Furchen auf die Oberfläche 
des Metalls fchlagen. 

Aammerfblag ® Man findet 1) Hammerſchlag 
von Diey ; =) von Zinh, melde beyde weniger glasarı 
tig; 3) von Kupfer, fo aber gewöhnlicher Kupferfchlag 
heißt ; 4) von Eifen oder Eiſenhammerſchlag. ’ 

Aammerfclag. (Bleyarbeiter. ) Diefe nennen alfo 
Ve Materien , welche fie aus ihren Schmelzoͤfen heraus 
Bringen , und melche eine Zufammenfekung find von Kobr 
len ‚von geſchmolzenen Ofenziegeln, und von den dicken 
Materien der Blehaſche oder Bleyſchlacken. Sie ftampfen 
ihn in einen Moͤrſer, wann fie viel Bley darunter fehen, 
am es wieder heraus zu ziehen. Sie laden ihren Schmelz» 
efen twieder damit. Sie bedienen fich auch deifelben, um 
die Ziegeln ihres Schmelzofens zufammen zu ſetzen, wenn 
fie ihm wieder machen, indem fie diefen Hammerſchlag 


Hamſterp X 
mit Kalk vermiſchen, weil ſie denken, es ſey der beſte 
Mörtel, den fie brauchen konnen, 

Aammerfchlag auf Eiſen zu nungen. Aus diefem 
kann noch gutes Eifen erhalten werden. Zu Uslar bat 
man darzu einen Heerd (Zerrennbeerd), faft wie die ale 
te Osmundsichmiede, der von der Fotmwand bis gerade 
gegen über 21 Zoll breit, und, wenn er new gefchlagen, 
2 Zofl tief ift. Die Heerdarube ift von blos naflem Koh⸗ 
fenftaube , wie bey einem Gahrheerde, und auf der obern 
Kante mit vier Platten von Gußeifen umlegt. Die Form 
it, wie bey den Frifchheerven, hat vorne anderthalb Zoll 
im Durchmeifer , und lieat fo, daß der Wind in die Mit« 
te der halben Tiefe des Heerdes trifft. Will man auf dier 
fem Heerde ſchmelzen, fo ſetzt man zuerſt vier Kleine Fäffer 
Kohlen darauf, auf diefe vier Schaufeln von jart gepoch⸗ 
tem Hammerfchlag, dann wieder Kohlen u. |. f. fo das auf 
10 bis 105 Theile Kohlen = Theile Hammerfchlag kommen ; 
laßt das Gebläfe anfangs langſam, zuletzt ſtark geben, 
und erhält fo in 54 Otunde aus 8 Zentnern Hammerſchlag 
eine Buppe von ı3 bis 14 Zentner, und in der Woche 15 
bis 16 dergleichen Puppen, die man fonleich unter einem 
Kammer zufammen ſchlaͤgt und ausſchmiedet, nachher, ins 


dem man inzwiſchen neuen Koblenftaub auf den Heerd ger 


bracht bat, wieder eine gleiche Menge Hammerſchlag aufe 
fest, und fo fort fährt, bis der ganze Vorrath durchge⸗ 
ſchmolzen it, währendem Schmelzen die Schlacke eft ab» 
läßt, und vermittelft eines Spießes die Schlacke zu ſchnei⸗ 
den, und das Eifen in einen Klumpen zufammen zu brin⸗ 
gen fucht, ' 

Hammer ſchmiede, ſ. Hammerwerk. 

Hammerſtabl, ſ. Stahl. 

Bammerwerke, — find, darauf Eiſen und Blech 
gearbeitet werden, und find in Stab» und Blechbaͤm⸗ 
meer unterſchieden. Bey einem vollfemmenen und gang« 
baren Hammerwerke werden, außer den Berg» und Fubt⸗ 
leuten, Bolsbadern und Röbleen, noch verfchiedene 
andre Perionen angemerkt, als: Vorfchmisde, Fri⸗ 
fher, Aufgießer, Blechmeiſter, Kobeofenarbeis 
ter, Heerdſchmidt, Gleicher, ÜUbrweller, Lehr 
Enecht, Ziehner, und andre mehr, 

Hammerwerkabeſitzer, ſ. Hammerherr. Jar. 

Bamſterfſell, (Kuͤrſchner) ſiehe Hamſterpelzwerk. 

Hamſterlenden, ſ. Hamſterpelzwert. 

Hamſierpelzwerk. Der deutſche bunte Hamſter, 
von welchem wir dem Herrn Rath und Hoſmedicus D. 
Sulzer eine natuͤrliche Geſchichte zu verdanken haben, 
iſt nur in einem Strich von Deutfchland, und zwar zwi⸗ 
ſchen Gotha, Naumburg, Magdeburg und Eisleben ein⸗ 
heimiſch, und befonders in den Gegenden um die Stadt 
Gotha von vielen Jahren ber fehr häufig. Er liefeıt ein 
Pelzwerk, welches alle Achtung verzient, Es empfiehlt 
fih nicht nur dadurch, daß es leicht und ſtark mit Paaren 
beſetzt iſt, nicht ſehr erhige und gleichwohl ungemein vor 
der Kälte bewahret, fondern auch dadurch, dag es feinen 
Slanz behält, dauerhaft und wohifeil ift, indem man für s 
bis 6 thlr. einen großen Mantel oder Rock mit ſolchen 
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Sampfterfellen ausgefüttett befommen Fatın. Diele Felle 
ind zu Anfang des Frübjahrs, wenn die Hamſter kaum 
aus ihrem Winteraufenthalt hervor gefommen find, am 
ſchoͤnſten, hingegen die, weiche im Herbſte gefangen iwer« 
den, am ſchlechteſten, fo dag die Kurjchner von erftern 
das Stick für 8 bis 10 Pfennige, von letztern nur für 6 
his 8 Pfennige kaufen, Nachdem die Fellchen gahr ger 
macht worden, werden fie auf folgende Art zugeichnitten 
und an einander geheftet. Der untere Theil des Baucht 
wird abgefchnitten und weggeworfen, indem er ſchlecht 
von Haaren it, bis auf einen ſchwarzen Streifen auf jer 
der Seite. Die Ohren und Borftenfleden, welche bie 
Kürfchner Lenden nennen, werden auch heraus geſchnit ⸗ 
ten und zugenaͤhet, daher man an jedem Fellchen auf der 
umgekehrten Seite vier Näthe gewahr wird, naͤmlich 
zwey am obern Theil der Ohren und zwey auf der Mitte 
des Nücdens, wo die Borftenflecten geftanden haben. Die 
zubereiteten Fellchen haben die Geſtalt länglichter Vier« 
ecke, weldye fid) aber oben am Kot und unten gegen den 
Schwanz in eime ſtumpfe Spitze endigen. Aufdie Art 
werden fie zu 90 Stück an einander genäher, und zwar 
fo, daß der ſchwarze am Bauch ubrig gebliebene Streifen 
des einen an ben ſchwarzen Streifen des andern zu ftehen 
fomme. Wenn eine Meihe von 20 Stuͤcken anf foldhe 
Weiſe an einander genaͤhet ift, fo wird daruber wieder 
eine Ähnliche Reihe gefeht , welche aber zwey Fellchen we⸗ 
miger als die erſte enthält, und zwar ſetzt man fie fo ein, 
daß allemal der hintere Theil eines Obern zwiſchen den 
beyden vordern Theilen des Untern zu ftehen fümmt. 
Man fährt fe fort, Reihe an Reihe zu feßen, bis man 
deren fehle hat, da deun in der obern Reihe nur zehn 
Fellhen find, und in den folgenden ı2, 14, 16, 18 
und endlicd 20, welches zufammen gerechnet 90 Stück aus · 
macht. Zwey foldyer Tafeln oder drey Schock werden uns 
fer dem Namen eines Sackes verkauft, und zwar ein fol« 
her Sad für 6 bis Ithlr. Das Mehreſte von diefem 
Melztverk gehet außer Land, groͤßtentheils nach Frankfurt 
am Mayn, und nad) Leipzig, und kann böchftens gegen 
zoo hir. ins Land bringen. € 

San, find bey den Türken eine gewiſſe Art von Cara⸗ 
vanferas. Mitten im Hofe, welcher ins Gevierte tft, 
ſieht man einen Springbrunnen, nebft einem Baſſin. 
Auf den vier Eden des Hofes findet man Schwibbogen, 
die alle mit Kammern, auf einerley Art gebauer, wer 
fehen find. Es jind auch viele Gewoͤlber daran, worin ⸗ 
nen die Kaufleute ihre Waaren aufbehalten. Der Unter 
fhied der Kane und der Earavanferas beftehet nur im der 
Größe. Denn das leßtre ift ein großes Gebäude, da bins 
gegen das. erftere insgemein nur etliche Eleine Zimmer hat, 
bie alle beyfammen in einer Art von Scheunen find. 

"Hanauer Schnupftobad. Formel dazu: 15 Pfund 
braun Virgin. Blättermehl, ı4 Pfund Virgin, Rippen 
mehl, 10 Pfund Elar gefichter St. Omer, * Loth rafın, 
Zuder mit Ueinfpir. begoffen. 

Hand, (Papiermacher) heißt der Theil des Forme, 
den der Buͤttgeſelle in der rechten Hand hält... 
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Handarbeiter, welche andern um ein gewiſſes Tages 
lehn, ohne ſich bey ihnen auf newiffe Seit und für einen 
beitimmten Jahrslohn zu vermierben, verfchiedene Dienfte, 
bie fie mehrentheils mit der Hand verrichten, feiften. An 
den meiften Oiten werden fie Tagelöhner genannt, weil 
fie nur auf Tagelohn dienen. 

Handbandagen. Wenn die Einrichtung der Hand» 
wurzel fo gut als möglich geſchehen iſt, hat man eine Bin 
de nothig von 5 bis 6 Ellen lang, 2 Finger breit und auf 
eine Rolle gewickelt. Man fängt mit 3 Zirkulärtonren 
an, um die gebrochene Handwurzel; hernach fährt man 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger durch und wiederum 
nad) der Handwurzel, da man abermal 3 Zirkulärtouren 
madıt ; von da fleigt man mit ©piraltouren bis über dem 
Ellenbogen , legt alsdern eine Compreß auswendig, und 
eine inwendig auf die Handwurzel, feige mit der Binde 
wiederum herunter bis in die Hand, die Compreffen wohl 
zu umtoideln, Endlich legt man 2 Schindeln von Pap⸗ 
pendeceln über die anfgelegten Compreſſen, umwickelt fel« 
bige mit dem Reſte der Binde, umd legt den Arm in einem, 
Canal und Schärpe. Wenn die Beine der Hand (Me- 
tacarpi ) gebrochen und die Einrichtung geſchehen, nimmt 
man eine Binde, gleich wie vorige, und macht 3 Touren 
um den Ort, fährt hernach zwiſchen dem Daumen und Zeis 
aefinger nach der Handwurzel, um melde man herum 

‚fährt, und von da wieder nach der Hand, daß jetzo ein 
Kreuz werde, und wiederholt die Touren um die Hands 
wurzel noch amal, macht hernach noch einige Zirkeltous, 
ren um den gebrochenen Ort, und fteigt fodann mit Dos 
ftoires bis über den Ellenbogen , wie bey der Traktur ber 
Handwurzel. Endlich legt man eine Compreß inmendig 
in die Hand, und eine auswendig nebit 2 Stüden Pap« 
pendedtel, welche nach der Figur der Hand follen geſchnit⸗ 
ten feon, und befeftige folche alle mit den übrigen der Bine 
de, wie bep der Trackur der Handwurzel geſchieht. 

Aandbaum, ſ. Hebebaum, ac. 

Aanobefer, in Defterreich die Einfaffung eines Hem⸗ 
des an der Hand, die Prife, 

HAandblater, f. Handleuchter. Jac. 

Handbuch, (Bergwerk) nenne man das Bud), dat 
in zu finden, was vor Confilia und Bedenken der Berg⸗ 
werke und Zehen zum Beſten abgehandelt und befchloffen 
worden. 

Aanddrudevey mit der Preffe. j ( Mechanikus.) 
Eine bequeme Art, ſelbſten Kleinigkeiten abzudrucken. 
Sie ift 14 Zoll fang, 84 breit und 16 bed. Und hat eis 
nen Seßkaften, worinnen die Buchſtaben geſetzt werden, 
Diefer ift eben fo germacht, wie bey einer großen Drucker 


rey. In der Schublade find: die Buchſtaben nach alphas. 


betifcher Ordnung aufrecht ftehend, die Spatia , die Bal · 
ten, die Zange und die Farbe. Die Buchſtaben werden 


von der Rechten in den Satzkaſten geſetzt. Wennalles ferr . 


tig iſt, defeftige man fie mit dünnen Spaͤnen von Holy 
oder Pappe ; hierauf feuchtet man mit einem Schwamm 
das Papier an, legt.es zwiſchen dem kleinen pappenen und 
hößernen Rahmen, Elappt ihn auf, die Schrift, — 


— 
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fie vorher mit den Ballen geſchwaͤrzt worden, legt einen 
diereckigen hölzernen Kloß darauf, und bringt den ganzen 
Setzkaſten unter die Schraube, fchraubt ein wenig zu, fo 
iſt der Druck fertig. Man bat auch deraleichen kleine Dru- 
ckereyen ohne Prefle, wo alsdann die Schrift blos mit der 
Hand abgedruckt wird, 

Handel. © Der ältefte Handel, welcher anfangs un ⸗ 
ter den Einwohnern eines und eben deffelben Landes, dann 
aber auch mit den naͤchſten Machbarn, und zwar erſt blo« 
zu Lande getrieben wurde, war der Taufchhandel, two 
man Waare gegen Waare gab; und noch jebt ift der Han ⸗ 
del weiter nichts, as ein Taufchhandel, wenn man das 
Geld als eine Waare betrachtet. In der Folge feste man 
den Werth der Waaren durch edlere Metalle feft, welche 
anfangs gewogen, dann aber von jedem Kaufmann mit 
einen befondern Zeichen bezeichnet und endlich geprägt wur ⸗ 
den. Joſephus behauptet, daß der Handel fchon feit bes 
Noah Zeiten üblich geweſen fey. Abraham ſchloß ſchon 
wegen eines Begräbniffes mit dem Ephron einen Kauf 
centraet, und wog ihm dafür 400 Sädel Silber zu, und 
Zacob kaufte von den Kindern Hemor einen Acer für 
100 Stüc edlen Metalls von beftimmtem Werthe. Die 
Alteſte handelnde Nation auf Erden waren die Phönigier, 
die ſchon in alle damals befannte Erbtheile handelten, mos 
‘zu fie durch ihr an das Meer grängende Band fattfam ein: 
geladen wurden. Dean erzählt, daß fie zum Behuf der 
Handlung die Nechenkunft, Gericht und Maaf, mie 
aud) die Münze erfunden hätten, daher man ihnen auch 
die Erfindung überhaupt zufchreibt. So viel ift wenig 
pe gewiß, daß fie die Kunft und Ausnbung der Hand⸗ 

ung zmerft zeigten, und auch die Schifffahrt zuerft zum 
Vortheil der Handlung ammandten. Sibon und Tyrus 
toaren ihre berühmten Handelepläße, als aber Alerander 
Tyrus zerflörte, gieng der Handel der Phönizierein, und 
309 ſich nad) der in Egypten erjt erbaueten Dtadt Aleran« 
drien. Die Cartbaginenfer, welche Toloniften der Phö- 
nizier waren, und frühzeitig, befonders nach den fpani« 
fchen Inſeln, gehandelt harten, erwarben fi) durch den 
Handel ebenfalls große Reichthuͤmer; aber mit der Zerfid- 
rung von Earthago wurde auch ihre Handlung durch die 
Roͤmer zu Grunde gerichtet. Die Lydier waren die erften 
Krämer, die ihre Waaren von den Kaufleuten nahmen, 
und fie dann einzelm wieder verfauften. Daß bie Hand⸗ 
fung aud) in Eghoten von hohem Alter geweſen feyn muß, 
kann man ſchon daraus ſehen, daß Jacob dafelbft Gerreis 
de kaufen ließ. Die Eayptier und mehrere Völker fchries 
ben dieErfindung dem Merkurius zu Die erften Ge 
er: mweldye die Handlung betrafen, gab der egyptiſche 
sig Bochorius 782 Jahre vor Ehrifti Geburt, und 
Pſammitichus brachte in Eanpten 640 Jahre vor C. ©. 
dle Handeiſchaft mit fremden Völkern, befonders mit 
Phöniziorn und Griechen, in Aufnahme. In Griechen 
land fing die Handlung ehtige Jahre nach der Ankunſt 
des Cadmus daſelbſt an, deffen Enkel Bacchus diefelbe erit 
in gehörigen Gang brachte/ daher ihm die Griechen, wie 
Plinius und andere erzählen; die Erfindung des Handels 
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überhaupt zufchrieben. Zur Zeit des Trejanifhen Kriege 
beitand der Handel der Griechen noch im Tauſch; auch anger 
fehene Männer, als Ihales, Solon, Sokrates und Plar 
to, gaben ſich unter ihnen mit der Handlung ab. Unter 
den handelnden Völkern der Griechen waren befonders die 
Phäater berühmt. Zu Alexanders Zeiten bob ſich bey 
den Griechen vorzüglich der Handel zu Eorinth, Cypein 
und Ereta; fie befaßen auch den Handel nah Indien. 
Durd die Eroberung Alerandriens und anderer Häfen 
wurde ihnen die Handlung von den Arabern entriffen, bie 
hernach, durch ihre Eroberungen in After, auch den indianis 
fhen Handel am ſich brachten. Die Römer machten 
den Vertumnus zum Gott des Taufches, und glaubten, 
daß er die Gefinnungen der Meufchen beym Kauf und 
Verkanf lenken könne. Die Kaufleute zu Mom batten 
bereits eine ordentliche Gilde, welcher Appius Claudius, 
der 259. nad Roms Erbauung mit dem P. Servilius 
Eonful war, die gehörige Einrichtung gab, &ie turften 
frey fprechen, Gefeße geben, führten eine Lade und hate 
ten einen Syndicus. In der Kleidung unterfchieden fie 
fih durch einen Gürtel, an dem ein Beutel hierg. Die 
alten Gallier ſowohl, als die Deutſchen hielten ten Mere 
furius für den Gott des Handlung. Zu Deuterichs, des 
Oſtgothiſchen Königs, Zeit, der 526 nach C. G. farb, mar 
in Deutfchland noch der Tauſchhandel üblich. Karl der 
Große war der erfte, der den deutſchen Handel begünſtig⸗ 
te; auch vermuthet man, daß fein Rapitulare vom Jahr 
805, worin er den Wenden mit Waffen zu handeln ver» 
bietet, das erſte deutiche Handelsgeiek fen, in dem zugleich 
die Strafe der Contrebande, die Belohnung des Angebers 
und der Gewinnft des Filcus feftgefegt wurde. Zwiſchen 
1039, und 1056, fam der Handel auf der Oſtſee in Auf⸗ 
nahme. Ja China foll der Kaifer Ching + nong zuerft dem 
Handel eingeführt, fi der Münze bedient und Jahrmaͤrk ⸗ 
te angelegt haben. 

Handel des Handkaufs, f. Kram, 

Handel durch Prämien, heißt derjenige Handel, da 
ein Kaufmann ſich verbindet, gegen den Empfang eine® 
geroiffen Geldes, welches Prämie genannt wird, ‚eine 
Parthie Waaren in einer beftimmten Zeit und in einem 


gewiſſen Preiße zu empfangen oder zu liefern. 


Handel im Ausfchnitt, ſ. Kram. 

Handel mir Rleidern, f. Kleider, 

„andelsbücher. # Diedren von Jacobsſon angege: 
benen Handelsbücher find eigenelich die Zauptbuͤcher; ber 
Kaufmann muß aber noch verfchiedene, bald mehrere, bald 
wenigere Hülfs» Auxiliar⸗ oder Nebenbuͤcher anſchaffen, 
bie daher, weil fie nicht bey allen Handlungen unentbehre 
lich noͤthig find, von einiyen auch entbebrliche Handels⸗ 
bücher genennet werden, Die gewoͤhnlichſten daven (Ind: 
a) Bey einer Propre: oder Bigentbumsbandlung, 1) 
das Caſſabuch oder Einnabme » und Nusgabebudr, ? 
das Unforten «oder Ausgabebuch, aus dem mehrenthei 
wieder zwey befondere Buͤcher gemacht zu werden pflegen, 
naͤmlich das Handelsunkoſtenbuch und das Haushal ·⸗ 


tungsunkoſtenbuch; 3) das Verfallzeitbuch ober auch 
wie 
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wie es zum oͤſtern pflegt genennet zu werden, das Mo⸗ 
natsbuch, Zahlungs » und Besablungsbuch, Tor 
tirbuch, Annotarionsbuh, Bilanz oder Dalanz; 
.4) das Wönaren, oder Guͤterbuch, imgleihen War» 
renfcontro, weldes ven einigen wiederum in das Bener 
ralwaarenfcontro und in das ordentliche Waaren⸗ 
ſcontro eingetheilt wird; wie denn auch gewillermaaßen 
5) das Nummerbuc mit hierher” gerechnet werden könnte, 
6) das Seldirs und Bilanzbuch, 7) das Koſungs ⸗ 
buch, 8) das Conto.corrente, 9) das Kechnungss 
«opeybuch; 10) das Calculirs oder Calculasurbuc; 
a1) das Briefcopeybuch, und 12) das Secret» oder 
Geheimnißbuch, imgleichen einbefenderes Buch, Ben 
einer Cempagniehandlung bedient man ſich ebenfalls nur 
der vorhin angeführten Hülfsbücher ; zumellen aber wird 
auch beionders ein Compagniebudr geführt, Bey dem 
Commiſſionshandel hat man noch insbefondere 1) das 
Commiffions« oder Ordre» ingleichen Advisbuch 2) 
das Sacıur» oder Factorbuch, und 3) das Briefpor: 
tobuch. Hat ein Kaufınann viel mit Wechſelgeſchaͤften 
u thin, fo pflegt noch Rein Wechſelſcontro⸗ zumeilen 
aud) befenders 2) ein Acceptations⸗ oder Trartenbuch, 
3) ein Remeffenbuch und 4) ein Wechfelbriefcopey- 
buch gehalten zumerden. Hat aber ein Kaufmann Manu» 
fatturen bey feiner Handlung, fo pflent er auch ı ein Ar⸗ 
beiterbuch, aud wohl, wenn er viel mit Färben zu 
thun hat, 2) ein eignes Faͤrberbuch zu halten; und 
wenn er Sciffparten hat, oder über Schiffe die Direk⸗ 
tion führt, wird ein eigenes Schiffbuch gehalten. . Wie 
denn auch der Ort, wo fi ein Kaufmann befindet, ihn 
zu Führung befonderer Bücher noͤthigt. &o mu an ei» 
nem Orte, wo öffentliche Banken find, da man ab» und 
zufchreiben läßt, ein Bankobuch, und in denjenigen 
Handelsftädten, mo das Scontriren und Nefcontriren ge 
braͤuchlich ift, ein Scontro » und Refcontrobuch aebals 
ten werden. Desgleihen braucht auch ein Kaufmann, 
der auf Meilen oder Märkte acht, zu feinen Meßverrich⸗ 
‚tungen ebenfalls befondere Meſſbouͤcher, unter denen 1) 
das Meß + oder Marktſchuldbuch, 2) Meß + oder Markt 
‚anemorial, 3) das Meß + und Marftwaarenfconero, 4) das 
Meß + und Marktlcontro » u, Nelcontrobud), 5) das Meß⸗ 
wechſelbuch u. ſ. w. die vernehmiten find. Alle diefe Buͤ⸗ 
er können num in einfachen oder doppelten Poften gehal« 
tenmwerdeu, Das erfte aber gefchieht heutiges Tages nicht 
leicht, als von Fleinen Krämern, die denn nur aud) wei⸗ 
ter nichts, als ein Journal und Hauptbuch oder ein Mes 
morial und Hauptbuch zu führen pflegen, 
Handelscollegium. Diefes it ein Collegium, twel- 
des von der Obriafeit zu dem Ende niedergefeßt wird, 
damit es die Aufnahme der Handlung, und der mit felbis 
ger verknüpften Manufaktur» Handwerks», Policey« und 
Sandwirthichaftsiachen, in fo fern diefelbin zur Wefördes 
ng des Flors der Handlung etwas bentragen, erforder« 
Eine Anftalten beforgen, und in diefen Handlungs» Mas 
nufaltut · Police » und Landwirthſchaſtſachen, entweder 
nur fein Gutachten geben, oder auch die Generaldirektiou 


* 


Handelsdep. 


darüber führen fell, Dersleiyen Kandelecoflegien giebt 
es jaft in allen Reichen, Landern und Staaten, welche 
bie Nutzbarkeit der Handlung einſehen, und fi dahero 
deren Aufnahme angelegen feyn laffen, wie wohl fie in el⸗ 
nigen Laudern mit andern, als: dem Cammer: und Fis 
nanzcollegio, Manuſakturcollegio u, ſ. w. verknuͤpft find, 
und mir von dem Cammer⸗ und Finanzeollegio beſondere 
Departements, Deputationen und Commiſſienen ausmas 
chen. In diejen Ländern fowohl, als in denjenigen, 109 
dergleichen befotidere und von allen andern Kollegien abges 
fonderte Collegia beſtellet find, befommen fie verſchiedent 
Namen, welche aber, an der Sache felbit nichts veräns 
dern, Alfo nennt man dergleichen Handlungscollegien, 
bald Tommercieneollegium, bald ein Eommercienconfes 
venzcollegium, bald eine Commercienfammer oder einen 
Commerecienrath, ingleichen ein Commereien⸗ oder Hau⸗ 
delsconfilium, bald eine Handlungs « aber Commerciendes 
putation, Die Verrichtungen eines ſolchen Collegii beſte⸗ 
ben bauptfächlich darinnen , daß es dafür forge, wie das 
Aufnehmen der Commercien in dem Lande, und das bar 
bin zugleic mit abzielende Aufnehmen des Bauern» und 
Handiwerksitandes; ingleichen die Vermehrung, Nahrung 
und Handthierung ſowohl des ganzen Landes, als eines 
jeden Ortes insbtfondere, ferner die gemeine Handbie⸗ 
tung der verfchiedenen Stände und Dexter, unter einans 
der, in Abficht auf den Handel, befördert; die Monor 
polien, Polypolien und Propolien verhütet oder abgeſchafft 
werden: von dem, was fowohl den ein» als ausländi« 
ſchen Handel betrifie, genaue. Nachricht und Kundfchaft 
einziehe, wie er läuft, was und wie viel aus» und einge» 
heude Waaren, Manufakturen und Fabriten im Lande 
find, wie ſolche verfertiget werden, beichaffen feyn muͤſ⸗ 
fen und zu verkaufen find, ingleichen was daran mit 
Recht auszufegerrfen. Und eudlich nicht nur fen Gut 
achten über alles diefes, und was fonft zum Flore der 
Commercien des Landes gereichen möge, auffeke und zue 
Genehmigung der Landesobrigkeit übergebe, fondern auch 
die gebiltigten, beffern Einrichtungen und Anftalten zur 
Erecution bringe. Solche Eollegia beftehen aus verſchie⸗ 
denen Perſenen, deren Haupt an einigen Orten den Mas 
men des Präfidentens, an andern aud des Chefs, des Die 
recteurs u. ſ. w. führt, die übrigen Beyſitzer aber werden 
insgemiein Commercienräthe genannt. 
Zandelscollegium zur See, heißt ein ſolches Eofles 


gium, welches an Dertern, die Schifffahrt haben, die 


Ser» und Handelsfahen unterfucher, und dem gewiſſe 
Präfidenten, die Altmänner genannt werden, vorgefeht 
nd. 
‘ Handels Compagnon, f. Tompagnon. 
Aandeis.Comeoir, eine Schreibftube, eine Facts⸗ 
rey der Handelsleute, wo die Handelsgefchäfte beforget 
werden. 
HAandelsconfilium, ſ. Handelscollesium. 
Aandelscorrefpondens, f. Kaufmännifche Briefe. 
„Aandelsdeputirte, Yandlungsdeputirte, Eoms 
merciendeputirte, Depurirte in “Handlungs « und 
. MWechfels 


Sande 


Wechſelſachen oder Abgeordnete Der Kaufmanns. 
ſchaft, find verfhiedene Namen, welche, nach Verſchie⸗ 
denbeit der Orte, denen, ber ganzen Kaufmannsſchaft 
. vorgefeßten, Kauf» und Handelsherren gegeben werden, 
“Aandelsgericht, Commerciengericht,, if ein von 
der Obrigkeit verordnetes und beftclites Collegium , oder 
eine Berfammlung von Perfonen, welche ſowohl im buͤr ⸗ 
gerlihen als Handlungsrechte erfahren find, derer Des 
ruf iſt, die, in den Wechfel» und andern Hanblungsfar 
hen vorfallende, Streitigkeiten zu entfcheiden. 
> Yandelsgefellfchaft, ſ. Handlungsgeſellſcha 
Handelsgeſellſchafter, f Compagnon. 
Bandels inventarium, dieſes iſt ein richtiges Wer 
zeichniß aller baaren Gelder, Waaren, Effecten, Schul: 
den und Gegenſchulden, die ein Kauf und Handelsmann 
Hat, oder die er ſchuldig ift. 
„or sAandelsmarke, ſ. Handelsjeichen. 
Aandelsobligation, iſt ein Billet, über bie auf Cres 
dit aufgenommenen Waaren , barinnen die Summe der 
Schuld, und zugleid ein gewiſſer Zahlungstermin ernens 
net, zu finden, moraus denm gegen Handelsleute nach 
Wechſelrecht, gegen andere aber nur erecutive, verfahren 


werben kann. 
Sandelsplatz, ſ. Handelsftadt. 


* loſtadt, Aandelsplar, heißt uͤberhaupt im 

n uftigen Verſtande eine ſolche Stadt, wo inſonder ⸗ 

‚wegen der daſelbſt lebenden und wohnenden vielen 

te, eine ſtarke Handlung in Waaren, fowohl zu 

Meß⸗ und Jahrmarktsjeiten, als außer foldhen, getrier 

ben wird; vornehmlich aber find es biejenigen, wo zus 

gleich ein, anfehnliches Geld: und Wechfelnegetium getrier 

ben wird. 

Bandelsſignet, ſ. Handelszeichen. 

Sandels zeichen, Sandelsmarke, Handelsſignet. 
Hierunter verſtehet man den, auf eine gewiſſe beſtimmte 
Art, geſchlungenen und verzogenen Mamen, oder den 
Zug aus den Anfangsbuchſtaben des Tauf« und Zunas 
mens eines Kaufmanns. Die Mebenzeichen beftehen ent» 
weder ı) in Zahlen oder Ziffern, welche nebſt den Hans 
dels zeichen in dem Falle gefeßet werden, menu mehrere 
Faͤſſer, Tonnen, Kiften, Ballen u. [.w. an eine Perfon, 
oder eine Handlung zugleich verſchickt werden ſollen; oder 
a) in gewiſſen Figuren, z. B. in einem Teinfglafe oder 
einer Bouteille, quch wohl einer Hand, einem Spiegel, 
einem Rade u. f. io. In dem Balle, wenn jerbrechliche Maas 
sen, als: Spiegelgläfer, Porcellan, irrdenes Gefcirr, 
und mas dergleichen Sachen mehr find, in der Kiſte oder 
in dem Faſſe fi befinden; und werden in dieſem alle ſel⸗ 
che Zeichen auf diejenige Seite der Kiſte oder des Faſſes 

emadıt, welche oben ftehen foll, zum Unterrichte der 

ahtleute und Auflader, daß fie diefelbe Seite alle zeit 
oben ſtehen laſſen, nichts ſchweres darauf fegen, und 
ſonſt damit behutſam umgeben ſollen. Steht aber eine 
Krone auf den Kiften, Fällen u. ſ. w. fo iſt es ein Zei⸗ 
den, dap die mit derſelben oben bezeichneten Güter an 

Technologiſches Wörterbuch VI, Teil, 


Handl 25 


eknigliche oder fuͤrſtliche Höfe beſtimmt ſiad, und daher 
die gebuͤhrende Freyheit genießen möchten, 

Das Auftragen aller ſolcher Zeichen gefchieht auf ver⸗ 
fhiedene Art. Denn es werden diefelben den Kiften, Fäfı 
fern ze. oftmals a) eingefänitten, mehrmals aber b) mit 
einem heißen Eifen eingebrannt, und am gewoͤhmlichſten 
€) vermittelft [hwarzer Farbe, welche von Kienruß und 
Leimwaſſer, oder Speiſebier eingeruͤhrt iſt, darauf getra⸗ 
gen. Und zwar muͤſſen die Zeichen ſo rein, ſauber und 
keuntbar, als moͤglich, auf die Faſſer, Kiſten ıe, geſehzet 
werden ; daher man ſich aler Nebenſiguren, als: Sterne, 
Schlangen» umd Kreuzzuͤge dabey zu enthalten hat, da 
mit das Zeichen felbft deſto beſſer in die Augen falle. Dies 
fes Zeichnen der Ballen, Kiften, Faͤſſer ic. iſt eine Ars 
beit der Jungen, die zu ſolchem Ende ihren Pinfel und 
das —* mit guter Schwaͤtze immer bey der Hand 

n müffen, 


Aamnfabrr, (Bergwerk) ſ. Mannsfahrt. ac. 
Handfaͤſſer. ( Bergwerk.) Diefe find 3 Viertel El⸗ 
fen im Lichten breit, ohngefaͤhr 7 oder 8 Zoll hoch; an 
zwey Orten gegen einander ber ſtehen zwey Stäbe höher 
als die andern, durch welche Locher gemacht, damit fol« 
he Faͤßchen mit beyden Händen können angefaft und ges 
tragen werden, ie werden gebraucht, den Koth, Keh⸗ 
rig, Schlacken, Aſche und andere Sachen aus dem Kos 
the zu tragen, . 
Handfaſt von Sayance, @ In der Paillefteinfayanı 
cefabrik koſtet bas Stück paille ı chir, 5 Atb. 4 Keller, 
"Bandförmiges Blatt, palmatum, (Gärtner) heißt 
dasjenige Blatt, welches Über die Hälfte in faft aͤhnliche 
Lappen getheilt ift. 
Handfoͤrmige Wurzel, palmata, (Blumift) heißt 
diejenige, fo fleifchig und verfchiedentlich gefpalten dft, 
Handfroͤbner, fo viel als Koſſal. . 
Sandgrafenamt, die Eonfumtionsaccife in Wien, 
Handbabe, (Anterfgmidt) ſ. Schweif, Jac. 
Handhabe, (Artillerie) ſ. Delphine, 
Handhabe, Manivelle, (Bleyarbeiter.) Dieſes if. 
ein Theil des Krahns, an deſſen Haſpelbaume oder Well⸗ 
baume, durch deſſen Vermittlung man dem Krahne die 
Bewegung mittheilt; auf diefe Art bringe man den Krahn 
des Streckwerks im Gange, wenn man aus der Form 
die Tafeln herans heben will, die darin find gegoffen wor« 
den, oder fie auf den Rahmen herauf heben will, um fie 
ec: 


en. 
4 — ‚wird das Geld genannt, das zu allererſt 
aus einer Maare, —— Dr zum Verkauf ausgeftelle 
oder feil geboten, gelofet wird. 
Handkette, (Srobfhmidt) ſ. Haltkette. ac, 
Sandkluppe, (Bergbau, Baukunſt) ſ. Hebebaum. 


— — mit bohlen Röhren, ⸗ In der 
Nadelburger Meſſingsfabrik zu Wienerifch » Neuſtadt ko⸗ 
ſtet das Stuͤck 3a bis 38Kr. 

D Bands 
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Sandleuchrer mit Stiel. a Sn der Nadelburger 
Meilinasgugwaarenfabrie zu Wienerifc) » Neuſtadt koftet 
das Dukend ı Fl. SAL RT. 

Handlungs briefe, [. Sendbriefe der Kaufleute. 
SBandlungabücher, ſ. Handelsbuͤcher. 
Aandlungsdeputirte, ſ. Handelsdeputirte. 
Sandlungadeputation, ſ. Handlungscoliegium. 

Handlungsdiener, ſ. Handelsbedieuter. 

Handlungsdita, ſ. Dita, N 

Aandlungsgefeilfebaften find entweder oͤffentliche 
und privilegirte, oder Privargefellichaften ; in beyden 
treten mehrere Perfonen zufammen, die ihre Gelder, 

Fleig und Kräfte vereinigen, um die Handlung mit defto 
glücklicherem Erfolge zu führen. Im Jahr 1585. wurde 
unter der Koniain Elifaberd in England eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaſt geſchloſſen, die nach der Turkey handelte und da 

die Englander ſeit 1591, an der eftindifchen Handlung 

Antheil genommen hatten, errichtete diefe König im J. 

1600, auch eine ordentliche Oſtindiſche Haudlungsgeſell · 

ſchaſt. Im Jahr 1700. geſchah die Vereinigung beyder 

Oſtindiſchen Geſellſchaften zu London, welche vereitzigte 

Geſellſchaft 1726, vom Könige die Freyheit erhielt, zu 

Madrası Patuam, Bombay und Bengalen bejondere 
Kammern anzulegen. Zu der Oftindiihen Compagnie in 
Holland legten 1592. einige Seelandiſche Kaufleute den 

erſten Grund, welche in dem Kriege der Niederländer mir 

Spanien dregmal Verfuche machten, ob fie durch Nor 
den einen Weg nach Oftindien finden koͤnnten; da ihnen 
aber dieſes niche gluckte, beſchloſſen fie ebenfalls um Afrika 
dahin zu ſegeln, wezu ihnen ein alter Schiffer, Cofties 
lius Outmann oder Heumann, der die Fahrt nach Oſtin⸗ 
dien von den Portuniefen geleıne hatte, behülflich war, 
indem er 1595. mit vier Schiffen dahin fegelte und mad) 
zwey Jahren, wiewohl ehne Profit, wieder zurück tar, 
Hierauf fandte biefrikige Gelellichaft acht andere Schiffe 
dahin, die mit vielem Profit zuruck kamen, daßer denn 
die Generalisaten im Jahr 1602. die Oftindifche Com» 
parnie errichteten und den Befehl ergehen tigen, daß alle 
diejenigen Kaufleute , die wicht Ar die Geſellſchaft getreten 
waren, vorn Kap der guten hoffnung an bis nach China 
nicht handeln follten. Im Jalır 1607 brachte ein Kauf- 
mann in den vereimiaten Niederlanden auch die Errich» 
tung einer Weſtinbiſchen Compagnie in Verſchlag, weiche 
aber erſt 1421. von den Generalſtaaten errichtet wurde. 
Sie beftcht aus funf Kammern; als bie Friesländilche 
am ten Juni 1647. auf die 25 uachfolgende Jahre er 
theilte ſchaiftliche Beſtatigung zu Ende gegangen war, 
wurde die Cempannie, wegen des greßen in den damaligen 
Kiiegen erlittenen Schadens, getrennt; aber bernad) am 
20, Sept. 1674. wieder durch ein Patent der Generalſtaa⸗ 
ten erneuert uud 1675, zu ihrer Erablirung ein Kapital 
guiammen gebracht. Die Dftindifche Compagnie in Dane: 


mare jtiftere Chriſtian IV, im Jahr 1616, nach andern. 


aber erit 1418, wie man denn behauptet, daß Ove Gied⸗ 
de,.der zu der Daͤniſchen, noch jeßt auf der Kufte Koto⸗ 
mandel beftehenden, Handlung den Gruud legte, erſt 
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1618. nach Oſtindien geſegelt ſey. Nach 14 Jahren gieng 
dieſe Handlung zwar ein, fie kam aber wieder auf, und 
wurde befonders 1726. von Friedrich iV. beträchtlich eve 
weitert. Im Jahr 1734. ertheilte der König Chriſtian 
VI vor Dännemarf dem Kopenhagner Kaufmann Seve ⸗ 
rin die Erlaubniß, die Grönländifhe Handlung forrzufer 
gen. Die aligemeine KHandelsgejellfhaft in Schweden 
wurde 1627, von Guſtav Adolph geitiftet und hatte ihren 
Hauptfip in Gothenburg. Die erite franzolihe Hands 
lungscempagnie it die Ehinefiiche , welche 1660, von Luds 
wig XIV. ihr Erlaubnißparent erbielt. In der Folge wur⸗ 
de fie vonder franzöfiich » oſtindiſchen Handlungsgefellichaft 
verfchlungen, daher Herr Jordan 1697. eine nene Chine⸗ 
ſiſche Kompagnie errichtete. Die wichtigften Handlungs 
compagnien in Frantreich verdanken ihren Urſpruug dem 
Johann Baptiſt Colbert, welcher nach Cayenne und Mes 
dagafcar Kolonien ſchickte, einen Handlungsrath errichtete, 
und 1664, der oft» und weſtindiſchen Gefellichait ihr Da⸗ 
feyn gab. Am-den Handel in defto groͤßere Aufnahme zu 
bringen, verordnete Ludwig XIV., daß der Sechandel 
den Edellenten an ihrer Ehre nichts ſchaden ſollte. Die 
orientaliiche Haudlungscompagnie zu Wien wurde vom 
Kaiſer Karl VI., aber die oſt⸗ und / weſtindiſche Compa⸗ 
gnie zu Oſtende am 19,Dec, 1722. errichtet, 
Handlungngelellichaft von Caracas. In Caracı 
cas wachjen vorzüglich die Cacaobohnen, weswegen auch 
re Geſellſchaft von Philipp V. in Spanien geftiftee 
wurde. 
Aandlungsberr, ſ. Kaufmann. ac, 
Handlungstompagnie, [. Handlungsgefellfhpaft. 
Bandlungsladen, |. Kaufladen. ar, 
Handlungsichiff, [. Kauffartheyſchiff. 
Aandlangsunterfceife, [. Firma. Zac, 
„andmörfer, ift ein kleinger Miorfer, den man mit 
den Banden zu halten, und die Handgranaten daraus auf 
3,4 bis 500 Schritte weit zu werfen pfleat. Sie wet⸗ 
den auf verſchiedene Art verfertiget, entweder mit einem 
bloßen Schaffte und Anſchlage, oder über dieſes noch vor» 
ne unter der Mündung mit einem Haken, odet auch ohne 
Schafft, Hinten mit einer eifernen Stange, oder auch 
mit sleinen Schildjapfen in der Wirte oder im Boden, 
Die Handmörfer mir einem bloßen Schäffte werden ots 
dentlih, wie andere Handgeſchütze,/ hinten geichäftet, 
und mit einem ausgefütterten Anklage verſehen, damit 
foicher den Grenadier beym Abfeuetn nicht fo ſtark ftoße, 
und wird der Mörfer hinten am Schwanze mit 2 Schrau⸗ 
ben an den Schafft beſeſtiget, der Schafft aber felbit um 
die Kammer mit einem Ringe feft gemacht. Der Mörfer 
an fich felbjt hat vorne ander Dinndung ein Abſehen, und 
ben dem Zundloche ein Flintenichleß , tweldhes man, wie 
bey anderm Handgeſchutze, trattiret, und mit einem Fin« 
ger abdruden kann, Wenn nun, das ſtarkere Stoßen 
des Mörfers zu verhüten,, vorne unter der Mündung des 
Moͤrſers noch ein eiferner Haken angebracht wird, fo heißt 
ſolches ein Hatenmörſer, deſſen Austheilung unter diefem 
Titel nachzuſehen, die zugloich auch bey den bloß geſchafte⸗ 
ten 
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ten Handmoͤrſern ohne Haken Statt findet. Die Hands 
mörfer mit den eifernen Stangen oder Schilbzapfen find 
ebenfalls nur, um das ſtarke Sccfien des Möriers brym 
Abfeuern zu verhüten, erdacht werden. Namlich vonder 
erfter Art hat der Moͤrſer vorne unter der Mündung eis 
nen Haten zur Wiederhaftung , hinten aber eine Stange 
2.-Schab lang, welche im die Erde geſteckt, und dee Mörs 
fer damit gewendet und regiert wird, und find hinten an 
dem, Schwanze des Mörjers zwey Löcher, modurd) bie 
Stangeran dem Mörfer mit eilernen Bolzen befeftiget 
wird · Von der andern Are verficht man den Handmoͤr · 
fer mir Schüdzapfen in der Mitte, mit welchen man fol 
hen auf-eiferne Gabeln, die ſchraͤg in die Erde eingefteckt 
d, unten einen Fuß zum MWiderhalt haben, auflegt; 
aber auch, wie zuvor, eine eiferne Starige zum 
Halten anmacht. Oder, man pflegt auch die Schildza⸗ 
pferrunten im Hoden des Mörfers zu machen, und ſolchen 
damit auf ein Brett zu befeftigen, Cöhorn ift der Erfins 
ber dergleichen Mörjer, Das Pulver im die Kammer eis 
nes Handmoͤrſers zur Ladung wird, nach deffen Güte und: 
Diftanz des Orts, wohin man ſchießen will, proportio⸗ 
wirt, und mit einem Kleinen Spiegel in die Kammer ver» 
fperret ; fo werden auch die Handgranaten entweder mit 
3 oder 3 zugeichärften Keilchen in den Mörfer blos einge 
fest, und damit befeftige; oder aber auf einen hoͤhernen 
Spiegel, der unten einen Zapfen hat, in die Kammer aufs 
Wenn der Schuß aus dem Handmoͤrſer geſche ⸗ 

hen foll, fo muß die Handgranate vor ſich ſelbſt, bey ih⸗ 
zer Briandröhre erſt angezuͤndet, eder ſolche mir Stopi:« 
nen und mit einem canalirten Spiegel verfehen werden, 
wenn man im legtern Falle mit Dunft oder mit Feuer 
werjen will. Der Handmörfer kann man ſich mit guten 
Vortheil bedienen. Aus den Schanzen und Feftungen 
kann man baraus Granaten auf den herannahenden Feind 
werfen, entweder in feine Approfchen, Redouten , Bat 
serien, Beffel und andere Schanzen, oder wenn ſolche 
hinter einem Retranchement truppenweife in Referve ver» 
ſteckt ſtehen, weil diefes alles ohne große Unkoſten füglich 
geſchehen, und der Feind hierdurch fehr inkommodirt wer ⸗ 
den kann. Es dienen auch felbige bey Bataillen, und ſon⸗ 
derlich wenn ein Feind in feinem Retranchement angegrifr 
fen und heraus getrieben werden muß. 
»andmäble, # eine Mahlmühle ; die mig der Hand 
bewegt wird. Man Fann aber diefelben auf verfchiedene 
Art angeben. Als: 1) Man kann jelbige vom einem fchledh« 
ten Geſtelle oder Holz werfertigen, und gar leicht mit eis 
wem Schwungrade, das eine gefröpfte Handhabe hat, 
tinrichten. An dem gevierten Wellbaum foll ein an der 
Leite gezahntes Rad ftehen, welches mit feinen Zapfen in 
den Triflis oder Obergeſchirr eingreift, folches ſammt dem 
Muͤhlſtein herum führt, und alfodas Getreide mit feinenr 
Umlauf mahlet. Was aber: die Proportion und Stärke 
dieſet Mühle anlanget, fol das Schwungrad aufs wenig» 
2 Schub und fo ſchwer ſeyn, als der Muͤhlſtein ges 

bt it, welcher die Gleichheit haben foll, daß erim Dias 
Mein 24 Schuh hält, das gehahnte Rab oder Scheibe 
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aber muß 24 Seiteunaͤgel, auch das Obergeſchier 8 Spin 
dein zählen, damit, wenn das Rab einmal herum acht, 
der Muͤhlſtein unterdeſſen dreumal herum gelaufen fep, 
Die zwehte, fait gebrauchlicfte Art der Handmuͤhlen 
aber, und welche duch zwo Perſonen mit ibren Ziehar⸗ 
men leichtlich regiert werden kann, iſt folgende: Man 
richtet ein Schlechtes Geſtelle auf, und macht mitten unter 
den. Müdlitein-ein Schwungrad von 3 Gewichten, mie 
einens über fich gehenden doppelt gekroͤpften Eiſen, worauf 
der Muͤhlſtein befeitist wird, uud damit umlaͤuft. Das 
Korn oder die Frucht aber wird in den Kaflen eingefchät 
tet, und kann der Muͤhlſtein über fih und unter fi ge⸗ 
richtet werden, 3) Mod eine andere Art, wiewohl fie 
etwas weitläuftiger und koſtbarer, als die vorhergehende, 
kann durch Huͤlſe zweyer Perfonen vermittelt zweyet 
Schwungraͤder gar leicht umgetrieben und regiert werden. 
indem ınan missen an den Wellbaum der beyden Schrwungs 
röder einen Spindeliumpf macht, welder mit feinen 
Spindeln, die voniguten Eiſen oder ſtarkem Holze feyn 
fellen,, in ein großes: Stirnrad eingreift, felbiges mit Ges 
walt herum fuͤhrt, welches alsdenn noch ferner mit feinem, 
auf der Seite gezahnten, Rad inden leisten Spindelkumpf 
greift, ſolchen ammt den, Muhlſtein bevam-zreibt, und 
die. Frucht oder Getreide, fe in den Kalten eingeſchüt⸗ 
tet, zu Mehl macht, und in den Mehliaften Ichürrer, 
4) Man kann auch noch eine andere Air, wenn man eta 
was zerftoßen will, gar bald zu Werke richten, welches 
befonderg zu dem Pulvermachen auf Feſtungen oder Berg⸗ 
haͤuſern dient, we man Fein Waffer oder audere Gelegen⸗ 
beiten-haben kann, Es wird aber diefe Handmühle durch 
eine Perſon mit einem Zieharm leicht veniert werden, wenn 
an gedachten Arm ein Schiebeiſen im, weiches das ges 
kroͤpfte Eifenan dem rechten Wellbaum beivenlich umgeben 
fol, durch beſſen Hulfe der Wellbaum umgetrieben wird, 
Ferner muß in deſſen Spindelkumpf ein andres auf der 
Seite gezahntes Rad mit ſeinen Zapfen eingreiſen, damit 
es von gedachtem Kumpf, ſammt deſſen Wellbaum, ums 
getrieben werde, und mit ſeinen Armen die Stoͤßel auf⸗ 
heben auch wieder fallen laſſen tͤnne. So wird auch 5) 
eine andere Manier von Handmühlen nach beliebiger Groͤ⸗ 
fe gemadıt; fie hat zur Handhabe eine Kurbel und ger 
fröpften Arm, und ift an dew Wellbaum das Kammrad 
angefügt und feft gemacht, ſolches kann auch nach Belie⸗ 
ben, in jo viel Zähne als man will, ausgerheilt werden, 
wornac ſich dann auch der Trillis richten muß, und fol 
derfelbe zu beſſerer Beieftigung der Stange aeviert einge 
feist werden, das obere Corpus, das durch den Trillis 
umgetrieben wird, kann won guten feſtein Holze, fait in 
der Form wie die eiſernen Wuͤrzmuͤhlen, verfertigt, und 
mit eifernen Ribben aleichiam ummunden eingefenkt wer⸗ 
den, wie denn ebenfalls. das untere Corpus auf ſolche Weis 
fe zw zurichten üft; es wäre auch gut, daß man die genierte 
Stange famme den Trillis über und unter ſich richten koͤnne, 
damit man alfo, wo es von nöthen, grob und rein mabs 
fen möge. Zur Hülfe und Erleichterung des Triebs wird 
oben an der gevierten Stange ein Schwungrad aufgefegt. 
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Man macht auch derafeichen Handmuͤhlen von Meffing 
sder Eifen greh oder Flein, umd giebt die Erfahrung an die 
Hand, wie es jeden verträglich umd tauglich. Noch fin 
der man 6) eine Gattung von Handmuͤhlen, welche chne 
Kammrad, mit einer gefröpften Kurbel, durch die Jans 
wen gezogen, folglich der Mühlftein durch das eingeſetzte 
Eifen umgetrieben wird, 
terung des Umtriebes aber ift das Schwungrad angeords 
met. Die Stange oder der aufrechte Wellbaum fol auf 
«ine gehärtete Epige in einer ftählernen oder meflingenen 
Schuͤſſel gehen. 

Eine bequeme Art it folgende: An einer Kurbel dv 
ein oder mehrere Menfhen. An der Acıfe diefer Kurbel 
- befinder fi das Kammrad, welches unmittelbar in das 
Getriebe eingreift, fo an das Muͤhleiſen feft ea if, 
und zugleich den Laufer mmtreibt; ander Achfe der Kur» 
del und des Getriebes oder Muͤhleiſens find Schwungflü⸗ 
gel anftart rines Schwungrades annebracht, um die Der 
wegung gleichförmiger zu machen. Die Dianfe zu biefer 
Mühle koͤnnen folgende ſeyn: Der Halbmeſſer des Kamm» 
wads ik 12 Zeil, das Kammtad hat 12 Kämme, mit 64 
nn Theiteng. Der Halbmeſſer des Setriebes ift 6 Zoll, 

ind bat 6 Stecken. Der Durchmefler des . ift 30 
Zoll, Der Halbmeſſer des Mühleifenzapfens J Zoll oder 
e Linien. Dec Halbmefler dev Kurbelzapfen } Zoll 
4 Rinien, Die Höhe des Laufers 9 Zoll Sein Gericht 
vhngefaͤhr 522 Pfund, Der Halbmeſſer der m 
kolben bis an den Schwingungepmft ı Fuß 10 Zoll, bis 
zu Außerft aber 24 Fuß. Sie kennen von buͤchnen oder 
eichnen Larren 2 Zell dick umd 4 Zoll breit gemacht werben, 
nd mit Bleyplatten, welche ı Zoll dit und j Zoll breie 
rund 3 Ruß lang find, beſchwert werden, und müflen, 
wenn fie übers Kreuz gelegt werden, 80 — 32 Pfund 
ſchwer ſeyn. Eine folhe Mühle kann in 24 Stunden 
4 Dresdner Scheffel ſchwarzes Mehl liefern. Die Ent: 
fernung der Kurbel von der Erde muß 3 bie 34 Fuß bo 
ſeyn, damit die Arbeiter eine bequeme Stellung haben. 

Aanomüble des Herrn Hofs. Kerr Hof, Chur 
pfaͤlziſcher Stückbohrmeiſter, nlaubte, daß bie Müůhlſteine 
nicht mar ſchwer zu regieren, ſondern bald abgenutzt find, 
and dag immer etwas daran zu ſtellen iſt, auch daß — um 
recht regiert zu werden, faft immer einen erfahrnen Mül⸗ 
kr erfordeen, Er kann daher auf den Einfall, die Mühl 
Die entbehrlich zu machen, und dazu mögen ihm die al⸗ 
denthalben bekannten Kaffeemühlen die nächfte Anleitung 
gegeben baten, da die Art, wie er das Korn jermablt, 
zn ganz Ähnlich iſt. Da er aber die ganze Kraft 
nes Menſchen dazu gebrauchen will, fo giebt er auch dem 
Muhltolden den er gang von Stahl ſchneidet, eine ber 
Bi Größe. Die Stelle iſt eben die, melde ſonſt 
baden, und von da fälle das gemahlene 
—— — wenn es fein genug iſt, durch 
den Beutel durchjufallen, das übrige aber wird in den 
Rleyendaſten durchgebeutelt. Und in fofern ift die Einrich- 
sung diefer Hantmühle, mie bey den gewöhnlichen Muͤh⸗ 
den, Ander Achſe des Kolbens iſt ein Trilling, welcher 
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durch ein Kammrab bewegt wird. An dieſem aber iſt die 
Kurbel angemacht, wodurch die Maſchine von einem Ars 
beiter berotgt wird. Um den Gang gleichſormig zu erhal⸗ 
ten, ift unten auf der Adıfe des Kelbens ein Schwung · 
rad augebracht. 

In den älteften Zeiten wußte man nichts von diefer 
aſchine, man genoß vielmehr das Getreide roh, etwas 
fpäter trocknete man es, roͤſtete es am Fener, und ftieß es 
dann in einem Mörfer. So wurde das Mannader Iſtae⸗ 
item noch in Mörfern geſtoßen. Man glaubt daher nicht 
ohne Grund, daß die Handrmühlen aus den Mörfern ent⸗ 


rehen fanden, indem man an den Stoͤßel eine Kurbel befeftigte, 


um ihn mit den Händen bequemer umdreben fu können 
Vorher hatte man die Körner eft auch zroifchen Steinen 
gequetſcht oder — und wußte alſo aus der Erf 
rung, daß diefe Körper wegen ihrer Härte zu diefer 
ficht fehr dieulich waren; man waͤhlte daher einen feft lies 
genden Stein ftatt des Moͤrſerbodens, und einen andern, 
den man über jenen bewegen Eonnte,, und ber die Stelle 
bes Stoͤßels vertrat. In den Briefen des Seneca findet 
man folgende Weranlaflıng zur Erfindung diefer Mühlen 
erzählt: ein Eluger Kopf bemerkte, daß die Getreidekoͤr⸗ 
ner und andere Speifen in dem Munde badurch zermalmt 
würden, wenn man fie mit der Zunge zwiſchen den Zähnen 


oder zu bringen fuchte, deren Härte fie dann zerreibe ; er ahm⸗ 


te alfo die Natur nah, und nahm ſtatt der Zähne zwey 
andere harte Körper, nämlich Steine, wovon der unterfte 
unbeweglich blieb , der oberfte aber ſich über jenen herum 
bewegte. In Ehaldaa, Paläftina, Egypten, China und 
Griechenland findet man Spuren der Handmühlen von 
einem hoben Altertbume; nur in Europa wurden fie fpä« 
ter bekannt. Hiob gedenft des unterſten Můhlſteins; 
Mofes, zu deſſen Zeit die Handmuͤhlen ſchon in Egupten 
gemein iunzen, gedenkt beyder Mühifteine, und die Iſrae⸗ 
liten bedienten fi) cuch der Handmuͤhlen in der Wuͤſten. 
Zur Zeit des Argenautenzugs waren fie fhon den Grie ⸗ 
chen bekanut, denn Homer gedenkt einer Mühle in dem 
Garten des Alcineus. Das Mahlen auf den Handmühr 
ken mar die bärtefte Arbeit, die daher nur von Sclaven 
und Sclavinnen verrichtet wurde. Simſon mufite zu Gas 
4a im Gefängniffe die Handmuͤhlen treiben, und im Hauſe 
des Ulyſſes mußten die Selavinnen Waitzen and Gerfte 
auf den Handwuͤhlen mahlen. Mac) der Erzählung der 
Alten führte die Ceres in Artifa das Mahlen des Getrel⸗ 
des ein, wobey man aber noch nicht befugt ift, an Hands ı 
muͤhlen jubenfen; vielleicht zeiate fie, Die Körner zwifchen 
jwey Steinen zu quetichen. Andere erzählen vom Pilus 
mnus, daß er eine Art und Weiſe, das Getreide zu mah⸗ 
len, erfand. Von ihm foll das Pilum den Namen erhaften 
haben, und da dieſes auch einem Stößel oder er des 
Mörfers bedeutet, fo koͤnnte es ſeyn, daß er die Körner in 
—*—* zu —— oder zu zerreiben gewieſen habe. Un⸗ 

wird Miyles, ein Sohn des erſten Lace⸗ 
ns Königs Lelex, für den Erfinder der Hands 
müblen gehalten; andere nennen ihn Mylas, umd fügen 
hinzu, daß er won dem Gebürge Mylantia bey der —— 
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Camirus, auf der Inſel Rhodus, gebürtig geweſen ſey; 
noch andere ‚nennen ihn Mylantes, und ſchreiben ihm bes 
fonders die Erfindung der Stampfmuͤhlen zu. Bey den 
Alten waren auch befendere Gottheiten Über die Mühlen 
geſetzt, als: Molitor, die Mola, welche Tochter des 
Mars waren, und von den Römern verehrt wurden; der 
Promplius , welcher gewöhnlich vor die Mühlen gefekt 
wurde, Der Gebtauch der Handmühlen dauerte vorzuͤg · 
Uch bis auf Theodofins den Großen, denn Aufonius, der 
unter der Regierung deſſelben lebte, berichtet, daß man 
nicht nur zu feiner Zeit aufgehört habe, die Fehlenden zur 
Bandmähle zu verdammen, fondern dad es auch damals 
feine andern Mühlen mehr gegeben babe, als ſolche, die 
won Thieren getrieben wurden. Den obngeachtet konnte 
man fie nicht ganz entbehren, und noch jest macht man 
‚ In Beftungen und anandern Orten, wo feine Waffermüblen 
angelegt werden koͤnnen, Gebrauch von ihnen, - Der 
prior der Earmeliter zu Zayorst, zwiſchen Zanosf und 
List in Dohlen, erfand eine neue, befonders nuͤtzliche 
üble. Sie ift 8 Ellen lang, 2 Ellen breit, 24 

de und zwey Perfonen können auf derfelben jede 
Stunde 36 Manf oder Metzen Malz mahlen. Die Müh- 
de hat 2 Beutel bey einem Steine, um verichiedene Arten 
von Mehl zu machen. Kerr Cammas de Rode; u Pa- 
ris bat eine Handmühle erfunden, worauf ein einziger 
Menſch täglih 1500 Pfund Mehl mahlen kann, ie 
nimmt nur einen Raum von 10 Fuß cin. In Paris vers 
fertigt man Kandmühlen, auf denen 3 His 4 Menſchen 
täglich 4 Septiers Getreide mahlen, und alſo 8 bis 10 
‚ Kieres täglich verdienen. Die Arbeit dabey ift wicht ſchwe⸗ 
ser, als das gewöhnliche Drefchen des Getreides. Der 
Preis einer ſolchen Mühle it 100 Louiso'or. Eben das 
feibt erfand ein Kuͤnſtler im Jahr 1789. eine Mühle, bie 
An Kind in Bewegung ſetzen kann, und doch fo geſchwin⸗ 
de arbeitet, als wenn fie vom dem ftärtften Strohm ge- 
trieben wohrde. Auch hat man dafelbft jet wohlfeile Hand⸗ 
mühlen erfunden, die zwey Schub breit und s Schuh lang 
ind. Mean kann in einem Tage fo viel Öetrride damit 
Mahlen, als ı2 Perfonen in ı4 Tagen zu ihrer Nahrung 
rauchen. Herr Renand, Advokat zu Fontevrault, hat 
dine Handmühle erfunden, die nur durch einen Menfchen 
in Bewegung gefeht wird, ı5 Schub lang, 8 Schub 
breit, 9 Schub hoch, und säglih 300 Pfund Mehl 

ann. 


andmüble sum Kupferdrucken ſchwaͤrzen. Die⸗ 
iſt zu vielen Sachen dienlich, fenderlih aber kann 
bige zu Mahlımg der Weindruͤſen, welche man zur 
Kupferſchwaͤrze macht, gar müßlich gebraucht werden, und 
Kann man foldye auf einer breiten Bank, die von ziemlich 
ſtarlem Helze ſeyn muß, teichelich anordnen. Man ver» 
fertigt nämlich ein ziemlich Rarfes Eifen, zur Noth mag 
«8 auch wohl von Holze ſeyn, es foll aber einen Spindel 
kumpft haben, deſſen Spindeln das Morigontalrad ergrei- 
Yen, an deffen Wellbaum alsderm ferner ein anderer Spin⸗ 
deitumpft , welcher des Rades Zähne ergreift, nicht allein 
felbiges, ſondern auch durch folches zuletzt den Spindel 
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tumpft ſannnt den Muͤhlſtein herum führer, und durch 
den Stein die Materie, fo zu mablen ut, umtreibet. 
Handochſe, (Landbau) |. Beetocdhfe. Zac. 
Handpolirer. Ein unzinftiger Arbeiter in den Ei 
fen: und Stahlfabriten, welcher mit Frau und Kind, mit 
— bloſſen Hand, die eiſernen und ſtaͤhlernen Waaren po⸗ 


et. 

Handpomper, (Bergw.) ſ. Handpumper. Jac. 

Bandregiſter, (Bergwerk) iſt, was der Schichtmeb 
Rer zu feiner Nachricht hält und daraus lohnet, aus ſelbi⸗ 
sen werden die Einlegregnifter gemacht, 

»andreibemafchine , ſ. Rape. 

"andreibe 3u Kartoffeln. Diefes ift ein ſtarkes 
Bret mit Leiften und Nuthen, und auf denfelben, wie 
bey den faft aller Orten genugfam befannten Krauthobeln, 
einen beweglichen Kaſten von ohgefähr einen halben Fuß 
im Quadrat groß und 10 Zoll hoch, unten mit zwey Fer 
bern, welche in den Nuthen der Leiſte laufen, und in dem 
Brete befindet ſich, anſtatt der Klingen oder Meier, twel« 
de bey den Krauthobeln gebraucht werden, ein ı Fuß 
breites und anderthalb Fuß langes Loch, in welchen ein 
eben fo großes Reibeblech eingefentt und befeftiger iſt. 
Bern man nun folden Kaften, wie bey den Krauthobein 
geſchiehet, Hin und wieder fchiebet, fo werden die Kartofr 
feln in furzer Zeit und mit leichter Muͤhe zerrieben. Der 
Erfinder ift ein Hannoveriiher Wachtmeiſter und die Ber 
fhreibung und Zeichnung befindet ſich im 22ſtru Stuck 
ber Goͤttinger gemeinnätigen Abhandlungen, S. v. I. 
1774. 

»andfheidung der Erze, heißt die Scheidung mit 
der Hand und durch den Scheidehammer oder Faͤuſtel. 

Handſchen, fo nennet man in Niederſachſen einen 
Handſchuh. 

Handſchlage, (Waſſerbau) iſt ein Klotz, etwa ı Fuß 
fang und 8 bis 9 Zoll im Durchſchnitt dicke mit einem hoͤl⸗ 
jernen Stiel, womit man Pfähle einfchlägt. 

Sandichube. ® Caſaubonus meynt, da ihr Gebrauch 
fonft nicht befannt geweſen ſey, welches doch nicht ganz 
wahrſcheinlich ift, ob gleich wenige Spuren daven ans den 
älteften seiten bekannt find. Die Ältefte Opur von einer 
Kleidung der Hände findet fich in der Gefchichte Jacobs, 
beilen Hände die Rebecca mit Bockſellen überzon. Nach⸗ 
ber ſcheint die Führung der Waffen eine der 
Hände norhiwendig gemacht zu haben, wovon der Fecht ⸗ 
handſchuh ein Beweis it. Man weiß übrigens , daß 
ſchon in alten Zeiten das Hinmwerfen eines Handſchuhes ſo 
viel als eine Ausforderung war, daß die Belehnung 
durch Meberfendung eines Handſchuhes geſchah, daß Kair 
fer, Könige und Biſchoͤſe bey feyerlidhen und gottesdienft« 
lichen Handlungen diefelben trugen, welches. letztere auch 
im Jahr 1049. den Abt von Caſſino durch ein Privile⸗ 
gium erlaubt vourde. Die wohlriehenden Handſchuh ers: 
fand der Graf Frangipani und Catharina von Medici, 
die 1553. mac) Grankreich kam, führte den Gebrauch der⸗ 
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Handſchuh zu parfuͤmiren. Hierzu nimmt man 
Benzoe und Storax Calamita, ſtoͤßet beyde zart, und rei⸗ 
ber ſolche auf einen Reibſtein, mit Daruntermiſchung des 
beftem orientalifchen Biſams 4 Serupel, vermittelt wohl» 
riechenden Roſenwaſſers, wohl ab, daß es wie Butter 
milch wird, mit diefem beſtreichet man etlicheinal das Les 
der oder die Handſchuh, laͤſſet ſolche jederzeittwohl trock⸗ 
nen, fo wird der Geruch daran haften, Auf italienijdhe 
Art pflege es alſo zu geſchehen: man wäfcher folche etliche ⸗ 
wal mie Roſenwaſſer, und laͤßt es trocken werden ; her ⸗ 
nach mifber mat wohlgemachtes Rofenwaller, Pomeran⸗ 
jenblürhwafjer,, jedes zwey Theile, und Myrtheublüth ⸗ 
waffer einen Theil, und Zimmetwaſſer einen halben Theil 
unter einander , bierinaen waͤſchet man die Handſchuhe fo 
lange, bis fie feinen Ledergeruch mehr ‚haben, alsdenn 
laͤßt man fie trocknen, und ſchmieret ſie ein mie einer 
wohlriechenden · Pomade, darinnen Jesminoͤl, Bergamot · 
Hund Muſcatenol bey dem Feuer eingemiſchet worden. 
Henn fie wieder abgetrocknet, fo werden fie in Mofenblät« 
ter „gelegt, bis fie Geruch, genug haben. Ein jeglicher 
kann mit woblriechenden Delen, Benzoe, feinem Nodier 
fer » gelbem Eandelholz und florent. Violwurzel ein wohlries 
chendes Waſſer überziehen, und die Handſchuh darinnen 
eimveichen, jo werden fie vortreflich riechen. Doch nad 
dem alten Sprüchwort riecht dev am beiten, der nach nichts 


riechet. 

„Handfeile, find ſtarke lange Selle, Jedes von 100 El⸗ 
fen, mit ihren Standfeſten, die Stücke damit bergab zu 
hemmen, oder fonft zu gebrauchen. 

Handſpaken, (Holzhand.) find efhene und birkene 
junge Stämme, ungefähr 6 bis 7 Fuß lang, und 3 Daus 
men im Viereck, womit die Schiffer ihre Anker aus dem 
Grunde heben, indem fie dem Braatjpifl damit die Bes 

egung geben, S. Braarſpill. 

: Yandipad, (Gärtner) ein Kleiner ſchmaler Spaden, 
womit man Blumen, Zwiebeln und Wurzeln ausheben, 
auch das Unkraut ausſtechen Fan, 

dfpede, f. Handbaum. 

„andfpeichen, |. Speichen, Jac. 

Band ſpeis, in Wien die Speiſekammer. 

Handſtampe, (Waſſerbau) iſt ein Klotz won Holz 
oben etwas duͤnner wie unten, etwa auf dem dicken Ende 
9200 im Durchſchnitt und ı Fuß lang, mit einem in der 
Höhe ftehenden Stiel. 

Hand ſtein, (Fiſcher) heißt derjenige Stein, mit wel. 
chem das Flock im Grunde erhalten wird, 

Handtuͤcher, (Leinweber) f. Handquehle. ac, 

Aandvertäufer, f. Krämer, 

“andvogel, wird vom Mabicht gefagt; er koͤmmt zur 
Hand, fteher zur. Hand, iſt ein guter Handvogel, bie 
Falten ſtehen auf der Hand oder Stange, und fügen nicht. 
Auf die Hand bringen, geſchiehet bey den Falten, wenn 
man fie ruft, das iſt, mit den Zeichen und der Stimme 
allein auf die Hand bringer, 

Sandvoll, begreift ſo viel, als eine erwachſene Per⸗ 
fon in die Hand zu fallen vermögend iſt. Dieſes Wert 
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wird bey gar vielen Sachen gebraucht, inſonderheit bey 
Schneidung des Getreides, da der Schnitter eine Hands 
voll Halme, mir. der in der rechten Haud haltenden Si⸗ 
el, unter der linten auf einmal durchichneidet, und [os 
—— aus vielen ſolchen Handvollen eine Garbe zuſammen 
indet. 

Handwaſchfaß, ſ. Haudſaß. 

Handwerk, Opihcium, Ars manaria, if eigentlich 
die Willenichaft, Merley, im menſchlichen Leben wörhige 
und müsliche Dinge, durd) die Hand, vermittelſt daz 
benöchigter Inſtruͤmente zu verfertigen. Diejenigen, 
diefe Wiſſeuſchaft befigen und ausuben, werben dabere 
“Handwerker und Aandwerfsleute genannt, und nach ⸗ 
dem fie entweder Meifter, Gefellen und Lehrjungen find, 
Sandwerfsmeifler, Handwerksgeſellen oder Hand⸗ 
wertsburfdre und Handwerksjungen; ihre Geſellſchaf ⸗ 
ten aber Handwerkszuͤnfie, Aandwertsinnungen, 
Handwertsämter, Aandwerksgilden, wlewohl die 
Zünfee ſelbſt an theils Ouen, obgleich uneigentlih, Hands 
werke benennet werden, indem man fagen hart: das Haud⸗ 
werk  zufammen kommen laflen u.f.w. Dem Handwerk 
wird an großen Drten ein over mehrere Obermeijler vor 
geſetzt, denen die übrigen Mitmeifter, infonderheit den, 
Aupgmeifter, Felge leiſten muͤſſen. Die dem Handwerk 
nicht «als Meifter einverleiste, wenn fie ſolches gleichwohl 
vor fich treiben, werden Stöbrer und Pfuſcher, inion« 
derheit von den Schneidern Boͤhnbaſen und Hoſenkoͤche, 
von den Schuftern die Altreifen, von den Badern die 
Hutʒzelbaͤcker und Wetſchelbaͤcker, von den Fleiſchern 
die Adfterer, von den Gerbern die Sellnepper und 
Schotten ausgetrieben,, doch dulder man Schubflider, 
fo nichts Neues machen, ZReffeiflider 0. Und denen 
Witwen der Handwerksleute werden Gefellen zu halten 
zugelaffen, die bey deu Schneidern Tafellchneider, bey 
den Schuftern Bretſchneider oder drermeifter genannt 
werden. Man theilet die Handwerker unter andern ein, 
in gemeine Handwerker und Kuͤnſtler. Die erjten werden 
wiederum eingerheilet in geſperrte md ungelperrte oder 
freye. Die lebtren wieder in geſchenkte und unge 
ſchenkte. Auch theilt man bie Handwerker in, Lobn» 
bandwerke und in Kram» oder Framende Hand⸗ 
werte. — Deutichland hatte bis ins sote Jahrhundert 
noch feine andere Städte, als rimiſche Gränzfeftungen. 
Heinrich der Vogelſteller errichtete erft in dem Innern von 
Deutſchland ſelbſt, fefte, unter dem Namen Burg, be+ 
Fannte Pläge und beftimmte den Bürgern derſelben Hands 
werte, Handel und Wirfenihaften. In einem Briefe des 
Bonifacius an den Papft Zacharias wird Erfurt der Name 
urbs beygelegt. In folchen Städten wohnten zu den Zei⸗ 
ten der Tarolinger, außer den Familien der Edlen, Fürs 
ſten und Grafen, nur Leibeigene, aber keine Handwerter. 
Die Handwerke waren noch immer eine Veſchaͤftigung der 
Leibeigenen. Die freygebohrnen Deutſchen zogen das 
Landleben vor, und hielten es für ſchimpflich, in dem 
Mauern der Stadt eingeſchloſſen zu feyn. ie blieben 
lieber auf ihrer Burg, von welcher fie ihre in — - 
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Weiteren unher wohnenden Peibelgnen uͤberſehen konnten. 
Kayfer Heinrich der Vogelſteller ſah alſo kein anderes 
Muͤtel, die Staͤdte zu beoblkern, als einem jeden Freyen 
aufzulegen, daß er den ioten Mann von ſeinen Leibeiger 
nen in die Städte mnfte ziehen laſſen. Dieſe neuen Ein« 
wohner harten nun Fein Land zu bauen, fie mußten fich 
alſo deito mehr auf die Handwerke legen. Inter den aus⸗ 


ſchließenden Gewerben war das vorzüglicdfte das Brause : 


tbe. Die älteften Nachrichten von Junungen oder 
ünften find die, welche Hamburg im Jahr 1152. von 
Heinrich dem Löwen und welche zu Magdeburg ı 153. und 
1195. von den Erzbilhöfen Wichmann und Ludolf gebilli« 
get und beftäriget werden find. Sie handeln von den 
Handiwerkszünften, Meiftern, Lehrjungen, Lehrgeld, 
Losfprechen , von den Geſellen, die damals meift nach 
Sitalien wanderten, vom Gefchenf und Handwerksgruß. 
Die Handwerkszuͤnfte giengen bald fo weit, einen ſtatum 
in ftaru zu formiren, und ſogar Aufruhr zu erregen, wes⸗ 
Halb fie Kayſer Friedrich IT. und Heinrich VII. aufzuhe⸗ 
Ben füchte,, bis fie endlich unter Nudolph von Habsburg 
wieder bergeitellet wurden. Hierauf ergiengen Reichsge⸗ 
fege wegen Abitellung der Handwerksmißbraͤuche. In 
ben Jahren 1530, 1548, 1577, 1654, 1671, 1731 
und 1772 gefchahen ihrentwegen Reichsſchluͤſſe. Unter 
die Urfachen,, warum eine ganzliche Aufhebung der Hands 
werteomßbdrauche in den meiften deutſchen Reichslauden, 
beſonders aber in den Reichsſtadten, nech nicht hat be— 
wirkt werden können, rechnet man folgende: ı) Die Zunf · 
te, die diefen Namen im gemeinen Leben nicht führen, 
glauben eben fo wenig, als die in feiner von dem Landes⸗ 
— beſtaͤtigten Zunft ſtehende Profeſſioniſten, an dieſes 
eichsgeſetz gebunden zu ſeyn. 2) Der inhalt dieſes 
Reichsgeſetzes iſt heut zu Tage den wenigſten Zünften be⸗ 
kannt, weil die anbefohlene oͤffentliche Borleſuug bey den 
Kandwerksjufammentünften aus der Geweohnheit gekom · 
men iſt. 3) Es it daflelbe niemals recht zur Obſervanz 
gefommen. 4) Die Zünfte haben ihre von dem Landes⸗ 
heren beftätigten Ordnungen, worauf fich ihre Gewohnhei · 
ten geünden, _ 5) Der Landesobrinteit it in dem Meichs« 
ſetz von 1731, vorbehalten, die Handwerksartikel nad) 
elegenheit der Zeit und Umftände, kraft beſitzender Me: 
galten und landesherrlicher Gewalt, einutichten. 6) Die 
meiften Eigenthirmlichteiten bleiben der Obrigkeit mitbefannt, 
andwerkgewohnheit, ein Name des Gewohnheits- 


18.. . 
Gandwerfergewohnbeit wiederfabren laffen. Ge⸗ 
ſhlehet den Geſellen, welche gewandert kKormnen, und 
Nat den Meiſtern und Geſellen ſelbigen Orts ſchicken, 
und darum Anfuchung gun. Sie müſſen aber zuvor den 
Gruß, öder die Artrrdamasformel Bringen / welche denen, 
die zum erſtenmal ausfliegen, von den Aifgefellen gelerner 
wird. Damit aber Fein anderer folder auswendig wiſſen, 
und unter dem Verwande befasten Sruſſes ſich auf der 
Herberge einfchleichen, und mithin von dem Handwerte 
freye Zehrung erfchnappen möge, fo werden fie noch tiber 
viele andere bey ihrem Geſellenmachen vorgegangenen Din 
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ge gefraget auch nach Gelegenheit auf die Merfflate vers 
wieſen, dafelbft eine Probe von dem, was fie gelernt x 
ben, abzulegen, Mach dem Kanferl, Patente wegen Abs 
fellung der Mipbräuche ben den Handwerkern vom Yale 
1731. iſt der Gruß ben den Handwerkern aufgeheben tours 
den, und Fümmt es nunmehro einzig auf das gute Zeug 
niß an, das ein wandernder Befelle mitbringet. 
Handwerk legen oder verbierben, ( Fünfte) Heißt, 
wenn einem ihrer Mitglieder die Arbeit, daraus er doch 
feine Nahrung haben muß, delegt wird, wenn er entwes 
der wider Jummgsartitel, oder Briefe, fo bey der Hands 
wertsiade vorhanden find, in Aufnehmung und Ausler⸗ 
nung eines Jungen, oder in Veforderung eines nicht rich« 
tig, oder dem Kayferl. Patent zumider , ohne Kundſchaft 
eingewanderten Gefellen , gehandelt, oder auch fenft es 
was begangen, fo wider die Vrdnung und Handwerksge · 
fege läuft, und er alfo nicht fort arbeiten darf, bis er ſich 
bey dem Handwerke wieder abgefunden. Soiches Legen 
verrichtet auch wohl dir Obrigkeit ex officio, daß fie dem 
Meifter, Ungeberlams.oder anderer Urſachen wegen, dag 
Handwerk verbietet, und ihm, bis er praeftanda praefti- 
ver, die Wertſtatt ſchließen läßt, welches aber ſowohl 
durch Ihro Kayſerl. Majeftär, wie auch viele fandesherr: 
liche Defehle fo eingeſchraͤnket werden, daß das Hand⸗ 
merk wicht anders, als werm Haupturſachen, die ihn 
hoͤchſt frafbar machen, da find, zu legen. 
Handwerkabtauch und Bewohnbeit, ſ. Statuten, 
Handwerksbriefe, f. Statuten. 
Handwerkogeſelle, f. Handwerteburſche. 
Handwerkstedlichkeit nennen die Handwerker ti 
ter ſich ſelbſt eine folche Zunft, auf welcher fie nichts zu fagen 
haben, und die fich denen Handwerferegeln gemaͤß verhält. 
Handwerks ſchreiber, iſt derjenige, der ſich, wenn 
das Handwerk beyſammen iſt, zum Aufſchreiben deffen, was 
dabey vorgehet, gebrauchen laßt; und iſt entiweder einer 
aus ihrem Mittel, ſonderlich wenn geheime Sachen tra⸗ 
ctitt werden, oder ſie hatten auch einen fur Geld dazu. 
HSandwerks waaren, (Handlung) ſind allerley aus 
Holz, Stein, Metallen, Leinen, Wolle und Seide ver⸗ 
fertigte Manufatturn, —_ _ & 
Handwerk verbieteh , f. Hahbmerf legen 2 
Bandwert zufagen, (Zunfee) die Meſterſchaft und 
Handwerksgerechtſame zu erwerben , erfüttern BE Zunfte 
zweyerley, erfilih: von dem Handwerk das Muthen oder 
die jahre zu verteifen, oder zu wandern, benehren, und, 
zum andern, wen diefos geliehen, beym Handwerke bes 
gehren, welches des Handwerks wegen zugeſagt wird. 
" Sanebalten, in Niederſachlen der Cipfel am Haufe, 
Hane- Eaarjes, find: weilße Tftirfbiithe Meifichchet, 
die die hollandiſche Kompagnie zu Verkauf brinht, She 
befteben ans Hant + Caatſes Ponnicail, die anderthalb El 
fen breit, und drey nnd vierzig und eine häfbe, bis wie 
und viergig Ellen lang find. Heme: Eanıies Manna paar, 
find von aleiher Breite und Laͤnge, aber feiner in der 
Art und daher anch Höbei im Preife, ’ " 
Hanenbrey; (Biechhammer) f. Hanbreh. ee 7 
k anf, 
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Do Su näcp rprini in Oi 
die Amboinefer ‚wie Rumpf meldet, ihr 
n aus Japan. —— wird der Hanf faft in 
en haͤu In Holland und England 

—— gewiunt ee fo ans 


vollkommen hinreichend 
‚und —* a SH und —— 
waͤchſt ebenfalls 
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—— Eurland, wo er fo haͤu⸗ 
—* Se jährlich viele taufend Schiff. 
in fremde. Länder verfenden können. Der 
Te wo Reinhanf (unrecht, Rhein 

als wg mit Vortheil com · 
wre am Mayn. Sin Frankreich) 
 Douraogne für den beften gehalten, 
von Bolegne, woſelbſt er ı2 bis 13 
ſilber · und perlfarbige wird für 
denjenigen hält man für gut, der 
ke bat. Hanf von er gelblihen Far: 
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* 
zu viren als Den die 
em nach iſt derjenige Hanf, der einen faus 
len, —— oder warmen Geruch bat, ſchlechter · 
dings zu verwerfen; derjenige hingegen, der einen ftarfen 
Gerud bat, dergleichen der Hanf. von Matur bey ſich 


. führt, vorzuziehen, weil. dieſes ein Kennzeichen iſt, daß 
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heſen Hanfengel. — man 


* 
[2 


er nur erft im vorigen Jahre gewachfen ik. Auf dieſen 
Umſtand wird in den Werkftätten der Reepſchlaͤger gar fehr 
— weil von neuem Haufe bey weitem nicht fo 
Labgeht, als vom alten, und er fich nicht fo fein hechelt. 
»anfbinn, (Laudwirthfchaft) |. Daft, ar. 
Sen Feuereymer. Diefe find auf Drölligart, von 
1, geiwebte Eymer , die befonders gut, leicht und 


0, 


1, von. 32 Kannen ı thir, 48. 
2 — D — 
— 3. — 
* — 4 
3. — — 
— Schlaͤuche, f. 
Sanfſaamen, (Handl. ee —— —— — 
a —— 
eiß von einer Tonne Ri 
KHanftörner 5 —— Moskowiſche aber 44 bis 6Fl. ik, 


and —— baare — Senn. Abzug gegeben wird, 
zu ———— der Metbode des Prin· 
an waͤhlt gt die — - 
ehörig ge 
Yirkeim Le 
beträgt, zuſammen. 
waſchen 


n bat, bindet man ben Hanf 
Bündel, davon jedes 
Man kann auch diefe 
nnen, etwa dußendiveife an 


erzeugt wohl Rußland, laͤßt 


find, In Gotha, wo eine Manufaktur davonik, - ar 


Hängend 


zu liegen Eommt. Alsdann deckt man eine Leinwand dar 
uber ,. im Die Lauge hindutch zu gießen, Diefe wird fol 
genbermapen bereitet: Mean nimmt für jedes Pfund Han 
4 Diund gepülverte Sode, nebft 4 Pf. gelöfchten K 
und laugt diefe Materien mit 6 Pfund Wafler, unter df* 
term Umruͤhren gehörig ab. Da man nun die * zum 
oͤſtern umgießen muß, ehe fie (darf genug wird, ſo — 
ſordert dieſe Arbeit —— ae na 
man Die Lauge eine halbe Jana Sry Baur: — 
aufwallen, und gießt Ar —— durch die deu K 
gebreitete Leinwand, auf den Hanf, Wenn ſich derſelbe 
hierauf in ſehr feine Faſern, wie Spinngewebe, 
len läge, muß man ipn fofort aus der Lauge heraus neh⸗ 
men. Sollte er aber in diefen 6 Stunden noch nicht weich 
genug gebeize ſeyn, fo läßt man die Lauge durch das am 
untern Theil.des Kefiels angebrachte 5 ablaufen. 


Dieſe gießt man, nachdem man fie zum atenmal gekocht 
‚ aufs neue über den Hanf, und läßt ihn darin unger 

äht eine Stunde lang weichen. —⸗ * man ihr 
in reinem Waſſer wohl aus, bringt ihn abermal in bem 
Kefiel, und nachdem man zu jedem Pfund 2 Loth 
klein geſchnittene Seife —— hat, geht 
man fiedendes Waſſer in gehöriser Di ber, 
fo. läßt man ihn 24 Stunden lang —* Be ; 
dieſem ſpült man ihm fo oft in —— Waffer ab, bis. man 


das Waller nicht mehr trübe finder. Man trocknet 
endlich an einem. ſchattigten Orte, und klopft ihm, 
man ihn bechele, mic einem hölzernen Schlaͤgel. 
Vortheil diefer Verfeinerung des Hanjes ift.jo groß, 
man allezeit wenigftens so pro Cent gewinnt. ©. 
Verfeinerung des Hanfes, 

Hangebaͤder. Diefe erfand der Arzt Aſclepiades aus 
Deu in Bithynien, der zur Zeit des Pompejus und 

ithribates in Nom lebte. 
Baͤngekappen, GBergw.) find die fleinen Ringe auf 
ber Kubelfeite, daran der Quaͤnzel haͤnget. 

Hängen, (Bergwerk) iſt, un ——— 
in die Grube —— 


— 


—— 


Die Fe folchen Mörfers richtet ſich nach der 


& der Kugel, fo aus ihm kann geworfen 
— —— hier die Gelhäpverftändigen 2 


Sängenb 


dem Unterſchied biefer Kugel auch eine beſondere Abcheir 
lung eines Moͤrſers. Wir wollen ein Exempel von einem 
hangenden Mörfer beyfügen, der 30 Pfund &tein wer: 
fen ſell. Bey diefem muß der Diamerer der Mündung 
nah dem Ealibre einer fteinernen Kugel von 35 Pfund 
eingerichtet werden, um den gebührenden Spielraum zu 


erhalten. Der Lauf des Mörfers if bis zur Kammer 24 hält 


Kalibre der 3opfündigen fteinernen Kugel fang. Die 
Kammer bekoͤmmt zur Tiefe 4, zur Weite JCalibre. Die 
Merallftärke ift bey der Mündung zugefeket, Die Schild» 
zapfen find dicke und lang +, die Scheibe daran dice 
und hoch a’ Calibre. Die Verſtaͤbung im Kopfe kann 
ſeyn 1,7, 10,5,1,2,1, Die Berftäbung über den Schild⸗ 
yapfen wird A Über denfelben angefangen, und ift 1,4, 
2,5,1,6,1,2,1, Im Boden iſt ſie von unten auf zu 
rechnen 2,1,5,2,3,1,5,1.. Der hoͤchſte Meif im Kopfe 
iſt Pr, im Boden A Calibre. Die hangenden Mörfer 
find bey den Deutſchen ſonderlich im Gebrauch, aber nicht 
fo gut als die ſtehenden, weil jene hohe Lavetten vonnoͤ⸗ 
Ehen haben, und wicht fe leichte auf ihre Lavetten koͤnnen 
gebracht werden, nicht fo geſchwinde zu richten find, u. 
—* welches alles bey den ſtehenden Moͤrſern vermieden 


"angen der Vorfteven, (Schiffbau) heißt das, nach 
einem Rreisbogen, gebogene Stuͤck Holz, (deffen Hervor⸗ 
Tagung vor dem vorderſten Ende des Kiels iſt) womit fich 
bie Schiffe nach vorne endigen. 

Hängende Sıhde am Burfchpferde, f. Gefchirr. 

Kangers von den Lakels, ſ. Große Loupers und 


große Wand. 

Haͤngeſeil, (Jaͤger) f. Koppel. 

Hängewangen, fo werden diejenigen Waſſerwaagen ne» 
nannt, die durch ihre -eigene Schwere und Gericht fich 
rt perpendifular ftellen, und dadurch die Horizontallinie 


fen. 
Baͤngfiſch. Unter diefen und den Namen Flackſiſch 
bereiten die Jsländer aus dem Kabliau, den langen und 
Egreſtin, zwey Arten getrockneter Fiſche, die man in 
Deutſchland überhanpe Stockſiſch nennt. Um Fiackfiſch 
uu machen, ſchneidet man dem Kabliau und andern Fiſchen 
dieſer Gattung den Bauch, der Länge nach, auf, reift” 
* das Ruͤckgrat aus, und ſetzt fe mit der inwendigen 
zuſammen, wenn es troden Wetter üft; nachher 
breitet man fle auf Steinen oder Sande aus, wendet fie 
verfhiedenemal am Tage, um wechfelsweife die Beiten 
* Städs an die Luft zu bringen, worauf die Fiſche 
ſchoͤnem Wetter und trodner Luft in 14 Tagen bin 
Unglich doͤrren, doch braucht man gemeiniglid, drey Wo⸗ 
chen uud darüber. Iſt der Fiſch genug getrocknet, fo legt 
man ihn in Haufen, auf eine Zu der Adficht aufgeführte 
Mauer, and läßt dabey die Hautſeite allemal auswendig, 
Der Haͤugfiſch wird auf ebem die Art zugerichtet, fur mit 
beim Unterſchiede, daß man den Fiſch auf den Rücken ſpal 
tet, und ein Loch durch den Bauch macht, um einen höl- 
zug Spieß ——— = — man ihn in klei⸗ 
en, erbauer find, aufhaͤngt. Die Wins 
Technologiſches Woͤrterbuch VI. Cheil, 


Dangm 
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de beſtchen blos aus Latten, daß Wind und kuft freyen 
Durchzug haben, aber ein Dach ſchuͤtzt fuͤr Regen. Won 
dieſer Zubereitung hat er ſeinen Namen. Er iſt theurer 
als der Fiackfiſch; beyde Arten halten ſich indeß ſehr lan⸗ 
ge, bis auf zehen Jahr. Galz kͤmmt gar nicht dazu, 
blos das Trocknen in der Luft macht, daß er ſich fo lange 


Hanggabel, ( Bienenzucht) ſ. Zeidelgabel. Jac. 
Saͤngk ompaß, (Bergwert) [. Hängeompaß. Jar. 
Hangmatten, (Schifffahrt) ein Stuͤck Segeltud 

bis 7 Fuß land, 4 bis 5 Fuß breit, an dem kurzen Sellen 

mie weiten Schmürlächern,, durch die auf jeder Seite ein 

Tau gejogen twird, im welches ein Haken eingebunden iſt, 

um fie damit au zweyen Seiten in kleine, in dem Ber 

decksbalken e, Löcher einzuhaͤngen. Weil ſich die 
fer Beutel feht eng um Kopf und Leib zuſammen ſchnuͤrt, 
fo erlaubt man den Matrofen oben und unten einen kur ⸗ 
sen. Stod oder auch einen halben Mond, von Holz zu ber 
feftigen, der fie mehr aus einander hält. Eine andere 
Art, wiefie gewoͤhnlich von Dfficiers gebraucht wird, und 
ungleich bequemer tft, beißt hollaͤndiſch und englifch Core 
oder Rott, franz. Eftrapontin ; es.ifteinleinener Kaften, 
in welchem unten ein vieredigter Rahm mit Gurten oder 
eiageſchnuͤrten Segeltuch liegt. Gewoͤhnlich hänge man 
fie an zwey Haken auf. Diefe Arc ift felbit zu Lande, ber 
fonders menu fie an polirten ſtaͤhlernen oder eiiermen Ket⸗ 
ten hängen, ungleich bequemer, als ſtehende Betten, meif 
fie vor allem Ungeziefer ficher find. Klein an ein Paar 
befonders dazu gemachte Füße, oder nur ein Paar an eis 
nem ſchicklichen Orte befeftigte Tauen aufgehängt, geben 
fie vortrefliche Wiegen oder Kinderbetten ab, Wenn es 
auf einem Schiffe zum Gefechte fommt, fo werden die 

Hangematten in das an den Seiten des halben Verdecks 

befindliche Netz gethan, da fie ſtatt einer Bruſtweht 

dienen 


Hangmatte, Schlafftelle in warmen Ländern, 
Diefe find auf eben die Art gemacht, wie die auf dem 
Schiffen, nur daß fie von Baumwolle, bequemer und 
beifer gearbeitet find: fie werden in ganz Amerita häufig 
verfertiget. Unter allen aber hält, man diejenigen , die 
aus Brafilien fommen, und diejenigen, bie von dem 
Amazonenfluffe an, bis an den Dronofofluß gemacht 
werden, für die beiten, ungeachtet fie nicht fo viel Zier« 
rathen haben als die andern, Die Brafiliihen Hangmat ⸗ 
ten find durchfichtig, wie ein Jaͤgernetz gearbeitet, und 
haben am Rande Franzen, Die von Guyaua find dichte, 
und fehen aus wie ein locket gefchlagener wollener Zeug. 
Hud eben diefe letzte Eigenfchaft macht es, daß fie länger 
halten, und nicht fo leicht brechen, oder Löcher bekommen; 
daher fie auch den andern vorgezogen werden. Alle diefe 
Betten find ans gezwirntem baummellenen Garn gemacht, 
ausgenommen diejenigen, die bev den Arouagues, Ara 
ftes und den meiften Nationen gemacht find, die an dem 
Dronoko wohnen, als melde ihre Betten von geſponne⸗ 


nr 


tier Pite (einem Kraute) in der Geſtalt der Jaͤgernetze, 
wur * Aloeblaͤttet, machen. Den Zeug zu dieſen ‚Sun 
en 


34 Hanger 
matten weben die Weiber, und zwar mit ſo vieler Geſchick⸗ 
lichteit und Veraͤnderung, daß man unter 100 Betten 
ordentlicher Weiſe nicht zwey von einem Muſter und ei⸗ 
nerley Gewebe findet. Wenn dieſe Zeuge gemacht find, 
ſo werden fie von den Männern’ gemalt. Hierzu ger 
brauchen die Galibis, und die andern Jndianen von Guya ⸗ 
na, weiter nichts, als ben Roucou, welches fie erhält, 
und verhindert, daß Fein Ungezieſer ſich an’diefelben- an 
hängt, Es geſchieht aber dieſes Färben noch auf dem We⸗ 
verſtuhle. Die Braflianifhen Hangmatten find gemeir 
niglich ganz weiß, und wenn fie andere Farben haben, als 
roth, grün oder blau, fo rührt dies daher, weil fie [hen 
vorher gefärbteg, gezwirntes baummollenes Garn dazu ge- 
nemmen haben, Es iſt zu bewundern, ‚wie fie, da fie jo 
muͤhſam zu verfertigen find, dem unge 
Menge, und fir ein ſo geringes Geld zu haben find, als 
fie toftem, indem ihr Preiß fehr mäßig iſt. Man bedient 
fih ihrer in ganz Amerika, ſowohl auf dem feften Lande, 
als auf den Infeln, zu Haufe und auf der Reiſe. Zu 
Haufe werden fiean eigene, in den Zimmern dazu beſtimm ⸗ 
te, Pfeiler beſeſtiget und aufgehangen; auf der Reife 
aber hängt man’fie an ein Paar Aeſte der Bäume. Die 
größte Bequemlichkeit von ihnen iſt, daß man in ihnen 
vor dem Ungezieſer, befonders vor dem friechenden, ziem ⸗ 
lich gefichert ift, und daß die Reiſenden wegen ihrer Fort» 
bringung nicht fehr befümniert ſeyn dürfen, indem bie 
Buyaniſchen Hangmatten nicht mehr als 4 Pfund, und 
die Braſlianiſchen nur halb fo viel wiegen. Auch fogar 
die Europäer, die ſich in Amerika nieder gelallen haben, 
haben fie fo bequem gefunden, daß die meiften von. ihnen 
fie den gewöhnlichen Betten vorziehen. Sonderlich aber 
werden fie in den Antillen faft durchgehends gebraucht, 
nd eben in’diefen Inſeln wird and mit ihnen der ftärtite 
Handel getrieben, welcher fehr anfehntich it. In Oſtin⸗ 
dien bedient man fih ebenfalls folcher Hangmatten, in 
welchen fich fonderlich die begüterten und vornehmen Leute, 
als in einer Sänfte, tragen laffen, da denn die Hang 
matte an eine große Stauge aebunden, und von ein Paar 
Schwarzen auf den Köpfen oder Schultern getragen wird, 
Damit auch die vornehmen Herren in denfelbigen vor dem 
Ungeziefer, Regen und der Sonnenbige recht mögen ver⸗ 
fahrt feya; fo werden diefelben mit einem Himmel über» 
deft, an weichem Vorhänge herunter hängen, die man 
aufs und zuziehen kann. Hierinnen liegen jie fanft, legen 
ben: Kopf auf ein von Eoftbarem Zeuge gemachtes Haupt 
° Eiffen, und befinden fich, wenn fie fo getragen werden, 
viel beguemer, ats in Kutſchen ‚oder, Sänften, An dem 
Hofe des großen Moguls nennt man fie Palanquins oder 
Palankins. 
— (Seiler) eine Art Bindfaden, ſ. 
d. ac. 
Bängftubl, (Papiermacher) ſ. Hengſtuhl. ar. 
Hanoͤveriſche Piſtole, ſ. Georgsd'or. 
Hanoͤveriſche Rechnungs muͤnze. Buch und Red 
nung wird nach Thalern zu 36 Marjengroſchen a 8 pf. 


- 


achtet in fo großer. 


Hamſa 
er gehalten. 100 Thlr. Eourans find nn 5'Cone, 
i 


hansverifcher Sup; Dieſes iſt der in den Churfürſtl. 

Braunfchrveig Luͤneburgiſchen und hiernächftinden Schwe⸗ 
diich » Pommerfchen Landen gewoͤhnliche Muͤnzfuß des 
Caflageldes ; er follte eigentlich der Neichs + ober Leipziger 
Buß fegn, darin die Eilin. Mark fein Silber zu 12 rehle, 
ausgemänzt werden ft; da aber in den Hannöveriichen 
Landen die Preportion des zu dem Hanubveriſchen Fuße 
ak eigen fo dert unter dem Namen Cafı 
engeld bekannt, gegen ben Conventions 20 Guldenfuß 
auf.ı4 Rthlr. des Eaffengeldes, zu 15 Rehlt. des Conven« 
tionsfußes, darinne mandie Piftole zu 5 Rthlr. annimmt, 
feſt gefeße iſt, ſo wird eigentlich im dieſen Landen die 
Coͤll. Mark fein Silber zu 12% Rthle. oder 9 Mart 
fein Silber für 112 Rthlr. Eaſſengeld berechnet. 

Hanoͤver iſcher Goldfl. eine Goldmünze des Churfär« 
ſtenthums Braunfchweig » Luͤneb. Geſetzmaͤßig Schrot. 
In rg »8 Kar. 9 Gr. gehen auf die rauhe €. Mark 
72 Stüd, Ein Stüd wiege 910 Richtpf. Korn, auf 
eine feine C. Mark geben 923% Stück. Ein Stück ent 
hält fein Gold zı1 Richtpf. Werth nach dem 20 fl, Fuß 
2 thlt. 3 gr. 4 pf. Man hat auch afache, doppelte, hal⸗ 
de und ‚Viertel Soldfl. Nach holl. As wiegt das Stuͤck 
67,5 und enthält 53,7 holl. As fein Gold. ) 

»Aansverifher GoldH. Fuß. Diefer Muͤnzfuß ift 
gegentvärtig mur in den Hannöverifchen Landen gangbar, 
und wird durch den Neihsmüngfuß von 1736, dermaßen 
beſtimmt, dab 72 gauze Std im Außer Werth von 2 
thlr. nad) dem Leipziger Fuß, anf die raube €. Marf von 
18 Karat 10 Grän fein Gold, 3 Rarat 8 Graͤn fein Sil ⸗ 
ber und- ı Karat 6 Srän Aupfer gehen follen,, wornach 
aljo die Colln. Mark fein Geld an gı ld Stück ausge 
bracht würde. De man aber dergleichen Goldfl. nur zu 
ı8 Karat 9 Grän fein Gold zum Tiegel nimmt, und das 
Silber nicht vergütet, fo muß man 73 ganze Stüc auf 
die Eölln. rauhe Mark von 183 Karat fein, folalih 923% 
Er. oder 184% thlr. auf die feine Chlln. Mark, d. i. 25 
Mark fein Gold auf 4608 tik, des Handveriihen Bus 
bes — deshalb iſt das Verhaͤltniß Gold zu Silber 

z 14,814, 

Hanoͤveriſcher Rechnungsshaler wird zu 36 Mol, 
geredet. Caſſengeld wird auf 26,84 boll, As Gold 
und 405,33 As Silber gewuͤrdiget. Sein Werth iſt nach 
dem 20 fl. Fuß a thir. 2 ar. 8. Georgsd'or wird zu 
25,1 — holl. As gewuͤrdigt. Werth nad) dem 20 fl. Fuß 


ı thir, 

— Banſe, eine Geſellſchaft oder Verbindung 
mehrerer Perſonen zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke, 
und bie auf ſolche Art verbundenen Perſonen. Hans, ein 
ſolcher Gefell, ein Mirglied, ein Compagnon, Bunde 
verwandter. Eine Stadt, fo. fern fie ein Glied der jeße 
gedachten großen Hanſe, oder des Handelebundes war, 
bieß eine Hanfeftadt. Schon vordem Anfange des 1 2ten 
Jahthunderts haben ſich verſchiedene, zur Handlung wohl 
gelegene Städte im Deutſchland, wovon Lubeck und Ham. 

u oe burg 


| Haͤnsch 


* onehmſten waren, zuſammen vereinigt und ein 

geſhloſſen, deſſen Hauptendzweck die Sicherheit 

—* ung war. Und dieſen Bund nennte man den 

anfeatifchen. Die Geſchichte deſſelben ifksfürzlich diefe : 

‚Stadt Hamburg hatte zu diefem Bunde die erſte 

erai nd eben, Diefe, nebft Bremen und Luͤbeck, 
gegen 


ng und Schifffahre ſich ſehr bereichert. Diefes deizte 

en Neid der Fuͤrſten und edlen Herren, denen das dar 
— Jauſtrecht alle mögtiche Gelegeuheit Dar 
t Äbre Abfichten wider die Staͤdte auszuführen. , Dwech 
Unfiherheit der Strafe zu Wafler und zu‘ Lande wurde 
de Handlung fchr gehindert. Deswegen ſchloß erſt 
Dambuirg im Jahr 1239. mit den Hadelern und Weltfrier 
nein Biindniß, um auf der Elbe und. Nordſee Sicher 
eit zu’ erhalten. Zwey —S vereinigte ſich Lür 
in gleicher Abficht nilt Hamburg, und beyde Städte 


ſprachen, ‚auf gemeinſchaftliche Koſten Schiffe und 
tiegelente zu halten, welche ‚die Landitcafe zwiſchen der 
e und Trave, und das er von Hamburg bis an 


le Nordſee von Straßen » und Seeräubern reinigen fol: 
ten. Im Jahr 1247.nahmen Hamburg und Lübe aud) 
‚Stadt Braunſchweig in diefen Bund auf, dem in ber 
Immer mehrere Städte. beytraten, -fo dag man-im 
‚1494. deren 72 zählte, Sie theilten ſich in vier 
sttite, namlich das von Lübel, Kölln am Rhein, 
uankhiveig und Danzig. Luͤbek war das Naupt-des 
Bundes ſchrieb die Zuſammenkuͤnfte aus, befiegeite: die 
ausgefertigten Driefe, und verwahrte die gemeinſchaſtliche 
Kaffe, das Archiv nebft der Eanzlev. Die Hanje hatte 
in verfepiedenen Plägen, und umter andern in Nowgoͤrod, 
Ruftand, zu Bergen, in Norivegen und zu London, 
Comtoirs. Bon den beyden fetstern find noch ſchwa. 
Ueberrefte vorhanden. Das zu Pondon führe nun deu 
Stell - Yard, Stahlbof, and liege nicht weit von 
der Sonder Brücke, In diefem wohnt gemeiniglich der 
Aoent der noch Übrigen drey Hanfeftädte, und führt daher 
den Samen des Stahlhofmeiltsrs, 
Ab im ioten Yahrbunderte feinem 
die Entdedung von Amerika 








Ende, indem Ban 
und durch die Schifffahrt 
der Portugiefen um Afrika nach Oftindien die Handel» 
ſchaft eine ganz neue Geſtalt und Richtung befam. Ges 
genwoärtig ftellen Die Städte Lübe, Hamburg und Dres 
+ die ſich im Jahr 1641, Don nee twieder verbans 
den, bie ehemalige Hanje vor. ie haben durch verfchie- 
dene Trektaten Frevoeit und Begünftigung für ihre Hands 
den nordiſchen Reichen, in Spaiien und Frank 

d erhalten, und nicht use ii dem DOsnabrädiichen Fries 
nttumente, fondern auch in den Neuen Eaiferlichen 
Baykkapitulationen ift für ihe Tommerzialingerejle geſorgt 
Baͤaschen tin Keller, Goldſchmidt) it eine Art von 
einem lösen zierlich bergoldeten Trinfgekhirr, wıd ftchet 
— langen Fuße, von oben her mit einer runden und 
a2 ausgetriebenen Mufchel verfehen, in deren Witte ein 


€ — 


sEnde des neten Jahrhunderts durch Haud⸗ First 


Dieſer Bund naͤherte 


hop! verfertigtes, in Die Höhe gependes Behaͤltniß, 


Darbin 93. 
einem Meinen, leichten, ſilbernen Blaͤttlei en: 
— ein ſubtiles von Silber formirtes Kind verbo 


gen liegt. Wann nun Wein in diefes Trinkgeſchirr gegoß 
fen ‚wird, hebt fid) das Fleine Kind, fe unten auf einer 
Fleinen von zartem Ölafe geblafenen Kugel fteher, durch 
den Wein in die Höhe, ſtoͤßt den Dedel auf, und praͤſen⸗ 
fi mit Verwunderung und Luft, Man pflegte ſonſt 
fasgemein den ſchwangern Welbern aus dergleichen Trind« 
geſchitt Geſundheiten zu zutrinken. 
anſel, in Defterreich der Kofent. . ma 
Haͤnſeln, (Seefahrer) unter den Seefahtenden, wenn 
fie zunr erſteumale unser die Linie, oder an gewiſſe merk⸗ 
wuͤrdige Orte der See fommen. Diefer , unter den Dias 
troien eingeführten Gewohnheit kann fich niemand entzie« 
ben; und alle ‚diejenigen, die gehänfeft worden, muͤſſen 
ſchwoͤren, daß fie lelbit auch allemal, mit denjenigen, weis 
he noch nicht gebänfele- find, eben fo verfahren wollen, 
wenn fie Ach mit ihnen im ſolchen Gegenden auf der See 
befinden, wo diefe Ceremonie beobachtet werden muß, und 
twelche,man ihnen im diefer Abſicht befanne mache. Die 
Umſtaͤnde diefer Handlung find gemeiniglih folgende: 
Dian fegt einen mit Waſſer angefüllten Zober mitten auf 
das Verbeck; drey oder vier nehmen denjeni⸗ 
gen, der gehaͤnſelt werden ſoll, bey den Beinen und Ara 
men, und tauchen ihm mit dem Hintern etlichemal in dem 
Sober; quleggt aber laffen fie ihn Ichalkdafter Meile hinein 
fallen, daß er die Füße in die Hohe kehrt; und werm er 
fi alsdann herum dreht, und alle Mühe anwendet, um 
heraus zu Eommen, werden ihm von andern Matcofen 
nech einige Eimer Waſſer äber den Leib geaoffen; und das 
mit bag diefe Ceremonie unter einem lauten Gelächter ein 
Ende, Uebrigens fann man einem ſolchen Bade entges 
ben, wenn man. der gefammten Manuſchaft auf dem 
Schiffe ein Maaß Brandtewein zum Xeften giebt, 
B anferl, in Defterreidy ein kurzer Weiberunterrod, 
itrösfchen, SE. 
— Tyrol, ein kutzes Hemdchen von feiner 
Leinwand, welches uͤber das ordentliche Hemd getragen 
wird, und bis an die Hälfte des Leibes reicht. Die Aer⸗ 
mel fteben fteif, rund, und dev Arm ſteckt darin, wie in 
einer Dlafe. Diefe Kleidungsart iſt dem weiblichen Gieg« 
ſchlechte auf dem offenen Lande, und in Städten dem ges 
meinen Dienfigefinde eigen. Die. kleinen Reifröde, wel⸗ 
he die Frauen von Stande tragen, nennt man in Defter« 
weich Hanferl, nach dem Frauz. (4 Ir Janfenifte.j 
“Aanthieren, (Schifffahre) ſ. Daiöver. Zac, 
. Hantjes-of- Gaillac, eine vorzügliche Sorte der ro⸗ 
theu Beurdeaurer Weine, die befonders nach England fche 
eſucht iſt 
— Beilſchmidt) eine Are Handbeil, welches vorne 
etwas krumm und niedergebcacn iſt. 
Baqueuaur, ein oſtindiſches Neſſeltuch, 2 Ellen bis 
27% Ellen Berliner, breit, 
arbin, Hayrbin, ein halkfsidener, Famelottartig 
gewebter englifher Zeug, der jetzt auch in Sachſen 
— Lim im Oeſterreichiſchen, in Menge — 
cct ne = 
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ger wird. Er if fünfsehn Sechezehnthell anet Leipziget 
Ele breit, und diene befonders zu Frauensröcden und 
Sommerkleidvern für die Mannsperſonen. rs 
Hardi , (Bantunft) heißt , wenn eine Auszierumg in 
der Architektur weit hervorragend oder herabhängend ges 
macht wird, day es eine Verwunderung verurſachet, tie 
es beftehen könne, ohne herunter zu ſtuͤrzen, als hervor⸗ 
fpringende Pferde, oder in der Mitte der Gothiſchen Ger 
woͤlber herabhängend ſchwere fleinerne Knopfe oder Kro⸗ 
nen, von denen man dann ſagt, daß fie hardi gemacht 


d. E 
Barelpfoſten, (Wafferbau) heißt der hintere Ständer 
an einer Schleußenthür, ei 
Hartes von der Inſel Seio, find leichte Moire oder 
eine Art Tabins , die in der Levante vorzäglid) zu Grauens 
simmerroben verbraucht werden. F Al al: 
Barfe. Diefe iſt eines det Älteften Gaiteninkrus 
mente, das aber anfangs ftatt der Saiten wahrſcheinlich 
nur mit Thierhaaren bezogen war. Die Ebraͤer harten 
wen Inſtrumente, die der Harfe ſehr ähnlich waren, 
Das erfte hieß Ugab, welches Jubal erfand. Luther hat 
es durch Pfeiffe uͤberſetzt, abet die neueren Ausleger hal 
ten es faft einftimmig für eine Art von Harfe. In Chal⸗ 
bäa war es frühzeitig befannt, dem Hiob gedentt ſchon 
deſſelden. Daß man da, wo in Luthers Bibeluͤberſebung 
das Wort Harfe vorkoͤnnt, mehr an eine Enther denken 
muͤſſe, ift bekannt. Das jtvepte, der Harfe ähnliche, Ins 
Rrument der KHebtäer hieß Nebel, welches Luther durch 
Pfalter uͤberſetzt. Mach einer Stelle in den Pſalmen 
hatte diejes Inſtrument zehn, mach des Joſephus Ans 
gabe aber zwölf Saiten. Mar verfertigte es aus 
Eopreffenholz oder auch aus Sandelholz und glaubt, 
daß. es mit der Bora des Apoll viele Aehnlichkeit ger 
habt habe. Burette meynt, daß umfre jegige Harfe 
aus dem Trigonom oder der dreyecfigten Harfe der Gries 
en entſtanden fey, Herr Profeffor Fotkel hält aber dar 
für, daß fie ihren Urſprung der Lyra zu verdanken habe 
und nur eine Verarößerung derfelben fen. Bolgende Ab» 
bildungen der Harfe find aus dem Alterthume auf unfere 
Zeiten aefommen: nicht weit von Theben findet man in 
einer Höhle ein noch unverſehrtes Gemälde in Erefeo, das 
einen Mann vorftelit , der auf der Harfe fpielt, die mit 
13 Saiten bezogen ift, und ganz wie die unfrigen ausfieht, 
nur daß fie kein Vorderholz hat. Man hält fie fir eine 
Ihebanifche Harfe, vor dem Zeiten des Sefoftris. Zu 
Ptolemais in dem Cerenaicum, findet man eine Harfe ab⸗ 
webildet, die ı5 Saiten und ein Vorderholz bat; man 
glaubt, daß fie ebenfalls eine eguptifche Harfe vorftelle, 
Miebuhr befchreibt eine Harfe, die Kuffır oder Tambura‘ 
genannt wird. Ihr Bauch ift eine hölzerne Schuͤſſel, die 
unten ein Eleines Loch hat, eben aber mit einem’ausges 
fpannıen Fell, das in der Mitte höher als an den Enden 
iſt, überzogen. Zwey Stöde, die oben mit einem dritten 
verbunden find, gehen fchräg durch das Bell und uͤber 
demfelben liegen fünf Darmfaiten auf einem Stege. 
Wirbel hat diefes Inftrument nicht; jede Saite wird das 


Häring 

durch geftimmt, daß man mit ihr etwas Leinwand um 
den Querrfiod windet. Die Saiten merden entweder 
mit den Fingern gefniffen oder mit einem, an der Seite 
hangenden, Leder geriffen. Alexander aus der Juſel Cpr 
thera bezog die Harfe mit mehreren Saiten und ließ fein 
Jafrument, da er alt far, im den Tempel der Diana 
nad, Ephefus bringen. Die deenchörichte Harfe erfand 
daca Antonio Enftachio, eit" Neapotitanifher Edelmann, 
ber um 1605. Künitmerer des Papſts Panl V, war, Die 
Harfe mir einem Pedal von fieben Ciawiiug erfand For 
hann Patıl Verters zu Nürnberg, in. der erften Hälfte 
des jetzigen Jahrhunderts. Man kann auf derſelben den 
Generalbaß zu Concerten, Parthien und ſantaſirte Laͤufe, 
wie auf dem Claviere, ſpielen. Oben und unten iſt ſie mit 
einem beſondern Zuge verſehen, dag man durch diefer den 
uatũtlichen Harfenton, durch jeuen aber den Pautenton, 
beroorbriagen kann. , s > 
vBarfe, Neolsbarfe, iſt eine ſolche, deren Saiten 
durch die Luft angeſprochen werden; ( vergl, Clavicotd) 
Die Herren Moscati, Bernsulli und Haas harten ſcho 
bemerkt, daß ein ſtark geſpannter Eſſendrath zuweilen eis 
nen harmoniſchen Klang von ſich hoͤren laſſe; Herr Pres 
vor in Buͤrglen bey der Abtey St. Blaſſus, det zu einer 
gewiſſen Abſicht einen Tagen Eifendrach th feinem Gar⸗ 
ten ausgeſpaunt hatte, machte eben dieſe Erfahrung. und 
bemerkte zugleich, dag fich dieſer Klang brfonders Alddenn 
bören hetz, wenn ſich die Witterung ändern wollte, Dies 
fe Erfahrungen bewogen dem Herrn Abt Gattoni zu Maps 
land, von der Höhe eines s- Ellis hohen Ihurms, am 
dem ein elektriſcher Leiter angebracht war, bis zu einem 
andern Orte, nähe bey drin Haufe des Herrn Mofcati, 
Eifendräthe auszüfpannen, die fo geftimmt waren, daf fie 
die fieben muſikaliſchen Grundröne angaben. Da die gan 
de Borrichtung einer großen Harfe ahnlich fiebt, nannte 
er fie die Rieſenharfe. Won Zeit zu Zeit giebt fie ftärkere 
oder jchwachere, länger vder Fürzer dauernde Töne von 
fi, die einem fehr angenehmen muſit aliſchen, Durmeln 
aͤhnlich find. Zuwellen tönt fie ganze Stunden fang fort, 
welches alles von der Witterung abhängt, gegen die fie 
fehr empfindlich ift. Ein Bedienter des Herrn Mofeati 
hat eine ſolche Fertigkeit, die Witterung daraus zu bejtims 
men, Daß et fi mmter zehnmalen kaum einmal trügt, 
Diefe — ie Sian auch eine meteerologifche Hate 
monika nennt, wu ®e 1786. erfunden, 

Harfeniſt, Harfenſpieler, Harfenſchlaͤger, derjes 
nige, der die Harfe zu ſpielen verſteht, beſondere, wenn 
er ein Geſchaͤfte daraus macht. 

ring. # m Jänner befindet ſich der ziehende Haͤ⸗ 
ring an den Kuͤſten von Georgien und Carolina; im Fe⸗ 
bruar an den Küſten Virginicns; hierauf gehet er ofts 
wärts nad) Neuengland, zereheiler ſich und gehet in alfe 
Meerbufen, Flüfe, Buchten, imd fetbit in tieine Fluͤſſe, 
wo er im ſuͤſſem Waſſer big zu Ende dee Aprils laicht. 
Alsdann geht der alte Fiſch wieder in See, wendet ſich 
nordwärts und koͤmmt im Man an Neufoimdlande Kür 
fen am Nachher höre und ficher man von-ihm weiter 


nichts 


Häringsb 
nichts in Amerika. Im Yunlus wird er auf der entge ⸗ 
gen gefegteu Seite des atlantiſchen Meers oder vielmehr 
in der Nordſee um die Schottlaͤndiſchen Inſeln herum 
angetrofen: von bier begiebt er ſich nach den Orkaden, wo 
er fich theilt, Sroßbrittanien und Irland in drey Zügen 
umgiebe, und bey Landsend ſich im September wieder zu 
einem Hauptzuge vereiniget, welcher nun queer durchs ats 
lantifche Meer ſuͤdweſtwaͤtts nad) den ameritanifchen Kuͤ⸗ 


fen hingehet. 

hringnbödeley. * Diele haben behauptet, daß 
Wilhelm Boeckel oder Beutelſen auch Beukelszoon, det 
1447. zu Biervliet in Flandern begraben wurde, das 
Einfalzen der Häringe #397, mach andern aber 1416. 
äuerft erfunden und foldhes feine Landsleute gelehrt habe, 
baher auch das Einfalzen von ihm Einboͤckeln und die ges 
säucherten Häringe nach feinem Namen Bädlinge genannt 
"worden wären; allein aus Urfunden weiß man jet, daß 
diefe Kunft viel älte Als Bifhof Otto im Jahr ı 128, 
wm zieptenmal, nad Pommern kam, kaufte ein Fifcher, 
der ſich fieben Jahr auf einer Juſel in einer großen See 
von diſchen genaͤhret hatte, zwiſchen Havelberg und Dem: 
neine große Menge Salz von ihm, um feine Fiſche zur 
fpeife einzuſglzen, woraus erhellet, daß man im 
zweiten Jahrhundert in Pommern bereits. das Einfalzen 
verftand, worüber man fi um fo viel weniger wundern 
kann, da deu Eanptiern das Einfalzen der Fifche überhaupt 
n zur Zeit ihres Beherrſchers Monris befanut var, 
ch vom Jahre 1262, hat man eine Urkunde, aus wel⸗ 
her erhellet, daß man in diefem Jabre ſchon in der Mark 
das Einſalzen der Häringe kannte. In England war dies 
fe Kunft laut Urkunden bereits 1273. ru In einer 
Urkunde von 1388, verbot Herzog Johan zut Shrlik ben 
Kiepern das Einfalgen der Fiſche. Indeſſen war das Ein« 
falgen der Haringe nicht allgemein; an einigen Orten 
trocknetz man fie, und im i4ten Jahrhundert wurden fie 
in Deutfchland an mehreren Orten, fo wie es die Schwe⸗ 

den. nod) jetzt tbun, ausgekocht. 

Baͤrings fiſcherey. ⸗Schon im eilften Jahrhundert 
tiefen die hollaͤndiſchen Boͤte auf den Märinasfang aus; 
es iſt alfo falfch, wenn man behauptet, daß der Haͤringsfang 
erft 1363, feinen Anfang genommen habe. Man fagt, 
daß ein ſchottlaͤndiſcher Fiſther, Namens Stephens, den 
die ſchottlaͤndiſche Firhergefellichaft beleidigt hatte, zu den 
Holländern übergenangen fey und ihnen das Geheimniß 
des Häringsfangs bekannt gemacht habe. Wie wohlſeil 
ehedem diefer Fiſch in Deutſchland war, mag Folgendes 
beweiſen: als Bifhof Otto im Jahr 1124, nad Pom⸗ 
wern kam, Eoftete ein ganzer Wagen voll frifhe Haͤringe 
einen Denar-. 

Hrings naſen, nennen die Schlöffer ein Tiſchſchloß, 
fo offen und zuhaͤlt, auch gehoben und geſchoben iſt. 
—— Dieſer iſt weiß, dunne und wohlfel⸗ 
fer als Ruͤb ⸗· oder Baumsl. Am Brennen macht derſel⸗ 
be weder einen fo dicken Rauch, als das Nüböl, noch eis 
nen [6 uͤblen Geruch als der gemeine Wallfiſchthran, ob 
er gleich ini Preife wohlfeiter als beyde ift, weil er zu- 
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duͤnne, um Peder lange nefchmeidig zu erhalten, und zu di 
e,“um in der Kätte fo lange, als die uͤbrigen Ocle, flüßig 
zu bleiben ‚; und die Flamme des Lichtes zu amterbelten, 
Die Gethenburger führen davon jährfih ı 8taufend Tenz 
nen aus, Die Schweden bedienten ſich anfangs hiezu blos 
der Kehlen und der Gedaͤrme, der gute Abgang des 
Thrans machte, daß man anfehnliche Örentiereyen im 
dert Sceeren anfegte. Die mehrften beftehen ans acht 
Keffeln, daran man das Kupfer dadurch erfparet bat, daß 
man die Keſſel mir Stäben vom Bichtenholge, und durch 
drey ſtarke Eifenbände vergrößerte. In einem Kefiel kocht 
mau neun bis zehn Tonnen Haͤringe, in fieben bis neun 
Tonnen Waſſer. Man rührt die Maffe mit einem Aus 
pferfpadel, bis fie ganz niedergeſchmolzen, und alcdann 
pumpt man etwas kaltes Waffer hinzu." Das Bert fchöpft 
man von oben ab, in Gefaffe, worinnen es ſich ſetzt, da 
man es dann duch ein Tuch, in eim Gefaͤß mit einem 
Modenzapfen feiht. Der Keffelboden ift drittehalb El⸗ 
len breit und drey Viertel Ellen hoch, und alsdann fans 
gen die 3jölline Stäbe an, welche fieben Viertel Elicn 
lang find. Nach einer nochmaligen Durchſeihung firftt 
man den Thran in eichene Fäffer ein, welche 60 ſchwediĩ⸗ 
[he Kannen halten, um ihn zu verfchiffen. Die Haͤrin⸗ 
ge werden 5 bis 6 Stunden lang gekocht, umb zwar et⸗ 
was lebhaft, zwey Stunden lang abgekuͤhlt, und erſt rach 
diefer Abkühlung nimmt man den Thran ab, der von ftir 
ſchen Häringenfert und weiß, und von alten ſchlechter iſt, 
und in bloffen Eupfernen Keſſeln braun wird. Matı kocht 
in den Thranbrennereyen mir Kienholz und ©teintchlen, 
Eine Thrandrennerey von 4 Keffeln erfordert etwa 30 
Arbeiter. Eine Tonne des fetten Fruͤhhaͤringe giebt fünf 
bis ſechſtehalb Kanne Thran, uud im December nur eine 
einzige Kanne. Im Durchſchnitt rechnet man von einer 
Tonne drey Kannen Thran. 
Barken, (Mechanitus) ein Theil an dem Konduftor 
elner Elektrifirmafchine, fo die Geſialt eines gewöhnlichen 
Hartens hat, und aus Meſſing verfertiget wird. Die 
Spitzen deffelben nehmen die elektrijche Materie in ſich, 
und Bringen fle zum Keduktor, wodurch derfelbe geladen 
wird. Man nennt ihn auch: den Sauger oder die Auf⸗ 
fange: Spitzen. 

ärlemer Leinwandsbleiche, Die Holländer bea 
dierten fich dabey der ruſſiſchen Potaſche von Eichenaſche 
und des Meerwaſſers, welches durch die Sanddünen 
Burchgefeihe wird. Sie machen den Anfang damit, daß 
fie ihre Bleichleinwand in ſchon gebrauchte Lauge legen. 
Hierauf lege man fie 8 Tage lang in eine, wie Wein fa 
belle, Heiß aufgegefene, friſche Potaſchlauge. Denn 
waͤſcht man fie, und läßt fie in etlichen Eimern | 
milch, in Bölzernen, in die Erde eingemauerten, Gefäll . 
mit den Füßen treten, man tritt etliche frifche Stuͤcke 
Leinwand eben fo cin, man feget ein rundes Bret Und an 
diefes eine Stange, unter einem alten, treibet Keibe 
dazwiſchen, und preßt dadurch die Leinwand eine Woche 
hindurch, und fo lange dicht zufammen , bis man fie weiß. 
findet. Hierauf koird fie mit ſchwatzer Geife gewaſchen, 
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geſpuͤhlt, ausgerungen, vermittelſt einer Radmaſchine 
Die Bleichplahe find überall mit Waſſergraͤben durchſchnit. 
ten; und man beſprengt fie mit großen, ſchmalen / 
formigen Schaufelu. Der größte Theil der hollaͤndiſhen 
Leinwand wird aus Schleſiſchem und Obernfelfhen Garne 
gewebt, - Diele Milchbleiche enifteht aus etlichen. Fonren 
Buttermilch und abgerehmter Milch, fo man zufammen 
gähren läßt, und wenn fie zu fauerfcharf geworden , durch) 
Waſſer verdünnt, Einige begleßen die [bon eingemilchte 
Stude noch mit, Milch, waſchen ſie in Seifenſchaum, 
und bleichen fie dan. i : er 
Harmamara, eine Art von Wägen bey den Perfia- 
nern, darauf deefelben Frauenzimmer zu fahren pflegte, 
und vor welche Maulthiere gefpannt wurden, ee 
Barmte, C-Sernieln. Gas“ 
‚‚warmonika. @ Kerr von Meyer zu Knonow hat 
eine Harmonita erfunden und 1784. bekannt gemacht, die 
mit der Frautligiſchen weiter nichts, als die Mßere Fur 
und die Befeſtigung der Glocken gemein hir. An det 
letztern find vie Glocen Hoffe Halbiugeln, da hingegen 
die des Herrn von ever viel länger, als Halbfugelt, 
find, ein ganz anderes Öeivöfbe haben, und auch der 
Durchſchnitt am Äänferen Ende derſelben größer iſt, ale 
die Halbtugel Ten wirde,  Hatttugels paffen viel beffer 
in einander, ſprechen aber nicht fo Teiche an und haben den 
ſchonen. Ton nicht, wie die Glocken von der Figur, die 
Herr von Meyer gewählt hat. - Die Bewegung der Frank 
linſchen it am Schwungrade mit einer Schleife atıge: 
bracht, man kann zwar die Glocken damit bewegen, Al 
lein beym. Auffteigen derfelben kanu man nicht helfen und 
beym Erefcendo und Forte muß die Mafehine leſcht ger 
emmt werden und ſtill ſtehen, da man hingegen bew det 
rt, wie es Kerr von Meyer eingerichtet hat, durch ei 
hen am Fußtritt angebrachten Riemen, ſowohl beym Aufr 
als Adfteigen der Glocken, zu jeder Zeit ver Dempeguin 
neue Kraft geben kann. Den Medhanismus der Teſta⸗ 
tur bey dev Harmonika erfand Herr Nölling, ein Deut 
fer, Der Hoforganift Nicolai zu Gorlik erfand eine 
neue Glodenharmonifa, an der er über Jahr und Tag 
qubeitete. Sie hat die Form einer Schreifeemmode und 
iſt mit einer Claviatur verfehen, fo daß fie vollig wie ein 
Ehvir gelpielt wird. Sie ‚geht vom unten geſtrichenen 
bis ins deengeftrihene G und der Clavierbauer, Meife 
aus Herinsdorf bey Sörtig, hat die Tifchler »Krbeit daran 
— Herr Deudon hat ebenfalls die Harmonika zu 
verbeſſern gefucht, indem er erſtlich den Glocken eine etz 
was andere Form Tab, wodurch die Anſprache mehr er. 
leichtere wird; Weytens den Mechanismus begtemer 
hte, (0 daß das Umlaufen der Glocken nad) Gerällen, 
Di dueller Bald. langfamer, geſchehen Fan ; dritteng 
ar engine Materie erfunden, die die Anfprache fehr her 
fördert), 85 vermittelft eines angefeudteten Streifen 
hs gejhleht, auf den man die Finger lest. Hey D, 
hladni zu Wittenberg, der eine neue Arc der. Oxientis 
rung für die Mufik, wie Lichtenberg fiir die Cfeftricität, 
geland, auch ſolche ebenfalls gleich mit vielem Scarffini 
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zu .benugen tete: um in dieſer für die mathematische 
Berechnung neh [a jhweren Möfenichafe nene ihren zit 
enthesten, ältere zu prüfen and zum Theil zu berichtigen, 
bär ein neues AInſtrume it erfunden, dag er Euphon oder 
Stangenharmoglta nennt, ben welcher , ſtatt der beweg⸗ 
lichen Frantlinſchen Glocken, feft liegende, gerade Glac 
röhren geſtrichen werden. Die Wirkung dieſer Stangen, 
harmtenita übererifft bey weisen alles, mas tan von ſo 
dünnen Thermometsrrößren, als der Etfirrder bey Di 
eriken Ansfüprung nur benutzt bat, zu erwarten ge 
it, Der. Ton diefes Auftruments ſt überhaupt, wie" 
der Glock jharmonta, nur nicht fo voll, nicht ſo be 
und anſchwellend, aber auch eben deshalb nicht ſo angrel- 
fend, für reizbare Merven. Die reine Abftimming dieſet 
Möhren kann mit ungleſch weniger Mühe und Keften, als 
bep den Glod en „beiverfikshiiger werden. “Herz Thad 
verfichert, auch, neue Geſetze Iideckt zu haben) wodurch 
In Diejes. erleichtert witd. Die Belanntmachnmg dieſet 
und ᷣyt gaujen Einrichtung, feines uments behält er 
fi vor, bis ihm eine bintängliche dnlung atıgebothen 
wird, 
Barmdnika. ¶ Deudons verbefferte.) Wenn man dier 
1 vorteeffliche Ihſtrument zu unterfuchen Geles 
haͤt; fo wird man ſogleich pour w Daß es, die Un 
geſchicklichkelt des Spielers abgerehntt;" Mätigen un 
werfen iſt, denen Äuferft ſchwer abgebolfen Werden kant; 
Hierher gehöre: #) die Aufprache mit naffen Fingern er» 
folge felten in dem Augenblick der Beruͤhrung, und oft 
erfolgt gar fein Ton. . Ein etwas zu fchneller Umlauf der 
Walze, die geringſte Fertigkeit an den Fingern, oder at 
den Nandern der Gloden, hemmt die Auſprache. Ein 
Hleiches agfofät, genn mit den Fingern zu ſchnell über die 
Glocken n gef ten wird. b) Die Töne von derer 
rührung mit.der naflen Hand haben dfters etwas ſchreyem 
des, bald etwas kratzendes, das dem Ohr fehr empfindlich 
iſt, und das der geſchickteſte Spieler nicht allemal verhitt« 
dern kann. ©) Die tiefen Glocken mit nalfen Fingern bes 
rührt, werden öfters vieltönigt, fo daß Te in ein Schwir« 
gen gerathen, und den rechten Ten nicht rein angeben, 
d) Wenn auch die naſſe Hand die beyden tiefen Octaven 
leicht und rein zur Auſprache bringe, fo fallt diefer Vor⸗ 
ug bey dem höhern Tönen ſehr J ganz weg, und nicht 
ten wird, ftatt des Tons, ein unangenehmes Pfeifen ent⸗ 
ſtehen. e) Das Waffer, womit theils die Finger, theils 
die Glocken befeuchtet werden müllen, dunftet fehr ſchnell 
ab, und muß daher die Befeuchtung, während des Spiels, 
wiederhoit werden, f) Endlich verurfacht das Zittern der 
Öloden uervenſchwachen Perfonen eine unangenehme 
Empfindung, die fogar üble Folgen haben kann, Dieſen 
Mängeln hat Hr, — auf ſolgende Art abzuhelfen ge⸗ 
ſucht?. 1), Hat er den Glocken eine etwas andere Form ge· 
geben, wodurd die Anfprache mehr erleichtert wird; =) 
bat er den Mechanismus bequemer gemadıt, fo daß das 
Umlaufen der Glocen nach Gefallen, bald ſchneller bald 
langfamer, geſchehen kann; 3) hat er eine Materie gefuns 
den, bie die Anſprache fehr beſordert. Er lect = = 
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Slocken einen Streifen Tuch, deu er mit Mäffer undgehr 
wenig Weineffig befeuchter, und fo am die vordere Seite 
des Inſtruments befeſtiget, dag er nicht fort gleiten kann. 
Auf diefen Streifen Tuch werden die Finger gelegt, die 
Anfprache erfolge durch alle Ottaven, das unangenehme 
Kraten, das Schwirren, das Pfeifen, verſchwindet bey 
nahe ganz, man kann bebende Tone hervor bringen, auch 
ſogar von einem Tone zu dem andern fehleifend übergehen, 
und das Zittern der Glocken hat Feine nachtheilige Folge 
für den Spieler mehr.“ Die Thne, die auf diefe Art ber 
vorgebracht werden , find freblich nicht fo zart, fo durch 
dringend und fo bezaubernd, als mit der naſſen Hand. 
Barmonika von Ölaslarıen, ſ. Glaslatten. N 
Harmonie. (Mufitus,) Dieſes Wert, weldes von 
dem griechiſchen Worte dauosen, überein, ſtimmen, her ⸗ 
Eomme, Eommt in der jetzigen Mufſt in mehr als einem 
Sinne vor. Erftens bedeutet es die Verelnigung vieler 
zugleich angefchlagenen Töne in einem einzigen Hauptklans 
ge, alfo den Klang eines Accords. So fagt man von 
enger und zerſtreuter Harmonie, und in diefem Sinne 
fagt man von einem in der Melodie vortommenden Tone, 
er gehöre zu diefer: oder jener Harmonie, welches fo viel 
fagen will, als zu diefem oder jenem Accord. Zweytens ver» 
ſteht man durch diefes Wort die Beſchaffenheit eines Ten» 
ftüds, in fo fern es als eine Folge von Accorden angefe: 
ben wird. „Man fagt von einem Tonſtuͤck, es [ep in der 
armenie gut oder rein, wenn die Negeln ven der Zus 
ammenfegung und Folge der Accorde darin gut beobach« 
tet find. In diefem Sinne wid alfo die Harmonie eines 
ds der Melodie eutgegen gelegt, Alſo üt dieſe Har ⸗ 
monie nichts anders, als der Wohltlang und die gute Zu: 
fammenftimmung aller Stimmen des Tonflüds, Biswel⸗ 
len druͤcft man auch das Wohlklingen, das gute Konfeni- 
zen oder Das Zufammenfließen mehrerer Tone in einen, 
das Wort Harmonie, aus, , In diefem Sinne ha 
ben die Intervalle und Xccorde , die am meiften conſoni⸗ 
ven, auch die meifte Harmonie. 

ı Yarmonik, ift ein Theil der theoretischen Muſik, der 
die brauchbaren Toͤne und ihr Verhaͤltniß gegen einander 
ſeſt ſetzt. Wenn die Harmonik vollftändig abgehandelt 
werden ſoll, ſo muß fie folgende Theile enthalten: 1) Die 
Theorie des Klanges überhaupt. 2) Die Feſtſetzung des 
Syſtems, oder die Meihe der Tone, die man in der Mur 
fit braucht. 3) Muß fie aus dem gegebenen Syſtem bie 
derſchiedenen Tone und Tonarten beſtimmen, auc bie 

e, die in der Tonart vorkommen, genau ans 
Yigen, 4) Müflen alle brauchbare Accpıde jeder Tonart 
anepigt, undder Grad des Confonirensoder Dijfonirens 
derfelben richtig angegeben werden, 5) Muß fie den Ges 
brauch and die Behandluug der Diſſonanzen Ichren ; und 
endlich 6) das, was bey der Modulatien nothwendig zu 
beobachten ift, vortragen. 

Sarmonifcbe Cadens, (Muſikus) wird dasjenige 

genennt, mas in der Harmonie das Gefühl des Still. 
fhweigens verurſacht. 
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Harmoniſche Fortſchreitung, (Muflf) firhe Fott⸗ 
ſchreitung. 


- „armonifche Nebennoten, ſ. Nebenneten 
Harmoniſcher Dreyklang, |. Dreyklang. 
»armonifche Theilung. ( Muſitus.) Man kann 

in dev Muſik die grögern Intervalle auf zweyerley Weiſe 

in kleinere theilen, entweder durch die arirbmerifcbe, 
oder durd die barmonifche Tbeilung Die Regeln 
der harmoniſchen Theilung find kuͤrzlich folgende: wenn 
die Länge der einen Saite a, der andern b, geſetzt wird, 
fo iſt die Länge der Saite, die das harmenifche Mittel 


reichen beyden ausmacht 27 d. i,, man multiplicirt 


die beyden Zahlen, welche die Laͤnge der beyden Saiten 
des Intervalls anzeigen, durch einander, nimmt bie here 
aus Eommende Zahl dorpelt, und dividirt diefelbe durch 
die Summe der beyden Zahlen: was dadurch heraus 
tommt iſt die Länge der mittlern Saite. &, über bepde 
Artikel Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte, 
»armonifche Verruͤckung, ſ. Verruͤckung. 

—— Salie, [. Urindͤſe. 

Batrniſch. (Schmidt.) « Das Alter des Harniſches 
exhellet aus Hiob 41, 17. wo deſſelben gedacht wird, 
Meuere Ansleger wollen zwar das daſelbſt befindliche Wort 
lieber durch Pfeil erflären, aber der Sprachgebrauch der 
günftigt diefe Erklärung nicht; man vergleiche ı Sam. 17, 
5. 6, mo des ſchuppichten Panzers und ehernen Beinhat ⸗ 
nijches, womit Goligth gerufter war, gedacht reiıd. Die 
Alten ſchreiben die Erfindung des Harniſches, befonders 
des Bruſtharniſches, dem Midlas von Meffene zu. In⸗ 
deſſen hatte der Harniſch nicht allegeit eine metallene Be⸗ 
deckung; man machte diefe Ruͤſtung aud aus bloßen Lin⸗ 
nen, indem man ſolche entweder webte, oder aus Stri⸗ 
den flocht, deren jedes aus vielenlinnenen Faden beftand, 
oder die Leinwand in Eſſig, berbem Wein und Salz beitz⸗ 
te, woraus man dann einen Filz bereitete, der wehl zehn⸗ 
mal dicker, als die einfache Leinwand war. Hormer ge⸗ 
denkt ſchon ſolcher linnenen Harniſche, und der Konig Ama» 
fis in Eaypten hatte aud) dergleichen; er ſchickte den Laee⸗ 
dämoniern einen, auf welchem Jagdſtücke von Gold und 
gefärbter Welle eingewebt waren, Kaiſer Galba run 
ebenfalls einen linnenen Harniſch, und Kaifer Conrad bat 
te einen felhen, der von dem Geſcheß nicht leicht durch 
derungen werden Fonnte, Hohberg lehrte vermirtelft eines 
befondern Leims einen Harniſch von Leinwand machen, 
der ſchußfrey war. 

Harniſchbinde, Bruſtbinde, Cataphrada , (Wunde 
arzt.) So heißt die Binde oder ber Verband, der dein 
Oberleib appliciret wird. 

Harniſch, einen glatten fübrr der Bang, (Verg⸗ 
wer) weun er im Hangenden und liegenden vom Gejtein 


Anenpbospborus. Diefes ik ein gelblicher, in den 
Kälte barrer, und in mäßiger Wärme ſchmelzender, ent« 
züudlicher Körper, fo in frever Luft einen ‚leuchtenden, 
Dunft von ſich giebt, deſſen Jeuchtende Eigenfchaft zu * 

en 
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len Zeiten im Dunkeln bemerkt werden kann, und einen 
fehr widerlichen, knoblauchartigen Geruch hat. Er iſt von ei» 
nem veruuglůckten Kauſmaũñ zu Hamburg Namens Brand 
im %. 1659, erfunden worden; Kunkel machte folchen aber 
bald nach, und davon beißt. er bald Brandiſcher bald 
Bunfelfcher Phosphor. Er wird aus bloßem gefaulten 
Urin 
® Teilen Sad nebjt ı Theil Kohlenpulver vermiict, 
durch die Deſtillation aus einer irdenen Retorte, mit ſtar⸗ 
kem Feuer deſtilliet. Nach Marsgrafs Vorfchrift werden 
so Pfund ganz dirk abgebunfteter Urin mir 3 Pf. Kern» 
bley und 4 Pf. Koblenftaub in einem eifernen Keſſel mit ein» 
ander vermilcht, und unter beftändigem Rühren, bis zu ei» 
nen ganz Ichwarzen Pulver abgetrocknet. Diefe ganze 
Pertion wird darauf in eine glaͤſerne Netorte geſchuͤttet, 
und daraus bis zur dunkeln Ergiühung derſelben alles 
uberdeftillirt, was dabey zu erhalten ift. Der leicht zer⸗ 
brechliche kohligte Ruͤckſtand aber wird Har gerieben, und 
in ſechs Heine mit Leimen beſchlagene töpferne Retorten 
vertheilt, und ale zuſammen ineinen dazu bequemen Ofen 
zur Deſtillation eingefegt. Dieſe letztere Vertheilung ge» 
nei deswegen, damit, wenn unglüdlicher Weiſe eine 
ſpringen follte, doch wicht mit einemmale die ganze Maſſe 
verloren geben möchte, da es nicht zu vermuthen ift, daß 
fie alle zu Grunde neben werden. Es werben auch dieſe 
Fleinern Gefäße vom Feuer beffer burchdrungen, als eine gror 
Ge Retorte „ worinnen bie ganze Malle zufammen befindlich 
wäre. Weil aber der bierbey erhaltene Phosphor aemeis 
niglich noch unrein ift, fo muß er nochmals aus einer klei⸗ 
nen gläfernen Retorte in vorgelegtes Waller bdeftillirt, 
und dadurch alfo gereinigt werden, Zulett muß man ihm 
auf folgende Art eine bequeme Form geben , und in fange 
eunde Stängelchen bilden, Man muß ſich hiezu eine gleich 
weite glälerne Röhre machen laffen, welche die Staͤrke eis 
nes dünnen Federkiels hat, oben aber tie ein Trichter ges 
alter it. Es kann and) hierzu die Röhre von einem Eleis 
nen Helme gebraucht werden, wenn ihre innere Oberflaͤ⸗ 
&e gleihrund und glatt if. Die yintere Oeffnung wird 
mit einem Kork verkopft, Darauf ſtellt man dieſe alſo 
eingerichtete Roͤhre in warmes Waffer, und füllt fie auch 
felbft ganz damitan, Alsdenn wird der Phosphor in Flei« 
ven Stuͤckchen hinein getragen, da er benn von der Wärr 
wme des Waſſers gleich ſchmelzt, fich ynter dem Waſſer zu 
ſenkt, uud in der engen Röhre unten zuſammen 
Hierauf wird foldhe aus dem warmen Waſſer ger 


nommen und in Ealtes Waſſer gehalten, davon mun der O 


wihmölzene Phosphor ſogleich erhärtet. Nach ber voll 
kommenen Erkaltung wird der obere Theil der Röhre nach 
unten gekehrt, in eine Schüffel mic kaltem Waller gelegt, 
ber Korkſtoͤpſel an der Spise heraus gezogen, und der 
erhärtere Phosphor mit einem eifernen Drache aus der 
Rohre von unten auf in das kalte Waller geftoßen ; wor⸗ 
anf man ihm ferner in Staͤngelchen von beliebiger Länge 
gyerbricht, und in Ghäfern, die man ganz mit Waller an ⸗ 
füllen muß, aufbewahrt. Aus des obigen Menge har 


den man bis zur Trocknung abdunfter, und mit- 
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Harnſalz, fluͤchtiges Alkali, Urinſalz, Alkali vo- _ 
katile, Diefes ift eine Subſtanz, welche man durch bie 
Zerfegung der thieriſchen und einiger vegetabiliſchen Mas 
terien, wie auch durch die Fäulnig aller dieſer Subſtanzen 
gewinnt. Es iſt mach den verichiedenen Körpern, aus 
welchen maneg zieht, und nad) der Art, wie matı es aus 
zieht, verfchieden. Im reiten Zuftande betrachtet, unters 
ſcheidet ſich das fluͤchtige Alkali von dem fenerbeftändigen 
erſtlich durch feine große Sluchtigkelt, welche fo beſchaffen iſt, 
daf es fich vermiwelft einer Wärme, die weit unter ber 
Hitze des fiedenden Waſſers iſt, gänzlich fublimirt oder 
zerſtreut, und durch feinen Geruch, welcher nur eine 
Wirkung feiner Fluͤchtigkeit if, Der Geruch diefes Sale 
jes ift Mark, ſeht durchdringend und ftechend, daf man 
ihn keinen Augenblick vertragen kann; er ift im Stande, 
zu machen, daß man das Beronftfenn verliert; fein Dampf 
verurfacht den Huften, und zwingt das Auge zu Thränen, 
Es ift diefes das Salz, welches den ftedhenden Geruch ber 
wirkt, den man bey Veränderung der Witterung in dem 
heimlichen Gemaͤchern empfindet. Dieſes fluͤchtige Alkali 
verbinder fi vollfommen mit Waffer, und führt, wenn 
diefesgefhehn, den Namen. fluͤchtiger altalifher Spis 
risus, Wenn es kein überflüßiges Waffer enthält, und 
mit Gas verfehen ift, fo befindet es ſich in fefter und auch 
kryſtalliſcher Geftalt, es beißt ſodann mildes, qashaltis 
ges, Luftſaͤure baltendes oder fuftgefäuertes, feftes,, flüch⸗ 
tiges Altali, Alle Säuren verbinden ſich mit dem fluͤch ⸗ 
tigen Alkali, und bilden mir ihm Mittelfalze, weldye man 
überhaupt Ammoniakalfalze nenne, Mit den Salzfäuren 
giebt es den Salmiak, mit der Efligfäure das ammortias 
kaliſche Effigfalz, welches unter dem Namen Minderers 
Geiſt bekanne if. Die meiften metalifhen Materien 
werden von ben flüdytigen Alkali angegriffen. Das Kur 
pfer greift es am ftärfften an, und giebt diefem Salze 
ftets eine herrliche und fehr dunfelblaue Farbe, Diefe 
Eigenfhaft macht den alkaliſchen Spiritus zu einem Une 
terfuhungsmittel, wodurch man das Kupfererfennen fann, 
wenn ſich melches in irgend einer Mifhung befindet, Die 
eigene Schwere ift 0,9908, —J 

Sarnſalz zu verfertigen. Man läßt entweder fri⸗ 
ſchen oder faulen Harn langſam oder geſchwind bis zur Sy 
rupsdicke abrauchen. Man fett diefen Hartr, welcher als ⸗ 
denn fehr roth und ſehr braun ausfieht, an einen Fühlen 
tt, Wenn man merkt, daß die Menge von Kroftallen 
ſich nicht weiter vermehrt, fo gieft man bie Feuchtigkeit 
ab, die mar, um auf die nämiliche Art neue Kryſtallen 
zu erhalten, noch einmal abrauchen laffen kann. Diefe 
Keyftallen find äußerft falzig und braun, Man fann dies 
felben —— wenn man —* hu — aufföft, 
filtrirt, abdbampfen und wieder Erpftallifiren läßt, 

“arnfals, Urinſalz, fehmelsbares, nathrliches 
Harnſals, wefentliches Harnſalz, pbospborifches 
Sals, mitrotosmifches Salz, Sal, urinae — 


* 


Harnfl 


ift ein aus der fogenannten Phosphorfäute und einem mit 
ihr bis zur Sättigung verbundenem Alkali zufammen ges 
feßtes Salz. : 
Harnſtein, Tophus urinarias Linne. Diefer fett 
u aus dem Harn der Thiere an die Seitenwände der 
fäße ab, in welchen er aufbewahrt wird; er enchäft 
größtentheils nichts, als die erdhaften Theilchen des. Harns, 
mit einem gerihgern Autheil feines Dels, Waffers und Sal⸗ 
zes verbunden, und hat überbaupe Miſchung und atidere 
Eigenfhaften mit dem gemeinen Blaſenſteine gemein, 
Aarntreibendes Salz, fo nennt man auch das Fies 
berfalz ‚des Sylvius. . 
Aarstreibendes vegetabilifches Salz, f. Vegeta⸗ 
biliſches Salz, 
Bar onelle, eine Art Fiicyfang ; f. Arondelle. 
Barpagonen. Diefe follen von Anacarfis, einem 
ſeythiſchen Philoſophen, erfunden worden, und Haken ger 
wefen ſeyn, welche an der Spige einer Stauge bienaen, 
die vermittelit gewiſſer Ketten nie dom Maftbaume, oder 
mit einem andern hoch hervorragenden Theile des Schiffs 
Verbunden war; und dan mit aller Gewalt in dag feinds 
liche Schiff gu wurde, welches auf ſolche Art im die 
je gebracht wurde. Die Mittel, deren man ſich be—⸗ 
te, die Wirkungen diefer Maſchinen und Werkzerge 
zu vereiteln, beffanden darinn, dag man die Schiffe mie 
getrodneten Haͤuten bedeckte, weil dadurch die Schläge 
des Eifens abgehalten, oder doch wenigſtens entkraͤftet 
wurden, Man giebt auch den Gebrauch davon ar, baß 
mätr durch ihre Hülfe (ba man nämlich das feindliche 


Edhlff mit dem Hafen an ſich zog,) auch ih die Schiffe 


der Feinde ſtelgen könne, Einige verwechſeln fie mit den 
Manibus ferreis ; die eine ähnliche Geſtalt hatten. Ihre 
Erfindung legen auch einige einem Ageippes, Plinius 
aber dem Peritles bey; andere, wie ſchen geſagt iſt, dem 
Anacharſis. Man hat fie hernach, wegen der, Gleichheit 
mit einander, auch ancoras genannt," = hi 
Bartpé, (Stier) ſ. Hache bache, 
Barpeggio. (Muſik.) So nennt man das 
gen der —— oder des Accords, wenn die dazu ger 
berigen Tone nicht zugleich, fonbern nach einander, aber: 
doch ſchuell hinter einander angegeben werden. Es iſt 
ohne Ziveifel von den Geigeninftrumenten entitanden, ‚obs 
gleidy der Name anzuzeigen fcheint, daß es feinen Urs 
rung von der Harfe habe. 2 
vBarpuniren, den Wallfiſchen oder ändern 
fhen die Harpune in ben Leib werfen. 
“arpyne, (Baukunk Yin der Fabellehte der Gries 
den, Ungeheuer mit Jungfräulihen Angefihtern,, ſchonen 
Haaren und menſchlichen Händen und Füßen; die Hände 
hatten fürchterliche krumme Klauen; die Ohren waren 
wie an den Bären, der ganze Leib und die Flügel mit 
Seperfedern bewahfen. Inder Baukumſt und Bildhauer 
Fey werden fie zur Verzierung angebracht. 
Harrel, (Waferban) f. Zapfenfländer, ak, 
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Harriſay, eine Gattung oſtindiſcher Durias, die die 
dänische aftariiche Rempagnie liefert; fie hält ı Elle un) 
3 in die Breite, und 14 Ellen in die Länge, 

Harris mineralifcber Mohr, f. Quedfilbermohr. 

Harcifons Spinnead, ſ. Spinnrad, zweyſpuliges. 

Hart, fo nenne der Diamantſchneider die Flächen der 
Käfefteine, die ſich von Natur zu Facetten ſchicken. 

Härte. Diejenige Eigenfchaft der Kbrper, vermöge 
welcher fie durch den Druck oder Stoß ihre Geftalt, d, i. 
die Page ihrer Theile gegen einander, nicht ändern laſſen. 
Da wir keinen volllommen harten: Körper kennen, ſe 
drücdt das Wort Haͤrte gemeiniglich nur einen relativen 
Begriff aus, und man fehreibt diefe Eigenfchaft denjent« 
gen Körpern zu, welche zur Aenderung ihrer Geftalt eine 
ſehr große Kraft erforder. So nennt man Steine hart, 
wern fie mit dem Stable Feuer geben u. ſ. m.) Cine ab» 
ſolute Härte finder fich vielleicht nirgends, als in dem er« 
fen Elementen oder Atoınen der Körper; und die relative 
Härte der zufammen geſetzten Körper befteht in nichts an⸗ 
derm, als in den Zufammenbange ihrer Theile, 
"Härten, das, der englifcdhen Jeilen. Die Stein⸗ 
kohlen, deren“ man ſich dazu bedient, werden zuvoͤrderſt 
abgeſchwefelt, und ihnen durch eine langſame Ausgluͤhung 
iht bitamindfes Weſen? dergeſtalt genommen, daß fie wie 
ein Schwamm aufgettieben werden, ſo, daß ſie bey dem 


Brenen faſt gar Acht daͤmpfen, auch nicht fo ſtark, wie 


die Holzkohlen flammen. Wenn man eine gewiſſe Anzahl 
Feilen gehauen hat, ſo bringt man fie in die Hütte, dars 
innen eine Tonue voll Bierhefen fteht, in welche man die 
Feilen eintmmcht ;: worauf man _fie mit einer Miſchung, 
melche aus Meerſalz und groͤblich aeftoßenen Nindsklanem 
beftehen- fell beſtreuutt. Hierauf kommen die Feilen ‘auf 
einen eifernen»&tab, welcher vor eiurm Ofen lient, dep 
mit Steinfohlen geheizer wird, fo, daß die daran klebende 
—— langſam verraucht, und das vorbeſchriebene 

ulver ſich feſt anhaͤngt. So wie nun die Feilen 
trocken ſind, werden fie auf deu Heerd, welcher mit 

a: oben augeſührten Cynders oder mügetichtetem 
— amgefüllt iſt, geſteat, ‚und ‚dag Gehtäfe wird 
durch einen, Arbeiter angezogen, „jedoch um. die allzu 
große Hitze zu. vermeiden, in einiaer Enrfernung, von 
dem Gebläfe. Gleich -darauf ninimt man fie wieder here 
aus, und bringe fie in ei viel färferes Feuer, jedoch fe, 
daß man fie im Geſicht hat, und aus ihrer Farbe den 
Grad ihrer, Hige beurtbeilen kann. Kinder man, daß ſich 
die Feilen, wie biters gefchieht, im Feuer gezogen baden, 
fo nimmt man fie heraus, und ſucht fie init einem böljers 
nen. Hammer, vermittelft, ſchwacher Schlaͤge, wieder geras 
de zu machen; und wenn fie den verlangten Grad der Hi⸗ 
ke erhalten, mobey fie nur Firfhbraun zu ſeyn ſcheinen / f6 
werden fie aus dem Feuer heran genommen, und fenk 
recht in eine Rufe mit kaltem Waſſer geſteckt. Hierauf 
werden fie vermittelt einer feharfen Buͤrſte mit feinen 
Band geichenert, und alsdenn in eine andere Rufe mit 


. Waffer, in welcher weißer Thon aufhelbſt iſt, geworfen, 


in en fie auch ſo lange Bleiben, bis fle in das Magas 
zin 
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jin zum Verpacken kommen. Diefer Ueberzug mit Thon 
halt den Roft von den Feilen fo lange ab, bis fie ganz tros 
den und vein gemacht worden, da man fie denn mit Del 
einreibt,, welches fie auch auf dem Transport vor dem 
Roſt bewahrt. , 

-b) Zu Schmalkalden. Der biefine Profeflionift geht 
dabey alfo zu Werke: Er ſpaunt die Feilen in eine Zange, 
3, 4, 5, nachdem fie groß oder Klein find, macht fie ven 
dem Gebläfe braunmarm , beſtreuet fie mit dem Haͤrtpul ⸗ 
ver, das aus gleichen Theilen von gebranntem und gepuͤl⸗ 
werten Horn und Kochſalz beſteht. Diefes: Härtepulver 
entzuͤndet fich, febald es die Feile berührt. Er fährt mit 
bein Aufſtreuen ſo lange fort, bis er glaubt, daß es genug 
fey. Wenn Diefes ausgebrannt und vällig verzehrt ift, bes 
trachtet er die Feilen, ob die Härte ſich aller Orten gehoͤ⸗ 
zig angelegt hat, wo nicht, fo muß er dieſe Arbeit noch 
einmal vornehmen. Alsdenn bringt er fie wieder vor das 
Geblaͤſe, tät fie braunrorh werden, und taucht fie hier ⸗ 
auf. langſam, zuerft mit der Spitze, in vecht Ealtes WBafı 
fer, worinnen fie wenige Minuten bleiben ; er: nimmt fie 
daim heraus, lent.fie, nachdem fie abgrrieben und in Kalk⸗ 
waſſer eingetaucht worden, in die Effe zum völligen Abs 
troctuen big; und, um fie vor den Roſt zu fihern, wer⸗ 
den fie mit Daumol eingefchmiert und im Papier ges 
bunden, 

Haͤrten der Couteauklingen, daß man die haͤrte⸗ 
ſten BSolzarten, ohne ſie zu beſchaͤdigen, entzwey 
baven kann. Man ſteckt die Klingen bis an den Heft 
in fochendes Fett, und läßt fie 2 Stunden darin Fochen, 
und nachdem man fie wieder heraus genommen, läft man 
fie lanafam erkalten. 

‚ „„Yärten der Mieralle durchs Gämmern, Das Er 
Härten ift eine Steifigkeit und Härte, welche die Metalle 
erlangen, wenn man fie eine geroiffe Zeit lang kalt bäm- 
mert. Diegefhmeidiaften Metalle, z. B. das Geld und 
Silber, find von dem Erhärten nicht frey. Ein Metall, 
welches ſtark erhärtet ift, wird weit elaſtiſcher, als es vor⸗ 
her war ; es wird zugleich frdde und brüchig. "Das Et⸗ 

Ärten verhindert, dag mau etwas dicke metallifche Mal 

m in der Kälte nicht zu duͤnnem Blech fchfanen Fahr, 
weil fie, nach einer gewiſſen Anzahl Schläge des Hammers, 
Riſſe und Spalten befommen. - Allein man ann den Mer 
tallen diefe Erhärtung leicht wieder benehmeit; man darf 
le nur im diefer Abficht bie zum Rothglühen erbißen, 
Man nennt diefes dag Anlaflen oder Ablaſſen. Diefes 
Anlaffen giebt ihnen ihre ganze Gefchmeidigkeit und Dehn⸗ 
batteit wieder. a 

. "Härten der ſtaͤblernen Anöpfe. Diefes geſchieht 
mit einen Kementpulver, aus 2 Theilen aebrannten, 
Schuhſohlen und ı Theil gebrannten Ochſenklauen. Ehe 
die Knöpfe in gedachter Maffe in einem eiſernen Kaften 
3.bis 3 Stunden in das Feuer gelegt werden, wird jede 
Kuopfplarte dergeftalt in eine von Lehm oder Thon und 
Ochſenblut vermengte Maffe gefeht, dag der Nand von 
der Maſſe bedeckt wird, und alfo mur die Außerfte Fläche 
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von der Platte in die Augen fällt. Die Knöpfe werden 


-alsderin in kaltem Waffer abgekühlt. 


„härter. » In ihrer Werkſtatt ſteht neben der Eſſe 
ein großer Haͤrtetrog und-ein Amıboß. Auf dem Ambeß 
ift noch eine ſtarke Gabel von Eifen befeſtigt. Ehe er ein 
Stück bärtet, es mag nun eine Klinge, Bajonet oder ein 
Ladeſtock ſeyn, muß er es prüfen, ob es gerade ſey. Er 
hält es dahero gegen das Licht, und beficht es von allen 
Seiten. Findet er ein Stuͤck, welches ſich geworfen har, 
fo fchlägt er es entiweder auf dem Amboße gerade, oder 
er bieat es in der oben gedachten eijernen Gabel kalt getas 
de. Die tauglichen Stuͤcke werden fogfeich einzeln in eis 
nem langen Feuer rethwarm gemacht, und langſam inden 
Haͤrtetrog geſteckt. And fo wie überhaupt alles ſchneiden⸗ 
de Geraͤthe nach dem Karten wieder auf glühenden Koh⸗ 
len babergelb anlaufen muß, und fodann abermal in kalt 
Waſſer getaucht wird, fo muß diefes auch bey den Kliu⸗ 
gen und allen aͤhnlichen Stüden geſchehen. 

Harter Dreyklang, ſ. Drevklang. 

Harter Radirfieniß, (Kupferſtecher) f. Kadirfirnig, 
barter.. Jae. RR 

— Thaler, eine polniſche Silbermuͤnze, ſ. Spe⸗ 
ciesthaler, In 

Harter Wind, fchwerer Wind, holl. Swaare 
Windt, (Schifffahrt) iſt ein Wind, der mit Gewalt 
und ſtark wehet. x Es 

Harte Schlacke, (Huttenwerk) f. Schlade, harte, 

ac. rs j 

Hartes Bolz. (Förfter.) Hierzu rechnet man die 
Birke, Bude „ Eiche, Ahern, Ruſter, Apfel» Alsheem, 
Din» Korugl» oder Darlsten« Eichen» mens Leine 
oder Fliegen« Lerhen: Maſſellern⸗ Nus + Eiben« oder 
Tarıs» Pflaumen» Ebereſchen und Wacholderbaum. 

Harzes Schwarz, (Kupferſtecher) f. Schwarz, ein 
hartes. Zar. 

Hartes Sitberfhlaglorb, ſ. Silberſchlagleth. Zar, 

Karte Steinkoblen, f. Brockkohlen. 

Hartes Waſſer. Diefen Namen bat man allen tenen 
Waſſern beyaelent‘, welche eine merklidye Menge Erde, 
Gyps oder mepbitiiches Gas bey ſich führen. Die harten 
Wofkr, die man ſchlechtweg gypshaltige beißt, jeigem 
weder eine Spur von Säure, noch ven Laugenfalze, noch 
von fhrorflichten oder metalliſchen Materien. Diejenigen, 
welche eine freve Kalkerde enthalten, färben den Beildyens 
forup grün, Die aypshaltigen erzeugen bey ihrer Vers 
miſchung mit, der falpeterfauren. Quedfilberauflöfung ein 
mineralifches Turbirh ; und ſowohl die gyps⸗ als die kalk⸗ 
baltinen Waſſer feßen bey ihrer Vermilhung mit dem 
feuerbeftändigen- Alkali einen weißen erdigen Niederſchlag. 
Uebrigens löfen diefe Waller die Beife nicht gern auf, und 
man kann zuverläßig behaupten, daß jedes Waſſer, wel⸗ 
ches bey feiner Unterfuchung die nur gedachten Eigenfcafs 
ten zeigt, ein. hartes, erdiges ober gupshaltiges Waſſer 
fey. Diefe Waller ſchmecken firenge, oder gewiſſermaaßen 
erdicht und nicht angenehm, veranlaffen gern Leibesverſto⸗ 
pfungen, und ſchaden in der Länge der —— Sie 

— oͤnnen 
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tonnen zum Bierbranen Branntweinbrennen, Caffeeko⸗ 
Gen, Theeaufgiſſe, Waſchen, Bleichen, Weichtochen 
der Hülfenfrichte und des Fleiſches und zu Hanf ⸗ und 
Flacqhsroͤſten nicht nutzlich gebraucht werden, beſitzen aber 
äufungsmidrige Kräfte, und dürften fich daher recht qut 
fangen Seereifen gebrauchen laffen, weil man fie mit 
leichter Mühe verbeffern und zum Trinken gefchict mas 
hen kann. Das Zinn läufe In dergleſchen Waſſern mei 
fentheils ſchwaͤrzlicht an. Zum Begießen der Pflanzen 
koͤnnen fie ohne Schaden gebraucht werden, Ihte Härte 
entſteht von einer abforbirenden Erde, welche durch Luft 
fäure , oder durch irgend eine andere Säure in dem Waſ ⸗ 
fer auflöslich ‘gemacht worden iſt. Aug diefem Grunde 
jerftören fie au die Michnug der Seife. Diejenigen 
Waſſer, welche eine durch Luftſaure auflsslich gemachte 
abſorbirende Erde bey ſich führen, ſetzen bey dem Kochen, 
durch welches die Puftfäure entbunden wird, ihren erdich⸗ 
"ten Gehalt ab, und überziehen die Kejlel, worinnen man 
fie kocht, mit einer erdichten Ride, verhindern eben des⸗ 
wegen auch die Weichkochung der Hülfenfrüchte und des 
Fleiſches, ingleichen" die nährungsartigen Operationen. 
Sie verlieren aber auch durch das Kochen ihre Härte, und 
fonnen, wenn fie nach dem Erkalten, in einem weiten 
Gefälle der Luft ausgefege werden, um den zur Annehm: 
lichkeit im Trinken erforderlichen Antheil Luftſaure wieder 
ar ſich zu ziehen, ohne Schaden getrunfen werden, Iſt 
bingegen die abforbivende Erde, durch irgend eine andere 
Säure aufgelöfet, dem Waller eingemiſcht worden, fo 
fann man die daher dem Waller mitgetheilte Härte auf 
feine andere Weiſe vertreiben, als daß man in felbigee fo 
fange eine feuerbeftändig alkaliſche Feuchtigkeit hinein troͤ⸗ 
pfelt „.bis nichts mehr zu Boden fällt, worauf man das 
abgehellte Waſſer vorfichtig abgiegen muß. Uebrigens 
werden die Waſſer nicht nur durch Gyps, fondern auch 
durch Kalk» und Bitterfalperer und durch Bitterkochſalz 


Harte Tonart, f. Turtonart. 

‚Harte Weintrauben, (Winzer) heifien diejenigen, 
welche wegen Haͤrtigkeit der Beeren oder Schalen fü 
Teiche nicht erfrieren ; fo daß fie zur Winterszeit entweder 
aufgehangen, oder fonft zum Efien aufgehoben werden 


nen. 

Harıfloh, (Stahlhuͤtte) beißt auf den Steyermaͤrki⸗ 
Shen Hütten dasjenige Eifen, welches man aus den 
Stahlerzen erhält, und zum Stahl verwender wird, 
Zartkiemig, (Berab.) f. Harttlemmig. ae. 

Harıkorn, hartes Korn oder Getreide, d.i, Gerfte, 
Weizen, Roggen, im Gegenſatze des weichen Korns, di. 
des Hafers. 

Harrleys Metbode Haͤuſer für dem Abbrennen zu 
ſichern Man legt dünne gefchlagene Eifenbteche zwiſchen 
den Fußböden und den Balken, wodurch die Walken der 
Fußböden unverbrennlich gemacht, dem Feuer die Materie 
entzogen und die Fortſetzung deffelben aus cinem Stock · 
werke in das andre verhütet wird, Eben fo wer 
den die Treppen belegt. Seit 1777. find die Arſenaͤle zu 
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Portemuth und an andern Orten in England auf biefe 
Art mie Eifen überzogen worden. 

»Artlinge, "eerlinge, SAuerlinge, (Winzer) find 
bie untüchtigen Trauben, die man weder geniegen, noch 
zu etiwas anderm gebrauchen kann. 

Hartloth ‚ f. Harefchlagloch. Jac. 

ulig, (Roßhändl.) nen man ein Pferd, deſ⸗ 
fen Lada durch ſcharfe Gebiſſe Hart und unempfindlich ge: 
macht worden. 
aermerall. Mit diefem Mamen benenne man elle 
Miſchung von Kupfer oder Mieffing, welchem noch andere 
Metalle beygemifche find, die diefe verderben und [probe 
madyen, Da ſich diefes Metall unter dem Hammer fei« 
nesweges weder kalt noch warm ſtrecken däßt, fo wird es 
forgfältig von dem andern gefchmeidigen Metalle ausge: 
ſucht. Man ſchmelzt es befonders, und gießet es in For« 
men, Leuchter, Lichtpußen und allerley andre Sachen 
von geringer Erheblichkeit darans zu machen, die man mit 
der Feile nur obenhin ausputzet. 

“artmetall, feines weißes, Beft hart white, eine 
Eompofition aus ı Pfund Briſtoler Mefling, 2 Unjen 
Zink und ı Unze Blockzinn. 

Sartmetall, gemeines weißes, Common hart 
white, eine Compoſition von ı Pfund Meffing, 14 Unze 
Zink und Unze Zinn. 

Hartriegel, Cornus ſanguinea Linn, Dieſer Halbe 
Laubhol ſtrauch der deutſchen Forſten dienet wegen feines 
ſtarken Triebes zu Hecken; doch erſtickt er andere Hecken⸗ 
ſtaͤmme, mit denen er etwa vermiſcht waͤchſt. In Gehoͤl⸗ 
zen, wo man den Nachwuchs aus Saamen ziehen will, 
iſt feine Anpflanzung nicht anzurathen, weil er die Saw 
menlohden anderer Hölzer neben ſich nicht auffommen 
läßt, Die langen, geraden Aeſte werden zu Spazier« 
und Ladeftocden, und, mit gluͤhendem Drathe ausge 
brannt, zu Röhrchen fir Tabadtspfeifen benußt; fie die⸗ 
nen and dem Korbmacher. Das Stammbolz läßt ſich 
du allerley land» und hauswirthſchaftlichem Geraͤthe, 
auch zu Kämmen und Eleinem Raͤderwerke verarbeiten, Die 
Frucht wird von den Vögeln aufgefucht. Aus den Ker- 
nen erhält man ein Del zum Brennen, — Die Wurzel 
läuft fehr weit aus. Der Stamm iſt gerade, 6,8 bisıo , 
Fuß hoch, mit langen, geraden, paarweiſe geftellten Zwel⸗ 
gen umgeben. Die Rinde am Stamme ift braun, an dem 
jungen Zweigen grün und weißgrau vermifcht, an dei äfe 
tern rothſchwarz oder blutroth. Das Holz ift weiß, hart, 
zaͤhe, ſpaltet nicht, läßt ſich aut arbeiten, 

Harreoiher Wein, (Winzer) f. Weinrebe. 

Hart Schnelllorb, (Merallarb.) ſ. Schnellloth. Jae. 

Hartſoͤkers Rugelmitcoftop. Um 1663. madıte 
Hartſoter die Erfindung, kleine, in einer Lichtflamme ges 
ſchmolzene Kuͤgelchen, ftatt der Linfengläfer, die man vor⸗ 
ber zu einfachen Mikroſtopen gebraucht hatte, zu nehmen, 
Mir diefen entdeckte er zuerft die Saamentbierchen, bie 
zu einem neuen Syſtem der Zeugung Gelegenheit gaben, 
Ein ſolches Mikroftop, wenn es ein Kügelhen, s Zoll 
im Durdymefler ift, vergrößert, wie Huygens bewiefen, 

523 hunderte 
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handeremal; und weil fie leicht eine halbe Linie und dar ⸗ 
unter. dic gemacht werden können, kann man eine zwey⸗ 
sis drenhundertfache Vergrößerung erhalten. Stünde 
nicht die Schwierigkeit, die Objekte bey ihnen anzubrin⸗ 
gen, der Mangel des Lichts, umd die Kleinheit des deut- 
lichen Geſichtsfeldes, im Wegez fo würden fie die voll: 
tommenſte Art von Mikroftopen jenn, 
Haͤrtung der Werkzeuge, f. Stahlhaͤrtung. ac; 
Hartzerren, beißt auf den Defterreichiichen Eiſenhuͤt⸗ 
‚ten die Beredlung des Noheifens im Stahl. ı 
Baͤrtzinn, eine, Kempofition aus +2 ‚Theilen Zinn, 
-1 Theil Spießnlastonig und 2’, Kupfer. 
; ary, Relines. Die Harze find. im Waſſer unauf- 
lösliche verbreunliche Subſtanzen, welche in der Kalte 
brüdyig, wie. lass find ‚ben gelinder Wärme weich wer 
den, und bey größerer Hitze fo zabe fliegen, daß fie ſich 
zu. Fäden ziehen laſſen. Sie werden mus. den. Daumen 
and Pflanzen, aus welchen fie qusſchwitzen ; aelamımnlet, 
zum Theil auch, wie das Pech, durch Feuer mit Gewalt 
-herausgetrieben oder durch Aufldiuugim Weingeiſt abge: 
ſchieden. Viele Baume, Wurzel und Pflanzen find 
ganz damit angefüllt. Die einen Katze werden zu 
Badeln und Verpichung der Faller , Schiffe und Kahne, 
die feinern durchſichtigen zu Bereitung der Firniſſe, die 
aus der Jalappe, dem Scammoiriumu. a. in der Arzuey⸗ 
funft, ‚die Benzoe und der Storar aum Raͤuchern ge 
braucht. Die bep der gewöhnlichen Temperatur ſchon 
Hüßigen heißen Balſam. 
Barz, elaſtiſches. Der Baum, aus welchem dieſes 
ar; fließet, wird von den Portugieien zu Para Pao- 
Xiringua genannt. Die Eimvohner der Provinz Eemas 
zaldas nennen ihm kheve und die Mainas, Caourchouc, 
Er wächft fehr hoch und Hark, hat eine Kleine Krome, und 
am ganzen Stamme weiter Eeine Aeſte. Die groͤßten 
diefer Bäume haben in Guiana nicht unter zwey Fuß im 
Onrchmeſſer, und ihre Wurzeln achen rief in die Erde. 
Der Stamm iſt unten dicker und. geſchupt wie ein Fichten: 
gapfen. Das DBlate gleicht jehr dem Blatte des Manioc, 
und beiteher aus drey, vier bis fünf Blättern von unglei⸗ 
her Größe an einem. Stiele. Die mittlern Blätter has 
den ohngefähr drey Fell Lange und drey Viertel Zell Brei» 
ee, alle find beilariim auf der oberm Seite, und etwas 
biäffer auf der untern. Die Frucht iſt eine dkeyeckigte 
Schale, wie die Krucht der Kreusbaume (Palına Chrilti), 
nur größer. Die Schale iſt, dit, und helzig, hat drey 
Astheilungen , in deren jeder ein einziger enformiger Be⸗ 
bälter von brauner Farbe eingeſchloſſen ift, in den der Kern 
et. Wenn man den Saft einfammeln will, fo wird 
zuerſt der Stammes. Bamnes rein abgewaſchen, hierauf 
worden is einem\krummen Mefler lange Einſchnitte 
durch die Rinde, Immer queer über einander, gemacht, das 
mit der Saft, der aus: dem obern Einſchnitte ausfließt, 
Inden nächften darunter ablaufen Fan, . An dem untern 
Einſchnitte wird ein breites Blatt mir Thon befeftiger, auf 
welchem der Saft endlich in ein darunter gefegtes Gejaß 
geleitet wird, Um den Saft zu verarbeiten, werden bes 
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liebige Formen von Thon gemacht, in die man, um ſie 
bequemer halten zu koͤnnen, an der Stelle, wo fie mit 
dem Saſte nicht überzogen werden ſollen, ein Stüd Holz 
ſteckt. Dieſe offne Stelle dienet nachher dazu, das Wafr 
fer hinein zu bringen, und den Thon auszuwaſchen. Si 
die Formen auf diefe-Art zubereitet, fo überzieht mn fe 
mit dem Saft, welches mit den bloffen Biugern oder m 
einem Pinfel geihehen kann, und bringer fie in einen dis 
den Dampf, drehet fie fleißig um, damit ſich der 
‚gleich vertheile, woben man ſich hüten muß, der Äla 
= nahe zu kommen. &obald der lUeberzug eine braune 
arbe betommen hat, und ſich wicht mebr an die Finger 


auhaͤngt, macht man eine neue Ueberdeckung, und fährt 


damit auf gleiche Art fo lange fort, bis man die verlange 
te Dicke erhalten bat: alsdann wird alles etwas länger 
gegen das Feuer gebracht, umd völlig abgetrocknet. Der 
vorzüglidhiie Gebrauch, den man bis io noch von dieſer 
fonderbaren Subſtanz zu machen gewußt bat, beſtehet in 
Verfertigung Birnformiger Flaſchen, Loͤffeln und dergl. 
Pur feit einigen Jahren bat man angefangen, die Be⸗ 
ſtandtheile und Eigenfchaften dieſes Harzes genauer zu 
unterfuchen, um es vielleicht nußbarer zu machen. Macs 
quer hat zuerft (1768) Verſuche damit angeitellt, werune 
ter die Entdeckung, diefes Harz in Vitrioläther aufzuiofen, 
merkwürdig üfts da ex aber die Zubereitung feines dazu ges 
brauchten Vitrlelaͤthers nicht zualeich mitgetheilt hat, ſo 
fälle der Verſuch bey der Wiederholung noch immer vers 
ſchieden aus. 1780, hat Herr Berniard eine gleiche Ar⸗ 
beit unterriommen, und befonders die Wirkung mehrerer 
Auflöjungsmittel auf diefe Subſtanz unterſuchet, weren 
das Reſultat war, daß diefes Harz eine befondere Art von 
fertem Dele ſey, da es von allen ferten Körpern aufgeloß 
werde, den Waller und dem Weingeift widerjtehe, 
Die Auflöfung diefes Harzes nadı Hrn, Wint ift folgen, — 
de: In eine geraume glaͤſerne Flaſche gießt man einen Theil 
Aether und ohngefähr zwey Theile Waller, ftopft fie zu, 
kehrt fie um, und ſchuͤttelt fie fo lange, bis ſich die beyden 
Flußigkeiten wohl vermiſcht haben: alsdann laͤßt man ale 
jes in Rube, big der Aether oben fchrfiumme, welches in 
drey bis vier Minnten erfolgt. Hierauf bält man fie 
nod) immer umgekehrt, ziehet den Stoͤpſel heraus, ſeizt 
den Daumen vor die Oeffnung, und läßt das Waffer ber 
hutſam beraus laufen. Diefes bisher befchriebene Bere 
fahren wird 3 bis 4mal wiederholt, fo daß von dem ges 
brauchten Aether kaum der vierte Theil übrig bleibt, Der 
auf diefe Art zubereitere Aether ift der reinſte und fluͤch⸗ 
tigfte, der nur ſeyn kann; denn der gemeinfte Ritrioläther, 
der fonit das elaſtiſche Harz nicht angreift, loͤſt es nach 
diefer Zubereitung ſehr aut auf. a 
Auf. folgende Art wird. es nachgemacht: Man thut 
ı Pfund Vogelleim in einen fehr reinen irdenen To 
laͤßt ihn etwa eine Stunde lang gelinde Fochen, oder fo 
lange, bis ein Tropfen baven, auf Kohlen gewerfen, ſich 
entzündet. . Unter beftändigem Umruͤhren, gießt man als 
dann ı Pfund Terpenthinaeift dazu, twebey man den Topf 
vom Feuer nimmt, Damit fi dieſes weſentliche 4 
J m 
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entzuͤnde; Jäßt mar 
vermiſcht es alsdann mir 3, 
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elaftiichem Hatze machen, fo jexfdmeidet-man eine Flafche 
in: Streiſen einiger Linien breit, zu einem einzigen ſpiral⸗ 









igen Bande, man weicht dieſes in Aether ein, und 
em es aufgelaufen und erweicht iſt, fo nimmt man 


vie, wenn es eine-Nöhre werden fol, und drückt 
an, alsdann fährt man fort, das Modell zu ums 
‚Vo daß ein Rand au den andern paßt, und feine 
enraͤume entfteben; man umwickelt und bindet alles 
mit-einem einen Finger breiten leinenen Band, und bringt 
einen Dindfaden daruber, von weldyem jeder bey. der Beruͤh⸗ 
zung eine gleiche Preſſung macht ; man läge alsdenn alles 
teodnen ; und die Röhre iſt fertig, Mac) einigen Sun; 
ben löft man mit Vorficht den Bindfaden-und das leinene 
Band ab; und um die Röhre von feiner Form leicht ab» 
v, taucht man es einige Minuten in warmes 

u, weiches hinlanglich ift , um es zu erweichen "und 
6 zu machen, "Dbaleich -Diefe Behandlung mit keinen 
verbinden it, ſo hat Kerr Groſſart dieies Ver: 
m: noch einfacher zu machen gewußt, und hat ge, 
» daß, um die Streifen dieſes Harzes in der Form, 
wies zu ung koͤmmt, ia die ‚verlangten Theile zu zer⸗ 
Au erweichen, zuſammen zu jegen, und zu vers 

Moden zu Jüchen, es hinlanglich ſey, fie eine Vier⸗ 
kehitunde in todyend Waller einzuweichen und auf beichrie: 
je Art genau mit einander zu verbinden, um daraus 
Inſtrumente zu verfertigen, von welchen er 

‚Eypfindtes von mancherley Art, und von verſchie⸗ 

öße in der Sitzung der Agademie der Wiſſenſchaf · 
vorgeivielzu bat. N 

»ı CHarzichasrer) ein xiugſormiges, aus 
gewmachtes, Gefaͤß, in welchem der. Harz 


) wird. HH: us % Fr 
Srbärsbols, CÄsrfter) wiSidas Fichten» Kiefern: und 
Danuenhol —— auch ſouſt den Namen Sıhwarz- 
zahet. 
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Barʒige Pflanzen, Terebinthinacese,. Diefe ma 
hen in der | des Ritters Linne’ die 
RX. Ordnung aus, Es find lauter Baͤume oder Gefträu- 
che mit holzigen nnd’ Äfigen Wurzeln, einem nicht ieht he» 


ird hen Stamme und wechſelsweiſe geitellten, meiftens aefie» 


derten und feften Blättern. &ie bringen theils Zwitter⸗ 
blüchen, theils Blächen mit ganz oder halb gerheilten Ges 
ſchlechtern hervor, welche felten eigentliche Blumenblätter, 
Kelch ift mit 


Die ganzen Pfla enthalten ein Harz, das aber 
init einent feinen verbunden it, und alfen The 
einen hitzigen umd gewiirzhaften Geſchmack alcht. Die 


Seiten durchlochert find, ſtreuet etwas Salz und Kimmel 
darüber, läßt die Molken etwa I Stunde King durch die 
Löcher ablaitfen, und die die Mich fich zu Boden feken; 
thut alsdenn abermal von der Milch datauf, und ; 

dritten» und viertenmal, vergißt aber jedesmal das * 
nicht, Went der Korb endlich von dem angelegten Kaͤſe⸗ 
teige vol it, läßt man ibn 2, 3 big 4 Stunden fichen, 
und ih ſetzen, ſchuttet hernach den Kafe, chue ihn. zu 
zerbrechen, auf ein Brett, beſtreuet hn mir etwas Salz, 
und ſtellt ibn an die Luft zum Trofuen. Es wird ner» 
weudig ‚erfordert, daß Die Milch Flebrigt fey., welches fe 
bey warmer Witterung am. meiften zu ſeyn pflege.“ If 
fe nicht Klebrigt,, fo.pflegt der Kaſe inie den Molten zu 
zerxinnen. Man kann ihr aber bey warmer Mirterung 
au Dife tommen, wein man zu der ſauren Wilch, 

1A Ir Körbe gethan Wird, etwas warmes Waſſer gi 
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oder fie in einem irdenen Chidht aber metallenen) Gefäße 

aneinen warmen Ort, eder auf die von Kohlen erwaͤrmte 

Platte des Feuerheerdes, nicht aber an großes Beuer ſehzt. 

Wird die faure Milch an ſtarkes Feuer gebracht, fo wird 

ie hart, zaͤhe und lederhart (auch an vielen Orten kruͤm⸗ 
ch und nicht mehr zuſammen haltend,) Diele Käfe find 
wohlichnedend und gend, Die Hauptſache ift, daß 
man fie gehörig im Salze treffe, 

“ “arzkoblen, f. Fettkoblen, 
Harzpech, f. Slasped,, 3 ——— 
Harzpreſſe. (Harzſchatrer.) Diefes ſt ein feſt ſte⸗ 

hender, hoͤljzerner Trog, der zwey oder drey Ellen lang 

ſſt, inwendig drey Viertel Ellen breit, und an dem Ende, 
wo das Preſſen geſchiehet, ſehr dick und ſtammhaſt iſt. 

Auf den Trog wird ein ſeſter Rahmen von Holz geſetzt, 

der zwep Seiten von Helj, vier Zoll dick und eine Eile 

lang, bat, Diefe Seiten verbinden anderthalb Zell dicke 

Zapfen, die eine halbe Eile weit von einander ſtehen. 

Jede der benden Meihen hat ſechs ſenkrechte Zapfen, und 

Biefe find au den Euden der Reihen am ftärkiten, und bie 

eine Reihe befteher aus drey Viertel elligen ähnlichen Za⸗ 

pfen; man kaun jeden runden Zapfen ziven Zoll weit von 
einander aufrichten, Unter dem Troge ſtehen zwey fefte 

Blöce, die ihm tragen; der vordere iſt niedriger, und 

—* neiget ſich der Harztrog vorne gegen die Tonne, die 

dafelbſt unter den Trog untergeſetzt wird, Am hoͤhern 

Blocke oder Pfeiler ſtehet ein ſtarker Pfeiler, der In der 

Mitte eine Bertiefung zu einem ſtarken vierelligten Baum 

Hat, den einige Holzftüce erheben oder nieberlaffen, um 

den Harzlad im Rahmen auszudrüden, wenn man ein Ge⸗ 

wicht oder einen Stein auf das vordere Ende des Baums 


gelegt. i 
j ———— Harjſcharrer.) # Am bequemſten ge⸗ 
ſchieht dieſes mit einer Axt, mit der man nicht nur die 
außerſte Rinde weghanet, ſondern auch fo tief ineden 
Baum hinein hauet, daß eine Wunde von zwey Queerfin⸗ 
gern, von oben herab, fo weit man mit der Art reichen 
kann, 3 bis 4 Ellen, und bis auf } von der Erde herun⸗ 
ter gemacht wird. Diefe Höhe von 3 Vierteln bleibt uns 
beſchaͤdigt, um das Harz deſto bequemer einfammlen zu 
Fonnen. An jedem Baume verrichtet man wenigſtens 
zwey foldye Hiebe an jeder Seite, die man jaͤhrlich durch 
kurs neue vermehren kann, bis der Baum 6 bis 7 ſolche 
unden befommen, nachdem ein Daum beffer fließt, als 
der andere, alsdenn bringe man gern mehr Wunden an. 
Um allen Berluft dee Harzes, fonderlich im beißen Soms 
mer, ju verhüten, oder wenn die Nabdelbäume in einem 
lichten Walde der Sonne ausgefeßt ftehen, fo daß bas 
Harz des blutenden Baums an der Wurzel bernnter auf 
‚bie Erde zu fallen pflegt, fo kann man unterhalb dem 
Hiebe eine Menge Schalen anbinden, in weldye das Harz 
rinnt, Jeder Baum oder jeder Forſtſtrich, der auf diefe 
Art geharzet wird, koͤnnte jede Jahr operirt werden; 
aber man bat zur Schonung der Forften,, oder teil man 
bey gleihgroßer Mühe alsdann doch nur die Hälfte Harz 
gewann, die Gewohnheit eingeführt, mus alle zwey Jahr 


“. 
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re die Bäume zu harzen. Die beſte Zeit dazn iſt wohl der 
Sommer. Damit aber das Harz von der Wärme nicht 
allzu fläßig werde, fondern ein wenig gerinnen könne, fo 
harzt man nicht gern eher als im-September, aber man 
kann es auch bey aroßen Waldungen mit wenigen Leuten 
den ganzen Sommer über fort fegen. In wärmern Läns 
dern gefchieht es vor Johannis, ehe die Hige zunimmt, 
Man bedient fih zum Reifen, theils um das ausgefloßne 
Harz aufzuſammein, tbeils um die Wunde von neuem 
zu öffnen, eines krummen ſcharfen Sichelmeſſers von Ei⸗ 
fen, welches wie eine Sichel ausfiebt, und die beyden 
Seiten diefes Harzmeffers müffen fcharf und ſtark ſeyn, 
daß man das Harz damit abſchaben, und die Wunde zwi⸗ 
ſchen dem Baume damit etwas aufrigen kaun. Die Klin 
ge it anderthalb Zoll breit, und in der Mitte einen hal⸗ 
ben Zoll di, ſpitzig, und ſteckt in einem Griffe, Es iſt 
übrigens eine vollfemmene, doch ſpitzige Sichel, Wenn 
das Harz gefammrelt werden fell, ſo ſtellt man ein aroßes 
Gefäß von Fichtenrinde unter die Baumwunde auf bie 
Erde, man macht das Harz mit dem Harzmeſſer los, und 
mit der Schneide ſchabt man ju beyden Seiten der alten 
Wunde fo nachdrücklich und tief, daß nicht nürdas Harz, 
welches die Wunden bedeckt, fondern auch Eleine Spaͤne 
vom Baume mit weg gehen, und etwas von der Rinde 
zu beuden Seiten an der Wunde abselöft wird, Das 
Schabfel fällt ins umtergefegte Gefäß, und in dieſes ſam⸗ 
melt man den ganzen Harzitrom der Schalen, Auf diefe 
Art wird die Wunde alle Jahre breiter und tiefer, und 
wenn fie endlich gar zu tief und mit der Rinde überzogen 
wird, fo daß das Aufreißen mit dem Harzmefler unbe 
quem verrichtet werden könnte, fo it es am beften die 
Wunde zu verlaffen, und wenn Raum dazu da ift, eine 
neue darneben zu machen. Bemerkt man während dem 
Reigen, daß das Harz nicht überall um die ganze Wuns 
de zwiſchen Rinde und Holz heraus dringen will, ſondern 
Stellen troden, und wie mit einer braunen Farbe anzur 
laufen fcheinen, fo ſchabt man diefe Stellen nochmals mit 
dem Harzmeffer auf. Bey alten, dem Tode nahen Baͤu⸗ 
men hilft kein Verwunden mehr, fondern es it rathſam, 
den Baum je eher je lieber zu fällen. Das Mindenges 
fäß wird mit dem breiten ‚Ende oben, mit dem fchmalen 
Ende unten auf ein Brertgenagelt , damit es am Baume 
gut anliege. Diefes Gefäß leeret man in große, ringfors 
mig, aus Fichtenrinden gemachte Harzgefaͤße aus, die auf 
der Erde ftehen. Hierin tritt man das Harz mit naffen 
hölzernen Schuben zufammen, und wenn fie ganz mit 
Harz angefülle find, bedeckt man fie mit Steinen und 
Holz gegen den u. Ir man denn den ganzen Harz ⸗ 
klumpen fort trägt. $ auf diefe Art gefammelte Harz 
wird durch Rinden, Nadeln und Holzfpäne verunreiniget, 
und muß gefotten werden, Bey dieſem Geſchaͤfte hat man 
folgendes zu beobachten: Junge Hölzer follen gar nicht, 
und ausgewachlene, ſchlaghare nur, wenn fie zu Brenns 
holz find, angeriſſen werden. Als Brenuholz 
verliert das geharzte Holz nichts von feiner Guͤte. Kein 
Baum ſoll dfterer, als dreymal, auch nie zwey Sr 
m 
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nach einander geharzet werden. Durch das oͤftere unun ⸗ 
terbrochen fortgeſetzte Harzen wird wenig Harz gewonnen, 
der Daum ſehr geihwacht, und fein Verderben befchlen: 
niget. Das Harzen foll nur in ordentlichen Schlagen, 
damit Ordnung und Aufficht erleichtert werden, geftartet 
ſeyn. Die zu harzenden Schläge müffen längftens in 4 
Dahren haubar feyn. Binnen diefer Zeit Fönnen fie drey⸗ 
mal, und zwar ein Jahr über das andere, wen es die 
forftpfleglihe Ordnung erfordert, geriffen werden. Schlaͤ⸗ 
ge, die dreymal geharzer worden, follen noch im felbigen 
Jahre abgetrieben werden. Nach drepmaligem Hatzen 
nimmt das Holz an Güte ab, und darf alfo nicht * 
ſtehen gelaſſen werden. In Jahren, wo die Baͤume haͤu⸗ 
fig geblühet haben, ſoll das Harzen gänzlich unterlaſſen 
werden. Ohne diefe gebrauchte Vorſicht verliert man for 
wohl an Menge, als Güte der Saamen. 
Sarzʒ ſack, (Harzſcharrer) ein von groben und ſtarkem 
Hanfgarn gemadhter Sat, in welden das Harz zum 
Auspreflen gethan wird, er ift J Ellen bach, und zufanı« 
wen gelegt 16 Zoll breit. ‘ 
Sarzſchlackenſcherben, (Huͤttenwerk) ſ. Scherben. 


arzſeife, Seife, die aus Harz und aͤtzender Lauge 
igt wird, 

Be fieden. (Harzſcharrer.) Man hängt einen Keſ⸗ 
fel von Eifen oder Kupfer, welcher fechsjig bis iebenzig 
Kannen hält, am eine hölzerne Stange, die an einem ein 
gegrabenen bölzernen Pfahle feſte it, unter freyem Hin 
mel auf, und macht darunter Feuer an, deſſen Hitze man 
durch einige Steine beufammen hält. Etwa 4 Chem weit 
von dee Keflelftange ſteht die. Harzpteſſe feitwärts. Im 
Sieden wird der Keffel mit jeinem Bügel, an den Arm 
gehängt, das Feuer darunter gemacht, mit dem Sechs⸗ 
fpeit Waſſer angefüllt, man ſchuͤttet $ rohes Harz hivein, 
und der übrige Sechstheil Raum bleibt im Keffel für dag 
Aufwallen leer. Das Feuer iſt nicht groß, das Harz 
muß nur langfam zergehen, und dazu gehört eine halbe 
Stunde. Das Harz fängt au den Rändern an zu fließen 
und man rührt das übrige bisweilen miteinem naflen Sta 
be, damit es nicht überlaufe, es fließt gelb und leicht, und 
wird von zu ſtarkem Fener ſchwarz. Wenn man mit» 
telit des Stabes fuͤhlt, daß alles Harz gefchmolgen, und 
bie Oberfläche gleichfarbig anzufehen iſt, fo dreht man den 
Keflel vom Feuer weg, und gegen die Preffe zu. Man 
taucht den hanſenen Sack in Ealtes Waffer, hängt ihn 
weiihen den beuden Zapfenreihen mit dem Boden uns 
ten auf den Rahmen, ftellt in die Sackmuͤndung, bie 
hen iſt, einen großen Trichter von Sperberbaumrinde, 


bie in Waſſer getauche iſt, damit das Harz nicht anklebe, 
und man fett einen Trog von eben folder Rinde, vom, 


Troge und Rahmen herab, in den Keffel, um das zu ſam⸗ 
mein, mas im Einguſſe vorben läuft. Wenn fih das 
Harz im Keſſel erwas abgefühler,, damit es nicht den Sad 
verbrenne, fo fchöpft man das Harz, vermittelſt einer eis 
fernen Kelle, aus dem Keifel, nieht es ducch den Minden» 
trihter in den Sad, Harz, Waller und Trichter alles 
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zuſammen, bis der Sack halb voll wird. Alsdauu wird 
der Trichter himweg genommen, der Sad nieder geroflt, 
damit das heiße Waſſer und Harz in einer Minute heraus ⸗ 
fließe; man wender aber un Sack, fo lange das Waſſer 
fließt, nur mäßig, damit kein Schmuz mit hindurch gche, 
nad) dem Waller aber wird der Sack ftark zwiſchen einem 
Paar Zapfın ausgedrüdt, man legt den Preibaum auf 
den Sad, Schieber das eine Baumende in den Pfeilerauss 
ſchnitt, beſchweret das andere Ende allmaͤhlig mit Stei⸗ 
nen, bis alles ausgepreßt iſt, und reiniget den Sack zu⸗ 
letzt von den Splittern. Alles Harz, was ſich in der 
Tonne nicht zu Boden ſenkt, ſondern an den Trog und 
Rahmen anhängt, wird noch warm abgebrecdhen, mit eis 
nem Krageifen der Schernjteinfeger. Alles acht in einen 
feften Hatztlumpen zufammen, man nicht das ſchwarze, 
darüber ftehende Waſſer ab, und foläuft der Harz zugleich 
mit in ein Gefäß ab. Die Tonne iſt oben breiter als un« 
ten, und enthält 100 Pfund Harz als Kaufmannsaur. 

Baſaer denari, iR eine in Perſien gangbare Giübers 
münze, die 10 Mamoudis gilt. 

j Haſe druͤckt (ich in feiner Saſſe, (Jäger) f. Safer 
ac. 

Haͤſel, (Jaͤger) ſ. Duſel. Jac. 

Haſelnbolz, f. Haſelſtrauch. 

Haſelnuß. Mit dieſer Frucht wird, wegen ihres an⸗ 
genehmen Geſchmacks, ein ziemlicher Handel getrieben, 
indem ſolche bey ganzen Wagen voll bin und wieder ver⸗ 
führt, und fowohlicheffel « als pfundweife verkauſt werden. 

Haſelnuͤſſe einzumachen. Nehmet große unzeitige 
Haſelnüſſe mit ihren Schalen, ſiedet ſolche im Waſſer, bis 
fie weich werben, darnach wenn fie troden find, macht 
eine Zudterbräße, werft die Nuͤſſe hinein, kocht fie eine 
gute Meile, laßt fle einige Tage ftehen, alsdann uͤberſie⸗ 
det. die Brühe noch einmal, und gießt fie abermal auf die’ 
Haſelnuͤſſe, und hebt fie alsdenn in einem Gefchirre auf. 

Haſelſtrauch, Corylus avellana Linn. Diefer aans 
je Laubholzſtrauch der deutfihen Forſten wird von einiacn 
zu Hecken empfohlen, von andern aber, weil er fi) mit 
den Wurzeln zu fehr ausbreitet, und aus denjelben hats 
fige Lehden treibt, ſich weder befchneiden noch einflech⸗ 
ten laͤßt, zu diefem Gebrauche mißrathen; wenigſtens in 
fo ferne, als er nicht mir andern Sträudern vermiſcht 
wird, In Forften in einen Auſſchlage von Eichen, Bus 
hen und dergl. und noch mehr in einem Anfluge von Na⸗ 
delhblzern ift die Haſel allemal ſchadlich. Mit mehrerm 
Vortheile waͤchſt fie unter folchen Hölzern, die alle 7 big 
0 Jahre fönnen abgetrieben werden, Wegen ihres ſchnel⸗ 
len Wuchfes und guten Bekemmens anf jedem Boden, 
dient die Hafelandre beffere. Holzarten, die entweder ſchon 
aus ihrer Natur, oder wegen der Beſchaffenheit des Bar 
dens und deffen Lage, einiges Schutzes in ihrer erſten Ju⸗ 
gend bedürfen, wider Kite und Kälte zu ſchuͤtzen, wan 
man fie evft, dann diefe gehörig dazwiſchen, fäet. Die ſtar⸗ 
ken geraden Lohden geben gute Reifen zu ſolchen Gefäßen, 
in welchen beftändig flüßige Sachen aufbewahrt werden, 
auch Hackenſtiele, Handhaben, Siebe, Korb⸗ und Kurs 
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denſtoͤkke, und mancherlen Anderes Hans» und Garteriges 
raͤthe. Das Holz diene zum Brennen und Verfohien. 
Die Kohlen, weil ſie ſtarke und anhaltende Hitze geben, 
taugen vorzialich zum Schmieden, auch zum Zeichnen 
und zur Bereitung des Schießpulvers. Die Blüten wer 
ten von den Bienen befuche. Die Nüffe kann man roh 
eſſen, auch zur Maſtung benutzen, wenn es viele giebt, 
Das aus den Kernen gepreßte Oel iſt gut zum Brennen 
und Speiſen, und wird beſonders von den Malern ſehr 
gefucht. Ben 3 Pfund geſchaͤlten Nüffen ſoll man 2 ‘Pf. 
Del erhalten, — Die Wurzel iſt ſtark, dick, knotigt, 
geht tief , breitet ſich auch weit aus. Der Stamm iſt ges 
rade, doch meiſtens etwas geneigt, biegſam, 12 bis 15 
Fuß hoch, = bis 3 Zoll dick mit geraden zaͤhen Zweigen 
umgeben. Die Rinde am Ctamme ift glatt, draunroth 
md weiß aeiprentelt, oder afchgrau, am den jungen Zwei⸗ 
den wollig und brauf; Das Hely iſt weiß, zattz Weich, 
doh koͤmmt es dem Birkenholie fehr nahe. Das Holz 
von der Wurzel ift härter, laͤßt ſich auch beſſer beärbeiten, 
als das vondem Stamme, ' Die Haſelnuß fam, wie Pli⸗ 
nius berichtet, aus Pontus, daher fie auch die pontifche 
Nuß und von Heracka, einer Stadt in Pontus, die He⸗ 
racleatiſche Muß genaune wurde, Vom da aus kam fie in 
das übrige Aſien, dann nach Griechenland und von hier 
nad Italien. Die Römer nannten fie nux avellana, 
von der Stadt Avella oder Abella in Campanien, Mit 
der Zeit wurde diefe Frucht auch bey uns naturaliſirt. 
aſelwurzel, ( Matertalift) R. Alari uff, Cabaret, 
von Alarum europaeum, L. einer bey uns unter Haſel⸗ 
bůſchen einheimischen Pflanze, wiewohl man die Wurzel 
auch aus der Fevante zu uns bringe, Diefe Wurzel ift 
£lein, dünne, kriechend, aufwärts gebögen, mit vielen 
Bafern und Knoten verfehen, Außerlich von dunkelbrau⸗ 
ner, inwendig weißer Rarbe, von ſcharfem, bitterm, etels 
haftem, erbitsendem Geſchmacke, und ftarkem, flüchtis 
gen, wie aus Marden und Baldrian gentiichtem, Ges 


ruche. 
Wentel. * Die weißen Hafen kommen, wie alle 
weiße behaatte Thiere nur allein aus dem Falten Norden 
ber. Ihr langes Haar macht fie zum Futter, unter die 
Weibskleider/ und zu den Auffchlägen geſchickt. Die ge 
meinen grauen dienen ebenfalls zu Kleiderfuttern. Der 
flärffte Handel hiermit wird aus Rußland und Nordame— 
eifa nach England, Helland und Deutichland getrieben, 
Rußland führer über Arhangel und Riga beforiders die 
nachftehenden Sorten aus: graue ufränifche Haſenfel⸗ 
le, tuſſiſch, Ruffae, poelche befonders für die Hutfabris 
een tagen, und wovon das Taufend 144 bis 150 Nubel 
foftın, - Weiße fivirifche Hafenfelle, (Saizi) 100— 
110 Rubel. Ein Sack lauter Haſenruͤcken gilt 2 Rubel 
60 Kopeten, und ein dergleichen mir Haſenbaͤuchen 2 Rus 
bei. Weiße ruſſiſche “Hafenbälge, die weniger Felle 
enthalten, und wo aud die Baͤlge nicht fo viele Haare 
ben, 2 Rub. 2 Kop. deral. Bauchitüde ı Rub. 80 Kop, 
be ruſſiſche ——— Ruͤckenſtuͤcke, der Sad 
2 Rubdel, Bauchſtuͤcke dergleihen ı Rub. soKop, Et. 
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Petersburg allen ſchickt von dieſem Artikel jährlich ein 
paarmal hunderrranfend Stück zum Handel, und zwar 
groͤßtentheils nach Holland, Lübe und Oftende. Harte 
bura handelt ſtark mit ruſſiſchen Safenfellen , und verfaus 
fet ſolche nach Hunderten in Bankogelde; die Boͤhmiſchen 
und Litthauiſchen aber nach rog Stücken. Diefe legtern 
find um den vierten Theil beſſer und theurer, Als die 
Boͤhmiſchen, und werden befonders Über Danzig, Königse 
berg und Elbingen ausgeführt. j 
Haſenkaſten. (Yäger.) Diefe find von fehr dünnen 
Tannenbrertern, und mır wie eine Schublade, mit einem 
Dedel, daß ein Haſe darimen fißen kann, jedoch muß 
er allenthalben Luft baden, und fo der Kalten aufgefdhos 
ben wird, wiſchet er herans. Man bat für. die Füchfe 
imd Hafen auch noch gedeppelte Kaften, von 8 bis 10 
Fachen, fo lang als ein Wagen, Dieſe Kaften merdew 
mit gruͤner Delfarbe angeſtrichen, und die Thiere, für 
welche fie gehören, daranf gemalet. a j 
Haſenklein, Vorbuft. Hierunter wird der vordere 
Theil deg Hafens verftanden, woraus man in den Küchen 
mit dem Haſenſchweiße das fogenamte Haſenſchwarz zu 
machen pfleget. Es beſtehet aber aus dem Wordert 
fo ſammt dem Kopſe His an die Baͤuche weggeſchnitten 
wird, wozu der Haſenſchweiß folgendergeftalt aufzufand 
en: wenn der Balg herunter gejtreift, ſetzet man eine 
uͤſſel unter den Hafen, ſpuͤlet ihn inwendig mit Effi 
aus, fo läuft der Schweiß davon, worauf es nachſtehen 
dermaaßen vollends zubereitet wird, wenn namlich der 
kleine Hafe zu feinen Kochſtuͤcken gebadt, die Galle vor 
der Peber gethan, der Kopf entzwey geipalten, das Ges 
him bey Seite gelegt, alles gefalzen, und mit Eſſig und 
Bier durch einander wohl gekocht worden, fo kuͤhlet man 
diefes gekochte Effen aus, richtet‘ es in einem Tiegel at, 
feiher von der abgekochten Bruͤhe etwas dazu, würzet es 
mit Ingber und Pfeffer, reiber etwas Pfefferkuchen dar⸗ 
an, oder nimmt an deffen Stelle braun gebranntes Mehl, 
brenner braune Dutter hinein; wer gerne von Zwiebeln 
iffet, kaun deren auch eine Portion geſchnitten hinzu hun, 
und alsdann laͤßt man es nochmals aufkochen. Immit 
telſt quitlt man den aufgefangenen Schweiß mit etwas 
Zucker ad, und wenn dieſes Eingerichtete in vollem Kochen 
it, läßt man jenes durch einen Durchſchlag hinein laufen, 
und růttelt es wohl unter einander, Bey dem Anrichten 
werden gefehnittene Zitrenenichalen darüber geftreuet. 
Haſenkopf des Pferdes, Raninchenkopf. Roß · 
haͤndler.) Dieſer iſt Hein und ziemlich artig; allein die 
Pferde, die ihm Haben, find ſehr zärtlich, vermoͤge ihrer 
Eonformation md Verkleinerung aller Theile des Kopf; 
und man nimmt fie nicht gern, weil fie verfchiedenen Feh⸗ 
fetn unterworfen find, " 4 
. Hafenobr, Haſenoͤbrchen, (Buchdruder) [. Gaͤnſe⸗ 
auge. Jae. Pa 
Haſenobren, (Roßhaͤndler) f. Engehria. 
Zaſen par force zu jugen. Diefe par force Jagd 
laͤßt ſich nicht allzu wohl gebrauchen, wo allzu große Ger 
häge ſeyn, and wo die Hafen in der großen —— 
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färbärmer Fund bin und het aufftohen: ſondern es m 
fen ſich in ſolchem Revier nur, einige wenige Hafen au 
halten. Will ein Hert einen Haſen pat force jagen , fo 
muß der Piqueur des beftinunten Tages die Hunde in Ber 
reitſchaft halten, und wert did Luft angehen foll, die af 
ten und beiten erfahrenften Hunde zuerſt Eoppeln und ab« 
laſſen, den Hafen zu ſuchen und aufzutreiben „ auch, ‚eine 
ute Weile jagen laffew, ehe man ‚Die Jungen Hunde [77 
ppelt und ablaͤßt, die Haſen zu fuchen und — 
als wodurch die jungen Hunde am beſten ‚lernen „dab 
muß man fleißig rufen, bo! ho! to! auch mit 20 
nen fein fleipig in dag Hern ſtoßen. Iſt nun der Haſe 
aufgeſtoßen, und die alten Hunde fangen an, laut ju wer ⸗ 
den und zu jagen, muß ſich der Piqueur dahin feßen, wo 
er angefprenat worden, und wenn er ſolchen zu ſehen bes 
Fomme ‚-gleichfells wit, hellem unterbrochnen Tone in fein 
Korn blafen, die Hunde dahin locken, und mit lauter 
Stirnme ihnen zufßrecen, tajo!tajo! beto! holo! holo! 
er muß die beften Hunde, weldye gecht gewiß Jagen , mit 
ihrenn Namen benennen, und den andern Hunden auch 
fprechen,, damit fie die Fährte finden, und zu fernerem 
en aufgemuntert werden. Er muß aber den Hunden 
—* allzu nahe auf den Hals reiten, ſondern eine gute 
Ecke hinter ihnen bleiben. Wird man den Haſen auſich · 
tig, muß man wohl Acht haben, wie er geſtaltet, gefärbt 
oder gewachſen fen, ob er groß oder Klein, roch, weiß oder 
bräunlihgrau, ob er im Laufen die Ohren aufwärts trage, 
der fie auf den Mücken lege, ob fie ganz oder gefpalten 
yn, ob er ſich im Aufſtehen zur Erde flach ſchmiegt und 
rg läuft, oder geftredtt hinten ausſchlaͤgt, ob er das wei⸗ 
Fe Schwänzcen oder Hämmerlein hech trägt, und dergl. 
mehr. Alles diefes muß man eigentlich beurtheilen, das 
mit man den vorher aufgcftoßenen Safen bey dem bin und 
wieder Wechleln oder Fangen auch recht eigentlich Eennen 
imdge, und man nachgehends wiſſe, daß die Hunde ihren 
eriten Hafen recht behauptet und ihre Gefährte beftändig 
verfolge. Iſt der Hafe verloren, und hat fid) mit Abs 
fprüngen zur Seite unterfchiedenemal weggemacht, fomuß 
man dem Hafen von weiten mit den Kunden vorgreifen, 
aber nicht auf fandigten oder ftaubigten Boden, weil der 
taub die Gefährte bedeckt, auch nicht auf weichen kothig« 
ten Boden, ba die Fährte verderben, fondern man muß 
auf feftem, mit Gras oder Heydekraut bewachfenen Dos 
er auf Braachen oder dergleichen mit den Hunden vers 
hen, dem verlornen Hafen wieder zu finden; welches 
man auch thun muß, wenn der Haſe ſich unter einer Heer» 
de Vieh verſteckt. Steht ein Hafe nicht gar zu weit dar 
von auf, ſd muß man erſt hingehen und fehen, ob es ein 
Ins Erdreich gekratztes Lager und noch warm ift, welches 
ein friiher Hafe wäre, denn der verlorme kann feime Zeit 
dazu haben, fondern muß fih nur duden, Wenn nun die 
Hunde den Hafen angegriffen, fo muß der Piqueur hurtig_ 
erzu eilen, vom Pferde fleigen, den Hafen erareifen,- 
ch auffegen, und ihn hoch zeigen, dabey mit Klaren, bel» 
‚ unterbrochnen Tönen blafen, ihnen zurufen, damit 
die andern zuruͤck gebliebenen Sunde auch 
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Nachmals muß er zum Abzuge blaſen, in einen ſchoͤnen, 
luſtigen, grünen und ſchattenreichen Platz reiten, das 
Pferd anbinden, den Hafen ftreifen, Kleine Stüddhen 
Brod aus der Jagdtaſche nehmen, mit dem Haſenſchweiß 
beſtreichen, Hein zerfchnittenes Haſenwildpret darauf lege, 
folhe Stuͤckchen hin und wieder herum freuen und dem 
Kunden zu freffen geben, dabey denſelben fröhlich zudlaſen 
und zufhregen, bie Hunde, bie ſich am beften gehalten, 
mit Namen rufen, flecarefliren und ihnen die Seite und 
Stirne ſtreichein, endlich die Hunde zufammen koppel 
und nad Haufe reiten, und alfo die par force Jagd be 
fließen. 

Haſpelknoten, eine Art von Knoten, fo der Fleinfte 
und feitefte von allen ift; er wird alfo gefchürit: man er 
greife die beyden Trümmer des Fadens mit dem Daum 
und Zeigefinger jeder Hand dergeftalt, daf die beyden ne 
den einen ZoQ weit Bor den Fingern hervor vagen. Nim 
lege man die Spige des rechten Fadens unter die Spit⸗ 
bes. linken dermaßen, daß beyde Enden zwiſchen dem Daiu 
men und Jeigefinger der linken Hand liegen, und fefte gehal⸗ 
ten werden, Alsdenn biege man den rechten Faden über den 
Daumennagel des linken Fadens. Auf diefe Art entftehe 
eine Schlinge über dem Daumennagel, Nun zieht man 
den linken Daumen fehr langſam aus diefer Schlinge , und 
zugleich fchiebt man mit der Spltze des rechten Daumens 
das Ende des linken Badens In diefe Schlinge hinein, fo, 
daß der linfe Daumen diefes Ende ergreifen und feite hal⸗ 
ten kann. Endlich druͤcke man mit dem linken Zeigefinger 
das Ende des rechten Fadens gegen den rechten Zeigefinger, 
man halte esfefte, und ziehe mit den ubrigen rechten Fiu⸗ 
gern den Faden ſanft an fick, damit fich die Schlinge feft 


Safpelmafchine, Coͤthenſche, f. Cithiſche Spinnma ⸗ 


ſchließe. 

ine. 

Haſpelrolle, (Tabakſpinner) ſ. Spinnmuͤhle. Jac. 

Haſpel ſetzen, # hält eine Zeche bauhaftig, daß fie 
nicht auflaͤßig wird. 

Haſpen. GSchloͤßer.) à Man bat verfhieden: Arten 
von Haſpen, als Haſpen mit Mauerhaken, mit Schrau⸗ 
bengewinden; mit einem Anfag, f. Angel, - Jac. 

Saſpen mit Mauerbaten, (Schloßer) ſiehe Angel. 


— mit Schraubengewinde, (Schloßer) ſiehe 
Angel. Jar, 
“afpen mit einem Anfatz, (Schloßer) fiche Angel, 


ac, 

Haſſeleiche, ſ. Rotheiche. ar. 

Haflar fa!catae , ſ. Falces navales. 
. „Harelerten, in der Kochkunſt gewiſſe auserlefene Stuͤck⸗ 
chen, (z. E. vom wilden Schweine, ven jungen Huͤh⸗ 
nern, von fetten Lebern, von Hammelzungen, von Koſbs. 
milch, von Auftern ꝛc.) welche, nachdem ſie vorher in der 
Eaſſerolle mit Butter, Salz, Pfeffer, Champignons, 
Peierſilie, Schalotten, u, dergl. eine gewiſſe Zubereitung 
erhalten, und mit geriebenem Brode oder gedranntern 
Mehle beſtreuet worden, an Kleinen hoͤlzernen oder ge 
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nen Spiefchen (welche ebenfalls Hateletten heißen) auf 
dem Nofte gebraten werden, um hernach eine Entreefhäfe 
fel. oder eine Bratenſchuͤſſel damit zu garniten, 
"aterenu, f. Hateletten. 
Zaethoͤlzer, Hauptbölser, find bey dem Schachtbau 
Hölzer von 6lpännigen Stämmen die Spigen, oder fol« 


hen gleichende Stammhoͤlzer, und werden am Tage zwi- J 


ſchen den Hauptjöchern über die Rüftbäume, und im Schacht 
zwiſchen denfelben über die Tragſtempel gelegt. 

Hanel, (Schäfer) fo nennt mar im Koblenzifchen 
ein zahm gemachtes Lamm, das tie ein Hund nachläuft. 

“ Haubarbols, (Feritiv.) f. Ausgehend Hol. 

Aanbarkeit des Holzes, (Forſtw.) heißt diejenige 
Zeit, in welcher es nad phyſiſchen und Ötenomifchen 
Gründen feine größte Velltemmenheit erreicht hat. 
Baube, beißen die Falkenier die Kappe, womit der 
Falke von ihnen gehaudet wird, das Ift, die fie ihm aufs 
Isa, damit er defto eher jahım werde. Die Wildfänge, 
der iur erſt gefangene Falten, haubet man erftlich mit 
BReufchbauben, wenn man fie aber anfängt zu tragen, 
fo werden fir recht gehauber. Wenn der Falkenierer den 
Falten hauben will, muß er fi vorfehen, daß er ihm 
nicht den Fleinen Finger ins Genick ftoße; denn fobald der 
Vogel gewahr wird, dag man mit der Hand zu ihm naher, 
wirft er fih auf den Rüden, welches eine unartige Ges 
wohnheit iſt. Wenn der Falke die Feſſeln abfchneiden und 

ih les mach en will, oder in die Stange oder in den Hand⸗ 
Aub beift, fo muß man ihm eine Haube mit einem 
Schnabelſutter auffegen. Es fell aber das Schnabelfut« 
ter vorne bey dem Schnabel gegen die Nafe auf beyden 
Seiten feine Luftlöcyer haben , damit der Vogel dadurch 
genuafame Luft haben möge. Die Falkenierer tragen zu 
ihrem Zeichen eine Haube auf dem Hute. 

Aaube, Kappe, Ruppel, Dom. (Prebierfunft. ) 
So benennt man ein Stuͤck, welches den oberften Theil 
der Defen, befonders aber der beweglichen und tragbaren 
Oeſen, ausmacht. Diefes Stud bat die Geſtalt einer 
bohlen Halbkugel oder eines Doms; und aus diefem Grun⸗ 
de führt es auch den lektern Namen. Sein Nutzen ber 
ſteht darinnen, daß es in dem obern Theile des Ofens ci+ 
nen Raum macht, aus welchem die Luft beftändig durch 
das Feuer fortgetrieben wird. Diefes vermehrt den Luft 
zug ungemein, indem die Luft hierdurch genoͤthiget wird, 
durch den Afchenheerd in den Ofen zu dringen, und durch 
den Feuerbeerd hindurch zu ſtreichen, um die aus der Haus 
be vertriebene Luft wieder zu erfeßen. Die Geſtalt diefes 
Stuͤckes macht felbiges auch fehr geſchickt, einen Theil der 
Slamme auf die Materien, melde in dem Ofen find, zus 
rück zu werfen, .oder zu reverberiren, weswegen man dier 
ſem Stüde auch im Franzöfiihen den Namen Reverbere 
gegeben hat. 

Haube des Badofens, (Bäder) fo heißt das Ges 
woͤlbe deffelben. Diefes darf nice mehr als’ 14 bis 16 
Zoll vom Heerde abftehen, und wird entweder von einer 


Art Brandefteinen gemauert, fo hierzu befonders verfer⸗ 


tige und Gewölbefteine genannt werden, oder von an eins 
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ander gefeßten Dachziegeln verfertigt, 

— nn achriegeln verfertigt,, wozn man fid-alter 
„Haube des Stiefels, f. Steife Stiefel. 
Haubenförmige Binde, Falcia mitralis. (Mund 

arzt.) Eine Binde, die bey Kopfſchaͤden acbraucht wird. 

„nabennadeln, (Nadler) fiche Jungiernnadeln, : 


ac. 
Haubennetz, in der Fifcherey, ein großmafchiges, fehr 
— * en welches vor ben Eingang eines engern Netzes 
Heftellet wird. - 
Haubenſchachteln, ſ. Schachteln. 
Saubenſchmied, [. Plattner, 
„aubenftederin, ſ. Putzmacherin. Jar. 
„aubentüchel, ein leinenes Tuch mit Spigen, wemit 
die baierſchen Bauermaͤdchen ſtatt einer Muͤtze ſich bie 
Haare zuſammen binden. 
Haubitʒ, iſt in der Artillerie ein grobes Geſchuͤtze, fe 
mit einer Kammer , wie ein Mörfer, verfehen ik, jedoch 
einen längern Flug, ats diefer, hat; fo, daß eine Haubige 
gleidyfam den mittlern Platz erhaͤlt, zwiſchen einer erdinaie 
ren Kanone und sinem Mörfer, weil fie etwas von jener, 
wegen ihres langen Flugs, (wiewohl ihr Lauf nicht fo 
lang bey einem ordinairen Kerngeihüg if) und etwas von 
diefem twegen ihrer Kammern am fid haben; daher man 
fie auch ein Baſtardgeſchuͤtz zu nennen pflege. Man bat 
biefe Stuͤcke in den neuern Zeiten an Statt der under 
quemen und ſchweren Brechmörfer und alten Kammerſtuͤ⸗ 
de, mit welchen man 100 und mehr pfimdige fteitterne 
Kugeln und andere Feuerwerke zu werfen pflegte, erfun⸗ 
ben und eingeführet, weil ſolche mit jenen faft gleichen 
Erfolg leiften, und doch viel leichter zu rractiren find, 
Die Kugeln, fo aus den Haubigen geſchoſſen oder gewor« 
fen werden, find nur Granaten, Cartaͤtſchen, kleint 
Steine, Hagel und andere Ernſtfeuerwerkskugeln, wies 
wohl man auch allenfalls große Steinfugeln daraus ſchießen 
fan. Maſſweiſerne Kugeln fol man in einer Haus 
bitse nicht laden, weil diefe viel zu ſchwer in das Gewichte 
fallen würden, und man zu deren Treibung war zu viel 
Pulver gebrauchen müßte, daher denn leicht eine Zerſpren⸗ 
gung zu befürchten wäre. _ Die Granaten, fo aus der 
Hanbike geworfen werben find, führen von ihr den Mas 
men Haubikoranaten, und find von denjenigen, fo man 
aus den Mörfern wirft, nicht unterfchisden, außer daß 
fie auf ehren hölzernen Spiegel aufariättet find. Die 
Haubitzen felbft, weil fie mit zu dem Granatenwerfen ber 
ſtimmt find, werden aud) daher Branarenfiäde genannt. 
Die Anordnung und Austheilung einer Haubitze geſchie⸗ 
het nad) dem Diameter oder Laliber einer fteinernen Kus 
gel, die ans felbiger jofl gefchoflen werden ; nicht aber nach 
einem Maaßſtabe von eifernen Kugeln, wie bey anderm 
Kerngeſchuͤtze. Nach der Größe einer ſolchen fteinernen 
Kugel wird auch der Diameter dee Mündung an einer 
KHaubige eingerichtet, wenn man nämlich dem gehörigen 
Spielraum computiret; und können die Haubitzen in der 
Mündung von 8, 10, 12, 15, 20, 30 und mehr Pfund 
Stein gegolfen werden, nachdem man ſolche groß und er 
ein 
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Kein ober leichte Haben und gebrauchen will. Nachdem 
eine Haubitze einen großen oder kleinen Caliber hat, nach⸗ 
dem werden ihm viel oder wenig Caliber zu ſeiner ganzen 
Länge gegeben. Gemeiniglich bekommt er zu feiner Länge 
44, 54 bis 6 Ealiber. Die Austheilung einer Haubitze, 
Wwelde aus drey Haupt» aber tr zwey Nebengliedern 
ohne Traube befteher, und 5 Ealiber lang ſeyn foll, ift, 
wie folget: Die ganze Länge ift s Ealiber, die Kammer⸗ 
tiefe ı Taliber , die Kammerweite £, die Die und Mes 
tallſtaͤrke des Bodens #, die Länge des Flugs bis an die 
Kammer 3%, die Schildzapfen, daran der Pagerpumer 2? 
Ealiber hiuterwaͤrts gegen den Boden zu geitellet wird, 
d lang und die 4, das Metall vorne am Fluge &, 
ey den Schildzapfen anderthalb Viertel und an der Kam: 
mer einen halben Callber kart, "Die Metallſtaͤrke derer 
Delphine, wo fie am dickſten, iſt F, die Länge derfelben 
ı Ealiber, und werden felche über das Zapfenſtück derge— 
ftalt -eingefeßt, damit die Hanbite mir ihrem Gewichte 
gleich inne ſtehe. Die Kammern werden bey den Haubir 
gen weder allzu ſtark, noch allzu ſchwach, fendern von 
mittler Sorte, nämlich gleich weit, und unten im Bo» 
den rund gemacht, weil fonft die Lavetten der Haubitzen, 
wenn ſcharfe Kammern in felche follten gegoſſen werden, 
su Trümmern und Süden geben wurden, wegen 

ber allzu großen Gewalt des Pulvers, fo in ftarten Kamı 
nern eine ftarte Kraft anvenden mul. Scharfe Ram: 
mern find diejenigen, welche unten im Boden weiter als 
oben find, in weldyen das Pulver fehr gefperret ift, das 
bero es auch bey dem Anzuͤnden die eingeladene Kugel mit 
Rarfer Gewalt treibet. Dergleichen fcharfe Kammern 
werden gemeiniglich nur bey den Mörfem gemacht, fe 
Ihre Schildzapfen im Boden haben, allwo fie der Gewalt 
des Dulvers mehr Widerftand thun können, Schwache 
mern hingegen find, mern ſoiche im Boden unten 

enge und fpigig, eben aber weit und breit find, da das 
Qulver bey dem Losbrennen feinen fonderlichen Zwang 
leidet. Endlich Kammern von der Mirtelforte firtd 
durchgängig gleich weit, und dergleichen bedienet man ſich, 
tedachtermaagen „bey den Haubitzen. Wann bey einer 
Gaubige und Mörfer die Kammer der Art, Weite und 
Tiefe wach einerley if, auch das Pulver und die Kugeln 
einerlen Gewichte Haben, und bende nad) einerley Grad 
tet find, ſo treibet eine Haubige weiter als ein Moͤr⸗ 

; weil der Blug der Haubige länger ift, als des Mörr 
fets, dahero bey jener die Kraft des Pufvers länger wirft, 
und der Kugel eine defto fkärfere Bewegung mittheilt. 
Was die Lavetten einen Daubige, oder eine Haubitz ⸗ 
eite anlanget, fo Werden ſoiche, tie bey erdinairen 

u, abgetheilet, namlich das Haupt» und Vorders 

Rüde in Ober, und Mittelbug, und dern im den Schwanz ; 
*8 werden aber dieſe Lavetten nicht fo lang, wie bey ans 
dern ordinairen Kanonen , jedoch aber breiter und färker 
” den Wänden zubereitet, tweil fie eine ziemlich fchroere 
„za tragen, und bey dem &toße viel ausftehen müffen, 
Die ganze Länge einer Hausitlaverte wird gemeiniglich 
»04 Caliber lang gemacht. Die Dreite einer Wand- ber 
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koͤmmt vorne hin Ropfe >E. - Bey dem Mittelbug 25 und 
hinten am Schanze ı 4 Caliber, Die Dicke einer Wand 
ift Feines Calibers. Die Ladung des Pulvers bey einer 
Haubitze anlangend, fo ift ſolche, weil verfhhiedene Arten 
Kugeln aus ihr geworfen werden, verfhieden. Man 
zechnet aber gemeiniglid auf ı Pfund Granaten 14 bis « 
Loch gut Pürfchpulver; auf ı Pfund Stein 15 Loth Pure 
ver; und bey dem Kagel, nachdem biefer eingerichtet if. 
3.€. eine halbe Kugel ſchwer Pulver, wenn Traubenha _ 
gel gebraucht wird. Zur Handthierung der Haubitzen 
braucht man feinen Conftabel, wie bey dem Kerngefchiiß, 
fondern es. werden dazu Feuerwerfer genommen , deren 
bey jeder Haubitze zwey fepn Founen, weil Beine maſſivei⸗ 
ferne Kugeln, wie oben gedacht, aus den Haubitzen fols 
fen geſcheſſen werden, fondern uber die Steinkugeln lau⸗ 
ter Ernitienerweritugeln, welche von ben Feuerwerkern 
bejonders mälen gemacht werden, twie man denn dergleis 
den auch aus dem Kammergefhüs allein zu werfen pfleget. 
Derer Handlanger können bey einer Haubitze 8, 10 bie 14 
feyn, nachdem foldye groß oder Hein it, Was die Ans 
ſpann belanger, muß das Gewicht der Haubitzen durch 
Ausmeſſen ausgerechnet werden, und wird auf jede 3 bie 
4 Zentner Metall ein Pferd zum Zug gerechnet. Der 
Nutzen und Gebraud) der Haubitzen iſt vortrefflich, weil 
fie auf unterſchiedliche Manieren Eönnen gebraucht werden, 
Sintemal fie bald die Dienfre eines Mörfers verrichten, 
bald einer Kanone, nachdem man Feuerwerkkugeln oder 
Steinkugeln aus felbigen werfen oder ſchießen will. Vor 
einer Feitung find die Haubigen fehr nutzlich, aus denfels 
ben mit den geſpitzten Granaten Brefche zu machen, dann 
den Wall und Schießſcharten zu ruiniren und unfiher zu 
machen, ingleichen allerhand Kleb ⸗ und Brandkugeln in 
die Feftung und auf deren Werke zu werfen. In einer 
Beftung dienen fie fonderlich wohl in alle enge und niedris 
ge Werke, weil fie nicht fo viel Platz einnehmen, sur Der 
fenfion der Brüden, There, Gräben umd Candle, auch 
den anfommenden ftärmenden Feind mir Cartätfchen, Has 
gelund Steinkugeln zu beunruhigen. Die feindlihen Bat: 
terien und Blendungen können aus den Haubitzen mit 
Granaten gewaltig ruiniret, auch des Feindes Batterien 
Kart beunruhiget werden. In der Naͤhe braucht man 
nur den Hagel oder Cartärfchen mit bölyernen oder blecher« 
nen Buͤchſen; in der Weite aber die gebundnen Cartäts 
ſchen oder Traubenhagel; bey einer Dataille fann man 
aus den Haubigen mit guter Wirfung Cartarfhen und 
Sranaten unter den Feind ſchießen, und damit diejenigen, 
fo außerhalb den Linien ftehen, leicht treffen; au Kann 
man durch Bogenfchülfe fehr weit damit langen, umd die 
im Bufche, Thal oder hinter den Hiineln und Bergen hal ⸗ 
tende Truppen beunruhigen ; zu Waller auf Schiffen und 
Galeeren werden die Haubitzen menig oder gar nicht ge⸗ 
braucht; man müßte denn hierzu eigene Beenbardierſchiffe 
haben, mit einem befondern und ſtarken Boden, worauf 
die Haubitzen auf kurze und ſtarke Schifflavetten Eonnten 
geftellet werden. Die Erfindung der Haubitze wird von 
einigen den KHolländern, von andern den Engländern zuge⸗ 

G* ſchrie⸗ 
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ihrieben.. Eine Haubige ; die leichter als die gewoͤhnli · 
hen firbenpfüudigen iſt, und eben den Dienft leifter, er 
fand der Herz Obrift von Lingee zu Neiße, und machte 


fie 789. befannt. &ie ift befondirs für die veitende Ar 
tillerie beſtimmt. 

“Arubinlaverte, ſ. Haubig. z 

Haubnerinnen, heißen in Nürnberg ſolche Perfonen, 
welche allerley gemachtes Leinenzeug und Kinderiwaare auf 
den Kauf machen. In Frankreich nennt man fie Leine 
wandhaͤndlerinnen. 

Hauchbilder, ſ. Kloſterbilder. a 
Baud brion, eine Sorte rother Frauzwein. 

Haudern , (Hanzlung) ſ. Relais, - 

Haue, (Foriter) ſ. Schlag. 

Haue. (Müller) Die Haue müffen 18 Zoll lang und 
44 3uli breit, und die Seiten auswendig 3 Zoll hoch und 
3 5cHl ſtart ſeyn. 

Haue, (Zimmermann) f. Gerinuhau. Jac. 

, — heißen Lie Jäger, wenn ein Biber einen Baum 
umbeiät, RL * 
Hauen (Landw.) fo viel als abmahen. 

auer, Anuzäbne, (Jäger) die großen hervorſte⸗ 
henten Zaͤhne der Schweine, womit fie um ſich hauen, 

Hauer, (Klempner) ein runder Meißel, mit dieſem 
werden die Locher in die Bleche gefchlagen, 5. B. das 
pi worin die Roͤhre an einer Gießkanne eingefegt wery 
den jull, 

Hauer, (Windenmacher) ſ. Haumeißel. Jac. 

‚ Anuer, in Oeſterreich ein Winzer, 
— » CHöriter) Heißt der Auffeher über bie 
zhauer. 

Haͤuer ſchonet, ſagt man, wenn der Haͤuer die Fer 
Ben von guten Erz ſtehen laßt, weil er beſorget, es, müde 


te einen Bruch machen, ; 
Schlägel, wenn er vor Ort 


Haͤuer fire auf feinen 
feine Arbeit mache, 

Hauer wird nachgefiochen, fagt man, wenn bie 
Bergbeamten in die Guben fahren und nachiehen, ob ein 
jeder Häuer auf feinen Schlegel, oder vor feinem Ort an 
der Arbeit iſt. Wird er nicht angetroffen, fo ſpricht man; 
Der Hauer ift erjtochen worden, 

»iufeln, (Yandwirtbfhaft) das Heu, wenn. es auf 
der Miefe getrocknet ift, in kleine Haufen feßen. 

Haufen, der, heißt in Oeſterreich auf dem Lande der 
dickſte Theil der Nabe. 

Haug, (Roßhaͤndler) ſ. Hauk. 

Hau gebannter, (Fotſtw.) ſ. Einhenken. 

Haugewebr, Stoßgewebr, Armes A lame et à 
pointe, (Kriegttunit.) Darunter werden alle dic Wafı 
fen begriffen, die eine Klinge baben, als Degen, Säbel, 
Pallaſche, Dolch, Bajonette u. dergl. 

HSauk Haug, GRoßhändler) iſt ein Augenſchaden der 
Pferde, und beitehet in einem Heinen Veulchen, wel⸗ 
dies dem Pferde inwendig in dem Augenwintel liegt. 

Haupt, Krone, Zopf, Ropf, Wald eines Baus 
mes, (Forſtw.) find oben alle jeine Zweige zuſammen. 

A ⸗ 
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Haupt, CLandwirthicaft) ik das unterfie Stuͤck Holz 
am Pfluge, daran die Pflugſchaar befeftiger iſt. 

Hauptaktord, (Mufitus) wird aud von dem Lehren 
der Tonkunft, weil er aus drey verfchiedenen Tonen bee 
ſteht, Trias oder Drepklang genannt, Wenn wir die in 
dem diatoniichen Klanggeſchlechte liegenden Hauptaktorde 
oder Triaden unterfüchen, fo finden wir in denſelben 
dreyerley, nämlid): ı) den Hauptaftord mit der großem 
Terz und rechten Quinte, welden die Diufitlehrer tria- 
dem harmonicam perfeätan oder den barıen Drey⸗ 
Elang nennen, 2) Den Hauptafferd mit der kleinen 
Terz und rechten Quinte, welcher trias harmonica im«- 
perleöta oder der weiche Drepklang heißt. 3) Den Haupt ⸗ 
afrord mit der Kleinen Terz und falihen Quinte, der trias 
manca oder der verminderte Dreyklang heißt, Neh ⸗ 
men wir nun das chromatifche Klanggeſchiecht noch dazın, 
fo entdecken wir, außer den erwähnten, aud) noch 4) den 
Hauptakkord mit der großen Terz und übermäßigen Duins 
te, welcher trias operflua heiße, und 5) den Hauptaks 
ford mit der großen Terz und falichen Quinte, Alle ano 
dere Akkorde, welche aus diefen Hauptakterden entfpringen, 
beißen Nebenakkorde. ' 

“auptbaum, Überbaum, (Forſtw.) iſt ein vollfoms 
men ausgewachſener, überftändiger Daum, der zu Schiffe 
bauholz oder Sägeklögen dient. 
—— (Hutmacher) ein Stüc des Fachbegens, 
db ac. 

HaPt des Waſſers, heißt derjenige Ort, wo das 
Waller feinen Urfprung nimm, 

Haͤupter, (Maflerbau) |. Schlengel. Jae. 

re (Maier) \. Hauptbandlung. ac, 

Haupıfläben, Zauptſeiten, (Bautunſt) |. Stirn⸗ 


flaͤchen. 
—— ſ. Admitalsflagge. 
auptgebirge, (Brrgw.) |. Gebirge, Jac. 
Sauptgeſtelle, (Forſter) pflege man diejenigen Ges 
ftelle zu nennen, welche den größten Theil der Forſt durch⸗ 
fehneiden, zeichnet man aber alle Forfiharten, fo daß 
Norden oben zu liegen foͤmmt, jo kanı man beftimmter 
die Geitelle, welche die Fort von Often nah Weiten 
durchichneiden, Haupigeſtelle nennen. 
‚ “auptbaarbinde, lafcia capillaris, fr. le Capeline, 
kann unter die allgemeinen Binden gerechnet werden, weiß 
fie ich bey vielen übrigen Binden befindet, oder, viele Theis 
le des Leibes zu verbinden, gebraucht wird. 
Zauptbandlung, Principalbandlung, beißt diejer 
ge Handlung eines Kaufmanns, giner Stadt, oder eines 
Landes, auf welche fich dieſelbe am meiften legen. Alſo 
ſagt man z. B. die Haupthandlung dieſes Spererenbänd« 
lers beſteht in Arzney ⸗ und Farbemoaaren ; die Haupt⸗ 
handlung der Hollander iſt die oſtindiſche Handlung u. ſ. w. 
Hauptholz, (Berqw.) find die Einſtriche, ſ. Streich» 
bolz, auch Haetboͤlzer. 
Hauptkabel, (Schifffahrt) ſ. Kabel. 
Baupikiſſen, ſ. Kepftiſſen. Jca.— 
Haupt ⸗ 


Haupt!l 


Sauptileder, ( Taͤſchner) heißt dasjenige Leder, wel⸗ 
ches an dem Deckel eines Koffers befindlich iſt, und das 
Schloß bedecket. 
Aauprleiter, (Muſiker) ſ. Stammlejter. Zar, 
Sauptlinie, (Kriegsbaut.) ii an einer Feſtung eine 
Linie, welche von dem Kehl oder Polpgenmintel in die 
Bollwertipünte Br wird, und aljo das Bollwerk in 
Theile theilt. 
——— (Wuſikus) nenne man. insgemein in 
den obern Stimmen von mehrern, zu einem Grundton 
angefchlagenen, Noten diejenigen, welche wirklich zum 
Accord des Baßtons gehören, und die Harmonie beftims 
men, um fie von den bloß durchgehenden zu unterſcheiden: 
im Baß find es diejenigen, auf welche bey der Begleitung 
eine befondere Harmonie angeichlagen wird. In diejem 
®inne iftjede Note, die nicht durchgehend ift, eine Haupt 
note. Dean kann aber aud) in der Melodie von mehrern 
hinter einander folgenden, und in der Harmonie von meh⸗ 
rern zugleich anzufhlagenden Noten, diejenigen Hauptno⸗ 
ten nennen, weldye die vornehmiten find, die dem Geſang 
sder der Harmonie den größten Nachdruck geben, da die 
andern entweder bloß zur Aus’üullung oder zur Zierlichkeit 
Bienen. In der Melodie find die Noten, worauf der 
Akzent liegt, und die auf die guten Zeiten des Takte 
fallen, Hauptnoten, die mir mehr Nachdruck müſſen 
angefclagen werden, als die andern. Ju ber Harmo⸗ 
nie it von dem verfchiedenen zum Accord gehörigen 
” ®bnen der obern Stimmen der der vornehmite, der 
die Harmonle hauptfählich beftimmt, und er liegt insges 
mein in der Hauptftimme, die den Geſang hat, oder, 
wenn mehrere Hauptſtimmen find, insgemein in der ober 
fen Stimme, Rt 
Zauptriegel,, it in der Artillerie an einer Stuͤckla⸗ 
vette das jtarke Queecholz, mir welchen die beyden Lavet . 
tenmwände vorne an ihren Köpfeh zuſammen gefügt, And 
befeſtigt werden, Es wird diefer Niegel 13 Calibre hoch, 
and -ı Ealibre dick gemacht, deffen ganze Pänge aber, weil 
er den Abſtand beyder Lavettenwaͤnde von einander beſtim̃t, 
muß ſich nad) der Dicke und Staͤrke des Metalls binten 
A dem Stuͤcke, ader vielmehr nach, ber Höbe der vordern 
Burts dep den Schildzapfen richten, damit die Paverte 
vorne an dem Kopfe einigetmaßen enger zufammen tom 
me, als in der Mitte, oder gar bey dem Cchman« 
je, allıpg fie am weiteften iſt. Die Stellung diefes Haupt⸗ 
riegels muß dergeftalt angeordnet und in die Lavette im 
Kopfe einge zavft und geſetzt werden, bag er mit feiner ggns 
Hohe umd auch mit feiner Breite oder Dicke 4 Calibre 
£, oder auch etwas mehr, ſowohl in,franze als unten 
Hrn den Enden der Lavette in allen gleich weit abitehe, und 
Anigerniahen geſchoben fen, damit man allenfalls das Stuͤ⸗ 
&e datiher'vorme' genug fenten, und mit fülchen bequem 
inter fich Fhießen tbune. Braud in feinen Buchſenmel - 
erey Th. IV. 4. 3% 
Suuptring, f. Fallhut. Dar. 
Aaupsei, iM die Warkellung eines Gebaͤudes, ſowohl 
in der Civil» als Müitarbautunft, und des Umfangs van defn 
iguuse 
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fen Theilen, da man bloß durch einfache Linien die Eins 
theilung des Gebäudes, eder den aͤußern Umfang einer 
Feftung entwirft, Alfo ftelle der Hauptriß an einem Ci⸗ 
vilgebäude bloß den Außern Umriß des Gebaͤudes nedſt ei⸗ 
ner einfachen Austheilung der Zimmer und deren Lage vor, 
ohne ſelchen völlig auszuarbeiten, und die Lage der Feniter, 
Thüren, Treppen, Defen, Die der Mauern u, dergl, 
au beſtunmen. Wenn der Hauptriß von dem Grunde 
oder Faciota eines Gebäudes völlig nach feinen achörigen 
Theilen ausgearbeiter wird, fo entftcht daraus ein Grund⸗ 
oder Aufriß. An dem Feitungsbau iſt in dem Hauptrig 
weiter nichts, als der Äußere Umfang des Hauptwalles, 
zuweilen auch deſſen Außenwerke und Contrefcarpe nach ih · 
zen gehörigen Längen entworfen, ohne auſ die Breite der 
felben Werke und deren Anordnung zu ſehen;  woferne 
gber ein folder Riß nach allen feinen Thellen völlig ause 
gearbeitet wird, fo entitcht darans der Grundriß von einer 
Feſtung. Es ift alfo der Hauptriß nichts anders , als der 
erfte Entwurf eines Gebäudes nach Beſchaffenheit des 
Platzes, wohin er kommen foll, und dient dem Baumel⸗ 
fter oder Ingenieur zu weiterer Ausführung feines Deſ⸗ 
feins und feiner Invention. 

Hauptrunde, (Kriegskunſt) bat den Namen daber, 
weil.fie die vornehmite unter den andern allen it. Der 
Major felbft oder der, Hauptmann ven der Mache thut 
ſolche. Verrichtet ſie der letzte, fa gicht er ſich auf der 
Hauptwache, mo er abgeht, anfaugs vor keine Munde 
aus, ſondern er gebt ftilfe von feiner Poft ab, nebſt einis 
gen Musquetiers und einer brennenden Paterne. Reitet 
er, fo muß er abfleigen, wenn er an eine Poft femmt, 
und das Wort oder Parole haben will, man iſt auch nicht 
ſchuldig, igın, oder einem andern, es mag ſeyn, wer es 
wol? „.ja einem Öeneral oder Gouverneur ſelbſt, die Pas 
role zu Pferde zugeben, indem es wider allen bergebrach« 
ten Kriegsgebrauch it, und dag Wort feinen Reſpekt ers 
fordert. Komme der Hauptmann zuletzt wieder an feine 
Peit, jo giebt er fich für die Hauptrunde aus, und em⸗ 
pfaͤngt alsdenn, wie auf den andern Posten geſchehen, 
die Parole. Zu willen if, daß der Hauptrunde die ganze 
Wache auf einer Poft heraus gehen, und ver ihr ins Ge⸗ 
wehr treten muß, der Oberofficier oder Sergcant giebt 
ihr die Parole, der legte präfentirt ihr feine Helleparte oder 
ander Gewehr, wenn er das Wort von fich giebt. Will 
der Major de Hauptrunde ſelbſt thun, fo fant er nleich 
anfangs auf der Hauptwache, wohin er zuerſt geht, het ⸗ 
nad) eine Laterne and Musquetiers mit ſich nimmt, daß 
er die Hauptrunde ſey, ungeachtet cr weder Soldeten 
noch Laterne bey ſich hat, wildes er bisweilen mir Fleiß 
thut, die Wachen defto Heffer zu befchleichen. Und ob mar 
gleich einwenden wollte, «uf ſolche Ars konnte. ein jeder 
im Finſtern kommen, und fih Fin die Runde ausgeben, 

tolrd grantwortrt, daß weder die Laterne, noch die 
Musgurtiers, die an vielen Orten weggelaſſen werden, 
etwas zur Legitimation der Hauptrunde beytragen; und 
wenn man jelbiger die Parole geben will, pflegt man ehue ⸗ 
— ein brennend Licht in einer Laterne mikzu! mgen 
- eder 
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oder in die Thuͤre zu ſtellen, damit man die Perſon for 
wohl im Geſicht als an der Rede erkennen möge, 
Sergeant giebt der Haupt» und Geuverneurrunde die Da» 
role, die Corporals aber den andern Runden. Gobald 
num eine Schildwache jemanden auf ihrer Poft gewahr 
wird, muß fie zu Folge ihrer Schuldigfeit und dem Krieger 
gebrauch nad) laut rufen: wer da? iſt es mun die Runde 
eder Gouverneurrimde, oder mır Munde insgemein, wie 
etwa die Runde iſt. Wäre es die erſte, fo muß die Schild» 
mache fhreven; Steb Runde! Sergeant, Corporal, 
oder Gefreyte, (nachdem einer von dieſen dreven auf der 
oft iſt) heraus, Purſche ins Gewehr! Weil nun der 
Haupt » und Gouverneurrunde die Parole von jedem Uns 
terofficier auf feiner Poft gegeben wird, ſo iſt dabey zu ob ⸗ 
ferviren, daß ber, welcher die Parole ngt, dem ans 
dern, der fie von fich giebt, dei bloßen Degen, oder ein 
andres bloßes Gewehr, auf das Herze fegt, und mit der 
linten Hand die Spitze hält, bey welchein Kriegsgebrauche 
denn die Parole nanz ſachte ins Ohr gefagt werden muß. 
Wenn aber auf den Walle oder fonft anderswo zwey Run⸗ 
den ungefähr zufammen kornmen, pflegt es dabey alſo ge ⸗ 
balten zu werden: Sind die Runden gleich, fo muß der 
ert anrufenden die andere angerufene das Wort geben; 
find aber die Runden ungleich, als z. E. es verrichtete der 
Hauptmann die Hauptrunde, und begegnete ihm eine ger 
meine Bifitireunde, rufte aber gleichwohl die Hauptrunde 
an, fo itdiefe darum nicht verbunden, der gemeinen Annde 
das Wort zu geben, fondern es muß die Hauptrunde aus 
Reſpelt vor der andern die Parole, des erften Anrufens 
ungeachtet, empfangen. Wenn eine Runde, zumal die 
Hauptrunde, vor welcher die ganze Wache auf der Poft 
heraus tritt und fin Gewehre ſteht/ aufeine Poft Femme, 
und lange warten muß, ehe ſich der Dfficier mir feinen 
benden präfentirt, kann felbiger gleich von ber 


Hauptrunde in Arreft genonmenund auf die Hauptwache H 


gebracht werden, welches des Motgens dem Major gemel- 
det, und deſſen Ordre darüber eriwartet wird. . 
Sauptſaal, (Baukunſt) ift ein großer Saal in der 
Höhe gelegen, welcher zum wenigſten an der Nordſeite, 
gemeiniglich auch gegen Often und Meften, Fenfter hat, 
da man durch Balconfenfter und denen davor gelegten Bal · 
eons die Ausſicht in eine anmuthige Gegend und Gärten 
erhält. Der Name diefes Saals ruͤhrt von der Haupt ⸗ 
fladt des Landes Milefise Cyzicus her. Seine Länge ift 
—*2*8 Breite 6 Saulenweiten. Mitten wird gleichſam 
Schiff gemacht, weldhes 8 Odulenmweiten lang bleibt, 
und 4. breit wird. Die Höhe ft 6 Säulenweiten bis. in 


des 6 
macht kann mitten —— ‚ac oben 4* 
deſto in die Gaͤrten hinab ſehen zu ‚ vor wel · 
he ein Balton, über aber die Thüre diefes 


und von hinten zu befeftigt wird; 


- !Hauptt 

erbauet werden, weil die t iht vornehniſtes 
iſt. Da hingegen die Hauptſale ſich 
allein unten an die Erde ſchickeu. 7 3 
Hauptſatz, Thema, Subiectum, (Mufil.) üft in einem 
Tonſtücke eine Periode, welche den Ausdrus und das ganze 
Weſen der Melodie in fich begreift, und nicht nur gleich an⸗ 
fangs vorfömmt, fondern auch das ganze Tonftäck oft in ver⸗ 

fehiedenen Tönen und mit verfehiednen Veränderungen 

derholt wird. Diefer Hauptiat wird insgemein das 

genanut. Seine vornehmften Sigenſchaften find: eine-hins 
längliche Deutlichkeit oder Vollſtaͤudigteit des Ausdrucks, 
ſo daß der, welcher den Hauptſatz gehoͤrt hat, ſich ſogleich 
in die Empfindungen deſſen, welcher ſiugt oder ſpielt, ſe⸗ 
tzen koͤnne; iſt dies nicht, fo kann das Stuͤck nicht voll⸗ 
fommen werden. Cr muß eine gewiſſe Länge haben, theils 
nicht zu kurz, theils wicht zu lang ſeyn. Und im dem 
Fer müffen die Gelegenheiten liegen, die kleinen 


wifchenfäge anzubringen, wodurch die ſchoͤnſte Abtwechss 
lung im Gefange erhalten wird, RE 3 
Aaupıifhmud, f. Kopfputz. a 


Saupıfeegel, f. Vorderfeegel, Je. 
———— (Baukw.*) f. Stirnflähen, ©: 
Aauptfpant, Mittelſpant, Aebefpant, ( 
bau.) Das Hauptſpant ift das weitefte Spant im Schiffe, 
Beynahe alle Schiffbaner reichen in der Geſtalt, die fie 
ihm geben, etwas von einander ab; daher giebt es jo many 
fen Verfahren, diefelben zu zeichnen, und jeder Schiffe 
—* waͤhlt ſich ein eigenes, welches er allen andern - 
[u t, L, — 
Hauptſtein, ſ. Mahlſtein. Jac N 
Fa * ee eher) eine Sorte Ba 
in, d. PUR 
Haupiſtock, (Jaͤger) f. Spammftod.! 74 = 
Hauptſtreichende Floͤtze, (Bergbau) ſiehe ern 
o. 4. — rF « I: 
—— Roßhändter) alſo nennen dieſe die 
KRopfichmerzen der Pferde. Die Kennzeichen find: wenn 
dem Pferde die Ohren mehr als gewoͤhnlich herunter hau · 
gen, —* cs = En — { it, ne —— Kripe 
lt, it, und — — 
ch = es hit der Gtelle führt, taumelt. 
Hauptiaue der großen Bramftenge, ſ. Bramſten⸗ 
genwand. 
Zaupttaue der großen Miaft, |, Große Band. 
Zaupttaue der grofien Stenge, ſ. Bramflengens 
n N 


d. 
N Baupttane der Vorbramfienge, das Vorbra 
genmwand, find zu jeder Seite der Vorbramfienge des od · 
mafts eines Schiffes = Taue, wodurch dieſelbe zur Seite 
gie wie der eye 
ftengenfteg von vworne zu hält. Die Buttyugs zu Dele« 
ftigung diefee Taue find in der Vorftengenfaaling befinde 
li, und an den Vorſtengenwand befeftiget. Im übrigen 
{ft die Anordnung biefer Taue wie bey dem großen Drams 


* 


Oauptt 


der Vorſtenge oder das Vorſten 
nd, find zu ſeglicher Seite an der Borftenge bee Fock- 

‚eines Schiffes 4 Taue, durch welche dieſelbe von 
‚Seite und hüten zu feſt gehalten wird; gleichwie das 
orfteng: ſolche von vorne zu befeſtiget. Die Ans 
ordnung dieſer Taue gefchieht , wie bey dem greßen Sten ⸗ 
genwand, unter w Titel ein mehreres zu finden, 
Sie Yuttinge dazu ſtecken in dem Fockmars und werden 
unten an dein Fockwand gleich jenem fefte gemacht. 

aue Des Desannamafls. f. Belanswand, 
pttaue des Sodinafts, ſ.F ac. 

taue Des großen. 






ö ockwand. 
ar aftes, f. Große Wand. 
Zauptton, (Mufikus ) ift in längern Tonjtüden, in 
welchen. der Geſang durch verfchiedene Tone hindurch ge» 
führer wird, derjenige Ton, der vorzüglich darinn herrſcht, 
in welchem das Stuck anfängt amd ſich endigt. Won 
Hauptton muß das Gehoͤr gleich Anfangs einge 
den, und erft, wenn dieſes geicheben iR, 
ed der Geſang durch eine gute Modulation allmählich 
‚andere Töne berüber geführt, die man Nebentöne nen» 
nen kann; zuleßt aber twieber in den Hauptton zuruͤck ger 
brafpt, in welchem das ganze Stuͤck gefchloffen wird. — 
tan giebt auch den fieben Buchſtaben des mufikalifchen 
Inhabers den Namen der Hauptröne, 
juptubr, ( Mechanitus) alſo werden die Aequino ⸗ 
tale Horizontale Mittags, Mitternachts, Abend» 
Morgens nnd Polaruhren genannt, weil man fie am 
schreiten. befchreiben und zus Deichreibung anderer ges 
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| er Figur 
daß die Bollwerfe mitten auf die der Higus 
— Seiten an die Boilwerke 


N m tamtr 15 dahero 
ng Bollwerken und Ravelinen, au einer 
gegen in Bollwerken, Ravelinen und Travers 
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ke einem Zirkel geändert, und Mamurra 
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Bauptzeche, weil Zeche und ‚den Handivers 
tern fi . f y y ’ . m 

= einerley ift, ſo folge a ur eben fo viel 


Haus. © Die älteften Wohnungen der Menfchen wa ⸗ 
ven Höhlen, Hütten und Zelte, woven unter diefen Wor ⸗ 
teru mehr gefagt wird. Anfangs vertraten dicke Gebuͤſche, 
worinn fi die Menfchen aufbielten, dann auch blofje aus 
Zweigen geflochtene Dächer, die der Käufer. Her ⸗ 
nad) erfand man. bie Hütten, indem man einige Pfaͤhle 
errichtete , diefe mis Baumrinden und Aeſten umfiocht 
und ſolche mit Erde umd Leimen überzog, den man, das 
imit die Wände feiter werden möchten, mit ©trob vers 

. Sn und Paläftina wurden die erſten 
Häufer aus und Rohe, verfertiget. Die Kunſt, 
Käufer zu bauen, ſchrelben die Alten dem Saturn zu, wel ⸗ 
cher. dieelße befonders Im Latium lehtte; in der Schide · 
* — — ** wird es als ein befouderer 

J a 
— zu den Zeiten des En die Hau⸗ 


ober Saturns und der Rhea, die Menicen Mäuler zu 
bauen gelehrt habe, daher fie auch den mittelften T 
der Privarhäufer inne hatte. Die leimenen en 


and Diokius oder Do i *, der D 
re xiu zu eben der Zeit, wo Jos 
nen 


daraus zu baren, erfand tinigen der . 
lap, der die Eünigl. Mefidenz zu Mempsis ger 
dern aber der Eguprier Toforthus, ein Nachfolger des 


Mens; in Griechenland, und zwar in Biotien that dier- 


in einer Wirth 
fen, und den 


Haufe n b 
— a 
bee 2 2 ET — Fuss 

—— 





welcher Be In Rufi 
—* 
wo Er £ * —J 
und il n; desgleichen in d 
er ee 
ift, & gleicht d 


ER if ge a N 18 die a 
töre faſt in ‚den, m wur daß der Ruſſel etwwas ſtumpfet 
it, Selm ‚Den! oben 


und ob itppen, Au wei, mühe, 
madbaft ben = Kal — ra 
orpel, a uße rhackt 
— Ha es die due | 
* —— r — verſuͤhrt man 
Winterezeit Pie: Diane Rupland von die ſem 





i t. 
—* — € * * fun a 
de egenden | ut, e 
—* * oder ig e ——— wie 
die Selten eines Korbes aus., er find mit Streh 
oder Cocusblattern * — wo man Ueber 
ſchwemmungen fů ben dieſe Hütten auf hölzer⸗ 
* Pfeilern. Tinlge es = * Di de * 
aber nur 4 e r find von japani⸗ 
ſchem ‚ oder durchſicht (mutter... Schirme 
— Br ya — ied der Zim · 


ee 
de k t man 
eisen Bf ae, er 


che rund um das Zimmer gehn. 

Bauſer in England. Inn London und in allen nenern 
Häufern, Großbritanniens in Oft, und ien ,. wo 
englische Beſthun gen find, iſt eine, ‚oder 
ein Stodwerk unter der Erde Cun round ) und 
man nennt ‚dies auch The Under - Ground —8 Below- 


ftairs, oder Servanıs- A rt. Titel des 
—F — 7* Hs Khao fire. Des 
Bedie athstammer, Re 
oft es — € uud gute, * fi die ar 
2 au . n ivas man 
gen gewoͤhnlich das PH Frangofen 
Rez - de chauſſee nennen. 


hinter der 
Hausthuͤr The paſſage, ;. B. er tt unten im 
Haufe, er iſt unten, heißt: he is in che paflage, 

erite Zimmer im Parterre heißt The parloar, und ift.ber 
ſtimmt, Leute dahin zu führen , die mit jemanden im Hays 
fe zu ſprechen haben; auch ift das Patlour allemal fürs 
Dirmer und Supper, zuweilen auch für den Three. Das 
ganze Parterte heißt The giound fioor. Dann kommt 


* 


be ſieht. 


aus Nach der Straße zu fieht man feine 


Haͤuſerd 

The ſirſt Rory, Second ftory u. few. cher wie mans im 
gemeinen Leben wehl auch iR nennen hört, The firft 

Asor, the fecond door. Das dritte oder letzte e& 
heißt: The garrets. Das Darwing- room oder Putz 
zimmer iſt entweder in The ground Hoor, oder im erften 
Stock. Dean koͤnnte es auch Das große Zimmer, die 
roße Stube nennen. Hier wird nie degeffen, fondern 
los Thee getrunken, Karte gefpielt, oder Eonferunzione 
gehalten, wiſchen dem Dinner und Thee oder Supper: 
* es Zimtnet iſt das reinſte und getteſte, hat Säilder 
en und Kupf iche, Canapees CCouches) wf.w, 
 Backroum {ft jedes Zimmer, deffen Fenſtet nicht auf 
die Straße gehn, fo wie ein Frontroom auf die trage 
Zuweiten find zwey Putzzimmer, nämlid ein Back! 
ping. oom nnd ein Front dıawing - raum, Def 

— Yard, und der Raum vor und um d 
—* er allein und nicht mit andern berbundet 
miles, 

Aüfer der Japaner, Diefe find, überhaupt gen 

Bien, miedrig, enge und von Holz, Kalk und Lehm 
bauer. Sie haben nichts, als das unterfte Stockwerk, 


ird oder aufs hödhfte ein kleines Stockwerk darliber, fweldhe® 


aber nicht beiwehne wird, und nur zum Magazin dient, 
nfter, und die Vor» 
— der buͤrgerllchen Haͤuſer ſtellt dern Auge erdent · 
li 


die erſtern im Trocknen arbeiten, und die andern ihre Waan 
ren auslegen. Die Dächer auf den Käufern find platt 
und mit Brettern gededt. Manchmal legt man einen 
fhwarzen Zeug darüber ber, den man mit Kalk auftlebt. 
Diefes Dach wird von Queerbalfen getragen, die mehr 
rentheils Sehr Dick find, Die öftern Erdbeben in er. 
Lande haben zu diefer Bauart Gelegenheit gegeben; ba 

bie Erfahrung bie ‚Japaner gelehrt. hat, daß bey 
einem gewaltigen Stoße der Druck des obern Theils 
des Haufes auf das untere, wenn es ſchwaͤcher ift, ver- 
urfacht,, daß das ganze Gebäude deſto beffer widerſteht. 
Aus eben dieſem Grunde bauen fie ihre Käufer pr uiedr 

und nur von Ho % weil fteinerne, hohe und maflive 
bäude durch die Erdbeben weit mehr Schaden leiden w 
den, als leichte Haͤuſer. Das ganze Gebäude ruhet 
dentlich auf 4 bis 6 hölzernen Pfeilern, die aufeinem mafı 
fiven Grunde von grober Mauerarbeit ruhen. Die mim, 
de beitehen aus leichten hölzernen Verzaͤunungen, die man 
mit einer fetten und glänzenden Erde bekleidet, welche aus 
den Segenden von Dfacca gebracht wird. Dicfe 4 Wäns 
be und das Dad) machen eigentlich das ganze Gebäude 
aus, das in einem greßen Käficht beſteht, der wie eine 
Halle ausficht,. Die Küche, die Kommern und andere ndk 
thige og e find nicht von Mauerarbeit gemacht, Schit« 
me, die than hinfehen kann, wohin man will, erfeßen 


diefen Mangel, und machen den Unterfchied der verfchier - 


denen Zimmer aus. Diele Zimmer haben mehrentheilg 
mur eine feſte Wand, welches die Wand des Hauſes * 


* 


Weilſe nichts anders dar, als eine Thür, die in det 
Mauer angebracht iſt. Die Käufer der Handrverker und 
» Kaufleute haben außer diefehn nech eine Bude, in welcher 


Häufer 


it; bie andern Seite beftehen aus Schirmen uber bios 
gem Gitterwerf, Die Fenfter find von bloßem Papier, 
ie genug Licht in das Zimmer laffen, und es für der rau⸗ 
En Witterung, bededen. 
falſche Benfterladen davor, welche man des Nachts auf 
siehe, und am Tage wieder herunter läge. Wenn man 
einem Haufefriiche Luft geben will, nimmt man alle Schir« 
me hinweg, und macht alle Fenfter auf, welches der Luft 
in ‚einer, ziemlichen Weite einen freyen Durchzug verftat: 
tet ; weswegen auch die Japaniſchen Käufer , überhaupt 
——— viel geſuͤnder find, ats die unſtigen. Der 
ußboden liegt etwas höher als der Grund, er befteht aus 
Tannen » oder Eedernholz, über weichen man Warten 
breitet. Die Decken find von eben der Materie. Das 
De des Hauſes, als Fenfter, Thüren und Treppen, 
ladirt uno gemalt, und alles dies von ungemeiner 
Ferlichteit, und der vornehmfte Schmuck diefer Häufer, 
die außer diefem von Seiten dee Bauart nichts merkwuͤr⸗ 
biges haben. Sonſt fieht man weder Bänke, Stühle, 
Werten, noch andere Bequemlichkeiten von der Art; in« 
dem die Japaner, wie die meiften andern aflatifchen Völs 
ſich mit kreuzweiſen Beinen auf die Erde zu ſetzen 


fer, Houfes, ee) alfo nennt 
England große bleverne Gefäße, welche zur Ber 
ung bes Bitriols aus Schwefel dienen. Sie haben 
Geſtalt. Ihre Höhe beträgt ohngefaͤhr 
10 ‚und ihre Grundfläche, die ein rechtwinklich« 
108 Viereck ausmacht, ift 6 Schub lang und 4 Schuh 
breit. Den Boden biefer Gefäße bedeckt, um die Verdich⸗ 
tung der Dämpfe zu befürdern, allezeit etwas Waffer. 
Leber das Mafler wird ein Fleines Gefäß geſtellt, welches 
einige Pfund Schwefel faflen kann, twezu noch eine Fleine 
) ‚non Salpeter gejeßt wird, well durch diefen Zus 
eine größere Menge Schtwefel ohne den Zutritt der 
Luft verbrannt werden kann. Die großen bieyers 
wen Gefäße oder Käufer muͤſſen mit den Dünften des fies 
denden Waſſers angefüllt, und ihre Seitenwände inwen ⸗ 
bamit befeuchter werden. Man zündet hierauf den 
wefel durch die Berührung mit einem glühenden Eifen 
Der Dampf des breinenden Schwefels fteigt lang« 
ham in die Hohe, und muß, wenn ex die Deffnung des 
im Gefäßes erreicht hat, durch eine fehr genaue Vers 
derjelben zurück gehalten merden. Der Schwe⸗ 
fährt fo lange fort zu brennen, bis die in dem Gefäße 
enthaltene Luft. und der Salpeter die Verbrennung nicht 
iu unterbalten im Stande find; feine Dämpfe aber 
zur Verdichtung eine fehr beträchtliche Zeit, uns 
das Wafler auf dem Boden des Gefäßes und der 
Pf, womit man das Gefäß zum Voraus anges 
‚diefe Verdichtung ungemein erleichtern... Nach ⸗ 
endlich aller Dampf der Schwefelſaͤure verdichtet 
At, wird der Schwefel aufs neue angezündet; wenn es 
wthig iſt, mehrerer eingetragen ,. und die Arbeit auf bie 
tm or fortgefeßt. Wenn eine zureichende 
wenge Saure geſammelt worden iſt, fo wird dieſelbe aus 
——— —ãS VI, Tbeil. 













Manchmal madır man noch 
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denn Gefäße herausgenommen, und, machden fie durch 
das Ansiteken an die Luft ihre ſchweflichte oder flüchtige 
Eigenfhafe verloren hat, durch die Deſtillation verftärkt 
und gereinigt, 

Hausere, (Baukanft) fo nemut man in üenberg 
die Haustenne, 

Aauferle, im Ulmiſchen ein Lichtknecht. 

Saus fraͤulein, ſ. Hausjungfer. 

Sausfuchs, iſt ein gemeiner Cyerkuchen, ber auf 
Semmel, Milch, Eyern und Butter auf unterſchiedliche 
Art zubereitet wird, 

Haus genoſſen, werden nicht nur diejenigen genanut, 
welche bey einander zufammen in einen Haufe für Mieth⸗ 
geld oder. umfonft wohnen; fondern man verfteht auch 
darunter die, welche zu einer Haushaltung gehören, und 
in eines. Lohn und Brodte feyn. 

Hausboaͤlterin, heißt diejenige Perfon, melde afles 
dasjenige forgfältig in Acht nimmt, und veranftaltet, was 
bey Verwaltung eines wohl eingerichteten Kausweleng 
täglich zu beforgen vorfömmt. Weil folche meift von Witt» 
wern umd unverheiratheten Perfonen angenommen wird, 
und in diefem Stuͤck der Frauen Stelle vertritt, indem 
ihr die völlige Difpofition über das Gefinde, Küche und 
Keller, und was zur Haushaltung gehört, uͤberlaſſen ift, fo 
daß fie alles zum Beſten des Hausherren regieren foll; fo 
wird überhaupt von einer dergleichen Perfon erfordert, daf 
fie forgfältig, der Ordnung zugethan, und bes Hauswe⸗ 
fens in allen Stuͤcken erfahren fey. . 

Gausberr, wird derjenige genannt, unter deſſen Nas 
men eine Kaushaltung geführt wird, ob fchen dieſe Pers 
fon nicht allegeit die Veranftaltung und Verordnung bier 
zu felbft ertheilt, vielweniger eigene Hand anlegt. 

Haufiren, seddelu, von Haus ju Haus gehen, und 
Waaren feil bieten. ‚ 

Hauſtrer, Kleinfrämer, die ihre Waaren von einem 
Drte zum andern feil bieten. 

Hausjungfer, |. Ausgeberin. Jar. 

ausknecht, ein Bedienter, der allerhand häusliche 
Geſchaͤfte beforge. In Mürnberg haben fie ihre eigene 
Lade und Herberge, f. a. Ballenbinder, 

Häusler, fo viel als Kollat. 

Sauslinge, fo viel als Koffat. 

Aauslüft, in Orferreid Acker, Wieſen. 

ausmannskoſt, heißt eigentlic) dasjenige Eſſen, das 
ein gemeiner Bürger oder Bauer, die au einigen Orten 
auch Hausleute genannt werden, täglich zu genießen pflegt, 
und meiftentheils nur in ſolchen Arten der Speiſen beftcht, 
welche unter ben Zugemüßen begriffen, und bie er in feis 
ner Haushaltung entweder felbit erbaut, oder bie doch 
mit den wenigſten Koſten angeſchafft werden kͤnnen auch 
jedesmal etwas davon vorraͤthig zu feinen Bedůtfniſſen ins 
Haufe haben fol. Es iſt aber durch den Gebtauch mit 
diefeom Worte fo weit gefommen, daß man überhaupteine 
ordentliche tüchtige Mahlzeit, die jeder nach feiner Ein 
richtung einzunehmen gewohnt, in Aufehung eines beſon⸗ 
dern Traktaments, wobey außerordentliche und ar 

5 


58° Hausm 
Speifen aufgeſetzt werden, ebenfalls Hausmanns koſt 
nennt. 


Hausmaße, (Deichbau) ſ. Manruthe. Jae. 

“ausmüble, ſ. Handmuͤhle. 

Hausrath, f. —— Fre 

“auseolle, ſ. Handrolle. ar. 

“ausrurben, heißen die beyden Ruthen an der Wind- 
muͤhle, welche in der Welle ihre Befeitigung zunächft der 

le haben, , 

er ( Mühlenbau) heißt das eine Schiff der 
Schiffmuͤhle, auf welchem die Mühle ſtehet. Es wird 
von 3 Zoll ſtarken Pfoften erbauet, welche man an krumm 
gewachſene eigene Hoͤljer, die man Prangen nennet, ars 
nagelt, umd nach Art = Fähre erbauet, und über 
und über mit Theer beſtreichet. 

Haustauben, nennen die Hof» und Feldtrompeter 
ans Verachtung die Thärmer und Stadttrompeter, 

DB. Be Eee * 

uſung, (Schiffbau) ſ. Verzeunung. 

et ; ift das überall befannte, und ans Buche» 
baumholz gefertigte Dlasinftrument, welches die fonft üb» 
lich geweſene Schallmey abaelöfet, deſſen Ambitus vom 
einmal geftrichenen e bis in bas dreymal geftrichene e, 
auch wohl in das drepmal geftrichene d, nad) Kammers 
tone=gerechnet, gehen. Eigentlich beißt es ein hohles 
Holz, und der diefes Inſtrument bläfer, wird ein Haut⸗ 

ifte genannt. 
.— d'Amour, ift ein im J. 1720. befannt ges 
mwordenes Inſtrument. Es ift im allem der ordinairen 
Hautbois gleich, außer, daf es eine andere unten juges 
machte Stürze, und in felbiger eines Fingers dicke Muͤn⸗ 
dung hat; gehet von a bis ine zweymal geftrichene a, auch 
mohl bis ins zweymal geftrichene b und zweymal geftri» 

ne h. h * 
WAR: einer, ber die Hautbois mit Fertigkeit 


et. 

aut⸗brion, eine der vorzuͤglichſten Sorten unter 
— Weinen von Bourdeaux. Sie wird häufig 
nach Norden, Deutſchland und Holland ausgeführt. Die 
älteren Sorten, welche fids fdyom lange abgelegen haben, 
find vorzüglicher, als die neuen, und aud 10. bis 20p, €. 

ter. ü 
— Cuticula. So nennen die Chymiſten eine 
Keine ſehr dünne ſalzartige Rinde, welche ſich auf der 
Oberflaͤche ber Satjauflöfungen erzeugt, wenn man fie 
abdampft und das Abdampfen bis auf einen geroiffen Grad 
gekommen ift. Diefes Hautchen ift nichts anders, als 
“ein Haufen falzichter Theilchen , welche fich durch das Ab» 
dampfen auf der Oberfläche der Feuchtigkeit weit eher als 
anderswo Frpftallificen, weil die Verduͤnſtung überhaupt 
niemals anders als auf der Oberfläche vor fich geht. Die 
Keinen Salzkryſtallen uͤberdecken demnach anfanglid, die 
Oberflaͤche diefer Feuchtigkeit, und geben ihr ein mattes 
Anfeben, als wenn fie mit Staube oder. init einem ſehr 
dünnen Haͤutchen bedeckt wäre, und von diefem Anſehen 
ift der Name Haͤutchen eutſtanden. 


beſtehet, wie z. B. die Tulpenzwiebel, 


Hautp 
Saute Proppen, (Artillerie) f. Proppen. 


Häurige Zwiebel, tunicarus, (Blumiſt) 4 dieje⸗ 
nige, welche aus lauter über einander liegenden Haͤuten 


Sautplanken, Aufenplanken. (Schiffbau.) Zu 
Berhinderung des Eindringens des Waſſers wird die ganze 
Außenfeite der Innhoͤlzer mit Planten oder Brettern bes 
kleidet, die fept auf die Innhoͤtzer genagele werden, und 
ſich vorne in den Spündungen des Vorfteven, binten aber 
in den Spündungen des Achterfteven und der Spündung 
des Heckballen endigen; unten laufen fie in der Spuͤndung 
bes Kiels, Man nennt fie Gaur« oder Außenplanten, 
Diefe Planken find nicht an einamder gefedert oder gefa⸗ 
fet, fondern nur genau auf einander gepaßt. Den engen 
Raum zwiſchen zwey Planken nennt man eine Natb. Er 
wird mit Werg, das man mit Gewalt hinein treibt, ge« 
füllt, und das ift es, was man kalfaten nennt. Die 
Planten werden auf allen Innhoͤlzern genagelt, und auf 
ben Karfporen verboizt. Man forgt dafür, daß die En⸗ 
den von zweyen vor einander geftoßenen Planfen immer 
auf gute Innhoͤlzer treffen. Beſonder⸗ muß man darauf 
achten, daß die Enden eines Ganges oder Striches Plans 
fen nicht mit deu Enden des nächiten Ganges auf einerley 
Innhoͤlzer zufammen treffen, fondern man bringe fie fo 
weit als moͤglich aus einander, Unter dem Barkholz has 
ben die Außenplanken beynahe gleiche Dicke mit diefem; 
fie nehmen in Anſehung der Dicke gleichſoͤrmig ab, bie auf 
drey oder vier Fuß unter der Höhe, auf welcher das gela» 
dene Schiff im Waffer geht. Der unterfte Stang Plan⸗ 
fen ,. der in der Spündung des Kiels feit it, welchen man 
den Sandſtroockt nennt, iſt nur halb ſo dick, als der 
naͤchſte unter dem Barkheiz. Alle übrigen Planten vom 
Sandſtroock bis auf drey oder vier Fuß unter der Tiefe, 
auf weiche das geladene Schiff im Waſſer geht, find von 
gleicher Dice. Die Pianten werden überhaupt fo lang 
und fo breit genommen, als fie das Holz giebt. Die Die 
de der anten iſt der vierte Theil der Balkendie 
de, auf denen fie liegen, Ehen dies gilt für Bad und 
** Es würde zu weitlaͤuftig werden, bier die 
Stärke aller Fuͤlungs und Seitenplanken, tweldye den 
Raum zwiſchen den Barkhoͤlzern bekleiden, anzugeben. 
Es wird hinteichen, anzuzeigen: 1) daß fie in der Dicke 
abnehmen, fo wie die Gänge höher über Waſſer Eonımen, 
fo daß die über dem Meeholg nur zwey Zoll dick find; =) 
die Planfen am Bug find eben fo ftark, als die Barf- 
hoͤlzer, um:diefe Gegend des Schiffs zu verftärfen, und 
die Anter leichter auflegen zu können. Eben diefe Dice 
giebt man auch den Platfen in der Gegend der Rüften, 
3) Weil die Bugplanken fehr viel Bugt haben, fo pflege 
man fie wohl nach einem Mall aus Krummbolz ſchneiden 
zu laſſen. Wenn man aber Stoyen bat, fo laffen ſich 
die Planken weich genug machen, daf man auch gerade 
Planfen, ohne fie zu fplittern, binlänglich beugen kann, 
4) Man plautt gewöhnlich die Verzaͤunung über Bad und 
Schanz mit Oftfeeifchen fohrenen Planten, theils um die 
eigenen Planten zu ſchonen, theils auch, weil das Böhr 

.. ren⸗ 


— 


Heber, 59 


KHautsb 


Deins, |. Grands Drins, Jac. j 4 
8:pays, eine ordinaire Gattung der Weine von leichte Maſchine, welche Pantocrator genannt wird, wo⸗ 
Bourdeaur, fo befonders nach Holland geht. Sie wird mit er die ſchwereſten Laften heben konnte. 


Tonneaur gehandelt. Bebelade, die Hebeladen Eommen zum erftenmale bey 


„Hauzäbne, (Jäger) |. Hauer, 
Sauvilliers, eine von den erften Sorten des Cham ⸗ 


Mönerweins, 
Saverey, Seeſahrt) f Haferey. 


awil, (Fuhrweſen) im Koblenziſchen die Karren⸗ 
„Anwtsbee Zuftpumpe, ſ. Luftpumpe mit doppelten 
Aawlsbee, des “eren, Weingeifitbeemometer, 


einem franzöfiihen Schriftfteller ( Recreations mathema- 
tiques, RKoven 1634. Part. Il, Probl, 29.) unter dem Nas 
men Levier fans fin ver, 

„Hebel der erften Art, ift ein folder, bev dem bie 
Laft und Kraft an beyden Enden, und der Rubepunft in 
der Mitten liege. Man fehe Druchkhebel. 

Hebel der zweyten Act, iſt ein folder, bey welchem 
der Ruhepunkt und Kraft an den beyden Enden, und die 
Lat zwiſchen beyden befindlic iſt. M. f. Tragehebel, folg. 


Dan nenut diefes auch das Thermometer. der Londons Theile 


ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Die Frulle deffelben 

macht 174 Grad dü Ereft und der 1oofte Grad — 184 

bü Ereft, der Frierpunft fällt auf den — 77,54 Grad, 
Sayen in Vefterreich, das Floͤß · und Schiffhein 

% —— Hornbaumbolg. 

* in, [. Harbin, 
“#ayfon, Geyfan, die ste Corte des grünen Thees, 
Mermeri , [. Tſchemberts. 

B. Auf den Recepten Herba, Kraut.“ - 

H-dur, (Mufltus) eine der 24 Tonarten der Mufik, 

@ der H der Grundton iſt, aber nach der harten Ton 
Wir; und — ——— fünf Kreuzen beſteht. 
9 Ohr Ohranbimfan, uud 


Hebel, (Zeugweber) ſ. Fadenhaͤlfte. Sar. 

Hebelbaum, (Bleyarbeiter) iſt ein rundes Stuͤck Holz 
von ohngefähr 6 Fuß in der Länge. Der Künitler bedient 
ſich defien, jede Tafel von der Forın wegzuheben, um mit 
Sernächlichkeit eine neue zu gießen; das miteelite iſt aber 
dicker als feine außern Enden; diefe bilden einen Griff, 
der die Hand abzugleiten verhindert. 

Heber. Diefew Namen führer eine aus zwey Schenfeln 
beftehende, an beuden Enden offne, Roͤhre, deren Geſtalt 
übrigens: willtuͤhrlich iſt, und deren man ſich bedienen 
kann, um fluͤhige Materien aus einem Gefäße durch den 
Drud der Luft auslaufen zu laſſen, oder auszuheben, 
Der Wuͤrtembergiſche Heber, der zwey gleiche ıfel 
bat, die unten etwas. Erumm gebogen find, murde vom 

H 2 Jehaun 


6o Heboer 


Johann Jordan, einem Buͤrger in Stuttgard, erfunden, 
welcher das Waſſer dadurch 54 Schuh hech gebracht har 
ben ſoll. Salomon Reiſel, Leibarzt des Herzogs Friedrich 
Karls von Wuͤrtemberg, beſchried 1684. die beſondern 
Wirkungen deſſelben, worauf Johann Davids 1685. an 
einem feiner Heber eben dieje Wirfungen zeigte, welches 
auch Sturm that, Dionpfins Papin verfertigte auf Ver⸗ 
langen der doͤnigl. Socierät zu London einen Geber ; der 
alle Wirfungen des Waͤrternbergiſchen that, mid beſchrieb 
ihn auch 1585. ganz deutlich. Endlich entdeckte Neifel 
3690, die Beſchaffenheit des MWürtembergifchen Hebers, 
ba ſich denn fand, daß Papin denfelben ſchon 1685. für 
ſich gefunden harte, 
Beber, (Mühlenbau, Kürten.) f. Hebearm, Jac. 
Bebermaſchine, eine vom Herrn Polhelm in Vor 

fchlag gebrachte Mafchine, vermittelft der Elaftieität der 
Luft , die Grubenwaſſer zu waͤltigen. Man findet bie 
Deichreibting und Zeichnung in Lalvors Mafchinenwefen 
des Harzes ı Theil S. 140, Tab. XIV. 

Hebeſeile/ (Artillerie) ſ. Windſeile. 
Bebetremel, (Berab. Baukunſt) f. Hebebaum. Jac. 

Hebewalze, f. Hebemaſchine. 

Hebezapfen, (Muͤhlenbau, Huͤttenw.) ſiehe Hebearm. 


Hebwerk. Eine Maſchine, um große Laſten damit 
aufzuheben. Sie iſt ſowohl bey Schiffen, als im Bau⸗ 
weſen gebräuchlich. 

Hechelmaſchine. Dieſe beſtehet aus einem Rade, an 
welchem feine und grobe Hecheln, nach Gefallen, befeſtiget 
werden können, und die ſich mit dem Made herumdrehen. 
An derfelben konnen -zwey Perfonen zugleich hecheln, in⸗ 
bem fich jede von ihren an das Rad flellet, und mit dem 
Buße, wie ben den Spinnraͤdern, durch einen Tritt dafe 
felbe herum drehet, und den Flache den Hecheln entgegen 
bält, fo, daß an der einen &eite der Flachs herunter 
bängt, an der entgegen gefeßten aber über dem Made 

lieget; das Werg, weiches die Hechel macht, fieher fo 
gut aus, als wenn es gefämmt worden wäre. 
Sechſe, Helle, ( Fleiſcher) nennt man das hinterſte 
Bein an den Schoͤps⸗ oder andern Keulen, fo einige auch 
Flegelkappe beißen, weil es mit diefer etwas Aehnlich⸗ 
feit hat; fonft wird es Maͤgdebein genannt, indem es 
meiftentheils den Maͤgden von der Herrfchaft überlaffen, 
und bey Zerlegung des Bratens allezeit bey Seite gelegt 
en 


wird. - . 

Hecht einsufalzen, ſ. Salzhecht. 

Sechtkopf, Teté de brocher, (Roßhaͤndler) ift ben 
ben Pferden aus Weftirießland und Meftphalen -umd bey⸗ 
nahe in ganz Deurfchland fehr gemein. Man finder zu: 
foeilen auch Batbarn mit felhem Kopfe: Man verach⸗ 
ter denſelben, weil er «gemeiniglich mehr Di, als leicht 
it, eine breite Stirn, umd den Vordertheil —— 
bat, welches ihm einige Aehnlichkeit mit einem Hechtko⸗ 
vie giebt, Dafir aber haben diefe Pferde Kleine Obren, 
große und ſchoͤne Augen, offene Kinnladen, um den Kopf 
ju verftechen. : Doch wird gewiß ein Kenner fein Pferd 


Seh. 


mit ſolchein Kopfe zum Beſchaͤler nehmen, es ſteht auch 
nicht für ein Schulpferd ; indefken verhindert diefer Fehler 
nicht, daß man davon vortrefliche Pferde vor die Kurfche,' 
wie auch zur Campagne, und, kurz, überhaupt zum Diens 
fie zieht. Zu allen diefen aber bedient man ſich nur der 
Wallace. 

Hecht zu fangen. (Fifdyer.) Man fänat die Hechte 
mit allerhand Neben und Sarnen wie andere Fiſche. Im 
März ftehen fie hoch und ftille, alsdern find fie leicht mit 
einer. Kugel zu ſchießen, oder mit einer Schlinge an einer 
Stange berans zu rüden. Wenn man eine ſtarke Angel, 
mit. einem rothen Läppchen, an einer Schnur, in das 
Waſſer hängen fährt, und mit dem Brodt ſchnell fortfähs 
ret, pflegen die Hechte gerne darnach zu ſchnappen, und 
hängen zu bleiben, wenn fie im Waſſer ſpielen, welches ber, 
fo die Schmur in’der Hand oder zivifchen den Zähnen hat, 
leicht empfindet. 

ed. ( Schiffbau.) Der binterfte Theil eines Schif⸗ 
fes, ohngefähr von der Oberkante des hinterften Endes 
des unterfien Warkhelzes bis zum Bord, Das Heck 
bauet gewoͤhnlich bey den mehreften Schiffen —— her⸗ 
aus, und lehnt mach hinten zu noch etwas über Die 
Größe, um welche «8 nad) hinten zu uͤberlehnt, heißt der 
Ball, das Fallen des Hecks. . ’ 

Heckbalken, ( Schiffbau } ift ein Balken oder Queer⸗ 
holz ode: am Achterſteven, gegen welchen derfelbe auf hal⸗ 
bes Holz (halb in den Heckbalken, und halb in den Achter 
even) eingefchnitten ift, und durch ein Paar von außen 
herein gefchlagene, inwendig auf Platten. geflunfene Bol⸗ 
zen nach der Queere befefligt wird. Er liegt beynahe im 
Weit des Spiegelfpants, und reicht mit feinen beyden En⸗ 
den bis zu den Nandfonbölzern, gegen welche er mit Bolzen 
befeftigt wird; auch dient er den Pforten in der Konſta⸗ 
beltammer zu den unterften Trempels. Er bat eine Spuͤn⸗ 
dung, im welcher ſich die Außen Spiegelplanfen endigen. 
Er ift etwas höher, als der Kiel, und eben fo breit wie 
* Er hat eine doppelte Bugt, eine Ausbugt und eine 

ufbugt. 

Heckbalken, (Schiffbau) bey Kriegeſchiffen, welchen 
man auch den großen Wulfbalken nennt, iſt ein lan⸗ 
ges hinten (queer) befeſtigtes Stuͤck, das man als einen 
auf der ihnern Seite des Achterſteven beſeſtigten Balken 
anfehen kann , gegen welchen die Mandfenholzger werbun«._ 
den find. Wenn man die Randfonhölzer als einen Kreis⸗ 
bogen anfiebt , fo ift der Heckbalken die Sehne, und der 
Achterfteven der Queerfinus. Alle diefe Stuͤcke zuſam⸗ 
men machen den Spiegel. Diefer Heckbalken hat zwey 
Bugten; eine in lothrechter, die andere in waflerpaffer 
Richtung; jene heiße feine Aufbugt, diefe feine Aus⸗ 
bugt, Zu Beftimmung der (lothrechten) Höhe, in wel⸗ 
her der Heckbalken auf dem Achterfteven liegen muß, ad⸗ 
dire man: die Tiefe des Hols; das Steigen des Verdeds, 
und die Höhe der Untertrempel der Pforten in der Kons 
ftabelfammer, die mit der Höhe der Untertrempel der 
Pforten der unterften Lage einerley if. Die Länge des 
Hedbalten ift ehr ſchwaͤnkend. Einige nehmen dafiie 

zwey 


Heckb 


Die des Heckballen nimmt man für so Kanonenfchiffe 
und alle größere, für jeden Fuß feiner Länge, einen hal 
ben Zoll; bey kleinern 8 Linien, Zur Vugt nimmt man 
bey Schiffen von so Kanonen und darüber 8 Linien für 
jeden Fuß feiner Länge, und bey Fregatten viertehalb Lis 
nien. Da die Länge des Hedbaltens einen Einfluß auf 
die Breite des ganzen Schiffs uber Waſſer nach hinten zu 
Bar; fo muß man ihm micht zu kurz machen, um Raum 
zu den Huͤtten der Officiere zu gewinnen; doch iſt es auch 
möglich, dem Heck die gehörige Breite zu geben, wenn 
ſchon der Heckbalken kurz ift. m.’ 
Seckbock, (Schiffbau) f. Heckbalken. 
ee, ( Viehzucht J iff entweder der Ort, mo. junge 
Bögel ausgebrätet und gejogen werden, 3. B. eine Ha 
warienhede; oder man verjicht es von der Ausbrütung 


ſelbſt, z. E der Vogel iſt von der erften oder zweyten 


Hecke. 
Zecke, heißt im Goͤttingiſchen ein verſchnitten Schwein. 
Hekemuͤnzen, beißen die, außer den ordentlichen 
Münzftädeen. noch befindlichen ‚Nebenmüänzen, die aber 


durch den’ Reichsabſchied vom Jahr 1570. $. 133. umd . 


durch andere Reichsconſtitutionen ganz verbeten find. 
Zeckenkirſchſtrauch, Wolpermey, Lonicera Xyle- 
feum, Diefer Strauch dient zu niedrigen Hecken in 
Gärten. Das Holz läßt ſich zu Tabacksroͤhrchen, Lade⸗ 
fiöten, und anderm dergleichen Geräthe verarbeiten. Als 
Brennholz giebt es gute Aſche. Die Beeren dienen den 
großen Maldosgeln zur Nahrung. — Die Wurzel ift 


hart, dauerhaft, breitet ſich, wenn der Straud) mit an⸗ 


dern Arten vermifcht fteher, nicht weit aus, Der Stamm 
ik s, 6 bis 8 Fuß hoch, treibt fehr gerade, lange, aufs 
techt ftehende Zweige. Die Winde iſt glatt, weißticht- 
rau, das Holz weiß, zaͤhe, und fehr hart. 

Heckknie, (Schiffbau) find in einem Schiffe inwen ⸗ 
dig vier beynahe —— Knie. Ihre kuͤrzeſten Za⸗ 
dien find auf dem Hecbalten mit einer Verzahnung vers 
bunden, die andern Zacken laufen queer über die Innhoöͤl⸗ 
ar; beyde Faden find durch Bolzen befeftige, welche 
dich die Zacken felbft, die Planten, die Innhoͤlzer und 
den Heckbalten getrieben, und innen auf Platten gefluns 
fen werben. 

Zeiftbnen. ¶ Schiffbau.) Auf das Ende der Rand» 
ſenhoͤlzer fest man zwey Städe Holz, die unten ziemlich 
viel Bugt haben, und mad) oben wieder eine flache ver» 

Bugt; genau ju reden macht ihr Untertheil einen 

des Sitzers diefes Spants, und oben bilden fie ver⸗ 
fehrte Auflangen. Man nenne fie Hechſtũten (auch 
Windveeringſtuͤtzen). Mit den Randſenhoͤlzern wer 
den fie durch eine Art von Kuicen verbunden, deren Mit: 
tel gegen die Steile lieat, am welcher die Heckſtuͤtzen auf 
den Randfonhölzern eintreffen. Einige Schiffdauer nen« 
nen diefe Knie die unterſten Nuflangen des Spiegels, 
und die Heckſtuͤtzen die zweyten —8* des Spie- 
gels. Der Adteriteven, die Nandfonhölzer, die Heck⸗ 
fügen, oder Spiegelaufangen, der Verdeckebalten und 


J 


Drittel der Weite des Schiffs. Für dieBreite und 


Heerdi 6 


bie Worpen, mebft den Wrangen des Spiegels, machen 
dasjenige ans, was man überhaupt das Heck oder den 

Spiegel zu nennen pflegt. Gewöhnlich wird alles dicfes 

platt auf ter Erde zugelegt und verbunden, worauf man 

das ganze SRert In einem Stück ricpter, und an Ort und, 
: &telle bringt. Ehemals, da man die Schiffe mir plats 

tem Heck bauete, gieugen die Hedftügen unten von dei 

Randfonhelzern ab; und liefen über die Heckbalken. 

Hekwulf, (Schiffbau) |. Wulf. ". 

„edelbeerd, |. Heerd in der Wälhe. 

Heerd anftopen, beißt, wenn ber auf dem Treibes 
beerde angelegte Aſchenheerd mit der Kruͤcke und Anfoß- 
kolben derb auf einander geftoßen wird. 

—— der Anlaufſchmiede, ſiehe Roheifen zu vers 
edlen. 
— der Buttſchmiede, ſiehe Roheiſen zu ver⸗ 
edlen. 
Heerd dee deutſchen oder Kochſchmiede, ſ. Rode 
eifen zu veredlen. 

Heerd der balben Wallonſchmiede, f. Rohelſen zu 
veredlen. 

Heerd der Osmundsſchmiede, ſiehe Roheiſen zu 
veredlen. 

Heerd der Schwediſchen Osmundsſchmiede, ſ. 
Schlacken bey den Eiſenhuͤtten. 

Heerd der Wallonenſchmiede, ſiehe Roheiſen zu 
veredlen. 

Heerd um den Hammerſchlag in Eiſen zu ver⸗ 
wandeln, ſiehe Hammerſchlag auf Eiſen zu nutzen. 

Heerd zum Stablmachen aus Xobeiſen, |. Roh⸗ 
eiſen geradezu in Stahl zu verwandeln. 

rg zur Löfchfeuerfchmiede, ſiehe Rohelſen zu 
veredlen, 

Heerden, iftein Haufen Vieh von einerfey Art, welches 
man aus einem Orte zuſammen und auf die Weide treibet, 
jedoch eine jede Heerde befonders, alfe daß eine Heerde 
Rindvieh an einem andern Ort, ale eine Heerde Schaafe, 
und dieje wieder anderswo, als eine Heerde Schweine 
oder Gaͤnſe, gebütet wird. 

Heerdeochs, (andwirtbfchaft) f. Bull. Sar. 

Heerdes Aufftebung, ſiehe Aufitehung des Heerdes. 


ac, 

Heerd, gerollter, (Bäder) heißt, wenn die Back⸗ 
feine des Heerdes auf der hoben Kante ſtehen. Dieſe 
Art Heerde halten die Hitze beſſer, iſt aber viel Loftbaret 
zu unterhalten. 

Heerd in der Waͤſche, it eine von Holz und Bret« 
tern gemachte Werkſtatt, worauf die gepochten Erze ges 
waſchen werden; ift ungefähr 8 bis 9 Ellen lang und 2 
Ellen breit, das Gefälle erſtreckt ſich mit den Käftchen 
auf 2 Ellen, die Löcher in den Geſallkaͤſtchen halten 1% 
Eile Länge und Breite, find etwas ausgeihnitten, alfo, 
daß fie unten nur # Länge und 3 Zoll Breite haben, im 
dem anterſten Kaſtchen iſt ein Loch durchgeſchnitten, wo⸗ 
mit man die Waller abſchlagen kann. Hedelheetd liegt Im 
15 bis 20 Grad; der Glamheerd im so bie 25, der 

— 3 * * .. \ Miss 
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Mittelſchlammheerd im 10, Grad, die andern Schlamm ⸗ 
beerde, als: der ıfle, ate, zte, ate, ste bis öte Schlain, 
liegen im Sten, 7ten bis 8ten Grade, nach der Grad» 
ober Waſſerwaage. Hernach ift der Heerd vielerley: 1) 
Hedeutet er deu runden Pla im Göpel, da die Pferde 
umgeben. 2) Eine von Holz gemachte Werkitatt , wor ⸗ 


auf die Planen zum Erzwaſchen gelegt werden, und 3). 


bey dem Schmelgen, das Bley auf dem Treibeheerde, fo 
ſich in die Aſche gezogen. 100 Pfund Heerdbley wird vor 
70 Pfund Friſchbley gerechnet, Heerd iſt auch eine Gru⸗ 
be vor dem Schmelzoſen, bdarein das Werk, wenn der 
Stich geſchehen, aus dem Ofen fließt, ingleihen der Bo» 
den des Treibofens, oder die ganze Mafdyine des Treibes 

es. Micht weniger bedeutet Heerd in den Schmelz: 
hütten den oberften Theil im Hohenoſen, welchen man Vor ⸗ 
beerd nennt.” — 

Heerdkrengel, (Bäder) eine fchlechte Art Krengel 
vom zweyten Mehle in Hamburg, worein die Butter in 
die Länge geſchmiert wird. 4 Stuͤck geiten ı Schilling, 

Heerd öffnen, d. t. mit dem Sticheiſen demſelben Luft 
machen, daß das geſchmolzene Werk deſto beffer heraus 
laufen kann. 

Keeröpfabl, (Müller) f. Fachbaum. 

Seerdpfäble, (Waſſer und Schleufenbau) f. Spund⸗ 
pfähle. Jar. 

„Heerdplatte, f. Heerdftein. Jae. 

Heerling, (Winzer) f. Härtling. 

Heerpauker, Timpslier,, ift derjenige, der die Pau» 
ken zierlich zu fchlagen meiß. Solches gefhicht mit ge 
wiſſen Bewegungen und Verwendungen des Leibes und 
der Hände, welde anderswo lächerlich ſcheinen wuͤrden. 
Die Heerpaufer ſtehen mit den Trempetern in einer ges 
meinſchaftlichen Innung, und haben ihre Privilegia von 
verschiedenen Kaifern, zuleßt aber von Ferdinando 111, 
betätigt bekommen, 

Heerſtraße, ſ. Landſtraße. 

Hefen, * iſt nichts anders als fire Luft, die im eine 
ſchleimige Flüßigkeit eingewickelt üft. 

Hefen zu machen. Man foche Weigenmehl im Waf 
fer bis zur Confiftenz einer dünnen Gallerte, und ſchwaͤn⸗ 
gere dieſe Miſchung mit firer Luft, wovon fie einen bes 
traͤchtlichen Theil annehmen wird; darnach gießt man dies 
fe Miſchung in eine Flaſche oder in ein Faͤßchen, fe leicht 
verftopft wird, und ſetzt es in eine mäßige Wärme, fo 
wird den zweyten Tag diefe Miihung im Zuftande der 
Bährung feyn,, und den dritten Tag die Geſtalt der Ges 
fen angenommen haben, die man nunmehro ſowohl zum 
Brauen als zum Baden gebrauchen kann, 

“efenbranntwein, Drufenbranntwein, (Deftil: 
fateur) heißt derjenige, der aus Weinhefen deftillirt wird, 
f. Branntwein aus Hefen. 

Sefenıbean, f. Thran. 

„Sefner, fo nennt man in Nürnberg die Effigmacher. 

“Heft, was sufammen gebefrerift. In dieſem Ver⸗ 
ftande pflegt man mehrere Bogen zuſammen gehefteten 


Heftz 


Papiers, es ſey zum geſchrieben ober gedtuckt, ſehr of 
or zu —— (Elfe) € © 
eft des Diamanıs, (Glaſer) ſ. Bleyknecht. Jac. 

Heft des Saarpinſels, ſ. d. 

Hefteiſen, (Glashütte) iſt etwa eine gute Elle lang, 
rund, und einen Queerſinger dit, mit einem fait eben- 
fo langen , Hinten zugerundeten Stiel, auf deffen eiſerner 
Spitze etiwas geftöffenes Sins genommen , und damit die 
andern bald verfertigten Gläfer beym Ausarbeiten zu hart 
hinein, gleichſam angehefter, und vermittelft des gefloſſe⸗ 
nen Glaſes befeftigt, auch die verfertiaten Glaͤſer mir folr 
hen —* den Temperofen in die Temperhefen getragen 
werden. 

Heften, batir, (Naͤtherin) zwey Stuͤcke an einander 
heſten, geſchieht, damit. fie ſich nicht verrücken, wenn 
man fie nachher feſt naͤhet. Die Heftung geſchieht mit 
großen Vorderſtichen, oder, nachdem der Fall iſt, mit, 
überwendlichen Stichen; man heftet auch mit Stecknadeln. 
Wenn die Nathe fertig find, jo nimmt man die Heſtun⸗ 
gen weg. 

Hefter, ein Stuͤck am Sattelbaum. ©. b. 

Heftnadel, (Buchbinder) iſt faſt eine halbe Spanne 
lang, ziemlich ſtark und dicke, mit einem weiten Oehr, 
damit man beſſer einfädeln köͤnne. Sie iſt darum ſtark, 
damit man beſſer durch das dicke Papier kommen, und 
geheftete Bogen damit niederftreihen, und große Löcher 
damit jtechen könne, in welche fich der Leim begiebt, und 
auch die innerſten Blaͤtter des Bogens zuſammen hält. 

Heftnath, (Riemer, Sattler) ift eine halb zufame 
men gefugte Nach, die mit Zwirn oder Bindfaden ges 
macht ft. &ie wird mit Vorderftichen gemacht, indem. 
man mit der Able gleich weit entfernte Löcher macht, in 
welche man die Nadel allmählig einſticht. Diefe Nath 
kann befeftiget werden, wenn man alle Stiche von oben 
mit der Hand anzieht. j 

Heftzwirn. (Buchbinder.) Zwirn, deſſen fich diefer 
Profeſſioniſt bedient. Er ift grau, und von verfchiedener 
Dide, je nachdem das Buch, das damit geheftet werden 
foll, groß und dick oder dünne iſt; wie denn auch die auf 
Schreibpapier gedruckten Buͤcher, wegen der dickern Bo⸗ 
gen, ſtaͤrkern Zwirn erfordern. Jeder Faden Zwirn iſt 
zum wenigſten aus zwey Faden zuſammen gezwirnt, nach ⸗ 


‚dem das Garn vorhero wohl ausgetocht, und. 2 bis 3fach 


zuſammen gewicelt werden; doch fo, daß er nicht zu breil 
werde, weswegen er auch ſchlank gewirnt werden muß; 
damit er fidy cheils beym Heften nicht zuſammen brille, 
theils auch der Buchbinder beym Ausziehen die Bogen 
nicht entzwey zerre. Man bat ihn wenigftens von Dreyer» 
ley verichiedener Die. Ihn zum Gebrauch zu zubereiten, 
wird ein Lopp in der Mitte einmal durchfchnitten. Das 
durch befömmmt man lauter einzelne Faden, jeden 4 Ellen 
lang; und diefe wichft man mit einer Wachetugel. ft 
er hiermit gewicht worden, fo zieht man ihn durch eim 
leinenes Läppchen, worinnen man reinen Talg bat, zwey⸗ 
oder dreymal. Damit verhuͤtet man, daß die Fäden nicht 
am einander Steben, noch ſich zuſammen drellen. PR 
e 


Heger 


Segereuter, (Rorfiwefen) üt ein Forftbebienter, fo 
‘einem Gehege vorgefeßt iſt, auf die Kegung bes Holjes 
und Wildes, und die Vertilgung der Raubthiere bedacht 


ſeyn. 

—— oder Ohrgrund, (Waſſerbau) iſt ein 
fehr feſter Grund, wird auch wohl Eiſengrund genannt, 
weil er ſo feſte iſt, daß, wenn man mit einer eiſernen 
Stange darauf ftößt, es nicht anders iſt, als wenn man 
auf Eifen ſtoͤßt, fieht auch aus, wie verroftetes Eifen. 

Begerhufe, it ein Stuͤck Feld, weiches 60 Morgen 
bat, und 4 Hackenhufen begreift. 

„egefäule, FJagdfäule, wird an den Grenzen eines 
Geheges aufgerichtet, und mit dem Wappen oder Namen 
des Forftheren bezeichnet, anzudeuten, daß dem Ferft- 
berru der Orten das Wild geheget, und niemand baffelbe 
Ju treiben oder zu ſchießen berechtigt fen. 

„egefchlag, (Jäger) f. Heuſchlag. Jar. 

Seide, (Forſtweſen) iſt eine vollkommen bloße Ger 

d, wo wenig oder gar Fein Geſtraͤuch, fondern mei 

* Heidekraut waͤchſt. 2) An einigen Orten auch ein 
d 


Seide, Erica volgaris, ſ. Gemeine Heide. 
„eldeerde, Humus pauperata Linn, Man findet 
fie auf Heiden, oder auch an andern Orten unter der Gars 
tenerde, jumelten in ganz dünnen Schichten einige Ellen 
tief; 3. ©. ben Waͤsbey in der Schmwedifchen Provinz Lip- 
fand, Sie fcheint eine bloße Spirlart der Gartenerde zu 
ſeyn, aber fie iſt lange nicht fo fruchtbar, weil fie das 
Waſſer wicht lange hält, und befonders in. trocknen Jah 
ten dem Landwirthe fehr verhaßt; wenn fie trocknet, fo 
wird ſie fo weich, als Mehl, und nun fo leicht, daß fie 
vom Winde leicht hinweg gefiihrt wird, ‚ 
Seidegruͤtze wird das, feiner Hülfen endledigte, Hei⸗ 
dekorn genannt, Es giebt diefe dem Gefinde und dem ge⸗ 
meinen Volke eine gute und nahrhafte Koft, und iſt in 
einer Haushaltung ſehr nüglih. Dean kocht ſelche, nach · 
dem fie vorher rein ausgeleſen und gewaſchen, entweder in 
Waſſer oder Milch, bis fie genugfam aufgequollen, rührt 
fie oft um, daß fie nicht Emollicht werde. Sit fie nun gahr 
kocht, fo ſalzt man felbige, rührt ein Stuͤck Butter oder 
nfefett darein, und richtet flean, man gießt auch wohl 
braune Butter darüber: oder wenn fie im Waſſer ſchlecht 
abgekocht, gefalzen und ein wenig Butter barein geruhtt 
worden, ſchuͤttet man fie in eine Schüſſel, laͤßt fie kalt 
den, fo wird fie hart, daß man fie fchneiden kann. 
enn fie nun gegeffen wird, ſchneidet man felbige ent- 
weder mit einem Meſſer, oder fticht fie mit dem Löffel 
heraus, und taucht jeden Biſſen in anfgetragenen Rahm 


Zeidelkufer, Jäger) f. Holzfneht. Jar. 

SGeidelbeere, Vaccinium myrtillis Linn, Diefer 
kricchende Laubholzſtrauch der deutſchen Forſten dient ganz 
due Gerberep , auch giebt er gruͤn, ſammt Wurzeln und 
Blättern, gelinde verbrannt eine gute Afche. Die Beeren 
werden roh oder eimgefotten, frifch oder zetrecknet, für 
fi) oder in andern Gerüchten vielfättig gegeffen. In eis 
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nigen Gedenden Deutfchlands braucht man die Beere zum 
Branntweinbrennen, in Schottland den Saft, ſtatt def 
fen von Zitronen zum Punſche, in verfhiedemen Orten 
zur Färbung dee Weines, und durch Zuiäge mancherley 
Barben hervor zu bringen, Der frifche Safe mit Alaun⸗ 
wurzel gekocht, färbet violet, mit Alaun und Kupferwaſ⸗ 
fer vermifht, blau, mit Galläpfeln dunkelblau, und mit 
Kalt, Grunſpan und Salmiak verfegt, purpurroth. Dem 
nachgetünftelten Pontack giebt man durch diefe Beeren 
Farbe und anziehenden Geſchmack. Die Beeren dienen 
auch dem Fleinen Wilde zur Aeſung. Bey diefem man» 
nichfaltigen Nutzen der aeg bleibt fie doch immer 
ein fchädliches Unkraut für die Forfte, mo fie feinen Ans 
flug oder Auſſchlag von jungem Holze unter fich auffoms» 
men läßt, doc) ift fie für die Snamenlehden nicht mehr ges 
fährli , wenn diele ſchen einige Jahre vor ihr voraus has 
ben, und wird bald feibft von ihnen unterdrüdt. Die 
Stod, und Wurjzellohden leiden von diefem Forſtunkraute 
überhaupt weniger, als die Saamenlohden, wegen ihres 
ſchnellern Wachsthums. — Die Wurzel ift dünne, mit 
feinen Haarwurzeln befeßt, läuft weit aus, in der Wald» 
erde ganz oben, im blofien Sande etwas tiefer. Der 
Stamm ift 10, 15 bis 20 Zoll hoch, dünne, treibt häus 
fige Zweige aus, die vieredig geftalter find. Die Rinde, 
ift gruͤnlicht. Das Holz ift zähe und feinfafericht. 

Heidelbeerblau zn färben, Leinen, Tuch und 
Garn. Man nehme einen Topf voll ausgedräcdten Hei⸗ 
beibeerfaft, thue einen Becher voll Weineſſig, zwey Loth 
geftoßenen Alaun, und J Loth neftoßenen Kupferſchlag 
dazu, laffe es mit einander ſieden, darnach Überfchlagen, 
tunfe alfo lau das Garn oder Tuch hinein, trockne es wies 
der an der Luft, mafche es alıs kaltem Waſſer, fo iſt es 
blau aefärbe. Will man es lichtblan haben, fo chut man 
2 Loth gepülverte Galläpfel dazu. 

Heidelbeerkamm, ift das Inftrument, womit die 
Beeren von ihren Sträuchern gefammelt werden. Dem 
wo fie haufig wachen, man fange Zeit zubringen müßte, 
wen deren eine Menge einzeln abaelefen werden follten, 
ſo bedient man ſich lieber des Kammes mit gutem Bor 
theil zum Abſtreiſen. Es mird nämlich aus leichtem duͤn⸗ 
nen Holz ein mir drey Wänden und einem Boden verfes 
henes offenes Fach gemacht, daran hinten ein bequemer 
Griff, der Boden aber wie em Kamm ausgezahnt, doch 
fo, daß nicht nur ein Heidelbeerftrauch fih mit feinen 
Zweigen bequem durchziehen laſſe, fondern auch hinter den 
Zähnen ein Raum übrig ſey, wo ſich die abaefireiften 
Derre fammeln, und von da in ein Gefäß geſchuͤttet wer⸗ 
den konnen, 

Heidelbergiſche Rechnungs muͤnze, f. Pfähifche. 

Heideſchnacken oder Schnucken, iſt kleinartiges 
Schafvieh, welches im Luͤneburgiſchen und Maͤrkiſchen 
auf den großen Heiden und Sandtriften getriebe wird, 
Sie find dauerhaft und keſten daher nicht viel Winterfut⸗ 
ter. Ihre ſchwarzbraune Wolle ift häufig, und wird 
— — 

eidetor au) |. Wurzeltorf⸗ 
‚ gbau) f. Wurzeltorf, — 
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ſelbſt wieder —* ee er 5* —* 
weg, ttet den d auf, 
ift die zu einen En Legefeuer bereitete and aut, 
Öleihyergeftale verfährt man mit den Schwamm, wenn 
er * * —— 2 Wenn man nun ER 
amman ein wo angeordnetes , 
Ale adpliciret, Ai um und er Aſche von Bar 
‚ und das Äußerfte davon 
anzindet, jo oo folche unter der Aſche weg, ohne daß 
man einen Geruch davon empfindet, oder derſelben, dag 
Beuer zu erhalten, fonderliche, Luft laffen müffe, bis 
das Ernſtfeuer ergreift, und ihre Dieufte gethan hat. 
vn a einde * 
ma es 
ſten zuſchicken, und 


mu; wie denn ein ————— 
it wiſſen kann, wie fange feine 
damit das Eruſtfeuer gleich zu rechter * von 


zündet werde. Es wir von einigen diefes ei 
feuer Slattermine genannt. 


“eimlich Bemad), (Baukunft) f. Kloat. 
— ein Getzeibemanf, "a in P. K. 3 


Dean a: eine alte englifche GoldnÄnze, toi 
137 holl. As, Gehalt 22 Kar, 10 Gr, euthaͤlt 
3 hol. As, ift nach dem 2o fl. Zug s thir. 4 gr. 
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Heliom 


ben einander liegenden Objectivglaͤſern, welche 2. neben 
einander liegende Bilder des Gegenſtandes machen. Diele 
Dilder werden beyde zugleich durch ein einziges Okulat bes 
teacher, Won den begden Öbjeetivgiäfern iſt das eine uns 
berwealich, das andere aber Fann jenem mitteljt einer 
Schraube genäbert, oder auch weiter davon entfernt wer⸗ 
den, medurd ſich denn aud die beyden Büder des Ge⸗ 
genftandes nähern und entfernen, Stellt man nun.bey 
Betrachtung der Sonne die Objektive jo, daß beyde Son⸗ 
nenbülder ſich mit den Raͤndern berühren, fo giebt alsdamm 
die Entfernung der Mittelpuntte beyder Glaͤſer den 
Durchmeſſer des Sonnenbildes ab, welcher dem Icheinbas 
ven Durchmeſſer dev Senne felbft jederzeit proportional iſt. 
Die Entfernung der Mittelpuntte beyder Gläfer wird 
burch einen, am beweglichen Objektiv augebrachten, Zeiger 
euf einen Maaßſtabe angegeben, wobey die Schraube 
durch ihre Umdrehung au einer getheilten Scheibe die klei⸗ 
gern Theile beitimme, deren Werth, fo mie der Werth der 
größten Theile des Maaßſtabs, wie beym Mikrometer, 
durch Erfahrung ausgemacht werden muß. Hiebey ift es 
gut, große Objektive zu haben, weil bey großen Bildern 
die Berührung der Ränder jdärfer wahrgenommen. wer» 
ben kann. Um die Mittelpunkte in allen Fällen nahe ge» 
nug an einander bringen zu tönnen, wird von jeden Glas 
# fe au der Seite, die es dem andern zukehrt, ein Theil ab⸗ 
gelcnitten,, dag, alfo die Glaͤſer die Geſtait der grönern 
Srgmente eines Kreifes erhalten. So wird auch dieles 
Werkzeug von de la Lande beſchrieben. (Aftron. $. 2453. 
se Aufl.) Umſtaͤndlicher handelt davon der Herr Heft. 
Käftner (Aſtron. Samml. II, S. 372.) Savary hatte 
fhon 1743. der Sorietät zu London die Beſchreibung ei» 
nes Ähnlichen Werkzeugs übergeben, (Philof, Tranl. 1753. 
Vol, XLVil. p. 1.9, 26,) um den Unterſchied der Son: 
ueudurchmeſſer in der Erdnähe und Erdferne zu meſſen, 


wenn gleich das Fernrohr fo ſtark vergrößerte, daß man 


den ganzen Durchmeſſer nicht auf einmal fehen inne. 
Hierbey bleiben beude Objektive unbeweglich; die Bilder 
Reben mit den Rändern von einander ab, und der verän, 
derlihe Abſtand wird durch ein gewöhnliches, im Brenn⸗ 
puntte angebradhtes, Mitrometer gemellen. Savary hatte 
auch ſchon den Einfall, nicht zwey ganze Objectivgläler 
zu gebrauchen, (weil man felten zwey von genau gleichen 
Brennweiten findet) fondern eis. einziges im Stücken zu 
zerſchneiden, und diefe ftatt der ganzen anzuwenden. Dol · 
Jaub (Phil. Fr. h €, n. 27.) halbirt ein Objettivglas, 
und braucht beyde Hälften fo, mie Bouguer die ganzen 
GSlaͤſer. Er macht das eine unbeweglich, das andere aber 
beweglich und mißt die Verſchiebung durch einen Manf- 
ſtab mir einem Verwier ab. Um die Länge des. Fernrohrs 
abzufürzen, ſchlaͤgt er vor, hinter die beyden halbirten 
Dbicktive noch ein ganges von kürzerer Brennweite zu feßen 
ober, noch lieber, die halbirten Objective an der vordern 
g eines Spiegeltelefcops anzubringen. Werkzeuge 
nach dem letztern Vorfchlage eingerichtet, heißen Spies 
——* * Objectivmikrometern. Sie werden 
ufia gebraucht, weil das Spie gelteleſc wegen ber 
Technologiſches Wörterbuch VL Cpell, 
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surkt feines Bildes, das gewöhnliche Meitrometer nicht 
wohl zulaßt, 

Heliopt, iſt ein Werkzeug, welches Herr Sornay er 
fand, weit er die Meerlänge ſehr genau beftimmen konnte 
Zwey englische Seecapitaine haben aus ihren Tagebüchern 
die Richtigkeit und Genauigkeit diefes Inftruments bewies 
fen, welche Herr de la Lande bezweifelt hatte. 

Helioſcop, (Optifus) ein — hinter welch 
man das Bild der Sonne auf, einer Ebene auffängt. Ein 
aftronomifches oder belländiiches Fernrohr wird etwas wei⸗ 
ter auseinander gezogen, als es,.um dadurch zu Sehen, 
noͤthig iſt. So wird es gegen die Sonne gerichtet, uud 
das dadurch entftehende Bild in einem dunkeln Orte aufs 
gelangen. In diefer Abſicht wird entweder ein Zimmer 
verfinftert, oder man ſteckt das Fernrohr in ein dunkles, 
trichterförmiges Behaͤltniß, deſſen Boden mit in Del ges 
träuftens Papier überzogen ober mit einem matt gefchliffe: 
nen Glaſe verſchloſſen üft, darauf ſich die Sonte abbilder, 
Auf diefem Papier oder Glafe wird ein Kreis bejchrieben, 
den das Sonnenbild gerade ausfüllt, und der durch fünf 
innere concentrüche Kreife in die gewöhnlichen ı2 Zoll ge« 
theilt wird. Der Erfinder diefes Fernrohrs war der Je⸗ 
ſuit Ehrift. Scheiner , geb. 1575. gefl. 1650, Ein ande» 
res dieſer Art gab n Hevel geb. 1611. geft. 1687, 
an. Ein jedes Stud Glas, das man über der Lampe 
ſchwarz anlaufen läge, thut ſchon dieſen Dienſt; auch der 
aftronomifche Tubus, wenn man das Augenglas deſſelben 
ſchwarz anlaufen läßt. 

Heliotrop Sonnenwende. Er ift von einer Barbe, 
die das Mittel zwiſchen gras» und lauchgrün hält, und 
hat insgemein olivenblaue Flecken, aud) wohl ockergelbe 
Flecken oder Streifen. Gewöhnlich hält er eingeipreng« 
te Punkte oder kleine Fleckchen von lichten bluthrothen as 
fpis. Er finder ſich derb, iſt inwendig wenig glänzend, 
fat nur fhimmernd, und überhaupt von gemeinem 
Slanz. Grin Bruch iſt mufhlih. Er ſpriugt in unbe 
ſtimmteckige fehr ſcharſtautige Bruchſtuͤcke. Er ift mehr 
oder weniger durchſcheinend, hart, fuͤhlt ſich kalt an, und 
iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Heſlblau, Leinfarb. (Staffiermaler.) Die Leiu⸗ 
farbe entſtehet aus einer Vermiſchung von Lack, Berliner 
blau und Bleyweiß oder anderm Weiß. Das Eigenttige 
und Wefentliche diefer Farbe. hängt von dem verfchiedenen 
Verhaͤltniß der vermiſchten Farben ab. Der Grund, auf 
weicyen man diefe Farbe ‚aufegägt, muß auch hellgrau 
gemacht werden, welches man gr un * a Mef 

fpige Lampenruß erhalten und beierkftelligen kann. 
— Mignarurfarbe. Auf Braftlienfpäne 
gieße man beynahe fiedendes Waſſer erliche Finger hoch 
darüber , und laffe diefes auf einem warmen Ofen oder In 
einem Sandbade einige Stunden ftehen, um die Farbe 
auszuziehen: Iſt dieſes geihehen , fo, filtriert man bie 
Flägigkeie durch Leinwand, und läßt das Kelle in einem 
Saudbade abrauchen, fo wird ſich eine rothbraune Rinde 
and Glas anlegen, die man recht trocken werden läßt. 
siehe man das Glas voll Waſſer, una? See 
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ſolches nach Verlauf einer halben Stunde wieder ab, und 
diefet einigemal wiederholt. Hierdurch verliert die braune 
Rinde ihre Farbe und wird blau,» Um nun diefe Fatbe 
ven Glaſe abzulöfen, feuchter man einen Pinfel mit Gum⸗ 
miwaſſer an, und waͤſcht fie les, ſammlet fie in einer Mu⸗ 
ſchel und läßt ſolche eintrocknen. 

Hellbraune Tuſche, f. Tuſche von verſchiedenen Far⸗ 
ben zu bereiten. 

Helle Aloe, Aloe lucida, f. Gummialoe, 

Hellebardengatter, (Schloſſer) beißen diejenigen, 
woran das Ende,der Stangen, anſtatt fpigig zu ſeyn, oder 
eine geflammte Spitze zu haben, die Geftalt einer Pike 


at. . 
o Ssellebardier , einer, der mit einer Hellebarde bewaff⸗ 


net if. 
„hellen, (Schifffahrt) f. ‚Dielen. 
„Heller, eine kleine Scheidemuͤnze in Deutſchland, von 
deren Urfprung fiehe Pfennig. Von den Hellern, welche 
durch ein Burggraͤfl. Nuͤrnbergiſches Privilenium vom 
Kaifer Karl IV, 1361. fhon damals von den Pfennigen 
forgfältig unterſchieden, und als zweyerley Münzforten ans 
geſehen worden, giebt es noch gegenwaͤrtig in Deutſchland: 
1) Heſſencaſſelſche Seller 1J St. auf ı pf. 2) Ylies 
derfächfifche auch zum Theil Dberfächfifche Heller 2 
Srü auf ı pf. 3) Ulmer fogenannte ſchwere Keller 
a Stuͤck auf ıpf. 4) Bayerifche fogenannte ſchwarze 
Heller 2 Süd auf einen fchrwargen ‘Pfennig. 5) Män-« 
ſterſche und Wiener Heller 2 Stuͤck auf ı Pfennig. 
} Lüneburger Heller unter dem Namen Scherfe 24 
Sihck auf ı Pfennig. 7) Elevifche Heller 2 Stück auf 
1 pf. oder Deut. 8) Collniſche Heller 10% Stück auf ı 
Kreutzer. 9) Achner Heller 4 Stuͤck auf ı Bufchen oder 
Miennig; f. d. und noch Oberfächfifche,, Osnabrücker und 
Wlener. Die Heller haben ihren Namen von Echwäs 
Bifch » Hall, mo fie zuerft geprägt wurden, daher fie auch 
mit einer ausgeſtreckten Hand und einem Kreuz, als den 
nflanien diefer Stadt, bejeihnet waren. Schen im 

Be koͤmmt diefe Munze inalten Rechnungen vor. 
hr Werth war nicht immer glei, fonft war fie von 
iiber, jett üft fie von Kupfer, 

Helles Blatt, lucidum, (Gärtner) heißt dasjenige 
fart , woran die Flache aleihfam erleuchtet if. 

- Helles Iletstiſches Braumwerk, (Rauchhändler) fi 


Giauwerk. 
Sellgelbes Boſſirwachs zu machen: "Das Wachs 


iſt zwar von Natur gelb' genug, doch wenn es kecht heil ⸗ ſchi 


Ib werden fol, fo nehme man weißes Wachs, und binde 
In ein feines Tuch gefiogene Cureumewurzel, lege felches 
in das Wachs mit ein wenig venedifhen Terpenthin, und 
Jaffe es ſchmelzen, drücke fodamı das Tuch aus, fo wird 
die Farbe recht fchöm lichtgelb werden. 

Sellgruͤn auf Wolle nach Herrn Poͤrner. Auf ı 


Pi. Tuch geſchieht die Worbereitimg mir 5 Loth Alaun. 


Die Farbenbrübe ift der Ruͤckſtand von dem Wlaulichtgrür 
nen, f. d 


‚Hellgeäne Krde, (Maler) ſ. Gruͤne Erde. 


Hemde 

Sellroth auf Kattun nach Zerrn Zabicht. 7 
Maaß Waſſer, 3 Pf. Cremor tartari, 7 Pf. Lev. Alaun, 
4 Salmiat, = Pf. Sode, 4 23 Pf. Zinnſelution, 2 
Pf. Weingeiſt. Noch heller, 8 Maaß Flußwaſſer, J 
Pi. Cremor tartari, 4 Pf. Lev. Alaun, 3 Pf. Salmiat, 
14Pf. Sode, 3 Pf. Zinnſolutien. 

Helltoth, das Glanzgold damit zu uͤberziehen. 
Man nimmt feines Drachenblut, puͤlvert es zart; thut 
es in ein irdenes Naͤpfchen, giebt höchft restificirten Braunt ⸗ 
wein darüber, und laßt es ausziehen. Diefe rothe Farbe 
trägt man mit einem Pinfel auf das Glanzgold oder Eik 
ber, fo entſteht eine Farbe wie Email, Man fahn das 
mit Tücher oder erhabene Arbeit überziehen; doch ift fie 
nur mit Geld oder Silber ſchicklich, und dabey fehr dauer 
baftig; auf Gruͤu geht es auch an. 

Hellrotber Lad. Diefen erhält man fehön, wenn 
man im Monat Julius die Rinde von den mittlern Zwei⸗ 
gen des Eſchbaums ablöfer, und von biefer wiederum 3 
Loth der innern baſtigen Schale mit = Lorh römifchen 
—* abkocht, und mit Pottaſchenlauge niederſchlaͤgt und 
abſußet. 

Hellung, (Schiffbau) ein langes, etwas über der 
Erde vom Waſſer nach der Landſeite zu, auf zureichend 
ſtarkem Roſt und Pfahlwerk liegendes, nach der Waſſer⸗ 
feite zu beträchtlich unter dem Waflerpafi feines obern En⸗ 
des gemeigtes Stuͤck Hola, von fo beträdhtlicher Länge, 
daß die Kiele zu bauender oder auszubeffernder Schiffe 
nach ihrer ganzen Länge auf demfelben aufliegen koͤnnen 

Hellweiße Farbe, iß, iſt die eigentliche 
reine weiße Barbe, ohne Beymiſchung einer andern, - 

Hellwigs taktiſches Spiel, [.d. 

. „Helm. # Zu Sauls und Goliaths Zeiten war diefe 
Rüftung ſchon bekannt, denn beyde trügen fie. Plinins 
nennt die Lacedämonier, aber Herodot die Eanptier als 
Erfinder des Helms, und meynt, daß die Lacedaͤmoniet 
denjelben erft von den Egyptiern erhalten hätten; Diodor 
von Sicilien hingegen will ihre Erfindung’den Eureten 
in Ereta zuſchreiben. Die Griechen ſchmuͤckten ihre Helme 
anfangs mit Pferdehaaren. Die Earier erfanden aber 
hernach die Federbüfche von Hahnenfedern. 

Helmbinde, eine Binde, womit man zuweilen den 
Helm zu ſchmuͤcken pflegte. | 

Helmkette, ſ. Hemtette. Jar. 

Hhelmkuhler, ſ. Kuͤhlgeſchirt. 

“Helm mit dem Mobrentopf, (Diftill.) ſ. Kuͤhlge⸗ 
rre. 

Selmontiſche Seife, f. Seife Helm. Jac. 

Helmonts Audusdl, dieles ſcheint nichts anders, al⸗ 
jerfloßner , ſalzſaurer Kalk geweſen zu ſeyn. 

Helmitod, (Schiffbau) f. Ruderpinne, 

Hemdbieſel, in Defterreich ein Hemdbeſetz am Aer⸗ 
wel =: " 

“emde. 8: (Nätherin.) Sle werden auf mancher⸗ 
ley Art geſchnitten und zufammen genähet. Inſonderheit 
find die Heinden der Weibsperfonen mancheriey; denn da 
giebt es einige mis Ermeln und obne Ermel, vn 
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le lehzten Achſelhemden heißen ; einige find „getelbte 
„mit fdlefen eingeſetzten Seitenftücen und langen Zwickeln, 
"oder fogenante Taͤtz chens bemden, welche einen befonders 
"wfammen gereihten Oberleib haben; rinige find Rütrtel. 

erbemden, die ohne Laͤtzchen und Gehre, auch 
„die gemeinften find. , Plattbemden aber werden diejeni⸗ 
‚gen genannt, darein Ermel von ſehr Elarer Leinwand ges 
“fest, und diefe öfters auch noch mit Spitzen befegt wer« 
‚den. Die Mannshemden unterfcheiden ſich nach der Guͤ⸗ 
„te der dazu genommenen Leinwand, da denn die ſchlechte ⸗ 
ſte zu Unterbemden, die feinſte zu Öberbemden ge⸗ 
‚braucht wird. 

Die Sariſtſteller führen es als eine Seltenheit an, 
daß die heilige Segeline im achten Jahrhundert ein feines 
nes Hemd und andere leinene Kieivungsftüde trug. In 
Mrankteic trug bie Gemahlin des dafigen Königs, 
Karls: Nil, im esten Jahrhuudert, die erften leinenen 


He tu i 
+ Gemdetragen auf ein Hemde zu . (Nätherin.) 
MDiefes ift eind von den vornehmen Stucken im Weißnaͤ⸗ 
hen. Billliman ſolches recht gut machen; fo muß folgen» 
des wohl beobachtet werben : dh a 
Edhe man vðle Kraufen anfängt, es fey In einem Ermel 
“ßber Kumpfe, worauf der Kragen gefeßt werden fell: fo 
„muß wan zuerſt eine Stecknadel in die Mitte ſtecken, nach ⸗ 
"gebends eine Hälfte noch einmal zuſammen ſchlagen, und 
wieder die Mitte mit einer Stecknadel bezeichnen. 
‚Dierauf fängt man an, die Kranfen in geraden Fäden, eis 
„nen Strohhalm breit von der Kante, zu machen ; wozu 
‚vor allen Dingen efn ftarfer, zuvor mit weißem Wachſe 
feter Faden genommen werden muß; an deſſen En⸗ 
de ein Knoten gemacht wird. Man nimmt zu einer Kraus 
Fe nicht mehr als zwey kis drey Baden auf die Nadel und 
etea fünf bis ſechs Faden dazwiſchen; wenn man nämlich 


“einen Ermel einfraufer. Wo man Aber einen Rumpf ein» ' 


krauſet, fo darf man nicht mehr als hoͤchſtens vier Faden 
wiſchen jeder Kraufe laſſen. ſe as hoan — 

Wenn man damit zu Ende iſt; fo werden bie Krauſen 

. jo dichte, als möglüh, zufammen gejogen,, und die Na 
wel wird an das Ende geftecft, um welches man den Bas 
den wickelt, damit er nicht nachgeben könne. Alsdenn 
nimmt man eine ftarte Stecknadel und freiche von dem 
finten Ende zum rechten mit Behutſamkeit jede Kraufe 
hervor, fo daß keine verſteckt bleibe, fondern daß fle alle 
neben einander liegen, fonft kaun man den Kragen niche 
gut auſſezen. 

Benn nun die Kraufen gehoörig eingeftrichen find, fo 
macht man den zuvor umgewickelten Faden von der Nadel 
wieder (og, urid zieht die Kraufen fo weit aus einander, 
Als der Kragen lang iſt. Sodann theilet man den Kra⸗ 
gen, nachdem er vorher rund herum in geraden Baden 
Zingefplagen worden, gleichfalls.in vier Theile, und ſticht 
das beiteppte Ende accurat auf die zuvor In den Kraufen 
machte Einrheiluugen , jedoch nur fo weit heruͤber, daß 

den Faden in benfefben uicht fehen kanu, und beſe⸗ 


an dem andern heruuter 


vorwaͤrts 
zu Ende, 
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fligt ben ‚Baden. toieder am Ende um die Nadel, womit 
der Kragen aufgeſteckt worden iſt. 

Sit dieſes allerjwohl in Acht genommen; fo fängt man 
an, den Kragen aufjunehmen, Mey jedem Stiche muf 
nur eine Kraufe auf die Nadel genommen werden, Dam 
fit, wenn man zuvor den Baden befeftiget hat, in dem 
Kragen zwey Baden hoch hinein, und bleibt bey jedem 
Stiche in geraden Faden, giebt auch wohl Achtung, bag 
die Kraufen an einem Orte nicht näher oder weiter zu 
oder von einander kommen, als am andern, Iſt man 
mit der erften Seite alfo zu Ende; fo Eehret man deu Er 
mel oder den Rumpf des Hemdes herum, und ſchlaͤgt den 
Kragen berüber, und näher das audere Ende auf den Krau ⸗ 
fen gleichfalls in geraden Fäden fefte. Hier fann man 
wohl jwey Kraufen auf die Nadel nehmen. Die Stiche 
mülfen aber auf der rechten Seite nicht gu fehen ſeyn ; des⸗ 

muß man den Ktagen nicht zu weit über die Kraufen 
erunter naͤhen. j 

Zufegt wird der Kragen, nachdem er zunor eingeſchla⸗ 
gen, zu beyden Enden mit Weberflihen, wie bey ber 
Math über der Hand, zugenähet, 

Ein Kragen iſt gut aufgefegt, wenn er ganz gerade 
auf den Kraufen figt, unb.nicht an einem Orte tiefer , ale 
genaͤhet worden; wenn er oben 
in geraden Fäden hinüber gefchlagen if, fo daß er anal. 
fen Orten eine gleiche Breite hat; wenn die Kraufen 
gleich weit aus einander, und alle Stiche in geraden 84. 
den und von gleicher Größe ſind. 

„ende : Kragen zu fleppen. (Märherin.) Man jichg 
erfilich an beuden Enden in der Länge des Kragens zu dem 


Einſchlage einen Baden aus, damit jeher Cluſchlag, wels 


er ohngefähr einen Eleinen Strohhalm breit ſeyn muß, 
im gerader Linie geſchehen koͤnne. Nachgehends zieht man 
zu den Stepben ahermal einen Faden aus, und jiwar eis 
nen Heinen Strohhalm breit vom Einſchlage, damit man 
defto leichter in gerader Linie zu fteppen im Stande ey. 
Hierauf zieht man von unten bie Nadel mit den Faden, 
an-deilen Ende ein Knoten gemacht ſeyn muß, herauf, 
und ſticht zwey oder drey Faden wieder zurüd, und Fusmt 
in gerader. Linie fo weit wieder heraus, als man 
zurück geftochen hat. Solchergeſtalt man fort, bis 
So viele Reihen man nun einander ftepr 
fo viele Fäden muß mau auch ausziehn. Ge⸗ 


welche fünf 
oder fehs Fäden von +inander ſeyn muͤſſen, dazwifchen 
man eine Keihe Knoͤtchen zu nähen pflegt. 

Beim ein Kragen aut gefleppt ſeyn ſoll, fo miäffen alle 
Stiche von gleicher Größe und Feine Faden zwiſchen dere 
felben zu fehen ſeyn. Auch muß e6 nicht teaupig ober 
teuppig gefteppt ſeyn. Darum ift mörhig, daß man Die 
Kragen auf einer Nähelade feftftede. . 

Hemdkorb, Warmkorb, ein oben gewoͤlbt geflochte⸗ 
ner Korb, darein man ein Kohlendecken ſetzt, um darüber 
das zum Einwindeln junger Kinder noͤthige Zeug zu er 


denb 


pen will, 
meiniglidy werden derfelden nur zwey gemacht, 
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Hemicyelium, iſt eine beſondere Art von Sonnenuh ⸗ 
sen in —* en Ba Zirkels, fo Derofus, ein Chal · 
—* nden haben ſoll. 


Ordnung die Hälfte eines Triglyphus oder Berufes $, 
welche —— * wi den ganzen 30 


iſchen ‚fo einerl 
ir ak, eben Hınkkt. Blceeke eines Schliges 


h Schlitzes auf diejenis 
5— — 
unkte a llellinien mit 
“Achie der Säufen,zieher, und den Schligen ihre gehnr 
Hoͤhe eledenn Beh Arnd 
"Hemmung der Übren. &  Thiout etfand die Hem⸗ 
‚mung mit einer Art von Aukern. Die freye Hemmung, 
die noch v icher als jene iſt, erfand Herr Mudge, 
‚ein Schäfer bes Graham, Nachher har „Here Magellan 
‚sweyerlen Arten der. freyen Hemmung. für ‚die aftrenomi- 
ſchen Penduluhren erfunden; wovon die letztere, welche 
der Koͤnigl. Uhrmacher Vulliami in Loudon in Stande ae 
bracht hat, die vorzuͤglichſte it. Das Mäderiwerk fieht 
dabeh mit dem Uhrenpendul in gar keiner Werbindung, in: 
‚dem dieſes feßtere mach ‚jedem. Schwung feine, verlerne 
Kraft durch den Fall seines‘ einen Gewichts, nieder. er 
halt. Diefes Gewicht wird. durch das Mäderwert wieder 
aufaeboben ; zu⸗ einer Zeit, wo das Pendul velltommen 
frey ſpielt, woͤdurch die Schwingungen gleihförmig erhal: 
— und auch in ihrer Wirtung. gar feinen Ber: 
‚luft leider, . 


en 
er 


-_ %emmung det Übren nach derin von Magellan. 


Diefe ift für die mi Die Eins 
Ba iR für Dir i —* A dar Pr 


Rerbindung mit dem WUotpendel ftehet, indem dieſes letz ⸗ 
„tere nah jedem Schoung ſeine vetlohrne Kraft durch den 
Ball eines Eleinen Gewichts wieder erhält. Diefes Ge 
wicht wird durch das Raͤderwerk wieder aufgeboben, zu 
‚einen Zeit, wo das Pendel wieder frey fpielt. Diejer Ball 


“lebe alſo eine 


‘jede Schwingung 


Muths willen zu 


Henne 


beftändige und ganz ümverändetlihe Kraft 

für die gleihförmige Erhaltung der Vibrationen ab. Der 
Bir Vortheil aber befteher befonders darinnen, daß diefe 
iedevherftellungsfraft gerade bevum Mement der größten 
Gewalt im Schwunge angebracht ift: auf felche Welle hat 
weder im Anfange, noch am Ende ih⸗ 
rer Wirkung, den zeringſten Verluſt zu-erleiden, oder mit 


“andern Worten: vie beſtandige Wirkung der Schwere, 
"die die Bewegung des Pendels gleihfermig dewegt wird 


auf keine Weiſe eher unterbrochen, um die Hemmung zu 

öffnen, als bis das: Moment ihrer Gewalt behnahe ein 

—— iſt. — iſt der eg neuen 

mmung einfach und leicht zuſammen zu ” 

»empe, BSempte, (Getreidemaaf ) f. Himten, .*. 
Bangkompaß; f. Grubentompaf. Jar - 1. 

"Hengft, (Stutterep) iſt ein ganzes ‚ober nicht geriſ⸗ 

ſenes (verfhnitteneg) Pferd, maͤnn Geſchlechts, wel ⸗ 

ches entweder um feiner Dauerhaſtigkeit und unverjagten 

— — 

t gebraucht wird. au en 

ein Befchebler oder Spring · 


engftee Sinn, it eine Art der Zinne, @ Baia, 


pferde, oder zur 
letsten Ball heißt es auch 
bengft. s 


Be. ’ 

Inn, Weiches ehten viel ichönern Gpiegel und Bang ha 
füret ven Namen von dem Bergfieden in —* 
Sengſtmann Wildenbitte, Stuttenmeifier, 
derjenige, welcher bey einer Stuttereh die Belegung ter 
Mutrerpferde zu beforgen hat; oder es wird auch derjenige 
alfo genannt, der init ſeinem Beſchehlhenaſt auf, dem Lau⸗ 
de herum reutet, und F einen gewiſſen Lohn die Stut⸗ 
ten belegen laͤßt; > diefer wird eigentlih Sengſt mann 
genannt, da der erſtete, weicher einem Geftütts versefe Br 
eher den Nähen eines Stuttenmeiſters verdient, Er befümt 
gemeiniglich für fein Pferd drey Mahlzeiten Butter und 
"die Hälfte des Lohne, weicher in einem halben Gulden 
oder halben Thaier befteht, zum voraus; die andere Hälfe 
— —* wird 2 ei Jahr auf den Fall, wenn die bes 

egte Stutte gefohlt hat, entrichtet, 

„engwerf, f. Sprengwert. 

Henkels ſaures Salz. Diefes erhält man, wenn man 
Scheidewaſſer mit doppelt fo viel Weinfteingeift einige Tas 
% ‚digeriret, und endlich das Feuer vermehrt, ift Zuder· 
ame. 

enkeltopf, ift ein von Then, Zinn, Kupfer oder 

eſſing, in Form eines Heinen Handtorbs verfertigteg 
‚Gefäß, worin allerley Victualien, fonderlich was in vie« 
lerley einzelnen Stuͤcken befteht, nad) Hauſe getragen 
"werden Eönnen, _ 

„enly’s allgemeiner Auslader, f.d. 

Henna, f. Aleanna. 

Henne, eine, zu Bullarden.: Man fäßt-fich die Senne _ 
ton jemanden halten, daß der Bauch uber ſich ſtehet, 
darm ſchueidet man mit einem Federmefler unter dem Him⸗ 
tern ein Loch, und thut das Grießlichte, vas fich darin 
findet, heraus, befchmierer alsdanıı das Loch mir Schmalz 
und näher es wieder zu, 2 

Benne⸗ 


eHenneg 

“ Zennegawifche Senf, fo nenn man auch die betann · 

te Klopfſenſe. 
“ennersdorffche Spihtäote. ;Oplnmrbbet, die 
ya Hennersdotf in der Oberlanfis find gemacht werden, 
i Sir weichen einigermanßen von den gemöhntichen ab, und 
gewähren befonders den Bortheil, daß daranf nicht fo 
kit meißeldrächiges ; dei. üßerdrehtes Garn geiponnen 
, werden kann. Bey diefen Raͤdern wird das Ueberdrehen 
wur Batand eigentlich dadurch gehindert, daß die Schwung⸗ 
täder größer und ſchwerer, als bey den gewöhnlichen 
Spinnrädern find, und daf def Wirbel, der die Spindel, 
mobrauf Das Garn gewunden wird, umdrehet, ebenfalls 
verhältnigmäßig größer iſt, wodurch denn alfo die Um⸗ 
finvingungen des Rades nicht fo ſchnell erfolgen, und der 
Epiuner auch mehr Zeit gewinnt, den Jaden gleich zu 


ziehen. 

*2 ein Kbbfpich J Fomtange.” = 

“cunings Schwimmgürtel, [. Saferftii 
Benſchen; fo biet als Handſchuh. ä 

Aep. auf den Recepten, Hepar, Biber. nt 

Heptackordum, (Muſitus) ſ. Septime. 

Heraultiſche Laterne Zur Erleuchtung der Straf 
fen, Lanterne a eul de lampe. Dieſe find den Kirchen 
Tanıpen aͤhnlich und 21 Zolfchody. Der Stüuͤcke/ die dem 

zroer der Laterne ausmachen, find 24, und muß dazu 

46 Glas genommen werden. Doch muß 
ide? Hör den acht Glaͤſern, die die‘ Mitte derfelben aus⸗ 
machen, 8 Zell und eine Pinie hoch, and 5 Zelle und 10 
Linien breit feyn; jedes aber von denen die Lampe und 
den Rauchfang formirenden, 6 Zolle und 7 Linien hoch, 
an dem afı das Mittelſtück ftoßendem Ende aber 5 Zolle 
And 10 Linien breit, endlich aber an derien an den Deckel 
Ahſtoßenden oder dar Untertheil der Lampe formirenden, 
43olle und 7 Linien hech ſeyn. 

Der Boden der Laterne iſt, wie bey der Eimerlaterne, 
(3 7 ganzen und einem ausgefchnittenen Glas zufammen 
geſetzt. Doch muß das gerade In der Mitte des Bodens 
ſtehende Blech von ſehr ftarfem Eiſenblech gemacht ſeyn, 
und beſonders auf der rechten Hand der zwo Dillen ver⸗ 
ſchiedene Loͤcher haben, daß man zwiſchen ſelbigen einen 
oo Linien dicken und 7 Zolle hohen meſſingenen Drath, 
der, gegen oben zu, ein Oval von 2 Zollen inwenbig has 
ben, um das Licht gerade zu erhalten; und gegen unten 
HA, eine mit den Dillen verbundene doppelte Krümme ans 
dtingen, damit feldige gegen die Hand des Aniüinders 


Härter ſeyn, und Ihm der Zugang offen ſtehen moͤge; end», 


Kid müllen die Dillew von neuem und ſtartem Eiſenbleche 
made, anderthalb Zelle. hoch, ynd aus einem Stücke 
gemacht ſeyn, und der Durchmefler im Großen einen Zoll, 
Im Keinen aber neun Linien 1betragen.. 

‚. Damit man aber die Stuͤcke des untern Theils der Par 
terne recht wohl befeftigen kanns; fo * der Glaſer den 
Flügel des Bodens mehr ſtark als ſchlvach haiten. Dias 
Bley uud das Blech, das um das Bley herum geht) müf: 
fen inwendig veryinnt, und, mit der Loͤte weiß gemacht 
werden, Der für den Afzönder leer gelaſſene Kaum 


wird mit Bley eingefaßt, in deſſen Hoblung und 
‘dem Kern Ah Biechen eiferner Drath eingefügt, der 


65 
— 


Herausſ 


rings um ſie herum laͤuft. Auf dieſem eifernen Drath 
werden die Saͤume des Sleye⸗ aufgehoben, damit man 
felbige verzimen kann, indem man die Loͤte vorne an die 
Wände anſtteicht. 

Oben- über dem Ieeten Raum, innerhafb der Paterne, 
bringt man wor allen eine eiferne Fallthüre an, die, wie 
das Blech verfchiedene Löcher hat. Durch den Mand dies 
fer Fallehin‘, der auf der Seite des Ecks des Untertheils 
der Parerne hohl und nerunder it, läuft queer durch ein 
mittelmäßig ftarfer'riferner Drath, deſſen Ende, indem er 
durch die bleyernen Säulen durchgeht, daſelbſt durch eir 
nen Haken gehalten wird, den man dafelbft mit einer Zan⸗ 
ge formirt. Man ann "aber an deren Stelle, um den 
von dem Blech und der Fallchüre verutſachten Schatten 
wegzubringen, eine von Eiſenblech gefugte Rahm ſetzen, 
in welche man, auf der breiteſten Ei, die vier Zolle 
“und 7 Linien beträgt, und folglich die Breite des Bleyes 
nicht uͤberſchreitet, eine Glastafel, die gerade bie Kadın 
ausfüllt, einihieben, und zwar mit der Sorfiht, daß man 
durch einen Blechſchmidt innerhalb einen gleichfalls won 

Eifenbled; gemachten, und ohnaefähr einen Zoll vorſtehen⸗ 
den Rückfall löten laffen, damit felbiger, wenn der An- 
Jinder feine Hand herauszicht wieder von felbft auf den 
Boden zufalle. 

Die Theile, die den. Körper der Paterne ausmachen, 
werden, wie die Felder des Bodens mit einem vollig ges 
ze. 7 Linien breitem Bley zufammen gefügt, oder ver» 

nbden, 

Jede Laterne wird mit vier eifernen Drärhen , die zwo 
Linien im Durdpmelfer betragen, verfehen. Die zween 

Drärhe, die gerade gegen einander-fichen , laufen unter 


„den Doden der Laterne nad) der Queere hin, damit man 


fie daſelbſt befeftigen und von einem Ede bis ans andre, 
nad) der Breite des Bodens, Löten kann, ohne die Oeff⸗ 
nung der Dilfe zu verftopfen, Die audern zween werden 
der Länge mach gefchnitten, damit fie an die erſtern ſich 
anſchließen, indem fie unter denſelben durchlaufen. 

Diefe eiferne Drache müffen uͤberdies fo lang ſeyn, daß 
fie einen von duͤnnem Eiſeublech gemachten Deckel tragen 
Eonnen, der oben durchlochert ift, damit der Rauch durch 
biefe einher fih hinaus ziehe, und zugleich dadurch ver» 
hindert werde, daß der Wind, wenn er auf das Licht fals 
fen follte, es nicht zur ſtark anfache, umd das Licht nicht 
fo geſchwinde werbrenne. Weber diefen Deckel ift nech ein 
anderer von ftärferm Eifenblech nemachter befindlich. Durch 
dieſen gehen, wie durch den erſtern, die vier Draͤthe durch 
vier Loͤcher, die an dem Orte der Blevhaften in gleicher 
Weite von einander angebracht find. Zwiſchen dieſem Des 
del und dem Raud des Rauchfangs bleibt noch ein Raum 
ungefähr von andrrthatb Zollen übria. Diefer Deckel hat 
im Durdrfchnitt" 1 5-bis 16 Zolle, wird zwehmal mit Oel ⸗ 
farbe angeſtrichen, und alle noey Jahre wieder mit neuer 
Farbe antgefriſchet. 

Heraus ſchaffung, (Wundarzt) ſ. Ausziehung. 

3 3 Herbe. 
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»- Zerbe, Dieſen Namen nieht man allen: denjenigen 
Dingen, welche einen ſtechenden und die Zähne ſtumpf ⸗ 
machenden Geſchmack haben, wie 5. B. der Geſchmack des 
Effiges it. Diefer Geſchmack ift allen mineraliſchen, ve» 
getabilifhen und thierischen Säuren natüslih. Wenn: er 
fid, in einer vegetabiliichen oder thieriſchen Subſtanz, in 
‚ber man ihn vorher nicht gewahr wurde, entwickelt, jo if 
er allezeit in feibiger die Frucht der fauern Bäbrung. 

Herboriſt, ift ein Kaufmann, der Arzneyfräuter, 
Wurzeln u. ſ. w. verkauft, Faſt in allen Handelsftädten 
finder man dergleichen, In Paris-aber wachen fie, ſo 
zu reden, eine eigene kleine Innung aus, zu der-niemand 
‚gelaffen wird, als bis er eln Eramen über die Eigenſchaft 
und Natur der Pilanzen und Wurzeln ausgeftanden bat, 
die zur Arzney gedraucht werden, weil es oft mit vieler 
Gefahr verfnupft iſt, wenn eine fir die andere genommen 
wird. Es ift ihnen auch nicht erlaubt, fie insgeſammt 
an allerhand Leute ohne Unterſchied zu verkaufen, und eh⸗ 
nige gefährliche Kräuter oder Wurzeln dürfen fie nicht ans 
ders, als an die Apotheker oder andere befannte Perfa- 
nen, verkaufen. 

Herbſi, (Winzer) heißt am Rhein die Weinleſe, weil 

fie um dieſe Jahreszeit einfällt, und dort die nüßlichite 
Beſchaͤftigung im ganzen Jahre ift. 
- “erbfibriefe, (Winzer) beißen die obrigfeitlichen 
Verordnungen, durch welche die Weinleſe eröffnet wird, 
und bie. germeiniglich an die Rarhhäufer, Amthäufer, Kirch 
thuͤren 26. zu jedermanns Nachricht angefchlagen werden, 

„erforder Leinen, eine grobe meftphälifche Leinwand, 
die befonders nach Holland und Hamburg und von da nad) 
Amerita geht. Man verkauft fie nach 100 doppelten El⸗ 
ten, die etwa 43 bis 54 Thle, Banfo gelten, 

Heriſſon, (Kriegskunft) if ein mit eifernen Stacheln 
verfehener Schlagbaum, welder auf einen Pfahle rube, 
dag man ihm herum drehen, ober auch aufs und nieder jies 
hen, und dadurch den Weg öffnen und verfperren kann. 

»ermannifches Wunderfals, if nichts anders, als 
kochſalzhaltiger gemeiner Salpeter. das: ' 

Hetmanns Regenmeffer, 12 gewöhnliche Hyotome- 
ter, nämlich Flaſchen mit aufgefegten Trichteru von gleie 
her Oberfläche, find auf einer Scheibe in einen Kreis ge» 
ſtellt. Diefe Scheibe it um ihren Mittelpunkt beweglich, 
und wird mit einer Schlaguht fo verbunden, daß fis alle 
Stunden um Ay des ganzen Ihmkreifes fort gedreht wird. 
Diefe ganze Vorrichtung bedeckt ein unbewegliches Dach, 
welches nur au einer Stelle fo weit ausgefcmitten ift, daß 
unter der Oeffnung gerade ein Trichter unbedeckt ftehen 
Bann, die Übrigen «1 aber vom Dache bedeckt bleiben, 
Die Uhr bringt alſo alle Stunden einen andern Trichter 
unter die Oeffnung, und fo fammlet ſich in jeder Flaſche 
nur fo viel Waller, als in der Stunde, da fie frey ftand, 
auf den Trichter gefallen iſt. Die Fiaſchen find mir den 
Zahlen der Stunden bezeichnet: man kaun alfo am Mor: 
gen —* wie viel es Die Macht Über im jeder Stunde ge⸗ 
xegnet da 


— 


% 


Herteng 


Bermeline. 4 Ihr Preiß in Orenburg it: Ruſſſſche 
ı ©t, ı2 Kop., Siberiſche St. 15 Kop., in Archane 
„gel 1.Zimmer 42 Rub, in Petersburg: Siber, zubereit. 
allerbefte. 13 Rub. ı Sad 65 Rub., ordiuäre ı Zimmer 
9 Rub,, rothe allerbefte 8 Rub,, ordinäre 6 Rub., in 
Kiachta von verſchiedener Größe und Güte ı St. 20 — 
60 Kop. ı Sad ı5 — 25 Kub, in Tangarof, Ufniſche 
400 St. 110 Rub. 40 Rub. 
Bermitage, eine der feiuſten Sorten der Vienne⸗ 
Rhoneweine, weiche längs an dem Rhonefluß zwiſchen Bas 
lence und Baliere gewonnen, .. und in Menge auswärts vers 
führe wird, Sie iſt roth von Farbe, fehr gefund, und ihr 
Geſchinack bat etwas den Myrtben ähnliches, Mean zieht 
foldye über Tette, oder auch von Braune in Burgund. Sie 
wird nad, Queues gehandelt. Zu Lerte handelt man 
fie in Opböften. 4 
; en fibfiige Benzoefhure, ſ. d. Elise 
ther rk b; ö r u 
Heronsball, (Mechanik) iſt ein luftdicht verfhloffenes 
Gefäß, in welchen durch den Deckel eine enge Röhre, Die 
man vermöge eines durchbohrten Hahns verfchließen kann, 
und far bis auf den Boden des Gefäßes gebt. Fuͤllt mar 
diefes Gefäß zur Hälfte mit Waffer, und vermehrt die Elq⸗ 
fiirität. der darin befindlichen Luft durch Wärme, oder ver» 
dichter fie durch Hineinblafen, fo fpringt das Waſſer nach ger 
hffneter Nöhre, heraus, bis das Gleichgewicht der Luft wiedet 
hergeſteſſt it. Er bat feinen Namen von Hero von Ale 
gandrien, der. ihn erfunden, Fuͤllt man dieſes Gefäß mi 
Weingeiſt und fegt es auf Kohlen, fo kann man einen feus 
rigen Springbrunnen machen. i 
Hexonsbrunn. (Medanifus.) Diefer befteht aus 
drey über einander geftellten Gefäßen, wovon das oberſte 
offen, und die bepden andern luftdiche verſchloſſen find. 
Aus dem oberften geht eine Röhre ins unterfte, und aus 
dem unterften gehteine Röhre ins zweyte, und aus diefem 
eine Springröhre, die faſt bis auf den Boden reiht. Das 
weyte Gefäß füllt man zur Hälfte mit Waſſer und vera 
fchließt es wieder. Gießt man nun ius oberfte Gefäß ebene 
falls Waſſer, fo läuft es durch die Möhre ins unterfte Ges 
fäß, und druͤckt die darin verfäleffens Euft, zufanımen, 
Diefee Drug verbreitet ſich vermöge der Mobre in. dag . 
zweyte Gefäß, und treibt das Waffer durch die Springs 
röhre heraus. Wie der Heronsbrunnen im Großen anpus 
menden ift, bie Waſſer aus den Gruben zu heben, ſiehe 
Auftmafdhinen, > 
BSerrgottmacher, in Defterreih ein Kruzifirfhniger, 
Herriabadis, ſ. Chowtars. 
Herrnfrohntheil aufheben, (Bergwerk) ſiehe Auf⸗ 
eben. 
Herrengilts oder Oeſterteichiſche Contributions⸗ 
pfunde, eine Rechnungsmuͤnze, davon 77 einen Thalet 
machen. Nach dem Conventione 20 fl, Fuß, Piftoleg 
äsırhle, gehen auf die Eilln, Marf fein, Gold 252%, 
Silber 145. Ihr Werth in Piftolen à 5 tthlr. Ift 7 reble, 
16 ar. [, a, Eontribusionspfund. 


Herreng 


Hertengringel, (Bäder) werden in Hamburg aus 
dem Rundſtuckteige, der etwas feſter gemacht iſt, geſchloſ⸗ 
fen, und aledann mit Zucker beſtreuet, und bey offenen 

Lchern gebocen, auf Daß der Zucker weiß bleibe. 4 St. 
gelten x Cchiling. 
engulden, eine Rechnungsmuͤnze im Cöllnifchen, 
Davon = auf den Thaler gehen. a) Nach dem 24 fl. Fuß 
Piſtole 6 thir. geben auf die C. Mark fein, Gold 4734, 
über 32, Ihr Werth in Piftolen $ thfr. ift 10 ar. 
b) Nach dem 25 fl. Fuß, Piſtole 6* hir. geben auf die 
€. Mark fein, Gold 49243, Silber 353. Ihr Werth 
in Piftolen 5 thlr, it 9 ar. 74 pf. Er hält > Ort oder 
Drtsthaler, 4 Schillinge, 1o Dlafferte, 15 Gl. oder 
Mäderalbus, 24 Goßgen, 30 Elevifche Stüver, 40 Als 
bus, 45 Kr., 50 leichte Albus, 60 Fettmaͤnnchen oder 
- 180 Heller. A . 
derenbadern , f. Lumpen. 
" Aerrenburber Papier, (Buntpapiermanifaetur) iſt 
kn figurirtes Papier, welches zuerft überall mir einem 
Mieiftergrunde, hernach ſogleich mit den dazu eingerichtes 
> gen ſtarken Kleifterfarben uͤberſtrichen wird. Der Fabri⸗ 
kant nimmt ſodann ein Holz, das nach feinem gewählten 
Mufter ausgezackt iſt, vermittelſt deſſen er Biguren ſchlaͤn 
gelt, gittert oder zackt, wodurch die Farbe von den Bo⸗ 
gen wiederum weggenommen wird, und eine weiße Figur 
entfteht. Die Zwiſchenraͤume werden thells mit hölzernen 
Stempeln bedruckt, welche die Farbe wegnehmen, oder 
aber eine andere Farbe aufgedruct ; theils nimmt man 
auch mit Fleinen Schwaͤmmen die Farbe weg, wodurch 
welfenartige Figuren entftehen. Oft braucht man auch zu 
dem Figuriren ftatt eines Holzes die Finger, ' 
Sertxnkolben, eine Art Scheidetolben, 
2 ibelfche Teleftopen, f. Teleftop. - 
* , Puchivert) ſ. Heerd. Jaec. 
Settels Brennmaſchine, f. Btennglas. 
ent) f: Heerd. Jae. 
BSerum gegangen, (Faͤrber.) Wenn das Zeug in 
der Farbehbrühe einigemal durchgebafpelt worden, fo far 
'gen bie Färber, es fen fo und fo wielmal herum ger 


dangen. 
erunter kommen, |. Ballen, A 
Serxunter laufendes Bları, decwrrens, (Gärtner) 
‘Heißt ein ſolches, fo mit feiner Bafis an dem Stamme 
herunterwaͤrts ausgedehnt iſt. * 
Hervorderlinnen, ſ. Herforder. 
Hervorgebrachtes Produkt, ſ. Erzeugtes. 


Servorſpringender Winkel, Angl. Saillant, A, 


vie, (Kriegsb.) ift ein folcher, deſſen Spitze nach dem . 


Felde zu gehet. > Rt a 
Herwechſel, ( Handlung): |. Ruͤckwechſel. Jao. 

’ Gerz, Beim, (Gärtner) if der unbegrelflich zarte 

Entwurf einer jeden unausgebildeten zufünftigen Pflanze, 

wie er fich in der Mitte ded @aamens Befindet, und dar 

aus die Pflanze bey fernerm Wuchſe hernach abgebildet 


wir, 


Heſſiſche 7 


hend, Caris en heißt an den Wellzapfen der ver« 
ngerte und fegelformig zugehende Zapfen, fo außer der 
Fläche des Blauels if. Ban 
Herzblaͤtter, (Gaͤrtner) die erften Blaͤtter, melde 
der Keim hervor treibt und von deren Erhaltung der galt 


ze künftige Wachsthum der Pflanze abhänat. 


Herzform, Moule ä coeur, (Bleharbeiter.) Dies 
fes iſt ein Gefäß von gegoffenem Eifen, welches fich in: 
zween Theilen aus einander dffnet, und welches man mit 
Kleinen eifernen Zweden, (Zapfen, Stiſten) zumacht. 
Es ift inwendig in KHerzengeftalt ausgehöhlt, und hat am 
Fußende oder Spige ein Gießlech, wodurch man das 
Bley herein gießt. Es giebt deren von zweyerle h Größen, 
um Herzen von verſchiedenen Arten zu gießen. Es giebt 
deren aud) verſchiedene Arten, in einigen ſtößt man neben 
ihrem Gießloche einen doppelten eiſernen Rundkolben oder 
Kern herein, ehe man das Bley hinein gießt: fie haften 
an die Herzen feft, die man darin gießt; man föilerne 
mit dem Hammer bevaus. Auf diefe-Art befindet fiche, 
daß diefe Art vom Herzen zwey Löcher haben, die von eis 
nem Ende zum andern durchgeben, wedurch man ein Beil 
gehen laſſen, und daran befeftigen ann, um ein Gegen⸗ 
rn auszumaken. Die andern Formen find einfach, 
ohne Stäbchen, und man zieht daraus Herzen, die mug 
einen bloßen Ring haben, durch welchen ma fie befeftigt, 
Dir eine ſowohl als die andere Ars der Herzen dient. da- 
au, Kirchenlampen aufzubängen, oder Vogelbauer, 

Herzfoͤr miges Dlatt, Cordatum, (Gärtner) Heißt 
dasjenige Blatt, welches faſt eyſormig ift, und am der 
Dafis eine Bucht bat ohne hintere Ecken. BER 

»erzogspfennige, heißen in der Pfalz und-da herum 
die Dufaten, AR, 1 

"erzreis, (Gärtner, Forftw.). ift bep dem, Aufldhlage 
das mittlere oder eigentlihe Staͤmmchen. J 

Herzringe, ſ. Ringe. Jac. 

Herzwurzel, Pfablbindwurzel, (Fotſtweſen) iſt 
die mittlere Wurzel, unmittelbar und gerade unter dem 
a wovon die andern Wurzeln gleichfam die Aeſte 

ind. —— 

Heſcheltechen, (Landwirthſchaft) ſ. Nachharke. Jue. 

elpen , (Schloͤſſer) ſ. Hafven; ar. ” * 

Heſperidiſche Gaͤrten, ſGartentiinſt. 

Heflencarlelfche Viertelreithsibaler, ſiehe Viertel⸗ 
Reichsthaler ir: ARE Ts ‘ 

Heſſendarmſtaͤdtiſche Carolinen, f. Carofinen, 


Beſſengarn, eine Art Garn, melde befonders zu 


Eberſeld und an mehrern Orten im Bergiſchen verfertige 
wird. Es giebt deſſen verſchiedene Sorten und Numern, 
Hoſſiſche Albus.: Von dieſen gehen 32 Stuͤck auf 
ı thlr., mad) dem a) 20 fl. Fuß Paſſ. Piſtol a 5 thir. ge⸗ 
hen auf-eine €, Mari fein, Gold 635094, Ober 426%, 
Werth in Paſſ. Piſtol. a sthlr. 9 pf. b)24 fl. Fuß Paſſ. 
Diſtolen 6 thlr. gehen auf die C. ME, fein Goid 75714, 
Silber 542. Werth in Paſſ. Piſt, As thlr. 74 pf. 
Heſſiſche Heller, eine Rechnungsmuͤnze, Davon 384 
einen Thalet machen. 2) Mac dem 20 fl, Buß, > 


7a Heſfiſche 


fen à zIthlt, geben auf die C. Mark fein Gold 75742, 

über 3120. Ahr Werth in Piſtolen & 5rthlt. iſt Fof. 
b) Nach dem 24 fl. Fuß, Piſtolen a 6s thlr. geben auf die 
€. Me. fein, Gold 908544, Süber 6144. Ihr Werth 
in Piftolen a s erblr. iſt & pi. 

Zeſſiſche Rechnunga muͤnzen. In Caffel und ganz 
Heften rechner man in Thalern zu 32 heſſiſchen Albus a 9 
pf. oder 12 Heller. Das Verhaͤltniß iſt folgendes: 








Heller 

[Pfennig 

Tr s {freier 

er TR Mariengf. 

IE | 7 |sefifche Albus 

Er ee laute Gl. 

— | 11 SE 12 jan. @onr. 
Gerlaslvolse late 
Avtht o. 





Zeſſiſche Schmelztiegel, f. Großallmeroder Schmelz, 


tlegel. 
Vmwe Zwickel, ſ. Strumpfwirken. 

Zeterogen. Was von verſchiedener Art und Beſchaf⸗ 
fenheit iſt. Beſtehen Kötper aus Theilen von verfchieder 
ner Natur, Dichte, Farbe ı6, ſo ſind eigentlich dieſe Theile 
unter einander beterogen. 

Yerpronnen, (Bergmann) f. Hanptpronnen. Jae. 
Setruſciſche Befähe, Gefäße der Alten aus Thon, 
fo an Schönheit und Güte beynahe das Porzellan über: 
treffen. Sie find ſehr leicht. Man glaubt, daß fiedem 
Thone Dimsftein zugeſetzt haben. 
Zetzband, (Jäger) f. Hundehalsbaud, 

„Herzen, Windbetzen, beißt fo viel, als einen Haſen 
oder Fuchs mir Windhunden fangen, Nah MWeidmänni- 
ſcher Kedensart heiße ins Barn hetzen, wenn man ein 
Vorbolz mit Garn vorridytet, dab der Haſe, wenn er ſich 
vor den Hunden ins Holz retiriren will, nothwendig dar 
ein fallen muß; wenn man aber im freyen Felde hebt, fo 
beißt es vom Strid aus been. Diefes geſchieht ſol⸗ 
gendermaßen: Man renter und hat ein Paar Windhunde 
am Hetzriemen, von welchem man fie nadı Gefallen los⸗ 
‚laffen, oder wenn der Haſe zu meit aufftünde, oder man 
fonft nicht hetzen wollte, diefelben damit zurück halten Fan, 
Einige reuten alfo in gerader Linie neben einander die 
Aderftücden oder Feldbeete durch, und geben Acht, ab fie 
‚bazwikchen einen Hafen im Lager ſitzen ſehen. So nun eis 
ner aufjtoße, muß man ihm einen Kleinen Verfprung ver« 
Hönmen ; darnach laͤßt man von den naͤchſten Strickruͤden 
ein Paar los, und einer oder zwey zu Pferde hinten nach, 
die übrigen bleiben in ihrer Sud; und alfo fkreift man 
ein Feld nach demanbern durch, und wird ein Stridhund 
nach dem andern los gelajien, nachdem es viel ober wenig 


Heub 


Hafen gieht, oder nachdem ber Haſe anf ber rechten oder 
linken Seite, oder in der Mitte auſſteht. Dar Hetzen 
wird von Barthelemaͤi bis Faſtnachten verſtattet, nad 
dieſem aber iſt es, bis wieder Bartholomaͤi kommt, vers 
boten ; doch iſt dem Beſitzer einer Jagd in der Marterwo⸗ 
che einen fogenannten Oſterhaſen zu heizen erlaubt. 
Hetzer, (Fiſcher) beißt derjenige junge Milcher, der 
ey der Beſetzung eines Deichs zu den Alten über Die bee 
immte Anzahl gefegt wird, indem diefer immer- treibt 
und gleichfam hetzet, und das Streichen dadurch befün 


dert. 

Hetzgarten, Hetzhaus, Hetzplatz, iſt derjenige Ort, 
in welchem die wilden Thiere mir Hunden gehetzt werden. 
Es iſt ſolcher Platz dergeſtalt in der Runde, wie zu Wien, 
oder ins Viereck, wie das ſogenannte Fechthaus in Nuͤrn⸗ 
berg, eingerichtet, daß einige taujend Zufchauer gar ber 
quem und tromen die Hetze zuſehen können, als weiche un ⸗ 
ten in dem freyen Plage geſchieht, um welchen tund herum 
die Behaͤltniſſe der wilden Thiete zu finden ſeyn, welche 
mit ftarten Fallthuͤren dergeſtalt eingerichtet ,. daß, wenn 
ſolche oben aufgewunden worden, bas Thier hernach bei 
aus laufen, und auf gleihe Manier durch Herunterlafe 
fung der Fallthüre verſchloſſen ‚werden kaun. In der 
Mitte eines ſolchen amphitheatraliſchen Hetz + Fecht / ader 
Kampfhauſes iſt der Orcheſttro oder Herrenſitz, auf wel ⸗ 
chem die hohe Landes: oder Stadtobrigteit der Hetze ber 
quem und ficher zuſehen kann. , SE 

Hesriemen, 4 Bey dem Leithunde beißt ein ſolcher 
lederner Riemen, woran derieibe geführt wird, da Häns 
geleil; bey dem Schweißhunde das Beil oder Fangefirid, 
bey den Jagd ⸗ nnd Rüdenhunden aber die Koppel. Das 
Seil, an welchem die Hetzhunde geführt werden ,, heißt 
der Hetzſtrick. . RE 

Hetzriemen, denfelben auf eine bequeme Art 
aufgewidek zu tragen. An einem breiten Niemen, 
weldyer über die Schulter hängt, ift an einem Ringe ein 
ftählerner Haken mit ‘einem Wirbel befeſtiget, in deſſen 
Mitte eine meflingene Welle an zwey deräleichen Zapfen 
läuft; an dem einen iſt eine Kleine Kurbel, am andern 
aber ein Eleines Sperrrab befindlich, miteinem Sperrha⸗ 
fen. Das eine Ende des Riemens füge in ber: Welle feft, 
und in dem die Kurbel auf ver einen Seite, wickelt ſich 
der Riemen auf die Welle, deren Zurüclaufen das Sperr⸗ 
rad und der Sperrhafen hindert. Hebt man aber dem 
Sperrhaten auf, fo kann der Niemen wieder ablaufeit, 
da er denn eben, wie der gewöhnliche, durch die Heßbäuder 
gefchoben, und das Ende in die Hand genommen wird. 

Heu, iſt das jährlich von dem Miefen abgehauene und 
getrocknete Gras, welches zur Fuͤtterung des Viehes ſo 
noͤthig als nuͤtzlich ift. 

“euberge, Heuftunte, find hin und wieder uͤbliche 
Heumagazine. Es werden mac; Proportiom: des Heues, 
das ein jeder Bauer gewinnt, 6 bis 8 hohe Säulen oder 
Bäume in der Munde gefegt, In den mittlern Raum 
wird, wenn man das Heu nicht gleich auf die Erde legen, 
fondern vor dem Anlauf des Viches bewahren will, Per 

ohe, 


Menu: Q. 


She daß der Bauet feine Magen und Ackergeſchirre 
im Winter darunter ſtellen kann, ein brettener Bodem ge⸗ 
legt, und anf dieſen das Heu gepanfet, Das Strohdach 
iſt leicht und beweglich, weil die Latten an ſtarke hölzerne 
Ringe, genagelt find, wodurch die Baͤume gehen. Im 


i e im ⸗ 
weiter herunter gelaſſen. Das Heu häle fidy auf dies 
fe Art ungemein gut, weil. die. Luft beftändig durchſtrei⸗ 
‚fannns nuerdas aͤußere leidet etwas vom Regen, und 


ſen Jahren nicht völlig trocken eingebracht werden kaun, 
welches den Pietdenumd Schafen hoͤchſt ſchadlich iſt. 
„Heuboden,. Hierzu werden gemeiniglih, wo man 
nicht beſondere zum Heu und Grianmer erbantete oder be · 
ſtimmte Scheunen hat, die Böden über den Viehſtaͤllen 
genommen, welche man aber vorher, ehe das Heu darauf 
acht wird, mit, einer Hand dicke, uͤber und uͤber wohl 
en: Otroh und als denn das Heu darauf legen; 
genen ‚&ben mit Otroh wohl bedecken muß 
It wird nicht nur das Heu von allen aus den 
Stallen ſich hinauf ziehenden Duͤuſten und Geſtant rein 
erhalten, ſondern ra’ ſieht auch beſagtes Stroh alle andere 
Dnſte und Feuchtigleit an ſich ſo daß das Heu trocken 
und gut, auch vor aller Faͤulung geſichert bleibe. 
r Heubriche, iſt im einem Stalle ein beſonderer Wer 
ſchlag datein das für die Pferde oder Zugechſen auf eine 
ganje oder halbe Woche gehörige Heufurter bundweiſe ge· 
flache wird. ¶Man ‚pflegt fie gemeinigiich über oder neben 
dem Äutterfaiten anzubringen / wie es ſich am beſten hl. 
pam will, und mie einer Fallthůre und Vorlegeſchloß zu 


ge iR fo viel, als man in ein 


Otrohſeil binden kann. Auf Landhoͤſen und Par ae 
gerichteten Haushaltungen wird auf ein alle 248 
Stunden 26 Bund Heu gerechnert,. und Die 55 — 


in ſolcher Schwere darnach eingerichten) Beyr der Hannb⸗ 
— Kavallerie wiege ſolches fans: bey der Prem 
m u% 


biſchen 6 

\Seuforhe, (Sau IE 

co: 2 * 
n 9 ‚wenn eine 

ngerährr eiue von ficy gie Drete ng 


" Techgologifihen Kodrserbuch VL Theil 


 Hibdesh * 


—— (Lanbroietbfihaft ) heißen diejenigen, anf 
weichen nur einmal Gras gehauen werden kann, oder 
* ur ng rg in Zulius —* Abbpinaung des 

c vor ba 174 geheget, un alsdann damit 
betrieben werben müffen, er 


— Baum, aus welche Bas each Sarı ieh, 
»iasintb, f. Kyaziurh. X 4 
‚Hibiskus Sxriſcher. 


————— 


Chocolade der 
iderybaum, leglant alba: « liefert das beſte 


‚Brennholz in Nordamerika, dem fogar —— 


nachſteht, auch vortrefliche Kohlenz Die Rinde färbt 
Wolle und Leinen gelb. Als Nutzholz dient es blos dem 
Boͤttchern und Wagnern. Die Riude Junger Stangen 
* als Daſt verbraucht. 

, Yufıharn, (Yaaer ) heißen biejenia 


—— weiche gerade, und von Bein, Holz 
oder Horn gemacht ſind/ und derer ſich die bedie · 
nen, bie bey der Jagd gehoͤrigen Zeichen zu geben. Sie 


werben an einem iedernen Riemen, welcher der Ah 

men oder — genanut wird —— die — = 
gen von- ungene Zierr 

= en de lite wird der Gornbu een. &s giebt 


Arten Hiſthoͤrner, als Die Müdenbörner, 
— und Zinken. Din Arten werden dom 
bei Bildruf» und von weich gekochten Rufe 


Horude ehern 

oder den Spitzen der großen Ochſenhoͤrner vers 
fertigt, in ein Loch, welches in einen Klotz gebohrt ift, 
binein gezwaͤngt, das gehoͤrige boch durchgebehrt, nachher 
heraue genommen, und aͤußerlich um das Mundſtuͤck abs 
debrehet: Hierauf wird es, vorn am Schallhorne mit ro· 
Wahs gepuffet; vom Riemer eingebunden. Der 
Era trägt das Hiſthorn aus dreyerley Urſachen: 1) um 
bey Treibjagden, oder audy bey eingeflellten Jagen; durch 
drey auf dem Hiefthorne gegebene Laute , bas Zeichen zu 
geben; 2) im Treiben das Jagen zu biafen, und 3) ſich 

als einen Jaͤger von andern zu unterfcheiden, 
sielen, einge (Schifffahrt ). heißt, nicht in *8 

liegen; eine ſchieſe oder 


st te iger Waſſerpaß haben; nicht wage ⸗ 

e Lage gegen 

: Pe der Breite liegen. Ein Schiff hellt oder 

hieit zu‘ ——— nach —— es * unter den Waß 
neigt, oder eine · Schlag ſeit 

ee burgbhuffte pocekanfabeit, (.Porzclanfe, 

“ilde, (Bandw.) ſRaufe. Jar. 

Aildesbeimifche Leinwand, eine orbindre Ärtdeutr 
ſcher Beinen, welche in und um der Stadt Hildesheim 
verfertiget,, hernach geble icht, ad sm Hanburg and 

——— nach der Freinde aqusgefüͤhrt witd. 8 


74 Hilleb⸗ 


ie in Stüden, wie die Bremer Linien, und Hate ? in 
die Dreite. 

Hillebille, (Köhler, Kohlenbrenner) Heißt dasjenige 
Snftrument, vermirtelft deffen die Koͤhler ſich das Zel⸗ 
hen zur Zufammenkunft geben. Es befteher aus einem 
Heinen Galgen, in welchem ein dunnes ſchallendes Brett 

et, gegen welches man mit einem: hölzernen Hammer 
t, und durch diefen Schall gleichſam als mit einer 
bie er zuſammen ruft. nt 

Hilligen Flachs, eine Rigaer Flachsart, kimmt aus 
Plestow, doch ift der Handel mit demfelben jetzt nicht‘ er» 

ich, Wenn er gebrackt iſt, wird die befte Sorte unter 
rienburger, bie zwote unter geſchnitten Marien: 
burger, die dritte unter Riften gerechnet. 


Hilza, eine Art weißer oftindifcher Baſtas, die zu nie maria 


und dreyßig Cobidos lang, und anderthalbe breit 


Die Holländer bringen —— zu Markte. 

Bimdeere, Rubus idaeus Linn. Diefer halbe Laub ⸗ 
holzſtrauch taugt nice in die Forſte, wegen der ſtark wur 
cheruden Wurzeln, die andern Hoͤlzern ihre Nahrung ent 
sieben, beffer in die Gärten zur Bekleidung der Wände, 
wo er, wegen größerer Entfernung von andern Gewaͤchſen, 
außer Stande iſt denfelben zu: fchaden. Die Frucht wird 
roh, mit ober ohne Wein imd Zucker gefpeifet, auch mit 
Zuder eingekocht, umd zu verfchiedenen Gerichten ange 
wandt. Durch die Gährimg erhält man aus felbiger ein 
men geiftigen Wein und feharjen Eſſig, und durch die Der 
fillation auch einen. Karten Branntewein. Die Rufen 
machen eine Art Merh daraus. — Die Wurzel wuchert 
fehr ſtatk umher, und treibt an die Stelle der verdorbe ⸗ 
nen Stämme Immer neue Schoffe hervor. Der Stamm 
iſt ſchwach, doch ſteht er auftecht, und Kirbt ab, nachdem 
er im zweyten Jahre gebluͤhet hat. Die Rinde iſt an den 
jungen Zweigen grün, am den aͤltern braunreth; mit vier 
len rbthlichen Stacheln beſetzt. 

„imbeereffig. Man frifhe Himbeeren , tar 
ſche fie erftlich rein ab, und ſchuͤtte fie alsdann in. eine ie 


ſche, gieße ſtarken Weineſſig daranf, thue auch etwas viel 


zu. ———— fo iſt es gut; 
imbeermerb, f. Hindbeermeth,, 
#immel, auch Baldacbim, f. ie Jac. 
Aimmelblau auf Wolle nach Serrn Pörner, Auf 
"Pfund Tudy it die Vorbereitung ı Lorch WBeinfteintry 
ftallen, 5 Loth Alaun, und die Farbenbrühe der Ruͤckſtand, 
wenn dunkelblau (ſ. d.) gefärbt worden, Oder 2) Bor: 
—— Alaun und Garbenbrühe, s Lob Indige 
r, (a 
“immelblau das Glas zu färben, fehe Der. 


Simmelblaue Sache, Serablau iſt eine ficheblane 
Barbe, die ſich etwas weniges in das Grüne zieher, und 
=. Uebergang der blauen in bie fpangrüne Barbe 


Aimmelblaue Migniaturfacbe. Man gieße auf 


Braſilienholz, in einem weiten. Glaſe, heißes, doch nicht 
fiebendes Wäffen, welches ein Paar Queerfinger darüber 


\ 


Himmels. 


ſtehen kaun. Das Glas wird in warmen Sand ‚geteilt, 
ober auf einem warmen Ofen einige Stunden lang gefetzt, 
ums das Farbenmweien durch eine gelinde Digeftion heraus 
zu ziehen. Macher wird das Hol; heraus genommen, 
und das Glas mit der Solution in heißem Sand gefekt, 
bamie fie innerhalb ein oder zween Tage völlig abrauche 
Die zuruckgebliebene rothbraune Rinde, fo ſich ans Glas 
anlegt; wird einige Tage auf die Seite geſetzt, damlt fie 
volligtrodne. Macher gießt man das Glas voll kaltes 
Waſſer, fo man nach einer halben Stunde wieder abgirfit 
und durch neues erfeßt, Allmahlig verliert nun die braune 
Rinde ihre erſte Sache, fie wird blau, man ſammelt fie 
mit einem in Waſſer getauchten Pinfel in eine Muſchel, 
wo man fie mit Gummiwaſſer verſetzt. Diefe das Ultra⸗ 

nachahmende hellblaue beitändige Farbe iſt zu 
—— Arbeiten fein genüs/ als Saftfarbe angewandt zu 


a Tinte, Man reibt ein halbes - 
Berlinerblau oder auch weniger imeiner Relbſchale oder 
auf einem Marmorftein mit ein wenig Randeljuder und 
Vitrioigeiſt zart ab, bis. bie: blaue Tinte zum Schreiben 
recht iſt. Mau wird gewiß Feine höhere blaue Tinctur 
finden koͤnnen als dieſe. Diefe Farbe gebraucht man auch 
in die Muſcheln zum Illuminiren. 

———— ——— f. Himmel. ar, 

“imme den &erfahtern ‘der Nordweſt ⸗ 
— weil er den * von den Wolken gleichſam rein 
ehret. 

Simmels» und Erdkugeln, man fehe Globus {m 
Yarobaf. Die Näruber 


und jreax: defte werds 
* je Heiner fie find: .. mag diefes Verfahren bey and 
weeichen, ‚Sollen es aber größere umd f 
Det der Willenichaft Ar en en. fen, * 
fältiger ‚ and die tieffinnigfte M 
werben. - Die Gruͤnde der — 


liche Ihenr * Hoft rt In inet Abfande 
i 
lung; de > faleie globi Safarp Käfner, der andy eine Ab⸗ 


dlung von Lowiz: de figära er divifione ento- 
on ed — globi dem et —— obdu- 
eantar, hat abdrugfen laſſen. In beyden finder marı die 
pie nörhigen Lehrſaͤtze aus zwe yerley Gründen hergeleitet; 
n der legten noch beforibere Ruͤckſicht auf die Ausdehnung 
und den Eingang des ten und wieder troufnenden, 
nommen, 


geſtochen And, genau —— Sollen aber ſo viele 
Puͤnttlichtk eiten alle genau beobachtet werden, fo iſt es 
fein Wunder, wenn der ‚Preis des Paares folcher Kur 
gein jehr hoch “fr, wie denn die —8 * 


4 Himm elð 


‚in der St 
en 
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außer⸗ 
verrücken, 





ten. Was die Zubereitung der zu den oben erwähnten 
Fi rigen Kugeln-beteifft,, fo läßt man zuvor ⸗ 
eine halbe Kugel von gutem Holze in ainer accuraten 


nun ee een nte halbe gel wohl ausgetrocknet 
man die hölzerne 


fe einen ‚runden meſſingenen S t, 
halbe Kugeln mit den dünnen — **— 
g zuſammen fuͤget. Hernach richtet 

die A Kugel, damit ſolche überall gam 
——— an einen meſſingenen halben Zirkel, wie 


2 verlaugte Kugel, ift, und anſtatt einer Lehre (Kur 
lieh und drebt die Kugel herum: fo wird man 
wo es noch Ungleichheiten und einige Tiefen dat» 

it, die man mit einer von weißem &t zu · 
Maſſe ausfüllt, fo wird dann die Lehre, indem 
umgedrehet wird, was. zu viel üft, wehſchnei ⸗ 








gr drehet iſt, * diefelbe — sch Act, 
: A auf genaue anfammen treffen. 
den, Polen kann. man, weil hier die Spigen, fo viel 


‚aud) daben ‚anwendet, micht genau Jufanmeh 

1 ‚Auf, 10, rad. hinaus eis rundes Plätthen, auf 
gem Die C durch die gehörige Linien vollig ter» 
t zu ſehen find, re Dep berühmte venetia- 
„smogtaph, P. Eoronelli, meldet, in feiner 


LIT FERR 





Papierde ·⸗ 
ckeln darauf, und zwar ſo oft auf einander, bis die Kur 
gel die vechte Größe nach der Lehre bekoͤmmt. Damit num 
aber diefe deito leichtes und zum Gebrauch dienlicher fey, 
ſchneidet man bey einem Pole ein Loch in die Kugel, umd 
bricht mit einem-langen fpisigen Eifen den Gyps ſubtil 
beraus, -fo wird dann foldhes, weil es vorher an dem 
Papiere: fett gemacht werden ift, ges heraus gehen, und 
es wird die papierne Kugel allein übrig bleiben, Endlich 
leimet man das heraus geſchnittene Otuͤckchen Papier wie · 
der darauf, und zieht die Kugelfchnitte gehörig auf. In⸗ 
dem man aber, hierzu insgemeiw einen Kleifter, der von 
dem beften und ſchoͤnſten Mehle zubereitet wird, gebraucht, 
kann man, zur Borjorge, damit ſolche von den Maͤuſen 
und Würmern nicht angegriffen worden, das Waſſer, wo⸗ 
mit man die Maffe anmacht, mit ‚einer bittern Materie, 
als: Wermurh, Aloe, Coloquinthen ıc, zuvor wohl fieden 
kaffen; -- Einen Unrerricht, wie die Kugeln zu illuminiten, 
und hierzu die Firuiſſe zu verfertigen ſeyn, findet man im 
3 1ften und 32ften Cap. des dritten Wuchs der angeführten 


ographie, ? ‘ 
Himmelskugel nach dem Roperniktanifchen Welt 
bau des Heren Abe le Bris. Diefe Maſchine tragt 
eine Erd£ugel von 8 Zollen im Dürchmefler , deren Achſe 
23 Gr. 28 Min. gegen die Ebene der Ekliptik geneigt iſt, 
und die eben fo viele Umdrehungen um fid) feibft macht, als 
Tage und Stunden im Jahre find. Diefe Bewegung 
giebt Tage, Naͤchte und Stunden aller Volker des Erdbo⸗ 
dens zugleich an; fo mie Auf» und Untergang der Son 
me; des Monde und der Jebiafalfterne ; ihren Durdy 
sans durch den Mittngskreis, für alle Dexter, fait 
a a 


76 Himmels 
alles aan einen beweglichen Hortzont und einen mit 
dem A Stundenfreis bereirft. 


or patallel fichenden 
= Srracembätt ſich immer mit ſich ee parallet, und 


ie —* Nehrt Eo beſindet ſich auf eitiem geek, 
fedhftehald Grad gegen Die 


bet Abemerkt das 4* Jahrt ed es ein —B 
jabe=ift;, Die Epätre,, gelone Zahl: und’alle eum⸗ 

tionen feit dem Anfang des Mondsilttele. ib 
Ein’ Thierkreis, der alle andere Kügelm in ſich ee, 


* —— — fest: auf eine * * HR: 
in Berösgung‘) und zeigt auf einen Blick die vornehmſte 
Einrichtung des Weltbaues. Die Akidernie hat’ fie’ fir 
das Studium der fphärifchen Aſtrondmie und mathemati · 
(chen Geographie fehr geſchickt erlärt, und der Erfinder 
iſt damit beſchaͤſtiget, ihr auch die Bewegung der Plane · 
—* mir beyzufügen, und fie durch eine Feder in VBewegung 
u 


die Himmels: und Erdfugeln erfunden: worden for, vote 
Fe anfanas ausgefehen haben, und wie fie nach und nach 
u me — — Volifemmenpeit gedichen , zu ergäblen,, wäre 

iefäufeig ;' etwas weniges davon wird die Wiß⸗ 
hend des Leſers hicht Be unbefriediat laffen. Far 
han trägt die, wie e6 fchelnit,, ihm wicht unwahrſchein · 


lic) vorfommende Vermitthung dor, daß die zwey Knaͤu _ 
"Säulen 


melss und’ Erde geweſen 
sang Stelle tiefe st — 32*8 das 

dieſe Neynung Dafür aber führt er Sr 
währsmänter“ an, das Atlas, Koͤnig in Deniekanien, 


iR, bar, ermäßn haben; ib daß man 


d — Hund Erdkugel. Wenn ‚und ven wen fuwlgen 


—— 





ln 
Ic-babe ; —5* die Alten = 
t Eupen, und einer andern des Viltarl, 
der Tinnahme ‚von Sinede Lucius emme 
1 auf einer © 
fin, Ab wit einem € 


ven 


nad 








‚ teils gei 
—* bie im Barnefüidieh 


ie 4 
fie if anfarftrf 
en = 5 
—— Bi —— hät‘ 
in feiner‘ Hittoria wniverl. erjählt, ferad ’ 
genwart drs &aflini , den · Abſtand verfchiebener Stern 
vom Fruhlingepuntte darauf geineffen, und darahs ge 
ſchloſſen daß fie um Vie Zeiten des Eommorut oder At 


ronius, alſo im die Zeiten des —* nie cu 
En nad —* —— 
alſo deſto genei N, dem Sen auben 
ſchon Krates von Mallis in Vilicien AS L 
vor &&. gelebt hat, ſolche Kugeln Beieffeu bat, und fl 
um die Zeiten: — Archimedes Ki * in 
betannt ganefewienn. " 
In dem Muſaum vos —— eine 
vom Drinze zu ſehen, worquf die 


in arabiſcher Sprache mir tuftſchet Schrift‘ hans 
Hegita 612, leder nach Eh. arg, —— 
Die alteſte unter den in neuern Zeiten verferti 
gein iſt die Don dem beruhmten Nuͤrnbi 


se 


es 2 rm der * —* lebte, md viele a 
reifen gemacht 3 vd noch zu gven 
v. Dehaimfchen Famil * berger 


eilt, aber m 
nämlich von’is1o, ‚"dadie Kügel felbft von 1492 iſt; ? 
iſt mie ſchwarz angeftichenem Pergament überzogen, 
Mamen der Derter find mit rother und gelber Dinte Yes 


fchrieben , und bie‘ Beſitzungen der Laͤnder 
mit en welche, wie die Zeiten 
5 der erlich q — 53* 
ben gemalt Map. Alte —— ungen 
Marco Polo und MR 

viele m beygt az 
finden fich micht die Br Re 


eafel in einer: iftorlfipen Yrachı — er — 





— 
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ie und Künfttern (Ninberg 1750. 1.) 
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Birke . Be —* 


hr Mid 


in eis 


igl geben hat, und unter —* Yan 
hen ev. are, ir Ki Ha —* Ina r 


\ —8 
| A un 


enchen neuen — 


Di oo hr ein gan teues mid werke 


‚und bracht® tat demfelßch Kr 
t 


y cd die Altern voelt ubertrafen zu 
— er 


er, deſſen 
it a6fdeien hin en Kai Stone : 
— angab, und welcher im Jahr 1726. 
Mi ——“ verbrannte hatte beynahe 


| ee und auf 1650, 76. 
ech aite Hidrlat" Mettus die Tnarch 


als 


mels ⸗ 
atıde. 


mit 
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————— an ——* 
D. Med. Hank Kabrecht 

Kugeln er Gottor ⸗ 

— ft von anıfen eine Erd + von intten aber eine 
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‚ die ungt mei vr Buß zum Durchmeſſer hat, 
gro : one ‚meffingenen Mit: 


md einem aͤußern holzetnen —— auf 

weichem moan heruin gehen, und! die ſauber ge 
kudel in der Naͤhe Betrachten fan. Als ſie are er 
ötp in dem Luſihauſe des Gartens hinter dem Schloſſe 
wurde fie von einem Wache, der an einem nahe ge⸗ 
Berge —— wie der Himmel, in 24 Stun ⸗ 
den herum gedtebet, md die Sonne, die von Kroftall 


nem eecentriſchen Mr ihrer Dewegung 
beiscat. Man fem ig ſtheud die 
el "beriieten‘" he Ehre Ende dewegen. 


Friedtich IN, * Seuſtein Tick dieſe Mafartıe 
nach ſeiner eigenen Erfindung, unter der Aufſicht und Dis 





teetion des’ damaliaen Bibl jechetarhts ," dam Olearius, 
von einem" Kümftiet, Andteas Böſch ans 
nburg —* 
ſte w Stchweden 
Ken Bohn ——— 
dem Sohne 

Kugel * * De (an geſchentt, 
der fie 1734. —2 — und nach 

, burg bringen Heß. Als das at A G:bände 1747. 


& war, ft fie 





Himmels 


aph, P. Vincenz Coro ⸗ 
0. 


ickte Kuͤnſtlet im Pallaſt⸗ des Cardinals verfertigen, 


Himmels 


kich, getheilt iſt, ſeiner Größe wegen aber füglich in Minu ⸗ 
ten und kleinere Theile getheilt ſeyn könnte. Der andere 
ift der Sechsuh u 9, welcher nicht getheilt iſt. Dutch 
——— A Iagksing laufen: in — Aue ’ 
uung vem tinge, uud, init dem 

die beyden — Sen runden Rarken Ding 
drarhe. Oben umd unten im soften Grade des Mittags« 


‚xinges, da alle, wo ihn der $ d 
= an die Mauern niederreißen mußte, um fie heraus —— in demſelden zu Kr an BR 
und nach Darly zu bringen, von wannen fie nach Parisauf elkude Stifte „und an.befe ul 
die fonigl, Bibliothek gebracht, werden. find, wo fie * —— ing, nr den Solflitialtelur. Hot» 
ſtehen Sie konnen, ihrer Größe ’ a Ka I a —2 — Me } 
h, mit nn pfiegt. 
—— ingenen Ringe find im * vergoldet, zu dem Ende in der ji —2 ein 


und alle größere und Eleinere Kreife in Grade und kleinere 
Theile — die Auflöfungen durch Conſtructionen 
ohne Berechnungen zu machen, wovon ſchon oben Erwaͤh ⸗ 


a ee —* —— 

we Sl age, u verichiedenen Sr in bee ige 
vergoldeten ⸗ 

F und haben zur Epoche das —— Et 

38. Auf der Erdkugel ift alles angebracht, was ber 

ie wegen PER 


—— —— 
er Kugeln — an, Fre 
mem fie grober Fehler; fage aber nicht, worinnen fie 

eben. Eben diefer Eoronelli hat, einige Jahre her 
nad, fleinere Kugeln, von viertehalb frz. Fuß 
mefler , wovon das Paar von den Subicribenten mit 16 
Louisd’or bezahlt Ebene > und kleinere von 4, 6 und mehr 
Zollen des 


aber an Genauigkeit wo — Bellfommenheit gar nicht 


ben. 

Am Ende des der ; 

—————— 
hat, feine von ihm 


en re 


die Globos 
rende Simmeloku · 


ber auf bie iche Weife getheilte meffingene Mit- 

tagsting ben, ‚wie an allen andern Kugeln, an wel 
* aber zwey andere meſſingene i 
eftigt find, die ſich ſelbſt wieder t icht durch 

den. Der beyden iſt der Aequinoetialring, wei 


her zugleich zum Stundenti * — * und — in 
te Runden, gewöhns 


ihnen Dienfte, 


j. Eremplare, ı 5.9 Lin. fr 
Globos coele- € 


e ge 
durch die Punete auf derfelben, in welde an der 
Etliptit fallen, und die Pfännchen im ——— worin 


dieſe Stifte ſich br 

Bel 33666 —— —2 Aug Die Duo 
Sie Fee A A herz hand — 
‚An d a u 
Er Ren er 
worin die Ku 


Aequator, de 
Ballet * nun, nachdem die Weltpole en 
en Horizont erhöher hat, den — an, und 
ihn nebſt der in * bangenden vom Morgen ge 
Abend herum, fo hat man die erfte oder tägliche 
gung vor Augen, Weiß man alfo z. B. welder & 
im Kolur ſteht, oder zu einer gegebenen Zeit — 
hat, fo bringt man ihn unter denfelben, und alle Sterne 
haben alsdenn auf der Kugel diejenige Länge, Gra 
Auffteigung und Abweichung, die fie am Himmel 
* oder zur gegebenen eit gehabt haben oder 
werden, —— (= die —* — — 
uf ihr gar keine 
die ihren Gebraud) auf eine gewiſſe Zeit —— ⸗ 
ben, Die Kugel ſelbſt hat, an dem hier deſchriebenen Vi 
iſt inwendig ganz hohl, uud aus Kupfer getrieben. 
ternbilder , * gewöhnlichen , — * He 
‚difchen, find en erhaben getrieben, m er 
digen Farbe der Hinmel dazwiſchen R blatt, 
und die Ban find von innen heraus — 
Bere und Eleinere Lͤchelchen. Um den Suͤdpol find 
* ungefähr ı Zeil breite Löcher, durch wre na 
egen über fiehenden Sterne von innen an ber 
—— angeſirichenen Kugel wie helle Funken ficht,, 
man fie gegen das Licht richtet. Sternweiſe 
ftrumentum aſtrodicucum) der ſich ſonſt an d 
geln befinden ſoll, fehlt an dem vorhabenden 


anj. Maaßes zum Dur 


‚dir 


be 
ſchnei· Ein anderes Ähnliches, weit er Kerhei 


XDeigel, 1696, für Cbriftian V. Si; im Den Bu 
verfertigt hat, ift von ihm Pancosmus ‚ oder das 
bild des Wels genanns worden, woren Paul Ba 


simmeld. 


eine * 1697. in Plön, auf 2 

Dmartbogen heraus gegeben bat: Mach derieiben ift die: 

fr Fupferne Globus im Durchmeſſer 0 Schub groß ges 

‚amd es haben 10 Perſonen zugleich gemaͤchlich dar» 
‚und die Bewegung der Sterne anfe können; 


unbeweglich gemacht worden war, mn 
‚größere von —— gegen Morgen 


mene, die zu derſelben gehören, als: ude Ber · 
ge, Ausduͤnſtungen der Erde, Wolken, Regen, Thau 
und Neif, ſtarke Winde u. a. m, cr 
Bon der heraldiſchen welche Erhard 
Weigel den Atem Oct. 1696, St a. Maj in Där 
nemarf, Chriftian V. ͤberreichte, |. das zte Stuͤck des 
Alten. gel. Merc, a./d. ]. 1769 S. so." Es hatte 
diefelbe be — im Umfange Der Erfinder hats 
te dabıp bie Abficht, theils Namen der 
Abjufhaffen, theils N Aftvonomie mit der Ged+ 






ie zu verbinden, weil die Wappen an der Himmels« 
\ efit aͤndet uͤber 


—— * der Erfinder dem 





neueſten Beobachtungen / von ver ⸗ 


ſchied ns 

J eben Zeit hat Wilb. Delisle in Paris, 
von 1 Buß, melde Phil. Buache 1770, von 

ui und. a oa 10 84 Livres ver 


dere; Fre und neuere, anzuführen,, als 
bi deflen Sterntugel un yo: erwähnt; ob, Dryan ⸗ 


die Sternes Abweich 


geö« la Enille, Auf jeder Brite 


mach Vaugondy verfertige werden, deren vornehmftes 
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kauft hat, und Berb. Dalk, in Amfterdam, mehrere von 6, 
9, 22, 15 und 18 rheinl. Zollen verfertigt, wovon die aflrer 
nomifchen nach dem Hevelianifhen auf 1700, redneirten 
BVerzeihniffe eingerichtet find, In eines vollftändigen Gr» 
ſchichte der Himmels« und Erdfugeln wären erg 

o ift’a, 


vers oder acob org 
Sartmanns,Joh. Bere, Chriſt. Komfleds, 
Epb. Ttefflers, vornämlicy aber Job. —— for 
genannten Regiomontanus, “ob Prätorius, von 
welchem ein Paar einfhubhige von vergoldetem Metall, 
eine vierfchuhige auf —— 


auf der 
Jobſt Burgi’s oder 55 B 
der, er’ Befehl Landgraf MWilbelms IV, von Heilen 
fel oße Hi 


no einiger neuern, 


“Ein England hat man dergleichen von Job. Sener, 
ganz Ada 


und neue von Adams, welche manches: ——— 
am ſich haben. Die 5333 Senexiſchen Himme 
tugeln beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß i um we 


In be daß ih 

der ekliptifchen Linie ſich —— und die Praͤceſ⸗ 
der Aequinoctien nahahmen tatın. Die Weltkugeln 
des Adams von 12 mud von 18 Zollen im Dur chmeſſer has 
ben —— dem, was bey allen gewoͤhnlich iſt, einen duͤn⸗ 
nen metallenen Halbfreis ,_ der durch beyde Pole geht und: 


Ho· ſich drehen läßts er kann alfo auf den Erdfugel eines jeden 


Ortes Meridian, und auf der Hinmelstugel eines jeden 
ungskreis vorſtellen. Auf ihm laͤßt ſich 
ein kleiner ‚Kreis hin und her ſchieben, der alfo auf der 


auf  Erdfugel eines jeden Ortes (drinbaren Horizont, und 


und auf 
der Himmelsfugel einen Planeten, den man in jede belies 
bige Stellung bringen fann, vorfiellt. Unter dem Hori · 
zonte befindet ſich am Kuget ein Kreis mit dem Hori⸗ 
zonte parallel in der Tiefe, wo * —— anfangt 
Die alle Sterne in Hlam ⸗ 
—— Lane ran 
wie 9 ‚ Kreile mi 
—* par allel/ jeder. ı Grad von feinem nachſten gezogen, 
ch der eingerheile wird; —28 ſie ge⸗ 
3 9 un ren durch jeden sten Grad der 
kliptit. an kann t 
und ne Süppol. fe * dm Dot den na song 


dag Ki Kinise, 


— — 
nee ‘in der Einrichtung dee Geñelles beſteht. Es hat 
nämlich die Geſtalt eines.drepfüßigen Suet ldons, der ſich 
oben wieder-in drey Arme theilt, * den Ring tragen, 
worauf der hölzerne Horizont liegt auf 

einen die Vers 


—* —82 Salz hat, geftals fan 1 


Frankreich Ad. ara. auf Defeht 
neue Kugeln von 6 Fuß Durchmeffer , von 
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Dar Auf aber , jworein unten ber emo geieht 
5 ſich deswegen zugleich mit dreben laffen, Dar 
ringen defto —— dieſen Zapfen geſcho · 


ven, und an dem Obertheile deſſelben einen ziemlich lau ⸗ 
gen, in dieſes Loch paſſeuden, Zapfen befeſtigen, fo liebe 
fi die Kugel noch leichter oriemtirem, und man haͤtte da ⸗ 
Sen den Vortheil, daß man fe, nachdem man daneben 
ſteht oder füge, höher oder niedriger ftellen, und Durch 
eine Stellſchraube im ihrem Stande. ſeſt halten koͤnnte. 

Er dieſe Weiſe hat Hr, Oberamemaun Schröter die Ber 
feelle zu feinen Kugeln weifertigen laſſen, woron weiten 
unten Machridge ertheilt werden ſoll. Auf.gedachte, von 
en verſertigte Globen find 1764, des de la 
lle ſudliche Oternbilder and 1774. die Entdedungen 
—— Seeſahrer im Suͤdmeere, und der ruſſiſchen merirt. 
— Aſia und Amerika, nachgetragen worden. 
Ir Lande har 1775. eine neue meinen te 

+ ge v-Ruß di; waren noch vor 
allerueueſten frangbfiichen. ' Das Paar ioſtet 
Glas Die Sterne find) auj.die Kugel, die von 1780; 
äber auf 1800, eingerichter ift, nach den Beobachtungen des 
Herrn Meſſier aufgerragen, Von'den Sternbidern ſum 
Die Umriſſe und- Geundftriche mir zart punerirt,. die 
Sterne rent zu mie Strichen weit fichtbarer ausges 
Brüdt, blaffen, - aber ſich genug autericheidenden 
* Free and mic einem ‚hellen Diniſſe über 


ut — ie eleldhfafle San« 280; ift, date 
$ auf diefe: Zeit betaunt gewordene Eutdeckungen gemitzt 


die v mit hellen Farben unter 
und mit dunklern eingefaßit , das Meer aber 
Kr u grünlich an Der ziemlich breite — 


| il 


a 
DES 
TH 


a 
* 


der ‚gebogen. De 
— einer Br eg 
‚un einer Zwinge 

— — angedrůͤckt 


ir 


dur 
853 
9 


* 


Stich iß —— keine —— init Mamen uͤber⸗ nach 
sinehmfie Staaten 


—J — 
Stunden, ſondern 


und der in mal ⸗0 Grade getheilt iſt ſteheu bi 
immerwaͤhrende Kalender; 
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f 
König, und auf Deilen Defebk-765. seine = 
fertigt, und eine Vefhreibung davon im folgenden 





himmelblau „.an den Wiern dunkler-Ihattivt, alle, 
hellgelb, mit rothen Graͤnzen. —— = 
dem Kupferſtiche gleich. Die Haupeikü 
Bewohnte Yander find, der —— tige 
wit Namen bejegt, jo, da in Deuiſchland 
100 fichen, und. es ſind hierbey die . — 5——— 
ten, und Buͤſchings Exdbeichreibung, genutzt 
Der Aequatdr ſowohl/ als behde Wendekreiſe find im 
Grade getheilt, und, wie man ſie heut zu Tage 
ige; Bun Haifse ofkwärts.umd zur Baifte ale 

Die € * o 

an 


ohne ihn auf 
game Kugel kanu ohne allen 
Schuss gereiniget * Der me ſagene M 
von welchem die Angel ein & kel —— 

onſt hnlich ſondern⸗ hat 

gteichichentelich» dreyectigen Durch chnitt, und kehrt b 
Schärfe gegen die Kugel; folchergeitah verdeckt er die un⸗ 
ter ihm liegenden Dexter nicht, Er * 9 
und diefe in Viertel, eingerbeikt, die 





Meridiaus. en Pe ann die 5 
tel, anf ter.andern alle Klimate —— Die 20 
— Beer Sen, m — | 

”" t x 


—— — er 


angeſchraubet werden. 
ein. Sechſtel Bofl von der Kugel abftehenden Ho N 


gegeben; alsdeun der 
ben die Desfihatisnen der Soune auf Do 
nicht der Lauf des Söuhe in den 12 Zeichen, als 
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fhon:anif der EMipeif zu finden iſt eudlich die vornehm: 
ften durch die Kugel aufzulöfenden Aufgaben. Die ver 
ſiedenen Kreife find abermal abwechlelnd gelb und blau mit 
Deffarven angeſtrichen. Bier englifhe, unten auf feiner 

inſe en Scheibe, ſondern gang frey ſtehende 

von Mahagonyholze unterſtutzen den Horizont, und 
die Augel ruhet mit dem Meridian , vermittelſt einer klei ⸗ 
den meffingenen Walze, auf zwey halben Zirkeln von er⸗ 
mwähntem Helge, welche zugleich mit den Füßen oben im 
Horizonte befefligt, unten aber, wo fie fih Freien, mit 
Eifen verftarkt ſind. 


‚ga. Preußen zu Elbingen hat I, 5. Enderſch große 
uchbare, aber koftbare,. Kugeln, unter Woyts Auf 
bt, herausgegeben. : In Deutſchland Haben die Homan⸗ 
nifche Officin, desgleihen Job: Audw, Andrei, Ku⸗ 
geln geliefert, Jene übertrug die Veranftaltung im En 
1728, dem Prof. Doppelmaye, der fie vn Job, 
Ge. Puſchner in drey derfchiedenen Größen zu 6 Zoll, 
Zoll und ı rheinl. Fuß im Durchſchnitt verfertigen lieh, 
von welcher Art fie auch noch jegt am leichteften fu haben 
find. Schade iſt es, daß die Kugeln von 3 franz. Sch. 
im Durchmefler, welche die ehemalige kosm i 
haft in Nürnberg von, ihrem Mitgliede und nad- 
en Goͤttingiſchen Lehrer, Be, Moritz Lowig 
verfertigen laffen wollte, und welchen, nach den daven 
1746, 1749 und 1753. gedrudten vorläufigen Nachrich ⸗ 
ten darinn gegebener Probe, keine noch zur Zeit zu 
mögliche Vollkommenheit gefehlt baben würde, 
nicht Stande gefommen find! . Kleinere szöllige, 1747. 
von ihm verzeichnete, find in der KHomannifchen ffiein zu 
rer Zum Beſchluß will ich noch einiger Kugeln von 
barer Einrichtung gedenken. Serm. Moll bat in 
bon ganz Fleine, kaum 3Jollige Erdkugeln gemacht, 
ne Meridian, Horizont und Geftell; hat fie hingegen 
in eine auswendig mit Chagrin überzogene runde Kapfel 
chloſſen, deren innere Fläche zu einer hohlen Him ⸗ 
Hugel dient. . Diefe Erfindung hat Homann in Nuͤrn⸗ 
berg nachgemadht, und noch mit einem Zufaße vermehrt; 
dem feine kleine Erdkugel if von Holz, und inwendig 
Er läge fich gerade im Aequator aufſchrauben, und 
iegt eine Kleine Armillarfphäre ein. Sonſt hat man 
and) einige größere, aus zwey Hälften zuſammen geſetzte 
Himmelskugeln, die Job. Beyer ı718, in Ham⸗ 
berfertigt hat, 


Dac. Bartſch, in ber zweyten Vorrede vor feinem 
Pinilphaerium ftellarum, ©. ı2. fagt, daß von Mich 
een bob: Rugelu ſeyn zubereite: worden, die aus 

im Theilen beftanden, welche von einander genoms 
men werden konnten, und theils einzeln, theils zuſam⸗ 
men mitandern, den Himmel fo vorftellen,, wie er dem 
Auge von der Erde aus vorkömmt, und daß, ſeines Mif- 
fins,.der oben ſchon erwaͤhnte Iſaac Aabrecht eine fol: 
ht zuerſt, mehr einer erhabenen, herausgegeben habe. 
Endlih folten nech im vorigen Jahrhundert „der engliſche 
Graf Caſtlemaine, und der fpanifche Pater D. Diego 

Technologifdyes Wörterbuch VI Theil, 
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Keviglias heile Kugeln erfunden haben; die gewiſſer 
machen zugleich als-Himmels+ und Erdkugeln dieriten. ' 
. Zimmelsfpbäre, ſ. Himmelstugel, 

“immelstbau, (Landwirthfeh.) f. Schwaden. Jae 

“impe, ( Gotreidemaag ) [. Himten. if) 

Simten, Simpe, Bempe, Bempte, ® ein Ge 
treidemaaß, hält in P. K. 3. zu Braunſchweig 1567, 
fonft 1482, auch 1613 ; zu Buͤckeburg 1600 und 16515 
zu Gifhorn 1769 5 zu Gluͤcksſtadt 1638; zu Goslar 1654 
und 1858; zu Hamburg 1328 und 1450; zu Sannover 
1586 ımd 15645 50 Hafelau,; Haſeldorf 1660; zu Hol⸗ 
ftein Könial, 1562, Janker 1660; zu Hildesheim 1235 
und 2307; zu Lüneburg 1568 und 1596; ju Osnabrüd 
1447 und 1489; ju Mendsburg 1562; zu 
16334. 1680; zu Ueterſen Roggen 1838, Waitzen 18754- 
zu Zelle 1264 uod 1568, 

»inanbaltung der Seinde, in Oefterreich Abhaltung 
der Keinde, Ste 

Sinauslegen, (Deichbau ) f. Ueberſetzen. ar. 

Hindenburgs Auftpumpe, f. Quedfüberlufrpumpe, 

Aindin, (Jäger) wird das Weibchen des Hir ches ges 
nannt, welches außerdem auch ein Wild beißt. 

BSindingerinn, nennt man in Bayern ein Weib, das 
ſich damit beſchaͤftiget, dienſtloſen Maͤdchen wiederum: 
Dienſt zu verſchaffen. 
— brechen, (Bergw) b.i. wieder ins Geſtein ar« 

en: 

"Hineinbruc, (Bergw.) f. Neinbruch. Zac, 

Hinken der Übr, f. Uhr hinkt. 

Hinterarme, ift an einem Wagen das von einander: 
gefperrte Holz, welches zwifchen der Schale und Achfe mir 
den von einander gefperrten Enden durchgeht, und mit 
dem vordern Ende mitten auf dem Wagen liegt, 

Hinterbaum, ein Theil des Sattelbaums, ſ. b. 

Hinterboden, (Uhrmacher ) ſ. Geftelle der Uhr. 

Sintercafteol, ſ. Caſtrol. 

Aintere Abwalsung, ſ. Abwalzung. 

Zinteteiſen, (Landw.) f. Pflugſchaat. 

Hinterfuſt, petit⸗pied, (Natherin) iſt eine ſchmale 
Kante, womit man eine Entoilage einfaßt. 

Hintergeſchleppe, (Roßh.) ſ. Wohlgebildeter Hinterfuß. 

Hintergeſtelle des Pfluges, (Landwirthſchaft) der 
hinterſte oder ate Theil des Pfluges: er iſt aus ſolgenden 
Theilen zuſammen geſetzt. 1) Der Grindel, woran 
die übrigen Theile befeſtiget werden. 2) Die Gretſaͤule, 
die den Grindel und Höfe zufammen hält. 3) Das Boͤft, 
welches den Hintertheil des Pfluges trägt. 4) Der lin» 
ke und rechte Stirz, wodurch der Pflug regiert wird, 
5) Das Mollbret, welches die Erde am Lande hält, 
daß fie nicht in den Pfluakaften fällt. 6) Das Streich 
brer, welches die Futche ummencet. 7) Der Pflug. 
daume, welcher das Höft nnd Streichbrett zuſammen 
hält. 3) Die Scheide, die beyde Stirze in der Mitte 
zufammen hält. 9) Die Schleife, worauf der Pflug 
gefahren wird, ' 10) Das Vordereifen, welches bie 
vn. abſchneidet. 11) Das Hintereiſen, u — 

urche 
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Surche auſhebt. 72) Das eifeene Befchläge. Such 
188 dieſes. Die Zuſammenſetzung des Hintergeftelles ge: 
ſchieht alfo: wenn die einzelnen «Bruce verfertige fait, fo 
wird das Greitſauleulech zuerſt in bie Hoͤftſohle einge: 

emmt, und die Geeitiäule darinnen eingepaßt,. wenn 

iches geſchehen, wieder heraus genemiien und auch in 
den Grindel eingepaßt, eingetrieben, hub oben auf dem⸗ 
ſelben mie = hoͤljernen Nageln defeftigei.; Sodanu wird 
der linke Stirz angerichtet, fo dag er hinten, mo ber 
Pflüger anfaßt und den Pflug regiert, ohngefaͤhr 3 Fuß 
vor der Erde in die Habe zu ſtehen komme. Darauf des 
Grindels Worderende ı Fuß = Zoll von der Erde in bie 
Hoͤhe geitelle, und mad) folder Richtung wird das Loch 
durch demtinten Stirz gebohrt, und des Grindels Hinter: 
ende oder Zapfen hinein geſchoben. Hernach wird bie 
Hoͤftſohle unter der Greitfäule und unter dem Stirz zu⸗ 

leich feſte geſchlagen, und die Greitfäule mit 2 hölzernen 
Närin in die Hoͤſtſohle fefte genaget. Der Stirz wird, 
auch nut mit einem hoͤltzernen Maget; oder auch wohl mit 
dem Pflugdaumen befeſtiget. Darauf wird das Streich 
bret mit einer eifernen Klammer an die Öreitfäule feite 


geklammert, fo dab das Streichbtet einen Zoll vor ber, 


Grritfäule hervor ſtehe; daun wird der rechte Stirz an 
das * angepaßt; ſo daß es hinten am Hand⸗ 
griffe ohngefaͤhr = Fuß 8 Zoll von der Erde in die Höhe 
zu ſtehen komme, und nath folder Richtung wird das 
Loch unten in den Abfab des Streichbrets eingebohrt, und: 
der Stitz daſelbſt eingezapft. Ferner werden die Pflug · 
daumenischer durch die Höftfohle und durch das Streich⸗ 
breit mac) einem rechten. intel gebohrt. Der Pflug- 
daumen wird zuerft in das Höft eingepaft, dann wieder 
herausgenommen, umd in das Streichbrett feſte gezapft. 
Wenndas Streichbrett nad feinem gehoͤrigen Winkel, nam» 
lich 24 Grad von des Hoͤfts Mollerfeite , geftellt, fo wer» 
den die Scheidenlöcher in die benden Stirzen, 7 Zoll hoch 
über den Griudel gebohret, und beyde Stirze 10 — r2 
Zoll von einander verbunden. Die Scheide wird zuerſt 
tn den linfen Stirz eingepaßt, umd darauf in den rechten 
Srirg feſt genagelt. Hernach wird der techte Stitz auch 
an dem Streichbrete feſt genagelt. Darauf wird der 
Grindel mit dem Hoͤft auf die linke Seite geleget, und 
das Streichbret mit zwo hoͤlzernen Nageln an die rechte 
Seite der Greitſaule, der Stirz aber nur mit einem Nas 
gel anf das Höft ſeſt genagelt und der Pilugdaumen im 
Streihärere uad Höfte verfeilet, Dann wird die Schei⸗ 
de, fo beyde Stirzen von einander halt, auch verbohret, 
des Mollbrets Vordertheil in der Greitfäulen Hintertheil 
eingejapft, und das Mollbret hinten am Stirze mit zwey 
hölzernen Raͤgeln befeftiget. Endlich wird des Streich 
brets Vorderkaute, fo ı Zoll vor der Greitſaule hervor 
ſtehet, zugeſchaͤrſet, wenn aber das Streichbret die Fur ⸗ 
che zu ſtark oder zu breit umwendet, jo wird daſſelbe a 
teun am Kintertheile auf 9 Zoll Länge und 4 bis auderthalb 
Fon Höhe ausgeſchnitten. , 
Simtergeanufe, (SHifsam ſ. Hintertheil. Jar. 


. 


. »Dimterft 


„Sinterbang, ein Fahrzeug auf der Weſer, fo-7 Bu 
breit und 117 Fuß lang iſt. Er wird an den Schiffdock 
angehängt, an ihn aber wird der Bulle angehängt, und 
alle drey zufammen heißen eine Maft. Ein Hinterbang 
kojter 6 bis 700 thlt. 
( Binterbauptsbandage, » Diefes ift eine fehr bequenme 
Dinde. Sie wird aus einem, in vier Köpfe gefchnittenen, 
Stude Leinewand gemacht, deffen mitteiften Theil leger 
man auf deu ſchadhaſten Ort, die beyden anterften Köpfe 
aber führer man ıl er die Schlaͤſe zur Stirne, allwo fie 
fid wieder kreuzweiſe über einander zu dom Nacken Ehren, 
mit denen beyden unteren aber läuft man bey den Ohren 
ebenfalls fiber die Schlafe zu dem Kinne, hier werden fie 
gleichergeſtalt kreuzweiſe uber einander geichingen, hernach 
führer man fie wieder über bie Schläfe, zu dem Hintere 
er: von da zum Stirne, wo man fie endlich befes 
get, . 
. Sinterboff, Baffe-Cour , (Bauk.) ift bey Kerrens 
bäufern derjenige Hof, welcher von Ställen und Wagen⸗ 
Ihoppen, alich wohl von Gebäuden, worin die Bemeftis 
Ben wohln ‚ umgeben iſt. * 
Binterlebne, (Bleyarbeiter) ſ. Ruͤcklehne. — 
Sinterſaſſen , fo viel als Koſſat. “ 
“inteefchaalen, Baufunft) |. Schaalen. Zac, 
„interfeegel,- Agterseilen, heißen die Seegel des 
großen und Befaansmafts. J 
“interfiedier, fo viel als Koſſat. 
Hintet ſpitzen, ein Süd des Sattelbaums, fd. 
Binterſie Dand, (Sciffbaut.) iſt der hinterfte Bal⸗ 
Een in der Airäleriefammer eines Schiffes, welches zur 
Defeftiguug des hintetſten Theils des Schiffs diene. ° 
Ainterfieven, Eıambor, ift an einem Schiffe ein zu 
umterft an dem Hintertheil deffelbigen eingelaflenes und 
aufwärts ſtehendes dides Holz, von dem der Hintertheil 
des Schiffes feine Höhe erhält. Es ift auf dem Kiel des 
Schiffes Ichief aufgeieker, deracftalt, daß deren aͤußerſtes 
Ende dew perpendicularen Höhe nech „% von der ganzen 
Länge des Kiels uber dem Kiel erhaben ſey. Die Brei⸗ 
te deſſelbigen iM um ı Zoll geringer als bey dem Ziel, 
und die Dicke deſſelbigen zu unterſt doppelt; zu oberft aber 
umr anderthalbmal fo aroß als die Breite deſſelbigen. Um 
diefe Steven nun ſeſt zu halten, wird inwendig ein großes 
Bnie oder ſtatkes krummes Holz, fo einem Ellenbogen 
oder Winkeleiſen gleicher, geſetzt, und mit großen eifers 
nen Bolten, theils an dem Riel, rheils an dem ‚Singers‘ 
ſteven ſelbſt befeſtiget, und zwar, ehe nech der Steven 
auf den Kiel gebracht witd, bereits drey Queerbalken dar«: 
au gefüget, und mit Bolten feſt gemacht, vom denen der 
eberfte und länafte wohl 30 Fuß lang ik. An dieſen 
Qurerbälfen laͤuft zu jeder Seite ein nach Proportion des, 
Schiffes krumm gehauenes Innhetz, ſo hoch, .als das 
Schiff werden fol, hinauf, an weichem die Seitenbreter 
befeftiger werden. An diefem Hinterfteven wird nochmals 
das Steuerruder, mit welchem das Schiff regiert wird, 
mit eifernen Haken angehangen, 
. Sintere, 


Hint er ſt Girſchs 83 
Sinter ſtich. (Mätherin.) Deffensedient man ſich breit alſo daß eine Mafche: 8 Zoll ins Vierkante „ode 


nicht 
‚ da ſticht man wieder füchväres auf, oder dem aben, von dürrem Fichtenholze, verferti fe 
Kusten duch , und lagt ſe — von un in der Sen mietmigige "Sröße und Echte ni m — 


fo man im Zuruͤckgehen at, wohet er · den werden, jedoch daß — Burteln bis 
— ya Ha derzeit die Hälfee eingefhnittene gerade Kerben, ne 


au 
sah Fäden zählen. 


n 
in 


Gefaͤhrd 
des Hirſches iſt deutlich zu erkennen, indem deſſen ſtarke 
 Hinterzacden, ſFriſchheerd Ballen breit, als Hünereyer, und weit von einander ſte ⸗ 
* und wieder, la va er vient, ein Theil des Sei⸗ —— Die Lauftlauen find im Fuße lang und rund gewoͤl ⸗ 
; die Afterklauen , welche nahe über denen Ballen fies 


m, wm, zwey Daumen eingedrädt, Das Thier oder Stuͤckwiſd 

linge, f. Höpfner. ‘ aber hat kleine Ballen, als die Taubeneyer, und iſt enge 

"PR » CWundarze) f. Druͤcker ber harten zwiſchen den Ballen. Die Schaalen find flach, lang und 
Hiruhaut. wine Ipigig oder [hmal. Den Oberrük, welder höher über 
J recher, f. Kopfreißer. ae, © denen Ballen, als bey den Hirfchen, und enger beyſam ⸗ 
entäpple, eine Frauenzimmerhaube im Sommer in men ftehen, kann man nicht ſehen, es trete denn bergunter 

i — oder ſey fluͤchtig. Ein Hirſch ſchreitet auch weiter und 
‚Airnead, Muͤhlenbau) f. Stirnrad. breiter als ein Thier, welches kürzer und ſchmal fehreitet, 
i nfchalbracb mit, @indrüdung, Eepiesma, Er feget im Gefährd bin und wieder wit denen Ballen 





> nt 


rat) if ein Hirnſchalbruch, mobep die Splitter ein» und denen. Klauen auswärts, und diefes heißt ges 
gerichtet find, und die rau druͤcken. ſchraͤnket; das Wild aber gehet mit ſchlechtem, flachen 
15 bes Schub, ( äger)f. Anfiegel. Jac. und fpisigen Gefaͤhrd gerade vor fich wer. Der Hirſch 
Biekbgarn, Hirfchnetze, iſt ein zur Hirfchjagd ge» trittdas Gras mit.den Schaglen ab, weil er ſchiebet dae 
/welches, wie ein Tuch, a geboppelte, Wildiaber quetfchet nur ſolches. Wenn das Gras im Ab⸗ 
160 einfache Waldſchritte, das ift 400 Fuß oder tritte, gegen den. Himmel gehalten, noch grün, fo ift es 
200 Elien in gehörigen Bufen ſtellet, und’ 10 Fuß hoch friſch Gefahrd; ift es aber gelblich, fo ift es fhon Alter, 
86 wird won dem Seiler aus tächtigem Hanf, fo Jugleichen, fo der Thau frifch abgetreten, üt es frifcer, 
die ‚grobe Hechel gezogen, damit das gröbfte Werg als wenn nur vom Thau Tropfen in dem Gejährde han⸗ 
komme, gemadt, doch das Garn wicht zu fehr gen; oder fo man im trodnen Erdreich die Geſaͤhrde mit 
„damit foldes, wenn es naß wird, nicht ju ſeht dem Ringer aufkratzet, wofern fie einerley ausfiehet und 
laufen möge, man brauchet hier 20 Steine Hanf. oder ift, iſt fie noch neu, wenn aber die zerbrochene und 
en müſſen eines kleinen Fingers dick, neunſchaͤf. hart netretene Erde ſich ſchiebet, die aufgekratzte ſriſcher, 
— neunfächig geſchlagen werden. Denn werden dieſe und die Spur trockner, fo iſt ſie Alter. Der Sirſch ſchie ⸗ 
auf große Stricknadeln gewunden, uͤber ſonderliche bet mit den Ballen vor ſich, und ziehet mit den Klauen 
—— Iwey Mann mit allem Fleiß ſcharf angezogen, die Erde am ſich, daß im Gefaͤhrde mitten ein kleiner Ihe 
fi die Knoten feft verziehen. Das &tiefelbol; bei wird, und diefes heit der Bögel. Wenn er mun 
oder Model zu den Schmafen oder Maſchen ik 8 Zoll — am ſich ziehet, fo zwinget er die Schaalen vorne 
** — 
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ss Hirſchg 


ar den Spitzen eng And ſchmal, und dieſes Heißt das 
Zwingen; ſolches shur ein Stuͤckwild, ſondern es ſchlei⸗ 
fer gerade wor ſich wen Esiwird zur Faͤhrde eines alten 
igen jagbbauen Airfhes, der gut an@rfeifte if, eıfor- 
dert, dag vornehmlich der Gchrän fine gute Spanne breit, 
weil des Zimmel ſtark ift, der Schritt drittehalb weit; 
Ballen vier Finger ‚breit, die Schaalen an ber 
tfe abgenutzet, und die Spitzen Eleiner , ‚rund und 
ſtumpf ſeyn. Der Himerlaß iſt, wenn der Pinterlauft 
an der Fläche, fo aber die Keule hinten im Fuße ſteif 
fpannet, Hinter den vordern zurück bleibet, entweder 
die Fläche vor Alter eingeihrumpelt, zäbe und fteif, oder 
weil der Zimmel an Wildprät und Feiften die Flaͤchſen 
oder Sähne ſpannet. Solches geſchiehet von guten alten 
Hitſchen. Auch it ferner zu merken, wenn der Hirſch 
mit feinem Gehoͤrne in einem Dickigt oder Knack dürre 
Aeſte antrifft, daß er diefelben, wenn er fich wenden und 
fortgehen will zerbricht und knicket, daß ſie abhangen, 
woran man die Hoͤhe und Breite des Gchörns merken 
kann, öder er wendet mit dem Gehbrne das Laub um 
und ſtreifet es gleichſam / verkehrt, wo: er durch bie Sträus 
her fluchtig wird, und ſolches wird das Wenden, die 
Aimmielsfpur oder das Zimmelszeichen genannt. 
Der Beytritt iſt, da der hintere neben den vordern zu 
ſehen, weil das Kreuz und der Zimmel hinten ſtark und 
dicke Find; amd geſchiehet von rechten ſeiſten Hirſchen 
Wie auch der Rreusreitt, da er mit dem Hinterlauft 
Halb im vordern und halb neben austritt, daß die zwey 
Schaalen, als die rechte vordere und die linke hintere, 
fibers Rreng geben, und man nur drey Ballen neben eins 
ander fehen Eann, im Beytritt aber vwier Ballen. Das 
Uebereilen geſchiehet von jungen Hirſchen, wenn fie den 
bintern Lauft über den vordern feßen, weil im Gelenke, 
Flaͤchſe und Sehnen alles noch jung, raſch und flüchtig 
iſt. Wenn der Hirſch fortichreitet, wirft er zur Seite 
aus, was er jroifchen den Klauen an naflem Laube oder 
Erdreich aefnllet, und vieles heißt das Ausnebmen; in 
nalen feuchten Thon aber drückt er fein Gefaͤhrd deutlich 
als ein Innfiegel, welches auch fo genannte wird. Der 
Schloßtritt wird genannt, werm der Hirſch von feinem Las 
ger oder Wohnbette aufteher, mit dem rechten Fuß, wel» 
hen er unter ſich leget, fich auffteınmer und denfelben 
rechten Borderfuß ganz allein mitten ins Lager ſetzet; das 
Bild aber mit dem dinfen zur Seite hinaus tritt. Auch 
wenn er über einen Zaun jprinaer, finder man nicht mebe 
als drey Füße, den vierten zichet er am fi, das Wild 
‘Ser thut ſolches nicht. ‚Eines jungen Hirſches Gefaͤhrde 
erkennen, ifi zu merken, daß folche aͤnglicht und weit 
bon Ballen ſcharf nefchnalet, der Oberriik hoch gelenket, 
umd je älter ein Hirſch, je niedriger er gelenket it, daß 
öfters bey atten Hirſchen der Oberrüct von Schaalen fin» 
gersbreit ftcher, inwendig aber rund aewölbet, Tehreiter 
auch nach jener Größe weiter, als ein Thier, uud Aber 
eifet allezett die Vorderfonrs; gehet geſchraͤnket mit den 
Ballen einwaͤrte, und macht, fo jung ex iſt, alle Trichen 
feines Vaters, und mie ein Hirſch/ wur nicht jo vollt omm · 


Oirſchh 


Uch/ ſendern nach feinem Alter auch den Behtritt, aue 
welchem man die. Staͤrke und Schwäche des Hirſches obs 
ferdigen kanns und desivenen muß ein Jager ſolches wohl 
beobachten. Der zehnte Jäger kennet ähm nicht, man 
det ihn auch fehr Selten; doch mern man ihn finder, 

man, nun vorne nady der. Weite 
ift, je weiter ſtehet er ab. 
ſahrd gegangen iſt, zeigen zwey Schritte 
des Leibes vom Thiere am, Ingle ichen — 


Wohnbette und die Suhle weiſen 


weil Staͤrte des Leibes deutlich. Ein Hängefeil von demſelded 


oder-30 Schritte laͤßt er die 
Htrfche 


wegen des Baſts an die jungen Bäume und Zweige ges 
ſchlagen, womit er das Baſt abfeger , folches beißt ge: 
fblagen, woran man die Höhe abnehmen kann. Die 
Loſung zut Hirſchfſeiſtzeit im Donmer iſt flach und breit 
als ein ſtüͤck, haͤnget ſchleimigt aneinander, 
wie eine Weintraube, und je feiſter der Hirſch je ſchlei⸗ 
migter iſt feine Loſung, und. glanzet, wie Or, an der 
Spune, im Winter getrungener , ſchwaͤrzer und runds 
etigten Des Wildes Loſung aber kleiner, und am Ende 
foigig, verzettelt ſolches und laßt die Lorbeern zerſtreut 
hin und her fallen, wie die Ziegen, und was das Wild⸗ 
prär Gutes oder Boͤſes, Verdauliches oder Umerdanliches 
genoſſen, und im Magen und Wanſte gehabt, wird man 
finden, doch iſt die Tagesloſung von der Ruhe beſſet vers 
dauet, als die Machtslofime. Wenn ein Thiet end 
und die Frucht den St. Georgentag über: dir Malte if, 
muß man wohl Acht gehen, und die RAenmeiben gem 
betrachten. Es it Folgendes zu merken, weil das Kalb 
im Aintertheile des Tieres lieger, fo dleibt der Mitter- 
lauft eine Spanne lang oder mehr zurück, und ſebet dag 
Thier ſolchen zur Seite aus, weil es feine Frucht henet 
und mit den ulen nicht votſchieben will, indem die 
Frucht, wo fie lieget, ſolche Seite ausgefuller und einges 
nommen hat. Wenn num das Thier gebt und fdhreiter, 
tritt es viel tiefer mit demfelben Dinterlauft, und ſchieifet 
bisweilen auf der Erde mit dem rechten oder linken 
Hinterlaufte neben aus, und bleiber zunüc. Das tranens 
de Thier aͤſſet fich von Flachstnoten und Faulbaum höher 
als fonft ; macher den Schlogtritt ins Wohnbette mit dem 
rechten Kaufte , und fo es ſtehet, ſtemmet es fich auf der 
ſelben. Und fo viel wird wohl von der Gefährde genug 
ſeyn. Das Uebrige muß auf die Erfahrung, fleigige Is 
terfuchung and Machdenten wohl am meilten aufommen: 
weil nicht allenthatben einerley Hirſche, fondern nachdem 
das Land, die Nahrung, Gelegenheit, Wirterung, Hims 
melsſtrich und dergleichen ehr anzutreffen find, verändern 
ſich —* alle Thiere. 

Sieſchgerecht, (Jäger) [. Fährtgerecht. Jac 

Hirfbbals des Pferdes, (Roßhändler) |. 1ieh 
— bhaͤndler) faeberge⸗ 

BSirſchhorn * Dey dem Einkaufe des Hirichhorms 
£ommt es auf die Abſicht am, wozu es gebraucht werden 
fol, Zum Arzuepgebrauch. wird das Hirſchyorn vder 

Huſch · 


Hirfhh 


gewethe, Bas die Hitfche felfk abgervorfentihäben, 
das beſte yehalten, indem es mehr flüchriaes Salz 
in ſich enthalten foll, als das andere, das man den gefall- 
gen Hirſchen abgenemmen hat, Das reinfte und befte ge» 
raſpeite Hirſchhorn ift, das man aus ganzen Stüden in 
iner Gegenwart rafpeln läßt. 
Birſchhorn· Geiſt; Del: und flächtiges Salz, 
¶( Scheidekunſt.) Alle hemifhe mit thierifchen Korpern 
angeftellte Unterſuchungen find überzeugende Beweiſe, 
daß Horn, Kuchen, Blut u. dergl. in Anfehung ihrer 
Deftandtheile ‚ einander gleich find ; dern fie Kiefern alle 
dinen flüchtigen, waͤßerigten Geiſt, trocnes flüchti 
Salz und ſtinkendes, empyrevmatiſches Oel, durch eine 
Kodne Deftillation; auch kommen ſie darinnen mit einans 
ber überein, daß fie, ſammtlich mit Alkali im Feuer behau⸗ 
deit, zur Dereitung des Derlinerblaues koͤnnen verwen 
det werden. Es würde alfo eine Thorbeit ſeyn, zu diefer 
Abſicht das Hirfchhorn zu gebrauchen, indem man eben 
fo gut diefen Endzweck erreihet, wenn man die Knochen 
der Tiere, fo mie folche uns die Haushaltung liefert, vers 
Brauchet. Eines der beiten Deftillivgefäße zu diefer Ar⸗ 
Wit eine eiferne, gegoffene, mit einem eilernen Stop 
fel verfehene, Tubulatretorte, die man fih nad Gefallen 
von beliebiger Größe anfhaffen, und in einem dazu ber 
ſtimmten Ofen einmauern kann, Die Kuchen zerhackt 
man in feldye Stucken, daß fie bequem im die Metortege: 
ben , und diefelbe ihrer Größe wegen nicht fo leicht anfüls 
len. Mit diefen in Stuͤcken gehadten Knochen füllt man 
bie Retorte fo weit 'an, daß der vierte Theil derfelben 
leer bleibt, darauf verklebt mar den Stöpfel, nebft der 
darauf paffenden Haube: mit Leimen und Werg, und legt 
eine geräumige fteinerne Vorlage an, die man ebenfalls 
mit Leimen lutiren fann. Man fängt alsdann die Deftil- 
lation mit gelindem Feuer ar, erhöht den Feuersgrad: aber, 
wenn er anfänglich zu gering ik, von Zeit zu Zeit, bie die 
Vorlage lauwarm mird , und alsdann unterhaͤlt man die 
Vorlage immer bey diefer Wärme. elle fie aber gegen 
das Ende diefer Arbeit kälter werden, fo verſtaͤrkt man 
das Feuer aufs neue ; zulelst wird ganz flarfes Feuer gege⸗ 
ben, wobey der Boden der Retorte zu alühen anfängt, 
und werm dann. bey ſo ſtarkem Feuer die Vorlage nicht 
wieder warm wöitd, fo iſt folches.ein Zeichen, daß alles 
übergegangen ift, und die Deftillation beendigt werden 


Nachdent alles erfalter iR ,. oͤffnet man den Stoͤpſel der 
Retorte, und nimmt die zu. Kohlen gebrannteu Knochen 
iſt die Vorlage «groß genug, wie fie auch billig 
muß, ſo kann man, ohne diefelbe vorber auszuleeren, 
eine gleiche Menge Kuochen einfegen, und mit ber Deſtil⸗ 
lation eben ſo verführen; ſehlt es nicht an der Größe der 
Vorlage, ſo kann dieſes auch zum drittenmale kt 
werden. Darauf nimmt man die" Borlage ab, in wel» 
der man einen. waͤſſerigten, mit dem ihm: eigenen brau⸗ 
digten Geruch verſehenen, flüchtigen Geiſt, ein chen fo 
brandigtes Oel, und am den Seiten betfelben ein noch mu 
reines, Dinkeles, iges Salz: fiuden wird. 


Hirſchh 

Den flüchtigen Seiſt ſucht man ſo gut als mönfid , weg 
wittelſt eines Scheidetrichters oder Filtrums aus Loͤſchpa⸗ 
pier, von dem Vele abzufondern, und bewahret beyde 
Ölugigteiten unter dem Namen: nicht rectificirter 
Birſchhorngeiſt und Bel, auf, 

Bey der Deftillatlon des Hirſchhorns, und auch anderer 
trotener Deſtillationen der organiſtrten Korper, wird eine 
große Menge einer inflammablen Luft entwickelt, welche 
den Fortgang der Deftillation fehr erſchwert, je oft die 
Gefäpe aus einander treibt; daher muß auf den Ausgaug 
diefer Luft beſonders Rüdfihe genommen werden; auch 


ds 


tiges kann man dadurch den unangenehmen Geruch, womit dies 


E Luft begleitet if, fehe gut aus dem Arbeitohauſe weg 
iten, f 
Die befte Einrichtung zur Deftillarion des Hirihhorng 
ift in Londen, in der großen pharmarevtifpen Apotheca ⸗ 
* Halle, welche ich bier noch tüͤrzlich beſchreiben 
will. 


Zum Deftillirgefäß, welches den zu deſtillirenden Koͤr⸗ 
per in ſich faßte, war. ein großer eiſerner Topf, unfern ges 
wohnlichen Deftillieblafen ähnlich, im einen befonders das 
zu beftimmten Ofen eingermauert. Auf dieſem wurde ei 
Helm von vorhem Steinzeus genau gepaßt, hub alles . 
mit einem Luto aus Leimen und Ton recht gut verwahrt, 
Zur Vorlage dienten zwey große Aber einander geſturzte 
Töpfe, welche obngefäur viertehalb Fuß bad) und großen 
Rofinentöpfen ähnlich waren. Das Rohr des Helms 
wurde vermitteljt eines Vorſtoßes recht gut mir dem uns 
tern. Topfe verwahrt, fo mie auch die beyden über einan⸗ 
der geſturzten Töpfe unter fit. Der oberjie Topf war 
ganz, an dem untern aber ein hölzerner Hahn befindlich, 
um bie übergegangenen Flüßigteiten ablaſſen zu onen, 
Sm oberften Topfe ſammlet fidy das aufiteigende Auchtige 
Laugenſalz, und die ganze Geraͤthſchaft, weiche hier als 
Vorlage dient, bleibt unbewegtich ſtehen. Soll der Topf 
aufs: neue. angefullt werben , je wird blog der Helm abge⸗ 
nommen, die thieriiche Kohle heraus gethan, mit neuen 
Hir ſchhoruſtucken angefullt, der Helm. aufgefcht,, lutirt 
und die Deitillation aufs neue fortgeſezt. Den oberu 
Topf, im welchem ſich das fluchtige Laugenſalz ſammlet, 
pflegt man gewöhnlich nicht eher abzunehmen, bis er gam 
mit flächtigem Laugenſalz angefullt it; er mird am unbe 
daron jeriprengt, und das ift das Zeichen, wenn er von 
dem untern Topfe abgenummen werden muß. Man 
bringt ‚. wenn diefes geſchichet, einem neuen. Topf auf die 
vorige Stelle, und ſetzt die Arbeit, wie vorher, fort. 
Km aber der elaſtiſchen Flißigkeit oder der inflanmmablen 
Luft einen Ausweg zu verfchaffen , deitet man von dem 
uutern Topfe’ rin blenernes Mehr in noch einen andern 
Zopf, worin ſich noch erwag von den auffteigenden Fluͤſ⸗ 
ſfigkeiten ſammlet/ und vom dieſem Dopfe füher man nod) 
ein bleyernes Mohr zum Laboratorium hinaus, 

Dann die inflammabele Luft entweicht: Fan: 

BGirſchhorn, pbilofopbifdr zubereitetes. Man 
giebt dieſen Namen dein Hirſchhorne, welches durch das 
Ey a aller feines gallertartigen Materie en 

3 worden 
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worden, d. i. bis auf den Punkt gekommen iſt, daß es 
jerbrechlich und ſproͤde wird. Man entblößt es in diefer 
Abficht durch das Hinwegnehmen feiner Außerlichen Theite, 
Es wird hierdurch fehr weiß, und dient zu eben den Aus 
tzungen, zu welden das im Feuer gebrannte verwendet 


wird. 

Hirſchhornſalz aus Salmiak mit Knochenoͤl, Sal 
eornu cervi artifieiale. Man vermifche 4 Theile ges 
trockneten Salmiaf, und s'Zheile ebenfalls getrocknete 
Kreide, feße dieſer Miſchung, wenn man fie pfundweiſe 
genommen bat, eine Unze oder zehen Drachmen von Kno⸗ 
chenol bey, nnd thue die Mifhung in eben die Retorte, 
welche zur Deftilation des Hirſchhorns angewendet 
werden ift; darauf lutirt man den &töpfel und bie 
Vorlage recht gue mir Lehm und Werg, ımd treibt mit 
hinlaͤnglich ſtarkem Feuer alles flüchtige Salz in die Vor⸗ 
fage über. Um dem Salze eine beffere Geftalt zu geben, 
legt man eine nicht zugroße Vorlage vor. Nach beendigs 
ter Sublimation wird man von 4 Pfund Braunſchweigi⸗ 
ſchen Salminf und s Pfund Kreide, etwasüber 2 Pfund 
—* allen Eigenſchaften aͤchtes fluͤchtiges Hirſchhornſalz 
erhalten. 

Hitſchbornſchwarz, (Maler.) Man bedient ſich 
zum oͤſtern des Hirſchhornſchwarzes, welches nichts anders 
iſt, als dasjenige, was inder Metorte zurück bleibe: wenn 
man das Del und den flüchtigen Geift von dem Hirſchhorn 
abgezogen hat. Es if faft eben fo gut in der Malerey als 
das Elſenbeinſchwarz. 

Hirſchkaſten. Ob man zwar auch wohl, wenn ein 
Hlrſch in Netzen aefangen tworden, und man denfelben 
lebendig fortichaffen will, ihm die Läufte Binden, und fel- 
bigen nad) einem Thiergarten,, oder anders wohin auf eis 
nem Korbiwagen, der mit Stroh und Farrenfraut ausge 
füttert, und auf weichem das Geweihe feſt gemacht Ifk, 
einen ziemlichen Weg führen kann: fo gehört dennoch hierzu 
ein Hirſchkaſten, zumal wenn ein rarer Hirſch einer frems 
den Herrſchaft foll gefchickt, und weit geführt werden. Es 
wird ihm alsdenn das Geweihe Über den Augenfproffen 
abgefägt, wie auch ebenfalls diefe, weil fie ohnedies ab» 

en, und ihre volllommen Geweihe wieder aufſetzen. 
Diefe Kaften find ſchmal und niedrig, nur daß ein Hirfch 
darinne ftehen und liegen kann, werden auch richt ange 
ſtrichen, und nur ſchlecht zur Reife gemacht, von guten 
Tannenbrettern, mit eifernen Winkeln und Bändern wohl 
befchlagen ; An dem Ende, mo der Kopf ift, muß er mit 
einer Heinen Krippe mit Hafer, und einem elfernen Raͤuf⸗ 
hen mit Heu unterfveges verforgt feyn, Solche Kaften 


find ohngefähr 4 Ellen fang und 3 Ellen hoch, auf dem‘ 


Boden aber eine Elle weit, Die Hirſchkaſten aber zu ben 
Jagdaufzuͤgen, oder zur Hofjagd ſind, weil dem Hirfch 
fen Geweih gelaffen wird, um diefer Urfache willen , oben 
etwas tweiter und höher, nach Größe des, Geweihes, und 
werben ebenfalls zur Zierrath mit grüner Oelfarbe ange 
ſtrichen, und Hirſche darauf gemalt. Anden Kaften fom« 
men zwey Thuͤren, wo man den Hirſch hinein thut, und 
wo er heraus ſpringt. Inwendig foll ex billig mit Lein ⸗ 
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wand ausgeſchlagen, und mit Wera und Haaren 

ftopft iron, daß er ſich nicht zu Schanden ftoße, ver 
flens mit Strohſeilen ausgeflochten feyn ; ‚auswendig auf 
den Ecken kommen große eiferne Ringe, den Kaften dae 
mit auf dem Wagen zu befeftigen, J 

Hirſchkolben/ Sumabbolz, Rhus typhinum, Dies 
fes Holz it fhon goldgelb geflammt, und dient zu feinen 
Tijchlerarbeiten, * 

Hirſchlaͤufte, (Koch) find die Fuͤße der Hirſche, und 
werben gemeiniglich wie die Rinder » und Kaͤlberſuͤße in der 
Küche zubereitet, doc; pflegt man fie auch einzulegen, weis 
yes alfo geſchieht: Wenn fie abgehauen, mitten entzwey 
gefchnitten, im Waſſer geforten, hernach rein von Haut 
und. Haaren abgepußt, und im. Ealten Waſſer gelegen, 
daß fie fhon weiß worden, legt man auf den- Boden eines 
Faͤßchens Porbeerblätter, Roßmarin, Citronenſchalen, 
und mancherley ganzes Gewürz, darauf folgt eine Rage 
ſolcher Hirſchlaͤufte, alsdenn wieder gedachte Spezies, bis 
bas Faͤßchen damit voll ift, hernach ſchlaͤgt man es zu; 
bohrt ein Loch in den Deckel, däßt guten Weineffig durch 
einer Trichter hinein laufen, vermacht das Loch mit einem 
Stöpfel, feßt das Faͤßchen an einen Fühlen Ort, und wen⸗ 
det ſolches alle Tage oder auch in einigen Tagen einmaf 
um, fo dienen fie , kalt zu verfpeifen. 

Hirſchnetz, f. Hirſchgarn. 

Hirſchohren. ( Koch.) Dieſe pflegen als ein befons 
deres Eſſen, nachdem ſie nebſt dem Maul vom Kopf ge⸗ 
ſchnitten, im Waſſer gekocht, und ſelbigen, wenn ſie weich, 
die Haut und Haare abgezogen, reinlich geputzt, auch 
einige Zeit im Falten Waſſer gelegen, hierauf aber. entwes 
der wie Nudeln Elein geſchnitten, oder plaͤtzchenweiſe jere 
theilt, theils als eine Fricaſſee, theils mit Muſchelu, 
Trüffeln, theils mit Pinien und Eitronenfchalen, Mu⸗ 
ftatenblüthen oder grüner Peterfilie zugerichtet zu werben. 

Hirſchpurſche (Jäger) ſ. Hirſchburſche. Jar, 

Hirſchrutbe, ſ. Hirſchziemer. Jac. * 

Hirſchſprung/ it das Bein aus den Hinderlaͤuften 
bes Hirfches, 

sirfehrbränen, (Jäger) find verhärtete Thränen im 
den Augenwinkeln der alten Haupthitſche, die pr du 
fo weich als Wachs oder Harz, mit der Zeit aber hart, 
tie Horn oder Stein, werden. Der Geruch daven ifl 
erſtlich widerwaͤrtig, nachgehends aber mohlriechender, 
Wo ſie aus den Augenwinkeln hervorragen, ſcheinen ſie 
rund, glatt umd glaͤnzend, gelblich und, mit zen 
Adern durchzogen. Wenn fie durch die Luſt erhaͤrten und 
dem Hirſch am Sehen hindern, reibt er ſich an die Baͤu⸗ 
me und Sträucher, und freift fie ab, da. fie bisweilen 
von ben Jaͤgern gefunden, und aus Aberglauben als eine 
herzitärkende, ſchweißtreibende Arzuey hoch gehalten werden. 

Hirſchwildprett, helft überhaupt alles an dem Hirs 
ſche zum Effen taugliche Fleiſch; es wird aber inſonderheit 
zum Unterſchled des Kochwildprets, (darunter Hals, 
Bruſt, die Krieben oder Wände u, f. f. begriffen) hier⸗ 
durch verftanden,, das derb gewachſene Fleiſch an den Keu⸗ 
len oder vem Bug, Zimmel oder Rüden, welches - & 
v 
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kocht, theils gebraten, theils gedämpft, theils in Pafter 
ten gefchlagen , mit und ohne Brühe zubereitet wird. 

Hirfenmüble, eine Stampfmuͤhle, um den Hirſen 
von feiner Schale zu befreyen. Bey einer folchen Muͤhle 
iſt nur eine einzelne Stampfe in jedem Loche. ie ift 
aber als eine Oelſtampfe beichaffen und unten mit Eifen 
befhlagen. Was den Grubenſtock anbelangt, fo wird die 
Woͤlbung tie bey den Delmühlen eingerichtet. Weil aber 
jedes Loch nur eine Stampfe hat, fo werden die Locher et» 
wa ı Zoll am Diameter enger gemacht: man bet aud 
nicht nöthig, daß man den Grubenftod, mie bey den 
Oelmuͤhlen, mit eifernen ‘Platten ausfüttert; dem es 
bürfen die Stampfen niemals auf den Boden fallen; und 

wenn felbige auf den Boden fielen, fo würde ſich der Hir⸗ 
fen aar entzwey floßen, Deswegen werden die Locher ale 
lezeit fo voll geſchuͤttet, daß die Stampfen unten nicht aufı 
fallen, fonderw,es flößt fich nur die Schaale von dem 
Hirſen ab, welcher durch öfteres Sieben von der Kleye ger 
teiniget, und zum Gebrauch fertig gemacht wird. \ 
Birſenſieb, (Siebmacher) f. Sieb von Drath. Jar. 
BSirſeſtampfer, f. Hirſeknauer. 
Sitsgneiper, ſ. Hirſetnauer. Jac. 
Birsneyer, ſ. Hieſeknauer. Jac. 

Hirte, Hutmann, (Viehzucht) iſt derjenige, ber 
um einen gewiſſen Lohn eines andern Vieh auf die Weide 
und wieder nach Haufe treiben muß. Es giebt aber zweyer⸗ 
ley Arten Hirten, naͤmlich Eigen- und Bemeinbir: 
gen, 

„ His, (Muſitus) beige der mit einem Doppelfreuß ers 
höhere H Ton, und iſt dag eigentliche C. 

Hifpaniola, Efpaniola, eine von den Sorten In⸗ 
digo, die in Südkarolina gezeugt werden. Man beißt 
fie da auch franzöfiihen Judigo. 

Hirſchklinge, eine Art Ruhler Mefferklingen. 
Siſtiodromie, if die Wiffenfchait, die lehtet, mie 
ein Schiff auf dem Meere zu regieren ſey, daß es am be⸗ 
fimmten Orte anlanıde, 

* Kite, in Miederfachlen eine Laube, 
Hitze, nennt man denjenigen Grad der Wärme, wel⸗ 
de dem Gefühl unerträglich oder ſchmerzhaft ift. 

Hitze, (Baukunft )heißt eine gewiſſe Anzahl Schläge 
bey Einftogung der Pfähle mit Rammein, nad) der ents 
weder die Arbeiter ven andern abgeloͤſt, oder einige Mir 
wuten ausruhen Man rechnet eigentlih 20 Schläge 
auf eine Hitze, und zählt nad) Hitzen die Schläge, fo 
tin Pfahl erhalten. Zwölf Higen mülfen in einer Stunde 

werden, 

Site des geſchmolzenen Bleyes zu erkennen, 
——* ſ. Bley, geſchmolzenes, deſſen Hitze zu 

nnen, . - 

Site, die, (Stutterey) nennt man den weißen fie 
brigen Saft, der von der Stutte geht, wenn fie hitzig 
der bränftig ift. i 
age Schlacke, (Hüttenwert) [ Schlade, hitzige. 
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ac. 
Hobel. (Korbmacher.) . Diefer bat zwar mit dem 
Rohrhobel des Stuhlmachers einige Aebnlichteit und eis 
nerley Mutzen, it aber weit einfacher, ‚Der Korbmacher 
bobelt mit demieiben den innern Kern (Peddig) nicht nur 
des ſpaniſchen Rohres, fondern auch der yelpaltenen Weis 
den (Schienen) ab. Der keine etwa 4 Zoll lange Klch 
diefes Hobels ift mit einer ftählernen Platte beichlagen, 
und auf diefer iſt eine Klinge oder ein Hobeleiſen mit 
zwey Kleinen Klammern. befeftiat.. Die Schneide dieler 
Klinge neigt fich etwas gegen die Platte. Der Profeſ⸗ 
fionift zieht die zerfpaltene Weide (oder das zerfpaitene 
Mohr) dergeſtalt zwiſchen dem Hobeleiſen und der Platte 
durch, daß die Schneide des Eifens den Kern abſchneidet. 
Da, wie leichte zu erachten iſt, die Platte ſich ſehr abe 
nutzt, muß fie von hartem Stahl verfersigt werden. 
Hobel, ift das vornehinfte Werkzeug der Tiichler und 
einiger anderer Handwerker. Er wird nad feiner verſchie ⸗ 
denen Wirkung und Größe unterſchie den, und heißen ſolche 
nach der Schärfe: Hobel, Zahnhobel, Schlichthobel, Naus 
bebanf « Fügebanf » Vergatthobel, Carnisſtaͤbe, Hohltehlen 
Kähm » Noch» Grumdhobel, Kauft « und Leiftenbobel. 
An dem Körper, woraus der Hobel befteht, finden ſich 
bejondere Stuͤcke, als: das Maul, die Wangen, der 
Keil, das Eifen, die Naſe, die Babn oder Zoble, 
die Hohltchle, der Voriprung der Schie, der Vallen. 
Folglich befteht der Hobel aus einem langern oder fürs 
zern, länglich viereckten Stückchen Holy, einem. pris- 
mati quadrangulo nicht gar ungleich, deſſen unterſte 
Baſin man die Bahne oder Soble nennt, in deren Mit» 
te das Maul iſt, fo ſich aufwärts in das Loch ausbreitet. 
Die Länge des Mauls muß der Breite des Hobeleifens, 
feine Weite aber dem Span, welchen der Hobel ſchneideu 
foll , genau entſprechen. Diefes Maul muß nach der Lär« 
ge des Hobels viel weiter, auch wohl ein wenig nach der 
Breite deffeiben werden, damit ſich der Span willin und 
ohne Hinterung heraus werfen kann, Die binterfte Fläche 
diefes Loches, worauf das Eifen zu liegen kommt, ift 
nach dem Unterſchied der Hobel und ihrer Wirkung man 
cherley; zu deifen Seiten aber find die Wengen, fo das 
Eifen vermittelt des Keiles anhalten ;- ermelderer Keil reis 
dyet bis auf die Schle, iſt aber im der Mitte ansgeihnite 
ten, damit das Eifen nicht mehr bededit werde, als unter 
den Wangen, und zuoberſt des Lochs, fo weit er nämlich 
von oben heraus ſteht. Zu beyden Seiten werden auss 
wendig längft der Sohle Hobliehlen eingeftoßen, den Kor 
bei deito beſſer mit den Fingern zu halten, welcher hinten 
auswärts feinen Ballen oder Nundung beiönmmt , ſowehl 
der Bequemlichkeit wegen, ald dad im Herausſchlagen des 
Eifens der Hobel nicht aufhalte - Fauſtbobel ift ein kur⸗ 
zer Hobel, 10 bis aı Zoll lang, und von andern darin» 
nen unterfchieden,. daß er vorne einen Urſprunmg der, Seple, 
und uͤder deuſelben an dem Abfag die Naſe har, er wird. 
blos gebraucht , eine Fläche glatt zu hobeln, denn er dann 
wegen Jeiner Stirze keine geradlinichte — "> iue 
satt: 


— 
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Gattungen find det Schurf« Zabn⸗ Schlicht ⸗ Hart · 
und De sel Der erfte ift, fo zu ſagen, der Praͤ⸗ 
Aminaͤrfauſthobel, vermoͤge deſſen die rauhe Flaͤche aleich» 
fam zur Glatte vorbereitet wird. eine Soble if eben, 
das Eiſen aber, fo auf einen halben Zirkel erhöhet, muß 
mit feiner Schneide und Face, die unter ſich auf das Hol 
gekehrt wird, im einem ziemlichen Bogen geſchliffen wer · 
den, damit fie deſto tiefer und leichter in das Kolz greife, 
Zahnbobel ift in allen dem Schurfhebel gleich, außer 
daf die Schneide und Face des Eiſens nicht in fo ſcharfen 
Bogen geſchliffen, ſondern beynabe wie ein Schlichthobel 
zu finden, dagegen aber wie ein Kamm oder Saͤge voller 
Zähne ift. Er wird gebraucht, eine Fläche zwar ziemlich 
gerade, doch dabep wicht glatt zu hobeln, daß der Leim, 
fonderlich bey fournieter Arbeit, defte befler eindringe und 
bafte. Schlichtbobel, iſt ein Fauſthobel, oft etwas 
größer, als der Schurfhobel, deſſen Eifenfchmeide meift 
gerade, ausgenommen an den Eden oder Enden, welche 
etwas rumd oder abgebrochen aeichliffen werden muͤſſen. 
Man hat auch eiferne Schlidnbobel, die merklich klei⸗ 
eier find. Des Harthodels Unterſchied von den Schlicht ⸗ 
hobeln ift vornehmlich diefer, daß er 1) Heiner oder fürs 
ger, das Eifen aber, welches ſowohl ein Zahn · oder Schlicht⸗ 
eifen feyn kann, 2) entweder perpendiculär, d. i., ganz 
feil, oder 3) nut auf 65 Gradus, d. i. halbſteil erhoͤhet 
wird. Sein Gebrauch gehoͤrt zu hartem wammerichten 
Holze, daß es nicht einreiße; doch kann auch Metall das 
mit gehobelt werden, Vergatthobel unterſcheidet ſich 
vom Schlichthobel, indem er 7) etwas länger und breiter, 
4) das Eifen nicht Über einige 20 Gradus erbaben, und 
x deffen Faee über fich gekehrt wird: auch 4) ein fehr en. 
ges Maut auf einer ganz ebenen Sohle nöthig hat; daher 
find diejenigen, fo ganz von Eifen, oder wenigftens mit eir 
ner eifernen Sohle belegt werden, beſſer als die hoͤlzernen; 
weil fie ſich nicht fo leicht wenlaufen. Sein Gebrauch ift 
mehrentheils zum Leiften, Berkröpfen, oder vermittelt der 
Stoflade die Goͤrung zu beftofien. Aeiftenbobel ift die 
andere Gartung, -und befümmt feinen Namen von den 
Leiſten, ift mit oder ohne Anſchlag, welche am der Leiſte 
oder verwendeten Fläche länafthin paffiren muß. Man 
hat hiervon Kehl: Sims Grad» Grund» Moths oder 
Naãthhobel. Der Aebibobel beareift manderlen Sors 
ten, als: 1) einen Hohlkehlhobel, deſſen Eifenfchneide mit 
einem Zirkelftäcfe ausgenommen, oder tief ausgeichweift 
"if. 2) Easnisbobel, deſſen Schneide aus zwey vers 
wandten Zirkelftücen beftebt. 3) Kabmebobel, deffen 
Schneide ift eine Vermifhung des Stabes, Hohlkehle 
und Earniles , und wird ordentlicd um einen Rahmen ger 
fehlt. 4) Keblſtoft, deifen Schneide noch bunter ober 
fraufer als im Rahmenhobel wird, diefer wird aparte ges 
kehlt, und zur Verzierung: der Füllungen angewendet, 
Alle befagte Gattungen befommen oben Baden zur. Ber 
feitigung des Eifens, deſſen Loch nur von einer Seite eins 
geſchnitten iſt; über dieſes muß man merken, daß außer 
ber Hoblkehle und dem Stabhobel die Übrigen oberwaͤhn⸗ 
ten Kebihobel alle einen Auſchlag haben müflen. Sims⸗ 
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bobel Hat den Unterfchied, daß ſein Eiſen, fo wie bey 
dem Schlichthobel, erhoͤhet, unten fo breit, als die ganze 
Sohle, oben hinaus aber [hmal durch das Loch geht, und 
mit einem Keil, welcher das ganze Loch ausfülle, verkeilt 
oder befefige wird, und damit ſich der Spahn ausiverfe, 
ift das Loch nach einem Zirkelbegen an beyden Seiten mit 
acen ausgeſchnitten. Sein Gebrauch iſt: abzufeßen oder 
zuſammen zu biatten, es ſey uͤberzwerch eder nach der Laͤn⸗ 
ge. Der Gradbobel ift in allen wie der Kebihobel mie 
einem Aufchlage ; fein Eifen, fo eben wie bey dem Schlit« 
hobel erhoͤhet, Hat an der Seite eine Schneide, einen hal⸗ 
ben Schwalbenſchwanz, es wird von einer Seite in das 
Holz gelegt oder gefchnitten, welcher Schnitt oben, da 
der Keil hinein geſchlagen, wieder mit einem angeleimten 
Baden verdeckt wird, und muß fi der Spahn von der 
Seite auswerfen. Mit berübrten Gradhobel wird dee 
Grad an die Einfchicbeleiften geftoßen. Der Grundbos 
bel ift von andern am meiften unterfchieden , er beiteht in 
einem halben Zirkel, faft iwie ein Transporteur, das is 
fen gebt perpendiculär dur, welches unten nad einem 
rechten Winkel gekroͤpft, fo daß’ es mit über fich. 
Face aus dem Grunde der auszanehmend 
binftreichen kann. Noth oder KTutbböbel 
wie ein Kebihobel, nur hat 1) fein Eifen eine Scheide, 
wie ein gerades Stammeifen, 2) ift es oben breiter, als 
unten, und an der vordern Seite abgefeßt ; 3) hat diefer 
Hobel gar eine ſchmale Sohle, fo die Feder genennt wird, 
4) bat er einen abgefonderten oder beivealichen Arfdylaa, 
weldyer durch zwey Stellſchrauben, fo in dem Hobel feſte 
find, nach Nothdurft weiter oder näher gemacht werden 
tuun. Bein Gebrauch) iffeine Nath oder Nuth auszuſto⸗ 
Ben, und Bretter zufammen zu fpünden, Über diefes wird 
auch, wenn Leiften ausgekehlt werden follen, denen an» 
dern Kehlhobeln damit vorsehobelt, oder gleichlam die 
Bahn gebrochen. Bantbobel Gat feinen Namen von 
den großem Hobeln, derer ſich die Böttcher bedienen, um 
ihre Faßdauben zu fügen, welche, wie eine Bank, mit Weis 
nen auf der Erde ſtehen. Er wird nur gebraucht, die 
Fugen, ingleichen die ebenen Flächen auszuarbeiten, und 
wird in die Rauhe⸗ oder Meibe- und Fugebank zu einer 
Vorbereitung. * 


Man ſchreibt die Erfindung deſſelben gemeiniglich dem 
Daͤdalus, einem athenienſiſchen Kuͤnſtler, zu, der mu 
2750, beruͤhmt war; Goguet aber ſetzt die Erfindung defs 
felben in fpätere Zeiten. Kerr Zeftermann bat einen Ho⸗ 
bei erfunden, womit man beym Ausziehen der Balken; 
in einem Tage, durch einen Mann, fo viel Arbeit verrich⸗ 
ten kann, ‚als jonft nur in 8 Tagen gefchehen kann,  '°” 


Sobelbank. # Eine vollftändige Hobelbank hat au⸗ 
fer den Hobeln (f.d.) das Stemmeiſen, den fogenanns 
ten Knecht, Erter⸗Schließ ⸗ Lenk » Klobfüge, Klopfträle, 
Nagel» Schneden» Treuf+ und Bantbohrer, das Kehle 
zeug, den Zirkel, Flammſtock, Raſpeln, Schrauben 
zwingen, Siermaaß, Maaßſtoct, Schuiger, Winkel 
maaß, Streichhobel u, ſ. w. sh 


Hobelb 


GSpiralbinde, Dolabea, 
if eine Art von Binden, berem es nach dem Theil, wel⸗ 
chem fie angelegt wird, verſchiedene Arten glebt, und ber 
—— nach ihrer ſchne igrn Antegung den Ra 


r 7 sobelfsemiges Blatt, "Solehiiferme ; (Sdrmer) 
heißt das enige Wlatt „welches : zufammen gedrüͤckt, 
rundlich, auswaͤrts höfrig iſt, und auf dem Hoͤker eine 
erhabene Schärfe bar, ee. 

Bobelſpaͤne zu macen..(Konbise.). Man vers 
miſh Erbſenſaft mit Zucker, und tabulirt es in einem pors 
zellanen Gefäß mit dem Tabulitkolben, daß es nicht zu 
bi, doch auch nicht zu dünne fen; und von der Oblate 

eufläuft, freicht es mit einem Meffer abermals ni — 
duͤnne auf Oblaten, zen in laͤnglichte Stüc 
watmen 


— 
w ‚, dann 
eines Siebes fann — —*— “u 


— uͤbrigens aber * 


Hobelwagen, f. Kabel h 

v “oblers, find in — —— die an 
ben Kuſten fi aufhalten muͤſſen, und herittem find, um 
Ka ml ee wenn gun One end weile 


—— gehen polen, fi —E 


bet, haut chauſſe ¶ Roßhaͤndler 
* * weiße Merkmal am Fuße des Fear 


—— — 

ame 

A get, 3 &ebeit, in Eure) 
— 
Bochgete J —e— f. ri f 


Bochgewaͤld, (Forftivefen) - f. Hocdelı. 5 
“ochbeimer,: eine der edelſten Sörten unter den 
weinen. —— uud gar ohne Saͤure, und 


Wan führt ihn hauſfig nach 
„dem oͤſterreichiſchen Niederlanden Pen 
Bochbolz, Hochgewaͤld, (Foritwefen) bedeutet 
«in bi das meiſtens große Bäume-hat, 
ettige —— (Tapetenw.) f. Hauteliffetar ausg 


diſche Thonerde, Minera ferri ochracen, 
Dir —*2 der Eiſenerze iſt gelb, roth, braun, oder 
‚geünli , werhärtet oder jerreiblich, oder loder und ftait- 
dig, oder in Körmern. &ie beftehen vorzüglich aus .ros 
* oder ‚gelben Eiſenkalk, oder aus * grauen Eiſen⸗ 
cecdbo nologiſche⸗ Wörterbuch VI. Tbeil. 


g: a | 


sagen — " PS 


der Nachbarſchaft von a Ar Zinttalt een 
en; und 


Daher giebt es nderungen uuter 
ihr Eifenge) fo wie dee Kigenfhafeen, find * ver · 
leden. ie braufeu mit en a na 


ſch 
— aan 


3% 


K —— de 
—* Aa 


Ei 
4 






Bochlät i ans, Mr * 

da — — —* 
Geyraͤuge willen. 

Sodmobe, Lerfsheien in Offen. ber Die 
vaft,, wie ibn die Natur * 
IA rn 

— — 
dem Feuer m —5— ur en iu 


wird 2*8 me Materie rot Mau thue zw 
oil Galmat; ; — au Ganje mit * 


tem Weineſſig an; erreibe fir auf hei Por⸗ 


nad), | Er ka » I AM 

d uen 

A — J ie re 
vienbad es n der * jerbricht dann. d 

Retorte ; miſcht das S im wit. deu auf den, 

der Retorte gebliebenen wagt aterie, Ind 


erfet den durch die Sublimirung verutfachten Abgang 
ige, er; 


—— inf, Nachdem man bare 538 
— 















L wieder dieg fo, oft, bis 
Dis auf > — —* a 
fie noch im Aluß kör — Ti Dem Du 
Hol bins Ähnliche, rothe Far en (elBiger nme man so 
—— Unge —8 a, gi Mat m 
den a ei he (bein, Beni dr wird mohl 

— le —— ı man er 


den Waffer 42eth römifche - un a 
> 4 Loth feinen Krapo hinzu char, womit man * 
Waſſer noch ein Paarmal aufwallen, und denn fe für ſich 
ausziehen laͤßt. Diefes Defokt wird auf die Ara 
Art ee, ‚mit Potaſchenkaugt fiedergeſch agen,/ 


ge‘ pt 


90 Höhfiesw 

trodnet. Man erhält aus der fiel: 
—— Ahorne at ein nah obiger Wi 
——— Waſſer, heißt auf dem ———— 
die Ebbe beginnt anzufangen, und die Fluch am 


eht. 
“ochftiftskicche, f. Domkirche. Jar. 
Aobwade, in der S die Wache, welche auf 
Bergen BERG WERT ingleichen da9 bajelbit zu Einem 0 
gewiſſen Zeichen angezündere 
—— — gen, (Forſtweſen) hierunter werden — 
in welchen man das Holz fein volllomm 
Alter erreichen >. ‚um aus fel 
Drennbolze das eben fo 
« Nup; nd Werthoh hen zu tin 
in ausgebrochnes 


ea nflug ſte 
— ſtehendes ht? ap "jungen Anwuchs und —X 
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oder ausgeichneideltes Holz, —* 


di 
—— — in angehend haubat und 
ubares 

ch —— für Chauffee. 
— eine war ——— 


Hoden rel f) 


— Sr Me Ser ; ‚oe Vorfäufer. 
aha 


Pre N Käle, 
und dergleis 
"am einen 


‚ Yu & et, 
wer 





R und fcharfe 
—— fur; weiches —3 und knotig iſt. 
la 


Bertiefungen 
ibbofum, (Gärtner) heiße das 
Höteiges Bları, gibbofum, ( an, 


ienige Blatt, weidheh mir 


Bof 
wenon HR, DaB es auf. Boyd Seiten echiher 


Ir 
oc Miasaein, f. ir 
Boden, er * Sram 


— ku ‚Dice Dim 





Köpfe derſchiedener Länge, nachdem der Leib 
ſchmal, —— um die Hüfte geführet, 
unterſten mit 


iz: 


5 
® 


HM 
| 
i 
| 


i 


: 
i 
8 
1 


— 
ii 
Saat: 
ER 
& 58 
& 
| HT 
ki 


Hl 
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ge muß man obert mit einer Oeffnung verfehen, 
männliche Ruthe dadurch gehen Tun Bas den 
und: Gebrauch diefer 
ur 


vu halten ,. daher 
zum Bindbruc, Vaffergefhioulft , befti 
des feroti, damit felbiges defto u 
tonumis Woieder-bötontine, und 


‚hält in Par 
—— 3930; zu Delf 54059 pe 
—— ABI und 4291 nz 
33653. I 
Boed, ein Steintohlenmaaß —— u 


“Hof, Eandwirth) wird ein ſolches Landguth genannt, 
bas aus einer eigenen Haushaltung beftebt, es mag nun 
ſolches ein Freyguth oder Zins und Dienftauth 
In ſolche m Verſtande fast man: dies oder jenes Darf 
“z ——— — x. ren 

nbof, Hau prof, "of ur 


Hef 


einem Dorfe⸗ dem die andern Höfe feohnen müffen, Da - 
5* die Redensatten: zu dafs ziehen aber: —* 
dienfie.feiften. udf,, A, 
‚ia Niederfachien ein Garten, 
fbefreyte, Hofbandwerker,, find. in Wien 
uch in einigen andern Städten der Kaiferl. Erblande * 
jenigen ünſtler und Handwerker, fo pa find, 
als Kaiſerl. beſredie⸗ unter dem atſchal⸗ 


ante chen, 
"getebain, ——* — 
— — = m Ih, Bine | LE 
* geben, — — mit Steh ger D 


en nn Hr u 


— a find, j 
fmeyer, Ban.) —— 


Hoͤft 9 
— sine Rigaiſche Flacheſotte, ſ. dieflan⸗ 


ai in. Defterreih ein Koſſat. 
2 tter, ® ein 
& Hörfoble. (Göttingerpflus.  Diefes träge 


Sag Hintertheil des Pfluges. Es hat zwep Theile, naͤm · 
li den liufen Theil, worinnen die Gretfänle und der line 
fe Stirz, welde den Grindel tragen, befeſtiget werden, 
den vechten Theil, worinmen der rechte Stirz und das 
Streichbret befeftiget find. Es wird der erfte und linfe 
—* allemal aus Eichenholze 2 Buß ı Zoll lang, vorne 24 
Boll hoch und ⸗ Zoll breit, hinter dem Stirze aber mur 2 N 
‚Boll et und +34. 30ll breit. genommen, und 
eingetheilet und ausgearbeitet, Bon dem J. 
ger Tone: worauf das Dintereifen befeftiget wird, bis 
Gretſanlenloch iſt es fünftehalb Zoll lang, das 
Pre Auch ift ebenfalls Pas Zoll lang und ı Zeil 
beeigy- amd wird daſſelbe ; 1 Zoll breit von der linten Seite 
oder Ri Höft 


durch die Seite des. Holjes, (nd awat a ara dem 
— —— — * A u 
ten ite tiohle wir auf ı f} 
a gelaffen, dann um ehe In der Mitte der beyden 
x auf.eipen halben Buß lang rn Ra 
1 


: der Ausrunbung 
verfauften wird das Mäft auf 4 Zoll Lange, nach des Hintereiſens 





Ber 


—— Sana 1 Sa ini en man 
a a ale Gpeenberen Det, ‚ud, um Dr 


+ + bemfelben’ eine 


* auf vo bis 11 Zoll 


Loch, zugeſchnitten, daß es genau darinnen paßt, 
werden die Molztanten im der Ausrundung 6 Zoll, und 
hinter dem Stirze auf 3 Zoll ** gegen den Gret · 
‚Säulen und Stirzloche über Me Holzkanten ſtehen, 
und behalten ſcharfe Ecken. Au — Orten, 
gutes Buͤchenholz mangelt, wird das rechte Hoͤſtſohlen 
cke auch aus eichenem Holze verfertiget, und nach feiner 
gehörigen Geſtalt ausgearbeitet; nämlich 1 Buß iO Zoll 
lang; 3 Zoll breit und drittehalb Zoll hoch ;-vorne wird 
Schraͤge Von 24 Grab gegeben, biefe 
Schrage ift obngefäht 6 Zell lang. Hinter Diefer Schtär 
ge oder Schmiege wird das Hetz Ban vorhe 


Sintereifensöhe 
Sei ae 
legt 
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feat werden. 
Rot hen — ee —* — 


* von Peg a 
— des Ho 
* Mine —* Holj — wird, daß fe a aufn ** 


S i timmnt 
78 De ae a des Aare 
— en ER ap in der 


of. 
ey 


Höneni 


de, das Wort: en » 
du 
F — — x; 


machern aber, w 
—— anna 


Dan 


au Sun —— rl 
und: dur 
aber eine Me ſe Heißt es bee. SR 


was 8 
Haangig eine 

oder — Tl 

"große Vögel’ gebrambt werden, und 40 bis so Ellen 


lang, und ı2, ı5 und mehr Ell ch de Pi. 
Diese fe sun Ctulkwit-welter, al 16 ap 


‚ als das 


Man 
Bere nn "und Bactegeleter, zu Rriden; und an eine Ta 
wine, dm it, mit beineruen R —— zu · 
Re: — Bet ame Terre ————— nei 
u t n Br e 
ſey vier neh ——— re Glieder geftellt weiden,- mu man zwey A 


AR, und alſo in dei Reihen vier Mann hinter einander 


Höbe des Befäles su'finden, wenn die Ge 
chwöindigkeir des Waſſers ben C Muͤhlen · 
wen — ** das Fler Be Ir 






odukt die 


des Gefalles 
des Gefaͤlles eines Moblenataben⸗ vn vie HA 


—— Man kublre die Länge dee Muhlengrabens 


Ten Kübum maltipficie man mie 0,0%666, und 4 


"Probüft dividire man mit dem Quadrat der Zeit, welche 


eine Kugel —— in dert’ Graben Herad’ zů ficpen, ſe 
Kühe des Ge 


Üf der Qirstiehe Die fälles, = 
Sobe Sifchräune, Heißen Bejenigen, die weit * 


* Boden. erhaben, and iheile offen, theils zugemacht 


i Sobe Slöte, Gergh) f. Biög. Mi. 5. Jac. 
Bobe Bebürge, (Bergm.) £ Gebirge, Jar. 


A Yhger:) ushierzn — — 


"Rob wild ‚ice, & 
kalb. Rehbock ehe, 


hauende 


—** angehende Schweine, Keiler, — Brühe · 


Rautstbiere: —— Wäöilſe. Grimmig reif: 
ſende: Bülfel, Auerochien, Loͤwen, Bären. r⸗ 
‚wild: Schwante Traypen, Kraniche, Auerhäbne, ‚5a 
“fanen, Öafelbähbner, Birkhübrter , ı grege Brachvoögel. 
— .Dierfteiheruud alles Rederfpirl, Stein- 
‚adler, gemeine Adler Schuhn, Daumfalf, Gerfalf, 
Alpfaut. Sacriſaut en Fremdling, Dlaufuß, 
Lercheuſelt Habicht, S 


ααααα der Ubr, fee 


IH 2 u 


"darauf werden , und N 
ee nm ber ehe —5*— je a Teen 


feit durch 0016800, “fo ift us dieſes weiß 





nr nr des pe dirh. Dieſer 






ſtrument dient, pe der Berge und ihre Dafls, 
Meptette, zu finden: fermer zu allen rrigonemetriichen 
henmeſſungen, is Waſſerwage me. hit — ee 
geſchraubten Bouſſele den Gang je Ki ! 
bringe ihn zu Papier. Es beſteht Bao 


kel don Harkem Meffing, ı2 Zoll im u wenn 


es verlangt wird, von. 5 zu Minuten geheilt, mit eis 
nem: fchiweren durchbrochenen (vem Mittelpunkt ge 
die Peripherie berabhängenden ) Perpenditel, —— 


Hödhenm 


dep vie Whabe zeigt, (der Rand des Au un \ 
gu einem Nontas machen , det ſchon die Wintel von 2 zu 
% Minuten angeben könne.) Auf dem Liniat (am Dur 
8 Sell tanges Perfpektio mit 4 

t Mikrometer und Stellſchrauben vers 


An 
S253 
J 
5 
g 
& 
$ 
E 


EEE, 
Hate, 
N 

a 


ng; und mit zwey Gas 
Regel ber Platte einer iu 


‚Vienentiee. ee 


E 
: 


*% 


5 
8 
23° 


Maaß ſtabes 
geſtaltet, wie die Viſiterſtaͤhe der W 
In ber gar mean 


man ein Dand , welches . 
Gelente aus einander gelegt werben kon, damit: fi 
die beyden Theile des Maaßſtabce gleich: in 

yon 45 Graden feik flellen laffem Am deu beyden aber: 
- Enden werden durch auben zwey 


Scht Durchſichten 
die man nach dem —— wi wieder abſchrau ·⸗ 
"Hat man den Hoͤhenmeſſer auf 45 Grab — 
Korn fiegt man durch die bepdew; Durdpfiten fo la 
Baumes Spise'-( 


Cdeſſen Höhe man —* 
man ſie zu Geſichte bekamme, und mißt ale ⸗ 


——— OStaudpuntts auf der Erde, bis 
an —55* Hin’, und addirt · zu dieſer Laͤnge noch bie 









in welcher man ng hen bat, fo 
Summe die Höhe. des Daum 
ordnung, ein genau gro Ber 
vor den Proportisnen der Theile an einer Säulenord» 
A 2* der Hoͤhe gegen 
J olleviſche Ga nen, (-Earoftien,. t 
rer f, Soherofenarbeiter. 
”. — rab, ct 


ne Art 
—eS Sir tm 
Er iſt eine deutſche 


Hehenofen ſelbſt 
—— — 
ehe Sohle, ch Sehe. 
arm hu en ia Ni hr 
di nen auch "SM gezierten Wullſten 
es und in einander verſteckter, breitrunder Aufe 
um das Haupt, deu die — * Geſchlechter 


ge ſouſt zu tragen Bflegen.. —R 


— Mintel Due 


Ik 
ble in —— Dächern, k Dep um 
—S— Rein ‚wow aufer mit, Atlas „2 


Oohlz 


ET tuder.) Dicie 

— jeder Prag yord * —— 
Be Sn ‚ fo igende: als: 

3, 2 5 ACH Man vn derfelben 

öfters zur Deiehnung der Anmerkungen im Test. Auch 


bey Potengen, 5.2. 4* 
Hohe Fober, nennen die Wörther Zober, die etwas 


ss 


einer hoch, und oben fpigig zu gemacht, und arrbererchiae. Sag 


* Perfonen auf den Schultern getragen werden m 
derer, bie Nun doch breiter, und un⸗ 
sen * mis niedergelaſſenen Armen von zweyen 41 


Rn an! rufen die — ka a 
Kübel gefüllt, und, geben dadurch Senclerhen ea ein 

ne 2 daß fie die Hafpel ati» und erden follen. 
— — Vunen, welche ein⸗ 
ZSoble Slammenfliche. (Stidery) f. Dichtlints. 


Zoble Slanten, ¶ Robhöndier) Flanten. 
Sohlen, in in Defterreich der obere Muͤhtſteiin. ' -" 
"obles Blatt, Coneavum , ( * heißt basjer 
nige Blatt, am welchem der, Rand de vi enger iſt, 
als die Fläche, daß bie leßtere nieder g 
»obles ollwerk, f. Baftion vuide. 
tgl Mundſtuͤck, (Sporer) f. Mundſtuͤck. Jae. 
Bobe Welle, Canon, (Uhrmacher) iſt eine hohle 
Roͤhre, die man über eine Achſe ſteckt, und eine andre 
Penegung als die Achfe haben kann; dergl, ift die Roͤh⸗ 
der fi der Minntenzeiger bewegt. 
“ poblgefier, (Sinngießer) beißen erg Gefäße, 
wide nicht im Ganzen gegoifen werben koͤnnen, ſondern 
— * Theilen —— geſetzt werden ml 
gläfer, f. Eoncavgl = 
Alex, ——e— Tuhroum er * 
4 je b ing, wird derjenige 5* 

‚und weder Milch neh N en bey. ſich hat. 

— ein krumm gebogenes eiſernes Bird; 
den Aupere Enden sim Holbtreis Silber, und im beffen 
größten Höhe se Auge eg angefhmiebet, id 

— 


welchem ein er Stiel ſteckt 
Riot — ſich den Bien Ze 
0b imeifel, 2 guvia, ( Blasen) m 
— ag wie ein * 
——A Griffe: Ale N ichs tBeiter * 
8* as M Kugelit * Kam —8 
oben. über e ſetzt, um nortiſſe mentsei 
das ſie —— —E zu laſſen. * 
‚ I Strautbenpfennige. , er: 
ife re) f. Helflere, Ya, 
a w i 
are, beißen an ten d * 
m eng and, dergl 
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lung mit dem Tafterzirtel, Ben man hinein ſcht 
fen — die Außerften Arme wieder darftellen, wenn 
bur genen des Zirfels gerade in der Mitte feiner Län 
ebracht iſt 
Hoͤket eleihe Krämer, deren zweyerley Arten find. 
gie find in ordentlihe Innungen eingefchloffen, und 
verkaufen ihre Waaren in Eleinen Boutiquen oder Laden. 
In Nürnberg. heigen fie Pfeagner. Die andern binger 
gen, welche aller Orten Höfer, Huker genannt werben, 
figen auf dem Markte oder an andern Öffentlicher Plägen 
= Stadt unter freyemi Himmel, und uf: in feiner 
nnuug. 
Derey, f. Kleine Krämeren 
Aötern, ing Kleine — — als: Pr Bag 
* allerhand Grüge u. f. w. 
Hol der Schiffe ' Das Hol, oder die Tiefe des 
Raums: eines Schiffes, EA e Entfernung von der Ober 
u des Res, bis zur ante des Verdecksbalken des 
unterften, Verdecks die he diefes Balkens ungerechnet. 
Da man’ die Verdecke getoßhnlich nach vorn und hinten 
etwas fteigen läßt,. fo folgt daraus, daß die Tiefe des 
Hols vorn und hinten etwas größer iſt, als in der Mitte, 
Der Unterſchied der Waſſertracht macht das Hol nad) 
binten zu noch tiefer, und verringert biefe Tiefe nad) vorne 
zu. Wenn man aber von Hol eines Schiffes fpricht; fo 
werfieht man darunter die Tiefe deffelben in der Mitte, 
oder im Hauptſpant. Die Tiefe des Hols Hinten it um 
das Steigen des Verdecks nad) diefer Gegend, und bie 
Hälfte des Unterfcieds der Waſſettracht größer, als in 
der Mitte. Das Hol vorn iſt um die Hälfte des Unter 
fchieds der * ertracht Eleiner als hinten, 
PS, der, (diſcher) ſFiſchkaſten, auch Hälter. Jar. 
Bugt, (Schiffbau) Heißt bey einigen auch fo 
viel, ai Eindugt nach der obigen Ertlärung. 
u, Holin,, (Bergiperk) ift im Gihpel ein Holz am Kreuz, 
därinnen Die Buͤchſe if, Ivorin das. Kteus an der Spin ⸗ 
del gebt, x Die, Queerhoͤlzer, ſo die Bo an den Feld» 
fünften zufammen halten, auf welchen die Stege — 
Der —— Holz am Pumpenſtock, worauf das 
eber liegt. 
„ollandas , find 5 bis 7 Viertel breite lächfene Leinen, 
von gar Berrlichen Bleiche, die häufig in, dem Oeſterrei⸗ 
‚Gichen Slandern gewebt, und nach Spanien und Pettur 


all ansgeführt werden, Man legt fie wohl zwey⸗ DW » 


breymal auf die 3* und ſie gelten auf der Stelle „6 
bis 24 —* 
“Holländer, # * mußte die Stampfmuͤhle das 
—— was jetzt mi Hollander bewirkt; nachher er · 
anden Deutſchen 
Zeug vollends klar gemahlen wurde , und 
ſche Kandmühle war es, melde die SM 
ten, und fo einrichteten, fie vom Winde 


fich eine deutfche Erfindung iſt. Wie alt aber diefe Erfin« 
büng fep, iſt noch micht außer Streit; Johann Soadyim 
Dreher, ber 1685. farb, ſah den Holländer ſchen ze 


und deſ · Saaidam 


halbe Ende dieſer Zugſtange treibt 
* kens iſt eine 
sourde, „ Khleraus ergiebt fi, daß der Holländer ring | 


Holländ 


0717. en —— 
Kropf, Walze, Platte, —— —* 
telſcheibe, blinde Schei 
zum Umruͤhren. Syn Holland ſelbſt nenne man‘ Dice Dies 
a. den Eplinder, und es giebt ihrer zweyerley Artem, 

als: i) der im Jacobsſ. befchtiebene, und der der fein. ma⸗ 
chende Eylinder. heißt, und =) der Schaumcylinoee, 
f.d. Es finder aber noch eine: Abtheilung bey dem fein 
machenden ftatt. Denn da die Selländer keine Stampfen 
haben, fo bedienen fie fich eben‘ dieſer Deafchine „die umy 

fe ihn den aus faͤſern · 


pen ſelbſt ju zereualmen/ und neunen 
den Cylinder. Er iſt mit dem feinmachenden von einer ⸗ 


— nd hen 


m et 222* ein — 
bey welchen bie Oauptſache in der Vichtucht und im 
fenwachle beſteht. u at 

Holländerbols, ſ Saiffbauhoz reg 

0 olzbauer, f. Holzhauer 

Holl 4 Aus vi 


andgänger. Aus verfciedenen Provinzen T 
lands geht jährlich eine große Anzahl zur Arbeic tuͤ 
Manns + und Frauensperfonen nach Holland. Sie | 
ben dafelbft eine Zeit lang, verrichten meiftens fehr ſchwere 
Arbeit, verdienen mehr, als fie verzehren; und kommen 
= dem mehr oder'weniger erübrigtem baaren Gelde wie⸗ 

der nach Haufe. - 3— ge zn: einem ver · 
aͤchtlichen Namen 


Yollandilies , (Dahme Ze er 

ift die naͤmliche Leinwand, wie u 

dem Unterſchiede, daß folhe in Stuͤchen zu 10. Prager 

Ellen gefchnitten , zufammen gerollt, und in blaues. 

pier gepackt wird. Sierift gamgbar: nach Spanien ,- 

tugall und Italien. Hierzu werden 

wo der rohe Einkauf vor ıo bis 14 Frfteigt genomtmen . 
Holla no lſch Blau) ſBlaue Stärke.  Yar. x 
Sollãndiſche Brfelligungsart, ſ. Veſtung ↄ* 
Bollaͤndiſche Butter, (Handlung) f. Butter. 
Hollaͤndiſche Buttermuͤble. An einer ſenkrech 

Welle ſteckt oben ein RNammrad, und wird durch eine, 

Mach dem unterm Ende deri Welle, ſchraͤg herabge 

Tragbaͤnder unterftügt ; fo daß das rg auf ſel 


tab Eu in, einen über. ihm 
genden Trilling, deſſen Kurbel ober — Adfe € 
wagrechte Zuaftange rn und ber bewegt, Das di * 
ein ſogenanntes Arie». |. 
DW Zunge einer Waage, und an jedem Ende des Waagbal⸗ 
iche Butterpumpe durch ein. 
man 4 oder 6 SButterfäller 
Gange haben; fo darf man mur 2.oder 3. Zugflangen atıs 
bringen, und pe dem er ——— der Achſe deẽ 


—EE —* 
ſche mo ſ. Ducatens, 


Holland Balkie 9 


e Dukaten. Befersmäflig neue; - % fo wird die als, moͤglich, durch ein Tei« 
wiegt 72,68 boll. As. Gehalt 23 Kar. 8 Gr. menes Tuch ı el läßt man die reine VBrüße - 
an feinem Golde 71,67 As. Wereh nad dem —9 ‚fe lange abfühlen, bis man eine Band darin leiden 
5 a able. aogr. 3 pf. NVach dem Nemedio: gießt hernach obige 3 Maaß Weinertrakt dazu hinein, 
72,68 holl. As, Sehalt 23 Kar, . ‚auch 4 Pfund Tascarilirinde, weiche mit. Maap * 
Bold: 71,4% bolk- As. Werth⸗ thlt. aa. gr. tus vini 8 Tage in der geftanben , und ‚als 
wirge ein Stück 72,68 heil. As. Be rührt man alles wohl dur Be id: 


76r. Gold 71,55. holi. As. Werth: ze wird nun bon den in dem: Saljwafler 
u 5 — * —* 8* ——— voll nad) der andern gerunft, una 


Flieſe, f. Bliefe 9 er * in das Beizſag wohl eingedruckt. Die 
Suldengroſchen, f. Guldengroſchen. sieht man alle eben darüber, deckt das Faß zu, “ 
Bnafterbereitung. Hundert, Pfund läßt es 24 Stunden —— ſodann * die unten im 
nen virginifchen ausgefuchten Blaͤt ‚Balle zufammen gel Brühe abgelaſſen, und wieder 
groͤbſten "Stengel «Zoll lang ‚oben bie Blätter wiederhelt man 
nachſtehende Art worgerichter, allen 24 ——— 3mal; m wird ber Deckel mit eis 
handlung bequem gemacht. Man nem Stein ven etwa 100 Pjunden beichiweret, ns 
‚und thus darein 2 Pfund läßt man — ——— hindurch ruhig eben. "Na 
lange ftehen, bisses Jaulicht ab» Verlauf diefer aller Tabad aus dem Fag.genor 
won.dem hierzu in Vereitſchaft men, die Blätter werden auf Dorden ausgchreittt, 
Hand voll, tunkt fie,tn ” ‚bleiben 34 Otiein Da en damit fie in etwas ah · 
und fege fie alsdann in ein gewoͤhniches rei .Irocknen: denn wenn fie jis.maß fepn fo —— tann d 
nd wenn eine Lage fertig iſt, fo wird ‚die Tabadsfpinner nicht — damit zu rechte 
deruber gelegt, und jo-fährt beiten, Blätter werben — — und zu 
Einiegen ‚bis alle Blätter Umfhlag genommen, ‚Wenn num der Tabadtsfpinner 
Das noch übrige Salzwafler gießt es befiens ee in de 
die Blätter, dedt das Faß mit einem ‘Preife-geießt, io: ochen legen läßt, ‚dern 
2 Tage ftehen, fodann wer» ‚in der ein da ‚der = nicht allein feine ge 
f genommen, und in einen tige Form, fondern nimmt auch am Äumerer Guͤte da 
Korb mus an einen; ſolchen Ort :äus ‚Auf Diele a wird —* — vorireflichen Kno 
Salzwaſſer bequem ablaufen am Geh: 


je man noch fo lange kaltes reines Bruns» · — N a a ae anlungegrelfän 


Waſſer f. 
wobey noch zu e rm rg Das Ge — 
umgewendet ch Be — — wird * pefächli 
—8 
un 


Salzwaſſer davon abge —* 6 —— gebildet, die 2,50 
le Kreugbänder halten fie jufammen , verbinden 


Blätter auf Norden aus rinander, ge fie. unter einander. SU und Raabe andern hp 


en di ee re liegen, * liegende — 5 —. a eh 
Blätter geſchickt, nachſtehende ec horizon 
Ion : iger —— —W ke 


Pfur Bin des — a dern, Mr 
ehürtelt alles aunter- einander, ** n — 2 dem + — 
‚und laͤßt es umter taͤgliche m Um · . ſe⸗ * no: Bern, I 
Senne oder an- einem cn die W — Rene richt ‚ho B 
nehme. 


Ä 
; 
: 
* 
* 


[FE 
1 


dieſer 8 Inge wird alles aus der Flaiche 7% —569 er gegen den Wind a rt bee —* auf 
‚ und die Weinbruhe bis einen Pfanne von Metall, md ſtutzt ſich ON EN, ein pa 
afche wohl verwahrt. Das metalſenes Stuck, welches dient , mu er der Gew — 
Geebe wird zum fernern Austochen in Wi ‚wider teen kann. ‚Die Fluͤgel der —— 
— werin —58—— Deize: abgelocht beſtehen ——— — aus zweyen Windfängen * 
HM. sure gefteßene Lorberiblatter, v4 Ruthen „ die: ich bey dem, Kopfe des Wellbaums if einen 
geitonene Watelderbeeren. Dazu noch obigen Satz vom , rechten Winfel durchichneiden. Wenn der Wellbaum in 
ee feinften. vaffimisten Zuder ,, 30 Waaß ‚Bewegung gelegt wird, ſo dreber das an ihm befindliche 








‚> Defes- alles läßt man 4 Stunden hin „‚Kammrad ven. 6ı Zähnen ein andres EZ liegen» 
und weni es vom Öruer gehoben iſt, des Kanunad von 32; Zähnen um, welches en 


fe 
€ 
h 


Per ‚71774 7) 
— ha Pe —— und ‚it be ble 


ts. beſindet/ der 
ſich De g; feinen Zapfen deebt. Unten tt ein ans 
beres Kammirad von 57 Zähnen, welches Bam auf ein. 
‚mal 5% ae ober rare a Sol an 
den Enden von 3 dern, d. 1. von 3° N: 
‚detu find, Der Eplinder zum Feitimachen bar ein Kamnts 
‚sad von 14 Zähnen, auftatt daß die’ — beyden 16 
daben. Ueber dieſem untern Kammrade an eben dieſem 
Baume befinder ſich moch ein andres von z5 Kammen. 
Dieſes * in, ein er flehendes Kammt ad von 26 
Kimmen welches fih an eitier horizontal liegenden 
Welle befindet, an deren entgegen ftchendem Ende n : 
abermals ein Kammrad von 30 Kimmen befindet. Die 
fes legtre greift in ein andtes Kammrad von 23 Zähnen, 
deſſen — terwaͤrts ſteigt, und rg ee Kam̃ · 
tad von 22 Kauftmen trägt, welches auf 2 Eplinder wirkt 
"derer Trillinge 15 Triebjtodte haben. Eben diefer Baum, 
der alle diefe Eplinder vermittelt feitter untern Kanımrd» 
der in Bewegung fegt, führt noch eins in feiier Mitte 


Hard 


ya 20 Stuͤver erſte Sorte, wiegt Bas Otuͤck 356holl 
«As, Gehalt ı 1 Loth 11 Gr. erhält fein Silber 2 58 holl. 
As, iſt weith i7gr. Zweyte Sorte, wiegt das Stüd 
ara doll. As Gehalt ⸗ Loch 1416. enthält fein er 
253 hol. As, und iſt 16 gr. '8 pf. werth. 
Sollandiſche ee AS en f. Rhabarber, 
—— Keim, ſ. Leim. 7 Zac, 

NBSo llandiſcher —— —— 
wiegt 570 holl. As, har im Gehalt vr Loth, 165. Cie, ent» 
bält fein Silber * han As, ift nach dem2o FL. Fuß 
wereh 1 thfe. 3 gr. 1 

‚Solinifiher Poum optimun , fiebe Petum opti. 


"golländifder Portoricorabat, f.» Portorico ung 


pie Art. 

aͤndiſcher Rauchtabad, ahmt⸗ man mit den 
3* Landblaͤttern nach wenn man auf einen Zeugs 
"ner ein halbes Pfund Salmiat in drey Quart Brunnen ⸗ 
waſſer abkocht, und die Blätter damit warm 
talt werden laͤßt, ausbreitet, mit einem halben Pfunde 


von 27 Zähnen, Die ein anbtee von =9 Spanol überfiebt, mit den Händen reibt — 
N, a auf — —e—— führt. En wahrt/ Damit ‚er ſich nicht erhitze 
igt eine —7— herunter, * eine Hol Schilling; eine Ciberreänie,. Er 
Beate Alk, das Waſſer ber A: 7e) zu 6 @tüver wirat dae Stuͤc 100,5 hol, As. 
y jr ne Kufe — aus — &8 dutch ve tes halt HRsch Hr.’ enchaͤlt fein Silber 59,6 hell. As, Werth 
dene Fleine "wird. nach dem 20Fl Fuß dar. ırpf. Merminderse, ge 
‚Benn * g * ie Eee der umpe aufhb · das Stuͤck 97 Hofl. As, Gehait yLorh, enchält fein Site 


= zu ers fo macht man, dag das Kartimtad der 
Pumpe nicht mehr —— * x int ſich —* gi 
e 


gebt, Br — „die 
86 a dl be sen 


beim , die den Weubaum nach, Dat: 
———— * bertömmt, Der Schweif 
Windmühle iſt an das Jimmerwert des Dachs befe⸗ 
um daſſelbe auf der Plate forme umzudrehn. Von 
nut n —* dee Windmůhlen ife gehen zwey 
Stuͤcken als Klobenftügen in die Höhe, die beſtimmt 
find, zu er > und welche das drehende Dach le 
nr —— leichtet mit zutheilen De 
muͤ fel 
aichbebemwinde sit, 
50 landiſche 


—S——— 
a * FR a enthaͤlt a 
Et er Werth nad dem 20 BL. Büp ı thlr 


——— Retomangsmimen, ſeh⸗ Anſter⸗ 


Holländifcher ®: den, eine Sübermünge 
28 Stüver, 5 wiegt 8* Stuͤck 407 Beil 
As. Gehalt 11 Lorh, Ält an feinem Silber 280 holl. 


as und ift nad) dem 20 SL. uß ı89r. $ pf. werth. Nach 
Newtons Probe wiegt das Stud 388 holl. As, Ges 
‚halt 11 Loth 11 Gr. enthält fein Süber 281 holl. As und 
It nach dem 30 81.8. 1096, 6pf. werth. Mergleichen 


wird vermittelft einer Wir 
a — Mi 
Silbermünze. 


ber sa,s hell, As Wertb" Far. 7 pf. 
—— Swicenttanaſier, ſiehe Swicentle⸗ 


————— eine Soft * (Run 
' Holländifeber weißer Sifchtbran, f. Thran, . 

BGBollandiſches Bändchen, if ein weißes, gan 

und dicht geivehtes ‚gemuftertes Streifen; 

“Frauenvolf die auf den Hemden, 

—* en —* ſteppen oder hohlnaͤdeln will, 


—** ird ſtuͤckwe kauft, 
— “ge. — * 
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Maler.) Halland, un 
dere zum Staat der vereinigten Niederlande: ge 
L bäben eine beträchtliche Angahl guter, 






Vorzüge von allen andern unterfcheiden, au 
a wuͤrtlich eine beſondere Schule e 
Die’ Maler diefer Schule ſcheinen hey ihrer Arbeit £ 
anderes Geſetz gehabt zu Haben; als durch er N 
Farben die gemeine Matur fo vellfommen, , 
zu erreichen ; im uͤbrigen aber fich um dan Werth 
die Kraft des Inhalts hiche zu betüimmern. Man. hat 
eine große Anzahl Gemälde aus diefer pie, darinn die 
gemeine Natur bis zur Betvunderung, auch in den 

ften Kleinigkeiten, fo kopirt it, daß man kaum feinen ? 

gen traut: man glaubt eine Scene aus der Matur, Dusch 
ein verffeinerndes Glas zu fehen,, fo vollkommen ift Zeich⸗ 
nung, Perfpeceiv, Haltung und Farbe in dem 

erreicht. Wenn man einige der beiten Werke diefer 

fe vor fi bat, fo kann man nicht begreifen, daß es 


Holland 


fh ſey, bemeldete Theile der Kun höher zu kreisen, 
Man kann allo fagen, daß die hollaͤndiſchen Maler in 
dem Mechaniſchen den Höchiten Gipfel der Kunſt erreicht 


haben, 5 / 

Hollaͤndiſches Fernrohr, Galileiſches Fernrobr. 
(Optikus.) So nenne man dasjenige Ferurohr nach 
feiner erften urfpränglichen Einrichtung, nach welcher «6 
aus einem erhabenen Vorderglaſe ( Objectivglafe) und eis 
mem hohlen Augenglafe (Oculare) befteht, melde in 
die Enden des Rohrs eingefet, und fo weit von einander 
entfernt werden, daß der Brennpunkt des Vorderglaſes 
ohngefaͤhr mit dem jenfeitigen Zerftreuungspum£te des Au ⸗ 
genglafes zufammen fallt. Weil die Umftände oft eine 
andere Eutfernung beyder Glaͤſer erfordern, fo macht man 
die Röhren faft allezgeit aus mehrern Stüden, die fi in 
einander verichieben laſſen. 

"olländifche Tücher, find feine Sorten Tücher, aus 
fpanifcher,, engliſcher und einländifcher Wolle, die zu Bey 
den, in dem Lande an der Obermaas, in der Dieyerey 
van dem Boſch ıc. gemacht werden. Die Grade der Beine 
bey den hollaͤndiſchen Tuͤchern pflegt man durch Brüche 
auszubrüden, als 5. €, viertelfein, halbfein, dreyvier⸗ 
telfein, vierviertelfein oder ganz fein u. fm. Sie find 
8, 9 bis 10 Viertel breit und 30 bis einige 60 Ellen lang. 
Am —— aeg — * na der Fabrik und der 
Buchſt das Zeichen der Stadt Leyden eingewuͤrkt. 
Die verfhiedenen Sorten = 
pour homme, in Städten von 56 bis 62 Ellen Braban ⸗ 
ter Maaß, und 9 bis’ 10 Viertel breit, gilt 
die Elle 34 bis 64 Gulden. Drap pour 8 
bis i0 Viertel breit, und koſtet gewoͤhmich 4 und ı Bier⸗ 
tel bis 5} Gulden, Gcharladh» und karmoiſintothe Tür 
her zu Maͤnteln, 8, 9 bis 10 Wiertel breit, sä bis 64 
Gulden. Tücher auf engliſche Art jugerichtet, 8, 9, 94 
bis 10 Viertel breit, 44 bis 6 Gulden. Blaue, in der 
Welle gefärbte Tücher, 8 bis 9 Viertel breit, in Stüden 
wm 36 bis 48 Ellen, 4& bis 64 Gulden, Grün, Blau, 
Paille, Rubin, Pompadour und andre Farben, im Stüd 
gefärbte Tücher, 8 und 9 Viertel breit, im Gtüden von 
55 bis 62 Ellen, 44 bis 65 Gulden. Kaftortlcher, 
2 bis 9 Viertel breit, 64 bis 7 Gulden, m o. w. die 
Brabanter Eile. Leyden allein hat noch gegenwärtig 20 

Tuch fabriken, die eine große biefer Waare 
nach Norden und Deutfchland liefern. Die Werechter 
Tücher find 2 hollandiſchen Draafes breit; fle.gelten 6 
Bulden die Ele, und die ſchwarzen werden vorzüglich ge» 


%ländifhe Tuchmanufakturen, ſ. Tuchmanu⸗ 


“eländifche Windmühle. Die unt Etage ift 
von Mauerwerk zirkeltund aufgeführt, und it 
6 Pfeilern verfehen, die Weite —* Eden, mungen Sie 
u Een im Ligten. Der Thurrs gehet über dem Ge⸗ 

fe an, und ruhet darauf, iſt aber mit ben nöchigen un⸗ 


terjügen, und Säulen verfeben, damit der 
Vurnt.feig Fundament hat. f 
— Woörtesbud VL.Tpeh. 7 
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unter die Haube, unten 13 Eflen toeit, und oben 8 El⸗ 
len ı8 Zoll im Lichten, mithin 4 Ellen 6 Zoll koniſch, und 
oben zirfelrund: dieſes macht auf der erften Etage einen 
Gang, oder Gallerie aus; denn wenn die 20 Ellen im 
Lichten, nebſt der Mauerftärke, welche ı Ele iſt, genom« 
men werden, fo find es 22 Ellen, der Thurm aber nur 1% 
Ellen, verbleiben. alfo 7 Ellen, und kommen viertehalb 
Ellen zum Gange des Raumes, tweldher zum Gerumdrer 
ben der Haube oder des Daches dient. 2) Die Haube, 
weiche fi) herumdrehen muß, lieger auf elnem eichenen 
Kranze, weicher von 4 Zoll fharfen Pfoten zufammen 
geflogen iſt, ſolcher gehet auf 16 Stuͤck hölzernen Rollen, 
welche achtehalb Zell hoch, und 7 Zoll breit mit eiſernen 
Spindeln befeftiget find, die Zapfen daran gehen auf mes 
tallenen Lägern, Das Herumbdreben geſchiehet alfo: At 
ber Haube über dem Lauffrange auf dem Mittel queee 
durch gehet ein Balken, welcher auf bepden Seiten über 
das Dad ı Elle 6 Zoll uͤbergehet, und dann gehet über 
das Kreuz der Schwengel oder Zugarm, welcher auch am 
Lauffrange, und mit den nöchigften Streben und Ketten 
befeftiger ; ſolcher gehet herunter bis auf die Gallerie, und 
an dem Schmwengel iſt eine orbinaire fimple Winde mit ala 
ner drey Ellen hohen Haſpelſcheibe, fo, daß die Welle 
davon Auferlicy durchraget, wo das befeftiger it; am 
dem Seile it ein Haken, welcher in die auf ders Boden 
der Gallerie befeftigten Ringe eingehangen wird, dadurch 

iehet das Herumdrehen, welches ein Mann ganz ge« 


befehen in fogenanntem Drap geſchiehe 


maͤchlich bewirken kann. Das gehende und treibende Zeug 
beſtehet aus folgenden: bie Flügel oder Ruthen find ı5 
eine halbe Elle lang aus dem Mittel, michin 32 Ellen 
die ganze Länge, welche nicht aus dem Ganzen beftehen, 
es scher ein eichenes Kreuz durch die Welle, welches 9 
Een in der ganzen Länge ift, ı2 und 8 Zolle im Qua⸗ 
drat, daran find die Ruthen befeftiger mit eijernen Schrau ⸗ 
ben, und die beyden Enden mit Schraubentingen. Die 
Fluͤgelung oder Sähbüng IR nur auf einer Hälfte, auf 
der andern Hälfte die gehörigen Sturmbretter, und mit 
Segeltuch beſpannt. Die Welle it ebenfalls wie bey ans 
dern Mühlen. Daran ift das ordinaire Kammrad; fol 
ches it auf dem Theilriffe 5 eine halbe Elle, und greift. 
in den Drebling, fo 2 Ellen ı8 Zofle hoch, weldyer am 
der erfterm fichenden Welle, die bis auf die erfte Erage 
gehet; daran ift ein Sternrad, greift in zwey 

das Kreuz gelegte Dreblinge , fo jedes 3 Ellen auf 

dem Theilriſſe ſich verhält, die Drehlinge find an den ſte⸗ 
Wellen, fo bis hinunter geben. An den Wellen 

find die Sternrädchen ı2 Ellen 21 Zolle auf dem Thell⸗ 
eiffe, fo in die Getriebe greifen, melche die Mahlſteine 
berum drehen, die Steine find ı Eile 18 Zolle über bag 
Kreuz, und das andre Gewerke ift wie bey andern ordis 
nairen , als Muͤhlengeruͤſte, Rimpfgeſchirte, 
Seutelwerk und dergleichen. Das Kammrad, fo an der 
erften fiehenden Welle, iſt 3 Ellen auf dem Theilriffe, und 
t in den Drebling, welder das dritte Theil in ſich 

‚ und treibt die Korbelwelle, die von Eifen iſt, bar 
”. ein Schwungradee Ellen 5 Zolle hoch, es rer 
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das Schneidemuͤhlen » Gatter, fo eben parterre, und gam 
anders eingerichtet ift, wie bey andern ordinairen deut 
fhen Schneidemühlen., Bey ordinairen vollem Winde 
ift alles fo im Stande zu geben, daf gemahlen und ser 
ſchnitten werden kann, und alles feinen völligen Effekt 


igt, 

En elländifche Worfelmafchine, (Landwirthſchaft.) 
Diefes it eine Mafchine, mit deren Hilfe man Staub, 
Spreu und andere leichte Unreinigkeiten aus dem Getrei— 
de ſchaffen kann, ohne es zu worfeln; eine Mafchine, die 
das Worfeln nicht ſelbſt verrichtet, fondern die folches 
überhaupt in jener Abſicht entbehrlich macht, Man ſchuͤt⸗ 
tet das Getreide in einen vierecfigten, nach unten zu enger 
zulaufenden Kalten, wie fie in den Mühlen zu ſeyn pfle« 
ger. Aus dem Boden diefes Trichters fallt es durch eine 
fange aber ſchmale Veffnung auf ein gang dünnes fchräg 
bängendes Brett, und von da auf ein zweytes Brer, fo 
noch ſchrager, und vom erften eine Hand, breit abſtehet. 
Vom 2ten Brette fällt das gereinigte Korn in einen gros 
en viereckigten Kaften, Mit der Neinigung geht "es fo 
zu: Zunächit hinter oder gewiſſermaahen unter obigen beyden 
Drettern ift inwendig-in dem großen Kalten ein Windrad 
oder Ventilator angebracht, d. i. cine horizontale Welle, 


an welcher 6 dimne Bretter oder Windflügel befeftiger find,’ 


bie ganz nahe an den inslinirenden Brettern binftreichen; 
Wenn man diefes Rad mit Hälfe einer Kurbei ſchuell her⸗ 
um drebet, fo fett der daducch verurfachte Wind die bey⸗ 
den ſchraͤg hängenden Bretter in eine zitternde Bewegung, 
und befürdert dadurch den Fall der Körner; zu gleicher 
Zeit ſtreicht er zwiſchen beyden “Brettern hindurch) ‚ und 
bläfer Die Spren und andere leichte Unteinigkeiten, in 
dem Augenblicke, da fie von dem obern Brette auf das 
untere fallen wollen, hinweg, und durch eine Deffnung 
sben zum Kaften heraus. Das Windrad ſteckt mit feinen 
Zapfen in den Seitenwaͤnden des Kaftens, die Kurbel 
aber iſt auswendig ; es nimmt die ganze Breite des Ras 
fiens ‚ein, aber nur frine halbe Länge, der übrige Raum 
bleibt für das gereinigte Korn. Die fchrägen Bretter, 
über deren Breite die Körner hinrollen, gehen mit ihrer 
Länge gleichfalls von einer Seitenwand des Kaftens zur 
andern, und. Fönnen in jediveder mit einemrunden Nagel 
oder Zapfen befeftigt ſeyn, um den fie fich, wie eine Klapp⸗ 
thüre, frep drehen; und damit fie in gehöriger ſchraͤger 
Richtung hängen, fo darf man nur unter jeder eine Leiſte 
on der Wand des Kaſtens beſeſtigen, oder einen Nagel 
einichlagen, auf dem die Klappe, wenn fie nicht vom Win? 
de bewegt wird, aufliegt. . 
Hollaͤndiſche Waaten, (Handlung ) find theils aus 
ländifche, theils einheimiſche, und beftchen aus allerhand 
Manufafturen, Sjene werden von den Helläudern aus 
fremden Ländern geholt, und beyde in großen Menge ver⸗ 
führt; nämlich wohl gearbeitete Tücher , von Ziegenhaar 
verfertigte Camelotte, Leinwand, Cotton, fteife Tücher, 
gewalkte Leinwand, Flaumfedern, Caftorfelle, Perlen, 
Pfeffer, Nelten, Mustaten, Ingwer, Taneel, Anis, 
Reis, Zucker, allerhand. Gewürze und Spejereyen, In⸗ 


Hoͤllenſt 


diao, Braſillenholz, Fernambue, Campher, Furberrbthe 
Gallapfel, Gummi, Alaun, Kupferwafler, Vitriol und 
viele andre zur Faͤrberey dienende Spezies; inal. Zinn, 
Bley, Kupfer, Eifen, Quedfilber und andere Minera« 
lien; Lever, Juchten, allerhand Pelzwerk, Hanf, Harz, 
Pech, Schiffpeh, Maftbaume, Schwefel, Salpeter, 
Pulver, Miusqueten, Piftolen, Degen und viel andres 
Gewehr; ferner Rafe, Butter, Unſchlitt, Lachs, ges 
falzene Häringe, Wallſiſche, Del von Wallfiihen undan« 
dern Fiſchen. — 

Hollaͤndiſche Zeichnung der Nelken. (Blumiſt.) 
Der Hauptcharakter dieſer Zeichnung iſt die umgekehrte 
Pyramide in der Mitte des Blattes. Zuweilen iſt dieſe 
Pyramide nur ſchmal, zuweilen aber nimmt fie den große 
ten Theil des Blattes ein. Bey einigen ift außer der 
Pyramide kein einziger Strich vorhanden, bey vielen aber 
fteben zu beyden Seiten am · Rande des Blattes noch viele 
Eurze Striche, die eine Art. von Nandeinfaffung bilden.‘ 
Bey einigen läuft die Pyramide in ununterbrochenen 2is 
nien bis in den Stiel des Blattes, bey vielen hingegen 
befteht Bieje ‘Pyramide aus lauter unterbrachenen & trichen. 
Die erftern find weit vollfommenere Blumen, als die legs 
tern. So verfchieden nun auch diefe Zeichnung ausfällt, 
fo bleibt eine Pitotte dennoch holländifdy gezeichnet „ ſobald 
fie die Pyramide (es fen auch noch fo unvollkommen und ums 
terbrochen) führe, und‘ Feines der Hauptmerkmale von 
den andern Zeichnungsarten verhanden if, Es ift dieſt 
Zeichnung unftreitig die Älteite, und die andern ohme Zwei⸗ 
fel viel ſpater entftanden. 

Hölle, (Schiſſbau) fie befindet fih vorne im Scharf, 
oder die vordere Pieck Das, was. bey den Franzofen 
folle aux Lions heißt. 

Hoͤllen, (Forſtweſen) ſ.Hellende. 

Hoͤllende, Jopfende, (Forſtw.) if das chere Ende 
eines Stammes, fo. wie das untere, das Stammende, 
Wurzeleude, der Erdſtamm beider. ; 

“öllenliein, aͤtzender Silberitein, Silberaͤtzſtein, 
Aetzſilber, Lapis infermalis.: Diefe Bereitung ift ein 
Aetzmittel, welches man aus den Silbertroſtallen verjere 
tiger, indem man ihnen vermittelt der Schmelzung alle 
ihre Krufallifationswalfer entzieht. Wenn man alfo dem 
Absenden Silberſtein bereiten will, fe nimmt man Silbet · 
kiptiallen, thur-fie in einen guten Heſſiſchen Schmelztie⸗ 
gel, weicher wegen des ziemlich beträchtlichen Auffchvels 
tens, das zu Anfang des Schmelzen fich ereignet, vers 
haͤltnißmaͤßig zu der Menge der gedachten Kinftallen, die 
man ſchmelzen will, fehr groß ſeyn muß. Man ftellt dien 
fon Schmelztiegel. in eine Koblenpfanne oder In einen 
Ofen, weldyer nicht ftark zichen darf, zwiſchen fehr wenig 
NMhenden Kohlen, weildie gedachten Kryitallen fehr leicht 
fließen, und weil eine zu ftarte Hige dem Silperägiteine 
nachtheilig ſeyn voihtäp. Anfänglich fließt diefe Materie 
ſehr geſchwind mir Wallen und Aufichwellen; daher man 
denn vornehmlich im Anfange nur eine mäßige Wärme ges 
ben muß ‚weil jonft ein Theil der Maſſe uberlaufen, und 
fo. wie der, Salpeter, aber mit Wiederherfellung des Sil⸗ 


bes, 


Hoͤllenſt 


bers, auf den Kohlen ſchmelzen wuͤrde. Mach und nach 
vermiudert ſich das Aufwallen, und alsdenn kann man 
das Feuer, wenn es noch nicht ſtark genug iſt, in etwas 
dermehren, um die Materie in einen ruhigen Fluß zu 
bringen. Sobald ſie ſich in dieſem Zuſtande befindet, gießt 
anan fie in eine eiſerne Form, welche zu dieſem Gebrauche 
beftimmme iſt, und die man erſt etwas erivärme und inwen ⸗ 
dig mit Unſchlitt ausgegoffen bat. In diefer Form laͤßt 
man. den Höllenftein ftehen und alt werden, und nimmt 
ihn hernach heraus, um ihn in einer gläfernen, mit einem 
eingeriebenen Stöpfel verfehenen,, Flafche aufzubewahren, 
Man giebt dem Silberäßfeine die Geftalt kleiner Wal 
gen oder Bleyſtifte, welde ohngefähr eine Linie dic 


nd. 

® Hoͤllenſteinbuͤchſe, (chirurgiſcher Inftrumentenmas 
cher) eine Buͤchſe, in welcher die Wundaͤrzte den foger 
nannten Höllenftein verwahren. Sie beftehet aus drep 
Teilen , einem Mittelſtück mit einer Eleinen meffingenen 
Röhre, dem Dedel, und einer holen, mit einer Schraus 
se verfchloffenen Büchfe, darinnen behält er den Hoͤllen⸗ 
Kein auf. 

»olli, ein Harz, das aus einem Baume in Neufpa- 
wien fließt, den die Amerikaner Holquahult oder Chilli 
nennen. Er hat eine glatte Rinde, ein röthlichtes Holz, 
weiße Blumen und Früchte, die aber von bitteren Ger 
ſhmacke find, Wenn die Rinde geriet wird, fo giebt 
fie Saft von ſich, der anfänglich ganz weiß, wie Milch), 
iſt, nachmals aber braun, und endlich ſchwarz wird. Die 


Indianer nehmen dieſes Harz als eine herz ⸗ und magen⸗ 


ſtaͤrkende Sache unter die Chocolade. 

Hollipen, find ein zufammen gerolltes Gebacknes, wel⸗ 
Ges aljo bereitet wird: Ruͤhret in ein halbes Möffel gute 
Mil ein Paar Löffel vol Mehl, ſchlaget 4 Ever daran, 
und quitlt es ganz klar, ſchüttet alsdenn nm 6 Pfennige 
geftoßenen Fimmt und 3 Loth Zucker darunter, und rührt 
es unter einander ar ab. Hernach macher auf einem 
Borsirloche mit hartem Holze Feuer an, leget das Eifen 
darüber , worauf die Hollipen follen gebacken werden, und 
machet daffelbe erſt recht heiß, thut ee von einander und 
ſtreichet es mit Sped an. Wenn diefesgefheben, fo gief- 
fet einen Eptöffel vol darauf, drüder folhes zufammen, 
und legt es wieder auf das Feuer; verkehrt es aber, das 
mit es auf beyden Seiten bräunlich werde, Hernach mar 
het das Eifen auf, wickelt das gebackene Blaͤttchen auf 
ein bey der Hand habendes rundes Holz, leder das Ger 
badene auf eine Schuͤſſel, und machet derfelsen fo viel 
us ihr möchig habet. Ihr koͤnnet auch den Zimmer eder 
‘ uder, oder auch beydes, davon laffen, und m 
die Holliven nicht mürbe genug werden fohten, einen u. 
den Ehtoffet zerlaſſene Schmelzbutter unter die Klare giefen, 
ige Aber an einen etwas warmen Ort ſetzen, damit die 
Datter nicht zufammen rinne, Es giebt auch Hallipen in 
der Mediein, welche aus einer arzneyiſchen Infuſion und 

Weizenmehle mit wenig Zucker bereitet werden. 
lometrum, heißt in der Feldmeßkunſt ein Inſtru⸗ 


ment, das man in allen Meſſungen gebrauchen kann— 


J 
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Deral. hat Abel Tullo erfunden, und in einem beſondern 
Büchlein, Venedig 1554, beſchrieben. 

Hollipeneifen , ift ein gewiſſes von Eifen verferrigteg 
Inſtrument, worins die Hoflipen gebaden und verfertis 
get werden. e . 

Holoſkop, f. Saljprebe, 

Holfchen , f. Holzſchuhe. 

Holfbens Badofen, ſ. Badofen mit Steinkohlen 


u heizen. 
. ieinirdse Butter, (Handt.) f. Butter, 

“ollunderternöl. Nehmet Hollunderkerne nah Be⸗ 
lieben, zerſtoßet fir, laffet fie 6 Tage in Brunenwaſſer 
weichen, tut ein wenig Wierbefen dazu, damit es gaͤh⸗ 
ret, alsdenn deſtilliret es durc) die Blaſe. Das Del farm 
gehörigermaaiien von dem Waſſer oder Geiſte abgejondere 
werben, 

Hols. (Foͤrſter) © Das Holz if der gänzlich ver 
härtere Splint. Es bar die Geflalt eines eplindrifchen 
Körpers , amd ſchließt in ſeiner Achſe, gleich einer Röhre, 
das Mark ein. Ye mehr Eplintlagen das Holz betom« 
men hat, je mehr Holzlagen hat daſſelbe. JR das Holy 
nichts anders als ein verhärteter Splint, und der @plint 
nichts anders als eine verhärtete Rinde, fo muß das Holz 
eben die Theile haben, woraus der Splint und die Rinde 
beſteht, und eben den organischen Bau ‚eigen, welchen 
man in beyden andern ſiehet. Es hat alſo das Holz eben 
dergleichen neßformige Faſern, Schlaͤuche und Gefäße, 
welche der Splint und die Rinde hat; nur mit dem Un—⸗ 
terſchiede, daß alle diefe Theile in dem Helze viel harter 
find, als in dem Splinte und der Rinde. Andere Nas 
turfundiger laͤugnen, daß das Holz mit dem Splinte ein 
Abſatz von der Ninde fen, und behaupten : day daſſelbe 
einen eigenen Körper ausmache, welcher gleich vom Auſan⸗ 
ge der Pflanzenentwickelung vorbanden ware; weil dafs 
felbe von der Rinde nicht blos durch feine Dichtigteit, for 
dern auch durch feine Organe unterfchicden wäre; wovon 
das letztere durch die Luftroͤhren, welche das Holz ganz 
allein babe, erhelle. Wenn es daher das Anjehen ges 
winne, als wenn die Rinde fich in Holz verwandele, ſo 
wäre diefes nur eine ſcheinbare Verwandlung. Die Na 
tur ſchafſe eben fo wenig ferner neue Luftrohren, als fie 
eine nene Pflanze ſchaffte; es wären unter der Rinde eine 
Menge Falern vorhanden, woraus Holz wuͤrde, und dies 
fes entwickelte ſich mir derſelben, umd durch diefelbe eben 
fo, wie ſich der Schmetterling im der Raupe und"durch die 
Maupe entwickelt. So lange das Hit nur ein klebriger 
Tropfen wäre, fo waͤre es doch Icon chen ſowohl Holy, 
als wenn es, in eine große Säule gewachfen, die erſtauu · 
liche Laſt eines Gebaudes tragen tann. Der Zweig waͤre 
ſchon ganz in feinem Keime geblldet: er hatte daſelbſt ſcheu 
den Gruudſtoff zu allen rindigen und holzichten Schichten, 
welche er nachgehends unter audern Verbäitnifien verſtell 
te, S. Bennets Betrachtung Über die Natur &, 131. 
nach der deutſchen Ueberſctzuug. Vergleicht man dieſe 
Meydnungen mit den Luſtroͤhren, (f. Diele) fo folat, von 
felbften , daß entweder das Holz ein bejonderer Körper 

Na ſe yu 
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feyn mäffe, welches feinen Urſprung der Rinde nicht zu 
verdanken bat, oder daß die Luftröhren nichts anders find, 
als vertrocknete Saftgefäße. Weil nunaber wahrfceinti- 
cher ift, daß das Holz mit dem Splinte ein Abfab von 
der Rinde iſt, fo ift auch eher zu vermuthen, daß die Luft 
röhren nichts anders als ausgetrecknete Saftgefäße find. 
Mit Malpighi vorzugeben, daß diefelben in der Ninde 
noch fo fein wären, als daß fie darin Fonnten entdeckt 
werden, macht die Voilfonmmenbeit wnferer Vergroͤße ⸗ 
zungsgläfer unglaublih. Bey den mehreften Bäumen 
and Sträuchen feinen zwar die Holzfafern, welche das 
Des bilden, dergeftalt einander gleich zu laufen, daß man 
glauben follte, fie lägen an einander, als wie bie Fäden 
an einem Strang Garn; weswegen auch das Holz ſehr 
leicht in die Länge gefpalten, und in feine Fafern zerlegt 
werden kann, Deffen ohngeachtet zeigt ſich bey einigen Baͤu ⸗ 
men und Stauden, 3. E der großen Sohannis» und Sta⸗ 
chelheere das Net noch ziemlich deutlich. Die Gleichheit 
der Farbe an den Fafern und den Schläudyen machen die 
Beobachtung fehr ſchwer. Indeſſen da es feine Richtig 
Reit bat, daß die Schläuche eben ſowohl queer durch bie 
Solzlagen gehen, als durch den Splint und die Rinde ; 


en konnen, fondern ein Netz oder 
ſſen. Die Holzlagen, welche man 
auch Ringe nennt, find concentrifh; wiewohl einige Bo» 
taniker behaupten, daß biefe Ringe in unſern Gegenden 
an der nach Mitternacht gefehrten Seite enger, als an 
der entgegengefeßten Seite, und zwiſchen den Wendezirfeln 
nur concentrifch wären, Je näher fie an dem Marke lies 
gen, defto härter find fie, und je näher fie fih an dem 
Splinte befinden , defto weicher find dieſelben. Die an 
dem Holze jährlich entftehende neue Anfäge oder Ringe 
nennt man Sabre, nnd man kann fie an.einem bhorigontas 
len Durchſchnitt des Stammes oder der Wurzel unter 
fheiden ; weil fie durdy die Schlauchreihen des zellichten 
Gewebes von einander unterſchieden find. Diefe find nach 
der grögern oder geringern Trocknung des Jahres ſchwaͤcher 
oder ftärker. Auch find die Ringe ſchmaͤler als fonften, mern 
ein kalter Winter fle betroffen bat, Bey den einjährigen 
Stämmen zeige ſich erft der Dolzkörper , wenn diefelben 
nach vollendeter Fructification ausgetrodner find, Das 
Holz giebt an Kohlen 100 Pfund, Tannen 25, Buͤchen 
213, Birken 23, Linden 22 und Eichen 25 Pfund Koh⸗ 
len. Der Kubikfuß Parifer Maaß wiegt nad) Collniſchen 
Pfunden: Vuͤchen 62,155 Efchen von Zweige 5 3,42, vom 
Btamme 61,49, im Mittel 37,45; Eichen vor Zweige 
67,61, vom Stamme 53,31, im Mittel 65,56; Pflaus 
menbaum 48,25 , Tannenbolz 40,24 und Wimen 43,66, 
Die fpeeififhe Schwere deffelben ift folgende: Buͤchenholz 
0,8545 Eichen von Ziveige 0,734, vom Stanıme 0,845, 
Mittel 0,789; Eichen von Zweige 0,929, vom Stamme 
0,870, Mittel 0,900; Pflaumeubaum 0,6635 Tannen« 
bolz 0,553 und Ulmen 0,600, 

Holz auf Roblen zu probiren, ſiehe Koblenprobe. 


gebeu alle, die Zusfer und Syrop, — Del, 


Holza 


Aolsamiantb, unreifer Amianıb, unrelfer Asbeft 
Amianthus immaturus Linn. Man findet diefe Abart 
bes Amianths unter andern Orten aud bey Coſemitz in 
Schleſien und bey Zöbliz in Sachſen, im Terpenthinfteine. 
Er it gleichlauſend, ftrablicht, weiß, grau, grünliche, 
grün, ſchwaͤtzlicht oder braun, und harter als die übri 
Arten, fo dag man ihn kaum ſchneiden kann; feine Fa⸗ 
fern find zwar gleichlaufend, aber. fteif und gan; unbieg- 
ſam, und hängen fo feft unter einander zufammen, daß 
fie nicht von einander abgefondert werden koͤnnen; übers 
haupt hat der Stein fehr wiel Aehnllchkeit mit einem Hol⸗ 
ie. Zuweilen haben die Fäden einige Durchſichtigieit, 
und verweben ſich fo unter einander, daß fie gieichſam 
eine Haut vorftellen; denn fieht der Stein von außen ganz 
= a dicht aus, obgleich fein inneres Gewebe faſe⸗ 
richt iſt. 

Holzanſtrich, berandabbaltender, .d. 

Bolzanweiſung. ( Forſtweſen.) Diefe geſchiehet durch 
eine deutliche Bezeichnung der Bäume, welche zu dieſem 
oder jenem Behufe gefället, und entweder im Ganzen 
oder aber ausgearbeitet, verabfolget werden follen, 

„olzapfelbaumbols, Pyrus-malus filveftris, Dies 
fes Holz kann man der Härte nach mit dem hornbdume⸗ 
nen vergleichen, nur iſt es * Stamm und Wurzel 
geben ein ſchoͤnes Nutzholz für Tifchler, Drechsler, Wag« 
ner und ler. Es werden die beiten Hobel, allerhand 
Handgriffe, Schlittentufen, Radkamme und dergl. dat» 
aus verfertigt. 

“olzarıen zu allerhand Sabrifgebrauch. 1) Im 
glans regia, der Welfhenußs oder Wallnußbaum. Zu 
Sewehrihäften und allerhand Meubelfurnirungen, 2) 
Iuglans nigra, der nordamerif. ſchwarje Wallnufbaum, 
mit runder Nuß. 3) Iuglans oblonga, der nerdameriß, 
Wallnußbaum mit länglich ſchwarzer Muß. 4) Lonitera 
Xylofteum, Heckentirſchſtrauch. 5) Lonicera nigra, 
bie ſchwarzbeerigte Hedenkirfche, liefern die fdönften, 
glänzendften, Enochenharten, fkrifen und dabey fehr zaͤ⸗ 
ben Ladeſtoͤcke, für allerley Jagdgewehre. 

Holzarten zu den Bafimarten. Bey dem Tranfport 

ber Waaren find die Baftmatten unentbehrlich, und die 
feinen geben fehr dauerhafte und gute Fußteppiche. Cie 
werden verfertigt von ı) Tilja cordata , die glattblätteris 
ge Winterlinde. 2) Tilia Fropaea, die rauchblätterige 
Sommerlinde. 3) Ulmus campeftris, bie glatte Ulme, 
(Rüfer). 4) Ulmus americana, die nordamerif. Rüfter, 
indem von diefen Holzarten die Ninden von jungen Stäms 
men in der Saftzeit geſchaͤlet, gefäubert, geräftet, geſchla⸗ 
zn und geflechten werden. 
— welche Birkenſaft geben. 1) Morus 
alba, der weiße Maulbeerbaum,. 2) Pyrus commaunis, 
ber gemeine Dirnbaum. 3) Ribes groffularia, der ©tas 
chelbeerſtrauch. 4) Vitis vinifera, der Weinſtock, wenn 
der Saft aus demen recht reif gewordenen Früchten ausge» 
preßt und ſodann verfocht wird, 

Holzarten, welche Branntwein geben. Diefen 
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Wachs, Schifftheer, Pech, Terpenthin, Wein und Zy⸗ 
der, auch Eſſig geben, und außer dieſen annoch! Prunus 
domeltica, Pflaume, Burgsd. Zwetſche, Bauerpflaume. 
Pranus inftitia, die zahme Schlehen. Pr. Spinola, 
Schlehendorn, Brad. P. Cerafus, Sauerfirfhe, Brod. 
Sorbus aucoparia, Vogelkirſche, Brgd. Ebereſche. Sor- 
bus domeftica, der Spierlingebaum. Sorbus hybrida, 
der Baſtardſpierlingebaum. Durch Einmofhen, Deftil 


und Rectificiten. 

Bolzarten zum Faͤrben, f. Faͤrberhoͤlzer. 
Bolzarten zum Gerben der Leder. +) Betula al- 
ba, die gemeine Birke. 2) Betula lenta, die nordame⸗ 
rifanifche zaͤhe Birke. 3) Betula nigra, nordamerifani- 
ſche ſchwarze Birke. 4) Betula papyrifera, Papierbirke. 
3) Berula lanceolata, lanzettemblättriche Birke. ‚Die 
Rinde der- gemeinen Dirfe giebt auch ein empyrevmatiſches 
-$ Del, welches in Rußland zur Bereitung des Sjuchtenlebers 
gebraucht wird. 6) Fagus [ylvarica, Maſtbuche. 7) 
Fagus latifolia, nordamerikaniſche breitblättriche Buche, 
deren Fruchtfapfeln und Blätter auch fo gut als Eichen 
lohe find. 8) Myrica gale, Gaͤrbermyrthe. Diefes klei⸗ 
wen, zu vermehrenden und an manchen Orten in 
VWeſtphalen fehr häufig wachſenden Strauches bedienen 
fich die Gerber zur Bereitung des Oberleders, und ber 
ſchwachen Belle überhaupt. 9) Pinus picea, die Fichte, 
Davon wird die Rinde zu Lohe geflampft, und dient zum 
Gahtma chen des Sohlen » und Oberleders. Eben dergl. 
Dienfte leiſten die mit ihr fo nahe verwandten ı0) Pinus 
eanadenfis, nordamerif. Weißfihte, 11) Pinus mariana, 
nordamerif, ſchwarze Fichte. 12) Quercus robur, bie 
Zraubeneiche. 13) Quercus foemina, Stieleiche. 
Quercus rabra, nordamerit. Scharladeiche. 15) Quercus 
prinus, Saftanienblättriche Eiche. 16) Quereus alba, die 
meiße@iche. ı7) Quereus cerris, die Cerreiche. Bon al 
fen diefen in Deutſchland forttommenden Eichenarten ift die 
Rinde gleich guir, und alle Theile der Eichen find, wegen 
er jufammen ziehenden Säfte, zum Serben geſchickt. 
—— die Sageſpaͤne in Menge, vertreten bie Stelle der 
Rindenlohe. Die Eichen liefern zugleich die Gallen und 
die Gallenknoppern, auf welchen aber nur im den aller» 
von Deutſchland gerechnet werden 
fan. 18) Rhus Typhinum, der virginifche große Su⸗ 
mid. 19) Rhus glabrum, der nordamerikaniſche glatte 
. 20) Rhus canadenlis, der canadifhe Sumach. 
#1) Rhas cotinus, der Peruckenſumach. Diefe vier Ar» 
ten haben gleiche Eigenfchaften, und find für fid zum Ger» 
ken des Eorduans unentbehrlich, auch zu OÖberledern bey 
Berfepung mit Eichenlohe fehr aut. Sie nedeihen bey 
Uns vollfommen, und es kann nur Vorurtheil den ausge 
breiteten Anbau diefernäßtichen Gewaͤchſe hindern, Die 
In Berlin und Hannover damit gemachten Verſuche haben 
den beften Erfolg gehabt. In Derlin find des Herrn ©, 
Burgsdorf Sumachanlagen bereits fo weit gekommen, 
daß er Nutzen davon ziehen kann. 22) Salix pentandıa, 
bie Lerbeerblätteriveide. 23) Salix tragilis, die Bruch 
Weide, 24) Salix alba, die weiße Weide, Auch alle übrige 


14), 


Holza tot 


Arten biefes Geſchlechts geben durch ihre Rinde eine Lohe, 
mit welcher bas Dänifcye Leder bereitet wird, Brit Zufab 
von Eichensinde wird die Weidenlohe fehr nuͤtzlich verbraud £, 
Da die Erziehung der Weiden viel leichter und geſchwin · 
der, als die der Eichen ift, fo verlohnt es fidh wohl der 
Mühe, recht aufmerkfam hierauf zu ſeyn. 

Holzarten, derer Fruͤchte oder Beeren zu Ron: 
ferven dienen. 1) Iuniperuscommunis, gemeine Was 
holder, zu Saft für die Apotheker. 2) Sambucus ni- 
gra , ſchwarzer Hollunder , welcher in den nördlichen Laͤn⸗ 
dern fehr ftärf, als ein ſchweißtreibendes Mittel, beſon⸗ 
ders von den Seefahrern, gebraucht wird. 3) Sorbus 
aucuparia, der Wogelbeerbaum; Eberefche zu Saft für 
die Apotheten. 4) Vaccinium myrtillus, die Heidelbeere; 
rer und ausgekocht, giebt bie Tinktur, womit die 

händler die ſchlechten Landweine in Pontad verwans 
dein. 5) Vitis idaea, Preußelbeeren, geben eine ſehr ans 
genehme und erfrifchende Eonferve, welche befonders in 
Sachſen verfertigt, und von da aus weit und breit vers 


zu den geflochtenen Rorbarbeiten. 
ı) Corylus Avellana, der Haſelſtrauch zu Korbftäden, 
mozu bie fchlanfen Stammlohden gebraucht werden. 2) 
Pinus fylveftris, die gemeine Kiefer. 3) Salix triandra, 
die Buſchweide. 4) Salıx pentandra, die Lorbeerweide. 
5) Salıx vitellina, die gelbe Bandweide. 6) Salix vimi- 
nalis, die Korbweide. 7) Salix anglica, bie braune 
Bandweide. 8) Salix purpurea, die rothe Bandweide. 
Zu Eleiner und fehr feiner Korbarbeit bedient man fich 
der folgenden größern und gefpaltenen Gaalweidenftäbe, 
desyleihen 9) Salix arenaria, der Heinen Sandweide. 
10) Salix myrfinites, der heidesbeerblaͤttrichen Weide. 
11) Betula nana, der Zmwergbirte, 22) Vaccinium oxy- 
coccos, ber Moosbeerenranfen, 

Holzarten, welche officinelle Produfre liefern: 
ı) Atsculus byppocaftanum, der Noßtaftanienbauın; 
die Rinde als ein Fiebermittel. 2) Arburus uva orfi, 
Bärenbeeren; Blätter nnd Beeren find fehr zufammen» 
ziehend und ein KHälfsmittel in ©teinfhmerzen. 3) Be- 
tala alba, die nemeine Birke; der friiche Saft ift trei⸗ 
bend und blutreinigend, 4) Cea americanus, 
Meujerſeythee; die jungen Blaͤtter werben als Three ver: 
braucht. 5) Hedera helin, Winterephen; die Nefine 
wird umter einige Salben gebraucht. Man pflegt auch ans 
dem Holze, wegen der reijenden Kraft deffelben, zu Er⸗ 
haltung der Fontanellen, kleine Erbſenkuͤgelchen drechſein 
au laffen. 6) Immiperos communis, der gemeine War 
holder; die Beere zum Raͤuchern; zu magenftärkenden 
und urintreibenden Thee; oder in Dekokten bey der Waſ⸗ 
ſerſucht und zu Abführung des Steine, 7) luniperus 
Sabina, der Sadebaum, wird zu verabfchruungsrolitdigen 
Berfuchen gebraucht; greift die VBruft ſehr an. 8) Mo- 
rus alba, der weiße Maulbeerbaum; der Saft aus der 
Frucht wird als Heilmittel bey Hals» und Mundſchaͤden 
gebraucht. 9) Finus montana, die Krummholztiefer; 
das DEN Del ans derfelben iſt das — 
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in der Vieharzney befannte Krummholzoͤl. 10) Pinus 
Larix, der Lerchenbaum ; giebt Harz zu Pflaftern; es 
wählt daran der fegenannte purgirende Lerchenfchtwanm, 
11) Pinus abies, die Welßtanne; das Harz aus den Beu⸗ 
ken zu Salben und Pflaftern. 12) Pinus picea, die Rich 
te; das Harz und weiße Pech zu Salben und Pflaſtern. 
w3) Quercus robur, die Traubeneiche daven find offi ⸗ 
einell die jungen- Ülatter und das Daraus deſtillirte Waf 
fer, die Rinde und die Späne,. +14) Salix pentandta, 
die Rocheerweide, und 15) Salix fragılis, Die Druchweis 
de; deren Rinden als Fiebermittel. 16) Taxus baccata, 
der Eibenbaum. Es iſt nech nicht fo allgemein bekannt, 
als es verdiente, daß das Eleingevafpelte, mit Teig vers 
mengte und gebackne Eibenholz ein fehr fpezifiiches Mittel 
wider den tollen Hundebiß it, wenn auf frifcher That 
ein Lorh ſchwer davon genoifen wird." 17) Tilia euro- 
paea, die rauhblättriche Sommerlinde; die Blüche giebt 
das fogenaunte Lindenblürwafler, Der Saamen ftopft 
den Durchlauf; die Blätter dienen zu Umfchlägen auf ent» 
zündete Theile. 18) Vacciniam myrtillus, Heidelbeere, 
gettocknet ein gelind anhaltendes Mittel bey dem Durchs 
laufe. 19) Vitis vinifera, der Weinftet; aus den Wein 
teben und den Trebern wird der Weingeift und die Traus 
benpomade bereitet. 

Holzarten, welche Pede geben, ı) Pinus picea, 
die Fichte. =) Pinus canadenfis, die -canadifhe weiße 
Fichte. 3) Pinus mariana, die neuengl. ſchwarze Fichte, 

“holsarten 3u den gedrebten Peitſchenſtoͤcken. ı) 
Acer campelter, der Eleine deutſche Ahorn: bieraus ver 
fertigt man fie in Thüringen. 2) Celtis auftralis, der 
ital. Zürgelbaum, bois de perpignan, Sabre coulier: 
von dieſen werden in Frankreich vice Peirfchenftiele ger 


“olsarten, deren Roblen zur Bereirung des 
Schiefipulvers angemwender werden, 1) Corylus 
Avellana, ber Haſelſtrajch. =) Rhamnus frangula, 
Dulverhol; (der Baulbaum.) 3) Tilia cordata, bie 
glattblättriche Winterlinde, 4) Tilia europaea, die rauch⸗ 
Wiärtriche Sommerlinde.  , 

Holzarten, welche Schiffstbeer geben. 1) Pinus 
fylveltris, die, gemeine Kiefer, 2) Pinus rubra, die 
ſchottiſche Kiefer. 3) Pinus echinata, die nordamerika⸗ 
niſche zwey « und dreymadelichte Kiefer. 4) Pinus rigida, 
die nordamerif.drepblätre. Kiefer. 5) Pinus virginiana, 
die Sjerfeykiefer. 6) Pinus Taeda, die virginifche Weyh ⸗ 
rauchtiefer. 5 ; 

Holzarten, welche. Produkte zum Seidenbau 
und zur Spinnerey geben. ı) Acer tataricum, der 
tartariſche Ahorn, vertritt die Stelle des Maulbeerbaums 
in Abſicht des Seidenbaues vollkommen. Cr ift in dem 
fälteften Klima dauerhaft. 2) Morus alba, der weiße 
Maulbeerbaum, 3) Morus papyrifera, bleibt bey uns 
fehr empfindlih. 4) Morus rubra, der nordamerikanifche 
rothe Mauldeerbaum ift zwar nicht zärtlich, feine Blaͤt⸗ 
ger aber find zu die, zu rauh und fcharf, als daß gute 
Beide bey deren Anwendung zum Futter der Würmer ers 
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wartet werben duͤrſfte. Bon dem Baſte der abgeſchnitte · 
nen einjaͤhrigen Triebe des weißen Maulbeerbaums wird 
durch ſtarkes Roͤſten ein gutes, dem Hanfe Ähnliches 
Spinnzeug bereitet. Der Baumwolle iſt die Weidenwolle 
aͤhnlich, mit welcher recht gut gerathene Verſuche gemacht 
worden find. 

Holzarten zu den Sicbböden. Die verfchiedenen 
Arten Siebboden, welche zu vielexiey Behuf noͤthig find, 
erfordern Salix caprea, die Saalweide, Diefes Holy 
von gleichen ſchwanken ı bis ı$ Zell ftarfen Schlagholz⸗ 
fangen läßt ſich zu den allerfeinften ſehr zaͤhen und dauer« 
bafteften Riemchen reißen, aus melden fodann die Wir 
den geflochten werden. 

Holzarten, welche Terpentbin geben. 1) Pinus 
abies, die Weißtanne. 2) Pinus ballamea, die Balſam⸗ 
tanne, 3) Pinus larix, der Lerchenbaum, 4) Pinus le 
ricina, der nordamerikaniſche Lerchenbaum. 

Holzarten, welche Wachs liefern. 1) Berula al. 
ba, die gemeine Birke, davon werden die männlichen 
Blürzäpfchen im Frühling gepflüdt und ausgelocht. 2) 
Myrica cerifera, deſſen fehr reichlich tragende Beeren 
werden im October gefammelt, und. im Waſſer ausger 
kocht; es bleibt auf dem ausgefechten Waller eine gruͤu⸗ 
lichte Scheibe Wachs ftehen, welches zu Lichtern vortreffe 
Tihift, und einen angenehmen und gefunden Geruch giebt. 
Dieler Strauch iſt fehr dauerhaft und gut zu erziehen.» 

"obarten, welche Wein und Eyder geben. ı) 
Pyrus communis, der gemeine Birnbaum. =) Pyrus 
malus, der gemeine Apfelbaum, 3)Pyrus cydonia, die 
Quitten, 4) Kibes rubrum, die Sohannisbeere. 5) 
Ribes fruticofum, die Brombeere. 6) Vitis vinifera, 
der Weinſtock. 7) Vitis laciniofa, der Peterfilienmwein, 
Bolzarten, welche wefentlidyes Vel geben, ı) 
Amygdalus cummonis, der gemeine Mandelbaum. 2) 
Amygdalus ‚dulcis, der Krachmandelbaum. 3) Cory- 
lus Avellana, Safelnußftraud. 4) .Fagus [ylvarica, 
Maft» oder Rothbuche. 5) Fagus larifolia, die nord» 
amerif. Mafibuche. 6) Pinus abies alba, die Weißtanne, 
7) Pinus picea, die Fichte, 

“olsarten, welche Zuder und Syrup liefern, 
1) Acer pfeudoplatanus, der Ahorn. 2) Acer facchari- 
num, der nerdamerifanifche Zuceraborn. 3) Acer pla- 
tonoides, der Spitzahorn. 4) Acer penfylvanicum, 
der norbamerif. Bergahorn, 5) Acen negundo, der 
vieginifche efchenblättriche Abern. Die Baumſaͤfte diefer 
Bäume haben viel Süßigkeit, aus welchen nach dem Ab» 
rauchen oder Berdunften des Wäfferichten ein brauchbarer 
Sprup, und nach der kaͤuterung ein guter Zuder erlangt 
werden kann. ’ ' 

“olsafcbe 3u Rapellen. # Da die Zubereitung der 
Beinaſche ziemlich mühfam , und der zu Kapellen braudyr 
bare Spath ziemlid) felten und nicht aller Orten anzujchafe 
fen ift, fo nimmt man Holzaſche zu Hülfe, wo man, viele 
Kapellen nörhig bat, Weil aber alle Helzafche, wegen 
des darin befindlichen altaliihen Salzes zur Verglafung 
geneigt, auch niemals vom Sande, zarten Kohlen — 

andern 
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andern untauglichen Beymiſchungen frey if, fo mußifie 
lergfaͤltig zubereitet werden, Wo Silberhuͤtten find, kann 
man gar leicht zu auter Holzafche kommen, teil die Treib« 
heerde ſich niemals fo voll Gloͤtte ziehen, daß nicht der 
dritte oder vierre Theil ubrig bleiben fellte; und da diefe 
schen durch ein 16 bis ı aftiindiges mäßiges Flammenfener 
wusgeglüber, auch zuvor durch Sieben und Sclammen 
gereinigt worden, fo iſt die Fertigkeit und gröbſte Unrei⸗ 
wigkeit ſchen weg, und die zarten Koblenftaubchen, wel⸗ 
che ſich unter aller unzubereiteten Aſche finden , find völlig 
-ausgebrannt, Man bat alſo weiter nichts nüchig, als 
faldye ſchon gebrauchte Treibaſche, in großen und rechtreis 
nen Faͤſſern oder Keſſeln, nochmals mit warınem Wafler 
ausjulaugen; den Schaum abzunehmen, nad) Ablauf 
von 24 Stunden das Waffer langfam ab» und frifches 
wieder darauf zu gießen, jedesmal wieder umzurähren, 
mit einem Haarſiebe abzuſchaͤrmen, und hiermit fo ofte 
fort zu fahren, bis das aufgegoſſene Waffer feinen laugen⸗ 
artigen Gefchmadf mehr fpüren läßt. ' Hierauf wird bie 
Aſche mit einem Stode nochmals umgerührt, und das 
Waſſer nebft ‚der aufgerührten Aſche in ein andres reines’ 
Gefaͤß übergegoffen, jedoch dergefialt, daß man mit dem 
womit das Uebergießen aefchieht, dem Boden 
junahe komme, und den fich daſelbſt feßenden Sand 
nidyt mit ausfülle. Der Neft der aufgeruͤhrten Aſche kann 
vehiiefah /ähnehellet werden, und nachdem ſich die feine 
e einige Tage ſeſt geſetzt hat, das darüber ſtehende 
Waſſer lanafam und ohne Schütteln ahaegoffen, oder durch 
ein Paten gefeiher, und die Aſche getrocknet werden. Wo 
Beine Treibaſche zu haben ift, bedient man fich der Erifen« 
flederafche, welche zwar allezeit mie etwas Kalk verſetzt 
ift ; diefer aber, da er im ganzen Gemenge eine Kleinig⸗ 
feit betraͤgt, ſchadet dabey nicht , fondern giebt den Kapel ⸗ 
ten. vielmehr eine unfchädliche Feftigkeit. ‘Die Afche von 
den Potaſchenbrennereyen ift auch aut, nur muß man bey 
dergleichen Aſche verfichert feun, daB ſolche von hartem 
Holze fen. Es koſtet aber diefe Afche mehr Mühe, felbige 
zu zubereiten, ais die vorige, indem fie in einem Aſchen⸗ 
faffe , wie die Seifonfieder zu thun pflegen , und, wie bes 
kannt, ſolches nochmals, fo oſt, bis das Waſſer ohne allen. 
Geſchmack davon toͤmmt, ausgefaugt; hierauf getrocknet, 
durch ein Sieb geſchlagen, und in einen Treibofen aus 
atbrandt werden muß, welches durch oͤfteres Umwenden, 
vermittelſt einer Schaufel, ſeht befoͤrdert wird. In Er⸗ 
manglung dieſer Gelegenheit wird ſie wiederum etwas 
angefeuchtet, in Ballen zuſammen gedruͤckt/ in einen To⸗ 
Her. ober Ziegelofen dahin gelegt, wo die wenigſte Hitze 
if, damit fie ohne zu verglaſen rein ausbremie. "Wie aber. 
durch die verbrannten zarten Kohlen von neuem etwas 
Laugenſalz erzeugt wird, ſo iſt das Schlämmen und Aus⸗ 
laugen nochmals zu- wiederhöten, abernlır. auf die Art, 
wie bey der Treibaſche beſchtieben worden, Iſt keine Treib ⸗ 
aſhe zu haben, fo muß man ſich gefallen laſſen Hohz⸗ 
afehe zu ſawmeln/ and moͤglich dahin ſehen, daß ſolche 
von hartem Holze ſeyz · uͤbtigens alſo Damit verſahren, wie 
bep der Seifenfiederafche gezeigt worden. ; 
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„Jolsäfte, ſind dile größten Aeſte an einein Warme, 
welche von dem vielen Safte deſſelben herkommen: denn 
ſo der Baum nicht viel Saft hat, ſo hat er auch wenig 
ſelcher Aeſte. Dieſe Aeſte ſtehen alle aufrecht an dem 
Baume, und treiben mit Gewalt vor; fie haben etwas 
große Augen, welche nahe bey einander ftehen, und dies. 
fe Aeſte find es, die dem Baume eine rechte Art geben; 
und eine anftändige Figur machen. 

Holzaͤther, Aerber mit Holzſaͤure bereitet , Holz⸗ 
eMiadıber, Holzeſſignaphtha. Herr Bötrling, der 
Erfinder diefes Aethers, bereitete ſich 1779. durch die Saͤt⸗ 
tigung der brennzlichten Säure, die er aus trocknem Vuͤ⸗ 
chenholze übergerrieben, von dem bengemifchten brennze. 
lichten Oele gereinigt, und nochmals bis zum verdickten 
Růͤckſtande deftilliee harte, mir dem reinften Pflanzenalkali 
eine mittelfakige Auftöfimg, die ihm nach dem Durchſeihen 
und Abraucherrbis zur Trockne, ein der jerfliefharen Blät« 
tererde ſeht ähnliches, nnd durch Schmelzen bis zur ſchwar⸗ 
sen Farbe nach deren Art zu reinigendes Calz,' das nach 
einer neuen Aufläfung Im Waſſer durchgeſeihet und big 
jur Trockne abgeraucht wird. Aus diefem Salze trieb er 
mit halb fo viel dem Gewichte nach von enaliicher Vitriol⸗ 
fäure im Sandbade durch das Deſtilliren aus der Retorte 
eine in weißen Daͤmpfen übergehende, ftarf nach Knoblauch 
riechende Säure aus, und diele Säure mit gleich viel des: 
beten Weinaeifts vermiſcht, und einige Tage digerirt, aab 
ihm, durch Deftilliren bey gelindem Feuer, eine einföre 
mige, fehr lieblich riechende Fluͤßigkeit, aus welcher er 
durch Zumiſchung von bloßem Waller einen 6ten Theil, 
mehr und druber, wahren Holzeffigäther erhielt, als Wein 
geift genommen morden war. 

“Wolsauffeber, ſ. Forſtbediente. 

“holz auszieben, (Böttcher) ſ. Geradeiſen. 

“olsberichre und Forſiberichte, ſind pflichtmaͤßige 
und nach fotſtwirthſchaſtlichen Grundſaͤtzen eingetichtete 
Verzeichniſſe desjenigen Holzes, was nach allen Gattun⸗ 
gen zur jährlicyen Abgabe erfordert und erhauen werden 
kann, welde den-Fürftl, Kammern zus Genehmigung 
von den Forftämtern übergeben werden. * 

Holzbirnbaum, Pyrus pyraſter. Das Stammholz 
der ausgewachſenen Baͤume iſt roth oder rothgelb, hart, 
hornfeſt, ſchwer und zaͤhe. Es dienet zu allerhand me⸗ 
chaniſchen Inſtrumeuten, Druderformen beym Tapeten · 
und Kattundrucken, zu Helsfhnitten,, Modellen und Bir. 
netten, und feinen dauerhaften Drechsterwaaren. Bey 
jungen Bäumen ift das-Stammhelz am untern Eube, s— 
6 Fuß body über der Erde, härter als oben, oder in dem! 


ſtarken Aeſten. Bey ausgewachſenen Baͤumen ift es 
Es wird zu Radkaͤmmen 


mai 
durchgängig von gleicher Haͤrte regen 
Edenholze gleich Nieber, i 

. Holsboden, Yolstammier), (Bautanſt) heißt das 


verfchlagene Behaͤltniß, worinn das zerfchnittene und ges. 


2. Holz für-die Küchen und Oefen, Foßmeife gefeht, 
o | Alan s Bol 


gebraucht, läßt ſich ſchoͤn ſchwarz beizen, jo 
Zu Kafrtenftächent rd für 
das —* Holz gehalten. wi oT wur 


104 Holze 


Yolscultur, Holzbar machen. Jae. 
Holzdieberey, ſ. Frevelholz. 


Hölzer, die unzertrennlichen, ſiehe Unjertrennliche 3 


olzerde, Modt oder Moth, Modererde, iſt eine 
gute Erde, welche in Wäldern, wo Windbruͤche geſche⸗ 
hen, ven dem uͤber einander gefallenen und alſo verfaulten 
Holze ſich geſammlet hat, und an manchen Orten etliche 
Ellen hoch uͤber einander liegend gefunden wird; ſie laͤßt 
fi wie ein Torf brennen. Es entſteht dieſe Holzerde auch 
aus verfaulten Stoͤcken, ſonderlich in ſchwarzen Hoͤlzern. 
Mau läßt auch die Holzerde aus den Holzſchuppen und 
von der Holzftätte aus dern Hofe zufammen räumen, und 
jur geſchwinden Fäulung die Sagefpäne mit Miftgauche 
zuweilen begießen, und durcharbeiten, fo wird der Duͤn⸗ 
ger defto fetter. Wenn fie recht verfault ift, fo iſt es eine 
unvergleiliche Gartenerde zu verichiedenen Gewächlens 
fonft diene fie auch überhaupt zur Düngung. 

Hoͤlzet loch, (Schneider) ein Knopflech, welches, an⸗ 
ſtatt mit Garn umnaͤhet, von demſelben Zeuge, an wel⸗ 
chem es ſich befindet, eingefaßt wird. 

Hoͤlzerne Alimodiklingen, eine Art Ruhler Meffer- 


Flingen, 
— Blaſebaͤlge, ſ. Blaſebaͤlge eines Hammer⸗ 


werks. 

Hoͤlzerne Kruͤcke, (Gärtner) f. Kruͤcke 

Hoͤlzerne Landkarten. Dieſes iſt eine Erfindung 
von Johann Gottlob Semlern in Olbernhau. Diefe Land⸗ 
tkarten find auf hoͤlzernen, planirten und gemalten Brett ⸗ 
chen abgezeichnet; und da auf den gewöhnlichen Landkar ⸗ 
sen die Derter durch gezeichnete Haͤuſer und Thürme ans 
gezeiget werden, fo find die bier von Holz geſchnitzt und 


aufgeieimet, 
“ölzerne Naͤgel. KShiffbau.) Diefes find große 
Piunen, die man bisweilen ftatt der Mägel, fo 
tief das Schiff im Waſſer seht, umd vorzüglich dazu ger 
Braut, die Planfen gegen die Innhoͤljer zu befeftigen, 
Sie haben den Vorzug vor den eiſernen Nägeln,’ daß fie 
nicht roften ; aber fle müflen von gutem , gefunden, ſtar⸗ 
kem und recht ausgettocknetein, nicht miirbeın Eicherholz 
ſeyn, well fie fon ſeht leicht faulen, und die Bohrlocher 
durch Aufquellen nicht gang füllen wuͤrden. Für 100 Fuß 
—— macht man fie ohngefaͤhr einen zoll ſtark, fo 
ein 150 Fuß lauges aber anderthalb Zell did werden. 
hölzerne Orgelpfeifen, (Orgelb.) f. Drgelpfeifen. 


BRZouerne Pfeifenköpfe, f. Pfeifenköpfe. 
goͤlzerne Fe Ruhler Mef 


Hölserwer Schlenſenbau, (Waſſerb.) [. Schleuſen gebracht 


. Ser. 
Täfelwerk lackiten, (Lackirer) {.Ladiren, 


F 2 
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ein 100 Fuß langes Schiff einen Zeil, für 


Holzft 


- Sölyerne Waaren, ſ. Holzwaaren. 
Hoͤlzerne Wand, (Zimmermann) ſ. Riegelwand. 
ae. 


Bolzeſſenz, Eſſentia lignorum. Man nehme Fran 
zoſenholz, lignum ſanctum, 6 Loth, Saſſaftaß 4 Loth, 
rothen und gelben Sandel, jedes 2 Loth, Aloecholz, Ro— 
ſenholz, Wacholderholz, jedes ı Lorh, Chinamurze, 
Saffaparille, jedes 2 Loth. Alles diefes muß zu Eleinen 
Spänen geſchnitten und mit dem Liguor nitri fixi befeuche 
tet werden. Wenn diefes geſchehen, läßt man fie eine 
Nacht fichen, und gießt endlich fo viel altalifirten Spiri- 
tus vini darauf, daß er 3 Zinger hoch darüber ache, und 
digeriret es endlich je lange, bis eine dunkel rethe Effeng 
daraus geworden, 

Holseffig. © Glauber lehrte bereits 1653. bie Wepe 
fertigung deſſelben und feinen Gebtauch. 

Holzeſſigaͤtber, ſ. Holzaͤther. 

Holzeſſignaphtba, ſ. Hohhaͤther. 
Bolzfaͤllen, Holzbauen, Niederbauen, (Foͤrſterd 
heißt, nad) forſtwirthſchaftlichem Sinn, das teirklich hau⸗ 
bare Holz mit dem gerinaften Nachtheil zum beftmöglichen 
Gebrauch durch fachfundige Perfonen von feiner Wurzel 
trennen, 

Holsfarbe, (Bärber) auch Wurzelfarbe, Heißt dieje» 
nige, welche man aus irgend einem Farbeholje erhält, 
Sie ift, ohncrachtet ihres geringen Werthes, demnoch 
ſchaͤtzbar, —— Farben zu einem guten Grunde 
dienet. 
an auf Leder, ſiehe Farben der Handſchuh ⸗ 
macher. 

Holzfarbe auf Porsellan, [. Porzellanfarben. 

“Aolsfärberey , f. Holz zu beigen, 

Holsfiößen, # auch Floͤßen, Jac. Diefe find eine 
uralte Sache. Hieram, König ven Tyrus, ließ für den 
Salomo auf dem weftlichen Libanon, über Tripolis, Ce⸗ 
dern und Eypreffen bauen und diefelben nach Jaffa oder 
Soppe flößen. Die Römer liefen ihr Lerchenholz aus 
Rhaͤtien auf dem Padus nad Ravenna fommen. Im 
Sahr 1258, ſchenkte Marggraf Heinrih der Erlauchte 
dem Klaſter Pforte den Zoll, der von dem für das Kilos 
ker auf der Saale kommenden Hole bey Tamburg Bes 
zahle werden mußte; doch ift es noch ungewiß, ob dieſes 
Holz lediglich auf der Saale geflößt oder auf Kähnen dar 
Jahr 1410, waren die Holz⸗ 


mann glaubs aber, dag Die Deutſchen fie Jange vorher 
kanuten. * 44 




















Sefter, Holswäcter, ik bey einem Pandgitte, 
er und Bü t, ein Bedienter, welchem bie 
B e ‘ un 4 
er Sol; —* Sie find ebenfalls Samm ⸗ 
Solzes, vor — — 
r Scheithoh na a 
—— 
—— ober abet 
ie eK der here 
Hol genöffenen, [ d. ) 





ſelbſt verkauft wird. 
Borftio. ) ſ Exrberen, 
. © &o nennt man auch das einge, 
in den Mangfeldiichen Kupferfepiefern, 


irn * ie; —— ers —— Beute, ie 
m den — Ah rächen aufbauen und 


ein; ja es x noch‘ befondere Hol⸗ 
+ Bau» und Örennbolzbauer; Reiſach⸗ oder 
en und Wellenbinder, und endlid Stuͤckenro⸗ 
tumpenfdhläger. Gewbhnilch aber erhauen 
alle Arten von Holz. Bey der Auftellung 

; muß vorzüglich darauf gefehen werden, daß 
ſolche, neben einer gründlichen Einſicht und Geſchicklichkeit 
dung und Fällung aller Holzarten, vorzuͤg ⸗ 

lich treue und fleißige Leute find, und beeidiget werden, 
Jedem Holzhauer muß fein gewiſſes Gefhäfe und Bezirk 
auf dern zum Hauen feftgefegten Schlag angewieſen wet · 
den. Der Forſtbeamte muß ihm ſodann die nöthigen Ver« 
baltungsbefehle geben, und genaue Auſſicht darüber fuͤh⸗ 
ven; den Bezirk mit ihm durchgehen, und zuerft die Saas 


> menbänme und Bannraitel au ‚und fie mit dem 


Zeichenreißer bezeichnen. Wenn die Saamenbäume gehb- 
u} nad) ihrer Anzahl und Eigenſchaft von dem Förfter In 
inichaft der Holzhauer ausgefucht worden find, fo iſt 

dae zweyte Geſchaͤft deffelben, die zum Verkauf beftimmten 
en ju fortiren; das geringe Werk « und Nutzholz, 

: —— nn —— dem 
Schlag ausſuchen, en und auf die Seite en zu 
laffen , oder fogleicdh den Handtverksleuten anzunveifen und 
geben. Dies wäre das Geſchaͤft der Nutzbolbauer. 
Nach der Sortirung des geringen Nutzholzes, koͤmmt das 
Fällen an das zum Brennen oder Verkohlen beftimmte 
Unterholz, jedoch mit der Elnfhränfung, daß da, wo 
flarke, ebedeifen zur Beſaamung ftehen gelaffene Bäume, 
enter denen Stangenhölzer vermifcht ftchen , die ebenfalls 
als « und Werfhölzer verwerthet werben koͤnnen, fol» 
z bezeichnet , vor dem Brennholz ausgefchloffen, 
t nicht geich gefällt werden dürfen. Bey dem Hauen 
des Unterholzes als Brennholz hat der Fhrfter die Holz⸗ 
Gauer vorzüglich anzuhalten,, daß fie alles untere und ge 


— beſonders aber auch Bas hie und da 
ologifäyes Wörtevbuch VL Tpeil, 
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befindliche fchlechte Buſch · und dornichte Holz torgräu 
men, das erſtere vorzüglich gut in gewiſſe Lagen, der Reihe 
nach, an Hügeln und Bergen, bergammärts fällen, ſolches 
in Klaftern auffpalten, und darntı fogleich auch das Reiſach 
in Büfcheln oder Wanfen aufbinden, Alsdann kann man 


erlauben, es mag mim eichenes oder bfichenes ſeyn, weil 
oem * zugleich erhauen würde, die 3 en 


manche ſchne Stange dur ihren Fall verſplittert um 
jerſchmettert wuͤrde. Erſtetes, das Breunhofj fällen, 
das Geſchaft der Brennbolzbauer, das andere aber, 


Eihen, Tannen, Buchen u.f. w. damit bey dein Fällen 
se das Unter und Stangen», das Nutz + und 
olz nicht zerfcömettere, mit feinen Xeften in daſſel 
be verwicelt, und Unordnung verurſacht wird. (fe 
Bau + Zinmer » und Schiffshofg ‚ wie auch Bas Hohe und 
ſtarke 5 Nushelj, dail. Kiefer, Dane, Kel⸗ 
tern, me, W Dredslerhef ıc. 
juleßt, aber mit der Vorſicht erbauen, und nicht 
bergabwärts, oder uͤber Stöde, en Belfen, Baͤu⸗ 
me, Hügel und Graben gefällt werden, damit weder der 
Stamm felbft, oder ein anderer zerbrochen wird. Das 
Sur biefer sten it das Geichäft der Bau « und 
tochbols ‚und wo das Holländer ⸗Holzhauen 
üblich ift, der Holländerbolsbauer. Da endlich eine 
gute Forfthaushaltung erfordert, daß der Beſaamung und 
dem MWiederwuchs Puft gemacht wird, fo muß man da, 
wo der Stod: und Wurzelausfchlag nicht zu erwarten ift, 
den Schlag von den Stoͤcken und Stumpen reinigen, und 
zugleich den Moden zur Keimumg der Saamen geſchickt 
und mund maden, Dies ift das Gefchäft ver ſogenann⸗ 
ten Stumpenmacber oder Städen : Stodenrotter. 
HBolsböre, (Foͤrſter) find gewiſſe Pläge, auf welchen 
von den nahen Waldungen durch die Zufuhre das aus dem 
Groben gehauene Nutz / und Brennholz, wie uch in 
Scheite gefpaltene Brennholz zuſammen gefü ie und 
aufbersahre wird, Diefe Plaͤtze muͤſſen vorzüglich an 
floßdaren Waflern , oder, in Ermangelung derfelben , mes 
nigftens an guten fahrbaren Straßen angelegt, mit einem 
breiten und tiefen Graben, oder mir einem guten Zaum 
oder einer Mauer umgeben werden. 
Aolsfammer, (Baulunft) f. — 
Solzkarmoiſin und falfeben Maure dorde auf 
MWiancheflee su Färben. Das weiße Stuͤck Sammer, 
welches angeſeuchtet worden, Kommt im ein ftarkes Bad 
von Färberröthe, man handthiert es darinnen fehr ae 
ſchwind eine halbe Stunde fang mehr oder weniger, man 
ar 3 es gehörig im Fiuffe, und man giebt ihm = * 


I) 


Hoͤlzk 


Sallir ung als. dem Maure dorẽe. Ausgedruͤckt und ausges 
troͤpfelt, ſeukt man es in ein ſehr heißes Bad, von 2 Their 
den Gernambuc und einem Theile reinen Waſſers, man 
arbeitet es darinnen 3 Stunden; man hebt es auf die Tas 
Tel, und drüdt das Bad heraus, wobey man immer Acht 
giebt, daß Leine Faliche Bruchfalte entſteht, noch daß es 

), wenn man es über dem Wade handthiert, aufrolle, 

dern daß man eu immer nadı der Breite ausjieht. Man 
verbreite den Gap in reines kaltes Waſſer, welches man 
-gut umruͤhrt, und bearbeitet das Zeug darimen. Wenm 
s aus der Brühe fümme, und den Satzauszug verläßt, 
ſo bringt man es wumittelbar darauf ins erſte Holzbad, 
And damit wechfelt man dreymal hinter einander ab. Dan 
wiederholt diefe drey Operationen smal, mit Abwechslung 
in einem neuen 'Holzbade, und jederzeit über demſelben 
Datze; zum Beſchluß macht man ein ‚neues Holzbad , mie 
Das erſte, und darin befümmt die Farbe ihre endliche Staͤr · 
—— trocknet man das Zeug ab, ohne es waſchen 


lzken, ſ. Holzſchuhe. 

Solzkitt. Man nimmt ein Stuͤck ungeloͤſchten Ralf, 
wdießt in einem Gefäfe ein wenig Waſſer darauf, damit 
Her Kalt braufe und yerfalle. Sodann wird das Waller 
abgegoffen, damit der Kalk zu einem trocknen Mehle werde. 
5 dieſem Halfmehle werden hernach ua Loth in ein Ge⸗ 

‚ 6 andere Loth aber in.ein andres Gefäß geshan, und 
diefes mit 4-Lorh ſchönen weigen Roggenmehls unter ein- 
ander gemengt. Alsdann gießt man 4 Loth Leinal dazu, 
und räher es ebenfalls mit den nad) und nach hinein zu 
ſtreuenden noch übrigen 5 Lothen Kaltmehls fo lange unter 
einander, bis diefe Maſſe zu einem Teige gemacht if. 
Wenn es nım auf diefe Art abgeknäter ift, muß ein Quent / 
hen reine Baummolle mac) und nach hinein geknaͤtet wer · 
den, Hernach wind diefer Teig mit eineın Stabe, unter 
Zuſtreuung des übrigen Kaltmebles , fo lange gefchlagen, 
bis der Teig weder am Stede, nod an den Händen mehr 
antlebt. Ein anderer, zu Fällern, Kannen.und Bretern, 
ift ‚fol : Man laffe Pech, Nindeblut, Leindl, Ter⸗ 
» ‚und fein geftoßenes Ziegelmebl unter einander in 
einer seifernen Pfanne beym Feuer behutfam fehmelzen, 
mmdidte Spalten, welche man verkitten will, mit Kohlen 
fein. warm machen: alsdann wird bie Maſſe darein gegoſ⸗ 
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Holzeı 


je los. Zwey Stüde glatt gehobeltes Tannenholz, 
mit diefem Kalktitte waren zufammen gefeßt, gettocknet 


bes und darauf ins Waſſer gefegt worden, daß fie auf 


quollen, find gleichwohl nicht aus einander gegangen, Es 
giebt auch einen Kitt aus Sägefpänen und Tifchlerleime, 
womit die Fenſter und allerley Rigen, Spalten und Kleis 
ne Löcher in Holzwerke verkleidet und zugeſchimiert werden, 
Berner dient rorhe Mennige mit Del bis zur Dicke gekocht, 
Waſſer faſſer zu verkitten, 

Holstoble, gegrabene oder anterirdifche, Lichan- 
ihrax Anthrax, L. Iigneus, Bitumen Lignum fuflile, 
Taubfoble, Baumer, unterirdifces bituminsfes 
Holz, Vogel. Mit Bergäl durchdrungenes Holy, 
Gerhard. Hierunter verfteht man ein mineralifirtes Holy, 
welches vor der Mineralifation erweicht geweſen, und von, 
Derg» oder Erdöle (Perroleum,) durchdrungen wor⸗ 
den it. Es iſt, wie die Rinde, die Jahrringe, die Zwel⸗ 
ge und Wurzeln deutlich zeigen, wirkliches Holz in ganzen 
Stämmen, und in Stuͤcken verſchiedener Größe, welches, 
unter der Erde theils in ganzen Schichten, theils zer⸗ 
freut und einzeln, und mehrentheils in den eigentlichen 
Steinfohlengeuben über denfelben, wie auc bey Alaun⸗ 
erzen, (daher H. v. Zufti es Xlaunbols nennt,) und im 
ea Gegenden angetroffen wird. - Dadurch, daß 
es wuͤrklich bituminoͤſes Del in ſich hat, umterfcheidet es 
ich von jedem andenm Holze, welches in der Erde gefuns 
den, amd theils durch den abgehaltenen Zugang ber Luft,: 
theils durch Einmitterung anderer mineralifcher , der Vers 
weſung twiderftehender Materien, vor der Vertottung bes 
mahret wird. Diefe Holzkohlen haben nicht allein das, 
völlige Gewebe des Holzes, ſondern laffen ſich aud) wie 
Holz ſchneiden und behandeln. An Farbe find fie ‚braun, 
daher fie auch Braunkohle genaunt werden.) doch bald 
heller, bald Dunkler, ja fie fallen zuweilen fehr in das 
Schwarze. Gemeiniglich find fie etwas ſproͤde, und im 
der Härte dergeftaft verfchieden,, daß fie fich bisweilen mit. 
den Fingern gerreiben laffen,, bisweilen aber auch fo feſt 
find, daß fie.eine fehöne Politur annehmen, bie der Gläte 
te des Ebenholzes beyfommt, daher es Einige gegeabes 
nes Ebenbols, Lignum ebenum foßile nennen, Defters 
haben fie -Außerli eine Rinde von Erdpech; und fehr oft 
trifft man zwiſchen den Helzfaſern dergleichen Adern von 

an 


fen, :oder damyjt gefchmiert, andy daneben, wenn es fih Erdpech 


thun laͤßt, die Fugen mit Werg ausgeftopft, fo hält es 
das Waſſer fo gut, als neu. Vder: man nimmt die 
Molten, welche vom Käfemachen ablaufen, und rührt 
damit 3 Theile ungelöfchten Half ein, mit. welchem Fiefehr 
arfhwinde'durih einander ‚gearbeitet werden müffen, und 
wobeh fo viel Sand zugefegt werben muß, als zur Ber 
dickung mörhig :öft. "Es muß auth diefer Kitt bald verar: 
beitet werden, weil er, wie Gyps, bald bindet. Dieſe 
Compoſition haͤlt ſo feft, daß / man bey dem Gebrauch der⸗ 
ſelben nicht noͤthig hat, die Wretter un den Decken der 
Zimmer erſt mit Rohr zu belegen; fie hält an den Seiten 
der Feufter, wo ſonſt der Kalk von ber Witterung leicht 
abfpringt, eben fo Mark, und geht.niemals von dem Hol ⸗ 


A 


-alfalifchen Salze ertrahiren laͤſſet. Bey 


t . - 
Wenn diefe Holzkohlen auf Feuer geleget werden, 


‚empfindet man einen berg» oder erbharzigen (bitumin 


fen.) und dabey genwiniglich unangenehmen Geruch. Sie 


"fangen an zu glimmen ımd zu brennen, und.taffen eine ges 


meiniglich weißgrame ‚oder roͤthliche leichte Aſche zurück, 
aus voelcher der Magnet fehr menig zieht, bie vor ſich 
leicht verglafet, und aus der ſich etwas weniges von einem 
der illation 
erhäft man aus denſelben ein uͤbelrlechendes Waſſer mit 
einem flüchtigen Laugenſalze vermiſcht, auf welches ein 
ſtinkendes Oel ſolgt. Wenn dieſes Del trectiſiciri wird, 
befömmt es eine braungelbe Farbe, ein Theil loͤſet ſich in. 
Beingeift auf; ein anderer aber ‚bleibt .unaufgelöfet,, 3 


und 2MA &:: 


Holsl 


Weingeift jieft ans Überfclt 


nee Kohlen * —* —— aus. am 
e gemeine Lagerftärte olzkohlen ges 
birge, und man findet fie, —*5 — 
in der Nachbarſchaft von Steinkohlen und Alaunerzen. 
Sie find auch wohl mit alaunigen Theilen und Schwefel · 
ties angeflogen , und durchdrungen, als woher die öfters 
u an de Verwitterung und Witriofifieung. derſel⸗ 
e ’ 


=» Jedem Gebrauche kommen die Braunkohlen den Stein · 
Fohlen bey, nun daß fie, wegen ber geringern Menge von 
Del, fo fie enthalten, und wegen der locern Beſchaffen ⸗ 
"beit der Mutter, in der es ſich befindet, weit fchneller 
ehren, und.alfe einen ſtaͤrkern Aufwand und mehr 
erfordem, fo, daß fie ſich gegen die 
Eau 7, undnod) darüber, verhalten. Daber 
felben auch zu ſoichen Arbeiten, wo ein hefti 
fordert wird, lange nicht fo gut, wie die Steinfohlen, ge: 
braucht werden, fondern fie thun in der häuslichen Wirth: 
daft und a Arten von Siedungen dem beften 
Nutzen, nur ift zu uern, der haͤßliche 
Geruch dies unmoglich J. 


Feuer er» 


läßt. Doch 
Idie derben A 
Ei, rn 22 durch Huͤlfe des gehoͤrigen 


— . 


inbeilen- die beyden gerade gehobelten 
und ſtreicht den heißen Leim auf, 


„Holslefe, heißt, wenn den armen Leuten das dürre te Laub 


in den Wäldern und Hölgern aufzulefen geſtattet 
dürfen ſelbige fein andres Holz, als er ſich 
nehmen. 

‚»elmagasine, (Foͤrſter) find die Hauptſammlungedr⸗ 
aller ſchon gehauenen und aus dem Moben vwerarbeite« 
VemDölzer, aus welchen nicht nur das für den Bürften, 
Wie Dejolvung möthige Hetz ‚gejogen, fotidern auch 
Sn vegulister Holzvertauf nad) allen Claffen geftattet 


wird, P 
“olzmarkı. (Förfter.) Wo in einem Amte oder 
Serrkhafe viele Hayden und Wälder find, und manchmal 
We jährligen Eintumfte meiftens in Holggeldern befteben, 
des Jahres zu gewiſſen Zeiten Hol zmarkt * 
h vertauſt zu werden, Gemeiniglich geſchiehet fol 
Dep Mal: das erſte Mal im. Fruͤhſahr vor der 
„dns andere Dal im Herbſt um Deichaelis ; zu wel⸗ 
"Ende auf Verordnung. des Forftames ein gewiſfer 
olsmarfte publicirt, und an ſolchem das Holz 
geſchriebenen Tage verkauft, die Bäume nad 
\ eſen, und mit einem oder 
begeignet, das Geld an die Kamıner werfiegeit 


a 


& 


rer 


ermähntermaaßen gemeiniglich 
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und bie von den Forfibeamten geführte uhb 
unterfchriebene Holzrechnung mit bepgelegt, das Stamm ⸗ 
geld aber abgezogen, umd nach Proportion umter die Fürs 
fter ausgetheilt wird, Die verkauften und angerielenen 
Stämme oder Bäume follen jedesmal an ſolchen Dertern 
ausgefucht werden, mo bey ber Fällung Fein junges Hol 
beſchaͤdigt, der Wiederwachs nicht verborben, noch des 
Wildprets Behaͤltniſſe, oder deren Wechſel verhindert 
twird: indem nicht allein bey fehhem gefällten Hole, for 
wohl durch die —— Spaͤne, angelegtee Keuen, 
Herumtreten ber Zimmerleute, als auch bey Afuͤhruns 
des Holzes durch die Wagenräder das junge Holz vermih 
ftet, fondern auch dur den Tumult mit Klappen und 
Hauen, Gepraffel der fallenden Bäume, Geſchrey der 
Fuhrleute und Pferde, das Wild ſcheu gemacht, verjagt 
und verflört wird. Holzmaͤrkte zu halten, wird heut je 
Tage nur an ſolchen Orten und Öegenden, und zwar nur 
mit einigem Holze, wegen ber armen und dürftigen Wirthe 
beydehalten, mo nicht viel Holz waͤchſt, wegen der Mena» 
ge, oder wo noch Holz die Menge, und man noch nicht 
auf eine gute Holz» und Waldwirthſchaft bedacht iſt. 
Denn das Holz auf dem Stamm und der Wurzel zu wer» 
faufen ift nicht rathſam in der Forſtwiſſenſchaft, die das 
bey gebrauchte Behurfamkeit will den Schaden, der bier 
nur berähre ift, nicht allemal verhuͤten. Dader hat man 
andere Anftalten, um das Holz gut und nuͤtzlich zu wers 
faufen, ich Schreib « Anweiſe⸗ und Abzählungstage, 

und dergleihen Anfalten , Ingleicden Walde 
und Holzhöfe, dahin das Holz, fonderlih wern man 
Flöten anlegen fann, zufammen geführt wird. Biswei⸗ 
lem iſt das Ausziehen und Ausſchlagen nörhig, Wo Fein 
dicker Wuchs iſt, ‚bleibt man bep der Eintheilung des Abs 


ften des Holzes, tr Ye 


5. 
Jolzmiſt, (Forſtw.) ift das als Dünger gebraud« 
der Bäume. Es heißt auch Streulaub. 

Holz mit der Säge zur Sournirarbeit auszu⸗ 
i ¶ Tiſchler. Um diefe Stüde auszufchneiden, 

bedient man ſich einer Fleinen —— die — mit dem 

Fuß in Bewegung ſetzt, verm einer Saite, die an 

einem Tritt angemacht iſt. Weun man den Fuß aufhebet, 


D ax 





I 


— 


aoß “Dolzn 


ann, "die, wenn *22 nech fo fein iſt und noch fo (eicht 
we doch ohne diefe Vorſicht die Blätter zerſpren⸗ 
J könnte, wodurch die ganze Arbeit verdorben wuͤrde. 
— (Mater) f. Braune ve 
hzobſt, (Forſtweſen) iſt das wilde 


Obß 
ab ( das: 
—* —58* * ve 2* 
Anordnung dieſer 


fter 5, koſtet; unbeſt immt 

r, wenn erſt beym Verkauf durch einen Anſchlag, oder 

ch die Verfteigeruugider Werth * wird. All⸗ 

gemein heißt man die Holzpreiſe, wenn ſie in ra — 

ien gr ‚gleich: Aud; befonders, wenn fie in jeder Ge 

nad) ‚den Verhältniffen derſeiben verſchieden find, 

—— find.diefelben, wenn jedes Zah * Abs 
—8* vorgenommen wird; unveraͤnderlich, wenn 


eine gewilie Zeit von 5, 0 Jahr x. ſich mmer 


sbregifier, Görfter). [7 ein nach den Schauen ein · 
iltes verzeichnig, worinn man, was jährlich geholzt 
n, und ſonſt für Nutzung aus den Waldungen ger 
‚zur kuͤnftigen Nachricht anmerkt. Es gehört aber 


Ban. on find beffimme, wenn es ſchon feftgefeßt — 
einzelne Stamm, Kla 


au einen, ordentlichen 
aller Erg * Hölzer, Brahmen und Gewierich 
nad) ihren Namen, —— nun Lage „als —* den 


auftoßenden Stücen , o one Bei „Hol oder Wieſen ſeyn, 
und wen fie gehören. I, Die Sefondere Eintheilu re 
far in ihre ordentliche Gehane,  Vrp jeden Se: 


baue ift befoniders anzumerken: ) der Name des a 
Holzes, die Nummer des Gehaues und der Anbalt deſſel · 
beu, =) Die Hauptbaͤume, fo an Eichen, ‚Alpen „uud 
andern zu Baus und Gewerthols gefällt worden. 3) 
Wie viel Klafter Brennholz von jeglicher Sorte geſchla⸗ 
worden? 4 —* man von den um den * 


gemacht, werden ?. 6) Base Bäume fi Abs 

raum oder Aſterſchlag gegeben ? Wie wiel Haufen oder 
„und was, wem man ſolche verkauft, daraus 

? 7) Wer die Scheitſchlaͤger — und 

—* ri Echo empfangen? 8) Wie viel Schock Reihe 
6015? ? . so.Hepfenkangen, ingleichen ı 1) 
wie ie Dornbündel zum Vet zaͤunen man bekom« 
men? 42) as für gcha 


oder zur Fröhne, amd wie viel ums.Lohn, auch 

von wem ſoche nehadt worden, und wie viel: das Lohn 
betragen? 15) Was bey den alten Gehauen fir Hals 
geäfereg veruuethet, und mas jür Oraszins, 4 vi 


Holzregiſter 1.) die Deichreibung 
te, jewohl 


Oolaſ 


Gr ‚ und von wem worden ? Wie 
wildes. Obft genen Wie — 
ſel an Eichen · und Bucheckern von den um die Hälfte le⸗ 


"fenden Leuten geliefert ?2 oder 17) was don den in die Eis 


bel» und Buchmaſt gefchlagenen Schweinen an M 
oder ** weh worden? 13) Was für En 

geköppt , wie viel Schock Zaungerten und Satzweiden ger 
macht, und wozu diefe wieder geſteckt worden —— 
bey dem Weidenköppen * —— geſchehen, und was 
verlohnt worden? ıc. dergleichen 
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je oder Walde vorftelle, und «daher zur fernern klugen 

Anftellung und Verbefferung der Wirthſchaft hoͤchſt nüge 

lich ſey, daher darauf zu ſehen dafi yon vun or * 

ten von ren zu zu Jahren 

Holzreißer/ CFoeſter) ein — pri einem‘ 

zernen Stiel verfehenes, oben krumm wie eine Habe 

ftaltetes ſchueideudes Inſtrument, womit Daft und 

Saamen » Bäume, Laßreißer und Vannraitel’ge 

damit fie nicht we der Hauung wiebergeflagen *— 
Jahrwuchs. 


zri 
——— erde Bee ai 
Ei —A 
—— ae Sacı rain Ci 


iſt der Abdruck einer — 
ſo ze * iſt, daß die Umriſſe und Sch 


der Figuren wie uͤber haupt alle — die ſich anf“ 
Papiere ausdrucken ſollen, erbaben ſtehen, und die Fla 
des Holzes ausmachen; dasjenige hingegen, was w 
bleiben joll „tief gegraben ober: ausgehoͤhlt iſt Den 
von. Urſptung der Holzſchnitte finder man bey den € 
fern „/ denen, die. ungebenee- Dienge ihrer‘ —* 
nid —* mit einzelnen Charakteren zu d 
ber fie. ſolche in Tafeln einihneiden und dann ne 
Reiber , —* nachher die Kartenmacher zu thun 5 
abdruͤcken mußten. &cen zu den den. Zeiten. Di: 
Wu: wang, der um 2899. 1. €. d. WB. regierte, | 
von Holzplatten abgedruckt und Kaiſer 
ebenſaus Bucher auf hoͤlzerne viereckigte 
Breter fchneiden. Die Indianer ſchnitten and Blinten 
und Figuten in Holz, druckten ſie auf Zeuge ab, und ham 
deſten damit. nach China, we folche [hen 139 Yahr vor 
rifti Geburt befannt waren. Yu Europa gaben bie 
Spielkarten „, deren: Erfindung man in das Jahr 1350, - 
oder 1369. feßet, die Gelegenheit zur Erfindung der-Holge 
ſchnitte. Die Karten wurden anfänglich nur gemalt, dies 
nahin Zeit weg, und man konnte fie nicht in ſolcher Men⸗ 
ge pestertigen, wie fie. doch verlangt und verbraucht wur ⸗ 
Dies verurſachte, daß man darauf denken mußte, 







ben —— anf eine leichte Art zu bervielfältigch , um die 


Menge der Käufen befriedigen zu Eönnen. Man 

daher die KRartenbilder in Holz ein; beftrich fie’ mit 

ben und druckte fie mit dem Neiber ab, Nunu war ur 
ein. Kleiner Schtitt zum Verſuche, ‚Matt der Figuren nen un 
Spieltassen auch ‚Heiligenbilder.in. Holz zu fpneiden 


. Holzf 


Abdruͤcke davon zu machen, worauf man im taten und 
sten Jahrhundert, wo die Verehrung der Heiligen fo 
hoch geftiegenn war, gar leicht verfallen konnte. Solche 
Abdruͤcke Heiligenbilder wurden im firengern Sinn des 
Worts Helsfhnitte genannt; man findet noch dergleichen 
mit einem in Holz gefchnittenen und gedruckten Teyte anf 
der Bibliothek zu Wolfenbürte, Es mar nun nicht 
ſchwer, daranf zu verfallen, ganze hiſtoriſche Vorſtellun⸗ 
gen in Holz zu ſchneiden, woraus endlich die mit höfzer- 
nen Tafeln gedruckten Bücher- entftanden, Um betirrheis 
ken zu können, ob einer von den vermeynten 'Erfindern 
der Holzſchnitte auch reirklich der wahre Erfinder deffelben 
ſey, wird es noͤthig ſeyn, die Älteften Opuren der Holz ⸗ 
ſchnitte anzufuͤhren und die zweifelhaften von den ſichern 
gehörig zu unterfcheiden. Papillon erzaͤhlt, daß ein Graf 
und eine‘ Gräfin, naͤmlich Alberico und Iſabella Cunio 
in Ravenna um 1285. die erften Holzſchnitte, welche die 
Thaten Aleranders vorſtellten, gemacht und ſolche den 
apft Honerius IV. überreicht hätten. Da man aber bis 
t in Italien von diefen Holzſchnitten noch nichts hat 
ausfindig machen konnen: fo kann man mit Grunde aiı der 
Wahrheit diefes Vorgebens zweifeln. Hr. G. W. Panzer 
In Ruenberg beſitzt einen Holzſchnitt, der einen mit einem 
lange Rod bekleideten Alten vorſtellt, deffen Kopf mit 
eineg Käppe bedeckt iſt, und auf deſſen beyden Scufterh 
Hund und eine Kabe fisen, Die Unterfchrift een 
aus den Worten: Peter Schloritig, Wundarzt in Nůtn⸗ 
berg, 1384. Der Name und das Zeichen des Kuͤnſtlers 
fehlen. Nach Herren Panzers eigenem Ausſpruche wider 
foreden Kleidung, Schrift, Papier und Schnitt dieſer 
— ne ; * iſt daher F —— n, daß ſich 
tweder der Holzſchne in der rzahl geirrt und 
er Zahl Für‘ die andere geſchnitten hat, oder daß man, 
Kenn Peter re bit um 1384. lebte, den Holjs 
fepniet ſpaͤter verfertigee und ihm mar, um“ feinen Wer 
wu erhöhen, die frühere Zahrzahl gab. Her ven Miure 
minnte, die Jahrzahl müffe nicht 1384, fondern 7584, 
heißen, und daß der ganze Ircthum nme daher rähre, weil 
bie s einer 3 etiwas Äbutic) ſehe; aflein Herr Panzer hat 
dagegen verſichert, daß die Jahtzahl “fehr deutlich ausge: 
druckt feg. Den älteften bekannen Holzſchnitt, wodurch 
das Alter deſſelben außer Streit geſetzt wird, entdeckte 
Here von Heinite in dem Carthauſer Kloſter Buchsheim 
ke; Memmingen.‘ Das Bild ſiellt den'grogen Chriftopk 
vor und hat die Jahrzahl 1423, welche nun in der Kunft« 
wihichte als die Epoche angenommen wird; me Man am 
Heng,-Bilder der Heitigen im Holz zu ſchneiden. Herr 
ur hat diefes merkwürdige Blatt, welches, nach 
Bermuthinig, im Nuͤrnberg oder Mm gemacht 
wurde, durch Sebaſtian Noland eopiren Taffen "und fol« 
des dem jegten Theil ſeintk Journals Fir’ die Runftger 
ſchichte beygeffiget. Indeſſen iſt es gar⸗ wohl moͤglich, dag 
e6 nad) ältere. Holzſchnirte abe, nur lagt uns die fchlefde 
Jehrzahl wegen ihres Alters in Ungewißheit. Im Jahr 
1442, hatte man ſchon ordentliche Formſchneider in Nirn⸗ 
berg, woraus wenigſtens erheilet, daß der Holzſchnitt 


» 
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von 1473. In der Haflacı Gegend gemacht werhen konnte 
Vergleicht man nun das Alter der angeblichen Erfinder der 
Holzſchnitte mit der Jahtzahl des älteften bekannten Helf 
ſchnitts, nämlich 1423: fo ergiebt fich daraus, daß kei⸗ 
ner von denen, die man dafür ausgiebt, der erite Erfin⸗ 
der der Holzſchnitte ſeyn kann. Ihre Namen mill ich 
bier kuͤrzlich anzeigen: Der erſte iſt Lupert Ruͤſt, ein 
Deutſcher, der zu Anfang des 15ten Jahrhunderts gelebt 
haben foll und für ein Pehrer des Martin chen gehalten 
wird. Abgerechnet, daß wir Feine einzige glau N 
und gewiſſe Nachricht von diefem Marne haben, und die 
neueren Schriftſteller aus diefer Urſache die ganze Ger 
fehichte diefes Künftlers für eine Fabel erklären, fo fü 
gewiß auch mehrere von den alten Büchern mit KHolzfchrit- - 
ten, deren ich hernach gedenken werde, als Lupert Ruͤſt. 
Auch Poren; Janfon Kofter von Harlem kann nichtl Erfin« 
der der Hoizſchnitte ſeyn, denn das Speculam humanae 
Salvationis, welches er 1428, von Holzplatten abgedruckt 
haben ſoll, ift eben fewohl unteraefchoben , als die Helz ⸗ 
nitte, die feinen Namen führen, neuere, von gewinn⸗ 
füchtigen Formſchneidern verfertigte Werke find, womit 
man nur die’ Liebhaber folher Werke zu binterachen ſuch⸗ 
te. Koſters Gefchichte ift über diefes fe voller Miderfprüs 
che, Baß das Ganze mehr einer Fabel ale einer Wahrheit 
ahnlich fiebt: Andere baten im der Meynung geſtauden, 
dag Johann Gutenberg, der Erfinder der jeßinen Buche 
druckerkunſt, auch die Hozſchnitte erfünden habe; allein 
es iſt hinlaͤnglich bekannt, daß die Holzſchnitte viel Alter, 
als die Buchdruckerkunſt und als ihr Erfinder Guttenberg 
find, der erft 1401 gebohren wurde und alfo vor feinem 
2eſten Jahre die Helzichnitte erfunden haben müßte, wel⸗ 
ches nicht wahrfcheinlich if. Daß Martin Schoͤn von 
Kalenbach, der 1486. zu Kolmar flarb, die Holzſchnitte 
d, iſt ebenfalls fehr untwahrfcheintich. Seine Holz 
te ſollen zwar ſchon 7460, bekannt geweſen fern, ala 
es iſt noch ein ziemlicher Zwiſchenraum bis auf das 
Jaht 1423, von dem wir den aͤlteſten Holzſchnitt baben 
und über bleſes bat auch noch Niemand vom Martin Schoͤn 
einen Holzſchnitt gefehen, Inter alien Helzichneidern, 
deren Namen uns die Geſchichte aufgezeichnet bar, ift Jo⸗ 
Kann Meidenbacdy, der 1444. bey Guttenberg war und 
die Holzformen zur den Anfangebuchſtaben dee Maynzi⸗ 
ſchen Platte won 1457. ſchnitzte, der Äftefte. Faſt 
gleichzeitig nhit ihm Ichte Wilhelm Plerdeuwurf, der noch 
Far, in Narnberg Arbeitete. Indeſſen weiß ich Niemand 
ben, der einem von dieſen benden jemals die —* 
der Holzſchnitte zugeſchrieben hätte. Endlich hat mar 
auc den Michdel Mehlgemurh zum Erfinder ber Helge 
ſchnitte gemacht. Das Unwahrſcheinliche diefer Behau⸗ 
ptung erheflet fchon daraus, daß er jünger als die beyden 
vorher'gemannten Holzſchneider iſt, denn er wurde erſt 
1434. u Nürnberg gebohren; auch haben mir fehen ei 
rien Holzſchnitt von 143. Weber diefes iſt es nech many 
zweifelhaft, ‘ob er fich mit Verferrigung der Holzſchnitte 
——— wenigſtens kann niemand ar 2 
von ihm aufzeigen· Eintge wollen zwar auf et olz · 
O3 ſchnitten 


Johann 
en * 1482. zu Ulm 


ep bie Landkar · 
en in Holz ſchnitt * —— eg Gallen⸗ 
dorfer, lebte 1490. zw, Mlruberg, und fellte zu Peter 
—22* —— triumphantis Romae, 


ſchnitte bey. 
Murr auf das Jahr 1498. Tyan, findet man a. 
er die mit feinem Namen bezeichnet find, Vo 
ucas Müller , geb. zu Cranach 1472, geſt. zu Beimar 
Ya zahlt man bey 300 Holzſchnitte. Johannes Burg · 
zu Augsburg 2473, 4 3517, ſchnut die 234 
Pr Geistänäte zu dem vom Kaiſer Darimilian l. ge ⸗ 
ine Buche: Der weile König, welches. im ein 
olio heranstam, Mehrere Holzſchneider brauche ich au 
wed nicht anzuführen, dem daß keiner von deu 
die Holzſchnitte erft erfunden habe, iſt wohl 


meiften Kunſtſorſcher halten da 
Älteften Holzſchneider verloren geg —* und daß der 
* Erfinder der Holzſchnitte — entdeckt wer · 
dürfte. Die Holzſchnitte waren nicht allzu lange 
ee als man anfing, fie nach Art der Spielkarten 
——— In einer Bittſ⸗ 
* au Venedig übergeben wurde. und worinn ſich die 
* —— — * die fremden Kartenma ⸗ 
w elfarten enedig ſchickten, beſchwe · 
ten, kommen Die Nusdräde vor: „gedruckte Bilder, 
—* in macht;“ ferner; „ Ite pre 
außerhal gemacht , woraus man a 
ba di Kunf, Biguren in Holz zu ſchneiden, die For⸗ 
abzudruden, und das Gedruckte zu iluminisen, in 


auch gab Mirih Dan im Jahr 1467. zu 

tationes rexerentiſſimi patris domini Johannis de —* 
cremata (andere Turre cremita ) mit 34. illuminieten 
a ob es aber das ältefte 


‚ welche. 1441, dem mad) das 


: aber feine beildunflen 
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mehrerer Stoͤcke die gehörige Veraͤnderung des Lichts 7 
des Schattens in die Vorſtelluug Gar A Dan $ 

daß dieje Kunſt in Deutſchland nah der Buchdruck 
bekannt worden fey, wie man diefes aus den großen As 
fangebuchftaben der eriten gedruckten Bücher erfehen fan, 
die mit = oder 3 Farben, nicht gemalt, ſondern gedruckt 


find, Die ältefter bekannten Deeifter in —** Manier 
find folgende : Ulrich. Pilgrim, der zu Ende des 
ssien Jahrhunderts blühere, umd deſſen Zeihen Worol · 


les angiebt, der ihn den Meiſter mit den kreuzweiſe ge- 
legten Pilgrimsftäben nennt, Man findet von ihm Hol - 
ſchnitte im Helldunkel mit zwey Stöden; feine Arbeic if 
aber ohne Geſchmack. In eben diefem Jahrhundert ver⸗ 
fertigte auch der Formſchneider Mair ſchou hellduntle 
Blätter und vom Lucas Eranach hat man eins vom Jahr 
1500, Kerr von Heiuike führt d ** Bla 
von. einem Meiſter an, die wahrſcheinſich zu 

muths Zeiten gemacht wurden, Das dritte davon 
Abrecht Dürer gemacht. Seit dem Jahre 1500, 
Albrecht Dürer zu Nürnberg und Johann Wurgmape ji 
Augsburg die Kunft, mit Barden zu druden, zur. Bell 
toumenheit zu bringen. Burgmayr druckte mit zwe 
Stoͤcken, woͤbey die, Umriſſe ſchwarz, die Dinten 
braunlicht oder auch rörhliche find. Papillon 
ihm einen Holzſchnitt im Helldunkel mitder Sahı 
an. Dem Albrecht Dürer eignet man ein —9 
dunkel zu „ welches wenigſtens mit zwey Stöden gedruck 
if, Es ftelle einen Mann vor, welcher kniet 
ein Engel vom Himmel ein Stüd Papier r Ei 
Hund liegt neben ihm, umd im der Berne ſieht —* ei 
Kleine Sen inder Landſchaft. Weber diefes bat man aut 
im Jahr 15 22. mit Are: gedrustte Dil 
Ulrich Farnbulers von ihm. Joh. Schott 
burg bey feinem Prolemäns die legte Karte, 









INTER 


Berge, Hauptente 
eiden.. MMun wird man leicht einfehen Können 

falſch Die Behauptung fen, daß der It 

Carpi die Kunft, Holzſchnitte im Shan 

gen, erfunden habe, da doch —— vori 

land befannt- waren, Hugo da Carpi —5 

erſt zwiſchen det 

1520. und 1530,5 in Deutſchland hingegen konnte * 

ſchon zu Ende des ısten Jahrhunderts, wenigſtens 

Jahr 1491, helldunkle mit zwey Formen and 

1513, di Harte mit drey Formen gedruckte —— 

die eine 


die audere 


— er ep an 


—. — —“⸗ 


ü | —— un m — 


er Hölgarren gum 
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der zu einer Bellen Dinte , um den Mittelſchatten 
er der dritte zeigte das Kelle und die Lichter 

des Stüds an. Für das erfte Buch mit bunten Holz ⸗ 
pero wird des Eafpar Afellius Schrift: de Ladibus 
feu lacteis venis, die 1627, mit vier bunten Holzſchnit ⸗ 
un aus kam, gehalten. 

Schoppen, iſt bey einer Haushaltung 
ci nöchiges Gebäude, um das zum Brauen, Baden, 
—— Eimbeizungder Wohnftuben, und zu Beſorgung 

der Küche —— Meichotz, pen Kieppel , La⸗ 
. oder Kern + und Stockſcheite vorräthig darunter und 
Erocknen zu —n Die zwo Nebenfeiten, nebft 
Der hinterm Seite koͤnnen zugemacht, die vordere aber 
muß offen gelaffen und mit einigen in gebührender Weite 
won einander weletsseon Saͤulen verfehen werden, damit 
nd mit dem Magen genau hinan fahren, und bag 
Dom Wagen in den Schopfen werfen und ſetzen könrie, 
Die Sröße deffelben muß nach der Groͤße des Gurhes und 
der noͤthigen g eingerichtet, und, weil man bey 
—* Guthe —334 unbrauchbar liegen laſſen 1 
ber den Balken des Holzſchopfens unter dem Dache ein 
Boden zu alletley Nothwendigkeiten, mit einer verfchlofr 
\ Treppe angebracht werben. Es muß / aber dieſer 
em nicht weit von dem Wehn ⸗ Wad + und Brau⸗ 
‚ oder bey dieſem letztern ein beſonderes Be⸗ 
Holze fen, damit man das Holz nicht zu 
—— babe, und viel Zeit vergeblich verſchwendet 


werde 

Weelbetag, (For ſtweſen) f. Waldmajerstag 

BSolſchub. © Sie werden aus ganzen und kreuzwei 
fe geſpaltenen Kloͤen von Buchen, Bieten, Erlen um 
wollden Kaftanien gemacht... Ungeſpaltene Kloͤte müflen 
98 bie 20 Zoll Erenziweife gefpaltene menigftens 3 Fuß ind 
Umſange, und 12. Zoll dn der Länge. haben , wenn jeder, 
über jedes Viertheil einen Schub der größern Are geben 
fo; Für die Heinern Dürfen fie auch kürzer, und für die 
Heinften nur 4 bis 5 Zoll dang feyn. Die fertigen Schus 
de werden auf einem in 4 oder s'Schichten über 
einander gelegt, 2* * 

u veiße 

u me, (Handlung) be 


— — 
dern gefordert 









die € 
—— 


geſoͤrdert wird. A * 
Itebmacher, ſ. Siebmacher — 
alter; GWorſtweſen) f. — Sue. 

unft. Hierzu werben alle die Borrheilerge: 

-wedurch dem ;übermäßigen Verthun dee Brenn 

——— wird, mit wenigern Holz 
Ann Bi! 


1 Mmmen, (öir (Bier) f. Scimmen, das ah. 


— Cieſ * ODierunter verſte de marı bie pe 
die Renneniß des Holzes nach feinen cudiſchen Inhatt 
und Inmertichen Wurthy, in Abſicht auf die Berfchiedenbeit 

Gebrauch und Verkauf der ſelben. Die 
nach ganpen-KAchlägen ‚ueber 


Mer erben · eutweder 


Holz — Ent Er 


‘einem Ma u 
— — —— ar! 


Homb 111 


nad einzelnen Stämmen, benutzt und verwerthet; dies 
ſemnach theilt fich die Helftaye in die allgemeine und bes 
fondere ein. Unter der allgemeinen, in Abſicht auf die 
Benutzung, verieht man die Erlanganıg einer juverläßigen 
Kenntniß von dem cubifchen Inhait eines abzutreibenden 
Waldes oder Holzſchlags, als Brennholz nad) feiner Klaf⸗ 
seranzahl und wahren Werth derſelben⸗ umter der befoms 
dern aber die Erlangung diefer Kenntniß von einzelnen 
Holzſtaͤmmen, nad ihrem cubifchen Inhalt und Eigene 
ſchaft zu Bau⸗ Wit» nd Brennholz und der wahren 
— des Werthes derſelben in Abſicht auf ihre 
utzung. 
Bolztarations inſtrument, iſt ein Werkzeug, welches 
dazu dient, den Quadratinhalt der Baͤume zu beſtimmen, 
deſſelben war 
Geh. Forkrarh, 
der es 1780, befannt machte, Es beftcht aus drey langen 
Linialen, die vermittelſt angebrachter Charniere und ers 
ſchrauben ſich zufammen fegen laſſen, und, wenn fie 
het werden, mit ihren Schnaͤbeln eine Art von Taflır. 
gitkel bilden, womit die Durchmeſſer vom Stammende 
der Bäume gemeffen werden , wo alsdamı an einer Seite 
dieſer Liniafe der Quadratinhalt ſchon berechnet anzutreflew 
Um die Hoͤhe der —— zu meſſen, muß man das 
— — Entfernung von 48 Inß von deni 
ie aufrichten, bamit bie Dazu verfertigten Tabellen ge⸗ 


8 nertoblen, heiße In den Wäldern as Hoh iv 

gr —* zu — 
olzve rſilberer, |. Forſtbedienter, 

Bolzwaͤrtor, ſ. Hoißſorſter. 

“olzzeichen ‚ft, weldyes der Holzeluſchlãger oder Auf⸗ 
feßer eutweder init fees Namen oder einen andern Zei⸗ 
chen an jeden Schengen: macht , damit nat fehen Finke, 
wer tüchtige oder untuͤchtige Waabe einge ſchlagen hat. 

Holzzinn, seinem Glaskopf faſt Me auarti. 
ges reiches Zinuerz, das 654 pro Cend Metall giebt, nur 
einen geringen Elengehau und * wenig: — 


- Soly 3 Befgen, T.Beiken, „San 
„öl; r * Re 

ol zu ff "Die —* Gehhäffte 
beſteht darin: In ber Richfüng , mac) welcher dei Spalt 
erfolgen foll, wird an = oder 3 Stelle en Auf der Girundfld- 
Ge des. Kloges die Art eingeſetzt/ ind mit dem Schlegel 
binein gereisben;, in jede Oeffnung in langer nicht dicker 
Keil eingeſteckt, And der Spalt Fort geführt, und wenn 
er: irgend ‚die gerade Richtung der Fibern verlaſſen win, 
durch noch einen · auderu geleiter jeder Epant wird am 
beſten iu en Richtung der. Maſchen wöflner, wid ein we⸗ 
—— als halb fo dunnee Grün heran dem andern de 


—————— immela· und Eröfugeln, P.d.“ 

Bombergs · Araͤomerer. Diefes Inſtciment gehört 
zwar eigentlich nicht uuter dis Mräsmeser ‚(dm es aber w 
Abmeffung der Dichte der Liquoren dient, mes 
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Namen. Es b einem -gläfernen Gefäß, 

Hals ſo enge ap ——2— darinmen 
Raum einnimmt 


geftattet, 
man. aljo 


ab, fo bat matı das Gewicht der bepben Ligue: 
ren unser einerley Volumen, 4 


sombetgifcher Phospbor, f..Phäshfer det Her, 
Some Per, Pfanne 


Jombergifches Salz zu verfertigen, Sießt auf 
‚gereinigten zart geriebenen Borar 16 Loth. rei 
or —— ra es noch eine Zeit lang in diejer 
me, und, —* —* * —* iſt, * * .. 
vorſichtig und tropfen 5 Quentchen xe 
au, ſtellt dann die Fluͤßigkelt aͤber ſchwaches Feuer, ‚und 
wenn ſich glänzende auf. dep, Oberfläche zu zei ⸗ 
gen anfangen, fo nimmt man das Glas vom Feuer , und 
ſtellt es im: die Kälte, fo wird in kurzer Zeit eine Men⸗ 
ge folder Schuͤppchen nieder fallen; dann gießt man die 
Flußigkeit, welche darüber ftcht, ab, die Schuͤppchen 
felbft waͤſcht man einigemal mit kaltem Waſſer aus, toel- 
yes nachher zu jener Fluͤßigleit gegeffen werden kann, uud 
trocknet a einigen —* die er 
Gewicht beichwert werden ; die keit kocht man wie ⸗ 
der ein⸗ aud verfaͤhrt mit dem in der Kaͤlte wieder fallen, 
den Salzechen.fo, Man wieder hole dieſes drey+ bis vier» 
mal, ſo werden ſich zulegt neben. den undrcchfichtigen 
‚des Hombergiſchen Salzes —2— 
B— welche alle Eigenſchaften des 
ſalzes 4% i \ j 


—— 


B 8. 
Bangen ſelbſt von einerlep Art find, (partes Honig und 
> aa en 5 


auch wohl den Kürper KB ‚de 
bomogenen au nennen. Solche Kürper , 
; —* Waſſer, die reinen Metalle, die, einfachen Far⸗ 


en 
! ig i 
Homogenen ſetzt man Das Heterogene 


nee 


engegen. 
Yu Aa „. ER 1). 1777, i 


\ 


Honige 


Hongrie, point d’Hongrie, eine Act von Yapeyerep 
die von Seide oder Wolle, welche man verfdiedentide 
ſchattitt, wellenformig gewirkt wird, - 1’, 

“onigärndte,, heijt das Einfanmeln des Honigs aus 
ben Stoͤcken der Garteubienen, u." ae 

Yonigausbruh, Honigbruch, fo wiel als 
udmlic das Einfammeln der Houigſcheiben aus dem ? 


den der Walöbienen, I 
Honigbau, [ a, Dienenzuct, Jac. i bie un, Den 
Honig von den Birnen zu gewinnen; wurde, nach dem 
Erzählungen der Alten, von einem Sehne des Apollo und 
ber Cyrene, Namens Arifkäus, der in demjenigen Dheild 
Lybiens geboren wurde, wo die Stadt. Eyrene lag, er ⸗ 
finden. Er wurde von den Nomphen erzogen, die ibu 
in der Fuuſt Houig zu.dauen, unserrichtet haben ſollen. 
Macher regierte er einige: Zeit uͤber Artkadien mo ihm 
die. Griechen feine Kunſt ablernten/ welches. jedoch Gogurt 
aus dem runde, daß Homer mur nad der milder vie · 
nenzucht gedenkt, bezweiſelt. Auch die Kunſt, neue Dies 
ner hervor zu bringen, ſchteiben ihm die Aiten zu. Ue⸗ 
berdies lehrte er die Thracier zuerſt, Honig mit Wein von 
Marone zu vermifchen-und einen Trank daraus ju berei⸗ 
ten; daß die Alten Honig zu ihren Getränken brauchten, 
iſt bekannt; ſo machten fie z. B. auch einen Meth aus 
Houig, das fie im Waſſer aufloͤſeten. Ovid hingegen 
ſchreibt die Erfindung des Honigs dem Bacchus ju. Auf 
Creta fo Meliſſa, eine Tochter des Königs Meliffus, bie 
mit ihrer Schweſter Amalıhea den Jupiter mit Ziegen» 
mild und Honig aufjog, die Kunft, Honig zu bamen, 
erfunden haben, welches zu der Zabel Gelegenheit gab, 
dap Meliſſa in eine Biene vexwandelt worden fey. Nady 
ern aber follen die Cureter deu Honigbau in Exeta ein⸗ 
te. haben, In Spanien lehrte Gargoris, der dlsefte 
Konig der Qureter, eines Volks in Tarteffus, zuerſt 
Honigbau. Bol, ein Sohn des Oceans, bereitete 
Arzneyen aus Honige Die Araber fochen aus Trauben 
fait einen Honig, welches fie Dibs nennen, und in In⸗ 
dien bereitet ınan es aus dem aus der Yuccawurzel ausges 
prebten Safte , den man ganzdic kochen läßt. Wie man 
Honig in Zuder verwandeln. könne ‚hat Herr Lowitz ges 


: ; sonigbebälınif einer Alame,, (Blumif‘) if Ser 
ijenige henigreiche Theil einer Blume, welcher 


einen eigenen as , dder aber mur in den 


Dust: Pfeffer, 

—— der ee jergangen iſt. Nach dien 
eh man ein Faͤßchen | 
befunden wird, füllet man noch etwas warmes Wa 


Honigf: 


ren Hat, verſpuͤndet man es mohl, und feht es in einen 
Keller. Nach 14 Tagen yapft man es an, und einige 
Auart ab, und gießt fo viel lauliches Waller hinzu. Wenn 
man mad ı4 Tagen wieder davon abzapft, kann man wie⸗ 
der lauliches Waller nahfüllen, und man wird fange Zeit 
guten Eſſig haben, 

Honigfarbe, die braume Farbe des. Honigs iſt derſelben 


hnſich. 

Bonighandel. Der Landhonig wird tonnenweiſe 
verkauft, und gilt die Tonne, welche brutto 350 Pfund 
wiegt, insgemein 25 bis 254 Gulden, und giebt ı pre 
Kent Rabatt für promte Bezahlung. Honig von 
Bourdeaur witd ebenfalls tonnenmweife verkauft , und hält 
bie Tonne 4 Bariquen oder 6 Tierfons, Eine ſolche Tom 


20 pro Cent. Mabatt wird von dern Wayonnifchen Ho⸗ 
ı pro Eent für gutes Gewicht, und eben fo viel für 
I Bezahlung. In Anfehung des Preifes iſt der Has 
as von Bayonne und Bretagne einander gleich, indem 
Aufür a4 bis 9 Gulden bezahlt werden; der marfeillifche 
aber wird zu 134 bis 155 Gulden bezahlt. Der 

und Bremer Honig wird tormenweiſe verfauft. 

Die Tonne wiegt brutto 330 Pfund, und gilt 23 bis 15 
Gulden; für gute Bezahlung wird ı pro Ceut Rabatt ge 


Bonigkuchen, (Bienenzuche) f. Honigſcheibe. Yar. 
%onigprobe, eine Unterſuchung, ob du 
ift. Man kocht von dem Honig etwas in einer 
„ oder einem Tiegel, über Kohlen, ſchaͤumt ihn, 
ur ihn alsdann inein gläfernes Gefäß; und giebt Acht, 
ab der Honig zuoberft ganz truͤbe erfcheint, Geſchlehi 
diefes, und finft das Trübe in dem Giaſe zu Boden, fo 
ARder Honig mit irgend einem fremden Zufage verfälfcht 


wenn wir auf Regen 
Harte Hitze befommen, wodurch der Saft —— 
er Bäumen fo heftig angetrieben wird, daß er 
dem größten Schaden der Pflanzen und Bäume allzu: 
ehansfließt, und wovon die Blätter der Pflangen , der 
fonters Ag; mit einem tlebtigen Weſen oft ber 
Repung der Pflanzen, oder jum mwertigften eine Un s 
derfelben, " Be 


ifirer, einlanges Gpi tfem Dra- 
Se, mit gewiſſen darein nA ren a * 
I Ir —— der. Bienenftöde in verſchiedener Ahr 
nhnolögifätes Wörserbud V.ThEe. 


nicht gegeben; der von Bretagne und Marfeille aber Ba 


Auf diefen erfolge entweder die ganze Ab - 


‚Honor zı3 


Bonigwaſſer Diefes iſt Honig, welcher ehngefäßk 
mit ‚eben fo viel, dem Gewichte nach, vem Waſſer verr 
dünne worden iſt. So fange diefe Feuchtigkeit. noch niche 
vergohren hat, nennt man fie Honigwaſſer, febald fe 
aber in die geiftige Gährung gegangen ift, Metb. 

Honigwein, ſ. Meth. Jar, 

Honig za feimen, heißt, den Honig von dem Gewit⸗ 
ke, Wachſe und andern Urreiniafeiten ſcheiden. Es ge 
ſchieht auf verfhiebene Art. Die befte Art aber iſt fol 
gende: Mean läge vom Töpfer einen irdenen Topf, a 
Fuß weit und eben fo hoch, machen; auf diefen aber wird 
ein andrer eben jo großer Topf gerichtet, deffen Boden t 
Zoll tief in jeneneinpaßt: Der Boden wird wie ein Sei⸗ 
der (Durchſchlag) durchlöchert. Oben darauf timme 
ein Dedel In Form eines. Tortenpfännendedels; dieſer 
kann von Thon oder Kupfer ſeyn. Nachdem man viel 
oder wenig Honig auszulaffen hat, laͤßt man diefe Ma— 
fine groß oder Elein machen. In den oberm Topf auf 
den Boden, oder in den obern Seiher, wird der Honig 
ſchichtweiſe gelegt, wenn man verber die überbausten 
mit einem reinen Meſſer hin und wieder durch⸗ 
f&ligt, und alle ledige Rooß abgefchnitten bar; alsdann 
fest man den Deckel auf, und ſchuͤttet auf diefen gluͤhende 
Kohlen, mit welchen man fo lange und gelinde fort fährr, 
auch den Honig zuweilen umruͤhrt, bis daß der reinfte in 
das untere Geſchirr abgetröpfelt if. Dasijenige, was in 
dem Seiher zurück bleibt, wird in einen Keſſel mit Waſ⸗ 
fee gethan, um das Süße davon abzuwaſchen. Diefes 
Honigwaffer kann zu Meth oder Effig verwendet werden. 
Will man dem Honig feinen eigenen Geruch und Geſchmack 
fo benchmen, daß er wie Zuder zur Verfügung anderer 
Dinge gebraucht werden kann, fo darf man ihn nur, im 
Waller aufgelöft, mit Kohlenpulver kochen; wie ſich denn 
auch aus dem Honlg ein dem Zucker aͤhnliches, aber doch 
nicht ganz mit ihm überein kommendes Wefen erhalten 
läßt. Das Ueberlaufen des fiedenden Honigs laßt fich 
durch einen mit Seife um den Keffel gegogenen Kreis ver» 
hindern. Zu ftarfes Kochen macht ihn bitter; über dem 


Feuer entzänder er ſich wie Zuder. 


Honnsur,, (Kaufmann) f. Honor, 
“- Honor, Honneur, ift unter Kaufleuten, befonders 
in Wechfelfachen , ein fehr gewoͤhnliches Wort. Alſo fagt 
“man: par honneur biefer oder jener Perfon acceptiren, 
zahlen, welches fo viel heißt, als: zu Ehren oder für Rech⸗ 
nung diefer oder jener Perfon acceptiren, eben. Per 
honor del Giro ift foviel, als zu Ehren des Indoſſanten, 
"und per henor di Lerrera fo viel, alszu Ehren des Traf 
fanten den Wechſel acceptiren und zahlen, um fle bey gu⸗ 
tem Credit zu erhalten, und von Schaden zu befrenen, 
“onoriren. In der Handlungsfprache und in Wed 
felgefhäften, heißt, einen Wechfelbrief bonorirem, 
‚wenn derjenige, auf den ein Wechſelbrief geftellt ift, den 
Ausgeber oder Traffanten deffelben als einen ehrlichen 
Mann erkennt, aus Achtung für denfelben ben Brief oder 
die Anweiſung acceptirt, und ſich erklärt, daß er die Zah 
u der im Wechſel beſtimmten Zeit leiſten _ 
er 


dr 
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oder diefelbe fogleich nach Gicht leiſtet, obgleichſ der Traſ⸗ 
ſant noch nicht remittirt (Remeſſe gemacht) hat, Dieſe 
Redensart kann auch noch eine andere Bedeutung haben. 
Wenn naͤmlich ein anderer, als der Bezogene (Traſſat) 
den bereits preteſtirten Wechſel aus freyem Willen acce⸗ 
ptiret, und für Rechnung des Ziehers, (Traffanten) oder 
auch für Nechnama eines Indeſſanten, bezahlt, fo heißt 
es von ihm, er habe den Wechfel per honor di lertera, 
oder in gebachtem andern Falle, per honor de l’indoflo 
oder del giro, acceptirt und bezahlt. Es kann auch der 
Traſſat felbft, nach bereits proteftirtem Wechfel, dem 
Briefe zu Ehren mit Proteft (per honor di lettera fo- 
pra protefto) acceptiren. Daher wird derjenige, dem 

‚In Ehren, die Aeceptation gefchehen ift, der Honoratus 
genennt; gleich wie der, welcher ſolche Acceptation thut, 
der Xcceptant per honor, und die Acceptation per honor, 
das Honoriren oder Konorirung heift. 


»Honortage, (Handlung) f. Refpekttage. Bar. . 


Honte pinten, |. Stoppers. Jac. 

Hoog-brion, eine Gattung der rothen Meine von 
Bourdeaur, die ſtack nach Holland ausgeführet erden, 

Hoogland/e Wynen, im franz. Weinhandel diefelbe 
Gattung weißer, wie auch rother Weine, die man zu 
Bourdeaux vin-de-haut, oder eigentlich de la haute 
Guyenne, aus Oberauyenne, beißt. Sie werden nad 
Variques von soWVeltes gehandelt, und infonderheit nach 
den Niederlanden ausgeführt, 

Hoogland/e Stomm, wieder eine befondere Art der 
Weine, die uns Bourdeaux zum Handel liefert. Man 
rechnet darunter die füllen Weine aus Guyenne, den Gail- 
lac- ofhaant-jes, Muſeat, Piccardan, rothen Cahors, 
Hermitsge, Cote-rotie und Roquemaur. 

Hooker, ein fehr leichtes Holländifches Schiff, mit eir 
nem einzigen Maſte. 

Hookiſches Scharnier, ſiehe Eteftrfirmafchine des 
Teylerifhen Muſaͤums. 

Soonan, Kulithee, die fchlechtefte Sorte vom 
Theebeu, 


Hopfen. 4 Man hat eigentlich dreyerley Arten Ho⸗ 


pfen: Bartenbopfen, Rafenbopfen und wilden Ho⸗ 
pfen. Der Bopfen war in den älteften Zeiten nicht ber 
Eannt. Die Cimbern bedienten ſich ſtatt deffelben der Ta 
matiſten und die Schweden des Porfis. Man vermus 
thet, daß der Hopfen erſt zur Zeit der Volferwanderung 
in Europa bekannt geworden ſey und Sfider mennt, daß 
man den Webrauch deffelben zuerft in Italien verfucht has 
be. In Deutſchland kannte man ihn zur Zeit der Karos 
linger; ja, ſchon in einem Schenfungsbriefe Königs Pis 
ping werden Hopfengärten genannt und in denen von Cor 
-benifchen Abte Adalard im Jahr 822. ertheilten Statuten 
werden die Muͤller des Stiſts von der Hopſenarbeit ber 
frent. Um das Jahr 1070. wurde Hepfen im Magdes 
burgiſchen gebauet, nach England foll er zu Anfange ‘des 
ı6ten Jahrhunderts oder, wie andere wollen, im Jahr 
1524. aefommen feyn; in den Landesgefegen Englands 
wird deſſelben rk im Jahr, 1552. gedacht, „Die Schwe ⸗ 
.s Je 


Hopfen? 


* lernten den Gebrauch deſſelben nicht vor GuſtavJ 
ennen. 

Hopfenberg, ſ. Hopfengarten, 

Hopfenbier in Oeſterreich, derjenige Theil des 
Diers, der in die Pfarme geſchoͤpft wird, um mie dem 
Hopfen abgekocht zu werden, 

Hopfenflachs,, ſ. Sopfenranfengarn, 

“opfengarten. © Hopfen wird zwar, wie Wein, 
meiftens im fi Felde gepflanzt, doch finder man ih 
auch oft in Staͤdten und Landgärten, es giebt ganze das 
mit bepflanzte Gärtenfelder, die man alsdann Hopfen⸗ 
gärten nennet, und man darf es darum wohl wagen, weil 
diefe Pflanze im gemeinen Leben fehr müblich und noth⸗ 
wendig it, 

»opfenbaynbüche, Carpinus oftrya, hat ein ſchwe⸗ 
zes, ſeſtes Holz, das ein fehr gutes Nutz Werk: Brenn⸗ 
und Kobihelz ift. k 
Hopfenkammer, ift eins von den näthigften Stuͤcken 
‚eines Brauhaufes, worinn der zum Brauen gehörige Ho⸗ 
pfen verwahrt wird. Es muß biefelbe in den obern Theis 
len eines Gebäudes angebracht, und aller Orten genan 
vermacht werden, bamit weder Wetter noch Wind dazu 
kommen, und an dem Hopfen Schaden verurfachen fünne, 
Oder man richtet anftatt diefer, an dergleichen Orten, eis 
nen Hopfenkaſten an, ber folgendergeftalt gemacht iſtt 
Man laffe-einen hohen, geraumen und langen Kaſten vere 
fertigen, deſſen Decke beweglich, dabey aber in. dem innern 
Raum des Kaftens ehr genau und fchatf paffend zugerich- 
tet, zu oberfi_bingegen. an den Enden mit Handhaben 
verjehen ſeyn muß. Die Eden des Kaftens beftehen aus 
vier feften Sqaͤulchen, und vie beyden fhmalen Seiten 
find , ‚um die Dicke des Dedels, und noch darüber etwas 
kürzer, als die langen Seiten, auch dazu, gleich mie der 
Dedel, dergeftalt beweglich, dag fie fi auf dem Moden 
und zwifchen den ziveen längften Seitenwänden ganz ge ⸗ 
dränge bin und ber fchieben laffen,, ingleichen können dieſe 
zum Weberfluß noch in der Mitte mit einem bis unten am 
den Boden gehenden vieredigten Schubthuͤrchen verfehen 
feyn. Wenn nun dergleichen Kaften mit Kopfen ange 
fuͤllt und eingedtuckt well, kann man ſolchen darinn, 
vermittelft des Dedels ‚nicht nur in dieſem Stande erhals 
wen, fondern. auch durch das Thuͤrchen, wenn es aufges 
ſchoben, ſo viel als deſſen nöthig, bequein heraus nehmen, 
Wird aber hierdurch hinter der Thür pin merklicher Raum 
feer gemacht, fo fehiebe man nur die Seite mit dem ges 
dachten Thuͤrchen weiter hinein, und drüct fie vermittelft 
ein Paar hölzerner Stifte, die man an die Ecken des Ka» 
ſtens, und an erwähnte bewegliche Seite ftarf anftämmt, 
wiederum an den Übrigen eingedrudten Hopfen, den Des 
del aber ſchiebt mann um fo viel mweiter, als die gedachte 
Seite hinein gedrückt worden, fo fann von dem Hopfen 
bequen eine Parthie wieder heraus genommen, und da⸗ 
mit fo fange fortgefahten twerden, bis der ſaͤmmtliche Ho⸗ 
pien verthan iſt. Wollte man num, che der Kaften gan 
geleert , ſolchen gern wieder mit neuen Hopfen anfüllen, 
derf man nur die hinein gefchobene Seite zurück bis an 

Kiui te a N Te 1* das 


das Ende ziehen den leeren Raum damit beffdräden). 


auch mit dem Dedel gehörig verwahren, dagegen aber 
bey naͤchſtem Gebrauch die andere kurze Seitenwand ers 
öffnen, und auf gleiche Weife mit diefer verfahren ,. wie 
mit der vorhergehenden, jo kann ein forgfältiger Haus⸗ 
wirth immer einen guten Vorrach von Hopfen bey der 


Hand haben. 
Bopfenkeime. Diefe find nichts anders, als die vor⸗ ber 


sriebenen Augen der Wurzeln, welche im angehenden 

jahre mit einem dunkelrothen, faft verfchleffenen, ſpi⸗ 

gen Haupte, und weiß befleiveten, jehr.zarten Körperchen 
aus der Erde hervor geben, 

* Bopfenmehl, dieſes iſt der. gelbe Staub, welcher ſich 

nter den Schuppen der Hopfenblume, und auf der Haus 

be des Saamens anhängt, und beyden ihre’ gehörige Reife 


anzeiget. 
BvBopfenpfluͤcker, Arbeiter, welche den Hopfen von 
ben Ranken abpflücen, 
i Hopfenrankengarn. Die Hopfenranfen werden von 
dem Laub genau abgelöft, dann entweder in einem fließen» 
den Waller oder unter dem Schnee, am beften aber auf 
dem Dache eines Bi es, wovon der Dunft aufiteiger, 
darch den Winter geröftet, dann am der Luft getrocknet, 
auf der Tenne gebrofchen, abermals im Ofen getrocdnet, 
I Heinere Theile etwa auf 2 Ellen lang zerfchnitten, end» 
nähen ; ** ms Garn — und ent 
ide oder gr nwand, Saͤcke oder 
len daraus Kalt j -- 
en, Der, pit, |. Schöpfen. Jac. 
Hopfen zu läbmen, beißt, die Ranken unter der Er⸗ 
— ——— um den Hopfen noch an den Stangen 
zu laſſe 


n. 

Bopfner, Hipperlinge, find anſehnliche Hopfenhaͤu⸗ 

pter, unter deren Schuppen einige grüne Rankenblätter, 

reihenweiſe, oder auf andere Art untermenget find, 
“»öpiners blaue Sarbe zur Delmalerey, f. Bfaue 


»opy groffuw Czeskich, Goͤhmiſch) eine Rechnungss 
imänge, ein Schock boͤhmiſch⸗ Groſchen. — 
vopy —— (boͤhmiſch) fo viel als Schock, eine 
Rehnungsmünze. 
vorxchen der Bälge, (Huͤttenwerk) wenn die Luft 
ans ihnen nur floftveile in den Ofen geblafen toird, 

Sorden. (‚Tabadsmamıfaktur. ) Iſt ein vieredfigter 
Rahmen von zwey Zoll breiten und anderthalb ZoH dicken, 
gm Holze gemacht. Diefer Rahmen wird mit ftarfem 

usuch. befpannet, das von ftarfen Fäden, aber weit⸗ 
Wichtig zufamımen gewebt iff. Es mird zuvor in Leinof 

Kmft , und wenn es ganz abgetrockhet und hart gewor⸗ 

denkt, wird es in eine alte Tabakshrühe, Barinnen Tas 
bad gebeigt worden, ı2 Stunden eingelegt; dann wird 
s wieder ganz trafen gemacht, und num wird es erft auf 
den Horbenrapmen geſpannt und feſt angenagelt. Diefe 
E werden zum Abtrocknen des Tabads gebraucht. 

j —— abacksmanuf.) ein Geſtell, welches 
aus vier len beſtehet, bie oben mit einander verbun⸗ 
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beit, und unten auf eine Unterlage elngezapfe find. m 
dem inmendigen Raume find gegen einander tiber Peiften- 
angenagelt, auf welden die Horden ruhen, wenn ſoiche 
in biefes Geftell, zu Abtrocknung des daranf befindlichen 
Tabacks, geihoben find. Die Anzahl diefer Leijten if 
willkuͤhrlich und hänge von der Höhe des Geſtelles ab, 
Hordenſchlag, (Landww.) beißt, wenn die Schafe 
Nacht im Felde bleiben, und ihre Lager auf dem zu 
düngenden Acer innerhalb einer Verfiherung haben, 

——— wagrecht, waſſergleich. Eine Ebne 
oder Linie heißt horizontal, wenn ſie mit dem ſcheinbaren 
und wahren Horizonte des Orts parallel laͤuft. Die Rich⸗ 
tung der Schwere oder des Bleyloths macht alsdann rech⸗ 
te Winkel mit ihr. Man nennt die Werkzeuge, wodurch 
fi Horizontale Linien angeben laffen, Wagen, , B. Bley⸗ 
wagen, Schrotwagen, Bafferwagen ıe. vermuthlich, weil 
der Balfen einer gewöhnlichen Mage im Gleichgewichte ei 
nen horizontalen Stand hat. Daher komme der Name: 
wagrecht, fo wie die Benennung: waflergleich, das 
von hergenommen iſt, daß bie Oberfläche des ſtillſtehen⸗ 
den Waffers und aller flüßigen Körper von ſelbſt eine ho⸗ 
rizontale Ebne bildet. 

Horizontale Sonnenuhr, heißt, die auf einer Horb 
sontalfläche befchrieben if. Sie wird allen übrigen vor⸗ 
gezogen, weil fie allein den ganzen. Tag über, oder fo Ja 
ge die Sonne ſcheint, und das ganze Jahr durch, kann 
gebraucht werden. Man richtet fie insgemein auf eine 
geroiffe Polhoͤhe; Jedoch kann fie auch dergeftalt verfer« 
tigt werden, daß fie ſich bey einer jeden Polhöhe gebrams 
den läßt, in welchen Falle fie eine allgemeine Horizon⸗ 
taluhr genannt wird, Eine folhe Uhr mit einem Ferm 
glafe, wodurch man bey Tag und Nacht die Zeit in Otun⸗ 
den, Minuten und Secunden richtig finden kann, ers 
fand Wilhelm Molineur und befchrieb fie 1687. 

»orizontales Windmuͤblenrad, (Müplenbau) fiche 
Windmühlenrad, Horizontales. Jac. 

Horizontale Windflögel, (Muͤhleubau) [ Windfiis 
gel, horizontale. Jac. 

»orizontallinde. Iſt eine Linie, die in allen ihrem 
Punften von dem Mittelpunkte der Erde gleich weit ent 
ferne ift, Sie ift alfo ein Zirkelbogen . Doch da ein Bo⸗ 
gen von Minuten von einer geraden Linie nicht 
merklich unterfchieden iſt, fo pflege man insgemein das 
für eine gerade Linie anzunehmen, die den Zirkelbogen in 
dem Punkte, woraus man die Horigontallinie ziehet, bes 
ruͤhret. Man nennt aber zum Unterſchiede die erflere, 
die wahre Aorisontallinie ; die andere ‚hingegen, die 
ſcheinbare Horizontallinie. Die Korizontallinie wird 
durch die Waſſerwage gefunden. Wie man aus rinem ges 
gebenen Punkte in der feheinbaren Horizontallinie den ums 
ter ihm liegenden Punft im der wahren Anden Fan, wenn 
fi zwifchen beyden ein merklicher Lnterfchied ereignet; 
hat Picard in feinem Trair€ du nowvellement $. 196, 
zuerſt gezeiget: twiewohl er feine Regel nicht demonftrirt, 
fie — auch in der geemetriſchen rfe nicht —8— 
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bringt fie darin, wozu fie gebraucht wird, keinen merkli⸗ 
chen Irrthum. 


Horizontallinie, wird in der Perſpektiv eine gerade 
Linie genannt, die durch den Hauptpunkt mit dem Hori⸗ 
jont auf der Tafel parallel gezogen wird; oder die Hori⸗ 
jontallinie, die durch den Hauptpunkt auf der Tafel gezos 


gen wird, 
. »orisontalmäble, heißt, derer Wafler» und Wind» 
rad horizontal liegt, 

Horizonralguadeant, heißt ein aftronomifher Qua: 
drant, fo dergeftalt aufgehangen ift, daß die eine Seite, 
die den rechten Winkel machen hilft, mit dem ‚Horizont 
parallel ſtehet. 
 Korizonsalwange, ift nichts anders, als eine große 
Bleywaage, deren man fi in der Baufunft, um den 
wagtechten Stand der Mauern , die Gleichheit des Erd« 
reiche, zumeilen auch das Gefälle des Waflers, in der 
Artillerie die horizontale Ansrdinmg der Batterien zum 
unterſuchen, bedienet. &ie wird gemeiniglich 6 Fuß lang, 
4 bis 6 Zoll breit, und anderthalb bis = Zoll dicke ger 
macht. Der obere Arm, welcher in der Mitten an’ das 
vorige Holz perpendiculair angefeßt It, und woran das 
Beth hänge, iſt 2 Fuß lang, 4 bis 6 Zoll breit und ans 
derthalb bis 2 Zoll dicke. S. a. Bergwage. 

. Aorkfcbes Vergröferungsglas, (Optif) ſiehe Vers 
größerungsalas. ar. : 

» %oen, Petrofilex, ſ. Hornſtein. 

Boͤrn, (Tifchler) f. Heber Hirn. ar, 
Bornachat, Cerachathes, ein gelber Achat, den man 
bey Utzenbach findet. Er hat zuweilen grüne oder braune 
Erde in ſich, welches kurzes Moos vorftellet, das er zu 


überfintern ſcheint. . 
Chineſer, ſiehe Chineſiſche Horn⸗ 


Hhornarbeit der 
arbeit. 

Hornartiges Silbererz , ſ. Horner. 
“ ornband. # Wenn man einen folhen Band vers 
ertigen will, weichet man’ das befte durchſichtigſte Perga⸗ 

ent von Kalbfell erft in Waffer, und läßt es hernach 
zwiſchen zwey feuchten Tuͤchern fo lange liegen, bis es 
recht weich, wie Leder, wird, Die Deden des Buchs 
berziehet man, wenn fie grau find, vorher mit weißem 
Papier, legt auf das mit Kleiſter angeftrihene Perga⸗ 
ment einen Streif Papier, überftreicht denfelben noch⸗ 
mals mit Kleifter, nebſt dem Ruͤcken des Buchs ; verfährt 
Übrigens, wie mit einen Lederbande, reibet die Gebinde 
wohl anf, und ſchlaͤgt es an den Ecken gut ein, damit die, 
Felben , wenn das Pergament troden ift, und einlauft, 
nicht bios ſtehen. Der Rüden wird, wie bey den 
Schweinlederbaͤnden, gefchnürt. Bey Fleinen Bänden 


kann man den Rüden hohl laſſen; man flreicht ihn aber - 


nicht mit Meifter an, fondern füttert ihn mit Leinwand, 
und Taf ihn, wo er etwan angekleber hat, weun er troden 


iſt, ab. 

—— — (Buchbinder) iſt ein nur auf einer 
Seite geſchnittenes, plattes, ovales, oder aus einem wer: 
ſchobentu Vierecke beſtehendes, mit Figuren gegiertes, 


Sornb. 


Srhd Meffing, mit welchem die Horndaͤnde verjierer 
werden, welches aljo geſchiehet: Das Pergament wird 
auf der Stelle, wo der Eindruck hinkommen foll, mit ehe 
nem, in reines Waffer getauchten und recht gut wieder 
ausgedruckten, leinenen Lappen, überfahren, damit das 
Pergament dafelbft etwas feucht werden, folglich nachge⸗ 
ben, der Stock aber feite liegen, und fich deſto beſſet aus» 
druͤcken möge. Dann macht man ihn mir mäßig warm, 
und wiſcht ihm recht rein ab, und ſiehet wohl zu, daß er 
recht gerade geleger werde ; da man ſich hernach die Preffe 
aufhalten läßt, und die blofle Dede mit dem Etode bins 
ein ſchiebet, während daß die andere mit dem Buche 
vorne herab hängt, und preßt ihn feft. In ein Pax 
Minuten ift derfelbe vollkommen abgedrudt. 
‚Yoenbaum, Bage /Weißbuche, Carpinus betulus 
Linn. Diefer harte Laubholjbaum der deutihen Forſten 
laͤßt fi, wenn er jung ift, zu dichten, dauerhaften He⸗ 
dien ziehen, im Freyen, und wegen feines reinlichen Lau⸗ 
bes, und des wenigen Ungeziefers, das man auf ihn 
antrifft, and in Gärten. Das Holz wird von Mrüllern, 
Bagnern und Börechern febr geſucht, und zu Rammrädern, 
Getrieben, Drillingen, Schrauben, Preffen, zu Deichs⸗ 
fen, Achfen, Felgen, Lavetten, Schubekarren, zu Eis 
mern, Kübeln und andern Gefällen geatbeitet. Kerner 
dient es zu allerley ſtarkem Geſchirre und wirthſchaftlichem 
Geräthe, Sattel» und Kummethoͤlzern, Schaufeln, Dreſch ⸗ 
flegein, Artftielen, Flachsbrechen, und vorzüglich zu als 
lerley Werkzeugen, welche hartes und zaͤhes Holz erfor 
dern, audpzu verſchiedenen Drechsler⸗ Tiſchler⸗ und Hilde 
hauerarbeiten. Das Brennholz iſt ſeht gur, giebt auch 
trefliche Kohlen, die die flärkfte Hitze fehr lange aushals 
ten, und unmittelbar nach den buchenen die beften find) 
und gute Aſche. Die Rinde laͤßt fi zur Faͤrberey behus 
ben. Die Blätter dienen zum Futter für Schafe und 
Ziegen. - Die Wurzel ift ſtark, aͤſtig, geht rief, läuft 
auch weit aus. Der Stamm it von verfchiedener Höhe 
und Die, gemeiniglih und im freyem Stande nur 10 
bis 15, im geſchloſſenen aber 30 bis 40 gu hoc, und 16 
bis 22 Zoll dick, felten rund, allezeit icht mit un 
ordentlich Breiten Aeften umgeben. Die Rinde ift weiße 
licht ins Graue fallend, glatt, im Alter etwas raub, zaͤhe 
Das Holz ift weiß, feſt, fehr haft, ungemein zaͤhe, 
ſich ſpalten, dauert im Trocknen, aber nicht in der Erbe 
und im Freyen; doch ſtocket es auch an feuchten Often 
anicht fo leicht, als das Buchenholz. Das reife, ausge⸗ 
wachſene Kernholz, befonders vom Gtammende, bat 
—— Streifen, und Fommt faſt dem Ebenholze an Haͤr⸗ 
te gleich. 
Hornberg, ſ. Hornfels. 
gung, (Roßhaͤndler) ſ. Feſſel. 
Bornblende, Hornfelsſtein, Faleum Corneus Linn, 


Die Hornblende wird von ſchwarzer und ſchwaͤrzlichgrüͤ⸗ 


ner Farbe gefunden. Sie koͤmmt derb, eingeſprengt, und 
auch , wie wohl ſelten, fäulenformig Erpftaflifict vor. In⸗ 
wendig iſt fie glänzend, doch fo, daf fie ſich dem menig 
glängenden nähert, uud von gemeinen Glan. Ihr ar 
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iſt meiſt ſtrahlig, theils blaͤttrig, und im letztern Fall ent · 
weder gerad» oder krummblaͤttrig. Sie iſt insgemein von 


kan n, feltener von Erummfchaligen , abgejonderten 
} ‚ Springe gewöhnlich unbeftimmtedig, und nicht 
fehe arſtantig. Die fchalige Abänderung ſcheint in 


thomboidalifche Bruchſtuͤcke zu zerfpringen, ie ift 
Press um giebt einen grümlichgrauen, auch wohl 
Strich, iſt weich, feiten halbhart, fühlt ſich 
etwas Falt an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer, kommt 
aber dem ſchweren ſchon etwas nahe. Nach der Unterſu⸗ 
chung des Herrn Wieglebs (Crells Annalen 1787. 2B. 
7©t. No.4.) findet man in ein halbes Loth Kieſelerde 
49, Kalkerde 20, Ditterfalzerde 21, Eifen 2ı Gran, 
„ornbley, Plumhbum cornuum. Iſt eine Verbin 
dung des Bleyes mit der Säure des Rochfälzes. Man kann 
dieſes Salz durch die unmittelbare Verbindung diefes Me 
talles mit der Salzfäure machen; allein diefes Verfahren 
etwas ungewöhnlich, weil es weit —— giebt. 
o erhält man 3. B. wenn man dieſe Saͤure oder die 
flöfung von irgend einem, dergleichen Säure enthal ⸗ 
» Salze in eine mit Salpeterfäure gemachte Bley: 
gießt, ein Hornbley, welches fih auf den Bo⸗ 
—— niederſchlaͤgt, wenn fie nicht zu ſeht 
iſt. Eine aͤhnliche Verbindung erhaͤlt man 
Vermiſchung und Deſtillirung einiger Bleykalke, 
Mennige mit dem Salmiak. Das Bley entbin⸗ 
a üchtige Alkali dieſes Salzes, und vereiniget ſich 
finer Säure, welche, wie man weiß, eben dieſelbe 
wit. der in dem Kochſalze iſt. 
Sornet, (Baufunft) f. Platte. Jac. 
Serner, find Blasinftrumente, bie diefen Namen dar 
der erhielten, weil man fidy anfänglich der Ochienhörner 
dazır bediente, In Ehina- joll Khy pe den Gebrauch der 
Hörner zum Blaſen erfunden haben. 










Soorner, Bafferbau) fiche Ohren an einem Ramm» blende 


Kodı 3 

Soͤrner des Kummets, heißen die zwey krummen, 
Ven etwas breiten, unten aber ſchmaͤler und geſchweiften 
Brhden Holj. Der obere Theil beige die Klaue, der 
Wittiere ber Körper, der untere bas Kimuftüch, 
Zrnermaͤtʒe, war ehemals eine von ſchwatzem Sam 
ut verfertigte, und mir vier hohen Hörnern umgebene 
Zebel⸗ oder Mardermüke, fo von ehrbaren Matronen ges 

agen wurde. 
¶Srnerne Röbren zu verfertigen, fiche Röhren von 


1erz, bornartiges Silbererz. # Wenn dieſe 
er von Fifen rein find, m fie wenigftens 70 pr. €. 
geben, meiftens aber enthalten fie einen Theil Ei⸗ 

ia wovon etwas fogar mit der Kochfalzfäure , nach Ken. 
tonnet, verbunden iſt. Maun findet es in Sachſen, 
Böhmen, St. Marie aux mines. Siberien und Peru. 
E iR zuerft vom Hrn, Wolf unterfucht, und hernach, 
Aber nicht fo genau, vom Hrn. Monner, 7777. Man 
Fhe 9. mem. des -Sar. Etrang. T. IX. p. 717. Hert 


x 
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Bergmann sieht folgende finnreiche Art am, diefe Erze 
auf dem naſſen Wege zu zerlegen: 

Er digerirt diefes zufammen gejete Erz in der Kochſalz⸗ 
fäure 24 Stunden, wodurch der Silbervitriol zerient, 
und das Ganze in Hornſilber verwandelt wird. Dann 
urtheilt er von der Menge des Silbervitriols, aus der 
Menge der in der Fluͤßigkeit vorhandenen, freyen Dis 
triolfänre. Um zu finden, wie viel dies ift, gießt er die 
Elare Flüßigkeit ab, und tröpfelt darein eine Aufldfung 
von falpeterfaurer Schwererde, welche fogleih dur die 
Vitriolfäure zerlegt wird, und wahren vitrielifiitem 
Schwerſpath bildet, wovon 100 Gr, 15 Gr. dephleamirs 
te Vitriolfäure enthalten, und fo nach Verhältnif. 100 
Gr. Silbervitriol enthalten 25,37 Gr. dephlegmirte Säure; 
fo daß 25,37 Br. von diefer Säure 100 Gr. Sübervitriel 
anzeigen; und fo nach Verhaͤltuiß weiter. Auf diefe Art 
finder man auch die Menge des Silbers in em Silber, 
vitriol, weil 100 Gr. 74,62 Gr. Silber enthalten, und 
wenn man das Verhaͤltniß des Silbervitriols gefunden 
bat, ergiebt ſich fogleid die Menge des Hornfilbers, 
Wenn aber das Erz von der ſchwarzen Art it; fo muß 
das Ganze, nachdem es in Kornfilber verwandelt iſt, im 
kauſtiſchen flüchtigen Alkali digerirt werden, welches das 
Hornfilder aufnehmen und das Glaserz surück laffen wird, 
Wenn Eifen vorhanden it, fo wird es aus der erften Auſ⸗ 
löfung durch die Blurlauge, nad) der Niederſchlagung des 
Schwerſelenits, niedergeſchlagen. 

Hornfarbe, diejenige koͤrperliche Farbe, wemit das 
Horn gebeizt wird. 2) Eine braͤunlichgraue Farbe, wel- 
che der Farbe des Horns gleicht. ; 

Hoxnfels, Hornberg, diefes ift eine ‚zufammen ges 
feste Steinart, wo der Glimmer flediweife, oder in gro⸗ 
ben, "von einander abgeſchiedenen Streifen in Quarz ein⸗ 


seit ift. 
enfelsftein, Talcum corneus Linn, fiehe Horn⸗ 


Hornfelsſtein, Wallerius, f. Talk. 

Horngeſtein, Petrolilex, f. Hornſtein. 

gornig, (Weißgerber) f. Schwartig. ar. 

Hoenkluft, (Roßhaͤndler) iſt ein Qurerriß, welcher 
nicht wie die Hornſpalte, f. d. in die Länge des Huſes, 
son der Krone bis zur Sehe, fondern in die Aucere 


gehet. 
“Aornfobald, f. Bergatten zum Kobald, 
— der Chineſer, ſ. Chineſiſche Horn⸗ 
arbeit. 
Hornlaternenmacher, ſ. Hornmacher. 
“ornmacber ‚war ‚ehemals „ein beſonderer Profeſſio⸗ 
nift in Nürnberg; fie verfertigten Laternen von Korn, 
Hoxrnqueckſilber, f. Auedfilbererz. 
Hornſcheiben su Laternen, f. Laternenhorn. 
Hoxnſchiefer, Cornus Alllis, Wallerius, Talcum 


lamellare Linn, Dieſe Steinart macht sit ganze Gebirge, 


und noch oͤfters bricht er Högmweife, er gehoͤrt unter die gu ⸗ 
ten ſchneidigen und hoͤflichen Bergarten, welche den Verg · 


leuten viele gute Hoffnung machen, denn er ik haͤußg eine 
P-3 etall» 


x 
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Metallmutter, oder macht die Saalbaͤnder ber Erggänge 
aus: man findet Gold, fehr fhöne Bleyerze und Zinns 
zwitter, ferner weiche Kupfer» und Eiſenerze darinnen. 
Diefer Stein fühlt ſich ganz fert an, und hat eine glaͤn⸗ 
zende glatte Oberfläche, er ift feinfplitericht, im Bruche 
matt, und an den Kanten durdfcheinend; er fpringt in 
unbeftimmte edige Stüde, und befteht aus duͤnnen, ſtei⸗ 
fen und fpröden Blaͤttchen, welche parallel faufen, ſenk⸗ 
recht ſtehen, und bald fefter, bald Lofer unter fich zuſam⸗ 
men hängen; er ift äbrinens ziemlich feft, und läßt fich in 
Zafeln von verfchiedener Die fpalten, Er brauft mit 
Säuren nicht auf, und doft fich überhaupt nice im 
mindeften darin auf, ehe er mit Laugenſalz geroͤſtet wird; 
aber dam enthuͤllt fi die Mlaunerde, die einen Beſtand⸗ 
theil diefes Steins ausmacht; im Fener iſt er aͤußerſt bes 
ftändig; er wird nicht mit härter und fpröder,, und zer⸗ 
fpringt in Kleinere Blätter; er giebt dabey auch feinen Ge⸗ 
guch, und nur zumeilen nimmt er im Feuer einen vorh« 
gelben Glanz an, Er verwittert auch nicmalen an der 
Luft, und taugt daher vortrefilich zu Dächern, wozu er 
in Piemont gebraucht wird, und koͤnnte vielleicht mit gleis 
chem Vortheil zum Bau im Waller benutzt werden. 
Man findet ihn gruͤnlicht, berggrün, rauchgrau, ſchwarz, 
braun, roth, fleiſchroth, kupferroth, goldgelb und filder« 
farbig ; die beyden letztern widerſtehen ber Verwitterung 
noch laͤnger, als die uͤbrigen. Nach der Unterſuchung 
des HerenD. C. Wieglebs beſteht er aus Kieſelerde, SQ. 
41 Gr.; Alaunerde, 1.55 und Eifen — 17. 

Hornſchiefer nach Serber, eine zufammen geſetzte 
Steinart, in weldyer der Quarz mit dem Glimmer innigft 
verbunden it, fo daß fie mit den Augen nicht von einan« 
der unterfchieden werden kögnen. Diefen fand er häufig 
mit eingeſprengtem Kalkſtein, in abwechſelnden Lagen mit 
xeinem Kaltſtein, bey Kadrau, im Pilsuer Kreiſe, auf 
der Zwirtermühleim Saazer Kreiſe in Bbhmen, in einem 
offenen Oteinbruche. Ferber hält ibn für eine bloße Ab⸗ 
Anderung bes Thonfciefere, die durch dieunmerfliche Bey ⸗ 
miſchung von Quarztheilchen öfters in ſtarken Adern durch 
den benachbarten Thonſchiefer durchſetzt. Bey Kadrau 
bricht er auch in eben der ſchwebenden Lage, tie der Thon ⸗ 
Schiefer , und nicht immer auf den Kopf geftellt,, oder wel⸗ 
fenformis und gewunden; er verhäkt ſich audı im Feuer 
wie Thonfdiefer. Er ift nach der Länge fafericht, dun- 
kelgrau oder blaulicht, und Hält etwas Eifen, Er üft fehr 

hart, jo daß die Bergleute auf ber Zmwittermähle ihre 
Pocheiſen davon machen, und davon die Steinart felbft 
die Pochwacke benennen; zumeilen bricht er in Stuͤcke, 
Seren Flächen ordentliche Vierecke, bald mit geraden, bald 
mit fchiefen Winkeln, find. 

» u zu beitzen, fiehe ſchwarze Beige auf 
on. ac, 

Soenfilber. # Es iſt ein mit Salzfäure verbundenes 
Silber, das auch auf dem trocknen Wege, bey der Deſtil⸗ 
fation des freffenden Queckſilberſublimate mit Silber er 
Sangt werden kann. Wenn ı Theil Hornfübermit 2 Theis 

Sen mineraliſchem Alkali ader auch 2 Tpeilen Weinſteinſalz 
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geſchmolzen werben, ſo wird das Bilder wieder Hergeftelt. 
Hrn. Wenzels Verfahren, das Hornfilber mit Alkali 
ohne den geringfien Verluſt und in der groͤßten Reinig⸗ 
keit zu reduciren, iſt als jehr vorzüglich noch bier zu er» 
wähnen. Er ſchuͤttet das Hornfüber mit eben fo viel recht 
heiß getrocknetem und wieder gepülverten feuerbeftändigen 
Alkali in ein gewoͤhnliches Arzneyglas, ſchuttelt die Mis 
fung mit zugehaltener Oeffnung des Glaſes wehl durch 
einander, und feßt das Glas in einen Schmelitiegel„ ‚be 
fo groß ſeyn muß, daß felbiges nicht über den — 
ſeiner Länge aus Ihm hervorragt. Er erwärmt hier 
den Tiegel nach und nach, bis das Glas gluͤhet. Als⸗ 
denn giebt er ſtarkes Schmelzfeuer , daß das Silber nebſt 
denn Glaſe in Fluß khmne, Wenn der Tiegel nicht mehr 
belle gläher, und das Silber wieder hart geworden iſt, 
fo taucht er dem Tiegel in kaltes Waffer. Hierdurch ber 
Eomme die Glasſchlacke viel Riffe, und läßt fi nad) dem 
Zerfchlagen des Tiegels leicht von dem Silber abfonderm, 
welches in einem Stuͤcke beyfammen und ohne Verluſt wies 
der erhalten wird. Man muß aber ja die fließende Mafs 
fe während dem Schmelzen nicht umrühren, weil fonft 
das Silber in der zähen Glaeſchiacke im Fleine Kornerchen 
zertheilt, und nicht ohne viele Muͤhe und Verluſt zuſam⸗ 
men gebracht werden fonnte. Schon 1700, jeigte t 
wie das Hornfliber am gluͤcklichſten wieder hergeſtellt w 
den koͤnnte. Im Jahr 1749. machte Marggraf fi 
Methode bekannt, wie das Silber durch die Kochſt 
aufs höchke zu reininen, oder es aus dem Hornfülber 
Verluft wieder herzuſtellen. Diefes Verfahren war das 
mals ganz neu. Die gewoͤhnliche Art, das Silber zu reis 
nigen, war die Kupellation, dabey aber immer noch ete 
was Kupfer beym Silber zurück blieb. Wenn man bins 
gegen Silber aus der Salpeterfäure durch Salzſaure nie 
derſchlaͤgt, fo wird reines Hornftlber niedergefchlagen., der 
kleine Kupfergehalt aber in der uͤbrigen Fluͤßigkeit z 
bleiben. Am Hernfilber ſteckt alfe das reinfte Silber, 
ann nach der Marggrafiihen Methode mit dem geringe 
Ren Berlufte wieder ausgeſchieden werden. ie beftehet. 
darin, daß dem Kornfilber feine Salzſaͤute durch fluͤchti⸗ 
ges Alkall entzogen, zugleich aber durch zugefeßtes Q 
füben vermircelft der Neibung das Silber damit am 
gamitet mird. Es iſt auch angegeben worden, twie, bey 
einer Anftelung im Großen, das flüchtige Alkali meiſt 
wieder erhalten werden Fonne. 5 
Hornſpalte, (Rophändler ) ift eine Spalte oder RE, 
‚der von der Spitze des Horns his an die Zeche gebt. Es 
giebt deren zwo Gattungen, die fi) blos nach der Lage 
unterſcheiden. Die eritere fäugt oberhalb au, und gehe 
mitten auf dem Vorbertheile des Horns bis auf die 
Dies ift der Ochſenfuß und die Waldborn ⸗ 


ſtadt arbeiten, 
"Bornftein, Sorn, Bergkiefel, Selskiefel, Fels⸗ 
fies, "orngeflein, Petrofilex Linn, Diefe Stein 


ast iſt fehr gemein, und macht ſeht aft ganze Belenbräte 


. 


u pr 
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ober Gänge aus, doc findet man ihn auch in Truͤmmern, 
Mieren, Keilen und Geſchieben im Thon und Kalkftein, 
und in bepden oft fo, daß man far glauben muß, -er ſey 
aus beyden durch eine größere Erhärtung und Beymiſchung 

von Auarzlörnern entitanden; zuweilen macht er Eleine 

Adern in andern Steinen, Er it auch eine fehr gewöhns 

liche Metallmutter. Er iſt nicht fo hart, nicht fo fein, 

und im Bruche nicht fo glatt, als andere Kiefelarten, 

aber auch nicht fo körnig, als der Jaſpis. Er verwittert 

sicht leicht am der Luft, und fpringe-nicht in ftarf gewoͤlb⸗ 

ge Stuͤcke; er nimmt auch nie den Glanz des Achats durch 
Die Politur an. Sonſt ift er ojt fehr ſchwer vom Jaſpis 

zu unterfcheiden, nur hat er gemeiniglich noch einige Grad 

der Durchſichtigkeit; oft bat.er eine milchweiße, raube 

grobe, undurchfichtige Rinde um fih herum. Verfteines 
zungen darin find ziemlich felten, Man fann ihn mie 
Zeuerſteine, und, wenn er gute Barben’har, wie die hoch 
‚gefärbten Kiefelarten gebrauchen. Man finder ihn weiß, 
weißlicht, weißlicht gelb, gelb, rörhlicht, fleifchrorh , hoch 
‚ braun, braͤunlicht, grau, ſchwaͤrzlicht, ſchwarz, 

und bunt. 

Korn zu loͤthen, ſ. Chineſſſche Hornarbeit. 
Soroſcopium, iſt ein mathematiſches Inſtrument, 
welches flach und rund, auf deſſen einer Seite die Länge 
der Tage und Nächte an allen Orten und zu allen Zeiten 
bezeichnet ſtehn; die andre Seite aber enthäft alle auf der 
Arates oder Sphaera armillari befindlihen Zirkel, nebſt 
andern, bie zur Erfenntniß der Stunden dienen, 

Höbrrobr. ⸗ Die ältefte Spur davon findet fich 
bey dem Johann Baptiſt dela Porta [+ 1615.) in feiner 
natürlihen Magie, die 1560. heraus fam. Er ſchloß 
nämlich aus dem Bau der Ohren fcharfhorender Thiere, 
dag man, um aus der Ferne etwas vernehmen zu wollen, 
eine Art Trichter ans Ohr halten muͤſſe. Die Erfindung 
Des eigentlichen KHöhrrohrs gehoͤrt indeffen dem Pater 
Kirchner, welder 1649. im Sefnitercollegiv einen Trich⸗ 
ger anbringen ließ, deffen engere Oeffnung auf fein Zims 


mer im obern Stockwerk gieng, wodurch er alles verneh⸗ 


men konnte, mas der Thuͤrhuͤter unten bey der meitern 
Mündung fprah. Im Jahr 3650, machte er diefe Eins 
rihtung in feiner Mufurgia befannt, Nach feiner Ber 
Bauptung wurde er durch das ſogenannte Ohr des Diony⸗ 
flug, bey Syrafus in Sicilien, auf die Erfindung des 
Hoͤhrrohrs gebracht. Unter dem Obr des Dionyfius vers 
feht man die unterirdiihen, in Felſen gehauenen Kam» 
mern und Gänge, befonders eine Grotte ben Syrakus, 
aus welcher ein Erummer, oben immer engerer Gang in die 
She, bis indes Dionyfius Wohnzimmer gieng, wodurch 
gr alles hören konnte, was in den unterirdifchen Gängen, 
deren er fich als Staatsgefängniffe bediente, von den Ges 
fangenen geredet wurde. Daß ſich Dionyfius diefer uns 
terirdifchen Kammern zu Gefaͤngniſſen bedient haben kann, 
if moͤglich; daß aber dieſe Gänze abſichtlich zum Verneh ⸗ 


men eines Schalles aus der Ferne angelegt wurden, ber. 


ifele man, und behauotet vielmehr, daß fie durch 


Steinbrüche entflanden, Auch konnte Eafpar Schere 
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1646, nad) allen Verfuchen, die er in diefen Hoͤhlen mach« 
te, nichts von der Verftärkung des Schalls dafelbft bemer⸗ 
fen, Macher wurde das Höhrrohr immer mehr verbef 
fert; die jegige Vellfommenheit und Bildung, nämlich 
die Figur eines Heinen Waldhorns, gab ihm Joſeph Lan—⸗ 
Binier, 

Hors d’oeuvre, nennt man eine, Heine Schuͤſſel, ein 
Eleines Gericht, ein Fleines Ragout und dergl. derer meh» 
rere bey großen Tafeln und Gaftmahlen , zugleich mit den 
Potagen, noch vor den Entreen (d. i. vor dem Stuͤck 
Rindfleich und andern Vorgerichten) fervirt werden. Dies 
fer letzte Umſtand unterfcheidet die Hors d’ueuyre vonden 
Entre-mets ( Beyſchuͤſſeln, Zwilchengerichten oder Bey⸗ 
eflen) welche erft nach den Vorgerichten, und ver dem 
Draten kommen. Di Hors d’oeuvre beſtehen gemeinig« 
lich aus folgenden, oder doch Ähnlicher Arten überflüßigen 
Gerichten: Blanc manger ; fette Lebern ; Truͤffeln mit einer 
kurzen Brühe u, f. w. Zumeilen werben auch bey kleinen 
—— Hors d’oeuyre ſervirt, um die Vorgerichte zu 
erfparen. 

Horſeleichen, Horfeeichen , ( Rorfttwefen) find ſol⸗ 
de, die aus Stammloden aufgewachſen find. 

„ofen, die Hofe, in Tyrol eine Gattung in die Run⸗ 
de gerollter mwollener Strümpfe, welche das weibliche 
Landvolk trägt. Sie reichen nur bis an die Schuhe, und 
in dieſen ſtecken die Fuße blos, Sie liegen ſeſt an ben 
Deinen, und bedürfen des Windens nicht. Mor Zeiten 
war bekanntlich Strumpf und Hofe ein einziges Stud. 
(Im Niederſachſen Hofe, Haſe, Strumpf.) 

Hoſen, iſt eine Arbeit der Boͤttcher zu Butter, deren 
fie ganze, halbe und Viertelshoſen verſertigen. Der ges 
meine Mann aber es gemeiniglich Klein, ein Hoͤschen, auss 


fpricht. 

Hoſenbutter, heißt diejenige, foman in hölzerne Faͤß · 
en einzudrücden pflegt, die Faͤßchen werden in ganze, 
halbe und Viertels hoſen eingetheilt. ‚n 

Hoͤschen, (Schuhmacher) f. Hofchen. Sar. 

Hoͤſiſche Brennfpiegel. Hoſe hat verfchiedene Spies 
gel gemacht, erft einige kleinere, alsdann einige von * 
Ellen, einen von 24 Ellen, ımd einen von 4 Ellen in den 
Hohe, Die Drennweiten waren nach der Ordnung 20, 
22, 48 Zolle. Die Erfahrungen find mit dem von mitt 
lerer Groͤße angeftellt. Ein Heffiiher Schmelztiegel ſchmolz 
binnen 2 Seeunden zu einem gruͤnſchwatzen Glaſe. Einen 
folhen Ziegel hat Hofe bey einer zehnzoͤlligen Berfinites 
rung der Sonne 1748. in einigen Secunden eben alfo ges 
ſchmolzen. Zu Haltung der zu fhmeljenden Körper war 
ein eiferner Bogen von einem Rande zum andern gemacht; 
in deffen Mitte zwo blecherne Gabeln befindlich waren, 
worein die Dillen, die Körper dahinein zu ſtecken, gehängt 
wurden. Sie Spiegel waren aus ſtarken meſſingenen 
Blechtaſeln ſehr vellkommen zuſammen gefügt, und fas 
men der patabolſchen Form nahe. Boͤſe hat ſelbſt eine 
Nachricht von feinen parabeliihen Brennfpiegeln, Dress 
den 1755. heraus gegeben, wovon in dem Hamb. Mag. 
14 B. 6 St. nachzufehen ik, Es wird — 

rech⸗ 


Hofpit 


Berechnung gezeigt, daß fie wirklich der parabolifchen Bes 
fait (ehr nahe fommen. Die Höfifhen Brennſpiegel über 
treffen den Tſchirnhauſiſchen in der Geſchwindigkeit der 
Wirkung gar fehr. 

Hoſpital, f. Spital. 

Hoſpitalwein, die befte Sorte der Garnachesweine 
In Aragonien. Sie wadien bey Saragojjia, Huescar 
und Carinea. Sie find roth von Farbe und fchiverer 


Aıt. 

Hoffen, fo nennt man im Koblenzifhen die Strümpfe. 

Hoſſeny, ein baummollen Zeug, [, Cortvot. - 

te fo viel als Oblateneifen. 

oſtilitaͤten, oflenbare Feindfeligkeiten, feindliches 
Verfahren, 

BHötel, ein großes, mit vielen verzierten Zimmern ver» 
fehenes Haus, worinnen ein Prinz oder eine andre Stans 
* ein Geſandter, ein Miniſter u. ſ. w. wohnt; 
ein af. 

ort, ein nur bey dem Bauern und Fuhrleuten ger 
bräuchlihes Wort, womit fie ihren Pferden zurufen, daß 
fie fortgehen follen, da denn noch wohl ein jüh! d. i. geh, 
pder to! zu, angehäugt wird, hott jüh! hott to! 

Hotielein, die Nürnbergifche Benennung einer Kut- 
fhe, da der Kutſcher nach alter Art, nicht auf dem Word, 
fondern zu Pferde flet. 

„one, fo viel als eine Wiege, bogen, wiegen. 

Hotzeln, (Landw.) getrocknetes Obſt. 

Houdaurxrasholz, f. Blauholz. 

Houppieurs, (Spinner) f. Auxy. 

Hourctes, ein ſehr leichtes hollaͤndiſches Schiff, von glei⸗ 
chen Queerbalken, it hinten rund mie eine Fluͤte, unter 
weilen audy mit einem Eleinen Spiegel verſehen. Es hat 
einen großen Maft, und ift zum Segeln und Laviren fehr 
Bequem, befonders auf den Kanaͤlen in Holland, 
Hources der Bezaansree. Diefes find befondere 
Braſſen zu beyden Seiten des Beſansmaſts, von welchen 
jederzeit nur die von der Windfeite angefivengt wird. Sie 
* an dem obern Ende mit einem Haken verſehn, um 

n den Ring der Scheibe, welche an dem Ende der Segel ⸗ 
ftange angemacht ift, eingehaker ju werden. Das andere 
Ende gebt durch eine Rolle unten an der Wand, wodurch 
diefe Braffe angezogen und gefteife wird. 

Hourvary, nennt man eigentlich das Hin und Wie⸗ 
derlaufendes gejagten Wilder; weil num dergleichen Räns 
te bey Hirſchen, Hafen, u. f. m. fehr gewoͤhnlich find, fo 
bedient man fich eines gewiſſen Tons auf dem Parforces 
horne, um die Hunde zu benachrichtigen, daß das Wild 
von feiner Spur zurüd gegangen ift, und nennt diefen 
Ton das Horvary, 

Houſſetter Seide, ift eine Gattung Perſiſcher Seide, 
eg * ker Aleppo zieht, woſelbſt Au nad) der Rottel 
au 680 Quentchen gewogen wird, welches nach Mar 
Bericht s Pfund und 5 Unjen beträgt. = — 

Sowi· Poun, eine Boraxart aus Libeth, in Körmern, 
wiiche fo groß als Mannakörner find, an 
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Hufd 


Abbfche Zeilen ſchreiben, d. t. fo viel, als gute und 
gleiche Bronnenarbeit machen. 

Aude, (Landwirthſchaft) ift fo viel an Gras oder 
Heu, als die Grasmaͤgde an einigen Orten, wo feine 
Körbe gebräuchlich find, im einem Grastuche oder in einer 
Strict zufaınmen binden, auf einmal aufpuden, und auf 
dem Rüden nah Haufe tragen loͤnnen. . 

Hude, (Wafferbau) wird eine bervorftehende Eck⸗ 
eines Deiches oder Vorlandes genannt. 

“Auder, ſ. Hoͤcker. 

Hudel, in Oberdeutſchland ein Lappen. 

ssudeler, Hudler, ein Menſch, der feine Arbeit 
ſchlecht macht, auch ein Pfuſchet. 

Hudeleyen, find ſolche Buchdrudereyen, deren Bes 
ſitzer nicht ordentlich, nah Buchdruckergebrauch, gelernt 


h. 
— (Fiſcher) ſ. Fiſchlaſten. Jar. 
Zudrich, nennt man in Steyermark den Huͤtten⸗ 


rauch. 

Hudſons Bay. Company in England. Dieſe tft 
fehr reich. Sie erhielt von Carl II. das Recht, ausfchlies 
fungsweife nach Nordamerifa zu handeln, Die Coms 
pagnie hat die folgenden Faktoreyen angelegt: CThe prin« 
ce of YDales’s Fort, am Fluſſe Churchbill, das vor- 
nehmfte unter allen; Mork Fort am Zluffe Nelſon; 
ein Fort am Fluſſe Albany ; eines am Moofe » Sluffe, 
und ein Eeines Haus am Sulde. Sluffe Die Compa⸗ 
gnie unterhält in diefen Faktoreyen etwa 120 Perfonen, 
die fidy auf eine Zeit lang da zu bleiben verbindlich machen, 
und von 5 bis 10 Pfund Sterlinge jährlices Gehalt bes 
fommen. Ihr Handel mit den Indianern beiteht in 
Schießpulver und Bley, Tuͤchern, Beilen, Kefleln, Tas 
back und englifhen Branntwein, dafür fie Biber Marr 
der» und viele andere Arten von Fellen zurück befommen, 
Der Handel moͤchte jährlich noch weit einträglicher ſeyn, 
und weit mehr Schiffe, als gewöhnlich gebraucht werden, 
erfordern ; aber die Compagnie ſchickt niemals mehr, als 
zwey bis drey, böchftens vier Schiffe jährlich aus; und 
begnüge fi mit dem unglaublichen ‘Profit , den dieſe Las 
dungen verſchaffen, und der nicht weniger als 2000 prö 
Eent ſeyn ſoll. Dazu trägt unfer Deutſchland nicht we · 
nig bey; denn auf den oͤffentlichen Berkaufungen der 
Rauchwaaren, welche die Compagnie jährlich hält, ſieht 
man — andere — als deutſche Rauchhaͤndler, 
die hier in kondon geſetzt find, j 

"uf, (Fleiſcher) Heißt das erfte Stuͤck Fleiſch, wel 
ches von der re —— gehauen wird, und 

unten am ooße anfängt. 

SM des Damm (Rophändler.) Diefer macht mit 
allen feinen Teilen den Heinen Fuß ſowohl an den Hin” 
ter: als Borderfüßen aus. Und zwar ift fein oberer Theil 
die Krone; der untere die Sohle und der Strahl; der 
vordere Theil die Zehen; der hintere die Ferſen; die Sels 
tentheile find unter dem Namen der innern und 

Wand bekannt. Ein guter Huf wird erkannt, wenn er 


wal, ein wenig hohl, nice [mal zufammen m... 


Hufeiſ 


Hufſchl 


Das Horn ſoll gelinde, zaͤhe, hoch, glatt, dick und feſt, in dem alten Zeiten bekleidete man die Huſe her Zugviehes 


ja gar wicht zerdrechlich ſeyn. Ein gelindes Horn iſt jenes, 
in welchem man eine zaͤhe Feſtigkeit wahrnimmt, und das 
wicht. jpringend iſt, alfo, daß die eingeichlagenen Nägel 
unteriiußt find und haften. Die Füße, bey welchen das 
Horn fo zerbrechlich iſt, daß das ſubtilſte Deichläg außer» 
orbentlihe Risen und Deffnungen neben dem Eifen macht, 
werden gereifte Süße genannt. Die Feyler des Hufs 
‚find fege wichtig. Der ſchwache Huf hat eine mittel» 
maͤßige Ferſe, die Sohle iſt hohl, daß man keine Ausfüls 
kung fpürt. Pferde, die dieſem Fehler unterworfen find, 
binfen geru. Der geobe Huf ift gleichfalls ſchwach; er 
iſt faſt allegeit zu geeß, und das Horn und die Sohle ha- 
ben wenig Dichtigteit. Pferde, die einen ferten “uf 
baben, hinten fast aliezeit, und befonbers, wenn fie vom 
Beſchlagen neuerdings herkommen. ‚Der allzutleine Huf 
iſt ſchmerzhaſt. ‚Der allzugreße Huf macht das Pferd 
grob und ſchwerfaͤllig. Die Ringe ever Reifen, welche 
a Duf, wie Kurden, umgeben, bezeichnen einen allzu ⸗ 
rel und sroduen Huf, und ein ſchlechtes Horn, wer 
son das Pferd dfters hinkend zu werden pflegt. Diefe 
Ringe find gemeiniglich eine Folge der Nähe. . Die Horn: 
Huften ereignen fi) nur —— Weiſe durch eine Ver⸗ 
wundung des Horns: wenn naͤmlich das. Horn geborſten 
Mr fo waͤchſt ein andres rauheres, groͤberes und weiche 
tee dafür, als das vorige war. Gr entfpringe aus der 
Krone, und indem es fid) herab zieht, fo treibt es das 
alte vor ſich her , ungefähr fo, wie ſich die Nägel am Fins 
ger erneuern, - - Bedeutet einen veränderten Huf,  ' 
“ufeifen, Fer ä cheval, ift ein rundes oder anch ova ⸗ 
les Werk in der Fortification, mit einer Bruſtweht vers 
feben, fo feinen Namen von der Figur, die es beynahe 
‚ erhalten.- Man bat es fonft zur Dedeckung der Thor 
ve und ein Corps de garde darinne] haben zu können, 
angelegt, auch ſich deffen, als eines Tavaliers, zur Beſtrei ⸗ 
ung der Gegend bedient. 
Zufeiſen, eine Art Gebacknes, welches aus einer Form, 
Geſtalt eines Hufeifens hat, in Fert folgendermaßen 
baden wird. Zuerſt bereitet man eine Klare, indem 
man jzu 8 Eöffeln voll Mehl 8 Eyer rechnet, und zu dies 
en noch 8 gute Löffel vol Mic, 3 Löffel voll Rofenwafe 
nebſt 2 Loͤffeln voll Zuder hinzu thut, und diefes alles 


‚wohl untereinander rührt und Elopft. „Hierauf wird 


Meiner Pfanne Schmalz heiß gemacht, und zugleic auch 
diefer die Form, welche entweder von Meiling oder Ei- 
iſt. Wenn nun die Form recht heiß worden; und nach⸗ 
fie aus dem Schmalz genommen; und man foldyes 
“von ihr Hat ablaufen laſſen, wird fie in gedachte ab⸗ 
te Klare getunkt, doch fo, daß felbige nicht im die 
Haufe. endlich mit. der anflebenden Kiare wieder in 

Bas beige Schmalz (6 lange gehalten, bis daf es anfängt 
“ juwerden, ba es denm von der Forme ſelbſt herun ⸗ 
— darnach man es ſein goldgelb vollends ausbacken 


Sufeifen, © Auf den Wuͤrtenbergiſchen Eiſenfakto— 
Myen foren. 100 fund Hufeifen 13..fl. 30. Kr. Schon 
CLechnologiſches Wörterbuch yr beit, 


den Kameelen legte man im Kriege und auf laugen Neifen 
Schuhe von Hanf an, und Zenophon erzahlt dafi gewilı 
fe afiatifche Voͤller Soden über die File. der: Direde zo⸗ 
gen. In der Folge belegte man die Hufe der Manlchiere 
mit eifernen Sohlen, die wie die Schuhe mit Riemen an 
den Füßen befeſtigt wurden. Einige behaupten, daß die 
MDelotbronier,, ein Theſſaliſches Wolf, dieſes zuerſt er» 
finden bitter. Die Maulthiere des Nero hatten filberne, 
aber die Maufefelinnen ſeiner Gemahlin Doppäa. goldne 
Sohlen. Gemeiniglich beyauptet man, daß das Pferd 
des Koͤnigs Childerich in Frankteich, der 481.1n.0.8. 
farb, das erſte Hufeiſen getragen hahe. Man fand mim 
lich 1653: 40 Dornid in Childerichs Grabe ein Stud Ei- 
fen, das fo jehr vom Roſt muͤrbe gemacht worden war, 
daß es, als man die Magelloͤcher, deren auf jeder Seite 
vier maren, vom Roft reinigen wollte, in Stüden brach. 
Man konnte daher nur einen Toeil davon zeichnen laflen; 
Montfaucon hat indeſſen doch eine volltändige Abbildung 


davon gelieſert, und behauptet, daß ‚die ganze Geſtalt 
leicht von jenem Theile hatte abgenommen werden können. 


Es bleibt aber bey diefen Imitänden immer noch etwas une 
fiher, od jenes Eifen wirklich die Geſtalt eines Hufeiſens 
barte oder nicht. Die erſte fichere Spur eines Hufeifens 
koͤmmt unter dem Maiſer Leo im Hten Jahrhundert. vor. 
Als Bonifacius, Markgraf von Tostana, um 1038. 
feine Deaut einholte, hatten die Pferde feines Gefolge 
‚flberne Hufeiſen, die mit fübernen Nageln brfeitigt war 
ten. In den Gräbern der alten Deutichen und Wenden 
bat man Hufeiſen gefunden, deren Alter ſich aber nicht 
beftimmen läpt, Su Nürnberg aab es im Jahr 1323. 
bereits Hufſchmlede. 

Hufeiſentreppe, |. Äreptreppe. ; 

Hufeiſen wölben, ( Curſchmidt.) Diefes geſchieht, 
wenn: fie den vollhufigen Pferden ein gewoͤlbtes Hufeiſen 
aufſchlagen, damit durch dieſes Mittel das Pferd gelinder 
gehen ſoll. 

Hufen, (Fuhrweſen) das Aufbalten oder Hemmen 
der Pierde beym Fahren bergab, 

Hufengut ein Bauerqut, zu welchem eine ganze Hu⸗ 
fe Ader gehört; in Niederfadhien ein Hobsgut, “Hof 
gut, jofern es einen volltändigen Wauerbof ausmacht. 
HAufnagel. ⸗ Xuf der Fabrit zu Roda wiegen 1000 
‚Keine Hufnagel 73 Pfund und gelten 23 ar. Das 1008 
‚große aber 9 Pfund, und gelten ı vehlr. 3.9, Man 
hat dreperiey Arten won Hufnägeln, nämlich: franzoͤ⸗ 
ſiſche, engliſche und deutſche. Der Huſſchmidt bat 
nur zweyerley an dem Nagel zu machen; das uͤbrige ges 
hoͤrt zur Arbeit des Nagelſchmiedes; naͤmlich das Naͤgel 
ſtrecken und das Nagelzwicken. Aufidem Herzogl. Wur⸗ 
tembergiſchen Fattoreyen werden die Hufnagel in Faͤſſern 

* tan 7 2 J nr F u· 1m: ni 
Hfner, (Landw.) f. Bauer. ; 

Bufſchlag: ( Landımdbedeliter erſtlich das Beſchlagen 
der Pferde, 2) nennt man auch die in ordentliche Huſen⸗ 

Q 


ſtücke 


J 
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tuͤcke abgethellte Felder alſo; da hingegen bie anfer den ⸗ 
felben liegende Aecker Beylaͤnder genannt werden. 

Hufſchlag, (Schifffahrt) nennet man bey der Schiff 
fahrt auf der Donau aus Ungarn bis nad) Ulm, denſenl⸗ 
gen Weg, den diej'Pferde nehmen, und der oft über ums 
wegſame Felfen gebahnt ift, wenn ſolche die Schiffe auf 
der Donau, dem Strom entgegen, heraufziehen. 

Auftborn, (Jäger) f. Hieſhorn. 

“ufswang, (Rofhändler) eine Krankheit des Pfer- 
dehuſes, und iR nichts auders, als wenn fich die Ferfen 
eingezogen haben, umd der Strahl fehr enge iſt, dergeftalt, 
daß fich die Stoffen beym Eifen zuſammen fpißen und eu⸗ 
ger find, als bey der Krone. Diefer Fehler macht en 
kend. Dev allzu langem Hufe- verlängern fi vorwärts 

die. Ferfen, und find folglich In Gefahr hufgwängig zu 
werden, oder er verurfacht, daß eine Ferſe höher wird 
als die andere. Ein Fehler, dem man abhelfen muß und 


Eann. J 
Hugelpfaͤhle, (Forſtw) f. Allianementshägel, 
Bugenotte, ein £leineß eiſernes oder irdenes Oeſchen, 
mit einem eifernen Topſe darauf. Man bedienet ſich ei⸗ 
nes ſolchen Oeſchens, theils zur Erſparung der Feuerung, 
cheils zur Bequemlichkeit, weil man es ohne Mühe über- 
all binfegen kann. 
+ Albnereyer lange zu erbalten. Man packt die 
&yer weder in Strohheckſel, Spreu och. in fonjt mas 
ein, fondern legt fie blos im Körbe eins über das andere, 
und fest fie fodann in einen kuͤhlen Keller, damit ihnen 
Die Sonnenhitze nicht fchade. Alle acht oder vierzehu tar 
ge nimynt man die Eyer heraus, und legt fie, ohne alles 
Schuͤttelu, aufs neue wieder hinein, fiehet aber infon» 
derheit dahin, daß fie nicht wieder auf biefelbe, fondern 
auf eine andere Seite zu liegen kommen. Auf diefe Weir 
Se kann man es zwar nicht eänzlich verhindern, dag nicht 
‘zuweilen das eine oder andere En verdirbt, ‚aber die mei⸗ 
Ken merden doch gut und brauchbar erhalten. 
ssühnerbaus, uͤhnerkobel, ift ein Behaͤltniß, 
orinnen bey einer Landwirtisichaft die Hühner über Macht 
bleiben können. Diefes ſoll allenthalben wohl und dicht 
verwahret ſeyn, damit kein (chädliches Thier noch Ungezie⸗ 
fer hinein kriechen kann, wird mit breiten Matten und Flur⸗ 
feinen beleget, die Thhre gegenden Hof und Abend zu, mit 
ſtarken Drathgittern oder andern verwahren Fenftern; in» 
wendig mit zwey oder drey Neihen von Stroh oder Weiden, 
An Größe und Ferm der ſtrohernen Backſchüſſeln, gemach⸗ 
en Neſtern verſehen, wobey zugleich genuafame Sitzſtaͤn⸗ 
gelein in der Mitten, und wenn kein Deich oder Pfuͤtze 
in dem Hefe befindlich, vor demſelben ein Waſſertrͤglein 
mit Walt ſeyn muß, worrin alle Morgen und eine Stum 
de vor Abends friſch Waffer gerhan werden muß, daß fie 
Daraus ſaufen koͤnnen. 
uͤbnertobelt/ ſ. Huͤhnethaus. 


Buͤbner milch, fo viel als Eyermilch oder 


en. . " 
* Sibnecſchrot, eine Art Wittelſchrotes, Feldhuͤhner 
darmit zu ſchießen. * = r j i 


Huͤhnerz 


Buͤbnerſteige, Huͤhnerſtall, iſt ein von Meinen höl⸗ 
zernen Staͤben und Sproſſen vieteckigt zuſammen geſchla⸗ 
genes Behaltniß, worinn die auf dem Markt eingefauften 


Huhner, ehe man ſelbige abſchneidet, auf einige Tage lang 
‚gefüttert und aufbehalten werden. 


“übnerzeug zu firiden, die Steckgarn⸗ Buſen 


‚werden ohngefähr von 11 oder 12 Maſchen angefangen; 


wenn die nad) einander geſtrickt, werden fie an ein Schnuͤr⸗ 
lein gefaflet, und hernach immer alfo fort ge®ricet, 
bis daß folder Buſen feine rechte volltommene Länge eines 
Stedgarns von 20 Spießen, 30 oder mehr Klaftern eds 
lauget hat. Das Geleiter wird aber erſt mit 8 oder 1© 
Maſchen angefangen , in der Mitten allemal zwey zuſam⸗ 
men gefaflet, und am Eude eine halbe Maſche zugegeben, 
und dieſes muß oft doppelt zuſammen gehalten werden. 
Benn. die Maſchen doppelt recht auf einander treffen, fo 
äft es recht geſtricket, wo niche, muß es , fo weit es nicht 
-Jufammen trifft, ungleich weggefchnitten werden, denn 
es iſt mit dem Zugeben und Abnehmen verfehen worden. 
Die, Spieße oder Furkeln zu der Sieckgarnen, Fluͤgeln und 
Haaren werden vom Hagedorn zur Herbſtzeit, wenn das 
Laub gefallen, gehauen und gedörret, darnach im Hopfen, 
fo man brauet, oder Rußerlen, oder eichenen Lohſchaalen 


- geforten, damit fie fein braun werden, und die Würmer 


fie nicht angreifen ; darnach follen die großen Knoſpen, date 
aus die Dornen geivachien, mit einer Raſpel abgeroſpelt, 
am färkfien Ort zugejpige, hierauf zuſannuen gebunden 
und im Rauch gehänger werden. Will man die Stäbe 
gruͤn ſarben, wie an den Wachtelnetzen, ſo beizet man 
Gruͤnſpau mit Alaun und ſcharſen Effig, und ſtreichet fie 
damit etlichemal an, doch muß man auch die Stäbe vore 
ber in Alaunwaſſer legen, damit fie die Farbe defte beffer 
annehmen... Darnach werden die Spieße gemeffen mit der 
‚Breite des Geleiters, und wird oben eine Kümme ges 
macht nach dem Kopfe oder Obertheil des Spiehes, darein 
wird der halbe Theil des Geleiters eingeleger, der Buſen 
vorne fein eingelefen, und nach der Länge und Breite in 
dem Ober + und Unterfaum eingetheilee, welcher, jeder 
bejonders, auf einem runden Knaul gewunden , und der 
Buſen aljo gleich gerheilt wird, Darnach wird Geleiter 
und Dufen in vorgedachte zwey Kammen des Spießes ges 
than, und mit gewaͤchſtem doppelten ſtarken Zwirn zuſam⸗ 
men gebunden, Alle folgende Mitteiftäbe werden nur ums 
ten und. oben an den gefchnigten Kümmen angebunden, 
jedoch alſo, daß der Ober« und Unterſaum mit famms 
‚dem Mittelbufen frev bleibe und folgen ann. Zehn oder 
zwoͤlf Maſchen von dem weiten Geleiter zaͤhlet man, von 
einem Spiepe zum andern, theilet wiederum den Werfen 
gleich, und bindet alſo einen Spieß nad) dem andern an, 
bis auf den letzten, welcher auf die Art, wie der erfte, 
angebunden werden muß, Und diefes wird zu allen dr 
fachen Sarnen gebraucht, wie ſſe nur Namen haben 
‚gen. ..Die Spinnewebe und Hohenetze werden nach Ges 
fallen auf 100 Schuhe oder Ellen lang, und 16, 18 His 
eo Schuhe hoch geſtkicket, deren etliche nur auf einer Sei ⸗ 
te vom weitlaͤuftigen Geleiter etwas haben, etliche doppelt 
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find, Winter bleſe Garne gehören auch die Lerchengarne, ſch 


mit denen Hörner» Ähden : Tyras oder dergleichen 
Sarnen, damic man uberlaufer und decket, von 60 bis 
so Schuhen sang und breit, aber etwas enge geſtricket we⸗ 
gen der Wachteln und Lerchen. Das Scheegarn wird an 
ber Länge dem Tyras gleich, oder auch wohl länger „ weil 
- es ven weiten und langen Maſchen geſtricket, font haben 

fie keinen Uncerfchied, denn es auf die volllommenen Kühe, 
mer gebraucht wird. . ’ 

' Hübnervoigt, ein 1) Wärter-derzahmen Hühner, 2) 
ein Beamter ; wwelcher die Rechnung über die Zinshühner 
führet, 3) ein Huͤhnerhaͤndlet. 

Huid, eine dänifche Minze, = 4 pf. 
uker. ⸗ Man hält den Eraſmus von 
fuͤr den Erfinder, 
Suͤlfe. (Bereiter.) Zu den ſtarken Hilfen ger 
») mit einem oder beyden Schenteln an des Pferdes; 
ug ſchlagen, 2) der Spornftoß, 3) der Authenſchlag in 
einem gelinden Grade. 34 den gelinden Hülfen gehoͤ⸗ 
sen: 1) das fanjte Anrühren ber Waden, 2) die Bere 
gung der Ruthe, 3} das Treten auf den Steigbuͤge!, 4) 
der Drud des Rniees, 5) der Zungenſchlag. 

‚“ülfen, Bretelles, (Bleyarbeiter) alfo nennet man 
die Riemen der Küpen, welche die Arbeiter nehmen, warn 
Pr etwas zu tragen haben, 

Adlfseifen, (Bogelfteller) f. Finkennez. 

„le, Stedypalme, llex Aquifolium Linn, Dier 
fer halbe Laubholzſirauch, der fehr langſam wächft, leicht 
eingeht, wenn er des Schußes, großer Bäume beraubt 
iſt, und wegen der Holzaugen und jungen Blaͤtter dem 
Berbeigen des Wildes unterwerfen iſt, fich nicht wohl 
u Hecken empfiehlt, moͤchte doch in dem befondern 


Rotterdam 


alle, ivo man das Wild in einzelnen Orten rubig begen kon 
fein . 


wollte, immer gut dienen, den Jagdluſtigen dur 
Machlichtes Laub, und feine dichtbelaubten und verflochtes 
men Zweige, den Zugang jur erfchweren. Das Holz wird 
zu Drechsler» und Tifchlerarbeiten, zum Abziehen der 
Scheermeſſer, und wozu immer hartes Holz erforderlich 
iſt, gebraucht. Die biegfamen Zweige dienen zu Peitfchens 
fielen. . Aus der Ninde laͤßt ſich ein guter Vogelleim ber 
reiten, indem man die äußere Lage derfelben abſchaͤlt, die 
faftige innere aber zu einem Teige ftößt, denfeiben in eis 
nem Topfe in die Erde vergräbt, und wenn er da genug 
gegodren hat, mit Waſſer waͤſcht, und von den holzigten 
re 
oltzaugen, find ein angenehmes Futter für Wild und 
fe. Die Beeren werben von den Vögeln aufgezehrt. 

— Die Wurzel ift fafericht, läuft anfänglich nur flach 
aus, nachher, etwas tiefer, wird auch ſtaͤrker, rauher 
und fnotiger.‘ Der Stamm ift gerade, doch ſchwach und 
niedrig, gemeiniglich nur-8 bis »4 Fuß hoch, und 3 bis 
S 304 dit. Stamm und Zweige haben eine Markroͤhte, 
bie nach und nad) vergeht, Die Rinde ift an den jungen 
Zweigen ſchoͤn grün, am den ältern dunkelgrün, am 
Stamme grau, glatt, fafericht, ſchleimig, unangeneh 
men Geruchs, der Daft Hafgeld; Das reiſe Holz IR 


iniget. Die jungen weichen Blätter, wie die ' 
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gehn oder gelblicht, mit eimem ſchwaͤrz⸗ 
jehr alte gelbweiglicht „braun geadertz 
hart, zaͤhe, und fo ſchwer, dag es im Waſſer untergeht. 
Das junge Hol; ift biegſam, das alte bruͤchig. Das auge. 
gewachſene Stammholz nimmt gute Politur an, läße 
ſich friſch leichter, als troden, bearbeisen und ſchneiden. 

Boͤlſe, (Baukunſt) an den alten jonifchen Capitalen 
brey den Bohnenhuͤlſen Ähnliche Ziveige oder lange Blätter, 
welche .aus der Schnecke zuruͤck auf dag Capital treten, 
Stucmnennt fie ausgeworfene Zweige. J 

Huͤlſe, (Gärtner) iſt ein hohles aus Schaalenſtuͤcken 
zuſammen geſetztes Saameugehaͤuſe, in welchem aber die 
Saamen nicht an beyden Naͤthen, ſondern nur an eineg 
—— find. Bisweilen iſt fie in beſondere Faͤ⸗— 

ar getheilt. 

Huͤlſe des Hammers, beſtehet in dem Stengel, und 
in der Warze; iſt das Stumpfende der Huͤlſe nach den 
Wellen zu, in der linken Putzenſaͤule liegend, der Stengel 
iſt der mehr zugeſpitzte Theil der Hulſe in der rechten Pu⸗· 
tzenſaͤule liegend. 

HSuͤlſenfruͤchte, Suͤlſengewaͤchſe, ein eßbarer Saa⸗ 
me, welcher in Huͤlſen erzeuget wird, und das Gewaͤchs, 
welches dergleihen Saamen trägt. In Oberdeutſchland 
Schmablſaat. 

Zn, bey den Fuhrleuten ein Zeichen fuͤr die Pferde, 
ſich mir dem Hintern herein zu drehen, und ſich in die 
Strange zu fielen. Serum, _ ’ 

‚shmpler, (Schifffahrt) eine Schiffergeſellſchaft au 
Manheim, fo den Ranafchiffern (f.d.) mir Leichtfchiffen 
entgegen kommen, und fo viel von ihrer Ladung übernehs 
men, bis die groͤßern Schiffe hinlaͤnglich geleichtet find, 
um auf dem Nedar bis Heilbronn gebracht werden zw: 


v twelß, zuweilen 
lichten Kerne; das 


nen. ei 
Humums, glatte, baumwollene, oftindifche Zeuge, 
die die dänische aſtatiſche Geſellſchaft zu Markte bringe, 
&ie find 16 bis ı7 Ellen lang und » bis 2 ein Achtel Elle 
breit, ’ 

Aund, wird,das Daffeler Bier genannt. 

„und an die Reıte faffen oder legen, d. i. wenn 
die Kette an den Hund oder Karn gemacht wird, daß 8; 
kann fortgejogen werden, . 

HAundebrodt, f. Hundsbrodt. A 

„Hunde, die, baben gut gepader, Gaͤger) f. Pas 
den. Bar. | 

—— (Yäger.) Das gewoͤhnliche beſte ⸗ 
het aus einem Riemen und einer Schnalle, und hat einen 
Ring mit einem Wuͤrbel. Dieſe Bänder aber haben den 
Fehler, daß die Hunde ſich diefelben adftreifen, mern fle 
etwas fehen (Augen), man aber nicht hetzen will, und fie 
zuräde hält. Diejem abzuhelfen, bat man eine andere 
Art von Halsband erfonnen, Es beftehet daſſelbe aus 
pwey Rlemen, welche bewde an elnem Ende einen Ring 
haben, und vermitteiſt eines länglichen Ringes zufammen 
hängen ; an demfelben ſitzt ein Haken, welcher auf dem 
Hänglihen Ringe ſich frey hin und her beivegen läßt, und 

nt derufelben befindet ſich mod ein Ring, — * 
u 
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— — * 


un vo 
— Jac. 


——— —* 
ee, en ne 


SBundeſtall und Zwinger. Ein Stall, worfnnen 
viele Hunde bey einatider aufbehaffen werden. Bor y 
Dingen muß der Platz fein eben ud grä ae BEE 

d ei 
N 


eine reine gefunde Puft Fi es 
dc re ln nFänn, das 
—9 Hunde in * Bi —* keit in —— 


pi und dieſes iſt dhe den 
feired. Das Geban ACH NH Iris et 
ſoll fein ordentlich, nyd LE vom Grunde aus gemanert 
ſeyn, und nach Beichaffenheit der —— vieler oder 
weni Hunde, und unter iedent r Arten derſelben, der 
Lhnar mach am einander düba debanet. "ehe Gattung muß 
* ‚eigenen Stall haben, der mit einer Mauer unterſch 
— —— —5* a —— A gemauert, die 
— Kalk berappet und ges 
nei BES Decken jr mit Gypt gedtiricher ſeyn můſſen, 
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Fur ndsf 
‚ und in gutem Wetter im Zwinget de ' 
he werden, Ei aA erfuftigen. Vor jedem Stalle wird 
ein vermachter Zwinger, nad) Belieben lang und breit mit 
einer Mauer oder wenigſtens mit einer tuͤchtigen Schal⸗ 
wand umgeben, darüber ein kleines Halbdach ringsherauf 
3 Ellen breit, worunter breterne Lager ansgefpunder, dag‘ 
die Hunde an der Sonne liegen, oder auch nach Gefals, 
Ten im Stall gehen formen; wor aller Dingen muß Röhre 
waſſer und feines Gras da feyn., damit fie ſich purgieren, 
in der großen Hitze and im Schatten liegen fünnen, Die 
übrigen Hunde, als: Waſſerbudel, Saufinder, Stöber, 
Dachskriecher und dergleichen Haben feine abfonderliche 
Zwinger und Ställe, fordern halten ſich bey den Jager⸗ 
wo es Freffen feßet, lieber anf. Zu ihrem Fraß 
muß auch die Küche angebauer ſeyn, nebſt einer Brodts 
mer und Logement für Die Hägerpuriche, darinnen ſie 
noͤthigen ı Roppeln, Halſungen, Riemen, 
ngeſtilen u. dergl meht haben; die Fenſter der Hundes 
ſtalle muſſen gegen Mittag zum äftern bey hellem Wetter, 
damit die Luft durchftreichen könne, geoſfnet, gegen Nors 
den aber, und Hey Sturmmerter die Fenfterladen vor 
macht werden, welche, nebſt denen Thären, fein di, 


57 


und weiß gemalet ſehn muſſen. Das Dach iſt au 


thig mie Ziegen gut einzudecken, den Stall vor Fan 


zu bewahren, und auf die Giebel zierliche Fahnen , ges 
bildete Hundeföpfe‘, oder was ich ſchicket , zu fehen, 
— auf den Schiffen, die dritte Bade der 


fein Wigejtefer verbergen Eöne, Zu den flate N 


pr et ſchen Doggen, Bärenbeigern, Hashunden und 
she Enger auf ſtarken eichenen Pfoten 
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— » T: Hundssengel ſtehen. Jac. 

Bundoarbeit (Jäger) die Arbeit mit dem Beitfünde, 
dei. die Abrichtung deffelben. 

HAundsbrödt, Hundebtodt, ſchlechtes, aus Kleyen 
und dent ſchwaͤrzeſten le gebacknes Brodt. 

Bundsfoͤrtchen, Buchbinder) wenn die Riemen des 
Kapitals eines Pergamentsbuchs durchgeftecht worden, fe, 
wird dag Buch auf den Rüden Be und mit einen: 
De Balzbeine gerade in den Rücken herunter gezogen, 

nicht weiter als das Pergament bervortaat, damit : 

das Deftechen am Capitale mit dem Falzbeine nicht verlegt, 
werde. Wenn denn das ganze Einfchlagen geichehen iſt, fe 
macht man, Inder man den Nagel des Daumens auswen⸗ 
dia oben am Ruͤcken, und das Falzbein inwendig daſelbſt 


—* ‚jo mit beyden in die Rundung des Deegamend, 
tum gehet, eine kleine Umbeugung * außen hin, wel⸗ 
zlden Namierı führer, 


— (Iäger) die gehörige Rennen vom 
den „Hunde 


ce — —— eine Art der Vetlel⸗ 
dung der Sauhetz hunde. 

Auandatamille, ( Materialiſt) von Anthemis Cotula 
L. «einem auf boheti duͤrren Feldern wachſenden Kraute. 
Die Blumen, Flores votulae, foeridae, ufl, haben viet 
Aehnlichkeit mit den Kamillen, find aber von fehe wider ⸗ 
lichem Geruche. Man erhaͤlt * der Deſtillation 20 bis | 
25 Gran blaues aͤtheriſches Del. 

Hunds⸗ 


Handst 

Zaundokerte, iſt das Seil, womlt der Hund im Stoß 
fen aegogen wird, 

„undslaufer, (Bergwerk) find diejenigen, welche die 
Erze und Berg mit dem Hund fortlaufen un) wegichann, 
S. auch Hund. 

Hundtuchlappen, (Jaͤger) [. Lappen, Jac. 
— nennt man in Wien einen Huͤhnerver⸗ 

* 

Sungerblume, (Landwirthſch.) ſ. Wucherblume. 
Bungerfilß, fo viel als zweywüchſige Wolle. Bi 
. Aungerfranzofen, eine Art der Franzoſen “ dem 
Rindvieh, welche daffelbe mager machen und gänzlich 
abzehren, auch mit einem ſtickenden Hufen verbunden 


d. 
BHungerling, (Winzer) ſ. Weinrebe. 

Sungertuch, in einigen Gegenden dasjenige lange 
ſchwarze Tuch, damit in der Baften bie Altaͤre behangen 
werden, i 

Zungerzaͤbne. (Schäfer) Wenn die jungen Schafe 
nicht zunehmen wollen, wenig freffen und elend ausfehen, 
fo pflegen fie auf den Mahlzähnen lange, Madelſpitzen 
ähnliche Zacken zu haben, melde man Yungersäbue 
nennt, und vielen Schafen den Tod zumwege bringen, Um 
die Schafe davon zu befreyen, halt man ihnen eine breite 

* Seile oder, Nafpel in das Maul, auf welcher fie fich diefe 

Zäpnızapfen ſelbſt abbeißen, woruach man ihnen eine Hand 
voll Hafer zu freffen giebt. Bisweilen find die Schafe fo’ 
ſchwach, daß fie ſich die Hungerzaͤhm nicht abbeißen koͤn ⸗ 
nen, da man fie denn abfeilen muß. Um dergleichen Zu ⸗ 
falle bey den jungen Schafen vorzubeugen, muß man ihr 
neu- fein grobes Heu geben, und, wenn fie im Herbſte ei⸗ 
nen Monat im Stalle gemefen find, fie zuweilen auf eine 
Seile beißen laſſen. | 
‚Yungeig, ( Dialer, Bildhauer) f. dürftig: "Jar. 

Aungriger Schwan, (Mechanikus) ein magnetifches 
Spielwerk. Der Schwan ift von Mache gegoſſen, im 
Schnabel hat er ein verderftes Stuͤck Magnet. Auf ein 
mit Magnet befttichenes Meſſer fteckt man ein Stuͤckchen 
Brodt, und nachdem man den Schwan im’rine Schüſſel 
mit Waſſer geſetzt hat, hält man ihm diefes Brodt hin Te 
läuft er datnach, als wenn er es haſchen wollte. E 


-#üpfer, ein Theil der Augelſchnur zur Heinen Spring · 


fiicheren. 
Abede, f. Horde. Jae. * 
‚Alırde, Candwitthſh) ſ. Pferch. Jac. 
SFuͤrdler, in, einigen Gegenden eine Art Fuhrleute, 
welche ihre Magen mit Hürden bekleidet haben. 
Zuſſar, (Kriegstunft) f. Huſar. ac. a 
Auffebutter, miglungene Butter, fo mit Buttermilch 
vermiſcht iſt. 
Zur, (Forſtweſen) heißt am einigen Orten fo viel, als 
Revier; 2) die Weide des Viehes; 3) die Krone eines 


Zur, Zutte, Dänerte, das höhite Vehältniß des 
Hintertheils auf, einem Schiffe, wo der Schiffer und‘ 
Sieuermann fih aufhalten. * 
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Rat, & Die Otte, den Kopf zu bedecken, iſt von 
Hohem Alter, geſchah aber faft sem jeden Volke auf eing 
andere Att. Die Oaramanten eheüten die Schalen eines 
Stranfeneyes in zwey gleiche Theile, woraus . fie zwey 
Koptbedestungen erhielten: Die Dabylonier bedeckten fich 
mie einem Barretjoder einer Art von tuͤrkiſchem Bund, 
und die" Meder trugen eine Tiare, oder einen ſpitzigen 
Hut. Die Theflalier trugen einen Hut, der Petafus oder 


auch der Theſſaliſche Hut genammt wurde und mit eineng 


Rande verfehen war, der das Geſichte wider Wind, Nies 
gen und Hitze ſchuͤtzte. Auch die Aethibpier trugen iht 
and zwar mit einem außerordentlich großen Rande. Bey 
den Mömern hatten bie Flamines oder Prieſter, die 
Numa Ichon verordnete, befondere Kopfbedeckungen. Der 
Hut desjenigen Prleſters, der dem Jupiter opferte, wur⸗ 
de apex genannt und der Prieſter, welcher dem Quirin 
opferte, trug einen Gut, der den Namen pilamen führe 
te. Die Hüte der römischen Soldaten wurden aus raus 
Ken Schaffellen bereitet. Vorzüglich pflegten die Alten 
bey den Opfern, bey Gaſtmaͤlern bey Selten und Spie⸗ 
den, auf Reiſen und im Regenwetter Kite gu tragen. 
Eben dieſes thaten auch die Niren, die Kranten und die 
Freygelaſſenen, weil der Hut bey den Rimern ein Zeichen 
der Freyheit warı Zur Erfindung der Filzhuͤte ſollen die 
Pidelhauben und Helme Gelegenheit gegeben haben, : Die 
Bereitung des Filjes kann alter end ‚.als-das’ Opinnen 
und Web, denn man tritt ſchen bey wilden Mationem, 
tie weder ſpinnen noch weben koeͤnnen, Kleidungsſtücke 
von Filz an; fo waren z. B. die Kleider der Einwohner 
in Otaheiti von Filz. Am die Haare oder Wolle der 
Thiere zu Filzen geſchickt zu machen belzt man die Felle 
vorher mit einer Säure, welches’ Verfahren ſchon dem 
Plinius befannt war. Die Hutmacher machen aus diefer 
Beize, welche gemeiniglich aus geſchwaͤchtem Scheidewaſ ⸗ 
fer beſteht, worinn etwas Quecilder gufgeloͤſet worden, 
ein Geheimniß, und die Frangoſen wollen die Erfindung 
berjelben ihren Hutmachern zufchreiben. Durch die vers 
triebenen Hugenotten ſoll fie in England befannt gerwors 
den. ſeyn, da indeffen die Framzofen das Geheimmiß vers 
loren, bis es ihr Landsmann, Mathieu , in England wies 
der erlernte und ſolches zu Anfange diefes Jahrhunderta 
in Paris für Geld wieder bekannt machte: Herr Aofrath 
Beckmann vermuthet indeſſen, daß die jetzige Meize eher 
eine Erfindung der Englaͤnder ſelbſt ſeyn kͤnne. Sonſt 
waren Mützen von grobem Zeuge die gewoͤhnliche Weder 
«tung des gemeinen Mannes, Als die Huͤte auftamen, 


wurden fie anfangs noch imter dem Kinne mit einer 


Schnur oder einem Bande gebunden und ihre Farbe rich⸗ 
tete man oft nach der Farbe der übrigen Kleider ein. Die 
älteften Huͤte waren weiß das Biter, deſſen ſchon 1 170,: 
gedacht wird, war ſchwarz, pyramidenfoͤrmig amd paßte 
‚genau um den Kopf. Den rothen Kardinalshut brachte 
Papft Innoeentins IV. im Jahr 1244. auf, Das Alter 
der Filzhüte iſt noch nicht erforſcht; einige wollen behau ⸗ 
xEten, daß der Petaſus der Geiechen ſchon zu des Drako 
Zeiten aus Filz gemacht worden ſey, andere ſetzen ihren 

Q Urſprung 
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Vefprung erſt in neuere Zeiten. Im Jaht 1360..906 es 
fhon in Nürnberg Huter. In Frankreich fegt man ben 
Anfang der Hüte in die Zeiten Karls VI., der von 1380. 
bis 1422, regierte, Der ältejte Fiizhut, von dem man 
dafelbft Nachricht bat, iſt der, welchen Karl \ l,, der 
von 1422, bis 1461, in Frankreich regierte, bey feinem 
Einzuge in Rouen trug. Man hielt damals die Hüte für 
eine ſolche Eitelkeit, daß ein Erzbiſchof von Parıs allen 
Geiſtlichen befahl, mit der Meſſe inne zu halten, wenn ein 
Geiſtlicher mit dem Hute in der Kirche ericheinen würde, 
Im ıöten Jahrhundert wurden die ſchwarzen Hute Mode ; 
auch war es damals Schon ſehr üblich, Biberhaare zu Kür 
ten anzuwenden; denn im Jahr 1509. entſchuldigte ſich 
der Rath zu Werms bey dem Rath zu Frankfurt deshalb, 
daß er den Biberhut, den die Wormfer jährlich nach Frank» 
furt zu ſchicken pflegten, wenn fie: ſich von den Frantſur ⸗ 
tern die Zollfrenheit erbaten, nicht hätte auftreiben köns 
nen. Franz I. der von 1515. bis 1547, ih Frankreich res 
gierte, machte den Gebrauch der Hüte in Frankreich ges 
meiner. Der Hut war damals noch eine fpibige Mutze, auf 
bie der Adelfein Wapen ficken ließ,  Katler Karl V. trug 
einen Heinen mit Sammet uberzogenen Hut, den er, bey 
der Mufterung feiner Armee-im Jahr 1547. als es eben 
zu regnen anfieng, ſorgfaltig abnahm, damir er nicht. naf 
würde... Die älteften Innungsartitel der framöflichen 
Hutmacher find von Heintich IT, 1578. beftätigt und die 
aͤlteſte deutſche Hutmacherverordnung ift die Wuͤrtember ⸗ 
giſche vom Jahr 581, Die erften Hüte waren rund und 
nicht aufgefrämpt ; aber dieje herunter hängende Kränıpe 
war im Kriege, beym Gebrauch des Gewehrs und Bey 
dem Granativerfen unbequem, daber wurde der Hut erſt 
gwepmal, dam dreymal aufgefchlagen. Der verjtorbene 
Math Schafer [Lt 1790.) that 1787. zwey Hutmachern 
in Regensburg den Vorſchlag, aus dem Wollengraſe (Linn. 
agroitis) mit Zufa& weniger Hafenhaare, Hüte zu mas 
hen, und der Verſuch glückte. Der Hutmacher Giggel⸗ 
berger in Erdingen, nunmehr in Haydhaufen bey München 
wohnhaft, verfertigte zuerſt aus J Hafenhaaren und # 
Pappelwolle Eaftorähnliche Hüte. Der Ammann Trefy 
in Sindlingen fand durch Verſuche, daß aus Maulwurfs⸗ 
haaten Eaftorähnliche Huͤte verfertige werden Fönnen; 12 
Manlwurisfelle reichen ohngefähr jo weit, alsein Hafens 
balg. In Frankreich) muß die Beſchaffenheit der Hüte 
durch gewiſſe Buchſtaben angedeutet werden. Ein Kaſtor⸗ 
but befümmt ein C, ein halber ein CD, ein vermiſchter 
ein M und einer von Wolle ein L, 

“Aut, alten, aus zubeſſern, Zuerft wird er mit wars 
mem Seifenwafler wohl ausgewaſchen, und zu twieberhols 
tenmalen ausgeſtrichen, fo lange, bis feine alte Steife 
und der Schmug beraus iſt, den er durchs Tragen befoms 
men hat; uns aber biefe Arbelt zu verfürzen, macht der 

feine Barbe, und kocht fle darinnen aus; iſt 

geſchehen, fo ftreicht er fie afler Orten zu wiederhoi ⸗ 
genmalen mit dem Plattſtampfer oder dem Streichbrette 
wohl aus; waͤſcht fie einigemal im Waller aus, und rich 
365 fie zur Steiſe ju, weun fie mug einer einfachen Kuss 
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beſſerung benoͤthigt find, Wenn fie aber ſollen umgewen ⸗ 
der werden, jo muß man fie anſormen, und das Inwen- 
bige heraus kehren, dann bindet man ein Formband dare 
um, welcdes man zmal umwindet, und mit einem Schleifs 
fnoten zumacht, desgleichen auch mit dem Hoblftampfer 
oder Treibeifen, der Örundfläche der Form gleich, herunter 
oͤßt. Sind num die Hüte in einem ſolchen Zuftande, fo 
est man fie eine gute halbe Stunde in den’ Keffel, und 
ftreicht fie auf der Tafel aus. Nach der Farbe und dens 
Neineftreihen wafcht man die Kite in warmem und dare 
auf in Eaftern Waller fo lange aus, bis fie Eeine Farbe 
mehr von ſich geben. Alsdann ſtreicht man das Wafler 
vollends aus, und bringe fie in die Trockenſtube. Hier⸗ 
auf bürftee man fie aus, und glänzt fie mit kaltem Wafe 
fer. &ie werden auch wie die neuen er und bie 
ſchwachen Stellen ausgebußt, in Leim geſetzt, und über 
den Dunft des Bleches gebraht. Das Haar wird mi 
der Kratze und Buͤrſte aufgehoben und ausgebügelt, 

Huͤtchen, f. Licdhtinesht, - Jar, 

Hute, f. Baraque. 

Abte aus Fiſchotterhaaren, ſ. Hutmanufaktur aus 
den Haaren der Fiſchotter. 

Buth, (Bergmaſchinen) ſ. Haube. Jae. 
uthe und Trifirgecechrigkeir, iſt eine Beſugniß, 
fein Vieh auf eines andern Grund und Boden zu weiden, 
Die Trifften find entweder. Gerechtigteiten der Herrſchaf⸗ 
ten, naͤmlich der Aemter und Gerichts» und Grundherrn 
oder Figenthumer der Guͤter, oder aber der Gemeinen, 
und werden auf den Grundſtuͤcken der Untertbanen mit 
ihnen gemeinſchaftlich, oder mis Ausſchließung derjelben, 
ausgeübt. F 

„ut in den Kranz ſchlagen, (Hutmacher) f. Kranz 
fehlagen. Jac. 

„Atulein, Pileus, (Wundarze) iſt ein aus Metall, 
Elfenbein, Horn, oder auch Wachs, nach der Bruftwars 
je geformtes, und vorne durchlöchertes Hütlein, wel 
man des Wundiwerdens der Bruftwarzen halder bey Sau 
genden, nachdem das Kind gefogen hat, die erire Zeit 
— we —— ſetzt. 

‚Ausmann. f. Hirte, ; 

Zurmanufaktur aus den Haaren der Fiſchotter. 
Bey der Zurichtung werden zuerft die ſchlechten Haare, 
weiche nicht zu gebrauchen find, von dem Fiſchotterfelle 
hinweg gebracht, hierauf aber die Felle mit einem Waller 
aus Scheidewaſſer und Queckſilber zugerichtet, welches 
Berfahren im ſolgenden beſteht· Man nimmt auf ı Dies 
gend Felle 3 Unzen Queckſilber und ı Pfund Scheider 
waffer,, und läßt bepdes im Marienbad 6 Stunden lang: 
Olgpricen: zu diefen ſeht man 3 Pfund Flußwaſſer, und 
reiht damit die Felle ab. Wenn diefes geichehen iſt, läßt 
man fie 48 Stunden fliehen, ebe fie abttycknen, bedeckt 
fie aber mit einem Tuche, auf mweldes man etwaß 
Schweres legt, damit fie feucht bleiben, und das ſoge⸗ 
nannte Geheimnig (mit welchem Namen in den 
nufofturem. die oben befchriebene Zufammenfegung des 
Sheidervaffers und Queckſilbers belegt wird) 
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Megt. Man bringt folche hernach in einen Keller, damit 
fie wiederum anziehen, and die Haare abgefchnirten wer⸗ 
den koͤnnen. Von diefen abgefchnittenen Fiſchotterhaaren, 
woelche mit dem Geheimniß zubereitet werden find, nimnat 
“man 3 Hnyen, imd von denen, die micht bamit zubereitet find, 
Se Yngen; desgleichen 2 Unzen zubereitete Caftorhaare jur 
fammen, nud 3 Unze feine rothe Vigognewolle. Man 
kartaͤtſchet dieſe Haare zufammen, und erhält 6 Unzen 
Stoff meinem Hute. Diefe 6 Unzen werden in 4 gleiche 
Theile abgerheilt, und ein Theil nach dem andern mit dem 
Bachbogen geſchlagen. Nachdem die 4 Abtheilungen zus 
gerichtet find, bleibt noch 4 linge Stoff übrig, welcher 
demjenigen Theil des Hutes, welcher denfelben in = Theile 
It und den Band des Kopfes bildet, zugeſetzt wird. 

an muß genau darauf fehen, daß der Fachbogen biefe 

4 Abtheilungen der Haare fehr nleich arbeitet, weil ſouſt 
in dem‘ Hut Fehler entftehen würden. Hierauf nimmt 
man 2 Abtheilungen, und lege zwiſchen denfelben ‘Papier, 
damit nur der Kopf und die Seiten zuſammen haften, 
Diefe Zufammenfegung geſchieht zwiſchen dem Filztuch, 
und wenn diefes gefchehen, nimmt man fie wiederum ber 
"aus, und fügt die andere Seite hinzu, um fie zu verffaͤt ⸗ 
ken, und benetzt fie vermittelt eines Sprengwedels, und 
fest die 2 andern Abtheilungen gleichfalls an, ſchlaͤgt fie 
in das Filjtuch ein, umd filget daraus ein Ganzes zuſam · 
men. Diefen Filz weicht man in einen Eimer mit kaltem 
Waſſer, weil das warme Waller zu geſchwind ſizt, und 
Bringe ihn anf die Walke. Endlih thut man 3 Eimer 
Waſſer und $ Eimer gepreßten Hefenwein ineinen Keilel, 
läßt beodes zufammen Eochen, und filje mir ſolchem Waſ⸗ 
fer 4 Stunden gng den Hu. Man muß dazwiſchen 
Sorge tragen, Baß der Hut umgewendet, und mit der 
Buͤrſte gerieben werde, und nachdem der Hut genuglam 
. gearbeitet worden, bringt man ihr auf die Form, un 
laßt ihn trocken werben. Die Zufammenfeßung des Stoffe 
"zu einer andern Sorte von Hüten befteht aus 24 Unzen 
Caſtorhaaren, mit dem Geheimniß bereitet, JUnze gleich ⸗ 
falls bereiteten Fiſchotterhaaren, 24 Unzen unzubereiteten 
dergleichen, und 4 Unze feiner Vigognewolle. Zur Ver⸗ 
Yoldung (morunter man die aͤußerliche Belegung der Huͤ⸗ 
‚ge mit feinerer Wolle verfteht) werden 14 Unze unzuberels 
teter Eafterhaare genonimen, Die Zufammenfegung des 
"Stoffe zu Halbeaftorhäten hingegen ift: 24 Unze mit dem 
SGeheimniß zubereiteter Haſenhaare, 13 Unze: unzuberei⸗ 
#eter Kaninchenhaare, # Linze zubereiterer dergleichen uud 
Drachmen feine Bigognewolle, Zur Vergeldung aber 
*a Unze unzubereitete Caſtorhaare. Dep ber Zubereitung 
“ober dem Geheimniß der Caftor» Dafen + und Kaninchen ⸗ 
"Haare finder ebenfalls obbeſcht iebene Quantitaͤt Flußwaſſer, 
Scheldewaſſer u. Queckſilber ſtatt. Hrn. Trouſters nee Art 
Taſior / Drey» Quart ⸗ Halb · und andere Caftorhäte zu fa- 
drigiten, giebt denſelben mehr Dauerhaftigkeit und Feine, 
weit er feine Bergoldung zwiſchen beyden Abtheilungen zu 
Anfang der Walke bringt, und felbige hierdurch mir dem 
Eaſtor vereinigt, und durchdringen läßt, fo daß weder 
ber Dimsftein in der Zurichtuug noch die Steidungen bey 
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dem Tragen benfelben befhädigen konnen, weil der Caftor 
in » und auswendig egak iſt, daher auch diefe Hüte gekehrt 
und gewendet werden Fönnen, als werm fie neu wären, 
und vom. Baffer nicht durchdrungen werden. Das Ger 
gentheil hingegen entfteht baber, wenn die Hutlabrifanten 
ihre Vergoldung erfi auflegen, wenn der Hut in der Wale, 
ke fertig ift. Auf diefe Art bleibt die Vergolzung nur auf 
einer Seite, und iſt in den Hut wicht eingedrungen, dar 
hero es au geſchieht, daß diefe Wergoldung zum Theil 
von-dem Bimsſtein wiederum weggefhliffen ‚wird, theils 
auch durch das Relben der Kleider- wieder verloren geht. 
Wenn man den Hut umwendet, fo iſt er auch viel gerins 
ger, und ſaſt nicht mehr zu gebrauchen, 

Abufche, ( Tiſchler) eine kleine Bank für die Füße. 

Butſche befommen, (Bergwerk) in der Grube jur 

— 
elbäder, n die Bäder einen Pfufcher 
auc Wetſchelbaͤcker. — 

Hutſchmuͤcker, f. Bartetmacher. 

Sutſchnurmacher, war. ehemals in Nuͤrnberg ein bes 
fondres zänftiges Handwerk, welches faubere Schnüre 
von mancherley Farbe ans wollenem Garn mit Lahngold 
untermifcht, zu den ehemals gebräuchlichen Kränzen mach⸗ 
te, die man darüber band. Sie verfertisten auch Hut⸗ 
fhnäre von Gold, Silber, Seide und Arlesgarn. Im 
3ojährigen Kriege And. fie abgeftorben,, und die Barret ⸗ 
macher (f. diefe) haben nachher ihre Arbeit gemacht. 

Hutſtepper, in Oeſterreich Hutſtafſirer. 

Huͤtte, iſt ein viereckigter, aus Brettern zuſammen 
genagelter Kaſten mit einem Dache und an der andern 
Seite gelaſſenen Thuͤre oder Oeffnung verſehen, fo die aͤu⸗ 
herliche Form eines Hauſes hat. Es find deren bey einer, 
Hauswirthſchaft vornehmlich zweyerley Arten wohl bekannt, 


db als: die Schäferhütte, davon das Wort Pferdbbütze zu 


feben, umd die Hundehürte, melde an die Orte unter 
freyen Himmel pflegt gefetst zu werden, allıvo man dag’ 
Einfteigen und Einbtehen,; der Diebe verhindern will 
Deyde dienen zu einem Schirm vor dem Regen, Schnee 
und anderer ftürmifchen Witterung. 

Buͤtte, beißt in Defterreich ein Haus, worin ein Holz» 
bauer oder Koblenbrenner wohnt, Ihre Einwohner beir 
Sen Huttler, Halbbüttler, Viertelhüttler, und find Feine 
Bauern. Ganze Hüttler.oder Zughüttler halten Ochſen 
und Pferde, als Zugvieh. Alte drey befigen Grundftäde, 
die aber meifteus in Wiefen beftehen. 

“üıre des Vogelfiellers, ſ. Vogelhuͤtte. 

HSutten, fonennt man auf den Glashutten die Schup ⸗ 
pen, unter welchen die Berglafungsofen ſtehen. f 

Atten, waren ſchon vor der Suͤudfiuth gewoͤhnlich, 
ihr Erfinder aber iſt nicht bekannt. Man bat zwar den 
Kain ſowohl als den Jabal dafür ausgeben wollen, aber 
bepdes iſt ohne Grund. Auf ihre Erfindung konuten die 

Menſchen geleitet werden, ſobald fie bemerften, daB fie 
unter dick belaubten Bäumen einen guten Schutz wider 
die Sonnenbige fanden. Standen mehrere Bäume bey 
fammen, fo zogen fie, um noch bedeckter zu ul 

f) 
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Aeſte ber Baume zuſammen, und flochten fie durch einan ⸗ 
der, wodurch man Lauben bekam. Standen hinlaͤngliche 
Baͤume auf einem Orte beyſammen, ſo brach man Aeſte 


ab, ſteckte fie indie Erde, und zog die Spitzen zuſammen, Ja 


wodurch man abgefonderte Huͤtten erhielt. Lim wider den 
Regen gefichert zu fern, bewarf man fie mit Lehm, dem 
der Regen ermweicht hatte, oder man fehte Steine über 
einander, und fafite fie alfo mit einer Art von Mauer ein, 
bis man ordentliche Hütten betam, die ſich bles dadurch, 
daß fie nur eine Kammer ausmachten, von den Haͤuſern 
mterihieden, Bon verichiedenen Arten der Kitten hau⸗ 
delt Vitruv. IL, Cap, ı. 

“ürsenabfreiber, find gewilfe Bediente, twelche das 
Bin fehen muͤſſen, daß die Schuͤrknechte die Aſche fauber 
ruͤhren, ſichten und anfeucdhten, und den Heerd nachge ⸗ 
hends mit guter Vorſichtigkeit ſelbſt davon ſchlagen, ſich 
wegen des Ausbringens und Spurſchneidens mit dem Huͤt⸗ 
tenmeiſter bereden, damit ſelbiges weder zu abhaͤngig, noch 


zu groß und tief ansgefchnitten werde, weil in Verſehung 


deifen zumeilen Haue und Einbrüche ftehen bleiben. Vor 
allen aber fell er gute Adır haben auf die Schürfnechte, 
ob fie nichts vondem Werke und Ofenbrüchen veruntrauen, 
auch aflejeit bey Ausbrechen des Heerdes den Hüttenmeis 
fter, Huͤttenſchteiber und Schichtmeifter des Gewertſchaft 
gegenwärtig haben, 

Huͤttenelere, (Bergwerk) ſ. Wergeleve. Jar. 

Huͤttenfaktor, üft derjenige, welcher alles, was In 
den Hütten brauchbar und nörhig ift, bey Zeiten anſchaf ⸗ 
‚fen, audy über alles richtige Rechnung führen, und das» 
jenige Werk, welches geichmolzen worden, ſogleich abwaͤ 
gen laffen, es fey Werkbley, Schwarz» oder Gahrkupfer, 
dergleihen Gloͤtte und Heerd, hernach felbiges den Hut 
tenſchreibern uͤberliefern muß, es in Rechnung zu nehmen, 

Alitenbere, der Eigenthuͤmer einer Fabrik, welche 
den Namen einer Hütte führe, befonders einer Schmelz 


Hätte, 

Abırtenboffichmelsen, it, wenn die Schlacken, Ge⸗ 
ſchuͤr und Gekräge aufs neue gepocht, gewaſchen, und 
dann twieder geſchmolzen werden, 

Hüttenbundert, Huͤttentauſend, find auf den Glas⸗ 
Kürten, befonders bey dem Verkauf der Bouteillen ges 
wöhnliche Benennungen. Erſteres macht 25. und ein 
Hüttentaufend 1omal 25 aus, 

Huͤttenkarn, find wie die Lauffarren bey. den Gruben⸗ 
gebäuden, mit melden die Schichten in den Hätten auf 
gelaufen werden, 

Huͤttentoſten, find diejenigen Ausgaben, die zu Aus⸗ 
ſchmelzung der Erze unumgänglich erfordert werden, 

„bttenleute , find diejenigen Perſonen, welche bey 
einer Fabrik, die den Namen Hütte führt, befonders bey 
einer Schmelzhuͤtte, angeftellt find, 

Huͤttenmebl, fo nennt mar auch den Arſenik. 

Huͤttennicht, * fo nennt man auch den Arſenik. 

“lttenreiter, ſ. Huͤttenraiter. Jac. 


Buutienſpeiſe, ſ. Opeiſe. Zar. 


Hyacinth 


Huͤtten ſtehen kalt, ſagt man, wenn kein Arbeiter 
darinne, und nicht angelaſſen werden und gearbeitet wird. 
Hüstenftempel, (Hammerwerf) f. Zeichenſtempel. 


c. 

Huͤttenzeichen, it ein befondres Merkmal, womit eis 
ner jeden Hütte ihr Gezähe bemerkt wird, daß es bey 
Entwendung allezeit zu erkennen ift. 

Huͤtter, kommt her von Hütten und Wachen, welcher 
fowohl bey dem Huchaufe aufder Zeche, alsbey den Hütten 
feine Wohnung hat. Der auf dem Huthaufe, bey den Ze⸗ 
den, hat auf die Grube und Bergzaͤhe Achtung, und 
der bey dem Hütten, hat überdies auch die Verrichtung 
auf fih, daß er die Capellen zum Erz und Hüttenpreben 
fihlagen muß: darf daneben Bier ſchenken, damit ein 
Hüttenarbeiter, Koblbauer und andre Leute einen Trunk 
Dier zu ihrer fausen Mühe und Arbeit haben konnen, 

Huͤttlerinnen, neunt man in Nürnberg Verkäufer, 
welche in Hütten ihre Waare vertaufen, 

Sutung, (Landwirthſchaft) f. Anger, Sar, 

Hay» Biong, Beyſan, die ste Sorte des grünen 


es, , ' * 

Huysdoek, in Holland eine Gattung grober Hauslei⸗ 
nen, welche infonderheit nach den Kolonien ausgeführt 
wird, Sie ift in nngleihen Stuͤcken von 40 bis so El⸗ 
len, und wird ellenweiſe verhandelt, 

„yacintb, Nitrum flore purpureo fulrum Linn, 
ein ed“ Stein, Mean findet ihn in den Morgenlaͤndern, 
vornämli in Cambaja, Cananot, Ealecut und Zeylon, 
in Kamtſchatka, Grönland, Norwegen, (im Stift Der 
gen,) in Stalien, Frankreich, inder Schweiz, in Sach⸗ 
fen, Boͤhmen und Ungarn, fehr oft los, oder audy in an« 
dern Steinen, vernehmlih in Quarz und Felsfteinen 
feſt. Er iſt bald mehr, bald weniger durchfcheinend und 
weicher und leicht flüßiger, als andere Edelfteine, fo dag 
er nadı der Bemerkung mehrerer Miineralogen auch ohne 
Zufaß im Feuer fchmelzen foll, wozu doch eine ſtarke Hitze 
erfordert wird, Dann verwandelt er fi in eine blaͤulich⸗ 
te oder dunfelgrüne in das Braune fpielende Schlacke, die 
eine ſtaͤrkere Schattirung von Braun oder Schwarz ber 
toͤmmt, oder nach der Verfchiedenheit des Steins und der 
Menge des zugefehten Boraxes ganz weiß und heil wird, 
wenn ibm Borar zugefekt wird. Sonſt verliert er im 
Feuer wenig von feinem Gerichte, und in einem gelindern 
nichts von feiner Farbe und Klarheit; doch werben einige 
Unterarten mattroth, und wenn das Feuer noch etwas 
verſtaͤrkt wird, und man fie mit Sand oder. Kalk vermiſcht 
bat, weiß, erhalten dadurch, wenn fie noch dazu gut ger 
ſchliffen und gefaße werden, beynahe den Glanz und bas 
Feuer der ſchlechten ſtrohgelblichten Diamanten, und hei ⸗ 
gen:ben den Juwelirern Cerkonier, Diamant, Rubin, 
Sapphir und Topas rigen den Hyazinth. Diele Steine 
übertreffen ihn: aud) , vornehmlich den blaßaefärbten,, am 
Feuer und Glanz weit, Selbſt feine ſpezifiſche Schwere 
iſt weit geringer, Sie verhaͤlt ſich zur Schwere des Waſ ⸗ 
ſers oft ur wie 2631, auch wohl wie 3637, hoͤchſtens wie 
bey dem oſtindiſchen, wie 3890 1 1000, Der jacinthe F 

ritable 


Hyazinth 
ritable der Franzoſen hat zwar eine grͤißere Schwere, iſt 


aber kein Hyazinth, ſondern vielmehr ein Topas. Webrie fü 


gens hat der Hyazinth, wie der Bergkryſtall, ein blättes 
richtes Gewebe; feine Farbe hat er Eifentheilhen, ohne 
deren Beymiſchung er nie gefunden wird, wielleicht auch 
einem geringen Bleygehalte zu danken, Man kann ihn 
baher auch nahahmen, wenn man 4 Loch Kruftallglas 
mit ı6 Loth Bleyweiß und einigen Granen Eilenfafran 
fhmelit. Nur Schade, daß dieſer fünftlihe Hyacinth 
feine Farbe durch aufgegoffenes Scheidewaſſer weit 
verändert, Die Alten fhnitten; Siegel in den Hyaeinth; 
au unfern Zeiten wird er nicht fehr geachtet, und dem Ehry« 
felich und Amethyſt gleich gehalten. Man ſchleift ihn auf 
ber bleyernen Scheibe mit Schmirgel, polirt ihn auf der 
” ginnernen mit Trippel, und giebt ihm bey dern Faffen eine 
zörhliche oder eine blafie Goldfolie. Seine Geftalt {ft man · 
cherley. Man findet ihn: a) abgerundet, ohne beſtimmte Ges 
It und Eden ; b) mit einer vierfeitigen Echfänle, und zwo 
rzen vierſeitigen Pyramiden an beyden Enden ; €) mit ei⸗ 
ner fuͤnfſeitigen Eckſaule, und einer fuͤnſſeitigen abgeftumpfs 
ten Pyramide; d) mit einer ſechsſeitigen Eckjäule, und einer 
oder zwey fechsfeitigen oder drepfeitigen Pyramide. S. Sya⸗ 
Ainthteyftall; ©) mit einer kurzen achteckigen Eckſaͤule 
und achteckigen Pyramiden. Der Farbe nach finder man 
ben Hyacinth: =) Xurorafarbig, b) Safrangelb, c) Bern 


iv d) Gelbbraun, e) Honiggelb, f) Weißgelb, 
} oder hellgelb. Nach — 
Theile von dem Hyazinth 40 Thon, 25 Kies 


20 milde Kalferde und 13 i 
2 Karat geſchlifſen 15 bis 24 Kehl. EDEN 
„ Hyasinebyftal, unaͤchter Byazintb, Hyazinth⸗ 
fluß, Syaꝛintb von Eompoftel, largon d’Auvergne, 
Pfeudo -hyacinthe, eine Abänderung des KHyazinths, der 
von dem Bergkryſtall nur durch die Farbe unterfchieben 
it, und in e und Feuer weit unter dem wah⸗ 
en: — Man findet fie bald einzeln und les, 

n en, vor: 1 ⸗ 
maüdruſen und Cifenerz fef, un 
HGybernalien oder Hybernen, Winterlager, Winter: 
Sea ‚ — z. €. — Soldaten nach geendigtem Feid⸗ 
ge indie Feſtungen oder andere Orte verlegt werden, 
daſelbſt den Winter über auszuruben, : ” 
m Hporaulik, heißt die Lehre von der Bewegung flüßi- 
ger Materien, und insbefondere des Waſſers. Sie wird 
eingerheilt in die gemeine Hydraulik und in die Hydrody⸗ 
namik. Sn jener begnäge man ſich tezenge zu befchreis 
beu, womit das Waller theils zum wirklichen Nutzen in der 
Ditonomie, dem Bergbau, verfhiedenen Künften u. ſ. w. 
theils zum Vergnögen, gehoben und bewegt werden fanın. 
In der letztern aber wird diefer Gegenftand mit Hulfe 
der hoͤhern Geometrie betrachtet. Auch iſt die Hpdraulik 
von der Hydrotechnit verſchieden. Archimedes zu Syra⸗ 
Zus lt 3772.) wird für dem erſten gehalten, der etwas 
von diefer Willenfchaft ſchrieh. Mach ihm zeichnete ſich 
raum Fe gern — Ende des aten 
. un B einen Libris ſpiritaliam die 
Technologiſches Wörterbuch VI, 


* 


Hydraul 
Maſchinen und Inſtrumente beſchrieb, und zum Theil 
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eldft erfand, wodurch das Waſſer zum Steigen gebracht 
werden Eann, 

Hydrauliſche Ebymie, fo nennt der Graf de fa Ga⸗ 
raye feine Methode, alle Körper der drey Naturreiche 
durch bloßes Faltes Waller aufzulöfen, Die Körper 
wurden nach bdiefer Methode pulverifirt, und ihrer Nas 
tur nad) eine fürzere oder längere Zeit mit kaltem Waſſer 
jerrieben und die abgeflärte Fluͤßigkeit langlam verdunfter, 


eher Chymie hydraulique pour extraire les fels ellentielles- 


des vegetaux, animaux et mineraux, a Paris 1746, ı2, 
Langelot aber hatte ſchon 1673, einen ähnlichen Gedan« 
fen und aud zu dieſem Behuf eine befondere phile« 
fophifche Muͤhle zur Zerrsibung der Körper : gebraucht. 
Carlo Lancilotti Guida alla Chimia, Modena, 1672, ı2, 
Bon des Grafens von Garaye Schrift erfchien 1749. zu 
Frankfurt und Leipzig eine Ueberfegung in 8, 

Sydtauliſche Maſchinen, find folche, wodurch das 
Wafler zu Bewegungen, wider feine Natur, gebracht 
wird, 3. E. wenn es In die Höhe fleiget, da es, vermöge 
feiner Schwere, nur fallen kann. 

Hydrauliſche Maſchine des Sen, Prof. Segners, 
Es ift diefes eine Are von einer horizontalen Mahlmühle, 
d. i. wo fich der Stein gerade über dem Waſſetrade befins 
det „und auf der Achle des Rades ruhet. Das Rad aber 
weicht von dem gewöhnlichen ganz ab, indem es aus einem 
abgefürzten Kegel beſteht, um welchen ſich ein von Holz⸗ 
werk gemachter Mandel befinder; oben läuft das Waſſer 
zwiſchen der Flaͤche des Kegels und des Mandels hinein, 
und unten iſt in dem Mandel auf der entgegen gelegten 
Seite eine Oeffnung zum Ablauf des Waſſers. Man fes 
be die Befchreibung und Zeichnung diefer Mafchine in den 
KHanndverifchen gelehrren Anzeigen 1750. St. 35 u. 38. 

„ydraulifhe Maſchine des Herrn Pajor des 
Ebarmes. Das Waſſer mittelft der Fliebkraft zu heben, 
Diefe Mafchine beftehe aus einem Schaufelrade, welches 
in eine Trommel eingefehloffen iſt, fo daß es fich in deriels 
fen drehen kann, ohne ihre Wände zu berühren. Auf 
der einen Seite, dem Wallerftoß entgegen, der unten auf 
die Schaufeln wirkt, und weswegen bier die Trommel of⸗ 
fen, ift eine Röhre in der Rundung der Trommel anges 
bracht, die eine Tagente des Kreifes macht; mern tum 
das Rab fchmell gedrehet wird, jo ſchoͤpft es an dem un« 
teen offenen Theile der Trommel Waſſer, und ſchleudert 
es, durch Huͤlfe der Fliebkraft, in die Röhre hinauſ. 
Man kann auch eine beynahe wagrechte Rinne, an einer, 
am Scheitel des Rades gemachten Definung legen, fo 
wird eben jene Wirkung erfolgen, und das Waffer aus 
der Trommel in die Rinne gefchlendert werden. 

Aydraulifcbe Mafchine des Vera. Diefe Mafchine 
befteht aus einem Strid, deffen beyde Enden an einander ges 
füge find. Diefer Strict geht um die Hälfte einer Rolle, die 
auf dem Hoden des Waflerbehälters angehängt ift, Ohnge⸗ 
fähr 60 Zuß über diefer Rolle ift eine ahnliche Rolle, worüber 
der Strick gleichfalls geht. Man dreht diefe letztere Rolle 
— eines großen Rades mit einer Kurbel, " 
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ſich die Drechsler bedlenen, ihre Spindel zu drehen, und 
die ganze Zurichtung iſt fertig, ohne daß man weder Klap⸗ 
pen, Roͤhren noch Druckſtempel dazu noͤthig hat. Sobald 
man das Rad umdreht, fo geht, der Strict in einer ſanf⸗ 
ten und fteten Bewegung um die benden Rollen, und dat 
Waffer hängt ſich um die auffteigende Hälfte des Stricks 
in greßer Menge an, fo daß es bis zur obern Molle ae 
btacht wird, wo es in einen Unterfaß abfällt, und von 
da durch Minnen an den verlangten Ort weiter aeleiter 
werden kann, Der Strick, der fich an dieſer Maſchine 
befand, als fie der Erfinder den Abgeordneten der Akader 
mie vorzeigte, hatte 21 Linien im Imfange und bob in 
? Minuten 45 Sekunden 250 Pinten Waffers zu einer 
Höhe von 63 Fuß. Ein Strick von gedoppelter Stärke 
gab in gleicher-Zeit nicht fo viel Waller, Es wurden ıı 
Minuten 40 Sekunden erfordert, um mit einem Stricke 
von Hanf, von ıs Linien im Imfange, 250 Pinten zu 
jener Höhe zu heben. Der Erfinder giebt den Stricken 
aus Senift den Vorzug, weil fie fih im Waſſer erhalten, 
worin alle andere fehr leicht verſaulen. 

Sroranlifiher Ventilaror, (Waſſerkunſt) fiehe Ca- 


eilı, 
kt Starhe, fiehe Statuͤe, hydrauliſche. 
c 


»ydrodynamif, heißt die Lehre von den Ketten 
und Bewegungen flüßiger Körper, im Allgemeinen be 
trachtet. 

Aydrograpbie, welche blos Meere, See'n und Flüffe 
angiebt, da die Geographie Länder und Inſeln befchreibt. 
Sydrographiſche Karten, find Karten, welche bie 
Gränze der See, gegen das Land zu, die Fahrwaſſer, 
Haͤfen, Ströme u. dergl, anzeigen, 

Apdrologie, heiße derjenige Theil der marhematifchen 
Geographie, welcher von der Kenntniß und Beſchiffung 
des Meeres handelt. Man rechnet dahin die Lehre vom 
Compaß, Beſtimmung der Laͤnge und Breite zur See, 
ber Seekarten, der Loxedremie und Erfindung des Wer 
ges jur Ser, welches letztre auch befonders mit dem Nas 
men der Schifffahrt belegt wird. 

Aydromantifche Mafchinen, ift in der Dioptrif eine 
Maſchine, da man vermirtelt des Waffers ein Bild nad) 
Belieben einem in die Auen bringen und es wieder ums 
ſichtbar machen kann; es koͤmmt aber darauf an, daf 
mar anf das in dem Boden eines Gefäffes gemalte Bild 
Waſſer läßt und wieder abläßt, 

“Aydromel, ſ. Meth, auch Waſſerhonig. 

Bydrometer, Waſſermeſſer, woran man das Stei⸗ 
gen und Fallen des Waſſers ſieht und woraus man ſchlie⸗ 
Ben kann, wie weit man ficher fahren und wie viel man 
laden kann, wurde im Nheinftrome vom Herrn Kirn, 
Brunnenmeifter im Thal Ehrenbreitſtein, errichtet. 

Aydromerer des "Herausgebers. Dieles it von 
Aberzinntem Bleche gemacht. Der trichterförmige Deckel 
iR einen Barometerfuß lang und breit; der vierleitige 
Boden ift abhängig gegen die Mitte, und durch die Zus 
fannmenftoßung der vier Platten wird ein Loch von # Zoll 
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gebildet, hieran if eine Roͤhre von anderthalb Rofl Länge 
geloͤthet, weiche offen, und an diefelbe wird eine andre, 
wie ein Bajonet auf eine Flinte geſteckt, von 8 — 9 Zoll 
Länge, welche unten zu iſt; in leßterer fammlet ſich der 
gefallne Megen, 

Um nun das in diefer Roͤhre ſich geſammlete Maffer zu 
meſſen, um ju willen, wie hoch daffelbe allenchaiben ſte⸗ 
ben würde, wann es überall auf den Erdboden fichen ges 
blieben wäre, bedient man fich eines Vifirftabes, der auf fol 
gende Art verfertigt wird: 

Nah des Herrn Hofrath Beckmanns Angabe in den 

Carlsruher meteorofogiichen Ephemeriden vom Jahr-ı779. 
wieget ein Parifer Kubikfuß Regenwaſſer 74 Pfund Koks 
niſches Gewichte. Nun ift die Länge eines Fußes 2304 
©rpl., diefes giebt für die Große des Parijer Kubikfußes 
12230590464 Kubitfepl. Ein Kubikbatometerfuß ent« 
hält: 3000000000 dergl. Da nun der Kubitfuß 72 Pf. 
wieget: fo wird der Kubifbarometerfuß 6 Pfund ı Porh 
ı Quintchen wiegen, oder 773 Auintchen. Nun ft die 
Grundflache des Barometerkubikfußes — 1000000 Sepl., 
ſetzet man nun: es regne fo viel, daß das Waſſer einen 
Serpl. hoch ftände, ſo wiirde folches in diefem Maaße den 
Raum von 1000000 Kubikferpl, einnehmen. Das Ges 
wicht diefer Menge Waffers würde E44 0,773 Quinte 
hen betragen. Setzet man aber, es reanete fo viel, daß 
das Wafler 10 Serpl. hoch ſtande, fo wiirde folches 7,73 
Quenten wiegen, biefür fan man 73 Quenten feken. 
Es nehmen alfe 73 Quenten MWaffer den Ram von 
30000000 Kubilferpt. ein, und diefe geben, wenn der 
Regenmeſſer volltemmen Eubifch wäre, 10 Serpl. Hoͤhe. 
Will man ſich nun den Bifirfiab veriertigen,, fo gefchieht 
es auf folgende Art: 

Man nimmt ein Glas, in welches zwey Loth Waffer 
gehen, Fuller daffelbe mit Waſſer, das ohugefähr 972 
Grad warm ift, und fchütter es wieder aus. Aledenn 
wieget man das leere Glas, und leget zu der gefundenen 
Tara nech 73 Quentchen bey, wieget im Glaſe 74 Quent⸗ 
hen Waller ab, ſchuttet folches in den Zylinder, fteflet 
denfelben perpendikulär , nimmt das Stäbchen, melches 
in Zukunft der BVificftab ſeyn foll, und ſtecket ſolchen in 
den Zylinder, auf daß man fiehet, wie hoch das Waſſer 
in demfelben ſtehet; diefen gefundenen Ort bemerket mar 
am Stabe mit einem Striche, in der Breite beffelben, 
alsdann wieget man abermals 74 Dumtchen ab , ſchuͤttet 
folches in den Zplinder, und bemerket den Ort. Auf 
ähnliche Arc faͤhret man fort; alsdann theilet man bie 
Entfernung jeden Paars Striche in 10 Theile, fo wird jer 
der Theil ı Scrpi. Höhe des gefallenen Negens anzeigen, 

Es verfteher fich von felbft, daß je enger der Zylinder, 
je weiter werden die Striche an dem Viſirſtabe aus ein⸗ 
ander kommen. Doc, it der Zylinder enge genug, wenn 
fein Durdymefler einen Pariſer Zoll iſt; denn in-diefem 
Falle wäre die Grundfläche des Zylinders 28938 Dun 
drarferpl. ; wurde nunso Serpl. hoch Wafler niedergefchlas 
gen jeya, fo würde es im Zylinder 4323928 Serpl. = ı 
Zoll 9 Loch 11 Serpl. hoch ſtehen; theiler man or. 

MNaum 
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Maum in 10 Theile, fe find die Theilungslinien fo weit 
von einander entferne, dag man nie um ı &erpl. Höhe 
des gefallenen Regens irren kann, 
„Hydrokopiam, f. Areometer und Bierwaagen. 
Sydroſtatik, Geige die Lehre, in fe fern man bie 
Schwere und das Gleichgewicht der Hüpigen Körper ber 
trachtet. Obgleich zu vermuthen iſt, daß ſchon die Egy⸗ 
ptier, wegen ber kuͤnſtlichen Ableitung des Nils, einige 
Kenntniß daven hatten; fo wird doch die Erfindung der» 
felben dem Archimedes von Syrakus (+3772.) zugefchrier 
ben. Den Grund dazu legte er befonders durch die Ent» 
‚bedung, daß ein ſchwerer Körper in jeder flügigen Mater 
tie einen Theil feines Gewichts verliere, wozu ihm der 
Betrug eines Goldſchmidts mit der Krone des Hieron 
Gelegenheit gab. 
 »yoroitarifche Auftpumpen, fiehe Queckſilberluft⸗ 
pumpen. 

Sy droſtatiſche Waage, f. Areometer. 

Sy droſtatiſche Waage des Herrn Aabrıs, Diefe 
kann zugleich als eine Eleine Kaufmanns» Münz« und 
Sprobierrvange gebraucht werden, Sie ift ein Mittelding 
zwiſchen der gemeinen und Schnellwaage. Der Waage: 
balten hat 6 Zoll Länge und ift in der Mitte aufgehangen. 
An dem einen Arme ift ein Gewichtchen, welches durch 
Hin · und Herſchieben die kleinern Unterfchiede des Ger 
wichts angiebt, 

Sydrotechnit, die Wafferbaufunft, die Wiſſenſchaft, 
einen Bau in oder an dem Maffer zu führen. Sie it 
zuerſt von J. E. Silberſchlag als eine beiondere Wiſſenſchaft 
vorgetragen worden. Die einzelnen Lehren derſelben ha: 
ben Käftner, Belidor, Karften, Eberenz, Brahm, Hun: 
nid und einige Holländer abgehandelt. _ 

Syetometer, (phyficalifcher Inſtrumentenmacher) ſ. 


Regenmaaß. 
ſtehe Hermanns Ru 


“Ayerometer des Hermanns, 
genmeifer. 

Byetometer des "Seren Leutmanns, fiehe Leut- 
mann, * 

Hygrobaroſcopium, ſ. Araͤometer. 

Hygrometer des Herrn Chimello. Dieſer ſchlaͤgt 
einen mit Queckſilber gefüllten Federkiel zum Hygrometer 
vor, und glaubt die größte Feuchtigkeit durch Einfenfung 

im Waſſer za beftimmen, und einen zweyten feiten Punct 
durch Ausſetzung des Inſtruments an die Sonne bey einer 
mittlern Trockenheit der Ntmofphäre, und bey 25 Grad 
Temperatur nach Reaumür zu erhalten, 

“Argromeier des Herrn Francklins. Es befiehet 
daflelbe aug einem Stuͤck Mahagonyholze von feinem Ge⸗ 
woche, ohnge faͤhr eine Linie dick und 2 Zoll breit, queer 
durch feine Faſern. Diefes muß man fo befeftigen, daß 
feine Zuſammenziehung durch die Trockenheit und feine Er 
weiterung durch die Feuchtigkeit mittelſt einer betveglichen 
Nadel auf einer Skale konnen angezeiget werden. 

Kygrometer den Herrn HZurbs Ein Stüd duͤn⸗ 
ner Haut ift mit Quedfilber angefüllt, an welche eine 
gleich weite Glasroͤhre gekuͤttet ift. F 
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Hygrom 


Aygrometer des Herrn Kowiz von Schiefer⸗ 
ſtein. Dieſer hielt ſich 1772. mit feinem Vater zu Dmit⸗ 
riefsk in Aſtrachan auf, fand daſelbſt am Ufer der Wolga 
dünne blaulichte Schieferfteine, welche die Feuchtigkeit 
ungemein anzogen, aber eben fo leicht auch wieder ver 
dünsten ließen. Ein Täfelhen von ſolchem Schiefer wog 
glühend 175, völlig mit Waller gefättigr, 247 Gratı, 
hatte alfo von der volltommenen Trodenheit bis zum Puns 
ete der völligen Naſſe 72 Gran Waifer angenommen, Der 
ältere Lowiz brachte eine runde dünne Scheibe von diefem 
Steine an den einem Arm einer empfindlihen Waage an, 
die an ein Bret befeftiget war, und bieng an den andern 
Arm eine Kette von Silberdrath, deren Ende an einen 
Schieber befeftiget war, welcher ſich in einem Falze an der 
Seite des Brets höher und niedriger ftellen ließ. Er ber 
ftimmte durh Proben den Stand des Schiebers, wenn 
die Waage im Gleichgeiwichte war , und wenn fie 10 Gran 
Vebergewichte hatte, tbeilte den Raum zwiſchen dieſen 
Standpuncten in 10 gleiche Theile, und trug folder Theis 
le mehr , fo weit nöchig, fort, Ward nun an dem einem 
Arm diejer Waage der Stein, an dem andern ein Ger 
wicht gehangen, das dem Gewichte des ganz trodinen 
Steins glei war, fo zeigte der Schieber das Uebergewich · 
te des Steins in Granen an, wenn er mit dem Kettchen 
fo geftellt ward, daß die Waage ins Gleichgewicht kam. 
Ein am Schieber angebrachter Vernier zeigte noch Zehn⸗ 
theile eines Orans. Herr Lowiz bemerkte, daß bey einem 
anhaltenden naffen Wetter diefes Hygrometer über ss Sr, 
bey einer anhaltenden Hitze von 113 Graden nach Faße 
renheit nur anderthalb Gran Feuchtigkeit angab. Erbat 
aber diefen Thonfdyiefer , wovon ein Paar Stucke im Goͤt⸗ 
tingifchen Naturalienfabinet find, nirgends anders finden 
koimen. 

Hygrometer des Heren de bc. Disler fühlte, bey 
feinen mühfamen Unterfuhungen über die Luft, das Der 
dirfniß, beifere Maffe der Feuchtigkeit zu haben, jeher” 
Er brachte endlih ein Hygrometer von Elſen⸗ 
bein zu Stande, welches ſich mit andern ähnlichen vergleis 
chen ließ, und die vorigen, welche böchftens nur Hygro⸗ 
ftope genannt werden können, weit übertraf. Dieles 
Werkzeug gab er gleich nach deffen Erfindung dem Capis 
tain Phipps auf einer Meife nach dem Nordpole mit, das 
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«ber fich die erfte Nachricht davon ſchon in der Befchreibung 


diefer Reiſe findet. Es ift aber nachher vom Hrn. de Lie 
felbft ( Philof. Tranf, Vol. LX:IT. No. 3% ingl, Copie 
d’un memoire fur un hygromctre comparable in Re- 
zier oblery. [ur la phyſique, May 1775. p. 381, deutich 
in den Leipzig. Sammlungen zur Phyſik und Natura. ı D. 
1, Stud S. ton. f,) befchrieben worden. Es beſteht aus 
einem hohlen elfenbeinernen Eylinder 2” 8 und inwen ⸗ 
dig 24 weit, weldyer nur an einem Ende offen und nur 
drey Sechzehntel Pin, dick iſt. Die obern 2 Lin. der Läne 
ge find etwas dicker und mit einer 13 — 14 Zoll langen 
Stasröhre verbunden. Bey feuchten Wetter wird der 
Eplinder geräumiger; Quedjilber alfo, das in ihm und 
der. Möhre enthalten iſt, zeige durch fein Fallen — 
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132 Syarom 
keit, durch fein Steigen Trodenbeit an. Als den feften 
Punct der volltommenen Näffe fieht Herr den Lüc den 
an, wo das Auedfilber ſteht, wenn man den Cylinder 
in ſchmelzendes €is ſetzt. Nun mißt er an einem Queck⸗ 
fübertherinometer den Abitand des Eis» und Siedpuncts, 
bricht die Kugel davon ab, und wiegt das in ihr befindlis 
che Queckſilber. Die vierte Proportionalzahl zu diefem 
Gewichte, dem Gewichte deffen, das zur Füllung des Cy⸗ 
linders noͤthig ift, und der Größe bes gemeffenen Abſtan⸗ 
des giebt ihm das Fundamentalintervall am Kugrometer, 
zu welchem eben die Slasröhre gebraucht wird. Diefes 
Intervall theilt er in 40 gleiche Grade, und trägt folder 
Grade noch mehrere aufwaͤrts, fo weit es der Raum ver 
ftattet. Oben bleibt die Glasroͤhre offen, und wird nur 
durch einen elfenbeinernen Dedel gegen den Staub ger 
ſchuͤtzt. Wenn man nun dabey ein Thermometer ger 
braudıt, bey dem der Raum zwiſchen Sied» und Eispunct 
ebenfalls in 40 Grade getheilt iſt, oder wo die Zahl der 
Reaumuͤriſchen Skale halbirt wird, fo fann man fehen, 
wie viel von der Aenderung im Stande des Hygrometers 
—* — und wie viel der Feuchtigkeit zu zuſchrei⸗ 
en iſt. 

Diefes Werkzeug hat nur einen feſten Punct, naͤmlich 
den der völligen Näffe; den der Trockenheit glaubte Herr 
de 2, nicht ohme Feuer beftimmen zu koͤnnen, fürdtete 
aber durch diefes die Natur des Elfenbeins zu verändern. 
Da das Inſtrument audy unter der Glocke der Luftpumpe 
nicht zu gebrauchen ift, und das Elfenbein die Luft nur 
auf einer Seite berührt, fo bat er es felbft in ber Folge 
wieder aufgegeben. Dennoch verdient biefe Erfindung, 
als der erfte Schritt zu den neuern Verbefferungen ber 
Hygrometrie, bemerkt zu werden. Herr de 2, hat auch 
mit biefem Hygrometer Beobachtungen gemacht, welche 
entfchieden, daß die Luft auf den Bergen ftets trodener, 
als in der Tiefe fen. 

Aygromerer des Herrn de Luͤc, zweyte Art. Die 
fer harte fein erſtes Hygrometer von Elfenbein mit Queck⸗ 
füber bald wieder verworfen, und etiwa um das Jahr 1775. 
ein neues erdacht, welches aus einem binnen Spane yon 
Elfenbein beftand, der, über Rollen auf und nieder geführt, 
einen Zeiger drehte. Um die Wirkung der Wärme und 
Kälte aufjubeben, hatte er dem Geftell eine den roftfür- 
migen Pendelftangen ähnliche Einrichtung gegeben. Weil 
er aber hernach fand, daf das Elfenfein nicht immer die 
felbe Ausdehnbarfeit Hatte, und daß dieſem Fehler auch 
die damals ſchon vorgeſchlagenen Federkiele und viele an⸗ 
dere Subſtanzen ausgefegt waren, fo blieb er endlich bey 
dem Fifchbein ſtehen. Hiebey nahm er noch immer nur 
einen feften Punet an; denn er glaubte die gänzlidye Aus 
trodnung nicht anders, als durch Feuer, bewirken zu koͤn⸗ 
nen. So übergab er die Befchreibung feines erften Fiſch⸗ 
beinhygrometers der Parifer Akademie Im Jahre ı 781, 
Bald hernach aber fand er Mittel, aud) den zweyten feſten 
Punet der größten Trockenheit zu beftimmen, wozu er den 
Kalk in großen Maffen gebraucht, welchem ein gleiches 
Bolumen Luft auf drey Wochen lang ausgejegt wir, Er 


Hygrom 


gedenkt auch (Idees fur la meteorologie a. a. O. $.53:) 
eines neu ausgedachten Apparats hiezu, webey man dem 
Kalk in noch größern Maflen brauchen und das Verfahren 
abfürzen Ferne. Zum Körper des Hygtometers felbft ger 
braucht er dünne Streifen von Fifhbein, von der Obere 
flaͤche oder dicken Rinde der Fifchbeinblätter genommen, 
und nad) der Breite der Fafern gearbeitet, die er mit ei» 
ner Feder fpannt, Er hat fie fo fein verfertiget,, daß ein 
Streif von ı Fuß Länge nur ein Viertel Gran wiegt, und 
doch eine Drittel + Uinge Kraft der Feder aushaͤlt. Ein 
Streif von 8 Zoflen ift hinreichend / und giebt etwa eine 
Veränderung von ı Zoll, Die Feder, welche ihn fpannt, 
ift in eine Trommel, mie in eine Uhrfeder, eingefcloffen, 
macht s—6 Windungen, und wirft an der dritten Windung 
auf den Streifen mit einer halben Unze Kraft. Die Veraͤn⸗ 
derungen werden durch einen Zeiger an einer Zifferfcheibe 
angegeben, Er befchreibt auch Ca. q. O. $.6.) noch eine _ 
zu den gemeinen Beobachtungen fehr bequeme Einrichtung 
in Geſtalt einer Tafhenupr, umd ſucht darzurhun, daß 
ber Gang diefer Hygrometer mit der Menge der Feuchtig- 
keit in der Luft felbft im Verhaͤltniſſe ftehe. j 
‚Aygrometer des P. Jean Baptifte de St. Mars 
tino. Diefer bat zum Hygrometer einen Streif von 
Goldſchlaͤgerblaſe vorgefchlagen, der faft eben fo, wie das 
Haar bey de Sauffüre, angebracht wird. Er bedient fid 
auch eben der Methode den Punct der Näffe zu beft 
men; den zweyten feften Punct aber ſucht er durch Ausſe⸗ 
tung des Inſtruments an eine bis so Örad nad) Reaumuͤr 
erhitzte Luft in einem verfchloffenen Gefäße. So glaubt 
er ein befferes und wohlfeileres Inftrument, als de Saufs 
ſuͤre, zu erhalten, 
‚ Aygrometer des Seren Richee. Diefes ift eigente 
lic) nach Art des Hrn. Sauffüre, nur daf anftatt eines 
einzigen Haars, hier acht in Verbindung gebracht werden. 
‚ Aygrometee des Herrn de Sauff se. Diefer ber 
dient fi zum Hygrometer eines weichen, wo möglich, 
‚blonden, nicht fraufen Menſchenhaares, welches aber we⸗ 
gen der anklebenden Fertigkeit in einer Auflöfung von 74 
Serupel Sodafalz, in 30 Unzen Waſſer 30 Minuten lang, 
dann noch zweymal etliche Minuten lang in reinem Wafs 
fer gekocht, in Faltem Waſſer abgefpült , und an der Luft 
getrocknet werden muß. Ein ſolches Haar, welches ſich 
von der größten Trockenheit bis zur größten Feuchtigkeit 
um 24 — 25 Tauſendtheile feiner ganzen Länge ausdehnt, 
harte Hr. de ©. unten an einem feften Puncte angehäns 
get, und fein oberes Ende um eine dünne Welle gewun⸗ 
den, die einen Zeiger trug, twelche ihte Drehung auf eis 
ner Zifferfcheibe anzeigte. Das Haar wird durd ein Ge 
wicht von 3 — 4 Öran gefpannt, das an einem feidenen 
Baden in entgegen gefeßter Richtung um eben diefe Weile 
gewunden war. Diefe Einrichtung fand er aber zum 
Fortbringen unbequem, und erſann daher eine audere, als 
Reiſehygrometer dienende. Der weſentliche Theil iſt der 
Zeiger, der in der Mitte durch oͤchert, wodurch eine Achſe 
gehet, die im Mittel dünner, als an benden Enden, ges 
ſeilt it, damit fle die Hohlung am weniger Stellen reibt, 
Dr 


* 


Freiſes, oder in 100 
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Der hintere Theil der Nadel hat auf dem Umkteiſe dop⸗ 
pelte Einfchnitte, worin das Haar und das Gegengewicht, 
letsteres an einem feldenen Faden, mie über eine Rolle, 
berliegt, An der Nadel fisen fenkrecht über und unter ih⸗ 
rem Mittelpuncte zwey Heine Zangen mit Schrauben, 
ben benden Einſchnitten der Rolle gegen Über, womit der 
Bridenfaden des Gegengewichts bey untern Ende des 
Haares eingeklemmt wird. Die Achſe der Nadel geht 
durd) den amı Geſtell befeftigten Arm, und wird darinn 
durch die Druckſchraube feftsehalten. Die Nadel muß fo 
vollfommen im Gleichgewicht 
Gewicht abnimmt, in jeder Stellung 
muß jede Veränderung in der Länge des Haars den Stard 
des ſehr beweglichen und leichten Zeigers ändern. Die 
Scale hat die Seftalt eines um den Mittelpunet des Zei⸗ 
gers befchriebenen Kreisbogens. Die Theilung , melde 
vom Puncte der größten Trockenheit bis zum Punete der 
ten Feuchtigkeit gehet, wird entweder in Grabe des 
heile des Raums gemacht. Die 
aars hält, befindet ſich 


‚ die das obere Ende bes 
U vorfchleben, und 


Arme, der fih am 


durd eine Drudfcraube an jeder Stelle befeftigen läßt, 


Um nun den Punet der größten Feuchtigkeit zu beſtim ⸗ 
men, befeuchtet Hr. be S. eine glälerne Glocke inwendig 
‚Überall mit Waſſer, hängt das Inſtrument darinn auf, 
‚und fest fie fo über einen Teller mit Waſſer. Wenn fi 
das Saar nach 5 oder 6 Stunden noch immer verlängert, fo 
muß man es wegwerfen, weil es zu empfindilch it. Hoͤrt 
es aber auf, fi zu verlängern, fo ſteht nun der Zeiger 
auf dem Punct der Sättigung mit Feuchtigkeit. 


Geht das Haar wieder zuruͤck, wie manche thun, wenn 
fie zu ftarf gedehnt worden find, fo iſt es ebenfalls untaug ⸗ 
Dean mus diefe Beftimmung mebhreremale und mit 
enzeiten von vielen Tagen wiederholen, wobey das 
Inſtrument genau roieder auf benfelben Punet zurück kom⸗ 
‚men muß. Die größte Trockenheit hat Hr. de S, fo ber 
gem: Er trocknet nämlid) die Luft unter einer gläfernen 

mit einem bis zum Gluͤhen erhitzten Bleche, auf 
welchen ein Pulver aus gleichen Theilen 
rohen Weinftein verpuft hat, und das daraus entftandene 
fire Laugenfalz mit dem Bleche zugleich eine Stunde lang 
im Gluͤhen erhalten worden if. Diefes Blech, welches 
Die Geſtalt eines halden Eylinders hat, wird fo heiß, als 
sahne Zerfprengung der Glocke möglich iſt, unter diefelbe 
gebracht, das Hygrometer hinein gehangen, und die Ge⸗ 
meinfhaft mit der äußern Luft am untern Stande durch 
Quedfilber abgefhnitten ‚worauf man nun alles abtühlen 
lt. Das Kennzeichen der erlangten volllommenen 
Trodenheit nad) vollendeter Operation iſt diefes, dag num 
die Wärme das Haar verlängern muß; denn ift noch et« 
was Feuchtigkeit dariun, fo wird bey zunehmender Wärme 
bie Snft mehr davon Auflefen und das Haar verkürzen! 
&s if aber diefe Beſtimmung änferjt muͤhſam. Ein vol: 
Iig trocknes Naar wird, wenn fih die Wärme um ı Grad 


Salpeter und 


feyn, daß fie, wenn man das . 
en bleibt. &o _ 
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ändert, um 19 Milllontheilchen feiner Laͤnge, und das 
zinnerne Geſtell des Hygrometers um 26 Milliontheilchen 
ausgedehnt, welches zuſammen etwa „'z eines Hygrome⸗ 
tergrades austrägt, 


Aygrometer des Smeaton. : Diefer hat ſich bemuͤ⸗ 
bet, das Hygrometer aus banfenen Schnären zu verbeſ⸗ 
feen, und ihm fefte Puntte zugeben. Eine 35 Zoll lange 
und yistel bis „is Zell dicke Schnur, die man vorher in Sale 
wafler gefotten , gedehnt und eine Woche lang durch Ges 
wicht von ı — 2 Pfund gefpannt bat, wird oben an einen 
Gelgenwirbel befeftiget, und endigt fich unten an einem 
meflingenen Drathe, der das Ende eines miı 4 Pf. Ges 
gengewicht befchiwerten Zeigers drehet; diefer Zeiger ift 10 
Zoll lang, und weifet aufeinen Gradbogen, der eine Theis 
lung von © bis 100 hat. An einem trodnen Tage wird 
bie wohl ausgetrocknete Schnur an ein mäßiges Feuer ge» 
ftelt, und mit dem Wirbel fo aufgewunden, daß der Zei 
ger auf o ftebt. Dans wird fie mit warmem Wafler fo 
lange angefeuchter, bis fie weiter Peine Verkürzung das 
durch erleidet; worauf man den Gradbogen fe weit näher 
oder weiter abrüdt, daß der Zeiger im diefer Lage den 
Punkt 100 trifft, Es fällt in die Augen, dag in diefer 
et der feften Punkte keins hinreichende Gewiß⸗ 

eit liest, 


Sygrometer von Goldſchlaͤgerblaſe, f. Hygrome ⸗ 
ter des Iean Bapt. de St. Martino, 

Argrometer von Schieferftein, ſ. Hygrometer bes 
Herrn Lowitz. 

Byperboliſches Glas, (Optitus) wird genannt, 
deſſen erhabene Fläche nach einer Hyperbel eingerichtet iſt. 

Ayp»mochlion, Unterlage, dasjenige, was der Ru⸗ 
bepuntt eines Hebels trägt oder hält, fo daß fich der He⸗ 
bel zwar um denfelben drehen, nicht aber verfihieben oder 
aufs und abwärts weichen kaun. Man ſtellt ſich das Hy⸗ 
pomochlion am beften als einen Zapfen vor, um ben ſich 
der Hebel dreht. Die gewöhnliche Vorkellung einer Uns 
terlage gilt nur, wenn die am Hebel wirkenden Kräfte 
den Ruhepunkt niederwärts drüden. Sn Fällen, mo 
der Ruhepunkt aufwärts gedrudt wird, muß man (kart 
deffen eine Ueberlage annehmen. 


Hypothekarii, (Haͤndlung) find Gläubiger, welche 
für ihre Forderung von ihrem Schuldner ein Unterpfand 
oder eine Zinſenſchuldverſchreibung in Händen haben. 


„Arpotbek. ( Deftillateur.) Diefes ift ein Doppeltar 
tafia aus Frächten , das mit Geiftern und Gewuͤrzen zu⸗ 
bereitet ift, und alles Körperliche und den Parfum der 
Frucht, die Stärke der Geifter und die herzſtaͤrkende Kraft 
der Gewuͤrze beſitzt. Die gemeinften und beften Hypo⸗ 
thefen werden aus Pfirfchen, Aprikofen, Quitten, Mu 
kateller und Sranaten gemacht, Man zieht ausden Fruͤch⸗ 
tem allen Saft aus, zerläßt den Zucker darin, und gießt 
den Weingeift hinzu, feiher diefes Mengfel durch einen 

Ri Viltrite 
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Diltrirſack, und fegt alsdenn die Geifter aus den Gewuͤr⸗ 


wen hinzu. * 
Hyſterolitb, Murtermufchelitein, Miausenftein, 
Bunzenftein, Diphigl. find Steinferne, meiftens ohne 





T. 


X 

J A in Abbreviaturen oder Abkuͤrzungen bedeutet diefer 
—8 zuweilen Jahr, Johann, Johanne, 

i.e, (id eſt) das iſt, d. i. oder d. h. das heißt. Auf 

den franz. Münzen zeiget er an, daß fie zu Limoges ges 

prägt worden, 

Jaacken, (Bergw.) f. Jacken. Jac. 

Jacaranda, eine Art rothen Farbeholzes, welche von 
den Juſeln des grunen Worgebürges und aus Braſilien 
zum Handel gebracht wird. Man erhält es von Liffabon 
und Do:to, 

Jaͤchſeil, (Yäger) f. Jagdfeil. 

Jacht, (Schiff) 4 ik von den Rhodiern erfunden, 

Fagdfeegel, (Schifffahrt) f. Gickſeegel. 

Jadıans, ein Längenmaaß der Kaufleute, hält nach 
Parifer Linien, in Guinea 1622,0, 

Jactam, das Ellenmaaf der Negern, fe 6775 Leipzi⸗ 
ger Ellen hält. — 
Jagarandabolz, koͤmmt aus den weſtindiſchen Inſeln, 
iſt von gelblicher Farbe, welches in das Rothbraune fällt 
und nicht ſehr adrig. Es werden daraus Doſen, Etuis 
und‘ Schreibejeuge gewunden und guillochirt. Man 
ftreicht gemeiniglic eine Karbe und einen Firnig darüber, 
"und aiebt hernach diefe Arbeiten für Granadillen oder ros 
thes Ebenholz aus, 

Jagd. ® Sobald fi) die milden Thiere an einem 
Drte fo fehr vermehrten, daß fie dem Menfchen beſchwer ⸗ 
lich fielen , mußte der Menfch bedacht ſeyn, diele Feinde, 
fo viel als möglich , zu vertilgen; und da ihm diefe oft am 
Stärke, Geſchwindigkeit u. ſ. w. überlegen waren, muß» 
te er durch Nachdenken Mittel erfinden, deren gefchickte 
Anwendung die ihm fehlende Stärke und Geſchwindigkeit 
erießten, woraus allmählig die Kunft entfprang , die wir 
Jagd nennen. Andere glauben, daß auch das Wedürfniß, 
fih Nahrung zu verſchaffen, zu ihrer Entftehung niit bey⸗ 
getragen habe. Die Alten hätten fie aber nicht nur we⸗ 
gen der Sicherheit des Lebens und wegen des Unterhalts, 
den fie verfchaffte, fondern auch teils als ein Befeſtigungs⸗ 
mittel der Geſundheit, wie denn nach des Arabers Nazis 
Erzählung bey einer Peft die Jäger allein gefund geblieben 
ſeyn follen, theils als eine Vorbereitung auf den Krieg, 
daher auch Maximinus feine Legionen , um der Kriegs 
zucht willen, oft in der Jagd übte. Man pflegte fie ges 
woͤhnlich in die Jagd im Waffer, oder den Fifchfang, in 
die Jagd auf dem Lande und in die Jagd in der Luft... d. 
I. den Vogelfang, Faltenbeige u. f. w. einzutheilen. Die 
Eintheilung in die hohe, mittlere und niedere Jagd iſt 


Dämme abgefondert waren. 


‚machen. 


Jagd, 


natürlihe Schale, fait immer eiſenſchuͤſſg, bald geflägelt, 
bald obne Flügel. Zuweilen mit Kiefel und Quarz über- 
jogen, 


—— — m m mn mn nn — — — 


erſt in neuern Zeiten erfunden worden. Die Fifcherep ſetzt 
Sanchuniaton unter bie erſten Erfindungen, ‚die die Bir 
fer des Alterchums ihren Helden beylesten; mach feiner 
Meynung nahm fie in der jehsten Öeneration, und zwar 
lange vor der Sundfluth, ihren Anfang. Allein nur erft 
dem Noah und feinen Söhnen war cs erlaubt, alles zu 
eſſen, was Leben und Bewegung hatte, Die Ehinefer 
ſchreiben die Erfindung des Fiſchfangs ihrem Regenten 
Souisgisie zu, der in den fabelhaften Zeiten lebte, und 
die erſten Angelſchnuren und Fiſchergarne gemacht haben 
fol. Im Hieb wird ſchon der Fiſchangel und der Fiſch⸗ 
reuſen gedacht, Bey den Egyptiern war die Fiſchereh 
ebenfalls ein altes Gewerbe; ihr König hatte manchen 
Tag einen Talent Einfünfte aus der. Fifherey im Ste 
Morris. Bey den Römern gehörte der Filchfang mir ün« 
ter die Ergoͤtzlichkeiten auf dem Lande, Mauche Gattun ⸗ 
gen der Fiſche ſchaͤtzten fie beſonders hoch, und erſanden 
auch, um ſelbige immer haben zu können, zuerſt Fiſch⸗ 
halter oder befendere Teiche dafur. Sergius Drata erfand 
im Jahr 666.1. R. E. für die Auſtern folder Filhhalter, 
die mit dem Meerwaſſer Gemeinſchaft hatten und durch 
Gajus Hirrius ließ zu Ca⸗ 
fars Zeit den erften Fiichhalter für die Muranen machen, 


‚und Fulvius Hirpinius gab, kurz vor dem bürgerlichen 


Kriege mit dem Pompejusz Behälter für die Schnecken 
und Mufcheln an, in denen die verſchiedenen Arten dep 
felben gehörig von einander abgejondert waren, Eben 
diefer entdeckte auch die Kunſt, ſie au füttern und fete zu 
Lucullus ließ zu Neapel Deiche anlegen und Ber 
ge durchgraben, um das Seewaſſer hinein zu leiten, Op⸗ 
pianus aus Anazarbo in Cilicien machte um das, Jahr 
218.n.€. G. ein Gedicht von der Fiſcherey, wefür er 
von Ant. Caracalla jo viele Goldſtuͤcke erhielt, als das 
Gedicht Verſe hatte. Aurel, Olymp. Nemifianus, von 
Carthago, der um 261. n. E, ©. lebte, ſchrieb ebenfalls 
ein Gedicht von, der-Fifcherey. Das Jagen zu Lande ſoſl, 
wie das Fifhen, von einem Phönizier erfunden werden 
ſeyn. Sanduniaton fest den Anfang der Jagd in die 
fechfte, und ihre Vollkommenheit in die ficbente Generas 
tion, in welcher der Gebrauch. des Eifens erfunden wurde, 
Nach einer Tradition foll Lamech, der im fiebenten Grabe 
vom Adam abftammte, die Jagd bis in fein hohes Alter 
geliebt haben; dies iſt indellen nur Sage. Der Älteite 
befannte Jäger war Nimrod in Babylon, daher ihm eis 
nige die Erfindung diefer Kunft zufchreiben wollen. Auch 
feine Nachfolger in diefem Reiche waren Liebhaber der 
Jagd; denn an den Paläften des Ninus und der Semi⸗ 
ramis in Babylon waren die Jagden abgebildet, die diefe 

Deherr- 


———— 


Jagd 


Behertſcher gegen die Lünen und Exopatden gehalten hat 
ten. Unter die älteften Jager gehören auch noch Sfmael, 
Eau, der ſchon mit Köcher und Bogen jagte, Simſon, 
der die Schagals, eine Art Fuͤchſe, au fangen mupte, 
Benaja, der zur Schneezeit einen Powen in einer Grube 
wdtete. Im Hiob wird ſchon ber Jaͤgernetze gedacht. 
Sn Egryten bekamen ſchon bie Kinder im ZJagen Unter» 
ridit; fo befchäftigten fidy die Kinder, die bey dem Seſo⸗ 
ſtris erzogen wurden, mit der Jagd. Auch war fie von 
Alters ber eine Lieblingsbeluftigung der Großen. Darius 
hielt fie fo hoch, daß er befahl, es auf feinem Grabmahle 
anumerken, daß er ein Yäger geweien fey. Unter den 
Merfern beichäftigte fich der Ältere Cyrus ſowohl ats der 
jüngere mit der Sao ‚ und Artarerres Longimanus hielt 
Lehrer, die feine Prinzen darin unterrichten mußten. Bon 
dem Egyptiichen Koͤnige Prolemäus Evergetes ift uns auf⸗ 
gezeichnet worden, daß er mit eigner Hand einen wilden 
dqhſen mie dem Wurfſpieße erlegte. Die Griechen ſchrie⸗ 
fen die Erfindung der Jagd dem Apollo, der mit den 
vom Wulkan-erhaltenen Pfeilen den Python erlegte, und 
ver Diana zu, weiche die Alten zur Göttin der Jagd 
machten. Die Epclopen auf der Inſel Lipara machten ihr 
Melle und Bogen dazu, und Pan in Arkadien ſchenkte 
ihr ziwen weiße und ſchwatze Hunde, drey. hangöhrichte, 
einen ſcheckichten und noch fieben andere, die geſchwinder, 
als der Wind, liefen , und gute Spürhunde waren. Bam 
Arktäus, einem Sohne des Apollo, wird erzählt, daß 
‘er dem Menfchen viele. Vorrheile im Jagen gezeigt habe, 
baderer auch Agreus, der ger, genannt wurde; beſon⸗ 
ders foll or die Kuuſt, Bären und Wölfe mir Wegen 
ind Schlingen zu fingen, erfunden baben. Apcllo 
und Diana unterrichteten den Thiron, einen Sohn des Sa⸗ 
turns, in der Kunft zu jagen, der wieder eine große Ane 
jabl Schüler zeg, werunter ſolgende die beruhmteſten 
find: Aeräon, ein Schn bes Ariftius, Aeſculapius, 
Adilles Ampbiaraus, Antilechus, Kafter, Tephalus, 
Diemeder, Hippelitus, Machaon, Meleager, Mela⸗ 
nion, Neſtor, Palamedes, Peleus, Podalirius, Pollux, 
Zanen, Thefens, Ulyſſes. Weber die Haſenjagd war 
bep den Alten Pan oder Faunus geſetzt. Die Yacedamor 
nier befhäftigten ſich, um ſich recht abzubärten und zum 
Kriege geſchickt zu machen, faft beftändig mir der Jagd. 
Unter den Athenienſern fchrieb Xenophen, der 3625. 
farb, ein_befonderes Buch ven der Jagd, worin er der 
Safer» Hirfeh und Schweinsjagd, der. Spür hunde, ih⸗ 
ver verichiedenen Arten und Namen, der Schlingen, der 
Yowände und Netze, ber Yägerwaflen, der Fallen, 
die marı den Lümwen, Leoparden und Bären legte, wie 
aut der veraifteten · Lockſpeiſen gedenft, Die Alten ſetzten 
euch ſhon Belohnung auf die Erlegung fchädlicher Thiere; 
nach den Gefetzen des Solon bekam derjenige, der einen 
Bolf tödtete , fünf Drachmen, für eine Hölfin aber nur 
eine Drache bezahlt. Die Römer hielten die Jagd eben 
falls für einen edlen Zeitvertreib. - Der zweyte Scipio 
Afitanus jagte oſt in Macedonien; Domitius Ahenobar ⸗ 
hus, des Nero Großvater, ſtellte im Circus und in allen 
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Quartieren Roms, Jagden an. Horaz gedenkt der Kup 
pelyunde und der Jagdtücher; auch Plinius der jüngere 
liebte die Jagd. Hadrian ließ in Myſien, an dem Over, mo 
er einen Darjerlegt hatte, die Stadt: Adrianotyeres ober 
Adriansjagd erbauen, Heiivgabalus erfand folgende Art der 
Jagd: er ließ durch die Soldaren eine Menge Bäume mit 
der Wurzel ausheben, ſolche auf den Circus Marimus Ichafe 
fen, und dafelbjt einen künfttichen Wald davon anpflanzen, 
in den er eine Menge Strauße, Hirſche, wilde Sıhafe, 
Gemſen und andere Maldthiere „that. Hierauf durfte 
das Welt von allen Seiten in den Wald dringen, und 
von den Thieren tödten und mitnehmen was es wollte, 
Diefe Art der Jagd dauerte bis auf die Zeiten Couſtanti⸗ 
mis des Großen, Der Rbmer Gratius, der kurz vor 
Chriſti Geburt und gleichzeitig mit dem Dvid lebte, ſchrieb 
das erite lateiniſhe Gedicht von der Jagd in fünf Vü⸗ 
chern und 66 Jahr jpäter, nämlich um 284. erſchien des 
Nemefianus Wert von der Jagd. Die Deutſchen, ber 
fonders die Sweven, waren große Liebhaber der Jagd, 
und in Gallien ftand faft in jedem Flecken ein Baum, en 
den die Jäger einige Theile des gefangenen Wildes, zu 
Ehren ihrer Goͤttin Arduina oder Arduenna, aufbiengen. 
Die erften Könige in Frankreich beſchloſſen auch die Ver⸗ 
ſammlungen, die ſie unter dem Namen Parlement hiel ⸗ 
ten, allemal mit einer Jagd. Die Jagd mit Kanenen 
wurde 1789, zuerſt in Spanien ausgeübt, wo man in der 
Gegend von Madrit in zwey Tagen 4000 Stuck Wild 
durch grobes Geſchütz erlegte. 

Ueber den Vogelfang war bey den Alten ebenfalls Pan 
oder Faunus geſetzt. Die Schlingen waren.bereits zu 
Davids Zeit bekannt, und Homer gedentt ihrer ebenfalle. 
Diejenige Art des Vogelfangs, wobey man ſich der Lod · 
vögel, der Netze und Leimruthen bediente, wurde vom 
Plato als gering und unrühmlich in feinen Geſetzen ver⸗ 
boten. Um ſich die Vögel umbefchädigter, als es durch 
Schungen geſchehen kann, zu verichaffen, erfand le Vail⸗ 
lant, da er in Afrika war, folgendes Mittel: er {ud feine 
Flinte, nach Beichaffenheit der Umfände, bald ſchaͤrſer, 
bald ſchwacher, ftecite auf das Pulver ein Stuͤckchen Taig 
licht, das einen halben Zoll hoch war, drüdre es mit bem 
Ladeſtock an, und füllte dann den Lauf bis an die Muͤn⸗ 
dung mit Walfer. Wenn er man in der gehörigen Ent« 
feruung auf einen Vogel ſchoß, wurde er gänzlich naß, 
und betaͤubt, blieb aber doch unbeſchadigt. 

Jagdamt, (Yäger) ein Amt, d. 1. Bedienung bey 
dem Jagdweſen eines Herrn; =) ein Collegium mehrerer 
Perfonen, welches in Sachen, bie zur Jazd gehören, er⸗ 
fennet und richtet, 

Jagdband, (Zimmermann) nennt man ein Band, 
defiem unterer Theil, woran der Jaadzapfen if, in die 
Verſatzung gleichſam eingejaget oder mit Gewalt einge 
firichen wird. 

Tagdbauer, (Jaͤger) 
eier angefteliten Jagd zur 
muß. 


beißt derjenige, welcher bey 
Frohne allerley Dienfte leiften 
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Jagdcavaller, eine Charge, dem Herrn auf der Jagd 
zu bedienen. 

Jagdchaiſe, ſ. Waldjagdchaiſe. Jae. 

Jagdconducteur, welcher die Sjagdgrenzen zu berich⸗ 
tigen hat, Es ift gemeiniglich einer von den Kammercons 
dueteurs und Feldmeſſern. 

Jagdequipage, alles zu einer Jagd gebörige Geraͤthe 
und Jagdzeug. In engerer Bedeutung führen die zur 
Marforcejagd gehörigen Beräthichaften diefen Namen, 

ro (Jaͤger) f. Jagdpforten. ar, 

agdfolge, heißt die Verbindlichkeit, dem Grund⸗ 
oder Landesheren bey einer Jagd zu folgen, d. i. ihm dar 
bey Dienfte zu leiften ; ingleichen diefe Dienfte von feinen 
Unterthanen zu fordeın. 2) Das Recht, ein angefchofles 
nes oder flüchtiges Wild in eines andern Gehäge aufzufus 
hen und zu verfolgen. 

Jagdfourier. Diefen fein Amt befteht darinnen, daß 
er nicht nur für die Herrſchaft, deren Cavaliers und fAmmts 
lichen KHofftaat, große und Eleine Wediente, deren Caroſ⸗ 
fen, Dagage, Küchen » und Kellerwagen, Kutſch » Hands 
und Reitpferde und andere Klerper, alle Bequemlichkeit 
verfchafft, fondern auch in Zeiten für die ſammtliche Jaͤ⸗ 
geren und derer Bediente, Pferde und Wagen, die hier⸗ 
zu nörhigen Quartiere beftelit, als welche, nachdem die 
Jagden groß und weitläuftig find, und man mit dem Trei⸗ 
ben lange zubringen muß, bismwellen einige Wochen liegen 
bleiben mülfen, Auch hat er dafür zu forgen, daß ſowohl 
am Brod für die Kunde, als Butter für die Pferde, ins 
gleihen an den bemöthigten Bictualien fein Mangel ent 


em möge, 
ke; nennt man alle diejenigen Waffen, mit 
welchen man das Wild auf der Jagd erlegt, und die ent« 
weder jum Schießen oder zum Abfangen des Wildes ges 
braucht werden, Beym Schießen bedient man ſich des 
Schießgewehrs, als: Buͤchſen, Flinten, Rehbuͤchſen, 
Puͤrſchbuͤchſen; zum Abfangen des Wildes, des Bang 
Mae 1 Saranie & 
aus, |. %. ac, 

. Jagdbaurboiften. Diefe warten bey einem ſolennen 
Sagen alle Morgen und Abende mit ihrer Muſik der Herr⸗ 
haft, wenn diefelbe zugegen ift, außerdem aber dem 
Oberjägermeifter, auf. Des Morgens mwird durch einen 
Trompeter, oder auch nur mit einem Waldborne, zum 
Aufbruch geblafen. Bey dem Sagen ftehen die Haurbois 
fen, in dem am Rolltuche gemachten Schirm, oder auf 
einer Über diefes Tuch erbaueten Bühne, und blafen bie 
aus dem Sjageu in den Lauf kommenden jagdbaren Kir 
fe an. Bey der Tafel aber warten fie mit ihrer Muſik 


-auf. 

Jagdbund, (Jaͤger) im der meiteften Bedeutung, 
ein jeder Hund, fo fern derfelbe zum Spüren, Auffus 
hen, Sagen und Heben bes Wildes gebraucht wird, und 
dazu abgerichtet it. Im engern Verftande führe dieſen 
Damen nur eine befondere Art Hunde, welche das Wild 
auf der Fährte in freyer Luft verfolgen, und durch beftäns 
diges Anſchlagen, daß fie etwas gefunden haben, zu ers 
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kennen geben. Sie erhalten nach ihren Geſchicklichkeiten 
und Gebrauch verſchiedene Mamen, als: Spuͤrhunde, 
Opurer, Leithunde, Schießhunde, Schweißhunde, Waſ⸗ 
ſerhunde, Sauhunde, Staͤuber, Huhnerhunde, Faſa⸗ 
nenhuude, Parforcehunde, Hetzhunde, Windhunde, 
Sauruden, Bären Bollen⸗ oder Bullenbeißer, Buͤrſch⸗ 
hunde, Blendlinge, Wildbodenhunde und Haſenhunde 
(Baſſets.) Im engerer Bedeutung beißen Jagdhunde 
diejenigen Arten Hunde, welche das Wildpret auf der 
Fährte verfolgen, und, daß fle etwas gefunden haben, 
durch beftändiges Anſchlagen zu erkennen geben. Esgiebe 
unterfchiedene Arten derfelben, als: franzöfiidye, engliſche 
und deutſche. Die franzöfifchen haben eine fchöne Geſtalt 
und einen langen Behang, find von Farbe mebrentheils 
weiß, mit gelblihen, grauen und fchwarzen Fleden, und 
haben einen ftarten Gelaut. Die englifhen find von aͤhn⸗ 
licher Geſtalt, etwas ſtaͤrker, aber minder fchon, dagegem 
aber weniger weichlich, und auch von guter Naſe. Diefe 
beyden Arten werden, ihrer Schönheit und angenehmen 
Gelauts wegen, zur Parforcejagd gebraudt, Sie wer» 
den naͤmlich nur eine Art Wildpret zu jagen gewöhnt, 
welches fie, mit Huͤlfe der fie zu Pferde begleitenden Jaͤ⸗ 
ger, fo lange verfolgen, bis es für Mattigkeit nicht wei⸗ 
ter kann, kürzt, von ihnen gefangen, oder auch geftelle 
wird, bis es durch einen der nachfolgenden reitenden Jaͤ⸗ 
ger, welche man Piqueurs nennt, oder durch den Herrn 
der Jagd felbft gefangen, und das Wild, nachdem es ver⸗ 
wirkt (ihm die Haut abgenommen und zerlege worden,) 
den Hunden größtenteils Preis gegeben wird, Um viele 
Jagd angenehmer zu madyen, bat man hierzu eine große 
Menge ſolcher mit vieler Kunft und Sorafalt abgerichtes 
ter Hunde. Ein folher Haufen, der aus mehr als hun⸗ 
bert derſelben befteht, wird bey den Jaͤgern die Meute, 
aus dem Franz. Meute, genannt. Die deutſchen Jagd⸗ 
hunde find Hunde, welche alles Wildpret jagen, und wer⸗ 
den daher Wildbodenhunde genann!. Unter den deut⸗ 
fhen Jagdhunden werden die pommerifhen und caffubis 
ſchen, hiernaͤchſt aber audy die polnifchen Hunde, für die 
beften gehalten, meil fie auf der Spur oder Fährte lange 
Zeit dauerhaft verharren, und richtig auf derfelben bleiben. 
Ein guter deutfcher Jagdbund muß von mittelmäßiger 
Größe, vorne niedriger, als hinten fepn, einen ſtarken 
Kopf und langen Behang haben, und die Ruthe frey und 
gerade in die Höhe tragen; vornaͤmlich aber muß er eine 
gute Naſe und ein ftarfes wohlklingendes Gelaut haben, 
Ihre gewoͤhnliche Farbe it roch mit weißen Keblen, 
Bläffen, Bauch und Läufen, es giebt aber auch ſchwarze 
mit gelben Läufen, weißen Keblen und Bläffen, fo wie 
auch ganz dunkelbraune. Dean bedient ſich diefer Hunde, 
Wild aus den Gehaͤgen und Bruͤchen heraus zu treiben, 
und den angeftellten Jakern zum Schuß zu bringen, wel: 
ches mit Treibeleuten nicht fo gut, als mit Jagdhunden 
geſchehen kanu. Man braucht fie auch bey eingeftellten 

Jagen das Wild ans der Kammer auf den Lauf zu treiben, 
Jagdbunde löfen, gefchieht, wenn man bie Jagd⸗ 
Hunde losmacht und laufen läßt, Jagd 
’ 


Dagdj 
Jagdiunter; ( 


Aufſicht auf andre, fondern begleitet nur die Herrſchaft 

auf die Jagd, und überbeingt den gehörigen Rapport, ob 

das Sagen fertig oder nicht, hingegen richtet er an 

an den Oberjäger» oder Forfimeifter, was der Hedr ber 
oblen. Eine gleiche Bewandniß hat es auch mit dem 
agdcavaiier, Hingegen der Jagdpage wartet nur 

der Hextſchaft auf, | 

‚ „agdiavalier, ſ. Jagdjunker. 

Iurdkleid, (Schneider) eine Art bequemer Roͤcke, 
weiche auf der Jagd ‚angejogen werden. 
Jagdkugel. Man nimmt ı Pf. Feigen, 4 Lorh Zus 
eher, —— Schwefelblumen, Bodshornfaas 
men, Suͤßholz, Alantivurzel, von jedem 4 Loth. Die 
Feigen ſchneidet man £lein, und die übrigen Species reibt 
man zu einem feinen Pulver. Dann nimmt man 2 Pf, 
Weitzenmehl, fo viel Suͤßholz und Zuckerſyrup, als zu eie 
nem Teig erforderlich üft,. und noch a Porh Anishl und 

cht aus. allem zufammen einen Teig, der: eine beträcht- 
be Menge folder Jagdkugeln giebt, welche folgender« 
maaßen gebraucht werden: Man nimmt von dem Teige 
* Maſſe von der Groͤße eines Huͤhnereyes, und giebt 

lches dem Pferde früh, ehe man auf die Jagd geht, 
ein, Anfangs nimmt man mit der einen-Hand-des Pfer⸗ 
des Zunge und mit der andern fdyiebt man ihm die Kugel 
in den Hals hinunter ; hat es folche einigemal bekommen; 
fo wird es dleſelbe hernach germ aus der Hand frefien, 
Bird das Pferd auf der Jagd erhige: fo kanm man ihm 
nad} der Erhigung wieder eine Kugel geben, und auf fol« 
* Art mit zwey oder drey Kugeln ein Pferd den ganzen 

g ohne Futter auf der Jagd erhalten, Vorzüglich gute 
Dienfte leiften dieſe Jagdfugeln auf Reifen, wenn ein 
Pferd anftoßig wird und man fich eben an Orten befindet, 
wo man weder Apotheken noch Medicamente anteifft. 
Dean nimmt dam zwey ſolche Jagdkugeln , zerreibt fie in 
einem Quart Waffer oder Bier, und giebt diefes dem an 
flößig gewordenen Pferde ein, wodurd die Natur deſſel · 
ben dermaßen geſtaͤrkt wird, daß ſolche im Stande iſt, 
die anfangende Krankheit ohne weitere Ungelegenheit aus 
dem Leibe zu ſtoßen. 

Jagdlandfnecht, Jagdvoigt, ift derjenige, welcher 
an einigen Orten nicht allein die Dorfichaften zur Jagd 
beſtellt, ſondern aud die Verbrecher oder ungehorfamen. 
Bauern fchließen und feft machen, oder denfelben bie 
Sturmhaube auſſetzen muß. 

Jagdmarketender. Dieſer muß bey großen und ſo⸗ 
lennen Jagden mit allerhand Proviant, beſonders mit gu⸗ 
tem Wein, Bier, Branntwein, Kaffee, ‚alleriey Gebra⸗ 
tenem, Gekochtem und Geräuchertem, VBred, Tabac, 
u. dergl. meht verfchen ſeyn, damit die ſaͤmmtliche Jäger 
rey nicht allein für fih zur Önüge , fondern auch Fremde, 
nach einer vorgefchriebeyen billigen Tare, Lebensmittel ber 
kommen mögen. FR 

—2— der — wird —— —— 

ahl Muſiker aufgeführt, „die alle metallene organi ⸗ 
lee Wörserbuch VI, Theil, * 


v) if ein. junget Edelmann, der 
aber kein wirklicher Jagdbedienter iſt, denn er bat feine 
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firte Jagdhoͤrner von verſchiedener Groͤße haben, womit 
jeder Muͤſtter une einen und eben deuſelben Ton angicht, 
fo ejt es die vorgefchriebenen Noten erfordern. Das erſte 
Orcheſter diefer Art hatte der Graf Marestin; es beftaud 
aus 40 Muſtkern, welde die ſchwerſten Mufikalien aller 
Meifter auf diefe Art mit einer fo bewundernswürdigen 
Geſchicklichkeit aufführren, daß die Harmonie ihrer In— 
ſtrumente alle Erwartung und Vorftelung übertraf. Jene 
befige der Fuͤrſt Potemkin diefes Orchefter, der die 40 
Mufifer, aus denen es beſtand, im Jahr 1788. dem 
Gräfen Narestin für 40000 Gulden abkaufte. Es iR 
alfo nicht des Fürften Potemkin eigene Erfindung, wie 
man bisher geglaubt hat. Mach einer andern Nachriche 
foll die Zahl der Muſiker aus 69 Perfonen beftehen ;-eg 
kann feyn, daß fie der Fuͤrſt Potemkin bis auf 60 ver⸗ 
mehrt bat, . = 

Jagdpferd, (Yäger ) ein zur Jagd beftimmtes, und 
befonders zur Parforeejagd abaerichtetes Pferd. 

FJagdrevier, ein — Gehaͤge, gewiſſe Ge 
genden in Forſten und Wäldern, wo es gute Gelegenheit 
sum Sagen giebt; 

Jagdrundung, oder Jagensrundung, nennen die 
Jäger denjenigen Bogen, welcher hinten in einem Jagen 
wir Tuͤchern umftellet it, Wenn diefe Rundung in vier 
Tuͤchern beſtehet, fo wird fie 520, beſtehet fie in s Tür 
dern, jo wird fie 550 Schritt groß, Wenn das Dickicht 
mittelmäßig iſt, pflege man nicht leicht mehr, als diefe 
Größe zu nehmen ‚. weil fonft Fein Wild mohl heraus ang 
dem Sagen und auf den Lauf zu bringen ift, | 

Jagdſchloß, ſ. Jagdhaus. E 

Jagdſchmidt, diefer muß ben. dem Hauptjagen die zer⸗ 
brochene Haken und Ringe entweder alfobald ausbeſſern, 
oder im Vorrath bey fich haben. mJ * 

Jagdſchneider, (Jaͤger) heißen diejenigen Schneider, 
bie dazu angenommen find, die zu einer Jagd nötbigen 
Tücher u. ſ. f zu verfertigen, und diefelben während der 
Jagd, wenn fie ſchadhaſt geworden find, auszubeſſern. 
Auf der Jagd müffen fie auf jedem Flügel etwas neues 
und altes Tuch, feften doppelten Zwirn, Wachs und Nas 
dein, ingleihen Knebel, Bindfaden und Ringe, auch 
Kleine Einfapleinen bey ſich Haben, damit, wenn etwas im 
Stellen reißet, fie ſolches geſchwinde wieder ausbeffern 


koͤnnen. 


Jagdſchreiber, heißt derjenige, fo die Jagdrechnun⸗ 
gen zu unterfuchen hat, aus denfelden Ertrafte machen, 
fie dem Forftamte vorlegen und die Erprebitionen befors 


gen muß. 

Jagdfeil, Jaͤchſeil, it ein langer lederner Riemen, 
oder ftarke gedrehete Peine, oder Überzogener Strick, wel⸗ 
er mit beyden Enden an die Zaͤume der Kutſch⸗ oder 
Wagenpferde angeſchleiſet if, und Ih der Mitte von dem 
Kutſcher oder Fuhrknechte in den Händen gehalten wird, 
um die. Pferde damit nach Gefallen lenken und regieren zu 
koͤnnen. 

Jagdſeiler, iſt bey Hauptjagen, ſowohl wegen der 


kleinen Leinen, als auch wegen Ausbeſſerung 
sro und,. Heinen Leinen, ch weg — 


* zum 
Ole m —— und fi — ee 
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 Fagdfpie 
R ftiefeln, [. Wiener. Jagdftiefeln, 
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’ andı 

er 

lägeln, gen andern ’ 
— gleich v wieder erſetze und 
IR 3 —5 a ——— Seuentun· 
EU Ri } —* ei ige Geräth,, fo man 
den nice —* und u ein nem befonders dazu ers 
Yet ver 


nic, jr —— der Zeug genannt werden; 
er — Gain mi 
Netzen, als: Hirſchnetzen, —— Spiegel · 
am, Prellnetzen, —— Wolfsnegen , Ben: 
fengarn, Lauſch oder Luͤckennetzen Dachs 
Dibers und Fiſchotternetzen, Marder+ und Sltisgarn, 
ederlappen, Selbſtgeſchoſſe, Fuchseiſen, Mardfallen, 
orkel oder Stellitangen , Heftel, Schlegel, Hebegabel, 
Stichel oder Pfahleifen , Froftbohrer, Gabeln und Zan⸗ 
en, die in Meben gefangene seilde Thiere, als: Wölfe, 
Bade, Luchle, Fuchle, Fiſchottern damit anzugreifen ; 
= felihe Schirm, die Wildtrage, Wildiwaage 
die Bären». Hirfch, Gau Mehr Fuchs. md 
en. Micht unbillig können auch allerhand Netze 
atne auf die Vogelheerde und andere Plaͤtze, da 


u dern. Geflügel nachſtellt, Machtgarn, Schneegarn, - 


ebegarn, Wacht Pentietes, Tiraffe, Hühner: 
J— vn nt, unter das Jagdzeug mit 
Serhöner werben 


— (Bautunſt. . Jäger.) —— 


— nl nike u das Zeug: 


nißmäßige Breite haben, und der Boden, 
gleich, —— mit breiten Steinen rofatene wer⸗ 


** ee und age 


Jagd; 
hinein und ber, 


um die Ball müflen oben 2 Ellen von — legen: 


Bm oben fein rund und glatt gehobelt ſeyn, das 
s Zeng bey dem Abziehen t etwa an Splittern 
Schiefer hängen Bleibe, und Löcher bekomme. Weber 
Pole Ballen mm werden die Tücher, oder auch die großen 
Netze, dergeftalt gehänger, daß fie ı Elfe von der Erde 
bangen, in der Mitte aber, wo gefahren wid, müffen 
fie ſo gehänge werden, dab ein ; au fahren, freyen 
Raum haben könne, An —* icbelenden kommen * 
Thore, um da hindurch ein» 
En aan DE, um $ 
werden a 

Balken —*—*— Inſonderheit muß 
guten Kappfenſtern derſehen, 
verwahrt ſeyn, daß weder Regen 
Unten in allen vier Winkeln 
Verſchlaͤge gemacht; imderen erfterem 


—* 










eget; Außen um das Haus herum an 
der Seite Haken einſchlagen, um daran bIE 
3J. und Lappen zu trocknen. Mau hat aber auch noe 
eine beſſere Erfindung, das naſſe Zeug bey ge“ e 
Regenwetter in dem Zeuchaufe feldit zu trotnen. M 
laßt namlich eiſerne Daten, jeden eine halbe Ell 
dem andern, unter jedem Balken ſchlagen, dara . 
das Tuch mit der Ober? umd Unterleine anhär get, daß die 
Naͤſſe ſich herunter ig und die Luft —* aet neh 
könne, Es mäffen aber folche Hafen unter d 
angeſchlagen werden; denn font, wenn die I m 
Seite kämen, Fönnte daran ein Tuch im Herabziehen 
eindaten und Schaden nehmen. Einige haben —* Ro 
len zwiſchen oder auf den Balken, das Zeng damit ohne 
Schaden herunter zu-ziehen. Oben auf die Giebel gehören 
Hirſchgehoͤrne. Auswendig herum muß das Haus mie 
Kalt geduncht, auf den Boden aber nicht etwa Getreide 
geſchuttet feyn, wodurch Rarten und Mänfe berbep « t 
werden. In die Thore kommen zwey große runde 
* Ser 4 damit die Luft jederzeit freu du 

eichen und das Zeug trocknen könne. 
ter umd trockner Luft kann man auch Be Bee An, en. 
damit die Puft defto beſſer us \ 
Feuchtigkeit benebme, Das Inwentar ium/ oder 
jeichniß über alles, was in dem Zeughauſe an Ja 
Wagın „und Gefhie und —— 
me Such —* 
meiſter CJagdzeu 





* der ältefte — 

cher darüber —— it, u eine forgfältige Aufficht 

muß, damit alles und jedes fanber und rein gehalten, das 
ſaadhafte und xridrochene reparirt und * 
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Kaffe: md Feuchte getrocknet, auch ſedes abſonderlich 4 
rechter Zeit gereiniget, ſodann an gehoͤrigen Ort geſch 
und darinn erhalten werde. 

Jagdzeugmeiſter, Wagen meiſter, heißt derjenige, 
fo die Aufficht hat, über das hohe und niedere Jagdzeug, 
wooräber er ein richtiges Verzeichniß oder Inventarium 
hält, das ſchadhafte oder naffe Zeug wieder ausbeſſern, 
trocknen und aufhängen läßt, damit Fein Schade daran 
gefhehe. Zu dem Ende har er auch die Handwerks ⸗ 
leute, welche zu dem Jagdzeug noͤthlg ſind, in feiner In⸗ 

-fpeetion. Wird ein Jagen anbefohlen, fo läßt er das 
Zeug, mas und tie viel von dem Oberjägermeifter ver» 
Langet wird, richtig aufladen ; er beforget zuweilen die be« 
nöthigte Vorfpanne, und vertbeilt die Zeugknechte auf die 
Steliflügel. Bey großer Sommerbige und ſchweren Ges 

- goitter muß er, wegen zu befürdhtender Feuersgefahr, die 
Zeugknechte und Wagen in Bereitſchaft umd alles fertig 
halten, um im Mothfafle fogleich zus Stelle zu feyn, und 
Das Zeug zu * Er hat auch die Hirſchgeweihe in feis 
ner Verwahrung. - 

FJagdseugwagen, biefer ift 86ie 9 Een lang. Der 

Kaſten, welcher von dünnen Brettern wich! zufammen ge⸗ 
ſpuͤndet und gefüget ſeyn muß, iſt anderthalb Elle hoch 
und ebem fo breit, and) mit Unterzuͤgen verfehen, daß er 
"fi nicht biege. Hinten und vorn- find zwey eiferne 
Bügel, mit wildem Sauleder überzogen; darüber twird 
oben eine leichte Stange angeſteckt, damit die Decke 
(Diane) von Zwillih ver Regen, Schnee oder Wind, 
über den Zeug gezogen umd gedeckt werden Eönne, 
Jagdzinken. & Auf einem Jagdzinken muß ein Jaͤ⸗ 
gerburfche blafen lernen: 1) Miteinem Stoße einen lan» 
x Hief; 2 )Rdrey Hennebergifche reine, lange Hiefe; 3) 
ſo viel Eure Hiefe als der Jaͤger Athem halten Fann, dech 
wenigſtens einen jagdbaren Hirſch von 10 bis 12 Enden, 
wmit eben fo vielen Diefew zw melden; 4) das Jagen abzu ⸗ 
flogen, mit nad) einander folgenden kurzen Hlefen reinlich 
geblaſen, und 5) wie im Anfange, mit einem langen 
Hief, doch ohne Rundel umd Triller. 
‚Jagen, (Hoͤrſter) find Theile einer Forſt, welche durch 
bie Anterfection der Hauptgeſtelle von Ben Fenergeftellen 
eutftehen. In der Mitte der Forſt find fie gemeiniglich 
vierfeitigg an den Gränzen aber zumeilen dreyſeitig, bfters 
aber auch in mehrere Linien eingeſchloſſen. 

Jagen, ein, mit boben Tüchern einzurichten 
und zu flellen. ( Jäger.) Man ftellet'nemeiniglich zwey 
Ftägel. Um aber defto eher fertig zu werden, wird an 
einem Orte, wo die Zeuge hingefahren und von einander 
gebunden worden find, das Zeug gerheilet, ' Ein Theil 
fährt alsdann auf den rechten, der andere auf den linken 


Flügel, 
auf theilen fich auch die Jäger und die Jagbbmern, 
Chef commandirt den rechten, und der im Range nach 
ihm folgt, den linken Flügel. Wenn es recht gefchroinde 
von Starten gehen fol, find auf jedem Flügel acht Jäger, 
deren jeder ſeine befondere Arbeit hat. Am ordentlichiten 
üft es, wenn ein jeder feine Nummer hat, wozu er beftelfet 
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twörben, welches auch alddann von ihm geferbert wird, wenn 
an diefen Poften ein Fehler vorgegangen if. No, ı, bin« 
det die Oberleine vor; No. 2.” bindet. die Unterleine vor; 
No. 3. bindet die Oberleine nady; No.4. bindet die Unter 
feine nah; No.5. tnebelt ein; No.6, ſtellet nah; No, 
7. bindet die Windleinen an; No.8, verhaket und befeftis 
get das Jagen. Doch koͤnnen es auch vier Werfonen ver 
richten „ als: No, ı. bindet die Oberleine vor; No, 2, kne⸗ 
beit ein und bindet die Unterleine vor; No. 3. bindet die 
Ober » und Unterleine nach; No. 4, fteflet nach, und bin- 
det die Windleinen an. Man nimmt auf jeden Flügel 
30 bis 36 Mann Jagdbauern, als: 12 Mann zum Ans 
sieben der Leinen; 2 Männ zum Einknebem; 2 zu dem 
Dfahleifen; 2 mit Schlägeln; 8 mit Pegegabeln; a zum 
Anbinden der Windleinen; 4 zum Nachhaken; 6 die 
Stellftangen und Heftel herbey zu langen. Der Anfang 
wird alsdann gemacht: Es wird von zwey Wagen, von 
jeden, ein Tuch herunter zu ziehen angefangen, und bie 


»bepden Wechſel werden in einander gefnebelt; ein jeder 
‚bindet feine Ober» und Unterleine nah; ein Wagen fähre 


alsdenn rechts, der andere links, fort; derjenige, der das 
Eintnebeln hat, ingleichen die, welche die Ober » und Un⸗ 
terleine vorbinden, eilet einer um bem andern, wer zum 
erften fertig ift, daß er zu dem Wagen mitfomme, und 
die Bauern, welche zum Anziehen der Leinen da find, das 
Tuch fort ordentlicd mit ausfchlagen laffe, damit es niche 


verdreht oder verkehrt komme. - Die Zeugwägen müffen, 


alle nad) einander, auf jedem Flügel vor dem Stellen 
berfahren. Wenn ein Wagen abgeftellt ift, wird derſelbe 
an den Wechfel des letzten Tuches, außen neben dem Tu⸗ 
he, geruͤcket. Bey dem Vor⸗ und Nachbinden der Ober⸗ 
feinen ib vornehmlich zu beobachten, daß diefelben fo 
gerade als. möglich, und nit weit ab vom Tuche, auch 
nicht zu nahe. oder. kurz am Wechſel, fondern wenigſtens 
24.bis 30 Schritt von demfelben, angebunden werben. 
Den wenn es zu Eurz ift, laßt es ſich nicht gut nachſtel⸗ 
len, ift auch fehr ſchwer, oder faft gar nicht in die Hbhe 
zu bringen, Ferner muͤſſen die Oberleinen aud) fo (darf, 
als fie es ausſtehen können, angezogen ſeyn, damit die - 
Leine, wenn das Tuch nachgefteller iſt, fein ‚gerade wie 
eine Saite ſtehe, und nicht jwifchen den Stangen im Bo⸗— 
gen ‚herunter hange. Dieſes fieht nicht nur nicht gut 
aus, fondern iſt auch gefährlih. Deun, wenn vom 
Wildpret etwas gegen die Zeuge kommt, weiß es die Bor 
gen aceurat zu treffen, und flieht über. Auch müffen die 
Leinen außer dem Sagen gebunden werden. Im Anſan ⸗ 
ge, wenn das Jagen nur im meitgg erft eingerichtet wird, 
nimmt man es fogenan nicht; zu dem toirklichen Abjagen 
aber muß Feine Ober» und Unterleine im Jagen hinein ger 
bunden werden, "Kann: man Bäume und Stangen jum 
‚Anbinden der Beine baben; iſt es befler, als an Keitel; . 
es hält beſſer, macht auch nicht fo viel Laͤrm; auch fann 
man an Stangen uind Bäumen die Leinen hoͤher binden, 
damit fie nicht) anf dam Boden: und in der Naͤſſe liegen, 
Wenn auch im Anbinden etwas von der Leine übrig ift, muß 
ſolches nicht auf die Exde geworfen, fondern auf die ange 
© a bundene 


Sagen 


bundene Peine geleger werder.. Wo Kruͤmmen oder Ecken 
find , dafelbft muͤſſen Bäume gefucht werden, daran man 
fih ſchwenken, oder, der Kruͤmme wegen, binter dem 
Baume mir dem Tucye herum fahren kann, damit es wier 
‚der in das Gleiche kͤmmt. Auch kommen die Tücher auf 
die ausiwendige Seite des Stellmenes oder der Allee , das 
mit der Stelliveg im Jagen binein frey bleibe. Wenn 
nun au ein Tuch die. Ober » und Unterleine angezogen und 
angebunden werden find, wird der Wechſel des andern 
Tuches ſogleich vom Wagen arjegen, und an das andere 
Tuch getnebelt, vorher. aber die Oberleine über die vorher 
angezogene Oberle ine einmal. herum geworfen, (geſchlun⸗ 
gen oder gewunden, Rweiches in der Jaͤgerſprache das 
Schränten der’ Leinen genannt wird. Einige aber 
nehmen nur eine feine gerade über die andere weg. Wenn 
. bie Oberleinen mit einander geſchraͤnket iverden , hält eine 
sin der andern recht feſt, dabey dürfen auch die Knebel 
nicht fo ‚viel leiden „ wem etwa die Tücher aus einander 
Aſchlagen weiten; ferner tan «man auch, wen etwa tie 
seine Leine, einar Krumme oder eines Baumes wegen, 
das Tuch auf dem Stellwene ungleich zoge, durch "das 
Schränken der andern Leine jener wieder helfen und fie gera⸗ 
be ziehen. Die Unterleinen müflen allemal gerade unter 
"bie Oberleinen. gebunderr werden. 
An dem Bor» und Macbinden iſt viel gelegen, und 
wird. es dem Nachftelldr zumeiten fauer gemacht. 
„bie Leinen zu kurz gebunden jind, hebt es ſich fehr ſchwer. 
Wenn allenfalls auch kurz gebunden werden müßte, muß 
es hoch gebunden werden. Sind die Leinen zu weit bin» 
aus oder hinein, und bin und ber, und nicht ſchnur gera: 
de gebunden , fo kann der Nachſteller unmöglich eineu ges 
‘zaden Flügel ftellen und zumege bringen. Das Machftel« 
Ien und das Anbinden der Windleinen verrichten die Zeug« 
tnechte oder auch die Fägerpurfche aus dem Sjägerhaufe 
‚mit, welches gemeiniglich der jungen Jaͤger erſte Arbeit 
bev dem Zeuaftellen mit it. Sobald ein Tuch angezogen 
und angebunden ift, läfit der Nachiteller im Wechſel mit 
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dem Pfahleiſen ein Loch ſtoßen, daſelbſt muß eine Stange J 


hinein fommen; und er tichter alsdann feine Leute mit 
dem Pfahleiſen fo ein, dal fie die Löcher in gerader Linie 
fortſtoßen. Wenn das Tuch recht gerade ausgebunden iſt, 
bürfer fie ſich mar nach der Oberfeine richten, daß die Löcher 
gerade unter derfeiben kommen; uud allemal, wo ein 
MPaar Windleinen find, da tommt eine Stellftange, und 
spoifchen zwey Windleinen wieder eine, ‚Die Stangen 
‚müffen zwiſchen der Unterleine und Saumieine aeitoßen 
‚werden. Oben tbinmt der Haken von der Stange herein- 
und das Starke an der Oberleine hinauswaͤrts und es weis 
fet ſich alsdenn gar bald fert.. Sind aber die Tücher nicht 
recht gerade ausgehunden, jo muß ihnen mit den tan 
gen und Windleinen geholfen werden. Die Stellſtangen 
kommen ſamntlich im Sagen hetein zam Laufe aber, wo 


nicht mit Prellnetzen duplirt witd, kommen fie auswen gu 


dig. Bey den Windleinen iſt zu beobachten, daß, da die 
eine inwendig, und die andere heraus gebunden wird, man 
milk denſelben das Tuch. nicht zu weit heraus oder hinein, 


Jaͤgerb 


fendern, wofern daſſelbe ſchief ftände , gerade ziehen mſſt 
Iſt es aber auf dem Froſte oder im felfigen Boden, oder 
menn es flille, zugleich aber recht geſchwinde vor fich ge» 
ben foll, werden anfangs faft gar keine Löcher zu Ben @tells 
fangen vorgeftogen, fondern nur ein wenig, und bie 
Stangen eingehalten, und das Tuch gleich daran gehoben. 
Da aber die Stangen lang find, und nicht tief in die Ers 
de fommen, fo würde das Tuch unten abſtehen, daß niles 
darunter wegichleichen Eonnte ; deswegen muͤſſen die Sran« 
gen erwas ſchraͤge längft den Tuche bin zu leben kommen, 
weiches nach der Sägerfprache gebrochen beißt. Wo es 
bergig iſt, muß die Stange oben gegen Berg gebrochen 
ſeyn. Sit fie bergunter gebrochen, fo hält fie nicht, fon 
deru fällt um. Auf ebenen Boden wird eine um die ans 
dere hin» und berwärts gebrochen, Dabey aber muͤſſen 
die Windleinen geſchwinde, auch fo gerade als möglich ans 
gebunden werden. Diefes Stellen, ohne Loͤcher vorzuitoßen, 
geht an, wenn das Jagen noch im Meiten ftebt; zum 
‚Abjagen aber, wenn es enger wird, muͤſſen Löcher ges 
ſtoßen ſeyn. Die Ober» und Unterleinen muͤſſen weder 
in der Kammer noch ira Zwangtreiben und im Laufe, in 
das Jagen, fondern auswendig, gebunden werden ; denn 
da befleißiget man ſich nur der Geſchwindigkeit, wie man 
am.eriten fertig werden und das Jagen zu machen kann; 
‚wie denn auch Eeine WBindleine auf dem Laufe von Tuche 


Wenn ab, und in den Lauf hinein zu binden ift; denn theils ſieht 


es nicht gut aus, theils lauft auch das Wild daran, wo⸗ 
durch viele heraus gevifien, werden. Weil aber doch die 
Windleinen das Tuch oben halten müffen, daß es nicht 
vom Winde umgeworfen werde, fo nimmt man bie eine 
Windleine, und zieht fie inwendig am Tuche herunter, 
ſchlagt aber einen Heftel auswendig dicht an der Unter⸗ 
leine , zieht die inwendig herunter gezogene Windleine uns 
ter das Tuch hinaus, und bindet. fie auswendig an, Die 
andere Windleine aber wird auswendig vom Tuche abs 
twärts gebunden. 
Jagen, das, ift ganz, (Jäger) ſ. Ganz madyen. 


ac. —W 

Jäger, (Muͤller) alfo heißen in einer Graupenmuͤhle 
die in dem Öraupenfteine, in die unterſte Fläche deffen, 
eingelegte Eleine eiferne Kreuze, fo in etivas hervorranen, 
und verhindern, daß fich die Graupen jwifchen dan Steine 
und dem Laufte nicht feftfegen können , fondeen immer ges 


‚jager werden. - 


Fägerburfcbe, beißen die Lehrlinge der Jaͤgerey im 
dritten Behaͤnge, d.h. diejenigen, welche die Jagerey 
fchon erlernet haben, und, nachdem fie nad) geendeten drep 
Lehrjahren frey geſprochen worden, Conditionen ſuchen. 
Im erften Jahre ihrer Lehre. werden fie Jaͤgerjungen, 
im zwepten Achrburfche und im dritten Jaͤgerburſche 
genannt, Die Jaͤgerburſche tragen ihre Hornſeſſel und 
ihren Hirfhfänger. Sie müflen ſich bemühen, holzgerecht 
werden, und die Wiſſenſchaft des Jagdzeuges zu erlan⸗ 
gen. Im Schießen , fowohl mit der Flinte m Flug und 
Lauf, als aud mit dem Büuͤrſchrohr Wildpret zu fällen, 
muß ſich ein Jaͤgerburſche fleißig üben, alles — 

als 


Jaͤgerſ 
als Spanner, Buͤrſchrohr, Flinte, Pulverhorn, Schrot⸗ 


beutel u. dergl. anſchaffen. 
Jaͤgerſpiez, ſ. Fangeiſen. 

Agerſtock, (Fechtrunſt) gehoͤret mit zu dem ritterli · 
chen Erercltiis und iſt ein ſtarker Stock, ohngefaͤhr vier 
Finger dick und viertehalb Elle lang, auf beyden Seiten 
mit eilernen Spitzen beſchlagen, damit, im Ball der 
Mord, ein Mann, welcher, ihn wohl zu führen weiß, ge⸗ 
gen 10 oder 20, die mit bloffem Degen auf ihn auſetzen, 
fi) vertheidigen könne. F j 

Jagertaſche/ (Spielzeugmacher) diefes iſt ein kleiner 
ſeidener Beutel, 4 Zoll lang und drittehalb breit. Oben 
ben der Oeffnuug find drey Oeſen und etliche ſeidene 
Schnüre, welche die Tafche verſchließen. Um fie aufju« 
machen, muß man die Schleife durch die meſſingene Defe 

ſtecken, alsdantı den Knopf von oben durchlaffen , und die 
Sqhleife wieder zurück ziehen ‚’ fo iſt fie frey und bie Tafche 
kann geöffnet werden, 
Sabre verwandern, nady ausgeftandenen Eehrjahren 
iſi den Gefellen eine benannte, wie wohl mach Unterfhied 
der Handiverfe, ungleiche Auzahl der Jahre, welche fle 
mit Wandern, tie wohl nicht ſowohl auf der Straße mit 
Müfhggehen, als in untadelhafter Meifter Wertftätten 
zubringen , was in der Lehrzeit ühergangen , nachholen, 
und bey fünftiger Werbung um das Meifterrecht durch 
unvertotrfliche —* bezeugen müs , daß fie die 
geſetzte Zeit vollig und richtig verbracht haben. 

Jabefeld, Wechſelfeld, (Landwirth) rin Frid „mel: 
es in feine Arten eingetheilet it, folglich auch Feine 
Branche oder Ruhe hat, fondern alle Jahre gebauer und 
Beftellet toird, ohne es braache liegen zu laſſen, und auf 

weichen man jäprlih mir Sommer + und Winterfrüchten 
abwechſelt, oder da das gunze Aderfeld in zwey Theile, 
ähilih in Winter und Sommerfeld gefchlagen wird; 
ein Gartenfeld, im Geſetze eine Art Feldes, Artacker 
oder Artlandes d. i. eines Stuͤckes Feldes, welches in 
gewiſſe Arten, naͤmlich in Winterfeld, Sommerfeld und 
Sraachfeld eingerheiitroird. Einem ſolchen Jahrfelde muß, 
anſtatt des Braache liegens, mit dee Dungung geholfen 
werdet, wefern es Frucht bringen fol. Bey einer ſoſchen 
Einrichtung oder Eiutheilung des Feldes wird wegen 
wegfallender Braachweide, und in Ermangelung aller Trif- 
‘ten, die Fuͤtterung des Viehes auf den Höfen und in den 
@rällen vorgenommen, und der Triftmangel durch Ber 
fellung des Aders mit Rauchfutter und andern Butter. 
fräutern erfeßet. 
befeld, (Gärtner) f. Sartenfeld. Jac. 

rkuchen, if ein großer, auf mancherley Art ge 

badkerier Kuchen, mit welchem die Eltern ihre Kinder an 


den Geburtstägen anzubinden, ımd ſelbigen hernach un ⸗ 


ter die Ihrigen und amdere gute Freunde ſtuͤckweiſe zu 
theilen pflegen; wird manchmal den Jahren nad mit aus · 
geputzten Eyern oder andern Blumenſtraͤußern beſteckt. 
—E (Landwirthſchaſt) ein Thier, welches ein 
Jahr alt ift. Beſonders ein Lamm, weiches ein Jahr alt 
m̃ und wenn es ein Bocllamm, ein Jaͤhrlings ⸗ Boch, 


das Heu abgebracht wird. 
©; 
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merm es aber geſchnitten ift, ein Jaͤhrlings ⸗ Hammel ae 
nanut wird. 
Jabrmarkt, mird die Zeit genennt, zu welcher alle 
Sjahre, an einem dazu beflimmten Orte, mit mancheriep 
Maaren Kauf und Verkauf angeftellt und ein öffentlicher 
Handel getrieben wird, Dergleichen Freyheit wird einem 
ſolchen Orte von dem Pandesherrn insbefondre, jedoch im 
vorgeidriebener Maaße verlichen, dergsftalt, daß nicht nur 
die Zeit, wenn und tie lange der Handel dauern foll, ber 
Kimme, fonderm auch in Anſehung der Waaren felbit und 
der Perfonen gewiſſe Verordnungen gemacht werden; 
dergl. find alle Roß- und Viebmaͤrkte u. [. m. mie ſol⸗ 
che gemeiniglich in alphabetiſcher Ordnung der Orte in den 
gewöhnlichen Kalendern als ein Anhang anzutreffen find. 
Jakaſteine, Rieswöärfel, würfelichte Marcafi» 
ten, fechsedigte Marcaſiten, Piedra quatratz, Pyr 
rieulia Hill: Diefe Markafitart hat eine velltommen 
würfelichte Geſtalt, umd fehr oft einen fehr fchönen Glan, 
ob man fie gleich auch mit angelaufener roftbraumer Obere 
fläche findet. Ihre Größe iſt fehr verſchieden, zuweilen 
haben fie 3 Zoll oder noch mehr Ar Durdmeller. 
Jakobine, a la lacobine, (Koh) ift ein nach franzoͤ⸗ 
fücher Manier zugerichtetes Effen, das felgendermaaßen 
aubereiter wird: Man nimmt Brod, welches feine Rinde 
bat, und welches die Franzoſen Pain a la modestiennen; 
aus diefene wird alle Krume heraus gethan, und das 
Aeußere, welches ſtatt der Rinde daran geweſen, in einen 
Ofen oder bey dem Feuer gedoͤrrt; oder an deifen Stelle 
kann man von dem gewöhnlichen ſcharf gebacknem Brodte 
das Außere ganz Braune abraſpeln. Wenues num bräums 
lich ſcheint, legt man es ſtuͤckweiſe dergeſtalt in eine Schiiſ ⸗ 
ſel ausgebreitet, daß die Seite, ſooran die Krume geſeſſen 
bat, unten liegt, ſetzt es auf ein Koblfeuer, und beſeuchtet 
es, wenn es heiß genug iſt, mit guter Huhner «oder ander 
ver Brühe, und erweicht es mach und nad. Manche neh⸗ 
men auch wohl ſogleich weiches ungeläuertes Drod dazır. 
Hierauf wird von dem beten geriebenen hellaͤndiſchen Kaͤ⸗ 
fe etiwas dazu, wie auch eine gute Pane klein. gehadftes-ge 


‚bratenes Hühner « oder Kalbfleiſch daruͤber geſtreuet, und 


alles zufammen obengper wleder wohl angefeuchtet 


‚der Kaͤſe ſchmelze, und altes weid; werde. Bey ber At 


richtang werden Citroneuſchalen Barker gelegt. 


Jakobiner, eine alte eñgliſche Goldmüunze, wiegt das 


Stüuͤck 186 holl. As, Gehalt 22 Kar. enthaͤlt fein Geld 


170,5 holl. As, iſt nah dem 20 fl. Fuß 6 thlt. 18 gr. 5 
pf. werth, gilt 25 Schilling 6 Denier. 

Jakobſoniſcher Hufeiſentiſch, 1. Hufeifentifch. Jac. 

Jakobsſtuͤcke, ( Deinze) ſ. Jakobiner. 

Jafobs » Wegweiſer, (Bereuter) nennt man, wenn 
ein binfendes oder buglahmes Pferd beym Pariren den 
einen Fuß fort ſetzt oder ſchildert. 

Iakobswiefe, in der Landwirthſchaft einiger Gegen · 
den ein Mame der einhanigen oder einmähigen Wieſen, 
weil das Gras auf deufehen um Jacobi gehauen, und 


Tat, 
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Jakſchweife, Buͤffelſchweife, find die abgeſchnitte ⸗ 
nen Schwaͤnze von den tangutiſchen Buͤffeln, die einem 
Pferdeſchweif ziemlich gletch-kemmen, Dieſe werden bey 
den aſiatiſchen Völkern geſucht; fie haben Haare, die 
oft eine Elle lang find; folche werden von den Sinefen 
"gefärbt, und als Quaften auf ihren Gommerhüten getras 


en, 
Talappe, Radix Talappae, mechoacannae nigrae 


offſe. Handlung.) Diele Wurzel koͤmmt nad) der all» .pfeff 


gemeinen Meynung von Convolvulus Tat. Lion. von der 
Stadt Kalappa, in Neufpanien, benannt, ber, mo fie 


zuerſt entdeckt ward; wir erhalien fie aber jetzt vorzüglich ° 


von den Maderainfeln, Veracrur u. f. w. Diefe Wurzel 
koͤmmt felten ganz zu ung, faft fters in Scheiben von der 
Größe eines Thalers, etwa & Zoll di, oder in zwey 
Stuͤcken der Länge nach durchſchnitten, in der Geftalt ei» 
ner gerbeilten Birne. Die Stücken find ungleich, ſchwer, 
harzig, feſt, äußerlich runzlicht, dunkelgrau und ſchwaͤrz 
licht, inwendig dunkelgrau mir dunkelbraunen oder ſchwaͤrz · 
lichten Streifen du en, von ſchwachem, aber ekelhaf⸗ 
tem Geruch, ſaͤuerlſihem, harzichtem, ſpeichelreizendem 
und voruͤbergehendem, Ekel verurſachendem Geſchmacke. 
Gepuͤlvert iſt fie gelblichgrau. Bey der Wahl muß man 
die ſchwerſten und dickſten Stuͤcke vorziehn, die aͤußerlich 
grau ſchwaͤrzlich ſehen, ganz ſind, innerlich die meiſten 
harzichten Flimmern und dunkle Streifen zeigen, und ei» 
hen ſcharfen Geſchmack haben; die ſich am ſchwerſten in 
der Hand zerbrechen laſſen, und dennoch leicht unter der 
Mörferkeule in Stucken gehen, Je leichter ſich die Jalappe 
am Licht entzündet, je lebhafter fie fort brennt, deſto bef- 
fer ift fie. Dagegen muß diejenige verroorfen werden , die 
innerlich weißlicht, ſtaubfarbig, leicht , ſchimmlicht, wurm⸗ 
ſtichig und vermodert iſt. Zuweilen wird Jalappe weit 
Zaunrübe (bryonia alba) verfaͤlſcht, ein Betrug, der leicht 
zu entdecken iſt, ba letztere aus blaͤſſerer, weißlicher 
Farbe, leichter, ſchwammiger und zerbrechlicher, als die 
Jalappe, auch uͤberdem an ſeinen Ringen kenntlich iſt. 
In Amſterdam wird fie zu 32 bis 34 Stuͤber das Pfund 
verkauft, und für baare Bezahlung ı pro Cent Abzug ges 


geben, > 

Jalois, & ein Getreidemaaß, Hält in P. 8, 3. in 
Guife 2580 und in Nibemont 2580. 
Jalort, Heiße beym franzöfifchen Schiffbau ein in den 
Kiel, wie auch in dem Vorder» und Hinterfteven gemach⸗ 

ter Einſchnitt, um die Bohlen der Schiffsbekleidung dara 
zu blatten und zu befeftigen, L 
Jamaicaniſche Siebereinde, (Materialift) von Cin- 
chona caribaea Linn. in Jamaifa feafide - beech genannt, 
einem großen hohen Baume. Die äußere Rinde iſt weiß, 
gefurcht , fehr dick, befigt weder Geſchmack noch Geruch, 
und kann von der innern abgefchält werden, welche von 
dunfelbrauner Farbe ift,- und anfangs einen füßlichten 
Geſchmack, dem etwas Meerrettigaͤhnliches und Gewuͤrz⸗ 
haftes beygemiſcht iſt; beym Hinunterſchlucken aber die 
völlige Bitterkeit ud das Zuſammenziehende der Fieber⸗ 
winde hat. Diefe Rinde theilt ihre Kraft ſowohl dem kal⸗ 
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ten; Als warmen Waller mit, und wein man einehalbe 
Unze davon mit einer Kanne Waſſer bis zur Hälfte ein⸗ 
kocht, fo erhält man ein eben fo ftarfes Dekokt, als fonft 
von anderthalb Unzen gewöhnlicher Fieberrinde; Pomes 
ranzenſchalen hinzu gefeßt, machen es zueinem angenehm 
bittern Mittel, Sie fheint das Mittel zwiſchen Kaska⸗ 
rille und gewöhnlicher Fieberrinde zu halten, 

Jamaikanifcher Pfeffer, (Handlung) fiehe Nelken« 


pfeffer. 

Jambe, (Baukunſt) f. Schaft, . j r 
Jambette, ein Einlege » oder Einfhlagemefferden, 
Jammer, beißt eine Art Bier in Preußen, 


Jangade, (Schifffahrt) ein Fahrzeug, ſ. Ballen, 


ac. ’ 
Janguas, f. Jangas. j 
Ianfeniftes, (Schneider) nennte man ehemals am 
ben Kleidern der Damen eine Art Aermel, welche vorn 
bis an das Handgelenfe ftiegen. j 
Janfons Himmels/ und Erdfugeln. ſ. d. 
Japanieren, (Porzellanfabrit ) ein Wort, melches 
die Kaufleute, die den Porzellanhandel treiben, brauchen, 
und wodurch fie eine neue Art, die fie in England und 
Holland dem chineſiſchen Porzellan geben laſſen, ausdrü- 
den, deflen Werth fie vermehren wollen, wenn fie jolches 
für japaniiches ausgeben, 
Japaniſche Art zuladiren; f. Ladiren, Jac. 
Japaniſche Blecharbeit. Diefe Arbeit, die beſon⸗ 
ders in England meifterhaft. gemadyt wird, befteht in ver- 
fchiedenen Eiſenwaaren, die mit einem fehr glanzenden 
ſchwarzen, auch rothbraunen und gelben Firnig fo überzer 
gen werden, daß fie zum Theil Schildkroͤteuſchaalen ſeht 
ähnlich feinen. Sie find -befonders zu TIheebrettern, 
Präfentirtelleen, Fruchttoͤrben, Tabacksdoſen, gebtaͤuch 
lich. Die Kunſt, fie zu verfertigen, beſteht im felgendezg; 
die verlangten Sachen werden von gewalstem, ſehr 
nen Eifenblech mit Fleiß gemacht, und wit Sandſtein 
noch glätter aefchliffen. Man muß -alsdbann einen; guten 
Bernſteinfirniß zu machen wiſſen, und im Anftreichen, noch 
mehr aber im Trocknen, fehr geübt ſeyn. Zwiſchen jedem 
Anſtrich gefchieht dieſes Trocknen in einem Grade der 
Wärme, der dem gleicht, in welchen polirtes Eijen blay 
anläuft. Der Firniß ſelbſt ift fehr dunkel, und dient das 
"her nur zu dimkeln Farben; für- ſchwarze Arbeiten aber 
miſcht man Lampentuß, oder, welches noch beifer ift, den 
‚feinen Schieferruß, der fich bey den Alaunwerken anlegt, 
unter denfelben. Zur gelben Farbe kann man Neapelgelb, 
und zur braunrothen Kolfotar , oder auch Eifenfafran von 
gebranntem Roheiſen, fein gefhlämmt, nehmen, Es ift 
‚eine ſchwere Kunft, den Bernflein in Oelen zu guten Fire 
niffen aufpulöfen, und nicht immer glüct fi. Mit dem 
Papinianifhen Topf, fo wie ihn Hr. Wilke befchreibt, gebt 
es am fiherften und bey dem folgenden Verfahren gelingt 
es am beiten. Erft befreye man den Bernftein durch bie 
Deſtillation, oder durd) das Nöflen in gelinder Hige von 
feinem überflüßigen Oele und flüchtigem Salze, Dann 
‚pülvere man ihu, und ſchmelze ihn in einem ſtark glafir- 
ten; 
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sen, mit einem wohl ſchließenden Deckel verfehenen Ger 
fire, wobey man ein wenig bolkändifches Colophonium 
oder weißes Harz zuſetzt, welches den Bernſtein hindert, 
daß er ſich nicht feſt an das Gefäß legen kann. Unter 
dem Schmeljen aieft man portionweiſe jo viel Ter⸗ 
penthinoͤl zum Bernſtein, als zu deſſen Auſloſung noͤthig 


iſt; bey jeder Portion wird wohl gerührt, dann aber, 


der Deckel gleich und feſte aufgelegt. Wenn auf dier 
fe Weiſe der weiße Bernſtein aufgeloͤſt iſt, wird nach eben 
dem Feuer wohl gekochter Leinoͤlfirniß, ohngefaͤhr der 
vierte Theil des genommenen Terpenthinoͤls zugelegt. So 
erhält man einen ſtarken, gleichförmigen, rorhbraunen 
Bernſteinfirniß. Wer mit Ladierarbeit bekannt iſt, wird 
ch in den Gebrauch diefes Firniſſes leichter finden , wenn 
er vorher weiß, das man die hierben gebräuchlichen Farben 
mit Terpenthindl reibt; daß der Anftrich fehr dünne, eben- 
und mit Vermeidung aller Blaſen geſchehen muß; daß 
han auch nad) dem Trocknen die Unebenheiten mit Bims ⸗ 
Rein behutſam wegſchleift; daß man das Blech in einem 
warmen Dfen fo warn, als zum gelbeit Anlaufen- erfor 
derlich ift, oder noch etwas wärmer, erhält; daß das Trod- 
nen zwiſchen den Anftrichen in einem gefinde geheizten, hier» 
zu eingerichteten Ofen geſchieht, fo daß dabey die Hitze in 
der Maafe, als die Arbeit mehr trocknet, vermehrt wird, 
und daß der Firnif keinen Grummet haben darf, fondern 
mit Fleig burchgefeiher werden muß. Das weiße Harz 
fehmeljt man vorher, damit es ſchwaͤrzlich werde. Ger 
brannten und fein gepülverten Bernftein kann man audy 
durch Kochen in Leindl vorher mit etwas Silberglätte zu 
Firuiß kochen, und diefen dann mit Terpenthinöl ver 
dünnen, Er iſt vorzüglich für- Papiermadher;i und für 
Kutſchen üblich. Mac dem Schleifen ber lackirten Blech ⸗ 
arbeit mit Bimeſtein und Schachthalm, giebt man ihr 
durch Meiben mit feinem Trippel auf einem Lederlappen 
eine gute Politur; zu dem endlich erforderlichen Glanze 
aber fcheint der dunkle, dicke Werniteinfirniß nicht fo bes 
em, als ein guter mit Weingeift gemachter Kopal oder 
der aus Schellack gemachte Firniß, der ſtark glämt und 
hart wird. Man kann auch diefe Waare nach dem Schleis 
fen und Poliren init ſtarken Delfarben, nah Willtühr, bes 
malen, und fie mit Lackfirniß bedecken. — 


Bedeckung des Eiſens mit weißen und fidpten Farı : 


3 ſich blos det bekaunte Maſtirfirniß mir Terpen · 
— gebrauchen, den man in gelinder Wärme am beſten 
Auf einem eingebrannten Grund von Del oder Bernſtein ⸗ 
firnig tragen muß. Aber diefe Arbeit erhaͤlt nicht die Härs 
te und Stärke ber befchriebenen mit Bernfteinfirniß, Die: 
Etfahrung hat gelehrt, daß die gedachte Japaner Aibeit 

witlich mit vollkommenen Spiegeiglanze auf unfern ges 
——2 Eiſenplatten ſtatt hat, denn deren Uncbenhel⸗ 

ſind im Schleiſen des Eifens und Poliren des Pfaden 

erfich zu vferwinden. Es iſt alſo zu winfchen, daß 
iu fo ſchoͤner Arbeit gewalzte Platten zu haben ſeyn moͤch · 
ten, welchen die englifchen Arbeien diefer Ware ihre B 
Vnmenheit and Schönheit zu verbanben Haben. sie 
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Dieſe Art Waare iſt ſchon feit vielen Jahren von den 
Europhern in Japan und China angetroffen, umd zum 
Theil als Handeisartitel mit zuräcd gebracht worden. In 
Europa find die erften Fabriken dieſer Art in England ent⸗ 
fanden und noch jegt findet man beraleichen in Birming⸗ 
ham, wo man diefe Maare von der aͤußerſten Schoͤnheit 
verfertige. Cine Fabrif von ſolchen Küchen» und andern 
Geſchirren aus Eifenblech ift feit verſchiedenen Jahren im 
Neuwied vorhanden, und auch in Schleſien hat man vere ' 
ſchiedene Berfuche damit gemacht. In Mevionsfei Sa⸗ 
wod und einigen ‚andern Huͤttenwerken im Urabgebürge 
treiben viele gemeine Härten» und Landleute das ſogenann⸗ 
te japaniſche Blechlackiren als ein Nebenmwerf mit unges 
meiner Leichtigkeit. Ihre Arbeig, als: Präfentirteller, 
Dofen und audres, weicht dem Engliſchen nur in dem 

ihnungen und dem forgfältigen Abfchleifen; der Firniß 
elbſt aber ſcheiut eben fo hart, und die Farben der Blur 
men und Brüchte nicht weniger friih.. Der Herr Eolles 
gienrarh Pallas erfuhr von diefer Kunſt, die fie ſehr ge 
beim-halten, daß fie fich bios eines mit Silberglätte, durch 
lange und flarfe Digeftien in heißen Oeſen bereiteten Dels 
firniffes bedienten, denfelben mit den Fingern dünme, aber 
8 bis ıomalauftrügen, und jeden Leberftrich im warmen 
Dfen trockneten, die Figuren. abet nach Papiermuftern 
aufzeichneten und dann ausmalten. Reine ven dieſen 
Fabriken zeichnet fih mehr aus, als die ju Piefting, nahe 
bey Wieneriſch ⸗Neuſtadt, dem Herrn Aegidins Janap 
Wollgräber und Compagnie zugehörig, und die des Hrn. 
Mattheus Edlen von Eiſenberg, zu Marienhülf, ohnweit 
dem Schoͤnbrunnen Bilienrhor, ' Seit einigen Jahren ha⸗ 
ben Fabrikanten aus der Fabrik gu Ofen.in Ungarır andy 
eine ähnliche angelegt, und ganz neuerlich bat eine Ge⸗ 
ſellſchaft zu Paris, deren Direktor Hr. Salenderg ift, auch 
eine Fabrik einer‘ neuen Arc Küchengeſchirr errichtet, und 
angefündiar. Sie unterfiheider ſich won andern dadurch, 
daß das Kuchengeſchirr iumendig von: Eifen und auswen⸗ 
dig von Kupfer it, und beyde Metalle fo mit einander: 
vereinigt find, daß fie nun ein Ganzes a n.[chein 
nen. Wir glauben, da der Arfenit und Spießglastönig 
das Bindungsmittel abgeben, welher Meyhung auch 
Herr Achard ift. Die Wichtigkeit der zu Piefting in Wiss 
neriich » Neuſtadt laßt ficd, daraus abnehmen; daß jährlich! 
an 3000 Eentner Eiſenblech daſelbſt verarbeitet werden. 
Zum Lackiren der Geſchirre find 4 Oefen vorhanden, Die 
Geſchirre aus diefer Fabrik haben den Vorzug, daß fie 
aus dem Ganzen getrieben find, fo wie man kupferne Ge⸗ 
fäße treibt, dagegen die Meumiedifchen Gefäße nur zus 
fenmengelörhet werben. Hingegen klagt man Über dem, 
Lac, daß er nicht dauerhaft iſt. Wen dieſem Geſchirre 
geht vieles auswaͤrts und dieſe Fabtit hat beſonders Nie-⸗ 
derlagen zu Conſtantinopel und in Rimini. Die zu Mas 
rienhuͤlf, welche ſeit dem Jahre 1764, errichtet worden, 
iſt außerordent lich groß, und der Vortheil für den Unter⸗ 
nehmer, weicher dabey zum reihen Wiann geworden, ſehr 
anſehnlich. Es werden. dafelbft viele im der Türken, und 
im Dviens Aber haups,igebräuchliche Waaren, nach der 7 
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felbſt gewößnfihen Bazen von Kupfer im Feuer vecgoldet, 
verferriget ; verfchiedene werden emaillirt, manche auch 
nur gemalt, dergleichen find tuͤrkiſche Coffeelervice, Bader 
ferwice, Service zum Parfumiren, Leuchter, Dierder 
euge, Steigbügel, Sattelbeſchlaͤge u. dergl. Auch die 
Diener Fabrik hat einen ungernein guten Forcgang, und 
fängt an, anfehnlich zu werden, Die tuͤrtiſchen Käufer 
haben die Waare näher, amd \paren die oͤſterreichiſchen 
Mauthen. Von dem Pieſtingiſchen Geſchirt koſtet von 
awerzinnten Toͤpſen, Kaſſerollen u, ſ. w. das Pfund 24 
Kr., inmwendig verziunt 27 Kr. ins und auswendig ver⸗ 
jinne 30 Kt. von Oefen das Pfund 24 bis 50 Kr. 
apanifche Erde, Cachou. # ie ift nichts ‚ans 
Ders, als ein Ertraft aus Arec, welcher durch die Nuss 
dumfiuug aller Feuchtigkeit , die diefer Extrakt enthuͤllt, 
dick geworden iſt 
Japaniſche Kleider, ſund ganz ſeidene glatte, tie: 
auch geblumte Zeuge, die die hollandiſch » oſtindiſche Toms 
pagnie nad) Europa bringt. Sie gelten bey den öffenli« 
hen Verkaufen nah Verhaͤltniß ihrer Feine von 40 bie 
120 Gulden Banfgeld, das Stuͤck. 
Japaniſches Papier. Die Pflanze, woraus dieſes Pa⸗ 
piet gemacht wird, heißt Kaadſi. Der botaniſche Name ders 
felsen iſt nach Kämpfer diefer: Papyrus fructu mori celſae, 
fire Morus fativa, foliis urticae mortuae, cortice Pau 
pyrifera. In jedem Jahre „ nach dem Abfalle der Blärs 
ver, ſchneidet mandie jungen Zroeige ab, welche ſehr groß 
find, wenigftens von 3 Fuß lang, und man macht dar 
aus Paquete, um fie zum Kochen im Waffer mir Aſche 
zu legen, Wenn fle eher trocknen, als man Zeit hat, fie 
kochen zu laffen, fo legt man fie =4 Stunden lang in 
ſchlechtes Waſſer, um ihnen Feuchtigkeit zu geben. Diefe 
Paquete oder Bündel find feit zufammen gebunden, und 
werden ftebend in einen großen und meiten Keſſel gelegt, 
bet wohl zugedeckt jeyn muß, Man läßt fie lange Zeit Eos 
pen, dergeftalt, dag die Rinde , indem fie ſchwindet, ei⸗ 
nen halben Zoll vom Holz an dem Ende eines jeden Stocks 
blos läßt. Man läpt fie hernach in der Luft kalt werben, 
ſchaͤlet ſe, um die Rinde davon abzuziehen, und man 
(Age diefe Rinde 3 oder 4 Stunden in dem Waſſer weis 
. Wenn die Rinde auf folche Art weih gemiacht ift, 
fo reibt man die ſchwaͤrzliche Haut wieder ab, welche fie 
bedeckt, und man fondert zugleich die ftarfe Rinde, welche 
von einem Jahrgewaͤchſe ift, von der dünnen und zarten 
Rinde ab, die die jungen Zweige bedeckt hat. Die erftere 
t das weißeſte und befte Papier; die leßtre giebt ein 
hwärzliches ‘Papier von einer ziemlichen Guͤte. Wenn 
es Rinde vonmehr als. einem Jahre if, die mit dem Mes 
ſte vermengt ift, fo Liefer man fie ebenfalls aus und legt fie. 
beionders, weil fie das gröbfte und ſchlechteſte von alten 
Papier. giebt. Man fondert auch die Aftigen, groben oder 
mangelhaften Theile aus, um das gröbfte Papier daraus: 
zu machen. Nachdem die Rinde: hinlänglic gereinigt, zus. 
bereitet, und nad) ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit im 
Ordnung gebracht worden ift, fo läßt man fie in einer kla⸗ 
reu Lauge kochen. Waͤhrend der ganzen. Zeit, daß fie: 
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kocht „rührt man fie mit. einem großen Rohr, und gießt 
von Zeit zu Zeit klare Lauge hinein, um das Aufkochen 
zu dampfen und niedersujchlagen,, und den Verluſt der 
Ausdüntung zu erfeßen. Man läßt diefe Rinden fo lange 
kochen, bis daß fie, nachdem fie mit den Fingern leicht 
berührt worden, ergehen, und fih nach Att der Flocken 
von einander trennen, oder wie ein Kaufen aufgelöfter 
Bafern, Um die Yauge zu machen, wovon jebt geredet 
it, fo lege man = Stumden Holz Ereuzweile über eine 
Dütte, man bedeckt fie mit Stroh, man legt auf dieſes 
Stroh angefeuchtete Aſche; man gießt kochendes Waſſer 
darauf, weiches nach dir Maaße, als cs in der Mitte 
des Strehs durchläuft, um in die Buͤtte zu fließen, die 
falzigen Thellchen der Aſche in fich ziehet, und diefe Lauge 
formirt,. worein man die Materie des Papiers wirft, Die 
in dieſer Lange gekochte Rinde muß gewaſchen werden; als, 
lein dieſes Wafchen üt eine ſehr zärtliche Arbeit. Wenn, 
die Rinde nicht gewaſchen worden ift; fo wird das Papier 
ſtart ſeyn, und wird eine Feftigkeig und Härte, befommen ; 
allain es wird. grob und von fchlechtem Werthe ſeyn; weun 
bieſelbe gar zu lange gewafchen worden ift, fo wird fie 
weißes. Papier geben; welches aber fließend und zum, 
Schreiben wenig geſchickt iſt. Der Teig wird in einem 
Flußmie-Hülfe einer Art von Wanne oder Lich geroa« 
ſchen A deffen Mitte das Waſſer fließet; und man rühre 
ibn defläudig mit den Armen, bis daß er zu der Feſtigkeit 
einer Wolle oder einer weichen und zarten Flaumſeder 
jergangen it. Um das feine Papier zu machen, fo waͤſcht 
man diefe Materie jum zweytenmale; ellein es geſchiehet 
anftatt des Siebes in einer Leinwand ; weil, je mehr man 
waͤſchet, je mehr wird die Rinde zertheilt, dergeftalt, daß 
fie endlich ganz und gar durch das Sieb bindurd laufen 
würde. Man trägt zu gleicher Zeit Sorge, die Kuoten 
oder Hefte, die Flocken und andere fremde Theile hinweg 
zu nehmen, die man zu den fchlechtern Gattungen Papier 
befonders legt, Die mohlgewaichene Materie wird auf 
einen hoͤlzernen Tiſch gelegt, der fehr dicke und recht glatt 
iſt wo zen. oder drey Perfonen fie mit Stoͤcken von ei⸗ 
nem jeher harten Holze, Kufnoki genannt , ſchlagen, bis 
fie fo dunne und fein geworden, daß fie dem Papier gleich 
kommt, welches durch das ſtarke Weichen im Waſſet gleich⸗ 
ſam in einen Brey ift verwandelt worden, und faſt keine 
Feſtigkeit und Härte mehr hat, Die folhergeftale důnne 
germachte Rinde wird mit dem zähen und leimigen Saft. 
des Reiten, und dem Saft der Wurzel Oreni, (Alcea 
sadice vilcola, Rore epheinero magno puniceo, Kaempf.) 
welche: auch, ehr zaͤhe und teimige it, in eine Bütte ger 
than. ,„ Man rührt die Vermenguua mit einem Mobe, 
duriheinander, bis die drey Marerien mohl untet einan⸗ 
der geimendet find, und eine Müßige und gleihförmig 

Subſtang ausmachen. Man bedienet fich. hierzu einer end 
gen und Ichmelen, Vuͤtte ; allein may giebt hernach dieſen 
Teig in eitesgeößere Bitte, die beynabe den Atbeſtebůt- 
ten gleich ft. Man ſchoͤpft aus dieleg Buͤtte die Bogen, 

einen nad) dem andern, heraus, mit Formen, die ven Dis 
fen gemacht: Ind," auſtait der von MNeſſingdrath. be 
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nennt ſte Müs. Es it alsdenn nichts mehr uͤbrig, als 
dieſe Bogen Papier trocknen zu laſſen. Zu dieſem Ende 
legt man die Bogen in Ballen auf einen Tiſch, der mit 
einer doppelten Matte bedeckt ift; und man feat ein kleines 
Stud Rohr (welche Kamakura heißt, das iſt ein Kiffen) 
zroiichen jedem Bogen. Diefes Stüc, welches ein wenig 

über den Rand hervorragt, dient nachher die Bogen auf 

äubeben, und einen nad dem andern heraus zu ziehen. 
Ein jeder Ballen ift mit einem Brett oder mit einem düns 
nen Buchbinderbrettchen von der Größe und Figur der 
Bogen Papier bededt, auf welches man Gewichte, die 
Rufenweife immer je mehr und mehr ſchwerer find, feat, 
um das Waffer heraus zu drücden. Den andern Tag 
nimmt man die Gewichte hinweg, man hebt die Bogen 
nad) einander mit dem kleinen Stock oder Kamakura auf, 
und mit der flachen Hand wirft man fie auf lange und 
tauhe, ungehobelte, ausdrüclich dazu gemachte Bretter. 
Die Bogen bleiben leicht darauf figen, twegen der ihnen 
übrig geblichenen Feuchtigkeit; man legt fie darauf in die 
Sonne, und wenn fie vollfommentrocen find, folege man 
fie in Haufen, man befihneidet fie rund herum, und hebt 
fie, um fid) ihrer zu bedienen, auf. Der Reißſaft, von 
welchem oben geredet worden ift, dient dazu, dem Papier 
Weiße und Feſtigkeit zu geben, Er wird in einem irdenen 
unladirten Topf gemacht, wo die Neigkorner in Waller 
eingeweiht find. Der Topf wird anfaͤnglich fachte bin 

und her berwegt, ‚und hernach ftärker; am Ende gießt man 

ſtiſches Waller binein, und man läßt alles mitten durch 

eine Leinwand gehen. Was in der Leinwand geblieben, 

wird wieder in den Topf mit feifchem Waſſer gelegt, und 
man wiederholt diefelbige Verrichtung fo lange, als noch 
ein zaͤhes, klebrichtes Weſen im Reiß bleibt, Der japa⸗ 
niſche iſt zu dieſer Arbeit vortreflich, es iſt der weißeſte 
und fetteſte im Ajien. Der zaͤhe und leimigte Saft der 
Burzel Oreni wird bereitet, indem man mur dieſe Wur⸗ 
kl, die geftoßen oder in Eleine Stücken gefchnitten it, in 
ftiſches Waſſer legt. Das Waffer wird in einer Macht 
sähe und lei migt, und" zu dem Gebrauch geſchickt, den 
man davon machen will. Man muß eine Menge dieſes 
—— * A —* ——— verichieden iſt, 

n uaft kommt, fo wie fie ſagen, auf . 

tige Menge von der Oreni an, u guhidi 

Das grobe zum Einwickeln beftimmte Papier iſt nach 
een der Berfahrungsart gemacht mit der Rinde des Eleis 
ven Daums Kadſe Kadlara, melde Kämpfer nenne: 
Papyrus procumbens, la&tefcens, folio longe lancea- 
%, eortice chartaceo, " 

Das japaniſche Papier ift ſehr ſtark: man madıt davon 

große Bogen, dag fie hinreichen würden, ein Kleid 
dataus zu verfertigen, und es gleicher einem Zeuge fo fehr, 
da} man fid) darin irren konnte. 

Ppaniſches Kauffartbeyſchiff, ſ. d. 
— Seide, Diefe iſt die groͤbſte Sorte der 
i erfianifchen Seide, welche man mit der Sombaſſier 
“emmt, und aud eben fo, wie diefe, in Magen, ohn⸗ 
xſeht einer. Elle lang, gepadt und gebunden. Nur daf 

Technologiſches Wörserbuc; VL, Tpeil, 


nah Martgewicht ı5 Pfund beträgt. 
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bie Mofle davon etwas gröber und nicht fo glänzend iſt. 
Die Mate haͤltſa bis 3 Pfundam Gewichte. In Frank 
reich bedient man fic) ihrer zum Eintrage der Stoffe und 
Bänder, welche nach der Eile verfauft werden. Zu Say⸗ 
de, Tripolis u. ſ. w. nennt man fie Legier Buriner 
und Burnier. Man bat ihrer dreyerley Sorten, Die 
Choufer oder Schufer, melde man aus diefen Gegen⸗ 
ben bringt, find auch eine Art Legier. Sie fiud aber eben 
fo fein, und nehmen auch einen fo fhönen Glanz und 
Farbe an, als die von Meſſina. Wie fie fih denn fonft 
auch eben fo gut halpeln, und auf der Muͤhle fpublen laſ⸗ 
fen. Im übrigen kommen diefe Legierfeiden aus Perſien, 
entweder mit den Netourichiffen, welche man aus Europa 
nad) Bender» Abaffı in dem perfilhen Meerbufen abfertige, 
oder auf denen, welche nach der Levante und kefonders 
nah Smirma Handlung treiben. Diefe Legierfeiden find 
nach den Surbaſſier oder Cherbaffier die ſchoͤnſten, und 
von eben der Güte, Und befteht der einzige Unterſchied 
zwifchen beyden, daß die Legierfeiden nur nicht fo gut aus⸗ 
gefucht, und alfo eigentlich nicht fo fein, als die Surbaſ⸗ 
fier find. Diefe Seiden kommen in Ballen, jeder zu 20 
Dattements, und der Battement zu 6 Occos, welches 
nach Marfeiller Gewicht ı8 Pfund und ı2 Uuzen, und 
Man bat ihrer 
aber eigentlich dreyerley Sorten, als: die Vourider, 
welches die ſchoͤnſten find; die Bourmer oder Bours 
mier, fo jenen folgen ;-und die Ardaſſer, welches die 
gröbften find. Und von diefer legten Sorteladen die Frans 
zoſen zu Smirna die mehrefte. 


Japaniſches Kupfer, ift das gemeinfte von affen 
japanifhen Metallen, und die Einkünfte davon bereichern 
verfhiedene Provinzen, befonders Suruga, Atſingo 
md Kuͤnokuni. Das von Kuͤnokuni ift dag feinfte, ges 
ſchmeidigſte und befte zu allen Arten von Arbeiten, Das 
Kupfer von Atſingo ift weit proder und gröber; um es 
gefhmeidig zu machen, muß man cs ungefähr mit einem 
Drittel Kupfer von Kuͤnokuni vermiſchen. Das von Su⸗ 
ruga iſt nicht allein fehr sein, fondern ſogar mit vielem 
Solde vermiſcht, welches die Japaner heutiges Tages 
ſelbſt davon fcheiden und rafiniven, wodurch den Geldſchei⸗ 
dern auf der Küfte Koromandel großer Schade gefchichr, 
die ſich ſenſt die Unwiſſenheit der Japauer zu Nutze mad 
ten, und einen großen Gewinnſt an dem Kupfer hatten, 
das fie aus dieſer Provinz erhielten, Alles Kupfer aus 
den Bergwerken wird nah Saccai gebracht, einer Stade, 
die zu den Demainen des Kaifers gehoört, um dafelbit ra⸗ 
finirt zu werden. Es wird in Stengen getheilt, einen 
Finger dit und ungefähr einen Fuß lang. Von diefen 
Staugen legt man fo viel zufammen, bis fie einen Pickel 
oder 125 Pfund ausmachen; man legt fie in einen hole 
zernen Kalten, und verfauft den Pickel zu 12 Bis 13 
mis. 

Japaniſche Soja, eine Art fehr Marken Nrafs oder 
Branntweins, welchen die Holländer aus Japan zum 


Handel bringen, Es kommt davon auch, aber dach nur 
8 in 
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in Eleinen Auantitäten, zuden Yuctionen in Europa. Die 
Soja wird in Boutelllen verhandelt, 

Iapanifches Sapanbols, die erfie Sorte des Sap⸗ 

nhelges. Iſt braunrerh und weniger grob, als das 
ernabuchofz, und etwas feuchter, als die andern Sorten, 

FJapergonfi, eine Art oftindifcher Therindanıs mit 
goldenen Yeittenbändern, die die Dänen aus Aften nad 
Europa bringen. Sie kommen von Tranquebar, find 26 
Bis 27 kopenhagner Ellen lang, und + Eile und Z breit. 

Japons, eſtindiſche Zeuge, melde die dänijche aflati« 
fhe Compagnie liefert. Man bringt fie von Piliacatte ; 
fie find 14 bis ı5 Ellen lang, und ı Elle und Z nad ko— 
penhaaner Maaß breit, Es giebt feine und auch gröbere 
orten. 

Jaquenotte, eim oftindifhes Neſſeltuch, man hat es 
glatt un. geſtreift, iſt 144 breit. Großer und geftreifter 
Jaquenotte cachiera hat dieſelbe Breite. 
Jardiniere, nennt man eine Art Stickerey, welche 
am Rande: der Manfcherten, Kopfjeuge oder Hauben, 
Buſenſtreiſen u. derai, angebracht wird, ohne über das 
Ganze dieler Sachen hervor zu ragen. 

Jargon, Zirkone. # Mach der chymiſchen Unterfus 
Kung des Herrn Wieglebs enthalten 100 Theile derfelben 
aus Cenlon 274 Kalkerde, 34 Bitterlalzerde, 874 Kies 
felerde, 24 Eifen, 333 Berluft. 

Taroslawifche Juchten, f. Juften, ruſſiſche. 

JZaͤrter, eine Are Fiſche, welche faft wie die Gieſen, 
Goͤfen oder Jaſen ausſehen, jedoch dünner und länglicher 
find, auch viel. kleinere Schuppen haben. Die Augen 
find wie Gold und die Fleßfedern blaulicht. Ihr Fleiich 
iſt fert, und von einem befondern Geſchmack. Sie wer 
den zur Herbſtzeit meift in der Oder gefangen, und in 
den nahe daran liegenden Städten gebraten, häufig in 
Fischen gefchlagen , und an andere Orte verſchickt; weil 
fie fih auf diefe Weife ziemlich halten und eine gleich fer« 
tige Speiſe find, 

TFasminbläten einzumachen. (Konditer.) Man 
ſchneidet ſchoͤnen voͤllig aufgebluͤheten Jasminblüten die 
Stiele bis auf den vierten Theil ab, und laßt die Blüten 

ganz; fiedet hernach Zucker, auf große Federart, nimmt 

ihn vom Feuer, thut die Blumen hinein, ohne fie zu wa⸗ 
ſchen, und laͤßt fie bis zu den folgenden Tag im Zuder 
hegen, alsdann laßt may fie etwa 12 Güde thun, bis 
der Zucder nad) kleiner Federart geſetten ift; laßt ſie hier ⸗ 
auf kalt werden, und hebt fie in Töopfihen auf. Wenn 
man blos die Dlatter von den Blüten einmachen milk, 
nimmt man ihnen die Stiele, pflückt die Blätter ab, und 
behandelt fie übrigens nach der beichriebenen Art. 

Jasminconferve zu bereiten: (Ronditor) 3 Pfund 
rein gelefene Jasminbluͤten werden in einem Mörfer mit 
given oder drey Tropfen Zitrenenfaft angefeuchtet, und fehr 
ein geſtoßen. Man läßt hierauf = Pfund Zuder nad 
aroßer Federart fieden, nimmt ihn vom Feuer, laßt ihn 
halb falt werden, thut alsdann bie geftoßenen Jasmin⸗ 
blüten darzu, menget fie vermittelft eines Löffels, jo gut 
als möglich, unter den Zucker, und thut die Couſerve in 
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Formen; fo bald fie kalt gemorden ift, ſchneidet man fie 
in Tafeln, fo groß man fie haben will, * 

Jas mindragee oder zuckerkoͤrner zu machen, (Con ⸗ 
bit.) Man läßt Tragant in etwas Waſſer zergehen, und rührt 
daſſelbe ſo lange um, bis alles zergangen iſt, hernach gießt 
man es durch ein Haarſieb, und thut es, um einen Teig 
daraus zu machen, mit Jasminmarmelade und fein neftos 
bener Schwerdtlilienwurzel jufammen in einen Moͤrſer, 
ſtoͤßt es, und thut von Zeit zu Zeit gefiebten Zucket dazu, 
bis der Teig ſich verarbeiten läßt, Aus dem Mörfer lege 
man ihn auf einen Tiſch mit gefiebtem Zuder, nimmt 
Kleine Sthetchen davon einer Erbſe groß, und macht fie in 
der behlen linken Hand, mit dem Daumen der rechten 
Hand rund. Wenn der Teig auf foldhe Art verarbeitet 
ift, läge man ihn in einem Siebe aufdem Dfen 6 Sruns 
den lang ftehen , hernach verfährt man damit wie mit den 
Belihenzudertörnern. &o wie man eine Page Zucker⸗ 
forner gelegt hat, und diefe abgetrocknet ift, ſchüttet man 
wieder nad) Federart gefortenen Zucker darauf, und fahrt 
un fo lange fort, bis die Körner groß genug geworden 
ind. 

Jasmin en chemi/e oder weiß überzuderter Jas⸗ 
min, (Conditor.) Man nimmt vollig aufgeblüberen Jas⸗ 
minblüten die Stiele ab, taucht fie in Eyweiß, welches 
zu Schaum geſchlagen worden ift, wälzt fie bierauf in ges 
fiebten Zuder herum, und legt jede, wie fie fertig it, auf 
ein in einem Siebe liegendes weißes Papier; auf diefem 
laͤßt man fie auf dem warmen Dfen trodfen werden, und 
bedient ſich ihrer zu beliebiaen Abfichten. 

Jas mineſſig sn verfertigen, in Viertelpfund 
Dlürhen werden in 2 Kannen guten Weineffig , in einer 
wohl vermahrten Flaſche 3 bis 4 Wochen lang an die Sons 
me geſetzt; alsdenn gießt man fie durd ein feines Sieb, 
und hebt den Effig zum Gebrauche auf. 

Jasmineflens zu verfertigen, wird auf ı Loth Sp 
ritus » Loth Jasminoͤl genommen. Man läßt ſolches 4 
Tage ftchen, und rührt es zuweilen auf. Hernach wird 
neh ı Quentchen des Dels nachaefekt, und 4 Tage an 
die Sonne oder zu einem warmen Dfen geftellt, und zu⸗ 
roeilen wohl unter einander geruͤhrt, und endlich über 
Baumwolle durch Löfchpapier filtrirt. 

Jasmingefrornes zu verfertigen. (Conditer.) Eis 
ne Hand voll rein gelefene jasminblüten werden fein ger 
flogen, aus dem Mörfer in eine Kanne Waffer aetban, 
und ein halbes Pfund Zuster dazu geſchüttet, womit man 
fie aufs befte vermengen mug. Wenn der Zucker zerſchmol⸗ 
zen ift, läßt man es durch ein ſehr dichtes Hagt ſieb lau 
fen. Alsdann wird es in einer Eisbüchle auf Eis geſetzt 
damit es gefriere. 

Jas minholz, f. Citronenholz. 

Jasminkuchen zu bereiten. (Konditer.) Es wird 
eine Form von Papier ſo groß, als der Kuchen werden 
ſoll, gemacht. Hernach nimmt man ein halbes Pfund 
wohl geleſene Jasminbluͤten, wirft ſie in ein Pfund Zu⸗ 
der, welcher nach großer Federart geſotten iſt, und ruͤhrt 


beydes uͤber dem Fener mit einem Ruͤhrloͤffel durch einander. 
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Bern der Zucker zu ſteigen anfängt, und fo weit iſt, daß 
er bald in die Form gegoffen werden foll, thut man ge 
ſchwinde ein wenig Eyweiß hinein, welches mit geftoßenem 
Zuder geſchlagen, und nicht gar zu dünne iſt, woducch 
der Küchen defte eher zum Steigen gebradht wird. In 
diejer Berfaffung thut man es fogleich in die Ferm, und 
hält ein Becken mit glühenden Kohlen in einer geroiffen 
Entfernung darüber , welches den Kuchen noch beifer in 
die Höhe zieht; ° . 
Jas minenliquor zu machen. (Deftillateur,) Man 
mus von der Blüte der Jasminen den grünen Kelch, mit 
welchem fie umgeben ift, abreißen, und fie baid brauchen, 
damit fie nichts won ihrem Geruch verliere. Wenn fieauf 
dieſe Art abgeputzt üft, fo thut 5 Unzen davon in die Dlafe, 
und gieft 3 Kannen und Nöͤſel Branntwein und ı Nds 
fel Waſſer Hinzu. Wenn diefes-nefchehen iſt, fo macht 
ein etwas ftarkes Feuer unter die Blaſe, und deftillirt die 
Dlüten. Habt Acht, daß nichts vom Phlegma überges 
bet: die flüchtigen Geruchstheilchen fteigen beym Deſtilli⸗ 
ren des Jasmins zuerft, Wenn ihr alleenre Geiſter übers 
gezogen habt, fo flopft die Vorlage geſchwind zu, laffet 
nachgehends ı Pfund Zucker in 3 Kannen und 4 Nöfel 
Waſſer zergehen ; iſt diefes geſchehn, fo gießt euren Sy⸗ 
rup in die Vorlage zu dem Geiſte. Stopft fo fort bie 
Borlage zu, und feiher den Liquor nicht eher als den 
Tag darauf duch den Filtrirſack, umd det den Trichter 
zu. Soll der Liquor Fark werden, fo nehmer 4 Kannen 
Dranntwein, ı Möfel Waller und 10 Unzen Jasmin. 
Zum Sprup nehmer 2 Kannen Waffer und 2 Pf. Zucker 
Jasminmarmelade su machen. (Eonditor.) Dan 
fößt 4 Pfund mohl gelefene Jasminblüche fehr fein, und 
fie mir einem Ruͤhrloͤffel ſtark durch ein Sieb, bis 
alles durch ift. Hierauf läßt man auderthalb Pfund Zus 
er nach großer Federart fieden, miſchet nach und nach, 
mährender Zeit, da er noch warm iſt, den durch das Sieb 
gedrüften Jasmin darunter, und thut endlich die Mar» 
melade in Topfchen zum Aufheben, 

Jasminpaſten zu machen, (Conditor.) Man 
Keße 4 Pfund rein geleſene Jasminblüren in einem Moͤr⸗ 
fer, und menge hernach auf einem. Teller 4 Löffel voll 
Apfelmarmelade darunter. Alsdann fiedet man ı Pf. 
Zuder nad) großer Federart, thut die Wlüten mit der 
Marmelade hinein, menget alles wohl unter einander, 
und läßt es etwa ı2 Güde thun. Wenn nun der. Teig 
getocht iſt, bringt man ihn in die Paftenformen, die 
anf Kupferblechen ftehen, beftreuet ihm durch ein Sieb 
mit geftoßenem Zucker, und läßt ihn auf einem warmen 
Dien trocken werden, 

‚ Jasminfand zu bereiten. (Conditor.) Man ſtbßt 
ein Viertel Pfund wohl gelefene,, und ungewaſchene 
SJasminblüchen in einem Mörfer fein, thut fie in ein hals 
bes Pfund Zuder, welcher nach großer Federart gefotten 
iſt, arbeiter es gut durch einander, und rührt es wohl um, 
bis die Blumen mit dem Zucker ſich völlig vereinigt haben, 
und der Zucker, geronuen und abgekühlt iſt. Heruach läßt 
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man es durch ein Sieb laufen, damit Sand darans mer 
de, und macht hiervon Parterren auf den Glasicheiben, 

Jas minſtraͤuße, trodine, zu bereiten. (Tonditor.) 
Man nimmt jhöne, wohl aufgeblühete Jasminblürhen 
mit den Stielen, die man auch, wenn fie zu lang find, 
bald abfchneider, und bindet drey oder vier mit einem Fa 
den zufammen. Sjeden Strauß taucht man in, nach Eleis 
ner Fadenart gejottenen und halb abgekühlten, Zuder, legt 
einen nad; dem andern auf ein Sieb, damit er abtröpfle, 
und beftreuet fie überall mit fein geftoßenem Zuder. So⸗ 
dann ninunt man fie wieder einzeln auf ein anderes Sich, 
und legt die Bluthen fo, daß fie ausgebreitet hleiben. 
Hierauf läge man fie in der Wärme troden werden, und 
bebt fie in Schachteln, die mit weißem Papier ausgefüt« 
tert find, an einem trocknen Orte auf. 

Jasminfyrop zu machen. ( Couditot.) Man laͤßt 
ı Kanne Waſſer kochen, nimmt $ Pfund wohl geleſene Jas⸗ 
minbläthen , und thut fie in eine Terrine, gießt das fiedende 
Waſſer darauf, und bedeckt es mit einem Teller, damit der 
Jasmin völlig in Waſſer eingetauchtwerde und dariun weis 
chen kann. In diefer Berfalfung wird die Terrine etwa 24 
Stunden auf einem warmen Ofen gefeßt. Berner läutert 
man s Pfund Zucer, läßt ihn, nach der Art des gebros 
denen, fieden, und drüdt die Blumen ganz langſam 
durch ein Tuch, damit fir ihr wohlriechendes Weſen von 
ſich geben, Diefes Jasminwaſſer wird in den Zucker ges 
than, und auf das Feuer gelebt, doch ohne es fieden zu 
laſſen, fondern nur, damit das Waſſer mit dem Zucker fi 
vereinige, Hernach gießt man es in eine irdene Schuͤ 
und läßt es drey bis vier Tane lang auf einem warmen 
Dfen ſtehen, welcher die ganze Zeit über in der Wärme 
erhalten werden muß, wie man ibn aum Zuckerkandma⸗ 
hen braucht. Man unterfucht ven Zeit zu Zeit den Sys 
rop mit einem Löffel, Wenn er als fertig angefehen wers 
den foll, muß er wie Perlenzucker beihaffen feyn, Her⸗ 
nach nimmt man ihn von dem Öfen hinweg, läßt ihn kalt 
werden, und faßt ihn endlich in Flaſchen. Oder man vers 
mifher Puderzuder und Jasminblumen lagenweife mit 
einander, bringt dieſe Vermiſchung in Daarfiche in deu 
Keller, und deckt ſie mit nallen Tuchern zu, da denn von 
der Feuchtigkeit des Kellers der Zuder in Syrop zerfliegt, 
welcher einen angenehmen Jasmingeruch haben wird, 

TJasminöl zu bereiten. Es werden die jrifhen Blu⸗ 
men des Jasmins und Baumwolle, die mit Beennußsl 
(weldyes die Eigenfchaft hat, daß es nicht ranzig wird, ) 
getränft worden, fchichtweife in einem Gefäße eingeleget, 
gut vermacht, und an die Sonne gefett. Nach 24 Stuns 
ben werden die alten Blumen tweggenommen, und zwi—⸗ 
[hen der Baumwolle friſche Blumen gelest, wiederum 
der Sonne ausgejtellt, und diefes fo oft wiederholt, bie 
die Baummolle einen Geruch angenommen bat, und fo 
ſtark nach Jasmin riecht, als die Blumen felbit, Ends 
lich bringe man diefe Baumwolle unter die Preſſe, da 
man denn ein ſtatkriechendes Del befümmt, weiches, 100» 
fern die Flafchen recht wohl verftopfet werden, dielen Ser 
ruch lange behält, Oft gießt man aber auch nur das — 
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über die Blumen, und ſetzt es in die Wärme. Oder: 
Man nimme ein weites Zuckerglas, thut eine Lage geſchaͤl⸗ 
ter und zerſchnittener Mandeln, welche ganz ftiſch find, 
darein, über ſelche eine Lage Jasminblumen, dann wies 
der Mandeln, und oben Jasminblumen, und alſo eins 
um das andere, bis das Glas voll wird. Alsdann vers 
bindet man es mit gewaͤchſtem Papier und doppelter Blaſe 
auf das beite, und ſtellt es etliche Tage an die Sonne. 
Hernach nimmt man die Blumen heraus, thut an-deren 
ftatt wieder friſche hinein, verfähre damit wie zuvor, und 
fwiederholt ſolches jo lange, bis man glaubt, daß die 
Mandeln den Geruch genug an ſich gezogen haben; als⸗ 
dann preft man es, wie ein anderes Mandeldl, aus. 

Jasminwaffer, berzftärfendes, zu machen, (Des 
ftiffateur, Nehmet drey Kannen und ein halbes Noͤßel 
Brandtwein, 6 Unzen ſpaniſchen Jasmin, 3 Tropfen 
Quinteffenz von der Tedra und 2 Quentchen Coriander. 
Zum Stop nehmer drey Kannen Waffer und anderthalb 

fund Zucker. 

— — zu machen. (Conditor.) Man 
ehut einen Loͤffel voll Jasmin · Marmelade, nebſt vier ftis 
ſchen Eyerdottern, in eine irdene Schuüͤſſel und ein hal 
bes Pfund geftoßenen Zucker dazu ; dieſes alles mengt man 
mit einem Ruͤhrloͤffel vecht unter einander, bis der Zucker 
ſich mit dem übrigen recht wohl vereiniget hat. Hernach 
nimmt man das Weiße von 6 Eyern, ſchlaͤgt es fo lange, 
bis Schaum daraus wird, und rührt es unter die Eners 
botter und unter den Zucer. Gleich darauf läßt man 
8 Lorh Mehl durch ein Sieb fachte hinein fallen, und treis 
bet es mit einer weißen Ruthe immer mit den übrigen 
Sachen herum. Nachdem alles diefes wohl unter einans 
der gebracht worden, thut man die Maile in papierne 
oder blecherne Formen, welche zuvor mit Butter beftris 
chen find, oben darauf wird etwas feiner Zucker geſtreuet, 
damit es einen Zuckerguß bekemme; und fo baͤckt man es 
hernach im einem gelinde geheisten Ofen. , 

Jas minzuckercand zu machen. (Conditor.) Es 
werden Jasminbluthen geleſen, und Zucker nach Federart 
geſotten, den man in die Zuckercandforme ſchůttet. Wenn 
er halb kalt geworden iſt, thut man die Jasminblůthen 
hinein, und taucht ſie mit einer Gabel ganz langſam, eine 
fo tief wie die andere, in den Zucker. Auf dieſen Zucker⸗ 
eand ſetzet man einem nach der Form gemachten Roſt, 
und beſchweret ihm mit einem Gewichte, damit er feſt 
ſtehe. Aufallen vier Ecken werden Heine, weiße, trockne 
Erhöhen bis auf den Boden in den Zucker geftedt, In 
ſolcher Verfaſſung fee man den Rudercand 24 Stunden 
lang auf einen warmen Ofen, in welchem das Feuer ber 
fändig in einerley Stärke erhalten werden muß. Ob 
der Zuckercand fertig ift, erfenner man daran, wenn man 
die Stöckchen heraus zieher und fie überakl wie Diamanten 
funkeln. Alsdann ftellt man die Fornr ſchief in die Höhe, 
damit der Zuctercand abtropfle. Auf biefe Weile muß er 
zwey Stunden ſtehen. Hernach wird die Form auf ein 
weißes Papier umgeftürzer, und an einem Orte, wie am 
andern, etwas ftark darauf geſchlagen. 
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Jasminzuckerwerk, Fleines , zu machen. (Condi⸗ 
tor.) Man nimme ein Viertelpfund Jasmin, läßt ihm 
in fiedenden Waſſer die Kraft ausziehen, und feßt es in 
diefer Abſicht, bis zu dem folgenden Tas, auf den Ofen. 
Alsdann gieft man das Jasminwaffer in ein Tuch, und 
drüdt es ftark, damit alles heraus komme. In diefem 
ausgedrückten Waller läßt man = Quentchen Tragant zer⸗ 
sehen, und drückt es durch ein Tuch, damit nichts davon 
zurück bleibe, Hernach wird es, nebft geftoßenem Zucker, 
in einen Dörfer getban, und noch einmal mit einander 
geſtoßen. Während diefer Arbeit ſchüttet man fo lange 
gefiebten Zucker dazu, bis ein Teig daraus wird. Alte 
dann wird der Teig heraus genommen , und es werden 
allerhand Kleinigkeiten, von was für Geftalt man fie har - 
ben will, als: Muſchelchen, Weizenkoͤrner, Kaffeeboh⸗ 
nen u. dergl. daraus gemacht, i 

Jaſpeada, im ſpaniſchen Handel die graue, gleichſam 
marmorirte Kochenille; eigentlich eine Mittelgattung dies 
fer Farbewaare, 

Jaſpis, gemeiner. Diefe Jafpisart findet man zu⸗ 
weilen von gelblichweißer, blaulichgrauer , perlgrauer, lar 
vendelblauer , ſtroh⸗ und odergelber, am gewoͤhnlichſten 
aber von gelblich und fsderbrauner, ziegel» blut » und co⸗ 
chenillrother Farde. Defters find auch mebrere diefer Faps 
ben fleck⸗ oder ſtreiſenweiſe in einem Stud beyfammen, 
Er bricht am gewöhnlichiten derb, bisweilen auch einger 
forengt, oder mit andern Steinen in abwechſelnden 
Schichten. Nicht ſelten findet er ſich in ſtumpfeckigen 
Stücken. Inwendig iſt er zuweilen glaͤnzend, zuwellen 
auch nur wenig glänzend, ſelten blos ſchimmernd; uber: 
haupt aber von gemeinem Glanz. Sein Bruch iſt muſch⸗ 
lig, jedoch mehr oder weniger unvollfemmen. Die Bruce 
ftüde find unbeftimmtedig, fo ziemlich ſcharfkantig. Er 
iſt undurchſichtig, oder auch hoͤchſt wenig an den Kanten 
durchicheinend, in einem geringen Grade hart, und night 
fonderlich ſchwer, nähert fich aber mehr oder weniger dert 
ſchweren. Der blantich« und perlgraue, lavendeiblaue, 
firobaelbe und ziegelrothe, werden in Böhmen bey Stra— 
de, Schwinfhis und Leffa gefunden. Sie brechen das 
felbft in ganzen Laden.’ Der-Ieberbraune kommt zu Trage 
dorf und Auerswalde, zwiſchen Freyberg und Ehemniz, 
vor. Der gelblich braune hat ehedem fehr ſchoͤn auf dem 
Sonnenwirbel, und der blutrothe auf dem beicherten Gluͤck 
hinter drey Kreuzen, bende Gruben ohnweit Freyberg, gele⸗ 
gen, auf Bley und Silbererz führenden Gängen gebrochen. 

Da man den Zalpis in großen Stüden finder, fo 
braucht man ihn zu großen Sachen in der Baukunſt. 
Man verarbeiter Säulen, Altäre, Toufſteine, Tiſchblaͤt⸗ 
ter, Kaminen und architeftenifche Verzierungen, allerley 
Gefälle, Vaſen, und andere nutzbare Dinge daraus; fers 
ner brauchen ihm Cbefonders den Haͤmachala- Blutſtein, 
wenn er in ein hölzernes Heft eingefaßt, und eine flache 
eyrunde Spite hat; ) die Metallarbeiter, um damit eis 
nen mit Blattgold vergoldeten Körper zu poliren, und das 
dadurch) glänzend gewordene Gold fefter an den Körper ans 
zudrucken. Seine fpröifiiche Schwere iſt 2,666, 

Jafpiss 


Safpisa 


Jaſpis artiger Etamin, f. Etamin, 

la/pis Dia/pro Itaiorum, derſelbe kann id drey Ar 
ten, als: Eghptenſtein, Dandjafpis und gemeiner Jafpis 
eingetheilet werden. 

* (Buchbinder) fo nennen fie einen grünen 
und rethen , und überhaupt einen marmorirten- oder mit 
allerhand Farben angeftrichnen Schnitt eines Buchs auf 
Safpisart geſprengt. , 

TJafpieren, frz. Iafper, (Zeugmanufaktur‘) einer Sa⸗ 
che ein jafpisartiges Anfehen geben. So hat man z. B. 
jafpirte oder jafpisartige Etamine , fr. Etamine jalpce. 

Jaſpisporzellan, eine englifche Art ‘Porzellan, wel» 
che aus Bolus gebraunt wird, 

auch, f. Jauchart. ac, 

Jauerſche Keinwand, ſ. Platilles fimples. 

Fchebo, eine japaniſche Goldmuͤnze, f. Itzebo. 

Ichnographie, Gantunſt) der Grundriß eines Ge⸗ 
budes; ein Riß, welcher die Eintheilung eines Gebäudes 
im Grunde deffelben nad) einem horizontalen Durchſchnitte 


datſtellet. 
chönoflafion , (Daufunft) f. San&tuarium. 
Icho/ * bat ein dafiger Huͤttenmeiſter, Rodrigo de 
Torres, entdedt. 
Ichihytrophiten, heißen die Baumfteine, wenn man 
fid) unter der Zeichnung einen Fifchdeich denken kann, der 
tin mit Ar Buſchwerk umgeben ift. 
den, f. Eich. Jac. . j 
———— Fernrohr, (Optikus) iſt ein 
som Herrn Jeaurat erfundenes Fernrohr, welches zwey 
gegen einander gewandte Bilder, von einem und bemfels 
ben Gegenftande zeiget. Richter man z. V. das Fernrohr 
nad) einem Sterne, fo ſcheint ein Dild des Sterns von 
der rechten, und ein anderes ven ber linken Seite des 
obrs herein zu Feinmen, 
—— 8 — am Himmel fortruckt, bis fie beym 
Durchaange des Sterns durch des Fernrohr sachſe einan⸗ 
der erreichen, und für einen Augenblick in einen einzigen 
tern zufammen gehen, aber bald ſich von einander ſon⸗ 
dern und mach entgegen geſetzten Wegen zum Fernrohre 
hinaus gehen. Mit Sonne, Mond und einem ‘Planeten 
verhält es fich fat eben fo, wur mit dem Unterſchiede, 
King die beyden erſten betrifft, daß, da dieſe beyden Koͤr⸗ 
yer anſehnliche Durchmeſſer haben, drey Beobachtungen 
bey jedem Durchgange können gemacht werden, die bey 
dr gewöhnlichen Werährung und Abfonderung beyder 
Kinder, und noch die dritte, des Augenblicks, da beyde 
einander deden und ein einziges ausmachen, woraus ſich 
darh unmittelbare Beobachtung der Zeit des Durchgan⸗ 
get des Mittelpunkts giebt, die fich auf eine fo unmittel⸗ 
Bare Art mit den gewöhnlichen Fernroͤhren nicht erhals 


ten lit. 

Yeenantidiptifches Sernglas des Herrn Baron 
von Gedda. Hierzu gehoͤret ein achromatifches Objektiv 
von eilftehatb Zoll Solarforus, welches mitten in einem 
Nohre befetiger wird. Ein anderes Eleineres achromati ⸗ 
fhes Objeftio von viertehalb Zoll Vrennweite aber sin 


die fich einander nähen, - 
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Drittel bes wrigen, wird am Ende einer Fleinen Roͤhre 
eingefeßt, und in deflen anderes Ende ein gewöhnliches 
auf beyden Seiten erhadenes Glas, von eben der Brenn⸗ 
weite fo eingefeßt, fo dag der beyden Gläfer Brennpunfte 
in einander fallen, Am Ende diefer Heinen Nöhre, da, 
wo das gewöhnliche Brennglas eingeſetzt it, befindet ſich 
eine Scheibe oder ein Zirkelkranz vom Durchmeſſet des 
groͤßern achrematifchen Objektivs, und in diejen ein kleiue⸗ 
ter Zirkelkranz, deffen leerer Theil die Groͤße des Brenn⸗ 
glaſes hat, und worauf die Fleinere Röhre geſchraubet wird, 
Der äußere Zirkeltranz hat den Durchmefier der großen 
Roͤhre. Wird num die kleine Röhre in die große geſteckt, 
fo dag das Brennglas dem großen adhromatifchen Objektivs 
glafe fo nahe als möglicy tkͤmmt, fo decket das Brennglas 


nach feiner Größe eine Kreisfläche auf dem großen achro⸗ 


matiſchen Objektivglaſe, und es entſtehet ein Zirkeltrang, 
deſſen Breite dem Unterſchied beyder Halbmeſſer gleich 
it. Am Ende dieſer großen Roͤhre, auf der Seite, wo 
das große achromatiſche Objektioglas ſtehet, ift fie ver« 
ſchloſſen, und in der Mitte befindet ſich, wie gewoͤhnlich, 
eine kleinere Röhre, die ſich verlängern und vertürjen 
läßt, und in welcher ſich ein Ofularglas befindet. Ballen 
nun von einem Gegenftande parallele Strahlen, theils 
auf das Heine Objektiv, eheils um daffelbe herum, auf 
den Zirkelkranz, fo von dem Kleinen auf den großen nicht 
bedeckt wird, fo machen fie zwey gegen einander gewandte 
Bilder, die die Erſcheinung geben, roie wir im vorigen 
Artikel angeführr haben, Man fehe die Beſchreibung und 
Abb. nebft der Theorie des Herrn Hofrath Kaſtuers im 
zten Bande der neuen Abhandl. der ſchwediſchen Akademie 
S. 206 nach. 

des, eine Gattung von Glasperlen, ſ. Idie. Jae. 

Je, ein Gemäße, f. Ge. ac. 

jean Bapıiftens Hygrometer, f. Hygrometer. 

Jeannets, baumwollene, tbeils weiße, theils farbiae 
oder gedruckte Zeuge, welche häufig zu Berlin, und in 
andern Städten der preußifchen Läuder verferiget werben, 


‚Sie find dren Viertel breit, und 40 bis 44 Berliner Els 


ten lang. Die engl. Seannets find eine halbe Yards breit, 
und 50 Yards lang. 

Jeauratiſches Fernrohr, (Optitus) f. Fernrohr mit 
doppeltem Bilde. 

Jebova oder Tebovabıbaler , neunt man diejenir 
gen Münzen, worauf der-ftrahlende bebräiiche Name 
Gottes vorfünmt. 

Jerkeniſche Waaren, find Zeuge, die man unter deu 
Namen: Senden, Mats, Oham Tſchaldar Bias, Dass 
ma, Bogdſchemal, beichrieben findet. Sie haben ihrem 
Namen von der Stadt Jerken, der Hauptſtadt in der klei⸗ 
nen Bucharey. Sie find zwar grob, werden aber den⸗ 
* durch ganz Sibirien, ſogar nach Kamtſchatka ver⸗ 
uhret. 

Jerum-Crochen, eine tuͤrkiſche Münze, die einen 
halben Dufaten gilt, 

Jefuirenpulver, ſ. Bieberrinde, 

Ti Je ſui⸗ 


Jeſuiterm 


Jeſuitermuͤtze, (Kuchenbaͤcker) eine Aug von Butter« 
gebadfenes, dem man diefen Namen gegeben har, weil 
es einer Jefuitermüge mit drey Hörnern fat ähnlich ſieht. 
An einigen Orten wird es aud) Talemüfe genannt. Man 
rollet, vermictelit des Mangelholzes, ein Stuͤck Blätter 
teig rund und diinne aus, thus in die Mitte deflelben eine 
Kaͤſefuͤlle, ſchließt den Teig alsdann oben zu, doch fo, daß 
in der Mitte eine Deffnung bleibe, und von dem herein 
geichlagenen Rande gleihfam drey Körner formiret wer» 
den, und läßt es in den Ofen fein gelb baden. Diefe Kaͤ⸗ 
fefülle kann eine ſolche ſeyn, wie zu dem Käfefladen ges 
nommen wird; oder man reibet zwar friichen und ganz 
weißen , aber doch fchon ziemlich hart, ohne Salz und 
Kümmel, getrocneten, fogenannten Rinnekaͤſe (Nenner 
fäle) auf dem Neibeeifen fein und zart, und rührt ihn 
mit 16 Epdottern, ı Nöel füßer Sahne, Zucker, Zim⸗ 
met und Eleinen Rofinen, nebſt etrwas feinem Mehl zus 
ſammen. Anſtatt diefer Kaͤſefülle kann man auch eine 
Fülle von eingemachten Johannisbeeren, Stachelbeeren, 
Hagebutten, Himbeeren, Zitrenat, Zitronenfhalen, Kirſch⸗ 
oder Pflaummus u.deral, nehmen. 

Jeſuiter Wolle, eine Art ſpaniſcher Wolle, 

Jefus Superroyal, eine gewilfe Sorte des Papiers 
yon Aenonay, die 26 Zell breit und ı9 Zoll und. Linien 
hoch ift, und 40 bis 6o Pfund im Gewicht hält, 

Jeton, Jetton, ein Rechen» oder Zahlpfennig; fiche 
dieſes. 

Jettes, (Tanzmeifter) ſ. Sprung. 

Igel, iſt ein gewiſſes Eſſen, welches alſo zugerichtet 
wird: Nehmet eine Kalbsleber, kochet dieſelbe, reibt fie 
auf den Reibeiſen, ſchlaget drey oder vier Eyer in gerie⸗ 
bene Semmel und Gewurze, ruͤhrt es wohl unter einan⸗ 
der, daß es recht trocken wird. Hierauf formiret es eis 
nem gel gleich, nehmer Pinien und länglicht gefchnittene 
Mandeln, beſtecket den formirten gel dichte damit, ſetzt 
ihn hernach im Badofen anf ein Blech oder Papier, laft 
ihn gelb baden, ehe er aber gahr ausgebaden, kann er 
zuvor mit ein wenig zerlaffener Butter beaoffen werden; 
wen diejes gefcheben, fo feet man ihm auf den Tifch zum 
Schaueſſen. 

Igel, GKriegsbk.) f. Stachelwehr. 

Igelbuf. (Roßhaͤndler) heißt eine Krankheit des Pfer⸗ 
defußes, wenn bie Krone geichwollen ift, und die Haare 
bergan ftehen, und eine meblige Unreinigkeit an diefem 
Theile ift, wobey eine ſtinkende Feuchtigkeit vorhanden. 

Ignatiusbobnen, Fabae Sandti Ignatii off. (Mater 
rialift) von einem Eriechenden Baume auf den Philippini⸗ 
ſchen Inſeln und font in Oftindien, Ignatia amara, L. 
von Bergius Strychnos Ignarii genamt. Der Name 
ruͤhrt von dem pertugiefiichen Miflienarien ber, die fie bes 
anne gemacht, und nach ihrem Ordensftifter genannt has 
ben. In der melonenartigen Frucht diefes Baumes, wel⸗ 
he (von des Größe und Geftalt einer Bonchretienbirne) 
in einer fteinharten Schale, mit einem feinen Säutchen 
umjogen, ein gelbliches, weiches, bitterliches Mark ent, 
balt, liegen anf 24 folher Saamenterne, die an der Luft 
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ftarf zufammen trodnen, und, wie fie zu uns fommen, 
rundlanaliche, etiwas eckig und Enotig , fehr hart, hornar⸗ 
tig durchſcheinend, fait eince Muskatennuß groß, Außer« 
lich weiggrünlicht, oder grau, inwendig glänzend bräuns 
lid, und von zitronkernartigem, aber viel bitterem Ger 
ſchmacke find. Der Aether zieht Feine Farbe aus dieſer 
Bohne, ſelbſt in langer Zeit nicht, Den Weingeift färbt 
fie etwas weniges, er bebalt feinen Geruch, und bat einen 
gelind bittern, nicht unangenehmen Geſchmack. Der wäl 
ferige Aufquß ift von weißlichter Farbe, bat einen etwas 
gewärzhaften Geruch und birterern Gefhmad, als die 
geiftige Tinktur. Die beften Ignazbohnen muͤſſen ganz 
ſeyn, die zerbeochenen muß man, als ſchlechter, vers 
werfen. 

Ihrzen, CHandıw.) f. Ergen. 

Iten, f. Eichen, Jae. 

Itonographie. # Man rühmt den Michel Angelo, 
geb. 1474. geſt. 1564. und Urfinus als die Wiederherftels 
ler diefer Wiſſenſchaft. Johann Angelus Canini und 
Deruhard von Montjaucon haben  diefelbe mehr ausge 
bildet. 

Ileke, eine Haube der kleinen Kinder, kͤmmt, allem 
Anſchein nad), von Eule ber. Daher auch eine Art fol 
cher Hauben Schleyereule heiße. Dies Wort iſt in 
MNiederſachſen gebräuchtich. - 

Ilets kiſches Grauwerk, (Rauchhaͤndl.) ſ. Sraumerf. 

Illing, f. Zee, Jac. 

Illker, (Fiſcher) heißt ein Aalkorb, mit etwas weitem 
Bauch, aber ohne inwendige kleine Trichter; er wird 
zum Aufbewahten lebendiger Aale gebraucht, indem man 
ihn an einen Pfahl gebunden aufrecht ftellet, daß bie 
Miündnng nicht um und in das Waller fallen kann, 

Fluminarion. à Die Eguptier feperten ſchon in den 
älteften Zeiten jährlich ein Feſt, an welchem fie im ganzem 
Lande an allen Käufern die Nacht hindurch breunende 
Lampen erbielten, daher es auch das Lampenfeit, oder 
das Feſt der Anzuͤndung der Lampen genannt wurde. 
Ob diefes aber eine Freudensbezeugung war, darüber 
iR man noch nice einig. Einige haben behaupten 
reellen, daß fich diefe Sitte von jener Nacht her— 
ſchreibe, wo in Egupten alle Erfigeburt getodtet wurde, 
wodurch die Einwohner des ganzen Landes tn der Nacht 
aufzuftehen und Lichter anzuzuͤnden genoͤthiget wurden; 
aus Furcht, es möchte ihnen in den folgenden Jahren in 
diefer Macht noch ein größeres oder doch Ähnliches Ungluͤck 
tiederfahren, hätten fie befchlojlen, das Andenken jener 
Mache jährlich duch Wachen und Anzündung der Lams 
pen zu feyern. An dem vom Judas Maccabäus, zur 
Beyer des Andenkens an die Wiederherſtelluns des Got: 
tesdienfts, den der -foriiche König Antiochus Goiphanes 
zerfiort hatte, verordneten Kirchweihſeſt, welches auf deu 
2 aſten des Monats Casleu, oder in unſerm December 
fiel, ließen die Juden acht Tage hindurch des Nachts vor 
ihren Thären Lampen brennen, Aber nicht nur bey den 
Eapptiern und Juden, fondern auch den Griechen und 
Roͤmern waren die Illuminationen bekannt, — 

geden 


Sllumin 


‚einer Erleuchtung, als einer Freudensbezeugung 
er die Nachricht von der Eroberung der Stadt Troja. 
Kom wurde bey naͤchtlichen Spielen und an Goͤtterfeſten 
erteuchtet; Plutarch erzählt ferner , daß zu Nom, als Lir 
ero aus dem Eril zurit kam und feinen Einzug in die 
Siadt hielt, alle Straffen mir Lichtern erleuchtet waren 
und vor allen Thuͤren Lampen und Faden ftanden, Im 
Jahr 305, wurden auf der Kirchenverfammlung zu Elvira 
in Spanien die Erleuchtungen verboten und Tertullian 
technete es den Chriften zur Abgörteren an, wenn fie an 
heidniſchen Götter feften die. Haͤuſer mit illuminirten. Auch 
bey Geburtstagen pflegte man die Hauſer zu erleuchten, 
indem man Lampen an Ketten ausbieng. Aus Italien 
famen die Illuminationen nach Frankreich, von da nad) 
Deurfcyland und wurden in Berlin, befonders unter Fries 
drich I. hoch aetrieben. j 

Illuminiſten, f. Briefmaler. 

Ilmenauer Porcellanfabeif, ſ. Porcellanfabrif, 

Ilſemanns Eifenproben, f. Eifenproben. 

is. # Mo man nur etiva einen Iltis vermerkt, 
wirft man allerhand Eleine Vögel hin. Wenn. derfelbe 
mir erft einen geholt hat, fo Fommt er fleiig wieder. 
Alsedann bindet man einen Vogel auf die Falle, oder auch 
ein rohes Ey, und feßt die Kalle aus, Fr den Arten der 
Mterung, wodurch diefe There in die Falle gelockt wer⸗ 
den, gehoͤren auch folgende: Man brate einen Vogel mit 
ı Theil Kampfer und 2 Theilen Katzenkraut, in Gaͤuſe⸗ 
ſchmatz, und lege ihn in die Falle. — Man koche Roſi⸗ 
nen und Zwetſchen. — Man lege das Eingeweide vom 
geſchlachteten Federvich in die Falle. Wenn man den Il⸗ 
tie des Felles wegen haben will, fo muß man ihn 4 Wo⸗ 
hen vor oder nach Weihnachten fangen. Man faugt fie 
auch mit Tellereifen, Drathſchleifen, Schnellfallen und 
Garne. Bon einer neuen Art Iltiſſe, durch Wesen eis 
nes Meflers auf einem Stein zu fangen, findet man im 
ꝛiſten St. der Göttinger gel, Anz. 1769. Nachricht. 

Die Haare von den Jitisſchwaͤnzen werden zu den fo» 
genannten Haarpinfeln der Maler gebraucht. 

Yisfelle. # Diefe find in Sibirien weit ſchoͤner von 
Haaren und Farbe, weißer und zierlicher als in Rupland. 
Die Preife find in Kjachta, Sltisielle, gemeine: ı St. 
1-ı5Rop, ı Bad 6— 15 Rub. Schwänze ı Stud 
3-3; Kop. In Furubaitu Lenifche 12 Kop. 

Hisgaen. (Jaͤger.) Diefes befteher aus zwey klei⸗ 
ven Neben, welche von feinen Bindfaden und Leinen 
mit engen Machen zufanmen geftrict find, damit man 
fe um den Aufenthalt des Iltiſſes herum ftellen könne. 
Sirauf fpüret man bey einem neu gefalenen Schnee dies 

Gen aus, ſodann ſteliet man auf, ſtoͤret in die Behaͤlt⸗ 
niffe, Wär die Hunde flöbern, und fängt diefelben alfo im 
Netze. Diefe Netze find mit ihren Leinen und Garne falt 
den Haſennetzen Ähnlich, und es wird aud) dabeh chen fo 
wit Aufftellen und Ablaufen verfahren, dahinter die Hun⸗ 
de geſchwinde her ſeyn mülfen; weit fie font leicht zu ent⸗ 
wiſchen pflegen; doch muſſen, wie gedacht, die Mafchen 
enger ſeyn, damit das Gefangene darinn bleibe. 
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Im Slug ſchießen, (Jaͤger) f. Flug ſchießgen. Jac. 


Im Ganzen kaufen, |. Ganj. 

Im Brofen Eaufen, f. Ganj. 

Im Aaarmann rauben, (Tuchmacher) f. Aus dem 
Haarmann rauhen. Jac. 

Immendreck, (Bienenzucht) ſ. Dreck. Jac. 

Immentrog, Gienenzucht) ſ. Futtertrog. Jac. 

Immer boͤber werden, ſ. Steigen. Jac. 

Immerfub, (Landw.) ſ. Gotteskuh. 

Immi, # ein Getreidemaaß, enthaͤlt in Pariſer Rus 
bitzoll in Um zu 4 Mitlein 11584, in Bern 166 und in 
Zurich 87. 

Im ÖOberbafen arbeiten, (Salzwerk) ſ. Oberhafen 
macden. ar. 

Impaftiren, (Apothekerkunft) heißt, aus einem Pul- 
der, oder ſonſt einer andern Materie, einen Teig machen, 
indem man etivas Fnigiges zugießt, um z. B. Tafelchen, 
Morfellen u. dergl. zu verfertigen, 

‚ Impaftiren, Impaftation, (Baufunft, Maurer) beißt 
eine Art Teig, welcher aus Mörtel und zu Pulver geftoßer 
nen Steinen, oder auch aus andern Bein geriebenen, und 
durch einen Kite, welcher an der Luft hart wird, zuſam⸗ 
men gebundenen Materien von allerley Farben acmacht 
ift, und zu Mauerwerk gebraucht wird; inal. die Verfere 
tigung eines folhen Teiges, umd das aus ferhem Teige 
verfertigte Mauerwerk ſelbſt. Einige find der Meynung, 
daß die Obelisken und die großen Säulen, die uns aus 
dem Altertyume übrig aeblieben find, theils impaſtirte 
(oder aus einem Teige zuſammen geinätere), theils aber 
im Feuer grihmolzene Maſſen find. 

Imperial; Colombier, f. Imperialpapier. Jac. 

Imperiale , ein auf Slanellart geivebter wellener Zeug, 
der befonders zu Rheims häufig verfertige und ausgeführt 
wird. Er ift $ eines Stabs breit, und go - so Ctub ı 
lang. Auch nennt man fo den wämlichen Zeug, der fenft 
Perpetuan, Peiperuel und Sempitern heißt. Imperis- 
les oder eigentlicyer. toiles imperiales, find baummollene, 
auf Taffetart gewebte Zenge, die beſonders zu Domid in 
den oͤſterreichiſchen Niederlanden gewebt, und in großer 
Menge nach Spanien, Portugäl und Italien verſchickt 
werden. &ie find fünf Achtel einer franzofiichen Ele 
breit, aber in Stuͤcken von ungleicher Länge. Die Lan 
guedofer Imperiales find mellene, auf Serſcheart gewebte 
Zeuge, welche drep Viertel eines Stabes breit find. 

Imperiales, eine ruſſiſche Geldmünze, Von 10 
Rubel. Vor 1764. wiegt das St. 344,5 holl. As, Ge 
halt 22 Kar. enthält 315,7 hol. As fein Geld, und iſt 
nad) dem 20 fl. Fuß 12 rehlr. 12 gr. 9pf. werth. eit 
1764. wiegt 272 holl. As. Gehalt 22 Kar. enthält fein 
Gold 249% holl. As, iſt wert) yrehir. 21 ar. öpf. Von 5 
Rubel. Vor 1764. wiegt das Stüd 172,2 holl. As. 
Gehalt 22 Kar. euthaͤlt fein Gold 157,8 holl. As, iſt 
us dem 20 fl. Fuß 6 thlr. 5 ar. 4 vf. werth. Nach 
1764. wiegt 136 holl. As. Gehalt 22 Kar. Juhalt 
fein Gold 1245 hol. As, Werth 4thlt. 22 gr. 9 Pf. 
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Imperialfractur, eine Art großer deutſcher Lettern. 

Imperialpapier, eine Art Kupferplattenpapier. In 
England wird ſolches 22 Zoll hoch und 30% Zoll breit ge» 
macht und koſtet das Nies ı Pfund i0 Schilling bis = 
Pfund ıı Schilling, 

Imperialwaflfer, Aqua imperialis, aqua Fioravan- 
ta, wird das von dem italienifchen Arzte Fioravanta er» 
fundene Schminkwaſſer genannt , wodurch er bey vielen 
Furftinmen und Damen große Gunft erlangt bat, und 
welches folgendermaaßen zubereitet wird: Man nimme 
Sranntwein oder auch Franzwein 35 Pfund; Myrrhen, 
Maftir, Weihrauch, Sterar, Benzoe, arabiih Gummi, 
von jedem 2 Loth; Gewuͤrzuelken, Zimmt, Muskaten⸗ 
nuß, von jedem ı Loch; Pimpinell, füge Mandeln, von 
jedem 4 Loth; macht alles zu Pulver, thut es in den 
Branntwein, läßt es einige Tage ftehen, und zieht es bers 
nach über einen aläfernen Helm, Das Waller acht trübe 
herüber, wenn es aber ſteht, wird es hell. Man kann 
auch, nach Belieben, Bifam in ein Sackchen hinein wer ⸗ 
fen, fo befümmt es einen auten Geruch, 

Importarion, (Handlung) die Einführung fremder 
Produkte in ein Land. 

Imptaͤgnation, in der Apotheferfunk eine Art Ein 
traͤnkung (Imbibition) vermictelft welcher fich in einem 
Liquor oder andern Körper gewiſſe Theilchen einer frems 
den Subftanz hinein ziehen, und bis zur Sättigung fich 
mit ihm vereinigen. . 

Im Rüden, (Kriegsbaukunſt) f. Nückeite. ac. 

Im Stauch geben, ſ. Stauch im, gehen. ac. 

Im Walken auffcbliefen, (Hutmacher) ift diejes 
nige Verrichtung, two man während dein Walken Stück 
chen Buße auf die ſchwachen Stellen legt; disgleichen 
den ruͤckſtaͤndigen Weberzug und überhaupt alles das, jo 
im Auffchließen beym Filzen nicht ift aufgelegt worden, 

Im Wind fcbmelzen, ( Hüttenwerk) ſ. Schmelzen 
anf der Stange, Jae. 

In Abgang bringen, (Bergwerk) f. Abgang (I) 

In Abgang fommen, (Bergwerk) beißt, wenn 
eine Zeche zu Sumpfe getrieben iſt, daß niche mehr da⸗ 
felbft kann gebauet werden. 

m Anflug fiebendes Holz, (Forſtweſen) f. Aus 
gelichtes Holz. 

In Blanko fleben, (Handlung) ſ. Bianko ftehen, 


ac. 
In Blumen geben, (Pyebierkunft) fiche Blumen, 


ac. 

Inciſion, die Einfchneidung bey den Wundaͤrzten, 
wenn fie im Beyſeyn eines Arztes und der Gerichte einen 
erſchlagenen Körper öffnen, um die Toͤdtlichkeit der Wunde 
zu erforfchen, 

Inclination, (Chymle) heißt, durch allmählige Nei⸗ 
gung des Sejäßes, die darin enthaltene Feuchtigkeit fanft 
abgießen, dergeftalt, daß allein das Klare abgehe, und 
das Truͤbe, fo fih auf dem Boden geſetzt, zuruͤck bleibe, 

Incomplet, |. Defest, - 
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Incorporatio, (Apotheker) iſt eine Art ber Mi⸗ 
ſchung, wenn trockne und naſſe Sachen im eine gleiche 
Maſſe gebracht werden. 

Ineorporirende Vorfchläge, (Metallhuͤtte, Pros 
bierkunft) ſ. Vorſchlaͤge. 

Incruſtiren, (Baukunſt) heißt, etwas Steinernes 
von außen her mit duͤnnen Marmorplatten belegen, und 
ſolche daran ankuͤtten, fo daß es ſcheint, als wenn das 
ganze fleinerne Stuͤck aus lauter Marmor wäre, Es iſt 
— eine ſolche Arbeit in Stein, wie das Furniren in 

olz. 

In das Band fallen, 
Wundaͤrzten, einen Eingriff 
den verbinden. 

In den Baͤngeſeil fangen, (Jaͤger) ſiehe Fangen. 
ac. 

In dem Spiegel ſtechen, (Kupferſtecher) ſ. Spie⸗ 
gel. ac. 

In den Petitkoup bringen, (Strumpfwuͤrker) ſ. 

Petitkonp. Jac. 

on der Braut färben, (Weißgerber) fiehe Braut, 
ac, 

In der Luft verfallen, ſ. Auswittern. 

In der Luft zerfließen, f. Auswittern. 

In der Menſur feyn, (Fechrmeifter) ſ. Menfur, 


ac. 

—ã — Bombenkugeln, (Waſſerfeuerwerk) 
find einer großen indianiſchen Nuß, daraus eine Kugel, 
fpieft, gleich. Aeußerlich werden fie mit grogen grünen 
Blättern von Papier, die mit Wachs Aberzogen find, ber 
kleidet; unten aber fteht die Nuß auf einer Scheibe, dar 
in ein Dußend auffahrende Schwaͤrmer ſtecken, die bern, 
wenn die Kugel durchaus gebrannt, das nuten in einer 
Krümme gelegte Lauffeuer erlangt, und alfo diefen Schtvarm 
auswirft. Indie Bombenfeuer koͤnnen Buchſtaben, Adı 
fer, Löwen und dergl. Bilder geſetzt werden, die man mit» 
ten im Funkenſeuer ganz feurig fieht, fo, daß man ihre Ges 
ftalt erkennen kann. 

Ind ianiſche Giftwurzel, (Materialift) von Opbior- 
rhiza mungos, L. R. Mungo, ofl, einer in Jara, Zey⸗ 
fon, Sumatra, Amboina, wachſenden Pflanze, von eis 
ner Wicfelart, die fih durch Genuß dieſer Wurzel von 
den Felsen des Schlangenbilfes befreyen foll, aljo benaunt. 
Die Wurzel ift einfach , 6 Zoll lang, eines Fingers dic, 
mannichfaltig gewunden, (nur die dünnen jungen Wur⸗ 
jein find gerade,) mit feft augerwachiener, brauner, 
ſchwammiger, runzlichter Rinde bebedit, die einen hars 
ten, weißen, helzigen, zerbrechlichen Kern einfchliegt. 
Die ganze Wurzel ift von nicht unangenehmen , hoͤchſt 
bitterm Geſchmaͤcke, vorzuͤglich die Rinde. Aus einer 
Unze dieſer theuern Wurzel erhaͤlt man ein Queutchen 
waͤſſerichtes, und 30 Gran geiftiges, ſehr bitteres Ex⸗ 
trat. Die Tinktur hat eine dunkle, goldrothe Farbe, 
und einen ſchaͤrflichen, bittern Geſchmack. Das Waſſer 
zieht faſt — Geſchmack heraus, bekoͤmmt aber einen 

angenehmen Geruch. 

— India ⸗ 


eine Redensart unter den 
deutend, weil fie die Wun⸗ 
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—8 Nuͤſſe, (Faͤrber) ſ. Kockellͤrner. Jae. 
ndianifcher Etamin, ſ. Etamin. 

Indianiſcher Korb, iſt aus ſehr feinen Weidenru⸗ 
then ungemein ſauber geflochten, und inwendig mit feſten 
Farben gemalt, geſirnißt und vergoldet, ſo daß ihnen auch 
die Naͤſſe nicht ſchadet. 

Indianifchee Opal, f. Sangenon. 
Indianifcher Pfeffer, f. Pfeffer, ſpaniſcher. 
Indianifcher Schlangenfiein, fiche Seelausftein. 


—X Schattenmaſchine, ſiehe Schattenma ⸗ 


Indianiſches ñolz, ſ. Franzoſenholz und Blaufolz. 

Indianiſches Holzbad. (Faͤrber.) Man gieße in 
einen Keſſel über 10 Pfund klein gemachtes Holz 10 — 
z2 Eimer Waller. Man läßt folches 3 bis 4 Stunden 
lang kochen, und man kann in diefem Bade auf der Stelle 
färben. Weber eben diefes Holz gießt man die Hälfte des 
erſten Abfudes, läßt es nochmals aufwallen in 3 bis 4 
Stunden, und alsdann ift das Bad fertig, und eben fo 
gut. Man darf nicht eben genau das Waſſermaaß zu ei» 
ner gegebenen Menge Holz beſtimmen; man richtet fich 


damit nach dem größern oder kleinern Barbegrade, den Mi 


man zu erhalten wuͤnſcht, und wozu man viel oder wenig 
no 


thig bat, 

Indianifches Porzellan, f. Chineſiſch. 

Indianiſche Vogelnefter, efbare Vogelnefter. ® 
Der Eleine Bogel, welcher biefe Meftchen bauer, gehört 
unter das Geſchlecht der Schwalben. Die Javanen nen 
hen ihn Lawir oder auch Waler, In der Nachbarfcyaft 
von Batavia giebt es befonders zwey Derter , wo fich dieſe 


. 


Voͤgel in großer Menge aufhalten, als: Calappa, Non« 


gal und Sampia, welches Vorgebürge find. Die Java, I 


nen nennen dieſe Vogelberge Goa (hehle). Es find ei⸗ 
gentlich ſtey ſtehende Klippen, inwendig hohl, und mit 
einer großen Menge Deffnungen verſehen. Die Felfen 
felöft befteen aus Kalt. Die Vögel niften bier auf ver» 
fhiedenen Höhen von so bis 300 Fuß. Die Vögel naͤh⸗ 
ten ſich von allerhand Arten Inſekten, die über fill ſte⸗ 
bendem Wafler ſchweben. 


en, wie man ſolches zeither geglaubt hat. Zur 
fertigung des Meftchens braucht der Vogel durchgän« 
sig 2 Monate, alsdann legt er 2 Eyer, die er in ı5 bie 
16 Tagen ausbruͤtet. Sobald die Zungen fluͤcke find, 
fängt man an, die Neftchen zu fammeln, weiches regel» 
alle 4 Donate geſchieht, und die Erndte des (Fir 
genthämers folcher Wogelberge ausmacht. Das Ausnebs 
men felbft wird durch” Menfchen verrichtet, die von Ju · 
gend auf gewohnt find, dieſe Klippen zu deſteigen. Dieſe 
von Buſchrohr und Bambus Leitern, mit weichen 

fle indie Hoͤhlen ſteigen: find fie zu tief, fo bedienen fie ſich 
des Schiffstauwerks dazu. Wenn fie auf den Boden der 
Höhlen kommen, fo feßen fie, wenn. es der Raum ver 
ſtattet, gegadte Bambuße länft den Wändenan, um dat 

Tecnologiſches Wörterbuch VI, Theil. 


e Sie bereiten ihre Meftchen I 
aus den beiten und Eräftigften Ueberbleibſeln ihrer genofler 
nen Nahrung, und keinesweges aus Seeſchaum oder See 5 
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anf zu den Neftchen fteigen zu können. Geht dies nicht 
an, fo werden die Meftchen won der Leiter ans mit dazu 
ſchicklichen Bambusſtangen abgenommen. Das Ausneche 
men der Neſtchen ift mit großer Gefahr verfmäpft, und 
koſtet vielen Menſchen das Leben. Um in die Höhlen fer 
ben zu Einen, bedient man fich der Fackeln. Das Ausneh⸗ 
men der Meftchen dauert nicht länger, als einen Monat, 
und wird des Jahres zmal wiederholt. Mit den Neſt⸗ 
hen felbft hat man nach dem Ausnehmen feine weitere 
Mühe, als fie zu trocknen und zu reinigen, nachher wers 
den fie in Körbe gelegt, und an die Chinefen verkauft, 
Der Preiß derfelben iſt fehr verfchieden, und hänge von 
ihrer Feine uud Weiße ab. Man hat welde, die fehen 
grau, andre, die rörhlich find. Die von der beften Gors 
te find fehr rar. 125 Pfund werden mit 00 big 1400 
thlr. bezahle. Auf der ganzen Inſel mögen ohngefaͤhr 
etwas über 2500 Pfund jährlich gefammelt werden. Auch 
Bantam und Sumatra haben dergleichen Vogelberge. 

Indianiſch Born, |. Tuͤrkiſch Korn. 

Indianifh Korb, (Maler) ſiehe Eugliſch. Braums 


u die Aebren febiefien, (Landiv.) fiehe Kehren ges 
: Tn die Beube fällen, (Bergm.) fiehe Lodiftein ſu 
n 


. ar. 
n die Hänge legen, (Forftw.) f. Einhenken. 

3 die Ley allen,” Tomber fous le Vent, (Schiff⸗ 
fahrt) den Vortheil des Windes verlieren, den man ger 
wonnen hatte, ober von dem man in Beſitz geivefen, oder 
den man zu gewinnen fuchte, 

in eh Wianier fallen, (Maler) f. Manier. Jac. 

In die Menſur ruͤcken, (Fechtmeiſter) ſ. Menſur. 


Sn die Uueer , (Schiffahrt) ſ. Queer. Jac. 

In die Saue jagen, |. Saue machen. , 
In die Scheere ſchlagen, (Kupierdammer) beißt, 
die Schrote fo duͤnne rg Ara u * Runde 
der ins Gevierte, daß ſie ſchneiden la 

Sn die Schnur greifen, (Bergw.) fiche Schnur. 


Sn die Senne ſchicken, (Bienenzucht) fiehe Senne, 


ac. 
Indig, # Beftandtbeile des Indigs. Herr Qua- 
tremere D’Isjonval deſtillirte 4 Loth in einer Metorte 
won Glas, Es gieng ein ftarkes riechendes Waſſer, ein 
flüchtiger alkaliſcher Geift und ein grünlides im Waſſer, 
theils ſchwimmendes, theils unterfintendes empyrevmati⸗ 
ſches Del über, und in der Netorte blieb eine trockne 
ſchwarze Koble zurüf. Die Verhältniffe ber Beftaud- 
theile find folgende : 


fluͤchtiger altalifcher Get + 0,063 
leichtes Del . © 9931 
ſchweres el ot 0,098 
Kohle — J . . 0,624 
0,810 

die Serlofcum Theile war das, Meifte Luft, * 
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In ber Handlung unterſcheidet man folgende Sorten: vls ⸗ 
let und blau; fein gefeuert; fchon gefeuert; Raufmannsfors 
te gefeuert; ord, gefeuert; Elarer, In Berlin wird das Pf, 
blauer zu 4 thir. 4 gr., melirtee 3 thlr. 18 gr., gefeuer« 
ter 2 hir. 32 gr., platter 8 gr. verkauft. In Hamburg 
erhält man auf die Küfte Guatimala $ p. €. gut Gewicht 
und 40 p. €. Ihara, mit Riemen. aber 42 Pfund. Das 
Indicum, welches beym Plinins vorfam, haben zwar 
viele für unfern Indig gehalten, es war aber nur eine 
Mealerfarbe. In einer Urkunde vom Jahr 1194. welche 
einen Vertrag zwifchen den Einwohnern von Bonona und 
Berrara, wegen gewiffer Abgaben, enthält, wird des In⸗ 
digs gedacht ; aber auch hier Hält man es noch für Maler» 


farbe, weil der fpätere Schriftſteller Giovan Ventura die 


Mofetti, des unter dem Namen Plicthe, im Jahr 1548. 
fein Buch von der Faͤrberkunſt fchrieb, unfern jegigen In⸗ 
dig noch nicht kannte. Der Indig wurde in der Mitte 
bes 16ten Jahrhunderts durch die Hollaͤnder aus Oſtin ⸗ 
dien gebracht, wurde aber erft zu Anfange des ı zten Jahre 
hunderts allgemein bekannt. Im Jahr 1631, brachten 
die Holländer auf s Schiffen aus Batavia 333,3545 Pf. 
Indig, welcher über s Tonnen Geldes an Werth ger 
ſchaͤtzt wurde. Sachſen verbot im Jahr 1650, den Ger 
braud) des Indigs und damals wurde derfelbe zuerft in eis 
nem landesherrlihen Befehl genannt. Zu Wolkenſtein 
legte man im Jahr 1732, eine Indigmanufattur an, wo 
man den Indig aus Heidelbeeren bereiten wellte. Kerr 
D. P. Arafti, Mitglied der patriotifhen Gefellichaft in 
Mayland, bat jekt von Indigo aus Nordfarolina einen 
Indig im Mapländifhen gezogen, der jenen an Farbe 
and Vortreflichkeit weit übertrifft. 

Indigbereitung aus Waid. © Wenn der Waid 
nad) feiner Reife geſchnitten und gewaſchen werden ift, 
fo bringe man ihn in die Weich oder Gährungsküpe, 
und breitet ihm darinnen fe aus, daß er weder Klumpen 
noch leere Stellen giebt. Man legt alsdann auf felbigen, 
nad) der Länge der Küpen, Latten von Tannenholze und 
darauf ſtarke Queerhoͤlzer, die mit Keilen befeftiger wer⸗ 
den, Das Kraut aber darf nicht fo fehr gedrückt werden, 
damit es fi) den Wirkungen der Ausdehnung, die durch 
die Gaͤhrung verurfachet wird, nicht widerſetze. Wenn 
dieſe Vorbereitung geſchehen iſt, fo füllet man die Küpe 
mit Waffer an, fo daß das Waffer 3 bis 4 Zoll hoch über 
das Kraut gebet, und läßt mun alles ruhen. Die Dauer 
biefer Einrichtung kann nichg genau beftimmt werden, unb 
richtet ſich mach der Wärme der Jahreszeit. Wenn je 
doch von dem Boden der Küpe Luftblafen im die Höhe ſtei⸗ 
gen, kleine Ringe eutſtehen, welche fich in eine ſchwache 
grüne Farbe ausbreiten, wenn ferner fich die ganze Ober: 
fläche mit einem kupferfarbenen Haͤutchen überzieht, das 
endlich blau wird, ob gleich die ganze Dienge des Waſſers 
allezeit grün bleibt, fo iſt diefe Erfcheinung die Folge einer 
vorher gehenden Gaͤhrung. Es wird bierauf das Waſſer 
aus der Gaͤhrungskuͤpe abgelaffen, und es müllen 3 —4 
Arbeiter ſich an feibige flellen, und die Schlagung der 
darbenbruͤhe ohne Unterlaß vornehmen, und fie bis zum 
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erforderlichen Zeitpunkt fort fegen. Diefes Schlagen iſt 
um fo nothwendiger, weil außerdem die ruhig ftebende 
VFarbenbruͤhe ſchnell zur Faͤulniß übergehen würde, So⸗ 
bald man die Laͤuterung bemerkt, wenn naͤmlich ein blaues 
fleckigtes Pulver ſich zu Boden ſetzt, und ein gelbes Waſ⸗ 
fer oben ſtehen bleibt, fo hört man auf und läßt die Küpe 
ruhig ſtehen. Alsdann öffner man den erften Hahn an 
der Küpe, und läßt das Maffer langſam ablaufın; dann 
öffnet man den andern, bis zuletzt der dicke Farbefay auf 
dem Boden zurüd bleibt. Dun fehopft man.den reinen 
breyichten Indig in Leinwandſacke, hängt fie auf und laͤßt 
fie abtröpfeln. Alsdann [härter man den Sat in platte 
Käften, und trocknet ihn zuleßt in einem befondern Tro⸗ 


nhauſe. 
b) Nach Ken. Green. Man nimmt friſche Wand» 
blätter, die man von allen anhängenden Unreinigteiten 
und Erde wohl abgefpühlt, legt fie ganz und unzerſtuͤckt 
in eine länglichte Kuſe, die man faft bis drey Viertel das 
mit anfällt; um zu verhüten, daß die Blätter nicht vom 
Waffer in die Höhe gehoben werden, fo muf man Hölzer 
queer darüber ſperren. Man gießt recht reines Waſſer 
daran, daß die Blätter ganz Havon bedeckt werden, und 
ftellt das Gefäß an einen mäßig warmen Ort. Es ent 
ſteht, nad) Beſchaffenheit der Temperatur der Xtmofphäre, 
nad) einer längern oder Fürzern Zeit ein häufiger Schaum 
auf der Oberfläche des Waſſers, der den Anfang der Gaͤh ⸗ 
rung anzeigt. Die Oberflädde wird endlich felbft nach 
und nach gänzlich mit einer blauen ins Kupferfarbene fpie« 
lenden Haut überzogen, Wenn diefer Schaum in ziem⸗ 
licher Menge da ift, fo zapft man das nunmehr bunfels 
grün gefärbte Waffer in eine andere länglichte Kufe ent ⸗ 
weder durch einen befondern leicht In den Boden des Ges 
faßes angebrachten Hahn ab, oder man fchapft es auch 
ab; und zwar ift es in beyden Fällen noͤthig, das Waffer 
durd) ein Seigetuch in das andere Gefäß laufen zu laffen, 
damit feine Unreinigkeit oder Kleine Stuͤckchen Blätter . 
mit in das Gefäß kommen. Die Blätter ſpuͤhlt man noch» 
mals mit etwas reinem kalten Wafler ab, um bie an ihnen 
ſich etwa angehängte blaue Haut bes gegohruen Waſſerg 
davon abzubringen, und ſchuͤttet dies Spühlig auch zu dem 
vorigen. Dan gießt nun nach Verhaͤltniß der Waydblät« 
ter auf jede 10 Pfund berfelben 2 bis 3 Pfund frifches 
Kalkwaſſer der gegohrmen Waydbruͤhe zu, und bringt die 
Miſchung fogleih durch Schlagen und Rütteln eine Zeit 
lang ftark in Bewegung, da fid) denn der Waydindig abs 
ſcheidet, der fich durch die Ruhe zu Boden ſetzt. Man 
verfucht das drüber ſtehende gelbliche heile Haller durch 
Schütteln in einem Medicinglafe, ob fich durch ftarfes 
Ruͤtteln noch etwas Blaues abſcheidet, in welchem Fall 
man auch das Schlagen im Ruͤhrbottich nach fert fest. 
Wenn endlich aller Indig daraus abgefchieden, und zu 
Boden gefallen it, fo zapft man das nunmehro gelblich 
gervordene darüber ſtehende heile Waſſer durch einen an 
die Kufe in einiger Entfernung vom Beden angebrachten 
Hahn ab, oder man zieht es mit einem Heber vom Vo⸗ 
denjag ab, und zwar ohne langen Zeitverluſt. = 
, eF 
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r deſto reiner davon abzubringen, kann man das 
Gefaͤß auch etwas ſchief ſtellen, ſobald man zu ſchlagen 
aufgehört hat, und zwar, wie es ſich leicht verſteht, in 
der Richtung nach dem Hahn zu. Die zuletzt zurück bleis 
beide blaue Farbe gießt man in leinene Spisbeutel, Da 
nun im Anfange immer noch etwas von der Farbe felbft 
durch diefe mit durchläuft, ſo muß man es in einem unter» 


werden. Ohne Zufag des Kalkwaſſers erhält man zwar 
ebenfalls Indig, aber nur fehr wenig. Au viel Kalkwaſ⸗ 
fer vermehrt freylich die Menge des Indigs; er wird aber 
auch um fo viel fchlechter, weil die überflüßige Kalkerde 
ß mit dem Indig vermiſcht. Auch die Laugenſalze bes 
dern bie Abiheidung der blauen Farbe aus der Brühe. 
&s ift aber nicht vortheilhaft, fie anzınvenden , weil fie 
ihn hinterher zum Theil wieder auflöfen, Bey dem Zus 
einer Säure entfteht kein Niederfchlag, und es iſt das 
auch fehr wahrfcheinlich, daß die Berbindung der blauen 


ie im Wayd und Inden andern hieher gehörigen Pflan» Th 


a auf der Säure diefer Pflanzen berube, die bey dem 
Safage Allaliſcher Körper jene fahren läßt. Ueberhaupt 
re hm rn ſeyn, daß die grüne Barbe aller 

chfe ebenfalls von einer blauen und gelben 
Farbe ihren Urfprung hätte, und daß vielleicht nur ver⸗ 
fhiedene andre Beftaudtheile der Pflanzen die reine Ab ⸗ 
fiheidung der erftern verhindern, Sollte das Gelb⸗ 
werden fo vieler Blätter 
maßung nicht nach 


der Indig [hen aus 
ıf man das darüber 
ſteheude geiblicht helle Waſſer nicht in Faͤulniß gehen laſſen, 
mern man keinen Verluft an Indig leiden oder ihn wohl 
ar verlieren will Bey dem erften Gahrwerden des 
uen ſchillernden Haͤutchens muß man aber auch nicht 
zu ſehr eilen, das Waffer in den Ruͤhrbottich zu bringen, 
weil dann erſt das Waſſer am meiften mit dem Indig ge⸗ 
fättige wird, Su einer fehe warmen Atmofphäre gebt die 
Gaͤhrung fehr ſchnell vor fih, und oͤfters werden dazu 
nicht über 15 bis ı8 Stunden erfordert; und ſodann iſt 
defto mehr Vorficht wörhig, daß fie nicht in die gänzliche 
Fäulnig übergebe. ft die Atmofphäre aber zu kalt, fo 
wisd man tweder vielen Schaum, noch die blaue Haut 
gewahr, fondern die Brühe geht ohne dieſe fihtbare Pr+ 
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riode in die Faͤulniß über. Die gequetſchten Pflangen, 
oder der ausgeprefte Saft derfelben gerathen mit Waffer 
zwar fchneller in die Gährung; allein fie geben auch nur, 
ein ſchmuziges Blau. Setzt man den mit Wafler anges 

füßten Wapdindig noch vor dem Austrocknen lange genug 

der freyen Luft, und den Sonnenfrablen aus, fo verliert 

er feine blaue Farbe gaͤnzlich, und wird weiß. Diefes ges 

ſchieht auch mit dem fehon getrodneten, wenn man ihn 

mit Waffer wieder zu einem Teige macht, und ihn eben 

fo behandelt. Mean darf daher den Waydindig auch nur 

im Schatten, und ohne vielen Zugang der Luft trocknen. 

©) Nach Herrn Rulencamp. Dan läpt reines Fluß · 
waſſer kochen; fobald diefes gefchieht, loͤſcht man das Feuer 
aus, damit es aufhoͤre zu kochen. Alsdann füllt man dem 
Keſſel mit frifchen, fo menig als möglich zerquetſchten 
Waydblaͤttern, und zwar mit fo viel, als man nur hinein 
bringen fann, an, und rührt alles wohl unter einander : 
nach einer halben Stunde öffnet man unten den Zapfen 
des Keſſels, der aber inmendig mit einem wollenen Lap⸗ 
pen überzogen fepn muß. Diefes klare olivenfarbige Waſ⸗ 
fer läßt man in eine Butte laufen, worin fi ein Drittel 
fo viel, als man Brühe hat, ungeloͤſchter Kalk und 200 
eile Waffer befinden; wenn nun in diefem Faße alles 
wohl unter einander gerührt worden, fo entfteht ein ſchoͤ⸗⸗ 
nes dunkles Srasgrün, mit einem ftarfen blauen Schaum, 
Nun läßt mans ruhen, damit ſich die zufammen geronnes 
nen Farbetheilhen feßen mögen. Nah Verlauf einer 
Stunde zapft man, wermittelit verfchiedener in der Küpe 
über einander angebrachter Haͤhne, das oben ſtehende gels 
be Waſſer bis auf den Niederfchlag ab. Darauf fülle 
man das Faß mit kaltem Brunnenwaffer wieder voll, 
rühre den Bodenſatz wohl darin um, damit ſowohl das 
gelbe, als das Kalkwaſſer rein davon komme; fobald fi . 
nun alles wieder gefeßt hat, fo muß man augenblicklich dag 
Waſſer ablaffen, damit feine neue Gährung entſtehe; den 
dien blauen Brey füllt man in Krüge, ſchuͤttet auf jeden 
Waſſereymer voll ı Unze Vitriolöl, läßt es einige Stun⸗ 
den fo ſtehen, ſchuͤttet das oben ftehende trübe Waſſer we 
und füße den blauen Niederſchlag mit reinem Waffer w 
ab, fo ift die Farbe unvergleichlich: man trocknet fie num 
fo geſchwind, als möglid) ift. . 

d) Nach rn, Oro. Wlan nehme das friſche Wayd⸗ 
fraut, und prefie den Saft heraus. Diefen filtrivten 
Saft gieße man in faft kochendes Waller, und in einem 
Augenblicke erfolge die gewänfchte Scheidung, denn das 
Waſſer löft die gummiartigen Theile auf, und die refinde 
fen und öligten vereinigen ſich, und fallen als Flocken zu 
Boden. Man giefe ſodann das Waller davon ab „und 
trockue den Ertrakt, welcher zwar nicht fo blau, als In⸗ 
bi8 ausfieht, aber fo gut, als derfelbe, in der Küpe 

rbet, 

h e) Von Hellot nad Aſtrucs Methode. Nach⸗ 
dem’ die Waydballen mit hölzernen Haͤmmern zu Pulver 
gefchlagen, uud 4 Fuß body aufgehäuft worden, beſeuch⸗ 
tet man den gepülverten Wayd mit einem weichen Waſſer, 
m. geraͤth er in Gaͤhrung, erhige ſich, und giebt 

2 einen 
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einen fehr dicken und erſtickenden Dampf von ſich. In 
diefer Gaͤhrung erhaͤlt man ihn 12 Tage (in Frankreich 14 
Tage) nach einander, indem man ihn täglich mit Waſſer 
befeuchter und von einer Stelle zur andern umſchaufelt, 
damit er einerfeits fich nicht zu fehr erhitzt, und anderſeits 
auch alle Theile einerley Graden der innern Wärme ausge: 
feist werden, und diefe im gleichen Grade gähren mögen. 
Nach diefer Zeit hemmt man die Gährung dadurch, daß 
man kein Waffer mehr zugießt, da man hernach alle 2, 
dann alle 3 Tage, und endlich nur zuweilen umſchaufelt. 
Nach Eoler und Crolach kommt die alte thuͤringiſche Mes 
thode fait mit diefer franzöfifchen überein. Diefer fo bereis 
tete Wayd bat noch viele fremde Theile bey fich, welche, 
weil fie nicht vom Farbeftoff gefchieden werden, die Farde 
matt machen ; wenn man daher die entwickelte Farbe rein 
ausjöge, und von allen fremden Zufägen befreyete, fo 
whrde man eine Barbe erhalten, die eben fo gut als der 
Indig wäre. ‚ 

Indigblaue Sarbe, die dunkelfte blaue Farbe, die ſich 
ſchon etwas In die ſchwarze Farbe jiehet: und den Leber» 
gang in diefe ausmacht, 

Invdigblau zu verfchönern. Man nimmt einen Ger 
wichttheil flar aeftoßenen feinen Indigo, loͤſt ihn mit ſechs 
Theilen Vitrioloͤls auf, und thut hernach allmaͤhlig einen 
Theil fires Alkali oder Pottaſche hinein, davon entſteht 
fogleich eine beträchtliche Hige und ein ſtarkes Aufbraufen, 
wovon die Dünfte den Athem verfegen. Das Gemiſche 
feige endlich über den Rand des Gefäßes, ſetzt fich aber 
nachher, wenn fleißig umgerührt wird, wieder und wird 
flüchtig. Dieſes Gemifche wird alsdann in eine verhält 
nißmäßige Menge Eochenden Waſſers gegoffen, Wenn 
man nım ein Stuͤck Zeug da hinein thut, fo bekommt 
man in 7 oder 8 Minuten den Zeug weit feuriger und di» 
der, und den Faden ganz durchaefarbt heraus, und zwar 
mit eben fo dicker Farbe, als die Oberfläche verfehen ; fo, 
daß dies den Auſſchluß über alle Schwierigkeiten giebt, die 
ſich ſonſt bey diefer Farbe finden. Man kann aber die 
Farbe durch folgende Laͤnterung noch fchöner blau machen : 
Der Indigo behält, nachdem er feiner oder ſchlechter iſt, 
immer noch einen fleinern oder größern Theil harziges 
Weſen an fih, das beym Färben hinderlich fälle. Man 
thue derohalben den Flar geftoßenen Indigo in ein Glas 
mit Wafler, und laffe bendes gelinde im Sande aufwallen. 
Dos Waller wird davon falbroth, und fo lange die Auf 
loͤſung fortdauert, nach und nad) immer gelber. Man 
gießt dann diefes nefärbte Waffer ab und fo oft wieder fri« 
ſches darauf, bis es keine rothe oder gelbe Farbe mehr ar 
nimmt. Hierauf erhält man ein weis frifdheres Blau, fo, 
daß dadurch der fehlechte Indig von St. Domingo dem 
beiten von Guatimala gleich wird. Daß dies harzige Wer 
fen beym Guatimala ſchon an fi mehr abgefondert fey, 
erhellet daraus, weil fih auf ihn das Wafler tweniger zu 
färben pfleat, Die Faͤrber können diefe Reinigung im 
Großen vernehmen, wenn fie den geftoßenen Indigo in 
Säde von feinem Pinnen thun, und in Waſſerkeſſel haͤn⸗ 
gen laffen, damit er Barinnen austoche, wo dann das Waſ⸗ 
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fer fo oft wieder mit frifchem wermechfelt werben muß, bis 
es fich nicht mehr gelb oder roch färbt. Der Indiger wer 
der Blumen, oder vielmehr Schimmel har, it bey 
Einpaden in der Indigfabrit nicht troden genug gewefen, 
und verliert beym Trocknen den zehnten Theil am Gewicht, 
bat aber zugleich feine meiften Farberheile verlohren, und 
iſt niche mehr halb fo gut, als der gemeinfte St. Domins 
goindigo, 

Indig in Täfelchen , heißt auch das Lackmus. 

Indigpflanze, Indigefera tinctoria Linn. f. Anil. 

Indigtinftur des Herrn Pörners. Diefer giebt 
zwey Tinkturen an, die er mit a und b von einander 
unterfcheidet. Die Zufammenfegung des a) it: 8 Loth 
Indig, 32 Loth Vitriolbl, 84 Pfund Waller, Des b) 
8 Loch Andig, 32 Loth Vitrielol, 8 Loth Porafche, 84 
Pfund Waſſer. Will man hiermit eine dauerhafte Farbe 
auf Wolle hervor bringen, fo nimmt man gegen 2 Theile 
von dieſer Indigotinetur 74 -Theile fiedendes Waſſer auf 
einen Theil in Waller eingeweichte Waare. Man erhält 
eine ſeht ſchwarzblaue luftbeftändige Farbe, die man dar 
durch lebhafter und befler nacht, daß man die Waare 24 
Stunden lang in eine durch Sieden gemachte und darnach 
etwas abgekühite Auflöfung von einem Theil Kochſalz umd 
48 Theilen Waffer - legt. Auf feidenen Waaren gluͤckt 
das naͤmliche Verfahren ebenfalls ziemlich gut ; allein auf 
Waaren aus dem Gewaͤchsreiche wird die Farbe nicht ganz 
beſtaͤndig. 
her einander geſetzter Hagel, (Artillerie) ſiehe 

agel. 

In einander ſchneiden, (Naͤtherinn) ein Ausdruck, 
welcher bedeutet, daß man bey den erhabenen und ausge 

oͤhlt geſchnittenen Stuͤcken, ſich die auswärts gebogene 
läche des einen zu Mutze machen kann, um die inwaͤrts 
gebogene oder die Höhlung des andern zu machen. 

In einander floßen, (Maurer) f. Einftogen. ac, 

In Salten bringen, (Tuchbereiter) ſ. Falten. ae, 

Infämen , in Niederfachfen Eiufädeln, den Zwirn. 

Infeſtirung, heißt, eine feindliche Handlung oder Uns 
ternehmung, 3. B. die Aufforderung eines Platzes. 

Inflorefienz, (Blumiſt) if die Verſchiedenheit der 
Art zu blühen, oder die verfchiedene Stellung der Blu⸗ 
menftiele oder Staͤmme. . 

In Folle kaufen, heißt, in Baufch und Bogen vera 
Paufen, ohne die Anzahl der einzelnen Stuͤcke oder das 
Maas und Gericht näher zu beſtimmen. 3.€. einen 
Stoß Holy , ohne daß er gemeikn wird. 

In Seift erbalten,, (Beramw.) ſ. Fri. Jac. 

Infufionen ,- (Apotheter) bierunter verftehet man fols 
he Dereitungen, in welchen die wirffamen Theile einfacher 
oder zufammen gefeßter Subftanzen, gemeiniglich des Ger 
waͤchsreichs, mit waͤſſerigten Flüßigkeiten verbunden worden 
find. Sie werden in Offieinen felten und nur in Kleiner 
Menge vorräthig gehalten, weil fie leichtlich verderben. 

Infafion, (Thirurgus) ift diejenige Verrichtung, wenn 
man durch eine geöffnete Ader Arzneyen in die Blutmaſſ⸗ 
einfprüßt, » 

Ingber, 


Yngber 


Ingber, (Handlung) diefes Gewüͤrz It die gettockne⸗ 
te Wurzel einer oftindifhen, nunmehro aud) amerifanis 
fehen Pflanze, welche nad) Linnde Amomum , Ziagiber 
beit. Die knolligte Wurzel diefer Pflanze verbreitet fi) 
feitwaͤrts in der Erde, und treiber jährlich viele neue äfti- 
ge Knoten, welche flach, breit, und ven. umterichiedenen 
Geftalten, meiſtentheils aber wie Gänfepfoten find und 
von einigen Ingberklauen oder Ingberzehen genannt wer: 
den. Da der Ingber an verſchiedenen Orten waͤchſt und 
auch an Farbe wiiterfchieden iſt, To pflegt man dahero den» 
felben, theils nach den Landern und Orten, mo er her⸗ 
nme, brafilianifcben, ceylonifcben,, bengalifchen, 
cbinefifchen , oder, wie andere wollen, Puli, Belledin, 
Portorico, Domingo u, ſew. theils aber, welches gewoͤhn⸗ 
licher ift, nach feiner Farbe, ſchwarzen oder blauen, weißen, 
-gothen und gerbelirtein,, zu nennen. Sonſt ift auch noch 
der engliſche Ingbet bekannt „fo aber weniger gut ift, 
Die Methoden, den Ingber zu zubereiten , ſind folgende: 
Wenn die Rurjel ausgehoben, und von ihrer Erde gefäu« 
dere worden, feat mai fie in Pakete zufammen, welche 
fan allmählich mit fiedendem Wafler abbruͤhet. Man 
nimmt dazu einen großen Keffel mir Wafler, welches man 
Die ganze Operation bindurd im Sieden erhält. Man 
fücht den Ingber aus, legt ihn -haͤuſchenweiſe in Köche, 
welche man nach einander in das ſtedende Waller hinein 
ſentt, und läßt jeden Korb 10 bis 20: Minuten lang darı 
innen, Nachher nimmt mar fie heraus uns legt'fie an 
die Sonne, bis fie völlig trocken geworden. Zuletzt macht 
man Säde oder Ballen davon von ohngefähr 100 Pfund, 
und liefert fie am den Kaufmann⸗ -MDiefes nemut‘ man 
fbwarzen Ingber. Zweyte Merbode: Der foge 
nannte weiße Ingber ift von der vorlam Art wenig uns 
terſchieden, doch fällt er beffer in die Augen. . Der Tinten 
fihied rührt bios von der Art der Zubereitung herz denn 
fe&terer wird niemals gebruͤhet. Anſtatt dieſes leichtea 
Mittels ſpuͤlt man und ſchabet jede Wurzel beſonders mit 
einem Meſſer ab, damit alle Dberhaut herab gehes' als» 
dann läßt man fie, fo wie jene, an der Sonne trocken 
werden, Den ftärtften Handel mir Ingber treibt in Hab 
fand die oſtindiſche Kompagnie, welche Ihn aus China und 
Indien holt. Zu Amfterbam vertauft man dreyerley Ar 
ten von Ingber, nämlich weißen, blauen oder ſchwarzeu 
und -eingemachten; ber feßfe wirb in Faͤhchen verkauft. 


n Hamburg erhält man auf den Sad + Pfund gute Heru 


icht und = Pfund, Thara, WM : 
Ingber, eingemacbter, diefer kommt befonders id 
Siöchen aus China, Man ninnnt dazu die nod-grüne 
und unreife Wurzel, welche man-lange vorher, che ſie zu 
ihrer Reife Eommt , ang der. Erde heraus ziehet ſchalet 
und in Stucke ſchneidet; hietauf laͤßt man fie 3 His Din 
ge in Salzwaſſer weichen „ hernach 7 bis STage.in gemeir 
nem Waffer. Alsdann wird die Wurzel eine gute Stum⸗ 
de in Waſſer getocht, wieder einen Tag in friſches Waſ⸗ 
fer ‚gelegt, und, nachdem man fie wohl hat auströpfeln 
laffen, in Dimnen aber wohl abgeklarten uud heißen Syrop 
srtegt, welcher nach 24 Stunden abgegofien, und big4 
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Tage lang alle 24 Stunden friſcher, aber jebesmal dicke ⸗ 
ter Eyrop heiß darauf gegeffen, unb der abgegsfiene Om 
rop, weil er wegen der Schärfe, die er vom der Murzel 
angenommen hat, nichts nuͤtzet, weggegoſſen. Zuletzt ler 
get man den Ingber in einen dien aber wohl abgetlärten 
Syrop oder Honig, in Eleine Fäffer, im weichen man ihn, 
wenn man ihn feucht behalten will, liegen laͤßt, oder ibn 
nach einiger Zeit heraus nimmt und. trocknen laͤßt. Den 
gerockneten Ingber einzumachen, erfährt. man alfo: 
Man mache eine ſcharfe auge von Afche und Kalk, fie 
dend heiß, gießt fie über den Ingber und läßt fie 24 Stun⸗ 
den ſtehen. Iſt der Ingber alsdann noch nicht mfrbe ge⸗ 
nug, fo wird die Pauge wiederum heiß gemacht und dar« 
über gegoffen, an einen warmen Orr‘, zit » binges 
ftellt ; ſodann die Lauge abgegoffen , der in ſti⸗ 
ſchem Waſſer abgewaſchen, in ein Geſchirre gelegt, und 
alle Tage fo lange ein. I frifches: Waſſer überger 
goflen, bis der Langenge völlig vergangen iſt. Der 
nun weich gewordene, ausgewäflerte und vernußte ‚Jugber 
wird in ein Gefchier gelege, und wohlgeläuterter Zucker 
übergegoffen. re 
" Ingberflein, f. Zingiberit. 4: 
"  Jagenbous Luftpuimpe mit gläbenden Koblen. 
Des Abts Felix Fontana Entdetung , Bafıglühende Koh⸗ 
ten beym Erſticken fo viel Luft einſchlucken, als ihr achtfa⸗ 
des Volumen beträgt, gab,ihm zu einer neuen Art, ei⸗ 
wen fuftleeren Raum hervor zu bringen, Gelegenheit. 
Seine hierzu angegebene Maſchine beſtehet im Folgenden: 
Ein durchbrochen gearbeitetes Kohlenbecken von geſchlage⸗ 
nem Kupfer, mit glühenden Kohlen gefüllt, wird in elnem 
kupfernen Keſſel, in den.es genau pagr, eingeſetzt. Die⸗ 
fer Keſſel ſtehet auf drey Füßen) und kann mit einem, auf 
feinen Rand. genau angeſchliffenen Deckel luftdicht vor 
ſchloſſen werden, fo daß die Kohlen aus Mangel der- Luft 
erſticken muͤſſen. Dev Deckel hat ein Rohr mit einem 
Hahne. Soe wird nun die ganze Vorrichtung in ein großes 
Gefäß mie Waffer geſetzt, auf das Rohr des Deckels wird 
ein anderes, ebenfalls mit einem Hahne verſehenes, Rohr 
geſchraubt, dis einen. Teller und eine. darauf. geftellte 
Slocke trägt, und nach völliger Erſtickung der Kodlen 
werden die Haͤhne geöffnet... Die Kohlen ſaugen die Luſt 
unter der. Glocke nz wenn das Verfahren wie der hot 
wird, ſo bringt man jmmner ein. volltommeneres Vacuum 
or,“ i ar RR Fir DEI 7. Pre 2 2 
e u bene Budlometer, f. Sigel 2* 
Ingenios, ſo nennt man die Zuckecfiedereyen auf⸗ 
* DAN VRR TO ——— er ang 
In Geund bobten, (Eriegakunſt) f. Bohreri Dar. 
In balber Wolle rauhen, (Tuchmacher) ſ. Aus em 
zweyten. Bafler.. Jac. si. — 
Initialbuchſtaden, (Buchbrucker, Schriftgieſer) ſiehe 
Anfangsbuchſtaben. ns 
“ Ink, ein kaufmanniſches Laͤngenmaaß, hält an Parkfer 
Linien in Japan 842,5. . 
Inkarnatroth, hoc roſenroth, d. hi; masıeine Farbe 
—* die zwiſchen dem Roth der Kirſchfarbe und m. 
3 w 
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woͤhnlichen Roth der Roſenfaybe das Mittel hält, etwas 
lichter als jene, und etwas höher als dieſe. 
Inkarnatroth auf Wolle nab Herrn Pärner. 
Auf ı Pfund Tu nehme man zur Vorbereitung viertes 
halb Loth Kochſalz, und vwiertehalb Lorh Zinnauföfung. 
Zur Farbenbrühe 5 Loch Weinfteincrpftallen, s Loth Eos 
cheuilie, zo Lech Zinnauflöfung und 10 Loth Alaun. 
In Bauf fallen, heißt bey den Handwerkern , die die 
Märfte beziehen, wenn eiher dem andern feine Kauf⸗ 
Jeute an fi zu locken und abzurufen fucht, welches ftrafe 


bar if. 
Indklinatoxium, fiehe Neigung der Magnetnadel. 


ac. 

Inklinatoriam des Herrn Branders, Die Grund 
flüge diefes Inftruments iſt eine weiße fteinerne Platte, 
die in einem hölzernen Lager liegt, und durch drey Schrau ⸗ 
benfüße genau waagrecht gefteller werden Fann. Aus der 
Mitte diefer Platte, als aus einem Centro, find verichier 
dene concentriſche Zirkel gezogen, und jeder Quadraut der» 
felben ift in feine Grade uud. halben Grade eingetheilt. 
Es find auf der Platte die vier Hauptgegenden der Welt, 
und tie bey dem Declinatoris an der Abendfeite zwey 
vertikale Abfehen angebracht, ' In dem’ Centro der Platte 
iſt der hölzerne Fuß, der den melfingenen Inklinations · 
ring trägt, fo eingefeßt , daß er ſich ſanft ganz herum bes 
wegen läßt; an demfelben wird ein Zeiger angeſchraubt, 
um die jedesmalige Abweichung dadurch anzeigen zu-töns 
nen. Durd ein an den Inklinationsring angebrachtes 
Pendel wird die wertifale Stellung des ts bes 
richriget. Die beyden untern Duadranten des Inklina⸗ 


tionsrings- find in ganze und halbe Grade eingerheilt, und J 


der wirkliche Stand der Nadel Kann durch Fleine bewegli ⸗ 
che Schieber bemerkt werden, Die Inklinationsnadel 
ſelbſt hängt zwiſchen einer Gabel, bie ins Centrum des 
Inkllnationsrings reiht, Sie it ihrer Born nach ein 
länglichtes, an beyden Enden zugefpistes Patallellepipe⸗ 
dum, tuhet mit ihren wohl polirten Zapfen auf zwey glä« 
fernen Stiften, und Bann vollfommen frey und willig ſpie⸗ 
len.“ Concentriſch mit der Achfe dee Nadel fit ein meſſin⸗ 
gener, in zwey Anadranten er, Ring fo ans 
geſchraubt, das dieſer mit dem Inklinationstinge die Achfe 
der Mabel zum geme 
Ahle ſelbſt ift ein bewegiichet Zeiger ſolchergeſtalt ange · 
ſchoben, daß er, ohne durch feine eigene Schwere zu fal⸗ 
len, tund um den feinen Ring geführet werden kann. 
Zener Ring iſt der vom Herrn Bernoulli angegebene Ae⸗ 
quationseing , und det Zeiger der Aequationszeiger, 2 
Inblinirte Uhr, wird diejenige Sonnenuhr genannt 
welche auf einer Flaͤche beſchrieben iſt die unter einem 
Kleinen oder größern Winkel, als die Höhe des Aequators 


inkliniret. 
—— f. Rindenſteln. Jae. 
Intruftiven, (Baukunſt) heißt eine Dauer, einen 
Pfeiler, eine Zimmerdede, einen Fußboden, einen Krieg 
oder andern Theil des Gebäudes, mit binnen polirten 


Platten vom Marmor, Jaſpis m. dergl. Überlegen; oder pin racken 


Eenteo hat. An der % 
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auch mit-möfaifcher Arbeit belleiden. Kelft auch, Rate 
eines verwitterten, oder jerfplitterten, oder zum Theil ab« 
gebrochnen Steines, einen neuen guten Stein in Das 
Mauerwerk -fegen, . 
Inlaͤndiſches Bummi, f. Gummi, 
Inländifche Waaren, ſ. Einiändifche, 
In Ley fallen, ſ. Ley. Sac. 
In Ley ſeyn, GSchifffahrt) ſ. Ley in, ſeyn. Jae. 
Innerer Ausbau, (Bautunſt) ſ. Ausbau. Jac. 
Innere Polygon, (Kriegsb.) iſt die gerade Linie, ſo 
von einem Kehlwinkel bis zum andern gehet. 
InnereStempbölser, ( Schiffbau.) Krunme Hol 
der die gegen den Binnenfteven und das Kolſchwinn binden; 
ober auch bey kleinern Schiffen den Anlauf des Kolſchwinns 
zum Binnenfteven machen; fo dab ihr, liegender Zacken un« 
mittelbar auf den vordern eingezogeuen — und 
nicht auf dem Kolſchwinn Jiegt,, deſſen Fortſetzung dieſet 
alsdenn ausmacht. Ein ähnliches Knie bindet ain 
Achterſteven gegen dieſen und das Kolſchwinn oder auch 
bey kleinern Schiffen unmittelbar auf die Pinkſtuͤcke, fo 
daß es in diefem Fall hinten gegen das Kolſchwinn tritt, 
und auch da feinen Anlauf zum Achterfteven bilder., Die 
beyden Stücke, aus denen diefe Knie zu beſtehen pfleaen, 
verlängern einander. fo daß das zweyte Stüd eine Ver⸗ 
laͤngerung des ftehenden if, * 
Innere Steven, (Schiffbau) ſ. Binnenſteven. 
Innboͤlzer, (Schiffbau) dieſes iſt der gemeinſchaſtli⸗ 
che Name fuͤr alle einzelne Stuͤcke, aus denen ein Spant 


t. 
Innlaͤndiſche Waaren, ſiehe Einlaͤndiſche Waaren. 


Innleute, in Oeſterreich, auf dem Lande, Leute, die 
kein eigen Haus haben, fondern zur Miethe wohnen. 
Innleuthaus, in Defterreih ein Haus, welches ein 
Eigenthämer für Innleute, die fein eigen Haus haben, 
Hauen läßt, und ihren folches vermiethet. — 

des innocens, nennen die franzöflfhen Kb⸗ 


nnocens 
che ganz junge noch nicht ausgebrütete Täubchen , die als 
ein Gericht auf die Tafel aufgetragen werden. 


‚‚ Innocente, eine ehemalige Benennung einer gewiſſen 
weiblichen Kleidung auf hugenottifche und menaoniftiche 


tt, : ; 
Innungsgeld, ſ. Innungspfennig. 

. Innungspfennig, bey einigen Handwerkern, ein ges 
willes Geld, twelches fie zu beftimmten Zeiten zu den Des 
duͤrfniſſen ihrer Innung geben; das Innungsgeld. 

Inochodſofs, (Bergwage) ſiehe Inſtrument den Abs 

hang einer Gegend zu meſſen. 
In Ordnung en, (Nadler) die Arbeiter ſagen, 
daß fie. ideen Sig in Ordnung räden, weun fie den Obere 
ftämpel auf dem Unterftämpel zu recht ftellen, welches fie 
dadurch beiverfftelligen, wenn fie einen Meißel ganz dicht 
an die Spibe der. Stangen, welche die Stämpelftange 
regieren, anfehen; und indem fie auf ben Meißel ſchla⸗ 
gen, die Spiken ber Stangen in das bleyerne Geftell ger 


» J — In 


Gngeerf 


In Uuecerſtuͤcke getbeiltes Blart, pinnatifidum, 
Gaͤrtner) heißt dasjenige Blatt, welches in die Queere 
in borigontalgleiche langliche Lappen netheilt ift, 

"In Kube laflen, (Ferftw.) f. Einhenfen. 

* Bad ſetzen, (Maurer) ſ. Bad. Jac. 

n Schlaf verſetzen, (Gaͤrtner) heißt, wenn man 
einen Stamm ſammt der Erde, in welcher er ſtehet, mit 
einem Erdball oder Kaͤß aushebet, und ſolchen mit dem⸗ 


ſelben verfeßet. 
Inſchrift, f. Inſcription. 
Inſcription, Inſchrift, in weitlaͤuftigem Verſtande, 


rine ift auf einem ſinnlichen Gegenſtande, z. E. au 
n von Erz oder Marmor; im engern Verſtan⸗ 

de, eine Schriſt in dem mittlern Raume eines Dinges; 
inſonderheit eine Schrift in dem ſogenannten Medalllen⸗ 
ſelde, ais dem mittlern Raume der Muͤnzen, zum Unter⸗ 
iede won einer Beyſchrift, Aufſchrift und Ueber⸗ 


ft. 
* See preſſen, (Schiffſahrt) f. Preſſen. Jac. 

ſektenmalerey, heißt die Kunſt, dieſe Thiere nach 
dem Leben abzubilden. In dieſer machte Marla Sybilla 
Merianin , im Jahr 1660, den Anfang , welche die In⸗ 
ſecten nach allen ihren Veränderungen, nach ihrer Nah ⸗ 
rung, Barben und dergl, unterfuchte und abzeichnete, 
Reaumuͤr und Roͤſel brachten diefe Kunft hernach faft bis 
wur Bolleommenbeit. 

Infettenmitroftop, (Optikus) diefes iſt ein cylin⸗ 
beifches oder koniſches Glaͤschen, mit einer Schrauben» 
mutter, Hiedurch gehet eine Schraube, in der das 
Bergrößerungsglas befindlih if. Man ſchraubt die 
Cchraube mit dem Glafe hinaus, und lege in das heble 
Gläschen ein Inſekt, eine Münze u, dergl. Damit mau 
es genau ftellen Eörıne, darf man das Vergrößerungsgläs« 
hen mehr oder weniger hinein ſchrauben. 

Ins Seld ſchiebende Stangenkunfl, fiche Stan 


senkunft, E 3 . 
Ins Barn been, (Jäger) f. Hetzen. 
Ins Mehligte verfallen, (Maler) fiehe Mehl. 


Infolvent, infolventer Zuftand, Inſolvenz, 
—* wenn Jemand feine Schulden nicht bezahlen 


In Spannen liegen, (Schifffahrt) f. Want. 

Ins Papier ſchlagen, nennen die Kartenmacher, die 
Karten in Paquete bringen. 

Inſtrumentalmuſik, ift diejenige Muſtk, deren Ges 
fang blos aus unartikulirten Tönen beftehet, und die feine 
Berter braucht, um das, was fie ausdrückt, verftändlich 
Mmaden; fie wird deswegen der Vofalmufit entgegen 

belche verftändliche Worte fingt, 
nfleument, um den Abbang einer Begend zu 
meffen, Diefes iſt eigentlich eine-verbefferte Art der for 
nannten Stachelruthe, mit welcher der Pandimann feine 
eyen zu mberichlagen pflegt. Es iſt genau ı Ruthe 
lang, und obenauf befindet fib ein perpendikular ſtehen⸗ 
der Arm, mit einem in 280 Grade getheilten Halbfreis, 
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auf welchem ein Perpendikel oder Loth den Grad anzeigt, 
den er vertikal abſchneidet, wenn die Stacheln des Inſtru⸗ 
ments nicht in einer horizontalen Ebene ſtehen. 
Inſtrument zur Thränenfiftel, Inftiomentum cri- 
nale und umbellarum, (Wundarjt) ein von Fabrit ab 
Aquapendente dirurgifcges Saftrument. Es ift diefes 
ein breit geſchlagenes dünnes Eifenblech, Frumm gebogen 
und etwa einer Spanne lang, es wird inwendig mit Leder 
überjogen, und an beyden Enden mit Heften oder Schnals 
len und Bändern verſehen, welches an die Stirne gelegt, 
an die Müse angehefter und im Genicke feft gemacht 


f wird. An diefem Inſtrumente befindet ſich eine Schraube 


mit einem runden, glatten, ftäblernen Ball, welder 
über die Triangularcompreffe im innern Augenwinkel zu 
liegen tömmt, um nach und nad) den Theil zu druͤcken. 

Infula, (Baukunſt) nennt Vitruvius ein ganz frey 
ftehendes Haus ineiner Stadt. Wan nimmt es aber auch 
für eine Parthie zufammen gefeßter Hauſer, um welche 
inan rund herum frey kommen kann, und die, jufammen 
genommen, einen vieredigten Platz einnehmen, daher fie 
auch Viertelhäufer genannt werden. 

Intagli, heißen diejenigen gefchnittenen Steine, des 
ven Figuren tief gefchnitten find, 

Intelligenzanftalt, Intelligenswefen. Hierunter 
verfteht man diejenige Polizenanitalt, da in anfehnlichen 
Städten des Landes wöchentlich ein oder mehrere gedruckte 
Dogen heraus gegeben werden, worin von allerley zum 
Handel un) Wandel, zur Nahrung, zur Wirchichaft und 
Polizep = yörigen und nörhigen Sachen, von Veränderuns 
gen, Degebenheiten und Wünfchen, Nachrichten gegeben 
werben. Die Anftalt, welche dergleichen Nachrichten 
duch den Drucd bekannt machen läßt, wird ein Intelli⸗ 
genzeomtoir genennt. Bey den Roͤmern vertraten 
die afta populi Rumani, worin die Gebornen, Geſtor ⸗ 
benen, Hochzeiten, Ehefcheidungen, Todesftrafen, Ado⸗ 
ptienen, Manumiffionen, wie auch die Ankunft der Frem ⸗ 
den aufgezeichnet wurde, umd worin jedermann lefen und 
nachſchlagen durfte, die Stelle ſolcher öffentiicher Nach⸗ 
richten, welche fpäterhin an öffentliche Gebäude und da« 
zu errichtete Säulen angefchlagen tourden, wie Propers 
tius und Uipianus melden, Den erften Vorſchlag, ein 
Spntelligenzcomtoir zu errichten, two alle Nachrichten einge» 
geben und regiftrirt würden, damit man fich im Stande 
fähe, den Fragenden aus diefen Regiftern zu antworten, 
fol der Vater des Montage, der 1569, ſtard, gethan has 
ben; aber John Innys war der erfte, der 1637, ein fol 
es Sjntelligenzcomtoir wirklich zu London errichtete, es 
the AMce of intelligence nannte, und von König Karl I, 
ein Privilegium auf 40 Jahr darüber erhielt. In Deutſch⸗ 
land har Wilhelm Freyherr von Schröder, der 1663. era 
mordet wurde, zuerſt dem Kaifer Leopold einen Entwurf 
zu einem Intelligenzeomtoir überreicht, und auch ſchon 
Intelligenzblaͤtter drucken zu laffen, angerathen, welchen 
Vorſchlag Herr von Doden 1703. wiederholte, Die ers 
ften Intelligenzblaͤtter erſchienen zu Berlin im J. 1727,53 
zu Halle 729,5 ju Augsburg dructe Johann u 
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Baur 1744. die erften; zu Nürnberg nahmen fie 1748. 
ihren Anfang ; zu Hannover kam 2750. ein Intelligenz⸗ 
eomtoir zu Stande, und zu Leipzig wurde ein foldhes 
1763. von dem Herrn Biceprafidenten von Hohenthal 
errichtet. 

Intereffenten, infonderheit Mitglieder einer Hands 
fungsgefellihaft , deren jedes zu dem Fond befielben einen 
Theil beygetragen bat. j 

er CMufik.) ift das Verhäleniß zweyer Tone 
in AÄbſicht aufihre Höhe, oder der Sprung , den die Stims 
me zu machen hat, um von einem niedrigen auf einen hir 
bern Ton zu kommen, Es liegen zwiſchen dem tiefſten 
vernehmlichen Tone und dem hoͤchſten unendlich viel Grar 
de, deren jeder gegen den tiefften Ton ein befonderes In⸗ 
tervafl ausmacht; fodaß die Anzahl der Intervalle unend« 
lich it. Aber aus diefer unendlichen Menge hat man nur 
wenige mit befondern Mamen bezeichnet, und nach ihrer 
eigentlichen Groͤße beftimmt: nämlich nur die, welche ent» 
weder in dem Syſtem der Tone als wirklihe Stufen 
vorfommen, oder doch zur Kenntnif des Syſtems und 
zur Beurtheilung der Harmonie dienen, ob fie gleich im 
Beſange felbft nicht vortommen. Die vornehmften Inter 
vallen von diefer Art find das Romma, die Diefis, 
das Diafcbisma und das Aimma. Die Intervallen 
aber, die als wirklihe Stufen im Gefange vorlommen, 
haben ihre Namen von der Entfernung des Grundtons 
befommen. Auf diefe Weile betfömmt der höhere Ton, 
in Abſicht feines Abftandes von dem Grundtone, den las 
teinifchen Namen der Zahl, womit die Stufe, darauf er 
fteht, bezeichnet it. So ift von c, d die Seeunde, e die 
Terzie, I die Quarte u.f. f. Eben das gilt, wenn man 
einen andern Ton, 3. B. A zum Grundton nimmt. Dar 
ber find ehedem fo viele verichiedene Intervallen entftan« 
den, als in dem Syſtem Stufen waren. Die Neuern 
aber haben diefe Namen nicht alle behalten, ſondern geben 
faft allegeit den Tönen, die das Intervall der Octave über« 
ſchreiten, wieder die Namen, die fie haben würden, wenn 
die achte Stufe wieder mit ı,, die neunte mit 2, u. ſ. f. 
bezeichnet wäre. Mas alſo nad) der erften Bezeichnung 
eine None, Decime, Undeeime ‚wäre, wird auf biefe 
Art zur Secunde, Terzie und Quarte: man bat fie aber 
zum Unterfchiede Doppelte oder verdoppelte oder auch 
zufammen geferzte Siutervallen genannt. Die alten 
Namen aber mäffen beybebalten werden bey den verdop- 
pelten Intervallen, bey Verfertigung eines doppelten 
Eontrapunfts, um Verwirrung zu vermeiden. Zweytens 
‚ bat man auch beym Generalbaß in der Besifferung bisweis 
fen noͤthig, die Intervallen nad) alter Art zu bezeichnen, 
Und drittens giebt es Fälle, wo die None, ihrer Natur 
und Behandlung nach), vonder Seeunde unterfchieden iſt, 
und we man ihr ihren eignen Namen nothwendig laſſen 
muß. Es verdient noch angemerkt zu werden, daf man 
neben und über die Zahlen fo gut, als neben der Note 
Kreuze, B und das Biederherftellungszeihen feßt, um 
die Intervalle zu erhöhen, zu erniedrigen und wieder im 
ihre vorige Stelle zu fegen, und bierdurd befümmt mau 
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mehrere Secunden, Terzien ıc. als die kleine, große, über: 
mäßige, verminderte, Nah dem Nicemachus entdedte 
Porhagoras 3500. n. E. d. W. zuerit die Verſchiedenheit 
der Intervallen, und beftimmte fie durch die Verhaͤltniſſe 
der Zahlen, daher die damen Tertien, Quarten, Quin⸗ 
ten, Dctaven gekommen ſeyn mögen, Er febte voraus, 
daß fie von der verfchledenen Geſchwindigkeit der VBibras 
tionen eines Elingenden Körpers abbiengen, und daß man 
fie alſo auch blos darnach richtig abmeſſen konne. Die 
Veranlaffung zu dieſer Erfindung fol folgende geweſen 
ſeyn: Pythagoras gieng, als er ſich eben in Gedanken 
mit den Verbältniffen der Töne beichäftiate, vor einer 
Schmiede vorbey, und vernahbm, daß die Schläge der 
Schmiedehämmer einen verfchiedenen Klang von ſich ga- 
ben, der ihm aus richtig abgemelfenen Tinen, nämlich 
der Octave, Quinte und Quarte, zu beftehen ſchien. Er 
gieng bierauf in die Schmiede, um den Grund diefer 
Verfihiedenheit des Klangs.zu unterfuchen , den er in der 
verfchiedenen Größe und Schwere der Hämmer zu finden 
glaubte. Er ſuchte daher ihr verſchiedenes Gewicht an 4 
Saiten von gleiher Länge und Dicke anzubringen, um 
zu fehen, ob auf diefe Weife diefelben Intervallen heraus 
kommen würden, welches auch gefcheben feyh foll. Die 
Gewichte waren nach den Zahlen 6, 8. 9. 12, von einans 
der verfchieden, daher die beyden Äußerfien Saiten die 
Detave, aber die beyden mittelften die Quarte und Quin« 
te gaben. Hierwider wendete man ein, baf nur vier 
Saiten von ungleiher Länge, nach den Verhaͤltniſſen 6. 
8. 9. ı2, die verfchiedenen Intervallen geben können, 
Nach dem Suidas foll Diocles aus Elea, ein Schüler des 
Gorgias Leontinus, die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der Töne 
zuerft erfunden haben, als er vor dem Haufe eines Tüpfers 
vorbey gieng, der eben verſchiedene Töpfe anfchlug. Bey⸗ 
de VBeranlaffungen klingen fabelhaft,, doch iſt diefes wahr 
ſcheinlich, daß Pyrhageras die Verhaͤltniſſe der Tone zuerft 
erfand. Ariftorenus von Tarent fuchte die Verhaͤltniſſe 
der Intervallen blos durchs Gehör, aber Didymus und 
Proiemäus durchs Gehör und Zahlenverhaͤltniß zugleich zu 
beſtimmen. Glareanus rechnete die Tertien und Sechs ⸗ 
ten zuerft zu den Conſonanzen, ob er gleich ihr wahres 
Verhaͤltniß noch nicht kannte, welches zuerſt Zarlino im 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts entdeckte, der es uͤber⸗ 
haupt, nach der. Einfuͤhrung der Harmonie, in Beſtim⸗ 
mung der Verhaͤltniſſe der Intervallen am weiteſten 
brachte. 

Intierinifchbe Darrmafchine, ift eine Art von Darrı 
ſtude, deren Wände mir Kaften angefüllet And, die auf 
eine befondere Art mit Getreide gefüllt werden Lonnen, 
und, da folde beweglich und in eine ſchiefe Lage gebracht 
werden koͤnnen, ſich von felbft wieder leeren. 

Intrada, (Muſikus) ift ein Muſikſtuͤck, welches aus 
Inſtrumentalſtimmen beſtehet, welches gleichſam zur Vor ⸗ 
bereitung zu den folgenden Stuͤcken dienet, fo wie bey den 
Franzoſen die Ouverture. 


Intreſſe, Handlung) f. Intereſſe. Jac. 
Inva⸗ 


Inval 


Invalide, unvermoͤgend, ſchwach, kraͤnklich; wird Mr 
ſonderheit von Officiers und Soldaten gebraucht, die we⸗ 
gen ihrer im Kriege erhaltenen Bleſſuren, oder auch Al⸗ 
ters wegen, zu fernern Kriegsdienſten untuͤchtig find, 

Invalidenhaus. Dieſes iſt ein Gebäude, in welchem 
verdienſtloſe alte arme Soldaten und Officiere, die ihrem 
Baterlande mit eigenem Blut gediener haben, auf öffent 
liche Untoften mit allen menſchlichen Beduͤrfniſſen, auf 
eine ihrem &tand und Charakter angemeflene Weife, 
verforget und verpflegt werden, Philipp Auguft hatte 
ſchon den erften Gedanken von einem ſolchen Gebäude, 
aber Ludwig der Vierzente verfchönerte, vervollfommmete 
ihn, woran Philipp gehindert wurde, tweil ihm Innocent 
der Dritte nicht geftatten wollte, daß fein Inſtitut nicht 
unter der Furisdietion des Bifchofes ftünde, und ftiftete 
dadurch ein für die Nachkommenſchaft nachahmungswuͤr ⸗ 
diges Denkmal. Auch Friedrich der Große, König von 
Preußen, folgte ſeinem Beyſpiel, und wirklich ſind die 
beyden Invalidenhaͤuſer zu Berlin und Paris überall, und 
am meiten berühmt, In dem Attiſchen Geſetz findet 
man Spuren davon, dap die Athenienfer diejenigen, fo 
im Kriege verftiimmelt worden, auf oͤffentliche Unkoften er» 
mährten, auch die Römer verfchafften ihnen einen, zwar 
ſehr geringen, Unterhalt. Lange verforgte man die vers 
—— Soldaten in Kloͤſtern, zu Verrichtung der 

n. 


AInventarium, Handbuch, heißt überhaupt ein 
richtiges Verzeichniß derjenigen Dinge, weiche in jeman 
bes Defis, Adminiſtration oder Vermögen find, und von 
denen er entweder andern einen richtigen Begriff zu geben, 
oder Rechnung daven abzulegen fhuldig ift, und zu feiner 
eigenen Gewißheit noͤthig hat, 

Inventiren, die Inventur, (Handlung) Diefes 
geſchiehet bey einer jeden erdentlich beftellten Handlung zu 
verſchie denen malen, nämlich im Anfange, Fortgange 
und endlich bey dem Befchluffe der Handlung. Im Ans 
fange der Handlung und der Hauptbücher macht ein or» 
dentlicher Kaufmann, er mag für ſich allein handeln, oder 
mit einem andern in Compagnie treten, zu dem Ende 
gleich ein ordentliches Inventarium, damit er nicht af- 
kein felbft genan wiſſe, ſondern auch allemal ſich wieder 
erinnern und nachſehen, bedürfenden Falls aber auch alle: 
mal beweiſen koͤnne, was er für banres Geld, Waaren 
und andere Effecten, ben dem Anfang feiner Proper + oder 
Eompagniehandlung gehabt, und zur Handlung gebracht 
bat. Und damit er über die ganze Handlung ordentlich 
Buchhalten fonne, inmaaßen die Richtigkeit der Bücher 

anf demſelbigen betruhet und das Inventarium die Grund⸗ 

Inge aller zu führenden Handelsbiücher ift. In dem Laufe 
oder Fortgange der Handlung felbft wird in wohl beſtellten 
Handlungen, fonderlich aber von den Greffierern, jährs 
lich gder doch menigftens alle zwey Jahre, ein ſolches 
Ind rium gemacht, und folches hauptſaͤchlich um dreyer 
Urfachen willen : a) damit man netto ſehen könne, mas 
feit des legten verfertigten Inventarii in der Handlung ge: 
wonnen oder verlohren iſt, ingleichen, was vervärhig fey 
Technologiſches Woͤrterbuch VI, Theil. 
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und wieder angeſchafft werden muͤſſe ꝛc. überhaupt damit 
man ſich ſelbſt von dem Zuſtande feiner Handlung Rech⸗ 
nung ablegen, und den Beſtand feiner Caſſe und Waaren 
einfehen möge;.b) damit man im Falle eines Bankerots 
feinen Gläubigern dadurch wenigftens feine Ehrlichkeit und 
Aufrichtigkeit beiveifen koͤnne, und endlich e) damit man 
dadurch fehen möge, ob die Diener und Jungen getrem 
geweſen. Bey dem Schluß einer Handlung (da entweder 
der Sterbefall vorgegangen, und dadurch die Handlung 
aufgehoben werden, oder ein Mann die Handlung felbft 
quittirt, oder da ein Kaufmann, der bisher für fich allein 
gehandelt, ſich in eine Compagnie begiebt, und daher ei 
nen richtigen Beſtand feines Einbringens darthun muß, 
oder da ſich zwey Compaguons fiheiden,, oder im Fall eis 
nes Bankerots, Falliments und darauf erfolgten Toncurs 
fes der Gläubiger u. d. Kalle mehr, ) geſchiehet folches eben⸗ 
falls zu dem Ende, damit man daraus die Umftände, im 
welchen ſich die Handlung befindet, erkennen möge, Das 
mit nun ein folhes Inventarium gehörig gemacht werden 
möge; fo muß man Kolgendes beobadhten: 1) ehe man 
zur wirklichen Inventur fchreitet, muß man, wenn man 
nicht erft zu handelmanfängt, als in welchem alle diefer 
Punkt mehrentheils wegfaͤllt, alle bisher geführte Hans 
deisbücher faldiren, und bie offenen Conten fchließen, 
Alsdanıı muß man 2) alle vorhandenen Waaren meffen, 
waͤgen oder zählen, und ſolche entweder fonleich in das 
Inventarium eintragen, eder wenigſtens auf bie alio ger 
meſſene, gewogene oder aezählte Waaren das gefundene 
Maaß x. anmerken, welches vermittelft eines daran ges 
ſteckten, daran gebundenen oder geflebten Zettels oder auf 
andere beliebige Art geſchehen kann. Hierauf werden 3) 
diefe alfo gemeſſenen, gewogenen oder gezaͤhlten Waaren in 
das Inventarium eingetragen, und zwar in folgender Ord« 
nung: daß man a) bey den reichften und foftbarften an⸗ 
fange; b) alle Waaren von einerley Gattung hinter ein⸗ 
ander fett, und zwar fo, daß die noch ganzen Stuͤcke zus 
erſt, ſodann die fhon angefchnittenen, oder von denen ſchon 
etwas verfauft worden, und endlich die Reſte insgefanmmt 
in einen Artikel gefet werden; und c) ben jeder Waare 
genau beftimme, wie viel fie zu der Zeit, da das Inven⸗ 
tarium gemacht wird, werth find: welches ben einigen 
Waaren, nad demjenigen, was fie am Einfauf, Fracht 
und Unkoſten zue Stelle koſten; bey andern, nachdem fie 
io im Preife ftehen, und alfo nady den Preißcouranten, 
und endlich bey einlgen, nach den Umftänden der Zeiten, 
der Mode, der Beichaffenheit der Waare ſelbſten ıc. ger 
[heben muß. Eben dieſes, was hier von denen im Ges 
woͤlbe befindlichen Waaren aefagt ift, gült auch won denje⸗ 
nigen, die man etiwa außerhalb Landes, unter den Fa 
etoren liegen hat, als welche ebenfalls nad) ihren Sorten - 
und ihrem Merthe, und darauf verwendeten Unkoften, 
fpecifieirt werden. Sind nun auf diefe Art alle vorraͤthi⸗ 
gen Waaren eingetragen; fo wird der ausgeworfene Werth 
fummirt. Alsdann kommt man in dem Juventario 4) 
auf die Aetiv ⸗ oder anfenftehenden Schulden, die man 
in drey Elafien eintheilen muß, naͤmlich in gute, ar 
& = 
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haſte und böfe Schulden, die alsdannn jede beſonders ſum⸗ 
mirt werden. Auf die Activſchulden folgt ſodann ferner 
5) das baare Geld, wenn fich folches in Caffa vorrärbig 
befindet , jedes nach feinen Sorten, Ferner 6) das Sil⸗ 
bergeſchirr und 7) das Öefchmeide, inaleihen 8)das Haus: 
geräthe und Meublen, und endlich 9) die unbeweglichen 
Güter, woben jedoch diefes anzumerken it, daß dieſe 
letztren vier Poften nur alsdann mit ins Inventarium 
kommen, wenn der inventirende Kaufmann eine Proper⸗ 
handlung hat. Nachdem num diefer Theil des Inventarii, 
welcher allemal einen Kaufmann reich vorftellet, indem er 
alles beichreiber, was er befißt, zu Ende gebracht ift; fo 
muß alsdann 10) der andere Theil des Inventarii vorge 
nommen werden, weldyer ihn zum öftern arm macht, ine 
dem er vorfteliet, was der Kaufmann fhuldig ift: eigent- 
lich aber derjenige Theil iſt, welcher zeiget, wie viel der 
Kaufmann in der Zeit, fiir die das Inventarium gemadıt 
wird, gewonnen oder verlohren hat. Diejer zweyte Theil 
muß allemal vier Abſchnitte enthalten; naͤmlich =) die Gel⸗ 
ber, die von andern entweder freywillig, oder auf obrig- 
keitliche Verordnung depouirt find; b) was man auf Odli⸗ 
gation oder ohne diejelbe am baaren Gelde fchuldig ift; e) 
was. man andern Kauf« und Arbeitsienten für Maaren 
ſchuldig ift; und d) mas die Facters, Buchhalter, Dier 
ner, ungen, Markehelfer und anderes Gefinde zu for» 
dern haben. Nachdem nun alles diefes eingetragen, fo 
wird endlich noch 11) der Schluß des Inventarii hinzu 
gefügt, welcher in Abziehung der Schulden von den wirk⸗ 
lichen Effekten befteher, und eigentlich zu erkennen giebt, 
ob ein Kaufmann in der Zeit, fire die das Inventarium ges 
macht worden, bey feiner Handlung gewonnen oder ver» 
loren hat; oder, wenn man recht ordentlich verfahren will, 
+2) auf dem lebten Vlatte des Inventarii eine Bilanz 
bes Inventarii gezogen, und ſelche auf chen die Art, wie 
andere Dilanzen, in Debet und Credit geftellt, da denn 
im Deber alle Waaren, Activſchulden, in Caſſa befindli- 
des Geld, bewegliche und undewegliche Güter 2, ; im 
Credit aber alle. Paſſivſchulden, das in die Handlung ger 
brachte Capital, und endlich das Saldo des Inventarii, 
welches den Gewinn oder den Verluft zeigt, ausgeworfen 
werden, worauf fodann endlich das inventarium unterfchries 
ben werden kann. Diefes ift die gewoͤhnliche Art, ein 
nventarium zu machen: da in dem vorher gehenden ge, 
fogt worden, daß das Anventarium die Grundlage aller 
au führenden Handelsbuͤcher abgebe, fo wird es noͤthig 
kun, bier zu jeigen, wie aus dem "Inventario in die 
Handelsbuͤcher übersutragen fey? Diefes geſchieht 
nun auf folgende Meife: Zuerft wird das Inventarium 
1) dem Memorial einverleiber, fo ordentlich durch Debet 
und Credit gefchiebt, indem in Debet alle Waaren, Ef 
fecten und Xetivfhulden, hingegen in Eredit alle Paflıvs 
ſchulden geftellt werden, da denn, nachdem das eine von 
dem andern abgezogen worden, das Kapital netto heraus 
tommt, Weiter wird- 2) das Inventarium ins Journal 
eingetragen, und dafelbft ordentlich journalifirt, da denn 
a) die in Caſſa und Bauco befindlichen Gelder für baare 
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Gelder; b) die befindlichen Waaren entweder inegemein 
unter dem Titel Waareuberechnung oder Waarenconto 
Dder, wenn man gerne accurat willen will, was bey gie 
ner jeden Waare befonders gewonten oder verloren iſt, 
jede für fih, unter eine eigene Rubrik, als Tuch oder Pas 
fen unter Lakenconto, Leinwand unter Leinwandeonto ꝛc. 
€) Cargafon : Lager » oder Waarenconto fur die außerhalb 
Landes liegenden Waaren, und endlich d) die Perfonen 
für die Echulden an Capitaleonto debitirt werden. Kim 
gegen debitirt man Eapitalconte für die befindlichen Ge⸗ 
genfchulden, am die Perfonen, welche zu fordern haben. 
Häufer, Mobilien, Silbergeſchirt und Geſchmeide wers 
den unter dem Titel Geheimbucheconto an Capitalconte 
debitirt, wer aber foldes feinen Handelsbuͤchern nicht eins 
verleiben will, hält darüber ein Geheim + oder Secretbuch. 
Wenn nun folhergeftalt die in dem Inventario befindlis 
hen Debitoren und Ereditoren im Journal difponirt umb 
eingetragen find, ſo wird alsdann einem jeden Schuldner 
oder Gläubiger 3) im Hauptbuche eine Rechnung gegeben, 
und alles auf eben die Art, mie im Journale geichehem, 
ordentlich eingeführt. „ Und wenn endlich auch diefes ges 
fhehn, und alles gehörigermangen Übergetragen und eine 
geführt worden, alsdanı kann man anfangen, in den 
Büchern einzuſchreiben, was in der Handlung täglich im 
Ein» und Verkauf vorfallen kann, *— 

Inventionskuͤche, f. Leipjiger J. . 

Inwendig rauche Winterſtiefeln, heißen ſolche, 
da das Kalbfell rauch zubereitet wird, oder ſeine eigenen 
Haare behält: die rauche Seite macht den innern Theil 
der Stiefeln aus, auswendig aber werden fie gewichſt. 

Inwendig und auswendig rauche Ssiefeln, f 
Auswendig, 

Inwiede, (Torfgräberen in Oftfrießland) der indem 
Moraſt gezogene fhifibare Nebencaual, aus dem ſich das 
Waller in den Haupteanal ergieft. h 

Inzifionsmeffer , (Chirurgus ) f. Bifturi, ae, 

3 Zuſchlag nebmen, (Forſtweſen) ſ. Einheuten. 

oachimsthaler, eine Suͤbermuͤnze nach 1517. Ge⸗ 
wicht 608 holl. As. Gehalt ı5 Loth. Inhalt fein Si 
ber 7 As. Werth nad) dem 20 fl. Fuß ı rthfr, 
13 ar. 6 pf. 

Jod oder Tragband, ift eine Bandage aus Bars 
hend oder anderem Stoff gemacht, die von ſtarken Perſo⸗ 
nen zur Defeitigung ihrer Beinkleider gebraucht wird, Ein 
folches,, aber von Leinwand gemacht, kann auch zu einer 
Scapulierbandage dienen. 

Jöcer, (Bergb.) werden zum Schachtbau gebraucht. 
Es find 6 bis 7fpännige Holger, welche vor dem Hangen ⸗ 
= und Piegenden vom Se. bis zum Ende des Schachts 

tgejogen werden. e find dreyerley: jb 
Einftreihsjöcher und Auftragjöcher, ER vr 

Jochochſen, (Landwirthſchaft) heißen ein Paar Zugr 
ochſen; was aber des Tags über in dem Acer damit Fann 
umgeadert werden, beim ein Joch⸗ oder Juchart, wels 
che Benennung vornehmlich inder Schweiz befanne * 

© 
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Yöchireben: (Winzer) Diefe werden auf ben An’ 


dern zwifchen der Saat gejogen. Man ſteckt zwey und 
jrey Stangen kreuzweiſe über einander in die Erde, bins 
det jie im Creuz zutiammen, und ſtreckt oben her eine dritte 
Stange von einem od) bis zum andern, fährt auch fo 
damit fort, bis der Acker beſetzt. Unter die Kreuze pflanzt 
man die Weinſtoͤcke, und breitet ihre Neben an diefen 
Jochen beyberfeits hinaus, damit fie die Queerſtangen 
hinauf laufen. ' 

Jocken, in Oefterreich ein Bauerkamiſol. 

Jobannisbeere bis in Den November zu erbal: 
ten. Mar bedeckt die Straͤuche, fobald ſich die Früchte 
der Reife nähern, mit Stroh, um die Frucht vor dem 
Defuche der Vögel und dem Austrodnen von der Sonne 
jzu bewahren. . 

Jobannisbeerconfect zu machen, Es wird der 
Saft von dem Beeren durch ein Haartuch ausgedrückt, 
md in Glaͤſern fo fange hingeſtellt, bid er ſich gefeßt bat, 
Der aus den Bläfern abgegoffene Saft wird in ſolcher 
Maaße zu dem, bis zu der rechten Dicke gefottenen Zucker 
aach und mad) gegoffen, daß er nicht zu waͤßrig werde, 
Endlich gießt man den verdicten Saft in papierne Pfan⸗ 
ven, läßt ihn an einem warmen Orte trocknen, und vers 
wahrt ihn, nachdem er über und über mit fein geſtoßenem 
Auder deſtreuet worden if, 

Jobannisbeere einzumachen. Die erfte Art erfor 
dert folgende Handgriffe: Man muß rechte ſchoͤne, rorhe, 
große Johannisheeren nehmen, foldye von den Stengeln 
ehfteifen, zu jedem Pfund Beeren ein halbes oder } 
Piund Zuder laͤutern, und zu einem mittelmäßigen Sy⸗ 
zup kochen, Wenn der Syrup gekocht ift, läßt man ihn 
ein wenig abfühlen, thut die Deeren hinzu, läßt fie ein 
Wenig zufammen kochen, und nimmt bie gahr gewordenen 
Deren mit einer Schaumkelle dergeftalt heraus, daß das 
Naffe von den Beeren zu dem übrigen Syrup ablaufe, 
Diefer wird nun vollends zur rechten Dice eingefocht, 
ebgefühle, die Beeren wieder dazu gethan, und fodann 
in Zudergläfer gebracht. Wenn der Zucker nachwaͤffert, 
wird er umgekocht, bis er-ftehen bleibt, 

Die weyte Art: Man macht die ſchoͤnſten, großen, 
reifen Sohannisbeeren von den Stengein geſchwinb ab, 
Amme zu jedem Pfund Beeren 3 Pfund fein geftoßenen 
Zuder, thut zufammen eine Schicht Zuder und Beeren 
um die andere in ein Gefäß, fegt es ans Feuer, und läßt 
#4 ein wenig kochen. Sodann nimmt man die Beeren 
deraus, und thut fie in Zuckergläfer, Wenn es noͤthig iſt, 
wird der Zucker bis zur Beſtaͤndigkeit umgekocht. 

Die deitte Art: Nachdem man bey trocknem Wetter 

seläften Beeren, mern fie einen Tag in der Stube ges 
haben , die Stiele abgezupft hat, reibt oder ſtoßt 
man eben fo ſchwer feinen Zucker, als man Beeren hat, 
Stein, fest ihn durch, rührt ihn in einem Keffel Aber ein 

Feuer, bis er recht warm iſt, und Klumpen 
ha fegen anfängt, Alsdann zu man bie Beeren hin 
en, und ruͤhrt beftändig, ohne fie zu zerdruͤcken; es 
rpiagen · ohnedem genug /die Saft geden umd jer 
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mehr gany bleiben, deſto beſſer iſt es. Meari (äft die Ger 
ren über dem Feuer, bie fie an der Seite Blafen auf 
toerfen und zu fieden anfangen. Nachdem die Beeren er 
Falter find, fuͤllet man fie in Glaͤſer oder fteinerne Töpfe; 
und wenn fie darauf mwäfferig werven follten, hat man 
nicht nöchig, das Eingemachte umzukochen, fendern fchiehe 
nur die Topfe, wenn das Brod gahr ift, in den Bad 
ofen, und läßt fie eine Zeit lang darinnen ftehen, Bey 
dem Einmachen der Johannisbeeren pflegt man auch wohl 
Himbeeren darunter zu milhen. Man muß aber von 
diefen nicht zu viel, fondern etwa nur den 6ten Theil —* 
men, weil dieſelben bey dem Umrühren alle zu 
werden. 

Jobannisbeere en chemife, ganz mit Jucker über 
zogene Trauben zu machen, In dieſer Abficht wird 
Eyweiß mit einer fteifen Ruthe zu Schaum geſchlagen; 
die Träubchen werden in diefen Schaum getuntt, hierauf 
in fein geftoßenem und durdgefichten Zucker umgekehrt, 
und ſodann ſriſch auf die Tafel gegeben, 

Jobannisbeergelee oder die Jobannisbeergaller: 
se zu machen. Dan pflüde die Beeren bey recht trock⸗ 
nem Wetter, nachdem es in einigen Tagen nicht geregnet 
hat. Man läßt fie noch einen Tag im Zimmer ftehen, 
zupft fie von den Stielen, preßt fie durch ein Haartuch. 
und thut den Saft in eine porzellainene Schhffel. Zu ı 
Pfund Saft wiegt man 5 Pinud von dem feinften wohl 
geriebenen und durchgefiebten Zucter ab. Man kann erſt 
die Beeren, und bernach die zurücd gebliebenen Kerne 
waͤgen, fo ergiebt fi) das Gewicht des Saftes. Hier 
auf thut man gerade, und alle halbe Viertelſtunden, mie 
einem Löffel von dem Zucker etwas unter den Saft, und 
rübre ihn, obue nachzulaſſen, niche zu geſchwinde, aber 
ftets in eiuem weg, und miteiner beftänbigen Hand, ein 
mal nicht geichwinder, als das andere, Cs. muf alle das. 
Rühren von einer und eben derfelben Perſon fortgeſetzt 
werden, Deu Zuder gr man fo eintheilen, daf man 
2 Stunden lang immer ſriſchen zu zufhütten übrig behält, 
und das Rühren muß an die 3 Stunden anhalten, bis. 
der Saft dicker wird. Alsdann füllt man ihn an einem 
fühlen Orte, fo giebt er ein Ichönes Gelee, welches ſich 
ohne alles Umkochen hält, auch, zur Kühlung im Som⸗ 
mer, mit Wein oder Waffer vermiſcht werden kann. 


Jobannisbeerjulepp zu machen. Man nimmer. 
Pfund rohe Johannisbeeren, 2 Pfund Glaskirſchen mit 
ausgemachten Steinen, oder, in deren Ermangelung; 
andre fanre Kirſchen, und ı Pfund Himbeeren, mit dem 
erften fauber abgepflüctt ; laͤßt fie zerquetſcht 24 bis 30 
Stunden in einem irdenen Gefäß im Keller ſtehen, reibt 
alles gelinde durch ein Haarſieb in eine porzellainene 
Schufel, worein = Pfund fein geriebener Zucker gethan 
worden, Wenn aller Saft durchgelaffen ift, laͤßt mau ihn 
in einem meffingenen oder verzinnten Keffel 4 Stunde 
lang kochen. Wenn er im Kochen fleißig abgeſchaͤumt 
worden, und zuletzt kalt geworben ift, verwahrt man ihu 
in Bouteillen. Nr 
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Joebannisbeerkuchen. Man nimmt 3 Pfund füße, 
und eben fo viel bittere Kleingeriebene Mandeln, von einer 
Eitrone die abgericbene Schale, rührt 9 Eyerdotter in 
einem Topfe oder einer grogen Schuͤſſel nad) und nach da» 
au, hierauf aber nach Gutduͤnken eine Portion eingemach⸗ 
ter Johannisbeeren, welche man vorher lauwarm machen 
muß, damit fie fließend werden. Man fchlägt das Eys 
weiß zu einem fleilen Schaum, thut es zu den Beeren, 
und ſchuͤttet noch fein geftopenen Zucker daran, mofern es 
noch nicht ſuß genug wäre, ehe das Eyweiß hinein kommt, 
Das Angerührte wird in einer eingerichteten Form abge» 
Backen. Will man fiifche Johanniebeeren nehmen, fo 
muß man fie mit Zucker zu einem dicken Syrup kochen, 
und fodann wieder verfchlagen und abtühlen laſſen. Man 
kann auch diefe Kuchen in einer Tortenpfanne baden, 
wenn man von feinem Teige ein Unterblatt in die Pfanne 
legt, und den Rand fauber umkrauſet. Unerfehrnen Ks 
innen oder Kausmättern wird er auf folgende Weiſe 
eher gerathen. Ein felcher Kuchen ift an helßen Eommer: 
tagen eine kuͤhlende Gaſtſpeiſe vom erften Nange. Blei, 
ne Kuchen mir Tobannisbeeren: Dan richtet ein 
wenig abaeriedene Butter fo zu, daß fie wie Sahne wer: 
be; rührt s bis 6 Eyer hinein, und alsdann einen guten 
Theil fein geriebenes Brod, damit die Maſſe recht dick 
werde. Hernach nimmt man nad) Gutduͤnken rein ges 
machte Johannisbeeren, diemit vielem Zucker biszu einer 
ziemlichen Dicke eingefocht, und, nachdem fie abgekühlt 
find, zu dem vorhin Angerührten gethan, auch, wenn 
man mill, mit Zimmt und Coriander unter einander ges 
ruͤhrt werden, Endlich läßt man Butter in einer Pfanne 
bei werden, und ſetzt von dem Angerührten bey Loͤffeln 
3 hinein, daß es etwa eines Thalers groß aus einander 
ieße. 
Jobannisbeerfaft. Dieſer kann theils ohne, theils 
mit Zucker eingekocht und erhalten werden. Wenn die 
Beeren von den Stielen abgeftreift worden find, thut 
man fie in ein Gefäß, welches nicht kupfericht ift, ſetzt 
fie auf das Feuer, und rührt fie ftart um, bis der Saft 
völlig heraus geht. Der Saft wird durch ein Tuch ges 
rungen, einige Stunden ſtehen gelaflen, aisdann noch eins 
mal dur ein Tuch gegoffen oder durchgeklärt, daß er 
recht heil und ſchöͤn werde. Hierauf wird er bis zur ers 
ſorderlichen Steife eingekocht, und in die Aufbewahrungs» 
wefäße gegoffen. Sollte fich der Saft einft entlaſſen, fo 
muß er wieder umgekocht werden. Bill mar den Johans 
nisbeerfaft füß haben, fo wird auf jedes Nofel oder Pfund 
Saſt 3 oder 3 Pfund oder auch wohl noch mehr Zucker 
genommen, und mit dem Safte zuſammen dick eingekocht, 
aber. auch, wenn er ſich entlaffen follte, ‚wieder umge⸗ 
kocht. 
Ben dem Sjohanmisbeerfafte ohne Zucker iſt noch zu er⸗ 
innern, daß er nicht nur im Kochen geſchaͤumt, ſondern 
auch fleißig umgeruhrt werden muͤſſe, indem er gar leicht 
anbrennt. Diefer Saft ift nicht wur fehr nuͤtzlich, vies 
ten Saucen und Speiſen eine ſchoͤne Farbe und-einen gu» 
ven Geſchmack zu geben, fondern man kann ihn auch gu 
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einem Getränke in Waſſer auflöfen, und mit Zucker und 
geriebener Zitronfhale zum Trinken arnehmlich machen, 
indern joldyer Trank fehr kuͤhlt, und den Durſt ſtillt. 
Jobannisbeertorte. Man läßt die verlefenen Jo⸗ 
bannisheeren mit vielem Zucker ein wenig kochen, daß 
davon Saft heraus gehe. Alsdann werden fie mit einem 
Schaumlöffel heraus genommen, und durch »ein Haarſieb 
getrichen , welches Geſchaͤſt mit dem nachgegoffenen Safte 
in das Sieb, oder in einen feinlöcherichten Durchſchlag, 
welcher die Saameutoͤrner nicht durchlaͤßt, erleichtert 
wird. Das Durchgeriebene wird mit fein zerſtoßenem 
Zwieback, geftogenen Zimmt und Elein gehackten Zitronen« 
ſchalen dit eingefocht. Wenn diefe Maſſe erkalter ift, 
wird fie zu einer Torte von Blätterteig angewendet. Ders 
gleihen Torten find eine Gaftfpeife von erften Range, 
und werden in der heigen Jahreszeit lieber kait, als warm 
zur Erfrifchung genoffen, \ 
Jobannisbeerwafler zu machen. Man darf nur 
die frifhen Beeren, da fie an fich faftig find, in Waſſer 
preffen. Man nimmt jedesmal ı Pfund Beeren auf ı 
Quart oder eine Kanne Waſſer, preffet fie darin, thut H 
Pfund Zuder hinzu, und rübre alles zufammen wohl um, 
Wenn der Zuder ſich gänzlich aufgelöft hat, läßt man das 
Waſſer durch einen Filtrirſack laufen, und verwahrt es 
im Kühlen. Auf eben diefe Art wird auch Waſſer von 
friſchen Erdbeeren, Himbeeren ‚oder fauren Kirſchen ger 
macht. Da folde Fruchtwäffer fich nicht lange halten, fa 
muß man nicht mehr machen, alsman binnen 24 Stun⸗ 
ben verbrauchen will, Man muß daher, bey anhaltenden 
Gebrauch diefer Art von Getränken, immer friſche Fruͤch⸗ 
te zum Auspreffen in Bereitſchaſt haben, 
Jobannisbeerwein zu bereiten. Man nimmt qus 
te, reife Johannisbeeren, fäubert fie von grünen Stielen, 
und drück fie, in Ermangelung einer Prejfe oder Kelter, 
durch einem Beutel von ftarier Leinwand aus, chne fie 
erſt zu kochen. Wenn die Beeren gehörig ausgepreßt find, 
wird.der Saft gemeffen, amd eben fo viel Quarte oder 
Kannen reines Quell» oder Brunnenwaffer dazu gethan, 
als man Johannisbeerſaft erhalten hat. Auf jedes Quart 
diefer, halb aus Saft und halb aus Waſſer beitchenden, 
Maffe koͤmmt alsdanı anderthalb Melis« oder anderer 
ſchlechter Zuder, wenn man den daraus zu machenden 
Wein einige Fahre gut erhalten will Gedenkt man aber 
diefen Wein gleich im erſten Jahre feiner Verfertigung zu 
gebrauchen, fo kann man ftatt anderchalb Pfund, aud) 
nur 2 oder ein halbes Pfund zu jeder Kanne der befchries 
benen Maffe nehmen, Diefe Maſſe muß alsdann auf ein 
vorher wohl gereinigtes, und mit einer Muskatennuß 
ausgebramites, Faͤßchen gethan, der richtig abgewogene 
Zucker aber erſt in kleine Stuͤckchen zerſchlagen, und for 
dann mit der Maſſe zugleich in das Faͤßchen gerhan- wer ⸗ 
den. Wenn das Fäßchen voll iſt, bringet man cs in ei⸗ 
nen Keller, und leget es auf ein feftes Lager, wo es ohne 
die geringſte Bervegung ftille liegen muß. Nah Verlauf 
einiger Stunden, oder längjtens den andern Tag, wird 
diſſer Wein zu gaͤhren anfangen, Wenn er völlig ausge⸗ 
nö * gohren 
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wehren hat; füllet man das Faͤßchen mit einigen deswegen 
jzuruͤck behaltenen Kannen oder Quarsen von diefer Malte 
wieder voll, und macht e6 mit dem Spunde zu, doc) fo, 
daß es nicht feit verfpunder, fondern dem Faͤßchen etwas 
Luft gelaffen wird, bis man das Rauſchen nicht mehr his 
ret. Alsdann erft wird der Spund feft hinein getrieben, 
und das Faͤßchen auf diefe Art hinreichend verivahret. 
Diefer Wein bleibt nun auf dem Faffe, ohne im mindeften 
angerühret oder beweget zu werden, bis zum Februar des 
folgenden Jahres liegen, da er denn auf Bouteillen gezo ⸗ 
werden muß. Bey dem Abziehen felbft bat man 
olgendes genau zu beobachten: ı) Das man diefen Rein 
nicht durch gewöhnliche Hähne, fondern mit einer Feder⸗ 
faule abzapfe; 2) dag man fidy bite, das Faß nicht zu 
niedrig (zu nahe am Boden) anzuboßren, damit nichts 
Truͤbes auf die Houteillen komme, daher man am ſicher⸗ 
fien gehet, wenn man anfänglich das Faß in der Mitte 
et, und, nachdem es fa weit abgelaufen iſt, In fo 


fen der Wein noch helle, wieder einige Zoll tiefer an⸗ 


bohret,, und mit dieler von Zeit zu Zeit fortruͤckenden Ans 
bohrung fo lange fortfähret, bis der Wein trübe zu wer» 
den anfängt. Die Bouteillen müffen wohl gereiniget, und 
den Tag zuvor, ehe man fie zum Abzieben diefes Weines 
gebrauchen will, mit etwas Franzbranntewein ausgefpüs 
let, alsdann aber umgekehrt werden, damit von dem 
Branuteweine. nichts in den Bouteillen zurück bleibe. Iſt 
mm: der Wein abgezogen, fo darf man die Bouteillen 
nicht feft zu ſtopfen, ob fie gleich wohl verwahrer werden 
muͤſſen, weil, wenn man fie zu feſt verftepft, fie augen 
bliklich zerfpringen würden. Will man den alſo auf Bou⸗ 
teillen abgezogenen Wein aufbewahren, fo dar! man ihn 
nur für Froſt in Acht nehmen, und im Keller auf trocknes 
Holz ſetzen. Diefer Wein ift fo vertreflich, dab man ihn 
zu einem Defertweine gebrauden kann, obgleich die Ko: 
fien, da, wo die Johannisbeeren häufig gezogen werden, 
von keiner großen Erheblichkeit find. Es ift derfelbe mehr 
als einmal von Weinverftändigen für einen Wein getruns 
fen worden, der mit dem koſtbaren Madera ungemein 
viel Aehnlichkeit babe. Bey diefem Weine ift wohl zu bes 
ebachten, daß, wenn der Jchannisheerftraud) in der Bluͤ⸗ 
the fteht, man den Bouteillen etwas mehr Luft gebe, weil 
berfelbe zu der Zeit in eine ftarke gaͤhrende Bewegung zu 
war Czu arbeiten), pflest, Ueberhaupt dürfen die 
uteillen wicht weiter als big an den Hals voll fun. 
Noch ficherer swird man bey der Aufbewahrung dieſes 
Weines verfahren, wenn man denfelben, nachdem er von 
dem Faſſe abgezapft worden ift, noch durch ein Filtrum 
pallıren läßt, um alle Unreinigleit davon abzufondern, 
Dobhannisberger, Bifchofsberger, eine der vorzuͤg⸗ 
Kichften Sorten Rheinweine, welche um Rheingau, um- 
das Pſarrderf gleiches, Namens gewonnen wird. 
Jobannisbredt.. Die Schote eines Baumes in Bir 
eilien. Der männliche bringe ring lange, ferte und flein 
ſchigte Schote hervor , hingegen der weibliche iſt etwas 
Eleincr, magerer und harter.» Sonft wußte man von dem 
Holze diefes Baums feinen andern Gebrauch, als das Ver⸗ 
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brennen, i6t aber wird fehr aute Tifchlerarbelt daraus vers 
fertiget. _ Der Preis der Schere iſt nicht alle Jahre gleich. 
Man verfauft fie nach Cantaren, Es heit auch: oda» 
born, Scodbtodt. 

Jobannisgrofdyen, eine Art alter Grofchen , welche 
mit dem Bilde Johannis des Täufers ehedem in Schle 
fin geichlagen wurden, 

Jobanniswafler, ſ. Semmerwaſſer. 

Johannisweide, (Laudwirthſch.) eine Weide oder 
Wieſe, welche erſt nach dem Johannistage mit dem Vieh 
behuͤtet werden darf.. 

Er ein rother Thampagnerwein der britten Sor⸗ 


4 . ” 

Joniſche Tonart, (Muſikus) ift diejenige Tonart 
der Alten, welche nach ber heutigen Tonart C-dur ges 
naunt wird, 

Jonquiliengelb, (Staffiermaler) f. Gelb. 

Jonguillenliguor zu machen. (Deftillar.) Erwaͤhlt 

einfache SJonguillen, von fo gutem Geruch, als ihr fie 
nur haben koͤnnet, gießt Brandtweln darauf und lat dier 
fe Infufion in einer gemäßigten Waͤrme ftehen, Iſt diefe 
— ſo ſchuͤttet Zuckerwaſſer darunter und filtrirt 
olches. 
Jonville Werkzeug, die Erdſchichten za meſſen. 
Dieſes iſt eine Art Setzwaage, die man auf die Erdſchicht 
ten ſetzt, um ihre Neigung zu beſtimmen. Zu dieſem Bes 
hufe zeigt das Bleyloth die Grade an. Die Beſchreibung 
und Abb, befindet ſich in Lichtenbergs Magaz. des Neuer 
ſten. VI. St. 3. 102. Tab. III. 

Jofeph-raif/ni, eine dunkelbraune Papierſorte, welche 
in der Normandie verfertiget wird. Sie iſt von der mitt⸗ 
lern Sortierung, und man pflegt die Bretagniſche Leine 
wand damit umzuſchlagen. Mod) drey andere Sorten 
find:. lofeph-Auanı, dofeph-colle und lofeph de 


ie, 
Töficher, f. Shen. J 
Jonereaur, (Schiffbau) dieſes find krumme Stuͤcken 
*3. welche, wenn fie auswendig vern ans Schiff ar 
gen werden, den Gallion zu halten dienen. Mau 
verbinde den Gallion mit dem Rumpſfe des Schiffes 
durch gewilfe Arten von Winkeleiſen, die aus einer Jottes, 
teaulatte und aus einem Queerriegel befteben. ; 
Joubertes, eine Gattung Bourdeauxer Weine, wel⸗ 
he in Dariques von hundert. und zehn Pors verführt 
wird. 0. j 
oujou de Normandie, (Spielzeug) zwey Scheiben, 
fo etwan 2 Zoll im Durchmeffee haben,“ find in ihrem. 
Mittelpunft, vermittelft ‚eines etwan # Zoll Karken und, 
4300 langen Eplinders, vereiniget. An diefe Walze wird 
eine etwan wier-Fuß lange Schnur befeftiget, und auf 
diefelbige gemunden. Das andere Ende der Schnur er 
hält eine Deje, durch welche man den Zeigefinger, ftede.. 
Wenn man nun diefes Spielzeug fallen läßt, ſo fängt ſich 
a, bie Scmur abzumwinden, Indem mun ſich dieſelbe 
beynahe abgewunden hat, fo giebt man der Mafchine eis; 
nen Zugftoß, wodurch der Rolle eine entgegen geſetzte Der, 
& 3 wegung 


te 


‚166. Jove 


wegung mitgethellt wird, welche verurſachet, daß ſich der 
Faden wieder aufwindet. Mit dieſem Auf» und Abwins 
den wird fertgefahren, welches den Zeitvertreib aus« 
machet. 

Jove, ein guter ‚franzöfifcher Wein, der in Touraine 
gezeugt und über Tours theils im Rıich, theils auswärts 
verſchickt wird. 

Toni, heißt ein gewiſſes nahrhaftes und ftärfendes 
Garant der Japaner, weldes von der Conſiſtenz einer 
Houillen ift, ganz ſchwarz ausjieht, lieblich riecht, umd 
erwas falzig, aber fehr angenehm ſchmeckt. Mad) Keı 
mery it die Bajls von der Eompofition bes Joui die 
ausgepreßte Brühe (Jüs) aus halb gebrarenen Nindflei» 
ſche; aus den andern Ingredienzien aber machen die as 
paner ein großes Geheimniß. Die reichen Leute in Oftin« 
dien richten faft alles, was fie eflen, damit zu, um ihnen 
einen haut gobt zu geben, In Europa ift er überaus 
rar, ob er ſich gieich zehn bis zwoͤlf Jahre unverdorben 


bält. 

Jovilabium, ift ein Inſtrument, welches dazu dient, 
einem jeden die Stellungen der Zupiterstrabanten gegen 
den Jupiter , fo wie fie ſich wirklich am Himunel befinden, 
auf eine jede gegebene Zeit, vor Augen zu legen, und das 
zu befbrdertich ift, diejenigen Finſterniſſe dev Jupiterstras 
banten zu erkennen, welche ſich ereignen werden, wenn 
wir den Jupiter eben fehen können. Johann Dominicus 
Caſſini (geb. 1625. zu Perinaldo, geft, 1712.) war der 
Erfinder diejes Zuftruments; es beſteht aus fünf Schei ⸗ 
ben von Pappe, die ſich um einerley Mittelpunkt bewe ⸗ 
gen laſſen. Die Größe der Halbmeſſer diefer Scheiben er» 
giebt fich aus der Weite, die ein jeder Trabant von dem 
Mittelpunfte des Jupiters hat, Die innerfte Scheibe 
ſtellt die Orbitam des innerften Trabanten vor, und hat 
zum Radio die Weite vom Mittelpunfte des Jupiters in 
Halbmeffern des Jupiters; die drey folgenden Scheiben 
ftellen die Orbitas der drey folgenden Trabanten vor und 
ihre Radii find ebenfalls den verfhiedenen Weiten vom 
Jupiter angemefjen. Die fünfte oder legte Scheibe ſtallt 
endlich die in 12 Zeichen und- gehörige Grade — 24— 
Ecliptik vor. Jede Orbita enthaͤlt die täglichen Bewegun · 
gen des ihr zugehörigen Trabanten, nach den Graden der 
Eeliptik, wie Cyelos abgetheilt, um dadurch, vermöge ei« 
ner kurzen Berechnung, auf jede Zeit die Orbitas in ihre 
Stellung zu feßen und die Lage der Trabanten daraus ab» 
zunehmen ; dieſes erhält man vermittelft eines in dem Mit · 
telpumfe des Inſtruments befeftigten Lineals, vermittelt 


deifen man die Orbitas, nach der auf der fünften Scheibe 


verzeichneten Ecliptik, richtet. Außer diefem Linenle ift 
noch ein anderes in eben bemfelben Mittelpunkte befeitiget, 


welches, feiner Breite nach, dem Diameter des Jupiters 


gleicher und deffen Schatten vorftellet, um nach einer Eur« 
gen Berechnung die Lage des Schattens des Jupiters auf 
dem Inſtrument in Anfehung der Lage der Trabanten vor 
Augen zu legen und daraus abzunehmen, ob ein Trabant 
dem Schatten fehr nahe ſtehe, und ob er eine Finfterniß, 
und zu welcher Zeit er fie erleiden: werde, Nach dem Caſ⸗ 


AIrdenesg 


fint erfand Joh. Flamſted im Jahr 1685. ein Jovilabium, 
deſſen Einrichtung aber nur die gegenſeitige Stellung der 
SJupiterstrabanten auf eine gegebene Zeit anzeiget. Ein 
größeres und genaueres Jevilabium, womit man bie Eins 
ſterniſſe der Jupiterstrabanten gleichſam fpielend berechnen 
und voraustündigen kann, erfand der Heſſiſche Altronom, 
Doctor Lotharius Zumbach und gab die Befchreibung defe 
felben 1716, bey Gerhard Balken zu Amfterdam auf ſechs 
Bogen in 4to heraus, : 

Jour baben, die, heißt bey einer Armee im Lager, 
die Hauptwache beforgen, 5 

Jouenal, XWirthſchaft) iſt ein Buch, darinn ein gu 
ter Haus · und Landwirth, oder Wirkhichaftsvermwalter, 
täglich das, was er eingenommen und ausgegeben bat, 
oder was font in Wirthſchaftsverrichtungen vorfällt, 
fleißig eingeichnen und aufſchteiben foll, um nicht nur, im 
erforderlichen alle, des in der Haushaltung Vorgegans 
genen ſich wirder erinnern, fondern auch die Wirthe 
ſchaſtsrechnung defto beffer daraus verfertigen zu Eönnen, 

Jouenaliere, eine Poft, welche alle Tage nach einems 
gewiſſen Orte abgeht, oder von denfelben ankümmt. Ders 
gleichen iſt z. B. in der Mittelmark, zwiſchen Berlin und 
Porsdam angelegt, wo ſowoht Morgens als Mittags, 
eine Port von Berlin nad Potsdam, und eine andere von 
Porsdam nach Berlin abgeht. 

Ipecacuanha, (Handlung) |. Brechwurjel. 

pſola, ift eine Gattung Wolle, die von Tonftantino« 
pel tommt, 

Irdener Topf zu dreben, (Töpfer) f. Topf, irdener, 
zu dreben. Jac. 

Irdenes Befbirr , ( Defonomie) heißt alles dasjeni⸗ 
ge, was unter fo verfchiedenen Arten von Erde zubereitet 
und gebildet toird, nachher aber mit einem dazu gehörigen 
Feuer im Brennofen gebrannt, und zu einem dauerhaften 
Gebrauche gehärter wird, Hierunter Ser nur alles 
gemeine fogenannte Töpferseug oder Töpfergefchirr, 
an Schüffeln, Tellern, Tiegeln, Näpfchen u, dergl. bes 
griffen, fondern es wird auch alles Porzellain, das un« 
- fowohl (oder die Fayance), als das Ädhte, dazu ger 
rechnet, 

Irdenes Geſchirr dauerbaft zu machen. Die: 
Chymiſten pflegen ihre aläferne Netorten, Kolben und 
andere Gefäße, die in das Feuer Fommen, zu beichlagen, 
oder, wie fie e6 nennen, zu loriciten, alsdann ftehen fle 
die ftärffte Gluch aus. Diefen Handgriff kann man auch 
zur Erhaͤltung der Kochgeſchirre anwenden, Ein neuer 
Topf, welcher auswendig mit einer dünnen Lehnmmaſſe 
vermittelft eines Pinfels etlichemal beftrihen und getrod« 
net , endlich aber mit Leinoͤl der ganze Ueberzug beneßt 
wird, erhält im Feuer aleichlam einen Harniſch, der wie 
Eifen ift. Denn das Leindl mit Lehm vermenat, erzeugt 
im Feuer ein wahres @ifen. Was für eine Dauer man 
ſich von einem alfo geharniſchten Topfe verfprechen könne, 
ift feiche zu erachten. Man bat überdies noch andere At⸗ 
ten von Autis, deren man ſich andy im Hausweſen mit. 
Mitzen bedienen kann. Ich will deren etliche hier nen⸗ 

nen 





Irregul 


nen? a) Durchgeſiebten Lehm, mit Kuͤhhaaren und Sau⸗ 
borſten angemacht einen halben Zoll di anf das Gefäß 
aufgetragen, und vor dem Trocknen mit den Fingern ange 
drüdt, damit feine Riten bleiben, welches etlichemal zu 
wiederholen ift, b) Durchgefiebren Lehm 4 Pfund; Bley 
glätte fein geftoßen und geſtoßenes Ölas, von jedem ı Pf. 
geſchlagene Kühhaare zwey Hande voll; diefes alles mit 
Waſſer angefeuchter und wohl durch einander gemiſcht. 
Hiervon trägt man einen halben Zoll dick auf das Aus« 
wendige des Gefaͤßes, und drückt es fleißig mir den Fin⸗ 
gern an, fo wird es fteinhart. "Ein ſolches Gefäß kann 
das ſtaͤrkſte Feuer aushalten, und wird eben dadurch um 
fo viel fefter. ©) Eifenftaub oder Schladen, feinen Sand, 
fein gehackte alte Stricke, von jedem 2 Unzen; gemeinen 
Lehm, 4 Unzen; geftoßenes Glas und Potafche, von je, 
dern eine halbe Unze, mit genugfamen Waffer zur Maſſe 
gemacht und damit befchlagen, d) Eifenftaub, Tabacks⸗ 
— — von jedem 8 Unzen; geſtoßenes Glas, Nitrum 
„ von jedem 2 Unzen; ‚Elein gefchnittenen Hanf, 4 
Ungen ; foldhes wohl vermiſcht, und mit Waſſer zur Maffe 
gemacht. €) i oder Thon, Bolus oder 
glegelftehucht, mit gemeinem Malerfirnig vermifcht, if 
ſeht ch, Riſſe und Fugen zu verſtreichen. Es muß 
dünne ſeyn, wenn es bald trodinen fol. f) Drey 

he gebrannten und zwey Theile ungebrannten Thon. 
Syener wird fein zerftogen, hernach mit dem ungebrannten 
vermilät , mit ein wenig Waſſer zu einem Brey gemacht 
und durdygetnätet. Man kann mit diefer Diaffe die Caſ⸗ 
ferollacher ausftreichen laſſen. g) Man nimmt Feder 
dlaun, macht mit Eyweiß einen Teig daraus, und beftreicht 
damit die Gefäße von außen, h) Gefiebten Sand. und 
Mennig, von jedem gleichviel; ein Drittel Roggenmehl, 
mit Waffer oder Rinderblut zur Maffe gemacht. ) Lehm; 
Kühhaare, Colorhar, Hanf, Spreu, Eifenfeilfpähne; 
mit Salzwaſſer oder Ninderblut zur Maffe gemacht, k) 
Semeinen Lehm, dunne Über ein Gefäß geſtrichen, ge⸗ 
trocknet/ und das etlichemal wiederholt, ſodann mit Ey ⸗ 


weiß uͤberſtrichen. 1) Kalt, Lehm und Leinoͤl mit einan⸗ 
ber vermiſcht. m) Lehm, Salz, Mennig, mit Bley—⸗ 


weiß angemacht. Nimmt man unter dieſes und derglei⸗ 


chen, Lutaaſche, fo laſſen fie ſich wieder auflöfen, und fein 


aufs neue brauchen, daher man fie immermährende zu 
nennen pflegt. 
“Jeregulairer Durchgang, ( Muftus) fiehe Dur» 


—— Holzſchlag, (Forſtw.) heißt ein Schlag, 
In mehr als vier Seiten und feine rechte Winkel bat, 
Hide Winkel» Kreuz: und Wechſelhaͤue. 
Jreegulairwechfel, der außer der Meßzeit gefchloffen 
über bezahlet wird, 
Irrer, fo werden in Mürnberg die Weißgerber ger 
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anlegen. Man kann in der Mitte, mo. viele Alleen zu - 
ſammen laufen, wie auch an allen Enden der Gaͤnge, 
Stücke Rafenplage, Gitterwert, Epringbrunnen oder 
andere Waſſerwerke, Statuen u. dergl. anbringen. - Der 
Raum muß ſich mach der Lage und der Größe des Ortes 
richten, doch muß er immer einige Jucharten in fich bals 
ten: denn wäre er zu Elein, fo wide der Ausgang leich⸗ 
ter zu finden ſeyn, wenn die Gänge zu nahe an einander 
ftoßen, dadurch würde ber Hauptzweck des Sergarteng 


‚verlohren. Bor ein Paar hundert Jahren waren die Las 


berinthe in Luftgärten fehr gemein, jeßt aber kommen fie 
ziemlich in Verachtung. Ihr Name entftand von dem 
uralten egyptifchen Gebaͤuden. 

Ein Irrgarten ift eine der fchönften Zierden eines praͤch · 
tigen Gartens, mit wielen verwitrt durch einander gehen« 
den, oder mit vielen Wendungen uud Durchſchnitten uns 
terbrochenen, aber doch endlich auf Die Mitte oder auf an« 
dre geräumige Plaͤtze treffenden Gängen verfehenen einges 
ſchloſſenem Orte, deilen Wände enttveder aus Hagenbur 
hen oder andern in die Höhe und Breite wachſenden ein» 
ſachen oder doppelten Hecken oder hohen Spalieren oder 
Gelaͤndern befteher, damit man nicht leicht aus einem 
Gange in den andern fehen könne, und es für —— 
der der Irrgaͤnge nicht kundig iſt, deſto ſchwerer ſey, 
aus zu kommen. Die alten Egypter erfanden fie zuerſt. 
Ein Sergarten erfordert einen großen Raum, mıd kann 
in ein Viereck oder Rundung gezogen werden. Das 
Centrum eines Irrgartens foll ein Lufthaus oder eine Waſ⸗ 
ſerkunſt ſeyn. Man ziert diefe Gärten mit Statuen, 
Wafen, Springbrunnen und allerley Waſſerwerken aus, 
Das Schönfte in der Welt iſt der in einem Walde ange 
legte Irrgarten zu Verſailles, er zeichnet fich wegen feis 
ner Abtheilungen, als auch wegen feiner Waſſerkunſtwer⸗ 


fe aus, 
Jrrlaͤndiſche Net, Das Ochfenfleifch einzuſalzen, 
f. Ochſenfleiſch. 
Irrlandiſche Butter, ( Handlung) f. Butter. 
Jerlaͤndiſcher Efcubac, (Deftillat.) f. Efcubac: 
Jerländifches Rechnungspfund, wird zu 20 fl. 
oder 240 pf. Irriſch gerechnet, und auf 140,14 hell, As 
Gold und 2129,38 heil. As fein Silber gewuͤrdigt. 
Der Werth ift nach dem 20 fl. Fuß 5 thlr. 20 ar. # Pf. 
Irrweg mit Blumen, (Baufunft) |. Glieder. 
Irte, der Nuͤrnbergiſche Name einet Zeche. 
Irtenmeifter, ift bey den oberbeutfchen Handwerkern 
der Handiverfswirth, welchet den anfommenden — 
den Willkommen reicher; der Irtengeſell, Orten» © 
Urtengefell, der Altgefell , deſſen Beſchaͤſtigung gleichfalls 
darinnen befteht. ’ . 
Ifabellfarbe. # Die verfchiedenen Arten diefer Far⸗ 
be find: bleiches oder ftrohaelbes CH. paitle); ‘helles eder 
lichtes CHL clair); goldfarbiges (IT, d’ore) ; dunkles [IL 
bron oder obkur,) : 


Jfabellfarbe auf Leder, ſ. Farben der Handfchußr 
cher. . An dr — * 
Iſabell · 
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Iſabellfarbe auf Leinwand vom Herrn von Ro: 
chow. Man made von 3 Meben durchgeſiebter Aſche 
eine Lauge; hierauf fhütte man 16 Maaß Eochendes Fluß ⸗ 
waffer, und koche beydes annod) mit einander, bis die 
Lange recht heile wird. Wenn die Aſche fich zu Boden 
gefetst hat, wird es abgegoflen, duch fo, dag Feine Aſche 
mit durchläuft, Diele Lauge bleibt einen Tag ſtehen. 
Alsdann ſtoͤßt man für ı gr, Orlean recht Elein, ſchuͤttet 
es in ein. Läppchen, wirft es in die Lauge, und läßt es 
“wieder einen Tag ftehen. Am dritten Tage kocht man die 
Lauge mit der darin liegenden Farbe eine Stunde lang in 
einem etwas weiten Keffel, . Nach einer Stunde jerftößt 
man für 3 pf. Alaun ganz klein, und thut es in die Lauge. 
Alsdann, wenn es eine Stunde gekocht hat, nimmt man 
das Läppchen mit der Farbe heraus, rührt fie wohl um, 
‘und färbt die feinwand. Sie muß ganz lofe in die Farbe 
eingeſchuͤttelt werden, damit fie nicht dicht auf einander 
Hiege, Man läge fie einigemal mit der Farbe aufkochen, 
damit die Farbe uͤberall hin komme, Nenn die Leintwand 
gefärbt it, wird fie in Ealtem Waffer geipühlt und her⸗ 
nach aufgehängt, damit das Waſſer ablaufe. Diefe For 
mel ift fir 14 Ellen, 

Habellfarbe auf Wolle. (Färber.) Zu 2 Pfund 
Waare. Man nimmt 3 Pfund Alaun, zerftöße Ihn und 
thur ihn in einen Keffel mit genugfamen Waſſer. Wenn 
das Waffer zu fieden anfängt, thut man die Waare his 
ein, läßt fie, bey einigenmalen Herummenden, eine gute 
Stunde kochen, hernach abipülen,. und kühler fie aus, 
Alsdanı nimmt man zur Farbe ı2 Pfund Orlean, wels 
her den Abend zuver eingeweiht worden, und jerreibt 
denfelben mit 3 Pfund Seife, welche vorher zerfchnitten 
und in den eingemweichten Orlean gethan und ftehen gelaſ ⸗ 
fen worden, Wenn man. den Tag darauf färben will, 
läge man es mit einander federn, und wirft 15 Loth zer⸗ 
fEoßenen Salmiak hinein. Nach dem-Sieden zieht man 
das Feuer hervor, und läßt die Farbe etwas abkühlen, 
thut ſodann die Waare hinein ,.umd wendet fie öfters um, 
Jnudem die Waare noch in der Farbe ſteckt, thut man von 
3 Loth Curcume die Bruͤhe hinein. Zuletzt wird die ge⸗ 
faͤrbte Waare geſpuͤhlt. 

Iſabellfarben den Manſcheſter su färben, f. Les 
der färben, 

Iſabellfarbiges Pferd. ( Roßhaͤudler.) Hierzu ger 
hören 1) Milchſuppenhaar, 2) das helle, 3) das hoch⸗ 
gelbe, 4) das tieſe Iſabellhaar. . 

Yapelipolz ‚ wird das Holz vom rothen Lorbeerbaum, 
Laurus borbonia Linn. genannt. wen 

Iſchwarſchiken, find eine Art von ruſſiſchen Fiacres 
oder Miethkutſchern, die cheils mit Kutſchen, theils mit 
Earriolen, theils mit Droſchken fahren, 
Iſelotte, (Münze) f. Solato. 

"fen , in Niederfachfen das Eiſen. 

Iſenbolz, f, Eifenholz, Zar. 

Iſignybutter, in Frankreich eine Art Butter, bie 
weit und breit im Rufe, und ſehr geſucht wird. Es giebt 
bavon pwep Hauptſorten; die feine oder Grasbutter, 


AIſolat 


beürred’herbes; und die größere gros beurre, genannt. 
Die erſtere wird in kleinen fteinartigen Gefäßen, die nur 
ein halbes oder gauzes Pfund enthalten; die andere aber 
in Tonnchen verführt. 

Ieländifcher Sederftaub, fo nennt man aud) bie 
Eiderdunen, 

Isländifcher Fiſch, eine Art Stockfiſch, f. d. 

JIs laͤndiſcher Kryſtall, f. Doppelipath. 

Is laͤndiſcher Spath, f. Spath, islaͤndiſcher. ar. 

Islaͤndiſches Moos, (Materialiſt) von Lichen 
islandicus Linn. wächft im noͤrdlichen und gemäßigten 
Europa in oͤden bergichten Wäldern auf der Erde und on 
Steinen, Diefe Flechte ift blaß olivenfarbig, ‚vom Anfehn 
dem glatten Geweihe des Nennthiers einigermangen aͤhn⸗ 
lich. Es ift blätterich, trocken, hart, zaͤhe. Die Raͤn⸗ 
der der Aeſte find ſtark eingefchnitten, erhabener als die 
Mitte, mit Eleinen Gruͤbchen und feinen Borſten befegt, 
Die Mitte der Aeſte ift glatt. Es iſt geruchlos, im Ge⸗ 
ſchmacke ſehr ſchleimig, ſehr bitter und etwas. zuſammen 
ziehend, fo lange es friſch iſt; beyde letztre Eigenſchaſten 
aber vermindern ſich ſehr durch langes Aufbewahren. In 
kaltes Waſſer 24 Stunden geweicht, verliert es den groͤß 
ten Theil feiner Bitterkeit, behält aber ſeine ſchleimigen 
nahrhaſten Theile. Eine Unze davon in einem Pfunde 
Waſſer eine Viertelſtunde lang gekocht, giebt. ausgeyreßt 
TUnzen eines Schleims, der ſo ſtark iſt, als ein Theil 
arabiches Gummi in 3Theilen Waſſer aufgelöft, und eben 
ſo geſchickt, Oele und Kampfer damit zu verreiben. 

Iſochroniſch, dieſen Namen giebt man Wirkungen, 
welche von gleich langer Dauer Mind, oder in g!.ich langen 
Zeiten erfolgen. So find die Schwingungen eines Yen 
deis ifochronifch , wenn das Pendel felbft einerley Länge 
behält, und die Bogen, durch die es ſchwingt, gleich arof 
bleiben, Diefe Eigenfhaft . MWirfungen oder Erfcher 
mungen beißt ihr Iochroniſmus. ur 

Mora Gehläge dee Uneub, Alhrmacher) 
beißen, wenn ein jeder Schlag dem andern in der Dauer 
der Zeit und in der Weite volltommen glei iſt. 

Iſolatorium, (Mechanikus) it ein Werkzeug von 
der Beſchaffenheit, daß Perfonen , welche darauf freten, 
oder Sachen, welche daranf geftellt und elefteifirt wer 
den, die ihnen mitgecheilte eletiriſche Kraft nicht gleich 
wieder verlieren, fondern diefelbe eine Zeit fang ‚ben fi 
behalten. Man kann fie auf verfchiedene Art; zubereiten. 
Die leichtefte Art iſt diefe: Man laffe einen etwa 2001 
großen und x Zoll hohen vierrckigten Kaften machen, nd 
gieße denfelben, bis an den Mand mit gemeinem Pech 
aus, fo ift dae olatorium fertig. Es hat aber. diele Fi 
richtung die Unbequemlichkeit ; dag das Pech bey warmen 
Tagen im Sommer mandymal weich wird, daß man alte 
denn nicht wohl darauf treten kann, Eine andere Art: 
Man nehme vier Bretter 20 Zell lang und etwa 8 39 
bad , und füge folche in Form eines vieredtigeen Kaftens, 
der aber feinen Boden hat, zufammen: durch dieſe Vret⸗ 
ter ‘werden oben, etwa einen Zoll breit vom Rande, 
jedes. 10 bis 12 Kocher, gerade gegen einauder * 

4 


— 3 


auchen. 


Mſio bat 

bohtt, und aledenn durch dieſe von einem⸗ Brette Aria 
Abbe kin ſeidene Schnire gezedenoe Auif dieſe Schnůre 
wird ein anderes vieterkigtea Bere welches aber wenig 
ſtens bis⸗Zoll leiner, als der Kaſten ſeyn muß ‚ges 
begt/ worauf der Meufch treten kaun. Dieſe Einrichtung 
it gewillermaaßen beſſer als die norbergebeude; nur bat 
fie. bie Unbequem'ihieiss daß, wenn. die ſe denen Schnüre 
mis der. Zeit rauch werden ſie nicht mehr fo gut zuim Iſo⸗ 
liren taugen, und einen großen Theil der elektri chen Krafit 
zerſtreuen. Und wenn ſich der Staub erſt ſehr hinein g& 
ſetzt bat, ſiud ſie beynahe eben ſo ſtarke Leiter, als Nicht ⸗ 
leiter der Cleetricit at Eine andere Art: Man nehme 
ein eichenes. etwa 20 Zell langes viereck gtes Brett, au 
welchenn aber auf beyden Seueu Hirnleiſten angebracht 
ſeyn muͤſſen wei ‚das. Brett soft jerreißt ,. und dieſe Lei⸗ 
ſten es ſodann —— halten, Uuter daſſelbige befeſti⸗ 
ge man vier gläferne, Fuͤße weiche, wo moͤglich wenig ⸗ 
fens 7 bis 8 Zoll lang ſeyn muſſen, amd uͤberziehe ſolche 
wit Siegellad, Damit die Fuͤge deſto feſter ftehen ;. fo 
muß man erſt vorhero an den vier Ecken · des Bretts Lhs 
E einen halben Zoll tief machen, in dieſe vier hoͤlzerne 
Kappen leimen, und Die Süße darein kuͤtten Unten maf⸗ 
nm au den Ellen ebenfalls pier hoͤtzerne Kappen gefütret 
werden, damit fie beym Auflegen auf den Erdboden nicht 
zerbrechen. Das Brest ſelbſten muß ͤbrigens vom ſchat· 
fen. Een, ſo viel als moͤglich, befreyet werden. Dieſe 
Einrichtung iſt die beſte. Das Ueberehen des Gilafes, in 
Dieien und andern Fällen, mit Diegellack, oder ſonſt ei⸗ 
ger Harzſubſtanz, geſchichet deswegen, weil. Glas, fo 
gocken es auch it, feine Elektrieität, und die Cigenichaft 
eines, nichrleitenden Körpers; vermuchlicy wegen des: Ait- 
acbens der Feuchtigkeit aus der Luft, oft verlieret.:i Hat 
man, fkarde gläferne Roͤhren, ſo ſind dieſe zu den Fuͤßen 
ſteylich am beften, in deven Ermangelung aber kann man 
much, etwas ſtarke Trinkalaſer nehnnen und folder mit 
‚Sieniß oder Siegellack überziehen, Moch giebt es ein Elei« 
ns Jelatorium , weiches. zu verfchiedenen: Verfuchen 
wothwendig iſt Dian richte eine dünne Glastoͤhre, etwa 
Zoll lang; a ginen rumden hoͤlzernen Fuß perpeudiku⸗ 

‚Sobe , und Überiehe fie mit Siegelind; aben 


Dieb eine⸗ Bull lange / meſſin geue feine Spihe augebracht 
rauf man eine Maguetmadel,. oder dergleichen ; legen 


AulE 


— 52 sn re „ unl] spr. % 
r Tolaiorium des Bondakiors, (Mechafitus) heißt 


das Ölas „‚woriimen die Feilfpäne iind. 4. ;, 


Biere. x 
u. gel, Stellmaer) (, Deihleki: Sat. 
— Art aͤcht ee ei" f. Acht 
et aufs ide. 18 
Italianiſche Art zu vergolden. Nehme 8 Loth; ges 
meines Kupferwaller, 4 Lord Alaun, a Loth Bleyweß, 


4 
« 


3Hände voll Salz und » Maafı Fußtafler ,-Eocher-alles, 


und zwar fo. lange, 6is die Hälfte ein iſt. L 
„es ruhig ſtehen und ſich fegen. getocht iſt. Laßt 


* 


ſrael, ( Brauer ); ‚ein vehnahme des Läbeckiſchen 


Und jo kann man es 
Ee coñologſches Worierbuch VI Tpel, 


nahen 
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aliniſche Feigen, unter diefen haͤlt man die cimi- 
fhemundmeapplitanifcgem fr Die,beften. . » =. 1. wi 


Iraliänifce, Kanten, f„Pezzi d'itali. 
Iraliäniicbe Karten, ;Trapelurtarten, Diefe ha⸗ 
ben vier gauze Figuren, namlich Copi oder Becher, De- 
nari oder Pfennige, Spadi oder Schwerdter und Baltoni 
ober Stäbe. ‚ unten den Bildern / haben fe, anſtatt der Kar 
niginnz: einen Meuter, —* 

Jraliänifchen Wein nachzumachen. Dieſes geſchie⸗ 
bev, weun man drey Theile, von zuſammen geſtornen 
Moſt, des deutſchen Laudweins, mit einem Theile ‚Fon 
centrirten ⸗Landwein gährem und im Falle fich aufbellen 
laͤßt. Auch nimme man 8 Loth Zimmer, 6 Loth Nelken, 
ı Lorh-Macisyüfe, ı Lorh Paristorner, ı Loth Lardor 
momen „Loth Galgant und 2 Queutchen Kubeben; Rofie 
alles groͤbllſch, und haͤugt folches in einem Süden in 
Moft, und laͤßt es mit vergähren. 

Italiänifhee „Porzellanfabriten, ſiehe Porzellan 
fabrif, ‚ 
., IJtaliänifcher Muſchelmarmor, ſ. Mufhelmarmor, 

Jraliänifche Rundfbnur, Milanefe , diefes iſt eine 
Rundſchnur, bie aus zwey twiderfinnig gedteheten, als 
denn zufammen gelegten und gedrelleten Fäden Seide, bes 
ſtehet, die fo reich mie man will, mir einem oder zwey 
Binnen Goldfaͤden oder geſchlagenem Golde, befponnen were 
deu, welche ‚der, Dieller oder Goldſpinner daruͤber Iqufen 
läßt, unterdeſſen daß ein kleiner Knabe das, Mad. dies 
bet ,»weldhes die italianiſche Seide drellet oder. zwirnt. 

Italiänifcher Vogelfang „uf, derjenige , welcher mie 
der. Panthera, dem Roccolo, der Stangada und Tefa vor 
genommen wird. mu 

Jtaliänifhes Blumenwerk, (Rod). alſe nennt man 
eine Art Gebackenes, welches folgendermangen. verſertigt 
wird; Man ninunt anderthalb Pfund Mehl, drey Vier⸗ 
telpſuud friſche Butter „.dren oder vier Eugrdoiter, Sal, 
geriebene Zitrone, ein Biertelpfund, geriebenen Zucer, 
nebſt einer Theetaſſe voll Pomeranzeubluͤthwaſſer; biejes 
alles knaͤtet man unter einander, wirkt cs auf dem Tiſche 
mit den Händen: wohl aus, formirt einen Teig daraus 


‚und läßt. ihn eine Zeitlang ftille liegen, ° Hierauf, werden 


die Fleucong.in der Groͤhe einerwarjchen Nuß gefgiitien, 
wohl ausgerofler,, mit geklopftem Ey beſtrichen, auf eine 
Kwyferplatte gelegt und in den Ofen geſchoben; alsdanı, 
wenn fie gadr find, heraus genommen, ‚mit feinem Zucker 
glacirt, wieder - ir den Ofen geſchobern, damit ſie ſich fär« 


sen, eudlich in prä ee 
ange ſen dautt pelegt. 
————— —B Bucphalten.., Das 
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verſchiedene Seiten 

te Buchhaltung, verftanden fi Diefe ift vielmehe 

eine ——— der Darin) und * er 
ſte Schriftſteller von der doppelten Buchhaltun 

ſoll —3 geweſen ſeyn, der zu Borgo di S. * 

pülere , einer Stadt im Italien, geboren wurde, 


| ‚et ieb Obi ifter Hugh — 
der mei " im 
8 die erſte Echrift ven * 


bergiſche Bürger see Berti ‚reffen € En 15 
Ben Friedrich Peypus zu Nuͤrnberg gedtuckt wurde. r: 
hann Gottlieb kannte ſchon vierzigerlen- 

er doppelten Buchhaltung, weraus erbeller ‚wie — 
ſie u Damals in Deurihland feum mußte 

fhrieb Job. Meudorfer- davon , deſſen —— al 
—* echeumeiſter, Cafdar Vrimmer, 498 5. 
burg in deutichen Neimen vermebre heraus gab., Simen 
Stevin hatte {eben den Gedanken, die kmıfmanni) 
Quchalnung auf die —— ar angumerlden, 





Merif Ferwetfee © daß dieſer Prinz im 
Sahr #654; die $ — * Buchhalter © 
ruir guttm Erjofg Au N — —1 
arbeiten laſſen. In Frautteich wurde eben‘ iehen 
unter Heinkich IV T f 468b. 7,’ uieer Sully LHs4r.), 
unter Eolbert — F nıy dann ac, 1716, noch ein» 
mal verficht. In’ Bien derſuchte man es 1716, und 


“Graf Zingendorf machte +76 1; ren Berfuch damit; 


Bi Cache aber da Niger 
en ieh  Fucns, —* 


— Ba — Ans 
” de und tet, u 
Mävland tiefere die Seide zus 
— neoch doh und in Matzen Wo, 
a ei am eu fie bereits auf der Mühle 
t, und —**— kr worden, ei 
Et nme, und in dar 








9 ,‘To wie bie, Aſchler und Drechsler. 
‚H * ß dee Cardaus 


eben nicht alltin in herri 


worden, als: herrliche Weine, Aepfel de Sina, -Eitko- 
Limonen er er fen: 


ven, —— 
en auch im Foftbaren Vi er 


Dre be — piaben 


ae | Sarges. 
de end 


Ani. bee von) 

"+ Saltänifebes' se Han = Be: 
——— flpichtic. "Die Frangofen be- 
&enen —* ai Maſtend DIE Napf/ und Molden, 


iiche Waaren 
un ‚Ce Gütern, welche von det Natur diefem Lande geſchenkt 


Sratüän 


— in ſeidnen Stoften, ‚welche in 
tis gemachte werden. Mayland giebt viel 
ven Sam und golden ey 2 * 


Mouſtardellen, ve 
MReggio har dem ſchonſten 
“a verfchiede: 


Brocatellen zu Tapifferien , feidene und auch mit Gold 
und — — Tapeten, choͤne Spiegel und endet 


Glaͤſer. 

——— Weine find folgende: Vin Gretge di 
Sotnma, welcher um dem breimienden Vera Meinviüb 
—* goldfarben, fett und ſcharflich ſaß iſt. Der Po 

janiſche Wein, weil er bed den Ruinen der Stadt 
ie japolis wählt. Der Wein von der Inſel She 
die dev Stade Nenpel gegen über liege. Vin Grecco Ü 
‚Torteiund.di Nols, Ber Mangisguerra' nächft' ih’deh 
Thaͤlern ben dem VDerge Weriv, uiid‘ iſt zwi 
‚nämlich der dicke uud pro ſa warz welchen man in 
mein Verraria nehme, und der, welcher beſonders di 
Namen Aang acerra kehait,"indem er etwas duͤnner 
und —— iſt als der vorige. Der Lagrima oder la· 

kmifti, Tbränenwein, wachſt an den Fuß des 
—— iſt hechroth, ſett, ſuß und mit-einer Schärfe 
begleitet. Er hat den Nomen daher, weib er nicht fol 
gepreßt wer den ſondern vot Fottigkeit · von ſich ·ſelbſt aus 
den Trauben rinnt. Der Amineiſche, welcher fat nech 


altein von Bew: alten Weinen uͤbrig iſt, waͤchſt an dein 


Berge Pauftippu in —— —— jo 
werben Die ttaltäniidden Aerzeefi 
—— halter Der Salernitanifche und 
ver ladermein, iſt zu Rom fehr uchlich —* 
ni dafeldjt für einen der beiten Weine geachtet. U 
den en —* Behalten den Preiß: ber Katar 
heikche „DE Patotmitaniſche Meffinifche und ira 
ſiſche, melden die Maltheſerritter am hödhiten ba hatten. 
In den Inſel Corſiea hat mar auch fehr herrliche a 
welde aar haufig nach Rom verführt werden. Si 
Papftes: Grebiete —*— die betannteſten Weine, ber 
mentinifche , nahe bey Mom, der aber meht wegen feines 
großen Ueber lulfis,' als- feiner Güre nanabar *; Es * 
the und weiße, Menteranüiche der Remaniſche/ I 
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5 ‚ welcher vor dem, Et. Paneratürhore, nnd auf 
eute malo wächlt, der abet bey Apilin fällt, , achönet 
auf bes. Dapiies Tafel. Ferner hat man den Velitechen, 
Preuefliihen,, Tybursiichen und dem, der bey deu. Ginoug 
Ferrara wächlt; den Mdanlichen ; . ben der Stadt Alba, 
er nebjt- Dem von Orvieto für den toͤſtlichſten jeder zeit 

bi worden , teil fie angenehm find, und weder bir 
en, no den Kopf einnehmen: der Van di Monte Eia- 

one wecher überaus drficae its 1 55 di Monte 
Alkind.“ ' Im Hloreritinifcen Bcsiere flader mar ben Tr 
Met‘, welcher ſehr hoch gelalten wird den Senenſt 
Be; abfonderfich der um porto Heriule wählt; den 
unaliichen , bey dem’ Flecken @t. Ysbannis, welcher 
nach Frankreich feines hertlichen Geſchmacks ad jeir 
Tugend- wegen verfilher wird, den, Vridellhen und 
Mi den Fuccenflichen Bein. In den venrtianiichen 
Webiete giebt es ehenfalis herrliche Weine, ats In dem 
Weefcianijcyen it der Sclarifche, und in dem Verone ſiſchen 
de Binacciolo berühmt, Um Padita mid" Wicbirsa vach⸗ 
fin auch gute Weine, unter welchen fondettlh der Plet 
nihe;Maceminer und Vaſatzer in Friauf bekaunt fd, 
der Lombarbey befinden’ ſich außer dem Pracentilil; 

Mi, Diönferrariihen, Mobenifhen, Pitvanter dep 

Moia; Fund dem, welcher am Gitdetfee und auf dem 
erge Brianza gebauct wird, hiechte Weine, An Pat 


mefanifiben- it der Jumellin iche und Piömentefer befante, 


Die übtigen welſchen Wehe find; det Veltuͤner in Grau⸗ 
„welchet faſt allen welſchen Weinen vorgezogen 


wird. Das Genuefiiche Gebiet ruͤhmet ſich feines auten 


Bernazers, von dern Berge Vornaceia, der auf jäben 
en und aus einem ſhwachen Holze erwächlt, aber ſeht 
iſt Italien, Frankreich, Deutſchland und Eng 

Tand ſindet er guten Abgang. Iſteen giebe feinen Mais 
oder Proſekter, von einem ſteh ichten Gebirge Dro+ 
alſo genam. Syn vn ganzen Oenueſiſchen Riviera 

Levante, oder bſtuchen Laudſchaft kb kein beffertn; als 
en man Vin amabile nennt, welcher bey dem fogenanns 
gen fünf Dörfern wählt. Zwiſchen Mita und Gavona 
wäcyt. ber vortreflihhe Duskatellerwein, weicher feinem 
een Zuletzt koͤmmt auch der Macenfermein, 

A, in derſelben Gegeud, in nicht geringe Betrach- 


—E— Wolle, it. eine ziemlich gute Wolle, 
und. vornämlich im Neapolitaniſchen, die auch ausgeführt 


wird. . 
_ Jtaliänifche ‚Zeichnung der Llelten:. ( Blumift.) 
Diefe ift fo auffallend von allen andern unterſchieden, daf 
Eſchwer iſt, fie deutlich genng zu befcyreiben. ı Einiger ⸗ 
Maapen nähert ſich dieſe Zeichnung der franzanifchen „. doch 
cht ‚fie auch hiervon ungemein ab: DirNand des 
Jattes ift mit kurzen Linien eingefaßt, wie bey der deut 
Zeihnung, doch fteben jelche nicht fo: regelmäßig; 
18 bey der franzöflichen Zeichnung. Diefe kurzen Rand: 
finien laufen überdem in ganz anderer Richtung , nämlich 
nach der Mitte ;des Blattes, wie bey der franzoͤſi⸗ 
ſpaniſchen wi ‚deutichen: Zeichnung, fondern fie 
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würden. formt man jie verlängerte, im Vhnttfkiel zufeher 
men laufen, wie die, inien ber holländijchen und vs 
miſchen Pitotten wei." oo; 

An jeher, Seite des Blattes, innerhalb der gedachten 
Nandiinien, ſtehen zwey ftarfe Striche ; welche vom ober 
Rande anfangen, amd bis ins Herz laufen. Dieſe Stri⸗ 
she. find am eben Ende etwas nach: außen gekruͤmmt, 
Chen den franzoͤſiſchen hingegen einwaͤrts) übrigens: aber 
vollig gerade ¶Außer dielen.4 Linien ſtehen noch Fiventurs 
ve gerade Striche am obern Rande in der Mitte des Wiatı 
tes welche jedech nicht bis ins Herz laufen, fendern nur 
ein Dritcheil nom der Länge des Blattes einnehmen. 

Ateit. ¶ Wergwerk.) Diefen Namen geben einige Nas 
tur tundiger geivifien Kieſeln, welche man indem Fluffe 
Sil in der Schweitz ſtudet. Wan ſtudet auf dee Oben 
frühe dieſer Kieſel Eindruͤcke von Weidenblattern ; und ih 
den Zwiſchenraͤumen wiſchen dieſen Blättern: find kleine 
dern toͤrnige A 

Itzebo, auch Ichebo, die Fleinfte japaniſche Gets 
mungey'fie gilt 15 bis 16 Maes, oder beinahe ı Da⸗ 
caten, 

— - Art er a nus.ber en kommen, 
in Jucberg, ( Landwirth ıf. Jochart. *4] 
Jochſtucke, ( Müller) ſ. Fachhaum. © 
Jachte, in Oeſterteich die Wadike das Daͤſewaſſer. 

Joͤcke, ein Deichmaaß, halt im Vutſad inger | Bande 
160 Quadratruthen. 7 
Judenfubren, ( Fuhrmann) f. Adamsapfel. 

Judenbars/ Ritumen aſphaltum Lian. ſ. Judenpech 
Judenhauben, eine Frauenzimmerhaube nach Auge⸗ 
burger Tracht. 

„Dnvenköpfe, eine alteifächfifche: Muͤnze, ſ. Groſchen 

Audenpech, Judenbarz / Bergbarz, Bergpech, 
@teinpedy, ſiberiſcher Bagat erbaͤrtetes Bergoͤl 
Bitumen aſphaltum Linn, Dieſes graͤuzt ſeht nahe, in 
Abſicht feiner Miſchung, ſehr ſinnlichen Eigenſchaften, 
und ſelbſt in Abſicht ſeines Nutzens, an das Vergtheer. 
Aber es bat mehr die Härte eines Harzes, und eine glatte 
Oberfläche und glatten Bruch, feine gewöhnliche Farbe iſt 
dunkeiſchwarz; nur das Freybergiſche fieht theils hellbraun. 
theils wie Geigenharz aus, und hat einen ſchoͤnen Gfany, 
der zwiſchen dem Glauge des Goldes und dem Glanze des 
Rubius gleihfumiu der Mitte iſt; es iſt much lockeret 
als anderes. Es iſt leicht,. weit und brüchig, brauſt mit 
rauchendem Salpctergeift auf, und hat roh feiner merke 
lichen Geruch. Am Lichte ſchmelzt es ſo leicht/ als ſchwar⸗ 
zes Siegellack, und zuweilen mit einem aͤhnlichen Geru · 
che; aber es entzuͤndet ſich nicht ſo leicht, und die Flamme 
verlöfcht gemieiniglich eher. Manches laͤßt gar keine Aſche 
hinter ſich, wie das Freber giſche und Amerikaniſche; aber 
das meirſte hinterlaͤßt doch nach dem Verbreunen etwas 
Aſche eder ſchlackenartige Materie. Durch die Deſtilla⸗ 
tion erhält: man ein. brauntethes ober ſchwarzbraunes Ort 
daraus, das dem Bergbl gänzlich gleicht, wie dieſes mit 
Eauftiichem Laugenfaize zu einer Art Seife wird, eben fo 
von. ben Feuerwerkern s1.&iberien gebraucht wird, ri 

” 2 


172 Judenp 
fich bey einer zweyten Deftillacion In ein ſehr duͤnnes/ gel⸗ 
ber, fluͤchtiges, und in ein groͤberes, bruͤunliches Del 
ilt; bey diefer zweyten Deftilatiou erhält man auch ein 
erliches Waſſer, das, fo wie das Del ſelbſt, mit Wein 
ftein ſylviſches Fieberfalz und vwitriolifchen Weingeiſt giebk 
Wenn alles Del. bey der erſten Deftillation herunter iſt, 
fo bleibt eine Erde zuruͤck, die oft ftarf nach Schwefel 
riecht, zuweilen faſt geſchmackloſe, blätterichte, 'mit einem 
Worte Selenitkryſtalle giebt, ein andermal mehr kaltar⸗ 
tig und. thonigt it, und gemeiniglich auch Eiſentheilchen 
zuthält.. Einige Schrifefteller vermuthen nicht ohne Grund: 
die Alten hätten fic feiner auch zum Balſamiren der Leis 
«hen bedient, Pallas empfiehlt es, mit einem Zuſatze vers 
mifcht,, der feine Sproͤdigkelt vermindert, zum ſchwarzen 
Siegellack; und die fibikifchen Schmiede gebrauchen es 
fatt des Peches, um Eifen zu verlacken. Man macht es 
zuwellen aus Schifferpech und Bergol nach . allein von 
dem fetstern loͤſt ſich im Weingeiſt vielmeht auf, als von 

Sem erften. 9 sur nr. 

Judenpech, Bitumen malta Linn. f. Bergtheer. 1 
udenfieine, ſ. Dlivenfteine. Jac. BR 
„ Judicaturbanco, oder kauſmaͤnniſche Serichtsbanguen, 
find eben fo viel, als die an einigen Orten ‚eingeführten 
Handelsgerichte, oder andere gleichmäßige Collegia, darin 
nen fonderlich die zwiſchen den Kauf» und Handelsleüten 
vorfallende Streitigteiten gefchlichter und entſchieden 
werden. 
Juften. @ Von dieſem Leder giebt es folgende Arten: 
3: Moscowitiſche oder Ruſſiſche, und von dieſen ſech⸗ 


ſerley Sorten, als: ı) estra feine, 2) ordinair ſeine, 8 


3) feine Mitteljuften, 4) ordinaire Mitteljuften, 5) Aus⸗ 
Khußjuften, 6) Roßwall. IE Pohtnifdye Kuften;: von 
dieſen giebt es folgente Sorten: 1) Feine Mobileiver 
Suften, 2) Sluezter oder Mitteljuften, 3) Polerzker 
ober ordirtaire, 4) Roßwall, 5) Gränzjuften, IN, Deut⸗ 
ſche Juften. IV, Thranjuften. V, Weiße Juften. 
Jufren , poblniſche, fo nennt man denjenigen, weh 
er in Pohlen feine Bereitung and Verfertigung erhalten 
bat, Die verfchiedenen Sortimenter fmd der feine Mor 
hilower, der Sluczker und der Poleczter. Deren man 
noch den fogenannten Gränsjuften beyzuſetzen hat. ; 
Juften, pohlniſche, Polorster oder pobinifche 
ordinaite Juften. Dieſe Sorte Lann füglich mit dem 
ruſſiſchen Ausſchaßjuften verglichen werben. Die Kenn 
zeichen derſelben find folgende: Das Paar ift ı7, hoͤch⸗ 
fens 173 ‘Pfund fdnver. Eine Rolle it einen halben 
ner weniger drittchalb Pfund; ein Vallen oder 20 
en, zehntehalb Zentner 5 Pfund ſchwet. Auf der 
Narbenfeite ift faft nichts von Farbe zu fehen,, fondern fie 
fleht, wie bey dru ertrunkenen ruſſiſchen Juften, aus des 
nen die Farbe von der Naͤſſe vergaugen iſt, gan; bleich⸗ 
zoch aus. Sie find von laͤnglich grob gezogener Narbe; 
kart m Schilvern, und dabey ſehr hart und Eappericht, 
großköpfig, mebit den Rarken Ctirnblättern, durchaus 
son ſehr harter und feſter Bereitung: von fartichnittiger, 
raucher oder fehr ausgefalgter. Aasſeite; es find erflunkene, 
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natbengeſchabie, ſehr narbenloſe, narbenhrüchige, fleiſch⸗ 
froßigee ‚und überhaupt ſehr ſchadhafte Häute, doch ohne 
Roßleder und andere überaus ſchadhaft ausfallende Haͤute, 
die nicht hieher, ſondern unter den pohlniſchen Roßwaü 
gehören. In Anjehnng des Geruches alit von ihnen eben 
— —— von den ſeinen Mohilower Juften geſagt wer⸗ 


. Juften, pobinife, . Sluczker, ober pobiniſche 
Mitteljuften. Bey dieſer Gattung ſiud die Kennzeichen 
folgende: Das Paar ift :6, hoͤchſtens 164 Dfund ſchwer. 
Die Rolle ven ſechs Stüden ift einen halben Zentner wes 
niger 54 Pfund, ein Ballen oder so Rollen aber. hödhs 
ſtens 9 Zentner ſchwer. Hiernaͤchſt find, fie ganz dunke 
rauntother Farbe; von laͤnglich gejegener Natbe 
breiten Kopfen, aut idelchen die groben Stirnblaͤtter, ohn 
daß etwa abgeſchnitten wäre, ſich befinden; von gang 
7 ralicher Aasfrite, ‚oder wenn auch diefe, glatt 
ik, ſo wird wian doch deſto mehr Ausgefalztes an ſoichen 
Häuten finden, insbefondere in Schildern. Die Bereis 
tung diefer Juften iR insgemein hart und klappricht, doch 
dürfen fle nicht ſpießig ſeyn, oder, wenn man die Narbe 
Beugen will, fpringen. Sie muͤſſen auch niche fonft in 
ber Gahre verbrannt oder fo ausgefalzet feyn, daß 
Kern weg iſt; nicht narbenlos, narbengefcaber, Ber 3 
freßigt oder fehr ſchnittig, oder ſouſt ſchadhaft. Am Ger 
ruche find diefe Juften vom ruffiichen gar leicht zu unters 
ſcheiden, indem fie gar weniges von dem Burchdringenden, 
ruſſiſchen Geruche bey fich führen, und nur einen etleid⸗ 
Tichen Ledergeruch haben; auch weder Farbe, Naibe eder 
hre der. ruſſiſchen Bereltung beytoͤmmt; ingleichen find 
bier meiſtentheils gar Feine Seitenloͤcher vorhanden, wer 
rg find. fie denen in den ruſſiſchen Juſten nicht 
gleich. — a, — 
Juften, poblniſche, Bränsiuften, tdieſes. 
Juften, pobinifche, feine Mobilower. Bey die⸗ 
ſen giebt es folgende Zeichen ihrer Güte und Untauglich⸗ 
keit. Das Paar it 244, 15 oder hadıftens 154 Pfund 
ſchwer. Sie find vom ſchoͤnet blaßrother Farbe; tie Nat⸗ 
be iſt zwar platſchicht, Dep zart and nicht laͤnalicht gezee 
gen; fie find ‚von braͤunlicher Aabſeite, doch ſcöner und 
mollichter Bereitung ehne Schnitte und Engrlöcer, abe 
Benmmerfelle, und-fonft ſtare Köpfe‘ ſchöne Kuhs und 
Stierhäuse ; welche, durchaus eine Gleiche haden; ohne 
Roßleder, und fonft harte, Elapperichte und fpiegige Bes 
teitung, keineigefallene Leder, odet ſonſt erſtuntene, nar⸗ 
benbruͤchige, narbenlofe, narbengeſchabte Leder; keine 
fleiſchfreßigte, ausgrfalzete, oder in dei Gahle verbranns 
te Leder; Leder, welche keine rauche, fondetn fein nlarte, 
ſaubere uud feine Aasſeite haben. Auch ain Geruche find 
dieſe Juften hauptſachlich zu erkennen, indem fie noar 
nicht den, von dern ruſſiſchen Juften, aber doch ſenſt ei⸗ 
men nicht unangenehmen Ledergeruch an ſich hakın. Cie 
haben auch nicht die ſchoͤne ruſſiſhe Sahre um» Bereitung, 
noch ſolche Seitenloͤcher, wie die ruffifchen Juften, ſen⸗ 
dern entweder andere, oder mehrentheils gas keine. Ea 


giebt 
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zwar mehrere Sorten von Mohilower Juften, als 
jet befchriebene feine; diefer iſt aber der gangbarſte. 
"TFuften, tuſſiſchet, die Verfertigumasart iſt tiach 
Scrn Lepechin folgende: Die rohen Rindshäute werden 
| det ruffiichen Gerbern zuerft entweder in fließenden 
‚oder ing en, zu dieſer Abſicht in die Erde ger 
rabenen, Kufen vell Waffer, zum Durchnetzen, eme 
Woche, im Sommer aber nicht fo fange, gelaſſen. 
Man nimmt fie zu diefer Zeit taͤglich aus der Waſſer und 
+ asdeitet fie auf dem Schabebatume oder der Schlichtbanf, 
ch. Wenn die Hätte aufgeweicht find, bringt mar 
in eine auge. Man rührt nämlich in andere Zufen, 
gleichfalls eingestaben und unter Dach befindlich 
gute Afche zwey Theile, und einen Theil ungelöfch« 
ale, in fiedenden Waller an, und ſenkt die naffen 
te in diefe Lauge auf einem Roſte, welcher an Stri⸗ 
en ſhwebt, und vermittelſt derfelben aufgezogen und nie» 
Krgelaffen werden fann. ” Sr dieferi Aſchenkufen llegen 
Haͤute rolederum ur eine Woche, doch bey war⸗ 
Ber Witterung weniger, in kaltem Werter auch wohl län» 
. Das Zeichen, daß fie lage genug in der Lauge ger 
ſen ſeyn, iſt, wenn man das Haar ohne Mühe mit der 
Band ausripfeit kann, fo daß nichts zuruͤck bleibet. Sind 
| hänte in jieben bie acht Tagen noch nicht fo weit, fo 
hat maı ni frifche Aſche im die Lauge, und ſenkt die 
Bäute wieder darein. enn aber endlich das Haar lofe 
genun it, nimmt man die Haͤute vollig aus der Lange, 
nd ſchabet alles Haar auf einem Schabebaum, vermit, 
ſt der Schabeifen, ab. Die vem Haar völlig gereinig · 
äulte bindet man paariveife zuſammen, hänge fie 
Stangen „ welche 












au aAche an Kufen velt reinen Waſſers oder 
fitgendem Waſſer dergeſtalt angebracht ſind daß Die 
ine gan in Waer iſt,welches die Durchwafferung ger 
nannt wird, damit ſolchergeftalt die Aſche weſche ſich an 
Die Höme angelegt Hatte, abgeſpuͤlet werde; damit aber 
Die Aiche deſto beffer heranegehe, ſchwenkt man die. Haute 
ch dreymal 24 runden fleißig bin umd ber; hernach 
gt man fie Auf und laͤßt fie abtriefen. Alstann Fänge 

an arm, die inwendige Seite nnszufleifchen. Tach dies 
E Debandiulig werden ‘die Haute getreten und bekommen 
ende Bereſtung, die ihnen mit trocknem Hundesketh 
geben wird, den man in fiedenden Waller zergehen 
Auf 100 ffeine Häute gehören ungefähr 4 Einer 
dtorh. Die Härte werden 48 Stunden in die Lake 
Men, alsdann ausgeſpült und in eime Beize, fo aus 
Gadermehl und Quasmaiz verfertige wird, aeleget‘, wor ⸗ 
nen fie 3.518 3mal 24 Stuuden liegen bleiben. Nach⸗ 
Dem Bringet man feldhe in eine Beije von Gerberfohe, und 
“fie, — durchzichen; erft nach dieſem werden fie’ in 

ie rechte Lohe gebracht, und, tohgahr nemacht, dem Les 
Betbeseiter überliefert, welcher fie aledanır zum Juften ber 
eiret , indem er denfelben den Geruch Ind die Farbe giebt. 
ehe Juftenfarben und Dirkenebeer. Zu rorhen 
Ziſten werden waelwencheiit Bock, und Kalbfelle genom» 
J. Sind die Haͤute gefärbt und zubrereitet, fo reintgee 
= fe vom Groͤbſten, und giebt fie in das Puzhaus/ wo 
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geuͤbte Arbeiter juerſt nit Schabriſen, die zwey Handha ⸗ 
ben, und eine uͤberans ſcharfe, abwaͤrte umgelegte Schnei⸗ 
de haben, fiber eine Streckbank, jede Haut an der Mass 
feite dergeſtaſt befchaßen, daß ein ganz dünnes Leder, nik 
alten Unreinigkeiten davon achet, und die reine alatte Flaͤ⸗ 
die davon uͤbrig bleibe. Die Schaͤrfe des Schmbeifens 
wird dabey mit einem glatten Stable umgelegt erhalten. 
Hierauf heimen andere Arbeiter die alſo vein geſchabten 
Juſten auf große reine Werkiafeler, fprengen fie auf De 
Fleifehfeite mit einem Etaubregen vom friichem Weller 
ein, und legen fie anfgerofit zum Durchſeuchten hin. So⸗ 
dann wird eine Haut nach der andern vorgenemmen, zu⸗ 
fanmen gefalten, und mit den Händen auf der Tafel nach 
allen Richtungen durchwirkt, und gemangelt, um fie weich 
zu machen“. Eudlich nimme man das Krispelholz und 
giebt ihnen damit die Narben. 22 

In Anſehung Ber Oerter, wo der Juften im ruſſiſchen 
Reiche verfertigt wird, hat man verſchiedene Sortimenter, 
denn man macht ſelbſt im ruſſiſchen Reiche am einem Orte 
beſſere, als am andern. Die Koſtremiſchen, welche zu 
Koſtroma verfertigt werden, nnd die Jaroslawiſchen were 
den für die beiten gehalten, weil fie den ſtaͤrtſten Geruch 
und die beſte Farbe haben, audy am geſchmeidigſten find, 
Mach diefen kommen die Wolagdaiſchen, hierauf die Now⸗ 
gorodiſchen, die Moscauiſchen⸗ und Pleskowiſchen, und 
endlich die Kaſaniſchen und Pugoftyichen Man ſehe 
auch Maftersty und Poluwalli, Jacobaſ. 

Jufien, ruſiſche, Altaemeine Kennzeichen, derſelbem. 
Man erkennet fie 3) hauptſaͤchlich am Geruche, welchet 
bieſer eigen iſft. 2) An der Bereitung, indem fie, weun 
fie extra Fein ſind, folgende Eigenſchaſten haben muſſen- 
a) durchaus mollicht oder: weich und grſchmeidig, und. b) 
von ſchoͤner lichebrauner derder Gahte find. 3) An den 
Aöchern, ivelche unten an den Geiten Daran find, und 
von dein Einnähen. Bey dem Faͤrben berrühren. 4) Am 
den TIatben, welche fein, zart und erhaben find. ; 

Juften, ruſſiſche, Ausfchuf, ſiehe Ausſchuhjuften. 

Juften, ruſſiſche, extra feine. Solche mine. ſeyn; 
a) leicht; namlich der Ballen 73 bis g Zentner Verliner 
Gewichts, und das Stuͤck durch die Bank 7 bis 74 Pf. 
ſchwer. In jeder Rolle müffen ſich 6Brhict befinden, aud 
der Rollen muͤſſen überhaupt 20 in deinem Vallen Hy 
b) Bon feiner/ zatter und reiner Narbe. a) Wopu Farbe 
ſchoͤn hoch⸗ ’oder earmoiſinroth. d) Auf der Aasſeite 
ſchoͤn weiß oder filberrweiß. e) Ohne Schnitte und Enger 
cher. 5) Von niollichter Bereitung; und dieſes erken⸗ 
niet man, wenn das Leder fich durchgängig recht welch und 
gefchmeidig anfiihlen fäßt,; auch wenn may es auf der 
Narbenfeite zufammeri druckt oder beuget, die Narbe da⸗ 
von nicht los eder abfprinaer, noch das Leder auf der Nars 
benfeite von einander berſtet; ferner wenn man darein. 
ſchneidet, es beym As eder Anſſchnitte ganz derb uud 
hellbraͤunlicher Farbe iſt, wicht aber ſchwaͤrzlich oder ganz 
dunkelbraun ausſieher; endlich, wenn man ein wen 
Speichel aus dem Munde, oder Waſſer, au den A 
8 Aufſchnitt bringet, es das Waſſer nicht ar ſich ke 
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Her. 8) Bon:Fleinen Köpfen;  h) Gleich iu Seiten. i) 
Ohne Brummerfelle,nals welche nicht unter die ertra fei⸗ 
nen Juften gehören , weil fie ſehr ſtark find und [diwer- 
ins Gewichte fallen; und der Schufter weder Stiefeln 
noch Schuhe daraus machen fann. Man erfenner aber 
felsige- daran, daß fie einen fehr ſtarken Hals und Kopf 
haben, fehr grobnarbicht, und in den Selten und bey 
ven KHinterfüßen das gewöhnliche Wahrzeichen haben, wel⸗ 
hen ein Brummochs bat, k) Ohne Roßleder, als wel 
&e unter ertra feine Juften nicht gehören, und die aller» 
ſchlechteſten find, Man erfennet folche infonderbeit am 
den langen Klauen und Füßen und an dem Kopf, welcher 
laͤnglich und fpitig ausfällt. 1) Nicht Hart und fteif. 
m) Nicht in der Gahre verbrannt oder glafig (ſpießig). 
Man erfennet aber die in der Gahre verbrannten oder 
fpiegigen Juſten, wenn man fie an der Marbenfeite zu⸗ 
ſammen drüdt und beuget, und die Narbe davon . fpringt, 
oder Riſſe auf der Marbenfeite im Leder entftchen, und 
wenn man mit dem Meſſer hinten am Schilde in das Les 
der Schneider; und der An⸗ oder Aufichnitt ſchwarz oder 
Harz duntelbt aun ausſieht. n) Nicht braun von der Mars 
berrr oder Aasfeite; denn wenn bie Marbenfeite braun 
oder brannroth ausfiehen, wellen weder Schufter noch 
Stiemer ſolches Leder gern kaufen, fondern: es maß auf 
der Narbenfeite (chem carmoiſinroth fern. 0) Kein gefahl- 
nes Leder, 'd. i. von Thieren, welche nicht verveder, fons 
derm geſchlachtet find; denm jenes Leder ziehet insgemein 
Waſſer an ſich, und iſt nicht ſo dauerhaft. Bey dem ges 
Jallenen Leder find die Klauen und Füße länger, als bey 


dem geſchlachteten: pP) Kein erſtunkenes Leder, weil daje, 
Man erkennet dergleir. 


ſelbe nicht fo gut im Halten iſt. 
chen Leder daran, wenn auf ber. Narbenſeite große Flecke 
der Narben hiuweg, und aaıtz Fable Stellen, auch. wohl 
gar Löcher hinein gefallen ſind. M) Schẽne gleihe Stier 
und Kuhlider. x) Nicht marbenios, Ss) Nicht lappicht 
in Seiten, t) Nicht rauch auf der Aasſeite. u) Nicht 
von Hunden zerfreſſen. v) Nicht befchäber, auch nicht 
narbenbeſtoßen. w) nicht narbenbruͤchig, auch nicht fleiſch · 
freßigt/ weil der Schuſter daran Schaden hat. 
AJuften, raffifebe, feine Mittel⸗, dieſe Sorte hat 
ee ‚Kennzeichen: 1) das Paar 14 bis ı spfündig, 
134 Pfmd aufs hoͤchſte, paſſirt noch. 2) Wenn die 
Farbe gleich dimkel » oder braunroth ausfieher, koͤnnen fie 
doch noch zu den feinen Mitteljuften fommen; ingleichen 
5) wern die Narbe au etwas grob ausfällt, und die 
Aasfeite braun oder. rauch iſt. 4) Häute, welche Enger 
her haben, geboren ebenfalls unter die feinen Mittels 
nz ferner 5) Haͤute, welche Kuhleder find, ob fie 
Gleich in Seiten lappicht ; wie auch 6) Häute, welche Ft« 
was ausgefalzet find, insbefondere in Schildern, wenn 
fonft mer weiter fein Mangel daran ift; und endlich «2) 
Haͤute, in welchen ſich auf der Aasfeite einzelne Schnitte 
befinden, welche aber nicht durch und durch geben, und 
auch ganz tief in das Aas hinein gefonmen find. Son 
aber barf und fol von Rechtzwegen beine beſſere, und 
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* ſchlechtere Haut unter feinen Mitteljuſten fich ser 
nden. * 
Juften, ordinair feine ruſſiſche, ſolche muͤſſen in 
allen Stüden den extrafeinen Mitteljuften gleich kommen, 
außer in folgenden drey Stücken nicht: 1) In der Farbe; 
denn bey den extraſetnen Juften mis die Farbe ſchoͤn 
hochroth oder carmoiſin ſeyn, bey ordinair feinen Juften 
aber fan die Farbe ſchon paſſiren, menu fie braun» eder 
dunkel» oder blaßroth ſind. 2) In der Aasfeite, deum 
wenn gleich bey dieiy Sorte die Aasfeite braun ausfällt, 
ober etivas rauch It, kann fie doch nech unter den ordia 
nair feinen paffıren. 3) In der Narbe, welche ber dem 
ordinair feinen Juften auch nicht fo fein ſeyn darf, als bey 
dem ertrafeinen Juften, fondern es kaun hler ſchon paſſi⸗ 
ven, wenn folche gleich, etwas grob ausfällt. Webeigeng 
aber darf fih an dem ordinaiz feinen Juſten nicht das 
geringfte Mangels. oder Fehlerhafte befinden, 
Juften ruſſiſche, ordinaie Mittel :,die Häute, welche 


‚ zu diefen Sortimente gehören, oder dahin gerechnet werden 


können, haben folgende Eigenfaften:; 1) In Anfehu 
dev Schivere muß das Paar ıs bis 154, hoͤchſtens 18 
Piund wiegen. =) Ju Anfehung der Farbe paffiten fole 
de, wenn fie gleid) dunkel» oder braunroth augfehen ; ins 
gleichen 3) weim die Narbe gleich etwas —3 
die Aasſeite auch btaun und rauch iſt; 4) Däute, Te 
Engelocher haben, ob ſolche gleich offen, uͤnd nicht ver· 
wachſen find;. 5) Haͤute, welche lappicht in Seite und 
6) ausgefalzet find. 7) Mäute, in welchen fi auf der 
Aasfeite Schnitte befinden , welche auch zumeilen durchge⸗ 
ben, went fie nur nicht allzu häufig find. 8) Etwas 
Narbenbeftoßene. 9) Narbenbeſchaͤdigte. 10) Narben⸗ 
loſe. Sonſt aber darf und ſoll von Rechtswegen Eeine 
beifere noch fehlechtere Haut ſich bey dem ordinairen Mit⸗ 
teljuften befinden. 
Juften, ruſſiſche, Roßwall, fiebe dieſes. — 
Juften, ruſſiſche, roth zu färben, (Lederbereiter.) 
In Rußlaud geſchiehet dieſes Färben auf zweyerley Art 
und in zweyerley Farben. Die gemeinſte Methode iſt, 
daß man fie noch feucht, mit der Haarſeite einwaͤrts, an 
allen Seiten am Rande herum, mit flarfem Baſte oder 
mit ‚dünnen Riemen, wie Saͤcke zuſammen näher, und 
eine Eleine Oeffnuug läöt, wodurch fie.die Farbe heiß hin« 
ein gießen; alsdann binden fie die Haͤute zu, und toäljen 
fie immer herum, damit die Farbe ſich allenthalben gleich 
einziehe. Wenn die Farbe fih eingezogen hat, laͤßt man 
die Häute troden werden. Won dieſer Art zu färben 
ſcheint es zu femmen, daß man die Juſten im Handel 
paarıveije zu nehmen and zu nennen pfleget. Die andere 
Art des Verfahrens, wobey Mühe, Zeit und Fathe ers 
ſparet, und der Nand der Häute ganz erhalten wird, iſt 
folgende» Man hängt jede Haut auf einen Bock, über 
einem langen Troge auf, fo daß die Haarſeite, weldye ges 
färbt werden muß, fid) auswärts zeiget, und Übergiefit fie 
darauf aus dem Färbekeffel mit Farbe, bis die ganze Haut 
gefärbt iſt. Zur Bereitung der rothen Farbe bedient man 
AA du aeofenen Gandelholzes und Lot «€, in Seel, 


Gaftene 


Die Hirte werden vor dem Färben mit Alaun aeträhker. 
enn die Farbe fi) in die Haut eingegogen bar, lafien 
die Yäure trocken werden, ımd färben fie zum werten» 

wohl zum drittenmal, jedoch geichiehet diefes vermit- 

des bloſſen Aufſtreichens, wobey fie die Haut in eine 

e zufammen wickeln, damit die Farbe ſich recht einzier 
könne. Wenn endlich die Haͤnte ziemlich trocken ge⸗ 

en find, wobey man fle, damit die Farbe nicht ver⸗ 

e, Mrir'der dieiſchſeite auswärts hängt , werden fie 

feucht, auf Tiſchen, "die einen Rand haben, 

inierer, und diefes geſchiehet mit Birkentheer. 

en, ruſſiſche, ſchwarz su färben. Diefes ger 

auf eben die Art, wie der rothe gefärbet wird; mur 

zu en — —— auf 100 Haͤute 3 Pfund Eiſen⸗ 
t 1 

Jar, hennen die Tuͤrken eine er dee 

ne Geldes, welche m den Rechnungen der tlichen 

hagfammer gebränchlich ift und ‘100000 Aſpern oder 

ach unferm Geide 1025 thir. 15 gr : 















Schnitten vom Rindfleiſch, einer rund wısgehobh 
hnitte vom Kalbflrifh, einem Kapann, zwo Mohr 
300 Stedrüben, zup Paftinafwurzen, Peterfr 
+. Sellery, und einigen durchſtochenen Zwie ⸗ 
ie Caſſerolle gethan wird. Dieſes alles zuſcm⸗ 
t man lange kochen, damit die Brühe kräftig 
— einem andern Heinen Geſchirre hat man dreh 

B vie Dindchen Spargel, ein wenig Sauerrampfer 
md Merbeltratit geſchnitten, die man mit Brühe aus dem 

Fen Topfe auffochen laͤßt. Alsdann laͤßt man Kruften 


darmeſaniſchen. 
re, (Brauer) alſo heißt das in Marburg gebraue ⸗ 


—— (Brauer) fo heißt beym Weißbier⸗ 
er a h 
Zunge, das, vonder Gans, heißt in Oeſterreich 
op! e Bügel, Magen, Leber und Fuße, Sn Sach 
äanfeklein. 
ngemagd , (Haushalt) Heißt die Hausmagd , die 
g mit Kochen oder dem Vieh zu thun bat, fondern 
' „Kehren und andere Hausarbeit vereichter, 
bder Fran und den Kindern am nächften zur Hand 
fi in Seärten aber‘, ſonderlich in Leipzig, heißt in 
eher Däufern diejenige Magd fo, welche der Frau 
Y  Zungferm mie Waſchen, Platten, Nähen ,- 








Ans man einige Tropfen 
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leiden, Berſchicken und Reinigen zu Sand geht, and 
mis-der Kuͤche nichts zu thun bar, 

Jungenarbeit, (Handwerker) eine Arbeit, welche die 
Lehrlinge verrichten. 

Jungenjabr , (Handwerker) alſo heißem die Lehrjahte 
oder Yehrlingsjahre, 

Junger Anwuchs, Dickicht, (Forfiwelen) heißt in 
den Hochwaldungen dasjenige, ſo z0 bis 40 Jahr alt-ift. 

Junger Aufſchlag, GForſtweſen) f. Aufichine. Yar, 

Junger Sauce, ( Bäder) hierunter verftehet man 
ſolchen Sauerteig, dem man nicht Zeit genug zum Aufgss 
ben gelaſſen hat. Man muß eher zu mungen, als zu ale 
ten Sauer im Einfäuren nehmen : am beiten iſt es, wenn 
mon ihn alsdenn nimmt, wenn er den hoͤchſten Grad der 
Gaͤhrung erlanger bar. Die Sahrunasmittel haben einen 
Zeitpuntt, da fie viel wirkſamer und anſteckender find, als 
wenn fie erſt anfangem zu gahren, oder fchon zur Meife 
gekemmen find, 

Jungfer, ( Hüttenmwerf) it am Hobenofen ein länge 
lichtes Stuͤck Eiſen, welches am Schlackenbleche herunter 
lieget, und verhindern muß, daß die Schlacke nicht vors 
bey flieht, 

Zungfer, eine Gattung Muͤhlſteine 

Junafer, beißt auch der. Stock oder Klotz, daran die 
Sejangenen mit einer Kette geſchmedet find, und den fie 
überall mit ſich im Arne herum fchleppen, wenn fie dom 
einem Ort zum andern geben wollen. 

Jungferbley , fo nennt man wegen ſeiner befondern 
Reinigkeit das Villacher Bley. 

— fo nennt man auch das gediegene 


en. 

Jungferfenfier, fo heißen eine Art Dachfenfter, 

Jungferbopfen, (Gärtner) Hopfen, welchen in dem 
erſten Jahre an den Hopfenranten twächft. 

Jungfeenbrätl, in Defterreih, nimmt man vom 
Fleiſch, das inwendig am Nücarad ſitzt, bey Hirſchen, 
— oder. Hafen, Von Rindfleiſch heiße es Lungen 
raͤtl. 

Jungfernknecht, (Baukunſt) iſt ein Handlanger, ſo 
die Scheiben im Meckler und Eſelskopf bey einer hohen 
Ramme ſchmieret, er muß aud) das ‚gewwöhnligge Rufen 


verrichten. u 
Jungfernmilch, gewiſſe milchfarbige Fiüßigkeiten ober 
wohlriechende Waſſer, die, wenn man einige Tr 
davon in gemeines: Waſſer ſchuͤttet, foldyes weiß, wie 
Motten machen, und die zur Reinigung und Vermehrung 
der Weiße der Baur, und folglich als Schminämittel, ger 
Brauche werden. Man bereitet fie auf verſchiedene Art, 
Sie wird z. E. ı) aus Waſſer, Eſſig, Silberglaͤtte und 
Alaun gemacht. Man pflege aud) 2) die mit Kochſalz 
weiß gg irbte Dienfalpeterjolutien aiſo zu nennen. 3) Man 
nimmt Hauswurrz, ftößt fie in einem fteinernen 7 
preßt den Saft heraus, feiher ihn durch, und laͤßt ihm: 
bey. einer mäßigen Wärme abtlären, Wenn ſelches ges 
fchehen,, und der Saft. in ein Glas abgeaoffen iſt, lapt 
fen: hinein faten! jo Beröiinnt 
w 
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er das Anſchn einer gerouneuen Milch: Am gewöhnſich 

ſten nenne man 4) die mit Roſenwaſſer vermiſchte Beu⸗ 

zoetinktur alfa; und vou einigem wird auch 5 die bloße 

Benzoetinktur alſo genannt. Ge 
Jungferſtimme, (Orgelbaner) f. Vox wirginen, 


ac. 
——— ‚ Nicotiana paniculata Linn. (Tas 
kadsbau.) ® Diele Sorte wacht etwan 3 Fuß hoch. 
Die Blätter find berzförmig, glatt; dus Samnengrhäufe 
ſpitz, und es bildet eine lange, eylindrifhe, blaßgrüngelbe 
Blume, einen glatten Feilfürmigen Körper, mit einem kur ⸗ 
gen, fiumpfen Saume ander Mündung. Der Gipfel traͤgt 
mehr Blumen, als die andern Sorten Taback. Er iſt 
shne Haare. 

Jungferwachs, # man nennt auch alſo das reine, 
von allen fremden Theilen gefäuberte und) abgebleichte 
Wachs. 

Jungferwaſſer su machen. (Deſtillateur.) Neh⸗ 
met 2 Unzen Wacholderbeeren, 3 Unze Augelike, wel 
ches mit einander geſtoßen worden, Ar Kanne gutes Por 
meranzenkfürwaher, 3 Kanuen und $ Nöjel Brauntweiu 
und ı Nöfel Waſſer, welches ihr alles zufammen in die 
Blaſe thut. Zum Syrup nehmer 14 Pfund Zuder, 3 
Kamen und  Nifel Waſſer. 
Jungknecht, bey den Bädern, ſ. Junker. Jac. 
; Fungle, eine Gattung oſtindiſcher Neſſeltuͤcher oder 
Zanjebs, welche die daͤniſche Compagnle zum Verkauf 
bringt. Sie find 3 bis 29 kopenhagner Een lang, und 
a Elle und 3 bis brelt. 

Fünglie, Das, (Handwerker) iſt das Amt des Zunge 


gefellen. 

Junke, f. Jonke. Zac. n 

upon, (Schneider) ein. Ro von reichem Zeuge, 

Stoff oder Grosdetours, welcher über dem Fiſchbeinrocke 
getragen wird. Man nenmt auch Jupon einen Burgen Uns 
terrod der Frauensperfonen, um gemeinem Leben ein Ap⸗ 
petitroͤckchen. Man hat auch eine fpanifche Art Super» 
öde für Mannsperfonen, wie auch eine Art großer 
Mannsrämfer oder kurzer Mannsroͤcke mit laugen Schoͤ 
hen, Jupons genannt. 

Jopiter, heißt bey den alten Chymiften das Zinn, 

Jus, (Roc in deutſchen Schuͤh) heißt überhaupt jer 


de Brühe, die ſich aus den Speifen kochen oder braten , 
läßt; befonders aber verftehen fie darımter eine ſolche, 


bie aus Rind» oder Kalbfleiſch, Hühnern, Tauben x. 
welche man iu brauner Butter und Speck, mebft guten 
Kräutern, Gewürze und andern Dingen langfam kochen 
laͤßt, bereitet wird, Die gewöhnliche Zus it folgende: 
Man ninnnt ein gewehnlihes Stuͤck Rindfleiſch, Hopft 
es wohl, und daͤmpft es fo lange in brauner Butter und 
Speck, bis es auch braun it. Alsdann werden Ruͤben, 
Krasıt uud Zwiebeln hinein geſchnitten, damit fie eben⸗ 
falls braun werden, Heruwach legt man Eprbeerblätter, 
Thymian, Citronenfhale, Prodtrinde und games Ges 
wuͤrz bineln, gießt gute Rindfleiſchbruͤhe darauf, thut 
gius Haud poll Morcheln daran, und läßt es mit einan ⸗ 


” 
— 


gute 


ben ochen. Endlich wird dieſe Zus enfincher duvch ein 
Haattuch geſtrichen oder auch gleich alfo verbraucht. 
Jusclam, ein ‚guter Wein aus Avignon, ‚der nach 
Baral von 35 P und gehandelt wird. i 

Jujeb, Schneider ). eine Art Weiberkleidung im Co⸗ 
blenziichen. , 

‚ Jüfte, ein Frauenzimmerkleid. 

Tuftiniasa, |. Siuftini. ER, 

Juſtirte Uhr, fo nennt man diejenige, bie alle Stun⸗ 
den ihrer ganzen Währung gleich macht, die diefes. in al 
ben Lagen, und auch bey mägiger Bewegung in der Taſche 
hut. Unter 10 Taſchenuhren it kaum eine diefer Voll⸗ 
Eonımenbeit fähig, 

Juſtus, eiue goldene Münze, welche der König von 
Portugal, Johann IT, prägen ließ, und welche 15 Rea⸗ 
leu galt. Sie hat ihren Namen yon dem darauf befind« 
lichen Spruche: ur palma iuflus Horebit. 4 

Liſtus Iudex, eine Muͤnze, die der König in Daͤnemark, 
Chriſtiau IV. bey Gelegeuheit des Krieges mit Schweden 
1644. mit dein hebräijchen Worte, das alſo heißt, ſchla⸗ 
gen lief. "Man harte doppelte, einfache und halbe Ducas 
gen, wie auch ganze, halbe und, Viertelskroen. Man 
bat auch mit diefen Worten, 20 und mehr Ducatenſtuͤcke 
a. der hebraiihen Dchrift nenne man foldje auch He⸗ 
bräer, f 

Juwelier, ein Künftler, deb, ſelgende Kenntnig bes 
figen muß: 1) bag er fowohl robe, als auch geſchnittene 
Edelſteine, imgleichen die Perlen kenne, und ihren Un— 
terſchied, ihre Schaͤtzung nad dem Werthe, und iht Ges 
wicht verftebe, ohne —* Kenntniß er ſich nicht in den 
Sjuwelenhandel finden Fann; 2) daß er auch die Steine 
ſelbſt auf vielerley Art künſtlich fchneiden oder vielmehr 
fchleifen, - ferner ſchöne Folien dazu machen, ſolche ge⸗ 
ſchictt in Bold oder Silber fallen, ja and Dubletten 
verfertigen könne. Weil aber hierzu nicht nur viel Ver⸗ 
fand, Erfahrung und Kunft, fondern auch Verndgen 
und Verlag erfordert wird, ja, ein jedes Stuͤck, naͤm⸗ 
lich: a) der Handel wit rohen, geſchnittenen und gefaßs 
ten Steinen und Juwelen; b) das Schneiden, Dublet⸗ 
tenmachen und die Berfertigung der Folien, endlich auch 
©) das Fallen der Steine in Gold oder Süber, gleihfam. 
feinen eigenen Mann erfordert: fo it biefe Kunſt oder 

rojeffion getheilt. Das erfte treiben demnach die reichelt 

beijtein » oder Juwelenhaͤndler, und befindet ſich am 


‚meiften du den Händen der Juden, welche ſich auch Ju⸗ 


welier nennen. Diefer Juden s Sumelier Lofung wird in 
Sachſen uicht geringer eingerichtet, als ob fie in 800 
Rthlr. negotiirt hätten, Diejenigen, die ſalſche Steige 
für ächte verfaufen, heißen Juntatores, und follen, na 

der Meynuung einiger Rechtsgelehrten, wie Diebe, am Ler , 
den, nad) andern aber nur am Leibe, wie Betrüger , ge⸗ 
ftraft werden. Das jweyte Stück haben die Edelſtein⸗ 
ſchneider, welche auch, befonders in Stalien, Juweller 
genennt werden. Das dritte haben diejenigen Goldarbei⸗ 
ter oder Goldſchmiede, bie ſich auf Juwelierarbeit gelegt 
haben, Dieſe giepen oder [lagen zwar auch kleine Stuͤcke 
N 7 J von 


Juwel 


ben Ge; 3. B. Ringe und a 
lich aber beſitzen fie die Geſchicklichkeit, Edelſteiue zu faf- 
fen. re Borrarh an Waaren iſt zwar ehr Klein, aber 
deito koftbarer ‚ und befteht grüßtentheils aus Ringen mit 
Steinen und Frauenzimmergeichmeide, 

Der Juwelier, welcher die Arbeit des Faſſens ber 
Steine verrichtet, erhält die Steine aus den Händen des 
Steinſchneiders, oder eines damit handelnden Kaufmans 
nes, oder bon dem Beſitzer derſelben, der ein Geſchmeide 
fallen läßt, nach eiter drevfachen Figur geſchliffen, näm« 
lich entweder als Brillant, oder ale Roſette, oder alg 
Dafelſtein. Der Brillant fäuft auf beyden Seiten fpigig 
duſammen; umd auf dieſen kegelartigen Theilen find viele 
Heine Flaͤchen gefchnirten, welche man Faſetten (Facer- 
tes) nennt. Der Reſenſtein oder die Roſette iſt auf 
der Seite, welche von dem Kaften bedeift wird, plate, 
auf dem vorftehenden Theile aber hat er die Geftalt eines 

Hanten.‘ Der Tafeiftein it auf allen Seiten platt, 
Ber daß an der obern Fläche die Ecken abgefchliffen find, 

amit er in dem Kaſten befeftigte werden tünme; er hat jo 
Faſetten, daß die ſichtbare Fläche mit Linien begrenzt 

it 3. 9. be einem Vierecke hat er 4 Baferten. Das 
Beyhaͤltnig von Metall, in welches der Stein befer 

gt wird, heißt der Kalten, und iſt insgemein von &il« 
ber, weil ſich die Steine in diefem Metalle am beiten aus; 
nehmen, und weil fie fi hierin, nach den Bemerkungen 
der Künftler, am bequemſten fallen laffen. Ein folcher 
Kaften beſteht aus einem dien mafliven Silberbleche, 
dem der Künftler, nach der Verſchiedenheit der Arbeit 
und der Mode, feiner Zeichnumg gemäß, eine Geftalt 
giebt; J. B. bey einem Ringe ift der Kaften rund oder 
wie eine Nofe. Nur große gefärbte Steine werden zur 
weilen in Gold gefaßt, Der Zumelier bedient fi, bey 
dem Faſſen der Steine, ganz einfacher Handariffe. Zu: 
vorilen eht das Ganze nur aus eimem oder mehrern 
vereinigten Kaſten, 3. B. bey dem Kopfichmude der 
Frauenzimmer ; alsdann giebt er jedem Kaften feine Figur, 
vermittelſt einer Feile, und ſetzt die Steine auf denfelben 
blos nach einer Zeichnung, die fi Zum dftern blos nach 
feiner Diode Ändere. Gewöhnlich ftellt ersauf einen Kar 
fen einen großen Hauptſtein, und um denfelben einige 
einere Steine; diefes, nennt er Farmofiren, Der 
Hanprftein kann ein Tafelftein, eine Rofette, oder ein 
Brillant ſeyn; zum Carmofiren aber nimmt man gemeis 
niglich Pleine Brillanten. Der Juwelier bezeichnet nach 
feinem Riſſe jeden Ort auf dem Kaften, wo er einen Stein 
einſetzen will, und bohrt für jeden Stein mit dem Drill: 
behrer eim Loch. Jedes Loch gräbt er mit dem Grabſti⸗ 
chel mach der Figur des Steins, den er in denfelben eins 
feßeg will, aus, welches er juſtiren nennt. Che aber 


Izel 
die Steine gefaßt werden, lothet er zwiſchen den Phchern, 
oder auf der Seite der Kaften, Heine Buckeln oder Fi⸗ 
garen, als: kleine Blumen, Sterne ꝛc. vermittelt der 
Lorhlampe, auf. Er bilder fie vorher mit dem Grabftl- 
chel oder mit Fleinen Stempeln. Die Materie dieſer kiel⸗ 
nen Figuren richtet fi nach der Materie des Gange: 
merauf der Kalten angebracht werden fell; 4.9. bey elr 
nem goldenen Ringe find fie von Gold. Hicrauf ma 
er in den Kaſten, worinn ein Diamant gefaßt fet 
fell , einen Grund von gebrannten Elfenbein id Ma 
In die Kalten der brigen Steine legt er Folie: Die Fa 
be der Folie ſtimmt nicht ftets mit der Farbe des Siel. 
nes überein, fondern der Juwelier wählt oft eine Folie 
von einer andern Farbe, um dadurch einen ſchlechten Stei 
zu heben. Ueberhaupt erhöher das Schleifen um di 
Folie den Stein, und giebt ihm ein ftärkeres Feuer. && 
* daher vornehmlich zur Kunſt eines Jumelits, die 

ehler der Steine durch Folle und andere Eleine Handgriffe 
zu verbergen: z.B. wenn ein Diamant einen gelben Fleck 
bat, fo beftreiche er die Faſette unter dem Flecke mit 
Blauer Farbe, welches den Fehler unmerklich macht. Beh 
dem Fallen werben Heine Kaften in einem Kitte von Eo« 
lophonium, große Stuͤcke aber in dem Feilkolben befeftigt, 
Der Juwelier fegt einen Stein nach dem andern in ein 
Loch, und treiber das Silber mit den Bunzen am den 
Stein, dirmit es ſich an die unteriten Fafetten anſchließe 
und dadurch den Stein befeftige, Die Bunjen treibt ein 
kleiner Hammer mit einem Stiele von Fifhbein, Ein zu 
ftarker Schlag mit einem Sammer, der einen unbiegfas 
men Stiel haͤtte, wuͤrde die Steine beichädigen; bey eis 
nem elaftifhen Stiele bingenen iſt diefes niche zu befürdh« 
teu. Andere Kaſten werden auf goldene Koftbarfeiten, 
z. B. auf einem Ringe, aufgelöthet, und alsdann werden 
die Steine erft gefaft, Ben großen Stüfen, als; gela 
denen Dofen, u. dergl. ſchneidet der Juwelier ein ſolches 
Stuͤck aus, als nah der Zeichnung die Figut bes Kaſtens 
haben foll, und”löcher dagegen ein Stuck Sülber ein, 
Die Steine werden bier ebenfalls, wie in dem vorherge⸗ 
benden Falle, gefaßt. Die Handgriffe bey der Bearbeil⸗ 
tung der Metalle bat der Aumelier mit den Silberar⸗ 
beiter gemein. Die Fleinen Figuren, die Ecken und Ver⸗ 
tiefungen polirt er mit Buchsbaumbolz, und reibt zuletzt 
das Ganze mit einer ſtarken Buͤrſte ab, 

ur, eine Summe Geld, f. Juͤtj. 

Fraries, oftindifche baummollene Gewebe, die die daͤ⸗ 
niſche aftariiche Geſellſchaft zum Verkauf bringe, Sie find 
ı Elle und drey Viertel bis drey Achtel breit, und 10 bis 
ıı Ellen lang. 

Jielotta/ eine tärfifhe Shhermünze von 55 franzöfl: 
fhen Sous. 
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(Münze) bey den Münzabbreviaturen. Kol. Kay 

+ fergrofhen. K. M. Kupfermünze, Kr. Kreuzer 
oder Kronen. 

®. ift auf franzöfifchem Gelde das Zeichen der Muͤnz⸗ 
ſtadt Bourdeaur. 

Baag oder Roeg, ein bey den Holländern gebraͤuchll⸗ 
ches Fahrzeug, welches faft einer Schmade ähnlich fiebt, 
und vom Vorderfteven an bis zum Kinterfteven gemeinig⸗ 
lich 47 Buß Länge hat. Man braucht daffelde auch auf 
der Miederelbe. 

aasſtecher, in Wien ein Kaͤſehaͤndler. 

Babaf, nennt man in Rußland alle öffentliche Oerter, 
wo Wein, Branntwein, Tabak, Spielkarten, und ans 
dere dergleichen Waaren zum Profit des Monarchen ver, 
kauft werden, als welcher fi) deren Verkauf in dem gans 
zen Lande vorbehalten hat, und diefe öffentlichen Käufer 
verpashtet, Man hat deren zweyerley, nämlich große 
und kleine Kabaks: in den erften verkauft man diefe Waa⸗ 
zen im Ganzen, in den andern aber einzeln. 

Rabbe, (Fifcher) f. Cabbe. 

Babbelau, Cabliau, Bolchen, Bakeljau, Ras 
beljau, (Handlung) ein Seefiſch, bey welchem die Baudy 
firmen vor den Bruſtfinnen figen, der am haͤufigſten im 
den nördlichen Wäffern gefangen wird, und gedörret un 
ter dem Namen Stodfifch, eingefalzen unter dem Na» 
nıen Zabberdan , ımd eingefalgen und getrednet unter 
dem Namen des Rlippfifches bekannt if, Er wird ger 
meiniglich 2 bis 3 Fuß lang und 14 bis ı5 Pfund ſchwer 
angetroffen. Diefer Fiſch ift ein Bewohner des Weltmers 
zes, wo er fich zwifchen dem 44ften und Söften Grad der 
Breite aufhält. Man fängt ihn aud im Mittelländis 
ſchen Meere an den Küften von Italien, wie auch in der 
Norbdſee bey der Inſel Helgeland, an den Küften von Oft: 
und Weftfrießland, in der Gegend von Doggerbank, zwi ⸗ 
ſchen England und Juͤtland, bey island, im Südmeere 
bey Amerifa u, a. Gegenden mehr. Unter allen ift derjes 
nige, welcher auf der Morgenfeite der großen Bank von 
Meuland gefangen wird, der fettefte und größte. Er hält 
ſich gemeiniglic in den Tiefen des hohen Dieeres auf, und 
koͤmmt zur Laichzeit an den Küften umd Baͤnke nzum Vor» 
ſcheine und iſt fehr nefräßig. In Norwegen find Angel: 
ſchnuͤre das vornehmfte Werkzeug, welche man zum Fans 
8 dieſes Fiſches gebraucht, und in neuern Zeiten die 

tecknetze: dieſe werden des Abends ausgeſtellt und des 
Morgens gemeiniglich mit einer Beute von 3 bis 500 St. 
eingezogen. Als Köder aebraucht man allerley Eleine Fir 
ſche, vornehmlich aber Häring und Schellfiſch, auch wohl 
das auf den Schiffen verdorbene Fleiſch. Hat man aber 
feinen natürlichen Köder, fo bedient man ſich eines von 
Bley oder Zinn verfertigten Fiſches, der mit einem beſon⸗ 
dern Haken verfehen ift. Er wird fomohl in Norwegen 
als in England und Amerika das ganze Jahr hindurch ges 
fangen, am bäufigften fängt man ihm aber im Februar 
und März. Die Fiſcher unterſcheiden zweyerley Gattuns 
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gen, nämlich den gruͤnen und weißen; und den trocknen 
oder,dürren; leßterer ift kleiner als der erftere, Der Kar 
beljau ift nicht allein wegen ſeines Fteifches nußbar, indem 
man ihn, wie den Dorſch und Schellfiſch, zubereitet, ſon⸗ 
dern es werden auch folgende Stücke won ihm gebraucht: 
Als 1) das Eingeweide; 2) die Zungen; 3) der Rogen, 
4) der Thran. Bey den Islaͤudern iſt diefer Fiſch bey⸗ 
nahe das einzige Lebensmittel; fie dörten denſelben, und 
alsdann heiße er Stockfiſch, von melden es zwey Arten 
giebt, naͤmlich Flach ⸗ oder Blackiich und Haͤngefiſch. 
Der grüne Kabbelau wird verſchiedentlich ſortirt und ges 
zählt; die erfte Sorte heißt geoper Kabbelau oder Kauf⸗ 
mannsfifch, von dem das Hundert 900 Pfund wiegen 
muß. Die zweyte Sorte heißt Mittelfiſch, Mitiel⸗ 
kabbelau genannt und wird um ein Drittel geſchaͤtzt als 
die erſte, indem das Hundert von dieſer Sorte nur 600 
Pfund wieget. Die dritte Sorte heißt kleiner Kabbelau, 
und die vierte Ausſchußkabbelau, worunter man alle kleine, 
fleckige, zu weich gefalgene und zerbrochne rechnet. Die 
Holländer und Islaͤnder pflegen auch den grünen Kabbelau 
in Faͤſſer zu paden. Bon diefem giebt es zweyerley Sorr 
ten: eine die nur bles aefalzen und troden in den Fäffern 
liegt, die andere befindet fidy in einer Salzlake. Die erſte 
haͤlt fich beſſer als die letzte, weil die Lake leicht umfchläge; 
ein ſolches Faß haͤlt gemeiniglich 250 bis 300 Pfund. ; 

Babbelauıbran, f, Thran, RT, 

Babel, (Handlung) heißt in den Seeftädten eine Pars 
thie Waaren, welche bey einer öffentlichen Steigerung 
auf einmal zum Verkaufe ausgelegt werden. 

Babel, Cabel, Babelfeil oder Kabeltau, hofl 
Kaabel, Kaabel tuew, ein dickes und langes Tau, Sell 
oder Strick, welches dazu dienet, theils die Schiffe auf 
der Reede oder anderwaͤrts, fonderlidy vermittelt der Ans 
fer, damit zu befeftigen, daß fie nicht fortweichen konnen; 
theils die großen Schiffe damit Flüffe binan zu bringen, 
theils auch die Boote und andere ſchwere Laften, vermit⸗ 
telft der Krahne, Boͤcke, Kloben, Rollen und anderer 
dergleichen Werkzeuge, damit in die Hohe zu winden, Ges 
meiniglich werben diefelben vom Hanfe gemacht und gethee⸗ 
ret, und haben 3 Zoll und darüber im Umfange; da bins 

en diejenigen, die unter 3 Zell haben, nicht Kabeln, 
ondern Taue oder Seile genannt werden. Diejenigen, 
welche den Anter halten, und daher Ankertaue beißen, 
find die längften. Das längfte Antertau oder die Haupt⸗ 
Fabel, fr. Mäitre cable, ift von 120 Klaftern, und zus 
wellen 9500 Pfund ſchwer; daher die Kabellänge , franz. 
Cable, die Länge einer Kabel, oder eines Kabeltaues, 
Die Babeln Fappen, die Anfertane abbauen. Cine jes 
be Kabel, ſie mag fo dick feyn als fie will, befteht aus 
drey Winde» oder Hebefellen, oder, wie fie bey den Hol⸗ 
fändern beißen, Pferdeleinen, oder, wie fie die Franzo⸗ 
fen nennen, Hanfieres oder Hauflieres; jedes Mindefeif 
aber aus drey Striden, welche die Franzoſen Torrons 
nennen; und jedes von diefen drey Torrens aus drey Leis 
nen oder Schnüren, deren jede aus mehr oder iveniger 
Fäden beitcher, nachdem die Kabel dick iſt, — 


wi" 


:Rabefg 


aber vier Fäden haben muß, daß alſo das duͤnneſte Kabel⸗ 
tau weninftens aus 48 Faden befteht. 
Babelgats Auf, (Schiffbau) f. Lucken. 
Babeliau, f. Kabbelau. 
' Babeln, ein Wort, welches in Niederfachlen am bes 
Eannteften ift; lofen, das Loos werfen, um etwas Kabeln 
Ingl. nach dem Loofe vertheilen, wo es and) als ein Acti⸗ 
vum gebraucht wird, z. B. wenn Holz gekabelt wird. 
Babeln Fappen,f. Kabel, 
- Babelung, (Häbblung) f. Gabelung. Jac. 
Zabelfeil,- f. Kabel,  : . 
Kabeltanz, ift in den Sreftädten ein feyerficher Tarız 
der Schiffer , zu gewiſſen Zeiten, vermittelft einer Kabel 
oder eines ftarfen Seile, 

Babeltau, f. Kabel. 
 Babinetslaterne, (Spiegelglasfabrik) diefes ift efne 
Raterne, worinnen fi ein Paar Waschslichter befinden 
und zur Erleuchtung eines Kabinete, das zum Kronleuch ⸗ 
ter zu Elein, oder eines Salla terrena, wo viel Luftzug 
iſt, gebraucht wird, 

„Babocon, f. Cabochon. 

" Rabufe, ein Kleines enges Zimmer, ein Verfhlag, ein 

Altove , eine ſchlechte Hütte ıc, in den gemeinen Sprad): 
arten, beionders Nieberſachſens. 

. Babufe, auf Eleinern Schiffen, eine Hütte, ein Vers 

flag auf dem Verdecke, welche bey größern Schiffen die 


ae 

ufe, im Miederfächfiihen das Kerngehäufe des 

Dbites‘, der Griebs. i 
Badenat, ein Feines Vorlegeſchloß, ingleihen ein 

FJutteral zu Meſſer, Gabel und Löffel, 

'Baffee, f. Koffer. 
Zaffeebrater, in Oeſterreich Kaffeetrommel. 
Kaffici, ein Getreidemaaß, ſ. Cafife. 

»Raffis, ein Getreidemanf , ſ. Cahis. 

Kafphues, in Niederſachſen ein Kaufbaus, 
BRabpmann, in Niederfachfen ein Kaufmann. 

"Bäfse, (Kuͤrſchner) beißt derjenige Theil des Felles 

um die Kieffern. » i 


rBagenzar, (Deigbau) f. Schaart. Jac. ® 
'Babier, Cahter, ein Heft oder Eleines Buͤchelchen 
von etlichen Bogen. j 


Kabn, Bremer, diefer wird hauptſaͤchlich als Lichter 
ud zum Tranfporte zwiſchen Hamburg und Bremen über 
die Warten gebraucht, fit ein so bis 60 Fuß langes Fahr⸗ 
jeug, von platten Boden, hinten fteil und platt, mit eir 
em ziernlich ftark liegenden Vorſteven, vorne ſcharf und 
Wi, benmahe wie ein Ewer. Er hat nur einen Maft 
mb ein Gapfalſeegel, eine dreyeckige Fock, (Kluͤffock oder 
Köser,) auch wohl ned) einen fliegenden Kluͤpver (doch mur 
ſchr felten) und ein viereckiges Topfeegel. 

Babnendeiche, nennt man in einigen Gegenden bier 
lenigen Deiche, wozu die nöthige Erde zu Schiffe ange 
fahren wird, weil dazu oftmals Eleine platte Schiffe, die 
— und vorne ſtumpf ſind und Kaͤhne heißen, gebraucht 
werden. 
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Babnförmige Bandage, fonft auch Scapha eder 


Fhalis Dioclis genannt. Dazu nimmt man eine einkoͤ⸗ 
pfigte Binde drey Ellen lang, leat fie dem Hinterhaupte 
äuerit an, und führer fie über dem Wirbel nach der Stirne, 
allwo man fie mit der linken Hand hält; von dar geht 
man damit über den Schlaf wieder zu dem Hinterhaupt, 
und alsdann zur Stirne, allwo man fie durch den Theit 


- der Binde (welchen man mit der linken Hand hält) ſtecket 


und zurüce ſchlaͤget, da fie denn über ben Schlaf, ober 
die Seite, über welche fie nur gefommen , zu dem Hin⸗ 
terhaupte und von dar zur Stimme, mit einem einfachen 
Zirkel geführet wird. Sie dienet die zerbrochnen Beine’ 
des Hirnſchaͤdels wieder zufammen zu führen und verei« 
nigen. 

Kahrſetter, (Torfgräberey in Oftfrießland) ein Arbeis 
ter, der denn Torf mit einer Priecke empfänget, und le⸗ 
> ihm auf die nur blos mit einem Vorderbret verfehene 

arre. 

Babsftecher, in Oeſterreich ein Kaͤſehaͤndler. 

Rahuchu, ber indiſche Name des elaftiichen Gummi. 

Baia, ein Fahrzeug in Grönland, deffen ſich die 
Männer bedienen zu ihrer Fiſcherey und Wafferjagd, das 
Fahrzeug für die Weiber neunen die Grönländer Umiak. 

Baideich, ® heißt auch bey Strömen ein Kleiner 
Deich, fo um ein Brak gezogen wird, um den Austritt 
des Waſſers aus diefem Brakloche zu verhüten, Sie 
brauchen nicht höber zu ſeyn, als etwa ı Ruß wie das da 

inter gelegene Rand; es it auch hinlaͤuglich, wenn ein 
Dan Deich nur ein bis zwey Fuß breit in der Cappe 
gemacht wird; je flächer aber die Doffirung ift, je beſſer 
iſt es, 
Raikſchis, find die Ruderer auf den Kaiken, welche 
von dem Griechen Peramidia (Fahrzeuge zum Ueberfah⸗ 
ten) und daher von den Europäern verderbt Permes gew 
nannt werden. 


Baiferfleifeb, in Defterreih das kurze Fleiſch an dem 
Ribben. 


Raiſerkuchen / man weicht Semmel in Micch, druͤckt 
fie wieder aus, legt ſie in eine Schuͤſſel, thut eine Hand 
voll klein geftoßene Mandeln, etwas grobe und kleine Ro⸗ 
finen, einen Loͤffel voll geſtoßenen Zimmer, klein geſchnit⸗ 
tene Zitronenſchalen und vier Eyer darzu, ruͤhrt alles 
wohl unter einander und baͤckt es. Nach dem Baden 
ſpickt man den Kuchen mit geföhnittenen Mandeln. Zur 
Brühe nimmt man Butter, zerlaͤßt fie, made ein wenig 
Mebf darinnen gelb, loͤſcht es mit Roſenwaſſer und Wein 
ab, thur Safran, Zimmer, Zucker und Eleine Roſinen 
daran, läßt es aufkochen und giefe es an den Kuchen.’ 
Hat man aber getrocknete Hagebutten, fo ſiedet man fie 
in Wein ‚"treibt fie durch, thut Zimmet, Nelken, klein 
gefchnittene Zitronen und Zucker daran, läßt es auffieden 
und gießt es darüber. 

Baiferlidye Sreyeftrafe, f. Landſtkaße. 

Baiß, das Holz in deu Fiſchweihern um die Docken. 

ı Bajung, 
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ajung (Torfgräberen in Oftfrießland) find bie inmere, 
hölzerne oder fleinerne Wände in dem Verlaat oder Kar 
ſtenſchleuße. 

Kakabella, heißt das Bier zu Eflenfort. 

' Bafaobobnen, f. Cacaobohnen. 

Rakawi, |. Eacaobohnen, s 

Baten, bey den Kolländern, die Häringe lebendig 
ausuehmen, um fie ſodann in Tonnen zu legen und mit 
grobem Salze einzufalzen. 

Kakutchoua, f. Federbarz. Dar. 

Kaͤks, engländifcher Kaͤks, in der Bad: und Koch⸗ 
kunſt, eine Art Gebackenes von gutem Weizenmehl, Mich, 
Butter u. ſ. fe 

Balamande, f. Kalmande, ar, 

Balaminke, f. Kalmande, ar. 

Bälberbröschen, f. Kalbsmildh, 

Raͤlberbucht, (Landwirchih.) f. Bucht. ar, 

Bälberdrüfe, (Fleifcher) f. Kalbemilch. 

Kaͤlberhaare. Bon einer Kalbshaut befümmt man 
1 bis anderthalb Pfund Haare, Es giebt deren mehr im 
Sommer als im Winter ; denn die Kälte macht die Käls 
ber ſtaͤrker an Haut, als an Haaren. Die Sattler und 
Taͤſchner gebrauchen die Haare zum Ausitopfen und Pols 
ſtern vorfchiedener Sachen, z. B. der Sarteltiffen, der 

ferdefummete, der Stühle u,a.m. Um die Haare zu 

Feſem Gebrauche geſchickt zu machen, und fie ‚aufzulos 
Fern, werden fie erft gewalchen, um fle von dein Kalte 
ber Gerber zu reinigen. Man thur fie namlid in ein 
Fa rein Waſſer und läßt fie 5 bis 6 Tage darin. Hers 
nad) waͤſcht man fie in einem großen, von Weiden gefloch⸗ 
tenen Korbe, welcher 2 Fuß im Durchſchnitt hat, andert⸗ 


ng Fuß tief ift, und in der Mitte eine runde Handhabe 


« In diefen Korb thut man ungefähr anderthalb‘ 


Pfund, als man auf einmal waͤſcht. Das Waſchen ges 


ſchieht in fließendem Waſſer, und man rührt dabey die’ 


Haare mit einem Stode um , um fie wohl aus einander 
zu bringen. Man nimmt fie aus dem Waſſer zu drey 
verfchiedenen malen heraus, um den Kalk und andere Un⸗ 
weinigkeiten davon zu bringen, 
ſchenen Haare werden in Geftalt eines Muffes zufammen 
gepackt, auf eine Flechte (Hürde) zum Abtröpfeln gelegt, 


und hernach auf Flechten an dem Orte, wo fie trocknen 


füllen, außaebreitet. . Wenn fie trocken geworden find, lo⸗ 
diert- man fie. dadurch auf, daß fie in der fogenannten 
Haarſchlage gefchlagen werden. Es beſteht diefelbe aus 
einem länglicy vierecfigen Korbe, welder nach einer Sei: 
te zu, der Länge nach, fchräg hinab laͤuft. Auf der uns 
tern ‚niedrigen ſchmalen Seite find fünf Stricke, etwas 
länger als der Korb, in einer Heinen Entfernung ven ein« 
ander bejeftiget, und am andern Ende durch einen Hand⸗ 
griff vereiniget. Die Paare werden in den Korb gewor⸗ 
fen, und vermittelft diefer Stricke am Kandariffe fo lan⸗ 
ge geſchlagen, bis fie gehoͤrig aufgelockert find. Eben dies 
fe Haare werden auch an einigen Orten zum Hutmachen 
gebraucht, Auch wird eine gewiſſe Art Schuhe und 
Quartierpantoffeln, welche man Bärlarfchen nennt, dar⸗ 


Die foldyergeftalt gervas. 


Kaͤlberz 


aus geflochten. Wenn das Haar nicht gewaſchen, und 
mit der angezeigten Sorgfalt behandelt worden iſt, kann 
es von niemand, als nur von Maͤurern gebraucht wer⸗ 


den, welche es unter dem geloͤſchten Kalk miſchen, um ihn 


zu — und davon einen Ueberzug als Gyps zu 
macheu. 
rg Schub und Paneoffeln, ſ. Baͤr⸗ 
atſchen. 

Bälberlamm, (Landw.) f. Lamm. 

Bälbermagen, der Magen eines gefehlachteten Kalbes. 

Bälbermilcb, (Fleiſcher) f. Kalbsmilch. : 

Balberpreiß, ſ. Kalbsmilch. 

Bälberfchwanzbaare, (Parudenmaher) And aus 
den Enden oder untern Zöpfen der Rinderſchwaͤnze, und 
werden vielfältig unter die Pferdehaare gemenget, wenn 
fie anders ſtark genug find; auch hat man zumeilen dieje⸗ 
nigen Paruden Kaͤlberſchwanzparucken genannt, wels 
dye man ganz und gar aus dergleichen Haaren gemacht, 

Rälberfchwansparuden, ſ. zuvor. 

Kaͤlberſtoß, die Hinterkeule von einem Kalbe, 
Kaͤlbertanz, bierunter verfteht man auf einigen, Fluͤſ⸗ 
fen und Ströhmeh die gewaltfame Bewegung des. Wafe 
fers, oder den heftigen Wellenfchlag überhaupt, welchet 
unmittelbar an Uſern und Küken Die Brandung genennt 
wird, Hernach heißt denn auch vermuthlich die. Fahrt auf, 
der Elbe, wenn man von Haıburg nach Hamburg, aus 
der Suͤderelbe, vermittelft der jogenannten Reiberſtiegs, 
in die vor Hamburg her aehende Morderelbe fahren. will, 
bey den Schiffern figürlich der Kälbertang. er 

Bälberweide, (Viehzucht.) Wo bey großen Haus⸗ 
baltungen eine ſtarke Viehzucht iſt, pflege man den Käls 
bern einenbejoudern Platz auf einer Wieie zur Weide ein 
zugeben, und felchen in gewiſſe Quartiere abzutheifen, 
und zu verzaͤnnen, auch in ein jedes eine Thür zu machen, 
damit, wenn die Kälber eines aufgefteſſen, ſolches zuges 
macht, und fo lange gehaͤget werden könne, bis fie die 
übrigen Eintheilungen nad) und nach gleichfalls abgewei ⸗ 
det, und hernach, da inzwiſchen das Gras wieder nach 
gewachſen, bey dem erſten wieder von neuem anfangen 
fonnen, Weil auch die Kalter, welche ein: ſtaͤrkeres 
Wachsthum haben, die geringern von der. guten Weide 
abzuftopen pflegen, ſo foll man den ſchwachen und geringen 
bejondere Stallungen auf den Kälberweiden geben, und 
zwar die beiten, damit fie fih an dem guten Butter erho⸗ 
len, und beifer wachfen können, : 

Bälbersabn, Rälberzäbne, (Baukunſt) ein Ziera 
ratb; welcher in dem Hauptgeſunſe der doriſchen, auch 
wahl der höhern Ordnungen unter dem Wulſte ange⸗ 
bracht wird, und- in wechlelsweife darein gefchnittenen Ker« 
ben beſteht, fo daß die dazwilchen ftehenden Stüce des 
Dandes wie Zähne ausiehen. Man macht fie insgemein 
fo, daß die Höhe eins Zahnes feine Breite um 4, auch 
wohl gar um + übertrifft; die Zwiſchentiefen aber, vder 
der ausgefchnittene Raum zwiſchen zwey Zähnen‘, verhält 
fich zu der Breite des Zahns, wie 2 zu 3. An der Ede, 

wo 


Kalt - 


wo Me fih um einen Sims herum brechen, wird ein 
Tannzapfen oder eine Weihtraube angebracht. 

Ralbfleifch, (Fleiſcher) ift eine gemäßigte , verdau⸗ 
liche, nährende und wohlſchmeckende Speiſe, daß es jogar 
dem Hihmerfleifche will vorgezogen werden; daher es Ge⸗ 
finden und Kranfen wohl’ befümmt. Die Kälber, bie 
74 Tage alt, find gut zu ſchlachten, vor ſolcher Zeit folk 
Bas Fleiich zähe und fchleimig ſeyn; ſolche werden nuͤch⸗ 
teene Kälber genamıt, und mo gute Polizey gehalten 
wird, zu Marfte zu bringen, verboten. Wenn fie aber 
abis 6 Wochen und noch länger mit lauter Milch genährt 
und gemäfter werden, find fie am beften. Das Kalb- 
fleifch dient zum Sieden und Braten, und kann auf mans 
chetley Weile jugerichtet, zerhackt und zu Klöschen nes 
macht, auch in Pafteren geichlagen werden. Der Hals 
und das ganze Vorderviertel werden mehrentheils zum 
Kochen genommen; und wenn man bie Schulter braten 
will, kann man fie füllen. Wenn das Hinterviertel ſtark 
if, kann der Nierenbraten von der Keule abgefondert wer ⸗ 
den, die Keule kann man alsdenn ſpicken, und wenn fie 
eine Nacht in Marinadehbrühe gelegen, am Epieß bra⸗ 
ten, uud mit einer Kaperubruͤhe zurichten, oder zerſtuͤckt 

fen, — 
peſGlabe f. Lachs. 

Raldfle iſchtalk, Taleum carneus Linn. Schwediſch 
Kalfkidır, Man ſindet ihn in verichledenen ſchwediſchen 
Gruben. Er läßt ſich mit dem Magel ſchaben, und ber 
ftebt aus- laͤnglichten, geroblbten. und undurchfichtigen 
Blaͤttchen, melde fo rorh- als-Kalbfleiih find,. Wenn 
er debraung wird, bekoͤmmt er eingn. Glanz, ‚wie Glim⸗ 
med, und läßt fir ach, wie diefer,, ſpalten. 

Kalblever, auf ſaͤmiſche Art bereitetes- rauch⸗ 
ſchwarzes. (Schuhmacher.) ¶Dieſes wird, teil eneine 
Aehnlichteit mir dem rauchſchwarzen Corduan hat. haus 
fig zu rauchſchwarzen Schuber und Pantoffeln, > auch 
wohl zu Stiefeln, artragen, - 

'äalblever, Erlanger. Diefes; wird in Erlangen 


von den Frangofen bereitet, andy von daher mir Vortheil 


esmmittiret.: Es fieht auf. ter Narbenſeite ganz Jichts 


braun ans; und fällt meift ins Gelblichte; auf der. Xaskiie- 


te ſteht es ebenfalls lichtbraun oder gelblicht, auch zuwei⸗ 
len ganz weiß aus. . . 

Balbleder, geſchmiertes. Dicfes wird in und aus 
dexhalb Deutfchland bereitet. 


Gahre verbrannt; nicht narbenlos, narbenbeſtoßen, nar ⸗ 
benbefchabt, oder narbenbruͤchia; nicht ſchnittig, noch 
fleiſchfreſſigt, nicht von ſtacken Köpfen, oder großnarbig; 


nicht abſchoͤſſig, und-überhaupt fonft nicht ſchadhaftſon ⸗ 
dern Eernicht , Tederhaft und durchaus: von einer Gleiche, 
auch in Dechern und Dutzenden gleich fordert ſeyn. Dies: 


* 


Man hat dreyerley Sor⸗ 
ten: große, mittlere und kleine elle) ı Bey jeder Sorte: 
müffen die Felle von feiner, zarter und fauber gezogener 
Marbe, recht ſchwarz, fetr'gefchmiieut,oder getbrant, von“ 
guter, mollichter, derbet Gahre und Bereitung ; nicht 
bart, Flappericht oder ſpießig; nicht bollicht, oder in der 
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fe Belle werden nicht nach. dem Gewichte, ſondern des 
cher» dutzend + und ſtückweiſe eingekauft md verfauft. . 

Balblever, lobgabres, (Buchbinder.) Diefer 
braucht diefes Leder zuengliihen, imarmorirten und Franza 
bänden, Zu dem englifchen und Marmerbande wird das 
ſchleſiſche, halliſche und engliiche vorzüglich gewählt, weh 
es eine hellere Sabre hat, indem es nicht, wie in Berlin, 
mit Cichenlohe, fondern mit Weideniche, gahr gemacht iſt. 
- Balblever, Maſtricher. Diefes ift ſchlechter, als 
das OR: ungeachtet es oft für englifches ausgegeben 
wird, 

Balbleder, Schweizer. Diefes erhält zu Bafel von 
den Franzofen feine, Zubereitung, wird auch von daher 
mit Vortheil commitriret. Es it vom dem Erlanger faft 
in wiches unterſchieden, als in Aufehung der; Farbe, die 
bey dem Schiveizer Leder auf der Narbenſeite etwas heller 
it, als bey dem Erlanger, und jenes auf der Aasſeite al« 
lemal weiß ausfieht, welches von dem vielen: Kalt her⸗ 
ruͤhrt, den das Erlanger nicht fo häufig hat, daher daſ⸗ 
felbe auch für befler gehalten wird, als das Schweizer 
Kalbjever. Uebrigens muͤſſen beyde Gattungen von guter 
mollichter , und nicht fpröder Bereitung ſeyn, recht aͤcht 
und derber Gahre, nicht fpießigt ‚ober fon in der Gahre 
verbrannt, von feinerzund ſauberer Marbe, ohne Schnit⸗ 
te „nicht narbenbe deyen,/ narbenlos, narbenbrüchig oder 
ſonſt ſchadhaft, nicht volr großen und ſchweren Köpfen, 
oder. fleifchireflicht,, noch ſtark ausgefalst, oder abſchoſſig, 
bollicht, fondern recht kernicht, und mulfen durchaus eine: 
Gleiche auch ſauber und reinlich barbierte Köpfe haben. 
Dey Committirung oder dem Einkaufe diefer ‚Leder iſt 
dahin zu ſehen, daß das Dukend nicht mehr, algı 20 —, 
24. Pi. und alſo das Zeil durch die Bank ı$ bis 2 Pjund, 
mithin ı Ballen oder 20 Dugend nicht über 480. Pfund- 


wiege. 

Balbleder, weißgabres, Dieſes wird auf der Nar · 
benſeite mit allen gewoͤhnlichen Farben geſaͤrbt und bemalt, 
und wurde ehedem haͤufig von dem Frauenzimmer zu 
Schuhen getragen. Die zeugenen Schuhe haben dirfed 
Leder feit einiger Zeit außer Mode gebracht, und daher, 
wird es in. Berlin nicht mehr verfertiget. "13% 

Balbobriffek, ſ. Kalbemilch. a IT Be FOREN 

Balbsbröschen, ſ. Kalbsmilch. nf 

——— DONE. — — hefu 
albsfuß, (Roßhaͤndler) f. Flechſen am Pſerdefuß. 

Balbsiab, ſ. Lab, 

Ralbemilch, Rälbermilch , Rälberdrüfe, Kalbs⸗ 
drhfe, Raibsbriffel, Ralbsbröschen ‚ Rälberbrög> 
ben, Aälberpreifi; Schweder, Midder, (Flei⸗ 
ſcher) .alfo heißtrdie weiche und. zuſammen geſetzte · Brufi · 
druͤſe von einem Kalbe, . ü . N 

 Ralcedonier, ( Glashütte.) ® Eine Formel, folden 

aus Kryftallglas zu machen, iſt folgende: Man nimmt 
6 Pfund geftoßenen venetianifheh Kryſtall, ı4 Pfund 
Mennige, 3 gehäufte Löffel voll grob jerftoßenen Wein ⸗ 
ftein, Vermiſcht ſolches wohl, und thut egin einen neuen 
Digel, laßt es 12 Stunden im Glasoſen ſtehen; nehmt 

33 hernach 
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hernach 3 Loth fein Silber iv, wie unteli gelehrt wird, 
caleinirt wird. Zu dieſem caleinikten Silber thut ı Porh 
reine Zinnaſche, die ohne Bley gemacht , beides wohl vers 
miſcht, im Tiegel zu dem gefchmolzenen Glas nach und 
nad umgeruͤhrt. Nehmet mit einer Glaspfeife ein wer 
nig heraus, waͤlzt es auf einem Eifenbleche, Inft es aufr 
blaſen, um zu ſehen, ob es zu lichte if,’ Auf folchent 
Fall thut mehr von dem Pulver hinein, Iſt es aber zu 
dunkel, fo nehmet mehr von-dem Kryftäll. &Scyoner wird 
es, wenn man es gleich nach 1a ftündigern Schmelzen ins 
Waſſer zieht, klein ſtoͤßt, etwas MWeinftein dazu thut, 
und wieder ſchmelzt. Das Silber calcinirt man- aloe: 
ſolviret es in aqua fort in warmer Aſche; wenn es aufge 
(dit iſt, ſetzt das Glas in Falte Alpe, und thut nad) 
umd nach » Loth feine englifche Zimrichnigel dazu, damit 
ſich diefes quch ſolvire. Sollte das aqua fort zu went 
werden, "fo kann man etwas mehr hinzu gießen, und 6 
fange fteben laſſen, bis es alles werraucht und die Maffe 
eingetrocknet it, foift es zum Gebrauch fertig. 
-Balcination, ſ. Ralzination, 

Beldaunentatg’,( Fleifher) An fchlechtes Unſchlitt, 
welches das Fett iſt, das ſich eben auf der Suppe febt, 
wenn Kaldaunen gefotten werden, (Es wird an die Sei⸗ 
fenfieder und Lederarbeiter verkauft. .: 
"Balebaffe, iftein leichtes Gefäß, das von einem aus⸗ 
geböhlten und ausgetrodneten Kuͤrbiße gemacht if, und 
daher and mandmal Kuͤrbisflaſche heißt. Kalebaſſen 
dienen, verfchiedene Waaren, womit die Droguiften und 
Spezereghändler handeln, unter andern Pech und Harz, 
darein zu thun. Am gewöhnlichiten aber dienen die Fleis 
rien Ratebaffen den Barbaren, einem twie den anderu, zu 
Maaßen, nad) welchen fie-diefe Eoftbaren Waaren vereins 
zeit, und an die Europäer verfaufen. Gleichergeſtalt bes’ 
dient man ſich audy der Kalebalfen, Getraͤuke und andre 
flüßige Sachen darein zu thun, und find felbige die ge⸗ 
woͤhnlichſten Flafhen der Pilgrimme und der Soldaten, 
Der Baum heißt Calebaßbaum. a — 

Kaleche; eine Art taffetner Sonnenhuͤte, die abſatz ⸗ 
weiſe mit Fiſchbein unternaͤhet find, und, wenn ſie zut⸗ 
ruͤck geſchlagen werden, in der Gegend des Nackens zu⸗ 
ſammen fallen. Ihre Geſtalt koͤmmt eintgermaaßen mit 
dem Verdecke einer Kaleſche überein. N 

Balemalmacber, werden in Mürnderg die Kamm⸗ 
macher genannt, 

Baliber der Kugeln. (Artillerie.) Wenn der Kar 
fiber einer tinpfündigen Kugel bekaunt it; 1b fan 'man 
die Kaliber der übrigen feicht finden. : Die Kugelır verhal⸗ 
ten fich, bekanmermaaßen, wie die Kubifzahlen ihrer 
Diameter, : Nimmt man alfo:die Kubifzahl des Kalibers 


einer einpfündigem Kugel doppelt, dreyfachu. ſ. w. fo ber: 


konunt man die Kubikzahl bes Kalibers einer zwey « drey⸗ 
pfündigen Kugel u.f.w. Ziehet man alſſo hieraus die 
Kubikwurzel, fo iftdiefelbe eben der verlangte Kaliber dies 
fer Kugeln. Es iſt alfo das Verhaͤltniß zwiſchen den Kar 
iibern von Kugeln verſchiedener Schwere immer einerley, 
fofern nu⸗ dieſelben aus-einerley Materie beſtehen, mas. 


w 


Kalib 


für Eigenſchaften auch übrigens die Materie hat; b. 5, 
der Kaliber einer einpfuͤndigen Kugel verhält fich zu dem 
Katiber einer spfündigen eifernen Kugel, wie der Kaliber 
einer einpfündigen bleyernen oder fteineruen Kugel fich zu 
dem Kaliber einer dreypfündigen bleyernen oder fleinernen 
Kugel verhält. Man ſieht daher leicht ein, wie allge 
meine Tabellen haben verfertige werden können, in tel 
chen das Verhältnig der Kaliber von Kugeln verfchiedener 
Schwere allgemein angezeigt wird,-und welche auf alle 
Arten von Kugeln angewendet werden Eönnen. Man 
bat nämlich den Kaliber eimer einpfündigen Kugel 100 
oder 1000 geſetzt, und hernach auf die angezeigte Art 
die Kaliber der Hbrigen Kugeln beſtimmt. 


Schwer [Ealiberi Schwer Caliber Ochwe · Caliber 


re der | derfels || ve der | derfelslire derderſel5 
Kugel | dem I] Kugel | ben || Kugel ben 
ı —| 1,ooollar — 12,754 || a1 — 3,448 
2 —| 1,259 || 22 — | 2,802 |] 42, — 3,476 
„3 —|ıaa2}] 25 — 2,844 || 49] 97593 
4 —|ı,s87]]|24 —| 2,884 |} 44 | 4,539 
s.—| ı,zo7r]] 2s’— 123,924 [| 45 —] 3,957 
6-1 ı, 8171 26 — 14,962 |, 46 —| 3,583 
7 —| 1,913 || 27 — 3,000 || ar. —| 3,609 
8 —| 2,000|l 28 —] 3,036 || #8 —] 3,954 
9 | 2,080|| #9 — 13,072 || 49 —| 3,659 
10 2,1541 350 —1 3,107 11:50 —| 3,684 
17 —| 2,224 || 31 — | sirau|| su —] 3,708 
12 12,289 || 32 — T 3,175 |y 82 | 3,232 
13 —12,3511133 —] 3,407 || 55 — 13,756} 
14 —12,41041| 34 — | 3,240 || 54 — }3,780 
is — 12,466 11 38 — | 3,271 |] ss | 9,803 
16 —j2,s19.|| 36°— | 1.302 || 56 —} 3,826 
17 2,5711 37 | 3,33% s7 13,848 
18.—] 2,620 || 58 — 3,362} 58 | 3,871 
19 — — 39 — | — 59 1 3,893. 
a0 —| 2,714 = — |3,420 || 60 [3,915]. 
Der Gebrauch diefer Tabelle iſt fehr Teiche, 1) Man 


theile den bekannten Kaliber einer einpfindigen Kugel ip, 
100 oder 1000 gleiche Theke ein, welches auf eben die, 
Art’gefchehen kann , als einen verjüngten Maaßſtah zu, 
machen, fo kann man alsdeun von diefem verſertigten 
Mrnafftabe die Kaliber der andern Kugeln abtragen. 2) 
Mei man die Größe des Kalibers einer einpfündigen Kus 
gel, fofann man wermittelft diefer Tabelle, und der bios, 
fen Multiplicarion die übrigen Kaliber nach eben die ſem | 
Maage beitimmen, Man wüßte z. E. daß bet Diameter 
einer einpfündigen Kugel Zoil 10,7 Linien = 22,7 Er 
nienmoäre, fo würde der Durchmeller einer weypfuͤndi · 
gen == 1,259. 22,7 = 28,58 Linien fepn, und ber 5 
liber einer, 6opfündigen = 22,7. 3,915 = 88,87 Linien. 
Man kann durch Huͤlfe dieſer Taſel auch leicht die Ka⸗ 
fiber derjenigen Kugeln beſtimmen, die weniger ‚als = 
Pfund wiegen. 2. E man foll den Kaliber einer 3föthi« 
gen’ beftimmen, wenn der Kaliber einer einpfüudigen = 


23/7.Linien. Danach der Tafel der Kaliber der 3 2pflin« 
bigen, 


’» 


Kalib 


bigen ſich zum Kaliber der dreppfündigen verhält wie 
3,175: 1,442, ſo wird der Diameter nad) diefem Maaße 


Er ſeyn. Wil man die Kaliber der Kugeln ber 
nern, die nur Quentchen wiegen, fo gillt eben dieſe 
Zafel, indem, wenn man den Kaliber einer 16lothigen, 
apfündigen und »Fpfündigen, mit 4 dividirt, man den 
ali für \. 2. 3. Quentchen erhält, _ 
al “ar Aftab, f. Kaliberftod, 
Raliber “ &r iſt 1540. von Georg Hart ⸗ 
mann, ‚in — wohnhaft, und von Efkoldeheim, 




































ur * Einrichtung 
Bu el. Cxrtillerie ) Diefes-it eine Art Ta 
terziefel, mit ‚eben einem ſolchen Bogen, wie die ern 
) Zirkel, auf welchen die Abtheilungen 

den, die da anzeigen, wie ſchwer die Kugel fe, 
—8 dieſes Zirkels gefaßt wird. 
en, (Schlöller.) Dieſes heißt, einem Loche 

D —** geben, welches 


— hat, welche⸗ man über die Lehre fei« 
! Man Falibrirt die Schrauben, che man fie 
3 Dchmeideeifen bringt. 
alibriren, (Glasarbeiter) fo nennt derfelbe das 
de N, vöettn er unter fuhr, 0b eine Röhre, aus wels 
dher er ein Barometer oder Thermometer verfertigen will, 
u X us von gleichem Durchmeſſer ſey. Er fülle zu 
iefem. 2 uf etwas Queckſuber hinein, jo daß dailelbe 
nen im von ı — = Zofl einnimmt, und ſicht zu, ob 
ch Länge an allen Orten der Röhre gleicy bleibe, 
enn aleder det Tolche auch an alten Drten einen gleichen 
;® Außer dem beträchlichen Gebrauche, welchen 
von dem Kalke in ver Baufunft macht, wird derfel 
ja Berfhledenen andern Nußungen häufig verwen» 
in Bediener ſich ſowohl des rohen als des gebranns« 
28 als eines Düngungsmittels auf feuchten, kal⸗ 
wenden, thonichten Boden; zur Verbätung des 
s im Getraide ; in dem Schmelz und Huͤttenweſen; 
ben; bey dem Stahlmachen ; wie wohl dies 
e nicht glückte; bey dem Seifenfieden, Haar ⸗ 
m und —— in der Faͤrbekunſt, vorzüglich 
Sndigküpe ; bey der Bereitung des Lackmuſes und 
es zur Einſaugung und Abftums 
Br ben Dbft» und ſuſſen Weinen , welches 
N * wegen der Prüfung derſelben durch Vitriolſaͤute 
merken iſt, damit man den gypſichten Miederſchlag 
— * haͤlt; beym Zuckerſieden zur Hinweg ⸗ 
9 der freyen Zucterfäure des Zuckerrohrſaftes, wels 
agung eines feften Zuckers hindert, da denn 
mit der Zueferfäure vereinigte Kalt unauflöslic, theils 
—— theils zu Boden fällt, Mit Eyweiß, Kaͤ⸗ 


u 


ee N RAR d. i. nicht von gleicher. 


mit einem ' 
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—* —* zum fen; mic —* —* Waſſer in einem 
Gefaße geſchlagen, bis zum Blauwerden, zur 
Dereitung des Blauwaſſers; weiches man ſedoch a 
durch die ——— von fünf Gran ——— 
und einem Quentchen Salmiak in einem Pfunde Kal 
waſſer geſchwinder bereitet , und in gefchtutr « und entzuͤn⸗ 
dungsartigen Haut» und Augenkrantheiten als ein kuͤhlen⸗ 
des, austrocknendes und teinigendes Heilmittel gebraucht, 
Man nimmt ferner den Kalt mit einem Drittel oder Sech⸗ 
ftel Schwere, und zwey Dritteln oder Sechſteln Salmiak 
mir etwas Waſſer zur Deftitiitung des eauchenden 
Scwefelgeiftes ; ferner für fich zur Dereitung des. Kalt⸗ 
waſſers und der Agenden Alkalien; zur MNectificirumm und 
Reinigung des Korubranntweins von dem übeln Geruch 
und Geſchmacke; zur Bereitung der Weinprobe mit Oper⸗ 
ment und Waſſer; zur Raffinirumg des Kamphers; zur 
Reinigung der brennglichen Dele, Wiederlebendiamachung 
des Quedfübers durch Deftilliien aus dem Zinnober ; Ber 
reitung des Kreiden / oder Spiegelglaſes als „5 der Frit ⸗ 
te; Verwandlung des Glaſes durch Cementiren in Reau⸗ 
muͤriſches Porcellan. 
Kalk, fo heißt man in der Metallurgie daejenige Pros 
duft, weiches man durch die Kalzinatiou erhält, und von 
weißer Farbe iſt, ift diefes aber gefärbt, fo heißt es > 
fran (Crocus). 

Battäpfelfalz, eine Verbindung: der Aepfelſaure mit 
Kalkerde; iſt ſtaubartig und loͤſt ſich im Maffer leicht auf. 

‚Baltarfenikfals, eine Verbindung der Arfenitfäure 
mit Kalkerde, iſt vieleckigt und zerſetzt fich im Feuer. 

Baltarten , im engen Verftande, (Bergwert.) Zu 
dieſen gehoͤrt 5 die Bergmilch, 2) die Kreide, 3) der 
Kaltitein, 4) der-Rogenftein, 5) der Stintftein, 6) der 
Mergel, 7) der bituminofe Mergelſchieſer. 

Ralfartige Eiſenſteine zu probiren, ſ. Eifenproben 
nad Ilſemann. 

Ralkartige Erde und Be zu probiren, fiehe, 
Erden und Steine zu pr 

Balkartiger Sand, Mineralogie) f. Sand, kallar⸗ 
tiger , auch —2— 

—— gmebl, Creta marmorea, ſ. Mew 
denmilch. 

Kalkartiger Salpeter, Nitrum calcarium. Gemei⸗ 
niglich findet man diefe ar in der Salpetererde 
und in der Mutterlauge, Er hat flatt des Laugenſalzes 
Kalkerde zu feiner Grundlage , und unterſcheidet ſich ſeht 
feicht dadund, daß er ı) niemals in Kroftalle anfchieft, 
2) an der freyen Luft immer Teuche iſt, 3) daß feine Auf: 
Kung im Waffer, von dem Zugiefen eines Langenfalzes, 
trübe wird. 

Kalkartiges Pbospborfals, eine mittelfaliige Vers 
—582 der Phesphorſaure mit Kalterde; iſt aallertartigs 
tra Waller ſchwer auſzulbſen; und in Meingeift gar 


nit. 
Baltafebe, f. Alchenfaif. 
Kaltäfcher, (Robgerber,) *  Zroilchen — Aſcern 


befindet ſich eine große Verſchiedenheit, In manchen *8* 
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km year der Zug Sun on. ’ — webon 
Er aber friſch ſind. — 
bgeſtorbener und drey 


Kia, en nämlich jwep-a 
an nur 5, 
Ger. "ich tobi fe der 


Auch 
er „der zweyte ein ſchwacher, umd die andern friſche find. 
an wmifcht auch umter den Kalk Aſche. Diefe man 
herley Aeſcher bedienen ſich ſender⸗ berg ec Gerber, 
die ihre Leder mit Kalk bereiten, - 
En pe en Ayanlen zu Brennen. Daritrögt 
. Menge auf einen Haufen zuſammen, 
bedeckt fie REM und etwas Holz, und ſteckt diefee an. 
—* Toͤrf und das Holz verbrennen alsdann die au. 
zu einer Afche, welche eben die Cigenſchaften har, wie 
anderer Kalt ‚und fich auch fo brauchen laßt, nn 
en unddergt; iſt fie beſſer, als der gemeine Kalt; denn 
fie macht — und fine auch feſter, wenn 
worden iſt. An Frießland zu m find 
a Ocfen; in welchen Kalt von Sermafdieln ge: 
Kamen Die Oeſen find von Backſteinen im die Run⸗ 
Ahr ıo Fuß. bed und von i6 Fuß im Durch⸗ 
3 An denfelben iſt eine Thuͤr, um die Muſcheln 
und * Torf hinein zu * rund herum aber ſind 6 
bis 3 Luſtlocher gelaſſen, damit das Feuer feinen Zug has 
de, Man mac erſtlich eine Lage eder Schicht Torf, 
uud alsdann zwey : boch Mufcheln , hernach wieder 
Torf, und darauf wieder Muſcheln / und fo ferner, bis 
oben at.. Diefe Lagen werden an einem der kleinen Rufe 
föchek angeſteckt, da es —* nachdem der Wind iſt, bald 
auebrenmmt. Es muß aber derſelbe weder zu jtark, noch 
u fhrwach ſeyn. It er zu ſtark, fo caleinirem die Mu⸗ 
ſcheln nicht webl,, weit die Roblen nicht anhalten; fie 
muſſen al befto Sfr in ben Ofen hingegen der 
el ‚ To‘ erfordert es meht Zeit, —* muͤſ · 
3, auch wohl mal in den Ofen. Wenn fie 
—* A, werden fein — Den Def fie: 
gen t, darein a q 
und beten Shane rg „da fie dem von felbft aus.einan. 
der fallen, und wie ein grobes Mehl merden. 
—* wird ohne Faſſer im die Schiffe re "und: = 
erſchickt. Wenn er zum Mauern a a 
Bart er nicht erft geldiche verden fondern —* un 
dem Sande vermengt. — Erfindung, 
aus Mufheln Kal zu reine blich, . fe 
* ‚feine Steine oder Kuttsriche 
alkbank Maier) ſ. — ae⸗ 
Ral enffeinfäls, eine Verbindung der’ Diener 
fäute mit der Kalterde; ift nadelförmig, und im Waſſer 


Me reiben Ralteam. Diefes ſchwimmt auf wars 
men Bädern und andern Quellen, and zuweilen auf 
Grubeuw und erwirbt ſich durch ſein blatteriches 
Gewebe einen Anſoruch auf. das 86 der Son 
Zoe, rg u find eg Br sung Se 
ter s Vermuthung s 
lage der Me 2 


Kaltd 


Zalkborax, eine Verbindung der Worakfäure niit 

ph 4 prismarifch, im Waſſer unauflöslich, ſchmelzt 
cuer. 

 Balkbrennen aus Mofceln, ſiehe Kalk aus Du 


ſchelu. 

————— in Gruben. Man graͤbt etwa 3 — 
Bus tief eine Kreisflaͤche in einem trocknen Boden, bauet 
von Ziegelfteinen eine Feuerſtelle, und legt den ganzem 
Bau oben, tie ein. Augelgemölbe,. mit einem Mantel 
von Lehw u; doc, ſo, daß Zuglöcer ‚- Spielraum und 
Feuerheerd ihre gebürtige Proportion haben. Der 
ungefähr s Zub hoch, und ac Fuß im Durchmeſſer, 
son Mauerſteinen in der Erde, aufgeführt, ſo — * das 
Gewoͤlde, welches von den zu brennenden Kaltiteinen 
aufgeführt wird, über den Erde hervorraget. Der Heerd 
iſt etwa 5 Fuß hoch, und 24 Fuß breit.‘ Das Holz wird 


aehbrig zwiſchen den Steinen durchgelegt, uyd auch die Zuglächer 


werdeu damit sangefüllt. 
fuͤrchtet, macht man. ein 
aber auch nicht allemal 

wernen Dedezu umgeben. 
——— bey verichiedenen Arbeitern * mit vie⸗ 
lem Waſſer verdünnter Kalk, beſonders bey den Weißget · 
bern, bey welchen die Einweihung * Felle in ſolche 
Kalkbruhen das Aeſchetn genannt wi 

Ralkbruͤhe, faule, chen) f. — 


aitdruſen f. Drufen, 

Ralkduͤnger nach Herrn von Braun. Dan 4 
me recht guten durchgebrannten ungeloͤſchteu Kalt, dem 
Maafe nad fo viel, als man Saamen auf einen Adter oder 
Morgen ſaet, z. B. ı Scheffel Kalt, wenn man ı Schef⸗ 
fel Dintefauf ı Morgen fäet. Man loͤſche ihn ja 
Waller, federn laſſe ihn im Trocknen unterm 
der Luft llen. Alsdaun fege man ihn durch eim fe 


Wenn. man Megenmerter 
Verdachung darüber, Es ä 
thig ‚; diejen Bau * einer I 


"Sieb, wenn er zerfallen it, dag die nicht —— 


ten Steine davon kommen, und das Durchgeſiebte ‚zart 
wie Mehl ſey, welches hernach ungefähr 2 Sch. ausınas 


Dieſer chen wird. Man nehme ferner den vrirten Theil fo viel 


Kuͤchenſalz, als man Kalkmehl erhalten hat; z. B. zu 
16 Simri Kalkmehl, 35 Simri Salz. Man gieße über 
diefe Quantität Salz fo viel Regenwaſſer, oder , weldes 
beffer iſt, belle Mifttache, daß fie eine, gute Queerhand 
bed) fiber das Salz ache, und das Salz defto beſſer aufiös 
fen koͤnne. Alsdann feße man ne altes über das Feuen 
und; wenn es anfängt zu fleden, fe trage man unter bes 
Fändigem Umrühren mit einem Holze, etwas von dem 
Kaltmehle hinein, welches jet erft unter die Salzlauge 
koͤmmt. Man läßt es fortfieden, und träge immer etwas 
Kaltmehl na, bis die Materie fo dick, als ein fteifer 
Brey gerostden iſt. Alsdann verduͤnnet man die dick ge⸗ 
mwordene Materie mit reinem Negen» oder Brunuenwaſ · 
fer, läßt ſie immerfort ſieden, verdickt fie nun wieder mit 
Kalkmehl, und fährt mit der wechſelſeitigen Verdilunung 
und Verdickung fo lange fort, bis alles Kaltmehl vers, 


braucht worden iſt. ‚Mach der leisten Verdickuug laͤßt * 


— 


Rat 


das Feuer abgehen und die Maffe etwas erfalten. So⸗ 
dann ftiht man mit einen hoͤlzernen Spatel die Materie 
ans, trägt fie klumpenweiſe auf Bretter, und läßt ſie im 
Sackofen bey einer Wärme, wie man Obſt zu dörren 
— austrocknen. Hierauf macht man fie wieder zu 
Pulver, wie Mehl, und miſcht etwas von wohl 
bucchgefester Heerdaſche darunter, damit die Theilhen 
weniger zufammen hangen und zur Austheilung geſchick⸗ 
«er werden. Was den Gebrauch diefes Düngers betrifft, 
P if die Quantität bey der Berfertigung Schon angegeden, 
wie wohl es einem jeden frey jteht, mehr oder weniger 
davon zu nehmen. it der Grund und Boden des Aders 
nicht an und für ſich ſelbſt noch im ziemlich tragbarem Zus 
Rande. d man von r Scheffel Ausfaat nur 4 bis 5 
Scheffel erndten, wofern man nur die Hälfte der oben ats 
— Quantität des Duͤngers, oder noch weniger, nim̃t. 
Sebrauch ift diefer : Man nee die auszufäende Frucht 
mit ‚und menge alsdann den Dünger in oben ber 
Rimmter Quantität, vermittelt fleifigen Umfchaufelns, 
darunter. Hernach zieht man die Frucht etwas dünner 
aus einander, und läßt fie einige Stunden liegen, da fie 
wisdann zur Ausſaat vollig geſchickt it. Auf einen ganz 
rg: kraͤtzigen oder fandigen Boden nimmt man eine 
Quantität diefes Ding 
worden, nämlich. doppelt fo viel, als die Ausfaat beträgt. 
Im Anfehung des Nutzens diefes Düngers verfichert Hr. 
v. daß er auf allen Arten von Erdreich mit Nu« 
Sen zu gebrauchen ſey; daß man Weigen, Gerfte und 
Hafer damit nach feinen Verfuchen ausfäen Fonne; daß 
man, um den Acer in beitändiger Fruchtbarkeit zu er⸗ 
halten, alle 3 Jahre diefe Fünftlihe Düngung , mo nicht 
EN: doch zur Hälfte wiederholen muͤſſe; daß die mit dies 
m Dünger befrucpteten Aecker viermal fo viel, als fonft 
andere; neitagen haben , und daß man dabey das Unge⸗ 
mach nicht zu befürchten babe, welches jonft die Folge ans 
derer De —* en k D. daß der Miergel im 
oder mehrere Fahre hinter einander, ge⸗ 
brandıt, den Acer verdirbt, und endlich in der EN eis 


nen Salpeter oder ein Salz erzeugt; dag Gype und un« Bhfel 


—— Kalk in gleichen Umſtaͤuden auf den Acker ge⸗ 
» bey ſortgeſetztem jährlichen Gebrauche, und du 
enge, bey ſtarkem Regen und anhaltender 
allen Witterung, bey darauf folgender Dürre, befenders, 
wenn überdies noch Sandtheile im Acer find, ſich mit 
ber Erde verbinden, und zulegt dia ganze Oberfläche in 
Keine Steine verwandeln. Herr von Braun hält diefen 
Dünger allen Früchten, auch den Bäumen, Wiefen und 
andern Pflanzen zuträglich. Er ſchlaͤgt endlich denen, die 
t ichkeit, Fleiß und Geduld dazu befigen, ein Mit« 
„bie Kraft feines Düngers noch weiter zu vermeh⸗ 
sen, Dan lauge den aus dem Backofen gekommenen 
mit Waller aus, koche die Lauge ein, bis das 
fer kann, vereinige diefes Salz, ftatt des Kür 
#6, auf die oben befchriebeme Art, mit friſchem Kal: 
%, zen 3 > Diefes wechſelweiſe Aus · 
w an en, und vereinigen mic friſchein 
nologifdres Wörterbuch VI. Theil, 







ers, als oben angegeben Höhe 
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Kalte, wiederhole man 7, cher Zar rommal, fo wirb man 
einen Dünger von unglaubliher Wirkung erhalten. 
Balferde, Terra calcarea. Diefen Namen glebt 
man überhaupt allen den erdigten oder fleinichten Sub⸗ 
ſtanzen, welche mit einem zureichenden Grade des Feuers 
erg die Kennzeichen des lebendigen Kalis ap« 
nehmen, 
Balterde. aufsuldfen in Salsflure. Man nehme 
ein Glas, ungefähr vom der Geftalt der gewöhnlichen 
Arzuepgläfer, nur daß es oben zur Seite eine Röhre hat, 
die mit einem genau paffenden Stoͤpſel verſchloſſen wer⸗ 
ben, und durch die man immer nach Belieben noch meht 
in das Glas gießen kann; mar erwaͤrme es über einem 
ſchwachen Feuer, um alle Luft auszutreiben ; num bringe 
man in diefes Glas grob geitoßenen reinen Kaltfpat, und 
gieße etwas MWaffer darüber ; ſtecke in die Mündung bee 
Glaſes eine fo genau als möglich darein pafjende gefrümm« 
te gläferne Röhre, und mache fie mit Pech in dem Glaſe 
felt; das andere Ende diefer Röhre bringe man in ein 


weites Gefäß mit Waffer, in diefes druͤcke man ein Ahınlie 


ches aber größeres Glas, als das erſtere, aus welchem die 
Luft eben fo ausgetrieben worden if, umgekehrt mit der 
Muͤndung, fo daß das Waffer bis zu einer beträchtlichen 
in diefem hinanf fteigt, und das Ende der glaͤſernen 
Röhre in feine Mündung kͤmmt. Nun gieße mau durch, 
die Röhre in dem erften Glaſe Salzgeift auf den Kalkfpat ; 
er wird damit ein Geziiche machen, Bläschen und Schaum. 
aufwerfen. Diefe Bläschen werden dur die gläferne 
Möhre, wie Perlen, und julegt wie eine Kleine Fontaine 
im BBafler- über ſich eigen, im das jwente Glas dringen, 
und, wenn man immer nech mehr Salzgeiſt aufgießt, 
und das untere Glas von Zeit zu Zeit ruͤttelt, zuletzt alles 
Waſſer aus dem jweyten Glaſe verdrängen. Diefe find 
nun nichte anders, als fefte Luft; drückt man das zweyte 
Glas zu wiederholtenmalen In das Waſſer nieder , fobrins 
get diefe feſte Luft in das Maffer, und diefes wird zuletzt 
gänzlich damit gefättige, und nimmt den Geſchmack und 
bie Heilträfte eines Sauerwaſſers, und, wenn zu jeden 
deſſelben 8 bis 10 Tropfen der mit verfüßtem Saly . 
geift zubereiteten Eifentinktur gegoffen werben, eines Stahl, 
waflers an; ein buͤndiger ne: daß En * 7 
icher Beſtandtheil aller Sauer - und 
——— mit keiner Saͤure verbunden, Balls 
ſtaub. Diefer Stein iſt von grauer Farbe, mäßig hart, 
oder vielmehr weich, und wird bey Bath. gefunden, er 
it mit Kalkerde, die mit firer Luft verbunden ift, ver⸗ 
we und daher brauft er mit Saͤuren auf; ift aber 
3leich im Waſſet auflöelich, dem er einen Kallkgeſchmack 
mittheik, Wird diefe Aufloͤſimg mit Schwefel vermifcht, 
fo toft fie denfelben auf, umd bildet, mit Hilfe der Hitze, 
eine kalkigte Schwefelleber. Hieraus ficher man, daß 
ein Theil der Kalkerde in unverbundenem Zuftande iſt. 
Wenn er ber Luft eine Zeit lang ausgefcht wird, ſo ver 
Härtet er, indem er eine hinlaͤngliche Menge von Luftläure 
om fih zieht... Die ſpezifiſche Schwere derſelben iſt nad) 
Dergmanı 2,720.  .., 
Aa Balkı 
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Ralkerdigter Sitpeter, dleſes IR der Kaltſalpeter. 

Ralterdigres Ameifenfals, eine Verbindung ber 
Ameilenfäure mit Kalterde ; ift prismatiſch, löfer ſich im 
Waller leicht auf, und zerfeßt ſich im Feuer. 

'Balterdiges Benzoeſalz, eine Verbindung der Bens 
vn mir Haiterde; iſt federartig und im Mailer ſchwet 
aufzulöfen. _ : 
’ alterdiges Citronenſalz, eine Verbindung der Ci⸗ 
tronenfäure mit Kalkerde; ift ſtaubartig, zerſetzt ſich im 
Peuer und iſt im Waſſer ſchwer aufzulofen, 

"Ralferdiges efjigfals, eine Verbindung der Eifig« 
fAure mit Kaſterde; iſt nadelforniiy und federartig, zer⸗ 
feist fih im Feuer und ift im Waller ig aufloͤslich. 

Balterdiges Waſſerbleyſalz, eine Verbindung der 

(enfäure mir Kalferde; ift von unbeftimmeer Fi⸗ 
Air und im Waffer ſchwer aufzulefen. 

Kalkerdiges Zuckerfals, eine Verbindung der Zucker⸗ 
fAure mit Kalterde, iſt prismatiſch und im Waſſer ſchwer 
dufzutbfen. 

Ratkfaf CKuͤrſchner) ſ. Rlärtonne, 

"Raltförmige Kifenerye, die Grundlage der. Faltfür« 
wigen Erze iſt der ſchwarze oder fhrwärzlichbraune Eifens 
Falk, welcher einigermanßen phlogifiifirt und magneriſch 
it; 'ober der rorhe-Eifenkalf, welcher meht dephlogäftifirt, 
uud vor der Nöftüng nicht magnetiſch iR. FR} 

‘ Raltförmiges Aupfererz, Kupfer durch Luftſaͤure 
vererzt, biernon glebt es drey Abänderungen.: das rothe, 
gruͤne und blaue; AUF find in Saͤuren aufloslid und wer ⸗ 
ben in der Hitze ſchwarz. 

“Ralkigte Inctuftartonen, Kalkerde mit Aufıfäure 
verbinden. Diefe werden gemneiniglid an Aeſten und 

urjeln der Bäume, und bisweilen an Steinen, ver vers 
fbiedenen Arten, gefunden.  “ "" EN re 

„Baltigter Slagftein, f. Flagftein. — 

Ralkigter Sandſiein, Catearius arenarius, Moel- 
len, Pıerre de Liais, Monnet. (Bergwerk ) feine Far⸗ 
bei it verſchieden, meiſtens weiß, grau, braun oder von 
verfchiedenen Schattirungen der. gelben, Er brauft mit 
Säuren ; und. it in ihnen mehr ‚oder weniger auflosbar,- 
nach den Menge der milden Kalkerde ;melche-ebenfalls ab⸗ 
wechſelt, von so bis 79 oder. 30 Hunderttheilen; ift ſie 
geringer, fo ſollte er inter die kieſeligen Sandſteine ge⸗ 
rechnet wirrden.s. Ex enthalt auch oft einen tleinen Theil: 
Show, und einen noch eleinern von Eiſen. Seine Obers 
Rache iſt insaemein ranbz fein Gewebe meiltens Foruig, 
bissoeilen auch fchaalia sı er ſchlagt mit dem Stahl kein 
Kenrs.er wird bisweilen als Kaltſtein gebraucht; DI 
Pırft ausgeſetzt, wird er hart; er iſt ſehr oft mit Glimmer 
überjtteuer, aber nicht info nroßer Menge, dal dadurch 
felne Gattung oder Art veraͤndert werden ſellte. Der 
Smditein mon &tı Helena / welchet ſehr zerbrechlich iſt, 
und du Kalk: brennt, iſt von derſelben Art, 

Raltigte Oerfleinerungen.. Kalkerde mir Kuft- 
fiuıre verbunden. Diefe beftehen aus Kaltfteinen, in 
der Geſtalt thieriſcher Subſtanzen u 


Kıalfm 


Balfkafien, (Auderfieverey) f. Kallback. Jac. 

Baltteyftalle, dieſe haben, ihre Geſtalt ausgenoms 
men, alles mit dem Kaltiparbe gemein: fie find eben fo 
weich, brauſen eben jo mit Säuren, und löfen ſich darinn 
auf, und brennen ſich eben je zu Kalt. 

‚ Balk löfdren. "Min den Kalk zu loͤſchen, und fels 
bigen» mit der beften Dauer zu gebrauchen, bringt man . 
die beliebige Menge won Kalk in eine Grube, bedeckt fie # 
bis 3 Fuß body mir gutem Flußſande. Alsdann gießt 
man je viel Waſſer darauf, als norhig IM, den Sand zu 
tränten, und den darunter liegenden Kalt zu löfchen, ohne 
ſich zu brennen. Wenn der Sand oben Deffnungen be‘ 
koͤmmt und den Rauch durchlaßt, fo muß man % Oeffnun⸗ 
gen ſogleich mit dem naſſen Sande zu machen. Hierauf u 
man die Materie 2 bis 3 Jahre ſiehen, welche weiß, mil 
de, fett und von vortreflihen Mugen, ſowohl zur Mauers 
arbeit, als zur Stuccaturarbeit,, ſeyn wird, 

Ballımergel, Rreidemergel, britehet ans milder 
Kalterde mit einem merfiichen Theil Thon vermifcht. Er 
iſt bey dem Ackerbau bekannt genug, Man unterfcheidet 
zwey Arten davon, die Kalk» und Thonart. Er ift vom 
mancheriey Farben, arair, geld, braum, roth, blauliche: 
diefe entjichen von einer Beymiſchung des Ciſens oder Eis 
fenkiefes. Der Kaltmergel brauſt ſtark mie den Saͤuren 
auf. En iſt von verſchie denen Graben der Härte, jerber⸗ 
ſtet leicht ande zerfallt tin Waſſer, oder wenn er der Luft 
ausgeſetzt iſt· Wenn / die Kaltkerde in großer Menge in 
ihn iſtz fo breimt er zu Kalt, und verglaſet ſogar in ſtaͤrke⸗ 
ter Hitze. Das Verhaltniß der: milden Kalkerde IE so 
bis 8c Hunderttheilen iſt es groͤßer, fo follte es eher une 
ter, die Kreiden gerechnet werden; daher kann jede Are 
diejer Erde, welche darch Aufibſung in Sauren Js big n7 
Hundent heile ihres Gewichtes betlieret/ für einen Falt⸗ 


mwiergel gehalten werden/ indem dies das Gewicht der ver⸗ 
fluͤchtigten fügen Luft if, weiche dem Verhatiniſſe der Kalt⸗ 


erde 'entipricht, 

alk, metalliſcher, ſ. Metalltkalk. 

Raltkmilch, wird das Waſſer genannt, in welchem 
man Kalt loͤſcht, wenn daſſelbe durch die feinſten Theil⸗ 
hen dieſer Materie weiß, wie Milch, geworden iſt 

Balf mit Erdkoblen zu brennen, Man macht ei⸗ 
nen Ofen: Äh Geſtalt eines Keſſels etiva anderrhalb Ellen 
weit und nach gerade immer melter, fo hoch man roll) 
und unten auf dem Boden drey Lücher , auf drey Selten 
des Ofens hinein, etwau eine Elle hech, und dien Vier 
tel Elle breit „: da man das Feuer anmadht, und den nes 
brannten Kalk heraus zieht. Hernach legt man durch die 
drey ‚Locher drey Wellen Reißhoͤlz, daß die Spitzen her» 
aus ſtehen, und füllet es fodann inwendia mit Hein ger 
bacttem Weilholge ,. eins Schicht hedh, aus? hactır-ale 
dann cin Malter Scheitholz ganz klein, legt ſolches ſchicht⸗ 
teile auf das Reißholz, ſchuttet Darauf eine Schicht Tage⸗ 
fehlen, 3 Zoll hoch; dann eine Schicht Kaltftein, 3 Zoll 
hoch, dann wieder eine Schicht Kohlen, anderehafb Zoll 
body; dann Steine, 3 Zoll hoch, und alſo eins -um das 
andere, bis der Ofen vollüft; macht hernach — 

——— a ‘ OR ad “4 


Kalko 


anter in das. Reißholz in allen. drep Loͤchern, laͤßt es 12 

aden gehen, ziebt alsdann die Holzaſche und ten Un⸗ 

$, und. laßt es wieder 24 Stunden ftehen ; ſo⸗ 
man alle Tage, Morgens früh, etwa um 4, 
mittags: um, 2 Uhr, ausziehn, und allezeit 
oben wieder voll ſetzen, fo geht der Dfen nicht 
„und kann dejlen, ie viel: man benoͤthigt iſt, hinter 


brenneu 

ofen Des Hexen ‚Bauffan du Bignon. Es ber 
** fen, aus drey Haupttheilen, adınlich einen 
#) Heerde „oder Aſchenbehaͤlter, ganz un⸗ 

* Fin dem Mittel · Theile (Rumpfe) über dem Feuer⸗ 
beerbe,, und aus einer Gallerie, welche rings um den 
dittelthei * Ofens herum gehet; und überdies auch 
zu pi » Bufslohern, deren verichiedene Verbin ( 



















































dam 


bi, die Regüter abgeben, um das Feuer 
re und zu.leiten.: 

fen Ofen auf einem Steingrunde in der 
der, Erde, man mag ihn auf einem gera- 
den, oder. auf Auhöhen, anlegen, fo fümmt alle» 
y vieles darauf an, daß man dazu einen trockenen 
2 kein Maffer hinkommen kann, ausſuche. Die 


ätte man die Wahl ‚ben Abldyuß eines Hä - 
fuhen, fo wäre-diefes.wohl unftreitig der beite 
um defto leichter zu dem Dfen, fowehl unten: als 
u kommen und dadurch die Koften, fogar für die 
u vermindern. 
inwenbige Theile des Ofens, werden aus beſon ⸗ 
Azur verfertigten Ziegelſteinen, won verſchledener 
— welche gebrannt und lagenweiſe mit 
Een, nicht gar zu fetter Erde gemauert werben. 
merfteine müflen an einem Ende breiter , als anı 
** 7 daß alle Durchſchnitte der Ziegel, wie 
Mirtelpunste zulaufen; und man 
R ch andere Borcäthig haben , die am ihrem breiteſten 
Finde * ſiud, um damit die verſchiedenen Bogenwoͤl⸗ 
ungen zufammen zu ſetzen. Mod andere werden an ih⸗ 


b er Y m fie an denjenigen Stellen zu gebrauchen, wo 
5, den Umfang des Ofens zu erweitern, noͤthig if. 
Dian ya ihre mittlere Dice von 2, mittlere Breite von 
6 Zoll Man hat auch halbe Ziegel, wie auch 
Die ihrer ganzen Länge nach uͤberau gleich breit find, 
par zu den Pfeilern der Schwibbogen, nöthig. Da 
vieles darauf anfommt,, alle Winkel zu vermei- 
und das Innere des Dfens wellenformig anzulegen, 
tn jan auperdem Ziegel nörhiq,, die dazu befonders 
find, dergleichen wellenfoumige Geftalt hervor zu 
— en, und die Mauerpfeiler rund, oder oval, nachdem 
6 bie Umijtände erfordern, zu mauern. Alle dieſe Zieget 
üffen aus Lehm, oder einer Erde, die das Feuer voll‘ 
it, gebrannt werden. Man muß ſich von 
er Dauerhajten VDeſchaffenheit burch ‚Proben verſichern 


— 


n 
— 


nA | 


t denn, Ofen und mit der äußern Luft, fowohl 


de errichtet. In ms ale I nt man die Su 
—* Saum ri 
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£hunen, wenn man einide Ziegel an den heißeſten Ort eines 
Kalk» oder Dachziegelofens ftellet, wo fie weder ſchmelzen 
noch Eleiner werden muͤſſen, ob mau gleich unterdeſſen 
zweh Brände zu Stande bringe, Wenn man einen fol 
hen , erwähntermaagen aus drey Hauptrheilen zuſammen 
gelegten, Ofen, nach feinem ganzen äußern Lmfange bes 
trachtet, beiommt er, den Grund nicht mit gerechne 27& 
Fuß zur fenkrechten Höhe, wovon — den Aſchen 
——— 9 Fuß gehen. ri 
Höhe bes Aſchenheerdes 5 B Fi 
% die Wolbung zwiſchen bem Alchenhert, lee 
yo 


de und dem Ofen, bis — — 
oder Mittelſteine 
“ die — Hoͤhe des eigen. — i7 — 
ESE octist ifo bie ganze Hbhe 224 Fu) 
& “ siefelcund fein großer — von autten 
—5 — ‚beträgt 21 Ruß; — A enigſtens r 
pfeifen geſetzt, ſo iſt die ft hr gan elem Dr 
—— Die Außetn — der ganzen Ofens —* 


Em 2 Buß zu ihrer Fleinften Dice, reiches vollem 
en hihfänglich if, wenn man ihn auf einem oh 


ie rt 
—6 


a Pa 
ber den alas 


Hung 2 Fuß en 


Um dem * Hi — eh —— ju 
‘ehnnen , legt man Gewoblhe Inter der Erde au, Wollte 


main aber dergleichen * — auf einem feſten Boden 
vornehmen, , fo bat man wenigſtens acht Gegenpfeller 
(Stüsen) noͤthig, damit der Ofen nicht einfinfe. Auket- 
dem koͤnnen diefe ‘Pfeiler dazu dienen, de Schirm daher 
zu tragen, welche eben den Nüssen leiten, als die auf 
dem Felfengrunde ‚angebrachten, ımd auf gleichen Boden 
mit dem Gluthheerde liegenden, Keller. Es ift demnach 
der ausivendige Durchmeſſer des Oſens, wenigſtens für 
das Untertheil, 2ı Fuß, den abhängigen. Theil am Ger 
mäuer und die Pfeiler nicht mit begriffen, als weiche man 
auf einem felfigen Grunde nicht noͤthig hat. 


— zu Muſchelkalk, ſiehe Kalt aus Wuſchel⸗ 


1 Breite * fo dit gemacht, und zwar in der ſchaale 


Baltofen, wörfelichter, f. Würflichter Kalkoſen. 
Baltöfen zu großen Slammerfener, ellipfenarti 
ge Balfdfen. Die größten ‚gefen diefer Art werden in 
die Erde gegraben, Anfängli * dieſes nach wal ⸗ 
jenformiger Geſtalt, etwa 15 Schub im Durchmeſſer und 
3 bis Fuß in der Höhe. Ju SEHE Walze — man 
nach einen abgekuͤrzten Kegel, der oben im Durchmeſſer 
13, unten aber nur 8 Schub "bite; und 4 Schuh hoc 
ift; an der. @eite aber, wo der Eingang zum ofen if, 
muß ein grader Abſchnitt — diejer untere Theil it 
zum Feuerheerde beſtimmt, wel Sen die Kaltbenuer den 
Schuͤrofen nennen. Man hat in Obacht zu nehmen, 
daß deſſen Boden ... höher jtebe, an rer des 
tuͤrlichen Erdreichs, damit er vor den Regenwaſſer ner 
— Auf dem ober Hand diejes abgetärzten SL 
Aa ® 
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geld richtet man 6 Schuh hoch rund herum eine Mauer 
auf, die von Druchfteinen ift, welche man in Thon ſetzet. 
Sie geher aber nicht ſenkrecht, fondern vom unten nach 
eben verlohren zu, fo daß der unterite Durchmeſſer »3 
Schuh iſt, der oberfte aber mur 12 betraͤgt. Das Erb» 
reich, welches man hinter diefe Mauer ſchuͤttet, muß derb 
men geichlagen werden. Man weiß, daß der Thon 
imen zu folchen Mauern taugen, welche die uns 
mittelbare Wirkung des Feuers aussuhalten haben. ' 
Das Obere diefer Mauer-muß mit dem angeſchuͤtteten 
Ehdreiche gleich, und 6 bis 7 @chub dick fepn;; melches 
man ebenfalls höher halt ,.als das übrige obere Erdreich, 
bamit- kein Regenwaſſer an dem Oſen binuuter laufen 
Könne. Zu der austwendinen Mauer bedient man fidh des 
Kaltfteins, welcher in Stuͤcken von 6 bis 8 Zoll breit und 
die, und 20 bis 24 Zollen lang, atısarfuchet wird. 
— würde zu dieſem Gebrauch ohnfehlbar beſ⸗ 
n, 


Wenn man den Ofen ausgräbt, entfernet man den 
ſchnitt fo weit vom Nande des Ufers, daß eine Stärke 
von 5 Fuß feiten Erdreich bleibt, durch welches man, gleich 
auf die Mitte, einen Gang oder Gewölbe macht, fo das 
Dfeuloc oder der Schlund wird. Diefer Gang ift + Schuhe 
hoch, und unten anderthalb breit, oben aber ſchmaͤlert er 
fh. Wenn der Ofen In ein Erdreich gegraben Ift, wel 
es aus Teften Thone beftehet, fo mauret man, weder 
das Gewölbe, noch aud die Seitenwaͤnde des Ganges ; 
fondern man begmüger ſich, blos die äußerlihe Oeffnung 
deſſelben auszumauren, wenn der Ofen ſchon eingefegt iſt; 
damit fie nach ihrer Hehe in zwo andere Deffnüngen ge 
theilet werde, deren jede 18 Zoll ins Gevierte hat. Die 
untere ift zum Ausziehen der glühenden Kohlen, weldyes 
mit einer elfernen Kruͤcke aefchiehet, die »6 Schuh lang 
iſt: die obere aber zum Einwerfen des Holzes und Schuͤ⸗ 
zen des Feuers, fo mit einer Gabel gefchicher, die eben 
‚fo lang iſt. Diefe beyden Oeffnungen werden fo klein ges 
macht, als es nur möglidy ift: fewohl deswegen, damit 
der Ofen aus dem Gange die Luft defto beffer zieht, als 
auch das Ofenloch defto leichter zumachen zu koͤnnen, wenn 
man den Dien in ber Hitze erhalten will; fo mit Vorſetz⸗ 
thuͤren geſchieht, welche, wie bie, deren man fi) zu uns 
fern fen bedienet, mit Handhaben verfehen find. 

Der Schlund muß unter einem Schuppen ſeyn. Es 
iſt noch befler, wenn die Seitenwaͤnde deffelben mir wohl⸗ 
gefugten Bretern zugefchlagen find. Denn ohne diefes iſt 
das Dfenloch dem Regen und den Windftößen ausgefekt, 
weiche das Feuer in Unordnung bringen. Diefer Schup- 
den hält auch das Holz troden, fo man zum Ofen bes 
ſtimmet Bat. 

Bern man fuͤnf oder ſechs dergleichen Oefen neben ein⸗ 
ander ſetzt, fo läge man zwifchen jedem 4-bis s Ruthen 
Raum: und alsdann mache man, flatt eines einfachen 
Schuppens von vorne, einen gemeinſchaftlichen Gang für 
alle Defen , und giebt jeden dem Zugang und die Erhör 
bung, welche zu allen vorfallenden Kandthierungen na: 
thig iſt. * 





Kaltd 


Die Gleichheit des Brennens aller Steine, die man in 
einen Dfen ſetzt, haͤnget fait eben ſowohl won der Lage 
derfciben ab, als von der Führung und dem Grabe des 
Feuers, Der Schürofen oder leere Raum, welcher das 
Mittel der untern kegelſtrmigen Höhlung einnimmt, iſt 
ein parabelartiges Gewoͤlbe, das unten 64 Fuß breit, mb 
ohngefähr eben jo buch ift, und deſſen Zumslbung oder 
Kappe man kelnesweges von Keilfteinen wacht, welches 
zu viele Mühe erforderte. Anfänglich mauert man J 
Einſaſſung oder Bank, 6 Zell hoch, von Stuͤcken, eine 
Hand groß, mie Thene: denn da fie eine grohe Laft zu 
tragen haben, jo ift dieſes mörhig, damit fie fich nicht vers 
ruͤcken. Hierauf führer man die Pfeller des Gewoͤlbes 
troden auf, und giebt den Steinen deſſelben, anfänglich 
einem über dem. andern, etwa drey Linien Vorſprung 
"Ale Steine dieſes Gewoͤlbes werden unter denen; die 
‚Mufhelfchaaten ‚haben, 2 Bis 3 Zei dicke ansgefucht. 

Untenher nimmt man nur kurze Steine, Bon Lade 
'yu Lage läßt man fie nur einige Pinien weiter ei 4 
bis diefes 2 Zoll und noch mehr beträgt, wenn es zum 
fang des Dogens fimmt. Je weiter mai mit der Moße 
‚der Pfeiler oder Seitenwände des Gewoͤlbes kömmt, deſto 
länger mäffen auch die Steine fepn: und die, welche 36 
bis-40 Zoll lang find, hebt man auf,’ is zur Bildung des 
Gewölbes ſelbſt, und giebt ihren, von Schicht ju Schiäht, 
3 bis 4 Zoll Verfprung: Endfic wird das Griwälbe durch 
eben ſolche Steine geſchloſſen; die aber fo lang ſeyn mi 
fen, als man fie finden kaun: welches einen Bau ma 
der zwar einfach, aber-feft genug iſt. . 

So wie die@eiten des Dfens nach umd nach Göher wer⸗ 
den, umgiebt man fie mit Steinen , die einen halben Eus 
biefuß halten, melde man auf die Schwänze jener erffeh 
Platten legt, und vornehmlich bey den Ribben des Gew 
bes. Hinter die großen Kommen Eleinere Südens md 
endlich die kleinſten eder Splitter, gegen die Wände des 
Dfeus. Diefe ganze Arbeit führer man nach einer horigonta ⸗ 
len Lage, und nah dem Schluſſe des Gewoͤlbes, ſogat nach 
der Schnure fort. Ueber das Gewolbe des Ofens, eber in 
die Mitte nach feiner Achſe, 3 bis 4 Fuß im Durch 
fer, legt man ebenfalls die arößten Steine, we 
noch mit leichter Mühe fortzubringen And: dann nimmt 
'man Eleinere, und fo fährt man immer ftufenmweife, bon 
der Mitte dem Umfange zu, fort, wohin man die Kleine 
fen ohne Ordnung ſchuͤttet. Diefes Verfahren mird bis 
zur oberften Mündung des Dfens fortgefeßt, die mal 
gleichfalls walferrecht macht. 

Außer dem leeren Raume, welchen man auf dem Bo⸗ 
den des Dfens gemacht hat, bilder man auch zugleich noch 
einen andern Theil eines Gewoͤlbes, welches dem Ein 
des Schuͤrofens ähnlich it. Diefer neue parabolifche T 
lehnet feinen fentrechten Abichnitt an die Wand des umge⸗ 
kehrten Kegeltheiles da, mo das Ofenloch ift, Er hat 
unter dem Schluſſe 8 bis H Fuß Höhe, und etwa viertes 
halb Fuß Breite, umd bilder durchs Anftoßen an die Deffs 
nung des Ofens einen Par abelabſchnitt der nur andert⸗ 
halb Schuhe Breite, und etwa fürife Höhe hat, Diefes 


* 


Kaltoöͤ 


e Gewoͤlbe wird eben wie das erſte gemacht; nur daß 

n Schluß zwey bis drey Fuß höher geht als dort; da⸗ 
mit der Fuß oder Druck des Bogens auf die Ribben von 
feinen kommen, und deffen Seitenwände nicht verruͤcken 


° 7 Wenn der Ofen bis zur obern Mündung voll Kalkſtein 
he iſt, fo fügee man noch eine halbe Ellipfe von den 
i Steinen darauf, deren Gipfel 6 Schub Über 
Mündung empor raget: wobey man jederzeit 
Höhe die gubßten Steine um die Achfe herum 
ft, die aber doch nur die Hälfte von der Größe derjer 
‚dürfen, die man inmenbig zu dergleichen 
nahm. Alles übrige diefes Haufens befteht 
‚ bie flach hinein gelegt werden; 
— mehrerm Fleiß geſchieht, als im 
6. ' 
man die ganze Oberfläche diefes Hau⸗ 
nen, die man fteine nennet, Sie 
g und fechs Zoll breit; erden ‘auf die 
‚und ihre Fugen mit einem Wengſel 
zugeſtrichen. Die Fugen der unter» 
Steine aber, die an der Mündung 
feinesweges zugeftrichen; four 
hier zu fogar noch folche aus, die.an dem 
ine den haben, oder fpitig zugehen ; dar 
Fugen, melde man die Zugloͤcher des Dfens 
‚ Deffnung genug behalten, der Flamme uud dem 
Kauche einen freyen Durchzug zu verfchaffen. 

Dann wird auch noch das hinzu gefüget, was man ben 

ng neunet. 

Man macht nämlic; auf die Mauer der Muͤndung bes 
Ofens, 3 Zoll welt von den Zugloͤchern, von Steinen, 
welche. 6 Zoll dicke find, eine Einfaſſung, die einen Fuß 
Sach ift. Die Steine werden aufrechts geftellet,, und wie 
die Deckſteine verftrichen, Diefe Steine, die zum Naudy 

dienen, werden zwar vom Feuerroth, aber niemals 
serkalter. _ Sie find bloß dazu, daß fie die Windftoße von 
den Zuglöchern abhalten follen. J 

Alle Steine , welche in den Ofen geſetzet werden, müfı 

fen-von der nicht zu Kalk werdenden Unart, zum Beweis 

; gereiniget und gefäubert werden. Diejes 
higen , weiche zum Gewölbe genommen werden, find an 
Ken Enden, welche ſich im Schuͤroſen zeigen, ausdrücklich 
heuen und juftiret worden ; wovon alsdann kleine Stück 
den entitehen,, die zur Einfaſſung des Umſanges des 


fens gebraucht werden. 
nun der Dfen in einem ſolchen Zuftande, fo ums 


n fein Obertheil mit Bretern, die man zwifchen 

auf die hohe Seite ſetzt. re Höhe betraͤgt fünf 

tebelb, und die Entfernung vom Rauchſange drittehalb 
Dieſes giebt für das Obertüeil eine Schirmwand 

eb, Es wird auch ein Eingang gelafkıı, damit man fich 
bemi Dbertheile des Ofens nähern, und die Dechſteine, 
wie auch den Mauchfang wirder zuſtreichen könn, wann 
die Hige ans einander getrieben bat. Bermirtelil dies 


Schiemmdand und des Schunpeus wor dem Dfen, wird 


— 
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* —— nach welcher Himmelsgegend er gekch⸗ 


4 

Das beſte Holz, den Kalk zu brennen, ſoll das Aſpen⸗ 
holz ſeyn, weil foldhes mehr Flamme giebt, als anderes. 
Nach diefem kommen verfchiedene Arten des Weißholzes 
und endlich das Elchenholz. Anfänglich legt man einige 
Reißbuͤndel in den Ofen auf Helgipäne, die man anzuͤn⸗ 
det, und ſodann legt mam noch etwas geſpaltenes Holz 
nad) , damit der Dfen ums fiufenmweife erwärmet werde, 
Würden die Stelne mit dem Feuer überrafchet, fo würden 
ihrer viele eutzwey gehen, und. von ihrer Stelle fallen, 
wovon das Gewölbe einftürgen Fönnte: ein gelindes Feuer 
aber bringt zu einer fanften Ausdänftung, und treibt ohne 
Unſall alle Feuchtigkeit aus, Bey allen Kaltofen mit 
großen Flarmenfeuer bedient man ſich diefer Vorſicht. 
Diefes gemäßigte Feuer bringt die Seitenwände des na⸗ 
tuͤrlichen Erdreichs, womit das Untertheil des Ofens um» 
geben iR, und den Thon des Gemaͤuers zur gelinden 
—— wodurch er. feßte wird, ohne Riſſe zu ber 


Das erfte Feuer, welches das Anſtecken des Ofens ge 
hannt wird, macht den Stein ſchwarz, nachdem er ausge» 
trocknet it: und wenn man biefes Zeichen wahrnimmt, fo 
urtheilet man, daß fie im Stande find, ein flärkeres Feuer 
zu vertrasen. Es it wahrfcheinlich, daß fid) der Rauch 
vom Holze fo lange nicht an die Steine ſetzen kann, ale 
ihre eigene Feuchtigkeit noch augbünftet, weil er durch dies 
fer ihren Dunft ſtets zuruͤck getrieben wird : da hingegen der 

uch fih an ihrer Oberfläche .verdicter, und fie mit 
feinem Dunfte uͤberzlehet, fobald die Steine trecken ger 
worden find, umd nichts mehr aus ihrem Innern dams 
pfen. Wenn fle aber nad) einiger Zeit von mehr Hitze 
durchdrungen werden, fo wird diefer Dunft, ber fie ber 
deckte, verzehret und zerſtreuet, und die Stehne werden 
weiß. An diefem erkennet man, daß es nunmehr Zeit 
ſey, das Feuer zu feiner höchften Stufe zu treiben.  , 

Zum Anfteden, oder Anwärmen, gehören gewöhns 
lich vier und zwanzig Stunden Zeit und ein Faden Holz. 
Wenn der Stein fehr feſte ift, wendet man mehr Zeit das 
zu an, bisweilen zwey ganze Tage, pr 

‚Die Flamme deſto eher zu erhalten und zu rer 
nimmt man ſich in Acht, das Holz im Dfem dichte auf ein⸗ 
ander zu werfen. Man legt. verfhiedene Stuͤcken freue 
weile queer in den Eingang des Schürofens,, und eine 
fluget man nach der Länge an die Rände deffelben ; mit 
einem Wort: der Kalkbreimer thut alles, was er kan, 
das Holz in der Höhe zu erhalten, damit die Luft darun⸗ 
ter wegftreichen kͤnne. Nach dem Anwaͤrmen verſtaͤrtz 
man das Feuer dergeſtalt, daß man ben zweyten 
Baden Holz verbrennt, Dann vermindert man bad Seiler, 
fo, daß dem dristen Tag nur fünf Faden ‚aufgehen ;, nl 
mehr als viere, am vierten; Tages und. den fünften, 
a —— einen Faden. pr — Gab, 

So oſt der Breuner Holz in den Ofen en Hal, 
fhliegt er die Muͤndung wieder zu, dann in nicht zu 
— exkaſte .. EEE 
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Es it unumganglich hethwendig, daß die Feuerung un: Spietoͤl oder Klieſelfeuchtigkeit angemacht wird, ſehr ſcho⸗ 


unterbrochen bis zu Ende ſortgeſetzt wird; wenn man nun 
durch die Zuglöcher und Fugen der Deckſteine wahrnimmt, 
daf die Steine eine ſchoͤne Roſenfarbe Haben, und wenn 
fie vom Feuer fo durchdrungen fi, daß fie ausjehen, wie 
eine wohl angezündete Kohle, und die Flamme fowohl aus 
den Zuglöchern, “als auch im dern Schtrefen ; fein weiß 
gervorden iſt ſo urtheilet mar, daß der Kalk genug aus» 
gebrannt fey. In den Ralköfen, two man das große 
Slammenfeuer braucht bwoird Die Farbe der Flamme zu 
berichiedenentnalen ſichtlich verandert. "Die erfte, welche 
während dem Anwaemen herausdringet ift jehr braun, 
und fait gat ſchwarz/ weil fle mit vielem Rauche vermen ⸗ 
get üft, ber zu feuchte, als daß er ſich entzunden koͤnne 
Alturäplich wird ſie duntelroch, dann wiölett, hierauf 
blau, und endlich weiß: welches wahrſcheinlich erweiſe von 
der Zerſthrung herruhrt, die nach und nach in dein ver⸗ 
ſchiedenen brennbaren Grundtheilen des Kallſteines entſteht. 
Dieſe Oeſen geben auch noch ein anderes Amgeichen der 
vollkommenen Vertkalkung der Steine, Die Erfahrung 
bat die Kalt drenner gelehret, daß wenn die Halbellipfe 
von Kalt ſteinen, oben über die Mundung des Grmäners 
6 Schuh hoch geſetzt it, bis auf 4 niederſinken muß; und 
daß der Schürofen, welcher bis zum Schluſſe des Gemwöls 
bes fiebentehbalb Schuh Höhe Hat, fich ſo weit ſetzt daß 


&r nicht höher als fünfe Bleibe, ; 
NMunmehro zieht man die Kohlen aus den Schuͤrofen, 
und wert man ihn offen Täge, ſo kühlt er ſchnell genug 
Aus. Erfordert es die Noth/ ſo kann man nach 24 Stimm 
den anfangen, den Kalk durch den Schlund aus dem Ofen 
u ziehen, wenn man das Gewoͤlbe zerbricht, welches ſich 
—4 hun laßt. Zum Obertheile aber find 12 Stunden 
länger nöthig, ob man ſchen Einen. Theil Dedkiteine weg: 
immt: Und nach Verfluß diefer Zeit fänge inan an, den 
—* von, oben nad unten zu auszunehmen. Mach dies 
fem verhindert fle Nichts, den Ofen fonleich anfs meine wie, 
der einzufegen , wann nichts daran zerbrochen ift, 
.. Raltöl. &o nennt man diejeniar Ferichtigkeit‘, wel: 
che fih durch die Zerfliehung desaus Salzſaure und Kalk⸗ 
abe ae a be (Sal en 
hxum) erzeugt. n nennt ſolches auch Kreiden 
flühige Muſchelſchalen N 
Rualkorbar Calcothar vittioli,- ift eine Eifenerde mit 
as Vltriol verbunden, / welche man vom grünen 
od!r Eifemvitridf ebdeftilfire hat. Diefe wird noch einmal 
recht ftart,gebvatmt, nachher zart abgerieben, und unter 
ben Namen rorher inglifcher Erde zum Poliren der Stei⸗ 
e und e gebrancht. Waſcht man diefe rothe Erde 
lange mit Waller aus His es feinen Geſchmack mehr 
t, tebdner und zermaimet fie recht fein, fo erhält man 
‚Ahnliche rothe Farbe, (Vitriotrorh ), welches die 
FAro gebraligen,  Mäah-kanır ſich dieſes Rothe eder 
336 Calcethars in-der Oel· und Frefeomaferen zu 
aſſerleim ——— bedienen; auch giebt es, 
wenn es, wie das Zina, mit Kuͤchenſalz im Feuer behan⸗ 
delt, oder mit einem Glaſe zufammengerieben, and mit 


anderswo, vals auf der Oberfläche vor ſich gehet, fo. 


nes rothes Email, und wird daher in Porzellainhuͤtten 
gebraucht. Zu Deotford in England brennt man deu 
Vitriol, ohne ſeine Saure zu uügen, unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren roth, und gebraucht ihn dann als Farbe.. 
Kalkrabm, Cremor caleis. Dieſes iſt ‚der. feinſte 
Theil des Steintaltes, welcher dem falzartigen Zuftande 
am nächften iſt und ſich bey dem Loͤſchen des Kaltes ji 
dem Waſſer aufloͤſet. Dieſe Materie ſcheidet ſich 
Kalt waſſer dutch eine Art von Keyfkallifirung,, ifo wie 
ſes Waſſer verdunſtet; und da die Berdunftung nie 






auch die Oberflaͤche des Kaltwaſſers der Ort wo ſich 
fe Art von erdigter Kryſtallifirung erzeugt, Die bild 
ein halbdurchſichtiges und glanzloſes Hautchen, welches 
ſich nach und nach verdidt, und dag; wenn es bis zu ee 
ner gewiſſen &xärte getommen iſt / ſich in —— 
zertheilet, und wegen feiner Schwere in Geſtalt von Ochup· 
n anf den Voden des Gefaßes fällt; _ Uebrigens ſchei⸗ 
t ſich der Kaltrahm, welcher ſo lange, als. ex mit d 
Waſſer vereinigt bleibt, in dem Zuſtande eines.lebeudi 
Kalkes iſt, ſich nur ſo davon ab, wie er ſein Gas wieder 
erhält, und wieder Kalterde wird. N 
» Baltjalperer , -Balterdigter Salpeter, Salpeter 
mit einem: kalkerdigten Grundtheile, ſalpeter ſau⸗ 
ter Kalt, ſalpetergeſaͤuerter Kalk, Nitrum ealea- 
reum!.Diefes iſt ein Mittelſalz, welches aus der Sal⸗ 
peterfäure und aus einer bis zum Sqttigungspuncte mit 
ihr vereinigten Kalkerde beſteht. Er loͤſt ſich un Weingels 
ſte * Man findet ihn in ſalpeterichten Erden und 


Kaltfals,. Mauerſalz, Halinitrum, Aphronitrum, 
Natram marorum ; ein Salz, welches zumeilen in ul 
ftimmmer Geftalt, zuweilen als eine feine Wolle, auf alten 
Mauern, die der Regen nieht trifft, ausmwittert. Es loͤſt 
ſich ganz im Waſſer auf, ſchießt daraus tauten» oder. and 
vierfeirig faulenformig am, brauft mehr aderweniger.ftark 
Anie Säuren, färbt blaue Pflanzenfäfte grün, fallt dag 
Quedfilber aus der Salpeteriäure gelb ‚Schmelze frifch ans 
geſchoſſen, mit Hünrerlajlung einer weißen Rinde, auf 
der glühenden Kohle leicht ; langſam, aber vorher ausge» 
trocknet ſchwerlich oder. gar nicht, giebt in. Deftillicgefär 
Gen meiftens eine. unangenehm riechende, den, Veilchen⸗ 
forup grünfärbende Feuchtigkeit, , die- aber mit Säuren 
nicht brauſt. Diefes Mauerſalz iſt fih übrigens nicht 
gleich. Zuweilen it es ziemlich reines mineraliſches Alta 
fi, zuweilen haͤlt es noch flüchtiges Altali, oder Glauber⸗ 
falz, oder Bitterſalz, oder Kalk» und DBitterfalpereg, 
felbft würflichten, ja gemeinen Salpeter und vitwiolifirten 
Weinſtein, auch jogar Eifenerde. ” 

Balkfand. Die Arten, die unter dieſt Abtheilung 
gerechnet werden, beſtehen, wie der Sand, mehr aus I&+ 
fen, dem Waffer undurdpdrincharen Körpern, die nel 
ftens fehr ſichtbar find, und Fonnten,. wenn diefes die 
Natur des Sandes beftimmt, ugter deu Sand gezäßlt 
werden; Übrigens find üg-bald vehr von der **8* 

L 


Kattf 
Gypserde, bafdimehr von der Natur der telnen Kalks 


erde, 

Balffchiefer , ſ. Flagftein, auch Schiefermarmor, 
Baltfeiie. So nenut Hr. Thouvenell den flocdigten 
Miederfchlag, fo man erhält, wenn fi) das aͤtzende Altas 
fi der Seife mit Kalkwaffer verbindet, indem fich die blich⸗ 
ten Deftandtbeile mit dem Kalte vereinigen, Bey gelin⸗ 
der Wärme getrocknet, erhaͤlt dieje-Kaktfeife eine zerreib⸗ 
fiche Conſiſtenz, und fieht nur nod) auf dem’ Wruche feis 
fenartig aus. Bey ftärkerer Hige ſchmelzt ſie wie Harz, 
und läßt fih in duschfichtige lange Faden ziehen, weil⸗ 
che gleih nah dem Erkalten brachig werden, und fid) 
puͤlvern laſſen. Im Waſſer loͤſet ſich ſelbige nicht, bey 
dazu kommender Wärme Hingegen im Weingeiſte völlig 
auf, Die dren mineraliſchen Säuren, inaleichen der Of 
fig , zerlegen diefelbe fo, daß das Del oben auf ſchwimmt, 
nd daß fich dus den Beuchtigkeiten dutch Abtauchen kalt⸗ 
artige Mittelſalze erhalten laſſen, Aetzende Altalien jers 
ſetzen diefelde nicht, wohl aber thun / dieſes die gemeinen 
fuftfäurehaltigen Alkallen dergeſtalt, daß ſich die Kalter 
de als roher Kalk niederfchlägt ; das Del hingegen mit den 
Altalten eine wie derhergeſtellte alkaliiche Seife giebt, die 
—— durch das Kaltwaſſer eben fo, wie vorher, 

ören läßt. Be, Kr 

' Raltfinter, Stalaktit, Tropfftein, Kalktuf, Sti- 
dia. Dieſen findet man an den Gewoͤlbern hängend, und 
idird durch das Durchtraͤnfeln des Wallers, das mit 
Kalktheilen beladen Mt, gebilder, indem jenes allmählich 
verdunfter, und dieſe Theile zuruͤck läßt. Diefe Abſetzung 
kann man ſchwerlich eine Kryſtalliſation nennen, weil es 
nicht Icheint;- daß die Kalttheite · aufgeloͤſt, ja nicht ein · 
mal fehr'tteihvgertheilt’gemwefen find. Sndeffen trat fich 
Biefes doch zuweilen zu; indem die burthfichtigen Spare 
daitch eine Auflofung im Waſſer vormittelſt det Luftſaure 
dnfgeloſt zu ſeyn ſcheinen. Stalaktite find vom blaͤtte⸗ 
rigten oder koͤrnigten Gewebe, amd entweder von aͤſtiger 
oder kegelſormiger Geſtalt, oder u durchbohrte Kegel 
dor , und heigeft' Stalagmite, Pilelire „ Orlithe u Ti. im, 
Die meiften dieſer Steine erithatten etwas Thon aber Ei⸗ 
fehtatt beygemiſcht. Und ſind daher von grauer, braus 
ner, gelber oder ſchwaͤtzlicher Farbo Der Kaltſinter ge 
tzhtt zur der Att Kallſteinn, hey welchen die Kalberde mit 

Sirfefähre verbunden it." Zu Be Br Be 
KZalkſpath, Deuricher,, Natrum verticale Linn. 
Man finder ihn in den deutſchen Werawerden auf Quarz ⸗ 
drufen, Er hat gaͤnglich die Matur des Kaltſpaths; feine 
Sruftalte ferd’tlehn, ‚lang; wein ad Drchfichtig 5’ fiehes 
ben faft eben die Geſtalt, wie did Krdftalle des Glanbetii 
ſchen Wunderſalzes. · Sie beſtehen aus einet fechshätigen, 
etroas von der Seite Mammen gedruckten Etfuß Ans 
en Pyramiden an deyden Enden derſelben, deren Faͤ⸗ 
af fhmätein- Siteflachen ‚der »Erkfände © pemaklel' 
krufen; Zwo Geitenflächen "der Eckſaule ſtellen Aange 
nfete wor, und find bräiter , als dierabr igen/ welche; 
Aingtichte und fpikige Viereite — 
Beftcht auo · ndey tutzen Gnade / welchs main zwen wahl 


Kalt 


gleich ſeitigen Vierecken der gegen über ſtehenden Pyramide 
abwechfelnd ſtehen. . : 

Baltfparbdeufen, f. Drufen; 

Baltfparbfinter, Staladites fpatofus Linn, Dear 
findet ihn oft von fehr beträchtlicher Größe, und eben fo 
mannichfaltig in feiner. Geſtalt, al$ den gemeinen Kalt 
ſinter, zurveilen nierenformig und im Bruche fternformig 
faſericht, mie einen GSlaskopf. Er hat Bruch, und feir 
ne ganze Natur mit dem Kaltſpath gemein; er iſt meis 
ftensdurchicheinend oder durchſichtig, zuweilen mit trüben 
milchigten Streifen, ungefärbt. oder gelblicht , und gemeis 
niglich fo hart, daß er ſich jo ſchͤn, als ein Alabafter, 
fchleifen und poliren läßt. m 

Kalkſtaub, f. Kalkerde. ca 5 
' Raltflein, Marmor calcareus Linn. Es iſt fehr wahr» 
feinlich, daß der Kalkftein feinen Urſprung aus dem Thier« 
reiche hat; fo viel iſt wenigitens gewiß, daß der Staff, 
dev ihnen weſentlich iſt, nämlich die. Kalkerde, füh in 
allen drey Reihen der Natur, und in ‘dem Thier⸗ 
reiche in vorzuͤglich großer Menge findet. Die Kalkſteine 
find meiſtens halbhart, härter; als die. Gypsarten, aber 
weicher ‚als die meijten übrigen Steine; im Bruce find 
fie imatt J-ihre Heinen Theite gemeiniglich fein, und mit 
bloßen Augen Faum zu ertennen, zerſchlagt oder zerbricht 
man fie, fo ſpringen fie zwar in eckigte Stucken, die aber 
Feine Beftimmmte Geſtalt haben, Sie zerfallen au der Luſt, 
einige geſchwinder, andre langſamer; ihre fregifilche Schwer 
re iſt · 700 bis 2,810 oder ein Kubitfuß wiegt etıwan 90 
bis 96 Pfund. Sie enthalten die Kalkerde ziernlich rein, 
wenigſtens fo, daß fir ihre Eigenſchaften ungehindert aͤu⸗ 
Bern können; oft iſt ihnen etwas Crdharz, von: welchem 
ellnige eine ſchwarze, im Feuet vergäugtähe Farbe haben, 
Zuweilen· Sand, Lehm, Thon’ oberCiſentheile beugemiſcht; 
in den —— dey den tmeiſten der Grund der Farbe, 
und- ihre Gehalt betragt oft -am Centner 4 bis 5 Pfund. 
Sie braufen alle mir allen Säuren ;'wern.die letztern flü ⸗ 
Big und nice zu fehr verdinnt find, auf; fie lofen fich 
auch in allen Saͤuren, vBerin-fie gänzlich wein ſind, voll⸗ 
Fönmen auf, und, je-Yeiner fie find, deſto weniger bleibe 
davon’ unaufgeloiz gieht man zu ihrer Auflsfung in jeden 
andern Shure Vitrlolfauie ) fo Bilder ſie damit ein. Salz, 
das in’ weißen Blättern oder vlereckiaten Prismaten nie⸗ 
derfant/ wehig Geſchmack hat Yin Waſſer ſchwer Argebt, 
wiſchen den Zähnen knirſcht, und im Feuer kuiſternd zer ⸗ 
ſpringt. Kocht man ihre Auftͤſung in Salpeter ſaͤure ein, 
und / drennt fle aachher in offetrein- Feuer ſoterhal man 
daraus elnen Köcher‘, der venn er geritben wird, “im 
Fiuſtern leuchtet, bder den Balduiniſchen Pbaapbor 
rus. Dieſe beiden Sauten des Vicciols · und des Salper 
ters, verbinden ſich d genail Damit‘, daß ſieſich auch iin 
ſtaͤrkſten· Feuer nicht ſahren laſſen/ wenn nicht ein andrer 
Körper Hinzu geſetzt wird, Jote Auffkfung in Salzſaͤure 
laͤßt ſich leichter von ihrem Anflbſungsmittes durch ein ges 
walt ames Feuer ſcheiden wenn · ſie · recht uͤberſatt lget iſt, 
fo’ giebt fie gleichfalls einen Körper‘, ur durch· Reiben Die 


Gganſchaft besönitne ,: im: Wirifftı högıni Veilcheen / aber Dem. 
RBom · 
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192 Kalkſt 
Hombergifhen Phosphorus. Bon allen ihren Auf ⸗ 
loͤſuugen in Säuren fünnen fie durch jedes Kaugenjalz 
goieder gejchieden und gefällt werden, und fallen als ein 
weißer Staub daraus nieder. Sie befördern auch durch 
Ähre Beymiſchung das Abſcheiden des Laugenjalzes aus 
dem Weinjtein. So mie fie durch Laugenſalze von ihren 
Auffeiuwasmitteln aefdyieden werden Fonnen, fo treiben 
das ige Laugenſalz aus feinen Verbin⸗ 
dungen mit andern Körpern aus; reibt man fie daher mit 
Salmiat, ſo feige ein jtarter Geruch auf, der volllom» 
men wie flüdtiaer Salmiakgeiſt riecht, Im gewoͤhnli ⸗ 
hen Feuer, aud im Sennenfener brennen fie fih alle 
mürbe, oder fie werden zu Kalk. Diefer Kalk zerfällt, 
wenn er an der freyen Luft lieat, zwar ohne Brauſen, 
Staube; gießt man aber 


i 


mit Laugenfalzen im Feuer, oder 
flüfiger Geftalt damit, fo erhoͤhet 


einem Salze, 4 
treibt er dieſes, wie bie rohe Kalferde, aus, nur mit die ⸗ 
fem Unterſchiede, daß er bier niemals in trockner fetter 
Geſtalt erſcheint, der Eigenfhaft, mit Saͤuren aufju 
Sraufen ‚. ganz verluftig wird, eine weit groͤßere Schärfe 
sefömmt , und mic hoͤchſt gereinigtem Weingeifte nicht ge+ 
rinnt. Laͤgt man den Kall lange au freyer Luft liegen, 
oder aus feiner Auflöfung: in Waffer niederfallen, fe ver« 
liert er diefe ausgeichnenden. Eigenſchaften, und ver 
fih wieder wie Kalkerde. Er löft fich Im Waller vollkom⸗ 
nur erfordert er gu feiner Auflöfung vieles Wafı 
fäht, wenn die Auflöfung am freyer Luft eht, 


metalilen & 
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gelang es 
Leichter geſchieht dieſe 


Zinnober, und 


au fo: Man ſchuttet eine veliebige 


Kalkw . 


fie ganz eein, bald wechſeln fie mit andern Lagen, vers 
nehmlich mit Schiefer, ab, und fo machen fie oft das Dach 
der Steinfohlen, des Kupferichiefers und des Steinfalges, 
und führen dann an verfähiedenen Orten den Namen Sechs 
ftein. Diefe abwechſelnde Lage von Kaltſchichten, und 
bie Menge von Verſteinerungen, welche man darinnem 
und: zuweilen in jeder Schicht wieder von verſchlede⸗ 
ner Art findet, zeinen aaııy ofienbar, daß die Kallkb 
feine urſpruͤnglichen Sebürge, fondern erft nach und n 
durch mehrere auf einander folgende Ueberſchwenmuugen 
entitanden, Und an und auf die zuvor vorhandenen aufs 
geſchwemmt find. Eigentliche ge finder man nicht in 
Kall ſteinflozen, aber vefts häufiger Steinfehlen, Schwe⸗ 
felfies, Alaun und Vitriolerze, Schwarzen und gramen 
Kupferfhiefer,, auch neſterweiſe Nierenitein, Amianeh, 
gelegenen Schwefel, Arfenit und verfhiedene feiner Exs 
ses ſeht oft je, auch Kupfergias, Bleyglanz und 
bey Annaberg verlarvtes Silber. . 
Nusen, den die Kalkfteine ſchaffen, iſt von fehr 

tigen Umfange. Schon diejenigen, melde Hin’ und wier- 
der auf Geldern liegen, machen fie fruchtbar, indem 


Schwer auf- ihrer, Oberfläche verwirtern. Den groͤßten 


leiſten fie wohl in. der Bautunſt, nur Schade, daß. 
größtentheils zu weich find, uud fid) fobald abreiben m 
abnugen;' daß fie an der frenen Lufe micht fo lange Ai 
dauern, fondern zu bald verwittern. Man kann fie 34 
Geſtellen an Defen, zu Fundamenten und vorzünlich 
su Schleußen, und überhaupt zum Waſſerbau gebrauch: 
wenn anders das Mauerwerk beftändig unter Waller 
Der fhönen hoch geſaͤrbten Arten bedient man ſich in ber 
Bau + und Dildhauerfunft. Vornamlich aber dienen fie, 


um Ralf daraus zu brennen, Auch im. Schu ind 
hält Huͤttenweſen feiften die Kaltfteine ſeht —— 


befördern den Fluß an ſich ftrengflüßiner Etze, mb 
men vornaͤmlich den Eiſenerzen, und andern —2 
hen Erzen, ſeldſt bey dem Verfriſchen des Nobiteins, ſeht 
gut zu Ratten. Die Linneiſchen Arten des Ka is find: 
ſchworzer Kaltitein, Marmor fchiofum ; 2)edler Mate 
mor, M. nobile; 3) Floreutiner Marmor, M. Mor 
nam 4) Schiefermarmer, M. hfüile; 5) Kaltfteim 
Mordbera, M. tardums; 6) körniger Kalkſtein, M. rad 
7) Glanurarmor, M. micans; 8) Gothlaͤndiſcher 
ftein, M. decuflartum ; 9) Lappländikher Kaltſtein, 
acerolum; .10) dichter Kaltftein, M. ftratarium;, #1) 
Gorftein, M. ftrumofum ; 12) Roggenftein, M. hammi- 
tes; 13) loderer Kalkſtein, M.teltaceum; 14) abfärs 
beuder Kalkftein, M fetile; 15) mergelartiger Kalt ſtein, 
M.margaceam; 16) Riltrirmarmor ; 17) Pietro forte,, 
Balkınf, ſ. Kaltfinter, * 
vn iol, fo nemut man aud den Selenit. 
Ewarfer. Hierunter verftebt man überhaupt eine 
Ihfüng der Kalkerde in reinem Wafler. Man verfertigt es ai⸗ 
Quantität Ralf, 
welcher nicht lange aus dern Ofen gefommen ift, in einen 
fteinernen Topf oder in eine Schaale mit Waſſer, fo daß das 


Fun Waler ungefähr oma] mehr, als a ꝛ 


Kalfw 


Semerke, daß das Waffer benierig won dem Kaffe einger 
ſchluckt wird. Es entfteht eine beträchtliche Hitze, und 
man bört, indem feine Theile aus einander gehen, ein 
Geraͤuſch, welches öfters ſtart it. Diele Mifhung muß 
wıan oft mit einem hölzernen Stabe umrühren, weil fonft 
der Boden des Gefaͤßes, wo der Kalk feiner Schwere 
wegen hinſinkt, am meiſten erhitzt, und das Gefäß das 
durch zerfprengt werden waͤrde. Sobald der Kalk völlig 
jerfallen oder geloͤſcht ift, hört man wit dem Umruͤhren 
auf, und läßt es ruhig ftehen, bie das darüber ſtehende 
Waſſer klar if. Diefes ift num, nachdem es durch Loͤſch⸗ 
papiev gefeihet werben, das Kaltwafler, welches einen 
erwas ſcharfen Geſchmack hat, und woraus man mit Lau ⸗ 
genfalzen die darin aufgelöfte Kalkerde niederfchlagen kann. 
Ein auf dieſe Weife gehörig bereitetes und wohl verwahr⸗ 
tes Kalkwaſſer befteht aus der beigenden Suͤbſtanz des 
Ralfs, und aus etwas Kalterde, welche vwermittelft dies 
fer Oubſtanz des Kalksin dem Waſſer auflöslic geworden 
iM, und fo lange in dem Waſſer aufgelöft bleibt, als die 
beigende Subftanz vwereiniger iſt, fi aber je mehr und 
mehr unter der Geſtalt eines dünnen, hernach aber im» 
mer mehr verdichten und undurehfichrigen,, weißen‘, glaͤn⸗ 
genden Hautchens ſcheidet, jemehr die flüchtige beijende 
Sudſtanj aus dem Kalkwaſſer davon geht. Geht diefe 
Subſtanz ganz und gar davoen, fo ſcheidet ſich auch die aufs 
gelöfete Erde, weiche ſich theils auf der Oberfläche des 
Kaltwalleıs, theils auf dem Boden des Gefäßes, unter 
des Seftalt dünner unſchmackhafter Blattchen fammelt, 
und Kaltıaym, Lat. Cremor calcis, fr. Cräme de chaux 
genannt wird; das Kaltwafler aber bleibt unſchmackhaft, 
und von aller beijenden Subſtanz und Kalkerde befreyet, 


Balkweinftein, f. Weinfteinfelenit, 

Batm, die Windſtille auf der See, 
, Balmang. @ Die jeinften und beften werden in Eng. 
land gemacht ; die fächfiichen, hefländifchen und niederläns 
diſchen fommen ihnen aber jeßt ſchon fehr nahe. Von den 
englifchen, die auch Satinets heißen, liefern Norwich, 
Briftol, Colcheſter und Londen eine ungeheure Menge 
um Kandel. Bon den franzöfichen find die, fo zu Ryf ⸗ 
jel, Rheims und Amiens gewebt werden, die vorzuͤglich⸗ 
er Dornid, in den öfterreichiichen Niederlanden, ver⸗ 
gt nun auch gute Sorten. Die fächfiichen werden zu 
Sera, Krimmigfhau u. a. O. in großer Menge gemacht, 
und ſaſt in allen Gegenden von Europa abgeſetzt. Cie 
find noch zur Zeit bie einzigen, welche in Anfehung der 
Güte und Preiswuͤrdigkeit mit der englifhen Sorte can 
criren Eonnen ; denn die Magdeburger und Berliner, ob 
We gleich nicht zu verachten find, haben doch weder das 
Mine Aeufere, das die englifchen fo fehr empfiehlt, noch 
eben deufelben wohlfeilen Preiß. Die, welche bie öfter- 
ceichiſchen Länder liefern, find noch theurer, knnen alſo 
nur im Lande ſelbſt verbraucht werden, wo der Souverain, 
buch das Verbot anderer ‚Sorten, die Sache allenfalls 
weh! erzwingen mag. Gchlefien, das doch bekanntlich fo 
ſchoͤne Wolle hat, hat es in diefer Manufactur noch gar 
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nicht weit gebracht; es macht nur gerinne und ananfehn« 
liche Ralmangen, die bloß für die Landleute und das ges 
meine Vol taugen. Leubus, Trebnig u. a. O. in Schle⸗ 
fien haben fich auf diefe Meberey gelegt. Aber leider! 
verſteht man da won der Zurichtung, welche bey diefer 
Zeugart einen fehr weſentlichen Punkt ausmacht, wenig 
oder gar nichts. Die Berliner glatten, auch geitreiften 
Satine und Kalmangen find drey Viertel einer Berliner 
Elle breit, und 30 Ellen lang. 

Balmang, franzöfifcher. Diefer wird in großer 
Menge weiß, glatt und mit bepden Seiten gemacht, unb 
fodann in Stücken gefärbt. &o giebt es auch unzaͤhlich 
viel geftreifte Kalmange, die Streifen von verſchiedenen 
Farben haben, oder auch auf verfchiedene Art geblüme 
find. Der Ralmang bat eben den Aufzug, ben der Gas 
tin hat. Man brauche dazu gleichfalls s Schäfte und 5 
Schemel, davon einer von dieſen, wenn er getreten wird, 
gemeiniglich verurfacht, daß fich viere von biefen ordent» 
lich zugleich erheben, wenn von jenen nur einer nieder 
geht. Wenn man diefen Gang betrachtet , fo ficht man, 
daß die vier Fäden, bie ſich in die Hohe heben, über dem 
Eintrag erhaben find, und zwar um 4 auf einander ſol⸗ 
gende Duites, jederzeit vorwärts, fo daß, wenn bir er⸗ 
ften vier Fäden in die Höhe gehen, der fünfte auf den er⸗ 
fen Tritt nieder geht; auf deu jmenten Tritt der erfte 
niederfaͤllt, wenn fich der zweyte, dritte, vierte und fünfe 
te in die Hoͤhe haben; auf dem dritten Tritt der zweyte 
fi) nieder läßt, wenn der dritte, vierte, fünfte und erſte 
in die Hoͤhe gehen u. ſ. f. Daraus entfpringe auf Seiten 
der Fäden des Aufjnugs das wellenmäßige Helen , welches 
das Satinartige des Zeuges formirt, Ind, wenn man 
die Wahrbeic geftehen fol, fo ift der Kalmang nichts ans 
ders, als ein wollener Satin. Wenn man aber diefen 
Zeug nad) der bier angezeigten Vorſchrift machen wollte, 
fo würde es gewiß geicheben, daß man bev felbigen niemals 
mehr, als ein Fünftel vom Anfänge unten haben würde, 
mern man das Gewebe öffnet, und zwar allezeit durch 
Fäden, die fo weit won den 4 Fäden, die ſich zugleich 
oben befinden würden, abgefondert Reben. Diefer Theil 
des Aufzuas würde viel zu ſchwach ſeyn, um das beftän« 
dige Anreiben des Schiffhens, von einem gereiffen Ges 
richte, auszuhalten, welches es doch ganz allein aushalten 
müßte. Daher drebt man den Aufjug Aber und über, 
oder , welches eben fo viel ift, man richtet die Theile der 
Ruͤſtung gerade umgekehrt ein. Der Kalmang aber ſelbſt 
wird auf der unrechten Seite fabricirt. Alles, was bis« 
ber geſagt iſt, betrifft blos die glatten Kalma nge. Mal 
aber die betriffe, die zmo Seiten haben, fo wird man 
feicht beareifen, daß der Durchgang der Faden und das 
Spiel der Schäfte nicht mehr die nämlichen ſeyn dürfen; 
fondern daß die rentreture, weil bie rechte und linke Seite 
wechſelt, fogleich auch wechſeln müflen,, um diefe Wir 
fung hervorzubringen. Diefe Seiten find gemein iglich 


einander an Breite gleih, und ftchen mit diefer Breite 


in gleicher Weite, Aber alsdann hat auch der Zeug keine 


wie die 


untechte Seite, denn jede Seite fieht volllommen 
1) * andre 
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andere aus. So können auch felbige ungleich, wie Ihre 
Weite, ſeyn. Und da ift es Eein Zeug mehr, der eben 
feine unrechte Seite hat, und den Ort hält man allezeit 
für die Seite, wo ſich das Satinartige am melften findet, 
wo die, in Betracht des Grundes, etivas erhabene Geis 
ten viel breiter, als ihre Zroifchenweite, find. Der Kals 
mang, der weiß, glatt, oder auch am meiften mit zwo 
Seiten gemacht wird, iſt eine halbe und eine Zwoölſtelselle 
Breit. Deſſen Defchaffenheit oder Eigenfhaft wird durch 
die Anzahl der Fäden des Aufzugs unterfchieden , welche 
durch die Anzahl der Barren, die man mit gefärbten Faͤ⸗ 
den macht, und die an einem Theil der Breite, nahe an 
den Saalband und dem erften Ende am Zeug, angebracht 
find, angezeigt il. Diejenigen, die man deux barres 
nennt, find im Aufzug aus 2000 Fäden; die trois bar- 
res, aus 2300; bie quatre barres, aus 2600; bie cing 
barres, aus 2800, die fix barres, aus 3000; und bie 
fept barres, als die von der höchften Qualität, aus 
5200 Fäden zufammen gefet. Jeder Baden if doppelt 
und gejwirnt,'der Eintraz hingegen ift einfach, weniger 
gedreht gefponnen, nach Proportion des Aufjugs fein ; wird 
genetzt gebraucht und ſtark gewebt. Die Kalmange von 
der erften Qualität find in Vergleihung mit den gemei · 
nen ſchon recht fehr weiß, obſchon die einen und die ans 
dern gleich ungebleicht fabricirt werden, weil fie gar oft 
die Beſtimmung betommen, daß fie entweder weiß bleis 
ben, oder auch mit feinen Farben, und ftark mit heilen 
Farben gefärbt werden follen. Ob nun fchon eine erftaun« 
liche Menge von KRalmangen ungebleiht gemacht wird; 
fo werden doch noch weit mehr gefärbte und geftreifte von 
allerhand Farben nach allen Sortenvon Muftern gemacht, 
Diefe find, was die Fabrictrung anbelangt, von den ers 
ſtern im mindeften nicht unterfchieden; fie werden aber 
gemeiniglih aus gemeinern Materien gemacht, und find 
allezeit um ſechs oder fieben Sechzehntheile ſchmaͤler, uud 
ihr Aufzug befteht nur aus 900, 1000 bis 1200 Fäden. 
Der Hauptort, wo in Frankreich Kalmange gemacht wer» 


* den, iſt Flandern, und vorzüglich Roubais und die an⸗ 


gränzenden Gegenden. Doch werden auch welche in der 
Pitardie fabrijiret, die aber größtentheild nur von den 
gemeinen Sorten find, unaebleicht verfertigt werden, und 
niemals gefteift find. Dafelbft werden auch geblümte 
Kalmange gemacht; doch werden unglaublich viele von 
diefen Zeugen, die erſtaunliche Veränderungen leiden , fo 
wie von allen andern ungeblümten Ralmangen, zu Ders 
fin, und vorzitalich in England gemacht. Der Grund 
der aeblümten Kalmange wird auf die nämliche Art, wie 
der Grund der gewöhnlichen, gemacht. Der Riß wird 
überdies vermittelt der fonenannten Tire ausgeführt. 
Balmang, glatter. NRüftung des Stuhls. Hierbeh 
find s Schemel und s Schäfte; die wieder bineingehende 
Fäden find 1,2, 3, 4, 5. Die Echäfte heben 4, 2, 5, 
3, ı in die Höbe; woraus man erfieht, daß viere auf 
einmal niedergehen, während daß nur ein einziger won 
denfelben in die Hohe geht. Diefer Zeug wird auf der uns 
rechten Seite ſabricirt, und das Kreuzgewirke der rech⸗ 


Kalmus 


ten Seite formirt ſich blos mit dem Aufzug. aden 
gehen durch jeden Zahn des Kamms a 

Bulmang mit einer Seite. Ruͤſtung des Stu 
Hier braucht man s Schemel und 10 Schäfte. Die t 
den gehen wieder in die Schaͤſte 1, 2, 3,4,5 3 1,2, 3, 
4,5: 3,2,3,4 5: 6,7,8,9, 10: 6, 7,8, 9, 10: 6, 
7, 8,9, 10 u,[.f.: indem man wieder anfängt. Man 
tritt mit einem einzigen Buß 1, 2, 3, 4, 5. Die Schäjte 
heben a, 3, 4,5, 10:1, j 4 5,7: „ei 3,5,9: 1, 
2,3, 4,6: 1,2,4,5,8: indie Hohe, Fuͤuf Fäden ger 
ben durch jeden Zahn des Kamms. 

Balmserde, in ber Deicherfpradhe diejenige Erde, 
welche außerhalb Deiches zumeilen von einem niedrigen 
und fumpfigen Borlande genommen werden muß, und 
woriun gewohnlic; Wurzeln des fogenannten Kalmus (ca- 
lamus aromaticus, radix fingentiana) befindlich. Ge⸗ 
meiniglich üft diefe Erde thonige genug, gleichwohl taugt 
fie fogar viel nicht an und in den Deichen. Sin dem Kör« 
per bes Deiches felbft giebt fie, wegen der vielen in ders 
felben befindliden, oft gar ſtarken und großen abgejtoches 
nen Wurzeln, Gelegenheit zu einer befondern Zufemmens 
fintung der Erde, auf welche man worber nie richtig ger 
nug rechnen kam, Iſt aber der Deich blos damit befleis 
bet oder beſodet worden; fo vergeht zwar freplich der Kal⸗ 
mus in einer ſolchen Hoͤhe bald, und die Erde wird dafür 
mit dichtem Graſe benarbet; allein auch bier Heben bie 
Kalmusmwurzelu dem Waffer gar zu leicht ſchaͤdliche Oeff⸗ 
nungen, welchem auch durd) wiederholtes Klopſen des 
von den Wurzeln rauh und roh gewordenen Deiches, bey 
feuchter Witterung, fo leicht wicht abgeholfen wird. Nicht 
I gedenken, daß ohnehin Manlwürfe, Ratten und Maͤu⸗ 
e ſich gar gern bey ſolchen Wurzeln, und in ſolchem Erd« 
reiche überhaupt einfinden, 

Ralmus, (Materialil.) Man hat zwey Sorten: 
der duͤnne Balmus, von Acorus Calamus, Var, 5. L, 
R. Acori veri ofl, fommt aus dem Orient und Brafilien 
zu uns. Diefe Wurzel iſt etiwas platt, gegliedert, eines 
Fingers dick, Außerlich von röthlic brauner, invendig von 
weißer Farbe, ſchwammichten Gewebes, bittern, ſchar⸗ 
fen, gervürzhaften Gefchmads und gewuͤrzhaften ange 
nehmen Geruchs. Diefe Wurzel giebt dem Acther eine 
leichte Strohfarbe, dem damit Infundirten Waſſer aber 
eine Goldfarbe, einen balfamifhen und fehr bittern Ge⸗ 
ſchmack und einen durddringenden Geruch. Die mit 
Weingeift bereitete Tirfrur hat nichts von dem Geruche 
der Wurzel, aber einen fehr feharfen mit etiwas Bitter 
keit gemifchten Geſchmack. ine Unze diefer Wurzel giebt 
3 Quentchen waͤſſeriges und 2 Quentchen geiftiges Extrakt. 
Ein Pfund derſelben giebt zwiſchen 40 und 60 Gran we ⸗ 
fentliches Oel. Soll diefe Wurzel gut feun, fo muß fle 
friſch, ſtark riechend, ſchwer zerbrechlich, ohne Zaſern, 
ohne Moder oder Wurmſtich ſeyn. Selten findet man 
fie bey ung. Der deutſche Kalmus, Acorus ealamus, 
Var «. L. R. calami vulgaris „ off, ift in Europa in Deis 
hen, mit friſchem Waſſer verfehen, zu Kaufe. Diefe 
Wurzel hat mit der indianiſchen bie größte — 
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iſt Außerlig; braͤunlicht grün, inwendig weißroͤthlicht, bi 
der und nicht jo 
fem Seichn und von meniger ftarfem Geruche, als 
die indianifche. Der Geruch der deutfchen iſt bey der 
trocknen Wurzel angenehmer, “als bey der friſchen. 
: Balmwarfer, Waſſer ohne fonderlihe Bewegung und 
Bellen. Ein foldyes Waſſer wird daher, wenn es an eis 
wem Ufer vorbey geht, nicht leicht einen Abbruch an dems 
felben , wohl aber eine Anlandung verurſachen. Die Ita⸗ 
liener brauchen auch in diefer Bedeutung das Wort cal- 
mare, ſo wie die Ärangofen calmer., YZm Engliſchen und 
Hollandiſchen ift es auch gebräuchlich. Stau» oder Stall. 
waſſer ift vom Kalmwafler noch darinn wefentlich um 
n, daß jenes völlig zur Ruhe gebracht ift, indem 
noch wirtklich zu fließen fortfähre. Won einem Schif- 
das auf feiner Fahrt ganz windlos ſtille liegen muß, 
fagt man aud: das Schiff ift befalmt. 

Balo, (Eifenhätte) nenne man auf den Kaͤrnthiſchen 
Hätten den Abgang vom Robeifen, wenn ſolches jerrenet 
wird, und man rechnet ihm von ı= Zentner 40 Pfund, 
auf 2 Zentner 40 Pfund. 

Balomel, fo nennen die Engländer das ſiebenmal ſub⸗ 
limirte verfüßte Queckſilbet. 

Balosten, find rothe Kappen, deren ſich die Morgen⸗ 
länder zur Dedestung des Kapfs bedienen. Sie fommen 
aus Benedigz und gehen im auferordentlicher Wrenge nach 
Slavonien, Dalmatien, Albanien, und den benachbar« 
ten Ländern. - Die Waare wird dutzendweiſe gehandelt, 
und ift ein ſehr gangbarer Artikel in vielen Gegenden des 
Diienrs, Auch Orleane ſchickt eine beträchtliche Menge 
über Marfeiite nach der Levante, der barbariihen Küfte 
ww. Es giebt feine, mittlere und ordinaire Sorten. 

Balguier, ift eine Art indianifher Atlaſſe auf türfi- 
Se Art, oder wie geftichte hungatiſche Arbeit: doch wer« 
ben auch gewiſſe indianifche Taffete, welche flamimicht find, 
aljo genannt. 

Ralı bauen, (Bienemuche) fa 
nen, wenn fie ihre — 2 hi daß kei⸗ 
pr —* —— det, ſondern man zwiſchen jedem hinein 


Balıbrüähig Kifen. (Eifenhätte,) Wenn ein Eifen 
fi atühend gut bearbeiten läge, kalt aber ſich fpröde zeigt 
sber gar jerfpringet, fo fagt man, das Eifen habe einen 

4 Es⸗ entftehet fat allegeit von ſchlackartiger 
Unart, die nicht gehörig, aus Mangel licher 
— aus dem Eiſen gebracht ift. 

Balıe Kuͤche, (Roh) Heißt ei i 

Our geräucherten,, kalten und bereits en ige 
en, oder auch dergeftalt zubereiteten Spelſen, die 
man jedesmal nad eigenem Gefallen gleich verzehren 
» Dergleihen find alle geräudgerte und marinirte 
En —— — oder eingeböckeltes. 
Kaſe und Butter, ER ELE. —— 
Balte Aiftbeste, ſ. Miſtbeete, kalte. Jac. 


bey den Ble⸗ 


zart, auch nicht von fo hitzigem und ſchar⸗ fe 
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Kalter Roͤhrenkitt, (Waſſerbau) f. Roͤhrentitt, kal· 


r. Jac. 
de Scaale, eine Benennung einer Ealten Suppe 
aus Dier, Wein, Milch u. ſF f. und eingebrodtem DB: ode, 
Semmel ꝛc. woju man auch Zuder, Zitrouen und dergl. 
beymifcht, und welche gemeinigli aus einer Schaale ges 
geflen wird. 

Balte Schaale, Heißt auch eine Schaale mit kalten 
Speifen, 5. €. gedörrten und geräucherten Schinken, Ser⸗ 
velatwürften, u. ſ. w. 

Kalte Schaalennapf von Sayence. In der Fabrit 
der Paille ⸗Stein ⸗ Fayence zu Kaſſel iſt ihr Preiß No, u, 
10 Alb. 8 Hell. .No.2. 8 Alb. „Mo. 3. 6 Alb, 

Balte Schlacken, ſtreng fluͤßige Schlacken, fe 
man bey der Silberarbeit erhaͤlt; ſie enthalten im Zentner 
20 Pfund Bley, und werden als Zuſchlag gebraucht, 

Balte Vergoldung, beißt die, fo mit bloſſem, im. 
Königswaffer aufgelöften Golde gefchiehet, 

Balıgäbrig, Ealtgieriges Bier, nennt man dasje= 
nige, welches entweder die Hefen zu fpät oder zu kalt dos 
kommen hat, und daher durch die Gaͤhrung nicht rede 
durchgearbeitet und klar gervorden. Es bleibt alsdenm 
nicht nur trübe, fondern behält aud einen rohen Ger 
ſchmack, wird leicht fauer, und iR ungefund, 
Baltgieriges Bier , ſ. Kaltgaͤhriges. 


e 


Baltgräuig, (Huͤttenwert) nenne der Schmelzer alles, ' 


was im Feuer mit einer glafigen Zaͤhigkeit flieht, 
Baltfchlächter, in einigen Gegenden eine anftändige 

Benennung eines Abdeckers oder Feldmeikers. 
Baltfchmidt, ſiehe Meſſingsſchmidt, auch Keßlet, 


Balt treiben, (Huͤttenw.) ſ. Treiben, kalt. Jac. 
Ralupner, der, in Böhmen —— — 
und Oeſterreich, ein Handfroͤner. Im Wienerwalde 
ein — ein Waldamts unterthan, der nur eine ſchlech⸗ 
te Hüte hat. 
—— (Schiffbau) find kleine Stüde, mit denen 
man die Laſchungen der Innhoͤlzer verbindet, weun fle 
ſelbſt nicht lang und frumm genug find, 
Balsedonifch, (Juwelier) wird von einem Fehler ges 
fagt, der ſich in unterfchiedlihen Edelgeſteinen befindet, 
da man, wenn man fie drebet und wendet, einige Zeichen 
oder weiße Flecken gewahr wird, die denen am Caleede⸗ 
nier gleich find. Dieſer Fehler äußert ſich abſonderlich am 
den Rubinen und Öranaten, die man von unten ber ein 
wenig anshöhlet, um ihnen diefe Flecken zu benehmen. 
Balzination. (Probierer.) Einige feite Körper jer⸗ 
fallen in einem gewoiffen Grabe des Feuers zu Puiver und 
Staub, einige aber werden dadurch fo mürbe gemacht, 
daß fie ſich leicht zerreiben laſſen. Diefe Arbeit beißt die 
Katzination , und folge Körper heißen kalzinirte oder Kals 
te Der Hauptendzweck iſt eine Zertheilung ng Körr 
per, oder eine Verminderung der Härte, derfelben, damit 
fie ſich leichter zerftoßen Jaffen. Einige zerfallen aleich im 
Zeuer, einige erjt nach der Abkühlung in der Luft oder 


- Durch zugegofenas Waſſer, wie ſolches bey dem gemeinen 
BDb e Kalt⸗ 
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Zalffteinen wahrzunehmen iſt. Bey andern minmmt die 
Kalzination die Gefchmeidigkeit und Feftigkeit weg, und 
macht fie mürber,, wie felches mit den unvollkemmnen 
Merallen geſchiehet, welche zu fpröder, blätteriger, ſchup⸗ 
yenförmiger, oder ftaubiger, leicht zu jerreibender Erde, 
oder, wie man es nennt, Kalte werden; endlich werden 
auch fehr feite Steine dadurch fo zerriſſen, daß fie fich 
leichter zerbrechen laſſen, zu welchem Ende das Abloichen 
derfelben in kaitem Waffer, wenn ſie noch alühend find, 
fehr dienlich iſt; oder wenn dieſes ſchnell im Feuer darauf 
gegoſſen, und benörhigten Falls folches etlichemal wiederholt 
wird. So verfährer man mit den Kiefel» und Feneriteis 
nen :c. Es kann auch die Kalzination in einigen Fällen 
durch Zuſatze befordert werden, die aber dem Endzweck 
nicht zu:vider ſeyn muͤſſen. Man ſiehet leicht, daß die 
Kalzimation mit dem Röften In denen Fällen gaͤnzlich eis 
herlen iſt, wenn ſolche durch Zerftreuung flüchtiger Theile 
geſchiehet, und daß alsderm auch einerley Haudgriffe dar 
dey muͤſſen beobachtet werden. Doch aber finder füch in 
den übrigen Fallen eine Verſchiedenheit, z. E. wo das 
Kalziniren nicht durch Zerſtreuung flüchtiger Theile ge 
Ber da iſt auch der freye Zugang der Luft nicht 


thig. 

Kalziniren der Proben, ſ. Probe abroͤſten. 

Ralziniren des Spießglaſes mit Salpeter. Man 
nimmt einen Theil Spießglas und drey Theile Salpeter, 
ſtoͤßt ſolches zu Pulver und wirft diefe Miſchung loͤffelweiſe 
in einen fchon im Feuer geglüheten Ziegel, Bey jedem 
Löffel läßt man die Erplofion wirken, und die Materie eir 
nige Zeit ruhen. Wenn fie aus dem Feuer genommen iſt, 
ift die Operation wie bey dem Zinn. Der fo bereitete 
Kalt des Spießglafes wird weit feiner, als der Zinukalk, 
folglich auch viel vollfommener feyn, doch braucht man 
zum Zinn£ale weniger Salpeter, und erhält dennoch mehr 
Kaft 


Ralsiniren des Sinne zum Gebrauch des Email, 
Ban nimmt ein halbes Pfund Salpeter und ſchmelzt ihn 
in einem Tiegel; ſobald er gefhmolzen ift, fe wirft man 
won Zeit zu Zeit ein halbes Pfund von den feinften Zinn⸗ 
feilfpänen nah, und läße in dem Zroifchencaum dem 
in den Tiegel geworfenen Finn feine Yusmwärfe machen. 
Das Ganze wird mit einer Tabadkspfeifenröhre amgerührt, 
Sobald das Zinn abgegoffen, fo wird das Gange noch 
ein wenig herum gerührt, und der Tiegel aus dem Feuer 
genommen, fo lange in kaltes Wafler geworfen „bis 
"das Ganze recht kalt geworden ift, umd aus dem Ziegel 
«nommen werden fann, ohne daß es das mindefte von 
der Bubjtanz des Tiegels annehme. Wenn das kalzinirte 

inn recht trocfen geworden, fo thut man folches in eine 
due und fopfet fie forafältig zu. Sollte von dem 

alz noch ein Theil zuruͤck bleiben, fo braucht man nicht, 
felbigen von dem Lalzinirten Zinn zu fcheiden, weil ihm 
das Salz nicht ſchaden kann. j 

Ralsinteofen , ift ein befonderer Ofen, darinnen man 
die Metalle, Mineralien, Steine, Hörner, Gebeine, 
n. dergl. zu Kalk und Pulver breunet. Er iſt wie ein aus 
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derer. Schmelzefen gebauet , hält gemeinlälich 16 Gchufe 
in der Länge, 7 im der Breite, wenn er fehr weit iſt, 
und zin der Tiefe. Auf der einen Seite hat er inwendig 
einen viereckigten Graben von 6 Zollen , deffen Obertheil 
mit der Fläche des Dfens in gleicher Ebene lieget, und 
a unterfchieden. In dieſen 
raben thut man o deren Fla n ga 

zen Oſen beſtreichen. — 
RKalzinierofen. (Blaufarbenwetk.) Wenn der Kos 
bald gepocht ift, fo kommt er in den Kalzinieroſen. Der 
Heerd diefes Dfens ift 7 Fuß lang und eben fo breit; im 
der Stirnmauer deflelben befindet ſich eine Orffnung, das 
Schuͤrloch, vor weichen eine Kette hängt, am welcher ſich 
der Huͤlſshaken befindet, mit welchem der auf dem Heer⸗ 
de liegende Kobald aufgebrochen und umgerührt wird, 
Meber dieſem Schürloche befindet ſich ein &chornftein, 
Unterhalb des Heecdes (der von gebadenen Steinen if) 
befindet ſich das Feuerſchürloch, durch welches das Holy 
eingeleget wird. Im Heerde ſelbſt befinden ſich zwey ar» 
dere Locher, jedes ı Fuß lang md breit, durch das eine 
fpielt das Feuer von unten hinauf, womit der Kobald kal⸗ 
zinirt wird, und durch das andere wird der Kobald her» 
aus gekruͤckt. Das Loch, durch welches der Arfenif im 
den Siftfang ziehet, befindet ſich an der Hintermauer des 
Diens, es ifk ein Fuß lang und breit. An der Hintere 
mauer ift auch zugleich der Giftfang angebracht. Das 
Beuerbehältnig ftellt ein Gemoͤlbe vor, meldes 7 Fuß 
lang und 3 Fuß breit md hoch it, Das Ofenloch hierzu 
Iegt man gern von außen an, damit die Äußere Luft Die 
Gluth beftändig, nach dem oben gedachten erften Loche, 
mithin durch ſolches auf den Kobaid, führer. So wie ge» 
gentheils das Schürloch der Kobalde dem Loche, welches 
den Gift abführen foll, gerade gegenüber lieget, damit die 
in Ofen hinein gehende Luft,den Arfenit mit Gewalt in 
den Giſtfang treibe. Dieſer wird alfo ganz dicht an die 
Hinterwand des Kalzinievofens angefchluffen, und 8 Fuß 
hoch und 4 bis 5 weit von Steinen gemauert, damit er 
von der großen’ Hitze nicht Schaden nehme, Diefes 
Mauerwerk gehet an 100 Fuß und ruhet auf fteinernen 
Pfeiler; alsdann werben die Pfeiler Blos von Holz, 6 Fuß 
hoch und 4 weit gemacht, fo daß der Giftfang überhaupt 
an 250 bis 300 Fuß lang wird. Doch wird berfelbe 
nicht gern in einem Stücke gerade ausgeführet, fondern 
er wendet ſich mic verfchiedenen Ecken, und zivar darum, 
damit der Giftrauch fich um deftomehr ftoße und eher ans 
lege. Denn es würde, mern es gerade ausalenge, die 
zum Kebaldſchürloche eindringende Luft einen großen Theil 
Arfenits zu dem kleinen Fange oder Schornfteine, der auf 
das Ende des Giftfanges angebracht wird, hinaus führen, 
welches der benachbarten Gegend gefährlich ſeyn, und 
zum Verluſt des Arfeniks geveichen würde, Min und wie ⸗ 
der find Thärchen angebracht ; welche während ber Kalzie 
narion verſchloſſen werden muͤſſen, und durch welche man 
das Giftmehl ausraͤumen kann. Wenn nun der Ofen 
auf itzt -befchriebene Art angeleget, der Meerd gehoͤrig 
durchhitzt, und der ganze Ofen vollfommen glühend ift, 
wird 
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wird der Kebald hinein geworſen, doch fo, daß er nicht 
dicht auf einander zu liegen fomme, damit die Gluth ihn 
— egal durchdringen koͤnne. In dieſem heftigen 
rirſeuer bleibt der Kobald, nachdem er ſehr arſe— 
nikaliſch iſt, 4, 6 bis 8 Stunden. Gemeiniqlich laͤßt 
man ihn wenigſtens zwey Stunden ungeftört liegen, ehe 
man ihn aufbricht, d. i. ehe man ihn das erftemal rührt, 
Dies Rühren geſchiehet mit einer wohl durchwaͤrmten ei: 
fernen Kruͤcke oder Ruͤhrhaken, damit der unten liegende 
KHobald in die Höhe femme, und von dem darauf ſpielen⸗ 
den Feuer gehörig Falzinirt werde. Der Ruͤhrhaken muß 
wohl gewaͤrmt ſeyn; denn wenn man mit einem falten 
Eifen hinein fährt, geichieht es nicht felten, dag der dar⸗ 
auf liegende Arſenik aufftehet, und alsdann fiehet es für 
den Schürrer gefährlich aus, indem ihm öfters ſoglelch 
das Blut zum Munde und der Nafe heraus dringet, oder 
er wohl gar davon flirbt. Hernach fahre man mit dem 
Aufbrechen von halben Stunden zu halben Stunden fort, bie 
man sewahr wird, daß der Arfenifdampf nicht mehr fo 
fat gehet. Sodann wird der Kobald nad; dem obge⸗ 
dachten zweyten Loche hervor gefrückt, durch welches er, 
teil es ſchief herab gehet, heraus fällt, und der Arfenif, 
welcher etwa noch darauf lieget, an der freyen Luft vol 
endẽ verflieget , indeffen daß der Kobald abkuͤhlt. Man 
merkt aleich , auch ohne vorher gegangene kleinere Probe, 
ob der Kobald ſehr arfenikalifch ift, wenn man ihn in den 
Kalsinirofen wirft, denn in ſolchem Fall faͤngt er ſogleich 
tfeblich zu dampfen an. 
Balsinirte Magneſia. (Apothefer.) Man füllt ei« 
nn Schmelztiegel mit trockner, wohl ausgefüßter Magne⸗ 
' an, und kalzinirt fie 2 bis 3 &tunden lang mit ſtar⸗ 
z,, Feuer, wodurch fie, ohne einen kauſtiſchen Geſchmack 
"2 ‚gekommen, die Hälfte Ihres Geroichts-werlieret. Man 
A nur eine Kleine Menge, die geſchwind werbrauche 
EB, auf einmal talinisen, weil fe nad) und nad) bie 
Abehrne Luft wieder anzieher ; auch iſt es noͤthig, daß fie 
Saſern, mit gut paſſenden Korkſtopſeln, auſbewahrt 
de. Die Magneſia, welche kalzinirt werden fol, muß 
Hwendig von Kalkerde frey ſeyn, weil dieſe Kalkerde 
Ferdem durchs Kalziniren ſich in lebendigen Kalk vers 
delt. Die kalzinirte Magneſſa hat: die beſondere Eis 


Syn Mate, daß fie fh mit. (Amann Bill ni 


Ramafcben, f. Samafchen, 
Bambift, f. Wechsler. 
Kameelgarn, # das Garn von ben Haaren der Ra 
Mige wird eben alfo genannt. 
Bameelgarnflider, ſ. Sticker. ac, 
,  Bameslbaare, ſ. Angoriſche Ziegen. 
Rımeelbaar. Die Haare vom Kameel find für vers 
* von unfern Wanufakturen, inſonderheit dem 
ten, ein umenebehrliches Material. Doc ift 
alles, was unter diefem Namen ans dem Morgens 
gebracht wird, wirkliches Kameelhaar, fordern meh» 
Zie geuhaar. 


—* 
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Das meifte von dieſem Arsiteh 
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wird aͤber Ennftantinopel, Omyrna und Aleppo aus Pers 
Ren nach Livorno, Venedig und Marſeille geſchickt, und 
von da meiter durch ganz Europa verſendet. Das befle 
und theuerfte ift das ſchwarze Perſianiſche Kant, wel⸗ 
es noch einmal fo hoc im Preife, als die folgende 
Sorte ſteht. Die andere Gattung ift die von Aleppo. 
Die beften Sorten des Smyrniſchen Kameelbaares geben 
den erften an der Guͤte nicht viel nah. Die fchlechteften 
ind das weiße und das. rothe Haar; diefe gelten nur ohn⸗ 
gefähr den dritten Theil des Preifes von der erft genann⸗ 
ten Art. Zu Amfterdam giebt man auf das Kameelhaar 
3 Aleppo ı2p,€, und auf das Smuyruifche 14 pr. Cent 
ara, 

Bameelziege, fo nennt man insgemein die Angorks 
ſchen Ziegen, die wegen ihres ſchoͤnen, weißen und ſeiden⸗ 
artigen Haares, welchen man den Name Kameelbaae 
gegeben hat, bekannt find. Sie heißen im Arabifchen eir 
gentlih Kaͤmel. Hieraus bat man Kameel geinacht, und 
das Kämelhaar mit dem Kameelhaare; welches doch von 
jenem ſehr unterichieden ift, verwechſelt. 

Bameenfabrik zu Tcapani. Die Küften von Mi⸗ 
laijo find mit einer unzähligen Menge Mufchelmert be⸗ 
dedt, unter andern von ben Gattungen, welche Buccina, 
oder dikbäuchige, und Murices, oder Purpurfchneden . 
genannt werden. Unter dieſen lotztern iſt Murer Tito⸗ 
nius am haͤufigſten vorhanden. Mit dem Teſt dieſer 
Conchylien werden die Kameen auf folgende Art gemacht: 
Nachdem die Muſchelſchaalen in verſchledenem Waſſer zu 
mehrernmalen gewaſchen worden, werden ſie in Laugen⸗ 
waſſer gethan, um ihnen alles Fremdartige zu benehmen; 
Man jerſchneidet alsdann die Muſchenſchaalen in eine 
eprunde Stücke, die mehr oder minder groß gemacht find, 
nachdem ihre Beftimmung es erfordert. Die Dide der 
Muſchel an ihrem fleifhigten Theil ift Höchftens anderthalb 
Linien, oft auch viel weniger. Diefe Dicke ift aus Dreyer 
key von einander verſchiedenen Lagen zufammen gefeßt , bie 
man augenjcheinlich bemerken kann. Die erfte von außen 
ift fo dick wie ı bis 2 Haare, und hat rothbraune Fleceu. 
Die zweyte iſt faft ı Finie dick, von miichweißer Farbe, 
und unter allen am bärteften; die dritte nimmt den uͤbri ⸗ 
gen Theil der Dicke ein, iſt von blaulich weißer Farbe, 
die Maſſe ift nebelicht durchſichtig und etwas minder hart 
als die ziweyte. Durch die Verſchiedenheit der Lagen brins 
gen die Kuͤnſtler ihre Kameen hervor, aber fehr felten bedier 
nen fie fi der erftern; diefe ſcheinet ihnen für ihre Kun 
zu ſchlecht zu ſeyn. Die ganze Dicke der zweyten Lage 
wird aufs Erhabene angewandt, das ſie im Innern zu 
Stande bringen. Auf dieſer graviren fie die ſchoͤuſten 
Sachen nad) antiken Muftern. Alle ihre Figuten find auf 
der dritten Lage angebracht, die fir unterwaͤrts ver 
fo daß fie eine gtwiſſe ſchielende Durchſichtigteit er 
Wenn die Arbeir vollendet iſt, fo beftreichen fie-bie 
fhel von unten mit einer rothen oder ſchwarzen Delfarbe, 
die nebelichte Durchfichtigkeit des jeHartigen Gewebes der 
Mufhel laͤßt dem Anſtrich mir eine ſchwache und ſehr ge⸗ 
— Farbe, weiche eine ſehr angenehme Wirkung ber» 

s v 


or⸗ 


fie ſelbige 
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vorbringt, und die Runftverftäubigen ſelbſt beträgt, fo dag 
fie wahre Kameen halten, 

Bamel. (Schiffbau.) & Für den Erfinder der Kamele 
giebt Leupold den Cornelius Meyer an, Die Holländer 
aber den Bürgermeifter von Anıjterdam, Meeves Mein⸗ 
dertsjoon Batter, Das Kamel, fo Bernoulli in Peters: 
“burg fahe, war 217 Fuß fang und deffen jede Hälfte 36 


Guß breit. 
i Bamel, das, (Schiffahrt) ein dies Tan, ein Aus 
ertau, 

Bannelat, (Zuckerbaͤcker) f. Kanela. Jac. 

Bamlor. Ruͤſtung des Stuhls. Dazu braucht man 
vier Schemel und vier Schaͤfte. Man tritt zu gleicher 
Zeit ı, 1, die verurfachen, daß fich gleichfalls 2, 3 in die 
Höhe heben. Sodann tritt manz, 2, die 2, 4 in die His 
he heben Man laͤßt 4 Faden durch jeden. Zahn des 
Kamms durchgehen, welches die Franzofen mettre qua- 
tre ſils en dent nennen. Die Zahl der Zettel bey einen 
jeden Schaft ift.vollfommen gleih, Die Faden gehen in 
die Zettel einer nad dem andern wieder hinein, Daher 
läßt man die Schäfte 1, 3 in die Höhe gehen, damit ſich 
fein £leiner Streif finden möge, den Die Zähne des Kamms 
veranlaffen würden, wenn fie verurfachten, daß ſich die 

21,2, und 3, 4 in die Höhe böben, 

melotartig, Famelotbaftig, ift ein Manufaftus 
renwort, das von einem gewebten, und auf die Art der 
Kamelote gearbeiteten Feuge geſagt wird, 

Bamelorartiger SEtamin, ſ. Etamin. 

Bamelor auf Serkanart. Ruͤſtung des Stuhls. Der 
auf Derkanart gemachte Kamelot wird mit vier Schemeln 
und vier Schaͤften, folglid eben fo wie der ordentliche 
Kamelot, fabricirt. Man tritt », 3:2, 4auf einmal, Die 
Schaͤfte heben 3, 4: 1,2 in Die Höhe, Der Dutihgang 
ber Faden if unterſchiedlich Man geht in den erfteu 
Schaft, ſodann in den dritten, hernach in den zweyten, 
and endlich in den vierten. Der bey dem vorhergehenden 
Durchgauge angegebene Grund wird durch diefen beftätigt« 
denn wenn bie Fäden ſogleich wieder binein gegangen waͤ⸗ 
sen; fo müßten nothwendig auch die Schäfte 1,3: 2,4 
In die Hohe gehoben haben, Man läßt vier Fäden durch 
Jeden Zahn des Kamms durchgehen, 

Bamelot, englifcher , find denen Bräffeler.: ziemlich 
gleich und fehr beliebt, Sie find zuweilen ebenfalls mit 
Seide vermifcht, zumeilen auch wohl mit einem Faden 
xon Gold» und Silberlahn durchzogen. 

Kamelot, gewäflerter, Camelot onde, if ein Kar 
welot, dem man auf eben die Art, wie dem Tabis, durch 
bie Gewalt der zu verfchiedenenmalen darüber: gegangenen 
Mange, ein Waller gegeben hat, gleich tie Camelot a 
au berjenige genannt wird, ber, nachdem er fabrieirt iſt, 
eine gewiſſe Zurihrung mit Waffer, und ſodann die war⸗ 
a Brote befommen, wovon er einen ſchoͤnen Glanz: sr, 

ten bat, i x 
Zamelothaftig, f. Kamelotartig. 

Aamelot, Elein afiatifcber, unteg allen find dieſe die 

Muſten amd heiten, Zu den ſchanſten, worinn fi die 


ur” 
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Weiber des tuͤrkiſchen Kayſers Heiden, wird hauptſaͤchlich 
das Wollichte von beim langen ausgeſuchten Haar ber 
weißen Angoriichen Ziegen gebraucht, ohne Zufag einer 
andern Materie, Man macht aber auch Kamelote vom 
geringeren Haaren in Smyrna zum Kauf; auch diefe dies 
nen indeß nur vornehmeren Perfonen zu orientaliſchen 
Sommerkleidern, und werden ſelten aus der Levante ver⸗ 
führer, weil fie zu eheuer zu ftehen kommen. Dieſe find 
außerordentlich dauerhaft in Glanz, Farbe und Gewebe, 
und übertreffen darinn die beiten jeideren Zeuge, , Man 
macht fie violet, auch anders gefärbt, ferner auf Gros 
de Toursart verfertigte gewaͤſſerte Moore, Die das Anſe⸗ 
hen der ſchoͤnſten feivenen Zeuge haben, und eben fo weich, 
aber viel derber anzufühlen find, als Gros de Tours. 
Bamelor mit gedeudten Siguren, Camelot ganf- 
fr&s, find Kamelote von einer einzigen Farbe, auf bie 
man (vermittelft gewiſſer heißer Eiſen, Die eine Art von 
nen find, und die man zu ebeu der Zeit, da ber 
ug unter der Preffe ift, darauf gedrüct) allerhand Bits 
men , Laubwerk und audere Figuren gedtudt hat, Dere 


‚gleihen Kamelot wird nur zu Amiens und in Flandern 


gemacht. Vormals ward mit demſelben ein ſtarter Han⸗ 
del getrieben, jetzt aber ſieht man dieſe Gattung von Ka⸗ 
melor ſehr wenig, und das, was man davon gebraucht, 
wird mehrentheiis zu Kirchenornaten und Meubeln ger 
nommen, 

Bamelot: poil, fo viel als kameelhaͤrner, ziegenhäts 
wer Kamelot, 

Bamelor von Amiens, find von verfhiedenen Sot⸗ 
ten und Güte, Die beliebreften beißen Kamelote auf 
Bruͤſſeler Art, weil fie den Brüſſelern einigermaaßen 
gleich fommen. , Die andern find eine Gattung ganz wol⸗ 
lener , dichter und leichter Berkane, die zuweilen gezroirus 
te und grobtoͤrnigte Kamelote, franz. Camelots fi rerors, 
oder Camelotsä gros grain genannt werden. Die dritte 
Sorte heißt: Gamelots quinettes, an welchen der Faden 
zum Eintrage nur aus einem einzigen fehr gedrehten Fa⸗ 
den beſtehet; übrigens find fie ganz von Wolle. Lie tom 
men gemeiniglich weiß vom Stuhl, werden dann erſt auf 
mannichfaltige Art gefärbt und erhalten die warme Prefie 
Die leichten geftceiften Kamelote, franz, Petits (.ame- 
lote Rayks, haben Strrifen von verſchiedenen Karben, 
die in dem Zeuge vom Anfange bis zum Eude des Stucks, 
der Länge nach, geben, ., . 

Bamelor von angorifchen Ziegenbaaren, Kamlot 
Bor befteht aus. einem Aufzug, dazu, je nachdem bie 
Arbeit (dom ausfallen fol, ein mehr oder weniger feines 
geſponnenes Garn, und eine gejwirnte Seide Fommt, die 
aber beyde mit 2* zugleich gedreht werden; und aus 
einem Eintrag von 2 ziegenhaarnen Fäden, die mit eingn⸗ 
ber gebreht werden. Folglich wird deſſen Aufzug aus ei⸗ 
nem mit zwey Seidenfäden gedreheten wolenen. Faden, 
und der Eintvag aus dreyen gedrehten ziegenhaͤrnen Fäden 

emacht. Andere nehmen zu defien Aufzug zwey roollene 
äden, und zwey Seidenfäden, die alle viere mit einans 
Per gebrehet werden; und zu deſſen Eintrag wier ur 
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Gäden von Ziegenhaar. Noch andere nehmen zum Auf⸗ 
jug einen oder zwey Ääden von Ziegenhaar, nebft einem 
oder zwey Seldenfäden, und zum Eintrag vier oder fünf 
Fäden von Ziegenhaar. Andere nehmen zum Aufzug als 
kein Seide, und zum Eintrag 5 ziegenhärne Fäden, Noch 
andre endlidy nehmen zum Aufzug und Eintrag blos Zie⸗ 
genhaar , und geben dem Aufzug 3, 4, 5 bis 6 Fäden, 
dem Eintrag aber 2, 3, 4 bis 5 Fäden. Zu Leiden wer⸗ 
bennverfchiedene Sorten Kamelote von Ziegenhaar fabrieirt, 
bie unter dem Namen der helländifchen Kamelote bekannt 
- Der Aufjug des aus Ziegenhaar verfertigten Kames 
beſteht bald aus einem feinen gefponnenen Faden, ber 

mie einem, dfters aber auch mit 2 Seidenfäden, ja wohl 
gar mit 2 Fäden von Ziegenhaar und zwey Seidenfäden 
gedreht werden, und der Eintrag jederzeit aus 3, 4 bis 5 
gedrehten Fäden von Ziegenhaar. Diefer Kamelot wird 
Sefonders herrlich, wenn er von angorifchem Ziegenhaar 
gemacht wird. Es mag nun aber Ziegenbaar von diefer 
aber einer andern Gattung zu dieſem Kamelot genommen 
werben, fo wird er doch immer fehr theuer zu ftchen kom⸗ 
men. Der ganz aus angorifchen Ziegenhaaren beitehende 
Kamelot,, den man zu Linz fabricirt, und der eben fo breit, 
als der ſtanzoͤſiſche üt, hat, nach der Feinheit der Mates 
tie, 3600 Fäden im Aufzug. Der Aufzug des Kamelots 
nach Brüßler Art befteht aus einem ſehr feinen Faden 
von’ Ziegenhaar , und aus zwey recht ſchoͤnen gezwirnten 
Seiden son Piemont. Zuerft zwirnet man ben Faden 
von Ziegenhaar mit einem Faden von Seide; diefe drehet 
man hernach noch einmal mit dem zweyten Seidenfaden 

jufammen, 

Kamelot von Arras, find mehrentheils fehr grob, "und 
ein fehr rundes Korn, welhes eber auf Bertan⸗ 

als Ramelotart hinaus koͤmmt. 
Bamelor von Brüffel, melde entiweber einfarbig 
sder melirt, Jedoch ohne Streifenumd Mufter find. Ihre 
gersähnliche Breite ift ä oder 4 Parlier Ellen, und bie 
Länge im Stud 35 bis 6o Ellen, Bey einigen iſt Auf 
mg und Eintrag ganz von Haaren, bey andern iſt der 
Eintrag von Haar, und der Aufzug halb Haar, von eben 
der Farbe wie der Eintray, und halb Seite von einer an« 
dern Farbe, welches die Mellerung macht; und zwar ber 
ſteht jeder Faden des Aufzugs aus zwey gut zuſammen ges 
Fäden, von denen der eine von Haaren und ber 

von Seide if. 

Ramelor von Neuville, wird den Bruͤſſelſchen faſt 
dei geſchaͤtzt; hingegen die von Auvergne find den leich⸗ 
märftreiften Kamelotten und den Camelots quineites 


gleich. 

Bameyton, (Schiffahrt) f. Koyen. Jac. 

Rimille, Die gemeine, Herba, Flores chamomil- 
ke yalg, off. von Matricaria chamumilla L, (Materias 
BE) einer auf aebaueten Aeckern häufig wachſenden Pflan« 
FE. Die Blumen find von ſtarkem gewürzhaften Geruche 
und’ von einem bittern Geſchmack. iUnze giebt mit Wein⸗ 
seit Quenichen, mit Waſſer aber 43 Quentchen Ep 
ki. 8 Pfund geben Nuentcheu blaues atheriſches 
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Del, ſelbſt in gläfernen Wefäßen deſtillirt, das, wehl ver⸗ 
wahrt, einige Jahre ſeine Farbe erhaͤlt, nashläßig ab, 
mit der Zeit grün, zuleßt braun wird, ie römifche, FI, 
Chamomillae romanae, off. yon Antıhemis nobilis L 
iu unfern Gärten, Diefe Pflanze wächft viel hiebriger, 
und liegt mehr auf dem Boden als erftere, ift auch von 
durchdringenderem, angenehmern Wohlgerudpe. 1 Une 
giebt mit, Weingeift 3 Quenil., mit Waffer aber 4 Quent- 
den Extract. Aus ı Pfund Blumen erhält man 24 &*- 

ätherifches Del von gelber, etivas ins Srünlichte oder Draus 

ne fallender Farbe, von fehr beifendem Goſchmacke und 

einem ftarken nicht unangenehmen Ramillenblumengerinche, 
Beyde Kamillenforten werden oft mit den Blumen des 
Chryfanthemum Levcanchemum , der Anthemis arren- 
fis und der Motricaria [uaveolens L. verwechſelt, wovon 
die erfte große Blumen trägt, bie eben fo wenig riechen, 
als die der zwepten Pflanze. Der Wlumenfirahl der lee 
tern ift in voller Blüte ruͤckwaͤrts gebogen, ob gleich die 
Blumen felbft auch angenehm riechen. 

Bamin, englifcher, Bey diefer Art von Kaminen 
wird auf dem Heerde eine Mauer aufgerichtet, welche im 
Durchſchnitte durchgängig dreykantig if, in der Mitte eis 
nen Brennpunct bat, und, wie der Maurer es nennt, 
abgerrappt.ift, d. b. da das Mauerwerk ftufen» oder ters 
rajlenmweife geht. Yu des erften Hälfte diefer Mauerſteine, 
nach dem Innern zu, geht ſolches etwa um ı Zoll zurück, 
und ift, bis zur Mitte, 3 Fuß bed. Hier iſt auch der 
Brennpunst, Bon der Mitte ruͤckt das Mauerwerk über« 
haupt wieder um 3 Fuß vorwärts, jede Schicht aber gleich 
falls um ı Zoll, fo, daß die gleichnamigen Schichten uns 
ten und oben über einander fallen, alfo auf die unterfte 
und oberfte Schicht einige Deffunngen bleiben, "die den 
Rauch jur Kamimröhre hinauf führen, 

Bamin, ſchwediſcher. Diefe find fo eingerichtet, 
day man den Rauchfang oder die Röhre durch ein eifernes 
Diech oder eine Klappe, welche inwendig aufrecht ſteht 
und nad) Öefallen nieder gezogen werden kann, aledann 
ſchließt, ſobald das Holz zu Kohlen gebrannt iſt. 

Baminofen, find folde Oefen, die zugleich mir einem 
Kamine verfeben find, 

Baminidiem, Feuerſchirm, Vorſetzſchiem. Es 
giebt inſonderheit folgende Arten: 1) Mit pwey Flügeln, 
die fidy vermittelſt Charnierbänder, fo wie ein anderer 
Schirm oder eine fogenannte fpanifche Wand, zuſammen 
legen, und außer dem Gebrauche wegſetzen laffen. 2) &ol- 
de, die man nach unten ganz nieder klappen, oder auch 
feiler und ſchraͤger ftellen kann. 3) Wo fi der Rahmen 
ftandrecht auf einem niedrigen Fuße und einer darin geben« 
den Spindel oder Angel, nad) einem beliebigen Winkel 
drehen, aber nicht erhöhen und erniedrigen läßt; kan 
Ecran far pivot, 4) Die mit 3 niedrigen [chnörkelfbem 
gen Fügen, die ſich in ein aufrecht ſtehendes Saͤulchen 
vereinigen, am welchem leßtern der Schirm ſelbſt hoͤ⸗ 
ber oder niedriger gejtehlt werden kan. 5) Wo das ganze 
Geſtell undeweglich iſt, die Füllung des Rahmens aber, 
oder ber eigentliche Schirm, ſich In einem Balze höher und 
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utedriger werfchiehen läßt. Derglelchen konnen entweder 
auf dren niedrigen Tonſol » oder Schnörkelfüßen, oder auf 
zwey fogenannten Klotzfuͤßen, die nämlih nah Hinten 
zu, wegen des Feſtſtehens, verlängert find, ſtehen. 6) 
Mit 2, aber doppelten oder Bockfuͤßen (a Cheralet, ) 
die aleichfam 4 Füße ausmachen, wobey der Rahmen von 
verfchiedener Geftalt feyn ann, entweder vierfeitig, oval, 
der auf mancherleyg Art geſchweift, dabey bald größer, 
Ban fleiner , welches auch überhaupt von allen übrigen zu 
verſtehen iſt. 

-" Ramifäoe,, naͤchtlicher Ueberfall des Feindes. Die 
Benennung koͤmmt daher, weil man fonft bey einer ſolchen 
Unternehmung die Soldaten ein weißes Hemd (nach dem 
Dialekt von LanguedoP und Provence Camile) über ihre 
Ruͤſtung anziehen ließ, damit fie einander im Finſtern 
kannten, 

Kamm, (Kriegsbaukunſt) der obere Theil eines Wals 
les, f. a. Auffallgatter. ac, 

Kamm, (Landwirth) nennt man die ausgedrofchenen 
Körner, welche in der Mitteder Tenne, wenn die zu bey⸗ 
den Seiten angelegten Garben rein gedrofchen find, der 
Länge nad) liegen bleiben, oder ufammen gekehrt werben. 
Henn das Getreide gut fhürtet, fo fagt man: die Gays 
Ken haben einen guten Kamm gegeben. 

Bamm, (Schiffbau) f. Große Raa. 

Bamm des Schluͤſſels, (Schloͤſſer) ſ. Bart. Zac. 

Bamm, (Waſſerban) ein kleiner Bafferdamm, mel» 
her in dem Grunde eines Puͤttwerkes ftehen bleibt. 

Bamm, (MWeißgerber.) Die Stelle des Ruͤckens 

iſchen beyden &chulterblättern an einem Felle. Ders 
elbe beobachtet an diefem Kamme, ob das Peder gahr ift, 
ober nicht; denn wenn es an diefer Stelle gahr, fo iſt das 
ganze Fell gahr. 

Bamma, der Name eines Biers, welches in Herford 
gebrauet wird. 

Rammblart, (Reinmeber ) der Kamm mit feinen 
Stäben. fi 

Kammbrett, f. Kleiderrechen. ar, 

Bammbhrfte, (Bürftenmaher) eine Bürfte, die 
Kaͤmme damit zu reinigen, 

Kammdoſe, Kammſchachtel, auf dem Nachttiſche 
des ſchoͤnen Geſchlechts eine Dofe oder Schachtel, die Haar⸗ 
kaͤmme darin zu verwahren, 

Bamme, (Bergbau) f. Schloß. 

Kaͤmme, (Mühlenbau, Huͤttenweſen) ſ. Hebearm. 


ac. 
Rammelung, auch wohl Kaͤmmeln, bedeutet ſo viel, 


als eine kleine Erhöhung oder Damm an den Waſſerzuͤ⸗ ſ 


en, — —— dergleichen Arten von kleinen 
anaͤlen oder Gr 
Kammen. (Muͤhlenbau.) Dieſes find die Zähne in 
den Stern » und Rammrädern der Mühlen oder anderer 
großen hölzernen Maſchinen. Diefe werden gemeiniglic) 
aus haynbuͤchenem Holze, welches zähe, hart und glatt ift, 
gemacht, und aus dem Groben gehauen, das Schock zu 
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ı2 bis 16 gr, verfauft; nämlich die kleinern im erſtern, 
und die groͤßern im zweyten Preife, 

Bämmen der Borſten. Der Bürftenmacher hält in 
dieſer Abficht eine Hand vol Werfen an der Spike oder 
dem fogenannten Schwanze, feft, und kaͤmmet die Wur⸗ 
zelenden. oder den fegenannten Kopf auf dem Kamme 
aus, fo wie man Flachs zu hecheln pflegt. Während dem 
Kaͤmmen ſtaucht er zumeilen mit dem Kopfe der Borſten 
an die benachbarte Wand der Werkſtatt, und bringet bier» 
durch diejenigen Borſten wieder in das gefämmte Bündel 
binein, welche ſich bey dem Kämmen heraus begeben. Die 
Wohle fällt bey dem Kämmen aus den Borſten, oder 
bleibt in dem Kamme figen. Die gefämmten Haare wer 
ben zu großen Buͤndeln neben dem Kopfe mit einer Schnur 
zufammen gebunden und aufgehoben. 

Rammer. (Baufunft.) — Bey einer Hauswirth ⸗ 
ſchaft hat man verfchiedene Kammern, welche von demjer 
nigen, wozu fie gebraucht, oder was darinnen aufbehals 
ten wird, ihren Beynamen befommen, nämlidy : Schlaf⸗ 
kammer, Speifefanmer, Mehltamme, Milchkammer, 
Rellkammer, Schirrkammer, Holfammer, Roblentams 
mer, Grafefammer ; und beym Brauweſen die Gährkams 
mer, Gefaͤßkammer, Hopfenkammer, Netzkammer. 

Bammer, in Oeſterreich ſtatt Bude, Branntweinse 
kammer, Erbfenfammer se. 

Zammer, (Metallhürte) fo nennt man in Kärntben 
im Schwefelabtreibofen den Hauptort, mo die Kiefe eim 
getragen werben. 

Bammer der Banone, (Artillerie) fiehe Pulver 
Fanımer. . 

Bammer, (Buͤchſenmacher) beißt die Höhlung einer 
Schwanzſchraube an einem Schießgewehre. 

Bammer an einem Sattel, Saumfattel oder Rum 
met, bey den Sattlern eine hohle Stelle, oder ein leeres 
Fleck imvendig am Halfe, aus welchem man einen Tb 
von den Füllhaaren, womit das Kummer ausgeitopft if, 
beraus genommen hat, damit das Kummer, welches vor 
ber das Pferd an diefem Orte drückte, dafelbft nicht fer« 
ner aufliegen und daſſelbe befchädigen möge. 

Bammerdegen, ein Eleiner, leichter, ſchmaler und 
Furzer Degen, fo wie man ihm zur Bequemlichkeit in dem 
Zimmern trägt, anch Gnlanteriebofdegen. 

Bammerbund, f. Dogge. 

Bammerjagd, eine in Kurland gewöhnliche Venen 
nung desjenigen Diftrifts, im welchem mit Bewilligung 
der fämmtlichen &tände, befonders des Adels, als wel · 
chem dafelbft eigentlich die geſammte Jagdgerechtigkeit aus« 
ſchließlich zutömmt, dem Landesheren die Jagd überlafe 


en iſt. 

BRämmerlinge, bey den Wollarbeitern diejenige Wolle, 
die bey dem Kämmen, Schrobeln und Streichen ben 
Wolle in den Kämmen zuruͤck bleibt, und fi nicht gang 
—— zupfen läßt; der Abgang vom der gekaͤmmten Wolle, 

laden, 

Rammermufif, tft ſowohl biejenige Muſik, bie große 
Herren zu ihtem Vergnügen unterhalten, als auch * 


e/ 
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nige, welche eine Anzahl mufitalifcher Freunde mit einan⸗ 

der halten. Beyde Geſichtspunkte erfordern eine beſondre 
Art der dazu beftimmten Muſitſtücke, welche man ben 
Zammerftil nennt, 

Bammern, fehlerhafte Gruben in der Seele einer 
Kanone oder eines andern Geſchuͤtzes. 

Bammerflil, it eine Art von Muſik, welche für die 
Kammer und alſo für Gönner und Liebhaber beſtimmt iſt; 
deswegen muß ſie gelehrter und £ünftlicher ſeyn, als dieje ⸗ 
nige Drufit,-die für Zuborer von verſchiedener Art bes 
ſtimmt iſt. Auch mug der Komponift genau auf Reinheit 
der Harmonie jeben, weil diefe Stüde nicht ſtark beſetzt 
werden, und daher jeder Fehler wider den reinen Datz 
leicht bemerkt wird. 

Bammertänze, f. Geſellſchaftstaͤnze. N 

Bammförmiger Markaſit, Mareaſita eriſtatus. 
Bricht in der engliſchen Grafſchaft Derbey, und ſcheiut 
aus unvollkommenen achtſeitigen Kryſtallen zu beſtehen, 
die durch ihre Verbindung unter einander einige Aehnlich ⸗ 
keit mit einem Hahnenkamme haben. 

Bammbandel, 

die elfenbeinernen, werden in Nürnberg gemacht ,. und 


von da überall verſendet. Inſonderheit gehn von da-jähr- -gem 


lich viele taufend Bund Kaͤmme nach Italien, welche da- 
ſelbſt in den Seidenmanuſakturen, die Seide damit zu 
tämmen, gebraucht werden. Syn Frankreich werben eben» 
falls in den vornehmften Städten fehr viel Kaͤmme von 
allerley Art und Geftalt gemacht, und es wird bamit ein 
anfehnliher Handel getrieben; am haͤufigſten und beiten 
aber macht man fie zu Paris und Rouen; vornehmlich 
werben in Frankreich, und zwar .ebenfalls zu Paris und 
Neuen, fehr viel Kaͤmme aus Buchsbaumholz gemacht, 
und häufig überall, infonderheit auch nach Deutidyland, 
verführt , weil dafelbft das Buchsbaumholz, Cwelches bie 
Hellaͤnder in Menge aus der Levante, vornehmlich von 
Smirna und Conftantinepel, nad) Rouen bringen, von 
da es die Parifer und andere Kammmacher nehmen ,) 
swoblfeiter zu haben ift, als in Deutfchland, Das Hort 
zu den Kämmen hingegen bekommen bie: Franzofen meh ⸗ 
zentbeils über Rouen aus England. "Die zu Rouen ver 
fertigten Kämme von Buchsbaum und Horn werden nach 
dei Nummern verkauft und verſendet, welche Nummern 
man bey denen, von Horn nur einetley Gattung hat. "Die 
Eleinfte Gattung der buchsbäumenen Kämme werden naͤm⸗ 
ih durch Buchſtaben, und die groͤßten durch Ziffern ber 
“werket, Diefe Buchftaben find: No, A. No. B. No, C. 
D: und No, Q.- Alsdann geben die: Nummern mit 
an, und biefe find No, ı, No. 2, No: 33. fs f. 

No. ı 2, welches die größten. und letzton N 

m ſind. Die Kämme von: Wo, A.“ find die klein⸗ 


fen, und (ſo weit die eigentlichen Zähne von einem gras 


Berl Seitenzahne an ‚ bis zum andern.veichen , die großen 
Beitenzähne nicht mit gerechnet,) nicht Über = Zoll breit, 
Bon diefem Maafe annehmen alle die andern Nummern, 
ſewohl mit Buchſtaben als mit Ziffern, beftändig zu‘, und 


zwar fo, daß allemal die Kaͤmme von der folgenden Dim : 


Technologiſches Wörterbuch VI, Tpeil, 


Die meiften Kimme, vornehmlich uͤberhau 


werben ans doppelten Felgen zufammengefeßt. 


me von : 
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mer -uugefäprum- 6 Linien. oder‘ Zoll breitet · ſud afe 
die von der vorhergehenden Nummer, dergeftalt, daß Ble 


‚größten ungefähr & bis 10 Zoll breit find. Bey den Käm« 


men von Horn, welche niemals fo Elein gemacht werden, 
als die von Buchsbaum, gehen fie erft von Mo. 4. an; 
fie geben aber dafür auch weiter, als die Nummern der 
buchsbäumenen, jedesmal mit 4 Zoll auf, daß alfa Ne, 
15. in der Breite ungefähr 10 bis ı2 Zoll hat, Fuͤr die 
Kämme von Elfenbein und Schildkroͤtenſchale hat man 
feine Nummern; die Schönheit und der Preißdiefer Ma⸗ 
terie nimmt fie vonder Negel aus. Es werden aber auch 
von Elfenbein und Schildkroͤtenſchale zu Rouen und ka 
ganz Franfreih (Paris ausgenommen) wenig Kaͤmme 
gemacht, Das, was bier von den zu Rouen fabricirem 
Kämmen , und der Art, wie fie mumeriret und verkauft 


‚werden, gejagt ift, ift hinlaͤnglich, einen Begriff von der 


Art zu geben, wie in allen übrigen Städten Frankreichs 


«die Kamme fabricirt, numerirt und verkauft werden, in⸗ 


dem hierin ensweder gar kein, oder doch nur ein fehr ge⸗ 
einger Unterfchied ift. Was den Verkauf diefer Kämme 
pe betrifft, fo werden fie einzeln und auch in Bun⸗ 
den zu Dugenden verkauft. In Muͤrnberg hat man fol« 
de Nummern von Kaͤmmen, denen fogleich die Preiße 


«mit beygefügt find: hoͤrnerne Bämme, Liuptämme. 
‘No; ı, das Duyend 22.Rr. New. 2, 24 Rt, No, 3, 16 


Kr. No. 4. 29 Kr. Gebtannte Accommodirtämme 


‚No; 3. das end 40 Kr. No. 4. 44 ri No. 5, 48 


Kr. Blauentämme N: 5. ı Paquet 12 fi. fo auch No. 
6, 7. Weite Bämme von No, ı bis 3: 30 bie 40 
Kr. Elfenbeinerne Rimme das Dubend No, ı, 42 
Kr. No. 2, so Kr. No, 3. 58 Kr. No. 4. 66 Fr. No. 5, 
74 Kr. No. 6, 88 Kr. No. 7, ı$ fl. No, 8.123 fl. No, 


9.1fl.55 Kr. No. 10,2 fl.9 Kr. No. 11,2 fl. 18 RR, 


ur we — groß ı Pfund ı0$.fl., Mittel 10 uud 
n9f, “ . 

Bammteffel, eine Feuermaſchine, bey welcher Wolle: 
gefämmet wird. 

Bammpfennig, eine Benennung der ehemaligen 
Gräfl. Schwarzburgiſchen Pfennige , wegen des barauff 
‚geprägten Pferdekammes. 

Kampſieine, nennen einige die Kiefel» Feld» oder 
Flußſteine; die auch; noch andere Slintens oder Flint⸗ 
ſieine nennen. 

Bammrad, (Meller, Maſchinenbau) & dieſe Raͤdet 
Die Frl 
gen find 4 bis 5 Zoll ftark und 9 bis 10 Zoll breit. 
reg werden auf die Seiten gefeht ins Mittel derer 

elgen, : u 68 

Bammendswelle, (Muͤhlenb.) f. Fluͤgelwelle. Jar. 

Bamimfchachtel,'f. Kammdoſe. 

Bammikbaft, der Schaft oder Stab an den Kaͤmmen 
der Seidelimeber, : - $ 

Kammſchaale, (Bergb.) fiehe Bitumindfer Mergel- 


iefer, 
——— mfdnmide f. Krempelmacher. ac. 
‚Bammfchwur, ( Seidenwürker) j. Halsſchnur. Jar. 
Ct Bamms 
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Kammſtifte, (Blattſetzer) ſ. Geglaͤttete Rammftifte, 


Kammzwecken, EUhrmacher) kleine Stifte, womit 
man die Wellen der Spieluhren befchlägt. 

Bamp, (Förfter) nennt man einen mit jungem ge 
-Peren Holz beftandenen Platz; vornehmlich fagt man «6 
von Eichen, ein Eichenkamp. 

Bämp, die, in Defterreich die Zähne am Kammrad, 
Bampement, (Seoldatenftand) f. Lager. ar. 
Bampes, f. Mouline. ac. 
Bämpfen, (Jaͤger) wenn ſich zwey Hirſche mit ein⸗ 
ander ſtoßen, fo ſagen die Jaͤger: die Hirſche kämpfen. 
Solches gefchieht gemeiniglich zur Brunſtzeit, da nämlich 
ein Brunſthirſch, der noch fein Wild hat, mit einem an⸗ 
‚dern, der hinter feinem Wilde ergeht, und nicht aus: 
-zeißt, fondern ſich zu wehren getrauer, anbinder, und 
beude mit dem Geweihe dergeftalt zuſammen fahren, daß 
‚man es eine Viertelſtunde weit klappern hört, bis entwe⸗ 
der einer weicht, oder gar todt auf dem Plage liegen 
-bleibt. Viele werden zu felcher Zeit lahm und zu Schau» 
den geſtoßen; ja es gefchieht zuweilen, daß fie ihr Se 
‚weiber fo feft in einander vertoirren, daß fie nicht wieder 
“von einander gebracht werden fönnen, und alfo bepde ums 
kommen müffen. ‚Ein Hirſch, der im Kämpfen am kurs 
zen Wüdpret verlegt worden, wird ein Kuͤmmerer ges 
nantt. “ . * 

:  Bämpfer, lat. Incumba, frj. Impofte, ital, Impofto, 
der Impoſt, (Baukunſt) ein vorfpringendes Simms ⸗ 
werk an dem Nebenpfeiler, welcher ein Ende von dem Bo⸗ 
gen eines Gewoͤlbes träge. Gegenwärtig druͤckt das Wort 
Kämpfer vornehmlich ein Fleines Geſims aus , welches als 
der Knauf (das Capital) der Mebenpfeiler bey Bogen⸗ 
ſtellungen anzufehen ift, auf dem die Bogen ruhen, und 
ihre Wiederlage haben. Denn alle Bogen bey Bogenſtel ⸗ 
lungen muſſen auf beſondern Pſeilern ruhen, welche man 

*Mebenpfiler nennt, und dieſen ihr Kapital heiße der Kaͤm⸗ 
pfer. Die Kämpfer müffen norhwendig überall angebracht 
werden, wo Definungen, wie Thüren und Fenfter, oben 
in volle Bogen abgegründer find, weil dadurch der Bogen 
felbit von den Pfeilern oder Wänden, auf denen er ſteht, 
abgelondert wird, und fein Fundament oder feine Wieder: 
Inge befömmt, Bird er weggelaffen, fo befommen die im 
vollen Bogen gewolbten Deffnungen ein fehr mageres und 
able Anfehn, wie jedes geuͤbte Auge fühlen wird. Die 

- Kämpfer werden verichiedenthch aus mehrern oder weni ⸗ 
gern Gliedern zuſammen geſetzt, nachdem es die Ordnung 
aber der Geſchinack, welcher in dem Gebäude herrſcht, er» 

- fordert. In den einfachen Gebäuden find es bloße Bin: 

der, in jierlichen aber muͤſſen fie ſchon aus verſchiedenen 

Gliedern befteben. Um hierin nichts unſchickliches zu thun, 

- warf der Baumeifter nur diefes zum Grundſatz annehmen, 

daß der Kämpfer als ein Knauf des Nebenpfeilers anzuſe⸗ 

ben ſey. Daraus kann er leicht mach Maaßgebung der 
Berhältnifle, die in jeder Ordnung Start baden, feine 
Groͤße und Beſchaffenheit beftimmen, Diefes: wird ihn 
auch abyalten, die Kämpfer als Bandgeſimſe zwiſchen den 


Kampf. 


Bändpfeilern durchzuführen, toie vlele Baumelſter thun, 
oder ihn gar als ein Gebläk mit Sparrentöpfen und Zahn» 
ſchnitten zu vergieren , wie.an dem Triumphbogen des Con» 
ftantinus mit hachfter Beleidigung des nuten Geſchmacks 
geſchehen iſt. Wo Feine Wandpfeiler And, und too über 
haupt das Gebäude oder das Geſchoß nach ganz einfar 
cher Art gebaurt ift: da geht es noch an, daß die Kämpfer 
an der Diauer zwiſchen den Deffnungen als Bandgeſimſe 
durchgeführte werden, wie an dem Zeughaufe zu Berlin 
geichehen it. Man hat beionders dreyeriey Arten Kam ⸗ 
pfer: in Geſtalt eines Zirkelſtuͤcks, frz. Impolte cintree; 
einen durch Säulen oder Pfeiler unterbrodenen Kämpfer, 
franz. Impofte coup€e, und einen verftümmelten Käms 
pfer, d. i. der aus einer Lage Steine ohne Vorſprung ber 
ſteht, ſtz. Impofte mutilce, 

° Bampfer, Camphora, ein Harz von dem Kampfer⸗ 


‚baum, Laurus camphera, der in verfchiedenen oftimdifchen 


Ländern, in China, vorzüglich auf der Inſel Bornes, 
auch in Qumatra waͤchſt; er wird bach, und breitet ſich 
mit feinen Aeften Hark aus, Das Holz iſt dicht und weiß, 
und wird durdy Austrocknen rörhlih. Das befondre Wer 
fen diefes Baums iſt durch alle Theile deffelben verbreitet. 
Es giebt natürlichen und auch durch die Kunſt gemachten 
Kampfer. Es it der Saft, der ſich zwiſchen der Rinde 
und dem Hole von ſelbſt anſetzt, und heraus troͤpfelt, 
wenn der Baum geritzt wird. Dieſer iſt vortreflich, aber 
theuer und felten. In Europa braucht mananır den Kam⸗ 
pfer, der in China und Japan durch die Kunft gemacht 
iſt; nämlich aus den zerfchnittenen Wurzeln, Aeſten und 
Blättern wird durch Deftillation der Kampfer abgezogen. 
Diefer ift aber noch unrein, halbdurchſichtig, rörhlich und 
aſchgrau, zum Theil auch weiß, und heißt rober KBam⸗ 
pferz diefer wird in Europa vornehmlich. in Venedig, 
Holland und England raffinirt, welches von den Venetia ⸗ 
‚nern und Helländern. lange geheim gehalten if. Der rafı 
finirte Kampfer wird, wenn er in die gehörige Form ge 
bracht ift, in dunfelblaues Papier gewickelt und werfendet. 
Diefer geformte Kampfer wird Campıer in Brodten 
genannt, und mit bem Papier verfauft,. aber doch mer 
den von 100 Pfund wieder # Pfund fürs Papier abge 
rechnet. Der gute raffinierte Kampfer muß ſchoͤn weiß, 
klar und durchſichtig ſeyn, keine Flecken noch gelbliche Far⸗ 
be haben , trocken, leicht zu jerbrechen, von ſtarkem durch 
dringenden Geruche, von brennenden, bitterlichem , ge⸗ 
wuͤrzhaftem Geſchmacke feyn; im Feuer muß er leicht flie⸗ 
en und ſich fo entzänden, daß er mit nichts zu loͤſchen iſt. 
Im Feuer verzehrt er ſich ganz; er wird auch in der Luft 
flüchtig ; und verfliegt endlich ganz; im Branntwein und 
andern blichten Feuchtigkeiten löft er ſich ganz auf, auch 
im Scheiderwaffer, Einige probiren ihn mit warmen Brod⸗ 
te, worin er wie Butter ſchmelzt; wenn er darauf nicht 
fchmelgt, und ſich nur vöftet, fo iſt erfalfch. - Man braucht 
ihn in großer Menge zur Arzney, zu Feuerwerten, zu 
Vertreibung ſchaͤdlicher Inſeeten, und als ein Äußerft wirk⸗ 
fames Äußeres Heilmittel in vielen ſchaͤdlichen Zufällen. 
&e timmt durch den oftindifchen Handel nach . 
hr » u 


Kampferh 


Auf Borneo koſtet ber Centner 3000 thlr. und auf Suma ⸗ 
ta 2000 thle. Die Ehinefer verfertigen auch, der allger 
meinen Meynung nad, einen Eünftlichen Kampfer, der 
dem natürlichen aͤhulich fleht, und durch Beymiſchung eis 
ms Heinen Theils des aͤchten deifen Eigenſchaft erbält. 
fie den Holländern das Pecul zu 30 bis’ 
0 Piaker. Man hat aber nunmehro erfahren, daß die, 
fer Hinefiihe oder japanifhe Kampfer kein Produkt der 
Kunft, fondern, wie der ächte, der Natur fey, und von 
dem Baume, den wir Laurus camphora, nennen, kom» 
mer Alle Theile des Kampferbaums enthalten Rampfer ; 
aber man zieht die größte Menge aus dem Stamm, und 
vorzüglich aus den Wurzeln. Man fehneider fie zu dem 
Ende in Scheiben, und bringt fie in ein eifernes Gefäß 
mit Waller, das mit einem Helm bedeckt if. Die Hitze 
des darunter augezündeten Feuers treibt den Kampfer in 
die Höhe, der fi im Helm anbänge. Diefer wird nach⸗ 


pe ferner raffiniert. S. Kaffiniren des Ram 
2 Bee Schwere ift 0,996. Der Kam⸗ 
pfer aus tra fommt von einem andern von Hout⸗ 
tugen befchriebenen Baume Laurus foliis ovatis, acumi- 
watis, lineatis; foribus magnis tulipaceis, Er wird 
Baros ne, und {ft weit beffer, als der Japaniſche, 
da er fo leicht, wie diefer, verliegt. Die Japane ⸗ 
— 100 Pfund von ihrem für « Pfund von dieſem, 
> dein Holländer ift er dem Preife nach vierzigmal 
Wenn die Rinde des Kampferbaums auffpringt, 

und Kampfer Heraus quillt, dann werden die Bäume 
er und der beite Kampfer in aröfiern Kluͤmpchen 
auf Malayiih Copalla, Portugieſiſch Cabeſſa;) der 
von ber Mittelforte in Eleinen Klümpchen (Mal. Poeo⸗ 
zer, Portüg, Dariga;) der ſchlechteſte endlich ( Tadi ) 
per rn Abſchaben des Holzes daraus geſamnilet. In ⸗ 


















fe Kampfereinfammlung nicht zureichend ſeyn, ſondern 
es it gewiß, daß wenigſtens der ſchlechteſte aus den klein 
ba ‚ Theilen des Kampferbauns in einem eifernen 
mit Waſſer ausgekocht, und in einem darauf geſetz ⸗ 
mit Stoppeln oder Binſen gefüllten Helme ge» 


miet, und durch Schuͤtteln als kleine unreine Klümpr 
‚ der abgefondert wird. 


ferbols, eine oftindifche Holzart, die wie Kam ⸗ 
Bleche und ſchmeckt. Sie ſieht roͤthlichtbraun, ficht 
tr aus. Man ſieht fie in Deutichland felten; 
we die holländiihen Materialiten führen folde. Es 
ed in Indien auch zum Bauholze genukt, and man ver« 


in erfäure; =) das aus der Wurzel des Zimmt ⸗ 
ms beftilliste ächerifche Del, welches wie Rampfer riecht, 
h und nad) vielen wahren Kampfer abfeht, 3) die 
unalung des Kampfers in doppelt bis 4mal fo viel von 
m m Dele, 3. B. Mandel» cder Leindle; 4) die 
Michte Beuchtigkeit, welche man durch das Deftilliren des 
mie Bolarerde oder mit Terpenthinsl, oder auch 

zit venetianifcher Seife erhält, 


en dürfte doch diefe von Gaubius beſchriebene mechani · Seit 


Kanar 


Ranaba, eine Sorte levantiſcher Baumwolle 

Aanade, ſ. Canador. 

Kanalgalloten, ſ. Galliote. Jar, 

Banarienmeliffe, (Materlaliſt) Herba meliſſte 
eanarienſis, off, von dracocephalum canarienſe Lina. 
einer pesennirenden Pflanze auf den kanatiſchen Infelnz 
fie verträgt beynahe unfere Winter. Die Stengel werden 
3 —4 Schub hoch, und find glatt und klebricht. Die 
Blätter find drey⸗ oder fünffach, und beftehen aus länge 
lichten, fpigigen, fägenartig gezähnten Lappen, Die 


‚Blumen find dunkelblau, in kurzen dicken Aehren am Ense 


de der Stengel. Die ganze Pflanze giebt den heftigſten 
Meliffen / und kampferartigen, gewärghaften Wohlgerudy 
der dem Katzenkraute (marum veram Linn.) an Durch⸗ 
—— — —— Das daraus deſtillirte aͤthe⸗ 
riſche Del Ift eins der erquickendſten und wohlriechend 
Bon der Eitrenmeliffe —— officinalis Linn. ) rd 
fpeidet fie fi, daß fie weit ärker und lieblicher riecht, 
fo wie von der tärkifchen Meliffe, dracocephalum mol- 
davica L. die zwar gewuͤrzhaft, aber unangenehm und 
ekelhaft riecht, 

Banarienfaamen, das Gewaͤchs, welches diefen Saa ⸗ 
men liefert, wird von den Botaniſten Phalaris ‚ der Saa ⸗ 
men aber, in Stalien Scagliuola, in Frankreich Graine de 
Canarie genennt, und bey uns iſt er unter dem Namen 
Kanarienfaamen bekannt. Man bedient ſich deffelben nicht 
nur zum Bogelfutter, fondern-die Franzoſen und Genue ⸗ 
fer willen ihren wollenen und feidenen Zeugen auch einen 
fhönen Glanz damit zu geben ; zum Bonomifchen Gebrauch 


‚ bedient man ſich deilelben, um ein ſchmackhaftes Del zue 


Speiſe daraus zu ziehen. Nah dem Seſtini iſt diefer 
Saamen wohl zuerft in Spanien, nachher aber in dem 
füdlidyen Theilen Frankreichs zu bauen angefangen worden, 
dem die Kanarienvögel, denen er zum Futter dient, 
bey uns einheimifch gervorden find, bauer man ihn auch 
in unfern Gegenden. Es mwird auf der Inſel Sieilien ein 
ſtarker Handel damit getrieben, woſelbſt der Tumulo 6 — 
so Tari gilt, der Erlaubnißſchein zur Aucfuhr 7 Tark 
10 Srani, und allerhand Unkoſten bis an Derd betragen 
a Tari 10 Grani. Nah Müllers Sartenlerieon gewin⸗ 
nen die Landleute auf der Inſel Thanet, in Kent, in Eng⸗ 
land, befonders um Margate, fehr viel von diefem Pro⸗ 
dukt, und fenden folhes zu Waſſer ach London. Nir⸗ 
gend wird der Kanarienſaamen in Deutſchland ftärker ges 

bauer, als in Thüringen, und befonders im 
Gebiete, woſelbſt ı Eentner von 110 Pfund zu 4% bie 
s thlr, rn wird, 
Kanarien * Diefer —— go — 
nſeln es Namens. Das Faß von 2 Pipen hält in 
——— bie 25 Steckan, in Hamburg 130 Stuͤb⸗ 

chen, und gilt 100 — 140 Rthle. 

Banarienvogelbandel Der Tyroler. Zu den beſon⸗ 
dern Gefchäften und Mitteln, wodurch die Throler das- 
jenige an ihrem Unterhalte zu ergänzen fuhen, was ber 
Ertrag ihres Berg: und Feldbaues und der Viehzucht, 
— Hauptnahrunge weige dieſet Nation, ihnen noch zu 
‘a beſtrei⸗ 
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beftreiten übrig, läge, gehoͤret auch der nicht unbetzhchtil- 

che Handel mit Kanarienndgeln. Er ift- befonders din ber 

Gegend von Imſt, im Ober⸗Jenthale zu Gaufe. Die 

Brut wird um Memmingen, Geißingen und andere Or 
te von Schwaben gekauft und der Handel gewöhnlich nach 


England, St. Petersburg und der Türkey getrieben» - Sie, 
baben dabey die Einrichtung unter ſich getroffen, daß der- 


eine Theil ‚das Geld dazu vorfchießt , der andere aber 
mit den Vögeln die Reilen thut. Auf der Reife hatjeder 
Kanarienvegelhaͤudler feine Tragen oder Vogelhaͤuſer, in 
weſcher gewöhnlich. 300 diefer Vögel Raum haben. Das 
Stuck, welches beym Einfauf immer mit einigen 20 Kr. 
bezahle wird, willen fie- dann in St. Petersburg für 8 
bis 9 Rubel obzuſetzen, und in Konftantinopel.für 10 bis 
12%. In England find au manchen Zeiten. auf 1600 
Stud abge etzt werden. Wenn fie mit ihrem: Handel zu 
Ende find, und wieder nach Haufe zurück ehren wollen, 
fo beſtimmt man den-Tag ihrer Ankunft. Hierauf kom⸗ 
then. die. Theilbaber sin, einem” Wirtbsbaufe zufammen. 
Das Geld wird dann auf einem Tiſche ansgefchütter und 
fo vertheiler, ohne an eine weitere Nechnungsablegung zu 
denken. Nach vollendeter Theilung begeben fie fi in die 
Kirche, und den Schluß dieſer fenerlihen Handlung 
macht ein einfaches Saftmal. Die Kanarienvbgelhaͤndler 
brachten im Jahr 1781, nach Abzug ihrer Reiſekoſten 
1600 Dukaren zuruͤck. 


Banarifcher Infeln Rechnundgsreales, werden zu 
8 Quartos gerechnet und auf 2,55 holl. As fein Geld oder 
37,88 As fein Silber gewuͤrdiget; der Werth ift nad) dem 
30 Fl. Fuß 2 gr. 6 pf. 


Banafter. Diefes find eine Art Handkoͤrbe, welche 
ausprucdlic dazu gemacht werden, verfhiedene Sorten 
von, Waaren darinn zu verſenden. Die haben eine runde 
oder, colindriſche Geſtalt, und die doppelte Hoͤhe ihres 
Durchmeſſers, es möge derſelbe groß oder klein ſeyn. 
Man bat deren dreyerley Gattungen ı eine zum Thee, die 
andere zum. Zucder, und die dritte zum Tabak, Die 
2 Three werden aus Rotting oder Zuckerrohre, oder 

infen gemacht, und mit dünne nefchlagefhem und über» 
all wohl verlörhetem Bley gefüttert, damit weder Luft 
nech Feuchtigkeit dazu Eommen Fonne, Die großen Kana» 
ſter zum Thee halten. gemeiniglih 65 Pfund Thee, und 
wiegen 15 big 17 Pfund, welche tariret werden, Die Kar 
halter zum Zucker find aus Bambusrohr gemacht, und 
nicht gefuttert, und. werden zu Forthringung.des.roben 
Zuckers gebraucht; fie halten gemeiniglich 250 bis 320 
Diund rohen Zuder, Beyde Gattungen Kanaſter wer: 
den von den Chineſern und einigen Sjndianern gemadjt. 
Die Kanafter zum Taback find Korbe von Rieth oder ger 
ſchalten fpanifchen Rohre, worein ‚der Taback in Weftin, 
dien gepacket, und nach Europa-aebracht wird, . In eis 
nem ſolchen Korbe find gemeinialih 5 bis.7 Nollen, und 
biervon ‚hat der fonewannte Kanajtertabart feinen Namen 
betommen, welcher auch ſchlechthin Kanafter, ingleichen 
Knafier , genannt wird 


Ranaſtert 


‚Banaftertabad , die beſte Sorte! in Rollen und 
Stangen zu machen. Hundert Pfund braune Virgini« 
(he Tabartsblärter von beſter Serte, wovon alles Untaugs 
liche und Verderbene abgefondert worden, werden auf 
nachitehende- Art zubereitet und gebeijet: Erſtlich iſt zu 
merten, weil bie Virginiſchen Blätter , in kleine Buͤndel⸗ 
hen zufammen gebunden, in große Faͤſſer gepackt, nad 
Deutſchland verfender. werden; fo ift nöthig, daß dieſe 
kleine Bundelchen ‚ganz aus einander genommen werden, 
und bey dieſer Arbeit werden vorzüglich die etwa dabey 
vorkommenden ſchlechten Blätter abgeiondert, und zu ges 
ringern Sorten aufbewahree. Wenn nun die beſten Blaͤt⸗ 
ter ausgelefen find, fo werden fie fobann mir Beiſe ger 
beizt, die auf das befte bereitet iſt, und überhaupt auf 
nachſtehende Art behandelt. Die Beige hierzu wird alle 
verfertiger: Vier Pfund Gmprnaifhe Rofinen merden 
mit 12 Maaß (Quart) Waſſer in einem Eupfernen Keſſel 
nad) und nach bis zu 6 Maaß eingetocht, man läßt for 
dann den Keſſel etwas abkühlen, und darauf alle Brühe 
durch ein grobesdeinenes Tuch in einen reinen Eimer laufen, 
Die nunmehro. ganz verkochten Mofinen werden in das 
nämliche leinene Tuch gethan umd, fo lange noch etwas 
Brühe durchlaufen will, veimausgedrüdt. Diele ſechs 
Maaß Nofinenbrube werden wieder in.den vorigen Keſſel 
gegoflen und über ein Eleines Feuer geſetzt; nun gießt man 
darzu no 4 Maaß guten Franzwein, und 24 Maaß reis 
nes Waffer ; ferner thut man 2 Pf. Fenchel, = Pf. War 
dolderbeeren, und 18 Lorh vom: beſten Zimmet hinein, 
welches alles fein geitopen ſeyn muß. Mun läßt man als 
les zufammen 2 Stunden langſam kochen, wobey zu Miete 
ken: daß dev Kellel, welcher zum’ weniaften 44 Eimen 
Waller muß enthalten können, mir einem hölzernen Des 
dei auch während des Kochens zugedeckt bleiben muß; dar 
mit die Kraft der Brühe nicht zu febr verdampfe, - Mad 
Berlauf von 2 Otunden wird noch zur diefer Bruhe hinein 
gerhanz +4 Pf, vom befien und feinften aeftoßenen Kandis⸗ 
zucker, alsdann ruͤhrt man alles wehl durch einander, 
deckt den Keffel zu, umd laͤßt alles zuſammen wieder zwey 
Stunden langfam aufkochen; der Keffel wird alsdann 
vom Feuer gehoben, und man läßt.alle darinn befindiiche 
Brube, fo warm als möglich, durch ein nrebesleinenes Tuch 
in ein dazu ſchickliches Rachen laufen, drückt auch den 
as rein aus, damit nichts von der Brühe verlohren ges 
bet. Wenn diefes vollender werden; jo gieft man nodb 
zu diefer Brühe = Maaß alten Franzwein, worin ein bals 
bes Pfund Roſenhonig zergangenift, rübrer alles wohl 
unter einander, und läßt die Bruͤhe fo lange ftchen , bis 
fie nur noch laulicht if, Nun nimmt man von den beften 
fortirten Blättern, wovon amten ‚die gröbften Stengel 
ı bis 2. Zell lang abgehauen worden, eine flarfe Hand 
voll, taucht felbige in die noch laulichte Brübe hinein, daß 
fie überall durchaus davon naß werden, und legt fie in 
das hierzu bienliche Deizfaß: Auf diefe Art wird mit Eins 
tauchen aller Blatter in diefe Bruhe fortaefabren,, bis fie 
alle in das Brizfaß ſchichtenweiſe hineingelegt tworden, to0« 
bey noch zu merken: daß wenn die erfte Schicht oder tage 

gelegt 
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worden, fo nınf bie andere Schicht wieder queer 
darüber geleget, und die vorige allemal mit. den Händen 
ſeſt eingedruckt werden. Sind nun die Blätter alle hin⸗ 
ein, fo gießt man alte übrige Bruhe oben darüber, dedt 
das Faß mit einem genau fchliefenden Dedel zu , und läßt 
es ſo 24 Otunden ftehen. Alsdann wird die Brühe, wel» 
che ſich unten im Faß geſammlet hat, abgelaffen, und wie⸗ 
der oben auf die Blatter gegoſſen, und diefes wird noch 
amal wiederhohlf, dann wird der genau paffende Dedel 
mit einem 100 Pfund ſchweren Stein beſchweret, und nun 
läßt man alles drev volle Wochen in diefer Beige ftehen, 
jedoch darf es im Winter nicht zu kalt, und im Sommer 
warm, fondern flers in einer gemäßigten Temper 
5 . Wenn die Blätter nun drey Wochen in der 
Deiy » fo werden fie heraus genommen, und müfe 
af Horden, nur drey Nächte hindurch, aus einander 


| rend bleiben; fodann läßt man alles bey einem 
auf das befte zu Rollen ſpinnen, wobey koͤn 


die ſchoͤnſten und größten Blaͤtter zum Umſchlag genoms 
men werden müffen, die fertigen Rollen werden fodann in 
eier Hierzu dientihen Preſſe 4 Wochen lang.eingepreßt, 
und nad — dieſer Zeit wird man einen herrlichen 


Mertaback zweyte Sorte in Rollen. Hun⸗ 
der beſten ausgeſuchten braunen Virginiſchen 
welche man vorgerichtet hat, werden mit nach⸗ 
Beize auf die naͤmliche Art behandelt. ı Pfund 
Bascarilirinde, 4 Loch Muscatenblumen, 8 Loth 
zinelken geftoßen , dies alles zufammen wird in eine 
große Flache gethan, und 8 Maaß guter Franzıvein dar⸗ 
und, bamites nicht abriechen kann, feſt zuge 


made. in läßt die Flaidye 8 Tage der Sonne, oder 
einem warmen Orte ſtehen, ſchuͤttelt jedoch alle Tage 







elntmal Alles duch einander. Hernach kocht man dazu 


Folgende Brühe: 4 Pfund Smyrnaiſche Nofinen, 14 
Som bertei Fenchel geftoßen, ı Pf. beften fangen 
‚geffoßen, 4 Df, gelben Candiszucker; alle dieſe 
werden in einen großen Fupfernen Keffel gethau, 
amt 30 Maa reinem Flußwafler ‘4 Stunden langſam 
erocht, und öfters umaerührt ; doch wird bey jedesinalis 
en Außrühren der Keffel wieder zugedeckt, bamit alle 
Faft beyſammen bleibe : ſodann wird der Keffel vom Feuer 
‚hohen, und man läßt die Brübe fo warın als moͤglich 
* ein grobes leinenes Tuch in ein dazu ſchickliches Faͤß⸗ 
laufen, auch wird das zurüc gebliebene Dicke rein 
. Zu diefen reinen Brühe wird nun, wenn 
tag abgekuͤhlt ift, vorbemerkter Weinanſatz, ſowohl 
ls dunner, hinein gegoſſen; alsdann läge man es 
eine halbe Stunde ſtehen, und unterdeffen, daß 
warm ift, läßt man wieder alle Brühe durch das 
Mine Tuch laufen, und drückt den Neft rein aus, Als: 
mi die Beize fertig. 
in werden-die ausgefuhten Tabadsblätter in diefe 
Bähe -whflig eingetunket, und in das bierzu beftimmte 
„Faß beftens- eingeſchlagen: auch wird die abgejapfte Brühe 
dieymalen oben über deu Taback geſchuttet, und dieſer 
* 
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muß wohl 14 Tage eingepreßt ſtehen bleiben: Sodann 
werden alle Blätter heraus genommen, über Nacht aus⸗ 
gebreitet,, um fie etwas abtrodnen zu laſſen, und darauf, 
wie bey der erften Sorte, durch einen geichichten Tabacks⸗ 
Ipinner zu Rollen gefponnen. Hierauf muß man fie noch 
6 Wochen in der Preſſe ſtehen laſſen, und man wird als⸗ 
daun einen vortreflichen Kanafter am Geſchmack and Ge⸗ 
ruch haben, 

Kanaſter, geſchaittenen, ſ. Geſchnittenen Kanaſter, 
auch engliſcher geſchnittener Kanaſter. 

Banafter, bollaͤndiſcher, f. Hollaͤndiſche Kanaſter⸗ 
bereitung, 

Banaiterprefle, (Tabacksmanufaktur) eine Preſſe, fo 
derjenigen aͤhnlich, derer ſich die Papiermacher bedienen. 
Sie wird dazu gebraucht, um den Kanafterrollen die ges 
börige Form zu geben, und hat mebrentheils die Groͤße, 
daß fünf und zwanzig Mellen auf einmal gepreßt werden 
nen, . 

Banafterfivicent, f. Swicentkanaſter. 

Banaftertabad zu machen. ( Tabadsmanufaktur. ) 
Es werden 20 Pfund reife dicke Virginifche Blätter von 
gelber oder brauner Barbe durch folgende Brühe ver⸗ 
edeit: Ein halbes Pfund Mallagawein, ein Pfund Kar 
narienzuder , ein halbes Pfund geftoßener Fenchelſaamen, 
vier Loth Opium. Das Opium wird in dem Mallagas 
weine auf einem warmen Hfen aufgelöii, Die uͤbrigen 
Meaterien find zwey Loth geſtoßener Zimmer von gutem 
Geruche. Man fchüttet alle genannte Materien, wie auch 
Opiumwein, in vier Maaß Flußwaſſer, und man läßt 
diefes fo lange kochen, bis die Brühe anfängt etwas did 
zu werden, ‘worauf man die Maſſe ausdrückt, und durch 
ein Tuch feiher. In diefe noch warme Brühe taucht 
man bie Blätter, um fie gleich darauf in ein Faͤßchen 
mit einem gedoppelten Boden zu legen, man drückt fie 
darin mit den Händen feft ein und gießt die-ubrig geblie» 
bene Brühe auf die Blätter, legt den Deckel auf und bes 
ſchwert denfelben mit einerm Gerichte. Die unten ablau⸗ 
fende Brühe wird in einem Glaſe zum fünftigem Gebraus 
che aufbehalten. Nachdem die Blätter vierzehn Tage lang 
zur Sommerszeit, im Winter aber drey Wochen, unter 
dem Drucke gelegen , fo läßt man fie durch den Tabacks⸗ 
fpinner zu zwey Rollen mit alleın Fleiße verfpinnen, nach» 
dem man einen Zoll von dem Stammende der Stengel 
abgefchnirten, ehe man die Blatter in die Vruͤhe legt. 
Der Spinner bedient ſich zum äußern Umſchlage oder der 
Stangenhaut der Blätter ohne Nibben. Die fertigen 
Kanafterrollen werben mit Mohr oder durch Holzſpieße be⸗ 
feftigt, damit die Windungen nicht aus einander gehen, 
und durch eine Preſſe feft zufammen gedruͤckt. Sie erteis 
chen in einer Zeit von ſechs Wochen ihre Vollkommenheit, 
und man wird bdiefen Kanafter auch ohne Kanaſter ſeht 
angenehm im Geruche und leicht auf der Zunge befinden. 

Ein anderes Verfahren iſt folgendes: Man fermentire: 
die Virginifchen Blätter im Faſſe, man breite fie aus rim» 
ander, ficbe, doc) ſparſam, emvas-jart gepulverte Saſſa⸗ 
ir über die Blaͤtter, reibe diefe mis den Händen wohl 

3 ä ein, 
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Eleinen braunen runden Schwaͤmmchen von der 

nes Berliniſchen Sehspfennigers, auf faderdünnem 

fe, die man auftrodnet und als ein Gewürz an bie Speis 
fen puͤlvert, und Mouferons nennt. Man trockne diefe 
Schwaͤmmchen ben ſehr gelindem Feuer oder vielmehr auf 
einer warmen Stelle, nur fo, daß fie ſich zerftoßen laffen. 
Gepülvert ſchuͤttet man fie in einen Keffel zu zwey Quart 
Waſſer, worinn fie fünf bis ſechs Stunden kochen und 
wieder das Anhängen umgeruͤhrt werden. 

Wenn fih das Pulver der zarten Schwaͤmmchen in 
diefer Zeit zu Schleim aufgelöft hat, fo gieße man guten 
Franzwein dazu, und wenn es ein, Paarmal aufgerwallt, 
fo hebt man dem Keffel vom Feuer. Mit diefer Falten 
Sauce feuchte man die Blaͤtter an, man drüde fie in fe 
fte Gefaͤſſe eine Zeit lang, und verfpinne fie zu Rollen, 
Semeiniglih rechnet man auf ein Pfund Kanafter ein 


Lorh Mouferons und zu mehrerm Kanaftergefhmad zwey 


Loth Schwaͤmme. 

Kanaſterſwicent zu machen. Zu zwanzig Pfund 
bereits fertig —— und geroͤſteten Virginiſchen Tar 
bad werden vier Loth zerſtohßener Maſtix, und ein Bier» 
telloth im Dörfer fein gepülverte Raskarillenrinde, in 
acht koth Weingeift acht Tage lang digerirt und aufgelbſt. 
Die gedachte Yufldfung wird in eine gewiſſe Menge Fluß« 
toafler, fo viel als zum Anfeuchten der zwanzig Pfund 
Blätter erfordert wird, und worinn ſich ein halbes Pfund 
Zuder befindet, durch ein Tuch geſeihet. Den boden 
ſatz hebt man für das Hünftige auf, Man rührt den 

nguß in Waſſer durch einander, bis alles zu einer 
gleichartigen Flüßigkeit gervorden, womit der Taback an⸗ 
gefeuchtet und auf der Pritfche gemengt wird. Wenn der+ 
felbe betrocknet iſt, fo drückt man ihn vermittelft des Trich« 
ters und des Stempels in die Paplerpacke. 

Bandil, @ ein Gewicht zu Kalikut, hält 20 Maons 
ober Mons, 800 Beltas, 2000 Paloins und fol 468 
Pf. 123 Leipziger Gericht ſeyn. 

Bandiete Füge, (Kouditor) flehe Züge, kandirte. 


Bandisdrufe, f. Druſe. 
Banelirte Säulen, f. Canellrte. 
Banelirungen, (Baukunſt) fiehe Aushoͤhlungen. 
Bangam, f. Sineſtſcher Kangam. j 
Zn, a: £ 
Banitel, f. Kaninchen. ae, 
Banindhen, englifches, angorifches, Lepus cuni- 
eulys angorenfis Var. =, Erxieben Mamm, p. 324. 
Das eigentlihe Vaterland diefer fehr nutzbaren Thiere iſt 
die Inſel Angora. Wegen feiner feidenartigen Haare 
brachte man es nach England, und ungefähr vor 12 Jah⸗ 
zen von ba nach Deusfchland, befonders in die fraͤnkiſchen 
Gegenden. Ein gewilfer Herr von Meyersbach vers 
pflanzte fie durch ein einziges Paar dahin. In 2 Zahren 
sourden fie bey gehbriger Sorgfalt faſt allgemein, und fie 
Aid ſelbſt nach Anſpach, Wien, Prag, Sachſen, Schle⸗ 


Kaninch 


m ja fogar nach Holland, verbreitet werben: Fuͤr die 
afel ift ihr Fleiſch nicht. Sein Geſchmack ift widriger, 
als der andern wilden und zahmen Kaninchen, auch durch 
Effig nicht zu dämpfen. Bles um der Haare willen, die 
an Zartheit die Seide, die Kameel⸗ und Biberhaare weit. 
übertreffen, find fie den Menſchen zur Nugung gegeben. 
Sie zeigen fi 6 Tage nach der Geburt: 3 Monate nach⸗ 
ber in der Hälfte ber Größe des Thiers völlig reif. Danu 
muͤſſen fie abgenommen werden; fonft werden fie ihm, 
wenn fie ſich mit den_größern nachwachſenden verfilzen, - 
tödtlich. Sonderbar ift es, da ſich die Haare von felbft leicht 
ausziehen laffen, Dies wiederholt man drey« ober vier 
mal, bis fie ihre eigene marürliche Größe in einem Sabre 
erreihen. Dann hören fieauf zu wachen, und ihre Grös 
fe und Schwere ijt um die Hälfte beträchtlicher, als des 
ganzen Kaninchens. Ein gut gepflegtes Kaninchen wiege 
wohl 8 — ı2 Pfund, Man gewinut von einem in einem 
Jahre 6— 8 Unzen Haare, woraus Handſchuhe, Struͤm⸗ 
pfe, Hüte, Muͤtzen und Kleidungsſtuͤcke gemacht werden, 
Sie werden mit Seide, Wolle, Werg oder Flache, 
Baumwolle u. ſ. w. vermengt, Gange Tücher werden 
daraus verfertigt, mie die feinften englifhen Tücher bezeu⸗ 
gen. Dieje Kaninchenhaare nehmen die Hutmacher deſto 
lieber, da fie fchon ihre natürliche Feinheit haben, und , 
nicht erft, wie andere, gefchlagen werden dürfen. Die 
Baͤlge werden als Rauchwerk genugt, worin fie alles ans 
dere übertreffen. Die Feſtigkeit der Winterbaare ift bes 
fonders groß, Sie And von allen möglichen Farben, und 
unter einander gemengt geben fie das vortreflichfte Bi⸗ 
berhaar, welches feine natürliche Farbe nie verändert, 
fondern durch den Gebrauch verfchonert wird, Ein großer 
Vorzug vor andere »färbten! Die Haare find von allen 
Theilen des Thiers brauchbar. Das Ausraufen und 
Scheeren ift graufam und gefährlich, weil die armen Thie⸗ 
re öfters halb gefchunden werden; am beiten aber ift e6, 
man nimmt fie mit einem Srifirfamme ab. Da dieſe 
Tierchen felbft das Sefühl haben, daf ihnen die Laft der 
Haare ſchaͤdlich wird, fo ftellen fie ſich zu rechter Zeit felbft 
dar, und es ift ihnen Wohlthat, wenn ihnen die Haare 
genommen werden, welches alle 3 Monate gefhehen muß. 
Die allerfeinften find in den Pekern der Jungen. Wis 
der die Motten fireuet man etwas Gäldenkleefaamen uns 
ter die Felle, Ihre Nahrung ift jede Art von Kräutern, 
m Winter rothe Rüben, Huͤlſenfruͤch⸗ 


am liebften Klee. 
te und Getreide, ie faufen eben fo wenig, als die. Ha⸗ 
fen, Sie werden zuweilen krank, wenn fie zu enge eins 


gefperrt find, und nicht reinlich genug gehalten werben. 
Gewoͤhnlich werden fir 8— ı2 Sabre alt; verblinden, 
verlieren die Zähne, ſchwellen auf und ſterben. Die jun⸗ 
gen jterben leicht in den drey erften Monaten, wenn ih⸗ 
nen nicht zu rechter Zeit die Haare genommen werben. 
Bon alu naſſem Kraut und Futter ſchwellen auch bie 
Alten auf, und befommen die Waſſerſucht. Walzenkleye 
rettet fie. Wegen der Stärke und Breite ihrer Füße, 
Länge und Härte der Nägel, find fie die töäten Minirer, 
und thuns den Staͤllen und Scheunen Schaden, 2 

re 
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re werden feiner und ſtaͤrker, wenn fle mehr oben, 
5. unten logirt werden. Zür die Jungen muͤſſen ſie 
ſchlechterdings einen Kaften oder eine Art won Höhle ha 
ben. Jede Ramilie befonders, ſonſt töbtet der Bock bie 
en. ie pflanzen ſich ſehr zahlreih fort. ine 
— jährli 20 — 28 Junge. Die Jungen blei⸗ 
ben — en ſchon haa ⸗ 
richt. Die Voͤcke fönnen werden. 
ge hr burn Su (Yäger) diefe von einer Hafens 
fährte zu unterfcheiden, muß man auf bie Lange bes 
Sprunges und die Größe der Fährte fehen. Ein alter 
Ranindyenrammler macht eine Fährte wie ein Märzbafe 
im Herbſte, nur mit dem Unterſchiede, daß die Klauen 
find. in alter Haſe hat demnach eine arößere 
Fährte und einen viel meitern Sprung, als das Kar 


n. \ 

a ndsenfel, (Kürfchner) diefe dienen zu mancher · 
feg Pelzwerk und Unterfutter, als zu Muͤtzen, Gebräs 
men, Müffen und Auſſchlaͤgen, Unterröden für die 
Frauenzimmer, Unterfutter unter Mannskleider, Fußde⸗ 
dien , Bettdecken und andern Sachen. Man bar fie von 
verſchiedenen Farben, als: weiß, grau, geiprengelt, 
grau und ganz ſchwarz. Die ſchoͤnſten fommen ans 
England, Mostau, Pohlen und Flandern. Unter den 
Engliſchen werden befonders die ganz ſchwarzen fehr hoch 

. Einige Ranincyenfelle, deren Haare ein fchor 
nes afchgranes Anfehen haben, werden oft aus Irrthum 
Fehe genannt, eder doch dafür ausgegeben. Die Chi⸗ 
nefer kaufen von den Ruſſen genaͤhete Saͤcke von Kanin⸗ 
chenfellen für to Nubel. 


j Biefen £ i 
— —— Ge me halbe Stunde jagen, fo werben alle 


Handel ſchwarze, graue und weiße vor, Die Preife in 
"Petersburg find: ſchwarze der beften ı Sad 8 Mubel, 
'der geringften 4 Rubel,. Bäuche 3 Rubel, graue 5 Aubel, 
weiße der beften 6 Mubel, der geringften 4 Mubel, in 
Rjachta, Kaninchenfelle so Rubel. 

Baninchenjagd, (Jäger) dieſe it verſchieden. Man 
ledient ſich der Dahshunde , der Frettchen, des —— 
ſelrauchs, der Netze, der kleinen Windſpiele, ber lin» 

au erlegen, 

Baninchenjagd durch Schwefeldampf. Nachdem 
man die Kaninchen, vermirtelft der Hunde, aus dem Ge⸗ 
bäge in ihre Wohnumgen getrieben hat , legt man Hauben 
der Dedgarne vor die Röhren, und verfopft diejenigen, 
weiche etwa noch über der Anzahl der Garne vorhanden 
fen könnten, Eine Roͤhre aber bleibt frey. In diefe 

man vorne an der Oeffnung Heu, Stroh, fanles 

und andere brennbare Materien, thut etwas Schwe ⸗ 

umd zündet es an. — - * > 

Dergeftalt in Acht nehmen , er auch um np 

in die Röhre rin treibe, indem er auf diefelbe ſtoͤßt. 

Aler Rauch ift den in den Gebaͤuen liegenden Thieren jur 

; vornehmlich ift aber der Schwefeldampf den Kar 

fo entgegen, dag man fie fogar vermittelſt deſſel⸗ 

uch i "Zn Luft, von den Kornfeldern auf einige 
r 


ER 


—— wenn man längs denfelben ein. ſol⸗ 
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dies Schmatichfeuer, auch nur einige Stunden, unterhält, 
In dem Ban ift es ihnen aber dermaaßen empfindlich, daß 
fie, jobald fie ihn verfpüren , ſchnell hervortommen, und 
ſich darüber in ben vorgeftellten Sarnen fangen. 

Banindbenjagd mit den Fretichen. Hierzu muß man 
Metze von feinem Bindfaden frichen, und zwar rund wie 
ein Sack oder Kamen; doch. wird, wenn er fertig geſtrickt 
it, oben in der Oeffnung kein hoͤlzerner Neif angemadht, 
fondern ftart deſſen eine Leine, einen kleinen Finger dick, 


durch die obern Maſchen dergeftalt gezogen, daf man diefe " 


Haube (welches der Mame diefer Garne iſt) damit, wie 
einen Nähebeutel der Frauenzimmer, zuziehen kann. Diefe 


‚Haube wird alsdann offen über die Nundung der Nöhre 


des Kaninchenbaues geleget,, die Leine angepflädet, und 
alles fo eingerichtet, daß, fo wie das Kaninchen ans ver 
Rohre fährt, es gleich in die Haube falle , und diefe hin⸗ 
ter ſich zuziehe. Einige machen lieber, ſtatt diefer, nur 
ein bloffes Deckgarn, diefes ift ein vierecktes Garn, 2 bis 
3 Ellen lang , eben fo breit, von feinem Bindfaden, wie 
der zu den Hauben geftridt, an jeder Ede wird eine 
slothige Bleykugel eingebunden, und diefes Net wird auf 
die Oeffnung der Roͤhre gelegt. Sobald das Kanins 
hen aus derfelben in das Garn fährt, und damit fortiäuft, 
überfchlagen fich die Bleykugeln, und es koͤmmt nicht 
weit, fo ift es ganz in das Garn eingewickelt. Man mbr 
ge nun entweder Hauben oder Deckgarne haben, fo 


muͤſſen es wenigftens 6 bis 8 ſeyn, die man zu biefer Jagd 


zuſammen ftößet. - Nachdem man ſich alfo eine hinlängli« 
de Anzahl folher Garne angeichafft hat, geht man Mor⸗ 
gens oder Nachmittags in ein Kaninchengehäge,: Ihfet 
ige Dachs » oder Eleine engliſche Jaghhunde im demfels 


in dem Gebuͤſche bin und wieder ſich aufpaltende 
- Ihren. = —— —— —*— wur 
e Hunde aufge t; man gehet zu den Baͤuen 

und bat, nebſt den vorhin befchriebenen Sarnen, ein 
oder mehrere Frettchen in einer leinenen Tafıhe, worinn 
auf dem Boden Moos oder Stroß zu ihrer beflern Bequem⸗ 
ichkeit liegt, in Bereitſchaft. Sobald man num alle 
Röhren mit den Hauben oder Deckgarnen bedeckt, und 
die etwa noch übrig bleibenden mit Steinen, Erde und 
Moofe verftopft hat, läßt man, indem eines der Garne 
ein wenig in Die Höhe gehoben wird, das Frettchen in die 
Röhre ſchluͤpſen. Diejes fänge nun an, alle unterirrdis 
ſche Gänge, bie ſich auf diefem Plage Im Zufammenhatte 
ge finden, zu durchfriechen, und treibt die Kaninchen im⸗ 
mer flüchtig vor fih ber, mie man gar deutlich an den 
Poltern unter der Erde wahrnehmen kann, bie fie denn 
ploͤtzlich, eines aus diefer, das "andere aus jener 
fliehen, umd in die darüber vor der Oeffnung 

Gatne fallen. Man anuß aber eilen die Kaninchen. aus 
dem Garne zu löfen, weil fie fich fonft bald heraus beißen 
und fragen können, und fodann mit ſchnellem Springen 
davon fliehen. Wenn das Kaninchen ausgelöfet ift, muß 
man das Garn wieder auf die Roͤhre decken, teil bismweis 
len mehrere aus eben derfelben Fommen, Nachdem per 
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das Frettchen den Bau mit allen feinen Roͤhren abgejaget 
bat, toͤmmt es endlich auch wieder hervor, da man es 
dann aufnimmt, in die Tajche ſteckt, und weiter gebt, um 
die Jagd, aufeben die Art, in andere Baͤue fortzufegen, 
Die gefangenen Kaninchen werden am geſchwindeſten ab⸗ 
genicet, indem man fie an den Hinterläuften in die Höhe 
bält, und ihnen längs den Ruͤcken mie der Schärfe der 
flachen Hand einen Schlag ins Genice giebt, | 
Baninchenjagd mit der Slinte, Man ſtellt ſich Hier» 
zu auf ihre Baͤue mit der Flinte an, loͤſet die kleinen Jagd⸗ 
oder Dachshunde, welche alsdann dieſes kleine Wildprett 
rege machen, das ſogleich nach den Baͤuen zu eilt, wo 
man ſie mit der Flinte empfängt, Sollte man aber zu eis 
ner Zeit in das Gehäge fommen, wo die Kaninchen fchon 
in die Gebäue eingefrochen wären, fo ſchickt man ein Frett⸗ 
chen zu ihnen hinein, umd fehießt fie, indem fie, um ih⸗ 
gem kleinen Feinde zu entfliehen, aus der Roͤhre laufen, 
Ranincbenjagd mit kleinen englifcben Wind ſpie⸗ 
‚len. Wenn des Morgens die Kaninchen ihre Baue vers 
taffen haben, fo verſchließt man die Röhren mit Steinen, 
Meoeos und Erde. : Hierauf ftellt man ſich mit einem Stri⸗ 
de Windfpielen am die Fade oder Wechfel bey dem Gehäge, 
auf welcher die Kaninchen heran zu rücken pflegen. Ein 
anderer ſucht zu Fuße ebenfalls mit einem Otricke Wind» 
fpiele an die Fade oder Wechſel, nahe bey dem Gchäge, 
auf weichen die Kaninchen heran zu rücken pflegen, die nahen 
Fluren duch 5 und wenn ein Stuͤck aufgerrieben ift, bet 
man zu. Diefes Heine Wildläuft alsdenn mit ungemeiner 
Schnelligkeit nach dem Gehaͤge/ we fie aber den angeftell: 
sten Windipielen gleichſam in das Maul laufen, und von 
ihnen gefangen werden,’ Hierzu ift die Eleinere Art diefer 
Hunde die man in den Zimmern zu halten pflegt , die 
»befte, Sie find raſch; und da ein Kaninchen mir Halbıfo 
ſtarkrals ein) Haſe iſt, koͤnnen ſie es wohl halten. Diefe 
Jagd ift angenehm, ob man gleich nicht:fo viel Kanindyen 
damit fangen kann, als auf vorher beichriebene Art. 
"Ränintbenjagd mit Arebfen, Dan fest in die 
Röhre des Baues einen Krebs, und vor diefelbe ein Neck, 
der Mebs krlecht in dem Baue fort, findet das Kaninchen 
ind kneiyt es mit ſeinen Scheeren; das Kaninchen fliehet 
und wird gefangen, 
nr Raninchenkopf CRoßhaͤndler) f. Haſenkopf. 
Banne, # ein Gemäß zum Flüßigen, enthält P.K.3. 
in Dännemarf 97,4; in Dresden Bifier 70% ‚Heine 464 ; 
in Leipzig Vifler 705, Schenk 605, in Lübel 914 und 
in Schweden 132. 
„. Banne, ein. Getreidemaaß, enthaͤlt in P. K. 3. in 
Schweden zu 2 Stop 131, 
MKannen, (Feucrwerker ) hoͤlzerne, cylindriſche Ge⸗ 
ſaͤße, welche ungefähr vier Zoll Mark find, und theils 
mit Ernft+ theils mit Luftfenern angefüllt werden. Es 
werden diefelben an ferne Derter geftellt, und zwar fo, 
daß fie entweder ganz gerade liegen, oder mit der Muͤn⸗ 
dung fich gegen den Baden etwas zu ‚neigen, da fie denn 
ein ſtarkes Funkenfeuer von ſich geben, und inzwiſchen ihre 
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Tempi mit Ausfeurung dee Sternfeuer, ober des geſchmol · 
jenen Zeuges, auch gute Wirkung thun, ’ 

Bannenbäder, im Koblenzilcen die Töpfer, die ir⸗ 
dene Krüge verfertigen, 

Bannenbärjie, eine cylindrifche Buͤrſte, die Bier⸗ 
und Weinkannen damit zu reinigen, 

’ — man Feuer ſehen? (Bergmann) ſiehe Feuer 
ehen. Jac. 
Banonade, (Artillerie) ſ. Stuͤckſchuß. 

Banone. # Jede Kanone wird in 3 Theile getheilt. 
Der hinterfte Theil wird das Bodenfeld oder Boden. 
ſtuͤck, frz. le premier reufurt; der mittelſte, das Ja ⸗ 
pfenfeld oder Zapfenſtuͤck (Schildzapfenſtuͤck) frz. 
le deuxieme renfort ; und der vorderfie das lange Seld, 


das Mundſtüuck oder der Slug, ftj. le troifidme ren- 


fort oder la Volee genannt, Damit man diefe Theile bey 
einer Kanone fogleich unterfcheiden. könne, find bey dem 
Anfange und Ende jedes Feldes gewiſſe Verbindungen 
von abgedrehten Gliedern der Baukuuſt angebracht , wel⸗ 
he noch dazu dienen , daß die Abnahme des Metalles bey 
den Kanonen nicht fo merklich in die Augen falle. Diefe 
Zierrathen werden Friefe oder Frifirungen genannt. Ganz 
zu Ende der Kanone oder zubinderft an dem Bodenftüde, 
find die Hinter» Unter, oder Bodenfrieſe, ftz. Plaw- 
bande et Moulure de culale. Alsdann kommen die 
Frieſe am erften Bruche, oder die Zierratben an beim 
Anfange des Bodenftücs und Ende des Zapfenftüds ,. ftj. 
Plate - bande et Moulure du premier renfort.. Hierauf 
‚die Sriefe am zweyten Bruche, oder bie —— 
an dem Mundſtücke, frz. Plate-bande et Moulure 
:fecond renfort ; diefes find die Zierrachen an dem Mund 
ſtuͤcke bey den Schildzapfen. Ganz vorne find die Kopf⸗ 
‚friefe oder die Friffrungen an dem Mundftücde, melde 
‚von der Mündung bis an das Halsband abgedrehet wer ⸗ 
den, franz. Bourreler. In dem Zapfenfelde befinden ſich 
theils die Schildsapfen, franz. Tourillons, womit das 
‚Std auf den Laverten liegt; .sheils. die, Delphinen ,. Ob» 
«ren-(Debrr ), oder gefrümmten Handhaben, damit das - 
-Stüc aufgehoben werden kann, franz. Anfes, Es befin 
den ſich auch an den Kanonen drey Zierratben, die aus 
‚einem Stäbchen und zwey Plättchen beftchen, und Ban⸗ 
der genannt werden’ Das binterfte Band heißt das Kam ⸗ 
merband, franz. Aſtragale le lumiere; des mittelſte das 
Mittelband, ſtz. Aftragale de ceinture; und das vor 
derfte das Halsband, frz. Aftragale de volde, Bon Bier 
fen Bändern und den Äriefen-werden noch gewiſſe kleine 
Felder eingeſchloſſen, die bey der Kanone auch befondere 
Namen betemmen haben. Zwiſchen den Hinterfriefen und 
dem Kammerbande befindet ſich das Zündfeid, frz. Champ 
de lumiere, darin zugleich das Zuͤndloch, frz. lumid 
iſt. Zwiſchen den Friefen an dem zweyten Bruche u 
dem Mittelbande befinder ſich der Gurt oder Gürtel; fig 
Ceinture oder Ornement de volde und zwiſchen den 
Kopffriefen und dem Halsbande ift der Hals, fr. Coller, 
Die Dice des Bodenſtuͤcks oder der hinterſte Theil und 
metallne Schluß der Seele heißt der Stoß, frz. —*—* 
wor 
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molän ſich die Traube oder ber Knopf, ſty. Fouton, Ger 
findet. Ziska, der erfte Anführer der Huſſiten, führte 
bereits Kanonen, Canon, welches im Franzoͤſiſchen eine 
Roͤhre bedeutet, hat zu manchen Irrthum über die Ere 
findung Anlaß gegeben. Schon 1358, bediente man fi 
eiſerner Rögren, woraus man große glühende Pfeile, bie 
mit Pech und Schwefel behängt waren, in die belas 
en Staͤdte abſcheß. Diele Maſchinen, ‚die auf man» 
1 Beife. verändert wurden, machten einen Thell der- 
mie-aus. Daher bat man bis hierher geglaubet, 
man ſich bey der Delayerung des Schioffes Puy-Guil⸗ 
laume im Jahr 1338. und gegen mehrere Pläge bereits 






folder Kanonen bedigut hätte, wie man felbige heutiges, 


Tages mocht. Auch die Angabe, daß ‚die Engländer 1346 
inder Schlacht bey Erecy fih Kanonen bedient harten, iſt 
wagegrändet. Im Jahr 1365. iſt ein gegoffenes Stuͤck 
und Schießpulver bey der Belagerung von Einbeck ger 
braucht worden, 


j 
"Banone 7 Dicke des Metalles, diefelben zeiget dieſes 
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Kanone, iſt auf dem Bauche, (Artillerie) ſiehe 
ei C ) ſieh 
Bananen, fo hieß man ehemals eine Art feinene 
Orümpfe in den, Stiefeln, welche man oben uͤber die 
itulpen herauslegte. Stiefellerten. 

onen: Drandkugeln, Man laͤßt anderthalb 
Pan Schwefel und ein BViertefpfund Hammeltalg zer⸗ 
sen, thut 8 Unzen Salpeter, 2 Unzen Alaun und ein 
mania geſtoßenes Antimonium, Und zuleht 8 Unzen Puls 


we hinzu; wenn alles wohl wermifche iſt ng man es, 


in eine Form, weldye die Gefalt der Kugel dat. Es vers 

kt fi ron felöft, daß man diefe Kugeln taufen, und 

dab man Brandjöcher in ihnen anbringen und mit Brand⸗ 
Technologiſches Wörterbudy VI, Theil, 
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roͤhrenſatz vollfchlagen mug. „Obgleich dieſe Kbrper fo hart 
werden, daß fie keines Bundes bay ſchwachen Ladungen 
bedürfen, fo wird es doch immer gut ſeyn, daß man fie 
allenfalls mit geglüheten Eifendrath bewindet. 

Banonen, gezogene. Diefe dienen mehr zum Zier⸗ 
rath, als eine Seltenheit , im den Zeughaͤuſern, als zum 
Gebrauch. Da nämlid) die gewöhnlichen Stücke in ihrem 
Saufe oder Seele ganz platt find, fo bat man in jenen, 
in dem Inwendigen des Eylinders, Rinnen, wie Spital) 
linien, gezogen. Sie find einer Schraubenmutter aͤhn⸗ 
lich, und unterfcheiden fih nur dadurch von ihnen , dA 
ihr Gewinde weirläuftiger iſt, indem jeder Zug nur eins 
mal um das Rohr läuft. Wenn das gehörige Pulver in 
die Seele gebracht iſt, nimmt man eine Kugel von etwas 
größerem Kaliber, als die Mündung ohne den Zug if, 
briuget fie indie Mündung , treiber fie mit einem Schlaͤ⸗ 
gel hinein, und ftogt fie bis-auf das Pulver. Da das- 
Diey der Kraft, womit es fortgeftoßen wird, nachgiebt: 
fo verliert die ſphaͤriſche Oberfläche die Figur, und nimmt 
die Figur des inwendigen Eylinders an. Es entſteht 
daraus gleichfam eine Schraube, die fi in die Mutter, 
welche durch den gezogenen Eulinder vorgeftellt wird, eins 
fuget. Wenn man mun das Stück loͤſet, fo bleibet der 
Streif auf der Oberfläche der Kugel in den Erummen Mins 
nen, and fie erhält dadurch, außer dem Triebe vorwärts 
zu fliegen, auch einen andern, um die Achſe ‚des hohlen 
Eylinders von dem Kanonenlaufe. Da fie diefelbe noch 
behält, wenn fie fchon aus der Kanone geflogen ift, und 
da die Achfe, um welche die Direetionslinie ſich bewegt, 
mit der Achfe des Fluges genau uberein trifft, fo üt der 
Druf des Widerftandes: auf alle Theile der Oberfläche, 
welche voran fliegt, gleich ſtark, und es Faun keine Ab⸗ 
weichung erfolgen, ' 

Kanonengut, Kanonenmetall, Aanonenfpeife, 
( Stuͤckgießerey) |. Stuͤckſpeiſe. . 
a Kanonenkeller, (Kriegsbaukunſt) ſiehe Kafematte, 

ac, 

Ranonenfugeln, ( Artillerie.) Diefe werden von Eis 
fen auf den Eifenfhmelzhätten in dazu eingerichteten Fot⸗ 
men, in Sand oder Then, nach der Größe einer jeden 
Kanone, und deren Kaliber gemäß, gegoſſen. Die que 
ten Eigenſchaften derfelben beftchen in folgenden Stuͤcken: 
1) dab fie vecht rund ſiud, folglich won allen Seiten in. 
die Kanone paffen, und leicht aus derſelben heraus geben» 
können, 2) Daß fie fo viel, als moͤglich, glatt und ohne 
Mäche feyn. Denn diefes dient theils zu längerer Erhal⸗ 
tung der Kanone, theils berömme die Kugel felbit in dies 
ſem Falle mehr Gewalt und Sefhmindigkeie von dem Pul⸗ 
ver. “ES waͤre daher gewiß Feine wergebliche Arbeit, wenn 
alle Kanonenkugeln poliert würden; die wenigen Koften,+ 
was diefes erforderte, Würden Durch Die dadurch zu erhals 
tenden Wortheile reichlich erlet werden. 5) Daß ſie ohne 
Senden und KHöhlungen feyn , denn wenn fit dergleichen 
an der Kugel befinden, fo fommt der Mittelpunkt der 
Schwere und Groͤße nicht mit einander überein, und es 
koͤnnen daher vielerley Abweichungen in der Wahn und dem 

D» Wege 
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Wege der Kugel entſtehen. 4) Daß fie von feinem muͤr ⸗ 
ben oder zerbrechlihem Eifen gemacht werden, 
BRanonenkugeln, von gebrannter Erde. Diefe wer⸗ 
den bey Seebataillen nebraucht, und, wenn fie aus der 
Kanone kommen, jeripringen fie in taufend Stüden, und 
ehun deshalb den feindli.ben Seegeln vielen Schaden. Zu 
Deu: ÜBiedift eine Fabrik, und D. Leigh ift ihr Erfinder, 

Ranonenofen, ein Stubenofen, welcher eine runde 
Geſtalt bat, 

Banone zu bobren, f. Bohren. Jac. 

Banone zu laden. (Artillerie) Man fader die 
Stücke, indem man ein gewilles Gewicht Pulver, ent 
weder 4 pder 4 Kuael fhmer, bis an das Ende oder bins 
ter ten Theil der Seele bringet, diefes aelhiehe durch Huͤlfe 
de: Ladeſchaufel. Wenn nun das ‘Pulver , vermittelit 
dieler, in die Seele geladen Üit, wird ein Vorſchlag bar» 
auf geſetzt, um es gehörig zufammen zu halten. Damit 
man nun dielen zu dem Pulver bringen und auf das ‘Puls 
vor ſtoßen Fenne, hat man ein befonderes Inſtrument das 
zu , welches der Setzkolben heißt. Da von dem Puls 
ver ſich verfchiedene Unreinigkeiten in das Stück ſetzen, fo 
mus es nach jedesmaligem Gebrauch, che es wiederum 
gelasen wird, vermittelſt des Wiſchers, gereiniget wer⸗ 
den. 

Kanone, zum Schieſten mit kuͤnſtlicher Luft des 
Herrn Millon. Diefe Kanene ift 2 Fuß lang, und da, 
wo fie am dickſten ift, 3 Zell im Durchmeſſer, im Cali⸗ 
ber hält ſolche 12 Linien. Ihre Geftale ift fehr elegant. 
Sie iſt an ein Fußaeftelle von weißem und fehr reinem 
Glaſe zum Syroliren befeftiget, und kann, nach Belieben 
des Kanoniers, nach allen nur möglichen Gegenden ge 
richtet werden. 
und die geometrifche Auscheilung, der Hahne, Klappen, 
Röhren, Zuleiter des Luftbehälters und einer Vorrich ⸗ 
tung, wodurch man die zum Schießen beflimmte compris 
mitte Luſt einlaͤßt. Die Kanone thut ı2 Schule in einer 
Minute, deren Knall ſehr auffallend it. Man zündet 
fie entweder mir einer Leydner Flaſche los, oder bedient 
fi) blos eines Stückchen Katzenfells. Sie laßt fich in 
zwer Stücke von einander ſchrauben, Damit man die Kom» 
preffionsmafchine an den Luftbehälter bringen, und die 
Kanone mit dem Gas laden kann. Der Luftbehälter ift 
ein Würfel von 5 Zellen, in welchem das entzundbare 
Gas einen somal kleiriern Raum als in freyem Zuftande 
einninmt. ' 

Banot. # Sie werden aus Bombax pentandrum 
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gemacht. 

Ranotillie, Cantilles, gefponnener Raſch. 

Rante, iſt die Extremitaͤt, aͤußerſte Ecke oder Dicke 
eines Dinges, imal. das Ufer der. See. 

Bante, (Gaͤrtner) eine Rabatte oder ein ſchmaler 
Streif Landes, dergleichen in den Gärten an den Mauern, 
Zäunen cder Gängen angelegt werden, fo wie bey dem 
Acker bau eine Seitenwand. 

Bante, (Holzarbeiter) ein Mand, dem man bilder, 


wen mandie Dicke eines Stuͤck Holzes halb weg nimmt, ı 


Schr ſinnreich iſt die innere Eintheilung, 
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und wenn man Re mit einer Art Keil, oder auf eine ab» 
ſchuͤſſige Weiſe Ichmeider, von der Gegend an, wo man 
ihn anfängt, bis dahin, da fich das Brett, worauf man 
die Kante bildet, endigt. ’ 

Bante, (Schneider) der Saum oder das Aeuferfte 
am Kleid‘, eine Kante, \ 

Kanten, |. Spitzen. 

Banıen, Bantern, Ranteln, einem edigen Körper 
über die Kante oder Edle waͤlzen, ingleichen ihn auf die 
Kante ftellen; ferner herum drehen, befonders fo fern fol 
ches vermittelt eines Hatens geſchieht. 3. E. einen 
Wallfiſch kanteln, ihn, wenn er gefangen worden ift, 
und an dem Schiffe liegt, umdrehen, 

Banten, fo viel als ummerfen. &o fant man 3. €. 
fehr haufig einen Balken kanten, der Länge nad) umwer⸗ 
fen, Bantbafe aber it ein eiferner Haken mit einem 
dergleichen Ringe, wedurd; ein Handbaum geſteckt, und 
dies verrichtet wird. 

Bantenblart, (Baukunſt) ſ. Blatt ander Ede, Jar. 

Rantenpfäble, (Waſſerbau) find den Stackpfaͤhlen 
gleich, werden daher aber Kanten» oder Zaunpfähle ge⸗ 
nannt, weil jie in den Zäunen auf der Kante eines Stack⸗ 
werks gebrandht werden. Sie find 7 bis 8 Fuß lang, und, 
wenn es. möglich üt, von Eihenhol. - .  . 

Banten ftreichen, (Buchbinder) heiße, wenn bey 
einem Franzbande die umgefchlanenen Kanten inmendig im 
Buche mit Eifenfehwarze und dem Sprengpinſel ſo ange 
ftrichen, daß es auf derfelben lauter ſchrage ſchwarze Strei⸗ 
fen giebt. 

Kanten sufammen zu näben, (Nätherin.) Wenn 
man zwey Kanten zufammen nahen will, To bringt man 
fie mit den beyden Fuͤßen an einander , läßt den Stich vr 
einem —— Fuße fert laufen, und beobachtet, da 
man die Naͤhnadel mitten durch die, zwiſchen den beyden 
kleinen Ecken, befindlichen kleinen Oeſen hinein ſticht. 

Ranter, (Sammtweber) ſ. Cautre Jac. 


RKanti, eine Rechnungsmunze auf Batavia, ſ. Bata⸗ 
viſche R. M. 

Kantſchlage, iſt nichts anders, als ein gemeinet 
Deichſchlaͤgel oder Rlopfer, nur daß der daran befind⸗ 
liche Klotz von Eichen » Eder Büchenholj, zu beyden Sei⸗ 
ten etwas einwaͤrts geteiſt, oder mit ſchmalen Rinnen vers 
ſehen iſt. Die Kautſchlage wird bey den Stoppellagen 
aller Reißwerke gebraucht, die Kanten oder Seiten cerfeh 
ben damit eben und gleich zu machen, indem die etwa bin 
und wieder hervor ftebenden Stoppeln, im Schlagen zur 
gleich durch die indem Klotze befindliche Rinnen einwaͤrts 
gezogen werden koͤnnen. Was fidy hierdurch nicht völlig 
eben Machen und einwarts treiben laſſen will, wird endlich 
weggehanen und weggefchnitten. Andere nennen auch die 
Kantſchlage eine Zaunſchlage, weil jede Steppel, zu der 
man dergleichen Schlagen brauche, oben mir einem foger 
nannten Rantzaune umzjauner if: j 

Rantsäune, find die von dreyjaͤhrigen Weidenreitern 
ohngefaͤhr ı Fuß hoch anden Seiten ver Reiß ⸗ uud Stack⸗ 

—— werke 
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werte- geflohtenen Fäune, Die zu dieſen Zaͤunen erfor, 
berlichen Pfable muͤſſen s bis 6 Buß lang, 3 Zoll dick und 
moͤglichſt gerade ſeyn. Sie werden auf jeben Fuß einge 
fhlagen, einer um den andern gebohrt, mit eimem eiche: 
nen Nagel verfehen , und fo die Zäune dadurch feit nieder 
gehalten. Dieſe Kantzäune dienen fehr zur Befeltigung 
und Haltbarkeit der Stackwerke, und find dabey zugleich 
ein Schuß gegen das Abſpuͤlen der oberften Deckwerke. 

‚Bamel, (Jaͤger) ein auf hohen Pfoften ſtehendes, 
mit einem Öelander und mit Bänken umgebenes offenes 
Gebäude oder Gerüfte in einem Thiergarten, auf mel 
des man, um Wildoret zu pürfchen oder zu überfehen, 
vermittelft einer Treppe gelanget, 

Banzleybudıflabe, eine Art größerer geſchriebener 
deutſcher Buchitaben,, welche das Mittel zwiſchen Curtent⸗ 
md Frakturbuchſtaben halten; weil fie chedem vorfüglich 
in den Canzleyen gebraucht worden, Die Art, mit ſol⸗ 
den Buchitaben zu ſchreiben, Heißt die Kanzleyſchrift. 

Banzeleyfaden, (Sefler) eine Art Bindfaden, f. d, 


Banzeleyfaamen, nennen die ruſſiſchen Kaufleute die 

amerifanifdye Cocheuille. 
ı Baolin, fächfifches. Diefes ift eine weiße, mehren 
teils etwas rörhlich ausfallende, zerreiblidhe matte Thon⸗ 
erde, weldhe aus feinen ftaubartigen, meiſtens zuſammen 
gehauen Theilen befteht, wenig an die Zunge anhänat, 
ſich fanft aber mager anfühlt, und nicht fonderlich ſchwer 
it. . Im Feuer brennt er ſich vollig weiß. Sie bricht bey 
Aue ohnweit Schneeberg im Granit, und bey Geidlik 
anweit Meißen unter Lehme, Steinkohlen und erdhars 
ügten Erdlagen und über Pechſtein. 

Baousboue , der indifche Name des elaftifchen Harzes, 
‚Bapaun, Eapaun, (Biehjuht, Koch) ein Haus 
hehn, dem die Geilen genommen find. Wenn die jungen 
Hisne Hals gewachſen find und zu Frähen anfangen, fperrt 
ion fie ein, daß fie 24 Stunden nichts zu freſſen noch zu 
haufen betommen. Den folgenden Tag wird durch einen 

unten am Bauch ihnen der Leib geöffnet, mit 

% Fingern hinein gefahren, die Geilen heraus aenommen, 
de zugehefter und mit Butter geſchmiert; endlich 

ker Camm und Bart abgefchnitten, mit Butter befchmiert, 
und ſie wieder eingeſperrt, da fie denn 3 Tage fleigig ae» 
ſüttert werden. Diefes muß im Diay oder im Anfange 
A Drachmenats, ehe die große Sommerhitze einteitt, 
hen, und dies heit Eapaunen. Wenn der Schnitt 
A geraden üft, fo wird der Kamm bleih, und Erähen 

nicht mehr, In Frankreich werden die Hühner auf 
Weiſe durch Ausreißung des Eyerſtocks geſchnitten. 
eer und Trurhühner beyderley Geſchlechts kon 

Mh alſo kapaunet werden, davon dann ihr Fleiſch 
el und wohlichmedender wird. Die Kapaunen 
eins ber nuͤtzlichſten Einkommen , welches von der 
che zu hoffen ift. Wenn man fie mälten will, bes 
Mpft man ihnen die Federn am Kopf, unter den Flügeln, 
m wilden den Deinen. Danır fest man fie in eine 
Waffeige, die alſo zugerichter. it, bag ein jeder allein 
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enge eingeſchloſſen ſitze, und ſich nicht umwenden koͤnne 
Vorne iſt fur den Kopf und Hals eine Oeffnung, daß er 
gefüttert werde, und hinten eine, dadurch er fich entlafter. 
Alfo wird die Steige in eine finftere Kammer geſetzt and 
kein Licht hinein gelaffen, als wenn fie defürtert werden, 
welches zmal des Tans, nicht zu ſtark, und daß der Kropf 
zuvor geleeret ſey, geichiebt. Man giebt ihnen kleine Kloͤs 
hen oder Kugelhen von Gerften« Haber» oder Hirſen ⸗ 
mehl mit warmem Waffer angemacht, und hackt ihnen 
auch wohl etiwas gelbe Rüben darunter: die es noch beffer 
machen wollen, geben ihnen Semmelfrumen in Wild 
getaucht. In Pohlen und Lirrhauen werden fie mit Brodt, 

in ſtarkem Bier geweicht, fett gemacht. Will man einen 
Kapaun abricpten, daß erjunge Hühner führe, fo berupfe 
man ihm den Bauch, reibt ihm wohl mit Breunmneſſein, 

mache ihn mit Brode, in Wein oder Branntwein getaucht, 

trunten, fetzt ihn an einen finflern Ort unter einen Huͤh⸗ 

nerforb, und einige junge Huͤhnlein dabey, die dee 

Wärme wegen unter ihn kriechen, und hierdurch ſeinem 

verbrannten Bauche wohl thun, daß er fie leiden mag, 

und allgemak gewohnt wird. Solchergeſtalt, wenn #6 

ein frifcher,, ftarfer Rapaunift, kann man ihm die jungen 

Hühner von 2 oder 3 Hennen, wenn fie derer wenig has 

ben, zu führen geben, fo kommen die Hühner bald wie⸗ 

der zum Legen. Will man einen Kapatın geſchwinde bras 

ten, fo ſteckt man ein Stuͤck Sped an ein Stäbchen „ zuͤn⸗ 

det ben Speck an, und läßt die abſchmelzenden Tropfen 

auf den Kapaun fallen; dieſe dringen durch das Fleiſch, 

und machen es bald gahr. Willman eine gute Brübe dar⸗ 
unter haben, fo hut man dem Kapaun, fobald er vom 

Spieß gezogen, einige Schnitte lang Über die Bruſt, 

fireuer Satz hinein, legt ihn in eine Schüſſel, morein Pos 

meranzenfaft gedruckt ift, legt einen Teller auf den Ka⸗ 

paun und drückt ftark zur, daß fein Saft unter den andern 

laufe, übergieße ihn damit, und drücke ihn wieder aus 

jum jiwenten» und drittenmal. Man kann diefe Brühe, 

mit wenigem Knoblauch in Wafler zerrieben,, erhöhen, es 

muß aber geſchehen, weil fie noch warm ift. 

Rapaunen, das, f. Kapaun. 

Rapeife, (Artillerie) diefe dient zur Bedeckung des 
Zuͤndlechs beym Geſchuͤtz, daß der Wind das Zuͤndkraut 
nicht wegnehme, oder d.r Regen es naß made. Sie ber 
ftehet aus zwey Örettchen, welde zufammen gefeßt einen 
Wintet von 100 Grad ausmachen. Im Felde und auf 
dem Marfche verwahrt man das Zuͤndloch mit einem Der 
del von Bley, welcher aber rund ift, oder ſchnallet ein 
ftarkes Leder darüber. 

- Kapelle, diefes ift ein kleines geiftl, Gebäude, das 
jum Privatgottesdienft erbauet ift. Es giebt frenftehende 
Kapellen, die nichts anders, als Meine Kirchen find, im 
Hauſern oder Pallaͤſten folder Perſonen gebauete, bie 
das Vorrecht eines Privargebäudes haben; — nod ans 
dere find an die Abfeiten aebauet, mit Altären verfehen, 
darinn mar bey befondern Beranlaffungen Meile tieft, — es 
giebt auch welche, die von koͤniglichen oder herrſchaftlichen 
* ihren Urſprung haben, und die auf dem a 
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Felde oder in Wäldern gebauet ſind, wo man nur an el⸗ 
nigen Feſttagen Meſſe lieſt. — Kapellen in Kloſtergaͤr⸗ 
sen, wo fie ſehr ſchicklich find. Der Charakter einer Ka⸗ 
pelle muß aus hoher Einſalt und ſtiller Wuͤrde beſtehen, 
alle Pracht, alle Ueppigkeit der Verzierung muß hier ent⸗ 
ſernt ſeyn. Ein hohes Gewoͤlbe, mit wenigen allegori⸗ 
ſchen Bildern, ein Altar mit einem Gemaͤlde, daß die 
Anbetung unterſtützt, an der Wand eine Innſchrift, wel⸗ 
che die Heiligkeit des Ortes empfinden läßt, eine ges 
mäßigte Erleuchtung des ganzen inneru Bezirks, fimples 
und ehrwuͤrdiges außeres Anfehen, eine, wo möglich, 
ſchattenreiche Lage iſt der Kapelle am angemeſſenſten. 

Rapelle, (Muſikus) nennt man in uneigentlicher Be⸗ 
dentumg des Worts die Geſellſchaſt von Tenkuͤnſtlern, die 
von Großen gehalten werden, um in ibren Kapellen die 
Kirchemnuſik anfinfahren, Man giebt auch diefen Nas 
men ſolchen Gefellfchaften, die nur zur Schaubühne und 
jur Kammermuſik beftimmt find. Es gehören dazu Saͤn⸗ 
ger von allen Arten der Stimmen, forveht Solofänger, 
als andere zur Beſetzung der vielftimmigen Sachen ‚und 
eine hinlangliche Anzahl guter Spieler für alle gewoͤhnli⸗ 
che Inſtrumente. 

Hoftapellen hatten fchon David ımd Salome. Die 
Muſik war anfangs mit dem Gottesdienft verbimden und 
wurde in den Kapellen oder Kleinen Bethaͤuſern gehalten ; 
von da gieng fie fchen zu Davids und Salomons Zeit in 
die Häufer der Könige über, Mach Ehrifti Geburt war 
Luitprandus, ein König der Longobarden, der von 713. 
bis 745. regierte, der erfte, der die Muſik aus der Kas 
pelle in feine Wohnung aufnahm. 

Rapelle, (Probierfunft) ein Geſchirr, in Geftalt eis 

nes Napfes, weldyes oben einen kleinen Keffel bat, und 
aus einer ſolchen Materie beftebet, welche die geſchmolzene 
Metalle, fo lange fie in ihrer metallifchen Geftalt und un— 


gerfört bleiben, in fich hält; die aber, fobald die Metalle ı 


zu einem zarten Glafe oder Schlacke geworden, den ver« 
ſchlackten Teil anziehet, oder gar durchgehen läßt. Vor⸗ 
nehmlich ift diefes Gefäß beftimmt, Gold und Silber vom 
Bley, und durch daffelde von Kupfer und andern Beymir 
fhungen zu ſcheiden. Man ſieht alfo leicht, d.£ die Mas 
ferie zu dei Kapellen ein mäfiines Schmelsfeuer unverän⸗ 
dert auehalten müffe, und in denjelken durch zerftörtes 
Bley und Kupfer nicht zur Verſchlackung gebracht werden 
muͤſſe. Die Materie zur Kapelle muß daher zwar locker 
feon, oder aber auch fo fefte Finnen zufammen gefchlagen 
werden, daß man das daraus gemachte Gefaͤß, sahne Der 
ſchaͤigung, im Feuer behandlen fünue, Man bat durch 
die Erfahrung gefunden, daß fid) zu dieſem Gebrauch Far 
Kuchen der Tiere, welche bis zur Weiße gebrannt, and 
zerrieben werden, am beiten ſchicken. (Siehe Weine 
aſche.) Hiernächft iſt ausgelaugte Aſche, und befonders 
bie von harten laubtragenden Bäumen am beften. Es 
finden fich auch verfchiedene Sorten von Spath, der, wenn 
er zuvor gebrannt ift, gute Kapchen giebt. Die Vertie—⸗ 
fung oder Spur der Kapellen, darinnen das Metall ge: 
fegt wird, muß ein flacher Abſchnitt vonleiner Kugel ſeyn, 
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damit ı) die Fläche des geſchmolzenen Metal, wenn es 
auch noch zu wenig ift, dem ‘Probierer vollig in die Aus 
gen falle, und 2) das in der Kapelle übrig gebliebene Mes 
tall in ein Korn zufammen fließen könne, Won auden 
müffen die Kapellen von unten etwas ſchmaͤler, und als 
ein abgefürzter Kegel zufammen lauern, wodurch man ers 
haͤlt, daß fie ſich gut ans dem tegeifsumigen Ming heraus 
druͤcken laffen; ſchmaler aber, als nörhig ift, dürfen - fie 
nicht ſeyn, weil fie ſonſt leicht umfallen, auch nicht gar 
Fark an Aſche biciben wütsen: denn hierauf beruhet es, 
ob fie viel oder wenig verglörtetes Bley und anderes vers 
ſchlacktes Metall an fich ziehen, und lehrer die Erfahrung, 
daß, wenn die Kapelle ein Loch Aiche hat, ſolche ohnge⸗ 
fähr 2 Lord Bley tragen köͤnne. Zu einem vellftändigen 
Probiergeräthe werden vier Lorten von Kapellen erfors 
dert,” die Eleinften Find ohngeſahr drey Wiertelzoll im 
Durchſchnitte, und werden zu don Brandproben gebraucht, 
welche auf die Mark ohngefaͤr 4 bis 6 Bleyſchweren ers 
ferderns ingleichen zu reinen Werkpreben, die ohne Zur 
fag von Friſchbley, und ohne vorgangige Verſchlackung 
abgehen. Die folgende Corte bat ohnyefähr einen Zoll 
im Durchfchnitte, und wird zu beſchickten Muͤnz · und an⸗ 
dern Erzptoben gebraucht, die flüßig find und wenig Bley 
ſchweren zum Verſchlacken auf den Scherben erfordern. 
Die dritte iſt fünf Viertelzoll im Durchſchditte groß, und 
dient zu Erzproben, die ſtrengflußig find, und viele Dieps 
ſchweren zum Verſchlacken noͤthig haben. Die vierte hat 
anderrhaib Zoll im Durchſchnitte, und ift noͤthig, Kupfer 
oder was fehr viele Bleyſchweren braucht, nach dem Zent 
ner» Gewichte auf Silber zu probieren, Die Verfertigung 
ber Kapellen heißt das Rapellen fchlagen. Es iſt defe 
fer, daß die Kapellen etwas zu feite als zu locker gefchlagen 
werden, denn biefes ſchadet allezeit, jenes aber verzoͤgert 
die Arbeit mur in etwas, indem fich die Ghlötte oder dab 
zerſtoͤrte Vley langfamer einziehet, Ein ficheres Kennzeis 
chen der geyorigen Dichtigteir ift, wenn die Kapclien nur 
eben fo feſt geſchlagen find, daß, wenn man fie weht aus« 
gebrandt har, fie ſich einigemal water der Muffel umwer⸗ 
fen und wieder auftichten laffen, ohne daß vom Kante ets 
was ausbridt. Die aus bleffer Beinafche gemachten Ka⸗ 
pellen behalten vor allen andern den Vorzug, weil man 
1) fobald fie nur recht glühend'geivorden, dns Bley aufs 
tragen kann; wogegen die aus Delzafche gemachten, nad 
dem fie groß find, eine halbe eder ganze Stunde gluͤhen 
müffen , ehe man foldhes wagen darf. Wenn dieſes Abs 
äthmen nicht genusjam’geichichet, fo fängt das Metall an 
zu ſpritzen, fobald es in treibende Hige Eommt, welches viel 
Körner aus der Kapelle auswirft, wobey die Kapellen 
ſelbſt oft Ritze betommen. Die wahre Urſache dieſes 
Sprikens iſt, daß es höchit Schwer fälle, eine Quantitaͤt 
Holzaſche, ehne den geringften Ruckſtand von Köhlchen, 
die fo zart als Staub find, oder anderer fettigen feuer 
fangenden Materien auszubrennen, Dieſes frifchet das 
verglöttete Bley zum Theil wieder an, welches aflezeit mit 
einer fprigenden und kechenden Bewegung verknuͤpft iſt. 
Man ſehe, um ſich hiervon zu uberfuyren, Gloͤtte mies 
j derug 
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derum In Bley au verwandeln.) Die Kapellen aus Beins 
afche baten auch vor andern den Vorzug darinnen, daf 
fie ein mierkliches mehr an Gloͤtte, als die von Spath, 
and) die, wo andere Materien zu kommen, an ſich zie⸗ 
Hen, und werden durch viele eingejugene Gloͤtte, auch 
groge Hitze nicht fo leicht mürbe und weichy daber man 
nicht fo ſeht zu beforgen hat, daß ſolche bey allzu vieler 
Hitze, oder allzu viel aufgetragenem Bleye, das Geld 
und Silber verführen und in ſich nehmen; es ergiebt ſich 
auch hieraus die Urfache, warum die Kläre nicht fo leicht 
von denen-aus bloffer Beinaſche gemachten Kapellen abges 
de, und an dem abarftoßenen Korne Hängen bleibe; als 
von denen, wo zu viel Holzaſche genommen worden; denn 
dieſe wird durch Diele eingezogene Gloͤtte weich, jene aber 
wicht, und it diefes eine große Unbequemlichkeit, welche 
Veicht eine Unrichtigkeit der Probe. nach ſich ziehet, well 
entweder etwas von der anhangenden Klaͤre ein falfches 
Gewicht ‘giebt, oder bey gar zu genauem Abputzen des 
Korns von dem Metalle etwas verlehren gebet. Bey dies 
em Artikel ift noch zu erinnern noͤthlg: Man hüte ſich 
nämlid vor allen Künfteleven bey Anfeuchtung der Aſche. 
Reines Waſſer it dazu am beften; und ift uur bey Ver⸗ 
fertigung der Kapellen aus blofler Beĩnaſche dahin zu fer 
der, daß ſolche Flein genug gemahlen, oder allenfalls, je 
doch nicht allzu fein, fondern nur fo geſchlemmet werde, 
Bamit die groben Theile zurück bleiben, als welches hin 
dert, daß man Kapellen aus bloffer Beinaſche nicht feft 
genug fchlagen kann. Alle Zuſatze, 3. E. dicke Bierheſen 
zum Anjeuchten der Kapellenaſche genommen, Eyerweiß 
mit Waſſer durchklopft , Vitriol, geſchlemmter unter Waf- 
fer gerübtter Then u. ſ. w. find ſchaͤdlich; die erften drey 
Helfen zur Feſtigkeit der Kapellen nichts, fondern machen 
Biefelben unter waͤhrendem Abaͤthmen jo mürde, daß fle zer» 
brechen, wenn man fie kaum anruͤhret. Der Thon aber 
verhindert, daß die Kapellen gut ziehen, und kaum bie 
Hälfte des Bleyes tragen, die eine gute Kapelle von glei⸗ 
der Sröie tranen mug. Beym Anfeushten iſt zu mers 
ten, daß die Afche nicht zu naß feyn müffe, weil fonft die 
Syur und der Rand nicht eben und glatt genug wird; for 
baid nämlich die Feuchtigkeit durch Lie aufgetragene Kläre 
bey dem Aufichlagen dringt, hängt ſich ſolche an dem 
Möndy und die Spur wird uneben. Wenn die Nonne 
nicht genngſam mit Afche gefüllt ift, und man bey dem 
erſten Schlagen ſolches merkt, darf man weiter ‚feine 
Afhe darauf thun, fondern muß fokhe von neuem füllen: 
Bern die Kapellen bekommen von dem Nachtragen der 
Aſche Dueerriffe, und ziehen alsdann die Gloͤtte nicht 
rmigan, Eben diefe Ungelenenheit entfichet, wenn 

man mit dem Mönche ben jedem Schlage wanft, wer 
die Kapellen leicht verprelle werden, (Biche Ka 

pellen ſchlagen.) Eine gute Kapelle erfennet man, wer 
fid im Feuer behandeln und umwenden käßt, ohne am 
nd und Boden auszubrechen; wenn fie ſich bald ab» 
Ächmen läßt; Feine Riſſe im Feuer betömmt; wenn fie 
yon reinem Bley mit Kupfer aufgeſetzt in der Spur wicht 
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angegriffen wird, und endlich, wenn fih das Korn rein 
abſtechen läßt, ohne daß die Kläre daran hängen bleibe, 

Rapelle gräber oder raubt, wenn fie nicht gui ge⸗ 
fhlagen, nnd das Silber in ſolche kriecht. 

Rapellen, fo gebraucht, Schladen‘, Bleyrauch, 
Gloͤtte und dergleichen auf Silber zu probiren. 
Wenn man erwäget, daß die Kapellen, nachdem fie die 
Gloͤtte an ſich gezosen, in der größten Hige, die unter 
der Muffel kann gegeben werden, keine merkliche Veraͤn⸗ 
derung leiden, fo wird man ſich die vergedliche Mubp 
nicht machen, eine reine Verſchlackung derielden auf dm 
Scherben zu verfuchen. Der befte Weg iſt, felche wie 
ftrenge in KRaltftein liegende Erze, jedoch ohne einigen 
Zufag von Mennige, Vleyweiß oder Gloͤtte, zu trakrivem, 
nachdem zuvor alle übrige Aſche, die beine Gloͤtte an fi 
gezogen ‚bat, abgerieben worden. Schlacken, Clärte, 
Bleyrauch und deraleiken laſſen ſich zwar leicht auf dem 
Scherben anfleden; ba aber ihr Gehalt meiſtens geringe 
ift, fo har die Methode, felche in einer!Ture oder Tiegef 
zu vedueiren, darinnen einen Vorzug, daß man 4, 6 bie, 
8 Zentner ohne einigen Zufaß in die Probe nehmen, und 
alſo den Gehalt ficherer und genauer entdecken kamm. Das 
inder Spur fiay findende Werk kann ſogleich abartrichen 
werden, wenn man verſichert iſt, daß kein Spießglas, 
Arſenik ıc. daben befindlich, widrigenfalls it nech eine 
Berſchlackung auf dem Scherben noͤthlg. 

Rapellen sum Waſſer » oder Marienbade, (Des 
ſtill.) diefe unterſcheiden ſich darinnen , das fie am Ratte 
de feinen Ausſchnitt Haben. Unter dieſe macht man Feuer 
a um ein anderes. Gefäß herein zu fegen und zu deſtil - 

ren, ? 

Rapellenafcbe, (Drobierer) f. Beinaſche zu Kapellen, 
Spath zu Kapellen. Holzaſche zu Kapellen. 

Rapellen fchlagen, (Probierfung) man nimmt ent» 
weder bloffe Beinaſche oder zwey Theile Holz» und einem 
Theil Beinaſche, miſchet fie wohl unter einander , ſchlaͤgt 
fie durch ein Haarſieb, feuchter fie mie Waller an, wel 
ches tropfenweiſe aufgefprengt werden muß, reibet ſte mit 
den flachen Händen nach jedesmaligem Auffprengen wohl 
unter einander, und fährer fo mit Anfeuchten und Unter⸗ 
einanderrelben fort, bis die Afche in der Hand ſeſte zu⸗ 
fammen gedruͤckt fich ballen läßt; beinge fie in einen Haus 
fen, Elopft fie mit den Händen. dichte zuſammen, umd laͤßt 
fie etliche Stunden ftehen, damit die Feuchtigkeit ſich 
durchaus gleich vertheile und von der Aſche wohl angezo⸗ 
gen werde, Bon diefer angefeuchteten Aſche dräcdt man 
die Nonne, welche auf einen feiten und reinen, dabey 
ſchweren Kloß, und zwar mit dem engen Theile unten 
geſetzt wird, voll, und ſtreicht mit.einem ftumpfen Mies 
fer die überfichende Afche von der Nonne abs; alsdann 
feßt man den Möndp gerade umd recht mitten darauf, 
druckt ihn ftarf im die Aſche, um davon gewiß zu ſeyn, 
und giebt ihm mit einem hoͤlzetnen Hammer etwa 2 oder 
3 Schläge, nad) der verfdiedenen Gräfe der zumachen⸗ 
den Kapelle; es muß aber der Mond nicht wanten, ſon⸗ 

Dd3 2 > bei 


213 


214 Kapelle 


dern unter dem Schlagen fefte und gerade gehalten wer⸗ 
den, Darauf nimmt man den Mind ab, und bejtreuet 
die Spur der Kapelle vermittelſt eines kleinen Siebes, et⸗ 
wa eines Meſſerruͤckens dicke, mit trockner Kläre, wiſchet 
den Mönch mit einem Tuche rein ab, feet ihn wieder 
gerade darauf, und treibt die Kläre mit ein Paar farfen 
Schlägen ſeſt an. Endlich wird die unten durch das ftar» 
fe Schlagen ausgetretene Ajche mie einem Meiler wegge ⸗ 
fehnitten, damit der Boden der Kapelle recht eben werde; 
die Nonne auf ein Stückchen Hutfilz, einer Hand groß, 
worlches auf dem Klotz genagelt ift, gelegt, und vermittelft 
des darauf gelegten Hammers fejt gedrückt, fo gehet die 
Kapelle leicht und unbeſchaͤdigt aus der Nonne. 

Kapelle trägt fo viel Bley; (Probierk.) Heißt, mie 
viel Bley fie in fich ziehen koͤnne. 

Rapellirtes Silber, (Probierkunſt) fiehe Kapellen 
füber. Jac. 

Rapellmeifter, wird der Vorfteher oder das vornehm⸗ 
fte Glied der Kapelle genannt. &eine Verrichtung ift, für 
die Muſik, die In der Kapelle aufgeführt wird, gu jorgen, 
theils fie ſelbſt herbey zu ſchaffen, theils aber auch fie auf: 
wuführen,, woben er gemeiniglich das Fundament oder den 
Generalbaß fpielet. Er muß nicht allein felbft ein ſtarker 
Komponiſt feyu, fondern alle andere Kenntniſſe beſitzen, 
um Sängern und Spielern zum richtigen Vortrage Aus 
feitung geben zu können, 


Bapern, (Handlung) ift die noch gefchloffene Bluͤthe 
eines in Egupten, Stalin, Spanien, Frankreich, Amer 
rifa und andern warmen Rändern mwachlenden Baumes. 
In der Provence ſammlet man die Kapern ohne Unter 
ſchied, Eleine und große durch einander ; find fie aber {chen 
eingemacht, fo läßt man fie durch eim Sieb laufen, und 
theilet fie nach ihrer Größe ab. Man macht fie aber fol- 
gendermaagen ein: Man nimmt die ausgewachfenen und 
vollkommenen Blumenkoͤpfe, wenn fie die Gräfe einer 
Fleinen Erbſe haben, ehe fie weiter aufblühen und läßt 
fie etwa 3 oder 4 Stunden im Schatten liegen, daß fie 
etwas welk werden, um dadurch zu verhindern, daß fie 
nicht Pr darnach legt man fie in eim Geſchirr, 
gießt Eſſig darüber, deckt fie zu und läßt fie 8 Tage lang 
ſtehen. Alsdann gießt man den Effig wieder ab, druckt 
die Kapern ein wenig aus, und tweichet fie wieder 8 Tage 
fang in neuem und frifchen Eſſig ein, welches hernach 
auch) zum drittenmale:twiederholer wird, Emdlich werden 
fie mit friſchem Eſſig in Faßchen gethan und verfendet. 
Einige chum bey dieſem Einmachen auch Salz hinzu, und 
andere legeu fie bios in Salz ein, weldyes infonderheit 
mit den unfcheinbaren geſchiehet. Die alfo eingemachten 
Rapern laffen fi 3 Jahr verwahren, und werden häufig 
aus Spanien, infonderheit aus den Previnzen Murcia, 
Valeutia und Andalufien, von der Inſel Majorka, aus 
Frankreich, Jtalien, wie auch aus Eghpten über Alexan⸗ 
drien und Nolette , desgleichen getrocknet in großer Men⸗ 
ge nad) Mecca gebracht und befommen von den Dertern, 
yoo fie herkommen, ihre Benennung. Zn 


Kapern 


Je kleiner und haͤrter die Kapern find, deſto beſſer und 
theurer find fie, beſonders wenn fie noch ihre Stiele ha⸗ 
ben; daher die ſpaniſchen, welche groß und ohne Stiel 
find, nicht fo geachter werden, als die andern, melde 
aus Italien, Candia und Eypern kommen. Die egyptis 
ſchen Kapern von Alerandeien und Nofette kommen mit 
den fpanifhen, die von Majorka aber, welche mehren» 
theils nur gefalzen find, mit den italienischen überein, 
Die meiften Kapern, die ſowohl in Franfreicı, als in den 
meiften europäifchen Ländern verkauft werden, find frame 
zoͤſiſche Kapern, welche um Toulon und andern Dertern 
in der Provenge gewachfen ſiud, obgleich die Kaufleute fol« 
he für andere italieniſche, cypriſche, mehrentbeils aber 
für genuefiihde Kapern, oder Kapern yon Nizza ausge 
ben, da doch, weil an den genueflihen Küſten nur fehr 
wenig Kapern wachſen, von letern beyden Orten gar 
feine verjendet werden; und man pflegt fie, wie infonders 
beit zu Lyon gefchiebet , auch Capres Bufennes zu nıne 
nen, Bon Lyon loͤmmt auch noch eine Gartung platter 
Kapern, die aber feinen ſtarken Abgang finden. Es mir 
gen aber die Kapern herkommen wo fie wollen, und für 
was für eine Gattung fie wollen, ausgegeben werden ; fo 
muß man beym Einkauf derfelben dahin ſehen, daß fie 
recht grün, friſch, vollig und nicht jerqueticht ſeyn. Die ⸗ 
jenigen , welche diefe Eigenſchaften nicht haben, find alt 
und verdorben. In Amerika werden die Kapern zu 20 
bis 65 Gulden veriauft, Thara iſt 33 Procent, Abzug 
für gut Gewicht 2 Procent und für prompte Bejah⸗ 
lung 2 Procent. Die Abgabe an die Admiralitaͤt beträgt 
5 Gulden. In Hamburg gelten die Toulon » Rapern 45 bie 
go Mark, Sie werden dafelbft zu 100 Pfund mir 8} 
Rabbat in Banco verkauft, Vor verfchiedenen Jahren 
galten Majorka + Kapern 5o bis 70 und die Toulen » Kapern 
22 bis 36 Mark Banco. Beym Verkauf giebt man 28 
Procent Thara und ı Procent aut Gewicht, 

- Rapern mit Zuder einzumachen. Man thut 2 Pf, 
Kapern in ein Gefäß, gießt friſches Wafler darauf, und 
läßt fie ziwey Tage lang waͤſſern, waͤſcht fie ſodann rein 
ab und läßt fie mit dem Waſſer kochen, bie fie ziemlich 
weiß find. Hierauf wirft man fie in friſches Waſſer, 
nimme ı Pfund Zuder in einem Tiegel, nießt etwas über 
ı Duart Aepfelſaft darauf, läßt ihn auffioden, und thut 
fodann die Kapern hinein, welche fo lange fieden muͤſſen, 
bis der Zucker fo ſtark wie Syrup wird; man thut her⸗ 
nach alles zufammen in eine wohl gebrannte Büchfe von 
Thon, ſtreuet auch noch eine Hand voll Zucker dazu und 
verwahret fie wohl. Den Aepfelfaft dazu befümmt man, 
wenn gefchälte und klein gefchnittcne Aepfel in Wafler fo 
lange, bis fie ganz jerfahren wollen, gefotten, und herr 
nach mir einander durch ein Haarſieb gegoffen werden, fa 
fließt der Saft durch. 

Bapernrinden, Cortices Capparum, (Materialift) 
find dicke, runde und loͤcherichte Schalen, welche von der 
Wurzel des Kapernftrauchs abaefchäler und tie Zimmer 
zufammen gerollt werden. Sie haben einen ſcharfen, et» 
was bittern Geſchmack. 

Bäpfer, 


Käpfer 
- Räpfer , (Baufunſh) f. Kragſtein. 


Bapitainliestenant, in einigen Dienften ein Capitain, 
welcher feine eigne Kompagnie hat, fondern eines hoͤhern 
Dffieiers Kompannie fommandirt. ° 

: BRapitain D’Nrmees, ein Unterofficier, welcher bey 
. einer Rompagnie die Aufficht über das Gewehr bat. 
 Bapırain Pacha, f. Kapudan Pacha. ac. 

: Bapitalbuch » (Banblung) ſ. Hauptbuch. Jae. 
Zapitale beſtechen, (Buchbinder) f. Kapitale. Jar, 
Zapite, (Schifffahrt) ſ. Koyen. ac. 

Bapirel, dieſes iſt ein großer, an dem Kirchen gebaue⸗ 
ter, mit Baͤnken umgebener Saal, wo die Chorherren 
und Ordensmanner, zu Beſorgung ihrer Geſchaͤfte, zum 
ſammen kommen. 

‘ Bapladen, ſ. Kapplaken. Jac. 

RKapock, Capuck, Bulſſo, eine fo feine und kurze 
Banmmmwolle, daß fie ſich nicht ſpinnen läßt: die aber fo 
weich als Seide ift, und daher ſtatt der Federn zu Betten, 
Kiffen, Matratzen u,dergl. gebraucht wird. Man ſchlaͤgt 
auch die Palanquine damit aus. Die Indianer, welche 
den Kapock ſammeln, ſtecken es in baftene Saͤcke und vers 
Faufen es nach Batavia. Der Baum , wovon er fümmt, 
waͤchſt in Indien überall wild, tft fehr hoch und uͤberaus 
dit, Seine Aeſte breiten fi) fehr aus, und theilen fich 
immer in 3 und 3 ‚an ivelchen 7 bis 8 große Blätter auf eis 
nem langen Stiele in Geſtalt eines aufgemachten Faͤchers 
ſitzen. Das Kapock koͤmmt ans einer dicken Hulſe oder 
Schaale, welche es mit unterſchiedenen Saamentkoͤrnern 
ven der Dicke des Pfeffers umſchließt, und bey ihrer Rei⸗ 
fe von ſelbſt aufplatst, dab das Kapock heraus dringt. Es 
muß aber von deu Körnern wohl gereiniat werden, weil 
die Ratten gern daran aehen,'und den Umſchlag zerfreſ⸗ 

f würden , worein man es geftopft hat, wenn nody-ins 
gend ein Korn darunter vorhanden wäre. Sonſt ſieht man 
auch den Kapock für eine Art Watte an: doch ift die egys 
ptiſche davon unrerfchieden. 

Bdpp , ein befonöres Gewaͤchs oder Ausfluß an den 
Birken, welche in Rußland bey Wiatka und Tomskoi ae 
funden, mid hier Repytzna genannt wird, moraus aller, 
band Geſchirr gemacht wird. Es fieht aus wie Maſern⸗ 
botz,, iſt aber beſſer gekraſſelt, und hat weiße Adern. Die 
Geſchirre werden meiftens fehr dünne gemacht, jo daß man 
hindurch) fehen und fie biegen kann. Die Späne werden 
„ir fourmirtert Arbeit verbraucht: 

Bappar, ein Getreidemaaß, enthält in P. K. 3. in 
Sqweden zu 13 Kanne 230,4 und 230, 

"Rappe, (Deichbau) iſt die obere Fläche eines Deiches. 

Bappe, die, an einer Mauer, eine fhräge Dede. 

Über ſelben, um das Regenwaſſer ablaufen zu laſſen. 

Zappe , im Gättingifhen ein Kittel. 

„Bappe, (Beuerwerter) f. Chape. Jac. 

Bappe, ( Hufihmidt) an dem ‚Hufeifen des Aufzug 
vorn in der Mitte, 

Rappe, die, im gemeinen Leben der ebere ſchmale Des 
del, welcher bey dem Velten der Strümpfe, befonders 
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—— Otruͤmpfen, oben auf die Sohle genaͤhet 
wird. 

Kappe, (Landw.) worinnen die Aehte der Getreide⸗ 
arten ſteckt, ſo lange fie noch nicht geſchoſſet bat, 

Bappe, (Prebiertunſt) f. Hanbe. 

Bappen, Chappes, (Bieparbeiter.) Diefes find bie 
beyden Stiſter sder Halter, welche dazu dienen, die 
Form zu« oder aufgumachen , in welchen die Bleyarbeiter 
ihre Rohren gießen. ’ 

Bappen, Köpfen, Roppen, Rippen, (Kerſtwe⸗ 
fen) beift, die Aefte an den Bäumen abhauen, um wie⸗ 
der junges Holz darauf zu zichen, welches Kapp Kipp⸗ 
oder Koppholz beißt. F 

Bappenförmiges Blatt, cucullatums, (Gärtner) 
heißt ein folhes Blatt, woran die Seiten bes Blattes 
nach der Baſis fidy gegen einander neigen, nad) der Spi⸗ 
Be zu aber von einander entferne find. 

Bappnarb, (Naͤtherin.) ® Sie wird auf vielerley 
Art gemadıt, Es werden deret mit unüberwendliden 
Stichen, andere mit Vorderſtichen vermengt mit Hintere 
ſtichen gemacht, alles um zwey Stuͤcke, deren beyde ohne 
Ede-find, oder auch, wenn mur an einem der beyden Stuͤ⸗ 
de eine Ecke it, zufammen zu fügen. Denn e6 werden 
zwey Ecken, eine amıdie andere, aciugt, ohne daß man der, 
Kappnath an der linten Seite noͤthig bat, die nur zu vers 
bindern dient, daß fih die Leinwand nicht ausjalele. Hier 
ift das Verfahren: Man ſchlage den Rand jeder Lein⸗ 
wand, aber den einen mehr, als den andern, un; nahere 
ſich ihren Einfchlägen dergeftalt , dag der Einſchlag des ei⸗ 
nen über den andern ihren um einige Linien überrage ; Nas 
be-fie dichte am Obertheile eines jeden Eufchlage über: 
wendlid an; kehre dann die Stücke auf die linke Selte 
um, und lege die beyden Leinwande aus einander, fo wird 
man das ‚Ende jeder Zuſammenlegung wieder finden, 
Man ſchlaͤgt das längfte über das andre, macht fie auf ber 
Leinwand platt, und befeitiget fie baran mit dem Seiten⸗ 
ftiche ; oder man bringt auch die Nänder jedes Stücks, die 
oben zufammen gelegt find, an einander, doch alſo, daß 
der Rand des einen um einige Linien des andern nberrage. 
Hierauf macht man längs dem belagten niedrigften Ran— 
de eine Marh mit Werder» und Hintetſtichen. Heruach 
fehlägt man den überragenden Rand des andern Stücks 
oben über dieſer Nath um, und befeſtigt ihn mit dem Geis 
tenftiche, " 

Bappriaıb, der Stich sur Kappnaih Über Der 
Hand. ( Schneider.) Man fticht von oben herab, als» 
denn von unten hinauf, allezeit vorwärts, die Stiche muͤſ⸗ 
fen einer dicht an dem andern und von gleicher Weite ſeyn. 
Derfelbe Stich unter der Hand. Er mird rote der 
vorher gehende gemacht, ausgenemmen, daß, wenn DAS 
oben liegende Zeug durchgeftochen, man das untere ven 
außen queer dutch, alsdann alfe beyde heransiwärts ſticht: 
man bedient fich diefes Stiches, um das Unterſutter an 
dag Oberzeug anzunähen, wenn letztres vor dein erſtern 
vorſteht. 

Rappſtuͤrzung / (Deichbau) ſ. Kamimſtuͤrzung. 

Kapſel, 
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Kapfel. (Porzellanfabrik.) ® Sie heißen auch Ca⸗ 
ferten, Muffeln, Kaften. Sie ſchutzen das, Porzellain 
vor dem Rauche. Denn das ſchoͤnſte und aus den weiße⸗ 
ſten Thonerden bereitete Porzellan würde auch ben dem 
dichteften Zufammenhange feiner Theile doch während dem 
Brennen ſich färben und ſchwaͤtzen, wenn man es nicht 
vor dem Rauche verwahrte. Der Töpfer Paliſſy fall fie 

“am Ende des isten Jahrhunderts erfunden haben, 


Bapfode, Stülpfode, ¶ Deichbau) aus derſelben 


beſteht die oberſte Reihe der Raſen an einem Sodendeiche, 
welche ben der Beſoͤdung gemeiniglich zu beyden Seiten, 
nad) der Länge des Deiches, etwas über der Kante der 
Bappe hervor stehen bleibt, um jelbige um fo mehr eins 
zufaffen und zu verftärfen. Die darauf vorzunehmende 
Beſandung der Kappe macht hernach oben auf dem Deiche 
alles damic eben, Einige pflegen. auch diefe Soden. um« 


gelehrt, oder die grüne Narbe einwaͤrts in den Deich zu 


ſchlagen. 

Kaput, (Schneider) ſ. Kapot. Jac. 

Kapurer, (Bergw.) ſ. Bergmaͤnulein. Jar, 

Z.apusinerfenfter, fo heißt eine Art Dachfenſter. 

Bapusinerfarbe dem Manſcheſter zu geben. Dies 
fe Farbe der indianischen Kreſſe beruhet auf eiuerley Grund⸗ 
ſatzen, wie das Ponceau, nur mit dem Unterichiede, daß 
man bdabey mehr Krapp und weniger Safler nehmen 
muß. 

Kapasiaeteffee zu machen. Man läßt den Kafs 
fee, wie gewoͤhnlich, Kochen, wenn er fid) geſetzt hat, gies 
fer man ihn ab, verfegt felbigen mit Rahm, Zuder und 
Gewürz nach Gutdünfen, und läßt ihn auf Koblen wie, 
derum aufkochen, unterdeflen zerihlägt man auf ein Maaß 
das Weiße von 3 Eyern in einem befondern Geſchirr, 
menget nach diefem die Dotter darunter, und gießt den Por 
chenden Koffee darein, quirlt ihn, wie man bep der Cho» 
£olade zu thun pflegt, fo iſt er fertig. 

Bar, (Mühlenbau) f. Rumpf. Jar. 

Rarabiner, # Man hält ihn für eine Erfindung der 


Araber. 

Kara Groche, nennen die Türken die deutſchen Spe⸗ 
ziesthaler. 

Karaguata guacu, eine Pflanze in Braſilien, deren 
Stengel und Blätter fich wie unſer Flachs arbeiten, und 
zu faubern Fäden, die der Baunmwolle nichts nachgeben, 
fpinnen laͤßt. Man fell dafelbit gute und zarte Tücher, 
aud Leinwand und andere Dinge davon machen. Es 
giebt über dieſe noch eine Art von Caraguata, die man in 
Brafilien Caraguataacanga nennt, und eine Sorte von 
Aloe ſeyn ſoll. Der Baum ſieht der gemeinen Alee gleich, 
nur day die Bluͤte ohne Geruch if, und die weißgelbe 
Frucht, worinnen ein ſchwarzer Saamen liegt, eines Fin⸗ 


gers dich und lang hervor lͤmmt, daraus man, weil fie 
fehr ſchwammig ift, einen dicken Saft preßt, der wie ans 


dere Alive gebraucht wird, und auch die Tugend baben 
fol; f.a. Karachach Jac. — ii 


RKaraka Cacaoteig, |. Chofolade, 


Karbunf « 


Baramel zu machen. (Deſtillatenr.) Nehmet Zus 
der und thut ihn in einen Karameltöffel, laßt ihn über dern 
Blammenfeuer ſchmelzen, und wenn er anfängt zu fließen, 
fo rüpre ihn innmer um, damit nicht ein Theil anbrennt, 
wenn der andere noch nicht gefchtnolzen ift; und wenn als 
ler Zucker zergangen it, fo rübrt dennoch fo lange fort, 
bis der Karamel eine Farbe betömmt; doch darf er auch 
nicht zu ſtark gebrannt ſeyn. Wenn der Zuder zu ſchmel ⸗ 
zen anjangt, fo iſt er fat weiß, umd im kurzer Zeit wird 
er goldgelb, gebt alle Schattirungen dur, und wird 
ſchwarzlich; geſchieht dieſes, fo gießt genugſam Waller 
darauf, um leihen zergehen zu laſſen. Wenn er zergan⸗ 
gen iſt, ſo ſeihet ihn durch ein weißes leinenes Tuch. 

Kargmelloͤffel, (Deſtillateur) ein eiſerner Löffel, in 
ber Groͤße eines Kochloffels, der zum Karamelmachen ges 
braucht wird, " 

Karaerre, (Schifffahrt) ſ. Karafore. Jar, 

BZaravane, beißen diejenigen Schifffahrten gegen De 
Türken und barbarifhen Seerauber, wozu die jungen 
Diatiheferritter verbunden find. Diefe Benennung koͤmmt 
daher, weil die Raravane, welche übers Meer von Ale 
randria nach Kulftantinepel geht, einigemal durch die 
Maltheſerritter erobert worden. 

Baravanen, find große Gelellfihaften reiſender Kaufr 
leute, um vor den Raͤubern deſto ſicherer zu ſeyn. Sie 
find ſonderlich in Afien, wo es wegen der greßen Wüſte⸗ 
neyen und herumſtreifenden Araber ſehr unſicher zu reiſen 
iſt, gebraͤuchlich; weswegen ſich dann oft einige hundert 
Kaufleute zuſammen thun, mit ihren Pferden und laſt ⸗ 
tragenden Kameena, und zuweilen eine Bedeckung mit⸗ 
uehmen, auch wohl ein Haupt unter fich waͤhlen, welcher 
der Fuͤhrer der Geſellſchaft if, Eine folhe Karawane 
geht jahrlih von Mostau nah China, und der Thee, den 
fie mit bringt, und von weichem bisweilen über Archarıgel 
etwas nad) Hamburg koͤmmt, wird daher Karavanenthee 
genannt. 

Karavanenfahrt oder Reife, (Schifffahrt) bedeutet 
eine Anzahl mehrerer kleiner Fahrten und Reifen , die ein 
Kapitain während feiner Fahrt unternimmt, Er vermie⸗ 
thet fein Schiff zur Fracht in dem oder jenem Hafen, und 
wenn er allda anlanger, Indet er feine Ladung ab, fordert 
das Frachtgeld ein, und fucht wieder nad) einem andern 
Drte fich zu befrachten; selingt es ihm, fo nimmt er feine 
Ladung ein, geht damit nady der Beſtimmung ab, fhiflt 
die Guter, wenn er angefemmen it, ab, laßt ſich die 
Fracht, und was ihm zutommt, auszahlen, und fahrt fo fort 
von einem Hafen zum andern, Fracht zu fahren, bis er an 
den Drt wieder anlangt, von dem er abgegangen mar, 
Alle dieſe tleinen Heilen zufanımen genommen, machen 
da nur eine Meile uberbanpr aus, Die Frachtgelder, wel⸗ 
che während einer folhen Fahrt eingehen, werden zum 
The auf die Unterhaltung des Schiffs und der Man 
ſchaft verwandt, und was als reiner Ertrag übrig bleibt, 
wirb hernach unter die Intereſſenten vertheiit. 

Rarbuntel, Rarfuntel aus Oflindien, « Geine 
Schwere ift 4,400, Er ift durchſichtig, aber nicht recht 

ar, 


— 


- 


Karchenf 


tlat/ welches wen feinem Bau herrůhet, er ſicht and, ale 
—* = — —— eingeſtteuet 
Refraktion ge ‚ge 
einen ſechsſtralichten Stern. — — 
Zarchenfüheer, . Balletifinder, 
Bardätfche. # Cine Orbdensperfon, die etwa vor 
384 Jahren Kath, fol fie erfunden haben, 


Bardäıfhbenmacherbandwerk, ik ein mit einem’ 


Geſchenk verfeheues Handwerk, Die n müflen 4 
- Jahr, lernen ‚: und die Gefellen a — —— und 
wenn fie in ———— werden wollen, 3 Jahr da» 
—— ——— t haben. Doch machen fie daſelbſt, 
als. an vielen audern Orten, kein Meiſterſtuͤck; in 
Zwickau aber 24 Stuͤck Kardärfchen, auf einem neuen 
“Zeug, —* noch nie gearbeitet worden, 
Bardenräumer, das Werkzeug eines Strumpfſtri⸗ 
ders, ein ohngefahr 10— 12 Zoll langes federkieidickes, 
ſpitz zulaufendes Eifen, welches in einem Heft befeftige 
und feilenartig bearbeitetift. Er bedient ſich deflelben zum 
Austäumen oder Ausfeilen der Karden ([. Karden) um 
he zum Laufen auf der Teitzgabel geſchickt zu madıen, 
? —— “ im ıötey Jahrhunderte neunte man 


fie Dpenſetzer. 
 Barey, (Weber) (, Komey. Jac. 
 Bartafle , (Beuerwerter) [. Brandkugel. Jac. 
Bearkmeifter, (Schifffahrt) ſ Buͤhnenmeiſter Jac. 
Barfrone, heißt zu Iſpahan dasjenige Gebäude, wor⸗ 
innen die dem perfilhen Gophi zugehörigen Faprifen ber 
findlich find, und darin allerhand Arten von Tapeten, 
goldene — gran Ser —— Taffente, Sam ⸗ 
mete e bie andern —— uge verfertige. wer⸗ 
ben, weiche bey dein Europdern in fo hehe 
ben. Es Haben alſo daſelbſt die Goldfhmiede, Stein 
‚7 Tapezieret und Cottonmaler, und alle andere 
Arten von Foniglichen Arbeitern ihre Werkſtaͤtte. Mit 
einem Wort: die Karkrone Hi zu Iſpahan eben das, was 
das befannte Hötel royal des Gobelins au Paris ift. 
» Barlet, f. Karrelet. Jac. 
Zarlsbader Sinter, f. Karlsbader Stein, ° 
Barmeline, (Wolle) f. Carmeline. Sar, 
« Barmielzuder, heißt derjenige Zuder, wovon man 
die-Bilder — wird alſo verfertige: Man nimmt 
Eyerweiß, in Waſſer zu Geſch gefehlagen, giefit es an den 
Zuder,, und fett ihn alfo über das udn es fo lan ⸗ 
ge a, bis es anfängt zu Reigen; dann nimmt man es 
vom Feuer weg, und mit einem Schaumlöffel den Schaum 
wein ab, und wird fe lange wiederholt, bis es kei 
wen Schaum mehr giebt, ‚Hierauf läßt man es durch ein 
laufen, macht die Pfanne nebft den Schaum⸗ 
gießt dem Zucker abermal Hinein und 
erft bis zum Flug, hernach vollends bis zum 
f . Wenn er fo weit gekommen , gießt.man 
ihn in die ormen, welche man will, wenn folche juvor 
wit Mandeloͤl eingefcpmieret worden. Die Model muͤſ⸗ 
fen, wenn ber Zucker darinuen uff, wohl herum .ge« 
Technologiſches Wörserbuch VI. Theil, 
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ſchwenkt werben, damit er uͤberall hinkõmmt, fo iſt die 
Figur: fertig. j 


Barmenifche Wolle, f. Ziegenbaar, 

Barmilch, (Landwirthſchaft) f. Burtermild. Jar, 

Barmin, * in Berlin verkauft man 3 Sorten, davon 
bas Pfund 96, 64 und 32 thir. koften,* 

Barmin „Herrn Wiegleb. ⸗ Man uimme 
z. E. vier Lorh zu zartem Pulver geftoffene Eoccionelle, 
und kocht foihe bey einem gelinden Feuer in einem ver⸗ 
zinnten kupfernen oder blos zinnernen Keſſel, in 12 Maaf 
reinem Brunnen» oder, beſſer, Regenwaſſer, benebſt 40 
Granen roͤmiſcher Alaune, eine kleine halbe Stunde lang. 
Hernach läßt man den Keſſel eine Weile ruhig ſtehen, da 
fi das Pulver zu Boden ſetze, und gießt fodann das Dies 
eoct zur Vorforge noch durch ein Stuͤckchen faubern Fla⸗ 
nel; worauf man dann fo lange von einer guten recht be« 
seiteten Auflöfung des engliſchen Zinnes hinein tröpfelt,. 
und dabey alles mit einem faubern Stäbchen umrühret, 
bis fein Miederfchlag davon mehr erfolgt, Sodann tät 
man alles diefes in einem wc“! bedeckten fteinernen Gefäße 
etliche Tage lang ſtehen, bis fich aller Karmin nach dem 
Boden 4 Hernach aber gießt man die uͤberſtehen⸗ 
de belle Fluͤßlgkeit davon ab, und ſchuͤttet noch etlichemal 
fauberes Waller Über den Bodenfab, um alle noch damit 
vermifchte Salzigteit dadurch abzuſcheiden. Zulegt ſchuͤt⸗ 
tet man alles auf ein fanberes Filtrum und läßt es an eis 
nem temperirten Orte abtrocknen. 

» Barminariv. (Deftillateur.) $_ Man nimme acht 
Kannen guten Branntwein und macerirt darinnen etliche 
Tage lang ı Pfund reinen Anis, und beftillirt e8 über, 
Alsdann nehme man ı Dutzend frifche Pomeranzen, ſchnei⸗ 
de das Gelbe auf das zärtefte ab, ſchutte dazu = Loth 
groͤblich zerſtohene Muscatennäffe, und ein halbes Leth 
jerftoßene Nelken, weiche es mit obigen Spiritus ein, 
und deftillire es nochmals, Hierauf verfüße man es mit 
einem balben Pfund Zucdercand. - 

. Baeminlad, In Berlin wird das Pfund erfte Sote 
te zu 28 und zweyte Sorte zu 20 thlr. verkauft, 

Barminrorbe Sarbe , eigentlide rote Farbe; eine 
hohe rohe Farbe, in der man feine Beymiſchung einer 
andern beurerkt. 

Barmoifinartig Rotb anf Wolle nad Arn. Poͤr⸗ 
ner. Auf 2 Pfund nimmt man zur Vorbereitung 34 
Lorh Weinfeinfeyftallen, 34 Lorh Zinnauflöfung ; zur Fare. 
benbrühe.den Nüdftand vom Gemeinroth, No. 2. f. d. 

Barmoifin, dunkles, auf Wolle, nach Serrn 
Hoͤrner. Auf ı Pfund Tuch: zur Vorbereitung i0 Lth. 
. zur un 3 Loth —— ıo 
Loth Cochenile, 20 innaufldfung. z 

Barmolfin auf Battun, nach hen. Aabicht, Sie⸗ 
ben Maaß Flußwaſſer, 3 Pfund Kalk, 8 Pfund ordin. 
Alaun, anderthalb Pfund weißen Arfenik, ein Viertel⸗ 


: pfund Potafche, ı Pfand Schwefelleber, 2 Pfund Wein⸗ 


geift, 2 Pfund bi. Spiritus, 2 Pfund Salmiakgeiſt. 
Jweytes Barmolfin: 7 Maaf Flußwafler, 2 Pfund 
Kalt, 5 Pfund ord. Mann, a ‚weißen 
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ein Bi d rin halbes Pfund Schwefel⸗ 
ertatpfund Potafche, —— ——— 
— 


-ord. Alaun, 
he Pfund weißen Arfenit , BR pfund ee 
Achtelpfund Schwefelteher , ¶Pfund Saumiacgeiſt. 
in auf Wolle, wie ſolches zu Eupen ge⸗ 
färbt wird. "Auf ı Oriiet Tuch ju'so bis go-Eilen, 
* 6 Pf. Alaun, 24 Pf. Sal gemmae, 5 Pf. Wein: 
. Sum Ausfäcben: sPf, weiße 


. Pottafche 
are, {pt Coche nille, 123 Pf. Orleans gt wird 
ed aha Pi Regenwaſſer gethan, und das darin ⸗ 


Ein anderes Anſud: 6Eymer 
—55 sd. 2 4 pr Salgemmae, 5 
Meinftein, af Potrafche. Zum Ausfärben: 4 
— A Pf. Cochenille, 2 Pf. Otleaus a Pf, 
Krapp. Dieler muß verher in warmem Wafler geweicht 
merden, 8— er die Hitze nicht vertragen kann 
— die Leinwand zu färben, ſ. Leinentar · 


— 


zartem 
abnsefäße 3 9 a Kan — Ba 
davon in fer, rührt die rl nich mit dem 
Stößel jo mine, als möglich, um, und thut dieſes 
färbte Mengſel ſogleich in den Liqueur, welcher vorber 
Ft Geift und Zucker — ſeyn muß. Nachdem iht 
Fee einen Dörfer mit dem übrigen Theile des obgedach⸗ 
den kochenden Maffers auegeſpuͤlt habt, fo gießt ſolches auch 
euren Liqueur, fo werdet ihr eine riefe nud duntelrothe 
atmoiftnfarbe — = diefe Farbe ift ohnſtreitig die 


—* unter allen, ſie am wenigſten. Wollt 
ehr fie lebhafter und aid fo tief Haben, fo müßt ihr nur 
a Quentchen Eschenille nehmen. 

Barmoifinrorbe Sarbe, Rubineorb, eine hohe 
Blänficherotbe Farbe, die aus Karminroth und etwas Ber, 
sl Ku A iR. Sie if der Mebergang der rothen 

veildenblaue. 

offinfeide von Damasto und Diarbed, 
Ste, in der Stadt Damasto nehmen, wenn fie die 
ig ihrer ſchͤnen Karmeifinfarbe färben , welche im 

ı Orient fo hoch grachtet it, Io Nottes (die Rotte 

ts Pinnd) Seide in Strähnen ; fie waſchen fie ſehr 

güt 3 heißen: Waffer, — u —* ine —— 

ni n Menge br eine’ 

Be ” —A sach’ drucken fie das Waller aus. 
n * ſte — 3* nur einmal in recht heiße Lau⸗ 
— in genugſamer Quantitat Waſſer gemacht ik, im 
Meet halbe Norte Altall auf jede MorteiSeide: 

ben, welche man auslaufen laͤßt, nachdem fie 

anf Stöde vertheilt iſt, und man har Acht, daß mam die 
Seide nieht länger in diefer Lauge laͤßt, als ig I: 


Karnat 


Fe gen ehr weil fonft das alfalifche Salz 
die Seide angreifen m Während daf die in die Seir 
ſe getauchte Seide au ſo beteiten fie ein andres tal · 
tes Dad von 10 Unzen teifch von gelben. Melonen , ‚die 
> teif find, welche fie ganz und gar in eine. 
Menge zerlai] en. Sie Ian u die 10 Se 
Ehe weichen. Mean. vermehtt od 
bie obige Dofe nach dem Maaß det Seite, die. man 
dem will. Wenn die Beide einen Tag in dieſem 
nenbade geweſen üft, fo waͤſcht man fie verfchiebremal 
frifhem Waſſer, bis daß fie ganz rein iſt; An 
man fie auf , um fie auslaufen zu Oetig mit 
fer Zeit’ fülle der Arbeiter ein großes — 






im welches er auf jede Motte Seide eine de; Nette 


verifitten Alaum thut, und läge diefes zuſammen DR 
nuten Eochen; wornach er alles Feuer hervor nimmt, 
taucht die Seide in die Alammauflöfung, wenn 
mittelmaßig warm iſt, und ziehe fie ſegleich heraus, wenn 

fie durchzogen it. - Er thut fie in ein andres Becen, in 
welches erdie Alannauflöiung gießt, um er aöders —— 
den nach einander werden zu laffen, > 
Man ziehe fie. heraus, und wäfcht fie —— in 
friſchem Wafler. Während daß manfie waͤſcht, laͤßt ein 
Arbeiter in einem großen Gefäße eine genugfame 
Walker kochen, mworein er eine Unze Baizonge oder 
pulverifirten Schwamm auf jede Rette Seide chut 

ſe neue Detoktion läßt er eine halbe Stunde ren 
denn thut er 10 Unzen Cochenille, weiches fie Oudez nen ⸗ 
nen / fein gepudert auf jede Notte Seide dam; das iſt 6 
Pfund 4 Unzen Scharlachwuͤrmer gegen 10 Rotten Beide, 
Wenn er die Scharlachwinmer in das Bad gethan hat, fo 
nimmt er alles Feuer aus dem Ofen. Alsdann ruhrt er 
es ſachte rund herum mit einem Stocke, damit-die Spe⸗ 
eies durch einander Bömmen. Wenn die Vermen 
gemacht if, fo giebt er lang an und neigungsweiſe 
Waſſer in die Mitte des Beckens. Dieſes hinein 

Waſſer kuͤhlt nicht allein die Farbe ab, Fordern me ie 


rauch. wiehtebhafter: Alsdann taucht man 4 oder sımal die 


Seide ein, und trägt Sorge, fie jedesmal zu ringen, da⸗ 

mit der Saft ausgedrücke wird, heinach lat man 

Farbe nehmals 4 runde Fodıen. - Man nimm, \ 

vorbim, das Feuer. org, um fie Fühlen zu laſſen. 

dem taucht man die Beide ein, man darf aber nicht ver⸗ 

geilen, fie Jedesmal, nachdem ıfie einget worden iſt 

wieder auszuringen. Nach diefer zwehnen Farbung thut 

man die Seide in ein leeres Becken, und gießt das’ Uebri⸗ 

geder Farbe darauf; und läßt Re 24 Stunden ei 

Hernach waͤſcht man fie gut in kaltem ** laͤßt er fie 

Schattem trocknen, und wenn fie trocken it, Br 

fie zu :aflen «Zeugen: : Diefe Carmeiſinfarbe if 

vier ſchoͤner, als alle Garmoifttie ‚die män in Fran 

und Italien macht, weil man die Selde nicht in ven Big 

benbadern kochen: läßt. HA 
"Barnarion. (Maler. ) Die ſes Werte —— 

die Maler, wenn fie die Fleiſchfarbe und alle entbloßte 

Theile des Leibes bezeichnen wollen, amt 

+ IR; ; Zain, 


‚rl wu.ig. * 


Raknar 


Barnater, Maler) in einem Gemälde der natur: 
ähnliche Ausdrud des Weichen und der Farbe der fleifchi» 
gen Theile eines Bildniſſes. 


! Rarniffelkarten, Das Dusend Foftet in Leipzig 18 
Srofchen. H un. 


Barniol, Gr ift jederzeit von einer blutrothen Farbe, 
bie jedoch in einem Stüde felten durchaus gleich in der 
Hohe, fondern insgemein fleckweiſe dunkel, fleckweiſe blaß 
M. Ja öfters kommen fegar milchweiße, auch wohl dun« 
kelbraune Streifen und Flecken barinnen vor. Mar fürs 
Ber ihn derb, oͤfterer aber in ſtumpfecklgen Stuͤcken und 
unsollfonmnen Kugeln, die eine rauhe, bisweilen auch 
etwas unebene Oberflache haben. Inwendig iſt er Rarf 
ſchimmernd, beynahe ſchon wenig glänzend, Ad von ges 
meinem Glanze. Sein Bruch it volltommen mufchlich. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmt eig, ſcharffantig. Er 
ift insgemein halbdurchſichtig, felten nur durchſcheinend, 
it hart, fühle fi kalt an, und ift nicht fonderlicy ſchwer. 

n fen werden im der Gegend um Chemnitz und Kö⸗ 
nigsbrüd Karniole gefunden; fie kommen aber den orien⸗ 
tafifhen in der Schönheit nicht gleich, und find‘ größten 
theils nichts anders, ale ganz fein roth punktirte Kalze⸗ 
bone. Die orientaliſchen kommen hauptſachlich aus Ara⸗ 
bien. Sie werden zuweilen auch ſuratiſche genannt, 
vermuthlich aber iſt Surate blos der Handelsort, dahin 
ſie aus Arabien gebracht, und von da nach Europa ausge⸗ 
fahren werben. Seine ſpezifiſche Schwete iſt 3,290, 


fießen , und die Striche nicht p Und fo 
kann man auch die Zeichnung rorh, und ihren Grund weiß 
machen; wenn man den ganzen Stein mit dem Gemenge 
aus rothgebranntemn Vitriol und Gummiwaſſer überziebt, 
ünd trocken werben läßt, und dann mit einer Nadel bins 
din zeichnet. Der’ einfarbige und dunfelrorhe Karniel 
tauge zu ſolchen Arbeiten am beiten. 


Baenifi,, (Tiſchler) eine bervortretende Leifte (Kehl⸗ 
ober Rinnleifte), weiche in einem Zimmer unmittelbar 
unter- dein Piafond, oder auch ber einem. Kamine, 
Sıhranfe ıc. herum geführte it. Die Karniffe diefer Art 
befommen , mach, der verfchiedenen Art ihrer Einrichtung, 
wridiedene Beynamen, als: gerade, sirkelföcmige, 
zgedruͤckte, vorwärts bängende, verftümmelte, un. 
ttebrochene, Eriechende ıc, 


Karnißbl 


Rarnißbley, Durch welches ein eiferner dicker 
Drarb geber. (Glaſer.) Dieſes Bley bat auf der eis 
nen Seite eine vieredfige, auf der andern aber eine halb⸗ 
runde Höhle. Man wird leicht einfehen, daß das eine 
Rad des Bleyzugs, wenn man dies Bley ziehen will, 
nothwendig einen viereckigen, und das andre viel dickere 
einen halbrunden Umkreis haben muß. Die eine von die 
fen Höhlen braucht man, daß fie das Has falle, und die 
andre, daß fie den groben eifernen Drath annehme, Hat 
man auf diefe Art die beuöthigte Menge von Bleyruthen 
gezogen; fe ſetzt man zwo von felbigen auf einen Tiſch, 
das Halbrunde gegen das Halbrunde, vermittelft eines 
zwiſchen beyden angebradhten groben eifernen Draths, dei 
die zwey Dalbrunden umfallen, mit einander zufammen, 
umd loͤthet diefe ziwep Stuͤcke mit einem Eifen, beffen En⸗ 
de flach und zu dieſem Geſchaͤfte breit genug iſt, oder auch 
nur mit den gewöhnlichen Loͤthkolben, zuſammen. Zu did 
fer Löche muß man ungleich weniger Biey nehmen, ale 
man gemeiniglic; zu nehmen pflegt, damit die Blepruthe 
daburch defto weißer werde. Hat mat nun auf diefe Art 
eine Seite derfelben verzinnt und gelöchet; fo wendet man 
fie um, und verfähre eben fo auch mit der andern Seite, 
So lange die Bleyruthe ſich noch in diefem Zuftande bes 
findet; fo ſieht fie micht gut aus, ift auch nicht fo dauer» 
haft, weil der eijerne Drath nicht genug zugezogen iſt. 
Diefem Webelftande kann man dadurch abbeifen, wenn 
man die Bleyruthe nochmals durch den Bleyzug geben 
läßt. Da muß man frevlih noch vorher die zwey Mäder 
und zwey Welldäume deffelben abwechſeln, ober dach auch 
nur die zwey Mäder alleine, wenn fie anders von dem 
Bellbaum abgenommen tverden können. Die zwey Raͤ⸗ 
der dürfen im Durchſchnitte viel Kleiner feyn, als es bie 
mit denn Kern der zwey Hälften der Bleyruthe verbundene 
Dice des groben eifernen Draths fordern mag. Die Bas 
den muͤſſen zwo ſchickliche Friſen, Reiten, haben, 

Wenn man nun die Bleyruthe durch den zugeridhteten 
Bleyzug auf diefe Art geben laͤßt; fo wird fie ſchoͤuer, glät- 
ter, weißer und dauerhafter, weil diefe legte Operation 
ihr die aehorige Form gegeben , und den greben eiſernen 
Drath enger zugezogen hat. Ich feße voraus, daß man 
den eilernen Drath gehörig zugerichtet babe, welcher bier« 
zu gezogen werden muß, damit er die gehörige Dice has 
be, die fich zu der Breite der Nuthe, die man ziehen 
will, ſchickt. Dies Bley hat feinen Namen von dem bey 
den Karniffen, diees auf jeder Seite zur Zierrath hat. 
Wenn diefes Bley mit dem Drath durch den Zug ger 
gangen ; fo wird der Drath fo feft hinein gepreßt, da 
man ihn nicht heraus nehmen kann, Soll num etwas 
von dem Bley abgeſchnitten werden; fo koſtet es wegen 
des darin ſteckenden Dratbs große Muhe. Man muß 
daber. nach demBufammenlöchen des Bruchs den Drarh 
fo fang, als er feon foll, abbauen; fodann ein Stuͤck von 
dem zufammen. gelöcheten Bruch abſchneiden, damit er 
gerade fo fang, als der Eifendrath, wird. Um leichter 
dazu zu kommen, bedient man ſich dieſes Mittels: Nach 
dem nämlich der erftergug: ober Bruch verziunt chen, 
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ſo wird er, ſo wie er iſt, ohne nech vorher zuſammen ge⸗ 
köther zur werden, nochmals gezogen, da er denn feine voll⸗ 
kommene Korm betommt. &odann twird das Bley erfk 
über dem Drach zufammen gelöchet, und zwar auf fol 
gende Art: Wenn das Bley das zweytemal aus dem Zug 
tommit, fo werden die beyden aͤußerſten Theile derjenigen 
halbrunden Wände, welche den Drach umfaffen, verzinmt, 
Hierauf werden fie auf dem Karnißbrett eingefpannt. Dies 
fes ift ein ohngefahr 5 bis 6 Schuhe langes Brett, das 
mit zwo hölzernen Leiſten, die eben fo lang, als das Brett, 
find, verfehen iſt. Die Eine davon, die ſich anf der 
Seite gegen den Arbeiter zu befindet, ift feft gemacht. 
in diefe wird diejenige Seite des einen halben Bleys, 
worein, nachdem es fertig ift, das Glas zu ftehen koͤmmt, 
Binein gelegt; fo daß die Leifte eben fo im Bley ſteckt, wie 
hernach das Glas, und die halbrumde Höhle des Bleyes 
frey it. In dieſe halbrunde Höhle des Bleys nun wird 
ber Drarh gelegt, welher etwas länger, als das Bley, 


un) unten mit einem Ring verſehen ift, um ihn wiedet 


nach dem Zujammenlöthen heraus ziehen zu Eomnen. Hier⸗ 
auf wird von der andern halben Bleyruthe die runde Hoͤh⸗ 
Jung. gegen den-Drath gewendet , die andre Höhlung aber, 
in welche das Glas hernach zu fiehen kommt, mit der ans 
dern beweglichen Leifte entweder vermittelft hoͤlzerner Keir 
fe, oder auch hoͤlzerner Schrauben, eingefpannt. Sodann 
wird das eingefpannte Biey mit dem gewöhnlichen Loͤth ⸗ 
kolben zufammen gelöther ; wobey man aber Acht geben 
muß, daß an dem Kolben nicht zu viel Zinn ſey. Wir 
drigenfalls es über den Stab hinunter laufen, und das 
Anfeben des Bleys verderben würde. Durd die Hitze 
des Loͤthkolbens wird nun das Zinm auf den beyden aͤußer⸗ 
ften Enden bes Bleys (die nun dicht neben einander lies 
gen) auch wieder gefchmolzen, und fließt fo zufammen, 
daß das Bley eher an einem andern Orte bricht, als daß 
diefe Lörhe aufgehen follte. Iſt das Wiley auf einer Seite 
aufammen gelöthet, fo wird es umgewendet, und auf der 
andern Seite ebenfalls fo mit ihm verfahren, darauf die 
Loͤthe mit einem Glärtbrin polirt; und alsdann iſt das 
Wien fertig. Marürlicher Weife muß, um die Lörhe zu 
verbergen, auf dem runden Stab des Bleys noch ein klei⸗ 
nes Stäbchen ſeyn. Um das Bley auch ohne diefes Staͤb⸗ 
«en haben zu konnen, muß man das Bley wohl mit dem 
Drach durchziehen, doch fo, daß der Eifendrath nicht feſt 
im Bley bleibe. Dies ift die kuͤnſtlichſte Art des Bley⸗ 
3.19%, die auch nicht fo allgemein it. Nachdem man naͤm · 
lich den Bruch auf den Karnißbrett zufammen gelothet, 
fo wird der Drarh, über welchen es zufammen gelöthet 
worden, herausgejogen; an deſſen Stelle ein anderer, 
der etwas duͤnner, vorne aber mit einem Kölbchen von 
polirtem Stahl, das gerade die Dide des gewohnlichen 
Draths hat, hinten aber mit einer Schraube und Mut⸗ 
ter verſehen üft, hinein geſteckt, ſolches ſodann an den Zug 
gebracht, Das ftählerne Kölbchen des Draths wird in 
den Zua, die Schraube aber durch ein hinter dem Zug allein 
zu dieſem Ende angebradhtes Eifen geſteckt, mit der Mut 
ver fo geſchraubt, daß der dichfte Theil des polirten Stable 


Karpfent 


gerade zwiſchen den Backen und Rädern des Zuge zu Reben 
fommt. Sodann zieht fid) das Bley durch den Zug, 
und die Schraube hält den Drath, daß er unbeweglich 
ſtehen bleibe, und das Bley über den polirten Stahl 
wegglitſcht. Dody muß man hierbey fehr genan ſeyn! 

, Barniffiebl, 7 den Horn» und Beindrechsiern, 
> Stahl oder FKählernes Drebeifen, Karniſſe zu 
rehen. 

Kaͤrntbiſche Art Stabl zu machen, f. Roheiſen 
geradezu in Stahl zu verwandeln, 

Barole, ein wollener gemufterter, auch geblumter 
Zeug, fo befonders zu Weften und Hoſen getragen wird. 
Man macht ihn auch von Ziegenhaaren, 

‚Baroline, eine alte Münze in Frankreich, die 10. Des 
niers am Werth hatte und munter Karl VI. im ı5ten 
Jahrhundert geprägt wurde. 

Barotte, (Tabadsmanırfakt.) f. Carotte, 

Barottiren, f. Carottiren. W 

Barouffelrennen. Dieſe nahmen nach dem Abkom⸗ 
men der Turniere, gegen 1650. ihren Anfang. Das 
komifche Karouffel, welches aus 5 Treffen befteht, erfans 
den die Italiener. Man gebt 1) mit der Lanze auf den 
Faquin los und wenn man ihn nicht auf die Mitte trifft, 
fo dreht fi das hölzerne Bruſtbild um, und ſchlaͤgt mit 
der in der rechten Hand habenden Peitſche den ungefchid: 
ten Ritter auf den Rüden; 2) wird die erfte Kugel u 
der Figur der Luft geworfen, trifft man das Behaͤl 
recht auf die Mitte, fo fliegen einige Voͤgel heraus; 3 
wird die zweyte Kugel nad) der Feuermaſchine aetvorfen, 
die eine Rakete los zündet, wenn fle richtig getroffen witd; 
4) Ropt ber Ritter mit der Pritfche auf den Waffermann, 
aus deffen Munde Waffer in die Höhe fpringt; 5) end 
lid) gebt er mit der Pritſche nach dem Poſtement auf ber 
Erde zu, wo unter einem Kaͤſtchen ein Hafe ober Fucht 
verbergen if. Die Damen lafjen ſich von Cavalieren in 
Schlitten fahren, und halten alle diefe Treffen mit‘ der 
Lanze, Piſtole oder dem Degen mit, wie es die Mitter 

ferde thun, welches dann ein Damenfeft oder Car 

I Slittate genannt wird, ü 
: — ( Wundarzt) ſiehe Großer Earple 

uchen. 

Karpfenſatz, (Fiſcher) ſ. Satz. Jac. 

Barpfenfteine, Lap. Carpionum, (Materialift) find 
dreyeckige Knorpel, die die Farbe und Feftigteit einet 
Horns haben, und zwiſchen dem Gaumen und dem erſten 
Ruͤckgradswirbel des Karpfen liegen. Sie enthalten viel 
gallertartiges und brauſen mit Saͤuren nicht auf. 

Rarpfenteich. Won dieſen giebt es dreyerleh Arten: 
.) Die zur Erzeugung beftimmten heißen ®treichteiche; 
2) die zur Erziehung der Jungen heißen Steedreiche; 
3) die zur Ernährung und Mäftung der Erwachſenen 
beißen Satzteiche. Am beften iſt es, fie liegen alle drey 
hinter einander, Die NMorhmwendigkeit dreherley Teiche zu 
baben, beruhet darauf: 1) daß die Karpfen, und einige 
andere Gattungen Fiſche zum Laichen ein klares, zu ih⸗ 
som Wachsthume hingegen ein nahrhaſtes Waſſer 98 

muſſen; 
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mülfen; 3) dafı fie Sen iberflürßicer Nahrung zwar wach. 
en, ober nicht gern Taichen ; 3) daß es, im Abdficht auf 


+ Die eigene Confumtion und den Verkauf, bequem und vors 


theilhaft iſt, Fiſche von gleichem Wuchfe in einem Teiche 

Hfammen zu haben; und 4) daß man neben den ertwach« 

Füchen auch Hechte und andere Raubfiſche einzufes 

Sen pflegt, welche dieljungen Karpfen aufreiben würden, 

wie wohl es niemals ehne Schaden. Zur North kann 
man die Streckteiche entbehren. 

Barpfen zu fangen. (Fifher.) Wan fänat diefen 
Fiſch in großen Seen mit dem Zuggarne, in Teichen aber 
mir Hamen, Warhen und Reuſen, wenn in diefe eine 
Lockſpeiſe gehängt wird. Doc) ift der Karreen ein Fiſch, 
weldyer ſich ſchwer fangen läßt, denn fobald er das Netz 
merkt, ftedt er den Kopf in den Schlamm, und läßt daſ⸗ 
felbe über fich weggehen; findet er aber nicht fonleich einen 
Boden, fo weiß er, vermittelft des Schwanzes , ſich in 
eine ſolche Bewegung zu feken, daß er Manns hoch über 
das Netz hinaus fpringt. Im Eleinen Seen bedient man 
ſich daher zweyer 
neben einander aufgeſtellt ſind, daß, wenn er aus dem eis 
nen heraus fpringt, er in dem andern hinein geräch. In⸗ 
deſſen läßt er fich doch durch die Angel leicht berüden, 
wem man ihn durch gefochte Erbfen oder andern gewoͤhn ⸗ 
Tichen Frag an den Fütterungsplag hinlocket, und durch 
Würmer, tweldye an eine Grundangel gefpießer find, zum 
Anbeißen reis. In dem Rheine fängt man ihn mit K 
der von den Delkuchen des Mohnes. Es giebt auch eine 
Sifherey,, welche das Bombardement der Rarpfen ge» 
nannt wird. Wenn man in einem Fluffe oder Teiche eis 
men Ort auserfehen, two das Waffer eine Vertiefung bat, 
sieht man ein Ne herum, welches durch die bleyernen 
Kugeln auf den Grund eher, und vermittelft der Korke 
auf der einen Seite oben ſchwimmt. Mat nimmt ı5 bis 
0 Bemben, oder aemeine Petarden, an welche ein Stein 
gebunden wird, bamit fie zu Boden fallen; die Bomben 
erden angezündet , und eine nach der andern ſchnell in 
die Vertiefung geworfen, Die Petarden bewegen das 
Bafler durch Krachen fo ſehr, daß die erſchreckten Kar⸗ 
fen nicht wiſſen, wo fie hin ſollen, und auf die entgegen 

efeßte Seite fliehen ; und dieſes ift eben der Ort, wo das 

Beet: ift. 

fen zu erkennen, ob er ein Kogener oder 
milder ſey? Diefes zeigt fih, wenn man fie im Früh» 
Kinge am Bauche mit dem’ Daumen ftreicht ; da bey den 
Mikhern ein weißflüßiger , bey den Mogenern aber ein 
earhlicher Saft, auch bey letztern fogar der in Fleine Eyer 
geformte Kogen, bey der von der Natur beftimmten Deff- 
zung, ſich heraus drůcken läßt. 

arrefortification, f. Beftung. Jac. 

Barren, nach Birgile Berichte fell fie die Ceres 
erfunden haben. 

Barrengänger, einer, der die Deicherde in Schieb ⸗ 
Earren anfährt (hell. Keuren), befonders wenn diefe Arı 
keit, mie arwöhnlid, im fogenannten Pfluge oder Ver» 


dinge geſchieht. 


Kamen zu gleicher Zeit, die dergeftalt J 
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Barrenpferde, (Fuhrmann) diejenigen Hferde, mel: 
he den Karrn ziehen. Das in den Stangen gehende heigt 
das Stangenpferd; das unmitteldar dor ihm hergehen⸗ 
be, das Mlittelpferd; das dritte, wenn noch ein viertes 
vor ihm ift, das Spurpferd; wo nicht, fo wird es das 
Vorderpferd genannt. Man kann deren, ſo viel man 
wie, vorſpannen; gehet es aber über fuͤnfe, fo iſt ein 
zweyter Kaͤrner noͤthig. 

Rarrenfchlag, dieſer Ausdruck kommt bey Anfahrung 
ber Deicherde vor, und iſt fo viel, als von bderfelben auf 
einmal in Sciebfarren zur Verdickung oder Berftärfung 
eines Deiches,, nad} der Länge deffelben, angefahren wer⸗ 
den kann. S. Schlag, auch Wüppenftblag. 

Baerrenftifte, gehören mit zur Keuerarbeit, d. i. zur 
Anfahrung der Deicherde in Schiebkarren, und find um 
ter dem Worte: Renerfporn, mit erkläret, 

Barrenwagen, f. Sabelmagen. Jac. 

Barriere, ſ. Carriöre. Dar. 

Barrillen, ein mufitalifhes Inſtrument, f. Karillon. 


ar. 
Barriferur, (Maler) f. Catricatut. Jar. 

Barriol, f. Carriol. 

Barıt, (Gärtner) eine Hacke mit drey Zähnen, zu 
dem Unterziehen det Saamens, den man auf felches fand 
füet, welches im Herbſte gegraben, und im Krübjahre 
nicht nieder gegraben teird. Die Hacken oder Zinken des 


be Karftes mäffen eben fo ſtark, oder nur ein wenig ftärfer 


fern, als die Zaden einer großen eifernen Gartenharke, 
jede etwa 3 Zoll lang und anderthalb Zofl von einander 
entfernt. Diefe drey Zacken muͤſſen alfo gerichtet ſeyn, 
daß fie mit dem Oehr, in welchem der Stiel befeitiget iſt, 
einen Winkel von 80 Grad madıen, 

Bartagenifche Sode, ſ. Sode. ar. 

Bartantel in Oefterreich, für Schachtel von Papier. . 

Kartaͤtſche, Cartouche, (Artillerie) ift eine ho 
Kapfel oder Huͤlſe von ſtarkem Papier, Pergament, L 
ward, Holz oder Blech, deren Dicke mach der Größe des 
Stüc, woraus fie geſchoſſen werden fol, eingerichtet 
ift , und deren Inwendiges mit kleinen eifernen oder bley⸗ 
ernen Kugeln, zerhackten Stuͤckchen Eifen, Radnägein, 
Ketten u. f. w. angefüllet iſt. Diefe Kartaͤſchen werden 
bios aegen Menfchen und Pferde gebraucht: denn mie 
diefelßen aus der Kanone getrieben werden, breiten ſich 
die darinnen befindlichen Kugeln aus einander: und thun 
alfo einen weit größern Schaden, als die Kugeln, weiche 
blos in der Verritalfläche, worinn ſich das Stück befin⸗ 
det, Unheil anrichten. Die gewähnlicyen Arten derfeiben 
find felgende: 1) Wüchfenkartärfehen, 2) Beutelfartät- 
ſchen, 3) Traubenkartaͤtſchen, Traubenhagel, Hagelpas 
teren, 4) Tannenzapfen; zu diefen find noch zu zählen: 
die brennenden Kartaͤtſchen, und die franzofifchen Kugel 
Eartärfchen, 

: Rartärfchen des Herrn de Belaire, Diefe Kartaͤt⸗ 
ſchen find von der Deichaifenheit, dag die Kngeln, wel 
he in einer Maife lienen, die von außerordentlichem ſtar⸗ 
— iſt, nicht eher aus einander fpreigen, und alfo 

e3 wie 
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wie Rartärfchenkugeln würken, als wenn die Maſſe in ih ⸗ 
rer Bahn auf einen harten Gegenftand getroffen, und 
durch tiefen Stoß zerbrechen worden ift, 

Rarted, eime Art wollenen Zeuges. 

Barteler, ſ. Karrelet: ac. 

Rarten, ſ. Spielkarten, 

Bartendifteln,, (Tuchbereiter) f. Karde. ac. 

Bartenpapier, (Papier » und Kartenmacher.) biefes 
if ſehr fchön, ſehr weiß, gut geleime, und ausdrücklich 
für die Karten gemadyt ; denn alles zu ‘vermeiden, was 
auf der Äupern weißen Seite einige Aenderung der Far⸗ 
ben geben könnte, fo Fommt fein Zeichen ‚des Papierma ⸗ 
ers darauf, und die Bogen find nicht zuſammen ges 
legt: 
Bartenperlen, Paudenperlen, werden diejenigen 
Merlen genannt, bie soliven» oder walzenformig find. 

Rartenfpiel, ein Spiel mit gemalten Blättern nad 
verſchiedenen Negeln, wodurch man fucht, dem andern 
feine Karten, die er ausſpielt, durch höhere wegzunehmen. 
Es wird für eine Erfindung des Morgenlandes gehalten. 


Man unterftüßt diefe Meynung mit folgenden Gründen 


Im Jahr 1395. hießen die Karten in Italien Naibi, in 
Portugall und Spanien aber Naipes, welches in den 
morgenländifhen Sprachen fo viel, als Vorausfehung,, 
Wahrfagung beedutet; da nun die Wahrfagerfünfte vor« 
züglich aus den Morgenländern zu uns gekommen find, fo 
machen es die obigen Benennungen wahrſcheinlich, daß 
die Karten wohl auch morgenläudiichen Urſprungs ſeyn 
Einnen, Beſounders follen fie durch die Zigeuner, ein ur 
ſpruͤnglich indifches Wolf, wo nicht erfunden, doc) zuerſt 
in Afien und Afrita bekannt gemacht werden ſeyn, welche 
Meynung durch den dieſem Volke eignen Hang zum Wahr⸗ 
fagen, wozu man die Karten und das Kartenſchlagen, theils 
aus Spaß, tbeils aus Aberglauben, noch jetzt braucht, 
unterftügt wird, Den den Zigeunern-in Indien lernten 
die Araber oder Saracenen das Kartenfpiel kennen, daber 
ſolches viel eher, als die Zigeuner felbft, nämlich durch 
die Araber und Saracenen, nach Europa kam. Bekannt: 
fich kamen die Saracenen fdyon im Jahr 654. nach Sieci⸗ 
lien, 710. nad Spanien, wofle fich bis 1492, erhielten, 
731, nad Franfreih, 842. nach Calabrien und in der 
Mitte des zehnten Jahrhunderts ins Wallifer Land; in 
diefe Meihe brachten fie das Kartenfpiel mit, welches an« 
fange vielleicht lange Zeit unter ihnen allein gewoͤhnlich 
war, endlich aber auch den Eingebohrnen jener Länder beu 
fannıt wurde. Auch der Gang, den das Kartenfpiel bey 
feiner Verbreitung durch Europa nahm, zeigt, daß es 
aus dem Morgenlande zu uns gefommen ſeyn muß; den: 
In den Ländern, die weiter gegen Morgen und Mittag 
liegen, war es immer früher gebraͤuchlich, als im den Län« 
dern, die-mehr gegen Abend liegen. Die älteften hiſtori⸗ 
fen Spuren vom Sebrauche der Karten befinden ſich 
naͤmlich in Jralien, dann. folgen die in Deutfchland, die 
in Frankreich find noch fpäter, und noch jünger find die, 
welche man in Spanien findet. LUnter allen europäiichen 
Mationen können bie Staliener das Ältefte Zeugniß vom, 


De Zu 


Kartenf 


Gebrauche der Spielkarten aufzeigen ; es befindet ſich in 


einer italieniſchen Handf&priit des Pipozzo di Sandro vom 
5.1299, worin der Spielkorten hauptſaͤchlich gedacht wird. 
Die Bekanntmachung diefer Handichrift verdantt man dem 
Herrn Tiraboſchi, der ſolches in feinem Werte von. der 
Eitteratur Italiens anführt. Judeſſen muß man bier noch 
nicht an gedruckte Katten, wie ſie jetzt uͤblich ſind, geden⸗ 
ken, denn die erſten Karten waren nur gemait, und für 
ſolche ertenne auch Herr von Murr dieſe italienifchen Kar⸗ 
ten vom Jahr 1299. Das alteſte bekannte Kartenſpiel 
der Italiener war das Trapelier ſpiel oder, beſſer, Traps 
polierfpiel, ‚(Carta,di Trappola,) welches wieder im 
das alte Trappolierfpiel und in das neue, das auch Tarock · 
ſpiel heißt, ringetheilt wird, Raphael Volaterran, det 
um 1450, lebte, nennt das Trappolierſpiel ſchon ein ges 
meines Spiel, woraus erbeilet, dag es ſchon lange ges 
wöohnlich feyn mußte, und vielleicht gar das ältefte Karten« 
fpiel in Europa war. Court de Gebelin halt das Trappo⸗ 
lien.» und Taroekſpiel für egyptiihen Urſprungs; leteres 
bedeutet. nach feiner Meynung fo viel, als: Fönigl. Weg 
des Lebens; die vier Farben follen die vier KHauptflände 
der-Egpptier, ‚und die Figuren die einzelnen Glieder’ dies 
fer Stande anzeigen. Andere balten das Trappoliexfpiel 
für eine Copie und Nadahmung des Schadhipielsz die 
aus Indien zu den Arabern und durch dieſe uach Italien 
gekommen fegn ſoll, daher. es auch die Italiener mit den, 
von den Arabern erhaltenen, Karten [pielten. Das Tatech⸗ 
fpiel Hingegen hält man für eine Erfindung der Jtaliener, 
wozu das Trappolierſpiel die Beranlaffung gab, daher es 
auch anfangs noch mit der Trappolierkarte gelpielt wurde. 
Die neuern Tarodkarten will man für eine franzöftfche Er» 
findung halten. In Dewefchland findet fi die Altefte 
Nachricht vom Kartenfpiel in einem Buche, das_den Ti⸗ 
tel-führt: Das guldin Spiel, gedrudt bey Binıber 
Seiner, in Fol. 1472. In dem sten Titel diefes Bucht, 
welches etwa in der erften Hälfte des 14aten Jahrhunderts 
geichrieben wurde, wird gefagt, daß das Spiel (welches 
die meiften Kenner. vom Kartenfpiel verſtehen) ı 300, ı. 
€. ©. nad) Deutſchland gefemmen fey. Heer he 
meynt, daß dieles durd) den Zug Kaifer Heinrichs VI 
der im Jahr 1312, bis nach Rom vorrückte, hätte gefcher 
ben können, Aus dem, was bisher gefagt worden iſt, 
erbellet, daß die Deutſchen nicht die erften Erfinder des 
Kartenipiels Aberhaupt find, ob es gleich nicht zu —J 
iſt, daß fie die Kunſt, Karten zu drucken, erfanden, wel⸗ 
ches auch die Ausländer ſelbſt eingeſtehen. Die 
Karten wurden nämlich gemalt; da diefes aber v t 
wegnahm, und man fie nicht in ſolchet Menge verfertigen 
Eonnte, wie fie verlangt und verbraucht wurden, fo mufe 
te man darauf denken, fie auf eine geſchwindere Art, zw 
vervieffäftigen, um-die Menge der Käufer beftiedig 
Eonnen. Man fchnitt daher die Figuren der Kartend 
im hölzerne Tafeln, beſtrich diefe-Holzformen, vermill 
eines Pinfels, mit Farbe, legte Papier darauf, und fi 
danır mit einem in Baumöl getauchten Maarreiber dayıı 
bee hin, wodurd man die ſchwarzen Abriffe *—— 
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erhieh, auf die man hernach, wermittelft dazu eingerichte⸗ 
ter Patronen, die bunten Farben auftrug, und ſo war 
der Kartendruck, wedurch man in kurzer Zeit eine weit 
größere Menge verfertigen-Fönnte, vollendet. Einige har 
benbehanpten wollen, daß der Niederländer, Lorenz Jan⸗ 
fon Kofler „ den Drud der Spieltarten erfunden babe; 
Ba aber Junius, Setiver, Boxhorn und andre hollandi⸗ 
e Scribenten ſelbſt geftehen,, daß Kofter erft nach 1420, 
iquren in Holz gefchnitten habe, wofür fie jedech nicht 
tinmal einen gründlichen Beweis anführen koͤnnen; fo ers 
beflet daraus deutlich, daß Kofter den Spieltartendrud 
nicht erfand, weil man alle Urfache hat, diefe Erfindung 
der Deutfchen in das Jahr 1350 oder 1360, zu ſetzen. 
Herr von Murr har naͤmlich ein Nuͤrnbergiſches, zwiſchen 
den Jahren 1380. und 1384. gefchriebenes,, Polizeygeſetz 
entdeckt, worin des Kartenfpiels gedacht und ſolches aus« 
drücktich verboten wird; ein gleiches Verbot derfelben wur⸗ 
de 1397. auch zu 1m nd 1400, zu Augsburg befannt 
t. Wurde es aber zwiſchen 1380, und 1384. zu 

t ſchon verboten; fo kann man ficher annehmen, 
baf es dafelbft eine geraume Zeit vorher bekannt geweſen 
müſſe. In den Muͤrnbergiſchen Stadthuͤchern wird 
ſdem Jahr 1433. bereits der Kartenmacher, und ſchon 
vor 1458, der Kartenmaler gedacht, die ſich 1449. Brief⸗ 
maler und Illuminirer nannten. Im Jahr 1441. ber 
fhiwerten fich fchon die venetianifhen Kartenmacher über 
die fremden &pieltarten, die nach Venedig geichicht wur⸗ 
den, und bebienten ſich in ihrer an den Rath zu Venedig 
gerichteten Bittſchrift der Ausdrücke: „Spieltarten und 
„sedrndte Wilder, die man in Venedig macht,“ ferner: 
„Karten zum &pielen und gemalte gedruckte Figuren aufs 
„ferhalb Venedig gemacht,“ woraus man fieht, daß das 
Kartendrucken um jene Zeit in und außerhalb Venedig ber 
kannt war. Die Nürnbergifchen Kartenmacher bezeichne⸗ 
tm ihre Karten gewoͤhnlich mit einem +, aber im Jahr 
tsı8, wurde dieſes verboten und dagegen von dem Nach 
befohlen, die Karten mir einem X oder der Zahl-ıo zu 
bezeichnen. Außer der Erfindung des Kartendrudts haben 
bie Deutſchen auch noch manche Veränderungen an den 
Rarten gemacht, 3. D. die Figuren, Bilder und Zeichnuns 
am nach ihrer Landesart eingerichtet, welches die Namen: 
Chefin, Eicheln, Herz, grün, der atofe und kleine 
Bügel u. a. m. die deutſchen Urfprungs find, zu bewei⸗ 
nen; auch if es nicht zu laugnen/ daß ſie manche 

Art des Kartenſpiels erfanden/ wohl beſonders 
Lanzknechisſpiel gehört, welches man fuͤr das Alter 
deutſche Kartenſpiel halt. Da die Soſdaten von den 
, womit fie bervaffnet waren , Lanzknechte genannte 
ſo Hält man dafür ‚da es enttweber von deut 
baten erfunden, eder dach am meiſten unter übe 
Ir wirde. Im Jahr i 392. war es ſchon · untet 
Kar) Vi. in Frankreich bekaunt. Ein andres altes 
Kartenſpiel war das ſogenamte Karniffelſpiel, 
Dalgſpiel/ deſſen in einer Leichenbredigt vem Jahr 
gedacht wird. Thomas Murrner wendete das 
Serie im 'rötehn Jahrhundert zuerſt auf die Willen» 
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fhaften an, indem er dem Gedaͤchtniß junger Leute die 
Terminologien der Dialektik und die Titel der Pandekten 
dadurch einzuprägen fuchte. Das geographiſche Karı 
tenfpiel wurde von einem Leipziger Magifter im ı7tem 
Jahrhundert erfunden, In Frankreich hat man noch keine 
fe alte Spur vom Kartenfpiel, wie in Deutſchland, gefuns 
den, Papillon fagt zwar, daß er in der Sammlung von 
Blanchart einen Befehl vom Jahr 1254. gefunden, wor⸗ 
in Ludwig der Heilige, nach feiner Zurädkunft aus dem 
gelobten Lande, das Karten +» und Wuͤrſelſpiel verboten 
babe; Papillen hat ſich aber geirrt, weil das Verbot nur 
vom Würfel» und Schachſpiel, aber nicht von den arten 
redet. Die erfte fihere Spur von den Karten in Franks 
reich findet man in der Beichichte von Provence im Jahr 
1361, wo man die Waters nach einer Raͤuberbande, die 
in Provence und Benaiffin großen Schaden that, und 
ſich in dunteln Orten und Waldern aufbielt, Tuchim 
oder Dunkelheit nannte, Die zweyte fihere Spur von 
den Karten in Frankreich hat man in dem franzofiichen 
Archive ben der Rentkammer auf einer alten Mechnung 
gefunden, wo es heißt: daß Jaequemin Gringonneur, der 
Maler, unter dem franzefiichen König, Karl VI., im J. 
1392, für drey Spielkarten mit Sinnbildern, welche mit 
Gold und verfdyiedenen Farben ausgemalt waren, 59 Par 
rifer Schillinge erhalten habe. Diefe Spielkarten follten 
dazu dienen, den König, Karl VI,, in den auten Zivis 
ſchenzeiten feiner harten Krankheit zu ergoͤtzen. Vermits 
telft diefer beyden fihern Spuren von den Karten in Kranke 
reich wird man das Irrige mancher Behauptungen leicht 
einfehen fönnen. Es iſt mämlidy falih, wenn Fuchlin 
behauptet, daß die Karten im Frankreich unter Karl VII. 
erfunden werben wären, teil diefer erft 1403. acbohren 
wurde, die Rarten aber ſchon 1361, in Provence bekannt 
waren, Beym Fueßlin fcheine es nur ein Druckfehler zu 
ſeyn, weil man doch die richtige Jahrzahl 1392., wo Karl 
VI. febte, und an feiner harten Krantheit darnieder lag, das 
bey findet. Aber auch dieim Fueßlin ans dem Saint » Reig 
angeführte Meynung, daß Jacquemin Sringennenr das 
Kartenfpiel erfunden habe, iſt unrichtig, weil man es ae: 
taume Zeit vor Gringonneur, nämlich fhen 1361. in 
Provence kannte. Aus eben diefem Grunde kann es auch 
nicht erſt 4 oder Sabre vor dem Tode Königs Karls V., 
der 1380, ftarb, erfunden worden ſeyn, wie viele behaus 
Hret Gaben," und-diefenigen irren nicht weniger, die das 
Auffommen der Kargen in Frankreich mit Boullet und 
andern erſt ins Yale 7364, Bder 1376. fehen. Die Mey 
‚nung derer , die das Kartenſpiel Überhaupt fir eine Etfin⸗ 
bung dee Branzofen ausgeben, Bedarf nun feiner Widerle⸗ 
gung, da man thells in Nalien und Deutfchland weit aͤl⸗ 
tere Spuren von dem Karten, als in Framtreid), findet, 
theils auch dr Man des älteften befannten franzoͤſiſchen 
Kartenſpiels, nämlich ihrkansguener, welches das deute 
ſche Lanzknecht iſt, ſattſam beweiſet, day fie diefes Spiel” 
von den’ Deutſchen bekamen, und dieſe nachahmten. Die» 
ſes Lansquenet ſoll im Jahr 1392. in Frankreich uͤblich 
geweſen ſeyn. Wahrſcheiulicher iſt die Meynung, * die 
ne“ 
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Erfindung der neuern Figuren auf den Karten in bie Res 
gierung des Koͤnigs Karls VII., alfo zwiſchen 1430, und 
1461. falle. Das Kartenfpiel zur Wappentunft wurde 
unter der Regierung Ludwigs NIV, zum Gebrauche des 
Dauphins, von dem aus dem Delphinat gebärtigen Abte 
von Brianville erfunden, der aus. der Kamille des Oron ⸗ 
iys Rinäus war. Momit man die Mepnung verbürgen 
will, daß die Karten in Spanien fchon vom Jahr 1332. 
erwellen wären, weiß ich nicht. Das Ältefte bekannte 
Beugniß vom Kartenfpiel in Spanien ift das Verbot der 
Karten, welches der König von Kajtilien, Johann I. im 
Sahr 1387, ergehen lieh, 

Kartefianifäue Teufel, (Glasarbeiter) dieſes if 
eine kleine hohle Puppe von Glas, die eine fehr Kleine 
Oeſſnuug hat. Durch diefe bringt man etwas ſehr weni⸗ 
ges Wafler hinein, fo daß fie in einem Glaſe mit Waſſer 
uch ſchwimmet. Spanne man nun über das Glas, I 16 
ganz voll Waſſer ſeyn muß, eine Blaſe und drückt auf 
diefelbe,, fo fünfte die Puppe, weil durch den Druck, der 
fib durd das Waſſer bis zur Oeffnung verbreitet, die 
Luft in der Puppe jufammen gedruckt wird, fo daß mehr 

Waſſer hinein dringen kann; läßt man aber mit dem 
Drude nad, fo fleigt die Puppe wieder in die Höhe, 

Bartbäufer Pulver, mineralifdyer Kirmes. Am 
Jahr 1720, wurde die Bereitung des Karthaͤuſerpulvers 
Juerſt öffentlich bekannt gemacht. Wahrſcheinlich hat 
Glauber [hen im vorigen Jahrhunderte die erfte Gelegen⸗ 
heit dazu gegeben. Es war auch ein Schüler von ihm, 
der es dem Herrn von Ehaftenay bekannt gemacht hatte, 
von dem es hernach de fa Pigeriere wieder gelernt hatte, 
Meil letztrer aber keine ausnehmende Cur damit verrich⸗ 
ten koͤrmen, hat er es gelegentlich einem Karthaͤuſer Si⸗ 
mon (1713) zubereiten gelernet. Bey dieſem letztern tras 
few vermuthlich allerley gluͤckliche Umſtaͤnde zuſammen, daß 
derſelbe durch ſeine Wirkung groß Aufiehen erreger bar. 
Daduch wurde der König bewegen, die Vereitungsart 
davon vom Herrn de la Ligerie kaufen und öffentlich bes 
kannt machen zu Laffen, Chym. Abh. der fr. Ak. V. B. ©, 

523. Neues chem. Archiv II, B. S. 80.) Es hat aber ſchon 
fange zuvor (1707) Lemery das ganze Verfahren zu dieſem 
Präparate befhrieben. Diefe Befchreibuug befindet ſich in 
feinem Trartate; de Antimonjo, Paris 1707. Deutſch 
Neue curisfe hymifche Geheimniſſe ded Antmonii. 
Barıbeufers blaue Sarbe ans Kobald zum Email, 
f. Blaue Farbe. 2 
Bamwoffelbranntwein nach Herrn Siedler, Ge 
fegt die Brennblafe faßte 80 Eymer zu 7 Maaß ä 28 Pf. 
in ih, fo koͤnnen aud eben fe viel Schweine, nämlich 
so Stüd, jur Maftung aufgelegt werden. Voraus ges 
ſetzt, daß das Guth gewöhnlich in 32 bis 40 Stunden, 
nad) Verſchiedenheit der Temperatur des Gebäudes ( jer 
body mehr, nach dem ungleidyen Grade der Wärme, den 
es beym Stellen noch wirklich beſitzt), ausgaͤhrt; wuͤrde 
man alſo hiernach die Eincheilung treffen muͤſſen, damit 
eines Theis die Blaſe beftändig in Arbeit bleibt, und ans 
bern Theils Das zur Maftung befinmte Beh mie Wougel 


* 
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am Futter leidet. Das, was ben Montag Morgen ge⸗ 
maifcht worden, kann erſt den Dienfiag Abend zum Ab- 
brennen angegriffen werben, 100 Pfund Kartoffeln und 
5 Pfund geſchroten Gerſtenmalz muſſen ı5 Eimer Mai⸗ 
ſche, und diefe 23 Maaß cder 10 Pfund Brandtrvein ges 
ben, Das, was der Brenner mehr liefert, wird ibm 
mit 4 gr. das Maaß ertra bezahlt, und was er weniger 
von obigem Verhaltniß lieſert, muß er mit 8 gr. das 
Maaß vergüten. In 24 Stunden werden 5 bis 6, aud 
wohl 7 Blaſen abgetrleben, Das Kühlwaſſer wird zum 
Waſchen und Kochen der Kartoffeln, fo mie zum Einterr 
gen des Malzes benutzt. Die Dlafe halt nur 20 Eimer 
— zu 7 Maag. Hr. F. bedient ſich daher Feiner andern 
Gaͤhrbottige, als durchgeſchuittener Stückſaſſer. Gin 
ſolches halbes Stückſaß faßt gerade ſo viel Maiſche, als 
die Blaſe auf zweymal verarbeiten kaun. Vier ſolche hal⸗ 
be Stuckfaͤſſer find daher zu Unterhaltung einer 20eime⸗ 
rigten Blaſe hinceichend. Alle Tage, den Freytag aus 
genommen, läßt er drey halbe Stuckfaͤſſer in Gaͤhrung fer 
Gen, und zwar dergeffalt, daß ein jedes derſelben ı 4 Maͤ⸗ 
ken (280 Pfund) Kartoffeln, und 42 Pfund Malz, mit: 
hin 42 Eimer Maiſche euthält. Yu 24 Stunden muf 
die Dlafe 6mal abgehen ; doc) aber ſind hievon die erfien 
24 Stunben der Woche, nämlid vom Samſtag bis 
Sonntag Abend ausgefhloffen, weil der Brenner zu dies 
fer Zeit den Brandtwein von der ganzer Moche läutern 
mus. Zehn Viertel, oder 3200 Pfund Kartoffeln, und 
das dazu erforderlihe Dial; liefern eine Ohm Brandt 
wein. Die Zurichtung der Kartoffelmaiſche geſchieht auf 
folgende Art: Die Kartoffeln werden abgemeſſen, wit 
binlänglihem Waſſer in ein Gefäß gethan, und vermit 
telit eines ſtumpfen Befens von der anhängenden Erde ger 
reinigt; biernächft mir hinreichende Waſſer in einem ri 
fernen Topfe gefocht, bis fie fih ohne großen Widerjtand 
zerdruͤcken laſſen. Sobald fi) diefes zeigt, werden fit, 
vermittelſt Tragftünzen, gleich in die Quetſchmaſchine ger 
bracht, Hierüber wird der Deckel durch einen Biegel und 
eiferne Krampen beſeſtiget, und durch einen Ochſen folmt 
in Bewegung gefeßt, Binnen einer Viertel⸗, längftens 
einer halben Stunde, iſt afles in einen gleichartigen Vrey 
verwandelt. Man zieht fodann die Thür, unten am 
Quetſchſaſſe, auf, und läßt den Brey im untergeftelte 
Eimer oder Stünze laufen, den man ſogleich in die Maiſch⸗ 
buͤtte bringt, worinn juvor das zu der genommenen Den’ 
ge Kartoffeln gehörige Verbältniß geſchrooten Malz einge 
seigt worden iſt. Während dern nun die Machine de 
eine Menge Kartoffeln zum gleihartigen Breye gequetfät 
bat, ift die zweyte Menae ſchon wieder ‘gekocht ‚. sum 
Quetſchen fertig, und fo wie diefe dahin_gebracht Ift, ſteſt 
auch ſchon die dritte u.f.f. zu gleichem. Behufe in Wereik’ 
(haft. Man kann alfo ganz bequem'mit eben nicht meh⸗ 
tern Peuten, als nach unten bemerktem teberichlage W 
einer aoeimerigten Blaſe nörhig find, eine goeimerigte D* 
handeln iaſſen. Sobald bie gequeiſchten Kartoffeln 1 
einem eingeteigten Malze in den Gährbottig gebradht find, 
bebanpeit „der Prenner- diefes Guth eben fo, 28 
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— egkt gahanne Ag if. Er bricht 
uaͤmlich, vermittelſt Ruhr fleigig durch, 


und ſetzt fo viel kaltes oder warmes Waſſer zu, bis das 
i nat. iſt, und ben Grad der Milch⸗ 
bat. Gleich darauf vermiſcht er zu 42 Eimern Dias 
She. Maaß, oder 12 Pfund: Hefen oder Goͤſcht, rührt 
alles fleißig durch und perſchnießt den Votrich, vermittelſt 
‚einpallenden Deckels, aufs befte. Nach einer nicht 
tunde fängt ſich das Guth ſchon am zu heben; 

wer. n Otunden ſteht alles: in voller 
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se bie Kartoffeln anfangen zu feimen, hat der Brannt ⸗ 
ein oft einen erdartigen Nachgeſchmack. Dieſen benimmt 
ihm durch eine nochmalige Rectificarion über einige 
n Salpeterfäure und etwas todte Holzkohlen 
‚was man nach dieſer nochmaligen Ahziehung an der 
Branntweins verliert, erfegt man durch Ela» 
in 7, und erhält allemal, wenn der Branntwein 
Tage darauf geruber hat, das eingefeßte Quantum 
und rein wieder zurlid, 
| t auf fchmwäbifdhe Are zu baden. 











macht, melde: de der * in jerdrädt 
t, we ß ’ 
die Danfmühle, arumleeid Due Balken, wel⸗ 


ſich gegen einander drehen, den Danf zum Wogelfut 
“) 3 ’ ’ u ’ e 
quetſcht. Dieſes geſchleht noch denſelben Abend, Des 
gens frühe werden die zerdruͤckten Erdtoffeln mit dem 
= eigen Dinkelmehlin den Teig eingetnaͤtet, und der 
alsdenn fo gut, als möglich, durch einandergensbeitet, 
davon gemachten Brodte baͤckt man. in einem wohlges 
en den Magen nice, und niemand geräch auf 
untergemiſchten Erdteffeln, wofern ınan es nicht ſelbſt 


ſon · 
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Erdtoffeln. Auf einen Scheffel oder 8 Gimri Dinkel 
tehner man ı2 Pfunde Brodt; von einem Scheffel Erd« 
toffeln aber bekümme man weit mehr, und man benutzet 
alſo ‚einen Scheffel Erdtoffeln höher, als einen Scheffel 
Dinkel im Brodtbaden, Hingegen ſpeiſet der , welchem 
bas Drodt frey uͤberlaſſen ift, mehr davon als von lauter 
Dinkelbrodte. Um auch diefem vorzubeugen, waſchen 
bie ſchwaͤbiſchen Bauern die ungekochten Erdtoffeln rei, 
[haben mit dem Meſſer, wie bey den Mettigen, die Haut 
ab, ſo gut fie konnen, trocknen fie, zerſchueiden fie zu Elche 
nen Scheiben, doͤrren fie auf :dem Stubenofen oder (im 
dem Dadofen, nachdem das Brodt herausgenommen 
worden, und laffen fie auf der gemeinen Korammühle vom 
Muͤller mahlen. Sie verfihern, daß fie, bishur Verwun⸗ 
derung, ein fehr weißes Mehl gewinnen, und unter Dies 
kel gemifcht , ein ſchmackhaſtes Bredt erhalten, won moele 
dem man aber nicht fo viel auf einmal igt. Gedoͤrrt bes 
wahren fie die Scheiben der Erdtoffeln bis in die Dom⸗ 
imermonate auf, weiches ſouſt nicht angehen wuͤrde. 
Bartoffelburter. Diefe wird auf jmeyeriey Art ges 
macht. 1) Wie gemeine Butter. Die Kartoffeln wers 
den gehörig gekocht , geſchaͤlet, und in einem Reibenapfe 
iu Mus oder. Brey gebrädt. Alsdann wird die Maſſe in 
das WBurterfaß geſchuͤttet ımıd feifhe Buttermilch, ober 
vielmehr ‚abgenommene Sahne bazu geſchuͤttet, und or 
dentlich 4: Stunden gebuttert. Wenn num die Kartoffeln 
und die Milch eoagulirt find, werden fie in ein Gefäß ge 
uͤttet, ausgedrädt und gefalzen: fo hat man eine Art 
i tommt. 


225 


ſch 
Butter, die. der ordentlichen faſt gleich Wenn 
man ſolchergeſtalt ı Pfund Sahne oder friſche Butter⸗ 
mid mit ı Pfund Kartoffelbrey vermiſcht und ausgebut⸗ 
tert, hat man = Pfund monifhmecende Butter für das 


Sim ⸗ Geſinde und den gemeinen Diann. 2) Dean kann deraleir 


hen Butter auch noch auf andere Art zubereiten, theils 
vermittelt frifcher over alter Butter, theils mit Gaͤnſe⸗ 
oder Schweineſchmalz, theils mit Honig, und endlich 
mit Provencer » oder anderm Del. Zumeilen findet ſich 
in großen Wirthſchaften ein Vorrath alter unſchmackhafter 
Butter. Diefe wird in einem Tiegel geihmolzen, und 


find; das Unreine wird mit einem Löffel abgenommen: alsdann 


witd z. B. 1 Pfund deraleichen gereinigte Butter mit 1, 


Hard» ober 5 Pfund Kartoffelbrey in einer Mulde vermifcht, 


und mit friſchem Salze durchgeknaͤtet. Wenn man im des 
Öfteren alten Butter zugleich Elein geichrittene Zwiebeln 
atet und Klein drückt, fo erhält diefe Maſſe den ſchoͤnſten 
Geſchmack, und kann dem Geſinde und armen Leuten zum 
großen Vortheil gereichen. Nimmt man friihe Buttet 
dazu, fo kann man mehr Kartoffelbrey damit ver» 
miſchen. Diefe Art Butter laͤßt fi lange, ohne au ver 
derben, aufbehalten. Nimmt man &änfe» oder Ochwei⸗ 
weichmalz , weiches ebenfalls im Ziegel mit Zwiebeln ver⸗ 
miſcht gebraten wird, fo kann man mit ı Pfund deraleis 
den wohl 3 bis 4 Pfund vermiſchen. Weil aber das 
Schmalz leicht in der Beige einen Oelgeſchmack annimmt, 
fo muß man dergleichen Compofition nicht in großen Ber» 


Simi sach zubereiten, . Wem man den Rastaflelbren mit Honig 


ver: 


# 


- 
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vermiſcht, fo kannn Pfund Königmud) wohl 3 bis 4Pf. 
des erſtern verſuſſen, und zu eitier wohlſchmeckenden Art 
von Butter machen. Die Maſſe haͤlt ſich auch lange, 
ohne unſchmackhaſt zu werden. Endlich kann man and) 
mit ı Pfund: Provencer» Muß⸗Mandel⸗oder auch 
recht frifchen Baumoͤl 3 bis 4Pfund Kartoffelbrey zu eir 
ner Art von Butter machen; es muß aber ein gut Theil 
Salz dazu geſchuͤttet, umd mir ubthiger Vorrath davor 
bereitet werden , damit es nicht unſchmackhaft und-mider 
Hd) werde, Man kann diefes Zubrodt anf folgetide Wei⸗ 
fe noch angenehmer mache: Anftart des Kattoffelbreyes; 
läßt man aroße weiße Knollen nur fo viel kochen, daß die 
Haur ſich gut davon trennen laſſe. Alsdann ſchneidet 
man fie im fingerdide Scheiben, ſchuͤttet fie in einen 
Tiegel oder Pfanne, und burchbrater fie mit Butter, 
Schmalz oder Del, hernach werden diefe Scheiben in eis 
nem Reibenapfe mit einer 'Meibekeule oder großen Kelle 
gerſtoßen, zu einer feften Maſſe zerdrüdt/und wohl geſal⸗ 
zen. Diefe Mafle giebt, zumal wenn fis mit Butter zu⸗ 
bereitet worden iſt, ein fo-angenehmes Fubrodt ab, daß 
esdie Stelle der frifcheften Butter vertreten farın. Wenn 
mar unter jedes Pfund ſolcher künftlihen Butter einige 
gebratene Borsdörfer Aepfel oder deral, andere nimmt, 
nachdem fie von der Schale, dem Herzen und dem Stiele 
befreyet worden find, betönmme dieſelbe einen noch lieblis 
Gern Geſchmack. Mit diefen Arten’ von. Bufter ‚Farm 
man ſowohl Fiſche umd Fleiſchwerk, als auch Gebackenes 
zubereiten. ou vd FE “ 
" Bareöffeloeuder, iſt ein Klotz, darinnen die Kartof ⸗ 
feln zerquetſchet werden; er ruhet auf vier Deinen‘, und 
bat in der Mitte ein ro Zoll weites Loch. Der. Druder 
. felbit ift ein Hebel der zweyten Art, welcher an dem einen 
Ende um einen Nagel beweget, in der Mitte des Baums 
einen Cylinder har, der in das Loch des Klotzes paßt, 
worinn bie Kartoffeln auf einem ftarten Seiher von Eis 
ſenblech, welcher ſtatt eines Bodens In denſelben befeftiger 
iſt, liegen, und durd die Oeffnungen deffelben gepreßt wer 
den , unter biefem wird eine Wanne geftellt, um bas 
durch das Loch Gepreßte aufzufangen. 
Barıoffel Gries, f, Gries aus Kartoffeln. 
Bartoffelfäfe zu verfertigen. Man fuchet von der 
rothen und weißen Sorte die beften umd größten Kartoffeln 
aus, und kocht fie in einem Keſſel weich ab, doch fo, daß 
fle nicht berften, weil ſonſt ihre Kraft vermindert wird. 
Wenn fie kühl geworden find, ſchaͤlet man fie rein ab, und 
wirft fie in eine Mulde ; alsdann zerreibt man fie entioes 
der auf einem Reibeeiſen, eder mit einer großen holzer⸗ 
sen Kelle, bis alles recht weich und klein geworben. ift, 
Bon diefem Kartoffelbrege man tonnen mit Zufag dicken, 
won der Molten gejchiedener Kühr oder Schafmilch, wie 
zu ordinaiten Räfen nöchig iſt, in Anfebangt dev, Site, 
been verfchiedene Arten von Käfe verfertigt werden Doch 
muß man die Mich wicht auf Koblen zu heiß laben oder 
dick machen, weil die Kaͤſe ſenſt Ipröde werden: und. ber⸗ 
ſten. Man fchütrer demnach in. .eine andere Mulde ent 
weder 5 Pfund von dengericbenem Kartoffeln, und mur 
‚7 
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ꝛ Pfund dicke. Miich hierzu ſchuͤttet ·man ſo viel Salz 


(Cauch, wenn es beliebig iſt, Künimel, Flieberbluͤthe oder 


Anies Rals zw ordinairen Kaͤſen noͤthig iſt/ und knatet al · 
les wohl durch einander; oder man nimmt vler Theile Rats 
toffeln, und zwey Theile dicke Melich 3 oder drey Theile 
von jeder Art, und; wenn es beliebig; nur 2 Pf. Raw 
toffeln und 4 Pfund gelabre Kub+ cder Schafmilch, weis 
ches alles alsdann gehoͤrig -gefalzen- und wohl durchgeknaͤ⸗ 
tet.wird, Die erfte Arc iſt vornehmlich ſür Arme; die 
zweyte läßt ſich von jedermann genießen die dritte aber 
iſt auch für Leckermaͤuler. Alle dieſe drey Sörten, werin 
fie wohl durchgeknaͤtet find, werden zugedeckt und blei⸗ 
ben im Winter 3 bis 4, im Sommer aber nur = Bis 7 
Tage ſtehen. Nach dem Verlauf diefer Zeit Inätet man 
alles nech einmal ſtark unter einander, füllet damit die 
Kaäfetörbe oder Formen vollig am, und laͤßt durch die 
darin befindlichen Oeffnungen die überflüßigen Feuchtige 
keiten ablaufen. Sie bleiben alsdaun, nady Beſchaffen ⸗ 
heit der warmen oder kalten Witterung einige Tage in 
den Koͤrben ſtehen. Hernach ſchuͤttet man die Rfe 
ein Brett, und laͤßt fie in gelinder Wärme vollende 
trocknen, aber nicht an der Sonne oder auf einem beißen 
Dien, weil ſie ſouſt leicht berſten. Sollte aber das Auf⸗ 
berſten dadurch doch nicht konnen verhindert werden, fo 
darf man nur · die geſpaltenen Kaͤſe mit / etwas Bier beſpren · 
gen, ober mit etwas dicker Milch, worunter Kin wenig 
Sahne gemenget wird, beſtreichen, und foferii' abtrocknen 
Als dann legt man fie in. Toͤpfe oder Faͤhchen folgenderge · 
ſtalt ein: Auf · den Boden ſtreuet man etwas Vogelkraut 
(Miere), welches im Sommer haͤufig in den Gärten 
waͤchſt, und wovon man zum Gebrauch in Winter Einen 
guten Theil trocknen Fan; hierauf: toerden”die Käfe eins 
gepackt, und darüber wieder gebächtes Kraut gelegt, und 
fo eine Schicht nach der andern , bis das Gefäß damit ans 
gefühler it, Hernach laßt man die Kaͤſe 14 Tage und 
woc länger fieben, denn je Alter fe werden, deſto beſſet 
werden fie. Um diefe Arten Kaͤſe noch ferter und fchöner 
zu machen, kann man zu jedem Käfe noch ein oder zwey 
Loffel Sahne mit zur Maſſe thun. Will man große runs 
de Käfe, hollaͤndiſcher Art, verfertigen, fo nimmt man 
zu jedem Pfunde des Kartoffelbreyes drey Vierteipfund 
gelabte Kuh» oder Schafmilch, ſchuͤttet fo viel Salz, ale 
nörbig iſt, daran, fügt aber hochieinem guten Theil friſche 
Sahne Hinzu. Weil ſolche Käfe aber noch leichter berften 
konnen, muß man fie deſto mehr von’ außen mit Bier 
oder Sahne beſtreichen. Bill man fie auswendig gelb 
* haben, darf —— in der on etivan 
an, oder ein anderes unfchäbliches Roth, als Kirſch⸗ 
ſaft ae. mit: vermiſchen. * nr 
MWill man den ordentlichen Kartoffelkaͤſe recht lecker Has 
bei, fo bereitet man die. Maſſe, einen Theil Kartoffel⸗ 
brey und drey Theile gelabter Kah oder Schafmilch, nach 
oben exwaͤhnter Art, zu, und läßt fie 3 bis 4 Tage in der 
Mulde: ſtehen. Alsdann wird von derſelben eine einen 
Daumen dicke Lage in dem, Käfekorb gemacht, etwas Jar 
riebene Fliederbluthe oder Kümmel, mic Müskarenbii 
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vermenget aruͤber 9 t, d ſodann fri 
er, eine wällhe Nu —5* * — de 
Dame, —ã eine neut vo der — 











— 535 theils in zer 
daß fie Fahr und T bleiben, theils 
Alter ſie finds, immer —* beſſer wers 

gegen der oxdinaire hart und zaͤhe zu werden 
Bu inf, wenn fie verwahret wer» 


’ raus vier Sul en beitehruden 
1ep vertifal lebende Oteine befinden, Die 
diocyer Kurbeln, 


—— un dem Hande der —— 





—— werden. 
eiber. immer muähfeın, eine ‚große 

ge Kartoffel, an geroähnlihen Seibeien, en 
dan * * ——— man Staͤrke oder Mehl davon 
J— hat re eine befondere Art 
hie Große zu bewirken, 
indet ſich ein apart 
epling: areifet oder um eine andere 
— e wie die Welle des Ba Bafferrades. horizon⸗ 
ati geher unter einem ——— Ruuwfe 
„und ‚gerade unter diefem--ift aun-die Welle das 
— aus einem Bleche, wie die gewoͤhn⸗ 
J „beſtehet, oder auch mit Spitzen beſetzt 

e ven a ſich, daß der untere Theil, des Rumpfes 
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—— die 18 des Neiberg gehet, und das 
Die dm Teiche Km Sch beitimmten Kartoffeln mit.eie 
— ea et die * BEN en wien ‚Wenn —— 
Mengen ſollen en w ent man 
| Sändrei t. —— Disfe,im wor, Th. 


zufch en, Stuckpatronen. (Artillerie) ® Sind 

m nie 7 angefühte Hulfen, mit welchen man die Stů · 
Mae als mit Hülfe der Ladeſchaufel, ladet. Dies 
datro 9 pda ohne oder mit Kugeln, , Die 
Sat) —28 eſchulen Asse 

1) aus Papier, noch beifer aber aus Prrgas 

* Di Länge diefer Patronen muß mac 
« „der „2 ‚von ‚Pulver. beurtheiletwerden, 
baib ulver geladen wird, nimmt die ⸗ 





** 


— wie im fetten ie —* Schaftaͤſe, 


vermitteiſt Balken, 
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ſes Puloer in der Seele bepnahe einen Raum von 3. Car 
fiber ein ; und da die Patroue oben und anten verſchlffen 
werden muß, ſo muß man biefelbe deswegen noch, ı Calie 
ber läuger machen, , Die ganze Länge der Hülle ift alfe 
. —— ein halber Calſher wird gebraucht, um den Bo⸗ 


n. —— dem Calider mit Pulve 
pie uud der, no balbe Caliber wird Bir 
vier — daß die ah oben zugemacht werden 


(er ‚Wollte man bie Stüde blos mit ein Drittel ſchwer 
‚laden, fo wird bet. Raum, den das Pulver eine 
nimmt, beynahe 2, Caliber betragen; man darf, daher in 
— an die — Huͤlſe hut etwa 3 — 


ety8 , [_Rarbie, . — 
— ce, {6 viel, Fi) Peitſche. 
Ko ac kun, rg —— derer 30 
er id 
Bafanifde Turen — 334 — — 


Rasbedi, eine ‚perfifche Kupfermünge, derer .49, — 


Iten (= 8 gr. 
un, — ge bank —— Kr ). 


ar fe Ber Ale Ning, 6 
r ift ein, eiſerner Ning, ohn 
fähr eine ——— Durchſchet, über weichen in 
Ne geipanner if; Ah hänge an etlichen Baden, die oben 
zuſammen geben, eben fo wie eine Wagſchaale an ihren 
hängt, uud dienet, bie Krebfe ju fangen. Auf die 
Mitte des Netzes legt man einen abgeftreiften Froſch, und 
fo —— man den Kaͤſcher in den Bach, ſtecket aber in dag 
täbchen ‚berizomal ein. An dieſes Stäbchen 
* hie Kaſcher oben, wo ſeine Faden Nammen 
n, daß er all hanget, und auf den Grund des Bas 
des auftreffe, Dergleihen Kaͤſcher werden viele in den 
high in gewiffer Diſtam eingelegt, um die Krebfe damit 
en. Zirhet ma u kon ku die Fi, fo rn ſich Dip 
a darauf Den 


Balchu, — 
Rife. es iſt —* — oder 
Theil der Da die Mich von allen Thieren eine 


wahre Emuifion ift, ‚je it. es der kaͤſſchte Thell dieler Feuch 
tigteit „ welcher den dlichten oder butterartigen Theil, In 
dem wäfferigen Theile vertbeilt,, ſchwebend und herum» 
chwimmend erhalten hilft. Der Käfe iſt demnoch in der 
ſch dasjenige, was der Schleim in den Emulfiones 
ober mildichsen Saͤſten der Vegetabilten {,“ Ohnerachtet 
ex. aber einige: Cigen\khaften, niit, deu ‚Sälenen gemein 
bat , fo iſt er, de auch, it gen Mk Detrahtung von felbi« 
gen und vorzüglich darinnen perſchleden, daß er nicht die 
namliche aäbigfrie oder Debnbatkeit beſttzt, und daß er 
u durch die Wirkung der Wärme und der Säuren zum 
vinnen bringen läßt. Die, Mikh if, wie jedermann 
eig ‚eine Verelnigung dreyet von einander fehr verſchie⸗ 
mer Materien, hämdich;, det Bitter, des Kaſes und 
der, Molten,, Diefe Subſtanzen ſind, ſo zu fügen, nur 
genau vepuiifcht, ohne mic einander Berbilnden zu fehn, 
haiigent, Indem fie ſich 
die von ſich ſelbſt erfolgt, 
treunen 


oder mit einander zuſammen ju 
—2* eine, Art. von Zerlegung, 


K aͤfe 


—*— 
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trennen koͤnnen. 


n 
faffen, und das Geronnene zu ——— 
in vielem und fehr reinem Waſſer waſchen. 
hernach den Käfe, bey einer nach und nad) er 0 
— ————— 

a ’ 
mr als 2* welches einen leichten Dich» 


a 20 


den, Mm Laufe fie nach Zentnern, Pfunden und ſtuͤck⸗ 
Deurfchland werden jäbrlich viel hundert Zent ⸗ 


weiſe. 
ur ne * —— rt die meiftens Aber 


verthait. j 

lich 3335 Kubtäk nach SM. > ba 
Wagen nad) Seißel, mwofelbit die Rhone an 

werden, geführt, und fo nach Lyon und ehe wis 
hard hinein gebracht werden. Es kemmen dream 
auch viele zu ung, und'find die be 
Briers ; von einer Heinen Stadt gleiches Namens in Frey 
burg, 2 die rs n und ——— 
te und allzu geſalzene Käfe find 

Bäfe, (Gärtner ) Heißt der ebaw 8* an den & 


darunter, die von 


‚ und meber ein Merkmal von Säure tifchedten. — 
——— un en Wenn man die  Bäfe a Ia’Angloife Man nimmt ı EHI fügen 
rine weiter treibt, fo fleigt ein lichter falgigter Geiſt Naam, ı Auart Milh, und J Pfund Mein geſtebenen 
auf. Gemeiniglich ift der tige Theil dieſes Geiſtes Zucker; darein rührt man 3 Eperdotter, und läßt alles 
8** Altati, Mine t eine ug m geringe zuſammen einen Fleinen Sud hun. Godann nimmt man 


übrig. D ift aus der Anzahl derer , welche 

*5 * H krigeit Fre, "ie AZubereis 
fes war Ion in dem älteften Zeiten befannt, 
in ein Sehn hai he we 
ri 2 er 

50 ac, Cine —— 


engliſchen und dir Can 
derlich um Lodi fehr a 


’ i a 

Be rn Ra Haze 5 Font 

—*F* Sonderliches, als die Größe, Indem fie * 

wie Dun und oft fo fehmer And, daß eine 
— werden muß oa 

alle all & tem r * wenn fie im Maymonat, 

SE 0a ieh Ahbne Phruie Sa, Are yemadk wer 


auch Stunden lang aufs 


Yrfar in eühehm Meilen) 


* Schuͤſſel zudeckt. Man darf ihn auch nur auf den 


es vom Feuer, gieft es in eine Ei 
2 Eis, Wenn es nden 28, Som 


man die Borm ab, imd tnacht‘e# ein wenig 
ni — 


Kaſe a la > us 
Raam, etwas — itronenſchaale Te em 


‚als marmir 3 Fingern faſſen fann, 
: —* — a at 1 Fre 
daf er mend in die Diefen 
— er Lei 
wand belegt 


befttener ihm überall mit Zucker 
Bf a 1a Con. "Dat äßt ı Dart Aaam mnb 


fie bernach 


genommen, damit die Ever nicht zufammen laufen, 
danıı läge man ihm über die Se, ger —38 
die fort ctwas Lab, welches man mit \ 
dunnt hat, hinein, damit der * ge 
germadht wobey man ihn in eind Schaſſel auf heiße Aſche fee, 
mit einer andern,‘ ebenfalls mit heißer Afche 





’ 
Ofen fe ‚Wenn fit, wird er in einen KA 
—3— fe. Stück 26 lieat, * 4 
— hernach ſtůrzt man ihn in eine m 
gießt tings Ver ‚guten Raam, und beftrener ihn 


Zifea la Daupbine. Man lähe ı Nößel quten 
Raam und $ Pfund Zuder kochen, nimmt es hernach vom 
Teuer und gießt einige Tropfen en 


"Käfer 


Er Wenn der Raam talt geworden üft, quetle man Ihet, 
nicht: ſchaume, und gießt ihm in ein geflochtenes 
le darinnen ein Dtuͤck Leinwand liegt, damit er 


ffel, ‚werden, nachdem feine Größe 


er 
' abtropfe. : Sodann richter man ihn in der Schů , 
wor er auf die Tafel kommen ſoll, an. 


ie a ia St. Cloud. Anderthalb Maaß gute Milch 
eeboh · 


wird loalich gemacht, und fo viel Lab, ‘als’ eine Kaff 
m ‚mit 2 Löffel voll Milch gemifcht, darein ges 


'‚ thne das Lab hinzu und flößt es mit einander. 
tet gießt man nach und nach Raam 
acer ‚'thut alles zufammen aus dem Mörfer in eine Kaͤ⸗ 









e, und fäßt den Kaͤſe abtropfen. richtet man 
hi einer Oxchäffel an, ſchuͤtiet rings herum füßen Maam, 
beſtreuet ihn mit Zuder. 


tingenachten Eitrone wird Mein geftoßen, 
—— Marmelade, ven beliebiger 


Yon eingefocht:ft, nachdem man ſodann den Raam ein 
hat austochen laffen, vermiſcht man ihn nach um 

mad) mit der Marmelade, Wenn er nun noch ein wenig 
lanlidy üft, thut man Lab, mit etwas Wilch vermengt, da · 
(äjt den Mann bur ein Gieb in eine Scyäffel 
Aaufen;; worinnen er auf heißer Alche oder auf dem Ofen 
geritnen muß. Wenn er zufammen gelaufen if, thur 
wan ihn in einen Heinen mit Loͤchern verfehenen Käfetopf, 
daß er abtropfe , richtet ihn fodann in einer Schuͤſſel an, 


| tinge u 


Milch warm nach 
Sahne vun der Mid, 
forgfältig ab, und 

einen 


ber, uud thut fo viel Lab hinein, als nöthig fl. 
d esrine halbe Stunde lang zugedeckt ſtrhenn, oͤnf 
tr nad, "tnätet und preßt das Getaͤſete nirber. 

"gießt man die Molken ab, arbeitet die Maſſe wohl 
der, und thut zu einem Kaͤſe von dieſer 
Frifehe Butter. Diefe wird mit den Handen hinein 
jet, und etwas Salz darauf geftreuet, welches gleich- 
Inetr I näter wird. Sodann wird der Kaͤſe in einem 


; chtenmal einaefeht wird, muß er etwas 
* * ‘werden, als vorher, und muß 24 nis 
bleiben. Wenn er aus der Preſſe kbmt, 


öße Weite bat, zuſammen gebunden 


mher füßen Raam, und beſtteuet ihn mit 


Größe Presbyter, der ums Jahr 800 lebte; 


tn Tuche in die Preffe geſetzt, und oft ninger 
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wird er wiedet mit Molfen abgewaſchen/ umd in Tüicher ges 
ſchlagen, bis er trocken iſt. Zuletzt legt man ihn auf Brettet, 
damit er völlig trockne, und ba muß er ſehr oft umgekehrt 
zum Trocknen eine lange 
Zeit erfordert, ; 
Bäfebaum, f. Mapon, Sar, 
Bäfebeutel, Quarkſack (Landroiethfchaft.) Dies 
fes iſt ein in eine ſcharſe Spitze fich endigender leintwander 
ner Bentel, welcher, nachdem die abgefchöpfte Kaͤſemate⸗ 
sie hinein gefchärtet worden iſt, aben, wo er feine geößte 
und aufgehängt wird, 
Unter die Opide dieſes Weutels ſetzt man einem Zeber, 
welcher die aus dem Beutel ‚von felbft hervor dringende 
Meolten aufnimmt. 
Bäfebrecher, (Landwirthſchaſt) f. Schweizerfäfehe: 


zeitung. 
Kaͤſefoͤrmig, nennt man die Mineralien, die inplatt« 


. „gedruckten runden Stücken b 


rechen. 
Taͤſebhaus. (Landwirthſchaft.) Diefes iſt ein beſon⸗ 
deres Gchäude, wo die friſchgemachten Kaͤſe zum Tred⸗ 
nen hingelegt, und vor allerley Ungezieſer verwahrt 


werben, 
Bäfeidrbe, (Landwirthſchaſt) ſ. Schweizerkäfeberei« 


ihm vom Feuer, und laͤßt ihm-ftehen, bis cr über die 
fte ausgetuͤhlt iſt. Hernach 
groß, Lab, mit etwas Milch vermiſcht, hinein, ud 


— 
He 
set 
Es eh,: 
J 
1363* 
Berge 
Ep 


Säüffel, werinnen man fie auftuagen will, und bedecht 
fie mic gutem Raam und feinem Zucker. — 
KRaſctobi, CGiriner) werden an einigen Orten bie 
Diumen an dem Blumenkohle genannt. RS 
. Bäfel, im Görrungifchen ein Bruſttuch oder Kerſet. 
ladeſtein, Eandw.) ſ. Schnur 
Zäfeleim. © Diefer wird ſchon vom T 
beichrieben. ne 
" Bäler, fo werden in Nuͤrnberg die Kaſehaͤndler ge⸗ 
nanut. 
Räferinnen : (Landwirthſchaft) rin Gefaͤß, das lehr 
ſchraͤg ſteht, und eine xunde Einkehlung hat, damit die 
Molten aus der darin llegenden Kaͤſematerie ſich 
siehen,:. unb in eiien.darumder gefegten Zober 


könne, i 
"rkfefhaate;; iR Änddemeinein innetneh Range 
a Gorim eines ‚chef einwaͤrts ſich bingenken: Auen, 


Pi 
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der anf einem niedrigen Fuße ruhet, darinnen man bet 
auf den Tifh zu tragen und aufzuftellen pfleat. 
karille,‘ (Materielit) Cort. cascarillae, off. 
—* roton Castarilla Linn. einem Heinenauf Eleutheria, 
in Peru, Florida, Providenz und Paraguay wachſendem 
ume, Diefe Rinde * aus mehr oder E> 
ſammen — der Lan⸗ 


Das 
im Aufquß he Waller “ einen bittern ct+ 
was balſamiſchen Geſchmack einen ebenfalls balſamiſchen 
Geruch * eine gelbe ins Rothe fich ziehende Farbe, 
Die geiftige Tinkrur it von dunk ler Geldfarbe, aelind bit 


term ‚etwas: (haufen Geſchmacke und dem Geruche der » 
— Rinde. Man erhält aus einer Unze etiva 2 Quentchen 


# Scrupel waſſeriges, faſt geruchloſes Extract, von et» 

was bittermm Geſchmacke und dunkeibrauner Farbe. Mit 

ft befümme man = Onentchen und Strupel ſeht 

gelbbraunes Ertract, das von baffamilchen Geruch, 

aber ohne Geſchmatk ft, Das davon erhaltene aͤtheriſche 

ift gelblich und von ————— "Als 

Pfunde man 6o bis 64 Grin." Man wählt 

in Av von der Dicke und Länge drs Zei 

— * ‚and etwa = Linien Staͤrke, von Auißerlich aſch ⸗ 

innerlich aber soßbrannen Fark, wo man zualeich 

Har flimmerchen gewahr wird, von aromatiich 

Diererm Geſchmacke und, wenn man fie anplindet ; 

ich |. ——— ftem/ moſchus⸗ 

ichem Geruche. Die aͤußere graulichte Rinde iſt kraft 

—* reine im m = der 57 rd im Aeu ⸗ 

t unterſcheidet fie doch 

durch ihren Geſchmack, (der zwar gewuͤr zhafter = bitte: 

w herbe und unangenehm, ak 

Ehinarinde ift,) —* den Geruch beym Anzünden, und 

Rene Theile, die fie Pr nd - 
kafpel, im Ulmlſchen das Spuͤlicht 

BAR, (Börfter,, Garten) heiße Biejenige Erde, ** 

HeeWeben eis Stammes an ber Wurzel geilen * 


Zaſſenſhloß fo beißen diejenigen eat tue 
den obern Theil des Kaftens —— Be 


J 
Du biegien oder Geſehe taflızem, Heißt, fie aufheben und 


—— Fagus caſtanea Linn. Diefer Harte Laub · 
Letdeum dienes I Alleen, das SHelg vorzüglich m Dar 


forderumg fe Beulen entitchen aug zwo Urfachen,, 


Kafan 


holzy das dem Heften Eichenhohze an Güte und 
gleich tͤmmt, hiernaͤchſt zu Bier» und Weinfaͤſſern, 
ne den feuchteiten-Rellern länger ‚ als.anbere, gut bleiben 

- Inebefondere follen die Weine in folden Faſſe 
mi gaͤhreu / weniger ausdünften, Eeinen 


ot Holze annehmen, und ſich ungemein’ gut halten. 


Das Kaftanienholz wird zwar von Schriftſtellern zu Ti 
ſerarbuten empfohlen, allein da es ſehr rißig und peli 
it, ſo ſcheint es ſich nicht wohl zu felben zu ſchicken. Zur 
Feuerung wird es gewoͤhnlich nicht gebraucht ; -mweiles abe 
anderes Holz nicht lebhaft genug brennt „ nur, end mn 








Die Ale giebt eine Lauge woron die Wäfche 6 urn 
wird, Aus dem jungen Schlagholze erhält man fr 
Bagreife, Bohuen» Hopfen» und andere Stangen. Di 
‚beflere „in nördlichen Gegenden durch Pfropfen veredel 
Frucht dient roh, gebraten oder gekocht zur 84 
ſchlechtere oder no maur auch die beſſere in Menge ha 


preffen, und Branntewein davon abzuziehen 

State des Kaffees läßt fie ſich ſehr gut gebrauchen, „... - 

Blatter Bienen zur Streu, die Rinde zur, Öerberep, 

vielleicht auch zur Färberen, . Die: Wurzel treibt 

in die Tiefen läuft auch weit aus, NR Stamm. if 
mit welt; 

















mwärmern Örgenden nerade, hoch und. d 5 
gebreiteten Aeſten umgeben, Die. Rinde —* 
Zugend ſchwatzlicht oder -(hwarzbraun, tm Auer 
Das Holz iſt hellbraun, hart, ſeſt, faſericht, at 
leicht Halten, wird von dem Wunm⸗ nicht angegt 
und dauert im Trocknen ungemein lange, doch ‚üft es jel 
riffig und pelzich⸗ 2 Zi 
Baftanien, (Handlung) Mind fehr sefanute R afrüch 
‚te, die im unſern Banden: haͤufig vertban und, gegeſſen we 
ven / fo dag die Obſtweiber in Stadten, au allen Ecke 
der Gaſſen, gebratene Kaſtanien ſeil haben. * 
Elſaß /Ntauten and andern Otten, findet man \ 
ftanienmälder , fo; daß man daſeibſt die. Schweine danni 
* Die großen, welche man aus Italien und Fran 
weich beinger, werden. Maronen — find di 
rn Spanien, infonderheit v Sikas nd pp 
deaur Aus, kommen ganze Schiffe —— >! 
und andern ertern. Mit dem ed 
Kaftarienaummen wird and) viel ——— s.fch 
fein und.fert iſt, fo, daß es auch im Waller nicht faule 
Raftanien, erbabene Beulen, Marvons, die 2 
arbeiter nennewalfo das Bley ihrer —5 * es 
auf der Oberflaͤche im Knaͤuel ſammlet und 


Bley welches man gießt, zu kalt, 
it weit es ſich in beyden Fällen au 
und das Streichlineal aufhält: im erften 


— kann; im zweyten, weil es fü 


diefebe Wirkung hervor >: 9 2 


Kaftan 


es zu kalt iſt. Man muß: fich alſo baranf legen, dem 
Grad der Hige zu kenuen, dem es haben ſoll. 
Raftanien,, (Rophändler) wird die an jedem ber vier 
ra des Pferdes’ befindliche Warze oder fleine Ge: 
HE ohne Haare, welche bey denn Vorderfchenteln; an 
der inwendigen Seitk der Köche, ‘ ein wenig Aber und 
ſeitwaͤrts dem Knie, und bey den hintern Schenken, ein 
wenig · unten und feitwärts der Kniekehle, atıch inwendig 


4* -_ 
MBaffinien äls Seife zu gebrauchen, Man hat in 
den wilden Kaſtanlen eine feifeharrige Eigenfchaft endeckt, 
deswegen ſolche zum Bleichen der Leinwand, der Wol⸗ 
zeuge u. fa w. angewendet. Ihre Zubereitung iſt ſehr ein 
hi Matt reibet die geſchaͤlten Kaſtanien auf dem Reib ⸗ 
in Flußwaſſer heint ruhrt die Maſſe oft um, und 
neiger eine Viertelſtunde hernach, das weiße, mie Seife 
umende Waſſer ab. Zu zwanzig Kaſtanien rechnet 
man fünf Maaß Waſſer. Im Großen verkürzt ſich die 
Arbeit da durch, daß maͤn die Kaftanien, getrodinet and ge 
fhält, auf der Muͤhle zu feinem Mehle mahlen laͤßt. Um 
es zur Bleiche, oder beym Tuchwalken nach der Walketde 
ju gebrauchen, erwärmet man es dergeſtalt, daß es die 
Hand nicht vertragen fan, man fpart dadurch einen 
Teil der Seife. Die mit diefem Waſſer getränfte Lein⸗ 
wand erſcheinet zwar etwas Eläulich, aber nach etlichen 
Wiederholungen und Auswaſchen zeiget ſich die Weiße im» 
mer beffer. In der That leifter die Seife mehr ; aber bie 
Kaſtamien Eoften nichts, und erfparen die Seife. - Die 
auf diefe Art von aller Bitterkeit entblößte Ueberbleibſel 
der ze. geben, mit Kleye vermiſcht, Wichfut- 
ter ab, 
Baflanienbraun und anderes Braune auf Baum» 
wolle. Man bringt das einmal frappirte und wohl ge⸗ 
Zeug in ein Bad heißes Wafker, wozu man den 
Abfab von Gafläpfeln gießt/ ſo man langfam abgekocht hat, 
ümveftö ficherer diejenige Nuͤanze zu finden, melde man 
Wan bringt das Feng nieder auf die Tafel, wirſt 
dmals ins Bad, bearbeitet es darinn eine Viertel: 
Künde nimmt es wieder auf, druͤckt es mit ‘der Hand 
ug, and laßt es austroͤpfeln. 
thut in ein Bad ven kaltem Waſſer proportionir⸗ 
fi) ſo viel — —— als die Menge des Gallaͤpfel⸗ 
$ erfordegg, fe im erſten Bade war, worlnn ſich dat 
ha befand. in diefem Bade, und 


M 
t es nachher 








N es 

laus, Wenn die Müuͤanze nicht rief 
genug ſeyn Sollte, To müßte man das Zeug nochmals im’ 
das Galläpfelbad bringen, und in das Vitrioſbad, webey 
eben die Behutſamteit zu beobachten iſt nachhet, muß 
man es wohl waſchen und trocknen laſſen. rn 
1Diefesnig,der Angenblidt, jur sivepten Krappirung übers 
machen; und biefes verrichtet man vermittelft der atiger 
wien Voratbeiten. —S 
Man belebt dieſe Farbe vermittelſt des Braſilienholzes 
un der Lange, für das Krapproty, mn ſolches bis Mau⸗ 
un. treiben, Bee Dane ur: ı 1 207 Tue? Se 
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Um die Farbe: voller: und tiefer zu, haben, muß, man 
das folgende Verfahren zur Hand nehmen: 

. Man bringt dag Zeug,. wenn es aus det Krappirung 
Fommt, inein Bad von zwey Theilen Falten Waſſers, und 
einem Theile Brafilienbades, dem man noch aufgelöjten 
Alaun zufügt, fo daß eine Unze auf das Pſund Zeug 
geht; man färbt e8, hebt es auf, ſenkt es wieder ein, be: 
arbeitet den Zeug eine Stunde lang im Bade, nimmt es 
auf, waͤſcht es, brüdt es, wohl mit der Hand aus, und 
bringt es in ein neues Bad, fo aus einem Dritcheil heißen 
Waſſers, einem Drittheil Braſilienholzbades, und etwas 
wenigen Bades von indianifchem Solze befteht, Wan 
bringt das Zeug auf das Brett, gießt ein wenig Lauge 
ins Dad, um die Farbe au beleben; ‚man bringt es wie⸗ 
der in die Farbe, und heraus; um es zu trockuen. Dan 
kann noch mancherley Handgriffe eriparen, wenn man 
Vitriol ſelbſt zum matt gewerdenen Krappbade fügt, und 
zwar gleich nach der erjten Krappirang, und wenn mau 

de das Zeug bearbeitet. Wenn man eine etwas 
violettere Pucefarbe zu haben wiinicht, fo muß man nech 
einwenig indianiſches Holz zum erfien oder zweyten Matt ⸗ 
Bade der Krappirung zuſehen. Syn dem einen oder au⸗ 
dern Falle muß man das Feuer wegnehmen, und das 
Bad nicht mehr fieden laffen. Eine ber triftigen Urſa⸗ 
hen , warum man lieber zroiichen den zweyen Krappirun⸗ 
gen braun färben, als mit Grau gründen fell, ift, weil, 


die Säute des Alauns, da ſie den Niederſchlag anfällt, 


fo die Galläpfel fallen laffen, die Bölligkeit, oder die 
Stärke devfelben mindert. Gegentheils mug man, wenn 
das Zeug aus dem Gallirbade ins Vitriolbad gebracht 
wird, durch eine” ziemlich ſtarke Auspreffung mit ber 
Hand, oder durch die Walze (Wafchrolle, rouleau) das 
Veberflüßige von der Gallabtohung heraus preſſen, und. 
es auströpieln faffen, damit der Eilenniederfhlag nicht zu 
ſtark werde ‚die Farbe. nicht zu fehr vertiefe, und das 
Zeug davon fleckigt und kluͤmpig gefärbt. werden moͤge. 

Was das iudianifche Holz berrifft, fo man zum legten 

Bade anwendet, fo muß man daflelbe , da es die Farbe 
fehr braun macht, ‚nothwendig bey den meiften Umſtaͤn⸗ 
den ſtufenweiſe grabuiren, im, 
: Baltanieneiche, Quercus Prinus. Das Holz diefer 
Eiche ift. dauerhaft, zähe, grob und ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen dem Kaftanien» und Eichenholg, Es dient zu gu⸗ 
tem Schiffban · Stab» und Zimmerholz. — 

Raſtanienoͤl, ſ. Del aus Kaſtanieu. 

Kaſten, (Baukunſt) [. Krippe. TR 

Baften, (Porzelanfabr,) ſ. Kapſel. Jac. 

Bailen, wird an einigen Orten ein Getreideboden, 
Bognjchütte; oder- Kopnfpeicher genannt , darauf man 
das Getreide in Vorrath zu ſchuͤtten pflegt, 

Ballen an Brerern. (Buchbinder.) Dieſes find ges _ 
wille Vertiefüngep an dem Hingerrheil des Breties, im, 
welchen ‚die Claufurriemen, an weichen die Kaken ſeſt 
gemacht. werden , au liegen kommen. Diefelben an dem 
rechten Orte anzubringen, theilet man die Länge des Bret⸗ 


tes. mit dan Zirkel ‚im ‚wien gleiche, Theile; da, wo zer 
n 
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Kaſten 
und unfen der Zirkelpunet it, wird ein Zeichen ger 
macht, und hier haben jolche ihren Anfang. 


Baften, (Bucdruder) die _Wehälmilfe, worin die 
gegoffenen Schriften nach dem Alphabere ordentlich wire 
terichieden gelegt werden. 

Batten des Schlofles, f. Schloßkaſten. 

Baiten, Borntaflen, im Trieriihen, ein Haufen 
auf dem Felde zum Trocknen aufgeſetzter Gatben. 

Baftentnechte,, heißen zu Nürnberg die Aufieher über 
die öffentlichen Frucht » oder Getreideboden, 

Battentrabn, f. Tellenon, 

Baftenfchleufe. Diefe feit ohngefaͤht 200 Jahren 
bekannten Schleufen gehören zu derjengen Art, weiche 
nicht allein zu einer Abwaͤſſerung, fondern vielmehe dazu 
dienen, daß mittelft diefer Schleuſen die Schiffe von einem 


| "Kati 


werben Ne unterfien Thuͤren geöffnet, und das Schiff fährt 
ganz bequem in den wiedrigeru Kanal, Wer fich über deu 
Bau und die Einrichtung diefer eben fo nuͤtzlichen als künft» 
lichen Schleuſen weiter belehren will, fehe darüber das 4 
nannte große von van der Hotſt und Schenk 

terdam im J. 1736. berams gegebene Schleu⸗ 
fenbuch, worinnen alles, was zum Bau einer foldhen 
Schleuſe gehört, durch vortrefliche Zeichnungen vorgeftellt 
ft. S. a. Verloath. Jar. 

Raſten find. zu Bruche gangen. Wenn im Han 
genden oder Liegenden die gelegten Stempel ſaul werden, 
und die Laſt der Berge fie brückt, daß fie nieder gehn, und 
die darunter geſchlagenen auch mit nehmen, wie denn üfe 
ters bey den Grubengebäuben ſolches geichicht ; werden 
aber an manchen Dertern mit gemanerten Schwibbögen 


niedrigen Kanal in einen höhern hinauf, oder von diefem  befefti 


in jenen herunter fteigen koͤnnen. &ie können ſowohl von 
Helz als von Steinen erbauet werden, und beſtehen im 
einem von zwo Seitenmauern oder Wänden eingefchlofles 
nen Raum oder fogenannten Kaften, der fo groß ift, daß 
entweder nur ein oder aud) mehrere Schiffe darin liegen Fons« 
nen; umd deffen Boden fo tief, als der vom unterften Kanal 
liegt. Es wird der untere Kanal vom obern durch eine 
Mauer, welche queer durch die Schleufen liegt, und die 
den Unterſchied der Höhe des Walferipiegels vom obern 
und unten Kanal zur Hobe hat, abgefondert. . Die 

Mauer wird die Mauer des Falls genannt, auf welcher 
ſich dann das obere Paar Thüren, die das Waſſer zuruͤck⸗ 
halten, befinden; fo wie die am untern Ende des Kaftens 
befindlichen Thüren denfelben Dienft verrichten, wenn bie 
Schleuſe voll Waffer gezapft ift, oder ihr Waſſer mit dem 
Hafer des obern Kanals im Niveau ſteht. Diefes ift nur 
das Wefentlichfte einer Kaftenfchleufe, das nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände oft verändert wird. Das Auf» und 
‚Herunterfteigen der Schiffe durch dieſe Schleuſen wird 
auf folgende Weiſe bewerkſtelligt: Wenn ein Schiff von 
unten herauf fteigen will, fo fährt es, weil die untern 
- Thlren alsdarın offer ftehen, in der Schleufentammer 
° ober in ben Raum zwiſchen den obern und umtern Thüren 
ein, binter demfelben werden dann diefe Thuͤren zugemacht, 
und die vorne an dem Umlaͤufen befindlichen Schuͤtten in 
bie Höhe gezogen, damit die Schlenfenfammer aus dem 
obern Kanal fo hoch mit Waller angefüllt werde, bis es 
den Horizont erreicht bat. So wie nun biefes 


nal. Wil ein Schiff herunter gehen, : fo wird, wie vors 
ber, die Schleufentammer bie zur Höhe des obern Waſ⸗ 
fers durd) die Umlauſe angefüllt, das Schiff acht durch 
bie obere geöffnete Thuͤr in die Kammer, dieſe wird als⸗ 
Henn aefchloffen, und die Schuͤtten in den unterften Thür 
ven anfarzogen, wodurch das Waſſer fo weit abläuft, bis es 
wieder mic dem mmterfteg Kanal im Niveau fteht; hierauf 


fe land gewiffe Perfonen 


eftigt. BER 
Baftenubr, ein Opottname, den man den Stunden 
ubreu wegen ihrer Größe giebt. 

Baftilan, ſ. Kaitalogue. ar, 

Zaͤſtlein, ( Muͤhlenbau) ſ. Betten. Jae. 

Raſtriren, ſ. Scqhneiden. 

Baftrol , (Schiſſbau) ſ. Caſtrol. 

Batapulte, ſ. Catapulte. 

Batafche, (Schifffahrt) ſ. Tender. 

Bar en Hond, (Schifffahrt) fo nennt man in Kol 
‚welche, wenn ein Kauffartheys 
ſchiff Bootsleute noͤthig bat, fi gebrauchen laſſen, die 
Herbergen ausjulaufen, und bequeme Leute auszuſuchen, 
da fie denn für ihre Mühe, und für jeden Man ı Du: 
taten oder 3 holl. Gulden beiommen. Solche Perfonen 
werden Baten genannt, 

Barefchu , f. Japanifche Erde. Jac. 

Batbedrallicche, f. Domtirde. Zar. ir 

Barbeterifiren, Einbringung Des Barbeters, 
Carheterifmus. (Wundarzt.) If diejenige Handlung, 
wo entweder der Katheter , um den Harn abzuleiten, oder 
zu unterfuchen, ob fi Steine in der Harnblaſe ange 
bängt, beygebracht worden; man macht auch entweder 


— —— 8 ent; ee. . den 2 
l 
Be Fr Den — —— Hr. — 


um einen Drath, der ſo dicke iſt, als der Katheter wei 
pr fol, ne mit —* rg — 
Spitalgaͤngen, und eicht ihn fo oft mir einer Auſ⸗ 
fung der ae elaftica in Naphtha, bie der dadurch 
entftehende Kanal die gehörige Dicke hat. 
Batbendeiche, f. Kotendeice. 
Barbener ,. fo viel als Koflat. 
— 5*8 erde . 
atburs, ſ. Katuri. Jac. * * 
Bari, « tigt nad) holländifhem As Troy@eroiäits, 
deren 9728 ein Collniſches Pfund machen, wie folget: 
Achem oder Aachim 18742; Batavia e2921 
anton 12496; Japan 12572; Java 12466; Mia 
lacca 14166; Pedling 12466; Queda 15522; Siam 
12760; Sumatra 26558. 1,05 ee 


> 


»Katopi 


+-Batopteit, Anacamptik, if die Pehre vom Gehen 
durch die von den Spiegelflaͤchen zuruͤck geworfene Licht» 

ieablen. Die Alten karten die Theorie von der Zuruͤc 

des Lichts und von den Spiegeln, denn fie ber 
ee 
ten auch jergr g und zündende Eigen» 
Hohlſpiegel. —— der erſte bekannte 
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aß ſeine Anfang de von der Optik und 
untergeſchoben waͤten. Die Bücher des Dioler 
der Optik giengen verlohren; doch ſcheiut Alha · 


—— —— ſein u. ae 
nommen zu haben, Unter andern katoptriſchen u 
at or auch das Problem: aufeinem — den Ne 
zu finden, wein die Orte des Auges und 
‚Srgenftandes gegeben find, welches Alhaden durch 
Kpperbel vermittelft einer geometriſchen Analvfis auf- 

C ‚ Montucla vermuthet aber, daß diefe Auflöiung 
dem Aldazen, ſondern griechiſchen Mathematitern 
‚und vielleicht. aus dem Ptolemaͤus genommen fey. 
bat dieies Problem duͤrch eine trigonometriſche 
eloͤſt daß der Brennraum des 


aufgelöft. Den Satz 
Hohlen Kugelipiegels um den vierten Theil des Durchmeſ ⸗ 
Spiegel A gab Porta zuerſt an. Die fatı 
hen Saͤtze, als geomerriiche Folgen des Hauptaefe, 


‚ trugen Keppler 1604. und Iſaak Bars 
vollſtaͤndig vor, welcher leßtere 
en Ort der Bilder im den Erummen 


+ ſchon i 


den, 
geln einen neuen - 
Anwendung der allgemeinen Arichmetit auf die Kat 
wit hat Kaſtner 1755. geliefert. Uebrigens ift Diele 
Siſſenſchaft noch durch den Jeſait Tacquet, durch David 
egerius, Zach. Traber, Humfred Ditton, Carte‘, 
aig und Ze Andr. Gegner erweitert worden, 
kopteifche Abweichung, (Optik) |. Abweichung, 
Baropteifche Anamorpbofen, beißen diejenigen 
betzerzt gezeichneten Bilder, die, wenn das gehoͤrige Bild 
eicheinen toll, in koniſchen, eylindrifchen gder pyramiden« 
mi Bere betrachtet werden, Von Verzeichnung 
Folder Dilder bat Simon Stevin zuerſt geſchrieben. 
(Schiffbau) find einzelne Spanten, die 
Arkung des Schiffes von innen auf den We ⸗ 
zungen anorduet, Sie haben, gleich den wirklichen 
Dpansem, ihre Lieger , Sitzer und Auflangen, von denen 
J ‚die vberſten Stũtzen/ Choll. Steunders)nenut. 
eje Stüdte verſchießen eben fo gegen einander wie die 
Inen Stüden der Spanten. Die Lieger der Katſpo ⸗ 
benfalls in flache und eingezugene, und ihre Kim» 
* And ‚verkehrte Sitters unterſchieden. 
Poren muͤſſen ſo geordnet werden, daß fie recht 
anger der Mitte des Raums zwiſchen zweyen 
der unteren Lage liegen, nerade auf ein Spant 
feefien, und daß ihre Verſchaͤrfungen nicht gerade gegen 
bie Bor Ärger der ——— —* —— des 
fen Verdecks, un ‚Knie veratlaſſen bisweilen, 
— Mörterbuch VI. Tpeil, 








optrik ſeyn, wenn man nicht bes Ken 


im dag Jah, 1100, aus dieſen ſowohl, als auch aus Ken herein 


Grundſatz annahm. Eine vollſtaͤn - 
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baß die obern Auflangen oder Stuͤtzen (hall. Steunders) 
der Katſporen von ihnen getrennt werden müjlen. Man 
ſchneidet Die Karfporen im allen den Stellen ein, wo fie 
mit dem Kolſchwinn und Wegerungen zufammen treffen, 
und verftäuft ihre Verbindung durch ſtarke eiferne Nägel, 
die man, ohngefähr einen Fuß von einander entfernt , ei 
ſchlaͤgt, und endlich noch durch Bolzen, die man von aus 
herein durch die Außenplanten, Innhoͤlzer, Weges 
zungen und Karfporen ſchlaͤgt, und inwendig auf Platten 
ſchließt. In die Mitte des Liegers des Karfpors Schläge 
man zwey innen auf Platten getlunfene Bolzen von aus 
Bisweilen werden auch die Katiporen zu Er« 
fparuug des Holzes auf dem Kolſchwinn und den . 
tungen. nicht eingefchnitten, fondern man füllt die . 
lungen/ die in diefen Fällen zwiſchen den Katfporen und 
dert Innhoͤlzern bleiben, mit Reifen und Stoͤßen aus, dar 
init fie ganz zur Tracht kommen. Kauffahrteyſchiffen 
giebe man feine Karfporen, um den Naum nicht zu been⸗ 
gen; auch koͤnnen fie, da fie kein Gefchüß führen, diefes 
Verbands entbehren, der übrigens fehr gut iſt. Ehemals 
brachte man fie im Heine Kriegsichiffe nicht früher, als 
nach ihrer pweyten oder dritten Meife. Die Lieger der 
Katfperen bleiben an ihren Toppen, wo die Auflangen das 
gegen treten, etwas ftärfer als die übrigen Innhoͤlzer. 
Uebrigens verjüngen Knie, Auflaugen und Stuͤtzen nad 
eben zu um .Herr Dlivier iſt der erfic, und vielleicht 
der einzige , der eilerne Kariporen angeordnet hat, Er 
bat ſie auch nur im Aleide gebraucht. 
Zatties, ſ. Kardis. Zac, 
Rartunalabajier, Kattunſteln, ein Alabaſter, wel⸗ 
cher zu Nuͤdigesdorf im Stollbergiſchen gebrochen wird, 
= u. weißen Kattune mit grauen und blauen Adern 
t. 
Kattundrucken. « Wie alt die Kattundruckerey 
ſey, kann man aus der Erzehlung des Herodots ſchließen, 
der um 3540, nach Erſchaffung der Welt berühmt war, 
und von den Völkern in der Gegend des Caſpiſchen Mee⸗ 
tes erzählt, das fie fchen auf ihre Stoffe Zeichnungen von 
Thieren und Blumen dructen, wozu. fie ſich der Blaͤtter 
von gewilfen Bäumen bedienten, die fie zerſtießen und 
mit Waller anmachten. Da, die Eyyptier, che das Schilf⸗ 
papier bey ihnen erfunden tuurde, auf.Leinwand ſchrieben⸗ 
fo vermucher man, daß ſie dadurch auf die Erfindung bee 
Kattundructerey geleitet worden wären. So viel iſt ge⸗ 
voiß, daß fie Kattunfabriken hatten, und Dlinius befchreibt 
auch die Art und Weife, wie die Egyptier die bunten Fats 
tunartigen Zeuge darinn verfertigten. Won diefen follen 
die Indianer die Kattundrucerep gelernt haben , welche 
ſchon um 3845. m. E. d. W, oder 138 Jahr nach Chriſtl 
Geburt mit gemalten und gedruskten feidenen und leinenen 
Zeugen nach China handelten, Seit diefer Zeit fingen 
auch die Sinefer-an, Figuren umd Blumen in Holz zu 
ſchneiden, mie Farben zu beftreichen und auf Zeuge abzus 
drucken „ob fie gleich lange vorber ſchon Bücher auf diefe 
Art gedrudt hatten, Die Kunft, mit geſtochenen Kupfer 
platten, anjtatt der hölzernen Formen, befonders das for 
Gg genann ·⸗ 
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genannte Englifchblen auf Kattun zu druden, erfanden 
die Engländer, und neuerlich hat Hr. Anton Ehriftoph 
Gignourx, mit Hülfe des Hrn. Steins in Augsburg, ſehr 
gute Vorrichtungen zum Kattundrucken mit Kupferpla 
erfunden und ausgeführt. Eine Maſchine, womit man 
den Kattun, wie auch überhaupt alle leinene und wollene 
Zeuge und Tücher, ſehr gut reinigen und verneuen Tann, 
erfand der Schreiner und Mechanitus, Martin Bor, 
wohnhaft bey dem Kornhaͤndler, Lemaire, in der großen 
Strafe dei a er in Paris, Man 
auch die benden folgenden Artikel, 
B——— mir kupfernen Platten. Die Mas 
fehine Hierzu gleicht ziemlich einer Kupferpreffe,, außer daß 
die Walzen nicht bles durch ein Kreuz, fondern durch 
Rad und Getriebe bewegt werden; und es ift ſolches vecht 
etwas fchönes, dent die Abdrüdte, welche auf Kupfer ges 
ſchehen, find weit ſchͤner, als die vom Hole; allein es 
bat auch wieder die Unbequemlichkeit, daß auf einer fol 
den Piatte nicht mehr als eine Farbe gedrudt werden 
kann, indem hier keine Pafiformen, wie bey den hölzernen 
Formen, angebracht werden Können, welches, wenn es 
nicht ganz unmöglich iſt, dech mit fehr großen Koſten bes 
foerfrtelliger werden müßte, fo, daß Diele dabey allen 
Nusen überfrigen würden: derm [hen nur eine Platte 
zu Einer Farbe kojter fehr viel, geſchweige, wenn noch 
mehrere zu einem Mufter gemacht werden follten. Das 
einzige, was noch leicht beierfftelliget werden Eonnte, iſt, 
dag man folche Mufter auf Kupfer ftechen laſſen müßte, 
worinn Stellen gelaffen werden tönnten , die mit Farben 
deichildert werden. Allein, Gier würde ſich wieder ein 
großer Unterfchied zeigen, und die Art von Kattun würs 
de im Drucke und im Schildern nicht verhaͤltnißmaͤßig ger 
gen einander beſtehen, indem der Druck fein, das Geſchil ⸗ 
derte weit größer in die Augen fallen würde, welches denn 
kein gutes Aniehen geben möchte, eder es müßte eine große 
Geſchicklichteit im Schildern ſich jeigen, und geſchickte 
Kuͤnſtler in der Malerey müßten es bewerfiteligen, 
welches aber wieder viele Koſten rſachen würde, daher 
diefe Art von Kattun nicht für ſolchen Preis, als er wohl 
vertauft wird, verfaufer merden Fönnte, 
Battundruderey, blaue fächfifbe. Wenn man 
ein Pfund Vitriol und ein Pfund Indigo in einen kupfer ⸗ 
nen Keſſel beinat, und vier eiferne Kugeln, deren jede ı2 
Pfund niert, hinein fentet, ein Maap taltes Mailer, 
und nachher ein Maaß warmes, mir »4 Larb Stärke hin» 
ju gießer,, alles umruhret, den Keſſel beftändig wiegt oder 
inger; fo entfteht die Farbe, melde qut üt, wem fie 
jreifchen den Fingern kracht. Sie dient zum Drucken, 
nnd eben ſowohl aud zum Malen. Nach dem verrichte · 
ten Dructen bekommt der Abdruck durch felgende Küpe die 
Farbe. Man hafpelt den Zeug in die erfte Küpe, worin, 
nen fih ı0 Maaf Waffer, und 10 Maaß ungelsichter 


dritte wird mit 10 Manf Walfer und $ Pf. Portafche 
augeſchickt. 
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Den gedruckten Zeug trockne man drey T ‚und 
bierauf bringe —* Minuten —* ee; —* eben 
ſo lange Zeit auch in die zweyte und dritte Kuͤpe. 


ten auf folge das Weißmachen, in einem Tarınengefäße mit 


ıo Maaß Waffer und ein Vierteipfund gutem Vitriolöl} 
in diefer Saute tauche man die Zeuge, nad) der dritten 
Küpe, vier Minuten lang ein, man rühre es um, 
fpute fie im fließenden Waſſer aus. Auf dieſe Art eutſte⸗ 
het der fhöne, blaue, ſachſiſche Kattundruck. 


vier Theilen Kalk, zwey Stunden lang, gekocht, und durch 
Spülen und Schlagen im Nießenden Waſſer ausgewaſchen. 
Wenn fie auf dieſe Art von den alkaliſchen und refindfen 
Theilen gereiniger umd getrocknet find, werden fie in ein 
Sauerwaſſer von 40 Maaß Waſſer und ı Pfund Spiri 
nitri 24 Stunden lang gelegt , wiederum geſpült und ae» 
fhlagen und zwey Tage lang an. die Sonne 2 
Wenn jedesmal wiederum etwas Spiritus nitri 
worden, kann das Sauerwaller verſchiedenemal hinter 
einander gebraucht werden. Es iſt aber noch beffer, wer 
dieſein Sauerwaſſer eine Abkochung von Weizenklepen zu⸗ 
geſetzt wird, amd anſtatt des Spiritus nitri wird in Enge 
land auch Vitrioloͤl gebraucht, welches aber den Zeugen 
wegen feiner frefienden Eigenſchaft nachtheilig ift. Die 
Kartun» und Zigdrudereyen erfordern demnädht, daf- 
man auch die Güte, Natur und Eigenichaft eines 
Mareriats , und Salzes, welches dazu erforderlich if, 
kenne, die Wirkung, weiche fie in Verbindung mie 

dern Farben herworbrinat, um die verlangten Farben 

und feft, und einen weißen Boden zu erlangen, 

hen die Verfertigung des Sal Martis und Crocus 

die Reinigung des Vitriols und Alauns, die B 

des blauen Vitriols, des Bleyzuckers, des Acerum - 
$al tartari, Cremor tartari, der Schwefelleber, 
Quedfülbervitriols, Magilteriam aluminis, des deſtillir⸗ 
ten Grünfpans, der rothen und der arauen Mercuriuge 
compoſition, des Salmiakgeiſtes, der Scharlachrormipes 
ſition, der Zinn» Wigmuch + und Eifenfolution, und die 
Reinigung des Eiſenwitriols und der Pottaſche. 

fertigung der Mordaneen geſchiehet in meflingeneu Keſſein 
Zuerft wird der Alaun in heißem Waſſer aufgelöft, im 
welchem die Eochenille, der Fernabuck, das Blauhols, die 
Grains d’Avignon, die Kreuzbeeren, oder, toelche ande 
Farbe man fonft brauchen will, abgekocht werben. 

fett hierauf den Salpeter, die Kupfer» Eifen» und Zint⸗ 
folurion , den Grünfpan, die graue oder rothe Mercur ius⸗ 
kempofition hinzu, nachdem letztre einige Tage mit 
vorhero worden. Auf dieſen folgen der Salm 

das Saccharum lovis oder Saturn, die ſtarkern Altalten, 
als die Soda, Portafche, das Diepiweiß, die Kreide oder 
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— Sind bie trocknen Sachen zugeſetzt, fo 
man .ı bis 2 Loth Gummi atabicum darinnen auf, 
um das Anfchießen der in-der Beize befindlichen Salze zu 
verhindern , worauf man fie nach Nothdurft mit Gummi 
oder Amudon verdiinnet. ind die Motdancen Falc, fo 
werden die Spirituola in folgender Ordnung zugeſetzt, 
nachdem zwiſchen jeder einige Minuten gerührt worden, 
als das Acidam lovis, Satarni, Spiritus Salis, ammo- 
niaci, Veneris, die Scharlahkempofition, der Spiritus 


Vieäöü. 

Sattune, buntgewebte, dieſes find diejenigen, dazu 
ein Theil Baummole zu den Weben gefaͤrbt wird. Man 
bat fie auf alle mögliche Art geftreift, mit und ohne Schat · 
tirung, besgleichen gewürfelt, geäugelt, und auf andere 
Are faffoniret, Bon diefen buntgewebten Kattunen geht 
fehr wenig nach Europa; außer was zu Schnupftüchern 
verfertiget wird. Defto größer aber ift ihr. Berbraud; in 
Indien ſelbſt, weil fie weit wohlfeller find, als die ge» 
malten und gedruckten, und man dafelbft mehr Geſchmack 
daran findet 


„Barum, gedruckter, diefes find entweder diejenigen, 


welche mehr als zwey Farben haben, und Zirfe genannt 
werben; oder fie beftehen nur aus zweyerley Farben, da 
Kattune Die 


weiß iſt, werden mit 
der beſtrichen find, unter einer dazu ein 

gedruckt. Diejenigen aber, deren Grund gefärbt 
iſt, werden im Keſſel gefärbt ‚nachdem verher die Blu⸗ 


men, oder bas Deſſein mit einer Art von Kütt darauf ge 

druckt, oder die ſchon gedruckten Blumen mit einem Kütte 

überzogen worden find, welcher verhindert, daß fle die 

Barbe „ welche der Grund erhalten fol, nicht men; 

oder wenigftens iſt dasjenige, was fie.angenommen haben, 

ie: folglich des Ausbleihens fähig. Das 

f ichen der Farben an denjenigen Stellen, die 

der vorher gehenden Beize und Zurichtung keine 
Farbe erhalten haben, ift eines der vornehm« 
Hülfsmittel bey den Kattunmanufakturen. Diefe 
woeyfarbigen Kattune werden in Indien ſehr ſchoͤn ger 
macht, und Infonderheit find die blau und weißen daſel bſt 
im Gange, weil man dort eine überaus ſchoöne und 
dauerhafte blaue Farbe hat. Doch geben wir Indien hier» 
fin wenig nach, und die srdinären und gemeinen Kattume 
werben in Europa eben fo gut und dauerhaft, als in In⸗ 
bien, verfertiget. 

- Battun, gemalter, f. Zitz. - 
Battunmalerey der Jndier, ſiehe Zitſe zu malen, 
Bartunnadeln, nenut man die ſtaͤrkſten und diekften 

Stednadeln, den Kattun, wenn er trocknen fol, damit 

aufzuſpannen. Sofern fie auch zu Tuͤchern gebraucht 

—— ‚ die Ballen zu zubeften, heißen fie auch Tuch⸗ 


nade 
Battunpapier, f. Baummollenpapier, 
Rattunpapier, (Buntpapiermanufatur) dieſe wer⸗ 
den mit Holzformen gedruckt, deren fo vielin einander 
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paſſen, als man Farben Haben til, worzu man oft alte 
Kattunformen zu gebrauchen pflegt. 

Bareunftein, ſ. Kartunalabafter. 

Rattun, weißer, dieſe find auf beyden Seiten 
glatt und ziemlich dichte gewebt. Sie find ſowohl dem 
Namen als der Güte nad) ſehr von einander unterfähier 
den; fo giebt es: Eapfels, Chillas, Ealadaris, Gumees, 
Percalles, Mauris, Salampouris, Sorretons, Bap 
fetas, outelines, Berams, helles, Chacarts, Doutis, 
Kattequp, Sauvagagis, Fors, Garas, Saunas, Kor 
tes, Toques von Cambaye, Hamans und Segeltuch. 

Barze, (Bergbau) fo nennen die Bergleute die harten 
tnorrigen Stellen und fremden , mehrentheils quarzarti» 
gen Materien und gelben mineralifhen Adern, die zumels 
ben in der Maſſe des Schieferfteines angetroffen werden, 
und bas Spalten hindern, oder der Zertheilung feiner 
Blätter ſich widerfeßen, 

Batze, Feuertatze, (Artillerie) ein Kammerſtuͤck 
wie = Mörfer, große feinerme Kugeln daraus! zu 


*. Baukunſt) ſ. Schlaͤgel. Zac. 


Ratze (Schifffahrt) ein Buͤſchel Stricke, womit bie 
Matroſen zur. Strafe auf. den bloſſen Ruͤcken geſchlagen 


werben, . 
en, (Fiſcher) find gewiſſe Mafchinen, womit 
rg einigen Orten In Lachen und Tompeln die} Fiſche 
fängt. Es beſtehen diefelben aus Schleufen ‚ die faft wie 
ein Jergarten in einander krumm herum geben, und, hin, 
ten immer fpigiger werden. Wenn nun die Fifche in den 
engen Gang hinein treten, fo zwingen fie ſich burch bie 
in die Höhle, Fonnen aber hernach nicht wieder heraus, 
fat wie die Mäufe aus den Drarbfallen. Die Schlen« 
fen flechtet man an der Erbe mit Wurzeln jufammen. 
Barzenauge. Diefer: Stein ift insgemein von grün» 
(ich » und gelblichgrauer, auch von dunkler oder Lichter gelb- 
lichbrauner Barbe. In einer gewiſſen Richtung dehalten, 
wirft er, beſouders wenn er geſchliffen iſt, einen weißli⸗ 
chen oder lichten Schein von ſich. Man findet ihn meiſt 
in ſtumpfecligen auch rundlichen Stuͤcken (als Geſchiebe). 
Inwendig iſt ex glaͤnzend, vom gemeinen Glanz. Sein 
Brud) iſt etwas unvollkommen muſchlig. Er ſpringt in 
unbeſtimmteckige, ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. Iſt durch⸗ 
ſcheinend, oft aber auch —— —— = er 
dig faft jederzeit jarte, A ende, ın i wei . 
weniger durchfichtige Faſera. Er iſt hart, fuͤhlt ſich kalt 
an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 
: Batzenauge, Nachtfernrobr, Lunettes de nuit, 
Telefcopis no&turna , find ordentliche aſtronomiſche Fern. 
töhre,, die zwar wenig vergroͤßern, aber deſto mehr uͤber · 
ſehen laffen, und wegen ihrer großen Deffnung , Segen. 
Rände, dir nicht fehr leuchten, als Kometen, teleſtopiſche 
Firfterne,, ſichtbar machen. Man kann fie auf eine ganz 
einfache Art einzichten, wern man dem Objectiv eine 
größere Deffuung und dem Dcular eine größere z. 
Gs 2 weite, 
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weite, als fonft gewöhnlich, giebt. Kerr Aambert bes 
fchreibe ein ſolches, deſſen er fich zu bedienen pflegt, in 
feinen Beytraͤgen, Tb. 3. S. 204. Das Öbjectiv hat 7 
Zoll, das Auaenglas ı Zoll Wrennweite, die Oeffnung 
des Augenglajes ift ı Zoll im Durchmefler ; das Objectiv 
betömmt eine Deffnung von 8 bis ı2 Linien im Durch» 
meſſer, jene bey Tage, weil da der Augenftern klein iſt, 
dieſe ben Nacht, Diefes Inſtrument faßt 6 bis 7 Grad 
am Himmel, und laͤßt bey hellen Nächten die Trabanten 
bes upiters erkennen, wenn fie ihm micht zu nahe find. 
Herr de la Lande redet von diefen Nachtfernrahren auch 
in feiner Ajtronomie $. 1011. der ıften Ausg. und fcheint 
au glauben, dag er das Geheimniß derfelbein zuerft ent» 
deckte. Die Sache muß aber doch ſchon länger befannt 
geweſen feyn, theils weil fie leicht zu erfinden war, theils 
weil Huygens ſchon dernleichen Fernröhre beſchreibt, die 
zwey Dculare haben, zwiſchen welchen das Wild des Ges 
genftandes fällt. Man kann audy zwey Eonvergläfer- zwi⸗ 
ſchen dem Objectivglasund dem Bilde feßen, dergleichen 
Muſchenbroͤck beſchrieben und abgebülder hat. Mehrere 
Unterſuchungen bierüber finder man in Hrn. Kaͤſtners 
aſtronom. Samml. B. 2, ©. 252 fgg. 
Banenfell, (Kuͤrſchner.) Bon den ſchwarzen Raben, 
welche man häufig aus Pohlen bringt, werben die Auf- 
fepläge für Frauenzimmer gemacht. Gemeiniglic kom» 
men fie unter den Damen der Genotten vor, welche aber 
ſchwarzgelb, umd mit fchönen ſchwarzen Flecken getygert 
find. Das Fell der wilden Katzen iſt zwar aller Orten 
gemein, man färbt es aber vorher größtentheils ſchwarz 
zu den Muffen und Kleiderfuttern. Die Zelle der jab» 
men gebrauchen die Kürfchner weniger, weil bie Felle 
nicht gut die Faftanienbraume und ſchwarze Farbe anneh⸗ 


men, 
j —— Gemeth⸗ (Kuͤrſchner) f. Gemethkatzen⸗ 
ell. Jae. 
Katzengamander, ſ. Marum. 
Katzenglimmer, ſ. Katzenſilber. Jae. 
Ratzentieſel, rauher Quarz, ſchatfer Guarz, 
koͤrniger Quarz, Quarcum opacum Linn. Dieſer iſt 
unter allen Quarzarten die gemeinſte. Er it weiß, fprb« 
de, im Bruche einigermaaßen Kornig, durchfcheineud oder 
ganz umdurchfichtig; er ſieht ganz. trocken aus und fühle 
Ach auch fo an, Zumeilen hat er auf feiner Oberfläche 
Vertiefungen, deren Innhalt einem Burfel gleicht, 
Barenloch, ein Loch, welches an der Thüre eines 
Kollers, oder des Bodens unter dem Dache , oder fonft 
wo angebracht ift, damit die Katen aus, und einfchlüpfen 
Fonnen, 
-- Bagenpapier nennt man in der Pfalz das Fließpa⸗ 
Pier % 


Barenfapbic, opalifirende Sapbire, diefe Abän- 
derungen des Saphirs haben oft fehr viel Feuer, und eine 
diemliche Härte, desivegen, wie auch wegen ihrer Bel: 
tenbeit , werden fie theuer bezahlt. Sie haben aber eine 
verfchiedene Schattirung der blauen Farbe, je nachdem 
man fie gegen das Licht hält, ſo daß bie Stralen eutwe⸗ 


Kauffart 


der gerade durchgehen, oder zurück prallen, oder Ach Kit 
hen. Einige find heil und gruͤnlicht, wenn die Lichtitrar 
Jen gerade durchgehen, aber dunkelblau und undurchfichtig, 
wenn fie zurüd prallen; andere find dumkelblaulicht, wenn 
fie gerade durchgehen, am Rande olivengrün, wenn fie 
zurüc prallen, und Elar gelbroth, wenn fie fich brechen, 
ned) andere werfen einen Feuerglanz von fich, 

Batzenfparb, fo nennt man auch das Fraueneis. 

Banenftein, eine Art Kalkſtein, die im Stollbergi⸗ 
ſchen gefunden, und aufden Eiſenhaͤmmern zur Reinigung 
des Eifens gebraucht wird, 

Katzenthaler Wein, ſ. Eifaffer Wein, 

Aatʒſchiff, (Schiffbau) f. Katze. Jac. 

— — das Werrig oder Werg von dem Flachſe het 
anfe. 

Kaudern, ‚twucherlihen Handel im Kleinen treiben, 
Der Rauderer, der auf ſolche Art wuchert; die Kaude⸗ 
xey, ein fehr wucherlicher. Handel, ' 

Bauffarıbey, ein aus dem Mieberfächfifchen und Hel⸗ 
laͤudiſchen Koopfaardige, entlehntes a —52233* 
ſofern fie um der Handjung willen geſchieht. Mar braucht 
es im Hochdeutſchen nur in den Zulammenfeßungen, das 
Kauffarthepkhiff, ein Kauffahrer, ein: Sandtunaskbif, 
und die Kauffarthepflotte, eine Florte ſolchet Schiffe, zum 
—— von einem Kriegsſchiffe, und einer Kriegs⸗ 

otte. Ip J 

Zauffartheyflotte (Schifffahtt) Heißt , wenn viele 
Kauffartheyſchiffe mit einander hr fee gleichen 
Meg nehmen „ oder in Geſellſchaft reifen, damit fie ein 
ander bededen, und im Nothfail einander beyſtehen, oder 
auch ſich unter einander gegen die Seeräuber, oder ſenſt 
verteidigen können. ‘> 

Aauffarıbeyfchiff ‚ SHandlungsfchiff, Kaufmanns ⸗ 
ſchiff, beißt ein ſelches Schiff, weldyes gebtaucht wird, 
Kaufmannswaaren und die dazu nöthigen Perſonen damit 
über das Waſſer von einem Ort zum andern zu bringen, , 
Sie find theils groß, theils Klein; auch ihrer Bauatt, 
Geſtalt und koͤrperlichem Inhalte ( Tapaeitär) nach, ſeht 
von einander unterſchieden; und werden nach den Landern, 
we fie gebauet find und zu Hauſe gehören, mit verſchie⸗ 
denen Namen belegt, als da find: Warten, Boyers, Ca⸗ 
raden, Caravellen, Felouquen, Feuerblafen, Fletten, 
Fliboote, Gallionen, Gallioten, Hedboots, Huter, Jach⸗ 
ten, Kaagen, Londres, Marſeilleanen, Packetboote Pir 
naßen, Polacren, Saiten, Schmacken, Tartanen u. 
a. m. Die kleinen Fahrzeuge, welche man num zum lle—⸗ 
ber ſetzen eines Fluſſes, oder Güter und Poerſonen am die 
‚gohen Schiffe zu bringen, gebraucht, und gewilfermaa 
Ben ebenfalls mit zu den Kaufmannsfchiffen gehören, find: 
Darfen, Boote, Cabarren, Chaluppen, Evers, Gällen, 
Gondeln, Kähne, Lichter, Nahen, Schauken u. [. w. 
Von allen diefen angeführten Arten find die befondern Ar⸗ 
titel nachzuſehen. Webrigens führen die Snuffartheufeiffe 
zum Theil ebenfalls ihre Kanonen, als die Kriegsſchiffe, 
wie wohl nicht in ſo großer Menge. ei 

in 
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"s Ein zum Kriege und zur Kaufmannſchaft ausgeruͤſtetes 
ff welches aber zugleich Commiſſion bat, die feind ⸗ 
2 anzugreifen, und folche wegzunehmen. Ein 

"Schiff führe, über. die nörhige Ausrüftung feiner 

, auch nohDfficiere, Soldaten, Waffen und Mu» 
mitten, zum Angriff und Vertheidisung: "Die meiften 
ö Kauffarrheyfchiffe , welche lange Reifen thun, 
find alfo ausgerüfter; Daher iſt ihre Reteur nicht foanfehn: 
lich, als der Holländerihre , die nur mit Waaren ausge 


find. Die Groͤße der Kauffarchevfchiffe wird durch 


der Tonnen, welche fie laden kͤnnen, beftimmt ; 
Eine 


u. wird vermittelſt des Vifierftabes,;smwodurch man . 


en unterm Theil des Schiffes. ausmißt, gefunden. 


"Zorme aber itigooo Pfund ſchwer, und bedeutet hier 
Gefaͤß fonderu ein Gewicht von = Laſt oder ei- 


‚nicht ein 


* i- ‚under vorderſten Hälfıe-des 





mmte Anzahl 
Feren der vertheidigen; folglich gehören ſowohl die Of⸗ 
As auch die Schiffer (Marelpıs) Lorhfen und 
(Moufles oder Gourmerres) darunter, » Die 
fchiffe von 40 bis so Laft-haben nur 7 Mann, 
Schiffjungen, 2 kleine Kanonen und 2 kleine Schiff: 
) (Pierriers) zur Delakung. Die von so bis 70 
| ann. und ı Schiffjungen : die von 70 bis 
, wo Mann und 2 Schifftungens die von 80 bis 
\ r Mann und = Schiffiungen; ‚die von 200 
it ae Mann, 3 Jungen, 8 Heine Kanonen und 8 Eleis 
——— ücke. Die vornehmſten Forderungen, deuen 
ne Kauffahrer überhaupt Genüge leiſten 
» fa daß man nach den Graden, in welchen diefes ges 
#,) die. Volltommenheit des Kauffahrers beurtheilt, 
#1) Er-foll die groͤßte moͤgliche Ladung im 
iß feiner Größe einnehmen Eonnen > jedoch dabey 
Stande feyn; mit weniger Ladung oder mit Ballok 
9 gut und ficher zu ſahren. 3) Boll ein 
am Winde ſeegeln können, damit er, 
er anf Leeger Wall verfällt, im Stande fen, den» 
—— aut zuſeegeln/ auch mir im dieſer Ruͤckſicht, 
hehler See leicht wenden, ) Muß exr ſich von einer 
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Kauffartbeyſchiffe, melde in Japan zwiſchen und 
um bie In elu —* fahren. Sit werden nach 
Kämpfers- Befhreibung newehnlich 14 Klaftern lang und 
4 Klaftern breit, und ſowohl zum Seegeln als zum Ru⸗ 
dern geſchickt. In ihrer Figur laufen fie meiftens von der 
Mitte bis verne hin fpigig zu,’ , Der Orundbalten oder 


‚Kiel ſteht — Waſſer bogenwelſe and ziemlich hoch 


‚empor. Der Bruch des Schiffes ift wenig und faft gar 
‚nicht gewoͤlht, und läuft unter Waſſer nach dem Kiele ger 
rade zu. Der Spiegel oder, Rüden it platt und breit, 


und bat im feiner Matte eine Drffnung, die bepnahe bis 
auf den Grund gehe, und wodurch man von hinten in den 
Kaum Und. in-das Innere des Bandes fehen kann. Eben 
auch bier iſt das Steuerruder beguctn angebracht ; wie denm 
‚der Kaifer „nachdem ex den Fremden den Zugang in feine 
Staaten erſchweret/ ausdrüdlich vererhner hat, daß alle 
‚Schiffenicht ‚mit geſchle ſenem Rüden, ſondern mit einer 
‚fldhen Oeffnung gemacht umd gebraucht werden muſſen, 
ig es kein Eingebahrner wagen könne, in die offne 
See und aus dem Laude zu fahren. "Das Verdeckt it nach 
dem Vordertheile des Schiffes zu etwas erhaben, nach den 


.Seiten aber, oder in feinen Breite platt und gerade; #6 


beſteht daſſelbe nur ‚ans-hingelenren Brettetu, die nicht 
Seit, noch in einander, gefiügt find. Wenn das \t hiff 
wer beladen iſt, ſieht 6 wenig ber Waſſet. Das 
Oberverdeck iſt mannshoch erhaben und beſpreitet, außer 
deu lm, wo die Anker liegen, das ganze Schiff; 
ſteht auch noch zu den Seiten ı Elle breit bet, mo es 
überall mit hölzernen Schiebfenftern geöffnet werden ann. 
chiffes find die Kammern 
fur die ‚Pafjagier befindlich, die mit Schishthüren von 
einander abgeichieden find, und deren Fußboden. Mmit hart 
gefütterten Bin en malten pierlich belegt And, Die Vorder, 
ſte wird es dem vornehmften Paflagier, eingeräumt, 
weil man fie für die befte hält. Das Oberverdeck Ift mei⸗ 
ſtentheils platt, und mit Brettern wohl in einander ger 
fügt.: Sobald es regnet, wird, über dem Maſtbaum, 
nachdem derſelbe nach der Länge des Schiffes in feir 
nen bejtimmten Ruheort nieder gelaſſen morden iſt, 
das Seegel entweder, ausgefpannt ,. worunter alsdann 
die Marsofen und das gemeine Schiſoolt ihren Aufent ⸗ 
halt und Schlafftätte nehmen, oder auch die Segelſtange 
nach der Länge des Schiffes, ſtatt eines Dächgiebels, ſeſt 
gefügt, und wie eine Bauerhuͤtte mir ſchlechten Strobmate 
ten, dir zu dem Ende ſtets bey der Hand liegen, belegt, 
Ein ſolches Schiff führe nur ı Scegel, weldes von 
banfenem Zeuge gemacht, und ziemlich groß iſt, auch mir 
einen Maſt, eine Klafter hinterwäͤrts aufer dem Mittel⸗ 
raume des Schiffes, Der Maft iſt fo lang, als das 
Schiff, und wird durch ein Hebezeug und eine vorm im 
Schiff ftehende Winde aufgewunden, und zu feiner Ruhe 
wieder nieder gelaſſen. Die Anter find von Eifen; das 
Tau iſt zwar nur von Stroh gedreher, aber ftärker, als 
man glauben ſollte. Ein Schiff von gedachter Größe it 
63 3 gem? 
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iniglich mit 30 bis 40 Ruderknechten verfehen, bie 
Kb in der hinterm Hälfte des Schiffes aufhalten, und da» 
felbft, wenn der Wind denfelben nicht fort’ — neben 
den Ruderbanken meiſtentheils im Stehen das 
ten, webey fle durch der Takt eines Geſanges DT 
einiger Worte und Tone ihrer Arbeit eine Richtung geben, 
und fid) gr damit unter einander aufmuntern, Man 
eubert bier zu Lande micht auf biefe 
Ruder aufder Fläche des Waffers au 
berührt das Waſſer gerade unter ſich Diefeg geſchieht mit 
weniger Bewegung, und treibt doch das Schiff qnell fort, 
eht aud von einem hohen Boden und in einer engen 
34 bequemer von Statten; daher Ihre aus wey 


unter dem Hebel ver , bie cine 
Kruͤmme machen, und, wenn fie terden , auf 
beyden Seiten einen Fall nehmen. Die ‚der Rand 
und das Ende der Balken, find an allen hiffen zierlich 


und reichlich mit Kupferbanden und Klammern befchlagen. 


Der Schnabel ift mit einem herab hängenden dicken Quaſte fiebe 


von bütinen ſchwarzen Stricken geziert. Wenn- ein vor 
nehmer Herr faͤhrt, Täßt er die Seiten des ti ho mit 
Schanzkteidern,, worin fein Mappen befindlich if, und 
die auch die Farbe von feiner Lioree Gaben, ——— 
Die Staatspieken werden hinten uͤber den Ruͤcken 
Schiſſes neben dem Steuerruder —— wo * 
eine tleine Windſahne jur Nachricht des Steuermannes 
beygeſetzt iſt Wenn man anlandet, wird auf kleinern 
Schiffen das Steuerruder in der.Eil aufgewunden, und 
auf das Fand geſcheben, fo daß man durch diefe Oeffnung 
gleichſam als durch eine Hinterehiir, und aber das Ruder, 
als über eine Brüce, gehen fann, 

Rauffeau, eine Frau, welche Handehtreist, am haͤu⸗ 
figften in dem Ausdrucke: Kauf» und Handelsfrau, i 

Baufbaus, Diefes it ein großes Gebäude, im mel, 
diem ge Bebiente u find, um die Zötle und 
Fuhrkoſten von allen Heinen und großen Waaren, mei ⸗ 
fteus aber von Peer nie u die auf der Achie der 


Schiffe in das Land gebracht, oder aus dem Lande ger 
—* werden, einzuziehen, von denen auch alle auf: uhb 
abgeladen .Daurch dieſe Einrichtung künnen Re 
* nn für feine Waaren, die verfuͤhrt 

ge gewinnedadurd der Handel eben 
dutch een unendlich vieles. Es kinnen auf 


einer Fuhre Waaren mehrerer einzelner Eigenehümer ver» 
ſchickt werden, und daher find die Koften geringer, und 
der Transport leichter. Eben diefe Gebäude muͤſſen we · 
gen der Menge der Waaren, bie fie einfchließen mülfen, 
und wegen, ihrer Koftbarfeit ger wohl gebauer, 
feuerfeft, wohl ‚und an Thüren und Fenftern 
wohl verwahrt ſeyn, um fo viel möglich jeder Art von 
Schaden vorzubeugen. Da die Handlung fehr alt, und 
wirklich vor Zeiten bey einigen Bölkern ſchon ſehr bluͤhend 


. war, z. €. bey den-Phöniziern, * waren auch ſolche Ge⸗ 


baude ſchon ſeit langen Zeiten gebraͤuchlich. Man iegt ſie 
Ba ‚um der Bequemlichkeit willen, nabe an das 


Kautp: 


Raufkontrakt. & Der ältefte Setannte Ruuftomrakt 
iſt derjenige, den Abraham mir dem Ephron fehloß ; Wer 
zte ift jener des Boas mit dem Erben des Elimelech. 
Bauflinnen, find in Nürnberg gewiffe Weiber , = 


ıft von der Obrigkeit angenommen und verpflichtet find, mit 


alten Sachen zu handeln. 

Baufmann des Handkaufs, f. Krämer. 

Raufmann des mn: f. Krämer, 

Baufma De iefe . 2 

nnebriefe, Pi 

Kaufmannſchaft. Diefes Wort ift von dreyerley Be ⸗ 
deutung, indem es genommen wird ı) für die — 
oder das Corpus der Kaufleute, 2) für den Handel oder 
das Gewerbe und die Beſchaftigung der Kaufleute mit dem 
— und Verkauf, und 3) für die Wiſſenſchaft der Kaufe 
eute 

Raufmannsdiener, f. Gundelsbedienter, ae. 

re angel heiße der große grüne S 

Kaufmannsloge, f Wechſelloge. 

Kaufmanns magazin, f. Materi 

Baufman » f. Kauffarthenfhiff. 

Baufplag, Bauf» und Handeispiatz, ein Platz, 
befonders eine Stadt, in — eine anſehnliche dene 
lung im Großen 

Rauffebilling, ift ) —* Rute oder dasjenige 
Geld, weiches man für eine ertaufte Sache giebt ; 2) das 
Angeld, welches man aue. Defeftigung des geſchloſſeuen 
Kaufs darauf bezahlt. — 

lag, ein im Hochdeutſchen ——— 
Wort fuͤr en: Handel, Handlung, welches noch im 
Ober » und Niederdeutſchen aͤuchlich iſt, wo ud 
Kauffchlagen , fowohl kaufen, als handeln bedeutet. 
muthiich im Beziehung auf den Handſchlag, —“ ein 
Kaufvertrag o get wird. In weiterer Bedeutung 
iſt der Kaufſchlag in einigen Seunkn ein Daten gevvð 

Se n Kuchen, 

Baulbars —* ——S ö& een (Rob) & 
wird mit Salz und Bier oder Kofent, ftatt des Waffers, 
nebft einigen ganzen Zwiebeln und — 
engliſchem Gewuͤrze gekocht: mern die 
— iſt, wird noch ein wenig Butter —— 

—ãA—⏑———— oder Mut 
tunte, 

Raulbarſchnetʒ (Rifcher) iſt nichts anders, als das 
am gehörigen Orte befchriebene Barſchnetz, nur daß bey 


diefem engere Mafchen find, 
Baulbarfchfteine, Lapides percarum, — 
fit) find kleine, von beyden Seiden zugeſpitzte, halbdut 
chtige harte Knochen des Kaulbarſches, deren — & 
ae 
rau 
Baulbaupt zu fan Man Aa diefen Fire 
mit Eleinen Netzen, Reuſen und der Angel; — ee 
m. und Licht, wodurch er geblendet wird 
den. Händen, Ein waber in den Heinen Shin, 


* 


Kaun 
wo er ſich in den tiefſten Stellen unter großen Steinen 


aufhaͤlt, und waͤlzt die Steine um; ein andrer ſetzt einen bey 


Heinen ſehr enge geſtrickten Hamen vor; und fo fahren 
dieſe Fifche hinein. Er beißt, zum Berdruß der. Fiſcher, 
begierig an die Angel, die fie zum Forellenfang einmerfen, 
und verdirbt den Köder; er ſelbſt aber iſt auf alle Raub» 
ſiſche der befte Röder; Hecht, Male, Quappen, Forellen 
und Aeſchen beißen begierig auf ihn; er wird an die An⸗ 
Ifchnüre gemacht, wovon gemeiniglih 12 Haken, JEl⸗ 
aus einander, an einer Schnur find, und fe queer 
über den Fluß geftellt werden. 

Kaun, in der Moorfprache fo viel, ale ein Bleiner 
Damm, der in den Mören etwa 14 Fuß breit, zwiſchen 
Den Gruben beum Torfund dergl. Arbeiten fteben bleibt. 

Baufcberwein, für die Juden eine Gattung Yours 
Ddeaurer' Weine, die man in Frankreich Saint croix du 
Mont nennt. Sie find zum Gebrauch der Juden gekau⸗ 
ſchert, und jedes Faß koͤmmt mis einem jüdifhen Siegel 
zum Handel. 

Bauffe, Rous, (Schiffbau) ein runder eiferner Buͤ ⸗ 
gel oder Ming, deffen äußerer Umkreis wie eine "Rinne 

Lift, damit er defto leichter im einem ihn umfaffenden 

aue befeftiget werden koͤnne. i 

Baufticität, Aetzbarkeit, Aenkraft, beisende 
Zraft, die Scharfe umd frefiende Eigenſchaft vieler Sub⸗ 
fangen, 4. D. der eoncentrieten mineralifcben Säuren, 
der Qangenfalze, des lebendigen Kalts, der Silberkry⸗ 
ftatten, Spiefglasbutter ıc. vermöge welcher dieſe Theis 
le den thlerifhen Körper zerfeßen, und daher auf den. 
ſelben innerlich als Gifte, äußerlich als Arzueymittel wir ⸗ 
ten; überhaupt aber auch an unorganifirten Körpern aufr 
töfende Kräfte ausüben. Man wird fhon aus diefer Bes 
Krribung fehen, daß die Aetzbarkeit in einer ſtarken Auf 
Tofımaskraft oder in einer fehr thaͤtigen Verwandtſchaft mit 
vielen Subftansen beftege. Ihren Grund entdedte Dr. 
Blad in Edindurg 1756., indem er durch Verſuche zeigte, 
daß Kalferdeni und andre folhe Subftanzen mit fiser Luft 
aefärtigt And, und nur in der Maafe äpbar werden, in 
welcher man fie von derfelben befreyet. Macquer nimmt 
Babey noch einige Wirkung des Beuers, als die Urſache 
der Aetzbarkeit, an. 

Bauftitum, f. Meyers Kauftifum, 

Bauftifcher Sal fpiritus, ſ. Salmiaf. 

Bavel, (Forſtweſen) ſ. Kabel. Jae. 

Baven, (Deichbau) fo nennen einige die Oerther, ſ. 
— ſ. Kanette. Jac 

Bavettenfchaalen, Schildkroͤtenſchaalen. 

Kavitſche, bey den Faͤrbern ein ſtatker hoͤlzerner Mas 
gel auf der Tafel, worauf die Seide ausgebreher wird; 
Ae dem Stal, Caviccio, ein hölzerier Nagel. 

Bawe, im Goͤttingiſchen die Spreu. 

Bay, Schoelung, wird die Einfafjungdes Strandes 
oder des Ufers in einem Hafen genannt. Der eigentliche 
deurfche Name ift Vorſetzen aud Specken, das lehtre 
befonders heißt ein in einen Otrohm der in bie See vor 


Kayferf 
gebaueter abhaͤngiger Damm, zum Anlegen der 
ie Klee des — En “ ge 
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der einen Speden macht, fo groß, dab er eine Art von 
Hafen für große oder Eleine Schiffe madıt, fo heißt er in 
der mitteländiichen See Mole oder holland. Meoelje. 
— eine Holzung oder Vorſetzung vor einem ſteilen 

er. 

Bayn, (Waſſerbau) f. Kaai. Jac. 

RKayſergroſchen/ Sil oſchen, Böhmen, 
Schillinge, eine Redinungsmünze im Reiche. a) Nach 
dem 20 Fl. Fuß, Piltole 5 thlr. geben auf die Colin. ME, 
fein Gold 5915, Silber 409, ihr Werth HF pf. b) Nach 
dem Preußifhen Couranıfuß, Piftele zu s$ rehir, gehen 
auf die Ehlin. ME. fein, Gold 62104, Silber 420, ihr 
Werth in Piftolen zu⸗ thlt. iſt 94 pf. 2 Nach dem 24 
St. Fuß, Piftole 6 chle. gehen auf die Coͤlln. Matt fein 
Gold 7048, Süber 480, ihr Werth in Piſtolen zu 6 
thir. ift 8 pf.. d) Scheidemuͤnzfuß, Piſtole 6% ıhir. ge⸗ 
hen auf die Eölln. Mart fein Gold 73954, Silber 500, 
ihr Werth in Piftolen zu s ehlr. iſt 7,7 pf. Der Kaws 
ſergroſcher gült eigentlich 3 Kreuzer oder 4 Gröfchel. 20 
Stuͤck machen einen Gulden nnd 30 einen Thaler. 

Bapfergrofcben, eine Sibermünze nach dem Eomvens 
tionsfuße, zu 94 pf. Sie halten s Lorh 9 Or. fein. Ein 
Stuͤck wiegt 476 Nichepfennige und 13735 eine Mark. 
Ein Stuͤck enthält fein über 163 Richtpfennige und 400 
eine Marf, 

Bayfergrofchenfcheiben, eine &orte Fenfteralas, 
fo 9 Zoll im Durchmeiler hat. Das Süd koſtet circa 


"gar, 

Bayferkuchen, eine Art von Gebadenem, aus Sem ⸗ 
mel, Miih, Eyern u. ſ. w. 

Bayferlein, eine Art von kleinen Lebkuchen. Sie 
haben ihren Namen vom Kayfer Friedrich III. welcher 
—— den Kindern in Nuͤrnberg ehemals austheilen 
ieß. 

Kayſerliche Guldengroſchen, eine Silbermuͤnge. 
a) Bon Kayſer Leopold I, wiegt 297 holl. As, Gehalt 14 
Loth ı Gran, enthält fein Silber 269,9 As, Werth nad) 
dem 2081. Fuß ı7 gr. 2pf. b) Von Kavfer Sofeph 1. 
wiegt 299 holl, Ae, Gehalt 13 Loth 16 Gr. enthätt fein 
Bilder 259 hell. As, werth 1797. ©) Bon Kayſer Earl 
—— — * —— Ah —— 

n 262,9 . As, ift werth 17 gr. 3 pt. 

Bayferpfeifen, eine Art thönerner Taback 

fo 7 lang und daven das Gros in Berlin 2 hir. 


6ar, 
rfallat, ein Kraͤuterſallat, wozu die Dragum, 
ein Gewäds von ſcharſen, würzhaſten ge⸗ 
‚nommen wird. Er hat ſeinen Namen daher, weil er zu 
den vorzüglichiten Arten Sallate gerechnet wird. 

tt, Partus caefareus, (Wundargt) in 
wichtige Verrichtung eines Geburtshelfers, wodurch 
Kind, im dem Falle, wo es durch die natuͤrlichen Wege 
nicht kann gebohren werden, mittelſt einer blutigen Etoͤff 
aung des Unterieibes und der Gebaͤrmutter, — 


‚KRayfert 


, bie das Ki d, oder mis 
ge oder —— — * en 
Zahrhundert davon zuerft gehandelt. 
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Geide werden die beyden Buchftaben K.und B. untergeprägt, 
welches die Anfangsbuchſtaben von den nn —— 
Wörtern Kermecz und Bänga find, und die Kremniger 


en Au Compofition , f. Kedte Zufammenfe ſetzung. gar. 
—* in —— ein Unterfleck, ——— in 


heißen in Renftantinopel‘ weiße Belamn, bie 
theils in der Stadt ſelbſt gewebt, theils aus antern & 
genden ber Türken roh nr gebracht und daſelbſt zuge» 
viele, taujend Ballen 
aa —* ‚man fr zu 


* ieſt 
Wenn dieſe Kegel nicht die 
mittelbar — fo werden die Zeichflichtie : 
dafür. -beftrafer, weil alsdenn die die Flaͤcken von 
den Pfählen nicht mehr feft were werden Können, 


rmige Kammern 
fe —— 
— gegen die ———— —— Kae 


der Kanone. CArrill, YDie ⸗ 


* 
Ylinders, Man muß ſich daher bil⸗ 
—— daß ee wen die —— 


Denn ih 

From ja * 
man 
— (Beuerwerfer ) eine ug, m — ke 
sifernen pder papiernen Kegeln verfegt wird; , Die miteis 
Bm Kegeln verfehten Kugeln werden bisweilen auch 


— 


umkehrt. Um nun dieſe Maſchine in Bewegung zu et 
At es zureichend, auf die Achſe des. Kegels eit klin 


‚KRehte 


—— 
eiſerne Kugel hat i inen Boden, 
jeder mit —* ale. woreln —E ge 
und das —* mit ———— — 












gemacht. Der. 

eiſernen * papiernen u zu Füllende Satz 

34 Pfund gebrochenem Salpeter, V Bi. 

24 Pi. Schwefel und 4 Lorh —— 

—* wird trocken 2 — 
ichen. 

Pi ». 


Set 
ein wenig mit Stein» oder Leindl an. Oder: est 
7 Theile Salpeter, 2, Theile 


I Aus Kegels geftellt, nämlich in den 
den Durchſchnitten von = Kufen, * 


fi die Pfanne‘, und ‚alfo der Kegel. flbf, exbebet, mm 


anzubringen, in welchen ein Kammrad eingreift, welches 
indem es durch ein Bajleerad getrieben wird] 
Maſchine in Bewegung ſeit... m 
igur Regelſpiel. # "Daraus fe diefes Sri img 


un ih bb nadı der Verminderung, Einle l lefen: 
(Reduktion) f, Eintefen zum Kegelzug nach der X 
derung.“ nm; 


narlyerid 

"Beben, —— eine Kette. 
ir fen.) ſa Schleppreiger. 

—— f Kruͤnpe. Er — 


Rebe 


. Beble eines Baflions oder Bollwerks, Helft bie 
Weite der Oeffnung zwiichen den bepden Winkeln, wels 
Ge die benachbarten Flanken mit den Curtinen formiren. 
Beble eines Xavelins, die Zwiſchenweite von den 
Enden der beyden Facen gegen die Feſtung zu. 
‚. Beble des Pferdes, ( ) biefe hebt ſich 
ben der Gurgel an, und geht bis an die Bruſt. 
. Beblbammer, bey den Grobſchmieden uud Schloͤſ⸗ 
fern ein Hammer, welcher zu halbeund gebogenen, eckigen 
und —— ee — er * 
».Beblbolz, Bergwerk) f. ein ch. 
Zeblleiſien, (Tiſchler, —— ſ. Kehlungen. 
Bebleiemen, ein Theil des Zaums, ſ. Zaum des 
Rurfchpferbes. 
Bebifparren, (Zimmermann) ein Sparren, welcher 
eines 
e 


den Grund der Kehle Dadyes ausmacht, 
Beblfiüd der Schegs, Scheg. (Gciffbau.) Die: 


Schiffe von dem obern Ende des 


ne% vorm vom 
Anlaufs zum VBorfteven, oder vom Fuß des Bors 
bis beynahe auf gleiche Höhe: mit dem unterften 
dei, und folgt bis dahin dem Belauf des Vorfteven, 
vor welchen es aenau angepaßt if. Es ruhet unten auf 
einem in den Anlauf des Kiels zum Vorfteven, oder eimens 


ben V z ſelb Einſchnitt, gegen wel · 
a —— nſchnitt, gegen 


rd 


fih 
aaße e 
Schiffe entfernt, wieder erhebt, und ſich endlich am, 
des Galjons endigt. Der untere und Äußere Be⸗ 
Schegs bildet eine Art von Kragftein, (große 
) der ſich nach unten in dem oben erwähnten Ein ⸗ 
dem Anlauf des Kiels zum Vorſteven, oder 
ven felbit, endigt. Der Scheg befteht aus 
„ober mehreren Stuͤcken Holz, dir einerley Dice 
den Borfteven haben, mo fie denfelben berühren, und 
fie fich von ihm entfernen, etwas in der Dicke ab» 
Alle diefe Stuͤcke find- durch Lafchungen unter 
bunden, die, welche gegen den Steven an⸗ 
d mit demfelben verbolzt, die übrigen nur ger 
‚ damit das Schiff feinen Schaden nehme, wenn 


verliert; 
Zeblſtoſi, f. Hobel.‘ . 
Keblwinkel, (Kriegebaukunſt) fiehe Polygontoinkel. 


Reblziegel, (Ziegelbrenner) ſ. Hohlziegel. Jac. 
Rehtblock, Keerblock, (Schifffahrt) ein Block, wel: 

er blos dazu dient, die Richtung eines” Taues zu ver⸗ 

“Bebrbrer, (Landw.) ſ. Streichbret. 

RKebren, in Niederſachſen das Korn, der Roggen, 
Bebrgeftelle, (Göttingerpflug) ſ. Gepinge. 


Kehrheerde, GBuͤtte Io. Io Heerde. rar 
Lechnologiſches —— ee * 


57 
14 
2 


zezea 
& 


8 
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g 


Jh 


25 


Kehrrad 241 


Kehrichtkorb, das Kehricht darin zu ſammlen, und 
auf den Mit zu ſchaffen. 

Bebrrad. (Bergbau.) Diefes iſt wie ein Kunſtrad 
mus 8 Schloß + oder Hauptarmen und 8 Sticharmen, aus 
8 großen und 8 fleinen Laien zulammen gelebt. Die 
Hoͤhe deilelben berupt auf dem Waſſerfall, und die Zapf 
der Schaufel auf deffelben Höhe, Die Welle it 24 Fuß 
lang, wenn die Körbe daran find, ſonſt iſt fie 16 Fuß 
lang. Es unterſcheidet ſich aber ein Kehrrad von einen 
Kunftrade in folgenden Stüden: 1) es bat zwey Reiben 
Schaufeln neben einander, deren Deffnungen einander 
entgegen ſtehen, alfo, dag es, nachdem das Waſſet in die 
eine oder andere Reihe Schauftln fällt, vor » oder ruckwaͤrte 


2) Au der Welle deffeiben 
a einfache oder gerade Zapfen, und ein Bremsrad 
vier geboppelten Armen, welche um die vieredigte 
Welle gehen, und —— Das letztere iſt 16 auch 

die meiſten auch 18 Fuß hoch. Die Breite des 


Pfoſten alſo zuſammen geſetzt, 
ba der Kranz aus 4 Theilen beſteht, jedesmal ein 
über eine Fuge kͤmmt. An diefem Rade find oben und 
unten Bremsſchwellen, die in den Doden, und zwar in 


Gegend der hinterfien um einen Stecknagei, in der vorderſten in 
einem Einſchnitt, beweglich find, 
dert auf einer Grundfohle, und werden oben van dem“ 


Die Doden ruhen 


jufammen gehalten. Bor dem Made iſt der Bremsichivens 
gel, ber in der vorderften Dode um einen Stecknagel bes 
weglich it, am welchem fi vor der Dode das Blemsei⸗ 
fen, oder, wenn der Schwengel etwas niedrig lient, eine 
hölzerne, unten und oben in cin kurzes Staugeneifen eins 
gefaßte Bremsftange befindet, fo durch einen Stecknagel 
mit der ebern Schwelle verbunden iſt, An dem Fürzeru 
Theil des Schwengels hinter der Dode haͤngt der Breis⸗ 


ſchurz od. eiferne Seil, wodurch die untere Schwelle mic dem⸗ 


felben verbundenäft. Wenn die Radſtube alfo zu liegen Fort, 
daß die Schägftube in gleicher Habe mit dem Bremstade ans 
gelegt werden kann, fo wird der Bremsichwengel auf das 
Mad gelegt, umd er ift viel länger und ſtarker von Dolg, 
als der auf die vorhergehende Art, und kann alſo damip 
viel Rärker gebremfer werden. Es wird aber das Kehrrad 
von einer Perfon gebremfer und aufgehalten, welche den 
Schwengel nieder drüde, und damit die obere Schwelle, 
mittelſt des Bremseifens, herunter, und die untere, mittel 
des Bremsſchurzes, herauf bringt, und mit beyden das 
Rad eintlemmet. Wird der Schwengel aufachoben , fo 
entfernen fi) die beyden Schwellen wieder von dem Rade. 
Bern die beyben Schwellen in der Mitte, da ſie aufs 
Rad treten, ausgelaufen find; fo wird ein Spund zum 
Klemmen darein gefegt. An der Welle des Kehrrads, 
term folches gleich bey dem Schachte iſt, ſtehen ziwey Koͤr · 
be von 8 Armen nebeneinander, für die eiſernen Seile, 
— die Ocheben mit den Tonnen — 
auf⸗ 
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auf» md niedergehen. Die Körbe und Schelben zwi⸗ 
ge den Stegen ftehen gerade gegen elnander, und iftder 

um zwiſchen beyden Körben nach den Scheiben enger 
richtet. Die Arme find nad; der Schachttieſe 8, 10 bis 
»2 Fuß fang, fo um die Welle gelegt, wie beym Kebr» 
und Bremsrade, ftehen zu den Körben 7 bis 8 Zoll weit 
von einander, und find am Ende inwendig etwas abge 
ruͤndet, damit das Geil, wenn es vor einen Arm tritt, 
Bavon ab« und in den Korb weiche. Um der Abnugung 
der Arme und der Welle von dem Seil zu begegnen : fo 
iſt jeder Arm inwendig nad) der Länge mit einem eifernen 
Stabe bis oben über das Ende beſchlagen, und in den 
Körben zwiſchen den Armen Krümmiinge über die Welle 
genagelt. Durch jede zwey Arme geben auf den vier Sei⸗ 
seh der Welle eiferne Stecknagel zum Zuſammenhalten. 
Die eifernen Seile find um die Körbe gegen einander ver 
kehrt befeiliget , wie beym Göpeltreiben, und geben alfo 
er den Tonnen wechſelsweiſe im Schade auf und 


r. ” ’ * 

Zum Umtrleb des Kehrrades liege queer über demſelben 
waagrecht der am Ende zugeſchlagene Schutzkaſten, worinn 
Bas Waſſer aus dem ı8 bis 20 Zoll weiten und etwa 18 
pen bößen Geflüder tritt, und ift der aus Haldgerinnen 

d Spundholze zuſammen gefeßte Kaſten etwas höher 
und weiter, als das nur 2—3 Zoll Fall habende Geflüder, 
Auf der Seite iſt in dem Kaften über die beyden Reihen 
Schaufeln ein Schoßgerinn eingefürnet, daraus das Wal 
fer auf die vierte Schaufet ſtuͤrgt. Zu beyden Gerinnen 
find Schutz bretter, die zwiſchen zwey Leiften geben ‚und 
mit einerh gefpaltenen Eifen , das oben einen Ring hat, 
Beichlagen find. An biefen Ring werden die in den Dir 
den und um Stecknagel bewegliche Ochutz ſtangen gehaͤn ⸗ 
get, an welchen wieder zwey andere niederhangende Stan⸗ 
— mir Stangeiſen befeſtiget find. Vermittelſt diefer 

rrichtung wird das Waſſer regieret, daß es wechſels ⸗ 
weiſe auf das Rad falten, und ſich daſſelbe nach 
Seiten umdrehen muß. 

Damit nun das Waſſer nicht uͤber dem Schutzkaſten 
kaufe, wenn ein Schutzbrett zugeſtoßen iſt umd das an⸗ 
bere noch nicht aufgezogen werden darf, welches geichier 
der, wem nady dem Wechſel der Tonnen’ im Schacht die 
bedige Tonne die beladene aufs und damit zugteich das 
Rad herum Fieher: fo iſt an einigen Schußkaften eine Lut · 
de zum Abftuß des Waſſers. Bey eirigen aber, bie hoͤ⸗ 

‚der find als das Geflüder, tritt das Waſſer in das faſt 
wangrecht ſtehende Geflüdergirikt, und fälle außer der 
Radſtube über dafjelbe oder durch einem Einſchnitt herr 
ı uter, — 

Da das: Bremsrad von der Schwellen nicht aufgehal ⸗ 
sen: werden kann, wenn es naß wird, ſo iſt, damit das 
Waſſer von dem Kehrrade nicht auf daſſelbe ſpruͤtzen 
thnne, pwiſchen beyden eine Wand von Schindeln aufge⸗ 


t. 
Kebrſtange, (Eifenirbeiter) f. Schweifſtange. 


Aebrw and, die feftefte und dichteſte Verzimmerung 
anes Ochleuſen · oder · Sielbodens wird von. geringem 


* 


Keil 


Mugen feyn, wenn das Waſſer unter benfelben 
gem kann, weil fodann die Erde wegſpuͤlet und der Biel 
auf eine ſehr bedenkliche Are ſinket. Diefes zu verhiten, 
bat man, nebft vielen, zur Vorſicht dienenden Mitteln, 
eine Rebe» Bern. odev Riegewand am zweckmaͤßigſten 
befunden. , Sie beſteht aus denen im Waffer dicht an ein 
ander eingetriebener Kernpfäblen oder Rernbohlen, wel⸗ 
he vor den aͤußerſten Kleibalken der Vorſiele geſchlagen 
werden, damit das Waller weder unter denfelben durch⸗ 
bringen, noch auch, bey etwa entflehender Vertiefung, 
von dem nus» und in die Schleufe fallenden Waſſer dır 
Grund unter den Vorſielen ab + oder wegſchießen möge, 
Unter den Schlagverbinden einer Schleufe wird ein 
Kebrwand geſchlagen, damit, wenn etwa der Boden fih 
fpannen oder auf andere Weife Schaden genommen haben 
ſollte, das Waſſer nicht vor den Thuͤren ein» und unter 
den Schleufenboden durchdringen könne. Gemeiniglich 
ſchlaͤgt man auch noch eine ſolche Kehtwand unter dem in» 
und auswendigen Anfange des Hauptfiels ‚damit derſelbe 
and; noch dann vor ſich allein Stand halten koͤnne, wenn 
etwa die Worfiele meggegangen fenn follten.- Was bey 
bein Schlagen einer Kehrwand zu beobachten, iſt unter 
dem Worte: Kernpfaͤhle befchrieber. ’ a 
Bebrsebend, (Landiv.) f. Zehend. h 
Beierifhe Vergoldung, Diele Art von heiper Ber 
goldung kaun man bey metallenen, irrdenen und gläfer: 
nen Waareir verfuchen. Dan ſchmeljt Bold und Opiehs 
glaskoͤnig zuſammen, puͤlbert das Gemenge, ftreuet das 
Pulver auf das zu vergoldende Stuͤck und bringt dieſti 
nun in ein folches Feuer, bey welchem der Spießglaskoͤnig 
verfliest. Allein, da das Pulver weder fer anhängen, 
noch gleichformig vertheilt werden kann, fo wuͤrde diele 
Art zu vergolden ſchlecht ausfallen; auch ift fie, da das 
Glas eher fließt, als der Spießglaskoͤnig verdampft, bey 
diefem unausführbar, und da das Kupfer fi vom Spyich⸗ 
Slaskönige angreifen läßt, fo wuͤrde fie dem meralleum 
Baaren ein fehr dauhes und unebenes Anfchen geben | 
Beil, ein bekanntes Werkzeug. Es beſteht aus dem 
Kopfe (der obern Fläche), der Schneide ( der untern Fla⸗ 
he), und der Achfe (der Höhe des Keils oder der vom 
Kopie bis. zur Echneide zu ziehenden Linie), Dan ber 
dient ſich des Keils theils zum Verſpalten, theils zum Zu⸗ 
fammenpreffen , theils zum Aufheben; und er wird ent» 
meder dur Schrauben, oder durch Stöße, oder durch 
Schläge in Beregung gefeßt. Da ſich num beym Keile 
die Kraft zur Lak, oder zum Widerftande , mie die Didt 
des Kopfs zur Länge dev Achſe verhält, fo muß jeder Keil 
fo fpisig gemacht werden, daß feine Höhe oder Achſe der 
zweymal genommenen, Grundfläche oder Breite gleich 


ey. r 
— + CBaukunft) fo nennt Goldmann den Schluh⸗ 


in, 7, 
Keil, (Buchdrucker) dieſes find Heine Hölzer, womit 
die Form in den. Rahmen des Kartens (Formkaſten) ver» 
Beiler wird. Kell 
ie ’ 


r 


Keil 


Beil; (Särtner) iſt ein affo gefkaftetis Inſtrument 
beym Pfropſen, um dem Spalt, det das Pfropfimeiler 
nur erit angefangen hat, vollends zu öffnen, 

. Beil, (kandw. R fi Sehee. Jar. , >. 

Beil, .( Orgelmager )- ift ein teitformiges KHölgdhem, 
momit das Loch, weiches von dem Zuͤnglein der Schnart⸗ 
pfeifen in der Nuß ledig gelaſſen worden iſt, verſchloſſes 


* ) ein kleiner Holznagel, den 
mens eintteibt, um bie Latten, weil dieſe viel ſchmaͤler 
als die Fugen find, edigt zu erhalten, Ä 

Beiler, (Mar) ein männlidyes wildes. Schwein, 

Beilfäuftel, (Bergmann) ein Fäuftel oder Hammer, 
Wit Zapfen In der Welle damit zu verkeilen. .; + . — 

Beilförmige Mineralien, Diefe ftellen einen Keil 
vor, und beſtehen aus lauter gemeiniglich 6 dreyfeitigen 
Seitenflähen, von melden die gegen über ſtehenden vom 
a Beiten mit ihren Grundlinien an dem einen Ende, die 
gegen über ftebenden von den andern beyden Seiten aber 
mit ihren Grundlinien an dem andern Ende jufammen 
ſtohen, fo daß der Kryſtall an dem einen Ende eine größere 
Dreite und geririgere Dicke, an dem andern aber eine groͤ⸗ 
here Dicke und geringere Breite bat. 

Beilförmiges ®, Cuneiforme, (Gärtner) 
beißt dasjenige Blatt, welches nach der Baſis zu allmaͤh⸗ 
—— Hacke mit einer langen 

e, eine e mit einer keilformigen 
Schneide, damit In die Erde zu baden, ee 

Beilbaue erlegen, (Bergmann) heißt, wenn man 
an die abgebrochene oder abgenugte Keilhaue ein Stuͤck 
Eifen ſchweißt, daß fie wieder zu ihrer gehörigen Größe 


get. 

Beilrafen, Beilfotten, find Stuͤcke Raſen vierecki⸗ 
ger Figur, weiche insgemein in der Länge 15 Fuß, in 
der Breite 4 Fuß, und im der Die 5 Zoll ausgegraben, 
und nad) der Form eines abgefürzten Kells, (an welchem 
nämlich die Spitze abgeftoßen iR) zubereitet worden, um 
damit bey dem Dan eines Walles oder andern Erdwerks 
bie Boͤſchung deffelben zu uͤbertleiden. ’ 

Beilforten, [. Keilvafen. 

Beilfpadt, hol. Kielſpit, Spon. ( Deichb.) Wenn 
ein neuer Deich angelegt oder ein alter verflärkt wird, fo 
umgräbt oder u t man nicht allein vorher den ganzen 
Grund, worauf die Beicherde zu liegen kommen foll; fon 
bern man flicht auch noch befonders am Fuße deſſelben, in 
der ganzen Länge zu bepden Seiten, und fo weit die neue 
Anlage hinaus treten fol, das Mayfeld einen halben bis 
ganzen Fuß, oder fo tief, als eine Sode dicke ift, mit der 
Schaufel * ab, um die friſche Soderde darin einzus 


ung) hoher Fluthen dadurch zu werbüten , jo 
ud beangern 


in- die Äußere Fuge des Nah . 
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nannt; mb: gefchieht auch mücder Überbem Im der Pänge 
daran Herkommenden Sode, welche befonders die Setzſo⸗ 
de genannt wird, ‚Das oben beiähriebene Eingraben diefer 
Sode nennt man in der Deicher ſprache auch noch beſon⸗ 
ders einklinken. 
Keilſpitt, f. Keilſpabt. 
Beimen, Faͤrberroͤthenblau, ſ. Kemen. Jae. 
RKReſmung, (Roßhaͤndler) f. Kern. 
Keiſchler, in Krain und Steyermark ein Handftoͤhner. 
« Belrbifche Waſſerwage, f. d. - . 
ı-Bekenidri, in Miederfacfen die Kuͤche. u 
Belb; ein Salz, welches mat in England durch das 
Verbrennen des Fue, velicnlofum, auf ebem die Art er⸗ 
haͤlt, wie die Spanier die Sode aus dem Salicorniung, 
Die Bereitung erzähle Borlafe in Obferv; om the Statı 
of the Island of Scilly. 1756. 4. ir 
Belbraten , eine Art Schmauß bey ben Handwerkern, 


f. Scheidewegken. ) j 
Belch, fo nennen die Blumiſten gewiſſe Blumen , die , 

die Geftalt.eines Keiche haben, als-da find: die Lilien, 

Tulpen u. dergl.; ober auch die Hülfe, woraus die Blu⸗ 

me bricht, wie bey den Rofen, Melten u, dergl, 
Belle, ( elle 


‚ (Bärtner) f. Gartenkelle, ur 
- Belle, Maurerkalkkelle, die kleine Kelle oder Haud⸗ 
ſchaufel der Maurer, womit fieim Mauern den Kalt oder 
Mörtel’ auf und zreifchen die Steine tragen, oder den 
Mörtelamverfen. : 

Beller, beißt ein Ort, der berechtigt iſt, allerley Ge⸗ 
trän® zu verzapfen, dergleichen vornehmlich die Stadt⸗ 
oder Rarbsteller in Städten find. , 

Beller, Kellner, beiden am Rhein diejenigen, wel⸗ 
che die fuͤrſtlichen Gefälle an Wein und Früchten erheben 
und berechnen. 

Beller des Kapitains. Schiffbau.) Diefer befins 
det im Raum; des Kapitains Mundvorrath für die 
Kajüte wird darin verwahrt, Auf engliſchen Kriegsſchiſ⸗ 
fen haben die Officiers auch noch ihren eigenen Keller, 

Beller, ſchwimmender. Wenn die Hollander in 
einem-großen, aber nicht waflerdichten, Keller ein wafler« 
dichtes Behaitniß zubereiten wellen, machen fie, nad 
Befhhaffenheit der Lmitände, ein Roſtwert von hierzu 
tüchtigem Holze, belegen es mit Boblen, bringen es in 
den großen Keller auf das Waller , und mauern dann bare 
auf den Boden und die Seitenwaͤnde mit Traß in jolcher 

fertig, daß das hoͤchſte Waller im Keller diefelbe 
nicht überfteigen könne. Diefen auf ſolche Weile waſſer⸗ 
dicht gemachten Kaſten laffen fie ſtehen, bis er recht tras 
een, und alles zufammen ein Oteintoͤrber geworden iſt; 
‚alsdarın ſchrauben fie ihm bis auf den Boden des großen 
Kellers nieder und bedecken ihn von eben ber mit Balken, ' 
Bohlen oder —— iſt das Behaͤltniß zu dem ver 
fanaten Gebrau 9. j 

— * ſiehe auch einfaflendes Licht. ac, 
Diefe in den Souterrains richten ſich in Ihrer Breite nad 
«den ordentlichen Fenftern , find aber nur halb fo hoch als 
$reit, oder worden and) wohl eiwas niedriger gemacht. 

95 2 Bellers. 


‘ 
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Kellerhals, Seidelbaſt, Daphne mezerum. Die 
fer Strauch wird feiner frühen wohlriechenden Bluͤthen 
wegen ausden Gehoͤlzen in Gärten verpflanzt.. Alte Thel⸗ 
be dieſes Strauchs find von mehr oder weniger giftigen; 
ſchaͤdlichen Eigenfchaften. Die Beere wirken als Gift auf 
Menſchen und Thiere; die Rinde, nur leicht im Mund ge⸗ 
nommen, verurfacht Brennen und heftigen Durſt; ſelbſt 
die Blüten nehmen bey ihrem angenehmen Geruche den 
Kopf ein, und dürften, ungeachtet ihres Honigſtoffes, den 
Bienen doch fehädlich fepn. Der Strauch ift nebeuftöhen- 
den Hoͤlzern nicht ſchaͤdlich —. Die Wurzel ift weiß, et» 
was dick, geht fehr tief unter fi, breiter fich nicht aus, 
Det —— er 5 ae. Kan gr —— ker 
ſchwach, biegfam, die Rinde afchgrau, a ‚ e 
* ring das Holz weiß, feft, und hat eine dünne 

arfrohre. 
“ Belletmeifler,, der erfie unmittelbare Vorgeſetzte ei⸗ 
nes aroßen, befonders herrſchaſtlichen Bier + oder Weiu⸗ 
kellers, welcher ſowohl den Einkauf des Getraͤnkes, als 
auch deſſen Erhaltung zu beforgen hat. Er wird an einis 
gen Höfen Haus» oder Hoftellner genannt, ift aber an 
andern noch von demfelben unterſchieden. 

‚ Bellerwagen, (Jaͤgerey) ein Wagen, welcher bey 
einer greßen Jagd der Hertſchaft das Getränke nachfuͤhtt. 
- Bellbammer, (Schifffahrt) f. Kelleimer. Zar. 

Rellbeimer, ausgefprohen Bellbammer, (Schiff 
fahre) f. Kelleimer. Jac. 

Relp, f. Kelb. 

Belterbaus, das Haus oder Gebäude, worinn eine 
Kelter befindlich iſt, und welches auch nur die Kelter ges 
nanut wird, 


Relterberr, der Eigenthumsherr einer Banrıs oder I 


Zwangkelter. 
Kelterkaſten, der ſtarke große Kaſten an der Kelter, 
worinn die Trauben ſich befinden; die Trotte. 
KRelterknecht, f. Kelterer. 


Beltermeifter, der Vorgeſetzte einer öffentlichen Kel ⸗ 
ter; In Oberd. der Trottmeifter, Terkelmeifter, 
" Relterordnung, eine obrigfeittiche Werordnung , tie 
es mit dem Keltern des Weins gehalten werden foll, 

Belterrechr, das Recht, eine Kelter ſowohl für fich, 
als auch für Andere, zu halten, 

Ingl. dasjeniae, was man dem Kelterherrn für den 
Gebrauch feiner Kelter bezahlt; der Kelterzins. 

Beelterfarz,, in einigen Gegenden das Recht , welches 
man bat, eine Banntelter zu halten, d.b. den Wein Ans 
derer in feiner Kelter auszupreflen, der Kelterbann ; ingf, 
der Bezirk, über welchen diefes Recht fich erſtreckt. 

Reltertrerer , ſ. Kelterer, 

Belterwein, berjenige Wein, welchen man dem Kel⸗ 
terherih für dem Gebrauch feiner Kelter giebt. 

Beltersins, ſ. Kelterredht, 

Belterer, derjenige, welcher feltert, d. h. die Wein⸗ 
trauben mit Fuͤßen zertritt; der. Kelte eu 


Kerbz 


Ingl. derfeiitge,twelder vermittelſt einer Meinpteffe 
— — den Trauben quetſchet; der Keltererknecht 

to t. 

Beltern, eigentlich die Weintranben mit Fuͤßen zer⸗ 
treten, um den Saft heraus zu bringen, In meiterer 
Medentung auch den Saft vermittelit einer aus 
den Weintrauben bringen. In Oberd. auch trotten , tros 
kein, erg a a 8 viel, als 
man aufe eltert, heißt ein Gekelter. @in 
Gekelter Weins. — 

Belss, (Schneider) eine Art eines kurzen Iupons oder 
einen Weiberrockes, der nur bis an die Knie gehet, und 
ben I wer rg ur — tragen. 1 

mpe m ne, f. Dampfma 
des. .Heren K. ; - 
‚. Bennel, eine Rinne oder Röhre, 

Bentings , gebleichte, ſchmale ſchleſiſche Schleper; di 
in großer Menge zu Hirſchberg Är gi ben umliegenden 
Drten verfertiget, und nach England, Holland ıc. ausge⸗ 
führe mwerden. Sie find 5 Viertel breit, und 54 Ellen 
lang. Im Preife geltein fie nah Beſchaffenheit ihrer 
—— vier und einen halben bis ſieben Thaler Preußiſches 

surant, 

Benntlicbe Warren, Fundbare Waaren, (Sands 
fung) beißen Die, welche entweder allen Kaufleuten, oder 
allen Menſchen, oder nur denen, welche damit lange ums 
gegangen find, ihrem Urfprunge, Erhaltung, Preiß imd 
Gebrauch nah, bekannt find, als: die Specereien ben 
Materialiften, Seiden⸗ und Wollenmanufakturen den 
Kramern , oder denen, weiche fie verfertigen laſſen. 


Beppeldrarh,, (Diebmacher) fiehe Sieb von Drath. 
ar 


Berbeifen, Rerbftange, fr. Cremaillere. - ( Bley 
arbeiter.) Es if eine eiferne Stange mir Zähnen oder 
Kerben, welche am der Hebewinde oder Handwinde feſt 
it, und an dem Rundkolben der Nöhrenform befeftiget 
wird, um wermittelft derfelben den Rundkolben aus ber 
Form berans zu ziehen, wann die Roͤhre gegoſſen iſt. 

Berben, (Otgelbauer) ſ. Scheiden. Jac. 

Kerben, (Vergolder) ſ. Aufkratzen. 

Kerbſtange, (Bieparb.) ſ. Kerbeifen, 

Berbfiod, f. Kerbhelz. (Bergw.) Jac. 
Rerbweb, (Landwirthſch.) ein Zufall, welchen das 
Rindvieh an den Füßen befümmt, in der Kerbe oder Spuk 
— den Klauen, da dieſer Spalt ſchwillt und wund 
wird, - 

Berbzeftel, Reces, ausgefchnittener Zettel. Et 
werben zwey Briefe eines Innhalts auf ein Blatt Papier 
oder Pergament geſchrieben, mit einer Scheere nicht ger 
rade durch, fondern molfen» oder zahnweiſe zerfchnitten, 
und einem jeden dee Contrahenten einer zugeftelt. Wenn 
diefelben mit den Einfchneidungen in einander paffen, mas 
chen fie, gleich den Kerbhölzern, einen volltommenen Bes 
weis, und muůſſen, wenn ſie verleugnet werden, gleicher“ 
weiſe eidlich enttennet werden, 

Armes, 


Kermes 


Kermes Alkermes (Färber.) Die Kermeskbrner 
pen Larven, die die Säfte einer Staude ( Quercus 
—* an ſich Heben, daß fie eine Kugel bilden, 

die Larve nährt umd in Puppe verwandelt, 

Die daraus kommenden Inſekten gehören zu den gerüffel» 
ten, und beißen beym Linnde Coceus Nlicıs. Diefe far» 
ven ns, Languedoc jehr häufig nefunden, und zum 
Maps gefammiet, wo fie voll rothen Saſts find. 
De ken Gas Bean 
Zum letzten aud) breitet 

man die ausgemacht aa Bein anf Peinewand aus, 
n —— anfänglich, wenn fie noch voll Feuchtigkeit 








gerarhen, und wenn unter isnen rothes Pulver 
en pr Faden man es mit einem Siebe ab, breitet 
es — aus, bis fie fein rethes 
er von ſich geben. Wenn ſich im Aufange die 
zu bewegen anfangen, fo —** man fie mir ſtar · 
über Wine Ef Dralf a ehem 
an ’ en 
Bere wien und ftirbe, und die Körner kun a alle 
Bitterteit, die Buch ehe das Inſelt erzeugt worden, hatten, 


Sind die Körner 

‚ und feßt fie der Sonne ans; find fie wo 

—48 n fie in einem Sad, um fie 
— —8 fie darauf in kleine Säde, und 
‚die Mitte derfelben auf einen Zenener 120 — 12 Pfund 
des rethen Pulvers, und je nachdem die Körner mehr 
oder weniger Pulver enthalten, defto mehr eder weniger 
Be di Bärber davon. Das zuerft ericheinende rorhe 
tömme aus dem Poche des Kerns, welches an der 





— die ka Hohlung ee Kauene, 
u an den Boden, welche fonft auch 


—e @eele, Gar, 
Bern, BEER ame DR In Bayern deu Opilt oder Shake, 
wenn er aus den 
> Randeoisehfehaft ) wird ar einigen Orten das 
von der Mich, mämlich der Raam oder Sahne, 


* ‚Ren Goßhandler) die Kernung, find ſchwarze Fle⸗ 
in den Zaͤhnen der Pferde, welche dieleiben , wenn 
werden, wiederum bimveg freffen, ſo daß man 

; davon fieber, und biefes iſt ein And daf 

12 nd wehrere Jahre ale if, D 





we 








«oder dreymal täglich um, damit fie nicht im feſteſte Holy 


Kernp 


fer verftehen die Betruͤgerey, alten Pferden neue Kerne 

einzubtennen,. 2) Man nenne auch fo die Staffeln oder 
Srüden des Gaumens. 3) Das Leben oder den inwen 
digen empfindlichen Theil am dem Buße des Pferdes, fo 
außen mit Horn umgeben iſt 

Reen des Balles, f. Dal, 

Bernbeulen, (GBaukunſt) ſ. Beulen.  Sjac. 

Kerngeſchoͤtz, ——— heißt dasjenige nd 
welches im Kerne, d. I. in dem inwendigen hohlen Naunre 
überall gleich weit it, zum Unterfchied von den Kam⸗ 


" Rernbols, nennt man das befte, dauerhafteſte und 
aus dev Mitte eines Holzftammes, 
Kernhut, (Hutmacher) diefe werden aus Schafwelle 
vom —* verfertiget und mit Kameelhaaren er 
— des hoben Vfens, fo viel, als: Fut ⸗ 


nd, (Bäder) das befte und feinfte Mehl. 

Rernobft, (Gärtner) Obft, welches Kerne, in enger 
ver Bedeutung d. i. weichichalige Kerne trägt, zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Steinobfte. Ingl, Stämme, welche aus 
gefäeten und gepflanzten Kernen gezeuget werden, zum 
Unterſchiede von dern gepfropften Ste, 

Bernpfäble, Rernboblen, Spundpfäble, Zeerd⸗ 
pfäble, frj. Pal- ug boll. Damplanken, Baart- 
planken, Spondpaale. Da es beym Einrammen derfele 
ben unter den Roſt / und Schlingwerken überhaupt, oder 
unter den Schleufen und Sielboden insbefondere , 
antömmt , daf die Pfähle oder Behlen dazu fich wallers 
dichte an einander aufs genauefte in ihre Fugen fließen; 
ſo iſt bey denfelben hier noch zu merfen, daß fie zu dem 
Ende oben nicht im rechten Winkel, fondern außer dem» 
felben,, wie die Werkleute ſagen, oder nach einer kleinen 

Schmiege, etwa von ı Zoll, abgeſchnitten werden müjlen, 
u alsdenu drängen fie ſich vom felbit bey jedem Schlage, 
den fie oben empfangen, befler an der Pfahl 
* auch nicht gieich bis zu feiner beRimmten hinein 
geſtoden, und dann etwa der folgende darauf: eben alfo 
nbdelt werden, fendern die nanze Reihe der Spund⸗ 
muß nad und nach zugleich gerammet werden, bald 
von der Nechten zur Linken, bald wieder von der Linken 
zur Rechten; wer diefe Vorficht nicht beobachtet, wird 
finden, daß am Ende jeder Pfahl mir dem Kepfe vor dem 
andern fteht, und daß er feine gerade noch dichte Kerns 
wand zu erhalten vermögend iſt. Zur Erreichung einer 
gleichwohl fo gar nbtblemn Abſicht, werden auch unten die 
—— foichergeftait geſchaͤrfet, daß die Spitzen nicht 
der Mitte, ſondern ſeitwaͤrts, kommen, damit das Erd» 
* ſelbſt die Pfaͤhle unter dem Rammen andränge, Zu 
der äußeren oder zu der naͤchſt gegen den Strom foms 
menden Kernwand ( Piloris de — werden die 
Pfaͤhle gemeiniglich länger ; als zu den übrigen, und wer 
nigitens die ſe jo lang genommen, daß fie 6 bis 9 Buß tier 
fer in den Grund fommen, als die davor befindfich größte 
Walfertiefe beträgt. Ihre Dicke ik 4 bis 6 Zoll, ihre 
er aber 3 und mehrere Zolle. "Billig follse ne 
3 
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dazu niemals anders, denn von Eichenholz, und Äberdem 

od) von dem beiten oder Rernbolze genommen werden, 

woher fie denn auch wahrſcheinlich fowoht Kernpfaͤhle 
» als Bernboblen beißen. 

Berneiffe, (Holzarheiter, Forſtweſen) find Riſſe in 
trocknem Holje, die aus dem Kerne jkralenformig gegen 
Den Umtreis laufen, 

Bernjad, ein wit Kernen von alleriey Steinobfte, als: 
trockuen Kirſchen⸗ oder Pflaumenternen, ausgefülltes 
Kiffen oder von grober Leinwand, weiches ner 
meine Leute, infonderheit auf dem Lande zur MWintenszeit, 
den Tag über, in die warme Nöhre zu ſchieben oder auf 
den Dfen zu legen, des Nachts aber, fi Wärmflar 
ſche, mit in das Werte zu uchmen pflegen, 

Kernſchlichte, (Roth und Stuckgleßer) heißt dies 
jenige Mafle, melde von Aſche, Kreiden und Milch ger 
macht wird, und auf die Kernitange, wenn fie mit dem 
‚Keruleim überzogen, gepinfelt wird. 

Berofchule , (Gärtner) f. Baumſchule. 

Bernfchwinden der Pferde, (Roßhaͤndler) helßt, 
wenn ſich das Leben aus den Füßen verlieret, daß die Pfer⸗ 
de büste hohe Füße bekommen und kein Blur mehr dar 
Inne haben. 

Bernang, (Roßbändier) f. Kern, 

Berawand, (Waſſerbau) ift eine Wand von dien 

eichenen oder buchenen Bohlen, ſo vor oder hinter der 
Schleuſe eingerammet wird, damit das Waffer nicht uns 
er felbiger durhoringen und die Schleuſe in Gefahr ſetzen 
Konnes fie wird aus lauter Spundpfählen von ı2, 13 
und mehr Fuß nad VBeichaffenbeit des Bodens, worinnen 
fie gefchlagen werden follen, von 18 Zoll breit und 8 Zoll 
dick verfertiget. 

Bernwerte, (Bergwerk) nennt man, wenn das Erz 
bier amd da im Gebirge, Geſteine oder Erde, fleckweiſe, 
shre gewiſſe Gänge, eingefprengt ift. Iſt daffelbe in klei⸗ 
neen Stüden,, fo fagt man: es fey in Flecken; ift es aber 
in give, fo nennt man es in Nieren. 

errenai, ( Mufitaliiches Inſt.) ein kupfernes In⸗ 
firument, faft wie eine Schallmey geftaltet, 4 Ellen lang, 
amd im Durchſchnitte ı Eile weit, worauf die Perfianer 
zu blafen pflegen. 
Zu ee et Bachelichtzieher 
cr, tzieher, Wachslich . Licht, Jar, 
Berze, (Wundarzt) ſ. Bougie. MA OR 
Bersenbeere,, ſ. Gerbermyrthe, Myrica gale, 
Berzenmeifter, in einigen Gegenden Oberdeutfchlans 
u * a ee Acht get daß alle 
rom ir tra einge 
Siefert werden. an. hi pi 
Korzen mit Aeſten and Süßen; Die Amahl der 
Aeſte an den Kergen beruhet auf bioffer Willkuͤhr; dern 
man macht deren von 3 bis 25 oder 30. Um felbige zu 
machen, nimmt anan Kerzen, fo viel man will; und 
wenn fie gerollt und geſchnitten find , legt man fie neben 
einander, entweder mach einem Dreyeck oder in der Runs 
De; man bindet fie ſodaun mit einem Band in Die Höhe, 


Kerzenſt 


ohngeſaͤhr 6 Zoll von unten herauf, zuſammen, und 4 
oder 5 Zoll oberhalb des Arten Bandes macht man einen 
zweyten; ferner kruͤmmet man eine gewiſſe Anzahl Ser 
jen; und unter dem erſten Dande macht man- einen Fuß, 
welcher gewoͤhnlichetmaaßen rund ift. Wenn die Ansabl 
der zufammen gebundenen Kerzen fih auf mehr als 8 odes 
18 erſtrecket, als welche Zabl zum Fuge hinlaͤnglich 


ſo ſchueidet man den Weberfluß binweg. Wenn der Kup 


alſo gemacht, Erämmer man diefe nämlichen Kerzen über 
der Binde von obenber, und giebt ihnen eine beliebige 
Geſtalt. Diefe Art Kerzen werden nicht eher, als wenn 
fie beftelle werden, zu einer befondern Andacht gemacht, 

Berzen mir vielen Xeften, &s giebt Kerzen it 
vielen Aeften, welche von einem durchſtochenen Stamm 
heraus geben, um auf eimen einzigen Leuchter geſtellet 
werden; es giebt auch welche, je nicht eingeflochen find, 
doc) aber einen Fuß haben, auf weichen man fie ſezen 
kann. 

Um dieſe Art Kerzen zu machen, nimmt man > Kerjen 
won einer Länge, fo ſchon gerollt und gefchnitten , doch 
aber noch nidyt geftochen find; man legt fie neben einam 
der; zwey legt man auf die Tafel, und eine dritte Über 
dieſelben. Man bindet fie gegen das Ende, dasift, 4 ober 
5 Zoll nach unterhalb, mit einem weißen Florerbande zu⸗ 
ſammen, allıwo man ebenfalls ein Band anbindet, 

Wenn die Kerzen aljo zufammen gebunden find , machet 
man fie zwiſchen zivenen Binden ein wenig platt, füget 
fie an einander, und flicht das Ganze durch, wie die ans 
bern Kerzen; ſodann kruͤmmet man fie oberhalb der Bin 
de von oben herab, um fie in Gejtalt eines Dreyecks ja 
bringen, 

Berzenftiele sam Aufſchieben. Dieſe Stiele beſte⸗ 
ben aus drey Stüden. Das erfte, fo außenher ift, ik 
eine blecherne odev £upferne Röhre, fo unten dider als 
oben. Diefe Röhre ftellt die Kerze vor, diefe uͤberzieht 
man auf die Art mit Wadıs, als die Spitzkerzenſtiele; 
man kann ihr auch eine Delfarbe geben. . 

Das andere Stuͤck iſt eine Eleinere und viel kuͤrzere 
Roͤhre, als die erſte. "Sie iſt gleich dick in ihrer ganzen 
Länge, und unterhalb am Ende mit einem kleinen Dedel, 
wie eine Zuderbüchle, verſchloſſen; einen halben Zoll weit, 
oder ohngefähr von dem obern Rande diefer Röhre, iſt 
ein Eleiner Ming, einen Deckel feft zu halten , welcher in 
der Mitte ein Loch hat, wodurch der Dacht gefteckt wird, 
und welcher einen Theil Wachs von der Kerze, fo in diefe 
Roͤhte geſteckt wird, fichtbar macht, An diefes Stück, 
welches obenher wie ein Eleiner Trichter iſt, {ft eine Tille 
ohngefähr anderthalb Zoll lang angelöther, welche das 
obere Ende der Röhre bedecket, und welche daran auf eben 
die a. als. ein Bajonnett auf dem Zlintenlauf , befeſti⸗ 
get iſt. 

* Das dritte Stuͤck dieſes Stiels ift eine Drathfeder, aus 
dickem meffingenen sder eiſernen Drath gemacht, auf wel⸗ 
Dem eine Eleine runde fupferne Piatte, mit einer durch 
die Achſe der Röhre gehenden Kette augemacht ift, welche 
witten Dur) Den Grund gehet, allwo ber —————— 


— 


Kerzenz 


Nhre verſchloſſen iſt. Dieſe Feder iſt gleich derjenigen, 
welche an den Wagenlaternen iſt. Sie iſt in der inner⸗ 
en Roͤhre, und dienet dazu, daß man die Kerze, nad) 
dem Maaß als fie abbrennet, in die Höhe fihieben koͤnne. 
Ditrſe Stiele find fehr bequem, man kann fie leicht an 
zänden und auslöfden , und mit eben der Leichtigkeit, fo 
oft es yon nöthen, die Kerzen wieder an ihren Platz ſtel⸗ 
fen. Ihr Fehler ift diefer, daß die Stiele am Ende ums 
glich dicker als die gemeinen Altarferzen find; zu 
dem , da fie oben ſchwerer als unten, und an biefem Ort 
fehr leicht find, muß man fie auf fche ſchwere Leuchter 
fellen , ober auf folde, fo breite Füße haben, um fie im 
Sleichgewicht zu erhalten. 
Dean macht auf eben diefe Art Stiele zu den Baden, 
weliche man bey Umgaͤngen mit dem Venerabili ger 


— ziehen oder ſpinnen, f. Altarlichter. 


Rersler, in Osfterreich ein Lichtjicher, Wadhstergler. 


Beffel, ein tiefes Gefäß, wo es doch nur noch von eir 
nem runden od. längfich runden, am Boden gewoͤlbtem 
Sefäße, von Kupfer, Mefling, Zinn oder Silber, ohne 
Füßel, befonders fofern etwas darin gekocht, gefärbt, ger 
branet oder gefhöpft werden fann, gebraucht wird. 

Beffel der Bleyarbeiter. Diefer hat die Geftält, 
welche die Hälfte einer Eyerſchaale im Kleinen hat. Wenn 
man ihn gießt, fo werden im einigem Abftande Hefthaken 
sder Krammen daran gebildet, die man in das Mauer: 
wert vergräbet, und die s bis 6 Zoll lang find. Er hat 
ehngefäht 24 Fuß im Durdmefler und ı$ Fuß Tiefe, und 
ſaßt 3000 Pfund Bley. 

Beffel, Kettle, engl, ift ein großes Maaß, befien 
man ſich in England bey dem Steinfohlenhandel bedient. 
Es hält 36 Boiſſeaur nach franzöffpem, oder nach un. 
fern Maar ungefähr ı8 Scheffel. 

Beffel, (Waſſerbau) nennt man eine ftarfe Buche 
der Krümme in dem Ufer eines Fluſſes. 

‚ Baeffel des Moͤrſers, (Artillerie) f. Keffelauf. Jac. 
Reffel einen Böllwerks , f. Baftion vuide. 
Beffelarbeit, (Zucerbädter) wenn fie bey'dem Kefr 

fel, der auf dem enter fieht, die Materlallen zu dem Zus 


Beffelee, Befler, Sprengler, ein Handwerker, 


velcher ſowohl neue Keſſel verfertigt, als auch die alten 


ausbeflert, in welchem Teftern Malle er auch ein Keſſeifli. 
der genannt wird. Die in den Städten anfäßigen Kepler 
werden am häufiaßen Kupferfhmiede genannt: Dieſes 
berumgiehende Bandwerk gehört unter die deut ſchen Kriegs 
altertyümer. Seine Genoſſen folgten nämlich den Armeen, 
um die Helme, Pickelhauben oder Keſſel, Bruſtharniſche, 
Ar» uind Beinſchienen der Soldaten auszube 

neue zu machen. Die Pfalgrafen am Rhein zählen: die 
Schutzgerechtigkeit fiber Dir Kepler unter die Megalien und: 
Beihsichn,, umd ertheilen folhe denen won Jobel zu 
Giebelftäde in Frauten und denen von Rathmanhau · 
fen in Eifaß zu Reicdys + Afterichnen. Im Herzogthum 
Bürteriberg find fe noch zünftig, und halten. Jährlich zur 


m 
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Böblingen ihre Zuſammenkunft aus dem ganzen Herzog ⸗ 
thume. Das Meifterftüc wird entweder nur in an 
oder ſchwarzer und weiter Arbeit zuglelch gemacht ; erfter 
res iſt eine Pfanne zw flicken, und das andere die Verfer⸗ 
tigung eines blechernen Geſchitres. Schon 1386. waren 
fie in Nürnberg zuͤnftig. 

Beflelgewölbe, “elmgewölbd, Angelgewölbe, 
oder Buppel, fo nennt man in der Baukunſt diejenigen 
Gewölbe, welche über einen zirkelfsrmigen Grund gebauet 
find, und deren Höhe entweder den Halbmeffer der Baſie 
haben, oder größer oder kleiner find; im erften Falle heißen 
fie —— im atem zugeſpitzte, im zzen gedruckte 


q [4 
Befjelbändler, ſ. Reffelträger. 
Beffellapper, f. Kefiefflider. ar, 
Befleloch, (Fiſcher) f. Fiſchloch. Jar. 
BReffelmacher , ſ. Keßler. ⸗ 
Reſſelmeiſter, bey den Tuchmachern derjenige, wel⸗ 
cher auf die Keſſel und die darin befindliche Farbe Acht 


giebt. 

Beffelmeffing,, heißen die zu Keffeln und dergl. hoh⸗ 
len Geſchirren verfertigten Waaren, In Goßlar koſtet 
der Eentner 34 Rthlr. 

Beffelträger, ein Handelsmann, der mit kupfernen 
und mellingenen Gefäßen auf dem Lande hauſiren geht. 

Beffel zu versinnen, Der Kupferfhmidt waͤſcht zu⸗ 
vörderft das Innere des Keſſels, weliches er mit Zinn übers 
siehen will, forgfältig mit Eflig und Salz, und reinigen 
bierdurch das Kupfer von aller Kupferaſche, weil das Zinn 
fi mit diefem verfchlädten Kupfer durchaus nicht verei» 
nigt, Alsdann beftreuet er die Fläche, die er verzinnen will, 
überallmir jerftoßenem Salmiak. Unterdeflen hat er ſchon 
Zinn in einem Schmelztiegel geſchmolzen. Diefes gießt 
er in den Keffek, welchen er vorber recht heiß gemacht hat. 
Er bervegt den Keffel dergeſtalt über einem Koblfeuer , daß: 
ſich das Zinn nad allen Orten ausbreiter, und nimmt es 
da, wo es fich etwa auf einer Stelle zu ſtark gehäuft hat, 
mit Werg ab, weil fonft das Meberflüßige bey Gebrauch 
des Keſſels bald abſchmelzen würde... Er übergießt dem 
Keſſel zu zwey verfchiedenenmalen mit Zinn, bamit das; _ 
Zinn den Keflel inwendig an allen Orten bedecke. Endlich 
macht er mit einem: Zirkel auf dem Bauche des: Keſſels ei» 
nen Kreiß nach der Größe der untern Oeffnung der Möhre, 
bie er anſetzen will, und loͤthet fie mit Schnellloth, vermits 
teift eines Loͤthtolbens, an. Diefes geſchieht aus ber Urſa⸗ 
he niche mit Schlagloth, weil man die Roͤhre bey einem: 
neuen Verzinnen abnehmen muß, theils um Bequemer zu 
dem Innern des Keſſels zu kommen, theils aber auch, um 
die Röhre felbft deito beſſer reinigen zu können. ’ 

Befllers Waſſerbarniſch, f. Luſtharniſch. Jae. 

Keſte, an den Pferden die hornige Warze an dem 
innern Theil des Schentels über dem Knie, £ 

Beftenbrarterin, in Wien: ein: Weib, dag auf ben 
Gaſſen Kaſtanien verkauft, 


Retel dai, in Miederfachfen: ein Keſſel 
Bert 
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Rettchen, Chälnerte , ( Rartun + und andere Weber) 
beißt derjenige lange Faden, welcher längs der Leifte eis 
mes Seidenzeuges binläuft, und deffen Eigenfchaft zu er 
Eennen dient, Diefes Kettchenift von der Kette oder dem 
Aufjuge des Feuges an Farbe ganz umterfchieden. Ger 
meiniglich iſt ſolches von Qeide; zuweilen aber auch vdu 
feinem Golde und Silber. Die vierhaarigen Sammete 

aben 4, die dreyhaatigen 3, und die zwey« und andert- 

lbhaarigen 2 ſolche Kettchen. Das Kettchen an deu 
Sammeten, wo der Aufzug, Einfchlag und Haar von 
karmoiſinrothet Seide iſt, muß von feinem Golde oder 
Oilber ſeyn. 

Bette, eine Sammlung mehrerer in einander verbun⸗ 
bener Dinge, 

Berielbaten, Crocher, (Sticker) ein Werfjeug, 
womit man .nuf den Treommelveif ſtickt, beſteht in einer 
Tadel, deren Spitze in einen jehr Heinen Haken ausgeht. 
Dieſe Nadel wird durch eine Schraube, in einem Hefte, 
son Buchsbaum oder Helfenbein befeſtigt. Diefes Heft 
ift Hohl, deſſen Dedel yar eine Schraube, und enthält 
siele Nadeln, um damit, nachdem die Gruͤnde verichie, 
den find, oder wenn man fie zerbricht, abzumwechieln, 


Berrelrabmen, Trommelrabmen, (Stider) if iſt 


ein runder Rahmen, wie ein Sieblauf, der entweder auf 
einem Stative mit einer Ruß, mit Hulfe eines unter den 
Rahmen angebrachten Buͤgels, beweglich ift, oder auch auf 
einem Brette mit Hilfe zweyer Seilen, in welpen er 
beweglich ift, ſich befindet. } 

Ben. # Bie find fehr alt. Joſeph bekam eine 
goldene Kette als ein Ehrenzeichen; Zedekias wurde, als 
ein Sefangener des Nebucadnezar, mit Ketten gefeffeit, 
und Simfon wurde mit ehernen Ketten gebunden, Bey 
den Römern foll es Tarquinius Superbus, der 245, n, 
R. €, verjagt wurde, zuerft aufgebracht haben, die Ge⸗ 
fangenen mit Ketten zu feſſeln. 

Kettenflachs, eine Rigaiſche Art Flachs, die gehechelt 


nach dem Mobefl hrotet, im Feuer geglühet, viele 

Stuůͤcke zuſammen auf zwey eines Kloͤtzchens krinum 

‚mit ber zange an beyden Enden ein. Oehr 

an dem Stifte ‚und die Schade an den meſ⸗ 

fingeuen Rlug gedreht, das Weſſing wird ge⸗ 
forten, geſcheuert und 

Bertenkugeln, auf den Schiffen. Engel. (Artiflerie.) 


Diefe ſchoß man ehedem aus dem Geſchauͤtz. Sie 
den entiweber 


verbunden, wurden; abet, 


Kettom ſt 


man verband zwey ganje Kugeln durch dergleichen Kette 
mit einander. Gemeiniglich waren die Kugeln von jweg 
halben Theiien, fo daß fie in einander ſchloſſen, gemacht, 
und es waren daran Jange und kurze eiſerne Glieder ger 
ſchiniedet. Mau hatte auch Kettenkugeln, deren jeder 
balbe Theil, wie eine durchſchnittene Granate, hohl tar, 
worin die daran haugende Kette hinein und die Kugel zus 
fammen gejchlpffen wurde. Es waren auch Kettenkugeln, 
deren jede Halbkugel ein J Ellen langes Glied von Eifen 
hatte, beyde Glieder aber mit einem eiferuen Ringe , dar ⸗ 
an fi beyde lange Glieder fchiebeu ließen, zuſammen ges 
fihlofen waren. Gedachte und verfchiedene andre Arten 
Kettenkugelu werden dergeftalt in das Stuͤck geladen, daf 
bie Kette nachgeht, eder die Kugeln werden in hölzerne 
Patronen geſetzt, und in das Stüd geſchoben, daß die 
Kette vorn bey der Mündung komme. Won dergleichen 
Kugeln aber erfolgten ungewiſſe Schüffe, daher fie auch 
nur unter viele, und, wenn geftürmt wurde, mach ben 
Sturmileitern gefhojjen wurden. 

Kerien leimen, (Tuchmacher) beißt, wenn fie bie 
Kersten ober den Aufzug durch Leimwaſſer ziehen. 
Keitenſcheibe, ein Theil des Bandmuͤhlenſtuhls; ec 
eine Rolle, auf welhe das Garn zum ganzen Stuͤd 
Dand, das verfertige werden fell, befindlich iſt; fie iR 


wit einem Sperrhaten, oder gemöhnlicher mit einer Schnur 


verſehen, welche in der einen Scheibe in einer Krumme eins 
gehangt wird. A 

Kettenpumpe, f. Engliſche Schiffpumpe. 

Beutenrechnung, Kettenregel, eine Art der Rech— 
nung, welche viele wichtige und im gemeinen Leben fehr 
haufig vercommende Aufgaben auf eine leichte und kurje 
Art auflöfen lehrt, 

Betiencinge, ſ. Ring, Jac. 

Reiteneolle, Rollen au den Stäßlen der Bottenwuͤr⸗ 
ker, welche mit dev Kette oder dem Aufjuge der Treffen, 
Borten und Bänder bewickelt find. 

Retienſchmidt, Rinkenſchmidt. & Chemats hide 
ten die Meter zu Nürnberg, Prag, Wien und Prese 
burg zuſammen. 

Bersenjeide, Eintheilung der, ſiehe Eintheilung, 


Jac. 

ER (Brunnenmacer) ſ. Schraubengeug, 
ar. 
Bette ſchweifen, Die, (Bortenwirker) [. Schwei⸗ 


—— Gemäß, f. Keffel, - 

‚Bettleinbieger , ijt eine freye Handthierung, und mas 
hen allerhand Pe Drathfetteu an Tabadspfeifen, Kafı 
ſeeg lomftein, (Bergmert) iR sine merfmärbige An 
des Kaltfleins, der aus fehr Fleinen Kugeln, wie Fiſch ⸗ 


fe 


rogen, welche zuſammen en find, beſteht. Das 
i i 2,456. Man nenut 
—* —* Er. er enthält 9 Teile Kalk und ı Theil 


rde, welche fo feft mit rothem Eiſenkalk verbunden 
Pr dag er au im Kinigenonfer ſeht ſchwer — 


Ketzern 


if. Das Verhaͤltniß des Eiſens in dieſem Stelne iſt nicht 
m. Hunderttheil, und dennod färbt er ihn fehr 
mer 

Berzeen, (Bergbau) Nigen in Etwas machen. 

Begin, eine Benennung des wie Caviar eingefalgenen 
und jubereiteten Hechtrogens. 

Beub, ein Sängenmaaß In Siam; der Keub hat ı2 
Nieus, d. i. ı Spanne, 2 Keubs machen ı Sof, und 
2 Sokts ein Ken, 

Zeubel, (Bergbau) Heißt ein Sieb, wegen feiner weis 
ten Deffnung. . 

Beuerfporn, Kleyſporn, ift ein kleines fängliches 
Viereck von Eifen, am beyden Enden mit zwey untertwärts 
ſtehenden Duden oder Zacken verfehen. Diefes binden die 
Karrengänger oder Pürter unter die Schuhe, damit fie die 
ſchwere und Deicherde, auch beymnaffen Wetter. und ſum⸗ 
pfigen Boden, auf den oft glatten und fteilen Laufbruͤcken 
dennoch fiber heran fahren koͤnnen. 

Beilenföoemiger Repftall, ſ. Geftielter Kryſtall. 

Beurmerfier, nennt man zu Amfterdam gewifle Com⸗ 
miffarien oder Inſpeltoren, die von der Obrigkeit dazu 
geieist ſind, gewiſſe Gattungen von Waaren zu befichtigen, 
und Achtung darauf zu geben, daß fie vom guter Eigen 
ſchaft feyn, und der Handel mit denfelben auffrichtig geführ 
vet werde. Man hat. Keurmeefters zar Wolle, zum Hans 
fe, um Flachſe, zu dem Strick⸗ oder dem Seilwerke, 
welche dieſelben beſichtigen und beſtimmen, wie viel von 
dem Preiſe für Thara; oder, wenn unter dieſen Waaren 
etwas ſchadhaft iſt, herunter gelaſſen werden ſoll. An: 
dere haben die Aufſicht über die Quarteele, Pipen, Ton« 
nen und anderes Faßwerk, und müͤſſen folde mit dem 
Stadtzeichen brennen, wenn fle die gehörige Größe haben, 
und fo viel halten, als fie follen. Andere find über die 
Seife, andere über die Butter und das Boͤkelfieiſch, geſetzt. 
Kurz, es iſt keine Waare, mit der nur einigermaßen ein 
bett aͤchtlichet Handel getrieben wird, zu finden, deren Be⸗ 
ſichtigung nicht dergleichen Inſpektoren anvertrauet wären. 
Den Berichten der Keurmeeſters wird vor Gerichte ger 

t, und bey entftandenen Streitigkeiten pflegen Die 

germeifter und andere Richter fich auf ihr Zeugniß zu 
verlaſen, und nach demſelben das Urtheil zu faͤlen. Ei⸗ 
nige nennen fie Tharameeſter; ihr wahrer Name aber 
it Keurmeiſter. 

Beuterling, heißt das Bier zu Wettin. 

Beydeich, (Wafferbau) f. Kaideih. Jar. * 

Zhaim · Kbane, f. Tſchemberts. 

el re I u —— der Knleſchelbe. 

im Goͤtt n das weibliche Geſchle 
Schafen und Zieaen, — — 

„Bibinsfang. (Vogelſteller.) Zu dem Fange der Ki⸗ 
bitze muß man ein beſonderes Garn haben, welches von 
groben Zwirne gemacht wird. Man faͤngt dieſelben mit 

200 Maſchen an, und ſtrickt ſodann 40mal herum, oder 
durch die Maſchen 24 Zoll weit; es kommen hieran feine 
Zipfel, ſondern fle bleiben am Ende gerade: doch müffen 
diefelben forwohl, als auch die Leinen, nach der Erde ger 
Cechnologiſches Wörterbuch. VI. Tpeil, 
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faͤrbt ſeyn. Nachdem nun die Kibige nach Ihter Heckezeit 
ſich zuſammen begeben, ſieht man einen Ort aus, wo ſie 
gern liegen, welches gemeiniglich an den Viehhutungen 
iſt, und wo die geſtuͤrzten Aecket datan ſtoßen, da fie nach 
den Würmern fallen. Daſelbſt ſchlaͤgt man die Waͤude 
auf, wie die Finkenwaͤnde, mit fein tiefen Rinnen oder 
Gräben, mworein die Garne ordentlich eingelegt werden 
können. Hierdey ift zu merken, daß auch die Wände alfe 
gefchlagen werden muͤſſen, daß, wenn fie geftellt find, fie 
von felbft zufammen fahren, Diefem nun ift alfo zu hel⸗ 
fen: wenn man die Stäbe in den Larren (Lorren) twie 
bey andern glatten Heerden, ordentlid eingerichtet bat, 
muß man bie vorderften Heftel, an welche die Oberleine 
kömmt, nicht gerade nach der Linie ‘der Larven fchlagen, 
fondern mehr einmwärts, ingleihen an die Schlagbäume, 
und die Leinen auch mehr nach der Mitte des Heerdes 
bereinwärts anziehen und binden. Diefes macht alsdenn, 
daß, wenn man die Wände zurüc nad) den Rinnen legt, 
und fo aus den Händen geben läßt, fle allemal wieder in 
die Höhe, und mitten zufammen jahren. Alfo muß man. 
einen Schneller an die vorderfien Stäbe machen, womit 
die Stäbe mit den Wänden aufgeftellt, und zurüc behal⸗ 
ten werden. Auch kalin den Wänden auf folgende Art 
geholfen werden, daß fie geſchwinder zuſammen fahren, 
Man legt eine ſtarke Stange, gleich den Vorderftäben , die 
die Queere, s Fuß weit davon, Ueber diefe Queerſtange 
legt man eine andere Stange, die nicht allzuſtark IR, und 
fi etwas biegen läßt; diefe wird mit einem Enbe unter 
den Stab der Wand, das andere aber wird mit zwey ge 
gen einander gefchlagenen Daten, feft und etwas tiefer im 
die Erde eingefchlagen. Diefe Stangen wippen die Staͤ⸗ 

be, wenn der Schneller losgezogen wird, in die Hoͤhe. 
Die Wände muffen mit Gras oder leichtem Laub bedeckt 
werden. Man ftreuer auch trocknen Pferdemiſt barüber.. 
Die Hütte muß fo weit als möglich von dem Heerde ent« 
ferne ſeyn. An den Schnellern zum Losdrücen macht 
man ſchwarz gewichſten eder grün gefärbten Windfaden. 
Hiernächt muß man auch ein Schweberohr, wie bey dem 


‚Heidelerchenheerde, haben, daran man einen lebendigen 


Kibitz made. Auf dem Heerde muͤſſen ivenigftens ein 
Paar Kibise aufgelaufert werden. Haͤtte man aber an 
fangs feine febendigen, fo flopft man einige Bälge aus, 
und feßt fie auf den Heerd, beiler aber ift es, daß man 
fid) ein Paar junge Kibige aufziehe. Wenn man num 
ſtellt, fo bleibt einer bey der Hütte, und ein Paar Leute 
gehen von ferne herum, daß fiedie Kibitze nach dem Heer⸗ 
de zu treiben. Nach einem einzigen oder nad zweyen, 
wenn mehrere dabey vorhanden find, ift es nicht rathſam, 
zu rüdten, denn man verſcheucht die andern; fondern man 
toartet, bis deren mehrere fommen. Auf den Heerd kann 
man Regenwuͤrmer freuen, damit fie etivas darauf finden, 
und fi dafeldft aufhalten, bis mehrere kommen. 

Bicher, Richererbfe, Cicer arierinum , foliolis fer. 
ratis, (Landw.) eine dreyeckige Huͤlſenftucht von fahler 
Farbe. Man theilt fie in Sommer» und Winterfichern 
ein. 


gi Kichor · 


250 Kichork 
Kichorkaye, Kikorchaye, oſtindiſcheſlbaumwollene 
Best, die die Franzoſen aus Dengalen: zum Verkauf 


gen, 
‚ Biefdeich, ein Deich ohne Eigenthümer, oder !ein 
Deich, defien Unterhaltung ftreitig geworden. 
Riefe, (Bijder ) beißen die ‚fogenannten Fiſchohren 
sder Lufrlöcher an den Fiſchen. 
Biefer, Söbre, Pinus [ylreftris Linn. Diefer 
«weiche Nadelhelsbaum der deutichen Wälder dient, da fie 
den Schnitt nicht verträgt, nicht zu Hecken. Die Rinde 
dient zerftoßen zur Gerberiohe, das Holz nach Beſchaffen⸗ 
„beit feiner Stärke und Guͤte zu allerley Bau⸗ und Nußs 
olz in beftändiger Trockne oder Naͤſe. Mo man Mans 
„gel an Eichen hat, giebt es gute MWellbäume, auch fonft 
Sägeblöde, Bohlen, Bretter und Riegel zu ſchneiden, 
- ferner verfchiedene Bauhoͤlzer, kurze Balken, Sparten, 
Ständer, Säulen und dergl. Zu langen Balken taugt 
es nicht, weil es wegen des vielen Harzes zu fprode iſt, 
aber defto beffer zu Pfahlen in feuchtem Boden, oder ums 
.ter Waller, und vorzüglich zur Auszimmerung der 
Schächte und Stollen, und zu Wafferröhren, wenn es 
« feinjährig und ſtark vom Kerne ift, Leichtes feinjähriges, 
wenig harziges, wohl ausgetrocknetes Foͤhrenholz verar« 
beiten die Tifchler zu allerley geringem Hausgeraͤthe, zu 
Tiſchblaͤtteru, Kleiderſchraͤnken u. dergl.; das feinfte und 
reinſte aber die Mufikinftrumentenmacher zu Refonanzbor 
den. Die Böttcher machen Faͤſſer für flüßige, ſette Waa⸗ 
zen ans diefem Holze, und fuchen es, weil es torniger 
Aftig ift, vor dem fichtenen zu befommen. Das geringere 
Holz dienet zum Brennen umd Verkohlen. Am vorzüg« 
lichften läßt fich die Föhre auf Theer, Pech und Kien« 
ruß, und insbefondere der Stock und die Wurzel, auch 
auf Kienöl benutzen, die Stöde werden auch klein ger 
. alten , und die Stuͤcke ftatt der Hobelfpäne, um anderes 
- Holz damit anzuzuͤnden, gebraucht. Die Nadeln dienen 
ſtatt des Strohes zur Streue und geben nachher den 
beften Dünger. — Die Wurzel ift ſtark, feft, fehr har⸗ 
zig, Käufe flach aus, treibt audy etwas tief und fenfrecht 
in den Boden. Der Stamm ift im freyen Stande dfters 
krumm und gebogen, doch meiftens gerade, dicker, aber 
niedriger und äftiger , als im geſchloſſenen, wo er immer 
gerade waͤchſt, gewöhnlich eine Hohe von 60 bis 80, fels 
ten von 100 Fuß, und eine Dice von ı© bis 18 Zoll er⸗ 
reicht, die untern Aeſte abwirft, und nur oben einen 
ausgebreiteten Wipfel behält. Die Aefte ftehen zu dreyen 
bis fünfen bey einander, abfagweife, um den Stamm 
herum; die jungen Zweige find fpröde und bruͤchig. Die 
Rinde ift unten am Stamme raub, im fetten Boden or ⸗ 
dentlich, im magern unordentlich aufgeriffen, aſchgrau, 
oben glatt und rörhlicht, an den Aeften gelb und jehr 
‚ dünne, Das Holz, wenn es reif und gefund iſt, iſt 
zlemlich feft und ſchwer, Fleinjährig, zaͤhe, fehr hatzig, 
und nad) dem Maaf des enthaltenen Harzes fpröde und 
brüchig, im Oplinte weiß, im Kerne hellgelb, bey zuneh⸗ 
menden Alter roͤthlicht, liege längere Zeit in der Riude 


ehne Schaden zu nehmen, wirft ſich weniger und trocknet B 


Kiel 


langſamer ein, ale} fichtenes oder tannenes, dauert im 
Waſſer und in der Erde, wenn Trockne und Naͤſſe nicht 
wechſeln, lange aus. Sehr harziges Foͤhrenholz mit eb 
nem ſtarken Kerne widerſteht der Witterung und Faͤulniß 
befter , als fichtenes; wenn e8 aber mit den Stammenden 
der freyen Luft lange ausgefegt geweien, wird es bald 
wurmjtichig. 

Biefner, [. Böttcher. Sar. 

Biel, (Gärtner } diefe benennen alfo die Zwiebeln der 
Blumengewachſe. 

Kiel, Keel, (Schiffbau) iſt der unterſte lange vierecki⸗ 
ge Grundbalken eines Schiffes, auf welchem deſſen gan 
ses Gebäude aufgeführt wird. eine Größe und Stärke 
richtet ſich nach der Größe des darüber zu erbamenden 
Schiffs; wie er denn aud als das Maaß angefehen wird, 
nad) welchem alle uͤbrige Theile des Schiffes proportionirt 
werden. Alſo befümmt z. E. die Höhe der Bor 
4 von der Länge des Kiels; die Ausladung derfelben über 
den Kiel 4 derielben Länge; Ingleichen die Höhe der Hins 
terfteven wird 2%, Ihrer Ausladung „Is der Länge des Kiels 
gleich gemacht ; und fo verhält es ſich auch mit den Ver» 
haͤltniſſen der übrigen Theile des Schiffes mach der Länge 
bes Kiels. Wenn der Kiel 160 Buß lang ift,. wie gemei- 
niglich bey den Kriegeſchiffen, fo befönmt er zu feiner 
Hoͤhe 3 Zuß, zur Breite aber anderthalb Fuß; nnd zwar 
ift diefe Breite von der Mitte deffelben zu verſtehen, weil 
er daſelbſt am ftärfften, hingegen gegen die Enden zu et⸗ 
was [hmäler gemacht wird, Wegen diefer Länge, Die dfr 
ters noch mehr beträgt, kann er nicht aus einem Stuͤde 
beitehen, fondern wird aus zweyen oder drepen zuſammen 
gelebt, welche dann mit ftarten eifernen Bolzen an einan 
ber verbunden und befeftiget werden. Der Kiel iſt der 
ganze Grund des Schiffs, auf ihn werden vorne und him 
ten die Steven fchief eingefegt, und an der oberften Kante 
deſſelbigen zu beyden Seiten die Deelen nach der Länge 
bes Schiffs eingelegt, welche den Flack oder Änfern De 
den des Schifis ausmachen: twerüber alsdann die Band» 
Ruten gelegt und an dem Kiel befeftiget werden; zwiſchen 
welchen die gelegte Inholzen, die Kimming und den Bauch 
des Schiffs ausmachen: daß alfo auch der Kiel dem Schiffe 
feine Figur zu geben dienen muß. Wenn ein Schiff fol 
gezimmert werden , fo wird der Kiel juerft auf den Sta⸗ 
pel gebracht, und über viele in die Erde eingegrabene Pflo⸗ 
de, davon die hinterften höher als die vorderften ftehen, 
dergeftalt gelegt, daß er, nach der Länge des Schifis, mit 
dem Hintertheile hoher als vorne zu legen fommt, damit 
das Schiff, wenn es darauf gezimmert, und feinen Haupt ⸗ 
theilen nad) aus dem Grunde befeftiget,, beffer von dem 
Stapel ablaufen koͤnne. Bon dem Kiel hat die Ausbeffer 
rung des Schiffs den Namen Kielen, wenn die Zimmers 
leute das Schiff auf die Spige legen, damit fie zu dem 
Kiel kommen, und alfo die ganze Seite des Schiffs aus⸗ 
beſſern können. Die von den verſchiedenen Scyiffbauern 
angenommenen Kielmaaße find folgende: Seine Höhe oder 
bie lothrechte Seite iſt der achte Theil feiner Länge nach 

ußen, in Zellen ausgedruͤckt, oder, was auf eines hin⸗ 
aus 


Kiel 


aus lAuft, bie Höhe des Klels über den Stapeln, bie Ihn 
tragen, iſt ı Strich 6 Puncte für jeden Fuß feiner Läns 
ge. Der Kiel behält durchgehends gleiche Höhe. Die 
waflerpaffe Breite des Kiels it. 10 Strich 8 Puncte für 
jeden Zell feiner Höhe. Man macht den Kiel höher als 
breit, weil die Laſchungen nach ber Höhe eingefhnitten 
werben, und weil er dadurch bey einer gleichen Menge 
Hol; färker wird. Die Tiefe der Spündung richtet fi 
mad) der Dice des unterften Ganges Planken, oder des 
Sandſtroocks; um aber den Kiel nicht zu fehr dadurch zu 
verſchwaͤchen, iſt ihre Tiefe gewöhnlich nur drey Viertel 
der Stärke des Sandſtroocks. Um die Länge des Kiels 
finden, addirt man das Hängen der Vorfteven zu dem 
all des re und zieht ihre Summe von der 
Bine > Schiffs ab, fo tft der Reſt die geſuchte Länge 


Bielberten, f. Federfälicßen. 

Ziele, werden bey dem Federſchließen die abgerupften 
und leeren Spulen genannt, 

Bislen, (Landwirthſchaft) heißt man bey den jungen 
Gänfen, wenn fie anden Flügeln die großen Federn ber 


Sielklotz, (Schiffbau) f. Segentiel. 

* Bielrede, ein Recht, welches in Franfreich die Kauf⸗ 
mannsſchiffe bezahlen, wern fie zum erſtenmal im einen 
Hafen einlaufen. Zu Bourdeaup ift foldhes 3 Livr, 


4 Sole. 

Bielfbwin, Kielſchwein, (Schiffbau) eine ftarfe 
Diele , oft 8 bis 10 Fuß breit, welche nach der Länge des 
Schiffs über die Bauchftücen gelegt und mit eifernen Bels 

durch diefelben, bis in den Kiel befeftiget wird, Dies 

lange arte Holz dient, die Bauchſtuͤcken und den Kiel 
befto beffer an einander zu halten, und das Schiff zu ver« 
färfen. Auf diefes Kielſchwin find die Maften in vier» 
eckige Löcher, welche Spoore genannt werden, eingefeht, 
und ruben darauf, 

Bielfpart, (Wafferbau) ift eine keilfrmige Grippe, 
bie wor einen Fuß des Deiches eingegraben wird , damit 
bie friſch angebrachte Erde ſich dagegen lagern und nicht 
abfaden könne, 

Bielwerk, (Gärtner) f. Kiel. 

Bieming, Rim, Bimmen, (Schiffbau) ift unten 
am Boden des Schiffs der Ort, wo der Flack ausgeht, 
und die Schifisfeiten nunmehre anheben, Er begreift al- 
fo die Theile des Schiffe, die durch die Zufammenfügung 
der Bauchſtuͤcke mit den Innholzen, die auf den Flack 
oder Hoden des Schiffs gelegt find, zu aͤußerſt entftehen, 
und dem Bauche des Schifis feine Rundung geben. 2) 
Kim oder Kimming heißt auch in der Schifferſprache der 
t 


Horizont. 

Biemweger, (Schiffbau) heißen die an der Kim⸗ 
mung eingelalfenen farfen Hölzer, welche die Innhoͤlzer 
nad) der ganzen Länge verbinden, 

Bien, bie Benennung eines befondern Salzes oder nas 
tũtlichen mineralifhen Alkali, welches ſich im Königreiche 
Hami in China in ber Ede finder, ‘der chineſtſchen Seife 


Kienr a5t 


gleicht, und daher auch den Namen Ken, womit ſouſt 
die Seife belegt wird, erbalten bat, - 

Bienapfel, (Forſtweſen) det fehuppige Zapfen odet 
Apfel des Kienbaums, welcher bey der Fichte und Tanne 
der Fichten » und Tannapfel genannt wird, und den Saas 
men enthält, 

Biener, der, im Bergbau einiger Gegenden, 5. B. 
in Tyrol, ein Kohlenbrenner oder Holzknecht, welcher 
Kien zum Behuf der Schmelghütten. liefert, 

Bienmayers Amalgama, f. d. 

Kienpoft, Ahbnpolt, Ledum paluftre Linn. Die 
fer Eriechende Laubholzſtrauch giebt mit oder ohne Saamen 
eine gute Gerberlauge zum Gahrmachen bes Leders, wenn 
man denfelben , fobald fich die Augen brechen, abfchneidet, 
im Schatten trodnet, und auf der Lohmühle ihn klein 
ftampft, fo giebt das bamit verfertigte Leder dem engliſchen 
nichts nad. Einige Gelehrte behaupten, daß man im 
Rußland das von dem Kienpoft abgezogene Del mit dem. 
von der Birkenrinde amwende, dem Juchten den befanns 
ten angenehmen Geruch zu geben; andere aber bezweifeln 
es noch. Die grünen Zweige follen die Warzen und das 
mit den Blättern abgekochte Waller das Lngeziefer 
der Schweine und des Nindviehes vertreiben. Die Bluͤ⸗ 
ten find den Bienen fo angenehm, daß die Bienenwaͤtter, 
um fich des Aufenthalts der neuen Schwaͤrme deſto mehr 
zu verfihern, Stoͤcke und Körbe damit auszureiben pfles 
gen. Da der Kienpoft fo nüglich, und zugleich keiner beſ⸗ 
fern Holzart machtheilig ift, fo verdient er, wo er ſchon 
ift, geſchont, und wo er noch nicht iſt, fleißig angebauet 
zu werden. — Die Wurzel gebt tief, breiter ſich auch 
toeit aus‘ Der Stamm ift niedrig und ſchwach, 2 — 3 
Fuß hoch. Die Ninde ift glatt, am Stamme unten af 
farbig, oben braunroth, an den Ziveigen weißlicht oder 
weißgrünlicht, auch wollig. = 

Bienpoftbläuer, (Materialiſt) Folia rosmarini ſyl. 
velttis, of. ven Ledum paluftre Linn. einer 2 bis 4 
Schub hohen Staude in den gebüfchigten torfigen Suͤm⸗ 
pfen des nördlichen und temperirten Europas. Die Blaͤt⸗ 
ter gleihen an Öeftalt den geößern Rosmarinblättern, und 
find auf der untern Flaͤche mit einer braungelben Wolle, 
wie die innern Zweige dieſes Krautes, überzogen, von 
ſtarkem betäubendem Geruche, der angenehm bey der juns 
gen Pflanze, widrig aber bey der Ältern iſt, und von hits 
term, etwas jufarhmen ziebendein Geſchmacke. Das 
davon deſtillirte Waſſer riecht ſaſt wie Roſenwaſſer. Das 
waͤſſerige Extrakt ſchmeckt erſt ſuͤßlich, dann bitter, end⸗ 
lich ſtyptiſch; das geiſtige aber ſchmeckt, fo wie die Tin 
etur, ſeht bitter und zufammen ziebend, - 

Bienrußbrennen, ZRienrufifchwellen. Das vor 
nehmſte Augenmerk bey dem Gebäude, morlnnen man 
den Kienruß aus den verbrannten Harzrinden oder Fich⸗ 
tenholge auffängt,, koͤmmt darauf an, daß das Feuer nicht 
ben Rauch zerftreuet, und daß man In bem Zimmer, wot ⸗ 
finder Rauch gefangen wird, einen gelinden Luftzug unter« 
hält. Der Rauch geht aus dem Gewölbe des Heetdes 
at Rauchfang in die Kammer, die oben am Dache 

2 eine 


Ar Kiens 


eine Oeffnung mie einem fehr loſen Sacke von duͤnnem 
wollenem Zeuge hat, deilen Mafchen ganz offen find. Die 
Kammer ift inwendig mit Lehm befchlagen, Der Sad 
ſteht unten offen und fefte, und oben ift er zu, und an 
einen Stab feft angebunden. Bon außen um den: Sad, 
und um diefes ganze Gebäude, deckt ein Mantel die Ans 
ſtalt gegen den Wind. Beym Nufbrermen werden die 
Harzeinden zerſtuckt in die Feuerloͤcher gelegt, man zündet 
fie an, und da anfangs das Feuer, weil kein Zug ift, 
nicht brennt, fo fchläge man den Sad ein wenig mit eis 
men Stabe, diefer dehnt ſich alsdAın, und zieht dem 
Raub, an fih. Wenn die Rinde verbrannt ift, fo zieht 
man ihre Kohlen mit Haten heraus, ſteckt frifche Rinden 
hinein, Elopft den Sad, damit fein Ruß in die Kammer 
berab falle, und die Sackmaſchen offen bleiben. Uebri— 
gens vermeidet man alles ſtarke Feuer, die Winde, das 
Deffnen der Kanımerthär, den Außern Luſtſtoß auf den 
Bat und auf das Heizloch, und man wagt es nicht, ben 
Dien länger, als-8 bis 10 Stunden in einem fort gehen 
zu laſſen, damit ſich die Luft nicht zu fehr in dem Sacke 
derdünne, und den Rauch verfluͤchtige. 
bey iſt, fo öffner man die Kammerthuͤr, man faͤget die 
Kammer mit einem frifchen Tannenzweige, indem fich der 
Nuf blos ein Paar Ellen, zu äußerft am Rauchgange, 
and nicht im Schorniteine, anhängt, und fo Echrt man den 
Boden und die Wände der Kammer in einen Haufen, und 
aus diefem füllte man $ hohe Tonnen, die ıı Zoll im 
Durchmefler haften, oder kleine Tonnen 15 Zol hoch und 
4 Zoll im Durchmeffer. Die kleinſten Gefäge zu Kienruß 
haben Eleine Deckel mir Schiebern von Tannenholze. In 
„ ben großen iſt der Ruß eingedrücht, Der feine Kienruß 
fett ſich im Sacke an, und diefen mählen ſich die Anftreis 
cher, Maler und Bucdruder. Der Wandruß der Kam⸗ 
mer wird von den Schuftern angewandt, Der Preiß des 
Kienrußes ift auf dem Thuͤringer Watde folgender: 100 
Stuͤck Buͤttchen 4 gr.; Keine Toͤnnchen 8 gr. 6 pf.; orb, 
Draunfchmwarz 2. gr., doppelte Braunſchwarz 1 thlr, 6 
gr., halbe Braunſchwarz 2 thlr. 6 gr., Vierteibraunſchw. 
4thir., halbe’ englifhe Faß 8 thir. 12 gr., ganze engl. 
Faß ı7 thlr., engl. Faß so thlr., ı Eentner gedampfs 
ter Ruß 10 thlv. 12 gr, 

Rienrußbrennofen, ein halbkugelfoͤrmiger Ofen von 
Ziegehſteinen gewölbt , ſteht Aber einer 3 Fuß behen run« 
Ben Mauer von bevläufig 5 Ruß im Durchmeſſer, und if 
vorn mit einem Schuͤrloche und einigen Zugloͤchern, hin 
em mit einer-halbereisformigen Oeffnung, deren Durchs 
mefler = Fuß lang ift, und 3 Fuß über dem Boden hori⸗ 
zontaf liege, verfehen. In diefe Deffnung paßt ein halb⸗ 
enlinderformiger, 6 Fuß langer Kanal, der auf einer 
Mauer von gleicher Länge und Breite, herizontat gelegt, 
ruhet, und fich in der Rauchkammer enbigt. Die Rauch⸗ 
tamıner if 6 bie 8 Fuß lang und breit, 12 bis 18 Fuß 
body, von Holz oder Steiner gebauer, auf dem Boden 
and an den Wänden glatt und eben, mit einer wohlſchlle⸗ 
Senden Thuͤre, doc) nicht dem Rauchloche gegen über, ver⸗ 
fehen, umd [kart des Decke mit einem ppramidenformigen 


Wenn alles vor⸗ 


Kiefeif 


Sacke von Wollenzeug oder Leinwand gefchloffen. Ueber 
dieſes ganze Gebäude If zur Verminderung des Luftzuges 
ein Schuppen gebauet. Um Kienruß zu brennen, fuͤllt 
man den Dfen mit den barzigen Stoffen, und zuͤndet fie 
an. Die Zuglöcher des Dfens und die Zveifchenräume drs 
leinenen Sades verurfachen einen mäßigen Luftzug, der 
doch durch gelindes Schlagen an den Sack anfänglich vers 
mehrt werden muß. Wegen des fehr mäßigen Luftzuges 
verbrennen die barzigen Stoffe fehr langſam, und mit 
ſchwacher Flamme, und gehen daher meiſtens in Rauchge⸗ 
falt fort. Der Rauch folge der zichenden Luft durch den 
Kanat in die Kammer bis in den Sad hinauf, und ſetzt, 
wenn er erkaltet, den Rus ab. Das Brennen darf nicht 
über 8 bis 12 Stumden fang ununterbrochen fort geſetzt 
werden; weil, werm die Luft in der Kammer einmal er 
waͤrmt ift, ſich in felbiger wenig Ruß mehr anlegt. 
Wenn fo 3 Tage lang gebrannt werben, Öffnet man die 
bisher genau verfhloffene Kammerthuͤr, ſannlet und ſor⸗ 
tirt den Ruß von dem Boden, den Wänden und bem 
Sade, und packt ihn in hölzerne Butten. Der feinfte 
Kienruß hängt fich an den Sad, der gröbere an die Waͤn⸗ 
de der Kammer an, und der grobſte liegt auf dem Boden. 
Je nachdem die verbranuten Stoffe mehr oder weniger 
harzig / waren, das Feuer und der Luftzug mehr oder we⸗ 
niger ſchicklich regiert worden, erhält man auch mehr ober 
mweniner Kienruß, 
Biepe, ein Zahlmaaß von 3 Stiegen a 20 Stück. 
Biepe Schollen, find 60 Stuͤck. 
Ries, (Bergbau, Winzer) f. Lcherfteim, 
Riefelarten, Siliceae, (Bergwerk.) Diefe Erdart 
ift am allerſchwerſten recht zu unsericheiden und zu bes 
ſchreiben; fie kann abet doch durch folgende allgemeine 
Kennzeichen erkannt werden: +) Sie ift, in ihrer feiten 
Seftalt oder als Stein, hart, wo nicht in ihrer ganzen 
Zufammenfekumg, doch wenigſtens jedes‘ Theilchen, fo 
daß fie am Stahl Feuer giebt, und denfelben , er fen fo 
ſtark gehärter, alser wolle, abnutzt. 2) Wenn fie von 
fremden Bermifchungen frey ift, fo kann fie für fich, we⸗ 
der im Windofen, nody vor dem Geblaͤſe gefchmoljen wers 
den. 3) Sie zerfällt nach der Brennung weder in der 
Luft, noch im Waifer zu einem Pulver, wie es der Kalk 
hut. Man finder fie nım etwas mürber und jerfprungen ; 
fie wäre denn ganz gemad) ausgenlüher worden. 4) Mit 
Säuren braufer fie nicht. 5) Im Feuer wird fie durds 
feuerbetändige Laugenſalz am leichteſten in Flug gebracht, 
Daher hat firden Namen alatartig ( vitrofimilis ) —* 
ten: ob fie ſchon für ſich ſelbſt zu dieſem Namen meniger 
Recht hat, als viele andere Erdarten. Zu den Kiefeln 
gehören a) die Edelteine, b) die gemeinen Siefelfteine, 
Das fpezififche Gericht der KRiefelerde ift 2,65. 
Biefelarrige Kifenfteine zu probiren, f. Eifenpre 
ben nach Ilſeman. J 
Kieſelfeuchtigkeit, Kieſelwaſſer, bat Glauber 
1648. oder 1651, zuerſt bekannt gemacht, und zu Nie⸗ 
derſchlagung des in Königswafler aufgeleſten Geldes ger 
brauche. Man erhält fie, wenn man reine kieſelartige 


Steine 


U 
Kiefelgt 


Stene mit 4 Theilen Weinfteinfal; , oder auch qutes wei⸗ 
hes Glas mit. 3 Theilen deffelben ſchmelzt, woraus eine 
Burchfichrige altaliſch ſchmeckeude Maſſe entfteht, die an 
der Luft zerfließt, und die Kiefelfeuchtigkeit giebt. 

" Biefelglas, f. Ftintglas. 

Biefeligtes Eiſenerz. Außer dem mit Eifen uͤberla⸗ 
denen Sjafpis, Granat und Trapp, findet man befonders 
Im Frankreich einen ſchwarzen, ſchweren, unmagnetiſchen 
Baud, von der Kiefelart, welcher Eifen und Zink in gror 
Ber Menge enthalten fol. 

Biefeltlumpen, f. Wurftftein. 

Biefelmaffen, ſ. Wurftftein. 

Biefelfpat. Diefes ift eime bloße Spielart bes Feld» 
hats: mur ift er durchſcheinend und weiß, oder er fpielt 
in eine matte Farbe, 

Biefelftein, f. Gemeiner Kiefel. 

Biefelfteine in Waſſer aufsulöfen. Man nimme 
eine Unze kalcinirten und klar geftoßenen Kieſelſtein, und 
vermiſcht damit vier Unzen gereinigtes Altali, Diefe Ges 
mifche ſchuͤttet man in einen Schmelgtiegel, der aber nur 
Halb damit angefüllt werden muß, und feßet felbigen in 
einen gut ziehenden Windoſen. Sobald die Materie zu 
famelzen anfängt , fo blaͤhet fie ſich ſtark auf, und dieſes 
Aufſteigen und Kochen dauert ſo lange, bis das Alkall 
alle Kieſelerde aufgeloͤſet hat. Wenn nun das Aufblaͤhen 
voruͤber iſt, und die Materie ruhig fließet, fo ſchuͤttet 
man ſie auf eine eiſerne oder kupferne Platte aus. Dieſe 
Maſſe kann nun ohne einigen Ruͤckſtand in kaltem Waſſer 
aufgeloͤſet werden. N 
Biefelfteine zum Glafe zu bereiten, ſ. Sand, 
Bieserde, humus leuricularis Linn. Diefe ift nichts 
anders, als an der Luft verwitterte und zu Staub zerfahr 
lene Kiestugeln, und gemeiniglich ganz ſchwarz. 

Riesfruͤchte, find runde Kieskiumpen, welche Aepfel, 
Mfirfichen, Birnen und dergleichen vorftellen, 

Biesbaltige Borallen, ſiehe Koralien, kieshaltige. 


Riega⸗ Erze auf Xobſtein zu probiren, ſ. Erze, 


weſelreiche. 

Zieſiger Boden, ſ. Sandiger Boden, 
Rieſiges Bleyerz, iſt durch Schweſel veretzt mit 
Silher und vlelem Eiſen. Es iſt von brauner oder gelbli⸗ 
der Farbe, von —— oder ſtalaktitiſcher Geſtalt, zer⸗ 
reiblich und von blaͤttrigem, geſtreiftem oder lockerem 
Gewebe. Es giebt hoͤchſtens 18 oder 20 pr. Cent Bley, 
welches durch bloſſe Erhitzung deſſelben ausfließt, da das 
Eiſen den Schwefel zuruͤck hält. Es iſt eine Vermiſchung 
des Bleyglanzes mit braumens Eifenkies, 

Riesling . f. Gemeiner Weſel. 

Bieswürfel, ſ. Jakaſteine. 


Rife, nennt man in Niederfachfen das Feuerſtubchen. Ja 


Ritetutzemalo, eine Art Harzes, welches dem Kopal 
glelcht, aber an Feinheit und Durchſichtigkeit denſelbe 
wech übertrifft. 

Bitorcheye, f Kihutape, 
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‚ Bilberlämmer, werden von einigen die Schafe weis 
fihen Geſchlechts, denen man zur Baftnachtszeit dem 
ur Yo abgeftukt hat, genannt. 

iler, Shiffdan) f. Kieled. ar. 

Bill, Riten, diefe Wörter fürd deſondrrs in den hol⸗ 
laͤudiſchen Provinzen ſehr gebräuchlich, und bedeuten an 
Strömen und Fluͤſſen nicht alfelır fo viel als das Grund⸗ 
Bette derfelben, fondern befonders tiefe und weite Kanaͤle, 
duch feichte und untiefe Gegenden, vorzüglich an dem 
Deundungen der Flüffe. Auch find Killen gewaltfame, 
oft weit hinausgehende Durchbruͤche in verfchiedenen Kar 
nälen , wie z. €, felbft diejenigen des fonft feiten Landes, 
welche feit dem J. 1421, Seeland von Holland {dies 
den, und die Stadt Dordrechr auf eine Inſel festen, 
Diefe ganz außerordentliche und ſchreclichen Durcpbrüche 
machen gewiß eine Sauptperiode der fo wichtigen Hiſtorie 
des hollandiſchen Teichweiens ans. Alle ihre Bücher, 
die nur irgend davon handeln, find daher auch befonders 
bavon voll, 

_Billang , ein Setränfe der Eintsohner auf den Moluk⸗ 
fifchen Inſeln, wird aus Kräutern, Zuder und Wafler 
gemacht, und in großen Kruͤgen unter die Erde gearaben. 
Je länger es bafelbft ſtehet, je beffer und lieblicher wird 
es zu trinken, Deswegen laffen es etlihe mohl 6 — 10 
Jahr ftehen. Von Farbe ift es braͤunlich und klat wie 
ein ftarker fpaniicher Wein, 

Billen, (Schifffahrt) wenn ein Schiff fo gegen den 
Wind anfährt, daß der Windſtrich mit dem Segel fall 
ganz parallel geht, alje nicht mehr im daffelbe fallt, fo 
fängt das Segel an zu flattern, und dies heißt in der 
Schifferſprache: Killen. 

Biller, f. Koller, 

Billteufel, eine Art ſtarkes Getränfe aus Reif und 
Kokusfaft,, welches fo trunten macht, als der ftärffte 
Dranntwein; die Engländer bereiten dieſes Getränke auf 
Darbados und nehmen es mir zu Schiffe. 

„Dim, überhaupt in der Sprache der Serleute, ber 
Horizont; im Schiffbau der. Uebergang der Blur des 
Schiffes zur Seite, 

Bimmarbeit, (Böttcher) fiehe Kimm, Kimmſchlag. 
Sac, Die Werkzeuge zu diefer Arbeit find: Das Kimm⸗ 
maaß, das Reißmodel, der Kimmhobel, das Kimmeiſen, 
die Kimmkeule. 

Kimmblock, (Böttcher) dieſer glelchet dem Haublo⸗ 
54— aber keine Ständer oder Säulen, und iſt nue 

och. 

Rimme, Die, heißt eine ſcharfe Erhoͤhung, aber auch 
eine ſcharfe Vertiefung. 

Bimme, (Jäger) die Kerbe in dem Stocke ar den 
Steckgarnen. 

Rimme aufſetzen, die, (Böttcher) ſiehe Auſſetzen. 
c 


Bimme zu machen, (Böttcher) fie if von dem im⸗ 
tern Rande der gewöhnlichen Stäbe etwa 2 Zell entfernt ; 
ehten größern Abftand hat fie aber von dem umtern Rande 
Beinſtaͤbe, weil diefe vor dem gewöhnlichen Staͤben 

ı 5 anten 


254 Kimmi 


unten vorfpringen, und hiedurch den Fuß bes Bottichs 
bilden. Die Entfernung der Kimme von dem untern 
Rande der gewöhnlichen Stäbe mißt der Profeffionift mit 
dem kurzen Schenkel des Kimmmaafes ab, den Abſtand 
eben dieſer Kimme aber von dem untern Rande der Bein⸗ 
ſtaͤbe mir dem längern Schenkel des Kimmmaafes, oder 
er beſitzt auch zu jedem ein befonderes Kimmmaaß. Nach 
Anleitung diefes Maaßes zeichnet er die untere Linie der 
Kimme mit dem Abreißer nach der Breite jedes Stabes 
vor. Der Abſtand der zweyten obern Linie dee Kimme 
richtet ſich nach der Dice des Bodens, und beträgt alſo 
220. Diefe obere Linie wird nah Maafgebung eines 
Zoliftodes gleichfalls mit dem Abreißer vorgezeidhnet. Die 
Tiefe der Kimme, welche etwa die halbe Dice des Star 
bes oder ı Zoll beträgr, beftimmt der Profeffionift auf 
beyden hoben Kanten jedes Stabes mit dem Reißwmodel. 
Sodann legt er jeden Stab auf den Kimmblock, feßt auf 
die zuerft vorgezeichnete Linie der Kimme die Schneide bes 
Kimmeiſens, ſchlaͤgt mit der Kimmkeule darauf und treibt 
hiedurch das letztere bis zu der vorgezeichneten Tiefe der 
Kimme hinein. Hiedurch eutſtehet auf der zuerſt vorge 
zeihneten oder untern Linie der Kimme ein Einſchnitt, 
welcher auf eben die Art auch auf der zweyten oder obern 
vorgezeichneten Linie entſtehet. Sogleich drehet der Bbit⸗ 
cher das Kimmeifen um, und flöße mit dem fcharfen 
Schwanze das Holz aus, welches zwiſchen beyden vorge» 
dachten Einfchnitten ſtehet; und hiedurch entſtehet die 
vierkantige Rinne, welche man Kinme neunt. Auf dieſe 
Art wird nun die Kimme bey allen Staͤben aufgeſetzt. 

. Bimming, Kimmung, (Voͤttcher) ſiehe Kimme. 


Bimmmaaf, (Boͤttcher) ein kleines dünnes Bret, 
welches mit ein oder zwey Schenkeln verſehen iſt, womit 
der Abſtand der Kimme von dem untern Hirnende eines 
Stabes abgezeichnet wird. 

Kimmſitters, ſ. Sitzers. 

Kimmweeger, (Schiffbau) ſ. Weegers. 

Binder, (Gärtner) werden die unten an der Wurzel 
der Ananas hervortreibende Ausfhäffe genannt, die zur 
Fortpflanzung genugt werben. 

Binder, (Landwirthſchaft) ſ. Endelhode, Jac. 

Binder, (Tuchſcheerer) alſo werden die Geſellen ger 
nannt, 

Binderbetten, find diejenigen kleinen und weichen Bet 
ten, fo den Kindern in der Wiege untergelegt werden. 

Binderfäppchen oder Harzkappen, auch Flügel: 
Kappen, heißen diejenigen Eleinen und langen Kappen, 
morein die Kleinen Kinder, fo noch nicht laufen, gekleidet 


werden, 
Rinderfarten, das Dutzend Foftet in Leipzig 6 gr. 
Rinderflapper, Hocher, (Metallarbeiter, Klempner) 
ein von Elfenbein, von Silberblech und anderem Bleche 
oder von Holy verfertigtes, als von Drath mit bunten 
Korallen zufammen geflochtenes Inſtrument, welches eis 
nen hoblgetriebenen Knopf mit einem Stiele, an deflen 


Ende ſich gemeiniglich ein fogenaunter Wolfs zahn, Achat 
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ie. beſinbet, vorſtellt, und woran entweder kleine Schel ⸗ 
len hängen, oder mo inwendig kleine Schellen hinein ger 
than werden, um nicht nur mit dem Klange, wenn mau 
daffelbe bewegt, die Kleinen fehreyenden Kinder zu befänfe 
tigen , oder font zu amufiren, fondern auch die zahnen⸗ 
den Kinder das Zahnfleiſch daran reiben zu laſſen. Der⸗ 
gleichen Klapper Gänget insgemein an einem Bande, Die 
fes Inftrument fol vom Archytas, einem Pythagoriſcheu 
Philoſophen zu Tarent, zum Zeitvertreib Tür feine Kin» 
der, erfunden worden ſeyn. Nach anderer Erzählung 
foll Archimedes, da ihm feine junge Familie immer über 
feine mathematiſche Werkzeuge kam, und diefelben zer 
brach, für feine Kinder die Klappern, wo nicht zuerſt er» 
dacht, doch aber in die heutige Form gebracht haben. 

Rinderläschen, ( Nätherinn ) it ein ans weißer ober 
blauer Leinwand, Zwillich, Damaft oder bunten Kat 
tun, vieredfig gefchnittener Kleiner Laz, mit Schlingen 
und Bandern, fo den Kindern vorn um die Bruſt ge 
bunden wird, i 

Rindermacher, heißt man einen Wein, der um Wip⸗ 
pad), im Herzogthum Krain, gezeugt wird. 

Rindermusterfcbaube, (Naätherinn) ift ein von aller 
band ſchwarzen, feidenen und wollenen Zeuge, aus Fal- 
ten beftehender kurzer Mantel, mit Rauchwerk gefüttert, 
auch dann und war mit ſchwarzen Spitzen, Thenillen 
and Borten umfaffet und befeget, worinnen die Kinder 
mütter die Kiudlein Schlagen, und felbige darinnen in bie 
Kirche zur Taufe tragen, 

Kindermutterſtubl, iſt ein auf befondere Art verſer⸗ 
tigtes großes Geftelle und Lehnieflel von Holy, worauf 
die in hart arihaltender Geburt arbeitenden Franen auf 
bedürftigem Falle gefegt werden. 

Binderpeitfchen, in Nürnberg Eoftet das Dutzend ı2 
bis 20 Kr. 

Kinderſtaͤblchen, ſ. Staͤhlchen für die Kinder. 

Zinderftube, heißt dasjenige Gemach und Zimmer in 
dem Haufe, allıwo die Fleinen Kinder mit den Muhmen 
und Ammen fih befinden, und barinnen gepfleget wer⸗ 


ben, 

Rinderftäbldhen, Ift ein hoͤlzernes, mit Leder über 
jogenes, und mit weichen Haaren ausgeftopftes Geftelle, 
mit einer Hinter» und zwey Seitenlehnen, mit hohen 
eder niedern Deinen, worauf man den Fleinen Kindern 
figen lernt. 

Bindersaum, f. Leitbänder. Jac. 

Binderzuder, f. Penidzuder. 

Bindstoch, im Oeſterreichiſchen ein Milhbrey. 

Binnbade oder Wange des Pferdes, (Roßhoaͤnd⸗ 
fer) diefer ift jener Theil, welcher die zimo Wände des 
Kopfs vom Auge bis zur Gurgel und von der Gurgel bis 
zum Kinn zufammen hält, Sie wird eigentlich durch das 
untere Kieferbein gebildet. Das Kieferbein fol nur mit 
wenig Fleiſch bedeckt und nicht weit feyn. 

Binnbadenbandagen. Wenn man ben unterſten 
Kinnbacken verbinden will, fo muß man fich unterfchleder 
ner Zäume (Capiftra) bedienen, und zwar antweder hal⸗ 


! 
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ber, welche nur an einer Seite des Kinnbackens angelegt 
werden, oder ganzer, deren man zu den ganzen Kinnba⸗ 
den benöthige iſt. 1).Zu einem halben Capiitro wird 
eine eintöpfige Binde, drey Ellen lang und zwey Queer ⸗ 
daumen breit erfordert, mit dieler gehet man von dem 
Nacken fhräg Über den Wirbel, alsdanı über den Schiaf 
der kranken Seite, und unter dem gegen über gelegenen 
Ohre koͤmmt man wieder zu dem Nacken, und macht alfo 
über dem Kopf einen Zirkel; diefe Bandage it von autem 
Nuyen, wenn der Kinnbacken hinaufwärts verrentt iſt. 
Wenn er aber herumter luxirt üft, fo roird die Binde von 
dem Machen über das gegen tiber aelegene Obr zu dem 
Kinne , damit fie dem Backen umtoicfele, geführet; von 
da gehet fie fchräg, zwiichen dem Wirbel und der Stimm, 
wiederum zu dem Nacken, allıvo fie den Anfang der Dans 
dage zerſchneidet und hernad) einen Zirkel um das Haupt 
bildet. 2) Die ganze Halfter oder das Copiſtrum gehet 
ehem wie die vorige, doch fo, daß, wenn die Binde über 
den einen Backen zu dem Rinne getommen, fo mup fie über 
den gegen über gelegenen Baden zu dem Wirbel und dem 
Naden ihren Meg nehmen , damit fie bie erite Umwicke ⸗ 
lung jertheilen , und hernach Zirkeltouren machen tonne, 
) Bird andy das ganze Capiflrum mit einer zweykoͤpfig⸗ 
ten, 6 Ellen langen, und zwey Queerfinger reiten Binde 
verrichtet ; der ſelben mittlern Theil applicirt man in dem 
Naden, die Köpfe aber führt man ſchraͤg uͤber die Schlaͤ⸗ 
fe zu dem Rinne, allda geben fie kreuzweiſe über einander, 
und fleigen gerade über die Wacken zu dem Wirbel; hier 
zerichneiden fie fih wiederum, laufen zu dem Nacken, von 
da aber zur Stirn. Oder man mache vielmehr an dem 
unterften Theile des Nackens den Anſang, wendet die Kö⸗ 
ve zu dem Wirbel, und nachdem fie allda kreuzweis über 
einander gelaufen, fo führet man fie über die Schlaͤfe und 
die Baden zu dem Kinn, bier zerfhneiden fie ſich aber 
malen kreuzweis, Eehren wieder zu dem Nacken, allmo 
fie wieder Iregızmweis über einander und endlich jur Stirn 


gehen, 
Rinnbadenblod, fiehe Boelyns des Schönfahrfers 


ul, 

Rinnbandage, das Kinn verbindet man 1) mit des 
Cerratis Bande ; diefes ift eine einkoͤpfige Binde, Sie 
witd von dem Hinterhaupte, unter dem einen Ohre über den 
Daten unter das Kinn und ven da über bie gegen über 
wlegene Seite, mit eben diefer Tour rwieder zu dem Na⸗ 
den gefuͤhret, alsdann gehet fie über den Wirbel nnd den 
Schlaf zu dem Kinne; hernach läuft fle unter dem Kinn 
über den andern Schlaf twieder zu dem Wirbel und Hins 
terhaupte und formirt allda einen Zirkel, 2) Mit der 
Chleuder oder einem vierköpfiaten Bande: deffen mittel 
fer Theil wird dem Kinne applieirt,, die benden oberften 
Enden aber führer man über die Ohren zu dem Hinter 
haupte, die unterfien bingegen über die Baden und die 
Cäläie zu dem Wirbel, und endlich muß man fie mit Zir⸗ 
feltouren befeftigen. 

Rinn des Pferdes, (Noßhaͤndler) fo heißt diejenige 
Tunde Erhöhung, die man über dem Barte wahrnimmt, 
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Binnreif, f. Kinnkette. Jac. 

Kinnſtuck, heißt der untere Theil des Kummethorns. 

Kino-Gummi, ſ. Gambienſer Gummi, 

Riofo, ein Gebäude bey dem Türken gebraͤuchlich, ber 
ſtehet in etlichen, nicht gar hohen Säulen, die alle ge⸗ 
feßt, daß fie einen gewlerten Naum umgeben, der mit eis 
nem Zeltdache bedeckt, und da unten umber ein Gang ifl, 
Dergleichen Yuftgebäude oder offner Säulen bedienen ſich 
die Türken in ihren Gärten und auf den Hbhen, der frie 
ſchen Luft und luftigen Ausſicht zu genießen. 

Ripf, (Däcder) heißt in Negensburg eine einene Ark 
Brodtes von feinem Roggenmehl, fie haben ein feſt geiek« 
tes und unveränderliches Gewicht, mämlıch 5 Mark 8 Lorh 
nach Silbergewicht. Ihr Preig richtet fich alfo nach dem 
Preiß des Korns, 

ri (Bäder) heißt eine Art Semmelluchen in 

1 


Zippen, (Forſtw.) f. Rappen. ‚ 

Birbe. ® In Ruͤckſicht ihrer Anordnung iſt eim 
griechiſches und lateiniſches Kreuz, in Abficht der Form, 
als einfache, zufammen gefetste, rund und viereckigte. 
Ihre innern Theile, und die Theile ihrer Hauptmauern 

die Chöre, der Altar, Taufftein, Kanzel, Schiff, 

feiten, Emporkirche, Safriftey, Schatzkammer, Haupt⸗ 
thuͤren, Fenſter, Thuͤrme, — dieſe theilen ſich dann in 
Kuppel, Dom · oder Helnnhuͤrme und in Glockenthürme. 

Von der Form der alten und neuern Kirchen verdient 
des le Roi ſchoͤne Abhandlung u, d. T. Hiſtoire de la 
difpofition er de formes dıflerentes que jes Chreticns 
ont donne & leur temples, gelefen zu werden. Sie 
{ft den neuen Anmerkungen des Abt Laugieur über die 
Baufunft, als ein Anhang im der Meberfegung beygefügt, 
A. D. B. XII. &t. 1, S. 291, 

Bey den Juden hat Salomo, bey den Griechen Phor 
roneus, König in Argos, der feinem Vater Inachus im 
Jahr 2247, nach andern aber faſt um 100 Sabre früher, 
in der Regierung folgte ; in Stalien aber Fanus die erfien 
Tempel errichter. Der Name Kirdye kam im zweyten 
Sjahrhundert auf, und man fagt, daß ſchon Alexander 
Severus, der von 222, big 235. regierte, den Chriſten 
eine Kirche habe bauen laffen wollen. Grin Nacfol 
ger, Mariminus, ließ ſchon viele Kirchen der Chriſten 
verbrennen. ⸗ 

Kirchenlieder, f. Kirdyenmuflf. ’ 

Birdyenmufik, ift diejenige Muſtk, die bey dem dfr 
ſentlichen Gottespienft das Herz zu Gott erheben, heilige 
Gedanken erwedten, und zur Andacht ermuntern jof. 
Man finder, daß die Mufit ſchon In den aͤlteſten Zeiten 
bey gottesdienftlichen Feyerlichkeiten ift gebraucht worden ; 
und wenn dieſes nicht der aͤlteſte Gebrauch diefer Kunſt iſt, 
fo ift es doch der vornehmſte, zumal in den gegenwaͤrtigen 
Zeiten. Hierher gehoͤrt der Choral oder das Abfingen 
geiftlicher Lieder von der ganzen Gemeinde, weldes nad) 
und nad verfciedene Formen angenommen hat. As 
fangs beftanden dieſe aus den Palmen Davids und den 
im alten Teftamente vorkommenden Lobgefangen, — 
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die Judenchtiſten beybehielten, und Ihren Gebrauch bey 
dem Gottesdienſte der Chriſten einfuͤhrten. Nah Vers 
treibung des Heydenthums und Verſchließung der Schau⸗ 
buhnen fieng der Erzbiſchof von Mayland, Ambroflus, an, 
den Kirchengefang zu verbeſſern, indem er weiter feine 
Melodien bepbebielt, als diejenigen, welche man autlıen- 
ticas nannte, Won ihm hat der Ambroſianiſche Lobgeſang 
feinen Namen erhalten. Nach ihm fügte Pabft Gregor 
eins der Große, der von syo bis 604. die paͤbſtliche Wuͤr⸗ 
de bekleidete, noch die Melodien hinzu, die man Plagales 
nannte, und gab dem ganzen Kirchengefange, der auch der 
Gregorianiſche oder Roͤmiſche Gefang genannt wurde, eir 
we befiere Einrichtung, daher ihm einige die Erfindung 
der Choralmufif zufchreiben, wie er denn auch eine Ata 
demie der Sänger ftiftete, Hierauf brachte der Pabſt 
Vitalianus, der von 655 bis 671, regierte, das Bingen 
in der Kirche in noch biſſere Ordnung, und führte auch 
den Gebrauch der Orgeln ein, um fich ihrer nebft der Vo⸗ 
ealmufit zu bedienen. Unter den Deutſchen follen die 
Franken juerjt den Gefang zum Lobe der Gottheit in dem 
Tempeln eingeführt haben. In Gallien fuchte ſchon Pis 
pin die Einführung des Gregorianifhen Gefanges zu be⸗ 
fordern, md der Pabft Stephan III, der um 753. nach 
Gallien floh, mar ihm dazu behilflich. Gluͤcklicher aber 
mar Karl der Große hierin. Die Figuralmuſik, oder die 
Kunft, mit vier Singftimmen, nämlih: Discant, Alt, 
Tenor und Baß zu componiren, erfand der Engländer 
Dunftanus in feiner Jugend, der nachher Erzbifchof von 
Canterbury wurde. Er mar 909. geboren, + 988. Zu £us 
thers Zeit wurde die alte Melodie der Hymnen verbeffert, 
und es wurden zugleich ganz neue Melodien hinzugeſetzt, 
an welchen letern vorzüglich bie damals lebenden, und bey 
Luthern in großenn Auſehn ftehenden ſaͤchſiſchen Geſang ⸗ 
meiſter, Conrad Rupf und Johann Walter, den groͤßten 
Antheil hatten. Lucas Loſſius gab ſie hernach ſehr richtig 
und genau heraus, worauf fle in allen evangeliſchen Kir⸗ 
hen angenommen, und bis auf das Jahr 1600, beybe⸗ 
balten wurden, mo der Muürnbergifche Tonkuͤnſtler, os 
bann Leonhard Haßler, der 1612, farb, den Grunud zu 
den. jetzigen leichtern Melodien der Kirchenlieder legte, 


Ziebbenfhbmüder, ital, Conzieri, find befondere 
Leute, melde die katholiſchen Kirchen an Fefttagen aus⸗ 
fhmüden, 3. B. das heilige Grab in der Marterwoche. 

Kirchenſtuhl, (Baukunſt) ein bequemer Sig für 
die, fo der Predigt zuhören wollen, Sle werden vor uns 
beweglid» geachtet, und mögen nach gemeinem Recht 
als ein Eigenthum nicht erlangt, noch vererbet, fondern 
allein der Gebrauch derfelben von der Kirche verliehen wer: 
den i wie wohl nad) dem Herkommen es anders gehalten 
wird. * 

Rirchenthurm, iſt ein viereckigtes, mehr oder weni⸗ 
ger hohes Gebaude, das blos zur Zierde an den Kirchen 
angebracht iſt, oder in welches man Glocken haͤngt; eini⸗ 
ge ſind viereckig, mit platten Daͤchern, und haben an al⸗ 
Jen vier Enden eine Pyramide mit einem Knopf, andere 
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haben einen Dem oder Helm; endlich giebt es ſolche, die 
man Kuppel nennt. 

Rirdentöne, (Muſikus) nenne man diejenigen Tarı 
arten, welche Pabt Gregorius der Große In deu Kirchen 
zu fingen eingefuͤhrt; nämlich die doriſche, phrygiſche, Ip 
riſche und mirolydiſche; zu welcher Kaifer Earl der Croft 
die vier plagalifchen, nämlich die bupodoriiche, hypaphry 
giſche, hypolyriſche und hypomixolydiſche hinzu chat. Und 
fo aiebt es 8 Kirchentöne, 

Birchers Brennfpiegel aus ebenen Spiegeln, 
Er errichtete ein Gerüfte, darauf er fünf dergleichen Spie⸗ 
gel, von gleicher Größe, in einer ſolchen Lage ftellte, daf fe 
die Strahlen auf einen einginen Fleck warfen, dep über 
100 Fuß entferne war. Dieſe wenigen Spiegel brachten 
daſelbſt ſchon eine ſolche Kite hervor, daß er nicht zweifel⸗ 
te, er würde mit elner groͤßern Anzahl, brennbare Mater 
rien in einer noch arößern Entfernung anzünden kennen, 
Eine Zeihuung diefer Maſchine finder man beym Kircer, 
Ars magna, p. 888, Tab. 31. 

Birdersbrunnen, wird eine Art der Springbrun⸗ 
nen von ihrem Erfinder Athanaſius Kircher genannt, ver 
möge deren ein Vogel fo viel Waſſer in fich fäuft, als von 
einer Schlange in ein Becken ausgefpieen wird, 

Birfalems, ſ. Pechtmals. 

Rirſch, Grand, (Bergbau) iſt die Sammlung klei⸗ 
ner noch ſichtbarer und fühlbarer Steine. Sie find det. 
Mittel zwiſchen Stein und Sand, * 

—— — zu brennen, ſ. Branntwein au 
Kirſchen. 

Birfehbbraunrorb auf Wolle, nach Seren Poͤtner. 
Auf i Pfund Tuch iſt die Vorbereitung 6 Lorh Alan. 
Die Farbenbruͤhe 10 Loth Brafilienbolz, 24 Loth Ind 
tinktur (b) f. d. z Loth Alaum 

Rirſchcompote zu zurichten. (Koch.) Man vtrr 
miſcht etwas Waſſer mit ı2 Leth Zucker, und läßt es fir 
den, bis bald Syrup daraus werden will. 
nimmt man ı Pfund Kirſchen, ſchneidet die Stiele hah 
ab, und läfit fie bep ftarfem Feuer tweniaftens ro Side 
in Zuder thun ; nimmt fie hernach vom Feuer, führt mi 
weißem Papier darüber weg, daf der Schaum davon kem⸗ 
me, und richtet fie an. . i 

Rirfcben, faure, mit Zuder einzumachen. & 
werden die anfehnlichften Kirſchen, welche recht 
find, genommen. Don diefen werden die Stiele dere 
ſtalt abgefchnitten, daß etwa der dritte Theil davon an 
den Kirfchen figen bleibt. Zu diefen Kirfchen wird weijet 
Zucker geftoßen, und fodann durdhgefiebt, daß bie grobern 
Stücchen zurüdt bleiben, welche ſodann nachgeftoßen, und 
auch durchgefiebt werden. Die Proportion des Zudere 1 
den Kirfhen muß ein Drittel des Gewichts der Kitſchen 
ſeyn. Wenn z. B. a Pfund Kirfchen eingemacht werden 
follen, wird dazu ı Pfund feiner durchgeſiebter Zucker er 
fordert. Nach folder Zubereitung wird eine Hand 
Kirfhen in eine Pfanne über Kohlfeuer gerban. 
Pfanne wird beftändig umgefchättelt, damit die Kitſchen 
sit anbrennen. Sobald die Kirſchen in der tere 
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tuirſchen anfangen, wird ein Löffel vol von dem durchge 
jebten Zucker nebſt einer Hand voll Kirſchen hinzu gethan, 
und unter dfterm Umſchuͤtteln fo lange damit fort gefabten, 
bis alle Kirſchen und Zuder hineih find, worauf die Pfanne 
fo lange geſchuttelt wird, bis eine Brühe oder Suppe her⸗ 
wor immt. Wenn hierauf die Kirfchen in ein Zuckerglas 
eingeleat worden find, läßt anan die Suppe zu einem dis 
den Syrup einkochen. Diefer wird hernach laulicy über 
die Kirſchen gegoffen. Wenn alles ganz kalt geworben ift, 
wird das Glas mit Wachspapier, und darüber noch mit 
peißem Dopiere feſt zugebunden. &ellte der Syrup nady 
(weshalb zum oͤftern nachzuſehen ift) fich entlaffen; 
und dünne werden, muß ev ein» oder einigemal umgekocht 
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bavon, und laͤßt fie auf Papier, welches mit Zucker bes 
ftrewet iſt, auf dem Ofen trodnen. Der abgegoffene Zus 
der kann zum Einmachen anderer Kirſchen oder zu Kirſch⸗ 
faft und andern Früchten gebraucht werden. 

Rirfheis, BRirfchgefcornes oder Birfchglace 
zu machen, Es werden ı$ Pfund Kirichen ohne Stiele 
und Steine in einer irdenen Schüffel zerquerfcht, 4 Kan⸗ 
ne Waller dazu gegoffen, und die Kirfchen recht wohl 
darunter vermifht. Hernach treibt man fie durch ein 
Sieb, und ehur J Pfund Zuder hinein; fobald der Zucket 
zerſchmolzen ift, bringt man fie in eine Eisbuͤchſe, daß der 
Syrup auf dem Eife gerinne. 

Birfchen, (Spieljeugmacher ) fiehe Verbundene Kir 


werden, bis er auf beftändig geſteht. Eine andre Are: fi 


Zu ı Pfund ſchwarzen Kirſchen nimmt man ı Pfund ges 
riebenen feinen Zuder; zu rothen aber etwas meniger. 
Die Kirſchen werden mit dem Zucker ſchichtweiſe in eine 
Dfanne gethan, fo daß unten und oben eine Schicht Zus 
der ift.. Alsdenn preifer man andere Kirchen durch, und 
jeüt von dem Safte fo viel über die Kirſchen in.der Pfan⸗ 
4 daß fie von dem aufgegoflenen Safte bedeckt ſeyn. 
man die Kirſchen hierauf einmal hat. fieden. laffen, 

deckt man ein Tuch darüber, läßt fie 10 oder 12 tungen 
keben, und hernad) wieder fieden, bis fie klat find. Sollte 
ber Saft noch zu dünne ſeyn. muß derfelbe, nach dem Her 
ausnehmen der Kirihen, noch ‚lange gekocht werben, bis 
er die gehörige Dice erlangt gar. . Wenn gr hernach kalt 
geworben iſt, wird er zu den Kirfchen gethan. Noch 
eine Ari: Cs werden, nad Gutduͤnken, Kirſchen in ei⸗ 
nem großen Mörfer geſtohen; alsdann wirdder Saft aus: 
zeßt, welchen man fo lange ftehen läßt, bis er ſich ge⸗ 

ist hat, worauf er abgekläret, und mit fo viel Zuder zum 
Beuer gelegt wird, daß die damit einzumachenden Kir, 
Jen ſug genug davon werden fönnen, Dieſer mit Zuder 
Pereinigte Kirſchſaft muß wohl geſchaͤumt, und fo lange 
Sg werden, daß er mie eine Gallerte geiteht. Auch 
anı man, wem es gefällt, Melken und Zimmt mit hin 
ein thun. Wenn dieſer Saft kart gemug gekocht iſt, läßt 
war ihn Eühl werden. Alsdann nimmt man fie heraus, 
8 läßt das Naſſe aus der Schaumkelle zu dem übrigen 
fte ablaufen. Wenn die Kirfchen vollig heraus genom⸗ 
men find, wird der Saft bis. zur gehbrigen Dice einge: 


foht, und, nachdem er laulicht geworden iſt, über die Nam 


Riihen in dem Aufbewahrungsgefäße gegoſſen. Sollte 
Syrup in der Folge ſich entlaffen, ober wällericht wer- 
‚muß er, wie gewöhnlich, umgekocht werden, 

Kicſchen, teodne, einsumachen. Zu Pfund Kir⸗ 
u (welches Glaskirſchen oder Amarellen ſeyn toͤnnen) 

läutert man ungefähr ı Pfund Zucker. Wenn er zu fier 

den anfängt, ſchuͤttet man die Kirfchen hinein, läßt fie eis 
nigemal aufkochen, gießt den Zucker ab, läßt ihn auf die 

Hälfte einfochen, ſchuͤttet die Kirſchen wieder hinein, und 

läßt fie bis den andern Morgen bey einem warmen Ofen 

derin ftehen. Am folgenden Tage fegt man dle Kirfchen 

Din ante Beuer. um der Zuder —* un nimmt 

man jie ab, gießt ben Zucker durch einen Durchſchlag 

Technologifches —2 VLTbeil. 


Birfchen in Eſſig einzumachen, ſ. Eſſigkirſchen. 
Kirſchen, ſuͤſſe, einzumachen, hierzu werden nicht 
die weichfleiſchigen, ſondern die harten genommen, Auf 
ı Pfund Kirſchen nimmt man fünf Viertelpfund Zuder, 
Diefen ſetzt man mit etivas Himbeerenfaft zum Feuer, 
damit er wohl gekocht und geläutert werde. Wenn ee 
Ve gehörige Tonfiftenz erlangt hat, nimmt man ihn ab, 
amd läßt ihn abkühlen. Alsdenn werben die Kirfchen mit 
abgefürjten Stielen zu dem Zucker gethan und laugſam 
eſotten. Wenn der Zuder di geworden ift, dag die 
3 davon nach dem Erkalten auf einem zinnernen Tel⸗ 
der geſteht, werden die Kirſchen in ein Gefäß gethan, und 
der Zuder wird, nachdem er zuvor verfchlagen iſt, über 
der gegoffen. Der. oben ftehende Schaum muß abgenom⸗ 
meh werden. 
. Riefcheifig zuzurichten. (Hauchaltung.) Dam 
nimme gute Kirſchen, reißt die Stengel ab thut fie im 
ein weites Glas, ſtreuet Klein gefchnittenen Zimmer und 
Melten, etwas langen Pfefier, nebſt einem guten Theil 
grob geitoßenen Zucker darzwiſchen. Wenn das Glas voll 
iſt, wird von dem beften Effig daran gegoſſen, bis er über 
die Kirfchen gebt; das Glas wird, wehl verbunden, einen 
Tag lang an einem Fühlen Ort, und hernach 3 Wochen 
fang an die Sonne gefeßt. Diefer Eſſig wird zu verichies 
denen Brühen und Saucen gebraucht ; die Kirſchen aber 
tönnen zum raten mit anfgefeßt werden, : 
Bicfchfarbe, kirſchfarbig fr, Couleur de cerife, 
ift eine rothe Farbe, welche der Frucht gleicht, die ihr dem 


en gegeben bat. -- 
Birfchfleifeb einzumachen. Wenn von den Kirihen 
die Steine heraus gemacht worden, nimmt man zu ı Pf. 
Kirſchen drey Viertelpfund Zucker , weld; r vorher ein 
wenig gefocht werden muß. Zu dieſem Zuder hut man 
die Kirihen, und läße ſie darinn gahr fieden. Wenn dies 
felden hernach mir der Schaumkelle herausgenemmen wer⸗ 
den, muß man das Flüßige davon zu dem Zuder rein ab» 
kaufen, und ben Zucker, wenn alle Kirſchen heraus find, 
zur gehörigen Conſiſtenz einfieden laſſen. Sodann wer» 
den die Kirfchen in ein Glas gethan, und ber abgekühlte 
Zucker wird überher gegoffen. Sollte der Zuder in der 
Folge waͤſſerlcht werben, fo muß man ihn mieder umo« 
hen. Einige pflegen auch die Steine ber Bo . 

Kt en, 
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tlepfen, die Kerne heraus zu nehmen, ſolche zuletzt in dem 
einfiedenden Zucker zu werfen, und ein paarmal mit aufs 
fleden zu laſſen. Diefe gahr gefochte Kerne werden mit 
den Kirſchen vermengen und eingeleget, woraus ein ange 
uchmer Geſchmack entfteht, 

Eine andere Aıt, Das, Rirfchenfleifh einzumachen, 
iſt folgende: Es werden aus reifen fchrwarzen Kirfchen die 
Stiele zugleich mit den Steinen bebend heraus gezogen, 
daß die Kirfchen nicht zerquerfchet werden, fondern ganz 
bleiben. Aus andern Kirfchen gleicher Art wird der Saft 
ausgepreft, und mit fo vielem Zuefer gekocht, als man 
glaubt, daß es ſuͤß genug fepn könne. Wenn diefer Saft 
abaenommen und verkühle ift, werden die Kirfchen hinein 
gethan, und allmählich damit gefotten, bis fie gahr find, 
Von den mit der Schaumtelle heraus genommenen Kir 
ſchen läge man das Fiäfige zur Suppe laufen, werauf 
diefe zur gehoöͤr igen Dicke »einfieden muß. Wenn diefer 
Syrup genug verfchlagen ift, wird er über die Kirfchen 
in den Glaſe ausgegoſſen. Wofern er ſich entlaffen und 
nch waͤſſern follte, muß er wieder umgetocht werden. 
Das eingemachte Kirfchrleifh wird ſowohl an ſich ſelbſt 
als Confekt angefehen und gegeffen, als zur Fülle im 
Fruchttorten gebraucht. 

Birfcogefrornes, f. Kirſcheis. 

Kirfcbgelee zu machen. (Rody.) Man zerdrädt 
An.einge. irdenen Schüffel 6 Pfund reife Kirſchen, daß 
der Saft heraus komme, welchen man durch ein Sieb 
‚Jaufen, fi fegen und klar werden läßt. Hernach läßt 
man 6 Pfund Zucker nad) der Art des gebrochenen fieden, 
und thut den Kirfchfaft hinein, daß er mit dem Zucker ko⸗ 
de. Man fchäumer ihn von Zeit zu Zeit ab, und läßt 
die Sallerte kochen, bis fie die Eigenſchaft zwiſchen dem 
Gaden» und Perlenzudter bekommt, Diefes zu erkennen, 
darf man nur etliche Tropfen davon auf einen Teller neh⸗ 
men; fie muß ſich, wenn fie falt geworden ift, mit dem 
Meifer aany aufheben laſſen, oder breit von dem Schaum⸗ 
Tffel abfallen. Sodann hebt man fie vom Feuer, und 

ut fie, wenn fie etwas erkalter ift, in Gefälle. Zuletzt 
fährt man mit weißem Papiere darüber bin, damit ‚der 
durch das Eingießen entitandene Schaum wegkomme und 
deckt fie zu, aber nicht eher , als bis fie ganz kalt ift, 

Biri» Blace, [ Kirih: Eis. 

Birfchkernenratafia, weifier, Auf + Manf Brannt- 

worin: nimmt man 5 Loth zerftoßene Kirſch⸗ ¶Pfirſich ⸗ 
ader Apricofen :) Kerne, oder ftatt derfelben füle Man⸗ 
dein und Pflaumferne, mit etivas Zimmer, Nelten und 
Koriander, läßt es eine Zeit lang alſo fiehen,*feiher es 
endlich durch ein Tuch und hebt es anf. 
. Birfcblorbeerblätter, (Material.) Folia Lauroceraſi 
off. von Prunus Lauroceraf. L. einem Baume, der in Trape ⸗ 
zunt zu Haufe gehört, umd in Fraukreich und Enatand im 
Freyen gejogen wird, Die Blätter find groß, eprund, 
l anolich, feit, dit, gruͤn, faftie, und am Rande fägens 
artig, zwifchen den Fingern acdrüte vom Wohigeruch der 
Pfirſichterne, und von ähnlichem, aber aͤußerſt bitterm 
Geſchiacke. „+ " 


* 
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‚Rirfebmarcipan zu machen. ( Konditor.) Man 
ſtoͤßt Pfund abgebrähere ſuͤſſe Mandeln, und thut ein 
halbes Pfund reiſe Kirſchen dazu, welche vorher zerquetſcht 
und durch ein Sieb getrieben ſind. Die Kirſchen werden 
noch einmal mit den Mandeln geſtoßen, damit ſie ſich voͤl⸗ 
lig mit einander vermengen. Ferner läßt man ı und 
Zuder nach großer Federart ſieden, ſchuttet ihn unter die 
Mandeln und Kirchen, und ſetzt alles zufanımen auf ein 
aelindes euer, bis der Teig fo troden wird, daf er nicht 
mehr am Gefäffe antleht, Hernach nimmt man ibn ber» 
aus auf einen Bogen Papier, und laͤßt ihn Fair werden 
thut ibn fodann noch einmal, mebft dem Weißen von dreh 
feiichen Eyern, im einen Mörfer, Moe ihm ’ene ante 
Viertelſtunde, und ſchůttet unter diefer Arbeit noch et» 
was fein geftoßenen Zucter dazn. Alsdann ſchneidet man 
den Marcipan in der Größe imd Geſtalt, wie man ihn 
Dim will, und läßt ihn in einem mäßig geheiztem Ofen 
aden, 
Biefdıner, © Das Wort Kür den alten 
Deutſchen eine Haut, auch ein 3 mit einer 
Thierhaut uͤberzogen war. Hiervon leiten einige den Na⸗ 
men Kürſchner her. Die erſten Menſchen kleideten ſich 
ſchen in Felle; am liebſten trugen fie die Kefle derjenigen 
Thiere, welche fie felbft eriegt hatten, meil diefes zuglei 
an ihre Tapferkeit erinmerte ; daher bededte ſich Herkul 
mit, der Haut des von ihm erlegten Pänens, und bald 
wurden die Zelle die allgemeine Kleidung aanzer Völters 
(haften. Uſo, aus dem Geſchlecht der Gikuler, jeigte 
den Phoͤniziern zuerft , die Leiber mit den Häuten woilder 
Thiere zu bedecken; im Arkadien lehtte der König Pelas⸗ 
gus Kleider aus Zellen machen, welche auch die Armen im 
Eubera und Phocis trugen ; dies waren die erften Kleider 
der Griechen, an denen fie das Pelzwerk gemahnlich aus⸗ 
wärts_febrten. Die Kalmucten und Tataren Fleiden ſich 
faft ganz in Belle, wie «6 dem auch Bey den alten Deuts 
ſchen üblich war, Kleider aus Wolfs- und Värenhäuren 
zu machen und auf Thierhaͤuten zu fchlafen ; befonders bes 
dienten fie fi der Baͤrenhaͤute ftatt des Bettes; daher 
nannte man fie auch Baͤrenhaͤuter, und nech jetzt ift dag 
—— „auf der faulen Baͤrenhaut liegen,“ im Ges 
auch. 


Birfchfaft, mit zerſtoßenen Kirſchkernen, ohns 
Zucker zu bereiten, die Kirſchen werden in einem Keffeh 
getodyt , und der Saft wird durch einen Durchſchleg ge» 
trieben, Die zurüd gebliebenen Steine werden klein ges 
ftogen, in einem befondern Sefäße, mit ein wenig anges 
goffenen Kirſchſaſte ein paarmal aufgekocht, fotann durch 
ein leinenes Tuch gezwungen und durchgeklaͤret, hierauf 
‚wit dem übrigen Kirfchfafte zuſammen gethan, und dic 
eingekocht. Diefer eingetochte Saft (deflen Probe ift, daß 
er nach dem Erkalten geftehe, und fi ſchneiden laffe) 
wird in ſteinernen Topfen aufbehaiten. Man kann diefen 
Saft zu Saucen und in Torsten gebrauchen, es wird auch 
Kirſchwein davon gemacht. 

Kirſchſaft mit Zucker zu bereiten. Man fett reife 
fause Kirſcheu, nachdem die Stiele abgerupft werden find, 

.. uw se i in 
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in einem Keſſel ans Feuer , daß jie zerkochen. Damit fie 
nicht anbrennen, rührt man fie mit einem KHolze fleißig 
um, bis fie alle zerplagt find, und von den Steinen los» 
gehen. Man reibet die aljo zubereiteten Kirfchen durch 
einen Durchſchlag, daB die Steine zurückbleißen, und kocht 
den t, ter fletem Umruͤhren, ohne zugethanes 
Bafler, Zucker wird nur nad Proportion fo viel hinzu 
gethan, als man deu Saft mehr oder weniger füß haben 
will. Man läßt den Saft fo lange kochen, bis er zu ei» 
nem dicken Brey wird, und wenn er erkaltet iſt, fteif 
ſteht und ſich ſchueiden läßt. Darauf fühe man ihn in 
einen fteinernen Topf, und verwahrt ihn an einem trock⸗ 
nen Orte, fo hält er fich einige Jahre. Sollte er ſich 
werdünnen, fo muß er wieder umaefocht werden. &oflte 
ex aber ſchimmelich werden wollen, fo fegt man den Topf 
ein wenig in einen Backofen, nadydem das Brodt her» 
aus genommen worden ift, fo wird. er wieder gut. 
Birfey, Berfey, ( Wolfenmanufattur) ein leichtes 
gekiepertes Tu. In den Brandenburgiihen Manufar 
euren giebt es zweyerley Kirſey, als: 1) fcumaler ; dies 
foll von ordinärer und van Kernwolle gemacht werden. 
iſt 15 Eile breit, 32 Ellen lang; dazu werden genom ⸗ 
Es oder 44 Pfund Wolle. Wenn felbige mit 
wohl zugerichtet, und daraus feines, auch gleiches Garn 
worden, muͤſſen zur Kette ı7 Pfund und zum 
in 27 Pfund genommen werden, Die Werft 
ber Kerte muß ſeyn 27 Schrenk a 14 Ellen gefcheert, 
an mit 4 Schemeln getreten, doch daß der 
nad) der rechten Ecke zugeht, und recht gefcheuert, 
‚Der ordinäre fowohl, als der feine mit jivep arten 
ae getvalkert werden. Vom Stuhl kommt er ı7 
m breit, und 44 Ellen lang, weichen der Walker über 
Hand bis zur vorgeſetzten Länge und Breite mit auter 
ende oder grüner Seife walten muß, bis das Fett 
us it, Wenn aber der Kitſey nicht gefärber wird, 
mbern weiß bleiben foll, fo muß er, nachdem derſelbe 
zehn und vom Tuchſcheerer ausgefcgoren worden, In laus 
lichten Waller mit 2 Pfusid weißer Seife rein gewaſchen, 
bey dem Auſchlagen aber nicht gerader, fondern nur ver« 
hen, und niche mit allzu heißem Eifen gepreft werben. 
#2) Der breite Kirſey, welcher so Ellen fang und 2 Ellen 
breit üft, werden 48 Pfund aus feiner zwehſchuͤriger, wei— 
‚wohl fortirter Wolle , weldyes halb Sommer» halb 
e ſeyn muß, genommen. Das Garn jur Ket⸗ 
fe wird rechts geiponnen, und kommen dazu 19 Pfund 
yam Einfchlan, aber lints 29 Pfund, welche in der Länge 
33 Ellen, in der Breite aber zu 60 Gängen mit 16 
geihoren werden, und vom Stuhl jur Schau 
„ im der Länge, in der Breite aber 2 Ellen, und 
aus der Wale 50 Ellen lang, und 2 Ellen breit feyn 


* 3, ein Getreidemaaß, haͤlt an P. K. Z. in Con⸗ 
{ 1770, in Negrovonte 1529. 
‚Bi » S. Gemeiner Kiefel, 
Zift e, nenne man in einigen Gegenden, z. E. 
in dem an ber Jahde und Weſer helegenen Jeverlande, 
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eine gewiſſe Art Heiner hoͤlzerner Bruͤcken, die beſondere 
haltbar und von dien und ſtarken Wohlen überlegt find, 

Rifte, ift bey den Ölashürten eine Krücke, womit der 
Sand, Quarz oder Kiefelftein, welche zum Schmeljen 
bes weißen Ölafes gebraucht werden follen, inden Schlam̃⸗ 
Faften hin und her gejogen werden, damit das aufgegofe 
fene Waſſer die erdigten und andern leichten Theile weg⸗ 
nehmen kann. i 

Bifte Senfterglas, ift eine Kiſte von beftimmter Grb⸗ 
fe, welche 20 Bund, jedes zu 6 Tafeln, enthält. 

‚BRiftenbolz, büchnes Holz, fofern es ſich gut ſpalten 
läge, um Eleine Kiften daraus zu verfertigen. 

Biftenmacber, in einigen Gegeuden eine Art Tifchler, 
welche vornehmlich Eleinere und größere Kiften zur Einpas 
dung und Verfendung mancher Arten von Waaren ver⸗ 
fertigen; der Kifiner. 

Bitevoot, (Tabackebau) eine Sorte Marylaͤndiſcher 
Taback, der angenehm und leiche it, und auf leichtem 
und fandigem Boden gebeihet. 

Biıt, it eine Maſſe von hart werdenden Materien zu⸗ 
fammen gefeßt, welche man key verfhiedenen Körper 
braucht, diefelben feft an einander haͤngend zu machen, und 
alfo zu befeftigen, daß fie nimmer von einander ** 
rg — rg gebraucht wird, nachdem mällen 

ne e ausgefucht werden, 

Ritt auf Merl, Glas, Stein und Edelſtein. 
Mehmer ı Theil Terpenthin, 2 Theile klaren Maftir, zer⸗ 
laſſet ſolches in einer Schaale, fo ift er fertige. Ober: 
nehmer Hausblaſen, legt fie eine Nacht ins Waffer, thut 
fie hernach in ein Eupfernes Schälhen, und gießt einem 
guten Theil Wafler daran, und laßt es gar einfieden, ſo 
bleibt am Boden ein zäher Leim, den kann man brauchen, 
Oder: nehmer Ziegelmehl, Feiliväue und Klein gefteßenes ' 
Glas, eins fo viel, als dag andere , thut das Weiße vom 
einem Ey daran, dab es fich Ballen läßt, und gießt frie 
ſches Ochfenblut darunter. Wenn man damit eiferne Otuͤ⸗ 
de will zufammen kitten, fo werden die Stuͤcke mir Och⸗ 
ſenblut wohl beſtrichen, und gleich darauf der Kitt angee 
tragen, und die Stücke feft zufammen getrieben, , 

Bite der Bildhauer, franz. Badıgeon, womit fie 
theils abgebrochene Stuͤcke Marmor wieder an einander 
fügen, theils kleine Löcher und Luͤcken ausfüllen, oder ans 
dere Mängel verbeflern. Er beftcht aus Gyps, feinem 
Marmorftaube, (oder Staube von eben demfelben Stei 
— die Figur gemacht iſt,) und fluͤßig gemachten 

und R 

Bite der Glaſer. Man nimmt Wuchdrucerfirnig, 
bringt ihn in einen warm —— —— Big zart 
gepülvertes Bleyweiß und Sil zu, und miſcht 
es unten einander, daß alles wie ein Brey wird. Mit 
dieſer Maſſe beſtreicht man die Ränder des Rahmens, auf 
welchem das Glas , deflen aͤußerſte Enden mit dem naͤmli⸗ 
hen Kitte gleichfalls beſtrichen werden, zu legen kemmen 
fol. Wenn der Firuiß gut iſt, fo muß der Kite von 
außen und noch viel mehr von innen völlig teoden 
I” Dieſer Kitt iſt fo gäbe, daß, mern felbft — 

2 


* 
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men ſault, die Glasſtuͤckchen doch ſchwer los geben, Man 
braucht ihm auch, zerbrodyene oder zerborftene Glaͤſer zu 
keimen. In einer feuchten Dlafe, die au feinen trocknen 
Drt gelegt werden muß, hält er fid lange, 

Kitt dee Mialer, deſſen man fic zu Ausbeſſerung des‘ 
rundes. der Gemälde, wo die Farben bis auf die Lein— 
warıd abgegangen find, bedient, ift eine Compofition aus’ 
—— geſchmolzenem gelbem Wachſe, Lein» oder Nuß ⸗ 


mit Braunroth. 
Wenn die Muͤhlſteine gar zu große 
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Bitt der Müller, 
der tiefe Schläge oder Lacher haben, in welche ſich gar zu 
viel Körner zu vermahlen hinein legen koͤnnen, füllen die 
Müller in Erantreich einen Theil dieſer Löcher mir einem 
Kitt aus, welcher aus Roggenmehle, und in frifchem Waſ⸗ 
fer dick aufgeloͤſten Kalt befteht, welcher Kitt dann die 
Körner in den Schlägen der Muͤhlſteine anhält , daß fie 
deu fchneidenden Eden, die ſie zermalmen follen, nicht 
entwiſchen koͤnnen. Unſere Müller machen dergleichen 
Kitt von weißem Quarke, welcher, wenn Roggenmehl 
Bamit vermenget worden, fteinhart wird, - An einigen Or» 
ten, wo keine ganzen Muͤhlſteine zu bekommen find, made 
man eine Form von Holz, fuͤllet fie voll Steine; gießt ei⸗ 
wen Kitt, dir die Steine zuſammen bädt, darüber, 
Wenn es hart iſt, nimmt man die Form weg, und hauet 
den Stein zu recht. Allein diefer Kirt zu einem Muͤhl⸗ 
feine Eonimt fo Hoch zu ftehen, daß man bey uns 3 bis 4 
Muͤhlſteine dafür kaufen kann. 

Bite der Schwerdtfeger, wird aus Pech und Fiegel« 
mehl zufamınen geichmolzen, und bey dem Gebrauche wies 
ber erwärmt. Soll er aber geſchmeidig ſeyn, fo muß dem 
Pech und Ziegelmeble noch etwas Talg beygemifcht werden. 
. Ritt der Stuffaturarbeiter, ſ. d. 

Birt der Tiſchler und anderer Koljarbeiter, ſ. 
Käfeleim. : 

Ritt, die von Lebm oder Löpfererde gebrann: 
sen Röbren sufammen zu Firten. Man bedient fi, 
nach de Serres Vorſchriſt, entweder eines warmen, oder 
eines kalten Kittes, Zu einem warmen Kite nimmt man 
Bolus, Hammerſchlag, Glas und Bachſand, von einem 
fo’viel, als von dem andern, und fo viel Ziegelmehl von 
alten Ziegeln, als die vorgedachten 4 Stuͤcke zufammen 
betragen, fchlägt das Ziegelmehl durch ein Sieb, und 
vermiicht es mit den andern Materien wohl; hernach 
uimmt man zweymal fo viel Pech, als obaedachten Pul- 
ders mit einander geweſen iſt, zerläßt folches in einem ei⸗ 
ferien Topfe über Koblfeuer, thut ein wenig Nuß + oder 
auch Peindl_und etwas Fett odet Schmeer, es fey von eir 
nem Thier es welle, darunter. Wenn diefes nım mit 
dem Peche zernanaen iſt, und zu kochen anfängt, muß 
man obgedachtes. Pulver nach und nach einmilchen, und 
ohne Unterlag wohl einrähren, bis man fieht, daß es fich 
an den Ruhrholze fadenweiſe wie Terpenthin aufzicht, 
amd, wenn es zur Probe ins Maffer gewerfen wird, aleich 
erhaͤrtet hernach wird es.in ein irdenes glafurtes Geſchirr, 
an deſſen Boden ein wenig Waſſer iſt, gegoſſen, und, 
wenn es hast geworden iſt, zum Gebtauch aufgehoben, 
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Wenn man dieſen Kiet brauchen will, muß man ihn ers 
lich mir einem ſtarken Hammer zerfchlagen , hernach über 
einem Koblfeuer jergehen laſſen, und alfo warm verarbeis 
ten, Wenn man biefen Kitt brauchen will, muß man 
die Röhren ebeufalls warm machen, und beydes heifi jur 
ſammen fegen, Es konnen allegeit 4 bis 6 Sthd außer 
dem Graben über dem Feuer zufammen gekittet, und bers 
nach mit dem talten Kitte am die andern geſetzt werden, 

Bite, feuer » und waflerbaliender, Diefer befirs 
her aus Rothſteinſchabſel, feinem Steinmehl und Delfir: 
niß, den man durch Leinöl verbünnen kann. Oder: Man 
vermiſcht ungelöfchten Kalt mir Leinoͤl. Over: Wan 
miſcht klein geſtoßenen ungelsfchten Kalk unit Eyerweiß, 
und weichfließendem Fitniß, veibt ſolches wie eine Farbe 
auf Einem &teine ab. * — 

Kitt für Kachel oͤfen. Diefen zu verfertigen nelme 
man Kreide, die aber am keinem ſeuchten Orte gelegen 
haben muß; pulverifiere fie, und nege fie dann mit fharı 
ken Biere dergeftalt, daß es ein Brey werde, der fihin 
Risen und Fugenibequem einpinfehn laͤßt. Unter diefem 
Brey vermifche man die. Wolle von einem Wäreinfele, die 
man zuvor in langere und kurzere Enden jetſtuͤcken muß, 
doch fo, daß ſich der Brey noch pinſeln laffe. Mit biefem 
werden an dem Ofen die Fugen, wenn fie zuvor mit dem 
Erümelichen Unrathe des vorigen Einſchmierens durch Aus 
bürften wohl aereiniget worden find, aus und vollgefiri« 
hen, doch nicht auf einmal, ſondern nad) und mad, (6 
tie der erſte Einftrich wohl eingetrocknet iſt ; da fid) denn 
die in ihm entſtandenen Riſſe durch dew Machftrid, den 
man moch immer wiederholen und nun: etwas flüßiger mar 
den kann, zuletzt ganz zuſetzen. Bey porzellainen Oefen 
ift dieſer Kitt, feiner Weiße wegen, gut. Wer ſchwarjen 
nimmt er auch die Schwaͤrze an. Pufverifirter und mit 
Pergamentwaſſer dilwirter Gyps ift auch hierzu —* 
nur muß man bey dem Gebrauche des Gypſes eilen, 
der Teig bald erhaͤrtet, daher allemal’ bey der Wirderhe⸗ 
lung des Anftriches eine neue Zubereitung noͤthig iſt. Oder: 
Man. nimmt Mehl, Eifenfeilipäne und Eyweiß, um 
ſchmiert das Mengfel indie Fugen, nachdem der altt 
Lehm heraus gebracht worden it. Syn die Fugen kann 
man auch einen eifernen Drath ftellen , und denfelben mit 
überichmieren, fo hätt es befto beſſer. Oder: ran nimmt 
Lehm , feuchter ihn mic Waffer und etwas Blur an, und 
vermifcht dirfen Teig mit ungelbſchtem Kalt, Men die⸗ 
fer Teig an einem kuhlen Ort auſgeheben wird, st er lac 
ge Zeit brauchbar, und läßt ſich verarbeiten, Streich 
man ihn aber in die Fugen eines heißen Ofens, fo bindet 
er fogleidh, der Rauch verliert fih, und es Hält (her, 
dieien Kitt nachher wieder heraus zu briugen. Das Diet, 
weiches untermengt wird, verurfacht zwar anfangs euch 
Geruch, welcher ſich aber in ein Paar Stunden verlistt. 
Bonn man die Maſſe in Form einer Kngel in eine ln 
wirft, findet man diefelde nach der Abkühlung fo barg alt 
einen Stein. Oder: Man nimmt reine, wohl burcaı 
flebte Afche, vermiſcht foldhe mir Salz, macht es mit 
Waſſer zu einem. Teig, und ſchmiert damit die DiemÜn 
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Bey men zu fehenden,, Befonders den runden Defen , ift 
folcher Kitt unverbrechlih. Man kann auch, wenn man 
wi, etwas Lehm darunter nehmen; doch iſt der Kirt ohne 
Lehm beffer und dauerhajter, 

Bit, gemeiner. Man nimmt anderthalb Lorh Zies 
gelmehl, ı Lorh Harz, und für 6 Pennige Wachs und 
ein wenig Terpenthin, und mifcher diefes wohl unter ein 
ander , fo ift der Kitt gut, 

Bin, Glaͤſer und Porcellanbrüche su Eitten, 
wenn man ungeloͤſchten Kalt zu einem fehr zarten Pulver 
gerieben, fe miſche man getlopftes Eyweiß und frifden 
Käle dazu, und wende #8 zur Vertittung obiger Gefäße 
an, da dieſer Kite heißes und Faltes Waller verträgt. 
Oder: Man reibe gepulvertes weißes venetianisches Glas, 
rothe Mennige und Delfirniß zufammen. Oder: Man 
käße tlein zer ſchnittene Hausblafen über Nacht in ftarkem 
Brandtwein weichen, und thut ein wenig Klein zerftoßenen 
hellen Maſtix dazu, hält es, bis es wohl fließt, in einem 
wmeſſingenen Pfännchen ber das Feuer; wenn es will zu 
dicke werden, fo gießt etwas Brandtwein dazu; biedurch 
erhält man einen guten Glastitt. 

" Rire, Mefferklingen in die Schanle zu Fitten, 
l 


daſelbſt. 

Bitr, fo im Feuer dauert. Man nimmt Brandt 
wein, zeritojenes Glas, Hammerſchlag, Steinftaub und 
Peinel, rührt es wohl unter einander , fo wird diefer Kite 
auswendig am Feuer fefte halten. Dder: Mar rührt 
Eyer klar, bis es wie Waſſer fluͤßig wird, bierein trägt 
man ungelofchten Kalt mir Sand und Glas vermifcht, 
und ruͤhrt es wohl ein, und beſtreicht etlichemal von 
außen eiferne Bleche damit, die im Feuer ftehen muͤſſen. 

Bitte, womit man bey den Elektriſirmaſchinen 
das Glas an das Holz kittet. Man nimmt ein hal 
bes Pfund ſchwarzes Pech und 4 Loch gelbes Wacht, läßt 
erftlich das Pech, hernach das Wachs mir fließen ; als» 
dann rührt man drey Hände voll reine Aſche darunter, 
und gebraucht es eilend, weil es ſegleich hart wird, 

Bits, serbrochene Kruͤge, Schaslen und dergl. 
wieder ganz zu madıen, daß man daraus trinken 
Kann. Man nimmt zart zerſtoßenes Glas, geriebenes 
Ziegelmehl, Colophonium, Pech, zerſteßenen Schweſel, 
grläße es unter einander und endet es wohl ums will 
man damit fitten, fo müffen die zerbrochnen Stuͤcke wohl 

if werden, und mit- diefer beißen Kitte bejtreicht man 

Fugen, und drückt fie wohl zuſammen, fo halten fie 
fehr feft. Oder: Man nimmt recht qute Mennige, gu⸗ 
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elſernen Topf, laͤßt es kochen und rührt es ſtets am, dar 
mit ſich Fein Theil des Menafels zn Boden ſetze, als wo⸗ 
durch. alles leicht im Brand gerarhen könnte ;. wobey man 
aber große Sorgfalt haben muß, daß ja kein Tropfen Waß 
fer in das Mengfel fomme. Hat die Maffe auf diefe 
Weife dreymal aufgekocht, und fich wieder gefeßt, fo wirft 
man drey große Zeigen hinein, und hebt fie zum Gebrauch 
auf, Um’ nun ferner die Compofition zu verfertigen, wo⸗ 
mit die Locher, Niger und Riſſe verkleiber und geftopfe 
werden können, nimmt man achtehatb Pfund fein durch ⸗ 
geſiebtes Ziegelmehl, von beftem ſtark gebrannten Ziegel 
feine, der noch kein Waſſer eingefogen hat; 7 Pf. der» 
gleihen Mengſel von guten Kaltftein, oder auch von 
Kiefelftein,, als: weißen Martnor , 6 Pfund weiß geſtoße ⸗ 
nes Glas, 6 Pfune Dchmiedeſchlacken; 64 Pfund rothen 
Bolus, 3 Pfund Hammerfhlag, 34 Pfund Eifenfpäne, 
9 Pfund ungelöfhten Steinkalt, 3 Pfund rothe Menni 
ge, 2 Pfund Silberglätte und ı Pfund Nehes oder 
kurze Kuhhaare. Wenn alle diefe Materialien, außer 
dem Hammerſchlag, der Eifenfpänen und den Haaren, 
wohl unter einander gemenget, und durch ein feines Sieb 

gefichtet find, menget man hernach auch den Hammer ⸗ 
ſchlag, nebft der Silberglätte, darunter, Sedaun werden 

auf diefes Mengfel s bis 6 Maaß Leinöl gegoffen, und das 

Geſammte wird durch 3 Perfonen mit dazu verfertigten 

dreyeckigten Schlägeln,, deren eine Schäife ſtets unter 

warts gehalten wird, einen halben Tag gut durch einans 

ber gearbeitet, fo lange, bis das därinn vertheilte und in 

die Maſſe eingezogene Leinöl durch das anhaltende Schla ⸗ 

gen wieder zum Vorſchein koͤmmt, und bie ganze Maffe 

ſich in einen oder mehrere Klumpen dringen läßt, umd an 

einander kleben bleibt. Sodann wird ein halbes Maaß 

von dem oben befchriebenen Firniffe darauf gegoſſen, und 

in die Maſſe mit dem Eifen aufs neue geichlagen, bis fie 

juleßt etwas flüßig wird, und zu bearbeiten it. Will 

man diefen Kitt nunmehr gebrauchen, fo muͤſſen die ſchad ⸗ 

haften Stellen, welche man verfleiben und verfitten will, 
zuvor überall mit gedachtem Firnig beftrichen werden. 

Alsdann thut man diefe Kittmaterie darauf, beſtreicht dies 

jelbe aufs nene mit dem erften Firniſſe, umd läßt alles zu⸗ 

fammen treten werben, 


Bit, zum %olz, f. Holzkitt. 
Rise, zu Oefen, ſ. Ofentitr, 
Bit, 30 Steinen, f. Steinfitt. 
Bitte 3u zerbrochnem Porzellain. Man fügt das 


ten Firnig und Ziegelmehl, von jedem gleich Kiel; hier. zerbrocdhne Porzellain ohne Drath, ohne Lörhen, nur fe 


mit heftreicht man die zerbrochnen Stucke, und ſetzt ſolche 
Jufanımen, 
‚ Bitte, 3erbeochenes Eiſenwerk zufammen zu- fe- 
‚„ und die Köcher in Denfelben zu verfiren. 
Far muß zu dieſer Abfiche zunbrderſt folgenden Firniß 
eiten: Man nimmt 6 Maaß Leinöt, Pfund Silber 
alhrte, Pfund rothe Mennige, 1Stuck weißen Vitriel 
in der Größe eines Eyes, und Arſenik, fo viel als eine 


welſche Ruf groß, Man thut diefes zufaminen in einen r 


zuſammen, daß man Aufterfchaalen kalcinirt , fie ſehr zart 
püilvere sder auf einem Marmorfteine reibt, bis fie zu eis 
nem unfühlbaren Pulver worden, und durch ein Haarſieb 
ſchlaͤgt, und fie hernady mit Eyweiß vermiſcht, einen Teig 
daraus macht, die Seitenyoände damit beitreicht,, fie zu⸗ 
ſammen ſetzt, und fo einige Minuten zufammen bält, .fo 
werben fie gleich fefte werden, und weder Feuer noch 
Mailer treibt fie von einander, 

Bitte, (Jäger) f. Kette, Jac. 
3 Rige, 
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Bine, ift ein Saͤckchen mit 15000 Dukaten, bamit 
der Sroßfultan feine Sultaninnen und andere Favoriten 
zu beſchenken pflegt; da hingegen ein anderer Beutel Sil- 
bermänze insgemein nur soo Rthlr, enthält. 
Blase, (Wallſiſchfang) ein Kiog oder Block mit drey 

eifernen Federn, werauf man den Sped von dem Wall⸗ 
ſifche, ein Stück nad) dem andern, legt, damit man ihn 
daſclbſt von der Schwarte reinige, und mit dem Strand» 
meſſer abſchneide. 

» Blaber, |, Klaiber. 

Alack, nennen die Tuchſcheerer denjenigen Fehler, wenn 
das Saar nur zwiſchen den Blaͤttern der Scheere gedruͤckt, 
nicht abgeſchnitten iſt. 

Blafıer, # Wenn der Kubikinhalt einer Klafter Hol 
jes mit 0,902 multiplieixg wird, fo halt man der Kus 
bifinhale des Holzes. 3, €. eine Klafter ift 6 Schuh lang, 
6 Schub body, und 4 Fuß breit, fo it am Holze darin 
befindlich, 6+64+4+0,902 = 129,89 Kubitfuß, da 
der Anhalt mit Einkhluß des leeren Raums 144 Kubik- 


ß iſt. 
r elehecbots, (Forfiwefen) Holz, welches in oder 
nach Klaftern verkauft wird; zum Linterfchiede von dem 


ubolje, 

Blafterbols, leerer Raum in demfelben., Wenn 
Das Klafterhoiz 6 Ruf hoch und weit, und 3 Fuß Schnitte 
Unge Hat, fo ift fein Kubikinhalt 108 Fuß, 

Bierentlee hat Zwiſchenraum in Tanuen 104 €, F. 


Oettelt in Fichten ’ » 35 — 
von Werned . D 164 — 
Hennert in Buͤchen 5 ur 14 — 
von Hünerbein in Kiefern + 36 — 
v. Burgsdorf in Kiefern 0, — 

in Eichen D ⸗ 5145 — 


Blafteriger Baum, |. Fudermaͤßig. 
Blafıern, fr. toifer, mit ausgefpannten beyden Ars 
men mefleu; umklaftern, mit ausgefpamıten Armen um« 


afangen, 
Blaftcefeblag, im Forftwefen, ein Schlag, d. . ab⸗ 


gemeſſener Platz im Walde, wo Klafterholz gefchlagen , 


wird, oder Pr werden foll. 
Blafterfchläger, (Forſtweſen) fiche Scheitſchlaͤger. 


Jac. 
Zlafterſtock, ſ. Klaſtermaaß. Jac, 
Klaftoxſtuͤtzen. (Foͤrſter.) Man bedient ſich derſel⸗ 
ben, um zu verhuͤten, daß die Scheiter nicht über und 
unter eitiander rollen ; zu jedem Klafter find zwey Stuͤck 


berfelben erforderlich, die nach der Wreite des Klafters 


eingefloßen merden müffen, Zwiſchen diefen merden die 
Scheiter aufgehäuft, zuvor aber, um die Ungleichheit des 
Bodens, oder das Berfenfen des ſchweren Klafterkörpers 
zu vermeiden, eine ge angebracht, Diefe befteht 
aus zwey oder mehreren Scheitern, melde queer über 
4 Fuß weit, nad) der eingeführten Länge der Scheiter, 
—5— werben, datnit eine gleiche ebene Lage srhalten 


Rlafırig, (Jorſtw) [, Budermägig, 


Klamm 


Blagebaube, heißt bey den Regensburger Weiber 
eine von weißem Zeuge verfertigte und auf gewiffe Art 
überfdylagene Haube und Kopfaufſatz, deffen fie ſich in der 
Trauer zu bedienen pflegen. 

Blagtragen, beißt in Augsburg ein, von weißer ges 
ftärkter Leinwand , fajt viereckt ausgeſchnittener und plats 
ter ebener Kragen, den die Frauenzimmer bey den Leis 
hen, über das Klagebrüfflein zu ſchlagen, und über fol« 
den Klagkragen einen Flor zu tragen pflegen, ı 

Klabmpfer, in Defterreich ein Klempner. 

Blaiber, Clauber, Biaber, Kleiber, war ehe 
mals zu Nüruberg ein formliches Handwerk, mit Laden, 
Geſetzen und Ordnung. Sie nahmen aber ab, weil man 
die Wände nicht mehr kleibte, jondern von leichten Mauer⸗ 
feinen machte, Ihr Meiſterſtuͤck beſtand darinn, dag fie 
ein Beld in einer Wand von einer gewillen Größe mit 
Stoͤcklein Flaibten. Bey der Schau war ein Steinmeg 
oder Zimmermann, der an das Holzwerk oder die Kiegels 
wand 3 Schläge thut. Flel mehr als ein Stuͤck herans, 
fo wurde ee nicht zum Meiſter gefprochen. 

Rlamaien zwiſchen den Balken. (Schiffbau.) Dies 
je find Stuͤcken Holy, die von einem Walken zum andern 
nah der Lange des Schiffs) reihen, in welchen ihre 
Enden eingelajien find. ie dienen zu Unterftägung der 
Hippen und Steijen der Verdede. 

Rlammer, „Aalen, (Buchdrucker) fo heißen die Zei⸗ 
chen, womit eine Parenchefis eingeſchloſſen wir», inglei⸗ 
hen Linien, die unten und oben einen Haten haben, oder 
andere Figuren, wodurch erliche Zeilen oder Artikel in 
eins gezogen werden, wie z. B. in den Tabellen, 

Blammer, (Buchdrucker) find die Klammern am 
Preßkarren, fr. Cornigres, (Io genannte Bänder) vier 
platte Eiſen, welche an den vier Ecken des Karrens anlie« 
gen, und vermittelft torlcher man eine Form auf die 
Dreife befeitiget, indem man zwiſchen dem Ende einer jes 
den ſolchen Ecktlammer und dem Formrahmen einen Keil 


ftedt. 

Blammer, (Schiffszimmetmann) f. Kluppe. 

Blammer, (Kleinuhrmacer) beißt das Stuͤckchen 
Mefling, worinnen die Spiralfeder liegt; im ihr hat die 
Ausdehnung der Spiralieder ihre Grängen, 

lammer, (Muſikus) eine Verbindung zweyer ober 

mehrerer Linienfofteme mit einander , welche anzeigt dag 
die Noten beyder oder mehrerer Stimmen zugleich, ge« 
fpielt oder gefungen werden jollen., Die Franzofen nen⸗ 
nen fie Acculade, Ihre Geftalt it > 

Blammereifen, (Waflerbau) f. Halseifen. Jac. 

Blammerp, (Kupferhamuner) heißt, an einem Geſpann 
die äußere und die beyden darauf folgenden Scheiben mit 
7 —— erden aus leichtem Holze 

mmern, werden aus le 

geſchnitten, um mit denfelbigen die Wäfche auf den kei⸗ 
nen zu befe 

Blammerfiäbe, eine Art Schmiedeeiſen; koſtet in 
Ilmenou der Mürnbergifche Zentner 3 thlr. 20 gr. 

Blamm:lorbig, das kaum ein Loth hält. 


Klampe 


Klampe hoff. Klamp, eben das, was an der Nie⸗ 
dereibe ein Fußdeich, oder auch) in andern Deichgegenden 
Banker beit; im Holländilchen aber auch oft nur eine ges 
woͤhnliche Verftärtung am Deihe. Sonſt aber verftcht 
man im Dichmarfifchen unter Klamp auch noch fo viel, 
als einen Steg, oder eine Eleine Brücke Über einen 
Graben. 

Blampe, ein nur im wenigen Fällen uͤbliches Wort, 
tin Werkzeug etwas feſt zu halten, 

Blampe am Wagen, f. Bauerwagen. ar. 

Rlamplage, (Deichbau) fo viel als Stromlagen. 

Rlang, (Muficus) iſt ein anhaltender fteter Schall, 
der von dem bioffen Laut dadurch unterſchieden ift, daß 
Biefer nur einzelne abgefetste Schläge hören läßt, da bin» 
gegen der Klang anhaltend if, Doch fagen uns die Nas 
turtundiger, daß and) der Klang, ob er gleich ung als 
anhaltend vorkoͤmmt, aus wiederholten einzelnen und wirk 
fih abgefegten Schlägen beftehe, die aber fo ſchnell auf 
einander folgen, daß wir den Zwiſchenraum der Zeit von 
finem zum andern nicht mehr empfinden, fondern fie als 
in einem fteten Ton zufammen hängend hören, Daher 
wiſſen wir, worinn der Unterſchied zwiſchen hohen und 
tiefen Tonen beftehe, welches die Gelegenheit giebt, die 
Tue im Anfehunig ihrer Höhe gegen einander zu berech⸗ 
nen, Nämlich, je fhneller die einzelnen Schläge, aus 
denen der Klang befteht, auf einander folgen, je höher 

ine ung der Tom zu ſeyn. Es läge fi marhematifch 
eroeifen, daß zwey Tone um das Intervall einer Octave 
voneinander abftchen, wenn die Schläge des einen noch 
einmal fo geichwind auf einander folgen, als die Schläge 
des andern, und fo kann jedes Intervall burd das Vers 
bältnig der Geſchwindigkeit der Schläge in Zahlen ausge 
druckt werden, und dies lehrt die mathematiſche 
Mufik, 

Rlanggefcblecht, (Mufieus) ift eine gewiſſe Eintheis 
hung der zwiſchen den beyden Äußerften Tönen eines Tetra 
hords liegenden Tine, Die Alten hatten drey verfchles 
dene Klanggeſchlechter: 1) das biatonifche, wo die zwi⸗ 
fen den Äußerften Tönen liegende Töne durch einen hal⸗ 
bm Ton und zwey ganze Tone ſortſchritten. Ariftides 
macht den Merkur, oder die Natur felbft zum Urheber 
des diatoniſchen Klanggeſchlechts. 2) Chromatiſch war 
das Kanggeſchlecht, wenn fie in zwey auf einander fols 
genden halben Tönen und einer tleinen Terz fortfchritten, 
3) Enharmonifh war es, wenn fie durch zwey Viertels⸗ 

ne und eine große Terz fortichritten. Das enharmenis 
ſche Klanggeſchlecht erfand der Phrygier Olumpus. Außer 
diefen hatten die Griechen auch nech ein vermijchtes Klang» 
?Alangmefr, Sonomerer, f. Tonmeſſer. 

Blangfiein, Rläditen in Schweren. Saxum tin- 
Bitang Linn, Diefer iſt dunkelgran, ſehr hart, ehcas 
tünfhüßig und Fehr fein gemiſcht; er befteht aus Glim ⸗ 
mer und Duarz, im welchen dunkele Seangten eiriger 
fprengt find, und fcheint alſo in Abſicht auf feine Miſchung 
gänzlich. mit dem Murkſtein uberein an tommen; begt man 


Klapph 


ein Stuͤck davon auf den Nagel, und ſchlaͤgt mit einemn 
Metolle datauf, fo klingt es, wie verarbeitetes Zinn, oder 
wie eine Glocke. 
— Klepitt, eine Benennung des Helmſtaͤdter 

iers. 

Riappblichfe, Rlapperbüchfe , f. Klatſchbuͤchſe. 

Zlappe, Slade, Doffe, ein Endbrett, eine Schwar⸗ 
te, beißt bey dei Sägern und Zhmmerleuten ein Stüd, 
fo von der Oberfläche des Baums oder Blocks ſeitwaͤrts 
ſchraͤge von demfeiben abgefchnitten werden, alfo gaͤnzlich 
wahnfantig iſt, ch der Länge des Sägerblods niche 
ganz durchgeht. 

Blappen, (Landw.) f. Schaͤppes. . 
- Rappen, ( Schuſter) diefe neimen den obern The 
des hölzernen Abſatzes an den Pantoffeln, fo mit Leder übers 
jogen wird, alfe. 

Alapper, die, heißt in Böhmen ımd Mähren rin 
DBrettlein mit einem darunter, eingejapften &tiele zum 

Iten. Oben befinder ſich in der Mitte ein beweglicher 
bölzerner Hammer, welcher beym Hin ⸗ und Herführem 
der Kläpper auf das Breitlein auf beyden Enden anfchläge 
und klappert. Zu Wien heißt es das Hämmerl, Dies 
Geräthe brauchen die, welche die legten Tage der Char⸗ 
—* * Prieſter in der Meſſe dienen, ſtatt der 

inge 
: Rlapperjagd. (Jaͤger.) Diefe iſt ein Recht, mit 
Klappern, Geraͤuſch und Geſchtey vieler Menſchen, Ans 
ſchlagung der Baͤume, Heben der Hunde und Blaſen ber 
Hörner ‚- auch Liſung des Gewehrs einen Ort zu durch⸗ 
ftreichen, und das Wildprer heraus zu jagen. Ordentli⸗ 
her Weiſe Ift diefe Art zu jagen weder dem Inhaber der 
mittlern und niedern Jagd, an denjenigen Orten, mo elm 
Stand des hohen Wiſdpretes ift, damit daffelbe durch das 
Lärmen nicht beunrubiget und aus feinem Stande gebracht 
werde, noch dem Beſiher der hohen Jagd, am den Orten, 
wo das mittlere und niedere Midpret feinen Stand hält, 
erlauber, fondern fie ſtehet unr demjenigen zu „. welcher 
10 dem ganzen Weidewerfe berechtiger ift ; es wäre denn, 
Laß ein anderes, durch rechtsverjährte Zeit hergebracht 
wäre, oder daß jemand in dem ruhigen Wefige bes Klape _ 
perns ſich befände, F 

Klapperſtein, wahrer Adlerſtein, Aetites mas 
Lap, aquilinus, Aet. aquil. (Bergwerk.) Dieſer hat 
ſeinen Namen daher, weil er in feinem innern leeren 
Raume immer Steine eingeſchloſſen hat, die beweglich, 
wenn mau fie ruͤttelt, klappern. Oft iſt diefer Stein in 
der Höhlung ganz leer, oft mit Waller angefuͤllt, oft hat 
er imvendig mehrere Höhlen, oft iſt das Inwendige feſt 
anzewachien, und alsdanır unbeweglich. Er iſt eiſenſchuͤ⸗ 
Pig, aus weißem Kalkſpath beſtehend, imvendig mit. 
weißen Cylindern beſetzt. Man findet ihn in Italien, in 
vleley Genender Deutſchlandes, Sachſen, Böhmey, 
Bayern, Ungarn und Siebenbirgen, 2 

Riappbols, beym Holzhandel, die Pipenfläbr, wo⸗ 
mit beienders nach Bourdeaux, Nantes, Cette, Barzel⸗ 
kona und Holland vich gehandelt wird, - Man ia 

t 
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det dieſe Waare in Danziger, franzoͤſiſch ⸗ bolländifches 
und pommerſches Gut. Der Artikel wird zu Hamburg 
nad) groß Taufend von 1200 Stuͤck contant in Banko ger 
handelt. 

Blappfiel, (Deihbau) f. Kumpffiel. 

Blar, Blaar, (Schifffahrt) von Tauwerk, fo viel 
als unverworren, oder durch nichts verhindert. Ein Tau 
führe klar, wenn es fih am nichts veibt, ſchabt, oder 
fneift ıc. Klar machen, Flaren heißt, zum Dienft der» 
geftalt bereiten, daß er unmittelbar gefeiftet werden kann, 
ohne durch irgend etwas behindert zu gperden, 

Blare, (Haushaltung) eine — etwas Mehl, 
Eydern, Milch m. vermengte und gut gewürjte Sauce zu 
einer Spelle; vermuthlich von Mar, fo fern es duͤnn, 
fluͤßig, bedeutet. Man nimmt zu derſelben allezeit die 
ſchiechteſte Milch, weil der Raam und die gute Milch eine 
Fertigkeit beſitzt, wovon die Klare ſchwer wird; nebft ber 
ſchlechten Milch nimmt man Waller, Weißbier und Wein, 
amd rühret alles wohl unter einander. Dan har auch Alare 
zu allerband Backwerk, worunter man einen dünnen 
Teig verfteher, womit Fleiih, Früchte und Kräuter über» 
zogen und abgebacken werben. Es wird, im diefer Abficht, 
feines Mehl in einer tiefen Schuͤſſel, und ungefahr zu ein 
halbes Pfund Mebl 3 bis 4 Eyer, eines nad dem ans 
der, nebſt etwas Roſenwaſſer und belichigem Gewürze, 
auch einem Löffel vol friiher Hefen, zufammen gerührt. 
Ware der Teig von den Eyern noch nicht dünne genug ger 
worden, gießt man noch etwas Bier hinzu; doch muß der 
Teig, damit-er hernach nicht zu fehr ablaufe, wenn et» 
was darinnen abgebaden wird, nicht zu dünne feon. Man 
fest hierauf die Klare an einen warmen Ort hin, damit 
fie zuvoͤr derſt etwas aufache, ehe man damit etwas aus: 
baden will; doch muß fie auch nicht an einen allzu heißen 
Ort geftellt werden, damit fie ſich nicht davon anſetze. 
Oder; Man nimmt zwey Hände voll Mehl, eine Eleine 
Hand voll fein geriebenen Zuder, und rührt es, mit dem 
zuvor wohl Elein gefchlagenen Weiß von 2 Eyern , derge ⸗ 
ftalt an, daß es etwas dick bleibe, worauf etwas Land» 
wein jugegoffen wird, daß es weder zu dünne noch zu dich 
fey. Diefe Klare, da fie ohne Heſen if, und nicht erſt 
aufgehen darf, Faun fofort gebraucdhet werden. Man bes 
dient fich derfelben vornehmlich zu Früchten und Kräutern, 
die, weil fie ſuͤß ſchmecken follen, nad dem Ausbaden mit 

überftreuet werden. 

Bläre, (Lichtzieher) f. Abflärmwaffer. 

Blare Friſur machen, ( Parudtenmacher ) fiche Tas 
piren: Jac. 

Blare geben, die, (Lichtzieher) fr. donner le filer, 
oder mettre le filet au fuif fondu, zu dem geſchmolze⸗ 
nen wohl abgefchäumten Talge eine kleine Quantitaͤt Wafı 
fer (un hlet d’eau) in die Pfanne hinzu thun, damit eg die 
Unreinigkeit der Talge vollends niederfchlage, 

Alaͤren, (Landwirthſchaft) ſ. Ausklären. Zac, 

Blarer Quarz, ſ. Kryſtallſtein. 


Blaver Schwefel, ſ. Schweſel. Jac. 


’ 
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— 
— Steine, (Vernſteindreher) eine Sorte Bern 
ein, ſ. d. 

Blarerwein za machen. Man nimmt zu 3 Maaß 
weißen Wein 2 Lorh Zimmer, ein wenig Ingwer, Hein 
gepuͤlvert, auch ı Pfund Zucker, läßt es 7 oder 8 Stun ⸗ 
den in einem faubern Geſaß meiden, läßt es alsdanı - 
durch einen wollenen Sad laufen, bis es ganz flar ift, nad 
biejem in wohlverwahrten Flaſchen vermwahrten und jum 
Gebrauce aufheben. Oder, man nimmt 3 Loth Zimmer, 
ı Loth Violenwurzel, Paravdiestörner und Ingwer, jedes 
ı Quentden, und ı Pfund Zuder, alles zerpulvert; and 
kann man 5 oder 6 jülle zerftoßene Mandeln darzu tum, 
fo wird er eher lauter. Oder, man fieder einen zienili⸗ 
hen Theil Zucker oder Honig in Wein, thut daruach 
Meglein, Ingwer, Zimmer, Pfeffertörner, Paradies 


- körner, Salgant, ziemlich grob zerftoßen, hinein , läßt es 


durch ein härues Tuch laufen, bis es recht klar iſt, verwahrt 
26, und wenn man es brauchen will, fo macht man den 
Wein damit an, 

Klaretwein, auf Braunfchweigifcbe Art. Man 
nimmt vom beften weißeften und feinften Kandelzucket > 
oder ı2 Pfund, weißen Ingwer 32 Unzen, mo» 
men 6 Unzen, guten weißen Wein 20 Stuͤbchen; der 
Zucker muß mit Eyweiß geläutert werden, und macht es 
zu einem Klaretwein. 

Blarfädig, (Weber) einen Flaren, d, 1. feinen, jarı 
ten Baden. habend ; im Gegenfag des Chrobfädigen. 

Rlarifisiren, Klar machen, wird von flufigen Din 
gen geſagt; z. E. Syrup, Liqueur, Wein, Zuder un 
dergleichen, 

Rlarinette, iſt 1690, von Joh. Chriſt. Deuner in 
Nürnberg erfunden, 

Blartörnigen Bleyglanz, ſ. Bleyglanz. 


Rlar machen, (Kuͤrſchner) nennt derſelbe die Arbeit; 
vermittelt der Klärtonne, 

Blarfpeifiger Bleyglans, f. Bleyglanz. 

Blärtonne, Kaltfaf, (Kürfehner) ein etwa 4 Fuj 
Hohes und im Durchmefler 34 Fuß haltendes Faß, deſen 
inwendige Fläche mit etwan einem Fuß hoͤlzernen Sta⸗ 
chein ‚ ungefähr 40 an der Zahl, verfehen iſt. Dieles daß 
hat, auf dem Mittelpunkte bepder Boden, Zapfen, mit 
weldyen es auf einem Gerüfte liegt, und vermittelft eined 
Kreuels gedreher werden Fann. Oben, wo bey ben at 
wöhnlihen Fäffern fi das Spundloch befindet, iſt bier 
eine Thür von etwa einem Fuß ins Quadrat angebracht, 
die ſich öffnen und verfdhliegen läßt. In diefes Faß wer’ 
den diejenigen Felle gethan, welche bereits in dem Trerites 
ce bearbeitet find, ihnen wird Gypskalt oder feiner Sand 
beugethan, der vorhero errärmet worden, und die Ma 
ſchine, nachdern fie auf die Hälfte mit Fellen und erman 
F NordH. Schfl. Kalk gefüllet, eine Stunde gedrehet. 
Die Abficht diefer Kalkrwäfche iſt, um die Felle von dem 
Überflüßigen Ferte zu befrepen, diefes nennen fie Klatı 


fh, heißt das Bier zu Jena und — ” 


Kart b 


Rlatſchbichſe ‘tin hohles Rohr der Kinder , Welche? 
vermittelft der zufammen gepreßten und plößfi befrepren 
einen lanten Knall verurfaht." Sie heißt auch die 
; — ——— Klabpbuſſe, Klapperbuſſe. 

— q 
ven Oehrandetaridt. ‘in welchem Verftande doch nr 
ein Stück Leder oder Bil; an einem Stiele, womit man 
die Fi tobt jarlägt, diefen Namen führe. — lies 


er f Ä 
| ei 8 ger) ſ. Schnappen. Jar. 


Zlaudicen, Bucpbinder) heißt, wenn bie alaiſuren 
genau paffem. 
Blaue, (Helfiöß) find drey am einander gebundene 
und in die en, zuſammen geflochtene Weiden. 
——— An Theil unten an den 
geſpaltene Klauen a. 
— —* ir I Fachſes, Bolfs un 


—— des —E— feße Hörner des Kums 


Gassen, die Bären bedie i 
vr. Feder pe nen hg Re eſes —* u 


von den zw Burjeln der Ranunkeln, Ramın 
€elklauen ; fr. de Renorieul die 
weln.den Griffes oder Partes — 


ee 
ẽ Blauen welier und Ed 
ung & 
gehenden con 
—*— —* und en —— deſſelben — 
Kot tein anfchließen , daß er nicht aus der 
aſſung fee Cam * An einem Ringe find gerneiniglich 


—— Be; fin var ‚die vor 
n ** 
— — 


—— * 
Alauſtern, (Landw — Mi, 
' Biäufur, —— 
e gebbertes. * 
ein (Wuſiter) —— Sat 
—— .w) Herr Bernier in Pätid Garn, 7787: 
nn Piano’s für Kinder —— 
Bhber, tochen' bee Rleinfelt ihrer ‚ bey der 
Spielen anf gewoͤhnlichen Riavieren Be > 
Die ovalrunden -Kiaviere erfand Sr, Cari Lemme id 
ee —— 
n and ? 
—— —* a 
Die Zunft, an aflen —— 
Piano, ale auch Ereſcendd ——— 
melde" Hr; Ode fir Shmweden € — 


her in Deutichland 
— — * den Klavlerern u 


Im Lemme zu: Braunſchweig gemeinſchaftlich mit’ feincttf 
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zus erganifit 
Sieh a ao eihe, dem Sopfe, 


Rieder. 265 


Vater. Beyde erhlelten ı zırr. Aufträge, zwey Klaviere 
nach Betavia zu ſchicken, dereu Reſonanzboden aber auf 
der Reiſe weder von erfpringen, noch ſonſt beſcha 
diget werden dürften. Sie ließen daher eine Stube bild 


ep zu dem. Gtade der Hitze unter‘ dee Linie heizen, um darinn 


die Hölzer zu probiren , welche aber Rille bekamen, oder 
fi warfen, wenn fie in die Kälte gebradye wurden, Ends 

lid) famen fie auſ den Einfall, doppelte Boden zu verſer⸗ 

tigen und zu preffen , wodurch der Ton nichts verlor und 

ge * ohne den — € Sqaden die Reiſe 
elten. nu, 

‚ Blavierausrng, CMufite) nennt man. die — 
oder das Notenblatt, wo mehrere Stimmen in wenigen 
rinien dergeſtalt zuſammen gezogen werden, daß man 
m anf einem Khavier oder bleten Alien Snftrumente 


"rlanieofaien, wiefiuseie koſten in —— von 
— bis 12, ı Paquet 36 Kr., ſtahlerne 328 
. Blavierfaitenmacer, [. Saitenwiacher. F 
Be Sen Hr. E. Jaquet Droj, der Sohn 
— erfand 1777, dieſe Maſchine, wel« 
* — von ı2 Jahren vorſtelſt, die auf einem 
rtes Kiavier vor fich bar. 
R en Augen, 2: 
aund- Fingern. ungen einet 
Spin —— ame —— Stuůcke mit 
—— Tonmuͤhle "dar, 
Blaze, —— ein offenes Pochwert ohne Dad 
im frepeit Felde 
Blebefeuer, ift in der Feuerwertotunß ein Zuͤndfeuer, 
weldjes‘, Wetitt es angezündet und.am-Gegenftände gewor⸗ 
ſen wird, an denſelden bleiber und ſie anzundet. Das 
griechiſche Feuer iſt eine Art deſſelben. Hierzu geben die 
Feuerwerker folgende Saͤtze an: Z. E. 10 Pfund geläuters 
ten Firnig, 4 Pfund des beiten Schweſels, = Pfund des 
ſtillirtes Terpenchinöl, anderthalb Pfund Salpeter, ı Pf. 
Weyhhrauch/ 6Unzen Kampher, 14 Unzen ſtarken Dranut ⸗ 
wein Dieſes muß alles wohl unter einander gemiſcht, 
tiber Einem Koblfeusr in einem kupſernen Geſchitte gelinde 
laſſen/ wohl umtgerübrt,, und darinnen diejenigen Mas 
ien, jo man mit dieſem brennenden Zeuge überziehen 
will , 3. &: Stüde von Rinden, Lumpen, Werg u.dergl, 


t und 


dem — tverden, Ein ſolches Klebefeuer iſt auch, wenn 


man zwey Theile Schwefel, eiuen halben Theil Theer und 
einen halben Theil Pulver in eine Kugel former , ſolche 
wie audere Feuerkugeln mit Otopinen vorſtehet und die⸗ 
felben aus dem rer wirft: Berner Terpenthin, Harz, 

6 Colophonium, Wephrauc und Rame 
phtr in leiden —3 lebendigen Schwefel drey Vier⸗ 
tel,’ Salpeter drey Achtel, ein wenia gepulverte Koblen, 
alles durch einander gemenget, mit ein wenig Eyerdotterdl 


befprenget, Dieſes giebt ein heſtiges Klebefeuer , welches 
man zum Be — —— und audern Ernſtkugeln 
gebtauchen kann⸗ I rt 

gi * Klebe⸗ 
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Blebegarn, ein Bifherneg, [. Staufueh, oh 
eg Mede, Stollen, Biden). fee wit 
—— fo nenit. man. auch» die Gnmmlarten, > », 


Kleber, barzigte, fo viel als Summibarz a er | 
Bleber, ( Tuhmader) fa beiöen die Haten an dem = 


t: wind, 


Rädınen, woran das Tuch, — * 


—— zur, Verwabrung eiſer⸗ 








Klebw 
verficht,,. an ſo, wie bey —— — 


A fettes. Um biefeg ‚Klebwert magen, 
nimmt. man, fehr trocknen Then, der Fein Sau 


‚aufgelöfter Bleyaloͤtte trock⸗ 
nender gemadit worden iR, und folglich mir dem ae 





Gasen „eiumven den Dele, deifen man- eines trocknenden Oeles 
brennlicher Leim em ehe ft, fo lann — a Yan bedlent, ——— und macht * 
faft« mit, I. er, daraus, indem man das Gemeuge 
nen in der Gluhhitze haltbaten K Eine a ee wohl durchreibt. fee Klebivert nimmt 
aus ı Theü ten Tom; 2 Theile von jede Geſtalt, die man ibm geben will," leicht an, und bes 
demſelben aber gebrammtem Thone, tem hält fie auch. Map, rollt ee in wa ge Stangen 
Sand, alles —— und mit ſiſhen ‚an von gehöriger Dicke, und lege diefeiben, indem man fie 
durchfnätet , iſt ıder mehlieiliie: und. Rärkfte breit macht, = die. Busen wder. Seiihe, — 
— Defen,' * —* Ein Kebwert an fegnmüflen „weil die geringfte Feuchtigkeit: das 
= Mia: The hängen en Klebivert —— — 
e t Tr ae ſtrichen 
une k Mia J — md. edeckt man alles il mit Samen — 4— 
Defen, — ne ae se \ kn ee aus, Kalk und Eyweiß en werden, 
und et es auch noch mit Bindfaden. Dieſes zwey ⸗ 
———— (Sof ) m * 2: ik — a ah ——— 
Blebpflafter ‚englifches, T. n — tein anuimme, daß ee ſich allein erhalten 
———— —2 ——8 * ie dieſes fette Klebwerk diegt , um deſto 
des Blatt , welches [. einer * Gerne u me aber in einem 
hen it. — * Ei — verwahren. 
Blebiwerk, bot. — * vielen chymiſchen von ji wieder herunter nehmen, 


Arbeiten entweder die Gefäße mit irgend einer Materie 
überziehen, welder fie 


n —— Walter: fol rn ung 

—8* if. Den Kalt. —S——— 5 
bitiein fallen, Dielen Teig num ſtreicht man au treifen 
von Leinwand, welche man genau. um die Fugen der Ge⸗ 
fäße herümloat... Die ſes Klebwert iſt ſehr begumn/ trocs 
net ſehr leicht / und * zu einem leg. Seiten, * 

— aus Krim ———— 
wird aue einem Teige von dem Ruckbleibſel der Mandeln, 
aus dene man dag Del gepreßt hat, mit hartem, Bo 
dendem Waffer auf geloͤſtem Leime, verſertiget, non. wel⸗ 
hem ahrein man \o viel hinzu ſetzt, als uoͤthig ik, Daß 
eine feſte, und denmoch ſeht en —— 
en Eine caudere guofie 


Sihpeite iſt diefe, daß die Se, Bde man —* ws 





— qcoetrennt iſt / zu 


= Goellünu der ‚eifernen Pros 
i sin Gemenge aus 


ap  binnt De it Bar —— fe — 






—— * Haare hinzu die man 
BAR dati — — 
womit man. die Gefäße 


au gi Teig 
—— 
an rt nothig e 
Subkunirteiige. 


ın bias * 


— nebſt —*232 —— 
‚ik „oder deinwaudſtreijen, die mit 
Ns)? IV Br harsgr ru 


Ktebwe 


Mehltleiſter, aus Staͤrkenmehl, welcher ohne eder mie 
etwas zugeſetztem Tiſchlerleime gekocht worden iſt, übers 
ſtrichen werden, belegen. Ju dieſem Falle verklebt man 
diemlich bequem mit ‚Streifen. von eingeweichter 

insblafe, . .. J— J 
“ uses, ſ. Faͤrberroͤthe. Jac. 

Bleefeimen, Wandwirth) entſtanden aus den Getrel⸗ 
defeimen. Wenn man das Getreide nicht alles in bie 
Soqheuern bringen 


Fi 


bauete man ‚fort , ſo weit die Otange reichte, nur dag 
man dey jeder höheren Reihe die Zahl der Garben vermin⸗ 
— damit 


welches ihn auf reelle Verbeſ⸗ 

ferungen der Keimen leitete, :* Er ließ nämlidy 1) die vier 
an denen das Dach auſgezogen wird, anderthalb 

Eier tief in die Erdereinmariten, bamit fie weder wank· 


eite. vom Dädh ieiden and beym Aufjiehen flarf an. 
geſtreugt werden, dreyfach verbeflert, Dad, 
———— 
uſcheu vor 
Stump al, 


es Schindeln tragen und nie brechen. 9 Arch ließ er 
die Mauer von det Erdesambis’zum uhl nur eine 
hoch da ſie ſonſt uͤber ı BNP war 


alſo n )ı Beind Streben oble die vier Biſten hatien, 
‚auffügeht Barth)" =) Inn bie vier Dale 
—— — runde/ noch vlereckigte Löcher Jemelgelt, 
wit der Werkſtatt Dieimämliche @ompofttion hat. 3) Er 

tf keiner ſtarken, ſondern hir. daͤnner Dalken. 4) 


e SDqamha ſtigkeit 


Dad) kann oden wie unten auffineh, da es 
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Er kann ſein Dach gam herunter laſſen, welches bey am 
dern die Streben hindern; der Wind bricht alfo immer 
am Dadhe.; : 5) Bermoͤge der balbelliaten Mauer kann 
er 20 Bentuer mehr legen. Um die Feimen entbehren zu 
toͤnnen, haben der ‚Hr. Baron von Hildebrandt in Bahr 
men und Se von Milkau in Wormſtedt gleich die Dar . 
den: anf ihren: Wirchfchaftsgebäuden gehörig dazu einge 


Zleerotb, (Färber) der blaͤulich und zugleich ſchmutzig 
rothen Farbe der Blumenkoͤpfe des Futterklees gleich. 
RKleerdth/ (Weinbau) befonders wird dieſes More 
beym Weinbaue gebraucht , wo der Kieerothe, oder, nach 
der. Niederfächfiichen Ansſprache, der Kleberrothe, eine Art 
Weinſtock ift, deſſen Trauben einen guten fühen Geſchmack 
haben amd winen rothen Wein geben, inelder in das 
Blaͤuliche fällt. . Er wird auch der kleine Braune, und 
im Bohmiſchen Brunat genanut. 

ı Bleezug mie Blumen, (Baukunft) ſ. Glieder, 
— Palmenſtengeln, (Baukunſt) ſiehe 
eder⸗ Ber nu f 2 Miss 
iber, fi: Klaiber „im Sten Th. und Kleber, Jar. 


en .'. Bleibemerd;:in ber Chemie, die zum Ueberziehen der 


glaͤſernen umd irdenen Gefäße gebräuchliche Sitte, ſ. Kle⸗ 
ber und Alebwect. a „6 1% 
‚Blei: Im weirläuftigen Verſtande alles was zur 
Bede des m Khupers. gehoͤret. Auf die 
Erfindung der Kleiber wurden die Menſchen theils durch 
das Ungemäch.der Witterung, theils durch die matuͤrliche 
r geleitet, aber Hang zum Bergnügen und “ 
gar CEitelteit vildete diefe Erfindung erſt gehörig aus. Deu 
erften Stoff zur Kleidung tiahmen die Menſchen aus dem 
Pflamenveihe; ohne dabey einige Kunft anzuwenden ; die 
et ſten Menſchen bedeckten ſich mit. großen Baumblattern, 
die ſte an vinander befeſtigten oder ‚im einander flochten. 
Andere Voͤlter flochten ſie aus Binſen, oder bereiteten fie 
raus Baumrinden; das letztere thaten ſchon die altem 
ſchen, und die Indianer thun es noch jetzt. Sie 
nrhien die vveyte Rinde verſchiedenet Bäume, laflen fie 
tdochen uud oſen fie durch eine ſtarke Lange in Faͤden auf, 
weiche ſie auf Opindeln winden und dann Stoffe zu ihrem 
Kleidern daraus weben. Faſt eben fo fruͤhzeitig bediente 
man fd) ber Dhierfeüle zut Kieidung> denn da die Kleider 
aus Daunbtättern von der Somnenhitze geſchwind verdor⸗ 


dem veten und bald vom Leibe fielen, ſo mußte aan auf einen 


uerhaftern Stoff denken. Moſes erzaͤhlt daher, daß 
Aid) ſchon die erſten Meuſchen in Thier haͤute kleideten, und 
DSanchoniaton berichtet; daß man fie anfangs nicht erſt 
‚Yubereiter ; ſolidern gleich fo gebrmucht habe, wie ſie von 
«den Thleren:abjegugen wurden, Bey den Phöniziern era 
fand Ufo, mug dern Geſchlecht ‚der Sikuler, in Arkadien 
Aber Petasgus'dte ftfeider ang. Thirrfellen , worein ſich 
un. die Einwohner vorf Euloea und Phoeis kleideten, 
diejenigen Voͤlker theten „die größten» 

welches befombers von den 


Mdpgrft uutgr Der de Dean ‚eine 


‚ kannt, 
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baben; zu Karls ded Großen Zeit würden nech die 
Kriegskleider von Fellen gemacht, Die Erfindung det 
wollenen Kleider ſchreibt man der Pallas ober Minerva 
zu 5 wenigfting legt ihr Dioder die Erfindung der Kleider 
bey; und dag fir das Spinnen ber. Wolle: erfand ‚. iſt ber 
Die Eypptier ſchreiben die Erfindung Ber linnenen 
Kleider der Iſis zu; das koͤſtſiche Kleid, womit Pharao 
den Jufepd befchenkte, beweiſet, daß fie es frubjeitig in 
Bereitung der Stoffe weit gebracht hatten; doch wird 
vermutber, daß cs von Byſſus geweſen ſey. Auch die 
Weider der alten Deutſchen kleideten ſich in Leinwand. 
Auf die Berfchönerung der Kleider dachten die Babylonier 
und Phrygier zuerft, und Attatus, ein König von Per 
gamus , erfand die. Run, maffıve Goldfaden'in die Klei · 
der zu wirken. Die Agathyrſer, die in dem europäifchen 
Sarmatien wohnten, trugen ſchon gern "Geld auf den 
Kleidern, wie Herodot meldet. In Griechenland foll die 
Kunft, Kteider zu machen, kurz nad) der Zeit, wo Eeres 
und Triptolem in Arcita den Ackerbau ‚einführten , aufge · pa 
kommen fryn ; und da man die Pallas für die Erfinderinn 
der Kleider bielt, ſo —— ſich ihr zu Ehren auch 
die vornehmſten Griechinnen mit Verſer derſelben. 
Andromache machte ihrem —* ‚Sector ein Gewand, 
und Helena machte ein Gewand, rohe welchem die Thaten 


der Achaer und Trojaner yeah en Man: schreibt 
daher aud) den die Erfindung ve verfchiedenet Kleb 
dungsitüdte, 5. ©. das Pallium und die. Toga, uni ac. 


oga, andere den ing » — — 
mus, Der’ umasBı, — three: —— 
Peloponnes einfiel und König von Argos 


Argos wiude 

diefer Unternehmung ſoll er fein Br zuerſt 4 ie © 
Art angezogen haben, wie hernach die Mimer die Toga zu 
tragen pflegten. Die Eingebornen des Landes shares 
nad, von diefen kam die Tega zu den Lodiern dann 30 
den Italern und vom dieſen du — Die Cil 
erfauden die rauhen Kleider ans. Bodshaaren ; die Bol 
daten bedienten ſich ihrer im Felde ‚denn ſie ſchwaͤchten vo 
die Kraft der Pielle, daher man auch ſolche Tucher an 
den Mauern hinab hieng, um den Stoß der Mauer⸗ 
brecher zu hemmen. Die Toga ‚praerexta;. die mit eis 
nem Purpurſaum eingefaßt war, wurde von - 

truſtern erfunden / und Tullus Hoftilius führze-fie bey deu Werth 
Mömern ein "Die Maͤgdchen —— dieſelben bis * 
Verheyrathung und — ins 7te Jahr... 
Graechus trug die Toga 
Arm und die Schulter u war; vorher ſah man 
den Arm man bis an denn Ellenbogen, Unter der Toga 
war die Tunita oder der Mod; die Tunika mit dem brei- ; 
ten Purpurfaum tourde von den Einwelnem der; Walsa- 
riſche n Inſein erfunden und vom Tullus Paftilius in Rom 
einaeführe "190! fe’ von Ben Senats segen. ms. 
DIE Taiita, nodts entweder: 
weil die Jaden der Lange nach aber 
geordnet mare) oder weil fie gerade herab ‚bieng 
nicht gegüntet wurde, | Die Bringlinge; bekamen —* 


chR 


isier des Frühlings gegrabene 


den Hs ur muqht * „ 
archendr, 


for, daß der game ae 


Kleiderſ 


gleich mit der maͤnnlichen Toga, und man will, daß fie 
vonder Taugquil oder Eaja Cäcilia , der Gemablinndes 
Tarquinius Priſeus erfanden worden fey, die auch das 
gewaͤſſerte Kieid erfand, deſſen ſich ihe 

Servius Tullius, bediente, Die Delnkleider 

eine Erfindung der; Gellier gehalten, . Die turen @ 


menrbeke erfand Katyarina von —* Im ıöten 
hundert. ; ke 
Be Fa) u 
eiden eine Ruge e;c 
fie mit.den nörhigen Beſchlaͤgen verſehen : 
Kleider, gummiete , ſ. Kleidungsftüncke, J 


Bleider , fertige, ( Handlung) kommen 
dener Art zur Handlung. Geſtickte, habits & 
auf Oride, Sammer, Grosdrtours, Kamlott, Werkan 
ze, mit Gold, Silber, Seide u. dergl. brobirt, Tiefer 
infonderheit Paris und Shon, vor nad) —— 
—2 alien, Suͤdamerika und nad) dem Norden-in 

auch Modeweſten u. dergl, leinewandene. 


* En — — — 
a ‚ and u nad 
mit A = 


von gt Sub, Trieß, ordinaire ſtamoiſe 
Leinen, Rouenſchem Zeuge u. dergl. gemacht 
gett — * beſonders ſchatlachenen 





der Geruch —* davon gefpliret werde, - — N 
men welſches Nußlaub, derren es, und legen es 
Kleider, oder getr — oder im 
wurzel, oder 
* Stabwurz ꝛc. Man kann ei Kibernn 
en —— —* andern Wuͤtmern re 
* und ihnen 
mit — Serge — * Pi 
Bleiderbarchend, —— ſoſern er zu Kl, 
aum Unterfepiede von 





1, Aleiberbefen „ fran) Broße, ein (äußerer 
ider damit, * fo aus den zarteſten 
Br des, Keidefrauts, — in 


* — Kun 
— — 
ie, Bam a een —— 
—— —— — Fu 
‚nid pt an einander ſtehen, hat unten amd oben 
‚davon man aber, 


rien eiſernen — 
——— find, alas sewahr wird, Aun 


Kleidungsſt 


düßerer ſchmalen Seite läßt man vier ſtarke bes 
wegliche Näderchen , die vom beften Holge und im Durch ⸗ 
viertehalb Zoll groß find, und ſtarke eiferne Stifte 
a Achſen Haben, befeftigen. Ein auf beyde beyſam⸗ 
min feheride Schränte gelegter und wohl paflender Kranz, 
Ber faft eben ſo, als andere dergleichen auf die Kleider⸗ 
— zur Zierde gemachte Kränge, ansfichet, haͤlt nicht 
allen beyde Schraͤnke oben zuſammen, daß fie nicht von 
Tinander geben, fondern giebt ihmen aud das Anſehen, 
ale toenn +6 nur ein einziger großer Kleiderſchrank wär. 
Diefen Kranz Fann eine erwachlene, mır etwas ftarke Per: 
fon ſchuell abheben oder abwerfen, und jeden Schranf, 
den darinn befindlichen. Kleidern, ohne fonderliche 
auswaͤrts auf feine Näderchen geſchwinde umler 
,„ und, in Zeit. von ı Minute, leicht in ben Kelten, 
Fauf die Straſſe führen, und von da auch, weun der 
Erdboden nicht fehr kothig, aber nicht mit vielem Schnee 
v auf den Ken an einen entſeruten ſichern 
führen. : Statt der Räderchen möchten wohl ein 
ich angebrachte Walzen auch zu bramden ſeyn. 














m noch anf Walzen, weit weggeführt werden s 


dergleichen Kleine Kleiderſchraͤnke, die man im 
tbfafle gern geſchwinde retten, und in eine ent« 
Shegend in Sicherheit bringen möchte, ftatt der 
a, entweder mur fehlittenfufen » artige . feſt 
und dauerhaft machen, oder, welches noch beſſer iſt, in 
de Rufen nur etwas hervorragende Raͤderchen anbrin ⸗ 
gei : fo kann man auch damit ſchwere Schraͤnke ſeht 
rn und gefchwinde ſowohl aus dem Haufe ſchaffen, als 
auf der Straſſe auf Ferhigen oder mit Schnee bedeck⸗ 
"uam Erdbosen ungehindert forchringen. } 
ngsftüde, gummirte, Kr. Bozzini hat 
dergleichen Fabtik zu Mainz angelegt und verfertiget 
Kleidungsſtuͤckke um beygeſetzten Preiß. 
\ ſeidenen Zeuge: Weberröde von Gummitaf- 
end für beude Geſchlechter, wo einer nicht mehr Pia 
ee Portefenille einnimmt, 22 Gulden. Eine Hut ⸗ 
s&uld. 30 Kreuz. Kamaſcheun oder Stiefeln ein 
3 Guld; ' Brauenfhube von Gummiatlas, von ver, 
| Farben ı Guild; Desgleichen gemalt a Guld. 
va Rreuj. Bindhauben (Serrerere) von Gummitaffet 
»@uld. 30. Krems. Soden Cchauflons) ein Paar Guld. 
Haldmonde , zum Schwitzen dev Arme -unter die Kleider 
legen 24 Kreuz: Schützen für Accoucheurs, faugende 
‚en Stuͤcks Guld. Aermel und Strämpfe für 
und podane. Perfonen, nad Verhaͤltniß Weſten 
Sillers, Aeinewandene Heberröde: ı @tüd 10 
= -Kitrel für Fuhrleute s Guld, Sourtouts für 
bente und Kutſcher 6 Guld, mit Kapuzen 6 Gulden 
Kamaſchen und Stiefein. ı Paar ı Guld. 30 
Friere 2 Guld. Schuhe für Dienſthoten a4 Kr. 
auf Ruß. Art Tabitiers auf Pferde und Pi⸗ 
Role, Sofen und Füße vor Regen zu Ihüben, 3Guld. 
30 Kreuz. Wicgentücher für Kinder zum Unterlegen 









Kothe und Schnee können fie doch nicht, weder 
5 nuͤtzlicher iſt, wenn man an ein folches Paar als; Schwarz, Roth 


Aus Ya 


SKleinef 


ı Gufd. feine 1 Gußd. soRr. Jagdtaſcheu, Poitalen 
und Jagdweſten, desalsichen Tücher, den Krantun unter 
zu legen, nah Verhaͤltniß. 
"Bein aſiatiſcher Camelor;, ſ. Kamelot. 
Rleinauge, eine Art Wallfiſch. 
Blein : Bauern, fo viel als Koffat. 
. Aleinblaͤtterichte Ulme, Ulmus fativa M, ſ. Rauche 
me. 
Blein blau Band, f. Federpoſenſabrik. 
‚ Rlein Braune, der, in dem Weinbaue Meißens, 
eine Art Weines, defjen fühle Trauben von leberbrauner 
Batbe find, welcher unter die beiten Arten gehört, und 
im Würtembergifchen der Rubländer genannt wird. « 
Rleine Achfe des Schiffs , iſt fo viel, als die klein⸗ 
Me Breite, das Weit des Schiffer, 
Bleine Anker „ (Anterfhmide) heißen diejenigen, wel⸗ 
he meiftens wier Arme und keinen Ankerſtock haben. Die 
Heinen Anker bey den Enden der Sergelftängen zu den 
Brändern find gewiſſe Arten Hafen. 
Bleine Anker, (Schloͤſſer) ſ. Krampe. 
Bleine Arten, (Kattunmanuf.) fo nennt man das 
Mufter desjenigen Kattung, fo mit vier Karben gemacht, 
; , ‚ Blau und Selb. Zuweilen thut 
man kein Gelb dazu. Zu diefer Gattung nimmt man 
ſchoͤne Zeuge, und man kann fehr artige Sachen machen: 
der Mufterzeichner aber muß feine größte Blumen nicht 
größer machen, als eine Erbfe, oder höchſtens wie eine 
Haſelnuß, und viele Fleine Sachen herum getüpfelt. 
Bleine, das, Band, (Böttcher) ſ. Band, 
Bleine Barken, ſ. Barken. 
Bleine braune Traube, (Winzer) ſ. Weinrebe. 


ME ne (Börtcher) f. Schneidebank und 
14 ide. . 
Kleine Cicero antigun, (Bucöruder) f. Antiqua, 
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x. ex 
Bleine deutfche Aborn, Maßholder, Acer camı- 
peftre. Ein ganzer Laubholzſtrauch oder Baum. Gr 
läßt (ich zu dichten umd dauerhaften Hecken ziehen. Das 
Holz dient zum Adergefchirre, und allerley wirthſchaſtli⸗ 
den Geräthe, das junge, das fich aut fpaltem läßt, zu 
Peitſchenſtoͤcken, das gerade zu Ladeſtoͤcken, das gemaſer ⸗ 
te zu Gewehrſchaͤften, mufizalifchen Suft:umenten, und 
beſonders zur feinen Drechsler und Tichlerarbeit. Das 
zu fo mancherley Nubungen beffimmte Holz muß aber, 
wenn es ſich aut halten foll, in einem’ tredinen und lufti⸗ 
gen Orte aufbewahrt werden. "Aus dem augeboßtten 
Stamme erhält man auch einen füßlichten Milchſaft. — 
Die Wurzel gebt iin guten Boden tief, breitet ſich auch 
weit aus. Der Stamm iſt mittelmäßig hech und Dick, 
die Rinde gelbbraun, rauh, riſſig, zumeilen etwas glatt, 
das Holy, im mittlern Alter weiß ,. bart, zaͤhe; im 
bern, . und in der Wurzel und den’ Stammende fon 
braun gemafert, dem Stocken und Wurme nicht unten» 
worfen, laͤßt fich glatt arbeiten, 
ı Bleine Falke, Attillerje ſ. Faucon. “ 
813 Bileine 
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Aleine Falle, (Schloͤßer) dieſes iſt eine kleine Klinke 
mit einer Feder, die man oben an die Fenſter dahin macht, 
wo man mit der Hand nicht hinreichen kann, und die 
man anfruacht, indem man an einer Schnur zieher, die 
an das Ende derfelben angebunden iſt. . 
BRleine Feilen, Kleinuhrmacherfeilen, ſiehe Na+ 
delfeile der Goldſchmiede, Zapfenfeile, Polier ſeile, Sech ⸗ 
ſertriebſeile, Triebwalzfeile, Meſſerfeile, Einſtreichſeile, 
Wolzſeile, Steigradsfeile. 

“ Bieine Foͤlie, (Muskatenblumen) ſ. Klimfoͤlie. 
‘ Zleine Hermeline, (Rauchhaͤndl.) ſ. Wieſel. 

Blein Eiſen, * hierunter rechnet man In Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen folgendes: Faßreiſe, kleine und mittelviereckig⸗ 
«e Eiſen bis 1% Zoll incluſive Rundeiſen, Pflugraͤd⸗ 
leinseiſen, Mittel» md klelne Flammen, Keſſeleiſen, 
DSicheleiſen, Sporereiſen, Pfannenftiel, Thuͤr⸗ und Thor⸗ 
Handeifen, Radſchienen, Achſenblech, mittel und kleine 
Huſſtoͤbe, Pflug · Sech, alle Schaarboden mit Ruͤcken 
sder Kraͤth, Schaarboden ohne Rüden bis ı5 Pfund, 
Madeeife bis 15 Pfund, Pflugſolen. 

' Bleine Kanon, Eoftet das Pfund in Jena , antiqua 
8, curſiv ↄ gr. 
Bieine Kappfenſter, (Baukunſt) ſ. Ochſenaugen. 


ar. 

3 Bleine Bette, (Beidenwürfer) [.Bibo. Zar. 
Bleine Koffer, [. Koffer. 
Bein: Aunsen, (Feuerwerker) fiche Lunten, Eleine, 


"Ale Mittel antiqua, (Buchdrucker) fiche Antis 
Jac. 
N leise Möähle, (Papiermacher) fiche Pappenpreffe, 


—— ein Gemenge von Stuͤckchen Bleyſtein, Ge⸗ 
ſchur und Ofenbruche. 
Rleine Olenne, f. Olonne. ar. 

Rleine Platte, Vorderplatte, Hinterboden, ſiehe 


*8 der Uhr. 

"Bieinee Band, (Butterhandel) ſ. Buketband. 

BRlilleiner Bauerntaback, ſ. Aſiatiſcher Taback. 
Rleine chromatiſche Dieſis, (Muſikus) ſ. Diefis. 
Bleiner Dteyklang, f. Dreyklang. 
Bleiger Groſchen, (Münze) ſiehe Maleygroſchen. 


Jac. 

Bleiner Kryſtall, heißt ein ſolcher, deſſen Größe uns 
ter einen halben Zeil ift. 

Bleiner Sprung, (Fifcher) ſ. Aſchfang. 

Reiner Streichwintel, (Kriegsbautunft) ſ. Streich 


winkel. 
Kleine runde Gewuͤrznelken, ſ. Thevetspfeffer. 
Bleiners, fo heißt der nach dem Verwaſchen und nad) 
‚dem Auslaugen des grünen Vitriols aus dem Rammels⸗ 
derger Kupferraude, d. i einer aus kleinen Erzen, Schie⸗ 
fern und Vitriol zuſammen gebadenen Bergart, übrig 
Beibende Rüdftand der Heinen Erze, von melden das 
Fleinere , welches durch die Körbe, die man bey dem Ver ⸗ 
waſchen braucht, hindurch gehe, Vitriolklein, das in 
3 


Klein 


den Körben aber zurück bleibende gröbere Vitriolkern ge: 

nannte wird, r f 
Bleiner Zehend, (Landw.) f. Zehend. 

Kleine Sandweide, Bruchwerftweide, Salix 
arenatia. Der Strauch waͤchſt auf fandigten Triſten 
und Welden, in niedrigen unſruchtbaren Orten. Die 
Blüten werden von den Bienen aufgeſucht. Die Wurzel 
läuft aus. Der Stamm ift fehr niedrig, gemwöhnlid 
kaum einen, doch im guten loderu Boden gegen 5 Fuf 
hoch, mit geſtreckten, ſehr zähen Ziveigen. Die Rinde 
it an den Zweigen braunroth, und hie uud da mit feinen 
kurzen 9 beſetzt. 

‚: Bipines Baubolz. (Forſtweſen.) Dieſes if im 

Preußischen 136 Fuß lang; und s— 6. Zoll ſtark, oben 

und unter — 9. ' Das reine Städ halt 10 Kubikfuh, 

#73. Rubifjol.und giebt zu Brennholz & Klafter, mi 

Bopf » und Zackenholz aber $ Klafter, 

Bileines Bee, (Muſikus) ſ. Verfegungszeichen, 

w  Rleines Brafilienbols, ſ. Bimabifches *2 
Bleine Schloßnaͤgel, (Nagelſchmidt) ſ. 

zwecken. Jac. Ed 

Bleine Schwinge, f. Schwingarm. Im. 
Bleines deusfcbes Abornbols, asbolder, 
Spebftodbols, Acer campeftre. Ein - ziemlich guis 
Beuer« und Kehlholz, das feiner Güte wegen dem Birke 
nen nichtsnnachaieht. Die jungen ſchlanken Stangen find 
bart und ſehr zähe. In manchen Gegenden, 3. B. in 
Thüringen und befonders um Eiſenach, verfertiget ein eig⸗ 
nes Handwert geflochtene Peitſchenſtoͤcke daraus. Wegen 
ſeiner Zaͤhigkeit laͤßt ſich eine aus dem Groben zubereitete 
Stange der Länge nach beynahe in 20 Peitſchenſtode bie 
‚an den Griff Ipalten. In diefer Gegend galt 1765. das 
Malter ı5 thir. ı8 gr. Im Alter wird dieſes Hol; ber 
fonders in der Wurzel und dem Stammende ſchoͤn braun 
sund:geflanmt , im Kerne aber noch weit feſter, fo dei 
ſich vortreflich glatt arbeiten läßt, und dann von den Büd+ 
fenfhäftern zuSschäften und Padeftöcten geſucht wird. E⸗ 
taugt auch zu eingelegter. Schreinerarbeit , Tafelwerk, pat- 
felirten Fußboden, das gerade zu Drechslerarbeit, ah 
zu Adergerächen,, Senfenftielen u. f. m. ’ 

Bleines Eiſenerʒ, Tophus grandini, f. Eifenfharl. 

Bleine Seprime, ( Mufitus) ſ. Septime. 

Bleine Sexte, f. Sexte. Jae. 

Rleine Sichel, (Wieyarbeiter) f. Sichel, 
Zleines Nutzholz, ſ Schnittholz. 

- Bleinergäeren, ſ. Kleinette. Jac. Pi 
Bleinerfthcken, f. Kleinette. ac. 
Bleine umlaufende Stäblein,, ( Fewermerkstunft) 

f. Stäblein. Jac. £ 
Bleine Wiener Trauben, (Winzer) ſ. Weinrebe 
Bleine Zwecken, (Schuſter) heißen diejenigen, mit 

welchen das Oberleder nebft den Quartieren au ben Leis 

ſten angezweckt, und alsdann wieder ausgepogen werden, 
ſo wie die Naͤthe gemacht ſind. eine Ir 


Bilein, fräntifche,, der, in Meißen, 


Weinſtoͤcke, welche Ehurfürt Johann a = 


Kleing 


Franken einführen ließ; zum Unterfäyiede von dein Groß⸗ 
fräntifcen. 

Klein gelb Band, ſ. Federpofenfatzif. 

Bleinklieber, (Boticher) derjenige, weicher das Holz 
mir Keulen Klein ſpaltet. 

Bleinförnige, heißt ein Wiineral, wenn deffen Their 
kerumdlih, und ihre Große bis zur Sröfe einer Wide 


Bleinmeifter, nennt man diejenigen Kupferftecher, 
die ins Kleine arbeiten. 

Bleinroib, f. Federpoſenfabrik. 

Aleinſchlagweishauen, ( Foͤrſter) ſ. Plaͤzighauen. 


rs rk Schuppig. 
ig Erz, if das Erz, fo geringen und klei⸗ 


nen Glanz hat. 
er Feilen, f. Eleine Feilen, 
r ürfelicht, heißt ein Mineral, fo aus Fleinen 
Würfeln zuſammen geſetzt ift. 
£ der Buchbinder. Diefen Pocht man von 
‚oder weißer Stärke, weil. ſolcher weit feſter 
‚ als der von Weizenmehle gemachte, wie denn 
ac) in den Stärkkleiiter die Würmer nicht fo leicht kem⸗ 
men, als in den audern, daher noͤthlg üt, daß derjelbe zu 
‚ welche lange in Bibliotheken ſtehen müflen, ge» 
it werde; zu gemeinen Schulbüchern, welche bald 
£ werden, kann es die andere Sorte fen, Man 
"eine binläanglidhe Quantität feiner weißer Stärke 
$ kalteın Waſſer ein, doch muß man nicht mehr 
auf gießen, als nörhig ift, day die Staͤrke fich 
darian — kann; es darf alfo feine Feuchtigkeit dar · 
Beim man dem Warr eine Stunde Zeit 
mbar, ſich in die Slücken der Stärke hinein zu zies 
‚ und diefelben aufzuldfen, fo wird diefe mit einem 
jernen Löffel, den man in ‚der Altmart einen 
nennt, entzwey gedrückt und gerieben, ſo daß 
feine Khümper mehr dariunen find, und es ein gleichför« 
wohl aufgeläfter Brey werde. Sodann hut man, 
| ig, etwas geftoßenen Alaun dazu, weldyer 
s werden des Kleiftere, welches fich jur Som⸗ 
Feit wohl zutsägt, verhütet, deun dadurch würde ders 
wällerich und unbrauchbar werben. Hernach gießt 
Ban nur ein wendig lauliches Waller Hinzu, (well das kal ⸗ 
fe den Kleifter niche zu fteif werden läßt )-damit er ziem ⸗ 
dünne werde; doch darf er nicht diinner feyn, als eine 
harte Mehlſuppe. Zugleich muß man in dem Theekeſſel 
fohendes Waffer bereit halten, dieſes gießt man, während 
uch dh mit der rechten Hand den dünnen Brey vermit« 
eines hölzernen Loͤffels umrühier, mit der linken 
’ in eins weg, ohne aufzuhoren, in. den Klei⸗ 
(ir, Jaſte) Auf jenen mehliuppenähnlichen Brey, 
et daß derſelbe klar wird und zuſammen ge⸗ 
hoͤrt man mit dem Zugießen auf; es ſey 
daß man den Kleifter nicht ſegleich gebrauchen wol 
Eis ihn dern ein werig dummer machen kann. 
Nande des Napfes ſtreicht man nun mit dem 
Se ales ab, bringt es auf die Mafie, und ſtpeicht auch. 
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biefe damit chen. Hat nun der Kleiſter eine Weile geftanıe 
den, fo hat er oben eine Haut befommen, über welche 
man etwas Waſſer laufen laße, damit fie daduvch war 
geichmeidig werde. Wenn dev Kieifter hernach falt gewors 
den üb, giebt man alles Übrige Waſſer rein ab, und zie⸗ 
het von der obern Haut fo viel herunter, daß nur eine fo 
große Stelle des Kleiſters enebioge werde, als man fürg 
erfie gebrauchen will, weil unter der Haut der Kleifter 
friſch bleibe; die Haut ſelbſt aber if nicht zu gebram.hen, 

Bleiftern, (Stier) die linte &eite irgend einer 
Stickerey, entweder mit weißer Staͤrke, Gummi ärabi- 
cum, ober felbit mit Handſchuhleim leimen, um dag 
Zeug zu fteifen und die unterwaͤrts befnblichen Enden Golb 
und Seide zu befeftiaen, 

Bleifter von Stärke, f, Staͤrkenkleiſter. 

Zleifiifche Slafcbe, f. Flaſche. ; 

Aleiflifcbes Vacuum, f. Leidner Vacuum 

Alem, (Torfgräberey in Oſtfrießland) die "Tiefe im 
Moraſt ober Terf zu einem halben Schuh. Daher 6 bis 
12 .Klem 3 bis 6 Fuß gute Torfmaterie, 

Blemmen, went zwiſchen den Schlenfen und Ciel 
thuͤren Eis oder Holy getrieben iſt, und fie daher nicht 
ei gi fondern — einlaſſen, ſo ſagt man: die 
Thuͤren klemmen ſich. 

Blemmen, (Roßhaͤudler) iſt eine in Spanien ge 
bräuchliche Art, die Pferde zu Lafttiren. : 

Alempner, # Die vornebniten Materialien find: 
Meſſingsblech und vergimites Tiſenblech, Zinn und Bley 
zum Schnellloth, Tolophonium zum Lörhen, Borax zum 
Berzinnen, gdrath zum Diegeln, Eiſendrath. 
Seine eigenen Werkzeuge find: Der Loͤthofen, der Loͤth⸗ 
kolben, die Wertbant. Anmnoch braucht er: Blechſchee⸗ 
ten, Winkeleiſen, Werkbley, Hammer, als den Poliers 
Klopfs Treibe » Teller» Schlicht » Bley ⸗ oder Durchſchlag · 
und Siethammer, Planier» Polierftot, Sperrhaken, 
Sents oder Sieckſtock, Kreutzſtock, Borteleiſen. Meiſel, 
als: Scharfmeiſel, Flaͤchelmeiſel, Putzmeiſel, Durch⸗ 
brechmeiſel, Karniffeimeiſel, Zier ⸗ oder Verziermeiſel, 
Buckelmeiſel, Hauer, Nageleiſen, Staͤmmpolen, Fauſt⸗ 
eifen; Zangen, als: Balz» Sopitz / und Verzinnjange, 
Gaͤrbeſtahle. Bon Eiſenblech verfertigen die Klempners 
Theemaſchinen, Theeteffel, Kofeedannen, Epmer von allet 
key Groͤße Gießkannen, kleine Blumentannen, Sprengtrich⸗ 
ter, Salateymer, Fiſcheymer, S Stiel» od. Stocklaternen, gre⸗ 
he Laternen mit vier Horntafeln, andere Laternen, Wand» 
laternen, Blendlaternen, zuſammen gelegte Taichenlater- 
nen, Salzfaßchen, allerley Erürzen, Durchſeiher, Reib⸗ 
eiſen, Amichter, Blacker, Blackerleuchter, viereckigte 
Leuchter, Dichterleuchter, —— große Vorlege ⸗ 
ſoͤffel, Sallatdurchſchlaͤge, Theebreter, Thretannen, Then 
bichfen, Zugterdofen, Schreibzeuge, Feuerkieten, 
ſchaalen, Stallblacker, Dier» und Weinheſer, Tabad 

beien, Lichtſcheeren, Kaſtchen, Quartusßel und balbe 
Nogelmäe, Gewunztaͤſtchen, große und Heine Geldduͤch⸗ 
fen, Mustatenreiber, Nedetbüchfen, Pommadenbuͤchſen, 
Klapperbüchlen, Wogsinäpfe, Schtaut bleche, —— 
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Lichtknechte, Kinderbecher, Kinderkannen und Spielzeug, 
Feuertöpfe, Patronen, Kutſchbleche, Tabadsrafpeln, 
Babierbleche, Balbierflafchen, Spiegelampen, Schul 
fampen, Nachtlampen, Baderlampen, Lichtſormen, 
Eyerkäfeformen ,. Tortenformen, Bretſpielleuchter, Ta 
backsbuͤchſen⸗ Puderbüchfen, Wachsſtockbuͤchſen, Seif⸗ 
kugelbuͤchſen, Federbuͤchſen, (Pennale) Feuerzeug: 
kaͤſichen, Lichtdaͤmpſer, Pfeifenfrterale, Waſſerkel 
len, Stubenſpreuger, Pulverflaſchen, Baumoͤlſtander, 
Kuchenſpritzen/ Glasdeckel, Nachttoͤpfe u. ſ. w. Von 
Meſſingbleche beſinden ſich unter den Klempnerwaaren 
allerley Kirchengeraͤthe, welche in Altarleuchtern mit und 
ohne Arme, Kelchen, Blumentöpfen, Oblatenſchachteln, 
Weinkannen, Becken, Taufſchüſſeln, Kronleuchtern von 
geſchlagenem Meſſing, Monſtranzen, Welh ⸗ und Raͤucher⸗ 
geſaßen, Salbenbuͤchſen, Lampen des ſogenannten ewi ⸗ 
gen Lichts ꝛtc. beſtehen; und von andern Geraͤthen: aller» 
key Leuchter, Tiſchblaͤtter, Spiegel» und Bilderrahmen 
von getriebener Arbeit, Spiritus» Studier» Machelnſetz⸗ 
lampen, Reiſekeſſel, in welche man, während dem Fahren, 
Waſſer mir Spiritus zum Kochen bringen, Koffee kochen 
u. ſ. w. kann, Bettwaͤtmer, Butterftecher, Stechbecken 
und deral, u 

Blempnerfolben, (Glaſer) ſ. Vergöhrungstolben, 
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c. 
Bleppel, Kloͤppel, (Landwirth) nennt man das ſeh 


runde Brennholz von einer beſtimmten Länge, welches zu 


ſchwach iR}; um gefpellt und wie Scheite verkauft zu _ 


werben, 

- Blepper, Reitklepper, it ein Pferd mittelmägiger 
Größe, welches zum Reifen, Hegen, Baijen und dergl. 
Verrichtungen gebraucht wird, 

Blette, f. Kornmagazin. 

Kletten, (Tuchmacher) die Wolle zerfafern und das 
Alnrehne austefen und abfchneiden. Daher: 

- Better oder Kletterinn, eine Perſon, welche diefe 
Arbeit verrichtet, 

Bilettereifen, ein eifernes Geräch , deffen man ſich in 
verſchledenen Gegenden, infonderheit Englands, zur Er⸗ 
fteigung dee Bäume bedienet ; es wird an den Fuß mit eis 
nem Riemem befeftiget. 

Bletternder Stamm, fcandens, (Foͤrſter, Gärtner) 
beißt derjenige, der auf andern Körpern in die Höhe 


t, 
ey,f. Leim. Jae. 
Kleybank, (Waſſerbau) nennt man eine hervorragen⸗ 
de Hude eines Wfers, wenn folhe aus Kieyerde ber 


bet. 
—— ſagt man in Oeſterreich, anſtatt Kleye. 
Rleydeich, (Waſſerbau) neunt man ſolche Deiche, die 
nicht aus Sand oder einer ſonſtigen ſchlechten Erde, ſon⸗ 
dern aus Kleyerde gemacht worden, 
reihe holl. — Aerdewacken, Eiuen 
en a ’ 1 ’ 0. A 
— a Be 
Aleyentofent, [Riepeubier, Jac, on 


Klingen 


2l n; f. Rleyen. 
Bleyland, f. Sandiharig. Jac. SE 
Bleyfoden, (Deihboden) jind Raſen oder &äben, 
welche von einem thenigten Klepgrunde ‘genommen wer ⸗ 
den, und womit Billig allein nur, fo vieres möglich zu 
machen, Deihe und Dänime befleidet oder beſoͤdet wer⸗ 
den müffen. Ganz unumgänalid; aber erfordern ſolche 
zur aͤußeren Auſſetzung die fogenannten Kluftdeiche. 
Hiezu werden fie befonders etwas kleiner, aber dicker, wie 
zu jedem andern flachen Deiche, aeftochen ; und vorzuͤg⸗ 
lid) allenthalben fo rechtwinklicht, als fenft nur thunlich. 
Kleyſporn, ſ. Keuerſporn. 4 
Bleywafler, (Faͤrber) von ſauer gegohrnem Woſſer. 
Man mifche fünf Theile Waſſer unter einen Theil Kley. 
welches eine Stunde fochen muß, um es gähren zu laſ⸗ 
fen, Weizen⸗ oder Erbfemnehl wird auch fo gebraucht, 
Blider, (Töpfer) eine Benennung der thötietnen 
Spiellugeln, welche häufig in Groß « Alınerode verfertiget 


werden VRR 
(Bifcper) ein zu der Gattung der Schal 


Bliefibe, 
gehöriger Fiſch. 

KUmfoͤlie, eine Sorte Muskatenbluͤthe, die von den 
abgepfluͤckten Nuͤſſen herab genommen wird; ſie iſt zum 
Keunzeichen in den Sockeln mit drey Handgriffen ver» 


ehen. 
Rlindwortbs Elektrophor, f. Elektrophor. 

Blingen, f. Klang. 

Blingen, (Waſſerban) heißt an der Niederweſer 
eben das, mas an der Niederelbe Saden heißt. 

Blingen, # Ihr Preis iſt in der Gewehrfabrik zu 
Morsdam folgender: Hußaren Offie. Klingen, vergoldet 
mit Kr. Armatur, türfifhem Kopf und halben Mond, mit 
Hohifalz 2thfe. 8 gr... Dergl. geägt ı thle. 20 gr. Dergl, 
geäzt mie tuͤrkiſchen Signaturen ı thir, 20 gr. Hußaren 
Offie. Klingen, gedzt mit türkiihen Signaturen etwas 
breiter mit Hohlfalz ı thlr. 16 gr. — Hußarenſabelllia⸗ 
gen uthlr. 8gr, — CEavallerie Offie; Kl. vergoldet mit 
Kriegs » Arm. Adler und Stern ıehle. 20 gr. — Meus 
ter» oder Dragonerkl. ord. ı this. 8gr. — Infantetie 
Off. Klingen vergoldet mit F.W R. und dem Stern 13 
14 gr. Vergl. mit Meſſingplättchen, worauf ſtehet: 
Fuchtelklingen 22 ar, — 


oria et patria, ı thir. 8 gr. 


ifanteriefäbel« eder Pallaſchtl. ggr, — Dergl. vere 
goldet mit F. W. R. und 2 Haͤmmern 23 gr. ze mik 
F.W.R. und = Sämmern ı2 gr. — ieflingen, 


auf Blau faft bis in die Spitze vergoldet 3 shly. 22 gr. — 


Ki 
klein 20 gr. Hirfchfängerfi. gedjt mit Vive le Roi et 
In Dialiuus ı thfr. 4 griz vergoldet an ber Spitze etwas 
krumm ohne Balz ı thir. 6 gr.; geägt mit Falz 21 ar.i ge 
Äzt garız gerade zum AYbfangen 22 gris Be mit Balj 
1898... Nappiere .&gt, ET 


Klingend 


bey den Soldaten, wenn bie 
ih — 28* die Infanterie die Trommeln 


2%; hatten Die Sie F 






















hd. 
—— —— 
es. Opielivert u. ff. fd. 


gt. 

a ‚sur Befeſtigung der Ufer und gegen den 
Fiegend > tigemein nügliche Pflanze, on: * 
= auf der d 





— 
von ei nem mein —8— und w = Be, u 


—* 78 
—2 
43 


— 


en —* enſaule errichtete, zuerſt entdeckt und ber 

— — Fear tiemengras, Ner⸗ 

14 en Sg — unifloris, ſoliis in- 
I ar to pungentibus Linn. 

bungen, Wechſeln oder Verkehr berus 

aus Kleinigkeiten durch Leihen und Dorgen 

Tloat, beimliches Gemadb. € Bautunft.) 

li die Kloaken find, fo viel Verdruß 

ders wenn die Gebäude enge flad, und 

fiehen. Die Römer haben in Anſehung 

bern angelegt, dars 

ine er Unflath fammien, und durch das Bafler, 

in —*— keine Beſchwerden des uͤblen 

n entftehen Fönnen „daher auch dieſes Stüc 

t zu Tage geben diefe heimlichen 

a man foll fie : ... fie zum 


je, ben zum umnvergeßlichen danfbaren Ans 

rn Sandſchilf, Strand» 

I bu ald, beißt eine Schuld, die nicht auf ors 

Die wird aud eine Aapp+ oder Aapper- 

Baumeiſter machen, in Anlegung 

—— erg da fie Kloaken un⸗ 

r leiten konnten, iu die Tyber abführen 

| unter die Seitenbeiten von Nom 
Woͤrterbuch V 
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wenigſten — Schuh von den andern Gebaͤuden abſte⸗ 

ben, daß man bequem dazu kommen koͤnne; man fol 
auch a A daß. es durch uͤblen Gerilch nicht beſchwer ⸗ 

li, und.aljo gleich im Gebäude in die Augen falle, er 
Geſtank kann man endlich wohl abhelfen, 

diefelbe Bäche leiten kann, die allen U üben; 

wo aber diefes nicht möglich it, da muͤſſen Luftzüge in 

die Möhren gefegt-werden, daß immer früiche Luft bins 

durch reiche, und dem üblen Geruch mehre, auwörderft 

müffen die Roͤhren weit * und in ſolchen Winkeln 

—* —* bleibe = ae eu: 7 

t eiben, —* viele Unb 

keiten entſpringen. Kann man aber ſolche in frever Luft, 

außer dem Gebäude, anbringen, und den Ort wohl vers 

bergen , fo iſt es am beften, kann auch mit Untetſtreuen 

von Stoß und Heu zum Düngen leichtlich abgeführt 


werden, 
Blobdeichfel, (Landivirehfhaft) f. Gabel. Jac. 
j ee (Falkenier) ift die Srange, auf weldyer die 


—— Ifteller ) « und Heer ihn zur Hütte 
hinein. vn, Re wird eben daher insgemein eine Klo⸗ 
benhürte, oder, weil man folche meiſtentheils zum Miele 
fenfange gebraucht, auch eine Meiſenhuͤtte genennt. 

Bloben, (Bergwerk) f. Scheerenglied. Jac. 

Rlobenarbeit, (Baukunft) beißt diejenige Arbeit, 
welche vermittelft des Klobens verrichtet wird; d. i. das 
Aufziehen der Baumaterialien rn; des Klobens, 

Blobenbols, Scheittlufibols , (Forſtwiſſenchaft) 
f. Scheit. Unter Kloben wird verftanden , ein Stick mit 
der Säge gefchnittenes Holz, das bie Länge des Scheites 
bat, und ein» oder zweymal gefpalten werben kann, 

Zlobenplatte, (Uhrmacher) ſ. Geſtelle der Uhr. 

Klobenxing, ſ. Scheerenglied. Jac. 

Blobenfäge, # wenn zwey Perfonen ſolche ziehen, ſo 
ſtehen die Zähne gerade. An derjenigen Säge aber, mit 
weicher eine einzige Perſon von oben mach unfertäctg (& 
get, haben fie die Geſtalt der Zähne eines Keſſelhakeus. 

Alobſcheit, heißt zu Wien ein Holz, welches alten 
und fehlechten Wanen queer über die Langwiede geht, 

— Schifffahrt) ſ. —— Jac. 

RKloͤckel, nennt man in Wien die Kloͤppel, welche 
beyin Spigenflöppeln — ‚uch 

Blopdamm, ſ. Kluftdanım. 

Rlopfen oder läbmen, ift eine Art, Pferde zu wal⸗ 
lachen, wenn manndmlid diejenigen Saamenaderu, wel⸗ 
he von den Nieren in die Geilen geben, entweder durch 
ein gewiſſes Werkjeug ganz abzwickt, oder mit einem hoͤl⸗ 
jernen Hammer töster und zerqueticht, Diefe Art wird 
vor fhmerzlicher und gefährlidyer gehalten, als der Schnitt, 
ift aber doch in Spanien fehr gebräuchlich. 

Rlopfer, (Handihubmacer) wird ein, in einem hoͤl⸗ 
zernen dunden Hefte ſteckeuder, ohngeſaͤhr 6 Zoll langer, 
runder Stift, welcher nach vorne zu dünner wird, und 
womit die Näthe an den Fingern der Handſchuhe geebnet 

ausgeftr enaunt. 
on — Alopfer, 
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Blopfer, (Hutmacher) eine Art Arbeiter, welche 
die Wolle durch Klopfen oder Schlagen zubereiten, 

Blopfer, (Jager) beißen diejenigen, welche das Wild 
bey einem Klopf» oder Treibejagen durch das Klopfen vor 
fi berjagen, 

Rlopfer, (Schloßer, Rothgießer) ſiehe Anklopfer. 


ac. 

Blopffechter, (Fechtkunſt) Leute, gemeiniglich ges 
will: Handwerksburſche, welche für Geld ihre Fechtſchu⸗ 
len halten, und mit allerloy Gewehr ſechten. Sie wer» 
den in Federfechter und Marcus» (Marr:) Brüder oder 
Meifter des armen Schwerdtes von St. Marcus und der 
Loͤwenburg abgetheilet. Wenn einer unter ihnen, wider 
beyde Partheven zu fehten, eine Schule anlegt, wird et 
ein Lurbruder genannt. &ie haben ihre Collegia und 
Schulen in den vornebmften deurfchen Staͤdten, mo fie 
unter fi Meifter und approbirte Meifter zu ſchlagen 

egen, ' 
— (Landw.) ſ. Dengelzeug. Jac. 

Rlopehengſt, (Roßhaͤndler) ein geklopfter, d. i. 
durch das Klopfen feiner Mannheit beraubter Hengſt. 
Weil dergleichen entmannte Hengſte nicht allemal allen 
Trieb zur Begattung verlieren, fo wird auch wohl in 
weiterer Bedeutung ein nicht gehörig gefchnittener Hengſt 
alfo genannt. 

Blopfbols, (Tiſchler und Drechsler ) fo nennen diefe 
guweilen den Klöspel oder Knuͤppel. 

u Bloppbols, ( Kattundrudter ) diefes iſt eyrund, mit 
welchem fie die auf den Kattun gelente Form aufſchlagen. 

Blopfbols , (Wäfcherinn) ſ. Bläueln, ac. 

Rlopffädcben, iſt ein Bleines, jartes und diinne ges 
wehtes, zufammen gebundenes Tuͤchlein, mit Hein gerier 
beiten Dleymweiß angefüllet, wemit die Kindermütter den 
kleinen Windeltindern an denjenigen Orten, allwo ſich 
der meifte Schweiß zu fammien pfleget, einſtreuen, das 
mit file der Schweiß „nicht freffen oder wund machen 
kan. 

Bopflenfe, f. Senfe. 

“ Blopfreug, (Landwirthſch.) f. Dengeljeug. Sat, 

Biöppel, (Landw.) f. Kleppel. 

Rlöppelfugel, ſiehe Klöppeln der Spitzen. 

Riöppelfiffen,, ( Rlöppierinn) ein rundes, mit Käl- 
berhaaren, Heu oder Werg ausgeftopftes, und gemeinigs 
lich mit ardner Peimvand überzogenes Kiffen, fo ſich auf 

dem Kloͤppelpulte befindet. 

Riöppelmufter, (KRiöpplerinn) ſiehe Spisenmufter. 

Zlöppeln, # das Klöppeln wird den Anfängerinnen 
Im diefer Kunft erft mit wier Klöppeln oder Kegeln gewier 

fen, und mit ſolchen der fogenannte Schlag verfertiger, da 
man denn zweo und zwey Klöppel jedesmal zugleich, und 
ſedann wechſelsweiſe hin und ber zu fchlagen pflegt, 
Bern diefer gelernt ift, aeht man Immer weiter, bis man 
endlich zu breiten, großen und künſtlichen Spigen kümmt, 
Unter ſolchen find diefo genannten gefbleiften eben nicht 
gar ſchwet zu machen, teil man meiftentheils nach dem 
Muſter oder Riſſe fort wirken kann, ohne daß man zus 


Klöppeln 


weilen ben den Blumen, nah Angabe de Muſtere einis 
ge Kloͤppel ein» und aushängen muß. Bey dieſer Art 
Spitzen mug man fowohl die obern, als auch die untern 
Oehrlein -befonders anfangen, und zuweilen anicheifen, 
So tann man auch dag Gitter nicht allemal zugleich mit 
wirken, fondern. es wird ſolches ebenfalls zurmeilen befon» 
ders angefangen. In den dicken Spitzen muß man ſich 
alle zeit nach dem vorgegebenen Mufter richten, und, wie 
es gemachte ift, immer abfehen, welches fich denn eben, 
wie die genähten Spiken, am beften durch das muͤndli⸗ 
che und lebendige Anweiſen begreifen läßt: 
Riöppeln der Spitzen im Erzgebuͤrge. Die Werk 
zeuge diefer Arbeiter find folgende: Ein: Alöppelfad 
von grober Leinewand mit Stroh feft ausgeftepft und aus» 
geihlagen, in Geftalt einer Walze, deren Durchmefler 
8 Zoll und die Länge 9 Zoll iſt. Zu Erhaltung der Figur 
ift an beyden Enden ein dünnes Brettchen eingezwengt, 
welches auswärts einige gedrechfelte Reife und Zierrathen 
bat, aud) wohl bemalt ift. Weber diefe Bretter wird -der 
Sad feft gefhnürt, der aus einem Stuͤck Leinewand, 
eine Elle lang und eine halbe Elle breit, beſtehet, nnd 
agr. foftet. Er wird mit Kattun überzogen. Dieſer 
Kloͤppel ſack liegt in einem eylindriichen Gefäße, wel⸗ 
ches einer Mäße gleicht, und aus duͤnnem Holze gemadit 
ift. Weber deu Klöppelfad wird der Kloͤppelbrief 
herum gefteckt ; diefer it ein Streifen Papier von rother 
oder anderer dunkeln Farbe, worauf das Muſter mir Mas 
bellöchern abgeſteckt iſt. Wenn ein Muſter nur ein Blu⸗ 
menwerk mit einer Zocke iſt, fo beißt es ein Kroͤnel (von 
Krone); amd fo vielmal daffelbe in einem Stuͤck Spitzen 
enthalten ift, fo viel Kroͤnel hält daffelbe. Es giebt Wels 
ber, die nichts thun als Rlöppelbriefe nach dem Muſter 
ausitechen, und fich davon nähren. Um Schneeberg ber 
dürfen Die Arbeiter dieſer ausgeſtochenen Briefe nicht ein ⸗ 
mal, indem fie gleich nach dem Muſter arbeiten, Der 
Arbeiter ſtellt den Sad vor fih, kloͤppelt vorne, drebet 
den Sad beym Fortgange der Arbeit in dem Gefäße, wel⸗ 


che ich mit einer Maͤtze verglichen babe, und den Ming 


nennen will, von fih. Die gemachte Spike wird Hinter 
dem Sade unter dem Bortentuͤchlein, womit bie ver 
fertigte Maare wider den Schmutz bedeckt wird, anf eis 
nen Bortenbrief ober eine Karte, gewickelt; ober bep 
Arbeit, die ſchnell von Starten geht, wird die geurachte 
Spitze unter dem Sacke durchgejogen,, und vorne unter 
dasjenige Biöppeltächtein geftedt , welches/ wenn man 
mit der Arbeit anhaͤlt, über die Kloͤppel geſchlagen wird. 
Es iſt nämlic wohl zu merken, daß die Spitzen ungewa⸗ 
ſchen verkauft werden, daher man fehr reinlich zu Werke 
gehen muß; in Braband aber ſollen die Spiken vor dem 
Berkauf gewaſchen werden, Ein Stuͤck Spitzen hält ger 
meiniglih 10 Ellen; Blonden aber werden gemeinigtich 
bis 30 Ellen in einem Stück gemacht. Der größte Theil 
diefer Waaren wird in Pohlen, Rußland, in der Schweitz 
und Jralien abgeſetzt. Ein Kloͤppel beftche aus einem 
Stengel oder Stiel mit einem Rnopfe, tole wohl auch am 
obern Ende ein Fleineres Köpfchen if, um den — zu 

ad ..+h 6 PRIZE ften, 


Kloͤppelf 

ten. Er wird aus Ahornholz gebrehet. Wenn der 
ion hinauf gewickelt ift, fo ziehet man über den Kloͤp⸗ 
pel eine Tute, oder eine cylindriſche Scheide, aud von 
Ahorn» oder Pflaumenbaumbolz; diefe Tute verhindert, 
da der Zwirn bey der Arbeit nicht ſchmutzig, auch nicht 
tauh werde. Se. feiner die Spitzen find, defto kleiner 
ind die Kloͤppel. Auf den Al wird der Zwirn, 
durch Hülfe der Windeſpindel, gebracht, die, fo klein und 
einfach fie iſt, doch nicht ohne Zeichnung deutlich befchries 
ben werden kann, Sie hat ein Raͤdchen von Zinn oder 
Holz, und vorne eine eiferne Schraube, die in den Kloͤp⸗ 
pelftengel geicgroben wird. Kloͤppel, Windefpindel 
und andre Kleinigkeiten, liegen unter dem Kloͤr pelſack, 
in dem oben genannten Ringe vorraͤthig. Wer Elöppeln 
will, feßt ben Ring vor ſich auf einen Tiſch; weil dies 
aber die Umſtaͤnde nicht allemal erlauben , fo hat man ein 
Biöppelfäfchen von der Höhe des Tiſches, worauf der 
Bad ohne Ring geſetzt wird, Andere haben einen Kloͤp⸗ 
peltänder oder ein hoͤlzernes Geftell, worauf man den 
Sad mit dem Ringe ſtellt. Im Winter feßen fih die 
Spigenarbeiter rund um einen Tiſch, worauf ein Licht 
oder eine Lampe fteht. Jeder Kloͤppler hat vor fich eine 
mit Wafler gefühlte Kugel, oder eine Kloͤppelflaſche, um 
dadurch deftomehr Lichtſtrahlen auf die Worten zu leiten; 
auf dtefe Weiſe nuͤtzt ein Licht vielen und befler , als wenn 
jeder ein befondres vor ſich fiehen Hätte. Eine noch Eünft- 
—— iſt dieſe: man hat einen runden Tiſch, 
genannt, mit vier Beinen. In der Mitte 

des Tiſchblatts ift eine runde Oeffnung, und unter derfel- 
ben ein Teller zwiſchen den Tifchbeinen befeftiget. Auf 
biefen wird das Licht geſetzt, welches durch bie Oeffnung 
nur eben Über den Tiſch hervor ragt, und, fo wie es ab⸗ 
gebrannt it, weiter erhöher wird, Auf dem Tifche ftehen 
nun fo viel Leuchte» oder Ribppelflafchen,, als Arbeiter da 
find, deren gemeiniglich fechs zu ſeyn pflegen. Die Ars 
beiter figen auf Taburetten und haben- die Ninge mit 
den Säden auf Stühlen wor fih. Im Winter gefellen 
ſich die meiften Miannsperfonen mit zu diefer Arbeit, weil 
anderer Verdienſt wegfaͤllt. Mägdchen, die das Zierliche 
lieben, haben bunt angemalte Klöppelftänder, woran auch 
wohl an einer Seite ein Spiegel angebracht ift, und an 
ber andern der Mame der Befigerinn, Die Stecknadeln 
merben auch wohl mit Rubpfen von gefärbtem Glaſe oder 
Sranaten gezieret; eben fo auch die Spiegel der Kloͤppel. 
Allerley Zierrathen erhalten auch die großen Nadeln, wo⸗ 
mit eine Menge Kloͤppel zurück geftect werden. Man 
nennt fie Bambelnadeln. Die Erfindung diefer Arbeit it 
dem Erjgebürge eigen. Warbara Uttmann hat foldhes zu 
—— in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts er» 


Blöppelfak, (. Klöppeln der Spitzen. 
. Blöppelfcheite, ($or 
ben Klöppeln, d. i. Hein gehauenen Aeſten, geſchlagen find, 
um Unterichiede von den Kernſcheiten. 

Aloͤppelſtock, ſ. Klöppeln der Spitzen. 


Blopper, (Kastundsnder) f. Schlaͤgel. Jar, - 


ſtweſen) Schelte, wilde aus Tret 
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RKloͤſfe, (Salzwerk) alſo werden die Stuͤcke Stein, 
(Stuͤckſteine) mit welchen der Raum zwiſchen der Pfanne 
und dem Heerde mit Gaſſenkoth verkleibet wird, daß fein 
Geuerfunfen heraus kan, genannt. 

Blofig, (Bäder) derfelbe ſagt, das Brodt ift kloßig, 
wenn es nicht recht ausgebacken ift. 

Rlofter, diefes it ein weitläuftiges, mit einer Kirche 
oder Kapelle, einen Kreuzgange, welcher Hof oder Gare 
ten einfchließt, verfehenes Gebaude, in das ſich Peute him 
begeben, um ihr ganzes Leben Gott allein zu widmen, 
welches man in der römifchen Kirche häufiger als in der 
proteftantifchen findet, wo die Kloͤſter meiſtens nur Stif⸗ 
tungen für Rrauenzinmer vom Adel find. Das Klofter 
befteht aus Zellen, und Zimmern zum Speifen, zum Lehe 
ren, jur Mufik, zu Bücer» und Handſchriftenſamm⸗ 
lungen, und anderem mehr. Die innere Einrichtung eis 
nes Klofters,, der Zweck feiner Errichtung , fein Gebrauch 
und feine wahre Beftimmung , find von andern öffentlie 
Ken und Privargebäuden ganz verfchieden. 

Die Nonnenflöfter unterfcheiden fih darinn von dem 
Mannsklöftern, daß fie in ihren Wohnzimmern von dem 
äußern oder Sprachzimmern, durch das Gitterwerk, die 
Blaufur, weldes eine Wand von hölzernen oder eifernen 
Gräben iſt, getrennt find. 

Die inneren Theile eines Kloſters find ungefähr fol 


ende: 

Der Speifefaal in einem Kloſter, Refekorium, Cae- 
naculum, Reieäoire, Refefter. Dies tft der Ort, wo 
man fpeift. 

Schlafplatz, Dortoir, Dormitorium. Diefes iſt 
die Laube, auf welcher die Zellen der Mönche angebracht 


nd. 

Eine Zelle, Cellula, ift ein kleines Zimmer , tworinn 
der Kloſtergeiſtliche ſchlaft, und feine Geſchaͤfte für ſich 
verrichtet, 

Sprachzimmer Sprachgitter,, ift ein Zimmer, ein 
Saal, oder ein Kabinet, wo Beluhe angenommen wer⸗ 
den, wo aber die Mönche, beuderlen Geſchlechts, aelens 
dert, und die Zimmer durch ein Gitter in zwey Theile ger 
theilt find, davon der eine Eingang inmendig im Kiofter, 
der andere aber von außen iſt. 

Ein Breusgang in einem Klofter If ein Bogengang 
oder Säufenlaube , unter den innern Kloſtergebaͤuden, 
welcher einen Hof, Blumen. oder Küdengarten eine 
— er muß den gegen über ſtehenden Zellen Licht ver» 

affen. 

nk übrigen Zimmer eines Rlofters laffen fih, in Abficht 
ihres Gebrauchs und ihrer Beftimmung, leicht nach ihrer 
Denennung erflären, 

Blofterbergifche Ramme, ſ. R 

BRloſterbergiſche Rofmähle, 


amme,. 
ſ. Roßmuͤhle zum 


AL ; 
Bioftergang, (Baukunſt) f Rreuzaang. Jac. 
Bilofterfichhen. Diefe find an die Klöfter amnebauet, 
amd ftehen in der Pracht in einem gehörigen Verpä'rmiß, 
* mit dem Aueſehen der Kloͤſter, cheils aber auch * 
me 
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den Negeln des Ordens, zu dem fie gehören. Meiche Abs 
tenen haben immer ſchoͤnere Kirchen, als Bertelmönde, 
und je reicher ein Klofter, defto fchöner iſt auch feine Kir⸗ 
de ausgeziert, 

Rlor, Buche, ein beym groben Drathziehen gebraͤuch⸗ 
liches Wort, wodurch ein Werktiſch angezeigt wird, wor⸗ 
auf man vermittelt einer Zange den Eifen» oder Mefling« 
brath durch das Zieheifen zieht. 

Blöre bauen, Kloͤtze machen, (Foͤrſter) beißt, game 
je Trümmer von Bäumen, die Aftig, rauh ze. find, ohne 
fie aufzumachen, nody in Scheiter zu fpalten, auf Haus 
fen legen, um fie überhaupt zu verkaufen, oder dem Holz ⸗ 
Hauer zu überlaffen. 2 

Rlörchen, ( Schriftgießer) f. Abziehkloͤtzchen. 

Klotzmilch, heißt das Dier zu Bauzen. 

Rlonfpalsbolz, fo heißt die erfte Gattung von dem 
ſpaltigen Nutzhelze. Je länger die Gattungen find, wels 
che aus Bäumen gefpalten werden follen, je reiner und 
gerader müflen die Stämme feyn. Die mehrefte-Spalt- 
Arbeit wird aus Eichen, Buchen und Nadelhoͤlzern verfer⸗ 
tiger, Aus langen Kloßhelze von den beyden erftern wer» 
den Ruder, Achſen und Piepenftäbe; aus den kürzern 
aber allerley andere Stabhoͤlzer: an Drhöft» Tonnen 
Böttcher» und Bodenjtäben; desgleichen für die Wagner 
und Stellmacher Eggebalten, Wagenleiteriheben, Pflug« 
und Wageinhängfel, allerley Ortſcheite, Pflugarme, Eg⸗ 
genſchewen, Pfiugbuͤchſen, Kutſchradfelgen, Pflugſtreich⸗ 
breter, Bauer» Sadführer» und Artilleriefelgen, beſon⸗ 
ders aus Bichenholz geipalten; ferner zu Rand» Schach ⸗ 
telipahn und Drechslerholz. Zu aller foldyer Arbeit kann 
das Holz in jeder Zahreszeit mit gleichem Erfolge gefällt 
werden, weil von den alten Bäumen fein Ansichlag zu 
erwarten ſteht, der Güte des Holzes aber in feinem Falle 
etwas abgeht, wenn’ es gleich nach den Fällen gefchälet, 
jeripalten und getrocknet wird. Aus Nadelbölern wer, 
den Vörtcherkloben und Stabhölzer zu Salztonnen und 
Packſaͤſſern verfertiget. Die hierzu beftimmten me 
muͤſſen außer der Saftzeit gefällt werden, weil das Som» 
merholz gleich auläuft und blau wird, 

Blub, (Bergwerk) f. Kluf. ar. 

Zlubbe, bey den Kammmachern die Werfftatt oder 
Bank, worauf fie arbeiten. 

Klubeiſen, ift bey den Boͤttchern die Spaltflinge, 

Rlüber, f. Groktlüver. ar. 

Blüferbaum, bofl. Cluyf- hous, engl, Jib - boom, 
franz. Bout dehers de beaupre, (Schifffahrt) iſt ein, 
über den Bugſpriet mit eifernen Bügeln befeftigter Baum, 
* der in der Richtung des Bugfpriets hervor ſtehet. 
dient zur Befeſtigung des Vorbramſteges, des Leiters 
vorn Eluver, von welchem leßtern er auch ven Namen 


hat. 

Kluͤff, zu Bern Blumenziiebeln, 

Bluft, (Nagelſchmidt) eine Kleine Feuerzange mit 
geraden Kneipen, womit die großen Nagel beym Schmies 
ben in das Loc) des Mageleifens gefeßt werden, 


Er ; 


Klunkerm 


Rluftdamm, iſt ein von Buſch und Erde durch einen 
Sttomarm aufgeſũhr ter Damm, um dadurch entweder zwed 
en oder auch eine Juſel mir dem feften Laude zu ver 

inden. 

Kluftdeiche, fo nennt man diejenigen Deiche, derm 
Äußere Boͤſchungen mit Kleyſoden, nicht auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife nach der Dice, fendern nad) der Breite der 
Soden aufgemauert find. Diefe Deiche find faft gan 
ſteil, und alfo höchſtens nur da anzulegen, wo fehr gute 
Kleyerde und ein ſchwacher Wellenſchlag iſt. 

Blüftig, (Deichbau) fo viel als Deichpfände, 

Blüfie ıbun ſich auf, (Bergwerk) d. h. die Klüfte 
u. mächtiger, dicker, breiter, wergrößern ſich am der 

icke. 
Rluft bat Wetter gebracht, (Bergwerk) fagt der 
Bergmann, wenn er eine Kluft antrifft, welche die Luft 
in ſich ſchluckt, und die Flamme des Lichtes an ſich zieht, 

Zlafıbols , ( Forftwilfenfpaft) f. Klobenholz. 

Blbftig, (Forftwefen, heißt fo viel, als geradwiffg, 
geradefpaltig, Es bedeutet auch die Riſſe oder faule Hoͤh ⸗ 
lungen im Holz. 

Bluftorönung, in Oftfrießland, wenigſtens vor Zei⸗ 
ten, ſo viel, als Deichordmung. 

Bluger Schwan, (Medanikus) ein magnetiſches 
Spielwerk, das aus einen vieredigten Kaften, 13 Zel 
lang und breit, und 4 Zoll hoch, befteht. Er ſteht auf 
Füßen, und if mit einem Schiebekaften verfehen. Oben 
auf dem Dedet ift eine große Oeffnung, in welcher ein 
meſſingenes Waſſerbecken ſich befindet. Um dieſes Ben 
herum find 16 hoͤlzerne Futterale mit Deckeln, und neben 
biefen die Karten elnes ordentlichen Spiels. In bem 
Schiebekaſten iſt eine vieredtigte Scheibe , welche den Kur 
fien ausfuͤllt. Auf diefer Scheibe find eine Dienge Fra 
gen umd eine betvegliche Nadel, Man läßt einige von dies 
fen Fragen wählen, und die Nadel darauf ſchieben, legt 
fie wieder in ben Spielkaſten hinein, macht ihn zul, fo ge⸗ 
bet der Schwan fo lange auf dem Waffer herum, bis-e 
file ſteht, und mit feinem Schnabel die Antwort zeigt. 

Biabten, (Wallerbau) darunter wird die mit einem 
Spaden ausgeſtochene Erde verftanden. Wenn ſolche bey 
der Deicharbeit gebraucht werden, find fie klein zu ſtechen, 
weil ſouſten Lucken dazwiſchen bleiben, und zumal mer 
Grasanger darauf ift, verbindet fich die Erde nicht gut, 

Bluifen, (Schiffbau) f. Klüfen, 

Blude dai, in Niederfachfen die Bruthenne. 

Blumpen, nennt man an einigen Orten die hoͤtzernen 


Schuhe. 
Klumpen oder Geſtuͤbebatzen, (Hüttenwert) ſ. Ab 


aſſen. 
Klumpenlack, Lumplad, die dritte Sorte det 

GSummilads, ſ. d. 

Blumpenwolle, alſo heißt eine Sorte ber Vigognewolle. 

Zlumpstobl, (Gärtner) beißt an einigen Orten die 
Bete oder der Beißkohl. 

Klunkermus, (Haushaltung) ein mit Fleiß kluͤmpe ⸗ 
rig gefochter Mehlbrey, welcher eine Speiſe min 

eu 


Klunterl 


keute iſt, und auch eine Klinkerkoſt genannt wird, von 
den Klunkern oder Klümpern, woraus er beſteht. 

Blanrrelöcher, in der Moorfprache des Herzogthums 
Bremen fo viel, als unterirrdifche Waſſergaͤnge, die etiva 
6—7 Fuß tief unter der Oberfläche des Meeres ihren 
Lauf haben, &ie erregen oft Furcht und Schreden, wenn 
es ſich trifft, daß man mit den Moordämmen und Graͤ⸗ 
ben nahe anf ſolche Stellen kommt, und dadurch ihren 
Auſbruch veranlaffer. Ploͤtzlich bricht alsdenn das Waller 
mit nicht geringem Geräufch in greßer Menge hervor, 
and nicht feicht eher, denn nach 24 Stunden, endet fich 
diefe fo dedenklihe Gerne. Unterdeſſen ſchwantt der 
Damm, und lagert fich endlich auf einem fichern Grunde 
ein Paar Fuß tiefer, Alles diefes muß und fann man 
mit Geduld erwarten, denn in der Folge find eben dieſe 
Stellen befonders feft, und ehne weitere Gefahr eines 
ähnlichen Vorfalls; nur muß man freylich, mach gänzlicher 
Berfeigung des Waſſers, bemuͤhet feyn, den gemeiniglich 
fi dabey etwas fchief gelagerten Damm , nebjt den Grä: 
ben, wieder nadyzubeffern. 

Blunsfuß. (Gärtner, Diefes ift eine Krankheit des 
Kehls, die ihn am Wachsthume hindert, und zuweilen 
ganz vertrocknet. Mey diefer Krankheit ſchwillt vie 
Stammmurzel ftarf auf, und wird zu Zeiten fo dick, als 
ein Kehlkopf; die Haarwurzeln ſchwellen gleichfalls auf, 
und fehen den Zuckerwurzeln ziemlich aͤhnlich. 

Bluppe, ( Kammmader) |. Kloppe. ac. 

Rluppe, CLandwirthſchaſt) ein gefpaltenes Holz, in 
welches man bey dem Kaftriren der Schaafe den Beutel 
über den Hoden einklammert, welche Arbeit man beshalb 
das Kluppen nennt, 

Bluppe, (Schiffszimmermann) find ftarke hölzerne 
der eiferne Klammern, wemit ber Schiffszimmermann 
jmey Hölzer zufammen prefier, wenn er fie zufammen nas 


Bluppe, Die, in Defterreich ein unten gefpaltenes 
Sch Holz, Waͤſche aufjuhängen, Klammer, 

Bioppevögel, eine Zahl von 4 oder 5 £leinen eßbaren 
und gerupften Vögeln, weil man fie gemeiniglich zwifchen 
ey dünnen Hoͤlzern klemmt, und fie auf felche Art zum 
Berkauf bringt. j 

Bluppicht Bebörn, (Jager) f. Gehoͤrn. 

Biuppkunft, ( Wafferbau ) f. Kapfeltunft, Jac. 

Blüfen, Rlaifen, Rluslöcher, (Schiffbau ) zwey 
ser vier runde Locher zu beyden Seiten vorn an dem 
Schiffe, wodurch die Ankertaue gehen, wenn der Anker 
sefället oder gelichtet weird, und alfo das Schiff vor Anter 
Ist. Sie pflegen mir Kupfer befehlagen zu feyn, doch 
fo, baß der Belchlag keine fharfe, dem Tane Ichädliche 
Kanten hat, Iſt das Schiff unter Seegel, fo werden felche 
mit gewiſſen Deckeln zugemacht, welche Albfenpfröpfe 
beigen, damit das Waller nicht hinein ſchlage. Geht aber 
ein Tan Surch die Kluͤſen, fo muifen dieſe »Piräpfe au der 
einen Seite, nach dev Stärke des Taues, rund ausge— 
dihlt ſeyn, und feſt aufchlichen. 

Aldfenauflangen, (Schiffbau) ſ. Auflangen, 


Klyſtierb 


Kluͤſenpfropf, ſKluiſen. 

Rlutrad ,. eine Art von Spinnrad zu Flachs und Hanf, 
Diefes Rad fcheint Alter und befjer eingerichtet zu ſeyn, 
als das Bockrad. Die Benennung der Theile find bey 
diefem, fo wie bey jenem, als: der, Wochen, der Wocken⸗ 
arm, die Radſtuͤtzen, Trittſtock, die eiferne Radewelle, 
Spule mit den Flügeln, Banf und die Säulen oder Staͤn⸗ 
der, Das Rad befindet fi) mir feiner Mitte der Perl 
pherie oder wahrer Achfe mitten unterhalb der Spule, 
Bon der Erde bis zur Bank, die hier horizontal iſt, oder 
bie ſenkrechte Höhe der Füße, beträgt fünf und einen hal 
ben Zoll, und die mit einer Gallerie umgebene Bank iſt 
einen Zoll did, Der Halbmefler des Nades, welchen bie 
Drechsler den Rand nennen, beträgt ſechs und einen hal⸗ 
ben Zoll. Das Spulengeftelle ſteht von der Bank 16 Zoll 
ab. Die ganze Länge oder Abftand des Spulengeftelles 
von einem Pfeiler zum andern, macht unten zwalf Zoll, 
oben fieben und einen halben Zoll Diftanz. Die Spule, 
welche mie die am Bockrade ift, fteht von dem untern 
Träger des Geſtelles uͤber zwey Zoll ab, und diefes zugleich 
ift der Flug oder Spielraum der Spule und ihrer Flügel, 

Bluttenpfabl, (Baufunft) ſ. Pfahlbole. 

Bluser. (Vogeliteller,) #_ Die Klutter muß ı big 
14 Zoll fang und 4 Zoll breit feyn. In der Mitte wird 
bie Rinde mit einem ſcharfen Meifer fubril weggeſchnitten, 
doch fo, dag etwas dünne Schaale ftehen bleibt. Solche 
legt man anf die Zunge, und ſetzt fie vor bie Zähne, dar⸗ 
aufınan der Vögel Gefang blafen kann. Oder man mache 
auch von Meſſing oder Silber eine Klutter oder Pfeife, 
welche wie ein Rockknopf groß iſt, und zwey gegen einau ⸗ 
der ftehende runde Löcher hat. Diefe ſetzt man an die 
Zähne, womit man der Vögel Stimme ebenfalls nachah⸗ 
men kann. 

Blyftier, Blafebalg zum Tabadsı. Der Dlafes 
balg ift 4 Zoll breit und 9 lang. In der Mitte deffelben 
ift ein Bläctchen von Mefling, im welches der Tabacks⸗ 
pfeifentopf eingeſchraubet wird, der am Ende eine hohle 
Schraube hat, damit durch dirfelbe der Hauch beym Ans 
zichen des Ylafebalgs mit der Luft hinein dringen könne; 
denn inwendig koͤmmt das Ventil unter das meflingene 
Blättchen zu ſtehen. An die Spige des Blaſebalges wird 
bernach entweder ein langes oder Frummes Rohr, je 
nachdem man fich felbft oder von andern bedienen laſſen 
will 


Rlyftierbanf, eine Vorrichtung ſich ſelbſt zu klyſti⸗ 
ren. Sie befteht in einer Heinen Bank, an welcher eine 
frumme Röhre befeftiger ift, die Über die Bank mit bey« 
den Enden hervor ragt, oder eines fo. genannten Bidet 
(f. d.), welche in einem mis Füßen verfehenen Kaften 
liege, aus welchem die Spritze mit dem Stempel und 
das in den After zu bringende Röhrchen herverragens das 
eine Ende mit dem Möhrchen wird im Niederfegen in ben 
Alter geſtectt. Die vordere, mit einer Schraube verfes 
bene Rehre nimmt die Kipftiere auf. Wenn die zum Kly⸗ 
ftier befimmte Flußigkeit In den Eylinder gegoifen worden 
Wi ſchraubt man die Stoͤpſelſchraube auf. den Eplinder, 

m 3 um 
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um den Stoͤpſel langſam herab zu ſtoßen. Damit aber 
diefes fo bequent, als moͤglich, gemacht werden kann, fo 
iſt unterhalb der Banf eine Walze mit einem Krödel anı 
gebradyt, auf welcher eine Schnur beſeſtiget iſt, deren 
anderes Ende auf der" Bant felbft befeftiger iſt; diefe 
Schnur läuft in einer Minne auf den Kopf des Stöpfels, 
und indem diefe Schnur auf den Eolinder gebafpelt wird, 
fo druͤckt ſich Hierdurch dev Sibpſel nieder. Da aber. bey 
dem Gebrauch diefes Inſtruments ſich Luft in der unter 
der Bank fiegenden Möbre befindet, fo muß an dem Ende 
der Roͤhre, die in den After geftectt wird, ein Hahn an« 
gebracht werden, auf daß man diefe, wenn das Flüßige in 
den Eylinder geſchuttet worden, und diefe Roͤhre füllt, 
tach Heranstretung‘ der Luft und vor dem Hineinſteckeu 
in den After verichließen kann, 

Biyftierblafe, (Barbier) eine Ninds + Kalbs + oder 
Schwelnsblaſe, in welche man oben und unten ein Loch 
fhueidet: an das eine Ende bindet man ein tnöchernes 
oder elfenbeinernes Roͤhrchen feſt an, durch das andere 
Loc) aber gießt man das Medicament in die Blaſe, und 
vbindet hernach daſſelbe gleichfalls feſt zu, damit nichts here 

“aus laufen koͤnne; und damit auch durch das Nöhrchen 
nichts auslaufen möge, ehe das Medicament beygebracht 
ift, wird über dem Möhren, an dem Orte, wo beyde 
mit einander verbunden find, ehe man noch das Medica« 
"ment hinein gießt, diefelbe aleichfalls verbunden. Wenn 

. man nun ein Kiyftier appliciven will, beftreicht man bas 

Röhrchen mit ein wenig Del oder frifcher ungefaljener 

Butter, läßt den Patienten fich auf die rechte Seite les 

gen, fett das Nöhrchen behutiam in den Hintern , (öfet 
den über dem Roͤhrchen befindlichen Bindfaden auf, und 
dringet das in der Blaſe befindliche Wredicament durch Zus 
fammendrüdung der Blafe in den Maſtdarm. Wenn al» 
des heraus gedrüdt ift, zieht man das Roͤhrchen wieder 
aus beni Hintern, Nach dem Gebrauche fpült man die 

Klyſtierblaſe mit reinem Waſſer aus, ftopft fie mit weichen 

Lappen aus, damit fie nicht einfhrumpfe und hart werde, 

und hänge fie zum Fünftigen Gebrauch an einem fühlen 


Ort auf, 

Biyftiee, Maſchine zum Tabad's, des Herrn 
Baron von Swieren. Diefe gleicher, dem Äußern An⸗ 
ſehn nad, einer fonft gewöhnlichen Klyſtierſpritze. Sie 
befteht aus einem Cylinder, zwey Schraubenbeufeln, ei» 
ner zinnernen Roͤhre, an welcher eine lederne Tabacks⸗ 
roͤhre mit dein Klyſtierroͤhrchen befindlich it, und aus eis 
nem durchbohrten Stempel, woran fi eine meſſingene 
Tabadsbächfe befindet; der Kleben und die zinnerne Roͤh · 
re find mit Ventilen verſehen, melde hindern, daß, wenn 
der Stempel heraus gezogen wird, feine Luft won der vor« 
dern Möhre weder in die Höhle des Cylinders, noch in 
den durchbohrten Stempel, und In die Tabacksbuͤchſe 
formen kann, Wenn hingegen der Stempel hinein ger 
2 veird , fo wirkt die äußere Luft durch die Facher der 

üchfe, biäfet den angezündeten Taback fo oft an, als 
der Stempel hinein geftoßen wird, und treibt den Rauch 
Durch bie hohle Schraube der Tabacksbuͤchſe in den hohlen 
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Stempel und von da durch die vordere zinnerne Rihte 
und von da durch den ledernen Schlauch in das Kipftier: 


roͤhrchen. 

BAlyſtierſpritze, ein Werkzeug, mit welchem man 
eine fluͤßige Materie in irgend einen Ort des thieriſchen 
Körpers bringt, ie haben verſchiedene Namen, als: 
I, Tabacksrauchklyſtierſpritzen, 1) zum Rauch, einfach, 
und doppelt. ordin. Gebrauch, 2) zum Raud allein. IL 
Große Kipftierfprigen von engliſchem Zinn, 1) zum ein ⸗ 
fachen und doppelten Gebrauch, a) zum Sitzen, b) zum 
Stehen mit gefrümmeen Mohr, 2) zum einfachen Ge 
brauch. II, Mitteliprigen von engliſchem Zinn ,- 1) zum 
einfachen und doppelten Gebrauch, a) zum &igen, b) 
zum Stehen mit getruͤmmtem Rohr: von Probejinn, ı) 
zum einfachen und doppelten Gebrauch, a) zum Biken, 
b) zum Steben mit getrümmten Rohr, 2) zum einfa 
chen Gebrauch. IV, Kinderſpritzen vou engl. Zinn, von 
Probezinn , kleine von englifgem Zion, Eleine von Pre 
bezinn. V. Mutterfprigen von engl. Zinn, von Probe 
zinn. VI. Halsfprigen von englifhem Zinn, von Pre 
beginn. VI. Wundfprigen. VIII. Pferdefprigen, auf 
Meifekäftchen mit bledyernen Einfa 

Zlystierfprine mit einem fcbraubenartig gewum 
denen Stempel. Diefes ift ein Käftchen mit 4 Fühm, 
worein eine Sprige mit einem langen Zuge geſetzt wird, - 
und an welchem das Röhrchen hervor ftebt. Der Kranfe 
fest fi darauf, fo daß die Spritze zwiſchen den Züpen 
Fönnmt ; er druͤckt mit der Hand an den Stempel, un 
bringt fi das Klyſtier ben. . 

Bnaben, Bnaggen, (Schiffbau) Kleine, gewähnll 
che, vierecfigte Stucken Holz, die man annagelt, damit 
3. B. eine angeftellte Stüße leichter einen Gegenſtand fin 
de, unter welchem fie trägt, oder auch ein andres Stich, 
welches man vermittelft des Nagels und Knaben befeftit, 
defto leichter wieder les nehmen zu Eonnen, ohne das am 
genagelte Stück e beichädigen. 

Bnadmandel, Mandel in Schalen, melde man 
erft anffnaden muß, wenn man den Kern haben wil, 
Breachmandel, , 

Bnadweide, Bruchweide, Salix fragilis, Die 
Weide verträgt das Rappen, und giebt eine Menge Keifr 
holz zu Faſchinen, geflodytenen Zäumen und zum rem 
. Die Wurzel giebt, lange gekocht, eine purpurtethe 
Farbe. — Der Stamm ift in gutem Boden Jiemiich 
hoch und dick, die Rinde am den jungen bruͤchigen Zweizn 
weißlichgrän, an den Ältern braunroth, das Hol Tehr 
weich und grob, umb dem Werderhniffe leicht unterworfen, 

Bnaggen, (Schiffbau) f. Knaben. 

— eiferne Nägel, die durch den Knaggen 
geſchlagen werden. 

Znalibley, Plumbum falminans, fo heißt das Salı, 
weiches eine falpeterfaure Blepauflöfung durch das Abras 
hen zuräd läßt. Man muß es mit Hehurfamkeit ab 
srocinen, weil «8 ſich leicht Aber dem Feuer mis eine 
Knall entzündet. 

Anallbhchfe, ſ. Klatſchbuͤchſe, Penn 
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— Platzgold, ein aus Gold verfertiätes 
Mulver , jo ſich durd) die Warme entzinder, und einen 
Karten Kuall verurſacht. Es wird auf folgende Art bereis 
get; 2) wenn das Gold in einem aug Scheidewaſſer und 
almiak bereiteten Auflsiungsmirtel aufgelöft, und mir ges 
te ‚Alkali nieder gefchlagen wird, 2) Es wird die 
er einem * Sch idewaſſer und blos 
Salzfäure vermiſchten Auflbſungsmittel, mir Auchtis 
pe? Altali'mieder geſchlagen. 3) Es wird das Gold in 
von Braunſtein abgezogenen Salzſaure aufgelöft, 
und mie flücheigem Alkali nieder geſchlagen. In allen 
Biefen Fälle beträgt der davon erhaltene Präcipitat ohn⸗ 
jefähe } des Gewichts mehr, als das zur Auflöfung ges 
nommene Bold. Hält man nun J Gran diefes Pulvers 
auf einer Meſſer ſpitze fiber glühende Kohlen, fo knallt es 
mit. einemensießtichen Schlage; und man kann behaupten, 
+4 Sran Platzgold ſtaͤrker, als ı Pfund Schießr 
ee ee 
\ ? j nden Schriften des Dal. 
entinus, der 1413. lebte, und ſchon die Kraft des Efa 
‚dem Knallgolde feine Kraft des Platzens zu benehs 
Fannte. Oswald Erollius hat in der Bafilica chymica 


ig mebreiten befannt gemacht. Den Namen 
n t finder man zuerft von Beguin gebraucht, 


che gab ihm 1643. den Namen pulvis pyrius aureus, 
erklärte 1783. die Wirkung diefes Pulvers durch 
reine depblogiftifirte Luft in dem Geldniederfchlage und 
durch die Brennluft im Laugenfalze, die fich durch bloße 
mie entzündet; bevde zufammen bilden alſo eine Knall» 
‚ die . ihre plößliche Entbindung große Wirkuns 

t 


at. 

Rnualllu ole, f. Elektriſche. 
Rnuallp ‚ Planpulver, Schlagpulver, ein 
aus verichiedenen Ingredienzien bereitetes Pulver, wel⸗ 
des befonderd die Eigenfchaft beſitzt, daß es, ohne einge, 
—— ſeyn/ wenn man es in einen eiſernen Löffel oder 
een Körper fiber ein nelindes Feuer oder Licht hält, 
und lanyfamı Heiß werden läßt, mit einer fürchterlichen 
und einem entfetlichen Knalle verpuffer, fobald 
FE zu einem gerwilien Grade von Wärme gelanger ift. 
iR, nach Macquers Vorſchrift, eine Ver 
miſchung von drey Theiltn Salpeter, zwey Theilen track 
s Altali des Weinfteins und einen Theil Schwefel. 
eben fo ftarfes Knallpulver erhält man durch die Ber: 
von einem Theil Schrorfelleber und zwey Theilen 
eier. Ermas ſchwaͤcher aber iſt dasjenige, wozu 
m, Hart des fewerbeftändigen Alkali, Weinfteinraam 
re Weinfteinfeyftallen genommen has. Bey der Wereir 
hung des Kuallpulvers rich Raume an, das Zuſammen ⸗ 
Feen der Materien in einem marmornen Wrörfer, mit 
Waffer erwaͤrmt und gehörig abgetrocknet 
Das Merkrwürdlaite bey dem Anallpulver ift diefes, 
eines Theils keiner ſolchen Einiperrung oder 
: ng, wie das Schießpulver, bedarf, um den 
Knall zu erregen, und 2tens daß es diefen ſtar⸗ 


* 


Keule, anzuſß len, die man beyde vorher ma 


Knallf 279 


fen Kuall nicht anders hervor beingt, als lun ſo fern es 
langlam erwärmt wird. Der Schlag, den es bey feinem 
Kuallen macht, ift um defto fchwächer, je plößlicher man 
daſſelbe erhigt; und obgleich fogar ein Quent. die ſes Puls 
vers, wenn es mit vieler Langſamkeit erhitzt wird im 
Stande iſt, einen fo betraͤchtlichen Knall, als ein Kanes 
nenfhup, zu geben, es aud) überdies gefährlich fen weit, 
de, bey diefer geringeh Quantität Pulver, wenn «6 auf. 
diefe Art knallt, ſich allzu nahe zu befinden; fo kann man 
doc) eine weit größere Quantitaͤt davon auf ſtark alühende 
Kohlen werfen, ohne im geringiten etiwas befürchten zu 
durjen, und ohne daß es fogar nur einen Schlag verur⸗ 
ſacht, weil alsdann der Salpeter mur milk, eben fo, 
als wenn man ihn durch die Kohlen altalifch . Dans 
Kuallpulver hat auch noch das Befondere, daß auf fehner 
Oberfläche, einige Augenblicke vor feinem Abtnallen, eine 
ſchwache vᷣlaue Flamme erſcheint. Während des Knallens 
wird man feine Flamme gewahr, weil das Schlagen fo 
geihwinde, und die Bewegung der Luft fo heftig iſt, daß 
die Flamme fogleich bey ihrer Entſtehung, und man 
diefelbe zu bemerken Zeit hat, wieder erſtickt und ausge» 
(dicht wird. Daher koͤmmt es auch, daß das Knallpulver 
gemeiniglich die verbrennlichen Körper, welche in der Nähe 
find, nicht anzünder, weil es keine Zeit dazu hat. Durch 
diefe beyde legte Erſcheinungen unterfcheider ſich das Knall» 
pulver.von dem Scyießpulver, Es hat diefelben aber mie 
dem Knallgolde gemein. Die geringe Hitze, welche hier 
zur Verpuffung nöchig it, und die Eleine Flamme, welche 
man dabey wahrnimmt, follten Glauben machen, daß hier 
nicht blos die Verpuffung des Salpeters in Betrachtung 
gezogen werden muͤſſe. Würklich ift hier auch nicht blos 
das Verdrennen des Schwefels, vermittelft der aus dem 
Salpeter entwickelten Luft, die: einzige Urſache der Vers 
puffuug, weil das Verbrennen nicht ohne Berührung eis 
nes ſchon würflich brennenden Körpers geſchiehet; und 
überdies erfolgt auch das Verbrennen mit vieler Lebhaftig« 
keit und mit einer ſehr alänzend weißen Farbe, wenn man 
das Knallpulver, anjtatt es einer getinden Hige auszufeken, 
anf glübende Koblen wirft. : 

Im Jahr 1666. har Tarhenius in feinem Hippocrates 
chem, bereits die Berfertigung des Knallpulvers gelehrt. 

Bnallfilber, ein Niederfchlag des Silbers aus feiner 
Auflöfung in Salpeterfäure, vermittelt des Kaltroaffere, 
weichen mit reinem Waſſer abgeſußt, und mit fluchtigem 
Altali verbunden ‚felbft ohne Wirkung einiger Wärıne, 
durch bloße Reibung oder Berührung , mit einer heftigen 
Erptofion abinallt. Diefe merkiwüirdige-Entderfung ward 
in der Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften, 
am z4ften May 1788. von Herrn Bertboler juerft vors 
geeigt „und dann im Journal de Phyfique bekannt ges 
ht Wenn das im Salpeterſaͤute anfgelöfte Silber 
mit Kalkwaſſer nieder gefchlagen ift, fo laßt Herr B. das 
Präcipitar 3 Tage der Luft anegeient ſtehen, nt es 
darauf mit atzenden flüchtigem A.’.li, und das darand 
Pen ſchwarze Pulver getrectnet, giebt das Ana 
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Das Abknallen erfolgt fhen bey der Beruͤhrung mie 
kalten Körpern. Kaum läßt fih das Pulver aus dem 
Gefäge, worignen es feine legte Abdampfung erhal 
ten hat, ohne große Gefahr herausnehmen, Kerr B. 
berährte einige wenige Grane auf Papier liegend, mit eir 
nem aläfernen Stüt, und es plate mit großer Gewalt, 
Ein einziger Gran davan war hinreichend, ein Glas völlig 

yertrümmern. Kin Trepfen Waſſer, der ans der Höhe 

ab auf das Papier fiel, machte es knallend. Man 
darf daher diefes gefährliche Präparat nur im aͤußerſt ger 
singen Portionen abfnalfen laſſen, und muß bey der Ber 
Handlung deffelben das Geficht mit einer Maske bededen. 
Nach der — iſt das Silber wieder gaͤnzlich her⸗ 
geſtellt, und in ſeinem völligen metalliſchen Glanze. 

Obgleich oben Hr. Bertholet als der Erfinder angegeben 
* fo hat man doch gefunden, daß fie nicht ihm, fondern 

nem Deutſchen zugeböret. Kunkel von Lowenſteinen ges 
hoͤret dieſe Entdeckung zu, und fie war ihm ſchon in ber 
erften Decade diefes Jahrhunderts befannt, Im dritten 
Theite feines Laboratorii chimici &, 308. hat er daſſelbe 
Thon erwähnt-und felbft einigermaaßen die Zubereitung 
angegeben, Bey Gelegenheit der verſchiedenen Mittel, 
das Silber aus feiner Salpeterjäurenauflöfung nieder zu 
(tagen, koͤmmt er auf den Spirit. urinae cum (uo fale, 
oder das lufrjanre Langenfalz. Hier ſetzt er hinzu: Man 
muß wiſſen, daß zwiſchen biefem jebt gemelderen, und 
jroifchen demſelben, den man mit calce viva macht, ein 
großer Unterſchied ſey — denn diefes leßtere kann das 
Silber zum Fulmen praͤeipitiren, wenn cs namlich in 
rechter Proportion bey einander iſt; ſonſt bat es Beine 
Noth, und geſchleht felten , doch hat man ſich zu hüten, 
Dies find Tunkels eigene Worte. 

Buäpken, auf dem Harz ein kurzes Schlittengeſchirt 
zum Holzfahren, 

Knapmeiſter, derjenlge, welcher an Meinen Fluͤſſen 
bie mit den Ufern gleich laufenden fhrägen Einfallungen 
von Buſchwerk anlegt, welde in einigen Gegenden Knap⸗ 
werke heißen, 

Bnapwerke, find ſchraͤge Ufer, Einfaffungen von Fa⸗ 
ſchinen, Buſch und Pfählen, am Fleinen Flüffen, mit 
Ben Ufern gleichlaufend, 

Bnäppenbolztlöge, ſ. Schiffbaubetz. 

Znappenrecht, bey den Handwerkeru dasjenige, was 
ein neu gemachter Geſelle feinen Pathen zum Geſchenk 
geben muß; vielleicht nur bey denjenigen Handwerkern, 
welche ihre Gefellen Knappen nennen, 

Bnappbeis , ift ein Knabe, ein junger Bergmann. 

. Bnappıneffer, nenne man in der Pfalz ein Meſſer, 
welches man zulegen kann. 

Buappfchafts» Yeltefte, Heißt der Vorſteher der 
Knappſchaft. 

Knappſchaftakaſſe, eine Kaffe, in melde von 128 
Zheilen der Ausbeute ein Theil gegeben wird, unvermoͤ⸗ 

nden Bergleuten daraus Allmoſen zu reichen, welcher 
Ei von 123 auf der Knappſchaft Kur heiße, B 


in dem Pfahl ſelbſt eingelallen. 
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Knappſchaftsgebuͤbren, dasjenige Geld, welches bie 
Gewerke für gewille Materialien der Knappſchaſt ent 
richten. 

Knaſt, wird insbefondere ein feier uud harter Kloh 
von Eichenholz genannt, der ohngefaͤhr die Geftelt eines 
abgefürzten Kegels hat, welcher, feiner Länge oder Habe 
nach, in zwo gleiche Halften getheilt ift. Zum Gebrauche 
wird derfelbe umgekehrt, und alsdaun iſt ev aben gemeis 
niglich ı2 und HZoll, unten aber nur 6 umd + Zoll far, 
und 20 Zoll lang. Sowohl unten als oben wird er mit 
zween eifernen Bänden beſchlagen, und mit zweyen, jwis 
ſchen denſelden, in der Laͤnge des Klotzes, von einander 
gebohtten Lochern verſehen. Durch dieſe werden zwo ſtar⸗ 
ke Bolzen geſchlagen, wodurch er mit Ringen und Splin⸗ 
ten an einzurammenbe Pfaͤhle befekiger wird, die länger 
find, als etwa die zum Gebrauch vorhandene Ramme 
hoch it. Wenn z. E. die Ramme nur 30 Fuß hoch, der 
Pfahl aber 40 Fuß lang ift, fo wird der Knaſt, auf eine 
Laͤuge von 30 Fuß, vom unterm oder fpigen Ende an ge 
rechuet, an den Pfahl befeftiget, und zur weiteren füher 
Ken Beſeſtigung, unten, ohngefähr einen Zoll zur Seite, 
Die Bolzen gehen gan 
fowohl durch Pfahl als Knaſt, wesfalls denn auch ver ⸗ 
ber durch beyde die noͤthigen Löcher gebohret find. Se 
lange alſo der Pfahlkopf noch.niche unter den Ramm. 
block gebracht werdeit kann, wird dieſer anf den jur Sei⸗ 
te des Pfahls befindlichen Knaſt fallen gelaſſen, und ſol⸗ 
chergeſtalt der Pfahl fo tief In die Buſchlagen, oder auf 
in den wuͤrklichen Grund gefchlagen, bis er unmittelbat 
felbft unter die Ranıme kommen kann ; da denn der Knall 
wieder los gemacht, und zum folgenden Pfahl gebraucht 
whd. Wollen vie Pfähle nicht ziehen, fo werden ihnen 
eiferne Schuhe angezogen, denn man ſieht leicht, daß 
man der Befeſtigung des Knaſtes an den Pfahl nicht gar 
du viel anmuthen darf. S. auch Stöbnen. 

Knaſtergold, f, Flittergold. Zar. 

Bnauel, Sclefanthus Lina. eine bep ung wild wahr 
fende Pflanze, die an ihren Wurzeln das fo genannte Jor 
bannisplut hat, welches in Fleinen blutrothen Blaschen eder 
Körnern beftehes, und in der Färberey die Stelle der Ei 
chenille vertritt. Man heiße fie auch deutſche Coche⸗ 
nille, Scharlacdhbeeren. 

Bnauelforb, (Schufter) f. Drathkorb, 

Knauf, (Daufunf) ſ. Kapital. Zac. F 

Znauf an der Winde, c Windenmocher) f. Gehaͤuſe 
der Winde. Jac. 

Rnaufmacber, @ die Materialien dieſes Profeflani 
fen find: Zinn, Bley, Silberblaͤtter und Meſſing. „Ds 
engliiche Zinn, woraus er die Knoͤpfe gießen, bekaͤmm 
feinen Zufag. Durch Vermiſchung diefes Mietalls mi 
Bley zu gleichen Tpeilen entfteher das Schuelliorh, weit 
er die Knoͤpfe zufammen loͤthet. Zum Verfilbern der Kık 
pfe laͤßt er fi von dem Goldſchlaͤger Silberblattet ſchla⸗ 
gen, welche etwas ſtaͤrket find, wie die gewoͤhnlichen = 
ten, Aus Meſſing gießt er feine Formen, Die Wer 
zeuge find: 1) Eins ciſerne Pfanne; 2) ber ar 
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3) ein kleiner eiſerner Keffel; 4) der Gießloͤffel; 5) Tor⸗ 
men; 6) die Preſſe; 7Idie Schneidemaſchine; 8) Zan⸗ 
gen: a) die Ausnehmzauge, b) die Kneipzange, C) bie 
Breitzange, d) die Spitzzange; 9) ſtarke Feilen; 10) die 
Drebzange, d. i. Drebbanf; 11) das Dreheiſen. 

* Bnaufmacberform, f. Form, Jae. No. 4. 

Bnaurige Gänge, (Bergwerd) find, da fefte Knauer 
uud Geſtein vorfallen, 

Bnebel, (Baukunſt) ift ein runder Stock von ohnge⸗ 
führe 9 Zoll lang, welcher an Ziehleinen bey einer Ramme 
befeftiget wird, "damit die Arbeitsieute dabey beffer ziehen 


unen, 

Buebel, (Landwirthſchaſt) fo helßt der im der Mitte 
der Senſenbaͤume queer eingepfloͤckte Griff, 

Bunebel, (Schifffahrt) ſ. Cabillots. ac, 

Bnebel einfibren, auf den, diefes beit, wenn fie 
id; auf ein an dem Seile beſeſtigtes Queerholz ſetzen. Es 
iſt daſſelbe 2 Zoll breit, & Zoll lang und in der Mitte ges 
kerbt. Es wird in Ermangelung eines Hafens in das Seil 
und den Kübel geftedt. 

Knebeleiſen, ift ein befonderes Eiſen, dem Knebel» 
bart damit feine gehörige Geſtalt zu geben. 

Bunebellinie, find diejenigen dünnen Linien, welche für 
jeden Arbeiter an dem großen Rammtau befefliget wer⸗ 
den, um bdabey den Rammblock im die Höhe zu ziehen, 
Zum bequemern Anfaſſen wird unten an bdiefen Linien 
ein kleines rundes Stuͤck Holz befeftiget,, welches ein Kne⸗ 
bel genannt wird, daher der Name Anebellinie, 

Bnebelftib, (Riemer, Sattler) ift eine Art von Eins 
ſtechung, die jederzeit mit dem Nähriemen geſchiehet; fie 
wird in dev Mitte verfchiedener Lederſtuͤcke volführet, um 
welche fie, um fie ftärker gegen einander anzliziehen, 
durchgehet. Man nennt fie Knebelſtich, weil fie jeder» 
zeit anf den Knebeln des Kummets verrichtet wird, 

Knecht, ift ein Bergmann, der entweder den Haſpel 
zieht, ader den Bergjungen den Karn und Hund in der 
Grube füllet, oder auf den Stöllen bey der Zimmerung 
dem Stollnfteiger au die Hand gehet, und andere gemeine 
Arbeit ſowohl in der Grube als am Tage verrichtet. 

Bnedt, (Buchbinder) heißt das hohe Bret , welches 
fie unter die große Preſſe beym Glätten des Schnittes 
eines Buchs ftellen. i 

Anecbre, (Deftllateur) find Teller, welche fich höher 
und wiedriger ftellen laſſen, und foldye werden unter die 
Borlagen geſetzt. Sie werden entweder, wie Wagenwin⸗ 
den, mit der Schraube ohne Ende, auch mit einer einfa⸗ 
Gen Schraube, oder durch eine gezaͤhnte Stange und Fer 
der geitellt. j 

Znecht, Famulus Pyrotschnicus, (Feuerwerfer) iſt 

eine Art einer Eruftfeuerkugel, in der Geftalt eines unten 
geſpitzten Eylinders, die mit Pulver und bleyernen Kugeln 
geladen, und rings herum mir eifernen Schlägen verfes 
hen iſt. Es wird felbige folgendermaaßen zubereitet: Man 
macht einen hölzernen hoben Cylinder, der auf den Sei» 
ten hin und wieder durchloͤchert it. Der Diameter dere 
ſelben it beynahe fo groß als der Diameter dev Mündung 
Technologiſches Wörterbuch VI. Theil, 


Kneep agt 


des Geſchuͤtzes, weraus ef foll geſchoſſen werden; der Dias 
meter hingegen der innern Höhle des Eolinders ein Drie⸗ 
theil von bejagtem Diameter. Diefer Eylinder wird drey 
dergleichen Diameter lang: gemacht, und alsdann unten 
zugeſpitzt, welche Spitze bey ihrer Höhe einen Diamerer 
erhält, und mit Eiſen befchlagen wird, damit derfelbe, 
wenn er aus dem Stüde gefchollen worden, in der Erde 
ſtecken bleibe, und ftehend feine Wirkungen verrichte, Die 
Höhle dieies Eylinders iſt nun mit einer Materie angeſuͤllt, 
fo aus geriebenen Pulver und dem vierten Theile Kohlen 
zubereitet, und mit Spiritus vini angefeuchter wird. In 
die an denen Seiten des Tylinders befindliche Löcher, fo 
bis zu deifen innerer Höhlung reihen, find eijerne Schlaͤ⸗ 
ge eingefeßet, fo mit Korupulver und bleyernen Kugeln 
geladen find, davon das Kornpulver mit der Materie im 
der Höhle des Cylinders in Verbindung ſtehet. Solchet⸗ 
geftalt ift der Famulus zubereitet. Dielen feßet man nun 
bey der Ladung im das Stuͤck dergeftalt ein, daß deſſen 
Spige gegen die Mündung des Geſchuͤtzes vorgekehrt; die 
mit Drandinaterie angefüllte Hoͤhlung hingegen gegen die 
Ladung des Stüds gekehrt iſt. Wird nun das Stüd 
fosgebrannt, fo evgreift die Flamme die Materie in der 
Höhle des Famuli, die langfam nach und nad verbrens 
net, und, jo oft fie an einen Schlag fümmt , das Pulver 
dafelbjt anzündet, und die Kugel mit Gefahr der Herum⸗ 
ftehenden heraus treiber. j 

Bneche. (Fifcher.) Ein Stuͤck Holz, melches an bey⸗ 
den Enden einen Haken bat, und den Theil des Netzes, 
welcher zur Fortſetzung deſſelben beſtimmt it, aufgefpannt 
zu haften, um es dejto bequemer ſtricken zu Eonnen, 

Knecht. Berſchiedene Handwerker pflegen ihre Ger 
fellen Rnechte zu nennen; dergleichen ſind die Brauer, 
Baͤcker, Fleiſcher, Grobſchmiede, Schufter und vor eini⸗ 
ger Zeit noch die Bader. Daher der Vrauertnecht, Baͤ⸗ 
ckerknecht, Fleiſcherknecht, Schmiedeknecht, Schuhcuecht, 
Baderknecht. Die Handwerker, bey welchen dieſer Ge⸗ 
brauch eingefuͤhret iſt, gehören entweder unter die aͤlte⸗ 
ſten, welche noch vor Einrichtung der Städte auf dem 
Lande getrieben wurden, und die bey ihrer Errichtung 
keine andere Gebülfen, als Peibeigene oder Knechte har 
ben konnten; oder fie find jünger, als die andern, unb 
find noch lange von den Unfreyen getrichen worden, da 
die uͤbrigen ſchon Gewerbe der Freyen waren, 

KRnecht, (Hausbaltung) ein hölgernes Geſtelle, wor⸗ 
auf die Mägde in den Küchen die abgemafchenen Schuͤſ⸗ 
feln und Teller trocken werden laffen, und der Schüffel 
knecht, oder Tellerknecht, oder auch Schuffel» oder Tels 
lerbret genannt wird. 

Rnecht, (Rupferhammer) ein ſchmales Eifen in dem 
Ambosſtocke, worauf die Kupferfheibe ruhet. 

RKnechtvieh, (Landwirthſchaft) diejenigen Schafe, 
welche auf den Schaͤfereyen die Schaͤferknechte zu ihrem 
eigenen Nutzen mit halten dürfen, s 

Rneepels, im bulländifhen und franzoͤſiſchen Handel 
das Krummholz. Es wird eben jo wie das Klappholz ger 

Mn - handelt, 


* 


Kneif 
handelt, und in Menge nach den Seeſtaͤdten der verſchiede⸗ 
nen Lander ausgeführt, 

BKnueif, ein ſchlechtes Tafchenmeffer. * 

Bneif, (Gärtner) ein Meffer, mit einer eimwärts ger 
kruͤmmten Schneide. 

Kneif, (Schuſter) eine Art Meſſer, das auswärts 
gekruͤmmt, womit fie das Leder zerfchneiden, 

Aneifbammer, ſ. Gerbehammer, 

Rneifige Erz, (Berqw.) ift cine weiße, zuweilen 
auch ſchwarze Unart, welche zu nichts taugt, 

Bneller, ſchlechter Rauchtaback. 

Kneter, (Bäder) derjenige Baͤckerknecht, welcher das 
Kneten verrichtet, und unmittelbar auf dem Werkmeiſter 
folgt. In großen Backhäuſern hat man einen Oberkne⸗ 
ter, welcher den Unterfneter oder Mitkneter nach fich 
bat. In Heinen Backhauſern iſt auch nur ein Kneter. 

"Rreuft, (Berg) f. Geneis. Jae. 

Rnid, —— ſ. Genicke. 

Knick der Vorſpanten. (Schiffbau.) Bey Schif⸗ 
fen die eine Back haben, laͤßt man die uͤberfallenden vor⸗ 
derſten Vorſpanten von der Back an, lothrecht in die 
Höhe laufen; das giebt da, wo fich der uͤberſallende Be⸗ 
lauf der Spanten mit dem lothrechten Top derfelben ver⸗ 
einigt, eine Ede, einen nid, Man nennt daher auch 
wohl die Spanten bey denen das eintrit: Knickſpanten. 

Bnider, von Tbon, f. Knipfäulchen. 

Bniderbein, Bniderbengit, ein gar geringes Meſ⸗ 
fer, mie hölzernen Schaalen, zum Zufammenlegen. 

Rnidfpanten, (Sciffban) ſ. Knid der Vorſpanten. 

Raid. Stag, Blinde » Stengen « Stag, ift an der 
Boegſpriet eines Schiffes ein ſtarkes Tau, fo die Blinde 
flenge daran mit fefte halten hilft. Die Anordnung ders 
felben ift folgende: Von dem Top der Stange gehen zwey 
Schinkels ab, fo mohl ı$ Faden lana, und unten mit 
Bloͤcken und Rollen verfehen find, Hernach haͤngt etwas 
unter der Halfte des Fockſtags auch ein Bloc, und oben 
an demfelben it Bas Ende eines Taues befertiger, welches 
nach dem einen Schinkelblock über deſſen Nelle, von da 
nad; dem Fockſtag durch erft bemeldeten daran hangenden 
Block, ſodann nehmals nach dem andern Schinkelblock, 
und aufs neue zurück an das Feckſtag, gehet, da das an⸗ 
dere Ende unter dem vorigen Block fteif angehalten und 
beſeſtiget, und welches eben das Knickſtag genannt wird, 
Sonſt bedient man ſich deflen als einen Perdoen, um dar 
‚mit die Stange, nad) hinten zu, feſte zu halten, daß fie 
nicht vorne uͤberſchlage. 

Bnid: Wulf, (Schiffbau) ſ. Wulf. 

Knickzaun, (Waſſerbau) nennt man eine Befriedis 
gung, welche von Buſch gemacht wird. 

Knie, ein nach einem Winkel achogener Theil eines 
Dinges, und ein nad) einem Winkel gebogenes Ding felbit. 

Rnie des Pferdes, (Rophändler) das It: am Ende 
der vordern Schienröhre bemerkt man ben allen Pferden 
eine Art von einem Kleinen Hügel. Diefes Stuͤck ift von 
weichen Horn, und ganz von Haaren entblößt, in der 
Figur einer platten Keſte. ; 
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nie, (Schiffbau) Stuͤcken Krummholz von 3 
Zacken, die in einem ſtumpfen oder ſpitzigen Winkel in 
einer engern oder weitern Schmiege) gegen einander ſte⸗ 
hen, nennt man Kniee. Sie dienen, mie die Knaggen 
der Tiſchler und die Bänder der Hauszimmerleute, jivep 
Stücke mit einander zu verbinden, die ſich unter einem 
großen oder kleinern Windel gegen einander neigen. Bon 
ihren beyden Zaden wird jeder an eins der zu verbinden, 
den Stucke hinreichend befeftint, twedurch fie einen fehr 
Karten und beym Schiffbau fehr häufig gebräuchlichen 
Verband geben. Die größern Krummbötzer diefer Art 
nennt man ſchwere, die kielnern, welche man zu Vers 
bindung der leichten Walken Über den Hütten ıc. gebraucht, 
nennt man leichte Aniee. Außer der Verbindung, wel⸗ 
che die Balten durch die Balkweeger, Wallergänge und 
Setzweeger erhalten, find fie noch durch Kniee mit den 
Innhoͤlzern verbunden, von denen ein Zacken durch ſtar⸗ 
te, auf Platten geklunfene, Bolzen, mit den Balken 
verbolzt, und ber. andern auf gleiche Weife mit den naͤch ⸗ 
ften Innhoͤlzern, fo gut als thunlich, befeftige ift. Wise 
weilsn-ift man gezwungen, den, gegen die Innhoölzer zu 
verbindenden Zaden, eine ſchiefe Richtung zu geben, um 
den Gefhüspforten auszumweichen, auch wohl, weil’ das 
Knie font nicht paffen würde; denn da die Kniehoͤlzer 
felten find, fo muß man fie brauchen, wie fie in die Hand 
fallen, und wie fie der Zufall gebildet hat, Weaen Sch 
tenheit der Kniee ift man gezwungen geweſen, audy wohl 
eiferne Kniee zu machen, die auch recht gut find. Je 
ftärker die Kniee im Halſe, und je länger ihre Zaden 
find, defto beſſer find fies auf die Breite kümmt es fo 
fehr nicht an. Man bat die Frage aufgeworfen, ob es 
vortheuhafter fey, ſchlafende oder Stechkniee zu ger 
brauchen ? d. h. beyde Zacken derſelben wafjerpaß ‚ oder 
einen bderfelben ohngefahr lethrecht anzuordnen. Bey 
fhlafenden Knieen tritt ein Baden gegen den Balten, 
und der andere liegt über mehrere Innhoͤlzer, ohngefähr 
wie die Dänder im Bug. Bey Stechtnieen hingegen, 
(der gewöhnlichften Art fie anzubringen, fo daß fie einere 
ley Richtung mit den Innhoͤlzern haben,) tragen fie den 
Dalten, und ſtützen »gegen die Janbölzer, die Balkwers 
ger, und die Fullweegerungen zwiſchen dan Geſchützpſor ⸗ 
ten. Zu Verbindung der Balken unter dem halben Ver⸗ 
deck in kleinen Schiffen, auch wohl zu den Balken über 
ben Hütten größerer Schiffe, wo gewöhnliche Knieverbin⸗ 
dungen nicht zierlich genug find, oder den Raum beengen 
konnten, brauchen die franzöfiihen Zimmerleute auch 
Stucke, die fie verkehrte Waffergänge, (gourritres 
renverfces,) nennen, Es find dies Stuͤcken, die an den 
beyden Außenkanten nach dem Winkel Ccder der Schmie⸗ 
ge,) behauen werden, welche die Balken mit den Junhoͤl⸗ 
gern machen. / An der innern &eite werden fie hohl duege⸗ 
fehlt, und fo gegen Balken und Junhölzer befeftigt. Andere 
Nationen brauchen an ihrer Stelle Federbolzen mit großen 
Kopien, die von außen herein, durch die Außenplanfen umd 
Innbölzer, getrieben, und dergeftalt an die Balken genageft 
oder verbolgt werden, daß man fie leicht befleiden kann. 

: nie, 


Anle 


Knie, (Zimmermann) zwey in einem Winkel zuſam⸗ 


men ſtoßende Hoͤlzer oder Flachen. 

Kaie des Achterſteven. (Schiffbau.) - Diefes iſt 
ein Stuck Hol; mit. zween Zacken, wie ein Winkelhaken 
geftaltet,, das zu Verbindung des Riels mit dem Achter 
ſteven dient. Ein Zaden liegt auf dem Kiel, und ift mit 
den Kieltlögen durch eine Laſchung verbunden; er wird 
mit Bolzen, die auf Platten getlunken find, befeftigt, die 
von unten bucch den Kiel aetrieben werden. Der andere 
ſenkrechte Zaden paßt genau gegen die innere Seite des 
Achterfteven, wo er eben fo, wie der erfte, gegen den 
Kiel verbunden iſt, und ſich durch einen Haten mit dem 
‚Binnenfteven verbindet. Wenn man, zu Vermeidung 
der Einziehung der Pieckſtücke, Klöge auf den Kiel legt, 
fo liegt der liegende Zacken diejes Kniees auf diefen RXloͤ⸗ 
Ken, und dev ſtehende tritt gegen den Adhterfteven. Dies 
fe Klelklöpe werden durch in den Achterſteven eingelochte 
Zapfen verbunden ;_fie. haben eine Feitförtuige Geftalt, und 
werden nad vorne zu niedriger, damit die Zacken des 
Kniees des Achterfteven weiter offen fteben, Die Breite 
dieſes Kniees ift der Breite der Stuͤcke gleich, gegen wel- 
che es bindet. Seine Stärke im Halfe muß wenigftens 
der Breite des Achterfteven gleich fern. Die Zaden vers 
Jüngen ſich gegen ihre Enden, fo mie es der Delauf des 
Holzes mit fich bringt. Ihre Länge iſt unbeftimmt, weil 
man fie mehr oder weniger lang auf den Kiel, oder gegen 
den Adgterfteven, treten laͤßt, und fie mit andern®tücen 
verbindet , weldye Theile des Binnenfteven oder der Kiel» 
Elöge ausmachen, “Man’nennt diefe aufgelegte Stücke 
Fuiltloͤtze, die hintern Slemptloͤtze, und bringt fie an, 
wo man fie nathig finder, um Lafchungen zu verbinden, 
und ſchwache Stellen zu verftärten. Die Laſchungen 
müffen weniaftens zwey Fuß lang feyn. 

Bunie des Binnenfieven, |. Binnenfteven vorn im 


Schiff. 

Bnieband, Strumpfband, ein Band, womit man 
bie Strümpfe Über oder unter dem Kuie feſt zu binden 
pflegt, damit fie fich nicht falten, fondern an den Beinen 
feit und glatter anliegen. Man hat dergleichen von aller» 
ley Materien, als: von Wollen, baumtollenem oder lei⸗ 
nenem Garne, oder auch Seide, Silber und Gold. Biss 
weilen werden auch die Aniebänder mit Schnallen ver- 
‚fehen, da fie denn gemeininlih Bniegärtel, umd wenn 
‚fie von Leder find, Bnieriemen beißen. 

Kniebänder, larretitres. (Dieyarbeiter,) Diefes 
Find zwey Nieren, welche die Blevarbeiter an ihren Bei» 
men befeftigen,, wen fie ſich des geknoͤteten Seils des Seſ⸗ 
fels bedienen, um herauf zu fleigen, und die Höhe eines 
Glockenthurms zu decken. 

Knieeiſen, Krummbolzeiſen, Guerlandes, Guir- 
landes, (Schiffbau) ſtarke, nach einem Winkel gebogene 
Eifen, weiche die unterften Theile des Schiffbauches mit 
den Seiten verbinden. Die Knieeifen find große Winkel: 
haten, bie aus zwey Schienen Eifen gemacht find, die 
‚man in den Häfen Katten, ſonſt aber Arme nennt. Ser 
der diejer Arme ift an dem ftarten Ende Halb fo tief einges 
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hauen / als das Elfen iſt, um die Abfinmung zu machen, 
welche, fie mit dem Zuße zufammen zu ſchweißen, nörhig 
iſt. Auf der platten Seite find im die beuden Arme Lbr 
“er gefchlagen, welche 10 oder 11 Zoll. weit aus einan⸗ 
der find. "Mar macht fie fo groß, baf die Naͤgel, we» 
mit die Eifen inwendig im Schiffe an die Knie befeftiaee 
find, durchgehen. UWebrigens find die Arme des Winktel ⸗ 
hakens auf der Seite des Wintele, oder weldes man die 
Stärke nennt, dider, als an ihrem entgegen gefeßten 
Ende, Wenn die beyden Latten an dem dien Ende ges 
fdymiedet, gelocht und adgefinnet find, ſchmiedet man ei« 
nen Fuß, welches ein Stück Eifen ift, das 2 Fuß lang, 
breit umd dick ift, und in der Mitte ein oder zwey Loͤcher 
bat. Wenn nun diefe verfchiedenen Stuͤcke zubereitet 
find, legt der Profeffionift das ſtarke Ende der Latte ins 
Feuer, und in einem andern feuer wird der Fuß des 
Kuieeifens gewärmt. Wenn bierauf alles zur Schwei⸗ 
fung warm genug J nimmt man ſie aus dem Feuer, 
und legt den einen Theil auf eines von den Enden des 
Fußes, welcher dermaaßen abgefinner ift, daß die beyden 
eingehanenen Theile auf einander treffen, und man ſchlaͤgt 
ſtark darauf, um diefe beyden Stuͤcke zufammen zu ſchwei⸗ 
sen. Wenn diefe Arbeit, welches man bie erfte Schwei⸗ 
gung nennt, gefchkhen it, macht man die zweyte, indein 
man das Ende der andern Latte an das Ende des Fußes 


ſchweißet; man verftärft den Fuß und die Schweißung 


mit Wurften, die man in den Kruͤmmen des Ruieeifen 
auftraͤgt; hierauf bringt man alles wieder in das Feuer, 
um es zum zweytenmal ze waͤrmen. Maır legt alsdamı 
das hölzerne Modell, welches der Schiffbauer gegeben 
bat, und welches man Gabari nennt, auf das Stuͤck, um 
zu ſehen, ob das Knieeiſen die Geſtalt befümmt, welche 
es haben fol. Wenn die Fuͤße gut gemacht, und anf die 
Schweißungen Wurfte aufgetragen find, ſchweißet man 
den Dueerriegel an, welcher gemeiniglich bey das zweyte 
Drittel der Länge von den Patten, von dem dünnen Ende 
an gerechnet, gefetst wird, und ſtellt die Enden des Queer ⸗ 
riegels in einey Einfhnitt, den man auf der hoben Seite 
der Latten gemacht hat, damit die Arme des Knieeiſens 
die Deffnung behalten, welche man verlangt. Wenn der 
Qurerriegel angeſchweißt it, und die Schweißungen deſ⸗ 
felben durch aufgetragene Wurſte verftärft ſind, bat man 
ein Knieeiſen. Es wiegt gemeinialih 13, 14 bis 1500 
Pfund, und iſt alſo ein großes Hammerſtuͤck. 

Bniceifen der Verdecke, Courbes de ponts, wel⸗ 
che die Queerbalken des erften und zweyten Verdecks mit 
dem Rumpfe des Schiffes zu vereinigen dienen, werden 
anders geſchmiedet, als die Kmieeifen der Queerbalken, 
und mit dem andern auf die Krummhoͤlzer oder Knie ger 
nagelt werden. Alfo muß man fi eine Schiene plattes 
Eiſen vorftellen, die auf der platten Seite gebogen ift, 
und einen Mintelhaten macht, da bingegen bep den Knie⸗ 
eifen der Verdecke einer von den Armen, auf eine der 
vertifalen Seiten des Aueerbaltens genagelt werden muß, 
Diefer Arm ift auf feiner platten Seite zu feben, und deu 
andern Arm, welder an die Kıummbölzer geſchlagen wer ⸗ 

An 2 den 


284 Kniee 


den fol, ſiehet man mach feiner Die, Der verticale 
Arm, woran man blos die Dicke ſiehet, welcher an bie 
Erite des Schiffes angefchlagen werden foll, und den man 
die Randlatte, Latte de bord nennt, bat, wie die Ar: 
me des falfchen Verdecks, an den bezeichneteif Dertern, 
Locher. Man ſchweißt ein Stuͤck zur Verftärfung an, 
damit da, wo die Schweißung hintönmme, mehr Eiſen 
fey; wo das Ende des Dueerriegels zu ftehen kommt, 
ſchweißt man ebenfalls ein Stück zur Verftärfung an; 
auch mache man auf der heben Seite einen Einfchuitt, 
worein man den Queerriegel feßt. Wenn nun beyde Latı 
ten oder Arme, bejastermaaßen, gefhmiedet find, und 
man, indem man das Modell daran gehalten, gefunden 
bat, daß fie die Geſtalt haben, welche der Schiffbauer 
verlanget, wärmet man das Ende der Bord» und Queer⸗ 
baltenarme, jeden befonders; wenn fie behde warm find, 
legt der Meiſter kinen, welcher der Bordarm ift, auf den 
Amboß, und der Gefelle den Arm des Queerbalkens auf 
die hohe Seite des Bordarmes, Wenn alles hieran gut 


ufammen geſchwelßt, und durd) aufgetragene Wurfte, die , 


ber beyde Patten weggehen, und den Fuß machen muͤſ⸗ 
fen, befeftiger ift, fo fiebt man zu, ob beyde Arme bes 
Knieeiſens die gehörige Deffnung haben, und ſchweißt das 
eine Ende des Queerriegels auf die hohe Seite des Knie: 
eifens des Borde, das andere aber auf die flache Seite 
des Knieeiſens des Queerbalkens. Diefe Knieeiſen wies 
gen gemeiniglich 300 bis 350 Pfund. 

Bnieeifen, womit der Schiffsfconabel oder das 
-Ballion an den Rumpf des Schiffes verbunden 
wird, find ebenfafls Arten von Winkelhaken, die auf eir 
ner Latte, welche auf den Jotterau befeftiget wird, aus 
einer Schiffihuabellatte, die an den Schiffichnabel ange 
ſchlagen wird, und aus einem Qucerriegel verfertiget wers 
den. Auf die Latte ſchweißt man einen ſtarken Fuß, wor⸗ 
an man eine Abfinnung macht, damit man fie mit dem 
andern Arme zufammen machen könne. Den Queerries 
get ſchneldet man befonders, Man macht an den Enden 
Abfinnungen und Einfchnitte auf die hohe Seite der Latte, 
worein die abgefinnten Enden des Queerriegels paffen muͤſ⸗ 
fen, Diefe Knieeifen wiegen gemeiniglich 900, 000 bis 
1100 und, 

Bnieeifen der falfhen Verdecke, Courbes de fax 
ponts, beſtehen aus zwey Armen oder Latten, wovon die 
eine, welche ziemlich lang ift, auf den Bord oder Rand, 
und die andere, welche kürzer ift, auf die Queerbalten, 
die den Grund des Schiffes verftärfen, genagelt wird. 
Sie find durch einen Queerriegel befeftigt. Beyde Arme 
werden auf der platten Seite angefchlagen. Will man 
eines von dieſen Knieeifen machen, fo ſchlaͤgt man verfchier 
dene Fücher in die Latten, damit die Nägel durchgeſteckt 
werden koͤnnen, womit es an die Queerbalken und Krumms 
hoͤlzer befeftiger werden maß. Da diefe Knieeiſen platt 
find, umd der eine Arm an den Queerbalken, der andere 
aber an die Krummbölzer befeftiget werden muß, fo bes 
koͤmmt diefer Winkelhaken feine meifte Stärke von dem 
Queetriegel, welcher nicht anders als auf die hohe Seite 


Knief 


biefer Latten geſchweißt werden kann. Und ba fie nicht 
ſonderlich dick find, fo legt man etwas auf, wodurch die 
Stärke der Arme an diefen Stellen vermehrt reird. Man 
mache daher erſtlich die Arme ftärker, befeftiget auch das 
Ende mit einem karten Wurfte, und finnet die beyden 
Enden bis auf die Hälfte des Eifens ein. Man ſchweißt 
die beyden Arme zufammen, umd verftärfe die Achſel mit 
einem Anmwurfe. Sodann hält man das Modell auf die 
zuſammen geſchweißten Yrme , welche diefen Winkeihafen 
ausmachen, um ihnen die gehörige Deffnung zu geben, 
Wenn dieles gefchehen iſt, ſchweißt man die Queerriegel 
auf die hohe Seite der Latten und befepiger die Schwei⸗ 
Bungen mit einem oder zwey Wurften. Man befeftige 
auch die Schweißung mit zwey Wurften, die nach einans 
der im die Achfel geleget werden. Wenn nun die drey 
Stuͤcke, woraus ein Krummbolzeifen beſtehet, zufammen 
geſetzt find, fieht man nochmals zu, ob die Oeffnung mit 
dem Modelle gut überein kͤmmt, und putzt es hernach 
mit dem Hammer aus, damit es beſſer ausfehe, Man 
läße bisweilen unter den Caftefen bey den verticalen 
Krummbelzeifen, die man umter die Stangen und auf 
die Krummhoͤlzer nageit, die Queerriegel weg, damit 
die Zimmer, welche ſich daſelbſt befinden, frey ſeyn, und 
weil dieje Krummbölzer nicht fo viel auszuftehen haben, 
als die bey den Verdecten. Die Krummbolzeifen der fals 
ſchen Verdecke wiegen gemeiniglich 500 Pfund, 

‚Bnniebols, (Forſtweſen) iſt, welches geſund, aber 
—* ir. — gewachſen; und daher zu allerley Geraͤthen 
anglich iſt. 

Bniebölser, Knieren, Krummboͤlzer, find in 
dem unterſten Theile des Schiffsbauchs einige eingefekte 
frumme Balken, um den Boden. des Schiffs mit den 
Seiten zu verbinden. Mit diefem Namen können auch 
alle Innhoͤlzer, ingleihen diejenigen, welche zur Tragung 
der —— unter dem Verdeck befeſtiget ſind, belegt 
werden. 

Knief, ſ. Buſchmeſſer. 

Kniefoͤrmiger Stamm, geniculatus, ( Foͤrſter, 
Gärtner) heißt derjenige, fo Knoten hat. 

Kniegelenke Charniere, (Bleyarbeiter) das, was 
einen Theil der Roͤhrform mit dem andern zufammen hält, 
alje, daB fie über einander zurück geleget werden, und 
um ihren Mittelpunkt ſich umdrehen können. &ie find, 
— die Form, und ihre Kappen, von Glockenguth ger 

Bniefappe, Knieleder, ein Sch Fils, Leder und 
dergl. welches zumeilen die Handwerksleute, wenn fie ars 
beiten, vor das Anie binden, oder unter bie Knie legen, 
Ingl. ein Stüd Tuch ꝛe. welches man um die Knie bins 
det, fie vor der Kälte zu bewahren. ; 

Bnieleder, f. Kniekappe. 2 

Baieren, (Schiffbau) f. Kniehoͤlzer. 

Bniefheibenbandage, (Wundarzt:) on biefer 
Art zähle man drey, welche alle an der Form won einans 
der unterfhieden find. Die erfte ift gleich einer Eapeline; 
die andere hat die Geſtalt einer Schleuder und wird * 

einem 
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einem Stuͤck Leinwand, drey Hände breit lang, und feche 
- Queerfinger breit, gemacht. Diefe legt man gedoppelt 
zuſammen und ſchneidet in denfelben die zwey Köpfe, doch 
ſo, daß die Leinwand in. der Mitten, bis auf-eine gute 
Hand breit, ganz und ungertrennt bleibt. Sie wird alfo 
angewendet: Die Mitte der Binde legt man auf die Knie⸗ 
ſcheibe, die beyden oberften Köpfe, welche an den Seiten 
des diden Schenkels liegen, macht man fefte mit einer 
Eireularbinde, von zwey Ellen lang, über das Knie; here 
nach fehret man die beyden Enden erwähnter Köpfe um, 
und iget fie ebenmäßig mit einer andern Circulair⸗ 
Binde, die mit der vorigen von gleicher Fänge if. Nach 
dem diefes geſchehen, fo faßt man die unterften Köpfe und 
sicher fie feft an, nach unten, damit die Knieſcheibe, wel⸗ 
che allemal nach der Verrenkung nad) oben tritt, wieder« 
um in ihren natörlihen Sitz getrichen, und darinne bes 
Balten werden möge; darauf macht man die Köpfe eben 
falls mit zwey Zirkelbiuden feſt. Oder: Man nimmt ein 
Stuͤck Leinwand von anderthalb Elfen lang, und eine Vier» 
telelle breit, legt es dreyfach zufammen, und ſchneidet ein 
Stückchen heraus, von 4 Queerdaumen breit und 6 Queer⸗ 
fingern lang, doch fo, daß der Schnitt oben halb mondfoͤr 
mig werde, Indeſſen macht man. alfo an bdiefer Seite 
zwey Köpfe, derer jeder ı Zoll breit ſeyn mug. Der an 
dere Theil diefes Tuchs bleibt auf einer guten Hand breit 
ungertrennt. Diefe Binde wird alfo gebraucht: Den 
breiten Theil derfelben legt man uͤberhalb der Knieſcheibe, 
und die Köpfe an dem Seitentbeit des untern Schenkels, 
dergeftalt, daß der halb mondformige Theil die Rotulam 
in ſich faffe ; bertiady macht man den ebern Theil der Bin» 
de mit einer Zirkelbinde feit, und fchlägt die Enden zurück, 
oder Fehrt fie um, welche ebenfalls mit einer andern Zir⸗ 
kelbinde befeftiget. wird. Nachdem diefes geſchehn, faßt 
man die beyden, unter dem Knie ſich befindlichen, Köpfe, 
mit beyden Händen an, ziehet fie feſte an ſich, und bes 
merfftelliget alfo auf diefe Weiſe, daß der obere Theil der 
Knieſcheibe, welcher, während. dem Verbaud, mit dem 
Daumen nad) unten gedruckt worden, gar fuͤglich wieder 
an den untern Theil getrieben, und mit demfelben kaum 
vereiniget werden. Hierauf machet man die Köpfe mit 
einer Zirfelbinde fefte, kehret die hervor ragenden Enden 
derfelben zuruͤck, und macht fie gleichfalls mit einer andern 
Binde feft. Die vereinigende oder zufammen ziehende 
Binde der Knieſcheibe, (Falcia uniens (eu incarnativa 
Rotulae) welche gebraucht wird, wenn diejelbe in ber Laͤn⸗ 
ge eine Fraktut befommen bat, wird unter dem Worte: 
Sjnearnativbinde, vorfommen. 
Knieſcheibenkranz, ( Wundarzt) ift eine Binde bey 
Verlegung der Knieſcheibe. ; 
Bniefchiene, das Kmieftä eines Hatnifhes, dasje⸗ 
= Stüd an einer vollen Rüftung, weiches die Kniee ber 
t, n 
Bniefenad , beißt das Bier zu Guͤſtrau. 
Bnnieftreiche, (Wollenarbeiter) die feinfie Art Kar⸗ 
Atſcheu, welche Die fubtilften Sädchen, haben, und an, 
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feine befondere Krämpelbanf, fondern auf das Knie befes 
ftiget werden, . 

Bnieftüdauflanger, (Schiffbau) f. Auflanger. Jar. 

Bnipfäulcben, Rnider, Anippel, Klier, Spiel» 
Fageln, Schuffer, Schöffer, Schnellfäulchen, find 
rımde, aus Thon gebrannte, und mit einer Glaſur ver 
fehene Kugeln, welche hauptfächlich von den Kindern faft 
des ganzen Erböodens, zum Spielen gebraucht werden, 
Man muß dieſe aber nicht mit den Marmeln und Schufe 
fern (Jacobsſon), noch mit den Schöffen, wie ſolche am 
verfchiedenen Orten in Thüringen von den Töpfern ver⸗ 
fertiget werden, und welche mit farbigen Ringeln bemalt, 
aber Feine Glaſur haben, verwechſeln. Diefe Schuffer 
werden befonders zu Großallmerode fehr Häufig gemacht, 
fo daß ſich 1783, dafelbft 2ı Meifter befanden, die dieſe 
Spielmaare und nichts anders verfertigten. Der von den 
gröbften Inreinigkeiten gefäuberte, mit Maffer gut durch⸗ 
gearbeitete Thon, wird in Kleine würfelformige Stuͤcke, 
die ungefähr die Größe der zu verfertlaetiden Kugel has 
ben, geichnitten. Solcher Stuͤcke legt ſich der Arbeiter, 
etwan 5 bis 6 zugleich, In einiger Entfernung von einans 
der, in bie flache linke Hand, und welgert oder reibt fie 
alsdann mit der rechten Hand zu ungefähren Kugeln, 
ehne daß eine die andere beruͤhre. Um denfelben aber die 
—* Kugelgeſtalt zu geben, drehet er nach einiger Ab⸗ 
trocknung, eine jede einzeln durch eine Schablene, oder 
ein ſtarkes Elfendleh, aus welchem zirkelförmige Schei⸗ 
ben von der verſchiedenen Groͤße der zu werfertigenden Kus 
geln ausgehauen find. Der Arbeiter weiß durch diefe Lo⸗ 
her die abzudrebenden Thonkugeln, mit einer unbefchreib« 
lichen Schnelligkeit und Genariigfeit, mit ein Paar Fins 
gern feiner rechten Hand, durchzudrehen , fo daß alle Uns 
ebenheiten ihrer Oberfläche durch den fcharfen Nand der 
Schablone abgeſchabt werden. Hierauf werden diefe Ku⸗ 
gen völlig lufttrocken gemacht und in einem gewöhnlichen 
Töpferofen, in und zwiſchen anderm Töpfergefchirr ger 
brannt. Die bräunliche oder ſchwaͤrzliche Glaſur erhalten 
fie duch das, während dem Brennen im Dfen herum 
geſtreuete Kochſalz. Im Jahr 1785. war der Preiß der 
vier gewöhnlichen Sorten diefer Knider, wovon bie 
größten etwas über anderthalb, und die Fleinften etwas uns 
ter einen Dritteljell im Durchmeffer hatten, folgender : 


100 Knicker der größten Art »  ögr. 
100 der darauf folgenden ⸗ 3 gr. 
100 der folgenden · a gr. 8pf. 
1008 ber kleinſten ⸗ . 2 gr. 


So gewiß es iſt, daß dieſe Knicker in Europa blos von 
den Kindern zum Spielen gebraucht werden, ſo wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es doch, daß ſie in den andern Welttheilen, 
als wohin ſolche ſeht Häufig verſfuͤhrt werden, noch auf ir⸗ 
gend eiue andere Art benutzt werden, weil man ſicher 
weiß, daß manche ausländiiche Gegenden ungleich mehr 
davon erhalten, als man blos zum Spielen für die Kinder 
noͤthig hätte, Es find daher manche auf die Gedanken ger 
rund e man ſich nicht derfelben — in machen 

nderu, ſtatt der Kugeln, bey Gewehren bediene. 

I 5 Anipp 
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Knippel von Thon, ſ. Knipkaͤulchen. 

Bniptange dal, in Niederſachſen die Zange. 
Bnieren, f. Rniebölzer. , 
Knobbe, ein Roggenbrod, welches einen Pfennig 


gilt. 
Bnobben, (Schieferbruch) heißen die dicken Schiefer, 
die zu Dachſteinen nicht dienen. . 
Bnorbenarbeiten, ſ. Knochendrechsler. Jae. 
Knochenbohrer, (Beindrechsler) ſiehe Beinbohrer. 


at. 

3 Knochenmähle, eine Verrichtung , woranf die Kno⸗ 
Gen zum Dingen gemahlen werden können. Ein Edel 
mann zu Hendon in England bat fie errichtet. 

Rnocen, ſchwarz zu beien, f. Schwarze Beige 
auf. Jac. 

* Rnochenftein, Beinbruchftein, Beinbruch, Stein: 
well, Beinftein, Bruchſtein, Beinwell, Wellſtein, 
Toph.Ofteocella. Man findet ihn mit andern Tropf» und 
Rindenfteinen in England , bey Cangenfalza in Thüringen, 
in der Grafihaft Hohenftein, bey Droffen, Grankfurt an 
der Oder, Scjonebed und andern Orten in der Branden⸗ 
burgifhen Chur und Neumark, bey Maffel in Schleflen, 
ben Ofen und an den Carpathiſchen Gebirgen bey Litſchka 
in Ungarn, in der Gegend von Rom und Tivoli. vors 
nehmlich am See dei Tartari, über der alten Stadt Dom» 
peja in Neapel, bey Bern und im Kanton Glaris in der 
Schweiß, in Champagne, bey Berg und Cantſtadt in 
MWürtenberg. £ 

Er ift längliche, roͤhricht und gleicht einigermaaßen ei⸗ 
nem zerbrochenen Knechen oder einer Wurzel, zumellen 
überfintert ee auch Wurzeln, und hat noch Stuͤcke von 
unveränderter oder vermoderter Wurzel in ſich; man muß 
ihn aber nicht mit der Achten Verfeinerung verwechſeln, 
welche aud Beinbruch genannt wird, ob er nleich, mas 
feine Miſchung und feine darauf berubende Mirkungen auf 
den thieriihen Körper betrifft, nicht davon verfchieden ift. 
Man finder ihn bald weiß Cder vömifche, der franzöfifche 
aus Champagne, und der ungariſche von den Carpathir 
ſchen Gebürgen), bald gran (der Wärtembergifche von 
Berg, der neapolitaniihe und der ungarische von Ofen), 
bald gelblicht (der Würtemberaifche von Eantjtadt), In 
feinem Zufammenbange iſt er ganz foder, und mwamı'er 
and) nicht immer ganz aus reiner Kalkerde befteht, fo hat 
doch diefe gemeiniglich fo darinn die Oberhand, daß er 
mit Säuren aufbrauftt; oft ift fie mit Thon zu einer Art 
von Mergel verciniget, und zuweilen hat fie auch Sand 
An fih. Er mag aber reiner oder mehr gemifcht feun, fo 
find feine Arzneykraͤfte fehr unbedeutend, und die Lobfprit« 
he, die man feinem Außerlichen und innerlichen Gebrauch 
gelungen hat, gründen fich blos auf feine entfernte Aehm. 
Uchkeit mir zerbrochenen Knochen, die bey den Aerzten äls 
terer Zeiten für feine Wirkſamkeit in Krankheiten dieſer 
Theile ſchon genug bewieß. — 

BRnocke, die, oder der Knocken, (Landwirthſchaft) 
ein derb zuſammen gedrehtes, kolbiges Bund gebecheiten 
Flachjes zu bezeichnen, welches im Hoch » und" Oberdeuts 

wre 


Knoͤpfe 


ſchen auch eine Kaute, ingl. eine Reifte oder Rifte gu 
Hanne mwird: in Osnabrüd eine Dyſſe. 

Knoͤdeln, (Hausbaltang ) wilde Birnen, die wegen 
ihrer Herbigkeit nicht wohl zu eflen, wenn fie aber wohl 
gezeitigt, und hernach gedoͤrrt werden, dem gemeinen 
Mann ftatt eines Gemüſes dienen, 5; 

x Rnödelbenter, in Oeſterreich ein Taſchenmeſſer. 

Znollen, find unausgepauſchte Schlafen, jo die Als 
ten nicht ausgepocht haben und bey der Arbeit im Schmels 
jen twieder vorgefchlagen werden. 

Bnollige Wurzel, tuberofa , (Blumiſt) heißt diejer 
nige, die aus vielen fleiſchigen Theilen beſtehet, die ver» 
mitteijt eines Fadens mit eimander verbinden find. 

Kuoopſpann, (Schiffahrt) ſiehe Spanne des 
Wants. 

Knopf, (Kleider) dieſe macht man nach ber Verſchie⸗ 
denheit der Abſicht, wozu fie gebraucht werden follen, 
und nach der berrfchenden Mode, von verfchiedener Mas 
terie, Groͤße und Geſtalt oder Fapon. Ihrem Gebrauch 
nad) laſſen fich diefelben ſuͤglich in Rod» Welten: Ka 
mifel» ımd Hemdertnbpfe ıc. eintheilen. Der Materie 
nach find fie entweder ı) von Metall, als: Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer, Tomback, Prinzmetall, Meſſing, Zinn, 
Stahl und Eifen; oder 2) von verfchiedenen edlen , oder 
unedlen gefärbten Steinen, als: Diamanten, Rubinen, 
Smaragden, Granaten, Topafen, Achat, Bernſtein x. 
oder 3) von Kryſtall, oder anderm gefärbten und unge: 
färdten Glaſe; 4) von Perlmutter; 5) von Elfenbein 
oder Knochen; 6) Hern; 7) Schildkroͤtenſchale; 8) Scha⸗ 
fen der Cokosnuß; 9) Holz; 10) geſponnenem Sold⸗ und 
Silberdrath; 11) Seide; 12) verſchiedenen Gattungen 
von Haaren, als: Kameel» Ziegen» und Pferdehaaren; 
13) Wolle; 14) flächfenem und bänfenen Garn oder 
Zwirne; und 15) allerley wollenem, haͤrenen, feidenen 
oder leinenen Gewebe, als: Tuch, Zeug, Sammer, At 
(ai, Band ꝛe. Ihrer Größe nach find fie theils groß, 
theilg klein. Ihre Geftalt oder Faßon if fehr mannich · 
faltig. Nachdem nun die Materie oder Faßon ift, aus 
und nad) welcher die Knöpfe gemacht werden, nachdem 
find auch die Arbeiter (als welche insbefondere die maflın 
goldenen und filbernen Knöpfe machen), die Roth» Gelb 
und Zinngießer, Guͤrtler, die Edelſtein - Bernſtein » und 
Glasſchneider, od.v Glasſchleifer, die Bein» oder Knochen⸗ 
Holz» und Kunſtdrechsler, und insbeſondere die ſogenann⸗ 
ten Knopfmacher. , 
" Rnopf an den Fiſchbaͤndern, (Schloſſer) ſ. Fiſch⸗ 
bänder mit dein Knopfe. 

Rnoͤpfe, engliſche metallne, wie ſolche zu Bir 
mingbam verfertiger werden. Man gießt den Knopf 
ſelbſt, der wben plass iſt, ſowohl als den Fuß oder unterm 
Theil deſſelben, aus geſchmolzenem Glockenguth in Gieß- 
fand, worinn man mit einem fertigen Knopfe vorher vie 
fe Eindrücke aemacht hat. Nachher befeftiget man bendt 
Theile mit Schlagloth von Zinn und Bley unter einander, 
Nach dem Vthen werden fie auf einer Kleinen Drebbanf 
abgedreher, auf einem Schleiffteine. abgeſchliffen und * 
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ein über Holz gefpanntes, mit Del und Teippel beſchmier⸗ 
tes Leder geitrihen und peliert. Darnad, hält man fie 
gegen zwey walzenförmige, an einer Kleinen Drehsanf bes 
feftigte und umgedrebere Bürften, von welchen die eine 
mit Del befeuchter, die andere aber troden if, Zur 
letzt werden fie in einem mit warmen Sägefpänen gefülls 
sen Kaſten umgefchlittelt, herausgenommen , und mit eis 
wem leinenen, mit Kreide beftrichenen Tuche abgewifcht, 
und an Papier befeftigt. } 

Buöpfe, englifbe, von feinem Metall. Die fei⸗ 
wen Andpfe erhalten durch den Stoß unter einem Stem⸗ 
pet die Geftalt und Faßon, die fie haben follen, und wer 
den auf Holz geleimt. Die gemeinfte Gattung beficht 
blos aus Melfing, und erhält, nach dem Polieren mit 
Trippel, eine Soldfarbe von einem Firniffe, aus verſchie⸗ 
denen Gummiarten, womit fie überzogen twird, Zu den 
verfilberten Kubpfen wird ſchon gleich bey der Meſſingfa⸗ 
breit das Silber auf dünne Meffingblätter aufgetragen und 
ausgedehut. Die zu vergoldenden Knöpfe werden, nach · 
dem runde Stuücke von dünnem Meffing ausgehauen, und 
diefe unter einem &tempel concav oder hohl gefchlaaen 
find, zufammen gebogen, und mit einem Amalgama von 
Gold und Queckfilber vergoldet, Einen iredenen Topf bes 
ftreicht man inwendig mit dem Amalgama, wirft die zus 
dammen gebogenen Knopffcheiben hinein, gießt etwas 
Hafer darauf, und ſchuͤttelt den Topf recht ſtark, fo lan ⸗ 
ge, bis die Knoͤpfe überall naß werden. Alsdann wer» 
den fie zu verſchiedenen Malen mit reinem Waller abge 
waſchen, und das Queckſilber bey dem Kleinen Koblenfener 
abgeraucht. Einen Theil des abgerauchten Quedfilbers 
kann man aus dem Muffe wieder erhalten, Die uͤbrige 
Bereitung, um dem Golde feinen Glanz zu geben, war 
- ein Geheimniß. Alsdann former und fagoniet man die 
Plättchen unter Stempeln, bricht fie mir Druckwerke ges 

örig aus, leint fie mit vermifchten Pech und Harz an 

Br Hblzer, polire fie mit Maffer und Trippel an Bür- 
ften, und fchleift fie zulegt mit einem derben, ſchwarz ⸗ 
Indpfisen Eifenftein, aus Derbufhire, in einer Kleinen 
Drehbank, ab. 

Bnöpfe, meflingene, welche mit Stabl ausge: 
legt find. Diele kommen aus England zu uns. Man 
legt die kleinen Stahlplatten, nachdem fie die erforderli» 
hen Figuren erhalten haben, mit in die Gießflafche, und 
vereiniget fie durch den Guß mit dem Meffinge, Das 
Meſſing wird gemeiniglich vergoldet, und die oben auf: 
liegenden ſtaͤhlernen Plättchen werden auf der Polierſchei⸗ 
be poliert. 

Bnöpfe, metallte, mit einem Firniß zu uͤberzie⸗ 
ben. Hierzu bedient man fich des. Soldfirniges. Der 
Knepf wird auf den Kohlen gelinde erwärmt, und der Fir» 
niß, mit einem Pinſel, aufgeftriden. 

Bunspfe, merallene, mit bölzsernen lnterlagen. 
Der Drechsler verfertiget für die Art der Knopfplatten 
befondere Hölzer , und vereiniger auch gemelniglich beyde 
Hälften mit einander. Wenn es aber der Guͤrtler felbft 
verrichtet, fo zieht er zuerſt Durch Die drey oder vier Locher 
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In den Hoͤtzern eine Darmfaite, und befeftiget fle auf der 
inwendigen Seite mit einem Kreuzfnoten. Alsdann wird 
in die metallene Hälfte oder Ruopfpfarte rin erwaͤrmter 
Kit von Colophonium und Ziegelmehl gegoſſen, der Göls 
gerne Boden aufgedruͤckt, und hierdurch beyde Theile vers 
einiges, Nunmehr darf nur noch der Hand an der mer 
tallenen Knopfplatte um das Holz gefehlagen erden, 
Diefe Arbeit erleichtert fi der Gürtler durch das Dreh ⸗ 
rad, Er ſetzt jeden Knopf in die Vertiefung des kleinen 
Stotes, die ſchon nach der Größe des Knopfes ausges 
hohle iſt, doch bergeftalt, dag der hölzerne Boden auswen ⸗ 
dig iſt, Idrandt die Leyer gegen den Mittelpunkt des Hol⸗ 
des, und befeitiget hierdurch den Kubpf, daß er ſich mit 
dem Stode umdreben läßt, wenn man den Fußtritt in 
Bewegung fett. Endlich hält er an den metallenen Neir 
jen einen Meipel? oder was ihm ſonſt jur Hand ift, bes 
wege mit dem Fuße die MafchMe, und dreht hierdurch 
den Kuopf um. Zuletzt poliert er die Ruöpfe mit dem 
Gräbeftahle, und befeftiger fie duhendweiſe auf ſteifes 
Papier, 

Zndpfe, (Riemer) find kleine Riemen, die den gans 
sen Körper des Kummets mit den Hörnern vereinigen. 

Bnöpfe von Tombad, diefe werden, wie die mefr 
fingenen, verfertige, aber nie verſilbert oder vergoldet. 

Bnöpfe von Meſſingsblech, ſ. Knöpfe des Guͤrt⸗ 
lers. ac, 

Bnöpfe zu ladiren, f. Lackirte Knöpfe. Zac. 

Bnöpfe zu fäubern, (Gürtler) derfelbe giebt dem 
Knopf durch die edlen Metalle, oder durch einen Firnig, 
ein beſſeres Anfehen. Vorher aber muß der Schmutz, der 
ſich durch das (lühen auf das Meffing ſetzt, weggeſchafft 
werden. Man fiedet daher die Köpfe, wie alles Mehr 
fing, welches man vergolden will, im Waſſer, worinn 
nad) Gurdünfen ein Theil rother, ungebrannter Wein, 
fein und zwey Theile Rüchenfalz geſchuͤttet werden. Statt 
deffen werden große Stücke, die man vergoiden will, auch 
wohl mit Scheidewaſſer beſtrichen, welches es, mie leicht 
zu erachten iſt, noch. beffer reinigt, Sie müſſen aber 
bald in kaltes Waſſer geraucht werden, fonft befchädigt 
ber Scharfe Spiritus das Meſſing. Nah dem Sieden 
wird das Meffing in einem Sacke mit Saͤgeſpaͤnen geſchuͤt · 
telt, und hierdurch gefeuert. An jedem Ende ergreift 
eine Perfon den Sat, und ſchuͤttelt ihn. Nunmebro 
kann man die Knöpfe mit Golde, Silber oder Firniſſe 
überziehen, 

Bnöpfe zu vergolden, (Gürtlet) beym Vergolden 
der Knöpfe machen die Meflingsarbeirer aus Dutatens 
golde und Queckſilber ein Amalgama, trasen es mit els 
nem fupfernen Betragftifte auf das Meſſing auf, umd 
laffen das Queckſilber auf einem Kohlenfeuer abrauchen, 
Der Gürtler erhöher mur die Farbe des Geldes nicht durch 
ein Gluͤhwachs, fendern mit Schwefel und Weinftein, 
Er kocht beydes zu gleichen Theilen im Waſſer, legt einen 
Knopf neben dem andern in die Felder des Erhellungsbleches, 
verfchließt das Werkzeug mit feinem durchloͤcherten Deckel, 
und taucht das Blech mit den Knoͤpfen zum dftern in ve. 

gedach⸗ 


Knopff 


gedachtes Waffer. Die Knoͤpfe muͤſſen aber in beſtaͤndi⸗ 
ger Bewegung bleiben, ſonſt laufen fie an, und je oͤſte⸗ 
ter man fie eintaucht, deite höher wird die Farbe der Bers 
goldung. i 
Bunopfforme. (Rnaufmacher.) # Cs giebt dreyerley 
Formen, woben aber die Größe der Knöpfe, und die ver» 
ſchiedenen Muſter, nicht in Betrachtung kommen. ı) 
In der erften Art werden diejenigen Köpfe gegoflen , bie 
man verfilbert und hernach preffer. Die eigentliche Form 
beiteht aus einer Eleinen, meflingenen Platte, die etwa 
2208 lang und halb fo breit iſt. Sie wird in einem klei⸗ 
nen hoͤlzernen Kaften gelegt, doch fo, daß das Mefling 
etwas hinein liegt, wodurch eine Heine Zarge entfteht, 
worein der Deckel ſich genau paffen muß. In dem Meſ⸗ 
ſiug iſt eine runde und glatte Vertiefung, nach der Groͤße 
des Ruopfes, den man in der Form gießen will. Der Der 
ckel iſt von Holz und Schiefer, und hat unten einen Kern, 
telder fi zwar genau in die Vertiefung des Meſſings 
paßt, aber doch etwas kleiner ſeyn muß, damit zwiſchen 
Kern und Vertiefung ein Zwiſchenraum, für die Matall⸗ 
dicke, bleibe. In diefem Theile iſt auch der Biefel anı 
gebracht, eine kleine Köhre, die fchief nach dem Kerne zu 
gebohrt if. Damit ſich beyde Theile beym Siegen nicht 
verfhieben, find an der untern Hälfte Zapfen, und in 
dem Dedel Lacher, worein jene ſich genau paffen. 2) Die 
zweyte Art der Formen, worinn die unverfüberten Knopf · 
platten gegoſſen werden, die man entweder auf Holz, oder 
auf einem zinnernen Unterboden befeſtiget, ſind wenig 
von den vorigen unterſchieden. Der untere Theil hat aber 
nur zwey Vertiefungen, und der Dedel zwey Kerne, und 
man fan aiſo hierinn zwey Platten zugleich gießen. 
Meberdies find in die Vertiefung des Meſſings Mufter 
don verfchiedener Art, wie die Mode mit fich bringet, mit 
dern Grabftichel eingefchnitten, und die Dice zwiſchen 
Kern und Hobel ift nicht fo ſtark, als bey der vorigen 
Form, weil die Art der Knopfplatten nicht durch das 
Preffen dünner werden. 3) In der dritten Art der For» 
men.gießt der Profeffionift die zinnernen Unterböden der 
sufammen gelöcheten Knoͤpfe. Die untere Hälfte der 
orm befteht aus zwey gleichen Theilen, die man eben 
falls bey dem Gießen, durch Zapfen und Löcher, zufammen 
- An jede Hälfte des Meſſings ift die glatte Vertie⸗ 
ung des halben Unterbodens ausgeſchnitten, und in die 
Flächen, welche fie berühren, wenn beyde Theile zuſam · 
nen gelegt find, iſt über der Vertiefung ein Einſchnitt 
gemacht, und beydes füllt die Oehſe des Unterbodens ge⸗ 
nau aus. Der Dedet it eben fo befchaffen, wie bey der 
‚vorigen Forat. Blos in die Mitte des Kerns ift ein klei⸗ 
ner Einfdpnitt gemacht, worein die Widerhaken der Oehſe 
fallen, wenn die Form zuſammen gefegt wird, Hierdurch 
findet der Widerhafen der Debfe in der Form Platz, wird 
Heym Guß auf allen Seiten mit Zinn umgeben und gehe: 
rig befeftiget, Gewöhnlich gieft man zwey Unterboden 
zugleich, und der Gießel iſt in der gerheilten Hälfte. Die 
Mnterboden find nur plattrund, und daher wuͤſſen die 
Pertiefungen des dormen eben die Geſtak haben, Der 
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Knopfgießer gießt ſich das Zinn zu den Formen ſelbſt, und 
zeichnet darauf die Vertiefung mit einem kleinen Zirkel 
ab, läßt fie aber von dem Kunftdrechsier ausdreben, 

" Bnopfgießer, Handwerker, fo zinnerne Ruöpfe ver⸗ 
fertigen ; fie find eigentlich Gürtler. - 

Knopfloch. # (Schneider,) &s ift nicht eim jedes 
Knopfloch vom Schneider verfertigt; es werden derer von 
verichiedenen Arten gemacht; fewohl von Borten, Sti⸗ 
cerey u.f.w. die er nur in gehiriger Weite auffegt und 
feft näher; wann er fie aber felbft macht, bedient er ſich 
dreyerley Stiche: gleich zu Anfange legt er fein Kuopfe 
(och mit zwey langen und gerade gegen einander faufens 
deu Stichen an, die er Vorpaßſtiche nennt; diefe bey⸗ 
den Stiche zeichnen fo zu fagen das Knoepfloch, und ihre 
Einrichtung nennt et die Paffe. Er ſchließt die Paſſe von 
einem Ende jum ander, mit dem, was er Knoepfloch⸗ 
ſtich nenut, ein, und zuletzt macht er die beyden Riegel, 
an jedem Ende eimen, mit zwey kleinen Vorpaßſlichen 
dicht neben einander, die.er mach diefem im einer Meihe 
von Schlunaftichen, einſchürzt. 

Bnopflodhiflich, (Schneider) biefer wird nahe auf 
einander, längs der Paffe, gemacht, alsdann. wird ce 
ein wenig ruͤckwaͤrts und winkelrecht mit der Paſſe erbos 
ben; wein die Nadel wieder oben durchaeftochen iſt, ſticht 
"man fie, ehe man jchärzet, durch die Are von Oehſe, fo 
der erfte Stich laͤugs der Paile gebilder hat, welches ein 
Knoͤtchen ausmacht, das die Paſſe faffet, indem es fich 
zuziehet; man fähret ſolchergeſtalt fort, bis eine ganze 
Paſſe mit Knöchen bedeckt iſt; man verarbeitet fie auf 
diefe Weile beyde, und alsdann fügt man den Riegel 


ben, 

Knopflochſtich, Knoͤtchenſtich, (Naͤtherinn) if 
derjenige, fo um das ganze Knopfloch herum gemacht 
wird, damit ihre Ränder fich nicht ansfafeln, Man bes 
dient ſich deifen auch bey andern Gelegenheiten. Es If 
fo zu ſagen nur eine uͤberwendliche Math, wovon mar, 
ehe jeder Stich ausgezogen wird, den Faden mitten durch 
die Debfe ziehet, die er narürlich bilder, wenn man ſich 
der Endigung der Stiche nahert. 

Bnopflocdh zu machen, (Mätherinn.) Es muß fol 
ches zuerſt im geraden Fäden eingefchnirten werden. Dies 
gefchieht am beften mit einem Federmeifer, wenn man zus 
vor eine Stecknadel fo lang unterher geſteckt hat, als das 
Knopfloc) lang feyu fol, Hiernaͤchſt wird es auf folgende 
Weiſe genaͤhet: 

Wenn man an einem Ende des Knopflochs die Nabel 
mit dem Faden von unteri, etwa vier Fäden von der Kau⸗ 
te, da es eingeſchnitten iſt, herauf gezogen, und das Eu 
de des Fadens, um nachgehends darüber her zu nähen, 
zwifchen dem Bund geſchlagen hat: fo ſticht man aufs 
Hiette, von unten ‚tr ebem derſelben Linie, wieder herauf, 
fo daf nur ein Faden darzwiſchen bleibt. Ehe man nun 
den Faden ganz in die Hohe zieht, ſaßt man mit der Na⸗ 
del durd die Schlinge auswärts zu fich ein; zieht den 
Zaden feſte an, ſo dag an ber Kante des Knopflochs ein 

j Knochen 


Knopfm 


Knöchen wird: und fo ferner. Man naͤhet ein Knopf⸗ 


loch allemal von der linken zur rechten Hand. 
Knopfmacher. & Die Materialien dicſes Profeſſio⸗ 
uiſten beſtehen aus Seide, Kameelgarn dder Wale, des 
nen man nach den Karben eines Kleides , womit fie übers 
einftimmen follen, alle mögliche Farben gegeben hat, und 
wenn es maflise Knoͤrfe werden follen, fo gehoͤren noch 
Golddrath, Silberdrath, mit Seide unterfsonnen, wie 
auch rund ausgehauere Geld» und Silberlahnt inge mit 
dazu. Außer den, aus dieſen Materialien verjertigten, 
Köpfen, machen die Kuopfmacher auch Kniegurtel, als 
Erley Kleiverichleifen, Schaͤrpen oder Feldaurtel und 
Leibbinden für die Offieier und für die gemeinen Solda⸗ 
ten, Bettaufhelfer, deren unterfter Haudgriff einen Eis 
el von Holz jur Unterlage hat, und woran die Schieber 
oder beiveglichen Knoten, Schuäre und Franſen vorkom⸗ 
men, Stodbänder, Portedpceg oder Degenfcjleifen mit 
Duafen, ſpitzige, pohlniſche Knoͤpfe, Banderolen zu den 
Trompeten, die Franſen zu den Kutſchen, die Eichein auf 
den Köpfen der Pferde von Erepinearbeit oder Melanges 
Schnüren, die geklöppelten Schuüren zur Einfaffung der 
Hußarenkleivung, die Kniebänder, Leitbänder für die 
Rinder, die Quaften oder Franfen an den Chermänteln, 
Mefgewändern, an den Standarten und Fahnen; wei. 
he jämmtliche Arbeiten die Knopfmachet · aus freyer Hand 
oder auf dem Pulte verfertigem, Unter gedachten Arbeis 
ten find mun auch viele, welche die Bortenwirket oder 
Pofamentirer machen Eonnen, und zum Theft auch wirt 
lid) verfertigen, und welche Arbeiten fie, zum Unterſchied 
ihrer Stublarheiten, Hand« oder Galanteriearbeit nen 
ven. Im Grunde find die Knopfmacher eine Abftam- 
mung von Bortenwirkern. Ehemals wußte man nichts 
von Knepfmacern , fordern die Pofamentirer machten for 
wohl die Salanteriearbeiten, als auch die Köpfe. Man 
kann die Zeit, wenn die Knopfmacher entitanden find, 
nicht beſtimmen, es muß aber freylich ſchon ziemlich lam« 
ſeyn. Unterdeſſen behaupten die Peofamentirer den 
orzug , und pflegen die Kuopfmacher mit einem ſchimpfli ⸗ 
Gen Namen zu belegen, Auch in Auſehung der Verferti« 
gung der Knöpfe ift ein Unterſchied zwiſchen beyden Hand 
. werkern. Der Knopfmacher macht die Knoͤpfe blos aus 
freger Hand; diefes kann der Polamentirer auch. Er. 
fann aber auch die Ueberzuͤge, womit er die hölzernen, 
eliendeinernen oder knoͤchernen Formen überziehet, auf 
feinem Stuhle ordentlich weben ; diefes kann der Kn fr 
macher nicht. Geſchickte und geübte Poſamentirer Eins 
nen alle Arbeiten der Ruopfmacher verfertigen; dagegen 
verſteht der Knopfmacher wicht die Kunſt, Band, Treffen 
und alle gewebte, Arbeiren der Pefamentirer zu verfertis 
gen, fondern feine Beſchaͤftigung erſtreckt fich blos über 
dasjenige, was aus freyer Hand, und ohne VBephülfe 
künitticher Stuhle und Werkzeuge gemacht werden kann. 
Schon 1370. waren diefe in Nüruberg zünftig. 
Anopfnadel, ſ. Stecknadel. 
Rnopfnath, (Wundarzt) ſ. Wundennath. 
Technologiſches Woͤrterbuch VI,Cheil, 
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— ſind eigentlich nut Tageloͤhner der 
rtler. 
Rnopffchiefer, lapis globulorum, f. Kuopfftein. Jac. 
Rnopffpinner. * Von Kubofen von einer mittlern 
Die kann er 8 Pfund ſchwer in einem Tage verfertie 
gen, und hiermit fönnen 288000 Nadeln beſteckt werden. 
Rnopfüberzug, (Bortenwuͤrker) # das Verfahren, 
diefe zu verfertigen, iſt folgendes: Er ſcheeret den Au— 
ſchweif von Seide, oder reichen Gefpinnfte allein, oder 
auch mir feidenen Fäden vermilcht, nad dem Verhaltniſſe 
der Größe feiner Kuopfformen, auf den Auſchweifrah⸗ 
men, und bringt den Anſchweif auf Rellen, wie bekannt 
ift, aufden Stuhl in feine Leiter. Er hat fih das Mus 
fer auf eine Patrone entworfen, deffen Umrig natürlie 
cherweiſe rund feyn muß. Nach der verfäyiedenen kuͤnſtli⸗ 
den Geſtalt feines Muſters, welches er machen will, 
braucht er dazu mehr oder weniger, Hoc» Kämme +» Buße 
tritte, Wellen und Corden daran, Sell der Grund glatt 
ſeyn, fo bedient er fi) dazu vier Kaͤmmchen; fell er aber 
einen Körper haben, fo braucht er dazu bald fünf bald 
sehn Kammchen. Nach der Vorfchrift feines Mufters 
und feiner Patrone, liefet er feine Corden in die Hoch⸗ 
fämme, paſſiret die Aufchweiffäden ſowohl in die Corden⸗ 
litzen, als auch in die Ligen der Kaämmchen. Seine Pas 
trone ft, erwaͤhntermaßen, fo eingerichtet, daß die Um⸗ 
rijfe eines Knopfuͤberzuges rund find, wie die Geſtalt eis 
nes Kuopfes es erfodert. Er braucht in der Patrone nur 
eine einzige Geſtalt, welche cin Knopf haben fell, zu bils 
den; denn wenn einer fertig iſt, fo fängt er wieder vom 
vorne an. Seine Patrone it dergeftait eingerichtet, daß, 
wenn eim ſolcher Ueberzug fertig iſt, ein Kleiner Abſtand 
oder glatter Zwifchenraum von einem zum andern entites 
het; deun er muß nachher einen von dem andern adfchneis 
den, um ihm auf die Knopfformen befeftigen zu Lonnen; 
daher auch das Gewebe aljo eingerichtet ift, daß rund um 
die Figur des Knopfes etwas Glattes hervor ſteht. Die 
Baden des Anfchiweifes find deswegen von beyden Seiten 
der Figur in keine Wellencordenligen einpaſſirt, ſondern 
nur in die Ligen der Kämmcdhen, es ſey nun nach Art ei⸗ 
nes Gros de Tours, oder eines Körpers. Kerner ſind 
die Corden der Figur in die Hochkaͤmme alſo eingelcien, 
daß fie im Anfang des Knopfüberzuges ſowohl, als auch 
zu Ende, und ehe ſich ein neuer anfaͤngt, auch nicht ber 
ben, fondern nur die Hochtaͤmme des Grundes, um bier 
nur glatten Grund zu weben. Wenn er webet, fo gicht 
er demi Kuopfüberzuge allerley Verzierungen, entiveder 
von Seide, oder von reihen Fäden, Eandillen u. dergl. 
welche er durch den Einſchlag, indem die Anfhiveiffäden 
ſich ſchon nach feiner gemachten Einrichtung heben, ein⸗ 
webet. Zuweilen giebt er denfelben durch dem Eiuſchlag 
lebendige Blumen, wornach er ſeine Einrichtung auf die 
bereits angezeigte Art gemacht hat. Wenn dieſer Band 
(den man nicht anders nennen kann, Indem die Knopfe 
Überzüge ſich in einer Reihe hinter einander bilden) fertig 
iſt, nimmt ex ihm von dem Stuhle, ſchneidet jeden Webers 
zug von sinander, und beuäper feine Knopfjormen damit, 
"1 Molke — - indem 
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indem er dieſelbe mit Seide oder Kameelgarne, auf der 
vnterſten Seite zuſammen zieht und befeſtiget; hernach 
giebt er, insbeſondere den reichen Knöpfen, noch eine 
Werziernng, die er auf dem Stuhle bey dem Weben nicht 
hat anbringen können, indem er Kudpfe von Lantillen, 
Flittern u. dergl. nah Geſchmack und Gefchielichkeit an« 
bringt. Diefe Art Knöpfe zu überziehen, ift alfo weit 
leichter, als die Art, wie der Knopfmacher verfährt; wer 
nigftens hat der Pofamentirer kein fo verdrießliches und 
langweiliges Geſchaͤft, einen jeden Faden aus freyer Hand 
darum zu ſchlingen. 

Knoppern. & Die Kuopper entftchet, wenn es in 
die Wlüche der Eiche regnet, wo fi) dann in derfelden 
ein Kleiner Wurm einfinder, und eine feltfame Misgeburt 
bilder, welche in Oeſterreich Ruoppern und in unfern Ger 
genden Knoſpe oder Knoppe genannfwird. Auf eben dies 
fe Art entitchen die Gatläpfel, nur mit dem Unterfchied, 
dag dicfe an den Blättern und deren Stielen, jene aber, 
an · den jungen Keldyen oder Eicheln hervorfommen. Die 
Kuoppern ſiud keiner Eichenart befonders eigen, fondern 
. findet fie an der gemeinen Eiche und an der Cereiche. 

ie haben vor den Galläpfeln und jeder andern Lohe den 
Vorzug, weil fie ungleich mehr von der adftringirenden 
Krait befigen, und daher das Leder um den stem bis Sten 
Theil der Zeit gefhwinder gahr machen, Auch die Faͤr⸗ 
ber ziehen fie den Galläpfeln vor. Die Anoppern wachſen 
in Hungarn, Ersatien, fonderlih in Selavonien, wo 
man oft 15 — 20 Tage in dicken Eichenwaͤldern reift umd 
wo fie fo häufig auf den Bäumen anzutreffen find, daf fie 
jäprlih 100,000 Fl. fremdes Geld in das Land ziehen 
Fonnten, wenn die Ausfuhr erlaubt wäre. Im J.780. 
da jie nicht recht gut gerathen waren, mußte für das Küͤ⸗ 
bel oder zwey Presburger Mäßen ı2 Gulden bezahle wer» 
den, da fie in guten Jahren für eben fo viel Sreichen zu 
Haben find. Man mahle fie auf Lohmühlen fo fein wie 

robes Schiefpulver, und gebraucht fie eritweder ganz als 
ein nach Beichaffenheit der Stärke des Pfund» oder Soh⸗ 
lenleders, oder vermilcht fie mit gemeinen Borken, Die 
Rerhgerber in Welſchland und Oberdeutſchland gerben blos 
niit Knoppern, welde theils aus der Levante geholer, 
Valonia genannt werden und theuer find, theils aus den 
Hungariſchen Ländern kommen. In den Jahren 1773, 
74, 75 und 76 giengen jährlich im Durchſchnitt von 
Emirna nach Livorno aus 4500 Cantaren; nah Vene: 
d.g 1250 Cautaren; nad Ancona 4250 Cantaren, und der 
Tautar wurde mic drey Piaſtern bezahlet. 

Bnöpfeln, Matherinn) f. Knoͤtein. ac, 

Bnorp!icben Blatt. cartilagineum, (Gärtner) 
* dasjenige Blatt, welches einen faft beineruen Rand 

at. 
„ Bnorren, (Ferſtweſen) ſ. Beule. 

Knoſpige Blende, ſ Blende Kryſtallen. 

Knoſpige Druſen, ſ. Druſen. 

Rudichen,. (Sticker.) Man unterſcheidet dreyerley 
Arten derſelben: 1) Die Knätchen von Zwien oder Seide, 
welche die Damen mit dem Schiffchen, zum Zeitvertreibe, 
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machen; dleſe Rubtchen, nach und nach, fehr dichte neben 
einander gemacht, bilden eine Art von niedlichen Rund⸗ 
ſchnuͤrchen, elche man mit Seide auf die Oberfläche 
des Zeuges aufnaͤhet; man wickelt fie in Knaͤuel, und ges 
braucht fie mit der Braͤtſche. 

2) Die Rnöthen, fo man am Ende des Fadens macht, 
um ihn unten am Zeuge zu befeftiaen. Behutſame Sti⸗ 
ckerinnen hüten fih, bey der Arbeit Knoten zu machen; 
fie befejtigen lieber ihre Faden durch zwey oder drey Kleine 
verlohene Stiche, in den Blumen, 

3) Die Knötden, die man zum Zierrathe, mitten in 
die Blumen oder oben an die Pflanzen macht, um die 
Körner auszudrücen , find leichter zu machen als zu bes 
ſchreiben. Wan verfähre ohngefaͤhr auf folgende Art 
babey: 

Nachdem der Faden auf dem Zeuge befeffiget iſt, fo 
macht man eine große Schleife damit auf das Zeug, und 
fehret die Hand um; fähret mit der Nadel durch diefe 
Schleife, ſticht fie ganz nahe bey dem eriten Stiche, und 
während daß die untere Hand die Nadel zieher, hält 
bie oberſte die Schleife, und laßt fie mach und mach, fe 
wie fie abnimmt, bis zu dem Theile des Fadens, der die 
Dberfläche des Zeuges berühret, ablaufen, welches ein 
Knoͤtchen bilden muß. Wenn diefes merklicher ſeyn fol, 
fo muß man mehrere Faden Seide, von einer oder meh⸗ 
reen Farben, in die nämliche Nadel fädeln; man fängt 
fo oft wieder an, als es der Gegenſtand erforbert ; fogar 
macht man zuweilen ganze Gründe, wie mit Knoͤtchen bes 
ſtreuet. 

Knoten, (Bergwerk) heißt der Tocht im Gruben⸗ 
licht. 

Rnoten, (Fiſcher) die Fäden der Netze werden durch 
Knoten zuſammen gefügt. Man theilt fie unter andern 
in zwo Gattungen cin, naͤmlich in den Knoten, der auf 
den Daumen, und den, der uuter dem kleinen Finger, 
gemacht wird. Die Größe der Mafchen eines Netzes zu 
beftimmen , zähtet man, wie viel Knoten in einer Länge, 
3. E in der Länge eines Fußes, find, 

Bnoten, (Öärtner) eine Krankheit der Bäume, durch 
welche dieſelben aanz«verunftaltet werden. Man erkennet 
fie daran , daf ſich an dem Stamme ſowohl, als auch an 
den Zweigen, viele Knorren, (Puckel, Ktünfen) die gang 
ichorfig ausfehen, aufwerfen. Wahricheinliher Weile 
rührer diefe Krankheit von überflüßigem Safte her, mel 
her fid) an ſolchen Stellen ſammlet, die Rinbe anfıireibt, 
und fi alsdann, wenn ſolche ſich nicht, wie bey dem 
Brande gefchiebet, von der übrigen Rinde ablöit, gleich⸗ 
fan einen Gallus oder Knorren anfegr, um welchen der 
Saft nachhero herum und bis zu den aͤußerſten Spitzen 
und Enden der Zweige ſortgehet. Dieſe Krankheit iſt der 
Fruchtbarkeit fehr hinderlich. 

Rnoten, (Paruckenmacher) heißen diejeniaen Theile, 
welche blos. den Knotenparucken rigen find, Sie brftchen 
aus zween langen Zöpfen von Karren, welche hinten zu 
benden Seiten der großen Locke herunter hängen, und 
in einem einfachen Knoten in die Höhe geichlagen un 
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Anoten, (Riemer Sattler) dieſe machen allerhand 
verſchiedene Knoten, nachdem es die Stellen erfordern, 
nämlich den geraden Knoten, den platten oder Kop⸗ 
pelEnoten, den Rreusfnoten oder Bänfefuf, den 
vieredigeen Knoten, welche alle mit den ledernen Rie⸗ 
wer gemacht werden, R 

Boten auf die Kragen zu machen, (Nätherinn.) 
Bern man die Nadel mit dem Faden, an deffen Ende 
ein Knoten gemacht morden, aufgezogen bat, fo ſticht 
man einen oder zwey Fäden zuruͤck, und verwärts, gleich 
weit, wieder heraus; fchlägt alsdenn den Faden einmal 
um die Nadel herum, und ziehe fie auf. Diefes Aufzier 
ben des Fadens muß gerade in die Höhe geſchehen, fonft 
wird der Knoten platt. Nachher ſticht man hinterwaͤrts 
dichte an dem Ruoten wieder nieder, und fo fährt man 
fort. Zwiſchen dem Ruoten läßt man vier oder fechs Faͤ⸗ 

nachdem das Leinen grob oder fein iſt. 

Bunoten, (Weber) ſ. Haſpelknoten. 

Bunoren, (Ziegeleg) fo beißen die Haken an den Dach⸗ 
Kegeln, mit welchen man fie auf die Latten haͤngt. 

Bunöten :Spreu, (Laudw.) die Spreu von den Flachs ⸗ 
Enoten; in weiterer Bedeutung auch von dem Heidekorn 
ader I a. 

. Bnötdyenftih, (Naͤtherinn) f. Knopflochſtich. 
Anullen dai, im Niederfachlen die Flachsknoſpen. 
Bunbppelbols, Zlippelbolz, ( Forſtweſen.) Unter 

diefen verſtehet man das, in eben folchem Maaße, wie 

Zloben oder Scheite gefepte, Klotzholz, welches fo ſchwach 

iſt, daß fie gefpalten oder gev ft werden föntten, um 

auf dem Drücken oder der Vorkenfeite noch 6 Zoll Breite 
ju behalten, Sie erfolgen von Dean des Klobenhol« 
jes, und von den Zöpfen der ©chlaghälger, 

Knuppelu f. Kiöppeln, 

‚ Bnnurpeitfche, f. Knute. ar, « 
Boagplarion, f. Gerinuung. 

‘ Roads, f. Steinkohlenkohlen. 

Bobalt, » feine ſpezifiſche Schwere I 7,75 er iſt faft 
fo ſchmelzbar, als das Kupfer, Die it übliche Bearbei⸗ 
kung des Kobalts und Dereitung der Farbe ift am Ende 
des ısten und zum Anfang des ı6ten Jahrh. erfunden 
werben. 

Bobalt, Bearbeitung deſſelben und die Gewinnung 
ber Schmalte und des Arfeniks. Um bie blaue Farbe aus 
dem Kobalte zu erhalten, wird 1) das Kobalterz geſchie⸗ 
den, trocken gepocht, durch das Sieb aefchlagen, und, in 
fo fern es Wißmuth enthält, durch Roͤſtung auf freyer 
Riſtſtaͤtte davon gefchieden, wo der Wißmuth heraus 
ſchmilzt, und der Kobalt zuruͤcke bleibt. Hierauf wird 2) 
ber Kobalt calcinirt, welches in einem Roftofen, mit eis 

nem Arfenikfange, geſchlehet, welcher in verfdriedenen 
Winkeln an 300 Fuß in der Länge fort geführt it. Das 
* muß dabey zuweilen mit einer wohl gewaͤrmten Kruͤ⸗ 
umgeruͤhrt werden. Zur Bereitung der blauen Schmals 
te wird nun 3) eine Ölasmafle erfordert, welche aus reis 
ner Potafe und Quarzeiefeln oder Auarzdrufen zuſam · 


mmgefegt, und mit dem calcinirten Kobalte 
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wird, Hierzu erden an Oefen a) der Temner » oder 
Temperirofen, der zur Erhigung der Glashäfen dient, 
vorgerichtet; b) der Glas⸗ oder Schmelzofen in welchen 
die Schmalte geſchmolzen wird, und welcher hierzu feche 
Haͤfen fallen kann; ©) der Darr» oder Trockeuoſen, wel⸗ 
der mit dem vorigen verbunden it, von demfelben feine 
Hitze befümmt und zum Trocknen des Holzes gebraucht 
wird. In den Glasofen wird die Portion des Gemenges 
für die jechs Hafen eingetragen, welches ans gleihen ' 
Theilen Porafhe und Kieſeln oder Sand beftebet, dem 
der Kobalt nach feiner verfchiedenen färbenden Kraft, zw 
gleihen Theilen, zur Halfte, zum Drittel u.f.w. beyge . 
miſcht wird. Werber wird dieſes Gemifch in einem Kar 
fen mit Schauſeln wohl und fleipig gemenger, und nach⸗ 
ber in die Häfen vertheilet. Wenn die Maſſe fließe und 
durch und durch gleich gingire iſt, wird fie mit einem ei⸗ 
fernen Löffel aus den Häfen geichöpft, und in ein Faß 
mit Waſſer geftürzt, nachdem vorher die Speife, eine 
metallische Maſſe, entweder aus bloſſem Kebalttönia, oder 
Wismuch mit jenem in ein beſonderes Gefaß gelaflen wor⸗ 
den iſt. Dieles erhaltene blaue Glas wird nun 4) auf che 
em Pochwerke, welches mit dee Muͤhle verbunden it, 
gepocht, fodann auf die Muͤhle gebracht, und mit Mafler 
unter Muͤhlſteinen fein gemahlen, "Die gemahine Maſſe 
waͤſcht, ſchlaͤmmet und trocknet man hierauf. Die fein 
und blaſſeſte Farbe, welche man erhält‘, heißt Eichel; 
das, mas fi in den Sumpfgraͤben noch. zuletzt beym 
Waſchen abfegt, heißt Sumpfefchel; das duntelfte 
Glas wird bobe €, die mittiern Sorten aber were 
den Couleuren genannt, von welchen Produkten, außer 
dem Sumpfeſchel, vier &ortiments bereitet werben, 
Außerdem aber wird auch der blos caicinirte Kobalt unter 
dem Namen Saflor, auch in verſchiedenen Sortimenten, 
verkauft. Der bey dem Calemiren des Kobalts in dem 
Giftfange ſich fammelnde Arſenik, oder das Giftmehl, 
welches mehrentheils grau und unrein ausſiehet, wird 
aus dem Giftfange heraus genommen, mit noch einmal 
fo viel Potaſche vermiſcht, und In beſondern Geſaͤſſen 
fublimiet , wo es eine weiße glasartige Geftalt beidmmt, 
und. weißer Erpiialliniichee Arſenik genamt wird, _ 
Auch geroinnt man aus dem Arſenik, durch Zuſatz von 
Kieſen, das Auripigmentum und den Rubinſchwefel 
durch Sublimationen, welche Produkte man auch) ſonſt 
aus arfenifalifhen Kiefen erbält, j 
Bobalt, blauer und grüner, diefe beyden Sorten 
find infonderheit in dem Saalfeldiihen auf dem Rothenber⸗ 
ger Zuge, zumellen auch an andern Orten zu finden, 
Beyde zeigen durch ihre Farbe, noch mehr aber durch die 
chemiſche Unterfuhung, eine nicht geringe Menge Kus 
pfer. Mur bey dem blauen haben fi mehr Eijentheile 
eingemifcht. 
Bobaliamelfenfals, eine Berbindung der Ameiſen⸗ 

fäure mit Kobaltmerall; in Kaltaeitalt. 


Bobaltblumen, Files cebalii, ſiehe Kobalibluͤthe. 
FT —— Bobaltı 
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Bobaltborar, eine Verbindung der Borarfäure mit 
Kobaltmetall , die nur durch doppelte Verwandtſchaft ger 
ſchiehet und flußig iſt. — 

Zobalı, brauner, dieſer bricht, obaleich nicht gar 
zn häufig, an verichiedenen Orten‘, befonders aber im 
Saalſeldiſchen, cheils derb, theils mit andern Kobaltſor⸗ 
wen. vermengt. Diele Art it nicht fo leicht durch das 
bloſſe Anſehn von dem ocherhaſten Eifenfteine zu unters 
fheiden, daher muß man die Probierkunft zu Huͤlfe 
nehmen. 

Bobaltbrunz, iſt das Geringe ben den Kobalten. 

» Robaltcitronenfals, eine Verbindung der Eitronen» 
fäure mit Kobaltmetall, in Kaltarftaft. 

Kobaltdruſe ſ. Kobalt, drufigter. Jae. 

RKobalt, durch Luftſaͤure vererzter, ſ. Schwar⸗ 
zer Kobaltocher. 

‘ Bobalıeede, |. Kobaltocher. 

Robalterz, iſt der mir Arſenik oder Schwefel vererzte 
Kobalt, Wallerius in feinem Mineralreiche- führe 7 At» 
tenan, als: Kobalterz; Spiegelkobalt; Schladtenkobalt; 
Kebaltdrufen ; Robaltblumen; Robalterden und Wißmuth 
etz. Hingegen Aebmann zählt folgende: 1) Derb nd 
zeiner; als: fchwarger mulminer Kobalt; weißer Kebalt; 
Schlackenkobalt; ſpeiſtger Schladenkobald. 2) Vermiſch⸗ 
ter: a) Mir Metallen und Halbmetallen vermiſcht. Sil⸗ 
der verfchyiedene Art, Kupfer, verfchiedene fpeifige und 
Kupfernictel, der grüne Kobalt, Eifer, faft alle fpeifige 
x. Arfenitregulo, geſtrickter Kobalt, einige Arten von 
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gen vermiſcht, in Kieſen. c) Mit Erd» und Steinen 
sen vermiſcht, als: mit glasachtigen Steinen, mit Kalk 
Fein verfchiedene Arten ; mit Lerten, 

obalteſſigſalz, eine Verbindung der Effiafäure mit 
Kobaltmetall, in Kaltgekalt, ift von unbeftimmter Figur 
and ſchmelzt an der Luft, ’ 

Bobalıflufifparbfals, eine Verbindung der Flußſpath 
fäure mit Kobaltmetall, ift gallertartig und loft fich im 
Waller leicht auf. 

‚ Bobalt, gewachfener, f. geftricdter, Jae. 
— % fiche auch weißes arfenitaliihes Kos 
ſterz. 

Robalt, grüner, ſ. blauer. 

Robaltiſches Silbererz, diefes iſt mit Schwefel und 
Arfenie vererze mit Kobalt und Eiſen. Es unterfcheider 
ſich durch roſenfarbne Kobalrtheilchen, die zwifchen einer 
ſchwaͤrzlichen, dunfelbraunen oder grauen, und etwas 
glänzenden feften Maſſe eingelprengt- find. Man findet 
es in Sachſen, und zu Allement im Daupbine, und es 
enthält 40 bis so Hunderttheile Silber und fehr wenig 
Kobalt. Der Arfenik ift in ſalzigem Zuftande, und mit 
Kobalt verbunden. i 

‚Um es zu zerlegen, loͤſe man daffelbe in Salpeterfäure 
auf. Silber und Kobalt werden aufgenommen, und das 
meifte Eifen.bleibe verkaltt zurüd, fo mie der Arſenit. 
Das Silber kann man durch Rochfalzfänre hiederfchlagen, 
und den Kobalt durd) Iuftvolles fires Alkali. z 
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Robaltkoͤnig, iſt das Halbmetall, welches aus den 
Kobalterzen erhalten wird, in denen der Kobaltkalt meh. 
rentheils mir Arſenik verbunden if. Man gewinnt ihn, 
wenn man gerditete Robalterze mit zwey⸗ oder dyeymoi 
fo viel ſchwatzem Fluß, etwas Kochſalz, aud wohl mit 
3 Theil Pech vermiſcht, bey anfaͤnglich gelindem und end» 
lich weiß Gtühefeuer ſchmelzt. Sowohl ans dem Erze, 
als auch aus der feinen Schmalte, kann der KRobafteönig 
erhalten werden, wenn 6 Theile von jenem mit einem 
Theil geröfteten Flußſpath, bey ſtarkem Feuer geſchmolzen 
werden. Der König ſitzt nach der Schmelzung unter eis 
ner ſehr dunkelblauen Sclade, hat eine graulichhlaue 
matte Farbe, welche an der Luft noch matter wird, einen 
dichten feinkörnigen Bruch, ift hart, aber etwas ſproͤde 
und Flingend, und auf der Oberflaͤche zumeilen netzſoͤrmig 
gebildet. Von der Schmalte fälle er weißlicher gröber 
und fpröder, als von dem Erze, ans; beydetley Könige 
find aber von dem Magnete ziehbar. Seine fpeziftiche 
Schwere ift nah Breſſon 7,8139; nach andern 7,700, 
G. Brand In Schweden mar der erfie, der die halbme⸗ 
tallifche Natur des Kobaltkönigs 1735. entdedre,  " 
RBobaltkoͤnigniederſchlaͤge Wenn 100 Theile Ko⸗ 
baltfönig in Safpeterfäure aufgelöft und niedernefchlagen 
werden, ı) mit aͤtzendem Minetalaltali, fo erhält man 
140Theile rothblauen Niederichlag, weicher durch Trock⸗ 
nen-dunfler wird; 2) mit milden Mineralaltalt, 160, 
rothblan, durch Trocknen duntler; 3) mit phlogifticirtem 
Alkali, 142, rothblau, durch Trocknen dunkler. 

Kobaltkryſtallen  Glanstobalt, Graupenko⸗ 
balt, Cobaltum -cryfällinum ‘Linn. Dieſe Kryftallen 
"haben. einen / ſtarken &läny; der dem weißen Glanze des 
Zinnes am naͤchſten Eimme; zumeilen fpielt er etwas in 
das Rothgelbe; fie haben immer Eifen, und außer diefem 
Schwefel und Arſenit in ihrer Miſchung, welche durch 
Roͤſten abgetrieben werden müffen. Sie find halb hart, 
uud zerfallem nicht Leiche ander freyen Luft; im Bruche 
find fie ſchimmernd. Im Pelitan bey Saalfeld bricht 
Weißauͤlden darin, Man finder fie aber in verſchiedenen 
Seftalten, kin l 

Robaltmulen, f. Schwarzer Robaltocher, 

Robaliocher, Erdkobalt, Robalterde, Ochra 
cobalti Linn. &ie ift leicht, gemeiniglich fehr weich, 
und im Bruche matt und erdig; fie iſt ein wahrer natlre 
licher Kobaltfalt ohue beffimmte Geftalt, ſchmelzt ohne 
Zufag im Feuer zu einem blauen Glaſe, und mit bremms 
barem Grundftoff zu einem wahren Kobaltkönig; fie if 
aber niemals gänzlich rein, am häufiaften mit Arfeniktalf, 
zuweilen mit Eifen, feltener mit andern metalliſchen Köre 
pern oder Erdarten vermifcht, 


Kobaltphosphorſalz, eine a ch 
Metall 13 


des Kobaltmetalls mit P N 
mir in Kalkgeſtalt bee ne 
KRobaltſalpeter, eine mittelfalzigte Verbindu 
Satpeterfänre mit Kobaltmierall, iſt wärfliche und —* 
au der Luft. > ——— 
Robalt⸗ 
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Robalefalr, eine Verbindung der Salzſaͤure mit Kor 
baftmerall; ütfünffeitig, platt gedruckt, im Waſſer leicht 
aufjulöfen, 

Robalıfanders, SandFobalt, Diefer bricht mei: 
ſtens flögweife, und if nichts anders, als Sanditein, 
mit eingefprengtem Kobalterze, und noch häufiger mit 
eingefpreugter Kobaltblüte, die wenig Arſenit haͤlt. 

Robalt, taubenbalfiger, iſt ein gemeiner Kobalt, 
welcher aber, theils von Waſſern, theils von Wettern, 
mit allerley bunten Farben angelaufen ift, fo tie etwan 
gelbe Kupfererze an freyer Luft mit allerley farbiger Laſur 
anzulanfen pflegen, 

Robaltvitriol, eine mittelfalzigte Verbindung ber 
Bitriolfäure mit Kobaltmerall. Sie ift würflicht, im 
Waſſer leicht aufzulöfen ; die Auflöfung geſchieht nicht ans 
ders, als wenn die Säure bis zur Trockne darüber abge 
zen oder eingedidt werden ift; die Krpftallen find ges 

rbt. 
Baobaltweinſteinſalz, eine Verbindung der Wein 
feinfäure mit Kobalemetall, in Kaltgeftalt, von undes 
fimmter Kigur. ' 

Robalt zu Falciniren, f. Raleinirofen, 

Bobaltzucderfalz, eine Berbindung der Zuderfäure 
mit Kobaltmetall. 

Boban oder Robang, eine japanifhe Muͤnze, an 
der Größe die nächfte nach den Oban’s, war vor diefem 
10 Meichsehaler werth. Im Jahr 1695. aber iſt ihr in» 
nerlicher Gehalt fo fehr vermindert worden, daß fie, ob 
gleich das Gewicht einerley ift, nicht mehr, als 62 rthlt. 
am wirklihen Werthe hält. Im Jahr ı713. haben 
fie einige gefchlagen, melche den Gehalt der alten Kobangs 
haben, aber nur halb fo viel wiegen, und alfo s rthlr. 
gelten. Diefe Kebangs find mit Pinien geftreift, und mit 
dem Wappen des Daitis, einem Charakter, der ihren 
Werth bedeutet, und mit dem Namen des Muͤnzmeiſters 
auf der einen Seite geſtempelt. Auf der andern Seite ſteht 
der Name des allgemeinen Anfiehers über die Münze, 
Die Japanenfer halten diejenigen am höchſten, welche zu 
Jeddo geſchlagen find; die Fremden aber ziehen die andern 
Dielen vor; wenn fie probieren wollen, welche die beften 
find , drucken fie diefelben auf die bloße Bruſt, woran die 

en ein wenig hängen bleiben, oder fehlagen fie an ihre 

ne, um die Guͤte aus dem Klange zu beurtheilen. 

Röblein, (Blehhammer)- Stüdchen Eifen von den 
Stangen, die aus den Schirbein gefchmiedet worden. Aus 
jedem Köblein werden zwey Bleche gefchmieder. 

Zoͤbler, in Bayern ein Koſſat. 

Böcer des Kuders, Kooker van’t Roer, holl. 
(Schiffbau) Das Gehäufe, der Raum, innerhalb wel 
em der Schaft deffelben fih in dem Schiffe bewegt. 

Bocdskunft, f. Kochen. Jac. Diefe Kunft kam zuerft 
in Aften auf, und wurde in den Älteften Zeiten won den 
Mahnsperfonen getrieben, wovon Jacob, Eſau, Gis 
deon und der Knabe des Elifa Beyſpiele ſind. Bey den 
Griechen war das Kochen ein Geſchaͤft der Weiber, bes 
ſenders der Sclavinnen. Homer befchreist ſchon eim 


"Homer mehrmals- vor, 
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Picknit, welches am Tage nach der Hochzeit gegeben wur ⸗ 
de, die Menelaus feinen Kindern ausgerichtet harte. Die 
Säfte gingen in das Haus des Königs, brachten Schafe 
und Wein mit, und ihre mit Schleyern bedeckten Web 
ber trugen Gebadeness. Solche Picknits kommen im 
Das Mälten des Federviches 
war damals ſchon nicht unbekannt, denn in dem Haufe 
des Menelaus wurde eine Gaus aemäjtet, wie denn auch 
die Einwehn.r von Delos zuerſt das Mäjten der Hühner 
erfanden. Bey den Römern wurde die Kochtunſt anfangs 
vernachläßiger,, und war mur ein Geſchaͤft der Peibeigenen. 
Die Abendmahlzeiten der Römer beftanden aus drey Ganu⸗ 


‘gen; der erfte beftand aus leichten Speilen, worunter 
die Eder den Anfang machten; ver. zweyte begriff die 


Hauptſpeiſen, und der dritte das Obft: Als die Römer 
mit den aflarifchen Völkern bekannter: wurden ‚tam auch 
bie Kochtunſt in Rom mehr empor.‘ Schon unter dem 
Conſulat des Opurius Poſthumius Albinus und Quintus 
Martius Philippus, das iſt 568. n. R. €. wurde dieſes 
Geſchaͤft zu einer Kunſt erhoben. Die Pracht der Gaſt⸗ 
maͤler ſtieg bald fo hoch, daß man ſich genbthigt ſah, dies 
ſelbe durch Geſetze einzuſchraͤnken. Das ältefte dieſer Ge⸗ 
ſetze war das Orchiſche, welches der Zunftmeiſter, C. Ot⸗ 
chius 566, nach andern 570. u. R. €. wider die Der 
ſchwendung bey den Gaſtmaͤlern gab. Dem ohngeachtet 
nahm die Verſchwendung zu. Die Römer erſanden zur 
Zeit des Cincius und Fannius ein Lieblingseſſen, welches 
fie das trojaniſche Schwein nannten. Man lie naͤm⸗ 
lich in dem Bauche eines Schweins verfchiedene andere 
Thiere kochen; da num diefes mit Thieren Angefüllte 
Schwein mit dem trojaniſchen Pferde, in deffen Bauch 
Soldaten verborgen waren, Aehnlichkeit Hatte, fe wurde 
es desivegen das trojanifche Schwein genannt, Wider 
dergleichen Weppigfeiten wurde unter dem Confulat des‘ 
Eajus Fannius und des Valerius Meffala ein Raths⸗ 
fhluß gefaßt, den man kurz darauf in ein oͤffentliches 
Geſetz verwandelte, welches das Fanniſche Geſetz hieß, 
und unter andern and das Maͤſten der Hübner verbot; 
Sempronius Rufus ließ den erſten Storch zum Effen ums, 
bringen, und der Redner Kortenfius, der ſich im Jaht 
699, n. R. €. den Geſetzen widerſetzte, die der Senat 
rider die Verſchwendung neben wollte , ließ zuerft Pfauen 
zurichten, um das Collegium der Vogeldeuter damit zu bes 
wirthen. Noch höher flieg die Verſchwendung ben den 
Saftınälern der Römer, als Lucullus Afien uͤberwaͤltiget 
hatte. Diefer Eroberer hatte mehrere Speifefäle, wo⸗ 
von jeder den Namen einer Gortheit führte, der zugleich 
dem Haushoimeifter zur Notiz der Eriferte und der Kor 
ften des Gaftmals, das darinn gegeben wurde, diente, 
So koſtete z. B. ein Abendeſſen im Saale des Ap⸗llo alles. 
zeit so000 Drachmen, eder 6250 Thaler ſaͤchſ. Geld, 
Zur Zeit des Pompejus erfand M. Aufridſus Lurco das 
Mäften der Pfanen , womit er fih‘60000 Seſtertien ver“ 
diente. Um eben dieſe Zeit ließ der Schauſpieler, 
Elodius Aefopus, auf einem Gaſtwaͤle eine Schüffel auf ⸗ 
tragen ,.die 10000 Franken -Foftere, Es befanden ſich 
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lauter ſolche Boͤgel darinn, die fingen oder ſprechen ger 
lernt hatten und wovon jeder 600 Frauken gekoſtet hatte; 
der Sohn dieſes Clodius Aeſopus war ein eben ſo großer 
Verſchwender, denn er bewirthete ſeine Gaͤſte ſogar mit 
Perien, die er in Eſſig aufloſte. Zu den Zeiten des Ti⸗ 
berius gab es in Nom bereits ordentliche Schulen und Leh ⸗ 
rer der Kochtunſt, wie Columella meldet. Nero trieb 
die Berfhmendung noch höher: Er hatte einen Speiſe⸗ 
faal von der Finftlichften Bauart; die Dede und ein 
Theil der Seitenwände drehten fidy durch einen verborge⸗ 
nen Mechanismus um die Tafel berum, ahmten bie Be« 
mwegung des Himmels nad) und flellten die verfchiedenen 
SZahrszeiten vor, die bey jeder neuen Tracht Gerichte abr 
tvoechſelten. &o wurden z. B. bey bem Sommer Gewit⸗ 
ter vorgeftellt, wo auf die Säfte, flat des Hagels, Blu⸗ 
men , und ftatt des Waſſers, wohltiechende Effenzen herab 
fielen. Befonders zeichnete ſich bey den Römern die Fa⸗ 
milie der Apicier durch Eoftbare Mahlzeiten aus, Der 
ältere Apicius that ſich ſchen 100 Jahr ver dem Tiberlus, 
oder 649. n. R. €, in der Schwelgerey hervor ; doch über 
traf ihn M. Gabius Apicius hierinn, der unter Auguſt 
und Tiberius lebte, denn er erfand felbit fehr viele neue 
Speiſen, z. B. ein falziates Gericht aus der Leber der Fir 
ſche; er erfand mancherley Kuchengeſchirr, er wußte bie 
Schweine mit trodenen Feigen zu mäften und gab meh ⸗ 
rere Arten Kuchen an, die nach ibm benannt mwurden, 
Ein anderer diefes Namens, CAiius Apicius, ſchrieb ein 
Kochbuch, welches unter denen, die auf unfere Zeiten ges 
kommen fInd, das ältefte ft; man weiß aber nicht gewiß, 
Wenn er lebte. Einige halten ihn mit dem Apicius, der 
unter dem Trajam lebte, und die Runft verftand, Auftern 
feifch zu erhalten, für eine Perfon. Diefe Apicier waren 
Die Stifter mehrerer Kochſchulen in Nom, wodurch bie 
Berihmendung unterhalten und vermehrt wurde, Witele 
fins wurde von feinem Bruder mit 2000 auserlefenen 
Fiſchen und 7000 Vögeln bewirthet, und Vitelllus ſelbſt 
fieß einmal , in einer einzigen Schüffel, die Lebern, Zuns 
gen, die Milh und das Sehirn von vielen theuern Bi 
gein und Fiſchen auftragen, 
Kochmaſchinen, heißen jene bequemen Vorrichtungen, 
worinnen man, ohne Feuer, Speifen zubereiten kann, 
und weiche infonderheie auf Reifen und bey andern Gele 
genbeiten fehr bequem find. &. auch Feldkochtopf 
Bocdhmafchine des Schlöfermeifter Dobe, Diefe 
Mafdjine beſtehet aus zwey blechernen Kaften, einem 
größern und einem Eleinern, toben diefer von jenem ein» 
geſchloſſen wird. Der größere oder Äußere Kaften dient 
einzig dazu, dag, wenn allenfalls aus dem Bleinen Kar 
fen, oder der eigentlichen Kochmaſchine, neben der Aſche 
auch etwas Feuer , oder Fleine brennende Kohlen 
allen ſollten, felbige doch keinen Schaden thun kinnen. 
rbies find an dem Aufern Kaſten auch ein Paar Züge 
angebracht, welche mit einem Schieber verfehen und nad 
Belieben auf» und zugehalten werden können, Der ins 
wendige fleinere Kaften hingegen, oder die eigentliche Pas 
fl, has drey großg runde Osfinungen, nämlich zwey, 
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worinnen gekocht wird, und die dritte, mit elner Klappe, 
Bener einzumachen, und ım Boden fehr viele £leine rum 
de Löcher, den Zug dadurch zu befördern und das Feuer 
anzuflammen, In die beyden obern Oeffnungen gebörem 
zwey kupferne Topfchen, welde bevuade eine Kaune fafs 
fen, und nah Beſchaffenheit der Feuerung, in 9 bis ı@ 
Minuten zum Sieden gebradıt werden konnen. Die gan⸗ 
je blecherne Maſchiue befindet ſich wiederum In einem hol⸗ 
zernen Kaͤſtchen, inwendig mit Slech beſchlagen, welches 
eine halbe Elle lang, 11 Zoll hech und 10 breit iſt, und 
fo eingerichtet werden , daß foldhes an jedem Kutihiwagen 
leicht im Scherben haͤngen kann. Zur Feuerung kann 
man fehr Elein geſpaltenes Holz, weiche, und am beſten 
Baͤckerkohlen, welche nicht mit Waffer ausgelöfcht, und 
auch fogar Papier brauchen. Mit 6 bis 7 Bogen, nad 
und nah Stücweife in die Maschine geworffenem Papier, 
koͤnnen vorerwähnte Töpfe zum Sieden gebracht werden, 
und je geichrinder die Flamme entſtehet, deſto befler 
es. Mit einer halben Mäse Koblen kann man die Töpfe 
hen zwey Stunden lang fiedeud erhalten. Wenn die Feuer 
materialien in die Maſchine gethan, fo wird die Kl 
jetesmal wieder zugemacht. 
‚Bodhfal,, f. Kücenfalz, 

Bochfalsfäure, ſ. Salzfäure, 

Kochſchmiede, ein befonderes Verfahren, das Rohe 
eifen zu veredlen ; ſ.d. 

Kochſtück, in den Küchen, kleine Fleiſchſtuͤcke zum 
Kochen, im Gegenſatz der Braten, 

Kochwein, Wein, der in ver Küche an die Speiſen 
verbraucht wird, ’ 

Kochwildpret, diejenigen Theile eines Hirſches oder 
Thieres, welche gekocht werden, zum Unterſchiede von 
denjenigen, welche gebraten werten. 

Rochzettel, (Koch) f. Küchenzettel, ar. 

Roderfiüd, Canon Courlieur, it eine, von Mes 
tall gegoflene , balde Kartbaune, welche anf den Galeeren, 
vorne in der Corfin, ſtehet, um damit uber die Gallion 
weazufchießen. 

Bodreri Benni der Perfer , eine Art Verafert, 
Man findet diefe Abart in einer fehr dden unfruchtbarem 
und unberohnten Gegend Perfiens, in der Provinz Das 
raab, in einer ſchmalen ungleihen Höhle, die, wie ein 
Brunnen, fehief in einem feften, gelblichten Felfen, ums 
ter dem Fuße eines teilen Cucaſiſchen Berges Denn 
liegt, wo fie an der ganzen inneen Fläche hervor ſchwitzt, 
Roh bar fie keinen Geruch; aber auf Kobien geſtreut, 
riecht fle faft wie Bergoͤl, nur hat fie einen Bebgeruch 
von Schwefel, oder mie angebranntes Horn, Inwendig 
in der Höhle ift fie ligig, und in größerer Menge vore 
handen, nad der Mündung zu hingegen ift fie mehr tros 
den, Sie ift beynahe ohne Geſchmack, ſchwarz, und fos 
wohl darinn, als in ihrem übrigen Äußerlichen Anfeben, 
in ihrer Feſtigkeit und Zahigkeit, dem Schuſterpeche ſehr 
ähnlich, Mit Delen vereinigt fie ſich leicht, in der 5 
nie wird fie weich, dafi man fie druͤcken kann. Deſtillirt 
mon fie in einer Retorte, fo erhält man Waſſer, ” 
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und zuletzt ein dickes, ſchwarzes, geruchloſes, aber ſehr 

axfes Del, und in dem Rukitande ſteckt noch ein feuer 

ftändiges Salz, das wie Salpeter ſchmeckt. Diefe Art 
Balſam ift in Perfien fo hoch gefihägt, das ſich der Than 
ihren Genus allein vorbehäle ; einige Jahrhunderte bins 
Durch war fie beynahe gänzlich vergeffen, und erft im let 
verfloffenen fieug man wieder an, fie zu fammien, Dies 
aeſchieht im hoͤchſten Sommer, wo fie am weichſten ift, 
und fich am leichteiten abfragen läßt. Da wird die mit 
einem Steine verſchloſſene, und das Jahr zuvor verfiegel» 
te Höhle, in Gegenwart mehrerer Hefbedienten, geöffnet, 
ein Mann nadend mit einem, eifernen Löffel und einem 
Munde vol Waſſers, welches er nicht eher, als big er 
wieder heraus tömme, ausfpucten darf, hinein geſchickt, 
am alles abzufragen, was er im Finftern finder, und 
wenn er ungefähr mac einer Stunde wieder zum Vor» 
ſchein Eömme, in allen Theilen unterſucht, ob er nichts 
davon verborgen babe; fodann wird alles gefdymolzen, um 
den Untath zu jcheiden, die Flüßigkeit, welche oben 
ſchwimmt, ſogleich durch einen Courier im einer neuen ſil⸗ 
bernen Büdfe an den Chan gefickt, das fchlechtere, was 
zurück bleibe, unter die Hofbedienten ausgerheilt, und die 
Hihie wieder verfiegelt. 

Koeffiven, ms Haar aufpugen, das Kopfjeug auffer 
gen ; fie iſt fchön koeffirt. 

Boeg, (Fahrzeug) |. Kaag. 

Borfe, Kaffe, wird-von den Arabern Cahuah, von 
den Turten Cahveh, von den Eayptern Cahvve genannt, 
Die Wörter Cahuah und Cahveh bedeuten in der arabis 
fehen und tuͤrtiſchen Sprache überhaupt ein Getraͤnk, bes 
fonders ein folhes, das aus Saamenförnern gemacht 
wird, die die Araber Ban, Bon, Buna, auch Buun 
nennen, daher Cabuab al Buuniar bey den Arabern fo 
viel, als ein aus Saamenkoͤrnern bereitetes Getränk, 
Aus den Wörtern Cabveh und Bon foll das deutſche 
Wort Raffebobne entitanden feyn, da doch fonft die 
Koffebohnen mit den eigentlichen Bohnen wenig Aehnlich⸗ 
keit haben, Andere leiten dieie Mamen von einem Zeit« 
worte her, das im der arabifchen Sprache fo viel bedeutet, 
als: wenig Appetit haben, weil der Kaffee den Appetit 
mehr benimmt, als befördert, wenn man ihn häufig 
teintt. Der Kaffe ift ein Getränk, das aus den Saa. 
mentörnern-einer Beere bereitet wird, die wir Kaffeboh ⸗ 
nen nennen, und die theils auf niedrigen Sträuchern, 
eheils auf 16 — 18 Fuß hohen Bäumer wachen, deren 
Schaft gerade, und mit einer hellbraunen Rinde verfehen 
iR, und deren Aeſte eine ‘Pyramide bilden. Die Diätter 
find 4 — 5 Zoll lang, und in der Mitte faft = Zoll breit, 
Die Blüten find weiß, wohlriechend, und figen trauben« 
weiſe dicht an den Zweigen, Die länglichten Beere jehen 
anfangs grün, hernach roͤthlich, und, wenn fie ruf find, 
fh varzlich aus, find mit einer Schaale und dünnen nars 
bien Haut eingefchloffen, unter der ſich zwey an einan ⸗ 
d:r gefügte Bohnen befinden. Da der Baum Dluten, 
zeife und unreife Früchte immer zugleich traͤgt, jo tonnen 
die Früchte nicht aufeinmal abgenommen werden, ſondern 
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man thutes des Jahrs drevmal, indem man Tücher unter 
bie Bänme breitet, und folche ſchuͤttelt, worauf dann die 
reifen Früchte abjallen. Leber das Vaterland des Koffer 
baums war man jonft nicht einerley Meynung. Einige 
bieiten dafür, daß er uriprünglid aus Xerbiopien ſtam⸗ 
me, von da mach Perfien, und von bier nad) Arabien 
gekommen fey, welche Meynung dadurch einigen Schein 
erhält, dag Carl Jacob Ponert in feiner Reiſebeſchreibung, 
vom Jahr 1698 — 1700, bejeuget, daß in den benann⸗ 
ten Jahren noch Koffebäume in Aethiopien angetroffen 
worden wären. Da aber der athiopiſche Kaffebaum mit 
dem Myrthenbaum verglichen wird, und der arabifche 
Kaffebaum ganz anders ausficht, fo zweifelt man, daß 
in Xethiopien wahrer Kaffe wachſe. Wenn man aber 
auch das lehtre annimmt, fo waͤre es gar wohl möglich, 
daß die Araber, ais fie, wie Ludolph bezeuget, nach Ae⸗ 
thiopien Famen, den Kaffebaum mit dahin brachten, und 
dort pflanzten, Jetzt ſtimmen die meiften dafür, daß 
das glückliche Arabien, befonders die Gegend um Mocca, 
in der Provinz Jemen, woher noch jegt der befte Kaffe. 
fommt, den man Levantifchen nennt, das Vaterland des 
Kaffebaunms ſey. 

Der Sage nach ſollen die Thiere zur Erfindung dieſes 
Getränts die erfte Veranlaffung gegeben haben. Die 
Babel, welche man davon erzähle, iſt folgende: ein Hirte 
in Arabien, oder um felbige Gegend, hütete auf den 
Dergen eine Heerde Kameele, oder, wie andere wollen, 
Ziegen, und bemerkte, day fein Vieh wider die Gewohn⸗ 
heit die Nacht hindurch munter blieb, und im Staile 
herum fprang. Der Hirte klagte es dem Prior des Con ⸗ 
vents, dem die Heerde gehörte, und da diefer vermuthe⸗ 
te, daß es vom Futter berfommen muͤſſe, fo unterfuchte 
er den Ort, wo das Vieh den Tag zuvor geweidet hatte, 
und fand dafelbit Fleine Baͤumchen, deren abgefallene 
Fruchte das Vieh gefreffen hatte. Er nahm dergleichen 
Früchte mit, kochte fie im Waſſer, trank davon, und dee 
fand ſich dayguf befonders munter. Der Prior, ein eis 
tiger und dabey wigiger Mann, der ſich [hen lange dar» 
Aber geärgert yatte, daß feine Mönche fo verfchlafen wa⸗ 
ren, glaubte bier ein Mittel gefunden zu haben, der 
Langſchlaſerey der Mönche abzuhelfen, und die gute Zucht 
im Kloyter wieder herzuftellen, denn er hatte empfunden, 
dag diefer Trant die Kraft habe, das Blut in geſchwindere 
Bewegung zu feßen, und den Schlaf zu vertreiben. Er 
empfahl deufelben dahero den Mönchen, damit fie in den 
Merten nicht mehr ſchlafen möchten ‚und fand dies Mit 
tel bewährt. Nach andern trug ſich diefe Gefchichte in 
Paläftina zu, wo der Prior eines Jakebinerklofters, auf 
die erzählte Veranlaſſung, die Kraft der Koffebohnen uns 
terfucht haben foll. Dem jew ader wie ihm wolle, fo Jft 
fo viel gewiß, daß es bis jetzt nod an einem ſichern hiftce 
riſchen Beweiſe jür dieſe Sage fehle. 

Eben fo wenig giebt es Beweiſe für die. Meynung des 
rer, welche erzählen, daß ber Koffe bey den Araberır, 
welche ſolchen ſtatt des verbotenen Weines erfunden haͤt⸗ 
sen, ſchon vor 800 Jahren im Gebrand) geweſen ſey, 9 
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daß die arabiſchen Schriftſteller des roten Jahrhunderts, 
oder, wie andere noch genauer beſtimmen wollen, um das 
Sahr 900. deffelben ſchon gedacht hätten, 

So viel ſcheint indeſſen wahr zu feyn, daf die Araber 
die erfien waren, bey denen das Trinken des Koffe’s auf 
kam und von denen.es andere Nationen lernten. Die Als 
teſte bekannte Nachricht vom Koffe befindet ſich in einem 
arabifchen Mſpt. in der Föniglichen Bibliothek zu Paris, 
das im Verieichniffe mit Mo. 944 bezeichnet if. Der 
Berfaffer deſſelben wird von einigen Schehabbedin Ben 
Abdalgiafar Almaleki, von andern Abdalfader Mohammed 
Alanzari genannt. Ein Mufti von der Stadt Aden, im 
glücklichen Arabien, Namens Gemaleddin, der 1470, 
ftarb,, reiſete nad) ‘Perfien, und traf dafelbft einige feiner 
Landsleute an, die fich des Koffe's jtatt der Arzney bedien« 
ten. Hieraus wollen einige ſchließen, daß der Gebrauch 
des Koffe’s in Perfien älter als in Arabien fen, welches 
doch nicht nothwendig aus der Erzählung felgt; denn Ges 
maleddin fahe nicht Perſer, fondern feine Landsleute, alfo 
doch wohl Araber, Koffe trinken. Diefe konnten allo 
den mediciniihen Gebrauch defjelben auch aus Arabien, 
mo er nur noch menigen befannt war, mit nach Perfien 
gebrade haben. Als fih nun Gemaleddin nach feiner 
Zurücttunft nicht wohl befand, erinnerte er ſich diefes 
Getraͤnkes wieder, brauchte es und ward nicht nur ges 
fund, fondern befand ſich auch munterer und geftärfter 
als zuvor, daher er und feine Geiftlichen fich deſſelben 
auch in gefunden Tagen bedienten, um zu dem nächtlichen 
Gebet defto munterer zu ſeyn. Diefe Beyſpiele, der gu+ 
te Geſchmack und die vortheilhaften Wirkungen des Kafr 
fe's machten, daß er bald in Aden gemein wurde, Don 
da kam fein Gebrauch erftlich im die um Aden liegende 
Segenden, dann bis nach Mecca und Medina, wo ihn 
die Gelehrten, befonders die Geiftlichen, Neifende und 
auch Handwerksleute tranken, um ſich bey ihren Arbeiten 
munter zu erhalten , man führte ihn in Gefellichaften ein, 
trank ihn beym Schachfpiel, und endlich twurde er in ganz 
Arabien fo beliebt, daß die Araber bey ihren Koffevifiten 
dem Styck Sadly, den fie für den Erfinder dieſes Ger 
tränts halten, allemal eine gutte Stelle im Parabdiefe 
wuͤnſchen. 

Auf das Roͤſten der Kaffebohnen konnte man ſehr leicht 
verfallen, da es fchon zu Mofis Zeiten gewoͤhnlich war, 
die Kornähren am Feuer zu röften, und dann zu jermals 
men, wodurd fie ein braunes Mehl erhielten, das un⸗ 
ſerm gemahlnen Kaffe ähnlich war. 

Im Anfange des ı6ten Jahrhunderts war der Ges 
brauch des Kaffees fchon in Eghpten, befonders in Cairo, 
eingeführt, mo er faft überall von den Geiſtlichen empfoh⸗ 
fen wurde. Profper Alpinus, der von 1580 bie 1584. 
in der Levante geweſen war, und der erſte war, der einige 
boranifhe Nachricht vom Koffebaume, nebit einer Zei 
nung von demielden lieferte, die aber beyde nicht fehr er ⸗ 
heblich find, meldet, daß die Eaypter eben fo, wie bie 
Araber , nicht nur aus den Koffebobnen, fondern auch aus 
der Schaale und der marbichten Haut, welche die Bohne 
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umſchließt, ein Getränke bereiten, welches man Kaffe 
ala Sultane nennt. Sie röften nämlich die Hälfe und 
die Haut, zermalmen fie, kochen felbiges, und filtrirem 
dann das Getraͤnke. Hierbey verdient noch bemerkt zu 
werden, daß die mancherley Methoden, den Koffe zw fil⸗ 
triren, ſchon ſehr alte Erfindungen ſeyn, derer Alpinus 
ſchon gedentt. Wie haufig das Kefferrinten bey den 
Egyptern war, kann man daraus fchen, daß ums Jahr 
16350, allein in Cairo 1000 öffentliche Keffehaufer waren, 

Bey den Türken wurde dieſes Getränke ebenfals früßr 
zeitig genug bekannt, Zwey Perfonen, wevon die eine 
von Damaskus, die andere von Aleppo war, vereinigten 
ſich mut einander, und errichteten im Jahr 1554. zu &ons 
ftantinopel das erfte öffentliche Koffehaus. Bald e 
den mehrere, uud der häufige Beſuch der Koff 
ſchien die Confpivationen und Rebellionen zu begunſtigen, 
daher unter der Minderjahrigkeit Mahomeds IV. alle 
Koffehauſer aufgehoben, und mur noch zwey in der Bor 
fiade Pera gedulder wurden, Die Koffchäufer in Eon 
ftantincpel waren indeffen die erfien in Europa, und det 
Koffe wurde nun bey den Türken allgemein beliebt. Vor⸗ 
nehme Hauſer bieten ſich einen eigenen Koffetoch, and 
die Türten pflegten fogar für ein Paar Geiftliche, ar 
mens Seiadli (vielleicht der Styck Sadli der Araber} 
und Aidrus, die fie für die Erfinder des Koffe’s hielten, 
in einem befondern Gebete zu bitten. 

Unter den Europäern lernten die Venetianer, bie dar 
mals am meiften nach der Levante handelten, den Koffe 
zuerſt kennen, und durch fie kam er auch zuerſt im das 
&riftlihe Europa. Peter della Valla fchrieb im Jahr 
615. aus Conſtantinopel an einen feiner Äreunde, er 
wollte ihm unter andern Seltenbeiten auch Koffe mitbrin ⸗ 
gen. Im Jahr 1624, fehrieb Francifcus Baco von Ber 
rulam etwas vom Koffe, das aber nicht von Belang war, 
er gedentt deiiclben immer nur noch als eines bey dem 
Turten gebraͤuchlichen Getränke. In eben diefem Jahre 
follen die Venetianer den erften Koffe aus der Levante 
nad) Italien gebracht haben; und der Mitter Linne bes 
hauptet, daß ſolcher ſchon 1645. in dem füdlichen Stalien 
gebräuchlicdy gewefen, 

Herr von Merveille, der nach der Levante reifte, brach⸗ 
te 1644. bey feiner Zurücdkunft den erften Koffe nad 
Frankreich, und zwar nah Marfeille. Nach Paris brach⸗ 
te ihn der bekannte Thevenot äuerft, der im Jahr 1657, 
als er von feinen Reifen zurück Fam, feine Freunde zuerſt 
mit Koffe bewirthete. Indeſſen harten fi fchon Marſilia⸗ 
niſche Kaufleute in der Levante an den Koffe gewoͤhnet, 
baber fie ihn nicht nur felbft tranfen, fondern auch im 
Jahr 1660, einige Ballen Koffe zum Verkauf mit nad 
Marfeille brachten. Am betannteften wurde der Koffe in 
Paris, als der tuͤrliſche Kapfer Mehemmed IV. einen 
Botſchaſter, Namens Solimann Aga, dahin fhifte, 
welcher fih vom Julius 1669, bis zum May 1670. am 
Hofe Ludwigs XIV. aufbielt. Diefer brachte Koffe in 
Menge mit dahin, zeigte den Parifern die Dereitung 
deſſelben, beſchentte die Damen damit, und Er 
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auch, als er nach Konftantinopel zurück Fam, den Han⸗ 
dei mit Koffe, damit es den Damen in Paris nicht daran 
fehlen möchte. hierauf wurde im Jahr 1671. zu Mar. 
feille bey der Börfe, das erfte Koffechaus in Frankreich 
und 1572, eines In Paris angelegt, welches das zweyte 
in Paris war. In Frankreich entftanden auch die erften 
Okreitigkeiten über die Bereitung des Koffes. Kerr Anı 
dry behauptete in einem 1713, zu Paris gedruckten Tras 
etat, man folle die Bohnen ungebrannt und ungemablen 
in Waſſer kochen, wodurch man ein wohlſchmeckendes zi⸗ 
testnenfarbeues Getraͤnke erhalten würde, aber Hr. Dun⸗ 
sam widerſetzte ſich dieſer Diethode. Schon verfuchten er 
bie Braugofen, in ihren eigenen Ländern Koffe zu jichen. 
Der Aryt Iſemberg brachte in diefer Abſicht von dem aus 
nach Paris geſchickten Koffebaume einen Abedin 
fing im J.ı716, mit nach den Antillen (dieſen Roffebaum 
erhielt der Bürgermeifter Witfen 17 10, aus Batavla und der 
Rath ſchentte ihn ı7 14. Ludwig XIV.), da aber der Ueber- 
beinger ‚gleich nach der Ankunft ſtarb, fo ward aus der 
Pflanzung biefesmal nichts. Im Jahr ızı7. ſchickte die 
in Paris errigptete oRindijche Handelsgefelifchaft Koffefaa« 
men aus Mocca nach der Inſel Bourbon, er gieng auch 
auf, aber 1720, verdarb er wieder, bis auf einen Baum, 
deſſen Saamen wieder ausgefäet wurde. Im Nahe 1719. 
erber ſich ein Franzos, der aus Eajenne nach Guiana ju 
den — uͤbergelaufen war, daß er, ohngeachtet 
des ſhatfen hollaͤndiſchen Verboths, es wagen wollte, keir 
menden Koffefaamen nach Cajenne ju bringen, wenn 
man ihm vergeben würde; er Fam auch‘, übergab fie dem 
D’Albon, ‚der den Anbau beforgte und fie geriechen gut, 
Der Königl, franzöfifhe Lieutenant de fa Motte Aigron 
Heß aber im abe 1722. noch einmal heimlich friſchen 
Roffefaamen, aus Surinam kommen, den er zu Cajenne 
planzte.. Vornehmlih war der Anbau des Koffes auf 
Eajenne allgemein , als 1727, eine anſteckende Krankheit 
alle Cacgobaͤume .aufrieb, wogegen man in Cajenne ber 
reits mehr als 60000 tragbare Koffebäume zählte. Herr 
de Elieur nahm 1720. ein kleines Baͤumchen mit nad) 
ben Antillen ;_ unterwegs entftand auf dem Schiffe Waſſer ⸗ 
Bil ; bem ohnerachtet theilte de Clieux das wenige 
velches ihm durch die Theilung zufiel, mit feis 
em Koffebaͤumchen und brachte es glücklich nach Mrartis 
gie „ wo es fo gut getieth, daß die Franzofen im Jahr 
1756, zum Schaden der Holländer, dafelbft ſhon ı 8 Mrils 
i Pfund Bohnen erhielten, Auf Isle de France 
machte man erſt 1765. den Anfang, Arabifchen Koffe zu 
bauen, wozu der Kräuterkenner Commerfon, der mit 
Bougainville die Neife um die Erde machte, die Beranı 
laſſung gab, weil er in den Wäldern auf Sele de France 
eine Pflanze aus dem Gefchlechte des Roffe’'s wildwachfend 
antraf, Ohnerachtet des ſtarken Handels, den Frankreich 
mit Koffe treibet, denkt man doch auch daſelbſt auf Mit: 
tel, die Die Stelle deffelben vertreten Fünnen. 
Houghton behauptet, daß in Enaland ſich Harvey bes 
reits des Koffe's bedient, und ein Raufmann Maftal in 
Leghorn Shen im Jahr 165, ein Koffehaus gehabt habe. 
Technologiſches Wörterbuch VI. Tpeil, 
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Das erftere waͤre zwar möglich, indem Harvey erft 1657. 
ftarb, indeffen hat man für keins von beyden fühere Ber 
roeife. Gewiſſer ift, daß der Kaufmann Daniel Edwards 
aus England, der nach der Türken handelte, im Jahr 
1652, die erften Koffebohnen, und zugleich eine griechi⸗ 
ſche Sckawin Pauova , die den Koffe zu röften und zu for 
hen verftand, von Smirna mit nad London bradıte ; da 
diefe fih immer wohl verhalten harte, verbeprathere er 
fie mit feinem Kutſcher Bowmann, fchenfte beyden die 
Freyheit, und legte ihnen im jahr 1652, auf St, Mi⸗ 
chaels Cornhill Kirchhoſe ein oͤffentliches Koffehaus an, 
welches das erſte Koffehaus in den chriſtlichen europaiſchen 
Staaten war. Es iſt alſo wohl blog Mißverſtand, wenn 
einige ſagen, daß ein Grieche, Namens Pasqua, ein Des 
dienter eines türkiichen Kaufmanns in Georg Yard, Lom ⸗ 
bard Street zu London das erfte Koffehaus angelegt habe 
Im Yahr. 1650, wird der Koffe zuerit in englischen Ge⸗ 
fegen, in Staräre Bocks, genannt, da man von allen, 
die mit Koffe ein Gewerbe trieben, eine Abgabe forderte, 
König Earl in England verbot die Koffehäufer im Jaht 
1653,, und erneuerte diefes Verbot im Jahr 1673., bob 
es aber auch wieder auf, weil die Koffetrinter einen 
Aufruhr droheten. Die Engländer bemuͤheten ſich ebens 
falls, in ihren Beſitzungen Koffe anzupflanzen, und bauen. 
ihn wenigjtens ſchon feit 1732. auf Jamaica. Die Hole 
länder fiengen frübgeitig an, mit Koffe zu handeln, ins 
dem fie foldhen von Mocca aus Arabien nad Perfien, 
und fpäterhin aus der Levante und von den indianifchen 
Kürten nach Europa ſchickten, wo ihn Cornelius Bontekoe 
im Jahr 1685. den Holländern in einer befondern Schrift 
empfahl, Im Jahr 1690. ließ der oberfte Befehlshaber 
zu Datavia, Herr van Hoorn, Pflanzen und Saamen 
vom Koffebaum aus Mocca nad Batavia bringen, und 
auf Java Pflanzungen davon anlegen, die aber 1697. 
durd ein Erdbeben wieder untergiengen; im Jahr 1706, 
wurden fie wieder bergeftellt, man zog feit dieler Zeit .die 
Koffebäume im freyen Felde, und 1719. wurden die er» 
fien Koffebohnen von Batavia nad) Holland gebracht, 
Hierauf ließ Herr van Hoorn denielben auch auf Ceolon 
pflanzen, und ſchickte zugleich eine große Menge frühen 
Koffefanmen nah Weftindien, um ſolchen in den daflyen . 
Beſitzungen der Holländer zu erziehen. „Ders Koffebaums 
des Burgemeifter Witfens, den ebenfalls Hr. v. Hoorn 
aus Batavia fchickte, iſt ſchon oben gedacht werden, Im 
Jahr 1718, fchickten die Holländer dem erften Koffe nach 
Amerifa, 100 ihn ein Deutſcher, Namens Hansbach, zus 
erft in Surinam pflangte. 
In Deurfchland wurde der Koffe er zu Ende des 
ı tten Jahrhunderts, und zwar, wie man bebauptet, von 
Brantreich aus befannt. Das erfte Koffehaus in Dentichs 
land murde 1696, zu Nürnberg binter dem Rathhauſe 
von Stoer eröffnet. Nah Wittenberg wurde der erite 
Koffe im Jahr 1710, gebracht, wo ihm die Italiener in 
ihren Kellern verſchenkten, weil ihm andre Perfonen no 
nicht zu bereiten wußiten. Macher wurde er in Geſell ⸗ 
ſchaft eingeführt, welches man einer dahin verhepratheten 
Dp Wiener 
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Wienerin, die diefe Mode mitbrachte, zuſchreibt. Erſt 
1720, wurde dieles Getränk in Sachſen recht bekannt, 
Sn Augsburg war 1713. [hen ein Kaffehaus. Im 
Graͤflichen Malmisiihen Garten bey Sagan wurden 
1718, einige Koffebobnen geftet, die auch 1719, auf 
giengen. In Dejterreih und Sachſen gab es fchon wor 
1721, Koffebäume und 1723, war einer in dem Herzogl. 
Garten zu Gotha, 1725. in dem Garten des Herrn von 
Mundydanfen zur Blüte. 

In Schweden wurde der Koffe, fo wie in Poblen, 
nicht vor 1700. betannt und gebraͤuchlich. Die Fortpflans 
zung des Kuffebanms gefchieht ſowohl durch friſch abgeriſ⸗ 


fene Neifer, als auch durch Einlegung der ganz zeitigen 


Kiefhen. Neue gepflanzte Bäume tragen im erften Jahr 
nur 2—3 Unzen Koffe, endlich aber wohl 7 — 10 Pf. 
Die gefammelten Kirfchen werden auf eine Mühle ger 
bradıt, um fie von ihrer fleiſchigten Haut zu befreyen, 
da denn die noch mit einem dünnen Haͤutchen uͤberzogenen 
Bohnen unten durch einen fleinernen Waſſertrog fallen, 
worinnen fie von dem übrigen fchlüpfrigen Weſen gereinl⸗ 
get werden. Die fleiſchigte Haut wird zum Branntwein ⸗ 
brennen verbrauchte. Die in einer pergamentnen Huͤlſe 
eingeſchloſſenen Bohnen werden darauf getrocknet, und 
mit hölzernen Stempeln davon befreyer, 
‚ Roffe. (Handl.) Mean zieht den Koffe von Mocca’ 
oder Mochha über Livorno, Venedig, Marſeille und kon⸗ 
don; den franzöfifhen aus Havre de Grace, Nantes, 
Bourdeaur, Duͤnkirchen und Mochelle ; den Grenadiichen 
und andere Arten aus den englifhen Antillen, von Lon⸗ 
bon, Briſtol sc.; den von Java, Surinam und Berbice 
aus Amfterdam und Rotterdam ; auch werden zu mandhen 
Zeiten alle Sorten eben jo vortheilhaft von Keppenhagen, 
Hamburg und Bremen verfchrieben. Der levantifche 
Koffe it in Ballen von 6 — 800 Pfund, worauf man zu 
Marfeille 6 Pfund Thara rechnet. Der Koffe aus den 
franzöfiichen Inſeln iſt in Furtailles, Boueauds, Bari⸗ 
ques, Quarts, Saͤcken ve. Zu Nantes tharirt man die 
Gebinde, und giebt ı pro Cent Ausfchlag. Zu Nochelle 
wird der Artikel mit ı pro Cent gut Gewicht und ? pro 
Eent Nabatt behandelt. Fu Bourdeang werden die Ges 
binde tharirt, und weiter Fein Ausſchlag oder fonft etwas 
gegeben. : 

Roffeaquavit, f. Koffebrayntwein. 

Boffebranntwein, Aquavit. (Deftillateur) Man 
nimme 4 Pi. Zucker, loͤſt ihn im Brunnenwaller auf, 
kocht und ſchaumet ihn, rührt dazu ı Pfund gebrannte, 
und gemablne Koffebohnen, läßt es mit einander gähren, 
deſtillirt es, vectificirt bieranf den Spiritus über & Pf. 
- dergleichen Bohnen, nachden man fie einige Tage vor er 
in einer wohl verbundenen Flafche macerirt bat, 

Boffebrauner Lad: friſche Rinde von jungen Zwei⸗ 
gen des Pflaumenbaums mit 3 Loth Alaun in einem 
Maaß Waſſer abgekocht, abaetlärt, und mit Potaſchen⸗ 
lauge warm niedergeſchlagen und ausgeſußt, giebt dieſe 
ſchoͤne Farbe. 
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Koffebrett, ein zierliches Brett, dem Koffe und das 
Koffezeug darauf aufzurragen. Es kann von Kupfer, 
Zum, Meng, Blech, Holz, von lafirter oder eingelg, 
ter Arbeit, rund, oval, oder auch viereckigt feyn, Die 
ſchoͤnſten Sorten kommen aus China und Japan. Sie 
find mit einem unvergleich'ihen Firniß überzogen, tele 
chen die Europder ſchwerlich nachmachen können, und 
werden insgemein mit dem dazu gehoͤrigen Praͤſentirtel⸗ 
fern, Schälden und Zudernäpfen von Perzellan über 
bradıt. Zur Nachahmung derfelben haben bisher beſon⸗ 
ders diejenigen Kuͤnſtler, welche mit Ebenholz und einge 
legter Arbeit umzugehen wiflen, dergleichen Koffebreter 
von ſolcher Arbeit verfertige und verkauft, Doc; werden 
noch jetzt in Europa ſehr ſchoͤne Koffebreter gemacht, die 
zwar den chinefilchen in der Schoͤnheit des Firniſſes nicht 
beyfommen, dieſelben aber in Anfehung der Schönpeit 
der Defleins gar ſehr übertreffen. _ 

Boffebrerer von ladirger Arbeit, In der Gar 
brik zu Braunſchweig mache man verfchiedene Sorten ders 
felben, und’ zwar: 

a) Mit ſchlechtem Rande uud Landſchaften. 
N, 1, 23 Zoll lang, ı7 breit = 3 Rtihlr. 
a, 21 15s — ⸗ 2 — 12 
b) dergl. mit Früchten und Blumen. 
N, 1. 93 Zoll lang, 17 breit ⸗ 2chlr. 12 gt. 
- N | 15 — 2. 23 — m 


“Mit hohem Rand, Landſchaften oder Figuren. 


N, ı, 24 Zolllang, 18 breit. # s thlr. 
2 2 — 16 — ⸗ 3z— ı2 dt 
3. 17 — 42 — 120⸗ 
4. 15 — »11 — ⸗ 12 16- 


d) dergl. mit Früchten oder Blumen, 


N. ı, 24 Zoll lang, 18 breit =’ 4 thlr. 
2, 21 — 16 — + 3 — 
3. 7 — 12 — 1— 6gꝛ. 
4. 153 — 1t— “ 1 12 - 


Boffeconferve. Zu 2 Loth gemahlenen Koffe läutert 
man 2 Pf. Zucker; man fieder ihn ſofort nach Eleiner Feder 


‚ art, nimmt ihn vom Fener, daß er halb Falt werde, und 


ſchuttet alsdann den Koffe hinein; diefen rühre man mit 
einem Ruͤhrloͤffel in den Zuder, und läßt dem Zucker. nicht 
gar zu weiß werden, Hierauf wird die Conferve im eine 
papierne Form gegoffen, und, wenn fie hab ausgekuͤhlt 
iſt, in Taͤfelchen, von beliebiger Groͤße, zerſchnitten. 
Koffefarbe, der Koffe wird, wie gewöhnlich, ge⸗ 
braune und gemahlen. Davon thut man in einen neuen 
Topf 2 Lorh, und für 3 pf. Weinfteinfalz, giege ı Nöhel 
Brunnenwaſſer darauf, und läßt es eine qute Weile for 
den; alsdann nimmt man es vom Feuer, ſchüttet «4 in 
Muſcheln oder Schäldyen, und läßt es eintrocknen; das 
übrige hebt man in einem Glaſe auf. Diefes ift eine un 
vergleichliche braune Farbe, und allen andern — * 


ar ;*+* 
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weil man mit derfelben handthleren kann, wie man till, 
Sie läßt ſich unter alle andere Farben milden; man kann 
damit ſchattiren, und fie iſt gut zu vertreiben, 

Boffegäfcht. Man thut 12 Loth gebrannten und ger 
mahluen Koffe in $ Kanne Waller, und läge ihn wenige 
ſteus eine aute Stunde fieden, che man das Kiare davon 
‚abgießt; alsdann miſcht man 6 frijche Zyerdotter daruns 
ter, ohne damit auf das Feuer zu geben, ſchuͤttet J 
Auart Sahne und ı Pfund Zuder dazu, und menget 
alles wohl durch einander, Wenn der Zucker zergangen 
iſt, ſchlaͤgt man die ganze Daffe, um fie zum Schaͤumen 
zu bringen, und nimmt nad) und nach den Gäfcht davon 
mie einem Schaum« oder Dlivenlöffel ab, in ein Sieb, 
Zuletzt faſſet man den Gäfche in filberne Becher, oder 
Becherglaͤſer. 

Boffegefrornes Man läßt ı Pfund Koffe in ı 
Quart Waſſer 2 bis mal aufwallen; wenn er ſich gefeßt 
har, gießt man das Klare ab, und läßt es mit 4 Quart 
Sahne und } Pfund Zuder, ftets umgeruͤhrt, kochen, 
bis der dritte Theil davon eingekocht iſt; ſodann wird es 
vom Feuer genommen, und in einer Schuͤſſel auf bie 
Seite geſetzt, bis es auf dem Eife gefrieren ſoll. 

Boffetanne, ( Haushaltung) eine Kanne, worinne 
ber Koffe aufgegoffen und gekocht, und worin derfelbe auf- 
getragen wird. Sie kann von Bilder, Mefling, Kupfer, 
Zinn, Blech, Porzellan, aud anderer wohl glafurter ir⸗ 
‚dener Arbeit, nach beliebiger Größe, feyn. Man hält die 
bekannten türkiihen Kannen, oder die ganz zinnernen, 
ingl, die von ganz guter Bunzlauer irrdener Arbeit, für 
die beten zum Kochen; denn die kupferuen, inwenig ver⸗ 
zinnten Koffekeſſel gebraucht man, ihrer Schädlichkeit wer 
gen, fat gar nicht mehr zum Koffekochen. Man hat 
hiernaͤchſt eine neu erfundene Art von Kannen, worinn der 
Koffe, wie der Thee, aufgegoflen wird. 

Boffefanne. ( Klempner.) Der Körper dieſer cylin⸗ 
driſchen Koffetanne wird von Meffing, Kupfer oder Tom⸗ 
bad, » Fuß lang, und 5 Zoll hoch, zugeſchnitten, bie 
fhmusigen Stellen mit Ziegelmehl abgerieben. Diefe 
Piatte wird mit dem Polierhammer auf dem Polieramboß 
zum Glanze geſchlagen, und endlich verglichen und ver» 

ont, Nach dem Berzinnen wird die Platte mit Baum» 

und Trippel, wo fie über dem Feuer angelaufen, vein 
abaeputzt. Auf dem Sperrhaken wird der Körper abge⸗ 
zundet, und feine Nach zufammen gelöther. Der Unter 
boden mird nad) der Weite des Kannenkörpers rund gerif- 
fen, zusefchnitten, gleich gehämmert, verzinnt, überkit« 
tet, mit Geigenharz und Baumdl Inwendia verlöthet. 
Der Oberboden wird, wie der Unterboden, nad) dem Zir⸗ 


kel zugeſchnitten, auf dem Bley mit einem runden Trieb» 


‚hammer aufgeſchlagen, mit einem laͤnglichten auf den Am: 
bes getrieben, uud bat er feine gehörige Wölbung erhal 
ten, mit dem Schlichthammer auf der Efie gleich geſchla⸗ 
gen, der Rand ausgehauen, und auf dem Sperrhafen 
abgefchlichtet ; hat er durch das Schlichten den Glanz er» 
halten, fo wird er verzinnt, mit Geigenbarz auf dem 
Risper aufgelöchet. Der Rand des Deckeis wird nad 
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dem auswendigen, inwendig eingepaßt, geloͤthet, ausge 
boͤrtelt, damit man dieſen Boden oder Deckel anfazen 
koͤnne. Auf dem Borteleiſen ſchlaͤgt man die Hohltehle 
mit einem Senthammer; mitten in den Boden hauet 
man ein Loch, wo der Schieber, der, damit er ſich bewe⸗ 


"gen önne, aufgenietet wird, hinkommen fol. Der Bits 


gel wird von ſtarkem Drath gemacht, und in den Deckel 
eingepaßt, und verlöchet. Die Title der Pfeife wird auf 
der Juſtrumentplatte geſchnitten, inweudig mit dem Kols 
ben verzinnt, auf dem Sperrhaten gerundet, ander Nach 
verlöthet, darnach aufgepreßt, fauber angelörhet, verpußt, 
das Zinn befchabt. Der Stiel wird von Holz gedrehet, 
mit Meſſing eingefaßt, welches auf dem Umſchlageiſen 
umgeſchlagen, gerundet, auf dem Stiele zufammen ges 
löthet, unten etwas breit ausgebörtelt, verzinnt, anges 
paßt, gelöthet und verfchaber wird. Zuletzt gießt man 
warmes Waller in die Kanne, um zu feben , ob fie Waſ⸗ 
fer hält, endlich wird alles mit Del, Trippel, und einem 
mwollenen Lappen rein gepußt, mit einem leinenen und 
Trippel nachgepußt. ’ 

Roffefannen von Sayance, In Kaffel koſtet das 
Stuͤck No, 2. mir Blumen und Voͤgeln ı thlr, 16 Alb, 
Dlau gemalt ı thir. 10 Alb. 8 Heller, 

Boffemus. Man thut 3 bis4 Lorch gemahlnen Koffe, 
und eben fo viel, oder, wenn es micht fehr füß werden 
fol, etwas weniger Zucer, nebft etwas Zimmt, in einen 
Topf, made ı Noͤßel Milch fiedend, giet fie über den 
Koffe und Zuder, und läßr es kalt werden ; bernach treibt 
man die an dem Koffe geitandene Milch durch ein Tuch, 
und rührt eine Meflerfpige voll feines Mehl hinein, So 
danıı nimmt man 4 Ever, oder, wenn fie Elein find, 
auch noch wohl von zwey andern das Gelbe, zerflopit eis 
nes nach dem andern, und gießt allemal wieder etwas 
von der durchaeriebenen Mildy daran. Wenn alles in 
einander iſt, ſchuͤttet man es in ein zinnernes Geſchirr, 
bringt oben und unten Gluth daran, und laft es ſchoͤn 
gelb werden, Zuleßt fireuer man Kein geſchnittene Citro⸗ 
nen und Zucer oben darauf, und giebt es auf den Tiſch. 

Boffepaufe, f. Koffetrommel. Zac. j 

Roffepott, Koffetopf, ein mit ı, 2, oder 3 Haͤhn⸗ 


‚hen und einer oder zwey Handhaben verfebenes, und auf 


dren hohen Fugen ftehendes Gefäß von Silber, Meſſſug, 
Prinzmetall, Kupfer, Zinn oder Blech, unter welchem 
eine angezündete Lampe mit Weingeift angebracht werden 
kann, um den Koffe immer warm zu erbalten, 

Boffer, Heine. Diefe find fonderlich bey den Enaldn« 
dern, Holländern, und in den Greftädten Deutſchlauds 
im Gebrauche, um Thee, Zuder und deral. aufzubewah⸗ 
ren. Sie werden von feinem ausländiichen Holze gemacht, 
und mit metallenen Zierrathen, mehr oder weniger, vers 


Fa offeferoies, 3 

ee eng In Kaſſel koſtet das 
Dutzend mit Blumen und Voͤgeln gemalt 2 hie, 16 Alb. 
Blau No. 1. ı chlr. Alb. No, 2. i thlr, 

Dp 3% Boffe 


Koffet 


Roffetopf, f. Koffenert. 
Rofferuch, Roffelerviette, 
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Diefe find zum Aufde⸗ 


cten auf den KRofferifch , it entweder von weißem leinenen 


Damaft, oder von buntem Kartun. Beyde Arten find 
mit einem ordentlich geblumten Muſter verfeben. 

Boffewaffeln. J Pfund fein aeftoßener Zucker, J 
Pfund Mehl, 2 frifche Ever, und ein guter Loffel voll 
fein gefiebter Koffe werden wahl unter einander gemifcht, 
und nach und mach ein wenig Sahne dazu gegoffen, bis 
ein ordentlicher Teig daraus wird, der von folcher Eon 
fiftenz ift, daß er fich in die Länge zieht, wenn man ihn 
aus den Löffel qießt. Das Waffeleifen dazu wird warm 
gemacht, und beyde innere Seiten mit weißem Wachs 
oder mit Butter beftrichen. Alsdann gieße man einen 
guten Löffel voll von dem Teige darauf, drückt das Eifen, 
und fieht mach, ob fie fhon braun, und an einem Orte 
wie an dem andern gebacken ſey. Hernach nimmt man 
fie gleich heraus, und drückt fie mit der Hand um eine 
Eleine Walze oder um ein Mandelbolz herum, woran fie 
fo lange liegen bleiben, bis eine andere fereig ift. Unter 
deilen daß die baͤckt, wird jene von der Walze weggenoms« 
men, damit eine andere daran gelegt werden könne, 
Wenn die Waffeln alle fertig find, erhält man fie auf dem 
Dfen in einem Siebe troden, bis die Zeit köͤmmt, fie auf 
den Tifch zu tragen. 

Boffewaffer zu machen. (Deftillateur.) Formel 
zu 6 Rannen: Man ninimt + Unze acbrahnten und ges 
mablenen Koffe, 3 Kannen und A Nößel Branntwein, 


und ı Möfel Waffer, welches man zuſammen indie Wlas 


fe tut. Zum Syrup nimmt man ık Pf. Zuder und 3 
Kannen und 3 Nößel Wafler, Formel zu eben fo viel 
feinem und trodnem Koffewaſſer. Man nehme 14 Unze 
gebrannten und gemahlenen Koffe, 4 Kannen Brannt- 
mein, und a Nobel Waffer; thue alles zufammen in die 
Dlafe. Zum Syrup nimmt man 4 Pfund Zuder, wel 
hen man in 2 Kannen und ı Mößel Waller zergehen 
läßt. 

Boblbaumeinde, (Materialit) f. Wurmrinde. 

Röblerifibe Unterlage zu großen Sernröbren. 


Dieſe Unterlage ift fehr bequem und beftehet aus folgender 


Vorrichtung, ine zirkelrunde, 2 Zoll ſtarke Scheibe, 
auf weldye die eigentliche Unterlage aufgefchraubet wird 


“und auf welcher fih das Papier zum Aufichreiben , eine 


Blendlaterne, die Sekunden» Tafchenuhr u. dal. mehr bes 
finden kann, ift mit ihrer Mitte auf eine, nicht ganz vier 
eckigte, fondern etwas prismatiſche, Säule befeftiget, an 
derer ſchmalſten Seite ift eine gezaͤhnte Stange eingelaſ⸗ 
fen, im welche ein höfzerner Trieb, der mit einer Kurbel 


herum aedrebet wird, "eingreift, um die ganze Säule nach 


Belieben zu erhöhen. Dieſer Trieb ift vermittelft zweyer, 
auf ein Aueerbrett, durch deſſen Mitte die Säule genau 
gehet, geſchraubter Froͤſchchen, befeftinet. Auf eben dies 
ſem Queerbrette, dem Triebe gegen über, befinder ſich ein 
Sperr£egel, der in fehr nahe an einander an der Säule, 
der arzäbneen Stange gegen übgr, gemachte Einſchnitte 
greift, und dadurth die Säule in jeder beliebigen Höhe 


Köhler 


erhält. Um alles Banken zu verhuͤten, wird die Ohule 
noch durch eine, auf die breitefte Seite derfelben druͤden⸗ 
de, und durch das obere Qujerbrett gehende, Preffchrans 
be feftaeftelle; beyde Queerbtette find mittel dreyer flar« 
fen Füße umter ſich, diefe aber zu noch meherer Feſtigteit 
durch Queerleiſten mit einander verbunden. Die eigent: 
liche Unterlage ift aus folgenden Stücken zuſammen ge 
ſetzt: Eine, oben 6 Zoll im Viereck haltende, Schrau 
benziwinge, vermittelft weldyer die Unterlage an bie vorge 
dachte Scheibe, oder auch an einen Tifch u. f. w. befeſtiget 
werben kann. Durch das In der obern Platte dieſer Zmin: 
ge befindliche Loch, ſchiebt ‚ih ein gerader, fehr genau 
gleidy breiter und drey Viertelzoll ſtarker Stab, der in be⸗ 
liebiger Höhe, durch eine Preßſchraube feft gehalten wird, 
Durch das obere abgerundete Ende derfelben gehet eine 
viereckigt eingelaffeng eiferne Schraube, am der ſich eine 
Queerſchiene auſetzt und durch eine Mutter befeſtiget 
wird. Derjenige Theil dieſer Schraube, welcher durch 
die Queerſchiene gehet, iſt rund abgedrehet, damit man 
ſolche nach der erforderlichen Schiefe, incliniren kann. 
Auf diefer Queerſchiene ſitzt ein Sattel, im den man das 
Otularrohr einlegt. Damit dieſer Sattel in jede Stele 
der Qneerſchiene bequem gebracht und dafelbit erhaltm 
werden kann, fo gehet ein Wirbel durch die Queerſchien 
an einem Ende, an dem andern aber ift eine Melle, auf 
ein, in die ausgefchnietene Queerſchiene, ſchwalbenſchwan 
formig eingeichebenes Kloͤtzchen befeſtiget ; um beode, näms 
lich den Wurbel und die Rolle, gehet eine, mit ihren En 
den in den Sattel befeftigte Schnur, die nach Eriordern 
durch eine Schraube, welche durch gedachtes Kiäghm 
eher, fkraff geipannet werden kann. Auf diefe Art führ 
tet man den Sattel, und mit ihm die Okularroͤhre ſeht 
fanft und leicht durch die Umdrehung des Wuͤrbels auf 
ber Queerſchiene hin umd her, bis man das Objekt, in ber 
Mitte des Gefichtsfeldes ficher. Bey Beebachtingen 
bie eine feite Lage des Tubi erfordern, wird der Sattel, 
mittelft einer Preßſchraube, an der erforderlichen tele 
der Queerfdiene befeftiget, Die Abb. befindet fich in Bo 
—— aſtronomiſchem Jahrbuche für 1785. auf der pweyten 


afel, 


Köblerifches Werkzeug, um die Verbältmiffe 
der Lichtſtaͤrle bey den Fixſternen zu meffen. (Mer 
chanikus.) Diefes Werkzeug beſtehet in einer Vortich⸗ 
tung, die er am Objektiv eines Azoͤlligen achromatiſchen 
Sternrohrs ansrinat, um damit die quadrarformige Defl: 
nung des Objektive dergeftalt verkleinern zu können, daf 
fie von der Größe, wo die Diagonale des Quadrats 1000 
Theile haͤlt, und über: einen Zoll groß iſt, bis auf o ver⸗ 
mindert werden fann, und dabey nicht mur immer ein 
Quadrat, fordern auch deifen Mittelpuner unveraͤnderlich 
auf der Mitte des Objectivs bleibt. Bey der vöoͤlligen 
Definung von 1800 Theilen ficht er Sterne der neunten 
bis zehnten Größe, und fo verfchiwinden fie und die Sterne 
der höhern Ordnungen nad und nad), jemehr er- diefes 
Quadrat verkleinert, Er verglich am aaften April 1789. 

mit 


Kohlf 


mie dieſem Inſtrument den Aretur mit einigen benachbar⸗ 
ten Sternen, und fand hierbey: 


Disgonslöffnung des Quadrats 


r Arctur verfchroindet . D 12 Theile 
2 — wiederholt s ‚ , n8 — 
3 — nodmals wiederholt =» 120 — 
w des Loͤwen verſchwindet . u”— 
| — u ⸗ ⸗ 39 — 
des Boots — — ⸗ 2 ⸗ 51 — 
oma Berenices 175 — 


Man ſieht, daß es nicht nur beym Aretur, ſondern auch 
bey den andern Sternen ſehr auffallende Unterſchiede giebt, 
und alſo den Namen eines Photometers verdient. 
Roblfuchs, (Roßhaͤndler) ein Fuchs, deſſen Haare 
in das Schwarze fallen, und der noch von dem Drand» 
ſuchs unterjchieden ift: eigentlich Kohlenfuchs. 
Boblbobel, (Hausbaltung) f. Krauteiſen. Jae. 
Bobl£spfe, petits choux, (Roc) eine Art Geback⸗ 
nes, welches die Figur Eleiner Kohltöpfe bat, inwendig 
meift hohl iſt, md aus Mehl, Butter, Eyern und Ros 
fenmwafler verfertiget wird. 
—— Angabe, Rugellad zu verfertigen, ſiehe 
aellack, 


Bobifcbalt, (Gärtner) heißen diejenigen Köpfe des, 


Weif- Noch» und Savonerkobls „. derer Blatter von 
einander ftehen, und keinen Schluß machen. 
von nothreiien Saamen ber. 

Robis grüne Malerfarbe, fiehe Grüne Maler 


farbe. 

Boblwerk in Defterreich, heißt ein zum Verkohlen 
aufgerichteter Holzſtoß. , 

Bobobation, eine wiederholte Deftillation über dies 
Klben Körper. 
— Waſſer, (Apotheker) beißt dasjenige 
Waſſer, welches bereits überdeſtillirt iſt, und nochmal 
über die nämlichen Subſtanzen abgezogen werden. 

Boeboens Manier zu befeſtigen, ſiehe Veſtung. 


Boͤhrwaſſer, Kuverwaſſer, wenn in den obern 
Gegenden der Ströme und Flüſſe das fo genannte Ober 
waffer durch Megen oder Schnee mächtig geworden üt, fo 
fhmellen die Fluͤſſe fo fehr an, daß das Waſſer darinn, 
oft mehrere Wochen lang, der Hobe der Teiche gleich if. 

nun der Grund, worauf der Teich liege, oder 
auch der Teich felbft, aus Sand oder moorigter Erde, oder 
find in dem Binnenlande Quellen, fo jeiget das Waſſer 
derch, und zwar gewöhnlich fo ſtatk, daß es fait das gan⸗ 
je Binnenland uͤberſchwemmt. Diefes, aus dem höher 
ſtehenden Fluffe durch den Grund oder dem Teich hervor 
auellende Waller beißt denn Röbr+ oder Kuverwaſſer. 
S. Schöpfmäble und Weyben, 

Bojadbrattim, eine Art Kähne der Kamtfhadalen, 

Boterftüd, (Schifffahrt) ſ. Corſin. 

Rolatſchen, (Bader) dieſes find eigentlich eine Arc 
Torteletten von Reißmehl. Man nimmt dazu ein halbes 


Er rühren, 
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Kolbe 
Pfund frifhe ausgewaſchene Butter, und Säge fie nur 


. eben warm werden, rührt fie auch eine Stunde lang 


beftämdig nad) einer Seite. Alsdann nimmt man das 
Gelbe von 4 Eyern, und rührt bey jedem auch eine halbe 
Stunde. Hierauf thut man etwas friihe Baͤrme dazu, 
und rührt fo lange, bis kein Gaſcht mehr zu ſehen iſt. 
Alsdann werden 7 bis 8- Lörfel vol guter, dicher, füßer 
Sahne, etwas Mustatenblumen, ein, wenig Salz, und 
drey Viertelpfund fein durchgeſiebtes Reißmehl, dazu ger 
tuhrt, damit es ein fteifer Teig werde, Dieſen bedeckt 
man mit einem Bogen Papier und einer Serviette, feht 
ihn au einen warmen Ort, damit er ein wenig aufgebe, 
und formirr alsdann. auf dem Backtiſche runde Kuchen 
(Torteletten) daraus, die in der Mitte ein Loch, umd 
rund herum einen hoben Rand haben, diefe werden füs 
dann mit eingemachten Sachen gefüliet, mit Eyern befttis 
hen, auf Papier gefeßt, und in einem Backofen oder eis 
ner Tortenpfanne gahr nebaden, Zulegt muß man fle 
mit zerlaffener Butter beſtreichen, und bey dem Aurlchten 
Zuder darüber fereuen. 

Oder: Man nimmt 30 Lord Mehl, 22 Lorh Butter, 
8 Loth Zuder, ein ganzes Ey, und ven 5 Epern das Gel⸗ 
be; wälcht die Butter aus, und trocknet fie wieder mit 
einem Tuche ab, reibt fie mit der Keule, bis fie wie " 
Sahne wird, fehlägt fedann die Eyer dazu, und reibt es 
wohl durch, hernach den geriebenen Zuder, und zuleßt 
das Mehl. Wenn dieles gut durchrieben it, madıt man 
Kuchen davon , wie die vorigen Kolatfchen. Anftatt ber 
eingemachten Brüchte, kann man auf dieſe Kuchen auch 
gewaſchene und wieder troden gewordene kleine Rofiten 
in die Mitte legen. Dieſe Kuchen beſteckt man mit abge» 
rüßrten, und nad) der Länge in vier Stuͤcke geſchnittenen 
fügen Mandeln, Sie müffen nicht. bey ſtarket Kite ges 
baden werden, 

Bolbauer, f. Kolenbauer. - 

Bolbe, (Ankerſchmidt) fo wird von einigen das An 
kerkreuz genannt. Re 

Bolbe, (Scheidekuͤnſtler) ein funelfürmiges Gefäß, 
mit einem langen, nach oben zu immer enger werdenden, 
Halfe. Sie werden Mis Kupfer, Eiſen, feuerfeften Thon 
oder Glas gemacht. Am häufiaften bedient man ſich der 
Kolben, um flüchtige Beſtandtheile aus mehreren Subſtan ⸗ 
zen, infonderheit aber aus Pflanzen, durch Deſtillation zu 
sieben. Die bequemften Kelben find diejenigen, die am 
den meiſten Deftillationen gebraucht werden tönen und 
befichen aus folgenden Theilen: Der erfte iſt eine Art 
Topf (marmite) um entweder diejenigen Materien im fich 
zu faffen, die man deftilliven will, oder aud Waller, in 
welches man ein Kleines &efäß taucht, das theils von glei» 
cher Geſtalt, cheils auch die Materien enthalten foll, die 
man im Marienbad deſtilliren will, Diefe Theile des Kol» 
beus nenne man eigentlich Deſtillirkelben. Die Iupfernen 
Deſtillirkolben find breit und wenig tief. Der erfte diefer 
zweh Theile iſt von Kupfer, um der Gewalt des Feuers 
widerſtehen zu Fonnen; der zweyte ift gewoͤhnlich von 
ar” und muß fehr genau in den erfien paſſen, fir u 

P53, t 
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ſich an Ihrem obern Rande wohl ſchließen. An dem obern 
Theil des erften Stücds muß ein Kleines Rohr feyn, das 
man wohl vermachen könne, und durch das man Waller, 
oder andere Flußigkeit, nach Gutduͤnken, hinein leiten 
Eaun. Der dritte Theil des Kolben ift, was man bas 
Haupt (chspiteau) oder den Dedel nennt, weil es zu ſei⸗ 
nem Haupt dienet. Dieles hat die Geſtalt eines hohen 
Kegels ; es ift mic einer Rinne verjeben, die inwendig und 
unten daran ang-bradır iſt. Dieler Deckel ift auch inwendig 
mit einer Art Kragen gezieret, der fehr in die zwey erjten 
Theile paſſen muß. Endlich muß er ein Rohr haben, das 
man inwendig in der Möhre öffnen ann, es muß 15 bis 
"18 Zoll lang feyn, und weniger, daß es mit dem Hals des 
Koibens einen Wintel von ungefähr 60 Graden mache, 
Der vierte Theil des Eupfernen Kolbens iſt derjenige , fo 
"man KRühlgefchirr tiennt. (S. d.) Mit diefem Kolben 
beftillivt man rektifieirte Geiſter, Pflanzen, Waſſer, Eſ⸗ 
ſenzenoͤle und ſtatke Geiſter u. ſ. w. Für ſalzigte und 
faure Säfte zu deſtilliren, welche Metalle angreifen koͤnn⸗ 
ten, braucht man gläferne Kolben, die gemähnlich nur 
aus zwey Stücken beitehen, nämlich einem Deſtillirkolben, 
und einem daran befeftigten Haupt oder Heim. Man 
macht jolche aläferne Kolben, die hoch und enge, und das 
hero gur für gewiſſe, fehr flüchtige Subſtanzen find: man 
macht toleder andere, die wenig tief und ausgeründer, und 
welche die nämlichen Vottheile leiten, wie diejenigen von 
Metall, welche gleich aeforme find. Heut zu Tage fins 
det man bequemere Kolben von einem Stüd in einem 
Guß zu machen. Ihr Hals fol zuoberft ein Röhrchen 
Gaben, das man mit einem kryſtallnen Zapfen genau 
fliegen fann. Durch, diefes Rohren leitet man die 
Materie, die man deftillicen will, und eben dadurch kann 
man den Gab nad) der Deftillation wieder heraus brins 
gen. Deſtillirkolben von feuerfeiter Erde, die oft auch 
eine Ölafur erhalten, leiften in vielen Fällen ihren befon« 
bern Mugen. 
Bolbe, Streitkolbe, ein altes Ktiegegewehr; daher 
Bolbenrecht fo viel, als Fauftredht. 
Kolben, Malle, (Bleyarbeiter) es ift ein rundes 
GSlied, welches unter der Ablauffläche ift, 
Bolben zum Glätten, (Buchb.) f. Glättfelben. 
Bolben, (Eifenhütte) Kleine Stüden Eifen, welde 
aus Zertheilung der Luppen entſtehen. 
Kolben, (Ahrmacher) die Eegelformige Spige an dem 
Rolbenzirkel. ; ‚ 
Kolbencand, (Glashütte) ein eifernes Stänglein, 
welches der Arbeiter glähend in den Tiegel ſtoͤßt, damit 
fih fo viel Ölasmaterie daran fege, als zur Bildung 
des Mandes an der Mündung einer Bouteille noͤ⸗ 


g if. 
—— Bennegat, (Schiffbau) das Loch, durch 
wwelches der Helmſtock über dem Achterfteven in das Schiff 


mt. 
Bolderfiod, (Schiffbau) ſ. Ruderpinne. 
Bole, der Ruͤckſtand pflanzenartiger und thieriſcher, 
Pt, dligte Theile enshalgenden Subftanzen, nach ihrem 


— 


Kolenb’ 


vol! enen Gluͤhen in verfhloffenen Gefaͤſſen. Der 
öligte Beſtandtheil nämlich wird durch die Wirkung des 
Feuers gerjest, und fein Brennbares, welches wegen der 
Verſchließung und des abgeſchnittenen Zutritts der Luft 
nicht davon geben kann, verbindet ſich mit dem erbigten 
Srundftoffe zu einem feſten, trodnen, ſchwarzen, zer 
reiblichen Körper. Man erhält die Role nie anders, als 
aus dlichten Subſtanzen, alſo le aus Schwefel und Mer 
tallen, und eine erhaltene Kole iſt ein untrügliches Merk ⸗ 
mal eines vorhanden gewefenen Dels, Die Kole enthält 
ein veines Phlogiſton, welches durch ein neues Gluͤhen, 
mit der Vitriolfäure Schwefel, mit der Phosphorjaure 
Mbosphorus, mit den meralliihen Kalfen Metall giebt, 
mic der Salpet rfäure aber verpuffet. In der frepenBuft 
wird die Kole durch das Teuer zerſetzt und verbrennt, je 
doch aber nur mit einer ſehr ſchwachen Flamme und ohne 
Rauch, da hingegen die Dele felbft eine ſehr ftarke Jam⸗ 
me und viel Rauch geben ; ohne Zutritt der Luft verändert 
das Feuer die Kelr gar nicht. Das Verbrennen der Kol 
phlogiſtiſttt die Luft ſehr ſark, daher der fogenannte Kos 
lendampf erſtickend und toͤdtlich ift. Die vegerabilifche Ke- 
le giebt nad) dem Verbrennen ein Achtel, die chierifhhe £ 
ihres Gewichtes Afche. 

Das Verhaͤltniß des Gewichts des Holzes zum Kol: 
Buͤchenholz 170,254; Eichen 1:0,236; Birken 0,236, 
und Tannen 0,200, 

Rolen ausladen, ſ. Kolen ausſtoßen. 

Rolen ausftofien, ausladen, Roten langen. Nach⸗ 
dem der Meiler abgekühlt, und nach Ablauf von Tagund 
Macht das Feuer ſich genugfam gedämpft hat, welches bey 
trocknem Wetter eher, als bey feuchten, und bey Ealtem 
gefchtwinder, als bey warmen gefciebt: fo fegt hierauf 
der Köier mit einem Beſen das Geſtube, 3 bis 4 
breit, und fo hoch als bie unterfte Schicht ftebt, weg, und 
langt die abgetühlten Kolen , theils mit der Hand, tbeils 
mit Lange» (Reif » ober Spreiß ·) Haten aus dem Meis 
ler, und legt fie auf dem Geftuberand. Nachdem ohnge⸗ 
fähr ı eder 2 Maaß Kolen heraus gelanget worden find, 
wirft er fofort bie gemachte Definung , tweldhe der Bruch 
genannt wird, mit trocknem und reinem Geftübe wieder 
zu, wie bey dem Abkühlen, Hierauf gebt er an dem Um ⸗ 
fange des Meilers 10 bis ı2 Fuß lang fort, und macht 
eine neue Deffnung , wie vorhin, langet auf eben die Weir 
fe ein oder etliche Maaß Kelen heraus, bewirft die Oeff ⸗ 
nung mit trocknem reinem Gejtübe, und fo fährt er fütt, 
dergeftalt , daf er am ganzen Umfange des Meilersan 6 
bis 8 Stellen heraus nimmt. 

Bolenbauer, Bolbauer, Kolenfuͤhrer, Bauem, 
welche die gebraunten Kolen auf befondern Kolenwagen in 
die Stadt und Schmelzhätten führen. 

Rotenbeden, (Zeugfchmidt) f. Feuerbecken. Jac. 

Bolenbrennen. & Das Alter diefer Kunft erhellt 
daraus, daß Salome bereits der Kolen gedentt umd fe 
von dem gewöhnlichen Brennholz unterſcheidet. Bey deu 
Roͤmern war diefe Kunf fegar geehrt, denn M. Aemis 
lius Ocaurus, der bie Ligurier übsrmaub unb um = 


Rolenb 


nach Ri &-iebte, handelte einige Zeit mit Kolen. Theo» 
phraft beſchreibt ſchon das Verfolen des Holzes, und ges 
dentt auch der Verfchiedenheit der Kolen, nach den ver: 
Holzarten. Plinius befcreibt auch den Kolen⸗ 
meiler, d. i den Holzſtoß, woraus der Köler feine Kolen 
Fer ſagt unter andern: daß man die Scheite in 
































— brennen im Kleinen. Diefes geſchiehet ent⸗ 
En ar, um Meißfolen zum Gebrauch der 
— zu bekommen, oder auch, um 
en zu probiren; im erſtern Falle fchläge 
8 in Reißkoͤlen zu vermandeltide Holz in feuchten, 
as Be: eingerührten Thon oder Lehm ein, 
n. lag nach und nad) trocknen, und kegt es 
| m ein Kuͤchenfeuer oder in einen Baͤcker ⸗ oder 
„ein, da fich denn, wenn der Thon glüher, 
derfolet ;. im andern Fall verkolet man entweder 
as einem bedeckten und verklebten Schmelztiegel, 
E lter abgewegen,, ganz mit Holze dicht und 
gefüher, alsdann, um das Gewicht des Hol⸗ 
f # „nach der Anfülluug nochmals abgewogen, 
fein eigenes Gewicht von dem Gewichte nach der 
mg abgezogen hat, zwiſchen glühenden Rolen ; ober 
net das auf Kolen zu probirende Holz fo, daß 
an ir einem thönernen oder aus Eifen gegoflenen 
ienfermigen Gefüge, auf einem leiten Stübbeheerde 
| * dr J und mit. eben dergleichen Stuͤbbe ums und 
ib t, dann auf das Gefäße einen Dedel, deſſen 
te d einige Zoll tief in das Gefäß geht, einpaßr, 
en wohl mit Lehm verftreicht, aufdie aus der Mitte 
8 hervorragende Röhre einen aläfernen Helm 
fage befeftiger, und im Deftillitofen alles fo 
het, dag man allezeit die Haud an der Vorla⸗ 
werlihe Empfindung halten kann; da u. 
und brennzlichte Waffer nebſt dem bre 
hir die Vorlane acht, und, wenn nur n 
— auffteigt, das Holz völlig verkolt 
faun aus dergleichen Proben auf die 
‚ die das Hol; zu geben im Stande ift, 
nf | maden; ingegen auf die Menge, die 
m rc It, niemals verhaͤltnißmaͤßig 
dem bey dem Brennen im Großen allezeit ein 
ganz unvermeidlich iſt. ‘ 
deckel, Heiße in den Küchen eine fupferne oder 
te oder ein Blech, welches über die auf dem 
Megebreiteten alühenden Kolen hergelegt wird, das 
ötefelben darunter deſto eher erfticken,, und nicht völlig 
ar 2 are um ſo weniger Schaden anrichten 
rt 
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Bolengeftübbe, a (Köler) f. Jac. heißt auch Le⸗ 
ſche, Loͤſche, Kollöiche, Koltenlöfche, Dreck, und zwar 
die frifche Erde ungahrer, die gebrauchte gahrer Dred. 

Rolenfübrer, f, Kolenbauer. 

Rolengraben, (Kolenbrenner ) f. Meiterftelle. Jar. 

Rolengraupen, eine Gattung Weißgäldenerz, in Eo« 
lenſchwarzem erhärteten Thon, 

Rolenbofe, ift ein von Kupfer oder Eiſenblech lang 
und tief verfertigtes Gefäß, worinnen die Kolen in bie 

Küche getragen werden, > 

Bolenbätte, Koͤlerbuͤtte, das Roth, die Kothe, 
ift eine Hütte der Kolenbrenner, die nicht weit von der 
KRolenftärte abliegt, um dariik:en zu fehlafen, und bey naſſem 
und falten Wetter im Trocknen und bedeckt zu feyn. Sie 
pflegt gemeiniglich aus einigen zufammen geſetzten Stangen 
gemacht zu. feyn, und zwar fo, daß afle Stangen oben in 
eine Spitze zufammen ftoßen, und unten im einer Muns 
dung herum aus einander gehen. Auf diefe Stangen 
wird ein Dad) von Nafen gemacht. ' 

Bolenkarren, Wagen, heiße derjenige Karren a 
Wagen, auf welden die Kolen verführt werden. 
Borftwefen und Huͤttenbau wird befonderd ein ae 
Korbwagen, auf welchem die Kelen von der Kolenft 
vor die Hammerwerke geführt werden, die Kolenſaite 
oder Rolferste genannt. 

Rolenfauflinn, heißen in Nürnberg diejenigen, welche 
die Erlaubnig haben, mit Kolen im Kleinen zu handeln, 

Rolentorb , ift ein hoher runder Korb, die Holzko⸗ 
len darin auf dem Rücken zu tragen, Auf den Eifenhäme 
mern und Hohendfen trägt man das Erz und den Fluß in 
Körben „ die wie eine Schwinge gemacht find; diefe wer⸗ 
den Fuͤüterb⸗ genannt. Die Kolenkoͤrbe find von eben 
der Öeftalt, aber größer. 

Bolenkränel, im Huͤttenbau ein Rechen, die Kolen 
damit in das Schienfaß zu ziehen, f. Koltrail. Jar. 

Bolenfrüde, im Huͤttenbau eine hölzerne und bogens 
formige, etwa 14 Eile breite, ımd $ Viertel hohe Krü⸗ 
de, die großen Koblen damit zu zerfchlagen, oder auch 
die Kolen damit aus dem Ofen zu ziehen. 

Rolen langen, ſ. Kolen ausſtoßen. 

Rolenmasf, (Köler) ein Maaß, womit die Kolen 
gemeffen werden. Auf dem Katze hat, ein Kolenmaaß 8 
Braunſchw. Himten, deren einer 17202 Draunſchw. Rus 
bit zoll it; 10 Maaß machen eine Karre, und ı5 Maaß 
ein Fuder. Bey den Hütten rechnet man auch fo; aber 
wegen des Abaanges, den die Kohlen bey dein Verfahren 
leiden, wird dafelbft eine Karre zu 9 Maaß, und ein 
Zuder nur zu ı4 Maaf gerechner, umd das „funfgehnte 
wird als gar nicht geliefert abgeſetzt. Die Körbe, wor⸗ 
inn die Kolen verfahren werden, find nach diefem Maas 
fe eingerichter, daher man darnach die Menge der gelies 
ferten Kelen willen fan, Auf einigen Huͤttenwerken 
werden, bey der Ablieferung der Kolen, von jedem Kate 
ren bie gröbften Kolen davon gelefen, und allein; ; —88 
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die kleinern befenders gemeſſen, und darf bey dem Maaße 
nichts heraus ſtehen. Ein Kolenmaaß am Harze hält im 
Diamedter des Bodeuftüds 3 Fuß 4 Zoll, obenber 2 Fuß 
9 Zoll, und in der Höhe ı Fuß 7 Zoll. Diefes Maaß 
wird von hartem Hole 94, von lauter Tannen aber 10 
mal voll gemacht; und diefe Anzahl enchält ı Karren 
Kolen. 

Auf dem Oberharze iſt das Maaß von vorgedachtem 
wenig unterſchieden. 

Im oberſaͤchſiſchen, z. B. bey Freyberg, wird das 
Kolenmaaß ein Korb genannt, deren 12 auf ein Fuder 
oder auf einen Wagen gehen, Mach der Höhe iſt ſolcher 
Korb 2 Fuß 3 Zell, oder nod) dem Dresdner Fuß ı Eile 
4 Zollz nad der Lange 2 Fuß, und nach der Breite 2 
Fuß 6 Zoll. Bor ungefähre 30 Jahren wurde dafelbft 
auf dem Hutten verrechnet, ein Wagen Tannenfolen für 
ı Rthlr. ı ar., ein Korb für 3 gr. 4 pf. Bald darauf 
koſtete der Wagen Kolen 2 Rthlr., und alſo ein Korb 


4 gr. 
Zu Schwemnitz und Kremnig in Ungarn wird das Kor 
—— ein Roß genaunt, und 4 derſelben machen ı 
uber, 


Zu Kongsberg in Norwegen betragen 15 Maag eine 


alt- 

Das Herzogl, Wärtembergifche Kolenmaaß wird ein 
Zuber genannz, und enthält aufgehäuft 21 Simri Kolen, 
Bey angefteflter Vergleihung wird man finden, daß ein 
eberharziches Kohlenmaaß, geftrichen voll, 10 Wuͤrtember · 
gr Simri, und ein Freybergifches 9 Wuͤrtemb. Simri 

ge. 

Rolenmefler, Rolenvoigt, ein Arbeiter auf den 
Huͤttenwerken, der die KRolen von dem Fuhrmann in 
Empfang nimmt, und fie wieder in die Hütten liefert. 
Er Hilft das Robeifen und die Gußwaare abtwägen, ſchreibt 
an bende das Gewicht, ſchafft, nach Erfordern, das Roh⸗ 
eifen in die Hütten, und muß das gefcdhmiedete woͤchent ⸗ 
lich abwägen, probiren, und in das Gewölbe bringen, 
auf die Hüttengraben Achtung geben, das Feuergeräth im 
Erand halten, Mittag läuten, die Sturmglede bey 
Feuersgefahr anziehen, und ſich zu allen vorfommenden 
Berrihtungen gebrauchen lajlen. 

Bolenoten, ein Ofen, der dazu abzweckt, Kolen aus 
Tannenholz zu brennen, jedoch dag man auch aus diefem 
Holze zugleich den Theer erhalte. Er iſt eigentlich mic 
dem Theerofen einerley. &. diefen, 

Bolenpfanne, (Zeuafhmidt) ſ. Feuerbecken. Jac. 

Bolenplarte, |, Kolenſtaͤtte. 

Bolenfchieber, (Bäder) f. Holsfchieber. Jae. 

Bolenfcriefer, Rolenftein, Fiſſilis carponarius, 
Er iſt jehr oft das Dad) und ein Anzeigen auf Steintor 
se und die gewöhnliche Mutter der Schiefer» und 

Kupfererze; inden beyden erften Fällen iſt er feft und ſproͤ⸗ 
de, in dem legterm dünnblättrigter , weicher und theilbar 
ser, daß man ihm mit dem Meſſer ſchaben und fpalten 
kann; er finder fich vorzüglich häufig in den K. Preufi- 
ſchen Sanden. Er hat eine dunkle, blaͤulichtſchwarze Far⸗ 
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be mit einem Glanze; dieſe hat er dem eingemifchten Etd 
harze zu danken , daher bremit cr in offnem Feier, und 
wird darinnen zuletzt rethlich oder weiß; bremmt man ihn 
in geſchloſſenen Gefallen, jo behält er feine ſchwarze Farı 
be, wird, wenn er auch zuvor weich war, hart, und 
glänzt, wenn er gef.;aber wird, wie Schieferbley , nur 
daß er etwas bläffer iſt; man kann ihn ftate des Schiefer: 
bleys zum Malen gebrauchen. Im Feuer ift er ſtreng ⸗ 
flüpig, nur das ftärkfte Feuer verwandelt ihn in Glas. : 

Bolenichreibee,, Kolſchreiber, in den Hättenwer 
ken börienige,, welcher die Rechnung über die verbraudh⸗ 
ten oder angefommenen Kolen führt, 

Zolenſchweiß, heißen beyn Kolenbrennen diejenigen 
waͤſſerichten, fäuerlihen und ölichter Beftandtheile, die 
als Rauch davon gehen. . 

a Bolenfchwelen, (Kolenbrenner) ſiehe Kolen brennen. 
ac, 

Bolenfezzte, f. Kolenkarren, 

Bolenjtärte, Kolenplatte, Meilerplatz, beißt bie 
Fläche der Erde, auf welche ein Meiler gelegt werden 
fol. S. Meilerſtelle. ac, 

Rolenffätie aufmacben, heißt die Planirung um 
Feſtmachung derſelben. S. Meileritelle. Jac. 

Bolentlätte ausſtreichen, (Koler) heißt ſolche nach 
dem Waſſerpaß eben machen. 

Aolenfſlaͤtte, geboblte, heißt eine ſolche, deren Boden, 
wegen der Feuchtigkeit, mit guter Erde erhoͤhet werden 
muß, ja unter welcher Abzüge fogar geführet werden 
muſſen. 

Kolenſtaub der Mulen der Rolen, oder Roler 
zu Pulver gefioßen. Die Kraft des Kolenftrubs, daß 
er, wenn er in ftinkendes Fleiſch eingerieben wird, dem 
felben den ſtinkenden Geruch benimmt, und ihm. einen 
ſehr reinen flüchtig alkaliſchen Geruch mittheilt, indem 
der Kolenſtaub zwar nicht der Faͤulniß abhilft, aber dach 
das Fleiſch von der faulen Luft befreyer, und das flüßige 
Faugenfalz davon abjendert, hat Hert Lowitz entöedt, 
als er ſich mit Unterfuhung über die Eigeufchaft det Kor 
len, fid) des Pologiftons anderer Körper zu bemächtigen, 
beichhaftigte. Dies brachte den Herrn Bergrath Crell auf 
die Gedanken, ch man nicht durch diefes Mittel auch dern 
unerträgligen Geſtanke heimlicher Gemaͤcher im öffenelis 
den Gebäuden abhelfen könne, und er fand, daß er ſich 
nicht geitrt hatte, Man darf alfo nur Kolenſtaub in 
ftintende Gemaͤcher werfen, um den üblen Getuch zu 
vertreiben. 

Bolenftein, f. Kolenſchiefer. 

Bolentiegel, Schmelztiegel zum Blaſeroht, die aus 
KHolzkolen gemacht werden. E72 2. 

Rolen, vegerabilifche, diefe werben blos durch bie 
Kunft hervor gebracht, umd das Feuer üft das einzige 
Mittel, deſſen fie fich bedienen kann. Würde bie Wirt · 
famkeit des Feuers bey den vegetabiliſchen Körpern, wel⸗ 
he zu Kelen gebrannt werden fonnen , nicht durd die 
Kunft gemäßigt, fo würden fie yerftöret und in Afdıe ver« 
wandelt werden, Man kann überhaupt eucmn; 6 
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alles dasjenige, was die Zerſtoͤrung dieſer wenetabiliichen 
Körper bewirkt, zugleich die Verzebrung und Verflächtir 
gung, ja endlich die gaͤuzliche Entfernung des in ihnen ent» 
haltenen Brennbaren bewirte, Und in diefer Abſicht Een 
nen wir die Wirkung des Feuers und Waffers, als Zer⸗ 
flörer vegetabiliſcher Körper; den fie verwandeln diefe 
Körper in Holzaſche oder Erde, Jemehr fie vom Feuer 
verzehrt, oder vom Wafler aufgeloͤſet werden , defto mehr 
vermindert fid) das Brennbare: nnd eben daher find zu 
ſtark gebrannte Kolen, und faules oder durch Walfer und 
Gemchtigkeit aufgelöfetes Holz, weniger feuerbaltig, Die 

e der Kolen befteht alfo in der Menge des in ihnen 
enthaltenen Brennbaren, Unter den wegetabiliihen Kor 
den find die Holzkoylen (Carbo Anthrax ) die vorzügr 
lichſten. 

Solenvoigt, (Huͤttenw.) ſ. Kolenmeſſer. 

Kolenwagen, f. Englijche. 

Zölerbürten, ſ Rolenbütte. 

Bolgebau, (Forſtw.) [. Kolengehau. Jae. 

Bo iſt dasjenige, allwo die Kolen verwahrlich, 
bey dem Hütten, aufbebalten werden. 

Bolificher , nichts bedeutendes Putzwerk, von fehr ge» 
te Berthe, Kleinigkeiten, ausgejhnittenes Prpier, 
u. 4 w. 

Bolforbar, f. Colcothar. 

Bollage, Bollon, eine Sorte Frauenzimmer + Hals⸗ 
fomud, welches insgemein die ganze Bruͤſt bedeckt, fo 
weit der Ausichnite der Kleider ſolches zuläßt, 

Bollebrer, (Weber) f. Branfchenbrett. Jac. 
Zouen, (Eorftiw.) f. Kopfen, Kappen. 

Boller, eine Art eines ledernen Harnifches ohne Aer⸗ 
mel, welcher nur die Bruſt und den Ruͤcken bedeckt, am 
Halſe aber zufammen hängt, in welcher Bedeutung auch das 
Din. Kollert, unb das Schwed. Koͤller und Killer, und 
im Deutſchen ſchon Culter, in dem alten Gedichte auf 
Carls des Großen Feldzug bey dem Schilter verfommen, 
Daher rührt e8 auch, daß die lederne enge Reitkleidung, 
od fie gleich Aermel bat, itzo noch das Koller genannt 
wird; obgleich in der anftändigen Sprechart das ausläns 
diſche Toller dafür üblicher iſt. Auch die bey den Solda⸗ 
ten, und vornehmlich bey der Reiterey gebräuchliche Art, 
lederne Welten von Bauͤffelhaut, werden Koller oder 
Biller gerannt. 

Boller, Rollerfeib, Röllerchen, ein von weißer 
Leinwand, Kattun oder Neſſeltuch verfertigtes Halbbruͤſt ⸗ 
chen oder Halbhemd, welches man uͤber den Hals zuſchla⸗ 
gen, und woruͤber man Die obern Kleider zu ziehen pflegt. 
Dey Frauenspetfonen wird daffelbe zuweilen oben durch 
ein weiß durchgejogenes Bändchen zufammen gereihet und 
gezogen, und iſt gemeiniglich mit Aermeln, welche, tie 
much das Koller, chen um den Hals herum, mit Spitzen 
oo find. Zn Augsbing find die Frauenzimmerkoller 

aus einem ganzen Stücke weißer Spitzen ges 

t; geringe Frauensperfonen aber tragen auch dere 
gleigen won weißer Leiuwand, mit Kanten oder Spitzen 
umftohen. Die Mannsperfonen tragen auch wohl ders 

' logiſches erbuch VI, Theil. 
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gleichen, doch ohne Aermel, und dieſe nennt man an ei⸗ 
nigen Orten halbe Oberbemden. 

Koller, Sonnenſchuß, (Roßhaͤndler) iſt eine Pfer⸗ 
detrantheit, welche durch die Schärfe des erhitzten Ges 
blürs erregt, oder and) dadurch verurfache wird, wenn 
ein Pferd gar zu fehr erbittt und übertrieben worden, 
wenn es jeine natürliche Ruhe nicht haben Eaım, oder auch 
verftopft ift und nicht miſtet. Er iſt zweyerley Art: ı) 
der Stille Roller wird erfanut, wenn das Pferd dem 
Kopf unter die Krippe hängt, die Augen verkehtt, und 
die vordern Deine über einander hält, 2) Der tolle 
Koller zeigt fi, wenn das Pferd wuͤtet und tobt, fick 
ſelbſt mie den Zähnen beißt, mir der Bruſt an die Krip⸗ 
pe, und mit dem Ropfe au die Diauer läuft, den Hals 
krumm macht, den Kopf tu die Höhe redet, u. ſ. w 

Bollerbäfcbe, (Forſtw.) Baͤume, die fehr kurzſtaͤm⸗ 
mig, Erumm gewachlen, und mit vielen Aeften verſehen 
nd 


" Bollerert, f. Halbhemde. ar. 
Kollerfarbe, ſ. Gelber Ocher. 
Bollernde Pferde aufsubalten, Es wird an dem F 

Zaum das Stirnblatt mit zwey aufiwärts ftehenden Klap⸗ 

pen verfehen, welche, wenn fie niederwaͤrts gezogen wer⸗ 

den, den Pferden die Augen ganz verfchließen, Wenn 
man ihnen nun die Augen verichloffen hat, fo können fie 
nicht fehen, und müffen von ihren Kellern ſelbſt abiaifen, 

Da aber auch diefe Augenklappen nicht yon felbjt niedere 

fallen müffen , fo. muß man jede wenigftens mit einer Elele 

nen Schuur verfehen, welche feitwwärts dem Auge vorbey 
durch kleine Ringe dergeftait herab geführt wird, daß fie 
bas Pferd am Sehen zu der Zeit nicht bindere, da man 
es nicht noͤthig hat, ihm die Augen zu bienden. Man 
kann auch wohl zwey Schnärchen daran machen, deren 
eins an der Meittelftirue, das andere am der aͤußerſten 
Seite des Auges dergeftalt hinab gehe, daß beyde, gegen 
das Gebiß zu, toleder zufanmen kommen. Hier muß vie 
vereinigte Schuur durch den Außern Ring des Gebiſſes 
und fo ferner mitten unter den Zügel, bis an des Kute 
fhers Hand fortgeführet werden. Wenn der Keuter oder 
der Kutſcher blos den Zügel lenkt, fo bleibt die Klappe 
über den Augen in die Höhe gerichtet, folglich bleiben die 

Augen frey und offen. Ziehet er aber unter den Zügel das 

Schnuͤrchen allein, fo zieht er dem Pferde die Klappe 

dicht vor die Augen, und blender es damit, daß es nicht 

wiſſe, wie ihm geſchiehet. Mebrerer Sicherheit wegen 
kann man die Schnuͤrchen von beyden Klappen über den 

Hals des Pferdes verknüpfen, und fo zufammen bringen, 

daß, wenn das eine, woran fie geknüpft find, gezoqen 

wird, fogleich beyde Augen verihloffen werden. Wem es 
beliebet, der kann auch die Schnurchen von den zwey 

Pferden dergeſtalt an eins knuͤpfen, daß mit dieſem einem 

die Augen beuder Pferde auf eiumal geblender werden, das 

mie fie nichts mehr fehen Eöunen, fondern vor Berürzung 
und Verblendung ſtille ftehen muͤſſen. Zur Zierde tönnte 
man bie Einrichtung alfo machen, dag bie Riemen , wo⸗ 
mit die Scheuleder, bep ber erſten Dewegung der Pierde, 

kn ihnen 
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ihnen uͤber die Mugen gezogen werden ſollen, vorne beym 
Aufihub in die Kutſche giengen, und dafeibit ſich in ci» 
nem Quaſt vereinigten. Auf dirfe Art koͤnuten Die in der 
Kurfche befindlichen. Perfonen, wenn der Kutſcher etwa 
nicht gegenwärtig wäre, felbft die Pferde aufhniten; deun 
die meilten Unglücksſaͤlle von durchgehenden Pferden er» 
eignen fih „wenn der Kuricher abgeſtirgen iſt, oder fonft 
en eine Weiſe unfähig wird, die Pferde gehörig zu res 

ren. 

Boller, Eulaffe, (Juwelier) heit derjenige Theil 
eines Diamants , der in dem Kaften fteht. 
„ Böllner, f. Kölnhof. 
. Böllnifdse Erde, 6 Mit diefer Erde, die man auch 
fpaniiche Erde neunt, geben die Dialer in den Haͤuſern, 
oder Staffiermaler, den erften Auftrih, wenn fie eime 
Holzfarbe malen wollen. Die beite Farbe dieſer Are ift 
diejenige , welche am wenigiten fandig it, und am duns 
feliten ausfieht. Man bedient ſich derfelben zum Grunde 
bey verſchiedenen Malereyen fowohl, als zum Schatti⸗ 
ren in einige Farben, dergleichen die gelbe und die rarhe 
iſt. Es lqͤßt ich viele Farbe auch friſcher, beſſer und reis 
ner machen, weun man ſie im Feuer bis zum Rothwer⸗ 
den calcinirt. Will man aber nur eine Maronen⸗ oder 
Hoſenfarbe haben , ſo iſt es gar wicht noͤthig, ſie zu calcis 
niren. Mau kann fie durch Kuuſt von dem Torf verferr 
tigen. Man giebe Waller auf denfelben / ſo daß die Maſ ⸗ 
fe die Geſtalt eines dicken Breyes erhält, Diefen Brey 
befteyet man vermittelft eines Drarbfiebes von den Pflan⸗ 
zentheilen, ſchlammt ſodann die Erde, und läßt ſie trock⸗ 
nen. Das Pfund tofter in Berlin u chle, rg 

Röllnifcher Stabl, f. Stahl. 
‚ Rollon, f, Kollage, 

Rollöfch, fo viel als Kolenſtaub. ; 
: Rölnbof, Beelbof, Manlus, (Landwirthſchaſt) ein 
Hub oder Hofgut, darauf ein Keller oder ‚Meyer: fist, 
und davon der Zumachs dem Unterhalt der Kirchen und 
Kirchendiener gewidmet ift. - Oder es iſt ein Hof, : dahin 
die einem Klofter ſchuldigen Renten und Guͤlten abgegen 
ben werden. Der hierzu beſtellte Einnehmer wurde der 
Röllner genannt, welches mit der Zeit in Keller vers 
wandelt worden. 

ARolombinfarbe, ſ. Kugellack. 

Koloniebienenkorb, f. Magazinbienenkorb. 

Kolophonium, f. Geigenharz. no 

BAolopbonium aus Terpenibin zu machen. Dan 
läge Terpenehin im Maffer fieden, ‚bis er zart wild, und 
um diefes zu probiren, läßt man einen Tropfen davon auf 
einen zinnernen Teller fallen; wird er darauf hart, daß 
er vom Teller wegſpringt, jo iſt er fertig, und bat genug 
gelorten, und dieſes ift das reinfte Cotopbonium, Will 
man aber einen ordinaͤren Colophonium recht rein haben, 
fo laſſe man ihn im Waller fo langerfieden, bis er hell 
und klar ausfeht, und wm zu voiffen, ob an.fertig: Ay; 
darf man nur einen Tropfen heraus nehmen, und ans 
Helle halten. Oder man falfe Eolopheninm am Feuer 
zergehen, gieße ihn hetnach in frifches Waffen, und kou⸗ 


S 
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tinnirt es oft, bis er rein genug iſt.Dieſer iſt gut, die 
weisen Fiedelbe gen damit zu beſtreichen, indem fie micht 
fo bald ſchmutzig werden, 

Bolopboniumerz, Goldbaltige Blende, Schem: 
nier Blende, eine Blende, die nebit dem verlarvuten 
Golde auch Silber enthaͤlt. Sie ift bald rörhlich, bald 
ſchwaͤrzlich. 

Rolorirte Zeichnung, (Maler) ſ. Zeichnung, fer 
loritte. ac. 

Bolfad, f. Blopofen. Jac. j 

Rölfch, ein bau und weiß aeflreifter oder geinodelter 
Zeug von ordinärer Gattung, der befonders zu Noͤrdlin⸗ 
gen, Kaufbenern und an andern Orten von Schwaben ver ⸗ 
fertigt, und in verfihiedenen Gegenden von Deutfchland 
und Italien Abſatz finder, Er hat verfchiedene Breite, 


Rolfchiffe, heißen diejenigen, welche in England die 
ftatt des Holzes gebräuchlihen Sreinkolen won Neucaſtle 
her holen, umd an andere Orte verführen. . — 

‚BRolfbwinn, Saabols. (Schiffbau) Diefes ber 
fteht aus drey bis vier fchweren Städen Holz, die durch 
Laſchungen, wie der Kiel, mit einander verbunden wer⸗ 
den. Es liegt in der Mitte auf allen Liegern und Pieds 
ftüten in der Richtung des Kiels, und reihe vom innern 
Anlauf des VBorfteven , oder vom Binnenſteven -vorn bis 
auf Drittheile der Länge der binterften Pieditüde. Seht 

t sehr es bis zum Achterſteven oder zu den Knieen dee 

innenfleven. Weber jedem Lieger iſt das Kolſchwinn 
anderthalb bis zwey Zoll eingeſchnitten, und durch eben 
diefelben Belzen mir den Liegeru verbunden, welche dieſe 
an-den Kiel beiten. Das Kolſchwinn dient, die Liegır 
mit dem Kiel zu verbinden. Die Stüde, aus denen es 
beſteht, find eben fo breit, als derielbe, ſind aber, ohne 
den Einſchnitt zu rechnen, nur halb jo hoch, als der Kir, 
Der jwepte Lieger wird immer mit einem Bolzen, der 
den unten durch den Kiel gefchlagen, und aufeiner Platte 
inmendig geklunken wird, verbolzt. Nichts würde bin 
dern, das Kolſchuinn aus zwey neben einander liegenden 
Stuͤcken, obaaefähr jo, wie die Laufplanken in den Gas 
leeren, zu machen, ‚Sn der Gegend des Fußes des gre⸗ 
fen Mafts macht man das Kolfhwinn einige Zoll breiter. 
Kieger, Bolfbwinn und Riek werden folgendergeftalt 
verbolzt: Wenn Lieger und Gitter auf dem Kiel Jiegen, 
fo wird cin Spang.um das andere, eine durch dem Lirger, 

s audere durch die Bitter mie dein Kiel verbolzt, ſo daß 
Fieger und Sitter, welche in dev Mitte der Lieger aufdem 
Kiel gegen einander treten, erſt Feftigteit auf! dem Kiel 
erhaltes, Dann wird das Kolſchwiun eingelegt ‚und in 
den Spauten, in welchen Lieger und Kiel vorher verbolät 
waten, werden die Bolzen nun durch Kolichwinn und 
Sitters in den Kiel getrieben; in den Spauten aber, ia 
denen vorhin die Bolzen durch die Bitter in dem Kiel ge ⸗ 
ſchlagen waren, werden fie nuu durch Kolſchwinn und Lüge 

ger in,sen Kiel getrieben, 3— 
Bolumbinenlad,, ( Lackirer, Maler) ſ. Plattlack 
Ten ge ‚Bolmmne, 


Kolunin 


Bolumme, gefpaltene, (Buchdrucker) die in zwey 

* wie —— u herunter getheult iſt. 
olaumnenweiſe abſetzen, (Duchtrucker) ſ. Sehen 
der Schriften, Jae. ? & — 

Bom, (Schifffahrt) f. Darſe. Jac. 

Bombe, iſt ſo viei als Kammerad, wie der Bergmann, 
ber mit andern zugleich auf einem Bergwerk arbeitet, von 
diefen genannt wird. 

————— ſiehe Schloß mit Kombina⸗ 
en, 


Kombinationefclofi des Atn. de la Blancherie. 
Diefes kuͤnſtliche Schloß wird vermittelſt einer Flintenku · 
gel, die von Eiſen iſt, geöffnet; wenn ſelbige durch einen 
Schueller mit einer Feder getrieben wird‘, geht fie durch 
die Walzenräder durch, wenn ſolche in der Stellung ger 
ordnet find, im welcher die Theile (die in jedem die er 
Baljenräder find) eines Zlinten + oder Piſtolenlaufs al⸗ 
leſammt ſich auf einer geraden Linie befinden, welche die 
Kugel durchlaufen fell; dieſe Kugel-fchlägt am Ende ihres 
Laufe einen Scheller los, der einen Eleinen Stift von 
der an einem Schiebriegel angebrachten Figur hervor treibt, 
weichen Riegel man alsdanı die Brepheit hat zu bewegen, 
um anf» oder zu zumachen. ine eine Feder verurfarht, 
daß diefer Schiebriegel nicht eher zu feinen Hältern gelangt, 
bis zu den Fugen, welche um des Beinen Gtifts willen 
angebracht. (ind, als wenn er mit ein wenig Mraft getries 
ben wird, welche ihn unbeweglich feft hält, entweder of ⸗ 
fen oder zu | man gar keine Kraft anwendet, fo 
geht der Schirbriegel nicht, bis die Fugen den kleinen 
Stift aufnehmen und jedermann kann ihm in Bewegung 
ſetzen. Wenn man aber diefen Riegel ein wenig ftark ge» 
(hoben , fo muß man norhwendig einen Schuß ihun, und 
die Piftolentugel von neuem treiben, um dem Echiebrier 
gel bie Freyheit wieder zu geben, Bey diefem Ochleffe 
iſt, mas das Spiel der Kugel ausmacht, der Mechanis⸗ 
mus ‚ und wird nur gebraucht, um den Vor⸗ 
wand en Dr he —* nr ein Kombina⸗ 
tionsfch , mit einem ' 
—— Piſtolenſchuß aufge 

Bombinationsfchloß des Cardans, f. Schleß des 


Cardans. 

————— welches mit einem Piſto⸗ 
geöffner wird, f. Kombinatlonsſchloß des 

m Bunde | f el ſchloß 
ombuio, heißt bey den Schiffen die darauf befind ⸗ 
liche Küche, in welcher das Eſſen fir die Seeſahrenden 
zubereitet wird, Auf einem Kriegsſchiffe befindet ſich felr 
bige gemeiniglich unter der fünften Luke, indem Raum, 
der queer uͤbet das Schiff geht, und zu beyden Seiten 
mit Brettern abgerbeile ift,:da denn zur Nechten des Cas 
pitains Mundkoch mit: einem: Küchengetäthe,, zur Linken 
aber der Sqiffskoch niit fein Maat Togitt. In dee 
Mitte befinder ſich ein wohl gemauerter Schornflein mit 
deren Eupfernen Keffeln, moorinnen afles gekocht wird z und 
»or dleſen ein ziemlicher Feuerherrd oder Camin, allrod 

der Mund» und: Sahiffetoch DasEijen j 


vun,’ 
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Kühe iſt ohngefaͤhr 15 Fuß lang, und fo breit, als das 
Schiff, und gehet von da eine Treppe bis auf das unterſte 
Verdeck. Bey andern Schiffen pflegt man fie an andere 
Orte zuverlegen, Alſe wird fie auf einem Kauffarthey ⸗ 
ſchiffe, inter das erfle Verdeck nach hinten zu gemacht. 
Bisweilen befindet fle fich zum Tail in einer Seite des 
Schiffs, der über den Baden gewifler Fahrzeuge iſt; zur 
weilen iſt fle auch in der Mitte des Schiffs, und der. Heerd 
ift nach Hinten zw Man fegt fie au in die Back, au 
eine Seite derfelben, oder in die Mitte gegen die Schoot, 
wie es einem jeden. Schiffsbanheren nefällig if. Die, fü 
nad der Levante fahren, nennen in gewiſſen Heinen 
Schiffen den Heerd oder Ort, wo gekocht wird, Tougon, 
und die Holländer Haart. Auf den. Galeeren ift der 
Heerd mitten unter den Ruderbaͤnken. S. auch Seegel⸗ 
foje. 

Kometenfacher, (Optikus) f. Nachtſernrohr. 

Bomeriten, werden unter den Aſtroiten diejenigen 
genannt, welche mit Strahlen werfehen find. Sie ſtellen 
ſich alſo im Steinreiche gerade fo vor, wie uns ein Kcmet 
zu erfcheinen pfleat, nämlid wie ein Stern mit feinem 
Schwanze. Diefe Rometiten dürfen aber durchaus nicht 
als eine befondere Gattung der Altreiten angefehen were 
den, denm fie entftehen, wenn ein Aftroie ſich ſchief fpaf« 
tet, oder wenn man ihn fchräge anfchleift :-deum nun bils 
den die zarten Lamellen, woraus die Röhre eines jeden 
einzelnen Aftroiten befteht, die Strahlen, der obere Theil 
der Nöhre den Stern, und das Ganze einen Komet. 
Es kann daher aus einem jeden natürlichen und verftels 
nerten Aftroiten ein Kometit werden, 

Bommando, (Boldatenitand) 1) der Befehl im 
Kriegswefen ; 2) ein zu einer befondern Verrichtung abge» 
ſchickter Haufe Truppen; 5) eine Parthey, ein kleines 
Detachement. 

Kommentchen, Fleine flache Schuͤſſelchen, worinnen 
die Saucen, eingemachte Sachen ıc. auf die Tafel geſetzt 
werden, Man hat fie von Zinn, Bayance, Purzellain, 
Silber u. ſ. w. 

Bommis, Commis , (Handlung) ein Kaufmanns 
diener, ein Handlungsfaktor, cder ein, ben einer Eins 
nahme, Expedition u. f. w. augeftellter Schreiber, 

Bommiflie, bey den Soldaten eine Perfon, welche 
von dem Feldherent Befehl und Auſtrag bat, die Lebens⸗ 
mittel für feine Truppen herbey zu fchaffen; vollftandig. 
der Provianıfommilfär. 

Bommiffariar , ein im Rüden der Armee befindlicher 
Ort, mo die Pebensmittel vorhanden find, nebſt allen das 
zu gehörigen Kommijfärs und übrigen Perfonen. 
Kelammettedon; Mitcheilung einer Sache, ingl, 
die Berbindung = Gebäude, Zimmer und Gaͤuge zu 

emefhfchaftlichen Zugangen. 
! — ⏑ ſ. Nelkenpſeffer. 

Bömpagnie, (Jager) ſ. Kette. Jac. 
KRompagnie eine Anzahl Soldaten, welchen ein 
Kahitain oder Rittmeiſter vorgefetzt, und deren Starte 

ih Im engſten Verſtande fuhet 
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diefen Damen nur ein ſelcher Haufe bey den Fußvoͤlkern 
und Dragenern; dagegen er bey der Neuterey eine Eſca⸗ 
dron oder Schwadrone heißt, 
Aompagnie, CScifffehrt) f. Raum in den Galeeren. 
c Zu 


Rompagniegaffen, in einem Lager , bie Gaffen, zwi⸗ 
ſchen zwey 96 Zelter der Gemeinen, die Kompagnie 
darinn zu flellen. % \ 
‚Bompagnieleine, (Kriegekunſt) f. Abſteckleine. 
Kompagnons, heißen bey dem Seeweſen die Matro: 
fen von der Equipage eines Schiffs, Fregatte, Darte 
a6, welche die auf felbigen nörhige Handarbeit verrichten 
lien, und der Eapitains, Steuermänner,, oder Schiffer 
ehle vollziehen. 
. Rompaltt,, f. Compakct. - 
Bompaf,. #8 Des Kompafles Haupttheile find die 
Nadel und der Stift. Bey der Madeh dar man auf fol: 
gende Stücke zu fehen, damit man in Beurtheilung der+ 
feiben feinen Zweit erreiche : 1) muß ſolche aus dem beiten 
und reinften Stahl ganz dünne geſchmiedet merdem, da 
mit fie nicht allzu ſchwer werde, doch aber nicht fo leicht, 
daß fie-fogleich von. Winde beweger werde, 2) &ie muß 
aus einem Stücke gemacht ſeyn, ohne durchgebrochene 
Zierrathen, weil die magnetiſche Kraft in einer geraden 
Linie fortgebet und dur das Durchbrechein verhindert 
wird; doch muß fie gegen Morden etwas leichter feyn, 
weil ſolche alsdanın, wenn fie beftichen, ſchwerer wird. 
3) In der, Mitte wird fie, ausgeſchnitten und mit einem 
mefimgenen Huͤtchen, das wie ein fpikiger Kegel geforing 
it, verfehen, damit es auf den fpigigen Stift kann ges 
ſetzt werden, auf welchem fie Ah ohne Hinderung bewe ⸗ 
gen laſſen muß, dahero das Kitchen wohl ausgetrieben 
und glatt · ſeyn fol. 4) Das eine Ende der Nadel, fo 
nah Norden ſehen fell, betömme ein Zeichen, damit es 
von dem andern unterichieden werde; doch müflen beyde 
Enden fpisig auslaufen, damit fie die Gegenden nnd Öras 
de deſto genauer zeigen mögen. Wenn die Nadel dief Eis 
genſchaſten hat, fo wird ihr die magnetifche Kraft mitge ⸗ 
ilet, dabey aber mertwindig it, daß, wenn man nur 
en Theil der Nadel an dem Pole des Magneten fireicht, 
die ganze Madel magnerifch werde. ‚Im Streichen bat 
man in Acht zu nehmen, daß derjenige Theil dev. Nadel, 
der gegen. Norden fich richten foll, an dem Suͤder pole 
alfo defteichen werde, daß der — auf der Nadel 
nicht auf» und niedergeführt werde, ſonſten wird der Nas 
del wieder benomimen, was fie durch ‚den erſten Strich 
beiommenz man muß alfo die Hand wohl aufheben und 
den Strich, wie erſt geſchehen, verrichten, , Wie es abet 
dugeht, dad der Sudpol deri Made den Nordpol zeige, 
wird erhellen, wenn man iberlegur; daß ‚die magnet 
Kraft in einer ſubtilen Materie —* — 
Magnet herum beiveget , und van rinem Pol —— 
In ben andern fahrt. Wenn nun die maguetiſche Nadel in 
dieſe magnetiſche Mürbel toͤmmt, ſo wird. der. eine. Theil 
derſelden von der Materie, Die,nug A cr 
aus fährt, und ſich gegen den Nordpoh bewegt, 
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geriſſen; und der andere Theil, der in den Wuͤrbel der 
Materie vorkömmt , der aus dem Nordpol heraus gegen 
den Süderpel zufährt, wird gegen Süden mit hingeriſ⸗ 
fen, daher muß der Theil der Nadel, der den Süderpol 
berührt, mit felbiger Materie hingeriſſen, und alfo gegen 
den Nordpol gedeebet werben. Was aber den @tift an⸗ 
belangt,, jo muß felbiner aus Mefling gemacht, und oben 
mit einer fohr ſchatfen ſtaͤhlernen Spike verfehen werden, 
damit fich die darauf ſchwebende Nadel leicht herum bewe⸗ 
‚gen Fonne, und im Herumdrehen das meſſingene H tlei 
nicht angrefie, welches geſchiehet, wenn die Spitze ganz vı 
Meffing iſt, welche fih an einander gern reiber, m 
legt das Hutlein durchbohret, und die Nadel um ) 
machet. Man bat auch kuͤnſtliche Magnete aus Stahl ei 
funden, mit welchen die Magnetnadeln tüchtiger geſtri— 
chen werden, als mit den natürlichen, auch viel länger: 
werden, konnen, fo daß fie auch zugleich die Neigung der 
Nadel nad) unten zu in Graden anzeigen. „5 
Ehe man einen Kompaß verfertigen konnte, mußte man 
alfo erft willen, daß ſich der Wagner von ſelbſt nad’ Moers 
den wende „ und diefe Eigenfchaft auch dem Eifen 
fe; dann konnte noch immer eine geranme Zeit 
en, che man diefe Entdeckung zum Beſten der 
fahrt anwaudte. Einige haben vermuthet, daß die Pd 
nizier, als die berühmtefte feefahrende Nation des Alters 
thums, ſchon einige Kenntnig des Kompaſſes gehabt ha⸗ 
ben müßten, und daß derfelbe wohl fon zu den zetten 
des Salomo bekannt gewefen ſeyn fürme; allein bie Sees 
reifen der Phöniier machten diefes wicht weil 
fie fih nicht auf die offene See wagten, fondern , wie ans 
dere Nationen des Altertbums, nur an den 
fuhren, Da fie. alſo das Land, wenigſtens nicht mit 
nie aus den Augen verloren; fo fonnten fie den 
Immer nech entbehren. Etwas mehr Schein 
Meynung, daß der Kompaf eine Erfindung der 
fey. Der Jeſuit Martini behauptet, daß diefes‘ 
den Chiueſern ver mehr als 3000 Jahren, nach ai 
vor 2800 Jahren, oder gar 2000 Jahren vor Ehrifti Ges 
burt ſchon bekannt geweſen fen; allein die. Beweiſe 
diefe Meynung Elingen ziemlich ſabelhaft. Die erfte 
2 — - - —— Fabel der 
den? Unter dem dritten chin ‚Kapfer, 
2706 Jahr v. C. G. rebellirte Tchi / yeow, der die 
hatte, die dickſten Finſterniſſe und Nebel zu-erregen, fo 
ihn Hoang· ti lange nicht anzugreifen umd zu N 
wußte. Endlich gelangte aber KHoangs ti zu feinem 
indem er einen Wagen machte, auf dem ein Bild 
das feinen Arım von ſelbſt beftändig gegen Mittag’ 
‚die vier Weltgegenden zu. beftimmen, : Deutlicher m 
volgende Spurz mar nur ihre Wahrſe 
icher verbärgen fönnte: Ching, oder Chim Bam, 
ote-König in China, aus dem Haufe Eher, der 
‚& Ye. 1070 zur Regierung Fam ‚fhenkte dent 
Pr Cochinchina eine künftiiche Maſchine die 
ch Don felbit hewegte und einen ſewohl zu Waſſer als zw 
* ſicher ſuͤhrte. Sit nannten fie in ihrer pr 
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Chinan / welches noch jetzt bey den Chineſern einen Kom ⸗ 
‘bedeutet. Diejenigen, welche den Kompaß für eine 
Erfindung der Chinefer halten, ftügen-fic haurtſaͤchlich 
darauf , daß die Europäer, als fie zuerſt nah China La: 
men, den Kompaß dajelbft ſchen antrafen; denn Gilbert, 
der um 1600, vom Magnet ſchrieb, und Kircher, wollen 
beyde aus ben. Schriften des Venetianers, Marcus Pau ⸗ 
tus Cfonft Marco Paolo oder Polo genannt ) fließen, 
daß dieſer den Kompaß von den Chinejern kennen lernte 
und um 1260. aus China mit nad) Stalien brachte. Die 
it.des Namens Paelo, oder Polo mit dem 

arität ‚oder Pole des Magneten, beweifer aber 
‚denn das Wort Polus (Weltpel) wird ſchon 
i. Geburt von lateiniſchen Schriftſtellern ges 
ri ‚Kerner führt man noch zum Vortheil der Chiner 
fer an; daß Vafco de Gama, der 1498. zu Kalekut, an 
malabariſchen Küfte von Sindien, landete, auf einis 
Schiffen der dafigen Völker Magnetnadeln autraf, 
: Denen fehr leicht von China aus dabin gefonimen 
3 So ſcheinbar —* — *22* find, fo 
viele eiten finden fich do Y, wenn man 
ge Erfindung des Kompaſſes zufchreiben 
. wollte, weil ſich, wie man in der Folge jehen wird, in 
v fhon Spuren vom Kompaß finden, ehe die Eu 

: x bavan dachten, China zu eut ecken. In den alten 
echiichen Schriftftellern hat man bis jegt keine Spur 

ä entdeckt. Zwar wird in einer dem. Ariftos 
teles zugeichriebenen Stelle, welde Vincent von Brau- 
. vais anführt, der Richtung des Magnets und ver Nadeln 
aber die Schrift, die dieſe Stelle enthält, wird 
untergeſchoben gehalten, und foll erjt feit dem » zten 
bekannt feyn. Unter den Römern fcheint 
fhon bemerkt au haben, dag der Magnet das 
er nicht aflein anziehe , fondern auch zurück ſtoße, daß 
Eifenfeile in einem kupfernen Gefäffe unrubig und 

} ‚ wenn man den Magnet darunter hielt; er 
‚war alfo auf dem Wege, die Pole des Magneren zu ent 
deden, aber weicere Spuren hat man auch nicht gefuns 
Soropius Becanus, Leibnitz, Fiſcher und andere 


— 


jollens die Erfindung des Konwaſſes den Deutſchen, ber 
ders dem Cimbrern und Teutonen , zufchreiben, welche 
ennang von den wenigften angenommen worden iſt. 

ere halten, die Araber oder Saracenen für die eigent« 

m Erfinder des Kompafies, von denen »: im zehnten 
E Jahrhundert fchon nach Eurepa gefommen | 
in fell. Kiccher erzählt, daß der Franzos Gerbert aus 
nachmaliget Papſt Spivefter 11, der um 990, 
‚am be wurde und 1003, farb, die Magnetna⸗ 
del von den Arabern kennen gelernt und ſolche in Europa 
verſt bekannt gemacht In den Schriften der Ara» 
lieft man auch, daß die Schiffer im Jahr der Hegira 
670, oder 1292.n. C. G., als fie von Meccha übers ro» 
the Meer: nach Indien ſchifften, den Lauf des, Schiffs 
ach einem gewiſſen magnetiichen Inſtrument richteten, 
weldhes immer mad; dem Canopus Leinem Sterm im 
Struerruder des Schiffs ) zeigte, Trombelli glaube, die 
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Venetianet hörten die Magnetnadel von den Arabern zuerft 
nach Europa gebracht; aber Collina bejweifelt es, daß die 
Chineſer und Araber vom Kompaß einige Kenutniß hatten, 
welches dadurch wahrſcheinlich wird, daß die Araber 
nicht einmal ein eigenes Wert in ihrer Sprache dafür has 
ben, Tondern ſich mie der italienischen Benennung begnuͤ⸗ 
gen, Kaffıni meynt, die erfte Erfindung des Kompaſſes 
fey unbekannt; doch hätten die Franzofen diefes Ynftrus 
ment feit ug hundert Jahren, und zwar in 
zuerſt, zur Schifffahre gebraucht. Collina will auch ſchon 
im sten Jahrhundert bey dem Sidonius Apollinaris, mache 
maligem Bifhoff von Elermont , geb, zu Lyon, geſt. 482, 
eine Spur finden, da die Richtung des eng eg nad 
Norden damals ſchon bekannt geweſen fey. ine andere 
Spur findet fid) in dem Roman von der Roſe, den der 
franzöfifche Dichter, Guvot ven Provins, ſchrieb, wel · 
her fih im Jahr 1181, mit bey dem Hoflager Kavfer 
Briedrichs I, zu Maynz befand. Die Worte des Dich 
ters find folgende; 2 

— — ne fe muet, 

n art font, qui.mentir ne 

Par vertu de — Marinette 

Une pierre laide, noiretre, 

Ou le fer vulontiers fe joint. 


Daß im den zwey letztern Zeiten des Magnets gedacht 
wird, ift außer Streit, und da das Wort Marinerie 
in der franzöfiihen Sprache noch jet einen Seekompaß 
bedeutet, fo iſt micht zu zwelfeln, daß es hier eben diefe 
Bedeutung hat, und die Etymologie des Worts felbft 
zeigt an, dap man damals ſchon geraume Zeit vom der 
Magnetuadel auf der See Gebrauch gemacht haben muͤſſe. 
Aus diefer Stelle will man fchließen, da die Entdeckung 
der Richtung des Magnets nach Norden in die dunkelſte 
Periode des mittlern Zeitalters falle, daher es auch an 
zuverlägigen Nachrichten von der Zeit und dem Urheber 
diejer Eutdetung fehle. Nicht lange nad) dem Guyot ges 
deutt ein anderer Franzos, Jacebus von Vitrp, der um 
1220, berühmt war, des Kompaſſes, glaubt aber noch, 
daß das Eſſen die Kraft, ſich wach Norden zu wenden, 
durch die Berührung eines Diamants befonme. Nun⸗ 
mehr iſt die Nachricht nicht mehr unwahrſcheinlich, wel⸗ 
he uns Thevener in feiner Neiiebefchreibung giebt, wo er 
verfichere, aus einem Briefe des Peter Adfigerius geſe⸗ 
hen zu haben, daß diefer fchon im Jahr 1269 eine Abwel⸗ 
hung der Magnetnadel von 5 Graden wahrgenommen 
habe, Die Meynung, welche Kircher anführt, daß Ro«* 
ger Baco (farb 1294) die Nichtung des Magneten nach 
Norden entdeckt habe, verdiene wenig Glauben, ob man 
gleich den Englandern die Erfindung der ſchwebenden Auf⸗ 
barzang des Seekompaſſes zugeſtehen muß. In der er⸗ 
ften Hälfte des 13ten Jahrhunderts kannten die Italie⸗ 
ner bereits den Gebrauch der Magnetnadel zur Schiff 
fahrt, und man vermuthet, daß fie diefe Kunft den Ara 
dern ablernten. Hieraus forvohl , als auch aus den bir 
reits angeführten Älteren Spuren vom Kompaſſe erhellet 
A435 deutlich, 
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dentlich, daß Gioia denſelben nicht zuerſt erfunden haben 
kann, obgleich die meiſten Stimmen für dieſe Meynung 
Find. Einige nennen ihn Johann Goja, Gioia oder 
Gira; allein Hiacinto Gimma und Gregerius Grimaldi, 
ein Neavolitaner, haben dargethan, daß er Flavio Gioia 
hieß, aus Amalshi oder Melfi, einer Neapolitanifhen 
Stadt in der Provinz Prineipato eitra, abftamme und um 
das Jahr 1300, wo er als ein erfahrner Seemann be« 
kannt war, den Kompag erfunden habe. Nach andern 
war er ein geborner Paduaner und lebte nachher nur zu 
Meifi. Die Geſchichte feiner Erfindung wird folgender- 
maaßen erzähle: Flavio Gioia hörte von den fonderbaren 
Eigenfhaften des Magneten, welches ihn bewog, Verſu⸗ 
che damit zu machen, durch die er zufälliger Weiſe die 
Pole des Magneten entdeckte, dieſe Entdeckung auf die 
Schifffahrt angewandt und auf ſolche Art den Kompaß er» 
finden habe, den er durch wiederholte Verſuche zut Voll 
kemmenheit brachte. Um nun zu zeigen, daß der Rome 
paß von einem Neapelitanifchen Unterthan erfunden wor» 
den fen, deren Könige damals aus dem franzöfiichen Haus 
fe der Grafen von, Anjou waren, bezeichnete er Mitters 
naht mit der franzöfifhen Lille, welches letztere ſich jer 
doch auch die Franzofen zueignen. Daß er nicht der erite 
Erfinder des Rompaffes fern kann, beweiſen die frühern 
puren von diefem Werkzeuge; doch Fatın man ihm auıh 
nicht, wie einige thun, alles Verdienft darum abſprechen, 
fordern lieber mit dem Teombelli und andern annehmen, 
daß Giola den Kompaß wenigſtens verbeflert habe, wel 
ches um fo viel wahrfcheinlicher ift, da man leicht glau⸗ 
ben kann, daß dieles Werkzeug micht gleich die jetzige 
Vollkommenheit hatte. Caſſini erzählt, daß man an 
fangs die Madel auf ein Spänlein in ein Gefaß voll Waſ⸗ 
fer leate, damit fie fich frey mach Norden wenden Eonnte, 
welches Verfahren auch bey den Ehinefern üblich ift; dann 
ſteckte man fie in ein Stuͤck Kork und ließ fie fo auf dem 
Waller ſchwimmen. Wie leicht konnte alſo Gieia hier 
noch Verbefferungen anbringen! Einige vermutben, er 
habe die Buchſe zur Magnetnadel erfunden; andere halten 
es für wahrſcheinlich, daß er entweder unter allen chriſtli⸗ 
chen Völkern überhaupt, oder doch unter den Meapolitar 
dern der erfte gewefen fen, der dem bereits erfundenen 
Rompas zur Schifffahrt angewandt habe. Doch hierüber 
{Age fich fo wentg etwas gewiſſes fagen, als über den er⸗ 
fen Urheber des Kompaſſes umd die Zeit der Erfindung 
deffelben. Einigen gefäht befonders die Hypotheſe, daß 
ber Urſprung des Kompaſſes in China zu fuchen, von da 
er zu den Arabern gekommen und durch diefe mehreren eu« 
ropaͤlſchen Nationen mitgetheilt werden fey. 

Bompafß, (Parncdenmacher) eine Art Schnabeleiſen, 
ohne Griff. Man bedient ſich deffen zur Falten Aufrels 
Img der Haare bey dem Frifieren der Marnsperfi'en, 
Der Schnabel iſt bey 6 Zoll lang, und die Zufammenfüs 
gung beyder ift alfo wie bey einem Federzirkel befchaffen, 

Bompaß. Schifffahrt.) * Die Unbequemlichkeiten 
des gewöhnlichen Seckompaſſes können dadurch völlig ger 
hoben werden, daß man der VDuͤchſe der Nadel eine vertis 
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kale Bewegung unter allen Graden und Minuten des 
Zirtels giebt, und dieſe Bewegung mit einer horizontalen, 
ſowehl der Vuͤchſe als auch der Schiffrefe, verbindet, Diefe 
Einrichtung bat der neuerlich in Holland erfundene Roms 
paß. Er iſt von der Größe eines gewöhnlichen meſſinge ⸗ 
hen: fein meifingener Bosen aber erhebt ſich in einen heh ⸗ 
lem Keael, fo wie der Hoben einer gemeinen Glasflafdye ; 
die Spitze dieſes Kegels muB fo hoch hinan reichen, da 
nur noch ein Theil zreiichen dem Glaſe und der Schiffrofe 
leer bleibt, Die Büchſe it von der gewoͤhnlichen Dice, 
und in ihren Boden wird rund um oe Grundfläche des 
Kegels herum Bley gegoſſen, damit die Büchie deſto Z 
ver auf ihrem, ſeuktecht in dem Mittelpuntte des hoͤlzer ⸗ 
nen vieredfigten Kaſichens befefiigten,, meflingenen Stifte 
ruhen Fonme, Diefer Stife it ohmgefähr 6 Zoll lang und 
14300 did, rund an feinem Kopfe, wie der obere Theil 
eines Fingerhuts, ſtumpf aber glatt poliret; der hohle 
Theil der Kegelſpitze muß gleichfalls gut poliret ſeyn, und 
iht Boden eine hinlaͤngliche Dicke beſitzen, damit man in 
ihm eine glatt ausgeſchliffene Vertiefung anbringen könne, 
worein eine kurge, aus dem Meittelpunfte der Rofe ber» 
vor fommende, Spike paßt. Die Nadel beftehet aus 
einem magnetilchen, au bepden Enden Äbgerundeten, Sta⸗ 
be. Das Glas und die Bedeckung mwird auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife angebracht, 

Rompafimacher, ein gefperrtes Handwerk in Muͤrn⸗ 
bera, welches ein beſenderes Meiſterſiuck machen muß; 

Kompaßtatel, ſ. Windroſe. 

Kompaſt, f. Kemſt. Jac. 

J Bompe, wird der Pechraften oder Pochtrog In Poch⸗ 
müblen genannt, darinn die Zwitter gepecht werden. 

Kompofitionen von Metall, leichifluͤßige, ſiehe 
Metall, 

Rompojfition, (Faͤrber) f. Zinnauflöfung. 

Kompofitionsfleine, |. Boͤhmiſche. 

Rompofition zu Stablipiegeln nach Herrn Kin 
mann. 2 Theile Mefling, ı Theil Kobaltionig oder 
Speiſe und 4 Theil Arfenik, 

Bomprejfe, ſ. Comprefle, 

Bompt, alfo beißt die Vorrihtung, wenn in eine 
Welle 6, 7, 8, 9 Steden eingelegt werden; und werden 
zu Ausziehung der ‘Panfterräder , desgleihen ben Schuei⸗ 
demüblen, und noch zu verjchiedenen andern Maſchinen 
gebraudt. ; 

Bomft, Rumf, Bumpeft, Bumpes, Zomfl- 
kraut und Romfifobl, fo heißen Kohlhaͤupter, welche 
ganz, oder in vier Theile aefchnitten, gekocht „ hernach 
eingemacht werden, fo daß fie eine Säure erhalten. 

Boncentrarion, f. Konzentration... 

RKoncepthadern, ſ. Lumpen. 

Kondi, ſ. Kando. Jac. 

Bondenfator, Aufſammler, Verdichter der Ele 
ctricitaͤt. Diefes Inſtrument ift im Ganzen mit dem 
Elektrophot einerley; f. Sammlungseleltrophor. 

‚ Bondirorauflar. Zum Behuf der Winterverftellun 
gen bey Konditorauffägen erfand ein Schweiger, * 
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gegen 1758. einen Glas taub, womit er die gummirten 
Baͤume pudsrte, die dann das Auſeyen der im Winter 
vom Reiſ candten Wilder bekamen. Statt dieſes ges 
ſaͤhrlichen Staubes, erfand Cazade einen andern unſchaͤd⸗ 
lichen, womit er die grünen Baume und bluͤmigten 
Wieſen feiner Anfſaͤtze in Eis und Reif verwandelte, Nach 
und nach ſchmolz dieſer Staub von der Waͤrme des Zim⸗ 
mers, die FRluͤße thaueten auf, die Baͤume wurden grün, 
die Wieſen bluheten und man ſahe den Uebergang vom 
Binter zum Frühlinge’vorgeitellt. Cazade ftarb ohne fein 
— b.fannt gemacht zn haben. 

onductor, Keiter der Elektricitaͤt, (Mechanik.) 
MR ein ſolcher Körper, der die Elektrieicät ohne merklichen 
Widerſtand durch feine eigne Subſtanz verbreitet oder forte 
führe, und, wenn er nicht iſellrt iſt, ſolche in die Erde lei⸗ 
kt. Man nennt ſolche Körper unelettriſche Körper, ob 
fie gleich anch eine urfprüungliche, nur aber unmerklidhe 
Elektricirät Haben. Sie dienen theils zur Anhaufung, 
theils zur Mittheilung der Elektricitaͤt. Den erften Lei⸗ 
ter, oder den Hauptleiter, in dem fich die erregte Elektris 
eirät anbäufen kann, erfand der Euglaͤnder, Stephan 
Gray, welcher zwiſchen den jahren 1728. und 1735. die 
Lange unterfuchte, nach welcher fih die Elrktricicät fort 
Mlangen tief, inden er eine duͤnne hanfene Schnur an 
feidene Fäden aufhieng. Einmal riß ein folder Faden; 
da er nun ſtatt deffen einen Drath nahm, und der Vers 
ſuch damit micht gelang, fo entdeckte er hierdurch den 
Unterfchied der Körper in Anſehung der Leitung. » Kerner 
fan) er, dap der Funke, den eine Perfon am Metall 
gab, fkärker war, als er auf andere Körper erfolate, das 
der er nun metallene Stangen und Zylindet an feidenen 
Scmüren aufhieng, und Durch Menſchen bie Funten 
auszichen ließ, welches der Aniang eines Hauprleiters, 
sder eriten Beiters, war. Prof. Boſe in Wittenberg 
brachte den erften Reiter an der Elettrifirmafchine an, und 
D. Deſaguliers führte 1753. zuerft die Namen der an 
ſich elettciichen Rörper und der Keiter ein. Den 
leuchtzunden Leiter, oder ven luftleeren Kouduktor, der 
an der Elektriſtrmaſchine eben das ;eiet, was das Peidner 
Vacunm nach Art einer geladenen Flaſche darftellt, er⸗ 

Henly. Den nenativen Leiter, der die negative 

trieirät liefert, erfand Edward Nairne, 

Rondutıor der Slafbe, ( VWieanifus) heißt an 
der Kleiſtiſchen Flaſche die Kugel niit dem Drathe. 
 Roneffirinde, (Materialiſt) Cort. Profluvüi, offie. 
don Nerium antudyfentericum Lann. einem Eleinen, in 
Pryion, Malabar und der Kuͤſte von Coremandel einher 

iſchen Baume. Sie befteht aus theils rörylichten, theils 
platten Stuͤcken, die eine Linie dit, aͤußerlich ſchwärzlich, 
Wie einem grauen Moofe bedeckt, innerlich von blaſſerer 
Farbe, friſch von angenehm bitterm, etwas ſchat ſtichem 
und zufammen zlehendem Geſchmacke find. Man sieht 
die Rinde der jungen Zweige vor, die am meniafien mit 
Meos bedeckt fir), und von angeaebenem Beichmade, 
ben zu erhalten , die Rinde im verfchloffenen Sefaͤßen un⸗ 
pälvert aufbehalten werden muß, 
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Ronfelrblart von Fayance. An der Kaſſelſchen 
Paillofteinfapancefabı it kofter das Stuͤck 2 Alb. 8 Heller. 

Konfektkotb. Diefe dienen dazu, den Nachtiſch von 
Früchten, tredtuem und feuchtem Konfelt darinn auf die 
Tafel zu fogen. In Franteeich werden fie befenders in 
der St. Antons-Vorſtadt zu Paris fehr zierlich gemacht. 
Einige find vergoldet oder verfilbert, andere gelblich und 
mit verfchiedenen Farben gemalt ; und noch andere, wel 
che die fchlechteften find, find bles aus Weidenruthen ger 
flochten; alle aber haben fo mancherley angenehme und 
zur Veränderung des Auflaßes fo artige Geftalten, daß 
das Auge ſowohl, als der Geſchmack, vergnuͤgt wird; 
wenn fie mit Fruͤchten und Konfekt bedeckt, und auf eine 
Tafel geſetzt find. 

Ronfetifchachteln, ſ. Schachteln. 

Ronfektteiler von Sayance. In der Kaſſelſchen Pail⸗ 
leſteinfayaucefabrik koſtet das Stuͤe durchbrochne 16 Alb. 

Konferttiſch, (Koch) f. Deſſert. 

RKonfekt von Cacao, ſ Cacaokonfekt. 

Ronfituren, Zuckerwerk, Konfekt, das die Kondl⸗ 
tors machen. 

Koͤnge, in einigen Deichgegenden eben das, was In 
anderem Hammerik oder Matting. 

Bongorbee, f. The. 

Rönig, Kegulus. Die Chymiften haben den Namen 
König den meralliichen Materien gegeben, welche von den 
andern Subftanzen, vermitceljt der Schmelzung, geſchie⸗ 
den werden find. Diefer Name kommt von den Alchy⸗ 
miften, welche in den metalliihen Sägen, die fie bey ihr 
ten Schmelzungen erhielten, immer Gold zu finden glauds 
ten, und fie Regulos, d. i. folche Körper nannten , die 
gleichſam den König der Metalle enthielten. Ohnerachtet 
man nun, feitdem man die phoſiſche Chymie bearbeitet, 
noch immer fort fährt, diefen Namen vielen metalliſchen 
Sägen, welche verſchiedene mit einander gemiſchte Des 
tafle enthalten, beyzulegen; fo ift er doch für verfchiedene 
Haibmetalle, welche keinen eigenen Namen haben, der 
eigenthürmliche Name geworden. Won diefer Art findt 
der Spiefiglastörig, der Arfenitkönig und der Ko⸗ 
baltkoͤnig. 

Rönig (Kupferhuͤtte) das unterſte Stuͤck im Heerde; 


bey dem Schwarztupferſchmelzen oder Gahrmachen, wenn 


die obern Scheiben geriſſen und abaehohen find. 
— (Muͤnzweſen) ein dickes Stuͤck gegoſſenen 
ilbers. nu 
Rönig bey Spielen, im Schachſplel der erfte Stein 
im Spiel, der, wenn er vor einem feindlichen bles jtebt, 
und fich nicht decken oder entweichen kann, das Spiel vers 
liereud macht. Im Auffegen der Steine wechſelt ber 
König mit der Farbe, fo daß der fchwarze auf einem wei⸗ 
den Felde, und der weiße auf einem ſchwatzen zu ſtehen 
Hmm, Im Rartenfpielift e8 eine Fiaur, die einen Konig 
vorteile, Fine jede Farbe hat ihren König. Im Kegels 
fiel it es der mittelfie Regel, welcher zum Unterfchieb 
der andern etivag länger und zierlicher pflegt gemacht zu 
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312 König 


Bönig, (Stärfenmaher) f. Stärke, weiße. Jar. 

Bönigin, (Bienenzucht) ſ. Mutterbiene, Zac. 

Böniginwaffer, Aqua regina. Man vermiihe 8— 
10 Piund Vitrioloͤl mit +» Pfund Salpeter; diefe Fluͤßig⸗ 
keit ſcheidet alsdenn das Silber von allen andern Metal 
fen (fo wie das Königswaffer das Gold) ohne ſolche ans 
jugreifen. 

Rönigliche Binde, Falcia regia, Diefe macht man 
mit einer auf einem Kopf gerollten Binde, ungefähr 5 El» 
len lang, und mit den andern Hauptbinden einerley reis 
te folgendermaagen: Man nimmt zweymal das Maaß 
von der Stirne bis an das Genie, und laͤßt diefes lange 
Ende der Binde uber die Compreſſe hängen, darauf führt 
man die Binde fchief über die Pfeilnarh zum Hinterhaupt, 
von da, über die andern Baden ebenmäßig, wie gedacht ; 
auf den Wirbel made man ein X, aus dem, über der 
Eomprefie herab hangenden, Ende der Binde drey Falten, 
ſtufenweiſe hinter einander, wickelt fie im Zirkel um die 
Stirn, und falter aud die drey Stufen der Binde, wel⸗ 
che über die Stiene hängen; alle diefe Faltungen machen 
die Bandage annehmlich und anfehnlixh, 

Röniglidhe Slagge, Flagge sum Schlagen und 
Fechten, it bey den Engländern roth, bey den Franzofen 
toeiß, bey den Spanlern blau, und bey den Hollaͤndern 
Dranienfarbe, 

Bönigsbad, Balneum folius regis, nennen die Als 
chymiſten das Spießglas, mell nur das Gold der Wirs 
fung des Spießglafes widerftehen kann, 

Bönigeberger Biermaaf. ran rechnet die Laft zu 
6 Faß a 2 Tonnen, a 96 &tof, a'2 halbe, a = Quartier; 
ein Quart hält 38 P. 8, 3. Juhalt. 

Bönigsberger Handelsgewict. Das Schiffpfund 

Alt 3 Zentuer, 10 große oder 164 Heine Steine, 20 
pfund oder 330 Pfund Berliner Gewicht; ı Zentner 
sıo Pfund, ı großer Stein 33, ein kleiner Stein 20. 
s Lispfund 164 Pfund Berliner Gewichtes, ı Pfund hat 
16 Unzen a 2 Loch a 4 Qu. a 4 pf., umd von dem alten 
ehemaligen Königsberger Gewichte find ı6 Pfund = 13 
Berliner, 

Bönigsberger Leinen, find drey Viertel bis fieben 
Achtel breit, wo immer drey Stüde beyfammen ein Gan ⸗ 
zes ausmachen. &ie halten 30 Ellen, Königsberg vers 
ſchickt dieſe Haare Häufig nad) Holland, . 


Bönigsberger Betreidemanf, Hiermit wird auch 
die Leinfaat und der Hanf gemeffen. Die Laft bat 24 
Tonnen, 564 Schfl. Ausmaaß oder neue Schfl., 60 
Schfl. Einmaaß oder alte Schfi. Der Scheffel har 4 
Viertel a 4 Metzen a4 @tof. Sein Inhalt if; der neue 
2604, ber alte 2452 9.8.3, 


Bönigeberger Rechnungsmänsen, Hier, und 


In ganz Preußen rechnet man nach Gulden a 18 pf. . 
5 j ra Bichgen Peänungsmöngen 5— 
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Preußiſche Groſchen 
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‘100 thlr. in Königsberg find 100 thlen. in Berlin gleich. 


Der Friedrichsd'or gilt 15 fl. 20 gr. Der Dukaten 8 fl. 
a8 gr. Der Albertschaler 4 fl. ı 5 gr. 92 Stud Koper 
den machen 6 Tumpf, 

Rönigsberger verarbeitetes Silber, hält ı2 Loch 
fein ; und das Zeichen iſt zwey Kronen und ein Kreuz. 

Bönigsberger Weinmarf. Man rechnet den Both 
zu 2 Orboft à ı$ Ahm, a 4 Anker, a 5 Biertel,ä 6 
Stof. 1 Worth oder Pipe ;Eanarienject zu 3 Abm, dage⸗ 
gen aher eine Pipt ſpaniſchen Wein zu ı$ Orheit oder 45 
Bil. Der Stof hält 755 P. 8.3. Das Quart ode 


Maaß 58. 


Rönigsblau, eine, aus dem Kobalt verfertigte, ſeht 
fehne blaue Farbe. In Berlin wird das Pfund im Feuer 
beitändig zu 24 thir, verkauft. ‚ 

Rönigscäment, heißt dasjenige Caͤmentpulver, wels 
ches man zur Reinigung des Goldes braucht. 

Bönigndörfers Thermometer. Kin Quedfliber 
thermomerer, deffen Stale bey dem Gefrierpunit dis 
Waſſers 50, und beym Kochpuntt ı80 Grad zählt, 

Bönigsgelb, in Berlin wird das Pfund zu ı chlr, 
und deftillirtes zu ı thir. ı2 ar, verkauft, 

Rönigsbols, Rönigsftäbe, die beite Art Stabholz: 
fiede diefes, 

Koͤnigobolz, f. Purpurholz. 

Bönigslicht, (Lichtzieher) dieſes iſt eine Art Talg ⸗ 


lichter, die mit ausgehoͤhlten Streifen verſehen find, 


Rönigsnägelein, (Materialift) find ſehr klein, kaum 
fo dicke als ein Gerftenkorn, und machen mit ihren 6 oder 
8 Zaden ein Krönlein, fehen auch mehr einer Blume als 
einer Frucht aͤhnlich, find fonft an Farbe, Geruch und 
Kraft den andern Näglein aͤhnlich, allein fehr rar und das 
ber koſtbar; desmegen fie nur in Kunft» und Naturalien⸗ 
fammern zur Rarität gezeigt, von den Indianern abet 
angereihet, und wie Hals» und Armbänder getragem 


werden. . 
Rönigenhffe, Nux mufcata regia, fiche Königsnl⸗ 


elein, 
; Bönigspfäble, hol. Roningspaale, find in der Rei⸗ 
He eines Rammwerks hin und wieder um ein Paar Fuß, 
über die übrigen hervorragende und ſtehen aelaffene Pfähle, 
an welchen biernädit, wäre es nöthig, oben noch beſon⸗ 
dere Anker oder fogenannte Schlüffel angeleat werben, 
Bey den Wierdeichen in Gollaud an der Suͤderſee find 
fie befondess noch gebraͤuchlich, ©. unter andern Bor 


— 
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fet Anntmeikingen over den Zeeworm. @eiben, 1733. flößenen Wißmuth, jedoch mit dem Unterfhiede, hinein, 
8. wmofeldft Fig. +3. audy die Art ſolcher Königspfähle fehr Daß fih die erfte Portion allemat aufgelöfer haben muß, 
deutlich —— Bey den ſogenannten Bui Dalben, ehe man von neuem etwas eintraͤgt und fähre mit dem 
oder Branzpfählen, iſt übrigens auch noch Bönigs: Eintragen fo lange fort, bis das Scheidewaffer nichts mehr 
pfabl, der im der Mitte ſchrager, um ihn herum geſchla / Aufzklöien im Stande iſt. Sodann filtrirt man die Aufe 
gemser Pfäple ſentrecht um einige Buß hervorragende fung durch Pölkhpavier in eine weite Schaaie oder Glas, 
; r u das Durchgelaufene wird mit 2 bis 3 Maah reinem lanem 
Bönigspfeifen, eine Art thönerner Tabadspfeifen, Waller verdünnet, und nachdem noch etıva ein Loth Wein 
welche 24 Zoll lang, und davon das Gros im Berlin ı Meinst, welches auch verbero noch mie Maffer verdinnet 
thir. 16 gr. kofter, j werden mu, zugetroͤpfelt ift, worauf fich eine blendend 
* aler;, f. —— weiße Farbe zu Boden ſchlagen wird, vun welcher, nach⸗ 
: Koͤnigstuch, (Tuchmanufaktur ) f. Breite Waaren. dem ſich alles niedergeichlagen , die überſtehende Lauge Abe 
er 8gegoſſen, die Barbe aber ſelbſt auf ein Filtrum gebracht 
Bönigswäffer ; (Metallurgie) it ein Gemifh von und fleißig mit heißgem Waſſer ausgefüher werden muß 
und dem Geifte des gemeinen Kochſalzes. Das Trocknen derfelber muß nicht gemwaltfam, fohdern im 
‘Da ein gutes Scheidewaſſer den Salzgeift aus feinen Dit» temperirter Wärme oder Luft geſchehen. 
telfalzen treibt, fo entſteht auch das Königswaffer, wenn ZWänigewiefel, f. Hrrmelin. oc. 
gemeines Salz oder Salmiak zu dem erften gethan wird, Bonfav, (Emailmaler) f. Verbogen. Zac, 
umdi der 4te Theil des Gewichts genug, ent das Konkurrenz, (Handlung) wenn mehrere Nationen 
Salz trocken iſt; doch kann ein jeder nach Abſicht feiner einerley Waaten zum Verkauf in eim fremdes Land 
Verſuche und damit anzuſtrllenden Operationen das Quahs „bringen, ,_ :’ 
sum vermehren oder vermindern; da aber zugleich won " Ronfetibiren , conſcribiren, Unterthanen aushe ⸗ 
dem entſtehenden kubiſchen feuerbeftändigern sder halb» beit ‚fie als Soldaten aufzeichnen; Soldaten werben.‘ 
flüchtigen Salpeter, davon der erfte, mern gemeines Konſerven, (Aporhefer) find Theile von Pflanzen, 
Salz, der letzte, wenn Salmiak genommen wird, ſich als: Viätter, Blumen, Früchte, Wurzeln, die mit Zus 
etjeiiget, Hiryenn das Köriigstoaffer ich auflöft, fa kann es in «. ter im eine Mifd;ung gebracht werden, fo daß fie eine 
einigen Fällen; fo wenig es auch immer * eine äh» weiche Konfiftenz haben, oder eine Art von Latwerge vorr 
bere Wirkung, als vollfommen reines Köntgswaffer her »ftellen, Won den Zucerfäften unterfajeiden fie ſich, ine 
vor bringen. dep einern Verſuche alfo, wo die Torgfäl- dem fie allezeisungleich dicer und fefter find, vornehmii 
tiafte Vot ſicht nöthig iſt thut man wohl, wenn man e6 aber, weil die Zuderfäfte mur die flüpigen oder im Wafe 
ab deſtillirt. Wenn durd hinein gethanes Salz oder Sat- fer auflöstichen Beſtandcheile der Pflanzen enthalten, in 
miaf, befonders durch das letzte, ftarfes Scheidesaffer bieſen aber der ganze Theil der Pflanze mit allen und jer 
zu Hr wird, fo muß das Gefäß in den den Beſtandtheuen anzutreffen if. Man verfertigt fie ges 
erſten Tagen nicht ſeſt zugeftopft , fondern nur'aanz ieicht meiniguch aus ganz frilchen Pflangentbeiten. Diefe werden 
verdecktt, auch in keinem verfcloffenen Zinamer, fündern in einem fteinernen Mörfer mit einer hölzernen Keuls, inders 
an einen luftigen Ort, ober unter einen Kamin gefege man Zucker zuſchuͤttet, fo lange gequetſcht, bis alles ju 
werden , bamis die fonft das Gefäß zerſprengenden und einem gleichſͤrmigen Brey geworden. Man ann denfels 
der Geſundheit ſchaͤdlichen Dämpfe einigen Ausgang. ben allenfalls noch durch ein ſtarkes, grobes, haͤrnes 
. Sieb durchreiben, um verfichert zu feyn, day die Konferve 
Das Königswwaffer greift die Erd + und Steinarten, ganz fein und überall gleich mit dem Zudor vermifcht ift. 
welche Säuren an fih nehmen, am flärtften an. Esit Pflamentheile, die zu hart find, als daß fie durch eine 
ehne weitet Zufag das einzige bisher befannze Auflöfungs- hoͤlzerne Keule leicht zertheilt werden könnten, als Wurs 
mittel des Goldes. Das Silber gerfrißtes, doch Intro» -zein, kann man vorher klein fehneiden. Die Blumen 
ner Beſtaſt und auf dem naffen Wege umauflösiih, ges müflen vorher von den Keichen / und die Wlätter von den 
gen die Äbrigen Metalle und Halbmeralis verhält ed fi Stielen befreiet werden. Nachdem die Pflanze mehr 
ſaſt wie Salzgelſt. “oder weniger ſaftig iſt, wird mehr oder weniger Zucker ges 
“ Bönigswafler der Faͤrber, f. Scheldewaſſer ⸗ Ver nommen, Zu den fehr faftreichen, als Loffiltraut, Bach: 
el, bungen, Erdrauch, nimmt man auf jedes Pfund 2 Pfund 
gswafler zu machen. (Deftillateur.) Formel Zuder; zu den trodnen aber, als die meiften X lumen, 
"4 Karınen : Dehmer s Kannen und ein Nagel Brandt» gleich viel. Bey Helen muß man öfters unter dem tor 
wein, eine Unze geftoßene Musfatenblumen, eine halbe fen etwas weniges Wafler zufegen, teil fie fonft ſchwer 
Unze 9i Muskatennuß, und eben fo viel Quint⸗ in eine pulpenartige Maſſe übergeben. Man muß die 
eſſen vom der Cedra. Konferven nie auf eine längere Zeit, als hoͤchſtens ein 
‚Bönigsweih, (Mignaturmaler.) Man nirimt vier Jahr, bereiten, und fie in gläfernen oder irdenen glafurten 
einge —* —9* in einem geräumigen Stufe Gefaͤßen an ——* Fang —— he 
‚ trägt umd nach etwas groͤblich zer⸗ Pflanzenwiete ichte enthalten, die bey den 
. Cochnologifdyes Wertervuch VL Tpeil, « Rr Buder« 


% 


— Konfſ— 


Zucker ſaſten durch den Schaum abgeſchieden werden, hier 
aber ruͤctſtaͤndig bleiben; fe gehen dieſe bey gelinder Wär 
me, da überdem die Konferwen feucht-find, in eine Gaͤh⸗ 


ung, wozu fie den Zucter ebenfalls disponiren, und wer» ; 


r 
den fauer, , Diefes geſchieht bey einigen oft noch, ehe. fie 


h i 
en ee DEE Yen. Cie Wa Bn0 haar at ta ze Fi tee 


Baume vor, die Pflanzentheile , die wicht zu allen Jah⸗ 
seszeiten zu haben find, zu trodnen, ganz fein zu ftoßen, 
und in verſchloſſenen Gefäflen die Pulver aufzubehalten und 
nachhero daraus, jederzeit auf der Stelle, indem man 
ohnaefähr einen Theil von diefen Pulvern mit vier- Their 


len Zuder und etwas wenigem Waffer gut durch einander 


miſcht, die Konferven, in der Menge, als fie eben ver 
‚langt werden, ju bereiten, 
Bonferven, f. aud) Holzarten, deren Beeren zu Kon, 
ferven Bienen, 
Ronftabler, ſ. Kanonier, oe 
Bonsabilirät, (Kaufmann) beißt die Rechnungsart 
‚ it doppelten Poſten. — 
Bonsancer Coutils, ſ. Koutil. Jac. 
Bonterfeis, (Bergw.) ſ. Zink. Jae. 
RKontrakibuch, wird bey Kauflenten dasjenige Buch 
genannt, worinn ſie ihre mit andern geſchloſſene Contra ⸗ 
ee einzutragen und aufzuzeichnen pflegen. 


Bontrapuntt, eine mufikalifche Erfindnng des Guido, 


aus welcher die Kunft, in verſchiedenen Stimmen zu kom⸗ 
poniren, entfprungen iſt. 

Rontremarſch, Contremarſch, die Aenderung der 
Fronte oder Flügel eines Vataillons. Bey dem Contre ⸗ 
marfche durch Rotten, wird das letzte; bey dem Contre⸗ 
marſche durch Glieder, zieht fich der rechte Flügel links, 
and der linke rechts. - 

Ronvez, (Emailmaler) f. Verbogen. ar. 

Bonzentration, hierunter verfieht man die Wirfung 
‚bey der Vermiſchung zwoer verfchiedentlic ſchwerer Fluͤ⸗ 
ßigteiten, als des Altohols und des Waſſers, wedurch die 
Theile der einen ſich fo ſeſt mit denen der andern verbin 
den , daß fie alsdann weniger Kaum einnehmen, als ein« 
jein. 3.8. so Theile Waſſer mie so Theilen Alkohol 
vermiſcht, vereinigen und koncentriren fih ſo, daß die 
Mifhung bey weitem keine 100 Theile ausmacht. Sonft 
verſteht man unter Koncentriren auch diejenigen chpmi« 
fchen Arbeiten, wodurch man die Flüßigteiten vom Wafı 
fer reiniget; und dies gefchieht mit cinfaugenden und ans 
siehenden Mitteln, durchs Gefrieren oder auch durch Abs 
dampfen oder Gradiren. Auf diefe Art koncentrirt man 
den Weingeiſt durdy hinzu geſchuͤttetes Laugenſalz, dei 
Eifig durchs Gefrieren, oder wenn man ihn an fires Als 
Bali koncentrirt, und die Eifigfäure durch koncentrirte Vi« 
teiolfäure austreibt. 

Im Jahr 1674. machte Daniel Pudovici allerhand 
Verſuche in Abſicht der Verbefferung des Diers und des 
Weines, durch Koncentration des Bierdekokts und Moftes 
vor der Gaͤhrung, wie auch des Biers aus Virkenſaft, 
fie fielen aber alle ſchlecht aus. Die befte Verftärfung 


— 


Nopf— 
eines ſchwachen 
tion Zucker. 


Moſtes erfolgte beym Zufag einer Per 
Konzentration des Eſſigs, f. | 


. Effig aufzubewahren. 

‚. Booi, Cabane, ift ein ek 
im Hintertheil, oder zu laͤngſt den Seiten des Schiffs, 
darinnen die Steuerleute oder fe a 


Boor,f. Ebor. Yac. 
Roor, (Kriegstunft) ſ. Corps, ac, N 
Roorfchäler, ſ. Cheralift. Syac. vr 
Zopa, der pohlniſche ⸗Mordihaler. Diefe ſonderhare 
Münze hat zwar die Groͤße eines Thalers, hält aber am 
Werthe nur etwas über 2 pohlnifche Gulden, und wird 
Kopa 3a Glowa, d, h. ein Schock pohlniſche 
‚für den Kopf genannt, und ſell ehemals in Pohlen als ein 
Lofegeld des Kopfs gezahlt worden feyn, wenn jemand deu 
andern ermordet hatte, A 
Bopal, f. Summifopal. er 
Zopalfirnif nach Sen. Klapproth. annimmt 
8 Loth ſchoͤnen, reinen, fein pulverifisten Kopal,; fchlittet 
ihn in eine Phiole, und gießt 24 Loth reftifieirten: Wein» 
geift darüber. Man habe Ahr, daß die Phiole nur halb 
damit angefüllt ſey, und ihre nur leicht vers 
flopft werde... Schüttelt es gut um, und dann feßt 
es in eine Sandkapelle. Anfangs giebt man gelindes 
Seuer, bis es gehörig durchwaͤrmt ift; alsdann lege man 
mehr Kohlen unter, damit es ins Aufwallen komme; 
laͤßt es fo lange kochen, bis man ſieht, daß ſich nichts 
mehr, aufloͤſen mag ; laͤßt es dann ein wenig abkuͤhlen, und 
gießt alles Fluͤßige ad, und in cin anderes Glas; thut 
dazu 3 Loth venetianifchen Terpenthin, fehärtele es ein 
wenig.um, und ſtellt es wicder in die Wärme, bis fi 
der Terpenthin aufgeisft bat, fo bat man einen weiße 
Kopalfitniß fertig. In Berlin koſtet das Pfund a thlt. 


18 gt. ; "7 
Röper, Weber) f. Kieper. Jac. 
Ropf, (Bader) f. Schröpftäpfe. Jac,- > 
Ropf, (Bautunſt) ſ. Kragftein, ER 
Ropf, mit dem Kopfe — franz. donner 

(Bereuter) ein kunſtmaͤßiger Aucdruck, und bedemter, 

den, Kopf in die Höhe werien, wodurch das Pferd die 

34 — bringt, und ſich im Maule Freyheit vers 

en wull. — 
Bopf, (Blaſebalgmacher) ſ. Kopf des ; 
Ropf des Buchs, (Buchbinder) beißt 
— die jener u ‚ wo der einzelne Signatur 
abe, und zwar unterwärts rechter Hand flieht, entgegen 
gefege ift. Auch das cberfte Feld auf dem Ruͤcken 
Ropf, (Forſtweſen) heißt die Krone, auch das dicke 

Ende eines Stammes; auch cin einzelner heher zucker ⸗ 

butförmiger Berg. e * 
Ropf, (Gärtner) die Frucht einer Artiſchecke. 
Ropf des Zaumes machen, ſ. Zaun des- Maul⸗ 


efels. 
Bopf, ein Getreidemaaß, häft in P, K. 3. zu Aachen 
1207, zu Amjterdamn 44. . 4 
7 „ZBsopfı 
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Kopf" 


Bopf, (Huͤttenwerk) = heißen auch bie Hebearme, 
sber bie ku dicken i 
—— —— Hölier, an der Bike, weldje bie 

Bopf, (Landwitthſchaſt) ſiche Kopf des Graͤnz⸗ 


Bopf, (Mechanik) heißt an einem Hebel der kur 
rumbe Theil bis an das breite Ende der —— 
BZopf, (Müller) ſiehe Kopf des Muͤhleiſens. 
Kopf, (Mätheriun) |. Kopf der Kante. 
Bopf, (Papiermadjer>heißt an jedem Formftege das · 
jenige Ende, wo mar: das Drathgitter zju machen arte 
ag 


Kopf, (Riemer) heißt ber Obertheil des Kum⸗ 


Zopf Keßhaͤndler) f. Kop des ferdes. 
Kopf Echiffbau) — * een Ende eines 
3 des s, der St 
Kopf des Schiffes, das Vordertheil der Worfleven. hi 
Zopf des Spills, (Schiffbau) f. Braatfpill. 
Sopf des Zaums zu machen, (Rirmer) [,, Kopf: 


füd. * 
Bopf, verlobener, ſ. Verlohrner Kopf. x 
Bopf,. Strumpſwirker ) beißt die ee der 


Pi 
Zopf, (Wundarzt) ſ. Kopf der Binde. ";. 
Bopf, — — 
wo die Schaukel in ihrem Gewinde i 
op A 
das Ende einer Binder RR BERN — 


Stuͤck, iu 


o edern. 
Bopf des Sruſttoppels, (Riemer) * Bruf: 


foppel. 
Bopf des. Slintenfteins, ſ. Flintenſtein. 
Bopf des Beile, ißt die ober ‚ 
w. a — — — = 
Bopf des ens, heißt derjenige 
Weil des i 
s — die Haue des Lauſers 
des Pferdes, ( Pferdehaͤndler) die klein, 
auf der Stirn erhaben, kurz, ſchmal, — nn — 
und gut hangen. Seine Theile find: die Ohren, der 
Haargopf die Birne, die Ochläfe, die Augenliederhoͤh · 
len, das Auge, das Augeſicht, das Nafloh, die Naf« 
fise,: die Lefjen, das Kuie, der Barıh, Die Kinn, 


Bopfen, ein. Gemäß zum Flaͤßlgen, enchäft 
Luhit zoll in Regensburg 65, umd in Wien ee — 
BRopfende, eigeutlich ein kleines Stack, oder eine 


Buhne, bie nur 2 bis 3 Rushen in den Strom reicht; 
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ſonſt aber andy basjenige Ende eines Baumſtammes, wo⸗ 
feld die Zweige geweſen, dagegeu der Theil in der Nähe 
der Wurzeln das Stammende heißt, 
. Bopfgeftelle,- (Riemer) |. Hauptgeftell. Jae. 
 Ropfbetifter, (Forſtweſen) find, die bfters geköpft und 
als Schlagbolz benutzt werden. R 
Bopfmeffer, (Bundarzt) f. Tephalometer, 
Bopfpug, Aopfſchmuck, Hauptſchmuck, der Pug 
oder Schmuck des Kopfes. . Der. des Ftauenzimmers wird 
befonders Kopfpeug genannt. Huck 
Kopfeennen, ein in Deutichland erfundenes,: und am 
fürftichen Höfen , bey feyerlichen Luſtbarkeiten, übliches 
Ritterfpiel zu Pferde, wo mit der Lanze, dem Wurfpfeile 
oder dem Säbel, Degen. und Piſtole, unter gewiſſen Be» 
dingungen, nach verichiebenen hölzernen Türken oder 
Moprentöpfen gerennet wird „da denn derienige, fo im 
drepmaligen Rennen das Befte thus, den Gewinn davon 


. Bopffchem, ( Roßhäudfer ). heißen diejenigen Pferde, 
die fe nicht gerne bey dem Kopfe angreifen lalfen. 
x Ropffomud , ſ. Kopfputz. - 

Bopffeite, (Münze) f. Hauptfeite. Jac. 

Bopfftein ,, (Bautunft) |. Sorgen. 

Bopiftäd vder Dortloßer-(NMäthrrin) tets, iſt eine 
ſchmale Kante, "wenmseine- große Kante damit einge» 


heißt an einem Zirkel der Ort, faßt iſt 


ei inne 
Bopfftäck, (Mader) ein Portrait, das nur den Kopf 
eines Menfchen enthält. 

Ropfitäc, ein Stüd von dem Kopfe. Das Kopfs 
ftüc von einem Fiſche. 
— ein Theil des Zaums, ſ. Zaum des Kutſch⸗ 

des. i— 
Ropfſtaͤck, Bremer, ſ. Bremer. 

Bopfttücd, (Riemer) ein Theil des Zaums der Maul⸗ 

efel. Man himme hierzu einen Riemen von weißem Och 


. fenfeder,, von fünf Spannen lang, gegen anderthalb Zoll 


breit; ſetzt a jedes Ende eine Schnalle, und unter die 
Schnalie eine Strippe von ſechs Zollen lang, und fir die 
Dice, welches befagtes Kopfftüd haben foll, fett mau 
vier Lederftücte von nämlicher Breite, und anderthalb 
Spamten lang, an; nimmt von jeder Schwalle bis_ans 
Ende diefer Fänge, ein:Leder weg, mithin wird die Dicke 
nur noch von drey Ledern, gegen zwey Spannen lang 
ſehn; man heftet alles mit Nägeln; näher dann in zwey 
Reihen, mit gewichſtem vierfachen Faden, an; befeftint, 
werin man diefe Mäthe macht, an die Leder, in der Weite 
von-sier Fingern von der Schnalle an der Handſeite einen 
Odjlauf, der einen Zoll breit, und mit rothem Schafle · 
der überzogen äft. Mit diefem Schafleber überzieht man 
auch den Saum , von jeder Schnalle an, bey zwey Span ⸗ 
men fang. Wenn der Zaum gemäbet ift, fo lopft man 
ihn auf dem Knebel und beſchneidet ihn; alsdenn legt man 
ihn an der Hälfte zufammen ; Richt die bepden Seiten uns 
ter dem Knif, mit wier Stichen, von groben Zwirn, 
rings herum zufammen, welches, den Kopf des Zaumes 
— genamms wird, amd laͤßt über der Einſtechung 

e.2 nur 


4 
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viel Raum, ale noͤt ‚ um in der Bolge eine 
= durdyzuziehen, und set 


{ 
T 
i 
H 


Bogen eder Blaͤt · 


geſetzt werden koͤnnen, als die Größe neben einander aus: 
gebreiterer Bogen erforderte; fo — 


] 


Koppenh 

eine ſolche Einrichtung gemacht, daß die Papierbogen , je, 
der befonders, über ſchmale Leiften hinüber hängen, um 
immer nur einen fchmalen Streif, auf dem etliche: ’ 
bene Zeilen Raum haben, auf einmal von fih 

fen. Die Leiften, ſolglich aud) die auf iynen zum MWors 
fhein kommende Streifen der verſchiedenen Bogen, lies 
gen ganz nahe bepfammen, 


Schreibfedern, durch eine 





ummwenden. —— =. 2 
., Boppel, (Säger ) heißt der federne at 
die Jagd und den, 
a us Seller der & bey den 
a ex Fangſtrick, bey den 
le der Eee ve Düren — 5 © 
Koppel , (Landw.) ein eing: Stüd Land von 
mictelmäßiger Groͤße. Ein er H—— 


Boppelbändig machen, Kuppeibänbig 
eg — * a. De 779; 


Roppeififcherey, S 
Boppelbolsung, Jagd, “Huch oder Weide; ger 
neinf un Recht, au dieſen Dingen mit Andern 
Brent ba 


Theik zu nehmen. - 
Sappe: ee ne ey ru nen er UL 
oppe uppe ‚ Witjagd, 





. Boppelweide,, ſ. en 
Boppen, (Borftw.) [. Rappen, 
Fi Porzellanfabrif,, ſiehe Porzellan» 


»Boppenbagner Kechnungsmönzen, „Hier und im 
ganz Däncmarf rechnet man entweder nad) Reichstha⸗ 
tern zu 6 Marta +6 Schilling daͤniſch oder zu 4 Ort ä ı9_ 
Stüver oder 24 Schilling Danits oder zu 48 Schilling 
Ludſch oder Stüver. Die fämmel. hieſigen Rechnungs 
mine haben folgende Werbälinifes * 

en» 


Korallen 


















48 |- 


X 
32 i 9 ’ 


6 


7 [pres 

— | 
: 4 Bert ae Se. * Te 

x Königl. ordnun pro Cent 

we, * Bährung —E mur halb 
e werth. Der Werth des hieſigen 
:hnungs: halere nach ihren feinen Silbergehalt, iſt 
> Thaler Kroner ge he ne 
' 99%..7 pl. preupt our, 100 er Rour, 
Eugene ji pi. Conv, Geld oder 123 thlr. 1 ı gr, 


Borallen. # Die Marfeiller verarbeiten ihre Koral · 
fen zw Kugeln, oder länglich geichliffenen Oliverten ; fie 
fi nach Ehina und ganz Oftindien , wo fie 
jems Puts verbraucht werden, Die Livorneler, Genueſer 
und Trapaner Fabriken , liefern ſeht anſehnliche Partbenen 
diefer Waare nach Leipzig, Vreslau, Frankfurt am Map 
und am der Oder, von wo fie wieder nach Poblen, Ruß ⸗ 
land, der Moldau, Walladyey und weiter gehn. Das 
Sortiment der Livornefer Fabriken cheile ſich in runde 
tondi, und gefchmittene, länglichtrunde, à botticella, 
ein; bende unterfcheiden ſich in große, gr „ und 
mittlere, mezzania; fernet Schmurtorallen, capirefti, 
+ Korallen, kleine, mmgliari daliari, wovon 
100 * —* gehen. Zr diefe * 
gemeiniglich in acht Farben oder Nummern, Di 
Korallen theilen fih in groffezza paſſa und 
zza non palla, und — * aber nur 
1 einerley Farben; fie werden auc aus Livorno gezo⸗ 
= 2. Die Genuefer Korallen find wegen des vielen 
Tder oft im Bunde 8 bis 10 Loth beträgt, nicht 
J Zum Gebrauch auf Apetheken zu allerley 
p ‚tiefere die Handlung eine rothe und eine weiße 
rall⸗ Pe. 3 
Sorallenbruch |. Korallenitein. Jae. 
Korallen durch Kunſt nachsumachen. Diefe 
R "Chefonders die rethen ) auf verfchiedene Art nach» 
8Be durch vorhe Korallenmaterie nachge · 
venn nämlich die Kovalfenzinten auſgeſchloſſen 
den‘, die rothe Effenz davon’ geichieden wird, aus der 
sein Maäffe aber in einem Medell große Korallen for: 
, und hernach dieſe mit ihrer eigenen Eifenz tingiret 
werden, Die meiſten Arten machen ſich dadurch keuntlich, 


—2— 
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’ 
in ſcharfer Lauge es und hernach gekochtes Ochſen⸗ 
born und Zinnober ; Is auf andre Weife; umd damit 
die Farbe um defto mehr dunkel falle, nehmen einige Drar 
chenbiut, Blutſtein, Sandelholz u. ſ. m. dazu. 
Borallenerz, in den Queckſilberbergwerken zu 
ein unreines Queckſilbererz, welches in erhabenen 
rigen Köpfen beſteht, welche zuweilen in einem ſchwarzen 
und faſt tauben Geſteine angetroffen werden Ohne Zwei ⸗ 
fel von der runden Geſtalt. — 
Rorallenfifberey. Diefe geſchieht entmaeder durch 
Taucher, die man in dag Meer läßt, und welche die an 
Belfen ftehenden Korallen abbrechen, wodurch freylich gro⸗ 
be und ſchoͤne Stücke erbeutet werden ; nur daß diefe Art 
beſchwerlich und gefährlich it; oder man fängt fie mit. bee 
fchwerten Negen, mit weldyen man fchnell-über die ftehenr 
den Korallen hinweg fährt, wobey freylich viele verlovem 
gehen, umdeben fo viet in Stuͤcken erſcheinen. Dies ift 
die Urſache, warum gute und vollftändige Korallen ims 
mer einen hohen Werth haben und behalten werden, DIE 
werden auch Korallen, die befonders auf andern Köre 
pern, alsdie Felfen find, wohnen, heraus gezogen, wenn 
die Filcher ihre Netze nach audern Eroberungen auswer⸗ 
fen. Diejenigen Perſonen, welde ein eigenes Geſchaͤſt 
daraus machen, Korallen zu ſiſchen, d. i, fie mit einer 
Art von aus dem Meerre zu ziehen, werden Kor 
rallenfiſcher, franz. corailler, pöchenr corailler, genannt, 
Daher die Korallenſiſcherey, ſowohl die Handlung, ale 
auch das Recht, imgl. der Ort, wo die Korallen geſiſcht 
werden. Man kann die Kotallenfiſcherey finiich in die 
große und * —— Zu der —— * er oͤſ⸗ 
tern 200 le e oder uppen, 0 n⸗ 
ſchiffe, Scapha colligentium Corallia, franz. Coral- 
litre, coralline, (im Baſtion de Frange und im Mars 
feille Satteau) holl. Koralyn, gebraucht „ welche mit gro— 
hen Seegeln verfehen find, damit fie den Corſaren und 
türkischen Galeeren deito leichter eutwiſchen Können, Bey 
der kleinen werden nicht fo viel Ummtände gemacht. Die 
große wird vom Anſange des Aprils bie zu Ende des Zul, 
auf Rechnung gerilfer Handelshaͤuſer in Marſeille und 
Senna, auch in Neapel und anderwaͤrts getrieben , welr 
che den Korallenfiſchern die dazu benöchigren Schiffe und 
übrige Geraͤthſchaft, nebſt Mundproviflon und etwas 
* zun voraus auf Rechnung liefern. Auf — — 
r 3 fd 
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find etwa 7 bis s Leute. Damit nun die Fiſcher die 
Korallen, welche unter hohen Belfen und Riten In dem 

wachſen deſto beffer hervor oder herauf bringen 
zwey hoͤlzer oder Balken kreup 
und ſetzen in die Mitte ein großes Stuck 
im Ye Holz damit ſinkend zu machen. Alsdann bin 
* oder langen Flachs um die Hoͤlzer, und laſ ⸗ 
bas 


Kreuzholz n werden ſoll, ‚wohl. 15 — 20 
Schiffe helfen, daß fie daflelbe-mit den Korallen herauf 


beingen, von welchem aber doc) viele abbrechen und ins fi 


sun Den = 

Bey dem Heinen Koralleuſange find zweyerley Werk: 
zeuge gebräuchlich, die fo eingerichtet find, daß fie die Kos 
eallenzinten herauf bringen können, ‚und bis an Die Felfen 
im Grunde des Meeres reihen ‚um daſelbſt die Korallen 
von den Bellen und Gewoͤlben der Grotten oder Höhlen, 
welche die ——————— machen, los zu bringen. 


weilen bleiben die abgeſtoßenen Aeſte auf 


rallengewaͤchſe liegen, verwachſen mit demſelben, und wer⸗ 
ben mit neuen Aeſten überzogen. Si 


Ben. und eine zehnjaͤhrige 4 Zoll hoch, und unten 
einen . Da man zu bald, und in wer 
nig Jahren wieder an diefelbe Stelle Fomme, um dafelbft 
au füchen , in dee Hoffnung, noch einige große Koraken, 
ftehen ren ern zu erhalten, fo üft dies 
* warum — werden, 
—— — ———— en zu 
. entweder nie, oder eit langer 
Se nat geweſen it, fo macht man eine zeige Erndre, 


; gel, und Eoiten ohngeſaͤhr 6 Jechinen oder Ducaten 


“ Korallen 


Korällenbandel. Der meifte Handel ift nach der Be 
vante, nach Indien und dem übrigen Afien, . 
beit nach Japan. Aus Livorno gehn die 
len in großer Menge nach Amerika und Oſti 
die länglichten (Dliverten) nad. Afrika, wo 
und Mobren diejelben ju ihrem Feſtſchmuck 
Die groͤßern Haben die Größe einer kleinen Mu 








geben nach England, und ven da nad dem Work: 
Georg. Die ganz großen geben in. die-Türkep, weil Die 
Tuͤrken fih ihrer ſtatt der Knöpfe bedienen, Die 
len laffen fih in jedem Handel mit den Negern geb 
der Europäer. ift aber fehr geigig darauf, weil fie 
und felten find, Für die feinften Korallen aus Ma 
wird, tiefer in Afrika hinein, fo viel Gold en, ale 
e ſchwer find, Die Muhamedaner im glücklichen Aras 
bien zählen ihre Gebete nach Rofentränzen von ſolchen Ks 
rallentuͤgelchen, und es wird nicht leicht ein —— 
einen ſolchen um den Hals zu haben, Wi pr ‚eben 
wie wir, aus Übel verjtandenem Lurus, Fo viel ſchones 
Holz und Leinwand in die Erde vergraben und verfanulen 
laſſen. Doch bey diefen Kraͤnzen ſehen die Voͤller im 
Orient nicht ſowohl auf die Arbeit, ſondern rauf die 
Materie und die Groͤße der Kugeln. Mielteicheiverbinden 
fie eine religiofe Idee damit. Wenigftens ſchreiben die 
Matayen in Indien der vorhen Roͤhrkoralle oder 
nad) Rumph's Zeugniß, magiſche Kräfte zu; aller muß, 
nach) ihrer Are zu ſchließen, die dichtere, und einen ſchö⸗ 
nen Glanz annehmende eutopaͤiſche Art jener weit vorzus 
ziehen feun. Mirgends aber ſtehen die Korallen in haherm 
Werth, als in Sapan, wo fie allen Edelfteinen vergezo⸗ 
gen werden. Der vornehme Japaner bezeichnet 
Stand durch die Größe des Korallentnopfs , womit er die 
Beuteltaſche verſchließt, welche diefes Wolk überfeiner 
Kleidung, fo wie etwa eine Soldatenpatrontaſche 
Etwas weriges wird auch -in Italien md Deutſchland 
von Korallen gebraucht, wie denn in Bologna alle un⸗ 
verhenrathere Mägdchen vom Mittelftande rothe Korale 
Ienbalsbänder tragen. Für uniere deutichen 
find die Korallenmanufatruren in Marfeille und: 
kein Gegenftand des Handels, wohl aber die Lineenen, 
Trapaner und Genueler Kaufleute, welche 
arthien von diefer Waare auf die Dieffen und Martte zu 
eipzig, Breslau, Frautfurt am Mayn und au 
liefern , von da fie wieder an pohlniſche Juden, 
moldauer und wallachiiche Kaufleute abgeſetzt wird, 
nach Krakow, Brody und Terrafpel in Poblen, 
geradebin an einige theils jüdifche, theils chriſtliche 
fer anfehnliche Sendungen aus Stalien. Der 
de Lurus in Pohlen gab diefens Artikel vor ungefähr 19 
Jahren eine jährliche Confumtion von mehr als 109,009 
Ducaten. Breslau und andere deutſche Städte mußte 
diefen Zwiſchenhandel zu benugen ; nachdem aber die dere 
gliederung von Pohlen mit manden andern — 
les abgeändert hat, fo ſcheint es, als wenn auch diefer 
bes deutſch. Zwiſchenhandels nad) und nach wegfallen wollte. gu 
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In Deutſchland handeln mehrentheils die Gelanterie⸗ 
Händler und Italiener damit. Sie verkaufen folche ſchuut⸗ 
und lothweife, nachdem die Korallen groß oder Hein, [yon 
nt » oder bleichroth find, 
+ Borallenmanufskene. Die berühmteften Manufafs 
turen diefer Art find zu Livorno, Marfeille :und Caſſis. 
Der erſte Arbeiter, der die Korallenftaude in die Hand 
etömme ‚ thut nämlich nichts weiter, als die großen Aeſte 
son den Heinen zu faubern, und fie zum Feilen und Durch⸗ 
Pweiden gefcictt zu machen. Der zweyte, welcher eine 
große platte Feile vor fi auf dem Tiſche und eine große 
Rueifjange auf feinen Knien liegen har, feilt die Ecken 
wand Rnoten ab, fägt hierauf mit einer kleinen Säge an 
wey oder drey verfchicdenen Stellen etwas ein, und bricht 
mis-feiner Kneifzange diefe Stuͤcke ab, welche in felme 
Odhüre, die er vor ſich hat, fallen. Der dritte bohrt 

die Löcher in diefe kleinen Stücke vermittelft eines 
Bohreiſens, und eines Bogens, deſſen fih z. B. 
die Yihrmacher bedienen. Die Koralle liegt zwifchen zwey 
fid) gegen einander. neigenden Vretern, und mird waͤh⸗ 
end des Bohrens immer mit Waſſer befprengt. Nach ⸗ 
dem nun auf ſolche Weiſe diefe Stucke gefeilt und gebohrt 
‚werden find, werden fie auf dünnen Drath zu 4 bis 5 
langen Reihen gejogen, und vermittelit des Waſſers und 
eines Saudfteins, den der Arbeiter in der Hand hält, 
nach der Länge zu und abgefchliffen,, mit welcher Arbeit 
hier insbefondre Weibsleute befchäftigt find. Iſt diefes 
geſchehen, fo werden fie abgenommen, und auf einem 
zunden eingereiften Schleifiteine vollig rund abgefchliffen, 
indem der Arbeiter mit einer Hand die Kerallen mit einer 
Zange auf dem Steine hält, und mit der andern den 
Schleifftein im der Runde dreht. Nun werden dieje fo 
abgerundeten und polixten Perlen erftlich nach ihrer Größe 
von einander abgefondert. Zu dem Ende find eine Menge 
verfhledener runder hoͤlzerner Näpfe, fait fiebartig, unter 
die weiblichen Arbeiter eines Saald ausgetheilt, worin die 
zunden Perlen hin und ber gefchüttelt werden, bis duch 
die im Boden nach beftimmten Maafen befindlichen Deff- 
nungen die kleinern burchfallen, umd die größern zurücd 
Weiden, Alle diefe werden nun auch, zweytens, in An⸗ 
bung der Güte und Reinigkeit (die Korallenperien duͤr⸗ 
Sen keine Spur von Wurmſraß oder andern fremden Fle⸗ 
den haben), von andern Frauensperfonen ausgelefen, und 
endlich nach der Farbe fortirt. Es fellen an 200 verſchie⸗ 
dene Nuͤanicen in Roth vorlommen. Von 14, der Farbe 
nad) verfchiedenen Hauptſorten find folgende die Namen 
aus einer ehemaligen Manufaktur in Livorno. 1) Schiu- 
ma di Sangue, Blutſchaum. 2) Fior di Sangue, Wlut- 
tofe; 5) primo fangue, erftes Dlut; 4) fecondo-lan- 
e, zweytes Blutz 5) terzo fangue, ‚drittes Wins; 
) Rrarmoro , blaß gefärbte Maulbeere; 7) moıo, dun- 
. an gilehee Mauibeere; 8) nero, ganz ſchwarzroth; A) 
ne, fehr fein; 10) foprsfise, Uk'r fein; 11) car 
bonetto, Karfuntel; 12) paragone, Probierfirin; 13) 
emo, füperfeinftes 24) palia eitremo, allerfeinfte, 
“+ BRorall + I Koralline. Sac, 
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Rorallenſtein, © heißt aud) Korallenach at, ſaͤch⸗ 


ſiſcher Banderſtein, Corallachates Lion; feine ſpezi⸗ 
fiſche Schwere iſt 2,605. er 

Rorallensinten zu machen, die Brottenwerfe 
damit auszuzieren, nimmt man ı Lorh ſchones Eolos 
phonium, zerläßt es in einem meſſingenen Pfänndgen, und 

rt ı Quentchen gepülverten Zinnober darunter, Als · 
dann nimmt man einen Pinfel, reicht damit Zweige aber 
Aeſte von Schlehdern, der fein kraus und abgeſchaͤlt iſt, 
ganz warm an, hält fie über eine Gluth, und 
dreht fie beftiändig herum, fo uͤberlaufen fie fich von der 
Hitze, und werden ganz glatt, als wenn fie poliert 
sen. Auf eben dieſe Arc kann man mit Bleyweiß r 
und mit Kiensuß ſchwarze Korallenzinken verfertigen, wo: 
mis nebſt allerley Muſcheln 10, dem Grottenwerke keine 
geringe Zierde gegeben wird. 

Roxalift, („Choralift, Jac. 
Boeb, franz. Panier, im uneigentlichen Verſtande, IR 
eine Gattung eines Maaßes folder Dinge, die man Im 
Körben aufzuheben; fortzuſchaffen, oder zu verfaufen pflegt, 
weiches Maaß eine ſolche Anzahl dieſer Dinge enchält, als 
ein ſolcher Korb in ſich zu faſſen vermögend ift, Wenn 
man alfo einen Rorb Kirſchen, Xofinen, Seigen, 
Tabadepfeifen ıc. nennt; fo verfteht man fo viel Kir» 
ſchen, Rofinen, Feigen und Tabadtspfeifen, als ein ſol⸗ 
her Korb in ſich ſaßt. EL 

Borb, (Kriegsbaukunft) iſt ein kleiner, umten fchmas 
ker; oben weiter Korb, deren viel im einer Reihe auf bie 
Bruftwehren der Laufgräben gefegt und mit Erbe gefülle 
werden, denen, fo darhinter ftchen, eine Bededung zu 
machen, daß fie ſicherer Feuer geben koͤnnen. 

Borb, ( Mühlenbau) f. Stumpf. ar, 

Aorb, Waſſerbaukunſt) ſ. Schwammmaſchine. 

Rorb ⸗ Champagner, ein Korb, in welchem ſich se 
Bouteillen mit Champagnerwein beñnden. 

Börbchen, (Ochifffahr) alſo nennet man auf Kaufe 
fartheyſchiffen dasjenige halbe Fähchen, in welches man 
den —— thus, der bey jeder Mahlzeit den Matroſen 
gegeben wird. 

Boͤrbe, werden zu Naͤrnberg bey den Drathzichern 
und andern diejenigen genannt, welche ihren Eheſtand 
= angefangen, amd zum Meiſterrecht nicht gelangen 
oͤnnen. 

Börber, ſ. Korbmacher. Sjar, 

Borbfeigen, (Handlung) dieſe Feigen kommen 
Spanien, Portugal, Brantreic und Sealien, 

‚ Borbflediren ¶ Das Korbfiechten aus Gerten ſoll 
bie Ceres erfunden haben: Als fie ihre geraubte Tochter 
ſuchte und nad) Eleufis zum König Celeus kam, der ein 
Enkel des Cranaus, ein Sohn des Pharus und der Wis 
ter des Triptolemus war 5 fo unterrichtete fie denfelben in 
der Kunſt, Körbe zu flechten, und da Celeus ſolche dern 
Griechen zeigte, wurde er fin den Erfinder dev Körbe gen 


halten. 
Borbmacher,  [. a. Holzarten, zu den geflochtenen 
* Aorb· 


J 


Korbarbeiten. 
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Korbroſinen, ſ. Mofinen. 
Roͤrbſchlachten, (Waſſerbau) ſiehe Korbwerk. 


Jar. 

Korbftäders, ſ. Neundugenftaders, 

Borbwagen, ein Wagen, deilen Seiten von Ruthen 
oder dunnen Zweigen geflochten find. Auch ein Korb mit 
Rädern, Kinder darinn zu fahren, 

Korbweide, Salix viminalis. Diefer Strauch, der 
in wäfferichten Gegenden leicht forttömmt , dient zur Bes 
feftigung der Ufer, das Holz zum Brennen. Die jun 
gen Zweige brauchen vorzüglich die Fifcher zu alleriey 
Flechtwerte. Die ſtärtſten und langen Aefte tönen zu 
Reifſtaͤben und Behnenſtangen genügt werden, — Der 
Oftamm ift von ziemlicher Höhe, dfters 12 Fuß und dar» 
über hoch, treibt fehr lange Zweige. Die Ninde it an 
den jungen Zweigen anfänglich meißgrau und wollig, 
hernach grünlich, endlich afchgraulich, das Holz zaͤhe. 

Rordon sieben , heißt eine ſolche Stellung der Trup- 
pen in Quartieren, vermöge deren fie fogleich eine umuns 
terbrochene Linie formiren, um ein Land vor feindticdhen 
Einfällen oder audy vor ſolchen Perfonen und Waaren, bie 
aus einer Gegend, wo anfteddende Seuchen find, herkom⸗ 
men, zu verwahren. 

Borf, Keberkies, eine Art Leberftein, der in Wuͤr⸗ 
temberg zur Verbeflerung des Bodens in den Weinbergen 
mit Nutzen gebraucht wird, aber auf Getreideſelder nicht 
taugen fol. Er braufer mit keiner Säure auf, und laßt 
ſich noch weniger auf der Scheibe drehen. Man finder 
ihn gemetmiglich nahe bey Gyps, und fehr oft Gyps oder 
Alabafter darinn. 

Roriander, der Saame von Coriandrum -fativum. 
Er ift kugelrund, von gelbgrauer Farbe und geitreift. 
So lange er gruͤn iſt, bat er einen betäubenden Wanzen⸗ 
Geruch, getrodinet aber ift der Gefchmadf und Geruch an⸗ 
genehm und gewuͤrzhaft. 

Korxrinthenkuchen, (Bäder) helft in Hamburg eine 
“Art Gebacknes, fo vom zwenten Mehl, mit Milch, Ko 
ey etwas Butter und Syrop verfertigt wird. Bier 
Stuͤck koften ı Schilling. 

Korinthiſches Bapital, dieſes Hat 16 Schnecken und 
3 Neihen Blätter. 

Kork, ſ. Pantoffelholz. 

Rorkartiger Stamm, ſuberoſus, (Foͤrſter, Gaͤrt ⸗ 
ner) heißt derjenige, deſſen Äußere Rinde. weich und ela⸗ 


ch ift. 
en, (Schifffahrt) f. Korkor. Jac. 
Torkfloſſen, (Fiſcher) find kleine Stuͤcken Kork, bie 


man an die Angelleinen bindet, damit ſich die Haken vom 


Srunde losmachen. 
Korkrindenſchwarz, (Maler) f. Schwarz. Jar, 
Bortpfropfen, [. Rortftöpfel. Jac. 
Borkfdineiden ® Das Hundert der Weinpfropfen, 
mozu man den ftärkften Kork anwendet, für 5 gr.; das 
Hundert der Nößelpfropfen für 23 gr. ; das Tauſend Stör 
xſel zu Medicinglaͤſern für 10 gr, _ Ein Gpundpfropfen 


- Mittel erdacht worden, 


Korff 
zu großen Glaͤſern und Flaſchen, Ohm ⸗ und Gpropfi: 


ſchen gilt 4 bis 6 Pfennige. 


Bon einen Zentner Kork geben über drey Viertel Zent- 
ner Späne und oft mehr ab, nachdem der Kork rein 
oder uureim, wurmſtichig oder geobadrig iſt. 

Bortfolen; Solen. aus Pantoffelyelz, die man in die 
Schuhe leget; um die Füße, ſonderlich im Winter, für 
der Naͤſſe zu fihern, &ie waren nach dem Plinius ſchen 
ju Rom im Gebrauch. ' ’ 

Rortfolen zuzubereiien, (Schuſtet) ſ. Schlaffe 
Winterſtiefeln. 2* 

BRorkiiöpfel, # waren dem Cato, Horaz und Plinins 
bekannt, wurden aber erſt im 15ten Jahrhundert aflge 


"meiner und ſeit dem Emde des ı7ten Jahrhunderts auf 


in den Apotheken „ ftate der bisherigen Wachsftöpfel, ein ⸗ 


geführt. 

Rorfftöpfel, dauerbafter, fefter und undurch⸗ 
deinglicher zu macben. Die gewöhnlichen Korkftöpfel 
find zum gemeinen Gebrauch, die Definungen der Glaͤſer 
und Flaſchen zu verftopfen,, weit bequemer und wohlfeiler, 


als die gefchliffenen Slasitöpfel, es tft nur diefes an ihnen 


zu radeln, dag fie in ihren Beſtandtheilen ſchwammicht 
find, daher faurer Spiritus diefelben zerfrißt, das flüch ⸗ 
tige Weſen hindurd; dringt, und die flußigen Sachen, der 
angebrachten Stöpfel ungeachtet, ſchimmlich werben und 
verderben. Diefem Fehler abzubelien, find verſchiedene 
Die Apotheker binden. über bie 
@röpfel Warchspapier und Blaſe, und die deitilliveen Oele 
werden noch Überdies mit Wachs uͤberzogen. Die Wein 
händler tauchen den verkortten Hals in geſchmolzenes 
Pech, welches auch bey dem Verkauf der mineraliſchen 
Waſſer beobachtet wird, Andre weichen die Korke worber 
in warmes Waffer ein, welches unter allen der unglüd- 
lichfte Einfall ift, meil die Erfahrung zeigt, das ſolche 
ausgedehnte Korkitöpfel, der Feuchtigkeit des Kellers un 
geachtet, eintrocknen, wodurch der Wein und das Bir 
nothwendig ſchaal werden muß. Weit vortheilbafter iR 
es, wenn die Korke ohne diefe Zubereitung mit einem hoͤl⸗ 
jernen Hammer eingefchlagen werden; es geben aber das 
bey fehr viele durch das gewaltfame Herausziehen verloren, 
Die Engländer haben der Sache weiter nachgedacht, und 
die Kortftöpfel in Kaumdl gekocht, welches zwar diejen 


Fehler merklich verbeffert , allein der wibrige Geruch und 


Seſchmack, welchen diefes Del mit der Zeit annimmt, 
kann leicht den Geſchmack des Weins und anderer Dinge 


drepmal mohlgefäpnittene Korte, und feldpe, die weich und 
nicht fpröde, no voller Gruben find, und ——— 


Korfur 


Eorfe genannt werden, darinne eingetaucht. Nach je 
desmaligem Eimtauchen hat mar fie mit dem Beinen Ende 
aufwärts, auf ein fleinernes Gefäß, oder eine eiferne 
Pfanne, geftellt, und fie am Feuer, oder in einem geb 
rig beißen Backofen, oder auch in einem Stubenofen, ges 
waͤrmt, bis fie eingetrodnet, und ihre Oeffnungen und 
Zwiſchenraume verftopft worden ; zuleßt hat man fie der 
Reintichkeit wegen mit einem wollnen Lappen abgerieben, 
Mit diefen zubereiteren Korken, wobey das Harzen und 
Ueberbinden mit einer Blaſe völlig —*2** iſt, hat man 
Naphiha nitti über ein Jahr lang in Flaſchen, ohne den 
mindeften verfpärten Abgang, aufbewahrt. Bey Vitriol« 
Hmar der Kork nach anderthalb Jahr etwas angefreffen. 
Scheidewaſſer war das einzige, dem die Korfe nicht lange 
volderftehen konnten, doch haben fie länger ausgehalten, 
wen man zwey Theile Wachs gegen einen Theil Talg ger 
nommen bat, 

Borkurre, (Schifffahrt) f. Korkor. Zac. 

Korbzieber, Pfropfzieher, ift ein Inſtrument, defe 
fen man ſich bediener, um die Korkpfropfen aus den Bous 
teilfen zu ziehen. Es beſtehet aus einem, oder zwey ſchlan⸗ 
genformig gefrümmten ftarfen Drathen. 

Born der Meralle, f. Bruch. Jac. 


Born des Porzellans, grain ou mie, fo nennt man 
bie innere Subſtanz des Porzellang, 

Born, (Uhrmacher) ift ein Eleines rundes Poch in dem 
Mittelpunkte des, in der Dode, auf der Drehbank, ber 
findlichen Stabes, dasjenige Otuͤck, welches man drehen 
will, darin feft zu halten, ‚ 

Bornäbhre, (Barbier) eine Bandage, die fehr bequem 
mit einer zweykoͤpfgten Binde ann gemacht werden, defr 
fen mittleren Theil man umter den Achfeln anlegt, von 
da die beyden Köpfe auf die Achfel führt, fie kreuzweiſe 
über einander ſchlaͤgt, alsdann damit fchräg Uber den Rür 
den, und unter die gegenüber gelegene Achfel pafficet, bier 
fie wieder kreuzweiſe über einander nimmt, und damit zur 
kranten Schulter fteiget, won da fie unter eben dieſe Achſel 
beuget, allwo fie fich wiederum zerfchneiden und einen Zirs 
frt bilden muͤſſen. g 

Kornbranntwein, # iſt eine Erfindung eines Chymi⸗ 
ten, der die Quinteflenz aus dem Korne 509, um den 
Krairfen , deren ſchwacher Magen das Brede nicht ver: 
tragen konnte, ſtatt deſſen ein feines Nahrungsmirtel zu 
verfhaffeh. In den Rechnungen auf dem Rathhauſe zu 
Berlin finder man die Abgabe auf den Kornbranntwein 
juerft im Jahr 1595, in Rechnung gebracht, 

Rornbranntwein, den üblen Geſchmack zu beneh⸗ 
men, Diefe Abficht erreihe man, wenn man in eine 
Ränterungebiafe voller Branntwein, nach Verhaͤltniß des 
Blaſeninhalts, drey bis vier Hände voll gefiebte buchne 
Ale, mebft einigen Händen voll Kochſalz, fchüttet, und 
den erſten Branntwein, ber allezeit einen üblen Geſchmack 
an fi bat, über die Aſche und Salz abziehet. Das 
letstre Rettificiren kann hierauf ohne allen Zuſatz vorges 
nommen werden, um einen reinen Geiſt za bekommen, 

Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil, 
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Boenbranntwein in guten Frambranntwein zu 
verwandeln. (Deftillarcur.) Man muß einen Eymer 
Kornbranntwein mit ı bis ı$ Pfund Scheidemaffer ver 
mifchen, ſolches deitilliven und hernach auf eichene Faͤſſer 
füllen. Darinnen foll er anderthalb Jahr ruben, und-je 
älter er wird, deſto ähnlicher wird er dem Franzbrannts 
wein an Geſchmack und Farbe. 

Borndarre, (Landw.) |. Fruchrriege, 

Borneltiefbenbaum, Cornus malcula Linn. Dies 
fer ganze Strauch oder Baum gehöret zu den Laubholz 
unferer deutfhen Wälder, Er dient, weil er das Des 
ſchneiden verträgt, die Zweige dichte in einander wachfen, 
und Wurzeln und Zweige nicht abiterben, zu hoben und 
niedern Heden, die Rinde jur Gerberey, das Holz zu 
Kammzähnen,, Art+ und Hammerftielen, zu Meſſerhef⸗ 
ten, Säbelgriffen u. dergl. Die Blätter, gleich nad) dem 
Ausbruche abgepfläct und im Schatten getrodnet, geben 
einen angenehmen Thee. Die Blätter, ſammt den Aeiten, 
follen zum Lohegerben brauchbar ſeyn. Die Blüthen wer⸗ 
den mit des Frühlings Anfange häufig von den Bienen 
beſucht, die aber von dem übermäßigen Honiggenuffe leiche 
den Durchfall bekommen. Die unteifen Früchte, die aber 
fih doch fhon zu färben beginnen, werden, wie Dliven, 
mit Eſſig, die reifen mit Zucker eingemacht. 

Koͤrnen, |. Körnen und Gramuliren in Jar © € 
giebt ein trocknes und naſſes Körnen. Das trodne ‚Körı 
nen wird in einer hölzernen Mulde, oder in einer hölzer⸗ 
nen, mit einem pallenden Deckel verfehenen Korn» oder 
Granulirbuchſe verrichtet, welche recht trecken und warm 
gemacht, auch inmendig mit Kreide oder Nöthelftein wohl 
ausgeftridhen werden muüffen. Um die Körnbuͤchſe fchläge 
man äußerlich einen Laprın, damit das, etwa während 
des Herumſchuͤttelns derfeiben zwiſchen dem Deckel heraus 
dringende Metall die Hände nicht verbreine. Mean 
fehürtelt fo lange, bis fich die Ihwanfende Bewegung des 
fließenden Metalle in ein Elapperndes Gerauſch verwan⸗ 
beit. In einer Mulde ſchwentt man das Merall jo lange 
herum, bis man ſieht, daß es erftaret, Mur Bley und 
Zinn kann auf diefe Art getönt werden, wenn fie bey eis 
nem gelinden Feuer zerfallen worden find, Andre Dies 
talle, als Wißmuth, Melling, Kupfer und Zink, die 
bey ihrem Schmelzen fo heiß werden, daß fie hölzerne Ges 
fäße ſogleich anbrennen, muüffen der naflen Körnung ums 
terworfen werden. Gefloffenes Bley kann auch in einer 
eifernen Mörfer gekörut werden, in welchen man ſolches 
ausgieft, und fo lange mit einer eifernen Keule rührt, 
bis es geſteht. In diefem Falle eripart man das Schläms 
men des geförnten Bleyes mit Waller, wodurch man es 
fonft von dem anbängenden Röthelfteine oder Kreide reis 
nigen, und alsdenn trednen muß. Das nafle Kornen 
wird fo verrichten, das man dag gefchmolzene Metall, und 
zwar, tern vieles gekörnt werden foll, aus einem irdenen 
Schoͤpftiegel, oder aus einer eifernen, mit Lehm dünne 
beftrihenen Kelle, die nur halb voll feyn darf, in einem 
dünnen und gleichfoͤrmigen Strahle, aus einer Hohe von 
einiaen Schuhen, entweder- durch einen nicht allzudicht 

Ss gefloch⸗ 
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seflochtenen, und im Waſſer während des Ausgießens 
Kille zu haltenden Beſen, oder auf eine, halb im Waller 
ſich befindende, mit Beſenreiß ummundene, und wahrend 
des Ausgichens mit mäßiger Geſchwindigkeit herum zu 
drebende hölzerne Walze, (Branulirwalse, Börn» 
walse,) in einen Keſſel voll lauwarmen Waſſers, wel⸗ 
dies im erften Falle, wo man durch den Befen gießt, mit 
dem Beſen zuvor muß in einen Wirbel umgekehrt wor» 
den ſeyn berab fallen läßt. Die Eleinerm Körner ſcheidet 
man vor den größern durch Sieben. 

Börnen der Gerfie, (Landw.) heißt, wenn man, 
nachdem fie gedrofchen it, die Spiten von den Kornern 
abſchlaͤgt. 

Rörnen des Eiſens. Hierzu kann auch dickgrelles 

. und rothbrüchiges Eiſen genügt werden; es wird in dieſet 

Abſicht entweder mit Kellen ansgefchöpft, oder beffer in 
Hüllen, die mit Stübe zubereitet find, in fingersdichen 
Straͤngen in einen Kaften gelaſſen, in welchen mittelſt 
eines Gerennes (Lutte) friſches Walfer zu⸗, und das 
Heiß gewordene abgelaffen wird; fo wie es in das Waſſer 
berein fällt, wird es mir Kruͤcken oder eifernen Krallen 
beftändig umgerührt; oder man zapft es aus dem Ofen 
in eine Rinne von Roheiſen, weiche auf dem Boden, wie 
ein Sieb, mehrere, einen halben Zoll weite, Löcher hat; 
ans diefen Löchern fällt das Eifen noch fließend 8 Schub 
tief auf eine hölzerne Walze, welche mir der Hand umge⸗ 
drehet wird, und 3 Zoll unter Waſſer ift; dadurch wer« 
den die Eifentropfen in Kleine Körner zertheilt und aus 
einander gefchleudert, die fih auf dem Boden der darun« 
ter geſetzten hölzernen Käften fammlen : das Waſſer, mo: 
tnit das Eifen getörnt wird, nimmt davon fhärkende Kraͤf⸗ 
te an, und kann in ſolchen Abſichten als Bad (Eiſengra⸗ 
nulirbad) gebraucht werden, 

Börnen des Rupfers zum Meſſingmachen, ſiehe 
Granulirmaſchine. 

Koͤrnen des Schieſtpulvers. Die Handgriffe, wor 
durch mar das Pulver koͤrnt und glaͤttet, find ſehr ein⸗ 
fach und zualcich ſehr gluͤcklich ausgedacht. Wenn man 
es körnen will, fo Ichürter man es bis zu einer gewiſſen 
Höhe, ehe es vollig trocken iſt, in Siebe, deren Locher 
eine gehörige Groͤße haben, Leber diefe Schicht Pulver 
kegt man eine Art von wagrecht geſtelltet hoͤlzerner Schaa⸗ 
fe oder Mühle, welche fetslic) das Pulver auf feiner gan« 
zen Oberfläche druͤckt. Alles diefes bewegt man nad) vers 
ſchiedenen Seiten, jedoch wagerecht. Die Schwere von 
dem Srtuͤck Holze drücke das Pulver durch die Kocher des 
Siebes, und nörhigt es folglich, ſich in Korner zu vers 
wandeln, welche die Große von obgedachten Löchern ans 
nehmen. Es it alsdann getörnt, aber nicht alatt, Ju 
dieſem Zuftande läge man es zum Gebrauche bey den Feld⸗ 
ſtücken. Dasjenige Pulver aber, weiches zur Jagd oder 
aserhaupt für das Kleine Gewehr beftimme if}, polirt oder 
glättet man, und zwar durch folgenden, eben fo einfachen, 

Handgriſff, wie der vorige. Man hat eine hohle Walze 
eder Tonne, welche an eine Achſe befeitiget iſt, um die 
fit felbige vermittelt eines Rades drehet, Dieſe Tonne 
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fült man halb mit dem Schießpulver an, welches man 
glätten will, und läßt fie fechs Stunden lang dreben. Das 
Neiben, welches diefe Bewegung unter den Pulverkörs 
nern bewirker, ift im Stande, fie vollig glart zu machen, 
Es kann aber weder das. Körnen nod das Glätten des 
Pulvers gefchehen, ohne dag ein Theil des Pulvers groͤb⸗ 
lidy übrig bleibt, oder daß fich ein anderer Theil in Staub 
verwandelt. Diefen Staub jcheider man vermittelſt eines 
Siebes, um ihn hernach, wenn man es für möchig hält, 
ebenfalls zu kürnen und zu glätten. 

Börner, (Kupferfchmidt) ſ. Kerner. ae. 

Böcner, Augeln, (Schloßer) diefen Namen giebt 
man gewilen, auf einander geſetzten, Kugel, deren 
Große immer abnimmt, fe, daß fie am einen einzigen 
Stiel geſteckt zu feyn fcheinen, der dem dickſten Korne, 


' oder der . Kugel zum Grunde dienet, und der ein 


Sprößchen bat, meldes aus der Eleinften heraus geht. 
Alles ift aus einem Stuͤck Eifen, nachdem man es rund und 
vorn fpigig gemacht hat; kurz, nachdem man ihm mit dem 
Kammer und mitder Zeile die Geſtalt gegeben hat. Wenn 
man die Körner hauen will, fo theilet man fie erſtlich ab, 
und bemerfet mit einem Hiebe, wie weit ein jedes gehen 
foll. ‚ Diefe Hiebe werden mit einem Meißel gemaht, 
ber eine zivkelformige Schneide hat. Die Arbeiter in der 
Vignette verrichten diefe Arbeit. Wenn demmad) die 
Theilung eines jeden Korns auf diefe Art bemerket iſt, fo 
macht man fle vermitrelft zweyer Gefente rund; das erfle 
oder das unterte wird anf dem Ambos feſt gemacht; es 
iſt wie eine Rinne ausgehöhlet, und hat unten eine ſchat 
je Erhoͤhung, deren Dinhichniet fo groß, als der Kaum, 
ber zwilchen zwey Kocnern bleiben fell. Die Geſtalt des 
hohlen Theils von dem andern Geſenke, welches darauf 
geleget wird, it eben fo, als in dem, fo auf dem Ambe ⸗ 
fe liegt: allein es hat einen langen hölzernen Stiel. Das 
Korn, welches man rund machen will, wird auf das Ge 
fenke des Ambofes gelegt, fo, dag die fcharfe Erhöhung, 
die auf dem Grunde dieſes Geſenkes it, im den Einfchnitt 
kommt, der die Körner theilet. Auf gleiche Are lest 
man das andere Geſenke auf die Körner, eim Arbeiter 
fhlägt darauf, und das Korn oder der Knepf wird in bey 
den Geſeuken geformt. Man wendet das Korn verſchie⸗ 
denemal in den Geſenken um und ſchlaͤgt bey jedemmale 
darauf, dap fir alfo auf diefe Art viel geſchwinder und rer 
gelmäßiger gemacht werden, als man fie mit der Beile 
verſertigen könnte. 

Roͤrnerige Wurzel, granulata, (Blnmift) heißt dies 
jenige, die mit fleiſchigen Körperchen beſetzt iſt. 

Koͤrnermilch, ſ. Emulſionen. 

Koͤrner ſpratzen, (Probirer) ſ. Werkbley auf Silber 
zu probiren. 

Börner von Avignon. « Das Baͤumchen iſt eine 
Art von Kreuzdorn, und heißt Rhamnus catharticus mir 
nor, 

Rornfege des Herrn Kronſtedto, f. Waljenformir 
ges Sich, 

Born 
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Horn bat einen Bleyrauch oder Bleyſack, (Bros Schnhe in die Höhe hat, und auf hoͤlzernen Balken oder 
birer) f. Werfbley auf Silber zu probiren. Gerüften ruher, Bier Zoll ob dem unterften Boden die⸗ 
Bornbaus, f. Kornmagazin, fes Fruchttaftens iſt ein zweyter, mit zwey Neiben von 
Börniger Baliein, ſchimmernder Kalkſtein, hölzernen Stäben, die ſich in rechten Winkeln. kreuzen. 
ein, Marmor rudeLinn. Diefen Marmor fiv Man überzieht fie mit Beuteltuch, damit das Korn niche 
det man in verfchiedenen Gegenden Deutſchlandes. 3.8. burchfallen koͤnne, die Luft aber frey fpiele. Zuoberft an 
bey Seeburg im Mansfeldifhen. Zumeilen ift er fein und dieſem Kaften bringet man einen ganzen Deckel an, damit 
Heinkörnig, aber oft fo grobförnig, dag man glauben ſoll · Maͤuſe und andere Thiere nicht hinein kommen konnen. 
te, er gehöre unter die zuſammen gelelmten Steine, der Man macht nur einige Löcher darinn, die man nach Ber 
ter Theile durch einen Kitt zufammen gefüget find; allein lieben öffnen und zuſchließen kann. Man vertwahrt die 
er loͤſt fi ganz in Saͤuren auf, und nimmt aud) gemeis Frucht in diefen Kaften dadurch gut, indem man Venti⸗ 
näglid) eine glatte Politur an. Selne gewöhnliche Farbe lators anbeingt. Diefe Art von Koruböden können viel 
iſt weiß oder weißlich; man findet ihn aber aud grau, Frucht in einem einen Raum verwahren, und man ver« 
braun, roͤthlichgeib, gelb, gelblichtgruͤn, überhanpt faft Hüter dadurch, daß die Frucht ſich wicht entzunde, und 
von eben den hoben Farben, wie den edlen Marmor, au verwahrt fie vor Milben, Schaben und Kornwürmern. 
bunt, weiß und grün, oder weiß und ſchwarz, eder ge⸗ Mornkluft, ift eine fange Zange, damit der Scherben, 
waͤſſert, oder banditt. Zuweilen üt er halbdurchſichtig. wenn eingewogen, in den Probierofen, und das Werk anf 
er — fehr ran weißen feften gi be wird Die Capelle geießt wird, 
3 dazu gebtandt, ben Fluß der Erze zu befordern. Rornkluͤftchen, (Probirer) iſt eine Zange, damit dag 
ae und Neufchatel gebraucht man ihn als Du Korn auf die Wage gelegt wird, 
Börniger Uuarz, (Beraw.) fiche Quarz, koͤrniger. Kornlager, (Handlung) ſ. Kornmagazin. 
Jac. auch Katzentieſel, folg. Th. Bornmarft, Betreidemarkı, ı) Ein Marftplag, 
Börniger Spat, Spatam confulam L. Line und auf welchem vornehmlich Korn, d. i. Getreide, verkauft 
Wallerius fanden ihn in den Eifengruben zu Utoen; Fer» wird. 2) Der öffentliche Verkauf des Kornes, und der 
ber in der Teufe des Veſuvs; mit an» und einfigenden Tag, am melden ſolcher geſchieht; ein Markttag oder 
Olimmern und Schörlerpftallen; Gerhard in den Kolen⸗ Jahrmarkt, an welchem Getreide verkauft wird. 
gruben bey Wettin und Delau, in den Oberbergen der Bornmagasin, Betreidemagasin, oft aud nur das 
Mausfeldifchen Kupferſchiefer, und häufig nefter» und Magazin ſchiechthin, Kornhaus, Kornfpeicer, Pro» 
ſchaurenweiſe in den Rüdersdorfer und andern Kafkfteir vianthaus, Schuͤtthaus, in Liefland eine Klette, iſt 
nen und Marmorbrücen; Herr von Born in den Nies ein eigenes Gebäude, im welchem Getreide oder Korn in 
berungarifcden Gruben zu Schemnitz, wo er auf den Menge aufbehalten wird, um einem beforglihen Mangel 
Paher» und Biberſtollen die allgemeine Metallmutter deflelben abzuhelfen. Man nennt fie öftensliche Ma⸗ 
macht. Den Bergleuten if feine Gegenwart fehr er« gazine, wenn darinn zur Zeit, da das Getreide wohlfeil 
wünfht, deum et macht häufige und ergiebige Erzgänge iſt, ein ſtarker Vorrath von Korn und allerley andern 
aus, Silber» und Wleygänge in mehreren Gängen bey Feldfruͤchten, auch Mehl u. deral. von dem Landesherru 
Silberberg, und einen Eifengang bey Kölinis und Con» oder der Obrigkeit aufbehalten wird, um in den Jahren 
radswalde im Jauriſchen. Er ift undurchfichtig, feine des Mißwachſes, und im Fall einer Theurung oder Des 
Blattchen laſſen fich zwar mit bloſſen Augen unterjcheiden, lagerung, oder anderer unglüdlihen Zeitiäufe, die Eins 
aber fie haben keine beftimmte Geftalt, liegen in keiner wohner und die Befagung damit zu verforgen; ober, 
gewiſſen Ordnung, und find fo feft mit einander verbuns wenn darinn das aus den gemeinen Einkünften in guten 
den, day fie ſich nicht einzeln abfondern laffen, Gemei- Jahren eingetaufte Korn aufgeſchüttet, ben vorfalfendem 
niglich it er milchweiß; man findet ihn aber auch gran, Mangel aber und in theuern Zeiten um billigen Preis 
gelbliht, toſenroth, roͤthlich, fleiſchroth, braun und wieder verkauft wird. Daher dasjenige Getreide, wels 
geib. ches in einigen Ländern von den Untertbanen in das ohrige 
Börniges Kupfergruͤn, (Bergwerk) f. Rupfergrün, keitliche Magazin geliefert werden muß, Wirgasinkorn 
. genannt wird. Sie unterfheiden fi von Kornlagern, 
Börniges Silber, f. Silber. Jac. weldye des Gewinnes wegen von Kaufleuten zufammen 
Bormjude, Pantopola, Dardanarius, Flagellator gebracht werden, ohne Ruͤckſicht zu nehmen, ob dadurch 
annonae, heißt derjenige, welcher Kern und andere Les “ einem beforglichen Getreidemangel werde gewehret werden, 
Bensmsittel auffauft, damit er etwa felbit eine Themrung oder nicht. Auch unterfcheiden ſich diefe Magazine von 
zu feinem Profit verurſachet, oder felbige bis auf eine Privatmagazinen, die war oft ſelbſt die Obrigkeit, doch 
Theurung zurück haͤlt. nicht zum allgemeinen Gebrauch, ſondern nur zum Vor⸗ 
Borntaften, (Landiv.) f. Kaften. cheil gewoiffer befondern Inſtitute, als: des Kriegsweſens, 
Borntaften des Herrn dh Hamels, iſt eine Art der Bergwerke, der Manuſakturen und dergleichen, ver« 
sroßen Kaftens, der 33 Schuhe in das Gevierte, 10. Bet: wie auch von folgen Privatkoruhäufern oder 
.. 6 2 





324 Kornm Körper 
gazinen, workım einzelne Eigenthuͤmer ihr Getreide zum mungen verfehen feyn. Diefe miüffen auf beyden Seiten 
künftigen Gebrauch aufbewahren. n gerade gegen über angebracht werden, damit die Luft ei» 
Ein tuͤchtiges Kornhaus muß, feiner Lane nach, an men freyen Zug babe, und ungehindert durchſtreichen 
feinem fumpfigen und niedrigen, fondern vielmehr an eis Eönne, denn hierdurch. wird ein folches Hans jederzeit kuͤhl 
nen freven, trodnen und erhabenen Orte, wo die Luft und troden erhalten. 3) Die darinn befindlichen ver⸗ 
allenthalben ungehindert durchfkreichen kann, angeleat fehiedenen Boden müffen nicht allzu niedrig angelegt wer» 
soerden, weil die Feuchtigkeit und der Drangel eines fregen den, Die Erfahrung lehrt, daß ein jedes Getreide, ber 
Luftzuges, die nächiten Lrfachen find, modurc das Ges fenders im eriten Jahre, ehe es recht ausgetrocknet ift, 
treide im Verderben geraͤth. Ferner ift, im Auſehung beftämdig im ſich felbit auscunftee. Wenn nun die Voͤden 
der Lage der Korubäufer , zu beobachten, daß fie mit ih⸗ nicht Die gehörige Höhe haben, fo koͤnnen auch diefe Aus 
ser Fronte gegen Oſten und Weiten zu ftehen fommen. dünftungen fich nicht gehörig vom Getreidehaufen entfer ⸗ 
&ie werden dadurd nicht allein vor der übermäßigen men, fondera bleiben gleichſam in dem Getreide hängen, 
Sonnenhitze bewahrt, ſondern es kann auch die Luft, da welches dafjelbe in einer beftändigen, ibm ſchaͤdlichen 
bie meiften Winde entweder aus Abend oder Morgen kom⸗ Feuchtigkeit erhalt. Ein jeder Hoden muß wenigftens, 
men, alsdanın weir ficherer durchitreichen, und die erwa wenn alle Gefahr vermieden werden foll, 10 Fuß hoch 


darinn ſich geſammelten Feuchtigkeiten wegnehmen. Korn- 
haͤuſer, welche gegen Mittag angelegt find, kennen wegen 
der brennenden Sonmenhige niemals recht Fühl erhalten 
werden, und da die Winde aus diefer Himmelsgegend ſel⸗ 
tener, als aus den andern, wehen; fo ift auch die Luft, 
ſolche fo bequem zu reinigen, nicht im Stande, 

In Anfehung der innern Einrichtung ift es allerdings 
wohlgethan, wenn dergleichen Kornhäufer maſſiv gebauet 
werden konnen, Man fest Dadurch nicht nur ſeinen Ges 
treidevorvar gegen alle Feuersgefahr in größere Sicher, 
gi: fondern es können auch ſolche Gebäude jederzeit weit 

ubler erhalten werden, welches zur Erhaltung des Ge⸗ 
treides viel beytraͤgt. Sollte indeſſen jemand durch die 
mehrern Koften hiervon abgeſchteckt, oder wegen feiner 
Bermögensumftände abgehalten werden, fo wird auch ein 
von Holz erbanetes Kornhaus nöch immer-tweit vortheil⸗ 
bafter, als die gewöhnlich Über die Ställe angebrachten 
Schürtböden, ſeyn. Hiernaͤchſt iſt bey Einrichtung fol« 
er Häufer, fie mögen von Steinen oder von Holz er« 
richtet feyn, hauptſaͤchlich auf folgende drey Stuͤcke zu ſe⸗ 
ben: 1) Die Böden derſelben muſſen mit feſten und trock⸗ 
nen Dielen verfehen, und doppelt gelegt werden. Denn, 
da in ſolchen Gebaͤuden zwey, drey und mehrere Böden 
Über einander find, und ein jeder derfelben zu befondern 
Getreidegattungen beſtimmt ift, fo läuft man, wenn fols 
che nicht doppelt, fondern nur einfach, gelegt find, fehr 
oft Gefahr, daß das auf den obern Boden geſchuͤttete Ges 
treide in dem unten befindlichen koͤrnerweiſe durchkruͤmelt 
und herabfällt. Solche Vermengung verfhiedener Ges 
treidegattungen aber verurfache nicht allein in dem eiges 
wen Gebrauche, fondern auch bey dem Verkaufe derfelben, 
mancheriey Nachtheil. Ein jeder Getreidekäufer, beſon⸗ 
dere bie Bäcker, fehen aufrecht reines Getreide. Wenn 
fie num den Weizen oder Roggen mit einer Menge von 


ſeyn. 

Bornmafchine, Walse, ſ. Granulirmaſchine. 

Kornmeiſter, an einigen Orten ein Vorgeſetztet el⸗ 
nes Getreidemagazins oder großen Kornbodens. ® 

Rornmeller, an einigen Orten ein vereideter Meſſet 
des zum Verkauf gebrachten Korns. 

Rornprobe, (Münze) f. Brandprobe. Jar, 

Rornzreinigungsmalchine , ſ. Kornfege. 

Borneolle, (Landwirthſchaft) ſ. Kornfege. Jac. 

Rornſchaͤtzer, an einigen Orten ein obrigkeitlicher 
Bedienter, welcher das in die Stadt zum Verkauf ge⸗ 
brachte Korn ſchaͤtzt. 

Kornſchreiber, ein verpflichteter Bedienter, welchet 
uͤber eingenommenes und ausgegebenes Getreide die Rech⸗ 
nung führt. 

Kornſenſe, ſ. Senſe. 

RKornſpeicher, f. Kornmagazin. 

Bornus, (Buchdrucker) iſt derjenige, der zwar bie 
Lehrjahre ausgeftanden, aber nicht bie völlige Würde eis 
nes Gefellen bat, alfo fo vicl, als ein mitarbeitender Kunft» 
genejk von geringerm Range. 


Rörnwalse, (Probierfunft) ſ. Granuliermaſchine. 
c 


Kornzange, (Wundarzt) f. Pincet. Jac. 

RKRoromandeliſches Gewicht. Dieſes hat folgende 
Namen: ı Kandil hat 20 Mons, ı Mon ig Tolons, 
ı Tolon— 2 Tarls, ı Tag 2 Tufes, Tuko = 13 
Dis, ı Dis — 444 Seyras, ı Seyra = 8} Palins, 
r Paolin = 10 Pajoden, |. d. ſelbſt nad). 

Rörper des Rummesborns, heißt der mittlere Theil 
deffelben, 

Rörper des Pferdes. (Nofhändler.) Diefer beſte⸗ 
bet im Vordertheil, Leibe und Hintertheil. 1) Der Bors 


Berſte oder Hafer vermenge finden, fo tragen fie billig dertheil enthält den Kopf, Hals, Wiederrift, die Brufk, 
Bedenken; fie kaufen dergleichen Getreide entweder gar _ Schultern und Vorderfüße. 2) Der Leib ift gebilder aus 
nicht, oder bezahlen es weit geringer , welches ihnen um dem Niüden , den Lenden, Ribben, dem Bauche, dem 
fo weniger zu verdenken ift, als fie bey ihrem Getreider Flanken, (Seitenwaͤnden) umd den Geburtetheilen. 3) 
Bauf hauptſachlich auf das Gewicht deifelben ſehen müffen. "Der Hintertheil begreift das Kreuz, die Hanken, den 
Ein bequemes und tüchtiges Kornhaus muß: 2) mit ge« Arſch, die Leiſte, die Schenkel, Hinterfüße, das Arſch⸗ 
mugfaınen, dabey aber wohlverwahrsen Luken und Deffe loch, den Schweif, und bey der Stute noch die zum 
ne ver 


Korrenb 
Borrenbrett, (Peinendamaftmacher) ſiehe Plante. 


e. 

Korrokoren, f. Korkor. Jae. 

Borfati, Korſſak, eine beſondere Art Heiner Fuͤchſe 
in den füdlichen Wuſteneyen des mittlern Aliens. Im 
inter verändert das Thier an den meiften Theiten feines 
Leibes feine gelben Haare in graue. Die Kiryifen, Koras 
talpaden und andre Steppentataren geben ſich verzüglich 
mit dein Fang diefer Thiere ab, und nach Orenburg wer 
den jaͤhrlich auf 40 bis 30000 folcher Felle gebracht. Die 
Chineſer kaufen diefe Felle von den Ruſſen, das Stüd 
für 14 bis = Rubel. Die Kirgifen brauchen fie im Han⸗ 
dei uns Wandel, bey Kauf und Taufd , jajt wie Geld, 
und bejtimmen den Preiß ihrer Waaren nach der Auzahl 
der Korfatenbälge, die man dafür geben muß. 

Borferre, (Schneider) f. Karſette. Jac. 

Rort, ELandwirthſchaft) nennt man in Niederſach⸗ 
fen die abgedroſchenen Aehren vom Getreide, welche, 
beym Reimmachen deffelben, auf der Tenne mit dem Re⸗ 
hen und einer daran gebundnen Strohquaſte abgefonderr 
werden, 

Borılin, (Gold» und Silberdrathzieher) ſ. Korlin. 


Borsec, # ein Getreidemaaß, hält in P. K. 3. in Poh⸗ 
len 2578. z 

Rofcbenille, fo viel als Cochenille, 

Rofcher, Coſcher, heißt bey den Juden dasjenige, 
was ihnen, vermöge ihrer Gefeße, zu gebrauchen er» 
fanbt iſt. 

Bofcheres Fleiſch, ift nicht nur dasjenige von reinen 
Tieren , fondern auch was im Schlachten fo ausgefallen 
ft, daß es feinen von denjenigen Fehlern an fi) hat, 
welche den Juden daffelbe ungenießbar machen. 

‘ Kofcherwein, beißt derjenige, den ein Jude nad 
feinen Geſetzen trinken darf. 

Roſchkioli Fila, (Rauchhaͤndler) f. Wilder Katzen⸗ 


. 
et, RKoſſaͤt, (Landw.) in der Mark Branden« 
burg Kotze, im mittlern Lat, Coſſatus, Cotſetus, Ca- 
ſatus, eine geringere Klaſſe von Zinsbauern, welche nicht 
das zu einem eigentlichen Bauer gehoͤrige Bauern» oder 
Feldaut/ ſondern nur ein ſchlechtes Haus mir einem Gaͤrt ⸗ 
chen oder anderm kleinen Feldgute beſitzen. Dieſes Haͤus ⸗ 
chen hleß in alten Zeiten Cala, und davon haben ſie auch 
den Namen. In den alten Zeiten waren es lauter leib⸗ 
eigene Bauern, welche die Dienſte im Haufe ihres Herrn 
verfehen mußten, und für die Wohnung, und was davon 
abhieng, zu Handdienften (daher fie auch Handſtöhner 
beißen) verpflichtet waren. Die Dienfte waren ungemefs 
fen, und hatten vornämlich den Ackerbau zum Gegenftan« 
de, deswegen fie auch ein Häuschen und etwas Acker ber 
kamen, die aber nicht ihnen, fondern dem Herrn eigen ⸗ 
thuͤmlich verblieben. &ie wurden daher Calati, wovon 
hoch der heut zu Tage’gemähnliche Name Koſſat her⸗ 
Kmmt, genannt. Weil aber die Herren nicht alle Leib⸗ 
vigeneszum Ackerbau noͤthlg hatten, fo nahmen, fie diejer 
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nigen, welche kein Haus und Acker bekommen hatten, 
die noncalatos, oder die Kinder der Caſatorum, zu den 
haͤuslichen Berrichtungen zu fih, uud diefe wurden Ga- 
findi genannt, wovon unfer Wort Geſinde entſtanden iſt. 

Röfte, (Hüttenwerk) ſ. Küfte. Jae. 

Koſiromiſche Juchten, ſ. Juften, ruſſiſche. 

‚Bot, Pieck, (Schiffbau) befindet ſich im Raum, 
hinten im Scharf, worinnen gewöhnlich ber Konſtablet ſei⸗ 
nen Vorrach am Ladezeug, Takelaſche zum Geſchütz ac, 
verwahrt, - 

Borb, Zötbe, ſ. Kolenhütte, 

Korb, das, in Niederſachfen auf dem Lande ein Bauer⸗ 
haus ohne Hofitätte, zu welchem felalich auch kein bes 
traͤchtlicher Acker gehört, ob es gleich Gärten und Kops 
peln haben kann, deſſen Beſitzer daher aud) nur zu Hand⸗ 
oder Zußdienften verbunden ift, Daher Röıbener und 
Rorbfaß, ; 

Börbe des Pferdefußes. (Nobhändler.) Dies iſt 
das Gelenk zwiſchen dem Wadenbeine und dem Feſſel. 
Sie it in einer natuͤrlichen Lage, wenn iht Vordertheil 
bepläufig 2 oder 3 Zoll von der Krone abfteht ; und als 
dann haben die Pferde eine gute Stelluug. Steht die 
Köche aber mit der Krone parallel, und folglich dem Knie 
und Wadenbein gleich: fo ift das Pferd auf den Füßen 
ruinitt. Die Köche foh mit dem Bau der Fuße in Pros 
portion jtehen. Iſt fie dünne und klein, fo hat fie alizue 
viel Biegſamteit ; diefe Biegſamteit aber zeigt eine Schma 
che anz das „pferd ermuder leicht, und felb die Köche 
Ihwille gern, welche Geſchwulſt, wenn fie ſich zertheilt 
und vergeht, die Blatter zurück läßt, Die Blatter iſt 
eine Art Geſchwulſt an-der Köthe, in der Größe einer 
Haſelnuß, die im Anfange weich und ohne Schmerzen 
b. mit der Zeit aber hart und fhmerzhaft wird. Diefe 

eſchwulſt theilt fi in. drey Gattungen, deren Unter⸗ 
ſchied fich auf die Verſchiedenheit ihrer Lage bezieht. Die 
einfache Blatter iſt jene, die ſich zwiſchen dem Beine 
und der Flechſe, entweder einwärts oder auswärts, an der 
Köche befinder. Die flechſiſche Blatter figt auf der 
Flechſe ſelbſt. Die Köthen der Hinterfuͤße werben oͤſterer 
davon ergriffen, al jene der Vorderfüße, Die geſchwaͤr⸗ 
te oder aufgeichwollene Blatter enthält ſich oberhalb 
der Hinterfuptöthe, uud iſt ſowohl außerhalb als inner» 
halb fihrbar. Wende letztere Gattungen ſind zu ſcheuen. 
Diefe Seingewächfe der Koͤtbe find theits ſchaͤdlich, 
theils unſchaͤdlich. Die Heberbeine der Koͤthe werden 
Deingervächle genannt, . Yenes, das unweit des Gelen⸗ 
kes oder der Flechſe, d. zwiſchen der Köthe und der 
Flechſe, ſich befinder, ift das bloße Beingewaͤchs, und man 
fürchtet es nicht. Jenes aber, das bis am die Korhe 


koͤmmt, iſt ſehr ſchaͤdlich, indem es fi) der Bewegung 


des Gelenks widerſetzt. Die Verwundungen der Kothe 

entſtehen vom Anſtreiſen. Das Streifen geſchieht ofterer 

mit den Hinterfußen, als mit den Vorderfuͤßen; oͤſters 

mit vieren zugleich. Streifen die Pferde beſtaͤndig mit 

einerley Buße an einem Orte, fa entifeht eine merkliche 

— Streifen fr aber an verſchiedenn Im 
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iſt beynahe gar Feine Wunde wahrzunehmen. Nichts der 


flo weniger werden von einem wie vom andern diefer Fehr 


der die Pferde hinkend, ftelpern und fhirgen. Alle Pfer⸗ 


de mit ſchwachen Penden und unpreportionirten Gliedern, 
find dem Streifen uuterworſen; wicht weniger find dieſem 
Fehler die Fohlen ausgejegt, die nicht geübt find, und 
noch nicht recht zu laufen willen; desgleichen Die ermuͤde⸗ 
ten Pferde nady einer langen ausgeftandenen Reife. Die 
Küche iſt der Verreukung unterworfen; wenn das Pferd 
einen falihen Tritt auf dem Pflafter thut. Diefer Zufall 
it an den Hinterfuͤßen gefährlicher , als an den Vorders 
fügen, Er ik mir einer Verſtauchung verknüpft, die 
dem Pierde große Schmerzen verurſacht, und wird, is 
dem er die Bewegung biudert, fogleich erkaunt, wenn 
das Pferd hinkt, die Korhe nachſchleppt, und diefe er⸗ 
hitzt und augeſchwollen it. Wenn die Füße allzufehr ab» 
Zenutzt, und durch langwierige Arbeit verderben find; fo 
entiteht eine Geſchwulſt in Geſtalt eines Zirkels um bie 
Kothe, die mau die gekroͤnte Koͤthe nennt. 

Kothendeiche, Kathendeiche, werden in einigen 
Gegenden diejenigen Deichpfaͤnde insbeſondre genannt, 
welche den deichpflichtigen Unterthanen privative zuſtehen, 
und auf ihre Wohnungen pder fogeuannte Kothen haften. 
Es läuft dies aber gerade wider die Vorfchrife der beften 
Deichor dnungen, nach welchen bles und allein Deiche auf 
Landereyen, die hinter demielben belegen, haften, und 
von denfelben unterhalten werden können und follen; und 
zwar dies nach dem fo nöchigen und natürlichen Herkom⸗ 
men: „Deiche folgen dem Lande, nicht aber Gebäuden 
noch Perfonen; und fein Land ohne Deich; Fein Deich 
ohne Land.“ Bo diefe Regeln nicht ein» für allemal aufs 
forgfältigfte beobachtet werben, verfällt nah und nach das 
ganze Deichweſen unausbleiblic in die größte und gefaͤhr⸗ 
dichte Unordnung, Berlegenheir und Unvollkommenheit. 

Bösbenzsopf, (Rofhändler) find am der Köche bes 
findliche Haare, in weten fih der Spern, (fig. Ergot) 
der von feiner laͤnglichten Geſtalt, in der Dicke eines klei⸗ 
nen Fingers, die Benennung erhält, und aus einem weis 
en Horne beſteht, befindet, Diefer Haarbüfhel muß 
dünn und kurz, und kaum zu bemerfen feyn, 

Börber, fo viel als Koſſat. 

Rörbener, fo viel als Koffat, 

Borbbof, (Landwirthſchaft) in einigem niederfäch 
ſiſchen Gegenden, das Korh mit dem dazu gehörigen Hof 
und Ader, in andern die Koͤtherey, Aöıbnerey, das 
Roſſatengut, Kothſaſſengut. 

Korbig, nennen die Diamantſchleiſer einen Stei 
Biden het. chleiſer Stein, der 

Borbmeifter, in den Salzwerken derjenige, welcher 
einem Kothe oder einer Saljpfantıe vorfteht, und die 
Kothknechte oder Kothleute unter fich hat. 

Kothurn, Cothurn, war bey den Griechen und Kb; 
wern ehe Art Schub mit hohen Abſaͤtzen. " ” 

Botillon, eine Art des Geſellſchaftstanzes, 


Zouoc/ ( Sqhidau) ſkucen 


Kraanb 


Rotoiiren, Cotoiiren, neben andern Truppen, ober 
einem andern Gegenſtande hinmarſchiren, demielben zur 
Seite marſchiren. 

Kottwitzer Bier, ſ. Kottbuſſer Bier. Jac. 

Kotze, in Frauken ein Oberrock der Bauern, 

Rose, inder Mark Brandenburg ein Koſſat. 

Böne, ein Korb, f. Kitz. 

Kouan, f. Chovan; fle werden auch zum Färben der 
Federu gebraucht. 

Bourge, I Kotge. ac. 

Bourtagieconto, iſt eine von den fogenannten pm: 
terimsrecpnangen bey dar Kaufleuten, und wird von der 
nenjenigen gebraucht, welche viele Commiſſionen vertwals 
ten, tum darauf die, an den Maͤkler ausgezahlte, und el⸗ 
nem Committenten anfurechnende Courtagie ten. 

Roueragio, Courtagio, die Mäklerey, des Mär 
lers Verrichtung und Lohn. 

Routuine, (Handlung) f. Wanze. Jac. 

Boven, Raven, jo nennt man in den ſogenanuten 
Dierlanden, weiche den beyden Städten Lübe und 
Hamburg zugehören,, ein Dejenfionswerf oder Vorbau in 
der Elbe, wovon unter dem Titel Orth weiter nachzu⸗ 
ſehen. 
est, (Schiffbau) f. Kajüte, ac. 
Royerbarken, (Schifffahrt) f. Jackuts. Jac. 

Roperlauf, (Deichbau) ſ. Läufer. 

Boyern, (Waſſerbau) ſ. Keuren. Jar. 

Kraakporcellain, ſ. Krachporcellain, 

Kraanbalken, (Schiffbau) ſind zwey ſtarke, vier 
eckte, am Steuer» und Backbord vorn auf der Back nie⸗ 
der gelegte Stucken Holz, welche durch den Bogen vor 
der Dad durchſtehen, wie zwey aus einem (in der Ge⸗ 
gend des Fußes des Bugſpriets oder des Feckmaſts liegen 
den) Mittelpunet gezexene Halbmefler: "Der auf bem 
Halten der Bat ruhende Theil der Kraanbalten ift auf 
demfelben eingeichnirten , und wird durd) jtarke getluntene 
Bolzen und eiferne Klampen (Schleifen) feſt gehalten, 
Der andere Theil derfelben ragt aus dem Schifſe heraus, 
amd hat in feinem vordern Ende einige metallene Scheiben, 
über welche ein hinlanglich ſtarkes Ente, der Kattlaufet, 
gefchoren wird. Dieler hervorragende Theil des Kraau⸗ 
balfens wird durch eine Art von Kragftein unterftüßt, 
welchen man den Droͤcker nenntz ftatt deilen man auch 
wohl ein Bleines Knie braucht. Um die Bart vorn ganj 
frey zu behalten, macht man je&t die Kraanbalken ans eis 
nem Kuie, deffen einer Zacten inwendig gegen die Balken 
nd Junholzer ſtart verbolzt iR; der andere bilbet das here 
vorragende Std, von dem wir eben geredet haben. Der 
Gebrauch des Kraanballens ift: den Anker, wenn mau 
denfelben zugehen lafjen will, oder wen man ihn zu Tage 
(mit dem Ninge über Waller) gewunden hat, höher her» 
auf zu bringen, dabey aber fo weit vom Schiffe entfernt 
zu halten, daß er baffelbe nicht beſchadige. Das lehte gr 
faieht vermittelft des Kathakens, Über deſſen Block und 
pie Scheiben im Kreanbalfein Laufer geſchoren wir = 


Krabbel 


welchem man ben Anker vor ber Kraan oder dem Kraan ⸗ 
balken auftattet. 

Krabbel an der Wand, eine Benennung des Eis⸗ 
lebiſchen Biers. 

Krachporzellain, eine Art chineſiſches Porzellain, 
iſt immer ſehr grau, und der Ueberzug auf tauſenderley 
Art aufgeſprungen, welches bis in die Maſſe hinein dringt. 
Um dieſen Fehler zu verbergen, hat man es mit unter⸗ 
ſchiedenen Farben buntſcheckig gemacht, welches ihm ſei⸗ 
nen Werth und Ruf verſchafft hat. Es iſt nicht durchſich ⸗ 
tig, klingt nicht, zerbricht leicht, haͤlt aber im Feuer 
mehr, als andres. 

Brad, iſt fo viel als eine Höhle, 

Brad, (Landw.) f. Wicken. 

Krackmandel, f. Mandelbaum. 

Braft, ein allgemeiner Name alles deſſen, was Bes 
wegung hervor zu bringen, zu Ändern oder zu hindern 
firebt. Da diefe Urfachen der Bewegung in der tiefjten 
Dunkelheit verborgen liegen, und ihr erfter Urfprung 
außer der Körperwelt geſucht merden muß, und da its 
deſſen jede Aenderung des Zuftandes einen rund, mithin 
auch jede Entfichung und Veränderung der Bewegung 
eine tirfache voraus feßt; fo behelfen wir uns mit dem 
Worte: Kraft, um dadurch alle diefe Urſachen zu bezeich⸗ 
nen, die wir fo oft nennen müffen, obgleich ihr Name 
ein unerforjchtiches Geheinniß bleibt. 

Braft, (Maler) ſ. Staͤrke. Jar. 

Kraft der Federn, ſ. bewegende Kraft der Mar 


ſchinen. 
Kraſt der Gewichte, f. bewegende Kraft der Ma⸗ 


ne der Menfchen, (Mechanikus) f. bewegende 
Kraft der Mafchinen, 
Beafe der Tbiere, fiche beivegende Kraft ber Dias 


ſchinen. 
Braft des Walfers, If. bewegeude Kraft der Ma⸗ 
inen. 

— des Windes, f. beivegende Kraft ber Dia» 


inen. 
* eines Schiffs, heißt die Stelle, wo es am 
weiteften iſt. 
Kraftbruͤhe, it eine kraͤſtige Brühe oder Suppe, im 
gemeinem Leben die Kraſtbouillon, Kraftfuppe, Sin ens 
gerer Bedeutuug eine Eräftige Fleiſchbruͤhe, in welcher 
die naͤhrende Kraft des Fleiſches concentrirt worden ik, 
Reafıflein, f. Kragſtein. 
Beafrwurzel, (Materialit) R. Ginfeng off. Iaen- 
Lem oder laenſom bey den Chineſern, von Panax quin- 
quefoliom Linn. , einer Pflanze, die in fhattigen Wälr 
Kern auf den Alpen der chineſiſchen Tartarey, zwiſchen 
dem zoſten bis arften Grade, in der Provinz Siam + fai, 
aber auch in Tanada, Penfilvanien, Virginien und Neu 
mgland waͤchſt, auch unſere Winter recht gut vertrwgt, 
Souſt tam fie in ungeheurem Preile hoͤchſt unkraͤftig aus 
Ehina, von gelblichter Farbe, glänzend, hornantig durch · 
Meig/ Cfie mar. gefcält und abgebeͤht ) ohne Geeuch, 
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und etwas ſuͤßlichtem, lakrizaͤhnlichem, faſt ummerklichem 
Geſchmacke. Die aus Nordamerika bat fie verdrängt, 
von da wir fie wohlſeiler erhalten, äußerlich von brauner, 
innerlich; von weißer Farbe, an Geſtalt der Paftinat aͤhn⸗ 
(sh, 2 Zoll fang, eines Eleinen Fingers dick, oft zweytheilig, 
etwas knotig und geringelt, von ſehr ſuͤßem, etwas ſchaͤrfu⸗ 


chem, bitterlichem, gewuͤrzhaſtem Geſchmacke, und ange⸗ 


uehm gewuͤrzhaftem Geruche. Man muß die ſchwerſten 
Wurzeln, mit ihrer Rinde umgeben, von ſtatkem Geru⸗ 
de und Geſchmacke wählen, die rindelofen, weißgelben, 
durchicheinenden verwerfen, Die Wurzel von Panax tri- 
foliarum Linn, ift unferer Ginfeng an Geſtalt und Tu⸗ 
gend fehr aͤhnlich. 

Kraͤgelchen, Aäppchen, petit coller, eine Art 
Kragen, welchen geiftliche Perfonen an wlelen Orten tra» 
gen; er beſteht im zwey langlicht vieredigten Laͤppchen, 
weldye um den Hals gebunden werden. Sie werden von 
Darift oder Klar gemacht. Die Preuß, Felöprediger has 
ben dergl. blaue. 

Beagen, (Nätherin) f. Halsbund. Jac. 

‚ Beagen. (Putzmacherin.) Diefer beſteht in einem 
zierlich ſormirten, zuſammen gereiheten Umhange und 
Ueberſchlage, den das Frauenzimmer über den Hals und 
die Schultern leat. 

Arazen, nennt mau auch den Hals einer Laute oder 
eines andern mufibaliihen Inſtruments. 

Bragen, nennt man an einigen Orten den Hals einer 
Bouteille. 

Kragen, nenne man im Miederfachfen das Gekroͤſe der 
geſchlachteten Thiere, befonders der Kälber und Laͤmmer. 

Beagen, fieifer, Collet monte, eine Art Kragen, 
die mit Eifendrach oder mit untergelegter Pappe fteif ger 
macht werden. 

Kragenſtein, Gekroͤſeſtein, eine gebildete Steinart, 
die fich infonderheit Ju Bochnia in Pohlen findet, nnd die 
Geſtalt eines gefalteten Kragens oder des Gekroͤſes eines 
Kalbes bat. 

Kragſtein. # In der Säufenerdmmg fit es ein gro⸗ 
ßes Glied in dem Hauptgeſimſe der römifchen und corin- 
thifchen Ordnung, welches den Kopf eines über die Mauer 
hervorragenden Balkens vorſtellt. Won dei verfchiedenen 
Arsen der Kragfteine, ſ. Conlole. Man nennt den Krags 
ftein auch an einigen Osten Kraftftein, Battenftein, 
Noihſtein, Käpfer, Kopf, Kopfitein, 

Bragflein, (Schieferdecker) nennen die Schirferde» 
fer Stuͤcke von einem Schieferfteinfeifen, die man in ei⸗ 
nem Winkel des Steinbruchs als einen Erker hervor fie» 
ben laͤßt, damit man eine Leiter darauf ftellen könne. 

Rrabenadgenbaum, Nux vomica fuliis oratis, cau- 
le inermi L’'nn Dieſer wählt an verichiedenen Orten 
in Arsypten, desalcichen auf der Inſel Ceylon, und auf 
ehrigen der moluckiſchen Inſeln, inſonderheit auf der In⸗ 
fer Timer, ür fandigen treıfnen Gegenden, von da die Les 
vante» mad Oſtindienfahrer Die Krähenaugen brinaen, 
Es ift ein hoher Afliger Baum, deffen Stamm 10 Fuß 
jim Umfange hat, und mit einer aſchgrauen, ſchwaͤrzlichen 

\ oder 
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oder roͤthlichen und bittern Rinde bededt iſt. Die Wurzel 
ift dick ud holzig. Die Aefte ſtehen ohne beftimmte Ord» 
nung, and die Außerften haben viele ungleiche Erhoͤhnn⸗ 
gen. Die Blätter kommen einander gegen über aus ben 
Knoten der Zweige, und find laͤuglich rund, mit einem 
garız glatten Rande, in der Mitte fehr breit, vorn rund⸗ 
lich zugeſpitzt, grun, mit drey oder fünf auf beyden Sei⸗ 
ten ein wenig hervor ragenden Nerven oder Mippen ver« 
fehen , und vom Geſchmack fehr bitter. Die Blumen find 
Hein, haben eine gränliche Krone, und zeigen fi im 
Auguft in laͤnglichen Büfheln beyfammen. Der Kelch iſt 
fuͤnffach eingeferbt. Das röhrenfürmige Blumenblart 
verbreitet fih in einen Rand, welcher in sfpigige Eins 
ſchnitte getheilt it. Fünf Staubfäden umgeben den lan⸗ 
gern Griffel, mit einem dien Staubwege. Die Frucht 
it ein anfangs arürter, hernach goldgelber, Eugelrunder, 
glatter, aber leicht zerbrechlicher Apfel; in deſſen weißen 
und weichen Marke liegen, in drey Neihen, ı5 glatte 
Sanmen, welde man die Kräbenaugen oder Brechnüffe 
zu nennen pflegt, und einen platten, graulichen Teller 
vorftellen, weldyer gleihlam einen Nabel in der Mitte 
bat, von welcher viele wollichte Haare, wie Strahlen, 
aber nad) einer krummen Richtung, auslaufen. 
Buibenaugen , Nuces vomicae off. (Handlung) der 
Saame von dem Kräbenaugenbaum, Strychnos, Nux 
vomica Linn. Je größer, weißer, frifher und reiner 
fie find, defto deiler find fie. &ie tommen, in Süden 
von ein Paar hundert Pfund, von Marfeille, Holland, 
London und Livorno, zum Handel. Sie lalfen fih lange 
aufbehalten, wenn man fle nur an trocknen Orten hält. 
Die Apotheker nehmen damit; zu verſchiedenen Abfichten, 
zuweilen eine Vorbereitung vor. &ie reinigen diefelben 
von ihrer haarigen Bedeckung, trocknen fie weiter, und 
roͤſten fie gelinde, daß fie mürber werden, und fih, ans 
ſtatt, daß man fie fonit rafpeln muß, beffer zu Pulver 
foßen laſſen. Durch diefe Bearbeitung, wobey man 
aber, wenn fie zu weit getrieben wird, die Krähenaugen 
leicht brandig machen, oder ihr Grundweſen zerftüren 
kann, werden fie allmählid) ihres flüchtigen , fharfen und 
narkotiſchen Weſens beraubt, und zur weitern Anwen» 
dung zu den Zubereitungen und Zuſammenſetzungen tuͤch⸗ 
tig gemacht. Sie haben einen überaus bittern und wis 
derlichen Geſchmack. Sie enthalten viel gummoͤſe, bits 
tere, aber fehr wenig refinofe Theile, daher der rectificir- 
te Weingeift das beite Aufloͤſungsmittel für fie iſt. Bey 
der Deftillation neben fie ein unſchaͤdliches, waͤſſeriges 
Weſen, ein gelbliches oder fchwarzes Oel, und ein flüch⸗ 
tiges Sall. In der runden, einer Pfirihe großen 
Frucht des Strychnos, welche mit einer harten, leicht 
zerbrechlihen, glatten, aoldgelben Schale umzogen ift, 
die ein weißes, weiches Mark einſchließt, liegen gewöhns 
lich bis 15 jolcher grünlihen Saamenförner, die man 
Krähenaugen nennt, und die, wie fie zu ans kommen, 
knopffoͤrmig, von beyden Seiten platt, in der Mitte zu 
einem Nabel vertieft, mit feinen glänzenden, in Ereisfers 
migen Reihen ftehenden Haͤrchen bedeckt, und deshalb 
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fanft anzufuͤhlen, aͤußerlich von weißgrauer, inwendig von 
verſchiedener, weißer, brauner, gelber Farbe, von horn- 
artiger Härte, und aͤußerſt efelhaft bitterm Geſchmacke 


find, 

Bräbenbinder, (Forſtweſen) ſ. Holzhauet. 

Bräbenbürte, (Jager) ſ. Rabenhätte. Jac. 

Beabn, (Ankerſchmidt) ſ. Kranich. Jar, 

Beabn, Grue, (Bleyarbeiter) iſt aus einem Raͤder⸗ 
werke zuſammen geſetzt, aus einer oder zivey Handhaben, 
und einem Hebekrahn oder Winde. Man glaubt, es ſey 
das nämliche , was die Alten corvus genannt, Die Bley 
plätter bedienen ſich deſſelben, um ihre Tafeln aus der 
Form zu ziehen, und-fie auf das Streckwerk herauf und 
herab zu heben, 

Rrabnbaiten, ein langes, ſich fchräge herunter ſen⸗ 
fendes Holz an einem Krahne, welches ıwie eine Leiter 
mit Sproffen verfehen ift, und an deifen Schnabel ſich 
meflingene Kloben befinden, über die ein ftarfes Tau ger 
ber, welches die von einem Hafen ergreifende Lat in die 
Höhe zieht, indem es unten um die horizontale Welle eis 
nes Rades herumgetricben wird, und ſich einwickelt. 

Brabnbrade, f. Schnabel. Jac. 

Breabngefälle,, f. Krahngeld. 

Rrabngeld, (Handlung ) beißt an einigen Orten bas 
MWaagegeld; auch dasjenige, was für den Gebrauch des 
Krahns bey Ein» und Ausladung der- Schiffe gezahlt 
wird, - 

Brabnmeifter, ift in Häfen und Handeleſtaͤdten an 
großen Flüffen derjenige, welcher die Auffiche über einen 
Krahn hat, die Eins und Ausladung der Waaren beforgt, 
und zuweilen zugleich den gefegten Zoll für dieſelben ein 
nimmt, 

Brabnfchreiber, wird der Schreiber bey einem Krahne 
genannt, welcher die Rechnungen über die ein ⸗ und aufs 
geſchifften Waaren n. ſ. f. führt. 

Braben, in Oeſterreich ein Ruͤckenkorb. 

Krak, Era, eine Art ſchwediſchet und dÄnifcher Schiſ⸗ 
fe, die auf der Oftfee gebraucht werben. Sie haben drep 
Maftert ohne Körbe, und find mit den Caraden nicht zu 
verwechſeln. &, auch Kreyer. 

Bradporzellain, ſ. Krachporzellain. 

Bralle, (Bergwert) 1) ein zum Roͤſten ber Erje er⸗ 
forderliches Werkzeug, eine Art von Rechen, deſſen man 
fi) bey dem Schlichbrennen bedient, womit man den 
Schlich aufruͤhrt, damit er nicht zufammen brenne, und 
beffer röfte. 2) Ein zum Ausfchneiden des Silbers aus 
den Werten erforderliches Wertzeug bey Saigerarbeit, 
welche man zu dem Stoßen des Teites bey dem Eindbren ⸗ 
nen gebraudyt, und welches auch Das Stoßbolz genannt 
wird, 

Ballen, (Jäger) heißen die Klauen der Luchfe, 

Bralwäfibe, ( Bergbau) eine Mafchine, derer mar 
ſich zum Wafchen der Erze bedient, Ein oberflahliches 
MWaflerrad, welches 10 Fuß hoch üft, Hat an feiner Welle 
ein Rammrad, welches 9 Fuß hoch iſt und 72 Zähne bat, 
Dieſes treibt einen Trilling, der 14 Buß hoch .n 
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Trelbſtoͤcke Hat und mit dem einen Ende der Achſe auf ei⸗ 
nem Balfen rubet, mit dem andern aber durch eine, in 
einer 12 Fuß weiten Hütte befindlichen, Külfe geht, an 
welchem Ende über dieler Hulie ein hölzernes Kreuz mit 
einer Schraube befeſtigt iſt. Diefes Kıcuz bat 28 Ziuten 
oder Krallen , die bis an den Boden der Bütte gehen, wo⸗ 
mis die darinn geſchütteten Erze ftets umgeruͤhrt, und die 
in einem Schlamm jerfallene taube Bergarten weggeſpuͤhlt 
werden koͤnnen. 

Bram, der, der Handel im Einzelnen, im Kleinen, 
ingleidhen der Kandel mit unerheblichen Dingen; der 
Krambandel, Rrämerbandel, die Kraͤmerey, der 
Handel, des, Bandkaufes, Detailbandel; und bey 

neidenden Waaren der Ausſchnitt, der Handel im 

usfchnist, gleichwie bey zählenden Waaren der Stuͤck⸗ 
verkauf, diejenige Art des Handels, da man die Waaren 
nicht nur im Ganzen, fondern auch nach der Elle, nad 
dem Pfunde, nad) der Mäpe, oder nad) dem Quarte, der 
Kanne und deren Eleinersı Abrheilungen, oder nad) einzel» 
wen Stüden verkauft; die Vereinzelung oder die Verkau⸗ 
fing der, Waaten und Deapufatturarbeiten in Stuͤcken; 
der Handel mit Waaren, welche ſtückweiſe oder einzeln 
verfauft werden, dergleichen von den Krämern, Dates 
tinliftew, Babrikanten, Handwerker u. dergl. geichieht. 
Breambembuli, eine Gattung Danziger Aauarits, 
bie febe ſtark und gut ift, 
 Rrambude, |. Krämerbube, 

_ Rrämer, Raufmann des Kleinhandels — des 
Sandkaufs, Sandverkäufer, Kaufmann im Kleinen, 
Baufmann em Adtail, if ein folder Kaufe oder Hans 
delsmann, welcher allerhand Waaren und Materialien von 
den Grofliften oder en gros handelnden. Kaufleuten ein» 
t, und fie hernach in einem öffentlichen Laden, oder 
einer Dourigue, nicht nur im Ganzen, fondern auch 
Im Kleinen oder einzeln, d. i, bey Pfunden, Lothen, 
Quentchen, Kannen, Nößeln, Ellen u. |.m. um des Ge⸗ 
winnſts willen wieder werfauft, daher fie auch Minutirer 
genannt werden; zum Unterſchiede vom Kaufmann im 
engern Berftande. Sonſt hießen fie Klippkrämer, 
Beamerbotbe, f. Kramerinnung, 

Aramerbude, eine Bude, morinnen Kramwaaren 
verkauft werben. 

+ Bramerconfulent, ſ. Kramerinnung. 

Brämer druder es, der, ift eine Medensart der 
Döttcher: wenn din Faß nicht gleich geendet ift, daß eine 
Daube an dem Froſche nicht jo weit hervor gebet, als 
bie andern , ſo hinket es uud fagt man: der Krämer bat 
S gedrudt. Wenn das Faß framm iſt: ber Krämer 
dnyct es, er hat wit der Butte darauf gerubet. 

„ Benmecey, [. Kram. 
‚ Bramergeld, f Kramerinnung. 

Bramerglaube, heißt derjenige Glaube, welcher den 
Handelsleuten vor Gerlcht gegeben wird, wenn von ihnen 
gegen jemanden anf eine Schuld Klage erhoben wird, Es 

grauͤndet fich aber der Kramerglaube uf den Beweis dur 

Technologiſches Wörterbuch; VI, Theil, 
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Handelshůcher; und hat heutiges Tages durch verfdiedene 


Landesgeſetze größtentheils jeine Kraft verioren. 

Bramerbandel, [; Kram. 

Kramerhaus, ſ. Rramerinnung. 

Kramerinnung, Kramergilde, Krameramt, Kra— 
merzunft, Corps des Merciers. Hierunter verſteht 
man in vielen großen Städten die ganze Geſellſchaſt der 
bafigen Krämer, oder derer, welche den Krambandel 
treiben, und durch gewilfe Ordnung unter einander vere 
bunden find, Wer in folcher nicht iſt, darf, außer im 
Mefjen, keinen Kramhandel treiben oder ausbängen, Es 
wird aber in foldhe niemand aufgenommen, es fey denn; 
2) daß er feine ehrliche Geburt und Herfommen mit eis 
nem beglanbten Geburrsbrirfe deutlich darthue; 2) dag 
er wenigſtens 6 Jahr als Hamdelsjunge , und 2 Zahr ale 
Handelsdiener, gedient, und ſolche Zeit volltömmlich und 
redlich ausgeftanden habe. Alle diejenigen aber , welche 
in ſolche Innung gebuhrlich an ⸗ und aufgenommen wor⸗ 
den find, werden Bramerinnungsverwandte genannt. 
Selbige erbalten dadurch das Recht oder die Vefugniß, 
nicht nur einen öffentliben Kramladen zu haben, fondern 
auch alle, den Krämern noch zuftändige Rechte uund Frege 
beiten zu genießen; und diefes Recht, oder diefe Beſug⸗ 
niß, wird eigentlich das Kramerrecht genannt; daher 
ſagt man, er hat das Kramerrecht erhalten. Derjenige, 
welchen ſolches Kramerrecht vergünftiget und zugeftanden 
wird, maß dafür ein gewilles Stuͤck Geld erlegen, wel⸗ 
des das Kramergeld heipt. Die Häupter oder Vorſteher 
der Krameriamung führen den Namen der Rramers 
meifter, und diefe beftehen aus den gefchidteften und res 
nommirteften Kaufleuten der Kramerinnung. Der ger 
fammten Kramerinnung gemeinſchaftliche Nechtsconfus 
lent und Sachwalter wird der Ziramierconfulent; 
gleich wie der gemeinſchaftliche Bothe und Aufiwärter, der 
Kramerbothe, oder Kramecknecht genannt, Diefer 
legtere muß nicht allein den Kramermeiſtern, fd oft es von 
ihnen verlange wird, in Kramerinnungsſachen zu Gebo⸗ 
the ſtehen, fondern auch nach Gelegenbeit die Kramerins 
ndngsverwandten zufammen rufen, und überhaupt alles 
dasjenige beobachten, was ihm von den erftern befohlen 
wird. Derjenige Schranf, Kaften oder Behalmif, 
worinn nicht allein der Kramerinnungartikelsbriefe, Frey: 
heitsbriefe, Statuten, und andere Urkunden und Docu⸗ 
mente, jondern auch deren Baarſchaften, verwahrlich aufe 
behalten werden, heißt die Aramerlade, oder die Kras 
mercafe. Das Innungshaus, weldyes die Rränter an 
einigen Orten zu Ihrer Bequemlichkeit und Nothdurft har 
ben, wird das Kramerhaus genannt. Endlich nennt 
man die in gewiſſe Artikel abgefaßte Verordnung und Vor⸗ 
ſchrift, mach welcher fi die Syamerinnungsverwandten, 
und andere, an einem Orte zul achten haben, die Ara» 
merordnung. 

Kunmerinnungsverwandte, ſ. Kramerinnung. 

Aramerfaffe, ſ. Kramerinnung. 

Kramerknecht, ſ. Ktamerinnung. 

It . Kramer, 
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Bramerfhmmel, Kramkuͤmmel, (Materialift) im 
gemeinen Leben der roͤmiſche Kümmel, welchen man an 
den Speiſen braucht, und bey dem Krämer zur haben üft; 
zum Unterfchiede von dem Jeld» Miefen» u, 3 
kuͤmmel. 

Bramerlade, ſ. Kramerinnung. 

Bramerlarein, (Handlung) ſ. Nummer. Jac. 

Bramermeifier, ſ. Kramerinnung, 

Rramerrecht, f. Sramerinnung, , 

- Beambandlung, ift die Vereinzelung oder die Vers 
faufung der Waaren und Manufacturen in Stüden; 
oder der Handel mit Maaren, fo ſtuͤckwelſe oder einzeln 
verkauft werden: dergleichen von den Krämern, Mater 
rialiften, Fabrikanten, Handwerkern und dergl. geſchieht. 
Uebrigens heißt Kram oder Kraͤmerey auch zuweilen ſo 
viel, als die Waate ſelbſt, womit die Krämer handeln; 
daher denn unter der Heinen Krämerey die geringen Waa⸗ 
sen, welche die Krämer einzeln verkaufen, verftanden 
werben. 

. Bramfnechte, find in den Waage» Pad + und Kauf 
haͤuſern beftellte Leute, welche die Gewichte auf die Waag- 
fchaale und wieder herunter heben ; dns Padhaus und die 
dahin gelegten Güter in richtiger Ordnung halten; den 
Sag ihres Einbringens und Aueholens in gewiſſen Fällen 
netiren, und den Kran, mit weichem die Güter aus dem 
Schiffe gehoben, und in daſſelbe gebracht werden, regie⸗ 
ren müffen, Ihnen allein it der Waagemeifter oder der 
Packhof · und Kaufbausfchreiber, auch wohl der Ältefte 
Gürerbeftäter vorgeſetzt, nach deſſen Befehle fie ſich zu 
richten haben. 

Rramladen, ein Laden, in welchem Kramwaaren feil 
geboten und verkauft werden. 

Brammen, (Deichbau) einen Dei mit Stroß x. 
beſticken oder bekleiden. Das Wort ift aus dem Hollaͤu⸗ 
diſchen. 

Krammetsvoͤgel einzupoͤkeln. Sie werden ſauber 
geputzt, und das Eingeweide heraus genommen, und an 
deſſen Statt Wacholderbeeren und etwas geſalzenet Speck 
hinein geſteckt. Die Vögel muͤſſen aber vecht friſch, und 
erft gefangen worden feyn. Alsdann kann man fie bras 
ten, aber nur fo viel, daß fie recht durchaus heiß werden ; 
auch, wie gewöhnlich, falzen, wieder kalt werden laſſen, 
und in ein fteinernes Geſchirr oder eichenes Fäßchen legen, 
auf den Boden aber Salz und Wacholterbeeren,, auch ets 


was von den Dreren zwiſchen den Voͤgeln firenen; hierauf 


laͤßt man Butter zergehen, gießt fie auf die Vögel, und 
deckt fie wohl zu. Wenn man fie wohl in Acht nimmt, 
Bleiben fie kange Zeit gut. Anftatt der Butter pflegen 
einige and) die Vögel mit Salz zu beftreuen, auch wohl 
Wein darauf zu gießen, und fie mit Steinen zu bes 
ſchweren. 

Zrammersoögel einzuſtallen und zu maͤſten. Es 
werden in der Fangzeit einige hundert Stuͤck in eine recht 
große, fange, und vor Raben, Mäufe und Raten wohl 
verwahrte Kammer, die an den Wänden mit Tannens 


zweigen bekleider iſt, geworfen, auf den Fußboden oͤfters 
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grober Kiesfand geftrenet, auch zuweilen ber mittlere 
Pag rein gekehrt, Diefen Vögeln wird alle Morgen, 
Mittag und Abend in einigen hölzernen Trögen rohet Wel⸗ 
zen und Rongenkleyen unter einander mit Wafler einge: 
sührt, und in ganz flachen irdenen Gefäßen frisches Waſ⸗ 
fer zum Saufen vorgeſetzt. Wenn nun mit der Zeit die 
Krammetsvogelrar geworden find, wird ein Dutzend nad 
dem andern in hölzerne Kaͤfiche, die ı Fuß ins Gevierte 
groß, und, damit fie fich nicht die Köpfe zerſtoßen, oben 
mir Leinwand benagelt find, geftelle. Alsdann wird dies 
fen Vögeln 10 Tage nach einander alle Morgen, Meittag 
und Abend in füßer Sahne gekochte Hirfe, worunter et» 
was Zuder geftreuer ift, und ein Löffel voll frifche Milch 
zum Saufen darneben geſtellt. Nah dem sıtem Tage 
fest man ihnen noch 2 Tage, und zwar jeden Tag wieder 
dreymal aufgetrocknete Eberefchen» und Wacholderbeeren, 
welche einen Tag zuvor in warmem Waſſer eingeweicht 
worden find, vor. Von diefem legten Futter bekommen 
fie einen wilden Krammetspögelgeihmad, Nunmehr aber 
dürfen fie keinen Tag laͤnger figen, weil fie ſonſt im Fette 
erſticken würden, fondern es wird ihnen ſogleich am fols 
rich, Morgen, wie den Huͤhnern, der Hals abge 

n 

Krammetsvoͤgelgrau, gris tourdille, eine Art der 
Bermiſchung der grauen Haare des Pferdes, 

Arampe, Eleiner Anker, diefes {ft ein Stück flaches 
Eifen, das die Stüden Zimmerholz mit einander zu vers 
einiger und zu befeftigerr dient. Stoßen diefe kleinen An⸗ 
Fer auf ein Stuͤck Holz, fo giebt man ihnen am Ende eis 
nen Abſatz; flogen fie aber an eine Dauer, fo tnacht man 
einen Mauerhafen daran. 

Zrampe, die, (Nadler) ein Klotz mie einer Krampe, 
ober einem halben Ringe am Ende, den Drath zu den 
Nadelkwöpfen dadurch auf die Kuopffpindel zur fpixinen, 

Rrampe, holl. Kramme, (davon f. Strohdeich) 
die, aus Seiten, am * yon arg Fund 
Kuampen, vermittelit der Spicknadel nicht tiefer und tuͤch⸗ 
tiger über dem ſogenanten Stickels in den Erdkoͤrper des 
Deiches felbft getriehen-, als daß nachher die Krampen 
mit bleffer Hand wieder aus bemfelden heraus gezogen wer⸗ 
den fonmen ; fo verdiene der Arbeiter. dafuͤr, dem billigen 
Herkommen nad), überhaupt feinen Lehn. Dies wird er 
aber fon verhüten fönnen, wenn er auch nur jede Kram⸗ 
pe etron 3 Zoll tief in die Erde treibt. _ DEM 

Brämpelbank, die Bank, worauf die Krämpeln der 
Wollkaͤmmer befeftige And, N 

Rrämpelbrett, das mit einer. Haut eder mit Leder 
Überzogene Brettchen, worein die Zähne der Krämpelm, 
der Reiß- oder Brechkamme, ber Kratzkaͤmme, dee 
Schrobeln oder Streichen, der Kartaͤtſchen, der Knieftreis 
hen u. ſ. w. eingefüge find, mit Inbegriff des an ihrem 
Hintertheiie befindlichen Griffes, 

Rrampen, (Buchbinder) die Clauſuren oder dag Ger 
fperre an den Büchern; fie beftehen num aus Hafen oder 
aus merallifchen Kleinen Platten mit runden Röchern. 


— 


blendet, leicht mit Haͤnden £ 
Branichtans eng 















Keampen 
Aeampen, der, in Oeſterreich, ein flarker geſtͤhlter 
ap mit einem Aprftiele —— ee 


‚ Feamwaaren, Waaren, womit jemand im · Kleinen 


get, Gie find nach der epjiger Rrameromung feigende: 


Atlaß Damofin allerl Band, Barchend, Dar 
es — —* eilnikge and ſamiſche; Blech, 
i eidene oder € 7 
Damaft, Eiſenwerk ‚ allerhand; Fiſch ⸗ 


Sonfef 5 
a, feanzöfliche Waaren, Früchte, ausländiihe, gr 
id trockene; Gallus, Galonen, 


und anderes; Leinwand, als 
Materialien ’ Mefler, Mebre, Ni- 
Oberqu Oel, 






» Beinftein, wollene Zeuge, Wurs 


fo wie fie die Krämer zu führen pfler fenbere 


ein Schiff, I 
I — — Ce werden; das Hoſpital · 
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den füchten. Man nannte ihn des wegen fo, weil die Taͤn⸗ 
jer einander alle in der Reihe folgten, wie die Kraniche, 
wenn fie ttuppieife mit einander ziehen. a 
Krankenbett, ein fehr bequemes und einfaches Kran⸗ 
worinn der’ Kranke, auch bey "den gerinaften 
Kräften, den Oberleib bald hoͤher, bald niedriger richten, 
auch das Bert in einen Stuhl verwandeln fan, erfand 
Hohlfeld, der 1711 zu Kennernderf in Sachſen geboren 
wurde und ı771, ers Ein anderes erfand der Mechas 
nitus Matehieu in Paris, auf dem man den Kranken, 
vermittelt eines angebrachten einfachen Mechanismus, 
deicht auf jede Seite legen kann; e$ wurde 1781. bekannt, 
——— Braun in dem Kapferl. Miitaichofpie 
tal erfand ein Krankenbett, das man verändern, reini⸗ 
gen, kühlen und waͤrmen Fan, ohne dag der Patient im 
mindeften bewegt zu werden braucht, Die Erfindung iſt 
einfad), ohne Federn, wohlfeil, auch für Geſunde 
bequem wurde 2794 bekannt gemacht, 
Brantenfcbiff, beige ben einer Flotte oder Efkadre, 
die Kraufen von der Flotte ges ' 


Krankentiſch. Here Mivert in Paris erfand einen 
Tiſch/ der ſonderlich für Eränkliche Perſonen, die Schlafs 
Iofigteiten unterworfen und des Nachts iger find, 
warme Öerränfe zu nehmen, von fehr gutem if. 
Diefer Tiſch, der zugleich zum Nacht» Epiels Cchteibe 
tiſch und zum Ofen dienen kann, üt nicht größer als ein 
Quadrillentiſch. 


ae, W Man kann die ganze Macht, ohne die 
—A Auer, Bieten, Bieiiden, Zwilig, — a ae — — 
er een u Mm Dr onen a Sn start Ybey IR Be, dd ie File dr 
ich. Durch ein einziges Schloß kann alles, auch die zu Waͤ⸗ 
— 8 Art reise, f zu Potaſche. fhe, Schwimmen, Lampen, Schteidzeug u.f.no. anges 









alf, ’ 


' * * fo Ken * u zu er 
angt, Wo Ihre gewoͤhnli jeitellen ha 
Gt man tiefe-aber enge Gruben ‚ wirft Getreide, oder 
was ef on freffen, hinein, legt eine ftarke Schlei ⸗ 
E je von Pferdehaaren über die Grube, und 
ndet fie an Stode fet an. Wenn nun der Kras 
feinem langen Halje hinunter reicht, wird er von 
Schleif * und alſo gefangen. Andere ſtecken 
pierne Duten in die Gruben, werfen unten Erb 
noder Bohnen hinein, und befchmieren 
Sogelleim ; will nun der Kranich, um dem Fraß heraus 
au langen, mit dem Kopfe in die Dute fahren, fo bleibt 
Abm felche an dem Kopfe Pleben, daß man ihu, davon ges 


» Dep den Alten ein feyerliher Tanz, 
wodurch fie die Itwege Des Kretifpen Babprintös vorjuffels 


f 
+» 
Pi 





fie oben mit 





a fang, die rechte Zeit Hierzu iſt um Jacobi oder 


brachten Behälter, verſchloſſen werden. 
Zranker Deich, beijt in einigen aften Deichordnun⸗ 
gen jo viel, als ein boͤſer oder fchlechter. Deich, 
Brankbeiten dee Soble, ( Roßbäudler ) T. Schfe, 
Branz, (Brunnenmacher ) f. Brunuentaſten. Jac. 
Kranz, nennen einige die Kappe ober den Kamm 
des Deiches, den noch andere auch wohl die Krone zu 
nennen pflegen. S. Rappe. 
Kranz, der, in Defierreich, ehen das, was der 


"Dund. heiße, eine Wulf zum Trasen auf dem Kopfe, 


Ferner der .Radhegen, worauf die Scheuſeln an einem 
Rade, 

Bean; zu Scheidefolben,, Deſtillateur) diefe wer⸗ 
den von Stroh gemacht, in melden hirfelrunde,, gebo · 
gene „eines Daumens dicke Meyerwe Stabe eingeflochten 
ſind, damit ſie feſte liegen. 

Kranzblech ein Theil der Schmiedearbeit an dem 
unteren Geſtelle eines Wagene. i 

Kraͤnzler, find an der Donau befonders geſchickte und 
geſchworne Schiffsleute, welche fo, wie Lotſen, user Un⸗ 
tiefen, alfo auch hier Über und zwiſchen enge oft nur * 

Tee 
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nlq unter Waſſer befindliche, Klippen und Felſen bie 
Schiffe führen. Aufleger aber heißen insbeſondere diejer 
nigen, welche zu einer fo Änaftlich genauen Schifffahrt die 
Richtung der verfchiedenen Schiffsfpeite, und das Da» 
ſeyn der noͤthigen Streifbaͤume, gegen einen obrigkeitlich 
beftimmten Lohn , im voraus beforgen. 

Branseobe, (Buchbinder) dieſe Melle ift von Meſ⸗ 
fing gemacht „ im der Groͤße eines Speciesthalers, in der 
Dicke eines halben Zolles, und hat accurat in der Mitte 
ein Loch, eines Pfeifenftiels dicke, durch welches ein eis 
ferner Stift gehet, der fehr geuau rund und glatt fegn 
muß, und mir feinen beyden Enden in einer eiſernen Gas 
"del, vonder Deffnung , daß diefe Rolle einen freyen Gang 
darinnen habe, befeftigt if. Diefe Gabel iſt mit einer 
eifernen Angel und hoͤlzernem Stiele verfehen. Diefe Rol⸗ 
fe zu fchneiden finden fich eigene Leute. Sie muß auf ihr 


rem Umfange recht genau eingetheilet werden; damit die’ 


darauf zuſchneidenden Figuren, welche erhoͤhet ftehen blei⸗ 
ben, ganz accurat den Raum ausfüllen. Zu dem Ende 
müffen die Figuren gut Auf einander treffen, wenn mar 
die Rolle umgekehrt, und eben den Gang, neben dem er« 
Ren, den man eben gemacht hat, hinauf gebet. Z. E. die 
‚ Bigur hätte an der Seite einen halben Zirkel, fo trifft 
eben diefen, bey dem Umkehren der Molle, eben derfelbe 
halbe Zirkel, und macht alfo einen ganzen aus, Um des 
ſte richtiger diefe Uebereinſtimmung zu treffen, macht man 
an der platten Seite der Rolle ein fekies Merkmal, da, 
wo man die Rolle anfängt abzudrucken; kehrt man fie 
nun um, und feßt daffelbe Zeichen genen die erfte Seite 
gegen, fo kann es nicht fehlen, es muͤſſen nothwendig alle 
Blumen ze. auf einander paffen, 

Bräpflein, (Bäder) f. Lehjelten, ac. . 

Birapp, (Flormanufaktur) ſ. Kreppfior. Jae. 

Zrapp, f. Faͤrberroͤthe. Jac. 

Beeippel, (Kuchenbäfer) f. Krapf. Jae. 

Brappflampfe, (Kraypmanuf,) f. Krappmuͤhle. ar. 

Branbärfte, (Metallarb.) # Ihr Preiß in Nuͤrn ⸗ 
berg iſt Pfund N.% 82 Kr. N.4 66 Kr. N. Se fr. 
V.i. 58 Kr. N.ı4 56Kr. N.2. 54 Kr.u. N.3. 52Kr. 

Tratzdiftel, (Wollenmanuf.) ſiehe Kratzbrett. Jae. 

Kratzze, (Hutmacher) eine Heine Kraͤmpel, das Haar 
im den gejächten und rein geftrichenen Hüten damit mies 
der aufjuiraken: 

Rrare, (Robaltwerf) mit diefer werden die Erze in den 


Trog geicharret, fie bat, zum beifern Halten, an dem Otie⸗ 


le einen MWiderhaten ; er ift 2 bis 24 Fuß lang. 

Brare, (Minirer) ift cine vorn gefrümmte Schaufel, 
die Erde an fich zu ziehen, welche auch Kruͤcke oder Erd. 

mer genannt wird. 

Reine, (Muͤntze) dieſe befteher aus: den zerbrochnen 
Schmelztiegeln, dem Kehricht der Arbeitsſtuben, und dem 
Schleime, den das gefortene "Geld, wenn es nefcheuert 
und getrocknet wird, zuruͤck läßt, in dem Scheuerſan⸗ 
de, in dem Gießſande und in dem Tiegelfande. 

Kraͤtze in: den. Laboratoriis: zu gute 3u machen. 
Das zu gute. machen des Kraͤtzes, d. i. des Metalls, wels 
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ches im dem Paboratorlis verftreuer, und umker allerhand 
Unrath, als Aſche, Sand ıc. getommen ift, oder fi am 
Tiegel, Gläfer oder andere Geſaße gehaͤngt bat, oder in 
Filtris hängen geblieben, geht eigentlich auf Gold und 
Silber, und iſt eine ſolche Zerſtreuung unmbglich garız zu 
vermeiden; der —— zu geſchweigen, da oft 
Scheidegläfer und Tiegel durchgehen, ober auf andere 
Weiſe verfchütter werden. And da ſelches in Laborato ⸗ 
rüs, wo wiele Arbeit vorfällt, ein Anfehnliches betr 
muß all: trockne Kräse an einen reinlichen Orte, 
Bige Kräg im einer eiſernen gegoſſenen Pfanne, in grer 
gen eifernen Topfen oder andern dichten Gefäßen, bie 
fein Scheidewafler durchdringt, aufbervahret werden. Ale 
les geringhaltige Kraͤtz, was nämlich nicht uͤber ein oder 
zwey Mark im Zentner hält, gehöre in die Schmelzhuͤt⸗ 
ten, und zwar in die Sliesarbeit, two naͤmlich guter Schwer 
felties zu haben it. Sit der Schiwefelties ein wenig ku⸗ 
pferbaltig, und hat im Zentner ein oder einige Pfund, 
wie folder gemeiniglich zu halten pflegt, iſt es deito beſſer. 
Bey ſtrengem Kraͤtz, unter welchem Schmelztiegel , Steis 
ne, Sad ıc. befindfih, wird and Flußſpath eder ander 
ver Fluß erfordert. Iſt ſowohl der Fluß ale Kies aut, 
fo it won jedem der fechite Theil in Auſehung des Kr 
binlänglih. Es wird aber alles, ſowohl Fraͤtz, Kies, 
als Fluß, mas in Stuͤcken befteht, afeich einem groben 
Sande gepocht, wohl unter einander gemenat, und fo 
durch den Schmelzofen geſetzt. Wenn weder der Kies 
noch das Kraͤtz kupfrig üt, kann es nicht ſchaden, wenn 
auf jeden Zentner Kies 2 bis 3 Pfund Kupferaſche, wel ⸗ 
he bey den Kupferſchmieden zu haben, zugeſetzt, oder in 
beren Ermangelung andre Vorfchläge, bie obngefähr fo 
viel Kupfer geben; oder aber fo viel bieyifche B 
daß auf jeden Zentner Kies 10 bis ı2 Pfund Bley foms 
men, jugefeßt wird, welches zum Nieberfchlagen des 
Silbers und Goldes vieles beytraͤgt. Der Kies nimmt 
das Gold und Silber in ſich; der Fluß bringe bie 
tiegel, Sand imd was ſonſt fehrserflüßines bey dem Kräß 
ift, Jur Verſchlackung; das Geld md Silber ſammelt 
ſich in dem Kiesftein, welcher nachmals wieder, gleich 
nem. Rupferfteine , 5 bis 6maf geröfter, und mit fo viel 
bleyiſchen Vorſchlaͤgen, als Bleyſchlaͤcken, Heerd, Teile, 
Kapellen, welche vorher von der anhaͤngenden Aſche, ver 
mittelſt eines Siebes, zu reinigen find, abermals d 
dein Schmelgofen gefegt wird, dag auf jeden Zentner | 
ohngefähr 12°bis ı5 Pfund Bley kommen, Mehr Dley 
iſt unnutz, und vermehrt mur den Bleyverluſt. Die et 
folgenden bleyiſchen Könige werden auf einem Treib 
de, oder ‚wenn es wenig ift, auf einem Tefte abgeteier 
ben, auf die Feine und auf Gold probirt, und, went 
es die Mühe belohnt, nach der Art, role unter der 
Nubrit: Goldgehalt, fehr geringer, und fo weiter ge - 
nigt, geſchieden. Der vom Schmeljen bleibende wer . 
nige Stein wird wie filberhaltiges Bley und Kupfere 
erz trattirt, und bäfe im Rentner 3 bid 4 Lorh, wenn er 
fupferreich ift; bat das Bley aber ben Vorzug, ı bis 2 
Loch, und mup bis zum nächften Rrägfchtmelzen aufge ⸗ 
ſammelt 
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ſammelt werden, wenn er ‚nicht zugleich mit andern aͤhn ⸗ 
Sihen Erjen, oder derafeihen Steine kann zu gute ger 
macht werden; denn im naͤchſten Kraͤtzſchmelzen,kann er 
nit Nutzen, wie auch die erfolgten Roſtſchlacken (d. i. 
‚von geröjtetem Steine) mit zugefchlagen werden. In 
Laboratoriis, wo viele Kräß vorſaͤllt, kann man einen bes 
fondern Fleinen Schmelzofen mit einem doppelten Hand» 
gebläfe zu ſolchem Schmelzen vorrichten. Sehr reiche trock ⸗ 
ne Kräß, die über ı2 bis ı5 und mehr Mark Hält, wird 
An befondern Gefäßen aufbehalten ; und wenn deren nicht 
viel vorhanden find, kann man fie in Schmelztiegeln zer» 
Man vermenger ſolche nämlich mir gleichen 
geläuterter Potaiche, eben fo viel Glötte und dem 
vierten Theil Weinftein, thut das Gemenge in einen bef- 
ſſchen Schmelztiegel, bedeckt es mir Dalz, und läßt es 
+ Stunde lang in ſtarkem Feuer fließen. Die Tiegel kann 
man erkalten laſſen, und aufichlagen, ober auch in einen 
Einguß ausgießen, und das Bley vom Silber auf einem 
SZefte abtreiben. Iſt das Gekraͤtze fehr firenge, fo kann 
man an Pottafche und Glötte die Hälfte oder noch mehr 
dazu nehmen. 
ud, welker bey den Goldfchmieden, vornehmlich 
aber in Münzen häufig vorfälle, wird in einem eifernen 
oder in hölzernen Gefäßen, in welchen letstern Eifen ger 
legt werben muß, niedergeichlagen ; das Waller meggegof 
‚fen, weil es Feinen Gehalt mebr bar; der Schlamm ge 
fammelt, und am beiten in filberhaltinem Kupferfteinrds 
fen zuſammen gebrannt, und mit denfelben zerichmelgen. 
Iſt aber dazu Feine Gelegenheit, kann man feldhen mit 
etwas Eleingepochten Schwefelfies vermengen, und fo 
durch den Schmelzoſen fegen, daraus dann filberbaltiger 
Stein erfolgt; im übrigen wird wie mit füberhaltiger 
„Kupferarbeit verfahren. Iſt kein Kies vorhanden, fo hat 
man allezeit etiwas mehr Kupfer » auch Silberabgang: Es 
‚muß aber in dem beyden letztern Fällen der Schmeljofen 
mit feinen großen, fordern Kleinen Kohlen gefüllt ſeyn, 
‚bavon die größten faum als ein Hühnerey feyn dürfen, 
‚aud muß das Behläfe nicht ftärker geben, ale nur eben 
nörhig iſt, das Metall im Heerde fließend zu erhalten. 
‚Merdeh diefe Mortheile nicht beobachtet, fo acht viel von 
dem ÜRetall verlohren. Mit dem Verwafchen hat man 
fi bey der Kräge wohl vorzufehen, und wenn die Ber 
eit derfelben nicht wohl bekannt ift, find erft Ber: 
. mit einem Heinen Sichertroge zu machen, nachdem 
e eine genaue verjängte Probe genommen worden. 
Wenn das Verwaſchen gefchehen ift, muß nicht nur das 
Zuruͤckbleibende, fondern auch das Abgeſchlaͤmmte, fogar 
Auch die Trübe, welche vom Verwaſchen des Gießſandes 
‚aus-den Münzen abgefchlämmt wird, noch filberreich ſeyn, 
‚und hält der Zentner in einigen Falldı 6 bis 8 Loth umd 
"drüber; daher es beſſer iſt, den ganzen Giehfand in die 
Meharbeit mit Kies und Fluß zu nehmen, als das Silber 
durch das Verwaſchen mir greßem Verluſte in die Enge 
„zu bringen. We der geringie Verdacht vom Vitriol und 
"Salpeterfäure bey der Kraͤtze it, da erfordern die Vor: 


‚Ahr, etwas Kräg in ein Fütrum zu thun, etwas Waſſer 
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darauf zu ha das, was burchgeht, einzufleden, und 
das Ruͤckſtaͤndige auf Silber zu probiren, weil oft bey 
dem Vertvafchen ein großer Theil Silber durch das Waſ⸗ 
fer verführe wird, Gemeiniglich wird die grobe Kraͤtze, 
als Gießſand, Nachfand von jerſtoßenen Tiegeln u. dergl. 
in die Blenarbeit genommen, Es muß aber biefes mur' 
im Nothfall und aus Mangel des Kiefes geſchehen. Es 
ift folche nämlich wiel koftbarer, wegen des großen Bley⸗ 
verluftes, auch bringt man das Silber fo rein nicht heraus, 
als durd die Kiesarbeit, 

Beameifen, Grattoir. (Bleyarbeiter.) Diefes Hi 
ein Werkzeug von gehärtetem und fcharfichneidigem Eiſen, 
in Geftalt eines Triangels, mit einem Griffe Die Diey- 
arbeiter bedienen fich deffeiven, um das Bley aufzufrifchen, 
an den Orten, wo fie ihre Loͤthung auflegen wollen, “Sie 
haben deren won verſchiedener Art, welche alle zudem naͤm⸗ 
lichen Gebrauche dienen. 1) An einem Mefferfiiel Sefins 
det ſich ein Meffer , in Geſtalt eines Waumblartes. 2) 
Eine eiferne Fläche, auf der einen Seite gerade, auf der 
andern rund, hat auf ihrem Mittelpunfte rinen Stiel 
nad) Art der Kruͤcken. 

Kraͤtzer, (Kriegskunſt) f. Kugelzieher. Jar; 

Bräger, Kugelzieber des Wundarztes⸗ Eine 
Art Windelbohrer mit einer Spige, der einen Schrauben« 
gang hat, der 5 oder 6 Linien lang, und fich in zwey Dar 
fen endigt. Durch einen Setzhammer wird das Geſtelle 
aus dem Ganzen fo geſchmiedet, daß die Theile von dem 
übrigen etwas ftärker vorftehen, die Oeffnung diefes Theile‘ 
wird, wie des Griffs, mit dem Meißel aushehauen, und 
kuͤnſtlich ausgefeile, Die Roͤhre beftceht aus mir Blech 
zuſammen gerollten,. mit Kupfer zufammen gelöthereg 
Kupfer , die Röhre wird mit Kupfer eingelöthet , in das‘ 
Grfteh, nach der Dide der Röhren der Defimung der 
Höhre gegenüber erhält die Scheibe ein Loch mir Schrau⸗ 
bengängen, in welchem fi) eine Schraube umdrehen laͤßt, 


die geſchmiedete Spindel erhaͤlt mit dem Schneideeiſen 


feine Schraubengaͤnge. Dieſe Schraube muß ausgehẽtſt 
werden; denn durch ſie und die Roͤhre geht eine Feder 
von Stahl, die mir einem Stift befeftige wird, die Schräns- 
be zieht alſo die Feder hinauf und hinab. j 
Rrangarn, Dreige, (Fifher) eigentlich — 
einen Fiſhfang, den man: auf dem Weltmeer mit: eine 
großen dreymaſchigtem Garne vernimmt, das theils mit 
einem Schiffe, Nel genannt, geyogen wird „„theild aber 
noch eine andere Ausäftung hat welche die Fluch in die 
Weite fuͤhrt, und die das andere Ende des Garus zieht, 
Diefe Ausruͤſtung wird Bourfer genannt, welcher: Name 
in Bretagne auch einem Beutelgarne gegeben wird, . Das 
war mit einem höffernen oder eifernen Rechen offen hält, 
und deffen Untertheil mit Bley oder: Eiſen beſchwert iſt. 
Das ift ein wirfl. Kraggem, 
Kraͤtzmulde; Rranmolle, eine Art von Saigertrö« 
gen; in denflben iſt zin Geſenke, worinnen ſich die runs 
den Körner fegen ; queer durch den Trog laufen Einſchnit⸗ 
te . welche diejenigen” Körner: aufhalten, die noch unter 
k 3 dem 
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” 
dem leichten Unrath befindlidh find, und durch das Waſ⸗ 
fer mit demfelben fortgeführt werden. 

Brägmbble, eine Art Werkmühle, wotauf insges 
men die ungariihen und pohlniſchen Schnüre werfertigt 
werden, umd welches einige auch Schnur muͤble nennen, 

Brätzmüblen, welche durch Menfhen in Beweguug 
gefegt werden , find eine Art Diafchinen, welche unter die 
Mörfer oder Reibeſchaalen zu rechnen find, Sie find von 
gegoſſenem Eifen, mehr welt, als tief, oder jchnalenfür« 
mig, und wird ein fogenannter Läufer, der aus einem 
Kreitze beſteht, darinnen, glekh einem Muͤhlſteine, her⸗ 
um getrieben. 

Kratzplatte, (Woflenmanufaftur) ſiehe Kratzbrett. 


Jac. 

Kraͤtzſchicht, heiße bey den Saigern das zu verſchmel⸗ 
gende Gemenge; In Niederungarn beſteht es aus 140 — 
4 50 Pfund Gloͤtte, 30 — 40 Pfund Heerd, 5 — 6 Zenit 
ar Kröge und ans etwan 13 — 14 Pfund geringhaltigem 

upier, 

Branfpäbne, f. Abgeſchabtes. 

Aratzſtaͤcken, beißt in den Saigerhuͤtten die mit bleyi⸗ 
ſchen Zufchlägen beſchickte Kraͤtze. 

Araus dai, iu Niederſachſen der Krug, 

Rraufe, Frilore, wenn die Haare in ihrer nathrlichen 
Veſchaffenheit/ vermittelſt des Legens in Papillotten, und 
Breunens mit dem Eiſen, bergeftalt behandelt werden, 
daß fie alfo ſtehen bleiben, mie fie gewicelt find, fo fagt 
man von ihnen, fie find gefraufer oder haben Krauſe. 
Die Kraufe an den Parucen it nichts anders; nur daß 
die Haare nicht mit dem Eifen, fondern auf elne andere 
Weile zubereitet twerden, daß fie ungleidy länger die Kran» 
fe halten, als die eigenen Haare. 

Bräufel, (Bergwerk) ſ. Steigerkräufel. Jae. 

Beäufelbobrer, (Holz⸗ und Metallarbeiter) fiehe 
Drillbohrer. Zac. 

- Beäufeleifen, ein Eifen, andere Dinge damit fraus 
zu machen. Sa den Muͤnzen iſt es eine ftählerne Plat» 
te mit einer krauſen Rinne, durch welche das Geld ger 
drehet wird. (S. Kräufelmerf. Jar.) Bey den Pas 
xuckenmachern find es diejenigen eifernen Werkzeuge, 
— Haare gekraͤuſelt werden, S. auch Toupeei⸗ 

n. Jac. 

= —* Flußuatio, franz. Ondalation, nennt 

Popowirfch in feiner Unterfuchung vom Mecre, 
eine gelinde Regung der Oberfläche der See, welche groͤß⸗ 
sentheits von den Winden herrührt, und ein Merfen der 
Wellen veranlaffet. Er uimmt dabey dreyeriey Bewe⸗ 
‚gungen des Meeres an, nämlih: Wellen, Some, 
Ebbe und Fluch, wovon bey Hm ſelbſt im =ten Theil 
©. 61. u. f.f. nachzuſehen. Die Wörter Kabbelung 
und gm ung druͤcken eben daſſelbe aus, 
Zrauſen Taback zu machen, (Taback⸗ t. 
f. Tabak krauſe zu machen. Sean) 

Braufe Perlen, ſ. Mortodes, 


Arxauſe Pomeranze, ſ.Citronc. 


* 


Kräuterf 


Kraufes Blatt, rispum, (Gärtner) Helft ein fols 
es Blatt, deffen Rand dergeſtalt wuchert, daß die Fla⸗ 
he länger wird, als vie Nibhe, 

Brautartiger Stamm, herbaceus, (Gärtner) 
heißt derjenige, der nur ein Jahr ausbauert. 

Brauter, ein Spigname, mit welchem die Hand⸗ 
werksgeſellen ihre Meijter belegen. m 

Krauter, eine Art Pohaerber im Reiche, die im Hier 
ger Gegend nennen fih Koher. — 

Krautereſſig. Man nehme Lavendelbluͤten, Rosma⸗ 
rinbluͤten, Spikenardenbluͤten, gedoͤtrte Citronen ⸗ und 
Pomeranzenſchaalen, Baſilicum, etwas Poley und Mer 
life, feucdgte dieſe Kräuter vorher mit etwas Cedro oder 
Pemeranzendl an, thue auch etwas Zimmt, Nelken , lan 
gen Pfeffer, Galgant und Muskatenblumen darunter, 
gieße ſtarken Weineffig darauf, und daffe ihn ar dee 
Sonne jtehn; fo betümmt man einen vertreflichen,, ge⸗ 
funden und guten Kräutereffig, der bey den Speiſen fehr 
wohl zu genießen iſt. 

Zräuterkilfen, Sacculus medicinalis, (Wunbarzt) 
ift ein, gemeiniglih aus getragener weicher Leinwand 
verfertigter Beutel, worein gepülverte Kräuter gethan, 
ſelbiger alsdann, damit die Kräuter allenthalben biciben, 
durchnäbet, und den Umftänden nach dem leidenden Theil, 
entweder naß oder trocken, aufgelegt wird. 4 

TKraͤuierorſeille, Lackmus, fo aus dem canarifchen 
oder capverdifchen Meoſe, Lichen Roccella, verfertigt 
wird. Man weicht das Moos in jeft fteheuden viereckiz⸗ 
ten Käften mit Harn, Kalkwaſſer, ungeloͤſchtem Kalte 
und Pottafche einige Wochen ein, läßt es gahren, und 
fucht es durch Umruͤhren vor der Faͤulniß zu bewabren, 
bis es endlich blau und zu einem Breye wird, Darm 
wird es fein gemahlen und durch ein Haarſieb gedtückt; 
der dicke Brey aber in ftählernen oder meffingenen Formen 
auf Brettern getrocknet, und ans felbigen nach der Tredı 
nung von den Brettern mit Blechicheiben, die an den 
Formen find, wieder abgefondert und heraus gedrückt. 

Bräuterfals, (Apotheter) ein Salz, das aus dm 
Kräutern verfertige wird, - Diele, nachdem fle getrocknet 
und zu Afche verbrannt, geben, fo wie die gemeine Holy 
aſche, durch die Auslaugung und Austrednung der bier 
von erhaltenen Lauge fires Laugenſalz. Die zur Zeit ud 
in den Apotheken gebräuchlichen Kräuterfalze find vor. ats 
dern: Wermuth» Carduibenedikten« und Taufendgülens 
krautſalz. Da aber nun alle von Kräutern erhaltenen 
Salze kaum weſentlich unterſchieden find, fo ift es 
nicht nörhig, bey Dereitung folcher Salze eine Ausn 
zu treffen, fondern der Apotheker kann — alle Alte 
unfheinbar gewordene Kräuter zuſammen in offenem Fentr 
au Aſche verbrennen, die Aſche auslaugen, F Trolle 
ne abrauchen, und das davon zu erhaltende Sat; ohne 
Bedenken für dasjenige verfaufen, bas man 
Aud) kann er ohne Bedenken die gemeine gute P 
in kochendem Waſſer auflöfen, durch Biltriren die noch da⸗ 
bey befindliche Erde abfendern, die abgelaufene Salzlauge 
abtrosfuen, und ftatt gedachtes Salze —— — 
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Beioterfappe, (Koch) beißt diejenige, darin man 
insbefondre g. E. Klein gehackte Peterfilie, oder Spinat, 


der Sauerampfer u. f. fi mit abfocht; oder es thun eini⸗ 


ge nach eigenem Sefallen fo viel Kraͤuter hinein, als fi 
au ſchicken, und auch zu der Zeit zu haben find: z. B. 
Kerbelkraut, Pererfilie, Spinat, Sauerampfer, Gare 
tenkreffe , Borragen, Meliffe, Loͤffelkraut u. a, m. Diefe 
werden zuvörderft ſauber gelefen, gewaſchen, kleingeſchnit ⸗ 
ten, und mit etwas Butter ein wenig uͤber dem Feuer 
pallırt, daß ſie den rohen Geſchmack verlieren; alsdann 
wird gute Fleiſchbruͤhe darauf gegoffen, daß es wohl mit 
einander koche, Hierauf quirlt man ohngefaͤhr vier Evers 
dotter und ein halbes Pfund Schmeljbutter fein durch eins 
ander, wuͤrzt diefes mie Mustatenbläten, zieht hernach 
die Kräuterfuppe damit ab, und richtet fie endlich über 
geldgelb geroͤſtete Semmelſchnittchen an, wobey noch et⸗ 
was Muskatenbluͤten darüber geſtreuet werden. 

Brauterwein, heißt derjenige Ertraft, den man er» 
hält, wenn Wein auf irgend em Kraut gegoffen wird. 
Bern man Kraͤuterwein und andre zum Heilgebrauche bes 
finmte Weine durch das m bereitet, fe thut man 
wohl, wenn man fie nicht allzulange aufhebt, weil viele von 
Ihrer Kraft mehr oder weniger verlieren. Etwas haltbarer 
if die Art vom heilträftigen Weinen, welche man dadurch 
kommt, daß man die Kräuter, Wurzeln, Rinden 
u. ſ. w. die dem Weine ihre Kraft mittheilen ſollen, dem 
gährenden Drofte zufegt. Es ift aber zu merken, daß die 
Kräfte eines durch die Gaͤhrung enthaltenen Kraͤuterweins 
anders, als won einem durch das Aufgießen bereiteten 
Kräuterweine find. Deyde Arten find nuͤtzlich zu ger 
brauchen, 

Krauthabn, (Reh) f. Gartenhuhn. 

Krautſchaue, ifteigenelich die fogenannte Vorſchaue. 
Bir wird ordnungsmäßlg vor Johannis gehalten, und ers 
hält vermuthlich diefen Beynamen daher, weil wor derfels 
hen insbefondre das Kraut von den Deichen jedesinal um 
die Zeit, ehe nämlich die Beſaamung beffelben eintritt, 
Pi Vermeidung eines angemelfenen Strafe, weggefchafft 
on muß. 

Reaurfchneider, ift ein zroifchen den Lob» und Rothe 
gerbern gebräuchlicher Zunahme, welchen die von zweyjaͤh⸗ 
—* Lehre denen, fo vier Jahre in der Lehre ſtehen, bey⸗ 


en. 

Reaurftehnte, heißen die dicken Stämme am Kraute, 
welde man, ſobald das Kraut abgehackt, und vom Ader 
binweg gefchafft worden, ebenfalls ausreißen, und nicht 
ſtehen laſſen folle, weil fle den Acer ſehr faner machen. 

Brautung, Scofung, heißt die Reinigung eines 
fkinen Fluſſes von dem jährlich darin aufwachſenden, und 
denſelben nachtheiligen Weile verftonfenden und veruntier 
fenden vielen Kraute. Wie ſelche Krautung, zum Vor⸗ 
theil der Flüffe überhaupt und deren Bewohner, jährlich 
em beften vorzunehuren, davon handelt unter andern das 
ste und letzte Kapitel der Königl. Preuß. Dammordnung 
jur Unterhaltung der Weichfeldämme, vom 9. 1755, 
wir auch das Reglement aber deu fogenammten Niers⸗ 
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"Auf vom Jahr 1769. Oft kann durch bie Kraututg 
kleiner Flüffe einer ganzen Gegend eben fo ploͤtzlich, als 
unerwartet, großes Unheil zuſtoßen, wenn nämlich das Im 
Menge ausgeriffene Kraut den Fluß hinunter fließt, und 
fih dafeldft vor Bruͤcken und in den Stromengen von 
Grund aus ſtopſt. Es muß alfo ſaͤmmtliches Kraut en" 
weder fofort mit Haken und Harken aufs trockne Land ge 
zogen, oder es müffen doch zur Zeit der Krautung in bie 
Stromengen hin und wieder Heine und leichte Abdaͤmmun⸗ 
gen, welche man In einigen Gegenden befonders Kuͤck 
oder Rüden nennt, vorgerichtet werden, bem melden 
barın eigene dazu beftellte Leute die nörhige Heraufziehung 
aufs hohe und trockne Ufer, zur Vorbeugung alles Inheile, 
in Zeiten forgfältig vornehmen muͤſſen. Ueberhaupt aber 
muß die Krautung, fo wie jede Aufräumung und Verbef 
ferung eines Fluſſes, von unten, den Sirohm hinauf, 
vorgenommen werden. 
raveele, eine Menge Holz, Im Hamburger Het⸗ 
handel; fo werden z. B. eichene Kohlen oder Planken bey 
oden zu 60 Kraveelen verfauftz weil aber diefelben 
von verfchiedener Die und Länge find, fo werden von 
den 24 Zoll dicken, 24 Fuß lang; ven den zzoͤlligen, 15 
Buß lang; von den 3yjölligen, 12 Buß lang; ven dem 
jölligen, 10 Fuß fang; von den 4450lligen, 9 Ruß lang ; 
und von ben szöhligen, 8} Fuß lang für eine ſolche Kra⸗ 
verle gerechnet. 
Brebs, (Gärtner) ein Baumgebrechen, welches ein 


innerlicher Mangel eines Baums tft, und demſelben nady 


und nach alles Vermögen und Kräfte entzieher, und aͤußer⸗ 
lich daran erfannt wird, wenn die Rinde hin und wieder 
Buckeln auswirft, und ſchwarze, um fich freffende, Fle⸗ 
den betönmmt, wird durch den Schnitt am beften gehei⸗ 
fet, welcher mit einer guten Baumfalbe verbunden und 
vor Regen und Naͤſſe bewahret werden muß, 

Krebsaugen, ſ. Krebsſteine. 

Brebs des Galens, (Wundarzt) eine fechstäpfiger 
Binde zum Haupte. 

Brebs des “Hopfens, diefe Krahtheit der Hepſen⸗ 
ranfe ift daran kenntlich, wenn mitten in der Wurzel ein 
Loch einfaulet, Er entipringt bald aus großer Näffe, bald 
aus Alter der Wurzel, oft auch durch Unvorſichtigkeit des 
Hopfengaͤrtners, wenn er fie beym Ausziehen, Schnit ⸗ 
rad Bewallen verwundet. Krankheis iſt un⸗ 

eilbar. 

Krebſen, (Fiſcher) heißt ſe diel, ale Krebeſang 

Brebfe zu maͤſten. (Haushaltung.) Wenn mar 
foldye im Kaufe mäften will, fo ſpuͤlet man die eingefans 
genen Krebſe vor alter Dingen von dem anklebenden Ge⸗ 
wũrm und allen Unreinigkeiten wohl ab, läßt fie eine 
Viertelſtunde fang, länger aber nicht, im recht friſchem 
Brunnen · od. Bachwaſſer ftchen, daß fie ſich etwas erqui⸗ 
cken, alsdenn ſetzet man fie mit einiger Behutſamkeit in 
eine geraͤumliche, rein ausgewaſchene, und mis friſchem 
Waſſer ausgeſpuͤlte, aber trocken ausgeſchwenkte Tube, in 
einen Keller oder doch ſonſt an einen kuͤhlen und vor der 
Sonne bewahrten Ort, und laͤßt ſie hiefelbfe * 

tun⸗ 
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Stunden fo trocken ſtehen. Des Abends gießet man et⸗ 
was ſußen Milchraam über fie her, doch nicht etwa fo 
viel, daß fie gar darinnen ſchwimmen oder baden mußten, 
fo freffen fie ſich folchen einander felber ab. Des Mor: 
gens aber fphler man fie und das Gefäß wieder mit frir 
ſchein Waſſer reinlich ab und aus, ſetzet fie bernach wieder 
troden ein, und uberfprenget fie ein wenig mir Bier, in 
welchem ein Ey ift abgequirier worden, uͤberwirſt fie mit 
etwas frijchen Neffelu, fonderlich jungen, und läßt fie den 
Tag Über ziemlich trodten ftehen. Des Abends giebt man 
ihnen nach abermaliger Abipalunz wieder jüße Milch , des 
Morgens hingegen wiederum Eyerbier, und continuiret 
mit folder Abwechſelung von Tage zu Tage, fo lange als 
es gefällig ift, fo werden fie auperordentlic ſett und 
ſchmackhaft. Nur muſſen fie nebſt ihrem Behaltniſſe jer 
derzeit wohl gereiniger, auch die etwa abgeitandene jorg- 
fältig ausgeleſen werden, lonſt verfauern die Mebergießuns 
gen über ihnen, und ſie werden von dem Geſtant ihrer 
Todten fieh, und fierben alle im Eurzen. Auperdem 
kann man fie auch in dem Gewaͤſſer felbft auf. gewiſſe Art 
mäften, wenigftens gut aufbehalten, wenn man einen 
großen, vieredigten, von Weiden geflochtesen, Korb, jo 
uncen an feinen vier Eden durch gleichwichtige Steine bes 
laſtiget wird, in den Halter vor dem Abfluſſe, oder auch 
felb in einen fließenden Dad) einfenter, in welchen man 
die Krebſe, die man darzu auserlefen hat, und welche 
weder am Leibe noch an den Gliedern verletst ſeyn Sollen, 
behutſam einfet, und ihnen alle Tage etwas übermwallete, 
Hein gefchnitteme , gelbe Rüben, geröitete Kleyeunudeln, 
und dergleichen unekelhaftes Geaͤſe eimwirit; dagegen 
aber audy fie alle Tage mit fammt dem Korbe aushebet, 
felbigen reiniget,, und die Tedten ansliefet. Der Korb 
felbft muß oben ebenfalls mir einer geflochtenen weidenen 
Dede verfehen , und zwiſchen vier Pfaͤhlen befeftiger feyn, 
zwiſchen welchen man ihn mit zu dem Ende daran feſt ges 
machten Striden einlaffen, und berausjiehen oder win⸗ 
den kann, Uebrigens aber darf er, nach feinem Verhaͤlt⸗ 
niß, mit Krebſen nicht uͤberſetzt werdeft, dan fie nicht alle 
zu dicke über einander zu (eben kommen, ſonſt arbeiten fie 
ſich zu fehr ab, verlegen ſich unter einander ſelbſt, ja drüs 
en ſich wohl gar todt. Wer aber jetzt beſchriebenermaa · 
Fuer 8 * rg gl — —— und Bin. 

‚w man kaum alle drey Tage en 

fehen hat, ſchoͤne und wolle Krebfe haben, en 

Beebsfang. ( Fiſcher.) Der ordentliche iſt, doch mit 
Verſchonung der Saamen ⸗ und Eyer» auch jungen Kreb⸗ 
fe, im Sommer von Oftern oder Walpurgis an bis zu 
Sal; oder Martini. Es wird aber derfelbe auf verſchie⸗ 
bene Art und Weiſe betrieben, davon wir bier die gewoͤhn⸗ 
lichſten nach einander befanne machen wollen. 

Die erfte Art, und zwar die gemeinfte, iſt das Krebfen 
mit den Händen. Da man in die Teiche oder Bäche hin 
ein wadet, und diefe Thiere mit der Hand aus ihren Loͤ⸗ 
Ahern hervor ziehet. Doc muß man hier vor Waflers 
ſchlangen und anderm LUngeziefer ficher feyn, fonften man 
ES Anglac davon haben kann. Sonſi has man bey 
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dieſem Krebfen dahin zu fehen, daß, wenn man etwa nicht 


gleich in ibre Fücher einfommen kann, man nicht alsbald 
aus Ungeduld diefeloen aufreiße, und allzu fehr erweitere, 
weil man fonjt ihnen den Stand ruiniret. 

Die andere Art ift das Krebsleuchten. Der Krebs ges 
bet aus Jeinen Löchern auf die Nahrung, kriechet in den 
Baͤchen herum, nähere fih dem Ufer, tritt auch wohl 
gar aujs Land aus, ſonderlich wenn es wittert oder wet⸗ 
terleuchtet: gebet man nun des Abends, wenns finfter 
iſt, mit einer Fackel oder breunendem Kien an dein Ufer 
auf und ab, fa ſiehet man fie ftehen, und fann fie Häufig 
aufiefen, Wan bedienet ſich hierzu auch eines Inſtru⸗ 
ments, ſtatt einer Laterne, das einem länglicten Butter 
fägd,m nicht unähnlih. ik, alfo-daß der Boden in die 
Höhe gefehret, oben ein Griff daran befeitiget, und uns 
ten queer über die Oeffnung des Fäßchens ein Helz, auf 
welchem die Tille mit dem brennenden Lichte angemacht 
fev , daß alfo der Schein vom Lichte weder in die Höhe, 
noch auf eine Seite, fondern uur unter fi fallen kaum, 
Mit diefer Laterne muß einer in dem Bad) hinauf waden, 
fo ſitzen die Krebſe ſtille, und er kann fie im Waſſer figen 
fehen. Wenn man mit diefem Leuchten gut umzugehen 
weiß, fo kann man gar bald eine große Menge Krebfe zur 
farımen bringen, weil fie des Nachts alle außer den Le 
chern feyn, und gar bald in die Augen fallen; es ift aber 
eben deswegen, und weil dadurch von uubelonnenen Kreb ⸗ 
fen die Gewaͤſſer leicht gar werdet werden koͤnnten, die es 
Nachtleuchten unferer hoͤchſten Landesherrichaft bedenklich 
vorgefommmen, und daher in gemeinen Waͤſſern bey Geld⸗ 
und Leibesſtrafe verboten worden. 

Die dritte Art ift mit denen Reuſen oder Rrebstörben, 
fo man im Waffe einlegt. Es muffen aber- diefelben an_ 
beyden Seiten-offen, und an beyden Enden allo gemacht 
ſeyn, daß fie nicht wieder heraus konnen. Man kann ihr 
nen alleriev zur Aeſung einlegen , robes, geiocdhtes , ger 
bratenes , friſches und ſtinkendes Fleiſchwerk, das Einges 
weide von Thieren, Flügelwert, Fiſchen und dergl. auch 
nur Exbfen» Dehnen » oder Hirſenſtroh, Dill, Calmus, 
abgejogene Fröiche und dergl. fo kriechen ſie darnach, und 
fangen fich felbft. Bey uns dürfen die Fachreuſen in eis 
nem Fließwaſſer nicht über den ganzen Strohm gefchlas 
gen und werhechelt werden, Sonden fie find auf den 
Seiten, aud) in der Mitte etwas offen zu laſſen, auch 
länger, denn von dem Frühling bis zu Johannis, nicht zu 
gebrauchen. 

Die vierte Art iſt mit der Pumpe. Man befegt die 
Breite des Bachs mit dicht au einander ftoßenden Reufen, 
gehet hernach an dem Hfer auf und ab mic einer langen 
Stange, welche doch nicht fpigig ift, fondern am Ende 
eine zwey⸗ oder dreyfache ſtarke runde Leder» ober Eily 
ſcheibe, etwa eine Viertelelle im Diameter hat, Mir dier 
fer Pumpe, wie man fie nennet, erreget man die Ges 
toäffer aufs heftigſte, ftoßt aud im die Löcher mit eim, 
darüber die Krebfe unruhlg werden, und aus ihren Woh⸗ 
nungen heraus müffen. Bor biejelben hält man denn eis 
nen großen breiten Kamen mit einem Zipfel, mittelſt * 
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fen mann fie auffängt, was aber hier verbey geht, faͤllt 
hernach dech im die Reuſen, ſtatt deren man font auch 
nur ein Netz mit einem. Sacke vorziehen Fann. Dear 
fann aus kurz vorher gemeldetem leicht ſchließen, daß dies 
fe Art, Krebſe zu fangen, in gemeinen Gewäffern auch 
mit unter die verbotene Krebſerey gehöre; und in der That 
halte ich fie aud in ſelbſt eignen Waffern für umverant» 
wertlih. Sobald man nachdenkt, was in diefem barbas 
rigen Tumult für Krebſe felbft müffen zu Schanden ge⸗ 
ſoen, wie deren Wehnung zerſtort, wie die Gewaͤfſer 
tunbiter, ja der ganze Krebsftand dadurch zu Gtunde müf 
fe gerichtet werden; jo wird ein jeder Bernünftiger fich 
dieles unbeſonuenen Verfahrens von ſelbſt enthalten, 

Die fünfte Are ift mit dem Köder felgendergertaft: Man 
fhniget ſich lange ſchmale Stäblein, und fpaltet ein jedes 
ziemlich weit auf, und ſtecket gerbitetes Schoͤpſenfleiſch, 
oder abgezegene Froͤſche in die Spalte. Hierauf leger 
man bieje Stäbchen die Reihe Hin aifo ins Waſſer, daf 
die Spigen darüber heraus ragen. Wenn man nun aus 
dr Bewegung fiehet, dag die Krebſe anbeißen, hebe mau 
fie achte auf, unterfahre fie aber geſchwind mit einem 
Kencher, fo werden die Krebfe, tvenn fie über das Waſ⸗ 
fer tommen und loslaſſen, in denfelben einfallen. 

Die fechfte Art iſt mit dem Keifen: Dean nimmt. einen 
bilernen Reifen, etwa eine halbe Elle im Durchſchnitt, 
a weichen man ein Garı rings herum dergeftalt befeftis 
9, dap es unter id) einen Sack macht. Mitten durch 
gebe ein 4 bis: 5 Ellen langer Stab, welcher unten am dir 
den Ende zugefpigt if, da; man ihn auf den Grund 
einſtehen fonne, Das Ketichergen aber Ift etwa 3 Span» 
nen hoch von unten herauf, in gleicher Weile von dem 
Stab umher abſtehend, an feligen fefte gemacht. 2 
dem Stab werden dem Reifen vom Garne gleich, aba 
jogene Hinterviertel von Froͤſchen angebunden, und diejer 
bierauf ins Waſſer eingeftedt. Was nun für Krebfe an 
den Köder anbeißen, die bekhmmt man aud) bey Heraus 
giehung des Stabes in dem Garnfade, 

Die Miebente Art iſt mit dem Ringe. Man ftrickt um 
einen eiſernen Ring , der etwa in der Größe eines zinuers 
nea Tellers iſt, ein Gärnchen mit einem Eleinen Säckchen, 
bindet in der Mitten einen lebendigen Frofh an, und 
dinger #8 an eines Stock in den Dad. Wenn man nun 
mau, daß eine Parthie Krebie dahin ein gekommen, 
ehet man es heraus, und wiederholet ſolches zu verſchie 
denen Malen. 

Di achte Art iſt endlich mit dem Topfe. Man nimmt ei⸗ 
ven neuen Topf, und kochet Hirſen dariun mit Milch, 
et ihn aber nicht, laͤßt ihn dagegen im Topfe um und 
anbtennen, ſchuͤttet ihn aus, und läht mir das Au— 
annte darinnen bleiben, ſentet hetnach den Topf an 
em Stricke, am deſſen oberſten Theil ein Holz oder 
Sırden angebunden it, ins Waſſer, und läßt ihn eine 
gute Zeit fiehen. An dem Topf muj ein Netzlein anger 
Bunden ſeyn, welches fo mit ihm eingefenket wird, dag 
ſichs unten ausdreite, umd muß mit einer Schnur, wie 
‚ein Beutel, eingefaßt feyn, daß es fh im Aufziehen, wie 

nologiſches Wörterbuch VI, Theil, 
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ein Beutel, zuſammen ziehet, fo kann man hernach den 
Topf mir ihm heraus heben. Man kann die Krebfe aber 


aud) mit einem bloffen Topfe fangen, wern man Huͤhner⸗ 
kaldaunen hinein legt, und ihn ins Waſſer ſetzt, da krie⸗ 
hen die Krebſe hinein, und werden mit heraus. gebracht, 
wenn er etwas behende heraus gezogen tird, 

Brebstörbe, (Fiſcher) f. Krebefang, 

Zrebsleuchten,, (Fiſcher) eine Art von Krebsfang. 

Brebsiieine, Rrebsaugen. Man findet fie immer 
zu zwey in dem Magen mehrerer Krebsarten, vornehmlich 
des Hummers und des Flußkrebies, zwiſchen feinen beyden 
Haͤuten. Sie find aber Feine widernatürlichen Verhaͤr⸗ 
tung in diefen Thieren, denn fie entitehen bew Allen Krebs 
ven alle Jahre zu einer beſtimmten Zeit im Sommer, da 
fie ihre Schalen abwerfen, und verzehren ſich nachher von 
ſelbſt. Cie find anfangs etwas blaulicht, nachher weiß, 
von cinem ſchwachen, aber eigenen Geruche, ruud, auf 
einer Seite erhaben, auf der andern vertieft, beſtehen 
aus Bläuchen, welche dicht auf einander liegen, und find 
im Grunde nichts anders, als eine Kalferde mit einem 
geringen Antheil thieriſchen Schleims vereinigt, 

Rredbwagen, f. Zeiſelwagen. — 

Krech, (Schiffbau) ſ. Schech. Jac. 

Kreek, franz. Crique, eine Art kleiner Häfen, melde 
ld vermittelft einer gewilfen Kruͤmme und Diegung von 
Natur längft Kuͤſten und Ufern befinden, und wo kleine 
Schiffe bey Sturm oder widrigem Winde, zur Abwar⸗ 
tung einer bequemern Zeit, 
können. 

Breerfand, fo viel ale Werder; in einigen Gegenden 
fo viel, als eine Inſel oder Anlandung in einem Fluſſe, 
deſſen Eigenthum ſtreitig if, 

Zreetdeich, ſ. Kieſdeich. 

Rreide, weiße Kreide, Schreibkreide, Gemeis 
ne Rreide, Calx ereta Linn. (Mineralogie) eine reine, 
mürbe und zufammen haͤngende Salfart, von gelblicht⸗ 
weißer Farbe. Gewoͤhnlich iſt fie ſeſt, falten zerrelbüch. 
Erſtere wird derb gefunden, iſt ganz ohne Glanz, auf 
dem Bruche von erdigtem Anſehn, fpringtin unbeitimmits 
eckige, fumpflantige Bruchſtuͤcke, iſt undurchſichtig, 
farbe ſehr ab, iſt ſeht weich und hängt wenig an der 
Zunge; leßtre, die zerreibliche, hat ſtaubartig⸗ Theile, 
die allemal zufangnen gebaden find. Meberhaupt aber 
fühle fi) die Kreide vollig mager, dabey aber etivas rauh 
an. Sie iſt leichte. 

Dir weiße, Creta alba, findet man in England, Frank 
reich, Schonen, auf der Inſel Candia und macht zugleich 
mit den Feuerſteinen eine Art Flöggebirge aus, ar 

Sie enthalt außer der Kalkerde, dem- Kıpitallifations: 
waſſer, und einem Theil firer Luft, auch einen ganz klei⸗ 
nen Theil breunliches Weſen. Mau braucht die Kreide 
gebrannt zu Mauerkalk, roh zum Auſtreichen Schrei⸗ 
ben, zur Glasmaſſe, zum Putzen metalluer Körper, auch 
dem ſauern Biere die Saͤure zu benchmen uud noch zu 
verfhiedenen andern Dingen mehr. Nach Kirwan ent⸗ 
hält die trockne Kreide mehr Yuftfäure als irgend eine Kalk 

uu erde, 


— 


ruhig und ficher genug liegen 
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erde), gemähntich etwa 0,4 des Ganzen. 
Gewicht Ift 2,4 bis 2,65. 

Breide, Briansoner, f.d. 

Breidelugeln, Aetites cretaceus., Man findet in 
dleſen, wenn fie zerbrochen werden, die innere Höhlung 
eines Mirrigels genau abgedrückt , weil fie mit der hohlen 
Schaale eines Seeigels angefiillt find. Sie beftchn aus 
einer lockern Kreide. Die Gänge find im ordentlichen 
gedoppelten Reihen, mit größern, in dem Zwiſchenraume 
aber Eleinern, gleidy großen Kryſtallen befeßt, die unge 
färbt und fluͤßig find, Er gehörer zu den Adlerfteinen. 

Breidenbleyweiß, diefen Namen geben einige dem, 
mit einem Antheile, 3. B. einem Drittel, Kreide zuſam⸗ 
men geriebenen reinen Bley» oder Schieferweiße. 

Breideneyer, Chalkeggs, fo nennt man bie Feuer 
feine, welche eine Schaale von Kreide haben, 

Breidendl, f. Kaltöl. 

Breidenfchneider, eine freye Handthierung. Sie 
beſchaͤſtigen ſich nicht nur damit, nicht nur aͤchte, natür« 
liche weiße Kreide in Stangen zu ſchneiden, fonberm auch 
fünftlihe Kreide zum Schreiben, aus gebrannten Gyps 
mit Waffer zu machen, welche unter dem Namen Stift» 
kreide bekannt iſt. 

Kreideweiß Das Tuch zu machen. (Tuchmanu⸗ 
fattur.) Zueinem Stuͤck Tuch wird 4 Pfund klein ger 
ſchnittene Seife genommen, weldye man zergehen und mit 
mehrerem warmen Waffer in einen Trog über das Tuch 
gießen läßt. Dieles Tuch wird recht eingetreten, und her 
nah durch Zufesung mehreren Waſſers die Seife wieder 
beraus getreten, und ausgerungen, oder man läft es am 
Nahmen austriefen. Nicht weniger thut man wohl, wenn 
man das Tuch in der Waltmühle mit Seife waſchen läßt, 
und zwar zuerft wenn es gewalft wird, und alsdenn wies 
der wenn es gefchoren worden. Wenn diefes gefchehen iſt, 
hängt man es in einem Zimmer jum Schwefeln auf. Zu 
biefem feßtern nimmt man 3 bie 4 Pfund Schwefel, zer⸗ 
fchmelzt ihn und fäße ihm kalt werden; man brennt ibn 
mit Kohlen wiederum an und ſetzt ihn 12, 16 bis 24 Stun⸗ 
den lang unter das Tu. Das Zimmer muß aber fehr 
wohl verwahret ſeyn. Man kann "auch etwas Alan in 
den Schroefel tbun, wenn er im Brennen ift, und in 
diefem Fall befümme das Tuch feinen Schwefelgerud. 
Nach dem Schwefeln nimmt man zwey große Kübel und 
feßt fie neben einander, beyde halb voll Waſſer. In das 
eine thut man nach Gutdünfen etwa &, 4 bis} Nögel, 
nachdem es nämlich viel oder wenig blau werden foll, von 
dem Port zur fächfifhen grünen Farbe, welche in fünf 
Theilen Vitriolöl und einen Theil Indigo beftehet. Dies 
fen Pott kann man in etwas Waſſer giegen, durch ein 
Leinwandtüchelchen filtriven und alsdenn in das Kübel 
thun, jedoch nicht auf einmal, fondern nach und nady, 
Dies rührt man mit einem Beſen um, daß es ſich egal 
vertheilt, und thut das weiße Tuch hinein und zieht es 
behende herum, daß es überall gleich blau wird. Hier⸗ 
auf zieht man das Tuch in das andere Kübel mit Klaren 


Iht fpesifiiches 
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Waſſer herum, und macht das Waffer in dem erften mit 
Pott wieder etwas blauer, welches man fo oft wiederher 
let, bis das Tuch die gehörige blaue Farbe hat. Die 
Kreide wird nun hierzu folgendermaagen vorbereitet: Man 
nimmt Kreide, läßt fie in Waller zergehen und waͤſcht 
fie, trocknet fie hierauf und ſiebt fie, daß alle Steinchen 
heraus kommen, fodann wird fie wiedernm naß gemadt 
und zu Ballen eines Pfundes fchwer geformt und gebar 
den, oder in der Sonne getrodnet. Won diefer Kreide 
nimmt man ı6, 18, 24 bis 30 Pfund auf ein Stuͤck Tuch, 
und thut fie in ein Kübel, woran verfchievene Zapfen find, 
vermittelt welder man das Waſſer ablaffen kann, und 
gießt friiches darüber und rührt fie mit einem Beſen recht 
durch einander, worauf man es ausihöpft, umd neh 
mehr Wafler hinzu thut, und nachdem man das Tuch in 
ein Kübel in Fleine Falten gelegt hat, gießt man fle dar 
über und läßt das Tuch recht treten, immer neue Falten 
legen und frifhe Brühe von Kreide darauf gießen, derger 
ftalt, daß es durch und durch gleich wird. Wenn es an 
derehalb Stunden getrocknet worden, pflegt es gemeinig 
lid) guet zu ſeyu, alsdenn wird es geknaͤtet, und an einen 
Stock gebunden, daß das Waſſer austriefen kann; here 
nach wird es an den Rahmen geidylagen, und, wenn es tre« 
den worden, geflopft, und zwar erftlich mit kieinen Stecken, 
und wenn es zufammen geroflt werden, alsdenn mit großen 
Stecken, bis man einen Staub mehr darinnen gerwahr wird. 
Wenn es hierauf kalt gepreßt wird, ift es befler als wenn 
es warm gefchichet,, heiß aber darf es gar nicht gefchehen, 
weil es fonft gelb wird. Noch ift zu gedenten,, daß die 
Kreide anfänglich durch ein leinenes Tuch geftäubt ſeyn 
muß, ehe fie auf das Tuch gethan wird, Man kann 
das Tuch auch etliche Tage in der Seifenbrühe ftehen lafr 
fen, ebe es gefchiwefelt wird, welches die Tücher fehr mik 
de macht. 

Breide sum Erayonnirenauf Papier, Man mäblt 
bierzu eine milde weiße Kreide, fägt fie in die Streifm 
und gfüher fie in ausgeglüheten Kohlen aus, ſaͤgt fie nach⸗ 
hero in dünnere Streifen, die in Reißſedern gefaßt wers 
den konnen. Auf diefe Art erhält man eine fehr weiße 
und mit der zum Schraffieren gehörigen Härte verfebene 
Kreide, Man verhindere aber, daß fid bey den Koblen, 
womit diefeg verrichtet werden foll, feine Bränder befin 
den, weil dieſelben, durch den ausftrömenden Rauch, der 
Kreide eine graue Farbe mittheilen. 

Breidnelfen, (Materialift) find die fogenannten Ge⸗ 
wuͤrznelken. 

Breifel. # Die Griechen erfanden diefes Spielwerk, 
von denen es zu den Roͤmern kam. Die Alten nannten 
es trochus oder turbo; einige glauben aber, daß zwi⸗ 
ſchen beyden einiger Unterſchied gervefen ſey. 

Kreiſen, (Bergwerk) heißt: 1) wenn die Halden 
durchſucht werden, ob noch etwas gutes darinnen ſteckt; 
2) ſo viel als kleinen. 


Breisförmige Rinnen, (Tiſchler) ſ. Rinnen. 


Kremn 

Kremn itzer Dukaten, wiegt ein Stuͤck 72,6 holl. 
As. Gehalt 25 Kar. 9 Gr, enthaͤlt fein Gold 74,8 holl. 
A. Werth, in 20 Fl. Fuß, zthir, zogr, 4pf. 

Arempelbanf, ift der Schemel worauf der Rnappe 
ſitzt, fo die kurze Wolle zu dem Spinnen zurichtet. 

Brempelbläcer, (Tuchmacher) ſiehe Blätter der 
Krenipel. . RE 

Krempelkaͤmme, find als die Reißkaͤmme, nur bag 
fie enger, und von zärterm Drathe find. 

Krempelmaſchine, Coͤthiſche, f. Cothiſche Spinn- 
maſchine. 

Brempeln, Kartetſchen. Es giebt derer verſchiedene 
Gattungen, welche ſich durch die Menge ihrer Zaͤhne und 
durch die Dicke des Draths, woraus ſie beſtehen, von 
einander unterſcheiden, und alsdenn Reif» oder Brech⸗ 
kaͤmme, Rranen: oder Krempelkaͤmme, Schrobeln 
and Bnieftreichen genannt werden. Die Zähne kom⸗ 
men dabey zuerſt in Betrachtung, Die Reiß + oder Brech⸗ 
kamme haben die wenigften Zähne oder Häkchen. Die 
Kragen oder Krempeln haben deren mehrere, und die 


Schrobeln oder Knieſtreichen die mreilte Anzahl Zähne, 


und find die allerfeiuften. Dee Drath zu den Neiße 
kaͤmmen ift von der Sorte No. 2. und 3, bey den feinen 
aber Mo, 3. und 4. Die Kratzkaͤmme jur feinern und 
die Kartefchen zur gemeinen Wolle werden von No, 5, ver⸗ 
fertiget. Die Schrobeln zur feinen von No. 6. und 7. 
Die Anzahl der Zähne verändert fich nach der Dice 
des Drache. In Brechkaͤmmen findet man 40» so 
Zähne in jeder Reihe, in Strobeln 50-60, und die Ans 
zahl der Reihen beläuft fih auf 60 bis 80, ‚daher pflegt 
man fie audy nach ber Anzahl Zähne 40er, soer, 6oer, 
70er und. 80er zu nennen. Was die Form der Zähne 
anbetriffi, fo müflen fie insgefammt nach einerley Winkel 
gebogen feyn, doch fo, daß fie nicht lang und gerade wegſte⸗ 
ben, fondern einwärts gebogen find. Das Bret der großen 
Krempel oder Kartetſche ift 10— 1 1 Zell lang und 6 breit, 
und erfordert gutes trodnes Holz, damit es fich nicht wer⸗ 
fe. Die Seite, worauf, das Leder gehefter wird, muß 
ein wenig conver oder gebogen ſeyn, damit das Leder, 
durch weldhes die Zähne gehen, immer gefpannt bleibt. 
Es gehöret zu den Krempeln gut gegerbtes Leder von 
jährigen Kälbern, oder ſchwaches Rindleder , welches mit 
der Art von Krempeln nach ibrer Beſtimmung eine vers 
haͤltnißmaͤßige Stärke hat. Schafleder tauat nicht dazu, 
und iſt zu ſchwach. bey der Sorm der Zähne machen 
bie Haken bey einer großen Krempel # vom ganzen Zahn 
aus. Einige find unrecht fo gemacht, daß der Haken des 
Zahns von der Spige und von dem Ende gleic) weit ab» 
ſtehet: denn wenn der Hafen in der Mitte ift, fo kann 
man nur wenig Flockwolie hinein bringen und vie Füttes 
tung wird ftärker, oder es kommt mehr Wolle hinein, die 
alsdenn nicht fo gut aus einander gejogen werden kann; 
überdies biegt ſich auch ein langer Haken bey dem gering» 
ken Drud wiederum gerade. Iſt der Haken fchief nach 
ber Spitze zu gebogen, fo ift er kürzer und biegt ſich weit 
ſhwerer wieder gerade, Ein kurzer Haken hat auch mehr 
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Kraft, und Frempelt die Wolle beſſer. Ye näher der Bas 
fen von der Kartetſche an der Spitze des Zahns ift, defte 
länger ift auch der Fuß, und defto mehr Flockwolle kann 
man in die Kartetſche ehun, denn ehe man jtreicht, muͤſſen 
die Kartetſchen mit der Flockwolle angefüllt werden, und 
fo gehet bey den Streichen felbft wenig Wolle hinein, und 
läßt fich alfo weit feiner und beſſer krempeln. Was die 
Kleinen Streichen anbelangt, fo unterfcheidet man fie in 
Krempeln zum Aufzug der Kette und zum Einfchlag. Ihre 
Länge it 10 Zoll, und die Breite beträgt bey denen zum 
Aufjuge drittehalb, und bey denen zum Einfchlag 3 Zoll. 
Ihre Breter find auf beyden Seiten glatt. Diele Streis 
hen eder Kartetſchen find nur desivegen von verfchiedener 
Dreite, weil der Aufzug feiner gefponnen merden muß, 
als der Einſchlag. Es müffen auch die fogenannten Löc« 
den der Opinnerinnen zum Spinnen des Aufjuggarnes 
lockerer ſeyn, und muß fich weniger Wolle darin befinden, 
als in denen zum Einfchlag , folglich dürfen diefe Streis 
Ken nicht fo breit ſeyn. Es ift aber auch noch nörhig, dag 
der Haken von dieſen Streichen auf der Mitte des Zah⸗ 
nes iſt, denn da man mit diefen Streichen auf dem nie 
arbeitet, fo würden fie [wer zu führen feyn, wenn der 
Haken eben fo kurz wäre, als an den großen Krempelm 
oder Kartetſchen, welche der Krempler mit beyden Haͤn⸗ 
den führen muß, da diefe nur mit einer Hand geführt 
werden, Da fie übrigens auch nad Verhaͤltniß mit einer 
größern Anzahl Zähnen verfehen find, als die großen, fo find 
die Unbequemlichkeiten von den langen Haken auch nicht zu 
befürchten, da die Wolle ſchon mit der großen Kr empel 
bearbeiter worden. Alle Kartetfchen muͤſſen auf dem 
Stein wohl zugerichtet ſeyn, das iſt, die Zähne muͤſen 
auf einem Stein etwas geichliffen werden, damit fie von 
dem fpröden und brüchigen Eifen gefäubert werden , twels 
ches fich oft an den gefpaltenen oder ausgefprungenen Spi⸗ 
Gen befindet. Diefe Arbeit dienet auch barzu, die Spi⸗ 
gen zu ſcharfen, und das Nauthe, welches die Scheere 
beym Schneiden gemacht hat, wegzunehnten. Man muß 
alich die Haken wieder zurecht biegen, die ſich bey Verſer⸗ 
tigung der Kartetichen etwa gerade arbogen haben. Bey 
guten Krempeln und Kartetſchen ift darauf zu ſehen, daß 
die Reiben Zähne recht gleich und gerade fteben, und 
nicht eine hoͤher als die andere fey. Es ift dieſes ein gro⸗ 
Ber Fehler, und verurſacht, daß die Zähne nicht alle Wol⸗ 
le gleich fallen. tan fagt von ſolchen Rartetichen, fie 
find ungleich in Zähnen. Alle Kartetſchen, fie mögen 
grob oder fein, und die Haken daran weit oder enge beyſam⸗ 
men ftehen, dürfen weder offen noch geichloffen ſeyn, das iſt: 
die Zähne müjlen alle gleich weit von einander ſie⸗ 
ben. Sin diefer Abſicht haben fie ein Eleines Eifen, wel⸗ 
dies am Ende eine tleine Röhre hat, und das Dieneifen 
beißt, womit die Zähne der Karterfchen in gehoͤriger Wei⸗ 
te von einander geſetzt werden, auch müflen die Zähne, 
welche fidy während der Arbeit aus einander beacben, wie⸗ 
der gehoͤrig im Ordnung gerichtet, und gerade gemachet 
werden. Üffene Kartetſchen nennt man biejenigen, 
welche zwiſchen zwey Reihen große leere Plaͤtze haben ; 
Uu 2 geſchloſ ⸗ 
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geſchloſſene aber, wo ſich die Zähne in zwey Neiben beruͤh⸗ 
ren. Sin den erften bleibt allemal viel Wolle ſitzen, ohne 
daß fie bearbeitet wird, Wenn man gute Kartetſchen mar 
chen will, muß may ſich guten Drath , wovon der Engli- 
ſche, zumal der von Orford, der befte üft, "kommen laſſen. 
Man wirft ihn im ein fharfes Wafler, um ihn heil zu 
machen, alsdenn wird er durch ein Zicheifen gezogen, je 
nachdem er grob oder fein fenn foll, und von einer jeden 
Sorte, deren man 10 bis ızerley hat, werden wieder 
befondere Arten gemacht. Diefer Drath ift zwar elaſtiſch, 
bat aber nicht den Fehler, dag er bricht oder fpaltet. Die 
Verfertigung überhaupt beftcher darin, daß zu den 
Krempeln der Drath um ein vierectiges, und auf den Ecken 

Schärftes Stuck Stahl gewunden wird, dergeitalt, dag 
es überall um felbigen anliegt, welches alsdenn durch⸗ 
fehnitten wird. Um diefen zweyſpitzigen Drathſtuͤcken 
die gehörige Diasonalrichtung ji» gehen, werden fie einge» 
fpannt und gleichformig gerichtet. "Das Leder aber muß 
dergeſtalt darchſtechen, und die Drathe in daffelbe müffen 
fo eingeſetzt werden: 5° daß eine Spiße die 
andre überfeßt. 

In Sörtingen werden Krempeln und Kartetſchen von 
dem Nadelmacher, Johann Ehriftopp Meyer, verferti« 
get, und ı Paar grobe und feine Schrobeln für 27 Mil. 
1 Paar feine und mittel Kuieftreihen aber für 24 Dial, 
verkauft. F 

Krempeln der Pferdebaare zu Madratzen. Hier 
zu muͤſſen die allerftärkften Wollfremprin genommen wer⸗ 
den, die man hat, meil die feinen weder aushalten, noch 
die Pferdehaare gehörig bezwingen konnen. &ind letztere 
noch in Zöpfen,, fo müffen folche ein wenig aus einauder 
gezogen werden, damit man fie auf die beyden Krempeln 
Aufftreichen könne, wovon eine, wie befannt, auf eine 
-Rrempelbanf, die andere aber auf eine Handkrempel, 
Era aufgenagelt iſt. Uebrigens werden fie wie die Wolle 
dekrempelt, und auch fo oft in den Krempeln umgerwender, 
bis fie klar oder Eeine Flocken mehr darinnen find, Ends 


lich werden die Flöten von beyden Krempeln auf einander 


gelegt, doch fo, daß die nanze Flöte an einer Seite nicht 
dicker werde als an der andern, Die Hauptfache bey Vers 
arkeirung folcher in Flöten gefrempelten Pferdehaare, zu 
Madragen, Stühlen und dergleichen, ift, daß eine Schicht 
in die Länge, die andere aher wieder queer über, und fo 
weiter fort gelegt, und alfo allemal die folgende die vor 
hergehende Ereuze, auch in jedweder Schicht die Flöten 
recht dichte an einander gelegt werden, 

Krempelraſch, (Tuchmacher) f. Tuhrafh, Sac. 

Kremper Nagel, (Magelſch.) eine Eleine Are Nagel, 
deren das Hundert nach der Gethaiſchen Naneifchmidtstare, 
ar, apf. all. Zu Noda auf der Fabrik wiegt das 1000, 
39 Mund und gilt 6 gr. 9 pf. . 

Brennfeite, (Hürtenwert) f. Balgſeite. Jae. 

Zirepon. # Sie Ind 4 Ellen breit und 64 Ellen fang. 
Zur ‘Kette wird 7 bis 8 Pfund MWafchwolle genommen, 
von weldyer 7 bis 8 Stucke aufı Pfund gehen, Es wer⸗ 
den dazu 2 Schäfte und = Scheimel gebraucht, Die Pafı 
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firung iſt 1, 4. 3.2. Er ift von ſchlechter Wolle, abet 
fein gefponnenem Garn und muß ſtark geleimet feyn. Die 
Fettwolle zum Einfchlage ift ein wenig leichter und dünner, 
denn derfelbe muß fehr feft eingeſchlagen werden; die Ket⸗ 
tenfaden aber find drall geſponnen, welches macht, def 
der Krepp durch das Kochen kraus wird. 

Krepon, franzöfifcher, auf Nlenconart. Dieſer 
wird in Betracht des Anfzugs aus einem zu Turcoing ge 
fponnenen Faden, von der erften Qualität, und einem 
innländifhen, etwas geringern Faden, und einem fehr 
gedrehtem Geſpinnſte gemacht, der hernach mit zwo, dren, 
ja gar vier Seidenfäden gedreht wird, als woher deſſen 
verfchledene Benennungen kommen, die auch zugleich feine 
Veranderungen und Verſchiedenheit beſtimmen. 
Eintrag beſteht aus einem gefärbten Faden von innländir 
fcher Wolle, der, faft wie der Aufzug, mehr oder weni ⸗ 
ger fein, aber weniger gedreht if, Die Seide, die zu 
dem Aufzug genemmen wird, ift gemeiniglid von Lans 
guedor, und unter dem Namen Poil d’Alais befasınt, 
Sie bekoͤmmt allezeit eine andere Farbe als die Melle ; ſel⸗ 
bige fpiele nicht nur auf Jafpisart, fondern fie glänzt auch 
in Verhältmig ihrer Menge. Da diefe Seide im Grund 
wenig, und hier bloß mit dem Faden der Wolle flüchtig 
gedreht ift; fo feßt, fie ſich, und flicht auf dem Grunde 
ab, und von da fomme fie mit großem Glanze berver. 
Der Eintrag befümmt allezeit die Farbe, die der zum Auf: 
zug genommene Baden der Wolle hat. 

Zrepun, (Jeugmanufaftur) f. Krepon. 

Reeftowidi, Areftowarifi, (Rauchhaͤndler) fiche 
Ereuzfuchs, 

Kretiſcher Diptam, (Materialit) von Origanım 
Diftamnus, L. einer Pflanze, die nicht nur auf dem Ber 
ge da in Candia, ſondern auch in Deutſchland wild 
waͤchſt, und in unfern Gärten gejogen wird. Man bringt 
die Blätter getrocknet zu uns, von bleichgriiner Farbe, mit 
einer zarten Wolle bedeckt, die ihnen faft ein weißes At 
fehen geben. &ie find rund, mit einer Eleinen Spihe 
verfehen, ven angenehmen, gemürjbaftem Geruche, und 
ähnlichem fehr fcharfem Geſchmacke. Gewöhnlich findet 
man unter diefen Blattern die Blumen der Pflanze, die 
an der Spike des Stiels herab gebogen fichen, aus 
Schuppen , von rörhlicher Farbe zufammen geſetzt, aus 
denen die roͤthlichen Blumenlippen hervor ragen, Der 
waͤſſerige Aufguß diefer Blätter hat eine geibtiche Farkr, 
und einen gewürghaften den Blättern ähnlichen Geruch. 
Die geiftige Tinktur iſt grünlich, woben der Geruch des 
Weingeiſts hervorfticht, doc mit nicht unmerklichem Di 
ptamgeruch, und etwas aromatischen Geſchmacke. Der 
Aether wird grün davon gefärbt, welche Tinktur fich mit 
det Zeit noch erhoͤhet. Man-betomme aus einer Unze 98 
Gran geiftiges, und zwey Quentchen und einen Serupel 
wälleriges Ertraft, Aus einem Pfunde erbält man 30 
Gran braunrothes, ſcharfes, aͤtheriſches Del, durch die 
Deſtillation mit Maffer, Um gut zu ſeyn, müſſen die 
Blätter aan wollicht, leicht und ſanſt anzufuͤhlen ſeyn. 
Man muß die größten und friſcheſten, von angenehm are · 

mall⸗ 
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matifchem Geruche und Geſchmacke vorziehen, die alten,  reuser, * Gine Scheidemünge in den obern Theis 
kleinen, wurmjtichigen, gefchmad» und geruchlofen aber ten des deutſchen Reichs, wovon 60 einen FI. machen. 
verwerfen. Be gen —— Es giebt auch: 
Ebenholz, dieſes ko In ) lade Kr. unter dem Namen Batzen, im ganzen 

.. — ee mmt aus den Iuſe Reiche, =) 2ofache, unter dem Namen Ropfliüt, eben 
daſelbſt. 3) Sfache oder ſchwere Basen, im Fraͤnkiſchen, 


Kretſcham, in Schlefien ein Wirthehaus. und unter dem Namen . N 

. i a Namen große Perermännden, im 
Kreiſmer, — ein Schenkwirth. Churtrieriſchen. 4) ꝛᷣfache, halbe ſchwere Batzen, —*— 
Zrege, nen f. —— Sat, 4 große Petermaͤnnchen unter dem Namen Aantinlıns 
Breuz, (Kupferdruder) ſ. Haſpel. Jac. zen im Bayeriſchen. Dieſe Deünze ſoll ihren Namen 


Zreuz. (Roßhaͤndler.) Dieſes it jener obere Theil yon dem darauf geprägten Kreuz erhalten haben. Kor 
des Hinterleises vom Pferde, der au dem Ort, wo ſich ſtantin der Große war der Erſte, der das Zeichen des 
die Lenden enden, anhebt und bis auf den Schweif gehet. Kreuzes auf Münzen prägen lich, 

Es foll von den Enden der Lenden bis auf den Schweif Kreuzer. Eine Rechnungemuünze, davon 90 einem 
breit und rund ſeyn, aud) foll man daſelbſt jenen Kanal, Thaler machen. a) Nach den Augsburger Giroſuß, Pie 
welchen man die doppelten enden nenut, wahrnehmen. ſtolen à 314% ethir, gehen auf die Chllnifche Mark fein, 
Ein Kreuz, das nicht rund, fondern, wenn man es von Gold 13972,%%,, Silber 944443. Ihr Werth in Pie 
der Seite betrachtet, gerade herab gehet, iſt nicht ſchoͤn, ſtolen a srehle, üt 4rSr pf. h) Nah dem Conventions 
ſondern wird ein abgeſchliffnes Kreuz genannt, Ein 20 Fl. Fuß Piftolen a s chir. gehen auf die Collniſche Mark 
zugeſpitztes Kreuz, wobey die Schenteln platt find, iſt fein, Geld 17745, Silber 1209, Ihr Werth in Piſto⸗ 
nicht weniger haͤßlich. Man finder es gemeiniglich bey fema schle. iſt 33pf. c) Nach dem Prenf. oder Tyros 
den Maulthieren. Andere Gattungen find: Gehörntes fer Tour. Fuß, Pitofen à 5} thlr, geben Auf die Ciuni⸗ 
Kreuz, Ereuzfpigig Pferd, abhängig Kreuz, Maultyierr ſche Mark fein, Gold :36324, Silber 1260, ‚Ah 
kreuz. - , e Werth in Piltolen a stehlr. it zur. A) Mach dem 
Brenz des Degens, (Schwerdtieger) f. Gehäufe. Convent. 2451. Fuß, Piftelen A 6thfe. achen uf bie 
Yar, Collniſche Mark fein, Gold 21294, Silber »440, Ihr 

Breusbaum, (Forſtw.) f. Gränzbaum auch Lohse WWerth in Piſtolen a sehr. iR 2dpf. e) Nachdem 25 
baum. Jac. * Ah: : Fl. Fuß, Piftolen 3 6% thir, gehen auf die Cölfnifche Mk. 

Brenuzbled, # In Böhmen wiegt ei Faß weißes fein, Gold 22181%, Silber 1500, Ihr Werth in Pie 
Kreuzblech, a 300 Dlart, ohngefähr 160 boͤhmiſche Jun» ftolen a 5 thir. iſt 244 pf. 
de, und von dem ſchwarzen 156 Pfund. Die Zubrleute Kreuzfenſter, (Bankunft) f. Mittelmäßige Fenfter. 
bezahlten 1776 die erften mit 284 Fl., bie letzten mit Jac. 

154. . 2. Kreuzfilet, f. Filet. Sac. 

Breuzdeich, ein, quer vonelner Hauptdeichlinie, in einet  Rreusförrhig ftebende Blätter, decuffata, (Gärts 
gewiſſen, gemeiniglich ungleich kürzern Länge und geringern ner) heißen diejent gen, die dergeftalt gegen einander über 
Stärke , aber gleichen Höhe, ſowohl vor, als hinter dem gehen, daß biefelbe, wenn man von der Spitze des Altes 
andern Deiche, auf_dem Laude feitwärts abgehender hinunter fiher, vier Reihen machen, 

Deich. - im letztern Kalle ift ein Flügeldeich eben daſſel⸗ Kreuzgang, f. Kloſter. 

be; im erſiern aber ſoll er den Außendeich oder das Vor⸗ Kreuzgaͤnge, (Dergwerk) find Gänge, welche queer 
land vor dem Schlag der Wellen und dem Eisgange fehle durch einander fetzen und gleichſam ein Kreuz machen, 
Sen, damit Haͤuſer auch dafelbft ſicher ſtehen, und allen Mas Kreuz ruͤckt in der Teufe mit fort, wenn die 
falls (welches doch felten rathſam ſeyn dürfte) eine Zu · fich queer durchleßenden Gänge bepfammen bieiben, und 
pflanzung von hoben Bäumen, auf einem anfehnlichen fich in die Tenfe ziehen. 
Borlande, zu Stande fonimen fonme. Mithin iſt er aud) Breusgeofben, eine”alte fähfifhe Münze, fiehe 
In diefem Falle wenig eder gar nichts länger, als das Groſchen. 

Vorland breit ift. Vor Zeiten hat man auch die Kreuze Kreuzhaͤue, (Forftw.) f. Kreugſchlag. 

deiche zu Abtammungen gebraucht, und fie in der Höhe Kreuzbolz, f. Paradiesyol. Jac. 

des Hauptdeiches an denfelben geſchloſſen, ohne zu beden · Kteuzkaͤſe, (Haushaltung) ift eine Art Käfe, welche 
fen, daß bey einer ſelchen Höhe der tiefe abgedämmte in Schwaben, und befonders in und um Duͤnkelsbuͤhl ges 
Waſſerkanal, auch ſelbſt by dem höchſten Stande des acht wird. 

Eiuffes , fich entweder gar nicht, oder doch wenigftens nur Kreuzkluft, (DBeraw.) f. Queerfluft, ac, 

gar fpät, zulanden konne, wovon annoch Depfpiele der Kreuzknoten, Bänfefuß, (Miemer, Sattler‘) dies 
nug vorhanden. &iche übrigens auch Schirmdeich, fer Knoten wird gebraucht, um verſchiedene breite Leder 


Obdeich. über einander zu befeſtigen. 
Bremsdornbolz, Rhamnus catharticus, ſ. Gemeiner Kreuznetz, Engin. (Koralfenfifherey.) Dieſes iſt 
Kreuzdorn. eine Art einge Kreudes, welches ans zwey Stuͤcken Holz 
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gemacht iſt, welche 5 bis 6 Fuß fang find, ſenktecht am 
einander liegen, und in ihrer Mitte ſtark an einander be 
feftiger find. An diefer Mitte muß man ein ziemlich 
ſchweres Gewicht, als: eine große Kugel, ein Stuͤck Bley, 
oder ein Stuͤck von einem Felfen hängen, damit das Netz 
Bis auf den Grund des Meeres hinunter finfe. An jedern 
Ende von den Armen des Kreuzes muß man ein großes 
Windel von Neben, 4 bis 5 Fuß fang , feit anbinden. 
Hierzu nimmt man alte Fiſchnetze, fie mögen in Anfehung 
der Stärke und Größe dee Maſchen beichaffen feyn mie 
fie wollen. Iſt man mit diefer Mafchine an den Ort ges 
kommen, wo man die Korallen fiihen will, fo wirft man 
das Kreujneb ins Meer. Sobald man merft, daf es 
auf den Grund gefommen iſt, fchüttele man es bin und 
ber; man zieht es über alle hoͤckrige und unebene Derter, 
die auf dem Örunde des Meeres find, umd ſucht es in 
alle Höhlen hinein zu bringen. Indem man die Mafchine 
alio bewegt, ſtrecken ſich die Netze aus, die Aefte der Kos 
rallenzinfen hängen fih an, und fangen fi in den Mar 
(hen. Wenn die Fiſcher dafür halten, daß. fie diefe Ars 
beit fange genug fortgefeßt haben, ziehen fie das Kreuz⸗ 
netz wieder in ihre Barfen, und nehmen die Korallenzins 
Een und andre Seegewaͤchſe, welche in den Negen, bie 
an den Enden hängen, verwickelt find, heraus, 

Kreuzrad, Mouliner, (Bleyarbeiter) dieſes ift ein 
eifernes Kreuz mit vier Aeften oder Zähnen, durch deffen 
Vermittelung die Bleyarbeiter ihre Handwinde in Bewe⸗ 
gung fegen, wann fie ihre Rohren gießen, es fen, um 
den Rundkolben ir die Form herein zu bringen, oder, um 
ihn heraus zu giehn, Siehe Circ, Handwinde. 

Breusriemen, (Riemer) ift eine Art Schnurſchlelfe, 
wemit man das Obertheil des Kopfs des Kummets be: 
fest. Man made fie aus einem ledernen Riemen, den 
man an einem Ende, mie ein Knopfloch, fpaltet; man 
sieher ihn durch eine Ecke zuoberft des Kopfes des Kum⸗ 
mets, und läßt bie Spalte auswärts; nachher ſticht man 
den ledernen Riemen in die Spalte, wo man ihn befeftigt. 
Bon da führt man ihm durch die entgegen geſetzte Ede, 
verdoppelt ihn dann, und drehet ihm auf fich felbit, bis 
an die befagte Spalte, to man ihn mit einem Ruoten bes 
feſtigt. Er iſt beftimmt, den Zügel des Zaumes, der dar⸗ 
unter weggehen muß, abzuhalten, daf er nicht rechts oder 
fints gebe; zugleich zieher man auch, wenn man will, ein 
Stuͤck Leder an beyden Enden des Kreuzriemens durch, 
welches das ganze Obertheil des Kopfs bedeckt, und ihn 
vor dem Meiben des Zügels verwahrt, 

Breusfchlag , (Korftw.) beißt, wenn ein Schlag halb 
abgetriebenes, und halb haubares Holz bat, 

Breusfcbmidt, beißt in Wien derjenige Schmidt, 
welcher die eifernen Kreuze, bie man auf den Gräbern 
der Kirchhöfe ſieht, verfertiger, 

Kreuzſchmiede, # diefe waren noch im vorigen Jahr» 
hundert eine eigene Profeflion zu Nürnberg; da fie aber 
zu ſchwach wurden, hielten fie fich zu den Meſſetſchmie⸗ 
dam Sie hatten kein Meiſterſtuͤck. 


Kriech 


Breusfcdule, (Reitbahn) ſ. Carrefour. 

Areuzſpitziges Pferd, (Roßhaͤndler) heißt basjenl 
ge, dey welchem die eine Hüfte hoͤher iſt, als die ans 
dere, 

Breusfegel, wenn zwo Auf und Abfahrten an einer 
und derſelben Seite, oder Doifirung des Deiches, in ent, 
gegen geſetzter Richtung auf einander treffen, fo heiße dies 
ein Areuzffegel , der aber beym Deichweſen, fo viel nur 
möglich, vermiedenfwerden ninß, meil dadurch befenders 
der Stärke des Deiches, bey noch fo vieler Sorgfalt, 
gar zu leicht etwae abgeht. Weniaftens müffen Kreuzſtegel 
nur an den fiherften Stellen der Deiche angelegt werden, 

Breusftich, (Nächerinn) heißt diejenige Art von Sti⸗ 
den, mit welchen man die Waͤſche und anderes Leinen 
zeug zu zeichnen pflegt. Die Regel, diefen Stich regels 
mäßig zu machen, ift, daß man die Faden zahle. Da 
nun die Leinwand aus Faden beftehet, die ſich vieredigt 
durchkreuzen, fo mug man für jeden Stich zwey Faden 
von einer , und eben fo viel von der andern Seite zählen, 
nämlich zwey Fäden von der Nechten zur Linken und zwey 
Faden von oben herab. Nachdem man alsdann den Kno⸗ 
ten befeftiger hat, führt man die Nahnadel in einer Dias 
gonal, die durch die vier Faden, von oben bis unten, mit« 
ten durch gehet; kommt unter den beyden Fäden von uns 
ten bis oben wieder herauf, und durchkreuzt die zweyte 
Diagonal über bererftern, welches ein St. Audreas + Kreu 
bilder, fo der Kreuzſtich heißt. 

Kreuzſtock, (Klempner) ein Ambos, Sachen von 
Meſſiug oder Eiſenblech darauf umzuſchlagen. 

Kreuzwalderſtein, dieſer Stein ift vem Hm. Bayen 
angeführt, aber nicht befchrieben, . Er it vermurblich von 
brauner, oder gelbliher Farbe, und großem Gewicht. 
Er enthält nah Herrn Bayen 75 Hunderttheile mil 
der Kalkerde, 12 von milder Magnefie, und 13 von Eis 
fen. Man finder ihn bey Kreuzenwald und braucht ihn 
bort als Fluß zu Eifenerzen, 

Breusweg, (Reitbahn) f. Carrefour. 

Breuzwurf, (Ballipiel) ift der, auf welchen der Ball, 
nachdern er gegen die fogenannte Mauer der großen Bri⸗ 
* angeprallt iſt, in die Mitte des Ballhauſes zurüd 

allt. 

Krezſcham, Krezſchmar, Krug, eine geringe Her⸗ 
berge, eine Schenke auf dem Dorfe. 

Bribbenwerf; ſ. Krippenwerk. 

Brieb, (Schiffbau) |. Schech. Jac. ’ 

Briecbende Binde, Falcia repens, fr. Rampant, if 
die dritte Art der einfachen, ungleihen Bandage, und 
läuft pregeifsrmig oder krumm, wie ein Wurm, oder 
ſchlangenweis um das Glied, Sie fängt entweder von oben 
an, und geht untermärts, oder von unten binaufwärts, 
doch darf Feine Umwickelung die andere berühren, fon 
dern es muß zwiſchen einer jeden leerer Raum gelaffen 
werden. 

Briechender Stamm , repens , (Förfter, Gärtner) _ 
heißt derjenige, ſo auf der Erde liege und zugleich Wurzel 
Agt. u 
ſchlag Arie 
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Kriechende Wurzel, repens, (Blumiſt) heißt bie 
jenige, die in mehrern Hauptzweigen unter der Erde hin⸗ 
Kuft, und aus vielen Abſatzen beſtehet, aus deren Zuſam⸗ 
menfügungen Faſern hervor kommen. 

Kriecher, Rampin, (Roßhaͤndler) fo nennt man ein 
Pferd, welches im Gehen feine Hinterfüße miche gleich 
anf das ganze Eifen feßt, fondern die Ferfen aufhebt, und 
- vorn auf der Spitze geht. 

Brieger, in Tyrol ein Soldat. 

Rriegsbaufunft, # üf die Kunſt, einen Ort fo ein 
aufchließen, daß wenige darinn fich mit Vortheil gegen vie: 
fe vertheidigen können. Daß aud) bey dieſer, jetzt auf eis 


nen fo hoben Grad der Vollkommenheit geftiegenen, Kuuſt 


der Anfang fehr gering geweſen ſeyn muͤſſe, läßt fid) ſchon 
aus der Aehnlichkeit mir andern Künften fchliegen,, wenn 
man es auch nicht hiſtoriſch darthun könnte; wir finden 
aber in der Geſchichte Spuren genug, die ihren geringen 
Anfang beweifen, Die Menfhen wurden fruͤhzeitig durch 
die Furcht vor feindlichen Weberfällen genöchiget, auf eis 
nen fihern Aufenthalt zu denken, wozu fie feldhe Orte 
wählten, wo fie ſich leicht verbergen und dem Feinde den 
Zugang mit Vortheil erihweren Eofinten. Mendes ges 
mährten ihnen die Wälder, mo fie fich theils ben Augen 
ihres Feimdes entziehen, theils, wenn Diefer fie fand, ſich 
binter den Bäumen hervor, mit Steinen und) Pf: ilen, 
ihm widerſetzen konnten, Die alte Gefchichte beſtätiget 
es auch durch häufige Beyſpiele, daß die Menſchen, um 
fid vor ihren Feinden zu fichern, ihre Zuflucht zu den Wal⸗ 
dern nahmen. David fleh vor Saul in den Wald Hareth, 
und Eurz darauf füchte er feine Sicherheit in einem Walde, 
in der Wülte Siph. Da man die Vortheile, welche der 
Wald zur Beſchuͤtzung gewährte, für wichtig hielt: fo 
bauete man in der Folge andy feſte Thuͤrme in den Wal ⸗ 
dern auf. Wahrfcheinlid; rettete man fidy auch wohl oft 
auf die Gipfel der Bäume, um fich von da herab zu ver 
theidigen. Die neuere Geſchichte liefert ung Beyſplele 
von diefer Vertheidigungsart, Als der fpanifche Obrifte 
Kolmeranes den amerikaniſchen König Abibriba befriegte, 
mußte ſich diefer, nachdem er aus dem Felde gefchlagen 
war, mit feinen Unterthanen auf feine Burg flüchten, 
welche er, theils wegen häufiger Ueberſchwemmungen, 

ils wegen Sterer Streifereyen der Feinde, auf den 
böchften Gipfeln einiger Bäume angelegt hatte, deren Za⸗ 
ten oben dicht in einander geflechten waren. Das Gebaͤu⸗ 
de an ſich beſtaud aus Balken, die Bäume, worauf es ftand, 
waren fehr hoch und fo hart, daß Eifen nicht leicht darauf 
eingieng, auch fo bi, daß ſie kanm von 16 Männern 
umelaftert werden konnten. Der König wehrte ſſch von oben 
herab mit Steinen, Pfeiten, Fenertöpfen und ſiedendem 
Waller. Kolmeranes ließ aber Sturmdächer machen, wer 
unter feine Leute fiher waren und ließ die Bäume mit 
ſcharfen Aexten beftürmen, wodurch der König genoͤthigt 
wurde, von ſeiner Burg herab zu ſteigen und ſich mit Gold 
zu löfen. Gleiche Zuflucht wider die Feinde ſuchte man ſchon 
in den Alteften Zeiten in den Höhlen der Erde, die die Natur 
gebilder, aber die Kunft dev Menſchen oft fo ertweitert hatte, 
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daß fie ſtatt der Feſtungen dienten. Wenige Beyſpiele wer⸗ 
den dieſes beſtaͤtigen. 5 Könige flohen vor Joſua in die Föhr 
le zu Makeda; die Iſtaeliten vertheidigten ſich in Höhlen 
wider die Midianiter und wider die Philiſter; aus der 
Höhle Gada bey Gibeon brach ein Hinterhakt der Iſraeliten 
hervor; Simſon rettete ſich in die Höhle Etam, im Stamm 
Juda, wo fih 3000 Menſchen bey ihm verfammelten ; 
aus biefer Höhle ließ auch Nehabeam in der Folge ene 
Feftung madyen; David floh in die Höhle Adullam, die 
fo groß war, daß ſich einmal 30000 Menfchen darinn 
verbargen. Der Aufenthalt in ſolchen Höhlen war aber 
nicht allzeit ficher genug. Man vertopfte oft den Eingang 
mit Steinen und ließ den Feind aushungern, oder man 
zündete vor den Eingängen der Höhle ein Feuer an, das 
mit der Rauch diejenigen, welche darinn waren, erſtickte. 
Auf diefe Art brachten die Römer 3000 Umbrier, die fich 
in einer Höhle hartnäckig wehrten, um das Leben, In⸗ 
deffen ſuchte man ſich aud im den Höhlen durch auge⸗ 
brachte Kuftlöcher , wodurch der Rauch abjog, zu helfen. 

Eben fo dienten auch die Kelfen ben Alten zu Feflun« 
gen, Die Benjaminiten Hohen nad; einer Niederlage auf 
den Fels Nimmen, wo fir vier Menate blieben. Man ver 
mutbet, daß auf der Höhe deffelben Höhlen waren. Mas 
tathias floh auf einen Felien, den der Feind beftürmte 5 
auch auf diefen find wahrſcheinlich Höhlen geweſen. 

Die erſte Art der ordentlichen Zeitungen der Alten wa⸗ 
ven Thürme, derem ſchon fehr frühzeitig gedacht wird. 
Gideon zeritörte den Thurm Pnuel; von den Carthaginen⸗ 
fern iſt es bekannt, daß fie fih der Thürme, flatt der Fer 
ſtungen, bedienten; die Dächer derfelben waren platt und 


“ mit einer Bruſtwehte verfchen, daß man fi mit Stei⸗ 


nen vertheidigen konnte. Auf einen folhen Thurm rets 
teten fi die Einwohner von Thehez und wehrten fich vom 
Dade herab mit Steinmwürfen, wodurch Abimelech das 
Leben verlohr. 

Da die ftehenden Wohnungen auffanıen und daraus 
Dörfer und Flecken eutſtanden, fahe man ſich genörhiget, 
auch diefe wider unvermuthere Meberfälle zu fihern. Man 
hatte bereits erfahren, welche Vortheile die Wälder ver- 
ſchafften und wie gut man ſich hinter den Baͤumen ver⸗ 
theidigen kͤnne, daher ſuchte man die offenen Dörfer mit 
einem kuͤnſtlichen Wald, naͤmlich mit eingerammelten 
Pfählen, einzuſchließen und dieſes ſcheint der ürſprung der 
Palliſaden zu ſeyn. 

Die Erfahrung lehrte aber, daß dieſe lelcht abzubren ⸗ 
nen waren, daher man in der Folge eine Materie waͤhlte, 
die tem Feuer Widerſtand leiſtete und ſtatt der hölzernen 
Mauern die von Stein einführte. Die Ältefte Stadt mit 
Mauren war Babylon, das von Nimrod angelegt wur« 
de. Die Mauern diefer Stadt waren so Ellen hoch und 
fo breit, daß vier Wagen einander darauf ausweichen 
konnten, Manche Städte wurden mit mehreren Mauern 
eingeſchloſſen. Eebatana hatte fieben Ringmauern, 100 
von eine immer einen engern Raum einſchloß, als die ans 
dere, und zwifchen jeder ftanden Käufer, In der Mauer 
waren mehrere Thare, die man mis Riegeln und re 

cs 
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beſeſtigte. Anfangs bauete man die Mauern gerade fort ; 
als man aber erfuhr, daß ber Feind bey dieſer Bauart 
feiht an die Mauer anruͤcken konnte und dadurch große 
Vortbeile gewann, weil die Pfeile und Steine der Bela⸗ 
gerten über ihm Hinfuhren, ohne ihm Schaden zu zufügen ; 
fo.fuchte man das Aurüden des Feindes an die Mauer 
auf verichiedene Weife zu verhindern. r 

Man bauete daber die Staͤrte, wo möglich, auf Anhö⸗ 
ben, Felfen oder hohen Bergen, um dem Feind den Zugang 
zu erſchweren. Die vom Moſes In das Land Canaan ge» 
ſchickte Kundicafter erzählten, daß die Städte dafelbft fo 
hoch lägen, daß fie an die Wolken zu gränzen ſchienen; 
auch Homer jcheint durch das Beywort boch, welches er 
einigen Städten giebt, zB. das hohe Troja, auf die ho⸗ 
be Lage derfelben zu zielen, 

Bey Feſtungen, die ſchon in eier Ebene gebaut waren, 
fudyte man dem Feind dadurch von Arm Anrücken an die 
Mauer abzuhalten, dafman diefelbe von außen her mit 
einem tiefen Graben umjog. Da aber der Feind bald 
Anſtalt machte, vermittelt der Ausfuͤllung deſſelben, dar» 
über zu feßen: fo mußte man baid auf andere Vertheidis 
gungsmittel denken, 

Man verband nämlich mit der Mauer, die oben eine 
Bruſtwehr mis Einfchnitten oder mit einem Zahnwerk 
hatte, damit die Soldaten bequem dahinter ftehen und 
fih durch die Einſchnitte wehren konnten, die Wachtthüͤr⸗ 
mer, welche font ſchon einzeln ftatt der Feftungen gedient 
hatten. Diefe bauete man entweder chen auf das Zahn⸗ 
werk der Mauer, oder von der Erde aus in die Mauer, 
fo daß fie ein Stüf aus der Diauer hervor rageten. 
Diefes verfhaffte den Vortheil, daß man. theils ben 
Feind gut beobachten, theils ibn, wenn er ſich der 
Dauer nähern wollte, von den heraus ſtehenden Thürs 
men in der Seite beſtreichen konnte. So waren 
Jeruſalem, Tyrus und inehrere alte Städte Befeitiger, 
Huch bauete mar die Mauern nicht immer gerade, fondern 
zuweilen in Krümmungen oder Zickzacks, fo daß ein Stuͤck 
Mauer vor der Übrigen bervorragere, um den Feind von 
der Seite beichießen zu können, welcher Kunſtgriff fuͤr 
eine Erfindung der Römer gehalten wird. Auf folche Art 
war die dritte Mauer zu Sjerufalem gebauet. Um die 

' Mauer herum wurde In der Folge ein Swinger, das ift, 
ein um die Mauer berum gehender, mit Graben durchs 
ſchnittener Ort, angebracht, der mit einer Erhöhung eins 
gefaßt war, Livins erzählt, dag Servius die Stadt 
Rom mit Gräben und einer Mauer befeitiger babe, wor: 
aus die Zwinger entftanden wären; auch Jeruſalem hatte 
dergleichen Zwinger. 

Die ältefte Feftung in Europa war Theben in Böctien, 
oder im jegigen Livadien, welde Stadt von dem Ams 
phion, 1390, J. v. C.G., mit Mauern, Thuͤrmen und 
ſieben Thoren befeſtiget wurde, 

In Deutſchland entſtanden die erſten Feſtungen durch 
die Roͤmer; Druſus, ein Stiefſohn des Kaiſers Augus 
ſtus, legte deren mehr als so am dem Ufer des Rpeins 
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an; in den Innern Theilen Deutfchlands wurden aber die 
Städte erft unter dem Kaifer Heinrich dem Vogler, zwi⸗ 
fchen den 4.928 — 934. befeftiger, wozu bie öftern Ein: 
fälle der Hunnen Gelegenheit gaben, . 

Da der Gebraud; des Pulvers und des fihweren Ge 
[hüßes gemein wurde, feifteten die Mauern wicht mehr 
den gehörigen MWiderfiand; man führte fie daher nicht 
mehr von Stein, fondern von Erde,’ aber im Durds 
ſchnitt weit dider, auf, und fo entitanden die Bälle, an 
denen die fen aus den Mauern hervor ragende Thuͤrme 
und Ziefjads in Vaflionen verwandelt wurden, 

Der erfte Deutſche, der vom Feltungsbau fehrieb, war 
Albrecht Düver, der ı521, eine Schrift in Folio unter 
dem Titel: „Etliche Untericht zu Beveſtung der Staͤdte, 
Schlos und Fleden,* heraus gab, die auch 1535. jn 
Maris lateinifcdy gedruckt murde, Dir zweyte Deutſche, 
der ihm hierinn nachfolgte, war Rivius; der dritte Dos 
wiel Speckle (t 1589 ). Außer diefen haben ſich noch jele 
gende Deutſche darinn hervor getban: Bernhud Schei⸗ 
ter, Chriſtian Neubaner, Ernft Friedrich von Burssderi, 
©. Rimpler, Leonh. Chriſt. Sturm, Heer, Bödkler, 
Struenſee, Qudew, Glaſer. In Spanien wurde dire 
Kun durch Maggi und Mari; im Itallen durch Sar⸗ 
di und Lorini; in Frankreich duch J. Errard, de Bile, 
Peran, Diondel, Vauban, Mailer und Deidier; in 
Holland durch Stevin, den Pohlen, Adam Freytag, Dir 
gen und Eohorn befürdert. 

Rriegacommillarias, ficher unter des Obercommile 
farii Commando, und muftert nit allein die Truppen, 
fondern verfchaffer auch die Bezahlung. Er empfängt das 
Geld zur Bezahlung aus, dem Kriegszahlamt oder dutch 
Afıguationes. Ihm werden auch die Regimentsliſten 
übergeben, E 

Briegsdienft, heißt der Dienſt, welchen man einem 
Hoͤhern im Krlene ober ben defien Truppen leifter; die 
pflichtmäßige Verwendung feiner Kräfte im Kriege, md 
allem was dazıi gehört. 

Rriegsfubren, ein in den Regalgerechtigkeiten und dem 
Kerkomaten gegründetes Recht, vermöge deſſen zu Fort, 
bringung ziehender Kriegsvölfer oder noͤthiger Kriegsbe⸗ 
reitichaften, die Unterthanen Wagen, Pferde und Seit 
fe herzugeben ſchuldig find: welches doch nicht als aus 
beher Noth, aud) nicht ohne billige Vergleich » und Er» 
flattung vorzunehmen wäre, 

Briegsgefangner, (Soldatenft.) rin Kriegemann, 
der im Gefecht übermannet, das Gewehr niederlegen, und 
fich in die Gewalt des Siegers ergeben muß, 

Kriegskunſt, iſt eine Wiſſenſchaſt, welche Maͤrſche, 
Auſbruͤche und Ruͤckzuͤge anordnen, Lager abſtecken und 
auffchlagen, wie auch Schlachtordaungen ftellen lehtt. 
Diefer Theil derfelben , welcher die Ausübung der Hand 
ariffe, Schwenkungen und Evolutionen verausfegt, witd 
die Taktik genannt. Uebrigens zeige fie auch noch, me 
man Berſchanzungen aller Art und Feftungen anlegen, 
vertheidigen oder. erobern und Kriegsmafchinen verferti- 
gen foll, Der Krieg entſtand ang dem Zweykampſ, 8 
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fi mehrere auf die Seite eines jeden der beyden Strei⸗ 
senden zogen, welches num ein Wieltampf wurde, - den 
man Krieg nennt. Da ber Zweytampf vorausſetzt, daß 
beyde Theile ſich, fo que fie koͤnnen, vertheidigen ; fo ir 
zen diejenigen, die dem eriten Zweykampf von Kain und 
Abel ableiten wollen, denn man finder nichts vom Abels 
Gegenwehr. Joſephus erzählt, daß es Thubal» Cain in 
der Kriegskunſt fi n weit gebracht habe, und andere hal 
sen. den Nimrod für. den. erften Krieger , abet beyde Ber 
banptungen „find ungegründet, Juſtinus ſagt, daß der 
‚König ‚ı Beroris, den einige mitidem Seloftris 
für eine Derfon ‚Halten, wollen, und Tanaus, ein König 
ber, Scythen, die eriten Krieger gewelen wären, die jer 
dech nur entiernte Völker angriffen und ſich lediglich mit 
der Ehre des Siegs-begnügten, indern fie weder die über 
wundenen Volker uaterjochten, noch ihre Länder behiel⸗ 
sen. Nach ihnen that fich der Aflyrifche König Ninus 
als Rriegeviherpor , der zuerſt Die benachbarten Völker an⸗ 
ac und. ihre Lander behielt. Er beſiegte Me Wabylos 
nie , dem Zoroaſter, einen König der Baetrianer, unter 
dechte nach und nach faft ganz Aflen und ftarb 1996. n. €, 
5,8. JZuſtin und Iſidor halten ihn daher für den Urs 
ber. eigentlichen Kriege, .. Semiramis, die Gemahlin 
bes Finus/ welche 2038, nach andern 2090, ftarh, ſetzte 
‚ Kriege, fort und ‚drang bis nad) Indien; ihr Sohnm 
Ninias, der von 2091 bis 2128 regierte, unterhielt ſo⸗ 
(dom beftändige Armeew, Unter, den Egyptiern war 
Scheftris, der Nachfolger des Moͤrie, der erite bekannte 
Kriegen „der mach einigen 1650, nach andern 1537 v.€, 
©, eder, wie einige wollen, gar erft im Jahr 26:0 n. 
EB. lebte. Wäre er mit dem Vexoris eine Perfon, 
fomäßte er viel früher gelebt haben; dein Juſtin ſetzt 
is noch vor den Ninußs. . Die mehreften neh» 
man, daß er 1650 v. C. ©, oder 2333 0. E. d. W. re 
giert habe, Die Egyprier fchrieben ihm die Einführung 
der Cavallerie, mie auch den arößten Theil der Orduungen 
ben, weiche ‚die Truppen und die Kriegszucht betrafen. Eis 
nige wollen die Egyptier für die erften haften, die ftehende Ar⸗ 
ween unterhielten und ihren Soldaten ordentl.Sold gaben ; 
der Soldat war bey ihnen won allen Abgaben frey und er» 
hielt 12 Morgen Land, daser verpadhteteund davon lebte, 
Wegen des zahlreichen Heeres, das, tie Herodot meldet, 
aus 160000 Kalafıriern und 250000 Hermotybiern ber 
ſtand, machte die Befsldung den dritten Theil der Eins 
kunfte des’ Landes aus, Der rechte Flügel war ben ihnen 
der Ehrenpoften, und wer die Glieder verlieh, oder dern 
General nicht gehorchte, wurde für unchrlich erklärt. 
Daß zu. Mofis Zeiten das egyptiſche Heer, wobey viele 
Cavallerie und Streitwagen wären, den Iſtaeliten großes 
Schrecken verurfachte, it befannt; Pfammitichus, der 
640 Jahr vor Chriſti Geburtilebte, war der erfte eghpti⸗ 
für König ‚ der fremde Truppen, nämlich Jonier und 
Carier, in feinen- &old nahm, denen er am Ufer des 
Nüs unter der Stade Bubafte Ländereyen und im Kriege 
den Vorrang vor feinen eigenen Truppen gab, Unter ihm 
fel die langſte Belagerung vor „ denn ev mußte 29 
Technologifdyes Wörterbuch VI. Tpeil, 


2557 


J 


* Kriegsk 345 


wor der Stadt Azotus liegen, ehe er fie eroberte. Der 
ältefte Krieg , deifen die heilige Geſchichte gedentt, ereig« 
nete ſich zu Abrahams Zeit um 2017, wo der König von 
Sinear, Namens Anırapgel, nebft noch drey verbunde- 
men Königen wider fünf andere Könige Krieg führte, den 
legtern ſchlug, Sodom und Gomorra plünderte und ben 
Lorh gefangen nahm. In diefem Kriege finder ſich die 
erfte Spur von einer vorthellhaften Stellung der Armee, 
denn die fünf verbundenen Könige hatten ſich in das Thal 
Siddim gezogen, welches viel Asphaltgruben hatte und als 
fodem Amraphel und feinen Bundesgenoffen den Angriff 
erfchwertes Amraphel fiegte ziwar dennoch, wurde aber 
zugleich in einen Krieg mit dem Abraham verwidelt. Ein 
aus der Schlacht Entjlohener zeigte namlich dem Abraham 
an, daß Lorh gefangen ſey; hierauf bewaffnete ev 318 
Knechte und jagte den Siegen nah, Bey Dan heite er 
fie ein, theilte fein Heer in mehrere Haufen, überfiel die 
Feinde des Nachts und fchlug fie in die Flucht. Dies ift 
in der Gefchichte die erfte Spur von einem naͤchtlichen 
Veberfall im Kriege. Abraham theilte fein Heer in meh» 
rere Haufen; ob in zwey oder drey, wird nicht ausdruͤck ⸗ 
dich arfagt. Andere Beyfpiele beweifen aber, daß die dl« 
tefte Art, den Krieg zu führen, darinn beftand,, daß man 
das Heet in drey Haufen theilte, den Feind damit am 


drey verfihledenen Orten zugleich angriff und ihn zrolichen 


ein drepfaches Gefecht brachte ; fo theilten ſich die Chaldaͤet 
in drey Haufen, als fie Hiobs Heerden überfielen ; fo griff 
auch Gideon die- Midianicer in drey Haufen, und jivar 
des Nachts, am, und Saul Äberfiel die Ammoniter um 
die fette Machtwache mit drey Haufen. Zu Abrabams 
Zeit hatten die Könige auch ſchon befondere Beſehlshaber 
im Kriege; denn Abimelech, der König ju Gerar in Pas 
laͤſtina, hatte einen Feldhauptmann, der Phichol hieß, 
Ans dern Buche Hieb erhellet, daß es zur Zeit des Vers 
faffers deſſelben fchon zum Kriege abgerichtete Pferde gab, 
die an das Commando mit der Trompete gewöhnt waren, 
Mofes theilte fein Heer, nad) den verfchiedenen Staͤmmen, 
in Fahnen und Haufen ein; zw feiner Zeit war die Felde 
mufit bekannt und er verftand die Kunft, ein ordentliches 
Lager aufzuſchlagen; in der Mitte defielben ftand die 
Stiftshuͤtte, um dieſe fchloffen die Leviten ein Kleines 
Quarre', welches twieder von dem größern Quärre der 
zwölf Staͤmme eingeſchloſſen wurde. Auch ſcheint es, daß 
er die Kunſt verftand, ein Lager zu befeitigen ,„ denn wis 
lefen , daß das Lager der Sfraeliten Thore hatte. Gidron 
war der erſte befannte Feldberr, der den Feind, ohne 
Schwerdtſtreich, blos durch eine Kriegsliſt, in die Flucht 
ſchlug. An der Folge wählte man Anbohen zum Lagers 
ort; Saul lagerte-fih auf dem Hügel Hachila und um⸗ 
ſchloß ſich mir einer Wagenburg; doch wollen einige das 
Wort /welches man durch Wagenbutg uͤberſetzt, leber 
von einem kreisſormigen Lager der Soldaten verſtehen, in 
deſſen Mitte ſich Saul befand. Davids Armee beſtand 
aus drey Corps, deren jedes einen beſondern Defeblshas 
ber hatte; jedes Corps war in Tauſende, die ein Obrift 
oder Chiliarch commandirte, und die Tauſende wieder. in 
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Hunderte abgetheilt, über weiche Hauptleute oder Heea⸗ 
tontarchen geſetzt waren, Zu feiner Zeit war das Muftern 
und Defitiren, wie auch das Blaſen mit der Trompete 
zum Ruͤckzug bekannt. Bis um 3350 n., E. d. W. zogen 
Soldaten aller Art und von allerley Wafſen unter einan⸗ 
ber gemiſcht in den Krieg, und der Mediſche König Cya⸗ 
yares, der 630 Jahr v. C. ©. regierte, wird für den er» 
fien gehalten, der bey den Afiatern die Pikenirer, Reuter 
und Bogenſchuͤtzen von einander abſonderte und in ver» 
fehiedene Saufen theilte, Aus diefer Urfache fehreibt man 
ihm die Einfuhrung der Kriegszucht in Afien zu, un die 
fih auch die Phönizter verdient gemacht haben follen. In 
biefen Zeiten fieng man nech oft ohne alle Urſache einen 
Krieg an. Nebucadnezar, der um 3444 lebte, marſchir⸗ 
ge niit feinem Heer aus und wußte noch nicht wider wen; 
er Hieb daher an einem Scheidewege fiehen, und entſchied 
es daſelbſt durche Loos, wohin er feine Waffen kehren 
follte, welches Jernſalem traf. Die Griechen aud Abs 
mer fchreiben die Erfindung. der Kriegstunft dem Mars, 
der Dallas oder Minerven und der Bellona, aber die 
Erfindung Ber nöthigften und gebräuchlichiten Kriegswaffen 
ben Lemniern zu. Minos b. der um 2580, oder 2645 
in Erera herrſchte, leute daſelbſt die erfte Kriegsichule an; 
die Lehrlinge mußten Hitze und Kälte ertragen lernen, auf 
rauhen und fleilen Wegen klettern, wurden zuweilen ge 
geiſſelt, auch im Waffentang und in Heinen Schlachten 
geübt. Man fchreibt denen zu Ereta auch bie erſte Er⸗ 
richtung der Eavallerie im dafigen Gegenden zu, welche 
fie ſchon in Esquadronen zu flellen und die Pferde gehörig 
abzurichten mußten. Der erfte beruͤhmte Krieg in Grie⸗ 
chenland war der erfte Thebaniſche, den bie Sahne des 
Debipus, nämlidy Ereottes und Polynites, mit einander 
firyrten ; er nahm feinen Anfang im Jahr 2763, wo Po⸗ 
Imites den Eteokles in Theben beiagerte, welches die erſte 
formliche Belagerung war, die die Griechen unternah ⸗ 
men. Man jtellte vor jedes Thor, deren zu Theben fies 
ben waren, einen Haufen Kriegsvolk, um den Belager⸗ 
sen die Jufuhr abzufchneiden und die Mebergabe durch Hun⸗ 
ger zu erzwingen. Kapaneus, ein Furt von Dieflene, 
machte hier den erſten Verſuch, die Mauer zur erjleigen, 
und eine Feſtung mit Sturm zu erobern, wurde aber 
vom Dig erſchla gen. Während dev Belagerung ließen 
ſich Etrotles und Polgnites in ehren Zweytampf ein und 
bliebe deyde. Hierauf thaten die Belagerten einen glück 
lichen Ausfall. Da Kreon diejenigen, die im erjien The⸗ 
baniſchen Kriege vor der Stade erfchlagen wurden, nicht 
begraden ließ; fo reizte Adraſt die Kinder Dev Erfchlagenen 
im Yahr 2773 um zweyten Kriege wider Theben, wobey 
Altmaon, ein Sohn des Amphiaraus, oder nad) andern 
Theriander , ein Sohn des Polynikes, der Anführer wi⸗ 
der die Thebaner wurde, welcher fie much befieate. Im 
Jahr 2790 nahm der Trojaniſche Arieg feinen Aufang, in 
welchem die Kriegskunſt der Griechen wieder etwas zus 
nahm; dem Palamedes erfand, nach des Plinius Ber 
richt, die Schlachtordnung, Sianale, die Loofung oder 
Parole und die Nachtwacheu; Sinon aber zeigte, wie 
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man Signale won der Warte geben muͤſſe. A 

die Griechen vor Troja ſchon ein verſchanztes a. 
zogen nämlich die Schiffe ans Land, ftellten fie in me 
Reihen, wovon die cine nach der Stadt Au, die andere 
nach dein Meere zu lag, und zwiſchen beyden ftand Mr 
Armee der Griechen. Das ganze Yager war mit einem 
Wall von Erde umgeben, auf dem hölzerne Thuͤtme am 
den, und um den Wall herum war ein Graben, der mit 
Patlifaden befetst war. Mineftheus, der die Arhenienfr 
vor Troja commandirte , machte die Erfindung, die Tu 
pen in Bataillonen und Estadronen zu theilen. Reker 
ſtellte die Neiterey und die Wagen voran, das Fußrel 
aber hinter die Wagen umd die ſchlechteſten Soldaten in 
die Mitte, damit fie zum Fechten gezrinngen wuͤrden z dm 
Reitern befohl er, die Glieder in Ordnung zu haften, und 
den Wagen, daß Feiner vor dem andern voraus fahrer 
folkte. Ein amdermal ſtellte man das Bußvolt voraus and 
bie Reiterey darhinter, Die Griechen ſchloſſen die Gin 
der genau und ließen nur fo wiel Platz zwiſchen den Ab 


ı ben, daß die Anführer durchgehen konnten. Einige be 


ben behauptet, daß man von der griechiſchen Meiteren kein 
frühere Spur finde, als bie in dem erften Deeffenifhen 
Kriege, der 3241 feinem Anfang nahm; allein nicht jü 
gedenken, daß die Cretenſer ſchon Cavallerie hatten, I 
wird'man viele Stellen im Homer nicht blos von ira 
Otreitwagen, fondern auch won ordentlicher Meiterey wrı 
ftehen muͤſſen, die auch mit vor Troja ſeyn konne, weil 
ſich unter den Belagerern Völker aus Theffalien befanden, 
die das Alterthum zu dem Erfindern der Reitlunſt mad. 
Die Geſchichte ihrer Erfindung iſt folgende; Zur Zeit id 
Srion wurde auf dem Berge Pelion eine Heerde Stirn 
wuͤthend, die die Gegend unficher machen, Syrien, drt 
um 2695 n. €. d. W. zu Latiſſa wohnte, werfprad daher 
dem, der diefe Thiere tͤdten wuͤrde, eine große Brlah 
nung. Hierauf erfanden die Centauren in Theſſalien di 
Kunſt, Pferde, die man vorher bios zum Fahren ge 
braucht hatte, beritten zu machen, fidy auf foldye zuiehm 
und durch ihre Huͤlſe die Gegend von dem wuͤthenden 
Stieren u befreyen, Daher behauptet auch Plinius, du 
die Theſſalier das Streiten zu Pferde erfunden hätten 
Die Schlacht bey Thymbra, in welcher Croͤſus im Jeht 
3436 vom Cyrus überwunden wurde, wird fir bie elle 
in Ordnung geſtellte Schlacht gehalten, won der man am 
ſtaͤndliche Nachrichten hat. Die Spartaner verflanden 


water allen Griechen die Kriegstunft am beften ; fhenum 


3100 errichtete Lykurg eine Militairſchuie zu Oparts, 
nach dem Muſter der Tretenſiſchen, deren ganze Einrihe 
tung dahin zielte, die Spartaner zum Kriege geneigt, ha 
ftig , tapfer, ſtandhaft und gegen alle Quaalen, wie auch 
gegen den Tod felbft, gleidpgüktig zu machen, Daher kam 
es, daß man zu Sparta beſſere Kriegszucht, beffere Kriegt⸗ 
ordnung, als bey andern Wölfern, und große Feldhetten 
fand. Ihr Fußvolk war In große Haufen abgerheilt und 
jeder derjelben beftand aus vier Fleineren Kaufen, den Eich 
nen Haufen thellten fie wieder in Truppen von 128 Mann 
und dieſe wieder im wien Theile, jeden zu 33 Mm) > 
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der Hanfen Hatte feine Officiere, die eimanber untergeorh · 
net waren, uud die ganze Armee wurde von einem Könis 

fommandirt. Beſonders fahen fie fehr darauf, daf 
Glieder nicht getrennt wurden, daher fie mie gleichen 
nad) dem Takt der Floͤteumuſik, marfchirten ; fie 








verfolgen ; le waren auch die erſten, die es wagten, 
che Generale zu und ſich gleichfaun bem 
zu erkaufen. Ihr König Leonidas war befonders in 
» welches er Seh Beſetzung des Pafles 
von mopilä zeigte, Lyſander, der um 3580 berühme 
war, ließ den Lacedämsniern, die auf den Schiffen dien« 
gen, die er dem jüngern Cyrus zuführte, den Sold ver⸗ 
euehren. Bahr 3583 machten die Laredämonier ein 
i ‚an der Kriegskunſt, twelches die Berwunder 
der fpäteften Nachwelt ervegen wird. &ie ſchickten 
Cyrus, der mit feinem Bruder Artarerges 

memon einen Krieg anfieng, 13000 Mann, unter 
Anführung des Elearchus, zu Hilfe. Bey Cunara, ohne 
weit Babylon, kam es zum Treffen, worin Cyrus getoͤdtet 
> feine Armee geihlagen wurde, Die Griechen hatten 
bie Augriffe der Perfer immer zuruͤck getrieben, 

doch drey Taufend Mann eingebäffer und fahen ſich 

jegt von der Perfiichen Cavaklerie eingefchloffen. Gleich, 
hl wollten fie ſich nicht ergeben; Tiſſaphernes lief 
er freyen Abzug anbieten, und wollte fie durch 

einen der Reuterey bedecken laſſen. Dies nah⸗ 
wen die Griechen an, Clearchus wurde ſicher gemacht, 
andern Offieleren ins Lager des Tiffaphernes 


Pe | 
kaum war er bier angefommen , als man ibn: R 


nebft den Dfficieren gefangen nahm, und die gemeinen 
ie Soldaten, die ihn begleitet hatten , niederſaͤ⸗ 
te, Als man diefes im griedhifchen Lager erfuhr, wähle 
Die Soldaten den Renophon zum Geerführer, der die 

mee durch eine eindringende Rede bemog, fich den Ruͤck ⸗ 
Gewalt zu bahnen, Ob fie mm gleich feinen 

iame bey fich hatten, fo beſchloſſen fie doch elumärhig 

efen berühmten Rückzug, der $ Jahre lang dauerte, in 
Zelt fie, unter unaufhoͤrlichem Gefechte mit den 

ei ‚ einen Weg von mehr als 1000 deutfchen Meis 
zweck legten, und endlich glücklich zu Bojam anka⸗ 
welches Unternehmen ſewohl von der Klugheit und 
easesfahrumg des Kenophons, als von der Tapferkeit 
und Eneicloffenheit der Lacedaͤmonier zeugt. Eben dier 


tiefen Gräben umſchloſſen, und mit guten Pal 


en ferner im Gefecht weder pfündern, noch den Feind bey 
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Staats zu ernähren, und um 3543, erhielten bie Truppen 
der Athenienſer unter dem Perikles zuerft ordentlichen Sold. 
Zu den Zeiten des Socrates gab es in Athen viele Meter, - 
die In deu Kriegsübungen wunterrichteten. Als Chabrias, 

ein athenienfifher Feldberr, den Thebanern in der Schlacht 

Theben, nach 3599. wider den Agefilaus beyitand, 

und ſahe, daß die für Geld geworbenen Soldaten den 

Feinden nachgaben; fo befahl er feiner noch übrigen 

treuen Mamnjchaft, auf ein Knie nieder zu fallen, fü 

mit dem Schilde zu deiten, um ſich vor den feindlichen Ge· 
ſchoſſen zu fihern, und den ftürmenden Feind mic gefäll« 
ter Pife abzuhalten. Diefe Erfindung, durch weiche 
Chabrias fiegte, fhäßten die Athenienfer fo Hoch, daß fie 
ihm eine Statue in diefer Stellung errichten liefen, Die 
Werbung der Soldaten follen die Cariet zuerſt aufgebracht 
baden. Der Phalanz, oder diejenige Stellung der Ar⸗ 
mee, wo die Soldaten in gedrängten Reiben hinter ein⸗ 
ander fanden, war eine-Erfindung des Archelaus, eines 
Königs von Macedonien, der denfelben im Jaht 3571, 
juerft errichtete. Wenn fich der Phalanx beivegte, fe 
war er fchon wegen der Staͤrke und des Nachdrucks, dem 
er durch die vielen Taufende an einander er und 
ſich drängender Krieger erhielt, fähig, durch jete Schlachte 
ordnung durchzubrechen, daher er auch für unuͤberwind⸗ 
lich gehaften wurde, Uebtigens gehoͤrt den Griechen der 
Ruhm; daß fie. die Kriegskunft zuerſt in eine Kunfkforms 
braten, oder zur Wiffenfhaft madjten, wie denn Ae 
neas, um 3648. jur Zeit des Arlftoteles, auch eine Abs 
handlung von der Kriegswiſſenſchaft ſchtieb. Bey den 
smern nahm Romulus die Soldaten aus dem Volk, 
Anfangs mußten fie ſich von ihrem eigenen Vermögen era 
balten; aber in dem Kriege, den fie um 3594. mit dem 
Vejentern führten, gaben fie den Soldaten den erſten 
Sold, weil die armen Buͤrger die Feldzüge auf ihre 
Koften nit mehr mitmachen fonnten, Die Münze, 
die fie erhielten, hieß Solidus, woraus die deutſchen 
Wörter Sold und Soldat entitanden find. Um 3704, 
befamen die Römer einen Krieg mit dem Pyrrhus, Ko— 
nig von Epirus, der für den erften gehalten wird, tele 
her ein Feldlager ordentlich abzuſtecken und aufjufhlagen 
wußte, welches ihm die Römer ablernten; auch ſahen fie 
jeßt in Lucanien die erften Eiephanten, deren fih Pyr⸗ 
rhus wiber fie bediente, Nach der Zeit wurde der Cara 
thaginenfer Hannibal, der ſowohl in der Kriegeliſt, F 


mer. Nur der Roͤmer Fablus konnte um 3767. durch 


Eu nl den; daf die afiatiihen Völker ihrem audı im den Märfchen berühmt war, ein Lehrer der 


verſchanzten. Bey den Athenienfern kommandir ⸗ 
sen 10 Generale wechſelsweiſe, jeder einen Tag. Sie 
wachten zugleid den Kriegsrath aus: waren die Stim ⸗ 
wen fo konnte der Officier, der ihnen unter dem 
eines Polemarhus beygegeben war, die Gleiche 

ft durch feine Stimme heben. Piſiſtratus verordnete 
3433. unter den Athenienfern jweri, die, welche im 
verftümmelt würden, inaleichen die alten Wäter 
BT der Söhne, die im Treffen blieben, und die 
„ deren Väter im Kriege umkamen, auf Koften des 


feine Geſchicklichkeit in der Lagerfunft den Siegen des 
Hannibals Einhalt thun. Auch Pompejus war bierinn 
groß, welcher ſich um 3930 auf den Gebirgen in Epirus, 
nicht weit Bon Dorrhachium, fo geſchlckt lanerte, —* 
Cäfar nicht angreifen konnte. Die Zugend der Roͤmer 
wurde auf den dffenlichen Plägen, die Campi Mortii ges 
nannt wurden, auf den Krieg vorbereitet. Unter dem 
Römern fehrich der Feldherr Frontinus zuerft von der 
Kriegstunft, mämlid 4 Bücher von den Kriegsränfen, 
+ im Jahr 78, n. C. ©, beraus gab, Auch . 
ze 
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nus aus Macedonien ſchrieb 8 Buͤcher hiervon, und eig⸗ 
nete fie den Kayſern Antonin und Verus zu. Die Krieges 
räftungen der Alten beichrieb Vitruv, und im aten Jahr» 
hundert gab Vegetius eine Schrift von der Kriegstunſt 
heraus, wobey er das Kriegsrecht, welches durch die 
kaiſerlichen Conſtitutiones eingeſuͤhrt worden war, zum 
Grunde legte, Bey den Chineſern ſoll der Kayſer Chin⸗ 
nong ein Buch von der Kriegskunſt geſchrieben haben. 
Die Gallier fiengen erſt zur Zeit des Julius Caͤſars, auf 


den Rath des Vereingetorix an, ihre Lager zu befeſtigen. 


Sm Streit pflegten fie leicht bewaffnete Bogeuſchützen 
unter die Kavallerie zu miſchen. Auch die alten Deutſchen 
vermiſchten ſchon im Streit die Kavallerie mit Infanterie, 
welche ſich auf dem Marſche an den Maͤhnen der Pferde 
anhielt, und ſo den Pferden gleich lief. In den mittlern 
Zeiten errichtete Knut der Geoge in Daͤnnemark, um 
1036. die erfte ftehende Armee, und nannte fie Huus⸗ 
karle oder Hausfeldaten, deren Zahl fich auf 6000 belief, 
uud die Chriftian IV, in Daͤnnemark, um 1620, betraͤcht⸗ 
lich vermehrte. Im ızten Jahrhund. kamen in Deutiche 
land die Soͤldner auf, die man für einen gewiſſen Bold 
verpflichtete, daß fie im Nothfall einem Orte beyſtehen 
möchten. Die Pehnsleute fiellten fie ſtatt der Kriegsvoͤl⸗ 


fer. Solche Söldner nahm Augsburg zwiſchen 1368. 


und 1395. ar. Im ı6ten Jahrhundert gaben die Bas 
fallen ftatt der Soldaten Geld. Bisher wurden in Eus 
ropa nicht eher Soldaten geworben, als bis ein Krieg 
rn, und wenn er geendigt war, wurden fie wieder 


he 


verabichiedet. Der König von Frankreich, Karl VIE,. 


war der erfte, der im Jahr 1445 eine ftehende Armee 
errichtete, d. I. eine ſolche, die er auch in Friedenszeiten 
unterhielt. Als Marimilian I, wider die Ungarn zu Sch 
de. 509, ließ er alle Landſtreicher und Müfftggänger im 
Neiche aufheben, und machte ein ordentlich befoldetes 
Fußvolk daraus, welches von einigen den Soͤldnern ents 
gegen geſetzt wird, und den Namen der Landsknechte oder 
Lanzknechte führte, weil fie mit Yanzen bewaffnet waren. 
Sin den neuern Zeiten hatten die Spanier unter Kayfer 
Karl V. wieder die erſte gute Infanterie. Der König Franz 


1, von Frankreich theitte fein Kriegsheer in 7 Legionen, wel⸗ 


che Eintheilung aber keiner Beftand hatte; denn es kamen 
dafür die Banden auf, aus denen endlich die Negimenter 
entftanden, Ludwig XIV, ſchrieb den Soldaten zuerft 
Geſetze vor, und führte die Monturen bey den Regimen⸗ 
tern ein. Daß die Deutſchen es den Franzoſen ableın« 
ten, fichende Armeen zu balten, beweiſen die bey uns 
übliche urſpruͤnglich franzoͤſiſche Benennungen der Chargen, 
als: General, Capitain, Lieutenant, Adjutant u, |. w. 
In Deutſchland führte der Churfürft von Brandenburg, 
Friedrich Wilhelm der Große, zuerſt die ftehende Armee 
in feinen ändern ein; fein Vater hatte in den Städten 
Berlin, Spandau, Küftein und Colderg nur ı2 Coms 
pagnien zur Beſatzung gehabt, er aber errichtete im Jahr 
1665. ein groͤßeres dehendes Heer, welches ben feinem 
Tode, der 1688, erfolgte, aus 35 Dataillonen Infante⸗ 
sie, jedes Bataillon zu 4 Kompagnien, 300 Dann Ars 


Kriegsf 
tillerie, 32 Escadrons Cuͤraſſiers, 8 Escadrons Dragss 
ner und ı8 Sarnifoncompagnien beftand. Nachher führs 
te der König von Preußen, Friedrich Wilhelm I. das 
Marſchiren der Soldaten mit gleichen Schritten ein. In 
den neuern Zeiten errichtete der König von Frankreich, 
Ludwig XV. wieder die erſte Militaitſchule. 

Beiegslift, eine wohlerſennene Weiſe, durch Werfüh« 
rung oder Geſchwindigkeit dem Feinde eihen Vortheil abs 
jugewinnen, . 

Briegemafcinen, dieſe foll nach dem Arhenaeus 
Dipnofoph. B. XII. ein Grieche Artemon Periphoretes 
zur Zeit des Perikles erfunden haben; welches auch Plus 
tarch und Diedor von Sicilien behaupten, Archimedes 
von Spracus erfand eigentlich die Belagerungsmaſchi⸗ 
nen. — Sin fpätern Zeiten haben ſich Iſidorus von Mis 
let, Anthemius und der jüngere Heton durch Erfindung 
von Kriegsmafchinen hervor gethan. 

Briegesmetze, eine, noch in einigen Provinzen üblis 
che, Abgabe von dem, in die Müblen zum Mablen ars 
brachten, Getreide, wo, außer der ordentlihen Diese 
von einem Sceffel, nod eine Metze gegeben werden 
muß. Diefe Abgabe murden in einigen Ländern, wo 
fie eingefuhre iſt, in Kriegszeiten zur Unterhaltung der 
Truppen angeordnet, und hernach auch in Friedenszeiten 
beybehalten, In einigen Ländern wird fie die Beymene 
genannt, 

Kriegsmuſik, Feldmuſik, die ſowohl im Lager, als 
auch bey Treffen, gebräuchliche Muſik, theils um den 
Truppen die. nötigen Zeichen zu geben, theils auch fie 
zus Tapferkeit zu ermuntern, 

Briegsparole; im Kriegswefen dasjenige Wort, wer 
andie Wachen, Peften, Befehl und Wache habenden 
DOffieiers ſich erkennen; die Lofang, zum Unterſchiede 
von dem Feldgeſchrey, woran die Partheyen im Felde, 
fid) erkennen. » : j 

Kriegsrath, ift eine Verſammlung, welche in des 
Generals Zeit gehalten wird, Es werden die vornehm- 
ften Kriegshäupter , famme dem Oberingenieur daju ber 
rufen, daß fie zu dem, mas durch den General vorgetra 
gen wird , ihren Rath geben. Ri 

Kriegsſchiff, f. Schiff, 

Briegsfhbule, Miilitairakademie. ( Baukunſt) 
Zu der Einrichtung und Eintheilung eines folchen Gebaͤu⸗ 
des gehören: große und kleine Höfe, ein großer Verſamm ⸗ 
lungsſaal, verfchledene Lehrfäle, ein Reuthaus, ein Mor 
mödienfaal, ein Bücherfanl, ein Modellenſaal, ein Nie 
turalienkabinet, eine Wohnung für den Gouverneur, Fine 
Wohnung für den Intendanten, Wohnungen für die keh ⸗ 
rer, Wohnungen für dfe bendthiaten Officiers, Wohn 
gen für den Stallmeifter und feine Untergebinen, Zins 
mer für die Eleven oder Akademiften und niedere Offician⸗ 
ten, verfchiedene Küchen, ein Krankenhaus, ein Waſch⸗ 
haus ‚ein aroßes Gartenhaus; nebſt Garten ; und ende 
lich Stallungen. Das ganze Gebäude ift, nach des In⸗ 
gen. und Architeiten Aucas Vochs Angabe, in 3 Thei⸗ 
fen feiner bürgerlichen Baukunſt, (Augsb. 8.) 

‚33. 


® 


’ 


Kriegsſch 


S. 35. faq., 3 Stockwerke hoch, und umfchließt große 
und 4 kleinere Höfe, nehſt 2 Abſonderungshoͤfen. Saͤmmt⸗ 
liche Gebaude bedeckt eit gebrochnes Dach, unter welchem 
Zimmer für Domeſtiken und andere angebracht werden 
koͤnnen. 

Kriegaſchuldbeiſt, in oberdeutſchen Gegenden der 
Auditeur; aud; Regimentsſchuldheiß. 

“ Beiegsftand, Militairftand, Soldatenftand, der 
en der zur Fährung der Waffen verpilichteten Pers 
onen. 

Briegsübungen, YDaffenhbungen, Wrerciren, 
die Bemühungen, den Soldaten durch die Hebung bie 
Fertigkeit benzubringen, nicht allein alle Handgriffe mit 
dem Gewehr, fondern auch alle zur Kriegstunft nethwen⸗ 
dige Bewegungen (Evolutionen ), regelmäßig zu machen, 
und ihnen dadurch bie Kunft zu lehren, den Feind gefchickt 
anzugreifen, und fich gegen deifen Angriff zu vertheidigen. 

Rriegssafubr, Cunvoy, die Herbenichaffung gewiß: 
fer Bedürfniffe einer Armee, als: der Lebensmittel, des 
Geldes, und der Munition oder Kriegsgeraͤthſchaſt, ver— 
mittelft des Fuhrwerks und der Schiffe, nach dem Lager 
oder nach einer Feftung. 

Bribfe, fo nennt man eine Art Dolch von einer bes 
fondern Geſtalt, welche in ganz Sumatra getragen wird, 
Die Klinge iſt 14 Zoll lang, und befteht aus Stahl, der 
eine qußerordentiihe Härte hat, Sie iſt nicht polirt, 
aber fo gearbeitet, daß die Adern verfchiedener Metalle 
auf der Oberfläche zufammen zu fließen feinen. Sie ift 
nicht gerade, ned) einformig getrummt, fondern wellen, 
oder, Aammenformig, Das Heft ift von Elfenbein oder 
fein.polirtem Holze, mit Gold ausgelent, oder auch von 
einer Art japanifchen Kupfers, welches Suallo beißt, 


und hat gemeiniglich die Geftalt der egyptifchen Jfis. Die- 


Scheide beitcht aus rothem Holze. 

Brimpmasf, der Abgang an dem Maafe, welchen 
das Getreide auf dem Kornboden durd) Eintrocknen leider; 
oder die Eiuſchwindung. j 

Bringel, Kuͤtſchel, heiße im Koblenziſchen ein Trc*,« 
fiffen, welches die Weibsperfonen auf den Kopf legen, 


wenn fie etwas darauf tragen wollen. Sin der Pfalz heiße‘ 


es ein Ring. 
"Beinne, (Baukunſt) ſchmale, halbeylindriſche Wer 
tiefungen des Saͤulenſtammes, die ſenkrecht von dem Ab» 
laufe des Stammes bis an den Anlauf herunter gehen. 
Man terint fie insgemein aud in Deutſchland mit dem 
fratgoͤſiſchen Worte Caneluͤren oder Cannelüren, 
Bripparbeit, (Deihbau) die Belegung eines Deis 
ches mit Reisbuͤſcheln. 
Brippen, (Schloͤſſer) winkelrecht biegen. 
‚ Brippenbaas, holl. Kribben/ Baas, ein Anueh: 
mer zur Anlegung der Waſſerwerke, welche aus Buſch⸗ 
Reif, oder Packwerken beſtehen; / indem dergleichen 
Werke in Holland überhaupt Rribben heißen, 
Rrippenbeifer, Krippenſetzer, Babrenbeifßer, 
Babrengrolzer, (Roßhaͤndler) heiße ein Pferd, mel 
des den Fehler hat, daß es in die Krippe beißt, oder 
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ftets das Maul auf derſelben liegen hat. Einige beifen 
techt mit den Zähnen in die Krippe, wenn fie ſchlucken 
wollen, und laflen viel Futter aus dem Maule fallen, 
Einige aber beißen nicht in die Krippe, fondern haben das 
Maul auf und in der Krippe, behalten das Futter auch 
darinnen, aber fie ſchlucken das Futter gar ſchwerlich und 
wuͤrgen es nur hinunter, und laffen fonft nichts neben der 
Krippe fallen, 

Zrippenflögel, ein Gebäude an den Ufern und 
Deichen. 

Krippenknecht, ein Arbeiter, welcher die Meichlie 
ge womit man die Waſſerzaͤune fliht, bauer und 

Indet, 

Arippenfteiger, Bahrnſteiger, nennt man diejenis 
An Pferde, welche mit den Verderfüßen in die Krippe 

eigen, 

Krippe Stodfifch, eine Rolle Stockfiſch; im Oeſter⸗ 
reichiichen eine Zahl von 180 Stüd; mo es entweder eis 
nen Kalten von einer beftimmten Größe, oder auch einen 
Korb diefer Art zu bedeuten icheint. 

Brippenwerf, bejteht in einer, der Noth und File 
wegen, nur vorläufigen Verftärfung und Umdeichung eis 
ner, zur Zeit hoher Fluthen ploͤtzlich unficher gewordenen 
Deichſtelle. Dergleihen Umdeichung gefchieht gemeinige 
lich durch Einfchlagung verfcdziedener ſtarker Ellern und 
dergleichen Pfahle, in einem halben Zirkel, hinter der 
nothleidenden Deichftelle. Diefe Pfaͤhle müffen aber fo 
lang feyn, daB fie hinreichend bis in den feften Deichgro⸗ 
den dringen , der nämlich durchs Durchquellen des hoben 
Waffers noch nicht locker und fumpfig geivorden. Man 
hüre ſich jedoch, bey fo bedenklichen Umſtaͤnden, befon« 
ders forafältig, daß der Grund und Boden nicht umnds 
thiger Weife aufgebrochen werde. Dicht an und vor bie 
eingefchlagenen Pfähle werden, nach den Umſtaͤnden, 
Bretter, Flaͤcken oder Faſchinen auf einander geſetzt und 
gelegt; auf die bedenkliche Deichftelle aber ſelbſt Miſt, 


' &trob, Buſch und hinreichende Erde, fe tbonicht und jo 


fehmwer, als fie nur bey den Umſtaͤnden eiligft zu haben, 
alles wohl eingetreten und eingeftampft. Sit die Gefahr 
gänzlich und gihcklich vorüber , werden alle diefe Mothma⸗ 
terialien wieder wegaerdumt; die fchadhafte Deichſtelle 
ſorgfaͤltig nachgegraben, und mit der beften oder thonig« 
ften Erde, ben dünnen Lagen, wieder eingeftampft und aus⸗ 
gefüllt, auch mit tuͤchtigen Soden allenthalben wieder bee 
kleidet. 
Krippgraͤfe, fo viel als Deichhefchauer, 
Bripplobn, dasjenine, was man für das Krippen 
oder Einfalfen eines Deiches mit Flechtiverke bezahlt. * 
Brifpelbols, (Saffianmacher) ein Stuͤck Korf, wor 
mit die durch das Glätten zugeftrichenen Narben wieder 
zum Vorſchein achracht werden. 
Rriipinenfartel, eine Art Frauenzimmerfattel. 
Rrifpiren, (Tuchmannfaktur) f. Frifiren der Tücher. 
Krockeln, (Bogelfteller) f. Antrittsreißer. Jac. 
Brodig, (Landwirthſchaft) nennt man in Meißen 
das Getreide vor und nach der Ernöte, wenn in — 
XF3 e 


350 Kroden 
Se ein Theil Graf, ein Theil Windhalm, und ein Theil 
gute Aehre iſt. 


Kroden, (Torfgraͤberey in Oſtfrießland) den Torf 
derſchieben, and zum Trocknen hinbriugen. 

Broder, der dieſes Geſchaͤſt verrichtende Arbeiter. 

Kronbolzen, bey den ehemaligen Stahlgeſchoſſen oder 
ſtaͤhlernen Armbruͤſten ein, vorm an der Spitze, wie eine 
Krone geftalteter Bolzen, welcher, anflatt des Pfeiles, 
geſchoſſen wurde, i 

Brone, ein Hauptſchmuck, der von dem aͤlteſten Zei · 
ten her eine Zierde der Negenten war. Der Ausdrud 
Krone kommt ſchon im Hiob vor, Die Iſraeliten trus 
gen ftatt ihrer ein Diadem, und Saul trug auch eine 
Krone. Den Urſprung der Kronen ſchreibt man der 
Trunkenheit der Alten zu, welche vom oͤſtern Betrinken 
ftarte Kopfſchmerzen befamen, und diefes Uebel dadurd) 
zu lindern oder ihm vorzubeugen ſuchten, daß fie den Kopf 
handen. Anfangs waren diefe Winden von ſchlechtem 
soollenen oder baumwollenem Zeug; nachher verſchoͤnerte 
man fie, und trug fie zum Staat, mweldyesden Diademen 
ihren Urſprung gad; dann aber nahm man biegfame 
Zweige, die man mit wohlriechenden Blumen durchllocht, 
ud nannte fie Kränze oder Kıonen, Der Erfinder der 
Kronen war der als Trinker berühmte Bacchus, der ſich 
die erſte von Epheu machte, dann aber auch eine von 
Weinreben trug. Da man auf einigen alten griechiſchen 


Münzen das Bild des Janus mir dem doppelten Geſichte Hilft. 


und auf der andern Seite eine Krone gejunden hat; fo 
will man daraus ſchließen, daß Janus ber Erfinder der 
Krone ſey; es it aber wahrſcheinlicher, daß er fie nur 
äuerft in Italien einführte. Die Krone des Apollo war 
ven Lorbeeren. Unter den Frauenzimmern wurde der 

andora zuerft eine Krone von den Huldgetzinnen aufges 

st. Die Pallas trag eine von Oelzweigen. Die der 
Benus war non Roſen. Iſis und Keres trugen fie von 
Kornaͤhren. Das Flechten der Kronen aus Blumen wur ⸗ 
de zu Sichon von der Glycera, einer Sklavin des Mas 
lers Pauſias, erfunden, und Paufins ſelbſt trug vieles 
zur Verſchoͤnerung dieſer Erfindung bey, Die Bürger 
mit Kronen zu beſchenken, oder die Bürgerfronen, führ« 
cen die Arhenienfer ein, Die den Perikles zuerſt bamit bes 
fegenkten. Die Sitte, ſich bey Gaftmählern der Kronen 
zu bedienen, wo man fle um die Becher wand, auch in 
Die Trinkgefäße warf, ſchreibt fih vom den Yonjern Her. 
Bey den Römern foll die Krone aus Aehren die Altefte 
gervefen fen; vorher manden fie Winden um den Kopf, 
Bann aber Fronten fie fly auch mit Zweigen, die mit Biu ⸗ 
men durchflocditen waren. Publ, Claudius Pulcher mach · 
te die erfte Krone aus Goldblech, Poſthumſus Tubertus 
bekam in feinem Triumph um 3481, zuerft eine goldene 
Myrthenkrone; ftatt dieſer trug der zeiche Craſſus um 
9911, in feinem Triumph juerf eine. Porbeerkrone, an der 
bie Blätter von Silber, und das übrige von ‚Gold mar. 
Die römiihen Kaifer haben die Sitte, eine Lorbeerkrone 
zu tragen, beybehalten, weil ſich audy Julius Caͤſar ihrer 
hediene hatte, Peſpaſianus lieg Kronen aus Holz vom 


Krone 


Zimmtbaume maden, bie mit Gold ausgeleat waren. 
Die Krone der deutſchen Kaifer Eommt von Karl dem Gros 
Ben, oder, wie andere wollen, von Conrad II. her. Die 
Hauskrone hat Rudolph II, augeſchafft. Pabit Damas 
fus It,, der vorher Poppo hieß, und Difhof von Briren 
wor, ließ fih im Jahr 1048. unter den Päbften zuerft 
mit der einfachen Krone, Boniſacius VIII., fonft Beue ⸗ 
dict Eajetan, ließ ſich 1294. zuerft mit der doppelten, und 
Urban VI. im Jahr 1378. zuerſt mitder dreyfachen paͤbl⸗ 
lichen Krone Frönen. 

Brone, (Baukunſt) eine Auszierung, fo oben aufelne 
Sache geftellt und einer Eönigliben, oder einer andern 
Krone, als einer Fürften« oder Grafenfrone ganz oder 
einigermaaßen gleichet, auch allerley Zuſatze bekommt, 
nachdem der Ort, wo fie gebrauchet, oder die Perfen, 
ber zu Ehren fie gebraucdget wird. In der alten Römer 
Zeiten wurden die Friumpbfäulen , welche den Siegen 
zu Ehren errichtet wurden, mit fo viel Kronen pder Kraͤn⸗ 
jen ummunden, als vielmal fie gefieget hatten. 

Brone, (Blumift) derjenige Theil einer Pflanze, wel 
der die Befruchtungstheile unmittelbar umgiebt und bes 
ſchutzt, und meiftencheils aus einem oder mehrern, auf 
mancherley Weife gefärbten, zarten Blättern befiebt, 

Berone, (Buchdtucker) der oberfte Queerbalken, der 
von einer Wand der Preffe zur andern herüber läuft, und 
—— in, ihrer ſeſten Stellung gegen einander erhalten 


Beone, (AYager) f. Kronengehörn. 
Brone, (Imter) der eberfte Theil eines Wien 


ftods, ; 

Brone, (Jumelier) derjenige Theil der Brillanten umd 
gefchliffenen Steine, welcher außer dem Kaften Fommt, 
und nach der Faflung ſichtbar ift, 

Krone, (Gärtner, Forſtwiſſenſch.) iſt der walbige Oi 
pfel eines Baums, 

Rrone, eine Miänse, ſ. Berner, Daͤniſche, u. ſ.w. 
nach dem Lande oder Orte. 

Krone, (Muſſkus) ein Ruhezeichen, in ber Geſtal 
eines, mit dem Ruͤcken über ſich gekehrten, C, mir es 
nem Punete In der Mitte, unter einem Queerſtriche: * 
Man nennt es auch den Ruhepunkt. Wenn es zugleich 
in alen Stimmen auf der korreſponditenden Mote ift, ſe 
jeigt es eine allgemeine Rube an, wobey Die Hauptſtimme 
bistweilen eine kuͤnſtliche Tadenz macht, während daß die 
andern Stimmen entweder Ichnell, abbrechen, oder deu 
marfirten Ton der Hauptſtinuue fanft verlängern am 
unterftügen. Iſt aber die Krone auf der Endnote eines 
einzelnen Partbie, fofbelgt fleder Örgelpunft, le point 
d’orgue oder die Windpaufe, und zeigt nur an, baf 
man auf dem Tone dieſer Note fo lange aushalten möfr, 
bis die audern Parthien zu ihrem natürlichen Schluß ger 


langen, 

—— Pferdefuſt, (Roßhaͤndler) biefes If der Ort, 
ben das Naar einnimmt, welches um ben Fuß herum, auf 
das Horn herunter hängt, Hier ift die Haut dicker als 
irgendwo. Diefe Bemerfung ſcheint daher zu Kann 


Krone 

wort das Haar rund um den Huf, ohne ihn zu uͤbertre⸗ 
ten, gleichſam eine Krone ſormiret. Sie ift vielen Ver⸗ 
gen unterwerfen, die fich nad dem Grade ihres 
Einfluſſes in das Inwendige, und ihre daher rührende 
Folgen unterſcheiden. Vernagetung, eimt zuruͤck geblie⸗ 
bene Nagelſpitze, und überhaupt alle Nachlaßigkeit des 
Beſchlages, desgleichen übertretene Krorme, wovon ſich 
eine Materie zuſammen ſetzt, dieweil fie wegen der Haͤr ⸗ 
tigkeit der Sohfe und des Horns einen Ausweg anter ſich 
adet, zwifchen dem Kern und dem Hufe in die Hoͤhe 
„ und ſich Über der Krone zeiget, wesivegen man 
daß fich die Materie in das Haar geſetzt habe; ein 
„ der ſehr aefährkich iſt, weil der ganze Huf vom 
ben Kern los werden kann; alles biefes find Gegenſtaͤnde 

der Verletzumg der Krone. 

Meöne des Trepans, Corona trepani, (Wundarzt) 
it eine Saͤge, die rand ifk, wovon man die, worinn die 
Pyramide des Trepans befindlich, die männliche Kroue 
(cesonz mas) , hingegen ivenn fie mit dem Schluͤſſel her⸗ 
aus genommen, die meiblihe Krone (corona femina ) 

neunt. Diefe Krone iſt ferner nad) ihrer Geftalt entiver 
der conifh oder cylindeiih, umd da lefstere das Loch unten 
gleich fo groß ats oben macht, und dadurch aljo einfach arı 
beitet‘, die eonifche aber, weil die Zähne fägen/ und die 
ſcharfen Eden auch, doppelt arbeitet, und folglidy eine 
beftige Erſchutterung im Kopfe made, und durch ihr 
Meiben an den Seiten eine Abblätterung des Knochenran⸗ 
des erregt, fo üt fle mie Recht der coniſchen Krone vorzu⸗ 


SZrone, fiche Kloͤppeln des Spfken. 
 Beöneh, f. Klöppeln der Spitzen. 
Bronenfleifch, (Metzger) heißt das Fleiſch auf beyden 
Seiten des Zroergfelles, 
Bronenglas, (Glashütte) alſo nennt man das: ger 
wöhnliche Glas. s 
Bronentbaler, eine ältere franzöfifche Silbermuͤnze 
kit 1709. Geſetzmaͤßig wiegt das Stück 636,75 bolk, 
As. Gehalt 14 Loth a2 Sr. enthält fein Silber 583,7 
Ys, Werth ı ehir. va ar. spf.im 20 Ft. Fuß, Nach dem 
Temedio wiegt das Stud 631,75 bo. As. Gehalt 
24 2oth 9 Gr. enchätt fein Silber 572,5 heil, Ad. Werch 
ıthir. »3.gr. 9pf. Im Durchſchnitt, wiegt das Stück 
634,25. Gehalt 14Loth 104 Gr. enthaͤlt fein Silder 
378,1 holl. As, iſt werch ı thlr. 14gr. 
Bronentrepan, f. Trepan. 
Beoneifen, auf den Eifenhänmmern, eine Art der ber 
n Eifens; vermuthlic wegen des daranf befindlichen 
chens einer Krone, oder, weil das bekannteſte und 
sangbarfte Eiſen dieſer Art mit einer Krone gejeich 


wet iſt. 
tat, Bronwwenr, ein fiftefhafter Schate, an 
Pferdehufe. 
Trongehoͤrn, bey den Jaͤgern, dasjenige Gehoͤrn el⸗ 
nes Hirſches, welches fc oben mit einer Krone, d. i. 
meht als zwey Zacken, endigt; zum Unterſchiede von einem 
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Gabelgehoͤrn⸗?. Ein Hirſch, der ein ſolches Gehoͤrn Kat, 
wird ein Rronbirich genannt, g 
Beönlein, in der Baukunſt, eine Gattung eines 
Krames, fo oben auf einem halben Pfeiler fteher, und den» 
fehsen bedeckt. [4 
Bronleuchter, ein aus mehrern Armen beſtehender 
Leuchter , welcher am einer Schnur in der Mitte eines 
Zimmers hängt; er wird wegen der Aehnlichkeit mit einer 
Krone fo genamnt, 
Brronpiftole, ältere franzoͤſſſche Noalles Louiar 
d’or, eine Goldmuͤnze. Ein Stück wiege 254,3 heil, 
As, hat 2ı K. 8 Cr. Gehalt, enehält fen Gold 229,6 
bofl. Kr iſt nach dem 20 Fl. Fuß 9 thlt. = ar. 9 pfe 
wer: . 


Reoneadskluppe, (Rleinuhrm.) diefe Kluppe iſt von 
den gewöhnlicher dar innen unterſchieden, daß eine Lippe 
derfelben winklicht, gegen die andere gerad hinfiehende et⸗ 
was längere, hin gebogen Mt. 

Reonferge. & In den Bramdenburgifchen wird eine 
Kette zur Kronferge auf 935 Ellen lang; und in der Breir 
te auf sı Gänge mit 18 Pfeifen gefcheert; dazu werben 
22 bis 23 Pfund ans guter, feiner , locker geftrichenen 
Wolle genommen, mıd ſodann nad) dem Weber gerauhet, 
gefchoren und gepreſſet. Wenn das Gewebe fersig if, 
mu es in der Mitte durchſchnitten werden, damit das 
— 38 bis 40 Ellen lang, und 44 Viertel breit ver⸗ 

eibe, 

Kroͤnung, (Muͤmtunſt) die Verſetzung bes Silbers 
und Goldes mit Kupfer in den Muͤngen, nenne man die 
rothe Krönung oder rothe Legatur; fo wie die Verſetzung 
des zu verminzenden Goldes mic ſilberhaltigem Kupfer, 
die gemiſchte. y 

Bronwerf, (Juwelier) ſ. Krone. 

Broog, überhaupt fo viel, als ein Stuͤck Welde · oder 
Bnatland, das mit einem Zaun, Damm oder Graben 
eingehäget ht. Insbeſondere aber bedeutet das Wort im 
Ditbmarfcben, ein Stück Marfchland, das neuerlich 
der See entriffen, amd mit einem hohen und fehr abhärs 
gigen Erdiwall, oder Deich, eingefaßt worden. Die 
Sröpe deffelben ik ungleich. Der Kroog wird inwendig 
mit Öraben und Ableitungen verſehen. Man theilt beim 
felben wieder in fogenannte Dehmate ein, die gleihfall 
ihrer Größe mach wuterfchleden find. In Oftfviestand hält 
ein Debmat, oder auch ein Diebmas, gemeiniglich 450 
Ender Quadratruthen. Ein Graf aber 300 ſolche 
Nuthen, oder es werden drey Graße fuͤr zwey Diehmart 
gerechnet. 

Axoͤpel, (Bäder) wird beſonders von Brezeln ge⸗ 
ſagt, went ſoiche beym Baͤcker ihre Geſtalt verlieren. 

Kroͤpel, (Fuhrwerk) nach dem gemeinen Sprachge⸗ 
brauch, befeuders in Niederfachlen , ein tleines Ding fehs 


‘ner Art⸗ im verächtlichen Verſtaude, eine Kracke. Das 


Werr Kröpel bedeutet auch einen Wagen, welcher zerbro⸗ 
chen ift, und micht techt geht; daher has Wort Bröpeh 
fubue könmut, 


Beopf, 
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Beopf, überhaupt, ein, über die gerade Linie einer 
Hauer hervorragender Theil derielben, dergleichen Vers 
Eröpfungen fowohl bey dem Bruden, als Schleuſenbau, 
tie auch in der gefammten Baukunſt, häufig vorfemmen, 
Was aber bey Röhren und Wajlerrädern Kropf insbeſon⸗ 
Bere bedeute, davon muß unter Röbrenleitung und 
Oberfhläcdhiges Waſſerrad weiter nadhgefehen mer» 


ni; . : 
* Kropf oder Abſatz, heißt in der Kriegebaukunſt, die 
Abhaͤngiichteit eines Walles, wenn derjelbe oben nicht hos 
rigontal geführet, fondern mir dem, Terrain des Fußes 
des Walles horizontal läuft, und folglich grit demſelben 
feige und fällt. Eben fo wird dieſer Name bey Mauer⸗ 
werfen und andern dergleichen Gebaͤuden unter diefen Um⸗ 
nden beybehalten. 
— Hiermit werden bey Gewoͤlben der 
Schleufen, Bruͤcken und andern Gebaͤuden von Werkſtü⸗ 
ten, die Bogenftüte und Schlupfteine eingefegt. Es 
beficht aus drey eijernen Keilen, welche, zuſammen ges 
fegt, die Figur eines Schwalbenihwanzes ausmachen, 
fvovon gleichwohl der mittlere in der ganzen Läuge von eir 
nerley Breite und Dicke fegu muß. Die Länge diefer 
Keile iſt, nach der Größe der damit einzufehenden Steine, 
etwa 9 Zoll, und die Breite zufammen genommen eben 
drittehalb, unten aber fünftehalb bis fünf Zoll. Oben 
wird ein ſtarker eiferner Ring, vermittelft eines, durch 
die Keile gehenden, mit einer Splinte veriehenen, Bol 
zens, angebracht. Wenn nun in der, Mitto;der obern 
Wläche des Bogenſtücks, oder Schlußſteins, ‚ein etwa 
5 Zoll tiefes Boch dazu gehauen, und im dafielbe die Keile 
einzeln gebracht , auch durch den Riug ein Hebebaum ger 
eckt worden; jo kann man folhergeftalt diefe Steine gar 
fuͤglich in den Bogen loßen. Es muß aber das Kropf⸗ 
eifen aus gutem, nicht jprödem, Eiſen beſtehen. Einige 
nennen es auch einen eifernen Kloben. 
Bröpfen, (Ferſtwiſſenſchaft) f. Köpfen. 
> Reopfeichen, (Forſtw.) fiche Horſeleichen; f. folg. 


le. : 
——— iſt eine Art eines Hebezeuges von Eiſen, 
beſſen ſih die Maurer und Steinmetzen bedienen, um die 
großen Steine damit zu fallen, und in die Höhe zu des 
u. Mat hat derer zweyerley Art, die italiänifche und 
Fransfiäe Die erftere it aus drey Stuͤcken Eifen zus 
fammen gefeßt, davon das mittlere durchgängig gleich 
ie, in Geſtalt eines Parallelepipedums, die zu benden 
iten hingegen, unten dicker als oben find, dergeftalt, 
15, wenn alle drey Stuͤcke am einander gelehne werden, 
Be 33 Maſchine die Geſtalt einer abgekuͤrzten Pyramis 
erh Ein jegliches von dieſen drey Stuͤcken har oben 
einen Ming, durch welchen, vermittelt eines Stiftes, alle 
drey Stüde zufammen gefügt werden. ° Das mittlere 
Stuͤck Hat oben noch einen Ring beienders, um dadurch 
den Strick zu ziehen, mit welchem man die Lat ziehen 
void, Wenn nun ein Stein mit diefem Sinftrumente ger 
werden fol, fo muß darinnen ein Loch nach der 
Figur des Inſtrumente gehauen werden; alsdann ziehet 
ei 
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man borermeldeten Stiſt heraus, und ſetzet die beyden 
Seltenſtuͤcken des Inſtruments in das Loch, und ſchiebet 
hernach das Mittelſtucke zwiſchen dieſe hinein; werauf 
man deu Stift wieder durch die Ringe ſchlagt, und als⸗ 
dann die Laſt ſicher damit auſhebet, indem das Inſtru⸗ 
ment aus dem oben engern und unten welterm Loche, we⸗ 
gen ſeiner Figur, nicht heraus weichen kann. Faſt von 
gleicher Struftur nnd Gebrauch iſt die franzöfilche Art, 
weiche ebenfalls aus drey Stuͤcken beftcher, die, wenn fie 
an einander gelehnet werden, gleichergeftalt eine abge 
te Pyramide vorftellen. Nur har hier das, mittlere Sn 
insbejondere diefe Figur; die Seitenftücte hingegen 
durchgangig gleich dicke. Wenn nun in den Btein, 
zuvor, ein Loch gehauen, ſo ſetzet man das Mitteljtüd 
erſt hinein, und ſchiebet heruach die Seitenſtucke daneben, 
da denn an dem Ringe des Mittelſtücks der Stein gehoe 
ber werden kann. Diefe lebte Art brauche Feine Sufamı 
en mit einem Stiſt; wie die vorige, _n 
Beöpfig, (Jäger) fo viel als verbutte. _ 
Rröpfig »olz, (Sörker). heißt dasjenige, welches 
nicht ſein Hehöriges Wachsthum har, mweldyes man auch 
buttig, verbuttet, brackig zu nennen pflest, &. Rröpel. 
Bropfnagel, (Nazelſchmidt.) Bon diefrr Art Mar 
gel wiegen auf der Fabrik zu Roda 100 Stüd 3% Pfund 
und gelten 9 gr. Fr 
Bropfperlen, werden diejenigen Perlen genannt, fo 
knotig find, 
Beöpfung, Gaukunſt) ſ. Verkroͤpſung. ac, 
Kropfſteine, Tberfieine, hof, Reisend » Steen, 
find bey maffiven Schleufen und Sielen diejenigen Qu 
derfteine, in deren gemachte Aushöhlung oder Rıöpfung 
fih die Thuren, oder vielmehr Thärftender, unmittelbar 
drehen. Es tomme auf die moͤglichſt glatte, ebene und 
genaue Ausarbeitung diefer Steine ungemein viel an, ine 
dein ſich widrigenfalls die Thuͤren nachher fo wenig, recht 
drehen, als leicht und genau Ichliegen kͤmmen. Es mid 
desfalls auch den Steinhauern hierzu eine’ beſondere oge⸗ 
nannte Schablone der Form von ftartem Eifenblech gege⸗ 
ben, die nad) dem Radio der Thuͤrſtender in die Runde 
genau ausgefchnirten und abgefrilt werden, , Soldetgee 
ftalt bekommen afle Thorſteine zugleich die fo nörhige,,alle 
gemeine und richtige Ausböhlung oder Rröpfung., ı.. 
Bröppeldeich, ein kleiner niedriger Deich, ciı Auber 
oder Aajedeih, Der Ausdrus iſt im Hollſteiniſchen gee 
braͤuchlich. 
Kroppen, ein eiſerner Topf, 
Bropwrangen, (Schiffbau) ſ. Bänder im Bug. 
Kroͤſchen, (Koch) ein Neutrum und Aerivum, welt 
ches im erften Faile das Hulſewort baben erfordert, md 
eine Nachahmung desjenigen Schalles iſt, ‚welchen But 
ter und andere ferte Dinge machen, wenn fie über eiuct 
ſtarken Hige zerlaſſen werden ; in andern Mundarten krei· 
rg 3. D. Die Butter kroͤſcht, Semmel in Butter Erde 
en, 
er —— ſ. Fugeelſen. 
oͤte ß Froſ 
BRBrxoͤte, (Noßhaͤndler) ſFroſch, Aroiy 
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xoty, (Rauchhaͤndler) ſ. Waſſerratten. 
Krotzen, (Kuͤrſchner) heißt derjenige Theil eines Fels 
les der Laͤnge nach auf dem Ruͤckgrat herunter. 
—Kxuͤben, (Fleiſcher) die geſchnittenen Speckwuͤrfel in 
den Wuͤrſten, auch die Ueberbleibſel von dem ausgelaſſe⸗ 
nen Unſchlitt. t 
- Brüd, f. Loote. 
Kruͤckchen, find bey den Webern die-auf den Spei- 
en ber großen Spinnräder ftehenden Gaͤbelchen, darin 


nen die Schnur liegt. : 
pie beißt im gemeinen Leben ein am sbern Ende 
it einer ‚arten Gabel, , oder auch nur geradem Queer⸗ 
e verfehener ftarker Stock, womit fih lahme oder ge 
brechliche Derfonen forthelfen, indem fie die eigentliche 
Krüde daran unter die Achiel nehmen, 
‚ ‚Brüde, bölzerne, (Gärtner) iſt ſo wie die der Baͤ⸗ 
der ; fie wird zu der Einebenung in den Buchsgängen und 
Geldern, auch die Steige damit gleich und rein zu machen, 
gebraucht. „ 
“ Rrüde. ( Eifenarbeiter. ) Diefes ift bismeilen eine 
Art eines, mit einem hoͤlzernen Stiel verfehenen Kratzei⸗ 
fens, mandmal auch ein Haken oder eine Art von Ofen» 
krücke. Sie wird gebraucht, das Feuer zu ſchuͤren, und 
bey dem Schmelzen von einem Metall die Schladen ab⸗ 
zuziehen. 
‚ Bebde dee Tuchſcheerer, Zapfen, iſt ein hoͤlzer⸗ 
ner Griff am Ruͤcken des Läufers der Tuchſcheere. 
-.Rchdel, (Schloͤſſer) ſ. Hakenſchluͤſſel. Jac. 
‚ Brüdel, (Schloſſer) ſo nennt man an einigen Orten 
die Dietriche. 
u Reden, beißen in Defterreih die Mührftangen der 
Brauer, womit das Vier auf der Kühle aufs und abger 
ruͤhrt wird. Die verbogenen Hölzer, die vorne daran 
ſtecken, geben ihnen einige Aehnlichkeit mit Kruͤcken. 
„ Rırüden, (Saljmert) beißt, aus der Salzyfanne 
den Schlamm mit einer hölzernen Kruͤcke heraus nehmen, 
„.Beücdenblare, beißt das Blatt oder breite Worders 
tbeil an einer Krüde, zum Unterfchied von der Stange 
oder dem Lricle. 
 Brug, (Mechanik) f. Flafchenzua. Jae. 
. Brug, am Harz eine Dorſſchente. 


J 


Krug von Fayance. Zu Caſſel, paille koſtet das 


N; ı, 10 Alb, 8 .Hch, 
2. a — — 
3. 3— 4 


4 4 — —* 

Krug, (Töpfer) nennt man ein thoͤnernes Gefaͤß, 
wvelches in der Mitte einen Bauch, und oben eine weite 
Definung hat. 
‚ Beuger, fo viel als Schenkwirth. 

Krugfabrik in Tönnigfiein. Hier werden Sauer⸗ 
kruͤge darinuen verfertigt, Man braucht dazu die weiße 
Pieifenerde ; diefe wird zerklopft, und mit Waſſer zu eis 
nem Teig gearbeitet; aus diefem Teige wird eine Art von 
Kaͤſe formirt, die wie ein Stuͤck eines Cylinders aueſe ⸗ 
Tochnologiſches Woͤrterbuch VI, Theul. 


* 


150 bis 175 Kruͤge in einem Tage verfertigen. 
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ben, dieſe werden dem Töpfer zur Hand gelegt, und, da⸗ 
mit fie nicht troden werden, mit einem naſſen Tuche ber 
deckt. Der Töpfer figt an dem Rade, und hat jur Rech⸗ 
ten ein Gefas mie Walfer ſtehen, um es bey dem Behan⸗ 
dein der Materie zu gebrauchen. Er fegt die Maſſe auf 
die Achſe des Nades, dreht es mit einem Stabe um, und 
treibt die Materie mit den Fingern, wie einen Soeuͤhl⸗ 
fumpen, aus einander; in einigen Stunden treibt er fie 
höher und bald ift fie zu einem Kruge gebildet; hernach 
ſchneidet er den Krug mit einem Eupfernen Drathe ab, 
Das Rad liegt horizontal, un) läuft in einer feinen ſtaͤh⸗ 
lernen Nadel, Ein einziger Menfch kann auf diefe Ark 
Wenn 
fie etwas trocken geworben find, werden die Henkel dar 
an gemacht. Wenn fie num ganz troden find, kommen 
fie in den Ofen. Diefer Ofen ift oval, 6 Fuß bed, 4 Fuß 
breit und ungefähr ı5 Fuß laug. Zu einem Gebaͤcke 
nimmt- man wenigſtens 4000 Stuͤck Krüge.” Den Ofen 
zu heizen, werden 4 bis 5, und mehrere Klaftern Holz era 
fordert, Er bat fieben ovale Zugloͤcher, und wird mele 
ſteus mit Buͤchenholje aebeizt. Wenn man die Krüge 
mit dem Stücke fauft, fo Eoftet ein Krug 2 Stuͤber, und 
das Hundert 3rthlr, 

Brugföemig, (Blumift) fast man von einer Blumen» 
frone, wenn fie in ihrer Geftalt einige Aehnlichkeit mit 
einem Kruge hat, 

Krugtage, werden bey den Mandwerksgefellen ihre 
Zufammenfünfte genannt. 

Krugvater, nennen die Handiverfsburfchen denjenigen 
Wirth, bey welchem fie zufammen tommen, 

Beuifada, fi Krufada, Jae. 

Bruten. # Zu Allmerede, im Heſſiſchen, werden 
zweyerley Sorten, naͤmlich gelblichweiße und braune vers 
fertiget, Ihr Preis iſt: das Hundert gelblichweiße, 
von ı bis 8 Lech 49r. 6 pf.; von 12 Loth ı12ar.; von 
16Loth 1ögr.; von 24 Loth 24 gr. und von 32 Lorh 
4897. Braune: von ıbisgLorb «gr, 6pi.; von ı= 
Loch) 6gr.; von ı6 Loth Bar.; von 24 Loth 12 gr.; 
von ı Pſund ıchle; von 2 Pfund zchlr. und von 
Pfund athlr. 

Bruiwagen, f. Karre, Keuerkarre. Das Wort iſt 
in einigen deutfchen, an den Niederlanden grängenden, 
Deihgegenden, aus der belaudifhen Sprache ange 
nommen, 

Krukhammer, (Rupferfhmidt) ſiehe Krughammer, 


ac. 

Krull, (Schiffbau) fiehe Niegelungen des Galjong, 

Krumm, wird von allen Dingen gejagt, welche nicht 
gerade, fondern in einer gewiflen Biegung find, fie müs 
gen nun dieſe Beſchaffenheit von Natur, oder auf eine 
andere Weife befommen haben, 

Kruͤmme, (Jäger) der kleine Huͤgel in der Faͤhrte ei⸗ 
nes Hirſches, welcher auch der Buraftall, der Bübel, 
das Bürgel heißt ; in manden Gegenden wird er auch 
bie Gronne genannt, 

9 Brumme, 


% 
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Rrumme, ein fihelformiges Inſtrument, doch rei 
er als eine Sichel, Gras, Kraut u.dergl. damit abzu⸗ 
auen, 
’ Reumme biegfame Nbsapfnadel sum Harnblaſen⸗ 
fiib, Trofar zum Harnblaſenſtich, Acus trique- 
tra flexilis pro pundura velicae urinariae, (Wund⸗ 
arzt.) Dieter Tokat it von der Erfindung des Herrn 
Bleurant, und er iſt von dem gewöhnlichen Trokar darinn 
aunterfchieden, daß man eine verbeſſerte biegfame Nöhre 
hat, welche die Richtung der gefrämmten Nadel, indem 
fie da hinein geſteckt wird, annimmt, übrigens üt er auch 


voßer. f 
’ Krummeiſen, (Feldgeftänge) f. Krumms. Jac. 

Krumme Lieger, (Schiffbau) ſ. Lieger. 

Kruͤmmen, (Jäger) ſ. Burgſtall. ac. 

Krummer Heckwulft, (Schiffbau) ſ. Wulft, 
Krummer Zapfen, Heinrich Eſchenbach, ein Meißner, 
hat den krummen Zapfen erfunden und 1568 das er» 
Be Kunſtwerk ‚diefer Art in dem Rammelsberge vorges 
richtet. 

Kxrummes Schnitznutzbolz, ſiehe Schnittnutzholz. 
BSrumme Zwicke, (Huͤſſchmidt) f. Zwicke. 

Krummforche, |. Krummkiefer. 

Krummhaͤlſer Floͤtz, ein Fitz, fo mit Krummhaͤl⸗ 
ſer Arbeit muß gewonnen werden. 

“ Rrummbaue, (Holjarbeiter) f. Dechſel. Jac. 

Beummbols. (Schiffbau.) Alles zum Schiffbau 
anwendbare, nach befondern Bugten und Krümmungen 
gewachfene Holz, das fich zu Innhoͤlzern, Balken, Knleen 
uf... auwenden läßt. 

Krummholzbaum, ſ.Lackholz. ar. 

Krummholzeiſen, (Schiffbau) ſ. Knieeiſem. 
Krummhoͤlzer, |, Kniehblzer. 

Krummkiefer, Krummforche, Pinus montana Mi 
Die Zweige dieſes weichen Nadelholzbaums werden, wer 
gen ihrer Biegſamkeit, zu Faßreifen empfohlen, andy 
wirtlich zum Binden gebraucht. Aus dem Harze wird 
ein klares, weißes und flüßiges Del verfertigt, das am 
Geruch und Geſchmack dem Macholderdle gleicht, und 
Farbe und Flußigkeit lange behält. Noch andere Nu— 
Bungen hat die Krummfordy: mit der gemeinen Forche 
gemein. Die Würzel iſt der der nemeinen Foͤrche ähnlich, 
dur geht fie etwas tiefer... Der Stamm: ift ziemlich dit, 
waͤchſt nicht gerade it die. Höhe „. fondern druckt fich famme 
den biegſatuen Aejten an die Erde an, welche oft kreuz⸗ 
weiſe durch: einander. laufen, oft 20 und mehr Fuß fort⸗ 
kriechen, ehe fie fidy wieder aufrichten , zuweilen auch an 
die Erde ſertwurzeln. Die Rinde ift braͤunlichſchwarz, 
Bas: Holz weiß, weich, febr harzig. 

Beuinmmoffer, ein Werkzeug der Böttcher, deſſen 
Klinge anf eine beſondere Art gektuͤmmt iſt. 

Krupkitiel, auf den Harz Grubenkittel. 


Kruͤppelbüͤſche, (Fotſtw.) find verwahrloſte Laub⸗ 
holzs aume, die zu keinen gehörigen Höhe und Stärke her⸗ 
an wachen, fondern von unten an voller Aeſte find, 

- tk. 
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Kruͤppeldamm, im Hollſteiniſchen fo viel als Fang. 
deich oder Fangdamm 

Arufade, & Dev Köenig Alphonſus V. ließ fie jim 
erſteninal prägen, als er fi zum Kreuzzuge gegen die 
Türken eutſchloß. ' 

Sruska, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthaͤtt P. K. J. 
in Rußland 77,6. 

Zruſel, beißt in Niederſachſen ein Hangelicht. 
Etienne, ift unter den Kramern ein verächtlichee 

ort, 

Brusade, ſ. Kruſade. 

Bryfopras Er wird von einer ſchoͤnen apfefartinen 
Barbe, zumeilen auch von lichter fauchgrümer Farbe, die 
fich dem Grasgruͤnen nähert, desgleichen von oliugnerin 
ner und blaßgränlichtgraner Farbe gefunden, Das Apfeh 
und Ollvengruͤne kommt von allen Graden det Höhe deriels 
ben vor. Seine äugere Geftalt iftderb, der innere Glanj ner 
nig ſchimmernd, faft matt. Der Bruch eben, doch nähert 
er ſich zuweilen dem Splitterigen. Die Bruchſtücke und 
beſtinumt eckig, ziemlich ſcharffantig. Er iſt zum Theil 
halbdurchfichtig, zum Theil ſtark durchſcheinend. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt er hart, hoͤchſt ſelten halb hart. Er fuͤhlt ſich kalt 
an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Kryſtall, fo nenne man. uͤberhaupt eine jede Subſtanz, 
deren Theile fo geordnet find, daf fie regelmäßig gebildete 
fehe Mailen ausmachen. Anfänglich wurde diefer Name 
blos dem natürlichen Kroſtall oder Bergkryſtall beygelegt. 
Siche dieſen. Das Kryſtallglas, welches ihm nachahmen 
— erlangt doch niemals die Haͤrte des natuͤrlichen Kry⸗ 

alls. 

Kryſtall, Bergkryſtall. Er wird am mehrſten von 
bel» und gelblichweiger, (Bergkryſtall im engern Ber 
fande,) feltner von blaffer, auch Lichter honiggelber (Zr 
trin, > häufig von gelblich « und neltenbrauner Karbe, 
(Rauchtopas) die aus dem Blaſſen bis ins Dunkle ads 
wechſeln, und in legterm Falle zuweilen ins Schwarz 
CMorion) übergeben, gefunden. Cr koͤmmt in ftumpfı 
edigen, auch in runden Stuͤcken, ( Mafferfrpftaffe) am 
gewohnlichiten aber in fechsfeitigen Säulen an einem oder 
benden Enden mit. 6 Flächen zugefpitt, ferner im einjas 
den ſechsſeitigen Pyramiden, ſowohl an der Endſpiße, 
als Endflaͤche mit 6 Flaͤchen zugeſpitzt, und endlich auch 
in doppelt fechsfeitigen Pyramiden, die entiveder vollfoms 
men oder an den Kanten der gemeinſchaftlichen Grundfläͤ— 
he aögeftumpft find, Erpftalifire ver.- Die ſtumpfeckigen 
und runden haben eine rauhe Oberflaͤche, die Seitenflär 
hen der ſechsſeitigen Saͤulen und einfachen ſecheſeitigen 
Pyramiden find in die Queere geftreift, und die Flächen 
der doppelt fechsfeitigen Pyramiden, wie auch die Zufpie 
Bungsfläcdyen der beyden vorhergehenden Krvitallifärionen 
find glatt. Zuweilen find auch die Bergkryſtalle mie einer 
rauhen, blos durchicheinenden Quatzrinde überzogen. In⸗ 
wendig ift der Bergkryſtall ſtark alanzend , und überhaupf 
von gemeinem Glanz. Im Bruche iſt cr mufchlig, umd 
zwar msgemein ganz vollfommen, zuweilen aber doch 


fo. platt , daß die Bruchfläche einer blärterichen ziemlich 8 
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ih fieht. Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt ecklg, und ſehr 
ſcharftantig. Er iſt durchfichtig, und koͤmmt in allen 
übrigen Kennzeichen mit dem gemeinen Quarz überein, 
Die vorzuͤglichſten Kryftallilationsabänderungen des Berg⸗ 
froftalls find folgende: I. Die gewöhntiche fechsfeitige 
Säule, an einem oder beyden Enden mit 6 Flächen zuges 
foist, Die Zufpisungsflächen. find auf die Seitenfläche 
der Säule aufgeſetzt. Er wird faft von allen Graden der 
Größe, von den ungewöhnlichen Größen an, bis fehr 
flein gefunden. Die Säule hat allemal eine fehr verhält, 
nißmaͤßige Länge gegen die Zufpigung, und iſt wenigfteng 
um etwas arbßer, als ſolche. Diefes ift die Hauptkryſtal 
kiation des Bergkryſtalls. Sie ift abgeändert: 

A. In Aufehung der Zuſpitzung, a ziemlich gleichfeitig 
zugeſpitzt; b mit einer ungewöhnlich großen Zuſpitzungs⸗ 
flähe; e mit drey abwechſelnden Zujpikungsflächen; d 
ſeht ungleicpfeitig zugeſpitzt. B, An Auſehung des Ver 
bältniffes der Seitenflächen zu einander: a mit ziemlich 
gleihen Seitenflächen; b mit zwey gegenüber ftehenden 
breiten Saͤulen; c mit ganz ungleiden Seitenflächen, 
C. In Aufehung der Säule felbft: a in ganz geraden 
@änlen; b in bauchigen Säulen, 

Il. Die einfache fechsfeitige Pyramide, an einem oder 
beyden Enden mit 6 Flächen zugeſpitzt. Diefe Kryſtalli⸗ 
fation ftamme von der vorigen ab, und ift im Grunde 
die nämliche fechsfeitige Säule, wo ſich nur die Seiten 
flähen, nach einem Ende zu, etwas merklich zufammen 
neigen, &ie if weit ſeltner, als die vorige, und koͤmmt 
in allen, auch den Abänderungen, und fogar der Oberflaͤ⸗ 
de, mit derfelben überein, Die einzige Verſchiedeunheit, 
welche hier befonders zu bemerken iſt, ift: A. In Anfes 
bung der Zufammenneigung der eitenflächen, da fich 
aalle Seitenflähen aleihmäßig zufammen neigen, oder 
b fi nur die drey abwechſelnden zufammen neigen, und 
bie ubrigen gleichlaufend find, Diele finden fich fehr fchon 
iu Prieborn und Krummendorf in Schleflen, 

I, Die doppelt fechsfeitige Pyramide. Auch diefe 
fammt von ber erften ab, und iſt eigentlich nichts anders, 
als eine, im Verhältnig-gegen ihre Zufpigungen , ſehr 
kiedrige dergleichen Säule. Oft find diefe Seitenflächen 
der Säule fo niedrig, deß man fie nicht erkennt, und danu 
nennt man es eine vollfommme doppelte fechsfeitige Pyra⸗ 
mmide; oft aber find fie, obſchon fehr niedrig, doch merk⸗ 
Ih; alsdann ſieht man folche für Abftumpfungsflächen 
der Kanten au der gemeinfhaftlichen Grundfläche der dop⸗ 
pelten Pyramide an. Diefe Kryſtallen find insgemein 
Hein und ſehr klein. &ie werden meiftentheils frcy oder 
eingereachfen gefunden. &ie find es, Die fo oft, aber 
ſahſchlich, für Diamanten ausgegeben werden, und nad) 
den Orten oder Ländern, wo man fie findet, in Stoflkers 
ger, Ungarifche, Briſteler Diamante u. f. w. unterſchie⸗ 
ben werden. Man bat folgende Abänderimaen von ihnen : 

A, Mit abgeſtumpften Kanten der gemeinfhaftlichen 
Grundflache: a ganz regelmäßige; b da nur drey Flächen 
jeder Pyramide einander gleich, und ziemlich groß fund. 


Dieſer Kryſtall par das völlige Auſehn eines Wurfele, und ı 
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iR ſeht merkwuͤrdig; © verſchobene dergleichen Kryſtalle: 
d geſtielte. B. Vollkommne dergleichen Pyramiden, da 
alle Flaͤchen einander ziemlich gleich find. 

Diefe Abanderungen der Bergkryſtalle A, und B. kom⸗ 
men vorzüglich von Marmarofa in Oberungarn, aud) von 
Stellberg am Harz. Die ſpezifiſche Schwere nad Mus 
ſchenbroͤk ift 2,650, » 

Bryfialladyar, f, Eisachat. Sar, 

Kryſtallalaun, ein gediegener Alaun, in Geftalt 
achteckigter Kryſtalle. 

Axxyſtallapfel, Spatbkloͤſe, Pomum cryltallinum, 
Aetites marmoreus, Dieſer iſt meiſtens eine unvollkom⸗ 
mene Kugel, uͤbrigens ganz kalkartig; ſeine — be · 
ſteht aus groben, grauen, oder ſchwaͤrzlichten Kalkſpath, 
doch immer ans halbdurchſichtigen, dicht au einander ſto⸗ 
Benden Kalkſpathkryſtallen, die abgefondert achtſeitige Py⸗ 
ramiden oder Vielecke vorftellen, und alle einem Mittels 
punkte zu gehen, > Zumeilen find es Quarzkryſtalle. Mau 
findet fie in der Schweiz und vielen Gegenden vom 
Schweden. 

Kryſtall, brauner, f. ſchwaͤrzlichter Kryſtall. 

Kryſtalldruſe, ſ. Druſe. 

Rxyſtalloruſe, braune, f. fchrwärzlichter Kryſtalſ. 

Kryſtalldruſe, gerbürmte, ſ. d. 

Beyftalldeufe, ſchwarze, f. ſchwaͤrzlichter Kryſtall 

Breyitallöorufe, ſtachlichte, ſ. d. 

RKryſtallen. Die Chymiſten geben gemeiniglich den 
Namen Rryſtallen allen Mittelſalzen mit einem metalli⸗ 
fhen Grundtheile, welche der Kryſtalliſtrung cder dee 
Anſchießens fähig find, wenn fie wirtlich angeſchoſſen find, 
und feßen den Mamen des Metalles hinzu, welches im 
dem Salze enthalten it, Daher find die Namen der 
Goldfroftallen, der Silberkryſtallen, der Kupfertryſtal⸗ 
len, der Bleykryſtallen u. f. w. gekommen, Allein da 
diefe Denennungen auf keine Weife die Art ven Saure ans 
zeigen, welche zu der Zufammenfekung dieſes Salzes 
kommt, fo thut man recht, wenn man diefe Namen abs 
ſchafft, und ſich ihrer niche mehr bedient. Die betanntes 
ften find die Silberkryſiallen und die Kupferkry⸗ 
ſtallen. 

Bryftallenförmiges Spießglaserz, ſ. Spießglas⸗ 
kryſtallen. 

Kryſtallenſals, Sal gemmae, Oczkowata in Pohlen, 
Man finder diefes Salz in Pohlen und Siebenbürgen, 
auch bey Soowar in Ungarn, Es ift ganz derb, voll 
kommen burchfichtig, wie ein wahrer Würfel oder eine 
vierfeitine Eckſaule geftaltet, ohne Farbe, und zuweilen 
amerhifiblau. Es it etwas jekner, als die übrigen Ars 
ten, aber auch fo rein, daß man es nur jerſteßen darf, 
um es nicht nur allein für das Vieh, fondern auch auf 
dem Tifch zu gebrauchen. Es hat Ffteis Waſſertropfen 
oder Moos eingeichleffen. 

Kryſtalle zu machen, ſ. Edelgefteine zu machen, 

Kxryſtallfoͤrmiges Siſeners, ſ. Eiſentryſtallen. 

Beyftaliflug, f. geſaͤrbter Kryftall, 

Bayfiall, gebemderer, ſ. d. 


Yyı Rryſtalb⸗ 
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Kryſtallglaa· & Man hat noch andere Formeln, als: 
1) Wie er zu Alıtrich gemacht werden foll, 210 Pf, 

and, 150 dr. rohe Seda, 100 Pf. Sodaſalz, 35 Pf. 
Salpeter, 25 Pfund Bleyweiß. 2) Der engliſche: 
so Pfund ſchoͤn er weißer caleinixter, in kaltes Waſſer gezo⸗ 
genes Sand, der wieder getrocknet, und durch ein fein 
Sieb geſchlagen. 25 Pfund rein ggläuterten trocdenen 
Salpeter. 25 Pfund Bleyweiß oder Minium oder beydes 
gleiche Theile dieſes Gewichts. Loth Weinſtein. 2 Loth 
Borax, 2 Loth Arſenicum, ı QDuintel Braunſtein und ein 
ſehr klein Stud Kobalt oder Smalta. — Alles ſehr 
wohl unter einander gemiſcht, ſonſt wird es ſteinigt, und 
wen es einen Tag gefchmelzen, fell man es im Tiegel 
wohl um» und aufrubren und dann wieder ftehen laſſen, 
dis es rein und klar in der Probe befunden wird, 

Kryſtalliniſch. Die Geftalt der Rroftallen, falzarti« 
ger Körper von bejtimmter Figur, habend, und denfelben 
ähnlich. . 

Kryſtalliniſcher Federſpath, ſ. Hanrdrufe, 
Kryſtalliniſcher Sluffpatb, ſ. Haardruſe. 
Kryſtalliniſcher Glimmer, dieſen findet man in 

Schweden und in Böhmen haufig, Er beſteht aus Blaͤtt⸗ 
hen, deren Lage bald aufrecht, bald horizontal, und pfr 
ters ein ganz regelmäßiges Sechseck vorftellen, fie find ger 
rundet und ftellen alsdann mit den Blättchen eine Blumen⸗ 
frone ver. Die Art führe, bey Joachimsthal in Böhmen 
äuweilen Rothgüuͤldenerz. 

Beyfiallifätion, Ein natürliches oder Fünftliches Vers 
fahren, wodurch gewilfe Subitanzen aus dem flüßigen 
Zuftande in den feiten fo gebracht werden, daß fie, durch 
die Vereinigung ‘ihrer Theile, Maffen von regelmäßiger 
Geſtalt bilden. Einige Chymiker, 3. B. de Morveau, 
Marer und Dürande (Anfangsgrinde der theor. und praft. 
Chym. Th.1,8. 533.) haben fogar allen Mebergängen der 
Körper aus dem fluͤßigen Zuftande in den ſeſten, den Nar 
men der Kryſtalliſationen beplegen wollen. Man nennt 
aber diele lieber Erhärtung, Geftehung oder Gerinnung, 
Endlich belegt man mit dein Namen der Kevftallifationen 
bisweilen auch die Producte diefer Operationen oder die 
Kryſtallen ſelbſt. 

Die Theile feſter Körper zeigen ein Beſtreben ſich zu 
vereinigen, welches in den einfachen Theilen vorzuͤglich 
ſtart ift, von der Geſtalt der Theile abhängt, uud an den 
groͤßten Seitenflächen dieſer Theile, die ſich mit den mei⸗ 
ſten Puneten berühren können, am ftärfften zu feyn fcheis 
net. Wenn alfo Theile eines Körpers, durch eine dazwi⸗ 
fihen getommene Flüßigkeit, getreunet find, und ihnen dies 
fe Fluͤßigkeit nach‘ und nach entzogen wird, fo werden fie 
fi) regelmaͤßig bilden, wofern fie Zeit und Freyheit haben, 
ſich mit den geichickteften Flächen zu berühren, und es wer⸗ 
ben daraus Maſſen von einer beftandigen und immer qleis 
chen Geſtalt entſtehen. Geſchieht aber der Uebergang alls 
au ſchnell, fo vereinigen fie fi ohne Unterſchieb mit Flaͤ⸗ 

den, welde der Zufall zujammen bringt, und bilden 
arvar fette Waffen, aber ohue regelmäßige Geſtalt. Dies 
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iſt die gewoͤhnliche Erklärung der Kroftaflifation, die fich 
auch durch) die Phanomene ſelbſt beftätiger. 

Kryſtalliſcher Arſenik, fiche Arſenik mit Potaſche zu 
reinigen. 

Axxy ſtalliſirbare Salze, anſchießbare, Salia Cry- 
ftallıfabilia. Mit dieſem Namen belegt man alle ſalzar⸗ 
tige Materien, welche ſich kroſtalliſiren laſſen. Es witd 
der Denennung fiers Hüfıger Salze entgegen geſetzt. 

Aryfiallijiere Blende, L Blendekruftallen, 

Kryſialliſirte Lireonenfäure, ſ. Eitronenfäure in 
trockner Geſtalt. 

Kryſtalliſirter Kalcedon, Man findet dieſen in den 
Eilengruben von Hretenberg in Kärnthen. Die Krvitals 
len figen auf Glaskopfe und ihre Geftalt ift eine dreyeckig⸗ 
te Doramide ohne Prisma; fie find von einer ſchmutzigen 
Milchfarbe, davon die Endſpitzen brauner, als der Grund, 
und faum halbdurchſichtig an den Kanten find; fie liegen 
verwirrt unter einander, von der Groͤße einer Linie bis. 
gegen einen Zoll, 

Kxryſialliſirter Quarz, (Bergw.) f. Quarz, kryſtal⸗ 
lifirter. Dar, 

Berftatlifietee Stintflein, Nitrum faillum Lion, 
Mean finder ihn mit dem gemeinen Stinkſtein; er bat 
auch milt jenem alle Eigenfchaften gemein; nur feine Ge 
ftalt nicht, und waͤchſt gemeiniglich in’ganzen Drufen beh⸗ 
ſammen; meiltens hat er von eingemifchtem Bergole oder 
Judenpech eine dunfelbraune Farbe, und, wenn man ihn 
teibt , einen haͤßlichen Geruch. 

Reyfiall, teulenformiger , ſ. geftielter. 

Kryſtallkugeln, fiehe Achatkugeln und Adlerftein, 

Kryſtallroſe. Diefe befteht aus mehreren Eleinen dar⸗ 
nieder liegenden Kupftallen, welche beynahe die gleiche 
Größe, gemeiniglich einen ziemlichen Grad der Durchſich⸗ 
tigkeit, und nur eine Ppramide haben, aus einem gemein. 


ſchaftlichen Mittelpuntre auslaufen, und dadurch einen 


zirkelformigen Umkreis bilden, 

Kryſtall, ſchwaͤrzlicher, ſ. d. 

Kryſtallſpath. Dieſer gleicht dem erſten Anſehen 
nach dem Bergkryſtall gänzlich, nur daß die Pyramide 
abgeftumpft ift; er befteht nämlich aus einer fechsfeitigen 
Edjaule, au deren einem Ende eine fechsfeitige Pyramide 


fügt. 

Reyftallftein, klarer Quarz, Ziffel in Schwer 
den, Quarzum hyalinam Linn. Man findet ihn hä 
fig in den Klüften der Felſen, melche das Waſſer aufhal⸗ 
ten, bald und gemeiniglidy ganz matt gefärbt, bald rorh, 
bald blau, bald violet, bald grün, bald ſchwarz. Er ift 
dicht, feſt, undurchfichtig, und dem £ünftlichen Kroftalls 
alafe fehr ähnlich. Er ſcheint Abrigens- eine bloffe Spick 
art des fetten Quarzes zu fen. . 

Axyſtall, vitrieljormiger, [.d. 

Bubebe, Piper caudarum, Besgius, die Frucht einer 
Dflanze, welche noch einigermaaßen unbetannt ift; fie 
foll fi um andere Bäume und Sträucher umwickeln, 
und in Java, Malabar und auf der Inſel Bourbon mad 
fon. Die Kubeben (Cubebae) find Früchte, we 
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die Geſtalt und Größe des Pfeffers und einen fangen und 
dünnen Stiel haben. Sie find-von grauer Farbe, ranz« 
licht und enthalten einen ſchwaͤrzlichen und innerhalb weis 
Ben Kern, der einen jcharfen, gewürzhaften Geſchmack 
bat: Ein Pfund giebt ehngefähr ein halbes Quentchen 
gelbes ätheriiches Del. 

Rübel, Bergrübel, (Bergbau) it ein ovales, aus 
tichenem Holze gemachtes, mit eifernen Reiſen beichlage: 
nes, und mit einem. eifernen Henkel veriehenes Gefaß, 
weſches ‚beynahe ı Zentner Berge enthält. Er beträgt 
oben im großen Durchmeſſer im Lichten 15, im kleinen 
aber 13 Zoll, und im Boden im großen Durchmeiler 13, 
im kleinen aber 10, in der Höhe hingegen 14 Zoll, Er 
wird in den Dertern, Streden und Stollen, zum Förs 
dern der Mineralien ven einem Orte jum andern, und 
zum Heraussiehen der Erze und Berge aus den Gruben, 
vermittelit eines Halpels , gebraucht. In dem erſten Fal⸗ 
fe hängt ein Gruben «. oder Schleppjunge einen breiten les 
dernen Riemen, den man ein Siel nennt, über die eine 
Schulter, und läge ihn unter dem andern Arme berges 
ben; in diefes Siel aber, welches an dem Ende mit eis 
nem Haken verfeben üft, der die Geftalt eines S hat, krappt 
er den Kübel mit dem einen Oehre, wodurch der Henkel 
seht, und zieht oder fchleppt alsdanın diefen Kubel binter 
fih her, und von einem Orte zum andern. Um dieſe Küs 
bel durch Huͤlfe der Hafpel aus den Gruben zu Tage zu 
jiehen, bedient man ſich eines banfenen Geiles, welches 
drey Viertelzoll dit, und ans fehszehn Drachen zufams 
men gefponnen if. Weil diefe Seile in dem malfen 
Gruben gern verfaulen, fo muß der Hanf fehr lang und 
gut ſeyn. Zumeilen ziehen vier Mann an einem Hafpel, 
und alsdann muß der Rubel noch einmal fo groß ſeyn; ei⸗ 
rien folhen Kübel nennt man einen zweymaͤnnigen, den 
juvor befchriebenen hingegen einen einmännigen (eins 
männifcben) Kübel, weil daran mir ein Mann zieht, 
 BRübel, ( Haushaltiıng ) diefe find von verfchiedener 
Art. Der Melkfübel dient, die Kühe darein zu melken; 
an einigen Orten wird auch das Butterfaß der Rübrfür 
bel genannt, Der Schmalzfübel, ein hoͤlzernes Geſchirr, 
weld)es unten weiter ift als oben, das Schmalz oder die 
Schmelzbutter darinn zu verwahren. Der Tragekübel, 
ein Theil der Feuergeräche. 

' Rübel, ein Kohlenmaaß, ift ein Kaften von Bretern, 
welcher anderthalb Elle loch, fieben Biertelellen lang, und 
» Eile 9 Zoll breit ift, und 3 Dresdn Scheffel hält. 

Rübel, (Gärtner) f. Fruchtkaften. Jac. 

Rübel, (Schieferbreher) f. Kaften. Jac. 

Bübel auf Zinngebäuden, it ein Maaf, wornach 
der rein gemachte Stein pflegt gemeffen zu werden. Ein 
Kübel Hat 3 Kannen; eine Kanne wird zu einem Zentner 
gerechnet und fieben Kübel vor ein Schmelzen auf 24 bis 
28 Stunden, und in folder Zeit werden die Schlacken 
einmal mit verändert. 

Rübel ausflürzen, wenn die Erze oder Berge bers 
auf gezogen und in die Karn geſtuͤrzt ſodaun weiter gelau⸗ 


fen werden. 
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Rübelbars, nennt man weißes, dick gekochtes Harz, 
welches, da es flüßig war, in einen Kübel gegoflen wor⸗ 
den if, und von den Wundärzten zu Pflajter gebraucht 
wird, . 
Rübel mit Walzen, find an einer Seite, oben und 
unten, mit einer Walze verfehen, und werden in flachen 
Schaͤchten gebraucht, damit fie deito fchleuniger hinein 
laufen, und nicht (o leichte überftürzen Eonnen, welches 
die Arbeit ſehr befürderr, 

Kübel uͤberſtuͤrzet fich, wenn es ſtutzet in flachen 
Schachten und, überfchlägt, daß das meijte heraus fällt, 

ZRübler, f, Kleinbinder, ac. 

‚ Büche, ( Farber) jo heißt der Ort, den die Feuermauer 
einichliegt, wo das Feuer unter dem Keſſel angemacht 
reird, 

Kuͤche, "die tragbare des Herrn Nivet. Diefes 
ift eine Küfe von Eiſenblech eder auch Kupfer, fo 3 Fuß 
lang, 2 breit und 15 Zoll hoch if. Der untere Theil thut 
ſich in 2 Theile von einander und formirt auf jeder Seite eine 
Eleine Tafel für den Koch; die Kleinen Seiten fchlagen fich 
ebenfalls wieder, und geben dem Feuerheerd eine binlänge . 
liche Größe. Man finder in diefer Kuͤche drey Defen, eis 
nen ziemlich gropen Kochtopf, acht Kaſſerole mit ihren 
Dedeln, zwey flahe Kafferole, eine Bratroͤhre, werins 
nen drey Braten zugleich gefertiger werden können, einen 
Theekeſſel, eine Kaffekanne, einen Durchſchlag, ein Reib⸗ 


eiſen, eine Paſtetenform, eine Tortenform, einen Mar 


goutloͤffel, einen Schaumloͤffel, einen Mörfer, Löffel zum 
Berrabjchöpfen, einen Roft, Feuerzange und Schaufel, 
eine Saljmäfte, und noch viele andere Küchengeräthe, ſo⸗ 
gar feinene Tücher ; vermittelt der drey Oeſen, deren jew 
der ı Pfund Kohlen häle, konnen neun Speiſen zu⸗ 
gleich zugerichtet, und ein Mittagselfen, wenigftens für 
zwoͤlf Perfouen, vermitttelſt diefer Mafchine, bereitet 
werden. 

Kuchen, (Bienenzucht) alſo werden in manchen Ges 
genden die Wachsſcheiben in den Bienenftöcen genannt, 

Buben, (Mechanikus) ein Stuͤck des Elektrophors, 
ſiehe diefen, 

Bucen, ungefäuerter, Meblkuchen. Wenn 
man das Mehl nur mit einer weit geringern Menge von 
Waffer einrührt, fo entſteht ein matter und gefchmeidiger 
Teig, welden man fnäten kann, und wenn man felbigen 
fogleich darauf einem gehörigen Grade der Hitze ausſetzt, 
um ihn zu baden, fo macht dieſes einen fegenannten 
Mehlkuchen aus. 

Kuͤchenaccidenzien, nenne man diejenigen Einkuͤnf⸗ 
te, welche Köchen und Koͤchinnen, neben ihrem ordentlie 
hen Gehalte, noch ausgemacht find und zukommen, bie 
aber, wach dem Unterfchlede der Wirthfchaften , ſehr ſtei⸗ 
gend und fallend find. In großen herrſchaftlichen Küchen 
rechnet man. zu dergleichen Aceidenzien insgemein: alle 
Häute und Felle von Wildpret und den zu verfpeilenden 
zahmen Thieren, das abtriefende Bratenfett, den Koblens 
ſtaub, die Aſche u, |. w. 

Yy 3 Büchen» 
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Kuͤchenamt. Gin Amt, weldes jemand ben ber 
Kuche eines vornehmen Heren bekleidet, dergleichen das 
Amt des Küchenmeifiers, Kücenfchreibers u. ſ. f. find. 

Rüchenbediente,, ein jeder, der eine Bedienung bey 
oder in einer anfchnlichen Küche bekleider; bey einer Hofe 
Haltung diejenigen, die unter das Hoftüchenamt gehö⸗ 
gen, welches nach der Große des Hofes eingerichtet iſt. 
Bey einem fürflihen Hofe folgen fie in einer gewillen 
Ordnung auf einander, und dependiren ſammtlich von dem 
Sofmarichallamte, 

Kuͤchenblech, eine dünne Platte von Blech, um 
darauf gewille Kuchen in den Ofen zu fegen und zu 


Kadın. 

Kuͤchengeſchirr, (Koh) f. Küchengeräche. Jac. 

Rüchengewächfe, nennt man Gewachſe, welche in 
Gärten oder auf Feldern erbauet, amd in der Küche ges 
Braucht werden, oder dem Menſchen zur Mahrung dies 
nen, Man unterfcheidct fie in Roblgewäche, deren 
Blätter umd zarte Stengel gekocht zur Speife dienen; 
ourzelgewächfe, deren Wurzeln eßbar find, und wel: 
he entweder fpindelformige oder knollige Wurzeln haben; 
Swiebelgewädhfe, mit efbaren Zwiebeln; Balarger 
wächfe, deren Blätter ungekocht mit Eſſig und Del ger 
geſſen werden ; Huͤlſenft ichte, deren eßbare Saamen in 
Hilfen wachſen; Aepfelkraͤuter, deren apfelfermige 
Heifgige Saamenfapfeln eßbar find; Spargelträuter, 
deren erfte hervor keimende Wurzeifproffen gegellen wer⸗ 
den; Blumenfruͤchte, mit efbaren Blumenboden; Beer 
renkraͤuter, welche ihrer efbaren Beeren wegen gebauet 
werden; und Bewürspflansen, welche nicht ſowohl 
zur Speife, als vielmehr zur Würzung derfelben dienen. 

Büchengewölbe, find gewölbte Gemaͤcher, zunächft 
an der Kuͤche angebradyt, deren Boden, um cine fühle 
Luft zu erhalten, mit Kalk ausgegoſſen ſeyn muß, wels 
hen man aber im Winter gern mit Brettern leicht belegt, 
damit die Vietualien, welche dem Boden nahe ſtehen, et» 
was vor dem Frieren gefhugt werden, Zu den Geräthen 
barinnen gehören Tiſche, Speiſeſchraͤnke und ein Fliegen» 

rank. 

Zuchenguſitrinnen, (Bleyarbeiter) ſ. Gußrinnen. 

Kuͤchenheerd, (Vogelſang) fo werden in Franken 
biejenigen Vogelheerde geuannt, die den Edelleuten frey 
vergoͤnnet find. 

Rüchenjunge, heißt diejenige Perfon, welche in gro⸗ 
Fen Küchen von dem Koche angenommen wird, entweder 
nur als ein Handianger, um Holz und Koblen zu tragen, 
Geuer anzumaden, Waſſer zu holen, und andere derglei⸗ 
hen Kuͤchendienſte zu verrichten ; oder auch die Kodytunft 
ſelbſt zu erlernen, da ihm denn reinlichere Arbeit ange» 
wieſen wird, 3. €. Hufen, Hühner und andere Braten 
zu fpicten, mit dem Backwerte umzugehen u. am, 

Rlüchentrfkbe, ſ. Küchenjunge. 

Kuͤchenmagd, eine Frauensperfon, welche in der Kür 
che die geringem Dienfte verrichtet. 

Büchenmeifter, heißt der, welcher die oberfte Auf- 
ſuht über die Kuͤche und Kuͤchenbedienten har, und zus 
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teilen noch ein Oberkuͤchenmeiſter uͤber ihn iſt. Er hat 
dafür zu forgen, dab in der Kuche alles fauber und ordent⸗ 
li, nach der Herrſchaft over des Hofmarfhalls Befehl 
verrichter werde, Dep vem Aurichten und Auftragen der 
Speiſen, und bey Beſetzung der Tafel, muß er gegen 
wärtig ſeyn, daher er aud) willen muß, wie die Tafeln 
ordentlich ſowohl, als bey auferordentlichen Gelegenhei⸗ 
ten zu beießen find. Er weiſet die zum Küchenerat gehö⸗ 
rige Gelder au, verſchreibt die nöthigen ausländifgpen Bir , 
etualien, daß fie zu rechter Zeit aus der erften Hand ans 
langen, macht auch wohl den Küchenzettel, und wehut 
der Abnahme der Kücenrechnung bey, Unter ihm fie 
ben die Meiſterkoͤche, Küchenjcreiber, Einkäufer und 
alle andere Küchenbedieute, 

Rüdrenguele, ift ein aus groben Zwillig eder flarfer 
Leinwand dang verfertigtes Handtuch, zu dem Küchenger 
brauche bejlimmt, ‘ 

Büchenrinnenfaften, (Bleyarb.) f. vierefigte Gußriäe 

Büchenfals. & eine fpecifiihe Schwere ift 2,:48, 
Unter allen falzartigen Subſtanzen iſt es das nothwen⸗ 
digjte, und dasjenige, das den ausgebreiterften Nußen 
bat. Ohne bier von dem befendern Gebtauche zu reden, 
weldyen man von jeiner Säure und von feinem Alkali bey 
unzähligen hymifchen Arbeiten, ingleichen in den Künften 
macht; ehne den großen Nußen bier auszuführen, den es 
felbjt bey dem Schmelzen der Glaͤſer leifter, die es (obus 


“erachtet es nicht felbft in ihre Zufammenfegung mit cingee 


bet) weißer und reiner mache; und ohne endlich der Fir 
genfchaft deifelben zu gedenken, vermoͤge welcher es de 
Schmelzung und Niederſchlagung der metalliihen Stoffe 
der Erze bey dem Probiren erleichtert, und dieſe metalli⸗ 
ſchen Theile voͤllig uberdedt; fo iſt jedermann der unbes 
ſchreibliche Mugen defjeiben bey den Nahrungsmitteln ber 
kannt, deren Geſchmack und Annehmlichkeit jelbiges als⸗ 
dann, wenn es ihnen nur in der schörigen Menge beyger 
miſcht wird, durch feinen angenehmen Gefchmad unge 
mein erhoͤhet. Wiewehl num diefes ohne Widerrede ein 
großer Vortheil it, deu uns das Salz gewaͤhrt, fo it es 
dech bey weitem nicht der einzige, den wir von dirfer vors 
treflichen falzartigen Eubitanz erhalten; immaaßen diefel 
be noch überdiep die höchft nuͤtzliche Kraft befigt, faſt in 
allen efbaren Dingen die FAulnig zu hemmen und zu ver» 
bindern, ohne Doch im ihnen eine fo mertliche Veraͤnde⸗ 
rung hervor zu bringen, daß fie nicht ſelbſt alsdanı, wenn 
fie vermictelft deſſelben eine geraume Zeit. vor der Fäulnif 
bewahrt werden find, noch Fönnten als Nahrungsmittel 
gebraucht werden. Zreylih können auch alle übrige falje 
artige Stoffe chen fo aut, und einige derfelben jogar ned) 
Eräftiger die Verderbniß abhalten; allein wir kennen dech 
feine einzige daven, deren Geſchmack fih mit dem Ge 
ſchmack der Speifen fo gut, als der Geſchmack des Kech« 
ſalzes, zertrüge, und die man folglich bey dem Einſalzen 
der Speiſen ftatt deflelben gebraudyen könnte. Außer dien, 
fem iſt der Nutzen des Kochſalzes noch weit ausgehreitetet, 
In der Heilkunſt wird.er als ein zertheilendes, reizendes. 
brandwidriges, wurmtodtendes, ſchleimauflöͤſendes 2 

an 
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abführender Mittel geſchaͤtzt, und als ein erefliches Außer« 
liches Heilmittel in die von der Klapperſchlange aebiffenen 
Wunden empfohlen. Schon Plinius kannte die Vortheile, 
welche für vie Viehzucht daraus erwachfen, wenn man 
das Kochſalz dem Futter zuſetzt; zii am neuern Zeiten har 
den ſich dieſe Worrbeite immer mehr beftätigt. Das maͤ⸗ 
Bige Salzlecken macht, daß das Nindvich, Schaafe u, 
ſ. 1 niche nur befler gedeihen, fondern audy für mancher ⸗ 
ley Krankheiten geſichert, und oft fogar von Seuchen ger 
heilt werden, - Auch dem Geflügel mußt das ihrem Futter 
und Trinken beygemifchte Salz; felbft den Bienen it es 
im Winter heilfam. Auf feuchten Aeckern wird es, in maͤ⸗ 
higer Menge gebraucht, ein gutes Duͤngungsmittel abge 
ben, obgleich das übermäßige Streuen deifelben den Bor 
den erichopfen kann. Verſchiedene Landwirthſchaftskun⸗ 
dige haben die Fruchtbarkeie der Saamen durch das Eins 
quellen derfelben in Salzlange für voreheilhaft angefeben, 
und auch dadurch diejenige Verderbniß von dem Getreide 
abhalten zw koͤnnen, geglaubt, die man den Roſt zu nen⸗ 
ne pflear. Das mehrmalige Wafchen der Getreidebd- 
den mit Salzfohle wird wider den Kornwurm gerübmt. 
Das Defprengen der Gartengewaͤchſe mit Salzwaſſer hat 
man auch zur Wertreibung der Raupen, Erdfloͤhe und 
anderer Iingeziefer nuͤtzlich gefunden. Dumpfiht und 
modricht fchmedtende Brunnen pflege man durch hinein 
geworfenes Kochſalz zu verbeſſern. Eben diefes Salz 
dient zur Abklärung des vergohrnen Diers von feinen Her 
fen, und anch die Abklärung der Meine befürderte man ches 
dem damit. Fertige Dinge, z. B. die Butter, werden durch 
feldiges wider das Ranzichtwerden befchügt, Man ger 
braucht dafjelbe in der Färbetunft als Beize und Zuſatz, 
Bey der Dereitung des Saffian und weißgahren Lebers, 
bey dem Ausmachen verfchiedener Flecke, bey dem Weiß. 
fieden des’ Silbers , bey dem Schruern und Reinigen der 
Oberfläche gläferner, filberner, und anderer metallener 
Gefäße, bey der Bereitung des weißen Tombacks oder 
des Weißkupſers, und bey denn Eifenfchmelzen und Stahl« 
machen: Der Töpfer und Steingutbereiter giebt vermit⸗ 
telit des Dampfes, welchen das, während dem Brennen, 
ins Feuer geworfene Kochſalz bewirkt, feinen Gefäßen 
eine fehr dünne, glatte und ſaubere. Glaſur. Man ſetzt 
much das Salz dem Lehme und Sande zu, womit die 
Deien befchlagen werden follen. Der Maurer verfpricht 
ſich von demjenigen Kalke eine größere Dauer in Wind 
und Wetter, dem er auf jeden Eentner beym Löfchen 4 
Pfund im Waffer aufgelöftes Kochfalz zugeſetzt, und den 
er nach dem Löfchen noch einige Zeit lang: unter der Erde 
Bat liegen laffen. Der Seifenſieder gebraucht das Koch 


jalz, um feiner Seife eine mehrere Feſtigkeit zu geben, 


welches vielleicht nicht bloß von der Anziehung des Wafı 
fers herruͤhrt, ſondern auch daher kommmen dürfte, weil 
bie Seifenfiederlauge , welche immer noch Puftfänte in fich 
zu euthalten pflear, umd eben destwegen- zur aenmieften 
Verbindung mit den oͤligen Theilen nicht geſchickt int, bey 
der. Hinzum ſchung des gemeinen Kechſalzes, das in ſelbi⸗ 
gem erhaltene Kalkkochſalz zerſetzt, und an die gefallte 


ſchwerlich zundet. 
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Kalkerde die Luftſaure abſetzt, dadurch aber aͤtzender, und 
genen die bligen Theile weit wirkſamer, als vorher wird. 
Berner werdet man auch das Kochſalz in feiner Berfegung 
mit Eis zur -Wereitung der fogenannten kaͤltezeugenden 
Maſſe und Erzeugung mehreres Eifes, inal, im Waſſer 
aufgelöit zur Loͤſchung der Feuersbruͤnſte an, welche ſich 
durch Saizwaſſer beſſer, als durch gemeines, dämpfen lafe 
fen; wie denn auch ein mit Salzlauge beſtrichenes Holz, 


Röüchenfals abzukniſtern. Man bringe gemeine 
Kuͤchenſalz in einem reinen, irdenen, nicht glaſtrten Gefaͤ⸗ 
fie in ein mäßig ftarkes Feuer, decke das Gefäß wohl zu, 
damit niches von Kohlen oder Staub hinein falle; bald “ 
wird das Salz, ohne flüchtig zu werden, zu füeßen, ober’ 
wenn. auch: Kohlen‘ dazu kommen follten, zu verpuffen, zu. 
praffeln anfangen; wenn fich bev gleichſtarkem Feuer nichts‘ 
mehr davon hören laͤßt, fo nimmt man das Gefaß aus 
dem Feuer, und, wenmdiefes erkalter it, das Salz her⸗ 
aus, das ſorgfaͤltig in- einem wohl verfchloffenen Gefäße: 
aufbewahrt werden muß: dadurch hat nun das Salz mit: 
einem Theile feines Waſſers Klarheit, Gejtalt und die: 
Eigenſchaften zu kniſtern verlohren, und ift in Heine Theile 
chen zerfprungen, 

Rüchenfals durch vegerabilifches Kaugenfals zw 
zerſetzen, von Hahnemann. Kochſalz wird in 27 fels 
nes Gewichts kochendem Waſſer aufgelöft, und das durch) 
kaltes Waller aus Potaſche gezogene Laugenfalz zur Tro— 
ckenheit abgeraucht, in dieſer Kochlalzlauge bey ſtarker 
Hitze aufgeldft. Die verkuͤhlte Lauge läßt cine Menge! 
Digeſtivſalz fallen. Man ſcheidet es, und laͤßt die ubrige 
Laune in einer Die, in welcher ſich Kochſalz nicht kryſtal⸗ 
kfiren kann (bey 200 Grad Fahrenheit) abdampfen, bis‘ 
zu einem Volumen Flüpigkeit, das einet Menge Wafı 
fer enitfpricht , in der das ganze Minerallaugenfalz.des an« 
gefeßten Kochſalzes, bey 100 Grad Wärme, mit genauer 
Noth aufgelbſt werden kann. Diefe Lauge verfühlt, wird, 
nad; Ablonderung des gefchiedenen Digeitivfalzes „ einige 
Zeit der frenen Luft, bis zur Einfaugung aller noͤthigen 
Bäprungstuft ausgefegt, und dann an einem kalten Orte 
der Kryſtalliſation des Minerallaugenfalzes überlaffen. 

Richenfalsfäure, ſ. Salzſaure. 

Kuͤchenſchaaf, ein Name, welcher deujenigen Schaa⸗ 
fen gegeben wird, welche eine Gutsherrſchaft zum Behuf 
ihrer Kuͤche haͤlt, und welche von dem Dorfhirten zugleich 
mit ausaetrieben werden , fo daß ſie keine eigentliche Schaͤ⸗ 
ferey ausmachen. 

Kuchenſchieber, fi Kuchenbrett. Jge. 

Kaͤchenſchilling, iſt an den ‚Höfen eine Straſe der 
Pagen, da fie von einem Küchenbedienten einen ſeyerli⸗ 
chen Produkt auf den- Hintern. bekommen. 

Rüchenfebrant.. # Der untere Schrank if insge⸗ 
mein- wenigftens 3 Fuß- body, und vs bie 16 Zoll-tief, 
Die-Breite wird nach dem Plage , wo der Schrauk fles 
hen ſoll, eingerichtet. Die beyden Seitenbreter find alſo 
15 Zofl breit;- und wenn es dem Tiſchler an Dielen von 
diejer Breite fehle, ſo muß ergivey Stuͤcke zufammen für 

gell 
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gen. Eben dies gilt auch in der Folge von den uͤbrigen 
Rändentes Schrankes, fo wie auch, daB jedes Dret 
behobelt werden muß. Nach den glatten Seitenwaͤnden 
goird der Ober « und Unterboden zugeſchnitten. Der Ober» 
boden fpringt vorne und auf benden Seiten ı Zoll vor den 
Seitenbretern vor, und. um diefen Vorfprung ftoßt der 
Tiſchler insgemein mit einem flarfen Stabhebel einen 
Stab aus, oder fonft eine Keblleifte. Die Seitenwände 
werden in dem Dberboden verzinkt, mit dem Unterboden 
aber durch Nuth und Feder’ vereinigt; denn der Unterbos 
den iſt etwas über dem unterm Nirueirse der Seitenwände 
erhöhet, wodurch diefe unterhalb zugleich die Stelle des 
Fußes vertreten, Die Hinterwand des Schrankes wird 
insgemein aus mehrern Stücken zulanımen gefuͤgt; halt⸗ 
barer iſt es aber, wenn dieſe Stude durch Much und Fe⸗ 
der vereiniget werden. Gewöoͤhnlich gehen die Stuͤcke die⸗ 
ſer Hinterwand nach der Lange des Schrankes hinab; befr 
fer ift es aber, wenn fie nach der Breite des Schrautes 
laufen, zumal wenn der Schrank hoher üt, als feine 
Dreite beträgt; dem ein kurzes Brett wirft fich weniger 
als ein langes. Die ganze Hinterwand wird in der Fol 
ge auf den Seitenwänden aufgeleimt, und mit hölzernen 
Hrägeln vernagelt. Gelekt, der Schrank erhält vorn zwey 
Thuͤren, diefe nehmen aber nicht die ganze Breite und 
Höhe der Vorderfeite des Schrankes ein, fondern neben 
jeder Thuͤr iſt, mach der Seitenwand zu, ein ſchmales 
Stuͤck von einem Brette die Lange hinab, welches man 
den Seitenbenfteh nennt. &o ift auch über und unger den 
Thuren ein ſolcher Benftoß; jener heißt der cdere, und 
dirfer der untere Beyſtoß. Die beyden legteru erhalten 
an jedem Ende einen Zapfen, welcher in ein Loch eines 
Seitenbenſtoßes paſſet; und auf ſolche Art werden dieſe 
vier Stücke mit einander vereiniget, In der Mitte des 
Schrankes geht, die Länge hinab, ein Mittelbeyſteß, an 
welchen beyde Thuͤren anſchlagen; diejer bekommt an jes 
dem Ende gleichfalls einen Zapfen, denn er wird in den 
Dber« und Unterbenftoß eingejapft, Der doppelte Seis 
tenbenftoß wird, wie der Ober» und Unterbeyftoß, nach 
der Vereinigung diefer Stüde, auf der hohen Kante der 
Seitenwaͤnde aufgeleimer, > und mit hölzernen Pflöden 
vernagelt. Der Unterbeyſtoß geht ‚gleichfalls, wie die 
Seitenwände , unter den Luterboden des Schrankes bis 
zum Fußboden hinab, und diene nebjt den Seiten waͤnden 
um Fuß. Alle dieſe Stücke werden auf der untern ho⸗ 
* Kante mit der Schweifſaͤge in etwas ausgeſchweift. 
Jede Thür bekoͤmmt insgemein in ihrer Mitte eine Ful—⸗ 
lang; daher muß diefe Füllung mir vier Rahmenſtücken, 
nämlich einem an jeder langen, und einem an jeder ſchma⸗ 
len Seite, umgeben werden. Das obere und untere Rah⸗ 
menſtuͤck betömmt daher an jedem Ende einen Zapfen, 
womit es in ein Boch eines langen Rahmenſtuͤckes hinein 
greift; und auf diefe Art werden die Rahmenſtücke zufam- 
men gefekt, Meben der Füllung befommen ſammtliche 
Kahmenzücde eine Nurh, worein die Füllung eingreift, 
und über der Kante diefer Nuth, nämlich an der aͤußern 
Brite der Thuͤre, wird mit einem, Keblpobel eine Hohl⸗ 
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kehle, ein Stab oder Karnich, gefioffen. Am dem 
Außern Umfſange fammelicher Rahmenſtuͤcke, da wo fie 
an vorgedachten Beyſteß anſteßen follen, werden bieie 
Rahmeuſtucke mit einem Falzhobel abgefalzt, und dirfer 
Balz sit zum Auſchlag an den Beyſtoeß. Die Füllung 
ſelbſt it insgemein dünner, als die Rahmenſtuͤcke, wovon 
fie umgeben wird. An ihrem Umfange wird fie abgefaf 
fer, d.i. fie wird auf der innern Seite mit einem Hobel 
abgeſchaͤrſft, damit man fie in vorgedauhte innere Much 
der Rahmenſtuͤcke einſetzen könne, ehe man nämlich biefe 
Rahmenſtücke zuſannnen ſetzt. Endlich befommit ein Fel- 
her Kuͤcheuſchranuk noch inwendig etwa drep Fächer, daber 
denn zwey Fachbretter eingefeßt werden muͤſſen, aber che 
die Hinterwand befeitiger wird; denn diefe Fachbrettet 
muͤſſen an der Gintern Leite des Schrankes auf den Grad 
eingeſchoben werden, wie bey den Einſchiebeleiſten unter 
einem Tiichblarte, Der Aufſatz diefes Cchraufes, oder 
das fogenannte Schäffeibrert, worauf Schüffeln und Tel 
fer aufgeftellet werden kennen, wird aus zwey ſenkrecht 
ſtehenden Seitenwänden, einer Dede Über denfelben, wel⸗ 
de man Oberboden nennt, einigen Fachbrettern und Leis 
ſten, zuſammen gefeßt. Die beyden Seitenwände find et- 
wa 7 Zell breit; ihre Hohe muß aber von 2 bis 3 Auf 
nach der Breite des untern Schrankes beftimmt werben, 
damit Schrank und Auſſatz vereinigt eine proportierirlis 
he Höhe haben. Die Seitenbretter” werden im dee 
obern Dede verzinft, die Dede ſelbſt aber, ei —* 
Biett, ſpringt allenthalben 3 Zoll vor den Seitenmwäns 
den.vor, An ihrem äußern Umſange firze der Tißchler 
nit dem Kehlhobel ein Paar Keblungsglicder aus. Kur 
unter der Dede wird eine 23 Zoll breite Leiſte auf ber 
hoben Kante beyder Seitenbretter angenagelt, fo daf 
diefe Leite mir der Dede ein Ganzes aussumadhen 
ſcheint. In diefe Leifte werden verfchiedene ſtarke 
jerne Nägel eingezapft, damit man auf diefelben Küchen 
gerärhe aufhängen könne. Der Tiſchler ſchneidet 
Naͤgel mit der Säge aus einem vierfarmig behobelten 
kleinen Kloge, bilder jie mir der Säge und dem Schniber 
vollig aus, ſtaͤmmt für jeden Nagel in verermwähnte Leite 
ein vierfantiges Loch aus, und leimt in dieſes Led den 
Zapfen des Nagels ein. Auch dicfe Leijte betommt unter» 
halb einige Vertehlungsglieder. Endlich betömmt ein fol 
her Aufſatz noch etwa drey Faͤcher, wovon das 
zu Schüſſeln, das hoöchſte iſt; daher mülfen weniaftens 
zwey Fachbretter anaebracpt werden, die der ZTilb« 
ler in die beyden Seitenwände auf den Grab eins 
ſchiebt, wie vorher die Fachbretter des Schranfes, 
Ueber jedem Fachbrette wird aufder hohen Kante der Eh 
tenwaͤnde eine 14 bis 2 Zoll breite Leiſte befeftigt, woran 
die Teller und Schäffeln fich lehnen. An jedem Ende 
wird die Leiſte auf die hohe Kaute eines Seitenbretts auf 
geplättet, da der Tiſchler auf der heben Kante der Erb 
tenwand mitder Säge einen Schliß vorfchneider, und dr 
fen mit dem Stämmeifen ausftämmt Die Leifte wird 
dagegen an jedem Ende zapfenartig verdünnt, umd diefer 
Zapfen wirdTn dem gedachten Sxchlige mit einem hüljer- 
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de eine Leiſte aufgenagelt, und zwar auf der Dede des 
Schrankes. Durch jede Seitenwand des Auffas 
Bes, und zugleich durch ihre benachbarte und nur gedach⸗ 
te Leifte bohrt der Ti einige Löcher, und vereinigt 
hölzerne Naͤgel die Seitenwand mit der Leiſte, alfo 
auch zugleich den Aufiag mit dem Schranke, und jener 
ſteht fch. Insgemein wird ein ſolcher Schrank, wenn er 
von holz iſt, mit einer dunkeln Orlfarbe angeſtri⸗ 
Gen, Ein ordinaͤrer Kuͤchenſchrank von Fichtenholge, 5 
Guß lang, unten 3, oben aber. oder ı Fuß tief, 7 Buß 
—— mit zwey Thaͤren, oben aber mit zwey Sit: 
die, den Rauch abzuhalten, mit Glas ausge 

foftet ‚ nebft dem Beſchlaͤge, ob 


iEt 


H 


ben, sthlr. Ein Brodtſchran 
nur mit einee Thüre, 34 tbir, 


worden iſt. 
vertritt dieſer zugleich die Stelle des Kuͤchen⸗ 


eine, von grober Leinwand, kurz 
: die Kıchin um ſich ſchlaͤgt 
Büchenfchwein, (Landw.) in der Landwirthſchaft, 
ine Dehuf der Kuͤche, oder der Haus⸗ 
Er fo fett gemacht werden, 


Buchenteig, heiũt der Teig, gas wegen Kuchen ger 
dr VI. = 


baden toerdeu; oder, der zu. Ruchen beftiimmge 
. Teshnologifdjed Wosrechuh VI Ehen > 
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Alıchenwiffenfcbaft,, eine Kenntnig und Wiſſenſchaft 
deſſen, was nicht nur ein geſchickter Koch oder Köchin, 
fondern auch ein jedes wirthſchaftliches Frauenzimmer, in 
Anfehuug des Kuͤchenweſens, willen muß. 

üdbenwagen, ein Wagen, auf weichem allerley zur 
Küche gehöriger Vorrath geführt wird, 

Züchler, fo viel als Kuchenbäder, 

Bude, in Oeſterreich ein Becher one Stiel, derglel⸗ 
hen eine halbe Eyerfchaale, auch ein Maaß in den Kits 
en, fo viel als in eine halbe Eyerſchaale geht. In 
Bayern heißt eine Eyerſchaale Eyerkucke. 

Buduf, ein gewiſſes Inſtrument, welches von den 
Wüdrufsdrefern in Nürnberg aus Horn oder Molz vers 
fertige wird. WBermitteljt defjelben kann man nicht nur 
den Ton und Ruf des Kukuks angeben, wenn man mug 
ordentlich hinein blaͤſt, ſondern es laffen ſich auch die al⸗ 
lervornehmften Arten des Wildgeſchreys darauf nadımas 
en, wenn man es geſchickt zu wenden und ju regieren 


* Buder, GJaͤger) heißt bey den Jaͤgern der Kater der 


wilden Raben; es iſt ein mit Raser genau verwandtes, 
wo nicht daraus verderbtes Wort. 

Budern, (Jäger) iſt ein Neutrum mit dem Huͤlfs⸗ 
werte baben, welches das Knurren des Birkhahnes nach⸗ 
ahmet, und auch von den Jaͤgern won deilen Stimme ger 
brauche wird, 3.8, der virkhahn Eudert, Andere [ar 
gen bafür rudern. 

Buderwabrer, heißen in Nürnberg die Lohgerber. 

Buen dai, in Niederfachlen eine Kude Flache, 

Bufe, (Böttcher) ein offenes, hoͤlzernes Gefäß, wel⸗ 
des unten etwas breiter, als oben, und vom verjchiedener 
Größe iſt. Die qroͤßten Gefäße diefer Art werden bey 
dem Drauen des Bieres gebraucht, wo fie an vicken Orte 
ten auch Bottiche genannt werden, Auch die Bottiche 
ober großen Zuber, worinn der Wein von den Trorteneche 
ten getreten wird, beißt in vielen Gegenden eine Kufe, 
Weir Fleiner find die Beitzkufen der Gerber, und die 
Seuerkufen, welche an andern Orten auch Erurmfäßer 
Kun bas Waller zum Löfchen in Keuersgefahren damit 


fe. (eosgeren) f. Kübel, 9 
e, v . 13 af, 

Kuͤfer. Eine Art Faßbinder oder Wöttcher, welche 
fi nur allein mit Rufen und andern großen Gefäßen, 
und befonders mir Weingeſaͤßen, abgeben, und daher auch 
Büfner, Beofibinder uud Schwarzbinder genanng 
werden, jum Unterſchiede von den Kleinbindern, Kübs 
lern, Weißbindern oder Rothbindern, melches die gemeis 
nen Faßbinder oder Wörther find. Da die Küfer zugleich 
die ganze Weinwirthſchaft und Behandlung des Weines vera 
fiehen müffen , fo dienen fie oft in großen Kellerenen und 
Weinhäufern, in welchen letztern fie zugleich den Gäften 
aufwarten, und im gemeinen Leben gemeiniglih Kieper 
und Küper genannt werden, von dem Niederſachſ. Kuͤpe, 
eine Kufe. In weiterer Bedeutung pflegt man in Ober» 
fachfen und im Oberdeurfchen oft einen jeden Aufmwärter 
ker einem Gaſt ⸗ oder Weinhauſe Köper zu nennen, 
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wenn er glelch nicht allemal ein gelernter Kuͤfer if. ©. 
auch Weinkuͤper. 

Buffe, Auffel, it in Schleſien ein Trinfglas, von 
4 aud ı Quart, mit einem Henkel. 

»Aöffelers Eouleur, ſ. Eochenille. 

Buffersuch, (Leinweber) f. Rufferleinndand. Jac. 

Kuͤflein, (BDleyarbeiter) ſ. Gußrinnen, 

Züflein mir Winkel, euverre a angle, (Bleyarbei⸗ 
ger) diefes ift ein Kuͤflein, deſſen Hintertheil eder Rüͤck⸗ 
lehne mir Winkeln it, Man macht fie von der Art, um 
fie in einen Wintel der Mauer zu ftellen, 

Kugel, (Fleiſcher) ſ. Rindfleiſch. 

Bugel, Gewehrſabrit) iſt ein eiſerner Cylinder, wel⸗ 
cher ſo dick iſt als die Kugel, welche aus dem Gewehre 
geſchoſſen werden fell, und auf den WBehrmühlen zum 
Maaße der Seele eines Laufes dient. 

Zugeläbnlicher Erdkoͤrper, ſ. Erbkörper. 

Bugelarmbruft, (Bogener) eine. Armbruft, mit wel» 
cher Kugeln gefcheflen werden, und welche aud) ein Pale⸗ 
Ker oder Baleſter beißt. 

Bugelbüchfe Eleiden  (Bücfenmacher) f. Kleiden. 

Rugelerz, im Bergbaue, eine. Art filberhaltiger 
Pechblende, welche an ſolchen Orten, wo edle Geſchicke 
brechen , in kugelfoͤrmiger Geſtalt gefunden wird; Argen- 
sum zince fulphurato mineralilarum, 

Rugel,_elliptifche. Man bedient ſich gewoͤhnlich bey 
den Schießgewehren runder (ſphaͤriſcher) Bleykugeln; die 


Erfahrung lehrt aber, daß die Kugeln eine weit e gego 


Kraft erlangen, wenn man ihnen eine elliptiſche Geſtalt 
giebt, deren eine Spitze bis zum dritten Theile des Dutch» 
meſſers des Kügelchens eine kegelfärmige Aushöhlung hat. 
Nah dem Schuffe dringt die Luft mit Gewalt in die fer 
geiformige Aushöhlung,, und giebt der Kugel eine größete 

raft, weil fie auf die Spitze des ausgehöhlten Kegeis, 
und alfo auf die Achſe des Kuͤgelchens wirft. Daher fälle 
auch eine ſolche Kugel nicht fo. leicht nieder, als eine an⸗ 
dere ſphaͤriſche Rugel, die weniger Kraft erhält. Indeſ⸗ 
fen müffen die Schleßgewehre, aus welchen ſolche Kugeln 
geſchoſſen werden follen, wohl ausprobirt ſeyn, daß bie 
gehörige Quantität des Pulvers hinlänglich befannt iſt, weil 
es mit dem Zielftreifen bey diefen Kugeln eine ganz andere 
Bewandniß hat, als mit den runden, welche einen ans 
dern Weg nehmen, Die ſchwerere Spitze dieſer Kugeln 
iſt im Laufe allemal die vorderſte, und die Aushoͤhlung 
als der leichtere Theil folgt hinten mach, wie ſolches die 
Theorie der Pemwegung und die Erfahrung beftätigt. 
Denn wenn man eine felche Kugel gegen eine Mauer, die 
aus harten Steinen befteht , ſchießt, fo fieht man an ber 
erweiterten und platt gedrüdten Kugel nach den Zirkel, 
welcher von der Grundfläche des Kegels übrig geblieben 
MR. Die aroße Kraft diefer Kugel erkennt man daraus, 
weil fie zu einem djinnen Blaͤttchen gedrädt wird, wenn 
man fie aegen einen harten Stein ſchießt. Noch lärfer: 
wird die Kraft diefer Kugeln, wenn fie etwas größer find, 
als die Mündung der gejogenen Buͤchſe. Man befchmiert 
alsdenn die Mündung der inwendig mit Dei, wein 
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dies man unter Schweinfett mifcht , legt die Kugel auf 
bie Definung der Buͤchſe, daß der ausgehoͤhlte Kegel eins 
wärts gekehrt iſt, ſchlagt mit einem bieyernen Hamitier 
oͤſters darauf, daß fie in den Schraubengang eintritt, und 
das-uberflußige Bley an der Mündung der Röhre bangen 
bleibt, treibt num die Augel, vermittelft eines hölzerhen, 
5 Zoll langen, und allenfalls an beyden Enden mit Mefe 
fing beichlagenen Stabes und des Hammers, weiter in 
die Röhre, nimmt endlich noch einen gewoͤhnlichen Lade, 
ftoc zu Hulfe, und treibt die Kugel’ bis auf den Stoͤpſel 
des Pulvers herunter. Iſt die Büchſe num gut gezogen, 
fo wird ſich die Kugel leicht hinein treiben laſſen. Die ber 
ften Stoͤpſel auf das Pulver find folgende: man nimmt eis 
nen hohlen ftählernen Eplinder, deffen untere fchärfere 
und. etwas engere Peripherie der Buͤchſe gleich ift, hauet 
damit durch Huͤlfe eines eiſernen Hammers aus clucm 
Hutfilze verfchiedene Stüde aus, und leimet zwey folder 
Scheiben auf einander, daß fie einen Eylinder ausmachen, 
ber eben fo body als breit ift. Diefer wird anf das Pub 
ver gef; er verfchließt die Röhre fehr genau, und Hält 
die Kraft des Pulvers zuſammen, daß fie.gänzlich auf die 
Kugel wirkt. Diefe Kugeln mit einer Kegeihöhlung laſſen 
ſich leicht auf folgende Art gießen: in die Kugeliorm wird 
unten ein Loch eingeichuitten, der obern Oeffnung gerade 
entgegen; in diefe Deffnung fegt man einen Ru 
gel, deſſen Hals genau fo dick Mt, als das Loch; In dieſe 
Kugelform nun wird oben das gefhmolzene Bley hinein 


en. 
Bugelförmige Kammer der Kanone, (Artillerie) 
beißen diejenigen Kammern, weldye eine ſphaͤriſche alt 
haben. Da nun der Umfang einer Kugel die Fleinfte Fid» 
che iſt von allen Körpern, die gleichen Raum einnehmen, fo 
wird ſich auch in einer folhen Kammer das Pulver am 
geſchwindeſten entzuͤnden, und der Kugel bey einer fo .eim 


» gerichteten Kanone eine größere Geſchwindigkeit mitgetheir 


let werden, als in allen übrigen. Iſt daher dieſer größere 
Grad von Geſchwindigkeit nicht nöthig, fo wird man bier 
fe Kanonen kürzer machen können, und dem un 

mit denfelben noch eben das ausrichten können, was fenfl 
durch längere Kanonen mit andern Kammern bewirket 
wird, Und merden nicht eben deswegen. diefe Kanonen 
leichter , und mithin bequemer zum Fortbringen fepn, als 
die übrigen? Alle dieſe Vortheile find unftreitig mit dem 
fugelförmigen Kammern verbunden. &s befinden fi 
aber auch Unbequemlichkeiten dabey, welche diefe Wortheis 
le noch überwiegen. Denn ı) da bie vordere Deffnung 
diefer Kammer Kleiner iſt, als die Mitte derfelben, mb 
das Pulver bey diefen Kanonen weit heſtiger auf das der 
benfeld, und bie Lavette, als bey den übrigen Kanonen, 
wirft; ja, es ift im Stande, der Kanone auf der Lane 
te eine hüpfende und ſchwingende Bewegung mitzurheis 
len; folglich werden die Lavetten bald verdorben, das 
Metall muß färker genommen werden, und die Richtung 
der Kanone wird verändert. 2) Diefe Kammern können, 
ihrer Figur wegen, nach dem Schuſſe nicht genug gereinte 
ger werden,. und aljo verborgen deuer in ſich halten. 


a efen Balleatr 
erwarte 


6 6 Rugein drehen. Der kleinfte innere 
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Wenn mun eine neue Ladung Pulver hinein gethan wird, 


fo fängt diefelbe Feuer, und es ie die Kanonier 
einer beſt andigen Lebensgefahr um ‚ oder 
en befürchten, über dem ganzen 
3) Wenn die Kammer nicht gany 

ac sahen mi, kann Fein Vorſchlag feit genug 

gefeet werden, um es verfänitben al 


t. 4) Will man, ir ı 
nicht geſchickt dazu, theils wird die Gewalt‘ des 
alsdann wirblich geſchwaͤchet. 

Iförmige Aaterne, fehe Ehinehhe —* 


— — — Blumiſt) 
—— — r —* und mie en? = 











— gefunden, das iſt: man multiplicirt 
des Durchmeſſers mit 0,0157, 

in einander zu dreben oder eigentlich 

fen. Man madıt eine accurate run ⸗ 


* —— in dieſelbe machen will, z. B. 
oder 20. Bey der Eintheilung ſieht man ” 

„daß die Oeſfnungen von gleicher Größe und 
Weite von einander genommen werden. Wenn 
mun ‚Die. Eintheilung gemacht iſt, zieht man, nach dem 
Yameter der Kugel, einen Zirkel auf Papier, und in 
ben fo viel: kleinere Zirkel, als man mepnt, daß 
Bleinere Kugeln won der großen ablöfen könne; 4. B. 
ne Kugel von 2 Zell im Diameter kann —7* — 
gt die 
fi innern Eleinften Kugel, welche zuerft, und 
mv: ar gedrehet wird: Man fpannt die, 
—* Ben, in z2 oder mehrere kleine Zirkel eins 
t Kugel, zwiſchen weichen kleinen Zirkeln doch ein gleis 
her kleiner Raum bleiben muß, aufdas Centrum von einem 
efer kleinen Zirkel, aceurat und [chräg, fo weit hinein, 













fammen reichen md 
werde, Wenn diefe erfte Oeffnung fer« 


von Holz, welches die 
in der Tiefe und Breite genau austheilt, und 
Bene bee a € ang für die übrigen 


nach drehet chneten Kleinen Zirtel 
*Sapfqchens, and nimmt 


Leib vers gen ſteht. 
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fm en in Acht, daß, wenn eine Orffnung 
—* gedrehet ee, diejenige vor die Hand 


müfen nimmt, die derfeißen auf der andern Seite gerade entge⸗ 


Die uͤbrigen Kugeln werden, fo bald die erſte 
fertig iſt, in der Weite, wie fie Auf dem Papiere abges 
jeichner find, nach einander, wie die erjte, mit dem Haͤkel ⸗ 
ſtahle los gedeeher, und jwar die innern ver den äußern, 
In die innere Kugel werden verſchiedene Spitzen 
zum Zierrath eingeleimet; diefe drehet man befonders; 
und die Locher, worein fie geleimt werden, müflen alles 
mal, fobald eine Oeffnung fertig iſt, gleich in das Cen⸗ 
sedreher iR, iR (ee fer, Me u fan, —* 

iſt es ſie zu um ſo 

Loͤcher hinein zu bohren, 
- Rugelkartärfchen. C Artillerie, ) Man 

je Men aus weißem Bleche, die mit der Kugel des 

Eine er —— — Höhe haben, 
von eben tatt des aligen 
Be Bodens haben diefe einen Boden Se ea 

deren Eifen , welcher für die Bierpfünder 24, für dir 3 

und für die Zwölfpfünder 34 Lin, dick ift, und über weh 


e chen das Bley unıgeichlagen wird, In diefe Vrichfe lenf 


man für einen Zwölfpfünder 6 Lagen, jede von 7, auf 
eben die Weife wie die Ranonenkugeln, geſchlagenen oder 
geichmiedeten,, alfo feften und dem littern nicht une 
terworfenen Rugelm ine Rugel komme in die Mitte, 

und fechsneben herum. Die außern der obern Lage kom⸗ 
men immer in die Zteifchenräume der äußern in der unterm 
Lage, und die mirtelfte der obern gerade über die mittelfte 
der untern; daher muß in der uberften Rage die mittelfte 
Kugel weableiben, das ihrer alfo in allem gr die ganze 
Buchſe füllen. Oben darauf leget man einen Dedel von 
ſtarkem Eifenbleche, und fchlägt das weiße Blech abermal 
darüber herum. In die Buͤchſe für die Acht» und Viere 
pfünder kommen gleichfalls 41 Kugeln, die aber für jene 
nur ı Zoll 2 Ein. 9 Puncte, und für diefe 1 1 Linien ı@ 
Punete im Diameter halten. Diefes find die großen Kate 
tätfchen, welche in dic Stelle der Traubenkartärichen ges 
treten find. Die zweyte Gatrung wird, role die erite, 
verfertige; nur werden ıı2 Kugeln, ı Zoll dit in die 
Buͤchſe der Zwoͤlſpfuͤnder, und eben je viele 104 Pin. dicke, 
in die Buͤchſe für den Adhtpfünder, in 8 Schichten, jede 
von 14 Std, fo gelegt, daß jedesmal 10 außen herum, 
und 4 in der Mitte, liegen, In die Buͤchſe für die Biere 
pfünder kommen 63 Kugeln, ro$ Lin. dicke, wie fie ſich 
am beften darein ſchicken wollen. Weil die Kartärichen 
der Zwoͤlf ⸗ und Achepfünder nicht nur lang fird, ſon⸗ 
dern auch jene 20 Pfund 28 2. und dieje 12 Pi. 14 Pin, 
wiegen, fo fondert man die Patronen, welche das Puls 
ver fir den Zwölfpfünder 4 Pfund 8 Lin., für den Acht⸗ 
pfünder 2 Pfund 242. Pulver enthalten, von ihnen ab; 
für die Bierpfünder hingegen, deren Karrätfhen nur Pf. 
16%, wiegen, magelt man dag über dem eiferten Boden 
hervorragende und nicht umgeſchlagene meiße Blech auf 
ben hölzernen Spiegel oben auf der Patrone, worinnen 
fih 7 Pf, 04 8: Pulver befinden, Bey dem —— 
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ſticht man, fobald die Patrone mit der Kartaͤtſche ober 
Kugel in die Seele des Stückes eingeſchoben ift, diefelbe 
durch das Zündloch mit einer Raͤumnadel auf, und ſetzt 
ein Zümdröhrchen, dergleichen man bey den Geſchwind⸗ 
ſchuͤſſen zu gebrauchen pflegt, in das Zundloch. Man has 
gefunden, daß in eine breiterne Wand, von der Länge und 
Du. twie eine Eſeadron Cavallerie, faft immes 8 bis 9 
ugeln einer großen Kartätſche auf 400 Kilafter von 
Zwölfpfünder, auf 350 von Adytpfünder, und auf 300 
von Vierpfünder gebracht worden find; und bat deswegen 
beſchloſſen, auf diefe Diitanzen mit Kugeln, die dem Fein» 
be bey weiten fo vielen Schaden nicht thun, zu ſchießen 
aufzuhören, und dagegen mit Kartaͤtſchen anzufangen, 
Bon den Eleinern Kartätichen werden auf 200 Kiafter 40 
Kugeln von Zwoͤlf · noch mehrere von Acht» und 2+ von 
Bierpfünder in den vorigen Raum zufammen gebracht. 
Auf kuͤrzern Diſtanzen muß alſo die Wuͤrkung noch größer 
feun ; allein auf 200 Klafter fängt das Musquetenfeuer 
fon an, Eräftig zu werden, und die Kartätfchen allenthal⸗ 
ben entbehrlich zu machen, Es ift alio ein großer Vor⸗ 
theil, daß man diefe Kartaͤtſchen auf eine Entfernung ge 
brauchen kann, worinn man keinen Schaden yon der 
Musteterie zu befürchten hat, und werauf man ehemals 
kaum einen fihern Schuß mit Kugeln wagen durfte, ja, 
bag man den Biefirriegel einen haiben Zoll zu had) und zu 
niedrig ftelen tan, welches in Schlachten natürlicher 
Weiſe oft genug geſchiehet, ohne beträchtlich an der Wirs 
fung des Schulf:s zu verlieren, und daß die auf den Bor 
den aufjahrensen Kugeln, wenn er fonft dazu geſchickt iſt, 
huͤpfen und als Schleuderfugeln dienen, 
Zugelfreifel, (Dredsier) f. Brummfreifel, Jac. 
Kaugellack zu verfertigen, Rolombinfarbe. Das 
befte Rugellad , fo je geſehen worden, zu verfertigen, ſoll 
man nad dem Hrn. Robl alfo verfahren: Dan nehme 
drittehalb Pfund recht fein aeichlemmte Kreide, laffe fols 


che in vielem laulichen Waſſer jeraeben, dann nehme man ziehe 


10 fund Alaun in wenigem Waller aufgelöft ; nun gieße 
man beydes zufammen, und füfje es aus, fo erhält man 
ein reichlich⸗« Präzipitat, befonders durch Beyhuͤlfe von 
etwas altaliſcher Lauge. Dieſes Präcipitar färbe man 
mit einem Deeoet von anderthalb Pfund Gelbholz und ein 
Biertelpfund Alaun bereitet, noch beſſer mit Eurcumey, 
dann braucht man aber nur drey Viertelpfund und ein 
Biertelpfund Alaun. Anderfelts koche man 10 Pf, Ber 
mabuthol; zu dreymalen, jedesmal zwey Stunden mit 
1 Pfund Alaun (es verfteht ſich, in einem kupfernen Keſ⸗ 
fel) und giege es fofort auf ein ardbliches leinenes Tuch, 
Man darf es nicht vom Feuer nehmen und ftehen laffen, 
benn das Sernabuthelz bar die Eigenſchaft, daß es dan 
bie Farbe wieder in fi nimmt. Nun theile man ſaͤmmt ⸗ 
liche weiß gefochte Decoetke in ohngeſaͤhr drey gleiche Theis 
ft, und made fidy ein halbes Pfund Zinnfolution (aus 
4 Pfund Scheivewaller, ı Loch Salmiaf, 2 Loch Malars 
eazinn), diefe Zinnauflöfung giehe man zu des Decoets er» 
ſten Theil, vühre es um, ja wird die Couleur prächtig. 
Darauf wird das gelb gefärbte Praͤcipitat durchgearheitet 


Kugel 


und fattfans ausgefüßt, So verfähre man mit 

nun fon etwas roth gefärbten Miederfchlage mit 
weyten und dritten Portion Decoet, jedesmal mit 
halbes Pfund Zinnfolution ; fo hat man zuleßt eine 
ſchone Sloventiner Lackmaſſe, umd fol diefe Farbe dem 
ge ſeuriges Roth geben, fo made man ſich ein 
waſſer, und fust es damit zum Ichtenmale aus, 
Sauerwaſſer macht man alfo: Wan nimmt eine 


— . Diele 8 
nach, nicht anders als theuer feyn. In Derlin 
Pfund zu 20 gr. verkauft. 
* —— — des Bartſoekers, ſlehe Hart 
eter. 2 
Zugeln, (Schloͤßer) f. Körner. 
Bugelguarz, Quarzum globofum Bornit, Quary, 
fo rein-.und weiß, und aus leeren Kugeln deſtehet 
‚ Bugelfpiel, ein Spiel, welches theils im Zimmer auf 
einer kieinen, mit Tuche betieideten Tafel, theis im 
Freyen auf einer Art von Kegelbahn, gefpiele wird, Zu 
5 Dit —— — or eilenbeinerne Rüdelgen 
zu diefem aber hölzerne Kugeln, Kegelfpiel. 
Ende der Bahn befinden fi Be = 
Löcher ober Eingän 77 
Man fpielt es will⸗ 


ge ‚ge 
Kugel fo viel marfirt, als die Nummer über dem Loche 
it, wo fie hintommt, Diefes Spiel wird insgemein For⸗ 
tunafpiel genannt. 


Bugelwerk, fo viel als oſterwerk. 
— —— —ãS 
- Bugelzieber, (Artilerie) v heißt auch das Auslade⸗ 
ang, der Dammzieher, die Rugeljange, der Vorſchlag⸗ 


Bugelzieber des Wundarzies, ſ Mr 
Bungel zu Dreben. ¶ Drechsler.) Uran drehe zundrs 
derft einen Eplinder, deſſen Höhe feinem Durchmeffer 
gleich it. Man theile deffen Länge in ziwey gleiche Theile, 
vermittelt eines leichten Einfchnitts, dem man mit der 
Spige des Meißels oder des Stechftahls um den ganzen 
Körper macht; hierauf füttere man den Eylinder bis an 
dieſes Zeichen in eine Patrone, deren Haylung ein volle 
kommenes BVerhältnig gegen ihren Mistelpuntt hat, dres 
be alsdann den auswendigen Theil zu einer Halbkugel ab, 
und halte von Zeit zu Zeit ein Modell daran, welches 
aus einem verzinnten Eiſenbleche oder einem Kupferbleche 
beſteht, welches zirkelſoörmig ausgeſchnitien werden. Iſt 
man mit dieſer erſten Halbkugel fertig, fo fürtere man ſie 
fehr genau in eine andre Patrone, deren Höhlung. ihrer 
Eouverität velltommen gleich it, und die man ein wenig 
mit Kreide reiben kann, damit:das Stuck defto bieffer ſihe. 
Dann drehe man auch die andere Halbkugei, fo wie mit 
der erften geſchehen, aber nur gelinde und nad) und nad, 
damit das Otuck nicht aus des Patrone Springe, Bill 

man 


Kugelz 
man hernach feine Kugel probiren, fo fuͤttere man fie in 
eine bemifphäriiche Patrone fo ein, daß einer der Durch ⸗ 
meffer des Aequators die Achfe der neuen Rotation werde ; 
denn menn fie volltommen rund ift, fo wird ſich der gan⸗ 
* außer der Patrone befindliche Theil In gleicher Run⸗ 
a gegen die Spitze des Stechſtahls herum drehen, an 


‚welche Stelle man ihn auch halten mag; mo aber nicht, 


fo wird diefes Werkzeug das, was zu viel iſt, wegneh⸗ 


men, umd eben fo verfahre man auch mis dem andern auf 


e. 
—— ‘su dreben von Elfenbein, z. B. eine Bil: 
Inrofugel Man fpneider ein Dtuͤck Elfenbein in etwas 
techt, undnberrafpelt es mach der Länge, wie ein andres 
Bein, welches man Drehen zubereiter, ohne daß 
Ara ihm mech die R Form von einer K 
hiebt, Alsdann zeichner man die Hälfte 


28 


maaße rund zu, und zeichnet das Centrum vorne mit ehr 
nem Bleyſtifte, oder drehet es, weil ſich das Reißbley 
— ee ee 
auch noch an dem Weine, an dein Butter , und zwar 
gleich über die anfangs gezeichnete Hälfte des Beins, eihen 
Zirtel oder & von Bleyweiß umlauſen. Hierauf 
wird das Bein er heraus genommen, und die gedre⸗ 


hete Seite axeurat nach dem gemachten Striche eingefchlar 
gen, damit der innere Mittelpunkt, und derjenige, wel 
ber auch auf diefer Seite gezeichnet ioerden muß, genau 
auf einander treffen. Diefe Seite wird nun eben fo, wie 
Die erfte, nad dem Augenmaage rund zugedreher, und 
das zweyte Eentrum der Kugel, welches durch Hülfe des 
fubtilen Striches vom Bleyſtifte mit dem innern Centro: 
genau torreipondiren muß, entweder auch mit Bleyweiß, 
oder "mit dem ſpitzigen Stable gezeichnet. Sobald nun 
Bebde Seiten auf diefe Art zugedrehet find, nimmt ‚man 


die Kugel heraus, und foannt fle fiber die Queere in das, 


Sutter, wobey aber wohl in Acht zu nehmen Ift, daß die 
Borg Mittelpuntte accurat an dem gleich gedreheten Ran« 
de des Futters oder in gleicher Diſtanz von demſelben zu 
fieben kommen, weil die Accurateffe der Kugel hierauf 
Aroßenrheils ankommt. Wenn ſie nun eingeſpanut iſt 
nimmt man einen fehrmalen Stahl, und drehet durch die 
xvey Mittelpuntee eſne Hohltehle/ welche die am 
und um angreifen muß; oder wenn ſie eine gewiſſe Groͤße 
haben fol, Dreher man die Mahltehle fo tief. higehe ‚bis 
Man mit dem Erummen Zirkel durchfahren, und. daraus 
fen kann, ob fie die verlangte Größe har. „ Alsdann 
nipımt man die Kugel abermals. heraus, ſpannt ſie töleder, 
mie vorher, gerade eh, ai ascıfrar Im dem mit Bley ⸗ 
weiß ober dem fpitsigen Style gemachten Centro laufe, 
any drehet fodının das,’ über die Hohltehle herſtehende, 
Berflügige Betr mit dern halbrunden DOtahle fa weit ab, 
Daß von der Hoßttchle fan el) geringes» Miertmat orig 
+ . IR). 4 « r 
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blelbt; worauf man dieſe Seite noch zuletzt mit dem breis 
ten Stable glatt drehet, fodann die Kugel auf die andre 
Seite umfpannet,, und die andre Hälfte eben fo, wie dieſe, 
abdrehet.. Man muß aber dabep in Acht nehmen, daf 
bie Kugel im Einfpannen allezeit secht auf das Centrum 
gebracht werde, weil deren Accurateffe gänzlich davon abs 
hängt, nnd die Ungleichheit leicht bemerkt werden kann, 
wenn die Hohlkehle fi) auf einer Seite eber ausdreht, ale 
der andern, worauf man dann fleißig Acht haben, und 
ben Fehler bey Zeiten verbeffern muß. Iſt num die Kur 
gel auf beyden Seiten fein fauber umd glatt gedrehet, 
wird fie etwas fhräg zum Poliren in das Futter einges 
ſpannt, und mit Fiſchhaut oder naffem Schachtelhalm po 
list, doc) fo, daß keines von beyden die Kugel zu ſtart, viel 
weniger aber an.einem Orte mehr, als an dem andern, 
angreife, und die Kugeln dadurch irregulär made. Man 
muß daher nicht gar zu feit, mod) zu lange, an einem Orte 
anhalten, fondern hin und wieder fahren, und zule$t mit 
Kreide und fubtilen Spänen, wie ben andern Beinpolis 
sungen, der Kugel den gehörigen Glanz geben, Wil 
man bermach die Kugel probiren, ob fie genau und volle 
kommen rund it, fo kann man zwar, wo es nicht auf eine 
zu große Nichtigkeit anfümmt, fich des frummen Zirkels 
bedienen, und die Kugel damit auf allen Seiten vifititen; 
will man hingegen von der Accurateffe recht verfichert feyn, 
fo nimmt man etwa einen Meſſerruͤcken dickes, wohl übers 
bammertes Meifingblech, und drehet in daſſelbe ein Loch 
in der Größe des Diameters von der Kugel, und zwar 
fo, daß das Meffing imwendig won beyden Seiten ſcharf 
zugehe, und die gedrebete Kugel mit der Echneide genau 
falle, da man daun, wenn die Kugel hinein geſteckt, 
und gegen das Licht auf allen Seiten umgekehrt wird, 
leicht ſehen kann, ob fie überall feit anliegt, oder hier und 
da das Licht durchfaͤllt. Hierbey ift aber zu bemerken, 
daß die Rundung einer Kugel auch hauptſachlich von der 
arcurasen Rundung der Spindel abbänat, fo daß, wenn 
die Spindel nicht vollig rund ift , auch die Kugel unmögs 
lich rund werden kaun, und daß eben die Fehler, weiche 
die Spindel bat, ſich aleichfalls, und nach des Größe Des 
Kugel auch merklicher an derfeiben aͤußern. 

. Bub, Die Goldwaͤſcher am Oberrhein, die ang dem 
Rhein Sandgold ſuchen, ſchlagen drey Bret⸗ 
ter zuſammen, verwahren die Seiten mit einem 
und dennen ſolches eine Kuh, oder, wegen des Gebrauchs, 
eine goldiragende Kub. Diefes Geräfte wird am Ufer 
des Ryeins ſchraͤg aufgerichtet,, aus dem Strohm Gaud 
geholt, und darauf geworſen. Wenn deſſen genug If, 
wird Waller geſchoͤpft, varüuber- geaoffen, mid der grobe 
Sand weggefloßt „ fo bleibt der ‚feine, in welchem das 
Oold ſteckt, zwiſchen den rauhen Spreißen ſitzen. Der⸗ 
ſelbe wird mis Fleiß. davon abgewaſchen, und damit fo 
lenge fort gefahren, bis des feinen ander eim guter: 
Borrath geſammelt iſt. Diefer wird in einem irdenen Ge⸗ 
fan aher ein Koolfener geſetzt, fo zeigen ſich die Heinen 
Goldtoͤruchen / ſohald er warm wird, Wenn er erkaltet 
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iſt, wird Quedfilber darunter gemiſcht, wodurch alles 
Gold In ein Kluͤmpchen mit dem Queckſilber zuſammen 


mt, Ä 
— (Roßhaͤndler) ſ. Windhundbauch. 
Bubodel, in Schleſien ein Fohlen, das über ein Jahr 


alt ift. 
- Bubbaare, (Handlung ).f. Pferdehaare. 

Bubbädig. (Roßhaͤndler.) Man braucht biefes 
Wert eigentlih von Pferden und vierfüßigen Thieren, 
welche einmwärts gebogene Hinterbeine haben, welche im 
Gehen fait an einander flogen, * 

Bubborn, ein großes ausgehoͤhltes Horn von einer 
Kuh oder einem Rinde, womit die Hirten auf dem Lande 
den Landleuten ‚ein Zeichen geben, wenn es Zeit üft, bas 
Vieh aus den Staͤllen und Hhfen zu laſſen, um es auf 
die Weide zu treiben, Man nennt es auch das Hirten» 


ern, 
9 Rubl, (Schiffbau) der Theil des oberften Verdecks 
welcher nie von Back und Schanze bedeckt if. Auf 
Schiffen, die weder Dad noch Schanze haben, die Ger 
gend zwiſchen dem großen und dem Fockmaſt, oder vom 
großen Maft bis zum Vorluck. 3 

Bublager, (Viehzucht) beißt der Ort auf dem Felde, 
wo ſich das Nindvich des Nachts gelagert bat. 
» Rüblburte, ( Seifenfieder ) ein hölzernes Gefäß, in 
toelches die Seife, fammt der auge, aus dem Stutze 
gefülle wird, um feldhe abzutuͤhlen. 

'Ruble, eine Art Thonmergel. 

Bublen dai, in Miederfadhfen eine Grube. 
- Rublengeäber, neunt man in Niederſachſen den Tod⸗ 


100 fie herausgeh 20 heraus 
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men K fFengeit, 
| u find nur barinnen unterſchieden, daß Baer 


Kühne 


oder verzinntem Eifenbieh gemacht werben, und weit 
£leiner, und folglich dey dem De,ıilfiven aus Eleinern Ge 
fäßen bequem zu gebrauchen find, Die Abfiche bey der 
Erneuerung des Wajlers in den Kühlgefäge iſt, den 
Helm des Brennzeuges (ters in einer beftändigen Kühlung 
zu erhalten, -vamit die Dampie der Feuchtigkeit, welde 
bepm Dejtilliven aufſteigen, ſich leichtes und geſchwinder 
verdichten, und in Tropfen zufammen legen konnen, wo⸗ 
durch ein beträchtlichen Theil der wirtfinen Theile erhals 
ten wird. Diele Kuͤhlgefaße waren chedem fehr gebräudge 
li, und man verfah alle Brennzeuge auf das forgfältigfte 
damit, Allein heut zu Tage hat man-eingefehen, daj 
man von bdiefem Gefaͤße bey weitem nicht alle die Vorthei⸗ 
le erhait, die man von ihm erwarten follte. ‚Der Grund 
davon iſt dieler, weil, wenn das Deftilliven gut von 
ten geben foll, der Helm oder Hut des Brennzeuges 
fo heif, oder beynahe fo heiß, als der Kolben oder die 
Dlafe, ſeyn mug, Die guten praktiſchen Ehymiften haben 
wirklich wahrgenommen, daß das Deſtilliren fogleich inne 
hai, wenn man den Helm oder Hut durch jehr kaltes 
Waſſer Hark abkühle, und dag das Deftilliven nicht eher 
wieder anfangt, als wenn der Helm ſich betwachtlich wies 
der erhist hat. Deswegen hat man feit einiger Zeit die 
Kuͤhlgefaͤße weggelaſſen , und man bedieng fich ſtatt derfele 
ben der Schlangenröbre (Rüblichlange), die in der 
That ſelbſt ein Kühlgefäß ft, fi) ‚aber ‚von dem an 
dern darim unterfcheider, daß es am Schnabel des Hel⸗ 
mes — wird, anſtatt daß jenes den Helm ſelbſt 
umgiebt. * 
Kuͤblgeſchirre des kupfernen Kolbens, (Schei⸗ 
dekünſtler) iſt eine Art Cymer, der um das ganze Haupt 
herum gebt, an dem es genau in feinem untern Umfange 
angelötpet ift, und unten daran ift ein Hahn. Man bes 
wahrt darinnen das kühle Waffer auf, um das Zufammens 
drängen der Duͤnſte, die im Helme herum. fahren, zu 
erleichtern. Der Hahn wird deswegen angebracht, um 
dem ju warm gewordenen Waller einen Ausgang zu vers 
ſchaffen, umd kaltes nachzugießen. - 
Büblbader, (Zinngieper) heißt ein leinener, In Waſ⸗ 
fer getauchter Lappen ; er wird zum Abitreichen und Kole 
benbeihmmngen gebraucht. 
‚Bübl£effel oder Rüblwännl, in Oeſterreich ein bier 
cherner oder filderner Kaften, um Getränt mit Eis abjue 


fublen, ! 
„Bhblpfannen, (Zuckerſiederey) ſiehe Laufpfannen. 
c x 


Räbiffot, (Voͤttcher, Brauer) f. Kuͤhlſchiff. Ja 
Büblrröge, heißen in den Vitriolfiedereyen die Faͤſſer⸗ 
in weiche man die abgerauchte Lauge ſchüttet. l 
‚Bhbn, (Kuͤrſchuer) fo nennen dieſe das Kanincheit, 
‚Bühne Compofition. (Maler,) Weun diefer, ode, 


ein Zeichner feinem &tjet, ob er es- gleich auf eine ſumple ⸗ 


re Art. hätte behandeln konnen, gerwille Figuren hinzu ges 
fett hat, welche die Wirkung deſſeiben erhöhen; oder 
wenn die Stellungen, die er erwaͤhlt har, fehr fenwer 


Kühbnes 
and doch wohl getroffen, ungezwungen, und der Natut 


EU PR. 
Kuͤhnes Bebäude, (Baukunſt) ein Gebäude, web 
ches, ob es gleich ſolſde erbaner iſt, dach in Betrachtung 
feiner Höhe, oder der Laſt die es zu tragen bat, vor der 
Gefahr des Einfallens, dem Außerlichen Anſehn nad), 
nicht genug gefichert zu ſeyn fcheint, 
Rübhnpoft, Sedum paluftre, f. Kienpoſt. 
Rübnrücden, (Kuͤrſchner) ſ. Kuühnwammen. ac, 
BRuͤhns Art Waſſerwaagen, ſiehe Waſſerwaagen des 
Herrn Kühne. 
Rubhrdeich, ein dis zur Höhe und Staͤrke der Som ⸗ 
merdeiche aufgefuͤhrter Deich im Biunenlande, zur Abs 
haltung des Stauwaſſers, eder auch des, von 
genem Lande herabſtleßenden Binnenwaſſers. 
Aübreiben, wird diejenige Muſit oder Melodie ge⸗ 
nannt, welche die Bauern in den ſchweizetiſchen Alpen 
bey ihrem Vieh zu pfeifen und zu fingen pflegen, und 
melche für Schweizerfeelen fo begeifternd ift, das Heim⸗ 
weh oder die Sehnſucht nach dem Vaterlaude zu ersegen. 
Rübegeld, (Landwireh ) heißt in Sachſen dasjenige 
Geld, welches der jüngere Sohn von dem Altern befümmt, 
daß er fich der Kühr oder Wahl nicht bediene, vermöge 
deren er fonft die väterlichen Guͤter behalten, und dem aͤl⸗ 
tern mit Geld abfinden kann, | 
Bäbfcelle, (Landw) f. Kühglode. Jac. 
Bäbfchicht, (Bergwerk) eine Schicht vom zwoͤlf 


Stunden, 
Rubfchlüffel, ( Handwerker) bey den Handwerkern, 
dem Friſch zu Folge, die Zwangmiitel, vermöge deren 
ein Lehrling, wenn er ausgelernt bat, angehalten wird, 
Gefelle zu werden, damit die Gefellen ihre Gebühr von 
(hm befommen. ©. Rubfchwanz. & 

Bubfchäffeln, Kubſchwaͤnze, werben bey den Tiſch⸗ 
fern die juͤngern und neugemachten Gefellen genannt. 

Rubſchwanz, eigentlid der Schwanz oder Schweif 
won einer Kuh. Figuͤrlich, theils ein wiedriges Schimpf⸗ 
wort der Handwerker wider diejenigen Lehrlinge , welche 
nadp ausgeftandenen Lehrjahren nicht Geſellen werden wol» 
ken; ſ. Rubfebläffel; theils ein Mame desjenigen Biere, 
welches zu Delig in Böhmen gebrauet wird. 

Bubftri, ein- ungefähr 3 Een langer Strick, wel 
Ayer mit einer Schleife an dem einen Ende verfehen if, 
damit das andre durchgezogen twerden koͤnne, womit die 
Kühe anftart der Ketten in ben Ställen angehängt werben; 

Bubzebent, (Viehzucht) der Zehent, welcher von 
ben Kuͤhen und. Ihrer Nugung, befonders aber von der 
Mildy gegeben wirdg und daher auch der Milchzehent 
heißt. ‚ 

Aukuk, beißt das Bier zu Wittenberg. 

Bulak, ein Gemäß zu lüßigen Dingen auf Batavia, 
fo circa 74 Cattis wlegt. 

Ralilawanoͤl, ein Del aus der Rinde des l.aurus' Ca- 
Klaban : es kommt dem Kreidnelfensl nahe, Maier, ält 
“sag Amferdam, J— 
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Kulilawanrinde, bittere Jimmtrinde, (Materia⸗ 
fit) Cort, Culitawan, off. von Laurus Colilaban Linn. 
einem Baume, der in Oftindien, vorzüglich auf den mos 
luckiſchen Inſeln, und Amboina wächft. Es ift die inne _ 
te Rinde dirfes Baums (die äußere, milt Warzen beſeth⸗ 
te, runzlichte, weißljchte , wird gewöhnlich vor dem Verkauf 
abgeſchabt,) etwa eine kinie dick, in anderthalb Zoll breiten, 
wenig gebogenen Städen, aͤußerlich von zimmtbrauner, 
innerlich von mehr gelblicher Farbe, von ſcharfem, erbis 
genden, und erwas jufammen ziehendem Geſchmack, vom 
Geruche aber den Wuͤrznelken aͤhnlich. Auseinem Pfun⸗ 
de erhaͤlt man etwa ein Quentchen leichtes, gelbes, aͤthe⸗ 
riſches Dei, von fharfem Geſchmack, und einem durch⸗ 
‚ aus Nelten und Muscatenblumen gemiſchten 


— En ner & 
s A v de i 
Rüllen, f. —— — * 
— ein Getreidemaaß, hält in P. K. Z. In Ri⸗ 
ga 560,4, 
Bulonti, (Rauchhaͤndler) ſ. Wieſel. 
Bumbeer , (Schifffahrt) ſ. Hangmatten. Jae. 
Bumlade, (Papiermacher) ſ. Schneidezeug und Ha⸗ 
derlade. Jac. 
» Bumme, (Bafferbau) ſ. Ohren an einer Sielpfanne. 
a 


6 
Bömmel, (Materialift) diefes iſt ein Eleiner , längs 
lichter , brauner oder ſchwarzet Saame eines Gewaͤchſes, 
welches gleichen Namen führe. Mean hat von dem Saar 
men ſowohl als von dem Gewaͤchſe dreyerley Gattungen: 


1) Kümmel, ſchlechthin, oder auch zum Unterfchiede ber 


beyden andern Gattungen, Gartenfümmel, remilcher 
Kümmel, Pfaffenfümmel, Kramerkuͤmmel, weljcher oder 
ktatienifcher Kümmel, und &peifepfeffer genannt, ( Cu- 
minum. pder- Cuminum lativam) bat eine weiße und 
dünne Wurzel, aus welcher ein andechalb Spannen ho· 
ber mit vielen. Nebenzweigen beſetzter Stengel kommt, 
dem Bencheltraute ähnliche, jedech Heinere und kuͤrzer⸗ 
Blätter, und an den Gipfeln der Stengel ſchöne Dole 


‚ven oder Kronen, wie der Fenchel, hat, mit vielen Blüms 


hen, auf welche der; Saame folat, der aus großen länge 
lichten Körnern von grünlich grauer Farbe, und ſtarkem 
lieblichem eruche, und etwas bittern und ſcharfen, 
jedoch dabey angenehmen Geſchmacke, beſtehet. Er 
wachſt im den warmennPandern, als in Aegypten. und 
andern afritanifchen Provinzen, auch in vwerichiedenem 
itatienifchen Provingen und Ländern, fonderlich auf. dem 
Inſeln Maltha und Sicitien, wo man ihn feit einiger Zeit, 
um der Handlung willen, bie damit getrieben wird, ſtark 
bauer, und ganze Felder damit befdet, wie denn dies Ge⸗ 
wäd)s alle Jahre friſch gefäet werden muß. daher 
kommende Kuͤmmel hat einen anisartigen Geſchmack, und 
wird auch von den. Einwohnern der erwähnten Inſeln 
für eine Gattung von; Anis gehalten, und daher zum 
Unterſchiede des rechten umd Tüßfchmestenden Arnifes, 
ſcharfer Anis genannt, Dey uns wird.diefe Gastung 

. von 
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von Kümmel nur zur Luft In dem Gärten gebauet, jeboh 
ift der Saame diefes unfers Gartenfümmels nicht ſo 
gut, als derjenige, der ans ermeldeten warmen Laͤndern 
Fomme. Der Rutzen diefes Sarım» oder Kramerküms 
mels iſt ſehr groß. Man brauche ihm nämlich a) in der 
KHaushaltung, um allerley Speifen damit zu würzen; b) 
zum Sutter für das Federvieh, weldes ſich ſtark darnach 
vermehrt, fonderlich die Tauben, die ihn ſehr gern fteſ⸗ 
fen; ©) zur Arznuey, ſowohl für das Vieh, ſonderlich für 
bie Dierde, als auch, und zwar hauptſachlich für die Mens 
fen, in werfchiedenen Zufällen und auf verſchiedene Art, 
Man macht auc daraus auf eben bie Art, wie aus dem 
Anis, d) ein ausgepreßtes, und e) ein deftillirtes Del, und 
Den deſtillirtes Waller, die insgefammt in der Arzney 
von nicht geringem Nutzen find; ferner g) einen Braunt⸗ 
mein ; Ingleichen das fogenannte Ih) Kümmelpflajter (em- 
plaftrun de Cumiso), wad endlich wird er von den 
Tonfektbaͤckern überzogen, und fo verfauft. Bey dem 
intaufe diefer Gattung von Kümmel muß man denjſeni⸗ 
gen wählen, der fein friſch, vollkommen, grob, gruu— 
lich an Farbe, von einem fterken und etwas unangeneh⸗ 
men Geruch, ohne viele Stiele oder Stengel, ohne Staub 
und nicht von Wurmern, demen er jehr unterworfen iſt, 
angefrejlen if. Der Einfauf des Kummels geſchieht im 
Ganmen nachdem Zenmer, 2) Selokümmel oder Wie⸗ 
fentümmel, fo auch Barbe oder Barve, ingleichen 
Carve, Garven, Martentümmel, Wegkuͤmmel 
und Speifefhümmel (Garvam oder Carum, Cuminum 
pratenſe) genannt wird, bat eine einfache, lage, eines 
Bingers dide, ſcharf und gewürzhaft ſchmeckende Wurzel ; 
2— 3 Fuß hohe, geſtreiſte, glarte, aſtige und inwendig 
hohle Stengel; dunfelgrüne, glatte, zart eingefchnittene, 
und gegen einander Überfigende Blaͤtter; und anf dem 
Gipfel der Stengel ſchoͤne Kronen oder Dolden, die mit 
Meinen weißen , und bisweilen röchlichen Bluͤmchen beſetzt 
find, auf welche der Saame folgt, der mertlich kleiner, 
als der vorhergehende, von außen erhaben und geitreift, 
bon innen aber platt; ſchwaͤrziich oder gelb von Farbe, 
und von einem fharfen gewuͤrzhaften Geſchmack und Ge⸗ 
ruch it, Er waͤchſt sheils wild auf den Wieſen, Acıtern 
und Bergen, theils aber wird er, wie der Gartenküms 
mel, in den Bärten und auf den Aeckern mis Fleiß ges 
bauer, und jährlich gefäet. Diejenigen Länder und Pros 
vlnzen, welche ihm nicht felbft bauen, erhalten ihn theils 
von dem pyrendiſchen ober Alpengebivge, wo er vor au 
been am haͤufigſten mÄchft; cheils aus Deurfchland, wo 
er in verfhiedenen Provinzen haufig gebauet wird; theils 
aus den nördlichen Ländern, und eudlich aus England, 
welder feines füßen Geſchmacke und feines vielen bew ſich 
führenden Dels halber allen andern Gartungen vorge zogen 
wird, und Durch feine gelbe Farbe und gröberes Korn von 
andern leicht unterſchieden werben kann, ein Gebrauch 
und feine Wirkung find mir der vorhergehenden Gattung 
volltommen einerlen; me iſt jun merken, daß der englifche 
Beldkänmmel , ohngeachtet er wegen feiner Geilbeit ju vier 
km Spsiien und andren Nutzungen vorzüglich und ſeht 


KRummetf 


wohl zu gebrauchen üt, zum Branntweinbrennen und zu 
Verfertigung des deftillirten Waſſers nicht dient, weil er 
den Spiritus und das Waſſer wegen feines häufigen Dels 
allezeit truͤbe macht; da hingegen der deutſche und nordi⸗ 
ſche, wegen feines Fältern Temperaments, dazu viel bien 
licher if, Bey dem Einkaufe des Saamens ift faft eben 
das zu beobachten, was in Anfehung der vorhergehenden 
Gattung iſt erinnert worden. 3) arzer Alm 
mel, oder, wie er auch fonft genanne wird, ſchwatzet 
Coriander, roͤmiſcher Eoriander, LTonnennäglein, 
böbmifcher Narden, (cuminum nigrum, Nigella, 
Nigella romana, Coriandraum nigrum, Melantlium, 
Melafpermon, Papaver nigrum ) bdeffen von den Kraͤu⸗ 
terkennern auf 12 Gattungen gezaͤhlt werden, wird im 
den Gärten oder auf den Feldern, ſonderlich in Stalien, 
in Deuefhland, um Mürnberg und Bamberg, und in 
Böhmen aus dem Saamen gezeugt; wiewohl er auch 
wild waͤchſt. Er bat einen hohen Stengel, grüne, zer⸗ 
fAynittene, dem Coriander ähnliche Blätter, weiße ober 
bleihblaue Blumen, und trägt feinen theils viereckigten, 
theils länglichten Saamen in einem Knopfe. Diefer Saas 
me iſt bey einigen, uud zwar den meilten Gartungen, 
(war; bey einigen grau, bey andern bleichgelb, zuwel⸗ 
fen veche gelb, manchmal aud, wiewohl felten, weiß; 
und bat einen guten Geruch und fcharfen Geſchmack. Er 
hat mit den verherachenden Gattungen einerlen Kraft, 
Wirkung und Mugen, Sonderlich wird er gebraucht, 
um Del daraus zu preflen oder zu deitilliven, ingleidhen 
Branntwein darüber abzuziehen. Der beite iſt berjeniae, 
der aus Italien koͤmmt, und von einer gelben Farbe üft, 
Bey dem Einkaufe dieies Schwarzen Kummels muß man 
dahin ſehen, dag er fein dietörnig, friſch, Icon gelb, 
oder, wenn man den fchwarzen Saamen haben will, recht 
ſchwarz von Farbe, und ſowohl mas den Geſchmack als 
A — anbelangt, fo wuͤrzhaftig und ſcharſf, als moͤg⸗ 
lich, ſey, 

— f, Danziger K. A. 

Bummerflach, ſiehe Kieſdeich. 

Zommerlings ler, fo heißen in Nürnberg dle⸗ 
jenigen, die mit Salz, Eſſig oder Bencelgurten hans 
dein. 

"Bummet —— aufſtellen, heißt feine Khrner 
daran fegen und befeftigem, | 

Kummerform, (Riemer, Sattler) dieſe beſtehet aut 
jwey großen Gtösfen Ulmenholg, Jedes 3 Fuß hoch, wel⸗ 
yes nad) feiner Dicke von oben nach unten, fo wie audy 
auf feiner —— —* —*— —— —* 
ſchnitten; ach werden ſie nach allen Richtungen in 
rer Lange bis unten breiter, wo fie 13 Zoll dick find. Der 
Müden jedes Stüds If verihiedentlich gerändet ; dad 
eine verſchmaͤlert fi an den Seiten, und endigt ih alt 
ein —— us andere verſchmaͤlert ſich noch mehr, 
und gehet zu Ende etwas rund zu, Man bediener ſich die⸗ 


fe6 Werkzeuges, um ben Kummten bie Geftalt zu geben. 
Zu dem man die platte Oberflächen, eine der 
andern, Das 


über die dnete 
da = 


Kummeth 


ochern rind wlugt 26: dutch Hutfe des Keils, den man 


mit RartemSchlagen mit dem Klopfſchlagel dazwiſchen hin⸗ 
ein treidt ‚fie zu erweiteru, und eine Geſtalt anzuueh ⸗ 
men. Der Notbſiock, der von Leder iſt, und an ein 
ende des Kummets geſetzt wird, und der Noibwider ·˖ 
borſt don Holz helfen desgleichen bey dieſer Verrich⸗ 
tunug Lu Et Ze \ 
* Bummerbörner, f. Hörner des Kummets. 
Bümmidftein , (Bergw.) |. Kümmelkein. ar, 
— (Waſſerbau) eine Vertiefung, wo ſich Wafs 


a } 

Bumpffiel , Rlappfiel, Pumpenfiel, Pumpfiel, 
¶ Deichdau.) Diefes find blos hölzerne Röhren, welde, 
‚wo fie’ am liegen, in weichen das Waller abge 
feitet werden niuß, mit einer dien, ftarten, an einem 
eifernen Gewinde vor » und niederhangenden Klappe ver« 
ſehen find, Diefe Klappe drängte das auszukaffende Waſ⸗ 
"fer auch auf, wenn das Waffer im Strome niedriger wird, 


und finder ſolches alfo feinen Abzug. Wenn hernach bey 


der a Fluth das Waſſer im Otrome wieder hoͤ⸗ 
her wird, drüct das Waller dieſe hangende Klappe dicht 
wieder an die Mündung des Siels,  umd verſchließt dies 
ſelbe. An einigen Orten find diefe Sieleh viereckigt, won 
ſtarken eichnen Behlen, und haben alsdann nur eine vier» 
eckigte Klappe, Beſtehen fie aber aus Röhren von ſtar⸗ 
ten Dauınflämmen, ſo werden dieſe der Länge nach mitten 
durch defäge ‚ı glatt ausgehöhlt ; und genan umd feit wieder 
jufammen gefügt, fo da die Röhre, etwa ı Elle weit 
ir — 


wird. - 

Bumprwelle, (Muͤhlenbau) f. Schlittenwelle. Jac. 
: Bumys, ein Branntwein, den die Tatarn aus der 
Pferdemilch bereiten. i 

Bundbare Wnaren, (Handlung) fiehe kenntliche 


en. 

Runde, Kundſchaft, heißt 1) einer, der einem 
Kaufmanne gewöhnlich abjukaufen pflegt 5 manchmal heißt 
auch =) cin jeder Käufer alfo, er mag foriften da zu kau⸗ 
fen gewöhnt ſeyn, oder nicht. 3) Bey den Handwerkern 
beißt ein Kumde, der eine Arbeit beftelle und machen 
fäßt; ein-guter Kunde, bey dem viel zu gersinnen iſt, der 
viel beſtellt, und machen läßt, auch gut umd reichlich bes 
jahle, Der Zulauf der Kunden in einem Kaufmannslas 
faden, zw einer Dude, oder zu einem Handwerksmanne, 
wird die Kundſchaft genannt. Gonft heißt Kundichaft 
auch bey den Handwerksgefellen, die auf der Wander ⸗ 
ſchaft find, ein Zeugnig ihres Wohlverhaltens, welches 
fie , wenn fie fort wandern wollen, von ihrem Meiſter, 
de fie in Arbeit geſtanden, mittelft der Zunft erhalten, 

d an den Ort, wo ſie hinwandern, mitbringen muffen, 
Endlich. heißt Kundfhaft, Handlung zur See, ein Um⸗ 
gang, der. zwiſchen den Sciffern und ben Eimvohttern 
—* Seftades oder einer Kuͤſte in Indien geſchieht, allwo 

"Schiffe eine weiße Fahne aufiteden, zum Zeichen der 
en. ; * — ei aber wicht anfteht, fo wei⸗ 

n fie en mit Musfeten oder anderm Gewehre ab. 
i Ten er fi Kunde, ver 
Lecdno logiſches Woͤrterbuch VI. Theil, 


ven dem Zuſtande des Feindes 
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Kundfchaft, heiße Key den Handwerkegeſellen, die auf 
der Wanderſchaft ſind, ein Zeugniß ihres Wohlverhaltens, 


"welches fr von dem Orte, wo fie ausgewandert, mitbrin⸗ 


gen mulfen. — 

RKundſchaft, (Kriegskunſt) eingezogene Nachrticht 
* Dieſes geſchieht entweder 
oͤffeutlich durch ausgeſchickte Detaſchements, welches man 
rekognoſciren nennt; oder heimlich durch Verſtandniß, 
oder durch Waghaͤlſe, die ſich verſtellter Weiſe in feindlie 
che Orte begeben, und entweder eine Verrätherey unter 

Iten, oder fort Nachrichten einziehen, daraus dem 

einde Schaden entſteht. Diefe nenne man Kundfchafter, 


„Und werden mir Fleiß unterhalten, weil fie oft zu großen 


Siegen und Vortheilen Anlaß geben, Es wird auch bey 
den Kriegskaffen gewöhnlich eine auſehnliche Summe auf 
Kundfhaften anzınvenden verordnet, davon Feine deutliche 
Rechnung geführt wird, damit die Kundſchafter verſchwie⸗ 
gen bleiben, 
gr rt —— 
unkelſcher Pbospbor, f. Harnphosphor. 
Kumſt, ſ. Komſt. ® vie 
Bunft, (Dergwert) ſ. Kunſtgezeug. Jar. 
Runffausörüde, ſ. Teimini technici, i 
Runſtback ſteinfabrik. Diefes ift eine Anftalt des 
Ken, Eoade in Lambeth, ohnweit Londen, in welcher 
Aus einer gewiſſen Ziegelfteinmaffe alle die großen archi⸗ 
teftonifhen Verzierungen , die bisher nur der Meißel bes 
arbeitete, als ſchoͤne Sriefen, Kapitäler, Teigiypben, 
Kragſteine, Basreliefs, Vaſen, ja fogar ganze Figuren 
bis 9 Fuß hoch, geformt, und alsdann in einem großen 
und befonders dazu eingerichteten Ziegelofen gebrannt wer⸗ 
den, Diefe Fabrik heise Lichodippra. Da diefe Figuren 
ohne Vergleich wohlfeiler, und im Freyen dauerhafter, 
als die in Stein gebruenen find, fo muß diefe Erfindung 
die ſchoͤne Baukunſt uothwendig beträchtlich erleichtern und 
tohlfeiler machen. 
Kunſibrennbolz, (Forſtweſen) hierunter wird alles 
dasjenige Holz verjtanden, welches zum Verkohlen, Afches 
brennen, Theerfhwelen und Kienrußbrennen verbraucht 


toird, 
, Bunftbröde, (Baukunſt) f. Treppe. Sas. 

Kuͤnſte des Roſttaͤuſchers, ſ. Roßtaͤuſcherkuͤnſte. 

Bünftel hangen, (Bergw.) heißt betruͤgen. 

Kaͤnſtel langen einen, (Bergw.) heißt, einem etwas 
zu thun machen. 
“ Bunftbandlungen. Diefe giebt es nur in Närnberg 
und Augsburg, und ihr Geſchaͤft befteht blos in Kupfer⸗ 
werfen, die fie zum Theil felbit im Verlag haben. Ber 
fonders hat die Naturgeſchichte und Geographie denfelben 
manche wichtige, und der Sllumination wegen, mande 
Eoftbare Werke zu verdanken, zu derer Verlag fich gen ähne 
lihe Buchhandlungen nicht fo leicht bereitwillig finden, 
Die Kunſthaͤndler verlegen, blos au mit Tept, ih 
dürfen Feine Werfe ohne Kupfer in Verlag nehmen, Ein 
anderer twichtiger Theil ihres Verlags find Landkarten, 
und in Kupfer geſtochene Muſikalien. Zohann Otto 

Aaa errich⸗ 
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„errichtete zu Nürnberg im Jahr 1543 den erſten mufikali⸗ 
ſchen Verlag. Aus diefen Kunſthandlungen ziehen die 
alleuer mıd Tyroler, die als Bilderhaͤndler im der 
zen Welt herum ziehen, ihre Waaten, 

‚Bunfitenner, f, Kenner. : 
Runſtknecht, iſt der, welcher dem Kunftfteiger feine 
"Arbeit zu verrichten, hulflich an die Hand gehet. 

" Rünflliche Augen, (Wündarzt) find concave Teller» 
‘chen, die die vordere Hälfte des Augapfels veritellen. 
Auf ihrer vordern converen Faͤche iſt in der Mitte die 


ducchfiheige Hornhaut, die Pupille und Negenbogenhaut 


aufs Ähnlichfte bezeichnet. In ihrer hintern ausgehöhl 
Flaͤche * wenn fie —— —* der in vr 


türlihen Augapfels. Mau bereitet fie von Glas oder 


Email. Die gläfernen ſind zwar wohlieil, aber zerbrech M 


lich; die emailirten zerbrechen nicht, und konnen beſſer als 
die gläfernen, an ihrem hinterm Rande, mittelft der Feile, 
qugerichtet werden, daß fie gur und bequem ‘in der Augen · 
hoͤhle liegen. Dep der Wahl des, künitlichen Auges, in 
jedem befondern Falle , fieht der Wundarzt darauf, daß 
das Fünftliche Auge dem geſunden naturlichen , in Abſicht 
ber Farbe der Negenbogenhaut, der mehrern oder gerin ⸗ 
gern Conveyitaͤt der durchſichtigen Hornhaut , der ſtarkern 
pder geringern Mervorragung des ganzen Auges aus der 
Höhle, und der größern oder getingern Breite des Aug« 
apfels zwiſchen den beyden Augenwinkeln, aufs möglichfte 
gleicht. Man Gar fünftlihe Augen von vericiedener Ger 
fait und Tiefe. Einige haben eine längliche, euförmige 
Geftalt; diefe wähle man bey Kranken, welche kutzge⸗ 
—5* Augenlieder haben, Kranken, die ein ftark her⸗ 
or ſtehendes Auge baden , legt man ein tiefes Tellerchen; 
benen aber, die ein kleines tief liegendes hatitrliches Auge 
Haben‘; ein flaches Tellerchen ein.“ Tiefe Tellerchen legt 
man auch ein, wenn von dem natürlichen Augapfel nur 
wenig; flahe, wenn viel davon übrig if. Immer fucht 
der Wundarzt die moͤglichſte Aehnlichkeit zwiſchen dem 
fuͤnſtlichen und noch übrigen natürlichen Auge, um den 
Betrug unmerklich zit machen, Die Handgriffe bey der 
Eſnlegung und Ausnehnning eines Fünfttihen Auges find 
fotiht, daß der Kranke gemeiniglich gar bald ſich diefe 
Oderation feibft vertichtet. Man faßt den Nand des 
obern Augenliedes mit dem Daumen und Zeigefi,mjer der 
rinen Hand, und ziehet daffelbe ein wenig abwärts vom 
fugapfel , um das Fünftliche Auge, welches man vorher 
eurer, mitteln der andern Hand unter daſſelbe ſchie ⸗ 
Ben zu können, Dies geſchieht am leichteſten, wenn man 
den ſchmalern Winkel des künfttihen Auges zuerſt unter 
das Angenlied ſchiebt, es dann im die Diteere ſiellt, fo 
hoch unter das obere Augenlied herauf druckt, daßder an 
gere Rand des Fünftlichen Auges höher liegt, als der ebere 
Hand des untern Yugenlicds ; daguntere Augenlied alsdann 
mit einem Finger etwas abwärts ziehen, und „dann das 
x Auge herab, untet das untere Augenlied finten 

f. ‘Wenn man das Fünfte Ange austichmer wil, 
man HUF den Rand des untern Augenlledes mit einem 
Binges sin wenig ahwärts ziehen, den Kopf sines Steg⸗ 
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Haud erhält. 


2 Rn dl : 


denfelben ein wenig, aufheben und Jiehen , da dann 
das Einnftliche Auge. fogleid aus der : herab 
gliefcht. —A Th eu 
Die Verfertigung gläferner Augen bradıte der Mens 
berger Had „der um. 1766 ft und ein: Sohn. aan 
dem geichidten Glasblaſer Mich. Sigm. Hack, warum 
größten Volllemmenheit. Nachmals ſie auch 
ſeine aͤlteſte noch lebende Tochter 


ſtreuung des reiſen und eingeſammelten der 
——ã 
Kuͤnſtliche Granaten, ſiehe Glaßſtuß, — 


0.14, ee 

Künftliche Kaͤlte. Eine Trfeinung in den Körpern, 
welche durch Vermiſchung mit amdern- ihre Sim se 
lieren. In Jahr 1665, hat Boyle zuerft, in den Trande” 
‚astionen v.d. Jahr, von dieler Erſcheinung 
Ruͤnſtliche Borallen, ſ. Korallen durd Kunft made 


zuma — a er — 
or Bünfliche Milch, f. Emuſſſenen. * 

Bünfiliche Perlen, ſ. Petiee. 

Bönftlicher Eispunkt, ſ. Eispunkt 

Bänftlicher Gips, Selenitiſche Erde, > 

Bünftliber Brytiiall..f. Kemiall. Sa. .. 

Koͤnſtlicher Magnet ‚aus Teige, ſiehe Magnet, 
Bhuftlidher. „um oh 

Bünftlicber Sälmiac, f. Salmiar, 

ZRünftlicher Torf, fo wie, man ſolchen auf der 
Rügen verfertiget. Die Einwohner diefer, Inſel 
ſchwarze Mooterde, wie fie in Erlen, Buſchen, 
oder Bruͤchen bey ung überall gefunden wird, und br 
fhwarze Farbe von verfaulten Vegerabilien bat... Di 
Erde, wenn fie füßig geung iſt, oder gemacht. werben, 
wird ‚mit Stroh, welches ſo lang, als eine Hand'bur 
iſt, gehackt oder zerfhnitten worden, vermengek, 
zu man ſich auf der Jufel einer Heerde Ochfen oder, 
bedient, die über die ausgeworfene Mocrerde fo lange: 


It per 










und ber getrieben werden , bis das zerhackte 
der Erde fattjaın vermifcht worden, Die 
num in Formen, wie man fie in Ziegelepen zu 
der Ziegelſteine har, gefallet , ausgefeßt , ge 
hiermit zum Verbrauch tuͤchtig gemacht.. 
Kuͤnſtlicher Pirriol, f. Vitriol. 2 
Rünflliches Auripfgment. Mat laſſe 10Pf, Kos 
baltblürhe mir einem Pfand Schwefelblumen fublimiren 
fo erhält man ein gelbes Auripfament,- Diefes wi rot 
werdem, wenn man die Dofis des Schwefels verdepp 
Man mache auch noch klin anderes rethes, indem 
1° Pfund weißen Arſentt oder Kebalrbiüthere mit ei 
Pfund Schwefel und 6 Unjen Kupferſchlacken werk 
und ſublimiren laͤßt/ ——— To FE 
Rönfilicbes Obe, Ohr. . .  , 
RKuͤnſtliche Suaſſa, che Suaſſa, 
119 IV 
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Küuͤnſtl 
—* Ubemir einem Rad, ſ. Uhr, kuͤnſtſi⸗ 
Könige Wieſe, (Landwirthſch.) f. Wiefe, kuͤnſt⸗ 
dae 1. Aların J 
‚Bunftmeißer , {. Brunnenmeifter. Sac. 
"Sn pen Walleırad mit einem Kunfkzeuge, 
es. iſt nach dem Maaße des vorhandenen Aufihlager 
waſſers, der Entfernung vonder Örube, und der zu ger 
maltigen Laft , vom verſchiedener Höhe, als von 16 bis 36 
Bus, und ı3 bis 26 Zofl breit in Schaufeln, Die hohen 
aber lud, wo wenige Tageı Waller vorhanden, und die 
Zugänge in der Grube geringe find, daf man anf einen 
gelcheinden Umgang nicht zu fehen hat, gut, indem man 
babey air der Kraft gewinnt, was man an der Zeit ver⸗ 
Bo das Auſſchlagwaſſer nur wenig oder zu fparen 
mujfen die Rüber, um die Waller enger zufams 
alten, nicht zu weit. gefchaufelt ſeyn, weil’ die 
in engen. Schaufeln hoͤher treten, und weiter von 
dem Mittelpuntte der Bewegung ind, ' ui 
‚Es beitehet. aber das Mad aus-der 10 Fuß langen, im" 
ben Mitte etwa. s Fuß vierkantigen, 25.300 dien, her⸗ 
nach an ſeder Seite 30 Zoll runden, und gegen die Enden: 
etwa 2 Zull důnnern Wolle mit einem krummen und geras 
den Zapfen, aus acht Haunt- oder Schloßarmen, acht 
Sricharmen ‚und-aus dem range. Die Hauptarme ger 
bein bey den Kunfträdern nicht, wie bey det gemeinen - 
Waſſer· uud Puchräderw,. durch die Welle, fondern um 
* 5* — — eine Welle‘ bricht, eine 
nee jin das. nem troge eingegogen merden 
um Die Haupt» oder Schlofarme, derm auf jeder 
se eines fertigen Rades viere ſind, find 8zoͤllige vier⸗ 
Hölzer, fo laug, als das Rad an den Orten, wo 
fie hinkommen, weit it. Mac 6 Fuß aus der Mitte 
rar Sie ‚gegen beyde Enden umber abgeſetzet, dag fie: 
‚bleiben... Wo ſie in die Laſchen kemmen, da wer⸗! 
einem, Schwalbenſchwanz eingeſetzet, daß ſie 


da 
men. zu 


Ile werben 26,Z0ll für das Welloch gelaſſen. Die 
Tat deren an jeher Seite auch vier find, And nur 


denſelben und den. Schloßermen ein ſchraͤger 4 Zoll lie⸗ 

Fr, und zum Schwalbenſchwanz 7 bis 8 Zoll breiter Ein« 
fGniet. In die Lofdpen werden fie 'auth , wie die Sqchieß. 
arıne , mit einem S ſchwanj eingefeßet: 

Der Kranz wird anfänglich aus 16 bom 24 Zoff dicken, 
and 18 Zolf Kreiten „geiniszenen Pfoften: 'zufanımen 'ger 
feget und geründeg, oder, wle der Zimmermann forict, 
ausgebeuget. jedes Stuͤck welches eine Laſche ge⸗ 
aaunt wird, iſt zu einen! bLochtert hohen Rade, 5 Buß 


ji DZ 
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7& 30f lang, und, wenn es ausgcheuset und geputzet iſt, 
i Fuß breit⸗ "Ueber die Zufammenfügung zweyer Srüde 
wird ein 5 Fol’dites „.chen fo langes, pder zu mehrerer 
Stärke des Rades, etwas längeres , eben fo ausgcheuge 


tes, und 22 Zoll breites Stüd, daran_ziwey 26 Zoll won 


einander ſtehende, drittehalb Zoll tiefe, oben ficken, am 

Bodenbrettern 6 Zoll breite Einfchnitte zum Schwalben⸗ 

ſchwame oder Larwen find, an jedem Ende mie hoͤlzer⸗ 
nen Nägeln, die an beyden Seiten verfeilct werden, aufs 

gebohret. Ein ſolches aufgenageltes Stuͤck heißt eine 

Haupt» auch grofie und dicke Aafcbe, weil in die bey⸗ 

den Einſchnitte zween Haupt» oder Schloßarme eingeſetzet 
werden. Leber die folgende Fuge zweyer Stuͤcke wird 

eine duͤnne, drittchalb Zoll die, 5 Äuß 74 Zell lange, 

oder, wenn die Hauptlaſche etwas länger ift, etiwas kuͤr⸗ 

zere Laſche an beyden Enden mit 8 dunnen Nägeln aufges 

bohret. Ueber die folgende Auge wird eine Stichlaſche, 

eben fo did: und fo lang, als eine Hauptlafhe, aufgeboh« 

ret und verkeilet, die in der Mitte einen gleichen Einfchnitk 

au einem Sticharm hat, wie die Haupilafhen. Daher, 

roeil fie nur einen Einſchnitt hat, wird an beyden Enden 

die Halfte der Dicke, als 24 Zoll, ı Fuß bis 16 Zeil lang, 

zur etwanigen Erleichterung der Kunit, weggehauen. 

Darauf folge wieder eine dünne Haupt » geb Stichlafche, 

bis der. Kranz fertig iſt; ſo beſtehet elf" Kranz aus 32 

Srüden, die alle Laſchen genannt werden ; nämlich aus 

16 Stuͤcken zur mwendigen Seite, darein die Schaufel 

kommen, und aus 46 Stücken jur auswendigen Seite, 
als aus vier Haupt» und vier Stichlaſchen, und acht Düns 
nen Laſchen. Eine Stichlaſche koͤmmt zwiſchen zwoeu 

Hauptlaſchen, eine duͤnne zwiſchen eine Haupt» und eine 

Stichlaſche. 

Der fo weit fertige Kranz wird In acht Theilen, wo die 
duͤnnen Laſchen find, aus denen die Nägel wieder ausges 
fhlagen werden, ivleder aus einander genommen, um⸗ 
gewendet, woleder zufamınen genagelt , und mit dem Zir⸗ 
tel zu den Scaufeln eingetheilt, auch werden die Rieſen 
zu ven Schaufeln ſchraͤge, lang oder kurz, nachdem dee 
Waſſerſack tief ſeyn fol, wie auch die Rieſen zu den Ries 
gäin-unter den Schaufeln nach derfeiben Dicke ausgempis 
fele.. Die: Zahl der Schaufeln koͤnute nad Proportis' 
der Hoͤhe dee Mädes genommen werden ; wenn der hal⸗ 
be Diameter des Rades mit 4 oder der ganze mit = mul⸗ 
tiplicitet wird. Denn fo bekäme din Rad von 16 Auf 
Hoͤhe 33, woti 24 Fuß 48, von Jo Fuß 60 Schalifeln. 
Es wird aber die Proportion wicht allezeit beebachtet, wie 
dein ein Fünflacheriges, oder 34 Fuß hohes Rad bald 
68, bald auch 72 Schaufeln hat. 

Darauf wird der zweyte Kranz eben fo verfertiget, und 
der. erfte zu den Schaufeln ausgemeißelte darauf geleget, 
audy werden die Ricfen zu den Schaufeln an den unterften 
darnach abgezrichnet, Der oben llegende wird darıuf ges 
armet, und der unterfte eben fo abgezeichnet, daß die Ars 
meacenrat über einander kommen, umd werden die Lar⸗ 
men zu den Armen elugefchnitten, auch wird durch die 
Arme: »und: Laſchen ein ‚anderthalb Zoll weites Loch ges 

Aaa a bohret. 
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behret. Alsdann wird der oberfte Kranz twieder —— 
J und der unterſte geriefet, darquf umgewendet, 
9. gegrmet und gelarwet. Ferner wird er wieder 
umgewendet, die — werden mit, ihren Aanfen und 
Riegel umber eingeſetzet, und es wird: ein: Achtel > 
dem andern, vom jivepten Kranze darauf geſchlagen, und 
die Bodenbretter darauf genagelt. Die. Schaufeln. find. 
an einem Lachtet hohen. Made zwiſchen den Kränzen , 
mehrentheild 24 bis.26 ‚Zoll lang, and machen die Breite 
EN Rades. Zum Doden des feaenannten Waſſer ſacks 
d ein 4 bis 5 Zeil breiter Nienel.in die Niefen der 
Ktänge v or die Schanfeln eingeihoben, dergeſtalt, daß 
N Can inwendig alle einerley Breite odet- der 
fferfat einerley Tiefe, von »4 Zellen, har. „ Hat alfo 
bäs Brett der Schaufeln mehr Breite, 3: €. 15 Zoll, 
fo muß auch der Miegel einen Zoll, vor das Brett treten. 
ran nennt diefes ehe breite Schaufel , fe wie eine 
ſchmale beißt, die eben ihre 14 Zou Breite hat, 
Wenn dann alle Theile des Rades festig en ei ‚wird 


242 


öllige, Lech»in 

* * kon Sr Nagel ı 
eyde Kränze, geſtecket, und, an an ifenmwern. 
keilet, fo wie and mit. den. Stiharmen. gefchieher. -- Dar 
—9* Ber Aa vierfaneige Welle ſelten ſo flark iſt daß 
ozoͤllige Loch in un Schleßatmen ausſullet, fo 

Je ii wenn das Rad bäuger, mit Brettern um» 
Ge I Ka Fer waren) AR ar ıye Bon u 

ei “ m; eilen avranfı ne I 

5 die Achle-der Welle genau durd den Mittel. 

püntt * ranzes gebe, and. der Kranz weder gegen den 
— oh andern Zapfen hauge, „ Es werden daher die 
uptarme an allen vier Seiten der Welle mit ein Paar, 
ich dicken, ka unterfhlagen, ‚Darauf wird vor dem 
ir au. einer Seite, eine Leiſte oder Ratte vorgepafs/ 
** das Rad Im Umdrehen an ſoicher Leifte acen⸗ 

bi her, ſo iſt es richtig eentrirt, wo nicht, io werden, die 

ge —* En I einander verwechſelt 

mit Wechfelgetrieben,, fast des Eeume, 


—— — 


—— Diefes ift eine Erfindung des Oberberg 
Degens iu Clausthal 4796, wird anſtat 
I nn 1 I a 61 ® 


Kae 
des krummen Zapfens in die Well⸗ iefe vom 'wler 
Bingern breit eingeberbt, welche in einem Wiertefider 


righerie mit eiſernen Triebftöcten verſehen, in den’ 
übrigen aber leer iſt. Unter und über der Meile werden | 
zwey Balken; paraflel mit dem per beyde 

Baden oder Sternen, verſehen, und —— an 
ren beyden Enden verbimden, daß die Sterne Van 
obern und uutern Balken indie Niefe der Welle, 
ihnen, reichen, Diefe beyde Balken, oder Beer Wagen, 
gebet auf zwey Heinen Rollen hin uud 


welde die Mu 

fliget wird. Während die 2* den 

und damit die Kunſtſtange zuruͤck fchieben ; 
tege Balken mit feinen Zaden in der ledigen 
Welle ungehindert mit fortgehen, bis der letzte 34 
den: obern Balten verläßt, da denn der Triebfto 
(et ihr: in Die Zadar es ana Seiruae F 
und den Wagen mit. der Kunftitange wieder fo tv 


” 
- 


—52 "als er vorher zuruck gefuhrt iſt. 
Toab. XIII Figa. 


aweſen des Harzes 1, Th ©. 10,' 


‚Bunfifäge, [. Lewenauſche Kunftfäge, 
Runtilag, ſ. Sa 


r nicht umgehen 
Bunfillangen am Seldgefiänge: * Cie find vı 
gefpaltenen,ı dreyfbänniaen: Tannenholze, 5 Lachter 
6 Zoll breit, und 34Zoll dick, —— 
ein Schloß, welches beſtehet aus vier Kammen 
Steßen, deren ein jedrs 10 Zoll; mithin die'gange 


2 


laͤnge J Lachter oder 60 Zoll lang if, "Die: 


hen an drin Enden einander entgegen; ehe’ oben‘ 


* unten: Die Kamme ſind ı Zeil, die —— 
1J Me ‚Zell tief, und — Schloß na —— 


yon 
madıt, ; Schloße werden‘ 
fie, durch die —— ‚gelegt; in ee "0" 
au jedem Ehde mit jiwey oder dreyꝰ eiſernen —* 
get, auch wird, vor. jedem Ende, um das 8 t 
bindern, eim eiſerner Magel, mie einer’ —* 
Schraube, durchgeſteckt. Die Stangen Cbavon die 
die rechte ,, die andere die linke genamne wird‘, meil, 
von einer die Schwartenſeite jür. rechten ,"folche 
au fugenden, an)die linte Seite time; 
han in.der Gerade: zu erhalten) miflen "in 
gen alſo eingefeke ——— va * beyden, im ob ern 
untern Geſtange, die oße Aber: einande —— 
dem Geſchliue 


Kunſtſtangen Falten ar pe 
ni ge ur N 
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Runftwörter „if. Tamiei —— 
Runsenelle, —5 — 
hs fuchfi 5* —— 
Kope fuchſig Kure 
Bopelligen, : Prpbirnt.) r were —* a 
Auprlofen, fi, Windofen, * 
Zoͤpe luͤften (Büste): ealten, die —— au, 


% 


% OSTTE3 


vRüpe verſchwarzt fiche Kuͤpe ſteht ſhwarz. Jae 
"Büpe zumachen, ſKuͤpe. a her J 
zuſetʒen/ ſ. Kupe. Jac. 
vRüpf;" in Oeſterreich am Leiterwaͤgen die vier auf⸗ 
x ftehenden Arme, -die die Leitern und Schwebſtangen 


ef, 5 
apfel, in Oeſterreich, auch Kipfel, ein Milchbrod 


m 


ter, elaftifcher und kli ba 
ehte beträchtliche Zäblgeeit. Ein Kupſerdrath von zz Fof 
Durchmeſſer trägt, ohme zu reißen, ein Gewicht von 2995 
Pi. Die gewöhnliche fpecififche Schwere des Kupfers ift 
8,726 bis 3,843, die des japaniſchen 9,000, des ſchive ⸗ 
Biden nach Bergmann, 9,32%. Es iſt fehr ftrenaflüßig, 
und erfordert zur völligen Gchmelzung. einen Grad der 
itse ‚ben dem es zum Weißgluͤhen kommen kann, nad) 
amann Ben »450fen Grad Rahrenheit. Bey dem 
Zurtirte der Luft giebt es im Fener einen Rauch ; derfich 
an ein vorgehaltenes Eiſendlech als Kubpfetblumen anlegt. 
Wenn es gluhet/ wird die Oberfläche rauh und ſchußpicht. 
Dr Schuppen geben, abgeſchlagen, dein Kupferham⸗ 
erſchlag, eine ſchon zum Theil verkallte meralliſche Sub ·⸗ 
ſtanz. Die vereinigte Wirkung dei Luft und des Waſſers 
werändert die Oberflaͤhe des Kupfere und uͤberzieht fie 


roſt. „Alle Säuren loͤſen datz Kuvfert auf, und bie 

ungen erhalten eine Rrune iiber Mühe Wäre, Au⸗ 

—— in Birfelfänre, dichte Unterſtützung von 
ſch 


— grünen Rofte, dein Gtun ſpan eder dem Ru... 
v 


fehwer vor ftatten geht ‚erhält man ehr Moirtekals,- 

dnen blauen Kroftaleir, ben dtänen oder Kupſervi⸗ 

if, Die Salvpeterſaure loͤſet das Kupfer fehr ſchnell 

, und giebt, deri ſchoer zu Erpftdffihreniden , uhdihothft 
zerfließbaren Küpferfälbeter ¶ Die Auffbſung in contentrir⸗ 
ter Salsfäure. ift duntelgeld,' wird abetr gtun, wenn man’ 
"mir Waffer"verdiine," daher‘ fie uteiner fompäthetis 
en Dinte dienen kann; fie giebt das Kupferkochſalz in drli«“ 
nen Kryſtallen, welche die Feuchtgkeit leicht am fich zie« 
hen. Audy die Pflanzefänren- verbinden fich leicht mit“ 
dem su Die Weinfäure giebt damit das Spangrün,; 
Mabe di⸗ ————— —— 

jllirten Grünſpan, aus welchem man burch die le 
N PA — Yarknteite Efftafänte ‚ den’ Kapfer is 
$.oder den radiealft Effia, erhält? Die@durenfpei«' 
neh von disfeh Auffoͤſungen durch die bleße · Wirkung” 
me, außerdem aber auch vurch Kalkerden und! 
ia ſahze, welche das Kupfer, als ehr. ſchoͤnes grunes⸗ 
ulnek, nm edtrarihtadent. Das Eiſen hingegen ſchlaͤgt das: 
eitenttichen metalliſchen akt nieder, 











! 

{ 
it Telnet ‚et 
upfer ſribſt thut eben dieſes in Ruͤckſicht des in 
11° af] ten" Silber s und Aueckſilteers Das Ku 
erdinder ſech odne Unterſchied mir allen fatglähten und 
meratlifchen Snöhthnzet. * Pran’btaudpries hätt zu MIR: 


len Sompofltiorten, ; 
bad, Sim or, 
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Zuch die Laugenſalze loſen es leicht aufı- Das fuͤchtige 
Alrali nimmt davon eine ſchoͤne blaue Farbe an, die in 


' verfioßften Flaſchen vergeht, anıder Luft aber bald mieder 


um Vorfihein-tömmt: ‚Das Kupfer wird oft, doch aber 
weniger „als. Silber, gediegen, in Geftalt von Baͤum⸗ 
hen und Zweigen , gefunden. Häufiare tömmt es in Ger 
ſtalt grüner und. blauer Erden oder Strinevor, wohin 
das Bergblau, Veragrün, die Atlasetze und der Malas 
bie gehören. - In den Rupfererzen iſt es entwe⸗ 


wahren 
der durch Echweſel ‚allein, wie im grauen Kupferalafe, 


oder durch geichwefeltes Eifen mit: Arfenie, wie in den, 
Kupfertiefen,, Fablupfererz, Kupferlafur u. f, w. miner 
talifirt, Das Kupfer wird zu mancherley Dereitungen, 
Werkzeugen; Beichlägen und Gefahen gewirkt, und, wie 
ſchon geſagt, zu maucherlen Sompofitionen gebraucht. 

Kupfer abreiben, (Kupferſtecher) ſ. Reiben. Jae. 

Aupferamalgama, (Metallurqie) ſ. Amalgama. 

Rupferameiſenſalz, eine Verbindung der Ameiſen⸗ 

fänre, mit Kupfer in Kalkgeſtalt it rautenformig, platt’ 
gedruckt, und ſchmelzt an der Luft; 
„ Bupferarbeir, iſt diejenige, fo mit. der Bleyarbeit 
überein tommt, und aus der Bleyarbeit fließt, da. näm- 
lich der Blenitein,.d. i das ſich bew jener ablegende rohe 
Kupferbrode oder Kupferregulus, auch nach vielmaliger 
Drenmung oder Nöftung, da es den Namen Kupjerftein 
betömmt, erſtlich geichmolsen und zu Schwarzkupfer, und 
dieſes endlich mach geſchehener Suͤberausſonderung oder 
Saigrrung gahr oder: ſein gemacht wird. 

‚Rupferarfenikfals, eine Verbindung der Arſenikſaͤure 
mir Kupfer, von unbeftimmter Figur und im Waller leicht 
aufjuldfen,. * — 

Rupferaſche zu Gute zumachen. (Kupferhammer.) 
Wenn man dieſe ſchmelzen will, fo richtet man den Heerd 
dor, als ob man⸗ Kupfer fchmeljen wollte. Wenn die, 
Kohlen in techter Gluth ſind for tragt man etiwas davon 
auf die. erhigten Kohlen, deckt es mit todten wieder zu, 
und laßt Das Geblafe wieder fort gehen. Iſt das Kupfer 
in Kornerm, oder, welches einerleg iſt, wirklicher metal ⸗ 
liſcher Geſtalt, fo kaun man viel anf einmal aufgeben, 
und es iſt mit den gewöhntichen Kupferſchmelzen faſt eis 
nerlen; iſt es aber nur Kupferaſche, ſo muß man weniger 
auftragen, . ie muß auch vorher naß gemacht ſeyn, und 
die obern Kohlen in dem Schanrlzheerde mirffen ters naß 
gemahbilgeliidt) werden;: ſonſt verfliegt fie, wegen ih⸗ 
ver Leichtigkeit, durch den Wind des Gebiaſes; und ſo, 
wie das Feuer miedet brennt, wird ftets wechſelsweiſe erſt 
Kupferaſchedann Kohlen darauf. ‚gegeben: Hierdurch 
eriangt diefer Kalk durchs Beennbare in den Kohlen feine 
verlorne Metallpeit wieder , auf weldhem die Unreinigkeit 
als Schlacken ſchwimmt, die man.unten abfticht , oder 
oben übgieht, dat Kupfer aber wird wie anderes Kupfer 


„Rupfer in Eſſig aufzulöfen: Man bringt ‚guten, 
Weine ſos / in einen Glastelbem/ fegt-einen genau darauf. 
paſſendeu gläfernen Helm auf, lege in den umgelegten 


um Legiten zum Meffihg Toms 
Bronze, —— und: deal) Reud des Helus Cupfetfelle oder auch klein geſchnittenes 


Aaa 3 Kupfer⸗ 
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Kupferblech / macht au den Schnabel des Helum eine 
Borlage an, und verkuttet allenthalben die Fugen der Ge⸗ 
fäße wohl, dann giebt man nach und mad ein Feuer ,. in 
sorlhen der Eſſig zum Kochen koͤmmt, his allen Eilig 
übergegangen Ä, - Die Efhigdünjte werden das Kupfer 
in dem Helm angreiſen, und, werm fie ſich dann in der 
Kälte verdicken / damit gefärtigt, and davon gefärbt wer ⸗ 
den, und fp in die Vorlage übergeben, 
Zupfer in Salmial aufsuldfen, Man winme die 
Aufloͤſung des Kupfers in Salzgeift, "verdäunt.fte mit) 
viermal fo vielen Waffer, giefe Salmiat geiſt zu, bis. er: 
nicht mehr damit aufbrauſet; Die Auflöfing wird anfange 
trübe, aber nad) kinigem Müsteln bald teicher-Flar wers 
den, mach einiger Zeit aber trübe bteibew; ünd wine meor ⸗ 
gruͤne Farbe aunehmen, bis endlich, wenu ‚die Saͤure 
gurız gefättigt iſt, alles wieder Mar wird, und die Fluͤßig · 
feit, wie wenn fie bloßer Salinlak geiſt wäre, eine hoch ⸗ 
blaue Farbe annimmt, J .\ 
Bupfer in Salpeterfiure aufsmlöfen.. Man gieft 
auf reine Kupferfeile gereinigeen Dalpetergeiſt mit zwey 
Theilen Waſſer verdünnt ; dald werden von jedem Punkte 
auf der Oberflaͤcke der Kupferſeile Blaͤschen auffahren, 
wiele Salpeterluft aufſteigen, die aufangs farbenloſe Flaͤ⸗ 
higteit nach und nach eine Schöne Farbe aumehmen, und 
der Kupferſtaub nach und nach verfchminden; iſt nun als 
fer verſchwuaden, fo thut man wieder Kupferfeile hinein, 
und wiederholt diefes fo’ öft und fo lange, ' bis zuletzt kein 


Aulueafer m darauf prfolgs ; daun ſeihet wan die Yufs. 


fhmad verwandeln. em gs 

Bupfer auswärmen, heit, das Kupfer ausglühen, 

Bupferbaum, Arbor Veneris, zu verfertigen, Mau. 
fhfet eine Ume blauen Vitrief‘ ( Vitriolum de Cypro) 
in 8 Lingen heißem Waſſer auf, uud fltrire die Flaͤßig⸗ 
keit, die eine Schöne himmelblaue Farbe haben wird, Fer⸗ 
per forwirt mau ſich aus zatten, hellen/nicht roſtigem 
Eifeudrarh ein Eleines Bäumen mit Wurzeln, Stamm 
und Heiten Keen, das gerade in ein fdlches Heines Zus 
derglas paßt, Das von der blanen Fiuͤxigkeit ivollgefüht 
werden kann. Den untern Theil deſſelben, Wurzelu 
BD Otamn, taucht man ebenſolls ziuigemal in geſchnel⸗ 
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 Rupe mit Kupfer in Collseſtalt 


Kupfore 


zenes braun gefärhtes: Wachs , ſo daß. vun 
damit überjogen werden, und die natuͤrliche Holaibe ats 
langen, Stellt man darauf dies Vaumchen aufgeri 
ik das Zuckerglag fallt es mig-der Vitriotauflofung , 
und fetzt eg an einen xuhigen Der , fo wird man bald h 
lich mir Augen ſehen konnen, wie an den Zweigen ieine, 
topferigte Blattet aus uſchlegeu ſcheinen, und. wie 
und mad) der ganze obere Theil des Baumchens in ı 
Zweigen jtärfer werden; und ſich in der ſchoͤnſten Kupiers 
farbe dar dellen wird, ———— 
:&upferbernfleinfals, eine Verbindung ber Ber. 


— mit Kupfer in Kaltgeſtalt, jerſcht ſich ip, 
Luce. —— 
Bupferbiau ,f. WE > 


Dergblau, =. eh 
Kupferblaue Bepsiallen, ſ. am, 


Kupferbluͤthe, Atlasers, Bu ertnofpen, Strabs 


lidıtes Bupfergrün, Ochra Aerago, Lion, Dieſet 
Erz komme. in feinen wefentlichen Eigenfcyaften mit dem 
Kupſergrůn überein, nur di es von einem feſtern zuſam / 
menhange feiner Theile „, und von einem glängenden Vra⸗ 
ar, Es iſt bald mehugrangein, bald meht ſpaugun, 
und beſteht immer aus mereiut/ bald zurzern, bald län 
gern. haarzgrteu Faſern, oder jeinen nadelfüımigen Kry⸗ 
fallen, welche aus eingm oder; mehrern Mirtelpunkten 
buſchel⸗ oder ſteruſoͤrmig aus einander laufen, Es ift zu⸗ 
weilen nur angeogen oper eingelprerngt, zuwellen abır 
berb; in der Louiſa Chriſtiqna / bey Lautenberg auf Dein, 
arze brich⸗ Kupſerties darin 
tomt der Roſt ſadt wie] ühpnein, der ſich auf. dem A. 


ı pfer, Mefling und andern aus. Kupfer zufanmen 
» Metallen zeigt, wenn ſie lange an der Luſt ee 


zu oſt und -zy anhaltend von Feuchtigkeüen betühet 


weiden. — — 
. ; Bupferborag, sine Werbindung der Borarfäun mb 
. Kupfer , die nur Dusch Doppelte Verwandtſchaft geſchicht / 
messgeäne, ; fle ib ſtaubartig und ſchmeſit im Feuet. 


Kupferbranntexz, Minera cupriphlogifii 
ein fogeuanntes Kohlenerz. Es hält, wenn es einmal 
angezunder iſt, ziemlich lange Feuer, und läßt eine offıw. 
bar tupferhaltige Aſche nach ſich, aus welcher fh at, 
doch kein reines Kupferkeorn gewinnen lͤßt. 
Bupfercitepnenfalz,, eine Berbinduug def girisa 


welche Eeinen Sau⸗ 


fel.und Arſenik ——*—* foͤbren, auf Kupfer W 


probiten. Dieſe Probe wird wie eine Bleyprehe 6, 
macht (man fehes Airvichte Erden und Sieine auf DIA, 
gu probiren), Nur iſt zu merken, daß das Feuer girih 
anfänglich erwas ftärter fensn, auch ſhueler 

den muß, weil dieſe Proben mehr Hitze Dart, AU, 
fo Ieicht nicht überfeigen, wie jan, Rule if 5. 9, 
55 lang das heftjoſte geuer nthis, “a 


Kupfer in sin dichtes ammen Bd, 
Die de muß ſchwarz, dicht, glänzend znd hart, 
und das Korn dicht und.rundıfagn. Iſt die Gihlade 


broumech, ſa if Bir Probe Mösstsishen, und — 


Mir dieſem Ann 


Dil. tn 


uRnpfüre 
‚hält! werden; denn dieſe Farbe eutſteht re vielen 


‚ das die Schlacke wieder verzehrt Hat, ft fie 
2 dicht und glanzend, fo iſt der ee nicht voll» 
ſich iglich noch 


BEE weil faft allemat envas Eijen pflegt 


r ee Kunſt nacbzumachen. Scheffer 


dar 
worauf ein anderer, ohne Boden, geklebt worden iſt; wirft 
— *— hinzu, und blaͤſt fo lange, 
alles Elar fließt. 


* — auf — naffen wes⸗ zu probiren, 


ARupfererye, bweflichte oder iefi e, auch ar: 
— Erze, ingleichen Kupferſteine zu cd: 
daau probiren· ¶ Ich ſetze zum Voraus daß 

oben roͤſten, und ſchweflichte Bleyerze wiſſe 
*— probiten, welchem noch dieles Beſondere bey · 
N) iſt die zum Roͤſten eingeſetzte Probe, nn 

fie oßnaefähr eine’&tunde im Fuer geftanden, auf 
wieder 'aufzuziehen zamd zu bemerken, ob fie 
Ei ab« oder zugenommen babe... Im leisten 


Ft 


ft ferirere Aufmertfarsteie zw debrauchen , und fols 
"Aufziehen und Bemerken des Gewichts nach einiges 
me und zwar Aus folgenden Gründen: 
Morfeiteiden Erze und Kupferjteine nehmen bey dem 
am Gewichte zu; und wenn folche reich find, er ⸗ 
der Zuwachs auf 28 bis 30 Pfund, So lange 
Zünehmein des Gewichts geſchicht, welches 3, 4 uud 
Stunden dauert, iſt ‚das Nörten bey weiten noch 
hinfürglicy geſchehen. Es müß endlich bey immer 
' derſtarttem und anhaltendem Feuer das Gewicht 
wleder fo weit abnehmen, dag kaum das Eingewogene, 
ch wohl. noch weniger, bleibe. Geſchieht dieſes nicht, fo 
der Gehalt des Kupfers in der folgenden Probe 

nicht heraus ;: die zurückgebliebene Bitriahfäus 

—8*— den Fluß zum Hepar fulphuris ;aumd wenn. dei 
* viel bey der Probe bleibt ſetzt gar. pol 






ade und dem Kupfetkorne eine Sreinfchanle, 
Probeift gang verdorben, ? 2) Der Schwefel geht 
— volldommner weg, wenn die Probe erſt grob 
. es —— abartähle; * Veen 
geröfter, | um. 9 nn 

—— — —8 werm: man ſolche gleich auf⸗ 
means zen Kuchen guſannnen * 
umgewandt/ vom Auſange bie: zum 
rec ——* gehalten wirdy.. Der Schweſel 


füch feſt/ und braucht zu ſeiner gänzlichen Zerſtreuung 
langer anhaltendes Feuer. Man hätt es zwar 


Bere von: genugfamıen Köffeuer „worum die er⸗ 


Rus nach gemarhter Probe mit einer Steinfhaa 


‚zeit, genen das Ende des 
. schen Zerſtreuung der 
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aufroärrs PT 


* 


habene 
einzufinfen, Es it aber doch bemerkt, da 
viele Schwejelfänre dabey geblieben, m 


geweien. 3) Wenn bie, ete P 
iſt ſolche ſeht reich an Kupfer, Jemehr fie er 
fällt , je armer; wird fie gar rorh, iſt fe * eifer 
mit gar wenig Kupfergebalt. 4) Einige thun nicht une 
Nöftfeners > bis zmal ein wer 
nig Fett auf den Scherben zu thun, ‚welches — 


iolfäure etwas beyträgt. Die 
‚Probe ſelbſt geſchieht, en im. Artitel: — und 
Steine ꝛe. gezeigt worden. 


Bupfererz in dem kleinen Probierofen 3a ſchmel · 
sen. Dieſe Operation wird angeſtellet, wie mis dem Bleye/ 
nur mis dem Lnterfchiede, daß beitiger euer gebraucht 
wird; auch find bey diefem Schmelzen nicht nur Schlacken 
zur Nafe, ſondern auch auf, das Erz feibik welche mit zu 

mebmmeie, wnd-zwar mit dem Unterſchiede: Kat das Erz 
wiele Bergatt bey ſich, und. das Schmelzen geber Matt 
und. glafig , oder, wie der Schmeljer jagt, kaltkyarig; als · 
denn werden hitzige Krieſe Schlacken vorgeichlagen. Ge 
bet das Schmelzen hitzig oder heißtratig, wir bey tirercls 
hen Erzen, dem Rohſteine und dergleichen ; fo werden fo 
viele glafige Schlacken vorgeſchlagen * Br gemaßi · 
ran ang 


das Schmelzen nicht unyein md blatteridh gebe. 
entſte het vom verbrammten Ciſen, welches — —— 
‚ge Erze und Kupferſteine allemal bey ſich führt. Said 
Schlacken von allerhand Art muͤſſen aufbewahren, auch 
genau probiret werden „ damit man fich deren im vorkorfie 
menden Fällen bedienen fdune; ba * von deren Beſchaf⸗ 
ſenheit mit Zuverlaͤßigleit verfichert iſt. Dergleichen kleine 
Probeſchmelzen foͤnnten auch — 5* te geſchehen; 
bie Erfahrung aber. lehret, mu eicht fi die Acheitek 
durch das andere Huͤttenwerk irre machen *— In den 
neiften Fällen will man auch feine Berfuche nicht vor der 
Zeit gemein machen. Es iſt alſo beſſer, eirte ſolche Bor 
richtung in einem — 5— „als in einer Huͤtte, zu Mas 
then „. we viele Leute zugegen find, und die mißhinges 
ven, Berfuchen. ihre Spoͤttereyen nicht unterlaſſen. 

„ Bupfererze, geringebaltige, zu probiren, Schel⸗ 

defunft.) » Es werden‘: ‚oder. 2. Jentiter grob jerrieben Erz 
N 
u t e,.mıd das wieder 

Zerteiben und 2 in —5** Stunden geendiget 
feyn möge. 2) Diefe, Probe wird mit a0 oder 35 Pfund 
rohen wnium vermenget, und im übrigen \ fahre 
wie: im-Artiteh: Kupfererze , —2* iſ gejeige 
wordena ſo findet ſich A * ex Tute ein we 
Kayın, welches das Kupfer 

‚Bupfererze and. 2 ANA — bleyifche, auf Ks 
pfer ya, probiten, a Se ; „dieles , wie ben fo 
bleyifchen Erden auf, Bley und Kupferden — 


7* 


Figet warden. ‚Mas Erz oder, Stein, wisd gr 


_ - upfeke 


aan — die mißlichſte. Anfang» 

Ya gut, wenn aber endlich die Bir 

— aktein Feuer, abbrennen ſoll, begin» 

wantheil Ju ſchinelzenn, ninunt vieles 

—* ieh ich, umd verglaſet inwendig den Scher⸗ 

be Dadurch gehet erftlich ein anfihnlihes vom Behal- 

verlöhren. Bey noch verftärkter Hitze, ‚wird die u. 

Babe Sr vorher, ehe die Operation’ zu Ende ift, weich 
das noch ee verſchladte Bley 
—— und dennoch die Probe, wenn man 
* Scherben abſchlagt, bey dem Reduciren —— eine 
Steinfhaale, und die Arbeit ift verge 

Zupferers, kaltförmiges, hiervon —— — 

änderungen: das rothe K EXebertrj, rothes Kupferglas), 

das grüne (Maladit, ee wu «= vage Berg: 
blau, er 

—— 

Ru blerz, "oben — gran Zupfeete, fbwars 

Rupferg lds, Cuprum einerum 

Lion. ——— (mir, bl halbhart, und im Wruche 

wenig rd ngt, wenn 08 zerſchlagen wird, in 

unbelunmtedige Stüde, und —* eine ſtahl 


Muwfer h 


ai: it Fluß reduciret. "Unter allen‘Prös "diefer erſten Roͤſtung bringe manes in einen Schmelzoſen, 
und made es ‚darımmen zu Rehſtein. Dieſet wird-damm 
aufs neue geroͤſtet. Der Roſt dazu wird aber auf eine 


andere Art/ eingerichtet. Drau un ——— 


* und auf dieſe die Holzlage 


deon in legt. Auf dieſe Are wbird die 

deſſelben · vielmals ee und maur ER. 

Feuer in der Maafe, in welcher das Röften feine Ende _ 

(daft erreicht, Hier durch eryaltıman einen ſchwammigen 

Koͤrper, in deſen Zwiſcheuraͤumen man das. ent⸗ 

bloͤßt llegen ſieht, und das ſchen im denjeiben anfängt zu 

—* Nun kommt der genug geichmelzte h 
die Schmeljwerfe:: Man fdpmeige ihn im einem 

ofen, um ibn in Schwarzkupfer zu verwandeln, 

wird vor dem Saigern erſt eaffiniet ne ee: 

Roſetten · oder reine Kupfer erhält ‚das aber lange 

nicht ift, als das aus gelbem Kupfertigs. S. 

tkaliſches Kupfererz. —A——— F 
Kupferfeil, iſt dasjenige, was vom Kupfer 

wind als ein Fluß beym Probieren deu 

andern Metallen zugelegt ie. > 211 du 
KRupfer fluſiſpaibſalz, eine Verbindung 

ſaure mie Kupfer, in Kaltgeital t. 





ne Farbe, welche zuweilen ftark in die —* ſpielt Rupfergang, anf — nichts als Kurnie 
—— ſchwarz Kupferglac)/ es läuft auch brechen. 
gern ſchwarz wie Rus, an; Im Aeußerlichen hat es —* Zupfergeiſt 
— mit ee A ſe Rupfergeld gept ces, hatte. man m Kom Ei 
außer Schwefel und —— Tullius Zeiten, * 
Kupfer 8*4 A be ie vos teren aus · Kupferglas, Bupferglaserz, —— Zupfer · 
macht), auch noch viel und immer etwas Arſenit, en. Cuprum vitreatum Lina. Es ift * gemeinis 


bet es auch in Kryſtallen. 

Rupferfablers , —— — Nach den Un⸗ 
terfuhungen des le Sage enthält diefes Erz im 

tner 20 Pfund — 42. Pfund Spießglanz 36 
ı Dradm. 56 Gr Sil⸗ 
Eifen, Die Behand⸗ 
fung gefdhieher alfo: Ma röfter es Juerft in einem um · 
exten Play; inder Mauer find Lufelödher angebradit, 
Bi oa der Erzlage hinaus gehen, und ihren Eingang 
es Feuers haben, das Röften geſchiechet. 


womit 
es Bus wird mie unterhalten, Man bededit 
Di Erkagen ini \denölgen Rait, uk die Zrlfhenein 


einem Mörte * —** es gleichfalls. Dan 
3300 Zeutner init 17 Scheiten Hol; vöften, ' Nach 





— auf dem naſſen Wege zu — 
unedlet Metalle. 
Zupferglas durch Zunft narumaden, (Sa 


Bupfergrube, ſ. Kupferbergwert. et 

Rupfergebn.: * In Berlin keſtet fu —— 

«6 gr. und in Wien der Eentney, 60 Fl. . 
Rupfer, gammichres, Cuprum 





Rupferh 


Puifeend täten, Kirchthuͤrme und Gebäude damit zu ber 
decken, und dereu ſich die Kupferſtecher und Gradirer be» 


Bupferbändler, ı heißer in Nürnberg diejenfaen, 
welche atoße kupferne be anf dem Zainhammer ſchwmie ⸗ 
den laſſen, und an die Kupfetſchmiede verkaufen, © 
‘ Bupfer, japanifches. fd. a ne 
' Rupferiger Silber, heißt dasjenige Silber , wenn 
Ws is Lorh Kupfer in der Mark Silber befindlich iſt. 
„Bupfer im Droßen zu gewinnen. : Wären vice 
Kupfererze ohne Eifen, oder käme nichts darauf an, wenn 
noech etwas Eifen im Kupfer ‘bleibt, fo müßten Marg- 
— Nour Memoir. de l’Acad, roy. des 

“Berlin 1779. S. ff. das Kupfer aus feinem ge» 
riſteten Erzen mit einem Schmelzen zu gewinnen, noch 
emlich willtommen ſeyn; man ſollte ſie · naͤmlich mit 
Halb fo vielem ſchwarz gebrannten Weinſtein, noch einmal 
fo viel gemeiner Kreide, und gleich viel ſpaniſcher Kreide, 
Sluhpach, Thon, Kiefel und Bittererde, oder mit halb 
fo vielen ſchwarz gebrannten Weinftein, und gleich vielerh 
Ralitein, Flußſpath und wohl geſchlemmten fetten Thon, 
oder. mie "gleich vielem Kaltitein und Flußſpath, halb’ je ’ 
vielem ſchwarz aebrannten Weinftein, und noch einmal fo 
vielem Mörhel oder 8 Theile der Erze mit 4 Theilen fet- 
im Shons, © Theil Flußſpath, 2. Theile Kaltſtein, und 
einem Theile ſchwarz gebrannten Weinſteins fchmelzen. 
Rusiererze, die nicht kieſicht find, -alfo nicht vielen Schwer 
fel and Eifen , keinen Arſenik, Zink und dergleichen ent- 
halten, 4 ©. natürliche Rupferkatte,: Kupferglas, koͤn⸗ 
nen gerade zu, ohne geröftee zu feyn, und fogar , mern 
fein einer leichrfläßigen Gangart, oder in einer vermilh» 
ten, deren Beſtandtheile einander gegenieitig leichtflüßig 
machen, brechen, ohne Zufchlag , als etwa mit Schlacken 
son verhergehenden Schmelzungen, welche noch Kupfer 
halten, verſchmolzen werden; iſt aber die Gangart unver» 
milht, und daher gemeiniglich ftrenafläßig , fo vermiſcht 
man mehrere in verfchiedenen Gangarten brechende Erze, 
eder jet wenigſtens eine Steinart, weiche durch ihren 
Bepteitt den Fluß der Gangart befördert, z. B. dem Kalk» 
‚ Thon, und umgekehrt, und einen größern Vorrat) 
lacke zu. Aus ſolchen Erzen befümmt man denn zus 
ſchon bey dem erften Schmelzen etwas reines, bald 
bald minder ‚reines gefchmeidiges Kupfer. Hingt · 
ferfiefe und dergl. Erze, die gemeiniglich auch Ar» 
d, Aönnen nie fo geradezu verfchmolzen , fordern 
werben; dent ſchmelzt man fie, und er» 
fobann Rı erftein,) der nun zwar feine 
taube Bergart mehr führt, aber, weil er noch Eifen, Ar» 


EpISHepT 


nach dem erſten Röften und bey dem erften Schmel- 

gen ſchwefelreicher Kupferkies, oder in deſſen Srmangelung 
andrer ſchweſelreicher Kies zugeſebt werden; damit 
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das Elfen alles zerfreffen, in die Schlacken gebracht, und 
das Kupfer davon gereinigt werde, Sollte aber das Erz 
zu vielen Schwefel und wenig Eifen enthalten, und haͤt⸗ 
te man alfo zu befürchten, der Schwefel möchte das Aus 
pfer felbft angreifen ; und in die Schlacke bringen, fo feige 
mal .den vierzigfteri, auf wohl den zwangigften Theil am 
altem Gußeilen zu, Auf den meiften"Hürten find beh bie, 
fen Arbeiten noch die Krummefen, vornehmlich die unga⸗ 
riſchen, im Gange, weil fie viele Schmelzer bereden,, fie 
arbeiten reiner, und man erhalte darinn beffere Steine 
und reichere Schwarzkupfer, allein diefes kann bey vorfich« 
tiger Regierung des Beuers, und rechter Stellung der 
Form auch im Ofen aefchehen, der den großen Vortheil 
bat, daf viel mehr auf einmal darinn verſchmolzen werben 
fan, daß er weit länger an einem fort geht, und weit 
weniger Kohlen verzehrt. Auch kann der Kuprloofeu 
leicht dazu eingerichter werden; wie denn bey Briftel im 
England, auch zu Ordal und Kongsberg in Norwegen, 
Kupfererz in einem ſolchen Ofen geröitet, mit Steinkoh⸗ 


Ten verſchmolzen und gahr gemacht wird. Der Kupeloofen 


wird im diefer Abſicht, fo wie der Heerd, mit Meerfand 
zugemacht, und mit Steinkohlen abgetvärmıt ; dann vier 
Zentner von dem Erze, grob zerſtoßen, durch das Koch im 
Gewölbe eingeitürzt‘, dieſes ſogleich zugemacht , und ftäts 


keres Feuer gegeben; alle 4 Stunden ıwieder fo vieles Erz 


eingefetst, die Schlacten durch das Mundloch des Dfens 
abgezogen und alle 24 Stunden der Stein abgeſtochen; 
von dieſem Stein 2000 Pfunde in den Ofen gebracht, 
was man durch das Aufſtechen, welches ungefähr in 13 
Stunden geſchieht, erhält, wieder, und fo, 8 bis 12 
mal mach einander in den Ofen geſetzt, bis endlich Schwarze 
Kupfer erfolgt , das man in laͤnglichten großen Zähnen in 
den Heerd abiticht, wieder in den Ofen ſetzt, und fo lan⸗ 
He Feuer giebt, bis das Kupfer gahr ift, und nun anfgc« 
ftochen wird, 

Im Mansfeldifhen, zu Rotenburg an der Saale, zu 
Slmenau, auch in Heſſen zu Niegelsdorf, ſchmelzt man 
den Kupferſchiefer, nachdem er einmal geroͤſtet iſt, in el» 
nem hohen Dfen mit einem Brillenheerde, der mit Koh⸗ 
fenftaub, nahdem man ihn mit noch einmal fo vielem, 
und zum Vorheerde, mit gleich vielem Letten vermenge 
bat, jugemacht, auch die Vorwand mit Backſteinen zus 
geſetzt wird. Die Form fteht 28 bis 30 Zell hoch, mb $ 
bis 6 Zolle in den Dfen herein, und beynahe waagrecht. 
Zu Eisleben feht man auf einmal 96 Zentner von mans 
cherley, in ihrer Leichtigkeit verfchiedenen, Erzen, mache 
dem fie gerdfter find, der Ofen felbit 4 bis ⸗Stunden lang 
abgewärmt und halb mit Kohlen gefüllt iſt, mit 8 Zente 
nern eigener Schlacken und 6 Zentnern Flußſpath, in den 
Dfen, der 12 bis 13 Wochen in einem fort geht, fest auf 
jedes Füllfaß Kohlen zween bis drey Troͤge der Schicht, 
giebt Ächt, daß ſich der Ofen nicht verſetzt, und ſorgt das 
für, daß die Raſe ungefaͤht 18 Zolle lang iſt, und macht 
von Zeit zu Zelt mit einer eiſernen Kruͤcke, die man durch 
das Aug hinein ſtoͤßt, das, was ſich am Beben angeſetzt 
bat; 108, den Rohſtein, den man ſo erhaͤlt, dreh⸗ 

Sb mal 
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mal auf Holz, und denn viermaf ſchichtweiſe mit 
ee al 40 ——————— bis man 2* 
nun,» 


zuſe 
Rotenburg an 
ſchon für fich leicht flüßigen Kupfer⸗ 
ſchiefer bey dem Schmelzen, auf jedes Fuder, + bis 24 Zent- 
ner. Alußiparh, und 3 Karren Roſtſchlacken zuge ſetzt, und 


auf ein Zuilfap Koblen 7 bis 8 Tröge dieſer Schicht getta ⸗ ſteinheil 


gen; die Form ſteht 30 Zelle ‚und 6 bis 8 Zoll in 
ben Heerd herein, der Ro ‚ den man fo, aus dem 
uder 3 bis 4 Zentner,exbält,.7 bis Sınal geröftet, deun 
‚einen Kleinen Brilloſen gefhmolzen,, und der Stein, 
der dabey fällt , nachdem er smal geröfter iſt, und mit 
dem Rohſtein zu Schwarzkupfer verfehmolzen. Zu Ilne ⸗ 
mau ſetzt man den Kupferichiefer bey dem Verſchmelzen 
auf 50 Theile, 15 Thelle rohen Ganderjes, 3 Theile 
„Kupferraftichlaten, ı Theil Eifenfchladen und 5 
Tlabſpath zu, faigers das 
söfter den Robftein, den man erhält, smal, und 
nun Schwarzfupfer daraus. Zu Miegelsdorf bringt man 
auf elumal ı20 bis 30 Zentner in ı5 bis +8 Saͤtzen mit 
atıwas unreinen Schladen, auf ein Füllfaß Kohlen, deren 


en man fo erhält, zu 2 his 300 Zentnern jedesinal ſieben · 
bis neunmal nad einander. fchmelt. ihn, 600 Zentner 
auf einmal, in einem heben Ofen mit offener Bruft, in 
welchem die Form 20 Jolle hoch füeht, und erhält fo außer 
S bis.22 Zenmern Spuriteha, welcher entiveder dem 
Roh tein zugeſetzt, oder wenn fich 100 Zentner davon up 

en, allein geröiter und burchgefchmolgen wird, wine» 

dr 200 Zentmer Scmoarztapfer, Zu Sangerhaufen 
weird der habe Ofen mit Leim und zmaL ſo vielem Koh⸗ 
ud zjugermacht , und die Form reicht nur 4 Zolle in 

den Öfen, der 13 bid 24. Wochen in einem fortgebt;_ im 
dieſem Dfen trägt man alfo ein Fuder, das zur Hälfte 
aus leicht zur Hälfte aus ſtrengfiͤgigem Kupferkbiefer 
befteht, mait anderthalb Maas roher Sanderze, drittchalb 
Maaß Fusfpath, einem halben Maaß Topfftein, einem 
sm Roſt · und einen Maaß Gahrſchlacken, auf jedes 
a5 Kohlen 3 bis 4 Tröge voll diefer Schicht, auf, und 

icht alle 12 Stunden, in weicher Zeit zween big dritter 
Zentner Rohſtein fallen, ein Auge um das andere 

auf, vöfter den Robftein gmal, ſetzt ihm in einmın Krumms 

m durch, zöfter dern Spurſtein, den man dabey ber 

mmt, 6mal, und [dymelit ihn Bann, wie den Rohſtein, 
Jumteidh mie dem Schwarztupfer ,. das man. bey dem 

en des Rohſteins gewonnen. hat. Zu Freyburg 
Khmelze man die Steine, die von der Dleyarbeit kommen, 
nadyoen fie 9 bis-zmmal geröfter - find, in einem hoben 


Dien, worin die Form 16 Zelle hoch liegt, 69 bis 70 ff 


Bley/ das dabey vorfällt, ab, Erze auflegen 
ſchmelzʒt 


Rupfert 


‚Karren davon mit 24 Karren veränderter 


Schmelzen 
Kies fallen , in einem kleinen 
welchem die Form a a m. —— 


26 er — 
re Se 
und Stichheerde angebracht ütz er wird, wenn fich 

Er ‚ mit einem aus 


gleichen Theilen von beyden zugemacht; im biefe 
—* man die Naſe wicht Ber re 

de Wanne Kohlen, deren 8 auf eirien Stutz geben, 
zween leichte Troͤge voll von der Saidk, und — 
diefer Wannen auf einen aß ; fo erhält man; außer et⸗ 
was Schiwarzkupfer, auch Robitein, den man 6 bis romal 

oͤſtet, in einem äbnlichen Krummefen, in wel 
—— hoch are etwas 
‚und den titein, den man außer Schwarge 

fupfer —— „ mit dem Rohſtein gleich behandelt 
Frankenberg in Heilen geſchieht das Schmelzen: der rohe 
Erze und des Rohſteins auf einem Krummofen , det 
einem Gemenge aus Leim und nod einmal fo 
ſtaube zugemacht wird, In dem Ofen, wo die re 
je verichmelzen werden, liegt die Form maageredhe, un 
15 Zoll hoch; man fegt zuerftan die benden Baden neum 
Troͤge Schmelzſchlacken, denn vor die 


der Schicht, die aus 9 Zenen, Erz, 14 Zentn, gebrannten 

ragen rt —— Damen — 
tk, und r tze 36 icht bey jedem 

Naſe hinweg, ſticht in 24 Stunden = Ale 

den Rohſtein, den man bey dieſer Arbeit ethäle, 60 big 

100 Zentner auf einmal, 9 bis omal,. 

nun in einem Ofen, in welchem die Formra 

hech liegt, mit Schmehzichladen, fo daß man auf. 


Fullfaß Kobien 6 bis 11 Träne davon nimmt, fliche, un 
ſebald 3 Babe eingetragen: find, und im 
zig Stunden 5 bis zmal auf, und erhätt fo-aufer Schivange 


fupfer Nobitein, ‚der wieder 7mal geräftet,) \ 


der Rohſtein durchgeſchmolzen woird; den Gpubflen, dig 
Bei, fallt , ſett man bey dem Röfien des andern Opus 
eius u. J 9a OR 


aus St. 7 1ER 11522 . +38 


J 
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" Fu Breltenbach im Darmſtaͤdtiſchen Erze und 
Shliche fowehl, als Rohitein in Krummoͤſen mit offer 
ner Bruſt, die mit Leim und zmal fo vielem Koplenftau« 
be werden, gefhmalzen; bie Erze, zu drey 
Hunderten und mehreren Zeutuern anf einmal, mit 
MRoſtſchlacken und Kaltftein geſchmolzen, der Rohſtein, den 
man davon erhielt, omal geräfter, und mit den Schla⸗ 
den, die bey dam Schmelzen des Erzes fielen (Schmelz. 
fehladien) geihmolzen, und der dabey fallende Spuritein 
wie zu Riegelsdorf behandelc. — 

Bu Thalitter, auch im Darmſtaͤdtiſchen, wird der Ku ⸗ 


area. ohne gerdftet zu werden, mum zum Theil in ei» 
nem halb hoben Ofen, in welchem die Form ganz wagg ⸗ 


techt ſteht zum Theil in einem Krummofen, in welchem 


etwas abſchußig iſt, geſchmolzen; auf dem Heerd von 
Theilen Kobkenftaubs zu zween Theilen ge 
brannten, gepochten und dundyaefiebten Leims eine Sohle 
bis nahe unser die Form veſtgeſchlagen, die nach den 
Di zu 30 Grade Fall hat, der Heerd ſelbſt 
aber aus einem Theile Leims und drey Theilen Kohlen» 
seftoßen, das Epur fo geichnitcen, daß ſich das ger 
Weſen nad) dem Heexde zu entzweh theilt , der 

mit großen Leimenfteinen (Vorwaͤnden) zugemacht, 
beyden Heerden ein drey Viertelsſchuh hoher Tret- 

geſetzt, die Vrillenheerde in Geſtalt einer halben Kur 


von einem Schub im Durchſchnitt mit dem Spurmeſ⸗ 


ausgeſchnitten, und nit todten Kohlen befchütter, auch 
wo Rilpen (j Maas) davon auf den Heerd geworfen, 


mit glühenden angeſteckt, und, wenn der Ofen abgewaͤrmt 


it, ein Sag Schlacken, denn zween mäßige Tröge 
voll Schiefer, von welchem man mehrere Sorten unter eilt» 
ander gemeugt,, 8 bis 10 Pauftarren vorgefahren hat, und 
16 bis 30 Zentner in einer Schicht, allenfalls mit unter 
auch die fallende Gahrkraͤtze, nachdem fie gepocht und ges 
iſt, verſchmelzt, und Elein gefchlagene unreine 

vom vorhergehenden Schmelzen auf eine Riſpe 
Eohlen u. f.f. aufgeſetzt; iſt die Schlacke einmal im Gan ⸗ 
ge, fo bedeckt man das Spur von der Vorwand, bis an 
bei Heerd, deu man aebrauchen will, mit einer darauf 
pallenden Kohle zu, fchlägt Leim daruͤber her, Gebt die 
Schlacke ſcheibenweiſe ab, läßt die Naſe bis zum Ausbla⸗ 
fen ſtehen, hebt die Schwulen und Eiſenknoten, die ſich 
auf dem Heerde und nach dem Spur zu anfeßen, fleifig 
aus, zerihlägt Die erftere grob, und wirft fie, fo wie die 
arten Scheiben von Schlacken, bis diefe im Heerde rein 
und alafig find, wieder in den Ofen. Nach ı2 Stunden, 
wenn zuvor noch zum letztenmal gefetst iſt, bricht man zus 
erſt Leim über dem Spur weg, macht dieſes rein, 
es ‚mit angefeuchtetem Kobleuftaube zu, zieht bie 

ab, veinigt das Schwarzkupfer mit einem Streich 

age den Eifenfrumpeln, gieße kaltes Waſſer auf, hebt 
Schmwarztupfer fdyeibenweife aus, ſtoͤßt num das an⸗ 
dere Spur auch auf, verführt eben fo, fest wieder auf, 
und fährt fe zwo bis drey Wochen an einem fort. Länger 
Dfen zu arbeiten , verhindern die Eiſenſauen ( Dabi- 

2, die fih, wie von allen eiſent eichen Kupferergen, 


+ 
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und zwar deſto fchnefler und ſtaͤrker anlegen, wenn man 
die Naſe nicht gut führe, und das Kupfer unter der Form 
in die Sohle graben läßt; fie enthalten vieles Eifen, aber 
auch noch Schwefel und Kupfer, und müffen, nach den 
Ausblajen des Ofens, oft mit. vieler Muͤhe, aus dem Ofen 
genommen werden. Die Eifenfauen ſowohl als die Eifen« 
tuoten und andere Ofenbrüce fhläge man auf Eijenplat« 
ten klein, roͤſtet fie, wenn 16bis 20 Zentner davon vor 
banden find, ſchichtweiſe mie Holz oder Kohlen zmal nach 
einander, jedesmal 6 bis 8 Tage lang, dns drittemal ges 
wöhnlich mit dem gröbern Theil der gepochten Gahrktaͤbe, 
ſchlagt fie nad) jedem Schmelzen wieder Hein, beſchickt fie 
gehörig mit glafihten und firengflüßigen Schlacken, uud 
fest fle bey dem Schmelzen des Kupferſchlefers in einer 
der legten Schichten durch. Zu Gedeisheim im Waldecki⸗ 
ſchen wird der Kupferfchiefer ebenfalls im Krummofen ver 
ſchmolzen, und mit dem vierten Theil des leichtflüßigern 
nordenberer verſetzt; er hat das mit dem tbalitterifchen 
gemein, daß er keines Roͤſtens bedarf, und ſchon bey dem 
eriten Schmelzen Schwarzkupfer giebt, doch kann man 
damit nur 8 Tage lang anhalten; mar ſetzt 18 bis 20 
Zentner in einer Schicht mit 3 bis 4 Zeutnern noch Fus 
pferbaltiger Schmelzſchlacken durch; dieſe letztern enthal ⸗ 
ten noch viele Rupferkörners daher werden fie naß ges 
pocht, gefiebt, und die Kupferkoͤrner, die man fo erhält, 
wieder geihmolzen, 

Auch am Unterharze werden die Rupfererze Im Krumm ⸗ 
ofen, im welchem die Form 14 Zoll Über dem Tiegel, und 
6 Zoll über dem Auge fteht, der mit einem Geftübe aus 
Kohlenſtaub, und noch einmal fo vielem Leime zugemacht 
ift, und in der Vorwand einen Zintftubl bat, nachdem 
fie zmal geröfter find, verſchmolzen; auf einmal 10 Scher⸗ 
beu mir 8 Scherben Schlacken, die von einem vorherge⸗ 
benden Schmelzen gefallen find (Kupferſchlacken), und 
4 Scheiben des einmal geroͤſteten Kupferkneiſes, und fo 
s Schichten nach einander, von melden man auf jebes 
Fuͤllfaß Kohlen 2 bis 3 Tıöge voll ſetzt. Der Nebftein, 
den man davon erhält, wird, wenn 150 Ceutner davon 
beyfammen find, 3 bis amal geröfter, (rober Roſt), 
und auf einem Krummofen, in welchem die Form 6 Zoll 
boch liege, eben fo, wie die geröjteten Erze, arfhmolzens 
das Schwarzkupfer, das man davon erhält CRoſtkurfer, 
rohes Roftkupfer), der Stein aber, der dabev fällt, 
Mittelftein), 6 bis gmal geröftet, (Kupferroft) und 
mir Kraizſchlacken verſchmolzen; foerhäft man wieder eine 
Art Schwarzkupfer (Kupferrofttupfer), und ein Stein 
(Armitein,) der wieder zmal neroftet (Armroſt) und 
denn geſchmolzen wird; davon fällt wieder Schwarzfupfer 
(Armeupfer) und Stein (Sporſtein). Dieſer wird 
wieder Sul geröftet (Sporroft), und dann geſchmolzen. 
Das Schwarzkupfer, das daben fällt, wird nicht gefals 
gert, der Stein aber (Sporſtein) dem andern Spore 
fteinzugejeßt, Auch was bey diefem wiederholten Schmele 
gen nach dem Ausgehen des Ofens darin hängen bleibt 
(Ofenbeucdy ), wird wieder mit gleich vielen Bleyſchla⸗ 
— —— und Dfenbruchsitein verſchmol · 

® eh, 
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zen, dieſer aber bey dem Schmelzen des Gahrſchlackenſtelne 
zugeſetzt. Zu Lauterberg am Oberharze werden die Erze, nach ⸗ 
dem man fie ſortirt, in verſchiedenen aber beſtimmten Ver» 
aͤltniſſen mil einander vermengt, und einmal gerbfter hat, 
einem Brillofen verfhmolzen, in welchen die Sohle mit 
einem Gemenge aus Leim und noch-fo vielem Koblenftaube 
geſchlagen if, und die Form = bis,6 und 20 Zoll hoch 
ſteht. Man fest auf einmal. 5 Centner Stuſerz mit 3 
Eentuern Schlich, einem halben Centner Flußſpath, und 
4 Karren leih;rflüßiger Schlacken, auf jedes Füllfaß Rob 
fen 2 bis 3 Troͤge voll davon auf, röfter- den Robitein, 
den man fo erhält, 5 bis 6mal, ſchmelzt ihn dann mit 
leichtflußigen Schaden, faigert. das Schwarzkupfer,, das 
man davon bekoͤmmt, jan den Stein ( Mittelften ) 3 
bis mal, ſchmelzt ihn, nd ſetzt den Spurſtein, der das 
bey fallt, dem Mittelftein bey dem Roͤſten und Schutels 
zen zu. Zu Altenan werden die Erze, nachdem fie einmal 
geroͤſtet find, 170 bis 200 Centner auf einmal verichmolr 
jen, der Rohſtein, der davon fallt, 5 bis 6mal geröoͤſtet, 
und geſchmolzen. Auch zu Lautenthal verfaͤhrt man bey 
nahe eben ſo, roͤſtet aber den Rohſtein, der vom Schmel ⸗ 
zen der Erze faͤllt, nur 4 bis smal, und ſaigert das 
Schwarzkupſer (König), dasman durch Schmelzen defr 
felden erhält, nicht. Auch zu Fahlun in Schweden wer» 
ben die Kupfererze, nachdem fie einmal geroͤſtet find, in 
einem Rrummoefen verſchmolzen, der Rohſtein aber nicht 
in Scheiben geriffen, fondern, nachdem er erkaltet. ift, 
in S:üce zerfchlanen, 5 bis 6mal geroͤſtet, dann geſchmol⸗ 
jen, das Schwarzfupfer, das dabey fällt, aanz gelaffen, 
und der Sporſtein gmal für ſich, und noch zmal mit dem 
Rohſtein geroͤſtet mit welchem er auch verſchmolzen wird. 
Zu Brixlegen in Tyrel werden die kupferichten Steine auf K 
Ähnliche Weiſe in Krummoͤfen behandelt. Man ſchmelzt 
nämlich (Steinſchicht dicker Haufen) auf einmal 30 Eent+ 
ner des zwermal verbleyten Steins mit Schladen, vie 
von den Bleyſchichten gefallen, 10 Eentner Mittelbart 
werfund 2 Karren Koblen; fo erlangte man außer feiſtem 
Hartwerk den eriten Abdörrftein; von diefem ſchmelzt 
man (Steinſchicht duͤnner Saufen) wieder 30 Eentner 
mit eben fo vielen Kohlen, ähnlichen Schlafen, und 10 
Eentner dürren Hartwerks, und erlangte fo außer Mittels 
bartıwert Mittelhartiwerksftein, oder den zweyten Abdorrs 
fiein, Dieſer wird einmal 2 Tage und 2 Naͤchte lang 
auf Holz geröfter ( Roſtſchicht ), und nun etwa 40 Cent ⸗ 
ner davon mit 3 Ceutnern reiner Erzſchlacken geſchmolzen, 
der Rupferitein, der außer dem därren Hartwert daven 
fällt, 200 Centner davon auf einmal, smal nad) einan« 
der geröfer, und dann 50 Centner davon etwa mit 18 
Eentnern reiner Erzſchlacken qeſchmolzen, und das Schwarz⸗ 
fupfer auf dem.nleihen Heerde, worauf es abgeftochen 
wird, verblafen und gahr gemacht. Zu Tajova in Mieder⸗ 
ungarn wird der Kupferkies (Galſerz), ohne vorher qer 
roͤſtet zu werden, das Fahlerz (Schwarzerz) aber, nach 
dem es geröfter iſt, jede Artfie fich, beude aber in Ktumm⸗ 
öfen oder Rohoͤſen (Rohſchmelzen, Friſchſchmelzen) ver« 
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ben auegellaubt wird, (Haldenerz ) und: Ber Schiich 
aus den Pochwerken darauf vertheilt, als auf jede 19% 
bis 200 Centuer Fahlerz, und 200 his 296 Eentner Su 
pierkies, die auf einmal verſchmotzen werden, 50 bis 89 
Darren Kaltitein. (Floßſtein) und 30 Centner Kupfer 
fhladen, dem, Fahlerz auch wohl der iote Theil Kies zu⸗ 
geſchlagen, wenn Strin (Lech, Rohlech) gemug nieder 
geſchmolzen iſt, in dem Vortiegel abgeſtochen, die Schla⸗ 
den abgezogen, und der Stein ſcheibeuweiſe ausgehoben, 
Der Stein, von jeder Art Erz befonders, zerfchlagen, 
245 Gentuer auf einmal, in 4 bis 6 Wochen 8 bis ıomal 
auf Holz und Kopien geröſtet Cichiwarzer Roft, Geifroft,) 
und in dem Robofen, zwar ohne Kaltftein, aber- mit io 
vielen Schladen, als zur Erzeugung der Naje nörhig iR, 
mit Dfenbrüchen, Älugftaub und Kreuzwert 
(Roftihmelzen). Durd das Noftihmelzen erhält man 
unter den Schlacken (Roftichladen) Stein (Oberlech) 
und Schwarzkunfer ( Königkupfer, , Gelitönigkupier, 
Schmwarzionigkupfer ), melde beyde icheibenmweife abaeber 
ben, das erſtere meiltens andern Rohſteinen ben dem 
ften zugeſchlagen, das leßtere aber gefaigert wird ; ‚eben 
fo verfabre man auch mir, den Kupfererjen zu Ovanija, 
Korſowiz, und Schitlowar im Bannat. Auch zu Schmil 
nis in Oberungarn werden die Erze nebft Schlichen um 
Schlamm yuerft zu Stein geſchmolzen, dieler zjericylagen, 
somal mad} einander geroͤſtet, denn Rohtupfer md aus 
diem Schwarztupfer gewonnen, (Eben fo werden bie 
Kupfererze auch zu Meydembeck in Servien zu Schwatp 
£upfer gemacht; mus geben die ſchwarzen und grünem 
Kupfererze, die man mit dem gediegenen Kupfer wer 
—— ſchon bey dem erſten Schmelzen geichmeibiges 


Bupferfalf auf dem nalen Wege zu probiren, 
f. Erze unedler Metalle. 

Rupfertaue, ifteigentlid Schmwargkupfer , wird aber, 
weil die Scheiben und Honigftücde gluhend, in Süden 
zerfchlagen, und anderm Kupferjtein bey Schwarztupfet⸗ 
machen wieder zugeſetzt. 

Kupferties, Rupferfieserz, gelblichtgruͤner Rus 
pferkies, gelb Rupfererz. Cuprum fulsum Linn. Er 
iſt unter allen Kupfererzen das gemeinfte; geldgelb, oſt 
ganz bunt angelaufen , ſchwer und nur halb hart ,. fo-daf 
er am Stable nicht leicht Feuer giebt; er ſpringt, wenn 
er zerichlagen wird, in unbeflimmte edige Stücke, and 
ift in feinem Kupfergebalte ſehr verfchieden, fo daf er zus 
weiten im Ceutner nur ı Pfund, zuweilen aber 60 Pu 
hält; zumeilen bale er doch etwas Arfenik, und 
Schwefel und Kupfer inımer Eiſen. Man finder 
übrigens fowohl nach feinem inmern Gewebe, als nach feld 
ner äußern Geſtalt und Oberfläche verſchieden. 

Ropferfies auf dem naffen Mege zu prodiren 
ſ. Erze unedler Metalle. 

Rupferkieserz, f. Rupferfiee: 

Rupfertnolpen. f. Kupfevbläche, 

Rupfer — (unge). * Kupfer rannte 


——— und ſowohl das Erz, dae aus — * Sac, 
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"Rpfenteyftalten, Cuprum eryftallinom. - Man fin 
fie nach Linne‘ in beyden Indien, nad) Rome del 
in den ‚englifchen und ungarifchen Kupfergruben un⸗ 
anderm gedie genem Kupfer, von welchem fie eigentlich 
bloße Spielart find, nur baß fie nicht ſo khmirdbar 
Sie beſtehen gemeiniglich , wie die. Alauntryſtallen, 
‚6 zwo vierſeitigen Pyramiden, bie mit ihren Grundfla⸗ 
jufammen ftoßen, — 
nn nennt man auch den deſtillirten 
— (Strumpfwirkerſtuhl) ſ. Kupperwa⸗ 
gen. Te 
Bupferlabne, iftein gelbaruͤniches Kupfererz, fo nur 
anf Klüften mit blaner Farbe ſpielt. 
Bupferlafur, Aafur, Cuprum purpureum Linn, 
Diefer gehört unter die reihen KRupfererze, und hält oft 
Kupfer im Centner; er hat übrigens mit dem 
e die gleichen Beſtaudtheile, und it von dem 
rglafe nur durch das beygemiſchte Eifen -verfchieden, 
Br it Gei ſptöder, als diefes, und beunahe wie Glas, 
Wnch alänzt er im. Biuche wie Glas, Er hält niemals 


IERER 


ws 


2 


E 


Arfenit, und ſpielt immer in die roͤthlichte oder blaue Far· I 


Se; man hat ihn laſurblau, fmalteblau, bimmelblau, vio ⸗ 
fenblau ‚ uͤchtgrau und braun; zuweilen iſt er im Bruche 
icht. Viele Schriftſteller und Bergleute geben 
Namen Laſur und Kupferlaſur dem er ‚Kur 


 Rupferleberers, vorbea . Rupferglas, rotbes 
Rupferer;, Cuprum rubrum, Dieſes Erz iſt ein na 
türlicher Kupfertalf,, und muß. alſo bey dem Verſchmelzen 
wie Kupfergrün oder Kupferblau behandelt werben, Beine 
geroshntiche-Farbe iſt roth, wie rothes Siegellad ; man 
finder es aber auch zinnoberroth, carminrerh , rotbraun 
und leberbraum. Es iſt ſchwer, und gemeiniglich halb hart, 
Nwe ilen ganz mürbe, daß-man es zwiſchen den Fingern 
Jetrelben tann, meiftens braun, und-in weißem, faſerich · 
tem ;. verwitterndern Asbeit; juweilen färbt es ab, ſelten 
ÄR es fo hart, daß es am Stable Feuer giebt; im Brur 
be iſt es gemeiniglich erdig oder ſtahlderb, zuweilen glatt, 
feltner ganz ſchaalig. Meiſtens hat es keine beſtimmte 
Geftalt; man finder es aber auch in Kryſtallen, die bald 
gufammen: gewachſen, bald einzeln; los oder angewachien 
—8* Sie haben meiſteus einen Glamz, wud zuweilen 


d fie durchficheid. ' : — * 
ers ferne Aſper, f. Carbequi. v1. 92. 
 Rupferne Kochgefaͤne zu emailliren. Es wird 
weißer, halb kiarer Flußſpath zu feinem Pulver geries 
den und mit gleich vielem ungebrannten Gipſe, bey riner 
Glahbitze uirter feißigem Umrühren ſtart taleinirt. Dier 

Mifchug wird mit Waſſer gerie beu, in einem gläfer- 

Rötſer zu dickem Brey gemacht, und mittelſt eines 
feis in das geſchmiedete Gefäß, geſtrichen, oder man 
karın auch den flußig gemachten Brry wie eine Glaſur ei 
gießen. Man trecinet den Einguß, verftärit die Warme 
allmähtich, und hierauf bringt man bie Glasmaterie ſchneli 


in Rate Hitze, UMd poar Wien einer ang;m ſxuen Are ve in 
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deckung, oder Mantel von gebrauntem Thone. Die Mar 
terie füeße bad zu einer weißen, undurchfichtinen Emaille, 
weiche fich ans Kupfer feit anlegt, ziemlich heftige Größe, 
ohne abzufpringen, aushaͤlt, und zum Reden und b 
der Saure dienlich iſt, weil fie nicht aus Meralifalten zur 
fammen gefegt it. Man beobachte nur, dab fie, 
plögliche und firenge Hitze verlangt, wenn fie ſich gut 
legen fol. Auf folgende Art kann man fie leicht flupiger 
wachen: Man nehme von dem vorher gehenden Pulver 
6 Theile, miſche folde unter einen halben Theil Vorar 
uud ſchmelze das Mengfel vor dem GeHläfe, in einem 
Schmehtiegel, wejy etiwan 4 Minuten gehören, „Den 
Flug gießt man auf einen Neidftein aus, und man bat 
eine Maffe, weiche wie weißes dichtes Glas, von einer 
etwas matten Oberfläche, und halb durchfichtig it, Die 
fes wird mit Waffer fein gerieben und vermittelt eines 
Pinſels an das Kupfer geitrichen. Es ſchmelzt in ſchneller 
Hitze, innerhalb einer Minute, zu einer guten Glaſut, ſo 
alles Kochen verträgt, und der Abwechſelung von Kalte 
und. Wärme. trokt:. - 
Bupferne Tägel, (Kupferihmide) f. Nägel, kupferne. 


ac, 
Rupfernidel, ſ. Nickel. 
Rupfernickelbeſchlag, Nickelocher, Kupferni⸗ 
ckelocher, Ochra Nickeli Linn. Man findet fie gemei⸗ 
niglich "als ein Beſchlag auf. dem Kupſernickel, j..D- it 
den fünf Büchern Mofis bey Andrensberg auf dem Dar 
je; man finder fie auch in der Louiſa Ehriftiana bey Faits 
tenberg auf dam Harje, im Nappold bey — und 
(in ſcwerem Spath ) im Morgenſtern bey Frevyderg ig 
Sadyfen, auch im Etzſtift Salpburg, und zuweilen ohne 
Kupfernickel Cin einem filberhaltigen Thon) in Normark, 
in Wermeland in Schweden; in der Baſtnäsgrube in 
Weftmannland in Schweden bricht Kobalt darinn. St 
it lds, apfelgrün, und immer aus der Werreitteiptig Def 
Kupfernitels entſtanden; fie loſt fich, wie dieſer, in als 
ten Säuren mit dunfelgrüner datbe auf; überhaupt iſt he 
nichts anders, als der natürliche Kalt des Kupfernickels, 
der feinen brennbaren Grundfeif. verloren bat, und ſo 
wie diefer in der Natur immer Eiſen mit fi führt, ſo 
finder man auch die Nickelecher immer, mit Eiſentalz ger 
miſcht O1 a * 
Rupternicilocher, f. Kupfernichelbefchlan. 
Ruüpferniederfchläge. Wenn 100 Theile Rufe 
Salpreterfäure.aufgeiölt und niederaeſchlagen werden , 
mir Anyendem Mineralaltali, jo erhält man 158 Theile 
graubraunen Miederfchlag, der. durch Aufbewabren roth⸗ 
chter wird; 2) mir milden Mineralaltali, 149, blaue 
grün; 3) mis phlegiftifirten Alcali,.s30, gelbarun; wit 
aber braunreth, und durch Abtrocknen fait ſchwarz. 
Kupferocher, Ochta cupri Lion, Man finder fie { 
Daland ia ‚den Kupferaruben anderer Gegenden, wo fie 
gemeiniglich aus der Verwitterung anderer Kupfererit, 
vo. bie des Kipferalaſes, entſoringt. Die EN 
wicht immer ganz in Säuren auf, und hat ſehr oft ſrem⸗ 
ihrer Miſchung. Dis brennbaren 89 
rie 





583 Kupfer 
gien geſchmolzen giebt Me ͤbrigens gutes Kupfer. te Hat 
nichts beſtimmees in ihrer Geftalt, und meiftens einen 
Jödern, zuweilen (bey Sesta, vornehmlich in Mariafet: 
fein ben * im Temeswarer Bannat, und bey Falı 
fein in Tyrol) nur einen ſtaubartigen 3 
Hxer Theile ; zumeilen (bey Oraviza im Temeswarer Batı- 
mat) farbt fir ab, Sie ift ein wahrer narürlicher Kupfer⸗ 
kalk, und giebt, wenn fie, wie andere ähnliche metalli⸗ 
Kalke, im Beuer behandelt wird, gutes Kupfer, 
an finder fie von verfchiedenen ? Kr 
Zaupferofen, (Huttenwerk ) |, aßofen. Jac. 
.. Bupferöb, Lemery giebt dieſen Namen dem Salje, 
welches durch die Vereinigung des Kupfers mit der Sals 
peterfäure entſteht, wenn es durch die Feuchtigkeit der Luft 
zu einer Flüßigkeit aufgeldfet worden üt. Es it eben fo, 
Wie alle ähnliche Verbindung metalliſcher Miaterien mit 
I —5** en. man, 2 en zu * kg 
zetfloffen find, den Namen Del gegeben hat, ein aͤtzendes, 
” ie eh Diefed Cry MR glei 
. Aup erpech er;, pecers, 
relchhaltig an Kupfer, feft und fhwarzbraun ; — 
zeigt es viele Aehnlichkeit mir dem Kupferbranderze, breunt 
aber im Feuer nicht mit einer Flame, 
„ Bupferproben nach Exſchaquet, ſ. Bleyproben. 


- Bupfereaub, © Man hat auch ehemals in Goslar gehe 


ed , . 
irgen man «6 wich inllen — — 













Erzen h gemefi 
er, Eiſen, Silber a ſw. beiteht, die ganz von der 
die &d gegangenen Bergart geſchieden worden find. 
h erhaltenen Spur» oder Rohſtein roͤſtet man, damit 
König nicht zu eiſenhaltig ausfalle, nicht vollkommen, 
derm ur gelinde , und ſchmehzt ihn mit einer gleicjen 
Borar von neuem zu einem Spuefteine, welcher 
reich an Kupfer wird/ und nach gemachter völliger Rd: 
mit dreyen Thellen Schwarzen Fluß und einem hal⸗ 
Glas in offenem Gchmeljtiegel vor dem Gebläs 
geſchmolzen einen’ größtentbeils eiſenfreyen Kupfertbnig 
oder man ſetzt dem zuerſt erhaltenen Rohſteine 
einer volfommenen Roͤſtung fo viel rohes Erz, als 
Then debjenigen Fahes Unpes, aus welchem der 





ng und auf die vorige Are ſchmetzt. 


Kupfer 


Rohſteln erhaften worden it, und fo viel Borax als die ⸗ 
fer Zufag von rohem Erze und von dem Robiteine 
men genommen wiegen, zu, und ſchenelzt ſodaun dleſet 
Semiſch zu einem neuen Rohſteine, deu man vollig wefter 
Man erlangt alsdann 
einen eifenfreven Kupferrbnig. Auch tape ſich bier. 
Hertw Brandes Verfahren mir Nugen gebrauchenz. 
welchem man den, aus dem völlig geröfteten Mobjteine 
redueirten, eiſenſchuͤßigen Kupferionig in 
aufloͤſet, und durch fluchriges Alkali das Eijen niederſchlaͤgt 
das aiifgelöfer gebliebene Kupfer aber nad 
oder Abziehung des flüchtigen Alkali gehörig reducirt. 
Rupferrobftein, [. Kupferrobfchmeljen, nf 
—— Sn. Berlin wird das Pfund zis.ge 
verkauft. " er 
Bupferrorbe Sarbe, eine lichte, gelbrerhe Farb⸗ 
mit metalliſchem Glanje. N 
Bupferpbospborfals, eine Verbindung der Phot⸗ 
phorſaͤur⸗ mit Kupfer von unbeftimmter is 
» Rupferfalperer , eine mittelfaljige Verbindung 
Salpererfäure mit Kupfer. Sie ift nadelformig und-ber 
fist einen Weberfhuß au Säure: ja 
Bupferfals, eine Verbindung der Salzſaͤure mit Kur 
pfer, von unbeftimmeer Geftalt, fo an der Luft zer 


t. 
Tupferſchiefer zu unterſuchen nach Herta Ilſe⸗ 
mann. Mat vermiſche mir 2 Zentn, geroͤſteten Schiefer 
2 Zeit, ſchwatzen Fluß, ein. Gechstheil Roblenftaub, 
1 Zentn. Mennige, 3 Zentn, verfrachtes Kuͤcheuſalz, und 
laffe dies eine Stunde im Windofen ſchmelzen. Den 
Eupfrigen Bleykoͤnig IHR man in Salpeterfäure auf, 
das Diey durch Bitriel» oder Salziäure, das auf 
bleibende Kupfer aber durdy Eifen, nieder. * 

- Bopferfebmidt, # Die Kunft das Kupfer zu ſchmie · 
den murde, wie Dioder meldet, jur Zeit des. Oſttis fi 
Thebais erfinden ; daß die Eguprier die ſelbe frühzeitig Der 
fanden, wird auch daraus wahrſcheinlich, weil die 
liten um 2454 fchon viele kupſerne Gefaͤſſe hatten. 
2489 brachte der Phönizier Kadmus, ein Sohn des 
nars, die Kennenig des Kupfers nach Theben in ! 
nid jeigte den Griechen „ wie man es fchmelzen und —* 
arbeiten müffe, “Andere ſagen, daß die erſten, die es 
Griechenland —— —— waren, die 
Saturn und Jupiter herbey geführt hatten. an 

Rupferfebwärze, ein fhwarzer Kupferochet, Am 
mer mit en und auf verwitterten KU 
fiefen angeflogen ift. j ! 

Aupferfpieitus, Rupfergeift, radikaler 
Grünfpanefiig. So nennen die Chymiſten die 
gongengrirte Eſſigſaure, welche man durdy das 
aus den Kupferfruftallen erhält, die nids anders 
eine Verbindung des Kupfers mit der Efligfäure ie (fe 
Arbeit, wodurch war den Rupferipiritus erhält, # 8 
eicht es Ammt nur darauf an, daß man die Kupke = 
fallen in eine Retorte tbut , davon, wie ge ’ 


Deittet Tpeik Ver Oliben map, daß man, ein Borland MIT 


"Kupferf 


feat, anfänglich mie einem fehr gefinden Bener deſtillirt, 
bie zuerft übergehenden Antheile der Feuchtigkeit befonders 
—— weil fie faſt nichts anders als Waſſer find, und 


die Deftillation mir ſtuſenweiſe bis zum Glühen «Gen, 
vermehrtem Feuer fo lange ſortſetzt, bis nichts in 


übergeht. 


- Bu itget, das gefchiehet in der Sälgerhütte welches. 
vym f * ‚Steinfcmeider, die da Siegel. graben, und durch weiche 


y er, da baffelbe bisweilen in 
‚bie Höhe gehet; um nun felbiges nicht weafommen zu 
ft man eine. Schaufel, oder fonft etwas uns 
in die Höhe gefpreijte Kupfer un —* 
— ſalle/ welches heruuch wie 






geformten Spitzen 
deren Spitze auf die Rupferplatte geſetzt, 
en Bann durch einen Schlag mit dem Hammer auf das 
—2* etwas in die Kupſerplatte hinein 
ee es noch jet die Zileliver, Gold» und 
— —* der getriebenen Arbeit zu thun pfle⸗ 
beblente man ſich des Grabſtichelsd. i. 
— eiſernen Inſtruments von ſchiefer Form, 
— Schneide hat, womit man die Figuren 
te ſchnitt. Dieje Manier wird die Kur 
ie Kar im firengern Beritande des Worts, ge 
Etwas fpäter überzog man die Kupferplatte mit 
ne: den man an den Stellen, welche ver ⸗ 
‚follten, mit der Radirnadel hinweg nahm, 
mn die Platte mit Scheidewaſſer begoß, welches in bie 
e entbloͤzte Stellen der Kupferplatte eins 
e vertiefte, und fo die Figur im Kupfer 
Im ı6ten Jahrhundert kam die gehämmerte 
—* 106 man mit einem Spighammer feine Punks 










ftelft des Pinſels und einer harten Mater 
‚zu ſtechen, wovon weiter unten etwas ange⸗ 
den wird, Died find die vorzüglichſten Arten 
techeriunft. Die Alten warender Erfindung der 
derk.init fehr nahe, und doch erfanden fie die ſelbe 
liche ; wer, es weiß, daß Bienuslichiten Er findunaen oft von 

{nem neuer äh Ä mitande oder Zufalle abbähaen, wird ſich 
eier —* wundetn, nach ihrem Scharſſinne deswe ⸗ 
guy einen Borat machen, * Die Hohlgravirung mir 





bediente aus dem Livius erhellet, dab auch 


n verfe auf meſſingene 
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ſchon in den Älteflen Zeiten befannt ; denn Jacobs Gähne, 
und Joſeph, trugen Siegelringe, und da letzteret 

feinigen vom Pharao erhielt, farm man * ſchlie⸗ 
da das Siegelgraben ſowohl in 

— damals — war. Zu Die —* 

es ſchon betannt, —* fteinerne Tafeln zu gr 

die Geſehhtafeln beweifen; er gedente auch, 


‚ex die Auſangsbuchſtaben der ı2 Srämemie aufjroen 

feine graben ließ. Zu Hiobs Zeit gruß man ſcheu —— 
‚mit einem eiſernen Griffel in bleyerne Tafeln ſowohl als 
An Felſen, welches Iehtre beſonder⸗ in Arabien Sitte wat. 
Die Eretenfer und andere gri Völker 

Su fan in eherne Tafeln, worinnen, 






gten ; denn als im Jahr 366, h. 

om eroberten, die Geſe rd 13 Tafeln verbrannten; 
fo wurden fie hernach aufs De un gegraben, uud 

Bundniſſe der Ale 

ten in eherne Säulen ‚gegraben wurden, nie drum dee 
Bund ziwiihen den Maccabderm und, Kımenı ebenfalls 
ein geſchrieben war, Die Griechen 
und Römer hatten. we in den alten Zeiten fhon Siem ·⸗ 
pel zu den Münzen, Deu Eapptierh daren bie hochge ⸗ 
fpnittenen Formen mit Buchſtaben bekannt, die man in 
irdene Gefäße eindruͤckte, wie denn auch die Roͤmer hoch ⸗ 
geſchnittene hoͤlzerne und metallehe Stempel mit ihre 
Namen harten, die fie mit etwas Farbe beitsichen, u 
ftart der Unserfdeift aufs Papier dructen. Die Alten 
wnüten alioı vertiefte we erhabene Figuren 3 gu 
Metall und: Holz zu fchneiden, et — auch A 
davon in Metall,’ wie bey den Inn, In en mi 
bey deu Sliegeln und aufs —* wenn ſie das 
gramma, ſtatt ihres Namens, aufdsucten; fle 2 
alfo ‚fait alles, was zur Erfindung der Kupierftecherkunft 
vorbereiten ton ate, Wefonders waren die Craftarii der 
Alten , welche Schriften, Figuren und Laubwerk mit dem 
Grabftichel in Metall eingruben, und ſolche dann mie 
Schmelzarbeit, God sder Silber ausfirlkten „der Kupfers 
ſtecherkunſt ehr nahe. Plinius sühme- vorzüglich die ine 
eruftirte Arbeit des Teucer, um die Trinkgeſchirre 
Porheas. Die Läden, vo die Alten vergl, Waaren fell 
hatten, hießen Tabernae eruftariae: Bon folder Ars 
beit ift der ſAberne Ciypeus ‚vorivus der Familie Ardabu⸗ 
ria, der 3769. bey Örbitello acfunden,, und, nad) (3 
Herrn Bracei Vermuthmg/ zu Anfange des sten Jah 
bunderts zu Ravenna gemacht wurde, Man hat 
noch eine incruftiete Praͤſentirſchaale von Erg aus den 
Zeiten der Antoninen. Auch in den mittlern Zeiten wur⸗ 
de diefe Kunſt fort getrieben, dem man ſindet unter den 
Reliquien in der Schloßtirche zu Hannever vom 
Helurich dem Yen berrähren, auf dem Dedel eines 
beruen Saeratnentsbäußchens, umer dem Bilde de 
lands von getriehentr Arbeit, die Marian Süberg 
Da es num biteriich gessimder Ib, dad die *5 — 


ſtecher in allen Laͤndern ſaſt immer ur de 
und Silberarbeiter waren, Die fish mis dem == 
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beſchaͤftigten; fo iſt es ſeht wahtſcheinlich daß Die Gil: 
beritedberkunft zur Erfindung des Kup erſtechens die erſte 
anlaffung gab, welches von Italien wenigftens keinem 
weifel-autertoorfen iſt, wie die weiter unten folgende 
Sefchichte des Biniguerra_beweifet. Die Deu ſchen wur 
den aber * 
— & von hölzernen Tafeın abgedruckren Bil · 
„ die wir 


man tanu [ gerade * 
kt dieſet fen, ſondern es iſt wahtſchein 

DA: Da mn Hl Aare ve 
aber. verloren giengent, ‚Eben To gieng es mit den Rupfa 
ftihen in Seal ; die Alteften giengen theils verlo- 
a. 


e ‚dab die Erfindung der 
and —— 


hält man diejenigen, deren Me 
F ES bediente, und nad) ihnen folgen die, welche mit 
px 5 bezeichnet finds die letztern Buchftaben b s- will 
Sandrart Bitch Barrel Schön, einen Bruder. des Mar 
tin Shan, Även, welches aber bloße Vermuthung iſt. 
Die geroiffere Eooche der _Kupfe ft in 

md fängt mir dem Jahre 1449. an; derm in dem Buche 

ralteſten e in der Silberradiſchen Kunft- 
Yammlung befindet fid eine Paſſien von vı Blättern, die 
Herr von Mutr für die alteſte Quite der Kupferblätter 
erkennt, wo auf dem einen Blatte vorgeftelit wird, wie 
der Hevlanıd ans Kreuz genagelt wird; die Figuren find 
‘erbärmlich arzeichner,, mach Goldſchmidtsart arob geſtochen 
und mir Bungen gehänmert:‘ Diefet Paſſion wird in 
Derrn Pant Behalms jun. Verzeichniſſe vom Jahr 1618. 


* er 


fie der En r455,, 0 
it [-5- 


dien Landfarten von zwey Deutſchen, 

€ inheim und Arnold Buͤckinq, die feit 1467: in 
Rom lebten, mit Zuziehung einiger Mathematiker gefto: 
worden waren, Auf diefen Karten finder man zwar 


Deutfchr Können, Konrad Schiwrinheim wird zwar 


Kae 


hoch keine Figuren, fie beweiſen aber doch, daß die Runft, 
Fandiarten in Kupfer zu ſtechen, durch Deutſche nad 
Rom gebradıt wurde, Br, 


Das alteſte Buch mit Kurſerſtichen, das in Dei 
fand beraustam, mar Ins Millale Heibipolenfe v, 
1481, Kol, Nun wird man leicht prüfen Fonien, cp es 
ner von den angeblichen Erfindern der Kupfetſtecherk 
auf diefe Ehre gegründeten Anfptuch machen Fon 
nicht. Gemeiniglich reist man diefe Ehre dem 
precht Ruſt zu, der. ein Deutfcher geweſen jet ‘ 
dere nennen ihn * Rüft, oder Luprecht Ah, 
Chriſt behauprer von ihm, daß er der Se 
Matin Scham geweſen fen, welches er aber mit 
‚wielen.hat; -audere behaupten, daß Ruſt wen 
der Älteften Meiiter im Kupferftechen geweſeu ſey und ut 
1450 gebläht habe; ‚einige, Neuere halten aber die. 
Geſchichte vom. Ruprecht. Rüft für eine Fabel, 
audy die Duntelpeiten und Widerfpriüche, ‚die batitın v 
kommen , wie auch das. gänzliche Stillſchweigen geilt 
her Hlitoriter von ihm, ſeht mabr[&heinlich machen 
ſebt aber auch, daß wirklich ein Kupferftchher 
mens um 1450 geblüht hatte ; fo fonnte diefer doc) ch 
der erfte Erfinder dieſer Kunſt ſeyn, weil man midht 
Kupferftiche vom Jahr ı440, fondern auch ned) | 
hat, die wahrfcheinlicd weit älter find, und alfo, weit 
Nüfts-Zeir hinaus reichen, woher man ‚überdies 
muß, daß noch altere Kupferftiche verloren geoangen 
wis ei 
erften deutſchen Kupferſtecher angegeben, verftand 
wirklich diele. Kunft, weil in der Zueignungsfgeift 
vorhin erwähnten Ausgabe des Prolemäus von“ 
1478 ausdruclich gelagt wird, daß er nicht nur nebfl Bi, 
ding. die ‚fieben und zwanzig Rupferplarten verfertigt 
und drep Jahre daruber jugebracht, Tondern and N 
Mom gelehrt habe, ivie man Landfarten in Rupler 
ben maſſe allein es wird weder ihm, noch den 
neid Büding irgendwo die Erfindung der Kıl 


















up! 







doch hieraus, daß das Kupferfiechen um 1467. in D 
fand ſchon fehr bekannt war, i 


ihm, ſchreiben die Erfindung des Kupferftedens eit 
Franz yon Bocholt zu, von dem man dichtet, dag er 
Schäfer im Herzdgehum Bergen gewefen ſey und zu 
Anfange des ı sten Jahrhunderts gelebt habe, ‚Der 
weile follen die alten Kupferftiche dienen, die mit F, 

Kenner laſſen aber ‚diefen 3 


! davon Gebrauch machten. . Matthias Quiade it fein 
Herrlichkeit der deutſchen Nation , und mehrere audte 






helm bedeute; das Wort 
der Name des Kupferftchers, \ 
‚frac von Mespeln eine Zeit Hdunch arbeitete, —3 


- 


Rupferfi 


all Teine Richtlgkeit hat. Der Ältefte deutſche Kupferfte⸗ 
her, deilen Namen man kennt, it Martin Schön, der 
nie zu Kalenbach, wie einige wollen, ſondern zu Kulen ⸗ 
bach, welches jetzt Kulmbach heißt, von Augsburgiichen 
Eltern "geboren wurde, und naher zu Kolmar lebte, 
Quadt will ihm den Iſtael von Medeln, Chriſt aber 
den Ruprecht Rüft zum Lehrmeifter geben, welches bey 
des ungegruͤndet iſt, denn man weiß überhaupt nicht, 
bey wen Schön gelernt hatte, Er hielt ſich lange in 
Stafien auf, wo er Bonmartino, Marrino de Seen oder 
Schonio, wie aud) Martino d’Anverla genannt wurde, 
weil die Italienet glaubten, er fey aus Antwerpen. Er 
eng um 1460. an, in Kupfer zu ſtechen, und da man 
(don vom Jahr 1440. Kupferſtiche hat; ſo fieht man 
leicht, daß er nicht der Erfinder diefer Kunſt feyn kann. 
Martin Schön ſtarb 1486, zu Kolmar, als eben der alte 
Dürer feinen Sohn zu ihm in die Lehre thun wollte, 
Uebrigens foH er noch einen Bruder, Namens‘ Bartel 
Schön, gehabt haben, der auch ein Kupferftecher war, 
von dem man aber weiter feine fichere Nachrichten hat, 
Endlich hat man auch die Erfindung der Kupferftecherkunft 
dem Iſrael von Mecheln zugefchrieben. Bon feinem Bar 
ter ‚.der eben diefen Namen führte, und ein Goldſchmidt 
bar, mweig man weiter michts gewiſſes zu fagen; denn 


dab er auch in Kupfer geftochen habe, wie einige behaur. 


pten wollen, kann mit nichts beiviefen werden, * Sirael 
von Mecheln, der Sohn, wurde wahrfdeinlich in dem 
Drte Miecheln geboren, der 2 Stunden von der Stadt 
Bocholt, an. den Grängen der Graſſchaft Zütphen und 
des Elevifchen, hinter Anhalt, liegt. Man giebt ihm 
febr viele Namen, als: Sfrael von Med, von Meder 
nit, Mechlienfis, von Medenem, Iſtael Martini, von 
Mayız, Moguntinus, Metro, ven Muͤnſter, von Broeck⸗ 
bed, Doecthold, Bocholt oder Buchoit, welche Nar 
men ſammtlich aus der willkuͤhrlichen Auslegung der 
en LM. oder I, V.M. entftanden, womit er 
feine Stücke bezeichnete. Man hat Kupferftide vom 5. 
1450,, die mit I. V. M. bezeichnet find, welches man 
dur Jirael von Mecheln erklärt, und daraus folgert, 
daß er im Jahr 1450, zu arbeiten angefangen habe, 
Mehrere feiner Werke verfestigte er zu Bocholt im Muͤn⸗ 
ſteriſchen, und feßte auch deswegen auf folhe Blätter 
den Namen diefer Stadt, den man hernach aus Misvers 
fäudrig feiner Perfon beylegte. Sandrart ſchaͤtzt feine 
ſammilichen Werke auf 136 Blätter; und fein leßter Ku⸗ 
pierftich üt vom Jahr 1502., daher man vermuthet, daß 
et 1503, geftorben ſey. Daß er die Kupferftecherktunft 
nicht erfand, läßt ſich (chen daraus ſchließen, daß er erſt 
um 14590, zu flechen anfieng, da wir dod) ſchen Kupfer 
Fihe von #440. und noch ältere haben, Michael Wohl 
gemuth wurde 1454, zu Nürnberg geberen, und ftarb 
29. Wenn man das Sahr feiner Geburt gegen die 
Jahr zahl des erſten Kupferſtiche von 1440, hält; fo fieht 
man, daß Wohlgemuth ſchon viel zu fpät lebte, als daf 
zu —*o85— ao Fonnte. Gilt dieſes 
von ihm, fo kann es no weniger von feinem Schi 
Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil, 
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fer, Albrecht Dürer, gelten, der ſich indeſſen im Kupfer⸗ 
ftedyen jo berühmt machte, daß ſich mit ihm die zweyte 
Epoche diefer Kunft anfünat, Albrecht Dürer murde 
1470. zu Mürnberg geboren, und follte zum Mar in 
Schön in die Lehre kommen; da aber diefer 1486, ſtarb, 
fo char ihn fein Vater zum Michael Wohlgemuth. Schon 
vor 1497. fieng eran, in Kupfer zuftechen, und Fopirte 
anfangs nach feinem Meifter, Michael Wohlgemuth; im 
Na 1497. flach er ein Blatt, welches vier nadende 

tauenzinmer vorftellte, uud für eins der älteften gehal« 
sen wird, die von ihm bekannt wurden. Um 1512, et 
weiterte er die Kupferſtecherkunſt durch Erfindung dee 
Aetzkunſt, oder des Nadirens, und vervollfommnete die 
Kupferftecherfunft überhaupt. Seine fammtlichen Blaͤt⸗ 
ter belaufen fih auf 104 Kupferſtiche, worunter 4 nech 
in Zinn geftochen , und 6 geäßt And, Won ihm fchreibt 
ſich diejenige Art der Kupferftecher her, die ins Kleine arı 
beiten, und daher Kleinmeiſter genanne werden, Duͤ⸗ 
ter farb ı528,, nachdem er mehrere Schuͤler gezogen 
batte, Diefes find die aͤlteſten befannten Kupfeiftecher 
Deurfchlands, und man fieht, daß feinem derfelben die 
erfte Erfindung der Kupferftecherkunft zugeſchtieben wer⸗ 
den kann; ſtatt ſich mit Erdichtungen und Muthmaaßun⸗ 
gen zu bebelfen,, wird man 'alfo wohl beſſer thun, wenn 
man befennt, daß der erfte Erfinder des Rupferftechens 
in Deutſchland bis jetzt noch unbekannt iſt. Webrigens 
fimmen die meiften Kenner darinn überein, daß die 
Deutihen die Kupferftecherfunft zuerft erfanden, wofür 
man befonders folgende Gründe anführen kann: 1) Die 
Holzfchnitte wurden in Deutfchland erfunden, und dieſe 
konnten am eriten auf den Verſuch leiten, Figuren im 
Kupferplatten zu ftechen,, und Abdruͤcke davon zu machen; 
2) fein Land kann Kupferftiche aufzeigen, die älter, als 
diejenigen, wären, die man im Dentfchland finder; 3) 
Deutfche waren es, die das Kupferftechen zuerft ins Aus⸗ 
land brachten, mie man von Conrad Schweinheim und 
Arnold Buͤcking weiß, die es in Nom lebrten; 4) ſelbſt 
Ausländer, wie der Staltener Lomazzo, haben ben Dents 
ſchen die Ehre diefer Erfindung zugefchrieben.. Die meis 
ften italieniſchen Schtiftſteller hingegen behaupten, daß 
das Kupferftechen in Stalien erfunden worden fey; daher 
es noͤthig iſt, die Älteiten KRupferftecher diefes Landes ans 
juführen, Der Emzländer Palmer behauptet, dafı Ana 
dreas da Murano fchon feit 1420, Kupferplatten verfer⸗ 
tigt habe, Dann würde er der erfte Kupferſtecher gewe⸗ 
fen feyn, den man mit Namen kennt; allein wenn dieſes 
twäre, fo würden die Italiener es gewiß nicht vergeflen 
baden, ihn als Kupferftccher zu nennen, &ie gedenken 
aber feiner nur als eines Malers, der um 1400, berühmt 
war, daher Palmers Behauptung Eeinen Glauben vers 
dient, Weit gerechter iſt der Anſpruch, den Maſo oder 
Thomas Finiguerra, ein Goldſchmidt zu Florenz, auf die 
Erfindung der Kupferftecherfunft machen kann ; diefer war 
gewohud, auf ale Sachen, die er In Silber ſtach, damlt 
die Striche der Figuren fihrbar wuͤrden, Erdfarbe hinein 
zu u: und nachdem er erftlich zerlaſſenen nu 
sc rau 
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darauf getban, fo kamen fie gedruckt hervor, als ob fie 1498.)-die-Rupferftecherfunft verbeſſert baden. Va⸗ 
mit Ruß angefüllt gewefen,, wie fie dann, ald er fie mit jagt, daß auch Alerander Äilipepi, fonft Deticello « 
Del aifeuchtete, eben das zeigten, was auf dem Süber tote wohl nur ſchlecht in Kupfer geitechen babe, denn ı 
war, Dies verfuchte er nun auch mit einem-angefeudhtes hatte feine Stärie mehr in Zrigpnungen, daher auch Bac 
ten Papier, machte eben diejelbe Materievon Farbe, und cio Daldini, ein Geldfhmide zu Fleren;, der um 1466 
ließ eirte Rolle über das Papier allenthälben, jedod) all» blühete, nach demfelben in Kupfer ſtach. Mach diefe 
mählich, ſeſte weggeben, worauf das Geftochene auf dem that fih Andreas Mantegna bervor, der nach ein 
Papiere gedruckt erſchien, und fo ausfah, als ob es mis gen zu Mantua, nach andern zu Padua, 1451, 9 
ber Feder gezeichnet wäre, Daß Finiguerra das Kupfer boren wurde, und 1517, flarh, Er 
chen, für Italien erfand, hat man zugegeben; allein die Kupferftechertunft, nnd einige behaupten, dafi feine K 
— behaupten, daß er das Kupferſtechen überhaupt pferjtiche die Älteiten in Stalien und im abs 14 
zuerſt erſand und darüber haben die Deutſchen mir ihnen erſchienen wären. Er grub fie noch in Zinn, “Jh fel 
geſtritten. Der Streit würde leicht zu entfcheiden jeyn, te Marc Antonio Raymondi in der Kun era 
wenn man gewiß jagen Finnte, zu welcher Zeit Finiguerra nad), der ein 5 des Albrecht Dirers war, X 
















lebt, und diefe Eıfindung gemacht hätte, Die Nach» hielt die M. CCCCLXI, zu Bononien erfchienene Inter 
* lauten aber uͤber diefen Puntt ſehr verſchieden. niſche Ueberſetzung des Prolemäus, die auf dem Titel 
Georg Vaſari erzäble im’ Leben des Se erg daß ge füher ; — we — ci * ineifi 
Riniquerra diefe Erfindung gegen das 1460, gemacht aͤlteſte upferftichen, man 
x ; andere aber ſetzen fie ins Jahr 1450. Sn beyden bemerkt, daß in der obigen Jahr zahl mehrere X au 
allen Könnte Finiguerra nicht der erfte Erfinder diefer ' 
Kunft feon, weil man in Deutſchland fhon Kupferftiche zu ſetzen iſt, daf ferner Bo 
von den Jahren 1440. und 1445; aufzumeilen hat, und aus dem Catalog at, u 
weil auch Iſrael von Mecheln um 1450, ſchon in Kupfer endlich fand Mariette , der diefe Edition betuachtete, daß 
ch, Allein Domenico Maria Manni behauptet, daß die Landkarten keine Kupferftiche, fonder 
iniguerra das Kupſerſtechen um das Jahr 1400. erfun« waren. Stalien hat indeflen dech unter allen Yändern 
den babe, und führe auch in einer Schrift ein Document Europens das ältefte Buch mit Kupferjtichen aufzumweifen, 
vom Jahr 1424, an, woraus erbeller, daß Finiguerra welches die Aufſchrift hat: Libro ıntıtolaru Mente Sam- 
damals ſchon todt war. Vor ihm hatte fhon Baldinurci &o di Dio compolio da Mefler Autonio da Siena Ve- 
behauptet, daß die Erfindung des —** in den An⸗ ſchoro di Fuligno, delia congregatiune de f . 
fang des ısten Jahrhunderts falle, und wenn es mit ſoati. Florentie, Nicolo di Lorenzo, Jie X. Septe 
dem vom Domenico Maria Manni angeführten Docu⸗ bris, 1477. in 4. mit 4 Kupferftichen nach den Zeichnun⸗ 
ment feine Richtigteit hat; fo haben die Staliener Grund gen des Sandro Voricello, Daun folgte die küteinifhe 
genug, den Deutſchen die Erfindung der Kupferſtecher Ausgabe des Prolemäus zu Rem, vom Jahr ı 478, mit 
funſt fereitig zu machen, Diefes erwähnte Document 27 in Kupfer geftechenen dandtarten, welche , wie 
ſcheint aber verdächtig zu feyn,- denn man ftöße überall erinnere worden, von zwey Deutfchen beforge wurd 
auf Widerfprüche, wenn man es als aͤcht annehmen will, Hierauf erihien zu Flotenz im Jaht 1481, die Kuss 
ch will nur einiger gedenken: Finiquerra wird für einen von ber Hölle des Dantes mit Rupfern; ob diefe ve 
häler des Thomas Maflarcio gehalten, diefer wurde tirello oder vom Baccio Baldini geftodhen nude 
aber erft 1402, geboren; iſt es num wohl wahrſcheinlich. Vaſari nicht denzlih genug befkunmmt. Das erfie 
dab Finignerra, wenn er 1424. [hen todt war, noch filche Buch mit * 
beym Maſſaceis lernte7? Werner: Finiguerra ſtritt mit tremer en terre ol . 
dem Anton Pollajuolo um den Nang; wie iſt das möglich, oder Noel Garnier, der nach den Zeidhriungen: Die Se 
wenn Biniguerra 1424. [hen todt war, und Pollajuelo hanu Toufin fach, und auch ein Blätr von Albert Die 
erſt 1426. geboren wurde ? Dergleihen Ungereimiheir sopirte, woraus man ſchließen mil, daß er ju Dürers 
ten würden in Menge gefolgert werden tönnen ; daher Zeit gelebt habe, wird für einen der älteften brfankitem 
jenem Documente eben nicht zu trauen iſt. ‚ Ueberdies Kupferftecher in Frankreich gehalten. Etienne de Paulne 
bat man bis jeyt von Finiguerra noch keinen einzigen Kus brachte im ı6ren Jahrhundert die Kunft, — 
pᷣferſtich aufzeigen können, der aͤcht geweſen wäre, ba Kupfer zu ſtechen, zuerſt nad) Paris, werinn ihn Tar 
ſich bingesen in Deutſchland dergleihen ſchon von 1440, nier 13575. nachfolgee. ' Jacob Caller (ach. zu Ne 
finden, und. der Italiener Lomazzo, welcher Kunſtler und 1594, geſt. 1635.) brachte zuerſt den harten Meba 
Sdhxiftſteller zugleich mar, Schreibt auch felbit die Erfin» im Frankreich in Hebung, und feine Kupferftiche w 
dung der Kupferſtechertunſt dem Iſrael Metro (von De» fo meifterhaft , daß er in Frankreich Epoche machte, 
heln) zu; daher «8 fehr wahriheinlich ift, daß die einfachen Stich, da man die Segenftaude durch eine eite 
Deutſchen die erſten Erfinder des Kupferſtechens waren, zige Linie ausdrüdt, die aflejeit (chnechenförmig herum 
N Finiäuerra aber dieje Kunft erft ſpater für Italien erfand. geht, und nach Deicaffenheic der Dinge, die mau 
Nach Einigueria ſoll Anton Pellapuolo (geb, 1426, get, den will, bald ftark, bald zast geftocdhen wird, 
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Handlus Melan Tach. zu Abbeville 1594., geſt. zu Pas 
is 1588.) Sein fhönftes Stud iſt ein mit Dornen ger 
rontes Autlig des Heilandes, Die einfache Schraffi: 
ung fängt bey der Spike der Nafe an, geht immer in 
vr Kunde herum, und fo durch alle Geſichtszuge bins 
urch. Robert Mantenil (geb, zu Rheims 1630., geft. 
ı$78.) mar der erſte, der feinen geſtochenen Portraiten, 
xcmittelſt laͤuglichter Punkte, mit welchen er feine Köpfe 
is auf das helleſte Licht hberarbeitere, ein gutes Anfehn 
mb, und die verſchiedenen Stoffe wohl zu verarbeiten 
wußte. In England fing mag 1490, an, in Kupfer 
mftehen, und in den Niederlanden fängt ſich die gute 
Epoche der Kupferftecherfunft mit dem Lucas von Leyden 
in, der.1494. geboren wurde, und ſchon 1508, ſchoͤn in 
Rupfer lach. Nah Dännemarf kam der erfte Kupfer 
lechet unter dem König Ehriftian IV, Herr von Murr 
yat- folgende Epochen fir die Geſchichte der Kupferſtecher⸗ 
nt angegeben: 1) Bon 2440, oder dem Älteften Rus 
Kerftichen,- bis auf Michael Wohlgemuth. 2) Von Alb⸗ 
echt Dürer, dem erjten Verbeſſerer diefer Kunft, bis 
uf Heinrich Golzius, einen Niederländer, der 1617. 
Inh. 3) Von Golzius bis auf die Erfindung der ſchwar⸗ 
uKunft 1643. 4) Von 1643. bis auf Mobert Nan⸗ 
il Kt. 1678.) 5) Bon Robert Nanteuil bis Picart. 
5) Ben Picart bis Wille, derum 1750, berühmt war, 
"Bupferliein, ſ. gebranntes Kupfer. 

‚ Bupfeeflein abfegen, (Hüttenmert) ſ. Bleyſtein ab» 


cheun. 

Kupfer ſtiche. # Die Kunſt, Kupferſtiche mit vers 
hiedenen bunten Farben zu drucken, weiche ſich ihrer ſtu⸗ 
enmeilen Auftragung aufolge, ſelbſt ſchattiren, iſt ein 
weig der ſchwarzen Kunſt. Dieſe Kupferſtiche mir bun ⸗ 
n Farben muß man nicht mit den illuminirten Kupferſti⸗ 
hen verwechſeln, denn bey den letztern mird blos der Um⸗ 
won der Kupferplatte abgedruckt und dann mit bunten 
farben ausgemalt; zu den erftern aber werden noch meh⸗ 
vre @upferplatten, nämlich für jede Farbe eine befendere, 
wmoemmen, wodurch man faft alle Farben aufs Papier 
wingen und bie Kupferſtiche den Gemälden ähnlich ma 
Yen kann. Kupferabdrücde mit zwey Farben bat man 
don vom Jahr 1491; das Paul Behaimiſche Berjeich⸗ 
us führe 16 derfelben mit folgenden Worten an: „Etli⸗ 
be VPaſſionalſtuͤck, geiftlihe Männer and Weiber, von ges 
Arorener Arbeit, mit roch und weiß gedrudt. Hoch 
wo F, V. B.* welche Buchftaben man durch Fram von 
doholt erklären will, wenn nicht das F vielmehr ein J 
ind aljo vom Iſtael, der zu Bocholt arbeitete, zu verſte⸗ 
en iſt. Berner findet man in einem Buche von 1550 
Rupferabbrüde- mit braungelber und ſchwarzer Farbe, 
bisher hat man Die Kunft, Kupferftiche mie bunten Far ⸗ 
on zu druden, für eine Erfindung des Lohmann oder 
fmann gehalten, welcher diefelbe 1626 in Holland bes 
anne machte; ſonach wäre er aber nicht der erfte Exfinder 
wrieiben. Im Habe 1660 erfand Herkules Zegers die 
Rune, ganze Landſchaften mit Farben auf Papier und 
Eiger abzubruden, Jacob Chriſtoph fe Blond (geb. zu 


Kupfer: 387 


Frankfurt am Mayn 1670, geſt. 1741) verbefferte kLob · 
manns Kunſt, iundem er Kupferſtiche auf blaues Papier 
und Tuch mit drey Farben druckte; fein erſter bunter 
Kupferabdrud erfchien 1721 in Holland und ftellte dag 
Bild des Gouverneurs zu Breda, des General von Bas 
liſch, vor; 1722 gab er zu London die erfte Abhand⸗ 
lung über diefe Kunft heraus und 1737 erſchien Harmo- 
nie of Colouring. London. von fe Blond, mir fünf 
bunten Kupferblärtern ; eine große Geſellſchaft in London 
gab zu feinen Verſuchen anfangs die Koften Ger, aber 
durch unzeitiges Sparen gerierh dag Unternehmen ing 
Stecken und endigte ſich mit fchlechtem Zeuge. Seine 
Schüler, A. Nobert und J. Gautier Dagoty, verbeffer« 
ten diefe Kunſt noch mehr; Gautier druckte nämlich mie 
vier Farben, als roth, blau, gelb und ſchwarz, die er 
aus Oder, Zinnober, gebranntem Eifenhein und Berli⸗ 
nerblau bereitete, und womit er Gegenftände der Anato⸗ 
mie und Naturgeſchichte in uarürtihen Farben lleferte. 
Sm Jahr 1767 druckte er mit feinem Sohne, in Gegen⸗ 
wart des Könias von Franfreih, das Bildnig diefes Mo⸗ 
narchen mit fünf verfhiedenen Platten und traf das Cols ⸗ 
rit ſehr gut, daher ihm auch der König zur Belohnung 
feines Fleihes ein Jährlihes Gnadengeld von 600 Pfund’ 
ausſetzte. Aud 5’ X Admiral in Leyden gab verfhiedene 
mit Karben gedruckte Kupferftihe heraus, die die Theile 
des menichlichen Leibes ſeht natürlich vorftellten, Der Nea⸗ 
politanifche Prinz von San Severe (farb 1771) verſtand 
die Dianier, einzelne Kupferplarten mit viclen Karben 
einzureiben und mit einemmalabzudructen, Peter Schent, 
der um ı 720 in Amfterdam arbeitete und ıyı = zu Leipzig 
fterb, wie auch der Seidenfarber, Barthol. Seuter, vers 
fuchte es zuerft, KRupferftiche mit Deljarben, wie Gemaͤl⸗ 
de, abzudrucken, aber Gottfried Bernhard Süß, der 1708 
zu Klofter Welchrod in Mähren geboren wurde und her« 
mach zu Augsburg wohnte, brachte es bierinn viel weiter, 
daher man ihm die Erfindung diefer Kunſt zufchreiben 
mollte. Er erhielt auch von der Kayferin Maria Therefia 
ein Privilegium darüber und ftarb 1774. Der Benetias 
ner, Franz Dartalozji, lernte diefe Kunft bey ihm und 
brachte fie zuerft nach London ; vielleicht ift fie der Poly⸗ 
plafiasmus der Engländer, den dieſe jetzt fur eine neue 
Erfindung ausgeben. Auch. die Tochter des G. B Got 
war in bunten Miniaenrkupferftichen ſehr geſchickt. Neuer⸗ 
lich wurde gemeldet, daß der Maler und Kupferdruder, 
Eorıtelius Pleos von Amitel die Kunſt erfunden habe, alte 
Gemälde mit ihrem völligen Colorit in Kupferplatten zu 
legen und mit Delfarben abzudrucken, welches ſowohl mit 
Goͤtzens Kunft, als au mit dem Verfahren des le Prin⸗ 
ce, wovon hernach etwas angeführt werden foll, Achır 
lichkeit het. Der Nuͤrnbergiſche Kupferfteher, Johann 
Adam Schweitart (geb. 1722, geſt. #787) erfand 1745, 
nad) andern am 1752, die Kunft, getufchte Haudriffe in 
Kupferftihen nachzuahmen; bey feinem Aufenthalte in 
Florenz theitte er diefe Kunft dem Andreas Scaceiati mit, 
der dafelbft im Jahr ı766, 20 Zeichnungen der beruͤhm⸗ 
re aus der Großherzogl. Gallerie heraus, 8 
cc. 


38 . Kupfer 


Der Parifer Barate‘ war der erfte, welcher um 1760 ars 
ee Vorftellungen im Geſchmacke getufchter Hand ⸗ 
in Kupfer brachte. Johann Baprift Le Prince, ber 

um 1765 in Paris berühmt war, brachte die Kunft, mit 
inefifcher Tufche, oder mit Biſtte lavierte Handzeichnuns 
gen in Kupferftichen nachzuahmen, zur Volltommenheit; 
er erfand naͤmlich ‚eine, befondere Art des Kupferſtechens, 
wobey er ſich weder des Grabftihels, noch der Radirna ⸗ 
del, noch anderer, beym Kupferftechen gewöhnlicher, 
Werkzeuge, fondern einer Beize bedient, die er, vermit ⸗ 
telft des Pinfels, auf die Kupferplatte trägt 5: mad) diefer 
Methode kann der Zeichner über dem Lichte arbeiten , den 
Gedanken, den er entwerfen will, fogleich auf die Platte 
auftragen und jede Handzeichnung fait, mit eben der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, wie die Zeichnung felbft, auf dieKupferplatte 
Bringen ; diefe Methode kann, mit allen Arten des Kupfer» 
ftechens verbunden werden, wie man denn auch durch die ⸗ 
felbe farbigte Kupferſtiche vermittelft verſchiedener Plarten 
verfertigen Bann. Im Jahr 1769 legte er der Pariſer 
Akademie fhon Proben feiner Kunft vor, und verfertigte 
auch auf die e Art Kupferftiche in brauner Manier, gder 
mit braungelber und ſchwarzer Farbe; doch iſt ew nicht der 
€ Urheber der Abdruͤcke mir diefen Farben, indem 

an dergleichen ſchon in einem Buche von 1560 gefunden, 
Le Prince har fein Geheimniß feiner. Nichte hinterlaſſen. 
Faft um eben diefe Zeit-finden ſich Nachtichten, daß Cor+ 
nel, Pioos von Amitel die Kunft erfunden habe, Zeich⸗ 
—— auf eine ſehr ſinnreiche, angenehme und ganz bes 
ere Art, die alle vorige befannte —— bertref⸗ 

fe, in Kupfer zu bringen. Kr. von Heinicke gedenlt die ⸗ 
Erfindung fchon im Jahr 1768, alfo ein Jahr eher, 
alt le Prince feine Probe der Atademie zu Paris vorleg ⸗ 
ge, wind in einer andern Schrift wird erzählt, daß Corne⸗ 
Kus Ploos Allerley Zeichnungen, in ihrem richtigen Ber» 
fenig, ‚in gehöriger Größe und mit, narärlihen Farben, 
Kupfer jteche, ohne ſich dabey der gewöhnlichen Mittel, 

$. des Grabftichels, der Radirnadelm. ſ. w, zu bedienen, 
aft follte man vermuthen, daß er fich auch, wie le Prüns 
et, bes Pinfels-und einer e dazu bediene; doch wage 
ich ‚es nicht „ hierinn zu eutſcheiden. Arthur Pond, der 
um 1750 In London Irbte und 1753 fiarb, mar einer der 
etften, der die getuſchten und mit Kreide gezeichneten 
Handriffe berühmter eichner In Kupfer nachahmte und 
man kill ihm fogar die erſie Erfindung ſolcher Kupferftis 
che zufcireiben, welche die getuſchten fowehl, als die Krei- 
deuzeichnungen nachahmen, welches jedoh ven ben ges 
tufchten Zrichminaen wicht, gelten machte , deren Nachah⸗ 
mung in Kupferftihen Schweitart wohl fruber errand, 
Avete fajreiben die Erfindung, Zeichnungen mit Kreise 
in Kupfer nachzuahmen, dem ältern. Desmarteaug aus 
Lattich zu, der- um 1750 in Paris.arbeitete und bejons 
ders die Roͤthelriſſe des Franziſtus Boucher nachahmte. 
Der Felome ſer und Naturforſcher Maguy zu Pacis ers 
ſand m. 756 bequ· me Wertzeuge von Stahl, womit er 
die körtiigten uad genden Schraffirungen der Handriſſe 
von korher und ſchwarzer Kreide genauer und natutlicher 
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als bisher gefchehen, in Kupferftichen nachahmte; aber der 
Ältere Desmarteaug fowohl, als auch Joh. Earl Fred 
(geb, zu Naucy 1717 31760), der die N } 
rothen und ſchwarzen Kreidenzeichnungen hg warn ha 
zu einem hohen Grade der Vollkommenheit bradite, firite 
ten mit ihm um bie Ehre dieſer Erfindung. Auch thaten 
ſich Johann Baptiſta Bichard und Ludovieus Bonner 
Paris um 1760, Baſſet, ferner Georg Friede. 
aus Derlin, 3. Juftin Preißler aus Nürnberg, I &) 
Gelber in Dresden und Daniel Berger zu Berlin um 
765, kn Nachahmung diefer Art hervor. Man weiß 
daher wicht, wie es kommt, wenn man uni 
Hranz Bartaloni aus Venedig, die Manier in Norh bey 
den Kupferfichen, um das Jahr 1772 zu London erfun⸗ 
den und Herr Sinzenich aus Mannheim dieſelde zuerfe- 
nad) Deutichland gebracht habe; verffcht man unter der 
Manier in Roth die Nachahmung der — 
in Kupfer; fo waren dieſe ſchon um 1750 durch A 
Pond in London, durch Desmartedur in Paris und dur 
die vorhin genannte Deutfche auch früher in i 
bekannt. Uebrigens kann man wohl zugeben, daß Arany- 
Dartalojii um 1760 durch eigenes Rachdenten auf das 
Geheimnid kam, Zeichnungen in Kupfer nachzuahmen, 
aber der erfte war er ſchwerlich hierin, Eine neue Ark 
Kupferftiche, welche die Miniarur nachahmt und unge⸗ 
mein angenehme Wirkung thut, hat Herr Martin in Lon⸗ 
don erfunden. Hert Hoſmaun aus Strasburg machte vor 
einiger Zeit befannt, daß er Kupferftiche , ei⸗ 
ner aͤtzenden Materie, vervieljältgen, —— 
abdrucken könne, je nachdem man die Exemplare davon 
brauche , wobey man nicht nötbig habe, fie von — 
gen zu laſſen. Dieſe Nachricht it zu kurz und zu 
fimmt „als daß man das Verfahren des Herrn Hof 
manns daraus errathen kann; vielleicht ifts mit der 
des Le Prince einerley, vielleicht ift aber auch die Ma 
richt des Hrn, Hofmann fo zu verſtehen, daß die Bernie 
faltigung der Eremplare nicht vermittelt der Kupferplate 
ten, fondern gleich von einem Kupferabdrudte oder. Kupfere 
ftiche geſchieht, welches freplic weit auffallender it. Im 
deſſen ift diefe Erfindung Eeinesiweges neu, denn ei 
lehrte hen, von einem Kupferabörucde wieder. einen au⸗ 
dern Abdruck zu machen, ohne dadurch dem Original elnls 
gen Schaden zuzufugen, Dan nimme nämlich Eienalhe 
und lebeutigen Kalt zu gleichen Teilen ‚halb fo viel wo 
nediſche Seife und kocht eine Lauge darans; mit dieſer be⸗ 
fireiche man, vermittelft einer Feder, den ic 
legt eın Blatt Pupier darauf und läßt es. durch die Kür 
pferdruckerpreſſe geben. Zu Kirchers Zeit wurden auch in 
Frantreich Kupferiiiche erfunden, die ohne Pinfel und 
ohne Farben gemalt, eder illuminirt waren.‘ Es wur den 
nämlich teine wirklichen Aachen dazu genemmen, daher 
man fie auch Kupſerſtlche mit himarifchen Farben 
die bald ſichtbar wurden, bald verſchwanden, 4 
man den Kupferftic gegen das Licht hielt, u, Abends bey 
Lichte und auch ain Tage, wein die Sonne nicht ſchien⸗ 
fape man keine Farben; hielt man aber den 3 


— 
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fuer Sonnenſcheln, fo zeigten ſich alferep bunte Farben 
baranf. Diefe Erfcheinung wird durch die Dämpfe von 
Kachenſalz, Salmiat, Vitriol und Alaun hervor gebracht, 
über reiche: man den Kupferftich hält, daß er von ihnen 
tihgire wird / Handriſſe aller and jeder Gattungen genau 
mit Ihren Farben auf Kupfercafeln zuwege zu bringen, 
zeigte hm Jahr 1776 der Mater, Johanu Gottl. Preftel 
a Nürnberg, der im gedachten Jahre die erften Blätter 
nad den Handzeichnnngen großer Meifter im Prauniſchen 
, berausgab, Nenerlich-foll Herr Gambles in 
England eine Art Rupferftiche mic Karben erfunden und 
fi mit feiner Kunft in Paris niedergelaffen haben. Die 
Kauft, Kupferſtiche auf alleıley Töpferwaare , Fayance, 
Morzellan, auch auf lackirtes Kupfer abzudrucken und ein: 
jubrennen, ift eine Erfindung der Engländer, die aber 
der Herr Oberrendant Herzberg ebenfalls durch Verſuche 
heraus gebracht, und wozu Rinmann, in feinem Verſuch 
einer Gefchichte des Eifens , eine Worfchrift gegeben bat. 
CM. f. weiter unten.) Herr von Mutr hat folgende 
Epochen für die Kupferftiche mit bunten Farben beftimmmt: 
3) Bom Jahr 1491 bis auf Nicolaus Laſtmann oder Loß⸗ 
mann, 1626, 2) Von Loßmann bis auf Jacob Chriſtoph 
le Diond und LAdmiral. 3) Won diefen bis auf Gautier 
Le Prince. 

"Rupferfliche abzudrucken, f. Abdruck der Kupfer 
fihe. Jar. u. felg. Theile. 

"Rupferflihe auf Porsellan oder Sayence abzu⸗ 
deuden. Van nimmt ftark gebrannte engliſche Magnes 
40 Theile, ealeinirten Kobalt s, Glaßſlug 10, ger 
minten Blurftein 3 Theile; diefe wohlgemiſchten In 

m werden gut caleinirt, und auf einem Malers 

Rein mit Lein» oder Nußöl, zu einer feinen, der Buche 
BT ähnlichen, Farbe gerieben. Won man 
auf das Porzellan einen Kupferftich abdrucken 
* ‚ fo bringt man auf die geſtochene Platte, fiart der 
Schwaͤrze, jerie Farbe. Der Abdrud ges 

tanf Papier, welches mit Veuetianiſch. Seife qut und 

ig gerieben worden. Dieſen Abdruck macht 

man dann naß und legt und druckt ihn ſeſte und gleich auf 
das bereits mit Emaillegrund bedeckte Porzellan, worauf 
die frifche Barbe gleich haftet, und das ‘Papier, ehne dier 
Kan en abzenommen werden kann. Das Geſchirr 


: 


nun in die gelinde Hitze eines kleinen Breunsfeng, 

wodurch alle feine Striche feſt und fo nett, als fie auf dem 

x fauden, einbreunen, nur muß man Die Zeit ‚da 

die Hitze zu endigen ift, genau beebachten. » 

Bupferfticbe, die durch die Naoͤſſe fleckigt ge- 

worden, wieder in guten Stand zu etzen. Dieſes 

set, wenn man ſelbige durchs Walker ziehet, doch 

—9 daß nicht mehr, als etwa viere zuſammen, im eine 

Mulde gethan werden, fie fodann mir Matulatur um⸗ 

läge, daß ſich die uͤbtige Näffe bincin ziehe, alle zyi 

1 zwey Brettern mit Beſchwerung eines Gewichts 

eine Macht durchgepreät laffe, und endlich zum Trockuen 
an einen Faden auſhaͤnge. 


’ 
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Kupferftiche, Fett / und Oelflecke aus denfelben 
zu bringen. Es find viel Mittel bekannt, das Del aufe 
zulöfen, welche mar bey Papieren antvenden kann. Was 
aber die Kupferftiche anlanget, ſo ift zu befürchten, daß 
diefelben zugleich den Stich mit angreifen, Es hat daher 
Mir, Papillon, in feinem praftifdyen Traktat von Holy 


fpnitten, folgendes einfache Mittel angegeben: Man | 


nimmt &cafbeine, brennet und pulverifire folche; mis 
diefem Pulver reibt man den Fleck auf bepden Seiten 
des Bogens. Sodann legt man den Kupferftich zwifchen 
zwey Blätter reines Papier, und legt ihn unter die Preſ⸗ 
fe; laßt ihn die Macht hindurch darinne, fo wird der Fleck 
ausgezogen feyn ; ſollte man ned etwas daran ſehen; fo 
fann man die ganze Procedur —— 

Rupferſtiche nach engliſcher Art in Farben zu 
ſetzen. Die linke oder weiße Seite des Kupferſtichs, 
welchen man in Farben zu ſetzen, und als eine Malerey 
vorzuſtellen, die Abſicht hat, wird mit einem feuchten 
Schwamme benetzt, doch ohne die Bildſeite naß oder ſehr 
feuchte zu machen ; man ſpannet ihn in einen Blindrah⸗ 
men von der Größe des Kupferftichs, vermittelt eines 
guten Mehlkleiſters, ohne Falten aus, denn die Trock⸗ 
nung wirft ſchon an fich felbft einige unbedeutende Run⸗ 
zeln auf; aber eine Schlechte Ausfpannung würde alles vere 
derben, Vorzäglih muß man darauf fehen, daß ber 
Blindrahmen nicht die Graͤnzen des Rupferfichs übere 
fchreite, fondern blos den weißen Rand des Kupfers feft« 
balten möge, damit der Pinfel alle Gränzlinien des Ku⸗ 


pferjtiche mir Farben anzugeben nicht gehindert werde, und 


die Zeichnung vollftändig ericheine. 

Wenn die Einfpannung langſam angetrodnet iſt, fo 
legt man den Grund, d.i, in dieſer Art der Kupfermaler 
tey, die rechte und linke Seite des Stichs vermittelft eis 
nes reinen Borftenpinfels und mit feinem Haarpinfel, mit 
dem angeführren Glauzfirniß Cfiebe Glanzſirniß) an, Dies 
fer Anftric mu am Ofen, oder an der Sonne, doch im 
feiner ſchnellen Hitze, fondern nur in einer gemäßigten 
Wärme, und nur langſam trocknen. Eben das geſchieht 
auch mit einem zweyten Firnißanftriche, Man twiedere 
bott diefes Verfahren fo oft, bis der Kupferftich auf bey⸗ 
den Zeiten fo duͤrchſichtig, als ein Glas erfcheinet, und 


‚das Bild auf beyden Seiten cinerleg Deutlichkeit macht, 


Daher machen auch dictere Papiere eine dftere Ueberſirniſ⸗ 
fung nechwendig, fo wie man fie bey jeinen erſparen 


tann, Und na diefer Methode macht man Zeichnungen, . 
und ſowohl alte, als neue Kupferftihe und Pergamente, 


als eine Vorbereitung, dunchfichtie. Der Aufitrih muß 
an alten Seiten regelmäßig , gleich di, und nicht bald 
dünne, bald voll gemacht werden. Die Kupferjtiche der 


ſchwarzen Kunſt find als Nahahmungen der Miniatur, 


wegen der Puͤnetchen, woraus beyde zufammen geſetzt 


‚werden, am melften zu diefer Jlluminirart gefchict ; doch 


auch geſtechne und radirte Kupfer erreichen unter ber 
Hand, welche mit Malereyen ſchon betannt ift, alle 
Schönheit. Sind die erſtern oder andern zu ſchwarz im 
Abdrucke gerathen, fo muß man die Überfinßige Delfarbe 
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niit Wrode oder efaftifchem Harze wegreiben. Zelchnun ⸗ 
gen und Tuſchirungen haben diefen Fehler fdyon fels 


tener, 

Bupferftiche von Papier auf Glas zu ziehen. 
Man ſchmelʒet erftlih 2 Theile Terpenrhin, und einen 
Fheit Kelophonium zufammen, beſtreicht bamit eine Glas⸗ 
tafel Äber Koblenfeuer auf einer Seite mit einem Haar 
pinfel ganz dünne, legt alsdann einen, auf zarten Pa» 
pier befindlichen, Kupferſtich, mit der farbigen Seite, 
darauf, drudt ihn mie Baumwolle überall wohl an, daß 
Seine hohlen Stellen bleiben und läßt die Tafel fo in gelin⸗ 
‘ der Wärme etliche Tage liegen. Wenn alles recht erhärs 
tet, ſo laͤßt man die Tafel erkalten, benegt die hintere 
Seite des Kupferſtichs mir Waller und reibet behutſam 
mit den Fingern alles Papier ab, bis man auf die bloſſe 
Farbe fommt, die auf dem Glaſe feſt figet. Alsdann 
wird die Slastafel wieder abgetrocknet, mit klarem Dels 
firnig ganz dünne Überftrichen und anftatt des vorigen Pa» 
piergrundes mit geſchlagenem Meſſing oder Zinnblaͤttchen 
belegt. Wenn diefe angetrocknet, kann man fie hinten 
nech mit ſtarkem Leimwaſſer beitreichen, 

Bupferfiiche zu malen, fo daß es ſcheint, es fey 
ein Delgemälde, fiche Kupferftige nach euglifcher Art 
in Farben zu ſetzen. 

Zupferftiche zu vervielfältigen, Da die Druder 
ſchwaͤrze Leinöl und Oelfirniß enthalt, fo muß man, wenn 
man einen Kupferftich vervielfaltigen will, dieſen Firniß 
etwas auflöfen, wozu man fid) folgender Seife bedient : 
Man nimmt einen Theil venetianifche Seife, einen Theil 
geficbte büchene Aſche, den vierten Theil ungelöfchten 
Kate, läßt es im einem irdenen Gefäße mit Waſſer fo 
lange kochen, bis die Seife ſich aufgelöft hat; alsdenn 
gieit man es durch ein leinenes Tuch, um den Liquor flar 
zu erhalten. Mit diefen Liquor, und mit Hülſe eines 
faubern Pinfels beftreicht man die gedruckte Seite des Kur 
pferſtichs, und laßt fie alfo feucht ein wenig liegen, bis 
der Firniß aufgelöft ift. Alsdenn legt man ein Blatt weis 
Bes Papier darauf, und beyde Stüde zwiſchen 2 Buch 
- Maculaturpapier , und diefe zwiſchen zwey Bretter, und 
preffet fie in eine Buchbinderprefle. Sobald die Zuſam ⸗ 
menpreflung geſchehen, nimmt man ſolches wieder heraus, 
fondert das Original und die Copie, und zieht beydes durch 
laues Waſſer, damit die Seife davon gewaſchen werde, 
fest fie zwifchen graues Papier, ımd preßt fie wieder ein 
wenig. Won einem einzigen Kupferftiche kann man auf 
diefe Art ein halb Dutzend macheit. 

Bupfervitriol, blauer Vitriol, Epprifcher » Rd: 
mifcher Vitriol, Blauftein. Dieſer entſteht durch 
die Verbindung des Kupfers mit der Vitriclfäure, er 
wird theils durch Vorſchub der Natur ſchon erlangt, theils 
ader durch Kunft zufammen geſetzt. Nach dem erften 
Wege werden die reinften und reichhaltigſten Kupferkieſe, 
ohne ſolche zur Verwitterung auszuftellen, fogleich geroͤſtet, 
außgelauget, verfotten, und daraus durch die Kryſtalli— 
fation der blaue Bitriol erlanger. Weil die Kupferkiefe 
aber ſelten die erforderliche Güte Gaben, wird diejer Vi⸗ 
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trlol mehrentheils künftlicher Weiſe verfertigt ; worn 
Wege verhanden find, Der erſte beſteht in einer 7 
ahmung der Natur, wenn man Schwefel mit Kupferble⸗ 
hen ſchichtweiſe zuſammen padt, und mit langſamen 
Feuer dergeſtalt behandelt, daß der Schweſel erſtlich das 
Kupfer durchdringen toͤnne, zuletzt aber bey etroas ſtaͤr⸗ 
kerm Feuer zu einer Schiade zuſammen geſchmolzen wer ⸗ 
de, die man geftoßen mit Waſſer ausfocht, und das Des 
Eott bis zum Kryftalliiarionspumkt abdunftee, Auf dem 
andern Wege werden 2 Theile Virriotot mit einem The 
Kupferipänen vermiſcht, und bis zum Trodnen abgeduns 
ſtet. Die Saljmaffe wird ſodann mir Waffer ausgetocht, 
abgedunſtet und Erpftallifiit. Die Kryſtalle diefes Bis 
triols find zufammen gedruckt zwölfieitig; die regelmaͤßl⸗ 
gen beſtehen aus einem ſchiefwinklichten Würfel, der fo 
abgeſtutzt iſt, daß zwey von feinen Flächen viereckigt, viere 
ſechseckig, und ſechſe rautenſoͤrmig find, Hundert Theile 
deſſelben beſtehen aus 26 Theilen Kupfer, 46 Thelten Wie 
trieljänre und 28 Thellen Waller. Er bat eine bunfels 
blaue Farbe, zerfallt an der Luft sicht, wohl aber in der 
Warme, und ſchmeckt ſcharf, kupfericht und freffend. 
In den Zeiten des Aberzlaubens nannte man dem in der 
Wärme jerfallenen Kupfervitriol ſympathetiſches Pul, 
ver. Der ‚natürliche kann in Abſicht feiner Reinigkeit, 
ob er nämlich mit Eifen oder Zink verunreinige fep, ger ” 
prüft werden; 1) wenn feine Auflofung mit einem Der 
eoct von Gallus nicht ſchwarz wird, fo ift Fein Eifen vor 
handen; 2) muß eine gefäctigte Auflöfung deffelben im 
Wafler mit Salmiaf eine dunkelblaue Tinftur geben, ohne 
daß ein grünlicges oder weißes Pulver gefällt wird, Won 
einem mäßig ermärmten Waller find obngefähr 4 Theile 
nothig, um einen Theil davon aufzulöfen, 
Aupfervitrielbraun, (Maler) f. braune Farbe, 
Zupferwaffer, ſ. grüner Vitriol. Jac. 
Zupferweinfteinfals , eine Verbindung der Wein 
fteinfaure mit Kupfer in Kalkgeſtalt. 
Kupfer weiß 30 machen, f. Weififupfer. 
Bupferwiden, (Dergmw.) |. Kupfergrün. Jac. 
Aupferwolle, hadrforıniges, gediegenes Kupfer, 
Kupferzeche, ſ. Kupferbergwerf. ae. 
— zu bronziren, ſiehe Chineſiſche Art A 
p 


er x. 
Kupferzuckerſalz, eine Verbindung der Zuderfäure 
* Kupfer; iſt ſtaubartig, loͤſt ſich im Waſſer leicht 
auf. 

Bupfer zu verglaſuren, ſ. Farbenſirniß. 

Bupfer zu verſilbern nach Herrn Mellawiz, ſiche 
Verſilberung auf Kupfer. 
Bupferzu vertombaden, ſiehe Lioner Manufaktut. 


Ja. 
Böpflein, ein Getreidemaag in Baſel, davon za ei⸗ 


nen Sad machen 
Zuppel, f. Gurt. Jac. 
Buppel, (Handſchuhmacher) ſ. Degengehenk. Jar, 
Buppel, (Probirkunft) f. Haube, 
Zuppel des Berges, f. 


Kuppe, — 


Ku pyetfi 


» Ruppeffiöte, f. Aequalgemshern, 


Zoppelbutung, 1Xandwirthfchaft) f. Kuppeltrift. 


e; 
Koppelraine, (Landw.) f. Roppelraine, 
BR eide, (Landwirthſch.) ſ. Kuppeltrift. 


_ Buppfelade, (Strumpfwirkerſtuhl) f. Kupperwagen. 


c. 

Buras, der, (Barbier) eine Bruſtbandage. Hierzu 
nimmt man eine eintoͤpfige Binde, legt fie an derftinen 
Hüfte an, fährt damit ſchraͤg über die Bruſt, von da 
diehet man fie über das Bruſtbein, und die andere Bruſt 
auf die ändere Ahſel, damit man fje über den Ruͤcken un, 
‚ser der andern Achſel aber wiederuͤm hervorbringe; hide 
"nimmt man fie amd läuft damit über eben diefe Achſel und 
das Genicke zu dem Rüden, von da ziehet man fie unter 
"gegenüber gelegener Achſel wieder hervor, ſteigt damit, 
wie zuvor, zu dem Genicke, umd geht über vie andere 
Achſel nieder zur Bruſt, von dieſer zur Hüfte, wo man 
augefangeri, und endfich muß man fie mit drey oder vier 
Hobelumwickelungen um die Bruſt endigen, - J— 
« Buras, Schwimm⸗, f. Schwimmturas, Jat. 

Burbelärme, (Mechanik) ſ. Kurbel. ac, 
‘ Rürbisbrannewein, Wan läßt die Kürbiffe in hand 
Breite Stuͤcke jerfhneiden, vom Saamen und von bir 
Aupern holzichten Schaale reinigen, und-mit Aufgieung 
der Hälfte Waſſers bis dahin kochen, daß fie-fich Teiche 
gerdrüden laffen. Der Arbeiter trägt ſodann den noch 
kochenden Kürbisbre in die Queiſchmaſchine, und- läßt 
dieſe fo lange gehen, bis alle Kuͤrbisſtücke in einen gleich» 
artigen Drey verwandelt find. Sobald dieſes bemerkt 
wird, öffnet er die Thüre des Querfähfaffes, und bringe 
den ganzen Brey in die Maifchbitte. Gleich, wenn die 
Kürbiffe ans dem Diafenkeffel in die Mafchine gebracht 
Mrd, fuͤllet der Arbeiter die Blafe voll Waffer, und bringe 
folches zum Kochen, Mit dieſem Fechenden Waffer wird 
das zum Stellen des Kürbisbreges nbthige Malz anges 
teigt. Auf einen Eimer von F Maaß (das Maag ja 
4 Pfund) getochtem Rürbisbren rechner man 3 Pfund 
gelchrotenes Maz, Wenn nun das Maiz mit dem Eos 
cheuden Waffer eine halbe Stunde lang zugedeckt, unter 


fleißigem Durchdrüdten ausgezogen, und der Kurbis brey 


ju dieſem angeteigten Malze in die Maifchbütte gebracht 
worden, fo verdunnt und kuͤhlt der Arbeiter das Gut 
durch Zuſetzung kalten Waſſers bis dahin ab, dag die 
Maiſche den blos gemachten Arm über dem Ellenbogen 
nicht mehr brenne. Diefes Abkühlen muß aber unter fleie 
igem Durchbrechen vermittelft eines Schlaghretts, oder 
— Krücke, geſchehen. Gewöhnlich vermehrt ſich 
bie Maſſe durch das Berdünnen und Abtuͤhlen auf 13 Eis 
mer; namlich: das ganze Maiſchqut von ı Fimer Kir 
bisbrey ſind 3 Pfund Malz macht eine Menge von 24 
Eimer aus; und im diefeim Zuftande it es gerade zum 
Stellen und Gähren vorbereiten” + 
© Büebisbrodr, Man ſchneidet die Kürbiffe in Stuͤ⸗ 
@en, läßt ſolche, wenn fie zuvor gefhält, und die Kerne 
heraus genommen find, in einen Keſſel mir wenigem Waſ⸗ 
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fer, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, zu einem Brey kochen, 
felchen darauf in einen Bocktrog oder Mulde geben, mit 
fo viel Mehl, als der Brey nur immer annehmen will, ver: 
einigen, auch eine ftarte Portion Sauerteig damit durdps 
knaͤten, und im übrigen damit wie bey dem gewöhnlichen 
Drodebaden verfahren. “2 3 

Rürbieflafche, ſ. Calebaſſe. 

RKurirſchiff, (Seefahrt) ſ. Jacht. Sar. 

Kurs verändern, (Schifffahrt) ſkKurc. Jac. 

Kurzer Ausſchuß, (Papiermacher) |. Ausſchuß. 

Rurzer Stich, (Sticker) ſ. Stich. 

Kurzer Thon, ſ. Thon, magerer. ae, 

RKurze Wellen, beiten die Schiffleute, die nicht hoch 
ſind, aber nahe auf einander folgen, welches an untieſen 
Orten ** 

Kurz Feld, da nicht viel Feld in der Muthung iſt, 
auch nicht viel Arbeiter anf Strohen koͤnnen angebracht 
werden, ſondern beſtaͤndig geſunken, Waſſer gehalten, und 
die Gaͤnge entzwey gebrochen werden muſſen. 

Bürz Feſſel, (Faltenier) ſ. Jeſſel. Dar. 

’ Burz gebunden rorb,; fi Federpolentabrik, 
RZurz gekegelt, (Roßhaͤndler) f. Feſſel. 

Zurzobr, (Roßhaͤndler.) Dieſe Gattung Pferdes 
kopf entſteht aus dem Huͤlfemittel wider ungeftaltere Oh⸗ 
ven, dem Ohrenabſchneiden oder Ohrſtutzen. 

Burzeorber Wein, (Winzer) f. Weinrebe, 

Rurz ſcheeren, ( Tuchbereiter) f. Scheeren, niedrig, 


e. 

Rurzzadichre Kryſtalldruſen, ſ. Drufen. 

Rurz zugeſpitzter Mieifel, ſ. Meißel. ar. 

Rüfelfteom , holl. Draaifteoom, der aus einem 
Wirbel oder Kuͤſei herrührende, Ereisformige und ges 
ſchwindere Lauf des Waͤſſers, deflen Oberfläche gegen die 
Mitte allemat'riöfer iſt. Remou heißen im Franzof, dies 
jenigen kleinen Wirbel, die nur durch den Lauf eines Schif ⸗ 
fes auf dem Waſſer entſtehen, und eine Zeit lang zu ſpü⸗ 
ren find, ſich· aber bald wieder verlieren, Tournant de 
mer, "Tournant d’eau, Goufre aber, die großen Schlun⸗ 
de im Meere und in einigen Fläffen. 

Bufen,, ( Schiffbau) f. Braarfpill, 

Rüffen, (Goldſchlager) f. Blattküſſen. Jae. 
Kiſſen der Betung ( Schiffbau) ſ. Betung. 
RKRuͤſſen der Elektriſirmaſchine, ſ. Reibzeug. 

Kuͤſſen mit Nothriemen, ein Theil des Feldſat⸗ 
tele, f. d. I 

Kuͤſſentiegel, (Artillerie). ſ. Ruheriegel. Jar. 

Rüffenweblings, holl. geſfdpte Weelings, (Schiffs 
fahrt) runde, von Seegeltuch gemachte, art mit Werg\ 
u, f. w. attsaeitopfte Kiffen, welche man in ben keinen 
Fahrzeugen aushängt, wenn fie neben ermas liegen, wor⸗ 
an fir durch Reiben oder Anftoßen Schaden nehmen Forts 
nen. Sie haben gembhnlich viel aͤhnliches mit den Kuͤſ⸗ 
fen, die man brauche , wenn man ſchwere Laſten auf dem 
Kopfe tragen will, im fle unterzulegen, welche man 
Kraͤnze nennt. 


Böfte, (Pochwert) f Laͤuterkuͤſte, Jac. Raſt· 
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Kuͤſtenwache, heißt die Wache, dle bie Einwohner 
In den Kirchſpielen, auf den Kuften oder in den Städten, 
Sciöffern und befeitigten Oertern, an der See liegend, 
gehalten find, zu thun. Bey dergleichen Gelegenheit ge: 
ſchieht das ordentliche Zeichen des Tages durch Rauch, und 
bes Nachts durch Feuer, 

Büftler, fo nennt man in Nürnberg den Tifchler. 

Kutſche. Schon in den älteften Zeiten hatten die 
Kinige und Fürften befondere Wagen, deren fie fich bey 
feyerlihen Gelegenheiten, wie bey Huldigungen und Tri» 
umphen, bedienten und die man daher ihre Staatswagen 
nennen Fonnte, Die hiſtoriſchen Nachrichten, die man 
don ihnen bat, reichen nicht fo weit, dag mau ſich eine 
deutliche Vorſtellung von ihrer Geſtalt machen koͤnnte. 
as feinen doch diefe Staatswagen der Ältefien 

eiten unbedeckt gewefen zu ſeyn, welches auch ihrer Bes 
f:mmung gemaͤß war ; dent bey Huldigungen ſowohl als 
bey Triumphen wollte ſich der Regent in feiner Pracht 
dem Volte zeigen, Solche Staatswagen hatte ſchon 
Pharao; auf dem zweyten, der gleich nach feinem Leibe 
wagen folgte, ließ er den Joſeph umber fahren, als er 
ihn zum Vicefönig von Egnpten erheb, Dem ohngeach⸗ 
tet find doc) die bedeckten Magen von einem hohen Alter. 
gu Mofis Zeit gab es ſchon bedeckte Laſtwagen, und en 
erzählt, daß die Scythen ihre Wagen mit Leder beded⸗ 
ten, um ſich dadurch im Sommer rider den Regen und 
im Winter wider die rauhe Witterung zu ſchuͤtzen. Auch 
die Spartaner hatten ſchon über 700 Fahre v. C. G. einen 
Wagen mit einer geflochtenen Dede; den fie Kanathron 
nannten; die Mägdchen pflegten auf, foldhen Wagen bey 
den Hyacinthiſchen Spielen zu Sparta zu ericheinen. 

uch findet man ſchon an den Wagen der Alten einen er» 
hoͤheten Sig, auf welchen fi derjenige feßte, der den 
Wagen und die Pferde regierte; für den Erfinder dieles 
Kuriherfiges rourde der Aetolier Oxilus gehalten , der um 
28381 das Königreich Elis in Beſitz nahm. Die Römer 
Hatten mehrere Arten bedechter Wagen; in den Gefegen 
- der zwoͤlf Tafeln wird eines folhen gedacht, der Arcera 
hieß, auf den man Franfe Knechte und alte Leute fottzu ⸗ 
ſchaffen pflegte. Ein anderes Fuhrwerf der Roͤmer, Car- 
pentam genannt, wurde fpäter erfunden; es war bald 
offen, bald bedeckt, harte bald zwey, bald vier Räder und 
wurde von den Roͤmern theils auf Reifen, flatt der Poſt ⸗ 
wagen, theils von den römischen Matronen gebraucht; die 
damit in der Stadt herum fuhren; die Priefter, Magi⸗ 
Rratsperfonen und römifchen Kapfer bedienten ſich deſſelben 
ebenfalls, wie denn auch die Feldherrn der Gallier und 
Britten auf folgen Wagen in den Krieg zogen, Noch 
fpäter wurde ber bedeckte Wagen, welcher Carruca hieß 
und deflen Plinius zuerſt gedenft, erfunden; er wurde 
von Elſenbein, Erz und endlich gar von Silber und Gold 
emacht, daher auch nur Magiftratsperfonen und andere 
ornehme beyderley Geſchlechts ſich deſſelben bedienten. 
Das Carpentum ſowohl, als die Carruca wurden von 
Mauleſeln gezogen, Bedeckte Wagen waren alfo den Al⸗ 
vom betaunt, aber bängende Wagen des Kutſchen neh 


vgutfhe 


nicht. Herr Eornides fucht in den drey erſten Ba 
des Ungariſchen Magazins darzuthun, daß die K 
lediglich von den Ungarn erfunden worden waͤren, und 
einige leiten die Benennung Kutſche von einem zipſeriſch 
deutſchem Worte her, welches fo viel als zudedten beißt, 
daher Kutſche einen bedeckteu Wagen anzeige. Dage⸗ 
gen hat aber Hr, Cornides gezeigt, daß bie Kutichen am 
fangs nicht bedeckt waren und ſolches durch die Abbildung 
eine® Rutfche aus dem ıöten Jahrhundert bewiefen, An 
dere leiten das Wort Kutſche von Gutſche ab, welches 
fonft ein Ruhebett hieß, ‚daher entftaud die Benennung 
Gutſchiwagen, d.i. ein Wagen, worinn man ruhen Fan, 
tie denn Karl V, der mit dem Podagra bebafter war, fi 
eines folhen Wagens auf Reifen bedient und darinn ge 


Schlafen haben foll. Dafür: behauptet Hr. Eornides, die 


Kutſchen hätten ihren Iamen von dem Ungarifchen Dorfe 
Kirfer anhalten, welches fonft Kots, Korjee, Kotſch geı 
nanne wurde und in der Miefelburger oder Komormer 
Geſpanuſchaft liegt; nach feiner Meynung, war Kitſet 
oder Kotſee der Ort, wo die Kutſchen eigentlich erfun 
ben, wurden; daher heiße noch jetzt Korfir Sielet ſo viel, 
als ein Wagen von Kots, welches hernach die Deutfchen 
durch Gutſchi + Wagen ausgedrückt hätten, Einige mollm 


ihre Erfindung dem Ungariihen König Matthias, Caro 


uus zufchreiben,, der 1458 jur Negierung kam und 2490 
ſtarb; andere erzaͤhlen dagegen, daß ſchon der Gefandte 
des Ungariſchen und Vöhmiſchen Königs, Ladislaus V, 
der von 1453 bis 1457, regierte „der Königin von Frank 
xeich im Jaht 1457 elnen prächtigen Wagen zum Ger 
Schenk gebracht habe, in deffen Beſchreibung es heißt: „er 
fey braulant gewefen;*. woraus man ſchließen will, daj 
er in Riemen hieug. Dies ijt der Grund, warum man 
die Erfindung der Kutſchen auf das Jahr 1457 ſetzen 
will. Der Ausdrud braplant, welcher fo viel ala wa 
kend, ſchwebend, bedeutet, kann aber eben fomohl nur 
auf die Seſſel des Wagens bezogen werden, in ku 
denn noch jeßt auf den Rollwagen und, Courie 

fen folche im Ketten bängende Seſſel hat, und dann 
wirde man in Frankreich frühere Spuren von diefer Art 
der Wagen finden, Wirklich fchreiben auch viele deu 
Eranzofen die Erfindung der Kutichen zu, die fi 

als andere Matipnen, auf prächtige Buhrwerke fahr 
Als Karl vom Anjou im Jahr 1266, feinen Einzua is 
Neapel hielt, Fahr die Königin in einem prächtigen 
gen, den man Carerıa nannte. Damals war es mon 
gewöhnlih, daß das Frauenzimmer in Frankreich auf 
Reifen it bedeckten Wagen fuhr, ‚deren Gebrauch aber 
durch befondre Verordnungen nur dem hohen und niederm 
Adel erlaubt war, welches daraus erbeller, daß ‘Philipp ber 
Schöne im J. 1294 dem buͤrgerl. Frauenzimmer 

ſich eines Wagens zu bedienen. Doch darf man bier noch 
nicht an haͤngende Wagen denken, denn diefe wurden erft 
zu Anfange des ısten Jahrhunderts in Franfreich erfuny 
den, Die Königin Iſabella, Gemahlin Karls VT, vom 
Frankreich, war die erite, die im Jahr 1405. bey ihrem 
Einzuge in Paris, in einem unſern Kutſchen ER 


Kutſche 


Dagen ſuhr, in welchem die Site bewedlich waren, Und 
n Riemen hiengen. Man vermuthet, daß dieſe Art der 
Bagen fir die Königin, die eine große Liebhaberin der 
Reifen war, zuerſt erfunden worden ſey, und da anfäng« 
id nur Frauenzimmer fich derjelben bedienten, nauute 
van fie Chariots Damerers, oder Frauenzimmerwas 
ven. Unter Franz I., der ven 1515 bis 1547. regierte, 
thieften die Kutſchen die gehörige Einrichtung, indem 
van die Sitze im Kaften wieder befeftigte, und dafur 
um ganzen Kajten zwiſchen vier Raͤdern in Riemen bieng, 
relches Fuhrwert nun eine Karoſſe bie, und ſtatt der 
Slasfenfter noch lederne Vorhänge hatte. 
ieh Franz I, für die berühmte Diane von Poitiers, Her: 
soin von Valentineis, machen. Die erfie Mannsper 
su, die ſich einer Karoſſe bediente, war ein Kofcavalier 
on Franz I., Namens Raymund von Laral, der jo dick 
var, dap ihn Fein Pferd miehr tragen Eonnte, Beine 
nd der Herzogin von Valentinois Kutſche waren gegen 
540, die beyden einzigen Kutichen in Paris; auch gegen 
as Jahr 1550, zählte man nicht mehr als drey Kutichen 
alelbjt. Unter Heinrich IL. (reg. von 1575. bis 1589.) 
iele Chriſteph de Thou, erſter Parlamentsprafident, 
ine eigene Equipage fur feine Gemahlin, welche die erfte 
Privatperfon mar, die dieſes chun durfte, indem es fonft 
mein Vorrecht des königlichen Haufes war; ihre Kuts 
he war die vierte in Paris. Heinrich IV., der im J. 
16:0, im einer Karoffe ermordet wurde, hatte nebft ſeiner 
Yemahlin nur eine Kutiche, deren fid) beyde gemeins 
haftlih bedienten, Bisher hatten die Kutſchen noch kei⸗ 
e Gtasfenfter, fondern lederne Vorhänge; wofur nun 
ie Jtaliener die Glasfenſter einführen, und als der 
Narihall Franz von Baſſompiere im Jahr 1599. von 
einen Reifen aus Italien zurück kam, brachte er die er« 
te Kutſche mit Slasfenftern nah Frankreich, Ludwig 
sIV,, der 1642, auf deu franzöfiihen Thron kam, hielt 
sinen Einzug in hängenden Wagen, und 1658, waren. 
bon 320 Kutfchen in Paris, deren Zahl immer höher 
tieg. In Deutichland bedienen fich die Kaifer und Fürs 
ien bereite im ısten Jahrhundert der Kutſchen; Kaiſer 
sriedrich NEL. Fam 1474.. in einem behangenen Wagen 
ich Ftankfurt. Im Jahr 1509, hatte die Gemahlin 
ws Churfürften ven Braudenburg, Joachim I,, einen 
van; vergolderen Wagen, und 12 andere mit Karmoiſin 
eſchlagene Kutſchen; auch die Herzogin von Metlenburg 
yatte damals eine mit rotbem Sammt befchlagene Kutſche. 
In den Nuͤrnbergiſchen Stadtbuchern wird bey dem Jahr 
1585. eines Kutfhenfahrers gedacht, und 1598. fuhr 
vr Maragraf Georg Friedrich nebſt jeiner Gemahlin in 


iner Kutſche. Der Marggraf Johaun Sigiemumd von 


Brandenburg fuhr im Jahr 1594. mit 36 Kutſchen, des 
en jede mit 6 Pferden beſpannt war, nad Warſchau, 
ind 1612, hatten auch die Brandenburgiſchen Gefandten 
uf dem Wahltage des Kailers Matthias 3 Kutſchen bey 
ih, welches aber noch unanfehuliche, aus 4 Brettern 
— — — waren, Im Jahr 1613, 
edienten ie Geſandten der Kutſchen zum erſtenmal 
CTechnologiſches Wörterbuch VI. Theii. R 
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auf dem Reichstage zu Regensburg, und 1631. waren 
an dem Hofe des Herzogs Ernſt Auguſt zu Hannover 
ſchon so vergoldete ſechsſpaͤnnige Karoſſen. In Spanien 
ſoll man 1546 die erſte Kutſche geſehen haben, und Her⸗ 
zog Johann von Finnland brachte in der legten Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts, ben feiner Zurücktunft aus Eng⸗ 
land, die erfte Kuciche nach Schweden. Das ältefte Fuhr⸗ 
wer£, deſſen man fih in England bediente, hieß Wirlico⸗ 
tes; in einem folchen flüchtete die Mutter des Königs Nie 
hard I, nad) dem Jahre 1350. Die Kurihen kamen 
erſt unter der Königin Elifaberh im Jahr 1580, durch 
den Fi» Allen, Grafen von Arundel, aus Deutſchlaud 
nad England, und 1605. wurden fie allgemein, In 
der Schweiz waren die Kutſchen um 16050. nech eine 
Seltenheit, und die Einwohner von Baden fkaunten, 
als der franzdfiicbe Gefandte im Jahr 1676, feinen Eins 
zug in einer Kutſche hielt. Graf,Wolf ven Barby fuhr 
im 3.1544. zuerſt mit 4 Pferden nah Speyer, und Marge 
graf Johann Sigismund fuhr im Jahr 1594. zuerſt mit 
fechien. In London that diefes der Graf von Budinge 
ham im Jahr 1619, zuerft, und um es lächerlich zu mas 
den, fuhe der Graf von Northumberland mir 8 Pfere 
den. Anfangs fuhe man auch auf Neifen mit eigenen 
Kutſchern; als aber der Kurfcher des Kaifers Leopold I, 
einmal etwas hörte, das ein Geheimniß bleiben follte, 
und es verriech ; fo fuhr Leopold nicht mehr auf der Reiſe 
mit Kutſchern, fondern mit Poſtillivnen, und recht lang 
geſpannt. 

Kuiſchel, ein Tragkiſſen, ſ. Kringel. 

Kurfcbenfedern, # Das dicke Ende heißt ber Fuß, 
dag dünne der Kopf. Von den engliihen 10 blättrigem- 
Eojtet die Garnitur oder 4 Stück 40 thlr. 23 blattrige 
424 thlr, ı = bläterige 45 thlr, 

Kurfchenbaus, f. Wagenſchoppen. Jac, 

Burfchenriemen , |, Riemen. Yac, 

Burfche verfpänen, (Sattler) ſ. Verfpänen, die Kut⸗ 

e. Jac. 
— Freygaͤrtner, Freybaͤusler, Angers 
baͤusler, (Landw.) in Schleſten Handarbeiter, wr.che 
theils das Jahr hindurch nur gewiſſe einzelne Tage und 
zur geſetzten Zeit, in die Arbeit gehen durfen, tyeils aler, 
fo oft man fie gebraucht, und zu allen Zeiten, mit ber, 
Hand für gewilles niedriges Lohn rebethen ml ı, weil 
fie, nach den Umftänden jedes Dites, bey ihren Hauſern 
einige Aecker oder Gärten nußen, und dabey ein oder 
mehrere Stuͤck Vieh halten, dazu fie die berrichafilihe 
oder der Gemeinde Hütung und Grafereyen geniegen, 
zuweilen audp einiges Lefe» oder Forſthelz holen dürfen, 

Bött, bey den Hollaͤndern, die Eiageweide der He⸗ 


inae, 

ü "Kattelbemde CNaͤtherin) f, Hemte, 
Ruttenfchneiden, (Fleiſcher) |. Kuttelbof. ae, 
Kutter, Cutters, eine Art Heiner, ſchnellſegelnder 

tegatten. , 

’ Battler, diejenigen fo mit den Eingewelden, Fuͤßen, 

Köpfen af. m. des geſchlachteten Viehes handeln. 

Dvd Kuͤtz, 
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Ruͤtz, KRotze, ein geflochtener Korb, welcher auf dem 
Ruͤcken getragen wird. 

Kuverwoͤſſer, fo heißt an der Oberelbe dasjenige 
Binnenwaſſer, welches aus den Flüffen durch den los 
fen, fandigten , meoerigten oder gar Quellen enthaltenen 
rund und Boden des eingedeichten Landes unter dem 
Deiche durchzieht. 

Rure abgewäbren, d. I, feine Bergtheile einem an 
dern uͤberlaſſen. ’ 

Rure und Beld, (Bergw.) f. Geld und Kure, 


Labor 

Bur liegen laffen,, d. i. aufhören zu bauen. 

Buzlobn davon bringen, d.i. fo viel, als ſich ums 
fonft bemühen, oder eine Naje holen, 

By, f. weißlichte Saphire. 

Byrie, (Mufieus) heißt eigentlich Kerr, mit welchem 
Worte alle mufitaliihe Meſſen den Anfang nehmen, 
Deshalb braucht man dies Worr als Name eines mufita- 
lichen Stuͤcks, weldyes der eigentlichen Kirchenmufit vor 
aus gehet, welcher Gebrauch ſich aus der katholiſchen 
Kirche Herfchreibt, 


⸗ — — 


L. 


L anf franzoͤſſſchem Gelde, das Zeichen der Miünzftade 
* Barnenne, 

L. ein Zeichen am Ende der Tücher ‚die zu Leiden ger 
macht find, 

2. ( Hütmacher) mit diefem Buchſtaben werden in 
Frantreich die Hüte von Welle bezeichnet, 

La, der Dengalifche Name des Gummilacs. 

La, (Muſuus) mit diefer Sylbe wird nach der Ateti⸗ 
niſchen Sclmifatien der letzte oder fochfte Ton des Hexa⸗ 
&erds bejeichner ; folglich it la immer die natuͤrliche oder 
diatoniſche Serte des angenommenen Grundtons. Nimmt 
man C zum Grundton an, fo bezeichnen la den A- Ton; 
it @ der Grundton, fo wird der Ton E mit La be» 
zeichnet, 

Rasa Barfac, find weiße Sorten der Bourdeauxer 
Meine, die ſtark nach Helland ausgeführt werden. 

Baate, (Deichbau) eigentlich fo viel, als ein Eumpf, 
oder sine große Pfuͤze. In den Gegenden ber Nordſee 
aber auch jo viel, als ein nech niedriges Marfchland, 

Caasneſtein, (Loſungsſtein) f. Losneftein. ac. 

Labarım, ein vieredigtes Stück, meiftencheils von 
koſtbarem Zeuge, und auf benden Seiten mit Franzen und 
Quaſten befeßt, welches von den Kathelifen bey ihren 
Prezeflionen anſtatt einer Fahne vorher getragen wird, 
ben darauf ſteht entweder cin Krueifix, oder ein Bild 
- der Mutter Gottes, oder eines Heiligen, 

B.abberdan, ſ. Rabbelau, 

Labdanum. f, Ladanum, 

Rarita, ſ. Latvia. Jae 

A.aborant, ein Mann, der im Deſtilliren und andern 
Arb.iten der Schmelzinnft erfahren It und saglich damit 
uneehet; Man nenne auch die ſeynwollenden Goldmas 
cher Laboranten. 

X aboratorium, CAvetheker, Scheidekuͤnſtler) dieſes 
iſt in verſchleſſener Ort, in welchem vie che miſchen Arbei⸗ 
ten veraenommen werden. Man muß an dieſem Orte eis 
ner Schornſtein eder Rauchſang anlegen, welcher fo bed), 
deß man darunter Frey herum gehen ‘kann, und fo weit 
als möglich, das heigt,-daß er von einer Mauer bis zur 
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andern reicht; ließe es aber die Lage nicht zu, daß alk 
Defen unter einen Rauchfang gebracht werden können, fo 
muß man mehr als einen Scornftein anlegen. D 

Feuermaner zu dem Schornfteine muß fo hoch als may 
lid), und enge genug feym, um recht ziehen zu können 
Da man unter diefem Schernfteine nur Kolen brennt, fü 
fammtet ſich kein Rus darinnen, Cs ift alfo nicht mörbig, 
dag ein Feuermauerkehrer in felbige hinein fleigen Eoume, 
Unter dieſem Rauchfange kann man einige Deien, vorzüge 
ficy einen Schmeljofen, einen Deitillirofen, und ein oder 
zwey Kaftroilöcher , wie man fie in den Küchen bat, von 
Ziegelfteinen erbauen; der übrige Raum muß mit bleſſen 
Unterlagen von verfchiedener Höhe, von einem oder am 
dertbaiben Schub an, bis zur Höhe einer Bruſtlehne anı 
gefüller ſeyn, um allerhand tragbare Defen darauf zu fer 
den. Diefe Defen find die bequemften, teil man fie nad) 
feinem Gefallen leicht wohin fellen kann, und in einem 
chymiſchen Paberaterium im Kleinen die einzigen find, Die 
man braucht. Man muß and einen deppelten Qlafebalg 
von einer mäßigen Größe haben , welcher nach Veſchaffen⸗ 
heit der Orte, fo besuem und fo nahe als möglich, bey 
dem Schornſtein angebracht merden müh, Man bringt 
mic) zuweilen diefe Art Blafebälae in ein Geſtelle, weh 
dies, wenn der Blaſebalg nicht über 18 oder 20 Zell lang 
if, ebenfalls fehr bequem if. Dieſer Biafebalg muß eine 
Windlade und ein Mohr haben, weiches, man auf die Um 
terlage bringen kann, wo man dae Geblafe anbringen 
will. Die Oefen, die man braucht, find: der Deftillirs 
ofen mit der Eupfernen Blaſe, ein Lampenofen, verſchie⸗ 
dene Meverberitofen von allerhand Größe, um aus der 
Retorte zu deſtilliren, ein Wind» oder Schmelzefen, ein 
Proticofen und eine Eſſe. Unter der Eſſe mufi in einer 
gehörigen Höhe, über den Unterlagen eine Reihe trummer 
Haken, in die Grunds oder Seitenmauern eingeſchlagen 
fern. An diefe Haken hänge man die kleinen Schaufeln, 
blecherne Pfannen, Zangen, gerade, trumme und zirkels 
rund ausgebogene Fleine Zängelchen, Kernzangen, feine 
Gabeln, eiſerne Stäbe, und andere Werkjenae, bie man 
zum Legen der Rolen, und zum Heben und Tragen der 
Schmelztiegel nörhig hat. Alle Flachen der Mauern des 
Laboratoriums muͤſſen mit Sımfen von verfchirdener, oder 
vielmehr ſtuſemveiſe abnehmender , Breite und — 


‚Labor 


fehen ſeyn, damit man auf Strohfränen, oder fonft auf 
etwas andern die zur Chymie dieneusen aläfernen Gefaße 
und die Pro’nfte der Arbeiten dahin feßen kann. Diele 
Gifmſe muͤſſen fo vielfach als möglich fepn , indem man 
in inem Laboratorium, werk man Meihig arbeiter, von 
dei felben, fo zu reden, niemals genug haben kann. Der 
bezuemſte Platz zu einer Wafferröhre, welche von Stein 
oder Bley iſt, und Waſſer in Vorrath enthält, ift in einer 
Ccle des Laboraroriums, über einem Faß oder Troge, wel ⸗ 
cher, wo möglich, eine Röhre zum Ablaufen des. Waſſers 
heben muß. Da man unter diefer Waſſerroͤhre alle die 
Gefäße ſpuͤlet und reiniger, fo muͤſſen rings um felbige 
D.ägel in die Mauer eingefhlagen ſeyu, an welche Abs 
wiſchlappen und Borſtbeſen von allechand Größe angeham 
gen werden. In der Mitte des Laberatoriums feßer man 
einen großen Teich, auf welchen man die Vermiſchungen, 
Die Vorbereitungen zu dei Arbeiten, die Auflöfungen, Nies 
Derichlagun eu, Durchleihungen im Kleinen, kurz, alles 
Das verrichtet, was keine Beyhülfe des Feuers erfordert, 
außer etwa blos das Lampenfener, An bequemen Orten 
bes Laboraroriums muß man auf dichten Strohdecken vers 
ſchiedene Holjklöger ſetzen, einen um einen mäßig eifernen, 
ben andern um. einen maßig marmornen, oder noch befs 
fer, wenn man dergleichen haben kann, einen feſten fteis 
neruen Mörier, und den dritten um einen geſchliffenen 
ſtaͤhlernen Ambos «mit zwey Hoͤrnern darauf zu ftellen, 
In der Gegend der Mörfer haͤngt man die Siebe, von 
verjhiedener Größe und Feine, und in der Gegend des Am ⸗ 
bofes den Hammer, die Feilen, Raſpeln, kleinen Zan⸗ 
gen, Kornzangen, größern und kleinern Shrecen und 
arıdere kleine Werkzeuge, die man noͤthig hat, um den 
Merallen die Geſtalt zu geben, welche zu den Operatios 
nen, denen man fie unterwerfen will, die fchilichite iſt. 
Auch ift es gut, in einem Laboratorium zwey Boͤcke oder 
tragbare Geftelle zu haben. Sie dienen dazu, das man 
Im Fall der Noth, ein großes, über einen Mahmen ger 
sreitetes, Selhetuch daranf ſetzen kann. Man fteller Dies 
* Goerärbfchaft nach Defchaffenheit der Umſtaͤnde in die 
sequemite Gegend. Eine wichtige Sache für ein Labera- 
or ium find die Kolen. Man muß aflezeit ſchlechterdings 
davon einen Vorrath bey der Hand haben, Allein fie 
find anf der andern Seite eine beftändige Urfache von 
Unreinigkeit. Der ſchwarze Staub, welcher von ihnen 
aufſteigt, wenn man fie bringt, oder darunter herum ſtoͤ⸗ 
ret, fliegt überall bin, und verunreiniget alle Werkzeuge 
und Geſaͤße. Es iſt daher ſehr vortheilhaft, irgend einen 
Ort in der Nähe des Laboratoriums zu haben, in wel⸗ 
chen man den Vorrath von Kolen hinein thun kann. Dies 
fer Ort diene zugleich dazu, daf man die befchwerlichen 
Sachen, die man eben nicht braucht, als Ofen, Bad 
ffeine, Dachziegel, Thon, Lehm, Kalk, grober Sand, 
und andere dernleichen Dinge, welche zu überaus vielen 
yaniiden Arbeiten nöthig find, darinnen aufbewahrt, 
Endlich muß man auch in die Zahl der großen Geraͤth⸗ 
ſchaften des Laboratoriums, eine mittelmäßige feſt ſtehen⸗ 
be Tafel zählen, die dazu beſtimmt ift, daf fie einen Reis 
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beſtein nebſt einen Laufer vom Porphir traͤgt. Die an 
dern kleinen Gerathſchaften eines Laboratvriums machen 
folgende Stücke aus: Kleine Handmoͤrſer nebſt ihren Keus 
Ion von Marmor, Glas und Eiſen, Neibichaalen von 
Porphyr, Kiefel» und Sersentintein; Kapellen von 
Eiſenblech zu Sandbädern, Kolenbecken mit kurzen Stier 
ten. Alle die metallnen, irrdenen, fteinernen und alafere 
nen Gefäße, Lorhröhre, mir der dazu gehörigen Grräthe 
fhafr. Ein guter Vorrath weißes Schreib⸗ und Lüfche 
oder Seihepapier. Eine gute Menge, 8 bis 10 Zell fang» 
gefchnittene, reine Strohhalme. Sie dienen jum Um 
ruhren der Bermifhungen in den Gtäfern und zur Unter 
ſtutzung bes Seibepapiers in den gläfernen Trichtern; 
gläferne Röhren: zum Umruͤhren, Vermifchen und Schuͤt⸗ 
teln beizender Feuchtigkeitew; hoͤlzerne, elfenbeinerne, mer 
tallne, gläferne Spadel, Kartenblätter und Blätter von 
dünnen. Horn, mit denen man die auf dem Meibeitein 
mit Waller, oder die in Moͤrſern geriebene Materien, 
fehr bequem zufammen ſammlen kann; Korkſtoͤpſel von al 
lerhand Gröpe, Blaſen und leinwandne Streifen zum 
Verkleben der Gefäße; cin guter Handblaſebalg; ein gu⸗ 
ter Feuerwedel; ein Leimtiegel mit feinem Kleinen Pinfel; 
endlich eine gute Anzahl Buchſen von verſchiedener Groͤße, 
welche zur Verwahrung verfchiedener jeht nedadıten Din⸗ 
ge dienen, und im eine dazu beftimmte Gegend des Ges 
fimfes gefegt werden. Gute Waagen von verfhiedener 
SGröge und Deichaffenheit, und mancherley Gerichte, 
find auch noch unentbehriihe Dinge, Es iſt bequem, 
wenn alle diefe Geraͤthſchaft zum Wägen auf einer befens 
dern Tafel aufgertelle wird, und zwar, wo möglich, in 
einem zwar abgejonderten, aber doch mit dem Laboratos 
rium nahe verbundenen Orte, Außer allen diefen Dine 
gen giebt es eine gewilfe Menge von Materialien, wel⸗ 
he faft bey allen chymiſchen Operationen fo basfir nes 
braucht werden, dag man felbige im die Zahl der Werks 
zeuge fegen muß. Diefe Materialien find: Alle völlig 
veine Metalle und Halbmetalle, gemeine Vitriolſaure, 
eoncentrirte dergleichen, Scheldewaſſer, von verfihicdener 
Stärke und Neinigteit, Salzgeift, Bergmanns Zucker⸗ 
fäure, Scheelens reine Arſenik⸗ Flußſpath- Apfel» Eis 
tronens Gallus» und Weinſteinſaͤure; Maraırafs reine 
Phosphorfäure, fehmeljbares Harnfalz, Knochenphos⸗ 
pyorfalz; auch alle übrigen ehieriichen und mineraliſchen, 
feften und flußigen Säuren; deſtillirter und radicaler Eſ⸗ 
fig, Weinfteinraam, gemeines und recht trocknes vegetas 
biliſches Alkali, z. E. Portafhe oder Weinhefenafhe,. Eben 
diefes Alkali in flüßiger Geſtalt. Gebr reines und trock⸗ 
nes Weinfteinfalz, ingleichen fluͤßiges. Aufgelöftes mis 
neralifches Alkali, das beißt, eine gute Lauge von Soda, 
Eben dergl. Alkali trocken und rein, oder gehörig bereitcte 
Sodakryſtallen; die beyden reinen und feuerbeftändiaen 
Altalien, das vegetabilifche und mineralifche in flupiger 
Geſtalt, und durch ungelöfchten Kalt atzend gemacht, 
Eeuerbeftändiges mit brennbaren vereinigtes, oder gar 
damit aefärtigtes Alkali, d. i. die fogenannte Blutlauge 
zum Berlinerblau. Trockene Schiwefelleber in einer wohl 
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verftopften Flaſche; aufgelöite Schwefelleber; Berglus 
fluchtiger Schwefelgeiſt, Glaubius und Hahnemanns 
Weinprobe, gemeiner Schwefel, Salmiak. Sehr reines 
fluhriges Altali, welches durch feuerbeſtaͤndiges Altali 
oder durch Kreide eutbunden worden iſt, in feſter Geſtalt; 
eben dieſes in flͤßiger. Aetzender Salmiakſpiritus, wel⸗ 
cher durch Kale entbunden, und fo ſtark als moͤglich ſeyn 
muß; man kann auch etwas ſchwaͤchern haben, weil er 
za ſeht vielen Verſuchen hinlaͤnglich iſt. Kaltwaflr und 


unzelöfhter Kalt; gemeiner und aufs hoͤchſte gereinigter 


Weingeiſt; Vitriolaͤther; rektificirtes wefentliches Terpen ⸗ 
thinoͤlz Olivenẽlz Seife; Leinol; Gallaͤpfel; die mit 
Weingeiſt bereitete Gallapfeltinktur. Veilchenſyrup; Lack 
mustiuttur oder blaue Lackmusflecken, und, um daraus 
die Tintrar machen zu chnnen, feines blaues Papier. Ein 
guter Vorrath von deſtillirtem Megenwaffer ; die wäfferige 
rothe Tinttur von Fernabuck oder beffer Papier , welches 
man durch das Kochen in dieler mir etwas Startenmebl 
verfegten Tinktur roth geſaͤrbet hat. Ferner wäflerigte 
Tinttur von der Eurcume oder damit gefärbtes Papier. 
Außer diefen Subſtangen giebt es noch eine Menge Mit 
tellalze, weiche man um ih haben muß, als: Vitrioli⸗ 
firter Weinftein, gemeiner und gebranuter Alaun, blauer 
Birict, Salperer, abgetniftertes Kochſalz, aufgelöftes 
Kochlalz, gereinister Solmiak, gebrannter Borar, St 
bativialz, ſalzſaure Auflöfung der Schwererde, fehr reine 
Bilberaufidiung in Ealpeterfäure, eine dergleichen Quecdk · 
füberaufiofung, Spießglasbutter, Afender Sublimat, 
Bleyzucker und deffen Aufloͤſung, weißer Arfenit, alle 
Arten von Erden, Bleyweiß, Bleygloͤtte, Mennige, ger 
ſchlemmter und fein geriebener Sand, weißer Marmor 
und geſchlemmte Kreide, 
Baborarorium, f. Gießeren, Sar, 
Baboruorium des Viens, (Porzellanfabr.) heißt 
derjenige Theil des Porzellanofens, wo man die Stüde, 
wel che gebranat werden fellen, hinſetzt. 
Labradorfiein, dieſer iſt fait jederzeit von einer lich⸗ 
tern oder dunklern grauen, und zwar meift ſchwaͤrzlich⸗ 
grauen Farbe, Er ſpielt aber, wenn man ihn in beſtimm ⸗ 
ken Richtungen hält, mit verfchiedenen meift fehr lebhaf⸗ 
ten bunten Farben, als am geröhnlichjten: lafurblau, 
bimmelblau, fpan» gras» Apfel: und Jeifiggrän, 
felten aber 3irronengelb, und eine Farbe, die das Mit: 
tel ıwifchen bob Eupferrorb und tombatbraun 
hält, fo wie noch eine andere, die aus dem Grauen 
ins Violette übergebt. Bar diefeg Farben befin 
ben fich in einem Stuͤck meiſt mehrere fleckweiſe, auch 
wohl ſtreiſenweiſe neben einander, Go verwandelt ſich 
auch zuweilen eine Stelle, durd) die verfchiedentliche Mens 
dung des Steines aus einer Farbe in die andere, als das 
Himmelblau ins Spangrüne , und dieles ins Grasgrüne. 
Diefe bunten Karben erfcheinen aber hoͤchſt felten über ein 
ganzes Stuck; insgemein zeigen fie fi nur in größern oder 
Eleinern Fleden, Er wird in ſtumpfeckigen Stuͤcken als 
Geſchiebe gefunden. Inwendig iſt er ſaſt allezeit Hark gläns 
dend, und von einem gemeinem Glanz. Der Bruch iſt ges 


Labyr 

radblaͤttrig. Die Bruchſtuͤcke rbomboldaliſch mit vier 
ſpie gelnden Flaͤchen. Man findet ihn bisweilen ohne abges 
fonderte Stüde, bisweilen von groß + auch grobkoͤrnigen, 
hoͤchſt felten von dickſchaaligen absefonderten &tüden, 
Er ift duechfcbeinend auch wohl balbonrchfichrig, und 
roͤmmt in den übrigen Kennzeichen mit dem gemeinen Feld ⸗ 
fpath überein. Dieſe Art iſt erſt feit as Jahren bey und 
befannt. Er wird in Nordamerita an der Küfte von ka 
brader gefunden, und ift von den Herrnhutern, welche 
dert eine Kolonie unter den Ecquimaux haben, entdedt 
worden, Das Farbenfpielen Kommt hoͤchſtwahrſcheinlich 
von einer tingirenden Materie, vielleicht von einer zart 
aufgelöften Eijenerde, die ſich zwiſchen den Blaͤttern dieſes 
Steins hinein gezogen bat, her. An einigen Stuͤcken ber 
finder fih ſchwatzer Stangenfhörl, auch Glimmer und 
eingefprengter Schwefelties. Er ift vorzüglich von dem 
Herrn Leske und Brüfmann befchrichen worden. 

Babyrineb, war bey den Alten ein Gebäude, das 
aus vielen frummen Gängen beftand, von denen immer 
einer in den andern führte, fodag man fich leicht darinnen 
verirren konnte, Das berühmtefte war das egnptifche Laby ⸗ 
rinth, welches oberhalb des See Moeris, nicht weit von 
der Stadt Arfinon lag, und aus 3000 gefrümmten mars 
mornen Sälen oder Gemäcern beftand, die alle Gemein 
ſchaft mit einander hatten, und wovon ſich 1500 über 
der Erde, und eben fo viele unter der Erde befanden, 
In diefem Labyrinth ftanden ı2 Palläfte, deren 6 neben 
einander gegen Morde, und 6 gegen Süden lagen. Oie 
hatten rings herum hohe Säulen von weißem &tein, and 
ihre Thore ftanden einander gegemiber, Diefe Palld« 
fe, durch welche unendlich verfchiedene Erumme Were 
führten, waren durch ein gemeinfcyaftliches flaches Dach 
gedeckt. Das ganze Labyrinch mar mir einer gemein 
ſchaftlichen Mauer umſchloſſen, und endigte fich in eine 
40 Ruthen hohe Poramide. Mech jetzt kann man in 
Egypten die Trümmern dieſes Labyrinths ſehen, melde 
ung Herodet, Diedor und Plimus beſchrieben haben. 
Ueber die Abficht dieſes Gebaͤudes hat man verſchledene 
Muthmaßungen geäußert, Diodor halt es für das Grab 
bes Moeris, andere glauben, es ſey eine fombelliche Vor ⸗ 
ſtellung des Thierkreiſes, der durch die 12 Palläfte ange 
deutet wuͤrde, und des Sonnenlaufs, auf welchen die krum⸗ 
men Gänge zielten; noch andere halten es für ein Sinnbild 
ven dem Gange der menfchlichen Ochickſale. Einige machen 
es auch zur Reſſdenz der eanptifchen Könige, wie denn ber 
fonders der König Moechärudes darinnen gewohnt haben 
fol, Plinius und Pemponius Mela erzählen, dag Pfams 
mitihug, der 640 Jahr vor Ehrifti Geburt in Eaupten 
regierte, diefeg Labyrinth erbauet babe; Herodet halt e6 
aber für ein gemeinfchaftliches Wert mehrerer ennprifher 
Könige, melde Meynung wohl den Vorzug verdient, 
weil fih hierdurch, wie man aleich fehen wird, ein Ana 
dronismus heben läßt. -Das zweyte Labyrinth mar dab 
zu Onofus, der Hauptſtadt in Creta, welches, nach der 
einftimmigen Erzaͤhlung der Alten, von dem Arurnienfer 
Daͤdalus angelegt wurde, ber das Mufter dazu von hir 
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egyptiſchen Labyrinth nahm, aber nur den hundertſten Theil 
dieſes Plans ausfuhrte. Wenn man nun mit dem Plir 
nius und Pomponius Mela annimmt, daß erft Pfaminis 
tichus, der 640 Jahr vor Ehrifti Geburt oder 3343. m, 
€. d. W. regierte, das egyptifche Labyrinth erbauete, 
wie konnte da Dädalus, der auf 600 Jahr früher, als 
Pſammitichus lebte, vom egyptiſchen Labyrinth das Mus 
fer zu dem von Ereta nehmen? Diefer Anahronismus 
bewog den Goguet, die Br vom Labyrinth zu Cre⸗ 
ta entweder ganz für eine Fabel zu halten, oder die Ers 
bauung deſſelben wenigftens nicht dem Dädalus, fondern 
einem fpätern Künftler zu zufchreiben, Wielleicht ließe 
ſich aber gedachter Anachronismus heben, wenn man mit 
Herodot annimmt, daß das eguptifche Labyrinth ein ges 
meinfchaftlihes Werk mehrerer Könige war; dann konnte 
es lange vor dem Daͤdalus ſchen vorhanden fepn, und 
— —* legte vielleicht nur die legte Hand am dieſes 

ſtwerk, um es zu verfchönern, Unter einem Eleinen 
Berge am Buße des Dergs da findet man noch jeßt 
eine Hoͤhle in Creta, die fo viele dunkle Gänge und Kruͤm⸗ 
mungen bat, dab man fich darinn verirten kann; man 
zweifelt aber, daß diefe Höhle jenes Labyrinth des Dädas 

ſey. Das dritte Labyrinch war das zu Lemnos oder 
Sıahmene, welches Theodor von Lemnos, Zmilus und 
Rhoſus erbaucten, Das vierte Labyrinth lieh der Hetru⸗ 
riſche König Porfenna, der um 3478, berühmt war, nicht 
weit von der Stade Elufium oder Tufcia, die jetzt Chinſi 
beißt, und am Fluſſe Chiane im Florentinifchen Gebiete 
von Siena liegt, zu feinem Begraͤbniſſe erbauen. Mit 
ben Labyrinchen haben die Ratatemben oder diejenigen un⸗ 
terirrdifchen Gänge bey Rem und Meapel viel Aehnlich⸗ 
keit, in deren Wänden auf beyden Seiten Löcher für die 
Leichname eingehauen find, melde mit. platten Steinen 
verſetzt, und mit Kalk verftrichen wutden. Man glaubt, 
daß fie vor Ehrifti Geburt zu Grabftätten für das gemeine 
Bolt gedient, daß aber nachher die Ehriften theils ihren 
Gottesdienſt darin gehalten, theils Ihre Todten dafelbit bes 
graben hätten; denn man hat in den Katakomben zu Rom 
Grabfhriften gefunden, welche beiveifen, daß Chriften 
darin bearaben wurden. Kr. Hofrath Wirte zu Roſtock 
Bat die Meynung geäußert, daß das Labyrinth in Egy⸗ 
pten fich durch einen Ausguß von Lava eben fo über ver 
Erde, wie die Ratafomben unter der Erde, gebildet habe; 
man finder aber in den Nachrichten, die Herodot und 
Dicdor vom egyptiſchen Labyrinth geben, fo unverfenn» 
bare Spuren der Kunft, daß man diefen Schrifrftellern 
alle Glaubwürdigteit abfprehen mußte, wenn man bie 
angefuͤhrte · Hypotheſe ohne Einſchraͤnkung gelten laffen 
wollte. 

Caccabolz, f. Adlerholj. 


LZacet, im ſranzoͤſiſchen Handel runde oder platte 
Schnüre, von Seide, Wolle oder Garn, deren fich in- 
fonderheit die Frauenzimmer zum Schnuͤren und dergl. 
bedienen, 

Andyberge, ſ. Kamm, ar, 
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Lachorias, baumwellene oſtindiſche Zeuge, welche 
die bollandilch» oſtindiſche Compagnie zum Verkauf bringt, 
Sie kommen von Patna, find einen und drey Viertel 
Cobidos breit, und 22 lang. Das Stück gilt 7 bis 8 
Bulden im Preiß. j 

Arche, Salm, Salmo, Diefer Fiſch hat in Deutſch⸗ 
land verſchiedene Benennungen. An einigen Orten nennt 
man ihn Aachs, an andern Selm, am Rhein hingegen 
bis um Jakobi Sam, und nachher Lachs, den einjähris 
gen aber Samling. Derjenige, der in feinem beften Als 
ter und fett ift, wird VWWeißlachs , der vermagerte binges 
gen Braulachs genannt, in der Laichzeit aber beißt et 
Bupferlachs, und nach derfelben Zeit in Schweden bes 
fonders Wraklachs, und die, welche in der See felbft 
gefangen werden, wegen des fleifchfarbenen Nandes atj 
ihren Schuppen, Rotblachs oder Ralbfleiſchlachs. 
Plinius gedenkt feiner zuerft; denn da er in dem mittels 
ländifhen Meere angetroffen wird, und die Griechen mig - 
den mördlihen Völkern in Feiner Verbindung geftanden, 
fo iſt innen dieſer Leckerbiſſen unbekannt acbliebin, Der 
Lachs macht den Uebergang von den Fluß zu den See⸗ 
fiihen; denn da er im fühen Waſſer geboren wird, in 
dem Meere aber feinen Wachsthum erhält, und in der 
Folge im Sommer in den Flüffen, im Winter aber in 
der See fih aufhält, fo haben beyde einen Anſpruch auf 
ihn. Worzüglich gehört er in den nördlichen Ocean zu 
Haufe, aus welchem er größtentheils in die damit verbun⸗ 
denen Ströme und Fläffe geht, um feinen Laich darin 
abzuſetzen. Man finder ihm aber wicht nur in allen den 
europäifchen Ländern, weiche vermistelft der Fluͤſſe mit 
dem Weltmeer in Verbindung ſtehen, fondern auch in 
Kamtſchatka, Grönland, Neufoundland und den nördlie 
hen Theilen von Amerifa. Er geht gewöhnlich im Fruͤh⸗ 
jahr mit den Flurhen, oder den Winden, welchen die 
Fifcher den Lachswind nennen, in die Ströme, und zwar 
in den waͤrmern Gegenden Europens bereits im Februar 
und März, in den nördlichen aber erſt im April und May, 
Seine Lalchzeit fällt in ſudlichen Gegenden, wie in Bre⸗ 
tage, bereits im May, in den nördlichen Gegenden 
aber , wie in, Schweden, im Julius, Nachdem er hier⸗ 
auf feine Nachkommenſchaft zuruͤck gelaffen hat, kehrt ee 
im Herbſt ins Meer zurück, Der Lachs geht ſtroman, 
und macht fehr weite Reifen. So wandert er z. E. aus 
der Nordfee in die Elbe bis nach Hameln und Deſſau, in 
die Mulde, und den Rhein bis nach der Schweiz hin. 
Setzen fich ihm auf feinem Zuge Waſſerſaͤlle oder Zaͤune 
entgegen , fo fpringe er, wenn er vorher unter einem gro⸗ 
fen Stein ausgerubet hat, über diefelben hinweg ; nach⸗ 
dem er nämlich den Schwanz im Munde feft gehalten, 
auf diefe Art einen Zirkel gebilder hat, fo ſchnellt er ges 
waltfamer Weiſe in feine gerade Lage zuruͤck, und indem 
fein Körper mit einer großen Geſchwindigkeit auf das Waſ⸗ 
fer. ſchlaͤgt, fo prallt er dergeftalt davon ab, daß er bey 
tiefem Waſſer 5 bis 6 Schub hoch in die Höhe fprinät. 
Nah Gieslers Dericht foll der Lache In 24 runden 
nur eine halbe Meile zuruͤck legen. Diefe Angabe [heine 
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indeſſen, im Betracht des weiten Weges, ben er inner⸗ 
halb 4 His 6 Wochen macht, zu gering zu jeun, dem fo tiitt 
er zum Beweis nicht vor dem Februar in den Rhein, und 
gegen die Mitte des Märzes If er hen zu Rucheim ın 
der Unrermarkgrafihaft Baden ansgeſiſcht, und made 
alfo in kurzer Seit eine Meife, die, wenn man alle Krum⸗ 
mungen des Rheins mit einrechner, gewiß 100 Meilen 
beträgt, Er waͤchſt fehr ſchnell, und fell in einem Alter 
von 5 bis 6 Jahren, 9 bis 12 Pfund wiegen, und et» 
langt auch zugleich eine beträchtliche Oröße. Zu Deutfcir 
land fängt man weiche von 40, in Schertland trifft man 
welche von 74 Pfund, und in Schweden von 80 Pfund 
An, und Denis fahe in Neufrantreih welde von 6 Fuß 
Länge. Ein Fiſch von 20 Pfund. hatte 54 Lorh Eyer, 
welche 27850 Stuck enthielten. 
Kachsbranntwein, (Deſtillateur) f. Liguer. Jac. 
Rachafang. # Der Ladhsfang ift ein. beträchtlicher 
Nahrungs weig für mehrere Laͤnder, befonders in Engr 
land, wo er ſtark betrieben wird, fo daß man noch vor 
soenig Fahren in einem Fuge 700, und im Jahr 1750, 
3500 anjehnliche Lachſe aus dem Nibbefluß gefangen, hat. 
Ks giebt fo anfehnliche Lach⸗fiſche reyen int dieſem Lande, daß 
einige. jährlich 10400 Pfund Sterling eintragen, In 
Schottland it die Lachsſiſcherey noch ergiebiger, desglei⸗ 
chen in Norwegen, und befonders nachdem man vor fur» 
angefangen bat, mit weitläuftigen Degen zu fangen, 
U% Deren wicht felten am einem Tage Über 2000 frifche 
Lachſe nach Bergen gebracht. In Schweden fängt man 
ihn auch ——— fo wie im Bothniſchen Meere ohnweit 
Lappfand, ch an dem Ausflufle des Rheins und der 
Mais werden in Holland, in den fogenannten Salmbeden, 
viele aus geſiſcht. 
„Faces, marinicter. © Die fchottlänbifchen und 
neufoundländifchen Räjfer wiegen 460 bis 495 Pf. Ham⸗ 
burger Gewichts ; ihre Höhe iſt Daniſche Eile, 54 300 
und der Durchmeſſer des Bodens 184 Zoll daͤniſch, wel⸗ 
yes Maaß 9% pro Cent gegen Hamburger zum Vortheil 


t, 
——— (Eiger) f. Lachs, 

Lacht, fo werden auch die Friſchſchlacken genannt. 
 Kadırer, Berglachter, » hält nad Parifer Linien 
Dänisches 891,75 Eisleben 891,55 Freyberg 879,25 
Zoachimsthal 366,9; Clausthal 852,8. 
Lachterbaum, (Forſtweſen) ſ. Mahlbaum. Jar, 

Cachthol, ( Metallhuͤtte) ſ. Goße. 

Cack, engliſcher. Diefer Lat beſteht aus, in hoch 
rektificittem Weingeiſt aufgelöften ; Bernftein und Gum: 

milad. Die Bereitund geſchieht Folgendermaagen: Ein 
"Loch des feinften Bernfteins wird zu einem feinen Pulver 
geſtoßen, und in eine eredfne Bouteille gethan, die etwa 
49 Unzen Waſſer enthalten’ fann, Dazu gieft man. 10 
Umen hoch reftifieirten Meingeift, und verwahrt die Oeff · 
ng der Flafche mit einem Stuck nälfer Blafe, die man 

fo feft, als möglich, darum binder; in die Mitte ſteckt 
‚man man eine Knopfnadel, die man barinnen läßt, um 
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ter Luft einen freyen Abzug zu verfhaffen. Diefe Flaſche 
lebt man in einen geraumigen Keſſel, auf deilen Beden 
man Heu legt, damit ber umiere Theil der Flaſche den 
Boden des Keſſels nicht beruhre, als word fir jers 
fprenge werden moͤchte. Man zieht ſedann iei faites 
Waſſer in den Keſſel, daß die Flaſche, deren Oeſſnung 
ausgenommen, daven gauz umgeben fep; damit ſich num 
die Flaſche nicht umtehren könne, fo Binder manan deren 
Hals einen Stab, den man qucer uber den Keſſel legt, 
Dan macht fodann Feuer unter den Kelfel, fo dab das 
in felbigegn befindliche Waffer in einer ftarten Hitze er 
ten werde, jedoch daß es nicht kocht; fo wie dieſes nac 
und nach warm wird, muß man die Madel von Zeit zu 
heraus ziehen, damit durch dem in fehr elajtiiche Dampfe 
verwandelt werdenden Weingeiſt die Flaſche nicht jeufprengt 
werde, Alle halbe Stunden nimmt man die Flafche aus 
dem Keffel heraus, und ſchwentt fie um, wobey man fie 
immer in der Nachbarſchaft des Feuers halten muß, weil 
felbige widrigenfalls durch das plößliche Erkalten zum 
Springen gebracht werden würde, auch darf man, bey 
dem Umſchwenken die Nadel heraus zu zieben, nicht vers 
faumen. Diefos Verfahren beobachrer man 5 Stunden 
lang; nach deren Verlauf nimmt man das Feuer unter 
dem Keilel weg, damit das Waffen, mitbin auch die 
Douteille, nach und nach erkalte, Wenn die Flafche ers 
Falter it, fo fest man zu der Bernfteinaufloiung ı$ Loth 
reinen und in Pulver verwandelten Gummilaf, man 
verbinder die Bouteille wieder, wie oben gemeldet, und 
feste fie unter Beobachtung der voraedadhtermaanen ju 
gebrauchenden Vorſichten in den erkalteren Keſſel, den 
man ferner 2 Stunden in er aleichjernigen Hitze er⸗ 
hält, daranf erfalten laͤßt, und fodann iſt der Firnig zum 
Gebrauche fertig. Soll diefer nun einen Goldglanz erhal 
ten, fo feßt man etwas Saffran und Drachenblut hunu. 
Mir dem Lackiren felbit verſaͤhrt man folgendermaaßen! 
Das zu ladirende Stud mug zuvor fauber polirt, und vom 
aller Fertigkeit duch Abreibung mir im Weingeiſt ange 
feuchteten Haarpuder befvepee werden. Man 
nachher das Stuͤck, wobey man darauf zu achten, 
alle Stellen gleich warm werden, und zwar in einem 
hen Grade, def man es mit der blogen Hand nicht wohl 
anrühren kann, Man gießt hierauf von dem Fitniß in 
ein kleines’ Gefäß, in welches man einen kleinen Danke 
pinfel taucht, und damit das Stück leicht überfährt, mehr 
des man auf eine ſeiche geſchiate Art thun muß, daß 
man weder Doppeljtriche noch bloße Stellen auf dem la⸗ 
ctirten Stucke ſeht. Wenn nun ja dergleichen Bebler 
vorkommen, fo muß man fuchen, fie jogleich, we nicht 
ganz, doch zum Theil, zu verbeſſein, welches geihieht, 
wenn man die fehlerhaften Stellen erwärmt, und u 
mals mit dem Pinfel a leicht überfährt. = 
Will man aber fülde tuͤce laditen, die theils wegen 
ihrer Geſtalt, theils anderer Urſachen wegeu, vorher 
nicht erwärmt werden konnen, fo muß man fie kalt mit 
dem Firniß überfteeihen, darauf aber doch ſogleich zu 
Beusr halten, dap fie jo erwärmt werden, dap der * 
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fat kochen kann; denn dadurch muß das Stuͤck den Glanz 

und ein beiferes Anſehn erhalten. 

Wenn nun dergleichen lackirte Sachen ſchmutzig werden, 
eder font durch langen Gebrauch ihr Anſehn verli rem; 
fo muß man jie mit lauem Waſſer waſchen, und mit einem 
feinen reinen Tuche abreiben, niemals aber dazu fich der 
Kreide, des Trippels u. dergl. bedienen, darauf das Stück 
erwaͤrmen, und mit dem Lade überfahren, 

Caͤck, (Salzſud) fo nennet man in Bayern die ſied⸗ 
bare Soole. 

2adfarhen, find mit dem färbenden Wefen geroifler 
Körper durchdrungene Erden oder trockne Karben, die, fo: 
wohl mit Gummi oder Leimwaſſer, als mit Del angeries 
ben, zum Malen gebraucht werden. Die meiften find 
eine gefärbte Alaunerde, wiewohl auch die reinfte Bitter» 
falzerde, ja felbft der Zinnkalk und die reine Kreide auf 
Äynliche Act gefärbt werden kann, Man bereitet diefelben 
entiveder durch Zufammenreiben und Zufammeneinkochen 
von farbigten Pflanzenfäften oder Pflanzenaufguͤßen und 
Alaun, welche aber von feiner fonderlichen Güte find, 
sder entweder durch die Fallung der, mit Alaunwaſſer 
oder mit Ealt» und erdpechfrever Kochſalzmutterlauge bes 
geiteten, Abkochungen von gefärbten Stoffen durch Pott⸗ 
afchenlauge, Zinnauflöfung oder Kteide, oder umgekehrt 
durch die Fallung ſolchet Abtochungen von färbenden Stof« 
fen, welche mit Pottaſchen · oder Seifenfiederlauge berei⸗ 
tet worden, vermittelt einer Alaunauflöfung. 

Cackbolz, Arummbolsbaum, # ſeine fpesififche 
Schwere iſt 0,581. 

Lad in Stangen, (Maler, Lackirer) ſiehe Holzlack. 
af. 

—— des Eiſens, ſ. Eiſenlack. Jae. 
Cackierer, fo heißen auch die Doſenmacher. 
Cackirkunſt, ſ. Lackiren. Jae. 

LCackirte Stiefeln, eine Art ſteifer Stiefeln mit und 
ehne Stulpen, die mir heraus gefehrrer Aasſeite auf die 
Art, wie die gebrannten Stiefeln verfertiger, und julegt 
wit folgendem Lackfirniß glänzend gemacht werben ; 

Rec, Pulv. gumm. maflich unc. femis, 
ebor. ufl. nıgr. unc, unam, 
Ol. papav. alb. une, unam. 
Spice  unc. femis. 
Alphalt. 
Cerae aib. ana une. femis. 
Dentur ſeorſim. Mije. ulea. 

Tackmus. ® In Derlin wird das Pfund feiner zu 
10, und ordinairer zu 7 gr. verkauft. 

Cackmusbereitung. # Nady aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit ift der Grundſtoff diefer Farbe das Roccelmoes, das 
am vorzuglichiten auf den Eanarifchen und capverdiſchen 
Inſeln wacht und wovon dort jährlich ohngefahr 2600 
Zentner geſammlet und verhandelt werden follen , woraus 
auch die Orfeille bereitet wird, Herr Ferber traf in der 
Ladmusfabrit bey Amiterdam, die er befah, nicht nur die 
Drjeille an, fondern er fand auch das gedachte Moos in 


Ladm 39 


Faſſern, worin e8 mit Urin eingewelicht und dadurch vor» 
bereitet angefommen war; ingleichen fand er auch foldhes 
weiter in Kaſten, worinnen es im der Fabrik noch mehr 
erweicht wurde, Die Bearbeitung felbft, die damit wei⸗ 
ter angefteller wird, beichreibt er folgendeimaaßen: Syn 
verfchiedenen ‚großen hölzernen, ſehr dichten Kaften, oder 
viereckigten Fachern, die an dem Fußboden in der Manu⸗ 
fattur befeftiger find, und alfo unter Dady neben einander 
ſtehen, gießt man Orfeille, oder das eingeweichte Meos, 
mit Urin, Kalkwaſſer, gelöfchtem Kalt und etwas Ports 
aſche hin und läßt es einige Wochen ſtehen. Das Mcog 
wird dadurch erweicht, geräth in eine Art von Gahrung 
oder Auflöfung der Theile und des darin ſteckenden Farbe⸗ 
weſens, die zur Faͤulniß ausarten wurden, wenn man 
nicht die Maſſe in den Kaſten dann und wann uinrabrte, 
und nur fo lange jtehen ließ, bis das Moos ganz blau und 
zu einem Brey erreicht worden, Im Sommer geichichet 
dies ſchneller, als im Winter, Den darzu nörbigen Urin 
fauft man aus den vielen vorhandenen öffentlichen Verſor⸗ 
gungshäuferu in Amfterdam, für alte und gebrechliche 
Leute, Kinder u. dergl. Es waren große Faffer vell das 
von in der Fabrik vorrächig. Wenn nun die Orfeille, oder 
eigentlicher das Moos, genug erweicht und aufgeloͤſt ſt, 
mahlet man das ganze Gemenge auf einer eigenen Mubs 
le, die geheim gehalten wurde, fein, und drüdt es durch 
ein Haartuch. Nach der höchften Wahrſcheinlichkeit mag 
unter diefem Brey eine Portion fein geſtoſſene flore tini che 
Vielenwurzel untergemifchet werden, um den im Anfange 
noch überblieberien unangenẽ Imen Geruch zu verbejfern 
denn der Violengeruch it am Lackmus deutlich zu bemer⸗ 
fen. Es fehler alsdeun nur noch, daß dieler dide Brey 
in kleine länglichte Vierecke gebracht und auf Brettern 
zum Trocknen aufgeftellet wird, damit er zu Kaufmannge 
gute tüchtig werde. Man verrichtet viefe Arbeit mir ftähe 
dernen oder melfingenen Formen, die aus zwey im einans 
der paflenden Stuͤcken befichen, und, wenn fie beyde zu⸗ 
ſammen gelegt find, ein Parallelogramm bilden , deilen 
längfte Seite ohngefaͤhr 5 Zull und die kürzere 4 Zoll bee 
trägt. Der eine Theil diefer Form ift durch Zwiſcheu⸗ 
wände in leere längliche Vierecke, von der Größe, welche 
die Ladmustuchen zu haben pflegen, abgetheilet. Das 
andre Stuͤck ift ein Brett, woran Kleine laͤngliche Blech⸗ 
fheiben mit ſtaͤhlernen Stielen in einiger Entfernung vor 
einander und von dem Breite befeftiget und fo greß find, 
daß fie genau in die leeren Zwiſchencraͤume des vorbeſchrie⸗ 
denen Stücks palfen. Wenn nun der Lackmus aufgeſetzt 
werden foll, drücdt man die erwähnte Forme in den Brey 
hinein, damit die vierſeitigen Zwiſchenraume defleiven das 
mit angefüllee werden. Mit einem Heinen hoͤlzernen 
Spatel ſtreicht man das Ucherfläßige an allen Seiten der 
Forme ab; hält fie über ein Brett und fest die andere 
Halfte ſo darauf, daß die bervorfichenden blechernen 
Scheiben aus den leeren Vierecken, worein fie paſſen, mit 
ihren Flächen den Lackmus heraus drüfen, der auf dieſe 
Art in gehöriger Geftalt auf das untergelegte Brest nieders 
fallt und daran) getrocknet wird, Kine ahnliche Game (€ i 
ey 
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bey Leith in Schettland, zur Bereitung einer rothen Fat ⸗ 
be aus dern Moes, Lichen ſaxatilis l.inn. Wenn dieſe 
Meofe, zu deren Sammlung man gegen 200 Menjchen 
braucht „ hernach gepulvert, und mit Waſſer eingeweiht 
ferden , fo geben fie eine ſchoͤne und beftändige karmuflns 
rothe Farbe, 

Ladmustinktur, Diefes ift für den Chymiſten eine 
unentbehrliche Bereitung, da fie das ficherfte Erfor chungs ·⸗ 
mittel fuͤr die Gegenwart der Saͤuren iſt. Wenn man 
fie bereiten will, fo läßt man entweder 10 bis ı2 Theile 
reines Waller über einen Theil groͤblich geftoßenen Lad, 
mus in einer filbernen Kelle nur einen Augenblick auffies 
den, woranf man die Beuchtigteie durch reines Loͤſchpapier 
feihet,, oder man binder das Lackmus in reine Leinwaud 
und lege fie in deſtillirtes Waller, bis das Waſſer fartfam 
gefärbt iſt. Statt der Lackmustinktur kann man zur Unter» 
ſuchung vieler Säuren auch das blaue Zuckerpapier, oder 
ein mit gefättigter und mit Stärtenmehle oder Buchbin ⸗ 
dertleilter abgekochter Ladnıustinktur beftrichnes uud im 
Schatten getrocknetes Papier gebrauchen, 

Lacrymae Chrifi, Lagrima, ein italienifher Wein, 
fiche dieſes. t 

Lacryma olea Aecthiopicae des Egin, foll das Gum⸗ 
mi des Oelbaums ſeyn. 

Lacs d’amour , (Leinwand) ſ. Amour, 

Laflade, eine jede wohl zugerichtete Erfriſchung und 
Stärkung. 

Ladangummi, ſ. Ladanum, 

Ladanum , Labdanum, italiänifh Ladano, ift der 
harzigte Saft einer Staude, Ciſtus ladaniferus, auf Can» 
dien, Cypern u. ſ. ſ. welcher fich des Nachts an den Blat ⸗ 
gern ſetzt, und am ftärfiten im Frühlinge in Leszata und 
den umliegenden Gegenden auf Eppern gefammlet wird. 
Die Ziegen werden vor Sonnenaufgang in die Gegenden 
geführer, wo diefe Pflanzen häufig wachſen, und weil 
das Ladanum alsderm noch ganz weich iſt, fo hänge es 
9 an ben Part dieſer Thiere, und wird durch hölzerne 
Kaͤmme abagefamnılet, Dies iſt die reinfte Art ; eine gerin⸗ 
gere wird mit Peitichen von Ziegenfellen gefammiet. Beyde 
Sorten werden in Nicoſia mit Del über dem Feuer zer 
laſſen und gereiniget, hierauf in Kiſten von 150 big 300 
Pfund gepackt, und meiltens über Livorno weiter in Eur 
ropa vertrichen, Das gute Ladanum muß rein und ſchoͤn 
ſchwarz feyn, und einen guten Geruch von ſich aeben. 

an braucht es in der Arzney in Pillen, Balfamen und 

.f.; anch wird das flüpige Ladanum daraus bereitet, 
Beine fpezififche Schwere ift 1,1062, Eine andere Gatr 
tung komme in langen gedrebten Rollen zu uns: Es ift 
dußerlih tauh, innerlich mit flimmernden Theilchen bes 
fett, trocken, bare, ſchwer, zerbtechlich, erweichet ſich 
beym Feier, fließt aber nicht leicht, brennt mit Flamme, 
und giebt dann einen (nicht jedermann) angenehmen Ge⸗ 
ruch. Au ſich hat es einen weit geringern Seruch und 
Geſchmack als erfteres. Um es in diefe Form zn bringen, 
wird dies am fich weiche Harz mis einer Menge ſchwarzen, 
feinen, eilenhaltigen Sandes permiſcht, woher es and 
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feine grauſchwaͤrzliche Farbe bat. Gewöhnlich giebt bas 
mit andern Harzen verfälichte Landangummi mit Weite 
geift ſtatt einer goldgelben, eine rörhliche Tinttur, 

Kadboting, in Oeſterreich ein großer Bottich zu zer⸗ 
ſtoßenen Weinbeeren. 

Ladel, (Tuchmacher) ſ. Blatiſtechen. Jac. 

Laͤdelgeſchier, (Tiſchlet) fo nennt man einen Tiſch 
mir Ausjugen. 

Ziden, (Bergwerf) heißen auch, worauf man die 
Steckeltliele in die Koldenrehre antıeibt, und find von 
unterfchiedener Größe, darnach die Leverbühne groß und 
der Schacht weit iſt. 

Läden, in Oeſterreich Bretter, j. €. eine Huͤtte mit 
Läden verkleidet, € 

Laden, (Pochwerl) find Höfer, worinnen bie Pod 
ftempel geben, und find an jedem Pochwerke zwey; eins 
am vordern, das andere am hintern Theile der. Pochſaule 
eingefchnitten, und werden von 2 Furgen und = etwas 
längern Riegeln zufammen gehalten. 

Kadengeld, (Handwerker) heißen diefelben dasjenige 

Geld, welches von ihren Handwertseinkuuſten dazu bes 
ſtimmt if, aufbewahrt zu werden. S. a, Schlußgeld. 
- Kadengefell, ( Handwerker.) Da in einigen Zünfe 
ten die Geſellen neben den Meiftern zu den Zufammens 
fünften mie gelaffen werden ; insgemein aber ihr Biere 
wochengebot für ſich halten innen, fo haben ſolche auch 
für ſich eine Lade und ihre Ladegeſellen, welches die Bor 
gefetsten find, Man nimmt hierzu mehrentheils die Ale 
teſten. 

Ladenbuͤter, f. Ausſchuß. 

Cadenmeiſter, (Handwerker) beißt diejenigen Mei⸗ 
ſter eines Handwerks, die den Zuſammnenkuͤnften der Ges 
ſellen beywohnen, und auf Ordnung zu halten, verpflich · 
tet find. An manchen Orten und bey manchen Zunften 
nennt man diefelben auch Beyſitzer. 

Räder, (Salzwerk) heißen diejenigen Arbeiter, bie 
das Salz in die Wagen, Karren oder Schlitten chuůͤtten, 
und heißen deshalb auch Wagen» oder Karrenlaͤder. 

Cadeſchaufel, (Artillerie) dasjenige Werkzeug, mit 
welchem man bepm Laden der Stucke das Pulver bis zum 
Ende der Seele bringe, ie beitebt aus drey Stüden: 
1) aus dem Kopfe, welcher ein Eplinder von ruͤſtern Hol 
je ift, und nach dem Kaliber des Srüds die gehörige Die 
cke bekemmen muß, fo daß, wenn das Kupferbied) noch 
darüber geſchlagen wird, derſelbe bequem in das 
paſſe. Die Länge deſſelben iſt 14 Kaliber. =) Aus der 
Schaufel felbft; diefe wird in Geſtalt eines Löffels von 
Kupfer verfertigt, und mit kupſernen Nägeln an dem vor« 

in beſchriebenen Kopf befeftigt, &ie it 2 Kaliber breif, 
n der Mitte 44 Kaliber, am beyden Enden aber nur 4% 
Kaliber lang. Das Blech, womit fie an ben Kopf an« 
gefchlagen wird, und welches mit der Schaufel aus einem 
Srüste gemacht wird, iſt 5 Kaliber Jang, amd ı Kal, 
breit, 3) Aus der Stange, womit diefe beyden Stücke 
bis in das Innerſte der Seele gebracht werden; fie wird 
aus Efchen» oder Buͤchenhotz gemacht, und muß, - 
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ber Schaufel zuſammen genemmen, 2 bis 3 Fuß länger, 
als die Seele des Stuͤcks, und mithin zu 24, 16 und 
sapfündern ı2 Fuß, und für die tleinern Städe 10 Fuß 
lang feun. Bey deu gröfern Stuͤcken wird fie 1J Zoll 
did gemacht; bey den Eleinern iſt es genug, wenn fie ı 
Zoll zum Diameter bekommt, 


Kadefchaufel zn den Raketen, Diefe wird von Eis 
fen, auch wohl von ftarfem Papier oder Kartenblättern 
gemacht. Sie muß, nach den Regeln der Feuerwerker, fo 
groß feun, daß fie fo viel Sag enthält, als dazu noͤthig ift, 
in der Hülfe einen Raum einzunehmen, der zur Höhe den 
Diameter ber Hülfe im Lichten hat, durch die nachherige 
Aufammenpreffung aber einen noch einmal fo Kleinen 
Raum ausfüllet, , 


Cadeſtoͤcke zum Raketenſchlag. Diefe werden von 
gutem ftarken Holze, das nicht leicht ſpaltet, gemacht, 
und müllen einen folhen Kopf haben, daß man mit eis 
nem Kammer leicht darauf fehlagen kann. Ihr Diames 
ter iſt etwas kleiner, als der Diameter der Windftößel. 
Zu jeder Rakete werden etwa drey Ladeſtoͤcke erfordert: 
ein großer, mittelmäßiger und Eleiner. Der große wird 
beym Anfange des Schlagens gebraucht, bis etwa } der 
Hulſe voll iſt, und muß dahero auch fo lang, als die Ra⸗ 
kete felbit feyn. Der mittlere wirb gebraucht, wenn man 
das zweyte Drittel der Huͤlſe vollfülle, und bekommt das 
ber zu feiner Länge auch nur $ von der Länge der Rakete. 
Der kleine wird zuletzt gebraucht, und ift drepmal kürzer, 
als die Rakete. Iſt kein elferner Dorn auf der Warze 
des Raketenſtocks, fo werden alle diefe Ladeftöcke maſſiv 
gemacht; iſt aber ein eiferner Dorn über der Warze, fo 
werben die benden längern gehörig ausgebohrt, daß fie 
über diefen Dorn geftedt -werden Eonnen; der Eleinere 
aber kann maſſiv bleiben. 


Kadu, ein rerher Champagner von den fogenannten 
eg» oder Gebirgsweinen. Iſt in Fällern von 220 bis 

25 
Ladung, (Artillerie) Geist eigentlich die Menge Puls 
ver, welche in ein Gefchhiik geladen wird. Defters aber 
gebraucht man diefes Wort auch für Pulver und Kugel 
zufammen. Es it keine leichte Sache, die gehörige Las 
dung Pulver zu jeder Kugel und zu jeder Kanone zu bes 
fümmen; und doch ift es eine Sache von der Außerften 
Wichtigkeit in der Artillerie. Nimme man zu wenig 
Pulver, fo wird der Kugel nicht alle Geſchwindigkeit, die 
ia diefem Stüdte möglich wäre zu erhalten geroefen, eins 
gebrüct, und alfo vielleicht nicht die Abſicht erreicht , wes⸗ 
megen man die Kanone los gefhoflen har; nimmt man 
zu wiel Pulver, fo macht man den Gebrauch der Kanone 
Noth Foftbar, ja man erreicht feine Abſicht nicht 
fo gut, als wenn man die gehörige Ladung von 
Pulver gewußt hätte. Die Menge des einzuladenden Puls 
vers muß ſich Überhaupt zuvörderft nach der Schwere der 
Kugel, oder des Körpers, fo aus der Kanone gefchoffen 


wird, richten; denn wenn Ruaeln von verſchiedner Schwe⸗ 
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ve ein gleicher Gtad von Geſchwindigkeit mitgetheilt mer« 
den ſell; ſo iſt nothwendig, daß die verſchiedenen Kraͤfte, 
womit dieſe Kugeln getrieben werden follen, ſich eben fe 
gegen einander verhalten muͤſſen, als die Kugeln fich ges 
gen einander verhalten. Man muß aber auch bey der 
Ladung des Pulvers auf die Länge des Stücks fehen; 
denn je kürzer das Stück iſt, deſto weniger Pulver wird 
man nehmen dürfen; je länger es aber it, defto mehr 
Pulver wird man auch in daffelbe laden können. Denn 
je größer der Raum ift, weldyen das Pulver in der Seele 
des Städs einnimmt, defto Fleiner muß der Raum feyn, 
welchen die Kugel in den Kanonen durchzulaufen hat; je 
Feiner aber diefer Raum ift, eine defto fürzere Zelt bleibe 
die Kugel in der Kanone, umd einen defto ſchwaͤchern Eins 
drud und Stoß bekoͤmmt die Kugel alfo von dem Pulver. 
Wollte man daher zwey Kanonen von einerley Kaliber, 
aus verfcpiedener Länge mit einerley Quantität Pulver 
laden, und Härte man in dem langen Stuͤcke etwa fo viel 
Pulver genommen, baß die Kugel den größten möglichen 
Grad von Geſchwindigkeit erhielte; fo wuͤrde man bey 
dem fürzern Stüde viel zu viel Pulver geladen haben, 
und vielleicht mit diefer größern Menge nicht einmal die 
Kugel fo weit ſchleßen, als mit einer Eleinern Menge ges 
fcheben feyn würde. Man fann auch nicht leugnen, daß 
man in der Praxi auf diefe beyden verfhiedenen Umſtaͤnde 
gefehen habe. Man finder in den Schriften der Artilles 
tiften, daß fie bey Deftimmung der Ladung des Puls 
vers diefelbe an Gewicht der Schwere der Kugel, oder 
der Hälfte, oder einem andern Theil diefer Schwere 
gleich ſetzen. Dadurch wird aber die Ladung dem Ges 
wicht der Kugel alleınal proportionirt. Wenn man zu 
einer 24pfündigen Kugel 3. &. ı2 Pfund Pulver braucht, 
fo nimmt man bey einer ıapfündigen nur 6 Pfund u. 
ſ.w. Hernach findet man au, daß fie zu den laͤngern 
Stüden mehr Pulver zu nehmen vorfchreiben, ale zudem 
kuͤrzern Stuͤcken, 3. E. zu den Karthaunen wird nad) Ihe 
ren Regeln halb kugelſchwer Pulver genommen, in die 
Schlangen hingegen wird drey Biertheil, oder wehl gar 
neun Zebntheil, fo viel Pulver geladen, als das Gewicht 
der Kugel beträgt. Unterdeſſen find diefe gewoͤhnlichen 
Ladungen keineswegs die färkften, die man in eine Ka⸗ 
none thun könnte, Durch diebloffe Erfahrung wird man 
diefelbe auch ſchwerlich gerau genug beftimmen, Durch 
die Theorie aber: geht es, jedoch vermittelt mühfamer 
Unterfuhungen,, eher von flatten. Man muß die Länge 
der Kanone, die Materie und Schwere der Kugel, bie 
daraus gefchoffen wird, die Güte des Pulvers, den Vers 
luſt, toelcher wegen des Zuͤndlochs und des Epielraums 
an der Gewalt des Pulvers verloren wird, und die alle 
mäßlige Entzündung des Pulvers in Rechnung bringen, 
Da nun verfehiedene von diefen Stuͤcken veränderlich find, 
und nicht mit der gehörigen Richtigkelt beſtimmt werden 
fönnen; fo kann man zwar nicht hoffen, die ſtaͤrkſte La⸗ 
dung des Pulvers genau zu finden; man fann fie aber, 
doch beynahe beftimmen. Der Hr, Prof, Euler has fols 
gende Tahelle-angegeben :- — 


Eee Länge 
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Länge ber Seele I Länge des Pul · | Gericht des Puls 
in Kalidern verraums in vers in 200 Theis 
Kalibern lein des Gewichts 
der Kugel. 
a 0,82 16 
4 1,54 Ei 
[ 2,18 43 
s 2,78 36 
10 3,35 67 
22 3,86 72 
14 4,30 36 
16 4,77 9 
28 5,0 104 
2a 5,59 yı@ 
2 5,96 119 
24 6,3% 126 
26 6,66 237 
°s 6,99 1490 
30 7,31 146 
32 7,61 15% 
34 7,90 158 
36 8,18 163 
38 8,44 169 
40 3,69 ı74 
4 8,93 179 
44 9,18 184 
#6 942 128 
EL 9,66 193 
30 9,89 198 
32 10,14 so: 
54 10,5 1 206 
36 10,51 sıo 
58 10,71 214 
60 10,90 218 


Was den Bebrauch diefer Tabelle betrifft; Fo fann man: 


2) für jede Kanone, wenn ihre Länge und das Gewicht 
der daraus zu ſchleßenden Kugel gegeben ift, das Gewicht 
der ftärtiten Ladang finden, 3. B. wenn man wiſſen 
wollte, wie viel man hoöchſtens Pulver in eine halbe Kare 


thaune laden konne, fo fuche man die Länge der Seele, 


in diefem Falle 23 Kaliber Ift, in der erften Reihe die» 
fer Tabelle auf. Da bie Zahl 23 nicht in biefer Tabelle 


dle groͤßere, alſo 22 und 24, und ſehe zu, was für 
Zahlen in der dritten Reihe auf dieſelben ſich beziehen; 
da man denn die Zahlen 119 und 126 findet, Man ad⸗ 
dire diefe beyden Zahlen zufammen, fo fümmt a45 het ⸗ 
aus, Diefe Fre nehme nıan halb; ſo zeigt dieſelbe dag 
Gewicht der ftärkften Ladung in 100 Theilen bes Gewichts 


der Kugel an. Folglich beträgt in.diefem Erempel die rl 


Färffte Ladung 333 von 24 Pfund, d. i. beynahe 30 
Pfund, Wenn die Zahl, welche die Länge des Stuͤcks 
anzeigt, in der Tabelle ſteht, fo zeigt auch die darneben 
in der dritten Meihe ftehende Zahl ſogleich das Gewicht 
da ſtaͤrkſten Ladung in 100 Theilen des Gewichts des 


ſteht, fo nehme man ſtatt derfelben die nach kleinere und 
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Pulvers an. Wäre die Laͤnge der Seele nach Schuhen, 
Zollen ꝛtc. beſtinimt, fo muß man zuvoͤrderſt dieſe Maahe 
auf die Kaliber reduciren, che man dieſe Tabelle brauchen 
kann, 3.8. die Seele einer z4pfündigen franzöfifäen 
Kanone it 9 Fuß 6 Zoll, d. i. 32832 halbe Partikel, 
Da nun der Kaliber diefer Kanone 1575 halbe Pattitel 
groß iſt; fo iſt die Seele derfelben etwas Uber 20 Kaliber 
lang. Man fhlage dahero 20 in ber erften Reihe der 
Tabelle auf, fo finder man im der dritten 112. Felglich 
iſt die ſtaͤrkſte Ladung diefer Kanone 443 von 24 Pfund, 
d, i, beynahe 27 Pfund. 2) Wenn eine * von Puls 
ver gegeben it, die die färkfte für ein gemüse Grid 
feyn fell, fs kann man aus diefer Tabelle die Länge bes 
Stuͤcks beftimmen, Geſetzt, es follte halb kug⸗ 
Pulver genommen werden, fo find das „is von dem Ge⸗ 
wicht des Pulver. Man fchlage daher so in det diite 
ten Meihe auf. Da nun bier so nicht in ber Tabelle 
ſteht, fo fuche man die beyden zunaͤchſt Eommenden Zahlen 
43 und 56, Neben diefen ftehen in der erften Neihe bie 
Zahlen 6 und 8. Folglich wird dieſes Stück etwa 7 Kas 
fiber lang gemacht werden mülfen, 3) Aus den Zahlen 
der zweyten Reihe kann man finden, wie groß die Huͤl⸗ 
fen gemacht werden müffen, wenn man die ftärkte kadung 
des Pulvers in Patronen thun wollte, Nur muß hier 
für den doppelten Boden der Hilfe an der Länge ned ! 
Kalider zugegeben werden. Vergleicht man nun biefe ger 
fundenen Quantiräten Pulver mit den in der Prari an 
genommenen Ladungen, fo ſieht man fogfeich, daf man 
bey dem wirklichen Gebrauche der Kanonen niemals bie 
ftärtite Ladung, fondern iminer weniger nehme, Es Fümme 
diefes wohl umftreitig daher, weil man zu Erreichung feiner 
Abſichten felten den größten moͤglichen Grad der Geſchwin ⸗ 
digkeit an den Kanonentugeln verlanat, und alſo we⸗ 
niger Pulver laden darf, als die Kanone ſonſt wohl c⸗ 
lauft, Folglich iſt es gut, wenn man dey Beitimmung 
einer jeden Ladung die Abficht vor Augen hat, weswegen 
die Karrone Iosgefchoffen wird, und daraus herleitek, ' 
viel Putver zu laden noͤthig ſey. So wird man. € 
leicht bearellen, daß zu Dementirmg der Bru hr 
und zum Breſcheſchießen mehr Pulver erfordert werde, 
als in Schladyten und Sxhanmükeln; ferner, daß defio, 
mehr Pulver erfordert werde, je weiter der Gegenftand, 
welcher getroffen "werden ſoll m. f. w. Und in biefer Abs 
fiht muß man bie ſtaͤrkſte Ladung ven der vortheilha 
ſten unterkheiden. Wenn man mm nur in einem Galle 
wößte, weiches die vortheilhaftefte Ladung fir eine 
wife Kanone von einer beftimmten Länge wäre; fo 
de man Teiche in allen übrigen Fällen diefelbe beſtimmen 
onnen, Won den Artilleriten wird aber gemeiniglich ber 
bauptet, daß die halben Karthaunen, oder s4pfündigen 
de, wenn fie mit Halb kugelſchwer Pulver geladen 
werden, die deſte Wirkung thun follen. Die Ränge dere 
felben aber ift verfihieden, &ie werden von den Frame⸗ 
fen 20 bis =ı Kaliber lang gemacht; von den Deutfchen 
bingegen 23 bis 24. Man nehme hiervon das Mittel, 
4 €, 2225 fo verhält fich die vortheilhaſteſte Ladung „ 
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wer nach dem Kugelgewicht ausgedrückt, zu ber vorthell⸗ 
bafteften Länge, wie J zu a2}, d. i. wie ı zu 45. Aus 
diefem alfo durch die Erfahrung gefundenen Verhältniffe 
kann man 1) aus der gegebenen Länge der Kanonen die 
vortheilhafteſte Ladung finden. Man dividire die in Kar 
libern gegebene Länge des Stuͤcks mit 45, fo zeigt der 
Quotient die Ladung Pulvers nach dem Kugelgewicht an. 
3. €. es fey die Seele eines Studis 40 Kaliber, fo ift bie 
Ladung 27 oder J von dem Gewichte der Kugel. 2) Aus 
der gegebenen Ladung kann man die vortheilbaftefte Länge 
finden. Man multiplicive die nach dem Kugelgewichte 
gegebene Ladung mit 45, ſo ift das Produkt die Länge 
dee Seele in Kalibern, Z. E. e8 fo ein Stuͤck mit J ku 
gelichwer Pulver geladen werden, fo ift die vortheilhaftefte 


Länge der Seele für diefes Stüt 2 Kaliber, d. i. 


333 Kaliber. Und nad diefen Regeln kann man Tas 
bellen für die vortheilhaftefte Ladung und Länge der Stuͤ⸗ 
de ausrechnen. 


Ladung der Haubitzen. (Artillerie) Diefes ges 
ſchieht auf folgende Weile: 1) Die gehörige. Ladung 
Pulver, welche bier aus der Entfernung von demjenigen 
- Drte, wohin geſchoſſen werden foll, zu beftimmen , ‚wird 
entweber vermittelt einer Ladeſchaufel, oder einer Par 
trone, in die Kammer der KHaubigen gebracht. Jenes 
ift fehr langfam und unſicher; mit den Patronen hingegen 
zu laden, ift leicht, geſchwind nnd ſicher. 2) Sollte die 
Kammer von dem Pulver oder der Patrone micht voll 
geroorden ſeyn, fo wird ein Vorſchlag von Stroh oder 
Heu darauf gefeßt, oder wohl gar ein hölgerner Kammer: 
fpiegel darauf gethan. 3) Hierauf wird auf den Boden 
des Laufs eine gute Hand voll Mehlpulver geftreuet, und 
die Granate, fo auf den Spiegel gekütter iſt, in den Lauf 
bis zu dem Bodengebracht. Die Brandröhre diefer Gra⸗ 
nate wird vorher etwas aufgefraget, und an diefelbe noch 
einige Stopinen befeitiget. Man ftreuet auch, um meh» 
rerer Sicherheit wegen, noch eine Hand voll Mehlpulver 
auf die Brandröhre und dem obern Theil der Bombe. 
4) Man richtet die Haubitze, welches hier eben fo, wie 
bey den Kanonen, geichieht. 5) Man fticht die Patrone 
mit der Raummadel durch, ſchuͤttet Pulver auf die Zünd« 
pfamie, und giebt Feuer, fo wird dadurch ſowohl die 
Dulverladung, als auch der Satz der Brandröhre ent⸗ 
zündet, die Granate wird aus der Haubitze getrieben, 
und wenn der Satz der Brandröhre verbrannt iſt, fo zer⸗ 
fpringt fie. 6) Einige tollen zwar auch die Haubiggras 
naten mit zwey Feuern werfen; allein es ift dieſe Arbeit 
fo gefährlih, daß fie von keinem einzigen Artillerüten 
mehr gerhan wird. ; 


Aadung der Minen. Vauban giebt hierzu folgen 
de Regel: Wenn man die Tiefe der Deine, oder vielmehr 
die kürzefte Widerftandslinie derfelben in Schuhen ausger 
druͤdt hat, fo foll man von dieſer Zahl die Kubikzahl mar 
chen, und alsdaun folgendergeftale Schließen: Iſt dieſe Rus 
bifzahl 216, fo braucht man in gemeiner Erde 14 Pfuub, 


Ladung 403 


in feſtem Sand ı7 Pfund, im vermifchter Erde 18 Bf. 
in Ziegelerde +9 Pfund, und in firenger, mit Kiefelfteis 
nen vermifchter Erde 22 Pfund Schießpulver. Nun iſt 
die Kubikzahl jetzt fo und fo groß, und der Moden if fo 
und fo befchaffen. Wie groß wird alfo in unferm Falle 
die Minenladung feyn? Wir wollen fegen, daß unfere 
Mine 9 Schub tief liege, und dag wir Ziegelerde finden, 
So iſt die Kubitzahl ven 9 = 729. und man ſchließt 
216:19 was 729 = 645 Pf.; fo viel Pulver wuͤrden 
wir alsdann brauchen, 

Ladung der Sthde auf den Batterien. ( Artilfes 
rie.) · Wenn das Stüd auf einer Batterie fteht, fo fal⸗ 
len deswegen verfchiedene Umftände und Berrichtungen 
vor, die bey einer Kanone, welche im freyen Felde losges 
fchoffen wird, nicht zu beobachten find. 1) So lange das 
Stüd geladen wird, pflegt man eine Blendung- vor die 
Schießſcharte zu feßen, damit die Feinde weder die Kar 
noue, noch auch die Soldaten, welche ſich mit Ladung 
des Stüds befhäftigen, fehen können, 2) Wenn das 
Stuͤck geladen worden, muß es in die Schießſcharte ge⸗ 
fhoben werden, fo daß die Mäder an dem heurtoir ans 
ftehen, der Lauf der Kanone aber fich wirklich in der Schieß⸗ 
ſcharte befindet. Diefes u ven Soldaten, die ale 
Handlanger bey den Stüden ſich befinden, Zu großen 
Kanonen nimmt man 6, zum Eleinern nur 4. Jeder von 


dieſen Soldaten nimmt einen Hebel. Die beyden erften 
ſtecken diefelben durch die Speichen des Rades bis unter 


die Lavettenwaͤnde. Denn wenn fie alsdenn auf das vors 
dere Ende des Hebels druͤcken, fo drehen ſich die Näder 
herum. Die beyden folgenden applieiren ihre Hebel una 
ter die Felgen des Rades, und die beyden lehtern bey 
dem Schwanz der Lavette. Sind nur 4 Soldaten bey 
der Kanone, fo fallen die beyden mittelften weg, So⸗ 
bald fie fi alle zufanımen in die gehörige Lage geftellt, 
drücken fie zugleich auf einmal; und da die Wertung gegen 
die Schießſcharten zu etwas abhängig, fo läuft das Stuͤck 
bis in die Schießfharte. 3) Sobald der Schuß geſche⸗ 
ben, läuft das Stück zurüd, wegen der Gewalt des Puls 
vers, welches eben ſowohl auf die Kugel, als auf das 
Bodenſtuͤck der Kanone wirft, mur wegen der aroßen 
Schwere der Kanone diefer keine allzu geſchwinde Bewe⸗ 
gung mittheilen kann, Damit nun das Stuͤck, wegen 
der abhängigen Fläche der Bettung, nicht alsbald bis in 
die Schießſcharte wieder laufe, fonbern fo lange hinten 
derfelben bleibe, bis e8 von neuem geladen tworden,, muͤſe 
fen die beyden erften Soldaten zwey hölzerne Kloͤtzer une 
ter die Mäder legen, welche fie alsdann erft wieder wege 
nehmen, wenn das Stück in die Schießfcharte, auf oben 
angezeigte Art, gefchoben werden foll. 4) Weil bey dem 
Laden des Pulvers leicht etwas auf die Bettung fallen 
kann, und diefes bey etwa erfolgter Entzündung greßen 
Schaden thun würde, fo muß ſich bey jeder Bettung ein 
Defen befinden, um mit demjelben die Bettung abzukeh⸗ 
ren und rein au halten, 

Aadung der Stuͤcke In Seldfchlachten. Da c# 
ı).gar fehr beſchwerlich iſt, mit einer Ladefchaufel das 
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Mulver in die Kanone bey dergleichen Gelegenheiten zu 
Bringen, und da überdem diefe Art zu laden langweilig 
ift, fo hat man fat überall die Patronen oder Gargoufles 
eingeführt. 2) Wenn der Feind in die Nähe tommt, fo 
werden keine Kugeln mehr geladen, fendern Karterfchen, 
weil deren Wirkung auf Menfchen und Pferde weit groͤ⸗ 
fer, und das Laden der Stuͤcke mit denfelben noch burtis 
ger von ftatten fteht, als wenn man Kugeln nimmt, zu⸗ 
mal wenn die Kartetſche mit der Patrone ſchon vorher 
verbunden it. Denn in diefem Falle darf man nur bie 
‚ Hülfe, worin fi Pulver und Karteriche befindet, in 
die Seele der Kanone ſtecken, und mit dem Seiolben 
bis auf den Boden derfelben ftoßen „ fo iſt das Laden ae 
aefchehen. 3) Wenn die Armee vorwärts auf den Feind 
„geht, fo darf die Artillerie nicht zurück bleiben, fondern 
— der Armee vielmehr nach. Das Fortziehen derſelben 
aber muß durch Soldaten verrichtet werden. Zwey der» 
felben heben, vermittelſt durchgeftedter Hebel, den 
Schwanz. der Lavette in die Höhe. Zwey ſpannen ſich, 
vermittelt Riemen, die fie an der einen Seite um die 
Schulter Hängen, an der andern aber an die Liehnen der 
Säder befeftigen, an die Räder an. Zwey andere koͤn⸗ 
nen fi) an die Wiederhalthaten der Lavettenwaͤnde auf 
eben die Art anſpannen. Und auf diefe —* koͤnnen die 
6 Soldaten, oder noch mehrere, wenn es noͤthig iſt, 
Kanone vorwärts ziehen, daß fie allemal Front gegen den 
Feind mache. 4) Wenn fi) die Armee zuräc ziehen 
muß, fo dürfen fih die Soldaten auf eine Ähnliche Art 
nur ruͤckwaͤrts anſpannen, und die Kanone wird alfo auch 
diefen Weg thun, und doch beftändig gegen den Feind ger 
richtet feyn, und im Fall der Noth losgefhoffen werben 
Eörmen. Bey einer völligen Netraite werden die Probe 
wagen an die Lavetten befeftige, und die Pferde auge: 


ſpannt. 

Ladungsflaſche, f. Flaſche. 

S.adungsflafbe zur Taſchenelektriſirmaſchine, 
flebe dicke. 

Radungsplatte, ſ. Flaſche. 

Caff, (Koh) ſ. Lab. Jac. 

Taffenbaͤndier, heißen in Nuͤrnberg diejenigen, wel⸗ 
che eiſerne Laffen, d. i. Loͤffelaushoöͤhlungen, woran 
. feine Stiele find, an die Pfannenſchmiede verkaufen. 

Bafferten der Saubitzen, (Artillerie) diefe beftchen 
aus zwey Wänden, vier Niegeln, einer Achfe und zwey 
Mädern, Auch wird zu jeder Laffette ein Protzwagen 
verſertiget, um die Haubitze auf den Laffetten von einem 
Drte zu dem andern bringen-zu können, Die, Räder und 
Protzwagen haben eben die Verhaͤltniſſe, wie bry den Kar 
tiorten ; die Paffettenwände werden hergegen etwas kuͤrzer 
gemacht. Ihre Entfernung haͤngt von der Dicke der Hau⸗ 
ditzen ad, Kat man das Scildzapfenlager erwaͤhlet, fo 
kann hernach aus der Länge der Haubitzen ſehr leicht der 
Ort des Ruhe: und Stellviegels beftimmt werden. Die 
Achſe wird bier wegen Kürze der Wände mebrentheils um 
ter dos Schildzapfenlager gefeget. Ans folgender Tabelle 
meird man die Veſchaffenheit diefer Lafferten noch deutli⸗ 


die 


Raffert 


cher einfehen, Die Maafe in denfelben find theifs na 
Schuhen, theils nach dem Kaliber 5* En — 
in dem Fall geſchehen „wenn einerley Maaße zu nehmen 
ſind, die Haubitzen mögen von großem oder kleinem Kar 
Bw —— iſt —— geſchehen, wenn die 
u beſtimmenden 
richten muß. a ade 
Länge der Laffettenwindte +» 8 
Länge derfelben bis zu dem Schlld« — 
japfenlager ' 
Länge des Schildzapfenla 
Länge von diefent Lager bis zu der 
Mitte des Mubriegls »— 2 — 
Länge von der Mitte des Ruhriegels 
bis zu dem Bruche der Laffetten 8 Zoll 
Länge von ——— bis zu dem 
ruche ⸗ — — 
Länge des Schwanzes der Laffette 16 — 
Vordere Höhe der Laffettenwände a20 — 


Höhe derſelben bey de 6 — 
Höhe —— —— _ 
Entfernung der Laffettenwände bey 

dem Schildzapfenlager 2 Ralib, 
Entfernung derfelben bey dem Ruhe _ 

riegel ⸗ ⸗25 — 
Decke dr er vorberfien R " 
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Lafferten fhr die bangenden Mförfer, Diefe ber 
Regen überhaupt aus Holzwetk und dem eifernen Beſchlag. 
Zu dem Holzwerk gehören 1) zwey Wände, von dere 
Beſchaffenheit überhaupt folgende Regeln zu merken: Ser 
Höhe richtet ſich theils nach der Höhe der Mörfer, theis 
nach der Lage der Schildzapfen an benfelben; denn 
größer ein Mörfer iſt, und je näher die Schildzapfen an 
der Mündung bdejielben fich befinden, eine defto größere 
Höhe muß man den Wanden geben. Man ſieht aber 
auch leicht ein, daß, wenn die Höhe der Wände mur fo 
groß iſt, daß der Dörfer zwiſchen denjelben perpenditular 
hängen kann, ohne die Erde zu berühren, eine ſolche Hi 
be volltommen zureihend ſey. Man meſſe daher die Län, 
ge des Mörfers von dem Mirtelpunft der Gchildzapfen 
bis zu dem Stoß, und mache die Laffertenivände etwa 2 
oder 3 Zoll höher. Die Länge dieſer Wände darf nicht ju 
flein ſeyn, weil fie fonft feinen gewillen Stand haben, 
fondern wegen ihres Hin» und Herhüpfens ungewiſſe Schiſ⸗ 
fe zuwege bringen, auch der Gefahr zu zerbrechen meht un 
terworfen find, ale die längern, Die Dicke der Wände 
betuhet zum Theil auf der Länge der Schildzapfen, zumal, 
wenn an den Enden derfelben Abläge fich befinden, &s 
iſt alſo gar nicht rathſam, die Schildzapfen fehr kurz zu 
machen, teil fonft vielleicht die Laffettemwände nicht 
Stärke genug haben würden, zumal wenn fie eine ziemli⸗ 
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Höhe Härten. Die Entfernung der Lavettenwaͤnde 
von der Dicke des Mörfers ab, da fie nämlich ein 
toeiter von einander abftehen müffen, als die Dicke 
Mörfers zwißchen den Schildzapfen beträgt, Daß 
Wände aus gutem und gefunden Holz gemacht wer ⸗ 
u, verftehe ſich von ſeibſt. 2) Drey Mienel, 
erfte Riegel, fo auch der Gauptriegel heißt, wird 
daß bey der perpendikulaicen Lage des Mörfere 
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berühr 
— in dieſer ſenktechten Lage erhalten, daß er 
ruckwaͤris aueweiche. Der zweyte Riegel heigt der 
oder Kuberiegel. Er dienet dazu, daß ziel: 
und dem Mörfer Richtkeile geſchoben wer« 
„um den Mörfer im jeder bellebigen Lage und Erhös 
—— —* Fe legte 1 ift der 
anzriegel, welcher zu rer bequemerer 
der ganzen Laffette dient, Denn, wenn 
unter denfelben applicirer werden, fo tft man 
ft derfelben im Stande, die Bafferte famıne dem 
drehen. 3) Dep eim · 
Laffetten befindet fih auch elm Boden, fo daß bie bep« 
awaͤnde, außer den Riegeln, noch durch eine 
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eg farfe Bohlen jufammen verbunden werden 
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dieſer Boden die Laffetten nur ſchwer macht, 
und feinen beſondern Nutzen bringt, zumal wenn der 
Dörfer auf einer srdehtlihen Vertung ſteht, fo iſt es 
beſſer, wenn man denfelben weglaͤßt. 

Raffeten für die Moͤrſer. 


bings der Mühe verlohne, jede befonders zu betrachten, 
Denn da theils die Schildzapfen bey den hangenden Mör« 
fern eine nanz andere Lage, als bey den ftehenden, haben, 
theils aber auch die Dewegung der hangenden Mörfer von 
der Bewegung der fichenden unterfchieden ; fo müflen auch 
Ipeils die Wände zu den Lafferten hangender r eine 
‚arößere Nähe haben, theils die Riegel bey denfelben an» 
ders eingerichtet ſeyn, theils aber auch die Art und Weir 
fe, wie diefe Mörfer in einer gewiſſen Lage erhalten wer- 
den, eine- andere Beſchaffenheit haben, als alles diefes 
ben den Lafferten für die ftehenden Mörfer ſtatt hat. 
Rafferten ihre die flebenden Midrfer. Zu diefen 
man iu Frankreich bölgerne, eiferne und metallene 
; da aber die hoͤljernen die gewoͤhnſichen find, fo 
wir auch bios die Eigenfchaften derſe ſben beichreiben, 


er da bey den eifernen und metallenen fat eben die 


ftniffe Ratt haben, außer m; fie, wegen der größern 
tele ihrer Materie, eine geringere Dicke bekommen. 
ebört aber zu diefen Paffetten theils Holzwert, theils 
ne Beſchlag. Das Holzwerk find zwey IRände 
mebft zivey Niegelu, welche die Wände jufammen halten, 


Ss 
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Gerade in der Mitte diefer Wände befindet fih das 
Scildzapfenlager, welches im Durchſchnitt einen n 
Zirtel ausmacht. An beyden Enden werden die Laffetten ⸗ 
wände etwas ausgefhnitten, Damit die ganze Laffetze, 
dermittelft applicirter Nebel, auf sine beliebige Seite 
wendet. werden Fonne. Zu dem eifernen Beſchlage 
Lafferten achören ı) zwey Queerpolzen, welche neben 
ee durch die Wände gefchlagen werden, die W 
genauer zufammen zu verbinden, 2) An jebem 
Ende diefer Polgen iR ein Biberfalihafen. 3) Tue 
Schildzapfenlaget wird eine eilerne Pfanne oder Finbin 
fiyiene (errier) gelegt. 4) Zu Befeftinung der Schildzar 
dpfannendedel 


fen in den Di nd Schll 
pen ee Schi Be a? 
Köpfen auf Demantait eingeldy . 
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Denn töße man denfelben tiefer unter das Etüd, fo wird 
das Stück mehr geſenkt; zieht man ihn aber hervor, fo 
wird das Stück erhöhet, Am beften iſt es, wem dieſer 
Richtteil in beftimmten” Faljen gehet, und durch eine 
—— oder anderes mechaniſches Wertzeug regieret 

wird. 
Laffettenach ſe der Feldkanonen. ( Artillerie.) Dies 
fe _. andifenwerf folgendes: #) Das Adyseifen, wei» 
e.; dis 
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es Ber Länge nach anf dem unterm Theil ber Achfe 
—* re zwey Theilen ( Equignons ) beftebet, 
der Mitte durch ein Mingband (Maille) zuſam ⸗ 
Omen verbinden werden, 2) Damit diefes: fe 
ter Halte, wird es"durch fünf Bänder (Brebans ) nod) 


e ſind zwey 
nörhig. a). Am den Enden der Achſe find 
&sringe (Anneaux de bout d’eflieu). — a 
i der fallen, ‚ werden im bie 
8* green teift 5* 
geſteckt. 


6 


2 
3 
pe 2: 
— 


Zafferten Räder | 
erden durdy eine Achfe-verbunden, und Jedes —* 


ſechs Radſchienen 


befeſtiget werden, da naͤmlich jede Radſch it 19 
Risen. ——— Erd * —* 
ns ..213). Sachs. doppelte; Ziehbe 
(liens douples), ı 4) A ‚Zishebandnägel (Che- 


villes de’liens), Womit die Ziehebänder an die 2. 


9) Zwey Widerhalth 


bleh (Contre - plaque de Iunette), 
RR (Schifffaher) eine überwwiegende Nei⸗ 
der Schiffe zum Abhalten, oder ih vor den Wind 


nennt man im, Lüneburgifgen: eins -fo 
oße Auzahl von senagfain bi ten Bienen ſtͤcken, as 
Orte neben einander geftellt zu werden pflegen, 
und als von einer Perfom nögewartet werden koͤnnen. 
Man sechnet dazu Jo, hoͤchſtens 59 Leibhienen. Die 


— 


Lagerm 


Dienenſtoͤcke ſtehen auf einen Geruͤſte, wey Über einan 
der, welches die Bienenftelle heiße und welches mit 
Stroh bedeckt ift, gegen Mittag. Auf beyden Seiten, 
gegen Abend und Morgen ſtehen noch 2 Geftelle, recht⸗ 
winklid daran, um hier zur Schwärmjeit die jungen Bier 
nenftoe hinzufegen. Die Seite gegen Norden iſt offen. 
Das Ganze ift mit einem Zaune umfaßt, welches der Ble⸗ 
nenzaun heißt, B* 

Rage, holl. Zaad. (Deihhau,) Ein Deich, der bie 
volle Ange hat, wird von einem [aufregen und beftid. 
mäßigen Deiche gefagt, der beſonders die ordnur ; 
ge Stärke, Fläche und Höhe hat, und alfo in 
Stande ift.. 

Cage, (Baufunft) ſ. Stellung, Sae, 

 Kage, (Bergbau) die unterfchiedenen Arten des Et 
„feins , wie fie in den Gängen auf einander liegen. Wenn 
„fle durch einander ftreichen, fagen die Bergleute: - das 
Geſtein Eömme aus einer Lage in die andere. Wenn 

ie ihr Streichen mit dem Geftein haben, fagt man: der 
‚Bang fireicht und fälle mic dem Geftein in einer 
gerigen Perinlage; und diefes- (Ind die edelften, Die 

agen find nicht alle gleich, ſondern eine an als Die 
„andere gtartet, difer und diinner, daher fie an einem 
Orte beflere Foͤrderung zu Erz haben als am Ar 

Lagen, (Waſſerdau) darunger werden ü 
bey einem Stackbau alle Lagen, als: Abſchuß ⸗ 
dr a Stoppillagen verftanden, f. d. 

agen des (Befleins, (Bergbau) f. Sage, : 

Cage geſchuͤtz (Schifffahre) ..fiehe Lagenbatterie. 


fr 
Lager, (Artillerie) heißt dasjenige, worauf die Stils 
de, wenn fie von denen Lafferten abgenommen , gelegt 


erden, 

Lager, (Torfgräberey in Oftfriefland) der Raum, mo 
ber Torf zum Trocknen liege, auch die erft gegrabenen 
Torfe, welche Gorizontal gelegt werden, um dem perpen 
bitular gelegt werdenden Torf Haltung zu geben, 

Anger abftechen, abfteden, heilt, durch musgefts 
* oder ausgegrabene Erde die Linien deſſelben ber 
merfen, " 

Cagerholz, (Wafferbau) f. Lagerbatfen. Ya, ' 

Bagerkunft, Caftrametation, ein Theil der Kriegs⸗ 


kuuſt, die Fertigkeit, das Lager an dem möglichft vortheil⸗ 


bafteften Orte. zu wählen, und alle Eigenfchaften des Der 
dens zu deifen.Vortheil zu benuͤtzen. 

Zagermäble, (Waſſerb.) dir Name gewiſſer Schopſ⸗ 
müblen, zur kuͤnſtlichen Abwaͤſſerung des bedeichten Lan 
des. Wenn eine fo foftbare Abwaͤſſerungsart auch nicht 
einmal mehr durch diejenige Höhe, zu welcher eine ein 
jelne Mühle das Waſſer heben und gusmahlen kann, ju 
erhalten ſteht, oder auch wenn, wie in Holland, ſtillſte⸗ 
‚bende tiefe Binnenfeen, dort gemelniglih Meere ge⸗ 
nanut, auggemablen werden follen; fo m dazu meh 
rere befonders umdeichte Schoͤpfmuͤhlen hinter einander 
geftellet werden, wovon die eine der andern das Wall 
zumahlet, bis es endlich die noͤthige Höhe zum 2 


Lagerfhw 


e und Ablaufe erreicht. Die zu unterſt geftellte folcher 

re von Muͤhlen wird eine Zagermüble geuannt. So 
wird 5. E. der fogenannte Große» tTordpları bey der 
Stadt Keyden, der nicht weniger denm 14 $«s tiefer, 
als der mähfte Fluß liegt, ſolchergeſtalt aufs koſtbarſte 
durch vier verfchiedene Ausſchöpfungehoͤhen der Mühlen 


troden gehalten. 
-Ragerfcdywellen, (Ziumermänn) ſiehe Jschträger. 


Bar. 
"Zager, verfcbanstes , f. Lager zu befeftinen, 

": Kagerwache, kleine Wachhaufen, welche länıs einer 
Ginle oder Verſchanzung von einer Entfernung zur ans 
dern zur Bewachung des Lagers angeordnet werden. 
ager zu befeftigen. Dieles tönnte gefchehen, wenn 
Man ringsum daffelbe, fo wie es gerade die Figur des Las 
gers erforderte, eine Bruftwehr aufmürfe. Weil aber: 
alsdbann diefe Bruftwehr, entweder nach einer Erummen 
auswaͤrte gebogenen Linie, oder nach geraden Linien , die 
lauter auswaͤrts gehende Winkel machen, geführet wäre, 
fo wärde in dem ganzen Umfang des befeftigten Lagers 
Beine gung Starte finden, Und daher iſt 
dieſe Art ein Lager zu befeftigen nicht üblich, noch auch) 


anjurathett, 
Die allereinfachfte Art ein Lager zu befeftigen, fo daß 
doch eine Geitenvertheidigung angetroffen wird, befteher 
Bariın: 2) Man legt von 500 zu 300 Schritten Fleſchen 
an, die fo groß find, daß 250 bis 500 Soldaten darin ⸗ 
sten Platz haben, ſich zu vertheidigen. Diefe Fleſchen 
heißen Redane. 2) Den Zwiſchenraum zwiſchen jeden 
zwey Fleſchen bedeckt man durch eine, nach einer geda ⸗ 
den Linie geführten, Bruſtwehr, welche man die Curtine 
nennt, 3) In diefe fegt man die Eingänge in das Lager 
en, und bedeckt diefelbe durch eine dahinter gelegte Tras 
verſe, oder durch eine davor gelegte Fleſche. Diefe Eins 
Hänge muͤſſen wenigſtens 8 bis ro Schritt breit ſeyn. 
. Da aber vor den ausſpringenden Winkeln der Redant 
faft immer ein nicht beftrichner Maum übrig bleibt, ſo ha⸗ 
ben etliche der neuern Ingenieurs ftatt derfelben lieber 
Bollwerke anbringen wollen. * 
Es iſt aber nicht nothwendig, im der Linie ber Ver⸗ 
fhanzung dleſchen oder Bollwerke anzubringen. Es iſt 
genug, wenn man —* —— rw h ge⸗ 
hende Wintel anbringt, um eine Seltenvertheidigung zu 
erhalten — welches eine ſaͤgefoͤtmige Verſchanzung ges 
ganım w 8 


sont‘ 
Will man nun bie ganze Beſchaffenheit eines verſchamj · 

en Lagers einſehen, ſo merle man folgendes: =... 
a) Die Bruftwehre ſelbſt führe man um das Lager, ent“ 
weder als ein fägeformiges Merk, oder man bringe. Fle⸗ 
ſchen an, oder man erbane Bollwerke, =) Den-Shrahcı 
Führe man parallel mit der Bruſtwehr, und fehe bejauders 
dahin, daß der Graben vor den Facen der Boͤllwerke eine 
beige Vertheldigung bekomme, °3) ·Zwlſchen dem Gra · 
den und der Bruſtwehr laſſe man entweder gar kelne Ber⸗ 
we, oder mache fie doch fo ſchmal, oder befeſtige ſie ſo Hat, 
vaß der Brind Seinen Vortheil davon haben Kann, 
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Man bringe Palliſaden, Sturmpfaͤhle, ſpaniſche Renter, 
Wolfsgruben, Vorgraben, Verhaue, Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Fladderminen und dergleichen au, je nachdem man, 
viel‘ Zeit auf den Bau der Verſchanzung wenden kann, 
und nachdem es die Beſchaffenheit der Gegend erfordert. | 

Da es aber oͤſters an Gelegenheit und Zeit fehle, ein 
geſchlepptes Verhau oder Wolfsgruben ju machen, lo muß 
man vor der Fronte des verſchanzten Lagers, in einer 
Entfernung von ao Rüthen, Fleſchen aufwerfen, die mit 
der Verſchanzung ſelbſt einen bededtten Zufammenhang has 
ben, Man merine biefe Elefchen Brillen. 

Mach dent Borfchlage verſchledener Feldherrn foll 
blos vor der Fronte des Lagers einzelne Schanzen und Her 
—— erbauen, Das Weſentliche dieſer Methode beſte⸗ 

t datinnen: 

») Man erbaue vor der Fronte des beſeſtigten Lagere 
Nedouten, die wenigftens 400, höchſtens 6co Schritte 
von einander eutfernt find. . Diefe Redouten müfen we⸗ 
nigftens fo groß daß fie ein Bataillon zur Beſatzung 
brauchen, und mmäffen in den beften und ſtaͤrkſten Verthel⸗ 
digungsftand gefegt werden. a). Weil diefe Redouten fi 
unter einander keine Seitenvertheibigung geben, fo wrrfe 
man binter diefe erſte Reihe von Redeuten eine zwehte 
NReihe auf. So werden die Redouten der zweyten Reihe 
den Zwifchenraum der Redouten der erften Reihe decken, 
und zugleich; von der Seite vertheidigen. Man verlängere 
daher die: Facen der Redouten ‚der erften Neibes-umd A 
ei ſich diefelben durchſchneiden, erbane man Kr Redou 

weyten Reihe. va eh +, A 

i ft, (Bautunſt) fo nennt ;man" Birleuigen, 
m welche zwey platte ee: and des· 

zu: vermauern gefchickt find. >’ ==. 1. 
Kaͤgreyn, in Tyrol eine Gattung Weindeere, bie 
aus der Valbe: Lagariua in die Weinfelden au ber Eiſch 
und Edſach nepflaige wurden. Im 4 2 gsj 

Kagrima, ein italienifher Wein, f. Lacrymas chriftk, 

Aäbmen, (Roßhändier) f. Klopfey ‚any m”... 

Zabmmadhen, witd au Fläffen Wenn. 
eine, am jenfeitigen Afer (Overzyde,.Wederzyde) zum 
nechtheiligen Ab» und Einbruch des birsfeitigen Ufers ſich 
angeſetzte Anfandung oder Anhängerungs Dim en 
ran >. m. tung er 

wie det wegzuicaffen bat: ®, einen 
Se an Hilfe nahen lien Kin 
’ mens.) einen 
ban, die Abſicht und Wuͤrkung eines jenfeitigen vice 


eiteln. md — 
Zabmivaffen; holl. LAm· Water, ſtillſteheudes ober 
abgeSammtrs Waller, das weiter keim Rraik, Als die tod⸗ 
te, oder den Oruck ausübt, it Boni 2° 2 
Mahnen⸗ Tabnungen. Da et. Rt, daß auf 
einen bioffen,.ebfnen und Foryliegenden : ia. nice, 
beicht ein: Auwachs fer, wenn man aicht 


der Natur durch Kunft zu Häkie Lommt, indem fonft * 
eine einzige ſtuͤrmiſche Fiuth ptaglich allen den Schlarum- 


md Schlid dem Marten wieder daubt, Deu HN er 
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Zeitverfufte, viele ruhige Fluthen hinter einander her: 
führen — ſo wirft man daher aus und auf den 
oh weit den Mundungen der Fluͤſſe belegenen Watten, 
größtentheils nach der Breite derſelden, kleine, oben mol» 
lenrunde Daͤmme, nicht über 2 bis 24 Fuß hoch, und in 
der Grundlinie nicht unter 12 Fuß breit, auf, welche eis 
nige Labnungen, andere aber auch überhaupt Diekel⸗ 

mme zu neñnen pflegen. Sie dienen aljo zu mehrerer 
und fiherer Anlandung oder Auffchlidung ber Warten, 
und werden zu dem Ende in Eutfernungen von 2 bis 300 

uf, nach verfchledenen Richtungen, wider den gefähr« 
fichften auf diefe Gegend ftehenden Wind, aus dem Schli⸗ 
&e felbft aufgeworfen und angelegt. Kommen fie weiter 
äus einander , fo erhalten die Wellen fchow einen gar zu 
nachtheiligen Schwung zwiſchen denfelben, welcher den 
gefuchten Schlickfall ſtoͤret, der nur bey einem, bis zu ei» 
ner geroiffen Ruhe gebrachten Waſſer ftatt finden kanu. 
Das Watt muß uͤberdem noch vorher ſchon bis zu einer 
foldyei Höhe gekommen fegn , daß die gewoͤhnlichen Flu 
chen wicht meiter , denn 24 bis 3 Fuß hoch, darüber hin 
weg gehen. Iſt das Watt aber jandig oder moorigt, fo 
müffen die Diekeldämme nicht blos aus dem Watte von 
Erbe aufgeworfen, ſondern auch noch überdem mit Buſch 
oder Stroh bekleidet werden. Im erſtern Kalle heißen 
fie Erd», im legten aber Buſchlahnen. Bieweilen 
aber werden Lahnungen auch nur blos von dem Schotte, 
oder Aüswurfe der Gruͤppen aufgeführte. Wer noch 
mehreres von dieſer, eben fo finmreichen, als koſtbaren 
Arbeit wiffen will, der finder ſolches indem dritten Kapi⸗ 
tel des weyten Theils dee Practifchen Anleitung sum 
Deich» Siels und Schlengenbau des “Herrn von 
Aundrichs, welches überhaupt von ben Mitteln zut Be« 
fürderung des Antwachfes handelt. Die Lahnungen find 
anf den Schleswig: “Aollfteinfchen Waıten,, beſon⸗ 
ders Kr und Bredtſtaͤdtſchen Miarfchen, 
wie fe “EA 

‚Aabn enne, eitte Lade in Niederfachfen. .: 
_Kabnungen , (Deihbau) f. Lahnen. 
"Baib, (Bildhauer) f. Teig. Jac. 

Raichteich,, ſ. Srtelchteich. 
- Laimenwand;, f. Wellerwand, 

Cait, Keite, (Fiſcher) wird im Oeſterreichiſchen ein 


langes, nicht gar weites, Faß genannt, welches mit eis ripyen 


Oeffnung, anſtatt des Spundloches, verfehen 
—5* Verführung der lebendigen Fiſche gebraucht 
vird 


Laken en, ein Betttuch in Niedetſachſen. 
Cakenraſch, (Tuhmacher) ſ. Tuchtaſch. Jae. 
Zatritzenſait· Die des Bafrigens oder Süße 


alla. Solche Fabriken nennen fle-Arbitrü; und mit 
Der Zubereitung: gehet es folgendermaaßen zu: Im No» 


Lamon 


vember ziehen die Bauern die Wurzeln aus der Erde und 
bringen fie in beſagte Fabriten, wo fie 3 Tari für das 
Gewicht eines Eantaro zu 111 Motoli erhalten. Die Fa⸗ 
britanten zerſchueiden erft die Wurzeln in 
‚Stüden und reinigen ſie hernach in Wafferteögen von der 
noch anklebenden Erde, Darauf werden diefe Stüde im 
einer Mühle, die einer Delmühle gleicher, zerftoßen, das 
mit fi das Waffer im Sieden beffer mit allen Theilen 
vermiſchen kͤnne. Wenn fie zerftoßen find, werden fle 
in einen großen Keffel mit Wafier gethan, wo fie über ei» 
nem heftigen Bewer, 4 bis 5 Stunden in einem fort , fies 
den muͤſſen, damit das Waller die innerften Theile- der 
Wurzel durhdringe. Darauf füllen fie große runde Kürr 
be, die auf der Seite Heime Löcher haben, mit dem Wafe 
fervolien Wurzeln, und feßen ſolcher angefüllten Körbe 
wohl 20 über einander umser die Prefie. Das ausge⸗ 
preßte Waſſer fließt herab in ein großes Gefäß, welches 
unter der Preffe ftehet, und wird, nachdem es lorafältie 
durchgejeihet worden iſt, in einen andern großen Keffelz 
der etwas flächer ift, 14 Stunden gefotten, bis es die ge⸗ 
hoͤrige Dicke erlanget. Einer der Fabritanten hat eim 
aufmerkſames Auge auf das Feuer, damit es zuletzt 
fo gemägiget werde, daß der Sud nicht mißlinge, 3 
andere rühren die wen legten Stunden den Saft 22 
fernen Schaufeln beſtaͤndig um, damit er durchaus eine 
gleiche Konfiftenz, wie die des Honigs, erhalte, und 
nicht kluͤmpricht werde, wozu Aufmertſamteit und Crfah⸗ 
rung erforderlich find. Sobaſd der Saft zueinem weichen, 
Teig geworden und erkaltet ift, fo wird er zu gleichen Formen 
gebilder, welche in Kiſten uͤber einander gelegt, Ind durch 
darzwiſchen gelegte Lorbeerblätter von einander unterſchle⸗ 
ben werben, damit fie nicht zufammen Kleben, Im Jahr 
1776 galt ein Cantaro (180 Pf. Hamburger) Ss Ungen 10 
Tari (3 thlr. Bgr.Louisd,). Im Hamburg wird er zw 
100 Pf. Eontant in Courant verkauft. Der Preiß ift 54 
Me. Der Käufer genieße ı pr. Cent gut Gewicht. 24. Pf, 
—— für die Kiſten und = pr. Cent Refactio für die 


ter. 

Ralia, ein baumwollener Zeug, f. Eorroot, Mitte 
—— Aampe, |. Lichtrohr des Herrn kam ⸗ 

ts. 

Lambourdes, ber framoͤſiſche Name der Datterie⸗ 
Taubris, (Bautunſt) ſ. Felder. 

Lamentojo, et) eben fo viel als Lagrimole, 

Kaminirten Silber, |. Silber. Jac. 

Ramm, — — u. 2 —— Swan: 

es lichen ‚ein mellamn, 

wer per teiblichen, ein Kälber » ober Schühbelamm: 
oder auch num eine Schäbbe genannt wird. 

Cammerchen, (Gärtner) ſ. Kaͤtzchen. 


Aämmerjunge, CLaͤmmerknecht, heißt berlenige, 
der bey den Scffereyen die Laͤmmer huͤtet. 

Camonet Brafilienholz, Allerbeiligenbolz, ſiche 
Braſilienhel. Jar. PERS, 


Lampe 


Zampe. x Bor ihrer Erfindung trud mar Kohl⸗ 
pfannen mit Kohlen in die Zimmer, oder man zändete 
ein langes Stuf Hol; an, denm Unſchlittlichter Hatte 
man noch nicht. Die Erfindung der Lampen wird den 
Eapptiern zugefhrieben. Daß fie dergleichen ſehr frühzeis 
tig hatten, erhellet aus dem Pete, welches von den Äl» 
teften Zeiten her der Minerva zu Ehren, zu Sais in 
Miederegypten, gefeyert wurde, an welchem eine große 
Menge Lampen angezündet wurde. Zu Hiobs und Dior 
fes Zeit waren die Lampen ſchon bekannt. Die Egyptier 
waren auch die erflen, welche brennende Lampen, als ein 
Sinnbild der Unſterblichkeit der Seele ,. in die. Gräber zü 
den Leichnamen fetten, und dies follen die ervigen Lampen 
geweſen feyn, «deren Docht und Nahrung ſich nicht vers 
schren fol, Man muthmaßet, daß die Egyptier diefefben 
zur Zeit des Aeneas erfanden. Eine foldye ewige Lampe 
foll Caſſiodatrus, und eine andere Callimachus der Miner« 
va zu Ehren gemadıt haben, welche leßtere jedoch nur 
ein Jahr lang brannte. J. 3. Hoffmann Hat ein ganzes 
BVerzeichniß- der ewigen Lampen, die man gefunden bat, 
geliefert, und neuerlich ‚fol der Prinz von San Severo 
Et #771.) die Kumft „fie zu verfertigen, wieder erfunden 
haben. Daß ſich Lampen verfertigen laffen, die eine ges 
raume Zeit länger, als die gewoͤhnlichen, bremen, ift 


phyſiſch nice unmoͤglich; hingegen find die Erzählungen ' 


von folhen ewigen Lampen, deren Docht und Nahrung 
fich nicht verzehrt, und die Jahrtauſende hindurch bren ⸗ 
nen, billig-unter die Fabeln zw redinen. Bon den Eays 
ptiern Famen die. Lampen zu den Griechen, welche fie der 
Minerva, als der Gortin der Wiſſenſchaſten, widmeten, 
meil füch die Gelehrten beym nächtlichen Studiren der 
Lampen bedienten; unter ihnen zeichnete ſich Archimedes 
duch Erfindung fünftliher Lampen aus. Die Romer 
hatten früher Lichter, und lernten die Lampen erft fpäter 
von den Griechen kennen. 


Campe der Blasarbeiter, f. Schmeljlampe, 


Tampe des Herrn Nrgand, f. a, Argandifche Lampe, 
Folgendes üft der allgemeine Gang der Wirkungen bey die, 
fer Lampe: eine große Hitze, wechlelsweile Wirkung 
und Urſache, brinar erft eine fait ganzliche Verwandlung 
des Dels in brennbare Luft, bey der Temperatur , die Hr. 
de Luc brennende Wärmenannte, hervor. Wenn diele 
Lufe mie der depblogiftifirten in Berührung kommt, fo 
verwandelt fie ich mit ihr in einen, mit freyem Feuer über 
ladenen Waſſerdunſt. Die Flamme ift diefer Dunſt felbft; 
die große Wärme, welche fie erzeugt, kommt von einer 
gropen Menge von ploͤtzlich befreptem Feuer, und ihre 
glänzende it von der um fo reichlichern und voll» 
fläudigern Zerfegung von einem Theil diefes Feuers, je 
dichter es ift. Machdem der Waſſerdunſt fein Feuer an 
dem Orte, den bie Flamme anzeigt , fahren nelaffen hat; 
fo vermiſcht er fid) mit der obern Luft, ud erhebt ſich 
ſchnell mit ihr; daher folge ihr die untere Luft mit derfels 
ben Schnelligkeit um die Flamme herum nach, und er« 
neuert alſo diefelben Wirkungen, 

Technologiſches Wörterbuch VI. Theil, 
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r Zampel, (Brauer) der Nuͤrnberglſche Name anſtatt 
ovent. 

Lampe mit bandfoͤrmigem Dochte. Die Erzeu⸗ 
gung einer recht hellen und reinen Flamme einer Lampe 
hängt vornehmlicd; davon ab, daf das Del an der Stelle, 
wo es bremen ſell, fo viel, als moͤglich, auf allen & 
ten erhitzt, und vollfommen zerfeßt werde, Die geme 
nen Dachte, welche maffive Eylinder find ‚leiften dies 
nicht vollfommen, weil fie der Luft, die zur Verbrennung 
nothwendig iſt, zu wenig Oberfläche darſtellen. Man 
bat daher ſchon längft bandformige Dachte empfohlen, des 
gen Geftalt der Luft mehr DOberflähe ausfegt, als die cy⸗ 
findrifhen. Altſtromer (Verſuch mit den bandfürmis 
gen Lampendachten, welche nicht rauchen, in den neuen 
Schwediihen Abhandlungen 1784. N. 22,) fand dicjels 
ben ſehr vortbeilhaft, beionders wenn fie fein waren, und 
das rechte Maaß im Ausziehen beobachtet ward, Sie 
tauchen gar nicht, weil der freye Zutritt der Luft die Hitze 
fo verftärkt, daß fie die brennbare Minterie ganz zu erfer 
ben im Stande if. Denn der Mangel an Hitze verurs 
facht mehr Rauch, daher auch ausgeblafene Lampen fo 
ſtark dampfen. S. Argandiſche Lampe. 

Lampe, obne Feuersgefahr dabey zu ſchlafen, 
des Hrn. v. Villiers. In einen gewöhnlichen Leuchter 
von Eiſenblech, der die Höhe von 44 Zofl bat, paßt ein 
hohler Eylinder von eben dem Blech von 8 Zoll Höhe; 
der ſich in der Mitte durch) eine meffingene, Schraubenhilfe 
von einander ſchrauben läßt, Der obere Theil endige fich 
in einen abgekürgten Kegel, deſſen Oeffnung 6 Linien be« 
trägt. Mac) feiner ganzen Länge herunter ift eine Fuge, 
3 Linien breit, eingeſchnitten, an deren Nande die Grabe 
für die Stunden bemerkt find. Der untere Theil iſt ans 
Ende mit einer Scheibe verfehen, Die in der Mitte eins 
bloßes rundes Loch hat. 

Diefe beyden init einander verbundenen Stuͤcke find zur 
Aufnahme eines Wachslichtes und einer darunter befindlis 
den Feder beftimmt, welche leßtere das erſtere immer 
um eben fo viel bebt, alses von Zeit zu Zeit nieder brennt. " 
Diefe Feder beiteht aus breit geſchlagenem und ſchrauben⸗ 
förmig gewundenen Meſſingdrath, au deren obevem Ens 
de ein rundes Stückchen weißes Blech befeftige it, An 
der untern Seite ift in diefem Bledy in der Mitte ein 
Ring angelöthet, deifen Gebrauch fich in der Folge zeigen 
wird, Mod) ift eine Eleine Kufe gleichfalls yon Eifenbich 
an biefer Lampe angebracht; diefe iſt für das untere Ende 
des Wachslichts beſtimmt, damit, wenn das Licht bis 
dahin verbrannt ift, fich alles Wachs verzehren Fann, ohne 
daß es inwendig am Eylinder hinunter zu laufen, und 
durch feinen Ueberzug die Minge der Feder ihrer Elaftizitär 
zu berauben fähig if. Wenn man den Eylinder aus eins 
ander nehmen will, um ihn mit einem neuen Lichte zu 
verſehen, fo zieht man die Feder zurück, und häft fie mit 
einem eifernen Stäbchen, deifen Haken man in das Loch 
ſteckt, und ihn fo weit hinauf ſchiebt, bis man den Ming 
damit faſſen kann, biefen giebt man alsdann nach fi zu, 
m ihn, mittelft des Widerhafens, feſt, der ſich kn 
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der Entfernung eines Zofles unterhalb des krummen Has 
kens befindet. Oberhalb des Zylinders befindet fid) ein 
abgefürjter Kegel, der von zwey Armen, die am Leuchter 
befeftigt find, getragen wird. Diefer aus weißem Blech 
verfertigte Regel iſt 3 Zoll hoch, und unten 34 Zoll weit. 
Der chere Theil har die Geftalt einer Ellipſe, deren groͤ⸗ 
$ere Achſe 3, und die Kleinere 12 groß iſt. Vem Schei⸗ 
gel dieſer Ellipſe bis in ihren Mittelpuntt iſt ein = Linien 
Breiter Einfchnitt gemacht, der auch an der Leite des Ke⸗ 
gels herunter käuft, und dazu dient, im dem Ausloͤſcher, 
von welchem hernach die Rede feyn wird, bie gehörige 
Richtung zu geben Ueblhens dient diefer Kegel nicht abs 
fein zu einem Lichtſammler, fondern er beſchuͤtzt auch alle 
benachbarte Gegenftäude für einer ungefähren Anzundung, 
und er vertritt alfo in dieſer letztern Drückficht die Stelle 
eines Feuerbewahtere. An der Beite diefes Feuerbewah⸗ 
vers, wo ſich der Einſchnitt befindet, iſt eine Einfaſſuug 
beſeſtigt, die eine Länge von 14 Zoll hat. hr Einfhnitt 
iſt fait 2 Linien breit, und ihr oberer Theil endigt ſich in 
ein Paar runde Scheiben. Aeußerlich iſt bey dieſer Eins 
faſſung eine ſehr biegfame Feder angebracht, deren ges 
iruͤmmtes Ende unter den beyden runden Scheiben der 
Einfafung durchgehen muß. Diefe Feder ift dazu ben 
fimmt , den zwiſchen dem Platten eingelaſſenen Ausleicher 
mit einer beträchtlihen Schnelligkeit fortzuftoßen, und 
dies mittelft einer Schraube, die ihre zur Achfe dient, 
Der mehr erwähnte Austoiher hat einen Schweif, in 
Geſtalt eines HMbtreifes, hinter fi, der bis an das Ge⸗ 
winde reicht, und deifer Durchmefler 2 Zell. beträgt. 
Diefer Schweif it Über das Gewinde binaus ned um 
einen Zoll verlängert, und endigt fih in einen Haken, 
Am untern Theife der vorgedachten Einſaſſung ift ein Hei» 
ner vieretigter Kaſten aus Meſſingblech befeftigt, der 4 
Linien breit und 6 hoch iſt. Diefer iſt beſtimmt, einen 
Zylinder von Meſſing, durch welchen eine fählerne Are 
geht, in fidy zu nehmen; das cine Ende deſſelben iſt ge⸗ 
zähne, wie ein Strebrad, und fein Umfang iſt mit zwey 
einander nerade gegenüber liegenden Lichern durchbohrt. 
Am niedrigen Theile dieſes Stuͤcks befinder ſich ein Auf 
halter, deſſen Schweif } Zell lang iſt. Durch das eine 
von beyden Löchern des Zylinders geht eine ſeidene Schnur, 
deren eines Ende an den Haken befeflige wird, der ſich 
em Ende des Schiweifs vom Mustöfcher befinde. Am 
andern Loche it wieder fo eine Schnur angebracht, an des 
ren andern Ende eim fählernes Stilet bangt, das 14 
Zoll lanq iſt. Wenn nun alle Theile fo zugerichter und nach 
ihrer Beſtimmung zuſammen gefügt find, ſo erhebt man 
den Aurloſcher, indem man das Stilet, deſſen Faden um 
den Zylinder gewickelt iſt, anzieht, da alsdenn der Faden 
des Austöfhers die Stelle des Stiletfadens einninmnt; 
das Stilet ſelbſt ftecht man durch die Fuge in das Wachs⸗ 
licht, nachdem letzteres fo oder fo viel Stunden brennen 
fol. &o wie nun nach mund nach das Licht abbrennt, ſo 
hebt die Drathfeder den Ueberreſt nebſt dem Stilet immer 


weiter in die Höhe, und ſobald letzteres den Aufpalter 
berührt, fo wird das. Sirebrad geluſtet, und die Feder, ; Del, wie vorhin gefchegen, wieder fließend zer” wird. 
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die bisher geſpannt war, ſtoͤßt auf einmal den Ausloſcher 
in den Feuerbewahrer durch die Oeffnung, daß er ſich auf 
die Flamme feßt, und fie ausloͤſcht. Beym Gebrauch 
diefer Maſchine muß man jedesmal Serge tragen, dah 
der Auslöfcher ganz gerade in die Höhe gezogen wird, fr, 
dag ihn die Hige der Flamme, die oben durch dem Feuer 
bewahrer fährt, nicht treffen kann; wäre er nämlich et⸗ 
was über demfelben geneigt, fo twürde er erhitzt werden, 
und danu bey feinem Niederfallen das Wachs am oben 
Theil des Lichts. Schmelzen, 

Aampe, weldye in dem Hoſenſack getragen wer 
den kann. Man faffe ein rundes Geſchirr oder runde 
Lampe mit Dochtroͤhrchen von Meſſing oder Kupfer ma 
chen, auf der Seite mit zweyen Stiften, welche in einem 
Reif beweglich ſeyn können, doc fo, daß das Gefchire 
nicht heraus falle. An dieſem Reife find oben und unten wie ⸗ 
der 2 Stifte, fo in einem andern aͤnßern Ringe ſich bewe ⸗ 
gen können, Diefer Äußere Ring hat in gerader Linie mit 
den Stiften des Innern Rings wieder 2 Stifte, fo in dem 
Außerften Reif fich bewegen, Alfo find 6 Stifte für 6 
unterfihiedene Staͤnde des Befchirres , welches allezeit in 
dem Mittelpunft verbleiber, amd über fich ſteht, ob man 
fie gleich hinwirft, oder auf alle Seiten bewegt, welches 
fehr angenehm zu ſehen it. Auf diefe Art können die 
Seekompaßkaͤſtchen immer in einer horizontalen Lage er⸗ 
halten werden. " 

Anmpe,.wie eine susubereiten, darinne das Del 
beftändig von ſich ſelbſt zufließt. Das vornehmſte 
Stuͤck daran iſt ein chlindriſches Geſchirr, welches am ber 
fen von Glas iſt, ſolches hat nahe bey dem Beden ein 
Loch, darinnen ein Nöhrchen feſt gemacht iſt, deffen Def: 
nung unter fi) ſteht: durch das Geſchirr geht inwendig 
eine größere. Röhre hinauf, die oben eine Oeffnung zu 
naͤchſt an dem Gipfel hat, und eine andere eben unter dies 
fem Gefchirre, und zunächft bey dem Boden, aber nicht 
vollia beydem Boden der Schalen, die die Lampe formikt, 
die nady manchetley Form kann getrieben merden, a 
eine lange Schnauze baden muß , damit der Docht etwas 
entferut von dem aufgefeßten Geſchirr breunen kann. 
Wenn nun das Geſchirr alfo bereitet worden, fo fülle man 
es mit Oel, und wenn man das Loch, worinne das Kleine 
Roͤhrchen eingeſetzt ift, geöffnet hat, fo ſtopfe man das 
Loch der aroßern Rohre nahe bey dem Boden zu, fo wird 
das Del bey dem Röhrchen nicht auslaufen fönnen, fonft 
würde ein leerer Raum entftehen, Wenn aber das Del 
allgemach in der Schale der Lampe durch den angezuͤnde ⸗ 
ten Docht ſich verzehrt, fo kann durch das untere Loch der 
großen Roͤhde, die vorkero, da die Schafe voll war, 
gleichfam verftopft geweſen, Luft in das Geſchirr fommen, 
weiche das Del bey dem Nöhrchen, das gegen die Schafe‘ 
zu gewendet ift, in die Schale hinaus drückt, fo wird als⸗ 
bald das Lech der großen Röhre wieder verftopfe, mb 
deshalb das Oel aufhören zu fließens und diefes währt ſo 
lange, bis.das Del wirder abnimmt, und die Luft wieder ⸗ 
um durch die großere Röhre in das Geſchirr tritt, und das 
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Campiſche Weinrebe, ſ. Weinreben. 

Aana, it ein rußiſches Gewicht von 8 Solotnick. 

Aanten, (Böttcher) beißt, wenn der Reif einen Kno⸗ 
ten hat und nicht. genau an die Dauben anſchließt, oder 
wenn von.den Dauben etiwas abgeiprungen, wodurch eine 
—— entſtanden iſt, daß dadurch der Reif ebenfalls nicht 

ießt. — 

Landausſchuſt, (Kriegswiſſ.) ſ. Ausſchuß. 

Zanddeich, holl. Landdyk, f. a, Binnendeich. Ans 
dere veritehen au wohl," im Gegenfag vom Wafferdeich, 
einen Deich darunter, der vom Waller nicht unmittelbar 
beruͤhret wird, fondern ein hohes und breites Worland 


t. 
Landesfürfiliche Bergwerke heißen diejenigen‘, fo 
auf Unkoften des Kandesherrn gebauct werden. 
Aandesmark, f. Landwehr. Jac. 
CLandesvermeſſung, (Feldmeſſer) ſiehe Landmeſſen. 


c. - 

Candgetheyer, fo nennt man in der Gr, Mark die 
Frachtfuhrleute. 

Candgraben, f. Landwehr. Zar. 

Candgrafenbrodt, (Bäder) ein laͤnglicht Brodt von 
Rundfücteige „ mit Stuͤckchen Butter durchmengt, koſtet 
in Damburg ı Schilling, 

Aandgrenze, ſ. Landwehr. Jac. 

Landgut, heißt eine Wohnung, wozu Aecker, Wieſen, 
Weide, Gaͤrten u. dergl. Grundftuͤcke gehören, welche zu 
dem Endzwecke des Ackerbaues und der Viehzucht mit be; 
nörhigten wirthfchaftlichen Gebäuden verjehen iſt. 

Candhaar, |. Haarhandel. 

Candiras, ein weißer Franzivein, 

Candkarte. & Die älteite Spur von einer Landkarte 
finder fih um das Jahr 2500, wo Joſua eine Landkarte 
von Palaͤſtina durch drey Männer aufnehmen lieh, wel⸗ 
he im dieſer Abficht ganz Palaͤſtina durchreifen, es in fie, 
ben gleiche Theile bringen ımd in jedem Theile alle Städte 
anmerken mußten. Man könnte zwar einwenden, daf 
Diefes nur ein Negifter oder Verzeichniß der Städte nach 
den fieben Theilen des Landes geweſen ſey, allein alle 
Umſtaͤnde der Erzählung beweifen, daß es mehr geweſen 
feyn muß, als ein bloffes Srädteregifter, denn 1) die drey 
Männer mußten das ganze Land durchreifen, welches 
nicht nothwendig gewefen feyn würde, wenn man nur die 
Zahl der Städte und ihre Namen willen wollte, von des 
nen doch wenigftens die meiften den Iſraeliten ſchon ber 
kannt ſeyn mußten; 2) fie mußten das Land in fieben gleis 
che Theile theilen, wozu Meſſungen noͤthig waren ; 3) die 
Ab ſicht diefes Unternehmens, naͤmlich die Vertheifung des 
Landes unter die Stämme, erforderte es, daß aud) die 
Lage einer jeden Stadt, jo gut es feyn konnte, angemerkt 
wurde, welches alles. mehr mit einer Landkarte uͤberein 
tommt,, wenn fie auch gleich noch unvolllommen war, 
Dey den Egyptiern lief Sefoftfis um 2620 die erften 
Landkarten machen, anf denen nicht nur feine alten Der 
fisungen, fendern aud die neu eroberten Provinzen und 
überhaupt alle diejenigen Länder beſchrieben waren, die er 
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durchzegen hatte. Unter den Grlechen ſoll Anaximander 
von Mileto, der um 3420 beruͤhmt und ein Schuͤler des 
Thales war, nicht nur die erſten Erd» und Himmelsku⸗ 
geln, fondern auch die erften Landkarten verfertiger haben, 
werinn ihm Seylax aus der Inſel Caryanda um 3476 
nachfolgte; indeſſen findet fich die erite deutliche Spur el⸗ 
ner Landkarte unter den Griechen doch erft um die 7ofte 
Olympiade, wo der Tyrann Ariftagoras von Mileto dem 
Lacedamonifhen Könige, Kleomenes I. auf einer Kupfer 
platte eine Abbildung von der Lage aller damals bekann⸗ 
ten Länder, Städte, Flüffe und Meere zeigte, und So— 
erates legte um 3560 dem auf feine Beſitzungen ſtolzen 
Alcibiades eine Tafel vor, auf welher das Athenienfische 
Gebiet abgebilder war; Aleibiades follte hier die Namen 
feiner Beſitzungen fuchen und als er fie nicht fand, ſprach 
Socrates zu ihm: wie er deun auf etwas ſtolz feyn Fonne, 
das doc andere nicht einmal. anmerkenswerth fände, 
Auch bey den Römern finden fid) Spuren von Landkarten, 
denn es wurden den Feldherren, wenn fie im Triumph eins 
zogen, Zeichnungen der eroberten Provinzen vorgetragen, 
und ſowohl in Nom ſelbſt, als auch in den Provinzen, bes 
fanden ſich Zeichnungen von der Oberfläche der Erde. Auch 
koͤmmt im Propertius, der mit dem Mäcenas lebte, dee 
Vers vor; „cogor et e rabula piätos edilcere mundos,“ 
welcher das Daſeyn der Landkarten bey den Römern bes 
weiſet, und vom Kayſer Domitian, der vom Jahr St 
n, C. 6, bis 98 regierte, weiß man, daß er den Meriug 
Pompofianus deswegen binrichten ließ, weil er eine Land⸗ 
Earte aller betannten Länder auf Pergament bey ſich hatte, 
Auch ift eine roͤmiſche Karte noch auf unfere Zeiten gefoms 
men, welche unter allen vorhandenen Landkarten die Älter 
fie it. Einige vermutben, daß fie aus den Zeiten des 
Diocletianus jey, der von 284 bis 305 n. C. G. regierte; 
die meijten ftimmen aber dafür, dab fie unter dem Kavfer 
Theodoſius J. zu Ende des aten Jahrhunderts gemacht 
murde, Es ift eigentlich eine Reiſekarte, auf welcher die 
Marſchruthen des römiichen Kriegsbeers durd) die abend» 
laͤndiſchen Reiche abgebildet find ; Konrad Eeltes fand fie 
im ısten Jahrhundert in einem deutſchen Klofter und 
ſchenkte oder verkaufte fie dem Conrad Peutinger in Augse 
burg, ben deilen Nachtommen fie verloren gieng. Nach 
langer Zeit fand man ein Paar abgezeichnete Blätter das 
von, die der Augsburgifche Stadtpfleger, Marr Welfer, 
1591 in der Altinifchen Officin zu Venedig heraus gab, 
Endlich durchſuchte der Augsburgiihe Gelehrte, Wolfg. 
Jacob Sulzer, die Peutingerifche Bibliothek und fand im 
Jahr 1714 diefe verloren gegangene Karte, welche num 
die Peutingerifhe Tafel genannt wurde, weil fie ſich une 
ser Peutingers Altertbümern gefunden batte. Nachher 
verkaufte fie der ‘Probit ‘Peutinger an den Buchhändler 
Paul Kübzen in Angsburg, der fie wieder an den Prin⸗ 
zen Eugen von Savoyen verfaufte, mit defien Bibliothek 
fie in dem Kapferl: Buͤcherſaal zu Wien fam , wo fie Hr. 
von Scheyb in Kupfer ftechen ließ und 1753, mit Erläutes 
rungen heraus gab, Sie ift mehr ein Verzeichniß von 
Damen und Diftanzen der Derter, als eine formliche 
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Landkarte, Ptolemaͤus, der aus Ptolemais in Eghpten, 
welche Stadt jetzt Acre heißt, gebürtig war und 139 
Sabre nm, C. ©. in Wlerandrien lebte, zeigte zuerit, mie 
man durch geometriſche Huͤlfsmittel die vortheilbaftefte 
Dar ſtellung der Erdfugel auf einer Fläche machen follz 
er it daber als der Erfinder der ſtereographiſchen Proje⸗ 
etion zu betrochten, die bey ihm unter dem Namen Atos 
labium vorkiinme. Steveographiich heißen alle Projccrio 
nen einer Kugel, wobey das Ange in der Oberfläche ders 
felben ſtehen muß. Im Jahr 1672 gedachte auch Vare⸗ 
nius derfelben und Aguilonius führte 1612 juerft den Nas 
men der Ifereograpbifchen Projeetion ein, melde von 
beim großen Verbeſſerer der Landkarten, Johann Matth. 
Haſe, in einer Schrift von 1717 am meiſten empfohlen 
wurde. Am sten Jahrhundert zeichnete Agathus Dämon 
oder Agathodaͤmon, ein Mechaniker zu Alerandrien, bie 
erften Landkarten zu der Erdbefchreibung des Prolemäns, 
nach der vom letzteren ſelbſt angegebenen Methode; es 
waren deren überhaupt 26, nämlich 10 von Europa, 4 
über Afrika und ı2 von Aſien, die zufammen eine Stre⸗ 
cke des Erdbodens vorſtellten, welche von Oſten nah Wer 
ften fajt doppelt fo groß war, als vor Morden nach Suͤ⸗ 
dent, daher auch in der Geographie die Mamen der Pän« 
ge und Breite gelommen find, In der Felge üͤherſetzte 
Nicolaus Denis (+ 147 + ) die griechifchen Namen dieler 
Karten ins Lateiniſche. Aus diefen alten Landkarten ent 
fanden allmählidy die neuen verbeflerten, wozu befonders 
Sebaſtian Münſter 1550 und Abraham Ortelins 1570 
den Grund legten; leßterer hat feine Karten nach dens 
jenigen Punkten der Länge und Breite geftechen, die er 
felbft in vielen Gegenden, die er durchreiſete, ausgefun ⸗ 
den hatte. Hierauf brachte Gerhard Mercator, der 1512 
za Nüremonde geboren wurde und 1594 farb, den erſten 
Atlas mit guten Karten zu Stande, den Jodecus Hons 
dius vermehrte und im Jahr 1604 in 1174 Tabellen -zu 
Amiterdam beraus gab. Thriftian Wechelius war der er 
fie, der, dem Kayſer Earl V. zu Gefallen, Eutopa unter 
dem Bilde einer figenden Jungfer vorſtellte. Wilhelm 
Janſſon Blaeu und deſſen Sohn Johann lieferten fchon 
616 Karten in einem Atlas von 6 Theilen. Auch Mieo⸗ 
laus Sanſon von Abbeville (f1667) gab 98 Weltkarten 
heraus. Die Verbeſſerung der Landkarten geſchahe in der 
ehemaligen Hondiſchen Dffiein durch die Janffon Waes ⸗ 
berge, Mofes Pitt und Smart, Peter Schent und Ger 
rard Valk, ferner in dem Officinen des Viffcher, Dan⸗ 
ckert und de Witte. De PIYele in Frankreih und Herr⸗ 
mann Moll in England verbefferten die Landkarten zuerft 
nach den aſtronomiſchen Beobachtungen und neueren Ent 
dedungen. Am melften machte fih Johann Baptifta Hor 
mann in Nuͤruberg, der 1702 dafelbik feine Landkarten 
Officin errichtete, um die Verbefferung der Landkarten 
verdiene, der durch Hülfe des Prof. Doppelmayrs die 
Karten aſtronomiſch berichtinen ließ, und feine Erben ſetz ⸗ 
tern dieſes durch die Wenhülfe eines Safe, Meyers u. a, 
fort; auch die um 1746 zu Nürnberg. entitandene kosmo⸗ 
gtaphiſche Geſellſchaft lieg durch diefe Offiein einige Ver⸗ 


Lande 


befferungen bey. den Lanbfarten ausführen, Um 1740 
gab Doppelmapr eine Karte von denjenigen Orten heraus, 
deren Längen und Breiten aſtronomiſch beitimmt waren; 
es waren nur 116 Deiter an der Zahl. Tobias Mapet 
jeigte 1750 in einer Karte von Deutſchland, wie weit die 
de Prisliichen, Homanniſchen und aftronomifhen Ans 
gaben der Stellen und Graͤnzen Deutſchlands von einans 
der abweichen. 

Landfarten auf Leinwand 3u ziehen. (Buchbin⸗ 
der.) Wenn diefe aus mehr als einem Stücd beftehen, 
fo muß. foiche der Buchbinder gecurat abichneiden, Des+ 
wegen wird da, wo der Kupferſtecher die Verbindung der 
einen mit der andern bingebracht bat, die eine Kante, ger 
rade an der Zeichnung herunter , abgefchnitten : diejenige 
aber, an welche fie angeſetzt wird, behält eines halben 
Fingers breit weißes Papier, worauf jene gelegt wird; 
woben man ſich hernach befonders zu richten hat, daß die 
Haupefläffe genau auf einander pallen. Die Leinwand 
voird dazu auf den Tiſch gemagelt, und ftraff angezogen. 
Diejenige Charte, woran der robe Falz von weißem Prw 
pier noch fißt, und die die erfte iſt, wird mit Kleifter ber 


fteichen und zuerft aufgelegt; am diefe wird die zwote, auf 


jenen, einen halben Finger breit ftehen gebliebenen weißen 
Rand, angelegt. Auf den weißen Rand, den man bins 
ten an diefer zwoten auch hat ftehen aelaflen, wird bie 
dritte angefüget ; und fo ferner bis zur legten, an welcher 
am Ende auch der natürliche Balz leben bleiben muß. 
Alle werden fie durch Makulatur angerieben. Mit dem 
Kleifterpinfel muͤſſen fie nicht zu ſeht aus einander gezer⸗ 
ret werden; auch muß man beym Anftreichen geſchwind 
ſeyn, damit ſich die Charten nicht aus einander sieben, 
und hernach Die eine aroß, die andere-Elein ſeyn moͤge. 
Will man die Charten mit auf die Reife nehmen, und ber 
quem transportiren können: fo werden fie in 8 oder 12 
Stuͤcke gefchnitten, die Leinwand auf der Tafel für die 
ganze Eharte in einem Stuͤcke feft genagelt, und die 
Stuͤcke einzeln aufgelegt, fo daß zwifchen einem jeden 
Stuͤck ein halber Meſſerruͤcken breit bloffe Leinwand fen, 
und die Stücke fo meit dafelbft -aus einander ſtehen, dar 
mit die Charte, wenn fie auf der Leinwand recht troden 
geworden, nach ihrer Art zufammen gelent werden könne, 
und ſich die Mänder der einzeln Stücke daſelbſt nicht klem⸗ 
men oder fhaben, Wenn fie zufammen gelegt find, fo 
werden fie auf dem Schlaafteine in ihre Falten glatt ges 
pumpt, damit fie fünftig’,bey dem Gebrauche ſich aut 
—* aus einander und wieder zuſammen ſchlagen 
laſſen. 

Candkartendruck, Typometrie. Einer der etſten 
Buchdrucker hat ſchon in den erſten Jahren nach Erfindung 
der Vuchdruckerkunſt den Gedanken gehabt und in Aus 
Übung gebracht, geographiſche Ebarten durch Abs 
drüde zu vervielfältigen. Er bie Tone. Sweyn⸗ 
beym, (Schweinbheim) mar ein deutſcher Buchdrucker 
und führte dieſe Kunſt, In Geſellſchaft des Atnold Pan» 
narz, zu Mom ein. Um des Prolemäi Kosmograpfig 
mit den dabey befindlichen 27 Landcharten drucken zu küne 

nen, 
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nen, ſchlug er mit eben ſolchen ftäßfernen Stempeln, wis 
der Duchdruder bey Verfertigung der Formen zum Guß 
der Buchſtaben hraucht, die in den Landcharten vorfom« 
mende Schrift und Namen aljo in feine Platten ein, das 
er einen Buchſtaben auf den andern folgen lief, Man 
weiß nicht, ob die Platten von Kupfer oder Zium gewe ⸗ 
fen find. Er ftarb, ehe das Werk ganz zu Stande fam, 
daher ein anderer Deuticher, Namens Arnold Budınd 
(Buding) daifelde ausfühtte, worauf es 1478 im Octo⸗ 
ber zu Rom an das Licht trat. Diefe Charten find auch 
zu den vömifchen Ausgaben der ptolemaͤiſchen Geographie 
1507 und 1508 (die wahrfcheinlid nur eine Ausgabe 
find), gebraucht, und durch einige neue vermehret wors 
den, — Der Duchdruder, Leonbard Holl, zu Ulm, 
fieß, zu feiner 1482 gedruchten Ausgabe eben dieſes 
Werks , die Pandcharten durch Johann Schniner von 
Arnheim in Holzfchneiden, welches eine fehr mühfame Ar 
beit war. In einer Steasburgifchen Ausgabe von 1513, 
verfuchte man die Kunft noch weiter zu treiben, deun bey 
einer Charte von Lothringen ahmte man die new erfuns 
dene Kunſt, die Pinfelzeihnung durch Holzſchnitte in ver» 
ſchiedenen Formen zu copiren und zu vervielfältigen, nach, 
und drudte die Jlumination mit. Es wurden dazu drep 
Formen und dreyerley Farben gebraudt. Man gieng 
noch weiter. Um dem Fermfhneider das. mühfame 
Sehriftſchneiden abzunehmen, ließ man ihn. nur die auf 
den Eharten vorfommenden Figuren und Zeichnungen 
fehneiden, und da, wo Schrift ftehen follte, neue Löcher 
in die Holzformen machen, in welche man die Namen mit 
den gewoͤhnlichen Buchſtaben der Buchdruckerey ſteckte. 
Dieſe Schrift ward dadurch leſerlich, aber die Charten 
bekamen ein ſeltſames Anſehen. Man hat dieſes mit dem 
Ptolemaͤiſchen Werk 1511 zu Venedig, und ſchlechter mit 
Sebaftian Münfters Kosmographie zu Baſel 1550 ver 
ſucht, es aber bald aufgegeben. — In unfern Zpiten 
der berühmte Buchdruder Herr Job. Gottl. Imm. 

reitkopf zu Leipzig den Weg unterfucht, den die 
Buchdruckerkunſt nehmen müßte, um den Landchartenfaß 
werkſtellig zu machen. Bald nad) der Erfindung feiner 
muſtt aliſchen Charaktere ermunterte ihn der Stiſtskanzlet 
und Bürgermeifter Born, feine Gedanken auszuführen, 
und er entwarf auch den Plan dazu: allein der vieljaͤhri⸗ 
gr Krieg, weicher hierauf erfolgte, nahm ihm die Luft zu 
diefem Verſuch, zumal, da er glaubte, daß der Landchar⸗ 
tenfas die Vollkommenheit und Schönheit des Kupfer, 
ſtichs nicht eiteichen wuͤrde. Unterdeſſen war Herr Hof⸗ 
diakonus A. G. Preuſchen zu Carlsruhe auch auf den 
Landchartenſatz gefallen, und hatte wegen ber Ausführ 
rung deffelben mit dem gefchicten Schriftgießer , Herrn 
YDilb. Haas, (der auch als Mathematiker und Schüler 
des Bernoulli bekannt if) zu Baſel Briefe gewechſelt, das 
mit er fire ihn nach einem gewiſſen Entwurf Typen ſchnei⸗ 
den und gießen möchte, die zu dem Landchartenſatz ge: 
braucht werden könnten. &ein erfter Verſuch trat 1776 
an das Licht, und er kam alfo dem Herrn Breitkopf 
in der Bekanntmachung und erften Ausführung ders Ge 
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dankens zuvor. Diefer zeigte aber, daß er ſich ſchon vor 
12 Jahren mitdem Landcyartendrucke beichäftige habe, übers 
fchicte auch eine Probe an Doctor Buͤſching, und gab 
eine gedrugfte Charte von der Gegend um Leipzig heraus, 
die beſſer ausfiel, als Herrn Prenfchens Verſuche. Es 
bleibraifo die (Ehre der eriten Erfindung allerdings dein Hrn. 
Breisfopf, und auch feine eriten Verſuche find die be 
ften. Die darüber gewechlelten Schriften führt Gatterer 
im biftorifchen Journale S. 37 — 42 im 1. Theil am, 
Breitfepfens Schriften über den Druck der geographiſchen 
Chatten, Leipz. 1777. 4, ingleichen feine Anmerkungen 
über den Umfang, welchen Herr Hofdiatonus Preufchen 
der Typometrie giebt, in einem Schreiben an Herrn Bit 
ſching, Leipzig am agiten Jan, 1777, in Buͤſchings wo⸗ 
hentl. Nachrichten, V. Jahrg. ss &.f. enthalten das 
Wichtigſte von diefer Erfindung, welcher Herr Breitkepf 
den Namen pidtura linearis beylegt. — Das anjehniis 
che Preufchenifd» und Haaſiſche Probeftüc einer had) 
Buchdruckerart geſetzten Chärte, namlidy die angefündig« 
te große Charte von Sicilien, it 1778 wirklich zu Baſel 
fertig geworden (im grüßten Regalformat, auf ſehr [hör 
nes ftarfes Papier abgedrudt). 

Randkarten, bölzerne, ſiehe hölzerne Landkarten. 

CLandkarten mit Yolsfchnitten. Leonhard Hol in 
Ulm druckte im Jahr 1482 zuerft Landkarten mit Holzſto⸗ 
den zu feiner Ausgabe des Prolemäus; er ließ fie nach 
der romifhen Ausgabe des Prolemäus vom Jahr 1478 
kopiren, Ein Jahr nah Martin Bechaims Erdkugel 
(1492) ließ Anton Koburger zu Hartmann Schedels Ehros 
nicon Karten von Holzſchnitten abdructen und ı 5 13 druck⸗ 
te Johann Schott zu Strasburg bey feinem Prolemäug 
die legte Karte, die Lothringen vorftelle, mit drey Stö⸗ 
den, um mit-dreverley Farben Berge, Hauptörter und 
geringere Derter anzuzeigen. Johann Friedrich Unger 
in Berlin hat 1791 das Schneiden der Landkarten in Holz⸗ 
tafeln wieder erneuert und fo ausgeführt, als es vor ihm 
moch feiner gethan hat; er machte dieſes in einer beſondern 
Schrift bekannt, welcher eine Eleine Karte beygefuͤgt ff, 
die er nach D. F. Sogmanns Zeichnung in Holz geſchnit⸗ 
ten hatte, 

Kanpdkartenftein, findet ſich häufig auf dem Mergel⸗ 
föhiefer von Pappenbeim und bat in feiner Zeichnung eine 
entfernte Aehnlichkeit mit Landkarten, Auch findet man 
einen Alabaſter ohnweit Mordhaufen, den man fp 


nennet, 

Aandläufer, (Roh) f. Bachhaaſe. 

Randlieger,, find im Hollſteinſchen diejenigen, deren 
eingedeichtes Land unmittelbar an den Wafferzügen liegt, 
und denen alfo die Gräben zugleich mit zur Befriedigung 
des Landes dienen. 

CLandmark, Sietwenden, Fluͤgeldeiche, find in 
bedeichten Marfchländern feitreätrs ins Land abgehende 
Deiche, welcye die eine Gegend amoch vor Ueberſchwem⸗ 
mungen decken, wein auch aleich die andere fehon unter 
Waller gefegt worden. Diele Deſche heißen befonders 
oben an der Elbe Slügeldeiche; im Lande Kehdingen, 
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Seit« oder Sietwenden; im Bremſſchen an der Oſt⸗ 
fee, weiter ſtromwaͤrts hinunter, Landwebre ; im Las 
de Hadeln, bis zum Ausfluffe der Elbe, Landmarken; 
und in noch andern Gegenden heien fie auch Armſchlag, 
und Scheufeldeich, 

Randmiliz, das sur Vertheidigung des Landes beftimms 
te Laudvolk oder der Ausſchuß. 

Kandmuͤnzen. Eine Rechnungsmünge, davon 56 eis 
nen Thaler machen, Nach dem Conventions» 24 fl. Fuß, 
Piſtolen a Herbie. in Bayern und zu Regensburg gehen 
auf die Collniſche Mark fein, Gold 85173, Silber 576. 
Ihr Werth in Piftelen A 5 erhl. iſt 6F pf. 

Randpfeiler, (Brüdenbautunft) beige derjenige Pfeis 
ler einer Brüde, der nicht im Waſſer ſtehet, ſondern auf 
dem Pande,. und nur alsdann unter Waſſer zu ſtehen 
keͤmmt, wenn entroeder die Strombahn ſich etwas ändert 
ober bey grafier Waſſerhoͤhe. 

Candrianiſches Eudiometer, ſ. Eubiometer,; 

Candſchaſften. # (Maler, Kupferſtecher.) Die Land ⸗ 
ſchaftmalerey lernten die Deutſchen zuerſt von dem Mie · 
derlandiſchen Maler, Wilhelm Bemmel, ber um 1630 

u Utrecht geboren war und 1 708 ſtarb. Landſchaften mit 

arben auf Papier abzudrucen, erfand Hercules Zegers 
um ı660, Die erften Landfchaften in Paftel malte: Jo» 
bann Alerander Thiele, der 1685, zu Erfurt geboren 
wurde und ı 752 ſtarb. 

Cand ſchafter, ſ. Landſchaftmaler. 
Kandſchaftmarmor, ſ. Florentiner Marmot. 

Candſee, ſ. See. 

Candſtraſſe, eine offene und gemeine Straſſe, bar 
auf zu reifen und zu mandeln jedermann erlaubt, und 
außer derſelben zu fahren, gewiſſermaaßen verboten iſt. 
&ie wird auch eine Faiferliche freye Strafe und Heer⸗ 
ſiraße genannt. Sie mußten ſowohl wegen des Handels, 
als auch wegen des Kriegs und der mir beyden fo noth» 
wendig verbundenen Reifen, fehr frühzeitig angelegt wer ⸗ 
den. Dioder von Sicilien erzaͤhlt, daß Semiramis, die 
2038, oder 2090. n. E. d. W. ftarb, durch ihr ganzes fo 
weitläuftiges Reich Strafen angelegt habe. Ein Alteres 
Beyſpiel von Anlegung der Strafjen finden wir zwar in 
der Geſchichte nicht, es iſt aber wahrſcheinlich, dafı- das 
Daſeyn der Straſſen noch über die Zeiten der Semiramis 

fnaus gehe. Nach der Behauptung der Ehinefer find 

ie Landſtraſſen bey ihnen ebenfalls ſehr alt: denn fle er ⸗ 
vum. dag ſchon ihr Kaifer Chao + hao, der in den fahels 

aften Zeiten lebte, die Wege eben machen fieß, um auf 
bie Berge zu kommen. Ben den Griechen war bekannt» 
lich Hermes oder Merkur der Schutzgott der Landſtraſ ⸗ 
fen, daher man auch feine Stufen, welche viereckigt mas 
gen, nur einen Kopf, aber weder Arme noch Füße hate 
gen, und Hermä genannt wurden, auf die Kreuzwege 
feste. Uebtigens wird auch noch Apollo ein Gott der 
Brot, und Diana eine Geitin der Wege ben ihnen nes 
mann Ben den Thebanern machte die Aufſicht über die 
Wege ein befonderes Amt aus, welches aber ben ihnen 
xenwas veraͤchtlich wat, und einft dem Epaminondas auf ⸗ 


Land 

getragen wurde, um ihn dadurch zu Erärifens allein Mefer 
verwaltete es mit ſolcher Geſchicklichkeit, dag es feit der 
Zeit ein Ehrenamt wurde. Die erſten gepflafterten Strafs 
fen ſchreibt Iſidor den Chartagineuſern zu , worin ihnen 
die Roͤmer, die auch ſchon beſondere Wegegoötter hatten, 
bald nachfolgten. Der erſte Weg im roͤmſſchen Gebiete 
war der königliche, welcher von Nom nad) Capua gieng, 
und vom Appius Claudius im Jahr 188,1, E. R. ange 
lege wurde, Nachher erhielten die Aedilen die Aufſicht 
über die Straßen, welche im Jahr 459.1. E. R, den 
Weg vom Marxstempel, der außer der Stadt lag, bis 
zu dem Ort Bovillä, und vom Kapeuiniſchen Thore bie 
zum Marstempel pflaftern ließen. Sm J. 342. n. ER, 
lien Cajus Aurelius Cotta den nach ihm benannten Aure⸗ 
lianiſchen Weg, und nachher Flaminius den Flaminiihen 
Meg anlegen, der bis nad) Rimini gieng, und deſſen 
Dau von feinem Sohne foregefeßt wurde. Während 
des letzten Kriens, den die Diomer in Afrika führten ‚Ieg« 
ten ſie einen gepflaftereen Wegen, der durch ganz Spas 
nie und Gallien bis zur den Alpen gieng. Unter bem 
Julius Caſar waren ſchon die vornehmen Stätte in Ita⸗ 
lien durch gepflafterte Wege mit der Hauptſtadt verbuns 
den, und Domitius Aenobarbus lieg den Domitianiſcheu 
Meg pfiaſtern, der durch Saveyen, durchs 

bis in Provence gieng. Auguſt ließ Wege durch die. Al 
pen brechen, neue Wege in Spanien anlegen, und jur 
gleich zwey Wege gegen Lyon erhfinen; auch lieh er bie 
Wege in Stationen abtheilen, und verordiere Aufleber, 
weiche Acht haben mußten, ob jemand den Zcl verfuhr, 
Asrippa verbreitete die Strafen vom Lyon aus über gang 
Gallien; einen Weg führte er durch die Berge von Aus 
vergne bis ans .Ende von Aquitanien; dem zweyten bis 
an den Rhein, au die Mündung der Moſel umd bis ang 
deutſche Meer; der dritte Weg gieng durd die Picardie, 
Champagne, Burgund, und eudigte ſich bey Bologna 
am. Meere: die vierte gieng durch Miederlanguedok 

nad) Marfeille, und ven allen diefen Wegen giengen tier 
der viele Seitenwege zu den andern Städten, Nach Bere 
lauf mehrerer Jahrhunderte ahmten die Franzoſen die als 
ten Heerftcaffen der Roͤmer nach, woraus die Chauſſeen 
entftanden. Karl der Greße (800. u. C. 6.) war der 
erſte Galliſche König, der wieder am den Straſſen arbeis 
ten, die alten Wege verbeſſern, und neue anlegen lich, 
Alm dag Jahr 1200, fing man in Deutſchland an, Lands 
ftrafien zu pflafiern, und Birger Jarl, der von 1259, 
bis 1266, regierte, legte die eriten Heerſtraſſen in Schwer 
den an. Die zweckmäßige Einrichtung dev öſfentlichen 
Landftcaffen, die, wenn fie zwedmäßig ſeyn ſollen, ans 
Chauſſeen beſtehen mäljen, gründet fich auf folgende Re⸗ 
aein: 1) Es muß eine ſolche Strafe, damit ſich zwey 
Wagen bequem ausweichen föunen, weuigſtens 40 rhti⸗ 
niſche Fuß breit ſeyn. 2) Es muſſen ſich auf einer ſolchen 
Straſſe zweyerley Wege befinden, in der Mitte der Fahr ⸗ 
weg, und dann dieſem zur Seite tie beyden Fuſt oder 
Sommerwege, wovon jeder 8 Fuß breit iſt. 5 Zu 
beyden Zeiten diefer Straſſe müſſen Abzugsgr Par 
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fen, die 6, 8 bis 10 Fuß: breit find, worinne denn das 
Waſſer abziehen kann. 4) Es muß eine falhe Strafe 
immer, fo viel wie möglich , im kuͤrzeſten Weg angelegt 
werden. 5) Müffen da, wo diefe Straffen auf Baͤche 
oder Feldwaſſer ſtoßen, die nöthigen Bruͤcken angelegt 
werden. 6) Eine ſolche Straſſe muß auf 13 bis 2 Fu 
bech erft aus groben, und dann immer tleinern, Siei⸗ 
ner aufgebauet werden, ſo daß ſolche in der Mitte gewölbt 
und nad) den Abzugsgräben abhängig ift, damit das Waſ⸗ 
fer von ihr abfhießen, und ſolche nicht ſchmierig werden 
ionne. 7) Es muͤſſen fich zu beyden Seiten des Fahr⸗ 
wegs an den Sommermwegen große Abweisfteine befin 
der „die nach der Länge des Wege 40 Fuß weit von ein» 
ander fiehen, und dazu dienen, ıdaß die Fußrleute nicht 


auf die Sommermwege fahren, und foldye verderben Eönnen, . 


8) Es muß fih an jeder Seite des Semmerwegs, an 
der Seite der Abzugsgräben eine Allee befinden, die theils 
zum Schatten, theils aber zur Zierde des Wege dient, 
05 ſchon diefe Bäume Schuld find, das die Straſſen nad) 
dem Megen fo gefchwind wicht abtrocknen. 9) Es müflen 
fh an einer ſolchen Straſſe da, wo Wege abgehen, und 


fonft, Wegweiſer oder Mieilenzeiger befinden, wor. 


auf der Ort und die Weite gefchrieben fteht, wohin ein 
ſolcher Weg führe, 10) Muͤſſen ſich an einer folden- 
Straffe in gewiſſen großen Entfernungen ‚kleine Wart⸗ 
bäuschen mit Bänten befinden, worin die Reiſen⸗ 
dem rufen und umtertreten £bunen, wenn cin fehr jkürmir 
(es Wetter kommt. 11) Esmüllen fich an diefen Straſ⸗ 
fen, wenn zwey Derter weit von einander entfernt find, 
die nöthigen Wirrbobäufer befinden. Endlich 12) muůſ⸗ 
fen an diefen Straffen die nörhigen Haͤuſer zur Erhebung 
des Zolls, Wege » oder Chauſſeegeldes befindlich ſeyn. 


a) Man begreift von felbit, daß, wenn dergleichen Nege, 


Aber Mor ehemmüffen,, man ein befonderes Funda⸗ 
ment ur 2 oder die Straffe über befondere Bruͤcken⸗ 
bögen gehen laſſen muͤſſe; umd das letztere findet aud) bey 
fehr tiefen und engen Thälern ftatt, b) Kommen dergl. 
Straffen an hohe Berge; fo müffen fie an ſolchen vorben, 
oder ſchlaͤnglicht um fie herum geführt werden. c) Wer 
mehr vom Strajlenbau, der einen befondern Theil der 
Hawtunft ausmacht, wien will, der muß es aus andern 
riften lernen, 
— den ſtinkenden Geruch und Ge— 
ſchmack zur benebmen. Formel auf 100 Pf. Man ver⸗ 
graͤbt mitten in einem halben Scheffel gefichter und mit Bafı 
fer angefeuchteter Düchenafche eine halbe Dietze ungeloͤſch⸗ 
ten RUE, welcher fi) in einigen Stunden im Haufen von 
ſeibſt auflöft. In diefe Lauge taucht man die 100 Pfund 
Slaͤtter nach und nach ein, und drüdte fie in ein Faß von 
gedoppelten Boden ein. Nach zwey Tagen zerfchneidet 
man fie zu Rauchtaback. Matı röfter denſelben auf der 
eifernen Platte oder im Keſſel. Mon trocknet die Maſſe 
auf dem Boden, und macht eine Brühe von 8 Maaß 
der vorigen Lauge, 2 Pfunden reifer Wacholderbreren , eis 
nen Pfunde Fenchel, einem halben Pfunde brauner vir⸗ 
ginifcher Blätter, und einem Pfunde Steintlee. Weun 
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alles eine halbe Stunde gekocht und durchgeſeihet worden, 
fo feuchtee man den gefchnittenen Taback damit an, um 
ih nochmals zu roͤſten, zu trocknen, und mit der ketzten 
Brühe anzufprensen, wozu man ein halbes Pfund Mes 
liszuder , eine halbe Taffe Benzoeeſſenz, nnd ein Viertele 
loch in Branutwein aufgeldite Kaskarille füge Man 
kann diefes andy durch die Fermentation erreichen, ſ. d. 

Landtaback zu verbeſſern. Man ſchreidet hundert 
rund und röjter ihn wie gewöhnlich. Die Aufeuchtung 
geſchieht auf der Pritſche, vermittelt einer abaefachten 
Drube, von 20 Maas Flußwaſſer, ı2 Pfund Wallnuß⸗ 
blättern, = Pfund. geſtoßenen Wacholderbeeren, ı Loth 
Kaskarillenrinde, und 2 Pfund Melisjuder; dieß wird‘ 
in einem Keſſel eine halbe Stunde gekocht, und durch 
ein Tuch gegoffen. KHiermit wird der Tabad beſprenget. 
Diefes kann auch vermittelft der Fermentation geihehu. 

Aandufer, ſ. Schuͤttungen. 

Aandwied, (Landw.) 1. Langwied. Jac. 

Landwuͤblen, ſ. Wuͤhlen. Jac. 

Aandwhppe, eine gewiſſe Juͤck oder Morgenzabl, 
nach der hergebrachten Eintheilung des Marſchlandes im 
Herzogthum Oldenburg, wovon zur Deicharbeit ein ver⸗ 
haͤltnißmaͤhßiger Beytrag geſchieht. Eine Landwuͤppe ent⸗ 
hält aber 40 Juͤck, und. ein’ Juͤck 64050 Quadratfuß 
Didenburgiihen Maaßes. 

Landzwirn, eine böhmifhe Zwirnforte, ſ. d. 

Rangbeil, (Böttcher) ſ. Schiebarthe. 

Range Barken, ſ. Barken. 

Ränge. (Schifffahrt) Gemma Frifius verfuchte ſchon 
ums Jahr 2530 die Länge durch Uhren oder Zeitmeffer zu 
beflimmen. Die Ihren waren damald noch unvollfom« 
men. Huygens Verfuche mit den erften Pendulubren 
3669 erfüllten auf der See die Erwartungen nicht; allein 
die Uhrmacherkunſt ſtieg bald fo hoch, daß man ſchon vom 
Jahre 1726.arı hoffen durfte, dem Zwecke durch Seeuh⸗ 
ren von fehr gleihfärmigem Gangengäher zu komınen. 
Yeinzich Sully, ein Engländer, der fih in Franfreid) 
aufhielt, verfertigte um dieſe Zeit die erſte Seeuhr, farb 
aber zu Bourdeaux, ohne fie prüfen zu Eünnen. — Tobn 
»arrifon, ein engliſcher Zimmermann, brachte 1736 
eine Seeuhr zu Stande, zu Entdedung der Länge auf 
dem Meer, welche er Seirbalter (Time- Keeper) nann- 
te, Bey der Probe hat ein. Schiff von Portsmouth nad) 
Darbados mit den von der Königum Anna gemachten 


» Beftimmungen vollkommen jugetroffen, 


Aänge der Sciffe. (Schiffbau) Diefeg ift die ers 
fie Ausmeſſung, welche beftimmt werden muß, wer man 
einen Riß zu einem Schiffe machen will, Einige Schiffe 
bauer meffen diefelden von der Spimdung des Vorfteven 
zur Spündung des Achterfteven; andere von der Vorkan⸗ 
te des Vorſteven big zur Achterfante des Achterſteven; an⸗ 
dere vom Kopf des Vorſteven bis zum Kopf des Aihtere 
even; andere nehmen ſie wallerpag tiber dem unterſten 
Verdeck; und endlich noch andere auf der Söhe, bis zu 
welcher das Schiff mit voller Ladung in das Waffer ein« 
funkt, Wem man aber die eigentliche Länge eines * 

⸗ 
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fes angeben fell, fo geſchieht es am Beften von der Vor ⸗ 
kante des Vorſteven bis zur Achtertante des Adhterfteven, 
auf der Höhe der unterften Lage, weil diefe Länge varziig» 
lich von der Zahl der Geichußpferten, ihrer Weite und 
ihrer Eurfernung von einander abhängt. Kommt es aber 
darauf an, einen Rin zu prüfen, fo muß man die fange 
des Schiffes an der Stelle nehmen, bis zu welcher es mit 
voller Yadung in das Waffer einfintt, weil diefes Maaß 


- den Theil des Schiffes beitimmt, welcher im Maffer geht, 


und eben dadurch das wichtigfte Srüd wird, die Eigen» 
haften eines Schiffes darnach zu beurtheifen. Nach dic 


' fer Länge muß alfo der Naum, den ein Schiff im Waffer 


einnimmt, berechnet werden, um die Tiefe zu beflimmen, 
bis zu welcher es in das Waſſer einſinkt. Die Länge eines 
Schiffes zu beftimmen , beſtiwmt man juerft die Zahl der 
Gefchäßpforten der unterften Lage; die Weite der Pfor ⸗ 
ten; ihre Entfernung von einander; addiert dazu noch 
zwey und ein Viertel, oder zwey und eine- halbe diefer Exit» 
fernungen, für den Abſtand der vorderiten Pforte von 
der. Voͤrkante des Vorfteven; und noch anderthalb ſolcher 
Entfernungen fir die Entfernung der hinterſten Pforte von 
der Achterkante des Achterfteven ; alle diefe Poften addirt 
man, ihre Summe giebt die Fänge des Schiffs auf den 
Außenfanten der Steven, und der Höhe der eriten Lage. 
Die Entfernung der hinterften Pforte von der Achterkan ⸗ 
te des Achterſteven kann nicht weniger betragen; als ans 
derthalb Entfernungen der Pforten von einander ; denn es 
muß binlängliher Raum bleiben, um zwiſchen der bins 
terften Kanone und dem Heckknie (melches der Hedbal« 
ken mit der Seite verbindet) arbeiten zu innen, Die tleins 
fte mögliche Entfernung diefer Pforten von der Achterkante 
des Achrerfteven finder man, wenn man folgende Stucke ads 
birt : 1) die Hälfte einer Entfernung der Gefchäßpforten ; 
a) die Dice des Hecktniees; 3) die Breite des Heckbal ⸗ 
fen; 4) die Ausbucht des Hedbalten; 5) die Hervorra 
gung des Achterfteven vor ber Achterfante des Heckbalken. 
Um nun die Yänge eines Schiffes zu finden, müffen: die 
Entfernung der vorderften Gefchlispforte von der Spün- 
dung des Vorfteven; die Entfernung der binterften Ger 
fhüäßpforte von der Spuͤndung des Achterſteven; die 
Weite aller Geſchuͤtzpferten der unterften Lage; und alle 
Zwiſchenraͤume zwiſchen den Gefchügpforten zufammen 
addiert werden, Die Summe giebt die Fänge des Schiffs 
von der Spiündung des Vorfteven bis jur Gplindung des 
Achterſteven. Heut zu Tage iſt die Länge der Schiffe 
ohngefähr diefe: Ein Schiff, welches in feiner unterften 
Lage, führt ı6 fechs und dreyfig Pfuͤnder, ift 182 Fuß 
fang; ı5 ſechs und dreyßig Pfünder, 175 Buß; 14 ſechs 
und dreyßig Pfünder, 156 Buß; 13 vier und zwanzig 

fünder, 150 Fuß; und welches 2 achtzehn Pfünder 
fuͤhrt, ift 140 Fuß lang. 

Ränge des Perpenditel auszurechnen, der in ei- 
ner Minute eine gewille Ansabl Streiche thun foll, 
f. Perpenditeluhr. Jaec. # Man dividire eigentlich das 
Quadrat der Zeit in 455,2. 3. E. Eine Uhr mache in 
giner Stunde 12000 Schläge, alfo in einer Sekunde 
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12000 120 — 
6 ar = 37, fo ift hieven das Auadtat 

ſolglich die Länge des Perpeuditels 
100 45,2. 9 





"45,5 2, y= 40,968 Linien; 


— ı = 
9 en 100 


z 2,96 r 
diefes zu Zol = FT — 3,414 Zoll Decimalmanp, 


Alſe 3 Zoll und 0,414. = =4,968 Bin, oder beynahe 
Linien. 


Laͤnge des Segelbalkens, ſ. Weite der Schiffe, 
— Lagerboͤlzer, (Waſſerbau) ſ. Lagerbalken. 
Jac. 

Lange Kotb, (Bergbau) iſt, wenn in dem Erze fein 
Gehalt ift. 

Rängen, (Bergbau) d. i. einen Lochſtein in die Grur 
be legen; und geſchieht, wenn in der Grube, gleich une 
ter dem Lochſteine, eine Erbitufe gefchlagen, und rin 
Kreuz ins Gejtein gehauen wird.. 

Bangenbuchers Elektriſir maſchine, f. Elekeyifirs 
maldine, 

Laͤngenmaaß der Kaufleute, ift dasjenige Gemäß, 
mit weichen diejelben ihre Waaren ausmellen. Insge⸗ 
mein beißt es das Ellenmaaß, zu welchem gehöret: Aus 
nes, Pit, Varas, Bracci, Atſchine, Caunes, Rafl, 
Palmi, Vard, Gode, Jaktans, Ink, Guezes und 
Ken; f. alles aebörigen Orts. 

Range Tote, (Muſſkus) ſ. Longa. 

Range Ranfwolle, f. Raufwolle. ae, 

Ranger Ropf, (Roßhaͤndler) f. Alterweiberkepf. 

Zanger Pfeffer, Piper longum, ift eine, dem ge« 
meinen Pfeffer ähnliche Pflanze, die in Oftindien gebauet 
wird, umd fich gleich unferm Hopfen um. die Bäume bins 
anf windet. In Apotheken find davon die mod unreif 
getrocknete, und mit vielen kleinen Körnern ganz dicht 
beſetzte Fruchtzapfen unter dem angezeigten Namen aufs 
genommen. Man befindet ihn eſt noch hitziger, als den 
ſchwarzen, und dennoch wird er leicht wurmnſtichig. 

Ranger Stich, (Sticker) ſ. Stich. 

Langer Thon, (Ziegelbrenner) ſ. Thon, fetter. Jac. 

Range Sicht, (Handlung) f. Sicht. Jac. 

Lange Siegel, (Weber) beißt dasjenige Zeichen, 
welches die Zeuge und Tuche von dem Schaumeifter erbals 
ten, wen derjelbe die Länge und Breite richtig, und die’ 
Waare für gut befunden hat, 

Banggefchlagene Rornfegen, (Nadler) ſ. Staub 
egen. Jac. 

Aanglade, <in- rother Franzwein, der befonders über 
Cette ausgeführt wird, Er Kimme in Stuͤcken von 45 
Bierteln zum Handel. 

CLaͤnglichrundes Blatt, teres, (Gärtner) Helft 
dasjenige Blatt, welches beynahe die Geſtalt einer Walze 


t, 
ar FRE Taute, ſ. Rhombeides, Jac. 


Zäng 
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Aänglichtes Blatt, oblongum, (Gärtner) beißt 
dasjenige Blatt, mo ber in die Länge laufende Durch 
meſſer den in die Queere durchlaufenden einigemal an Groͤ⸗ 
Ge überrrifit. 

Kaͤnglicht verfchneiden, ( Parudenmacer) ſ. Era; 


iren. 

— CLaͤnglicht zugeſpitzter Meiſtel, ſ. Meißel. Jar, 

Langoivan, ein weißer Franzwein. 

Langon , ein weißer Franzwein. 

Langrois, eine vorzuͤgliche Gattung franzöfifher Kaͤ⸗ 
fe, die um die Stadt Langres, an den Grenzen von 
Ebampaane, gezeugt wird. 

Rangfäge, (Tifhler) eine Säge, woran zwey Perfor 
nen ziehen müffen. 

Langſaalings, (Schiffbau) ſ. Saalings. 

Rangfam, (Mufltus) fell diefes oder jeues Stuͤck 
aufgeführt werben ; dieß zeige der Komponiſt durch folgens 
deitalienifhe Ausdrüde an, als: Adagio, Andante mo- 
derato, Largo uud Lento, Soll aber die Ausführung 
nicht langfam ſeyn, fo werden dem Stüde folgende Worte 
worgefebt: Andante, Andante con moto, Poco andan- 
te, Andantino, Andantino moderato, Larghetto, Po- 
co adagio, Poeo largo, Poco lento, Largo ma non 
troppo u. f.w. Soll aber der Vortrag des Stuͤcks fehr 
langſam feyn ; fo bedient. man ſich folgender Worte: Ada- 
gio allai, Adagio di molto, Largo allai, Largo di 
molto, Lento allai, Lento molto u. f. w. 

‚ Kangfames Bunftfener, (Eeuerwerker) = Theke 
Schwefel, ı Theil Kohlen, 8 Theile Salpeter, 5 Theil 
Pulverftaub, ein wenig mit Leinoͤl angefeuchtet. 

Cangſcheid, (Wagner) ein Stüc Holz, welches 
einem Wagen an beyden Armen der Deichſel befeitige ift. 
Es ift ſanmmt der Deichfel beweglich, und gehet unter 
dern langen Wagen hindurch. . Der einentliche Gebrauch 
beſteht darinnen, daß die Arme der Deichfel in ihrer Lage 


anverrüdt erhalten werden. 

Cangſchicht, (Bergwerk) ift 12 Stunden lang, role 
die Kuhſchicht. 

Längft den Küften feegeln, heißt das Hin» und 
Herfahren der Schiffe längft den Küften, um auch das 
Aus» und Einlaufen der Schiffe zu machen, die Küften 
zu bewahren, und allen Unterfchleif zu verhüten. 

Caͤngſte Note, (Muſitus) f. Maxima, 

Aanguenane, eine Leinwand in Bretagne, deren Ket⸗ 
te und Einichlag von Flachs gewebt if. ie hat eine 
vortrefliche Güte, und wird befonders zu Dinan verfer⸗ 
tigt, fie hält 273 Zoll oder J Elle nad) Bretagniſchem 
Maafe in die Breite, Das meifte davon wird nah Nas 
yarroi und Biscaya verführt. 

Aangueste, (Cmuſikaliſcher Inſtrumentmacher) Heißt 
das Zi an den Tangenten, In Elavicnmbeln und 
Spinetten, ingleihen an den DOrgelpfeifen, fo nıan das 
Dlatt zu nennen pflegt. Ferner ein Beutiel oder Wind» 
Happe an einer Orgel in dem fogenannten Windfaften, 

und die Klappe an dem blafenden Inſtrumenten, als; 
Kaurbois und Baſſons 3 
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Kanguetticen, bey den Frauenzimmern bie Karten 
der Waſche mit runden Zaͤckchen benäben. 

Canguetten, ben den Frauenzimmern ein von weißem 
feinen Garne gewirktes Band zu Bindchen und Achfels 
ftüden der Hemden. 

Languido, (Muſikus) wenn diefrs Wort vorgeſetzt 
ift, fo kündigt es einen feufgenden Vortrag an, 

Langwagen, heißt an einem Ruͤſt und Bauerwagen 
das lange Holz, welches durch das Vorder⸗ und Hinter⸗ 
geftelle geht, und wodurch der Vorder « und Hinterwagen 
zuſammen gefchloffen oder gehalten wird. An einigem 
Drten nennt man es auch eine Aangwelle, 

— Wagner) ſ. Langwagen, auch Lang⸗ 
wied. Jac. 

Rangsadigte Kryſtalldruſen, ſ. Druſen. 

LKang .zarigeſpitztes Blatt, culpidatum, (Gaͤrt⸗ 
ner) beißt dasjenige Blatt, welches ſich in eine borſten⸗ 
formige Spige endigt. 

B.annoy, eine Gattung Tripp , die in der Gegend von 
Ryſſel gewebt wird, 

noix Backofen, ſ. Backofen mit Steinkohlen zu 
eizen. 
Ranterne, (Baukuſt) f. Laterne. Jae. 

Ranterninen, Livorninen della Torre. 

B.antione, (Schifffahrt) f. Lanteas. Jaec. 

Ranze, # ie war ſchon zu Hiobs Zeit bekannt; bie 
Profanferidenten ſchreiben ihre Erfindung den Aetoliern 


u, 
’ Camzenſtoſt, coup de lance, (Roßhaͤndler) ein 


- Pferd, welches den fogenannten Lanzenftoß har, wird 
be9 durchgängig hoch geachtet. 


Wir können dieſes Merkmal 
nicht befler befchreiben, ats wenn wir fagen, es erfcheine 
am Halſe eine Art von Loch oder Vertiefung, aleich wie 
eine Narbe. Man fieht diefes Merkmal zuweilen oben 
am Halſe, zuweilen aber unten bey der Schulter, 

Canzettenmacher, f. Pafeifenmadher, 

Canzetifaͤrmiges Blatt, lanceolarum, (Gärtner) 
heißt dasjenige Blatt, welches laͤnglich iſt, und an feinen 
beyden Enden ſchmaͤler zulaͤuft. 

Canzknechtſpiel, ſ. Kartenſpiel. 

Capidillus/ heißt ein chirurgiſches Inſtrument, einem 
Loͤffelchen gleich, mit welchem, nach geſchehenem Schnitte, 
der Stein aus der Blaſe gezogen wird, 

Lapis adir Audix , ein alter Name des Salmiaks. 

Cappchen, (Mätherin) ſ. Krägelchen, 

Bappen, (Haushalt) ſ Scheuerhader. 

Rappen eines Fiſchbandes, (Schloßer) iſt der Theil 
vom Fifhbande, der in das Holy hinein gehet, rote ein 
Zapfen eines Zapfenlochs. 

B.appen, Sleden, (Schneider) Heilen die Eleinen 
Stüde Zeuges, fo bey Brite gelegt und zum Ausbeſſern 
gebraucht werden Einnen, 

Lappen, werden zu Petersburg die Stiefeln von 
Rennthierhaͤuten genannt. 

— f. Lappenkoͤrblein. 


99 Rappen, 
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L.appenkörblein oder Aappentäftchen, heißen bey 
ben Frauenzimmern diejenigen Bebältniffe, worein fie die 
abgegangenen und überbliebenen Läppchen oder Flecken zu 
werfen pflegen, damit fie felbige bedut ſenden Falls wieder 
hervor füchen loͤunen. 

Bappiges Blatt, lobarum , (&ärtner) heißt das e⸗ 
nige Dlatt, welches bis anf die Hälfte in Theile, wel⸗ 
che in einiger Entfernung von einander ſtehen, gethei⸗ 
ber ift, 

Lappländifcher Flſchleim. Die Lappen ziehen die 
Haut von großen Serpärfchen ab, die fie nachher red» 
nen, und fodann in kaltem Waſſer einmweichen, daß man 
die Schuppen abfchaben kaun, die weggeworfen werden, 
Solcher 4 bis s Stücke Pärfchhäute nehmen fie gemeinigr 
lich zuſammen, legen fie in eine Reunthierblaſe, oder wis 
deln fie in weiche Birteurinden ein, doß das Mailer ſol ⸗ 
he nicht ſelbſt berühren, fondern nur der heiße Broden 
daran Fommen fann. Diefe alfo eingewickeiten Fiihhäns 
te legen fle in einen Topf mit Ecchendem Waſſer, und ei» 
nen Stein von oben darauf, daß ſolche nicht oben ſchwim⸗ 
gen, fordern immer unten im Waſſer bleiben, und laffen 
es bey einer Stunde lang ordentlich kochen. Hernach 
nehmen fie die Häute aus ihrer Dlafe oder Minde, wenn 
fie los, weich und leimig find, und keimen ihre Bogen 
damit, die fie mit ftarken Bändern ſeſt umbinden, bis der 
Leim völlig getrocknet iſt, da fich folches denn niemals wie⸗ 
der auflöft oder von einander gehet. 

Cappſchuld, Lapperſchuld, f. Klitterſchuld. 

Kar, ſ. Larins. 

Large Fon, ein Gattung Kupferplattenpapier In 
England, fo 234 Zoll breit und 204 Zoll bed, Das Nies 
koſtet 14 Schilling bis ı Pfund ı Schilling. 

Large thick poft, eine Gattung Cchreibpapier in 
England, fo 163 Zell hoch und 21 Zoll breit, Das Nies 
gofter 15 Schilling. Eine andere Sorte 

Large thin poſt ift von eben der Größe, koſtet aber 
nur ı2 Schilling, 

Largo, (Muſikus) bedentet die langfame Bewegung 
des Takts, od die Saupttäne der Melodie in feyerlicher 
Langſamteit und gleichfam tief aus der Brut gebolet, anf 
einander folgen, . Diefe Bewegung ſchickt ſich alfo für die 
Leideuſchaften, die fich mit feyerlicher Laugſamteit aͤußern, 
für melanchotifche Traurigkeit, und etwas finftere Andacht, 
Um nicht langweilig zu werden, fol ein Largo nur furz 
ſeyn, weil es nicht wohl möglich iſt, mit dem aͤußerſten 
Grad der Aufmerkfamteit, der bierzu erfordert wird, lan⸗ 
ge anzuhalten. Man fett auch noch zum Largo, allai 
eder di molto hinzu, mwodurd ber hechfte Grad des lang: 
ſamen ausgedrückt wird, Latghetto aber bedeutet nicht 
au lanafım, 

Bari, f, Larin. 

Rarins, » eine arabiſche Silbermuͤnze, wlegt 100 holl. 
As: Gehalt 14 Loth 9Gr., enthält fein Silber 91 hol, 
As, ift nad) dem a0 Fl. Fuß gr, werth. i 
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Lärmen, (Kriegekunſt) iſt die Verſammlung der 
Soldaten in einer Feſtung oder in einem Lager, bey einem 
mmoermutheten jeindliden Augriffe, 

Aäcmenblafen, (Kriegstunft) heißt dasjenige Zeie 
hen, welches der Trompeter der Kavallerie giebt, wenn 
ſolche fih eiligft auf dem Lärmplage verfammlen fell, 

Aärmenfchlagen , ( Kriegstunit) beißt das Zeichen, 
welches der Tambour ini: der Trommel giebt, wenn bie 
— ſich eiligſt auf dem Laͤrmplatze verfammlen 

ellen, . 
Karmplatz, @ (Rriegsfunft) beißt anch in einem das 
ger derjenige Ort, two die Linien abgeftedt find, woruach 
fid) die Armee in Schlachtordnung ftellet. 

Larmſchußt, (Kriegstunft ) heißt derjenige Schuß, 
welcher zum Zeichen eines Laͤrmes geſchiehet. 
Zärmfiangen, LZärmseichen, Fanale, Zeichen, 
durch welche man alle Poften eines Kriegsherrs vom feind» 
lichen Anmarfce benachrichtigen kann, und bie auf bie 
hoͤchſten Anhoͤhen geſetzt werden. Sie werden alfo ver ⸗ 
fertigt: Man nimmt ein Faͤßchen, ungefähr ı Eile hoch, 
läßt oben und unten eiferne Reifen darum legen, und den 
untern Boden Übers Kreuz mir bechernen oder dünnen rie 
fernen Bändern befefligen,, weil ſonſt bey großer Hitze die 
hölzernen Reifen ab» und das Faf aus einander fpringen 
würde. Hernach ſchmelzt man auf gelindem Kohlenfeuer 
in einem Keſſel ( wozu man im Nothfalle Feldkeſſel nehmen 
kann ) fo viel Pech, als man das Faß zu füllen für nöͤthig 
erachtet; wenn es zergangen iſt, gieft man etwas Lei: 
oder Ruͤbeſaamenoͤl, ungefähr auf jedes Pfund Pech ein 
Lorh gerechnet, darunter, und rührt es unrer einander, 
Cneobey die Vorficht zu.gebrauchen iſt, daß es nicht zu Eos 
chend werde und ſich entzände,) thut auf jedes Pfund Pech 
Loth Pulver, und ein Achtelloth geſtoßenen Schwefel, 
oder auch Schwefelfaden, dazu, und rührt alles mit eis 
nem Holze gut unter einander, wobey abet der Keifel vors 
her vom Feuer genommen ſeyn muß, weil es ſich ſonſt 
entzünden könnte, Alsdann nimmt. man etwas Werg 
oder Hanf, doc nicht zu viel, damit der: Sak nicht zu 
bit werde, zupfet ſolches, und ſtreuet es auch hinein, una 
bem ein Anderer immer alles umter einander rührt, Soll⸗ 
te daburch das Pech zu kalt werden, fo bringe man den 
Keffel wieder über Kohlen» oder gelindes Kemer, damit 
fich alles que unter einander mifchen laffe, wobey aber alle 
Rorfiche zu brauchen iſt, damit das Feuer niche zu flark 


ſey, und Eeines in den Keſſel komme. Hierauf legt man 


‚diefen Satz klumpenmeife, die man aber nicht zuſammen 
drüden, fondern locker erhalten muß, mit einer Scans 
fel oder Kelle nach und nach in das Faß, ſtreuet zroifchen 
den Lagen, fo wie man fie hinein legt, Mehlpulver, ind 
ſucht es fo einzurichten, daß von oben bis auf den Boden 
des Rafles, zumal · dicht an den Dauben, Heine Zwiſchen ⸗ 
raͤume bleiben, durch welche das Feuer ſich allenthalben 
verbreiten kann; denn iſt die Maſſe zu dicht und feſt, fo 
ift fie, zumal in großer Kälte, nicht leicht zum Brennen 
zu bringen. Oben im Kaffe muß etwas KRanm zur An 
ſeurung bleiben. In diefen Raum merden vier bis im 

: F er 


oo. 


earmſt 


Locher bar die Dauben gebohrt, und durch dieſe werden 

topptuen gezogen, welche inwendig zufammen gebunden 
werden, deren Enden aber am Falle berumter hängen. 
Hierauf wird Mehlpulver in Terpenthins oder Kiendl ger 


täber, und zwar dergeftalt, daß es nicht zu Dick werde, 


und von Kanfiäden eine fingerftarfe, und noch etwas län 
ger , als die Stange, oder noch beffer, zwey Schnüre, 
weiche aber nicht gedrehet, fordern locker feyn müffen, da» 
durch gezogen, fo, daß fie völlig davon durchdrungen und 

rjogen werden. Kaun man Stoppinen genug haben, 
fo kann man diefelben noch mit an diefe Schnüre fügen, 
in deren Ermangelung aber Schwefelfaden. Diefe Schnur 
wird nun locker mit Stroh ummwunden , diefes Stroh 
gleichfalls mit Theer oder zerlaffenem Pech überftrichen, 
und eine, oder, noch beſſer, zwey um die Stange herum 
bis au das Faß geführt, und mit Nägeln oder Fleinen 
Haͤſpen an die Stange befeſtigt, damit der Wind es nicht 
zerreitzen könne, Noch beſſer iſt es, wenn man von Bret⸗ 
tem eine Rohre macht, diefeibe inwendig gut auspicht, fie 
an der Stange befeftigt, und in derfeiben das Seil. bis 
zum Faſſe führe. Diefe Röhre muß nicht bis ganz herun⸗ 
ter auf den Boden geben, fondern ungefähr 2 Ellen von 
dem ſelben abſtehen, um ihr fowohl Luftzug zu geben, als 
auch die Schnur bequem anzünden zu können, Da auf 
biefes Leit» oder Schnurfeuer alles antömmt, fo fann 
mannicht Sorgfalt genug dabey anwenden; ja man thut 
mol, wenn man dieber zwey, als eins, anbringt. Oben 
werden die vier oder ſechs Stoppinen unter dem Faſſe ver⸗ 
nat, und au die im Strohſeile befindliche Schnur ger 
bunden, und das ganze Faß mit Stroh umwunden. Kat 
man Feine Stoppinen, fo cheilt man oben die Haufſchnur 
in jo viel Schnüre, als man Löcher har, und zieht. fie 
durch Diele im Falle zufammen. Der Fleine obere Raum 
im Faſſe wird alsdenn mit Brennzenge angefült, Kann 
man nicht dergleichen von der Artillerie befommen , fo mar 
Ge man einen Teig aus Kiendl, Mehlpulver und gezupfe 
tem Hanf oder Baummolle, und fülle damit den obern 
Raum des Faſſes ganz locer aus. Statt des Deckels 
werden auswendig am drey oder vier Seiten des Falles 
dänme Stäbchen angenagelt, und die obern Enden zufam: 
men gebunden, fo, daß fie ein fpiiges Dach oder eine 
Haube formiren; diefes wird, fo wie die Firften der 
Dauerhäufer, mit Stroh fehr Rark umgeben, daß weder 
Schnee noch Regen durchdringen kann. Dieſe Haube 
muß noch etwas über den obern Theil des Faffes herab 
sehen, um daſſelbe ‚vor aller Näffe zu fihern, doch auf 
ber.obern Kante des Fafles nicht ganz auffigen, weil fonft 
das durch die Stoppinen dahin kommende Feuer aus Mans 
gel der Luft nicht breunen würde. Hat man Eein Faß, fo 
macht man oben au die Stange von Hanf eder Werg, 
welches mit obiger Maſſe gut vermiſcht und überzogen 
worden ift, einen großen Kopf, und über diefen auch eine 
Haube; das übrige iſt mit obiger Beſchreibung eineriey, 
Bey dergleichen Stangen wird eine Mache geſtellt. So— 
bald eine angezündet wird, brennen die dazu geſetzte War 
Gen auch alle die übrigen an, welches daun von Poften 


= 
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zu Poften geht, und am Tage durch den Rauch, des 
Nachts aber durch das Feuer, fogleich das Anruͤcken des 
Beindes allen Quartieren bekannt macht, 


CLaͤrmſtuͤcke, (Artillerie) "werden Diejenigen Stücke 
genannt, welche bey dem Artilleriepark ver die erſte Linie 
gefiellee werden, aus welchen der Netraitefhuß und über 
haupt alle Schüffe, welche ein Zeichen abgeben ſellen, ge⸗ 
fhehn. Sie werden aus der Linie der Kanonen in dem 
Artilleriepart genommen, 

Laͤrmzeichen, (Deichbau) ſ. Nothzeichen. 

Larve, Maske, iſt ein kuͤnſtliches falſches Geſicht, 
oder eine Decke, mit welchem Manns» und Frauensper ⸗ 
fonen fich das Geſicht bedecken. Ihr Gebrauch, zu degt 
fie beftimmte find; die Geſtalt, die fie haben; und die Dias 
terie, woraus fie gemacht find, find die Urfachen der ver⸗ 
fhiedenen Gatrungen, die man davon hat, Es giebt 
naͤmlich: 1) tägliche Larven oder Masten, welche vom 
dem Ärauenzimmer gebraucht werden, das Geficht vor 
der Luft, Hige, Kälte und dem Staube zu bewahren; 
und diefe find auswendig mit ſchwarzem oder andern Same 
met, inwendig aber mit zarter gewächferer oder anderer 
feinen Leinwand, ingleichen mit feinem Hundeleder über« 
sogen; haben auch zum Theil, anftatt der Augen, Gläfer, 
Man hät davon zweyerley Gattungen: foldye, die längs 
lich rund find, von der Stirn bis über das Kinn gehen, 
und vermittelit eines Eleinen Knopfes feft gehalten merden, 
den man in den Mund nimmt; diefe Gattung heißt bey 
den Franzofen Loup; ferner ſolche, die oben rund, unten 
aber breit find, und an das Kopfjeug angefteckt werden, 
Beyde Gattungen werden am beiten in Frantreich, fon« 
derlich zu Paris, gemacht, von da fie häufig in alle frana 
zᷣſiſche Provinzen und Städte fowohl, als in fremde Laͤn⸗ 
der verfender werden. &ie gehören zur Handlung ber 
Salanteriehändter, und finden zu allen Jahrszeiten Ab⸗ 
gang. 2) Safinachtalarven, die nur zu dem Ende ges 
braucht werden, um ſich zur Carnevalszeit, wern man 
anf Bälle,» Affembleen und Nedouten geht, imgleichen 
wenn die Tänzer oder Tängerinnen auf die Schaubühne 
gehen, das Geſicht damit zu verfteilen: die gemeinften 
ind von Pappe gemacht, und Eommen mebrencheils von 

uen in Frankreich; andere find zwar auch von Pappe 
gemacht , fie find aber etwas feiner, als die vorher gehen⸗ 
den, und zum Theil inwendig mit Leinwand gefüttert, 
Diefe kommen theils aus Paris, theils aus. verfchiedenen 
italienifhen Städten, fonderlich aus Venedig; neh an -⸗ 
dere find ganz von Leinwand, und mit einem dünnen Kleis 
fter, oder auch mit Wachs überzogen; und unter dieſen 
letztern giebt es auch einige mit Augen von Schmelzglafe 
gemacht, welche in der Mitte ein Loc haben. Diefe 
Gattung koͤmmt aus Venedig und Paris; die wenetianis 
fhen find die beften, Die Larven mit Augen von Schmelgs 
glafe find die cheuerften , aber auch die beliebteften, weil 
fie. der Natur am meiften gleich fommen, Die Erfindung 
der Larven fchreibt man dem Aeſchylus zu, der im aten 


ve der 63ſten Olympiade geboren war. 
er . Laryug- 
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Laryngotomie, Bronchotomie, (Chirurgus) tft ine 
künftlihe Deffnung, die in der Mitte der Luftröhre ger 
macht wird, wenn ſich jemand in der Gefahr zu erſticken 
befindet, oder wenn ein Parient, der die Braͤune bat, 
wegen des verſchwollenen Halſes nicht mehr durch den or» 
dentlichen Weg atmen kann. Die Erfindung diefer Kur 
wird dem Aſclepiades von Prufa in Bithynien, der zur 
Zeit des Pompejus um 39500. E. d. W. in Mom lebte, 
zugefchrieben, 

2alchen, nennt man beym Schleuſen⸗ und Sielbau 
diejenigen eichenen Bohlen, welche einige unter jedes 
Paar Thuͤren, vor und an den Grundbalken mit ſtarken 
und gehadten eifernen Naͤgeln befeftigen laffen, um aud) 
dadurch noch allen Durchdrang des Waſſers, hinter und 
unter den Thüren, zu verhüten. &ie werben an ber 
Schluffeite (d. i. an der Seite, wo fie unmittelbar au 
den Grundbalten fommen ) vorher mis Theer und Pech 
befchmierer, and wird Moos dazwifchen gelegt. Einige 
nemien die Laſchen auch Schaalwerf, weil ſchaalichte 
Bohlen, oder Schaalftüce dazu binreichen, 

Caſchen, (Zimmermann) der Einſchnitt in Kreuze 
oder Spiefbäumen, da foldhe an einander gefiger find. 

Laſchung, Haken, doppelter Haken, fpanifcber 
Aalen. (Schiffbau) Die Verbindung folder Verband ⸗ 
ftäcte , welche einander verlängern, z. B. der Stuͤcke, die 
den Kiel ausmachen, &ie ift völlig einerley mit derjeni« 
gen, welche die Landzimmerleute bey Verlängerung lie⸗ 
gender Süden; .B. der Schwellen, Wandrahmen ıc, 
gebrauchen, nur daß die Schiffszimmerleute fie gewoͤhn · 
fich länger zu machen pflegen, als die Landzimmerleute, 
theils um fle defto beiler durch Verbolzungen an ſich, cheils 
auch gegen die zunoͤchſt gegen die Lafchung bindenden Stuͤ ⸗ 
den verbinden zu fonnen. Der Negel nad) fell jede far 
ſchung wenigftens dregmal fo lang fen, als die Höhe der 
©rüde, weldye dadurch verbunden werben. 

Caſchungen verſchließen, (Schiffbau) ſ. Waſſer⸗ 


9 [3 
— ſ. Laſe. Jac. 

Casky, (Rauchhaͤndler) die Ruſſiſchen Rauchhaͤndler 
nennen alſo die Baͤlge der Wieſeln. 

Rafeifen, Aderlaſſſchnepper, (Wundarjt) ein chi⸗ 
rurgiſches Inſtrument, deſſen innere Theile mit einem 
meſſingenen mit einem Schieber verſchloſſenen Kaſten ums 
geben, auf deſſen Boden das Aderlaßeiſen durch eine 
Schraube feſt gehalten wird, das aus engliſchem Stahl 
geſchmiedet und mit crocus Martis polirt wird, Cine ges 
bärtete Feder ift an dem Seitenblech des Kaftens ange» 
fhroben, und hebt, wann es noͤthig, das Aderlafeifen 
wieder, auf welchem ein ſtaͤrkeres angefchrobenes Eifen, 
das außerhalb dem Kaften einen Widerhaten hat, Auf 
der Äufern Fläche des Bodens ift ein Haͤlter befeſtiget. 
Der eiferne Haͤlter iſt zwiſchen zwey Lappen durch ein 
Diet beſeſtiget. Die Feder erhebt ihn wieder, waun er 
niedergedruckt wird, und hat einen in dad Loch des Bor 
dens paſſenden Zapfen. Drückt der Wundarzt das Eifen 
an der einen Seite des Halters nieder, daß der Zapfen 


La ſt 


fein Loch verläßt, fo erhebet ſich das Eiſen Über daffelbe; 
läßt er mit dem Finger den Halter nach, fo wird der Zar 
pfen durch die Feder wieder in das Loch zurüdt getrieben, 
das Eilen gehalten; drückt er den Halter nieder, fo ziehe 
er den Zapfen zurüd, das eben berührte Eifen mit einem’ 
rechtwiutlichten Widerhaten, ſtark auf das Abderkaßelfen,' 
das, warın es gerichtet, die Wunde ſchlaͤgt. In Muͤrn⸗ 
berg Eoftet das Dutzend Aderlapfchnepper von Meſſing mit‘ 
ra Eifen in Butteral 5 St. 

Kaßeiſen macher, Tanzettenmacher, fo nennt man 
auch die chirurgiſchen Juſtrumentenmacher. 

CLaßtkanne, f. Lafe. Jae. 

Raft, Left, Lerb, Techt, ein Wort von verſchle⸗ 
bener Bedeutung; fiehe in folgenden. 

Caſt, einen Deich aus derfelben bringen, heißt 
in Deichordnungen fo viel, als einen durchgebtochenen 
Deich bis zu der Höhe wieder herftellen, daß gewöhnliche 
Fluchen nicht mehr über denfelben hinweg gehen können. 
Dies — bis dahin, z. E. nad) der Deichordnung 
fürs Herzogtbum Bremen, durch die gemeinſchaftliche 
Huͤlſe des ganzen, oder, nach den Umſtaͤnden, auch der 
benachbarten Deichbände, jedech unter gewilfen Debins 
gungen und Einſchraͤntungen, werunter vornehmlich auch 
diejenige gehört, daß der Durchbruch fich wicht durch Ver⸗ 
fäumnig und Nachlaͤßigkeit des Deichpflichtägen jugetragen 
babe. Wäre aber auch dies, und der Deichpflichtige zu 
arm und unvermögend, dann wird das Seinige dazu ger 
nommen, fo weit es zureicht, der Deichpflächtige uͤberdem 
nachdruͤcklich geftraft und obrigkeitsivegen. die weitere Her ⸗ 
ftelung durch Vermitteluug verfüger. 

‚Kalt, das Maaf, nach welchein man die Schiffe aus 
mißt. Die Franzofen und Engländer nennen es Tonne, 
Die Laft pflegt an den meiften Orten 4000 Pfund des ges 
mwöhnlichen Handelsgewichts zu ſeyn, doch iſt dieſes Ger 
ſetz nicht ohne Ausnahmen; an manchen Orten hat man 
derſchiedene Laften für verf e Waaren, und bey 
manden Waaren ift fie ein körperliches Maas, ohne ber 
fondere Ruckſicht auf Gericht. Die Laſt feibft ift in den 
mehreften Fällen, auch zu 4000 Pfund gefegt, eben fo 
beträchtlich von einander verfhleden, als das Handelsge⸗ 
wicht ihres Vaterlandes. Da es bey Schiffen vorzüglich 
auf den Raum antbmme, welchen fie, wenn fie vol ges 
laden find, im Waſſer einnehmen, fo it die Beftimmung 
der körperlichen Größe eines Stüds Seewaſſer, deſſen 
Gewicht die Schwere einer Laſt ift, das erfte, wovon 
man ausgeht. Es laſſen ſich hiezu auch andere Methe⸗ 
ben anwenden. Hert Ehapmann nimmt die Schwere des 
ſchwediſchen Würfelfulfes Seewaſſer zu 63 Pfund ſchwe · 
diſches BVictualiengewicht an, und berechnet darnach die 
Größe des Sräds Seewaſſer, welches eine Laſt wiegt, iM 
9: Mürfelfuß, mit Weglaffung aller Brüdye, Es wiege 
alfo die Laſt nach ſchwediſchen Viktualiengewicht 5760 Pf. 
nimmt man diefe zur Einheit am, fo iſt die Größe der kaſt 
zu und in 

Bremen . # ® 
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Laſt 
Emden a + . 13326 
Frankreich ... . 270106 
Hamburg . 226393 
Holland (Amfterdbam) . 124418 
Königsberg . , 130671 
Luͤbeck . 126657 
Schweden (Stockholm) 100000 


Stettin . ’ ’ 190671 

Laſt Flachs, Hanf, Hopfen, wird im Bremen auf 
6 Schiffpfund gerechnet, ” 

Kaft geſalzene Heringe, Bidlinge, Kabllau, Rot ⸗ 
ſher und andere Fiſche, fo in Tonnen gepackt und vers 
fauft werden, hält ı2 Tonnen, 

Caſt Berreide: 

Amfterdam 27 Mudden. 
Alemar 36 Säde, 
Amersfort ı6 Mudden. 
Autwernen 324 BViertel, 
Arnheim 22 Moumers, 
Bergen op Zom 63 Siſters (Hafer 284 Siſter). 
Bemmel 183 Mudbe, 
Bteda 334 Viertel (Hafer 29), 
Briel 384 Sad (bis 40). 
— i74 Hoed (Hafer 144). 
Bruͤſſel 25 Saͤcke. 
Campen 25 Mudden. 
Danzig wie Amſterdam (Hafer 90 Schſl. Leinſaa ⸗ 
men 2040 Pfund). 
Delft 29 Shde a 3 Schfl. 
Deventer 36 Mudden aà 4 Schfl. 
Dirmuiden 304 Raſiere (Hafer 24) 
Doesburg wie Arnheim. - 
Dordrecht 24 Saͤcke à 3 Schfl. 
Edam, wie Amſterdam. 
Emden 15% Tonne. 
Enthuyfen 22 Mudden. 
Fliffingen 59 oder 40 Saͤcke. 
Gent 56 Halfters (Hafer 38). 
Goes wie Ziriezer, 
Soute 28 Säde à 3 Schfl. 
Grevelingen 22 Nafleres (Hafer 193). 
Groningen mie Leuwarden. . 
Hamburg 3 Wifpel A 30 Sehfl. 
Harlem 38 Site & 3 Scifl, 
Harlingen wie Leuwarden. 
erzogendufc; 20 Mouwers. 
vorn 22 Mudden. 
Irrland nie Schottland. 
2 elſtein zo Mudden. 
nigsberg wie Danzig. 
Koppenhagen 42 Tonnen, 
Leuwarden 32 oder 33 Mudden. 
Leyden 44 Side a 8 Schff. 
London 104 Barrels oder Quarteeſe. 
Lkiwen 27 Mudden. 
Luͤbeck 85 Schfl. ° 


za 


Luͤttich 96 Septiers 
Mecheln ı 344 Biertel. 
Middelburg 41 Saͤcke und ı Achtendeel, 4: Ach⸗ 


= tenbeel, = 

nnictenbam wie Amfterdam, * 
Montfort a Mudden. 

Muyden wie Hoorn. 

Naerden wie Hoorn. 

Meweaſtle 10 Quartier, 

Mimegen 214 Mouwers, 

Prurmerende wie Amfterdam. 

Riga 46 Poopers, 

Motterdam 29 Saͤcke 4 3 Schfl. (Leinſaat 24 Toms 


nen). 
Miremonde 68 Scheffel, 
Ryſſel 30 Mafleres, 
Soͤchſiſche und Brandenburgifhe 6 Malter 4 ı= 
Scheffel. 
Sehiedam 29 Saͤcke d Scheffel. 
Schottland 104 Quarteele. 
Steenbergen 35 Viertel. 
OSt. Omer 224 Raſieres. 
Stockholm 23 Tonnen. 
Terverre wie Fliffingen. 
Tiel 22 oder 23 Mudden. 
Tolen wie Zirieger. ' 
Tongern 15 Mudden (Hafer 14). 
Utrecht 25 Mudden. 
Bianen wie Iſſelſtein. 
Weſer wie Horn. 
Ziriczer 374 Sack 
Zwoll 26 Saͤcke. 

Caſt, ein Getreidemaaß, haͤlt in Ftam. Kubltzollen 
zu Amfterdam 146966 und 1594203 zu Antwerpen 
245762; ju Ärensburg 154928 5 Ju Bremen 143400; Zi 

Baͤcker laſt 


421 


Breslau 402885 zu Danzig 341188 umb 


2949605 zu Elbingen 146934 5 zu England 113448 u 
1439345 ju Hamburg zu 3 Wifpel 159360 ; zu Roppens 


hagen zu ı2 Torinen 84156; zu Khnigebetg 24 Tonnen 


1471205 zu Matva zu 24 Tonnen 7961285 zu Defeh 
254928 undısssı6; zu Oſtfrlesland 1328045 zu Pers 


man zu 24 Tonnen 156768 und 179328; Polen 1947005 


zu Reval 147096 und 1479505 Riga, Roggen zu ach 
Tonnen 147825 und ısı312, Weigen und Gerſte 1124 
Tonnen 157680 und 161409, Malz; Erbfen, Hader, 
ju 30 Tonnen 197100 md ‚201750 und zu oſtock 
274816, 

Aafl Honig, Mehl, Pottaſche, Pech, Theer, ſchot⸗ 
tiihe Steinkohlen, hält die Laſt zu Hamburg, Dremen, 
Danzig. 16 Tonnen, 

Lat Salz. Bon Lüneburger und anderm deutſchen Sal · 
ft ſolche zu Hamburg, Luͤheck, Bremen ı= Tonnen; vom 
panifhen und andern Secfalze beträgt die Laſt an obge⸗ 
meldeten Orten, auch zu Danzig und Königsberg, 18 Tone 


neu aus dem Schiff, vom Speicher. aber nur 16, £ 


©99 3 af, 
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Kaft, (Torfgräberey) ſ. Torflak, 

Laft, (Steine, Deichbau) die Anlieferung der Quar 
derſteine ſowohl als der Feldfteine oder Fellen und deral, 
wird mit den Schiffern gemeinigfid, nad) fo genannten 
Roggen: Schiffs« oder Eommerslaften bedungen. 
Eine ſolche Laft halt In der Gegend von Hamburg 4900 

fund, Sind die Auader unbehauen, ſo rechnet man 
baſelbſt 36 Cubitfuß auf die Laſt, den Cubdikfuß zu Zeut. 
oder 112 Pf.; find fie aber ſchou behauen, ſo werden 


40 Cubitfuß auf eine Laft aeredmer. Die Lieferimg der - 


Felſen oder Feldfteine geſchieht am beften in abgewoge · 
nen. Fahrzeugen, jede Laſt zu einem vorher bedungenen 


e. i 
Caſt Wein, dieſe häft mehrentheils 6 Faß a6 Ahm. 
Aälterer, —— ein Schimpfnamen, mit wel 
em dieſe die Dorfidylächter belegen, 

9 Bafterfcbaue , eben das, was Nach⸗ oder Haupt: 

ſchaue heijt. 

Bafigeld, alfo wird in Holland ein Zoll genannt, der 
von jedem Schiffe genammen wird, das ein» und ausr 
fährt; und hat feinen Namen daher, weil jedes Schiff 
nad) der Laft, die es enthalt, bezahlen muß. Dieier 
Zoll befteht in s Stüvern fir die Laſt bey der Ausfahrt; 
und in 10 Stuvern bep der Einfahrt ; und iſt au merken, daß, 
wenn diefer Zoll einmal entrichtet ift, fo bleibt das Schiff, 
bas ihn beſcheinigt hat, ein ganzes Jahr frep, d. i. es 
kan ein« und ausfahren, und fo viel Reiſen thun, als 
es kann oder für gut befindet «7 Mouate lang, ohne dag 
es schalten fen, ein andres Laftgeld zu bezahlen, In 
‚Hamburg wird ebenfalls von den fremden Schiffen und 
MWaaren, die in den dafigen Hafen einlaufen, oder aus 
demfelben ausgehen, ein kLaſtgeld bezahlt. 

KLaſtwagen, die bedeckt waren, gabs ſchon zu Moſis 

Zeit. Die Römer hatten ein Fuhrwerk, Angaria, wel⸗ 

des mit 1500 Pfund beladen, und durch story Paar Och⸗ 

fen gejogen wurde. Nach dem Tibufl ſollen Bacchus nad) 

Geres den Laſtwagen zuerft mir Ochſen befpanıt haben, 

Die Epinefer fagen, daß bey ihnen die Wagen für Kauf 

mannsgüter, wie auch das Abrichten der Ochſen und Per 

de zum Ziehen, unter ber Regierung des Hoangti erfuns 

— ri — 

ur, ſJ. Kupferlafur, i —— — = 
« afur auf dem naflen Wege zu probſten, [. St) 

ge.unedfer Metalle ar 28 
Kafurblaue Farbe, ein hohes bretuendes Ola, 

Bas fich etwas ins Rothe zieht, h 
Kafurfarbe, (Mater) f. Burchfcheinende Farbe. Jac. 

fa. Baftfarben, RER — 

Aafurfiein. Man findet ihm von einet hohen, auch 
wohl dunkeln laſurblauen Forbes; He weißen Flecke, wel 


r 


he er eingemenst enchält, find vernuthlich ver einer ad. fo 


Bern Steinarf, Noch hat mau ſeſchen miche anders wis 
derb gefeben. Inwendig ber mar) Er iſt dichte von 
einem unebenen, beynahe erdiaen Bruch, fpringt in ums 
Beftimmtedige, ſchon eiwas ftumpflantige Vruchſtuͤcke, 
iſt andurchſichtig, doch zuweilen an. den Kanten etwas 


1.6459 


Latern 


burhfheinend, Hält das Mittel zwiſchen Hart und halb ⸗ 
bare, fühlt ſich etwas kalt an, und iſt nicht ſonderlich 
ſchwer, naͤhert fi aber dem Schweren. Nach den 
Marggraſſchen Verſuchen iſt der Laſurſtein dem ſchweren 
Sopathe nahe verwandt, und beſteht größtentheils aus eis 
ner mitBitriollaure gefättigeen Kalferde, und einigen 
wenigen zart eingemilchten Eifentheildhen, Die barinne 
vorgefundene Kleſelerde ſcheint der gedachte Gelehrte ges 
neige zu ſeyn, bepgemengten fremden Theilen zuzuſchtel⸗ 
ben, Er enthaͤlt faſt jederzeit eingefpreugteun Schwefel⸗ 
Eics , den man in Altern Zeiten ſur gebiegen Gold anfabe, 

Doch weiß man in Antehung’einer Geburtsörter nichts, 
gewilfes. Cypern und Perjien giebt Herr Marggraf für 
die Derter, von denen er zu uns gebracht würbe, an. 
Andre nennen Natelien, China, die Bucdaren, Go 
viel it wohl gewiß, daß er aus dem Oriente zu une 
komme. Er wird ſehr theuer bezahle, und haupiſachich 
zu Schmud und allerhand kleinen Verzierungen verarbeis 
tet, auch wird das koſtbare Ultramarin aus ibm bereitet, 
Ehedem war er offienal. Seine ſpeziſiſche Schwere iſt 
3,054. Hr. Larınan bat am fudlichen Ende des Vaifals 
im Granitgange Pafyritein gefunden, 

Der Lafurftein brauſt nice immer, und nie an-allım 
Stellen mit kaltem Scheidewaſſer auf, verändert weder 
davon feine blaue Farbe in die grüme, noch eheilt er fie 
dem flüchtigen Yaugenfalze mir; verliert fie and nicht 
ſobald Im Heuer, ob er gleich leicht in Flug kümme, 
und wird mit Scheidewafler nach und nach zu einer Gal⸗ 
lerte. 

Lateiniſche Seegel, ſ. Ruthenſeegel. 

La Tellicre, eine franzefifche Papierſorte, fo 15 Zoll 
breit, und ı2 Zul 3 Linien hoch if. Das Rleß darf 
nice weniger als 114 Pfund wiegen, Der Buͤttgeſelle 
muß davon täglich 7 Mieh liefern, . 

terna magica. # Robert Bacon fell fie erfuns 
den haben; doch ſcheint ſie erit 1665. bekannt geworden 
zu ſeyn durch Pater Kircher. Dechales in feinem Mun- 
do Mathemat. Tom. 3. Dioptr, lib. 2. Prop, 20. F. 696. 
erzählt, er habe Anno 1665. bey einem Gelehrten, aus 
Dännemarf, der durch Lyou gereifer, dergleichen juerft 
geſehen, welcher auch Im angeführten Orte diefelbe befchrier 
ben. Sie muß allerdings zu derſelben Zeit noch ganz et⸗ 
was neues geweſen ſi Denn als 1657, P. Schottus 
feine Magiam Voiverilem narurae et artis ſchrieb, bat 
er in der Magia Dioptrica wicht die geringfle Erwähnung 
davon gethan, da er doch der andern Laterne gedenkt, durch 
die man ein ſtarkes Licht an einen fernen Ort werfen kauu. 
Sie zu verfertigen, verfährr man alle: Man made ei⸗ 
nen Kafen von weißem Biech, ber 8 ZoU bach, ı0 Zoll 
lang und 6 Zeil breit it, Man kann aber auch denſelben 
groß machen, als man will, wer nur dieſes Verhaͤlt ⸗ 
niß beybehalten wird,-und alle Gläfer, die man hinein» 
feßt, in gleichem Verhaltniß damıiz fteben. Oben iſt ein 
Rohe oder Kamm von 4 Zeil im Durchſchuitt, fo mit eis 
ner Kuppel bedeckt ift, wodurch zwar der Rauch asziehen, 


aber Fein Licht auswärts fallen kanu. Auf der Seite 
dleſes 
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bieſes Kaſtens if eine Thuͤr, die man Öffnen kann, an 
welcher auch ein metallener oder von weißem Blech ges 
Machter Hohifpiegel befeftige iſt, der 5 Zoll im Durch · 
Mnitte hat, und einen Theil von einer Sphäre von 14 
ausmaht. Diefer Spiegel muß fo gelegt werden, 
man ihn bey feinem Schtwanzftüde vorwärts ſchieben, 
oder zurüc ziehen könne, und Liefes Schmangftüd muß 
Röhre von weigem Blech hinein geſteckt werden, 
diefer Thuͤre augelörher if, Inwendig in dieſem 
, und zwar in die Miete, wird eine Lampe von 
weißem Blech geſtellt, deren Schnauze platt ſeyn muß, 
fie die Strahlen nicht abhalten könne, melde der 
piegel auf die innere Seite diefes Kajtens hinwirft. Sie 
3 bis 4 Dachte haben, die fo hoch ftehen müj 
der Mittelpundt des Hohlſplegels iſt. Auf der 
diefes Kaftens, die dem Spiegel gegen über fteht, 
Loch 3 Z0M breit, und 24 Zoll hoch, im welches man 
inein fett, von gleicher Größe, deſſen Fokus von 
bis 5 Zoll iſt, damit die Lampe in dem Kaſien gerade 
us diefes Glaſes und in dem Fokus des Opie⸗ 
Dieſe Lampe muß auch beiveglich ſeyn, damit 
j und ber ſchieben, oder gar heraus nehmen 
inne ‚ wenn man fle reinigen oder zubereiten, und Dach ⸗ 
öße oder Del hinein thun will. Auf 
Seite ſteht ein Stuͤck von weißem Blech mit 
44 Zell im Quadrat, die auf der Brite ofr 
welche Deffnung 44 Zoll lang, und 4 Linien 
muß. Diefe Deffnung dient dazu, daß man 
durchſchiebt, auf weiche die Figuren gemalt 
auf der Pappe oder an der Wand gefchen wer ⸗ 
Diefet Stück mit der Krinne mul dem Glafe 
eine Orffnung von 3% Zoll breit, und von 24 
an welche man cin Rohr von eben diefer Geſtalt 
welches 6 Zell fang gemacht wird, Diefes Rohr 
dem Stüde mit der Krinne ſeſt gemacht. Ein 
Rohe, das 6 Zolllang it, wird in das vorgedach · 

‘te binein gefchoben, und man feht zwey comvere ader lin 
er nige Göläfer in daffelbe. Das Glas muß einen For 
ohngefaͤhr 3 Zoll haben, und der Betus des &la- 
{ 10 bis ı2 Zoll ſeyn. Diefes letztere mup zu Aus 
dem beweglichen Rohre ſeyn. Man ſetzt auch 
diefe beyden Glaͤſer eine Pappe, in welche 
Oeffnung 3 Z00 breit und 8 Linien hoch 
echt, Die Entfernung, in welcher die beyden Glaſer 
der ftehen ſellen, beruber auf ihren Brennpun» 
brigens fann man das Glas in eine Roͤhre ber 
achen, damit man bie Glaͤſer fo weit von einans 
kann, als es am ſchicklichſten und beften iſt. 
Zauberlaterne auf dieſe Weiſe verfertigt veird, 
ſich von einen Glaſer Streifen von reinem 
peigen Ohlafe ſchneiden, die 12 bis 15 lang und 3 Zoll 
>, und ſaßt fie in fehr leichte Rahmen ‚die gut- 
die Krime hinein geben, nachdem man fie zu: 
' t har, wie bald angeführt verrden wird. Hier- 
inet man das Bild oder den Gedanken, den man 
auf ein Papier, und klebt folches unter dem Glaſe 
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on den Een bdefielben an, Man nimme hierauf einen 
fehr zarten Pinfel, und bedient fich eins Firniffes, in 
welchen man ein wenig Lampenruß eingerühre bat, zeich · 
het damit auf dein Glaſe ganz leicht Die Hauptzüge diefes 
Dildes; will man aber etwas beileres machen, fo kanu 
man auch) gewiffe Theile mit den gemäßen und ſchicklichen 
Sarben zeichnen, wenn fie mur fo dunfel find, als mög« 
lich iſt. Wenn diele Zeichnung recht troden worden, fo 
malt man Figuren mit den gehumzen Farben; man muß 
fie aber, wenn fie nicht abfallen jeften, mit einem techt 
weißen ſtarken Firniß anteiben. Die Farben dürfen nicht 
erdattig ſeyn, fondern mülfen eine recht durchſcheinende 
Natur beſitzen. Man ſchattirt ſie hierauf mit bem Schwar · 
zen, das mit eben dem Firniß angemacht iſt, fo wie es 
nörhig iſt: die Pläge, die recht liche ſeyn ſollen, kbunen 
ganz ungemalt bleiben, damit fie mehr Wirkung thun, 
Man beobachtet brfonders dieſes, dag man die Fiaur nicht 
blos mit 4 oder 5 Farben malet, z. €. blau, roth, gruͤu 
und gelb, fondern man bedient ſich dazu alleriey Karben, 
damit die Bilder ein natuürliches Anfehn befonmen, weil 
fie ſouſt nur ſchlechten Bildern gleichen wurden, welche, 
wenn fie ſchon mehr in die Augen fallen, desivegen doch 
nicht gar zu angenehm ſeyn werden. Wenn man die Lam⸗ 
pe dieſer Zauberlaterne anzundet, und Ihre Roͤhre gehörig 
verlängert oder verkürget hat, fo wird das Bild der ges 

en Siäfer ‚die in die Krinne hinein gefchoben werden, 
fehr ſchͤn und deutlich werden, und man wird den Zus 
(dauern viel Vergnügen damit machen, wern man alle 
die verſchiedenen Figuren , die man auf die Glaͤſer gemalt 
bat, nad) einander vorjeigt. 

Man kann diefen optiſchen Stuͤcken noch ein größeres. 
Anſehn und mehr Annehmlichkeit verfhaffen, wenn man 
die Figut dergeſtalt zubereitet, daß man ihnen verſchiedne 
natürliche Bewegung verſchaffen kann, welche fie zu bele⸗ 
ben feinen, worzu man in Muſcheubroecks Phoſit die 
kichten medhanlichen Kunftgriffe beſchrieben finder. Ein 
jeder kann dieſes felbft nach feinem Gutdunken chun, wenn 
er entiveder einige Bewegung dazn gebraucht, oder wenn 
er ſich zweyer Gläfer dazu bedient, auf welſche man einer ⸗ 
ley Objett beſonders malet, und die man in dieſer Krinne 
vor einauder vorbey gehen laſſen kann. Die wichtigſte 
Verbeſſerung der Laterna magica rührt von Profellor 
Ehrenberger in Jena 1713. her, welcher die Wilder ‚bes 
weglich gemacht bat, Marc, Ant. Cellius in Nom rich 
tere fie fhon 7685. fo ein, daß ſie zum Nachzeichnen ges 
braucht: werden konnte. hu * 

Laterna magica mit dem Rauche. Das Licht der 
Zauberlaterne ſowohl, ale die Farbe der Objekte, die dars 
innen. befindlich find, kann nicht nur anf einerley Leln⸗ 
wand, ſondern auch auf dem Rauche vorgeſtellt werden. 
Man muß aber zu dieſem Ende einen viereckigten Kaften 
von Helz.ader Pappe haben, der ungefähr 4 Schub hoch, 
und deſſen Baſis 7 bis 8 Zoll im Anabrat hat, Er muß 
aber nach oben zu etwas verengert laufen, fodaß er oben eine 
Oefſimng macht, die 6 Zell laug umd & breit it, Unten 
an diefem Kaſten wird eine Thuͤr gemacht, die aut ver» 

ſchloſſen 
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ſchloſſen werden Fan, bamit man eine Kohlpfanne Hin, 
ein fegen kann, auf welche man Nauchwerk voirft, wo⸗ 
von ſich der Rauch wie ein Tuch oder eine Dede ausbreis 
tet, wenn er durch die obere Oeffnung des Kaftens heraus 


t. 

Auf diefen ausgebreiteten Rauch richtet man num das 
Licht hin, das aus der Zauberlaterne heraus geht, und 
twelches man in einen engern Raum zu bringen fucht, ins 
dem man die bewegliche Möhre weiter heraus zieht, umb 
alfo länger macht. Die gerohnlichen Figuren konmen zu 
diefem Endzwecke volltommen binreichen, und das befon 
derfte hierbey wird ſeyn, daß die Bewegungen des Nauchs 
die Geftalt des Bildes nicht Ändern, und daß es fo aus ⸗ 
fehen wird, daß man es mit der Handsergreifen tönne. 
Weil bey diefer Deluftigung der Rauch nicht alle Licht 
ſtrahlen aufhält, fo ift auch die Vorftellung bey weitem 
nicht fo lebhaft, würde auch wenig davon zu fehen ſeyn, 
wenn man die flarfe Ausbreitung des Lichts nicht ein⸗ 
ſchraͤnkte, um ihm defto mehr Helle zu geben. 

Laterns magiga des Schattena. Anſtatt die Figu ⸗ 
ten auf die vorhin befchriebene Art auf die Glaͤſer zu malen, 
fest man kleine Figuren darauf, die aus [ehr dünnen Karten» 
papier ausgefchnitten worden, an welchen einige Theile des 
Reibes deu den Gelenken beweglich find, und mit feinen 
feidenen Fäden, die längft des Kabmens fort laufen, in 
welchem die Släfer gefaßt find, läßt man fie nad) feiner 
Belieben, verfchiedene Bewegungen, nady allen Seiten, mi 
chen. Wenn die Bervegungen diefer kleinen Figuren wohl 
eingerichtet find, fo find fie viel natuͤrlicher, als diejent« 

„welche man ſich vermittelft zweyer beweglicher Glaͤ⸗ 
er farm machen laſſen, indem fie auf verſchiedene Art 
ſtatt Haben toͤnnen. Hierdurch wird mehrere Verändes 
gung und Wahrfcheinlichkeit erhalten, und auch mehrere 
Bermwunderung und Vergnügen verurſacht. Auf diefe 
Are kann man, wm mehrere Auftritte zu machen, fich 
giveyer alfo eingerichtgter Glaͤſer bedienen, 

Caterne, f. Getriebe, Jac. 

Laterne, Pbarus, f. Leuchtthurm. Jac. 

Laterne. © (Klempner, Slafer.) Die Erfindung 
der Laternen geht ins höchfte Alterthum zuruck, und mahrs 
ſcheinlich Haben die Reifen, die man in heißen Ländern, 
um der Sonnenhige aus zuweichen, mehr des Nachts bey 
Badeln unternahm, zu ihrer Erfindung die erſte Verau ⸗ 

gegeben. Man fand nämlich, daß die Fackeln 
zumeilen vom Winde ausgelöfcht wurden; um diefes zu 
verhäten, wählte man ftast ihrer eine Lampe oder Kerze, 
die man mit einer durchſichtigen gun | umgab, da: 
mit der Wind nicht mehr das Licht auslöfhen konnte. 
Elemens Alerandrinus Ichreibt ihre Erfindung den Eayı 
velern zu, Unter deu Öriechen gedentt Syippotrates ( um 
3600,) ber faternen, und Alerander der Große (3648.) 
fol fie zuerſt in Griecheniand eingeführt, oder ihren Ge⸗ 
brauch; gemeiner gemacht haben: Er bediente ſich ihrer, 
wenn er fein Kriegsheer des Nachts marfchiren ließ, wor 
bey ihm die Tackeln nich zweckmaßig ſchienen, indem fie 
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theils vom Winde ausgeloͤſcht werden, theifs den Marſch 
allzu feicht dem Feinde verrachen konnten. Aus eben dies 
fen Gründen führte fie auch Jul. Eifar bey den Nomern 
ein. Die erften Laternen beſtauden aus cinem eiferna 
oder blechernen Rahmen, der mit einer gut gubereiteten 
und dünne gefchabten Thierhaut überzogen war, woburd 
fie durchfichtig wurde, Aus ſolchen Laternen wußten Die 
Alten mit leichter Mühe Kriegs» oder Dlendlarernen zu 
maden, die mur von einer Seite Licht gaben; bie zuber 
reiteten Haͤute wurden naͤmlich auf drey Seiten der far 
terue ſchwarz gefärbt, daher das Licht hier micht bunghr 
ſcheinen konnte; aber diejenige Kant, melde bie wierte 
Seite der Laterne bedeckte, wurde weiß gelaſſen, damit 
das Licht durchſchimmerte. Julius Afrtanus, der im 
Jahr 221. n. C. ©, berühme war, beſchreibt ſchon eine 
ſolche Blendlaterne; es ijt alfo falſch, wenn Johann Ein 
vamus ihre Erfindung erft dem griechischen Kaifer Emas 
nmel Comnenus jufchreibt, der von 1143 bis 1180, Its 
gierte. Auch nahm man fiatt der Thierhaute dünne 
Horntafeln, und Plantus, der 38c0,.n, E. d. W. ftarh, 
gedenkt ſchon der Hornlaternen, welches auch Olympier 
dorus und Martialis thun, Hofmann wundert ſich dar 
ber, daß der Engländer, Johann Affer oder Afferius, 
biefe Erfindung dem König der Angelſachſen, Alfred, zu⸗ 
freibt, der 971. n. €. ©, zur Regierung fam, Die 
Ehinefer haben ordentliche Fabriken, worinnen ‚Dora 
ternen verfertige werden; fie nehmen blos die weißen Hat 
ner von Ziegen und Kammelu dazu, and willen das Horn 
fehr künftlich zu lͤthen. Martial, der um das jahr 109, 
n. €, ©. lebte, gedenkt auch der Laternen, die aus den 
Dlafen der Thiere gemacht wurden. Machber erfand 
man Laternen, zu denen man Fraueneis, aud in Del 
gerränftes Papier nahm; und zuletzt kamen die Glaela⸗ 
ternen auf, deren der Engländer Aldbeiimus, der um 
680. n. C. ©. lebte, in einem Gedicht gedener, meldes 
Earl dü Frese anfübre. Die kugelförmigen, vom weis 
gem Glas. geblafenen Lateruen, die oben einen Dredelvon 
Blech haben, der inmendig glatt polirr, und auswendig 
mit rother Oelfarbe angeftrichen ift, hat Herr von Som 
nenfels in Wien 1776 angegeben; in Wien werben fie zur 
Erleuchtung der Straßen gebraucht. Machber führte er 
ſtatt ihrer die glaſernen Käftchen rin, womit jetzt die Inie 
ferl. Burg zu Wien erleuchtet wird, 

Aaterne, Durch Deren Schein man des Nachts 
febr weit feben Eann, ſ. Poftlaterne, 

Caterne, eine fchöne burte von Glas zu machen. 
Das Geſtelle dazu läßt man bey einem Tifchler,oder Gla 
fer von Holzwerk machen, vier » ſechs⸗ oder achteckicht. 
Dann nimmt man die vom Glaſer hierzu zunerichteten 
Glastafeln, überftreicht feibige auf der einen Seite mit 
Fieniffen won: allerhand verfchiedenen Karben, als: die 
eine Tafel mit grünem, die andere mit blauem, die dritte 
mit geldfarbigem, die vierte mit rothem, bie fünfte wie 
der mit grünem Firnig u. ff. und IAlie fie trockueu. 
Wenn fie nun wohl troden find, fo läßt man fie burd 
den Glaſer in das Holzwert einrichten, dergeftalt, go 
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Seiten einwaͤrts gerichtet ſteheu. &o 
man nut folche Laterne mit. einem brennenden Lichte in el» 
nem gerorißten Saale. oder Zimmer aufbängt, fo wird 
man mit Luft ſehen, wie die gefärbten Gläfer‘ die Farben 
an den Mänden werden [pielen laſſen. Anſtatt der gefir« 


nißten Glaͤſer iſt es beſſer, ſchoͤne gefärbte Glaͤſer einzu⸗ fl 


ſeben, weil ſolche ein helleres Licht durchlaſſen. 
LCaternenborn. In London koſten 100 Stuck Horn ⸗ 


ſcheiden — Laternen, große 16 Schill., mittlere 12, kleine 
ill. 


9 Sch 
Taterne von Horn, f. Chinefer Hornarbelt. 
Caternen zu Illuminationen. (Glaſer.) Sie ha⸗ 

ben 4 Seiten, und find unten mit einer hängenden Zier ⸗ 

rath verfehen, Jede Seite ift 10 bis sa Zoll hoch, und 
aus 3 Stüden zuſammen geſetzt, von denen das in der 

Mitte befindliche vieredtig, ohngeſaht 4 Zoll hoch, und 

34 300 breit ift; die übrigen zwey Stücke des Rauchfangs 

und der hangenden Zierrachen find ohngefähr an einer Ecke 

34 Zoll bo, und eben fo breit, und an der andern Ecke 

” drittehalb Zoll breit. In das Bley, womit die bangen» 


den Zierrathen eingefaßt find, ift ein von Eifenbledy ger - 


machter vierefiger Boden eingefügt, auf welchem mit 
vernieteten Nägeln eine 8 bis 9 Linien hehe Dille, die 

7 bis 8 Linien im Durchmeffer hat, befeſtigt ift, die das 
Wachslicht tragen muß. 

Ueber dem Rauchfang fleht ein von Eiſenblech gemach ⸗ 
ter viereckiger Deckel, der nur ein wenig über den Koͤr ⸗ 
per der Laterne vorſticht. Er iſt daſelbſt vermittelt vier 

.. Stangen von Eifendrarh befeſtigt, die über ben vierecki⸗ 
sen Srüd mit vier Haken feft angemacht find, und durch 
Haften, die mit Dieyan jeder in die Hoͤhe ftehenden Sei ⸗ 
te verlöchet And, gehalten werden. ine von diefen vier 
Eden läßt ſich in der Mitte vermittelft eines in Bley ges 
faßten Stuͤcks, das das nämlihe Maaß, als die andern 
" Hat, undgegen eben zu durch die nämlichen eifernen Drär 
the, die den Deckel tragen, und fidy durch ein Eleines 
Stuͤck von befagtem Eifendrach, der in das Bley einger 
fügt, und noch überdies verlöcher ift, anhängen, gehal ⸗ 
ten werden, aufs und wieder zumaden, Vermittelſt 
diefer getroffenen Einrichtung hebt ſich diefe Thüre gegen 
das untere Theil der Laterne auf, und fällt wieder gegen 
elblges zu, und macht die Beleuchtung weniger beſchwer ⸗ 
fi, indem man die angesändeten Wachslichter durch dieſe 

Oe ffnung hinein bringen darf. 

Diefe Laternen werden an ihren in den Deckel einge 
machten Ringen an die Arme der eifernen Wandleuchter 
angehänat, die man nur herablaffen darf, damit die An» 
zünder mit mehrerer Bequemlichkeit die Laternen anhäns 

gen konnen, und fobald dies Gelchäft verbey it, und die 
Lichter angezunder find, man fodann die Mandleuchter 
wieder an Ihren Ort bringen kann. 

* Katernen zu Erleuchtung der Straflen, ſ. Her 
saultifche. j R 

Rare, (Schiffebau) f. Knieeiſen. 

Battenftider, find Leiten von Eichenholz, 6 Linien 
Rark, 3 Zell breit, und nad Gefallen lang; fie müffen 

Technologiſches Wörterbuch VI. Tpeil. 
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in. ihrer ganzen Länge, in zwey Meiben, mit ungleich 
laufenden Lodern durchbohrt feyn. Mit Hilfe der Patte 
wird der Rahm gefpannt, wenn man felbige in das Jar 
pfenloch des Rahmbaums ſteckt, und fie durch zwey o 
weit. als möglich aus einander angebrachte, Naͤgel befe— 


iget, 
Aattenbols, f. Pattitamm, 
Lattenwetk, ſ. Gitterwerk, auch Bindwetk. Mar. 
Karfiämme, die ste Art Bauholz im Preußiichen ; 


fie werden gefpalten, und queer Aber die Sparren zur 


Befejtigung des Dachrohrs uber Strohes genagelt, 12 
runde Lateftämme geben ı Klafter Brennhelz. Ihre 
Lange iſt 24 Fuß, die Dicke; Zell, 
Aatun. ® Zu Goßlar gilt der Centner 42 thir, 
Ratwergen, (Elettuasia, Eletaria), find Arzuey⸗ 
mittel, die weniger flüßig als ein Saft find, fo da man 


‚davon etwas mit der Spitze eines Meflers, oder mir ei» 


nem Spadel herausnehmen ann, ohne daß es von den 
Seiten herunter laufen follte. Man giebt ihnen ſonſten 
auch den Namen der Opiaten, und einige won ihnen 
nenne man Confeltiones, z. B. Confeltio Alkermes, 
Nach der verfchiedenen Dicke der Latwergen giebt man 
ihnen noch verſchiedene Denennungen, ind fie flüßigr 
als gewöhnlich, fo heiten fie Looch oder Luhoch; find 
fie fo flüßig als ein @aft, Lindus; find fle aber gegen» 
theils dichter als gewoͤhnlich, daß man daraus eine Kleine 
Kugel formiren kann, um fie auf einmal hinunter zu ſchlu⸗ 
den, fo nennt man diefe einen Biffen (Bolus). Sie be 


ſtehen aus Pulvern, Extrakten, Konſerven, Saͤften, 


Oelen, Gummen, Harzen ur dergl. die mit einem Zucker ⸗ 
faft oder geläuterrem Honig ganz einfach vermiſcht, und 
dahero eigentlich zufanımen geſetzte Konferven find, Die 
Dereitung der Latwergen iſt hachft einfach. Der Honig 
oder Zucker wird vorhero in Waſſer aufgelöft und zur Di 
de eines Zucerfaftes eingekocht. Beſtehen die übrigen 
Angredienzien blos aus Pulvern, fo werden diefe nach 
und nad zu dem Safte, der vorheto kalt geworden, zu⸗ 
geſchuͤttet und mit einem Agitakel gut vermifcht, ind 
aber Extrakte, Konſerven oder andere dergleichen Sub⸗ 
fangen, die nicht zu Pulver gemacht werden kennen, drin 
zu nehmen; fo vermifcht man diefe vorher ganz gleichjür« 
mig mit dem Säfte, und ſchüͤttet dann erſt die Pulver 
zu. Weſentllche Dele und Balſame bleiben zulegt, Die 
Menge bes Saftes, die zu einer Latwerge erfordert wird, 
richtet fi nach der Beſchaffenheit der Pulver, die zuge⸗ 
mifcht werden folen, nachdem diefe nämlich mehr oder 
weniger Fhäßigkeit einziehen, Bey vegetabilifchen Ei + 
fangen, nämlih Wurzeln, Kräutern, nimmt man drin 
Theile Saft zu einem Theil Pulver, Diefe Miſchung 
feine anfänglic) fehr fluͤßig zu ſeyn, innerhalb 24 @ ums 
den aber, nachdem die Pulver dem überflüßigen Saft 
in fid) gezogen, haben fie die rechte Konfiftenz einer Yarı 
werge. Zuandern, als Summen, Harzen, rechnet man 
ohngefähr ein gleiches Gewicht, und bey mineraliihen 
Subſtanzen die. Hälfte ihres Gewichts an Zuckerſaft. 
2. einer Latwerge leichtere und ſchwert Me * 
a 








ji; 
9 
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als 3.8. Eifenfell, vermiſcht werden ſollen, fo muß mar 
die Miſchung dicker machen, weil fie ſonſt, Inden bie Ei» 
fenfeil ihrer Schwere wegen niederfinfen würde, nicht 
gleichſormig bleibt. Da die Pulver und die übrigen In ⸗ 
edienzien zu den Latwergen oft In ihrer Natur und Ber 
haffenheit ganz verfchieden ſeyn; fo bemerkt man auch, 
dag einige ſoglelſch nach der Verfertigung , andere fpäter, 
in Gaͤhrung übergehen, und noch andere ein ganzes Jahr, 
ja etliche Jahre durch, nähren, Da in diefen Arzneymite 
ten jederzeit Zucker oder Honig gegentoärtig ift, fo können 
fie nicht fo leicht in die faule Gaͤhrung übergehen, Uebet · 
dem kommt biegu noch, daß, da die Subſtanzen fo ver» 
fchieden find, eine Subſtanz zu gaͤhren anfängt, indem 
die andere aufhört, und aljo die neue Verbindung, die 
diefe unter der Gaͤhrung eingegangen, wiederum aufbebt, 
Diefes gile vornehmlich von denen Latwergen, die aus 
vielen Singrediengien, die theils aromatiſch, falzig, barziat 
oder gummicht find, beftehen, als der Theriat, Mithtidat, 
ntenfonfeftion. Bey biefen bemerfet man etliche 

hre hindurch eine gelinde inmerliche Bewegung oder 
Gährung , ohne daß fie dadurch verderben oder an ihren 
Heilträften eben fehr leiden follten, Dech ift nicht ganz 
abzulengnen, daß nicht manche Mlüchtige Theile durch die 
fortgefegte innere Bewegung verlohren gehen. Dagegen 
aber hören die Latwergen, worinnen viele fchleimige und 

Ipenartige Subſtanzen enthalten find, als das Elet, 

itivom, diacarholicom, bald , nachdem fie verfertigt 
find, zu gähren auf, werden ſchimmlicht, trodnen ein 
und verderben binnen weniger Zeit, Won diefen muß man 
dahero entweder nur fehr geringe Auantitäten machen, 
oder , welches noch beffer ift, blos die Pulver in Glaͤſern 
gut verftopft vorräthig halten, und jederzeit auf der Stel: 
le, fo viel als eben gebraucht wird, zuſammen mifchen. 
Ueberhaupt muͤſſen alle Latwergen an kühlen Orten, und 
wor dem Zutritt der Luft fehr wohl vermacht, aufbewah ⸗ 
tet werben, j 

Löngensbernde, (Naͤtherin) f. Hemde. 

Zaube, (Baukunſt) iſt ein auf Säulen rubendes 
Gebaͤude. Wenn es frey ſteht, iſt es ein Saal, deſſen 
Dach auf vielen Säulen ruhet, zwiſchen welchen allen 
man frey und ungehindert durchgehen kann, wird auch 
ein Schopf (Porticus, Portique) genannt, ine fols 
he Laube wird mehrentheils vor ein Gebäude, als ein 
Theil deffelben, angelegt, den Eingang ju bedecken, oder 
auc vor das Haus hinaus gerüdt, und mit einem beſon ⸗ 
dern Schirmdache bedeckt. &ie wird entweder mit Saͤu⸗ 
len unterftüßt, ohne Bogen, und heißt eine Säulenlan« 
be, oder mit Bogen und Gewoͤlbern gefchleffen,, und heißt 
eine Bogenlaube. Eine Hoflaube (Periltilium, Peri- 
file, ) it eine Laube oder Schopf, fo einen Platz oder 
Sof umriebt, aus welchen man zwiſchen allen Saͤulen 
durchgehen kann, Eine Sommerlaube, (Loge,) ifteine 
breite Laube an einem Gebaͤude, mir Bogen geſchloſſen und 
- denfelben mit — —— ne 

auber, Kerzenlauber, in Defterreich ein Lichtaus⸗ 
thus von Blech oder Metall, 


Laudw 


Caub rechen, (Forſtweſen) f. Laub harken. Jei 

Caubreit, (Waſſerbau) ſ. Reet. 

Laubſaͤge, Furnirſaͤge, ( Tiſchler) eine Art Kleinen 
Sägen, mit welchen harte Materien, als: Elfenbein, 
Perlenmutter, Keen und dergl. auch die Furnichößger ges 
figet werden, Man findet fie ganz fertig bey den Eiſen ⸗ 
haͤndlern. Anſtatt des Geſtelles Haben fie mebrentheils 
einen eifernen Bügel, der 3 Seiten eines Vierecks, das 
Blatt aber die vierte ausmacht. Diefes ſteckt mit dem eis 
nen Ende in einem Bolzen, den man vermictelit einer 
Schraube anzieht, mit dem andern Ende aber in einem 
andern Bolzen, der anf gleiche Weiſe befeſtigt wird, und 
befien Spitze vermittelft einer Mutter mit Dehren anges 
jogen oder nachnelaffen wird, Die Blätter diefer kleinen 
Saͤgen werden in Paqueten verkauft. Will man fie 
nicht kauſen, fo kann man fie felbit verfertigen. Man 
darf nur ein Stuͤck einer Uhrſeder mir einer Blechſcheere 
in verfchiedene Blätter, zwey Linien breit, zerfchneiden, 
und ihnen vermittelſt einer Feile die nöthigen Zähne neben. 
Oder man fchneidet ſich ſolche aus einem Stuͤcke Stahl, 
und feilet die Zähne hinein, Um ſolches bequem zu ver ⸗ 
richten, ſchraubt man das ftählerne Blatt im einen Schrau ⸗ 
beſtock zwiſchen zwo Lincalen von hartem Holze ober wei ⸗ 
dem Eiſen, und läßt das Blatt um den dritten Theil eis 
ner Linie hervor ragen, worauf man die Zähne mit ber 
möglichften Genauigkeit hinein feilet. Es iſt genug, wenn 
die Säge nur von Stahl ift, und man braucht fie nicht 


au —— 
— (Tiſchler) ein Seſſel mit einem Kloben 
und Tritt. 
Caubtbaler, eine framoͤſtſche Silbermuͤnze. Seit 
1726 bis 1784. Geſetzmaͤßig. Ein Stuͤck wiegt 513,7 
holl. As, Gehalt 14 Loth 12 ®r,, enthält fein Silber 
562,5 hol: As, ift mach dem 20 fl. Buß werth ı chlm. 
ı3 or. Nach dem Femedlo. Ein Stuͤck wiegt 608,9 
holl. As, Gehalt 14 Loth 9 Gr., enthält fein Silber 
551,8 holl. As, ift werth a chlr. 1a gr. apf. Im 
Durchſchnitt. Ein Stuͤck wiegt 611,3 heil. As, Gehalt 
14 Loth 104 Gr., enthält fein Biber 557,2 hol. Ab, 
ift werth 1 thle, 12 gr. 8 pf. Nach Tablean du pair, 
Ein Std wiegt 613,7 holl. As, Gehalte 14 Loth 9 Gt. 
enchäle fein Silber 556,1 holl. As, iſt werth ı hir. 12 
gr. 7 pf. Nach der Kegenfpurger Probe € 
Stüc wiegt 608 hell. As, Schalt 14 Loth ıı Gr., ent⸗ 
haͤlt fein Silber 555 holl. As, iſt wereh ı thle. #2 gr. 
6pf. Nach der neuen Unterfachung. Ein Grid 
wiegt 608 holl. As, Gehalt 14 Loth 9 Gr,, enthält fein 
@ilder 551 heil. As, ift wereh 1 the, 12 gr, 2 Pf. 
Gans neue Kaubtbaler ſeit 1784. und 1785, ausges 
prägt, wiegt ein Stuͤck 608 hol, As, Gehalt 14 Loth 
6 Gr., enthält fein Silber 544% hof, As, iſt werth ı 
tler. ı1 gr. 10 pf. 
Laubwerk mit Beider, ( Schloffer) wird von dei 
eifernen Gitterwerke diejenige Art genannt, welche aus 
gewundenen Zügen mit unterniengten Blättern, Rohen 
und dergl, und michr aus bloßen theils geraden, 5 


Laubw 


bogenen Staͤden beſteht, dergleichen Zierrath entweder 
von gegoſſenem oder getriebenem, auf das beſte ausgear⸗ 
beitetem Elfen gemacht, und nah Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde mit ſchwarzer oder arüner Delfarbe angeftrichen, 
auch Hin und wieder ſtark vergoldet wird. 

Caubwerk von dley, Feuillage de plomb, (Bley⸗ 
arbeiter.) Mean nennt alfo geroiffe, in der Form gegofs 
fene Amortiffements, und welche in der That dem Laub⸗ 
werk Ähnlich ſehen. 

"Lauce, (Forſtweſen) ſ. Lochbaum. Jac. 

Rauchen, (Landwirthſchaft) heißt, die Grängen ber 
ſteden, bezeichnen. 

Cauch gruͤne Sarbe, Saftgruͤn, eine gelblichtgrüne 
Barbe, die fid) etwas Ins Braune zieht, und den Leber» 
gang ins Braune macht; fie ift dunkel, und gleichſam 
ans Grasgruͤn und fehr wenig Braun gemifcht. 

Laudanum, (Apotheker) ift eim betäubendes, und 
eben daher ſchmerzſtillendes Mittel, welches aus Mohn ⸗ 
faft bereitet wird. Die Erfindung deflelben ſchreibt man 


dem Phil, Aureolus Theophraftus Paracelfus von Doms 


baft in Hohenheim zu, der im ı6ten Jahrhundert lebte, 

Rauenjtceicher, (Weber) ſ. Sergeltud. 

Kauf, Adufe, (Mufitus) find eine Folge melodis 
ſcher Töne auf eine einzige Sylbe des Textes, die man 
auch mit dem ftalientfchen Worte Paflagie, oder mit dem 
frangöfiichen Roulade benennet. Es ift wahrſcheinlich, 
daß in den alten Zeiten auf jede Sylbe des Tertes nur ein 
Ton/ oder höchftens ein Paar zufammen gefchleifte Töne 
gefeßt worden find. Doch Fimmt auch ſchon in alten Kir» 
enftäden etwas von der Art vor. Alle Laͤufe als unna · 
ehrlich zu verwerfen, iR ein Vorurtheil. 

Raufbänder, ſ. Leitbänder. Jac. 

"Baufbröden , diejenigen an einander gelegten Dielen 
oder Bretter, auf melden die Karrengänger die Erde 
aus den Hütten an den Deich ſchleben. S. Läufer. 

‚Kauf des Riegels, (Schlößer) dieſes ift der Weg, 
din der Schlüffel dem Riegel thun läßt, um ihn entiwer 
der im das Schleß zurüd zu ziehen, oder ihn herans zu 


"B.aufdielen, f, Laufbruͤcken. 

"&äufer, f. Laufbrücden, 

"Bauf eines Schiffes, ift der Weg, den das Schiff 
Hält, indem es von einem Orte zum andern fährt. Wenn 
26 beftändig nach dem vorgefehten Orte zu läuft, ohne 
daß es unterweges fih aufhält oder einen andern Weg 
mad, fo nennt man e6: gleichen Lauf halten. 

Lauf des Schiffes zu meffen. ( Schifffahrt.) Man 
ſtelle in der Mitte des Schiffes, entweder unter den läng« 
Ken Queerbalfen, oder fo nahe an den Mittelpunkt feiner 
Schwankung, als möglich, go Möhren von Metall, von 
3 4 Linien im Durchmeſſer. Diele Röhren mäflen eins 
ander berühren und ihre unsern Enden unter das Schiff 
Bis ins Waſſer reichen. Das Eatın aber der Klei⸗ 
nigfeit der Löcher für die Röhren ohne einige Gefahr ger 
ſchehnm. Ihre Länge iſt vom Grund des Schiffes an, 
esıwa 4 0d. 5 Buß über dem Glfichtande bes Waffers, oder 
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der Waſſerlinle bes Schiffes. Das untere Ende der einen 
Roͤhre ift in einen rechten Winkel gebogen, und answärte 
wie ein Trichter geftaltet. Seine Deffnung iſt nach der 
Richtung des Kiels, dem Vordertheile gegenüber gemen« 
det. Beyde Röhren miülfen von ohngefähr einem Fuß an 
über der Mafferlinie bis an ihe oberſtes Ende aufgefpaftee 
ſeyn, damit in jede eine gläferne Röhre, 5 bis 6 Fuß lang, 
eingefchoben werden fünne, Sie werden In die metallenen 
recht fefte verkuͤttet, daß man den Ort, dahin das Waller 
fteiget, leicht ſehen möge, Iſt das geſchehn, fo fichet man 
von felbft, daß, wenn das Schiff ftille ſtehet, das Waſ⸗ 
fer in beyden Rohren gleich hoch ſteht; wenn es aber ig 
Dewegung ift, fo wird das Waffer in der krummen Röhre 
fteigen, und feine Höhe über das Waffer in der andern 
Röhre wird-der Geſchwindigkelt des Schiffes_ensfprechen, 
fo daß jeder Zell Höhe so Toifen oder 300 Fuß in einer 
Sekunde Gefchwindigfeir anzeigt. S. auch Loggen und 
Lopobromie, 

Raufende Eonto, f, Conto corrente, 

Laufende Bugeln, (Beuermwerfer) beißen, wenn 
man in eine hohle Kugel 2, 3 bis 4 Rafeten fo, wie bey 
dem Schnurfeuer, zufammen verbindet, daß die Kehle der 
folgenden Rakete allezeit zunaͤchſt bey dem Hintertheil der 
vorher entzündeten liegt; fo wird bey Entzündung der er⸗ 
ften Rakete die Kugel mit einer großen Geſchwindigkeit 


nach einer gewiſſen Richtung laufen, Entzünder ſich hier« 


auf die zweyte Rakete, fo wird die Kugel eben ſo ge⸗ 
ſchwind zuräc lanfen, Und diefes Hin und Wiederlau⸗ 
fen wird fo Jange fortgefegt werden, als Rafeten in der 
Kugel noch übrig bleiben, 

ufer des Bandbakens, (Böttcher) ſ. Bandhaken, 


— Ouedfilber, (Bergw.) ſ. Queckſilber. 


Star. 
Kaufen laffen, (Huͤttenwerk) beißt diejenige Operas 
tion, wenn dag gefhmolzene Eifen aus den Hohenofen ges 


laffen wird. 

an mie dem Karne, (Bergmw.) bas it; fortfuͤh⸗ 
sen denfelbigen, 

Aäufer, Coureur, (Berriter) Heiße Im Reitſtall ein 
Pferd, welches auf ſchnelles Laufen abgerichtet if, und - 
zum Wettlaufen gebraucht wird, 

&äufer, bepm Deichweſen find es Rarrengänger oder ' 
Karrenichieber , welche die Deicherde in Schiebkarren, auf 
den AAufen, Kaufbräden oder Apparellen anfahren; 
ob fie gleich freylich, bey einer ſolchen gemeiniglich ſehr 
fauren Arbeit ſeibſt in ihrem eigenen Verdinge, langſaw 
genug einher gehen müffen, 

#Aufer, Fon, (Dredhster) If ein Stein im Schade 
fpiefe, der zunächk an den König und bie Königin geftellet 
wird. Er läuft allein über zwerch ber Felder, und bleibe 
allejeit auf einer Farbe, 

Läufer, (Gärtner) iſt elme Att Weidenhepfens, mit 
Eleinen runden Häuptchen, welcher daher feinen Damen 
fürer, weil er ſich zeitig von ber Hitze auſthut, und den 

he Saamen 
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Saamen ſewohl ale das dabey befindliche Mehl eher als 
ber andere fallen läßt. 

Läufer, (Gränzbezeihnung) f. Mahlftein. ae. 

Läufer, (Roßhaͤndler) iſt auch ein flüchtiges leichtes 
Pferd, fo einen geſchwinden Schritt ober Hundetrapp 
geht, und zum ſchnellen Verfchichen und Relſen gebraucht 
wird. Bir helßen auch Klögper. In Italien und Epar 
nien aber heißt ein Läufer Eourreur, ein Pferd, fo zum 
Mertlanfen abgerichrer it. 

Laͤufer, hol, Looper, (Schifffahrt) ein Tan, welches 
über eine oder mehrere Mollen fährt, und fie zu der Mar 
ſchlne verbindet, welche man in der Mechanik Seil und 
Kloben nennt. 

Caͤufer, (Viehzucht) beige man die jungen Schweine, 
nachdem fie abgefeßt worden, bis fie das erfte Mal zuger 
fommen find, 


Läuferfbub, (Schuhmacher) f, Lauſſchuh. Spar. 


Laufgeaben,, (Fejtungsb.) # der Marcchal de Baur Sa 


ban ift der Erfinder. 

Laufgraben, (Schiffbau) ſ. Raum. 

Baufgeabenbafen, heißen bie verlängerten Theile des 
Zietzadts in den Laufgraben. Sie dienen darzu, auf daß 
mehr Bedeckung für den andern Theil entftehe, und daß 
bie in den Laufgraben fid befindlichen Menſchen und War 
gen defto eher einanter ausweichen können. 

Baufgrabenfpitge, Latete. heißt das naͤchſte Ende 
des Laufgrabens nach der Feſtung. j 

KCaufgrabenſchlag, retour, Heißt ber Winkel, den 
pween Laufgräben mit einander machen. 

B.aufgeabenfebwans, Queue de tranchde, heißt 
der Punkte, wo die Lanfgräben anfangen, 

Baufiagen, ſ. Parforichjagd. Jac. 

Baufzeit , (Fiſcher) fo heißen dieſe die Zeit, wenn der 
Aal feine Jungen von ſich druͤckt. 

"Zaugengrapen, (Haushaltung) fiche Laugentepf. 

ac. 
* Caugenſalze, Salia lixiviofa, biefen Namen kann 
man überhaupt allen falzartigen Subſtanzen beylegen, wel⸗ 
che durch das Auelaugen der Aſche erhalten werden Man 
bat ihm aber ganz befonders den fenerbeftändigen Alkalien 
zugeeignet, weil die auf diefe Art aus der Aſche erhaltene 
Salze entweder ganz oder größtentheils Alkalien find. ©. 
wudy Alkalifche Salse, 

Arugenfalsiges Miirtelfals, f. Mittelfalz 

-Kaunoy Schmelsmafcdine , f. Bendmine, 

Baur , (Brandiveinsrenner) f. Lutter. Jar, 

CLaurwein, f. Lauer. ac. 

Laus Deo, Gott Lob. Diefe beyden Worte werden zus 
teilen von den Handwerksleuten über ihre Nechnungen 
des Ausjuges geſchrieben z daher heißt im gemelnen Leben 
ein Laus Den. fo.viel, als ein. Nechnungszettel, 

Raufepflidsisbalten, (Schiffbau) ſ. Ballen der 
Vorpflicht, an 

Bansaarn, (Fifher) f. Senkgarn. Jar. 

CLautenmacher, » [don 1413. waren diefe in Nürn- 
berg zünfiig a LT Su. 


‚genformen zu giegen. 


Lava 


Ranter, (Brandmweinbrenner) f. Lutter. Jac. 
Aauterkröge, fo nennt man auch auf den Schweſel⸗ 
huͤtten die eifernen Kolben, 


Aduterpfanne, (Schwefelhätte) fiche Läuterkeffel, 


c. 

Laͤuterung der Aſche des Bleyes und der Ads 
tbung Gleyarbeiter.) Dean verfteher durch Laͤuterung 
die Art, aus einander getrennte Theile von Bley nieder 
umzufdhmeljen, welche ihr phlogiftiiches Weſen verkehren, 
und in die Geſtalt des Kaltes verwandelt worden, welches 
die Bleyarbeiter Schladen nennen. Diele Arbeit befter 
bet in vier Hauptdingen: 1) die Schlacken zu mwaldert; 
3) fie in den Schmeljofen zu werfen; 3) fie nad) und 
nad, wenn fie ſchmelzen, aufzunehmen; 4) fie in Stans 
Siehe diefe, 

Aäuterung des Bampfers, ſ. Raffiniten. 
Aäuterwaller, (Brandtweinbrenner) fiche Lutter. 


c. 

Lautmaſchine, heißt eine Vorrichtung, die Glocken 
zu ſchlagen, ſo daß ſelbige nicht brauchen bewegt zu wer⸗ 
den. M.f.a. Glocke. 

Cava. (Kieſelerde, mehr oder weniger volllommen, 
mit $ bis H ihres, Gewichtes an Alaunerde, 0,3 oder 
0,4 ihres Gewichts an Eifen vermiſcht, nebſt etwas wenls 
ger Kalterde, welche indeffen auch oft fehler.) Dieſes 
ift eine Materie, die bey jedem Ausbruch des feuerſpeien ⸗ 
den Verges, das che bey fruchtem Netter, als treckenem, 
am meiften nach fang anhaltendem Regen geſchieht, und 
fi einige Tage vorher; durch einen fehr ftarken, hohlen, 
etwas zitternden und oft wiederholten Ton ankuͤndigt, det 
die Luft, fo lange er dauert, in einem geroiffen Kreiſe, 
durch ihre ſchwefelichten Dünfte, elektziſch macht, und da, 
wo es gefchiehet, die Geſtalt des Wu Ändert, die mit 
ftarfem Aufwallen und Schänmen, bald aus der Spike 
oder Seite, und dem Buße des Vulkans, durch felbit ger 
machte Löcher und Nigen, oder verdeckte Gänge, in einem, 
feurigen Strome fliegt, und alle fremden Körper mit ſich 
fortreißt, bey Menaten rauchend und heiß bleibt, und 
nad) und nach erharter. &ie hat in ihrer äußern Geftalt 
meijtens nichts beftimmtes, feltener findet man fie in Ge⸗ 
ftalt von Tropfiteinen, oder hohlen, ſchaaligen Kugeln, 
bäufiger in Geftalt von Eckſaͤulen oder Barrlfäulen, die: 
inwendig mit Gchörlfruftallen angeffillt ſcheinen, und in 
ihrer Größe und der Anzahl ihrer Seitenflaͤchen mannich⸗ 
faltia find, und zuweilen an einem Ende eine Ppramide 
tragen. Oft bilder fie gang allein einige Hügel oder Ild · 
tze die mit Kaltfüberflögen abwechſeln, feltener ſtreicht 
fie adernweiſe durch andere Gebirge; in Italien brechen 
vornehmlich Eiſenerze darinn. Sie iſt oft mit ganzen 
Schichten vulkaniſcher Aſche, oder Kaitſteinlagen bäufig 
btdeckt. Die Lava hat Härte und Miſchung mir den 
Kiefelarten gemein , ift daher immer eiſenſchuͤßig; fie ver 
wittert zuweilen zu einem weißen, thonartigen Mehle; 
äumeilen finder man eine ftaubigte weiße Thonerde datinn⸗ 
die halb’ Lava, halb Thon ift. Die Farbe der Laven iſt 
ſehr mannichſaltig, am haͤufigſten ſchwarz, min 
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ſchwarzgruͤn, graugefleckt, gran, weißlicht, weiß, braun, roth, 
oder aber bunt; ſelten findet man die Laven ganz rein, 
faft immer enthalten fie Schörl, unter feinen verſchiede⸗ 
nen Abänderungen , in verfchiedener Menge, nicht feltert 
Heine Kiefel, oder Nieren, Chalcedon, Zeolich, Thon, 
Broken von Schiefer, Quarz, Glimme, Marmor, 
sder andern vulkaniſchen Produkten. Die Ciarchina, 
die Jtaliener jum gröbern Abſchleiſfen des Marmors 
auchen, befteht aus vielen runden weißen Körnern von 
Kaltipath,, und einer Menge gerollter Kbrner von Lava, 
die ein grauer kalkartiger Kitt zufammen geleinat hat, und 
gemeiniglih Quarzkoͤrner zwifchen fi), oder grüne Fle⸗ 
den von einer erhärteten Thonart, eingemifcht haben, 
Die ſchwammige Lava (Scoria fpongivfa), ift eine 
harte, ſchwere, glashafte Schlade, die fehr| fchäumend 
auf den Veſuv fließt, deren Oberfläche uneben, blaficht 
und loͤchticht if. Sie ift bisweilen wellenformig erftar« 
ret, in mehrerer Tiefe aber dichter ; wenn fie leicht und 
fecer ift, fo wird fie bey den Bauen zu gewölbten Daͤ⸗ 
Kern gebraucht; ihre Farbe iſt braum, rörhlicht, grau 
oder blästich, und ſchwarz wie Eifenfchlade. Steinige 
Lava wird auf allen feuerfpeyenden Bergen, infonderheit 
in Stalien, befonders dem untern Theil davon, gefunden, 
und wird 3. E. zu Padua, Venedig, Rom und Neapo— 
lis, zum Pflaftern dir Gaffen, Brücken, der Gebäude, zu 
Statuen und Ausbefferung antiker zerftümmelter Bildfäus 
len, für orientalifchen Baſalt gebraucht, Die Alterthü- 
mer von Linteritalien beweilen uns, daß ihn die alten 
Römer auch ſchon zu diefem Gebrauch beftimmten. &is 
dere Beweiſe davon find die Städte Pompeja und Her⸗ 
culanum, die daraus erbauet, und deren Gaſſen damit 
gepflaftert waren, fo auch der Tempel des Yupiters Am» 
mons, die Bruͤcke des Kaufers Caligula, Die Lava wird 
auch in länglichte Vierecte gehauen, und in entfernte Ges 
gmden geführt. Da die Laven leicht zu einem ſchwarzen 
Staje fhmelzen, fo koͤnnen fie auch gut auf diefes genußt 


werben. 5 

Aavalifche Leinen, find franzofifche Leinwanden, die 
zu Laval in Untermaine und ro Meilen in die Munde um 
biefe Stadt in auferordentliher Menge gewebt werden, 
Die verfchiedenen Serten beftehen aus fo genannten blan- 
ches non battues, erfte, zwote und dritte Gattung; l.a- 
vals oder (enlis in Sortimenten, Royalesleinen, Ponti« 
vis, in fuperfeinen de la deuxime qualird genannt, in 
grau gefärbten Leinen, und zehen Leinwanden, die man 
Croes, oder gris naturel heift. Sie werden ballenweife 
zum Handel gebracht. Der Bailen Bretagnes hält 20 
Stück, jedes von 25 Stab. Die Noyales find in Bal⸗ 
len von 30. bis go Stuͤcken, jedes von ı8 Stab. Nou 
battues von 25 Stuͤcken, das Stud 20 Stab. Der La⸗ 
valifche "Stab ik 20 Procent länger als der Parifer. 
Diefe Leinen werden nicht nur in Frankreich ſelbſt ſtark 
verbraucht, fondern man ſchickt fie auch haufig ins Aus» 
land, Die weißen und rohen Sorten gehen befonders 
nah Troyes, Deauvais und Lyon, und von da weiter 
nah Spanien, Stalin ꝛc. Wan giebt. den Leinen zu 
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Laval zweyerley Bleiche; vom einer erhält man das fo ges 
nannte ordinaire Weiß, blanc commun, von der andern 
aber das Dlaumweiß blanc d’Azur, Wende finden ihre 
Liebhaber, doch iſt die erftere Art dauerhafter, Man! 
macht jetzt dieje Sorten Leinwand in den öfterreichtichen 
Niederlanden, befonders zu Dornick, nach, und verſchickt 
daven viel nach Spanien und Portugal, 

Aaverte, f. Laffette. 

Aavey, Lawey, ift eigentlich hollaͤndiſch. Das Ber 
bum Laveyen bedeute in diefer Sprache überhaupt fo viel, 
als ſich ausruhen, Rafttag halten, die Arbeit auf einige 
Zeit ausfegen. Beym Deichweſen aber heißt Lavey ins« 
befondere fo viel, als ein höchſt firäflicher Aufftand, den 
unrubige, in gewiflen Verdingen ftehende Deichatbeiter 
machen, wenn fie in Menge verfammlet, unzufrieden. 
mit dem bisherigen, ihnen vorher bedungenen Verdienft, 
nach erft heimlihem, dann auch dffentlihem Murren, 
plöglich die Arbeit niederlegen , faufen, ſchwelgen und läre , 
men. In diefem Verftande kommt denn audy dies Wort : ' 
noch in alten Deichordnungen, und in den wenigen alten 
Buͤchern, die vom Deichbau handeln, vor. Die Deich⸗ 
arbeiter ſodern durchs Lavey mit Gewalt, was fie, der 
Dilligkeit nach, mit Güte nicht erhalten koͤnnen. Sie 
werden einen folden Aufruhr aber auch nicht leicht eher 
machen, bevor fie gewiß find, daß der Oberaufſeher, ent⸗ 
weder beym bekannten Mangel an Arbeitern , oder auch 
beym Mangel an der unſchaͤtzbaren und uniederbringlis 
chen Zeit, dadurch in die äußerfte Verlegenheit, ja Gefahr 
und Moth gefeget wird, und man ihrer, ohne Land 
und Leute offenbar in Gefahr zu fegen, nicht entbehren 
koͤnne. Wie z. B. bey eiligfter Herſtellung der Deich 
und Grundbruͤche, bey Anlegung neuer Deiche, Siel⸗ 
und Schleufenbau und dergl. m. Das öffentliche Zeichen 
eines ſolchen Aufruhrs, der zumellen außerordentlich weit 
gehen kann, beſteht, naͤchſt Unterlaffung der Arbeit, im 
offentliker Ausftetung des Laveys, indem die mißver⸗ 
guügten Arbeiter ihre Lumpen, wie auch Strohbuͤnde, 
as Fahnen, an Stangen befeftigen , aufftellen und herum 
tragen; die fo genannten Koyer» oder Keuerhaten umkeh⸗ 
ven, und fodann auf deren fonft unteren eifernen Spitzen 
ihre Hüthe ſtecken und tragen; die Duden der, zum Be⸗ 
huf einer ſolchen Menge Arbeirsiente noͤthigen, Marquer 
gender zerſtören; und was dergleichen vafender Unfug 
mebr iſt. j 

Laveybaum, hell.Lavey-Boom, Damit bey einem 
großen und weitläufigen Deich » und Waſſerbau, die das 
zu nöfbigen vielen Arbeiter täglich die jedesmaligen Are 
beitsftunden ſowohl ordentlich) und genau anfangen, ale 
beſchliehen, und Feiner dabey nady dem andern zu warten 
norbig babe ; jo pflegen einige anf einer benachbarten Ans 
höhe, oder in der mittleren Gegend der Bauftelle, eine 
hohe Stange aufzurichten, am welcher ein Korb auf» und 
niederagezogen werden kann, um dadurch die Arbeits» und 
Ruheſtunden den oft weit aus einander zerftreueten Arbeie 
tern, Burj und gut, anzuzeigen, Cine foldye Stange heißt 
ein Axveybaum, Es wird derfelbe einem vorzüglich 
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achtſamen und zuverläßigen Arbeiter gang allein uͤberant⸗ 
wortet, der ihn denn jedesmal nad der Uhr des, den 
Hanzen Tag bey der Arbeit gegenwärtigen, Auffehers, ein ⸗ 
für allemal forgfältig ſtellet. 

Cavoir, ein Waſchbecken von Fayence, Ju Kaſſel 
rd das Städ paille No, ı. 16 Alb. No,2. 10 Ab, 
R 


er. 
Tawey, (Delchbau) f. Lavey. 
Karfın, eine Rehnungsmänze auf Batavla, ſ. Bar 


— RM. 
Cdʒe, (Bogelfänger) im Ulmiſchen eine Schlinge. 

SAyenbrett, (Bogelj.) ein Brett, worauf die Schlins 
sen zum Vogelfang befeftiger find, 

Razur, (Bergm.) ſLaſur. Jar. 

e — (Edeifteinfchneider) der Glanz und Farbe der 

de . 

Leben, (Roßhaͤndler) heiße man den fleifchigten Theil 
eines Pferdefußes, welcher mit dem Horn oder Hufe um 
ten an den Seiten umgeben ift, 

‚Kebendige Kraft. (Mechanif.) Eine Benennung 
des Heren von Lelbnitz, der zuerſt die Kräfte in todte und 
lebendige einsheilte, um dadurch die Anwendung des von 
ihm angegebenen Maaßes der Kräfte genauer zu beſtim⸗ 
men. Er nennet die lebendige Kraft eine ſolche, die mit 
wirklicher Bewegung verbunden ift; da hingegen die tod · 
se Kraft nur firebe Bewegungen hervor ju bringen 
feine, ob fie gleich in der That Feine erzeuge. 

Kebendiger Zebend, (Landw.) f. Zehend, 

Lebendiges Gefälle, ( Mühlen Rn) iſt dasjenige, 
fo die Gerinne zu ihrem Schuß oder Kröpfung befoms 


men. 
Aebendigmachung des Queckſilbers, fiehe Qued ⸗ 


er. 
nit, f. Heiligenhotj. 
Bebenslufilorbröbre, eine Vorrichtung, mit wel ⸗ 
Ser man die Lebensluft, anftatt der des Mundes, bey 
dem Blaferobr zur Schmelzung der Metalle gebtauchen 
konn. Galliſch erfand bie erfte, 
Lebensluftmeſſer, fo nennt man auch das Eudio⸗ 


weter. 
Leber, Hepar, mit dieſem Namen belegt man gemel · 
uiglich die auf dem trodnen Wege gemachten BVerbindun« 
der Laugenfalze mit Arfenif, mit Phosphorus, mit 
wefel oder mit geſchwefelten Metallen. 
Beberaloe, [ Gummialoe, 
Beberbraune Sarbe, einlihtes Braun, das ſich fehr 
wehig ins Graue jiehs. 
‚Kebererz, beaunes Silberers, Diefes Erz If 


durch Arfenif und Schweſfel vererze, mit Kupfer, Eifen deck 


und Spießglastoͤnig. Seine Farbe ift meiftens roͤthlich ⸗ 

braun, zumellen dunkelgrau, Man findet es oft in Py ⸗ 

= ‚ meiftens aber von unbeftimmter Ge⸗ 
t. 


kryſtalliſttt 
Geſchabt erſchelnt es toth. Es enthält — 500 


helle —— der größte Theil iſt Kupfer, und daun mh 


das meiſte Arfenit. Man findet es In Schweden, Deutſch ⸗ 
fanb uub Spanien, Dion priegt * * —2* in 


Leden 


elwa Smal feinem Gerichte an verduͤnnter &alpeterfäue 
focht, welche das Silber und Kupfer aufnlmme, und den 
Spiefglastönig und Arfenit zum läßt. Zudem man 
legtere in ſtarker Salpeterfäure kocht, werden fie dephlo ⸗ 
alftifirt, und der Arfenie im Waſſer auflöslich, Der 
Spießglastalf bleibe unaufgeloſt. Den Schwefel kann 
man in einem zweyten Verſuche finden, indem man 
Koͤnigswaſſer ftatt Foncentrirter Salpeterfäure gebraucht: 
—— und Kupfer wird geſchieden. S. alch Roth⸗ 
pſererz. 


Lebererz auf dem naſſen Wege zu probiren, ſ. 


e* —— ey e 
erkies, ſ. Korf, and Leberfteln. 

Leberflein, (Bergbau, Winzer) eine Art weicher 
Schiefer, den man bey Heilbronn am Wartberge, und 
bin und wieder in Würtemberg findet, uud am ganzen 
Meder zur Verbefferung des Bodens in Weinbergen uns 
ter diefem und den Namen Ries gebrandt, Er brauft 
nicht mit Säuren auf, ift arau, ſchwaͤrzlich ober roͤthlich 
und fo weich, daß er zwiſchen den Fingern und an der 
freyen Luft zerſaͤllt. 

Bebbaft, (Bergwerk) ſ. Rege. Jae. 

Kebbafte Farben, (Maler) ſ. friſche Farben, auch 
Lebhaſtigkeit. Jac. 

CLebkuͤchner, Cebkuͤchler, ſ. Pfefferkuchenbaͤcker. 


Sa — 

Le Blancs Nusdebnungswerkzeug, (Wundarjt) 
f. Quellmeißel. 

Lebzelter, ſ. Pſefferkuͤchler. Jac. 

Ceccage, der Abgang, oder was gerrinne, beſonders 
an flüßigen Waaren, 

Bechbrett, (Huͤttenwerk) iſt ein vertiefter, abge⸗ 
waͤrmter Platz vor dem Schmelzofen, morinn der aus dem 
Dfen gefchimolzene Stein ſich fammlet. 

Leden, die Bleparbeiter fagen, die Flammen lecken 
den Keflel wohl, wenn fie ihn umgeben. 

Cecken, fo heißen die fehr bedenflichen Durchzuͤge des 
Waſſers durch die Deiche, die oft ſehr gefährlich werden 
und ſich gemeiniglic) alsdann zeigen, wenn das hehe Waſ⸗ 
fer auge unmittelbar vor den Deichen fteht. Sie beſte⸗ 
ben die mehrefte Zeit aus den Gängen und Löchern der 
Meäufe, Ratten, Maulwuͤrfe und ähnlicher Thiere, oder 
au aus hin und wieder in dem Körper des Deichs einge 


trodneten Misen, Miffen oder Hoͤhlungen, und koͤnnen 


alfo aud) in dem beften Kleydeich entſtehen. Das erſte, 
was man dabey zu chum hat, iſt, daß man den Durch⸗ 
gang der Lecken durch ein forgfältiges Aufgraben zu ent» 
en ſuche, und dann felbige fo feft und gut, als mur 
möglich, mit Miſt, Heu und trockner Kleyerde wieder 
verftopft, Wird dies aber zur Zeit der Noth gar zu ber 
deutlich und gefährlich ,.oder find die Lecken auch dadurch 
nicht zu finden, fo muß um eine ſoiche Deichftelle d 
rrsherym, in afler Eile, eine fogenannte Vorkiftung, 
oder ein Reibbenwerf geſch werden, wovon unter 


been jomoßt * 
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no unter Rollen und Rullen welter nachgeſchlagen 
werden kann. 

Lecken, (Spinnerin) den Faden mit der Zunge ans 
when und befeuchten, 

Leder, f. Graſer. ar, 

Bederbiffen, (Koch) nennt man alle rare, Eoflbare, 
und auf befondere ſchmackhafte Art zubereitete Speifen. 

Aedgut, fo heißen die weißen aussrlefenen Borſten. 

Ledbäbne, (Salzwert) beißen diejenigen Haͤhne, 
. welche die zu gradiende Soole auf die Do de 
flleßt. 

Teckkoͤbelcben, ein Gefäß am Spinnrocken, welches 
Waſſer zum Anſeuchten des Fadens enthält, 

Ceckwerk, fo viel ale Gradirwerk. 

Lecomte Schwimmtleld, ſ. Schwunmkleid. 

Bection geben, Unterricht ertheilen auf Seht» und 
Tanzböden, auch auf Reitſchulen. 

Leder, Corium, die abgejogene Haut von alleriey 
goilden und zahmen Thieren, &o lange die Häute noch 
nicht bereitet find, werden fie rohes Leder genannt, Mit 
dergleichen Häuten von Ochfen, Nenn» und Elendsthier 
ren, Schafen, Böden, Ziegen, Hirſchen, Eſeln und 
deal. wird ein ungemein großer Kandel aus Pohlen, 
Schweden, Ungarn, Canada und Braſilien getrieben, 
Das pohlniſche und ungarifche Ochſenleder ift fehr ftark, 
groß und did, und giebt das beſte Pfundleder ab, tie 
denn fonderlich das Wiener Pfundleder genugfam berühmt 
ft. Man muß fi) verwundern, was für eine große 
Menge von folhen rohen Ledern jährlich in der Frankfur« 
ter und Leipziger Meſſe verhandelt wird, Sa meil in fol» 
dem Handel ein großes Capital ſteckt, fo treten öfters fo 
viele Kaufleute zuſammen, welche denfelben in Geſellſchaft 
reiben, umd wenn fie mit ungarifhen Ledern handeln, 
pflegen fie jährlich einen aus der Compagnie auf einige 
Monate nach Wien zu ſchicken, der fowohl mit dem kais 
ferlichen Hoſzuſchroter, als auch andern Wiener, Preß⸗ 
Burger und Edinburgifchen Fleiſchhauern einen Jahrkauf 
machen muß, daß ſie alle ihre Dchfenhäyte ſolche Zeit bin» 
durch der Compagnie liefern müſſen. In Belgrad ifteine 
befondre ftarfe Niederlage von allerhand rohen ungarifchen 
abfonderlich ansgefalzenen Büffelsiedern aus der Türkey, 
mit welchen Handel die orientalifhye Compagnie vornehm» 
fich zu thun hat. Das rohe Ochſen⸗ und Bockleder, wels 
des Preußen, Eurland und Liefland ausgiebt, wird 
mehrentheils nach Luͤbeck verfahren, von da es Lüneburg 
und Heſſen bey großen Parthien wieder abholen. An 
einigen Orten tritt oft ein ganzes Amt von Lohgerbern zus 
ſammen, und kaufen eine große Menge von ſolchen vor 
ben Ledern weg. Derglelchen thun auch oftmals die 
Schuſter, und faffen ſolche rohe Leder nachmals gerben 
and gahr machen. Elends⸗ und Rennthierhaͤute fommen 
gewohnlic aus Norden: jedoch werden die meiften dafelbit 
zu Stochelm und In andern ſchwediſchen Städten yon 
Lo» und Weißgerbern zubereitet. Bock- Mech» Zie⸗ 
gen» Kalb: und Hirſchleder kauft jeder Lederhaͤndler hin 
und wieder auf, fo vieler kann, von Jaͤgeru, Fleiſch⸗ 
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hauern, Bauern, Amt» und Kuͤchenſchreibern, und dann 
legen wohl die Kaufleute eigene Gerbereyen an, und kafe 
fen ihre gehandelten Leder gahr machen. Aus Canada 
und andern ämerifanifchen Ländern, ingleiden aus ers 
land kommen jährlich große Parthien von Ochfenhäuten 
nach England und Holland. Es werden aber ſolche rahe 
Leder nad) ihrer Schwere, Größe, Breite und Dicke ges 
fauft, und man fieht im Einkaufe fenderlich, darauf, daß 
die Haut durchgehende gleich ſey, und nicht löchericht falle, 
An einigen Orten wird das leichte eurifche Leder bey Des 
ern, anderes bey Paaren, dag ungarifche und pohlniſche 
nad dem Gewichte verfauft, Die Bereitung ift mans 
cherley. Denn auf einigen wird das Haar gelaflen, wie 
anf den Dären » Luchs» Wolis» Buchs» Reh⸗ und 
wilden Schweinshäuten; andern wird das Haar benoms 
men, als: Ochfen » Pferde » Büffels + Mods» und 
dergl. Haͤuten. Die Schaafshäute werden befonders auf 
beyberley Art bereitet. Die Bereitung gefchieht in Lohe, 
Kalt, Alaun, Thran u, f. w. nachdem es der Gebrauch 
foldyer Häute erfordert. Einiges Leder wird roth und 
ſchwarz gegerbet, als das Sohl» Pfund» und gefchmiers 
te Leder; einiges weiß, als der Juchten, engliiches und 
deutſches Kalbleder; einiges auf SGammetart, wie das 
Elends » Müffele » Hirfch » Rehbock⸗ Ziegen » und 
Schaafleder. Das tauhe und glatte Korduanleder, Ime 
gleichen das Schagrin, wie aud das rothe, gelbe und 
blaue Saffianleder, erfordern eine befondere Bereitung. 
Die Felle, welche ihre Haare behalten, gehören unter 
das Pelzwerk. . Diejenigen, welche eigentlich mit Berel⸗ 
tung des Leders umgeben, find Lob. oder Rothgerber, 
Meißgerber und Corduanmacher. Die Waaren aus zube⸗ 
reitetem Leder find Sättel, Piftolenhalftern , Pferdege⸗ 
ſchirt, Weberzüge auf Kutfhen und Ehaiſen, welches els 
gentlich der Sattler ihre Arbeit ift, und die Kaufleute 
in fo weit angeht, als fie Lieferung davon an ganze Regie 
menter zuthun haben. Die Riemer, melde insgefamme 
rothes, ſchwarzes und weißes Leder werarbeiten, auch das 
zu ihrer Arbeit benöthigte weiße Leder mit ſolcher Geſchwin⸗ 
digkeit gahr machen können, daß es innerhalb 24 Otun⸗ 
den fertig iſt, machen allerhand Sorten von. Pferdezeug, 
auf deutiche, ungarifche, pohlniſche und türkifche Art, 
mit verfilberten oder meflingenen Beſchlaͤgen, Gurts 
Steig» und Sprungriemen, Halftern, Karbatfchen , Guͤr⸗ 
teln, Knieriemen u dergl. Die Täfchner machen Ueber⸗ 
züge und befchlagene Stühle, Seſſel, Reiſekoffers, Ps 
trontafhen, Ranzen, Felleifen und dergl. Dlie Beut⸗ 
ler oder Handſchuhmacher verfertigen aus allerhand Leber 
Handſchuhe, Geldbeutel, Gewärzfäde, Spielballen ıc, 
Die Sentler und Neftler machen allerhand Nefteln, und 
wiffen die Felle dazu fehhn zu färben. Was die Schuſter 
für eine Menge von Leder zu Schuhen und Stiefeln ver⸗ 
thun, iſt bekanut. Die Buchbinder brauchen viel Per⸗ 
gament, Corduan und Saffian, und franzofifhes Leder, 
Die Kelterfchneider verehun viel Elends» Bode» und 
Rehleder zu Reuterkolletten, Hoſen und andern Kieis 
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Bederarbeiter, hierunter werden alle diejenigen Hand · 
werker verftanden, die aus den Thierhäuten das Leder 
verſertigen, oder auch foldyes bey ihrer Kunft zerfchneiden, 
und zu ganz verfchiedenem Behuf verarbeiten. 

Leder auf kalmuckiſche Art zu gerben, f. Leder» 


f. 

Bederbereiter, f. Lederthauer. 

Leder bleidyen, ſ. Bleichen des Leders. 

Bederbübne, (Gerber) heißt dasjenige, worauf bie 
Laden ftehen, und worauf geliedert wird. 

Lederer , in Oeſterreich ein Handwerker, der Schuh. 
leder theils zubereitet, theils färber. 

BAederfärber, f. auch Farben zum Leber. 

Leder: oder Iſabellfarbe (chamois) zu färben 
auf Manfcbeifer., (Unäht.) Man bearbeitet das 
Zeug eine halbe Stunde lang in einem, Wade heißen Waſ ⸗ 
fers, welches man umruͤhrt, nachdem man zwey Gläfer 
voll Krappbad auf ein Stüf dazu gegoſſen. Man zieht 
es wieder berauf, und fee zum Bade 3 bis 4 Pinten 
Schmackwaſſer, oder halb fo viel abgekochte Gallaͤpſel 
binzu, Man fenkt das Zeug wieder in die Brühe, und 
arbeitet es eine Viertel» oder halbe Stunde, nimmt es 
heraus, waͤſcht und ſchlaͤgt es; man bringtes im ein neues 
und heißes Wafferbad , in weldyes man 4 Pinten Waid« 
Brühe gießt. Dann wird das Zeug gewaſchen und getrock · 
net. Zu der Farbe, die man Ventre de biche, Bocks⸗ 
bau), nennt, giebt man erft ein ſolches Bad, wie beym 
chamois, und hierauf ſenkt man das Zeug in ein zweytes 
Dad von reinem Waller, wozu man von der Alaunaufld« 
fung 6 Unzen auf ein Stuͤck gießt. Man zieht es im 
Vade eine halbe Stunde, ſpult und Elopft es, und läge 
es trocken werden; fo ift die Farbe fertig. 

Aederfeile, heißen bey den Wundärzten die Leber, 
worauf fie ihre Meffer und Flierhen ſchaͤrfen. 

Leder, feitgabres, jo heiße auch das fämifche Leber. 

Kederfrefler, (Roßhändler) wird ein Pferd genannt, 
welches ben Fehler an fich hat, daß es das Leder an den 

» Bätteln ıc, frißt. 

Bedergerberey , |. Gärberey. 

Leder grün zu färben. « Man macht einen Dekokt 
von Sauerdornen, (Berberis vulgaris) und tunkt es fo 
lange hinein, bis es recht gelb wird; darauf wird es ger 
trocknet, und nachher in Indigbruͤhe, die mit Vitriol 

auer gemacht worden, fo lange eingetuntt, bis die Far ⸗ 
„be angenehm grün ausfälle, 
Lederhaft, (Tuhmanufaktue) ſ. Doppelbroſchitt. 


Lederharz, ſ. heißt auch das elaſtiſche Harz. 

Cederleinwand, boͤhmiſche, ſ. Creas. 

Lederkalk. Bitter» Streich ⸗ oder gemeiner Kalk, 
heißt der, welcher aus Marmor und dem gemeinen Kalt⸗ 
»ftein gebrannt wird; er beftchet im einem weißgrauen, 
‚mürben und leichten Steine, der, wenn er gahr genug 

gebrannt ift, und alle fremdartigen Theile durch das Feuer 
aus ihm geſchieden find, in der LAdin ein Pulver zerfällt, 
ſich in dem Waſſer erhitzt und aufohhher oder löfcht, dar⸗ 
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innen zu einem weißen Schlamme wird, und dann, mit 
Sand und Waffer vermengt, eine Steinhärte annimmt, 
fo lange aber als er noch ungebrannt üft, zum Mörtel 
nichts taugt. Die aus der Erfahrung erfannte Wirkung 
des Lederkalks bey den Bauarbeiten beftehet immer darin 
nen, dag er, mit Walfer und Sand vermifcht, eine Stein 
haͤrte annimmt und fich mit alle den mineraliſchen Köre 
pern gerne verbindet, und cine Malle ausmacht, welche 
taub it, die Feuchtigkeit am fich ziehet und andere Kärs 
per austrocknet, weldye Eigenſchaſt man denn die binden» 
d0 Kraft des Kalkes nenne, Die Erfahrung lehret, 
daß ſich der Kalk von der Feuchtigkeit in der Luft loͤſcht, 
oder in ein Pulver zerfällt, und da er, wenn diefes eine 
mal geſchehen üft, nicht fo gut mehr bindet. Wenn daher 
der Kalk gleich friſch nach dem Brennen gebraucht, und 
mit Sand und Steinen vermifcht wird; fo Binder folder 
am beiten, und beweiſt die Erfahrung, daß der Kalk gleich 
warm nach dem Loͤſchen, bey dem erften Trocknen, Her 
braucht, am allerfläckjten bindet. So wahr auch Bi 
iſt, fo kann dad) der Kalk nicht immer friſch verbraucht 
werden, fordern man muß ihn zuweilen, bjs zu li 
Gebrauche, in eigenen Behaͤltern aufheben, die vor der 
Luft und Feuchtigkeic jehr wohl verwahrer find, ſonſt zero 
fällt folder bis zu feinem Gebraudsc in ein Pulver, und 
bat aljo die meifte bindende Kraft verlohren. Man loͤſcht 
außerdem aud) den Kalk in Gruben in der Erde ab, bes 
deeft dann ben Kalk 2 Fuß boch mit Erde, und läßt ihn 
fo bis zum Gebrauche liegen, Man kann die bindende 
Kraft des Lederkaltes gar fehr verftarken, wenn man Ihn 
nämlich mit zaͤhen, fchleimigen und fanern Körpern ver ⸗ 
miſcht. Es find diefe Körper ſuͤße Milch, faure Milch, 
das Blut der Thiere, das Weiße vom En, Weinftein, vis 
fenfhugige Körper, gepülverter und ungeloͤſchter, ja auch 
folder Kalk, der zweymal und ganz todt gebrannt Mt. 
Der Gebrauch des Lederkalts bey den Bauarbeiten iſt 
mandyerley: 1) Man gebraucht den Lederkalk zu den 
Mauern im Trodnen und Naſſen, bald mit Sand, bald 
mit Trap oder gemahlnen Tropijtein und bald — Dur 
mehl vermenget; 2) man gebraucht ſolchen zu den Fußber 
den, fowohl um Platten auf denfelben zu legen, als ver« 
miſcht mir &pps, Anftricye aus ihm zu machen; 3) man 
übertuͤncht damit ſowohl die aͤnßerſten als die inner 
Wände der Gebäude. Er wird 4) zu den rauhen Wäre 
fen an den äußern Mauern gebraudyt, damit die Wirter 
rung nicht fo leicht in fie wirken könne. Endlich gebraudt 
man ihn auch 5) vermiſcht mit Milch zum Weißen der 
Wände und Deden. 

Leverne Stade, # Ihre Verfertigung iſt folgende: 
Erfilich muß eine ftarke fupterne Röhre, welde 14 Kali 
ber länger „ als das Stuͤck ſeyn fh, wud da, mo die Puls 
verfammer hintoͤmmt, etwas flärker, und mit einigen 
viereckigten Lochern, auch (dag man eine eiferne oder 
metaliene Brandröbre einfhrauben kann) das Zuͤndlech 
gemacht werden. Hinten vor dem Stoß wird eine eiſerne 
oder metallene Traubel angebradjt, woran der Gtoß ı 
Kaliber lang, und ein Diameter ftark üft, bern DE 


— — — 


’ » - ’ 

Levern 
— ſind, ſo mit denen in der Roͤhre und 
in der Stoßtraubel auf einander reſpondiren, worinne 
dann eiferne oder meſſingene Polzen oder Keile feſt einge⸗ 
ſchlagen werden; und das ganze Rohr muß da, wo es 
am mehreften ausſteht, mit eiſernen Ringen gezwaͤnget, 
ah das Kupfer vorne über dem Kopfe Üüberftülpet, oder 
üderfchlagen und befeftigt werden. Wenn aber die Traus 
bei in die Roͤhre eingeichraubt wird, iſt es defto befler. 
Hierauf wird ſowohl die Kammer, als die Röhre, mit 
einem guten zaͤhen Kürt beftrihen, hernach mit Zwillich 
umfhlagen, und mit Bindleinen dicht an einander ums 
wunden, dann ferner mie Kuͤtt, Hanf und Pferdeadern, 
dann wieder mit Zwillich umfchlagen, und, wie vorher, 
mit Hanf und Leinen fo lange, bis man die Zapfen anma⸗ 
den will, umwunden. Bey diefer Ummwindung konnen 
die Zapfen an einem ftarken breiten Ringe oder Platte 
befeftige, mit Gewalt um das Srüd angezogen, und mit 
flarten Blech und Nebenringen beichlagen werden, Nach 
diefem werben fie abermals mit Kuͤtt, Kauf umd Leinen 
überbunden, und hiermit wird fo latıge fort gefahren , bis 
fiedie rechte Stärke bekommen; dann werden die hintern, 
wittleen und Kopffrieſen mit Kleinen Bindleinen gemacht, 
auch mit Gyps eben und glatt ausgeftrichen, dann mit Le⸗ 
der uͤberzogen, und wo die Zierrathen oder Friefen find, 
mit einem Falzbein ausgeglaͤttet. Dergleichen Stuͤcke dürs 
fen mut mit 4, böchitens mir Jkugelſchwer Schlangen 
pulver geladen , nicht wohl eiferne Kugeln , fondern nur 
Tranbenhagel, der Hagel von Bleyfugeln und Kiefelr 
feinen vermengt, daraus gefhoffen werden. Sie find 
gen ihrer Leichte bald fort au bringen und nuͤtzlich zu 
arbrauchen , ſchießen Kugeln zu 1, 2 und 3, hoͤchſtens zu 
4 Pfund Eifen, 

Leder roth und gelb zu färben, wiees in Orient 
bey der Art, die man tuͤrkiſch Leder nennt, ges 
ſchiebt. 1) Erſte Zubereitung der Selle, fowobl 
zur rothen, als zur gelben Sarbe. Man weicht die 
mit Haaren getrodneten Felle 3 Tage in reinem Waſſer. 

ſtrecke fie alsdenn auf der Fleifchfeite, und lege fie 
nad zwween Tagen in frifches Waller, und hänge fie als⸗ 
dann eine Halbe Stunde auf, daß fie abtropfen. Man 
laffe fie nun aufs meue auf der Fleiſchſeite ſtrecken / und 
anf eben dieler Seite mit gelöfchtem Kalch kalchen, und 
fie jo zufammen legen, daß die Narben, eder Haarſeite 
Malte kommt.Auf diefe Weiſe muͤſſen fie in Häufern 
üßer einem Geftelle s.bis 6. Tage hängen, bis die Haare 
les gehen, die man alsdenn ahmacht, und die Felle drey 
Boden lang wieder in die Ralchgrube bringe. Während 
diefer Zeit nimmt man fie alle 6 bis 7 Tage heraus, und 
' bearbeitet fle gut auf degden Seiten, und waͤſcht fie dar 

zehnmal in reinen und jedesmal frifch genommenem 
—* Hiernaͤchſt bereitet und beitzet ſie auf folgende 


) Zweyte Fubereitung der Selle fhr beyde Far⸗ 
ben. Lege die Belle, nahden das Waſſer ausgemwuns 
den worden, im eine Mifhung von Kleyen und milchwars 
men Waſſet, in dlefem Verhaͤltniß, nämlich 3 Pfund 
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Kleyen auf 5 Felle, mit ungefaͤhr einem Gällen 4 Paris 
fer Pinten oder hiefige Quartiere Waffer auf ı Pfund 
Kleye. Hierinn beige fie 3 Tage, nach deren Berlauf 
bearbeite fie wohl, und bringe fie noch zwey Tagen in die 

Beitze. Nimm fie alsdenm heraus, reibe fie zwiſchen den 
Händen, drüde das Waffer aus ihnen heraus; ſchabe die 
Kleyen ab, wafche fie ferner zehnmal in reinem Waller, 
und winde fie aus, So weit die Zubereitung für beyde 
Farben. Die Felle, fo roth werden fellen, muͤſſen alse 
denn folgendermaaßen behandelt werden, 

3) Zubereitung in Honig und Rleye, Man thue 
ı Pfund Honig in 3 Pinten lauliches Waffer, und rühre 
es um, bis ſich der Honig aufgelöft bat. Alsdann thue 
man zwo doppelte Hände voll Kleye hinzu, und nehme 
4 Belle, (wozu diefe Quantität hinreichend iſt), und 
bearbeite eins nach dem andern darinn. Hierauf lege 
man fie, jedes befonders, in die Queere zufammen, fo daß 
die Fleiſchſeite auswärts kͤmmt, und lege fie in eine irdne 
Pfanne, im Sommer neben einander, im Winter auf 
einander, Man feße die Pfanne etwas fchräg, daß die 
Feuchtigkelten von felbft abziehen können, Es wird als 
denn in dem Waffer eine faure Gährung entftehen, und 
die Felle werden davon merklich aufichivellen, Man laffe 
fie in dieſem Zuftande fieben oder acht Tage, aber die abe 
jiehende Feuchtigkeit muß des Tages ein» oder zweymal 
or. werden; worauf die nachfolgende Zubereitung 
noͤthig iſt: 

2) Subereitüng in Sals. Nach der legt ermähnten 
Gährung nehme man die Felle am neunten oder zehnten 
Tage heraus, und reibe fie ftarf mit trocknem gemeinen 
Salze, zu jedem Felle obngefähr ein halbes Pfund, das 
man wohl hinein arbeiten muß. Die Felle werden fich 
alsdann wieder zuſammen ziehen, und eine beträchtliche 
Menge Waffer von fi) geben, indem man fie durd) die 
Hände gehen läßt, Hiernaͤchſt fhabe man fie auf beyden 
Seiten rein, ftreue trocknes Salz auf die Marbenfeite, 
und reibe fie wohl. Manege fie alsdann der Lange nad 
doppelt zufammen, die Fleifchfeite auswärts, ſtreue noch 
mehr Salz dünne darauf, und reibe es ein. Zu dielen 
zwo feßten Operationen konnen anderthalb auf das Fell 
genug feyn, Man wickle die Zelle zufammen, fee fie 
zwiſchen zwey glatten Brettern, die der Breire nad abhaͤn⸗ 
gig geftelle find, und auf das Oberbrett ein ſchweres Ger 
wicht, nad und nach die Feuchtigkeit auszudrüden, die 
fie fo von fich geben werden. Man muß fie zwey Tage, 
auch wohl länger, alſo gepreßt ftehen laflen, da fie zur 
Farbe nehörig zubereitet feyn, 

5) Zubereitung zur rorben Sarbe, in dem Ver⸗ 
bältnif su vier Sellen, nebft der Art, fie auf die 
Selle zu tragen. Zu 8 Gallonen Waffer in einem ku⸗ 
piernen Keffel nimm 7 Unzen Schenan in ein feinenes 
Saͤckchen gebunden, Mache Feuer an, und wenn das 
Waſſer eine Viertelftunde geforten hat, fo nimm bas 
Saͤckchen heraus, und thue in das fortfochende Waſſer 

2 Drachmen Alaun, $ Unzen Turmerif, 3 Ungen Coche⸗ 
nie, und = Unzen Zucker, und lajle es 6 Minuten jn« 

Zü ſammen 
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—— Schütte zwo Pinten von dieſem Waſſer 
ein flaches irdenes Becken, und wenn es fo lauh als 
ſtiſch gemolkene Milch iſt, fo nimm ein Fell, das nach 
der Länge, die Narbenſeite auswaͤrts, zuſammen gelegt 
iſt, und ſtecke es in das Waffer, reibe dafjelde fanft mit 
der Hand, nimm es heraus, und hänge es zum Trocknen. 
Berfahre eben fo mit den Übrigen Zellen, jedem beſon ⸗ 
ders, achtmal, und druͤcke fie vor jedem frifchen Eintaus 
chen aus, indem du fle durch die Hand zieheft. Lege fie 
alsdenn auf eine Selie einer weiten fchief gefeßten Pfanne, 
daß fo viel Feuchtigkeit adziehe, als ohne Drud in zwo 

Stunden will, oder bis fie kalt geworden find. - 

6) Vom Gerben der roıben Selle, Stoß 4 Pf. 
feine weiße Galläpfel in einem marmornen Mörfel, fiebe 
fie fein, und chue fie in drey Quarts oder Kannen Waf- 
fer. Man arbeite diefelben in diefer Miſchung eine halbe 
Stunde, und mehr, wohl durd;; lege fie vlerſach zufams 
men, und laffe fie alfe vier und zwanzig Stunden darinn 
liegen ; alsdeun bearbeite fie wieder wie zuvor; nimm fie 
beraus, und made fie an beyden Seiten von den Gall ⸗ 
äpfeln fein rein, und lege fie hernach in eine gleiche Quan⸗ 
titaͤt frifcher Galläpfel und Waſſer. Arbeite fie wiederum 
drey Viertelftunden darinn herum, lege fie, wie vorhin, 
ufammen, und laffe fie im diefer neuen Gahre drey Tage 
liegen. Am vierten Tage nimm fie heraus, waſche fie in 
fleben bis acht Quart Waffer von den Galläpfeln rein ab, 
und hänge fie zum Trocknen, 

7) Art die zorben Selle, nachdem fie gegerbet 
find, zurecht zu machen. Wenn die Felle nun far 
troden find, fo [habe fie mit einem gehörigen Schabeifen 
auf der Fleiſchſeite zu der erforderlichen Dicke. Lege fie 
auf ein glattes Bret, und glätte fie mit dem Glärtftein. 
Wenn diefes gefchehen, fo reibe fie mic Olivendl und eir 
nem linnenen Lappen ein, anderthalb Unzen Del auf vier 
Belle; alsdenn mache fie auf dem Kraufebret, nach der 
Ränge, Breite, und überaus Frauf, 


8) Zubereitung mit Balläpfeln für die Selle zur 5 


gelben Farbe. Wenn die vier Felle aus der Kleye ge: 
nommen, und wie vorbin Mrs, 2. angegeben worden, tin 
gewaſchen find, fo arbeite man fie noch eine halbe Stunde 
weiter in einer Mifhung von anderthalb Pfund feinen, 
weißen, reohlpulverifirten Galläpfeln, und zwey Quart 
oder Kannen reinen Waſſer. Die Felle werden alsdenn 
einzeln nach der Länge zuſammen gelegt, mit der Fleiſch⸗ 
feite auswaͤrts, aufgerollt, und feft auf einander genreft, 
ween Tage damit angehalten , den dritten Tag aufs neue 
n der Gahre wohl burdhgearbeiter, und von den Gallaͤofeln 
mit einzm elfenbeinernen oder Eupfernen, (ja keinem eifers 
nen) Schaber rein geſchabt. Lege fie in eine neue Gahre 
don zwey Pfund Gallapfeln mit zwey Quart Waſſer, arı 
deite sie funfjehmal durch, lege und rolle fie auf vorige 
Art zufammen, und laß fie inder zweyten Gahte poren 
Tage hegenz am dritten arbeite ein Wiettelpfund weißes 
Seeſalßz in jedes Fell, und lege und volle fie, wie vorhin, 
Aufammen, um fie noch bis auf den folgenden Tag in der 
Gahre zu laffen, da fie deun heraus genommen, und 
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ſechemal im Falten, und viermal im lauchllchten Waſſer 
gewafchen werden muͤſſen. Drüde das Waſſer aus, ins 
dem die Felle eine halbe Stunde lang zwiſchen Bretern, 
mit zwey bis drey hundert Pfund Gericht befchweret 
werben, wornach fie zum Färben fertig find, . 
9) Subereitung and Auſſetzung der gelben Far⸗ 
be auf die vier Selle. Nimm 6 Ungen Laffiari Bes 
bira oder Dgebira mit eben fo viel Alaun, und ftoße 
fie zufammen fein in einem marmornen Mörfel mit einem 
ehernen Stempel, Wenn es alfo pulverifict iſt, fo theile 
die Maſſe in drey gleiche Theile, und thue einen Theil in 
anderthalb Pinten (Quartier) heißes Waſſer in einem ir⸗ 
denen Geſchirre, und rühre die Wifhung um, Dean 
laffe das fiedende Waffer kalt werden, daß es die Hand 
vertragen Eann. breite alsdenn eines von den Zellen 
auf eine platte Tajel in einem warmen Zimmer, mit der 
Haarſeite auswärts, und ſchuͤtte den vierten Theil von 
dem gemachten Farbwaſſer auf dalfelbe, und wiſche es mit 
ber Hand über bas ganze Bell gleich aus, und reibe es 
wohl ein, Mache es eben fo mit den andern drey Zellen, 
mezu das angemachte Waffer hinreichend feyn wird. Hier⸗ 
auf wiederhole die Operation zweymal an jedern Belle, mit 
den übrigen acht Unzen Pulver von Beeren und Alaun, 
und der vorher benannten Portion heißen Waſſers. Sind 
bie Felle geiärbet, fo hänge diefelben auf ein hölgernes 
Gpeftelle, die kraufe Seite auswärts, unzuſammen gelegt, 
und laſſe fie drey Viertelſtunden abtropfen. Macher wa⸗ 
ſche fle ſechs + und mehrmal in fließenden Waſſer, und 
wenn biefes geſchehen, fo preffe fie ohngefähr eine Stun⸗ 
be, daß die Feuchtigkeit heraus komme, und hänge fie 
sum Trocknen in einer warmen Stube auf. Endlich) richte 
fie 30, und Eräufe fie, wie bey den rohen Fellen gefagt 
worden, nur daß fie nicht gedlet werden dürfen. 
Beder fchnieiden, f. Schneideleder, 
Aederfchneider, ſ. Lederhändler. Jac. 
Leder ſtrecken, (Lohgerber ) ſ. Strecken, das Leder, 


ac, 
Ledertalk, Talcam coriaceum Linn, ſchwed. Skinns- 
lag. Man finder diefe Steinart in der Grube zu Falun 
mit Schwefelties. Er befteher aus fpröden gewundenen 
Häuten, welche dicht auf einander liegen. 
Leder waͤſſern, (Lob + Weißgerber) f. Waͤſſern, das 
Leder. ar. 
Bederwerf auf Kalmudifche Art zu gerben. Dies - 
fes it eine Beſchaͤſtigung der Weiber, die auf felgende 
Art verfahren: Wenn fie befonders feine Lammerfelle 
forgfältig zubereiten wollen, wafchen fie felche erftlich in 
laulichem Waſſer und laffen fie darauf an der Luft ausge⸗ 
breiter etwas abtrecknen. Sodann fragen fie mit (ums 
pfen Meffern das Fleiih und Hautwerk von der Fleiſch⸗ 
feite ab, breiten die Felle auf eine Filzdecke, und beftreis 
hen fie dren Tage durch, tänlich dreymal, mit der Hefen 
von Milchbranntwein, eder, beffer , mit faurer Kuhmilch. 
Am vierten Tage laſſen fie die Felle ganz austrodnen, ) 
und wirken fie ſodann zwiſchen den Händen und auf dem 
Schooße in allen Richtungen fo lange durch, bis fie — 
w 
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weich find. Aledenn raͤuchern fie die Felle, indem fie ſol⸗ 
de rings um eine in bie Erde gemachte Grube, worinnen 
fie allerhand Schmauchfeuer von faulem KHolze und Mifte 
unterhalten, an Stöden, in Form einer Pyramide, aufs 
hängen, und daran öfters umwechſein, damit fie alle 
gleihförmigen Rauch befommen. Dies Näuchern dauert 
etwa eine Stunde, Die hierdurch etwas foröde geworde⸗ 
nen Häute werden aufs neue durchgewirkt, mit geftoßes 
ner Kreide wohl eingerieben, abermals mit ſchatfen Mefr 
fern geglättet, mit Kreide nochmals geweißet, und wohl 
ausgekiopft. Wenn fie fih weniger Mühe geben, fo ber 
n fie, zumal grobe Felle, mit einem Brey von 

und Salzwafler; Fragen am folgenden Tage die 

te rein, ſtreichen einigemal faure Milch darauf, 
daffen fie eintrocknen, wirken fie durch, und weißen fie 
ein mit Kreide. Alles Pelzwerk, welches fie zu ihrem eis 
n Gebrauch verarbeiten, wird von den Weibern mit 
gefpaltenen Sehnen von Pferden, Rindern oder 
Elendthieren genähet, welche > trocknen, Klopfen und 
alsdenn auszafern, und diefe übertreffen alles Nähgarn 
an Feftigkeit.. Diejenigen aber, welche fie verkaufen, näs 
den fie nur mit ausgefafetem Garne von Striden zuſam · 
men. Aus den Pferdes und Rinderhaͤuten machen fie 
alleriey Gefäße, bauchigte Schläuche und Sattelflafchen 
mit einem engen Halſe. Blos durchs Räuchern können 
fle dem Leder ſolche Härte und Feſtigkeit geben, daß es 
von feinerley, weder Falten noch fledenden Feuchtigkeit 
—— werden mag. Alle dieſe Dinge machen die 


Weiber. 
Leder Ja färben, ſiehe Färben des Leders. Jae. 
Leder zu reinigen, (Weißgerber) fiehe Reinigung, 


Aeder zurichten, (Gerber) f. Zurichten, das Leder, 


Leder susufchneiden zum Scansbande, (Buchbin⸗ 
der.) Hierzu braucht man entweder Kalb» oder Schaaf: 
leder. Nimmt man Schaafleder, fo wird es auf der uns 
rechten Seite, wo der Fohgerber noch viele Unreinigfeiten 
bat figen laffen, mit einem Meffer abgeſchabt, und in ein 
Waſſer geſteckt, das nicht gar au kalt ift, damit es defto 
eher weich werde. Das Kalbleder braucht nicht abgefchabt 
zu werden: aber naß gemacht wird es auch. Dann ringe 
man es aus, zieht es flarf aus einander, umd ſtreicht 
es mit einem glatten Falzbeine recht egal, und ſchneidet 
es in Die Queere zu, Darauf ſchaͤrft man es an der 
unrechten Seite rund umher ab. 

Ledige Bergart, (Bergbau) die Geſtelne, welche 
fein Metall führen, j 

Bee, Aeefeite, (Schifffahrt) die Gegend, nach welcher 
ber Wind Hinmweher, bie unter dem Winde liegt. Der 

enſatz von Luf, 
eedlack, f. Gummilac 

Leegerich, wird von einem welchen, ſchlammlgten, 
oder kley⸗ und moorigten Grunde gefagt, worinn bie 
Pferde, beym Anfahren der Deicherde in den Wüppen, 
feinen feſten Fuß haben, fondern durch denfelben treten, 
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fraucheln und fallen, ohne ſich wieder Heraus Beben au 
Fönnen, 

Kugmeoe ‚ (Torfgräberey In Oftfrlefland) ausgegrar 

e Moräfte, - 

Beegerwall, (Schifffahrt) eine Kuͤſte oder Ufer, des 
ren Richtung gegen die Richtung eines auf diefelbe zu ſte⸗ 
benden Windes rechte Winkel, oder wegen einer Bugt der 
Küfte, noch fpigigere Winkel macht, 

Leere. Die Bleyarbeiter nennen das Leere, den he 
fand, weldyer zwifchen den Mändern eines Bleyſchiefe 
bis zu denen iſt, welche darüber und darunter find, Alſo 
ift das Leere eines Bleyſchiefers auf der Dede, der Theil, 
der unbedeckt ift, und welcher durch die andern nicht bes 
deckt wird, Wenn man fagt, man muͤſſe nur drey oder 
vier Zoll Leere geben, fo heißt diefes: das übrige muͤſſe 
bedeckt ſeyn. Die gewöhnlichen Decker bedienen ſich deg 
nämlihen Ausdrucks, um die nämlide Sache auszudrüs 
fen, Se weniger die Dedtafeln der einen und der andern 
Leeres haben, je mehr fie zufammen gedrängt find, deſto 
beffer ift auch folglich die Dede; Regen und Schnee Has 
ben mehr Mühe, hinein zu dringen, 

Beerneft finden, beiät, alte Gebäude, oder alten 
Mann einfhlagen, da fein Erz mehr vorhanden. 

Aeefetupfer, heißt das beym Möften der Kupfererpe 
oder Steine ausgefhmelzene Kupfer, 

Leere, (Landwirthſch.) f. Laite, Jae 

CLeeuwenhoeks Mitroffope- Diefe waren alle eins 
fache. Jedes beftand aus einem auf beyden Seiten erhas 
benen Glaſe, welches zwiſchen zwo fübernen, zufammen 
genieteten und in der Mitte durchbohrten Platten, in ei⸗ 
ner Vertiefung lag. Der Gegenſtand ward auf einer 
Nadel befeſtiget, die man im jede beliebige Entfernung 
vom Glaſe bringen konnte. War es eim feſter Körper, 
den er betrachten wollte, fo befeftigte er ihn mit Leim; 
war es ein flüßiger, oder hatte er fonft Urfachen, ihn auf 
Glas ausjubreiten, fo legte er Ihn auf ruſſiſchen Talk, 
oder fehr dünne geblafenes Glas, und leimete dieſes an 
die Nadel, Doc hatte er eine befondere Vorrichtung, 
den Kreislauf des Geblütes, welche er an eben diefe Mi 
froffope anbringen Eonnte, 

Bes, (Stahlarbeiter) ſ. Lech, Jae. 

— —— beißt basjenige Brett, 
worauf ber Leger das Papier legt. 

ns: (Papiermasher) heißen biejeufgen Filze, jwl⸗ 
ſchen welchen das Papier gelegt wird, 

Legen, (Papiermacher) beißt das gepreßte Papier 
von den Filzen weg, und auf ein hierzu bereitetes Brett 

tingen. 
: — ein von Weiden geflochtenes, inwendig ausge⸗ 
pichtes Gefäß, im Herbſt Trauben und Moſt darinnen zu 


tragen, 
‚ geggebanf, Jac, j 
Kesgei, a, Be ui mn 
tolr ein Regiment nennen, nur daß jene weit flärfer ala 
diefes wat indem eine Legion aus 3090 bis So0o Boldas 


— Kegiven, 
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Kegiren, (Koch) eine Speiſe zuleht bey dem Antlch⸗ 
ten fämig machen. 

Regiries Silber oder Bold, heißt dasjenige Sil ⸗ 
ber, unter welches Kupfer geſchmolzen, oder dasjenige 
Gold, unter welchen Silber oder Kupfer befindlic iſt. 

Begirtes Silber 3u probiren, ſiehe Silber, les 
Hirtet, _ 

Legieung, (Sthetgießer) ſ. Vermiſchung. Jac. 

Legirung des Goldes mit Arſenikkoͤnig. Der Ar 

mit burdpdringt das Gold, mache es brüchig und theilt 

m eine bleichere Farbe mit. Feines Gold nimmt vom 
Arfenittönig kaum an, wird leicht flüßiger, waͤchſt 
auf feiner Oberfläche ſaſt wie Drufen aus, behält aber 
feine merallifche Geftalt und etwas von feiner Geſchmei⸗ 
Digfeit. 

—— des Goldes mis Bley. Die Vermis 
ſchung des Geldes mit Bley hat eine größere eigenthümlis 
de Schwere, als das Verhaͤltniß der Vermiſchung vers 
muthen läßt. 

Tegirung des Boldes mit Brannflein. Braun 
ftein mit $ Gold verfegt, giebt eine, kaum halb geihmeis 
dige, harte, hellgraue, im Bruche köruige; mit 10 Theis 
ken old hingegen eine ganz geſchmeidige, feintörnige blaffe 
Verfekung. j 

Aezirung des Goldes mit Eiſen. Das Eifen ver⸗ 
Binder ſich mit dem Golde redit gut, Das Gemenge von 
Gold und Eifer ift leichter, als es fenn follte, Unterdeſ⸗ 
fen it die Verwandtſchaft diefer beyden Metalle doch fehr 


groß: denn das Gold befördert dem Fluß des Eifens, wels - 


es bey zwey Metallen allezeit eine fehr große Meigung 
kur wechſelſeitigen Wereinigung anzeigt. Aus biefem 
Grunde läßt fi das Gold zur Löthung feiner Eiſen · und 
Stahlarbeiten weit beiler gebrauchen, als das Kupier. 
Drey Theile Eiſen und ein Theil Gold fließen bey gerln ⸗ 
gerer Hitze ale Elſen. Gleiche Theile diefer Metalle ger 
» ben eine graulichte, etwas [pröde Maffe, die ber Magner 
doch anzieht, Im Fluß febendes Geld darf mit feinem 
eifernen Stabe umgtrührt werden, damit fich nichts vom 
Eifen auflofe, Ein aus ſechs Thellen Gold und einem 
Theile Eifen wirklich beftebendes Dietallgemenge iſt weiß, 
magnetftredend, in der Kälte firedtbar, laͤuft in mäßiger 
Hitze gelb, roth und blau an; feit in offener Hige Gruͤn ⸗ 
ſpan ab und erfcheint nun, fo wie wenn man es miteinem 
Scheidewaffer beſtreicht, geldgelb; giebt mit Königswaſ⸗ 
fer eine Braune Auflojung, aus welcher die reine Elſenvi 
eriofauflöiung das Gold, wie newohnlih, braun fallt. 
Diefes Gemenge ift Geldarbeitern zu ihrem weißen und 
anders gefärbten Golde zu empfehlen. Ein aus 97 Theis 
ken Stahl und 100 Gold beſtehendes Metallgemenge iſt 
weiß, für die Feile wenig härter , als zwölflothioes Gold 
und unter dem Hammer bald brüchig. Ein Metallgemens 
ge vom 28 Theilen Eiſen und 8 Theilen Solo iſt weiß, wie 
reines @ilber, und weicher für die Aeile und den Hammer 
als gefchmeidines Eiſen. Gleiche Theile Eifen und Gold 
Heben sine zierntich geſchmeidiae Maſſe, aber mit ein Neun⸗ 


tel Gelde zuſainmen geſchmetzenes Eijen ein Geinenge, Goides mit Silber nenat man die weiße Legatur oder 
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weldes, um“es feilen zu konnen, erſt gegluͤhet werden 


muj. 

Legirung des Boldes mit Rupfer. Das Kupfer 
macht das Gold härter und klingender, ohne jedoch feine 
Geichmeidigkeit viel zu vermindern. Es bar fogar die 
merkwürdige Eigenſchaft, bey diefem Metalle die große her 
Yeigtheit zu vermindern, mit welcher felbiges feine Ger 
fchmeidigteit durch den Dampf der Kohlen verliert, Das 
Kupfer erhoͤhet auch die Farbe des Goldes. Die Eigens 
ſchaſten des Kupfers, in Ruͤckſicht auf vas Gold, machen 
feine Verſetzung zu Goldſchmidtsarbeiten überaus nuͤhlich, 
weil fie die Werke, die man daraus verfertigt, fefter und 
zum Bearbeiten geſchickter macht; und aus eben dem. 
Grunde, ja noch mehr deswegen, weil es das Recht der 
Bürften fo mit fih bringe, und um die Ausmünzungstos 
fen zu vergüten, wird diefe Verſetzung audy in ber Müns 
je nüglich, Die Menge des Kupfers, welches man mit 
dem Golde ju diefen verſchiedenen Nutzungen verbindet, 
{ft in verfchiedenen Ländern verſchieden; fie ift aber in jer 
dem Lande feſtgeſetzt und beitändig, oder fie ſollte es we ⸗ 
higftens ſeyn. Die Goldſchmiede bedienen ſich des Ges 
menges aus einem Theile Kupfer und fünf Theilen Gold, 
welches ſie rothes Gold nennen, oder auch mir noch mehr 
term Nutzen des Gemenges von jehen Thellen Kupfer, 
eben fo viel Silber und achtzehn Theilen Gold zum Lürhen ' 
des Goldes. 

Aegicang des Goldes mit Platine. Die Platins 
fhmeljt bey einem heftigen Feuer mit einer gleichen Mens 


‘ge Gold zufammen, und die daher entftehende Metallvers 


feßung läßt ſich bequem in den Inguß ausgießen. Cie 
hat eine weißlichte Farbe, ift hart, und wenn man einen 
heftigen Schlag darauf thut, fo jerfpringt fies inzwiſchen 
läßt fie ſich inter dem Hammer ziemlidy beträchtlich ſire⸗ 
den und fletſchen, wenn fie gehörig angelaffen worden if, 
Ein Theil Platina fliegt und verbindet ſich mit vier Their 
len Gold bey einem lange nicht fo ftarken Feuer, als in 
dem vorher gehenden Verſuche. Das daraus entftehende 
Metall ift fo geſchmeidig, daß es ſich, ohne zu jerbredien, 
und ohne an dem Rande Riſſe zu befommen, zu ziemlich 
dünnen Plättchen ſchlagen läfr. Das mertwuͤrdigſte aber 
bey diefer Verſetzung iſt diefes, daf die Plarina das Gold 
lange nicht fo blaß macht , als eine gleiche Menge Silber 
thun würde; indem diefelbe den fünften Theil der anıyen 
Maſſe ausmacht, und dieſes Gold nicht viel bläffer iſt, 
als das Gold, meraus die Guineen geſchlagen wer⸗ 
den, welches nur einen zwoͤlften Theil Silber enthält. 
Legirung des Boldes mit Silber, Das Gold 
verbinden fich mit dem Silber leicht und in allen Verbälte 
uiffen, Diefe Verbindung iſt in den Kunſten wenig im 
Gebtauche, eber fie üt es in den Münzen. Da die reis 
nen Metalle allegeit geſchmeidiger als die legirten find, fo 
wählt man in den Künften, wo man die ganze Geſchmei⸗ 
digkeit der Metalle braucht, wie 5. ©. benm Gold» und 
Silberdrathziehen, und beum Gold + und Bilberfchlagen, 
allezeit das reinfte Gold ud Silber. Die Verſetzung des 


weiße 
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weiße Krönung. Das Gold wird dadurch blaͤßer, ba hin⸗ 

gegen ein mit ein Vierteltheil Gold verfeßtes Silber feine 

Farbe nicht ändert. Aus einem Theile Silber und zwey 

Tpeilen Gold bereiten die Goldarbeiter ihr grünes Gold. 

Das mit Süber.zu einem Achtel bis zur Hälfte verfehte 

Gold dient zu Goldſchlageloth. Die Geldfhmiede bedie⸗ 

nen ſich des Gemenges aus einem Theile Kupfer und fünf 

heilen Gold, welches fie rothes Gold nennen, oder aud) 
mit noch mehrerm Nuben des. Gemeuges von 10 Theilen 

Kupfer, eben fo viel&ilber und ı 8 Theilen Gold, zum Los 

then des Goldes. 

Bezirung des Boldes mir Wißmuth. Diefe Ber 
miſchung erhält eine größere ſpezifiſche Schwere. Sit aber 
nicht üblich. 

Legirung des Boldes mit Wolfram. Durd) dies 
fe Verbindung erhält man bey 100 Theilen Gold und 50 
Wolfram 139 Theile eines unvoillommenen gelben Me: 
talls. 

CLegirung des Goldes mit Finke, Die Vermis 

hung des Goldes mit Zinte hat eine größere eigenthuͤm⸗ 
lihe Schwere und it von keinem Gebraud). 

Legirung des Goldes mit Zinn. Das Zinn giebt 
dem Golde die meiſte Spröbdigkeit, Diefes gehet fo weit, 
dag eine fehr Kleine Menge Zinn, ja felbit der Eloffe 
Dampf dieles Metalles, im Stande ift, einer großen Mens 
ge diefes Meralles, jo mie diefes denen, welche darinnen 
arbeiten, jur Gnage befannt iſt, die Geſchmeidigkeit zu 
entziehen. Die Verbindung des Zinnes mit dem Golde 
iſt demnach von keinem Nutzen. Der. Eleinfte Antheil 
Zinn macht das Gold ſproͤde und bruͤchig. Vertalkt man 
das Gemiſche, fo giebt es zuerſt einen ſchwaͤrzlichten, end⸗ 
lich blos einen weißen Kalk, der aber theils zu einem gel» 
ben goldhaltigen Glaſe im Feuer fließt, theils fich zu ef 
nem nemifchten König vedueiret, ) 

Regierung des Rupfers mit Arfenikkönig. Das 
Kupfer wird durch diefe Verſetzung ſeht weiß. Diele Mies 
tallmifhung macht den weißen Tombacd oder das Weiß ⸗ 
kupfer, welches dem Silber ſehr aͤhnlich ſieht. Allein 
Herr Gellert behauptet, dab das Kupfer, ohnerachtet ſei⸗ 
ner Bermifhung mit dem Arfenit, dennoch ziemlich ger 
—— und ſtrectbar bleibe, welches ſehr merkwürdig 
R. Wenn unterdeſſen dieſe Vermiſchung eine zu große 
Menge Arſenik enthaͤlt, fo wird fie fpröde, brüchig und 

in der freyen Luft auf ihrer Oberflache ſchwarz. 

. Kegirung des Zupfers mit Braunſtein. Hert 
Rinmann hat durch diefe Verbindung Weißkupfer aus 
engliſchem Braunfteine durch Schmelzen mit Leinoͤl und 
Kohleuftaube in einem ausgefürterten Tiegel und durch 
noch dreymaliges Umſchmelzen mit immer gleidy viel 
Braunſtein, bereitet. Das Kupfer wurde auf diefe Art 
15% Procent ſchwerer und gleich zehnlerhigem &über, 
war 8,363 ſchwer und alfo leichter, als reines Kupfer. 

Cegirung den Rupfere mis Zifen. Das Eiſen 
vereiniaer fich mit dem Kupfer nur ſchwerlich und in klei⸗ 
nem Verhältniffe. Es macht die Farbe diefes Metalles 

Hläffer. Der Antheil Eifen, welcher ſich in einer einigen 
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Scmelzung mit dem Kupfer wicht hat vereinigen koͤnnen, 
macht einen abgefonderten König, welchet jedoch auf der 
Dberfläche des Kupferköniges fehr feſt anhaͤngt. 

Aegirung des Kupfers mit Nickel. Diefe Verbin⸗ 
dung ift ſeht ſchwer zu machen, und es entſtehet eine röth« 
lich gefhmeidige Maffe, welche ein blutroth hyazinthfat⸗ 
biges Glas giebt. In dem chineſiſchen Pakfong ift auch 
der Nickel und das Kupfer verbunden. 

Regirung des Rupfers mit Zinn. Diefe Verbin 
bung giebt ein gemifchtes Metall, das unter dem Namen 
Bronze oder Blodenfpeife bekannt und fehr nüglic 
it, Hiernaͤchſt dient auch das Kupfer zu drittehalb 
bis drey Procent als Zufag zum- reinen Zinne, welches 
als feines Elingendes Zinn verarbeitet werden foll; mebft 


’ etwas jugefeßtem Wismurh, oder noch befler und ficherer, 


nebft ein halbes Procent Zink, welches die durch Kupfer 
zuſatz eneftellte Silberſarbe des Zinnes wieder herftellet. 

Kegirung der Platina mit Bley. ‚Diefe Verml⸗ 
ſchung giebt ein Metall, welches eine glanzlofe Farbe 9 
welche allezeit in das Purpurfarbene oder Violette fällt, 
oder diefe Farben fehr leicht an der Luſt annimmt ; und 
wenn man diefe beyden Metalle in dem Gchmeljtiegel in 
einem ruhigen Fluffe ſtehen läßt, fo fcheldet ſich ein guter 
Theil Platina davon, und fällt zu Boden. 

Legirung der Plarina mit Rifen. Dem Herrn Bes 
wis iſt es unmöglich geweſen, das Stabeiſen mit der 
Platina zufammen zu ſchmelzen. Man darf fh hierüber 
gar nicht wundern, wenn man die ſehr ftrengflüßige Be⸗ 
ſchaffenheit diefer beyden Metalle bedenke, Mit dem 
Gußeiſen aber ift es ihm gelungen, indem er einen Theil 
Platina zu vier oder auch mebrern Theilen dieſes Eifens 
feßte, als es eben im Begriff war, in Fluß zu kommen. 
Es entfteht hieraus ein weit härteres Metall als das Eis 
fen, welches eine ſeht ſchoöͤne Politur anzunehmen fähig 
it. Diefes mit Plarina verfegte Eiſen iſt auch weit we⸗ 
niger geneigt, zu roſten, als das reine Eiſen. 

Legirung der Platina mit Kupfer, Das Metall, 
welches entſteht, wenn die Platina in einer arofen Men⸗ 
ge, j. B, zur Hälfte oder zum Drittel, zu dem Gemiſche 
eömmt, it hart, fpröde und grob; mern man es aber 
nur in geringern Verhaͤltniſſen, z. B. von einem ſechſten 
bis zum fünf und zwanzigften Theil und noch weniger zus 
feßt, fo erhält man ein roſenrothes Kupfer, welches ſich 
ſehr gut ſtrecen läßt, härter, und einer ſchoͤnern Politur, 
als das gewohnliche Kupfer , ſaͤhig iſt, inivendig glatt auge 
fällt, und endlich weit weniger, als das reine Kupfer, 
der Verkalchung und dem Grünfpane witerworfen iſt. 

Regicung der Platina mit Wieffing. Aus gleichen 
Theilen Platina und Meffing entiteht ein fehr hartes und 
bruchiges Gemifche, das.aber ein fehr dichtes und feſtes 
Gewebe har, eine fehr fchöne Politur anzunehmen faͤhi 
it, und, was das ſchaͤtzbarſte it, die Wirkung der ef 
ſehr gut aushaͤlt, ohne feinen Glauz und feine Politur 
zu verlieren. Man kann folglich mir dieſer Verſe⸗ 
gung Spiegel zu Telefcopen bereiten, welche allen denem, 
die man bis jetzt verfertige har, ungemein vorzuziehen 

Siiz find, * 
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find, well dleſe letztern insgeſammt den außerordentlichen 
Fehler haben, daß fie an der Luft, und zwar ziemlich ges 
ihren Glanz verlieren, 

Tegirung der Platina mit Spiefiglastönig, Die: 
fes Gemiſch it minder glängend, und bärter, als der 
seine Spießglastönig, 

CLegirung der Platina mie Wißmuth. Die Pla 
tina zeige In ihren Verbindungen mit dem Wißmuthe ſol ⸗ 
che Erſcheinungen, welche denjenigen ziemlich gleich find, 
die ihre Verfegung mit dem Dleye giebt. Sie treimt 
fi größtentheils von dem Wißmuthe bey der Schmel⸗ 
zung durch die Ruhe, und theift ihn, fo wie dem Bleye, 
die ** mit, an der Luft violette, purpurſarbene 
und blaue Farben anzunehmen, Uebrigens it diefes Ger 
menge allezeit bruͤchig 

Cegirung der Piatina mit Zink, Der Zink verel⸗ 
tigt ſich mit der Platina am leichteften, und fcheint feibls 

e im Fluſſe am thätigften aufzulöfen, Kerr Lewis hat 
‚bemerkt, daß diefe Verbindungen der Platina und des 
Zinkes den Außerlichen Anfehn nad wenig von dem reis 
nen Zinke unterſchieden find; daß fie aber, wenn die Plas 
tina in einem betraͤchtlichern Verhaͤltniſſe dabey iſt, won 
einem dichtern Gewebe, von einer micht fo hellen Schat · 
tirung, und ein wenig bläulichter , als diefes Halbmerall, 
Br - Sie verlieren ihren Glanz und ihre Farbe an der 

fe miche ; fie find endlich für die Seile härter, als der 
Bin, * beſthen die halbe Streckbartkeit dieſes Halbme ⸗ 
talls nicht. 

Legirung der Platina mie Sinn, Mit dem Zinne 
ſchmeljt die Platina in allen Arten von Verbältniffen von 
gleichen bis zu 24 Theilen Zinm zufammen. Es 
enefteht hieraus ein zufammen gefelstes Metall, welches 
um defto härter, fpröder, dunkler und aröber ausfällt, 
je In einem größern Verhaͤltniſſe fih die Platina in felbie 
gem befindet. Es feheint nicht, daß man aus einer der · 
gleichen Verbindung großen Vortheil würde ziehen Fönnen, 

Regierung des Silbers mit Arfenikfönig, Der 
Arſenit durchdringt das Silber, und macht es brüdyig. 
Das ſelnſte Silber nimmt etwas über $ Arfeniftönig zu 
19. und wird dadurch weit leichtflüigiger, ſeht fprbde, und 
m Bruce ſchwatz. Weißer Arfenif, ohne Zufaß von 
* en ee —— F Silber weit 
weniger, veranlaßt a v ber ftar itzung eini 
———— — thigung einige 

rung des ers mit Bley, Diefe Vermis 
fung hat eine größere eigenthuͤmliche Schwere, als das 
Werhältmig der Miſchung vermuthen läßt. Diefe Ver 
wiſchung voird zum Probiten der Erze, zum Feinmachen 
und zum Salgern gebraudıt, 

* des Silbers mit Braunftein. Mit 90 
2 „= S ii —— —— * Braunſte inkonig 

uoch geſchteidig, ruche faferig und korni 
RR bunfler, - ** j ge 
zung des Silters mit Zifen. Mit Elfen ver- 
bindet ſich das Süber fehr aut. Gleiche Theile Cifen und 
„ @lber follen eine füberfarbene, Jiemlich geſchmeidige 
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Maſſe geben, die der Magnet zieht, die aber ſtelſer, als 
Silber, ausfaͤllt. Ein aus 58 feinem Silber, 20 reiner 
Eifenfeile durch 20 Minuten Janges Schmeljen mit 200 
ſchwarzem Fluß, und so Glas unter vertniftertem Koch⸗ 
falge in einem mit verkalktem Borax ausgeriebenen und 
verklebten Deetiegel erhaltene Metallverfegung von 56 
Silber» und 10 Eifengehalt ſieht ſUberweiß, iſt ſtreckbat 
und weich für Die Beile wie ı3löthiges Silber, aber ela⸗ 
ſtiſcher, als reines, läufe in der Hitze mit Eeinen Farben 
an, wird im Gluͤhen weicher, ohne Grünfpan abzufeßen z 
zeigt Magnetftrebung ; rojtet , obgleich langſam, im Feuch⸗ 
ten; laͤßt ſich vom Scheidewaſſer aufloͤſen, vom Konigss 
waſſer aber nicht angreifen, und kann zu den Defertinefs 
fern, Schnallen und Ringen beſſer, als kupferhaltiges 
&ilber, verarbeitet werden. Silber mit einem Drittel 
Eifen verbinden ſich miche genau; «6 bürfen daher zu ob⸗ 
gedachtem Mietallgemenge zwar gleiche Theile Silber und 
Eifen genommen worden, aber in ihm nicht wirklich ent« 
halten geweſen ſeyn. Die Burätten pflegen auch gerau ⸗ 
hetes Eiſen mit Silberblechen, welche fie durch Haͤm⸗ 
mern gleichſam anlothen, zu belegen. 

Legiren des Silbers mit Gold. Die Verſetzung 
des Goldes mir Silber nenne man die weiße Legatut oder 
weiße Krönung. Das Gold mid dadurch blaͤſſer, da 
hingegen ein mit 4 Theil Geld verfeßtes Süber feine Far⸗ 
be nicht Ändert. Aus einem Theile Silber und zween 
Theilen Gold bereiten die Goldarbeiter ihr grünes Gold. 

Legirung des Silbers mit Robaldfdnig Wenn 
man diefe Bermilhung machen will, fo ſcheint es anfange 
lich, als wenn Silber und Kobald einander nicht aufloͤſen 
wollten. Denn wenn man ven Silber ı Theil, und 
vom Kobalde = Theile zufammen zu ſchmelzen fucht, fo 
finder man das Silber unten, und den Kobald eben, und 
nur an einander hangend; doch ift das über fprüde, und 
ſſeht mehr graulih, der Kobald meht weißlich aus, 
Dringt man das Silber auf die Kapelle, fo merkt man 
die kobaldiſche Unart, die ſich als ein Ring um die Ka⸗ 
pelle anfegt, und findet, dag der achte Theil vom Sil ⸗ 
ber fehle, welcher ſich zeigt, wenn man den Kobald auf 
Silber unterſucht. i 

Regicung des Silbers mit Kupfer. Das Silber 
verbindet ſich mit dem Kupfer leicht, und das Gemenge 
erhält eine größere eigenthümliche Schwere. Das Kupfer 
macht das Süber härter und Hingender , ohne jedoch feine 
Geſchmeidigkeit viel zu vermindern. Es bat fogar die 
merkwürdige Eigenfhaft, bey diefem Metall die große 
Geneigtheit zu vermindern ,. mit welcher felbiges feine Ge · 
ſchmeidigtkeit durch den Dampf der Kohlen verliert, Die 
Eigenfhaften des Kupfers in Nückficht auf das Silber 
machen feine Verfegung zu Goldſchmiedtsarbeiten übers 
aus nüßlich, weil fie die Werke, die man daraus verfere 
tigt, ſeſter, und zum Bearbeiten gefdicter macht; und 
aus eben dein Grunde, ja noch mehr deswegen, weil es 
das Mecht der Fürften fo mit ſich bringe, uud um bie 
Ausmünzungskoften zu vergüten, wird diefe Verſetzung 
auch in der Münze müglih, Die Menge des — 


Regirung 


welches man mit dem Silber zu biefen verfchledenen Nur 
sungen verbindet, ift in verfchiedenen Ländern verſchieden; 
fie it aber in jedem Lande fejt gefeßt und beftändig, oder 
fie follte es wenigftens feyn, 

Aegirung des Silbers mir Platina. Das Silber 
und die Platina fließen, in gleicher Menge vermifcht, bey 
einem fehr ftarfen Feuer zuſammen. Es entſteht ein zus 
fammen gefetes Metall daraus, welches weit härter und 
dunkler, als das Silber, ift, und ein weit gröberes Korn 
zeigt, wiewohl es noch einige Geſchmeidigkeit befigt. Ver⸗ 
feßt man nur einen Theil Platina mit 7 Theilen Silber, 
fo find diefe Eigenfhaften lange nicht fo merklich; allein 
diefes Gemenge iſt noch viel gröber, und noch weniger 
weiß, als das Silber. Diefe arobtörnige Beſchaffen⸗ 
beit zeigt eine volltemmene Vereinigung an. Es feinen 
ſich die Platina und das Silber wirklich nicht fehr genau 
zu vereinigen, Denn Hr. Lewis hat bemerkt, daß ſich, 
als man diefes Gemenge, nachden es geichmoljon war, 
in dem Schmelztiegel ruhig ftehen ließ, ein Theil der Pla⸗ 
tina abfonderte, und zu Doden fiel, Uebrigens Icheint 
die Platina dem Silber keine andere gute Eigenfhaft, als 
eine größere Härte, mittheilen zu koͤnnen. 

Legierung des Silbers mir Wißmuth. Diefe 
Bermiihung erhält eine größere ſpezifiſche Schwere, und 
madıt es ipröde und bruͤchig. 

Zegirung des Silbers mir Wolfram. Diele Ber 
mildung giebt ein undichtes, etwas ſtreckbares, blaßbrau⸗ 
nes Metall. 

Zegirung des Silbers mit Zink. Diefe Vermi—⸗ 
fung giebt eine größere eigenthümliche Schwere, und 
macht das Silber ſproͤbe. 

Zegirung des Silbers mit Finn. Das Zinn giebt 
dem Silber eine große Sprödigkeit, ja felbft der bloße 
Dampf dieſes Metalls it im Stande, einer großen Mens 
ge Slbers die Geſchmeidigkeit zu entziehen. 

Begirung des Zinnes, f. Zinn zu legiven, 

Begis, f. Leaierfeide. Zac. 

Beste, (Baukunit) find vie Sohlen oder das unter, 
fie einer Rammenc. worauf der Medlır und die Scheeren 
ruhen. 

Zehenroͤßler, in Bayern ein Miethkutſcher. 

Bebmdac der baliifcben Salzkoten, ſiehe Stroh ⸗ 
dach. 
Zebmndach der ſchleſiſchen patriotiſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Es werden Horden von Holzreiſern geflochten, 
oder von Spaͤuen, Holzabgaͤngen u. dergl. eine ſchlechte 
Dede gemacht, auf dieſe wird 2 Zell dick der Lehm getra ; 
gen und feſt gemacht; und über diele 2 bis 3” dic gute 
Erde gebracht, und Heuſaamen darein geſaͤet, die ganze 
Erde wird mit Quedenwurzeln vermifht und begoſſen, 
Damit fid) diefes ganz dick bewaͤchſt; auf dieje Art foll es 
ein feſter Wulſt oder Raſen werden, der lange liegt. 
Diefes Dach ift ſchwer und feucht, weil der Regen nicht 
get abfliegen kann. 

Lehmen, f. Leimen. 


a 
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Lehmenbeerd, Stuͤbbebeerd, Fatterung, Ge 
ſtuͤbe. Dieſes iſt ein Gemenge, welches gemeiniglich 
aus Thon und Kohlenſtaub beſteht, und welches man auf 
den Boden der Defen oder ihrer Tiegel aufträgt, damit 
fie die gefhmolzenen Metalle aufnehmen, Man has 
leichte und ſchoere, je nachdem man nämlich mehr 
Kohlen oder mehr Thon dazu genommen hat. 

Lehmſchindeldach. Die Lehmſchindeln geben ein 

tes feftes Dach, das Feuer kann daran fo leicht nicht 

jten, und das Dach felbft giebt, wenn es unbrauchban 
wird, dem vortreflichſten Dünger, auch gute Salpeterer⸗ 
de. Es wird zu dergleichen Lehmſchindeln Lehm und lan⸗ 
ges, wohl ausgeſchuͤtteltes Roggenſtroh erfordert. Der 
Lehm muß, wie auf den Ziegelſcheunen, eingeſumpft, 
geknaͤtet, auch von Steinen und kleinen Wurzeln bes 
freyer werden, Wenn er fic) in diefen Umſtaͤnden befins 
det, legt man eine hölzerne Form von gefälliger Länge 
und Breite, doch mit Leiften verfehen, auf einen Tiſch; 
in diefe Forme wird das Stroh etwa einen Zoll hoch mit 
naflem Lehm bergeftalt bedeckt, daß das untere Ende bes 
Strohes eine Hand breit frey bleibt. Die Lehmfchindel 
ut nunmehro in der Form umzukehren, und die andere 
Seite ebenfalls mit Lehm, eines Zolles dick, zu beſtrei⸗ 
hen. Am Kopf oder Oehrende wird ein runder 
um das obere Ende der Lehmſchindel herum gelegt, bamit 


ſolche hiernaͤchſt mit diefer Krümmung auf die Latte ger . 


augen werden koͤnne. Endlich läßt man diefe Schindeln 
ander Luft unter einem bedeckten Schuppen trodinen, und 
auf die Patten hängen, Das Deden felbft bedarf Feiner 
andern Vorficht, als die Lehmfchindeln fo zu legen, daß 


eine über die andere allezeit ı bis 2 Zoll überftche, und » 


die Fugen mit naffem Lehm wohl verftrichen werden. Ue⸗ 
brigens wird der Korft mit naffem Lehm, welder mit 


kurz gehacktem Stroh vermengt, und wohl durchgeknaͤtet 


werden, 3 Zoll hoc) belege, und demfelben eine gewiſſe 


Rundung, fo wie etwa die Hohlzlegel haben, gegeben. , 


Syn diefen Lehm werden kurze Strohwiſche, die mit den 
Stammenden einige Zoll hervorragen, eingedrüdt, und 
diefes Stroh abermals mit Lehm bedeckt, und glatt ges 
macht. Ein ſolches feuerfeftes Dad) kann auf ein 40 Fuß 
langes und 20 Fuß breites; Gebäude kaum 10 Gulden 
koften; es dauert ı5 bis 20 Jahre, und der mit dem 
allgemeineh fauren Salze der Luft und dem urinofen Salze 
aus den Ställen geſchwaͤngerte Lehm bietet eine Salpe⸗ 
tererde dar, die wenigftens ein vortrefliches Düngunges 
mittel ift, 

Lehmſchindeln, f, Lehmſchindeldach. 
Cehmſtacken, ſ. Fachhelz. Jae. 

Kebne, (Holzarbeiter) f. Spigahornenholg. 

Lebngewerk, (Bergwerk) f. Lehnhäuer, Jae 

Bebnberr, (Bergwerk) f, Bergherr, 

Lebnfchein, (Bergbau) ift derjenige, welcher vom 
Bergmeifter dem Gegenfchreiber, der das gemuthete und 
beitarigte Lehn in das Bergbuch getragen, jugelhidt 


wird. 
Rab 


um 
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LCehntraͤger laͤßt von ſeinem gemutheten Felde 
etwas fallen. Es geſchieht öfters, daß dieſes der Lehn ⸗ 
traͤger thut; dieſes pflegt alsdann der Bergſchreiber dem 
Gegenſchreiber zu melden, um im Bergbuche anzumerken, 
was wieder aufläßig geworden. 

Lehn wird für frey erkannt. Diefes geſchieht, 
wenn mit dem Bergbuche nicht zu erweiſen, auch unbe 
wüßt, daß die Zeche in andere Wege, entweder durch 
Friſt, Steuer, anhängige Klage, cder font bauhaftig 

(ten wird. 

Bebrbaum;, (Waflerbau) f. Kehrbaum. Jac. 

Bebrbraten, (Handwerker ) beißt diejenige Mahl 
geit , melde ein Ausgelernter geben muß. 

Lebrberren, Kebrprinzen, heißen bey Künften 
diejenigen, welde andre lehren, oder Lehrlinge halten. 

Bebrjabre, (Handwerker) heißen diejenigen beftimm- 
ten Jahre, in welden ein junger Menfch eine Profeffion 
bey feinem Meifter erlernt. 

Lehrjunge, (Handwerker, ift eine Perſon, die fich 
einem Handwerker überläßt, daß er fie das Handwerk 
binnen gewiſſen Jahren lehren foll. 

Lehrknecht, it auf dem Blechhammer einge von des 
Blechmeiſters Geſellen. 

Lehrpfaͤhle, heißen die auf jeder Seite der Faſchinen⸗ 
bank eingefchlagenen Pfähle, durch welche die Länge der 
zu machenden Faſchine beftimmt wird. 

Lebrfpant, (Schiffbau) f. Hauptfpant. 

Leibchen, (Schneider) Bruſttuch. Jac. 

LCLeiberhemde, (Maͤtherin) |. Hemde. 

Leibfarben Boßirwachs zu machen. Man nimmt 
Hierzu ein Stüd Jungferwachs, welches mit Zinnober 
Gon roth gefärbt worden, und thur daffelbe in weißes 
zetlaſſenes Wachs, jedoch nicht zu viel, damit es eine 
recht belle Leibfarbe werde. 

L.eibfarben Die Leinwand zu färben, f. Leinen 
feibfarben. Jac. 

Leibhoͤlzer, (Schiffbau) f. Waffergänge, 

Reibbunde, f. Doggen. — 

Keibjäger, ift derjenige, welcher auf Jagden beitäns 
dig, vor der Hertſchaft herreutet, und fi von ihr nicht 
torg wenden darf. 

Keibkleid, ein Frauenzimmerkleid, 

‚Leibfchnalle, heißt diejenige Schnalle, mit welcher 
die. Frauenzimmer ihre Leibtreffen anzuſchnallen pflegen. 

Ceibſchuͤtze, (Jäger) ift ein Jagdbedienter bey eis 
nem großen Herrn, welcher deffen aus» oder abgeſchoſſe⸗ 
nes Gewehr hurtig, geſchwind und reinlich inwendig auss 
ziehen, behende laden, und fo bereit halten muß , daß er 
28 auf Verlangen feines Heren gleich Uberreichen kann 

Leibſtucke, ift ein befonderer Oberbabit für kleine 
Maͤgdchen, befteht aus einem kurzen Oberleibe, fo auf 
dem Rüden zugefhnürt wird, und dem herab gehenden 
langen Schurz und Schweif, wird entweder mit oder 
ohne Flügel gemacht ; bey dem vornehmen Kindern wird 
ber Schurz von beyden Seiten hinauf unterbunden und 


Leichter 


gefnlpft; bey dem gemeinen aber wird nur ein bloßes und 
gleiches Roͤckchen an das Leibſtück geſetzt. 

Leibtreſſe, heißt beym Frauenzimmer diejenige Treſ⸗ 
fe, die fie zur Zierde um den Leib jchnallen, 

Reichenkorb, fo wird in Frantfurt am Mayn bie 
Todtenbahre genannt, . 

Reicht. Ein Körper heißt leicht , wenn fein abfolutes 
Gewicht gering if. Da es biebey auf Größe ankommt, 
fo druͤckt das Wort einen blos relativen Begriff aus, und 
man kann feinen Kärper an fich leicht neunen, fondern 
nur fagen, er fey leichter, d. I. er babe weniger Gewicht, 
als ein anderer. An ſich oder abſolut leicht würde man 
Körper nennen können, deren abfolutes Gewicht 0 oder 
gar negativ’ wäre, d. i. die ſich nach einer der Schivere 
entgegen gefetsten Richtung zu bewegen ſtrebten. Bir 
kennen aber keine ſolche Körper; vielmehr ift den Erſah ⸗ 
rungen gernäß alle bekannte Materie fhwer, und wenn 
einige Ehymiter gewiſſe Marerien, 3. B. Wärmeftofl, 
Licht, Phiogiſton ıc. für abſolut leicht annehmen , jo er 
fordert diefe Ausnahme von der allgemeinen Regel mehr 
Beweis, als bisher dafür angeführt worden ift. Denn 
daß fich einige Phänomene dadurch bequem erklären laffen, 
ift wohl noch nicht hinreichend, emen Hauptgtundſatz der 
Phyſit umzufteßen, fo lange noch andere Erklärungen bie 
fer Phänomene ſtatt finden, - 

Das relative Gewicht der Körper im Waſſer, oder in 
der Luft Fann allerdings 0 oder negativ" werden, 
in diefem Sinne wird das Wort nicht genommen , menn 
man etwas ar fich oder abſolut leicht nennt. Das Gr 
wicht des Körpers iſt im ſolchen Fallen wohl vorhanden, 
es wird nur von dem umgebenden Mierel getragen. 

Leichtartiger, f. ſpezifiſch leichter. 

Leichte Albus im Cöllnifchen. Won diefer Mine 
gehen 100 auf ı Thlr, nad) dem 24 Fl. Fuß Paſſ. Piſte⸗ 
len a 6 rthlr. gehen auf eine Colinifhe Mark fein Geld 
23660, Silber 1600. Werth Paſſ. Piftole- s thir. 23 
pf. b) 25 $1. Fuß Paſſ. Piſtole 64 chir. 246453, Gb 
16663, Silber 2,3 pf. werth. 

Leichte Batzen. Eine Rechnungsmuͤnze im Neiche, 2°5 
&tüdauf ı thle. nach dem a) 20 Fl. Fuß Palf. Pifteletten 
ascehlr. gehen auf eine Eolfnifche ME. fein Gold 44364, 
Silber 300, ihr Werth iſt ıgr. $pf. b) Mach dem ⸗ 
FI. Fuß Piftele thlr. gehen auf eine Collniſche Mark 
fein Gold 465875, Silber, 315, Were) im Pijlolen 5 
ehle. 1 9. Pf. ©) 24 FI. Fuß Piſtole zu 6 thlt. geben 
auf eine Mark fein Gold 53254, Silber 360, Ne 
Werth In Piſtolen zu 5 tbir. iſt 107 pf. 

Ceichte Fregatie, (Fregatte legere) ſ. Fregatte. 

Leichte Knie, (Schiffbau) f. Knie. 

Leichte Nath, (Naͤtherin) eine mit lauter Border 
ftihen verfertigte Nach, . 

Reichte Pfanne, (Salzwerk) f. Leichtpfanne. Tat. 

Beichter Boden. (Korftwefen, Landwirthſchaft.) 
Diefer beſteht groͤßtentheiis aus Sand und Stauberde, 
denen ein wenig Dammerde beygemiſcht iſt. Er hat wegen 


Mangel an Thon und Lehm wenig Zufemmenbang , = 


Leichte 


wird in freyliegenden Ebenen oder Anhoͤhen gar leicht In 
Flugſand oder fliegenden Boden verwandelt. Die Farbe 
en iſt mehrentheils aſchgrau, gelbliht und vofts 
arbig. 

Arichte Schod in Schlefien, eine Rechnungsmuͤn⸗ 
ze. Nach dem Preuß. Courentfuß, Piſtolen ä-sä rthlr. 
gehen auf die Eölin, Mark fein, Gold 155.%%, Silber 
104. Ihr Werth in Piftolen a 5 thlr. iſt ı ehr. 6 gr. 


54 pl. 

Aeichtes Geftübe, ( Hüttentwerf) f. Geſtuͤbe. 

Aeichte Wade, (Bilder) f. Garnſchlauch. Ya. 

Leichtfluͤßige Mietallcompofitionen, f, Metall, 

Leichtfluͤßige Schlade, (Hüttenmwert) ſ. Schlade, 
leihrflußige. Jac. 

Aeicftein, (Bergwert) iſt das eiferne breite Blech, 
damit man bas Srubenlicht pußt, und den Knoten darin 
fert ſchiebt. 

Leichtigkeit. Geringere Größe des .abfoluten Ger 
wichts, alfo nur Ausdruck eines relativen Begriffs. Ab⸗ 
folute Leichtigkeit, d. i. gaͤnzlicher Mangel oder gar 
negative Große des Gewichts läßt fich bey keinem befanne 
ten Körper duch Erfahrungen darthun. Relative Keichs 
tigkeit iſt geringere Größe des Gewichts, fpezififche 
Leichtigkeit iſt geringere Größe deffelben bey gleichen 
Volumen mit andern Körpern, 

Reiden, f. Leidenland. 

Beidender Punkt, heißt bey einer Maſchine derjenige, 
elmo man fic die Laſt gedenkt. 

Keidener Sutter, f. Butter. 

Leidenland, Leiden, bedeutet im Herzogthum Dres 


men fo.viel, als landwärts hinter den Deichen befindlis . 


des Marfchland von der ſchlechteſten und niedrigiten Art, 
das daher auch von dem fogenannten Binnenwaljer am 
eriten und bäufigften uͤberſchyemmt wird, ‚Oftmals ift 
und wird es auch zur Deicherde abgeftochen,, und, wahr« 
ſcheinllch hat es auch den Namen davon, weil es dadurch 
gelitten hat, 

Leidenſtuͤcke, f. Griffel. Jae. 

Leidner Pacaum, Rleiftifches Vacuum, , eine bes 
legte Flaſche, aus welcher man die Luft ausziehen Bann, 
um Eriheinungen bes efeftrifchen Lichts im luftleeren 
Raum darzuftellen. Diefe Erfindung des Herru Henly 
war eigentlich dazu beftimmt, die Frankliniſche Theorie 
der Elektricität zu erweifen, 

Leig, (Stablarbeiter) ſ. Lech. Jac. 

Reibbaus, f. Lombard. 


Leikauf, nen man die Gewohnheit der gemeinen . 


Leute, da nad) gefchloffenem Handel fowuhl der Käufer, 
als —— zu ihrer Ergoͤtzlichkeit eine Zeche zufammen 
machen. 

Keim, (Bienenzucht) ſ. Pichwachs. Jac. 
. Keim. & Die Leime erhalten wir theils von vegeta⸗ 
bilifchen, theils von thierifchen Subſtanzen. Erſtere find 
ihter Natur nach ſchleimig, legtere gallerfartig, ‘Die 
merfwürdigften ſchlelmigen Leime find: der Vogelleim 
aus den Beeren des Miftels, ( Vilcum album L, ) Leim 
CTechnologiſches Wörterbuch VL Theil. 


Reim 441, 
aus der abgeſchaͤlten innern Rinde der Stechpalme 


‚Cliex aquifolium,) der Leim der Wallwurz, (Symphy- 


tum oifie.) der aus dem Saamen des Slöbkraurs, 
(CPlantago pfyllium,) des Bodborns, (Trigonella 
foenugrace.) u. ſ. w. Der Schleim, den man zuweilen 
im Sommer unter der Wurzel der binfenartigen Rons 
deille CChondrilla juncea) findet; der Schleim von 
Traganıb und andern Gummiarten; der aus dem Meh⸗ 
le der verfchiedenen Getreidearten. Zu den gaffertartigen 
gehört die Aaufenblafe, der Fiſchleim. Die Erfindung 
des Leims foll dem Dädalus zugehoͤren. 

Reim, (Koch) iſt eine feſte Gallerte aus den feftern 
Tele der größern Thiere. Unter Gallerte verſtehen 
wir ein Flebrichtes gefhmadlofes Wefen, das mit einer 
gewiſſen Menge Waſſers vereiniget, zwar über dem Fener 
fluͤßig iſt, aber in der Kälte gerinnt, wenn er einige 
Zeit in der Luft fteht, fault, und, wenn er weiter einges 
kocht wird, dick und zulegt hart wird. Cie ift eigentlich 
das, was bey dem Kochen aller feiten Theile der größern 
Thiere in das Waſſer übergeht, und die ganze Kraft der 
Bleifhbrühen und Confommes ausmacht, und fo bereitet 
man auch am beften aus Hirfhhorn und Kälberfüßen die 
auch als Speiſen gangbaren Gallerten. Danıpft man von 
ſolchen Brüben und Gallerten alles Waſſer ab, fo hat 
man das Kräftige und Mahrbafte jener tbierifhen Theile 
ganz von allem Kraftlofen abgefondert, alfo weit mehr 
ins Enge gebracht, und zugleich, weil alle Feuchtigkeit 
verjage ift, in einem Zuftande, in welchem keine Faͤulung 
mehr damit vorgehen kaun. Go bereitet man die porta. 
ble foups, 

Beim aus Kalbskoͤpfen. Man nimmt dazu die 
Haut eines Kalbskopfs, läßt fie von Haaren reinigen, 


-wäfcht fie hierauf fo lange im Maffer, bis daffelbe Elae 


bleibt, und läßt fie 12 Stunden darin liegen. Alsdann 
werden daraus ſchmale dünne Streifen geſchnitten, die in 
einem, mit einem hölzernen Deckel verſehenen, neuen ir⸗ 
denen Topfe mit Waller fo body begoffen werden, daß fie 
bedeckt feyn. An den Topf felbft macht man von Drath 
eine Handhabe, wie ſich ſolche an Theekeſſeln befindet, 
damit er in einen mit kaltem Waffer angehängten Kuͤchen⸗ 
keſſel aufgehängt werden könne, fo daß diefes Waſſer bis 
an den Rand des Topfes reiht. Wenn alsdann das in 
dem Keſſel befindliche Ealte Waller zum Kochen gebracht 
ift, muß man nah Verhaͤltniß, wie das Waffer ſich in 
dem Topfe vermindert, das Waſſer in den Keflel aus« 
ſchoͤpfen, mir dem Kochen aber 2 Stunden lang fort fah« 
ren. Ein Verſuch, wenn man bie gefechte Haut zwie⸗ 
ſchen den Fingern nimmt, wird zeigen, ob fie ſich in feine 
Bäden zichen läßt, in welchem Falle fie gut iſt. Hierauſ 
ſchuͤttet man die ganze Waffe in ein reines leinenes Tuch, 
und hebt fie darinn in einer gläfernen Schale oder Zuders 
ſchale, welche man recht wohl zudecken kann, auf, Durch 
den auf ſolche Weiſe bereiteten Leim Fan man Fayance 
und Porzellan künftlih nahahmen, wenn man fi Ges 
fäße von Glas verfertigen laͤßt, folche mit diefem Leime 
übergeht, und ausgeſchnittene iluminitte Bilder en 
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legt. Wen Ber Auſtrag am Feuer trocken geworden iff; 
vermischt man Kreide oder eine andere Farbe mit diejenr 
Leime, um die Vilder und das Glas leicht damit zu ber 
decken. Eben ſo kann der Leim audy zum Kütten des 
Morzellans und Glaſes, und zum Weberzuge fir Kupfer 
ſtiche gebraucht werden. 

Ceim aus Aäfe Man beſchaͤle einem Kaͤſe, und 
werfe die Rinde weg, das ubrige wird in dünne Scheiben 
geſchnitten, und mit einem hölzernen Löffel im dem ſieden · 
den Waffer,, fo auf dem Dreyfuß im Keffel kecht, folange 
gedrüdt und bewegt, bis er zw einem zaͤhen Schleim ges 
worden, und fi vom Waſſer abfondert, Den heraus 

geſchoͤpften Schleint reibr man, fo heiß als er ift, auf ei⸗ 
Aem warım gemachten Steim oder heißen Eifenplatte mit 
ungelbſchtem Kalk, bis daraus ein jaͤher Feim wird, wo⸗ 
mir man Steine, Marmor und Holz warm verbindet, 
Wenn er recht hart worden, fo lit ihn Fein Waffer, fo 
wenig als Scheidewaſſer, mehr auf, und ein ſolches Stück 
Käfe it fin Fildyer en unvergteichlicher Köder, um das 
mit Fiſche zu fangen. 

Reim aus Pergament. Man nimmt Pergament: 
foäne, thut fie in eim chönernes glaſurtes Gefäß, gießt 
binlängliches Waffer darüber, fo werden fie folches in ſich 
Hiehen und aufqueſlen. Hierin läßt man fie eine Macht 
weichen ,„ hernach werden fie gelorten, und unterdeffen 
mit einem hölzernen Spadel wohl umgerähre, alsdenn 
zurch ein feinen Tuch in ein andres Gefaͤß hinein gedruͤckt, 
fo erhält man eine Galferte. 

Reim von Kälberfüßer. Zum Flandriſchen Leim 
werden zwar auch Kaͤlberfuͤße mie verbraucht, aber man 
sebrauche ſolche nicht allein, fondern-man vermiſcht atı= 
dere Materien damit, um dieſem Beim mehrere Feftigteit 
zu geben. Wenn man aber einem klaren und durchſichti ⸗ 
gen Leim brauche, und wenn er nicht ftark ſeyn darf, fo 


lann man ihn bloß von Kälberfüßen machen. Man macht Wochen 


zu dem Ende die Haate mir fledendem Waſſer ab, auf 
Bie Art, wie man die Spanferfel abbrüher; man ſondert 
darauf die Knochen, das Fert und den Rabrungsfaft, der 
äh ausſieht, davon ab, und läßt das Waffer im Sieden, 
ſchaumet alles ab, was auf der Oberfläche im die Höhe 
Kommt, und wenn die fait gewordene Brühe zu einen dis 
en Geler geworden iſt, fo läßt man den Leim durd) eine 
Leinwand laufen, und langſam kalt werden, um ihm, fo 
diel mönlich „das Fett zu benehmen. Wenn man alsdenn 
Gebrauch davon machen willk, fo mache man ihn warm, und 


dieht das Selle davon ab, damit ſich nicht mit dem guten ba 


Leim er wenig Satz, der zu Boden gefallen iſt, vermiſche. 
Diefer Leim ift durchſichtig, er bat aber wenige Stärke. 
Keim der Zappländer, Die Lappen ziehen dem 
Barfchfifche die Haut ab, trocknen fie, legen fie in kaltes 
Waſſet, bis fir aufſchwillt, und fich die Schuppen ablös 
fen, und ſtecken 4 oder ⸗ folche Haͤute auf einander in 
eine Neunchierblafe, oder fie wickeln fie im Birfentinde 
ein, damit kein Waſſer, fondern num der Dunſt deffelben, 
Bir Haͤute beroͤhren möge, Auf diefe Arr lege man fie 
Koss einen Topf mis fiedendem Waller, und lat fie eine 


Leimen 


Stunde: fang in einer mäßiger Auſwallung, aledenn 
nimmt man bie erweichten Fiſchhaͤute, um damit zu lei⸗ 
men. 

Reim des Spielfartenmachers, Man thut nach 
dem Maafe, da man Leim nrachen will, Waffer in den 
Keftel; zu 70 Eimer Waſſer mus man ſiebentehalb Schefr 
ſel des Elinften Mehls und anderthalb Scheffel gute Stänı 
fe nehmen. Unterdeſſen, daß das Waller int Reſſel ker 
hend wird, zertheilt man das Mehl in Kufen, und bie 
Staͤrke in andere, Man klopft und fenchtet dieſes alles 
mit laulichtent Waſſer an, welches man in die Kufen ger 
than hat, Wenn das Mehl an einer, und die Stärke 
am der ander Steite gut im Waſſer angefeuchtet find, und 
das Waller im Keſſel bereit iſt zu kochen; fo ſchuͤttet man 
die jerlaffene Stärke und Mehl mir Eimern in den Keffel, 
unterdeffen dag unaufborlicy ein Arbeiter mit einem gro» 
ben Defenreifer, der einen langen Stiel hat, umrührt, 
damit das Mehl und Stärke ſich gut vermiſchen, und daß 
nichts am Boden des Keſſels ſich anſetzt. Man erhält 
den Keſſel im mäßigen Kochen fedhftehalb Stunde; das ift 
ohngefähr die Zeit, die ein gut gefechter Leim haben 
muß „tweldes man fat am Geruche haben kann, denn 
der Leim hat bald den Geruch eines gut gekuchten Breyes. 
Man thut ſich andy in die beyden Haͤnde welchen, und 
fie muͤſſen nicht gut von einander wollen, wenn man fit 
gegen einander gerieben hat, dafern ber Leim gut üft. 

Wenn man glaubt, daß der Yetm genug gekocht üt, ſo 
thut man ihn aus dem Keſſel in Faller, welches gemeinige 
lich entzweh gefchnietene Tonnen find, und man füllt fie 
etwa bis 2 Drircheile. Wenn der Beim aus dem Kelle 
üft, fo muh man ihn von Stimde zu Stunde den Tag 
durch mit einer hölgernen Spadel umrühren, In beißen 
Tagen muß man ihn öfters und länger umrühren, Bei 
ber Leim gut gemacht üt, kan man ihr im Winter der 
erhalten, mur muß er nicht im Arofte Reben; 
Sommer hält ex fi nicht über acht bis zehn 

age. { 
Den folgenden Tag, wenn er kalt iſt, wird er geprefts 
deswegen the man ihn nach und mach in ein Sieb, und 
indem man ihn mir dem grohen Pinfel oder Haarbeſen, 
deſſen Stiel in ein Loch, welches in einem an die Duett‘ 
balten genagelten Balten gemacht iſt, acht, umruͤhtt, e 
gebt der Leim nach und nach durchs cd; ſoichergeſtalt 
wird er viel weicher, und die Unreinigteiten bleiben Im 
Sieb. Aledenn ik der Leim fertig, halchar und brauche 


r. 
Leim, guten Tifchlerleim zu machen, Man fol 
viret den gemeinen Leim im Waffer, giefer das Walt 
rein ab, das Übrige wird mit Brandtewein wohl *3 
fen und gefnäter, fo wird der Leim anperordenkl 
alten. - * 
Beimen, Lebmen, Ketten. e Man gebraucht 9 
bey der Gewinnung des Salzgeiſtes und des —— 
ſers zu dauerhaften Dämmen oder Deichen, um den er 
den von waſſernoͤth igen Kellern, vom Mafferbehälteitt, T\, 
Schiffen und Suͤmpfen in Leckwerken, worinn Die Site 


Leimen 


birte Salyfoole aufbewahrt wird, damit auszuſchlagen, zu 
dem Zufammenfhweißen des Eifens; und wenn er anders 
nicht. zu vielen Sand oder Kalterde enthält, mit. Koblen« 
Kaud und Waſſer angerährt zum Hahuenbrey, der bey 
der Verfertigung des ſchwarzen Eiſenbleches zwiſchen den 
einzeln Tafeln gelegt wird, damit die Bleche bey dem 
Wärmen und Schmieden nicht zufammen gehen. Mit 
geſchnittenem Stroh, Hede, Haaren u. dergl, vermengt, 
auch wohl mir Hammerjchlag verfeßt, diene er zum Bes 

en, Mauren, Beſtreichen der Defen, Beſchlagen der 
Slasgeiälle , welche in das Feuer gefegt. werden follen. 
Hauptſachlich dient der Prim zu Formen bey Metall» vors 
wehmlihd (Lebmgnfi) bey Eifengießereyen, 

Auch kann der Leim, als Zuſchlag bey dem Schmelzen 
ber Erje, vornehmlich dee Eifenerze, insbefondere folder, 
welde Kalterde führen, und wenn er nicht zu leichtflußig 
iſt, zu chemiſchen fowohl, als zu geäßern Defen in Hüts 
teuwerken gebraucht werden; entweder kann man dieſe 
ganz davon aufrichten, eder doch denjenigen Theil derfel» 
ben, ber im euer jteht, oder, nachde 
ſchweres Geftübe) oder wendger (leichtes Geftübe) Koh⸗ 
lenſtaub vermenger äft, die Seole davon ſchlagen. 

Keimen, das, ( Beifenfieder) wird genannt , wenn 
ſich das Fett und die Lauge zn einem dünnen Brey ver» 


det, 
: Keimen der Bette, (Tuchmacher) fiehe Ketten lei⸗ 
men. 


— der Pappen, (Pappenmacher) ſiehe Pap- 


Leimen des Dames, f. Dames. 
Keimenfchindeln, ſ. Lehmſchindeln. 


Ceimenſteine, (Maurer) werden aus Lehm oder Lei⸗ 
men gemacht, welche mit Spreu, Scheven, oder zerhack⸗ 
tem. Heu gemenget, In laͤnglich viereckte Formen gedrückt 
und zum Trocknen in die Sonne und Luft geſtellt wer⸗ 
den. Man bauet daraus die Schornfteine ſeht leicht und 
soohlfeil. 
£ Beimentbierer, eine Art Maurer, fo fih aber blos 
des Leimen bedienen. Diefer Arbeiter macht Welgerdecken, 
and betdmme für Jede laufende Ele in drepfügigten Felr 
dern, oder für jede 6 Quadratfuß Dede 11 pf. bis ı ar. 
Dann klelbet er Fache zu, dafür bekomme er, wenn das 
a 3 Zuß ins Öevierte, supf, oder 1.9. Wenn er in 

immern Mauern vergleicht, oder Wände, und In diefen 
das Holz mit Schienftödten beleget, befömmt er für jede 
after oder für jede 36 Fuß iopf. 

Leimiger Boden, lettiger, thoniger Boden, 
orſtweſen, Särtnerey, Landw.) ift zaͤhe, ſchwer und Falt, 
wird von der Feuchtigkeit leicht durchweicht, Hält fie aber 
lange an fid , erhärter in der Sonnenhige und widerſte ⸗ 

et gar fehr dem Einbringen der zarten Wurzeln. Der 

eimige Boden insbefondere iſt gelb, weniger ſchwer umd 
gäher als der thonige; und derdettige, ‚der gelb und roth 
äft , hält zwiſchen bepden das Mitte. Da befonders 
der destige und shonige Boden das eingefogene Waller 


Außern hängt. 


m er mit mehr Ö 
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wicht gerne durchlaͤßt, fo entftehen daher Suͤmpfe oder 
ſtarte Quellen, ⸗ 

Leimpfad, ſ. Leimſtraße. ac. 

CLeimſtaͤnder, (Papiermacher) iſt ein Faß, Darius 
das- Papier geleimet wird, 

Leimtopf, (Buchbinder) ein Fupferner Topf, der ums 
ten einen runden Boden bat, mit welchem er in einem 
andern Topfe von. Kupfer, fo 3 Füße hat, und heißes 
Waffer enthält, mir feinem Rande auf den Rande des 
Oben muß ein Sechſtel von der Mitte 
ab, eine kupferne Stange, queer über den Topf gehen, 
an welcher man den Leim, der überflügig fern wurde, abe 
freien kann, damit er gleich wieder genußt werde. Dies 
fe Tinrichtung diene nicht allein dazu, da der: Peim in dem 
heißem Waſſer länger warın bleibe, und man auch gleich 
warmes Waller babe, wenn man ihn damit verduünnen 
muß; fondern auch, daß der Leim nie heißer werden Fatın, 
als das kochende Waſſer, und alfo nicht verbrennt. Dier 
fer Topf wird in einem Fupfernen Beden immer warm er⸗ 
alten, 

Leimtränke, (Buchbinder) diefe wird aus kalbledernen 
Pergamentipauen gekocht, und Diefes fo dit, daß, wenn 
fie talt geworden, fie der Gallerte von Kalbfleich gleich iſt. 

CLeimwand abzuputzen, ſ. Wellerwand, 

Bein, * wird hin und wieder, ſonderlich in Curland, 
Lithauen, Piefland und Pohlen in großer Menge gebauer, 
Mie er geſaet und fonft gewarter wird, ſteht in allen 
Büchern, die von der Wirthſchaft handeln. In beit 
Seeftädten, wo ein großer Handel mit Leinſaat gefchies 
bet, wird folgender Unterſchied bemerket: Die Eurländb 
She, ſonderlich die Libanifche , Leinſaat fömme in Tonnen, 
von Füren » oder Tannenholze, die oben mit dem einge⸗ 
brannten Zeichen L.B. und unten mit der Jahrzahl bemers 
ker find. Dig Rigiſche Leinſaat koͤmmt in Tonnen von 
Eichenholze, die zween kreuzweiß eingebrannte Schlüßel, 
hebjt der Jahtzahl zum Zeichen führen, Beyde Sorten 
find, im Preiße, und der Güte einander gleich, und madys 
dem von der einen viel oder wenig ankommt, darna 
feige oder fällt er auch im Preife. Die Lüneburger, ſon⸗ 
berlich die Braunſchweiger und Hildesheimer, fuchen mehr 
das Rigiſche. Hingegen die Weitphäler und Schleſier 
mehr das Libauiſche Guth. Wer Leinenſaat kauft, ficht 
zu; daß fie feinblanf, Farktornigt, rein, und ohne Det⸗ 
ter, Leithaarin oder Seide fey, weil dergleichen Untei⸗ 
nigkeit lauter Unkraut bringt, das fi um den Flachs 
ſchlingt, ihm miederreißt und nicht in die Höhe wachſen 
däßt, „ Die Leithaarin find Eleine Körner, fat wie Drepre 
unter dem Noggen, and inwendig hohl, Man bringet 
auch vielen Beinfaamen von Pernau, Reval und Memel, 
welche Sorten insgeſammt an ihrem gebtannten Zeichen 
zu erkennen find. Die Meweliſchen Tonnen find auch 
darinnen non andern unterfchieden , daß fie länalicher und 
ſchmaͤlet als die Libauiſchen find. Der Leinſaathandel ift 
ſehr gefaͤhrlich, und kann fowohl großen Vortheil als vier 
den Berluft verurfachen, nachdem nämlich der Abgang ein« 
—2 Der meiſte Leinſaamen geht eutweder uͤber * 
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nach Sechleſſen, oder tiber Luͤbeck und Homburg nad 

Weſtphelen und Luͤneburg. Mach Frantreich, ſonder⸗ 

nad Meorlaig, wirs auch eine ziemliche Dienge ver 
ndt, 

Leinbachert Porsellanfabrif, f. Porzellanfabrif, 

Keinbabn, (Zeiler) ſ. Reeperbahn. ac, 

Leirbau, f, Flachsbau, 

Ceindotterſaamenoͤl, Slacısdorreröl, Oleum mya- 
gri GriviL. Der Berliner oder Meine Scheffel des Saar 
mens giebt 23— 23 Pfund Del. Friſches kann, wegen 
feiner Milde, wie Butter genoffen werden, ohne daß 
man erſt viel davon, fo wie am Nübfendle, kuͤnſteln muß. 
Man brancht es auch zum Brennen, Es gebort unter 
bie leicht tanzicht werdenden und ſchwerlich gefrierenden 
Dele. 

Leine fangen, Die, (Zaͤger) ſ. Gefangen. Jace. 

Ceinenbaum, (muſtkaliſche Inſtrumentmacher) ſiehe 
Fliegenbaum. Jac. 

Leinenpapier, f. Lumpenpapier. 

Beinen von Trapszunr, f, Rizeeleinen. 

Leinenzeug, Flecken von Kifenroft aus Demfel, 
ben zu bringen, ſ. Eifenrofifleden, 

Leinenzeug gelb zu zeichnen. Man thue etwas 
Eifenfeile mit eben fo viel Spelfelalz in ein kleines ſteiner ⸗ 
nes Gefäß, und gieße fo viel Eifig darauf, day es eine 
dünne brepformige Geſtalt erhalte, Wenn man biefes 
Menafel obngefäht 3 Tage hat ftehen laffen, und während 
der Zeit mit einem Hölgchen oft umgeruͤhrt hat, fo kaum 
man mit einer darin gerunkten Feder beliebige Buchfta: 
ben in die Mäfche zeichnen, und vor ſich ſelbſt trocknen 
laſſen. Dieſe Zeichnung wird gelb und von der größten 
Dauer ſeyn. 

Reinfarbe, ( Staffiermaler) ſ. Hellblau, 

Leindl, (Maler) ein trodendes, zum Oelmalen und 
Anftreichen des Geraͤths entfteher, wenn man weißen Bis 
eriol in nicht gar zu viel warmen Waffer auflbft, es durch 
Lbſchpapier durchſeiht, und in einer aleih großen Quan⸗ 
tirht Lein ⸗ oder Ruͤbebl in eine Blafche gießt, fleißig ſchuͤt ⸗ 
tele, und etliche Tage an die Sonne ſtellt. Das Del 
wied davon ziemlich Kar, und es zeiger ſich zwiſchen dem 
Del und Vitriolwaſſer eine ſchleimige, trübe Materie, 
von der man das klare Oel zum Gebrauch: abgießt. Die: 
fes reist man unter Bleyweiß; und tvenn man nachher 
andere beliebige Farben zumilcht, fo wird die Farbe auf 
der gegründeten Leinwand in wenig Stunden troden; 
Da aber der Vitriol ein Salz ift, fo madıt frine Säure 
endlich bie helle Farbe gelb, Es iſt dahero beifer ben dem 
Gebrauch dunkler Delfarben, wenn man die Farbe reine 
rüber, auf jedes Pfund Farbe blos ı Loch Silberglaͤtte 
amuihen, Sind es helle Farben, als weiß und gram, 
die durch die Slätte dunkler werden, fo menge man auf 
jedes Pfund Farbe, Inden man fie mit Nußr' oder Mohn⸗ 
abtahet, eim Viertelloth weißen Vitriol, der vorhero 
mit eben dem Oel abgerieben worden. LESER? 


Rein 


Leinoͤl, (Oelſchlaͤger) © feine ſpezifiſche Schwere it 
nad) Drandis 0,928. Es Focht bey 600 Grad Fahren, 
heit, und in diefer Hige läuft das Eifen goldgelb ar, 

Leinpfad, f. Leinftrafe. Jar, ' 

einwand, (Handlung damit) gewebtes Tuch ven 
Leinengarn. Der allgemeine Gebtauch dieſes Tuchs bey 
Reichen und Armen giebt deſſen Nothwendigkeit und gro⸗ 
gen Handel genugſam zu ertennen. Leinwand iſt das er⸗ 
ſte, womit der Menſch bey ſeinem Eintritte in die Welt 
verforgt, und das letzte, wemit er bey feinem Scheiden abe 
geiertiget wird, &ie macht das nothwendigſte @rhd der 
Kleidung aus, und it im Haufe ſowohl zur Meinlichteit 
als Zierde, am Tiſche und im Bette unentbehrlich. Weil 
nun diefer Waare niemand entrachen kann; fo darf man 
ſich nicht wundern, wenn fo viele Menfchen mit der Vet⸗ 
fertigung deſſelben bemühet find, und daß man davon fo 
mandyerley Sorten hat, weil ihr Gebrauch fo mandherlep 
E Die Zubereitung geſchiehet, indem das Garn aus 
lachs, Hanf und Werg gefponmen, gehafpelt, in Zar 
ſpeln und Stuͤcke abgerheiler, dem Leinweber nad der 
Zahl, oder nach dem Gewicht übersehen , auf dem Stuhl 
gezogen, gewebt, hernach gebleicht , zuweilen gemalt, ges 
druckt oder gefärbt, dann genäher, und endlich zu Klei⸗ 
berm ſelbſt, oder deren Unterfutter, Hemden, Hals⸗ 
Hand und Schnupftüchern, wie auch Tifch« und Bette 


laken u. f. w. gebraucht wird, Die mancherley Gattunden 


der Leinwand find erftlich insgemein, daß fie grok oder 
fein, rohe oder gebleiht, Haus» oder Kaufleinewand iſt. 
Die grobe und feine iſt leicht zu untericheiden, mie auch 
die rohe und gebleichte. Jene iſt entweder grob, und 
wird zur Sacken, zum Paden und Imfchlagen der Wan 
teu u, dergl. gebraucher ; oder fein, und dient zu leichter 
Sommerkleidung und Unterfutter, Won der erſten wird 
aus Deutſchland viel nach Holland und England ,.von der 
fegtern aus Holland viel mac Italien verführer. Die 
Hausleinmand iR, die eine jede forgfaltige Wirehinn jur 
Verforgang ihres Hauſes von dem felbit geipennenen oder 
aufgefanften Garne weden läßt, Die Güte der Leinwand 
überhaupt befteht darinn, daß fie aleich gewebt, und auf 
dem Stuhl geſchlagen fen, daß die Faden einerlen Feine, 
das Gewebe aber fü wenig Zurichtung, Stärke, Gummi, 
oder Appretut , als möglich, habe. Ueberhaupt iſt der 
Verkehr mit Leinwand einer der wichtigſten Handlüngse 
weige verfchledenet enrophiicher Länder, theils wegen des 
Karten Abſatzes nach den Übrigen, die nicht Abſt fo viel 
verfertigen, als fie davon gebrauchen, theilg wegen ber 
ungemeinen farten Ausfuhr nah Meftindien und Ameri⸗ 
fa. Holland iſt feit langet Zeit wegen diefer Manufaktur 
ungemein berühmt, und die Leinwand dieſes Landes hat 
durch die můhſame Zubereitung umd [chöne Vieiche ein vor« 
zůgliches aͤußeres Anſehen vor aller andern, Es giebt ins 
ſonderheit drep Hauptarten der hollaͤndiſchen Leinwand: 
») die feinfte Sorte wird aus feinem boftändifehen Garn 
geroedt, aufs forafältiafte appretirt und qite nachher jehm 
bis zwölf und mehrere hollandiſche Gulden die @fle. Das 


Garn dazu wird in Holland ſelbſt durch mühfames ‚, forge 


faltiges 
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füttiges und oft wiederholtes Brechen und Hecheln verſer⸗ 
tigt. 2) Die zweyte Hauptſorte beſtehet ganz aus den 
beiten deutſchen Sarnen. 3) Die dritte Hauptſorte beſte⸗ 
het aus unterfchiedener roher, in Deutſchland gewebter, 
Leinewand, welche in Holland eine verfchiedene,. forgfältis 
se und oft wiederholte Bleiche und Appretur erhält, und 
Asdenn unter dem Namen hollaͤndiſcher Leinwand vers 
fuͤhrt wird. Im der hollaͤndiſchen Provinz Frießland 
wird eigentlich die volllommenſte und feinfte Leinwand ges 
vebt, welche fieben Viertel ‚breit und funfzig hollandiſche 
Fllen fang it. Die ſtaͤrkſte Handlung wird zu Harlem 
yamit getrieben, mo fie auch gebleicye wird. Amſterdam 
und Rotterdam verfchicten viel Hollandillas und Iandil- 
as, halben Hollandillas und Seegeltuͤcher, meift mad 
Spanien, Portugall und Itallen. Die öfterreichifchen 
Niederlande, vornehmlich Flandern, haben ganz vortreflis 
he Peinmebereven und DBleichanftalten, vornehmlich zu 
dornhout im fchönften Zwillich von allen Sorten, und eis 
1er Menge feiner Leinwand; zu Gent in allen Arten von 
Peintwand und Zwillich von den mittlern bis zu den fein 
ten Sorten, die auf den wortreflichen leihen bey ber 
Stadt Die ſchoͤnſte Apprerur erhalten; zu Cortryf oder 
kourtray in der feinften Leinewand, allen Sorten von feis 
von und groben Zwillich und aller Arten Damaft und ges 
fümter Leinwand, mit den feinften Figuren und Deffeins ; 
u Dornick und Tournay vornehmlich in Zwillich und eis 


iger feiner Leinwand; zu Brügge wid Pper im vielen. 


einen Leinen; zu Ryffel, Mivelle, u. ſ. w. le biefe 
inen werden eben fo gebleicht, appretirt und eingepackt, 
sie die hollaͤndifchen, und werden unter dem Namen der 
eländifchen m außerordenzlicher Menge umd nad eben 
en Ländern verfandt. Sie hält meiſt 60 hellaͤndiſche El⸗ 
an md Et ſieben Wiertel breit, üt aber gewoͤhnlich einen 
off ſchmaier, als die hollaͤndiſche. Man macht fieben 
Ziertef breite, rohe umd halbgebleichte 6o bis 70 Ellen 
ınge Brabäntes, oder Prezillas erudas , die ftarf nady 
em ſpaniſchen Amerika gehn; ferner das fhönfte gemuſter⸗ 
» und gebfümte Tafeljeug, von allen Arten and Preiſen, 
eftreifte und gegitterte Leinen, Battiſte, Roletten, Im⸗ 
erialen, Lavalen, Sylhoretten, Kammertuch, nachge⸗ 
yadyre ſchleſiſche, ſachſtſche u. ſef. Von der Leinwand, 
ie in Flandern gemacht wird, giebt man gewöhnlich den 
ebler am, daß fie auf dern Bleichen am Rande ausgewun⸗ 
em teird, und daher im Waſchen einlaͤuft. Rrantreich 
at in Bretagne, Normandie, Pieardie, Artois, Sans 
serr u. ff. viele wichtige Leinwandmanufatturen. Valen⸗ 
ennes, Tambray, Mivelles und Mons liefern eine Mens 
feiner Leinen, inſonderheit Damaſt, ſchoͤne Battiſte 
nd Kammertuch, Roletten, eine Art feiner Leinwand 
on fünf Viertel breit und 45 Amſterdammer Ellen im 
»tfic®; demi Hollarides, etwas gröber als die voriges 
ladilies, eine ziemlich feine Leinwand, bie in großer 
Nenge nach Afrika, Spanien und Amerika gebt, uud 
ns Heinen Stuͤcken von fünf Parifer Ellen beſtehet. Die 
einwand von Cambray iſt eigentlich cin undichter Battiſt, 


elcher die Arbeit ſeht muͤhſam macht, indem der Flachs 
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ſeht ſorgfaͤltig und fein geſponnen nnd zubereitet werden 
muß, und das Weben ſelbſt alle moͤgliche Vorſicht erfor⸗ 
dert, weil das Gewebe zu leicht reißt. Die Picardie iſt 
reich an geinwandmanufatturen,. Die Gegend von ©r, 
Quentin liefert fehr viel rohe und weiße Battifte, Linons, 
Cambrays und blaulichte Damisz; Beanvais aber demi 
Hollandas, Truffetten, eine Are fünf bis ſechs Viertel 
breiter und 24 bis 25 holländifher Elfen langer Leinwand, 
nady Art der demi Hollandas zufammen geleget. Noch 
wichtiger find die Webereyen in der Mermandie, welche 
eine erfiaunliche Menge der fo genannten roiles de cullre 
boulvardees, Brionnes blancards, Cannvas, d'Ourvil- 
les, Siamoiles, Tiſch⸗ Futter» und dergkihen Leinen 
verfertigen, fie theils im Lande ſelbſt verbrauchen, theils 
nad) den fraugöfifchen Pflanzörtern,, auch Spanien, Pot⸗ 
tugall u. ſ. w. abfegen. Die Gegend von Morlair in 
Bretagne liefert viele fechs Wiertel breite Cres, die aus 
weißem Garn gewebt, und ben hundert aunes verkauft, 
und fait alle nach Spanien und England verſchickt wers 
den. Verſchiedene andere Derter dieſer Provinz machen 
die unter dem Namen: Noyaltes, Pertes, Locrenans, 
Polledavis, Pettites Olennes u, f.f. befannte Leinwand, 
die, meift aus Hanf gewebt, ftark zu Segeltuch verbraucht 
wird. In der NRiedernormandie, infonderheit in Caen 
uud der umliegenden Gegend wird eine Art Leinwand mit 
alleriey Figuren unter dem Namen Bourdalove gewebt. 
Die Bretagnes find eine Art Leimvand, weiche ihren 
Namen von der Provinz Bretagne haben, wo fie am 
mehreften verfertiget wird, aber von dem vorher genann⸗ 
sen Cres oder Crues zu unterfcheiden if. &ie gehn am 
ſtaͤrkſten nach Spanien und den Canariſchen Inſeln. 


Brionne iſt eine Art feiner Leinwand, welche in der Ner⸗ 


mandie und vornehmlich zu Beaume und Brionne ge⸗ 
macht wird. Unter den franzoͤſiſchen Battiſten it infondere 
heit eine Art zu merken, weiche Liunon genannt, und auch 
im Artois häufig verfertigt wird; fie iſt ſehr fein und duͤnne, 
oft geſtreift und oft fledigt. England hat feine Leinwand⸗ 
manufalturen jeit dem Ende des vorigen Jahthunderts 
ſehr in Aufnahme gebracht. Zu England ſelbſt find wende 
ge, und diefe größtentheils in den nördlichen Gegenden 
gegen Schottland zu; in den füdlichen Gegenden aber nur 
in Sommerjer, Dorfet, Wirt und Hampfhire. Schotte 
land hat ſchon miehvere ; die mehreſte und feinfte wird aber 
jetzt in Irrland gemachte, Die Bleichanſtalten find fehe 
gut, ımd man verfertigt jaſt alle Arten von Leinenwaa⸗ 
ven. Indeß iſt die Einfuhr der deutichen Leinwand noch 
fehr Mark, indem viele Arten theits nicht fo gut, theils 
nicht fo wohlfeil geliefert werden, doch muß von der Eine 
fuhr deflelben ein beträchtlicher Zoll gegeben werden. Une 
ver den deutichen Provinzen zeichnet ſich Schlefien in An⸗ 
fehung des Leinwandbandels vorziialich aus, Die vore 
nehmſten Arten, welche es liefert, find: die fo genannten 
Bretagnes, fünf, auch ſechs Bis ſieben Viertel breit und 
in eilf und einer halben Ellen fangen Stüden; Beccadilteg: 


oder einfache Platilles crudas, auch ungebleihte 6 Wiertel 


breite Cauvasleinewand; Creas, ſechs bis neun Viertel 
Ktk3 breit 
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hreit und 108 bis 112 Ellen lang; aus Landshut und elm beträchtliher Handel nah Italien, Frankreich unb 
Schmiedebetg; Eftopillas, Dichte geftreifte, geblümte, Spanien getrieben. 

ſechs bis fieben Viertel breite, und drepzehn und einer hal · Aeinwandballen, (Handlung) ſ. Breßlauer Ballen, 
den Elle langen Schleyer aus Hirfhberg; dergleichen Jae. 

gefärbte ſeche Viertel Breite amd vier und fünfzig Ellen  Keinwanddruderey nach Sabichtſchen Brundfäs 
ange hollaͤndiſche Leinwand in Schaden und acht und Ben, ſ. Kattundruckereh. 

Funtzig bis ſechzig Ellen; im Weben von fiebenzig bis zwey Leinwandene Unterlagen, (Bileyarbeiter.) Man 
und fiebenzig Ellen, aus Sreifenberg, Breslau, Schmie⸗ bediente fid) derfelben vor dieſem vielfältig: Man fpannte 
Beberg, Schweidnitz, Michelsdorf u.f.f. Platillesroya- fie auf einer Form aus, und ſtrich jie mit Fett ein; man 
des, ſechs Viertel breit und acht und funfzig Ellen lang, goß nachher darauf, als aufeine Sandlage.. Man ges 
aud dergleichen gefärbte und graue, melde ftarf nah brauchte fie, wenn man aͤußerſt dünne Tafeln haben woll⸗ 

amburg, Holland, Italien, Spanien, Portugal, te. Seitdem aber die Streckmaſchine errichtet iſt, macht 
aufreich und Amerika geben; feruer ſechs Wiertel breite man davon nicht fo großen Gebrauch. 

und acht und funfzig Ellen dange Calavinen, die nad) Keinwand für das Waller undurchöringlicd zu 
Italien und nach Portugal gehen; rohe, weiße und ger machen. Man nehme 2 Unzen Terpenthin, 3 Pfund 
Farbte Sangalettes in Drittelſtücken, ſechs und ein halb gepülverte Gloͤtte, und 2 bis 3 Pfund Leinoͤl, koche es 
Viertel breit und zwey und ſiebenzig Ellen lang, eben da und überziche damit Die Leinwand ; dieſer Ueberzug, am der 
Hin; Rouennes, acht Viertel breit und achtzig Ellen Sonne getrodner, ſchmelzt in der Hitze nicht, und macht 
iang; feine geftreifte and auch geblümte Wreslauer uud die Leinwand für das Waſſer undurchdringlich. R 
Zudmantler Züchen, fechs und dreyßig und zwey und vier Keinwanobändlerin. Diefe maden in Frankreich 
39 Ellen lang, befonders nach Genua und Livorno. Die eine der norhwendigften Zünfte aus, meil fie nicht allein 
Leinwandmanufatturen in der Lauſitz find nihe mur be: das Recht haben, alle Arten von Lrinenzeug, flählent, 
traͤchtlich fondern auch ungemein ſchͤn. Weiße, blaue haufene, baummelleue Leinwande und Kanten zu vertau⸗ 
und buntjarbige Leinwand mit Fußwert, als Zwillich, Tri» fen, fondern auch alle Kleidungen des Leinwandhandeld, 
did) u. dergl. verfertigt man Dafelbft vorzüglich. In der die ſowohl für die Mothdurft, als für die Meinlicfeit 
Gegend von Zittau ganz feine und klare rohe Leinwand; und für den Luxus verfertigt werden, auszuſchneiden, zu 
desgleihen in Berthelsdorf, Johnsdorf, Seiſenhenners⸗ nähen und fertig zu machen. Die Leuuvandhaͤndlet in ber 
dorf ‚Reichenau; weiße Leinwand in Herbigsdorf, Oder» decit den Menfchen ven dem Anfange der Geburt an, die Zeit 
witz, Eichbau, Ebersbach, Gersdorf, Hirichfeld und an⸗ feines Lebens, und ſelbſt nachher. Sie ift es, welche die 
dern Orten ; im letztern auch bunte Waaren; in Walterse Tiſche, die Betten, die Altäre u. f. w. verziert, 

borf wird feiner Zwillich, and in Großidhı..au Leinwand  Keinwand mir Gold, Silber, Miesall und al» 
damaſt mit Blumenwerf, Figuren, Geſchichten, Arma band Sarben zu druden. Hierzu nimmt man ein 
zuren, Städten, Wappen u.f.f. mit großer Kunft und ums WBiertelpfund guten Malerfirnißz dieſen kocht man in eis 
gemeiner Beinheit geroebt. Die Hanblungen von weißen mem Hafen mit Waller unter beftändigem Umruͤhren, pro» 
Zwilichdamaft find in Gorlig und Zittau. - Weiße „und biret einen Tropfen auf einem Meſſer; wenn «8 kalt iſt, 
rothe Leinwand wird vorzüglich in der Gegend um Zirtan und nicht mehr flieht, wird es mit Schwefel angebraunt, 
und Laubau gemacht; leinene bunte Tücher in Laubau; und herum gerührt; wenn es eine halbe Minute gebramtk, 
Platilles und Breiagnes in Markliſſa; Savallinen, Creas, dämpft ınan das Feuer mit einem Teller, und läßt es ans 
Canevas und andere Sorten werden ebenfalls häufig ge» derthalb Minute ftehen, alsdann träge man folgende 
naht. Der Haupthandel geht nach Spanien, Porty- Stüde nad) einander hinein : Gränfpan, Diennige, Bley⸗ 
gall, Italien, England, naͤchſt dem nad Deutſchland weiß, Colophonium, jedes 2 Loth, weißes Bilhbein — 
amd dem Norden. — In Böhmen verſchiken Arnau, Loth, welches fleißig gerührt werden muß, His die Matt 
Braunau, Rombarg and andere anſehnliche Parthien der rien erfaiten, Will man es zum ja Gold machen, io 
fo genannten Sorsen , befonders nad Italien; eben fo thut man ein wenig Orleanfarbe zu den obbeſagten Sp 
auch Freudenthal, Wirbenthal, Friedland und andere -ciess alsdenn wenn die Materie dick genug iſt, ſo trägt 
Derter im öfterzeichifchen Gchlefien und Mähren. — man die Farbe auf die Formen , and druckt fie fein gerade 
Weſtphalen hat in Osnabruͤck, Münfter, Navensberg, auf die Leinwand, welche auf einem twellenen Tuch * 
Tedlenburg/ Muͤnden, der Graſſchaft Mark eine große, eben liegt, ab. Das Metall wird auf einem Kiffen ge 
Menge Leinwandmanufakturen, die einen ſtarken Abfag” ſchlagen und polirt; der Firnig oder die Farbe wird von 
mac Deutſchland, ber Offer, England, Holland, und NHirfhhorn poliert ; fobald der Abdruck geſchehen, IM 
weiter haben. Schwaben hat in vielen Gegenden ftarten die Formen mit einer harten Bürfte.ausgewalchen werden. 
Verkehr und Haudel mit Leinwand nach der Shweis, Keinwand mit Saflor zofencorb zu färben, ſiehe 
Italien, Ftantteich und Spanien. In der Schweitz Roſenroth. Ae wird 
wird vornehmlich in St. Gallen, Glaris, Appenzell, Leinwand, Rüftung des Stubls. Dieſes Die 
Arau und andern Gegenden eine Menge Leinwand von mit zween Schemeln und zween Schaͤften gemacht. von 
werihiedener Art gewebt, gebleicht, appretitt und bamit Fäden gehen in die. Zettel, und zwar nad; und Dem 
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jem erftern zu dem andern, u. ſ.w. Dan tritt die Scher 
nel, indem man allezeit mit dem rechten Fuß anfängt, 
ınd zwar in folgender Ordnung: ı, 2, und wieder am 
angt; der Ochemel ı macht, daß ich der Schaft 2 in die 
Höhe hebt, und der Schemel 2 heht den Schaſten in 
ie Höhe, Die Anzahl der Zetiel ift bier bey jedem 
Schaft gleich. 

Leinwand vermittelff depblogiftifierer Salzſaͤu⸗ 
-e zu bleichen. Das Wefentlihe im Verfahren beiteht 
m folgenden: Man nimmt ı2 Loth gepülverten kryſtalli⸗ 
irten Braunftein, ı Pfund gepülvertes Küchenſalz und 
:4 Loch Vitriolöl, welches mit eben fo viel Waſſer ver» 
sünnt wird, Mit diefer Mifchung wird ein Kolben auf 
wey Drittel feines Gehalts gefüllt, und diefer durch eine 
Roͤhre mit einem Gefäße verbunden, aus welchem eine 
ındere Röhre die aus dem Kolben auffteigende, mit Les 
sensluft verbundene Kuüͤchenſalzſaure, in Form einer Luft 
n einen gewiſſen Behälter mit Waller führe. Damit 
ich aber diefe Luft leichter mie dem Waller verbinde, ift 
n der großen Wanne ein Quick angebracht, welches das 
Waſſer in Bewegung zu fegen dient. Im Anfange lie 
ere nun jene Mifhung, ohne angebrachte Wärme, dieſe 
uftſoͤrmige Küchenfalzfäure; fängt fie aber an, ſchwach 
iber zu treten, fo befordert man den Uebergang durch ges 
inde Wärme, welche man bis zum Sieden verftärft. 
Das mit diefer Säure nun gefättigte Waller dient als» 
yenn zum leihen. Um aber das Zeug hierzu befler vor» 
iubereiten,, weicht man es in Lauge ein, und baucht oder 
'scht es in ſolcher, worauf es, ftatt in die Puft, in jenes 
Baller , und zwar fo oft mit Abwechſelung des Gebrau⸗ 
bes der Lauge getaucht wird, bis das Zeug die gehörige 
Beige erlangt hat. Außer den geröhnlichen flaͤchſenen, 
yanfenen und baummollenen Zeugen können andy gefärbte 
hrer Farbe ganz beraubt werden, wenn man, wie bey 
hvarzen Zeugen , verduͤnnte Vitriolſaͤure zur Hüffenimmt. 
Die Anwendung diefes Verfahrens bey großen Bleiche⸗ 
‘even, wie in England und Frankreich, buͤrgen ſchon für 
bren wahren Nutzen, und ihren Vorzug für der gewoͤhn⸗ 
ichen Bleicherey. Um aber die Bortheile diefer Behand- 
ung mehr ins Licht zu feßen, muß man jie mit der ge» 
neinen Art zu bleichen und mit ihren Borzägen in Berr 
leichung fegen. Erſtlich erfpart man bey dieſer neuer 
Bleicherey die fehr berrächtlichen Bleichplaͤtze. Zweytens 
ft. bey dem gemeinen fo vielfältig und ſchaͤdlich erkuͤnſtelten 
Berfahren das zu bleihende Zeug mancherley Mißhand⸗ 
ungen ausgefeht , wird während der Bleiche nicht felten 
zalb verfault, oder mit Kalk fo eingetraͤnkt, daß nie eine 
veiße Farbe zu erhalten ſteht. Drittens hängt die ges 
neine Bleiche von der Wittermg, und befonders dem 
Donnenfchein fo mwefentlih ab, daß keine Zeit in ihrer 
Beendigung zu beffimmen if. Bey Herrn Sausmann 
u Colmar hingegen können ganze Tafeljeuge im einiger 
Stunden gebleiht werden ; und diefe Behandlung hänge 
jar nicht von ber Witterung ab, da das Trocknen in Zims 
nern verrichtet werden kann. Viertens find Biegemeinen 
Dleichen nur für ungefärbte Zeuge anwendbar, da die 
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Bleicherey mit dephlogiſtiſtrter Kuͤchenſalzſaͤure ſich auch 
auf gefaͤrbte Zeuge erſtreckt, welche dadurch zur Annahme 
einer neuen Farbe geſchickt werden. Der Einwurf, daß 
die Kuͤchenſalzſaͤure die Zeuge durchfreſſen moͤchte, findet 
bier nicht ſtatt, da die Säure im dieſem Zuftande vorzuͤg⸗ 
lich auf die färbenden Theile wirkt, auch die Zenge nur 
ſehr kurze Zeit in der Säure gelaſſen, und folglich in der 
Lauge abgewalchen werden. Beſchwerlich ift der IImftand, 
daß: die Zeuge zuweilen eine etwas. ins Gelblich fallende 
Farbe erhalten, welches aber wahricheintich von zufälligen 
Beſtandtheilen der Küchenfalyfäure berrührt. ‚Hr. Ber⸗ 
tholet verfüchte übrigens auch Wachs mit jenem ſalzſauren 
Waſſer zu bleichen, allein obmerachtet er es dadurch ſehr 
entfärbte, wobey öftere Zerlaffungen defjelben nörbig war 
ren, fo bebielt es doc) eine gelblichte Farbe. Biel Eräfe 
tiger fol hingegen die luftformige dephlogiftifirte Salz⸗ 
fäure aufdas Wachs wuͤrken, und nach Hrn. Landriani 
Verfiherung dies das Verfahren feyn, deſſen fi der ' 
Herr von Born bey der Anlage der neuen Wachsbleiche⸗ 
rey bedient bat, welche ebenfalls jene Vortheile der Er⸗ 
fparung des Bleichplatzes, der Tuͤcher, nebft anderen Vor⸗ 
zuͤgen, vor der gemeinen Art befikt. 

Leinwand zu beſtimmen, wie viel Barn darin 
nen entbalten fey. +) Zu erfahren, aus wie viel El⸗ 
fen oder Stücken Garn dies oder jenes Stuͤck Leinwand 
beftehe, erfordert eine vorgängige Ertlarung einiger Ber 
nenmangen und Erfahrungen. Wenn die flächiene Lein⸗ 
wand 2 Dresdner Ellen in der Breite, als welde Breite 
bier durchgehends gemeint iſt, und die Leinwand in diefer 
Breite aus 70 bis 80 Gängen befteht, fo iſt ſolche als 
fein zu betrachten. 2) Die Werfte ift das auf den Weber⸗ 
ftuble aufgefhärte Garn; der Eintrag oder Einſchuß bins 
gegen das durch; die Werftfaden, weldhe in abwechſelnder 
Ordnung auf und nieder getreten werden, queer bindurche 
geſchoſſene Garn. 3) Die Werfte wird in Gänge einge 
theilr,, jeder Gang hält go Faden, Sind nım viel Gätie 
ge im einer beſtimmten Breite der Leinwand, fo Fatız 
es nicht fehlen, die Faden müffen Elar ſeyn, nahe neben 
einander liegen, und folglid; die Leinwand fein werden; 
find wenig Gänge, in eben dergleichen Breite, fo muß 
nothwendig das Ghegentheil erfolgen. »- Die Länge ber 
Werſte, mie folche der Weber auf dem Rahmen nach ein» 
ander abgehen läßt, wird am einigen Orten nad) Recken, 
an andern nach Eller u, f. f. beiennt. 4) An dem Wirte 
rahmen ift queer über das befindliche Blatt, fo aus vier 
fen Rohrſpaͤhnlein beſteht, zwiſchen welchen die Faden 
der Werfte hindurch gezogen find. Aller 40 Faden iſt am 
dem Blatte ein Zeichen gemacht, wodurch mar die Anzahl 
der Gaͤnge alsbald finden kann. Wornach alſo die Lein⸗ 
wand klar oder grod, ſchmal oder breit werden ſoll, dar⸗ 
nach bedient ſich der Weber allezeit eines andern Blattes. 
5) Die gar grobe Leinwand, wenn fie in der Breite z 
Ellen Hält, beſteht aus ohngefaͤhr 24 Gängen. Weil 
hier der Faden größer und 2 bis zmal flärker,, als der im 
r) erwähnte Faden it, fo muß das Blatt um fo viel 
weitlauftiger ſeyn, dii, die Nobefpähue, zwiſchen —— 
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die Raben ber Werfte gezogen werden, fichen welter vom 
einander. Daher ficht man ſogleich an dem Blatte, ob 
es ein Achtziger, Funfziger oder Vier und zwanziger u, 
dergleichen fen, zumal die Gänge gedachtermaagen ingge ⸗ 
mein darauf angemerkt find, 6) Wenn man verlangt, 
daß die Werfte eine beftimmte Lange behalten fell, 3. €. 
es ſoll ein Seid Leinwand von 100 Ellen gefertigt wer: 
den, fo muß die IBerfte um 4 oder 6, 8, 10 bis 12 Ellen 
länger, als das verlangte Maaß feun,, wei durch das 
Zufammenfchlagen der Faden im Wirken, die Werftfaden 
nicht mehr jehr geſpannt bleiben, ondern nachgeben , mars 
bigt werden, und an die Faden des Eintrags ſich anlegen 
der frümmen, weldhes aber an den Faden des Eintrags, 
als die mit dem Schiffe oder Schuͤtzen angezogen werden, 
nicht gefchiehet. Viele eiitfältige Leineweder willen ſelbſt 
nicht / daß ihr Wertzeug auf ermeldete Uebermaaße, was 
ſich nämlich an der Werfte einwirket, eingerichtet fen; fie 
ſchaͤren das Garn auf, und erlangen die verlangte Länge 
der Leinwand, cs iſt ihnen aber unwiſſend, daß fie auf 
‚200 Ellen 8 oder 9 Ehen mehr. aufihären, Sie find 
nicht fo vorwigig, ihre Inſtrumeute aussumelfen, oder 
nach der Urfache oder Art und Meile ſich zu erkundigen. 
7) Jit der Eintrag klar, und in der Beine der Werfte 
a 100 Ellen gleih, fo wirft ſich diefe um 5 Ellen. ein. 
ft der Eintrag aber in etwas Mar, jedoch gröber als die 
Werfte, fo gebt diefer 8 bis 9 Ellen aufs 100 ab; alfo 
kann man auf 6 Ellen 4 Eile, auf 2 Ellen 4 Zoll u. ſ. f. 
Abgang rechnen. Mittlere Leinwaud verliert an 100 Ele 
fen Werfte ungefähr +2 Ellen, oder an 6 Ellen J Ele. 
Grober Leinwand geht ander Merfte, die 100 Ellen lang 
iſt oder bleiben fol, reichlich 4 Ellen ab. Die Urſache 
Hiervon iſt, weil man bey areber Leinwand im Wirken 
nur locker ſchlagen kann. Sollte der Weber derb fchla: 
geu, fowürde ein hoͤckerichtes, ungleiches, ſich kruͤmmen ⸗ 
des oder zuſammen laufendes Gewebe daraus werden, 
Alſo kann mag annehmen, daß an 6 Ellen ohngefaͤht eine 
Viertelelle ſich einwirke. Man hat dieſer Wahrnehmung 
am deswillen noͤthig, damit bey Gegeneinanderhaltung 
der Laͤuge des Garns, ſo man dem Weber gegeben, um 
der Länge der Leiuwand, welche et ans wieder giebt, fein 
falſcher Schluß gemacht werde. " 3) An jeder Leifte oder 
Seite der Leinwand find bie aͤußerſten zwey Werftenfaden 
deppelt. Nämlidy anftett daß die übrigen Faden der Lein⸗ 
wand dergeſtalt durchſchoſſen ſind, daß der Durchſchuß 
fie alle von einander fondert, indem wechſelsweiſe ein 
MWerftenfaden oben, der andere unten liegt, fo werden 
gedachte Leiftenfoden neben einander gelaſſen, gleich als ob 
fie zufammen nur einen Faden ausmachten, fie werben 
durch den Eintrag nie von einander abgejondert, Wells 
se man an jeder Leiſte 3 Faden verdoppeln, fo würde die 
Keifte gar unſermlich und nicht eben merden, man muͤßte 
denn ohne Urſache und wider die Gewohnheit 4 Faden 
Hoppelt ausgehen laſſen. In allen dieſen Fällen wird an 
hen Eintrage nichts verändert, 9) Die Werfte erfor 
dert beynahe zweymal fo viel Garu, als der Eintrag, 
welches eine audere Subtilitaͤt, als das jegt ermeldete 


‚he haben. 


Leinw ; 


Einwlrken der Werfte it, ob fie ſchon beyde einerleh Utſa⸗ 
Die Urſache des Unterſchieds wiſſen Bir ges 
meinen Leinweber ſelbſt sucht deutlich anzuneben. Wenn 
die Werfte z. E. 73 Stud Garn erfordert, fo wird zum 
Eintrage Faum 4! Stud Garn gebraudye werden konnen, 
im Fall das Garn einerley Stärke hat. Nimmt man 
ein Stud Leimvand, welches fo lang, als breit ift, vor 
fih, 3. E. = Een, fo follte man dem erften Aufehn nad 
dafür halten, der Faden des Eintrags fey fo lang, als 
der Faden der Werfte, und als dürfte nur die Länge 
ſammtlicher Werftfaden mit der Yänge aller Eintragsfaden 
ſummirt werden, fo wirde die Länge des dazu gegebenen 
Garns fih aͤußern, z. ©. man hätte so Gänge, welde 
2000 Faden betrügen, davon jeder 2 Ellen lang wäre, 
fo ſcheint es, als durſe man nur eine gleiche Ellenzahl 
auf den Eintrag rechnen, weil die Leinwand = Ellen breit 
liegt; aber diefes gebt nicht von ftatten, und würde die 
Rechnung falſch machen; daß man fi hierinnen irren 
könnte, iſt daher etwas leichtes, weil die Leinwand, 
ſchlechthin, alle Fäden übers Kreutz, und gleichſam wie 
ein enges Öitter geroirft worden. Es berubet aber bie 
Urfache des Unterfchieds in folgenden: die Faden der Werf 
te werden jo enge zufammen geſchaͤrt, als es ihre Stärke, 
die Feine oder Grübe des Garus mit fich bringt, und 
daran kann, wenn ein zu ſolcher Fadenftärte gchoriges 
Blatt eingehenker wird, nichts binderlih fenn. Aber 
die Faden des Eintrags werden, um fo mehr als im Wirs 
ken derb zugeſchlagen wird, durch die Werftenfaden ver⸗ 
hindert, day fie ſich nicht fo nahe, als diefe, zuſammen 
legen tönen, oder als die Werftenfaden aufgefchärt find, 
Die Faden der Werfte bleiben nad) dem Durchſchießen 
alle in ihrer Page liegen, die Leimwand wird nicht fchmdr 
ler und nicht breiter, als die Anzahl der Gänge mit ſich 
bringt, und als folche aufgefchärt und, Blatt und Gang 
wird durch das Einichiegen und Zufchlagen am Wirkſtuhle 
eiche im geringften verändert, Durd das Aufs und 
Niedertreten der Werftfaden wird den Eintengsfaden 
Platz gegeben, daß fie leicht hindurch gehen, und etwas 
angefpannt werden, folglich che Kruͤmmung gerade aus 
gehen Können, Hingegen legen fich die Werftenfaden durch 
das Anſchlagen und Wirken einigermaaßen um die Eins 
tragsfaben herum; je derber geſchlagen wird, oder auch 
je ſtaͤrter der Eintrag iſt, deſio mehr muͤſſen die Werf 
seufaden nachgeben, und ſich an die Werfte anlegen und 
kruͤmmen, welches denn verurfacht, daß die Eintragefa 
den ſich nicht fehr nahe zufammen fügen. Man kant 
audg ſolches bey ders Ausdroͤſeln einiger Faden wahrnehe 
men, indem die Faden der Werſte oder Längenfäden afles 
jeit ein wenig genarbet find, oder viel Kruͤmmungen, die 
Eintragsfaden aber dergleichen nicht haben, fendern glatt 
und eben find, Es ſind alſo zweyerley Haupt 
den Wirken zu beobachten: 2) Die Veraͤnd 
MWerfte, da ſolche fih um etwas einmwirdt oder 
und b) die Beſchaffenheit des Eintrags, daß deſſen Bas 
den nicht fo derb, als jene, beyfammen liegen, Denn 
bie Faden der Böerfte werden frunnun geſchlagen, ar . 


* 


9 


- Reinw 


ben Gaben des Eintrags geſchieht dns Genentheil, Indem 
fie nur nicht in eine Krümmung gefchlagen, fondern 
auch nad don dem Weber angefpannt werden. Folglich 
ÜfE ledet Werftenfaden wer man ihn ausdröfelt, länger, 
als das Srüd Leinwand, aus welcher er ausgedröjelt 
; der Eintragsfaden aber behält juft die Länge, wel 

mit der Breite der Leinwand überein kommt, Folgs 

1@ wird zur Werfte weit mehr Garn, als zum Eintrage 
deit, w. je, 2 —— * 
werden, als w on. zie 14 

48 Ellen Leinwand ; 12 Stud — 

6 Sgeben 54 Ellen Leinwand; 12 Süd Garn, 
en? Gänge davon gemacht werden Fönnen, geben 60 
2 reg in etwas grobe, doch wehl brauchbare und 

Ache Hausleinwand; ı2 Otüd grobes Garn ä 28 
dangen, geben 108 Ellen, oder ı Stück 9 Ellen Leins 
— 63), Oder man kann ſagen ein Zafpel hält 1600 
len. an Sartıe, 12 Zafpeln machen ı ©tüd, oder 19200 
Elim, und jo hun 7 Stüf 134400 @llen, als worans 
die Fa“ diesmal beftchen mag... Belglip werden 
vlt 4 Stüd, ober ein Faden von 76800 

erfordert. Nach diefeu Principiis Fan man wien, 

foie lang der Faden ſeyn müße, wen bdiefe oder jene 
und. Dreite der Leinwand daraus gemirkt werden 

. 12) er u ven, fo laſſet jemanden. die 
aben der, genau durchzaͤhlen, wel- 
bey der feinften Leinwand Ach gar, wohl thun 


läßt. Diefe Amahl der Faden in der Breite netiret euch. toie 


effer a Ellen in der Länge der Reinwand ab, und 

jeihe Länge; zähler und motiret gleichfalls die 

Zeden diefer zu Damit ihr nun erfahret, wie lang 
ein dergleichen Längen » sder Werftenfaden dieſes Stuͤck⸗ 
Leinwand, welche gedachtermaagen 2 Ellen hält, 

Jr fo zieher ohmaefähr in der Mitte der Pein» 

1 ftjaden behutſam aus, fo wird er in klas 

d 25 ZU mehr oder weniger, (äuger als ein 


6 Eintrags feyn; Die ganze Länge des Werften. 
— mit der Anzahl * Eintragsfaden ; die ⸗ 


e adbiret und ſaget nady der Regel de Tri: wie 
ten 2 Effen Leinwand gegen jet gedachte Sum⸗ 
.. fo, oder Ai viel —— 
von nweber er ten 
— — 
N en Garnes gen, ob euer 
Pl Verarbeiter fep. 13) Oben däbler die Faden 
ün die Dreite und Länge, 4 €. imeinem Stud, fo 3 Ellen 
—— eben fo bteit it. Nehmet mittlerweile als 
5 Lingen» oder Werftenfaden nicht länger, ald Dies 
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md 1209 Eintraasfaden, deren jeder 2 EL 
= iſt addirt eos die Dame dupliret, fo erhels 
er l rin biefes Stuck Leinwand verwirfte Far 

fey, —* e ihr fo viel, als fd einwirfer,, gu diefer 
u febet, 
um voraus einen Rechenfnechr madyen uad aufideeiben, 
se viel Ellen ein und mehr Gebind, ein md mebs 
‚Tempologifdres Wörterbud; vl. The, 


keinwand wären; 3.€. es befinde aus 2000 ſqhul 
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meit, tin Stüd,) wey und vlel Stůcken Garıı , im‘ 


Gang an zn bält, dieidiret und alſo die ge, niche, 


telſt der Schlichte, fo ziemlich in des Webers Griwalt fien 
bet. Oder, wenn Hat Garn gegeben wird, fo Fan dee 
Leimveber, oder Damaftwirker, gröberes Garn jum Eine, 
trage brauchen, und den Gatnüberfhuß unterfchlagen;. 
17) Wer ein» oder das anderemal wenig Garn wirken. 
läßt, daß ſolches zueiner ganzen Werfte, mit fammıt deng 
Eintrage, nice hinlaͤnglich, der muß ſich gefallen laffen, 
daf fein Garn im des Leimvebers Werfte eingetragen were 
de, und da geſchiehet es felten, dag Werfte und Eintrag 
von einerley Stärke oder Feine wären. Der Weber 
macht fi hernach von oem Garne bezahle, und Schäft, fe 
viel feine dazu gebrauchte Werfte beträgt, von unfernz. 
Garne zurück, deſſen er auch gar wohl befugt iff, Daf 
die Werfte insgemeln anderes Garn fey, als wir in die 
Arbeit gegeben, wird den Leuten nicht { twiffend ge⸗ 
macht, iſt auch zu wiſſen ihmen nicht noͤthlg, und es iſt 
nicht vecht, daß man diefen Umſtand dem Leinweber ind« 
gemein zur Laſt leget, wie denn auch diefen Handwerkern 
Wu vielen andern Fällen Unrecht gefhicher, mem man fie 
fat ohne Unterſchied einer im Garne bee 
diget. Oft rühret deraleichen widriger Verdacht wi⸗ 
der den Leinweber aus unſerer er | Ah 

Keinweber, & Diefer Profelhonift verfertigt: 4) 
sedindee glatte und rinfarbine Reimpand ; 2) seftreifte und 
gewirkte Leinwand; 5) Schurzengeug oder Gingangs 
4) CS chnupftächer von ganz baummellenem Gern, 

Auipsiger Fuß von 1690. Dieler wuzbe Arme 159, 
* en, Brandenburg u 
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Peipzi inſchaſtlich errichtet, iſt im Jahr 1736, 
dr en a ne Den, wors 


Leitererft 


Leiſten machen, heißt dergleichen Form verfertigen, 
worinne die durchgefchmelgene rohe 55 ſoll geſto⸗ 


hat bis mit Ende des Jahrs 1749. gedauert. chen werden 


. Mark fein Silber ward hiernach zu 12 
Rehlr. in Speciesthalern, Ftel, Itel und „tel Stüden, 
zu 123 Rthlr. in petel odet 2. Gr. Stücken, zn 121 Rthlr. 
in Fiel oder ı Gr. Stücken, zu 13 Rthlr. in ziytel oder 
4Pf. Stücden ausgebracht. 


Leipziger Inventionstüche, Diefe befteht aus eis 
sem eifermen Kaften, der mit verfchiedenen eifernen oter 
bärhifchbleshernen Anffägen verſehen, darin einige Brat ⸗ 
pfännen und ein Badofen, um Brodttöiten und Zucker⸗ 
badwerf su baden, angebracht worden. In dem Dedel des 
eifernen Raftens find Io viel Kaftrelücher von verfdhiedener 
Größe eingelaſſen, als man verlängt, worein kupferne 
verzinnte Caſtrole eingeſetzt werden koͤnnen. Zur Seite 
des Kaſtens befinder fih die Bratkammer, um bey.offes- 

im’ Fenerian einigen Spleßen, die ein Bratemvender 
Der Fenerkoften, auf deſſen 
I die Caſtrele oder Kochtoͤpfe ſtehen, hat unten el 
mn Noft und Aſchenloch, aufwelhen man das ‚Holz klein, 
und eine balbe Elle lang gefpalten legt, und wenn es ans 
zündet iſt, das Ofen» oder Hetzhelz mir der Thüre vers 
liegt: hingegen macht man das Afchenlcch auf, um dem 
Rewer Luft ımd Zug zu geben, Sodanm breitet ſich die 
Flamme aus, und die Hitze ſteigt durch dem ganzen Kar, 
fen? theilt auch ewohl den Kalteolen auf dem Kochheers 
de, Als dem Braten in dem Bratofen die erforderliche 
Kite mit, wir denm auch die mit angebrachte Waſſerblaſe 
zugleich erhigt wird, Die Äußere Struftur dleſer Küche 
Fan auf verfchiedene Art und Form, aud) groß und klein, 
von Eifen und gebrannten, auch gebadenen Ziegelfteinen, 
foftbar und mohlfeller nach eines jeden Nothdurft und Ges 
brand aufgebaer werden. _ 


Leipziger Recbnungsmänze, f. 


ung ereibt, zu braten, 


Leiſte der unserfien Billung, f. Gitlungen. 

"Beifte des Pferdes, (Reßhaͤndler) fo heiße ein Theil 
des Schentels , den ſich durch die Rolle, nämlich durch 
das Bein geſt alter, das man mit diefem Namen belegt, 
und welches das Selenf des Schenkels mit der Hinters 
ienmöhre bedacht. Es iſt jene Gegend, wo die Größe 
d Tritte mit den Fügen am gefäbrlichften find. ' ; 
Leiflen, (Duchdrucker) find Bildniſſe, die der Se⸗ 
et braucht, wenn er ein,nenes Werk anfänat, Er febt 
des Tertes oder der Materie 
des Bachs oben an, t;zmaifchen der Leiſte und der 
erſten Rubrit einen. verhaͤltnimaͤß 
fiep müſſen fo gewaͤhlt werden, da 
bis Buchs paffen, aber, 
was demfelben wider ſprich . RR 

Leiſten, (Huͤttenwerk) iſt die Borm vor 
eym Abſtechen die Gans oder Banj fors 

⸗ * — 
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doch wenigfens nichts enshaken, 


—— 


in - Car Bei “ 7 * = r * - * æ 
ERW ED — — — — r 
Al un, ” = 
e- — * — * 
—““ BE er ae» 


TE 
ee 5 


u 2 
B En 
Due. 
—— 


Ceiſtennagel. Ben dieſer Sorte Naͤgel hat man 
ganze und halbe. Auf den Wurtemderger Eifenfattorepen. 
werden fie in Fäflern zu 1000 Stück verkauft. Ihr es 
weiche iſt 80 Pf. leicht Gewicht, umd der Preig 1a fl, z30 Kr. 

keiften zu einem Stiefelfbub. Dicfer iſt von 
demjenigen ‚merklich unterfchieden, welcher zu andern, 

ben gebraucht wird, und zwar erſtlich, daß dee 
Spahn an demfelben viel niedriger und eben rund iſt wel⸗ 
des aus ber Urfache fepn muß, damit ihn der Schuſter 
alebenn defto eher micder hetaus bringen könne, menm, 
der Schub fertig it die mehrere Breite am wel⸗ 
ches aber nichts deſto weniger noͤthig ſt, Wird durch die 
Unterlagen von dicken Kalbleder erhalten deren etwa $ 
bie 5 genommen. werden, Diefe aber find immer eind, 
nach dem andöen länger, und werden dergeſtalt auf elite 
ander gelegt, da bie längern immer tweiter unten zu lie⸗ 
—— Pe vi 

oder f ee 

Beitbäche, fo viel als Kanäfe. Me 

. Leite, (Bilder) ſ. Laide. j 
Leiter, (Baukunſt) an der Ramme, Es werben 
nämlich-durch. der einen Seitenſchrere hölzerne Sproſſen 
geſtect, worauf main , gleihfam role auf einer Reiter, am. 
ber Ramme in die Höbe fleigen kann. 

—— — 8 Dr * BEN. 

‚eirer ‚ holl Leyer, ifffahrt berha 
ein Tau, an welchem etwas wird. Be — 
geln oder bey den dreyecdigen Seegeln, die längs dem 
Stagen lahten, iſt, wenn fie nicht unmittelbar am Stag 
ſalbſt fahren, allemal ein In der Richtung des Stages gen. 
franntes Tan, das lofe Stag oder der Leiter. An dem 
obern Lyk find Leuwers, d. b. es ift an einigen en 
doppelt, fo daß kleine Mugen darinnen find; Indie n Au⸗ 
gm figen hölgerhe oder eijerne Ringe, fo daß fie auf dem; 

iter laufen , wie Gardinenringe auf einer Gardinenſtan⸗ 
ge, welche letztere Stelle der Leiter vertritt, I 

Leiter, (Schiffbau) f Reibfätyr. RE 

‚Leiter, eine 3u machen, welche. man zuſammen 
legen kann, daR man teine Sptoffen fiebt, und 
wie ein · Bebebaum geflalter if. Man laſſe ſich zwey 
Leiterbaͤume machen , ‚toelchevirber Mitte hohl und aus⸗ 
geftämmt find, aber matt" eine „esse ftoffenen Kopie, 
In die Höhle zapft man recht ſtarke Breite Sproſſen von; 
Eichen» oder andern ftarkem Holze, mit ftarken höljernen 
eder, welches noch beſſer, eifernen Nägeln, daran fie, 
koͤnnen waf und nießer aeichoben werden, daß wenn ma 
beyde Leitetbäume zuſammen ſchirdt, ſich Die Surofen im, 
die — begeben. Wenn man fie num alſo geſchloſ⸗ 
fen, i - es: einem Kebriegel, und nicht einer, ; 
gleich. ſehen. * 
Leitererſtelgung, Eſcalade, ein Angriff irgend ei⸗ 
nes befeftigten Orts, wo man mit Huͤlfe der &rtem die 
Mauern ober Waͤlle zu erfteigen fi 


Kelten, 


Reiter 

‚„ Kelten, leuchtender, ( Mechanitus) "ei von Hrn 
an erfundener- luftfeerer Hauptleiter ; welcher an der 
‚Elettrifirmafchine eben das zeigt, was das Leidner Bar 
enum nad) Art einer geladenen Fiaſche barftellt , nämlich 
—S clektriſchen Lichts bey plus E und mis 

us n 79 
2 Beiterfnngey (Otrinbenhe) f. eibaum. Ja. 
————— * 
n, J. 
— —— ſind (ice, weiche in einem 
Rande das Wafler aus den Fändereyen unmittelbar einneh · 
men, und den größern Abjugstandien, welche Wetter 
Metterangen,, das Fleet oder auch Binnertief genannt 


leufe oder das Biel, [idiefe. ‚Vorzüglich ift dep al» 
Abzugsgräben , regen ihrer außerordentlichen Wichtig» 
is für die Marfchländer, wohl in Acht zu nehmen: 1) daß 


bekommen, 
836 einer 6 


; 35 zuführen, Diefe ftoßen unmittelbar bis vor die 


per ge damit baffelbe vom ber Lafl der ausgewor ⸗ 


neun 
wiedet 


Bewallungen, Schloͤt · 
ben und. Raudle ne 
hd wies , as Waller 
aus denie - fort —— er N. 
"&chleufen ‚Biete: gewoͤhnlichen Zu 
Das ſicherſte Dritrel, fagt Silberfchlag im * 
il ſeiner Sydrotechnit $. 522., „u verhindern, 
ſich bicht die obeyn Gegenden immer, und die niedern 
elten entwäflern, befteht in einer wohl überlegten Breite 
der Leitgtaͤben. Wenn jene ein ſtarkes Gefälle haben, 
Ju ſchnell giehen; fo ertheilt ühmen eine defko geringere 
eire: wenn dleſe aus Mangel. des Gefälles langſam 
Eriſchlelchen; fo vermehet ihre Breite dergeftält, daß von 
allen Orten her rim gleicher Zufluß zum Kanale Beobade' 
tet werde,“ + daß das Land gemeinialich gar 
Aelen zugehört, und daß daher die Widerſpruͤche dabey 
Eon 
Mau) [.Steuerruder, Jac. 
—— Daͤger) ſLeitriem. Jac. 
Ceitton, Asiieron, (Muſckus) fo nennt man deiw 
Ten, der das Gehoͤr auf einen andern Ton leitet, 
Gefühl deffelben zum woraus erweckt. Es giebt 
Tonleiter mehrere Tone von der Art, der vornehrits 
ift bie große Sestime, die insgemein fubfemi- 
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ium modi,, ven den Frauzofen tan und note ſenſible 
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allezeit einen Grad unter ſich! ia die Lery des folgenden 
Etundtons treten muß. 
Lis, eine, franzöftihe Papterferte, fo 14 Zell j 
Linie breit, und 11 Zoll 6 Linien hoch if. Das Rie 
— —— — 8 en Der 
muß davon taͤglich 9 Rieß liefern. * 
© Zementicer, ſ. Leimentirer. 
Cemineas, find dunkelblane Gewebe von Baumſwoll⸗ 
mit welßen Deſſeins, bie bier und dort in Schwabe 
und der Schweiz, beionders'zu Kauſheuern verfertig 


werden. 
‘. Zemnifcher Thon, f. Lemnlſche Erde. ae, — 
Kempen, trockne, eine Art Stockfiſch, f. d. ' 
Senbraten, in Wien gedünftete und gefänerte Nier- 
tenfchnitte, i 
‚ Kende, (Fleiſcher) f. Rindfleifh. 
Kendenfangsbandage. Diefe wird gebraucht, um 
des Kindes Leib in die Höhe zu halten. Es geht diefelbe 
um die Bruft und unter den Adyfelm durch. Mit einer ' 
andern Binde wird der Kopf umwunden und feſt gehal- 
ter, melche auch zugleich das Kinn mit haͤſt. An dieſet 
Bandage find zwey Handhaben, die Hände durchzuſte⸗ 
Een, Man bedient fich derfelben, um ben Leib in die 
Höhe zu halten, aufzubenken, und den Öliehern ihre na« 
türliche Geſtalt wieder zu geben, In diefe Binde flede 
man bas Kind ale Tage, bisweilen hängt man bie Mas 
feine in die frege Luft, baumelt das Kind hin und Ger, 
und ſtoͤßt es von einer Seite jur andern, damit die Schwe⸗ 
te des Kindes auch ettwas zur Erfchitterung der Sehnen 
Beytragen möge, Allein Verduck hält gänzlich dafür, daß, 
die Furcht, die das Kind beym Baumeln und Schuͤtteln 
bat, ein mehreres zur Verlängerung der Glieder beytra⸗ 
ge, als die Bandage, indem es, damit es nicht fallen 
möge, mit feinen Gliedern ſich heftig bewegt, (denm zu 
ſolcher Zeit find alle Mufteln in großer Action,) daher 
den Armen und Deinen ein Vottheil gefchiehr, fich deſto 
beſſer auszudehnen und zu verlängern. 
Kendenftein, f. Nierenftein, 
Kenden vom Hamſter, ſ. Hamſter Pelimerk, 
' Benkbeil, (Boͤttcher) ſ. Schiebarthe. 
Lenken, (Böttcher) diefer lenket, wenn er das Ende 
des Stiels von dem Lentbeil auf feine Hüfte fügt. Den 
Daum legt er auf den Griff des Werkzeugs. Selne Hand, 
gebraucht er vornehmlich das Lentbeil zu regieren ; und die 
Bervegung,, die der Wörther mit feinem Schenkel macht, 
und die mit der Bewegung feiner Fauft übereinftinmt, 
erleichtert diefe Arbeit gar fehr. Das Lenken iſt die aller⸗ 
ſchlimmſte und [werke Arbeit des Bottchers. Wenig 
Arbeiter lenken gut und ſchnell. Auch im dem aröften 
Werfflätten, wo den Arbeitern jedem beſonders feine Ars 


genanmt wird, Außer ber größen time giebt es noch beit jeife wird, macht m viel aus dem 
——— & if * ——2 Ken — ei > 
—— in dem Wafle der Leiteton, weli fie allemal Lenker, ein beſenderer Arbeiter In großen Boͤttcher⸗ 
8 = —F —* ai ge ar ABEL Bemli 

erer iſt we SGenkſaͤule, ſ. Remläule Zac, 
Menattord anf ber Dyminante ein Leiteton, weil » k Schiffewendung. 
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diefelbe:  Kenkung des Schiffe 
gli 


Kenne, 








452 Lenne ; 
N Kenne, ⸗ Splsahern, — 
Lento, Pe ganz gemaͤchlich; hat mit Adagio 
Veſchaffenheit. Man findet auch Lento alſai und 
to di molto, 

Keoparöfell, (Kuͤrſchner) dieſes iſt mit lauter dunfelm, 
Spufelfen aͤhmichen Fleden beftreuet, unter dem Leibe fahr 
sen die Flecke in Geſtait von Büfchel aus einander, Man 
färbt den Balg zu Pferdededen fchwarz. 

" Leonefas, die erite Gattung ber ſpaniſchen Wolle, 
Nehe daſelbſt. 
Lepaditen, ſ. Schaalmuſchein. Jac. 

Terbecher, (Papiermacher) ein klein Ge⸗ 
MR, womit der Zeug aus dem Geſchitre gerafft wird. 

Kerchenbaum, Pinus harix, (Holjarbeiter) Stamm 
und Wurzel diefes Baums find fett und von dem beſten 
SHarzbalfam durchdrungen. Das Holy iſt brauntorh, 
bauers lang im Wafler , it dem Wurmfraß nicht unter 
worſen. Es ift unter unfern Nadelhoͤlzern das einzige har⸗ 
te Baumholz, läßt ſich im fehr dünne und feine gerade 
Spaͤue reißen, verwirft ſich nicht und wird nicht riffı 
Man nubt die großen Stämme zu Maften beym Schiffe 
hau, Die Dalten tragen zehnmal mehr, als die von Ei ⸗ 
ben, nnd es dient zu allerhand Bauholz, Muͤhlenwellen 
and Röhren, Im Waſſer ift es dauerhafter als in freyer 
Luft, amd erhält darinnen faſt eine fteinartige Härte, Er 
iſt daher zum Muͤhlenbau, zu Salzwerken und wenn er 
von der Ride entbloͤßt iſt, zu Auszimmerung der Gruben 
Beym Bergbau, ausnehmend brauchbar. In Sibirien 
und der Schweitz macht man Vier» und Meinfäffer dar⸗ 

8; andy dient bas Holz, wenn es nicht zu hatzig üft, zu 
—— eben fo wird es auch zu dauerhaften Schin« 
bel genutzt, Die Kolen vom Lerchenholze find ſchwerer, 
als die von Fichten und Kiefern, und geben ein flärferes 
euer als diefe, Aus dem Harze der Lerche wird der aͤch⸗ 
fe venediſche Tetpenthin, durch Abzapſen der Stämme, 
gewonnen. Das Harz, toelches er von felbft ausſchwitzt/ 
Wird Dijae genannt, Die Lerchenbäume auf den Alpen 
Sringen im Junlo, wern fie im ſtaͤrtſten Safte fliehen, 
Peine weiße Hlebrige, etelfüße Körner, welche unter dem 
Namen Manna ven Driancon befannt find. Außer dies 
fen harzigen Säfte, welche ſich vorzüglich Im den dußern 
Kolzeinden befinde, enthält dag innere alte Holz ein 
Gummi, welches dem arabifchen ähnlich if, und arenburs 
dides Gummi heiße, F 

CLerchenfang. (Vogelftehler.)_ Bey dieſem ift für 
arıdern fonderbar, daß, da andere. Vögel fic bey dunklem, 
Wetter am beſten fangen laffen, zum Lerchenfang bin 
digen helles Mewer erfordert wird. Sie werden mit 
Klebgarnen gefangen , in welchen fie zu vielem Schecken 
Auf einmal hängen bleiden. Man fängt fie aber mie leich⸗ 
deree Muͤhe mit Thraſſen, oder im Nachtgarne; da denn 
bey Nacht, da der Mond ſcheint, ein Netz dazu auf das 
Geld getragen wird, dahey.drev Perfonen ju thun haben, 
nämlich zwo, die es an beyden Seiten faſſen, und bie dritte, 
die es hinten nieder halten muß, fobald fie diefelben nur 
etwas unser dem Netze ſlattetn baren, werfen fie #6 aus 


Leſem 


Gertbfichtidh nieder, / wͤrgen dle datunter zadpeluden Bas 
chen, und fahren darauf mit dem Netze weiter fort. Sie 
fallen auch auf den Heerd. Mit dem Baum oder Ber 
chenfalten fie zu fangen, fol viel Vergnügen bringen, 
wie mit dem Spiegel, wovon fie geblendet, ans der 
Luſft auf die Erde fallen. 

Lerchenbeerd. ( Vogelſaͤnger.) Die poeyte Art von 
BZeldheerden. Man legt deſſen Garn und beyde Wände 
nur blos hin auf freyen Acker in das ebene Feld, hat alfe 
feiner Garngruben noͤthig. an ſetzt 2 oder 3 Vorlaͤu⸗ 
fer bineln und fo viel Lodlerchen nahe zu den Wänden, 
fo iſt dem Lerchenheerde das meiſte Recht gefchehen, Keb⸗ 
ner fonderlichen Hütte brauche man dabey wicht, ſondern 
macht ein Loch, beſteckt es ein wenſg mit grimen Zweigen 
laßt übrigens ‚oben atles offen, damit man hin und het 
ſehen, und den Anflug der Perchen beobachten koͤnne. Und 
toie ſolchergeſtalt die Kornlerchen auf dem Felde, alſo were 
ben hingegen die Heidelerchen im Walde und anf den 
Helden gefangen ; daher man oftmals ficht, daß wancht 
Vogelſteller von der Huͤtte ihres Waldheerdes an einen 
grünen Gang gebauet umd bey dem Ende dieſes Gang 
ben Zug zum Heidelerchenheerde feſt gemacht Bent 
m gleicher Zeit den Wald und Lerchenheerd richte 

nen, u 
erchenſchwamm, f. Bergmilch⸗ 
Keven, (Papiermacer) heißt die zerſtampften Hadern 

und Zeug aus dem Geſchitre thun. 23 

Cerfaß, (Papiermacher) it ein Gefäß, darinunen Hm 
des und Zeug gefaſſet wird, { 

Kefiailies, eine Sorte unter ben Burgunderweinen 
die über Nuits ansgeführe wird. ie ift uber-erft, nd 
dem fe fich ein Paar: Jahre abaelenen har, trinkkar, 
er handelt diefen Wein noch Queuves von zw 

ei 

Aefche, CHüttenw.) ſ. Kollbſche/ Jac. 

Aeſchel, (Bergw) wird an Kunſige zeugen ein Zeug 
genannt, daran der Kolben mit dein Leder angeſteckt if, - 

: Kefekolen,, grobe Kolen, ( Kiter) beißen dlejenigem; 
wenn die Holzſcheite, nach der: Vertelung, noch ganz oder 
halb aus dem Meier herans geholt werden. 

Befemaldrine des Herrn Növers. Diefe Maſchine 
ft als ein flaches, ein Buß langes, nach der Vielheit DM 
Staͤbe aber, ohngefaͤhr & bis 8 Zoll breites, und beynahe 
einen Zoll dies, vieredigtes’ Käftchen geftaftet , welches 
auf ein dazu gepaßtes Puls gelegt und den Kindern durch 
die hintere, Hohe/näher jum-Gefichte arbracht werden kann 
Es beftehet ans einer willtuͤhrlichen Anzahl Stäbe, nach⸗ 
dem man eine lange Zeile, oder auch das lateiniſche Alphas 
bet und die Zahlen dabey haben teil. Auf dem erſten 
biefer Stäbe iſt das große, amf jedem der folgenden 
aber bas Heine Alphabet volltommien, nebft allem Zeichen, 
mit gedruckten Lettern aufgefegt. Zwiſchen einem jeden 
Bucyftab bleibt ein ‚sleiner Aroifchentaum, der mit einee 
Linie, fo man will, abgetheilt wird‘, damit juft im-den lees 
ten Raum der Buchſtab Mit-feiner Linie oben und unter 
paſſe, und der naͤchtt folgeripe nicht gefehen nie 
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hen dann auch wohl mit dem lateinſſchen Alphabet 
ner defährichenen deurfch» umd lat 
fuer Vorfhrift zum Cchreiben, Die fo oft, als man 

J Zufammenziehung 
werden kann 
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Ne * erha Dede. 
Be mafcbine des Herrn Wolkens, Ein hoͤlzernes 
Butterat fo gefteller, daß man etwa ein Werterglas mit 
m Drette hinein ſchieden Fünmte, iſt der größte Theil der 
afchine, In der Mitte der Worderfeite eines ſelchen 
futeerale ift eine deffnung, die der Oeffnung einer Orgel 
eife ähnlich it. Auf länglicgten und (malen Vrettcpen 
nd gedruckte Buchitaben geleimt, auf einigen Eonfonans 
en andern Vokalen und Divhrhengen. older 
Suchitabenftreifen können an der Maschine achte von um. 
sen in das erwaͤhnte Furteral hinanf gefcheden, und uns 
1 eingeln und insgefammet mi Schrauben befeftiget wer« 
MM, Mit diefen acht Streifen innen nun viele 1000 
orte} 
RNablten l t. 
eh e cat, die Hitze des MWaflerdampfs 


Meeris 
nme at. 
"ef — Dautunſt) f. Daurſſche keſ⸗ 







Zetre, f. Eifenbotz. €. 

‚Le: * O,, trois 2: Genes, eine ſtamoͤſſſch⸗ 

rte, fo 16 Zoll breit und » 1 Zoll 6 Linien hoch 
Ries darf nice weniger als nruntehalb Pfund 

plegen, Der Düttgeklle muß davon täglich 9 Nice Her 


* etfäber in Geſterreich/ was hiche ausgebacken if; 
Betten , [. Keimen, ati gemeinen Thon. | 
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; 7 Yan - 
Keuchfe in Oeſterreich, die Lanftange oder Munge 

an einem Leiterwagen. } 
Leuchfenring, in Defterrrich, ber eiferne Ring, 

der die Leuchſe hält. Diefe Benennung it auch im Rele 


ausfenden. ihnen : 

geſetzt, welche bios das Licht), das fie von andern empfans 

in —— Henchtende fo viel fi —— 
d e o viel ſre N 

per Fonnen a urch ftar —* re 


‚ba es dar 
So fieht man Bir am Taglicher 2 
ſondern nur erleuchtet, 
Keuchtender Leiter, (Mehanitus)f. Leiter, 


Keuchtender Sparb, f. Spath, leuchtender, and) 
leuchtender Stein, —* 
Teuchtende Waſſerkugeln, (Feuerw) f Wafkıtwe 
geln, leuchtende Jae Ba 
Ceuchter, (Rirfter) f, Mabdel, 
Keuchterinedt, f. t. Jac. 
Reuchrermacber, fiche Zapfen» und 


ae 4 
Aeuchtoe mit einer HFeder, Diefer hat, wie die ges 
woͤhnlichen 8** einen —* va + _— 
eitte hohle eylind Möhre befeſtiget ſteht, deren Ober« 
u EIN werden kann, und mis einer Drffnung 
3 i 


* 


& 


er 


J 


es Leucht fi 


yerfehen it, wodurch aber nur der Dacht des Lichte qum 
Vorfhein kommt. Inwendig in diefer Rohre befindet 
ſich eine Spannfeder von Drath, in Sorm einer Schrau« 
be, deren unterftes Ende am Fuße des Leuchters befeſtigt 
ift, an dem oberm Ende aber ſich eine Dille hefinder, und 
in ihrer Ausdehnung bis an die aͤußerſte Definung des 
Leuchters reiht, Will man aa ein Licht hinein fteden, 
fo darf man nur den obern Theil der Röhre abnehmen, 
und die Spannfeder zujammen ziehen, welches durch 
Huͤlfe eines Bindfadens geſchieht, deilen Aufang gleich 
anter der Dille befeftiget iſt, und deffen Ende unten am 
Fuße hervorragt , woran man nur ziehen darf, nachben 
man vorber die Klappe aufgelhoben bat, die lelbiges be» 
deckt. Die Feder felbft zieht man jo enge zulammen, als 
es bie Länge des Lichts in Vergleihung mit der Fänge der 
Roͤhre erfordert, worauf man das abgenommene obere 
heil derfelben wieder darauf ſteckt, und den Faden fah- 
zen läßt. Der Vortheil, den man von dieſer neuen Art 
Leuchter hat, iſt dieſer, dab das Licht, es ſey kurz oder 
fang, durch den Druck der Feder beſtaͤndig in einer Höhe 
feuchter, nicht laͤuft, und ganz rein ausbrennt, fo lange 
es nur noch die geringfte Nahrung in ber Dille findet, 
Doch iſt dieſes dabey zu merken, dal die Stärke oder 
Schwaͤche der Lichter ſich ganz genau mach der Weite des 
Enlinders richten muß; weil ein Licht, im Falle es die 
Möhre nicht ganz ausfüllt, durch die Spannung der Feder 
zufammen geihoben and zerbrochen wird. Daher. muß 
man Lichter nehmen, bie einerley Peripherie mit dem 
keuchter haben, deu man hat. 
Keuchtfeuer, (Väder) das Feuer, fo fich im Leucht« 
loc befindet, und den Backofen erleuchter, 
Ceuchtkugeln, womit die Raketen verſetzt wer⸗ 
den. Dieſe werden folgendermaaßen gemacht: Man 
nimmt 6 Loth Schwefel, 2 Loch rohes Spleßglas, 4 Loch 
Salpeter, eben ſo viel Kohlen uud Kolophenium,. Dder 
Man nimmt Salpeter ; Kolophonium und Kohlen, von 
Jedem gleich viel, halb ſo viel aber Spießglas, Schweſel 
md Pech. Man pulveriſirt diefe Materie, läßt fie in 
-einem fupfernen oder verglaften irdenen Geſchirt ſchmiel⸗ 
jen, thut feines Werg oder kurz zerrifiene Fleine Faden 
binein, fo lange, bis fich alle Diaterie hinein gezogen hat, 
formirt hernach ans diefem Werg Feine Kuͤgelchen, und 
bedecht fie nochmals mit wohl zubereiteten &tepinen. 
ke dieſe Kuͤgelchen fehr Klein gemacht, daß fie nur 
"turze Zeit bereuen, fo beißen fie Sternfchnuppen; 
und wenn diefe Sternſchnuppen im Brennen eine Farbe 
von fihgeben, die der Farbe des Goldes ähnlich ift, Io 
werden fie Soldkbrner genannt. Damit aber die Gold⸗ 
farbe heraus komme, darf man nur 4 Loch arabilches Gum» 
mi, eben fo vier grob geftoßenes Glas, halb fo viel Op- 
prechemt;und in Branntwein aufgeloiten Kampfer, 14 
Loth Salpeter und weißlichten Ambra, und K Loth Schwe⸗ 
—— ‚und daraus Kugeln nach oben erzaͤhlter Ma- 
Leuchtkugeln, wohlriechende, die man in einem 
Simmer aus Fleinen Miörfern werfen Kann. tan 


geutm 


nimmt Storas 4 Theile, Benzoe 4 Theile, Macholderi 
gummi 4 Theile, Olibani 4 Theile, , Maftir 4 Theile, 
MWeihraud 4 Theile, weißen Ambra 4 Theile, BDeraf 

4 Theile, Kampfer 2 Theile, Salpeter 6 Theile, 

kohlen 8 Theile; man pulverifire alles wohl, 

und befeuchter es mit, in Roſenwaſſer aufgelöften, % 
biihen Gummi oder Tragant, macht Eine Kugeln det · 
aus, und trocknet fie an der Sonne, 8 

Leuchtloch, (Bäder) ſiehe Leuchtrößre., Zac, 

Leuchtſtein, |. Phospher, j 

Leudnwerf, darunter verficht man in ber Weir 
(haft alles, was mau im Finftern gebraucht, um | 
deifen Beyhülfe feine Gefchäfte verrichten zu können 
bin gehören unter den Delen, Ruͤbſen Baum» und 
dl, und ferner allerley Unſchlitt und Wachs. 4 

Leucophthalmus, Autropophtbainus ein 
rother, gianzender Onhr, mit einem ſchwatzen, de 
ben Auge, um welches zuweilen ein grau geſaͤrbter 
geher„. fo dag er einem Menſchen « Auge gleicht, A 
— Luftpumpe, ſ. Luſtpumpe init boppelten 

tiefel. 

Leupolds Univerſalwaage, ſ. Univerfalmaage, 

Leure, GVogelſteller) |, Lener. Jac. 

Leuſch, in einigen Stromgegenden fo viel, als'd 
aus Fluͤſſen, Gräben und Kanälen kommende Schlamm, 
Sand und Moder, 

. Keutern, (Salpeterhuͤtte) f. Läntern. Sag. 
Leutgeb in Vefterreih, ein Gaftwirch; verient 
Heben, ausichenten. Bierleutgeb, ein Bierſchenker. 

Leurmanns Aräometer, ſ. Aräometer, 

Leuimanns Hyetometer. Diefes ift ein zinnetner 
viereckigter Trichter, von ı Quadratſchuh Oberfläche, der 
fi) unten in einen koniſchen Kanal endiget, deſſen 
nung die Größe einer Erbſe hat. Daran wird eine Glas⸗ 
roͤhre von 2 — 3 Zoll Durchmeffer angebracht, die 
gelform.igen Kanal ganz in ſich faſſet, unten wieder trich⸗ 
terförmig ausläuft, und durd) einen Hahn mit einer 
ten Slasröhre von 3 —4 Linien Durdymefler ver 
if. Jede dirfer Glasröhren it 2 —3 Schub hoch, wid 
die untere it am Eude wieder mit einem Hahne 
fen. Leutmann wiegt ı Lorh Waffer ab, und ſieht/ 
viel Höhe es in der.unterften Röhre einnimmt; biefe 
be theilt er in vier Theile, und trägt foldye auf einen 
ftab ‚. der längft der ganzen untern Röhre hingrht. 
obere weitere Glasröhte theilt er chen fo nach Pfunb 
ab. Wird nun das Inſtrument dem Regen au t, 
läuft das Waſſer in die obere Roͤhte, zeigt durch feine 
be die Anzahl der Pfunde an, und kann durch die 
nung des Hahns in die untere Roͤhre gelaffen 
um das, was ber ganze Pfunde hinaus. geht, nad. 
then und Quentchen abzumefien. Dadurd erfährt 






A 


— 


das Gewicht des Walfers, das ſich über- einen Quadidt⸗ 
ſchuh Flaͤche ergoſſen hat. Er bringe noch eine Art Re 
Dfen dabey au, um im Winter ‚das Werfrierem der Of 


nungen ju verhüten, 


i 
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Aeuwagen, (Schiffbau) diefer iſt ein, wie efn Krels⸗ 
bogen aejtaltetes , unter dem zweyten Verdeck in der Kon⸗ 
Kabelfammer befeftigtes Stuͤck Holz, auf welhen der 

inn fich drebet, wenn man ſteuert. 

Levantiſche Geſellſchaft in England, ſ. Tuͤrkiſche 


"Levantifcber Calmus, f. Calmus. 
Levantiſcher Schleifſtein, tuͤrkiſcher Schleif⸗ 
ftein, Cos noracula Liun. Ein Sandſtein. Er kommt 


meiltens aus der Levante, man findet ihn aber auch in. 


Schweden und Norwegen. Er it grau nnd olivengrün,' 
bat fehr Feine — „die 
— unterſcheiden laſſen, und ſehr enge unter einander 
verbunden ſind; er iſt daher vornehmlich, nachdem man 
ihn mit Del angefeuchter hat, ziemlich hart und wird es 
noch mehr im Beuer; da brennt er fid immer weißlicht, 
ui 9 Fr um Scheermeſſer dar · 
auf zu ſchleiſen. — 

Zevantiſche Sode, f. Bode, auch Levantiſche Aſche. 


—S Waaren, (Handlung) ſind die, welche 
die Europ 
Bringen. 

Mia aus der Levante, Corduan aus der Levante, weil 
dieſe Spezereien und diefes Leder aus der Levante kom⸗ 


men. 
‚ Keaantifche Wolle, die Wolle aus verſchiedenen Gr 
genden der Morgenländer, infonderbeit aus den tuͤrtiſchen 
Staaten , und von der barbarlfchen Küfte, welche in gro« 
Ger Dienge nah Frankreich, Stalien und Deutjchland zu 
Martte kommt. Die von Etmyrna wird in feine Sorten, 
Meteline und Baſtardſorte unterſchieden. Die Meteline 
#f die gerinafte und wohlfeilſte. 
‚ Die, von Konftantinepel unterfcheldet man im Handel 
im ., und grobe Pelforte oder Pelade, Tresquille, 
Surge und Solar Surge. Alle Wolle, die den 
Surge bat, iſt ungewafchen. Pelade iſt die 
feinſte. Die von Satalia in Turkomanien, Tripolis in 
Syrien und Alerandrette iſt ungewaſchen und wird zu 


Bettdecken verarbeitet. Sie geht nach Marſeille, Rouen ſich 


and Byon. 


‚Die von Alerandrien in Aegupten it ebenfalls ungewa · 


fen, wird zn Tuͤchern verwroͤt, und geht nach Proveuce 
und Languedef, : 

Die von Tripolis, Algier und Tunis eben fo, und wird 
Welonders nach Holland und Frankreich eingeführt, Dieſe 


verbraucht man zu ordinairen Tüchern, Betidecken und‘ 


dergleichen, 

Die aus Moren fällt. ſchlechter, als die harbarlice, 
doch wird ſie auch zu Bettdecken angewandt, 

Die von Salee-und Teruan nimmt ınan zu Tüchern, 
Diefe- if: Theil gewaſchen, zum Theil auch nicht, 

ein, ital. Lavezzo, (Bergwerk) fo beißt ber 

Zopftein, fo bro Como bricht. 

Zediren, (Reutkunſt) [. Cevade, Jac. 

Keoire‘, ein rauenzimmertleid. 


fi mit bloffen Xugen, 


‚ die iach der Levante handeln, davon zuruͤck 
o fagt man, Seneshlätter aus der Levante, 


— 
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Kevrerfche Beburtszange, (Wundatzt) f Zande, 

CLewatoͤl, ein Name, unter welchem in utreich 
zweyerley Art Oel bekannt iſt, welches auch von zweyer⸗ 
ley Saamen gepreßt wird. Den einen Saamen nennen 
die Franzoſen Coilat, d. . Kohl, der andern Levar; mb’ 
dies ift der eigentliche Nübefnamen, oder Reps, Rapfans' 
men, Beyderley Arten werden häufig zur Bereitung der 
Wolle und zu vielen andern Dingen gebraucht. 

Kewenaufche Bunfifäg in dem Walde bequem 
Baͤume abzufägen, Das Sagenblatt hat an einem 
Ende einen doppelten Handgriff, einen fentrechten und’ 
einen wagrechten, an dem andern ift ec mit einem hoͤlzer⸗ 
men Arme, vermittelſt eines eifeenen Stifte, verbunden, 
um den es fich frey bewegen läßt. Der Arm ſelbſt beroes 
ger ſich um einen andern ſolchen Stift, der ihn mit einem 
längern Schenkel einer Halbrahme verbindet, Der längere 
Schenkel iſt etwas kuͤrzer, als das Saͤgeblatt, der kürzere 
etwas länger, als der Durchmeſſer des diditen Baums, 
der damit abgeſchnitten werden Toll, Weber dem laͤngetn 
Schenkel, mabe bey den elfernen Stifte, ift eine eiferne 
Feder angebracht, welche ſich gegen den Arm fReınmt , der 
die Säge träge, und ‚fie fo oft zutuͤck föße, als der Hol 
fAhmeider die Säge anzieht. Beyde Schenkel haben mehr 
vere Löcher, durch welche eiferne Klammern geſteckt were⸗ 
den, das ganze Werkzeug mit felbigen an den abzufänen 
den Baunı zu befeftigen. In Anfehung der Maße, wel 
he, nach, des Erfinders Angabe, die Theile dieſes Werks 
jeugs heben felleh, koͤnnten zwar nur Bäume von 5 Fuß 
im Ducchmelfer mir demſelben abgefchnitten werden; ale 
fein man darf nur diefe Theile verhältnigmäßig vergröe 
Bern, um auch. Bäume von 4 Fuß und drüber ohne ſer⸗ 
nere Beſchwerniß damit abſaͤgen zu Eounen, 

Leyen, heißen im Heſſiſchen die Dachſchiefer; davon 
Leyendecker, der Dachdecker. 

Beyer, (Schifffabrt) ſ. Peiter, 

Leyern, Vögel abzurichten, f. Drehorgeln. 

Leyerfoͤrmlges Blatt, Iyrarum, CGatner) Heißt 
dasjenige Blatt, welches in die Queere deraeftalf gethellt 
ift, daß die untern Lappen Eleiner find, und entfernten 


eben, 
Leykauf, ſ. Reinkauf, 

Beytamann, (Schiffiahrt) ſ. Loots. Sat. 
 Liaifon, (Koch) dasjenige, was man Ju den Bruͤ⸗ 
ben thut, um fie dicke gu machen, p 

Ciards, f. Lürtichiche Ortges. ; 

Liataga, (Rauchhaͤndier) f. fiiegende Eichheͤrner. 

Ciaticowein, ein weißgelder Malvaſierwein, der am 
Geſchmack etwas herbe iſt. 

Ribauifche Rechnungsmänsen , ſ. Mitauiſche. a 

Aibavs rauchende Seuchrigkeit, Liquur & Spiti= 
tus fomans, Diefe Bereitung iſt eine \chr ftarfe, ſeht 
rauchende, und mit vielem Zinne angefüllte Salzſure, 
weiche man durch-das Dejtillicen einer Vermiſchung des‘ 
äsenden Queckſilberſublimats mit dem Zinne erhält. Um 
die rauchende Feuchtigkeit ju bereiten, macht man anfängs 
lich ein Amalgama aus 4 Theilen Zinn und 3 gen 

ed⸗ 


* 
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Quecdſilber. Man vermiſcht dieſes Amalgama genau mit 
eben ſo viel dem Gewichte nach von aͤtzendem Sublimate, 
Inden man alles zulanımen in einem gläfernen Moͤrſel 
geist, Man ehut diefe Vermiſchung in eine gläferne Mes 
totte, ſtellt fie in einen Neverberivofen, klebt mit dem 
fetten. Klebwerke, wie bep der Deſtilliruig der ftärken 

ineraljäuren, eine mit einem Fleinen Loche durchbehrte 

lage daran, und fchreiter hierauf mit einem ſtufen ⸗ 
geile vermehrten und wohl regierten Feuer zum Deſtilli⸗ 
ten, Wenn die Hitze bis auf einen gewiſſen Grad ges 
Eommen sit, fo gebt eine Außerft rauchende Fruchtigfeit 
ſehr ſchnell im Die Vorlage Über, und gegen Das Ende des 
Deſtillirens ſteigt eine dicke und fogar ſeſte Materie auf, 
Nach geendigter Arbeit gießt man die Feuchtigtelt aus der 
Borlage afhwind im eine Flaſche, welche mit einem glä- 
fernen Stöpfel gut verſtopft werden muß. Bey jedesma ⸗ 
tiger Eröffuung der Flaſche ſtelgt ein weißer, häufiger, 
fir dichter , Sehr ſtecender, und ohne zu vergehen, Lange 

u ber Luft bleibender Dampf auf. Die Stoͤpſel von die: 

far Flaſchen find dem Aufleben an den Hals ſehr unter» 
worfen. Man Lönnte vieleicht dieſer Unbequemlichteit, 
bie oft das Zerbrechen ber Flaſchen noͤthig macht, aus ⸗ 
cweichen, wein man den Hals und den Stoͤpſel mit Un⸗ 
ſchlitt leicht reibet. 

Cibelle, heißt eine ſolche Vorrichtung, wodurch man, 
errmittelft der Oberflaͤche des Waſſers, deu horizontalen 
Staudeiner Linie erfahren fann, 

„Hiberten, (Hüttenverf) f. Sargefräz. ar. 

Cibidibiſchote. ( Materialiſt. Sie foll von elnem 
Bunerifanühen Baume berfommen, den Hr. Prof. Ja. 
ijuin Poinciana coriaria nennt, und der in Kurafao und 
Karthagena wachen fol, Die Schote ift ungefähr 2 Zoll 
lang , braun, etwas rauh, auf beyden Seiten platt, und 
meifteurheils als ein lateinifches S gebogen, und enthält 
In Fächern viele olivenfarbige, glänzende, platte und eis 
ſoͤrmige Saamen, - Sie hat feinen Geruch, aber einen 
ſehr zufammen ziehenden bittern Geſchmack, 

Cibra catalana, eine Cataloniſche Rechnungsmuͤnze, 
halt 65 Reales be Plata catalanas, ro Reales de Ardi⸗ 
tes, 29 Sueldos, 240 Dineros oder 480 Mallas. Sie 
wird in den fpanifhen Müngferten feit 1779 au 15,32 
Eolluifhe Eichen oder 17,12 heil. Tropsafen fein Gold, 
und zu 241,13 Cillniſche Eichen oder 269,5 Trpysafen 
* Silber gewuͤrdiget, dieſes giebt 172 gr. Conventlone⸗ 


geld 

Cibra Jaqueſa, elne beſonbere Rechnungsmuͤnze In 
Aragonien, fo in ı2 Queldps, den Suelbo zu 16 DSine⸗ 
ros de Plata, getbeilt wird. Diefe Libra hat überhaupt 
so Neales, 20 Queldos oder 320 Dineros de Plata, 
and jteher mit 10 Reales de Plata antigua von 16 Quar⸗ 
eos edcn 64 Maranıdis de Bellen 8* Münze iu 
gleihem Werthe. Demnach iſt ſolche ı thlr. 18 gr. Con: 
srntionsgelde aleich. 

Cibra Penfit, heißt bas ordentliche Atagoniſche Pfund 
von 12 Umen. Es fell 6437 Cölnifhe Eſchen = 7194 
Holländ, Troycas [hiwer fern, 


Lihter 


Kibretes, Aivreres, ſchleſiſche, auch fächfiihe Leir 
nen, die unter dem Namen der Buchleinen bey uns bis 
kannter find. Man ziehet die exfteren aus dem ſchleſiſchen 
Gebuͤrge, die andern ans der Dberlaufig. Auch giebt 
man diefen Mamen einer gewiſſen Sorte lang oder vier 
etigt geſtreifter, ſechs Viertel breiter ſchleſiſcher Keimen, 
die Waldenburg in Menge zum Handel fit. Ihre 
Breite ift 6 Viertel, - , 

Lichenit, Graptolithus fuciformis Linnd, ein gemal⸗ 
ter Stein, den man mit dem eigentlihen Dendriten an 
den gleichen Drten, und auf den gleichen Steinen, 1 
weilen fo, daß die Zeichnungen von beyden zuſammen 
laufen, auch im Chriſtophsthal bey Freudenſtadt auf 
dem Würteinbergifhen Schwarzwalde (in ſchwarzem eir 
ſenſchußigem Quarze,) im Hanauiſchen (fhroärzticht auf 
ſchmutziggeibem Kalkftein) und Gothland finder. Er hat 
mit dem Dendriten die Art feiner Entſtehung gemein, 
nur hat er Feine fo feine Zeichnung, und gleicht in dieſer 
mebr einer aAlechte, oder einem Meergraſe, als einem in 
feine Aeſte, Zweige und Meifet gertjeilten Neoſe. 

Aid, (Boticher) heißt an der Fuͤgebank die Od: 
nung, in welchet fich Das Eiſen befinder, 

Cichtausloſcher, (Klempner) (ft ein Inſtrument 
won Meilıng, 3 Zell laug, s& Zell hoch, wenn es au 
das Licht angemacht ift; font ift es ih einem kſeinen Kaͤſt⸗ 
en befindlih. Dieſes Werkzeug lite das Licht von 
felbft zur beftimmten Zeit aus, Man ilemmt es an das 
Licht, und ſetzt eine daran befindliche Gabel da an, me 
das Licht verlöfhen foll; jedoch fe, das der Trichter micht 
über die Flamme fomme, fordern bey Geite, weil er 
fonft glühend werden würde, ft das Licht nun bis au 
die Gabel herunter gebrannt, fo fallt der Trichter anf bie 
Flamme und löfche das Licht aus. Be 

Lichtblumenbonig, Oxymel colchici, (Apothefer) 
bie Wurzel des Colchicum autumnale, wird won der dur 
fern Haut und den Schuppen gereinigt, und eine Une 
des zerichnittenen innern Knoflens 48 Stunden lang mit 
12 Unzen Weineſſig digerirt, und biefer nachher Elar durch ⸗ 
geſeihete Lichtblumeneſſig wird mit noch einmal fo viel Ho⸗ 
nig — und zur gehbrigen Dige eines Saſts abge» 
raucht. D 

Licbtcarmeifinrorb auf Wolle, nach Seren Poͤr⸗ 
nee. Auf ı Pfund Tuch nehme man zur Vorbereitung 
5 Lorh Weinfteineroftallen, 75 Loth a. Zur Far 
beubrühe 2 Leth Cochenille, 

Lichte, Die, GBaukunſt) beißt fo viel, als die Bei 
te im Lichten. 

Cichtenbergiſcher Elektrophor, ſ. Elektropfer. 

Richter, (Foͤrſter) ſ. Wadel. 

Lichter, (Schifffahrt) Fahtzeuge, die man braucht, 
großen Schiffen einen Theil ihrer Ladung a | 
und fie zu erleichtern. Einige nennen fie auch Leichter, 
Führer. Spanten für felbige. Die Heinften unter den 
Kauffahrern,, die man platte Fahrzeuge nennt, find bie 
fhilihften dazu, O. Kauffahrer platte — ar 


Lichte 
Kichter"obne Unſchlitt. Zu einem Lichte nimmt 
man einen halben Löffel vol Milch und eben fo viel frifch 

Waſſer; diefes thut mau in ein irdenes Geſchirr, dann 
nimmt man dreymal fo viel, als man mit den Fingern 
fafien kann, feines weißes Salz, und fünfmal fo viel rohen 
Alaun, fößt diefes unter einander zu einem Pulver, bier» 
zu thut man noch Sperma Eete und Fraueneis, fo viel, 
als man Salz genommen hat; -diefes ſchuͤttet man alles 
unter das Milhwaffer, und läßt es auf einem gelinden 
Kohlfeuer, ohne eg umzurühren, zergehen. Wenn dieſes 
gefchehen, nimmt man es von den Kohlen ab, wartet eis 
nige Deinuten, und gießt es alsdanı in die gewöhnliche 
Sasforme. Wenn das Licht darinn erfaltet und ausges 
zegen worden iſt, muß es zuerft einige Tage in den Keller 
gelegt werden, damit es feft wird. Ein foldes Licht 
brennt 12 bis 15 Stunden; der Dächt aber muß aus ger 
zwirntem baummollenem Garne gemacht, und zuvor fiber 
Naht in Branntwein gelegt werden, Auf ız Pfund 
ninmme man 7 Pfund Alaun, = Pfund feines Salz, ı 
Pfund Sperma Eete, und ı Pfund Fraueneis. 

. Richtes »ols, (Forſtweſen) ift ein hochſtaͤmmiger 
Bald, der ſo licht fieher, daß man durchfehen kann, 
Dem ift ein Didig entgegen gefeßt. 

Cichtform. @ Die von Zin erfand Johann Gottfr, 
Freytag, geb. zu Sera 1724; die Veranlaffung mar, 
weil er bemerft hatte, daß blecherne und glaͤſerne Lichtfor« 
men leicht verderben und unbequem find, ' 

Aicdhtgans, |. Scheiderwegfen. 
Cichtgelbbraͤunlich auf Wolle, nach Yeren Pr, 


ner. Auf: Pfund Tuch iſt die Vorbereitung 25 Loth 


Weinſteinkryſtallen, 4 Roth Zinnauflöfung, 24 Pt, Alaun, 
Die Farbenbrühe 10 Loth Wan, 5 Lorh Eochenille, 2 Loch 
vor 77 Bitriol, Porpb 

ichtgrauer Porpbyr, f. Porphyr. 

Lichtgruͤner Porphyr. Diefer ift von trappartigem, 
lichtgruͤnem Grunde, mit Fleinen länglichten, beftimmt 
geftalteten, von einander gefchiedenen weißen Porphyr ⸗ 
fleden,, und Eleinen ſchwarzen Schörlftrafen. 

Richtgeaues Wißmurberz, ſ. Wigmuchglang, 

Aichtholz, f. Citronenholz. 

- Ricdhtmagnet, ſ. Phosphor. 

- Richrorange auf Wolle, nad Keren Pörner. 
Auf ı Pfund Tuch iſt die Farbenbruͤhe 10 Loth Wau, 5 
Lorh Eochenille, 

Cichtputze. # Diefes ift die gemöhnliche Lichtpute ; 
aan har aber mit ihr mehrere Verbeflerungen vorgenom⸗ 
men; fo gab ma ihr eine Stahlfeder, wodurch fie ſich 
von felbft zuſchließt. Sie erhielt drey Füße, um nicht 
platt aufzuliegen; man gab diefen Fügen Roͤllchen; ja man 
bat die Verbeſſerung noch weiter getrieben, Der Kajten 
der u. wird nämlich durch eine Zwiſchenwand in 
zwey gleiche Theile getheilt. Diefe Zwiſchenwand ift bes 
weglich, kann an einem reinlichen Knoͤpfchen angefaßt und 
ohngefähr fo auszedreht werden, wie man die Tafchen: 
hohlglaͤſer aus ihrem Futteral drehe. Hat man alfo das 
Licht geputzt, fo bringe man die Zmifchenwand ang dem 

Terbnologifcyes Wörterbud; “ .. Theii. 


Lichtz 457 


Einſchnltt Heraus, dadurch Alk die Kohle In die untere 
Abtheilang ; wird die Wand wiederum hinein gebracht, 
fo ſchneidet fie auch noch das ab, mas etwa an der Klappe 
hängen geblieben ſeyn koͤnnte, und fälle ebenfalls im die 
Huterabtheilung, fo hat man eine weine Lichtſcheere. Wird 
die untere Kamıner endlich voll, fo muß aledenn alles 
rein gemacht werden. In Nuͤrnberg koſtet das Paquet 
ftählerne No, 4 bis 12, 64 und meffingene 68 fr. 
Lichtrohr des Herrn Kamberts. Er befchreiße 
feine Erfindung in dem Jahrgange von 1779. der Mem, 
de Berlin, p st, Diefe Erleuchtungsröhren find hoh⸗ 
fe abgefürzte Kegel von weißem mohlpolirtem Bleche, 
Zum Verſuch nahm Hr. Lambert eine ſolche Nöhre, die 
+0 Zoll lang, an dem einen Ende 22 3cll, an dem andern 
4% Linie weit war. Mit diefer konnte er mittelit der 
Sonnenftrahlen eine Lunte, welche er in die Eleine Oeff⸗ 
nung biele, in zwo Minuten in Brand bringen, - Wie er 
fie mit der kleinen Oeffnung vor eine Lichtflamme brachte, 
warf fie das Picht fo weit, daß er 40 bis 45 Fuß davon 
leſen konnte. Die Höhe des abgeſchnittenen Kegels muß 
dem Halbmeffer der größern Oeffnung des Kegeilſtuͤckes 
gleich feyn. Die Achfe des abgefürzten Kegels Fannn 5 Zoll 
erden, fo wird die Adhfe des ganzen 74 Zoll, alfo der 
Durchmeſſer der grögern Oeffnung 44301. Die unters 
fie Seite des KRegelftüctes mache mit der zu erleuchtenden 
Fläche am beften einen Winkel von 45 Grad, Die obere 
Deffnung wird ſenkrecht abgeſchnitten, wenn die Fläche ho ⸗ 
rizontal iſt. Das Blech iſt ſo zu ſchneiden, daß der Schnitt, 
wenn es zuſammen gefuͤget wird, eine ſenktechte Ellipſe 
macht, dieſes lehret Hr. Lambert durch eine artige geometri⸗ 
ſche Conſtruction. Er har eine ſolche Erleuchtungsroͤhre an 
einer Lampe angebracht, die in dem Weſentlichen mit den 
gewöhnlichen überein Fommt. Die Erleuchtung iſt fehr 
bequem und gleichfürmig ; die fampe wird zur Seite ges 
feßt. Hr. Lamb. ſtellt die Lichtflammen ı2 bis 13 Zoll 
hoch, und 2 Fuß vom Papier am Ende des Tifches. Auf 
fotche Art erhaͤlt er über den ganzen 5 Fuß langen Tifch 
ein fehr gutes und gleichförmiges Licht, Man kann eine 
ſolche Lampe fehr gut brauchen , um: im Bette, auf 5 bis 
8 Fuß weit davon, zu leſen. Alser aus einem Fenfter, 
das ıs Fuß body Über der Gaffe war, die Gaſſe erleuch⸗ 
tete, Konnte man in der Weite. von 60 Fuß jeden Stroh⸗ 
halm erfennen, und in einer Weite von 35 bis 40 Fuß 
lefen. ' =.” 
—— auf Wolle, nach Herrn Poͤrner. Auf 
ı Pfund Wolle nimmt man zur Vorbereitung 2 Loth 
Weinſteinkryſtallen, 10 Roth Alaun. Zur erften Farben 
brüge 10 Loth Weinfteinfryftallen, a0 Lorh Grapp, 10 Lorh 
Zinnauflöfung , und zur 2ten Farbenbrübe ſetzt man noch 
ıo Loth Grapp hinzu, 2) Soll e8 etwas dunkler wer⸗ 
den , fo nimmt man zur Vorbereitung 35 Loch Weinfteins 
kryſtallen, 34 Loth Zinnauffofung ; zur Farbenbruͤhe 8 Lt. 
Grapp, 8 Lorh Braftlienholz , 16 Loth Alaun, 
Lichrzieben. (Lichtzieher, Seiſenſ.) @ Eine Art 
gute Lichter zu machen iſt folgende: Mau kann hierzu ſo⸗ 
wohl Hammel+ als Rindertalg nehmen, obgleich Ham⸗ 
mm mei» 
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meltafg der beſte iſt; nur Mas man ſich worfehen, daß 
nicht vielerley Talg unter einänder komme, Diefen ſchnei⸗ 
de man num Klein, thue 12 Pfund in einen Keflel, wozu 
2 Kannen Brunnenwaſſer gethan werden, und koche ihn 
damit fo lange, bis er völlig jergangen iſt, dann gieße 
man ihn durch ein Tuch, damit die Grieſen und aller Uns 
varh zurück bleibe. Runmehro nehme man abermals $ 
Kannen Brunnenwafler, 14 Loth Alaun, 2 Loch Pott 
aſche und 8 Lorh gemeines Küchenſalz, und laffe dieſes in 
einem beſondern Topfe auf dem Feuer zergehen, daß es 
eine auge werde, Diefe Lange wird unter den Talg ges 
goſſen, und wieder eine halbe Stunde mit demfelben ger 
Eocht, und dann ift er fertig, Hiervon kann man gezo⸗ 
gene oder gegoffene Lichter machen, die die Ruſſiſchen in 
allen Stüden Üibertreffen. Die beten Dochte find von 
halb feinen und halb baumwollen. 
Liebfualein, (Farbefraut) f. Ochfenzunge, 
Kieberfübnfcbes Sonnenmitrofiop nach Euff. 
Diefes befteht aus einer Nöhre, einem Planfpiegel, eis 
nem Erleuchtungsglaſe und einem Wiljonijchen Mitrofcope. 
Die Röhre ift von Meſſing, ohngefähr 2 Zoll weit, und 
in einer runden Buchſe von Mahagenyhoelz befeftigt, wel⸗ 
che in einer viereckigten Tafel nach Belieben gedreht wer» 
den fann, fo daß ſich die Röhre ganz bequem in dem Lo⸗ 
che eines Fenfterladens befeitigen läßt, ohne daß anders, 
als durch fie, etwas Licht in das Zimmer Fommen kann. 
An der Tafel ift an der Außenfeite ein Spiegel, mittelft 
eines Bewindes, befeftigt, der durch einen aus Gelenken 
ufammen gefeten, und durch die Tafel gehenden Stab 
h gejtelle werden kann, daß er die Sonnenſtrahlen durch 
die Möhre in das verfinſterte Zimmer wirft. An dem 
Ende der Röhre, nach außen, bin, if ein Erleuchtungs⸗ 
glas, und an dem andern Ende ins Zimmer hinein ift ein 
Wilfonſches Tafhenmitrofeop angeſchraubt, welches das 
zu betrachtende Object in einem Schieber hält, Weil die 
Bonnenftrablen von dem Erleuchtungsglafe durch die obs 
ve auf das Object geleitet werden, fo entwirft ſich von 
diefem ein dimtiiches und fchönes Bild auf einem Schirme 
von weißem "Papiere, und fo fehr vergrößert, als ſich 
nismand, der es nicht geſehen bat, voritellen kann, 
Tiebetten, beißen die Gahrſchlackenkupfer zu Heckſtaͤdt. 
Bieblich Zirronengelb auf Wolle, nach Hrn. Pörs 
ner, Auf ı Pfund Tuch it die Vorbereitung 5% Lorh 
Weinfteintroftallen, 34 Loth Zinnauflofmg. Die Jar, 
benbruͤhe 8 Loch Maid, 


Liebftöckelwurzel, (Materialift) R. Leriftici, off,. 


von Ligufticam leviſtieum Linn, wächt wild auf den 
aypenninifchen Alven. Die Wurzel ift dit, einen halben 
Schuh lang, in viele Hefte zertheilt, Außerlich gelb oder 
bräunlich, inwendig weiß, nach der Mitte zu gelblicht, 
harzig, (frifh, voll eines mildigen, ſchleimigharzigen 
Saftes, der getrocknet dem Opopanax aͤhnlich iſt,) von 
ganz eigenem, ſehr ſtarkem, gewürzhaftem Geruche, und 
im Anſange von füßlichtem und ſchleimichtem, hernach aber 
fharfem und brennendem, gewuͤrzhaftem, nicht für jeden 
u nangenehmem, befonderm Geſchmacke. a Pf. Wurzel 


Lieft 


giebt 1 Quentchen Ätherifches Del, z Unze berfefben giebt 
3 Quentchen wälleriges, und 2 Quentchen 10 Gran geis 
ftiges Ertrait. 

Lied, ( Mufitus) unter diefem Namen begreift man 
diejenige Melodie, weiche nach den verſchiedenen Stra 
phen einer -poetijhen Ode wiederholt wird, Es if 
keine Kleinigkeit, ein gures Lied zu verfertigen, wie bie 
jungen Kumponiften denten, und fi deswegen immer 
zuerſt an Verfertigung der Lieder machen. Es erfordert 
zwar weder ſchwere Künfteleyen des Gefanges,"noch die 
Wiſſenſchaft, alle Schwierigkeiten, die fid) bey weit ausı 
fhweifenden Modulationen zeigen, zu überwinden. Es 
kommt dabey niche auf Beluſtigung des Ohrs, ned 
Bewunderung der Kunft , fondern auf Rührung an, Der 
Komponijt muß erftens den rechten Ton wählen, wird ber 
verfehlt, fo falle die meilte Kraft weg, Es muß einfach, 
und ohne viele melismatifche Verzierungen fen, und allo 
richtig in feiner Harmonie, weil Unrichtigkeiten dieſer 
Art in einem einfachen Geſange ſogleich ins Gehör fallen, 
Er muß ſich bemühen, dem Liede die ‚richtige Deklama⸗ 
tion zu geben; er muß nicht nur das Sylbenmaaß genau 
beobachten, fondern auch die Füße, fo wie fle der Dichter 
beobachtet hat, Den Umfang der Stimme muß er fer 
ner wicht zu groß nehmen, teil es für Sänger mancher 
ley Art leicht und bequem feyn foll. Urd eben fo ſorgfaͤl⸗ 
tig muß der Komponijt in der Wahl des Taktes und der 
Demwegung feyn. 

Riefern, gelieferr, (Huͤttenwerk) ift fo viel, als 
angefr&t, als wenn man fagt:; die Sur bat fich geliefert, 
oder iſt verharfchet, ‘ 

Aieferung, Livraifon, heißt erftlih überhaupt eine 
jede Uebergebung einer beweglichen Sache an eine oder 
mehrere Perlonen; allein 2) im ausnehmenden 
de, fo wie er unter Kaufleuten und Fabrifanten gebraͤuch⸗ 
lich iff, die Mebergebung oder Weberfendung einer beſtell⸗ 
ten und verlangten Waare, nach einem vorbergegangenen 
Artord, und darüber aufgerichteren Kontrakt; welchet 
daher der Lieferungskontrakt genannt wird. 

Lieflaͤndiſch Dreyband, eine Rigaiſche Flachsfertr, 
ift die ſchlechteſte, und gilt circa ıı Rihlr. Doch Bat 
man den fogenannten Berechtigfeirs + und HSofsdtey⸗ 
band auszunehmen, der wie die feinfte Sorte des Drufar 
nee Rakitſcher bezahls wird, Er ift, feinem Namen 
eemiß, mit drey ordinären Schnüren von Flache ges 

unden, 

Kiefländifche Yonaren und Handlung erftreden 
fid) über die ganze Oſtſee, und zwar gegen Weſten nad) 
vielen Seeftädten und Provinzen, oſtwaͤrts aber nach 
Ausland und Poblen, Riga, Reval, Pernau-und Nar« 
va werden von Hollandifchen und Engländiichen, Hamburs 
giſchen, Bremiſchen und Luͤbeckiſchen Schiffen ſehr ſtark 
beſucht, allwo dieſelben Hanf, Flachs, Leinſaat Leder, 
allerhand Holzwaaren, und, wenn in Friedenszeiten die 
Ausfuhr vergoͤnnt iſt, viel Korn, Gruͤtze, Talg und 
Theer, ſonderlich von Narva viel ruſſiſche Waaren, als 
Pelzwerk und Juchten abholen, und dagegen — 

ewůt ; 


* 


Liegend 


Gewuͤrz und Spezereyen, Wein, Branntweln, Eſſig, 
Dapler, auslaͤndiſche Fruͤchte imnd Kramwaaren, voraus 
Salz; Leinwand, grobe und feine Tücher dahin bringen, 
Die Engländer und Holländer find unter allen Nationen 
die ftärkiten, und Luͤbeck hatte unter allen au der Oſtſee 
gelegenen ‚Handelsplägen den größten Handel nach Riga 
und Narva. Hamburg und Bremen handeln zwar auch 
mit vielen eigenen Schiffen dahin, meiftentheils aber in 
Luͤbecker Schiffen, aus welchen hernach ben ihrer Heim« 
kunft die Waaren ausgeladen, und zu Bande nach Ham» 
burg verfender werden, Sr. ' 

Ciegender Mieiler, (Kohlenbrenner) ſ. Meiter, 
liegender. Zac. 

Siegender Stiefel, ſ. Stiefel, liegender. Jac. 

Liegendes Steigrad, (Uhrmacher) ſ. Steigrad, 
liegendes. Jac. 

Rieger, Bauchſtuͤcke, Wrangen, Slurbölzer. 
Schiffbau.) Die Lieger find Stuͤcken Holz, die in der 
Mitte ein wenig hohl find, fo daß ihre beyden Enden el⸗ 
nen fehr ftumpfen Winkel im Flach, oder dem flachen 
Schiffsboden in der Mitte des Schiffs, einen etwas we⸗ 
niger ſtumpfen Winkel‘ bey den frummen Bauchftütken, 
einen nech weniger ſtumpfen Winfel bey den eingezogenen 
Bauchſtucken, und endlic einen fpigigen-Wintel bey den 
Pieditüden, die man auch Twillen und Gabelhölger 
nennt, büden. Der längfte Lieger, deflen Enden den 
ſtumpfſten Winkel machen, wird der Kieger des Haupt: 
ſpants genannt, : Er liege in der Gegend der Mitte: 
Die Lieger zwiſchen diefem und den benden Steven wer⸗ 
den immer kürzer, und der Winkel, deri ihre Enden mit 
einander ‚machen, wird immer fpigiger, oder, tie die 
Schiffbauer fagen: ziehen immer mehr und-mehr ein, je 
weiter fie fid) vom Lieger des Hauptſpants entfernen, 
Daher nennt man die nächften bey dem Pieger des Haupt» 

t#. Rache. Kieger, die. weiter entfernten krumme 
ieger, die nody weiter entfernten eingesogene Kier 
ger, und endlich die ara weitſten entfernten nahe bey den 
beyden Steven Piedffäde, Twillen, Babelbölser, 
Bie ftehen alle auf dem Kiei, oder auf dem Innern Ges 
genkiel; denn man legt vorne, und befonders hinten, mehr 
were Slemphoͤlzer auf den Kiel, um volles Holz zu haben, 
welches die allju ftarke Einziehung der Pieckſtuͤcke nach 
unten zu vermindert. Die Lieger werden auf den Stü- 
den, auf welchen fie auftreten, mit zwey ftarken Bolgen 
befeftigt. Die Lieger im Mittelſpant machen De Schiff 
bauer gewoͤhulich folang, als die halbe Weite des Schiffs, 
. kisweilen 6 bis 8304 weniger. Ein 47 Fuß 6 Zoll weis 
tes Schiff würde demnach den Lieger im Hauptſpaut 23 
Fuß 9 Zoll lang haben. Diefe Regel gilt für alle Schiffe 
bis zu Fregatten von 28 Kanonen. Rey Fregatten von 
22 his 28 Kanonen nimme man die Hälfte und zwey 
Zünftel der halben Weite zur Fänge des Piegers im Mi 
telfpant. Bey Yachten von ı2 bis 16 Kanonen zwey 
Zünftel der Weite, Die Bugt, weiche die Schiffbaner 
biefem Bieger geben, iſt fehr verſchieden; einige machen fie 
ſeht ſchorf, andere Aa; und pft wacht fe ein guter 
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Schiffbauer bald flach bald ſcharf, je nachdem es die Um⸗ 
ſtaͤnde fordern. Doc geben viele dem Rieger jo viel Zoll 
Bugt, als er queer übergemelfen Fuß lang iſt. Andere 
nehmen die Liegerbugt im Meittelfpant fo ſtark, als der 
Kiel dick iſt. Einige nehmen noch mehr; und noch andere 
richten die Piegerbuge nach der Größe der Schiffe ein, wie 
man gleich fehen wird. Einige der lehtern nehmen Key 
den größten Linienſchiffen die Liegerbugt den vier umd zwan 
zigſten Theil der Länge des kiegers; für die Schiffe der 
drey folgenden Charter den achtjehnten Theil, und für 
Fregatten den zwölften Theil diefer Länge, die allemaf 
queer Über (zwiſchen den Toppen der Lieger) gemeſſen 
wird, Mod andere befolgen andıre Verhaͤltniſſe: und 
zwar für Schiffe von ı 10 Kanonen nehmen fie 10 finien, 
für jeden Fuß der Länge des Liegers queer Übergemelfen, 
für die Liegerbugt ; für Schiffe von 86 Kanonen ı Zoll; 
für Schiffe von 62 Kanonen ı$ Zoll; für Fregatten von 
a8 bis 56 Kanonen, 14 Zoll; und für Yachten von 16 
bis 22 Kanonen ı$ Fch. 

Aieger der Rariporen, (Schiffbau) f. Ratfporen, 

Bieger des Hauptſpants, f. Lieger, 

Rieger des Spiegelfpants, ſ. Randſonhoͤlzer. 

Rieger, Kolſchwin und Biel zu werbolzen, 
(Schiffbau) f. Kolfchroin. 
"Liefe, (Metallarb,) f. Deute.» Par, 4 

Sieſen, (Bergwerk) beißen die ſehr engen Müfte, in 
weiche ſich Faum die Schärfe eines Keils einfegen laͤßt. 
Ligatur, (Muſikus) iſt in der heutigen Muſit das, 
wovon bereits unter dem Namen Bindung iſt gehandelt, 
worden; aber in der alten Kirchenmufik bedeutet es die 
Verbindung mehrerer Morten, die auf eine einzige Sylbe 
gefungen werden. Ben diefen Linaturen mar mancherley 
u beobachten, weil die Geltung der Noten von elnerley 
—* ungemein veraͤnderlich dabey war. Gegeuwaͤrtig 
aber iſt nichts unverſtaͤndlichers in den Kirchengeſangbuů⸗ 
chern mittlexer Zeiten, als die verſchiedenen Bezeichnungen 
der Ligaturen. 

Bige, (Muͤnzweſen) ſ. Alloy, 

Ligiren, bey den Fechtmeiſtern, den Gegnern dat 
Gewehr mit dem feinigen aus der Hand winden. i 

Ligen, Lighten, (Schifffahrt) etwas in die Hohe 
eben, 
’ Rigufter, Xheinweide. (Liguftrum vulgare) Dies 
fer Halbe Strauch läßt fih zu brauchbaren Hecken jichen, 
die aber von den fpanifhen Fliegen öfters ganz kahl ge« 
freffen werden. Das Holz dient wegen feiner Härte ziem⸗ 
fi gut zur Feuerung, insbeſondere das von Zweigen, 
den Korbmachern zu ihren ſeinen Arbeiten, und das vom 
Stamme zu — —— auch Drechslerarbeiten. Die 
Kohlen follen zur Verfertigung des Schießpulvers ſich 
gut brauchen laſſen. Die Beeren werden zuweilen, bie 
rothen fauern Weine dunkler zu färben, und berber zu 
machen, gebraucht; fie tieferen anch eine ſchoͤne Waſſer ſar⸗ 
be, und koͤnnten noch ſonſt zur Faͤrberey geuützt werden, 
Die Kartenmacher wiſſen auch den Saft zu brauchen. — 
Die Wurzel it fafericht, laͤuſt ſchraͤg und flach aus. Der 
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Stamm iſt 4, 6 bis 8 Fuß Hoch, im guten Boden noch fe Kaͤſe verſertigt werden, hat daran nicht weniger Anthel 


böher, ſchwach, mit vlelen diegſamen Zweigen umgeben. 
Die Rlnde iſt glatt und aſchſarbig, an den jungen Trieben 
grün, das Holy weißlicht, zaͤhe, und das vom Stamme 
auch ſehr hart, und trocken ſchwer zu verarbeiten, 

Ritafarbe auf Wolle, nach Herrn Pörner, Auf 
1 Pfund Tuch it Die Vorbereitung 5 Loch Alaun, die 
Earbenbrühe 4 Loch Weinfteinkryftallen, 2 Loth Cochenille, 
34 Loth Judlgtinttur (b) fi d. 

Kiliengehn. e Die Dereitung ift folgende: Man 
nimmt eine beliebige Menge blaue Schwerdtlilien, fo die 
Volltommenheit ihrer Biüthe erreicht haben, ſchneidet 
blos das duntelſte Blaue Davon ab, und vermeidet dabey 
etwas von den gelben Staubfäden oder Kelchen der Blu⸗ 
wie hinzu zu bringen. Diefe nun gefammelte Blumen 
zerſtoͤßet man in einem mellingenen Moͤrſelj das Zerſto⸗ 
Bene vermifche man mit einer verhältnigmäßigen Portion 

jedoch durchaus fehr wenigem) geftoßenen Alaun, Wenn 

ch diefer aufgelsiee har, preße man den Saft, durch 
ein vorbero nal gemachtes Tuch, aus, (welches dazu 
bienet, dag fich miche fo viel Farbe ins Tuch ziehen und 
Beriohren gehen Fann,) und trocknet den erhaltenen Saft 
in Muscheln auf. Soll die Farbe blaugrün auefallen, fo 
nimmt man jum Stoßen der Blumen ftatt des meſſinge · 
hen, einen fteinernen Mörfel, und vermeidet bey der 
fernen Bereitung alles Metalliſche. . 

Cilienwaſſer, als einen Liquor zu machen, (Des 
—— Man muß ſchoͤne dicke und recht aufgebluͤhete 

ilien nehmen, welche nicht verwelkt find, auch nicht ein⸗ 
mal angefangen haben zu verwelten. Man ſchneidet 
nichts von der Blume hinweg als den Stiel, welcher der 
Deitillation einen grunichten Geſchmack geben würde. 
Dan thut die Blume gany in die Biaſe, und gießt Wafı 
fer und Brandtivein hinzu, Die Deſtillation geſchiehet 
ſtatt und im offnen Feuer, Wenn die Geifter uͤbergezo ⸗ 
Hen find, fo läßt man Zucker in Waffer jergeben und ver 
miſcht ihn mit dem Liliengeifte, und feinet diefes Mengſel 
durch einen Filtrirſack. Zu 5 Kannen Liquer nimmt man 
s Kannen Brandtwein, ein halbes Pfund Bluͤthe, drey 
Kannen Waffer und ein Pfund Zucker. Oder zum dops 
Pelten zu vier Kanneir Piquor: Ein halbes Pfund Blüthe, 
drey Kannen Brandtwein, zum Syrup drey Pfund Zus 
&er und zwey Kannen Waſſer. 

Einfaches Lilienwailler zu machen: Man nimmt: 

drey Kannen Waſſer ein Pfand Blüthe, und deſtillirt 

ches in einem offnen und ſtarken Feuer, ‘ 

Doppeltes Kilienwaller und die Quinteſſenz zu 
Machen: Man fullet den Bauch eines aläfernen Kolben 
bis auf die Haljee mit Bluthen an, und ſtellt denſelben in 
ein Ärauenbad, thut aber Erin Waſſer zu den Bluͤthen. 
Di Auinteſſeng ſchwimmt oben auf, die man abſoudern 

am, 

Limbaorgee Kaͤſe. Die vorzuͤgliche Guͤte diefer Kaͤſe 
ſchreidt man den vertrefflichen Wieſen zu > bie, auf den 
Kam von ſteten Dunſten befeuchter, ein Nies Gras 
hervor dringen, Aber auch die Verfahruugsart, wie dier 


Man nimmt nämlic die Milch, wie fie von der Kuh 
kommt, und. thut etwas Kälbermagen hinein, wedurch 
fie geichieden wird. Das Dice oder die Marten wird in 
vieredige hölzerne Formen gethan, die im Boden kleine 26 
her haben, und wenn fich ſolche geſetzt hat, fo ſchoͤpft 
man mehr darzu, und wiederholt diefes fo lange, bis ders 
ſelbe vol if, Man thut fie hierauf aus en, und 
läßt fie auf einem Brett trocknen und fleißig menden, auch 
oft mit Bier abwafchen, worauf fie zum Kandel gebracht, 
und weit und breit verflihrt werden. Diefe Art Käfe 
nennt man ganze Milchkäfe, von welchen das Stud sbis 
6 Maͤrk, oder 22 bis 32 Pfennige koſtet. Naͤchſt diefen 
verfertiget man noch sine andere Sorte Käfe, welche man 
in der Wallonifhen Sprache Ramuti nenne; fie find 
auch vierefigt, aber erwas Bleiner, und übertzeffen jene 
in der Güre gar fehr, find aber nur zu verführen, wenn 
fie noch jung find. Diefe Sorte wird nuf folgende Art ver 
fertiget: Wenn die Kühe gemolken worden; nimmt man 
ihnen nicht gleich alle Milch auf einmal, fondern mad 
Verlauf von etwa einer oder zwey Stunden wird die Kuh 
nach dem erften Melken erft rein ausgemolken, und biefe 
Milch zu der enften gethan, mit dem übrigen aber wird, 
wie bey der Verfertigung der erft befchriebenen fo genann ⸗ 
ten ganzen Milchkaſe, verfahren. Diefe Behandlung macht 
einen fo merklichen Unterfchied im der Gute der Käfe aus, 
dag man glaubt, die Ramuti wären von purem Rum geb 
macht. Won diefen koſtet das Stück ı bis 2 Maͤrt miehe 
als die erfiern, ob fie gleich Eleiner find. Die ganze 
Wilchkaͤſe wiegen gemeiniglih ı Pfund, man bat aber 
auch welche, die doppelt fo viel wiegen, und auch noch 
einmal fo viel koften, , 

Aimenereoric lehrt, in was fiir Weltgegenden das 
Schiff zu lenken iſt, in einer jeben Lane deffelben in der 
See, daß man es an deu beftimmten Ort ohne Gefaht 
bringen kann, 

Kimito, ein Italienifches Wort, welches das Maaß 
und Ziel bedeutet; und iſt unter Handelsleuten der Preis, 
weichen einer dem andern Bey Commiſſtonen vorſchreibt, 
unter oder-über welchen dann keiner, es ſey nun im Betr 
kaufe oder Einkaufe der Waaren oder Wechlel, zu ſeines 
Committenten Schaden zu geben, befugt iſt. 

Bimma, (Mufitus) ein eines Intervall, von ehn⸗ 

efäye einem halben Ton, das aber auf verfchiedene Weir 
eh und alfo mie der halbe Tun mehr als Fine 
Grohe hat, Der Unterihied, oder das Intervall zwi⸗ 
ſchen dem balben Tone, der durch FE ausgebrüdt wird,⸗ 
md dem großen ganzen Ton #, giebt ein Limma, deilen 
Größe 1 if, Bald wird der als eine tibermäßiar Pri⸗ 
me, bald als eine kleine Sekunde nebraucht, Ein andırd 
Limma wird durch das Verhaltniß 342 ausgedruckt. Dier 
fes iſt der halbe Ton oder das Mi fa der alten diatoniſchen 
Tonleiter, vder der Unterſchied zwiſchen der, aus zweh gan⸗ 
jen großen Tönen #, jufanımın arfeßten Terz $t und re 
reinen Quarte $ Dies iſt das Limma der Prrbnactärt: 
ran betötnmt de auch, wenn man von deu Gruben © 


Limnit 


ober aus, fünf reine Quinten ſtimmt, und die letzte 
derſelben Zur, durch = Ottaven wieder gegen den Ton ı 
Herunter fett. Dadurch erhöhee man das H der Alten, 
welches von C um #34 abſtehet. Auch dies Limma wird, 
wie das vorige, bald als eine übermäßige Prime, baid 
als eine kleine Sekunde gebraucht. 

Cimniten, beißen die Baumſteine, wenn man fi 
barauf einen See vorjtellt, der mit Buſchwerk umgeben, 
aber auf der einen Seite offen iſt. 

Aimonadenpulver. “Man nim̃t drey Viertelpfund Zus 
«fer, womit man von 3 bis 4 Zitronen dag Gelbe der Schar 
fe abreibt. Diefen Zucker reibt man alsdann auf einem 
Meibeifen ganz fein, und drüdt darauf den Saft von vier 
Zitronen, laßt dieſe Maſſe an einem warmen Ofen fo 
trocken werden, daß man fie zu einem feinen Pulver reis 
ben kann. Unter diefes miſcht man nun ein halb Pfund 
Weinrahm. Bon diefem Pulver kann man nun täglich 
etwa 2 Loth, und drüber unter das Waſſer miſchen, fo 
wie man für feinen Geſchmack es que findet, Diele Limo ·⸗ 
nade iſt ein herrlicher Trank in heißen Tagen bey heftigen 
Wallungen des Blutes und in mebreften Fiebern unger 
mein erquickend. &ie treibt zugleich gelinde auf den Hrin 
und befördert die Peibesöffuung. Cine andere Art Pimor 
madepulver, das nur blos fühle, ohne mehrere Deffnung 
zu machen, iſt folgendes: Man miſcht drittehalb Unzen 


Delzuder , der durch Abreiben des Zuckets von dem Gels . 


Ben der Zitronen erhalten wird, und = Serupel Sauerflee 
fal; unter einander, und thut davon jo viel Theelöffel-voll 
in ein Dierglas Waller, daß es einen-angenehmen Ges 
fhmad erhält, diefe Limonade ſchmieckt beynahe noch lieb · 
Bicher als die erſte. Rs 

Kimonie, Malus limonia ; eine Frucht, die der Zi⸗ 
trone faſt · in allen gleicht, nur daß fie länglichter, glats 
ser, dünnihäliger, ae und auch faurer if, Der 
gemeine Mahn verficht unter dieſem Namen allein- die 
eingefalgenen Zitronen „weiche die Mater lalijten verkau⸗ 
fen. Der Limonien glebttesvielerley Arten, fo, daf 
man derfelbigen bis dreyßigerley zaͤhlet, als die gee 
weine, die glatte, die Limonie der Madonna Lanra ‚die 
langlich galtanifche, die von agro dulce, Citrangulo, 
uf. m. die man in allen Büchern, welche vom Garten: 
Bau handeln,’ erzähle und befchrieben finder. Es wird das 
won die Schale und der Saft, eben fo wie von der Zir 
stone, ſowohl in der Kühe zum Speifen, als in Apothe⸗ 
Een zur Mediein gebrauchet. Der Saft abfonderlidy. wird 
in Biebern, den Durft und die Hibe zu ſtillen, anges 
endet, 

&imonienbändler,, heifen in den Seeſtaͤdten Mejes 
nigen, welche in Menge mit Pomeranzen, Zitronen und 
Bergl. handeln. Bar 

Zimonienfcalen ,. handlung) ‚l..Citrinen, 

Kimonienwafler ; ( Diftiflaten ) dieſes wird eben fo 
gemacht, wie das Zitronenwaſſer. S. d. 

Lindenbaum, & Die fpezffche Schwere des Linden 
Boljıs ift 0,604. - 5 

t 
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Linets, lelnene Gewebe, die in ber Pifardie, vor 
nehmlich um Abbeville verfertiget werden. Es giebt rohe 
Sorten, die dreygehn Sechszehntheil bis ſſeben Adıtel eie 
nes Stabs breit find; und gebleichte, wie auch gefärbte, 
die drey Viertel im die Breite meflen, a 

Ringe, im franzöfifchen Handel allerhand Tiſchzeuge 
von feinen oder Hanf. Man unterſcheidet es in Linge 
plein, glattes Tiſchzeug, oder Linge ouvr€, gemmfterte 
Art, Beyde haben noch vielerley andere Benennungen, 
die von den Dertern, mo fie verfertiget werden, von der 
Art ihrer Weberep u.f.ro. abhätgen, Die Gegenden und 
Provinzen in Frankreich, welche dag meifte in diefem Fa⸗ 
he liefern, find Flandern, Artois, Pitardie, Normandie 
und Beaujolois. Eine Garnitur folder Tiſchzeuge beißt 
man in Frantreich Service de table, 

Ringenifche Gulden, - eine Rechnungsmünge, davo 
zwey einen Thaler machen. Mach dem Preufifchen Cou⸗ 
rantfuß gehen auf die Cöllnifche ME. fein, Gold 4142, 
Silber 28, Ihr Werth in Piftoten zu sthir, iſt 11 ge 


s4 Hl. 

Ringenfche Pfennige. Eine Rechnungsmuͤnze, davon 
640 einen Thaler machen, Nach dem Preuß: Courant« 
füge; Piſtolen a 54 thlt. gehen auf die Eollnifhe Mark 
fein, Gold 132496, Silber 8960, hr Werth in Pir 
ſtolen A sehlr, iſt &pf, 

Ringenfbe Srüver, Eine Rechnungemuͤnze, davon 
40 einen Thaler mahen. Nach dem Preuß. Courant⸗ 
fuß, Piſtelen a51 thlr. gehen auf die Eöitmäfche Mart 
fein, Gold gaſn, Silber 560, Ihr Werth in Piftolen 
&sthlr. it 66 pf. 

Ringorten. # Diefe find viererlen, mit folgenden 
Buchſtaben geftenpelt: FF hält 11 Pf. a3 Orän feinz 
F hält 14 Pf, 22 Graͤn; G hält 17 Pf, 163 Graͤn feins 
GG bäle 11 Pf. 15 Grän fein. ” 

Aingustoli, eine Artimariwirter Zungenfifche, die aus 
Italien über Venedig und Trieſt zum Kandel gebracht 
werden. Sie fmd mit allerhand Gewuͤrzen, wie andy 
Mandeln, Kleinen Rofinen und Pinien eingemacht, und 
werden als eine Delitateſſe genoffen, i 

Cinial, # rührt von einem Entel des Dädalus 


Linie. & ( Kriegsbaut.) Im vorigen Zeiten, beſon⸗ 
ders zu Ende des vorigen Jahthunderts, und im Anfang 
des jetzigen, hatte man den Gebrauch, ganze Provinzen 
durch ſoiche Linien vertheidigen zu wollen. Allein die Er⸗ 
fahrung bat welcher, daß diefe Linien nur fo fange. tau⸗ 
gen, als fie nicht angegriffen, In ganz alten Zeiten mar 
diefe Art von Vertheibigungsiverken noch gebräuchlichen, 
und man. findet hin und mieder ‚noch die Spuren davom 
in Deutſchland, unter dem Namen Landgraben. So 
fängt ſich zum Beweis bey Nordhauſen ein Landgraben 
an, der bis in die Gegend von Frankfurt am Mayn 


relcht. 
Kinie der Vertheidigung, heißt diejenige Richtung, 


nach welcher die Vertheidigung geſchichet. Sie ſtehet 
bald ſeutrecht, bald ſchief auf der Linie, fo vertheidige 
Mmum 3 werden 
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werben fol. Sie darf niemals größer, als ein Flinten⸗ 
ſchuß veicht, d.i. 300 Schritte, feyn. 

Binte Des kuͤrzſten Widerstandes, beißt bey den 
Minen, die ſenkrechte Linie, welche man von der Mineu- 
kammer, bis zu der naͤchſten Oberflache der Erde ziebet. 

Zinie ins Felde, die Eintheilung einer in Schlacht: 
ordnung geitellten Armee. Man pflegt, wenn es die Um⸗ 
fände zulaffen, die Armee io drey Lihien zu ftellen. Die 
erite ift die Avantgarde; die zweyte iſt die Korps de Ba» 
taille; und Die dritte iſt Das Corps de Mejerve oder die 
Arrieregarde. 

CLinienſchiſfe. # Die Haupteigenſchaften, welche Li⸗ 
nienſchiffe haben ſollen, find folgende: 1) Sie muͤſſen 
gut Seegel fuͤhren, nicht allein um gute Fahre zu laufen, 
weil die Wafferlinien dazu eingerichtet und geformt find, 
ſo lange das Schiff gerade bleibt, fondern um auch noch 
mit viel Sergeln prangen zu fünnen, menu fie jagen oder 
gejagt werden, eine Landipige umſeegeln, oder eine Küfte 

Ausſeegeln; auch im Gefecht uoch im Stande feyn, die uy* 
terſte Lage an der Leeſeite zu brauchen, die beynahe im» 
ner unbrauchbar wird, wenn ein Schiff ſtark auf die Sei⸗ 
te fällt, und der Wirkung des Windes zu viel nachgiebt, 
2a) Sie mühe aut fteuern, leicht fih wenden und drehen, 
vornehmlich im Gefecht, oder wenn fie zwifchen Untiefen 
lavlren; denm oft hängt die ganze Erhaltung des Schiffes 
davon ab. 3) Die unterfie Lage zung in der Mitte. wer 
wigftens vier und einen halben His fünf Fuß über dem 
Waſſer ſpiegel bleiben; ein großes Schiif würde lonſt 
¶ wenn die See nur ein wenig Eraus wird ) gleich bie 
Pforten ber unterften Lage an der Perfeite ſchließen muͤſ⸗ 
fen, amd denn Gefahr laufe, von einem wiel ſchwaͤchern 
übermanut zu werden, welches alle Pforten offen habeu 
koͤnnte, oder es müßte den Vortheil des Windes aufgeben, 
um fih alles feines Geſchuͤtzes bedienen zu Eonnen. Es 
iſt daher von großem Nutzen, die vorderften Pforten d« 
6er anzuordnen als.die mittelſten, weil ein unter Seegel 
ſchlagendes Schiff auch dann noch das vorderſte Geſchutz 
brauchen kann, wenn dieſer Theil des Schiffes durch die 
Gewalt des Windes tiefer ins Waller gedrüdt, aber durch 
den Schlag vom Waſſer, der vorne immer ftärfer ift, als 
an jedem andern Theile, höher befpült wird, 4) Bars 
ber» und Hintertheil muͤſſen im gehörigen Gleichgewicht 
fiehen, damit es wenig nach vorne, und auch nicht auf 
das Steuer ſtampſe; damit alle ſeine Bewegungen ſanſt 
ſeyn; daß es ſich gehoͤrig über die Wellen in ſchwerem 
Wetter erhebe, und nicht in die Gefahr geralhe,; wenn 
es vor deu Unterfregeln Geplegen. muß, feine Maften zu 
verlieren. 5) Es muß gut vor dem Winde, eben fo mir 
einem geraumen Winde, vornehmlich aber bey den Wins 
de feegeln, und wenig abtreiben, oder gu am Winde 


Siegm, 

Ainienfein, Graptolithus Scalanis Linn, Ein ger 
malter Stein. Die Zeichnung fteflt Linien und Queer⸗ 
ſtriche, die ſich zumeilen in Zahlen. imd Buchſtaben vereis 
gigen, auf einem anders geförbten Grunde, von 
Kirienſyſtem, (Mufiter).f. Notenplau. Zus, 


Lippenb 


Cinierfedern, ſ. Reißfeder. Jac. u. ſolg. Th. 

Linie ricochetiren, Artillerie) heit, eine Linie ber 
Länge nach jo beſtreichen, daß die bey dem Anfang der ki⸗ 
nie niederfallenden Kugeln, mit abwechſelndem Auf» und 
Mieverhupfen, die ganze Linie, oder doch einen gewiſſen 
Theil derſelben, durchlaufen. Der franzöffhe Feldmat ⸗ 
fhall von Vauban hat diefe Art zu ſchießen zuerft erfun« 
den, und fie bey der Belagerung von Ath 1697 zuerf 
angebracht. Wegen ihres grogen Nutzens find fie ha⸗ 
nad ganz allgemein geworden. 

Kinter Fluͤgel, (Soldaten) f. Flügel, Jac, 

Lin Byfam, eine Sorte von Congothee. 

Ainon, f. Linomple. Jac. 

Rinfen, ſ. Vorſteckliehnen. Jac. 

Linſenbaumbolz, f. falſches Ebenholz. 

Ainfengerreide, Kinſengerſte, iſt eine Vermengung 
des Saamens, da im Fruͤhſahr Gerſte und Linfen unter 
eirtander gebauet, und die davon eingeärndtete Ärucht jur 
Hälfte oder zum dritten Theil unter das Korn oder Roz ⸗ 
gen gemengt, gemahlen, und für das Gefinde Brode darı 
aus gebaden wird , weldyes man für fehr ergiebig und noͤh ⸗ 
send hält. Die Felder, darauf 28 wachſen foll, m 
wie Seritenäder wohl gedüngt und gehörig gearbeitet Icon; 
gemeiniglich wird es auf die Felder, wo das vorige 
Weizen geftanuden, oder doch auf die trächtigſten umd ber 
ften Kerufelder gebauet, Die Gerſte waͤchſt ſteif än bie 
Hoͤhe, die Linfen klammern fih.unteh an, und ſchuͤtzen 
fie ver Sonnenhitze. Es it, gemengt, ein herrliches 
Futter fir das Maſtvieh. Mer aber Die Linfen zum Kos 
chen haben will, läße Be durd ein: Sieb laufen. Das 
Stroh iſt vortreflicd zum Futter, i PL 
© Ainfenzinge am Wagen, f. Bauerwagen. Jac, 

Minfenfpieße am Wagen, [. Bauetwagen. ? 

Zinfenftein, ſ. Roggenftein, lie ad 

Aipfeniwiden, (Landwirchihaft) ſ. Vogelwicken. 

Aipter, ein Fahrzeug, f. Bac. N 

Ainswirker, fo werden an einigen Orten bie Wand 
macher genannt; - ' —5 

Cinʒeiſen, ſ. Vorſteckliehnen. Jac. 

Linzerzeug, heißt in Wien ein halb wollener, halb 
lelnener Zeug, ſanſt Meſelan genannt, damit ſich Bauern 
= Dürger in — Kraiu a. ſ. w. kleiden. Ja 

waben und Franken Tirleteh. 

Kioniſche Drathzieher, (ſ. Jac. Lioner Mamufas 
Kur): Diefe machen zu Nuͤrnberg ein geſperttes Hands, 
werk, machen aber. Fein Meifterftüd, - 4 

Lippenbandagen. Wenn man die Rippen verbinden. 
will, fp wird erflich eine eintöpfige Binde dazu erfordert, 
deifen Ende adplieiret man am Nacken, fähre damit, 
wenn die obere Lippe fol verbunden werden, über einen 
Schlaf, Hey der unterften aber unter einem Ohte zu der 
Lippe, von da tiber die gegen Über gelegene Seite wie⸗ 
der zu dem Naden, allwo mau bie erſtere Umwicklurg 
zerſchneidet, und eine Zirkeltout uͤber die Stirne fermirt: 
eben diefes verrichtet auch eine zweytoͤpfise Binde, *8 
wittelſten Theil man auf die Bippe legt, und mis den * 


Lipper. 
pfen nach dem Unterſchied der Lippe, welche man verbins 
den will, entweder unter oder über die Ohren zu dem Nas 
den geht, allwo man fie kreuzweiſe über einander leat, 
und zjue Stirne führe, 2) Iſt man einer gefpaltenen 
Binde, dergleichen zur Naſenſchleuder erfordert wird, ber 
nörhiat. Hier find eben diefe Ummidelungen, wie bey 
der Schleuder, zu merken, dody fe, wenn man die obere 
Lippe verbinden will, fo muͤſſen die unterfien Köpfe uber 
die Schlaͤfe, und die oberften unter den Ohren; wenn 
aber die unterfte Lippe fchadhaft ift, fo gehen ſowohl die 
oberften, als unterften Köpfe unter den Ohren zu dem 


Naden, 

Zipper, in Koblenz ein junger Ochfe. 

Zippisbonig, ſoll unter allen Honigarten das befte 
fon. Es kommt aus Litthauen, wo viele Wälder aus 
Lindenbäumen befindlich find. 

Ciquerfabrik. Der Branntwein, melden men durch 
die erſte Deſtillation erhält, iſt mit einer Menge Wafler 
und leichtem Del Überhäuft. Soll der Frucht » oder 
KRornbranntwein dem Franzbranntwein ähnlich werden, fo 
darf man nur bey deffen zweyter Deftillation ein wenig 
Scheidewaſſer zufegen. Diefes zerftört das durch die Ge⸗ 
malt der bey der erſten Deftillation erforderlichen Hitze 
entftandene brennzlicht riechende Del, und giebt dem 
Branntwein felöft einen, dem Franzbranutwein ähnlichen, 
Geſchmack. Feine Spaͤne von Eichenholz follen eben dies 
fes bewirken. &o viel iſt gewiß, daß ein veiner Korn 
branntwein, welcher lange auf neuen eichenen Fälfern ges 
legen hat, theils der Farbe, theils dem Geruche nach 
dem Frauzbranntwein nahe fomnt. Wenn man Aquas 
vite über gewiſſe Species abziehen will, fo it es nörhig, 
dag man vorher die dazu nörhigen Kräuter, Saamen und 
Wurzeln einige Zeit einweiche, welches theils maceriven, 
theils digeriren genannt wird. Die mancherley Vegeta⸗ 
bilien, von welchen man das Del oder den flühtigen Theil 
haben will, wird nach den mehr oder weniger feften Theis 
ten eingerichtet, die fie enthalten, Alle Blumen br, 
hen 24 bis 48 Stunden Zeit; alle Saamenbeere , welche 
fein allzuflüchtiges Weſen haben, 6 bis 10 Tage; alle 
barte und holzigte Wurzeln, als: weißer Zimmt, Gals 
sans, 3 Wochen; alle Rinden, als: Pomeranzen« und 
Sitronenfhaalen, Zimmt, 3 bis 4 Wochen; alle harte 
Hölzer, als: Mhodieferbolz, Sandel» und Eedernholz, 
3 bis 10 Wochen, Wenn man den gemeinen Brannt ⸗ 
wein über etwas abgezogen hat, fo ift der Spiritus das 
von gemeiniglich dermaagen ſtark, und von fo unangeneh ⸗ 
wen Geſchmack, daß er fich nicht mohl trinken läßt, das 
br man dergleichen Aquavite durch Zufak einer waͤſſerig⸗ 
ten Feuchtigteit theils annehmlicher, theils der Bruft 
unfhädlicher zu machen ſucht. Hierzu bedient man fich 
anneiniglich des gefottenen Zuders. Man bat aber bey 
diefem Verſuͤßen der Aquavite einige Vortheile wohl au 
bemerken, damit man fie durch allzuvieles Zuckerwaſſer 
nicht zu ſuͤß mache, oder durch allzuweniges ihnen ihre 
©:ärfe wicht beuehme. Sollte man ja die Stärke des 
Branntweins durch das Zuckerwaſſer nicht bezwingen koͤn⸗ 
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nen; fo iſt nörhig, daſſelbe mit friſchem Brunnenwaſſer 
noch etwas zu mäßigen, Man huͤte ſich nur, daß man 
ihn durd das Waſſer nicht gar zu trübe mache, weil er, 
fih alsdann ſchwerlich wieder aufflärt. Gemeiniglich 
pflegt man auf ı Quarı Spiritus Jhochſtens 4 Quart Zus 
ckerwaſſer zu gießen. Zum Berfügen des Aquaviss braucht 
man mebhrentheits den erfien Grad des Siedens des Zur 
ders, namlich das fogenannte Sieden zum Faden. Und 
Jar fucht man in dieſer Art ebenfalls den eriten Grad zu 
treffen, dag man ihn licher zu wenig, als zu viel, ſieden 
läßt, jo daß der Zucker nur anfängt, einen Faden ju mas 
Ken, Bollte er ja aus Verſehen etwas zu dick geworden 
feyn , fo kann man ihm durch Zugießung etwas Wallers, 
und abermaliges Sieden helfen; es geſchieht aber dieſes 
Sieden zum Faden folgendermaafen: Man nimm = 
Pfund Zuder, thut ihn in einen meffingenen Keffeh, oder 
in ein verzinnses Kaftrol, oder, in deſſen Frmangelung, 
in einen guten neuen Ziegel, und gießt ı Quart reines: 
Waſſer darauf. In einen Kleinen Töpfchen rührt man 
die Hälfte des Weißen von einem Ey in ein wenig Waſ⸗ 
fer, gießt es zu dem zergangenen Zucker in den Keflel, 
und fegt ihn über das Feier. Wenn mm der Zucker zu 
fließen anfängt, und der Schaum in die Höhe fteigt, 
ſchoͤpft man ihn mit einem Schaumlöffel ab, und gießt 
ein wenig Eaktes Wafler dazu, damit der Schaum von 
nenem feige. Dies thut man jo fange, bis kein Schaum 
mehr zum Vorſchein oͤmmt, laͤßt ihn hernach fo lange 
fieden, bis der Zucker miche mehr von dem Löffel abtrös 
pfelt, fondern einen. Faden zu ziehen anfmıar. Sodann 
fegt man den Zucker bin, und laͤßt ihn abkühlen. Ehe 
man ihn aber unter den Aquavit gießt, wird er durch eis 
Loͤſchpapier, oder, welches noch befler iſt, durch einen file 
zenen Filtrirhut gegoſſen. Hierauf gießt man ihn unter 
den Aquavit oder Spiritus, fihätrelt ihn durch einander, 
und laͤht ihm einige Tage wehl verwahrt ſtehen. Mit ab 


“fen diejen Eigenfchaften find jedoch die Liebhaber der Aqua⸗ 


dire noch nicht zufrieden, fie wollen nicht nut ihren Ge⸗ 
ſchmack, fondern auch das Auge und den Geruch befriedi⸗ 
gen, daher man genoͤthigt if, denfelben nach ihren ver 
fhiedenen Arten auch mancherley Karben und Wohlgerüs 
che zu geben, Das Farben der rothen Aquavite wollen 
einige blos durch den Zucker beiwerkfteiligen, indem fie 
denjelden in einem irdenen Tiegel einige Stunden fang 
ſchmelzen, bis er braun wird, und hernach mehr oder wer 
niger Waſſer darauf gießen, nachdem die Farbe heil oder 
duntel ſeyn fol. Eine andere gute rothe Farbe geben die 
getrockneten Heidelbeeren; gelb färbt man ihn mit Safe 
ran, aud) durch frilche Pomeranzen» oder Zitronenſchaa⸗ 
len; und grun mit Krauſemuͤnze. Um den Aquavit zu 
parſumiren, haͤngt man ı bis 2 Gran Biſam hinein, 
ſolches giebt auf 6 Quart Branntwein einem ftarfen Ger 
ruch, oder man nimmt 4 Gran Anbra, 2 Gran Difam, 
und ein Stückchen feinen Zucker, eines Eyes groß, ftoßt 
es zweinen feinen Pulver, und bebf es in einem Zucker⸗ 
glaschen auf, Will man nun Aquavit parfumiren, fo 
thut man ohngefaht 3 Mellerfpigen voll won nn 
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Zucker in den Branntwein. Es kann derſelbe auf biefe 
Art nach Belieben ſtart oder ſchwach riechend gemacht 


werden. 

Kiquidiren, ‚heißt unter Kaufleuten ihre Rechnung 
mit einander abthun. Bey Streitigkeiten kann eine illi⸗ 
quide Schuld, d. i. eine ſolche, deren Richtigkeit der 
Schuldner noch nicht eingeftanden hat, mit einer liguis 
den oder. durch Brief und Siegel erwiefenen eingeftandes 
nen Schuld nicht ausgeglichen werden. 

Liquor anodynus Martiatus zu verfertigen. Man 
fofe reines Eifen in rektifieirter Salzfäure bis zur völligen 
Sättigung derielben auf. Wenn die Solution eine Zeit 
fang rubig geftanden, fo filtrirt-und gießt man fie in eine 
Glasretorte, und zieht fie bey gelinder Wärme des Sands 
bades bis zur Trodne ab. Alsdann veritärtt man das 
Feuer fo lange , bis der größte Theil des Metallſalzes, als 
eim braunretber Sublimat, in die Höhe geftiegen, Dean 
zerbreche die Netorte, fammle das jublimirte Salz in eis 
ner Porzellanfhale und ftelle es in den Keller , bis es vol» 
lig zu einem dunkeln braunrothen Liquor zerfloflen iſt. 
Bon diefem mifhe. man ı Unze-unter 2 Unzen einer bey 
gelindem Lampenfeuer reetificirren Naphtha Vitrioli in eis 
nem Glafe, fo mit einem recht fließenden gläfernen 
Stoͤpſel verſehen ift, ſchuͤttele beyde Fluͤßigkeiten gelinde 
unter einander, und auf dieſe Art nimmt die Naphtha das 
Eiſen in ſich, und faͤrbt ſich davon dunkelgelb oder hell⸗ 
braun. Wenn ſich die Naphtha nach einer kurzen Ruhe 
wieder in die Höhe gezogen hat, fo gießt man fie von der uns 
tern fauern Flüßigkeit vorfichtig ab. Zu einer Unze fol 
ches eifenhaltigen Aethers miſcht man 2 Lingen des beften 
und hoͤchſt rectificirten Weingeiftes ; diefe Mifhung wird 
ſogleich goldgelb. Mit ihr füllt man fogleich Eleine cylin« 
drifche Glaͤſer mit Glasftöpfeln an, welche man nody feft 
uͤberbindet, um fie fo. lange von der Sonne befcheinen zu 
laſſen, bis alle Goldfarben verſchwunden, und die Tins 
etur waſſerhelle geworden if. Im Schatten kehrt die er» 
loſchene Goldfarbe wieder zuruͤck 

"Lira, eine Silbermünze zu Baffano, deren 64 einen 
Ducato correnta machen, ihr Werth üjtcirca 35 gr. Con» 
ventionsgeld. 

Lirac, ein rother Franzwein, der beſonders über Cette 
ausgefuͤhrt wird. Er wird nach Trommel gehandelt. 

Cire, eine venetianiſche Rechnungsmuͤnze, wird zu 
20 Soldi gerechnet. 
715,73 As fein Silber, dies giebt. nad) 20 fl. Fuß 5 ar. 
Eourent 4,27 As Gold, 63,11 Silber, Werth 4 ar. 
s pf. Piccoli 3,31 As Gold, 48,91 As Silber. Werth 
Jar. 2 pf. ie hat 10 Kaßettes oder 20 Soldi di Pics 
eoli,. ©. a. Dergamofhe, Bologneſer, Genueſer, fir 
vorner, Luccaiſche, St. Remoſche, Sardinifhe, Sa⸗ 
voyiſche u. Trieſter. 

Lis, J Lys. Jac. 

Zisboninen, |. Moeder. i 

Aiffabonner Wein, ſ. Portuglefifher Wein. 

Aiffabonifche Rechnungsmünsen, |. Portugiefilche, 

Adfieug, ſind breite franzöffhe Leinen, die zu Ders 


Banco 5,12 hell. As fein Gold 


Livorn 


nay in ber Normandie gewebt werden. Ihre Beſchaffen⸗ 
beit iſt ſehr verſchieden. Sie gelten nach der Feine 14 
bis 100 Sous der Stab. 

Lißte, f. Liſſe. Jac. 

Lithodipira, ſ. Kunſtbackſteinfabrik. 

Litron, # ein Getreidemaaß, hält in P. KR. Zin 
Paris 40. 

Ritcbauifch » Rakitſcher Flachs, eine Rigaer Flachs⸗ 
forte, wird. oft mit dem Druyaner Rakitſcher gleich geach⸗ 
tet; nur hat er den Fehler, daß man zur Wlüchzeit wohl 
darauf Acht haben muß, damit er nicht zu dick auf einan⸗ 
der liege, weil er ſich leicht entzündet, Die Urſache liegt 
daran, dag er mit naſſer Hand gebunden ift; daher wird 
er überaus heiß, und entweder gelb und roth, oder er 
verdirbt auch gänzlich. Er ift wie der Druyaner Rafits 
fher gebunden, doch nicht mit fo feinen Schuüren um 
er Kopf. Der Preiß iſt 22 bis 23 Rthlr. das Schiff ⸗ 
pfund. 

Airtris cap, eine Art Rupferplattenpapier in Ems 
land, welches 134 Zoll hoch, und 174 Zell breit ik, 
Das Nies kofter 6 bis 10 Schilling. 

Aitzenbrüder, heißen in Hamburg und Luͤbeck bie 
Aufrärter bey den ankermmenden und abgehenden Pak 
und Frachtwagen; welcher Dienft gemeiniglich bey letztern 
von der Stadtkammer an die Meiftbietenden verkauft 
wird. Sie find ſeßhafte und beeidigre Leute‘, die für die 
ihnen zur Verfendung gelieferte Sachen ftehen muͤſſen. 

Aivonefen, eine Kuflıfh » Lieflaͤndiſche Silbermünze 
von 1757., wiegt 548 holl. As. Gehalt ı2 Loth, ent 
hält fein Silber 411 Holl, As, Werth nad) dem zcfl, 
Fuß ı Rthlr. 3 gr. : 

Livorner Borallen. In Pirorno werden alle Korel⸗ 
len zu zweyerley Hanptgattungen verarbeitet. Es werden 
entweder runde Ctondi), oder lännlicht geſchnittene 
(à borticella), daraus gemadyt. Jede dieſer beyden 
Sorten zerfällt wieder in folgende Sorten: 1) Groflezza 
ä botticella. 2) Mezzania ä botticella, 3) Runde 
Korallen, coralli tondi; f. a. Korallenmanufatrur. 

Aivorner Rechnungslire, werden zu 14 Paofi, 12 
Erazie oder 20 Soldi gerechnet, /Moneta lunga wird zu 
5,18 hell, As fein Gold und 75,23 As fein Silber au 
würdigte. Werth 4 gr. 21 pf. imaofl, fung. Moncta 
buona Würdigung 5,41 hell. As fein Gold, 78,5 As 
fein Silber. Werth 5 gr._ 2 pf. 

Civorner Rechnungspeszi da otto Keali zu 6 Lire: 
9 Paoli oder 72 Erazie. Moneta lunga, wird zu 31,14 
ball, As fein Gold und 451,42 fein Silber gewuͤrdiget, 
der Werth iſt nach dem 20 fl. Fuß .ı hir. 5 gr. 8 pf. 

Rivorner Waaren. (Handlung) Die Schiffggele 
genheit macht, daß man die Güter zu Livorno —— 
treiben kann, als ſonſt in einem Hafen von It 
Dan bekömmt daher levantiſche Caffeebahnen, Cattun 
und Cattunegarne, römiſche Alaun, Anisund Schwefel, 
Seide, fein Lad, Wachs, allerley wohlriechende Waſ⸗ 
fer, Drogues und audse leuanzifhe Güter mehr. — 

v 0 
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Liooeninen della Rofa, eine Toskanifhe Silber 
münze von Cosmo III. Wiegt ein Stuͤck 542 hol, As, 
Gehalt 14 Lorh 13 Gran, enthält fen Silber 498 holl. 
As. Werth ı thlr. 8 ar. 9 pf. nad) dem 20 fl. Fuß. 

Livorninen della Torre, Toskanifche Aaternis 
nen, eine Silbermünze von Ferdinand dematen. Wiegt 
566 hol. As, bat 14 Loth 13 Gr. Gehalt, enthält fein 
Silber 520 hol, As, und ift nach dem 20 fl, Fuß 1 thir. 
“ogr. 2 pf. werth. 

Bizardes, f. Lizales. Jac. 

Aizen, die, heißen in Defterreich die fenfrecht Hinter 
dem Kamme eines Meberftuhls hangenden Fäden , wovon 
= und 2 in der Mitte geknüpft find, Zu Win das 


Zeug. 

Cobelienwurzel, (Materialiſt) iſt die Wurzel ber 
blauen Kardinalsblume, von Lobelia fiphilitica L., die 
in Neuengland, in Virginien in dürren lehmichten Wäls 
bern zu Haufe iſt, und bey ung im Freyen fort koͤmmt. 

iſch it diefe Wurzel voll eines milchartigen Saftes. Sie 
befteht aus weißen Fafern, die eine Linie dick, und etwa 
= Zell lang find, gerichen einen giftigen Geruch von ſich 
geben, und einen ſcharfen, efelhaften, tabackaͤhnlichen 
Seldimad haben, der lange auf der Zunge bleibt, und 
leicht zum reihen reißt, 

Aobi, (Förfter, Gärtner) find die an den meiften 
Saarnen befindlihen zwey Laͤppchen, welche den Keim 
einfhlichen,, wie an den Eicheln im Großen zu fehen iſt. 

CLobſpruͤche der löblichen, Handwerker, find die, 
in alten Zeiten einem jeden Handwerke zu Ehren, auf gut 
altdeutſch, vermuthlich von Ihnen felbft erdichtere Neime, 
und bey ihren Zufammenfünften abgefungene Lieder, die 
man insgemeln Meiftergefänge nennt, 

Aocalfarbe, f. eigenthämlicye Farbe. 

Rocalfcharten, (Dialer) ſ. Schatten, 

Coch, die vielen Eleinen Nebenarme und nathrlichen 
Waſſerkanaͤle der Niederelbe, welche befonders zwiſchen 
‚Hamburg und Harburg befindlich find, nennen Schiffer 
und Fiſcher Löcher, 

Lohberg, (Bergbau) f. bitumindfer Mergelſchiefer. 

Rod bohren. (Uhrmacher.) Bey den Werfen an 
einer Taſchenuhr koͤmmt nur ein Fall vor, da man nad) 
der Art, wieman cs etwa bey einem Schlöffer fieht, das 
Werk in einen Feilfloben, und diefen In den Schrauber 
ſtock ſpannt, und dann den Trillbohrer vor die Bruft 
fett ; nämlich bey der Durchbohrung eines Minutenrobrs. 
Das übrige Bohren gefchieht alles von der Seite, Man 
nagelt an die linfe Seite des Feilholzes ein Stuͤckchen di⸗ 
des Meffing, worinnen verfhiedene nicht durchgehende 
Löcher mit einem groben Körner eingefchlagen find. In 
eins von dieſen Löchern ſtelt man das mit Del beſtrichene 
Sinterfte Ende des Bohrers, wenn man vorher die Saite 
des Trillbohrers um die Rolle geichlagen hat. Das Werk, 
woran der Anfang des Lochs mit einem Körner oder mit 
einem ſpitzigen Reibbohrer gemacht ift, Hält man mit der 
Linken vor ; und führe den Bogen mit der Rechten. Es 
barf der Schneide an Del nicht fehlen. Die Hand, die 
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dad Werk haͤlt, muß ſich am Rande des Tiſches lehnen. 
Um ſich zu verſichern, daß man das Werk recht gerade 
vorhalte; muß man nicht allein von der Brite her, ſen⸗ 
‚dern auch von ebenher zufehen. Der Bohrer muß zuwei⸗ 
len heraus gezogen umd aereinigt werden, Wenn man 
ſieht, daß man faſt durchgebohrt hat, fo iſt es Zeit aufzu⸗ 
böven, weil bier der Bohrer am leichteften zerbricht, 
Alzuharte Bohrer broͤckein an der Schneide aus; fie muͤſ⸗ 
fen mehr abgelaffen werden; Allzuweiche Bohrer greifen 
das Metall nicht an, oder werden alsbald ftumpf; fie - 
müffen beffer gehaͤrtet werden. Sie zu wetzen, bedient 
man ſich des Oelſteins; und man fuͤhrt den Strich mit 
ſteiſer Hand und ſchraͤge. 

Loch, duchgebendes, zu erweitern und zu glaͤt⸗ 
ten, (Uhrmacher) ein Reibbohrer macht es groͤßer, 
Wenn es aber auch noch geglättet werden muß, fo darf 
der Reibbohrer die völlige Weite nicht machen, weil für 
die Glaͤttahle etwas zu thun übrig bleiben muß. Vor 
dem Glätten wird das Loch forafältig gereinigt, und mit 
Del gefüllte Schwabacher Nehnadeln koͤnnen gut als Glaͤtt⸗ 
nadeln gebraucht werden. Man kann ſolche fehr dünne 

aben. 

Loͤcher in die Metalle zu machen, Man macht 
mit einem Durchſchlage in eimem Stiele Löcher In das war⸗ 
me Eifen; allein dieſer Durchfihlag hat die Geſtalt eineg 
abgeftumpften Kegels, und treibt, indem er fein Loch 
macht, ein Stuͤck hinaus. Zu dem Ende legt derjenige, 
der das glühende Stuͤck Hält, die Stelle, welche durch⸗ 
lochet werden foll, auf den Aochring, welches ein ine 
wendig hohles Eifen iſt, welches fi auf dern Amboſe bes 
findet, und der andere Arbeiter läge den Durdfihlag bald 
auf der einen, bald aber auch auf der andern Seite wire 
fen, bis das Loch fertig iſt. So oft er feinen Durchſchlag 
heraus zieht, benegt er ihn, um ihn abzufühlen. 

Oft muy man auch Eifen und Kupfer kalt durchlochen; 
alsdenn bedient man fich gewiſſer befonderer Bohrer, weil 
fie zum Eifen anders geſchaͤrft werden, als zum Kupfer, 
Dieſe endigen ſich in eine platte Spige, und fchnelden 
auf beyden Seiten ; jene haben eine runde Schneide, und 
find fürzer gefhärft, Zum Eifen giebt man ihnen alle 
Härte, deren fie nur fähig find; zum Kupfer aber glühet 
man fie wieder aus bis zur gelben Farbe, 

Die Bohrer werden aus £leinen vierecfigten Stahlſtuͤ⸗ 
cken verfertiget, die man bey den Eiſenhaͤndlern finder 
Man glüherdas Endeund erweitert es durch einine Schla 
ge mit dem Hammer; man fellet hierauf die Schneiden 
ein, macht den Schaft ſchwaͤcher, als das Ende, ſchaͤrft 
und härter fie. 

Die ftärtften Bohrer ſtoͤßt man In Spulen von harten 
Holye von verhältnißmäßiger Dicke; die Heinern bekom⸗ 
men kleine kupferne Spulen mit runden Kehlen, die mau 
‚nicht weit von dem ber Bohrſpitze entgegen geſetzten Ende 
anbringt, Diefes Ende befömme eine runde, ſtumpfe 
und wohl abgefchärite Spike. i 

—EE la craquette, ( Schneider‘) If eln 
Wertzeug ganz von Eiſen, es iſt edicht, in her Mitte 
Dun vier 
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einer jeden Seite beſindet ſich eine Fuge. Es nieht auch 
welche in Geſtalt eines Dreyecks; bey dieſen laufen die 
Bugen längft eines jeden Winkels. Die Locherkiemme 
wird allezeit heiß gemacht, aber nicht fo fehr als das Buͤ ⸗ 
geleiſen. Der Hauptgebrauch derfelben iſt zu den Knepf · 
löchern; man leget fie auf deffen Fugen, und wenn man 
die Spitze des Buͤgeleiſens auf der linken Seite des Knopf ⸗ 
lochs, langſt feiner Mitte, bare angefegt hat, fo werden 
deffen Seiten gerade und erhaben. 

Loch in eine Seder zu machen, (Uhrmacher) fiche 
Uhrfeder zu flicken. j 

KLochnapf. So heit der kaͤſenapffermige Deckel, der 
in der Mitte ein Lody hat, worinn ſich der Butterſtörl 
beym Auf · und Niederziehen dergeftalt bewegt, daß er 
beym Aufiteigen keen Raam aus dem Burterfafle neben 
ſich heraus fprigen läßt, 

Lochſtangen, ſ. Seeloch. Jac. 

Lochſiein, (Bergw.) ſ. Lechortſtein. Sat, 
— binein Eringen, (DBergb.) iſt eben viel, 
als fällen. 

Loch, verſenktes blindes zu bohren, (Ahrmach.) 
f. Verſenktes. 

Loch zu bobren, Alhrmacher) ſLochbohren. 

Cock, (Schifffahrt) der aͤlteſte Gebrauch dieſes 
Werkzeuges iſt von 1570, ſ. auch Logg. 

Lockente, (Jaͤger) iſt eine zahm + auferzogene wilde 
Ente, welche andere wilde Enten auf dem Entenfang zu 
ſocken abgerichtet iſt. 
Kocker, ſ. dünne, 
— Brodt, fo heißt das Brodt der Los» 

cker. 


oder Weiß. 


ockerer Stamm, inanis, (Rörfter, Gärtner) beige ſchuͤ 


derjenige, deffen Mark vorzüglich locker ift, 

Lockeres Rupferblau, f. Berablan, 

Locrenan, eine Art roher banfener Peinwand, die 
ihren Namen von dem Orte führt, wo fie zuerft gewebt 
worden it Man made fie jege an mehreren Orten in 
Serum haͤufig nach. Die Waare ift zwey Drittel eineg 

tabs breit, und dreyßig Stab lang. Sie geht über 
Bavonne nad) Spanien, und auch zumeilen nach England, 
Ihr Gebrauch iſt zu Seegeltüchern für die Fahrzeuge. 

Locus ad quem, (Handl.) der Ort, wo ein Wechſel⸗ 
brief bezahle werden muß, Sn Yangp ie 
. Roden, eine Gattung geringer wollener Zeuge, die 
das Mittel zwiſchen Boy und Tüchern hält, und bier und 
dort in Schwaben, befonders zu Mördlingen, geweht wird, 
Die fo-genanıtten Lodenweber machen fie. 

Loderer, f. Lodweberey. 

“ Ködtein, einen eintragen, heißt nad Bersmänni- 
ſcher Art, einen betruͤgen. er 
Kodweberey, neunt man in Augsburg, das Weben 
Yon Fußdeden. — « a .! 


.. Köef, Koff,. Zu, (Saffahrt) diefesbedeuter die 


Seite, wo der Wind hertimme, 
Loef halten, bey dem Wind feegeln, 


un.g 


Loggat 

Loef gewinnen, einem andern Schiffe den Wind ab» 
gewinnen. 

Aof, Rooper, ein Getreidemaaß, hält in Parifer 
Kubitzollen in Lihau 3250; in Pernau 3266; in Riga 
3362,55 in Windau 3230 und in Groͤningen 5372. 

Loff, (Schifffahrt) fe Lorf. 

Loͤffel, heiße ein, in Geſtalt einer Keinen Schaufel 
gefchnittener, dünner, hoͤlzernet Spadel, deffen ſich jeder 
Karrengänger bey Anfahrung der nalen und thoniaten 
Deicherde bedienen muß, um die in den Karren anklebens 
de Erde damit auszuräumen, font kommt er jedesmal, 
in gewiſſer Maaße, mit einer Ladung zu den Deichgruben 
wieder zuruͤck. 

Löffel, (Bleyarbeiter.) Diefes ift ein rundes Gefäß, 
das 8 Zoll im Durchmeſſer bat, auf = Fuß Tiefe: er hat 
einen Stiel 9 Fell lang und gleicher einem Küchenkafferole; 
er enthaͤlt ehngefahr 25 bis 30 Pfund Bley; dieſes Löfr 
fels Bediener fidy der Kitnftler, um das geſchmolzene und 
gereinigte Bley aus dem Keſſel in den Gießloͤffel Überzus 
tragen. 

Löffel, ein chirurgiſches Inſtrument, wemit man 
das niedergefallene Zäpfchen wieder, aufzuheben pflege. 

Löffel, (Wachszieher) diefer iſt eine Art Rinne von 
Eifenblech gemacht , auf der einen Seite mir einem Griff 
versehen, und hinten augemacht: er iſt vornen ber enge, 
und bat am Griffe einen kleinen Magel, womit er auf 
dem Maride der Pfanne feft gemacht werden fann, Die 
großen Löffel find eines Fußes lang; und ihr Griff 8 Zoll. 
Man ann darein 2 bis 4 Pfund Wachs thun. Man 
braucht fie, um damit das fließende Wachs aus der 
Pfanne heraus zu nehmen, und es auf die Dochte zu 


tten, 
Loͤffelfabrik. In einer folhen Anftalt werden nicht 
allein Loͤffel, fondern alle Sorten von Küchenbedürfniffen, 
von fhwarzem und weißem Blech, Röhren und Windbfen 
#, verfertiger. j 
Loͤffelkrautwein. Diefer wird auf zweyerley Art as 
madır. Erſtlich, daß er nicht versähre, füllt man ein 
reines Faͤßchen mit faubern Blättern diefes Kraus bis an 
die Hälfte, und denn vollends mit friſchem erit von der _ 
Preffe laufenden Moft an, und verfpündet es wohl; dies 
fer Wein wird in kurzer Zeit, wenn man recht damit ums 
gegangen, Kar, roth, ſehr ſuͤß, nicht unangenehm nad) 
dern Kraute,. faft dem fpanifhen Wein gleich werden, 
Will man ihn aber haben, dag er vergähre, fo darf man 
in ein Faß, dariun Moſt zu veraähren anfängt, nur ets 
mas Löffeltraut legen. Diefer Weln wird jwar nicht fo 
wohlſchmeckend, als der erfte, aber wider den Scharbod 
febr eilig (a Ba | 
.. Köffelldommiede, hatten ehemals.in Nürnberg ein bes 
fonderes Handwerk, ſo 1634. ganz abgefterben. . 
” ‚Bogg,. Lock. Jar. , x — 
CLogg des Herrn Bouggers, f. Leggen. 
CLogg des HexruWallois/ ſ. Lok. Zac, 


Roggaten, (Schiffbau) ſ. Fullungen im Kaum, 
— ⸗* Loggen, 


— — — — — 


+ Anfansspunke der Abthellung der Lo 
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Coggen, mit dem Log die Gefchwindigkeit des Schif⸗ 
6 meſſen. Das Berfahren It folgendes: Nach dem 
ie Are der Rolle, auf welchet die Logglinie in gu⸗ 
bnting aufgewunden iſt, von einem Boetsmann mıif 
den halten, oder auf andere Art bergejtalt 
laſſen, dag die Logglinſe leicht ablaufen könne, 
durch eiten andern Boorsmann das Fogg über 
verfen, welcher dann bie Logglinie ergreifet, und 
Arey durch die Hand laufen läßt (ſeyret). Etwa 
3 Son dem Long geht die Abtheilung der ‚Logglis 
an,, damit das Long außer dem Leewaſſer komme, 
je der Schiffebewegung angegriffen worden, € 
m Weg des Schiffs abjumellen anfängt, und diefer 
der Logglinie it durch ein 
Zeichen bemerkt, der Zeit, wenn 
Über Vord fährt, kehrt der Stenermann das 
8 plöglich um, und in dem Augenblicke, wenn 
faufen , giebt er das Zeichen, die Logglinie anzu 
— alsdaun nach, wie viel Knoten mühe 
ir über Bord gefahren, welches man an dem 
1 Ben Jar de Anzahl der darin, eingeſpitzten 
„oder auf andere Art erfeuner ; und diefe Verrich ⸗ 
nennen die Seeleute Loggen, Die Genauigkeit 
daranf, daß die Logglinie gefchictt, und fo wie es 
ng des Schiffs erfordert, gefeyret werde, daß 
ſitenglas zu rechter Zeit umgekehrt, und die ong« 
rechrer Zeit angehalten werde. Wenn un Mir 
und Logglinie gehdrig eingerichtet find, umd das 
ggen genau verrichtet worden, Ri ertenner man leicht, 
a8 Schiff in einer Stunde fo viele Meilen laufe, als 
* Knoten bey dein Werfuche Über Bord gegangen, Es 
nämtich „Is Stunde: ı Stunde = ri Meile: ı Meir 
1 ‚D»t., wenn in der Zeit des Berfuchs von einer halben 
Pnaite eine Anotenlänge Über Bord gelaufen, fo wilrde 
einer Stunde eine Linie von einer Meilen lang über 
Bord laufen, eder det Weg, den dae Schüf in einer 
inde zucüick legt, würde eine Meile feyn, Wären in 
t Zeit des Verfuchs zwey Kuotenlängen Uber Bord. ger 
ß würde in einer Stünde eine Länge von zwey 
ber Bord laufen, oder der Weg des Schiffs für 
d er zwo Meilen feyn. Und Aberhaupt fo 
jorenläugen während einer ‚ halben ‚Minute: über 
» Ta viele Meilen gehet das Schiff in einer 
unde. Dies iſt nun die gewöhnliche Unterſuchmg, 
velhe man jur Ser über die Geſchwindigkeit dee Schiffs 
iftelle. Es haben aber die dabey gebrauchten Inſtrumen ⸗ 
Fibre Fehler, die leicht in die Augen fallen. Zuerit wird 
fine ſeiche Sanduhr nicht allezeit gleich lange laufen; da 
Meet, e der —— * gleich — —5* * 
Azit in jedem Augenblick gleich große Sandkoͤrner dur 
e Deffn — der —S— des Durch ⸗ 
sreng einen Unterſchied macht, der ſchon andy einen Mus 
d-in der ganzen Zeit des Auslaufens der Sanduhr 
chen muß. Und wenn man gleich die inwendige 
huft vor aller Verbindung mit der äußern hinlänglic vers 
pre, ſo iſt es doch nicht zu verhindern, daß die Ver · 
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änderung in der Wärme und Kälte inen gto 
mertlichſu Fin ne ih. er 
richtiger und zuverläßiger wuͤrde der Verſuch fen’, wenn 
er mac einer Sekundentaſchenuhr angeſtellt würde. 
Wenn eine ſolche Uhr in vier und zwanzig Stunden auch 
auf 10 Minuten unrichtig>mienge, fo wuͤrde fit die Zeit 
des Verfids noch immer auf eine. Viertelſeknude genau 
beftiminen. Das Manh, welches man zu Beſtimmung 
der Länge gebraucht, iſt noch grögern Veränderungen un⸗ 
terworſen. So jehr man ſich auch bemuhet, deſe Linien 
fo zu verfertigen, „dap Naͤſſen und Trecknen ihre Län 
nicht ſo ſehr, wie gewoͤhnlich, veraͤndere, je bat man doe 
gefunden, daß alle deswegen augeſtellte Verſuche mit der 
Hoffnung nicht überein gefommen, welche man ſich davon 
gemacht harte, Man it daher genoͤthigt, die Loaglinie 
beftandig nachzumelfen, wenn Genauigkeit erfordert wird; 
und deswegen muß man wiſſen, wie viel Fuß die Kneten⸗ 
länge ſeyn muſſe. Die Knotenlänge it, wie wir geſehen 
ben, vis Meile, aber der letztere Ausdruck har eben 
viele Bedeutungen, als.das ehemals gebräuchtiche Star 
dium. Endlich ſcheiuet man füllfhweigend dariın überein 
gekommen: zu feyn, daß man Überall durch eine Meile eis » 
nen gewiffen Theil von dem Grade des größten Kreifes 
der Erdkugel, ‚oder vielmehr eines Meridiangraded verfter 
ben wolle. Und da die Länge einer Meile überall nice 
enau beſtimmt war ‚fo äuderte man diejelbe michrencheil 
* daß eine Meile ein aliguoter Theil von einem. Grade 
ſeyn, oder die Länge eines Grades ſich zur Meile, ini 
eine ganze Zahl zu Eins, verhalten fullte, Aber man sah 
nicht durchgängig einerley ganze Zahl hiezu an, In Deurfche 
laud rechnete man auf einen Grad 15 Meilen ; in Franke 
reich gehen zo Meilen (Liends),auf einen Grad; in Ita ⸗ 
lien so Meilen, und in Englaud 69,545, Nachdem man 
alfo eine oder andere Art, Meilen gebraucht, ſo muß auch 
die Rnotenlänge der Logglinie anders und anders jenn, und 
man muß willen, nach welchen Meilen die Legglinie einge⸗ 
richtet iſt, weſche man gebraucht, _ Um diefe Vieldentigkelt 
der Meilen zu vernieiden, hat man in der Schiffiahrt die 
fogenannten. Seemeilen, welche auch Minuten genannt 
worden, —— deren 60 auf die Länge elnes 
mittlern Meridiangrades gehen, und damit die Länge sie 
nes folhen Grades, gleihfirmig mit der bev dem Zirkel 
ulichen Abthellung des Grades, in 60 Minuten ade 
getheiſet. Da d Meilen ſich Jeicht. in die vorher genann ⸗ 
ten verwandeln laſſen, fo wuͤrde es für die Schifffahrt zu ⸗ 
traͤglich ſeyn, weun man überall die Logalinien. darnach 
abtheilte, Nach einer forafältigen Prüfung aller auf der 
Erde angeftellten Meſſungen bält ein Meridiaugrad in der 
Breite von 45 Grad, welcher der mittlere Meridiangrad 
genannt wird,.62484,6 ſchwediſche Baden oder 57110,4 
franzbfifche Faden (Teifen), Daher würde eine Seemeile 
nach ben verichiedenen Fußmaahen euthalten; 
6248,46 ſchwediſche Decimalfuß 
s711,04 framoſiſche = 
5911,37 rheinlaͤndiſche — 
6099,8 Londonfche — 
Nun e 
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Daraus erhält man die Knotenlaͤnge der Logglinle ; 


52,07 ſchwediſche Derimalfuß 
47,6 franzoͤſiſche 
49,3  vheinländifche 
50,75 Londonſche 


Wenn man eine folhe Pogglinte gebraucht hat, fo läßt fi) 
die Geſchwindigkeit der Shife teicht auf alle andere Ars 
ten von Meilen bringen, deren Größe gegen Seemeilen 
befannt iſt. Man gebraucht dies, fo lange man fein Bes 
fit auf der Eharte zu machen gut finder, Banz unnörhig 
iſt aber diefe Reduktion, wenn man blos nad) der Schiffs: 
rechnung feegelt. Soll aber die Logglinie nach dem ges 
twöhnlihen Meilen abgerheilt ſeyn, fo fieht man leicht, 
daß die Kuotenlänge viermal fo groß für deutſche Meis 
len und drepmal fo groß für ſranzeſiſche Lienes ſeyn 
muͤſſe. Hiernach muß man daher allejeit die Nichtigkeit 
der Loaglinie prüfen. Man läßt die Bruͤche weg, weil 
man die Rnotenlänge licher etwas zu Hein als zu groß 
nimmt, indem es ficherer ift, mit der Rechnung voraus 
zu ſeyn, als mit derfelben hinten nach zu folgen. Man 
pflegt daher die Knotenlänge noch wohl einen Auß kürzer 
zu machen, als fie ſeyn follte, weil das Logg gewöhnlich 
dem Schiffe etwas folgt, und man daher geſchwinder fees 
geit, als das Loggen bey genauer Knotenlaͤnge angiebt. 
Dey diefen Unterfuchungen des Minutenglafes und der 
Ruotenlänge koͤmmt man nun häufig in den Fall, daß 
man die Fehler des Loggens verbeflern, und aus der, ver: 
mittelſt der fehlerhaften Inftrumente, gefundenen nos 
tenzahl diejenige berechnen muͤſſe, welche man vermittelft 
zichtiger Werkzeuge würde erhalten haben, Man findet 
auch leicht hievon die Nechnungsregeln. Wenn zuerft das 
Minutenglas zu fange läuft, fo wird die Knotenzahl nach 


Berhaͤltnig groͤßer, und eben fo umgekehrt. Alfo verhält 


fid) die gefundene Zahl zu der, die man haben foll, wie 
die twirkliche Zeit des Glafes zur halben Minute, Man 
findet alfo nach folher Regel Detri die gebührende no» 
tenzahl. Zweytens wenn die Knotenlaͤnge größer iſt, als 
ſie ſeyn ſollte, ſo werden nach Verhaͤltniß deſto weniger 
Knoten uͤber Bord laufen, und umgekehrt, deſto mehr, 
wenn die Knotenlaͤnge kleiner iſt. Alſo verhaͤlt ſich die 
Knotenzahl, die der Verſuch giebt, zu derjenigen, die 
man haben ſoll, umgekehrt, wie die wirkliche Knotenlaͤn⸗ 
He zur gerechten.” Und hiernach kann man jeden Fehler 
befonders, und, wenn beydes fehlerhaft ift, einen nach 
dem andern verbeffern, Um hiebey altes vollftändig zu zei⸗ 
gen, wollen mir die vorfommenden Fälle nach der Meihe 
anfuhren und berechnen: 1) Wenn das Minutenglas 40 
©er. läuft, und der Verſuch bat 6 Kuoten gegeben, fo ift 
40 zu 30 wie 6 zu 44, und die Geſchwindigkeit des 
Schiffs 44 M. in einer Stunde, 2)Wenn das Minus 
tenglas 20 Orr gelaufen, und der Verſuch hatte 6 Kno⸗ 
ten gegeben, fo harte man fr die Geſchwindigkeit 9 Meis 
fen, weil 20 zu 30, wie 6 zu 9. 3). Wenn das Minus 
tenglas genau die halbe Minute angegeben, die Knoten 
länge aber zu klein iſt ſie ſey 48 ſchwed. Zoll gewefen, 
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und der Verſuch Habe 6 Knoten gegeben, fo IR 52 zu At, 
wie 6 zu 5,5, alfo die Gefchwindigkeit s4 Meile. 4) 
Wenn unter den vorigen Umſtanden des Minntenglafes 
die Knotenlänge zu groß iſt; fie fey 60 Londonſche Fuß, 
und der Verfuch gebe 8 Knoten, fo ift die Gefdywindigfeit 
95 Meile, weil $o zu 60, wie 8 zu 9,6 if. 5) Wenn 
das Minutenglas 40 See. gelaufen, die Kuotenlänge 43 
theinfänd, Fuß geweſen, und der Verſuch 7 Knoten gege⸗ 
ben, fo hat man zuerft 40 zu 30, wie 7 ju 5,25, und 
banächft 49 zu 42 wie 5,25 zu 4,55 alfo die Geſchwin⸗ 
bigteit 45 Meile. 6) Wenn das Minutenglas 40 Sec., 
die Knotenlänge 40 franz. Fuß, und die Knotenjahl 6 ger 
weſen, fo iſt zuerft 40 zu 30 wie 6 zu 44, und danachſt 
47 zu 40 wie 4,5 3u 3,83, alfo die Geſchwindigkeit 3 
Meiten. 7) Wenn das Minutenglas 20 Sec., die Kne⸗ 
tenfänge 44 ſchwediſche Fuß, und die Kuotenzahl 6 gewe⸗ 
fen, fo hat man erftlich 20 zu 30 wie 6 zu 9, und dann 
52 zu 44 = 9 zu 7,6, alfo die Geſchwindigkeit 74 Mei⸗ 
le. 8) Wenn das Minutenglas 20 &er,, die Kuotens 
länge 60 Londonſche Fuß und die Knotenzahl 3 gewelen, 
fo hat man 20 zu 30 wie 3 zu 44, und so zu 60 wie 
zu 5,4. Alle die Gefchrwindigkeit bennabe sE Meile. Auf 
folche Art fönnte man nun die Irrthuͤmer wohl berichtis 
gen, die das Loggen, wegen fehlerhafter Einrichtung der 
dabey gebrauchten Inſtrumente, gäbe; allein die Metho ⸗ 
de felbft Hat noch andere Unbequemlichkeiten, um deswil: 
len man eine Berbefferung derſelben, eder Erfindung eis 
ner befleen, gerwünfcht hat. In Anfehung des Ießtern bat 
man verfchiedene Verfuche gemacht, die aber In der Aus 
uͤbung feinen Beyfall gewonnen, , Saumarez, Marine 
Surveyor und Bougguers Vorſchlag, die Geſchwindigkeit 
des Schiffs durch den Wafferftop auf eine Kugel zu finden, 
gehören hieher. Eben diefer Bougguer hat aber das Long 
ſeibſt durch eine Einrichtung zu verbeffern geſucht, Die in 
ber Ausübung auf mariche Art vortheilhaft zu ſeyn ſcheint. 
Gewoͤhnlich ift das Meer in einer Tiefe von so bie 6o 
Fuß ruhig; wenn man alfo, vermittelt eines Tanes ven 
foiher Länge, mit dem gewöhnlichen Logg von Eonffcher 
Figur, ſtatt des eingegoffenen Bleyes, einen Körper vers 
bindet, der dem Andringen des Waffers allenthalben eine 
große Flaͤche entgegen febet, z. B. zwey Platten flarkes 
Eiſenblech, die fich rechtwinklicht fchneiden , fo würde das 
Logg daran als an einem Anker feft liegen, oder doch bey 
weitem nicht fo ſtark, als das gewöhnliche, bewegt wer⸗ 
den. Dieſer Körper it an der gewöhnlichen Logglinie ber 
feftiger,, welche durch das durchgebehrte Logg gebe, und 
durch einen Borfteten gehindert wird, daß der Körper 
ſich nicht weiter, als so bis 60 Fuß von dem Loag- ent 
fernen fan, Die Nebenlinie, welche in der Logglinie 
eingefpigt und mit einem Steden in dem Logg befeſtigt 
ift, um es während des Verfuchs aufrecht zu halten, Lüge 
fos , went die Logglinie fhark angezogen wird. Dadurch 
geſchieht es nun, daß man nad) geendigtem WVerfuh die . 
ſen Körner. iwieder dem Loga näbert, und ibn mit demſel ⸗ 
ben, als einen einzigen Körper, aus dem Waſſer aufe 
almmt, "Wenn das. Logg ein gerader Kegel ift, > 

eiten 
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Seiten 6 300 und deſſen Grundfläche einen Direchmeffer 
von 3 Zoll hat, wenn ferner die Platten von Eiſenblech 
Ah rechtwinklicht ſchnelden und Quadrate find, deren 
Seiten 9 Zoll 8 Linie find; fo hat die Erfahrung gelehrt, 
bag ein ſolches Logg nur den fünften Theil der Geſchwin⸗ 
Digkeit des Waſſers annimmt, unterdeilen das alte Pogg 
mit der ganzen Geſchwindigkeit deſſelben ſottgeht. Wenn 
man bies annimmt, fo kann man durch dem Gebrauch 
beyder Logge die wahre Geſchwindigzkeit des Schiffs finden, 
Wenn das alte Logg eine größere Gefchtwindigkeit giebt, 
als das neue, fo geben beyde die Geſchwindigkeit zu groß 
an, das erfte um die ganze Bewegung des Waffers, das 
legte un ein Fünftel deſſelben. Alſo it der Unterfchied 
der Geſchwindigkeiten, welche man aus beyden Loggen er ⸗ 
hält, vier Funftel von der Geſchwindiakeit des Waffers, 
Wenn man hievon den vierten Theil nimmt, und folchen 
don der durch das neue Logg enthaltenen Geſchwindigkeit 
abzieht, fo bat man die wahre Geſchwindigkeit des Schiffs, 
Wenn aber die durch das alte Logg erhaltene Geſchwindig · 
kelt tleiner ift, als diejenige, welche man durch dag neue 
Logg erhält, fo geben beyde die Gefchwindigkeit des Schiffs 
zu Klein; exiteres um. die ganze Geſchwindigkeit des 
Stroms, und lekteres um ein Fünftel derfelben. Der 
Unterfchied zwifchen beyden angegebenen Geſchwindigkeiten 
iſt wiederum vier Fünftel der Geſchwindigkeit des Maffers, 
welches die Logge bewegt hat, Wenn man nun den vier 
ten Theil davon zu der, durch das neue Logg erhaltenen 
Geſchwindigkeit hinzu feßt, fo hat man die wahre Gie«- 
fehroindigteit des Schiffs. 3.8. Es gebe das alte Logg 
10 Meilen, und das neue 6, fo ift die wahre Geſchwin ⸗ 
digkeit des Schiffs s Meilen; wenn aber das alte Logg 6 
Meilen und das neue so Meilen giebt, fo ift die wahre 
Geſchwindigkeit des Schiffs ı ı Meilen. Man har hiezu 
eben nicht mörhig, beyde Logge zugleich zu ‚gebrauchen, 
Wenn man doch alle halbe Stunden logger, fo kann man 
wechfelsweife das neue und alte gebrauchen, und man 
findet aus bepden, wie vorher, die Geſchwindigkeit des 
Schiffs für das Mittel der beyden Zeitpunkte. Wenn 
warn aber beyde Lunge zugleich gebraucht, und fich die 
Mühe nimmt, vermirtelft eines Kompafjes den Winkel zu 
beobachten, den beyde Logglinien machen, fo kann man 
daraus die Richtung des Stroms finden. 1370 hat man 
diefe Methode, die Geſchwindigkeit eines Schiffes zu meſ ⸗ 
fen, zuerft gebraucht, 

. Kogomerer, ine Art von Proportienafzirkel mit Lis 

ien fur die Freytagiſche Befeſtigungsmanier. Andreas 

lerander hat ſolches 1655 zuerit befchrieben, 
Lob, * Siehe auch Holzarten die zum gräben dies 


un. R 

Lobbeete. # In Holland bediente man fich diefer 
bereits vor 1670, 

Zobe, (Zinngießer.) Diefe braucht der Finngiefier, 
wenn an den bereits abgedrebten Hohlgefäßen neh Stu⸗ 
de beym Feuer angefeht wed.m Allen; dann wird das 
Griäg mir der Lehe angefüllt, um das Durchſchmelzen zu 
verhuͤten. 
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Coben, im Lohen, ſagt der Fiſcher an der Niederelbe, 
wenn er unterm Winde iſt, oder wenn der Wind in feine 
Seegel nicht fallen kann, Weiter oberhalb an der Elbe 
nennet er es auch wohl: in der Dove feyn. Bier los 
bet es, beißt in der Schifferfprache, hier kann der Wind 
nicht faffen, à Pabri du vent, 


Kobgares Leder nach der Mierhode des D’ Ma⸗ 
ctride. Diefe neue Methode des Lohgerdens hänge haupts 
fächlich von dem Grundfage ab, daß Kaltwaffer die Kräfte 
der Eichenrinde weit beffer auszieht , als gemeines Waffer, 
und daß das Leder mit Witriolöl bereitet, weit befler iſt, 
als das mit Säure aus Roggen bereitete, Diefe Berel⸗ 
tung und Amvendung des Kalkwaſſers zur Lohjauche ger 
fchieht felgendermangen: Ein großer Trog oder Waſſerbe⸗ 
halter , welcher in einem Mintel des Gerberepgebäudes 
befindlich ift, muß fo angebracht werden, daß man bie 
Lauge aus demfelben in alle Lohgruben leiten kann. Er 
muß über dem Boden einen Hahn haben, damit man die 
Lauge nach Belichen abzapfen kann, muß aud) mit einem 
Dedel verſehen feyn. Zur Lauge nimmt man auf ı Ors 
hoſt Waller 10 bis 20 Pfund guten ungelöfchten Kalk; 
diefer muß mit dem Waffer auf dem Grund umgerührt 
werden, daß die ganze Mifchung eine milchattige Farbe 
erhält, worauf man es einige Tage ftehen und fegen läßt, 
bis es ſo Har.geworden iſt, als das reinfte Quellwaſſer. 
Dies Waller if es, deffen man ſich bedienen muß, um 
damit die Lehjauche, ftatt des gemeinen Waſſers, zu mar 
dien, Die neue Methode, das Sohlieder, das noch, 
ehe es im die Lohjauche Eommen foll, mit einer Säus 
re eingerichtet werden muß, um die Zwiſchenraͤume des 
Leders aufzuſchwellen, beitcht darinnen, daß man ein 
Maaß ſtarkes Vitrielol zu 400 Maaß Waller nimmt, und 
ſich deſſen auf eben die Art, wie der gewöhnliche Roggen⸗ 
fäure, bedient. Findet man die Häute hinlänglicy gerrier 
ben, fo kann man fie ſogleich in die Lohjauche legen, und 
das übrige zum Gerben erforderliche nach der alten Art 
dabey verrichten, wo ſich zeigen wird, daß die Kalkwaſ— 
ferjanche das Sohlleder viel geſchwinder durchdringt. Ju 
wenig Tagen wird man ſchon den Unterfchied bemerken, _ 
der zwilchen den Lohjauchen und ihrer Wirkfamteit aufs 
Leder ſich Äugert, mac) welcher das Sohlleder innerhalb 
einer Zeit von 12 bis ıs Monaten, nach Beſchaffenheit 
der Die, Fallleder von 8 bis ı2 Dionaten, und Kalbe 
leder 6 bis 12 Wochen feine Guͤte erhält, und der Ger⸗ 
ber zum wenigſten ein Drittel der Zeit dabey gewinne, 


Das nach der Methode verfertiate Leder iſt von viel 
befieree Güte, vornehmlich das Sohlleder ; und die größer 
fheinende Auslage, wird durch Erfparung«der Eichentin⸗ 
de reichlidy erſetzt, indem das Kaltwaller die Eichenrinde 
volltommen aussieht, und die Pohjauche baber viel weiter 
reicht, al die mit gemeinem Waſſer verfertigte Jauche. 
Lehgerber werden diefe neue Metbode fehr leicht finden, 
jemebr fie fich mit derfelben bekannt machen, und es konn⸗ 
te ſehr wohl ſeyn, daß fie durch Erfahrungen weitere Ent ⸗ 
de kungen machen würden, 

Nun Abs 
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Cohmuͤhle. # Die Lohmuͤhlen konnen ihter Einrich · 

tung nach, eben fo, wie die Delmählen, gemacht wer⸗ 
den. Es it aber dabey zu erinnern, daß man die Locher 
einige Zoll weiter macht, als bey den Oelmuhlen, damit 
die Rinde, die: da geftampft werden folk, anfanglih,, da fie 
noch in großen Stuͤcken beſteht, ſich defte beiler ummwen · 
den, und unter die Stampfen einfallen kanu. Beſagte 
Locher bekommen auch nur vorne und an der Seite ihre 
rechte Wölbung oder Aushoͤhlungen; hinten aber wird fie 
ni etwas flach gemacht, und zwar deswegen, weil die 
Stämpfen aus dem Mittel der Loͤcher und etiwas binter« 

‚ärts geſetzt werden, dag man die Schaale vorne- gut ein ⸗ 
egen kaun. Man fann auch die Löcher oval machen, 
Ein Modell von einer Lohgerbermähle von ı5 Zell Eoftet 
bey Herrn Triebel in Sonneberg 4 Louisd’or, 

Noch eine beiondere Erfindung verfertigte 1781, der 
Schleſſermeiſter und Ambesſchmidt, Peter Nanin, in 
Eharleville. — Sie iſt theils von Stahl, theils von Ei⸗ 
fen, haͤlt nur einen Fuß im Durchmeſſer, läßt ſich durch 
Waſſer oder durch ein Pferd gleich leicht bewegen, auch 
ohne Schwierigkeit von einem Orte zum andern ſchaffen, 
und macht in einer Minute 3 Pfund grobe und 24 Pfund 
feine Lohe. 

Lobhn, wird diejenige Bezahlung genannt, welche der 
empfängt, welcher ein gewilfes Gewerbe oder Arbeit zu 
eines andern Dienſt verrichtet bat. Es läge fich ſolcher 
theils nad) der Zeit, theils nach der Arbeit eintheiten, in 
Handwerkslohn, Tagelohn und Gefindelohn; diefes letzte 

ist auch Mierhlehn, und ift vom Mierbgelde unter 

jeden, 

Aobnen, beißen in der Graffchaft Diepholz ‚die mit 
dortigem fogenannten Dümmerfer in Verbindung ftehens 
den vielen Abzugegräben, 

Lob ıbun, zum, (Lohgerber) ſ. Begeben, 

Lombard, Reibbaus, ein öffentliches Haus, das 
in manchen Städten von der Obrigkeit angelegt ift, dar 
mit Geldbedärftige Geld in Keinen Poften gegen Pfand 
in der Geſchwindigleit befommen können. Das erite fell 
zu Perufa in Stalien durch einige mildthaͤtige Bürger ers 
richtet worden ſeyn, wie man behanptet, und das zweyte 
Leihhaus ſoll Sirtus V. in Savena 1479, errichtet has 
ben. — Allein es iſt ausgemacht, daß Nürnberg 1498, 
vom Kaiſer Marimilian L die Erlanbniß erhielt, form: 
liche Leibhaͤuſer, damals Wechſelbanke genannt, anmi ⸗ 


legen. 

Combard, eine franzoͤſiſche Papierſorte, fo 21 Zoch 
4 Linien breit, und 18 Zoll body iſt. Das Nies darf 
nicht weniger als 22 Pfund wiegen, 

Lombardiſcher Wein, f, italienifcher Mein. 

kombard, ordinäre, Grand: Carre, cine frans 
aofifche Papierforte, ſo 20 Zoll 6 Linien breit, und 16 
Zeil 6 Linien hoch if, Das Rieß darf nicht weniger als 
20 Pfund wiegen, Der Büttgefelle muß davon täglich 
6 Rieß liefern, 

Aombeefifchchen, find Eleine, dünne, ſchmallaͤng ⸗ 
Sie, von Elfenbein oder Holz, plapte,oder ausge 


Gr 6. 
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Blaͤttchen, fo bey dem Lombrefpiel zur einzelnen Einſe⸗ 
* und Auszahlung gebraucht werden, Sechs folder 
iſchchen machen eine ganze Marque. A: 
CObombrekarten. # Ihr Preiß in Leipzig iſt (IT dag 
Dugend zo gr, M, F, Helz ı8 gr, i 
Kombremarqguen, find fleine, von Elfenbein ober 
faubern Helz, rund, und auf allerley Art auégezackte 
Blaͤttchen, die bey dem Lomberfpiel unter die Spielenden 
un einen gewiſſen und beliebigen Preig ausgerheilt, und 
in wahrendem Spiele in den Pombreteller eingefetst, oder 
den Gegenfpieleen zur Bezahlung zugezaͤhlt, und nad) ges 
endigtem Spiele gegen baar Geld eingewechſelt werden, 
Sie werden eingerheile in ganze Marquen und in eins 
jene, die auch Leindrefiſchchen heißen, . 
Lombreſchachtel, it eine ſaudere Schachtel, darln⸗ 
hen die Lombremarguen und Fiſchchen verwahrt werden, 
Lombrefpiel. + Es ifl von den Spaniern erfunden, 
von denen es die Mauren lernten, Die Zeit der Erfins 
dung deffelben läßt ſich nicht genau befiimmen, doch neh⸗ 
men einige das Jahr 1430, dafür an, Anfangs fpielte 
man es mir der Trappolicrkarte, 
Lompbrerellee, Spielteller,, it ein laͤnglichtrunder 
Teller, werein die Marquen und Fiſchchen gefetst werden, 
Kombrerifcb, ift ein Kleiner, niedriger, drepediger, 
meiſtentheils mit Tuch befchlagener, und mit drey Beu⸗ 
teln verfebener Tiich, worauf man Lembre zu ſpielen 


pflgt. 
ondnee Bank, f. Banf, 

Londes, geköperte wellene Zeuge, die beſonders za 
Amboiſe in Touraine von lauter Landwelle verfertiat wer⸗ 
den, Sie find z% eines Stabs breit und von verſchiede⸗ 
ver Fänge. 

Londoniſches Leder, f. engliiches Kalbleder. 

Londonfhes Weingeifitbermometer, fo nenne 
man audy das Thermometer des, Herin Hawksber. a 
, Könen, (Grobfihmidt) ſ. Dedichne. Jac. . 

Longa, die Länge, (Mufius) wird diejenige Note 
—— welche 4 Takte lang dauert, Man trifft fie 

los in alten Kirchenftücken und Fugen ar, 

Longelles, nennt man an manchen Orten in Frans 
reich die nämliche Art Zruge, die auch Sempiternel ges 
nanut wird. F 

Longgreentaback, eine Sorte Marylaͤndiſcher Ta: 
bad, ter große, fette und lange Blätter hat, und einen 
feften Boden licht. ——— 

Bong royal, eine Art Kupferplattenpapier. In Eng 
fand ijt ſelches ı8 Zell hoch und 274 Zoll breit, und ko⸗ 
ſtet das Nies ı Pfund bis ı Pfund © Schilling. 

R.ood, Gummilood, iſt von einer ſchlechten So 
Dernpein kaum zu unterfcheiden,, und giebt auch im Brei 
nen denfelden Geruch. Es fol aus Japan gebracht 
werden. * 

Aooper, ein Getreidemaaß, f. Lof. 

Rooper, f. Sanduhr, Jar, 


4 ‚fh ef, ' 
koopflas f. große Stagſeeg aoe⸗ 


— — 


Loos 

Coos, in einigen Gegenden eben das, was Deich⸗ 
„Pfand ift, 
* " Rooskanne, f. Laſe. ar, 

Kopeswurzel, (Materialiſt) R.Lopeziana off. von 
‚item unbetannten Baume, der zu Goa und Malafta 

hit, von da fie mach Batavia und weiter verhandelt 
"wird, in einem viel geringern Preife, als ehedem. Man 
betömmt fie in Stüden von verfihledener Dicke, davon 
„einige wenigftens 2 Zeil im Durchſchnitt haben. Der 
holzige Theil derfelben ift von einer weißlichten Farbe, und 
ſehr leicht, nahe bey der Rinde iſt er weicher, ſchwammi ⸗ 
ger und weißer, und ſchließt einen dichtern, etwas roͤth ⸗ 
ichen miartigen Theil ein, Die Ninde Ift rauh, rung 
‚Sicht, braun, weich, und gleicylam wellicht, dabey aber 


ziemlich dick, und mit einer dünnen Oberhaut von blaffes 


ter Farbe überzogen, Weder der belzige Theil, noch die 
Minde, bat Geruch, und erfterer keinen, letztere einen 
„kaum mertbar bitterlichen Gelchmad ; man kann auch in 
„feinem von beyden etwas Harziges entdecken. Das Des 
kekt ſieht gelblich, und ſchmeckt kaum etwas bitterlich, 
„zeigt auch nichts ſchleimichtes. Auch das Ertrate giebt 
‚Reine in die Sie fallende befondre Eigenfhaften. Das 
mit Weingeift bereitete Extrakt hat etwas Balſamiſches, 
das im Feuer Blafen wirft, und fid entzünder, dabey 
von bitterlichem, dem Molmfafe ähnlichen Geſchmack iſt. 
&öppa,im Kennebergifchen eine hölzerne Waſſerkanne 
‚mir Handgriff und Deckel. 
- Loyuis-a-cul= noir, f, Legbis. "Yac. 
„Rorberfträuße, (Bantunſt) f. Glieder, 
Korberweide, Salix pentandra. Diefer Baum ift 
„wegen der brauchbaren Wolle, die er tränt, und weil er 
das Unterholz nicht verdruckt, eines fleigigern Anbaues 
würdig. Das Holz läßt ſich müslic gebrauchen, Die 
Bluͤthen geben den Bienen Honig, die Blätter den Schaa⸗ 
fen ein Futter. Die getrockneten Blätter follen auch eine 
ſchoͤne gelbe Farbe liefern, — Die Wurzel läuft etwas 
weit aus. Der Stamm iſt gerade und di, treibt viele 
—— lange, brüchige Zweige, wird felten faul, Die 
inde iſt an den jungen Zweigen alatt, glänzend, gelb» 
görhlicht, am dem Stamme aufgeriffen. Das Holz ift 
‚hart, zaͤhe, gefund und feiten kernfaul. ⸗ 
Korchwein, ein guter rother Rheinwein, der im Fler 
den Lord), im Ehurmainzifhen, geivonnen wird. 
Bo.fe, (Vogelſteller) ſ. Lorve. ar.‘ 
Lorgnette, ein kleines Handperſpettivchen oder Fern⸗ 


glaͤschen. 

Loriots Merbode, Paſtellgemaͤlde zu firiren, ſ. 
Paſtellgemaͤlde. 

LCoriots Moͤrtel, ſ. Mörtel, neuer. Jac. 
Börke, krumme, eiſerne, mit einem Stiel verſehene 

ederhaten, um damit den Schlamm, nebſt dem Un⸗ 
fraute, aus don Gräben heraus zu daggern, oder heraus 
gu dringen, Der Name ift wenigitens oberhalb Ham: 
burg an der Sbe gebräuchlich, > 

‚Kory Wierbove, Sonnenubren zu verzeichnen, 
Auf der Ebene des Aequators, Coder einer demelben pas 


Kofee ‘AM 
rallelh) befchreibt man über der Schattenlinle der sten 
Stunde ein rechtwintlichtes und gleichſchenklichtes Dreyeck, 
deffen Spitze aljo in die Mittagelinie des gegebenen Ortes 
fallt. Dieſes Dreyeck iſt die Grundfläche eines Prisma, 
deffen Schnitt mit dem Horizont des Orts oder mit dem 
Meridian, der durch Oftund Weſt geht, elır gleichſchenk⸗ 
lichtes Dreyeck iſt. Die Hoͤhe dieſes Dreyecks ift die Mit⸗ 
tagslinie des Ortes, und die beyden Schenkel deſſelben 
werden durch die Srundenlinien- in eben dem Verhaitniſſe 
Etheilt, in welchem die Schenkel des Dreyecks, das Die 
Dafis des Prisma ausmacht, durd die Stundenlinien 
getheilt werden, Ein Magßſtab, worauf jene Eintheis 
lung getragen iſt, diene alfo ſehr beauem zur Zeichnung 
einer Horizentaiuhre für jede Polbähe. Das Drepe 
felbit muß nach einem andern Maafllabe mie Hülfe einer 
Tabelle gezeichnet werden. Sneliniende Uhren werden 
nach dieſer Methode ganz leicht gezeichnet, weil fie für 
einen Dre gelten, der mit dem argebenen einerley Meri⸗ 
dian bat, Deinclinisende zu zeichnen, muß man zuerſt 
die Poihöhe des Orts, für den die Uhr eine horizontale 
ift, ferner deu Unterfchied der Mirridiane deffelben, und 


des gegebenen, und den Winkel der Subftvlarlinie mi 


der Mitragslinie des letztern finden, morauf man das 
gleichichenklichte Dreyeck, und die Durchſchnitte der Schat · 
tenlinien mit dem Schenkel deſſelben, mittelſt des obigen 
Maaßſtabes, fehr bequem finden kann. Diefe Conſtruktien 
iſt wirtlich ſinnreich. Fur deinclinirende Uhren wird ebew 
biefe Methode angewandt, nur daß die vorläufige Rech⸗ 
nung weirläuftiger wird, und dag mehr Fälle zu untere 
ſcheiden find, 

2ös ausſchreiben, in Oeſterreich, ein oͤffeutliches 
Ausſchreiben der Grundebrigkeiten, welche Zehenden vom 
Wein zu heben haben, wodurch der Tag beftimmt wird, 
wenn die Weinerndte angehen foll, . 

Los baͤcker Brodt, dasjenige, welches die Posbäder 
—— Art verſertigen, im Gegenjag des Feſtbaͤcker⸗ 

rodts. 

Loſchfeuerſchmiede, eine beſondere Art, das Rohe 
eifen zu veredeln, ſ. d. 

Loſe Ichterfieven, (Schiffbau) Diefes ift ein ges 
tades Stuck Holz, wie der Achterfteven, Er ſteht hin 
ter dem Achterſteven, und wird angebracht, wenn das 
Schiff ſchon geplante iſt, um den Ruderbeſchlag zu tras 
gen. Der Iofe Steven iſt gegen den Achterſteven durch 
von hinten zu eingefchlagene ſtarke Mägel beſeſtigt. Der 
lofe Achterfieven ſteht nicht mir einem Zapfen im 


wie der Achterſteven, fondern ift uur ſtumpf abgeſchnitten. 


Allein er ſteht zwiſchen beyden Planken des Sandſtroocks, 
die über den Achterſteven hinaus verſangert find; aus die ⸗ 
fer Urſache iſt er mach feiner ganzen Breite nach der Dice 
dieſer Planken eiugeſchnitten. „Seine Dicke it des Ach⸗ 
terfichen gleich, unten iſt er halb fo breit, ais der Ach⸗ 
terfteven,; und dieje Breite verjungt fi) nach oben um Die 


alfte. 
Koſe Erde, iſt mit Füll» und Spitterde einerley, 
und alſo diejenige Deicherde, worüber der Raſen ſchen 
* 


f 
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weggeſtochen, und woran weiter kein gruͤner Anger zu ſe⸗ 


Gen. Nach den Deichordnungen darf dieſe loſe Erde nur J 


Fuß tief genommen werden, Trotz dieſer ihrer Benen⸗ 
nung aber darf ſie gleichwohl keinesweges loſe in den 
Deich gebracht werden, ſondern ſie muß von allen frem⸗ 
den Theilen geſaubert, jedesmal dicht und feſt eingeſchla⸗ 
gen und eingeſtampft werden. 

Loͤſen, jo heißen in einigen Gegenden die Abzugs⸗ 
oder Abwaͤſſerungsgraͤben überhaupt, 

Löten, Weinlöfen in Vefldteeib, den Wein 
ſchneiden oder erndten, Am Rhein ſagt man herbften, 

CLoſer Biel, (Schiffbau) ſ. Gegenkiel. 

Loſer Mergel, Marga ſuſoria Linn, ſiehe Gies⸗ 
mergel. 

Lofer Thon, Trippelibon,, Argilla folura Walle- 
„si. Er ſcheint fehr nabe mir dem Ölafurmergel verwandt 
zu ſeyn, und finder ſich vornehmlich bey Wiby und Höga 
in der ſchwediſchen Provinz Upland, Er fühle fih zwar 
fanft , aber dabey mager an, iſt ganz mehlig und ſtaubig, 
und färbt ab; angefeuchter kanu er geknaͤtet, und einiger, 
maafen auf der Scheibe gedreht werden, aber nach dem 
Trocknen zerfällt er wieder zu Staub; im Feuer fchmelzt 
er zu einer ſeſten Maſſe. Man Fann ihn bey Schmelz» 
hütten zu Formen gebrauchen, 

Aöfche, (Eifenarbeiter) Afche oder Unreinigfeie, mer 
he von den Koblen und dem Eifen entjtehet, welches, 
wenn es fein Phlogiſton verlohren hat, verbrannt iſt. 
Gewilfermangen iſt es pufverifirter Hammerſchlag. 

Loͤſcheriſche Maſchine, ſ. Schwammaſchine. 

Loͤſchkranz, Eiſenhuͤtte) heißt im Zerrenheerde ein 
mus Kohlenloͤſche perfertigter Rand, der die Feuergrube 
bis auf ı und 2 Fuß hoch umkraͤnzt. Dieſes Loͤſchkranzes 
bedient man fih auf denjenigen Hütten, wo die Abbroͤn⸗ 
der nicht gebräuchlih find, 

Loͤſchtrog, (Bäder) f. Loͤſche. Jac. 

oͤſchwedel, (Eiſenarbeiter) ſ. Loͤſchwiſch. Jap, 

CLoſe, ſ. Laſe. Zac. 

Loͤſel, CJaͤger) ſ. Luſer. Jac, 

Loͤſen, (Kriegskunſt) ſ. Abſeuren. Jac. 

Zofes But. (Schifffahrt) Alles mas man an Rund⸗ 
Holz und andern unentbehrlihen Schiffsbeduͤrfniſſen, zur 
Hülfe für den Mothfall mit auf die Reiſe nimmt, Es 
wird vorzüglich von folhen Dingen gebraucht, die ſchon 
vollig zum Gebrauch bereitet mitgenommen werden, wie 
4.8. Stengen. Doch fagt man auch loſe Planfen, für 
zum Vorrath mit genommene Planken oder Bretter, 


Coſes Seegel, (Schifffahrt) ſiehe Sergel, loſes. 


ac. 

CLoſe Steinkole, ſ. Schieferkole. 

Coſe Stuͤckpforten, ſ. Stüdpforten, loſe. Jae. 
Los puerdos, eine Gattung ſpaniſcher Wolle, f.d, 
CLoſſen, holl. Loſſen, fo piel, als ausladen, Es wird 


eigentlich bey Schiffen gebraucht, umd bedeutet alfo eben 
pas, was Löfchen« 


Aosgefeffen, (Tuchberelter) ſAbgeſeſſen. Sas, 


. 


‘ 


Loth” 
Kosreiffen der Wände, (Bergw.) fiche Loeſtuffen 


ac, 
4os Bios, im Handel nach Spanien die Gattung 
Wolle, welche fonft Soria Segoviana genannt wird, 

Los ſpannen, (Fuhrw) f, Abſpannen. 

Koßpftabl. (Waſſerbau.) Dit iſt die Ramme nicht 
hoch genug, wenn 40 und mehrere Fuß lange Pfähle 
duch Buſchlagen bey Sraden, Schlengen, Grundbetten 
und dergl, gefchlagen werden follen. Einige bebelfen fih 
alsdenn mit einem etwa ı6 bis 20 Fuß Jangen, verhält 
nigmäßig dicken und ftarfen Pfahl, der oben um den Kopf 
einen eifernen Band, und unten auch wohl einen eifernen 
Schub erhält. Ein ſolcher Pfahl Helft ein Kofpfabl, 
oder Vorſchlaͤger, und wird jedesmal vorher unter den 
Rammblock gebraht, wenn einer von den großen Pfch⸗ 
fen eingefchlagen werden fol, um diefem durdy die Buſch 
lagen im Voraus einen Meg zu bahnen, und ein fo tiefes 
Loch zu behren, bis daß felbige unter die Ramıme komme 
können. Diefe werden nämlich; dadurch auf einmal um 
fo viel verkürzt, als das Loch tief gemacht worden. Der 
Loßpfahl wird jo fort, vermittelft der an Rammen befind- 
lichen Winde, wieder heraus gebracht. Man ſieht aber 
leicht, day die ganze Erfindung micht viel werth fen kann: 
Nicht zu gedenfen, daß das vorher gleichlam gebohtte 
Lo (zumal wenn die Bufchlagen unter Waſſer liegen) 
nicht leicht wieder gefunden wird; daß der Loßpfahl zu Ir 
fen, wanteuden Pfahlen Anla giebt; und dag der Ver⸗ 
fehläger überhaupt nur in Buſchlagen, nicht aber in dem 
Grunde feibit, mit einigem Nuten gebraucht werden 
kann; jo zieht das ganze Verfahren einen gar zu großen 
Zeitverluft nach fih, Biel beffer ift es, menn doch num 
einmal Rammpſahle durch Schwiplagen vor den Stop⸗ 
pellagen ſollen, und die Ramme nicht hech geinug dapı 
it, feine Zuflucht zu einem fogenannten Knaſt zu neh 
men, denn diefer kann auf eine viel kürzere Art den zu 
fangen Pfahl, ſowohl durch die Bufch « als oberfte Erd⸗ 
kagen, ſchlagen. \ 

Coßplatz, holl, Lofiplaais, fo viel als Anfu 
Wollte man ſich der Schlengen und Stacken, und äbnlis 


S auch Knaſt. | 


der, von Buſch verfertigter Waſſerwerke, zu Heinen Au | 


führten mit bedienen, und es fönnte ſelchem, nad Ve⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, nachgefehen werden; fo mälfen 


doch billig von denjenigen, zu deren Mugen es dient, der | 


gleihen Werke oben beftändig mit Erde bedeckt; oder von 
Brettern ein Steg, oder eine kleine Brücke, darauf ge⸗ 
halten werden. 

Aofung, f. Geftüber. Zar. . 

Bofungsflaggen, (Schifffahrt) f. Signafflaggen. 

Koſungsſchuß, (Schifffahrt) [. Abfahrtsſchuß. Js 

Koth, (Schifffahrt) f. Leine. Jac. 

Roth der Zlempner. Diejes deſteht aus gleichen 
Deilen Zinn und Bley. 

CLoih, Cöllnifches, f. Collniſches Loth. 

Rorh für Bold, Dieſes iſt ein Gemenge von Gel 
and Silber, pder von Gold und Kupfer. Das mit Sa⸗ 
per zu sinem Achtel bis zur Hälfte perſetzte Bor dient zu 


Roth - —- 


Jolbſchlageloth. Die Goldſchmiede bebienen ſſch des Ge⸗ 
neuges aus einem Theile Kupfer und 5 Theilen Gold, 
veiches fie rothes Gold nennen, oder audy mit noch meh» 
erm Nutzen des Gemenges von 10 Theilen Kupfer, eben 
o viel Silber und 18 Theilen Gold zum Lörhen des 
Sclies, 

Korb für Kupfer. Dief:s iſt entweder reines Zinn, 
der ein Gemenge von Zinn und Kupfer, Diefes leßtere, 
veldes ein murcmein ftärteres Loth giebt, wird Hart: 
der Schlaglorb genannt, Das Hartloth der Kupfer 
dumtede iſt entweder reiner, oder mit einem Sten bis 16ten 
Enert Zint zufammen geſchmolzenes Meffing,, oder auch 
in mit einem dricten Theile Zine zufammen geſchmelzenes 
duefer. Der Zufag des Zinnes würde das Kupfer zu 
inem ſchnellen, leichtfluͤßigen und weichen, aber zu kei⸗ 


em Hartlothe machen, 

Cotb für Silber. Diefes ift ein Gemenge von Bil 
er und Kupfer. Obnerachter das Kupfer fchreerflußiger 
Is 3as Süber ift, und fein Zufag zu Silber folglich Fein 
oth für das Silber hervor bringen zu koͤnnen, [einen 
‚ürfte, fo lehrt doch die Erfahrung, daß ein mit Kupfer 
»girtes Uber wirtlich weit cher afs das feine Silber 
hmeljt. Sonſt verfeßt man audy zum Silberſchlaglothe 
as Silber mit eben oder mit halb fo viel Meffing, und, 
m es noch leichtfluätger zu machen, mit einem ı6ten 
‘heile Zink. Das erben des Silbers mit Zinn verur⸗ 
icht, dag ein ſolches Silber in der Folge bey dem Wie 
ereinſchmelzen zu fpröde ausfällt, 

CLoth für Zinn. Diefes ift ein Gemenge von Zinn 
nd Bley. Die VBerfeßung des Zinnes mir einem Drit- 
»H bis zu gleichen Theilen Bley, die durch J zugeſetzten 
Bifmuth noch leihrflägiger wird, giebt die jogenannten 
3chnell oder Sinnlorbe, die aber den Hammer nicht 
usbhalten. 

> für Bley, Diefes ift ein Gemenge von Zinn 
nd Bley. 

Loͤtheiſen, (Bleyarbeiter) iſt eine eiferne Stange, 
ie den Stiel ausmacht, an deſſen Ende ein Stuͤck Eiſen, 
ı Seftalt eines Kegels iſt, aber die Spitze des Kegels 
uiß rund jugeftampft, umd ohngefähr als das Eleine Ens 
e eines Huͤhnereyes gebilder ſeyn. Weil, wenn das Eis 
a heiß iſt, man ſich verbrennen würde, fo wird der 
Stiel beym Gebrauch in zwey mir Rinnen verſehene Stuͤ⸗ 
* * — Die Länge der Loͤtheiſen iſt ohnge ⸗ 

vr 1 Fuß 

Coͤthen. Man hat immer in den Kuͤnſten noͤthig, 
serallene Stücken auf eine feſte Art mit einander zu ver⸗ 
inigen und zu verbinden, und man gelange durd die 
veration bes Pörhens dazu, ie befteht darinnen, daf 
aan die Theile der metallenen Stuͤcken, welche man mit 
inander verbinden wifl, einem andern Metall, oder einer 
ndern Metaflvermifhung, welche leichtflügiger , als bie 
u lothenden Metalle, und sines feßen Zufammenhangs 
vie ihnen fähig find, einverleibet, und mig felbigen gleich, 
* gt flickt. iger oder Metallvermis 

ungen , welche man zu biefen Arbeiten gebraucht, heißen 
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Lorbe, Die ganze Kunſt zu loͤthen gruͤndet fih auf 
das allgemeine Geſetz, das fich die metalliſchen Subitars 
zen, fo lange fie fich in ihrem volltommenften metafliichen 
Zuitande befinden, nur unter ſich, und nur mit andern 
metalliichen Materien verbinden laffen, und man kann 
aus diefem Grundjage ohne Schwierigkeit den Grund 
von allın Berfahrungsarten berleiten, welche ben dem 
verfchiedenen Arten zu löchen vorkommen, Man ficht 
deutlich ein, daß cs, da das Metall oder die Metalle, 
welche gelöther werden ſollen, nicht geſchmolzen ſeyn dire 
fen, hingegen aber von den metallifchen Subſtanzen, tele 
che man vereinigen will, zum weniaften eine im Fluffe feyn 
muß, nothwendig erfordert werde, daß das Metall, ober 
die metallifhe Bermiihung, welche zum Loͤthen dienen 
fol, ſchmelzbarer, als das zu förhende Metall ſey. Was 
die Art und Weiſe zu Lehen anbetrifft, fo iſt ſelbige naq 
Beſchaffenheit der Metalle und der Kanſtwerke, welche 
gelöthet werden follen, verfchieden. Gold» und Silben 
arbeiten pflegt man, da fie nemeiniglich nicht groß aus“ 
fallen, nachdem man die au einander zu löthenden Mänder 
jufammen gepaßt hat, mit gepülvertem Borar und mie 
dem ebenfalls zu Bleinen Stuͤckchen gemachtem Lothe zu 
beftreuen, und ſchmelzt das Lorh bey der Flamme einer 
Lampe oder eines Lichts, welche mar vermittelft eines 
Roͤhrchens darauf hintreibt. Der Borax erleichtert bier 
die Schmelzung des Forbes, Kupferne und eiſerne Sa⸗ 
chen kann man mit Zinnloth eder mit Hartloth auf die 
naͤmliche Weile, wenn fie Elein find; wenn fie aber grö⸗ 
fer find, auf den Kohlen loͤthen. Bley und Zinn loͤthet 
man fo, dag man anjänglid das Porh, ohne es mehr, 
als es noͤthig iſt, zu erbigen, ſchmelzt, feibiges bierauf 
auf die zu ſoͤthenden Stücken aleft, und es mit Lappeu 
oder mir Werg folange an felbige andrücdt, bis es geſtan⸗ 
den ift; man verkörpert und verbindet es bierauf vollende 
vermittelt eines heiß gemachten Eifens, mir welchem man 
die Orte, an denen es nörhig iſt, berührt, fchmelzen löft,- 
und vereiniget, 

Loͤthen an der Slamme, f, Lörhlampe, Jar, 

L.örben des Horns, ſ. Chineſiſche Hornarbeit, 

CLoͤthen des Papiers, ſ. Aufbaͤugen. 

CLoͤthkolben. (Glaſer.) Dieſer wird aus einer ku⸗ 
pfernen oder eiſernen Stange, die oben, wo fie ſich in 
einem Ringe endiat, womit man ſelbigen, wenn man 
ihn nice mehr braucht, aufhängen kanu, etwas dünne, 
und unten etwas flärfer iſt, gemacht, die aber, indem 
fie mit einer eiſernen, recht glatt gemachten, und im 
Feuer mic diefer Stange verbundenen Malle, die fo groß. 
als das Ey von einer Faleturiihen Henne it, und gegen 
ihr Eude ſpitzig zuläuft, zuſammen geſetzt iſt, dicker wird, 
Alle auf ſelbigem ſich indende Unglelchheit, Splitter oder 
Schlacken bringe dem Ganzen, wenn ſelbiges nicht recht 
wohl gewalft wird, großen Schaden, weil felbige dem 
Eifen die Kite benimmt. 

Man hält das Eifen, wenn 28 Heiß If, vermittelſt el⸗ 
nes hölgernen Kelts, (Muuflerres), So neunt man 
zwey gusgehoͤhlte zunde Otůcken Holz, von denen Jedes 

IT) einen 
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einen halben Canal formirt, womit ſelbige das Heft am 
feinem ftärtften Theil, den die Franzoſen pomme, d. 1. 
Knopf oder Kugel, nennen, umfaffen. Diefe Kugel muß 
hebft der halben vieredigen Scheiben, vorzüglich gegen 
ihre Spige zu, wehlgefeilt ſeyn. 

* Rorbperlen, ſ. Saamenperlen. 

Koibpfanne, (Bieyarbeiter) f. Schiebpfanne. 
KLotbhrecht, bleyrecht, ſenkrecht, vertikal. Man 
ſagt; eine Linie oder Ebene ſey ſentrecht oder lothrecht, 
wenn die Winkel, die fie mit der letztren macht, rechte 
Mintel find. Die Linie, die auf einer Ebene lothrecht 
ſtehet, führe den befondern Namen eines Lotbs auf die, 
fer Ebene. Man beftummt die lothrechten Linien in der 
Ausübung durd das Bleyloth. . 

Tothringer Rechnungslivres, werden ju 20 Sous 
Lothr. gerechnet und auf 4,98 holl. As fein Geld, 71,9 As 
fein Silber, und Far. 8 pf. Conventionsgeld gewürdiger. 
Koͤthtobr, Dlaferobr, Tubus ferruminatorius. 
Diefes Werktjeug, welches Juwelier, Geldihmiede, las 
Blafer und andere dergleichen Künftler, mit ungemeinem 
Vortheil bey ihren Schmelz» und Lirharbeiten brauchen, 
iſt auch zur chymiſchen Unterfuchung der natürlichen Kir 
per, und inebefandere der Mineralien im Kleinen, für 
den Chymiſten ein unentbehrliches Werrgeug. Der Herr 
Bergrath Andreas von Swab war im Jahr 1738. der 
erfte, welcher ſolches zur Unterfahung mineralifcher Koͤr⸗ 
per anwendett. Es iſt aber das Lürhrehr eine tegelfärmis 

- ge, meiftentheils eine Spanne lange Röhre, welche aus 
weyen oder, noch beffer, aus dreyen belondern, genau in 
einander pallenden Stuͤcken befteher, die man, m felbige 
gehörig reinigen zu können, von einander nehmen, aber 
auch fo nieder zufammen fügen kann, daß die durch die 
hintere weitere Oeffnung hinein geblafene Luft nirgend ans 
ders, als durch die vordere ungemein enge kleinere Deff- 
nung heraus könne, Das erfte Seht iſt das größte und 
weiteſte, weldyes man mit der Hand hält, und in deffen 
weitere Oeffnung man die Quft hinein bläfet. Das zte 
Stuͤck iſt ein kleines Eegelformines Roͤhtchen, deſſen meir 
teſtes Ende in das engere des vorigen genau hinein paßt, 
das aber unterwaͤrts eine Oeffnung hat, welche in eine 
Rüaclformige Höhle, oder, noch deſſer, in ein walzenſormi · 
des Kaſtchen oder Behaͤltniß führer, woriunen fich die, 
mit dem menfchlicen Athem ausdünftende Feuchtigkeit 
fammien kaun. Der dritte Theil des Loöthrehts endlich 
iſt das Endſtuck, welches in den tem mit feiner weiteften 
Deffnung ſeſt hinein gefcheben werden kann, und in eine 
ungemein enge Mündung, die nur den feinften Stahldrath 
einnehmen tann, vorne zulaufen muß. Dieſes Bergmanı 
niſche Lothroht verdient vor dem gemeinen Loͤthrohre ber 
Glacblaſ⸗ x und Juwelierer ſowohl, alsvor bem Engeftroms 
ſchen, welche bende nur aus zweyen zufammen zu ſchrau⸗ 
benden Theilen beiteben, davon aber jenes nicht einmal 
einen Feuchrinkeitsbehälter befigt, den Vorzug, weil es 
fid am beguemſten reinigen laͤßt. Man verfertige derglel⸗ 
hen Förhrohre aus Meſſing oder aus Silber, davon die 
legten die danerhaftefien find, Bey dem Gebraud des 
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Vihrohrs koͤmmt es vorzüglich darauf an, daß ein beſtaͤn ⸗ 
diges Zublaſen der Luft gegen die Flamme eines Lichts er⸗ 
folge, In dieſer Abſicht muß man den reichlich in die 
Lunge geſchoͤpften Athem in die mit den Lippen wohl ums 
ſchloſſene weitere Oeffnung des Loͤthrohrs nah und nad 
bin-in blafen , mich durch den Mund, fondern blos durch 
bie Naſe wieder ftiſche Luft einachmen, während dieſet 
Zeit aber, da man langſam durch die Naſe einathmer, 
diejenige Luft, welche in dem Munde ſich aufbalt, durch 
das Zufammendruden der Baden in die Röhre hinein 
preſſen. Diefe Arbeit fallt zwar Ungeuͤbten anfänglich 
ſchwer, kann aber endlich fo leicht verrichtet werden, daß 
man Viertelftunden lang und darüber” aleichförmig zublas 
fen kann, ohne eine andere Beſchwerde dabey zu empfins 
den, als diefe, daß die Pippen ermüden und trocken wer⸗ 
den. Man kant fich aber die Verfuche mit dem Lörbrodre 
aud) dadurch erleichtern, wenn man, flatt des Hinzubla⸗ 
fens der Luft aus der Lunge, die Luft durch ein Erummger 
bogenes und durch das Loch eines Tiſches gehenden Blaſe⸗ 
rohr, welches unter dem Tifche an einem doppelten Blas 
febalge, den man während der Verſuche mit dem Fuße 
beivegt, befejtiger ift, gegen die Flamme eines Lichtes 
oder Lampe treibet. Man bat alfo im Grunde zweyer ley 
Lörhröhre, ein Mundloͤtbrobr und ein Blafebalgs 
lötbrobr. Mit dem leßtern koͤnnen auch Ungeübte, auch 
folche, die ihre Lungen fchonen müffen, arbeiten, und 
überdies bedarf es bier keines Feuchtigkeitbehälters, und 
der Luftſtrom ift-mit weniger verdorbener und firer Luft 
vermiſcht, als der aus der menfchlichen Lunge; daher denn 
auch die Flamme, welche dadurch in Bewegung gefeht 
wird, weit heller und thäriger ausfällt. Auch bat man 
bey jelbigem die Hände frep, welches zwar auch mit dem 
Mundtörhrohre geihehn ann, wenn man es zwiſchen 
einer Gabel leget, die. auf dem Arbeitstiſch geſteckt iſt, fo 
tie die Ölasbiafer zu thun pflegen. Auferdem bat man 
auch die Kraft der durchs Loͤthroht bewegten Flamme noch 
dadurch wirkſamer zu machen geſucht, daß man, ſtatt der 
gemeinen Luft, die reinſte Lebensluft zu ihrer Verſtartung 
anwendete. Der erite, der diefes in DVerfchlan brachte, 
und eine eben fo einfache, als leicht in Bewegung zu fer 
tzende Mafchine, die man ein Lebensluftlöthrobr nennen 
fönnte, angab, war Herr Galliſch. In der Folge erfans 
den die Herren Foureroy, Acdartt, Pavoifier, Meunier, 
Geyer, Haffenfraz und Goͤttling mehr oder weniger zur 
fammen gefekte Maſchinen, wo die Pebensiuft nicht aus 
ihrem Behälter, wie in der Galliſchen durch einen Stem⸗ 
pel, fondern vermittelſt Waſſers gegen die Flamme ges 
druckt wurde. Man arbeite übrigens mit welcher Art 
von Lörhrohre man wolle, fo muß die Flamme, die man 
auf den Körper bintreibt, weder zu groß noch zu Hein 
ſeyn, meil ſich jene von der Luft nicht fo leicht umbiegen 
kann, und diefe nicht ftark genug wirtt. Herr Bergmann 
enpfieblt , beym Probiren ein duͤnnes Talg: oder Wachs⸗ 
licht mit einem baumwollenen Dechte dazu zu nehmen, 
deffen abgebrannte Spite oder Schnupfe man fo hinweg 
gepußt hat, daß ſich das Ruͤckſtaͤndige noch etwas — 

iegen 
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biegen laͤßt. Gerade nun über diefer ng des 
brennenden Dechtes hält man das ſpitzige Eude des Bla⸗ 
ferohis bey dem Zublafen, Man kann ſich auch einer 
Lampe bedienen, wer man eine breitere Flamme haben 
voll ; um eine Materie von einem etwas arögern Umfans 
ge zu , fo muß man das gemeine Lorhrohr unter« 
ts, im einiger Entſernung von dem in zwey Theile nes 
ſtenen brennenden Dochte, anbringen, Won den Lüth: 
ten, wo man mit Lebensluft arbeitet, laſſen ſich groͤ⸗ 

ere Stücke nicht gut bearbeiten, weil dann immer ein 
il außer der ſtaͤrkſten Flamme liegt, und dabey erkal ⸗ 
tet, Der Luſtſtrem treist die Flamme ſeitwaͤrts, und 
dieſe erſcheint auf eine doppelte Art; innerlich Eegelförmig 
zugeſpitzt und blau, und in der Spitze dieſer blauen Farbe 
iſt die färkite Hitze, äußerlich aber dunfeigelb und unbe 
ſtimmt geftaltet, welcher Antheil der Flamme aud eine 
viel geringere Hige erregt. Wenn man ſolche Materien 
bearbeiten will, die von dem Drennbaren teine zweckwi ⸗ 
drigen Veränderungen leiden, und die ſich auch, wenn fie 
fliehen „ von der Kole nicht verſchlucken laffen, fo iſt die 
befte Unterlage, auf weiche felbige gegluhet und geſchmol ⸗ 
gen werden konnen, eine nicht Emifternde, gut ausgebrann ⸗ 
te, autgehöhlte birtene, büchene oder tannene Kole, die 
aber auch nicht zu locker gebranne it, damit fie ſich nicht 
fobald verzehre, Aber auch dit bärtejte birfene Kole wird 
von der Flamme der Lorhiöhre mir Lebensluft gar tief aus ⸗ 
gehoͤhlt und verzehrer. Wenn man folhe Materien ber 
arbeiter, welche wegen ibrer Leichtigkeit von dem Luftftcos 
me ſich leicht fortreipen laſſen, oder die in dem Feuer Eni« 
er und ſpringen, zu welcher legtern Art, . D. Kalt 
th, Gopsſpath, Flußſpath, Glasſpath der ‚weiße 
Bleyſpath, der Bleyglanz, die würflichte Blende, einige 
Thon» Schiefer» und Kaltjteinarten, ingleichen der 
Schwefelties gehören, fo muß man die ausgehöhlte Kole, 
auf welcher die zu unterfuchende Materie liegt, mit einer 
andern Kole fo bedeten, daß für den Zutritt der Flamme 
nur eine Kleine Oeffnung übrig bleibe, Für ſolche Mate» 
‚ die von der Kole verſchluckt werden, oder den Zur 

des Brennbaren nicht vertragen, z. D, für Metall» 

e, welche man weralafen will, ift, als das Schmei⸗ 
dungsgefäß, ein, mit einem hölzernen Griffe veriehener 
Heiner filberner Löffel zu gebrauchen. Die Mtaterien, die 
man vor dem Loͤthrohre unterfucht, muͤſſen nicht größer 
feyn, als ein Pfefferkorn, und bes beſſern Gluͤhens und 
Schmeljens wegen fo geſtaltet ſeyn, daß fie an ibren Eden 
dünner als in der Mirte ausfallen. Man unterfucht die: 
felben anfangs einzeln und ohne Zufag, in der Äuferften, 
und dann erftlih in ber innern Flamme, wobry man 
ſorgfaltig Achtung giebt, ob fich ein Verpraſſeln, Berftie- 
—* Aufſchwellen, Schmetzen, Aufwallen, Auswaſchen, 
andern der Farbe, Dampfen, Brennen oder beſonde ⸗ 
Man muß bierauf die zu 
Materie auch mit Flüffen bearbeiten. Die bes 

n Fluͤſſe hierzu find: das Sodaſalz, der Borar und das 
horſalz. erſtere 5* ung, wie ſich der zu 


wuterfücpende Körper gegen ein allaiiſches, der 


le *L 


aweyto Kace, obugefäht ern Da6, 
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wie er fih gegen elm Mittelſalz, und das dritte, wie ſich 
derfelbe gegen ein ſaures Salz verhalte, Bey diefen Ber 


fuchen mir zugefetsten Flüſſen giebt man Achtung, ob ſich 


dle Materie in dem Nuſſe ganj eder zum Theil, mit oder. 
ohne Aufbraufen, geſchwind oder laugſam auflöfe, eb fel« 
bige in einen Staub zerfalle, und fich äußerlich nach und 
nad) vermindere; wieder Fluß gefärbt werde, und ob er 
durchſichtig oder undurchſichtig werde. Dle Unterfuchung 
der Mineralien mit Hulfe des Lörhrohrs iſt weit älter als 
oben angegeben iſt. So finder man in der eurieufen 
Kunfts und Wertfhule, Nürnberg 1705, 4. S. 269, 
folgende Aufgabe: alle Metalle, auch die meiften Deine» 
alien, am Tiſche, über einem Unſchlitt ⸗ Wade» oder 
Lampenlicht zu Khmelzen: Nimm ein Loöthroht und eine, 
Kole u.fmw. Zuletzt heißt es: „Man kann auch durch 
—* Manier allerley cutioſe Problem ins Kleine am 
ellen,“ . 

Loͤthung, (Bleyarbeiter) diejenige, derer fich diefe 
bedienen, ift eine Legirung von Zinn und von Bley, wor⸗ 
unter ziwey Drittel, Bley auf ein Drittel Zinn Femme: fie 
laffen alles in ihrem großen Keſſel zuſammen fihmelzen, 
Man lörhet auch das Kupfer mit Zinn, und manchmal 
mit Zinm und Silber, mäch der Zartheit des Werks, 

CSothung, nach Heren Jackſon. Man reinige ‚die 
an einander zu lötbenden Flächen jehr forafältia, ſchneide 
alsdenn ein Srüfchen Staunicl aus, das mit ihnen genam 
einerley Größe hat, tauche eine Feder in eine ſtarke Aufe 
jung von Salmtar in Waffer, und befkreiche damit die 
zu loͤthenden Flachen. Hierauf bringe man den Stanniof 
fo geſchwind als moͤglich zwiſchen denſelben, weil fonft die. 
Luft gar bald die Flächen angreift, und macht, daß die 
Loͤthung nicht haftet, und erbiße alles nah und nah, Dig 
der Stannioel ſchmelzt. Sind. die zu ſbtheuden Flaͤchen 
ſehr glatt und eben gemacht worden, fo, darf der Stans 
niol niche ſtaͤrker feyn, als ein Haar, fo groß. auch immer 
die Flächen ſeyn mönen, nur muß man Sorge tragen, fie 
recht feit an einander zu preſſen. Auf Diele Art kann man 
z. B. eine graduirte Silberplatte an den mellingenen Lim⸗ 
bus bes Quadranten löthen; und man wird die Zuſam ⸗ 
menſetzung durch nichts, als durch die verſchiedene Farbe 
der Metalle, gewahr werden. 

Loͤthüngstraͤger. Die Bleyarbeitet nennen alfo ein 
Diertel rohe Leinwand, in vier Falten gelegt, mit wel ⸗ 
em fie ihre Löchung wieder aufheben. i 

Loͤtboerknuͤpfung, (Bleyarbeiter) find Hefte, die 
an jedes Ende einer zu Ischenden bieyernen Röhre gemacht 
— die da verhindern, daß das Lörh die Lthung 
wicht öffne, 

Bots, ein Gemäß zum Flüßigen, enchätt Parifer Ku⸗ 
bit zoll in Auffel 114, i , 

Zorfe, ein Eleiner ſchmaler Eintig des Fluffes ins fer, 
oder Vorland. 

Kone, fi. Rarin, an ber Elbe fo viel, als eine, In der 
Ebene von Waſſerfluthen entitandene, Vertiefung. Aue 

dere verſtehen unter den Wörtern Priebl, Hacken und 
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Koudeacs, eine Gattung Bretagnelelnen, die zwey 
Drittel auch wohl drey Viertel eines Stabs breit ſind, 
und in Ballen von hundert Stuͤck zum Handel gebracht 
werden. 

Couis blanc, alter ſranzoͤſiſcher Thaler, eine Silber⸗ 
münze., Geſetzmaͤßig wiegt das Stüd 571 boll. As, 
hält 14 Loth 12 Graͤn im Gehalt, enthält fein Silber 
323,6 boll, As und ift mach dem 29 Fl. Fuß ı thir. ro gr. 
spf. werth. Nach Dem Remedio wiegt das Stuͤck 
366 holl. As, Gehalt 14 Lorh 10 Gr., enthält fein Silber 
514,9 hell, As, Werth ı rebir. 9gr. sopf. Nach ta- 
bieau du pair , wiegt s7ı hell, As, Gehalt 14 Lorh ro 
Gr., enthält fein Silber 519,7, Werth ı thir. ıogr. 2 
pf. Tach der Regensburger Probe, Gewicht 559 
hell. As, Gehalt 14 Loch 12 Gr., Inhalt an feinem Sil ⸗ 
ber 512 holl. As, Werth ı ehlr. Her. Bpf. 

RAouis blanc, balver, Gewicht 275 holl. As, Gehalt 
14 Loth 11 Gr., enthält fein Silber 2353, Werth nad) 
dem 20 Al. Fuß 16 ar. Spf. 

Aouis blanc, Viertel, Gewicht 133 holl. As, Ser 
balt 14 Loth 11 Gr., Inhalt fein Silber 121 hol, As, 
Werth nad dem 2051. Fuß 7 gr. 11 pf. j 

Aouis D’Argent, f. Laudthaler. 

Kouin d’or, eine alte franzöfiihe Geldmuͤnze vor 
1726, Befenmäfig wiegt das Stüd 140,5 holl. As, 
Gehalt 22 Kar., Inhalt 128,8 holl. As fein Gold, Werth 
Ithlr. agr, Bpf. mach dem so Fl. Fuß. Nach dem 
Remedio: Gewicht 140 boll. As, Gehalt 21 Kar. 9 Gr. 
Juhalt 126,9 hell. As fein Gold, Werth s tylr, 1opf. 
nach dem 2051. Fuß. 

Louis d'or, alte franz. mit dem Malthefer» Kreuz, ſ. 
Ehevalliers, 

Couis V’orsFuf, fi Piſtolenfuß. 

Aouis D’or mir dem „IL, eine alte franzöfifche Gold ⸗ 
muͤnze. Das Stüd wiegt 200 hell. As, hat im Gehalt 
ar Kar. sr, enthält 180,5 holl. As fein Gold, und 
iſt nach dem 20Fl. Fuß 7 thlr. 3gr, 27 pf, werth. 

Louis d'or mir vier Wappen, f. Kronpiftolen, 

Couis d’or, neue, ſ. Schildlouis d’or, 

Loupiac, ein weißer Frangwein, 

Zoure, it ein ileines Tenftüc zum Tanzen, deffen 
Ausdruck Ernft und Würde, auch wohl Hoheit if. Der 
Takt iſt drey Viertel, und die Bewenung langſam. Es 
faͤngt im Aufſchlage an, und beſtehet aus 2 Theilen, jeder 
von8 a2 - ı6Xakten. Dan bat zwar Louren mit 
6 Viertel Takt, der eigentlich als ein Allabreve von drey 
Viertel anzufchen if. 

Lövent: Leinen, f. Bielefelder Linnen. 

Aswenköpfe, eine Art Ruhler Mefferklingen, 

2öwentbaler, fiche Holländischer Löwenthaler. 

Lower Leinen, find nachgemachte Irlaͤndiſche Leinen, 
die in großer Menge nach Amerika ausgeführt werden, 
Sie halten 6 Viertel im die Breite, 

CLowitzena Eſſigaͤther, ſ. d⸗ 


Aowitzens Kygrometer, |. Hygrometer. 


ehbifhe 


 Lorodromle. @ Den erften Grund jur Theorie der: 
felben legte ein Portugiefifcher Geometer, Pet. Nunnetz, 
im 16ten Jahrhunderte. — Stevin, und befonders 
Leibnitz, verbejlerte fie. — Die neue Geometrie brach⸗ 
te fie zut Vollkommenheit. — Dem Seefahrer find 
Eharten brauchbar, auf welchen ihm die gerade Linie vom 
einem Orte zum andern zeigt, welche Richtung er nebs 
men muß, um am den Ort feiner Beſtimmung zu gelan · 
gen, alſo Charten, auf welchen die Loredromien geradli⸗ 
nig ausfallen, — Gerh. Mercator zu Loͤwen verzeich ⸗ 
nete ſolche Charten mit wachſenden Graden zuerſt 1550, 
— Kouard Wright aber gab ihre Theorie genauer am 
Man fehe Certain errors in Navigation dereäted and 
corrected 2. edit. Lond. 1657, — Wie man dieſe 
Charten zur Erfindung des Weges auf der See gebsaude, 
zeige Herr Bode ( Kurzgefaßte Erläut, der Sterntumde 
u.f.w. Berlin 1778.8. Th. II. ©. 543 u.Lf) 

Loxokosmus, (Mechanitus) ift eine vom Hrn. Fler 
cheur erfundene aftronomifhe Maſchine, die dazu dient, 
den jäyrlichen Umiauf der Erde um die Sonne, der erften 
tägliche Umwälzung um ihre Are, die Jahrszeiten, Abe 
und Zunehmen der Tage, Auf» und Untergang der Senne, 
die Stunde des Tages für jeden Ort, u.f.w, bequem zu 
zeigen und finnlic) rn. 

Luͤbecker Eourentfuß, diefer ijt feit 1726 in Ham⸗ 
burg eingeführt worden, und wird außerdem auch in Lür 
bei, im Mecklenburg ⸗ Schwerinfhen, und in den Ri 
nigl, Daniſchen Landen berechnet. Die Colln. Mark 
fein Silber wird hiernach zu 114 Rthlr. 34 ME. Lubiſch 
oder 63 DE. daͤniſch, ven groben Courentmüänzen an, bis 


. auf die = Schillingsſtuͤcke ausgemünzet. 


Aübeder Courentthaler, feit 1752 zu 3 ME. oder 
48 Schill. Fübifh mac dem Luͤbiſchen Courentſuß, bie 
Mart fein zu sıyehle., iſt 12othig. Ein Stück wieget 
7710 Richtpf. und 84 Stuͤck eine C. Mark. Ein Stůck 
enthaͤlt fein Silber 5782 Richtpf. uud 114 Stück eine 
Mari. Werth nach dem 20 Fl. Fuß ı thir. 4gr. 243 pi. 

Rübeder Rechnungsmünzen, Man rechnet nad) 
Mare zu 16 Schilling ä 12 pf, Lüb, Courent. Die Eins 
theilung iüft: 


_* |osiiting 
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Lübeder grob Eoueant, find die nach dem Bible 
ſchen Fuße ausgemuͤnzten 2 und ı Mark; desgleichen 8 
und 4 Schillingsftude, _ * * 

Cuͤbecker Staatsmark, f. Staatsmark. 

Aöbifche Gulden, eine deutſche Goldmuͤnze vergan⸗ 
gener Zeiten, nach dem Jahre 1325 und 1359, galt 0 
Schill. oder 120 Pfennige. 5 Stuͤcke thaten ohngefaͤht 
eine feine Dart Silber. Auf die rauhe Coͤniſche Mark 


sch 


eabifſche 


sehen 65 Stuͤck, Gehalt 25 Kr. 6 Gr., Werth In konls 
dor sthlr. ⸗ 2thle. 23 gr. 3pf. Er enthaͤlt fein Gold 


73,2 As. 

Aübifche Marl, Eine Rechnungsmuͤnze, davon 
drey einen Thaler machen. a) Nach dem Hamburger 
Danfofuß, Dutaren a 2 rthlr. gehen auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Gold 41035, Silber 275. Ihr Werth im 
Piſtolen a s thlr. it sı gr. 6.pf. b) Mac dem Alto 
naer Bankofuß, Dufaten a 2 thir. gehen auf die Collniſche 
Mart fein, Gold 41055, Silber 27}. Ihr Werth in 
Diftolenä s hir. iſt an gr. 6,’pf. e) Nachdem Lübiichen 
Eourentfuß, Piftolen a 4% rtbl. geben auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Gold so23&, Bilder 34. Ihr Werth in 
Piftolen a s thlr. if 9gr. 44pf. 

Luͤbiſcher Schilling, nad dem Courantfuß die Eid. 
niſche Mark fein zu 12 thlr. oder 56 Mark, find 6loͤthig. 
Ein Stüdf wiegt 303 Richtpf und 216 eine Mt. Ein 
Stuͤck enthält fein Silber 113 Richtpf. und 576 eine WE. 
Ihr Werth ift nad) dem 20 Fl. Fuß 65 pf. Siehe auch 
Hamburger Schillingsſtuͤcke. 

2hbilbe Schillinge in Aamburg. Eine Rech⸗ 
nungsmuͤnze, davon 48 einen Thaler machen. =) Nach 
dem Hamburger Bankofuß, Dukaten A 2 thlr. gehen auf 
die Coͤllniſche Mark fein, Geld 656848, Silber 442. 
Ahr Werth in Piltolen 8 5 thir. ift 8.“ pf. bYMach dem 
Altonaer Bankoſuß, Dukaten a 2 the, gehen auf dir 
Collniſche Mark fein, Gold 656835, Silber 344. hr 
Werth in Piftolen # 5 thir. it 8.°pf. c) Nach dem kLuͤ⸗ 
biſchen Courentfuß, Piſtolen A 4% rehle. geben auf die 
Collniſche Mark fein, Gold 80444, Silber 544. hr 
Werth in Piftolen & 5 thie. iſt 7% Pf. 

Lübifche Schillinge, 24 Stuͤck » Fl., nad. der 
are, von 1551 wiegt ein Stück 44,4 hell. 

8, Gehalt 7 Loth, Inhalt 19,4 As fein Silber, Werth 
gr. 3 pf. nach dem 20 Al. Fuß. Von 1559. Gewicht 
49,2 holl. As, Gehalt 8 Loth, Juhalt 19,6 As fein Sil⸗ 
ber, Werth ı gr. 3 pf. 

Cuͤbiſche Staats mark, eine Silbermuͤnze, ſ. Staats 


mark. 
Luͤbiſche Viertelmark, f. Viertelmark. 


Ruccaifdre Rechnungs Ducati della ſeta, werden 
zu 7 Lire 18. Soldi⸗bis 6 Dem, gerechuet, und auf 38,96 
holl. As fein Gold und 565,43 As fein Silber gewindiget, 
Ihr Werth iſt wach dem 20 Fl. Fuß ı thir, 13 gr. = pf. 

Cuccaiſche Rechnungslire, werden. zu 20 Soldi 
verrechnet, ihre Wuͤrdigung ift 4,92 holl. As fein Gold, 
und — As fein Silber. Werth nach dem 20 Fl. Fuß 

rt. 3 pr. ; 
34 Rechnungsſcudid'oro, werden zw 74 
Lire 20 Soldi oder 150 Soldi di Lira gerechnet und auf 
36,89 holl. As fein Gold, und 535,78 Ag fein Silber 
— Der Werth, iſt nachdem 20 FlFuß ı ehle. 
Biar,zpf, 


Tuccenſiſcher Wein, ein italienifcher Wein, f. d. 
. Auceme, Kerze, Licht, Leuchte. wi 
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Tuch, heißt im Brandenburgiſchen eine niedrige, naffe 
Gegend, die im Sommer als Wiefe genugt wird, 

Auchstagenfell, [. Genotten. 

Luchs ſaphir, f. Glasachat. 

Bucienwafler, f. Eau de Luce, 

Aucierfeide, diejes find verſchiedene Arten voͤllig zu⸗ 
gerichteter und auf der Mühle geſpuhlter Seiden, welche 
man von Mefhina, der Hauptſtadt des Königreichs Siei⸗ 
lien, twie auch aus einigen andern Städten in Italien, 
als Mayland, Bologna, Bergamo, Reggis, ꝛc. imgkeie 
hen aus Piemont und Breffe bringet. In den Mare 


fakturen zu Paris, darin die Ferandines, Grifets und 


einfache Moore gemacht werden, verbraucht man diefe 
Seiden in großer Menge. Und in den Fabriten der 
Ras de S. Maur bedient man ſich ihrer zum Zettel; bins 
gegen die Fabrikanten zu Lion fi mit der Organfiner 
Seide aus Piemont begnügen, welche etwas ſchlechter, 
als die andere ausfällt. Unter allen aber werden die vom 
Bologna am meiften geachtet, und zung Theit audy die 
ſchoͤnſten Stoffe, Sammete und Satins, daraus vorfer« 
tiger, Es iſt aber diefe Art Seide eigentlich gedrehet 
oder gezwirnt, indem fie zweymal über die Mühle gegane 
gen. Das heißt, nachdem auf der Muͤhle erſtlich nur 
zwey Fäden oder Flocken Seide jede befonder# geſponnen 
worden; fo werden fie hernach noch einmal zufammen ges 
drebt, fo, daß die Organfins einenrlih aus vier Bäder 
Seide befichen. Sonſt hat man auch eine Art gedrehter 
Seide, welche bey den Fraugofen Tors (ans filer genamie 
wird, die aber von der wahren Organſin, che fie gefärbt 
worden, jehr ſchwer zu unterfcheiden ifk Sie beſteht 
naͤmilich, ebenfalls wie die Organfiner, aus vier Fäden, 
nur daß ſolche nicht, wie bey der letztern, erſtlich zwey 
und zwey befonders aufder Mühle gefpomen, und ber» 
nach erſt alle vier nody einmal zufammen gedreht worden. 
Außerdem giebt es noch eine drirte Art Organfiner , weile 
che bey den Franzofen clochepied genaunt wird. Diele 
komme insgemein aus Sina, ımd wird vornehmlich im 
den Fabriten zur Gage oder Gage genommen, Der Un⸗ 
terfchied zwiſchen der Organſin und der clochepied bes 
ſteht in der Anzahl Fäden: maaßen die Organfiner „ de⸗ 
ten, wie gedacht , viere; die elochepied aber tur drey, 
naͤmlich zıvey gedrehte, und einen ungedrehten, hat. 
Luck vom Rabelgar, (Schiffbau) ſLucken. 
Luͤcken, im Bremiſchen an dee Ofte fo viel, als eine 
Ueberfahrt über den Deich, wozu derfeibe nach der Brei⸗ 
te eines Wagen 4 bis 5 Fuß tief in der Kappe ausgegra⸗ 
ben (©. bierbey Stegelorrb). Man bat am der Ofte 
andy noch befonders fenenannte Schifflücken, oder <:.cy 
Schepläden, die in der Breite einer S:chiebfarre, und 
ir der Höhe rines Menſchen, wie Kellerloͤcher, durch ders 
Deich armauert, und mit einer Thuͤre von ftarfen eiche⸗) 
nen Bohlen verfehen find, wodurch die Beladung dev vor 
dem Deiche auf dem Kluß liegenden Schiffe, befonders 
mit Ziegeifteinen , die in dieſer Gegend in einer cußeror⸗ 
deutlichen Dienge gebacken werden, geſchiehet. Gemeis 
niglich werden die Thuͤren der Schiffluͤcken im Winter, 
2999 " and 
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und zur Zeit Hoher Sturmfluthen, ohnehin annoch vers 
mauert. Inzwiſchen bleiben ſelbige beſonders allemal eine 
ſeht bedenkliche und geſahrliche Oeffnung in den Deichen. 
Lucken und Roſte. (Schiffbau.) Die Lucken find 
Oeffnungen, in Geſtalt von Fallthuren, in den Verde⸗ 
den, um von einem Verdeck zum andern zu kommen, 
Sn unterften Verdeck find ſechs Lucken. Das groge Luc 
sder das Waſſerluck, zwiſchen dein großen Maft und dem 
großen Spill; das Luk vom Kobelgat hinter dem Fock⸗ 
maft; das Luck zur Pulverfammer unmittelbar hinter dem 


Defaansmaft; das Luck vor der Piek, oder das Kotluck 


binter dieſem, und endlich noch das Vorluck vor dem Fock⸗ 
maft. Einige derfelben werden mit Fallthuren von Gits 
terwerk bedeckt, welche man Roͤſte nennt, Die Stellen 
der Lucken find nicht ben allen Nationen einerleyg, aud) 
nicht in mehreren Schiffen von einerley Art, fo wenig 
wie alle Einrichtungen von Käufern und Caſernen u, ſ. m. 
Kauffabrer haben gersöhnlih nur drey Lucken, auch wohl 
nur zwey, von denen fie das mittelfte das große, das vor⸗ 
derite (das gewöhnlich zu ihrem Kabelgar führe) das 
Vor « oder Kabelgatsluck, und das hinterfte, (welches 
gewöhnlich zur Kambufe führt, „bey welcher zugleich das 
Volk liege) das Achterluck nennen. Auch find von dies 
fen das aroße, gewöhnlich mit dicht fehließenden, die 
Schaarſtocken mit. Leiten umfaffenden Luckenkappen bes 
det, über die zur Sicherheit gegen Eindringen des Wafı 
fers zwiſchen den Verdecken noch Perfenning geſchalmet 
wird. Die Kappe des Porlucks ift gewöhnlich blos aufs 
gelegt , und find in derfelben Löcher, durch welche die ſchwe⸗ 
ren Taue heraus kommen. In der Kappe des Achter» 
lucks pflegt eine in Hefpen bewegliche Klappe zu ſeyn. 

Die Stelle der Achterkante des großen Lucks findet man, 
wenn man den ısten Theil der Schiffslänge vor dem gror 
Hein Maft abſetzt. Die Breite an der Vorkante deffelben 
findet fih, wenn man ein Drittel oder ein Viertel des 
eben gefundenen ı sten Theils der Schiffslänge daſelbſt ab ⸗ 
feßt. Die Vorkante des Lucks zum Kabelgar finder man, 
wenn man ein Viertel der Schiffslänge von vorne nach 
hinten zu abſetzt. Die Breite defjelben zum Kabelgat an 
feiner Achterkante iſt 245 des vierten Theils der Schiffs, 
länge. Das Luck zur Del oder Hölle liegt vor dem Dal 
Een, gegen welchen die Steilen der Betung verbunden 
find, und it ein Drittel des großen Lucks breit. Das 
Luck der Buttlerey liegt mit feiner Borkante 2% der Schiffs · 
laͤnge hinter dem großen Maſt. Es iſt hinten 2 des gros 
Gen Lucks weit. Die Mitte des großen Spills ficht 2 
der ganzen Schifislänge hinter der Mitte des großen 
Mafts. Die Vorkante des Lucks zur Bulverfammer kiegt 
5 der Schiffslaͤnge Hinter der Mitte des Defaansmaits; 
Es ift halb fo weit, als das große Lud. 

Buderbobrer, (Bergwerk) ſ. Bergbohrer. Sar. 

Audipore, eine Art Caſſas oder Kattune, welche die 
Bänifh » afiariiche Kompagnie nach Europa zum Vertauf 
bringt. Bie ift 8 bis 29 Ellen nad) Kopenhagner Maaß 
lang, und » Eile und g bis breit. Mn 


% 


Rufte 


; Kuc’s,. de, Reifebaromerer, f. Reifebareimeter, 
Hygrometer / ſ. d, 

Cudes, ein vorher Champagnerwein der dritten Sorte. 

Budolfs Queckſilbermoht, ſ. -- 

» Rudusöl des Helmonis, f. Helmonts. 
Zudwigsbuiger Porzellanfabrik, fiehe Porzellän 
abrik. 

Ruf, (Schifffahrt) f. Loef. 

Lufgie rigkeit, (Schifffahrt) eine uͤberwiegende Nei⸗ 
gung der Schiffe ſich mit dem Vordertheil der Richtung 
des Windes zu nahern, näher an den Wind zu kommen, 
anzuluwen. 

Luft, Spielraum, (Kleinuhrmacher) nennt man 
denjenigen Raum, welchen man einem Made oder anderm 
Stüde läßt, daß es nicht zu gedrang gehe. Diele Luft 
ift viererley: 1) Auft in den Zapfenlochern. Dieſet 
Spielraum ift der geringfte, und beſteht darinnen, daf 
das Loch ein wenig weiter ſey, als der darinnen gehende 
Zapfen. dic ift; damit diefer darinne möge frey laufen. 
3) Auft 3wifchen den Plarten oder zwifchen den Klo⸗ 
ben. Diefe beträgt ein wenig mehr, bis zur halden Dis 
de eines Pferdehaares. So viel Freyheit läßt man einem 
Made oder anderm Stücke, um nicht eingeflemmt zu fer 
ben. 3) Kuft im Zabn und ÖGetriebe, beträgt viel 
mebr, und fie zeigt fi), wenn man verfucht, um rote viel 
ſich ein Rad rucken laffe, indem das zugeordnete Getriebe 
unbeweglich ftebt. Sie beträgt obngefähr den aten Theil 
einer Zahnweite; diefe von der Spitze eines Zahns bie zum 
Spitze des andern gerechnet. 4) Luft im Werke, ik 
der noͤthige Abſtand eines Rades oder andern Stücks, das 
ſich bewegen ſoll, von den ihm an naͤchſt gelegenen Stü⸗ 
cken, damit es da nicht anruͤhre, oder, wie man bey den 
meiſten ſolcher Fälle ſpricht, nicht aufreibe, 

Auftbefländig, fo kann man diejenigen feften Sub⸗ 
flanzen nennen, welche in der Luft weder zerfließen, noch 
— und folglich ihre Geſtalt und Anſehn immer 

alten. 

Auftbug, (Schifffahrt) die Seite des Bugs, woher 


‚der Wind bläft. 


Luftelektrometer, atmofpbärifches Elektrometer, 
eine Veranſtaltung, wodurch fi die Staͤrke und Bes 
ſchaffenheit der Luftelektricitaͤt beſtimmen läßt. Hierher 
gehören auch die elektriſchen Drachen und Elektrizitaͤts⸗ 
zeiger. 

Luftelektrometer des Hrn, Acharts. (Mechanik.) 
Dieſes beſteht aus einem hohlen abgekuͤrzten Kegel von Zinn, 
deffen oberftes Ende offen, das untere aber durch eine zin⸗ 
nerne Platte verfchloffen ift. Dieſe Platte ift mit einer 
2 Zofl dicten Lage von Pech überzogen, von deren unterm 
Fläche eine zinnerne Röhre herab gebt, mit der man dem 
Kegel fo auf ein Etativ ftellen fann, daß feine größere 
niederwärts gehende Grundfläche Horizental ſteht. Das 
Pech ifofire den Kegel, und die untere Grundflähe des 
letztern muß ſo groß feyn, daß fie den Regen, wenn er 
auch ſchlef auffälle, abhalten kann, die untere Flaͤche bes 
Pechs zu treffen oder zu befprigen;. weil ſonſt das — 
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meter ſich in einen Ableiter verwandeln wuͤrde. An dem 
ſchmalen Theile des Kegels befeſtigt Herr Achart einen ei⸗ 
ſernen Stab, und haͤngt daran zwey Elektrometer und 
ein Thermometer, nebſt einem Faden, der den geringſten 
Grad der Eleftricität anzeigt. Um den Wind abzubalten, 
iſt das Ganze in eine oben und unten offne glärerne Glocke 
eingefchloffen, deren Grund ebenfalls mit Pe iſolirt ift. 
Auch die obere Deffnung der Glecke, durch welche der eis 
ferne Stab hindurch geht, iſt mir Pech ausgefüllt, und 
um diefes vor dem Regen zu befhügen, ift es mir einem 

fernen Trichter bedeckt, durch welchen der Stab eben» 
falls durchgeht. Auf den Stab kann man hohle und leich« 
te zinnerne Röhren anſchrauben, und damit eine Höhe 
von 10, 20 bis 30 Schuh erreichen, weil das obere Ende 
allezeit 6 Schub über alle benachbarte Khrper hervor rei» 
hen muß. - Die letzte Nöhre endigt fih in eine eiferne, 
febr fharfe und mohlvergoldete Spike, Zur Beſtim ⸗ 
mung der Elektricität geht von dem eifernen Stabe, durch 
das Pech am Boden des Kegels, ein Drach herab, an 
dem man einen leinenen Faden mit einer Korkkugel bindet, 
und zum Schuß gegen plößliche Ansbrüde der Elektrizi⸗ 
tät wird an das Hußgeftelle ein eiferner Stab befeftiger, 
den man einige Fuß tief in die Erde einlaffen kann, 

Z.ufteleftromerer des Cavallo. Diefes befteht aus 
einer, aus mebrern Gliedern zuſammen gefetsten Angels 
ruthe, von der jedoch das leßtre dünnfte Glied abgenoms 
men if, An dem einen Ende derfelben ſteckt eine dünne, 
mit Siegellack überjonene Glasröhre, und an diefer ein 
- Stück Kork, von welchem ein Eletrrometer mit Korttü- 
gelchen herab hängt, Won dem Stüd Kork an, bis zum 
andern Ende der Angelruthe gebt ein langer Bindfaden, 
der vermittelit eines Fadens, vorne, ohmmeit des Endes 
der Arrgelinche, aehalten wird, An dem vorderften Ende 
des Bindfadens befindet Ach eine Madel; wenn man diefe 
in das Kortſtück an der Glasröhre einftedt, fo ift das 
Elektromerer untelirt. 
Kuftelektrophor des Yen. Webers. Man leime 
vder nagle über eine hölzerne Rahme, die 3 Schub lang, 
und = breit üft, eine Glanzleimvand , und trockne fie beym 
Dien wohl aus. Es Kann gebleichte oder ungebleichte, 
gelbe oder rothe Leinwand angewendet werden, wenn fie 
nur recht ſtark, und ohne Munzeln zu befommen, ausges 
ſpannt wird, Zum Austrednen oder Wärmen gehoͤrt 
ein ſenkrecht fichendes Geſtell, woran die Rahme des 
Elettrophors befeitigt werden kann. Das Geſtell muß fo 
eingerichtet fenn ‚daß mur die Rahme das Deftell berübre, 
woran folche oben mit einem Scharnier befeftige wird, fo 
daf man dem Eleftropbor ſowohl die vertitale, als auch 
eine ganz berizontale Lage aeben kann; wenn man den 
Rahmen nicht lieber über ein Paar Seſſel legen will, fo 
daß ein Queerbalken auf dem einen, und der andere auf 
einem andern Seffel ruhe, Diek Maſchine kann alfo die 
Stelle einen Ofenſchirms vertreten, woben zugleich die 
ausgeipannte Leinwand die Fähigteiterlangt, ein Elektro⸗ 
phor zu werden. 

Aufıfernglas, f. Bernglas ohne Möhren. - 
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Zufı geben oder nebmen, (Uhrmacher.) Ben den 
Unrubkloben ift dag Biegen das gewöhnliche Mittel; es 
erfordert aber oft viele Verfuche. Andre Mittel find dieſe: 
das Biegen am Rufe; eine Reihe Grade unter der Vers 
kröpfung; das Weafeilen dieles Gpades; das Durchſchla⸗ 
gen des Futters; das Biegen des Steges; eine Flirter 
oder ein Grad unter dem Steg; hoͤchſt felten das Aufbies 
gen der Ferſe. Schaffet ſich ein ſchweter oder ſchwacher 
engliſcher Unruhkloben etwa b ei Sprunge zu viel 
Luft, und läge alſo einen Unrubsupfen aus dem Loche fprine 
gen; fo muß diefes mit einem in die Plarte einzuſchrau⸗ 
benden ſchoͤnen gebläueten Haten verhütet werden. 

Dem Steigrade nimmt oder giebt man die Luft mit 
den Folger oder Contrepotence, ohne an die Naſe zu den⸗ 
fen; weil man ſich darauf verläßt, daß die Spindelappen 
in jeder Lage der Uht das Steigrad ſchon abhalten werden, 
von der vor der Naſe gelaifenen Luft Gebrauch zu machen, 
wenn biefe nur nicht gar zu groß iſt. 

Zur Vermehrung der Luft an der Naſe, imgleichen bey 
den Kon» und Mittelradszapfenlöcern, die in keinen 
Studeln ftehen, bedient man ſich eines feinen polirten 
Rundpungens, der ein Eleines rundes Gruͤbchen macht, 
und der Ölättable, welche die oben im Loche allenfalls ent« 
ftandene Verengerung voieder wegnimmt. Man muß dies 
fes Pusen und Stätten wohl zweymal wiederholen, weil 
diele beyden Arbeiten fi einander zu vernichten pflegen, 
Sind Studeln da, fo kann man eine Flitter von Clinquant 
unterlegen. 

Zur Vermehrung der Luft bey großen Lochern bat der 
Rundpunzen die Dicke einer Erbie. 

Zur Verminderung der Luft bey Kleinen Lochern ſchlaͤgt 
man mit einem ſchicklichen Punzen ein unter ein wenig 
durch; wenn man nuk erft überlent hat, ob man das Rad 
feinen eder fingen laffen muͤſſe. Iſt esaber eine Uhr, bie 
— behandelt ſeyn will; fo macht man ein neues 

utter, N } 

Dey großen Löchern gebraucht man den fihen genannten 
großen Rundpunzen, indem man das Lech über einen wei⸗ 
ten Hohlpunzen legt, in welchen ſich der Rand des Loches 
ſenken kann, 

&o oft man an einem Zapfenloche etwas geändert bat, 
muß man verſuchen, ob das Mad, indem es allein in der 
Ude ſteht, bey feit zufammen gedrüdten Platten noch 
munter laufe, 

Luftgraben, (Huͤttenwerk) f. Anzucht. 

Lufigüremefler, |. Eubiometer, 

Luftguͤter, Luftpfannen heißen zu ‚Halle, wenn 
ſich jemand unterſteht, Thalauüter auf gewiſſe Namen und 
Schrift, die doch nicht vorhanden, entweder ſelbſt zu bes 
feßen, oder andern zu verfagen, welches aber ohne Be⸗ 
ftrafung nicht abacbt. n 

Lafıfompreflionsmafcbine des Yen, Dumoties, 
Dieſe Maſchint beſteht aus einem flarfen aläfernen Cy⸗ 
linder von 8 Zoll im Durchmeſſer, 8 Zoll Höhe, und 4 
bis 5 Linien Die, Diefer iſt oben und unten zwiſchen 
zwey jtarken meffingenen Platten gefaßt, welche — 6, 
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Seraubenſtuͤtzen feſt gegen einander gehalten werden. 
Die untere Platte hat in der Mitte ein Loch von etwa 
3 Linien im Durchmeſſer, in welchen ſich die Roͤhre cn» 
digt, welche die Luſt zufüher, In der obern Platte bes 
finder ſich eine große voale Oeffnuug, deren gößere Achſe 
4 Zoll, und die tlemere; Zoll 4 Linien betragt, und die 
Bazu dient, um die Gegenſtande, uber welche man Ber» 
ſuche anſteilt, in den Cyhlinder zu bringen, Diele Defls 
nung wicd mit einer ftarten Piarte von eben der Geſtalt 
verihloffen, die man ducch ein Paar eiferne Queerriegel 
in der erforderlicne Lage ergatt, Die beyden Stiefel die⸗ 
fer Maſchine find af Aben diefelbe Art angebracht, wie 
bey deu gewöhnlichen Luftpumpen mit zwey Cylindern, 
und werden auch auf gleihe Art behandelt, Die Stamm 
+ gen ihrer Stempel find auch, wie ordinaͤr, gezahnt; allein 
etivas beſenderes find hier die in dem Stempel angebrach⸗ 
ten Klapven, fo wie die in dem Boden des Stiefels lier 
genden Ventile. In den bisher befanusen Rompreilions: 
maſchinen hat man das im Boden des Etiefels liegende 
Ventil bios aus einem Stückchen Blafe gemacht, das 
aber gar keinen ſtarken De aushalten fann, und it 
ſchon beym gewöhnlichen aulreißen pflegt, weswegen mau 
es oft erneuern muß, Werner iſt der Kolben dicht, daß 
alſo die Luft nicht eher, als bis er gauz herauf gezogen 
worden, durch eine Oeffnung an der Seite hinein treten 
Kann; auf ſolche Art iſt man aber genoͤthigt, bey jedem 
Zuge das ganze Gewicht der über dem Kolben liegenden 
Luftfäule mit zu heben; da im Gegentbeil bey der bier au⸗ 
gebrachten Klappe die Luft fogleid anfängt, in den Stier 
fel zu treten, tie man die Kolbenftange heraus zieht, da 
man dem font feinen Miderftand zu Hberwinden hat, 
als den, ber von der Frietion des Kolbens hertoͤmmt, 
und ſich alfo viele Arbeit erfpart, Das Ventil im Bpden 
Des Stiefels if das bey den Windbächlen gewöhnliche 
Eonifche, welches fo genau fließt, daß dieſe Maſchiue 
Ruit hält, wenn glei die Hähne offen bleiben. Noch 
iſt bey diefer Maſchine ein aͤhnlicher Bleinerer, mit jenem groͤ⸗ 
ger in Berbiadung ftehender Eylinder zwiſchen 2 Schei⸗ 
ben, als eine Art von Anzeiger, angebracht ; in demſelben 
gr eine oben offne, und im die obere Scheibe eingekittete 
arometerrähre, in weſchet Das Queckſalber in eben dem» 
ſelben Mappe in die Hehe getrieben wird, in weichem 
bie Luft in dem Eylinder dichter und elaftifcher wird, Um 
alle och zu beforgende Gefahr zu verhüten, ik auch um 
den ganzen Eplinder ein Drathaitter gezogen, meldyes die 
Scherben des Glaſes, im Fall etwan der Recipient fprins 
gen follte, zuruck ya halten, im Stande ift, 
Caftkopper, Tic en Fair, (Rofhändler) wird bey 


den Pferden dasjenige genenmt, foaus Mangel der Lunge 


mad) der Luft ſchnappt; dergleichen Pferde haben Feinen 
Athem zum Laufen, und wenn fie dazu genoͤthiget wer⸗ 
den, fo fehen fe in Me Höhe, und ſchnappen nach der 


Rufe. 
Cuftmaſchine, f. Luftſchiffkunſt. 
Cuftmeſſer, fo nennt man auch das Eubiometer, 


Aufe nehmen, (Uprmndhes) {. Buft geben, 
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Cuftpumpe des Erſinders. Um 1650. erfand Ott⸗ 
von Guericke dieſes Inſtrument. Seine Luſtpumpe bes 
ſtand eigentlich aus einem hohlen metallenen Cyliuder, fo 
auf einer Unterlage in ſchraͤger Richtung lag, zu unterſt 
war er umgebogen, fo daB ſich in dieſelbe ein giäjırmer 
Recipient rinſetzen, und luftdicht veräitten ließ; amı Halſe 
des Recipientens war ein Hahn, wenn man den Recipien ⸗ 
ten wieder abnehmen wollte. An der Krümmung des 
Epiinvers, da, wo er anfieng, gerade zu werden, war 
ein Berfhluß, in weicher fih eine, mit eine Klappe 
verfchene, Veffnung befand, durch welche die Luft in den 
Cylinder treten Fonnte, weun der in dem Colinder befinde 
de Kolben zur gezogen wurde, und dieſes geſchah ver 
mittelſt einer Stange. Auch befand ſich im geraden Epr 
kinder eine, mir einem Ventil verſehene, Deffnung, durch 
welche die Luft in das Zimmer eritt, wenn man den Stewm⸗ 
pel hinein ftoßt. Um die ganze Maſchine vor dem Eins 
dringen des Walfers zu bewahren, ſetzte Guericke den gan⸗ 
zen Apparat in ein Gefäß mit Waſſer. Der Stempel 
hatte einen Öriff, und wurde von zwey Perfonen hin und 
her bewege. Die Ventile waren von Leder, 

Luftpumpe des sen. Banders, ſ. Auecdfüberluft 
pumpe, 

CLuftpumpe des Kobert Boyle. Diefer gab der 
Machine ein Fußgeſtell, ftellte den Cylinder darauf ſent⸗ 
seht, und verfabe die darauf gekuͤttete Glaskugel mir eis 
nem metallenen Dedel mit eingefchliffenem Stopſel, da 
dur man fie öffnen, und was man wollte, hinein brin 
gen, auch an einem inwendig befindlihen Haken aufhän- 
gen Fonnte, ohne die Kugel abzunehmen. Der Stempel 
geht von unten ir den Eplinder hinein, und bat eine ger 
zahnte Kolbenitange, in die ein Getrieb eingreift, das 
man mit einer Kurbel umdreht. Durch diefen von Hof 
angebrachten Mechanismus, der die Fuhrmannswinde 
nachahmet, wird die Kraft fo verſtaͤrkt, dag eine einzige 
gem den Stempel ganz leicht auswindet. Am cbern 

heile bes Cylinders iſt ein Loch mit einem eingeſchliffeneu 
metallenen Stöpfel, und am Halfe der Kugel ein Hahn, 
wie bey Guericke. Deffnet man den Hahn, und wiudet 
den Stempel herab, fo wird die Luft in der Kugel ver 
dünne ; verſchließt man dann den Hahn, und öͤffnet das 
Loch im Eylinder, fo wird durd) das Heraufwinden des 
Stempels die aus der Kugel gezogene Luft ins Zinmmer 
getrieben. - 

Diefe Lufepumpe läge fih auch als Tompeeiionsnas 
fhine gebrauchen, wenn man beym Herabwinden das Lob 
öffuet,, und den Hahn verfchließt, beym Aufwinden Hin 
gegen bas Loc) verftopft, und den Hahn öffnet. Heben 
dies hat fie eine bequeme Gehalt, erfordert weniger 
Kraft, und erleichtert das Einbringen anderer Korper is 
die Kugel mehr, als die Guerickiſche. Diefe Vortheilt, 
ihre fruͤhjzeitige Bekanntmachung, und die Menge 
cher Verſuche, welche Bohle damit anftellte, machten, 
daß dieſer von feinen Landsleuten für den Erfinder der 
Lufepumpe gehalten, und der luftleere Raum in feinet 
Kugel die Vopliſche Leere (Yacuum Boylianıun) in, 
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verbindet damit eine Mö 


gie üben Üft nedy ein anderes Del 


-  gurfen 
ward, - Er geſteht aber —* die Erfindung Guericken 
zu, den er (Nor. exp. phyl. mech, io prooem,.) mit 
vielem Lobe nennt, (New experiments phylico -me- 
"Chanical; touching the fpring and weight of rhe air, 
Oxford 1669, und lateiniich: Nova exp, phylico-mech, 
de vi adtis elaftiva, in Opp. To. I.) r 

Cuftpumpe des Seren Cazalet. Dieſes Werkzeug 
nach den Grundfäßen eingerichtet, bie Hr. Hindenburg 
an der ſeinigen angewender hat. Diefer bedient fich zum 
Auszichen der Luſt des Dueübers, "und Hr. Eazalet 
bes von Luft Aereinigten Waſſers. Er bringt ein großes 
und dichtes Gefäß in ein hoch gelegenes Zimmer, und 
hre von etwa 34 Fu. "Wenh 
das Gefäß uebſt der Nöhre mir Waſſer aefülle it, ſchraubt 
‘er den Teller mit der Giocke auf das Gefäß, Offner den 
Hahn unter dem Teller , fo wie den am untern Theile der 
Röhre, und läßt das Waſſer fo weit auslaufen, bis die 
Waſſer ſaule mit dem Druck der Atmoſphaͤte im Gleichge⸗ 
wicht iſt; dann wird der Hahn unter dem Teller verſchlof⸗ 
fen / das Gefäß von neuem mit Waſſer gefüllt, und das 

Verfahten nach Erfordern niederhete, “7 3 
+ Kuftpampe des Herrn Cuthbertſons. Der wich 
tigſte Theil einer Luftpumpe beſtehet bekanntermangen in 
derjenigen Vorrichtung, durch welche die vorber im Mech 
Hienten enthaltene Luft ins Freye geichafft wird. Die 
Hauptlache bey derielben war entweder ein Hahn oder ein 
il,» Der Hahn bar den Mereheil, daß er feine aus 
Luft ini Stiefel zuruck laͤgt, die ben einem fol« 
en Zuge wieder In der Mecipietitem zurück treten Ehruns 
'„ allein er ſchleift ſich mit der Zeit aus, und verliert 
dadurch feine Vrauchbarkeit, Das Ventil iſt diefer Uns 
volltommenbeit nicht unterwerfen; allein es kann auf ans 
dere Art leicht wandelbar werden, und feine Schwere hin» 
dere die noͤthige Hebung, fo bald die Luſt im betraͤchtli 
en Grad verdünnet iſt; fo dat die Herren Hurter und 
Haas diefem Mangel bey der Smeatonſchen Luftpumpe 
bereit durch eine Art von Pedal abzubelfen gefucht haben. 
Herr C. wollte deshalb feiner Luftpumpe eine Einrichtung 
geben, wobey fie weder Hahne noch Ventile brauchte, und 
fbelche die Vortheile von beyden vereinigte, ohne die Un⸗ 
bequemilichteit derfelben zu haben. Das Mittel, welches 
er hierzu wählte, beftand darinnen, daß er eine metallue 
Stange für das Innere der Kolbenftange anbrachte, der 
zen Ende beym Herabgehen des Stempels die Oeffnung, 
welche mit dem Reeipienren in Verbindung ſtehet, ver 
ießen, und fie beym Aufjiehen des Stempels wieder 
en ſellte. Uebrigens hat die Luſtpumpe felbft mit der 
Smeatonfhen ganz einerley Einrichtung, und man kann 
fie eben fo wie jene gebrauchen. Sie iſt für afle drei 
Proben, die Heber» Barometer» und Bierprobe einge ⸗ 
richtet. Fir letztre iſt ein eigener Teller angebtacht, den 
man abſchraubt, wenn man ſich ihrer nicht bedienen will, 
„und das Loch mit einem Schraubentopf verſchließt. Der 
Eylinder der Pumpe hat oben einen ledernen Hals und 
ein hohles cylindriſches Gefäß, welches das Del einnimmt. 








gefäß verbunden; wel⸗ 
" Eedhnologifdyes Mörserbud VI. Tpeil. 
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ches dasjenige Del aufnimmt, welches dle aufſtelgende 
Luft vor ſich hertreibt. Die bereits erwähnte Stange, 


welche die Maſchine hauptſachlich vor den andern ausgeiche - 


tt, wird von dem Durchgange der Luft neheben, und 
fällt fonleich durch ihr eigenes Gewicht wieder nieder; 
wenn diefe Luft aber ihren Ausgang gefunden bat, vers 
fließt fie die untere Oeffnung fo genau, daß nicht die 
mindejte Luft aus dem Cylinder wieder unter den Reei⸗ 
pienten kommen tanu. Es find desivegen an einer gewiſ⸗ 
fen Stelle zwey meſſingene Platten befeftiget, welche die 
Stange in einer ſelchen Richtung erhalten, daß fie bie 
Deffuung allemal ſicher verſchließen kaun. Der ‚eplindria 
febe Stab, an weichem der Kolben feit figet, iſt hohl ause 
gearbeitet, um die aufs und niedertpiclende Stange in fich 
aufnehmen zu konnen. An dem untern Ende diefer Stans 
ge ift eine Vorrichtung angebracht, wodurch fie gehindert 
wird, allzu hoch hinauf zu fteigen, Wo die Stagge durch 
den Kolben gebt, da iſt eine Lederbüchfe angebracht, die 
durch Del beſtaͤndig ſchlüpftig erhalten wird, damit ſich 
die Stange bequem genug, und doch luſtdicht, auf und 
nieder beroegen koune. Der Kolben felbit beſtehet aus 
= Theilen; der Äußere iſt eylindriſch, beſtehet aus mehr ala 
65 ledernen Ringen, die durch eine Meſſingplatte dicht am 
das Bodenſtuck gepreßt find; der innere iſt koniſch und 
paft von unten hinauf genau in de äußern Theil, Mit 
der Kolbenſtange it der Kolben durch eine Schraube vers 
bunden, wird er nun aufgerounden, fo druͤckt fich der ko⸗ 
niſche ‘Theil mit feinem Vorſprung fo feſt in den eylins 
drifcheh ein, daß in den unten Theil des Stirfels keine 
Luft aus dem obern treten kann; beym Miederminden giebt 
ſich dagegen das koniſche Stuͤck etwas von dem cylindris 
ſchen ab, und läßt die Luft aus dem untern Theil des 
Stiefels in den obern, aus welchen fie dann weiter im 
die Atmoſphare uͤbergehhet. Dasjenige Ventil, welches 
die Stelle des, im obern Hoden der Smeatenſchen Lufts 
pumpe befindlichen ‚ vertritt, beiteher ebenfalls aus einer 
dünnen Stange, die hier zugleich in der Kapfel hängt, in 
welche das uberflüßige Oel getrieben wird. Diefes Staͤn⸗ 
aelchen wird auf die Art gehoben, wie bey der Smeaton⸗ 
ſchen Luſtpumpe die Blaſe oder der Taft durch die beym 
Aufbeben Eomprimirte Luft gehoben wird. Das obermel« 
dete Delgefäß muß immer bis auf die Hälfte voll Del ge⸗ 
halten werden, und wenn bie Pumpe einige Zeit ungen 
graucht geftanden har, fo muß man ein Paar Eßloͤffel 
voll Del durch das mittlere Loch der Recipientenplatte ein⸗ 
laufen laſſen, wenn der Stempel ganz auf den Boden 
fie; beyin Huf» und Niederwinden dringt alsdann das 
Del durch alle Theile der Pumpe, und das überflüßige 
wieder ins Delgefäß.. An dem obern Eude der Kolben« 
fange befindet fich ein Loch, durch welches etwas Del aus 
dern Gefäß im bie Lederbuͤchſe dringet und fie fhläpfrig er⸗ 
hält: Die Reeipienten werden übrigens ohne Leder, bios 
an ihren abgefchliffenen Raͤndern mit Schweinefett beſtri⸗ 
hen, auf den glatt gefcliffenen Teller geſetzt, nachdem 
fie vorhero etwas erwaͤ ı [ 
den, dag! fie Elsktrisitär zeigen, Auf-die Art laͤßt /ſich 
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vmt, und fo fauber abgewiſcht wor ⸗ 
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bey guͤnſtiger Mitterumg die Verdiimeng bis auf 2409 
treiben. Eine ſolche Maſchine mit > Stiefeln und, aͤuße⸗ 
ver Berzierung koſtet 17604 thlr. in Golde. Mit einfachens 
Stiefel 263 hir. „ mit doppeltem Stiefel, aber geringer 
Kolwert 123 thlr., mir einfachem Stiefel von gleicher 
Bit 73:hlr., ein vollſtandiger Apparat dazu s3E thir. 


Zuftpumpe des Dionyfins Papins Diefer ver 
warf die Winde, wegen der Langfamkeit der Züne, und 
brachte dafür an die Kolbenftange einen Steinbigel an, 
den man mit dem Fuße nieder mar Statt des Hahns 
legte er ein Blaſenventil ans Ende des Tonmmmientions» 
rohrs, und bediente fich zuerft des Tellers, daher er ſich 
nicht mehr auf Kugeln einfchränfen durfte, fondern eylins 
driſche und glockenaͤhnliche Gefäße auffeßen konnte, Dies 
erleichterte die Anftellung der Verſuche, und verfchaffte 
ihm Mittel, die Körper unter den Mesipienten ohne Eins 
laſſung der Luft zu bewegen. 


Zuftpumpe des f' Graveſands. Dieſer beſchreibt 
hr feinen Elem. Phil. natur, math. Tom, Il. Lib. IV, 
cap. 4. zwey Einrichtungen der Luſtpumpe, von welchen 
auch Joh. von Muſchenbroeck, (Beſchreibung der doppels 
ten und einfachen, überfegt vom Thenn, Peipzig, 1765, 
8. franzoͤſiſch als: ein Anhang beym Efai de Phyfique 
par P. vam Mufchenbroeck trad par Mafluer, Paris, 
2739.) der fie ſelbſt verfertigt hat, Nachricht giebt. Die 
Abſicht it, Haͤhne zu gebrauchen, die ſich aber beym Hi 
wıd Serziehew des Kolbens von ſelbſt in die gehörige Stel: 
fung feßen „ und dadurch die Zeit erfparen ſollen, die fonft 
auf das Stellen bey jedem: Zuge verwendet wird. Die 
erſten diefer |’ Gravefandichen Pumpen ift eine doppelte, 
an der man die bezahnten Kelbenftangen durch ein Stirn⸗ 
rad bewegt, diefes aber durch eine gleichſörmige Druck⸗ 
#ange bin und ber treibt. Die benden Cylinder ſtehen, 
und find mit dem Teller, fo wie ben der Eupoldfchen Pum⸗ 
pe, verbunden, der Cylinder has unten feinen eiguen, 
auf deppelte Art ? ırchbohrten, Hahn, und beyder Haͤhne 
Sriffe find dig » “ine horizontale Stange fo verbunden, 
daß fie fich allem. 1 zualeidy bewegen. An der Achſe des 
Stirnrades hänge ein Schmwengel, der ſich in 2 Arme 
ſpaltet, unds wenn das Rad hin und: her gedreht wird, 
wie ein Pendel ſchwinget. Aus der Mitte der Strange, 
welche die Haͤhne verbindet, gebt eine Vorrichtung her» 
aus, welche bemmm Aufange jedes neuen Zugs von einenr 
Ber Arme des Schwengels ergriffen wird, und auf ſolche 
Ar beyde Hähne zugleich umdreht, So ſtellen ſich gleich 
im Anfonge des Zunes die Hähne gehörig, und behalten 
Biefe Stellung im Fortgange des Zuges‘, weil der Arın 
der Schwengels die Vorrichtung bald wieder fahren laͤßt. 
Die zwrpte Pumpe des |’ Graveſands iſt eine einfache, 
fonft der vorigen aͤhnlich, nur daß der. Eplinder chief liegt, 
und: ſtatt des Stirurades, weil man nie eine ganze Um · 
arehunq braucht „mar ein bezahnter Zirfelfeftor angebracht 
if. Diefe Pumpen: find aber fehr zufammen gefeßt, und 
darum nicht allein: koſtbar, fondern. auch vielen Beſchaͤdi⸗ 
gungen unterworfen. 
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Aufıpumpe des Herrn Hindenburgs, fi Audi. 
berluftpumpe. —— 
Auttpumpe des Sen. Ingenbouß, f. Ingenhsuf, 
Kuftpumpe des Leupolos, f. Luſtpumpe mit day: 
peltem Stiefel. J 
Luftpumpe, Lieberkuͤbnſche, ſ. Lieber kuͤhnſche. Jar. 


Cuftpumpe des Muſchenbrocks, f. Luftpumpemi 


ſchief liegenden Cylinder und Graveſand. 

Luftpumpe des Abts Nollets. Dieſer befceeikt 
it Mem. de ł academie des fc. des Paris 1740, u..9741, 
oder in der Steinwehrſchen Weberfegung 13 B. 2656. 
auch in Lecons de Phyfig. exp. Tom. Ill, Lec. Xi 
vom ihm ausgedachte Einrichtungen der Puftpumpe,ein 
einfache und eine doppelte. Die einfache hat verzäglid 
Beyfall erhalten. Iht Eylinder ſteht ſenkrecht, und da 
Stempel geht, wie bey der Boyliſchen, von unten 
wird aber nicht gewunden, fondern an einem, an der 
Kolbenftange befindlichen , —— mit dein vun 
ab aetreten, und durch eine aufwärts aebogene Sta 
an einem Handgriffe mit der Stange wieder aufgezugen 
Ueber dem Eplinder befindet fid), mie bey Boyle ein 
Hahn, jedoch; iſt bier das Loch im Cylinder niche uökhis. 
Vielmehr ift der Hahn, wie der Senguerdifche, doppelt 
durchbohrt, fo dag. man durch abwechfelnde Stellung des 
Griffs, entweder den Eylinder mit dem Teller, oder mit 
ber äußeren Luft verbinden kann... Man muß alfo jedes 
mal vor dem Niedertreten den Griff in die eine, oberen 
dem Aufjiehen in die andere Srellung bringen, Werde 
Oeffnung, die aus dem Hahne in die freye Luft 
liegt ein Ventil, das die Luft zwar heraus, aberiickt 
binein läßt. Diefes har die Abſicht, das Ausziehen 
Stempels zu erkeichrern. Wenn man nämlich den &pr 
pel nieder getreten bat, fo iſt der Eylinder mir ſehr wen 
bünnter Luft angefüllt, Deffnet man nun den Hahn 
tritt, wenn kein Ventil daift, eine Menge Luſt aus 
Zimmer in den Stiefel, die man durchs Aufzichenienk 
wicder heraus fdraffen muß. Liest aber das Venriliwer, 
fo bleißt der Stiefel ſaſt luftleer, und der Druck der 
mofphäre von unten auf treibt den Kolben von ſelbſt wie ⸗ 
der zuruͤck, daß alfo die Hand nur nadıhelfen und 
vollends ganz berauf ziehen darf. Ein foiches Beneil far 
te auch ſchen s Graveſande bey feinen Haͤhnen angebiadik 
Wenn das Ventil im Habne twegaenommen wird, 
fie ih auch als Kompreſſionsmaſchine gebrauchen. 
lets doppelte Luftpumpe ijt weit zufammen gefeßter, 
bar zwey neben einander ftehende Eplinder, in welch 
Kolben mit bezahnten Stangen von unten hinein 
und durch ein Stirnrad mit einer langen Kurbel 
werden. Oben liegt zwifchen beyden Eplindern ein 

der fo durchbehrt ift, daß er beym Hin ⸗ und 

abwechſelnd bald den einen, bald den andern Cyſinder 
der Glocke verbindet. Die Kurbel an der Achſe 
Stirnrads hat am Ende einen Zapfen, der bebin 
fange jedes neuen Zuges den Griff des Hahnse 
greift, mit ſich fortführer, und dadurd dem Kabne' 
gehörige Stellung giebt. Dabey find die Kolben mic ihr 
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ren Stangen fo verbunden, daß fie fich nicht gleich fort 
fhieben, wenn die Stange bewegt wird, fondern erft 
noch eine Zeit lang ftille fichen, bis zuvor der Hahn in 
feine gehörige Stellung gebracht if. Der Mechanismus 


hierzu ift- fehr mweitläuftig. 
guerd, f. Luftpumpe mit ſchief⸗ 


Luftpumpe des 
fiegendem Cylinder. 
KLuftpumpe des Fmeaton’s, Der englifche Kuͤnſt⸗ 
fer John Smeaton gab im Jahr 1759 (a lerrerconcer- 
ning (ume improvements made in ıhe Air-Pump, Phi- 
lol. Transadt. Vol, XLVII. No.69 ) eine von ihm er⸗ 
fundene Luftpumpe an, die wegen des bequemen Ges 
brauchs ihrer Ventile, ſowohl zur Verdünnung als zur 
Verdichtung der Luft, und wegen der leichten Bewegung 
des Kolbens afle vorige übertrifft. Diefe Luftpumpe bat 
einen aufrecht chenden Cylinder, in welchem der Kolben 
von oben hinein gehet. Die Kolbenitange ift über doppelt 
fo lang, als der Eylinder, und nur am obern Theile ber 
zahnt Um ver anfern Luft den Zugang zum obern Theil 
des Eplinders zu verwehren, ift dieler mit einem Dedel 
verfchloffen, durch welchen die Kolbenftange luftdicht 
Durchgebet. Das Geftell diefer Pumpe ift ein Tiſch mit 
vier Füßen, zwiſchen welchen der bis ins Tifchblart reis 
ende Eplinder feſt it. Auf dem Tiſchblatte stehen ſechs 
Säulen, alle um etwas höher, als die Füge des Tifches, 
vo davon tragen ein Queerband, das der Achſe des Ge» 
triebes zur Unterlage dient, die vier übrigen tragen den 
Teller mit der Glocke. Das Getriebe wird mit einer 
Kurbel umgedreher. Der Kolben bat ein Ventil, wel 
ches die Luft nur nach oben durchlaͤßt; ein Ähnliches ift im 
Moden des Stiefels, au welchem ſich ein Rohr befindet 
und krumm gebogen fortgeführt wird. Gienge diefes 
Rohr ohne Unterbrehung bis zum Teller, und wäre der 
Epiinder oben offen, fo würde die Pumpe zur Verduͤn⸗ 
mung der Puft dienen; damit fie nun auch zue Verdichtung 
diene, fo ift die aus dem Boden gehende Röhre durch eis 
nen Hahn unterbrochen, deffen Kopf mit drey Griffen 
oder Schweiſen verfehen ift. Der Hahn felbit iſt von eis 
ser fehr Eünftlichen Einrichtung und dreymal durchbohrt, 
weichen drey Oeffnungen mit den drey Griffen correfpondir 
sen. Der eine Griff ift mit dem Buchſtaben C begeich» 
ner. Wird diefer gegen den Eylinder gekehrt, jo füllt ſich 
beym Aufwinden des Kolbens der Stiefel von unten mit 
atmoſphariſcher Luft; diefe wird beym Niederſtoßen durch 
das Kolbenventil durchgetrieben, und beym folgenden Auf: 
twinden durch ein Mohr, welches zu oberft des verfchoffenen 
Cylinders ift, und in den Teller gehet, unter die Glocke 
—— Durch Fortfahren der Operation wird alſo die 
t unter der Glocke zuſammen gepreßt. C beißt alfo 
Eompreffion. Der zweyte Griff ift mir einem E bezeich⸗ 
net, (Exantlation ) wird diefer gegen den Cylinder ges 
£ehrt , fo wird der Cylinder, durch die untere Röhre mit 
dem Teller und der Glocke, und der obere Theil des Eyr 
linders , mit ber Außern Luft verbunden, und beym Anfs 
und Abwinden des Kolbens wird die Luft unter der Glocke 
verdünnet, Der dritte Griff des Hahns if ohne Zeis 
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hen. Kehrt man ihn gen den Stiefel, To wird de 
Glocke felbft mit der Augern Luft verbunden. Dirfe Stel⸗ 
lang ift das Mittel, die Luft wieder unter die Glocke zu 
laſſen, wem fie ausgeleert, oder fie heraus zu laffen, 
wenn fie comprimirt war. Diefe finnreihe Einrichtung 
des Habs macht die Pumpe, #b fie gleich Ventile Hat, 
dennoch zur Verdichtung der Luft geſchickt. Einen andern 
Vorzug erhält fie durch den Dedel, der oben den Eylin« 
der verſchließt, und duch welchen die Stange Tuftdiche 
durchgehet. Die unter demfelben angebradyte Nöhre, fo 
zum Teller gehet, it mit einem Ventil verfehen, welches: 
Eeine Luft in deu Stiefel hinein, wohl aber heraus läßt, 
Nämlich beym Verdännen ſowohl als beym Verdichten 
iſt immer nur nöchig, daß bier Luft ausgehe, niemals, 
daß fie eingehe. Die eingehende Luft aber ift in beyden 
Fällen hinderlich. Beym Verduͤnnen Eommt fie aus dem 
Zimmer hinein, hat alfo gleiche Dichte mit der aͤußern 
und druͤckt den Stempel mit dem ganzen Gewichte der 
Armofphäre nieder. Beym Verdichten tritt fie aus dee 
Glocke hinein, wo fie Schon ſtark verdichtet ift, und alie 
dem Stempel mit einer ftarten Federkraft widerfteht, wel⸗ 
des man größtentheils vermeiden kann, wenn man das 
Eindringen abhält; dies erleichtert aljo den Kolbenzug,, 
doch hatten ſchon s' Graveſande und Poller diefen Vortheil 
bey ihren Pumpen angebracht. Auch die Ventile felbft 
find durch Smeaton fehr verbeffert worden. Smeaton 
berichtet, er babe durch dieſe Machine die Luft bey reiner 
Zufammenfegung, gewoͤhnlich 1000mal und allejeit we⸗ 
nigftens soomal verdünnen koͤnnen. Kinige Verbeſſeruu⸗ 
gen ihrer Einrichtung hat Leifte, in der Weichreibung eis 
ner neuen Luftpumpe, Wolfenbüttel 1772. 4. ADB.XXL 
&. 594, angegeben. Nach den von Nairne und Blunt 
angebrachten Verbefferungen, befchreibt Hr. Lichrenberg 
diefe Luftpumpe in Erplebens Anfangsgränden ber Nature 
lehte, vierte Auflage, 1787. 8. nach der Vorrede, nebſt 
Abb. Hiedurch iſt diefe Luftpumpe freylich viel volltoms 
mener geworden (koſtet von Nairne verfertiget 38 Pfund 
Sterling), fie hat aber noch immer den Fehler, daß ihre 
Wirkung aufpöret, wenn die ſchon fehr verduͤnnte Luft 
nicht mehr Krafe genug hat, das Ventil za öffnen. Im 
diefer Abſicht haben die Herren Haas und Hurter ein Pe⸗ 
dal am Boden des Stiefels angebracht, mittelit deſſen 
das Bodenventil durch Treten geoͤffnet, und der Luft, fo 
dünne fie auch ſey, der freye Durchgang verſtattet wird. 
Deyder Einrichtungen gehen darinnen von einander ab, 
daß Hurter den geblten Taffent des Ventils an einen Rah⸗ 
men befeftiget, den man durch das Treten in die Höhe 
hebt; Haas hingegen den Boden des Stiefels gleichſam 
zum Embolus einer 2ten Eleinen Luftpumpe macht, und 
durch das Pedal herab treten laͤßt. Beſchreibungen von 
beyden geben Cavollo Phil, Transsät, Vol. LXXIN. for, 
1783. P. II. p,435. und Lichtenberas Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik 3 B. ı St. &. 97. durch fo vies 
te Künfteleyen, ſo hier angebracht find, hat die Luftpum ⸗ 
pe ihre erfte Suuplieitaͤt verlohren. Sie ift ein rbreg, 
umftändliches und bftern Neparaturen ausgeſetztes Werks 
Ppp 2 j zeug 
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zeug gewotden, ohne doch ihren Zweck ganz zu erfüllen; 
Here Regationsrarh Lichtenberg (Magazin für das Neueſte 
aus ber Phyſik 11.8, 3St. S. 107) glaubt, dieſer 
Zweck laſſe ſich Überhaupt nur durch Haͤhne mit Dauer 
haſtigteit erreichen, denen er aber eine andere Stelle und 
Paae, wie gewoͤhnlich, anweiſet. 
Luftpumpe des Herrn Sturms. Dieſe iſt der 
Gueritiſchen gleich; nur iſt das Ventil in den Stempel 
gebracht, der in diefer Abſicht hohl iſt, auch ift die Stem ⸗ 
pelftange hohl, und die Luft gehet durch dieſelbe zu einer 
nicht weit von dem Handgriffe befindlichen Oeffnung ins 
Zimmer heraus, . : 
Ruftpumpe mit dDoppeltem Stiefel. Doppelte 
“ Euftpumpe, Weil bey allen Luſtpumpen blog der Auszug 
des Stempels die Luft verdünnt, das Hineintreiben aber 
eine vergebliche Pauſe veranlaßt, fo erfand Hawlebee dies 
fe Art-Luftpumpen, welche die Luft ununterbrochen ver» 
dünne, indem der Kolben im andern Stiefel zugleich auss 
zegen wird, wenn man den im erften hinein treibt. 
pde Stiefel ſtehen neben einander, die bezahnten Kol 
benftangen gehen von oben hinein, und zwifchen beyden 
liegt ein Getriebe oder Stienrad, das durch eine Kurbel 
umgedrehet wird. Man drebet die Kurbel abwechſelnd 
vor » und rückwärts, jedesmal fo weit, bis die Kolben die 
gr Fänge der Stiefel durchlaufen haben. Unten am 
oden find beyde Eplinder durch ein enges Mohr vereint» 
get, aus welchem ein anderes enges Rohr, bie In die Mit 
te des Tellerg, herauf acher, Der Boden der Cylinder ſte ⸗ 
et im einer = Zoll hohen Eifterne mit Waffer, um die 
ußere Luft abzubalten. Die Kolben find mit Blafenven« 
tilen verfehen, über welche ebenfalls Waffer gegoffen wird, 
Das Geſtelle iſt ein Tiſch mit vier Fuͤßen, auf beffen 
Blatte die Eplinder nebft einigen Säulen ſtehen. Vier 
Diefer Säulen tragen den Teller, und zwo ein Queerfiüd, 
in welchem die Achſe des Getriebes oder Stirnrades ru⸗ 
bet. Um die Behandlung dieſer Pumpe noch mehr zu 
beſchleunigen, brachte Leupold ſtatt der bezahntoͤn Stans 
gen mit dent Getriebe einen arten Waagebalken an, an 
deſſen beyden Enden die Kolbenftangen, wie bey den gros 
fen Feneriprigen, hängen, Diefer Balten ift nur fo 
lang, als die Entfernung der Kolbeuflangen vom Mittel 
es erfordert, an feiner Achſe aber ſteckt ein etwas lännerer 


Balken oder Hebel, mit dem vorigen parallel, deffen beys 


de Enden man mir den Händen anarelien, und fo duch 
Heben und Niederdrüden die Kolben in Bewegung fen 
kann. Diele Holden ſind ebenfalls mit Ventilen verſehen, 
bey welchen aber Leupold eine vortheilbaftere Einrichtung 
angebracht hat. 
einfach, erfordert feinen großen Aufwand und befchleunis 
get die Operation, fo, daß fle ganz unfteritia zu geſchwin ⸗ 
den Werfuchen, die feinen hoben Grad der Verdünnung, 
fordein, die dequemſte Bleibt, Much fällt die. Äußerliche, 
Born, die ihr Leupold gegeben hat, fehr gut ins Auge, 
Aber fie dient nicht zu genauen Arbeiten, weil fie, wie 
alte Ventilpumpen, die Luft nur ſo lange verduͤnnet, als 


Der Mechanismus diefer Pumpe iſt ſehr 
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dleſelbe noch Kraft behält; die Ventile zu öffnen, Ueber⸗ 
dies bewegen fi) die Enden des Waagebaltens im Bogen, 
drucken daher nicht ſenkrecht auf die Kolbenflangen, und 
fhieben die Stempel nad. ichiefen Richtungen. Leupold, 
deutliche Befchr, der 2. P. Erſte Fortſetzung. 1711. 4, 


Ada Erud, Lipl. 1713, &.95,[.0, Luſtpumpe des 8’ Gras 


vtſand und Voller, 


£uftpumpe, bydroftatifche, ſ. Questfilber Luſt ⸗ 


pumpen. 
Auftpumpe mit Dampf, ſ. Wilkens Dampftluft⸗ 


pumpe. 

Auftpumpe mit ſchiefliegenden Cylinder. Dieſe 
fo berühmt gewordene Luſtpumpe brachte der Profeſſor 
Welfert Senguerd- zu Leiden zu Stande, Er batte fie 
fhen 1685 angegeben, brachte fie aber erft 1697 mit Huͤl⸗ 
fe eines Künftlers zur Vollendung. ie ift in Deurfch 
land durd; Wolfs Beſchreibung im eriten Theile der nuͤtz⸗ 
lichen Verſuche 1721. 8. S. 112 ſehr bekannt geworden, 
Es ift eigentlich die Beſchreibung derjenigen Mafchine, 
die Molf felbit beſaß, und die von Leupold in Leipzig 1718 
verfertige war. Die Luftpumpe des Johann von Mus 
ſcheubroͤck iſt nur von diefer in den Abmejlungen und we⸗ 
nigen Nebenumftänden verfchieden. . Der Eplinder diefer 
Luftpumpe ruhet auf einem Geſtelle in fchiefer Lage und 
wird durch eine Nobre mit dem Teller verbunden, am Bor 
den des Eplinders ift ein Hahn; die Stempelftange ift ges 
zahnt; in die Zähne greift ein Getriebe, fo fi) mit feiner 
Adıfe an einem Kreuzbalpel befinder, mit weldem der 
Stempel ein» und ausgewunden wird, Der Hahn am 
Boden des Cylinders ift doppelt durchbehrt, einmal ſent ⸗ 
recht durch feine Achſe, dann aber auch nach der Richtung 
der Achſe felbit, jedoch daß die Oeffnung unten etwas feits 
woͤrts weichet, und da heraus gehet. Bende Oeffnum⸗ 
gen, naͤmlich die horizontale und vertifafe, liegen ih einer 
auf der Achfe ſenkrechten Ebene Der Griff des Hahns- 
wird mir der horizontalen Oeffuung parallel geſetzt, und, 
bier iſt der Meg ans, der Glocke in den Eylinder offen, 
und die Luft Bann bev ausgewundenen Stempel, ans je 
ner in diefen hinein treten, Dreht man aber den Hahn 
fo weit, daß der Griff einen Quadtanten durchläuft, und 
fidy ſeitwaͤrts kehrt, fo bängt der Enlinder mit dem verti⸗ 
kalen Ranale zufanmen, duch welchen die Luft bey dem 
Hinzinwinten des Stempels ins Zimmer übergehet. Dies 
fer Kanal kann nach Gefallen, mit einem befondern Sid⸗ 
pfel, verſchloſſen werden. Diefe Maſchine dient auch als 
Kempreſſſonsmaſchine. Leupolds Beſchreibung der Luft ⸗ 
pumpe, Leipz. 1707. nebſt zwo Fortſetzungen, 1711. 
1714. in 4. 

Luſtpumpe obne Rolben, fo kann man die Swe⸗ 
denburgiſche und Baaderiſche Queckſilberluftpumpe, die 
Wilkiſche Dampf» und Zugenheuſiſche glühende Kolen⸗ 
—— nennen. : eh! 

uftraum, (Artillerie) ſ. Spielraum. Jae. 

Luftſaure Kalkerde, eine Verbindung der Luftfdure. 
mit Kalterde, loͤſt ſich im Waſſer leicht auf, PR 

: Z. t⸗ 


— 


Lufef 
Zuftfaures Bley, eine Verbindung der Puftfäure mit 
Bley; it ein Salzkiumpen, im Waffer unauflöstich, 


Rufıfaurer Braunſtein, eine Verbindung der Luft 
fäure mit Braunfteinmetalt; ift ein Salztlumpen, der in 


Waſſer unauflöstich iſt. 


Kuftſaurer Kobalt, eine Verbindung der Luftfäure 
mit Kobaldmetall; iſt ein Salzklumpen, der im Waller 
mauflöslich ift, 

Cuftſaurer Fidel, eine Verbindung der Luftſaͤure mic 
Nickelmetall; it ein Salztlumpen, im Waffer unauflöslich. 

' Buftfaure E;chwererde, eine Verbindung der Luft 
ſaure mit Schwererbe; ift flüßig. 

Aufıfaurer Spießglanz, eine Verbindung der Luft 
finre mir Spießglangmetall, it ein Salztlumpen, der im 
Waſſer unaufloelih if. - 

Cuftſaures Quedfilber, eine Verbindung der Luft« 
ſaure mie Queckſilber, ift ein Salztlumpen, der im Waſſer 
unauflöstid) iſt. 

Luftſaures Zins, eine Verbindung der Pufefäure mit 
Zinn, ift ein Salzklumpen, der im Waffer unauflöslidy ift, 

Zufefhifffunft, Akronautik. Schon in. den fabelr 
haften Zeiten des Alterthums finder ſich eine Spur von der 
Beſchiffung der Luft, die zwar weiter nichts, als Fabel, 
aber doch mertwuͤrdig iſt, weil man sin unfern Tagen vers 
fahr hat, fie mit einigen Abänderungen zu realiſiren. 
Der König Minos zu Ercta ließ den Daͤdalus und deſſen 
Sohn Searus, die um 2750, lebten, in einen Thurm, 


* 


"mach andern in das Labarinth zu Creta einſperren; bier 


befamen die Künftler Wachs, woraus Dädalus fih und 
feinem Sohne Flügel machte, durch deren Hülfe beyde 


davon flegen, Jearus nahete ſich, ſeines Vaters Befehl 


zuwider, dev Sonne zu ſehr, feine Flügel ſchmolzen, er 
fürzte ins Meer, und ertranf, Dädalusaber kam glück, 
lich nach Sieilien, mach andern aber zuerft nach Sardi⸗ 
nien, to er dem Apell einen Tempel bauete, ihm feine 
Fluͤgel widmete, und feine ganze Gefhichte an die Thür, 
ren det Tempels malte, Man meynt, daß unter dem 
Bilde der waͤchſernen Flügel die Seegel zu verſtehen waͤ 
ren, die Düdalus erfand, um damit feine Flucht von 


Creta zu beſchlenmigen; dem ſey wie ihm wolle; genug, 


man ficht aus diefer Geſchichte, das den Alten der Ger 
danke von Meichiffumg der Luft wenigſtens nicht gang 
ftemd war. Um 3630. n. E. d. W. verfertigte Archytas 
ven Tarent ehie Taube von Holz, von welcher Aulus 
GAlins erzählt,“ daß fie durch mechaniſche Kraft und fie 
net einaefchleffenen Geiſt habe fliegen konnen. Audere 
überfetgen durch einen eingefbloffenen Hauch, wöruns 
ter fie die darinn verfchloffene Luft verftchen, und hier die 
ganze Methode der jetzigen adroftarifhen Kunſt zu finden 
glauben ; ohne fih durch die Schwierigkeiten, anf welche 
mar bey dieſer Auslegung feßt, irre machen zu laſſen. 
Dis jetzt hat noch niemand dieſes Kunftiinddes Archytas 
erPfärdnm tounen; man will es aber auch nicht in Die Reihe 
der zur Liitſchiſſtunſt verbereitenden Verſuche rechnen, 
weil 08 weder die Abſicht hatte, Laſten zu heben, ned, 
die Luft ordentlich zu beſchiffen. Reger Das (farb, 


4 
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1284.) erzäßft, er habe einen Mann von Genie gekannt, 
der eine Flugmaſchine mit kumſtlich ſchlagenden Flügeln ' 
gebauet have. Macher fell Johann Müller, Negiemen«- 
tanus genannt, (ſtarb 1476.) einen hölzernen Adler vers 
ferrigt haben, der dem Kailer Friedrich III, entgegen gre “ 
flogen ſey, als gr nad) Nürnberg kam; allein der Adier 
Rand nur auf einer Pyramide, meigte ſich gegen den Kais 
fer, und breitete die Flagel aus, als ob er fliegen wolte, 
un) da der Kaifer vorbey gefahren war, wandte er ſich 
auch um, und neigte ſich wieder gegen ihn. Eben fo fell 
er auch eine eiſerne Fliege gemacht haben, die auf eine ges 
wiſſe Weite flog; man glaube aber, daß ein Magnet das 
bey gebraucht worden ſey, und beyde Kunſiſtucke Können 
fo wenig , als die Taube, des Archytas, als Vorbereitura 
gen der Luftſchiffkunſt angefchen werden. Einen erbeblie 
bern Schritt in diefer Kunſt that Johann Baptiſta Dar⸗ 
tes aus Perugia, der ſich zu Funde des ieten Jahrhun⸗ 
derts Flügel machte, womit er mehrmals über den Thra⸗ 
fimener See flog, An der Hochzeit des Bartholomaus 
von Alviane flog er, gang mit Federn bedeckt, nnd mie 
zwey Fluͤgeln, von dem hoͤchſten Orte der Stadt Perufa ; 
allein es brach ein Eiſen, womit er den Flug regierte, er 
fiel auf einen Kirchthurm, und brach ein Dein, wurde 
aber wieder hergeſtellt. Nicht fo gut lief es mit dem ge⸗ 
lehreen Benedictiner Olivier de Malmesbury in England 
ab, der mit Flügeln, die er am Arme und Füße band, 
von einem hohen Thurme herab fliegen wollte, aber beyde 
Deine brach und ftarb, welches Schickfat auch der Jeſuit 
Dadiwelle von Padua harte, Im Jahr 1557. that Zul. 
Eafar Scaliger in feiner Schrift wider den Cardan de 
fubtilitare den Vorſchlag, die fliegende Taube des Archh⸗ 
tas aus Goldſchlaͤgerhautchen nachzumachen, und Mas 
gnus Pegelius behauptete im J. 1604., daß man durch 
die Luft ſchifſen töunte, Aus dem Satze des Mandoja, 
daß dns Feuer leichter, di ner und feiner, als die Luft 
fen, ſchloß ſchon Lafpar Schott, der 1666. ftarb, daß 
die Luft da, wo fie ang Feuer gränzt, oder dünner , alg 
Aether wird, ſchiffbar fey, fo wie das Waſſer da ſchiſfdar 
wird, wo es an die Luft gränjt, Er behauptet daher, 
dap ein Schiff auf der sonveren Oberfiäche der Luft ſchwe⸗ 
ben, und ſich durch Ruder forttreiben lan wiirde ; denn 
da ſchon metallene Geſaßze, die doch Iprzififch. ſchwerer, 
als das Waller find, dennoch auf den Waſſer ſchwimmen, 
ſobald man fie mit Luft anfüllt; fo müßte auch ein in die 
Lufehöhe gebrachres, und mit Elementarfener angrfülltes 
Schiff über der Luft ſchwimmen, und nicht eher finken, 
als bis die Schwere des Schiffs die Leichtigkeit des inwendig 
verſchloſſenen Aethers überwiege. Hierauf ließ der Jeſuit 
F. T. Lana oder de Lanis 1670, zu Breſcia eine Schrift 
drucen, die.den Plan zu einem hönzernen Qufrfchiff ent ⸗ 
hielt, welches Mafibäume, regel und Ruder harte, 
womit er es zu regieren gedachte; eg ſehte ſich durd vier 
daran befsitigte, und mit vier Hblsern verbundene große - 
füpferne Kugeln heben, die er luftteer machen wollte, 
Aus Armuth konnte er feinen Plan nicht ausführen, der 
auch ohnehin nicht gelungen ſeyn würde, Sturm erzählt, ı 
Prri daß 
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daß Fabri den Einfall gehabt Habe, durch zuſammen ges 
preßte Luft Körper zu heben, und du Die Luft ſteigen zu 
taffen. Kurz darauf machte Lohmeyer eine Schrift, von 
der Kunft, die Luft zu durchſchiffen, befannt, und Joh. 
Chriſtoph Siurn in Altorf erläuterte 3676. nicht nur des 
Lana's Erfindung ducch Figuren, ſondern behauptete auch, 
daß fie moglich und ausführbar ſey, welches er an einem 
Heinen, aug Wachs verfertigten, Schiffen zeigte, Das 
er mit fo wiel Bley beſchwerte, Daß es etwas unter das 
Waſſer lan ; wenn er aber oben zwey Slasiugeln auhieng, 
fo wurde es yon der Leichtigkeit derielben fo gehalten, daß 
es nicht zu Boden ſank, fondern mittenim Waller jchwebte, 
Wenn man alfo , fast Sturm, große Blaſen machen tönn: 
fe, deren Gewicht leichter, als die dariun enthaltene Luft 
ſey, und fie noch dazu luſtleer machen Fonute, jo müßten 
Die Blafen norhiwendig mit dem Schiffe eigen, und von 
der aͤußerlichen Luft in der Höhe erhalten werden. Im 
ahr 1679. fchrieb Freſchner von der Kunft, die Luft zu 
ſchiffen. Ein Geiſtlicher in Brafilien, der fih G. U. 
#13. unterfchrieb , machte 1709. bekannt, daß er mit einer 
Maſchine in 24 Stunden 200 Meilen weit durch die Luft 
fahren wollte. Gieftrizicät und? Magnetismus joften fie 
in der Höhe erhalten, wozu er aber poſſterliche Anjtalten 
anachte, Der Boden des Schiffs war von Eiſenblech, 
amd mit Binſendecken überlegt, auf diefe fegte er einen 
Kajten mit einem großen Magneten, der deu eiferuen 
Boden anziehen follte, und oberhalb brachte er viele Schnu ⸗ 
ren mit arfteinperfen an, melde, von ber Sonne ber 
{dienen , eletrifd) werden, und die Binſendecken feit hal» 
sen follten. Der Verſuch mißlang ganz, wie leicht zu er- 
achten, Der Pater Salien zu Avignou hatte 1755. den 
@infall, daß ein großer Sad von gefütterter Leinwaud, 
- die mit Theer und Wachs beftrichen würde, in der Luft 
ſchwimmen mölle, wenn foldr auf eine hohe Luftgegend 
gebracht, und mic der dafelb* befindlichen leichtern Luft 
angefüllt wuͤrde. Laͤcherlich war es aber, wenn er glaube 
4e, der Sad muͤſſe fo groß , wie die Stadt Avignon jeyn ; 
zur Füllung hielt er die Luft aus der Region des Hagels 
für die ſchicklichſe. Die Entwuͤrfe des Lana, Sturm 
und Galien beruheten indeflen doch ſchon auf dem richtis 
gen Grundſatze, daß Körper in der Luft fteigen müffen, 
wenn fie leichter find, als Die Luft, Die mit ihnen einen 
Hleihen Raum einnimmt. Als Cavendiſh die große Leich⸗ 
tigkeit der breunbaren Luft entdedte, kam Black in Edins 
burg um das Jahr 1766. auf deu Gedanken, daß dünne 
Dlafen, wie das wurjkformige Häutchen von Kälbern, 
mit breunbarer Luft gefühlt, aufwärts ſteigen würden, 
ohne jedoch ſelbſt Verſuche zu mahen. Krahenſtein kanm ⸗ 
“ge ſeit 3776. nicht nur die ſpeziſſche Leichtigkeit der breum⸗ 
baren Luft, Sondern aud) das Aufiteigen der mit ihr auf 
getriebenen Seiienblalen und des Lana Project hatte {p 
viel Eindruck auf ihn gemacht, daß er Schon feit 40 Jah⸗ 
zen auf ein Luftſchiff dachte, deffen Einrichtung vorzüglich 
auf hydroſtatiſchen Gründen beruhen fellte, umd deſſen 
Entwurf @ 7784. in der Schrift über die Lufelhifftunf 
betaunt machte. Gayallo, der mit Black eiuerley Grdan- 
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ken über die Leichtigkeit der brennbaren Luft und dem 
Wiriung hatte, füllte im Jahr 1782. zu London 1ogef 
fange und 5 Zell weite Cylinder von Beidinpapier mit 
breunbarer Luft, die aber nicht fliegen, weil das Papier 
nicht duftdicht war; die mit drennparer Luft gefüllten 
Thierblaſen wollten auch nicht ſteigen, denm fie maren ja 
ſchwer; er. beanügte fi alfo, Seifenblaſen mit drenabe 
rer Luft zu füllen, und auffteigen zu laffen , welchen Ber: 
ſuch auch Hr, Hofrach Lichtenberq zu Göttingen im Jake 
1782, machte. In eben diefem Jahre erfand Blanchan 
ein mechaniſches Luftſchiff mit Ätngelrudern, mober im 
ein Vogel, Käfer oder Schmetterling zum Muſter gedient 
hatte; er konnte es aber nicht zum Schweben bringen, 
Die Erfindung der aſroſtatiſchen Maſchinen, mit dene 
jet die Luſt beſchifft witd, war den Brüdern Stepban 
und Sofepy von Montgolfier, Papierfabrikanten zu An 
nonay in Bivarais aufbehalten, weldye im Auguft-ı7B3, 
Säde von Papier mit brennbarer Qufe füllten, nadbe 
aber durch Betrachtung der Natur der Dünfte (die iden 
Leibuig für Waſſerblaschen erklärte, Deren innere Luft 
dünner jey, als die äußere, wodurch fie die Kraft zum 
Steigen erhalten ) und durch das Beyſpiel der in der daft 
fehwebenden Wolken auf die Gedanken Famen, eine dur 
Kunſt erzeugte Wolfe in eine feichte undurddringlice 
Hülle zu ſchueßen, um damit große Laften zu heben; and 
dachten fie ſchon daran, daß die Leichtigkeit dieſer Walk 
durch die Elektrizität werde befördert werden Kounen, Sr 
der Mitte des Movembers 1782, gelang «6 dem Akten 
Montgolfier zu Avignon, ein hohles Paralleiepipedim, 
das aus einem von Lion gekommenen Stuck Taffet 99 
macht war, und 40 Kubikſchuh Inhalt Hatte, nachdem 
es imvendig durch brenaendes Papier erhitt worden mat, 
ſchnell bis an die Dede des Zimmers, und nachhet iM 
Garten 36 Fuß hoch fleigen zu ſehen, weicher Berlah 
der Grund zu den Luft + und Feuerbällen war. Kun 
darauf wiederholten beyde Brüder diefen Verluch zu Am 
nonay, wo das Parallelepipedinn in freyer Luft 70 
hoch ftieg. Eine größere Maſchine, von 650 Kubiticuh 
Inhalt, flieg mit gleichem Erfolge, Nun beſchloſen ft, 
den Verſuch ins Große zu treiben, verfertigteu eine mit 
Papier gefürterte Mafchine von Leinwand, die 3% 

im Durchmeſſer hielt, 450 Pfund wog, uͤber 400 
Laſt noch mit ſich auſhob, and ließen diefelbe am sin 
Junius 1783. zu Annonay, in Gegenwart der © 
von Vivarais, in die Fuft fteigen, wo fie-in zweniger alt 
10 Minuten eine Höhe von 1000 Toifen erpeichte, um 
7200 Schuh weit von dem Orte des Aufitelgens 

fiel. Das Mittel, wodurch fie ihn zum Auffteigenbrad 
gen, war ein unter der Oeffnung der Waſchine ange? 
detes Strohfeuer, im welches fie von Zeit zu Zeiten 
gekrempelte Wolle warfen, wodurch bie Mafchine mit db 
ner durchs Feuer verdünnten Puft angefüttt wurde. Cha 
les, ein Profeffor der Phyſit zu Paris, ſiel zuerft data, 
die Verſuche des Montgoifier mit brennbarer Luft, De 
aus Eifenfeile und Visriolöt entwigelte, nadzumadet 
m die Hülle des Maſchiue uudurhdringlid zu mahr, 
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nahm er die Gebrüder Robert zu Huͤlfe, die das Geheim⸗ 
niß befaßen, elaftiiches Harz m einem Firniß aufjulöfen, 
mornit man den Taffer überzog, und am 27ſten Yuguft 
1783. ließen fie auf dem Marsfelde, unter der Aufficht 
des Fanjas de Saint Fond, die Mafchine ſteigen, welche 
»» Schub 2 Zoll im Durchmeſſer hatte, in = Minuten 
488 Toifen hoch flieg, damır in den Welten verſchwand, 
und nach $ Stunden bey den» Dorfe Goneſſe, 5 Stuns 
den weit von Paris, als dem Orte, wo fie aufgefiegen 
war, nieder fiel. Nachher fand Romain zn Paris Mit 
tel, die Huͤlle diefer Maſchine ganz undurchdringlich zu ma⸗ 
den, bey welcher Gelegenheit er audy einige [ehr empfindlir 
he phyſtk. Werkzeuge erfand. Meignier rierh, ben Taffer 
mit Dernfteinfirnig zu überziehen. Die erfte Methode, 
wie man die brennbare Luft in den Ballon brachte, hatte 
der Prof. Charles angegeben ; Blanchard erfand aber eine 
deihtere,, und Ballet verbefferte fie fo, daß er mir einem 
Ball von 33 Schub inr Durchmeſſer, zu deſſen Füllung 
Charles 3 Tage brauchte, in = Stunden: fertig wurde. 
Am voten Sept. 1783. ließ der jüngere Montgolfier zu 
Berfailles, in Gegenwart des Königs von Frankreich, 
einen Luftballon fteigen, an dem ein Korb befeftigt war, 


in weldyem fidy ein Barometer, ein Hammel, eine Ente _ 


und ein. Hahn befanden. Dies waren bie erften Thiere, 
die man mit auffteigen ließ, und die auch mit dem Balloır 
bey Vaucreſſon, 1700 Toifen weit von Verſailles, uns 
verfehre wieder zur Erde kamen. Nunmehr wagten es 
an) Menſchen, mit afcoftarifhen Maſchinen anfzufteigen, 
md Pilatre de Rozier war der erfle, der am ı stem Oeto⸗ 
ber 1783. zu Paris 84 Schuh hoch mit aufftieg, 44 Mi- 
nute in der Luft blieb, aber den Ballon noch an Stris 
den balten ließ. Am igten October 1783. flieg er mit 
100 Pfund Gegengewicht 250 Fuß hoch, der Ball hieng 
fih an Bäume, Rozier gab frifches Feuer „ und der Ball 
bob ſich 324 Fuß hoch. Hierauf unternahmen Pilatre 
de Rozier und der Marquis d'Arlandes am 2ſten Nov, 
1783. Mittans Uhr s4 Minuten die erfte Luftreife, wo 
fie den Ballon nicht mehr an Striden halten ließen, fon» 
dern ganz frey im Schloffe la Muette auffuhren, 25 Mir 
nuten lang in der Luft blieben, und 5000 Toifen weit 
von la Muette unbefchadigt wieder zur Erde famen, Hm 
den Ball zu regieren, erfand Blanchard Flügel. und cin 
Steuerruder, dir erran den Ballen befeftigre, und nad 
Beduͤrfniß bewegen konnte. Als er aber am ten März 
r784. auffahren wellte., zerbrach ein Student, ber mit 
Gewalt Geſellſchaft leiten wollte, die vier Fluͤgel der 
Luftmaſchine und den Fallſchirm, dee den Stoß drs zur 
Erde finfenden Schiffs aufhalten follte, doch blich das 
Ankerſeil und Steuerruder unbefhädigt, und Blanchard 
fies 1500 Toiſen hech. Am 23flen März 7784: flieg er 
ju Rouen auf, wo der Wind dag Steuerruder zerbrach, 
die Flügel aber unbefchadige ließ. Am ı sten Juhr 1784, 
tiegen die beyden Noberts mit dem Herzoge von Chartres 
m &r. Cloud auf, wo fie Ruder von 12Quadratſchuh 
Iberfläche an den Ball angebıacht harten, und als Blan⸗ 
hard am »8ten. Jul, 2784. gu. Rouen aufitieg, hatte er 
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dle Ruder zur Rechten und Linsen des Schiffs paarwelſe 


geordnet. Am igten Sept, 1784. machten die Brüder 
Robert mit ihrem Schwager eine Luffteife ang den Thuile 
Serien, und behaupteten, durdy den Gebrauch der Ruder 
72 Grad Abweichung vom Winde erbalten zu haben, In 
der wilſtuhrſichen Lenkung der Ackoſtaten baden es die 
Herren Vallet und Alban am weiteften bracht. Sle 
beſtimmten den Tag zuvor die Richtung, dir fr den Dale 
lon geben, und namten deir Ort, wo fie fidy niederlaſſen 
wollten. Am 23ſten Auguſt 1785. traten fie fruh um 
4 Uhr die Reife won Javelle aus an, ließen ſich ar dem 
beitimmten Orte nieder, erhoben fich wieder mir Hülfe 
der Flügel, fuhren über die Wiefen ben Sr. Cloud’, and 
kamen Abends um 8 Uhr, an demſelben Tage, wieder 
nach Javelle zurück. Diefe Flügel konnten fie nach umger 
kehtten Richtungen beivegen,, und durch die eine das Aufe 
ſteigen, durch die andere das Nlederſinken des Ballons 
befordern, Das Steigen und Fallen des Ballons harte 
man ſchon einige Zeir vorher ziemlich ir feiner Gewalt; 
Herr Enslin und Herr von Mourgolfier Emmen beyde 
1784, auf dem Gedanken, daß man einen Aöroftatert, 
durch Veränderumg feines Schwerpuntte und der Rich⸗ 
tung des MWiderftandes der Luft, durch fein eigenes Ges 
wicht fleigend und fallend machen, und ihm dadurd eine 
beliebige Nichtuug geben könnte, Zur horizontalen Nich⸗ 
fung der Maſchlne find die Flüͤgel oder Nuder am braudyr 
barſten, welche Blanchard zuerſt, ımd nady ihm die Now 
berts Brauchen. Lunardi ſetzte feine Ruder aus feldenem 
Klappen zuſamwen, welche ſich, nach dem Winde bewegt, 
zuſchlugen/ gegen ihn geführe, öffneten , daher das Um⸗ 
wenden nicht noͤthig war. Zambeceari richtete die feinigem 
fo ein, daß fie ſich von feldft ummwenderen ; die befte Wire 
kung brachten die Ruder des Vallet ımd Alban hervor. 
Die erſten Luftbaͤlle aus Goldſchlaͤgerhaut, die ſchon Zur 
lins Caͤſar Scaliger zus Nachahmung der Taube des Ar⸗ 
hytas empfahl, machte der Maler Deshamps und der 
Baron Beaumanoir in Paris 1783. Cavallo fand, daf - 
bie Kugelgeſtalt für die akroſtatiſchen Maſchinen die beite 
fen , und fe Roy war der erfte, der diefen Mafchinen any 
a3ften December 7785. den Namen Adroftar beulegte, 
Vertholon zeigte zuerft durch Verſuche, daß die Lufteler 
Ereizirar auf das Steigen der Adroftaten einen großem 
Einfluß habe. Am ıften Sun, #798. fehrieb Herr vom 
Morvean von Dijon am einem feiner Freunde, daf ein 
mit gemeiner Luft aufgeblafener Ballon durch die Sonnen» 
hitze jo viel Kraft befam , daß: er am 30jten May 1791. 
alle entgegen ſtehende Hinderniſſe überwant, aufitieg und 
von niemand zuriick gehalten werden konnte, welcher Vor⸗ 
fall Hoffnung macht, daß es vielleicht gelingen konnte, 
die Luftballe, ſtatt brennbarer Luft, aud mit gemeiner 
fieigend zu machen, Am 2oſten September r791.. foll 
Hr. Lunardi bey Meapel von einem Ufer des Meeres bie 
zum gegenfeitigen eine Luftreife von ı 3 italienischen Mei⸗ 
len weit Über die See gemacht haben, welches alfo die 
zweyte Luftreife über das Meer iſt. 
Anfiichwingen „ in Bayern Ventilator. PAP® 
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Zufrweftchen, die ganz einfach, leicht und bequein Pumpen zu verfertigen wußte; durch Zufall konnte ot, 
find, erfand Lecente in Paris, und die Akademie der ber leicht geſchehen, daß man einmal Lappen nahm, de 
Wiſſenſchaften zu Paris billigte fie. Man braucht nicht theils aus baumwollenen, theils aus leinenen Fäden dr 
mehr, als eine Minute, um fie Über oder unter det Kleis fanden, und da der Verſuch mir diefem vermifchten&tj: 
dung anzuziehen, und in 10 bis 12 Secunden kann man feglücke, erkannte man daraus die Möglichkeit, daß anf 
fie mit dem Munde mir Luft füllen, ie dienen theils, leinene Lappen zum Papiermaden dienten, ; 
um das Schwimmen darinnen zu- lernen, theils ſolche, und andere meynten, daß die Kreuzfahrer im zheititm 
die in Waſſersgefahr find, zu retten, ohne daß man uns Jahrhundert bey der im Orient gewoöhnlichen Auberi: 


terzufinten befurdyten darf, 
Buger, der anf eine Sache Acht hat, befonders aber 
der Marktknecht, 
CLogofskyſche Juften, f. Juften ; ruſſiſche. 
Lugold, Auggold, ſ. Älittergold. Jae. 


tung des Papiers aus Kartum zuerſt auf den Gedanten 
gefommen wären, daß fich auch wohl leinene Pumpen dis 
zu ſchicken möchten; kurz, den Du Halde ausgenommen, 
ſtimmen alle Gelehre darin überein, daß das Leinena 
pier eine enropäifche Erfindung fey, die einige in das ıate 


Lugubre, (Mufitus) wird einer Stelle vorgefeht, — andere ins Jahr ı 500 jegen, Da manin 
die traurig aufgeführt werden fell, ; ‚Stalien die Alteften Papiermüblen antrifft,, io bat mıs 
Kuickendekſels, (Schiffbau) f. Luickenlade. Jac. daraus felger wollen, daß das Leinenpapier eine Erf 

Zumpen. # Da bie Lumpen fehr vermifcht einges dung Italiens ſey. Der berühmte Juriſt Bartelus m 
ſammlet werden, fo müllen fie auf dem Haderboden ſor⸗ zähle, daß bey dem adelichen Schloſſe Fabriand, in dr 
tire werden, Batiſt und ähnliche feine Hadern geben die Anconitaniſchen Mark, Papierfabriten waren, die ds 
Poſthadern, woraus man das Poftpapier verfertigt; einer Anzahl Mühlen beſtanden, wo in jeder eine andere 
etwas gröbere heißen Herrnhadern, weil fie das Herrn Sorte Papier gemacht und audy jede mic einem-anden 
papier geben. Don der feinften Hausleinwand fallen die ‚Zeichen bezeichnet wurde,. "Man hält diefe Gehäute für 

Bonceprbadern, woraus man Konceptpapier verfertigt, Waummpllenpapierfabriten, vermutber aber doch, dej 
und zwar weißes, wenn die Lumpen weiß find, und blaues, mas hier angefangen_babe, Teinene Lumpen mit haus 
wenn he blau find. Pumpen von mirtler inlaͤndiſcher Lein- wollenen zu vermiichen und daß daraus nach umdnah 
wand, und die von Kattun geben das gewöhnliche Druck» Bas ganz leinene Papier entſtanden ſey. Beſonders bat 
papier, fo wie das Mofulatur und Packpapier aus den fich Tirabofhi bemüher, den Italienern die Erfindung 
Lumpen der größften Leinwand verfertiget wird, welche | des Leinenpapiers zuzuſchreiben, weicher erzählt, dab m 
man auch wohl zur Pappe braucht, ob gleich mit mehrern®" der Mitte des ı ten Jahrhunderts eine Leineupaperir 
Vortheile die Abgänglinge von Papier und anderes une brif zu Trevigie, oder Trevifo, geweſen ſey; denn ort 
brauchbares Papier verbraucht werden. Hadern von Fries fius jagt in der Gedichte von Padua bey dem Jahr 1340, 
und wollenen Zeugen geben Loichpapier. Das blaue Zus daß die Verfertigung. der chartarum pajerum- in diem 
derpapier aber wird aus mitzelfeinen Peinenlumpen verfere Jahre zu Padua ihren Anfang genommen habe, Mur 
tigt ; welche ſchon unter dem Stampfen mit blanem Bar» tori fahe eineu Coder des Grafen di Collalto mir einigen A 
beholze gefächt werden, merkungen des Andreas Redufi da Quero uͤber dieſe Sb 

Zumpentinder, fo nennen fi in Nürnberg bie kung ſtorie des Cortuſius, in welchem Diefe Worte deutlicher, 
penweiber, naͤmlich Chartarum- de papyro ausgedruckt waren und 
Aumpenpapier, Leinenpapier, Linnenpapier, wobey mod) die Nachricht ſtand, daß der erſte Erfinder 
iſt ſolches, das aus leinenen Hadern verfertiger wird, dieſer Papierfabrike bey Padua und Trevifo ein Pas ven 

Dü Halde und andere legen die Erfindung deffelben den Fabriano gewefen fey, und man vermuthet, daß dielerand 
Ehinefern bey, und berufen ſich darauf, daß Kaot» ſong, dem Fabritorte von Fabriane kam und zu Trevifo die mat 
ber dritte chineſiſche Kaiſer von der großen Dynaſtie Tang, Fabrik anlegte. Ob er aber wirklich aus leinenen Bumpen 
ein ſchoͤnes Papier aus Hanf machen ließ; auch ließ ein Papier verfertigte, ob er überhaupt der erſte geweſen iM, 
Mandorin des Kaiſerl. Palaſtes in Ehina im Jahr 95, der dieſes har, ob er diele Kenntniß von Fabriane wit 
R. €. G..allerioy Popier aus feidenen'uud hänfenen Lums brachte, oder anders woher erhlelt, und nur nachahan 
pen machen; eben ſo verſuchten es die Chiueſer nach eini⸗ oder ob er fie ſelbſt erfand, ift alles ungewiß. Tit 
ger Meynung zuerſt, aus Kattunhunpen Papier zu mas führe zur Bekraͤftigung feinee Behauptung noch an dd 
hen, und Getbillon ſahe noch 1697, zu Ming» Hya in in den alten Rechnungsbüchern der Kathedraltirce zu tw 
China eine Fabrik, wo man aus Hanf Papier machte, viſo das Papier, worauf fie gefchrieben find, hambacı 
Aus dieſen Oründen folge indeſſen noch nicht, dag die Chir genannt werde, aber feit 2365, heiße es: pro illo lbs 
neſer das Linuenvapier erfanden. Im J. 1120, gedenkt papyri, woraus er ſchließt, daß zu Trevigio eine Brut 
Petrus Venerabilis, Abt zu Clugny, bereits des Papiers Art Papier vorhanden war, Ferner gab der Nah m 
aus den Fafern von alten Tüchern, und in den Geſetzen Wenedig am ıgren Auguſt 1766, ein Privileglum; 
Konigs Alphouſus des Weifen wird foldhes Papier um alle Papierabgänge nur nach Trevigio geführt weada 

4265. Pergament aus Tud) genannt, Beydes beweiſet, ſollten, welches man auf Leinenpapier bezieben will. Che 
Dos man ‚bamats in Curopa Papier aus baumwollenen fo fuͤhtt Titaboſchi noch ein Inſtrument vom — 
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an, wotinne charta bombyeis und-papyri von einander 
unterfhieden werden, und Maffel fand in Italien ein 
„auf Lelnenpapier gefchriebenee Document vom J. 1367. 
‚Die im Jahr 1338, zu Mom auf Leinenpapier gefchrier 
bene Handſchrift, welche ſich jetzt in der Kirchenbbliethek 
wu Neuſtadt an der Aiſch befindet, kann des Tiraboſchi 
ung wicht bekraͤſtigen, denn man bat wegen der 
; hl Bedenken, und Hirſching fegt diefelbe erft ins 
aste Jahrhundert, Wenn aber auch wirklich Stalien die 
serien Papiermühlen hatte, fo folge daraus noch nicht, 
"daß dort das Leinenpapier erfunden wurde. In Deutſch⸗ 
‚land finder man weit frühere und weit bi e 
"vom Leinenpapier aus dem ı4ten Fahrhundert; ermägt 
‚man nun noch, wie alt der Leinbau in Deurfchland ift, 
und wie frühzeitig leinene Gewebe bey uns auffamen; fo 
bat man mehr Urfache, das Leinenpapier für eine deutſche 
Erfindung zu halten, Der aͤlteſte ficherite Beweis für 
das Dafeyn des Leinenpapiers in Deutſchland üt ein Stüd 
"Papier vom Jahr 1308,,.welches Herr von Sentenberg 
am iaten März 1753, an. Ken. Meermann ſchickte; es 
hatte ſowohl die Merkmale des Leinenpapiers, als auch 
des baumwollenen; daher erklärte es die König, Geſell⸗ 
Schaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen für eine Miſchung 
aus Baumwolle und Leinen; fie pie ferner dafür, daß 
man dieſen Zeitpunft, im Fall die Jahrzahl richtig ſey, 
für den Anfang des Pinnenpapiers annehmen Fonne, und 
‚glaubt , daß diefe Probe in Deurfchlayd an einem Italien 
nahen Orte gemacht fey; Murray hingegen hält fie für 
Papier aus Fabriano, wo man Baumwolle und Leinen 
vermiſchte. In Pommern ift dag Ältefte Document auf 
Linnenpapicr eine Kopie mit Mönchsfchrift von einem Al» 
tern Documente, vom Bifhof Heimidy von Wachold zu 
Camin, mit der Jahrzahl 1315, als eine Konfirmation 
einer noch ältern Donation des Biſchof Herrmanns, vom 
Zahr 1289, an das Frauenconvent zu Cöslin. Werner 
Befinden fih in dem Archive des Hofpitals zu Kaufbeuern 
zwey anf Leinenpapier gefchriebene Hrfunden vom Jahr 
1318;, die alle Kennzeichen der Aechtheit haben, Dies 
fey genug von den Älteften Spuren des Leinenpapiers in 
Deutfchland, deren Zahl feit dem genannten Fahre im⸗ 
mer häufiger mwird, Man hat zwar noch Ältere Zeugniffe 
für das Alter derfeiben im Deutfchland angeführt, Ken 
ner laſſen fie aber nicht gelten, darum übergehe ich fie, 
Das ältefte Document auf Linnenpapier in den Nieder: 
landen bejtcht in gewiſſen Abſage⸗ oder Fehdezetteln ohne 
Sahrgahl, worinn Dietrich von Enghufen dem Comman ⸗ 
deut der Balley Utrecht, wegen des Guts Enghuſen, die 
Fehde ankündigt. Diefer Streit wurde 1353. beygelegt, 
und aus den Umftänden der Geſchichte ergiebt fich, daß 
ſowohl diefer Zettel, welcher faſt zwey Finger breit, und 
nvey Hände lang ift, als auch noch 7 andere dergleichen, bie 
‘auf Leinenpapier gefchrieben find, und fih in dem Archive 
der Balley Utrecht befinden, zu Ende des ı3ten oder zu 
Aufange des ıaten Jahrhunderts, alfo um 1300, ge⸗ 
ſchrieben ſeyn müffen. Werner hat man auch in den Nies 


derlanden eine Handfchrift auf ier, 
— Moörteruu VL Well. 
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bie von Jacob Märlant in niederländifche Neime gebtach⸗ 
‚te Bibel geſchrieben ik. Karl Robert brachte den Ge⸗ 
brauch des Lelnenpapiers von Neapel nad) Ungarn; ob 
aber das Inſtrument vom Jahr 1303., welches der ges 
lehrte Pray in dem Koͤnigl. Archive fah, und die Utkun⸗ 
de vom Jahr 1309. ,,die Hr. Cornides anführt, wirklich 
auf Leinenpapier gejchrieben find, iſt noch nicht fo 9any 
ausgemacht, Bullet gedenkt der Klaufel eines Teſtamentẽ 
von Otto IV., Grafen von Burgund, vom Jahr 1302. 
welche auf 2einenpapier gefchrieben tar, doch zweifelt 
man noch, ob er die Sache,genau geprüft babe. Breit 
kopf fegt daher die Ältefte Probe des Leinenpapiers im 
Frankteich aufs Jahr 1311,5 auch ſah Mabillen einen 
Drief des Zoinville an König Ludwig X,, Hutin genannt, 
der auf Leinenpapier geichrieben war ; er fällt in die Res 
gierungszeit Ludwigs X., zwiſchen 1314. und 1316, In 
den Archiven der Bibliothek zu Canterbury foll ſich eim 
— auf Leinenpapier von_der Verlaſſenſchaft 
inrichs befinden, der Prior an der Chriſtuskirche war, 
und 1340. ftarb, Andere halten aber die Zettel im Brite 
tiihen Mufeum, die unter Eduard III. im Jahr 134% 
auf Linnenpapier geſchrieben find, für den aͤlteſten fichern 
Beweis des Linnenpapiers in England. Das Ältefte Lin 
nenpapier in Spanien befindet fi in einem Manuferipg 
von Francilei Eximii vita et Adis Chrifti, welches Buch 
1367, gefchrieben wurde, und theils aus Pergamentblät« 
tern, theils ans Papierftücen befteht, die Mit einer Schee ⸗ 
ve bezeichnet find, und da diefe das.gewöhnliche Zeichen 
des italienifchen Papiers war, fo glaubt man, daß dieſes 
Papieg nit in Spanien gemacht, fondern aus Italien 
dahin gekommen fey, Aus den bier angeführten Nach 
richten ergiebt fih, daß Deurfchland eben fo viel, und 
faft noch mehr Grund, als Italien, hat, fich die Erfins 
dung des Leinenpapiers zuzufchreiben, und man muß noch 
die Entdeckung enefcheidender Beweiſe abwarten, um dag 
Land und bie Zeit, worinnen bas Leinenpapier erfundeg 
wurde, mit Zuverläßigkeit beftimmen zu können, 
Zumpenfammler, f. Sammler. Jac. 
Tumpenſchneider, ſ. Schneidejeug, 
ABumpenfcneider des Herrn von Genſſane. (Pas 
piermacher.) Line Kufe von 5 bis 6 Fuß, die fo geftalteg 
ift, wie die des Hollanders und vermögend it, Waſſer 
und eine Quantität aus der Faͤulnlß kommender Lumpen 
zu enthalten, iſt das Aeußere dieſer Maſchine. Sie iſt in 
der Mitte oder nahe bey derſelben, durch ein Brett gethei⸗ 
fet, deſſen aͤußerſte Enden, zwiſchen ſich und den Waͤn⸗ 
den der Rufe einen Raum uͤbtig laſſen, der fat eben fo 
groß, als zwiſchen dem Unterſcheidungsbrett, und dem 
beyden andern Seiten der Kufe iſt. Eine von den &els 
ten der Rufe wird durch ein, nad einem Mintel geftells 
tes, Brett efugenommen, bas aus einem einzigen ftars 
fen Stück Holz befichet, Diefes fanef geftellte Brett ik 
mlt vielen: Schneiden verfehen, die denjeniarr Ähnlich 
find, derer fich die Schufter bedienen, Weber Dielen Schnel⸗ 
den ift ein Eplinder angebracht, der det Länge nach vers 
re tief eingelhmirseng, durchen anf feinem Um ⸗ 
4 
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fange Hat. Dieſe Burchen aber find durch Einfehnitte untere " 


drochen, indem fie queerdurch, tiefe Einſchnitte oder Fur 
gen haben, welche detgeſtalt geordnet find, daß waͤhrend 
dern Umdrehen diefes Eylinders, die denden Klingen 
genau in dieſe Fugen eingreifen, Diefer Eylinder witd 
eben fo in Bewegung gebvacht, wie die Holländer. Je⸗ 


den. Die Pumpen brauchen bier nur durchgunehen und 
gleich auf das erſtemal find fie genugſam durchſchnitten, 


um unter den ausfaſernden Eylinder, oder unter Die 


Stampfen gebracht zu werden, 
2umpen fortiren, ſ. Sortiren der Pumpen. ac, 
Lumplack, fihe Gummilad. 
Rünfen, (Grebſchmidt) ſ. Decklehne. ar, 
Cuͤneburger feine Zweydrittel oder Gulden, eine 


Silbermuͤnze, wiegt 272 hoil. As, Gehalt 15 Loth 16 Gr., 


ve = As fein Silber, Werth #7 gr. 9pf. nad) dem 

Bo Fuß. — 
Lüneburger Heller, ſ. Heller. J 

» Klıneburgee Rechnangsmünsen. Man rechner hier 


entweder nach Thalerh zu 24 gute Groſchen a pf. oder 


auch nach Thalern zu 36 Mariengrofchen aspf! Die 
—— Rehnungsmängen haben folgende Berpält: 














24 


Die Baluta it entweder Georgsd'or oder Courent. 
Erſiere ik mit Conventiontgeld ahnzefähr gleich, und von 
der andern betragen rooxhle. Courent a 13 ehle. = gr. 8 pf. 
Eonprnrionsgeld. 
. Rünebarger Scherf, eine Rechnungemuͤmze, davon 
768 eimen Thaler machen. a) Nah dem Hannöverfcen 
Kaffenfuß, Piſtolen a #4 vrblr. geben auf die Eolin, Mark 
fein, Gold z4r329P%, Silber 95573. Ibr Werth in 
Piſiolen a 5 rebir. it hi pf. b) Nach dem Eonventious 
“of, Fuß, Piſtolen a 3 rthlt. gehen auf die Colin, ME, 
fein, Geld a 92424, @ilbera0240, Ihr Werth in Pi 
ftolen a 5 weht. A pf · ACHERN. 
Lüneburger ſchwere Schällinge, |. fhmwere Shit. 


ar TEEN Smarsmarb;, ſ. Staatemark. 
Köweburget warflichter Does, GSederivſpaih 


—* — | 

‚x IPfennig . ? Mi 

2] Wutten > —— 

ls Ir |mateier 

7] a 15 | 3 [Gemeine Sit, 

Tl6teiy]ın Wariengt. 

AIT 2114 ehem San," 

Sal 9 | 3 1 23] 73 Ing] » [Our @rofgen. 

* 7I ũſũ En . 
nriamrrıo 


gar) 


Lungenbraͤtl f. Sungferbrätt, m 
Bungenmooß, (Farbetraut) lichen pa 
Linn. waͤchſt an Biden und Buchen, und hat 
fhimmlichen und aufammen ziehenden Geſchmack, w 
zum Serben der Feder, und zum Braunfärben der Wo 








"und Lemwand gebrandhr, * 
doc muß dieſer Cylinder viel weniger Geſchwindigkeit ha ⸗ 
rentheils reth und bla geftrelft, auch geſchachet, find 


Lüngi, (buchariſch,) Guͤrtel von Baumwolle, meh ⸗ 


von zweyerley Länge, Die einen von 2 bis 24 Arſchin, 
im Werthe für ein Marz andere bon 3, auch 33 
rſchin, für 2 Meat. ‚Zu Tomsk werden jene für 15, 
dieſe für 25 Kopeken verkauft, Man hat auch einfarbige 


"grüne, von ber Eleinern Art. e 


Aunifon, eine Gartung VBourbeaurer Weln, die nach 
Bariques von 90 Pors gehandelt wird. 

Lünke, hell. & 
Einriß, den der Strohm ins fer oder Vorland macht. 
Doc) kann auch eine Pünke der Uebechſelbſel eines altem 
ſich zulandendeh Stroͤmarmes oder Kanals ſeyn. 
Zünnen‘, (Grobſchmidt) f. Decklehne. Jac. 
Luͤnzen, (Grebſchmidt) ſ. Decklehne. ac... .. 
Euppe. Au Shleſſen verfahrt man alfo: Man legt 
im Frühjahr, ehe die Kühe fo lange aufder Weide gewe⸗ 

n, daß ihre Milch davon [ehe fert geworden, zwiſchen 
frifchen,, weichen und fügen Kaͤſematten diejenigen Käls 
berinagen, die inan zum. Laab beſtimmt hat, und 
laͤßt fie vier Tage darinue, nad Berfluß diefer Zeit 
nimmt man ſie wirder heraus. Mu ninmt man fo viel 
Käfe, ale zu vier Magen hiureichend if, und wirft drep 
Mefferfpisen voll von geſteßenem Pfeffer, eine aute 
Hand voll Salz, etiwas Kotnmehl und ein halb Nößel 
Branntwein dazit, Enäter allıg unter einander , und füle 
Iet die Kälbermagen damit., Um die Magen bald. zum 
Ttocknen zu bringen, ftiht man fie mit einer Babel, und 
ſchlagt fie mit einem Stück Helz, ſtellt fie hernach an eie 
nen trocknen Ort. Dielrs Laab bleibt zum wenigſten, ein 
Zahr fur, umd ſichert die Käfe ver deu Würmern, , > 

Ruppenfeuer, Wolfsofen, iftein Ciienfteinfchme 
wert, welches aus einem, dein Boden der Hürte faft glei» 
"en, Heetde beſteht, der vor dein Gebläje eine, ein 
flachen Keſſel gleiche, Vertiefung bat, in und auf ww 
chem fich das Kohlenftuer befindet, weſches durch 2 Bf 
ſebalge in ſteter Glut erhalten wird, In und auf 34 
ben werden von Zeit zu Seit klar geſtoßene leichtflüßige Er 
fenfteine geſtreuet. Diele fließen, werm fie geſchmelzen, 
in den Keffel oder in die Vertiefung zuſammen, woraus 
ein Klumpen von 3 — 4 Centnern entſteht, weicher mit 
Aexten, nachdem er zuvor mit Zangen aus der Vertiefi 
auf dem Hoden der Hütte gezogen worden, in vier Thei 
zerhauen wird, die fogleih umer den vom Maffer. ges 
triebenen Sammer gelegt, und zu Stab» und Schinneh 
fen verichmicder werben. ©. auch Schmelzen der Eijener, 
KLuppen ſchmelzen, heißt die Arbeit bey der Verla 
Xigung der Puppe felbft. 2 — 

A ieh yet * ——— 
— Kurdings, rt) t. ior <kud 

* — Karte, 


ante, ift gemeiniglich ein laͤnglicher 


- ſſen ſich in einem folhen Garten die n ee 
fer ir die bald,aus eingz-2 » oder Binde 


« und Katı , wud bald sans: Baubol, 
der Steinen gebauet find, »_18)-Es mäffen fih in di 
(em —— m * — an — 5 


ige en depflanjt werden, ner Wohn finden, damit d des 
a re 
a fich im einend foldhen. uar» 
dem, woranf blos Blumen gran Se Orten sierlidhe Panillons Mn, 20). 


finden, Bett i 
— en Dr hal 
einem ſolchen Garten über die barinm liegenden Graben 
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arten. ud aden ; und dann in ſchwimmenden oder fies 
un inmländifdh 3) genden Drücken beſtehen können. , 22) Es müffen fich Im 
— Acher Ga einem ſolchen Garten, befonders an den ÄAlleen und Spa. 

ueländ Ir Bänke und einfache Sitze befinden. 23) Es 







N i Y uch und N e befinden, N ‘ 
Muß ein ſolcher Garten fchöne mach. der Getalt eis, then.ftellt, 24) Es An alle diefe Dinge nicht zu fehr 
amd gezogene Hecken an diefen und.jenen Wegen anf einander gedrängt werden, und je eil des Gars 
ehälten. = 3) Es muß ein folder Garten ein ‚ tens muß. an einem ihm ſchicklichen Orte liegen, (v , daß 
ſolchen Hecken, ein ſo genanntes ledendiges T nur ſolche Dinge an einander liegen, die ih er Matur 
mebhalten. 9) Es muß diefer Garten ein und etliche. nach zufammen fhicken. 25) Es muß ein ſolcher Garten 
cas ‚ oder Oraspläge enthalten, 10) Es müf: mad) einer gewillen Symmetrie angelegt werden, da bier 
ſich in diefem Garten auf eigenen Partötten fe und die Kunft und nicht die bloſſe Matur zu fehen fepn, und 
ne Luſtſtücke befinden, die an dem Hauptgeband⸗ bey das 
m Eingang in den Garten liegen, und aus allerhand ar« ein folder, Garten mit Mauer oder Gräben ‚oder Star 
jet die man aus Sand umd-Heinen | quets umgeben ſeyn, damit er-vor dem Anlauf der Mens 
— legt, die ſchen und Thiere ſicher fe. m) Es verſteher ſich von ſelb · 


nes ſolchen Gartens nicht fo leichte, als ſich folche anfer 
lle oder Kaska · hen läßt, und es gehört immer dazu, daß man. viele 
ſchoͤne Gärten 


6 und, jenes. fremdes be: mem hat, e) Der erfindfame Menich, weldher die Mar 
15) Ge en ein tut In ren Wirkungen Immer mehr und me belaufcht, 


Waſſer im geraden Strahlen, und dann große Koften zu erhalten find. . h) Es if die. Anlage eie 
anne 


be ‚worien die: fiudlichen Saal legt, und diefen Saat durch Röhren 
—S ken. an wos en 


— 
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Ein folder Garten befindet ſich In den kalſerlichen Pa- 
lais zu St. Petersburg. 
“Luftgebüfcbe, (Gärtner) f. Buſchwerk. Sac. 
Kuffiagd, Auftjagen, diefe beftehet im einer Befug⸗ 
niß des Landesherrn, vermoͤge welcher derſelbe zu ſeiner 
Luft, Ergotzung und Vergnügen , in deſſen Gehäge zu 


jagen berechtiget ift. Wenn ein Pandesherr einem Vaſal⸗ 


Ien das Luftjagen erlaubt, ſo kann diefer ſolches nur für 
feine Perfon gebrauchen, und darf es weder durch einen 
äger verrichten laffen, noch einem andern abtreten. 

A ufluftfugeln, ( Fewerwerker) bierunter verftehet 
man folche Körper, die mit allerhand kuͤnſtlichen Feuern 
verfeßt find, und aus einem Mörfer in die Luſt geworfen 
werben, wo 
ſchloſſenen Pulvers zerfpringen und ihre Verfeßung aus 
ehren. hnerachtet fie Kugeln genennt werden, fo 
iſt ihre Figur doch willtuͤrlich, und es ſcheint, daß diefe 
Denennung blos darinn ihren Grund babe, weil dieſe 
Körper eben fo, wie Kugeln und Bomben, aus den Mörs 
fern getvorfen werden. Mehrentheils ift die Figur cylin⸗ 
driſch und unten mit einer halben Kugel gefchloffen. 

Kufipumpe. # Cs koͤmmt hierbey das meifte darauf 
in, daß das Peirfeuer gut geführer werde, damit theils 
die Pumpe nicht verlöfche, theils and) die Schwaͤrmer 
nicht vor der Zeit entzündet werden, Ihr Gebrauch If 
einerley mit dem Gebrauch der Schwaͤrmerfaſſer. Matı 
Kantı fie theils etwas in die Erde graben, thells auch einen 
Handgriff an dieſelbe machen, um fie nach jeder beliebigen 
Seite zu werfen. Man kann in die Luſtpumpe theils 
Schwaͤrmer, theils Leuchtkugeln, theils Luſtſchlaͤge laden, 
fo daß aus einer und eben derfelben Röhre zuerſt etwa 
Berne, hierauf Schwaͤrmer und zuletzt Luſtſchlaͤge ges 

worfen werden. 

uſtrati, in Itallen die Olanztaffente. Die meiften 
Yiefere Florenz; fie find vier und ein halb bis fünf Viertel 
breit. 

Luſtring, ſeidene oſtindiſche Zeuge, die baſonders die 

hellandiſche oſtindiſche Geſellſchaft zum Handel bringt, und 
zwar in folgenden Deeifen : 


zroen Cebides breit, und 45 lang , von s# bis 60 ©, 


Dergl, mit arlapartigen Muftern, 58 bis 60Ö. Dergl. 


wandelfarbiae 53 bis 55G. Dergl. geftreifte eben fo, 
Gemalte wilfdraͤthige, mit Gold und Sitber dutchwuͤrkt, 
75 bit 78 ©. Dergleichen ebenfalls reihe, mir Atlası' 
Reifen, 646. Dergl. gegitterte 79 bis 8008. Dergl. 
3 Eobidog‘breit, und 38 lang, 60 bis 65. Dergl. 
glatte zu Möbeln, zwey und ein Achtel breit, und fünf 
"mid vierzig fang, 50 bis 60G. Dergl. gemalte, mit 
Gold und Silber, 89 bis OO. das Stuͤd. Ir 
» Luftwald, (Gärtner) f. Buſchwert. Jac. 
Labtterwaſſer, (Brandtweinbrenner ) ſlehe Lutter. 
h ef si 


“ @ärticber Florind'or, eine Golbmänge, derer Werth 
v Lattichet Fl. iſt. * 

Aörtichee Gulden. Eine Rechnumgemuͤnze, davon 
vier einen Thaler - machen Nach dem Lirt cher 
14.9 


fie alsdenn von der Gewalt des im ihnen ver⸗ 


Starte Luftrings, achtfädige, 


oder ſtolen a5 third graph 


BT 7777) 


Brabanter Muͤnzſutz, den Dufaten zu 83 FI. ge r 

die Collniſche Mk. fein, Gold 58139, ne —* Sn 

Werth in Piftolen ja 5 thle. iſt Bgr. 1,6. pf. 
 Kürticher Keyftall, [, Kroftal. 

Cditicher Muͤnzfuß, Diefer it nur im Hochſtiſt 
Lürtich gewoͤhnlich, und gegenwärtig der benachbarte Brar 
bantfche Münzfuß, nad welchem 8 & 3a Stuͤck Ducatons 
auf die Cole, Mark fein Giüber gerechnet werden. Da 
nun das Stück zu 54 Gulden Luͤtticher, davon 4 Fl. 
auf den Patacon oder Luͤtticher Thaler gerechnet werden, 
gehen, fo wird mithin die Cölln, Mark fein Silber 
u Buße zu 10 54, Rthlr. oder Patacon de 

Luͤtticher Ortjes oder Liards, Eine Rechnungs 
münge, davon 320 einen Thaler machen. Mach dem 
Lärticher Fuß, Piftolen à 84 Fl. neben auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Gold 4652957, Gilber 357544. Ihe 
Werth in Piftolen A 5 rthlr. 1.2 pf. Vier Liards machtn 
einer Sol und 80 einen Livre, 

Luͤtticher Patagon, ſ. Patagon. 

Laͤtticher Pfennige. Eine Rehnungsmänze, daven 
1280 einen Thaler machen. Nach dem Luͤtticher oder 
Brabanter Fuß, Dukaten ä 84 Fl. gehen auf die Chin: 
ſche Mart fein, Gold 18611735, Silber 1549348. Ihr 
Werth in Piftolen & s rthlr. ift — 3 pf. 

- Kürticher Rechnungsgulden,, wird zu 2 Schill. ed. 
—— ** . — 8,39 holl. As fein Geld 
3, . As fein t gewürdigt. i 
it nach dem 20 Fl. Fuß Sgr. ı Bf. 
— re auge Man rechnet nah 

zulden zu 20 Stüver oder & 4 Ortjes 
Liards ‚Aa Aldans nennet; REN 

















Pfennig: 

A |Denter . 

— — ur 

14 | 1Ortjes ' a 

a 3 |  IStüver oder. Sons 

ı6 |! ıa 4 ı, |Schillinge * 
Gulden od. Pin. 

320 240 30 20 2 1 Thaler od. Pata ⸗ 
i2809601320 30 614 con. 
—— = — — 





109 Patacon 134thlr. a ı.gr. 72 pf. Convention 
geld. Der alte, franzöfliche Lonisd'or gilt 5 FI. 10 Str, 
Luͤtticher Rechnungstbaler, eder Paranen zu 4 fl. 
8 Hl. oder BO SHiver, Wird zu 33,57 holl. As fein Golb 
und 9b As ſein Silber gewuͤrdigt. Werth ı thir. Sur. 
a pf. in 20 flo Fuß. Er = 
Kürticher Schillinge, eine Rechtinngemuͤnze, daven 
9 rinen. Thaler machen. Mach dem Pirticher oder Brar 
banter. Fuß / Dutater ã 8 fl. neben anf die Ehltn, Mark 
fein, Gold 126344, Bilder 4 d%. Ihr Werth in Pir 


hꝛti⸗ 


2 
Luͤttich 

Cuttlcher Stuͤver oder Sous, eine Rechnungsmuͤn⸗ 
ze, davon 80 einen Thaler machen, Mac dem Laͤtticher 
oder Brabanter Fuß, Dukaten a 84 fl. gehen auf die 
Chln, Mark fein, Gold 1165245, Silber 843%. Ihr 
Werth in Piltolen & 5 rehlr. iſt 4 pf. 

‚Luram # Die Fugen der Gefäße zu verwahren, 
wenn fcharfe und freflende Spiritus zu deftilliren find, 
vermengt man mit Thon den vierten Theil Gyps, und 
eiwas groben Sand, ober, noch befler, Ziegelmehl, da 
alles mäßig angefeuchtet, fih nur eben knaͤten laffe, ohne 
anden Händen zu leben; welches, da ein Thon fettiger, 
als ein anderer, durd einen Verfuch auszumachen iſt. 
Nachdem das Gemenge durch ein Sieb gefchlagen Ift, wird 
es mit Waffer, darımter Eyweiß gemifche ift, angeſeuch⸗ 
tet, davon zwiſchen den flachen Händen eine Wolger ges 
macht, über die Fugen gelegt, und mit naß gemachten 
Fingern wohl angeftrihen. Diefes Gemenge wird im 
Trocknen fehr hart; da es aber, zumal wenn es zu fehr 
angefruchter worden, bisweilen fehr zarte Riſſe befümmt, 
fo kann es, nachdem es trocken worden, nochmals mit 
der vorigen, doc) fehr dünn gemachten, Maſſe Üüberftrichen 


werden. 

Luͤtzen bruͤder, ſ. Ballenbinder. 

Lurxſtein, (Bergwerk) f. Luchsſtein. Jac. 

Cyangs, eine chineſiſche Münze, f. Chinaſche Rech⸗ 
nungslyangs. 

Lycopbrbalmus, eine Unterart des Onyr, er iſt 
rethalaͤnzend, blutrorh und mie einem ſchwarzen Mittels 
punkt, der noch einen weißen Ring um fid herum bat, 
fe daß das Ganze einem MWelfsauge gleicht. 

Lycium, ein Gummi von einem gewiffen Dernftraus 
die, das aus Aften zu ung gebracht, und- in der Medicin 
wider allerhand Krankheiten gebraucht mird. Das rechte 
maß birter ſeyn, roth ausfehen, im Feuer gern brennen, 
und wohl riechen. m 

Lydiſche Tonart , ( Mufifus) ift eine der Hauptton⸗ 
arten in der griechifchen Muſik, die Plato aus feiner Res 

blik verwiefen bat, weil fie, ungeachtet ihres lebhaften 

harakters, doch etwas weichliches hatte. Daß das heu⸗ 
te F-dur, wenn dieſer Ton vollig nach der Art der Kits 
chentonarten behandelt wird, wirklich die lydiſche Tonart 


der Alten ſey, wie die Tradition, anzuzeigen ſcheint, läpt. 


ſich vermuthen, meil es wirklich dieſen Charatter hat. 
Art, (Sciſſfahrt) das Tan, welches dem Seegel 
ſtatt des Taues dient. * 
Byea, Ayre. iſt das aͤlteſte beſaitete Inſtrument der 
Eyoptier und Griechen, welches man nicht mit der Leyer, 
de eine neuere Erfindung iſt, verwechfeln darf. Die Eure 


der Eapptier wird unter allen für die ältefte gehalten, und 


die Fabel ſagt, daß ſie der egyptiſche Mercurius auf fol- 
ginde Are erſanden habe: Als der. Nil Egypten über: 
ſchwemmt hatte, und mieder im fein Flußbette zurück ge» 
treten war, ließ er auf den Ufern eine greße Anzahl Thie⸗ 
re, anter audern auch cine Schildkroͤte, zurück, deren 
Fleiſch zum Theil verſault, zum Theil von der Genie fo 
vertrocknet war, daß unter der Schaale nichts, als bie 


Lyra 493 


durch bie Austrocknung angefpannte, und dadurch klin⸗ 
gend gewordene Sehnen und Spannadern übrig geblieben 
waren. Mereur, der anden Ufern des Nils herum gieng, 
ſtieß zufaͤlligerweiſe mit feinem Fuße an die Schale diefer 
Schildkröte, und wurde durd) den Klang, den diefer Stoß 
hervor brachte, fo angenehm überrafcht, daß er dadurch 
zuerft auf die dee der Lyra geleitet wurde, die er hernach 
in der Form einer Schildkroͤte verfertigte, und mit getrock⸗ 
teten Sehnen von todten Thieren bezog, Diefe Lyra hate 
te nur drey Saiten; ihre Seftalt war aber verſchieden, 
denn man will auch die dreyediste Lyre für eine Erfins 
dung der. Egyptier halten. Die Abyffinier fagen, Thor, 
der mit dem egyptifchen Mercur eine Perſon ift, habe die’ 
Lyre auch, aus Egypten nach Aethiopien gebradt. Die 
Ehinefer hatten ebem dieſes Inſtrument, welches fie Kine 
nannten, und deilen Erfindung dem Fouhi zufcjrieben. 
ie Griechen ſchreiben die Erfindung der Lyra dem grie⸗ 
hifhen Merkur oder Hermes, einem Sohn des Jupiters 
und der Maja, zu; der, als er noch in der Wiege lag, ' 
ſich heimlich heraus ſchlich, Pierien durchſtrich, und bie 
Rinder des Apollo theils nach Pylum, theils in eine Hoͤh⸗ 
fe trieb, und zwey davon ſchlachtete. Dann gleng er nach 
Epliene, einem Berge in Arkadien, wo er die Schale ei⸗ 
ner Schildkröte fand, die er reinigte, und die Nerven ber 
gefchlachteten Rinder daranf fpannte, woraus die Pure der 
Griechen entftand, welche dem Apollo fo wohl gefiel, daß 
er ſich diefelbe vom Merkur als eine Schadloshaltung 
für die geraubten Rinder ausbat, welches auch Mers 
eurius zufrieden war, und ihm foldye überlich. Als 
Apollo auf dem erhaltenen Inſtrumente ſpielte, ſtimmte 
Hermes Lieder dazu an, woruͤber Apoll erſtaunte; Her⸗ 
mes wird deswegen für den erften gehalten, der ein In⸗ 
firument mit Geſang begleitete. Apell that diefes zwar 
auch, aber nicht zuerft. Einige find der Meynung, daß 
der griechifche Merkur nur die Erfindung des espptifchen 
Merkurs verbeffert, und die vierte Saite zur eahptiſchen 
Lyre hinzu gefegt habe, welches dadurch wahrſcheinlich 
wird, daß Boethius eines Tetrachords des Merkurs, oder 
einer Lyre des Merkurs mit vier Saiten gedenkt. Andre 
wollen aber, daß Apell zur dreyſaitigen egyptiſchen Lyre 
die vierte Saite geſetzt, und dann das Inſtrument nicht 
mehr Lyre, ſondern Cyther genannt habe. Zum Beweiſe 


‚ führe man an, daß Diodor dem Apolle eine vlerſaitige 


Cyther beylegt, und erzählt, daß Apollo die vom Merkur 
erfundene Eyther zuerjt gut gefpiele babe; Merkur erſand 
aber nicht die Cyther, fendern die Lyre, weraus man 
ſchließt, daß die Cyther des Apollo aus der Eure des Mer⸗ 
kurs, durch Hinzuſetzung der vierten Saite, entftand. Dio⸗ 
dor erzähle ferner, daß Apoll nach dem Wettſtreit mit 
dem Marfvas, aus Neue über’ die am leßtern begangene 
Grauſamkeit, bie Saiten von feiner Cyther abgeriſſen, und 
alio die von ihm erfundene Harmonie vertilgt habe.  Hiets . 
auf hätten die Mufen den Ton Mefe, Linns den Ton Li⸗ 
canon, Orpheus. und Thamyris die Tone Hypate und 
Parbypate wieder en Aus diefen vier — 
nen und der dreyſaitigen egyptiſchen Lyre entſtand das 
aqq3 ptachord, 
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ptachord, ober die fiebenfaitige Lyre der Griechen. Eine 
ſolche fiebenfaitige Lyre wird fchon dem Merkur und Apoll 
beygelegt; überhaupt aber wird ihre Erfindung dem Dr: 
pheus, Amphion, Tarpander und allen denen zugeſchrie⸗ 
ben, die nur einige Veränderung daran vornahmen, oder 
fie in irgend einer Gegend zuerft einführten, Die Nach ⸗ 
richten, die man in den alten Schriftſtellern von der Lyre 
findet, find auch oft widerſprechend, wie folgende Bey ⸗ 
fniele zeinen. Bekanntlich überzog der egyptiſche Merkur 
fowohl als der griechiſche die Lyre mit den Sehnen der 
Thiere ; andere erzählen dagegen , daß diejenige Lyte, wel⸗ 
che Linus von Cheleis in Eubda vom Apoll erhielt, mit 
drey Zwirnfaiten bezogen geweſen ſey, und daß Linus ſich, 
ſtatt diefer Faden von Flachs, zuerft ber Darmfaiten be: 
diene habe, für welche Kuhnheit ihn Apoll tödtere. Fer ⸗ 
ner ift es wohl untichtig, dag Linus und Amphion, oder 
Orpheus und Thamyris zuerft zur Lyre gefungen haben 
follen ‚weil diefes ſchon der griechifche Merkur that. Noch 
mehrere Widerfprüche finden fich in den Nachrichten von 
der Vermehrung der Saiten der Lyre; doch laffen ſich dies 
fe zum Theil Heben, wenn man annimmt, daß diefeg in 
verfchiedenen Ländern, auch von verfchicdenen Perfonen, 
und zivar an dem einen Orte früher, an dem andern aber 
ſpaͤter geſchah. Die vorzäglihften Nachrichten Hiervom 
ind folgende: Der egyptiſche Merkur, Olympus und 
eh fpielten die drenfaitige Lyre, der griechifche 
Merkur oder Apoll fegten die vierte Saite hinzu, wor 


durch das Tetrachord entſtand; doch wird das Hinzuſetzen 


der vierten und fünften Saite auch dem Kororbus oder 
Anacreon zugeſchrieben. Pollur hingegen fagt, daß die 
Scythen, duch Hinzufegung der fünften Saite, das Pens 
tachord erfanden, Der Phiygier Hyagnis that die ſech⸗ 
fte, und Terpander, der auch Lieder für die Lyre dichtete, 
that mach der Zahl der fieben Töchter des Atlas, woven 
die Maja eine war, die fiebente Saite hinzu. Eine fol 
he. fiebenfaitige Lore gab ſchon Apoll dem Orpheus, der 
fie bis auf neun Salten vermehrte, Nach andern aber 


fegte Simonides von der Inſel Eeos zwiſchen 557. und 


Mans 


464. n. C. &,, wie Suidas fagt, bie deitte, mad dem 
Plinius aber, die achte Saite hinzu, welches leßtere jur 
doc Boethius dem Lycaon aus Samos, und andere dem 
Porhagoras zufcreiben. Wenn man annimmt, dafs 
jeder von diefen in einem andern Lande unid jun verfdhiehe 
nen Zeiten that, dann ift es nicht mehr ſo auffallend. Die 
neunte Saite that Theophraftus aus Pierien, mad an 
dern Timotheus von Mileto, oder, mie andre wollen, 
Apollo ſelbſt, nach der Zahl der neun Mufen, Hinzu ; diefe 
neunfaitige Lyre des Apollo ſoll von befonderer Art und 
Geſtalt gervefen ſeyn. Nach der Zahl der neun Mufen um 
des Apollo, welche zuſammen zehn ausmachen, ſetzte man 
auch die zehnte Saite hinzu , welches nach einigen Hiftikus 
aus Colophon that; andere legendie zehnte und elfte Sel⸗ 
te dem Timerheus bey, wie denn auch Ererus die Zahl der 
Saiten auf der Lore vermehrte, Pythagoras Zarumtbins 
erfand einen beweglichen Dreyfuß, auf deffen drey Gaiten 
drey Ppren, in dorifcher, phrygiſcher und lydiſcher Tonart 
.geftimmt , befeftiget waren,’ Bey der geringften Berih⸗ 
rung drebere fich der Drevfuß auf feiner Are, und brade 
te dem Spieler diejenige Pure, die er brauchen wollte, om 
nächften. Der erfte, der die Lyre ohne Ptektrum fpiktr, 
war Epigonus, welcher dafür die Saiten mir den Fingn 
beyder Hände riß. Den der Lyre des Merkurs wird m 
zaͤhlt, daß fie Corybas, ein Sohn des Jaſus und dr 
Enbele, nah Phrpaten gebracht habe, als er mit frunm 
Dheim Dardanus dahin gieng ; wach einigen wurde fie ja 
tneſſum aufbewahrt, wo ſie Achilles wegnahm, als 
dieſe Stadt eroberte; Homet hingegen ſagt, daß fe 
Etion oder Theben in Phrygien gefunden werden ep, a 
die Griechen diefe Stadt plünderten. 


Lysd’or, eine alte franzöfifche Goldmuͤnze, wiegt 84 
holl. As, Gehalt 23 Kar. 3 Gr., Inhalt 81,3 dell. i 
fein Gold, Werth 3 tbir., s ar. 5 pf. nach dem zofl Ai, 
Da die Münze noch im Cours war, galt foldpe 7 Live, 
Ludwig XIV, ließ fie 1665, fchlagen, ; 


Lyſis, (Baukunſt) f. Unda. 








M. auf franzöfifhem Selde, bedeutet bie Muͤnjſtadt 
Toulouſe. 

M. (Hutmacher) mit dieſem Buchſtaben werden in 
Erantreich die vermifchten Hüte bezeichnet, 

Af. als chymiſches Zeichen beißt es vgrmifchen, aud) 
Waſſerbley, auch fo viel als Manipulus, Hand voll, 
Maaden, eir Gemäß zum Salze, hält an P. 8.3. 
Te 3096, 1 

Maartenbonig, ſ. Scheibenhonig. Jaec. 
‚gas, ein Gemäß zu flüßigen Dingen, 
8.3. in Berlin 57; Bern 83; Capri 


= 


— 


K. 3. 


Karn. 





Rhein 7543 Frankfurt am Mayn 933Helhdelberg 116} 
Maiiz 94; Nürnberg Vifier 53, Schenk so; Om 
burg 78 oder 963; Wien 79. 

Maaß, ein Getreidemaaß, hält in P. 8. 3. zu Amı 
ftadt 9052 und in Bern 706, a 

Mack, CHättenmerk) ein. Gemäß, womit bie Set 
len gemeffen wetden. Auf den Herzoat. Braunicm. & 
fenhitten enthält es 6 Nordhäufer Schfl.joder var: P- 
15, Maaß machen 1 Fuder, und 10 Darf ı 


{ 
Miaaf, chen das, was Anlage if, So fast —— 


enthaͤlt in P. E. die Doffirung eines Deichs Habe dregmaliges Me 
el 1055 Cillu amd, i. deffen Grundfläche ſey dreynal ſo groß, als Die 


ie Hibe 
Wan 


ur 
Man 

Bern alfo der Deich 15 Fuß hoch wäre, fo betrüge def 

fen Maag oder Anlage in diefer Dofhrung 45 Fuß. 

Maaf des Autmachers. Der Maaßſtaab des Hut 
machers befteht aus zwey Stüden Das. erfte derfelben 
iR eine. walzenformige,Noyre, weldye 5 Zoll lang und 4 
Pinien Mark iſt; und bat einen pfatten Knopf, auf tel» 
‚dem fich das Zeichen des Meifters befindet. Das andre 
Stuͤck ift von dem nämlichen Metalle, 43 Zoll lang, rund, 
durchgaͤngig von einerley Dicke, und hat ebenfalls einen 
platten Knopf. Es geht ſehr aedrange in das erſtere hinein, 
fo daß es aufdem Punkte feite bleibt, wo man es hin ger 
fhoben: at; mern man es aus» oder einzieht, und das 
Maaß, fo man vom Durchmeffer des Hutkopſs haben 
will, zwiſchen beyden Kuöpfen angiebt. Jedes diefer bey⸗ 
den Stücke enthält auf einem Theile feiner Länge eine 
Abtheilung. Der Theil des erften Stuͤcks enthält 17 Li⸗ 
nien, ift in »0 gleiche Theile gerheilt und numerirt. Der 
Theil des zweyten Stuͤcks hat 9 Linien, aber, ohne Abthei⸗ 
kung;.der Schieber deffelben ift in 14 gleiche Theile abge⸗ 
heilt, welche der Hutmacher Punkte nennt, Diefe le» 
tere Abrheilung dient dazu, das Maaf des Hutkopfes zu 
nehmen. Man nimmt den imwendigen Durchmeſſer, in: 
dem man den Schieber in die Roͤhre fo weit hinein ſchiebt, 
als es möthig iſt, und berechnet ihn mach der Anzahl der 
Muntte, welche die Ziffern anzeigen, die fich u... 
der Röhre befinden. Der Abtheilung des heraus geſcho⸗ 
benen Stücks bedient man ſich, den Rand zu meifen. 

Maaſen anbalten, (Bergwerk) d. i. wo fie ihren 
Anfang nehmen, welches am Lochſteine der Fundgrube, 
oder am naͤchſten Lochiteine im Maaſen iſt. 

Maaſen baubafıig balten, iſt, wem fie zum we⸗ 
nigſten mit einem Haͤuer belegt werden, damit fie nicht 
ius Äreve fallen können. 

Maaſen weichen dem Gegentrum, d. b. der Finger 
oder Muther kann feine Fundgrube und Maafen weiter 
nicht, ale bis zum Mittel des Erbfluffes ſtrecken, und 
mülfen alfo die Manfen, ob fie gleich in ihrer Muthung 
älter, dem Gegentrum voeichen, 

Marfbäbel, Maaßkegel, find kegelſoͤrmige Erd⸗ 
haufen, welche man in den Gräben ſtehen laͤßt, um ei» 
gentlich zu wiſſen, wie viele Kubitfuß Erde man aus dei 
Graben geführet habe. 0 

Magaßkegel, ſ. Manfhtel. 

Mahftlade, (Schuſter) dieſes Werkzeng wird gewoͤhn⸗ 
lich aus Buchs» oder Pflaumenbaumholz gemacht, und 
beftehet aus vier in einander gefalzten Linialen, welche 
dergeftalt mit einander verbunden find, daß. fie zufammen 
ein länalichtes Viereck oder Parallelogramm machen, 
Diefe vier Stöde oder Liniale find dergeftalt zuſammen 
geſetzt, daß das Obere und Untere, welche beyde au einem 
einen Otiele befeftiget: find, den man anfaller „und fie 
ben demfelben nad) ſich ziehet, uͤber die andern beyden 
weggleitet; uuten am Ende der Maaßlade ift ein unbe⸗ 
wegliches Queerholz rechtwinklicht befeſtiget, das beweg⸗ 
liche Linial Hat Abtheiſungen von Elfenbein, an welchen 
die Länge, fo wie man es ausgezogen bat, bemerket wird, 
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Neben dem untern Queerholze befindet ſich ein anderes, 
von eben der Geftalt und 


efhaffenheit, uur mit dem 
Unterfchiede, daß, fo wie die Maaflade ausgezogen wot⸗ 
den, es ſich nicht nur über den unbeweglichen, ſondern 
auch beweglichen Theil derfelben zugleich, aufwärts genen 
den Kopf zu, verfchieben läßt, Das bewegliche Linial iſt 
in 25 kleine Abtheilungen, deren jede 3 Linien von einan« 
der find, und von den Schuftern gemeiniglid Stiche ge⸗ 
nennt werden, getbeilet. Wenn man nun die Maaßlade 
fo weit auszichet, als man kann, und nächft diefem das 
bewegliche Queerholz bis nahe an den Kopf binanf fchier 
bet; jo beträgt Die ganze Entfernung diefer beyden Queet⸗ 
hoͤlzer von einander elf und einen halben Zoll; wenn die 
Maaße erwähntermaaßen, fo weit als moͤglich ausgegogen 
worden, fo kann man, vermittelft derfeiben, das Maaß 
nad) einem jeben Fuße nehmen, Wenn nun die Manfe 
lade in diefem Zuftande iſt, fo zähler man von dem untern 
unbeweglichett Queerholze an, bis zu der zwoͤlften Abthel⸗ 
lung, da man denn bis zu derjenigen gelanget , weldye die 
Schuſter die Aleine Maaß zu nennen pflegen, welcher Auss 
druck fo viel, als die Länge eines Kindesfußes von eilf bis. 
zwoͤlf Jahren, desivegen bedeutet, weil diefeibe alsdeum 
nicht weiter zu reichen pflegt ; reicht fie aber wirklich reis 
ter, fo fällt fie fon in das große Maaß. 


Maafinebmen, # wenn der Schneider Maag nimmt, 
muß er zu gleicher Zeit etwas beobachten, was er nicht 
auf dem Papiere ammerken kann; naͤmlich den Bau des 
Körpers, als die hoben oder niedrigen Schultern, die 
Rundung und Bauchung des Bauchs, die flache oder er⸗ 
habene Bruft u. f. w. damit er darnad) ſchueiden tönme. 
Mas die Mängel der Geftalt betrifft, fo erfordert ſein 
Sewerbe, daß er fie durch Linterlagen, entweder von 
Leinwand, Wolle, Baumwolle u. ſ. w. verberge. Zu dem 
merflihften [hneidet man nach Verhaͤltniß eine Warte, 
reißt fie aus einander und ftopft fie mit Pferdehnaren 
aus, 

Maaßnehmen zum Satrelbaume, Das erfte, was 
der Baummacher thun muß, wenn er beitellte Sattel 
bäume bat, iſt, daß er auf dem Ruͤcken des Pferdes das 
Maaß nehme. Zu dem Ende fett er feinen gebffneren 
Zirkel von der Seite, fo ſich feine Schenkel oben tiber 
dern Widerhorfte einander nähern, bis feine Spitzen da ⸗ 
hin reichen, wo die Schulter aufhört. Diefe Welte trägt 
er auf ein Linial von 22 Zellen, welches Linial won Zeil 
zu Zoll eingerheile iſt; und er wird für ein.gewöhnlidhes 
Pferd gemeiniglih 15 Zoll Weite finden. Dann drebet 
er feinen Zirkel auf die entgegen gefeßte Seite um, und 
nimmt diefelbe Verrichtung auf dem Kreuze des Pferdes 
vor, bis die Spiken an das Ende der Ribben fommen, 
son da er ihn wieder auf das Linial trägt, und er wird 
gemeiniglich zwey Zoll mehr als vorne finden, welches 77 
Zul Weite ausmacht. Diefe zwey Maaße find ihm zur 
Verfertigung feines Bäume hinreichend, 

aaßner, (Dergwerk) iſt, der einige Maahßen gemus 
Beni aufgenommen hat. en: 
r = Maaß · 
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‚Miaaffläbe des Herrn Branders. Syfiem von 
"Miaaffläben. Die Einrichtung diefes Syſtems beru 
auf folgenden Gründen: Erſtlich, die Maaßſtaͤbe, oder 
vielmehr ähnliche Theile auf ihnen, fellen in einer geonier 
triſchen Progreſſion fortgehen, aber fo, daß ein Theil z. €. 
auf dem sten Maaßſtabe nur erft ohmgefähr 1omalgroßer 
iſt, als ein ähnlicher Theil anf dem erften Maaßſtabe. Alfo 
‚muß der mite Maahſtab vomal fo groß ſeyn, als der ıfle. 
‚Sweytens, alle dieſe Maaßſtaͤbe werden ayf eine Ähnliche 
Art eingetheilet, damit die Theile auf denen auf einander 
folgenden Maaßſtaͤben ſtufenweiſe immer größer werden, 
Und zwar fo, dag drittens Ähnliche Theile, zweyer naͤchſt 

f einander folgenden Manfftäbe, Fein gar zu großes 

erhältnig gegen einander haben, Es ſey alfo die Länge 
des eriten Maaßſtabes = a des 1 ıtens 1, fo müffen, um 
die Größe eines jeden zu beſtimmen, zwiſchen a und I, 9 
mittlere geomerrifche Proportionalzahlen gefucht, auf die 
nachher die Abrheilungen verzeichnet werden, Hr. Brans 
der theilte jeden in 1000 Theile ein. 

Maaßſtaͤbe des Herrn Hogrevens, ſ. Priematiſche 

Maaß ſtaͤbe. 

Maaß und Gewicht, (Geſchichte) ſ. Gewicht. 

Maaſtricher Kalbleder, f, Kalbleder. 

Maatsbardan, eine Gattung Fiſchbein, ſ. d, 

Maccaroni, Makronen, eine Art dicker Nudel, 
oder, wie fie die Ataliener nennen, Paſta, die von Mehl, 
Änfonderheit Reismehl, oder feinem Weisenmehl mit Waſ⸗ 
fer , und durch Hülfe dazu eingerichteter Mafchinen und 
Merfjeuge bereitet, und in verfhiedener Form gebildet 
werden, Es giebt weiße und gelbe, dünne und dicke, 
laͤnglicht geformte und kurze sc, Die beiten erhalten wir 
noch immer aus Italien. Eine gute Art fommt auch von 
Air in Provence, Wien und Magdeburg, Die wohlſeil⸗ 
fen liefern Furth, Nürnberg und Prag, ie werden 
pfundiveife und aud nad) Zentnern In Kiffen von so Pf, 
und darüber gehandelt. -Maccaroni a canna heißt man 
die ftengelformigen; Tagliarini die platten und viereckig⸗ 
ten; Macceroni a lumaga, bie fnedenformigen; Ver- 
micelli, die wie Fleine Regenwuͤrmer gebildet find u, ſ. w 
Bon allen diefen Arten giebt es weiße und auch gelbe Sors 
ten, Die letztern find mit Eyern und Safran angemacht. 
Die Waare, muß an trocdnen Orten gehalten werden, 
weil fie fonft leicht dumpfig wird, 

Macaroni, (Koh) iſt ein fonderliches Eſſen, in el 
ner Art Nudeln beftehend, welche aus einem Teig bereis 
tet, im Waſſer gefotten, und mit brauner Butter begofs 
fen, oder auch mir einer Brühe zugerichtet werden, Man 
giebt diefem Gerichte fonften auch von feiner Form und 
Seftalt den Namen Meblflecke. \ 

Macaube, eine Art Martiniqulihen Tabads, 

Maccabeo, ein vortreflicher weißer frangpfiiher Mein, 
der um Perpignan in Rouſſillon gezeugt wird, (Er ift zwar 
nicht von farfer Art, Fommt aber doch deu beiten fpani« 
fhen Weinen an Güte und Geſchmack gleich, Er koͤmmt 
yon einer ſpaniſchen Traube, die man um Salces mit ber 
Bem Erfolge zieht, Die ausgeführten Sorten geben dem 
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Tofaper nichts nah. Man handelt Ihm auf der Eike 
nach Charges, deren jede 126 Pinten nach Parifer Mag 
* Er wird aus dem neuen Hafen zu Vendres um 

ifft, i 

Maceminer Wein, ein itafienifcher Weln, der um 
Vicenz und Padua wächlt; man hat rothen und weißen. 

Maceratio, ſ. Einweidyen, 

Machecoulis, (Kriegsbau) iſt bey den alten fu 
ſtungsthuͤrmen und Mauern oben die Zinne oder Brufı 
wehr mit ihren Einfchnitten oder Schießloͤchern, Chir, 
fharten, oder es find auch wohl unten im Thurm befind 
lihe Schießloͤcher. 

Madrinerien, Maſchinerien, auf den 
die angebrachten Maſchinenwerke. ..g 

Machinifte, it bey anfehnlichen Comoͤdien / und Oper 
bäufern eine Perfon, die allerhand Machinen zu Verin 
derung des Theaters ımd deg Scenen erfindet, 

Machol, (mufitaliiher Inſtrumentmacher) wirdse 
einigen für ein —— und unſern jetzigen Viol & 
gamben nicht undleiches, vom andern aber für ein Schle⸗ 
inftrument der Hebräer gehalten, das aus einem, mit nit 
jen aus Eifen, Erz, Silber oder Gold gemachten Ok 
hen umgebenen, Ringe mit einer Handhabe fell befkandın 


haben. 

Mächrige Floͤtze, (Bergbau) f. Flöge N, 5, Jar. 

Macisbobnen, ein neues Gewuͤrz and Handels 
kel. Die erften erhielt man im Jahr 7778. aus Helan, 
da feleige aber nicht gefuche wurden , vergaß man fie aa, 
Nachdem aber die Macisnüffe fo febr im Preiße geſticzer, 
kamen fie wiederum zum Vorſchein. Man bat darin 
jweyerley Sorten, nämlich die große oſtindiſche, von d 
nem Geruch; und Geſchmack; und die Fleine weitinhlde, 
fo unſchmackhaft ift. Die große waͤchſt auf der Jul 
ze auf einem Standengewächs von 2 bis 3 Fuß had. 

ie Holländer nennen fie Faba piccorea, 

Malin, ift ein Name des Orleans, 


Miädler, Senfalen, Courtiers, find einentlich fr 
che Leute, die ſich, gegen billige Belohnung, allerhanb 
Handlungen zu fehliegen, als Unterhändler gebrauchen 
loffen. Bey Kaufleuten aber if diefes Wort ermas gr 
braͤuchlicher, und bedeutet , befonders in großen Kan 
(ungsftädten, entweder von der Obrigkeit in gewiſſet An 
zahl und vermittelt geleifteten Eides befteflte oder von der 
neu conteahirenden Theilen ſelbſt nach Gefallen dazu e⸗ 
wählte Perfonen, weiche fih in Kauf und Kandel 
hen, gegen die Gebühr, gebrauchen laffen. 

Maͤckler, heiße im allgemeinen Verſtande ein jede, 
ſenkrecht aufgerichteter, ftarker Baum, am welchem dard 
Kloben und Flafhenzüge ſchwere Sachen in die Habe # 
jogen werden; an einer Mamme aber das mittelfte, bet 
und ftarfe Gtüd Holz, woriam der Rammblock aufac 
gen wird, umd wieder nivderfällt, 

Miägklerlobn, Cenferie, Courtage, ift baslenit, 
mas ein Mädler für feine Muͤhwaltung, daß er dien 
oder jenen Kauf oder Wechſel geſchloſſen, er Fe 
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beträgt gewoͤhnlich ı pro mille, welches er von den Con⸗ 
trabenten erbält, 

Miactrides Art, lobgabres Keder zu machen, ſ. 
8* Rider. 

acquerifche Lauge, f. Blutlauge, 

Madendruſe, f. Drufe. 

Madenkies, robrichter Kies, pfeifenförmiger 
Bies, Er befteht aus größern und Heinern Möhren, wel⸗ 
de unterfchiedene Geftalten haben. 

Maderawein, einangenehmer flarfer Wein, der aus 
der canariſchen Inſel Madera über Liſſabon, Porto, Am 


ſterdam und Hamburg, in Pipen von 52 Almuden ver« - 
nenſtock, deffen man fih zur Erhaltung des Honigs und 


ſchickt wird. 

Maderawoodbols, ein ſchoͤnes rothbraͤunliches, dem 
Mahagonpholz ſehr aͤhnliches Hclj der Codrela odorata,, 
Es wird oft für wahres Mahagenyholz verkauft, aber es 
iſt viel leichter und weicher, Daber auch Die Tiſchler es lies 
ber verarbeiten. - 

Maderifche Eirrone, f. hinefilce. 

Madonias, eine Bilberimänze, ſ. Genueſer. 

Madraſiſche Rechnungspagoden, werden zu 36 
Fanans oder Fanoins geredet, und auf 61,4 boll. As 
fein Gold gewürdigt. Ihr Werth nah dem 20 fl. Fuf 
it a thir. ao gr. 6 pf. 

Madrafifche Redsnungsrupien, werden zu 10 Fa⸗ 
nams gerechnet, und auf 237,5 boll. As fein Gold ger 
wurdigt, Ihr Werth ift nach dem 20 fl, Fuß. 15 gr. 
7 » fi r - 
Madrafifche Rupien, «ine Silbermuͤnze, wiegt das 
Stück 2414 hol, As, Gehalt ı5 Loth, 138 Gr, In— 
halt fein Süber 237,5 Hol, As, werth 15 gr. 7 pf. nach 
dem 20 fl. Fuß. 

Madrastuͤcher, baumwollene oftindifche Schnupftuͤ⸗ 


er, die die Dänen von Tranquebar bringen, Sie hal⸗ 


ten r Ele und „% ins Gevierte. 

‚Mapriers, Sommiers, ( Rriegebaufunft ) werden 
Diejenigen Bohlen genannt, fo man ‚zu den Wertungen 
der Batterien fowohl ‚als bey den Minen gebraucht. 


wage, ſ. db. 
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hoͤchſten aber zu 1000 Realen de 
Bellen beftimme find, 


Maena, eine Art von Hering, der auf beyden Sel⸗ 
ten mit einem runden, blauen ober gelben Flecken bejeich ⸗ 
net, zuweilen am ganzen Leibe buntfarbigiift. Zum Spel⸗ 
* thut er eben die Dienſte, die der gemeine Hering 

ut. 
Maes, eine Japanifhe Rechnungsmuͤnze, ein ſpaul· 


niebrigften zu 200, bie 


ſches Stüd von Achten gilt 7 Maes 
Magala, ( Handlung) ſ. Bertramtourzel, 
Magazin, f. Kormmagazin. 
Magasinbienenkorb, Eolonietorb, ift ein Wie 


Wachſes bedient, da man von Zeit zu Zeit einen mit einer 
Schieber und Flugloche werfehenen neuen walzenfoͤrmigen 
Korb umterfeßt, und ben oberften mit Honig angefüllten, vom 
den Bienen werlaffenen Korb, nahdem man den unterm 
zugefchoben hat, weg nimmt. Der Engländer Job. 
KBedde hat diefen Korb zuerft angegeben, und Sr, Up» 
vocat König in Hannover hat die Einrichtung beffelben 
verbeſſert. 

Magazin foͤr Die Munition auf Dee Bruſt⸗ 
soebe. ( Arillerie.) Damit die Munition für Die Kanes 
men nicht naß werde, und aud von dem feindlichen Haus 
bisgranaten feinen Schaden leide, fo macht man in einer 
Hinreichenden Entfernung von der Brüftwehr kleine Mas 
gazine. Diefes find in die Erde gegrabene Löcher, die 
man mit Örettern ausfeßt, und oberwärts auch mit Bret- 
«ern, Fafchinen und Erde bedeckt. Man belegt auch den 
Boden mit Dielen, amd macht wohl, wenn viel Näffe 
zu befürchten wäre, befondere hölzerne Unterlagen, wor⸗ 
auf die Pulverfaͤſſer gefeßt werden. 

Magdaleones, heist man, die Pflafterrollen oder 
Stangen in. den Apotbeten, 

Magdebein, ( Fleiſcher) ſ. Hechſe. 

Magellans Barometer, Eudiometer, Probir⸗ 


Mager, (Mineralogie) nennt man diejenigen Mine . 
zalien, bey denen man durchs Gefühl Feine Schlüpfrigkeit 


Madrider Bank. Die ſpaniſche, ‚den zten Junii SHemetkt 


1732, zu Madrid errichtete Nationalbank St. Carlos, 
enthält 150000 Xctien A 2000 Realen de Vellon, oder 
überhaupt 300 Mill. Supferrealen an Capital. Ein jeder 
Einheimiſcher oder Fremder, welcher 25 Actieh beſitzt, hat 
dep der, den aöten Dec, jedes Jahres beſtimmten Ber 
ſammlung, Sitz und Stimme, und die Beſitzer der Actien 
verprechen fih 6 bis 7 «pro Eent jährlidher Zinfen. Der 
aigentliche Eudzweck diefer Bank it: 1) Man kann ey 
ſelbiger Wechielbsiefe, Affıguationes und Stantspapiere, 
gegen 4 pro Cent Zinſen, wifcontiren oder verkaufen. =) 
Leiſtet fie alle Zahlungen auf Rechnung des Hefes gegen 
“pro Cent Provifion. 3) Verſchaffet fie die Beduͤrfniſſe 
des ſpaniſchen Kriegsheeres gegen i0 pro Cent Auftrags⸗ 
gebuͤhren; auch hat 4) dieſe Bank bereits vor einiger Zeit 
angefangen, Banknoten auszugeben, welche im Reiche 
dem daaren Gelde gleich cautfiren fallen, und Dauen Die 
Technologiſchas Wörterbuch YL heil. 


etkt. 
Magerer Thon, ſ. Thon, magerer. ac, 
Maggiaro Elektriſirmaſchine, ſ. d. 
mMagiſterien, Meiſterpulver. Man hat dieſen 
“Namen überhaupt faſt allen Niederſchlaͤgen gegeben, und 
Folglich find die Wörter Magifterium und Niederſchlag in 
vielen Fällen gleich) viel bedeutende Ausdrüde, Unterdeſ⸗ 
fen bedienen fich die Chymiften feit ‚einer gewiſſen Zeit faft 
nur des Ausdindes Niederſchlag. Der Name Magifterium 
iſt bloß noch einigen Niederſchlaͤgen ‚eigen, welche in der 
Ar ʒneykunſt und iu den Kuͤnſten gebraucht werben. Z. B. 
dem Wißmucthmagiſterium, dem Magiſterium der Koral⸗ 
len, der Rrebsaugen, bes Schweſels an. ſ. w. Magilte- 
gium -Curalliorum , Lapidum Canerorum und andere, 
Die Korallen, die KRrebsangen , die Perlen, die Muſchel⸗ 
Schalen; Die Kreide und andre dergl. Subſtanzen find ins« 
geſamuit Laldpartige und abſorbirende Erden, se 
Aır ehr 
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ſeht leicht und in ſehhr greßer Menge in der Safpeterfäure 
euflöfen, mit der fie einen Salpeter mit einem erdlgten 
Grundeheile machen, Behandelt man num die Auflölan 
sen diefer Materien tie die Heck» oder Mutterlauge des 
Salpeters, fo daß man felbige durch das fenerbeitand: 
Alkali niederfchlägt, und hierauf ſtark abfpült, fo erhält 
man alle biefe Erden fehr zart zertheilt. Sie erhalten 
alsdenn den Namen Magifterium, mit dem Zufahe des 
Mamens der Subſtanz, welche aufgelöft und nieder ges 
fhlagen worden it. Alle diefe Miagifterien find demnach 
nichts anders, als abforbirende Erden, welche wenig und 
auch nicht mehr von einander unterichieden find, alg die 
alte kalchartige Magnefia, welche aus den Mutterlaugen 
des Salpeters und des nemeinen Salzes erhalten wird. 
Magnefia, Man har dieſen Namen zweyen von Na⸗ 
tur fehr verfchiedenen Erden beygelegt. Die eine ift eine 
wahre Kalterde, diefes ift die Magnefia alba, und die 
andere ift eine ſolche Erbe, die ſich nicht in Kalk verwans 
dein [äßt; man nennt fie Magnehia Edinburgenfis, 
Wagnefia, weiße, Diefes ift eine weiße (Erde, melde 
man aus den Mutterlaugen des Salpeters u. Kochſalzes ver» 
mittelſt eines feuerbeftändigen Alkali niederichlägt, undroele 
che man hierauf wohl abfüßt, um ihr alles dasjenige, mas 
e noch ſalzichtes in ſich enthält, zu entziehen. Wenn man 
ie Magnefia machen will, fo nimmt man Mutterlauge 
von Salperer oder von Kochlals, thut fie In ein großes 
Gefäß, und vermifcht fie mit einer guten Menge von ges 
meinem Waffer, um felbige zu verbinnen, Man gießt 
—— nach uud nach irgend ein in fluͤßige Geſtalt ge: 
rachtes fruerbeitändiges Alkali hinein, rührt die Vermi⸗ 
ſchung, welche ſich fogleich truͤbet und milchweiß wird, um 
und fähre fo lange fort, zu verſchiedenenmalen Alkali bins 
u zu gießen, bis man wahr nimmt, daß es feinen Hier 
derfchlag mehr verurfacht. Man verdünnt auch die Feuch ⸗ 
tigkeit noch mit gemeinem Waffer, wenn dieſes zur Er 
Teichterung des Abfepens der Erde erforderlich if. Menu 
ſich nun diefer Niederſchlag gehörig geſetzt bat, fo gießt 
man die oben ſtehende Feuchtigkeit ab, bringt ſodann den 
Niederſchlag auf ein löjhpapiernes Seihejeug, welches 
auf einer Feimvand ruhet, und giegt ſo lange reines Waſ ⸗ 
fer hinzu, bis daſſelbe völlig unſchmackhaft wieder abläuft, 
Alsdann läßt man diefe Erde, nachdem man fie vorher, 
wenn man es für noͤthig erachtet, in Stuͤcken zufammen 
geballet hat, trocken werden, und dieſes it nun die ſoge⸗ 
nannte Magneſia. Einige Laboranten verfertigen die 
Magneſta, ehne fie durch ein Laugenfalz nieder zu ſchla⸗ 
gen, &ie diden bloß die Mutterſauge bis zur Trocken ⸗ 
heit ein, und caleiniven hernach das Ruͤckbleibſel in einem 
Schmelztiegel, um die Säuren daraus zu vertreiben. Al 
fein diefes Verfahren ift vorzüglich aus dem Grunde nichts 
"miße, weil diefe Verkalkung der Magnefla die Beſchaf⸗ 
fenbeit eines lebendigen Kalts mittheilt. 
Magneſia, Ebsbamer, Edinburger. Erſt feit 
1751, hat man durch deu Ken, Bla dieſe nieder geſchla⸗ 
gene Erde kennen fernen, Sie ift von dev weißen Mas 


gneſia fehr weſentlich unterſchieden, von welcher. oben iſt 
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gehandelt worden. Diefe Edinburgiſche, aus dem emall- 
ſchen Purgierſalze verfertigte Magneſſa iſt weder eine 
Kalterde, noch eine Thonerde. Das Verſahren, wie 
man biefelbe ans dem engliſchen Purgierfalze erhält, iſt 
fehr einfach. Es befteht darinnen, dag man diefes Salz 
in Waſſer auflöft, und den erdigten Grundtheif defjelben 
durch ein alkaliſches Salz auf die gewöhnliche Weife nie 
der fhlägt. Man füer alsdem diefen Niederfchlag g 
linde ab, welcher nach feiner Abtrocknung ſich in der 

ſtalt einer ſeht feinen, leichten, unſchmackhaſten Erde von 
einer glänzenden Weiße zeigt, die mit dem Waffer-einen 
Teig giebt, aber beynahe Peine Verbindung befigt. Die 
befte Bereitungsart der Edinburger Magneſie hat Tho⸗ 
mas Henry, und noch deutlicher Herr Bergmann angeges 
ben. Dan Ihfet von dem engliihen Purgierfalge einen 
Theil, und von dem Alkali aus dem Weluſteine etwas 
mehr, als halb fo viel, jedes fir ſich, in wenigftens dop« 
peit fo viel reinem Waſſer auf, vermiſcht die durchgeſeihe · 
ten Aufloͤſungen dieſer Salze mit einander, und läßt das 
Gemenge über dem Feuer ohngefähr eine halbe Wiertels 
kunde lang ſieden, worauf man das Pulver fegen läßt, 
das Waffer, ehe es noch kalt geivorden, abgieft, und mit 
diefen Abwaſchungen fo lange fort faͤhtt, bis das abgegeſ⸗ 
fene Spuͤlwaſſer niche mehr ſalzicht und bitter ſchmeckt; 
da man denn die rüchtändige Maguefie endlich auf weißem 
Lofchpapier oder einer Leinwand trodnet, Nimmt man 
ſtatt des Weinſteinalkali Portafche, fo wird die Magnefie 
oft mit Kalch und Kiefelerde verunreinigt. Dod da auch 
jenes Alkali nicht ganz frey von Kiefelerde zu feyn pflegt, 
fo iſt iym das Pryftallifirte mineralifche Altali, noch mebe 
aber das flüchtige Alkali, bey der Fallung der Dia 
vorzuziehen, 100 Theile engliſches Salz geben 55* 
42 Theile Edinburgiſche luftſaurehaltige Magneſie, und 
erfordern zur Niederfchlagung etwa 58 Theile eines luſt ⸗ 
fäurehaltigen Altali, Hingegen geben 100 Theile des 
englischen Purgirſalzes mit ‘45 Theilen eines Iuftfäurelees 
ren oder aͤtzenden feuerbeftändigen Alkali nicht mehr, als 
35 Theile einer luftfänreleeren Magnefie, Die altalifcyen 
Salze bemächtigen fich der Vitriotfäure des enalifchen Pur⸗ 
girſalzes und da dieſe die in ihnen enthaltene Puftiäure 
mit Aufbraufen austreibt, fo geht ein Theil derfelben an 
die Magneſte, macht felbige auflöelicher, und erfordert, 


damit ſich diefe erdigte Subſtanz niederſchlagen könne, 


das oben gedachte Sieden, wodurch die uͤberfluͤlge 
fäure ausgetrieben wird, Aus dem —* Ber 
man durch Kroftallificen, wenn man in oben geb 
Verhäleniifen arbeiter , ohngefähr 30 Theile eines wi 
Kfirren MWeinfteins, Außerdem hat Herr Schiele eine, 
aber nur im Winter gerathende, Bereitungeart der Dit 
tererde angegeben. Man lofer in einem — — 
den uͤberzinnten kupfernen Keſſel 12 Pfand 
Salz, md 6 Pfund Kochſalz duch 27 Pfund ſtedendes 
Waſſet auf, und nachdem hoͤchſtens ı Pfund Waſſer v 
dampft ift, ſeihet man die heiße Lauge durch, fegt 
Tage lang an einen Ort, an welchen wenigſtens die duft 
3° unter dem Eispunkt des Schwediſchen Thermometers 
falt 


Magnet: 


kalt if, umd findet nun ſchoͤne Kryſtallen von Glauber⸗ 
ſalze, die man abſondert und abwaͤſcht, und ihr Spuͤl⸗ 
waſſer mit der abgegoſſenen Lauge vermiſcht, welche eine 
falzgefäuerte Bittererde enthält, und nach der BVerdün« 
nung mit Wafler ins Wallen gebracht, und mit der ger 
ſeiheten Auflöfung von 12 Pfund gereinigtem Pettafhen« 
ſalze gt, unter einer, dev obgedachten vollig ähnli» 
hen Behandlung ihre Bittererde abfegt. D’Ssjonvalles 
Art, die reinfte Bittgrfalgerde zu chemifchen Verſuchen zu 
betommen, erfordert durch mehrmaliges Auflöfen und 
Anſchießen recht gereinigte Kryftallen von engliſchem Salze 
und die Vermiſchung ihrer Falten Auflöfung mit kaltem, 
in der Luft zerfloffenen Weinſteinſalze. Das langſame 


Abtrocknen befchleuniget man durd Ausdrücken der mehr deck 


reſten Feuchtigkeit in leinenen Süden, 

Magner. # o befannt den Alten der Magnet und 
feine Kraft, das Eifen anzuziehen, war, fo hatten fie 
doch die Polaritäc deſſelben nicht bemerkt, und ein gluͤck⸗ 
licher Zufall ſcheint den Morgenländern früher, als den 
Abendlaͤndern, die demfelben natürliche. Richrung gegen 
Mor den befannt gemacht zu haben. Diefe Richtung kann ⸗ 
te mau ſchon im ı21en Jahthundert, und die Chineſer 
wußten fie ſchon lange vorher. Sie haben wenigſtens die» 
—* viel fruͤhet in der Schifffahrt genutzt. S. Magnet⸗ 

a 


Magnet des Heren Keifers. Diefer befteht aus 
r Stahlſtangen, deren mittelfte die dickſte if, und den 
andern auf jeder Seite um 3 Linien vorfteht. Alle wer 
den durch meſſingene Bänder zuſammen gehalten ; ‚fo kann 
aan jeden Pol allein brauchen, indeffen ift einer allein nicht 
einmal ſtark genug, daß er feine eigene Stange trägt, 
Diele iſt ı2 Zoll lang und $ Zoll did, Am feine ganze 
Stärke zu beugen, hat Hr. R. am jedes Ende einen eis 
fernen Stollen jo angefegt, daß die mittlere Stange ges 
mau in die in diefe Stoflen gefeilte Wertiefung paßt, und 
blos mit Meſſingdrath feft daran gezogen if. An diefen 
Stollen hängt ein Anker von Eiſendrath, fo dick, als die 
Stollen ſelbſt, d. i. ohngefaͤhr 3 bis 4 Linien im Durchs 
meſſer. Stollen und Drach find da, wo fie an einander 
mit der feinften Feile abgefeilt und polirt, Die 

ole find ı2 Poriſer Zoll von einander entfernt, und 
Foler ha oe üiedige Shntgounß zur Lan an 

e ähnliche nd, nur kann man d 

Stollen nicht apneßicen. ” ö 


Magnerebene, nennen die Markfcheider eine e 
Ebene in der Magnetnadelrichtung ” ve 

Magnerifcbe Erze, heißen diejeni 
som Magnet leicht — —— or. 

Magnetiſche horizontale Scheibe, (Mechanlkus) 
eine Scheibe , die ohnngefähr 5 bis 6 Zoll im Durchſchnitte 
hat, und auf einem beweglichen Fußgeftelle ruht, uud 
mit einer Magnetnadet verfeben if. Sie wird zu ver⸗ 
ſchiedenen magnetifhen Beluſtigungen gebraucht. 


Magnetifcher Sand, : 
—— a aufn, and Bam 
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Magnetiſches Stäbchen, (Mechanikus) iſt ein 
kleines Stäbchen von Eben» oder anderm hartem Holze, 
oßngefähr 9 bis 10 Zell lang, und 4 bis & Linien im 
Durchſchnitt, in welchem ein Magnetſtahl verborgen if, 
- = zu verfchiedenen magnetiſchen Beluftigungen ges 

raucht. 

Magnetiſches Perfpectio, (Medanikus) iſt nidts 
anders, als ein Kompaß, dem man das Äußere Anſehn 
eines Perfpectivs gegeben hat, Seine Abbildung und 
Verfertigung findet man in Wieglebs Magie ı ®. ©. ı. 
Tab, 3. Fig. 1, Man gebraude diefes Perfpectiv zu 
verfchiedenen magnetifhen Beluftigungen, um ing geheim 
die Lage irgend eines verborgenen Magnetſtahls zu ent- 


en. 
Magnet, kuͤnſtlicher. Dieſes iſt eine Erſindung 
des Herrn Knights; man macht fie aus einem langſam 
getreckneten, aus Magnetpulver und Kohlenſtaube beſte⸗ 
bendem Teige, oder aus einen dergl. aus Eifenfeite und 
Beinbl zubereiteten. Diefe Art von Magneten übertrifft 
bey weitem die natürlichen, 

Magnerlinie, nennen die Markſcheider jede ſoͤhlige 
Linie, die in der Richtung der Magnetnadel liegt. 

Magnetnadel. # Man verfertigt die Magnetnabelm 
am beiten aus dem feinften und härteten Stable, Das 
Härten des Stahls verändert aber oft feine Geftalt, und 
macht ihn Erumm , befonders wenn er eine länglichte Form 
hat, Man muß daher bie Magnetnadeln beym Heilen 
etwas breiter laſſen, als es noͤthig iſt, und ihnen erſt 
nach dem Härten ihre gehörige Geſtalt und Größe durch 
Abfchleifen geben. Gewoͤhnlich bringt man die Medeln, 
nad) Muſchenbtoecks Vorſchlage, nur auf die blaue Feder⸗ 
härte, Allein dies ift gar nicht zu billigen. Sie nehs 
men zwar in diefem Zuftande den Magnetismus ſchneller 
an; aber fie verlieren ihn auch wiederum weit leichter. 

Die Geſtalt der Nadeln muß fo einfarh, als möglich, 
und frey von hervorragenden Theilen, und unregelmägis 
gen Verzierungen fen, Man muß fie fo einrichten, da 
fie nice mehr, als zwey magnetiſche Pole haben, und 
da diefe in allerley Vertikalebenen mit dem Aufhaͤngungs⸗ 
punkte fallen. Die gewöhnliche Form eines Pfeils oder 
einer Nadel mit einer Linie an der Spige ift alfo gerade 
eine der unſchicklichſten. Am beften ift die Geſtalt eines 
Parallelogramms, oder einer dünnen ablangen Platte, 
deren Enden ſich entiveder geradlinigt, oder mit zween Lis 
nien fließen, die unter einem fehr ſtumpfen Winkel zus 
famuien ftoßen, Cavalls xaͤth, um die Pole ſicheret iu 
die Are.gu bringen, an, die Nadeln nicht breit, ſondern 
lieber etwas dicker zu machen , wenn man ihnen ja mehr 
Maffe geben will. Die gemehulihen zu Seckompaſſen 
find zwiſchen 4 und 5 Zoll laug; bey denen, die zur Beob⸗ 
ashtung der täglichen Varintiouen dienen, geht man bis 
8 


Zoll, 
Mas kann den Nadeln durch armirte natürliche oder 


durch Fünfliche Maguete die Polaritaͤt, entweder vermite ı 


telſt des einfachen oder des Doppelſtrichs, mittheilen. Ans 


färtften aber Jafjen fie ſich nach des yon D. Knight anges 
Rrr 2 geheuen 
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gebenen Methode fo magnetifiren. Man legt ziwey ſtarke jet die auf einem Stuͤtk Korkim Baffer treibende Mas 
tanitiihe Maqnetſtaͤbe in eine gerade Linie mit den freund» ! gnetnadel beybehalten. Aus den Morgenländern fcheint 


ſchaftlichen Pelen zufammen, ſetzt mitten auf diefelben 
dba, wo fie ſich berühren, die in ihter Mitte durchlücherte 
Nadel auf, Hefeftiger diefelbe fo, daß ihre beyden Hälften 
längft Yer beyden an einander gelegten Stäbe hin fliegen, - 
und zieht alsdann beyde Stäbe aus einander, fo, daß fie 
langfam unter den benden Hälften der Nadel hin gleiten. 
Wenn man alsdenn die Magnetſtaͤbe von der Seite her 
wieder unter die Nadel bringt, und das Verfahren wie» 
derhoft, fo kann man der leßtern eine ſehr ftarke Kraft 
mitcheilen. Bey D. Kuight's ſtarken Fünftlihen Magne⸗ 
ten war ein einziger Strich fchen hinreichend. 

Was die Arten der Anhaͤngung betrifft, fo konnte die 
einfachſte Magnernadel eine germöhnliche mit dem Magnet 
beftrichene Naͤhnadel ſeyn, die entweder an einem um bie 
Mitte gebundenen Faden ſchwebend aufgehangen, oder 
mit ein wenig Kork auf der Oberfläche des Waſſers in eis 
nen Gefäße ſchwimmend erhalten würde. Won dieſen 
beyden. Methoden aber wuͤrde die erfte wegen der Steifs 
* und des Drehens der Faͤden, die zweyte wegen der 

ewegung gegen die Raͤnder des Gefaͤßes ſehr unbequem 
ſeyn. Das gewoͤhnlichſte und beſte Mittel, den Nadeln 
ein freyes Spiel zu geben, it alfo diefes, daß man fie 
horizontal mit ihrer Mitte auf fehr ſcharfen Spigen ruhen 
list. Man giebt ihnen in diefer Abficht in der Mitte ein 

aͤtchen oder eine konifche Höhlung , derem Scheitel auf 
dem Stifte fo ruhet, daß der Schwerpunkt der Nadel 
\ gerade unter diefen Aufhängungspunfe fällt. Die Nadel: 
wird dabey in der Mitte durchbohrt, in‘die Oeffnung ein 
Stüd geſchlagenes Meffing gepaßt, und in diefes die ber 
gelförmige Höhlung. gebohrt. Der Stiſt it gewöhnlich: 
Yon Meffing, mit einer ftählernen Spitze. Damit diefe 
ſich nicht in das Meffing einbobre, fegt man bey den bes 
ften Nadeln ein Stück Achat auf den obern Theil des Mef 
fings, wodurch fie ein fehr freves und leichtes Spiel er» 
halten. Dies beißen Madeln mit Acharhüten. 

Die Polaritat der Magnetnadel kannten die Ehinefer 
ſchon, wie auch Jacebsſon angemerkt hat, im ı 2ten Jahr⸗ 
hunderte, und vielleicht haben fie ſolche noch viel früher 
in der Schifffahrt genußt, aber auf eine ſolche Art, daß 
fie die magnerifiete Nabdel auf ein Stüuͤck Kork beiteren, 
und dieſes in einem Gefäße mit Waffer ſchwimmen lichen, 
da 08 denn freylich, wenn es in der Mitte rubia ſchwimmt, 
fi; gegen Norden ohngefähr wendet, aber durch das ans 
bängende Waſſer in feinem freven Laufe fehr verhindert 
wird Es wird aber, mie alle in einem nicht gar großen 
Gefüge ſchwimmende Körper, gegen den Nand zu treiben, 
ünd bier feine freye Wendung verlieren; bey ſtarker Bes 
wegung des Schiffs muß es aber fehr ſchwer fallen , es 
lange genug in der rechten Lage zu erhalten. Es üft zu 
verwundern, dei fie nicht ſehr bald auf die weit bequemes 
re Einrichtung, die Nadel vermittelft eines Huͤtchens ins 
Gleihrerwiht auf eine Spike zu feßen, verfallen find; 
und nech mehr muß man fih wundern, daß die Ehineier, 
welche die europäifchen Kompaffe fo gut Kennen, noch bis 


diefe Erfindung in unfere Gegenden zuerft durch die Altes 
ften Neifenden,, weiche den Orient befucht haben , gekom⸗ 
men zu fern. Wahrſcheinlich wird es wohl, daß wir die: 
Erfindung der Magnetnadel den Saraceuen zu banken’ 
haben. Diefe Marion übte fih mit großem Fleige in den 
mittlern Zeiten in den Künften und Wiſſenſchaften, und 
Bugge Dil. de mapp. curii deth. magneticar. ver. Haf.- 
1778, zeigt aus. einer Stelle des franzöfiihen Dichters‘ 
Guyot von Provins, daf die Magnetnadel ſchon vor 1180. 
erfunden ſeyn muͤſſe. Montuela und andere feken diefen 
Dichter ins ı2te Jahrhundert, welcher der Magnetnadel 
unter dem Namen Marinetta gedenkt. Allgemein wird 
ein Staliener, Einwohner zu Melfi, Slavio Bioja,' 
oder nad) andern Birk, mit großer Gewißheit für den Ers 
finder des Kompaſſes um das Jahr 1302. ausgegeben.’ 
Er muß in der That ein großes Berdienft um den Kom» 
paß oder die Bouſſole haben. Denn feine Vaterftade _ 
Meifi oder Amalfi, im Meapolitanifchen, bat noch jetzt 
zum Andenken diefer Erfindung einen Kompaß jum Wap⸗ 
pen, und genießt gewille Freyheiten, die fih auf das 
Verdienſt diefer Erfindung beziehen. Er erfand den ber 
quemen Gebrauch der auf einer Spitze ſich drehenden Ma⸗ 
gnetnadel. Vielleicht hat er auch ſchon die Roſe darau 
befeſtigt, welche die verſchiedenen Winde zugleich mit dem 
Norden zeigt. Doch eignen ſich Die Franzoſen die Erfin⸗ 
dung der Roſe aus dem Beweisgrunde zu, weil, ſo weit 
man zurüc fuchen kann, die franzöfifche Lilie, wemit die 
Magnernadel geziert wird, den Mord angezeigt hat, Es 
feine aber auch, als wenn die Deurfchen , oder menig« 
ftens die Miederländer,, einigen Anfpruch auf diefelbe mar 
hen Faunten, da die Namen der Winde auf allen Koms 
paffen unftreitig deutfhen Urfprungs find. (Mas den 
Flavio Gioja anberrifft, fo lagen einige Schriftſteller: 
wie kann diefer, der im Anfang des 14ten Jahrhunderts 
lebte, die Mannernadel erfunden haben, da fie in der er» 
ſten Hälfte des ı3ren Jahrhunderts eine ganz beiannte 
Sache war? Und die Zengniffe der Exchriftiteller find 
von gar zu foäten Zeiten, als daß fie Glauben verdienen, 
nämlidy aus dem ı sten Jahrhunderte.) Die gewoͤhnll⸗ 
de Mevnung ift: daß Johann Soja, ein Neapolitaner, 
ums Jahr 1300, der erfte geweſen, der eine Bouſſole ges 
macht hat, Herr Jacobsfon führt den Paola an, 
Magnernadel des Grafen von Mylly. Man 
hänge die unten befchriebenen Stäbchen zwey Jahre land 
an einem Haar in die freye Luſt auf, damit-fie fich defto 
feichter orientiren mögen, und um. zu fehen , ob fie die 
magnetiſche Kraft behalten, Nah Verlauf diefer Zeit 
wird eine Magnetnadel daraus verfertigt. Die vornehme 
fie Materie derfelben ift Gold und ein fefthaltiger Sand, 
mie derjenige ift, welcher ſich bey der Platina befinden, 
vom Magnete gut angezogen wird, ſich nicht in Säuren 
aufleft, und im ftärkiten Feuer nicht fließt. Man weiß, - 
daß die Abweichung der Madel gegen Weſt oder Oft, von 
dem wahren Nordpol in verfchiedenen Ländern, Zeiten 
und 


Magnern 
. “ 
und Stunden verfchleden it. Der Graf ſchreibt biefes bei 
Elektrizität zu, da dit: Verſchiedenheit in trocknen Tagen 
und bey häufiger Elektrizitaͤt merklicher wird. Daher 
raͤth er am, die Nadel fo fehr zu iſoliren, als moͤglich 
‚ Indem mar das Innere der Bouſſole mit vielen Lagen 
acfirnif uͤberzieht, und den Kompaß auf eine kleine 
Schaale von Glas feßt, ſo auch ladirt feyn muß, damit 
die Naͤſſe das Käftchen miche zum Leiter mache, Diefe 
Gold + ımd Eiſenmiſchung richtet fidy, wie jeder Magnet, 
nah Norden. Der Kaſten der Millyſchen Bouſſole iſt 
anf einer vierfeitigen Flädje beweglich, und drehet ſich auf 
einem Zapfen, der im Mitrelpunkte ſteckt, indem der 
irkel auf der Fläche im 4 — * Theile, und jeder in 90 
rad getheilt iſt. Ein Zeiger au der Baſis des Kaͤſt⸗ 
chens dient, dem Kaſten zu bewegen, und nach der Mit 
ternächtsfinie zu wenden, die durdy ein Lineal vorgeſtellt 
iſt, gegen welches man eine der Seiten der Viereckeflaͤche 
—— um die Abaͤnderung der Nadel deſto bequemer zu 
nden. 

Mingnernadel des Tib. Cavallo. Diefer legt nicht 
die Nadet auf eine Spitze, fendern hängt fie an eine Kette 
von Pferdehaaren. Man fehe Lichtenbergs Magazin des 
Neueften IV B. 4 St. S. 70. t 

Magnetnadel, Abweichung der, f. Dekfinatior. 

Magnet za bewabren, ſ. Armirung des Magners, 

Magfanmen, Mobn, Mobnfaamen, Bella» 
men, Belmagen, Semen papaveris. Diefer beſteht 
aus kleinen, insgemein weißen, fonft aber auch fleiſchſar ⸗ 
benen oder ſchwarzen, aſchgrauen, rothbraunen oder 
mweißlichaelden Saamen, eigentlidy aus dem Fruchtbehaͤlt ⸗ 
niffe des zahmen Garten «oder Feldmohng, die man Mohr 
ipfe nennt, wovon aber der weiße oder araue der ge 
bräuchlichfte if. Man findet den zahmen Mobn als rine 
wucherude, allgemein bekaunte Pflanze, mit einem bit 
tern, unangenehmen Milchfafte, in vielen Gegenden von 
Deutſchland, in Kohl- und Kuͤchengaͤrten, Feldern und 
fetten Pändereyen abwechſeind. Der greftöpfige hohe 
Mohn, mie großen, gam weißen Blumen und weißen 
Banınen , wird für den beften aehalten. Von diefer Art 
findet man eine große purpurrothe, auch mit dunflen 
Plumen, und einem bald weißen, oder etwas fleiſchfar⸗ 
benen, bald rorhbraunen, blaugrauen oder afchgrauen 
Saamen. Die letre Abänderung, weldye man eigentlidy 
Feld » oder Gartenmohn deswegen nenne, weil er ſowohl 


in Feldern’ gebauer wird, als auch bald reifer, ausläuft, 


und wild gefunden wird, ift an Eigenſchaften und im Ges 
brauch dem’ weißen gleich; wie man ihn denn im einigen 
Gegenden, ohne den vorigen, allein anbauet, und zu nu⸗ 
ben ſucht. Diefe Pflanze wird bald in aller Melt häufig 
gezogen, Man gebraucht davon die Blumen, die reifen 
und auch die unreifen Köpfe, den Saamen, das daraus 
gepreßte Del und das Opium in der Arzney; fo wie den 
Saamen und das Det fir fi) in den Speifen und am 
Sallat. Da der Mehnfanmen einen angenehmen und 
fügen Geſchmack har, dabey fett, blicht "und nahrhaft 
it, fo bedient ſich das Landvolk vieler Gegenden deſſeiben 


Mahlſ 
ſowohl ref, als in Suppen, Kuchen und allerhand Back⸗ 
wert ſeht haͤufig. Wie denn fogar das kleyartige fette 
Ueberbleibſel des Mohns, welches nach dem Auspreſſen 
des Oels und der Milch erhalten wird, zut Speiſe dient. 
Den meiſten Mohnſaamen liefert in Deutſchland Erfurt. 
Er wird bier malterweiſe gehandelt. Der Malter koſtet 
gewöhnlich 40 Rthlr. m. od: w. 

Mabalebkirſche, Prunus mahaleb Lin, ein ganzer 
Laubholzſtrauch oder Baum. Sein Holz wird, feiner Haͤr ⸗ 
te und feines angenehmen Geruchs wegen, zu feinen Tifche 
fer » und Drechslerarbeiten, und wegen feiner Dauer im 
der Erbe, andy zu Weinpfählen angewandt. Von den 
Blätter und Blüten läge fidy ein wohlriechendes Raffer 
abzieher. Die Frucht wird von den Voͤgeln aufgefucht, 
Die Kerne werden wegen ihres Wehlgeruchs wohlriechen⸗ 
den Seifen beygemiſcht. Der Stamm ift von mittleres 
Größe, die Rinde an den Aeften braum und glatt, das 
Holz bräunlicht,' hart, leicht, frif von widerlichem, 
trocken von angenehmem Geruche, der noch immerfort 
zunimmt; foll in der Erde länger, als anders, dauern, 

Mabalep, Magalep sder Morgalepfaamen, Ser 
men Magaleppae, find Kerne aus Fleinen Fruͤchten, die 
den Kirſchkernen nicht ungleich find, und in einer gruͤnen, 
fehr dünnen Schaale liegen. Sie wachſen auf einem 
Strauche, der im England, Frankreich und Lothringen 
wild waͤchſt, von daher auch die Kerne gebracht werden, 
Die aus England hält man für die beften, und werben 
von den Waterialiften verkauft, Es muͤſſen diefe Kerne 
noch friſch, dich und großtörniche, von dev Äußerlichen 
Schaale gereinigt, und vor gurem- Geruche feyn. Sie 
werden von dem Parfumitern zu wohlriechenden Seifen⸗ 
kugeln gebraucht, nachdem fie foldre zerſtoßen, und ein 
Waller davon abgezogen, S. a. den v. Artitel. 

Mahangots, heißt man eine Art floretfeidener Struͤm⸗ 
pfe, die aus Engtand, Frankreich und Italien Häufig zum 
Kandel kommen: i 

Miädder, (Landwirth) heiße derjenige, der das 
Gras von den Wiefer, und den Hafer oder andere Fruͤch⸗ 
te von dem Acker mit der Senfe gegen ein gewiſſes Lohn 
abhauet. 

Mablbaum, (Müller) ſ. Fachbaum. 

Maͤbhlbriefe, in der Schifffahrt derjenige Vertrag, 

den die Beſteller mit dem Schiffbauer wegen Erbauung 
eines Schiffs ſchließen. 
Mablen der Erze, heißt, den durch das trockne Po⸗ 
chen erhaltener After auf eine Steinmuͤhle bringen, wo 
der Läufer mit einem hölzernen Gehäufe wohl verwahrt, 
und nur der Schuͤttſchlund offen gelaſſen, auch ein Drath⸗ 
oder Haarſieb angebracht wird; twas noch nice fein ger 
nug iſt, (Erzmehl) wird wieder auf die Mühle geſchuͤt⸗ 
tet, bis eg die rechte Feinheit bar. 

Mablfand, (Mineralogie) f. Sand, thonmtiger, 
ac. auch Triebſand. — J 

Mablſchloß, ein kuͤnſtliches Schloß. Es beſteht aus 
Ringen, welche mit Buchftaben befeßt find, die ben der 
Oeffnung dergeftale geordnet werden müffen , daß ein ge⸗ 

Rrr wiſſes 


or 
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wiſſes Wort leſerlich wird. Man glaubt, daß es ein Nuͤrn⸗ 
bergiſcher Kuͤnſtler, Hans Ohrmann oder Ehrmann, der 
in der Mitte des 160ten Jahrhunderts geſtorben iſt, er⸗ 
fuuden habe. 
Miabiftein, Grensftein. © Diefe wurden wahr 
ſcheinlich bald nach Einführung des Ackerbaues, durch die 
Streitigkeiten, die über die noch unbezeichueten Bände: 
ceyen unter den Befitzern eutftanden, veraulaßt. Zu 
Siebe, und Mofes Zeit waren fie ſchon Ablich ; der letztere 
verbot das Verrüden derſelben und legte den Fluch dar⸗ 
anf. Das ihr Gebrauch bey den Griechen auch ‘ebenfalls 
im die älteften Zeisen falle, erbeiler aus dem Homer, der 
von den Grengfteinen, als einem Gebrauch des Alters 
ehums, redet. Wen den Römern war Terminus der Cote 
dir Grenzen, weil er nad dem Tode Saturnus dem 
Morden und dem Kriege unter deu Landleuten durch Ver⸗ 
eheilung und Bezeichnung der Aecker ein Ende machte. 
Birgil ſcheint den Uriprung der Greuzen unter den Roͤ⸗ 
mern in Die Zeiten des Jupiters zu ſetzen, indem er fagt, 
daß es vor dem Zeiten des — nicht gewoͤhnlich gewe · 
fen ſey, die Aecker mit Greuzen zu bezeichnen. Termi ⸗ 
mus war au unter allen roͤmiſchen Gottheiten die erſte, 
deren Dienft durch ein Geſetz geboten nude, Als Numa 
ompilius die Grengen der Roͤmer mit ihren Nachbarn 
berichtiget, das roͤmiſche Gebiet unter feine Unterthanen 
vertheilt und eines jeden Eigenthum mit Grenjſteinen bes 
zeichnet hatte, fette er den Terminus als Schutgett dar⸗ 
über und erbaute ihm dem erfien Altar, Weil man die 
Grengen gewohnlih mit einem Steine oder mit einem 
Baumſtawmme bezeichnete, wurde auch Terminus unter der 
Geftalt eines abgehobeleen Baumſtammes oder unter ei» 
ac viereckigten Steine, auf deu man in der Folge ei« 
neu Kopf fette, verehrt. An feinem Fefte, welches man 
ben auften Febr, unter fregem Himmel bey ben Gretizſtei⸗ 
nen feyerte , wurden biefe gefalbt und gefrönt und dem 
Zerminus auf den Grenzen der Aecker Opfer gebracht, 
die anfangs aus Honig, Wein und den Erſtlingen der 
Früchte, in der Folge aber aud) aus geſchlachteten Thieren 
—— —* gab rn ein we daß der, welcher 
einen Grenzftein ausrig oder umpflügte, ſanunt feinem 
Ochſen verflucht ſeyn falle. 2 
Mahne, in Koblenz ein geflochtener Korb, den bie 
Weibeleuse auf dem Kopfe tungen, j 
Mäbne des Pierdes. (Roßhaͤndler.) Dieſe Heftes 
het aus dem langen Haar, das fih vom Itaden bis zur 
MWiderruft befindet. Sie foll lang und nicht dick ſeyu; die 
letztre beſchweret ben Hals. Eine allzu dicke Mähne 
fann verurſachen, daß der Hals hangend und ungeftaltet 
wird, und daß durch Alsweinigfeiten , welche ſich beſon ⸗ 
bers bey uͤbler Witterung hinein ſetzen, Die Raude ent 


ſiehet. | 

Mabone Yet, Die Adufer wor dem Feuer zu 
ficbern. Diefer räch an, deu Bau eines Hauſes fo ein» 
zurichten, deß fich nie Holz anit Holz berühre; um diefes 
zu verhuͤten, alles Holzwerk mit einem Mörtel zu über» 


peden, der aus Sand, Kalk, zerhacktem Heu uud Waſ ⸗ 
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ferrbereitet wird. Seine in Petersburg 1779 b, 7Deike, 
gemachte Probe fiel gluͤcklich aus. 

Mabonienbolz, f. Mahagonyholz. 

Mahons, in Frankreich die erſte und feinſte Sorte 
Tuͤcher aus Languedok. Sie werben auch noch in Mahons 
premiers und Mahons fecondons unterfdieden. Der 
größte Abſatz diefer Waare ift über Marfeille und Cette 
nach der Levante, nach Italien, und nach Oft» und We 
indien. . 

Maboiſtricke, ſ. Aiguiliettes de Mahot. 

Mabouztuch, f. Mahruj. Jac. 

Mabriſche Blingen, eine Ars Ruhler Meſſet⸗ 


Eingen, 

Mäbrifche Weine, find deutſche Weine, von gerin⸗ 
gerer Art, die in der Provinz gleihes Namens gemein 
ven, aber nur wenig ausgeführt werden. Die beſten 
Sorten werden um Polleshowig und Demanin, zut 
Stiftsherrſchaft Wellchtad gehörig, Rohatetz, Dilen ı, 
gezeuge. Diefe find fo gut, als ein ordinatrer Oft 
fher Wein. Die übrigen find herbe amd waͤſſeticht vom 
Geſchmack, und wie man jagt, aud nicht geſund. Ei 
giebt rothe und weiße Sorten. 

Mailandiſche Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nach Lire zu 20 Soldi a ı2 Denati. Außerdem gebraudk 
man auch bey der Nechnung 1) den Scudo di cambio od. 
Seudo imperiale, fo zu 5 Liver 17 Soldi oder 117 So 
imperiale gerechnet wird. 2) Den Seudo Eorrente, fo pu 
s Liv. 15 Soldi oder zu sı5 Soldi correnti ä ı2 
Eorrenti berechnet wird. Die Valuta iſt aljo emtweder 
imperiafe oder corrente, und den Unterſchied dieſer bep 
den Valuten veranlaffet der Filippo oder Philippsehaler, 
welcher 5 Lire 6 Soldi oder 196 Soldi Imperiale beftän 
Dig gilt, ımd sun gegenwärtig auf 74 Lire oder ı so Seldi 
eorrenti feftgefegt morden iſt. Der Werth von 100 Ligen 
imperial üft 28.25lr. 13 gr. 14 pf. Conventiensgeld, Ceu⸗ 
rent abeg zochle. 4 gr. 1%; pf. Ein Kremniger Dulaten 
gilt 14 fh, 7 Soldi 6 Denier, 

Mailausbringer, in Defterreih ein Fleckausmachet 

Mailer, (Huͤttenw.) ſ. Mittelzeug. Jac. 

Maille, ein franz. Bold» und Silbergewicht, baden 
de: eine Darf machen; es wird im zwey Felins je 
cheilt. 

Main, ein Handelsgewicht, ſ. Man. ur 

Mainbräne, eine ſtanzoͤſiſche Papierforte von wil⸗ 
buͤhrlicher Größe, k . i 
i — eine frangöfifche Papierſorte, ſ. Petird 

aıne, 

Malon, ein Gewicht in Ahim, davon 14 eine Par 
gode, ein Tail 16 ein Bonkal und 320 ein Catti wie ⸗ 
gen. Seine Schwere it 62 hell, As. 2 
Malſor, der dritte Staahbsofficier bey einem Regimen 
te, welcher die Parole empfängt und austheüt, die Wa⸗ 
den, Bedecungen und alle Commandos heitimmmt und ab · 
fertiget, das Regiment in der Uebung und Mannsjuct er 
hätt, das Megimens ſtellet, xichtet und In — 


Majore 
mf.f. Bey der Nelterey wird er gemeinfglih Oberſt⸗ 
wachrmeifter genannt, 

Maiorca, beißt in Neapel und Sicilien die feinfte 
Gattung des Wajjend, die auch Rocella und Ricella ger 
Bannt wird. 

Maiorcaifcbe Rechnungsmünsen, Dan rechnet 
nad) Pefos antig zu 8 Reales à 34 Marabedis Caftilianis 
ſcher oder nach Libras zu 20 Sueldos ä ı2 Dineros Catas 
Ionifcher Währung, 

Majorciböl, Mallorkiſches Del, ein ſpaniſches or- 
dinalres Baumoͤl von der Jnſel deffelben Namens, das 
über Barzellona, in Pipen, von zwanzig bis ein und 
jwanzig Quartanes, ausgeführt wird. Das meifte hier» 
von geht nach Holland, 

: Major de Tour, (Soldat) heißt der bey Tage bie 
Poſten und Wadıten vifitirende Stabsoffizier, 

Mais, f. Türkifh Korn, 

Waismebl. Man läßt ven Mais anfänglich zur Haͤlf⸗ 
te in Waffer kochen, hernach läßt man das Waſſer davon 
ablaufen und trocknet ihm wieder auf. Wenn er recht tros 
dien ift, fo wird er in einer dazu verfertigten Schüffel ger 
roͤſtet; da man ihn aber mit Aſche vermifhen muß, dar 
mit er niche verbrenne, gleich wie er beftändig umgeruͤhrt 
werben muß, damit er nur die rörhliche Farbe befömmt, 
die er haben muß. &obald er diefe Farbe hat, fondert 
man die Aſche wieder bavon ab, reinigt ihn wohl, und 
thut ihn mit trockner Bohnenkrautaſche und ein wenig 
Waſſer in einen Mörfer. Alsdann ſtoͤßt man alles gelin⸗ 
de, fo plagen die Hülfen der Körner, welche ganz zu 
Grüße werden. Diefe Grüge ſtößt man Klein, und läßt 
fie an dev Sonne trocknen; fo hat man ein Mehl, das 
fi 6 Monate hält, wen. man es nur dann und wann 
andie Sonne ſetzt. Will man es zur Speife gebrauchen, 
fo macht man das Gefäß, wo hinein man es ſchuͤttet, um 
den dritten Theil davon voll, und das uͤbrige faft bis oben 
an voll Waſſer. In wenig Minuten quillt das Mehl auf 
and ift efbar. Will man es mit Milch und ein wenig 
Zuder vermiſchen, fo kann es auf die beften Tafeln aufs 
arfeht werden; in Milchchotolade ift es eine dauerhafte 
Nahrung. 7 

Maiten, einer der ſchoͤnſten Bäume im fpanifchen 
Amerika. Sein Holz Ik hart, dicht, von Farbe roth, 
mit gelb vermiſcht, und zu ſchoͤnen Tifchlerarbeiten taug« 
lid. Die Sciffszimmerleute nehmen es gerne zu Ktumm ⸗ 

ern. ’ 
Maimuchs, (Forſtw.) heißen die jungen Schhffe, die 
mitten aus den Duirlen vorkhießen, 

Mala, f. Kloda. Jac. 

Mataron, ein Geräthe der Einwohner der Inſel Go⸗ 
tee, fo die Franzofen einführen, Es ift eine viereckigte 
fiberne Buͤchſe, 3 Zoll 9 Linien hoch und breit, und ı Zoll 
4Pin, dit, wit einem Deckel von eben der Geftalt und 
Bier Ringen an den Ecken, fie an eine Kette oder feidene 
Schnur zu hängen. Die Kette iſt ordentlich 4 Fuß 7 Zoll 
lang, und wiegt mit der Buͤchſe 14 Unzen. Der es 
brauch, welchen die Schwarzen davon machen, iſd diefer, 
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daß fie ſolche als einen Gürtel tragen, und ihr Raͤuch⸗ 
werk, Ninge, Gold md andere Koſtbarkeiten hinein 
thun. Die Fürften aber tragen ſolche nicht ſelbſt, weil 
diefe Ehre nur ihrem Boran wisderfährt (denn in diefen 
Neichen find die Schwarzen meiſtens Mubamedaner); 
fondern «8 muß fie ihnen einer ihrer Bedienten nadıtra« 
gen, und fi) allemal unweit von ihnen halten, damit er 
darreichen kann, was fie verlangen. Bisweilen haben 
fie den Makaton auch nur zum Staate, und nichts als 
Zahnftocher darinnen. 

Makiesſcher Pflug, (Landwirth) ſ. gedeckter Drain⸗ 
pflug. Jae. 
Miakcele, Makrene, ein wohl bekannter Seeſiſch, 
von verſchiedener Laͤnge, mit einer glatten, durch blaue 
und grüne Streifen jierlich gezeichneten Haut, mit einem 
weichen Fleiſche, weiches bep denen in den. mittelläne 
difchen, norwegiſchen und ſchweriniſchen Seen fehr fett 
und wohlſchmeckend iſt, dach aber von ben Aerzten nicht 
für das gefündefte gehalten wird. Es ift ein unbeftändis 
ger und flüchtiger Fiſch, der in großen Schaaren aus eis 
ner Bucht in die andere ziehet, und den Hering verjagt, 
daher ex den Fiſchern nicht willkommen iſt; denn obgleich 
er von ihnen ebenfalls mit der Angel und mit Neben im 
ganzen Boten voll gefangen wird, und man ibn zum 
Theil eingefalzen häufig verführt, fo ift dies doch mit den 
Heringen nicht zu vergleichen, Er iſt fo gierig und ges 
fräßig wie der Hayſiſch. Es finden ſich Arten dieſes Fi⸗ 
ſches, die zu zwey bis drep Ellen fang wachfen ; biefe wer⸗ 
den am meiften in der Nordſee in und nach dem Maymo⸗ 
mat, im Sande, in und zwiſchen den Steinen, auf dem 
Strande gefangen. Das Fleiſch der Maktelen üt dicht 


und von gutem Geſchmack; daher er nicht nur frijch vers 


fpeifet, fondern auch eingefalzen verführet woird, Selbſt 
fein Rogen wird ein Stüc von der Handlung; indem gan» 


ze Faͤſſer voll davon auf den Küften von Bretagne zum 


Sardellenfangen verthan werden, wobey man ibm zum 
Kıder brauche. Man finder diefen Fiſch an verichiedes. 


‚nen Orten des Meltmeeres, fängt ihn aber vornehmlich 


an den Küften von Frankteich, England und den Nieder⸗ 
kanden in dem Kanale, wo er zu Ende des Apriis ans 
dem atlantijchen Oceane truppweiſe und in großer Menge 
hinein geht, und bis zu. Anfange des Auguſts hindurch in 
die Weſiſee rüde. Der Bang geſchieht mit Angeln oder 
Netzen, welcher letztere der gewöhnlichite und auch der 
befte iſt. Man falger fie nach dem Fauge gleich ein, ent⸗ 
worder, dag man ihnen den Bauch mit Salze anfüller, 
und fie ſchichtweiſe unten auf dem Sciffboden hinfeat, und 
über jede Schicht wiederum Sal; fireuet;.oder dag man 
fie in die Kübel, die mit einer Salzlake angefuͤllt find, 
legt, und fie fo viel Salz an ſich ziehen laͤßt, als fie zu 
ihrein Erhalten norhig haben, Darauf werden fie, wie 
die Heringe und Lachſe, in Tonnen gepackt, und hält jede 
Tonne gemeiniglich drephundere Stuͤck; die Dieppertons 
nen aber ungefähr funfzig Stück mehr, weil die daſigen 
Makrelen fehr ſchmachtig find. Die noch nie in Tonnen 
gepadt find, fondern annoch in den Schiffen liegen, —— 
FA 


’ 
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Wrack makreſen genannt, Ueherhaupt aber iſt der Hatır 
del mit den Meakrelen‘iicht ſo beträchtlich, als der mit 
den Heringen, Sardellen, Kabliau und Lachſe, wenn 
gleich ihrer auch jehr viele gefangen werden. 
Makreelſtoͤhre, wird in Norden eine Art Stöhr ge 
nanıt, die ſich von Matreelen nähern ſoll, ſ. Lachsitöhre 
and Stöhr. j 
Wiakularurpappen, (Papiermader, Buchbinder) 
graue Pappen, welche aus eben dem Zeuge gemacht wer: 
den, von welchem Das Papier gleiches Namens ‚gemacht 


ird, 
* Malachit auf dem naſſen Wege zu probiren, f. 
Erze unedler Metalle, 

lachitachat, ein gruͤner Achat. Man finder ihn 

auf dem Schneekopfe in Thüringen, nicht weit von Sub» 
da, und.in verfteintem Hotze bey Forchheim im Bamber ⸗ 
gifchen. Er ift meiftens undurchſichtig ‚oder halb durch⸗ 
Fihhtig, fehr felten ganz durchſichtig; gemeiniglich iſt «er 
jchichtweiſe mit Carneol und Chaleedon verbunden, 

Malachitgruͤnſteinwerk, (Kabrikatur) ſ. Berg 


blau. 

Malagawein, ein ſpaniſcher Wein, ſehr hoch von 
Farbe und fehr dick. Die Gebinde, woriunen er verſen⸗ 
‚der wird, halten in Amfterdam 36 Steckan, und gelten 
210 dis 300 holl. Bulden. Er hat feinen Namen ven 
dem Orte, von welchem er koͤmmt. Beine fpezififche 
Schwere ift 1015. 

Malaguerra, f. Paradiesförner, 

Mialariven, (Apotheker) beißt die ſertigen Pflafter, 
machdem fie in Stüde zertheilt, aus denen man durch 
Kuren und Dehnen unter dem Waſſer, wodurch man fie 


erweicht, und welches bey ſchleim gummi» amd sertrakt» Ai 


Haltigem Pflaſter nicht zu lange fort geſetzt werden muß, 
amd durch Aufrollen auf einem glatten naß gemachten 
Dtete oder Steine, in Stangen oder Rofien von ‚gehöri« 
ger Dicke und Länge bereiten, 

Maler Brofi, (wGhmiſch) fo viel als Kreuzer. 

Malbouroug. Dieſer iſt winter allen franzoͤſſſchen 
gekreuzten Zeugen der verwirtteſte, deſſen Ausfuͤhrung 
Des Riſſes bie meiſten Schemel erfordert, und deſſen 
Durchgang der Schaͤſte die geößte Unordnung darſtellt. 
Dieler Zeug, der mit dem Schemel gemacht wird, gleicht 
am meften dem Nas de Sicile, .der.ala tire gemacht 
wird, ‚als von dem die Figur der einen DSeite den Grand 
Der andern ‚macht , und davon die ‚eine allezelt durch den 
Eintrag formiet Äft, wenn die andere durch den Aufzug 
formire wird. Holglich muß er farbig fabricirt werden, 
amd die Farbe des Aufzugs won der Farbe des Eintrags 
werſchieden ſeyn. Die Zurichtung, bie fich für den-Mal 
Bouroug ſchickt, und die man ihm auch gemeinigtich giebt, 
iſt die ſogenannte ſtark luſtrirte Zurichtung, wodurch ‚er 
Dan herrlichſten Stanz bekommt; Folalich tangen die gedap ⸗ 
gelten ad gedreheten Fäden zu deffen Kabririrung nicht, 
Zu Berfertigung diefes Zeugs nimmt man aud einen Sei⸗ 
denfaden, der mit einem Wollenfaden zuſammen gedreht 
woicd, damit man beim Aufzug mehr Feinheit geben, suud 
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eben fo große Stärke laſſen moͤge. Dies erhoͤhet aber 
den Preiß deifeiben zu ſehrz folglich muß man zu deffen 
Aufsug blos einfache, ſehr gedreht gefoonnene, und bers 
nad) auf der Mühle gezwirnie Faden nehmen, welche mit 
gekreutzter Schnur gelponnen werden müſſen. Die Aue 
zahl diefer Faden beläuft ſich, nach einer Breite von einer 
balben Elle, auf 900 bisıooo, Aüftung des Srubls. 
Dazu nimmt man 16 Schafte und 16 Schemel. 
den 8 eriten Schäften nacht man den Riß, und mit dem 
8 andern wird feldiger auf der andern Seite wiederholt. 
Man tritt 1, 2, 3, 45 9,40, di, 12; 1,2, 3,4: 
5,6, 7,8: 13, 19, 15, 16: 5,6, 7,8: 4,2, 8, 
Ai 9, 10, 41, 12: 1,2, 3,41 5,8,7,8: 13, 
44, 15, 16: 5,6, 7, 8: am den Riß zu erweitert, 
Man muß fo oft 4 Schemel zu wiederholten malen treten, 
als man es fur nörhig achten wird. n 
Malda Eladja, oſtindiſche baumwollene Gewebe, die 
von der daͤniſchen afiarifchen Geſellſchaft zum Verkauf ges 
bracht werden. Sie find 13 bis ı4 Kopenhagner Ellen 
dang, und ı.Elle und. „% bis ı Elle und Zy breit. 
Malerey. # ie bat einen geringen Stoff zu ihrem 
Wachsthum und Keim gehabt, Der Scharten des Men⸗ 
ſchen war hier femohl, als bey der Bildhauerey, die er⸗ 
ste Urſache zu ihrer Entſtehung. Man ſchloß ihn dur 
Linien ein, man fieng mir bloßen Umriſſen an, ‚und erſt 
nach und nach lernte man die innern Theile auszuseich- 
men, und durch Licht und Schatten hervor treten zu laſ ⸗ 
fen, Hernach kam die Farbe hinzu. Diefe war anfäng 
dich bey allen Zeichnungen amd Städen, welde Hionds 
chromata (ganz einfach oder ohne Vermiſchung mit au⸗ 
dern) biegen. Endlich verfiel man auf Die Sarbenmi. 
dung, aber hoch ıicht hoͤher, als auf 4 Farben, Nah 
dem Bericht des Plinius ‚brauchten Die berühmteften Mas 
der in der blühenpften Kunſtepoche nur 4 einfache Farben, 
nämlich das Weiße von Melos, das Gelbe von Athen, 
das Rothe won Sinepe , und das ſchlechte Schwarze, — 
Den Gebrauc mehrerer Farben foll Bularchus zuerſt 
eingeführt Haben, der etwa 2750 Jahr wor C. G. zur 
Zeit des Lydiſchen Königs Kandaukus lebte. — Vermuch ⸗ 
‚lich find die Egyhptier Erfinder der Malerey geweſen. Was 
migftens muß man die Vollkommenheit diefer Kunſt in den 
Hauptſtaͤdten Griechenlands, wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen vorzuͤglich bluͤheten, als: zu Athen, Sicyhon und Ko« 
winzh, ſuchen. Die Mühe, welche die -Egyptier auf wie 
‚Erfindung won Farben wendeten, welche nach Jahrtane 


‚fenden noch in vollem Glanze dauern, laͤßt weitere Fort ⸗ 


ſchritte der Kunſt unter donen vernuthen, als ıman ‚aus 
‚einigen unbetraͤchtlichen Ueberbleibſeln gu sbeurtheilen im 
Stande if, — Hr. Riem Heftreiter die Meynung, wel 
‚be die Kunft der Malerey von den Egpptierm ableitet. 
Er ſucht ſie bey den Indiern. Mic deucht, der Strei 

welches Volk diefe Kunft zuerft gehabt hat, iſt an und für 
ſich ein unnuͤtzer Streit, er läßt Sich nie rein ausmachen: 
es feblt ans überall an Nachrichten; die Induetion fpriche 
für den einen, mie fuͤt Acn andern Theil. Es muß auch 
nicht ein Volk von dem / ndern gebotgt, ſondern zarte 
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koͤnnen Jedes für ſich erfunden und verbeffert haben. Enb⸗ 
lich liegt 


in den Begriffen und Ausdräden fo viel Schwan⸗ 

Eendes: Wenn fing eigenttidy Zeichnung, wern Malerey, 
wenn Kant an? Oder wenn mard fie das? 4 ‚ 
en innethalb eines Umriſſes Maleren2 


Bildherey:in weihen Maffen und lineariſche Zeichnung, 
Gert 


konnte neben einander flatt finden. WU he 

der konnte man verfertigen, ohne alle Zeichnung; 
und ſchlecht zeichnen, ohne zu bilden, Es ift möglich und 
wahrſcheinlich, daß bey einem Wolke die Plaftif der Mas 
lerey voraus gegangen, bey einem andern Gingen der Fall 
t war. — Die Malerey ift mach der Meynung 


des Plinius 322 Jahre jünger, als die Kumft in Marmor 


zu arbeiten, Plinius ſagt XXXxV, die Maletep hätte 
anfanas febr rob ymd wild ausgefehen, hernach hätte man 
Liche und Schatten, und dann Farben erfundem. Zuletzt 
r man durch) ihre Vermiſchuug das Duntelhelle, wel · 
eigentlih das Welen des Eolorits iſt, erfunden, 
muß unter dein Dunfe 
dern nur das Mirtelding zwi ht. und, Schatten 
ee u = 2 de —* Toro; (Ton 
der Malerey.) — ie Farbenm ‚ die Andeutung 
von Schatten und Licht, ee N hans des 
dunteln find Stufen der Malerey. Die wahre mes 
ifche Sarbengebting (Toloratır) wird dem Apol ⸗ 
loderus und noch mehr deſſen Schüler, dem Zeuxis, zuge 
— * Dein die erſte Malerey war Anſtrich 
1 5 Me — 00 0m 
‘ Mialerey der Al Vot der Entdeckung von Por 
tich Be der Aldrovandiniichen Hochzeit, die 
gezeichnet, und Graf Caylus radirt hat, wer 
Ueberbteibfel von alten Malereyen vorhanden. Die 
bewundern mit et in der Aldrovandinifchen 
eit die edle richtige Zeichnung, die Wiſſenſchaſt der 
em, das ungequälte Tolorit, die Stmplicität in den 
ungen, die Ihönen Gewaͤnde, und ‚die. Leichtigkeit 
and Kühnheit des Pinſels. — Die Alten verftunden 
Ine Figuren wehl zu zeichnen, gut zu ftellen, gut und 
t zit eoloriren. Aberihnen war die Kunſt der Neuern 
unbefannt, fie mit Luft zu umgeben, durch die Kunft der 
Ko verſchiedene Entfernungen hervor zu bringen, 
die Farben zu dearadiren, alfo die Figuren zu gruppiren 






! Er Ihre Gemälde waren. eine Art von Dasreliefs, 
di ie Anerdnung derfelben fo, dag einige einzelne Figu ⸗ 
tem aus Einem Dunkeln Gründe hervor giengen, Sta» 
8, der zu Neapel geboren und geftorben ift, fagt. aus» 
', daß zu feiner Zeit in diefer Stadt Werke des 
Iyklers, des Phbidias und des Apelles aufgeftcht 
Heoefen ſeyn. Die Werke diefer großen Meiſter waren 
auch noch durch Griechenland und Stalien lange nad) dem 
Unglüd der Stadt Herculanum vorhanden, Denn bey 


en. nicht das Licht, »fon« , 


Mal ern 305 


„lich dem Ganzen feine Haltung und Wahrheit.“ — zu 
deſſen geſchieht der Kunſt der Alten in Ableusnung diefer 
Vorzüge, die den nenern Zeiten vorbehaften tvaren, Eeim 
großes Unrecht, fo wenig man ihnen die Kriegsfunf abe . 
fprehen kann, weil ihnen, Kanonen und Pulver unbe 
kannt waren. Die Möglichkeit, die Magie des Helldun⸗ 
fein zu üben , Imd die Ruftperfpektive zu dem hohem Gras 
de von Wahrheit zu Bringen, die man in den Werken eis 
nes Eorreggio, Titian und anderer bervundert, war 
blos an die Erfindung der Delfarben gebunden, Alle Gen 
mälde.der beften italieniſchen Meifter vor diefer Zeit find 
ohne alle Haltung ‚ und gerade ſo, wie bey den Antifen, 
; ——— und in Waſſer farben war es 
unmöglich, die vielen Farben anzuwenden, deren Mi⸗ 
(us af, dem Paller fo.leihe wird. Das Verblafene der 
Umriſſe, die. Mannichfaliigkeit des Uebermalens und Bor - 
firens, bing-blos von der Zeit ab, die es erlaubt, jet. 
an der. Delmalerey auszuhalten, ohne das Trockue zu bes 


. fürchten. Und. diefe Möglichkeit war e8, was dem Genie 


Slügel, gab, fih in Verkürzungen zu üben, deren Zeich⸗ 
nung arbenbögradation nur ekelhaft it; fo d 

Tinten ju mittfern und fernen Gründen, fo viele Ueber⸗ 
einftimmung mit dem el und deu durch ihn beleuch⸗ 
teten Gegenftänden, fo viele Wahrheit in die Lokalfarben 
zu legen, uud durch biefe der Wirkung des Lichts fo ſehr 
aufzubelfen. Wir befchweren uns bey der Malerey dee 
Alten über die wenigen und nur biendenden Farben ihree 
Werke. Auch fhon hieraus fehen wir, daß fie nie an 
das Prinzipium eines einmal angenommenen Pichts und 
deſſen befondere Wirfung dachten, Tonderu es ſchlechter⸗ 
dings vernachlaͤßigten. Ihre Nachahmung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde war fo, als wenn fie diefelben unter frehem Him⸗ 
mel, d. i, in dem Sinne des Malers, ohne einiges Piche 
erblickt hätten, weil, fobald das Licht gepackt, von einem 
gewiſſen Punkte fallend, und beſchraͤukt gedacht wird 
ſolche Wirkungen entſtehen, die tauſend Daͤmpfungen und 
Erhöhungen der. eigentlichen Farben verutſachen, und nie 
ein ungebrochenes abftraktes Roth, Blau oder Gelb möge 


ich laflen, 3 
Malerey auf Achat, ſ Baumachat dutch Kunſt zu 
machen. 
Malerey auf Emaille, ſ. Emailmalerey. Zar, 
Malerey auf Glas, ſGlasmaleren 
Malerey auf Byps, gekratzte Malerey, ſ. Graf⸗ 
letey. 
Malerey auf Marmor, f. Marmor zu färben. 
Malerey auf Seide, ſSeidenmalerev. 
Minlerer in Pafiell, (Maler) ſiehe Paſtellmalerey 


3 IT ialerey, 
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Malerey mit Woſſerfarben. Zu dieler Art det 
Walerey Fonnen alle Farben gebraucht werden, nur das 
Weiße von Kalk ausgenemmen, welches man nur bey der: 


aleren gebtauchet. Das Pafur und Ultramarin 
iihe Gummi oder Haufenblafe zubereitet werden, 
nür Muß man bdiefes merken, daß man den Grund, auf 
welchen man mit foldyen Farben malen will, die mit dem 
Fiſchteim oder Haufenblafe angemacht find, zuvor mit 
reiht warmen Flſhleim uͤberſtreichen muͤſſe. Anfänglich 
wenn man die Farbe zubereiten will, reibet man fie mit 
bloſſem Waffer fein, hernach verduͤnnt man fie mit Gum⸗ 


miwaſſer oder aufgelöfter Haufenblaje, fo wie es die Malerey ı 


erfordert, Wenn die Malerey fertig werden it, fo ders 
ſtreicht man fle mit Firniß oder auch bios mit abgeklopftem 
Eyerweiß. —T 

Malerey unter der Glaſur, heiße; Toͤpferwaaren, 
wenn ſie windtrocken ſind, mit Farbe uͤberſtrichen, welche 
dann mit Glaſur überzogen und gebrannt werden. 

Malergeſchmack, deutſcher, ſ. deutfcher Malerge⸗ 
ſchmack. Jac. 2** ws ! 

Walergold für die Mleftrifirmafebinen vom Abt 
Witry. Man läßt in einem Schmelztiegel 2 Unzen ehr 
gutes Zinm fchmelgen ; wenn es im Fluß ift, fo gießt man 
eben jo viel Queckſilber, dem Gewichte nach, dazu, wobey 
man die Vorſicht braucht, dag man den Tiegel mit einem 
Gefäß bedeckt, welches in feinem Boden ein Loch har, in 
weldyes man einen gläfernen Trichter fett, und durch dens 
felben das Auedtfilber einfuͤllt; die auf dieſe Meife in die 


Höhe ſchlagende Maffe witd auf ſolche Weiſe verhindert, 


dem Verfertiser ins Geſicht zu ſpritzen, welches er ohne 
jene Vorſicht nicht wuͤrde verhüten fünen, Das erhal 


gene Amalgama, fürret man hierauf noch warm in einen’ 


Mörfer und Rampft es wohl unter einander, miſcht in der 
Folge anderthalb Unzen Schwefelblumen und etwa ı Uns 
je fein gepulverten Salmiak dazu, Dies afles macht man 
in einer Relbſchaale tlar, und chut dns hierdurch erhaltene 
grauliche Pulver in eine Flafche ven duͤmem Glas, fo 
dag drey Viertel Ihres Naums noch leer bleibt. Wenn 
dien Flaſche einen eingedrücdten Boden bat, fo füllt man 
denſelben mit rinem Kitt aus, der aus weichem Leim oder 
Thon, etwas Sand und Eifenfeile beſtehet; alsdann läßt 
man das Glas, über einer gewoͤhnlichen Kohlpfanne, wors 
innen fih nur einiger atubende Kohlen befinden, gemad) 
warm werden, und ſogleich wird man einige weiße und 
roͤthliche Dämpfe durch den Hals der Flaſche fortgehen, 
und etiwns Zintrober ſich inwendig anſetzen ſehen. &or 
bald dieſe Dämpfe zerſtreuet find, verſtaͤrkt man das Feuer, 
fo dag der Dosen der Flafıhe eine gute Stunde lang 

kihrsemig rothaluͤhend erhalten wird, werauf ſich die 
Materie gelblicht färbt, umd in ein blaßgelbes Malergold 
verwandelt, Will man, ſich mit dieſem Golde degrügen, 
fo braucht man nichts weiter, als 68 Falt werden zu Taf 
fen., und man findet es In Geſtalt eines Satzes auf dem 
Deren der Flaſche. Will man es aber lieber vollig’ füßlis 
mirt haben, fo mag man das Feuer ſtuſenweiſe immer 


Mallem 

welter treiben, bis ſich eine metalliſche Vegetation an den 
Innern Wänden der Flaſche erhebet. 

Malerkitt, f. Kite der Maler. s 

Maler mie acht Veränderungen. ( Mechanifne,) 

Ein magnetiſches Spielwerk, fo aus 2. Käftchen, 5 Ze 
lang und breit, beftebet. Der obere Theil hat ein. Ger 
mälde und. eine Oeffnung, in dem untern Theile firgen 
vier Dreter auf beyden Seiten mit Gemälden verlieben, 
Wird eines von diefen Gemälden in den untern Theil 
hinein gelegt und zugemacht, fo darf man nur den obern 
ur darauf feen, fo erſcheinet in der Oeffnung das Gr 
nıälde im Kleinen, welches ia den untern Kaften gelegt 
worden war,  , , 

Malgold, ſ. Gemalnes Gold. Jar, 

Maligette, ſ. Paradiestörner, 

Mall, (Schiffbau) ein von ſchwachem Holz gemachtes 
Modell, nach dem Belauf oder der Bugt —38 eines 
Stuͤcks Bauholz. Die Hauszimmerleute, Draurer, Tiſch⸗ 
ler =? m. nennen es eine Schablone, Siehe aud Be⸗ 
mallen. 

Mallagaiſche Rechnungsmuͤnzen, Man technet 
nach Reales de Vellon * Maravedis de Vellon, Caſti⸗ 
lianiſcher Währung; aber auch noch beſenders, 1) den 
Maravedi di Vellon zu 2 Blancas oder 4 Cornades, 
ı Dlamca zu 2 Cormados, 1 Kormado zu 24 Dineres, 
und 2) der Peſo antigıro di plata wird ſtatt zu #524 Rea⸗ 
les de Bellen, allbier in Faeturen, nur zu as Reales de 
Vellon gerechnet; 3) der Die. de-Cambio,, fo eigentuůch 20 
Real. 2515 Marav. op. 70575 Maravedis de Bellen gilt, 
wird hier gemeiniglich nur zu 7035 Maraved. de Bellen 
gerechnet. Solchemnach rechnen einige Däufer 100 Duca⸗ 
des de Cambio für 2076} Reales de Vellon, andere aber 
100 diitos — für 2068 dittos, 4) Der Ducade bei 
Dep, oder del Norte wird zu 117%, Meales oder zu 475 
Maravedis de Vellon gerechnet, dagegen der Ducado de 
Vellen mır 374 Maravedis de Vellon gilt. Bey Trader 
redituingen wird ein Ducade zu 12 Reales de plata, und 
8 folder Meale 15 Reales de Vellon gleich gerechnet; 
5) der Real de plata von 135 Reales oder 64 Maraner 
dis de Bellen, wird allhier nur für 17 Neal oder 654 
Maravedis de Bellen gehalten, , " 

Wallas, eine Cataloniſche Münze, derer 48 eine Neal 
be Aıditas = tür, 9pf. machen. 

Mallemolles. #_ Es giebt verfhiidene Arten, ale: 
ordinair Santipour, find 24 Cobides breit, 46 largund 
gelten ı7 bis 18 hell. FL. Sawaspour find eben fr pteit 
und lang wie, die vorigen und gelten 15 bis 254 hol; FL, 
Santipour mit geldenen Gtablleiften find- 3 -Eobibos breit, 
40 lang und gelten 22 bis 23 hell. Fl. Zweh andere 
Sorten davon, 30 Eoblbos dang- und =& und 2 breit, 
gelten 21 bis 24 Fl. Iacconar mit goldenen. Leifterikän 
dern, find 2 Ecbidog breit umd 40 lang: und gelten 42 bis 
ii holl. Fl. Superfein von 2 Cobidos Breite und go, 
ig au 32 bis 34, Die 2% breiten aber 4a: bis 43 

cu, ’ i ” ' il’ dp" 
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‚Mallenz 


Mallenʒeichnung, (Sch )Riſt die ug aller 
Spanten had) einerley re 8. dde.aı u 
Wallorkiſches Del, f. Majerffhil. 
en ein rother Champagnerwein der zweyten Sor⸗ 
te, 1. dB; Fr 
Walmtopf, f. Papinianiſcher Siedetopf 
Mialone, eine Zeugart, die in DOffindien aus dem 
Plantanbaume verfertiget, und auf der Inſel Magnidano 
nd anderwärts zu Frauenkleidern und Hüflen gebraucht 
vird. Die Stügke halten drey englifche Yards in die Laͤn⸗ 
je, und einen indie Breite; 


Malſand, f. Mahlſand. 


Malta'ſche Rechnungsmuͤnzen. Man technet nech 


Deudi zu 12 Tari aà 20 Grani. 
ämmtlichen Rechnungsmuͤnzen iſt: 
Piccioli F 


Das Verhaͤltniß der 
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Ne Valuta ift Entweder Silber» oder Kupfermuͤnje; er⸗ 
ere iſt beftändig sop. €. beſſer als letztre oder 2 in Sil⸗ 
er thun 3 im Kupfer. 100 Seudi Silber = 104 thfr, 
rar. 2 pf. Conv. Geld. 


alter, ein Getreidemaaß, hält an Parifer Kubi 
len zu Aachen 4828 , zu Afchaffenburg 6596, zu Bas 
‚mweiler 7350, zu Berleburg 12799, zu DBerncaftel 
1393, ju Bingen 9784, zu Breyſach 7781 , ju Droge, 
ngen 7781, zu Buzbach 10960, zu Cleve 10968, zu 
oblenz 8048, zu Chin am Mhein 8192, ju Crenpnach‘ 
338, zu. Danzig 38292 ‚zu Darmſtadt 5050, zuDurs 
ch, glatte Frucht 6368, rauhe Frucht 7960, zu En 
ngen, glatte Frucht 7689, rauhe Frucht 8650, zu Ep⸗ 
ia 4892, zu Erbad 7022, zu Ettlingen 6567, zu 
vankfurt am M. 5444, oder 5366, oder 5749, ju 
riedberginder Werteran 12001, zu Fulda 8508, zu Gießen 
1520,12348, ju Gotha 8834, 8907, zu Grebenau 
742, zu Sräiteberg 14053, zu Örünftadt 5263, zu, 
undelheim 6234, zu Hachbetg 8259, zu Hamelburg, 
548, ju Hanau 5674, zu Hannover 9390, zu Hayna, 
27455 zu Heldelberg s192, zu Heilbruͤnn 5555, zu 
eilsbrum 15222, zu Hirihhorn 5571 „zu Kohenfolms 
804, zu Homburg an ber Ohm 19276, zu Kaiſerslau⸗ 
ın 6084, zu Krautheim 9721, zu Kreusnach, 7863, 
‚ Eadenburg 5192, zu Landau 6268, zu Pautered 6684, 
Lauttern 5801, zu Lindau 8632, zu Mannheim 5192, 
Marbutg 19276, zu Maynz 4892, zu Mergenthal, 
722, zu Mütenberg 7496, iu Deinden 7812, zu Mose; 
ıdy am Meder 6234, zu Muͤngenberg 10960, zu Mes 
ar» Gemuud 5192, ju-Medars , Ef; 6234, zu Nidda 


79930 u Nürnberg Sanr, zu. Oben Nopbaph 543784 
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Au Oppenheim 5595, zu Raſtabt 7960, zu Rheinfels 
9435 , zu Rinteln 3427, zu-Xofeuthal in Heſſen 18554 
au St. Spar 9714, zu Schleufingen 11047," zu &chots 
ten 14053, zu Schtvarza 62 34, zu Speyer, glatte 
Frucht 5970, rauhe Frucht 6716, zu Ulthſtein 14053, 
zu Umſtadt 5523, zu Wetterau.1gssy, zu Weylar ı 1804, 
zu Wimpfen 6234, zu Würzburg, Korn 8740, zu Wiss 
baden 4892, zu Witgenflein 10946, zu Morıng 6398; 
au Amesrägen 5480, zu Zwingenberg 6234, 5 

alterbant, Csjüttenwert) 1. Malterbot. Yac. : 
Maueſer Seige, diefe iſt Elein, blafbraun , obem 
Bi zuſammen gepreßt, ſuͤß und wohlſchmeckend, vorzůg⸗ 

wenũ ſie lange auf dem Baume bleiht. 
Malieſer Rechnungsſcudi, werden zu x2 Tari ges 
rechnet. Silbermuͤnze: Würdigung 27 holl. As fein 
Gold, und 382 As fein Silber. Werth ı ehr, ı gr. 1 pf, 
nad) dem 20 81. Fuß. Zupfermünze: Wärdigung ı# 
holl. As fein Gold, 255.8 fein Silber, Werth i16 ge 


9». un an 3 

: Maltefee Schwamm, (Materialift) Fungus mes 
itenfis , off, von Cynomorium ceccineumg L. einem im 
in Mauritanien, Malta, Sizilien und Jamaifa, an den 


Wurzel des Maftisbaums, der Myrrthe und des Halis 


mus feſt figenden Schmarozergewaͤchſe, das fih nur vom 
November bis May antreffen läht,- Diefe geirockneten, 6 
Zoll langen, tief geſurchten, aft» und blattloſen, fingers 
dicken, verſchiedentlich gewundenen wurzelaͤhnlichen tens 
gel, find geruchlos, aͤußerlich vom dunkel purpurrother, 
far ſchwaͤrzlicher, innerlich von gelbröthlicher Farbe, ſal⸗ 
Big bitterlihen, zuſammen ziehenden ſtyptiſchen Ge⸗ 
ſchmacks. Sie enthält eine Menge blutrothen Safts. 
Malvafier durch Kunſt zu machen. Man nimmt 
Paristörner, Cardememen, Cubeben, jedes ein Porh, 
Paradiesholz, Galgant, Zitwer, Muskaten und Muska— 
tenblumen, jedes ein halbes Loth, Zimmet, Neglein, je⸗ 
des fünf Viertelloth, weißen Kandelzucker 8 Lorh, vern 
mifcht alles geftoßen unter einander, thut’ es in ein von 
hartem Holze gemachtes Gefaͤß, gießt vom beſten Weins 
geift vom fpanifchen Wein daranf, verſchließt es mit einem 
erhabenen Dedel, läßt es ſo ein Paar Tage fichen, dann 
thut man obige Species mit jinnernen Kugeln in ein feinen 
laͤngliches Saͤckchen, hängt es an einem laugen Faden 
fünf oder ſechs Tage lang in ein Faß Wein, daf es yera« 
de in die Mitte des Weins komme, nimmt es dann wies 
der heraus; und fo befümme man einen Wein , der dem 
Malvafier am Geſchmack nichts nachgiebt, 
‘ Malonfiertraube, (Winzer) f. Weinrebe. . 
Malsbepdr. Dieſes · dienet zur Bereitung des Brobts 
Gienes „eines Hauetrunks, wird aus gefhretenem Malge, 
fo. viel Roggenmehl als zur Bildung eines Teiges noͤthlg 
iſt, und Kiepe mit kaltem Waſſer gefnären, und wird 
ohne vorher zu gähren , ſogleich, manches lichter⸗ anderes 
ſchwar zbraun im Badofen arbafen; ſodann wird es noch 
warm gerbrochen, amd in Waſſet geworfen, welches es 
Burg Finipr handen Siehen in mugebedgen Brfäben > 
s6 2 


508 Malzen 


Wuͤrze verwandelt, bie men abzapft, mit Gaͤſcht oder 
Oberheſen ftellt und zu Bier gaͤhren läßt. 

Malzen. # Durch das Malzen wird den Saamen 
ihre klebrichte Zähigkeit genommen und die mehlige Mares 
vie verduͤnnt, ihre dligten Theile aber mit den ſauern zu 
einem füßlichten Körper verbunden, Wallerius phyſiſche 
E hemie 1.%h. S. 385. Das Maljen erregt eine innere, 
der Gaͤhrung Ähnliche Bewegung, wodurd das Treiben 
des Wurzelfeimes befördert, und das Mehlkorn locker ger 
macht wird, welches vorzüglich ein meingeiftiges, mit 
Säure und mehligterdigen Theilen verbnndenes Wifen 
enthält, welche Theite durch das Maifchen aulsgezogen 
und durd die Gährung näher verbunden werden. Noch 
ift zu erinnern, daß die in Malz zu verwandelude Gerfte 
von allen fremden Saamen , z. B. Treſpe, Hederich und 
dergl. rein feyn müfle, damit nicht das Bier tollmachend 
oder trübe wird. Bon: dergleichen leichten Sämerenen, 
Ängleichen von Brandkoͤruern, wird fie und der Weiten 
durch Begießen mit Waller, Umrühren und Abfchopfen 
mit Sieben eder Durchfchlägen'gereinigt. " &o hat auch 
die Erfahrung gelehrt, daß die im frifch zumal mit Schaf⸗ 
miſt gedüngten Acker erwachſene Gerſte zum Malzen un 
tauglich, die im leichten ſandigen Boden gezogene hinge⸗ 
gen die beſte ſey. Beym Einquellen muß das zu Vers 
malzende durchaus gleichformig und‘ fo lange quellen, bis 
die Spiken des Korns nicht mehr ſtechen und man damit 
auf ein Bret weiße Striche machen kann’ Zu lange ges 
weichte Gerſte giebt ſaures, zu ungleich geweichte trübes 
Dier. Das Walken muß nur Wurzel» aber keine Blaͤt⸗ 
terfeime bringen , fonft hat das Malz keine Kraft. Das 
nad; dem Wafchen vorzunehmende Umſchaufeln und Um⸗ 
rühren, welches fo lange bis man mit den Körner, wie 
mit Kreide, ſchreiben kann, vorzunehmen it, bringt dig 
beym Waſchen eutftagdene Hige heraus, welche das Malz 
verderben würde, 

Malsgarn, Moldgarn, ein grobes Garn, das in 
der Graſſchaft Navensberg in Weſtphalen geſponnen, und 
fehr haufig ausgeführr wird. Ein Molt wird zu zwölf 
Erd gerechnet. Das 3 bis 4 Zentnergarn , das ift, wo⸗ 
Eon dreyhundert Molt 3 bis 43entner wiegen, wird zur 
felnften, und das, fo über vier bie fiebentehalb Zentner 
wiegt, zur mittlern Sorte gerechnet. Die letztere koſtet 
an Ort und Steffe acht big neun nnd ſechzig Thaler; die 
andere einige Thaler mehr, für hundert Mol, Der 
groͤßte Theil von diefer Waare geht in fremde Länder, deu, 
fonders in das Bergiſche, nach Eiberfeld und Holland, 

—* zieht dieſes Garn von. Minden an der Weſer, 


u. ſ. w. 

 Mälsffaub, Darrenſtaub, iſt der Abgang der 
Keime, des Staubes und andern Unkaths ven dem Mal⸗ 
je, ehe man es in die Mühle zum Schroten ſchlckt. Das 
Bier wird dadurch viel Elarer und rein ſchmeckender. Mar 
kann es zu dem Ende durch ein Sich, oder dutch die Ger 
treidefege laufen laſſen. In England gebraucht man die 
rn Malzſtaub als eine fehr gute Duͤngung, welche aber 
nur anf ein Jahr nutzt, und am kraͤſftigſten beym Som ⸗ 


Mandelb 
mergetreide iſt, weil die naſſe Winterwitterung ihm zu 
viel Kraͤfte niimmt. Man ſtreut auf einen Acker etwa 40 
Scheffel gleich nach der Weiten» oder Gerſtenſaat. Die 
Milch ver Kühe wird auch fehr dadurch vermehrt, weun 
man den Malzſtaub unter die Tränte thut. "ir 
“ Mamoudis, ® eine Rechnungsmuͤnze zu Baffora in 
Arabien, derer 10% = einen Opeciesthaler machen. 
Mamoudig, eine Gamroniſche Silbermuͤnze, davon 
109 einen Toman machen, hr Werth iſt 22 pf. Conv. Geld. 
Man, and, am, o, Maon, # Ein 
Handlungsgewicht, welches nach hollaͤndiſchen As, derer 
9728 ein Cöollniſches Pfund machen, wieget, in Betel⸗ 
faguy 19261, Mocca 27545. 
Mancaneto, (Mufitus) bedeutet abnebmend, naͤm⸗ 
lich in Anfehung des Zeitmaaßes; fü daß, wenn das Stück 
geſchwind vorgetragen wird, man den Vortrag allmaͤhlich 
langfamer einrichtet, 
Mancha la, der gewoͤhnliche rothe und leichte Wehr, 
aus Kaftilien von diefem Orte, J 
Mancheſter, ſ. Manſcheſtet. Sac, 
Manchette, ſ. Manſchette. Jac. 
Mandarines, oſtindiſche Zeuge, die die Franoſen 
zuweilen nach Orient zu Bertauf- bringen. 
Mandelbaum, Amygdala, hat viel Aehnlichkeit mie 
dem Pfirſchenbaum, aber einen flärkern und ‚frisherr 
Wuchs, glättere und dickere Blätter, und eine ganz vom 
demfelben verſchiedene Frucht. Dieſe oder die Mandeln 
verlieren, wenn fie alt werden, die waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit, die Deltheilhen verbinden fid) mehr mit einander, 
dadurch werden fie gelblicht, Ohlicht, ſcharf, tanzicht und 
mehr ſchaͤdlich als nüglich. In den Ländern, we fir haus, 
fig wachen, dienen fie zur Speiſe und Nahrung, Bey ung 
aber nutzen fie theils als Lerkerbiffen , theils zu Arznep, 
3. €. das Nine Mandelöl und die Mandelmilih, Man 
unterfheider die Mandeln im bitkere und füße, Die ere 
ftern werden vornehmlid in Apotheken gebraucht, und die 
meiften fommen aus Apulien, Sicillen mb Provence, 
Die fügen kommen theils in Schalen, —* ehne ſolche, zu 
ans. Die erfien werden Krackmandeln genannt, und ihre 
Schalen find fehr duͤnne und leicht zerbrechlich; die Mans 
dei aber muß hefibraun von Farbe, und, im Bruche weiß, 
und hart ſeyn. Sie fummen in Eminen von ungefähr, 
65 Piand. Die übrigen Sorten ohne Schalen kommen 
in bloßen Kernen theiis vom Rheinftrem herad, au wel« 
hen um Landau und andern Orion viele wachſen; theils 
aus Frankreich, Stalien, Portugall u. f. w. Diau, une 
terſcheidet daher n 1) Ambrofininandeln, die eigentlich 
ans Fralien fomnien, und die beiten nd, ſowohl wegen 
ihrer Dicke uiid Groͤße, als wegen ihres angenehmen den 
ſchmacks. 2) Die Commons oder gemeinen Man⸗ 
deln ans Puglia und Seeilien, die ven vorigen nicht wiek 
nachſtehen. 3) Die Provencer,, welche über Marſeille 
in Saͤcken von 3 — 400 Pfund kommen; fie find kleinet, 
wie die folgenden aus Vakentia, muͤſſen aber fonft dieſel⸗ 
be-Eigenfchaft haben: - 4) Die fpanifchen oder Valen⸗ 
ser önndeln, aus Valencia In ——————— über 
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Alicante in Saͤcken von 400 Pfund, find größer und breis 
er, als die übrigen, und fehr angenehm vom Geſchmack, 
werden auch meiftens für'die beften gehalten; fie müffen 
äugerlidy braungelb, im Bruche weiß und hart ſeyn, nicht 
hlige (hmesten ; -beym Einkauf müffen ſich nicht viel zer⸗ 
brochene darunter finden, und je breiter und größer fie 
find, defto beffer. 5) Die Barbarifchen aus der Bar⸗ 
barep find die fchlechteften und Eleinften; fie kommen in 
Knglichtrunden Körben oder Eabaflen von. ıso Pfund 
über Marfeille. Die fogenannten langen Mandeln aber 
find die anfehnlichften unter allen... Diefe Sorten werden 
bey 100 Pfund mit 8% pro Cent Rabat verfauft, und 
mit Courantgeld bezahlt. Die befannteften find bey uns 
die Provencer fügen Mandeln. Diejenigen, welche [dom 
gelbvon Farbe, inwendig weiß und hart, und nicht flüc 
ki) find, auch keine untermengte Schalen, Steine und 
Staub haben, hat man amliebften. &ie geben eine gute 
Nahrung, und werden vielfältig an die Speiſen, zu Mans 
delterten jud anderm Backwerke genommen, wie denn 
die Sonfecrbäcer derfelben eine große Menge verbraudyen, 
Imgleichen wird das daraus friſch gepreßte Del in der Arzney 
als eine befondre Linderung, fowohl innerlich als Äußerlich 
häufig genutzt. Wenn es gut ſeyn foll, fo muͤſſen die Ker⸗ 
ne nicht alt und runzlicht feyn, auch die Zubereitung ohne 
Feugr geſchehn. Der ausgepreßte Teig wird zur Mans 
delfeife genommen. Nicht weniger nutzbar iſt auch das 
bittere Mandeloͤl. Endlich macht man auch aus den Mans 
dein eine kuͤhlende und ftärkende Milch für Kranke, 


NTandelbreseln. Hierzu pflege man 4 Pfund abge 
zorene Mandeln, 8 Lorh Eyweiß, und 4 Lorh weißes 
Roſenwaſſer zu nehmen, und es wohl zu zerklopfen,, al 
kam die Mandeln aufs alferfeinfte zu zerftoßen oder zu 
reiben, uud das vorher mit dem Eyweiß wohl zerklopfte 
Reſenwaſſer gemächlih in die Mandeln, damit fie nicht 
übliche werden, zu tröpfeln; man hat aber mit diefem Ge: 
ſchafte eine Stunde lang genug zu thun. Wenn fle nun 
weht Elein find, wird $ Pfuad fein geftoßener Zucker dar⸗ 
anter gethan, -und der Teia wohl abgefnäter; hernach 


werden Bretzeln daraus formitt, ſelbige auf ein rundes, ° 


anten mit Diehl beſtreuetes Tortenblech, und damit auf 
“in eines Kohlenfeuer gefekt, und wenn fie fich heben, 
auch oben auf den Dedel glühende Kohlen gerhan, damit 
fie im Backen eine fchön lichtgeibe Farve befommen. Es 
Kunnen auch diefe Brezeln auf ein Blech geſetzt, und in 
einem Ofen gepadfen, und nachher ein wenig mit einem 
kertiopften Eydotter Überfirichen werden, fo feben fie den 
Eyerbretzein nicht ungleich, Nachdem nun diefe Man 
delbretzein huͤbſch lichtbraun , und aus dem Ofen heraus 
gerhan werden, läßt man fie auf einem Brete fein zuges 
deckt kalt werben. 
Mandelgarbe, (Landwirthſchaft) iſt das abgemähte 
und in Bündel gebundene Getraide. — 
Bari, in Defterreih Sauce von Mans 
n. 


Mandelkernſtich, ſSoitzenſtich. Jac. 
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WMandelkley, (Apotheker) der Ruͤckbleibſel, werd 
aus den’ Mandeln das Oel gepreßt worden, 

Mandelmarfe,' davon allerhand Srüchte und Fli⸗ 
guren zu machen. (Zuderbäder.) Hierzu gehört auf 
ı Pfund Mandeln 2 Pfund Zucker, und 4 Pfund Stärs 
kemebl, die Mandein werden mit ein wenig Waffer Hein 
geftoßen, und die ganze Maſſe mit ein wenig Eyrweiß zus 
fammen gemacht, daraus kann man machen, was man 
will, und enttveder in Modell drucken oder auch nur mit 
der Hand figutiren. Die Früchte oder Figuren läßt man 
2 bis 3 Tage trocknen, alsdann werden fie mit Saftfar⸗ 
ben natürlich gemalt; an die Früchte werden ordentliche 
Stiele geftett, welche man fondern und dörren muß, wie 
auch zu einigen Moos; will man es aber baden, fo muß 
die Schale einer Citrone darunter gerieben werben, here 
had) kann man daraus machen, was man will ; diefes 
wird duf Papier geſetzt, und. in gelinder Wärme gebaden. 

Mandeln, gebadne, (Zuderbäder) werden ent⸗ 
tweder die von einem mit Zimmt und Zucker gemifchten 
Zeige geformte, und aus Schmalz gebackene Mandeln, 
welche bloß von der ©eftalt den Namen haben, oder aud) 
die rechten Mandeln, wenn fie aus Schmalz oder Oel 
gebacken werden, genannt, 

Miandeln in Schalen, f. Knackmandel. 

Mandeloͤl. Diefes wird fowohl aus dem fühen als 
bittern Mandeln gepreßt, wozu aber, wenn es gut feyn 
fol, keine alten noch tanzichten Kerne genommen werden 
dürfen, auch die Zubereitung ohne Feuer geſchehen muß. 
Um das Del aus den Mandeln zu preffen, zieht man die 
Haut ab, welches leicht angeht, wenn man fledendes 
Waſſer darüber gießt, hernach werben fie in marmernen 
Mörfern geflogen, oder in großen Handmühlen, die den 


Koffeemuhlen gleichen, zerrieben, und endlich unter die 


Preſſe gelest. Das nach dem Auspreflen des Oels übers 
gebliebene Mark giebt einem dienlihen Teig zum Abwa⸗ 
ſchen, und die Haut glatt zu machen. Man macht ihn zu 
Pulver, und gießt etwas guten Branntwein darunter. Da 
die eigentliche Gute des Mandelöls davon abhängt, wenn 
ganz und dar Fein Feuer, noch die geringſte Mirme zu 
deffen Zubereitung gebraucht worden, fo-ift man darauf 
gefallen, die Haut von den Mandeln kalt herunter zu 
bringen, um auch die Wärme des fonft dazu gebräuchlie 
chen fiedenden Waffers zu vermeiden. In diefer Abſicht 
laͤgt man fie s bis 6 Stunden lang in Faltem Waſſer lies 
gen, bringt alsdenn die Haut herunter, und läßt fie 3 — 
4 Stunden zwiſchen zwey leinenen Tüchern abtrodnenz 
reiht fie alsdenn in einem marmornen Merſer mit einer 
hoͤtzernen Keule fo fange, bis fte zu einem Teig geworden 7 
ihut fie hierauf in einen Beutel von Zwitlic oder feinen‘ 
Ctamin, md preft das Ort gelinde aus, ohne dabey 
Fener zu gebrauchen, Das Del wird in einem unter ber 
Preſſe geftellten recht reinen porzellainenen Gefhirr auf⸗ 
gefangen. Beym Preſſen werden die Schrauben nur alle 
mähtig angezogen, da man denm felchergeftalt ein ganz 
tlares Del betömme; widrigenfalls, wenn man. es mit 
Ungeftüm auspreßt, wird es trübe und dick, und mithin 
©8653 mans 
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und auch vielleicht unkroͤ ana eu ‚se 
Er * " freplich anf felde Art nicht fo viel. * —* 
wenn man die Mandeln oe DAR * 
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e Feuer heraus zu bringen, nicht bequemen 
— zuweilen die Mandeln in einer Pfanne über — 
dem Feuer, und rühren fle in 4, en fg lange mit der 
Hand un, bis die Haut ftücweile abgeht, ſicben fie nach⸗ 
ber, fhütteln fie zuletzt in einen $ jetel von euer Leiits 
wand.secht ftark herum, um die Haut vollends herunter 
bringen, Nierauf. ſtampfen Je € diefelben „und bringen 
euer. an die Preſſe. Mefue raͤth, Die geftampften Maus 
dein ungefähr s Stunden lang an einem recht warmen 
Drte zu erhalten, oder fe eine Stunde lang in ein Sand ⸗ 
oder Afchen » oder Marienbad zu briugen. 
Mandelſchnitte, - Es wird ein Teig von 4 Pf. geſto⸗ 
Genen Mandeln, 4 Pi. [hönem Meble, Yen fo viel ger 
riebenen Zucker, nebit 2 Eyern angemacht, felbiger durch · 
gearbeitet und ausgewälgert ; als wenn ein Rand um eine 
Schuͤſſel geſetzt werden follte, fodann mit einem Wälger« 
bolze ein wenig platt gerollt, und zwar ungefähr 2 Finger 
breit, ferner in laͤnglichte Stuͤcke abgeſchnitten, und lang» 
fam gebacken und auf den Tify gegeben, 
Die Hauptregel, welche man bey 
Veriertigung der Mandeltorten in Acht zu nehmen bat, 
befteht- eigentlich darinn, daß. man auf ı Pfund Mans 
dein Pfund Zuder, und 12 Eper nehmen muß, Eini ⸗ 
ge pflegen mehr Zucker dazu zu thun, fo dag man } ja 
ein ganzes Pfund zu eben fo viel Mandeln noͤthig hät. 
Liebhaber von Eyern vermehren die Auzahl von ı 2 bis auf 
30,. davon fie meiftens die Hälfte, und von der andern 
If nar die Dotter dazu tbun.. Wem der Zimmt ges 
‚ber kann $ oder ı pe groͤblich jerſtoßen dazu thun, 
Er der Citronengeſchmack angenehmer, muß man. die 
Schale von einer ganzen Eitroe darunter reiben, und 
* — auch einige eine Hand voll geriebenes Brod 
u mengen. Das Roſenwaſſer zum Abſtoßen 
er nur‘ — viel ſeyn, daß die Mandeln nicht oͤhlicht wer ⸗ 
un aber doch ziemlich trocken bleiben. Zur Bereitung 
einer guten Maubdeltorte nimmt man 2 Pfund Mandeln, 
MWot fie in einem Mörfer ganz Hein, und ſpritzt ſhlechte 
blaue Milch — Dep. "Einige nehmen Rofens 
* dazu, welches aber viele Leute nicht vertragen koͤn ⸗ 
— daß auch die ſchlechte blaue Wilch 
el vielen für beifer gehalten" wird, als 
das Sofenmafker Wenn nun die Mandeln Elein geftor 
Sen. find, muß man fie aus dem Mörfer in einen neuen 
Tiegel 1, ſie erſt klar reiben, alsdenn drey Eyer 
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en 


agen, und felbige reiben, da ine Au 

darin bleiben. Hernach — mar 8 Pr — 9* 
rührt es‘ immer fort. ft diefes wieder fein g 
; Pe man aufs neue 6 Eper hinein, und’ 
der Elar. Zuleht ſchlagt man noch 24 Stück 
dazu, damit der Teig fein fchlicht werde; mit dem 9 
ren aber muß man unanfhörkich fort wir Unterdeſſe 
laͤßt man ein Stuͤck Butter in der 
dem Ofen in der ** 
Form um und um laufen, daß file fett 
het die Sutter wieder heraus‘, — die Form am einen 
fühlen Ort; bis die Butter ſowohl an den Seit * 
unten an Boden, überall geftänden: alsdenn ſtͤßt od 
reibt man ı Pfund Zucker fein, und —— 1 dei 
Mandelteis, Berner nimmt man Safran in einen Läffeh 
und thut ein wenig Milch daju, veibt es ab, jr aßt e6 
an den Maändelteig Inufen, rührt es wohl unter einande 
und fehüttet den Teig hernach in die Mandeltor 
macht fie aber nicht ganz.voll, well bie Torte-auflı 
muß, and ſetzt fie in einen Öfen, welcher nice‘ gar zw 
heiß feptt darf, Tondern darin fhon einmal gebaden wor 
den; denn je kühler man fie baden kann, deſto beſſer wer⸗ 
den fie. Wenn man nun wiſſen will, ob die Torte aue 
gebacken üft, fo fann man mit einem Spaͤnchen Hlitciin fü 
hen; bringe man diefes troden wieder heraus, fo ww 
gi fonft muß fie noch länger baden. Wenn nun 

orte fertig iſt, muß man fie beraus nehmen, eh 
gen Papier darauf, und anf dieſen ein Blech oder, 
Schuͤſſel legen, die Form alsdenn umtehren, damit 
Torte heraus falle; hernach eine Schäffel und einen Tele 
fer, darauffie angerichter werden fol, nehmen, den 
ker auf die Torte legen, die Schüffel aber darüber, per 
zwar verkehrt, das Papier davon thun, die Torte: 
Zuder betreuen, oder einen Zucker / oder Eisſpiegel 
auf machen, und foldyen mir zierlich ausgefchnittenen 
tronat, Pomeranzen · und Citronenſchalen —* 
dieſe eingemachten Sachen ganz kleinwuͤrflicht 
und ſie auf das Eis oder den Zuckerſpiegel —— 
cher folgendergeſtalt verfertigt wird. Man nimmt 
einem oder zwey friſch gelegten Eyern das Weiße, 
klopft es in einem Töpfchen aufs allerbeſte, thut 6 
vdll des Shönften und zu Mehl geftoßenen und ebeu⸗ 
telten Zuckers in ein Schälhen, und rührt das Eyweiß wa 
und nad) in den Zucker, daß er fon glänzend undglätt 
auch dit zu werden anfängt und nice mehr fäuft; 
man aber rührt, deito ſchͤner und ar gger wirder. Wolle 
te der Spiegel gar zu dit werden, jo gießt man ein 
nig weißes Roſenwaſſer daran, und rühren: 
durch) einander, ſpiegelt alsdenn die Mandeltorten: 
und ſetzt folche, um trocken zu werden, vor dem 
Zu einem Eisfpiegel aber nimmt Man. nur feines 
dermehl, ruͤhret es mit ein wenig: Roſenwaſſer wehl une 
ter einander, bis es glatt wird, nimmer ließen kann, und, 
fpiegelt fodanın die Torte damit. Will man a 
age aufgezogenen ee haben, ſo rg 
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unter einander, und uͤberſtreicht die Torte damit; ſett 
dieſelbe ſodann gleich in ein Oefchen, oder in eine Torten» 
pfarme, machet oben auf dem Deckel eine gute Gluth, fo 
bat. man ein ſchoͤnes aufgezogenes Eis. ll der Spies 
geil roth ſeyn, ſo weichet man die rothen Fledicin, Bezet- 
ra rubra oder Torna Solis genannt, in. Nofenwafler ein, 
und ruͤhret den fchönften durch ein Haarſieb gercuterten 


Zucker damit ab, baßer in der Dicke wie ein Mus wird, 


und auf die in etwas erfaltete Torte aufgetragen werden 
kann. 

Mandeltorte aus Kartoffeln. Dan nehme von 
ben weißen, oder: weißgelblichen, runden, meblreichen 
Kartoffeln, fiede fie; ſchaͤle die Außere Schale ab; reibe 
fie auf dem Reibeifen fein durch, laſſe das Geriebene anf 
einem reinen Papier etliche Stunden trocknen, fo, daß es 
feine mehrſten Feuchtigteisem Verlierer. Man nehme fers 
ner zu einem Pfunde ſolches Gheriebenen von 24 frifchen 
KHübnereyerm den Dotter, oder das Gelbe, denn drey 
Niertelpfund Speiſezucker, und rühre bendes mit dem Zus 
er in rinem Gefäße eben ſo, wie man die Malle ber 
Drandeitorten umruͤhret, fo lange, bis es gut ſchaͤumet, 
zuſammen wohl um; iſt dies geſchehen, fo ſchſage man: 
das Weiße von 5 bis 6 Eyern zu Dchaum, man ſchneide 
etwas ven der Schale der Zitronen ganz Hein, miſche 
dann diefes mit dem Schnee des Eyermeißes unter das 
erfte, rühre alles nochmals um, und fege es fo in beliebis 
gen Formen in den Ofen zum Baden, 

Eine felhe Kartoffeltorte gleicht der Mandeltorte ganz, 
und Hit, da die Kartoffeln wenig koſten, man and) wenis 
ger Zucer dazu noͤthig hat, nicht die Hälfte fo koſtbar, 
As dieſe; fie ift der Geſundheit weit zutränlicher, als 
jene; da die Mandeltorte im Eingeweide Verftopfung verr 
urſacht, fo verurfachet diefe fie nicht. 

Mandeltortenform, (Klempner) ift eine von Blech 
anf vielerley Att ausgetriebene Form und Figur, worin 
sien die Manbeltorten gebaden und zubereiter werden, 

Mandes, 1. Padtorb. 

rtandilmermeri, ſ. Tſchemberts. 

Mandriſe, ein feines auslaͤndiſches Holz, das man 
Aber Holland von der Infel Madagascar bringt, Es iſt 
ſchoͤn grün geadert, umd wird zu eingelegten Arbeiten 
angewandt. 

Manige de Guerre, (Bereuter) ift ein Galopp von 
ungleicher Geſchwindigkeit. 

ante par haut, oder airs releves, (Bereuter) 
wird bon Springern gefagt. 

Maneque, eine Arı Muskaten. 

Mangel, f. Handrolle. Jac. 

Maͤngelbret, ſ. Mandelholz. Jae. 

Mandgen, ein bald groͤßeres bald kleineres Werkzeug 
der Deuiſchen, vor Erfindung des Pulvers, Steine da: 
mit zu werfen. 

Mangiaquerrawein, it ein italienifher Wein ſ. d. 

Mangkorn, (Landwirthſchaft) [. Mengetorn, Zac. 

Mangmeiſter, fo nennt man in Nuͤrnberg auch die 


Bärber. 
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Manitordĩendrath, ein fehr duͤnner Meffings oder 

Eifendrach, der zum Beziehen der Klaviere und anderer 
muſttkaliſcher Inſtrumente gebracht wird. 

‚Manier, Cheval qui manie, (Bereuter) fagt man 
won.einem Pferde, welches die Voite oder andere Sch 
fen macht, wird aber [don von einem dreſſirten Pfer 
verſtanden. 

Manier, zu fortificiren, Maniere, Methode, heiſt 
in der Fortification eines jeden Kriegsbaumeiſters Art ju 
befeitigen ‚ als Hrn. Baubans Manier. 

Maniguerra, f. Paradiesfürner. 

Maniocmebl, f, Manisque. ar 
Manioque, latropha Manihot, Sp. pl. 1429. if 
ein Gewaͤchs, bas in Weſtindien zu Brodt gebrand)t wirds 
es waͤchſt über 3 Ellen hoch mit einer Menge gerader Aeſte, 
rothbraun, am den Enden haben fie dunkelgtuͤne, ing 
Braune fallende Blätter, fteruformig, die Blume has 
5 blaßgelbe Blätter, die, mit Del gekocht , wie Senf zu 
gebrauchen find. Die Wurzel iſt ungleich, der rotheu 
Ruͤbe Ähnlich; die Groͤße nach dem Alter unterfchleden, 
oft + Elle lang und & im Duichmeſſer. &efl diefe zur’ 
Materie des Brodtes, das man Caſſave nennt, bereitet, 
werden, fo [hält man die Wurzel, reiht fie, thut fie in 
Heine laͤnglichte Säde, von grober fehr duͤnner Leinwand, 
um allen Saft ausjuprejien, welcher für Menfchen und 
Vieh wirkliches Gift iſt; alle die davon trinken, bezahle‘ 
ihre VBerwegenheit mir gewaltſamem und plöglihen Vers 
luſt ihres Lebens, als ob fje Arfenif genommen hätten: 
Dan legt einige Saͤcke voll gericbenen Mänioe auf einem‘ 
Guajackloß, der $ laug ift, und 4 Elle Quadrat Diames 
ter, oder auf einem andern harten Kloge, und mit 
dern von allen Seiten queer durchbohrt, daß das Waſſer 
befto leichter abfließt. Weber die Saͤcke Jegt man ein gan⸗ 
zes Stück Helz, eben fo lang als breit, als dag unterlies 
geude, queer daruͤber eine lange Stange, deren eines En⸗ 
de in einem Stock, welcher noch auf den Wurzeln feſt ſte⸗ 
het, befeftige iſt; man muh allemal die Maſchine an dere 
gleichen ſetzen, ans andre Ende hänge man Gewlchte⸗ 
der Menge von Caſſave, die man auspreffen will, aemäß: 
Nachdem das geſchehen iſt, vollendet man die Ausdim⸗ 
fung dadurch, daß man die Caſſave dünn in runde Pfan⸗ 
nen oder auch auf eiferne Platten ausdreitet, und fo zu 
Baden Übers Feuer fehr, Wenn der, Kuchen auf der odern 
Seite ſich anfange zu blättern, wendet man ihn um, Werm 
man es ißt, tunkt man.es in Maffer, Sräse und Mehl bei 


‚ reitet man aus der Taffave, wenn fie während des Trock⸗ 


neus beitändig gerühet wird, das Mehl wird alsdent ges 
ſichtet. Manche bereiten die Caſſave zuerft auf diefe Art, 
und machen nachdem mit Waſſer einen Teig Daraus, der 
ju Brodt gebacken wird, Die Graupen föfen ſich behm 
Kochen auf, und Finnen völlig wie Sagograupen genutzt 
werden. te zahniofe Leute gießen auf trodıe Eaſſave 
Waſſer, und ziehen fie, anf dieſe Art aufgequellt, anderm 
weiches Brodte vor. _ i 
Maniſtenwaſſer, Mianoniftenwaffer, ſBrannt ⸗ 


wein. 
Mankaud, 
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Mantaud, ein Getraidemaaß, [. Mencauft. 
Mantir, Giedufi, die Heinfte türkifcye Münze, der 
. rer 4 einen Afper = 1,6 pf. gelten, . 
Manna. Das Vaterland der Manna ift Kalabrien, 
wo es von vorzüglicher Güte undiin großer Menge, ber 
Jouders in der Gegend von Kaftrovillari gewonnen 
toird. Es fft der Saft ans den Hainbuͤchen · (Corni) 
and Eihenbäumen (Fraxini), welden man theils durch 
angewendete Handgriffe, theils weil er vermöge der Son⸗ 
nenbiße aus dem Stamme des Baumes quillt, auf kunſt ⸗ 
loſen Wenen erbentet, Daes eins ber verzüglichften Han 
delsprodukte it, fo richtet die Negierung vorzüglich ihr 
Augenmerk darauf, Der König allein darf es mır ſam ⸗ 
meln, nicht die Lehnebeſitzer, ihnen liegt einzig die Pflicht 
ob, dafür zu forgen, daß zur beftimmten Zeit, im Jus 
lius und Auguft, das Manna gefammiet werde, Die 
Herndte dauert etwa s Wochen, und waͤhrend der Zeit 
find alle, die der Lehnsbefiger zur Sammlung dev Manna 
ausſchteibt, gezwungen, ihre häuslichen Angelegenheiten 
au verfäumen und einzig für den Gewinn des Königs zu 
arbeiten. Sie werden auf das ſtrengſte geflraft, wenn 
fle dies Verboth übertreten. Für alles iſt der Erſatz taͤg⸗ 
ih 5 Rarlinen Cızgr.). Fünf merden freylich dem 
Lehnshefiger für jeden Mann ausgezahlt, aber zwey bes 
hält er für ih. Den Ertrag des Manna verpachtet der 
König immer. Damit aber ja nichts entwendet werde, 
fo ift die Regierung fo eiferfirchtig auf dieſes Produkt 
ſelbſt, da während der Sammlung beftändig die jo ger 
nannte Guardia oder Sbirren mit geladenen Gewehren 
tr den Waͤldern umher zugehen, und auf den, der ſich uns 
terfichet, ohne bekannte Begleitund ſich in diefelben zu wa⸗ 
gen, Feuer zu geben, verbunden find. Den Sammlern 
felbft ift es erlaubt, fo viel zu effen als fie mögen, aber der 
geringfte Diebftabl Fofter ihrien das Leben. Esift oben ge⸗ 
fagt, daß das Manna auf zweyerley Weife produgirt wird; 
thells durch die Hand des Menſchen, theils durd) die Na» 
Bey der erfien Art werden Oeffnungen in bei 
Stark des Baumes gemad)t, aus denen das Manna 
quillt. Die Deffnungen find horizontal, und werden in 
geringer Entfernung, chngefähr anderthalb bis zwey Zoll 
von —5* geniacht.“ Die Breite der Oeffnung bilder 
wit der Höhe ein gleichfeitiges Viereck. Die Tiefe des 
Einſchnitts — man macht ihn mit einem fihelförmigen 
Meſſer — iſt ungefähr einen halben Zoll, die großen ftar- 
fen, ſtachelvollen Blaͤtter der Indianiſchen Feigen — eine 
Frucht die Hier häufig, laͤngſt dem Wege, waͤchſt — bie, 
wenn fle trocken find, eine hehle Form bilden, fest man 
als ein Beden an den Fuß des Baumes, um das aus 
den Oeffnungen fließende Manna aufzufangen, Damit 
es nicht auf den Boden träufle, macht man unter dem 
großen Einſchnitte eine Feine Ritze, und befeftiget darin 
nen ein Blatt, auf das zuerſt die dünne Materie tröpfele, 
und dann erft in das unterfichende Becken laͤuſft. Man 
fängt mit den Einfehnitten im Baume von unten an und 
gehet bis zur Höhe fort, und menu die Jal⸗zeit es erlaus 
pet, macht man aud) felkjt an großen’ Zweigen Einfchnitte, 


Manna 


Wenn zur Sammlungsjeit des Mannas Regenwettet 
einfällt, fo iſt die Aerndte nicht fo ergiebig, wie ſonſt, 
fondern der Mangel an Hitze hindert das häufige Hervor⸗ 
quellen des Saftes, und der Regen waͤſcht ihm ab. Die 
Farbe aleicht völlig dem Wachs, das von einer Fackel tro⸗ 


pfelt, und der Geſchmack ift [aß wie Honig. Ben der ans . 


dern Art braucht der Menſch nur zu ſammlen, wann die 
Hitze der Sonne ihn hervor zieher; aber ein Irrthum 
iſts, wenn man glaubt, dab dies aus den Blaͤttern quiels 
le; es quillet,, wie jenes, aus dem Stamme; und fließt 
entweder längft demfelben binab, oder auch, wenn Blaͤt⸗ 
ter. den freyen Lauf hindern, auf dieſelben herab, Es 
fließt dünne und rein wie Waffer, und ftarret hernach, 
wenn der Windes abgekühlt hat, in Heinen Münelchen,, 
die entweder am Stamme Hängen, oder auf den Blätz 
tern ruhen, daher die Sage; daß es aus den Vlätterm. 
quoͤlle. — Die Farbe des Wanna aus den Kainbuchen 
iſt weiß, gleich weißem Wahs; das aus den Elhbenbäus 
men aber iſt aelber. Das von der Sonne heransgejogene 
wird die Unze zu 7. thlr. verkauft. Man weiß eigrımlich 
nicht, wie hoch ſich die ganze Aerndte befanfe; ühr Ertrag, 
muß aber fehr body ſeyn, welches man darans ſchleßen 
kann, daß allein in Campand und Bochigliero, zwen- 
Fleinen Städten’ in Calabria citra, 120000 Pfund Jährlich 
gefammler- werden, 

Die BSicilianer machen einen Unterſchied zroifhen dee 
Manna, die von wilden, und der, welche von angebau⸗ 
ten Eichen kommt, diefe hier nennen fie‘ Manna in can- 
ntli, M.diCorpo, auch Manna cannelata,.Männa [pon- 
tanea, M. eletta; jene aber M. forzara, M. in Srasco, 
M. in forte, die befonders auf den Gebürgen gewermen 
wird, Die erftere Art, wenn fie noch friſch und neu iſt, 
ſieht fehr weiß aus und har lange Röhren; es iſt ‚die, 
welche aus den jungen Zweigen hervor quillt. Sie 
wird in viel geringeret Menge gewonnen, und ifk 
and) in viel höherem Preife, als die andern, Ju dee, 
Handlung giebt man jett der ſicilianiſchen Manna dem. 
Vorzug vor der calabriſchen. Sie iſt trodner und nicht 
fo fett, wie die aus Kalabrien, daher ſie ſich beſſer haͤlt. 
Außerdem barder Atıbau in diefem leßtern Lande nachge⸗ 
laſſen, in Sicilien aber hat man ſich feit einiger Zeit ſehr 
ſtark darauf gelegt, und die hiefigen Einwohner haben nicht 
nur ihre Landguͤter, fondern fogar ihre Gärten mit Eſch⸗ 
bäumen bereichern wollen. Der Preiß diefes Produkts am 
Drt und Stelle hängt von der Beſchaffenheit der Erndte 
ab. Der Rottolo gilt zu Palermo und Cefalo, mo die 
Ladung geſchieht, gemeiniglich 4 bis 8 Tarl, Das meilte, 
von dieſenn Artikel gehe nach Liverne, Venedig, Genua, 
Marfeille, wie auch nach Trieſt. Zu Marfeille wird dies 
fe Maare nach Pfunden zu fo und fo viel Sous, md 
zwar bie firilianifche mit 7 bis 8 pro’ ent, die calabriſche 
aber mit 6 pro ent Disconto gehandelt. Man bringe 
die Mauma in dreyerley Sorten zum Handel. Mann 
eanelara ift iu rohrformigen fangen Stücden und ſchoͤn 
rein. &ie gilt zmal fo viel als die gemeine, Mannain 
laerime giebr‘ Diefer nicht viel nach und fol in halbzolli⸗ 

e gen 
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gen weißen Stuͤcken/ ode reinen ſchneeweißen Koͤrnern 
oder Tropfen ſeyn. Dieſe It eigentlich aus der calabri⸗ 
ſchen Manna ausgeleſen · : Manria commutis eder Än 
Sorteu,iſt die geringſte und: wohlfeilſte. Sie iſt in 
Klumpen/die bald großer, bald kleiner ſind, faͤllt 
lange nicht ſo weiß, als «die erſten Sorten aus, und 
pflegt, mit Unreinigkeiten vermiſcht zu fen." Jubeffen 
mug man alle Mamma, fie ſey von weicher Sorte fie wol ⸗ 
te, fo viel mhalich, weiß, rein, wehl troden, frifd) "and 
in fefter Maſſe wählen Die bingegen, weiche alt aus ⸗ 
ſicht, eime gelbe. ober braͤunſlche Farbe hat, zu ſehr ver ⸗ 
härtet „ von Würmern befcyädlae iſt, und viel Unreinig 
keiten, euthaͤlt, taugt nicht, "Auch muß fie, wenn fie die 
gehörige Ste hat, zugieich auf der Zunge Spuren eines 
bitterlichen Geſchmacks hinterlaſſen. So tie ſich mr’ 
fette und fhüßige Arten dieſer Waare kaum uͤber ı Jahr 
vedyt gut erhalten laſſen, fo dauert im Gegentheül eine 
Manne, die man gehoͤrig zu wählen-gemußt hat, bis 5 
Jahr... Außer den Stapelorton in Sicilien läft than ent⸗ 
weder geradezu den Artikel ians Tolfa, San Menago 
und Galipoli ; oderauch zwiſchen Händen von Eisita Vre⸗ 
hia, Venedig, Lworno, Genua, Trieft oder Marfeille‘ 
kommen. Die Manna wirdehäufig in der Medicin ges 
braucht. Hr Frankreich bedient man ſich derſelben auch, 
um den ern einen ſchönen Glanz zu geben. 

Manna(Landwirthſchaft) ſ Schwaden. Jac. 

MNanna von Briancon, f.Lerchenharz. Zar, 

WMannapaar, ſ. Catte⸗Caatjer. 

Mannas, ſa Packtorb, 
WManneken, Maneque, Muskade male, nennen 
die Holländer eine gewiſſe Gattung von Muskaten, die 
noch einmal fo lang und ein werig dicker ift, als die ger’ 
wößnlichen Muskaten, 

Mannel beym Schießen; (Bergbau) ſ. Schießen. 

Mannettes, i. Bamettes. 

Mann gegen Mann, f. TeteaTete, J 
Maͤnnlicher Saphier/ (Bergbau) ſiehe Saphier, 
nännlicher. Jae. 

Mãannliche Ruthe in die Höhe hebende Binde, 
zuſpenſorium penis, (Barbier) if eine zufammen ge⸗ 
este Dinde, aus s Köpfen beſtehend, welche aus einem 
Stüd Leinwand, ohngefähr zwey Hände breit lang, und 
zine breit gemacht wird. Daran näher man oben eine 
Dinde beynahe > Ellen lang, deflen an beyden Seiten 
hängende Köpfe, um die Hüfte geführt, den Guͤrtel aus⸗ 
machen, Dben ine Mitte diefer Binde hefter mar eine 
andere an, die fehr fang iſt, und Über die Schultern und 
ben Ruͤcken läuft, welche hinten an dem Gürtel feſt ge+ 
macht wird. Dieſe Biude dient auftare einer Scapulärs 
binde, Unten hänge mar an das Stückchen Leinwand 
noch zwey andere Binden, deren jede aufein quer Finger 
breit von einander eutfernt, einer guten Eile lang, und 
zwey queer Finger breit ft. . Diefe deyden Winden müfs 
fen zwiſchen den dicken Schenken durchgehen, und feit- 
waͤrts au dem Gürtel angebefter werden. Es dient diefe 
Baudage nicht allein die applicitte Arzney auf der Ruthe 
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im vehalten , ſondern vornehmlich bas eutzundete mantt⸗ 
che Glied an den Leib zu legen, und in die Hohe zu halten 
4 am rauf den Schiffen, Dieſe richtet fig 
nach der Beſchaffenheit und Anzahl der Kanonen. In 
Frantreich rechnet man auf eine jede vierpfündige Kanone 
drey Maun, naͤmllch einen Konſtabler, Mätrofen und 
Seefotdateni u. ſ. w. u 

Mlannsband, im Hochbergiſchen ein Stuͤck Aderfelb 
von 45 Rheinf; Murhen, > 

Mannsbemde, Nätherin.) Man bat zu einen 
Untechemde 's4 Ellen noͤthig, vom danzen Aermelftüde 
wird’ der Länge nach, die Breite, fo zum Kragen, Ach⸗ 
ſelſtuͤcke und den Prijen erfordert wird / gerade abgefchrit« 
ten. Von diefen Streifen ſchneidet man die gedachten 
Theile für jedes einzelne Hemde ab. Alsdenn meſſe mar 
ben. Kragen, die Prifen der Aermel, die Achſelſtuͤcke, und 
die Zwickel unter den Armen, nach einem alten Hemde 
eben derfelben Perſon, ab, um alle diefe Theile, fo wie 
auch deu Bleinen Zivictel,; mit gleichen Stichen zuſammen 
zu naͤhen, der fich unten an beyden Seiten befindet, und; 
zur Dauer und freven Spaltung eingefegt wird. 
 Mannsihubpantoffeln. (Schufter.) Unter dleſen 
Pantoffeln verfteht man eigentlich eine Art unvoflfomms 
ner Schuhe, in welche man mig den gewöhnlichen Schu⸗ 
hen hinein tritt, und fie. dienen dazu, daf der Fuß wohl 


’ verwahrt und eftändig warın gehalten wird. Weil diefe 


Pantofteln über den Schuh paffen muͤſſen; fo waͤre es am, 
allerbeſten ſie andy über denſelben zu verfertigen , tiber 
welchen fie getragen werden ſollen; indeifen geht man auf 
folgende Arc zu Werke, wenn man fie über den keiſten 
macht: Nachdem der Schub wieder auf den Leiften ges 
ſchlagen worden, fo befeftigt man die Brandfohle des Patız 
toffels mit 3 Zwecken auf der dußern Seite des Schuͤhes. 
Wenn der Abſatz des Schuhes niedrig iſt, fo ſchneidet 
man die Sohle ganz nahe in dem Gelenkwinkel ab; iſt er 
aber hoch, fo biegt man den Reſt der Sohle in dem gedach⸗ 
ten Winkel um, und richtet ihn am der vordern Seite des 
Abfages in die Hohe: alsdenn befeſtigt man das Oberleder 
über dem Oberleder des Schuhe, Jenes Oberleber iſt ſehr 
einfach, ohne Stüden oder Auartiere, Man legt alse 
dem die Rahmen auf, und näher fie feit, kehret fie dar⸗ 
auf mn, und befeſtiget fie unterhalb der Brandfohle vers 
tmittelft doppelten Garnes, wir welchem fie fet gebunden 
werben. . 

Die äußere Sohle wird auf chen dieſe Meile aufgedop⸗ 
peit, als an andern Schuhen; man ſchneidet fie auf eben 
die Art in dem Gelenkwintel ab, wie die Prandfohle,- 
wenn der Abfag hiedrig; wenn er Aber Hoch iſt, fo wird 
fie an demfelben in die Hohe gerichtet. . 

Um den Abſatz des Schuhes wird das Abſatzfutter des 
Pantoffels fett genaͤhet, welches entweder höher oder nie⸗ 
driger,, je nachdem es der Abſatz des Schuhes erfordert, 
fern, und aus ziemlich ſtarkem Rindsleder gemacht wers 
den muß, Das Oberleder wird von außen, vermirtelft 
eines Roͤschens, an jeder Seite neben dem Gelentwintel 


ſeſt genäßet, Der Abſatz des Schuhes muß übrigeus in 
tt das 
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das Abfapfurter des Bantoffels hinein gehen, bis unter 
die Quartiere, 

Unter dem erwähnten Abſatzſutter ober Abſatzuͤberzuge 
werden zwey Abſatzflecke dergeſtalt befeftigt, dag fie unter 
ber Sohle ein wenig hervor ſtehn; fie mögen entweder 
abaeihnitten, oder in die Hohe gebogem feyn. Diele 
Abfakfiecten werden gleich anfänglich) unter das: Abſatzfut ⸗ 
ter genähet, Die Nach wird durch einen Strich geführt, 
welcher in dei zweyten Abfaßflecten geichnirten tft; ferner 
durch die beyden Sohlen nach der Länge an dem Gelenk⸗ 
intel herunter, wenn jene in die Höhe ftehen ; ift dieſes 
aber nicht, fo wird fie von außen, eimwärts zu, durch die 
bepden Sohlen gemacht. Wenn die Schuhe hölzerne Ab ⸗ 
füge haben, fo tichtet man beyde Sohlen des Pantoffels 
an dem vordern Theile des Pantoffels in die Hohe, nach⸗ 


dem fie vorher abgeſchaͤrſt find; nachher aber macht man 


die gedachte Nach, 


Ben Fuß mis dem Schuhe hinein; und damit marı deito 
beſſer hinein kommen kann, und fie aud) genauer auſchlie⸗ 
Ben, fo ſtöößr man fie vorne fo lange gegen die Wand 
oder gegen einen harten Körper, bis man fühle, daß der 
Abſatz des Schuhes in das Abfagfutter des Pantoffels 
eingedrungen p 

Mianttoffel, ſ. Diangrab, ac, 

Mann vor Mann, ſ. Tete, par Tete, 

Manometer, f, Luftmeſſer. 

MWanomerer, Diefen Namen giebt Hr, de Sauſſuͤre 


dem gewöhnlichen Barometer; er fchloß es in eine große: 


rten Luft bey verfchiedenen Graden der Wärme und 


laͤſerue Kugel ein, um die Elaftieirät der datinn einge 
Bere zu meſſen. 


WManotbani, ein feines und geffreiftes Neſſeltuch, wel ⸗ 


ches 1 bis 17% Berliner Ellen breit ift, 

MWanouf, Manuf, eine Art Lein oder Flache, bie 
in Aeaypten gezeugt, und zu Leinwand verwedt wird. 
Die Stuͤcke halten insgemein 83 Fuß in die Länge. Es 
wird damit zu Cairo und Alerandrien ein auſehnlicher 
Kandel gerieben. Der Flachs ſelbſt geht Häufig nad 
Marfeille, Lauguedot und Spanien, 

Manöveres, (Soldatenftand) die mancherley Hands 
griffe, Wendungen, Bewegungen und Evolutione der 
Soldaten bey dem Epgerciren und im Felde, 

Manoͤverſchritt, (Soldatenſtand) der Schritt, fe 
bey dem Mandveriren der Seldaten beobachter wid. Er 
ift 30 Zoll lang, und 75 werden in einer Minute ges 
macht. 

Manrade, (Deichbau) ſ. Mantuthe. Jac. 

Manſardiſchdach, * das beſte und holzerſparenſte 
Manfardifche Dach iſt dasjenige, wo der Druck der Spar: 
ten des obern Dachs, nach Beſchaffenheit ihrer eigenen 
Schwere, und der darauf-ruhenden Laft des Deckzeuges, 
durch den gleich großen und entgegen igefekten Druck der 
untern Dachhalfte getilget wird, 

Manſcheſter. ® Den teilten und votzuͤglichſten 
Manſcheſter liefert uns England, befonders die Städte 
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Manſcheſter und Norwich. Er it-$ enal. Yard breie 
und in Stuͤcken von ı8, 30 36 Vards lang. - Die 
Be. find von 34 bis 10 Schilinge, und auch ıbohl dar⸗ 
t. Auch Frankreich liefert fehr guten. Dranfchefter, 
zu Mouen, Gens, Bolber und Yverdat find: Fabriken 
dieſer Art. Am teten Orte werden nicht nur glatte 
Velverets oder Manfhefter, auch Petita Velours, fon« 
dern ebenfalls geftreifte, Velours canele fur coton, Ve: 
lours trame de velours genois u. f.w. verfertigt. 
Manſcheſter Appreiar, ſ. Appretur, 
Manſcheſtermanufaktur, eine Anſtalt, worinnen 
Manſcheſter oder baumwollner Sammer verfertiget wird. 
In Deutſchland wurde ſolche nach engliſcher Art, von dem 
Kaufleuten Johann Ehrütian Daniel Lautenſack und Thor 
mas Hotho, im Jahr 1765 zu Potsdam, auf ihre eigene 
Koften, und ohne allen Nachdruck einer hoͤhern Unterſtuͤ⸗ 


‚ bung, errichten. Im Jaht 1766 kamen aus Frantteich 
Wenn man diefe Pantoffela anziehen will, fo ſteckt man. 


drey Kaufleute, Namens Lorrent, Joiron und Dejardht 
zu Derlin an, fie trugen bey der Regierung um eine Bes 
willigung an, eine Fabrik von baummollenen Mianfchefters 
former, von englifchen Pluſch und Brüßler Kammeiott, 
unter der Bedingung anlegen zu durfen, wenn ihnen 
nadygelaffen würde, ihr Vermögen in Waaren frey mit 
zu bringen, und im Lande zu verkaufen; wenn ihnen ein 
geraumiges Fabritengebäude, auf 200 Weberflühle, er⸗ 
baues und geichenft, und ein verhaltnißgmaßiger zine ſreyer 
Fond zum Betriebe der Fabrif bewilliger würde, Dahin⸗ 
gen verfprachen fie, die 200 Stuble durch framzoͤſiſche A: » 
beiter , welche fie in die preußiichen Staaten ziehen woll ⸗ 
ten, zu befeben, Der König geftand ihnen diefe Forbes 
rungen zu, das Haus wurde für fie auf königliche Koſten 
erbauet, mit allemerforderlichen Zabritgeräthen verſehen, 
und es erhielten die Unternehmer einen Vorſchuß vom 
120000 Thaler, Bey allem dieſem in der Thar Föniglis- 
hen Vorſchuſſe gieng doch die Tharigkeit-der Anlage im 
Kleinen nur ſchlecht von Statten , und es ſchmolz inners 
halb drey Jahren bis auf 30000 Thaler an Waaren her⸗ 
ab, und der König entließ die Unternehmer. Ihre Nach⸗ 
folger waren die Kaufleute Broueß und Richter, diefe ver» 
ſuchten, Manſcheſterſammet zu verfersigen , veriwandelten 
aber dieſe Waare in halbfeiwenen Camiort und kameeihärs 
nen Pluſch Im Jahr 1774 wurde ein neuer Verſuch 
von einer Mancheiterfammerfabrıt durch drey and.re Uns 
ternehmen Dejardiu, Cire und Berthe, gemacht, wozu 
der Kerr geheime Rath Delattre den Fond aus der See⸗ 
handlungsgeiellihart vorſchoß, welchcderſelbe damals dir 
rigirte. Weil aber leise gedachte drey Internehmer zur 
Bortfegung der Fabrit Bedingungen vorlegten, welche der 
Seehandlungsgeſellſchaft laſtig waren, fo wurde diefe 
Manſcheſterauſtalt mit der obgedachten Fabrit des Herrn 
Hotho zu Porsdau, welcher dieje binnen der Zeit auf eis 
gene Rechnung fortgeiegt hatte, vereiniget und für Rech⸗ 
tung der Konigl, Seehandlungsſoeietat der Anificht des 
gedachten Herrn Hotho auvertraner, und glücklicher Weis 
fe gab ihr dieſer den gegenwärtigen Schwung. Im Fahr 
782 verband ſich eben diefer Herr Hotho mit dem Kaufe 
* =. mann 
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Mant — 
mann Carl Friedrich Welper, md’ beyde nahmen bie ver⸗ 
einigte Potsdamer und Berliner Manſcheſterfabrik durch 
den Kauf an ſich, und ſeitdem ſetzen & biejelbe bis itzo 
(1789), -unter der Firma Hotho und Welper, mit gutem 
Erfolge fort. Sie befhäftigen durch die Verfertigung ber 
Manicefterwaaren allein ſchon täglich gegen 1000 Men- 
ſchen in Verlin. 

Manteau, Aufſteckekleid, (Schneider) iſt ein, dem 
Frauenzimmer gewoͤhnlicher, Oberhabit, hat einen kur⸗ 
zen, angeſetzten, geſchobenen und in Falten gelegten, zu⸗ 
weilen auch ganz glatten Leib, aber deſto langern und wei⸗ 
tern, ſchief und unten ſpitzig zulaufenden Schurz oder 
Schweif. Die Ermel an ſelben find zwar ordentlich halb 
und fehr ſtark in Falten über eitiander geichlagen, auch 
mis Aufihlägen oder umgewickelten Umſchlag verſehen, 
werden. aber öfters nach den eingeführten Moden veräns 
bert, daher die Aufſchlaͤge an felbigen bald ſchmal, breit, 
glatt oder ausgeſchweift find, zuweilen werden auch bey 
vornehmen Fraueuzimmeru goldene oder fülberne Spitzen, 
der auch Framen, in Form einer Engageante daran ges 
heftet, man finder in felbigen große Srüden Wiley; damit 
ſich der Etinel nach dem Arme recht herunter ziehet. Die 
Aufttedung an ſolchen Kleidern ift auch unterſchiedlich ger 

ftet, der Schurz von beyden Selten auf vielerley Art 
n große Falten über einander gelegt, und mit großen 
Madeln hinten aufgeſteckt, auch mit umtergelegtem ſtar ⸗ 
tem ‘Papier gefteift, der Schweif aber oder das Ende des 
Schurzes wird entweder gleich von unten hinauf, nad) 
des Modes Lange, oder auf die eine Seite geſteckt, auch 
dfeers mit einer Mafche Band angeheftet. Die Ausftaf 
firung diefer Kleider ift mancherley. 

Mantel des Waldes, (Forftwefen) find die aͤußerſten 
Oberbäume. j 

Mantel, mantesu ou enveloppe, (Rriegsbauf.) heißt 
—— Defeftigung von Außenwerken. 

antel, (Schneider) wenn man ihn zeichnen will, 
fegt man das Tuch nicht über einander , fondern in feiner 
ganzen Breite aus einander, Hierauf nimmt man zwey 
Mittelpunfte, den einen auf einer Seite in der vierten 
Elle, den andern auf der andern Seite in der fechften Eile. 
Bon jedem Mittelpunfte ziehet man einen halben Zirkel; 
diefe pevden halben Zirkel, die im Durchſchnitt ohrigefähr 
dristehalb Eile. erbaben werden, muͤſſen mitten auf dem 
Zeuge zufammen ftoßen. Man fchneider um jeden Mit« 
teipunft einen kleinen halben Zirkel, von einer guten hal» 
den Elle im Durchſchnitt, zur Oeffnung am Halfe; dier 
fes giebt den Kragen, Mach dem Reichsabſchiede vom 
Jahr 1498 foll jeglicher kurze Rod oder Mantel 
in der Länge gemacht werden, daß er hinten und 
vorne ziemlich und wobl decken möge. 

Mantel von $ils oder groben Tuch, ſ. Gaban. 

Mantille, (Schneider) ift ein kurzer Mantel, von 
Sammer, Taffent, Flor oder Spitzen, mit allerhand Fler, 
Taffent und Spigen falbalirt und umkraͤuſelt, den Das 
Frauenzimmer um dem Hals zu fhlagen pflegt. Er ber 
decket Überall Dem ganzen obern Leib, und Hängt in zweyen 
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‘trank, oder ſonſt zum Dienſt untüchtig iſt, 
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breiten Thellen, bie vorgeſchlagen, vorne über den ganzem 
Rock, fait bis auf die Schub, nder vielmehr, bem Node 
gleich, herunter. 
Manufakturbley, f. Fabrikenbley. Jac, 

Manul, (Rauhbändler) f. wilder Katzenpelz. 

Manzouque, ein oftindifches Neſſeltuch von verſchle⸗ 
dener Güre, iftı Elle 13 bis 14 Sechzehntel Berliner 
Maaß breit. 

Manufeript, (Mlerpt.) nennt der Schriftſetzer die 
Driginalhatidfchrift , wovon er abſetzt. Eine ſoiche Hands 
Schrift muß reinlich und deutlich geſchrieben feyn, wenn 
nicht Druckfehler eneftehen follen; auch müffen diejenigen 
Stellen ‚ ald Namen u. dergl. welche ſich vorzüglich von 
dem gewöhnlichen Druck unterſcheiden follen, mit eines 
oder mehreren Strichen unterflrichen, oder mit gewiſſen Zei, 
chen bemerket werden, Um fich felbige befannt zu machen, 
thut einsangehender Schriftſteller wohl, wenn er fich hier⸗ 
über mit einem Buchdrucker vernimmt, 

‘ Manuferipte heißen auch alte rare Handfhriften, die 
oft fehr theuer bezahlt werden. 

Mao, Maon, ein Handelsgerwicht, f. Man, 

Mappe, (Buchbinder) f. Brieftaſche. Zac, 

Marasqguin, corficaner, zu machen, (Deftillatenr.) 
Man nimme 2 Maaf von dem beften Aquavit, und drey 
Pfund faure Kirfchen , weiche eben gebrochen find; nach⸗ 
dem man die Stiele davon abgeriffen hat, hut man die 
Kirſchen in einen Mörfer, und ſtoͤßt fie mit den Steinen 
zugleich recht durch. Nachher gieft man den Aquavit 
darauf, läßt es 24 Stunden ftehen, rüttelt es alle drey 
Stunden um, und thut es in einen Helm, um ı Maaß 
Spiritus daraus zu ziehen, Ferner thut man etwas Sys 
rup von feinem und geläuterten Zuder hinzu, Damit der 
Maraſquin defto durchfichtiger werde. 

Maraude, Marode, abarmattet, ausgemergeft, 
Im Kriege bedeutet es einen felhen Soldaten, welcher 
Marode 
wird auch von ansgemergelten Pferden gebraudht. 

Maraudeurs, Marodöbrs, find Soldaten, die 
aufs Rauben und Plündern ausgeben, daher maraudi⸗ 
ren nichts anders heißt, als rauben und ſtehlen. 

Marcafir, ſ. Wismuth. 

Marcipanſtich, ſ. Spigenftih. as 

Marchais, baumwollne oftindifche Zeuge, die bie daͤ⸗ 
nifhe Kompaanie von Tranguebar nach Europa bringt, 
Sie find ı Elle und 3 Achtel, auch wohl 5 Sechzehntheil 
breit, and 4 und 3 Viertel Kopenhagner Ellen lang, 
Noch eine zweyte Sorte ift 10 Ellen lang, und nur fieben 
Achtel breit, 

: Marcherten, Marketten, Heiße man bey ber Hands 
dung das meißgebleichte Wachs in Tafeln und platten 
Stüden, weiches in großer Menge aus unfern Deeſtaͤd⸗ 
ten nach Spanien, Portugall und Itallen geſchickt wird, 
Auch Venedig liefert Sehr viel von dieſem Arcikel. 

Mardonertoth, rine dunkelrothe Farbe, aus Kar⸗ 
moiſinroth und etwas spenigem Braun gemiſcht. 
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Mareage, der Vertrag des Schiffsherrn mit den 
Bootsleuten, f. Matroſeugeld. — 
Maͤrechal de Camp, iſt in franzoͤſiſchen Dienſten fo 
viel als Geueralmajer, und hat den Rang unmittelbar 
nad) dem Generallieutenant. Wenn einer, der nicht vom 
Adel iſt, zu diefer Stelle gelangt, ſo wird nicht ‚nur: er, 
fondern auch feine Nachkommenſchaft, dadurch in dem 
Adelſtand erhoben, 
Margeaux, eine Sorte rother Franzivein, 
Mar igrafs Mierbode, das Silber. durch die 
Bohfalzfiure aufs böchfie zu reinigen, fiehe Horn⸗ 
ber. 
— ——— ein blaͤulichter grauer Stein, der dem 
dußerlicyen Anfehn nad) ganz dern Thone ähnlich , aber fo 
hart it, daß er Spathe, ja lelbft Zeolithe ſchneidet, aber 
doch nicht in dem Grade, daß. er mit dem Stahl Feuer 
gaͤbe. Im Bruch iſt er unfdyeinbar; ‚fein Gewebe find 
Biete Blatter, von mufhelförmiger Geftalt; fein fpezifi« 
ſches Gewicht 2,877. Er brauft mit Säuren. Er hält 
50 Theile Kalterde, 32 Thon, 15 Kiefel, 2 Eifen, 
Marienburger Flachs, it von ſtarken Faden und 
befonderer Güte; daher er dem Druyaner Rakiticher gleich 
gehalten werden kann, Es wird größtentheils zu Segel⸗ 
tu verſpounen. ein Preis it 22 Rthlr. m. o. w. 
Daraus fallt, geſchnitten Marienburger, oder Bauer 
chnitten, weicher felten fo gut wie Badſtuben ges 
chnittenerift. Sonſt hat er mit demfelben einerley Band, 
und wird auch mit einem Schmitt im Spiegel gebradt. 


- Marienglas, ſ. Fraucneis, 


— miea membranacea, ſiehe ruſſiſches 
las. 

Mariengroſchen. Eine Rechnungemuͤnze in Nies 
derſachſen und Meftphalen, davon 36 auf den Thaler ger 
ben. 3) Nah dem Hannoͤveriſchen Caſſenſuß, Piftolen 
au 4% thlr., geben auf die Collnifche Darf fein, Gold 
6624$, Silber 448. Werth in Piftolen s thir. iſt 8 
Pf. 6) Nach dem zo Fl. Fuß, Piftele zu s ebie., gehen 
auf die Eöltnifche Mark fein, Gold 7098, Silber 480, 
Werth spf, e) Nach dem Preußüchen Courantſuß, Pis 
flole 53 thlr., geben auf die CoMmifche Mark fein, Geld 
7452,9, Silber sog. Ihr Werth in Piftelen 5 thlr. 
ift 7,6 uf. d) Mach dem 24 Fl. Fuß, Pifisle 6 thir, 
gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Geld 85173, Sil— 
ber 576. Ihr Werth in Piſtolen 5 thlr., in 63 pf. 
e) Nach dem 25 Fl. Fuß, Piſtole 6% thir. gehen auf die 
Coͤllniſche Mark fein, Gold 88724,. Silber 600, Ahr 
Werth in Piftelen s ehle. iſt 62 pf. Sm raten Jahr⸗ 
hunderte fieng man in Goslar au, Silberpfennige mir dem 
Marienbilde zu münzen. Dieſes ift; der. Urſprung der 
Marienarofhen, Sie ſchlugen auch halbe Mariengror 
ſchen und festen das Dild ihres zweyten Stadtpatrons des 
. beit. Matthias darauf, die man deswegen Matthigsaro- 
fhen, oder Mathifer, Mattir nannte, Auch ſchlugen 
fie tleine Silberpfennige, welche Goslarifhe Pfennige, 
und kürzer, Goſchen genannt wurdrtt, 
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Mariengroſchen nach Dem Keipziger oder Reichs, 
fuß von 1736. u. 38, Die Mark fein zu 125 thlt. ha⸗ 
ben im Gehalt 5 Loth 14 Gr, - Ein Stück wiegt 45 
Richtpf. und 1624 Stud eine C. Mark. , Ein: rider 
hält fein Silber 145 Richtpf. und 450 Stuͤch eine Wurf, 
Der Werth nach dem 20 fi. Fuß iſt 87% pf. 

Mariengulden, eine Rechnungsmunge im Hann 
riſchen und Braunſchweigiſchen, davon ‘1% einem Thal 
machen. 3) Nach dem Hanndwerifchen Caſſenfuß Piste 
4+ thlr,, gehen auf die Colin, Mark fein, Gold 331%, 
Silber 224, Ihr Werth im Pifiolen zus thit. ik ı4 
ar. 33 pf. b) Mad dem 20 fl. Fuß gehen auf die Ci. 
Mark fein, Gold 554,9, Süber 24. Ihr Werth in 
»piftolen s thlr, iſt ı3 gr. 4 pf. 

Marignane, eine fiarte und angenehme Art weiße 
Provencerweine, die ins Piemonteſiſche und Genus 
ſche häufig ausgeführt werden. . 

Marignanifche Baumwolle, f. Baumwolle. 

Marigni, eine Art franzoͤſiſcher Leinen, in Form da 
DBretagnes, die beionders nah Spanien geht. 
Marignon f. Kataobohnen. - 

Marilaͤndiſcher Tabad, eine Hauptgattung di 
uordameritanifchen Blaͤttertabacks, die die Provinz or 
der jetzige Staat gleiches Namens in großer Menge nad 
allen Gegenden von Europa liefert Man rechner, da 
jährlich über 300 Schiffe damit. befrachtet, und gear 
400,000 Tonnen ausgeführt werden, Man umterlder 
det diefe Waare in feine gelbe Blätter , welche die frinke 
und theuerfte Sorte geben, in comleurtes Gut, um i 
reife rorhe Blaͤtter, fo die Mitteliorte ausmachen. En 
lich nech in bleiche und braune, oder die nerinafte Corte. 
Der Artikel ift in Fäffern von 1000 bis 1200 un, 
Es wird hiermit zu Hamburg, Bremen, Lübed x. an 
anſehnlicher Handel getrieben, 

Niacıllen, die kleinere Gattung von Aprifofen. 
Marinetta, fo nennt Guver, einiftazofilder Di 
ker des saten Jahrhunderts, die Magnetnadel 

Marinier, it ein zu der Schiffsequipage beit 
Officier. Die Officiers Merimers find: der Schiftt, 
der Beotsmann, der Oberfbiffssimmermann, der br 
feegeimacher u. a. m. Unter weilen werden aud die Dir 
trofen oder Bootsknechte Mariniers genannt. Auch bei 
fen diejenigen fo, welche auf den Fluſſen die großen Fahr 
jeuge ziehen, 

Marinirter Lachs, ſ. Lachs. ar, 

Marinirte Zungen, ſ. Linguatoli. 

Maxinone, Meßtiſch, ſ. d. 

Marioneiten, find große Puppen, die durch gewiſe 

deru oder Drätbe gezogen werden, dab fie cin theatta⸗ 
liches Spiel vorftellen- können, uns. 

‚Hiarionettenfpiel, : ift- eine Art nom Gchaufpiel, 
wozu aber, anftarı lebendiger Perſonen, gewiſſe Arten 
von Puppen „welche man Marionetten nenat, von unter 
fhiedener Größe und Figur gebraucht werden, Die aber 6 
kuͤnſtlich zufammen geſetzt find, daß. fie bepnabe alle Ve⸗ 


wegungen des menſchlichen „Körpers nachmachen, ve 


Mapj.: 


denn fe durch gewiſſe verborgene. Draͤthe der Schnuͤre 
gezogen und gelenkt werden. —J— ſie zugleich alles 
dasjenige, was fie eigentlich © pe folfih, gewiſſer⸗ 
maaßen vecht natürlich" aAbbilden; To’ pflegen die hinter den 
Tapeten verborgene, und die Marionerten fo oder fo bes 
wegende und richtende Perfonen an ihrer Statt mit vers 
Ändertes Stimme zu reden, was fie fonft wach Beſchaffen⸗ 
beit diefer oder jener gemadhten Bewegung fagen fellten, 
” Ermangelung der Sprache aber felbft vImmiöglich fagen 
innen. 

Mariofa, ift ein bitt in Oftindteil wachfendes, 
Kraut, deffen ſich die Holläitder dafelbit;, enpstt des Ho⸗ 
yiens, zum Biere bedienen, 

Mariortens Stoßmafchine, f. Percnffionsmafhlne. 

Mariortens Weingeifitbermomerer,— Nach der 
Unterfuchung des Herrn Lamberts , fol det 100ſte Grad 
diefes Thermometers mit +27 alt Reaumus überein Eoms 
men und der 23fte foll der Frierpunkt ſeyn. Es zählte bey 
© ſeht kalt, 25 kalt, so mittelmäßig, 75 warm, 2100 
— Hitze, Nach meiner Berechnung giebt 

Mariotte + 23,921 A — 10,648 du Creſt. 
o Mariotte A — 19,741 du Creſt. 
+ 53,05 MA. o bu Creſt. 
Den Frierpunft + 24,993. 

Mark. (Gewicht.) # Ihre Eintheilung bey Abwiegen 
von Gold, Eilber und Muͤnzſorten, " mach folgendem 
Verholtniß gerheilet: getheilet: 


Fr Koll. u. Popr. [GEL (O0 Rice. 
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Bey Probirung des Geldes md Sllbers bingegen iſt 
die Verhaͤltniß: 

ı Mark fein hält in Ser 16 Loth, im Sold 24 Ka⸗ 
rat oder 288 Graͤn. Ein Loth hält anderthalb Karat od. 
"Grin, Ein Karat Gold hält 13 Grän, 

Sie enthält in Aßen des hollaͤnd. Treysgewichts: zu 
Amferdam 5120, zu Antwerpen 5120, u Augsburg 
4912, 54 Ball 4864, Zu Berlin 4874, 3u Boken 5845, 

Mm Draunfchrveig 4858, zu Bremen 4864, zu Breslau 
+ » zu Brinſel 5 170, zu Cadirx wie Spanier, zu Citn 


4864,-7u Cracan 4138, m Daͤnemark 4888, zu Dan, 
B3 3974, zu Erfurt 4854, zu Ffrankſurt a. WE 4864, 


in Frankreich z101, zu Geneve stor, zu Genua 3366, 
Hamburg 4864, zu Haunover 4864, in Holland 5120, 


‚Mare g17 
au Konigsherg 4076, zu Koppenhagen 488%, zu Leipzig 


4864, zu Liffabon 4780, zu Livorno 3530, zu London 
Troy 3885, zu Lübeck 4864, zu Magdeburg 4874, zu 
Diayland 4896, ju Meapel 3338, zu Nuͤrnberg 4961, 
zu Paris yıos , iu Polen 4198, in Portugal 4730, zu 
Drag 5280, zu Regensburg shar, Au Miga 4353,58 
Rom 3545, in Rußland 4756, in Schweden 4384, zu 
Siena 3451, in Spanien, Silber 3395, zu Straßburg 
4906 zu Turin 5120, zu Venedig. 4970, zu Wien 
3845, umd zu Wildau 4053, 

* Mark, eine Rechnungsmuͤnze in Deutfchland, u. 74 
sen Urfprung von dem Gewichte gleiches Namens, ' 

wird noch gegenwärtig in Deutfchland , befonders in J 
fen miederſaͤchſiſchem Kreiſe, als eine Rehaurngsmänge 
trachtet. In Emden rechner man auf eine Mart 16 Stüs 
ver; in —** 215 Schilling; in ſchwediſch Ponimeru 
wovon 2 eine Miark Lubiſch machen. Die Oberlaufigis 
ſchen Wenden rechıren die Mark zu 18 gr. 

Mark, f. Luͤbiſche Matt, 

‚ Mark, r heiße nach dem Hackrmana de iure sggerum, 
auch fo viel, als ein Deichband. 

sı Miark Kix,. (Muͤnze) f. Mar, Achner. Jae. 

Markaſit, aͤſtiger, Pyrites dendroides Bornu. Er 
beſteht aus adıtfeitigen Kryſtallen, die gleihfam auf ein⸗ 
ander geimpft find, und durch ihre Verbindung unter ein⸗ 
ander un von Bäumen vorftellen, 

Markafir, kammförmiger, [, b, 

Markafit, ſtachlichter, ſ. d, 

Niakkafır, cburmförmiger, ſ. d. 

Markafie, wärtlichter, |. Jataſteine. 

Mark Banco, f. Hamburger Rechnuugsmark. 

Markbaum, (Forſtweſen) f. Lechbaum, ac, 

Markcourent, ſ. Hamburger Rechnungsmark. 

Mark: Danste, Münze) |. Mark» Tüd, Jae. 
Maͤrker, ſ. Erbexen. 

Maͤrkerdiag, wird in ber Wetterau das Forſt⸗ und 
Waldgericht genannt, welches jährlih an einem gewiſſen 
Tage vor dem Landgraf in Sefien, der Hombura an ber 
Höhe befitt, als auf welchem Orte dieles Mecht haftet, 
gehalten wird, Es Gar feinen Namen von Hiark,'d. i, 
Graͤnze, und Ding, welches foniel als Gericht bedeutet, 
Weil im demfelben ‚nicht nur won Forft» und Waldſachen, 
londern auch von Grenzfireitigkeiten, und mas zur Si⸗ 
cherheit der Straßen gehoͤrt, achandele wird. 

Markerender, beißt der, welcher das Kriegsvolk mit 
Lebeusmitteln verfiebe , diefelhen der Armee nachführt, und 
Öffentlich zu verkaufen befugt il. Die bey Temp sarien 
und Regimentern beffellt ind, werden ven ihren Capi⸗ 
tains ımd Oberſten angenemmen, und biters auch im der 
Beſatzung behalten, Die ber Armee ins gemein folgen, 
mnſſen von dem Generalauditenr ſchriſtliche Erlaubniß 
baten, welcher auch den Preiß der Lebensmittel ſetzt, und 
Maaß und Gewicht erdner,, Kein Soldat darf martetens 
dern, ohne des Oberſten ulid Generals "ewilligung. Sie 
find dem Kriegsrechte, wie andere Soldaten, unterwer⸗ 
me ſtehen unter dem gemeinen Schuß und — 

tt 3 


518 Marke 
ſo ei ihnen niemand Gewalt thun, 
bari. f . 

Wrarkeiten, f. Marchetten 


? 


noch fie" pluͤndern 


M arkſt 


+ Soliftas, 
DI Ausdranf, 


Markeur, (Muͤhlenbau) 


f. Siherpfaht. 


: Mark fein, (Münze) argentum purum 


Fi 


minatum, heißt, wenn vom Silber die Rede iſt, das 


gar keinen Zuſatz hat. 


Mark Geldes oder ſchwere Mark, eine Rechnungs / 


muͤnze in Schleſien, 


Nah dem Preußiſchen Courantfuß in Schleſien, 


fen a 54 rthlr. geben 
194 Slider 135. 
iſt ı rehle. 4 pf. 
Mark Groſchen 


davon 17), einen Thaler machen. 
Pilter 
anf die Eon, Mark fein, Gold 
Iht Werth in Piftolen a 5 rıhle, 


in Schlefien, eine Rechnunge⸗ 


münge, davon a) die leichte Matk 133 einen Thaler mas 


I Sohlig oder Sohle. 
T iger, 

A Fu, ° ie 

Y Etoffe, * 
WMundloch 
Stellort. 
ESeigetgeſenke. 
% Flachgeſenke. 
Seiget über ih brechen. 
Flach über ſich brechen, 


hen. Nach dem Preuß. Eourentfuß, 


Piltolen a sä thik. 


++ Seigerfhadht, 


gehen a 
1944. 
pf. 


macheu. 


uf die Colin. Mark fein, Gold 


2 Süber 


Ahr Werth in Piſtolen a s rthlr. iſt 16 gr. 3* 


b) Die ganz leichte Mark, davon 17 einen Thaler 


Nach dein Preußiſchen Courentfuß, Piftelen 


BGedingſtuffe. 
BSlacher Schacht. 
LI Sangendes, 


a s$ rehle, gehen auf die Colin. Mark fein, Cold 38844, 
Eier, 264. Ihr Werth in Piftelen a5 rthlr, iſt 12 


ar. 2% Pf, 


Mark im Holze, (Forſtw.) Ift der Innerfte ſchwam⸗ 


mine Theil des Holzes, nicht der Kern 


Mäctifcbe Gulden, eine Nedhnungsmänze in der _ 


Graſſchaſt Mark, davon 12 einen Thaler machen. Nah 


dem Preußiihen Conrantfuß, 


Piſtole 54 bir. gehen auf 


die Chlin, Mark fein, God 362 dh, Silber 244. Ihr 
Werth in Piftolen ä 5 ehr. iſt 13 gr. Ts pf. 


Martkorb, (Landw.) 
der Kothe, deren Befiger Markkoͤtber 


Erbkoͤthern entgegen geſetzt werden, 


pf. 
eine im Osnabruͤckiſch. uͤbliche Art 


genannt, und den 
Ein Erbeöther 


giebt zu den gemeinen Abgaben den vierten Theil von dem, 
das ein volles Erbe giebt; ein Markkoͤther aber nur ben 
achten. Es bezeichnet einen Köcher, der Die Martge⸗ 
rechtſamen auf feinem Haufe hergebracht, oder ehedem 


Theil an einer Hetzmark gehabt hat. 
woird daſelbſt auch Winn genannt, 
Markloͤtbig, matea 


Ein ſolches Koth 


ualis, (Münytvefen) ift, wem 


man die Brandmarf ohne merflihen Zuſatz von 16 Loth 
rechnet. Sie wird gegenwärtig bey dem Neichsgericht im 
Suͤber zu 8 thlr. and in Geld zu 72 Boldgulden bezahlt. 
Markpfaͤblchen, f. Zeichenftäblein, 
Markſcheidekunſt. # Erasmus Reinhold war der 
erſte Schriftfteller won der Mastfcheidefunft, er ſtarb 


1574. 


Markſcheider Zeichen. = Eine andere Gattung 
von Zeichen, deren ſich Die Marffcheider der Kürze we⸗ 
gen in ihren —— bedienen, find folgende ; 

A Waage, 


S Haͤngecompaß. 
Zalegeinſtruwent. 


Schnure. 
Seigerſchnur 


Il Lirgendes, 
A Rufe, 
O Scheibe, 
F Gemerfe, 
HC Flache Teufe, 
zZ Z Martiheide. 
1 3 Auartalftufe, _ 
St. fl. Steiger. 2 
8. f. Fällt, j 
Markſche Rechnuugsmuͤnzen. Dran rechnet 
—— zu 60 Stuͤw. A 12 pf. Das Verhaͤltniß it je, 
gendes: 
Penn 
Stuͤver 












ala: ulden | 
Seralsıy! sg | ı IArehte. Preuß, 
wleieigl 


6 Thlr. Preuß. Eour. machen 7 Thlr. Schei 
ı Piftole gilt 6 Thlr. 15 bis 18 Stuͤv. | 


Markſtein, ſ. Mahtftein. Jac. 


Markſtuck, eine Hamburger Sibermünge, nach dem 
Lübiſchen Conrentfuße zu 16 Hl. Luͤbiſch, die Mark fein ze 
zı% ehir, fe 1752. iſt 12loͤthig. Ein Stück wiegt 2570 
Kichepf. und 255 St. eine Mark. Ein Stüd rmthäls 
fein Silber 1927 Richtpf. und 34 Stüd eine Marf. Der 
Merth ift nach dem 29 fl. Buß 9 gr, if uf. Nach 
boll. As wie ein Stüd zu 2 Mart Conrent 381,5 26, 
Gehalt an felnem Silber 286 As, Ein Martſtuͤd wiegt 
390,7 As, md, enthält fein Qüber «45 As. 


Marfe”” 


Markt, eine Verſammtung von Käufern und Verkau⸗ 
fern. Es giebt dreperley Arten, von öffentlichen Maͤrtten. 
Entweder es verſammlen fih an einem dritten Orte aus 
märtige Käufer und Verkäufer ; das find die fogenannten 
Meffen , befonders wenn der Handel im Großen gefchiebt: 
Der, ed kommen ausıwärrige Verkäufer, ‚die ihre Waa⸗ 
ven größtentheils an Einländer, und zwar einzeln, verkau ⸗ 
fen, das find die eigentlichen Sahrmärkte. Ober aber es 
werfaufen Einländer an Cinländer und zwar hauptſaͤchlich 
Landesprodufte, und das find die ete, 

Markiplatʒ, eim Öffentlicher Platz in den 
Staͤdten, auf welchen ſich die Käufer und Verkäufer mie 
ihren Waaren böfinden, und ſolche öffentlich auslegen. 
Die zweckmaßige Einrichtung der öffentlichen Marktplatze 
beſchraͤnkt fich auf folgende Regeln: 1) Es muß ein fol« 
der Marktplatz von der Mitte nach allen, oder von einer 
nach der gegenüber ftehenden Seite abhängig ſeyn, damit 
kein Waſſer darauf ftehen bleiben könne. 2) Es muß dies 
ſer Pla vorm allen @eiten etwa #4 Fuß von den an ſei⸗ 
wen Seiten fteheriden Haͤuſern mit einer Plöffe umgeben 
feyn, und die Flöffe muß mit ändern Flöffen in der Stadt 
aufammen hängen, damit darin das Waſſer abfließen könne, 
3) Es muß ein folder Play mit einem guten Pflafter bes 
legt werden , und es gereicht zur Bequemlichkeit der Men⸗ 
fen, ja auch zur Zierde des Marktes, wenn ſolcher for 
wohl um und um, als -aud mitten dutch in das Kreugi 
mit einem geplatteten Weg verfehen iſt. 4) Es muß ein 
ſelcher Markt auf allen Seiten mit einer Laube verfehen 
werden, worunter man ſpazieren geben kann, - 5) Es: 
müffen auf diefem Marktplatz ein und einige Brunnen 
kefindlich ſeyn; die in gegrabenen oder Springbrunnen be- 
fiehen tönnen. 6) Es müllen ſich auf dieſem Plage im 
nörhigen Fall ein und zwey Neihen Buben befinden, und 
diefe können hinter. den Lauben ſtehen, damit ſie vor der 
Sonnenhitze ficher find, und die Waaren: nicht fo leichte 
verderben, 7) Es muß diefer Platz mir Obelisten und 
Siatuͤen gezieret werden, die qgemeiniglich diefe und jene 
große Regenten und Helden vorftellen, 8) Es muß diefer 
Dlatz in einem fchieflichen Quartier der Stade liegen, 9) 
Es müffen die Hauptſtraßen, welche auf einen ſolchen 
Platz ſteßen, 60 bis 72 Fuß, die Nebenſtraßen aber we⸗ 
nigſtens 50 Fuß breit ſeyn, und dann muͤſſen an. jeder 
Ede eines ſolchen Markts zwey in das Kreuz gehende 
trafen befindlich ſeyn. Endlidh +0) muß ſich die Größe 
eins folchen Marktplages nach der Größe der Stadt und 
ihrer Voltsmenae richten, a) Weil die Marktplaͤtze dfr 
frnttiche Platze find, und ſich darauf Immer fo viel Men⸗ 
fen verfammeln ; fo pflegt man auch alle die Dinge, wel · 
de man darauſ bauet, fehr Foftbar' und ſchoͤn zu bauen, 
uud ſtark zu verzieken. Eben am den Marktplaͤtzen wer⸗ 
den dann auch die Haͤuſer immer am praͤchtigſten gebauet. 
by Es iſt nicht ſelten, daß fich: in den’ großen Stadten 
verſchiedene Markte befinden, und die heißen dann Haupt 
Märkte, wenn darauf Wochen Mei: und Jahrmarkte 
gehale a werden; dann aber Fleiſch Korn» Gemus⸗ 


Yy» Satz⸗ Nadia Holz⸗ Pferdemartte mm... ©) 


5 Martıg 


Man nimme gemeiniglich ein Viertel von Käufern, eim 
fo genanntes Quartier. zu dem Marktplatze, welches Vier⸗ 
tel dann, wenn es quadratiſch ift, an jeder Seite 400 
und mehr Fuß lang if. d) Weil eine vieredigte Figur 
su den Märsten am ſchicklichſten ift, fo legt man folche 
* Pe in. einem Quadrate, oder länglichtem Bier 


Marktbaum, wird. von den Kramerhandwerken ges 
fagt, welche des Martttages den Markt mit Duden bes 
fegen , und ihre Arbeit zu feilen Kauf bringen, 

Eifreybeit, Wiehfreybeir, nennt man insge⸗ 
mein die, denen, au einem gewillen Meßorte ſich befin ⸗ 
benden Fremden, wie auch dem ab» und zureifenden for 
wohl als einheimifchen Kauf + und Handelsleuten, von der 
Obrigkeit binnen folder Zeit zugeftandenen Rechte und 
Begnadigungen, Dieſe beftehen nun ı) in dem fichern 
Geleite,- vermöge deflen diejenigen Perfonen, fie find 
gleich Kaufleute oder andere, welche ſich der Meſſe bedies 
nen, oder auf folder ihre von der Meile und Meßzeit 
abhangende Verrichtungen haben, und fld der großen öfs 
fentlichen Sand » und Geleitsſtraßen bedienen wellen, famme 
ihren Waaren, Leuten, Gütern und Gefcirr frey, ſicher 
und ungehindert hin und wieder reifen können; 2) in der 
Zollfreybeit, da nämlich; die, einen privilegirten Jahre 
markt befuchende, Käufer und Verkäufer, entweder ganz 
ober zum Theil, von:dem fonft gewöhnlichen Zolle befreyer 
find, wie wohl der Gebrauch auf vielen deutfchen Jahre 
märtten und Meſſen das Gegentheil beliebt, da den frem⸗ 
den Kaufleuten, ob zwar nicht der ganze, doch der halbe 
Zoll abgefordert wird, Vorzüglich aber beftcher die 
Markt» und Mießfreyheit darinnen 7) daß, wo nicht in 
allen , doch in großen, folennen privilegirten und mit gus 
ten Ordnungen verfebenen Meffen und Jahrmärkten, ei⸗ 
nem jeden auf folchen befindlichen oder dahin reifenden 
und daher kommenden Kaufmanne für feine Perſon und 
Guͤter, feiner Privargläubiaer wegen, Freyheit verſchafft 
wird, alſo, daß, ehe die Meſſe oder Jahrmarkt völlig ges 
endiget und ausgelauter iſt, weder feine Perfon noch Guͤ⸗ 
ter mit Arreit noch Kummer belegt werden können, 

Markigeld, ſ. Standgeld. 

Marktgericht, Meßgericht, Meßbandelsgeticht, 
wird insgemein dasjenige Gericht genannt, welches waͤh⸗ 
render Meſſe über alle, zwiſchen den einheimiſchen ſowohl, 
als fremden Kauf » und Dandelsteuten vorgefallene Zwi⸗ 
ſtigkeiten ertennet, foldye entfcheider , und den Handels⸗ 
leuten in ihren Streitſachen Recht ſpricht. Ein folches 
Die + oder Marktgericht träge zu der Aufnahme eines 
Jahrmarttes nicht wenig ben, fonderlich wenn auch frems 
de den Marke oder die Meſſe banende Kaufleute im gewiſ⸗ 
fen Stucken mit dazu gezogen, und in demſelben, wie es 
billig feyn ſoll, alle Streithaͤndel der Kaufleute unpars 
tbepiich, geſchwind, und ohne alle Formalitaͤten eincs ots 
deutlichen Procefles entichieden werden, und die Erecution 
bey allen auf die Meſſe zu bezahlen verfchriebenen Schul⸗ 
den, acceptirten Wechſeln, aufgekauft Waaren, und. 
angenommenen Ueberweiſungen, ſtracks uno Icieu h 
4 ji-o 


s” 


520 Marktth 


IJedoch zu rechter, und In der Marktordnung geſetzten 
Zeit, vollſtreckt wird, ꝛc. As · denen Otten, wo man 
ein beftändiges Handelsgericht hat, brauche man ein’ ſol⸗ 
ies beionderes Markrgeriht nicht. Siehe Handels⸗ 
ericht. el J En 
' Martırbeilang, Heißt die Eintheilung der Mark ink, 
8, £othe, Pfennige u, ſ. w. 
Markthelfer, iſt eine gewiſſe geringe Perfon, die 
meiſt von den fremden Kauf» und Handelsleuten zu deſto 
beſſerer Obbit und Sicherheit ſowohl ihter Gewölbe und 
Niederlagen, als ihrer darin befindlichen Waaren und 


Anderer Habſeligteiten, wie much zum Verſchicken und Bes 


forgung anderer Kleinigkeiten, waͤhreuder Meſſe über; 


and an der Meßorten in großen Handlungen in und aus 


Ger Meßzeit angenommen wird, und dafür ihren gewiflen 

Lohn Hefsmmt; 
Marktileute, Mefleute, Meſſtaufleute, nennt 

mau diejenlgen Kaufleute, welche die Meilen befuchen, 


Maxktſcheffel, fo nennt man am einigen Orten eine’ 


Anzahl -Scheffel Getreide, 5, E. lo Nordhauſen heißen 


12 ShE. ein Marfefchfl, e 


Markeſchiff, Veerſchuit, neunt man biejenisen 
Schiffe, die taͤglich, oder auch wöchentlich ein / oder mehr⸗ 
mal von einer Stadt zur andern auf den großen Fluͤſſen 
Hin uud her fahren, * 

mMarktverrichtungen, Wiofverrichtungen, heißen 
afle vorſallende Kauf + und Handelsgeichäfte, die ein recht ⸗ 
fdaffener Kauf« und Handelswann, der die Meilen und 
Jahrmaͤrkte zu beziehen gedenkr, fowohl vor als in und 


nach der Meile, feiner MWaaren» und Wechſelhandlung, H 


imgleichen feiner kaufmaͤnniſchen Scripturen halber, zu beob⸗ 
achten hat, 
Marktwiſch, f. Wiſch. 
Martizeichen, ſ. Bild, ' 
Marma infa, neunen die Chinefer das gewoͤhnliche 
Eitbergeld, oder eigentlicher, das Silber der Kaufleute. 
Marmel, and Klinker. # Sn Bertholdsgaden 
Hat wan zur Verfertigung der Miarmel Eeine Mühle, om 


dern die Kalkſteinſtuͤcke werden in ausgemeißelten Goſſen 


zweyer Tafeln von Sandftein abgerundet, und die eine 
Platte wird durchs Waſſer herum getrieben, 


Narmelmüble. Diele beſteht aus einem Waſſerrade, 


mit einem Kammrade verſehen, welches letztre in einen, 
Triling greift, Diefer aber einen runden Muͤhlſtein herum 
treibt, in welchem concentriſche Furchen oder Ringe beũndlich 
find, worinnen die viereckigten Stuͤckchen Steins, ander 
Zahl > bis 24 hundert, gelegt werden, Ueber dieſen Mühl 
flein und rohen Marmel wid ein eichues rundes Bloch, 
in Form eines Muhlſteins, fe gelegt, fo daf es ſich nicht 
mit herum bewogt. Zwiſchen dieſem Bloche und dem bes 
weglichen Steine werden die Marwel in den Rinnen lau 
fend abgeſchliffen. Das Bloch it an einem einarmigen 
Hebel befeſtigt, welcher aus drey Stucken Bauholz beſteht, 
deſſen Hypomochdium, welches bier ein eiſerner Queerna⸗ 
gel iſt, ſich zwiſchen zwey aufrechtſtehenden Saulen befin⸗ 
Dit, ſo daß der Queernagel durch dieſe beyden Saͤulen 


Marmo—re 


und das mittlere Stuͤck des Hebels geſteckt werden fan. 
Dieſes dient dazu, daß das eichue Bloch beyın- Einlegen 
and Ausnehmen der Marmel; vermittelt aines Seils, eis 
ner Rolle und aufrechtſtehenden Winde, Farm aufgehoben 
werden. ein und Bioch find mit breternen Kaſte 
umgebenz uud. damit · theils das Abſchleiſen dere 
theils die Erhitzung der Steine und des Blochs i 
dert werde, fo ſind au das, Waſſerrad einige Schͤpſice 
feln angebracht, welche Waller in eiue Rinne au: 
aus welcher es zwiſchen Dem Stein und dem Bloche laͤ 
Die ſes Abſchleifen der viereckigten Stucker zu 
erfordert nicht länger, als-eing halbe bis.drep Wi 
den Zeit: Dieſe Steine werden millignenweiſe über Hal, 
land nach Heyden Indien verführt, Im Deslau, ander 
halb Stunde von Koburg, koſtet das Taufeud nach her 
Größe 40, 60 bis 70 Kreuzer: Reichsgeld. Bey-Bou 
nenberg im Meinungiichen befindet ſich «ine dergleichen... 
Marmer, im Wlnlichen ein Loderer,, Den) 
Marmor, Marmorfiein, ſ. edler Marmo. 
Marmorartig Das Holz zu beizen. nimmt 
frische Eperdotter, und Schlägt ſolche, bis fie. recht Bun, 
werden, damit malet mau mit einer Feder auf das Heli 
Adern, läßt es erharten und trägt darauf einen in Wein 
eſſig ausgelafchten Kalk, einem Schlamm ähnlich ; wens 
er scoden, reibt mon ihn mit einer Buͤrſte wiederum ab, 
daß der Eyerdotter abgehe, hernach rdibt man das, Hol 
mit Leinwand, und ſirnißt es. Andre reiben Blegweiß 
und’ Kreide unter ‚einander auf Marınor ab, und gießen 
— Eyerdotter dazu, und tragen Die Adern auf das 


olz. 

Marmor: Drebmafchine, ſ. Drebmafdine. 
Marmor durch Kunſt nachzumachen. Mehmet 
tohen Gyps, fo gut als ihr ihn haben konnt, oder aud 
Gppsfteiu, fo wie man ihn gemeiniglid) in den Gypsgtu · 
ben findet ; laßt ihn in einem Moͤrſer fehr fein zerſtoßen, 
und durch ein Haarſieh durchlaufen. Laßt einen Back⸗ 
ofen ſehr ſtark heizen, und wenn ihr nachmals ſolchen 
recht gut geſaͤubert habt, fo nehmet eine Schaufel, und 
breitet auf feiner ganzen Oberfläche eine anderthalb Zell 
dicke Page won dieſem geſteßenen Gypſe aus; verfpertrt 
fogleich hierauf den Oſen, und verklebet die ganze Oeff⸗ 
nung deſſelben mie Thonerde, damit der Schwefel, dee 
iu dem Gypſe ſteckt, nicht ausduͤnſten Fiune, Nach vier 
und zwanzig Stunden nehmer ihn wieder heraus, und 
verwahret ihn, daß er wicht verderbe. Machet die. Far 
beu mit Waſſer an, uachdem ſolche vorbera recht gut ges 
sieben worden, uud thut eine jede befonders in einen 
Topf, Wedient euch biezu der gewöhnlichen Farben, bes 
Dunkelrothen, des Zinnobers, Berlinerblau, Naufhgel, 
Umbra, Kienrauchs amd anderer, je nachdem iht einen 
Marmor machen: wolk, Laßt euren Gyps durch &in, 
Haarſieb laufen; leget den gröberu bey Seite, and 

tet dem feinften,, um euren Marmor damit zu 

nehwet vou dem beiten enafiichen Leim, und Jaße ein hal⸗ 
bes Pfund dejleiben in 6 Maag Waſſers zergehen und fe 
chen, un si leichtes beimwaſſer zu erhalten, wit u 






Marmor 


ihr euren feinen Spps anrühren mäffet, damit er eine: 


leichte Conſiſtenz erhalte. Nehmet einen Thell von dieſem 
Gyps, leget ihn auf einen alarten Stein, milder eine 
von diefen Farben darunter, die ihr zubereitet habt, indem 
ihr ihn mit einem hölzernen ®padel umrühret, und macht ein 
Hauflein daraus, welches ihr bey Beite ſetzen müßt, Vers 
fahrer eben jo in Anſehung aller der Karben, die ihr ger 
brauchen wollt, und machet von ſolchen Farben größere 
Hauflein, die am meliten in eurem Marmor follen gefeben 
werden, Wullte man den Marmor von Aleppo nad 
machen, und einen Tiſch daraus bilden, fo müßte man 
ac vorher gegangener Zubereitung der Karben, die das 
gu erfordert werden ,,. folgendermaaßen verfahren: Wenn 
ihr nun verſchiedene Hauflein von allerband Äarben ge 
macht habt, ſo nehmet einige Theile von dem einen ſowohl 
als dem andern, und knaͤtet fiezufammen, Trennet hier« 
auf alle diefe Haufen wieder, jerbrodet fie in Heine Stüs 
den, und leget fie in eine große hölzerne Schuſſel. Mehr 
met von eurem feinen Gyps, unter welchen ihr, aber tro⸗ 
den, ein wenig Kienrauch gemifhet, und beitreuet damit 
alle die Gypsſtuͤcklain, die ihr im diefe Schuſſel gelegt 
habt. Schuttet alles unter einander, und ſtreuet von Zeit 
gu Zeit vom dielem ſchwarzen Pulver darauf, bis daß bier 
fer Haufe allerley Kiefeliteine vorſtelle, die ganz ſchwarj 
ausiehen, und von verfhiedener Größe find. Macher 
ſedann von eurem feinen Gyps etwas an mit eurer Äarbe, 
die den Grund vorſtellen fol, und auf dem Marmor, den 
ihr machen wollt, die Steinlein von einander trennet, 
Diefer Teig muß aber etwas flüßig ſeyn, und wenn ihe 
ihn ayf einen Tiſch geichättet, To werfet die ganze vorher» 
gegaugene Zubereitung darauf hin, und ſchuttet und ruttelt 
fie unter ‚einander, damit alle diefe Steinlein von dieſem 
neuen Gypſe angefeuchtet werden, und ibr ſodann mit den 
Handen nachyelfen, und ein einziges Stüc daraus mas 
hen künnet. Wie man aus dieler Zufammenierzung 
finen Tisch machen ſolle. Wenn man aus dieſer Zur 
fammenjeßung einen Tiſch mahen will, fo muß man zu 
et auf ein flartes Brett, oder, noch beſſer, auf einen 
feinernen Tiſch einige Leiften machen, die fo mit einander 
wrbunden find, daß fie die Geſtalt dieſes Tiſches haben. 
Man ſchneidet hierauf mir einem langen und dünnen Mefr 
fer einige Stucken oder Schnitten von diefer Zufammen» 
fegung ab, die ungefähr vier Linien dic find, und legt 
fie auf diefes Brett oder den fteinernen Tiſch, der, mie 
khon gejagt worden, zu einem Model dienet, um diefen 
Tiſch zu verfertigen. Man fiehet darauf, daß derfelbe 
gänzlich mit diefen abgeſchnittenen Stucken bedeckt werde, 
o daß kein leerer Piatz übrig bleibt, und druͤckt fie mit 
der Hand etwas aus einander, damit fie recht genau ſich 
unter einander ‚verbinden, Wenn bie hölzerne Tafel mit 
biefer Eompofition voͤllig bedecket, und folche noch weich 
iſt, fo macht man den gröbern Gyps, den man. unterdefe 
fen bey Seite. gefegt hat, mit Leimwaffer an, und füller 
damit das Model vollig aus, Sodann. jegt man ein 
—* ee befchiveret —— — —— 

er ey dem Trocknen werfe, welches ſonſt 
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Marmor 


gewiß geſchehen wuͤrde, wenn mat dieſe Borfſcht nicht ner 
brauchte. Wie man dieſe Compoſttion poliren 
muͤſſſe. Wenn der Gyps, womit der Tiſch gemacht wor ⸗ 
den, nach zwen Tagen völlig angezogen hat, welches man 
daraus ficher, wenn er recht hart ft, fo vimmt man dies 
fen Tiih von dem Brette herab, auf welchem er geleuen, 
thut den hölzernen Rahmen hinweg, und wendet ihn um, 
Hierauf ruhret man fehr feinen Gyps mit ein wenig Far⸗ 
de an, macht einen Teiq daraus, und ftreichet folchen mit 
einem Spadel auf feine ganze Oberfläche, fo daß er unge 
fahr eine Linie dick darauf liegt, und fullet damit auch 
alle Löcher aus, die noch darinuen find, und läßt dieſen 
Auftric ein Paar Tage troden werden, Hierauf nimme 
man einen feinen Saudſtein, und reibt dieſen Tiſch mit 
feinem Sande, der durch ein Haarſieb nelaufen, überall 
wohl ab, und gießt öfters Waſſer darauf; der aͤußerſte 
geformte Rand wird auf eben dieſe Meile mit kleinen Sch» 
den von Sandftein, die eben Diele Form haben, geichlifs 
fen, damit fie nicht Schaden leiden. Wenn diefer Tiſch 
fo zugerichtet werden, jo ftrllet man ihn anf, und waͤſcht 
ihn mit veinem Waller ab, welches man reichlich darauf 
gießt, bis er recht jauber it, und das Waſſer alle Sand» 
koͤrnet abgeipübler hat, die noch zurück geblieben ſeyn 
£önnten. Man laßt ibn ein Paar Stunden abtrodnen, 
amd überftreicht ibn das zweytemal mir oben gedachter 
Compofitten,, die man aber lange nicht jo did mehr aufs 
träge, und läßt fie hierauf bis an den andern Tag trocken 
werden, Man nimmt hernach einen Wetzſtein und einen 
Schwamm, übericdhleifer damit den ganzen Tiſch, dem 
man mit dem Schwamme haufia benetzet, bis daß man 
diefen ganz neuen Anjtrich völlig hinweg geſchliffen bat. 
Dabey man aber diefe Vorſicht gebraucher, daß. man 
diejenigen Pläge niche mehr beruͤhre, wo der Anſtrich 
Schon hinweg genommen worden. Eben fo verfährt man 
mit dem Rande. Wenn diefe Arbeit geſchehen, ſo iſt 
diefer Tiſch glatt genug, und im Stande, polirt zu wers 
den, Man überreicht zu diefem Eude dieien Tiſch das 
drittemal ganz leicht und dünne mit oben gedadırer Com⸗ 
pofition, Die man mit einem Pinlel auftragen kann, und 
wenn diefer Anitrich recht trocden geworden, fo verfährt 
man damit auf die oben angezeigte Meife, ausgenommen, 
daß man anftart eines Wepfteins einen Probieriten nimmt, 
der auf der Seite, mit welcher er dieien neuen Anjtrich 
hinweg nehmen fol, recht alatt und eben gemacht wor⸗ 
den, Man fchleift mit der einen Hand mit diefem Steine, 
und fährt mit dem Schwamme in der andern Haud über 
eben diefe Stelle. Mach diefer dritten Arbeit wird Der 
Tiſch einen gewiffen Glanz erbalten, Um ihn nun die 
letzte Polierung zu geben, überftreichtman ihn aufs neue, 
und fchleift ihm wieder, waͤſcht den Tiſch wohl ab, und 
laͤßt ihn etliche Tage abtrodnen. Wenn er um troden 
genug worden iſt, fo gebt ihm einen Auſtrich mit Oliven« 
oder Baumoͤl, und wiſchet ihm mit einem feinen feinenen 
Rappen ab. Diefe gemachte Marmer find febr ſchoͤn, 
wenn die Mifhung aut und mit Verſtand gemacht wird, 
und — polirt werden. Man kanu damit nicht 

uu nur 
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nur Tifche, fondern allerley andere Sachen machen, fa 
ganze Säle, welches aber fehr koſtbar ift, weil man fo 
viel Zeit zu dem Poliren diefer Arbeiten noͤthig hat. Man 
kann auch auf diefe Weife verfchiedene Zierrathen, Vögel, 
Thiere oder Blumen machen, wenn man fie in der Tiefe 
von zwey Linien ausflicht, und die ausgeftochenen Plaͤtze 
wit eben diefer Compoſttion nach den erforderlichen Farben 
ausfullet. Man muß fie hierauf allegeit, wenn man den 
ausgeſtochenen Platz ausagefüller hat, mit dem Steine 
glatt machen, und alles auf die oben gemeldete Weife por 
leren. Man muß aber Sorge tragen, daß man auf bie: 
fen Tiſchen kein Waffer verfchätte, wenn fie ſchon polirt 
find, weil fie Hledten davon befommen, und es ſchwer iſt, 
fie wieder zu poliren, wenn fie auf diefe Weiſe verderbt 
worden find, 
ſ. Darrar. 


Marmorirter Weybrauc, 

Marmorirre Seife, f. Seife. 

Marmortiefel, Silex marmoreus Linn. Er toͤmmt 
den Feuerftein fehr nahe; aber er hat eine beträchrlichere 
Größe und einen groͤßern Grad der Durdhfichtigkeit; er 
bricht mehr in eckige Stücke, wie der Quarz, als in mus 
fhelfürmige, und hat Feine mehlige Rreidenrinde, fondern 
eine harte, weiße Schaale von Kaltitein, Er ift blaßgrau. 

Marmormüblen, f. Steinfhneide » Mühlen. 

Marmorner Moͤrſer, ſ. Mörfer, 

Marmorwaaren, In Blankenburg am Harje vers 
fertinet man folgende um beygefeßte Preife. Grabmäler 

und Särge, soo bis 7oorhir.; Camine 40 bis 75 thir.; 
Auffäse auf Camine, 5 Balen so thlr.; Gueridon, ein 
Stuͤck 20 ar.; Ochſenfüſſe, ein Paar 20ar,; Urne, ein 
Stuͤck 4 thir.; Leuchter, ein Stuͤck ı ehle.; Naitfteins 
fliefe zu Austäfelung der Zimmer 10 Quadratzoll, 12 ar; 
Handſchumacherflieſe, ein Stuͤck 3 — 34 thir.; Fliefen 
zu Tiihen, 2 bis ı Zoll did-ı Kuadrarfuß 18 gr.5 14 
bis »4 Zoll dick ı ehr. bis 1Ithlr.; Aliefentifh mit Dar 
meubrett, ı Stud 6 bis 12 thir.; Potpourri, 12 —ı4 
thle.; Mörfer, 3 bis ıachle.; MNeibeichaaten mit Läufer 
16 ar 5 Farbelaufer 4 — 10gr.; Knaſterdoſe 16 gr.; 
ı beral, geſchweiſt 20 bis 28 gr.; Tabacksteller 8 ar.; 
Schreibejeug ı thlr. 129.5 Dintenfaß und Streubüchſe, 
Kleine 16 gr.; Briefbeſchwerer mit Karnies +6 gr.; mit 
Knopf s ar. ; dergl. mit Hohlkehle und Knopf 6 gr. und 
ganz platt 3 gr.; ovale Butterdoſe ı thir. Sar.; deral. 
runde 16 gr.; Schnupftabadsoofe 16 ar.; Salzfaß 6ar.; 
Meſſerſchalen, ein Paar 8gr.; Stockknopf, ı ©t. 5 gr. ; 
Dielfentopf 6 — ı2 ar, ; Srodkräde 4 — 6 gr.; Tobacks⸗ 
fiopfer 3 qr.; Probetäflein ı ar. 4 pf. bis 2 gr. 

Marmor zu färben, Schon unter der Regierung 
bes roͤmiſchen Kaifers Claudius farbte man die Marmor» 
arten, und Plinius erzählt, daß man ſich darzu einer 
Farbe aus Kräutern bedient hätte; diefe Erfindung ſchreibt 
fit) von den Aeaoptiern her, Diealten Griechen beftrichen 
imveilen ihre Dildfänlen geradezu mit Zinnober; aber 
ihre Nachfolger lernten diefe Kunſt beffer; fie ließen ihren 
Marmor warın werden, damit er die Farbe deſto leichter 
im ſich ſchlucken koͤnnte, legten ihm dann im die Farbe, 
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und menn er ſich genug gefärbt hatte, fo Äberjonen.fie 
ihm noch mit etwas, damit die Farbe defto beſſet halten 
möchte. Unter der Regierung bes Kaiſers Mero fleng 
man an, Stüde von dem einen Marmor in den andern 
einzufegen, um feine Farben bunter zu madyen; und 
die Epsicener zogen durdy die Bugen des Marmors 
Soldfäden. Zu Doyle Zeitm rar eime rothe 
Fluͤßigkeit bekannt, mit welcher man weißen Marmor 
färbte, Zw unfern Zeiten gebraucht man in Stalien zum 
Färben des weißen Marmors nichts, als daß man ihn im 
gefärbten Saͤuren beit. Man mählt darzu am beften 
weißen, harten, gut polirten Marmor, der weder Fle⸗ 
den noch Adern hat, und erhitzt ihn, fo dah zwar das 
Waſſer darauf kocht, daß er aber doch nicht glͤhet. Milk 
man die Farbe troden davauf hringen, fo veibt man fie 
nun darein, zur rothen Farbe das allerreinfte Drachen⸗ 
bhut ; zur gelben Gutmmigut ; zur grünen grünes Wade; 
zur braunen Schweſel, Pech oder Terpenthin; zur Gold⸗ 
farbe ein Gemenge von gleichen Theilen rohen Gatmiaks, 
weißen Vitriols und Grunſpaths, die man zu einem ſeht 
feinen Staube zerreibt. Will man [ber eine weiße Bei⸗ 
ze, fo nimmt man zur blauen Farbe eine Auflöfung des 
Latmus in ſechsmal fo viel Weingelft oder Weinlauge; 
will man die Farbe, welche die Engländer Litmols nem 
neh, fo löft man fie in gemeiner Lauge van Holzaſche auf; 
wilt man fie gelb, fo (dit man Alcanıra in Terpenthinäl, 
oder Safranemeratt in Weingeijt, oder Haru mie ungeloſch⸗ 
tem Kalt auf; will man fie grün, fo loͤſt man das Saſt⸗ 
grün von Kreuzbeerrn; will man fie hochroth, fo löft man 
Zinnober oder feines Cochenillenpulver in einem oder dem 
andern der lebten Auflöfungsmittel auf; will man dun⸗ 
kelroth, fo zieht man die Farbe mit Weingeift, oder Cams 
pechenholz, oder Drachenblut, oder wenn das lebte in 
Teopfen Gin herymis) ift, blos mit Wein aus; die letz⸗ 
tern Farben vergeben leicht toieter, wenn man ftart des 
Weingeiſts oder Weins zerſtoſſenes Weinfteindt nimmt, 
(einen ſolchen Marmor, deilen Farben vornehmlich über 
dem Feuer leicht wieder vergehen, nennt man in Italien 
sbrofciaro)., Will man den Marmor in aller Schattis 
rungen roth und gelbfteckig farben, fo reibt man fein zer» 
riebenes Drachenblut oder Gummigut in einem giäfernen 
Mörfer mit Weingeift und loͤſt es darin auf, oder hält 
eines diefer Pulver mit Weingeift in einem. ſilbernen Löfs 
fel über glͤhende Kohlen, taucht den Pinfel Hinein, und 
zeichnet auf den Marmor, wenn er kalt ift, und erhitzt 
ihn nachher auf beifem Sande oder .in einem Backofen; 
will man fie dunkler haben, fo macht man ihn flärker, 
und will man fie noch dunkler haben, fo gebraucht man 
etwas mehr Wärme, oder feßt etivas ‘Pech hinzu; und 
will man einige Stellen weiß laffen , jo bemalt man fie 
entweder mit einer weißen Farbe, oder bedeckt fie mir dop⸗ 
pelt oder drepfach über einander gelegtem ‘Papiere, Wu 
man blau auf Marmor zeichnen, fo Ihft man Lakmus im 
einer Kalk» und Urinlauge, oder im flüchtigen Weingeis 
fe ; «oder wenn es Kamarifcher ift, welcher am beften dar⸗ 
zu taugt, nur im Waſſer auf, trägt die Farbe auf den 

Re : 4 kaiten 


Maroff 


kalten Marmor öfters mit dem Pinfel auf und fäßt den 
D.armor talt, faßt aber die Ränder der Linien mit Wachs 
oder einer andern ahnlichen Materie ein. Man kann 
auch ſehr leicht erhabene Figuren auf Marmor jeicdinen, 
wenn man die Figuren, welche man haben will, mit Kreis 
de zeichnet, baum urit einem Firniß aus gemeinen rothen 
Siegellak, das im Weingeiſt gefhmoljen iſt, bedeckt, 
uud dann eine Vermiſchung von gleichen Theilen Salzgeift 
und deſtillirten Eifig über den Marmot hergießt; diefe 
beit den Grund aus, und fäßt die Figuren. erhabener 
ſtehen, fo wie das Scheidewaſſer, mit welchem die Mar⸗ 
woetſchnitz ler ihre Schler bey inıen Arbeiten verbeffern , ein 
Ähnliches thut. \ ; 

Um die Stüde des Marmors zufammen zu halten, 
bedienten ſich die Griechen eines Kuͤtts aus Parifiſchem 
Marmor und des Leims, der aus Stierfellen ausgelocht 
war; andere blos eileruer Klammern, oder auc des 
Bleys, welches fie heiß zwiſchen die Fugen goffen; am 
beiten bedient man ſich eines oder des andern Kutts, deren 
gehöriges Orts iſt gedacht worden, 

Miarotfer kaſch, « Raz de Maroc, ferfchenartige 
wollene Zeuge, die infonderheit zu Rheims, und uoch an 
einigen andern Orten in Champagne haufig gewebt wer⸗ 
den. Es giebt verfhiedene Gattungen, wozu baid lauter 
ſpaniſche, bald auch ur feine framoſiſche Wolle genems 
men wird. Man hat 3.48. fogenannte Mardes liſſes, oder 
ungetöperte; Marocs croifes, oder mit Köper; Marocs 
liſſes (econds fins und Marocs liffes faperfins ; ferner 
Marocs primes segovies lifles, und Marucs primes ‘e- 
govies luperfins ; endlidy noch -Marocs croifes, primes 
degovies, und Croiles primes Seguvies fuperfins. Dies 

felegten find die feinen und theuerften. Die Stüde 
balten 45 bis so fr. Ellen. Man macht jegt alle die vor» 
benannten Sorten auch zu Rhetel, das.g Meilen von 
Roeims liegt, nad, Die Waare geht häufig nach Gpa- 
bien, Portugall und Stalien; ein geoßer Theil wird auch 
nach Eyon geſchickt, und von da tveiter mach der Droven 
er, nad) Languedot und nach Italien ausgefüher. Noch 
ein anderer Theil finder feinen Vertrieb auf den Märkten 
zu Giubtah, Falaife, Bourdeaux, Caeu und Deaus 
caite. 


Marokkotaback, Formel zur Verfertigung. Funf- 
zehn Pfund feines Virginiſches Ruͤbenmehl wird mit funf⸗ 
zehn Pfund fein aefiebten &t. Omer von Virginiſchen 
Dlaͤttern, auf der Pritfche gemifcht, Zu diefem Mengfel 
fügt man ein Pfund feingeftoßnes Küchenfalz und etwas 
Karottenbrühe, ein halbes Maaß Weineflig, nebft jmey 
both Salpeter, Mit dieſer Beige feuchter man den Ta 
bad an, ſchlaͤgt denfelben in Haufen, made eine Verties 
fung darinn, und ſteckt ein halbpfündiges Stück feinen, 
mit Salmiatgeift, Salmiat, ungelöihren Kalt und Män« 
nerurin deſtillitt, benetzten Zuder, in den Haufen, wors 
Inn er 24 Stunden aufgelöjt Siegen muß. Wenn alles auf 
der Pritfche durch einander gearbeitet und in Bley ges 
brudt worden, fo Hebt man das aufgedrückte Zeichen von 
Ratotto mit Kleiſter aufs Bley, macht einen Umſchlag 
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- tuͤrklſchem Papier, und bindet diefes mit Bindfaden 
eſt. 
Eine andere Art iſt dieſe: 

Man miſchet unter einen halben Zentner Tabackemehl 
von fermentirten Landblattern, ein halbes Pfund Stein⸗ 
klee, welches gerfioßen,, fein gefiebt, und damit unter: 
mengt wird. Unter diefes Miengfel fiebt man fünf Pfund . 
Spaniol; aber man bringe es nicht iu Die Wärme, ©, 
a, feiner Ma... 

Marouchin, f. Paſtell. 

Marauettetie, f. eingelegte Arbeit, ar, 

Matqueur, ein Aufwarter bey Dillardtafeln , der die 
gervonnenen und verlornen Augen oder puints der Spies 
fer zähle, und die Parthien anſchreibt. 

Marguieren, bezeichnen, das Zeichen mit einem 
Stempel auforuden, ein Zeichen von Bley mit dem Nas 
5 des Manufatturiſten den Tüchern und Zeugen an⸗ 

ngen, 
Marroquin, f. Matokkaniſches Leder. Zar. 

Mars. Der Name eines Planeten, welchen de 
Eprruiten dem Eiſen beygelegt haben, und welder noch 
in der Chymie und in der Armmeykunſt gebraͤuchlich ift, 

Mars. (Schiffbau.) Ein Geruft eben unter dem 
Top der Maiten oder der Stengen, zu Befeftigung dee 
Zupes der über ihnen errichteten Stengen, und der Befe⸗ 
fligung Ihrer Wande. Der Mars wird von deutfchen 
Schriftftellern haufig der Maſtkorb genannt, 
WMarsbaum, ſ. Eifenbaum, 


Mars: Boelyns, große, Scifffahre) fiehe große 
Mars» Boelyus. 
Mach, (Gewicht) ſ. Dias. ar, 


Marſch, Marſchland, Maſchland, wird In 
Scylesiwig und Holſtein das niedrige und am Meer geles 
gene Layd genannt, fo durch Daͤmme vor dem Waſſer 
verwahret wird, Der Grund deilriben iſt eine ferte, 
graue, fähe Erde — Bley — genannt, fo fehr frucht⸗ 
bar, und mehr zur Weide ale Getreidebau geſchickt ift, 

Marſch, it ein aus dem Franzöftihen uͤbernommenes 
Wort im Kriegswelen, bediutet einen Zug, ein Fortruͤ⸗ 
den der Kriegsleuie. Das Marfchiren mit gleichen 
Schritten führte der König von Preußen Friedrich Wil 
beim I. zuerfi ein, 

Marxſch, Marcis, (Mufitus) ift ein Fleines Tone 
fü, das unter feſtlichen Aufsügen, vornehmlich unter 
den Zügen der Kriegsvölker, auf Diasinftrumenten gefpielt ; 
wird. Dee Zweck defieiben ift ohne Zweifel, diejenigen, 
die den Zug machen, aufzumuntern, ihnen die Beſchwer⸗ 
lichkeiten deffelben zu erkeichtern, und den kriegeriſchen 
Much zu unterftügen, Daher muß der Geſang und Gang 
des Marfches munter, mutbig und kuͤhn ſeyn; nur niche 
wild und ungeflüm. Man mäbler die harten Tonarten 
dazu, umd gemeininlih B, C, D, oder Es, wegen ber -- 
Trompeten, Punttirte Noten jchieten ſich aut dazu, weil 
fie etwas Ermunterndes haben, Man fest fie In 4 Taft, 
und kann im Aufs und Nieverfchlag anfangen, Die Bes 
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wegung HR Immer pathetiſch, geſchwinder oder langſamer, 
nachdem der Zug ſchnell oder langſam gehen fol; denn auf 
jeden Tatt fallen 2 Schritte, oder einer, wenn der Alla 
brevetatt gewählt werden if. Der Gang muß einformig, 
wohl adbgemeffen und leiche fühldar fern. Das ganze 
Stuͤck befteher insgemein aus zwey Theilen, davan der 
erfie 8, der andere ı2 oder auch wohl mehrere Takte hat, 
Die Einſchnitte find der Faßlichkeit halber bald von einem 
Takte, bald mir größern won zwey Takten untermengek, 
Die Einer müffen aber paarweife auf einander folgen, 
damit der Rhythmus gerade bleibe. Won vier zu vier 
Tatten muß der Einfchnitt am fühlbarften feyn. Bey 
Marſchen für die Reuterey iſt dieſe Abmeſſung des Eins 
ſchnitts nicht nöchig; aber man ſucht vornehmlich das 
Muthige und Trotzige auf das vollkommenſte zu erreichen. 
Bey Marſchen zır feftlichen Aufzägen ift es nicht nöchig, 
die gembenen Regeln fo genau zu beobachten. 
Marfchalkäfe. Ein Quart Ram wird in ein tiefes 
Geſchitr, mit rim wenig geriebener Citrane, gethan, und 
mit dein Querl fo lange unsgerühre, bis er recht dick ger 
werden it, und die Geftalt des Geſchirres angenonm.ien 
bar, alsdann wird ex in die Schuͤſſel gethan, worinnen 
: angerichtet- werde foll, und mit feinen Zuder übers 
euch, 

Marſchcommiſſarius, iſt eine gewiſſe Perſon, der 
die Truppen durch einen Kreis oder gewiſſen Diſtrikt fuͤh · 
ver, und nicht allein alle Unordnung zu verhuͤten trachtet, 
fondern auch Sorge trägt, dag diefelbe mit allem Noͤthi⸗ 
gen verſehen werde. 

Markbfereig baten, will fo viel fagen, «ls zum 
Aufbruch eder Abzuge bereit ſeyn. 

Marſchballigen, ſ. Marſchland. 

Marſo linie, (Schifffahrt) ſ. Marſchordnung. Jac. 

Marſchordnung der Artillerie ) Kommen etli⸗ 
che Wagen mit Schanzzeuge, webſt den dazu gehoͤrigen 
Leuten, um die Wege nöthigen Falls ausbeſſern zu ton» 
nen; wie auch, mach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, etliche 
Hagen. darauf ſich Feldbrixte befinden, um obne Ans 
Rand Aber hohle Wege, und nicht allzu breite Gräben 
wegzukommen. 2) Folge der Vortrab von der Vedes 
ung, nebit etlichen Kanonen, die geladen find, und wo⸗ 
ben ſich die Kanoniers mir brennender Bunte befinden, 
3) Kommen die Pontons mis ihrer Zubehör, zumal wenn 
etwa Bruͤcken zu fchlagen wären; da es gewiß wider al 
le Regeln ſeyn würde, die Pontons zuletzt fahren zu laf 
ku. 4) Folgen die Wagen mir dem Hebezeug, nebft 
den dazu gehörigen Handwerksleuten. 5) Kommen die 
24pfündiger, »2pfimdigen und Spfimdigen Kanmen. 
6) Die dazır gehörigen Kırgel » Karrätichen « und Patro ⸗ 
nenwagen. 7) Folgen die Haubigen, nebft den dazır ger 
börigen Mrunitionswagen. 8) Kommen die Mörfer, 
webit dem dazır gehörigen Munitionewagen. 9) Folgen die 
mit Pulver, Bley und Flintenpatronen befadene Wagen. 
20) Kommen die mit Schanzzruge, Lunten und Schmie ⸗ 
den veriehene Wagen. 11) nme die Baqage von den 
Kıriberiftem. 12) Den WDeſchluß macht der Nachtrab 
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von der Bedeckung, welcher ebenfalls etllche geladene Ru, 
nonen mit ſich führer, Meben den Magen twerden ein, 
zelne Soldäten von der Bedeckung vertheilet, Ja, dad 
Zug fehr lang iſt; fo werden von Diftany zu Diem 
größere Trups vom der Bedeckung gefeht, damit die ni. 
thige Vertheidigung uͤberall angetroffen werde. 13) Di 
Kanoniers gehen neben den Kanonen, Haubitzen un 
—— iſt der We 

xſchroute, iſt der Weg, fo dem Krlegevolk an 
wieſen und vorgefchrieben iſt. . ® 

Mar ſeillian iſche Seife, f. Seife, 

Marſeilliſche Tapeten, eine Gattung folder Jen, 
die im Galeerenarſenal zur Marfeille verfettiget werde, 
Man malt fie hernach mie Delfarben , und drudt daran, 
Die Stüde halter 3 Parifer Ellen, und find 3 Fuß keit. 
—* hat ihrer vom allen möglichen Muſtern wm 

eifen, 

Marslaterne, ſ. Marsfanaf, Sac, 

Marfolin, ital, Marzolino , eine vorzuͤgliche Gatı 
kung italienifcher Käfe, die aus dem Toskaniſchen jun 
Kandel gebracht wird, 

Marsfaalingen, |. Saaling. 

Marsfdyootentlampen, (Schiffb.) f. Betunam 
für das laufende Sur, - 

Marstegelsfall, (Scifffahre> iſt dasjenlie Cl, 
wodurch die Marfegelsron auf und nieder gejogen wirt: 

Marc bar ibn gebiffen, (Bergmann) heißt, mem 
derfelbe fo fertig, daß er nicht vermoͤgend, ferniere Acht 
zu thun. FR 

Martenbols, * ift roter und dünffer, als bat äm | 
mabuc. In Amſterdam Eoften 100 Pfund 234 dell. | 

Martial, eine Gattung von geſchmolzenem Enallte 
Stahl, f. Stahl, 

Niartingalen, ift ein breiter Riemen, melden man 
an den Gurt des Pferde » Vauchs befeitiget , zwiſchen dem 
vordern Scheuteln durchziehet, und am dem Caveffen ſeſe 
machet. 

Martiniſchen Schnupftaback zus machen. Mat 
nimmt auf den Zentner Tabacksmehl von ſermentitenten 
Blättern, ein halbes Pfund Sibarientörner und [0] 
halbes Pfund Gewürznelten ; alles wird gepülvert und 
durch einander aemengt. 

Martinowisifebe Tabadsfcbneidemafchine, fr 
Dabacksſchneidemaſchine. 

Marum, Katzengamander, (Materialift) Herba 
mari veri, ofl, von Teucrium Marum, L, einem u 
Aranpten, Syrien, Griechenand, Valenzia wildwachſe 
den, bey uns in Glashaufern uͤberwinternden Oträu 
hen. Es bat kleine, eyrunde, geitielte, ſpitzige Blat⸗ 
chen, die auf der obern Flache hellgrün, auf der unter 
mit einer weißgraulichten feinen Welle bezogen find Die 
purpurfarbenen Blümchen haͤngen an der einen Seitt. 
Zwiſchen den Fingern gerieben, verbreitet dies Kraut 
gleihfam ein kampherartiges, durchdringend ſtechenden 
Niefen erregendes, flüchtiges Riechſalz von angench 
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teen, ſchaͤrflichen, erwaͤrmenden Geſchmack. Durchs 
Trocknen verliert es faſt nichts von feinen Ktaͤſten. Der 
waͤſſerige Aufguß erhaͤlt den Geruch der Pflanze, aber 
wenig Geſchmack. Der Weingeiſt aber zieht beydes her» 
aus, Das deſtillirte Waller behaͤlt feine Kraft lange. 
Hiebey geht etwas weniges/ hoͤchſt durchdringend ſtechen ⸗ 
des, fluͤchtiges, wohlt iechendes, dem Röffelftaurdle an 
Geſchmact und Geruche ſehr ähnliches Det über, das 
Ruͤckbleibſel iſt bitter, 

Narvella, ein ſpaniſcher Wein, fo leichter als der 
Mallaga; er waͤchſt in der Provinz Grenada, nice 
weit von det See, in Thälern, . 

Marʒemino, eine Gattung Tiroler Weins, welche um 
Framin an dem Erfchfluß gezeugt wird. Iſt roͤthlich 
von Farbe, und eine der angenehmſten Sotten unter die⸗ 
fon Weinen. 

Ms. # Diefe Muͤnje It 9% deurfche Eſchen ober 
1 holl, Troys As fchwer. Ihr Werth ift gar. zopf, 
Al Conv. Geld. Sechszehn machen einen Tayel, und 
er hat 4 Cowpans oder 1660 Caſches. 4 


Mas, eine Rechnungsmuͤnze auf Batavia, ſ. Bata⸗ — 


viſche Rechnungsmuͤnzen. 

Maſche, beißt eine von Band, Rundſchnut und ders 
gleichen, tund zufarmen gefnüpfte und vielfach geheftete 
Ecleife, derer fi das Frauenzimmer zu allerley Auf 
pub bedienet. 

Maſchen auflegen, die, (Strumpfverfertiger) ſiehe 
Auflegen. ar, 

Maſchine. # Cine leichte Methode, wie man, ver⸗ 
mittelſt einer gar einfachen Rechnung, die größte Wir⸗ 
füng ertennen könne, die man von einer Maſchine zu 
heffen hat, beſtehet darlnnen: In allen Maichinen find 
vier Größen zu erwagen: 1) die Gewalt oder Kraft, wel⸗ 
he die Maſchine beweget. Sie kann von Menſchen, 
Fhieren, Waller, Wind, Dünjten, Feuer feyn. 2) Die 
Geſchwindigteit oder der Weg der bewegenden Kraft, in 
gegebener Zeit. 3) Die Kraft des MWiderftandes, oder 
ber Laſt, welche die Maſchine bewege. 4) Die Ge 
ſchwindigkeit oder der Weg der Laft, in eben berfelben 
gegebenen Zeit. Das Produkt der beyden erften it im⸗ 
mer gleich dem Produtte der beyden legten. Denn diefe 
Produkte find die Größen der Bewegung. Es fern 
dirfe vier Saͤze = AB CD, fo It AB=CD. Alſo 


wm die erfte aus dert drey fibrigen zu finden, ift A 22. 





B zu finden = 2 C zu finden =S, u Du finden ift 
AB 
c 


Mafchine, afteonomifche Werfrenge su tbeilen, 
—— Sindley, ſiehe Theilſcheibe des Herrn 
indley. 
ee den Thon durchzuknaͤten, fiche Thon⸗ 


’ 
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Maſchine des Herrn entier, vermittelſt der⸗ 
ſelben man ſich auf jede beliebige Höhe einpor heben kann. 
Dieſe Maſchine beſtehet aus zwey auftechtſtehenden Pfoſten 
von leichtem Holze und von willkührlider Höhe, und aus 
einem Kaften , der ohugefähr 3 Fuß ins Gevierte weit, 
und 9 Zell tief ift, Dieſer Kaften iſt fir denſenigen, der 
fidy in die Höhe ziehen will. In dermfeiben ift ein Feder⸗ 
haus, das durch Räderwerk bewege wird, angebracht. Um 
diefes Federhaus laufen zwey Seite, die mit ibren ober» 
flen Enden in das Obertheil der bedden Pfeſten feilge: 
mache find. Diefe Pfoften find in Queerhoͤlzer eingelafs 
fen und darin durch Streben befeftigt. Die gauze Ma« 
ſchine laͤnft anf vier Nädern. Oben in den beyden Pfor 
Ken find zwey Roller, and unter den Enden der Queer⸗ 
hoͤlzer noch zwey dergleichen angebracht, und darüber ein 
dünnes Seil gezogen, damit man fld dadurch von der 
Rechten zur Linken und von der Linken zur Rechten wer 
den könne, ohne genöthigt zu fryn, aus der Maſchine 
beraus zu treten. Sollten auch die beyden Geile reißen, 
fo wuͤrde die Mafchine doch auf derfeiben Höhe ſtehen biels 
beit, und die darin befindliche Perfon außer alles Gefahr 


pn. 
Mafcine des Mariotte, f. Pereuſſionemaſchine. 
Maſchine, die Brüche des Schienbeins einsus 
£ichten, vom “eren Pieropano. Diefes ift eine ver» 
beſſerte Art des Warbenfiichen Eonductors, Man findet 
die Defchreibung im einer 1782 zu Straßburg iu Octauo 
berausgetommenen Leberfegung aus dem Italiaͤniſchen. 
ADB, LIX. ı00, 

Wafchine, die Teiche vom Geroͤhre zu reinigen, 
f. Robrfenfe, 

Mafcine, die Ziegeln ſtreicht, f. Maſchine den 
Thon durchzuarbeiten. 

Mafcine, Geocycliſche, des Herrn Cannebier. 
Man hat es immer für ſchwer gehalten, jungen Leuten 
ben beftändigen Parallelicmus der gegen die Ebene der 
Efliptif unter den Winkel von etwa 234 Grad geneiaten 
Erdate finnlih zu machen. Man mußte zu dem Ende 
für die Erde noch eine eigene Bewegung erfinnen, die ihr 
gar nicht zufam, Die bier beichriebene Mafchine hilfe jes 
nem Beduürfniß volltommen ab, Das gezaͤhnte Rad iſt 
eine mit dem Aequator parallel gehende Ebene. Die 
große Ellipfe, auf deren Mande die Namen der Monate 
mit denen ihnen entiprechenden Zeichen des Thierkreiſes 
befindlich. find, iſt eine mit der Etliptik aieichlaufende 
Ebene um 234 Grad gegen die vorige aemeint, Die auf 
diefer großen Ellipſe ftebende Kleinere ftellt die. Ekliptit 
feloff vor, die in ihver Verlängerung durch die Mitte der 
Erde geht, Die Fleine, im Brennpunkt der letztern El⸗ 
lipſe liegende, Halbkugel foll die Sonne ſeyn, die feft und 
unbewealich, fo tvie die genannten drey Ebenen uͤberhaupt, 
in ihrer Stille bleibt. Das Getriebe, welches in das ges 

ahnte Rad eingreift, bat die Einrichtung, daß es mie 
inem Gehaͤuſe laͤnaſt der Erdaxe vorbey gleiter, und ders 
feiben eine rotirende Bewegung mittheilt. Da die Erde 
are vertikal, die Ebene des Aequaters hingegen horizontal 
un 3 ik, 


‚526 Mafhine 


iſt, fo bilder die Mafchine in Ihrer natürlichen Lage bie 
parallele Sphäre ab, Um von der Maſchine Gebrauch 
zu machen, nimmt man ihr zuerft vom Nordpol den klei» 
nen Mond, nebft der Nadel ab, die ihn trägt; hierauf 
füge man die linke Hand auf deu Fuß, und ergreift mit 
dev rechten eine von den Stutzen des Gehaͤuſes, es ift 
gleich wich, welche, und ſtoͤßt ihn nach der Ordnung der 
Monate und Zeichen, oder von Morgen gegen Abend 
fort, Hieraus ergiebt fih nun: 1) daß die Erde, indem 
fie jich in ihrer jährlichen Bahn bewege, ſich zugleih un 
ähre Are dreht; und es euthalt auf ſolche Weile die Erde, 
wie es auch in der Natur geſchieht, von einerley Kraft 
ihre beyderfeitigen Bewegungen vom Morgen gegen 
Abend. In Ruckſicht der erſtern von diefen Bewegungen 
wird es'cinem Veobachter, der fi auf der Erde rubig 
gu ſeyn glaubt, vorkommen, als ob fid die Sonne vom 
Abend gegen Moraen in Jahres Friſt um die Erde bewe⸗ 
ge, und im Abficht der legtern, als ob alle Himmelstörs 
pe innerhalb 24 Stunden vom Morgen gegen Abend um 
“die Erde giengen, Wenn fi alfo die Erde im Zeichen 
der Waage, des Skorpions x. bewegt, fo wird es ſchei⸗ 
ren, als bewege ſich die Soune in dem entgegen gefegten 
Widder, Stier . 2) Die Erdaxe erhalt fich natuͤrli⸗ 
cherweiſe in allen Punkten ihrer Umwaͤlzung mit ſich ſelbſt 
yarallel, ohne dag man noͤthig hat, eine dritte Bewegung 
Dazu zu Hulſe zu nehmen, fie bleibt nämlich in allen Stel» 
den iprer Bewegung in der vertikalen Lage, und befchreibt 
dm Weltraum die Oberflache eines Zylinders, 3) Da die 
Ebene der Ekliptit ein ſchiefer Schnitt des von der Ape 
Meichrieberen Zylinders it, fo muß ihre Krümme elliptiſch 
ſeyn, und da ſich die Sonne in einem Brennpunkte ders 
ſelben befindet, fo iſt zu erwarten, daß Die Emtfernung 
der Erde von der Sonne in jedem Punkt ihrer Bahn 
weränderlich fepn wird. Die Linie von der Sonnennaͤhe 
Wis zur Sonnenferne, fällt bey der Maſchine ohugefähr 
mit der von einem Solftitialpunft zum andern, zufams 
anen, weil der Wintel, den die Apfidenlinie mit der zwi⸗ 
ſchen den Solſtitialpunkten macht , nur wenige Grade ber 
Aräat. 4) Weil ſich die Erde zu Anfang des Julius in 
Wer Sonnenferne befindet, fo muß nothwendig die Tag: 
and Machtgleihenfinie, die ſenkrecht auf der Bolftitiaflinie 
ſteht, die Erdbahn in zwey «ungleiche Stuͤcke theilen, und 
Yo muß die Erde von der Fruhlingsnachtgleiche bis zu der 
Des Herbites mehr Zeit brauchen, als won der Herbſtnacht · 
gleiche zu ‚der des Frühlings, ‚oder wie es uns vorfümnt, 
verweilt ſich die Sonne langer in den nördlichen, als in 
Den füdlichen Zeichen, und es.läße fidy wieder an ber Mas 
ſchine ſinulich machen, daß eigentlich die Erbe ſich länger 
din den füdlichen, als nördlichen Zeichen ‚verweilt, 5) 
Eben fo fallt es in die Augen, daß in den drey erſten 
Moyaten der jährlichen Erdrevolurion ſich der Aequator 
Allmaͤhlich unter die. Ebene ‚der Ekliptik ſenkt, alsdenn in 
wen drey folgenden ſich wieder erhebt, fo dag der Son ⸗ 
nenſtrahl im Aequatot liege; alsdann noch weiter herauf 
ſtelgt, und am Ende der Laufbahn wieder die erſte Stelle 
eiuninunt. Das. Auge eines Veobachters auf dem Norte 
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pol der Erbe wird alfo vom Fruͤhlingeanfang bis Hetbſt⸗ 


anfang, die Sonue über, und die foigende Zeit unter 


dem Horizont haben, fo day ihre aröpte Mittagshoͤhe et⸗ 
wa 255 Grad beträgt, Dieſe Erfcheinungen au dee 
Spune laſſen ſich nun mir eben diejer Maſchine auch 
leicht auf die des Mpndes und der Planeten sc. anwen⸗ 
den; fo wird in dieſet Lage dei Mond erıwa 14 Tage über, 
und ı4 Tage uüter dem Ho hont jepn; Merkur 44; Bes 
nus 112; Mars 344; Jupiter fait 6 Jahre u fw. in 
verſchiedenen Hohen, die beym Merkur bis auf 30 Grab 
gehen tönnen, Da die Firiterne ihre Deklination ni 

mertlich ändern, jo werden dief- beitändig.in einerley Ds 
be am dem Borizont gleichlauſend ericheinen, und die 
einmal fiaırbar find, immer fihtbar bleiben ꝛc. Auf gang 
ahnliche Art lafjen fi danı auch die Ericheinungen fie 
die gerade und fhiefe Kugel darftilen. Der Eleine ku⸗ 
pierne Kreis, der die Erde umgiebt, und fi um zwey, 
dm Acquator entgegen gefegte Punkte bewegt „ melde 90 
Grad ojtliche und weſtliche Lange vom erften, iu Paris 
angenommenen, Meridian baren, canıı den Horizont el⸗ 
nes jeden, zwiſchen dem Pol und Aequator liegenden, 
Ortes vorftellen. Um z. B. den Horizent von Parig, 
welches etwa 49 Grad Dreite hat, vorzutellen, muß mat 
au) dem graduirten Meridien, der Paris gegenüber liegt, 
den Hortjont ber dem Aequator um das Kompfemenie 
der Breite, namlich um 4ı Grad, erhöhen, Um auch 
‚bie Abrigen Erſcheinungen der täglichen Bewegung dee 
Erde an diefer Maſchme zu zeigen, hat ihr Erfinder, weil 


fie nur 12 Umwalzungen während eines Laujs um bie 


Sonne madıt, eine, in einer Fuge laufende, Madel ans 
gebracht, fo dag die Enden derielben nad Gefallen dem 
Weltpol Eönnen genahert, oder von ihm entfernt werden. 
Diefer Nadel kann man fi bedienen, un den ſcheinba⸗ 
ren täglichen Kauf der Sonne für jeden Tag im Jahr vors 
zuzeichnen. Eden dieſe Nadel enthält aber auch gegem 
ihre Mitte den Pol ver Monddahn, etwa 234 Grad von 
dem der Erde, und das Ganze it an einem Stiel befe« 


ſtigt, der zugleich die Stelle der Weltare vertreten fan, 


Ehe man nun von diejer Madel Gebraudy macht, lüfter 
man den Knopf am untern Theil der Are, dreht die Erd⸗ 
Eugel fo, day der Wendepunkt des Steinbocks hervor» 
kommt, fledt einen Stift im ein oberhalb des Getriebes 
in der Are befindlich s Loch, und richtet die Madel to, daß 
Ihr ‚eines Ende In den Morbpol, das andere aber auf dew 
Wendepuntt des Steinbocks zu liegen kommt. 2* 
man fie nun vom Morgen gegen Abend, fo-befchreibt d 

Spigeden, dicſem Sonneuſtaud qugehörigen Tagbogen. 
Es fällt alsdenn ſehr deutlich in die Augen, daB zu dies 
fer Zeit die Sonne im ganzen Jahr die kuͤrzeſte Zeit uber 
dem Horizont ſeyn wird; ſtellt man dieſe Opitze auf dem 
Aequator oder auf den Wendepunkt des Krebies, fo ſieht 
‚man eben fo den Gang.der Sonne zu Anfang des Frühe 
dings und Kerbftes, und zur Zeit des Jängften Tages, 
Stellt man nun audy den Eleinen Mond auf feinen Pol, 
and gleht ihm die nqaͤmliche Abweichung, welche dir Sonne 
bat, 4.9. 254 Grad, nd bewegt hierauf die Ruin 
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Morgen gegen Abend, fo fieht mar, daß am Tage Ber 
Konjunktion, oder des Meumonds, diefe beyden Geftirme 
zu gleicher Zeit auf» md untergehen, daß die Sonne nur 
diejenige Mondshälfte erleuchtet, die von uns abgekehre 
it, daß wir alfo den Mend nicht fehen Finnen; daf er 
aber in der Folge fir die Erde immer mehr und mehr 
Licht betömme , daß er etwa nach 7 Tagen beym Unter⸗ 
ng der Sonne im Mittagskreiſe ſteht, u, ſ. m. Trifft 
ie Bahn zum Zeit des Neumonds mit der Sonnenbahn 
zuſammen, fo ‚wird er einige Zeit auf der Erde einem 
Schatten verurfachen, und eine Senmenfünfterniß ma⸗ 
den; wenn hingegen chen diefes zur Zeit des Gegenſcheins 
der im Vollmond geſchieht, fo taucht er fih in den 
Schatten der Erde und ſtellt eine Mondſinſterniß dar. 


Mafcbinen Das Pulver zu probiren, fiche Pal 


verproben. 
Maſchinen zum Bergbau, ſ. Bergbaumaſchinen. 
Maſchinen zum Zeichnen, heißen diejenigen, mit 
deren Huͤlfe auch ſolche Perfonen, die die Zeichenkunſt 
nicht erlernt haben, Gegenſtaͤnde abzeichnen koͤnnen. 
Maſchinen, wodurch leichte Kanonen über die 
Bruſiwebt feuern koͤnnen, obne dabey die Kano⸗ 
nier dem feindlichen Feuer auszuſetzen. Sie iſt 
von einem Holländer Cornelius Kedlichkeit 1775. ber 
fanne gemacht werden. Die Kanone liegt auf einer 
Schiffslavette, umd ſtehet auf einer Schwanzlawette mit 
ey Radern, auf welcher fie durch zwey Walzen, ſammt 
der Lavette im die Hoͤhe gewunden wird, und. durch den 
Schuß wieder herunter hinter der Bruſtwehre roller; die 
unterſte diefer Walzen it von Metall oder Eifen, und 
mup 200 Pfunb ſchwerer als die Kanone ſeyn. 
Mafcine, zum Aufwickeln alter beſchaͤdigter 
Manuſeripte. CMechanitns.) Diefe Machine Ber 
abe Hr; Bartels, mı feinen Briefen über Kalabrien 
im erſten Theile, und wird gebraucht, die im Hercula- 
num gefundenen Handſchriften oder Rollen aufzuwickeln. 
Auf einem Stative befindet ſich ein vierecfiger hölzernen 
Kaften ; in dem die Drafchine ſtehet, welcher drey Vier⸗ 
tet Buß rief iſt.· In dem unterften Boden befinden fich 
yoey mellingene Schrauben, die hoch und niedrig geftellt 
werden können, und an deren Ende zwey hafbzirtelförmis 
ge eiferne Unterlagen angefchraubt werden, auf welche 
man die aufzuwicke inde Rolle legt. In dem oberſten Des 
del iſt der Länge nach eine Deffunng, durch dieſe wird 
ein kleiner bereits aufgewideltee Theil des Manuferipts 
Be geiteddt, der an einen runden Stab, der eine 
elle macht, befeftiger wird, ieſer Stab liege in zwey 
dregetigten Unterlagen, und laßt ſich herum buchen. 
Wenn nun auf demjelben der Anfang der Sandfchrift ber 
feltiget worden, und ſolcher behntſam gedrehet witd, fo 
windet fich die Handſchrift auf, und befümmt ühre Lane 
auf dieſem Stade. Da aber diefe mehrentheils loͤchericht 
it, fo wird ſolche, Während denz Aufwinden, mit ſtar⸗ 
fm Gummiwaſſer beſtrichen, und, wo es noͤthig, mit 
datrauf geklebter Blaſe ausgeflickt. 
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Mafchinen, zum Zemmen der Räder und Loss 
laffen der Pferde des Zerrn Bose. Das Wefentlis 
he diefer Maſchine befteher in zwey Schnuren, die mit 
dem Dodfe und Innern des Kaftens in Verbindung fier 
hen, und welche den im Wagen Sigenden, Meifter von 
jeinen Pferden und feinem Kuͤtſcher, kurz, von feiner Si⸗ 
herheit machen, &ie laͤßt ſich in zwey Stunden an je 
dem Wagenan» und abmachen, fällt gar nicht in die Au 
gen, wird in ihrer Wirkung weder durch den Roſt noch 
den Kosh gehindert, macht Fein Geraͤuſch, wiegt bey eis 
nem —* rigen Wagen 12, and bey einem zweyraͤdri⸗ 
gen 4 ‘Pfund, 

Mafchine wider das Schielen kleiner Kinder, Dies 
fe ift eine Brille in Tuch gefaßt , weiche alſo angelegt und 
am Kopfe fefigemacht wird, daß die Brillen oder Löcher, 
wenn man, anftatt der Glaͤſer, zwey runde Blechplatten, 
im der Mitte mit einem Loch verſehen, gebraucht, gerade 
gegen das Auge zu ſtehen kommen, damit die Muſtkeln 
nad und nad) die Pupille wieder gerade vor fich ziehen, 
= pri ne —— daß ſich das Kind gewoͤhne, die Sa⸗ 

n vor ſich anzuſehen. 

Maſchine zum Tropfbad, Machina pro embroca- 
io, (Wundarzt.) Hierzu kann man leicht jedes hoͤl⸗ 
zerne, als eine Kanne geſtaltetes Gefäß nehmen, in defs 
fen untern Theil ein zum Einſſecken eines Dier + oder 
Weinhahns verhaͤltnißmaͤßiges Loch gebohrt, und felbiger 
alsdenn hinein gefteckt wird. Oben muß vieles Geſaͤß 
mit eines Handhabe, um es im die Höhe anbringen zu 
können, verfehen ſeyn, und ift nun das beikimmte Fluͤßige 
hinein gethan, fo wird der Hahn fo meit umgedrehet, 
daß = — ein Tropfen auf den leidenden Theil her⸗ 
unter faͤllt, = 

Maſchine zur Meſſung der Zitze des Bluts. Dies 
fes Inſtrument beſtehet aus zwey kleinen glaͤſernen Ku⸗ 
geln, die mit einander durch eine krumme Roͤhre fo ver⸗ 
bunden find, daß fie einander gleich ſtehen ; und beyde 
werden halb mit Weingeiſt geſuͤllt und verſchmelzt. Die 
eine Kugel nimmt man in die Hand; und in Zeit ei⸗ 
ner Secunde A Weingeiſt in dis andere Kugel 
außer der Hand über. 

Maſchine zur Verſtaͤrkung des Bebläfes durch 
Waſſerduͤnſte, ſ Dampfmaſchine dee Hrn. Klippftein, 

Mafcbinifte, [. Mechanieus. 


Mafchland, |. Marfdh. 
Ru!. fürffer Wein, der In Sleilien 


Mas coli/ ein leblicher 
gezeugt wird. 

Miafcopey, (aus dem Hollaͤndiſchen Maatlchappy). 
Ein Vergleich zwiſchen zwey eder Mehrern, ihre Mittel 
umd Fleiß zufammen zu feßen, und des davon kommen⸗ 
den Gewinns und Verluſis ein Jeder in ſeinem Maag 
cheilhaftig zu ſeyn. Wie nun ſolches ein freywilliger Harte 
dei iſt, ſo kann Niemand wider ſeinen Willen in Maſes⸗ 
pey aehalten werden, ſondern iſt befugt, den Gegentheil 
zu noͤthigen, daß er ein Inventarium herausqeben, und 
die Abſonderung antreten muß. Mit Auswaͤrtigen in 


Maſeopey ſtehen, iſt nicht allezeit — maſecu⸗ 
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Maſculit, if eine Indianiſche Chaloupe, deren Rand 
mit einer Art von langem Graſe bekleidet iſt, und die Ri⸗ 
Ken mit Moos von Bäumen verftopit find, 

Malerig, EHelzarb.) ſ. Faſerig. 

Minsboloerbols, f. kleine deutſche Ahorn. 

MWiaftentleider, find allerhand, von fremden Natio⸗ 
nen und andern erdichteren Trachten und Moden entlehn⸗ 
te Kleider und Habite, worinnen man fich bey Redouten 
und Aſſembleen zu verkleiden pfleat. ! 

Maſterade if: eine Vertleidung und Verkappung 
gewiſſer Perſonen, welche zut Luft beyfammen find, und 
ganz etwas anders vozitellen wollen, als fie in der That 


ud 5 
r Maslaſch, helft man in Unaarn die Sorte Tofaver, 
foelche das Mittel zwifchen Dem Ausbruch und gemeinem 
Tokayer hält. 

Masquin, ift eine aus weißem Wachs, Froſchlaich⸗ 
woſſer, Pomade, Wallrath und Kampfer verfertiate und 
‚auf eine zarte Leinwand gefteichene Mafle, woraus ſich 
die Frauenzimmer Masquen Über das Geſicht zufchneiden 
‚und zu verferrigen pflegen, melde ihnen eine zarte und 
‚weiße Haut machen foll. 

Maß, ein Getreidemaaß, deffen Kubikinhalt nach 
MPariſer zollen zu Aruftadt 9052 und 7139; zu Bern 665 
und 706 ; zu Lauſane 748; zu Munden 190,44 und zu 
Orbe 727. 

Maͤß, (Münze) f. Mas. ac, 

Miaffelorätiggaen, heißt bev dem Spinnen dieſeni ⸗ 
‚gen Faden, welche wegen allzu ftarker Drehung zuſam⸗ 
‚men laufen und unbraudbar werden, 

Maſſelſcher Muſchelmarmor, f. Mufchelmarmor, 


Maſſias, ein Gewicht in Achim, davon 5 ein Mas 
don, s$ eine Pagede, 16 ein Tails, 80 ein Bonkal und 
„600 ein Catti ausmachen ; ‚feine Schwere ift 13 holl. As. 

Maſſikot, Bleygelb. # Ein ungemein.fdönes Maſ⸗ 
fikot giebt die bis zur gelben Karbe,verkgichte reine Bley⸗ 
wder Scyieferweiße. Dieſes leßtere it auch der Grund 
wen dem Napelgelb, Neapolitanergelb ‚oder ‚Biaflolino. 
Die Maffitorbereitung ift eigentlich die erſte Arbeit bey 
em Mennigbrennen , es wird. nämlich das Bley in einem 
sfehr einfachen Neverberirpfen , den man deu⸗ Maſtikotofen 
mennt, winter ſtetem Umruͤhren mit eifernen NRubrbaten, 
welche in der deutichen Brennerey durch ein,umgetriebes 
‚ars Waſſerrad bewegt werden, geſchmolzen, und ben 230 
bis 240 Grab Gabrenbeir fo ‚lange ‚werfaldyt, bis die 
ſchwarzgraue Bleyaſche fich in ein guangelbes Maſſiſkot 
werwandelt. Dieſe ‚Arbeit dauert obmaefäbr chöchſtens 
acht Stunden. In Berlin wird das Pfund zu 12 gr, 

werkauft: 

Maſſikot qus Wißmuth. Der Wißmuth giebt hach 

wen Erfahrungen eine Art von gelben Kalche, den man 

Maſſikot nennen ‚Eann ; ob er aber auch wie das Bley: 

mnaſſikot durch ferneres Brennen eine Wißmuthmenni⸗ 

se sebe,:ik durch Verſuche noch nicht beſtatiget worden. 
Maſſikotofen, J Maſſikot. 


Preuß. Staaten auf zweyerley Art: 


Maſtgeld 
Maſſrwoes Bollwerk, (Kriegsbaukunſt) ſiche Balise 


ein. 


Maſſives Mundſtuͤck ſiehe Mundſtuͤck, mann, 


ar. 
WMaſſives Silber, ſ. Süber, derbes, Jar, 
Maſſive Creſſen, find glatte und auch gemufterte Rh 
berne und goloene Drathtreſſen von außerordeudicher 
Feine, uud ganz durchſichtig gearbeitet, Die wiel leicht 
ins Gewicht fallen, als die gewoͤhnlichen. Sie find and 
noch einmal jo hoch im Preife, 
ä — (Zucet ſiederey) ſ. Mostewags 
er. 2 
Mon, nennt man in Smyena die Ballenfeik, 
Mali. (Forſtweſen.) # Die Eichelmajt iſt die beit, 
die Buchmaſt iſt weir Ichledhter ; insbefondere,, wenn gıt 
feine Eichelmaft unter joldyer mit vorkommt. Die übir 
gen Lokalumſtande tragen auch noch viel zur guten Dad 
bey ; nämlich wenn in einem Meviere ı) viel Unter» ober 
Erdmaſt in der Dammerde und am Rande der Brüdt 
vortömme: die in häufigen Räfermaden, alleıley Schwan 
men und Wurzeln beftehet. 2) Wenn binreidenek 
und an mehren Stellen, Waſſer vorhanden it, wildes 
die Maſtſchweine nicht miſſen Lönnen, und in dein Er 
‚mangelung Traͤnken ausgegraben werden mällen 5) 
Wenn die Majthölzer gut beyfammen fchen , daf de 
Umtrieb nicht zu weit wird, wodurch die Schweine ih 
ſonſt zu ſehr ablaufen, folglicy nicht fo gut zunchmen 
Die Maſt wird überhaupt in Vor» und in YZadımal 
‚eingetheilt 5 beydes Dauert überhaupt 18 Wochen (uhr 
Fallzeit der Maſt an gerechnet ), uud länger duͤrſen dt 
Schweine nicht in die Wälder kommen, wenn dar 
nicht mannichfaltiger Schaden den Borften und. der Bis 
bahn entftehen fol. Gehen fie dänger , fo brechen ie kn 
Auſſchlag um, und verzehren, aus Mangel an Natres, 
‚diejenigen Eicheln und Bucheckeru, weldye mac nach # 
‚blieben. wären, und aufgehen könnten ; fo wie die Ohm 
alles junge Wildpret in der Setzzeit nicderreißen, mM 
es ihnen noch aicht entfliehen Zaun. Es kümme auf I 
Beicaffenveit und Menge der Maſt in jedem Jahre it, 
‚ob volle, halbe oder Sprangmaft vorhanden, Mt 
gar keine zugute zu machen ey. j 
— Die Benupung der Maik geſchiehet in den könialden 
entweder durd Ib 
—— der Fehme, oder durch eine ſechs · ober il 
jährige Verpachtung. 
MFaft, (Scifftaher auf der Weſar) bee in BF 
‚bot, mit dem Hinterhalte und dem Bullen. Auf 
— * wenn ſie aden iſt, gehören acht gelmmit 
er. . 
—58 — * ch Gemäß zum Ftüßigen, enthält Pr 
xiſer Kubikzoll in Ferrara 4128. 
Mafigeld, Heißt eine gewiffe Abgabe, nämlid - 
jedem Maſt a2 gr., den die Zollämter am der li 
jedem vorbeyfabrenden Maft beben, und der SE id 
berechnen. Dieſes Geld wird Dazu angewandt, den 
baren Zuftand der Weſer zu erhalten, men 


Maſt ich 


Maſtichot, (Maler) f. Maſſiket. 

Maſtigadour, iſt ein Drath oder Eiſen, woran run⸗ 
de Kugeln, und an deſſen dritten Theil Ringe von unge⸗ 
rader Größe find, bald oval gemacht. An diefer Maftis 
Hadonr it ein Hauptgeſtell und Zügel Diefes dienet, 
daß ein Pferd ſchaͤumet und fi den Mund frifch hält. 

Maftir, f. Maftirkaum. 

Maftirbaum, (Piftachia Lentifce ) ein immer gruͤ⸗ 
siender Baum, waͤchſt in Oftindien, Perfin, Syrien, 
Aegypten, Griechenland, auch‘ in Stalien und Cpanten, 
anſehnlich hoch. In warmen Ländern ſchwitzt aus dem 
Stamm und den großen Zweigen, theils von ſelbſt, theils 
durch Einſchnitte, das befanhıte harzige Gummi, weiches 
aus Eleinen, trodnen, Tprüden, blaßgelben Körnern bes 
ſteht; daherman Majtirförner nennt, Grana oder Gum- 
mi ya die fi) auf gluͤhenden Kohlen entzünden, 
Das befte koͤmmt von Chio oder Scio, einer Eleinen In» 
fel des Archipelagus, wo es im ganzen Osmanniihen 
Reich nur allein bereitet werden darf, und von den Dör; 
fern, die den Baum ziehen, dem Kayfer jährlich dreubuns 
dere Kiften, oder über vier u. achtzig taufend Pfund als ein 
Zribut geliefert werden muß, Man braucht dies Harz 
zum Raͤuchern; es wird ein Del und Waſſer daraus gezo⸗ 

n, auch nı&t man es bey den Gold + und Juwellerar⸗ 

iten. Mit den Blättern des Baums bereitet man auch 
do einigen Ländern den Saffian. Es koͤmmt über Livor- 
no, Venedig und Marfeille in Beinen Ballen oder leine⸗ 
nen Süden. Die Körner find von der Größe der Wa: 
Molderbeeren, oft noch Eleiner, weiß und etwas zitronen» 
gelb, durchſichtig und glänzend, Der befte Maftir muß 
vecht rein, in fchönen, klaren, weißen und durchfichtigen 
Körnern beftchen, auch nicht mit jerbrochenen Süden 
oder Grus vermiſcht ſeyn, und wenn man ihn aufs Feuer 
wirft, einen angenehmen Geruch haben. Das Gemenge 
wird Maftir in Sorten, das ausgefuchte und von Unrath 
gereinigte aber Maftix alecta genannt, Se weißer er ift, 
defto beifer it er, und je Älter er wird, defto gelber fällt 
er. Der ſchwaͤrzliche, der dem Erdpeche gleicht, wie 
auch der bleihe und unreine iſt nichts nuͤtze. Er wird oft 


mit Welhrandy und Fichtenhärz verfälfchr: allein, der Ge ⸗ 


ruch offenbaret den Betrug gar bald. Er hat ungemeine 
Tugenden und Kräfte, daß er daher in der Medicin viel» 
Fältig genußer wird, Man bat auch davon in den Apo- 
cheken das berühmte Maftirroaffer,, ingleichen einen Spi⸗ 
eitus, ein Oel, Pillen , Pflafter u, dergl. Berner ‚gebt 
es ein vortrefflihes Mäucherpulver ab. Die fpecifiiche 
Schwere des Maftir it 1,0742. Das Pfund Maftir ko- 
fer in Berlin 14 bis nächte. 
- Maftirbeige, (Kartundruder) f. Beige, Maftic. 
Maſt ixextrakt zur Tabackafabrikatur. Zwey Pfund 
vom beſten Mair wird fein geſtoßen, du eine Flaſche ge: 
than, und 8 Maafi vom allerftärtiten Franzbranntwein 
darauf gegoßen, dann alles feit zugemacht, und an die 
Some alle Tage, wenn es warm iR, hingeſtellt, öfters 
umgeſchuͤttelt/ und wenigſtene 4 Wochen auf diefe Weiſe 
ſtehen laffen. Je länger es ſteht, deſto beſſer wird 08, 
Technologiſches Wörterbuch VI, Theil, 
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und follte man Beinen ſtarken Franzbranntwein haben, fo 
ift es am beften, Spiritus vini zu nehmen, 

Maſtkeile, in der Schifffahrt und Schiffbaukunſt, 
welche auf der einen Seite hohl und auf der andern con 
ver find, und zur Befeſtlgung des Maſtes, wenn er In 
der Fiſche des Verdeckes Coder Oberlofs ) allzu loſe ſteht, 
gebraucht werben. 

Maſtricher Rechnungsmuͤnze, f. Lütticher. 

Maſttaxe, (Koritwefen) diefe ſtehen entweder ein file 

allemal feſt, oder fie werden geändert, Das erfte ift gang 
unzweckmaͤßig, das andere hingegen recht, Auf ein Mit 
telichwein find 6 Scheffel Getreide oder 9 Scheffel Walds 
maft zu rechnen. Da nun eritere offenbar durch letztere 
zu anderm Behuf erfparet werden: fo ſelgt, daß die Mens 
ge der Mat gegen Korn fi) wie 9 : 6 verhalten, und ale 
fo 9 Scheffel Maft fo viel als 6 Scheffel alleriey Korn 
werth ſeyn muͤſſen. Da aber auf die Maft weder Acker⸗ 
beftellung noch Aerndge« Drefcher» und Mahlkoſten vers 
wendet werden dirfen: naͤchſtdem auch die Maftz wer 
fie geräch, in Menge vorhanden, und dem Verderben 
mehr als Gerreide auf dem Boden ausgefegt ift: fo wuͤr⸗ 
de jene Berechnung wohl billig eine anfehnliche Einfchräns 
kung, wenisftens bis zur Hälfte, leiden, Die wahre 
Majttare für Bertmachung eines Schweins im Walde 
würde demnach billig, mir Inbegriff ver Nebenunfoften, 
jedes Jahr fo viel betragen muͤſſen, als 3 Scheffel Korn, 
nämlich, ı Scheffel Erben und 2 Scheffel Gerfte nach 
Marktpreiſe werth find. In den Königl. Preuß. Forſten 
ſelbſt ift das Maftgeld von ı thir, bis ı ehr. 8 gr. jaͤhrlich 
fteigend und fallend: die Angelder hingegen bleiben befons 
ders mit 9ar. 3 pf. für jedes Schwein beitändig gleich, 
Eine Maittare kann nur als verhaͤltnißmaͤßig, billig und 
grundlich gelten, wenn fie auf ſichere Weberfhläge a) aus 
dem Anfchein der Menge und Guͤte der Maft, und b) in 
ſolcher Zeit gemacht iſt, in welcher auf die allgemeinen Ges 
teeidepreife, mit möglichfter Sicherheit, geichloffen werden 
fann, Sie darf alfo weder zu früh, noch weniger aber 
alsdann erft erſcheinen, wenn die Maft ſchon betrieben 
wird. 
Maftvieb, wird mit einem Worte alles dasjenige 
Vieh genannt, fo man bey einer Haus« und Landwirth« 
ſchaft an Ochfen, Kühen, Schweinen, Scöpfen, Gaͤnſen, 
Enten, KHühnern, Kapaunen ıc, aufdie Maftung zu ftele 
len und fett zu machen pflegt. 

Maj/ulipatam, Mazulipatam, beißt man in Frank 
reich eine Battung baumwollener Schnupfticher , die von 
der Stadt gleiches Namens anf der Koremandelfchen Kür 
ſte zum Handel gebracht werden, (Es giebt darunter ges 
ftreifte, gemufterte, gemalte u. ſ.w. Sie find alle in 
Stuͤcken ven acht oder zwoͤlf Tüchern, und einen halben 
franzefifhen Stab bis 5 Achtel breit. Auch führe dieſen 
Namen eine Art oftindifhen Guingan, die fehr fein if, 
und ebenfalls von den Frangofen aus Oftindien geholt 
wird. Manchmal heiße men auch Mafulipatan eine Gats 
kung Zig, die bey den franzöfiihen Auetioren unter dem 
Namen Baroche befannter it, Man macht jett we. 

Xrr Artikel 
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Artikel in England, wie auch in Franfreich zu Bourges 
in Berty, Drivela» Gaillarde, u. ſ.w. nach. Im Nor 
den von Europa beißt man Mazulipatnams, baumwol · 
lene oftindifhe Schnupfrücher, die die daͤniſche afiarifche 
Geſellſchaft zum Verkauf bringt, 

Mafulipatamfche Rubien,, eine Eilbermünge, wiegt 
239 holl. As. Gehalt ı5 Loth 9 Gr, enthält fein Silber 
231 holl, As, ift werth 15 gr. 2 pf, In act. Fuß. 

Maswaldungen, (Forftw.) heißen an einigen Orten, 
weldye vom Ausichlage geiogen werden, 

Mararo, # ein Gemaͤß zum Flüßigen, enthaͤlt Parl⸗ 
fer Kubitzoll in Tripeli, Delıı37, in Tunis, Del 956 und 
Wein 478. 

Mararo, ein etwas rauber, rother fpanifcher Wein, 
der dem Portweine aͤhnlich iſt, und für diefen ofteemalen 
verkauft wird. Man gewinnt ihn in Katalenien. 

Matatou, eine Art vicreckigen Korbes ohne Deekel, 
von verichiedener Groͤße, mit einem platten ebenen Dos 
den, der Caraiben. Die Seiten find drey Dis vier Dau— 
men Goch, und ruhen an den Eden auf vier Elcinen Schr 
ben, welche, nad) ihrer Weife, gemalt und ausgearbeitet 
find. Sie veichen 3 bis 4 Zoll über den Rand hinaus, 


und find oben gar niedlidy wie eine Kugel, oder mit abge - 


fiugten Eden, fermirt. Diefe Eräbe, welche dem Mar 
tatou flatt dev Füge dienen, damit er body jtehe, find in 
die Winkel eingefchnitten, &ie machen foldye unter dem 
Hoden des Matatou, 8 bis 12 Zoll lang, um ihn eben 
fo hoc) vom Boden zu erheben. Der Duden und die Sei⸗ 
teuwande fihd fo dicht zufanımen geflochten, daß ttlan den 
Matatou ganz fiher mit Waller anfüllen kann, ohne zu 
befürchten, daß envas herauslaufe, ob fie gleich nur von 
Schilfrohr oder Latanſtielen verfertiat find, 
Materialien, Maietialwaaren, heißen überhaupt 
alle und jede Waaren , die ſowohl zur Arzney, als um eis 
nes guten Geſchmacks und Geruchs willen zur Speife, in 
leihen zum Raͤuchern und Färben dienen, Solchemnach 
egteiſen fie alle Droguiſtereyen unter ſich, namentlich 
alle Apothekerwaaren, oder ſolche Materialien , welche 
bie Apotheker zur Verfertigung der Arzneyen gebrauchen } 
2) alles Räucherwetf, oder ſelche ftark riechende Mare» 
kialien, die zum Rauchern gebraucht werden; 3) alles 
Sarbeseuig , oder ſolche Materialien, derer fich die Faͤr⸗ 
ber zu ibren Arbeiten bedienen, und 4) Alles Bewürs, 
oder ſolche Materialien, die um eines guten Geſchmacks 
und Geruchs willen an die Speifen gethän werden, unge 
achtet fie auch zuweilen zum arzneylichen Gebrauche und 
zum Raͤuchern angewendet zu werden pflegen, Infens 
derheit begreift man unter Materialwagten nur allein die 
Specerenen oder Specereywaaren, durch tweldye man ins 
nderbeit alle Arten don Gewürz und andere Materias 
Bat die beſonders in Apotheken gebraucht werden, vers 
feet. Der Handel mit den Materialwaaren in der er⸗ 
fien Bedeutung wird vorzüglich der Marerialienbandel 
enaniıt, und von den jo genannten Materialiſten ge: 
brit. Selbiger begreift inter ſich: 1) Allerley Stüůcke 
von Thieren, als Gemſeukugeln, BDibergeil, Hirſch⸗ 


dem Handwert dazu verordnet, 


Mater 


born, Zibeth, Dachſenſchmalz ıc. 2) Gewuͤrz, als: Saf⸗ 
fran, Zimmet ie. 3) Farben; Heeingemachte Sachen; 
5) Kinden und Schalen der Baͤume und Früchte; 
6) Blumen, ald: MNosmarinıs, 7) Blätter, alsı 
Senesblaͤtter sc. 8) Fruͤchte, als: Feigen, Datteln ie, 
9) Gummata, 10) Kraͤuter, als: Thee, Wermuth ic, 
11) Kdelgeiteine. 12) Gemeine Steine, als: Alas 
bafter ꝛc. 13) "Hölzer, als: Drafiienhelk 14) Aus 
der See fommende Baden; als: Korallen, Perlenie, 
15) Metall und Mineralien, als: gebranntes Kupfer, 
Queckſuber, Alaun w. 16) Deſtillirte Wele, als: 
Anisbi ꝛe. 17) Wemeine Gele, als: Mandelöl ze. 
18) Geiſter oder Spiritus, als: Scheidewaſſer. 19) 
Xourzeln, als: Augelica ꝛe. 20) Balz, als: Salpe⸗ 
ter. 21) Saamen, als: Leinfanmen ıc. ıc. 

Möaterisliendepor, heißt bey einer Belagerungsar⸗ 
mee derjenige Platz, in welchem Fafchinen, Schanztörbe, 
Schanzzeug, und überhaupt alles, deſſen man täglich in 
den Loufgräben benöthigt ift, zufammen geführet wird, in 
welchem ſich die Arbeiter verfammien, und die nöchigen 
Materialien bekommen, und von da aus fie fich in die 
Laufgraͤben begeben, . 

Minrerialienmeifter, derjenige, der bey errichteten 
Deichmagazinen die, beym Deichweſen erforderlichen, Mas 
terlallen unter feiner befondern Aufjiht bat. S. Königl. 
Preußische Deichordnung an der Oder, als nach welcher 
auch in dortiger Gegend der Deichrennrmeifter diefe 
Stelle zusleich mit verfieht, ‚ 

Materiallſt, Droguift, Specereybaͤndler, ift cin 
Kaufmann, der, wenn mandas Wort in weitläuftigem 
Verſtande nimmt, alle und jede Materialmaaren oder 
Droguiftereyen verkauft, und daher .auch ein Droguift 
genannt wird, Hingegen im engern Verftande heißt ein 
Materialift, der mie Speceteyivaaren, d. i. mit allen Ars 
ten von Gewürz, und andern Arten von Materialien, die 
befonders in den Apotheken gebraucht werden, Kandel 
treiber, und daher insbefondere mit dem Namen Specer 
reyhaͤndler benenuet wird, welcher: mie Apothekerwaa⸗ 
ven zu handeln pflegt; gleichwie derjenige, welcher allein 
mir Gewurzwaaren üm Ganzen handelt, ein eigentlicher 
Materialift heißt, welches dann die 3) englte Bedeutung 
iſt. Es werden bie Materialiften in diefer eingejchräntten 
Bedeutung auch Gewuͤrzhaͤndler genannt, und find von 
den Gewoͤrzkraͤmern zu unterfheiden, die mit Gewuͤry 
waaren mr im Einzeln handeln, 


Mater ialkunde, heißt in der Technologie die richtige 
Beftimmung der Haupt » und Nebenmaterialien, 
Mareringer, wird zu Nürnberg derjenige genannt, 
welcher bey den Schneldern Meüter werden will, 
Matero, ein rauher rother ſpaniſcher Wein, von der 
Stadt diejes Namens bey Bareeilona, Er har was ähns 
liches mit dem Portowein, und wird oft dafür verkauft. 
Materyeflen, damit bey Berfertigung der Meiſter⸗ 
ſtuͤcken alles recht zugehe, fo werden gewiſſe Perfonen aus 
uud damit fie das Ihrige 
4 a nicht 


* 
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nicht umfenft verfäumen, fo erhalten fie ein Effen, wel⸗ 
ches alfo genannt-wird, ‚ 

Marerygeld, beige dasjenige Geld, fo die Meifker zu 
erhalten haben, mern folche fein Eſſen verlangen, 

Marbemarifche eigentbämliche Schwere, nennt 
Kirwan diejenige eigenthämliche Schwere, welche aus leich ⸗ 
gern und ſchwerern Körpern zuſammen geſetzte Gemenge, 
der Rechnung nach, haben ſollten, aber oſt wegen des 
innigern oder geringern Durchdringens und Anziehens 

nicht haben. 

Mathematiſche Muſik, ſ. Muſik. 

Mathematiſche Loͤcher. (Spielzeugnacher.) ‚Die 
ſes Spielzeug beſteht aus einem Brette 9 Zoll lang, 24 
Zell breit, worinn ein vundes, ein vieredigtes und ein 
drepecfigtes Loch iſt, durch welche ein Körper geſteckt 
wird, der jedes Loch befonders ausfällt, 

u at Jufteumenfnmacher, fiche Dies 

nikus. 

Mat hematiſcher Maler. (Spielzeugmacher.) Ein 
Kaſtchen, fo in dem obern Theile eine Oeffnung hat, wie 
bey einem optifchen Kaften. Der untere Theil hat auf 
dem Boden eine Scheibe, nebſt Magnetnadel, und die 
Namen der Bilder, welche der Maler malt, Diefer uns 
tere Theil wird jemanden gegeben, um ſich ein Gemälde 
zu wählen, und ſolches mit der Nadel zu bezeichnen. 
Seht man nun den obern Theil auf den untern, fo ep 
fheint in gedachter Oeffnung das Bild, 

Marbematifcher Stern. ( Mechanikus.) Fin Spiels 
werk, fo aus 26, von Pappe gefchnittenen, Triangeln 
jufammen gelegt wird. Diefe Dreyecke liegen in einem 
flahen Kaͤſtchen, und wenn man folche heraus nimmt und 
imter einander wirſt, fo hat man viel Mühe, folche wies 
derum in Ordmung zu legen. 3 

Matbematiſches Kreuz. (Mechanikus.) Ein Spiel ⸗ 
werk, fo aus drey Zacken und zwey Haken, von dünnen 
Brettchen zufammen geſetzt iſt, und die in einem Käfts 
Gen Liegen , welches die Geftalt eines Kreuzes hat. Der 
Zeitvertreib beftehet darinn, daß man foldhe genau hinein 
legen fann. 

Marbemastifches Viereck. (Mechanitus.) Ein Spiel⸗ 
werk, fo aus 5 Trapezien und 5 Dreveden, aus dünnen 
Brettchen verfertiget, befteher. Sie machen zufammen 5 res 
gulaire Vierecke aus. Der Zeitvertreib damit beitcher darinn, 
dag man diefe s Vierecke dergeftalt an einander leat, daß 
fie nur ein einziges regulaires Wiere ausmachen, Ein 
anderes beſtehet aus 5 gleichfchenklichten und 10 rechtwink⸗ 
lihten Dreyecken. Diefe machen 5 regulaire Vierecke, 
und alle zufammen ein großes regulaires Viereck aus, 

Wathi Winobächfe mit Pulver, ſ. Windblichfe, 

Mrarbier, f, Niederfähfiiche, Weſtphaͤliſche und von 
Urlprung des Nämens: Mariendrofchen. 
Marratzenlelnen, toiles ä matelas, leinene Gewebe, 
die zu Abbeville in der Pieardie gewebt, und außerhalb 
Im Men ge abgefegt werden. Es giebt deren vier Viertel 
breite, wie auch von leben Achtel, ſolche, die aͤcht ger 
färbe, und auch, die nur ſchlechte Farbe haben. Sie gel 
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ten 27 bis 33 Sons der Stabz aber man hat Bey diefem 
Maaß bepläufig ro Procent Vortheil. 

Matrofengeld, Bootsleutelohn, beift das Geld 
oder der Pohn, den die Marrofen empfangen, Es wer⸗ 
den aber die Matroſen entiveder auf die ganze Fahrt, oder 
auf eine gewille Zeit gemierher, unter dem Namen der 
Monatgelder. Berner fahren fle entweder für Heners 
oder auf Profit, als Partenierer, Die, welche auf Peye 
fit fahren, erhalten vielen oder wenigen Lohn, nachdem 
das Schiff auf feiner Reiſe gluͤcklich oder ungluͤcklich iſt. 
Mit denen, welche auf Heuer fahren, wird der @chiifeg 
be ihre Dienſte wegen eines gewiffen Geldes einig. Dep 

ertrag, den ein Schiffherr oder Kaufmann, der dag 
Schiff belader, mit den Bootsleuten aufrichter, wird 
Mareage genannt, Vermoͤge dieſes Vertrags find die 
Bootsleute gehalten, die ganze Reiſe uͤher auf dem Schif⸗ 
fe zu dienen, ob es gleich weiter geht, als man ſich im 
Anfange vorgeſetzt hatte, und können ſelbige keinen größeren, 
Gehalt fordern, als ihnen durch diefen Vertrag ausger 
macht worden, 

Matrofen- Leinwand, f. Toiles matelots. 
Matroſenpreſſen. Wenn ein Preßgang vorgenom⸗ 
men wird, fo gehen 10 — 15 Matroſen, mit Prügelg 
und Meſſern bewaffnet, unter Anführung eines Officiers, 
durch die Straffen, in Wirehshäufer und Bordels, und 
nehmen alle diejenigen weg, die fie zu Matrofen für tuͤch⸗ 
tig halten. Biswellen kommen die Peefkr auch auf die 
Kauffartheyſchiffe und verfahren da sben fo, S. Preſſen 

in See. Jar, 

Mart, (Mineralogie) nennt man diejenigen Mineras 
lien , fo gar kein Licht von fich werfen, 

Marten, Engl. und Hol, Mart. Beym Waſſerbau 
verftchen einige insbefondere die Flaͤcken darunter, Defs 
terer aber bedeuter Matten die Bedeckung der Deiche mit 
Stroh, Reet oder Schilf, Koll. Stroo- Matten, 

Mattendeiche, Hol, Matten- Dyke, nennen einige 
die Strohdeiche, 

Matrentümmel, (Material) fo viel als ſchwarzer 
Kümmel, 

Niattenweide, Salix incubaces, Diefer Strauch 
waͤchſt in naffen Sandboden, an — zwiſchen 
Aeckern und Wieſen. Der Stamm bleibt ſehr niedrig, 
Die Rinde ift an den jungen Zweigen gelblicht, gemel 
niglich obermwärts etwas woflig, unterwärts glatt, 

Mattrich, ſ. Strohſtuͤck. ar. 

Matzen, fo nennt man and) die Ballen; daher Mas 
tzenſeide fo viel, als Seide in Ballen, 

Mauboiſe, ein fo genannter briffantirter Zeug vom 
Seide und Leinen, der zn Rouen verfertiget, und befons 
ders zu Frauenfleidung verbraucht wird. Er liegt nur 
fieben Sechjehntheil eines Stabs breit, 

Mauerbohrer, ſ. Mauerbrecher. Zar. 

Mauerbrecher. # Diele gebraͤuchliche Belagerungs⸗ 
maſchine bey den Alten ſcheint unter allen die aͤlteſte zu 
ſeyn. Vitruvius X. ſchreibt die Erfindung den Kartha ⸗ 
giaenſern, bey Gelegenheit der Belagerung dev Stadt 

Kr 3 Cang, 
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Eadis, Plinius aber (VII, 36) dem Epeus, und zwar 
bey der Belagerung von Troja, ju, wovon aber Homer 
nichts erwähnt, Anfänglicd war dies Anftrument blos 
ein Balken, der von mehreren Menſchen auf ber 
Schulter getragen, und mit Peftigfeit gegen Wauerwerke 
angeftoßen wurde, Ein Zimmermann aus Tyrus, Pe 
pbesmenas, verbefferte ihn (mach Vitruv X.) badurd), 
daß er einen Maftbaum aufrichtete, an welchen er einen 
Balken wagerecht anbieng,. der alfo leichter beweglich 
war, und eben ſo viel Kraft hatte, ein Mauerwetk zu 
Jerſtoͤren. Uebethaupt will Calmel aus Eich 4, 1. % 
und 46, 8. 9, behaupten, daß die Bade bey den Aſſall⸗ 
ſchen Völkern (on lange zu Helägerungen find gebraucht 
Werden, che man fich derfeiben in Europa bedicht bat, 
Nach dem Diodor von Gicilien bar Perikles bey der Ber 
lagerung von Samos zuerſt die Sturmboͤcke und Schild⸗ 
fröten erfunden, und durch det Baumeiſter Attemon 
von Clazomenaͤ zu Stande gebracht, Es iſt aber. In die 
fer Erzählung fo viel Widerfpredyendes, in Vergleichung 
mit andern Schriftjtellern, daß man die Nachricht nicht 
von der Erfindung, fonderit von beim erften Gebrauche 
verſtehen kann. Nach dem Auakreon, deffen Verſe Her 
tatlided Pontitus.Anführt, hat Artemon Peripbore: 
tes Jahrhunderte vor der Belagerung von Samos gelebt: 
eher würde alfo auch den Ruhm der Erfindung nicht 
haupten können, _&, ßolards Polybius 3 Tb, 2546, 
— Einer Battung Mauerbrecher, Dreybod (Tribod) 
genannt, bediente man ſich zum erften Mal im J. 1312 
in Deutſchland, die hernach oft gebraucht wurden. S 
Fragin hiſt. ap, Vrſtiſ. T.II. p. 36. = 
uer des Falles, f: Kaſtenſchleuſe. 
Mauerkalkkelle, ſ. Kelle, 
— ſo nennt man auch den blauen Thon, f. 
on. Dar. . Er = 
Mausrfteine, 4 Diefe Steine muͤſſen 1) in ihrer 
Oberflaͤche rauh ſeyn, weil ſich der Mörtel mit den Rör 
pern, die eine rauhe und hoͤckerlge Oberfläche haben , viel 
beſſer verbindet, als wenn ihre Oberfläche glaͤtt iſt. 3) 
Es muͤſſen diefe Steine hart und feſt genlig ſeyn, und 
ber Witterung widerſtehen: denn *— ihnen dieſe El⸗ 
uſchaſt, fo konnen fie. keine ſchwere Lat tragen! feſte 
in nd inzwifchen foldhe, wenn fie einen mäßigen Ham» 
merſchlag aushalten, und in der Luft nicht verwittern. 
3) &s müffen diefe Seine troden feyu, damit Jolche 
den Mörtel geſchwinde auströdnen, und eben daher fol: 
e bart und feſte werden mdye, 4) Es mülfen dieſe 
teine lagerhaft ſeyn, oder zweh platte Oberflächen ha⸗ 
ben: denn wenn diefes iſt, Jo legen ſich bie Steine viel 
denäuct zuſam nen, und man kann ſolche beifer nach der 
Käse und Dice der Diäuer mit einander verbinden, das 
iſt, fo legen, daß immer dia rein ſowohl nad) der Laͤn⸗ 
ge, als Dicke der Mauer Über die Fugen zweher anderer 
Steine reiche, 5) Es müflen die Steine, weldye man 
zum Mauern gebraucht, niche jun Elein, fondern etwas 
groß feyn, weil man in dem Eine wenigere Fugen, und 
eben Daher. eine feſtere Mauer defommt, zugleich über for 
rw 
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wohl an dem Mörtel, als dem Arbeitslohne gewinnt 
groß genug find inzwiſchen die Steine, wenn foldie 8 bie 
ı2 Zoll breit, bis 4 Fuß lang, und 4, 6 bis 8 Zoll 

dick find. Es iſt auch für eine Mauer vortheilhaſt, wenn 

fib unter den Mauerfteinen ſolche Steine befinden, die 

fo läng find, als vie Mauer dick iſt, die dann Binder 

heißen, und, mit der Länge qucer durch die Mauer gelegt, 

ein Mauerwerk gar genau mit einander verbinden, Ends 

lich 6) müflen die Steine, weldie an Feuermauern, 
oder fonft im Seiler gebraucht werden , feuerfefte 

ſeyn: demm iſt dieſes nicht, fo zerſpringen, oder fließen 

foldıe im Feuer, 

Maueriiürzer, f. ganze Karthaune. 

Miauerverband, ift bey Beſoͤdung, ober Beklei⸗ 
bung der Deiche nethwendig, und beſteht darinn, daß 
die Soden oder Nafen fÄmmelid) in der Maaße an die 
Seitenflache der Dechhe eingeichlagen werben, daß keine 
Fuge derfelben unmittelbar auf die andere treffe, glei 
wie der Maurer die Steine verfeßt. Wird diefer Vers 
band nicht beobachtet, und mit der Zeit Aud) nut eine 
Sode vom Waſſer aus der unteren Seitenfläche der Deis 
che herausgerifien ; fo muͤſſen die ändern in eben der Rel⸗ 
be, ſchon durch ihre eigene Schwere, nachfolgen. Auch 
don den zur Seite liegenden Soden If nicht biel beſſeres 
zu erwarten; denn fe ſehr iſt ulcht die ganze Welddutig 
durchgeatigett, daß diefe Befürchtung nicht Start finde, 
Bar zu tredfene Sommer und ſpaͤte Befodungen geben die 
erite Urfache dazu, zumal, wenn auch das Klopfen odet 

oͤteln des Deiches unterlaffen worden, und der Anfall 
von Wind Und Waffer fich nicht gar länge nach vollende⸗ 
kr Deicharbeit,, ſchon eiufindet,  _.. 

auguerbines, Leinwand, f. Magrabines. Jae. 

Maulbeerbaum, |. Maulbeerplantage. Jac. 

Maulbeerbaum, roiber, ſ Nordamerikanifder. 

Maulbeerbolz. (Faͤrber.) Aus dieſem Hoize kön⸗ 
hen, mit Zuſatz anderer Materialien, verſchie dene Farben 
erzielet werden, die bis itzo in der Faͤrberey noch nicht eine 
geführt find, DE ſ. Börners Anwendung des Maulbeer⸗ 
holzes zur Färberey, in dem Brauufchweigifhen Magazin 
Ingo. 60, St, \ ‚ ei 

aulbeerjulepp zu verfertigen. (Tonditor.) Dan 
jerreibt reife ſchwarze Maulberre mit einem hölzernen 
Loffel, zwingt fie durch ein leinenes Tuch in einem irde⸗ 
nen Ziegel, thut zu einem halben Pfund ſolches ausgepreßten 
Saftes ı Pfund durchgefichten Zuder, und läßt es fo 
lange fieden , bis eg ein wenig dünner iſt als ein Saft; 
füllet diefen Julepp ſodann in Glaͤſer und verwahret fie 
dben mir Mandelöl. Ne ih 2. 
— = Aobels, (Holzarbeiter) ſ. Gehäufe des 

oheld, ac. 

Mauler, (Robleubrenner)-f. Meiler. ac. j 
Maulkorb des Mauleſels, ift eine Art von gewuͤr⸗ 
felten vieredtigen Meße, das in Form eines Korbes gear⸗ 
beitet iſt, der 16 Zoll im Durchmeſſer, und eben fo viel 
Tiefe haben muß, Man macht ibm aus einem Stride 
von Daft, von der Dice eines groben Bindfadens. Der 
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Maulkorb muß das ganze Untertheil des Kopfs des Maul 
efels bis zu der Höhe eines Raſenbandes einfließen; er 
iſt an ein Kopfſtuͤck angehängt; man thut, um das Thier 
auf dem Wege zu beſchaftigen, ein wenig Ken hinein; 
man halt ihm durd ein Kopſſtuͤck, das man von fünfte: 
hald Spannen lang daran binzufügt, in der gehörigen 
Höhe. Zu dein Ende näher man zuerft an den Maulkorb, 
an feinen Seiten, ein wenig mehr vor» Als hinterwärts, 
mit Zwirn zwey halbrunde angekoppelte Schnallen und 
ihren Schlauf an; dieſes Kopfſtuͤck muß von Weißgahrle⸗ 
der ſeyn, und iſt au den beyben Enden zugefpis Es 
wird völlig mit einer Livreebotte bedeckt, Die man mit ei 
hem dünnen Baden in der Mitte annaͤhet; man ſchuallt 
es an die befagten Schnallen, und zieher es über den 
Zaum ded Mauleſels durch, ohne es an irgend einem 
Drte zu befeſtigen. Um den Maulkorb zu verzieren, nd» 
bet man oben an deh WVordertheil, mit einer von weißem 
Schafleder gemachten uͤberwendlichen Math, ein vierecki⸗ 
des ausgezacktes Stuͤck Tuch an; ſetzt unter den Stich, 
auf den Seiten und unten , eine Laͤnge von anderm Zeus 
de an, Welche mit einer tleinen Frange, die an das Stuͤck 
Tuch genaͤhet wird, befegt iſt; auch näher man Tuch uns 
terbalb der Frange mit einem doppelten Faden Zwirn an, 
und feßt zwey Buͤſchel, einem-auf jeder Seite, zwiſchen 
dem Stuͤck Tuch und der Koppel an den Maultorb. 

Waulfcbelle, eine Art Gebacknes Aus Butterteig. 

_ Maulftich, Muilſteeck, holl. (Schifffahrt.) Ein 
Stich, oder eine Beſeſtigungsart eines Taues, welches 
länge einer Sache, 3 B. eines Holzes, fährt, und ent« 
ſteht, wenn man das Tau mit einem Schlage, ober vis 
em Gang, um daſſelbe dergeftalt legt, daß diefer Schlag 
oder Bang felbft das lofe Ende hält, 

Maufrbierfrenz, (Roßhandler) heißt dasjenige, fo 
bey dünnen und platten Schenteln ſchneidend iſt. 

aulrbierfchlinge. (Riemer, Sattler.) Man ver 
fertiger diefe Art Schlingen von Bindfaden, ungefähr 
wie eine der Seiten eines Kieiderknopfs gemacht iſt. 
Man fängt fie mit 6 oder 7 langen Stichen an, die man 
kreugweife über einander, ander Mitte ihrer Längen, ge: 
ben fäßt. Da diefe Stiche mar an beyden Enden an dem 
Zeuge fefte find, jo giebt man ihnen mehr oder weniger 
Lange, nad) der, die man der Schlinge geben will ; macht 
fie hernach mit gefnäpften Stichen zu, die man mit dem 
wimlihen Bindfaden macht. 

Maulwurfshaare Dieſe werden zu fehr feinen, 
leichten und nicht geleiniten Kitten verbraucht. Zwöoͤlf 
Maulwurfsfelle Heben drittehalb Lorh Haare, beynahe 
eben fo viel als ein Haſenbaig. ie find feiner als die 
Hafenhaare, ‘ ar 
. Maund, ein Handelsgewicht zu Goa, fo. ylı Honig, 
Del und Butter gebraucht wird, wiegt 3.4 Leipz. Pf. 

Mauredore Farbe, (Färber) ſ. Moredoree. 

Mauren, beißt die Steine neben und über einander 
dergeſtalt in Kalt legen, fo dag fie ſich verbinden, und zu⸗ 
hmmein ein Ganzes ausmache . j 
. . 
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Manten zur Befeftigung ficiler Ufer. ( Waller 
bau.) Die Diegeln, welche man beobachtet, wein mit 
einer Mauer ein fteiles Ufer hefeftiget werden follt ı) Die 
Pfahle muͤſſen fo tief als moͤglich eingefchlanen werden, 
inſonderheit, wenn das Uſer ſehr hoch ſeyn, oder nahe an 
demſelben große ſchwere Gebäude ſtehen ſollten. 2) Muß 
der Roſt tiefer liegen als das Strembett, wo ſolches am 
tieſſten iſt, denn der Sand an der Seite der Mauer geht 
gemeiniglich verloren. Wäre es aber unmöglich , fo tief 
in den Brund zu arbeiten, theils, weil ver Strom zu 
ſtark, theils, weil ein Fels die Pfaͤhle aufpält, fo muß 
nothwendig die ganze Vorderreihe aus lauter Spundpfähs 
len (Heerdpfaͤhlen, Pal blanches) beſtehen. Die ger 
ſchnittene Bohlen aus Fichten, Foren, Eichenholz, find 
bie, welche auf der einen Kante einen Spund oder eine 
Feder, auf der andern aber eine Muth oder einen Falz 
haben, worein die des andern Spundpfahls paffet, Sie 
find zugefpigt, und werden zum Verfchälen oder Ausſpun⸗ 
den der Wände der Gchleufen und Seiten gebraucht. 
Ihre Breite it 12 — 15 Zoll, die Dide 5 — 6 Zoll, die 
Zange aber ift verfchieden, je nachdem es das Erdreich, 
darein ſie gebraucht werden follen, erfordert. 3) Muß 
die Mauer nicht gleidy auf die erfte Neihe von Pfählen 
bingepflangt werden, - fondern dieſe befommen einen 
Rahm, und hinter denfelben gehet erft die Mauer an: 
denn da der Roſt vornehmlich auf der Worderreihe der 
Pfähle ruhet, fo befümme diefelbe die Laft der Mauer zu 
tragen, ob diefe gleich nicht unmittelbar darauf ſtehet; 
der Rahm dienet der Mauer zu: einer Schwelle, welche 
fie zuruͤckhaͤlt, daß das Erdreich fie nicht fortfchieben kann. 
Es ift gut, wenn die ganze Mauer nicht aus Quater⸗ 
ſtuͤcken beftehen könnte, daß doch wenigſtens derjenige 
Theil, welcher von dem Strom angesriffen werden kann, 
daraus beftünde, 5) Die Mauer muß ein wenig dofficet 
werden, daß fie fi gegen das Ufer lehne. 6) Wo dig 
Mauer anfängt, und wo fie aufhört, muf fie in das 
Ufer hinein laufen, um zu verhüten, daß nicht das Waſ⸗ 
fer hinein dringe. 7) Iſt es gut, hin und wieder Nüchs 
pfeiler C Contrelorts ) anzulegen, wie dann auch ſelbſt die 
NQuatern — 2 Fuß, mit andern Steinen zu hintermau⸗ 
ven find ; es wäre denn, daß man doppelte Quatermau⸗ 
ten aufführte, oder die Quatern fehr breit wären. Vie⸗ 
de fegen vorne und hinten Quatern, und füllen die Mauerg 
mit Bruchſteinen aus, 8) Um den Mörtel und Kürt zu 
bereiten, jo mengt man unter den Kalt Gyps ımd zerſchla ⸗ 
gene Dachſteine, Terras fatt des Sandes. Die Kütte 
find talt oder heiß. Man thut wahl, einen gefchlagenen 
Kuͤtt erſt zu prüfen: denn die Gewäffer und Steine find 
nicht alleuthalben von gleicher Art. Ein Kuͤtt kann bier. 
halten, anderswo waͤre er gar nicht haltbar, Mir Bley 
eing:yoffene Klammern find indeifen gut, fie halten allent ⸗ 
halben. Sturm fagt, die Holländer belegen die Schmie⸗ 
gen der Kanäle mit platten dännen Dachſteinen, heften 
ie mic hölzernen Nageln an, und laffen fo wiel Zwiſchen⸗ 
zaum, dad das Gras hervor wachfen koͤnne, welches die 
_— nach. und nad) befeftige, Das kann bey Rlüßehen- 
FF 3 en 
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den Waflern wohl angehen, aber nicht bey Stroͤmen, 
und überdies iſt diefe Bekleidung fehr Eofibar. 

Maurellpflanze, ſ. Tornefol. 

Maurer⸗Acbeit. (Bauk.) An Tagelohn werden je 
dem Maurer in langen Tagen 8 ar., in kurzen Tagen 
rar. gegeben; ein Gefelle aber befümmt einen Groſchen 
weniger. Man thut aber beijer, wenn man die Maus 
rerarbeit nach Gedinge mache läßt, hier zahle man 1) für 
jeden Kubitfuß Mauer ı gr. 9pf., als'dem Mäurer 14 pf. 
und dem Kandlanger 7 pf. =) In Kreusgemwälbern rech⸗ 
ner man den Quadratinhalt des Bodens im Fichten aus, 
der vom Gewölbe bedeckt wird, und bezahle das Gewölbe 
nad den Auadratfußen des Bodens, und zwar jeden 
Quadratfug mit 2 gr. öpf., als für die Steine zum Ge⸗ 
woͤlbe 10 pf, und für Maurerlohn, Sandlangerlohn, 
Schaalbretter, Bogen, derfelben Vorrichtung und was 
mehr dabey vortommt, ı ar. Bpf. 3) Bey Tennengemöl: 
ben zahlt man für jeden Quadrarfuß des Fußbodens 2 gr., 
als io pf, für Steine, ı gr. 2 pf. für Maurerichn, Hands 
fangerlohn, Schalung, Bogen und alle dabey vorkom⸗ 
mende Arbeit. 4) Die Fache werden durch die Banf 
groß und Elein mit ı gr. 6 pf. als ı gr. Manrerfohn und 
6pf. Handlangerlohn bezahle, ine Brandmauer wird 
zu 6 Fach gerechnet, Man kann auch 10 Quadratfuß 
für.ein Fach gelten laſſen, oder auch ju 6 Kubikfuß rech⸗ 
nen. 5) Für jeden Malter Kalt zu Anftrichen zu ver» 
gießen zahle man = gr. 8pf, 6) Fir die innere Vertun⸗ 
hung zahle man für jede 36 Quadratfuß 4 gr.; für die 
äußere, für jedes Fach 14pf. 7) Schornfteinzöhren aus 
Drandfteinen aufzuführen, giebt man nad den Etagen, 
für jedes 100 in der erften 7 9r. 6 pf., zten 9 gr. at pf., 
zten zuge, 3pf., aten 13gr. 1Ipf., sten asgr. das 
Dach wird als zwey Etagen angeſehen. 

Maurici Apparat, die Feuchtigkeit der Erde zu 
beftimmen, f. Apparat, 

Miäufebols, ſ. Lederholz. Yae, 

Miäufepulver, ſ. Fliegenſtein. Zar. 

Mausenitein, f. Hyſterolith. 

Miayenbutter, (Landwirchfchaft ) wird diejenige But: 

ter genannt, welche im Monat May geſammlet, und we⸗ 
gen der vielfältigen guten und gefunden Kräuter, fo das 
Bieh auf der Weide genießet, für die allerbeite, im gans 
zen Sabre, gehalten wird. 
Maxyennes, find Leinen von ber Art, wie die bekann⸗ 
sen Lavatſchen Leinwanden, und auch fo Jugerichtet. Sie 
werden zu Mayenue, in der Provinz Maine, gewebt, 
und führen davon den Namen. Gs-ift eine feinere 
Art Leinen; Der Stab gilt von 20 his auf 70 Sous. 

Mayerifcher Meftifdr, ſ. Meßtiſch. 

Mayers Kecipiangulum, ein Winfelmeffer , der 
beym Feldmeſſen Los Dienfte hut. Er befteher nur aus 
givey Linealen, wovon das erfte oder unterſte feit ſtehet; 
Das zweyte aber auf diefem beweglich iſt, jo zum Wifiren 
gebraucht wird, und hierzu mit einem Fernrohr verfehen 
iſt. Auf den Linenlen ift gleidy weit vom Centro ein 
Puntt bamertet. Diefe dienen am die Chosbe des ge 
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imeffenen Winkels in ein Zirfelinfizument nehmen zu fin 
nen, die man, wenn biefes geſchehen, auf einem gerad 
linichten Tranfporteur abmißr, um. die Größe des Bin 
fels in Graden und ihrer Theile zu beftimmen. 

Moyerue's mineralifcher Mohr, ſiehe Auedfüke 
mobr, ; 
Mayfeld, eigentlich daſſelbe, was Groden om 
Deichgroden, und alſo die Hohe des Marſchlandes iha 
Springfluthen, oder doch wenigſtens über die gemahuli 
hen täglichen Fluthen. S, bierbey unter dem Warte 
Reif weiter nad. Au den obern Gegenden der dun 
too Feine Fluch mehr üft, verſteht man unter Mari 
weniaftens ein fo hohes Fand, das noch Über der mittleem 
Höhe des Flußwaſſers herraget. 

Maxfiſch (Fiſcher) ſ. Altfifch, 

Maxykaͤferbraune Jarbe, Man ſucht zu der ar 
reszeit, da es die mehreiten Maykaͤſer giebt, die arche 
ften und -ftärkfien davon aus, dieſen fenbert man das 
Bruſtſtuck in der Gegend, wo die Floͤgeldecken anfang, 
ab; wo fich ein weißer dünner Canal zeigen wird, wilde, 
wenn man ihn behutſam zerreißt, einen fhönen braun 
Saft fahren laſſen wird; diefen fängt man mit tin 
fkarken dazu beſtimmten weichen Pinfel auf, und brisg 
ihn in Mufceln, wo er eintrodnen, oder ſogleich wır 
braucht werden kann; weil er chne Yemper » oder Cam 
miwaſſer eine an ſich vortreflihe Farbe abgiebt, 
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bi imperialeg werden zu 3507 holl. As fein Gold, m 


520,68 As fein Silber gewürdiger; ihr Werth it ud 
dem 20 Fl. Fuß ırhir, soge, 3 pf, Corrent. Bir 
gung 24,8 hol. As fein Gold, 367,91” fein Silber un 
ı shir. 2 pf. Konventionsgeld, 

Mayländer Rechnungsſcudi corrent, werden # 
115 Soldi gerechnet, Die Würdigung ift 28,5 hell U 
fein Gold und 433,1 holl. As fein Silber; der Bat 
nad) dem 20 Fl. Fuß ıthir. 3 gr. 10pf. 

Maylaͤnder Kechnungskudi imperiales, wıdı 
zu 117 Soldi imperiales gerechnet, und auf 41,04 W 
As fein Gold, oder 609,9. As fein Silber gewuny, 
Der Werth it nach dem 20 Fl. Fuß ı rhir. 1ö gr, ıpl. 


Mapländifch, Bus, (Krpfallpäudler) - Negelmiib | 
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ayling , Eßiſcher) f. } A 
Maynserfluß, Pierra de-Stras, ein’ kuͤnſtlichet De 
mant,: Cs werden drey Theile Meinfteinaltali, ı Tri 
Bergkryſtalmehl zufammen geſchmolzen, und uad da 
Abkühlen doch im Schmelztiegel in lanens Waller aufzelh 
danu bis zum Aufhoͤren des Draufens mit Sceinenilft 
vermifcht ; worauf mas ſich mun niedergeiclagen, 
Abgleßung der erſten Feuchtigkeit, abgefüft, 2 
amd wit ı$ Schieferweiß geſchmolzen, das Prodult 
Schmelzung aber mit deftilfirtem Waſſer fein geriet 
wird. Mit 24 des Feingeriebenen miſcht man fodanı } 
gebranneen Borax, ſchmelzt es, gießt es im kakıs 
fer und behandelt es wie die erſten Flaͤſſe. Endlich = 
pielmaligem Waſchen ſchrelzt mon deu Fluß mit dr * 
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peter, und erlangt fo den allerfchanften kuͤnſtlichen Kry⸗ 
. der dem weifen Diamante ähnlich iſt. 
Maynʒiſche Porzellanfabeit in Hoͤchſt, f. Porz. 


Mays, f. Sürkiicher Waigen. 
Mardo’r. Eine Bayeriſche Goldmünze, die 2 Gold« 
gulden gilt... Schror.. Im Gehalt ı8 Kara 6 Gr, 
Auf die rauhe Colnifche Mark gehen 36 St. Ein Stud, 
wiegt 1820 Ricytpf.. Born. Auf eine feine C. Me. ger 
ben. Stuͤck. Ein Stück enehält fein Gold 1403 
Wicepf. Ihr Werth nad dem so FL. Fuß iſt aAthlr. 5 ar, 
2pf. Man hat aud) doppelte und halbe, Nach hell, As 
ein Stüd 135,3 , und hält fein Gold 105,5. 
J 28, heißt man moltonartige Zeuge, die Hier 
und dort in Ober: Languedok , befonders um Mazamet 
Caſtres, wovon fie den Namen führen, umd zu St. 
verfertiget werden, Man nennt fie aud) Cordils 
late. Sie find einen halben Stab bis. 7 Zwölftel‘ breit, 
und 30.bis 44 Stab lang, 


teils roh zu Markte gebracht; aber. die Kaufleute in 

T ‚ Montauban und laſſen fie hernach 

auf u dedliche Arc färben Und a Uns r 

; patam, ſ. Mafulipatam, 

.B. als chymiſches Zeichen heißt es Waflerbad, 

M.C. heißt bey den Banquieren, Buchhaltern u, ſ. w. 
Mio Conto, . 

A. C. bedeutet auf dem Faͤßchen, worinn blaue Farbe 
it, mittel Couleur. 

W,D.S. beißt anf den medieiniſchen Recepten fo viel, 
als: man vermiſche es und ſchreibe die Dofin, oder den 
Gebrauch vn. 

M.D. ad Ch. will auf den medieiniſchen Reeepten fo 
viel jagen, als: es fo in einander gemiſcht, und in Pas 
Hier weggegeben werden, 

ME. bedeutet auf dem Faͤßchen, worinn blaue Farbe 
Üt, mittel Eſchel. 

WMecal, (Gewicht) |. Mescal. Jac. 
Mecaxochitl, ſ. Chocolade der Mericaner, 
Metcabalſam, f. Ballam von Mecra. 

Mechanik. #_ Schon im hoͤchſten Alterthum finden 
1 deutliche. Spuren von Keuntnälen dee praktifchen 
Miecbanif. Die Maihinen, nebft dem Ppramidenbau, 
und die Einrichtung großer Obelisten bey den Aegyptieru 
find bewundernewuͤrdig. An tiefe Einſichten in die Theo- 
tie der Mechantt muß man hier nicht denten. Molke 
man einen großen Stein. bewegen, fo war der Gebranch 
bes —— der natürlichſte, fo wie man von ſelbſt auf die 

biefe Fläche fiel. Auch muß man die Menge der Men» 
erwägen, welche bey dem Treiben der Maſchinen, 

oder bey dem Bauen ihre Kräfte ſammtlich febr anftreng- 
ten. C dies koſtete der Unterhalt der Sklaven nie 
big, Leben und Geſundhent den Alten oft nicht 
fondertih cheuer war.) Dieſe Auftrengung und Ver 
ſchwendung der menſchlichen Kräfte, in der wir es ihnen 
weder leid) thun koͤnnen noch wollen, ſetzte fie in Stand, 
dep [ehr eingejhränteen Kenntuiſſen der mechaniſchen Theo 

. J 


Zenge werden meiſten 1 
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rie, dennoch erſtaunenswuͤrdige Unternehmungen au 
führen, — Die Theorie der Mechanit eunwidrlte 
ſich zuerft bey den Griechen. Archimedes Verdienſte 
um dieſe Wiſſenſchaſt find groß. Ex (geb, zu Syt 

287 Jahr vor Chr, Geb. ) hat die wahren Grundfäge ‚der 
Statik und Bydroſtatit gelehrt, ‚ VBierzig. mechanifce 
Erfindungen legten ihm die Alten ‚bey. ‚Einige ‚wenige 
find aber nur bekannt; die von ihm beuannte fchieflie- 
gende Schraube, die Schiffspampe, ynd vielleicht 
aud) der Kloben. — inter den Alerandrinifchen Diar 


tejte Erfindung iſt eine unter dem Namen Brpsuhxes 
»Hebezeug, weldes doch Archimedes jhen era 
funden hatte, und ec nur wieder erienerte, Dep den 
Waſſeruhren wußte er ſich der Elafticität der Puft q 
zu bedienen, — Kine Schrift von Verfertigang der Wurf 
Ipieße (Bekoromaa) bat man auch von.igm. (S, Te- 
ofastiva gr. ei lat, ex Interpr, Bern. Baldi. Aug. Vind, 
1616. 4.) Su fpäterm Zeiten haben ſich nach Midor 
von Miler, 2 mins und der jüngere Heron durch 
Erfindung von Kıiegsmafchinen hervorgerhan. — Gm 
mittlern Zeitalter ſcheint die ganze Mechanik in Ver⸗ 
geſſenheit gelegen zu haben, — Im ı6ten Jahrhundert 
nad C. ©, waren die Fortſchritte der mecanihben Theo» 
vie noch unbedeutend, Guido Übaldi, Marcheſe dei 
Monte, war der erſte, welcher einiges zu der M 
der Alten binzufegte. ES. Mechanicor. Lib, VI..157 
Nach ihm gieng Simon Stevin (Beghinfelen der 
Weghkonft, Amſt. 1596, 4) noch weiter in Bearbei⸗ 
tung der Mechauikl. Er entdeckte nämlich zuerſt * 
wahre Verhaltuiß der Kräfte, bey der ſchieſtegenden Fi 
he u, a. bejonders den beruhmten Satz, daß, wenn in 
einem Dreyed die. drey Seiten den Richtungen des Ger 
wichtes.und beyder Kräfte, welche es im Gleichgewicht er⸗ 
halten, parallet find, diefe drey Seiten ſich wie dieſe 
Kräfte verhalten, , Balilei machte. in der Mechanik glück 
liche Eutdeckungen. In dem Tractat von der’ ik, 
den er 1592 endigte, bringe er die Statik anf einen eins 
zigen und allgemeinen Grundſatz, werans fich alle Eigens 
Ichaften der Maſchinen berleisen laffen, — (Seine 
mechan. Nbbandlungen erfdyienen zu Leyden 1638,.4,) 
Die höhere Mechanik bearbeiteten feine Schüler: Bene 
dict Caſtelli und Torricelli.. Der P. Merſenne vers 
anlapte viele Unterſuchungen hber Die Wechanik, Nach 
den Galilei und dem Netoton har die Mechanik feinem 
mehr zu danten, als dem Holländer Chriſtian Kuygbeng, 
welcher 1629 im Hang geboren war, und dafelbft 1695 
farb. Die Lehre von der vi centrifuga bildete er zus 
erſt aus. Robert Aoof, Beounter, Nioray, Ders 
ty ac. janden allenthalben neue Ausfichten. Descartes, 
tehrre umftandtich die Geſetze den Bewegung, und fuchte 
fie.für den. Stoß zu beſtimmen; aber irrig find feine Meyp⸗ 
unge von den Geſetzen des Otoßes. Der Ritter Chris 
fiopb Wreen entdedte, nebſi Guygbens uud. Wallis, 
die Geſebe des. Stoßes— arjonon Leis Maiden 
lecha- 
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Mechanique fam 1725 zu Paris In 4, nach feinem Tode 
Heraus) hat die Theorie der Mechanik am meiften bear» 
beitet; er brachte die Statik ganz auf Stevins Grund» 
fa vom Gleichgewichte Dreyer Kräfte. Das neuefte Sy⸗ 
ſtem der hoͤhern Mechanik vom Herrn de la Brange 
( Mechanique anslytique, à Par. 1788, 8. ) leitet in der 
- höchften Allgemeinheit die ganze Statik und Dynamik 
dus einer einzigen Örundformel ab. — Raͤſtner und 
Barften haben fehr volltommene Lehrbuͤcher Über die 
Mechanik geichrieben. 
‘ MWiechanifche Yuflöfung, ift diejenige, fo nicht aus 
ehem beftändigen Grund, fondern durch Verſuche ger 
et; als wenn ich z. E. einen Zirkel oder Linie theilen 
will/ und durch Erweiterung und Schließung des Zirs 
fels fo fange verfahre, bis ich die begehrren Theile ge 
offen. 
“ —— Kraͤfte, find Werkzerge, durch deren 
Hilfe Die Bewegung einer Laſt leicht gemacht, oder auch 
gefchroinder ‚oder langfamer eingerichtet wird. Sie find; 
der Hebel, die Schraube, die Rollen, das Raͤderwerk. 
Mechauiſche Kuͤnſte, alſo ent man die Hands 


werke. 

Mechaniſche Potensen, f. Potenzen, 

Mechaniſcher Theil der Zeichenkunft. Diefer ber 
ſtehet darinnen, daß man alle Regeln bey der Eintheilung 
jedes Theils der Figur mit ihrem Maaße wehl wilfe, und 
in der Bildung der Hand, nad) den beften und ausgeführ« 
gen Zeichnungen. 

Mechaniſches Lottofpiel, (Spielzeugmacher) Dies 
ſes iſt ein wieredigter flacher Kaften, 6 Zell lang und 
Hreit, oben mit einem, mit Farben bemalten, Kupferftich 
beklebet. In dem Dedel ift ein Body, und unter demfels 
Sen eine runde bewegliche Scheibe; auf diefer find die 
Zahlen der Lotterie. Ein zweytes flaches Käftchen ent» 
Hält ‚einen Magnet, und auf dem Boden ift ‚eine Schel⸗ 
de, nebſt einer beweglichen Nadel. Nachdem nun diefe 
willkuͤhrlich geſtellt wird, fo erfcheinen drev Nummern 
dam erften Kaſten, wenn er auf diefen gefeht wird. 

Mechaniſche Vorbereltung des Bodens, (Acker⸗ 
Bau.) Diefe beſtehet in der Bearbeitung der Oberflaͤche 
des Aders, Durch Pflägen, Egen, Graben und Aus 
crocknung -fumpfiger Derter. 

Mechaniſch geber ‚etwas An, (Mechanice) oder 

eſchiehet, wenn es ſich aus der Figur, Größe und Bes 
Ihyaffenheit demouſtriren laͤßt. 


Mechaniſch⸗ pharmacevtiſche Operationen, (Apo⸗ gi 


') find ſolche, wodurch die rohen Materialien, ohne 

re innere Grundmiſchung zu verändern, in allerhand 
Formen gebracht werden. Sie laufen entweder auf eine 
bloſſe Zerthellung ‚oder -Werkleinerung der ‚Körper , oder 
auf die Abfonderung viniger Theile von den andern, oder 
anf eine bloſſe Vermiſchung verſchledener Subſtanzen hin⸗ 
aus. Die Zertheilung begreift die Zerſchneidung, Zer ⸗ 
ſtoßzung, das Feilen und Raſpeln unter ſich. Sie wird 
bey den gebraucht , um ſolche, hrem Endzweck 
gemäß, bequem gebrauchen zu koͤnnen. Durch die Zer⸗ 


Medio 


fehneidung mit befonders krummen Meffern werden ang 
allerhand frifhen Gewaͤchstheilen, die bey der Trocknung 
viel von ihrer Wirkſamkeit verlieren, die Conſerven beteis 
tet. Mit Huͤlfe eines geraden Meſſers werden die fo ger 
nannten Species zubereitet. Die Pulver werden in mer 
tallenen Mörfern, durch Stoßen, oder in fteinernen Schau 
len, durchs Reiben hervor gebracht; Spaͤne werden durch⸗ 
Bellen und Rafpeln von feften und zähen Körpern erlan 
get, als bey allerhand Arten Höljern, Krochen u. deral 
Diefe Art der Verkleinerung it ein nothwendiges Hülfte 
mittel, die Körper zu einer Plaren Pulverung geſchickt zu 
machen. Vermitteiſt der mechaniſchen Abfonderung ein 
ger Theile werden folgende Zubereitungen erlanget: die 
flüßigen Theile der Gewaͤchſe, als die Säfte der Pflan 
zen und des Obſts, die Emulfionen, durch Hülfe des Walı 
ſers, die ferten Oele durch die Auspreffung und äh 
mehle. Auf bloffe mechanifche Vermiſchung gründen fid 
verfchiedene Bereitungen, als: die Latwergen, Trocite 
fen, Paften unp Morſellen, die verſchiedenen Pillenmaf 
fen, die Balfame, Salben und Pflafter. 
Mechanismus. Dicfes Wort bedeutet den Ban 
oder die innere Finrichtung einer Maſchine, vermittelf 
avelcher die Kraft in derfelben ihre Wirkung hervorbringt 
So reder man von dem Mechanismus einer Ihr, eines 
Muͤhlwerks, u. deral. Im weitläuftigern Sinne beißt 
Mechanismus die Art und Weile, auf welche eine matt 
rielle Urfache ihre Wikung hervorbtingt. So fagt man, 
es ſey möglich, daß Anziehung, Schwere, Eohäfion x. 
durch Stoß oder Druck einer feinen Materie, vermit 
telft eines uns unbekannten Mechanismus, "bewirkt 
werden, 
Mechelner Kanten, f, Spitzenhandl. 
Meconium, ſ. Opium, 


Medaillen. # Die Denfmänze auf dem zu Coftnig 
werbrannten Tobann Auf, von 1415, foll bie erſte 
‚ausgeprägte Medaille felt der Wiederherftellung der Kin, 
fte und Wilfenfchaften ſeyn; wieleiche nur im Deutſchland, 
denn in Italien giebt e8 deren gewiß Ältere , role unter 
andern aud aus des gelehrten Grafen Mazzuchelli Mu: 
‚feo erbellet. (Antoine le Pois Dileours für les Medail- 
les et gravetires antiques principalement Romainer. 
Paris. 1579. 4.) re 2 


un Abguͤſſe Davon zu machen, fiche Ah 
14 


Medefimo tempo, (Muſikus) heißt in voriger Der 
wegung; und wird gefeßt, menn.in dem Stuͤcke das m 
fte Tempo verlaffen und ein anders angenommen ift, m 
nunmehro das erfte wieder eintreten fol. 

Med lante, alfo heißt diejenige Seite eines Toni ede 
Modi maſiei, ‚welche eine Terz Höher als deffen Final 
chorde ift, 

Medimnos, ein Getreidemaaß, hält in Pariſer Aw 
bitzoſl zu Achaja 1974, qu Eypern 3678. 

Medio Briftoli, f. Engl. Kalbleder. 

En Medium, 


Medium 


Medium, eine Art Schreißpnpier. Das ent. iſtt74 
Zell Hoch und 224 Zoll breit und koſtet das Ries ı Pfund 
a Schilling 6 Pence, 

Medium, eine Gattung Drudpapier in England, 
welches 18 Zoll hoch und 23 Zoll breit. 
ı Pfund’ bis ı Pfund 8 Schüling. 

Medoc, eine Sorte rother Franzwein. 

Meelfand, f. Triebfand. ac. 

Meener Leinen, find cheils glatte auf Holländifche Art 
gewebte und zugerichtete, theils gezogene und gemufterte 
Tiſchzeuge, die von allen rn Gattungen und Preis 
fen in und um Meenen im oͤſterreichiſchen Flandern vers 


fertiger,, und in großer Menge nad) vielen Ländern ausge: - 


führt werden. Die ganze Gegend zeugt den vortreflich 
fien Flachs, und beſitzt die fhönften Bleichen; daher has 
ben die hiefigen Leinen den Ruf, daß fie den übrigen at 
ten, die fonft wo in Flandern gemacht werden, vorzuzie⸗ 
ben find. Nichts geht auch wirklich über den Fleiß und 
die Atkurateffe, womit die Waare bier gebleicht und zu⸗ 
gerichtet wird. In diefem Stück übertreffen die Meener 
Leinwanden fogar die hollaͤndiſchen. Das Meifte von den 
hiefigen Artikeln geht nach Frantreih, Spanien, Portus 
gal, und Oft» und Weftindien. Sie beftchen aus foger 
nannten Hollandas, die 6 Viertel breit, und 50 bis 60 
niederländifche Elten fang, ſechs Viertel breiten Fleurete; 
fünf Viertel breiten Prerillas, wovon die gebleicht und 
jugerihter , die andern aber roh verſchickt werden. Fer 
ner, aus Brabantes crudos, von eben der Breite, die 
nur die halbe Bleiche erhalten, und aus 4 und 5 Viertel 
breiten blau und en geftreiften Bettleinen, u. dergl. 
Von Tiſchzeugen macht man bier die pAsmlidhen Gattuns 
gen, die Curteyk liefert, naͤmlich; ganz glatte, auf At⸗ 
Iasart (ſagon de fatin), mit Schuppen oder gerippte 
(igrains d’orge), auch & Ecailles oder ä oeil de PrZ 
genannt; damaſtartige (Linge damaſſe), u. dergl. Die 
je Waaren werden, wie beym Handel durch ganz Flandern 
gebräuchlich, bald in Eourant, bald, doch aber feltener, 


in Wechſelgeld gehandelt. Vom jegteren machen 6 Gul« ſch 


den 7 Kourantgulden. Beym Ellenmaa iſt hier audp der 
Unterfchied zu merken, daß die Elle, womit Ayatsi 


Seinewand gemeflen wird, etwas länger ausfälle, als die, fer tod 


wonit man Tiſchzeug miſſet. Won diefer letteren rechnet 
man 60 für 35 Parifer Stab, von der andern 60 für 
36. Außerdem hat der Käufer auf die gewöhnlichen Wise» 
ner Leinen noch einen Vortheil am Maafe, der gegen 5 
Procent beträgt, aber bey den Tiſchjeugen fällt diefes 


— — des Yeren Blondeaus. Dieſes 
iſt das de Luͤeſche Reiſebarometer, nur ganz, bis auf den 
Hahn, von Eifen verfertiget. Der Schlüffel des Hahns 
bat nur ein ganz enges Loch, wird audy nie ganz aufger 
drehet. So kann nur wenig Queckſilber auf einmal durch 
Se ———— 

. gs ga x das e 

aus der Phyſit, 1.9. 3St. S. s0. Be 
Meergrapp, f. Faͤrberroͤthe 


Technologiſches Wörterbuch VI. Tori, 


Das Rieg koſtei filge 
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557. 
Meergras, FSeegrac. Jac 
Meergruͤn das Glas zu färben. Man nimmt za 


60 Pfund Fritte, nach und nach, zu verſchledenenmalen 
ein und ein halbes Pfund präparirte Kupferſchalen, und 
dern noch 4 Unzen präparirten Safran ben, und ftöße 
es zu feinem Pulver; ruͤhrt diefe vermiſchte Materie oft 
herum, Iſt diefe Glasmaterie von einem wohl gereinig« 
ten Kryſtall bereitet, fo wird fie die herrliche Farbe 


geben. 

Meerfals, Boyfals, Seefals, Muria marina, 
Man finder es In allen Meerwaſſern, bald in größerer, 
bald in geringerer Menge, und erhält es darans durch 
die Ausdünftung, bald vermittelt der Sonnenhitze in 
warmen Ländern, bald vermittelft des Fruers, bald (in 
mitternächrlichen Ländern ) vermitteift einer ftrengen Kaͤl⸗ 
te, in Stalien, Frankreich, (vornehmlich in der Rorman⸗ 
die und Miederlanguedot, auch in Bretagne) Spanien, 
Portugal, England, Cauf dem Eilande Wight, auch in 
Hampshire, vornehmlich zu Lemington) in Schottland, 
in Schweden (bey Carleby in Offborhnien) , und in Nors 
wegen (nahe bey Lünsberg), auch in Rußland; und ver» 
muthlich könnte dies auch am der dentſchen Kuͤſte geſche⸗ 
ben, wenn man ein ſolches Kunſtgezeug anbringen wire 
de, 1 die *** das Meerwaſſer nicht am der 
Oberfläche, fondern in einer großen Tiefe einfangen und 
herauf heben, wo es immer mehr gefalgen iſt. Allein in 
dem Meerwailer ift das Kochſalz in einer großen Menges 
aufgelöfet, die es, wenn es in einer mr etwos — 
chen Menge darinn iſt, verhindert, zu gefrieren; es F 
mit erdharzigen Theilchen, mit Kalferde, nılt der Erde 
des. Bitterfalges, mit Glauberiſchem Wunderfalze vers 
mengt, denen allen es gereiniget swerben muß, wenn 
wir gutes Kochſalz Haben wellen, dag eine ſchoͤne Farbe, 
ein feites Gewebe, einen guten Geſchmack hat, und fich 


Quellen weit entferne, und vor Ueberſchwemmungen von 
der Lanpfeite fowohl, als. durd eine Sandbank oder einen 
Damm gegen die Meerfelte, geficher if, auch eine gute 
Anfahrt für Boote, und, wo möglich, einen Thonboden 
bat, oder mit feftem Kür, am been von Alabafter, bes 
— wird. Dep erſte Sumpſ, oder der Haͤlter, hat 
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durch 
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durch eine mit Steinert gemauerte Schleufe unmittelbare 
Gereinſchaft mit dem Meere; diefe Schleufe it fo tief, 
daß dadurch alles Waſſer in den Suͤmpſen ‚bey der Ebbe 
abfließt, und bey der Fluch wieder bereintritts fie hat 
auch ein Schußbrett, weldyes man verfeßt oder hiuweg⸗ 
nimmt, twie nachdem man das Waffer ein» oder auslaffen, 
oder zuruͤckhalten will. Der KHälter, oder der erſte 
Sumpf muß neuntehalb Zoll tiefer liegen, als die uͤbri⸗ 
gen, und, wie fie, einen erhöhten Rand haben, damit 
er bey niedriger Fluch mit zehen Zoll, und bey der Spring: 
fluch mit zween Schub hohem Waſſer angefullt,; auch den 
Winter über unter Waſſer gefegt werden fann, um fein 
Holzwerk länger zu erhalten, und den Boden gegen Froft 
zu ſichern. Aus diefem Hälter kommt das Meerwafler 
durch eine hintere Oeffnung in den zweyten Sumpf, oder 
in den Sohlteih, Dicfer iſt durch enge Candle in drey 
zufammenhängende Theile gethellt, damit das Waſſer 
drey Wendungen darinnen machen muß, che es an bie 
Deffuung des dritten Sumpf Eimmt; ven biefem Sohl ⸗ 
Reiche wird es nun an den drey Seiten des Sumpfes ber» 
um in fchmalen , engen, gewundenen Canaͤlen bis an die 
vierte Seite geführt, wo es nach der Länge des Sumpfes 
noch zwey Wendungen machen muß, ehe es in den drit« 
ten Sumpf oder in die ſechszehn Heine gegrabene Gruben 
treten Bann, wo es nun viel ſtaͤrker iſt, und in Krpftals 
len anfdjießen kann. In beißen, trodnen Jahren, im 
Sommer, und vornehmlich bey Weit» und Nordweſt⸗ 
wind, wird auf diefe Art das meiſte Salz gerronnen; oft 
in kurzer Zeit in fo greßer Menge, daß ganz Frankreich 
damit verſehen und noch vieles ausgeführt werden Fanın, 
Hingegen wird auch in einem naflen Sommer oft fo mes 
nig daven gekocht, daß ein Mangel daran entſteht, reg» 
tet es fünf eder fechs Tage hinter einander, fo muß man 
bey der Ebbe alles Waſſer in den Suͤmpfen durd) einen 
darzu angelegten Canal wieder ablaufen laſſen; regnet es 
einen ganzen Tag, fo kann man die drey oder bier folgens 
den Tage kein Salz maden, wenn man auch die Bor« 
fiht gebraucht, die Deffnung zum zweyten und dritten 
Sumpfe zu verfeken; regnet es aber nicht mehr, als ei⸗ 
nen Zell Goch Waiterr fo har es nichts zu fagen. Wenn 
alles dazu eingerichtet iſt, fo öffnen die Salzarbeiter im 
Frühling, ſobald die warme Witterung anfängt, das 
Schutzbrett, damit das Winterwaffer Abfließe, und neh» 
men zu nleicher Zeit die nörhigen Verbeſſerungen vor; 
dann laͤßt man das Salzwaffer in den Halter; von dies 
fem fließt es weiter und verduͤnſtet in einem oder zween 
Tagen fo fehr, daß eine fehr ſtarke Sohle zurück bleibt, 
man läßt moch mehr Meerwaſſer herein, und fpanut es 
tamer zehn Zoll hoch in dem Haͤlter; fo fließt das Waſ⸗ 
fer durch die engen Gänge immer längfam fort, und bie 
ftärfere Sohle tritt weder zuruͤck, noch vermifcht fie fich 
mit der ſchwaͤcheren, oder dem DMeerwafler ; die Ausdüns 
ung dauert immer fort, badurch wird die Sohle immer 
Rärfer, und tritt ſtark mit Salz gefättiget in die Salz» 
gruben herein; aus diefen kann fie nicht wieder zuruͤck, 
und in ihnen ſteht ſie nur anderthalb Zoll hoch, aber ſehr 
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dünnes daher duͤnſtet fie deito gefchtwinder ab, und das 
Salz ſchießt an. Diefes zicht man dann forgfältig heraus, 
bringt es in große zugefpiste Haufen, die man mit 
Stroh bedeft, und fhugt fie vor dem Werten, Auch in 
andern mehr mirternächtlihen Laͤndern laffen ſich dieſe 
Einriäprungen nahahmen, wetn man nur die vier heiße 
fen Donate im Jahre zu der Arbeit beſtimmt, und dies 
jenigen Gegenden wählt, die am wärmften, und am 
wenigjten reguiche find. Man müßte auch hier das Meer⸗ 
wall, je dalter die Luft iſt, defto niedriger ſtehen laffen, 
um die Oberfläche zu vergrößern und die Ausdügftung 
eben fo geſchwind zu bewirken, oder meil dadurch das 
Werk bey anhaltendem Regen zu ſehr geitört werden 
könnte, alle Gruben der ganzen Saljmarfche in eine 
Reihe vom Morgen gegen Abend anlegen, und über alle 
Gruben ein Dach von dünnen Brettern machen, oder 
groben Zwillich, oder Segeltuch, das man weiß angefiris 
hen har, über hölzerne Latten ausfpannen ; diefe Deden 
mußten von der mitternächtlichen Seite mit Bändern au 
fiarten Pfoften oder Valten befeftiger werden, damit 
man fie mit einer Schnur an einer Rolle, wie eine Zieh - 
brüde aufs und niederlaffen, und alſo bey Megen , wie 
ein Wetterdach, über die Gruben niederlaffen, und biy 
trodenem Werzer fait ſentrecht aujziehen kann, doch fo, 
Daß fir fih ein wenig vorwärts gegen Mittag neigen, 
Um aber bey dem Regen alle wanſerichte Sohle abzuhal 
ten, fo muß man den kleinen Canal, der zu den Gruben 
gebt, durch ein Schutzbrett verſehen, ihn ſehr eng mas 
den, und über und über mit Brettern bededen; vor 
dem Cingange der Satzaruben muß man keinen Teich, 
fondern nur einen, bedeckten chmalen Graben anbringen, 
der mir der Seite der Gruben, welche der Decke gegen 
über fieht, parallel läuje; ſtatt des erften Teiche könnte 
mar, cinen vierten Sohlenteich machen, der durch einen 
u‘ engen Canal mit dem dritten zuſammen hängt, und 
neben den Sohlenteichen vier Eyfiernen graben, deren 
Boden und Seiten mit Ziegeln und Thon eingefaßt find, 
dag, wenn Regen einfällt, die Sohlen aus dem Teiche 
darein fließen, und, wenn das Wetter wieder troden 
wird, wieder zurück gepumpt werden kann, Iſt aber 
das Waſſer in dem Halter zu fuß gewerden, fo muß man 
es heraus laffen, ind wieder anderes Meerwaſſer dareln 
leiten. In Dorferspire, Devonshire und Hampshire, 
vornehmlich bey Remington, gebt der Hälter in einen 
langen Graben aus, ynd in gleicher Linie mit dem Gras 
ben liegen neun bis zwölf vieredige Teiche in einer Reihe; 
mit diefer Reihe laufen noch zwo andere gleich ſtarke Rei⸗ 
ben parallel; hinter der dritten Reihe diefer Teiche oder 
fo genannten Sohlengruben liegen noch drey arbfere 
Teiche oder fo genannte Sonnenpfannen in einer Reihe; 
mit jedem der letztern find drey oder vier Sohfengruben 
von der dritten Reihe durch enge Oeffnungen verbunden; 
fie haben öfters Gemelnfhaft mit einem andern großen 
Teiche, oder der gemeinfchaftlichen „Sonnenpfanne, aus 
welcher die Sohle in große, fefte, von Ziegeln und Thon 
gemachte und bedeckte Eifternen nahe am Siedhauſe gelei« 
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tet wird. Alle diefe Teiche nehmen mit den Zwiſchenraͤu⸗ 
men ungefähr zween Morgen Landes ein; ihr Boden ift 
‚meiftens mit feuchtem Leime afchlagen,, mit Stiefeln nies 
bergetreten, eben gemacht, und in den Sohlengruben 
und Sonnenpfannen mit Seeſand befchüttet, in allen 
Gruben eine fehlefliegende Fläche im Hälter am tiefiten, 
und in der gemeinſchaftlichen Sonnenpfanne am feichter 
fen; die läge zwiſchen den Teichen find von Erde und 
Leimen, und haben Oeffnungen, durch melde die Gru— 
ben mit einander in Verbindung fteben, und welche, wenn 
es noͤthig üt, mit Leimen verftopfe werden, Bey hoher 
See läßt man das Meerwaller in den Hälter, von da 
and Erforderniß in den Graben, und daraus in die erfte 
Reihe der Sohlengruben ; find diefe bis zu einer gewiſſen 
Höhe angefüllt, fo verftopft man die Oeffnungen zwiſchen 
Ihnen und dem Graben mit Leim; bar das. Waſſer bier 
lange genug geftanden, fo läßt man es in die zwote Meibe, 
die aber zuvor troden gemacht, und durch die Sonne er⸗ 
wärme ſeyn muß; nach einiger Zeit fömme es von da in 
bie driste Reihe; zu gleicher Zeit aber läft man neues 
Meerwafler in die erſte Reihe, und fo werden dieſe Reis 
ben abwechſelnd angefühlt und ausaelcert ; iſt die Sohle In 
der dritten Reihe genug ausgedüniter, fo leiter man fie in die 
Sonnenpfanne, und von. da in die gemeinichaftliche Sons 
nenpfarıme, Da unterfuche man num ihren Gehalt durch 
eine gläferne Waſſerwaage; finder man fle ftark genug, 
fo leitet man-fie von da in die Eifternen, wo fie fo lange 
bt, bis man fie verfochen will. Meerwaſſer, welches 

1 eine Grubenreihe gefommen, und durch das ganze 
Werf gelaufen iſt, heißt ein Sohlengang, im (ehr Seiser 
Wetter endigr es feinen Lauf in vier und zwanzig Stun: 
den; vermuthet man Megen, fo ziehet man es, noch ehe 
es feine völlige Stärke hat, in die Ciſternen. Diefe Ein- 
richtung nennt man in England Sonnenmwerke oder Aus⸗ 
werte. An vielen Orten wird aber das Salz nicht Glos 
durch die Sennenhitze ausgefchieden. Vielleicht ließe es 
8 mit gleichem Vortheil gleich verſieden, wenn man nach 
rownriggs Vorſchlage die Siebepfannen noch einmal 
fo groß machte, das Meerwaſſer mir Eyerweiß gut abklaͤr ⸗ 
te, es recht heftig fieden ließe, bis die eine Hälfte ver 
dünftet it, dann die Pfanne zum zweytenmal mit Meer⸗ 
waſſer anfüllte, dieſes abklärte und twieder einen Fuß tief 
«inkochte; und diefes fo zum deittenmal twiederhofte, dann 
die ganze Feuchtigkeit zu einer ſtarken Sohle ausdünftere, 
Jo wie die Sohle ſtaͤtker wird, das Feuer ſchwaͤchte, wein 
fie nur ungefähr den fünften Theil Salz enthielte, eine 
de Hitze gebrauchte, wenn das Salz kürnert, den 
Kalkftaub auf dem Boden heraus naͤhme, die Sohle mit 
etwas fauren Molken verbeiferte, und bey einer Wärme 
von zwey hundert Graden nach dem Fahrenbeitichen Mär» 
memefjer koͤrnern ließe, Die Oſtbothniſchen Bauern drin 


gen das trübe und falzige Waller, das ſich in deren dazu 


gegrabenen Brunnen gefeßt hat, in nahe daben liegende 
eiferne Pfannen, kochen es anfangs fo lange, bis ſich et- 
was von der Salzhaut zeigt, oder Salz, das fie hinein 
werfen „ nice mehr darin alfgeläft wird, fallen es dann 
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eine Stunde larıg in Tonnen n, wo es fich aufifärt, 
und das Erdhafte zu Boden, auch etwas wuͤrfelichtes 
Salz an die Seiten der Tone anfegt, das man manch ⸗ 
mal heraus nimmt, manchmal aber mit dem abasklärten 
Waller in Heineen Pfannen, oder fo genannten Klarpfans 
nen, ganz zu trodenem Salze verfiedet. Auch in den 
Provinzen Englands, wo ein Ueberflug an Steinfohlen 
ift, vole Morthumberland und Durham find, ınıd au der 
Küfte von Cumberland und Schottland, wo man immer 
die ſchlechteſten Steinfohlen darzu gebraucht, leitet man 
die Sohle, die fi in dem Haͤlter aus den Ciſternen des 
fammelt, und Schlamm und Sand zu Boden geſetzt hat, 
durd Röhren in die Salzpfanne; diefe iſt länglicht, und 
bat einen flachen Boden, auf welchem die Seiten ſent 
recht auffteben; fie ik von verfchiedener Größe, und aus 
Eifenplatten gemacht, die mie Nägeln vernieder, und an 
den Fugen mit ſtarkem Kuͤtte ausgeſtrichen find; fie bat 
gemeiniglich an ihren vier Ecken, wo die Flamme den Bor 
den nicht berührt, vier bleyerne Pfanuen, in welche ſich 
der Unrath ſammlet, ruhe mit dem Boden auf hölgernen, 
noch beiler aber auf farken eifernen Trägern, und an 
ben vier Ecken auf einer Ziegelmauer. Diefe Pfanne ift 
in einem Ofen, der ſich in dau Vorhauſe mit zwey Locheru 
Öffnet, und immer einen Zugang zu der Alchengrube uns 
ter fich hat; vor den Ofenlöchern find Thären, und von 
diejen geht eine Mauer bis an das Dad; hinauf, die das _ 
Borhaus von dem Pfannenhaufe abfendert, und verbin« 
dert, dal; Koblendampf, Aſche und Rauch nicht in die 
Salzpfanne fallen ; aus dem Vorhauſe koͤmmt man durch 
eine Thür, die an der Scheidewand angebracht ift, in bas 
Pfannenbaus; durch eine Ziegelinauer oder die fo genann ⸗ 
te Mitrelfeder iſt der ganze Ofen. in zwo Kammern ges 
theilt ; diefe find unten breit, und laufen nach eben fpit/g 
zu; jebe hat ihren Roſt, durch welchen die Aſche in die 
Aſchengrube fällt; zwiſchen den Seiten der Pfanne und 
den Wänden des Pfanmenhaufes geht ein Gang, der fünf 
bis ſechs Schub breit ift. Da ftehen die Arbeiter, wenn 
fie das Salz ausziehen, oder fonft etwas in dem Pfans 
nenhaufe zu thun haben. Diefer Sana ſchließt fich am 
Ende der Pfanne, mo die Eſſe it, die Pfanne ſelbſt aber - 
flöße an die Wand des Vorhaufes an, Das Pfanets 
haus ift mit einem Dache von Brettern gedeckt, die mit 
hölzernen Nägeln geheftet find, und hat an demfelbigen 
mehrere Löcher, durch welche die Waſſerdünſte abgehen; 
und zu jeder Seite ein oder zwey Fenſter, welche die Ars 
beiter öffnen, wenn fie in die Pfanne fehen wollen. Zu 
Lemington bat man auf jedem Salzwerke vier, aber fiel» 
nerne bleyerne Pfannen , die in einer Reihe ftehen, und 
ide ihren eigenen Dfen bat; die Feuereſſen eben an dee 
Mauer, zwiſchen dem Bor» und dem Siedhaufe, und 
der Rauch wird durch drey Züge, deren an jeder Seite 
des Ofenlocye einer ift, aus jedem Dfen in diefe Effen ein⸗ 
geführt; in jedem Zuge ſteht herigontal ein eiferner Schie⸗ 
ber, den man an einer Handhebe hinein ſtecken und here 
aus ziehen kann; durch foldye Mittel hat man das Feuer 
gänzlich im -feiner Gewalt. In dem Siedhaufe it über 
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jeder Pfanne «in bretterner Trichter, der aber nicht ganz 
auf die Pfanne hevunter gebt, Sondern fo viel Platz Hit, 
daf der Salzfieder inder Panne arbeiten kaun. Längft 
ven Pfannen auf der Seite gegen den Ofenlochern über 
it ein Gang, und zwiſchen diefem und der Wand ſtehen 
grobe hoͤtzerne Trbge mit vielen Kleinen Lochern auf dem 

den; in diefe wirft man das Salz aus der Pfanne, 
damit das Bittre ablaufen kann. Dieles fammelt man in 
andern Trögen auf, die unter den erftern ſtehen, und bes 
feſtigt mehrere aufrechte Stäbdyen darirnen, an welchen 
fid) ein Say In grojen Kryftallen anhängt-, das ein um 
weines Kochſalz if. In Lältern Ländern, und felbft auch 
An warmen, - mitten im firengen Winter , bedient man frh 
des Froftes, um das Meerwaller fiarker zu machen. Wafı 
fer, welches nicht mit Kochſalze gefärsigt iſt, friert auch 
In einer ſtrengen Kälte nicht. Gebt man alſo das Meer · 
waſſer einer ſolchen firengen Kälte aus, fo friert nur das 
Aberflußige Waſſer zu Eis, welches Kein, oder doch ſeht 
wenig Salz enthält, und die väditändige wenige Fluͤßig ⸗ 
keit ift defto färker. Man laͤßt alfo dieſes Waſſer fries 
een, jerſtoͤßt, fo oft ſich eime Efsrinde anſetzt, dieſelbe in 
tüde, läßt es wieder frieren, zerftößt die Rinde tier 
der, und fo fahre man damit fort, bis fich dicke Eisſchol ⸗ 
 Men.anfegen-, die man bequem heraus nehmen kann; die 
ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit uber bringe man in die Salz 
pfanne. Alle diefe Verfahrungsarteii, vornehmlich die 
letztere, liefern uns aber nichts weniger als reines Koch⸗ 
falz;; es iſt pielmehr ſchwarz, oder wenlgftens drau, wie 
das meifte franzöfifche, oder im engern Verſtaude, fo ger 
nannte Boyſalz, hat einen unangenehmen Geſchmack, 
und wird an der Luft leicht ſchmierigz Die erdharzigen und 
tlebrigten Theile, die fremden Erden und Salze ind alle 


noch größtentheils damit verinifcht, and went das Salz ” 


'nod) überdies unvorſſchtiger Weife bey einem zu ſtarken, 
ju lange anhaltenden Feuer geſetten wird, fo verliert es 
einen Theil feinde Säure, wird zum Theil zum Laugen 
falz, umd schärfer als es ſeyn follte. Die Wer miſchung 
dleſer freinden Theile muß alfo entweder fugleich bey der 
verften Arbeit durch kluge Einrichtung 'verimieden , ‘oder, 
wo -diefes nicht geichiehn, “ein folches unreines Salz gerel» 
niget- oder raffiniert werden, In Oftbothnien gießen die 
Bauern 'in diefer Abſicht in die Klarpfanne etwas faure 
Milch, dadurch wird Das Waifer-bille, und das Sal; 
weiß, aber freylich nicht Jo ſtark als das helländifche. In 
England nimmt der Salzfieder , nachdem. er ein fehr flars 
es Steintohlenfeuer unter die Pfanne angejämbtt hät; 
auf jede Salzpfanne, welche ungefähr ı 1260 Quartier 
der Noͤſſel halt, das Weiße von drey Eyern, vermiſcht 
dieſes mit ſechszehn bis Vier und zwanzig Quartier See⸗ 
waſſer, und gießt es jo in. die Saljpfanne, warn das 
Waſſer darini noch fauticht iſt; dann rührt er &s mir fir 
gem Rechen um, damit es fich überall gleich vermiſcht. 

wie das Waſſer heißer wird, fo bedeckt nach und nach 
“ein ſchwarzer leichter Schaum die ganze Oberfläche des 
Waſſers, und ſtoigt in die Höhe, warın die Pfanne zu 
Uochen anfünge,. dann 'nfmme man ihn mit duͤnnen 
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Schaumloͤffeln von Eſchenholz hluweg; Me find 

daf man damit bis in die Mitte der En —— 
der Salzſiedet und fein Gehülfe haͤlten jeder einer dem 
andern gegen tiber einen fokhen. Schaumloͤffel, fo daß fie 
ſich in der Mitte etwas decken, fangen an einem Ende 
an, und fahren damit ſachte über die Flaͤche des Eochen« 
den Walls, bis an das andere Ende der Pfanne fort, 
und bringen fo allen Schaum, ohne ihn zu gerreißen, 
an ein Ende der Pfanne, wo fie ihm leicht heraus nehr 
men können. Scheint num das Waller auf dieſe Art 
Klar und ducchfichtig geworden zu ſeyn, fo hält man fb 
lauge mit jlartem Kochen an, bis nur eine recht ſtarke 
Sohle zurue bleibt, und ſich bereits auf der Oberfläche 
Balztryftallen zu zeigen anfangen; Lift die Pfanne unger 
fahr funfgehn Zoll hoch mit Waller gefüllt, fo ift diefe 
Arbeit gemeiniglic in fünf Stunden vorüber,) dann fülke 
man die Pfanne zum zweytenmal mic hellem Meerwaſſer 
aus der Eiſterne, nimmt die biepernen Pfannen, die an 
den Eden der eifernen angebracht find, Geraus, teinige 
fie von dem Unrath, der ſich darinn gefammiet bat, und 
ſetzt fie dann wieder ein. Dann vermiſcht man wieder 
das Weiße von drey Eyern damit, ſchaͤumet es eben fb 
ad, kocht es eben fo ein, fuͤllt die Pfanne zum -drittens 
und viertenmale, verfährt insmer eben jo, und nimmt, 
fo oft man wieder einfüllt, die bleyernen Pfannen heraus, 
legt ſie aber, nachdem man fie gereinigt hat, wieder ein; 
yeigen ſich bey dem vierten Sieden Kryitallen auf der Ober: 
flaͤche, jo läßt man mit dem Feuer nach, und die Sohle 
nur ganz gelinde kochen, jo koͤrnt fich das Salz beynahe 
alles innerhalb nenn bis zehn Stunden, das heißt: die 
kleinen Kryſtallen haͤugen ſich in Kleine Kluͤmpchen juſam⸗ 
men, welche in der Sohle niederſtuken, und ſich auf dei 
Boden der Pfanne ſetzen; iſt das meiſte Waller verdün« 
ſtet, und das Satz liegt beynahe troiten , fo zieht man · ce 
mit einer Arüde an einer Seite der Pfanne in einen-lare 
gen Haufen zufammen, dann nimmt man es heraus, und 
brlugt· es auf abhängige Beden, damit die Übrige Feuch⸗ 
tigteit noch ablaufe, und iſt das Salz hinlaͤnglich treten, 
fo (dyitter man es in großen Haufen auf, Die Flilgkeit 
ſelbſt aber, welche abiduft, und die won Ihrem bittetn 
BGeſchmack die bittere, font auch die Mutterfohle oder 
Mutterlauge heiße, und die fremde Erden und Salze In 
ſich enthalt, kann man noch Auf englifches Witterfalz bes 
nutzen; etwas davon bleibt immer in der Pfanne zurück, 
und mup, wenn es ‚dreps oder viermal gefotten woroden 
iſt, herausgenommen werden, mern man fein’ Salz nicht 


'unrein baben-will;; aud) auf den Beben und an den Sei⸗ 


ten der Pfanne hänge ſich eine Steinrinde von eben dier 
fen Unreinigkeiten an ; diefe maß alle acht oder zehn Tage 
mit Eiſen und Schtägel abgefchlagen werden , wenn man 
nicht Gefahr laufen will, daß fie zuletzt fo dicke wird, daß 
die Pfanne vom Fener verbrannt, und dar batd’unbraudye 
bar wird. Zu Lemington bedient: mar ſich keiner Zufäte, 
um die Sohle klar zu machen, weil ff ſchon in den Ci⸗ 
fernen der größte Theil des Unraths abſetzt. Man kocht 
ohle · bey einem <ftarken -Bentp, bis ſie eine = 
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Salzhaut oder, in der Sprache der Satzficder, bis ſie ſche 


befdmme, darnach dämpft: man das Feuer, und 
die Haut forgjältig abz die Erde lat man zu 
i r recht fie: auf eine Seite, und nimmt fie 
ann heransz erft dann wirft man Sutter oder andere 






änder und Seeländer laͤu⸗ 
eiches fie 
‚ vornehmlich von Cadir, Nocelle und Sou⸗ 


ihnen Liffabonifches Salz alz 
ich verſetzen * Theile ſpaniſchen Seeſalzes 
‚einem Theile franzoͤſiſchen, vornehmlich von Souſton, 
beſen es in Meerwaſſer auf, das fie auf großen Fahrzeu ⸗ 
holen, und in-ihre Keller-leiten, fo daß das 
erivafler nach den Proben, die fie mit der Waller, 
anftellen, ganz damit geſaͤttigt iſt; har ſich der haͤu⸗ 
Unrarb auf den Boden des Kellers 
‚die «Helle Sohle durch Marten, 
ins, Stroh und andere Unreinigkeiten zurück halten, 
) in die Pfanne s »ieje ift von Eifen, gemei⸗ 
'miglich rund, und von einer außererdentlihen "Größe; 
meiſtens hat fie vierzig Schuhe im Durchmeſſer und acht» 
ze in der Tiefe, und ift um und um mit ſtarken 
ren Reifen belegt; dieſe Pfanne ſteht auf einem Zies 
9 „der mit trockenem Torf geheizt wird; iſt die 
gefüllt ‚und das Feuer angezündet, fo laſſen fie 
de Sohle heftig kochen, und nehmen den Schaum, der 
ih oben zeigt, lorafältig hinweg; kurz zuvor, che das 
anichieße, dämpfen fie das Feuer, und werfen eine 
mu groß friſche Butter und eine halbe Kane faure 
ken in die Sohle, und rühren alles wohl durch ein» 
; num Schließen fie. alle Türme und Luftloͤcher in 
Siedhauſe zu; wollen fie Eleintarnig Salz machen, 
ſo laſſen fie die Sohle gelinde kochen, fo lange fie Fbrnt, 
und das: ift in vier und zwanzig Stunden geſchehen; rel: 
len fie aber grobkoͤrniges haben, fo gebrauchen fir nur ein 
ganz ſchwaches Äruer, und dann gehen wohl drey Tage 
\ bin, ehe die Sohle hinlänglich ausgedunſtet it, 
Fällen bleibe das Satz in der. Pfanne Hegen, 
bis die ganze Arbeit voruͤber iſt; dann zieht man es mit 
Rechen, deren Stiele zwanzig Schuhe lang 
nd, zum Seite, nimmt es heraus, und laͤßt die Sohle 
a en Bütten ablaufen; dieſe ablaufende Sohle fer 
br diejenige, welche in der Pfanne zuriick bleibe, 
denuge man wieder auf kleintoͤrniges Salz da fie aber 
Mach jedem Sieden ſchaͤrfer und bitterer wird, fo gieft 
man fie zuletzt, als unmig-hinweg, und wälcht de Pfanne 
yaus, ehe man wieder geläntertes Salz darinn 
ee empfiehlt nach folgendes Verfahren, 
nad) welchem alle diefe Abſichten vereinigt werden, Man 
Pumpe das Meerwaſſer, das auf »Diefe oder. jene franzöf- 


aus Spanien md Pfanne 


keit · abgelaufen it, und ralfiniren, 
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‚oder engliſche Art an der Sonne grabdirt if, in eine 
Salzkothe, die nahe daben erbauet ift; im dieſe ſetze man 
eine große eiferne Pfanne von vierzig Fuß Länge, und 
achtzehn Tiefe, mit Boden, und 


Zoll A u 
einer flachen Setzpfanne in jeder Ede; man koͤnnte fie 
aud durch ftarke eiferne Stangen befeftigen,, die in der 
Erde feft angemacht, und ar den Eden und Seiten dar 
wieder angeflammert find, amd dann an-einer Ecke 
der Pfanne eine Röhre mit einem Hahne aribringen, durch 
welche man die Bitterlauge nach Belieben ablafien kann; 
oder man könnte auch eine 


gt man müßte, : 
Dfenlödyern in gleichen von einander 
vier Feuermauern aufrichten, ‚alle Löcher mit fept einfchliefe 
fenden Thuͤren, und alle Rauchzüge mit Schlebern ver 
fehen. Dann koͤnnte man die Pfanme mit ftarker., bins 
laͤnglich geveinigter Sohle aus der Ciſterne füllen, und 
das. Feuer mit Gteintohlen, Torf oder Holz, nachdem 
diefe oder jene Feuerung wohlſeiler ft, an ; bie 
Sohle, um fie von klebrichtem und anderm unreinen We ⸗ 
fen, zu reinigen, mit etwas Eyweiß vermifchen, fie erſt⸗ 
lich ganz gelinde kechen laffen, und, wenn.aller Schaum 
aufgeftiegen ift, abfchäumen, dann aber.das Feuer dänır 
pien, und die Sohle nur in einer Wärme von zweyhun⸗ 
dert Graden nach dem Fahrenheitiſchen Wärmemefier er» 


‘halten. So fängt das Salz bald an zu förnern, umd 


ein Kaltitaub nieder zu fallen; diefen. muß man auch herr 
aus rechen, dann etwas faure Molken hinein gießen ; und 
die Sohle die ganze Zeit über in der gleichen angegebenen 
Hitze erhalten ; it das meiſte Salz augeſchoſſen und ben 
nahe ſchon trocken auf der Oberfläherder Pfanne, fo muß 
man-alle Thüren und Schieber verfeken, um das Feuer 
zu dämpfen, das Salz an die Seiten der Pfanne ziehen, 
in Körbe-oder ähnliche Gefälle ſchutten, bis alle Feuchtige 
aud; mug man mad) 
jedem zweyten oder dritten Verfieden die Pfanne von der 
Bitter lauge und dem Pfannenfteine reinigen. Das Balz, 
welches man auf diefe Art gewinnt, koͤnnte man dann in 
eine große Ciſterne dringen, dieaus Holz, Ziegeln oder Thon 
gemacht iſt, ſo viel reines Flußwaſſer darauf laufen laflen, 
als nöchig: it, um. eine ſtarke Sohle zu machen, den 
Schaum, der nad) der Auflöfung des Salzes in die Hör 
be ſteigt, hinwegnehmen, und, wenn ſich alle Unveinigkeit 
‚zu Hoden geſetzt hat, die heile Fluͤßigkeit, welche dar- 
über ſteht, durch eingn Heber oder eine Pumpe in eine 
ähulihe Pfanne bringen, wie fie zu der erftern Arbeit ges 
brauche wurde ; diefe Pfanne. dürfte noch ihren in 
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ftein haben; man müßte dann die ganze Arbeit hindurch 
eine gleiche Hitze, die unter der Hitze des Fochenden Waſ⸗ 
fers iſt, geben, wenn ſich aber einige Salzkryſtallen 
zu zeigen anfangen, fauren Saljgeift, ungefähr auf vier 
Quartier Sohle einen Tropfen hinein gießen; dann mit 
dem Ausdäniten fo lange fortfahren, bis von der Menge 
des angefchoflenen Salzes die Oberfläche fait ganz trocken 
erfcheine ; ift die Arbeit fo weit, fo muß man das jener 
erſticken, die großen, hellen Salzkryſtallen auf die Seite 
rechen, wenn fie etwas abgelaufen find, heraus nehmen, 
and, damit die überflüßige Sohle noch mehr abfließt, in 
Körbe ſchuͤtten. Die rüfftändige Sohle kann man wie: 
der mit der Sohle vermiſchen, mus welcher gewähnliches 
weißes Salz gefotten wird. Ohne Ziveifel könnte das 
fogenannte Schaumfalz oder Haloſachne der Alten, das 
fid) an Klippen, Eteinen und in Felfenrigen oft in ziem⸗ 
licher Menge anfegt, und das Strandfalz oder Paraeto- 
nium der Alten, welches beym Zuriictreten des Meer, 
wafjers auf blofjem Felde oder in Gruben an dem Meer 
hängen bleibt, und von felbft trocknet, auf diefe Art ars 
nugt und raffiniert werden, In Frankreich, vornehmlich 
an der Normanuiſchen Küfte bey St. Michaelsberg, ger 
winnt man das Meerfalz noch auf eine andere Art; und 
einer ähnlichen Art bediente man fich auch vormals bey 
einigen Werken in England, bey Miltherp in Weſtmore⸗ 
land, und bey Wirrwater und Medop in Lancashire, 
auch uoch jet bey Ulverſteone. Man ſammlet naͤmlich Cin 
Frankreich das ganze Jahr hindurch, nur von Wenhnache 
gen bis "ungefähr in den April nicht) am beften auf einer 
Sandbanf und in einer niedern Gegend, wo das Waffer 
bey der Fluth ſteht, oder auf gänzlid) ebenem Sande, oder 
in Lachen, mo das Meerwaſſer zurück bleibt, und entwer 
der in den Sand verfinft, oder von der Sonnenhitze ver« 
duͤnſtet, und das Salz zurüd läßt, den Sand bey trocke⸗ 
nem Wetter in Haufen, führe ihn auf Schubkarren nad) 
dem Salzwerke, ſchuͤttet ihn da in offene, felten bedeckte, 
große Haufen, und arbeiter ihn fleißig durch; dann gräbt 
man bey dem Salzwerke eine Grube, die achtzehn Schu⸗ 
he laug, drey Schuhe breit umd einen Schuß rief ift, bes 
det den Boden mit Schilf oder Stroh, und fuͤllt fie 
dann mit Sand von dem Kaufen an; auf diefen Sand 
gießt man nun Meerwaſſer, welches man bey der Fluch 
in einem Teihe gefammiet hat, So zieht das Waffer das 
Balz aus dem Sande, geht durch das Stroh oder den 
Schilf durch, und läuft durch eine Röhre von dem Bor 
den der Grube in eine Eifterne, die in dem Siedhauſe 
ſteht: mit diefem Aufgießen des Meermwaflers auf den 
Sand fährt man fo fange fort, bis die Sohle in der Eis 
ferne ein Huͤnerey in einer geroiffen Höhe ſchwimmend er» 
halt, Iſt nun das melfte Salz aus dem Sande gejogen, 
jo wirft man diefen Sand hinweg, und füllt die Grube 
mit neuem Sande aus dem Kaufen; die Sohle kocht man 
ohne Zuſaͤtze, mar daß man den Schaum von Zeit zu Zeit 
hinweg ninımt, bey Torf oder Holz in Heinen bleyernen 
Pfannen, und bekoͤmmt gemeiniglich in vier Stunden auf 
jedesmal ungefähr dreyßig bis zwey und dreyßig Pfund 
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Salz. Diefes Salz laͤßt man danı in tweibenen Koörben 
ablaufen, die man am dem heißeſten Orte der Salzhuͤtte 
aufhängt. Mach jedesmaligem Sieden ſchoͤpſt man die 
Dirterlauge aus, welche unten in der Pfarme bleibt, und 
ungefähr einmal des Tags nimmt man die Pfanne, fo 
lange fie noch heiß üt, vom Feuer, fchiäge fie mir einen 
hölzernen Hammer, und entledigt fie dadurch won dee 
—— die ſich an die Seiten und auf den Boden 
anlegt. 

Meerſalzraffinaderien in Holland. Das Salz, fe 
Holland braucht , wird durchgebends ans Seewaſſer und 
Seeſalz gefotten. Die vornehmen Siedereyen find zu 
Alkmaar, Harlem und Keyden; im erftern Orte ge⸗ 
ben vier Pfannen, in Harlem drey und im legtern eden ⸗ 
falls viere. Das Meerwalfer wird dazu in eigenen, mit 
zwey Pferden befpannten Wagen bey Kattwyck aus det 
See heraus gefahren, und aus dem Fahrzeuge in Schou⸗ 
te übergelajien , welche bis auf den Mhein, da wo er fi 
verliert, hinunter fahren, und es auf demfelben bis vor 
bie Siederey, de Zuur-Keel up de oude Vet in Ley⸗ 
den herauffahren, wo es auf den Schouten in Waſſerbe⸗ 
halter, Die in der Sohle des Gebaͤudes angebracht find, 
durch Pumpen herauf gehoben wird. Aus diefen wird 
#8 wieder durch Rinnen in andere Abfchläge übergepumpt, 
in denen das aus Spanien, Portugal und Frankreich 
kommende Seefalz aufgefhürtet lien. Das befte Sal 
fommt von Cadir. Das Seewaffer muß über diefem 
Saljvorrache weglaufen, und wird unten in befondere 
Gefälle adgejapft, aus denen es dur Rinnen in die 
Pfannen übergegoffen wird. Das Seewaſſer muß über 
der Podel, wovon weiter unten geredet werden wird, 
in dem großen Behälter fo lange fiehen bleiben, bis eig 
gewiſſes Maaß von diefer Sohle, das zwey Pinten aus⸗ 
macht, 4 Pfund wiegt, Die Probe der Stärke iſt, dag 
man in eine hölzerne Schüffel etwas einläßt, und eine 
Dernfteinfugel hineinwirft; wenn diefe flott bleibt, fo iſt 
die Sohle zum Einlaffen in die Pfanne- ſchwer genug, 
Man hat jedod) auch eine ordentlihe Salzwaage, deren 
man fid) aber mehr zum Wiegen des Seewaſſers bedient. 
Die Pfanne ift Jirfelrund, hält 20 Fuß im Durchmeiler, 
und hat einen fußbohen Rand, vertieft ſich aber nach der 
Mitte zu. Sie ruht auf einer eben fo großen runden 
Maner, die den runden Heerd einfchlieft, welcher aus 
neben einander anf die hohe Kante gefegten Klinfern bes 
ſteht, und mit dreyen gleichmäßig in der Peripherie vers 
theilten Schüröffnungen verſehn iſt, durch welche die 
Feuerung mit Torf geſchieht. Die Pfanne hänge zu glels 
her Zeit an 13 eiferne Träger, und iſt von ein Biertelzol 
ſtarkem Eifenbledy durch Keſſelſchlaͤger In Lepden verfertie 
gt. Man will verfihern, daß eine folde Pfanne fehe 
lange · aushalte, und daß nur im Winter, wo man 4 bis 
6 Wochen fehern muf, Reparasuren ‚daran vorgenonie 
men zu werden brauchen. Sie fcheinen aber doch In 
einem Stuͤcke den vieresfigten nachzuftehen , weil der Se 
fenic feine ruhigen Winkel finder, wo er fich anlegen 
Fänute, ‚folglich überall auf dem Boden ſich —*8 

un 
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und das Eiſenblech anfreifen kann, Es iverden dreyerley 
Sorten Balz geſotten: grobes in großen Kryſtallen, fei- 
nes und ganz feines. Zu dem jeinen und ganz feinen 
wird die Pfanne ganz ftark angegriffen, und es find in 24 
Stunden zur. Pfanne ı2 bis 1400 Stuͤck Torf nöthig, 
da hingegen das grobe Salz nur 200 braucht; dabey muß 
das Feuer ganz gelinde ſortſchwaͤlen. Alle drey Sorten 
merden zu gleichen Preifen verkauft; fie ſind auch blos 
ihrer äußern Geftalt nad) unterfchieden. Der Preis ift 
für den Sad ı Dukaten = 5 Al, s Stüber, Der halbe 
Sad ift ein zylindriſches Maaß von ı Fuß Höhe und 16 
Zell Weite. Die Zeit wird beym Salzfieden nicht mit 
dem Ausdrirche von Tag oder 24 Stunden benannt, fons 
dern man bedient fich des feemärnifchen Wortes een Er- 
maal, wenn man von einer Zeit von 24 Stunden fpricht ; 
alſo in vier Etmaalen wird Hein Salz, und im fünften 
arobes gefotten. Neben der Pfanne ſteht ein großer Küs 
bei, in den das Salz Üübergefchlagen wird; unten herum‘ 
ift ein Behälter eingemauert, wo die abträufelnde Sohle 
ausdem Salz hinein lauft, die Pockel genannt, und zum 
Seewaſſer, nach oben erwähnter Art, zugelegt wird. 
Das Salz wird, wenn es alfo abgefeiher worden iſt, in 
Magazine transportirt, die eine, nad) einer Seite abhaͤn⸗ 
gende, Flur haben, da fi denn die noch zurück geblie: 
bene Feuchtigkeit fammlen und abgezogen werden Eann, 
Bu der ganzen Arbeit werden bier blos Weibsperfonen ges 
braucht, und ihrer Achte können vier Pfannen bedienen. 
Die Siederey wird von verfchledenen Kaufleuten in Kom⸗ 
mgnie betrieben, 
Meerſchaum, (Materialiſt) bierunter verfiehen dier 
e das Os ſapiae, oder das weiße Fiichbein, 
Meerfchaumene Pfeifentöpfe, Der fo genannte 
Meerſchaum, ams welchen die Tuͤrklſchen Pfeifentöpfe 
verfertigt werden, iſt feine Kompofition, fondern eine 
ya natürliche Erde, die ohuweit Conie in Anatolien ges 
ywaben wird. Der Drt ſelbſt heißt Kiltſchick (d. h. Thons 
tt) Sie bricht in einer gran fchiefrichten, 6 Schub 
nachtigen Kalktluft. So wie die Erde aus der Grube 
immt, iſt fie ſchwer, fehmierig, fett und weich: wird 
ie ins Feuer geworfen, fo ſchwitzt fie, giebt einen ſtin⸗ 
mden. Dampf, verhärtet und wird gang weich. Die fri- 
he Erde loͤſt ſich in feiner Säure auf, die gebrannte wird 
les vom Salpetergeifte angegriffen, doch nicht eher, als 
is die Auflofung eine Zeit lang in der Wärme gehalten wors 
en, und dann verliert fie beynahe ein Drittel ihres Ger 
dichtes. Wenn in die reine Auflofung Waſſer gegoſſen 
wird, fo truͤbt fie fich in etivas, und mern man difelbe 
ſan abrauchen laßt, fo wird ein bitteres, fehr leicht fuͤßi⸗ 
ns, Salz erhalten. Die nicht aufgelöfte Erde fließt bey 
tarfem Feuer zu einer braunen Schlacke. Die friſche Er» 
'e bleibe im Waſſer unverändert liegen, und wenn man 
au durch Schütteln und Umruͤhreu mit demfelben 
ermiſcht hat, fo fällt fie doch Bald wieder zu Boden, vers 
Imt ihren Zufammenbang, und kann dann nicht weiter 
braucht werden. Die Bebrannte: Erde zieht: mir vieler 
deftigkckt eine Menge Waller au, giebt häufige Lufidia 
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fen von ſich, und wird weich. Aus biefer Erde fehneiden 
die Bauern des Dorfes Kiltfehick die Pfeifenkopfe. Meh—⸗ 
rentheils aber preffen fie die annoch weiche Erde zwiſchen 
dazu gehörigen Formen, Im welche allerhand Figuren von 
Blumenwerk eingefchnitten find, Und während die Kos 
pfe in diefen Formen find, bohren fie auch alsbald die Lö⸗ 
&er hinein, und legen dann die Köpfe an die Sonne zum 
Trodnen. Nach einigen Tagen, wenn die Oberfläche mit 
einer verhärteten gelblichten Ko überzogen ift, legen fie 
den ganzen Vorrath von Köpfen in einem ausgewärnten 
Baͤckerofen, und laffen fie bis zum völligen Erkalten dare 
innen liegen. Alsdann kochen fie diefelben eine Stunde 
lang in Milch, und nachdem fie aus diefer heraus genome 
men worden, reiben fie diefelbe mit Bifchik Kuiroghi 
(Kanuenkraut, Equifetum ) um fie glatt und glänzend zu 
machen, welches endlich nody mit Hülfe eines weichen Les 
ders vollender wird. Wenn die Pfeifentöpfe auf diefe 
Weife behandelt, und nach Konftantinopel verfauft more 
den: ſo werden fie dafelbft noch verſchiedentlich gefärbt, 
theils nämlich in Wachs oder Oel geſotten ze. Am beften 
iſt die Miſchung von Drachenblut und Nußöl: denn wenn 
die Köpfe von diefer Miſchung recht durchdrungen und 
eingetränft worden, fo erhalten fie in kurzem eine fehe 
angenchme ſchwarzroͤthliche Farbe. Allein die Türken 
felbit lieben die meerſchaumenen Pfeiſenkbpfe überhaupt 
nicht, und felten wird ein Aſiater davon Gebrauch mas 
hen. Die Türken ziehen die rothen thönernen kleinen 
Pfeifentöpfe diefen meerſchaumenen vor, und verhandeln 
die letztern meiſt an die Griechen, die fie dann weiter 
nad) Siebenbürgen und Ungarn verführen. In Wien 
ik der Preiß von 100 Stuͤck rohen 20 bis 22 FL. und der 
verarbeiteten a2 bis 24 Fl., im Leipzig aber unfortiret, 
große und Eleine unter einander, 10 bis 12 und 14 bis 
16. thlt. In Anfehung der fpecifiihen Schwere find fie 
unter fid) verfchleden ; einige find aus einer ſchwerern, und 
andere aus einer leichter Erde, von welchen die leichten 
am mebreften gefhägt und theurer bezahlt werden. Die 
Pohlniſchen hingegen pflegen allemal aus einer gleichern 
und leichtern Erde zu ſeyn, und auch in der Außern Form 
ganz von den tuͤrkiſchen abzuweichen und mit mehr Zierar 
then verfehen zu ſeyn. Die pohlniſchen finden in Deutſch⸗ 
land wenig Liebhaber, daher fie auch im Handel nicht 
vorkommen, deftcmehr aber werden fie in den Ruſſiſcheu 
Staaten gefucht und verkauft, 
Meerſchaumene Pfeifentöpfe, unÄcte, Wenn 
aus den Stüden Meerſchaum, fo mie wir fie erhalten, Pfei⸗ 
fentöpfe gefchnitten werden, fo fällt vieles ab; dieſer Abs 
gang wird in Wafler eingeweiht, in einen hölzernen Moͤr⸗ 
fer geftoßen, darauf fehr fein gefiebt, und der feine Brey 
in thoͤnerne Formen gedruckt, die ſchon einigerinangen die 
Nach einigen Tagen kann 
man die Formen abziehen, da denn alles faft einer Chats 
lerte gleich, Nach erlangter Feftigkeit werden fie gebohrt, 
abgedreht, polirt und mit Fette eingekecht, wozu oft 
Drachenblut in Leinöl aufgelöft wird. In Ruhla ift eine 
Fabrik hiervon, und der Erfinder biefer Art Köpfe —* 
Herr 
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Herr Secretarius Gotter, ein Ruhler von Geburt, und 
mein werther Freund. 

Meerſchwein, ( Wallfiihfang) f. Braunſiſch. 

Mieerftille, Gchiffſahrt) f. Windftille, Jac. 

Nieerftiny, (Materialift) ſ. Stinz. 

Meertorf, Strandtorf, Dangtorf, von den Hol: 
Andern Datry — Bergwerf, — Dieler unterfcheidet 
fid) vom Moorterf dadurch, daß er mit vielen Salzthei⸗ 
fen vermengt iſt, weswegen er auch einen fehr üblen Ge- 
ruch hat. Es bekoͤmmt diefer Torf die Salztheilchen von 
Ueberſchwemmungen der Seen, und er ift mit vielen Sees 
pflanzen vermiſcht. 

Weervillſche Leinen, heiße man im Handel fehr 
feine und fhöne Tiſchzeuge, die zu Meerville, in franz» 
ſiſchen Flandern, in großer Mer:je gewebt, und nach Pa: 
vis, yon, Nouen ıc. verfchict werden. Auch Ryßel 
empfängt davon jährlich große Parthien. Die Waare 
fimmt in Güte der im öflerreichifchen Flandern ſehr 
nahe. Die Tiſchzeuge halten 10 Viertel bis 4 Ellen in 
die Breite, und 82 bis 102 Ellen in die Lange. Die 
Serviettenzeuge find 128 Ellen hang. Man bat zwar 
die biefigen Waaren von verſchiedenen Preiſen, dennoch 
aber wird in diefen Fabrifen feine andere, als feine, we» 
nigſtens mitrelfeine Gattung, verfertiget. Die glatten 


geinwanden, welche die umliegenden Derter, naͤmlich: 
Eraire la Gourgue u. a, verfertigen, kommen ebenfalls unter- 


dem Namen der Meervillifchen Leinen zu Markt. Man 
fickt foldhe in großer Menge nad Paris, Lyon, und 
weiter, 

Meerwacs, f. Bergtheer. 

Meerwaſſer. Diefes har einen falzigen und zugleich 


Bittern Geſchmack, und mehr eigenthümliches. Gewicht, 
Nah dem Aequator zu iſt es am. 


als das fühle Waſſer. 
färfiten, nad den Polen weniger gefalzen; auch ift es 


in der Tiefe falziger und bitterer,, als oben, Bergmann: 


bat über diefen Salggehalt viele Berfuche gefammiet, wel 
che aber fo weit von einander abweichen, daß man kein 
Mittel daraus zu ziehen wagen kann. (Es ift audy der 
Grad der Salziateit an einerley Orte veränderlih. Mar⸗ 
figli legt dem mitteländifhen Meere ı Lorh, andere 2, 3 
bis 4 Lorh Salz aufs Pfund bey. Ueberhaupt iftes aber 
noch weit entfernt, von Salz gefättigt zu feyn, und weit 
ſchwaͤcher als die Sohlen, welde zum Salzſieden ges 
braucht werden. Dennoch erhält man , beſonders in Ftank⸗ 
relch und Holland, durch Abdänften Kocfalz aus dem 
Seewaſſer, welches insgemein Boyfalz genannt wird, 
Im Zahr 1668, flug Du Elos drey verfchiedene Wege 
vor, um das Meerwafler trinfbar zu machen; von biefen 
wird die Deftißasion aflegeit den Vorzug behalten. Denn 
bas Abfiltriren oder Miederſchlagen der falzichten Theile 
Baun unter die Hirngeſpinnſte gerechnet werden. Han⸗ 
“ons Mittel, fo er 1670 vorſchlug, befland darinn, daß 
er es erftlic mit Alkali niederſchlug, und dann deftiflirte, 
Selner Einrichtung nach konnte er aber nicht mehr als 
24 Pinten in einem Tage deſtilliren. Das deftiflirte 
Maler permiſchte er noch , um es von allem uͤbeln Ge⸗ 
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ſchmack zu reinigen, mit einer gewiſſen Erbe, und fick 
folche zu Boden ſetzen. 

Durch Kunft wird das Meerwaffer alfo nachgemacht: 
Dean nehme 6 Drachmen Meerfalz, 48 Gran Steinkoh 
— wit 23 Unzen 2 Quentchen Regenwaſfſer wer 
miſcht. 

Meerweins Flugmaſchine, ſ. d. 

Meerzwiebel, (Materialiſt) R. Squillae off. ven 
Scilla maritima L. eine Pflanze, die an den ſandigen Ki 
fen von Spanien, Ftankreich, Portugal, Sicilien und 
Sprien zu Haufe if, Die Wurzel it eine und mehrere 
Fauſte groß, aug lauter fleiſchigten über einander liegenden 
Schuppen zufammen gefeßt, aͤußerlich röchlicher aber 
weißer Barbe, Cwelder Unterfchied nichts zu ihrer Güte 
beytraͤgt, obgleid; einige die weiße für ſchwaͤcher ausge: 
ben ) innerlich von weißer Farbe, duch und durch mit 
einem weißen fehr Ichleunigen Safte angefüllt, der, menu 
die Zwiebel ganz friſch it, einen ſcharfen Dunft von fid 
giebt, und ſcharf, Sehr bitter umd ekelhaft ſchmeckt. Man 
ſchickt fie uns zuweilen in trodnen, bernartigen Schup⸗ 
ven, ſchon abgeblättert, aber gan umd frifch, Sm ers 
ftern Falle mup man dahin fehen, daß die Schuppen feft, 
ſchwer und von Fraftigem Geſchmacke find, fonft gaugen 
fie uichts. Im letztern Falle durfen die ganzen friſchen 
Zwiebeln nicht, rote gewoͤhnlich, in Teig eingeichlagen, 
gebaden und ſo Yeftig getrocknet werden, weil fie dadurch 
jehr unträftig gemacht: fondern in dünne Eceiben mit 
einem beinernen Meſſer gejichnitten, an einem luftigen 
ſchattigen Orte getrodfner werden, obne Wärme, meobes 
fie nicht nur ihre ganzen Kräfte behalten, ſoudern fie auch 
nad) Berfliegung der Feuchrigkeit dergeftalt in fich konzen 
triren, daß ein Oran des Pulvers die Kraft von 6 Gras 
nen roher Meerzwiebel bat, Wajler löfer die gange Sub 
ſtanz der Meerzwiebel in einen zähen trüben Schleim 
auf, Rektificirter MWeingeift ninmt foft nichts davon in 
ſich. Sie laͤßt ſich mit Zurädlaffung weniger ei i 
Theile faſt ganz zum Ertrafte bereiten. In * 
ſie ſich wie im Waſſer auf, und mildert den 
derſelben. Am genaueſten und konzentrirteſten wird ſie 
zur kraͤftigſten dunkelbraunen Eſſenz von ungeheurer Wit 
terfeit aufgelöft, wenn eine Unze davon mit zwey Langen 
zerfloſſenem Weinfteinfalge und drey Unzen gemeinem 
MBeingeifte innig zufammen gerieben, dag entſtandene 
breyähnliche Gemiſch aber binnen zwölf Stunden burdar 
feihet wird. . 

Mieswein, cine vortreffliche Art rother Provenret ⸗ 
weine, welde um Mees, einer Eleinen Stade, im Kirch 
forengel von Riez gewonnen, und befonders ig dei fram 
zoͤſſſhen Alpen, in Piemont, Savoyen ı. verbraucht 
wird, Sie läßt fih zu Wafler und auch zu Lande gut 
verführen, 2 

Meer, ſ. Meht. Zar. 

Meesbbier, [ Melisöl, 

Meetjen, oder auch Wöblen, heißen in Oftfriesianb 
die kleinſten Gräben, Gruͤppen oder Rillen, ge 


ed Meffer 
Barid- mach den Lmftänden, ſowohl zu; als beſonbete abs 


fert. 
Meffers dorffer Sranatfabrik fd 
Megameter, ein Inſtrument, große Winkel am 
Himmel, z. €. große Diftanzen des Mondes von Fir, 
Kernen zu meſſen Weder Böscovich noch Markelyn 
bie erſten Erfindet davon. — Der Abt Rochon 


eines 1767. gemacht, und 1768, ift feine Abhand⸗ 


9 gedruckt worden, Ein durch feinen erfinderifchen 
Geiſt ſehr berühmter Schottlaͤnder, Watts, bediente 
ſich des Kunligriifes des Herrn Rocheon, 

Megariſcher Stein, f. Mufhelmarmbr, 

iiebl. * Deccaria, in Italien, ift der erfte Natur 
forfher geweſen, welcher die Beſtandtheile des Mehls 
unterſucht hat, Seiner Unterſuchung find wir die Ent⸗ 
deckung einer bisher ganz undefannten Subftanz ſchuldig, 
bie, wegen ihres Einfluffes auf die Eigeufchaften des Brodts 
nnd deſſen naͤhrende Kraft, fehr wichtig iR. "Das Bers 
fahren deſſelben beſtund darinme, dag er frifchen Mebilteig, 
nad der Gaͤhrung, mit mehr zugegofienem Wailer,, aus 
wuſch. Hierbey fpülte ſich das weiße Stärkemehl aus, 


ein Eebrichter; dem Vogelleime ähnlicher, Theil blieb ſteh 


ig, den er die vegetabififch » chierifche Materie nannte, 
biejer Leim an einem warmen Orte unter Waffer 
gufbehalten wird, fo gehet er geſchwind in eine vallkoms 
mene Faͤulniß über, ‚und verurfacher den durchdtingend⸗ 
aasartigen Geruch. Commentarii de Bononienli 
jent, et art, Inſtituto atque Acad. Tem. 1, Bonon. 


173%. 4. 

Nebibaum, Meblbeerbagedorn, Crataegus aria, 
Lefert eines des beiten, durch feine Staͤrke und Dauer, 
Hngft bekannten Stammpelzes, das den Namen Metallo 
erhalten hat. Es iſt rörplicgweiß, wirſt ſich nice, und 
kaun zu den beften Mafchinen verarbeitet werden, Das 
Holz der Karten Zaden if weißet. Der Kern iſt fchwer, 

und zähe, und giebt die Ihönften Spindeln, Webers 
hlen und Kämme, auch fonft qute Werkzeuge, Schlidt, 

l, Kandgriffe, Aren, Radkämme und Aerme. Die 
Zohlen geben cine flarke, gleiche und anhaltende Hitze, 
aber es wäre Schade, ein fo vortreffliches Mutzholz dazu 
anzuwenden. Die Früchte find eßbar, man kann fie ein« 
machen oder zu Branntewein auwenden. 

Meblbeln, es meblbelt, fagt man in Orfterreich, 
wenn das Mehl in einer Speile nicht gut verkocht If. 
Meblbeerhagedorn, |, Meblbaum. 

Mebl brechen, (In), beige, deu Salpeter in Staub 
»erwandeln, f. Meblfalpeter, 
Meblflede, (Koch) f. Macaronl. 
- Meblzips, Simmelsmebl, weißes Nichts, Gips; 
erde, Ecomebl, Bergmebl, Bipsblume, bey vie 
len faͤlſchlich Mond miich und Lerchenſchwamm. 
— findet fie bald trocken, wie Mehl, bald naß und 

Big, wie dide Milch, bey warmen Bädern, in den 
Spalten, vornehmlic im den tiefer liegenden Migen der 
ge, auch Öfters an ihrem Fuße, von wo fie zus 
weilen, wie z. B. bey Auerftede und. bey Neblingen ums 

Technologifches Woͤrterbuch VL. Theil. 


" Mehl 345 


untselt Halle in Sachſen, durch firömende Waſſer auf 
Dberfläche ber Erde geführe wird, und. durch ihr aͤußerl 
des Anfehen ſchon mehrmalen Leichtglaͤuhige und Unwiß 
ſende zum groͤßten Nachtheil ihrer Geſundheit verführe 
bat, fie für ein im theuren Zeiten vom Hlınmes gefandtes 
Medi zu halten, und inter das Brodr/zinbacten, Man 
findet fie auch am Berge di S. Flora im mittlern Stalien, 
und hat fie vormals für ein vorzünliches Arznepmitter. ges 
halten; aber zu unjern Zeiten hat fle von diefer @elte bla 
lig ipren Ruf verloren, Sie ift fehr leiche, meiftens weiß, 
zuweilen fpielt fie etwas in das gelblichte, rärhlidite oder 
bläulichte ;. gemeinigtich ift fie, wern fie tröden it, ganz 
ſtaubig; zuwellen beſteht fie aus feinen glänzenden Bläcts 
hen oder Schüppihen, 

Nrebibändler, heißen Leute, welche Mehl andern, 
und infonderheit den Armen zum Beften, in geringe 
Menge verkaufen, 

Mehlichte Saamen, f. Saamenkörner. 

Meblkammer, if bey großen Haushaltungen eig 
wohl verichlofienen,, und vor den Mäufen wohl verwahr⸗ 
tes Gemach, worinnen die Mehl» und Kleyeukaßen 


en, 
Meblkceide, f. Bergmilch. 

Mehlkuchen, [. Lingefäuerser Kuchen. 

Meblplag . Topfiteiu. 

Mebiialperer, (Pulvern), heiße der im Staub ver- 
wandelte Salpeter, oder, nach der Salpeterfieder Sprache, 
in Mebl brechen. Damit diefes geſchehen koͤnne, fo 
wird der Salpeter in einen Keffel gethan, und darin fe 
lange erwärmer, bis er zu rauchen anfängt. Alsdenn 
wird friſches Waſſer hinzugegoffen, und mit dein Kochen 
fo lange fortgefahren, bis er etwas dicklich wird, So⸗ 
bald man dieſes wahrnimmt, wird er mit einem hößernen, 
unten mit vielem Eifen beſchlagenen Stabe umgerühret, 
bis alles Waſſer abgedaͤmpft it. Man läge hierauf mie 
dem Feuern nach, fo iſt der Salpeter zu Mehl gebrochen, 
Er wird hierauf durch ein fehr feines Sieb durchgefiebet, 
und die noch übrigen großen Stuͤcke konnen auf eben die 
Art zu Mehle gebrochen werden. 

Meblfand, fo nenne man auch den Flunfand, 

Mehlthau. (Landwirthſch.) Wenn der füßliche aus⸗ 
geſchwitzte Saft der Pflanzen, fo man den Honigthau 
nennt, durch die Sonnenhige ausgedörret wird, fo vers 
wandelt er fi in einen mehlartigen Staub, welcher als⸗ 
dann Meblibau genannt wird/ und weil diefer die Aus⸗ 
bünftungs « und Einfaug ge bey ben Pflangen ver« 
ftopft , fo iſt er denfelben fchädlich, 

Mebl uno Sciffsswiebad aufzubewahren, Cook, 
diefer menefte Weltumſeegler, erfuhr den Mugen von bier 
ſem Verfahren auf feiner leßten Reife um die Welt. Cr 
Heß feine Faͤſſer mit Zinnblättern ausfüttern, und bemerfe 
te weder den gewoͤhnlichen Schimmel, noch die unendfis 
de Menge Würmer, welche fenft Mehl uud Zwieback 
auf den Schiffen zu verderben pflegen, Man koche alfe 
Mermurh in Waller, mit diefen bitterm Waſſer Iäfe man 
Tiſchlerleim auf, beſtreiche damit, fo lange berfelbe heiß 


333 iſt, 
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iſt, die innere Fläche der Faͤſſer und Kiſten, welche man 
vorher abwaͤrmt, und ſtreiche mit den flachen Haͤnden, 
oder einem Spadel, ein Blatt Staniol nach dem andern, 
glatt an den innern Waͤnden der Kiſten aus. Auf dieſe 
Art erhält ſich der chlueſiſche Thee auf der langen Seerei⸗ 
fe, mıd man hat hieran ein Mittel, zarte; trockene Kör⸗ 

v, zu Lande und zu Wafler, gegen das Eindringen des 
Ssinmels zu verwahren; fonderlid wenn man die Fur 
—— * Deckels noch von außen mit heißem Peche zu⸗ 

eicht. " 

Meblwäbrmerbede. ; Um diefes den Nachtigallen 
und andern Stubenvoͤgeln angenehme Futter zu verviel⸗ 
fältigen, feße man einige Mehlwuͤrmer, die den Stamm 
der Hecke abgeben follen, in ein Zuckerglas, und verfehe 

fie mit etwas Sauerteig , den man mit Mehl überfhüt- 
tet, Wenn das Glas verbunden, und die Käfer aus den 
-Mehlwürmern gekrochen find, welche ſich durch Schachteln 
hindurchnagen/ ſo entſteht aus ihren Eyern eine hinlaͤng ⸗ 
liche Brut. Wan muß aber den Mehlwuͤrmern, fo man 
den Vögeln voriwirft, die Köpfe abreißen, weil man Exem⸗ 
pel bat, daß fie: den Magen der Wögel durchbohren. 

Meidland, oder auch Mitland, wird in alten Deich⸗ 
ordnungen zumellen auch das Mayfeld genannt. 

Meilenftein, f. Meilenzeiger. Jac. 

Mieiler abkoblen. Diefes geſchiehet folgendermaaßen: 
Nachdem ber Meiler, vollig zugeworfen, ungefähr einen 
Tag geitanden hat, pflegt das Feuer fo ſtark, als auf dies 

fe Weiſe möglich iſt, ſich vermindert zu haben. Sodann 
siehe ein Köhler mit einer hölzernen Kruͤcke, Zug bey Zug, 
die aufgeworfene Erde und Geſtuͤbe vom Meiler: dieſemn 
folgt unmittelbar ein Anderer, der auf dem, an dem 
Mieiler ‚gelegten Stege, ftehend mit einem Beſen, das 
halb verbrannte Laub, Moos, Büfche, oder womit ſonſt 
ber Meiler bedeckt geweſen ift, herunter ſeget. Alles, 
was abgefeget worden ift, harket ein Dritter fonleich aus, 
dergeſtalt, daß alle Gräfe, d. i. Splitter von dem Meiflg, 
jufanimen gefintertes Laub, Moos, Erde, Geftübe, kurz, 
alle grobe Klümpe von dem feinern Geftübe geſchieden, 
und uber den Geftüberand der Kohlenſtaͤtte hinaus gewor⸗ 
fen werden, Sodann wird ohne Zeituerluft das ausge» 
barkte, trodene Geftübe nieder auf dem Meiler geworfen, 
welches in die Zwifchenräume der Kohlen laͤuft, und alfo 
das Feuer fo viel möglich, erſtickt, welches‘ die groben 
ansgebarkten Kluͤmpe hin und wieder verbinder warden, 
Weiler ausfchwelen, ( Röter) f. Ausſchwelen. 
— befluͤſchen, (Köler) ſ. Befluͤſchen den Mel⸗ 

. Im, 

Meiler betleiden, f. Meiler bedecken. Jac. 

Meiler belauben, f. Meiler bedecken. ac. - 

Meiler füllen. ( Köler.) Wenn der Köler ale Raͤu⸗ 
wie, wenn derer bereits einige gedffnet feyer ſollten, zuge 
flopft, und wenn die Erde oder das Geftübe, womit der 
Meiler berworfen wird, fehr trocken ift, wird dieſelbe mit 
Waſſer befeuchtet. Sodann legt er fo viel Helz, als 2 
sder 3 Malter betragen, von allerley Länge und Stärke, 
wie auch etwas Buͤſche und ausgeftochene Raſen in Der 


Meier 
4 
reitſchaft, und begiebt ſich vermittelt ded Steges auf DR 
Haube, wobey er ſich aber wohl vorzufehen hat, dag er 
nicht zu nahe an die Spitze detſelben komme, roell er font 
Gefahr läuft, daß das dafelbft gleichſam mur ſchwebende 
Holz nachgeben, er in die Höhe ſtuͤrtzen und lebendig ver« 
brennen Founte, Hierauf feget er mit einem Defen das 
Seftübe, die Erde und Dede, womit der Meller bewor⸗ 
fen worden ift, weg, ſtößt mit einer, wenigſtens 15 Ful 
langen, Füllitange das Holz nieder, laͤht ſich durch die 
Knechte erſtlich lange und ſtarke Klüfte zureichen,, welche 
er der Länge nach in die Höhe wirft; und wenn dieſe bald 
voll it, und die noch leeren Zwiſchenraͤnme, fo wiel ſich 
vor dein Feuer und Dampfe wahrnehmen läße, mit kurs 
zem Holze angefüllet worden find, ſchlaͤgt er die Kluͤfte 
mit einem großen hölzernen Hammer , welcher der Wahr 
hammer (von einigen der Warhammer, ) genannt wird, 
nieder, ſuͤllet das Übrige mit kürzen Knüppeln und Kloͤtz⸗ 
hen fo dicht voll, als möglich , wirft etwas grünes Reifig 
daranf, deckt endlich) die Deffunng -mit Laub und Raſen 
30, und-bewirft fie mit Geſtuͤbe und Erde: Dieſes heißt 
den Weiler füllen, et 
Meiler gaͤhrt durch, eimert durch. ( Röler.) 
Wenn das Feier den äußern Umfang erreichet, fo ent⸗ 
zündet fich die Dede, und die Erde, womit diefelbe bervors 
fen ift, fängt gleichfalls an, wegen der feherfangenden 
Materie, welche der Rauch in derfelben zurück gelaffen 
bar, zu glimmen, und faft wie alähende Afche zu werden; 
dann bedienen ſich die. Koͤler dieſes Ausdrucks ee 
Meilerfoblenfeuer, heißt an einigen Orten, dag vou 
den Kolern zum Kolendrennen gemachte Feuer. 
Meilerofen, (Ziegler ) ſ. Feldofen. Zar, 
Meilerplag , ſ. Meiterftelle. Jar. 
Mieiler, eauchender, (Köler) heißt derjenige, fo ans 
gezünder ift und brennt. —* 
Meiler, der, ſchuͤttet ſich (Koͤler.) Wenn der⸗ 
ſelbe fo heſtig brennt, daß er die Decke erſchüttert, und 
das Geſtuͤbe herunter wirft. . 
Meinungiſche Porzellanfabrik, ſ. Porzellanfabe,;' 
Meis, (Forſtweſen) heißt a einigen Orten ein juns 
ger Schlag. 
Meis, f. Türtiih Korn, bar 
Meifchen, (Bierbrauer, Brandtweinbrenner und 
Staͤrkemacher) f. Einmerfchen. Sa. wagen 
Meifekaften, iſt eine Art KRinderfpiels ben dem Vo⸗ 
gelfangen, da die Kinder die Hälfte einer alten Schindel 
in der Mitte von einander fehneiden, und daraus ein Kaͤſt⸗ 
hen zuwege bringen, Das eine Stuͤck von der alten 
Schindel muß den Fußbeden abgeben, das andere aber 
den Dedel dazu. Auf dem Fußboden ſtecken fie auf alle 
vier Ecken ein Hblzchen, und machen von Hollunderſtrauch 
Aeſtchen, eines um das andere ‚ die durch Locher auf bey» 
den Seiten aufgeſchrankt, dadurd wird das Käftchen 
eine Queerhand hoch formirer ; aber zuletzt wird mit 
Zwirnsfaden der Dedel an beyden Seiten, als Gelenke 
eines Kaftens , augemacht. In der Mitte‘ des Bodens 
wird gleichfalls ein Holz eingeſteckt, fo iſt der u 
— g. 


Meißel 


rtig. Soll mun damit geſtellt werböh: fo iimmt man 
in Tanuen oder Fichten dünnes Reis, ftreift von drey 
aͤckchen · die Tannnadeln davon ab, bindet an einer elite 
ie Ruthchen zuſammen; fo man es haben kann, ſtteuet 
sart wWelſche geſchaͤlte Nüffe oder auch Kuͤrbiskerne hinein, 
nd ſetzt das Meifekaftchen auf einen Baum an flarke 
leſte, daß es nicht herunter falle, macht den Deckel auf, 
immt das Stellreis, feßt es auf das mittlere Köfschen 
ı der Breite, und von dem mittlern Reis ein Fleines Fin» 
er lauges Stellhoͤlzchen, ſtemmt foldhes an den Dedef, 
and. feige lachte vom Daum herunter; fpringe nun eine 
Reife auf das Stellteiß, fo fällt der Dedel zu, und fie 
rt gefangen, b 

Weißel, Cileau, (Bileyarbeicer RYein Werfjeug, um 
a8 Bley aufzutragen, und davon die oberfte Schale ab» 
ufchälen, damit die Lorhung daran felter hafte, Die 
Bieyarbeiter bedienen ſich deilen, zu gerollten Röhren, zu 
en Küflein, und in den Wafferbehältern. 

Meißel, (Dredsler) Heiße ein Dreheiſen, welches 
‚ine (hiefe Schneide har. 

Meißel. (Hdjaibeiter.) @ Ein Meigel im eigentll⸗ 
Hen Verſtande muß eine gerade und ſchieſe Seite haben, 
vodurch Die Fläche gebildet wird, 

Meißel, runder, (Klempner) f. Hauer. 


Meißſtel, Wieden, Turanda, franz. Tente oder ' 


Fzute, ein Inſtrument, fo ein Chirurgus zum Berbins 
en braucht, und wird meiſtens aus Karpey gemacht, 
ndennsfoldhes auf eine fonderbare Manier, gleichſam in 
form eines Nagels, mit einem runden Kopfe oder Zaͤpf⸗ 
ein, klein und groß, dick und duͤnne, nachdem es die 
Nothdurft erfordert, zuſammen gebracht wird. Und 
raucht man ſolches in geſtochnen Wunden und tiefen 
Beſchwüren. Einige Meißel macht man auch aus weis 
her, zarten Lelnwand, in Keils- oder Kegelfinur zufams 
nen gewickelt, oben erwas breit, damit diefelben nicht fo 
eicht im die Wunden hinein fehlieffen: als um welcher 
Arſach willen man auch einen langen und ftarten Faden 
den anzubinden pflegt, und unten am ber Spike was 
wsfalert, damit fie defto weicher werden. Einige Meigel 
Sraucht man auch, um allju enge Wunden oder Geſchwaͤr⸗ 
nt erweitern, welche, toeil fie in der Hunde aufſchwelleu oder 
anfquellen, Quellmeißel genannt werden, Diefe werben 
vornehmlich aus präparirten Schwamm, oder aus Ens 
danwurzel, oder ausgetrodneten und brfonders dazu zubes 
teiteten Rüben gemacht, 

Mieifelbalter,, ein Stuͤck an der Beilenmafchine, ſ. b. 

Meißelwunde, (Wundarzt), heißt eine ſolche, bey 
wie Eur Meißel oder Wiecken gebraucht werden 
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Meiſtniſche Bulven,; Eine Rehmunasmünze in 
Churſachſen, davon ı$ einen Thaler machen, Nach deng 
Eonventisuefug ‚ die Piſtole s ehir,, gehen auf Die Ehlls 
nfhe Mask fein, Gold 2254, Silber 157%, Ihr Werth 

21 at ' 

——— (Handwerker) ſ. Lobſpruͤche. 
Meiſterknecht, (Schäfer) 1: Schaftueche, 
. Meifterpulver, {, Magiferien. ' 

Meiſterſtuͤck. # Oeſters gehören dieſe mit zu den 
größten Mißbraͤuchen der Handwerker, indem. fie ſoiche 
Stüucke noch bis igo verfertigen muſſen, die nur im worte ” 
win Jahrhunderte Mode waren, z. B. wenn die Paru⸗ 
ckenmacher Alongepatucten machen muͤſſen, die wiemand 
mehr traͤgt, oder die Buchbinder die große Nürnberger 
Foliobibel in Schweinsleder einbinden muͤſſen, die bey 
nahe gar nicht mehr zu haben iſt, und mit vieler Mühe 
und Unkoſten berbey geihafft werden muß, und derer 
Dand gänzlich aus der Mode gekommen ift, 

Meiſterſtuͤck einweichen, (Rothgerber ) ſ. Einwel⸗ 

u. Jac. 
—— ſind die bey den Zuͤnften uͤblichen Tage 
ihrer Zuſammenkunſt, fo des gemeinen Beftens wegen 
geſchehn, dabey von den verfchiedenen Angelegenheiten 
des Haudwerks gehandelt wird. au, 
Meuterwurzel, (Handluug, Färber) von Impera 
totja oſtrucium Linn. üt am Fuße der Alpen, der Schwwciy, 
Defterreidhs und von Alpetgne zu Haufe, ie if lange 
liche, ziemlich dick, rumlich, gegliedert, Außerlih von 
brauner, innerlich von weißlicher Farbe, ſehr fcharfen, 
gewürghaften, etwas, bitterh Geſchmack, der den ganzen 
Mund erhitzt, von heftigem, durchdringendem, aremati⸗ 
ſchem (Augellk ahulichem nur ſtaͤrkerm) Geruche. Die 
beiten Wurzeln find die dicken, ausgewachſenen und friſch 
etrockneten. Ihr Geſchmack und Geruch muß gewärze 
Safe und ſtechend ſeyn. Alle vermoderten "und ſchimmll⸗ 
hen find als ſchlecht zu verwerfen, Die Faͤrber brauchen 
fie zur ſchwarzen Farbe Bir Seide, 

Meflenburger drey Viertel Markſtuͤck zu 12 ff. 
Luͤbiſch. Narch dem Lübiihen Courantfuß die Marf fein 
zu 1143 Thaler, And im Gehalt 9 loͤthig. Ein Crüd 
wiegt 2463 Richtpf. und 263 Stuͤck eine C. Marf. Ein 
Stuͤck enthält fein Silber 1387 Richtpf. und 47F eine 


Mark. Der Werth ift nach dem 20 Fl. Fuß Sgar. 
——— grob Courant, find die = und ı ME 


desgl. 8 und 4 Schillingsjtüde, 

Meklenburger Bulden. Cine Rechnungemuͤnze, 
bavon 2 einen Thaler machen. 2) Nach dem Luͤbiſchen 
Epurantfuß, die Piſtole 44thlt., gehen auf die Collniſche 
Mark fein, Gold 3554%, Silber. 224; ihr Werth, In 

iftolen s.rhir. iſt sagr. 14pf. 6) Nach dem a0 Fl, 

uß, Piftole s thfr. geben auf die Coillniſche Mark fein, 
Bold 3944, Bilder 268, - Ihr = ift 2 gr. 7 

Meklenburger Rechnungsmarf, wird zu ı 
Eourent geredhnet, und auf 9,8 holl. As. fein Gold, und 

Bis 2 13406 
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143,06 As fein Silber gewuͤrdiget; der Werth iſt nach 
dem 20F1. Buß gar. spf. 

Meklenburger Rechnungstbaler wird zu 3 Mar 
oder 48 Schill. Courent geredynet und auf 29,4. hell. As 
fein Gold und 479,18 As fein Sliber gewürdiget. Mach 
dem 20Fl. Fuß ift fein Werth r thlr. 4ar. 3 pf. 


Mieklenburger ſchwere Schillingsftüde, find | 


Silbermuͤnzen von verſchiedener Größe, als: zu 32,16, 
u, ı3 Schillinge, f. d. 

 Metlenburger und Schwedifd : Pommerfce 
Mitten, Eine Rechnungsmuͤnze, davon 192 einen Thas 
fer machen, =) Mach dem Lüblfchen Courentfuß, neben 
auf die Eöfinifhe Mark fein, Gold 321774, Silber 
2176, S Werth in Piftolen A sehir. 144. b) Nach 
dem Hannoͤverſchen Caſſenſuß, Piftolen A 4% rtbfr. gehen 
auf die Ehlinifhe Mark fein, Gold 35332, Eilber 
23894. Ihr Werth in Piftolen a sthir. iſt ı — 6 pf. 
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Melod 


Mellern, nennt man die Vermiſchung der verſchiede ⸗ 
nen Eiſenſteingattung. 

Melnickerwein, eine der. beſten Sorte unter den 
boͤhmiſchen Weinen, Er wählt im Bumlauer Kreife, iR 
roth von Farbe, und läßt ſich wohl trinten, ‚befonders 
wenn er einige Jahre alt iſt. ; 

Melodica. (Orgelbaner.> Ein, vom Hrn. Stein 
in Augsburg erfundenes,. Inſtrument, welches das Äußere 
Anfedn eines Fluͤgelfußes hat. Es iſt 34 Fuß lang, das 
mit ein anderes Inſtrument, auf welchern man ſich zu⸗ 

eich arcompagniren kann, daranf gejeht werden Fümne, 
Die Pfeifen liegen ; die Windlade liegt eben queer über; 
der Ambitus fängt mit dem unterſten G der Violine an, 
und gehet bis in das viergeſtrichene A, damit ſowohl alle 
Biolin» als Flöteneoncerke gefpielt werben können. Der 
Daß bleibt gar weg, weil das Inſtrument blos_für die 
Melodie, nicht aber für die Harmonie beſtimmt it, und 


Nieder, (Baufunft) iſt das mittelfte Stuͤck einer bey den tiefern Tönen ſich die Moderation nicht anbringen 


Damme, woran ber Rambock auf und mieder gehet. 


läßt, oder doch nicht fo ausnimmt. Unter dem Giaviere 


Mielber, eine ederdeutſche Benennung des Mehl- iſt der Dlafebalg angebraht. So ficht es, von außen 


Händlers, i 
Mieldeneifen, fo nennet man auch das Gußeiſen. 
Meliktaton, f. Mehr. ar, 


betrachtet , aus. Der Ton iſt sein und folid, und fann 
von einer Flöte, fie ſey welche ſie wolle, nicht umterfchier 
ben werden. Der Anfpruch it augenblictiich ganz da, 


Mielioriren, (Landwirth) heißt ein Gut, das man ohne daf der Eiutritt des Windes, wie in der Orgel , bey 
entweder era * Lehen, Nuten, Niefe geſchwind geſtoſſenen Noten bemerkt wurde. Der Clavu⸗ 


fung, Pacht oder Miethe und dergl, befißt, anbauen und 
beffern ; daher find Dieliorarionskoften diejenigen, wel 
dye auf Anbau + ind Verbefferungeeines Gutes angewendet 
werden. 


fällt dabey nicht tiefer, als etwa die Dice eines ſchwachen 
Meſſerruckens betragen möchte, wenn nämlich der Ton 
nicht forcirt werden darf; fonit laͤßt er ſich ſchon tiefer 
binunter drüden, welches ben lanalamen und fconrlen 


Melirter Forſt, helft ein ſolcher, In welchem man» Vebungen, die fo gut, als man nur wuͤnſchen tarın, ſich 


cherley Bäume befündlih , fo daß man nicht beſtimmen 
kann, welche Sorte die mehrſte Anzahl ausmache. 
Melisol, Mioͤlske. Ein ehemalen in Schweden ge: 
btaͤuchllches Getraͤnke, welches aus Meeth und Würze, 
bie man mit einander verniſſcht und gaͤhren läßt, ent» 


ehet. 
f retiffenwarfoe zu verfertigen, (Deftilatenr) For⸗ 
mel zu vier Kannen: Thut 5 Rannen und ein Mſel 


Brandtwein, eben fo vlel Hanfen Wein, 25 Muskaten⸗ 


blumen, 25 Mustatennfffe, % Lt. Zimmt, 2 Yorh Nelten, 

8 Loth Corlander, das Gelbe von 12 Stuck Eirronen und 

94 Hände voll Meliſſenblaͤtter unter einander, 

“ Melfeimer, CLandw.) f. Melkſaß. ar. ' 
MelkenCLandwirthſchaft) Heißt die Milch aus den 
en des Melkviches — 
NJelkgelte, (Landw.) ſ. Melkſaß. as, 
Moelkkuͤbel, (Landw.) ſ. Melkfaß. Jar, 

Melkvoieb, heißen die Kühe, Schafe und Zlegen, 

welche gemolken werben, in Entgegenfekung des trocken⸗ 

ſtehenden und ‘jungen Gälteviehes, fo man noch nicht 


melken kann. i 
— das Kupfer zu verſilbern, ſtehe 
BVerſiberung auf Kupfer: A , 
ieere nennt man auf den Naſſauiſchen Huͤttenwer · 
ken den Ort bey den Hohenoſen, wo der Ciſenſtein zum 
Aufgeben hingeſtuͤtzt wird. a 
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ausdrücden laſſen, gefchehen muß. ever Tom laft fh 
von der erften Schwäche bis auf ons höchſte Forte durch 
den Drud des Singers treiben, und weil er ſich im For 
illimo etwas erhöhen würde, und müßte, wo es der 
Epieler mun eben nicht allegeit haben wollte, fo ift eine 
Dampfung angebracht, die dem Tone an ſich ſelbſt nichts 
nimmt , und ihn in feinem Fortiſũmo läßt, nur, daf ee 
nicht jteigen kann, verhindert, deren’ Regierung dem lin 
fen Knie, gegeben iſt. Der Chorton läßt ſich durch eine 
bejondere Einrichtung , welche von einer Schraube regiert 
wird, einen Vierteiton erhöhen, und erniedrigen, und 
fann auf diefe Arc mit jedem Inſtrumente rein einftims 
men. Diefer wichtige Vertheil vertritt die Stelle des 
Aus» und Einziehens bey der Flöte, und giebt dieſem 
SInftrument den Vortheil, daß es in Kälte und Wärme 
Immer. gleich brauchbar bleibt, Ein Vorzug, den, fo tid 
ich weiß, noch feine Pfeife gehabt hat. Der Wilafebalg 
beichäftiger weder den Spieler, noch eine andre Perioms 
fondern er twird von einer Mafchine vermittelft einer Fe⸗ 
der getrieben, damit die Aufmerkfamkeit des Spielers 
wicht zerftreuet werdes < (Gr muß, wie jeder leicht einfehen 
kann , öfters comprimirt werden, weil fonft Beine Abwech⸗ 
elung im Tone zum Forte und Piano möglich ift ; allein 
auch das geſchiehet durd die Maſchine bey dem Dru⸗ 
fe des Clavis, Cine halbe Stunde lang hat man Wind 
genug, wenn die Feder einmal aufgezogen iſt. 


— Melod 


Melodie, (Mufitus) dies Wort koͤmmt aus dem 
Griechiſchen her, naͤmlich von zeAos, der Geſang; und beſte⸗ 
ber in einer wohlklingenden Folge der Töne, die den Gefang 
eines Tonſtuͤcks ausmachen, in fofern er von der ihm bes 
oleitenden Harmonie unterſchieden ift.. Der Urfprung 
derſelben iſt die menſchliche Stimme, mit welchet diefelbe 
querfi hervor gebracht worden. Sie ift das Wefentliche 
des Tonftäds; die begleitenden Stimmen dienen blos zur 
Unterflügung. Die weſentlichen Eigenfhaften einer gu: 
ten Melodie beftehen im folgenden: 1) Es iſt ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, daß ein Hauptton darinnen herrſche, 
der durch eine gute, dem Ausdruck angemeſſene Modula⸗ 
tion feine verſchiedenen Schattirungen befomme. 2): Es 
muß ein vernehmliches Metrum, wine richtige und wohl 
abgemeffene Eintheilung in kleinere und größere Glieder 
ſich darinnen zeigen, 3) Es muß Wahrheit des Aus 
drucks darinnen bemerkt werden, 4) Syeder einzelne Ton, 
und jedes Glied muß nah Beſchaffenheit des Inhalts, 
lelcht und vernehmlich ſeyn. H Iſt die Melodie für 
Worte, oder einen fo genanuten Text beſtimmt, fo muß 
noch die Elgenfchaft dazu konnnen, daß alles mit der rich« 


tigen Detlamation der Worte, und mit den verſchiedenen 


Gliedern des Tertes übereinftimme. 

—— Fortſchreitung, (Muſikus) f. Fort⸗ 
1 ung. 
Melonenbeber. (Gaͤrtner.) Diefes Inſtruments 

bedient man ſich bey dein Verpflanzen der Dielonen.. Es 

beftehee aus zwey egalen Halbzirkeln, die aus ſtarkem 
weißen Blech verfertige werden,. Diefe Halbzirkel oder 
bie beyden gebogenen Theile muͤſſen auf beyden Seiten 
mie Charniers verfehn, und mit einem ſtarken Dras 

the zufammen gezogen ſeyn. Die vordern Charniere blei · 

ben gebffnet, damit ein Drach beym Gebrauch leicht ein 

amd ausgeichoben werden kann; ſolchergeſtalt läßt ſich die 
fes Inſtrument leicht auf und zumachen, Oben muß 
ber Rand, zu mehrerer Steifigkeit, um einen ſtatken 

Drath gebogen, und auf jeder Seite mit einen ſtarken 

- Griffe verfehn ſeyn. Abbildung in Feuereiſens Gärt- 


nerey. . 

Melonerie, (Gärtner) ift in einem Küdyengarten 
ein befonderer Verſchluß von Mauerwerk oder Hecke, wo 
man auf Miftbeete Melonen zeugt. 

Melone vom Berge, Earmel;, f. Achatfugeln, 

Meloſis, heißt dle chirurgifche Verrichtung oder Ars 
beit, da mit einem Sucher die Beſchaffenheit der Wun⸗ 
den erforfcher wird. SER 

Miemeidas, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enchält Dar 
eifer Kubitzoll in Mecca 78. 

Mereler Sladıs. Diefer enthaͤlt fünf verfchiedene 
Gattungen, als: 1) Bein Kupizer Nadiger ; 2) bitthauer 
Pompejaner, Rackitzer; 3) Vierband; 4) Paternefter 
und s)Dreyband, Alle blefe Sorten werden beyin Stein, 
ber 33 Pfund gerechnet wird, eingetauft, Die rechte 
Zeit dazu find die Wintermonare, weil alsdann die melfte 
Zufuhr aus dem Lande herbey kommt, Bey dem Packen 
und Dinden der Zlachfe beſolgt man die Vorſchrifien der 
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Ausländer; Gemeiniglich werden die. feinen Nadiger in 
Paden zu 5, 7 und 10 reinen, und die geringeren in 
25 Stein gemacht, 
Memeler Leinframen, diefer ift in Schlefien, in” 
Sachen, im Kayferlihen, im Reich und überall bekannt, 
Es giebt zweyeriey Gattungen deffelben, nämtich wirkli⸗ 
he Leinſaat und Schlagfaat. Die erfte ift wiederum 
von zweyerley Art, und theiler fi) in Eron» und ordis 
nairen Saamen, Der Eronfaamen ift nichts weiter, als 
eine vorzüglich ſchoͤne und reine Sorte Saamen, und die 
Tonnen, in die fie verpadt find, werden über das Stadt» 
zeichen noch mit einer. Krone bemerkt. Dan bejahlt ger 
meiniglih einen Gulden mehr für Cron⸗ als erdinalre 
Waare, Ehe die Verfendung des Leinfaamens geichicher, 
wird er. zweymal durch gefhworne Bracker unterfucht, 
und in Fleinen Tonnen von 24 Scheffel an Ausländer ver» 
fendet. Den Schlagſaamen fan man von 115 — 117 
Pfund nad holländischen Gewicht bekommen, aller übers 
jährige Saamen muß hierzu verfcifft werden, Der 
Schlagſaamen wird vor der Verſendung gut gereiniget, - 
und weil der, fo aus. Litihauen und Samogitien Eommt, 
arößtentheils auf Darren getrocknet iſt, fo iſt der Abzug 
davon fowohl im Früh» Als Spätjahre fehr anfchnlid. 
Die rechte Zeit des Einfaufs ift im September. Der 
Schlagſaamen wird bey Stuͤrztonnen, wovon 24 auf eine 
Laft geredynet werden, und det gute, zum Shen tauglis 
he, Saamen bey gefüllten Tonnen, derer ı2 auf eine 
rs; gekauft und verfender. 
enagegeld. Die Soldaten, die in einem Haufe 
einguartirt find, effen zuſammen, fo. daß fie die Reibe 
herum den Einkauf und das Kochen beforgen. Das zus 
fammen gelegte Tifchgeld nennen ſie Menagegeld. 
Mencaule, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Ku⸗ 
bitzoll in Landrecy 3299, 
Menecraris, (Ehirurgus) eine Binde, f. Band, 
Mengekaſten, (Blaufarbenwerk) ift einen halben Fuß 
weit, 24 Buß hoch und 8 Fuß lang, und dient dazu, im 
den zu fchmeljenden Kobalt, mit feinen Zufägen (Zuſchlaͤ⸗ 
gen) tedyt genau vermiſchen zu können, 
Mengel. # Ein Gemäß zu flhgigen Dingen, enchäls 
Pariſer Kubitzoll in Bremen 10, 
Menidrer Stein, fiehe Rheinländifcher Muͤhlſtein. 
. Menilles, f, Manilles. Jar. 
Meniekus, ſ. Converglas, ' 
Wiennige, Minium. Diefe ift ein Bleykalk von eis 
nem lebhaften und brennenden Roth, defien Verfrrtigungsr 
art unter der Rubrik: Mennigbrennen, (Jat.) ift gezeigt 
worden, Man bedient fich derfelben In der Malerey ale 
einer Farbe, in der Glasmalerkunſt als eines Flußes, bey 
der Bereitung des Flintglafes, wie auch verfhiedener 
Schmeligläfer, Porgellan » und Thpferglafaren, und kunſt · 
licher Edelſteine, und in der Apotheferfunft zur Zuſam ⸗ 
menſetzung einiger Pflaſter. Sie koͤmmt auch zu dem 
ſchlechten hellrothen Oblaten zum Verſiegeln, und macht 
ſelbige giftig; ferner zu ſchlechten Arten des Siegellacks, 
doch in Verbindung mit Zinnober, welcher, fo wie ber 
333 3 rothe 
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rothe Queckſilbernlederſchlag, oͤfters damit verfaͤlſcht, aber 
auch bey feiner Bereitung, in lofern die zugeſetzte Men⸗ 
nige den aͤberfluͤßigen Schwefel zuruck haͤlt, durch fie der 
fto ſchoͤner erhaltet wird,“ Auch dient fie zur Bereitung 
des Firniſſes für Wachsrapeten und Wachsleinwand, zur 
Bereitung des rothen Wachſes, und auch der rothen Maf 
fe zu anatomiſchen Einſpritzungen. Mit Subſtanzen, wel⸗ 
che Brennbares enthalten, ſogar mit einem dergleichen 
Thoͤne, mit Schwefel, mit Zinneber, mit Eifenfeilfpänen 
geſchmolzen, wird die Mennige, hach Verhäaltniß der 
Menge des Brennbaren, ganz, pder zum Thel, zu Bley 
wiedet hergeſtellt. Das Roth der Achten Mennige graͤnzt 
an die gelbe vdet Pomeranzenfarbe. Eine tiefere Roͤthe 
macht ihre Aufrichtigkeit verdächtig. Verfaͤlſcht wird fie 
mit Rẽthelſteine oder Ziegelmehle, melde Verfälichuns 
gen, wie man an dem >andyx und Syricum der Alten, 
deren Grund Bleyweißmennige war, erficht, fchon eher 
dein gebräuchlich waren, allein außer der Neduction vers 
raͤth diefen Betrug der Pinfel mit einwenig Oele. Denn 
eine aͤchte Mennige ift im Neiben auf dem Steine fein; 
‚aber "die verfalſchte hart und bABlih” Auf feinem hollan⸗ 
diſchen ‘Papiere mit dem Finger gerieben, wird ihre Nö 
the gelb, Die feinfte muß ganz unfühlbar und mir keinen 
Stbrehelichen vermiſcht ſeyn. Der mit ihr dermiſchte 
Roͤthelſtein oder die rothe Eiſenocher laͤßt fich auch mit 
Konigewaſſer ausziehen, und es verraͤth ſich die Gegen, 
‚wart des Eifens, wenn man die Galläpfeleinctur, die 
mit dem Farbeweſen des Berlinerblauen geſchwaͤngerie al⸗ 
kaliſche Lauge, oder das auf Ähnliche Weife geſchwaͤnger⸗ 
ge Kaltwaſſer hinzu gießt. Lehmanns rothes vieyerz iſt 
‚nichts anders als ‚eine Art von natuͤrlicher Mennige, die 
‚aber noch Spath « Eiſen· Schwefel ⸗ Arſenik⸗ und eini⸗ 

ge Silbertheile beygemiſcht enthalt. 
MWennigtinktur, it eine, dem Bleyextrakte aͤhnliche, 
Feuchtigteit aus der Mennige. 
Adeno forte, (Mufitus ) weniger ſtark als vorher. 
Meno piano, weniger fdywach ; beudes wird blos 
durch einzelne Buchftaben angezeigt, als; mf. u. mp. 
„ Menfhenbasr, f. Zac, auch Haarhandel, 

Menſchenſtimme. # Will man diefes Negifter in 
sine Orgel von einem Klaviere bringen, To ift es nöchig, 
daß man den Baß und Diskant in zwey Regiſterzuͤge ver» 
«heile, yoell die Menſchenſtimme felten gut läßt, wenn 

man Daß und Disfaut zufammen fpirkt. 
i nien, Deich: Mienfen, in Oftfriesiand ſo viel, 
als eine Oeffnung oder Durchfahrt durch den Deich. ü 
Stegelort. Wenigftens beipt es davon in der Fuͤrſtl. 
Miiteiefifchen Deich» und Sielordnung der Herr⸗ 
aft Eſens, die im I. 1670. 3u Aurich heraus ge 
en, alfo: $ Kl. Von Schliefung der Deich: 
Menſen, auch wie Diefelben anzulegen: „Die Men: 
den ſolleu bey det ·letzten Schauung dem Deiche gleich ge: 
loſſen ſeyn, und Hinfürter, Feine andere Mienfen geduls 
det werden, als.die am Deich von Werten zu Oſten ſchlieſ⸗ 
fen; bie übrigen, welche gleich durch den Deich gehen, 
Kud ſchadliche Menſen ſo icht mepr yı gedulden Reben.“ 


M erge l 


Menuet, ein framoſtſcher Tanz und Tanglieb,, fe el⸗ 
gentlich aus der kleinen Provinz Poitou herr und dem 
Mamen vom den bebenden und kleinen Schritten befong 
men, Die Melodie diefes Tanzes hat ordentlich zwey 
Wiederholungen, deren jede zweymal gefpielt wird; jede 
Repriſe aber 4 oder 8 Tafte, oder doch wenigſtens Feing 
ungerade Zahl der Takte. Die Menfur iſt ein 
nämlich drey Viertel, welches aber gewöhnlicher Wei 
faft wie drey Achtel geſchlagen wird, 

Menuf, eine Art Flachs, ſ. Manuf Jac. J— 

Mercatoris Himmels» und Erokugeln, ſ. d. 

Merces, heißt fo viel als dasjenige Geld, was «ig 
Känftler für feine Arbeit, oder einem Schiffsheren dafık, 
daß er einen entweder felbft, oder feine Sachen zu 
fer von einem. Orte zum andern ſchafft, gebübrer. 

Mercutey, eine- Sorte der Burgunderweine von ber 
zweyten 2. ſo in der Gegend um Chalons gewonnen 


wird, . ’ . 
Mercurialerde, Queckſilbererde. Dieſes ift eis 
Sudſtanz, von welcher Becher und einige audere Chymb 
ften annehmen, daß fie als ein Beſtandtheil zu der Zuſam⸗ 
menfeung verfdiedener Körper, und insbefondere | 
der glasachtigen Erde umd mir dem Brennbaren, me 
dleſer Chymiſte bremmbare Erde nennt, zu der Zuſammen ⸗ 
ſetzung metalliſcher Materien komme; allein big jetzt hat 
noch Niemand das Daſeyn dieſes mercurialiſchen Grund: 
ſtoffes auf eine befriedigende Art erwieſen. Es * 
ſreylich die Metalle und die Salzſaͤure, van weldyer 
cher ebenfalls annahm, daß die Mercurialerde einen Be: 
ftandeheil vom ihr ausmache, einige Erjcheiuungen, die ung 
auf die Gedanken bringen konnen, daB dieſe Gemiſche 
wirtlich einen von allen denen, die wir kennen, ver ſchie⸗ 
denen Grundſtoff im ſich enthalten; allein diefe Erſchei⸗ 
nungen find nicht hinlänglich, das Daſeyn dieſes Grunde 
ftoffes auf eine zuverlaͤßige Art zu-beitätigen. - 
Mercurificirung. (Merallurg.) Dieſes ift eine Oper 
kation, welche fehr in die Aichumie einichläge, und durch 
welche man, wie man vorgiebt, die Metalle in eine mies 


talliſche, flüßige, fdmere, undurchſichtige und glängenibe 


Subſtanz, wie das gemeine Auedfüber iſt, verwandeln 


‚oder aus den Metallen ihren mercutiqliſchen Theil ziehen 


kann. 
AMercurius dulcis, ſiehe QueckſuUberſublimat, milder, 
ercurius vitae, ſ. Algarethpulvet. 
Mergel. # Die Kennzeichen deſſelben Md: Roher 
Mergel braufer mit modem auf, fonderlich der Kall ⸗ 
mergel; mit zu vielem Thone uͤberſetzter Mergel brauſet 
wenig oder gar nicht, und "Thonmergel brennt ſich Kart 


und in der Geſtalt eines laufenden Queckſilbers erhalten 


Im Feuer, Kaltmergel:hingegen miürba Alle Mergelar⸗ 


ten Schmelzen leicht zw Safe , denn die Deymiſchung des 
Kalts -beingt «auch. den ſchwer Hüßigften Thon im Fluß. 
Gebrammt zieher aller Mergel leicht Waffer an, und also 
dann zerfälle er. Im Bruche iſt er mare, fühle ſich ma⸗ 
ger an, zerfällt leicht in freger Luft zu einer brauchbare 
Erbe, Man cheilt ihn ein, in weinen, Der ans gleichen 





Mergel 


Thellen Thon und Kalk beſtehet; in Thonmergel, ber 
mehr Thon als Kalk enthält, und in Kalkmergel, der 
niehr Kalt als Thon befigt. Lim diefes zu willen, waͤge 
man ein Stück Mergei, und gieße ſo viel Kochſalzſaͤure 
Hinzu, bis ſich alles.auflöft.. In die Aufbfung tröpfle 
man fo viel Laugenſalzaufloͤſung, bis fid) nichts mehr nies 
derſchlaͤgt. Diefer Mieberfchlag iſt nun Kalk, den man 
befonders abwieget, und mit dem vorigen Gewichte vers 
gleicht. In Abſicht feiner Maſſe ift er entweder Mergels 
erde oder Staubmiergel ; von matten ‚Aufehn , mürbe wie 
Kreidenpulver. Der bald harte it klumpig, broͤcklich und 
blättrig (Papierniergel). Der Steinmerget bricht meift 
in Geſtalt des Schiefers, da er denu Wfergelichiefer heißt. 
In Abſicht der Farbe iſt der Mergel weiß, wie der Kalk⸗ 
mergel, grau, wenn er-fehr thonig üft, und oft ins Blaue, 
Braune oder Schwärzliche übergehet 5 rorh, wenn ereifens 
rar und ins Gruͤne, Gelbe, Braune oder Schwaͤrz⸗ 
liche fpielt. R 
Mergelkalt, f. Sparkalk. Jac. r 
Wiergel, reiner, diefer beſtehet ans gleichen Theilen 
von Thou und Kalt. ’ u; ” 334 
Mergelſand, Arena margaria. Linn. Man findet 
ihn nach Linne' in Schweden, in Merite und bey Ulfafa, 
Er ſcheinet eine bioffe Abänderung des Perlenfandes zu 
feon, und zeichnet ih von ihm dadurch aus, daß ſelue 
Körner gröber, und auf ihrer Oberfläche undurchfichtiger 
amd ungleicher, und gleichſam warzig find. 
Mergelfcicfer, grauer verfleinter Mergelſchie⸗ 
fer, Schiftus margsceus Linn. (Bergw. Dachdecker, 
dandw.) Man trifft ihm flözweiſe bey Nagybanny in 
Iherungarn , in der Schweiß, in mehreren Gegenden 
Deurfihlandes, vornehmlich bey Joachimsthal in Bohr 
nen, in England, vornehmlich bey Ehellafton, über dem 
Sipfe, und in Schweden bey Möoͤſſeburg u.a. O. fehr oft 
n Scyieferbergen ,. mitten zwiſchen dickidyiefrigren Kalk 
keinen an. »&r. giebt eine rothe Schrift; fo wie er aus 
er Erde koͤmmt, ift er hart wie ein Stein; aber. liegt er 
ine Zeit laug an der freuen Luft, fo verwiltert er, und 
ann zerfällt er ganz in Waller, Mit Säuren brauft er 
ewalrig anf und beftcher offenbar bios aus Kalk und;Thon» 
rde, die in verfchiedenen Berhältniffen unter einander ge 
fche find, daher giebt er auch durch das Brennen einen 
dalk, der zwar nicht in Waſſer, aber doch ziemlidy gut 
ebrauche werden kann. Seine Farbe iſt fehr verfhieden, 
seiß, gelblicht, gruͤnlicht, lichtſchwarz und bunt; denn 
eift er Papiermergel ; fo finder man ihn bey Steinkoh: 
nn. In einigen Gegenden Englands wird eine Art, wel— 
ye diefer fehr nahe koͤmmt, zum Dachdecken gebraucht ; 
e iſt Aber gar nicht dauerhaft. Mit größerem Vorthell 
sird fie wie der Mergel gebraucht, ſ. d. 
‚Mergelfchiefer, ſ. Bltuminoͤſer Mergelſchieſer. 
Mergelibon, f. Pfeiffenthon. 
Mergel, unreiner, heißt derjenige, wo, außer dem 


talk und Then, ſich noch fremde Körper in der Miſchung 


finden, z. B. Duarz, Glimmer, Kalk» oder Gipsipat, 
dipserde, Kies ıc. Wegen diefer Beymiſchung haben 


> 
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einige beſondere Mergelarten ſeſtgeſeltt 5 allein wenn fie in 
geringer Menge vorhanden find, fo verdienen fle nicht 
in Betracht gezogen zu werden, und find fie in großer 

enge vorhanden, fo hört die Erdart überhaupt auf, 
Mergel zu fon, j 

Mergel zu zerlegen. Um fü erfähren, sole viel Thon 
und Kalt im Mergel enthalten fen, kann man folgendes 
Verſuch machen: Man wiege ein Stuͤck Mergel, und 
gießt fo viel Kochſalzſaͤute zu, bis ſich alles auflbſt; in die 
Auflofung tröpfelt man fo lange Laugenſalz, bis fich nichts 
mehr niederſchlaͤgt. Diejer Niederfchlag If num Kalk, 
den man wieder befondeis abwägen, und mit dem vurls 
en Gewicht vergleichen muß. Was fi in der Auflde 

ng enthält, Beiteht aus Thon, und etwa einigen Eifens 
theũchen. 

Merino, fo nennen die Spanler einen Schaafbock 
erfter Race von Caſtilien; ſ. ſpauiſche Schaaſzucht. 

erk, ſ. Boy, 
erlon, # eine Schattenzeile im Deutfchert, 

Merzbier, Diefes wird im Maͤtzmonate mit beſon⸗ 
derm Fleiße ſtark und gut gebranet, Audy mehr Malz und 
Kopjen, als zu dem andern Biete, genommen, damit es 
nicht leicht fauer werde, und, wenn man im Sommer 
das Braun nicht thun will, ausdauern und verſchickt 
werden könne, Biele bofe Leute, bie billig zu befttafen 
werth find, thun in dergleichen Bier allerled Kräuter, 
Sarnen, Rienruß, Ochlengalle, u, detgl, Dinge, 100° 
durch das Getränke ungefund wird, bald raufcher , und 
Kopfivehe, ſammt andern, Ungemach, hinter ſich laͤßt. 
Unter den bekannten Maͤrzbieren find fonderlich beruͤhmt 
das Dornifche alt Bier, das Stettiniſche Bitterbiet, das 
Berliniſche Kuſenbier, und über alle das Zerbiter Bier, 
welches am weiteften verführer wird; das Gorhaifde imd 
Arnftädeiihe Waigenbier, Age 

Mersen, fo viel.als auslefen, abfohdern.. 
Mer ʒhecht, heißt derjenige Hecht, weichet im Mär) 
feine Laichzeit hat. —— a ET LER 

Merzler, im Ulmiſchen ein Köder. ' Ir 

Merzfchaf, wird ein Schaf genannt, fo man entwe⸗ 
der Alters halber, oder weil es etwa zur Zucht nicht tuͤch ⸗ 
tig iſt, gemeiniglih im März aushebt, und von den Ans 
dern guten Zuchtſchafen abſondert, damit man es hernad) 
eutiweder durch Verkaufen oder durch Schlachten ander ⸗ 


weit zu Mußen bringe, 


Meſolabium, Meſolabum. (Inſtrumentenmacher.) 
Ein Inſtrument, wodurch man zwey mittlere Proportiouaſ⸗ 
linien zwiſchen zwey gegebenen finden kann. 

Meß, (Münze) f. Mäs. Jac. 

Meſſa di voce, ſ. Auſſchwellen der Töne. 
Mejjanza, (Mufiter) ſ. Miltichagza.. Sat, 
Meſñ Conto, ift ein gedruckter Zettel, fo den Couts 


der Wechſel anzeigt. 


Meſſer. © Zu Ruhl haben die daſelbſt Fahrizirten 
Mefler folgende Damen: Große hirſchene; mittel ders 
gleichen; Eleine dergleichen; Kleine ausgefeilte dergleichen ; 
Lowentoͤpfe, hoͤrnerne und hirſchene; große Ba Se 


35% Meſſer 

Stuͤck⸗ u, Riegelmeſſer; Taſchenmeſſer, große u. Meine,; 
Stollenmeſſer, groß u. klein; große hirſchene Schlachtmeſſer; 
Kindermeffer ; Sieinbrecher; große Straßburger ſchauſbal 
figte ; große Straßburger Mäbrljche ;Haftmefler ; Röhren: 
Schnajel · u. Bodelmelfer ; Schlachthirſchne mit drey Stif · 
ten; gelbbärtige; große Bodelmefler ; Schüffmefler ; große 
und mittlere: Wogenmeiler; mittel Schiachtmeſſer, auf 
beydein Seiten ausgefeilt ; ſchlechte Maͤhriſche Muͤnch⸗ 
und Hochwillinger; große eiſetne, blau gymadıt ; „Heine 
dergleichen; Rautenmeſſer; Schafbeinmeller ;_bölzerue 
Alimodimeſſer, glatt; Den glart ; hölzerne Pferdetos 
»fe; Wilpelmefier ;_Piftolenmeller ; dickhaubige; verſil · 
berte Meffer; mittel ſchiecht hirſchene, mit drey Stiften; 
hölzerne Schnageimeſſer; hoizerne Loͤwentöͤpfe; hölzerne 
Sohlachtmeſſer; hölzerne dergleihen. 
Meſſer der Abfchneiverin (Hutmanuſaktur.) Dier 
ſes iſt eine Art eines Meißels mit einem hoͤlzernen Stiele. 
Etwas unterm Stiele iſt es mit Leinwand umwunden, 
damit es die Hände der Arbeiterin nicht verwundet. 

‚ Wielfer der DBleyarbeiter. Diefes If wie ein ger 
wohuliches Deffer, muß aber fehr ſtatk fern, um den 
Hammerfhlägen zu mwiderfichen, die darauf gefchehen, 
wenn die Tafeln durchſchnitten werden; fein Griff IR kurz 
und es iſt x Fuß lang. 

Meſfer Der Seifenfieder, ik drey Fuß fang und mit 
einem eifernen Hefte verſehen, nebſt einem Queergriffe; 
man bedient fi) deſſen, die Seife zu ſchnelden. ‚Der 
Knecht regiert es am Dueergriffe und ein anderer zlehet 
+5 au einen fnotigen Strike, mittelſt des Griffes. Abb. 
du Kamel, Fig. 6. 

Mefler des Korbmachers, diefes dient dazu, die 
Zweige und Aeſte damit abzuſchneiden; es ift eine Art 
von Schilffipel, nur ſtaͤrker, ohne Zaden, und wie ein 
Sartenmefler an der. Spige gekrümmt, 

Meſſerer, fo viel als Schwerdrfeger. 

Meſſerfeile. (Npımaher.) Eine Belle, die zur Be 
arbeltung des Stahls gehärter if. Mit ihr werden bie 
Schraubenküpfe eingefchnisten. 

ſers ſwicc neunt man in Oeſterreich Meſſer und 


abel. 

Meſſerbeft von Fayence. & Sm Kaſſel koſtet das 
Stuͤck pallle » Alb. 8 Heller. 
Maeſſerklingen, Kubler. Zu Ruhl unterſcheidet man 
‚folgende Arten: Große ordinnire Hirſchene Klingen ; mit ⸗ 
‚tel dergl.; Meine dergl.; ganz kleine dergl.; Blatt · Nies 
gel» und Loͤwentoͤpfe; große Mährifches große Taſchen⸗ 
Klingen ; große uud kleine Stoflentlingen ; große Schlacht» 
klingen; eiferne Kinderklingen ; Steinbrecher; große 
Straßburger fhamfballigte Heftklingen ; Eleine dergleichen ; 
Straßburger Maͤhriſche; ſchlechte Hirſchne Klingen ; 
ſchlechte Mäbrifche und Mündpklingen ; gelbbärtige große 
und Sudeltlingen; Schiffklingen; große Mutzen; mittel 
‚dergl.; Mittelfchlechtklingen ; ferne ſtieligte ‚eine dergl. 
Rautenklingen; Schafbeinerne Klingen ; hoͤlzerne Alinio · 
Stlingen;  Yölgerne Pſerdekoyſtlingen: ¶ Wiſpeltlingen 


Mess 


dickhaubige Klingen; Eleine Taſchen⸗ 
ingen, 

Mieiferklingen in die Schaale einzukuͤtten. Man 
miſchet einen Theil Ziegelmehl unter zwey Theile Colopho⸗ 
—* + füller die Schaale damit; und ſetzet die erhitzte An⸗ 
gel ein. 

Niefjer, und Löffelfurteral, ift ein vom gelb» umd 
rothem Leder überzogneg und ausgehöblees Behaͤltniß, 
mworinnen ein filberner Löffel, uebſt Meſſer und Gabel, 
hinein gelegt voerden kanu. i 

Meſſer, womit man in Bley legt. (&lafer.) Dies 
ſes ſchneidet auf zwey Selten, dünne auf den Raͤnden, 
und in der Mitte mehr erhoben, Es muß mit des Spitze 
einer Pite gleiche Form haben, und in der Mitte ohnge⸗ 
fähr drittehalb Zoll breit ſeyn, indem es in dieſem Theil 
außen, auf jeder Seite einen, ohngefaͤhr eine gute Linie 
dicken, alatten Rüden hat, auf welchem der zweyte Fin⸗ 
ger, indem er auf jelbigen drückt, um das Bley zu ſchuel⸗ 
den, ganz ſicher ruhen könne. 

Semeimiglic verfieht man ſelblges wit einem buchs ⸗ 
baumenen 3 bis 4 Zoll langen Heft; bamir felbiges auf 
den Tifch beſſer liegen bleibe. Otdentlich ift Diefes Heft 
unten ohngefähr anderthalb Zoll hoch, mit einer Maſſe 
von geſchmolzenen Bleytnoten beſchlagen. Und dieſes Ger 
ſchaͤft nehmen eigentlich die Glaſer ſelbſt über ſich. Zu dem 
Ende bringen fie einer gewillen Hohe an dem Außerfteu 
Theile des Hefts Kerben und Oeffnungen an, die, indem fie 
fi auf allen Seiten gleich ausbreiten, fi wit diefer 
Vermiſchung von gefhimolzenen Bley anfüllen, uͤber eis 
ander tweggehen, und durch die eine Malle, die jo groß 
als das Heft iſt, fih endigen. Denn fie brauchten die 
Vorficht, vermittelt einiger Karten , die fie fo ſeſt, ale 
iur immer moͤglich ift, um das Heſt angebunden, eine 
Art von Ferm, die mit dem Heft gleichen Durchmeſſer 
hat, zu machen, die ſie ſtehend ſo geſchwind, als fie nur 
Eönnen, mit diefer Vermiſchung von geſchmelzenem Bley 
anfüllen, und dann fo kalt werden lallen; 

Außer vem Vortheil, den die Ausitaffirung dem Meß 
fer durch fein Gewicht giebt, dient es noch, die Glasitüs 
cke gegen den Kern der Bleyruthe mit weniger Gefahr, 
als wenn man Holz dazu gebrauchte, ju treiben, oder 
auch in die Tafel die eifernen Stifte flachtig einzuichlagen, 
deren man fich zu Befeſtigung der Arbeit auf ſelbiger bes 
dient, je nachdem man felbige wor + oder hunterwaͤrts rückt, 
damit fein Ganzes nicht In Anordnung gerathe. 

Meßextragut, f. Federpoſenfabril. 

Meßfreybeit, ſ. Marktfreyheit. 

Meßgehuͤlfe, iſt eine gevilt geringe Perfon, die 
‚meiftens von den fremden Kauf» und Handelsleuten, zu 
defto.befferer Obhut und Sicherheit, fowohl ihrer Gewoͤl⸗ 
ber und Niederlagen, als ihrer darinnen befindlichen 
Baaren und anderer Habfeligkeiten, wie auch jum Ber 
ſchicken und Beforgung anderer Kleinigkeiten, währender 
‚Meffe über, angenommen wird, und dafür ihren gewiſ⸗ 
fen Lohn befömmut.. v meh 


Meßg 


Alefigeld , heißt entweder das, von den Kauf+ und 
Handels euten für ihre auf dem Markte, oder andern djr 
fenelichen Oerteru, habende Buben, Obrigkeit des 
Meports zu entrichtende Staͤttegeld, oder der für ihre 
jemletheten Gewoͤlber und Niederlagen, den Eigenthuͤ— 
mern zu bezahlende Michzing, 

Mießgericht, ſ. Marttgericht. 

age: (Handlung) \, Marktwaare. ac, 

Niefbandelsgericht, ſ. Marktgericht. 

Meſſin, vine Gattung Mofelerweins, die um Meg 
yewonnen, und in Menge nach Deutſch⸗ Lothringen vers 
uͤhrt wird. Man handelt ihn auf der Stelle nach Hot⸗ 
es von 22 Ports, 

Nefling. ® Das Mefling Hat vor dem Kupfer in 
sielen Stüden einen Vorzug. Erſtlich kann es etwas 
vohlfeiler gegeben werden; weil das Kupfer von dem 
Yalmep ‚einen ſtaͤrkern Zuwachs Üübertömmt, als die Ro» 
ten betragen. Zu vielen Sachen iſt es weit dauerhafter, 
als das Kupfer. Auch läßt ſichs mir der Feile und dem 
Dtehſtahle beiler bearbeiten; nimmt eine beffere Politur 
an, und hält ich auch länger. Alles gilt auch von den 
übrigen Ptoducten; uur das erſte nicht. Sie haben alle 
uſammen ein ſchoͤneres Anfehn, als das Kupfer, Wenn 
nan fie, nachdem fle police ſind, auf Kohlen erhiget, et» 
va fo farf als das Bley zum Fluſſe braudye, fo wird 
ie Farbe hüher. Zu Küdjeugerächen läßt es ſich fo gut 
rinnen, als das Kupfer, Es läßt ſich auch aufs ſchoͤu⸗ 
te verfülbern und pergolden, ud legteres mit weit gerin⸗ 
ven Koften als das Kupfer: deun uıan kann mit dem 
zaͤmlichen Golde, ſowohl kalt, als durchs Queckſilber, 
Pr Meſſing eine weit größere Flaͤche bepecten, als beym 

upfer, . 

Die ſpecifiſche Schwere deffelben iſt 

gegofenes 8,000, 
geſchlagenes 8,349, 

nad Magellan 8,356, . 
Das Meſſing iſt 1553 vom Eraemus Eher in Nürnberg 
rfunden worden, und Cavallo has bemerkt, daß ſolches 
urchs Haͤmmern magnetic wird. 

Preiß deſſen auf den Saͤchſiſchen Niederlagen zu Nie⸗ 
ver Auenbach, Leipzig und Naumburg: Taſelmeſ ⸗ 
ing von No, ı his 30, der Zentner 37tbir., dergi. No, 
1, 374thlt. Mo. 12, 384 thlr. dergl. Mo. 14. 395 chir, 
Rollmeſſing No,6—%, der Zeutner 39% thlr. dergl. No. 
0, 43 $hlr, dergl ertra duͤnnes 43 thir. Rothmeſſing und 
vergl. Dtrath 46ahlr. Trommelmefling 46 thlr. tothes Roll 
ud Trommelmeſſing 52 thir. ſchwarz Drath 6 Band 36 
hir, ſchwarz Drath von s Band bis zum ſtaͤrkſten Mob. 
thlt. Nadeldrath vom ſchwaͤchſten Kranjdrath bis zum 
darkſten 30,41 thlr. ſchwaches Kraͤnzdrath 43 thle. Stick» 
wer Gußmeſſing 29thlr. ſchwarzes Schloſſermeſſing vor 
ꝛerſchle denen Kalib. 37 thlx. Auf der Goßlariſchen Huͤtte 
oſtet das Stuͤck Meſſing der Zeutner 22 ehr. 

. Weflingbrennes, + Neumann und von Juſti glau⸗ 
vn, daß der Galmey in erdigter Geſtalt in das Kupfer 
vum Meſſinggachen eingebe; aber Walerius beweilet in 

Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil, 
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feine Metallurgie das Gegenthell daraus, daß das Meſ⸗ 
fing, ohne alle Scheidung eines erdartigen Wefens, wieder 
in Kupfer verwandelt werben kann, wenu es nur in das 
Beuer gelegt wird, da denn die gelbe Farbe im zarten Rauch 
davon gehet. ‘ 

Mellingbrennerey zu Goſilar. Hier bekkmmg man 
ben Galmey von der Worderwand des Schmelzofens, wo 
man Bley · und Slibererze durchſetzet. Seine Farbe IE 
grau, Heutiges Tages ſiehet man den aͤlteſten als den 
beiten an, ob man ihu gleich fonft von geringem Merck 
hielt, Man hebt beym Roͤſten a, damit er jerreiblich 
werde, ehe man ihn in bie Mühle bringe: Nachdem 
gemahlen ift, vermenget man ihn mit zween Theilen Ko 
Aengeftübe, und befeuchtet es mit ſo viel Harne, als i 
thig ib, einen Teig daraus zu machen, den man alsdeug 
zum Gebrauche aufbebt. Einige fagen, das Galmeymehl 
würde eine Stunde vorher insbefondere mit Waller ber 
feuchtet; eben fo wuͤrde auch klares Koblengeftübe befons 
ders mit Weiler angemacht, und alsdenn erft wohl mie 
einander vermenget, Andere fagen, daf man ftatt dee 
Waſſers ſich des Harnes bediente, in welchem man etwas 
Alaun zerlaſſen hätte, welches verurfachte, daß das Meſ⸗ 
fung eine ſehr ſchoͤue Farbe bekaͤme; und wenn man her⸗ 
nach die beyden Mehle mit einander vermengte, ſo miſch⸗ 
te man noch etwas Salz hinzu. Die Tiegel, im welchen 
geſchmolzen wird, werden aus einem fehr guteu Thone 
geruacht, welcher ſich in der Nachbarſchaft befindet. Wen 
man fie verfertigen will, fo nimmt man einen Theil vom 
dieſem Thone , der aber noch nicht im euer geweſen iſt, 
und zween Theile Mehl von alten zerbrochenen Tiegein, 
Dieles Gemenge wird 4 bis s Stunden wohl unter eine 
ander geknaͤtet, bis es eine Maſſe iſt, die fich gut formen 
läßt: alsdenn bereitet man Gefaſſe daraus, deren Durch⸗ 
mefier auf deu Doden 3, bey ihrer Mundung aber ı$ 
Boll it, und bie an Höhe 21, an Dicke aber 2 Zoll bes 
tragen. Wenn nun die Tiegel bergeftalt geformet find, fo 
überziehet man fie inwendig mit eines rothen ande, der 
zu Pulver gemacht ift. 2: 

Bon diefem Thone ift auch das Junere des Dfens ge» 
macht, und mic dergleichen Weberzuge verfchen. Man 
hat fieben Tiegel von oben befagter Größe, die in allem 
go Pfund Materie enthalten. Sie halten 3 aud) 4 Mo⸗ 
wate aus. Bey jedem Schmelzen ſetzt man fieben Tiegef 


in den Dfen, und füller fie gleichförmig mie einerley Mi⸗ 


fhung an, die aus so Pfund Kupfer, 40 bis 45 Pfund 
Balmey, und doppelt fo viel Kohlenftanbe gemacht ift, 
6 wird auch über diefe nach ein Tiegel eingeſetzt, welcher 
leer bleibt. Dan fängt einige Zeit vorher an, die Tiegel 
zu erwärmen, ehe man erwaͤhntes Mengſel einträges. 
dann trägt man in jeden anfänglich a4 Pfund gepufvertem 
Galmey, hierauf 8 Pfund Kupfer, und oben darauf die 
gepulverten Kehlen. Die Tiegel werden wieder in den 
Ofen gefegt,, fo daß zwiſchen jedem etwas Raum bleibt, 
und auf Ziegelfteine, die auderthalb Schuhe aber den Bo⸗ 
den des Ofens hervorragen, Nachdem nun das Feuer 
9 bis 12 Stunden gedauert hat, ſo vinmt man den leer 
Has © ven 
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sen Tiegel herans, und erhält ihn einige Zeit an einem 
warmen Orte, ehe man die Maffe aus allen fieben Ties 
geln zuſammen gießt: umnterdeffen verfucht man zu ver, 
fchiedenen Malen, ob das Metall recht gut gefloffen If, 
Hierzu bedient man ſich eines eiſernen Inſtruments, wor 
mit man das flüjige Metall ummwühre, damit alle Unrei⸗ 
nigkeiten heraus fommen , und als Schaum oben ſchwim ⸗ 
men, den man auf die Seite zieht, und mit einen Spas 
del wegnimmt. Iſt diefes geſchehen, fo gießet man das 
Metall zwiſchen zween Sandſteine, in Geſtalt einer vier⸗ 
eckigen Tafel, die ohngefähr einen Zell ſtark iſt, und 93 
Pfund wiegt: woraus. folgt, daß man auf den Zentner 
324 Pfand Zuwachs uberfommt, Wisweilen gießt mar 
auch aus diefem Meſſinge jehe ſtarke Scheiben , die man, 
fo lange fie noch flußig find, mit einem hölzernen Spadel 
bewegt; wodurch es eine ſchoͤnere Silbe bekͤmmt, forwohl 
auf der Oberflaͤche, als aufm Bruche. Man ſchmelzt 
wöchentlich vierzehnmal, welches alſo die Woche 374 Pf. 
giebt. Jetzt bekommt man das Kupfer, fo daſelbſt zum 
Meſſingmachen verbraucht wird, von Aauterburg, aus 
Heilen, und aus der Graflhair Mannsfeld; ehedem 
309 ınan auch fehr gutes Kupfer aus Schweden, Das 
Kupfer, wovon man das Bilber gefeigert hat, iſt zu dieſem 
Gebrauche nicht gut, weil noch Bley daben geblieben kik 
Su der hiefigen Fabrik find dred Defen: Jeder Ofen if 
6 Schub tief, fein Fußboden hat 6, md feine oberfte 
Deundung anderhalbe Schuhe im Durchmeſſer. Die Oefen 
in Goßlar find Jo tief nicht, und unten ſo breit, als die 
in Schweden: leßtere kommen; ihrer Geftalt nad), ber 

ftalt eines abgekuͤrzten Kegels näher; ‚die zu Goßlar 

d oben herum tweiter, In Schweden hat man demerkt, 
daß das Schmelzen beifer von ſtatten geht, wenn bie 
Oefen tiefer find; weil die Thätigkeit des Feuers darinne 
groͤger iſt, alsin andern, Man bat auch mod Uberdies 
beobachtet , daß das Goßlariſche Meffing auf feinem Bruns 
che die Goldſarbe nicht hat, wie das von andern Drten, 
—— wenn es nicht mit. Holzfeuer geſchmolzen 
wird. 


Meſſingene Tachterſchnur, (Bergw.) f. Lachter⸗ 


fette. Jac. 

——— mit Stahl ausgelegte, Knoͤpfe, ſiehe 

nbpfe. 

Meſſingene Naͤgel. Ihr Preiß iſt in Nuͤrnberg 
No. ioo, 150, 200, 250, 300, 350, 400, 450, 500, 
* Dagqner 58 Kreuzer, + 
Meſſingenes Ventil zur Verlegung, ( Brunnen, 
mäcer ) f. Ventil, meflingenes. Jac. 
Meſſingfabrik, f. Meſſingewerk. Jac. 

Meſſing, geſchlagenes, Or de Allemagne, iſt ein 
meſſingener · Lahn, welcher fo lange geſchlagen, bis er 
noch wich duůnner werden ; er wird zwiſchen papierne Buͤch⸗ 
lein gelegt, und dient für die Dialer, 

Mieflingbändler, find gewiſſe Leute, welche mit dem 
pwat fchon zubereiteten , fonft. aber dennoch rohen und uns 
gearbeiteten Meffing handeln ,.und folhen an diejenigen 


Meßinſt 


—— welche ihn vollends verarbeiten und brauchba 
ma en, v 

Mefiing Labrador: Dieſes iſt eine Art Schiller: 
fpath , kommt aber niche aus Labrador, fondern von dei 
Pajte in der Harzburger Forft. 5 

Meſſing neu ſcheinend zu mäden. Man nehme 
ftarke Lauge ein Nöfel, zwey Lorh Alaun, diefes Lade 
män einwenig mit einander auf; mit dieſem Wafler wa ⸗ 
[he man die Gefälle mohl, fo gehen alle Flecken aus; 
läßt es hernachmals trocken werden , und reibt es mit eis 
nem wollnen Lappen oder Leder mir Trippel, fo wird «6 
wie Gold feinen. 

Meflings: Beine am Unterbarz, fihe Beitze dei 
Meifings, ' es 
Ne zu reinigen, (Nadler) fiche Rei⸗ 
nigung. 

Meſſing, feine Farbe zu erhoͤben, (Metallarbei⸗ 
ter) ſ. engliſcher Goldlack. 
.Meflingsbütten , fo heißt der Ort, mo das Meſſing 
in verfchiedenen Formen gegoſſen wird, 

Mellingsfcheere, Angersdide Tafeln. damit ent 
zwey zu fchneiden, iſt von Geörd Meinerspörfer id 
durnberg erfunden. j 

Nieffingsfchmist.e Schon 1336, gades Meſſings ⸗ 
ſchmiede in Nürnberg. . YA 

Mefling, wie Bold zu fÄrben: Man rebiine- ehr 
Maaß Regenwaſſer, fafle es halb einſieden, darinn thus 
man + Loch Cureume, fiede vorhero die Arbeit in Weite 
fein, hernach in Eſſig, kratze es ſauber, ımd alsdunn 
faͤrbe man es. wi 

Mefling wie Silber zu färben, Man nimmt-eh 
hen Theil autes englifdhes Zinn; feilet es Klein, nachmals 
weisen Weinjtein gleich fo viel, miſchet es wohl durch eins, 
ander , fiedet vorhere und waͤſchet das Meffing wohl, daf 
es fein rein werde, thut hernach obgefaate Materie in es 
nen neuen veralafurten Topf, und fo viel Waſſer, als ger 
nug. In diefes Waſſer chur man hernach das Meffing, 
laͤßt es wohl fieden, fo betömmt es eine ſchoͤne Silber 


arbe, . 

Meflinifdher Wein, hat ſeinen Namen von Meffine 
in Sicilien. - 
Meſſiniſche Seide, eine feine ficilianifche Seide bie 
roh aber jehr häufig ausgeführt wird, Ihre Gätrungen 
unterfcheibet man mit Buchftaben: M: iſt die geringſte; 
die beflern führen die Zeichen :M.B, M. BO. O.B,O, 
O.B. und die feinften find: O B:V. A. V. und A. V;M, 
gezeichnet. Es geht von diefer Waare viel nach Frank 
reich, befonders nach yon. 

Meßinfirument des Seren Peliffon. (Mechanikus) 
Auf einer meflingenen Platte, die die Geſtalt eines gleich⸗ 
fchenklichten Dreyecks hat , und weldye, vermittelſt drever 
Stellſchrauben, in jeder Ecke horizontal gefteller werden 
kann, befinden fich in der Mitte ein ſtarkes Gemwirbe; in 
welchem ſich ein hohler Cylinder auf · und miedermärts 
bewegt. Er ift 5 Zoll lang, und auf ihn befinder ſich 
ein Aſtrolabium. Aus.dem Mittelpunkt diefes Aftrolabii, . 

’ W —— > 4 vw.” > und 
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und alfo gleichfalls ang dem Eplinder, erhebet ſſch eine 
Stange, auf welcher eim Fernglas ruhet, und am wel 
der rin Halbkreis mit einem Senklothe befindlich iſt. 
Moch find auf der Platte æ Quadranten augebracht ;' zwi ⸗ 
ſchen welchen ſich das Aſtrolabium bewegt, und vermit⸗ 
telſt zweyer, an feinem Rande, im horizontalen Durch⸗ 
meſſer, befindlichen, Huͤlſen, ſich an ſelben ſchiebet, 
Meßinſtrument, mit welchem die ſoͤbe eines 
Thurmes, hHauſes oder Berges, ohne Kedınung 
nach dem Ellenmaaße, zu finden iſt. Dieſes In⸗ 
ſtrument hat die Geſtalt eines Meßtiſchchens, deſſen Biatt 
pon Meſſing, oder auch von Holz ſeyn, und nur mit 
Meſſing, Kupfer oder mir Papier belegt werden kanu. 
Auf dirjes wird eine Theilung von 62500 Quadratellen 
mit übers Kreuz gezogenen Linien accurat gemacht, da 
denn die Radir 250 auf allen vier Seiten der Theilung 
von Ellen zu Ellen, naͤmlich von ı bis 250 mit Ziffern 
bezeichnet wird, welches auch von 10 zu 10 Ellen geſche ⸗ 
ben kann ; eine folche Elle wird wirder in 16 Theile abs 
getheilt. Eine Seite der Theilung hat an der Außerften 
Linie ihrer beyden Enden ein fubtiles Löchlein, bey deffen 
Gebrauch hat man ein mit einem hoben Diopter verſehe⸗ 
nes Pinial, oder fo genannte Regel, welche ebenfalls in 
Ihrer Vifirlinie ein (ubeiles Löchlein hat, ein Loth Bley, 
etliche Sräbe und zioey ganz dünne Liniale, welche an 
einem Ende als.eine Klammer nad) der Stärke des Tiſch⸗ 
chens Framm gebogen find, nothig, damit man felbige 
aufſchieben kann, um die Linie der Regel damit anzumer⸗ 
ten. Wenn man nun bie Höhe eines Thurms, zu dem 
man nicht kommen kann, zu wiſſen begehret: fo ermähle 
man zwey Stände, die mit des Thurms Stelle einen Trir 
angel machen, obngefähr fo weil, als der Thurm von ei» 
nem entfernt iſt; den auf der linten Seite srwählten Stand 
bemerter man durch einen lothrechten eingeſteckten Stab, 
auf den rechts liegenden Stand ftellet man das Meßtiſch · 
hen horizontal, alsdenn ſteckt man bie Kegel in das Loͤch⸗ 
kein zur rechten Seite mit einer Nadel an, richtet ſolche 
auf das Löchlein zur linfen Hand, und wifirt damit, 
durch Drehung des Tiſchchens, nach dem Stabe zur lin⸗ 
ten Seite; hlerdurch wird die Linie, darinnen die zwey 
Kohlein find, der Standlinie gleich gerichtet ; dies muß 
man aber dabey beobachten, daß, mittelſt des Loth» Wleys, 
das Löchlein ‚vechter Hand juſt über den Standpunft 
koͤmmt. Wenn dann das Tiichhen alſo accurar geiteller 


it, fo vifist man mit dee Regel nach dem Thurm, diefe ” 


Linie der Regel bemerft man mit Auffhiebung eines ges 
bogenen Linials auf das genaueſte. Hierauf nimmt man 
den Stab, weldyen man auf den finds liegenden Stand 
geſtecket Hat, weg, und ſtecket ihn auf den rechts liegen: 
ben Stand, das Meßtiſchchen ſtellet man auf den linfen: 
Stand, mit voriger Accurateife; alsdann mißt man, wie 
viele Ellen die Stände von einander entfernet find, eben 
fo viele. Ellen zaͤhlet man auf der Linie, wo die Pachlein 
find, welche die verfüngte Standlinie votftellet , ab, anf 
ſolchen Punkt lege man die Regel durch Einjteddung einer 
Nadel juſt an, und. viſiret wieder mach dem Thurm, wo 
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nun die Regel bie mit dem gebogenen Linial angemerkte 
Linie durchſchneidet. Aus dieſem Punkt ſiehet man gera⸗ 
de auf der Linie ſort gegen die linte Hand, fo wird man, 
obgedachtermaaßen / durch die mir Ziffern bezeichnete Abe 
theilung die" Anzahl der Ellen finden; wie weit von der 
angenommenen Standlinie bis zum Thurm ſey. Nach 
biejem fieher ‚man aus dem Puntt der Entfernung oder 
Kreuzſchnitt auf die-verjüngte Standlinie zu, und fiehet, 
wie viel Ellen ſolche winkelrechte Yinie der verjüugten 
Standlinie abfchneider, eben fo viel Ellen ſtellet man das 
Tiſchchen auf der wahren Standlinie fort, : Hierauf. ride 
ter man das Tiſchchen auf die linke Seite, permittelit des 
Loch» Bleys gerade in die Höhe, damit die verjüngre 
Standlinie accurat auf die wahre Standlinie perpendiku« 
fair zu ſtehen kͤmmt, alsdenn ſteckt man die Megel in das 
unterſte Löchlein an, viſiret damit nach der Thuͤrmſpitze, 
und merfet an, wo Die Regel die Linie der Entfernung 
durchfchneidet, darauf ſiehet man auf diefer Linie horizon⸗ 
tal vorne bin, fo merden die oben bemeideten Ziffern mit 
der Höhe des Tiſchchens das Maaß der Höhe des Thurms 
jeigen. Falle ver Kreuzſchnitt nicht juft in eine Linie, fa 
nimmt. man das Maaß von der in 16 Theile gerheilten 
Elle mit einem Zirkel noch darzu; dieſes und andere. ders 
gleichen, nämliche ungleiche Diftanzen, hohe und niedris 
ge Stände und Vorfallenheiten, welche alle zu erörtern 
bier zu weitläuftig find, wird ſich ein jeder in dergleichen 
Erfahrner zu-erklären willen, 

Meßtbatalog, ein gedrudtes Verzeichniß von. Büchern, 
welche auf die Frankfurter und Leipziger Meſſe alle halbe 
Sabre von den Buchhandlern gebracht werden. 

* Miefitaufleuse, |. Marttleute. 

Meſikette für Landmeſſer. (Madler.) Diefe befte« 
ben aus fünf Ruthen, jebe Ju zehn Schuhe Decimalmaag, 
Man hammert erſt ftarken Fadendrath gerade, ſchaͤtfet jes 
des Gelente nach einer Fuplänge zu, fo daß das Ende ſe⸗ 
des Fußes zwiſchen einem meſſingenen Ring fällt, Die 
erfte Schachte hat einen großen Ring, im deflen flachen 
Peripherie ein Wirbelhaten und Heiner meifingener Ring 
feft ift; an dem großen Ringe ziehen die Kertichlepper, 
an den Euden der Kette, die Meßkette gerade; da, 100 
eine halbe Nuthe zu Ende geher, ſſi eine kleine meffingene 
"Raute, und wo eine ganze ſich endige, eine gröpere; der 
Hordendrath wird an beyden Enden mit Vehreu 9: bogen, 
und mir dem Hammer zugefchlagen. 
Miefifonte, (Handlung) f. Marttkonte. Sac, 
Meßkontobuch, (Handlung ) f. Marftbuch. ar. 
Meñleute, ſ. Marktleute. 

Meßner, hat ein Amt unter den Handwerksgeſellen, 
wenn fie einen zum Gefellen machen, der gleichiam die 
Meffe leſen muß. 

3 Hieffeneibe, Diefes Inſtrument hat fehr viel Aehn⸗ 
lichteit mir dem Meßtiſche, nur daß, ſtatt des viereckigten 
Meifbrettes, eine runde Scheibe angebracht wird, Diefe 
Scheibe wird von gutem dauerhafte trockenem Holze 
verfertigt, und wie das. Meßtiſchchen mir ‘Papier über 
jogen, ° Um. den. Mitselpunts: wird eine bewegliche Alhi⸗ 

Aana se Dadens 
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dadenregel mit Dioptern, oder, noch beſſer, ein Fern⸗ 
rohr angebracht. Die Hauptſache beſtehet darinnen, daß 
man, laͤugſt der Ahiade der dieptriſchen Regel, Linien 
auf dem Papier ziehen könne, deren Michtugg durch den 
Umdrehungspunti der Regel gehet, daß man alfo an dies 
fem Puntte die Winkel erhalte, welche die Viſirlinien nach 
den Objekten mit einander machen, Zollmant fetste diefer 
ar ſpruͤnglichen Scheibe (derer Erfinder unbekannt if, 
wovon man aber ſchon Spuren Im Spedlings Feſtungs⸗ 
bau, welcher 1608 herausgefommen, wie auch in Dillings 
Kriegsbuche P.H, Lib.H. Cap. 37. antrifft) noch einen 
eingerheilten Rand zw, das ift: er brachte eiu Aſtrolabium 
Auf derfelben an.- 
Miefeilch des Serrn Branders, Diefer umterfchelr 
bet fidy von den gewoͤhnlichen hauptſaͤchlich darin, daß, 
t des Diopternkinials, ein fich vertieal beivegender Tim 
us angebracht if; daß man, mie Hülfe eines in das 
Tiſchblatt verfenkten gerbeikten halben Zirkels, die Winkel 
nad Graden meſſen; mıd dab man vermittelt eines 
andern, feitwärts am Tiſch befeftigten halben Zirkels und 
feines Sentbleges und Tubi, auch die Höhenwinkel finden 
amd nivelliren kann, Beyde Tabi find mit einem, im 
Brennpimtt des Objeftivglafes befindlichen, Mikrometer 
verſehen. Diefes iſt ein eben gefchliffenes Glas, auf 
welchem eine Scala der Subtenſen fuͤr zwey Grade, von 
jivey zu zwey Minuten verzeichnet iſt, Seine Abſicht iſt, 
nicht nur kleine Winkel unmittelbar damit zu meſſen, fon» 
dern auch bey dem gewoͤhnlichen Gebrauch des Limbus, 
ber nut im Grade abgerheiit wird, den Ueberſchuß der 
Winkel in Minnten anzageben; ja feldft die Gleichheit 
ber abgetheilten Grade des Limbus anf die Probe zu 


eh:  _ : 4* 
Meßtiſch des Zertn Forſtmeiſters von Detten⸗ 
en; Die meiſte Verzoͤgerung bey geometriſchen Auf⸗ 
habmen mit dem Meßtiſche verurſacht das Horizontalſtellen 
deffelben , und die zirkulaire Bewegung. Diefes beydes, 
fo begtiem wie möglich, jur machen/ hat der Herr von D. 
—— Berbeſſerung der Vetbindung des Tiſchchen mit 
um Stative angegebetn. Auf einer gewoͤhnlichen Stative 
iſt ein eomifches Stuͤck Meſſing, in weicher ein Bogen 
nein geſchoben wird. Diefer Bogen trägt einen * 
mellingenen Rahmen; duf zwey Seiten dieſes Nah: 
tieue a fich wiederum 2 Kleinere Bogen, und an 
dem Tiſche ſelbſt einet/ fo daB die Bewegung des Tifches 
derjenigen ähnlich witd, die bey dem Schiffseompaß ange: 
bracht ift; Um nun die horizontale durch fich-felbft zü ber 
würten; fo find an zwey, einander entgegen ſtehenden 
unkten der untern Seite des Meßtifches zwey, und 
n zwey gegenuͤber ſtehenden Seiten des viereckigten Nah: 
ens 2 Kettchen angebracht, die unter ben Mittelpunkte 
des Tiſchchen fich vereinigen , und mit einem Hafen ber 
ſehen find, am meldiem eim bleyernes Gericht gehängt 
wird. Auf diefe Art fiellet ſich der Tifch von felbft Herb 
zontal. Um nun denfelben in diefer Stellung ju erhaltet; 
fo wird der Biegel, fo auf dem Stativ ſtehei, mit dein 
vierecligten NRahmen/, an deſſen einen Seite 
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ebenſalls ein Bogen beſtadlich, ber in dieſem Blegel bes 
weglich iſt, feſt geſchraubt, wodurch er die eine horizon⸗ 
tale Lage erhält, wenn nun auch der andere Bogen dieſes 
Rahmens mit dem Bogen, unterhalb dem Meßtiſche, 
durch eine Ochraube verbunden wird ‚ fo erbält der Meß⸗ 
tifch feine fehle horijontale Lage, Die zirkuläre Bewegung 
wird ihm durch den Bogen, fo auf dem Stative befinde» 
lich, gegeben, und wenn hierdurch der Tiſch gehörig ger 
ſtellt iſt, fo gefchieher die Befeſtigung des Tifches in diefer 
Lage , vermittelt einer Schraube, t 

Meßtiſch des Herren INfarinont. Das Eigene die 
fes Meßtiſches beſtehet darinnen, daß elne Vorrichtung 
angebracht it, wodurch ſich das Tiſchblatt in Nuthen hin 
und her fchichen täße, mm einen gewiſſen Punkt auf dem 
Meßtiſchchen, fehr genau Über einen Punkt auf dem Bo⸗ 
den, bringen zu koͤnnen. 

Meßtiſch des Herrn Mayers, Das Eigene biefed 

nfiruments befteher drinnen, daß, vermittelſt drever 

drauben, die ein Dreyeck bilden, und ſich unterhalb 
bes Tifchblartes beftuiden , fich derfelbe anf eine leichte Ars 
in die horlzontale Lage bringen käßt. 

Meßriſch, verbefferter. Der Tiſch laͤßt ſich uͤber 
einem Kreuze horizontal verſchieben, und fo der Opera⸗ 
tionspunkt auf ihm genau über den Standpunkt bringen; 
Horizontal wird er durch eine Buͤchſe mit Spiritus, wo 
zuoberft eine Luftblaſe geſtellet iſt. Zur Stellung und 
Befeftigung find Schrauben vorhanden. Die Dioptern 
find 7 Zoll hody und werden bey Berg und Thal noch durch 
Auffäße verlängert, Bey fehr fangen Linien ein Sehroßr, 
etwa 7 bis 8 Zoll lang, auf einem befondern Stative, auf 
die Regel gefeßt; es kann an der Stange, die es trägt, 
auf: und nledergefchoben werden. “ 

Meßoerrichtungen, f. Marftverrichtungem, i 

fiwaare, (Handliung) ſ. Marktgut. Jae. 

Meſte, ein Getreidemanp, Hält in Pariſer Kubifjeh 
ken in Laubach 863. 

Meflo; (Muſikus) wird denen Stellen vorgeſetzt, die 
betruͤbt ausgefuͤhrt werden fellen, 

Meſtock · Cochenille, ſ. Cochenille 

Meladors, find in Spanien diejenigen Leute, welche 
bey Ankunft der Indiſchen Flotte zu Eadir, die Zölle des 
Königs defraudiren,, und: fetoohl die baaren Gelder, als 
— aus dem Lande heimlich zu bringen 
wiſſen. u 

Metaii de Prince der Franzoſen. (Zinngiefer,) Man 
ſchmelzt 100 Pſund Zinn mit 16 oder 18 Pfund Spieß ⸗ 
alas zufammen; hlerdutch erhält man eine Mifhung, 
welche viel härter und feſter, aber freylich auch fprbder, 
als Zinn it. Hiervon werden, vornehmlich in Paris, 
Löffel, Gabeln und dergleichen gemacht x 

Merall, ſa Glasmaſſe. ar, " } a 

Mierall, f. Stodengut, Sa 7 mm 

Mierallarten, golöfarbige, zu beteiren, Hierzu 
muß insalen Fällen das Kupfer den Grundſtoff hergeben. 
Das Meffing ift die erfte befänntefte Sorte hlevon, und 
wird im Großen bereitets deffen a 

. gt 


Metall 


gehoͤret alſo nicht hieher. Dieſem folge der Tomback, der 
auch Prinzmetall oder Pinſchback, nach der verſchiede⸗ 
men Farbe und Güte, ſo er erlangt hat, geneunt wird. 
Erſte Art. 
Meſſing und Kupfer zu gleichen Theilen zuſammen ge⸗ 
ſchmoſzen, lieſert ein ſeht geſchmeidiges Metall, von eis 
‚ner blaſſen Goldſarbe. 
Zwote Art. 
Eine Unze Meſſing und anderthalb Unzen Kupfer geben 
ein ſehr geſchmeidiges goldſarbigtes Metall, das man 
faum vom Golde ſelbſt fol unterfcheiden können. 
Dritte Art. 
Eine Unze Meſſing und zwey Unzen Kupfer follen chen» 
08 ein fehr gefchmeidiges Metall geben, von einer noch 
hern Farbe, fo daß es dem Golde noch mehr Ähnlich 


I. 
mp Vierte Art. 


Man läßt in einem Schmelgtiegel vier Unzen Kupfer zum 
Flug fommen, und ſchuͤttet fodann eine Unze Zinf, den 
man vorher in einem befondern Tiegel ſchmelzen laſſen, 
hinzu, Man bededt das Gemenge fogleich mit einer 
Schicht Kohlenſtaub, um die Kalcinatien des Zinks zu 
verhuͤten. Auf diefe Art erhält man einen ſehr ſchoͤnen 
goldfarbuen Tombad, der dem Golde fehr ähnlich üft, und 
Mannheimer. Gold genannt wird, weil allda ſehr viele 
fübne Arbeiten daraus verfertigt werben. 

Fünfte Art. 
Acht Unzen fließendes mit Kohlengeſtuͤbe bedecktes Meſ⸗ 
fing und eine Unze Zink geben gleichfalls ein Metall, von 
einer faft völligen Goldfarbe. 

Sechſte Art, 

Acht Unzen Kupfer und acht bis neun * Zine liefern, 
mit Kohlenftaub bedeckt, gleichfalls ein Metall, das die 
Woͤnſte .goldähnliche Farbe beſiht. 

Siebente Art, 
Man nimmt ein doth von dem reinſten Zinn, In kleine 
Stuͤcken zerſchnitten, und ſechszehn Loch duͤnne Bleche 
bon reinem Kupfer, legt ſodann das Zinn und die Kü— 
pſerbleche lagenmeife auf einander, verklebt den Xiegel 
wohl, und ſchmelzt es mit einem ftarfen Heuer, 
Achte Art. 
Man fagt zwar gemeiniglich, daß der Arfenit dad Kupfer 
weiß made, Nimmt man einen ‚Theil zu vier bis fünf 
iin Kupfer, fo it folhes wahr. . Nimmt man aber, 
zu einem Theil Arfenik, acht, zehn. oder mehrere Theile 
Kupfer, fo wird man allejeit un mehr oder weriiger geh 
bes Kupfer erhalten, , En on Re 
Merallarten, filberfarbige,, zu bereiten, Hierzu 
i Mt gerneiniglich das Kupfer das Vorzuͤglichſte. 
; Erſte Are re 


Man läge unter einem gut zlehenden I ſechs Drach ⸗ 


men Kupfer mit einer halben Unze Arſenik und eben fo 
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viel firen Atkafl in einem Schmelztiegel fließen. Man er, 
hält zwar hierdurch ein annoch fprödes Metall: man lafje 
aber ſolches nur noch "viermal hinter einander mit eben 
derfelben Portion Arſenik und Alkali ſchmelzen, und zit 
letzt noch einmal , ohne allen Zufaß vor fich felbft fließen, 
und erhalte es dabey eine Zeit lang im Feuer: fo wird 
man eln fehmeidiges weißes Metall erlangen, Die 
Zweyte Art 
erhält man, aus einem Pfunde Engliſchem Zinn, zwey 
Loch Spiesalastönig, oder an deſſen Statt eben fo viel 
Markafitte, und einem halben oder ganzen Lothe Kupfer. 
Letzteres läßt man zuerſt ſchmelzen, tworzu man dann den 
Spießglastönig oder das Markaſitt einträge, und zuletzt 
das Zinn nach und nach hinzufuͤget. 

Merallbäumcben , metallifhe Vegetationen. So 
nenne man die zweig⸗ und gefträuhähnlichen Anſchuͤſſe 
metalliſcher Subſtanzen, die eutweder, fo mie der Dias 
nen» oder Süberbaum, ingleihen Lemery’s Eifenbaum, 
auf dem maflen Wege, oder durch das Amalgamiren ber 
Metalle mir Queckſilber und das Abdeſtilliren deffelben 
auf-dem trocknen Wege enzftehen. Lebteres find wirkliche 
Rryftallifationen der Metalle, die vermittelft des Queck⸗ 
ſilbers erhalten worden find, Ohne Zweifel müffen das 
bero. auch diejenigen zweygaͤhnlichen Erhebungen bierber 
gerechnet werden, weiche nach einer fattfamen, Schmels 
jung der Metalle bey. ihrer langſamen Erkaltung auf ihrer 
Oberfläche entftehen, 

Metall,  befonderes feſtes. Diefes hat der Herr 
B.M. Gerhard auf folrende Art erhalten und befchrieben : 
Er vermifchte Flußſpath und Kalk, von jedem 3 Loth, 
mit einem Quentchen Eiſenfeile, ſtratifizirte in einem 
pfer Tlegel 4 Loch Rupfer damit, und ließ alles eine 
Stunde lang im Windofen im ftarfen Feuer fk Nah 
Erkaltung des Tiegels fand ſich obemauf eine wi la⸗ 
ce, unten aber beynahe 4 Loth von einem Metalle, wel⸗ 
qhes eine, ins Gelblichte fpiclende, Farde hatte, vom 
Magneten angezogen wurde, und fich fehr weich. haͤm⸗ 
mern und felten ließ, br 

Metall, das fo leicht Abfig it, daß man es in 
kochendem Waller ſchmelzen koͤnne. Es kann fol 
dies durch folgende Proportionen dreyer unter einander 
geſchmolzenen Metalle erlanget werden. Schmelzet man 
nämlich vier Thelle Wißmuth, Zinn nnd Bley, Jedes 
wey Thelle; oder fünf Theile Wißmuth, ‚drey Thelle 
Sinn mid 2 Theile Bley; od. 6 Theile Wißmuth, 3 Theile 
Zinn u,2 Theile Bley zuſammen, fo erhält man ein Metall, 
das Im Focheuderl Waffer sole Queckſtlber fliegt. Nah D’Ars 
cet & Theile Wißmurh, 5 Theile Bley, 3, Thelle Zinn. 

Mieralldeeher , ſ. Rothſchmidsdrechelet. j 
Metrall durch Haͤmmern bäcten, heißt nichts an⸗ 
ders, als wenn man es mit dem Hammer ſchlaͤgt, da⸗ 
durch ſelne Theile naͤher am einander gebracht. werden, 


und es eine mehrere Haͤrte erkange. Man haͤmmert oder 
haͤrtet auf: Art das Geld, — 
ein 
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Meſſing wird durch das Haͤmmern ſeht gehaͤttet; das 
Bley aber nicht ſonderlich, 

Metallene Orgelpfeifen zu machen, (Orgelbauer 
f. Orgelpfelfen. Spar, 

Merallene Kabmen zu Bildern, f. Rahmen, 

Wierallenes Tbermomerer des Herren Selters, |, 
Thermometer. 

Mieiallenfönig, Kegplus metallorum, Electrum 
majus, Mit Kupfer und Zinn zuſammengeſchmolzener 
eifenhaltiger Spießglaskoͤnig liefert den Merallenkonig, 
welcher, mit Salpeter verpufft und geſchmolzen, zu der 
Bereitung der Metallentinktur angewendet wird. 

Metalle zu drehen. Kupfer, Meſſing und weiches 
Eiſen laſſen ſich, fo wie hartes Holz mit dem Eiſen, zwi⸗ 
ſchen zwey Spitzen, oder in der Hohldocke drehen, Weil 
fie aber ſehr hart find, ſo muß man mit den Werkzeugen 
einige Veränderung machen, und in der Arbeit ſelbſt eini⸗ 
ge beſondere Handgriffe beobadysen; die Docken muſſen 
fehr ſeſt ſtehen; die Bank muß alſo auch feſt und unbeweg- 
fich ſeyn/ und auf ſtarken Füßen dergeſtalt befeſtiget ſeyn, 
daß fie ſich weder ruͤhre uoch wanke. Da man aus Ei, 
fen, Kupfer und Meſſing niemals fo große Stücte bear: 
beitet,, als aus Holz, fo dürfen die Docken nur jehr nie, 
drig ſeyn; übrigens aber koͤnnen fie eben diefelben Aus» 
meſſungen behalten. . 

Die Eiſen, deren man ſich zu dem Metalle bedienet, 
haben eine fürzere Schneide, als die zu dem Holze. Am 
bäufigften bedienet man ſich desjenigen,, welches. aus- eis 
nem wieredigten Stüde Stahl befiehet, und am Ende 
nach der Diagonaklinie ſchief abgeſchnitten if. Die Ar 
heiter, welche Starke Arbeiten non Eifen abzudrehen has 
ben, haben krumme Eiſen, deren Knie fie in den Winkel 
einer ei nitterien und niedrigen Schiene Kegen, damit 
die oder Schneide das Stuͤck ein wenig: unter 
dem ontalen Durchmeſſer beruͤhre. ; 534 

Allein, wenn ein Stuͤck Metall gut abgedrehet · werden 
ſoll, fo iſt dazu noch nicht genug, ‚daß man eine. feſte 
Drehbank habe: man muß auch Sorge tragen, daß man 
das Ciſen feſt halte, und nur wenig Metall auf einmal 
faffe. Alm dleſer Urſache willen macht man bie Schneide 
an dem Kifen jo mal. Man befeuchte fie oft, damit 
je Ameage schien, und damit ‚der ‚Heine Abdrath nicht 
pfl 






die Adıgen ſpringe, welches nur allzu oft zu geſchehen 


egt. 
Alle Stuͤcke von einer gewiſſen Größe, fie andgen nun 


von Eiſen, oder von Kupfer und Meſſing ſeyn, werden 
wit dem Fuße oder Rade gedrehet. Allein es giebt eine 
Menge kleiner Stuͤcke, ‚die zartlicher behandelt ſeyn wol · 
fen. Man drehet fie, vermttelſt eines Bogens, auf ei⸗ 
ner Drehbank, wie ſie die Uhrmacher haben · * 
Meiall zu feiten: (Metallarbeiter.) Man ſoltet 
bey dem Feilen der Metalle faſt eben denſelben Regein, 
welche der Schreiner in Bearbeitung des Holzes beobach· 
tet. Mau feilet eine der breiteſten Flaͤchen; man ebenet 
hierauf Die eine Kante, indem miem einte, mit dem Liniale 


. 


gezogenen, Linie folget. An der gegenuber ſtehender 

ange ziehet man mit dem Streichmaaße, oder einem 

hulichen Werkzeuge, eine Parallellinie; beſtimmet die 
beyden andern Stuͤcke, vermittelſt zweyer Striche des 
Streichmaaßes auf den Kanten, und folge ihnen in Be 
atbeitüng der lebten Flaͤche. So verſahrt man bey deu 
jenigen Stuͤcken, welche viereckigt gefeilet werden... 

Diejenigen, weldye ausgefchweift werden jollen , weh 
den auf gleiche Art zubereitet, damit man die Geſtalt, 
bie fie befommen jellen,-defto genauer vor zeichnen Eönng, 
Alle Striche mache man mit dem Zirfel, dem Streidy 
und dem Winktelmaaße, . Allein da dasjenige, , was mag 
von Metall macht, gemeiniglicy kleiner iſt, als das, was 
man aus Holze perfertiger, fo muͤſſen dieſe Werkzeuge 
bier audy feiner und zärter feyn, als der Schreiner 
hat, Man mache fie aus Eijen oder Stahl. 
tel muß vornebmtids gar geftählte Spiten haben , und ia 
der Delinung, welche man ihm giebt, bleiben. Zu dem 
* befeſtiget man au einem feiner Fuße ein Stuͤck eines 

irkels, welches durch den andern Fuß gehet, der wer 
mittelſt einer Druckſchraube auf demjelben befeftiget wer 
den kann, 

Die mehreſten Eiſen - Meffing» und Kupferarbeite 
haben fein Streihmanß. Sie nehmen blos einen Bob 
rer in Die Hand, feen den Magel-des Daumens anf dew 
Jenigen Theil des Schaftes, der ihrem Maaße gemaf ik, 
folgen auf diefe Are dem ſchon beichriebenen Mande , und 
zichen dann die Paraflellinie mit der Spitze. Allein man 
wird ein bequemeres und. ſicheres Werkzeug betommen, 
wenn man ſich ein ſolches, das aus einer kleinen vieredig 
ten Stange von Stahl, die mir einem gut gehärteten 
Dorne verſehen ift, beſteht, anſchaffet. „Sie ift im einem 
hölzernen Hefte beweglich ‚. der einen ıtarten kupfernen 


- Ning bat, ‚und dejfen borderes Ende glatt und winkelrecht 


it. Man fchrauber die Stange, vermittelft der Schrau 
be, welche durch das Holz gehet, in der Entſernung vom 
dem Dorne, als nöthig ift, feit, und ziehet die verlangte 
‚Parallellinie, 

Starte Stuͤcke werben in einem großen wohlbefeſtigten 
Schtaubeſtock geſchrauht, damit. man bepde Hände zut 
‚Arbeit ſrey habe, und die Feile deſto ſicherer gebe. Plat⸗ 
‚te Stucke werden mit einigen ‚mellingenen Nägeln auf ein 
Bret befeitiger, ‚welches einen Wiederhalt in Geſtalt eis 
nes Einfhnittes und unten einen farkeri Boden har, dar 
‚mit man es in den Schraubſtock ſpannen koͤnne. 

- Das Kupfer und Meſſing feiler man mit feinen Feilen, 
fo lange fie es angreifen wollen ; bieranf kann man fie je 
‚dein Eifen gebrauchen, mo fie noch immer gute Dienfis 
‚deiften werden. Deun obgleich diefes Metall. härter 
‚als jene, ſo ift es dody nicht fo glatt, und die Felle grei 
es immer noch an, wenn fle gleich von dem Kupfer und 
Mefling nichts mehr twegurhmen: will; . Zur Zurichtung 
‚eines Stücks nehme man keine abgenußte. Feile, weil man 
damit nicht weit kommen würde. Wenn fie ihre Schärfe 
verloren haben, find fie zu weiter nichts nuͤtze, als grär 
here Seilftgiche von dem Meralle wegjunepimen, 
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Man führe die Meile die Queere über das Stuͤck, fo 
daß fie ein wenig ſchief nach dejien Länge gehe, bis man 
ju Ende gekommen iR; und Auf eben diefe Art fange 
mar wieder von vorne an, bis die Flaͤche, worauf man 
arbeitet, ihre Geſtalt erhalten hat. Mach den groben 
deutfchen Feilen, werden die feiner Englifchen es zur 
Rolltommenheit bringen. Die Beilftriche ſchaffet man 
damit weg, daß Man fid) immer feinerer Feilen Bedienet, 
Allein man huͤte ſich, daß man ſich der feinen Feilen nicht 
ju frübe Bediene ; weil man viele -Zeit und Mühe vers 
wendet, und doch wohl eine Menge wellenſormiger Un ⸗ 
lelchhelten machen wird: : 

Um die Striche det groben Fellen wegzuſchaffen, muß 
nan die folgenden Feilen nad) einer der erften entgegen 
jefegtren Michtung führen, und am Ende nad) der Länge 
ws Stüdes ſeilen; nur muß ſolches mit deffen Oberfläche 
‚öllig parallel Hefchehen ; weil man fonft eine neue Fläche 
nahen, oder die Ecken zuründen wird, Wenn man ei 
Sr Eifen nach der Länge zu feilen hat, fo wird es de» 
chwinder und beffer glatt, wenn Man einige Tropfen Del 


uf diefeife thur, weil-ficd die Feilfpäne in die Hiebe der M 


Feite ſetzen, ſich dafelbft verfhlämmen , und ihre Schaͤr⸗ 
e vermindern. Das ift din Mittel, die feinen Feilen 
aſchonen, welche die thenerften find. 

Wenn man Kleine Stuͤcke bearbeiten will, fo hält man 
ie mit der einen Hand vermittelſt eines Feiltlobend, Man 
ehnet fie an ein Stück Holz, welches man in den großen 
draubſtock ſpannet, oder and an den Nand der Werks 
ant, und feilet mit der andern Hand, wobey man das 
Ztück, fo wie es nörhig üft, drehet und weder, um ent ⸗ 
der einen Zapfen zu bilden und rund zu machen, oder 
ine Spiße zu feilen u. ſ. f. 


Metalle su bärten. Das Eiſen wird nie anders, 
Is warm gefchmiedet; mern man es kalt haͤmmert, wird 
& fpröde und bricht oder befümmt Riſſe. Die mehreften 
ndern Meralle laſſen fich unter dem Hammer bis zu ei⸗ 
em Punkt ausdehnen, ohne daß man fie glühen därfe 
delbſt das Meffing hat dieſes befondere, daß es ſich niche 
nders, als kalt haͤmmern läßt. Warm würde es auf 
em Ambofe nur zerfpringen, - Allein, obgleich das Gold, 
as Silber, das Kupfer und des Meſſing auf ſolche Art 
ehämmert werden, fo bekommen fid doch, wenn man 
e bis zu einen gewiſſen Punte geſchlagen hat, eine ſol⸗ 
ve Härte und Sprödigfeit, daß man fle nicht weiter aus⸗ 
ehnen kann, Man muß fie daher ausglähen, wenn fit 
oc) weiter ausgedehnt werden follen, 

Wenn das Metall kalt achämmert wird, fo iſt ſolches 
in gutes Mittel, daffelde fefter, elaftifher, Elingender 
nd einer fchönen Politur Fähtzer zu machen; man ber 
iene ſich alfo diefes Mittels, dem Meſſinge diefe Eigen⸗ 
haft mitzutheilen, fo oft es nothig iſt. Allein, man 
ergeſſe dabey nicht, daß es ſolche blos auf Koften ſeinet 
zeſchmeidigkeit erhaͤtt, und daß ein kalt geſchlagenes 
Stück weit leichter bricht, als ein anderes, daß man es 
icht mehr, ohne Gefahr es zu zerbrechen, biegen kann, 
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und daß es mehr eine gute Wernierhung macht, wenm es 
feine Sefchmeidigkeit verlohren hat, 

Allein das kalte Haͤmmern iſt nicht das einzige Mittel, 
das Metall zu Härten, und es fprbde und Elingend zu ma⸗ 


hen. Das Ablöfchen in kaltes Waſſer härter das Im 


Stahl verwandelte. Eifen ungemein, Die Vermiſchung 
bringe bey den Üübriaen Metallen faft eben diefelbe Wirkung 
hervor. Wenn Kupfer dem Golde oder Silber zugelegt _ 
wird, jo werden die beyden letztern dadurch weit feſter 
und härter. Zinn und Kupfer vermifcht, macht daſſelbe 
ſproͤder, beüchiger und flingender, Die Halbmetalle has 
ben. eben diefelbe Wirkung ; das Zinn wird durch deu Zur 
Tab von Zink und Wißmuth Elingend u.f.f. Allein eine 
ſolche Vermiſchung macht das Merall fait allezeit fchmelze 
barer, und. hierauf gründet fid) die Zufammenfegung ber 
verfchiedenen Schmelzungen, 2 ; 
Metalle zu ladiren, ſ Padiren. Zac, 
Merallfabriken, find diejenigen , tweldye fidy mit der 
Fünftlichen Verarbeitung der in den Bergwerken gewonne⸗ 
nen und auf den Hütten ausgefchiedenen Metallen befchäfe 


gen. 
Mierallgemenge zu anatomiſchen Injectionen. 
Gleiche Theile Wißmuth, Bley und Zinn, mic einer bins 
laͤnglichen Menge Quedfilber amalgamirt, 

Mierallglimmer, ſ. Ragengold. Zar. 

Merallbbrten, find Gebäude, in welchen die aus der 
Erde roh Heraus geholten Mineralien im Groben bear 
beitet, und je nad) ihren verſchiedenen Gebrauch eingerich» 
tet werden. Die Metalle werden aus den Erzen geſchmol⸗ 
gen; da werden fie gepocht, gewaſchen, geröjtet, gereinis 
get, gelöndert, in eigenen dazu eingerichteren Defen ges 
ſchmolzen, in Formen, in Tafeln gegoffen, und zu Wie 
chen gebämmert, die daun der Handwerker zu fernerer 
und feinerer Ausarbeitung erhält, . 

Merallifcbe Bergart, |. Bergart. 

Metalliſche Gebürge, heißen diejenigen, darinnen 
fündige Gänge zu erbrechen find, 

Metalliſche Gefäfle, werden überhaupt alle diejenis 
gen Küchengeräche genannt, die von Kupfer ; Meffing, 
Eifen oder Zinn find. 

Merallifche Bemenge, die fidb gar ſchwer ins 
Bley eintränten laffen, auf Silber zu probiren, 
Es gehoͤret hieher die Glockenſpeiſe oder Stuͤckmetall, 
Drinzmetall , turz, alle metalliſchen Gemenge, dazu Zinn, 
Zink oder Meſſing koͤmmt. Oft ſchmelzen bey Feuers. 
brünften alle Metalle uiter einander, und ſteigen in 
Dieye auf, ohne ſich eimzurränten, oder zu verſchlacken, 
beſonders wenn Zinn, Eiſen und Kupfer unter einander 
geſchmolzen Und. Die Verſchlackung dieſer Gemenge ge⸗ 
ber am leichteſten von ſtatten, wenn fie, wie mit dem 
Zinn, durch Pottaſche geſchiehet. Mur ijt zu merken; 
daß, wenn die Miſchung größtentheils aus Kupfer beites 
ber, 16 Bleyſchweren müjfen genommen werden. - Dieſe 
Methode iſt auch h Großen ſehr brauchbar, wenn durch 
einen Zufall Gold, Silber, Kupfer, Zinnae. unter eins 
ander gefchmotgen ſind, und geſchiehet das een 
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In doppelten Tiegeln; doch nimmt mian in Proportion des 
Metalles weit weniger Pottaſche und Bley, weiches durch 
einige Eleine vorhergehende Verſuche zu beitimmen iſt; 
oder bafern das zugethane Bley und Portafche nicht hi 
laͤuglich beſunden wird, Fanu die Verſchlackung auf glei» 
che Art wiederholt werden, Man laͤßt in dleſem Falle das 
Verſchlackte nicht in Tiegel entalten, foudern gieft alles 
in einen bequemen Faguß, damit man die Tiegel mehrs 
mal brauchen Eonne, auch muß zuvor durch eine Heine 

robe der Silber » und Goldgehalt ausgemacht und über 

at werden, ob folder der Koften und Mühe werth fey, 
Ob zwar Diefer Proceß eigentlich. nicht zur Probirkunft ges 
Hört, ſo kann es dech nicht fhaden, Daß ein Probierer 
ſolchen wife, weil dergleichen filber » und geldhaltige zus 
ſammen gefchmolzene Metalle oft von einander zu ſcheiden 
verlanget wird, 

Metalliſche Kalte, ſ. Metallkalk, 

Metalliſcher Arſenik, f. Arienitkönig, 

Metalliſcher Glanz, iſt ein, den metalliſchen Sub 
Fangen eigener, Glanz, und mache auch eines von deu 
Keunzeichen aus, wodurch man fie von den unmetalliichen 
Köıpern unterſcheidet. Diefer Glanz entfteht bey ihnen 
vou der Art, nach weicher fie, wegen ihrer Undurchſich⸗ 
tigkelt, welche größer, als die Unduͤrchſichtigkeit jeder ans 
dern Art von Körper äft, die Lichtſtralen zuriick werfen. 
Die Metalle folgen alfo auf einander: Platina, Eifen, 
Stahl, Silber, Gold, Kupfer, Zinn und Bley. 

Merallifcher Salpeter, falia-nitrola metallica, So 
werden alle Diejenigen Mittelſalze genennet, zu deren Zus 
fammenfegung die, mit irgend einer metallifhen Subftanz 
vereinigte, Salpeterfäure ktͤmmt. Man benennt ihn jes 
derzeit mit dem Mamen des Metalls, das mit der Säure 
vereinigt worden. 

Metalliſchet Satz, Maſſa metallic. Man benennt 
anlt diefem Namen das Metall, welches nad der Schmels 
gung auf dem Boden des Schmelztiegels in einen Klums 
pen zuſammen geflofen it. So fagt man ein Satz van 
Eilder , von Kupfer u. (.w. 

Metalliſcher Streuſand, fiehe Nürnberger. Streu⸗ 


fand. 

Metalliſche Salze. Darunter werden diejenigen 
verſtanden, in welchen die vitrioliihe Saͤure wit einem 
metalliſchen Körper vereinigt iſt. 8. B. der weiße Bis 
En eine Verbindung des Zinks mir Vitriol⸗ 

re 

Metalliſche Seife, L- Seife, 

Merallifdre Spiegel, fiehe Gpiegel, metalliſche. 


as, 

Mtetallifches Pulver zum Verſilbern. Nehmet 
ı Pfund Zinn, laßt es übern Feuer in einem Tiegel 
Spielen. Wenn es zu fhmelzen anfängt, fo twerfet 
geiche Theile Wißmuth Hinzu, ruͤhrt dieſes mit einem 
Eiſen oder Pfeiſenſtiel jo lange um, bis alles gut geſchmoi · 
zen und vermiſcht iſt. Hebet ben Tiegel vom Feuer, und, 
wenn es ein wenig abgekuͤhlt, ohue inzwiſchen ſelnen flüßis 
gen Zuſtaud verloren zu haben, Sogießet ı Pf. Queck 
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fiber hinzu, ruͤhtt alles zugleich um, damit das Ad 
füber ſich glei vermifche, und mit den andern Subſtas ⸗ 
zen ſich wohl vereinige, Wenn nun die Materie 
unter einander gegangen und eins geworben iſt, fo 

fle auf einen Stein, Sobald die Maffe erkaitet, jo 

fie ein Amalgama, das ſich leicht frümelt und zu eines 
Hlängenden Pulver ıwird, deilen man fi zum Werfübern 
bedienen fann, Dieles Pulver zerläßt man in Schaalen 
mit Gummiwafler, uud träat es auf einen Grund. be 
init Leim uberzogen iſt. Diele Verfüberung glaͤttet — 
mit einem Wolfszahn, oder Glaͤtter, gut; umd med) bel 
fer behäte le ihre Farbe, wenn fie mit einenn leichten Fi 
niß überjieichen iſt, als wenn fie mit einem, aus € 
verfertigten, Pulver gemad worden wäre. Dee 
Fri oder Leiin, den man zu Feſtmachung des 
braucht, kann Bleyweiß ſeyn, wenn man einen Delarımı 
machen will, Einige empfehlen auch weißen Thon, um 
ein etwas graullchter Aufehen zu machen, ein ſolches, als 
ber Berfülberung eigen iſt. 

Merallifches Thermometer. ( Mehanifus,) - ı 
metallene Stange , die ſich nach der verſchiedenen 
längert oder zufammen giebt. Die Empfindlichkeit 
Thermomerer kaͤmmt aufs Näderwerf an, wodurch 
Stange den Weiſer, welchet die Grade der Wärme 
zeigt, ſehr merklich verrüden muß. 


ierallifche Subflanzen, find undurchſichtige R 
per, deren fpecifiiche Schwere 5,000 iſt: fie beſtehen 
einer ſchweren, undurghfictigen, zerbredhlicdyen Erde, Bi 
fid mit Phlogiſton verbinder, und durch diefe X 
dung ein befouderes glänzendes Anſehn annimmit. 
find aile elektriſche Leiter, volltommener, als jeder amket 
Körper, während ihrer Verbindung mic Phlogifton. E 
find iusgeſaumt entweder iu Salpeterfäure oder Kon 
wafler auflösbar: amd merden, in gewilfen Grade, 
kanſtiſches Alkali und (die Platina ausgenommen) B 
die Dlutlauge wiedergefchlagen, Sie geben alle, U 
phlogiſtiſtrtein Zuſtande, dem Borar oder weſenth 
Harnalze, wenn ſie mit dieſen Fluͤſſen geſcumelzen 
den, eine Farbe, oder machen fir undurchſichtä. S 
Schmelzen alle in einem gewiſſen Grade der Hitze, 
nehmen gewoͤhnlich eine erhabene Oberfläche an: ode 
haben, wenn.fie in einer geriugen Menge find, im F 
gine kugelformige Geſtalt, und dann find fle mit ein 
‚meiftencheils vermiſchbar; fie verbinden ſich abet mit 
ner andern unmeralliichen Subſtanz, ſelbſt nicht mit 
Kalken. Kalciniet aber verbinden fie ſich mit ander: 
den und Salzen. Das Phlogiftou.ift in allen wor f 
du reinem Zuftande, das heißt, frey von Waffer und 
fäure, welche daffelbe in allen audern Miſchungen be 
ten, außer in den ſauten Puftarten und dem Sct 
Der erdigere Theil oder Kalk einiger metalliſchen 
fangen ift von faurer Natur gefunden worden. 

Es giebt jest 17 bekannte metalliſche Subſtarzen; 
lich Gold, Platina, Eilber, Kupfer, Eiſen, Bley 


Aucfüder, Zink, Spießglasfünig, Arfenietänig. 
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muth, Kobeld, Mickel, Braunſteintbnig, Wolftamko⸗ 
nig und MWallerbienfönig. 
‚. Bon diefen werden God, Süber, Platina und Durch 
füber für volltommene oder «die Mecralle gehalten , meil 
fie nach der Verkaltung ihr Phlegiſton, ohne Zufat eis 
ner phlogiſtiſchen Subſtanz, wieder erhalten. : Da Ku— 
vier, Eifen, Bley und Zian, nicht gaͤnglich ohne Zumis 
ſchung wieder hergeftelit werden kͤnnen; fo werden ſie da⸗ 
‚ber unedle oder unvolllommene genannt. Es find jedoch 
alle dieſe, felbit das Queckſilber, wenn es feſt iſt, in eis 
oem großen Grade dehubar, und heißen daher ganse 
Meralle; da Zink, Spiesglastönig, Arfeniefönig uf w. 
kaum überhaupt dehnbar find, ımd daher balbe Meralle 
beißen. Judeffen find der Zinf und gereinigter Nickel, 
behubarer als alle übrigen, Es giebr alfo vier vollkom⸗ 
mene Metalle, 13 umwolltommene, 8 ganze und 9 halbe 
Meralle. 
Die metalliihen Subftangen findet man in ihrem mas 
tuͤrlichen Zuftande entweder mit ihrem völligen Anthell an 
Phlogiſton verbunden ; umd alio mit ihren. befondern und 
‚eigenthümlichen Eigenſchaften verſehn; fie heißen alsdenn 
‚gediegen: oder fie find mehr.oder weıtiger ihres Phlogi⸗ 
‚Kons, und der, aus ihrer Verbindung hiemit entiprin« 
‚genden Eigenſchaften (gemeiniglich, vo nicht beſtaͤndig, 
durch Verbindung mit eiſner andern Subſtanz) beraubt; 
amd heißen alsdenn wecerse, (weil dies ihr gewoͤhnlichſter 
Zuftand im Mineralreiche ift,> und die mit ihnen verbun⸗ 
‚dene Subitanz heißt ein Vererzungsmittel; und das Gate 
je ein Erz: doch führen diefen Namen auch Erden und 
‚Steine , in twelchen metalliſche Subſtanzen imbeträchtlis 
‚er Menge enthalten find. : 

Henn das Vererzungsmittel ſaliniſcher Natur ift, und 
die metalliſche Subſtanz, womit es verbunden ft, in we⸗ 
niger als zomal.ihren Gewicht am Waſſer auflosbar 
macht; fo wird die Zuſammenſetzung allgemein unter die 
Salze gerechnet. „So werden Eifen« Kupfer» ‚und Zink 
vitriol eher unter die Salze als Erze gezaͤhlet. 

Die gewoͤhnlichſten Vererzungsmittel find Schwefel, 
Arfenit und fire Luft; die Teltenften: Vitriol⸗ und Koch 
falzfäure. . Die. Phosphorfäure. bat man nur in einem 
Beyſplel gefunden. Metalliihe Subftanzen durch fire 
Suft vererzt, heißen auch kalkfoͤtmige Erze, wegen ihrer 
Aehnlichkteit mit deuen durch die Kunſt gebildeten 


Es iſt wahr, daß einige Mineralogen vom erſten Ran ⸗ 
ge den Arſenik von der Zahl der Vererzungsmittel aus: 
fliegen ; da er felbft ‚eine metalliſche Subſtam iſt. Denn 
mit gleichem Rechte, fagen fie, koͤnnen andere metaflifche 
Subitanzen ,. welche die Mẽtalle fprdde machen ; Verer⸗ 
jungsmittel heißen; fie ſetzen nod) hinzu, daß der Arfer 
nik nur im teguliuiſchen Zuſtande mit den Metallen ver: 
einige fen ; und daß daher die Mikhung, welche er Bilder, 
aber eine»Legirungioder Verfegung als Vererzung heißen 
follte. Es erſcheint ganz. klar, daß, da der Arſenikkalt 
und feine Säure im Sande ift, ſich mit den Meiallen zu 
werbinden,. em Bereinigung Bein anderer i 
nlEnbnologiihes Wörterbuch VI. Theil. 
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Kalk eingehen kann,) dieſe Metalle ſich mit dem Katt 
oder der Säure nice verbinden koͤnnen, ohne einen Thell 
ihres Phlogiſtons zu verlieren und alfo nicht, ohne in 
dem gewöhnlichen Sinn des Worts, vererzt ju werden. 
Wenn aber Arfenifkalt mir Metallen ohne Verluſt des Phlo⸗ 
giftons verbunden werden Fan ;»Ceine Vereinigung, weiche 
die Kunft vermittelſt des ſchwarzen Flußes bewerkftelligen 
faun;)-fo ſollte man- die Mifchung eher eine Verſetzung 
heißen; eine ſolche Vereinigung aber finder felten, aber 
niemals im Mineralreiche Plak, 

"Alte metalliſche Subſtanzen find daher nothwendig et ⸗ 
was dephlogiſtiſirt, wenn fie mit Schwefel verbunden ſind. 
Weil aber Metallkalke in ihren dephlogiſtiſirtem Zuſtan⸗ 
de auch im Stande find, ſich mit dem Schwefel zu vers 
einigen, fo find fe daher oft, in manchen Schweſelerzen, 
beſonders den ‚eifenkiefigen, mehr oder weniger dephlogi⸗ 


firt. 

Metalliſche Sıbftanzen, durch fire Luft vererzt, find 
auch zuweilen mehr oder aueniger dephlogiftifirt. 

Da die Metalltalte ftets einige fremde Beftandrheile 
enthalten: jo geben fie, nad) der Reduction, ein geringes 
res Gewicht: und dies -Ießte verſteht man meiſtentheils, 
wenn das Verhättnig- des Metalls in einem Erze angeges 
ben wird, Der Hr, Graf von Raſemovsky har kleine 
Stuͤcken Metall vor einem Lorhuehre auf einer Kole ger 
ſchmolzen, and olsdann die Tropfen ſogleich muf eine 
Kalte metallene Plarte fallen laſſen, wedurch jedes Merall, 
bey der Erkaltung, auf der Oberfläche einen Stern er bale 
ten hat, der aber bey jeder Art werichieden geweien. Die 
“Ordnung, in welcher die, nad) ihren vornehmften Eigene 
‚haften mit einander verglichenen, Metalle ‚auf einander 
folgen, ift, wenn man bey dem-Mietafle, welches die 
Eigenfchaft, wotnach man fie vergleicht, in einem größerm 
Maaße befigt, anfängt, und mit dem, worinnen felbige 
am wenigſten bersächtlich iſt, nufhört , folgende: 

1) Der eigenrhämlihen Schwere oder Dichte nach: 
das Gold, die Platina, das Queckſilber, das Bley, das 
Silber, das Kupfer, das Eifen und das Zinn, 2) Dre 
Undurcfichtigkeir nach kann man die Metalle nicht leicht 
mit einander vergleichen, weil felbige fo beträchtlich tft, 
daß fie Gen allen volllommen zit ſeyn ſchelnet. Wenn aber 
Ja in Ruͤckſicht derſelben unter die Metallen ein Unterſchied 
iſt, bat man Urfache zu glauben, daß die Ordnung bier 
ebendiefelbe fen, wie bey der Dichte. 3) Dem metallis 
fen Glanze nach. Es verhätt ſich mit dieſer Eigenſchaft, 
wie mit der vorigen; doch muß man merken, daß, da die 
Politur die Körper weit glängender macht, und da auch 
die Weiße viel zum Zuruͤckwerſen des Lichtes beytraͤgt, die 
weißeſten und bärteften Metalle and die Gegenftände am 
Heften zuruͤck werfen. Ans diefem Grunde muß die Pla⸗ 
tina den oberften Platz erhalten, berna folgt das Ei⸗ 
ſen, oder vielmehr der Stahl, das Silber, das Geld, 
Das Kupfer, das Zim und endlich das Bley. 4) Der 
Geſchmeidigkeit nah: das Geld, das Bilder, das Kur 
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ofer, das‘ Eiſen, das Zinn und das Bley, Die ber 
bon dem Turckfilber and won der Patien iſt 
Bbbb noch 
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—* nicht beftimmt. 5) Der Härte nad: rigen 
die Platine, —— das Silber, das Gold, das 
Zinn und das 6) Feſtigkeit nad) dem Hru. Gr, 
von Sickingen. Tan beurtheilet die Heftigkeit der Me 
talle aus der Menge des Gewichtes, welche einen, aus 

diefen Metallen bereiteten, Drathſaden zum Reißen 
gen; man ber fi ſich aber uach den genauen —— wel⸗ 
che der Hr. Or. von Sickingen darüber angeſtellt hat, 
weit andere Begriffe zu machen, als die bisherigen —8 
Dieſer berühmte Chymiſt fand das ‚mittlere Verhaltuiß 
der Feftisteit des Geldes, wie 15,0955$5 des Silbers, 
wie 19,077. 435 der Platina, mies6,230145 des Kupfers, 
Br 30,4696; des Mellinge, wie 39,06768; des wenig 
dden Eiſens, wie 36,29273 und des fehr fpröden Ei- 
wie 55,9880. 7) Der Schmelzbarkeit nah: das 
Queckſuber, das Ziun, das Bley, das Silber, das Gold, 
das Kupfer, dag Eifen, und endlich die Platina , welche 
auch in dem ftärtiten Feuer der Oefen nicht gef-hrmelzen 
werden, fondern blos in dem Brennpunkte des Breum ⸗ 
fpiegels ſchinelzen kann. In Ruͤckſicht der Leitung der Kir 
he fand Ingenhouß, daß das Silber am fehneltefien wink 
hm folgte das Kupfer, das. Gold, das Zinn, das 
fen. Cder Stahl) und das Bley, welches letern Me: 
lles Leitungstraft 8 am langſamſten erwies, Et ber 
diente na um diefe Eigenſchaſt der Metalle zu ſchaͤtzen, 
ug ch ſtatken umd gleich großen Draths ven 
alle, Das eine Ende von demfeiden winde zu glei⸗ 
her Zeit und sen tief in fehe ſtark und ſaſt bis zum 
Bieden erhigtes Del getaucht, und genau, bemerkt, wie 
biel Zeit verfloß, che die zarte und gleichdicke Wachslage 
er welche das andere Ende von jedem Drathe über: 
Das ital Kt fehr frhih, und in mehrern metall» 
Felde Ländern entdedt und benupt worden. Das Fin⸗ 
den und Benugen der Metalle iſt nicht als die Erfindung 
eines einzigen Bolts änzufehen, fondern es haben gewi 


Anchrete Völker, obglelch zu verſchiedenen Zeiten dur 


1 eigenied Glũck, oder durch eigerie Anftrengung ; diefe filber, 


ra jemacht. Am erflen könnte die. Entdeckung 







reichen Gegenden Vorderäflene und in Aegy⸗ 
nen, weil hier ; dein Zeugniß unſrer Alter 
Be A chten, die erſten Bewohner der Erde lebten, 


ie Eultur, welche in eben dieſen Gegenden ſich zuerft zu au 
ii dufleng, veraulaßte neue agb ſowohl in Kt 
ig neuct Merälle , old in der Denugung dns 
iinten, kN nen entdediten Metallarten. eue F 
Dee und zugleid) ei mitwirkender Zufall leiteten die 
un welter gebildeten Renſchen auf die Entbectung mehr ver» 
don hr belou ders des Eiſene und die bereits erfundenen 
fie in Sau Hatte diefe neuen ** mit 
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Metallon. 


den meiſten Arten der Metalle ſchen bekannt waten Es 
it aber ungewiß, ob fie auch alle dieſe Metalle durch 
genen Dergban gewannen. Die Chaldäer und A 

die zu dem Älteften unter ihnen gehören, zu 
über und Erz. (Daniel V. 4) Einen Reichthum 


beins cher Metalle fand man auch bey den Phoͤnizernn, von des 


nen : zn als von —— a 
daß fie ae zum aus Bergwerken 

Metalliſche Vegerationen , fiche Reretbäumdhen, 

Meralitalt, metalliſche Kalte. So nennt 

das, mag fibrig bleibt, wenn man die S 
Brennbaten beraubt (vertaltt, caleiniet) har, Dabin 
gehoͤrt die Mennige aus dem Diep, die Zinnafhe aus 
dem Zinn, das rothe Praͤcipitat aus dem Anedfilbee, and 
ſehr viele andere aͤhnliche Matexien. Die metalliſchen 
Kalfe oder, Erden find wicht einfach, wud haben fr 
Metall befondere Cigenfhaften ; ftimmen aber alle 
nen uͤberein, daß fie weniger fhmeljbar, feier 
aan auflöstich in Säuren, von geringerer‘ 

** en vom größerem: abſoluten 
find, als Me Metalle, aus denen: fie entſtehen. Aus 
100 Pfund Bley 5 DB. erhätt man über 1 — 
kalte, Di Clos kalzinirte 1667. — 
fand ihn um den soren Theil ſchwerer. 
diefe Zunahme von einem zarten —— — 
der Vertkalkung ans der Luft mie dem 
glafe verbunden habe.  CDu Hamel —— 


Parif, 700 S 13.) ae 
Mieralltnspfe, Engliſche — 
Metallkompoſitionen, leicbfläßige, 1) —— 


bergs &, die in Eochendem Waſſer fehmelst. F 
fe Wißmuth, 4 Theile Dfey und eben fo vlel 
einander gefhmelzen, Geſchichet diefes mit 
** fo fell es etwas dehnbarer werden 
2 


Theile Wißmuth/ Bley und Zinn mir etivad 8 
u 14 
‚») Su Spiegeltugeln. 
Zinn, 4 Theit Bley und 10 Theile Qurstfilber. 
er dum Abdruck der Muͤnzen Bifmuth, * 
ßglas zu gleichen Theilen zuſammen 
—* ufivfilbee wird aus Zinn; — 
füßer zu gleichen Teilen verſrrrtiggggg. 
6) + a Darcetd ———— bie * 73 
Fr oder 1244 Grad — J 
„ne uth; 5 Theite Bley und 3 —5 
etaline Andpfe mit Firnig Ju besichen he 


1 Mean Knoͤpfe mis böljernen — 


ER Del‘ u Al nn 
Kubifzel enthält, —— ke 


Merallon, : Eine Kleine runde oder ovale 
eine andere verſtehende, mit Blättern, einem 
oder Perlftäbchen umgebene Fläche, ai gi man ein 

Beweiniglich werden 


Ballon un nennen: Ni Pige mie 


Y. 


um infpeitsen in die Blurgefäfle, Be 
Quede 


4 Theile Wißmuth, 1 geil 
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ſchenkoͤpfe, oder Kinder geſetzt, wan laͤßt ſoſche aber 

and ganz glatt. Außerdem pflegt man nicht ſelten über 

eine Feſtone zu hängen, in welder Figur dann 

chen Metallens in den Frontons befindlich Find, 

ch dev Merallons, Man bedient fih der 

jerallons meit au den Haͤuſern und inner Wänden 

der Gebäude, da two guoße leere Pläße find, An den: 

äußern Wänden über den Thären, auch über oder unter 

ben Feuſtern, bey den innern Wänden aber in den Fils 

gen über der Brüfung, und, wenn man die Mens 

te nicht koͤrperlich machen will: fo laͤßt man fol- 
de auf die Metallons mablen. 

Merallfafcan, Crocus metallorum, Diefer it die 
durch die Verpuffung des rohen Spießglaſes mit eben fo 
ſchwer Salpeter halb entſchwefelte und halb ihres Brenn» 
baren beraubte, alsdann ſorgfaͤltig gewaſchene, metalli⸗ 
Ihe Erde des Spirgglafes, oder es ift vielmehr eine durch 
eine hinlaͤngliche Abſpuͤlung von aller falzarrigen Materie 
freygemachte Spiepglasieber. 

tallfpeife, ſ. Stücfpeife. 

Wetallſpiegel, f. Spiegel, metalliſche. Sjar, 

Metralltinaur, Tinctura metallorum. Man nimmt 
ey Theile von dem mic Eifen bereiteten Spiefglasthnig, 
einen Teil aines Ziun und einen Theil Garkupfer, und 
ſchmelzt diefe Metalle in einem Schmelztiegel. Das bier 
duch erhaltene Metallgemenge pülvert man, fobald es 
erkaltet it, verfegt es mit dreymal fo ſchwer von reinem 
Balpeter,, träge diefe Vermiſchung nach und nad in ei» 
nen gelinden Schmeljtiegel, um fie zu verpuffen, und bey 
flar£em Feuer fo lange zu verfalfen und zu fehmeljen, His 
die Metalle volltormmen in Kalte verwandelt worden find. 
Man nimmt alsdann die ganze Maſſe noch glähend aus 
dem Ziegel, ſtoͤßt fie in einem angewärmten eifernen 
Mörfel geſchwind zu Pulver, trägt das Pulver, wenn es 
noch heiß iſt, in eine Phiole, gießt vier Queerfinger hoch 
non dem ſtaͤrkſten Meingeifte darauf, fäßr es einige Tage 
oder uͤberhaupt jo lange mit einander digeriven, bis der 
Weingeift eine fehr dunkelrothgelbe Farbe erhalten hat, 
and gießt fodann den WWeingeift in eine Flaſche ab; der 
alsdaun den Namen Metallentinktur, oder Paracelfus 
Cilium erhält, 


MFerallurgie im geofen Feuer, ſiehe Hütten 


Metallurgie im Eleinen Feuer, f. Probierkunſt. 
Metallverſetzungen, f. Legiren. 

Metall zum Malen zu geänden. Silber, Meſſing, 
Kupfer, Zinn ıc, kann man gründen oder nicht, oder fels 
bige nur mir einem gemeinen dünnen Firniß anftreichen 
und trockuen laſſen, hernach darauf malen, Wenn aber 
das Mefling, Kupfer oder Eifen lange im Regen ſtehen, 
‚und vergülber oder demalet werden foll, thut man wohl, 
‚daß man es mit einem Delgrunde, che man darauf maiet 
‚oder vergoldet, gründe, und jo iſt es dauerhafter, 

Metall zu zerftücen. Das eine Metall, das wel⸗ 
Ge Eifen nicht ausgenommen, wird mit der Säge und 


‚dem Meipel zerſtuͤkt; allein diefe Merfzeuge möllen gut 


‚fie nur bis zur gelben Farbe aus, 
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gehärtet ſeyn, das iſt, im Ausgluͤhen hoͤchſtens die Purs 
purfarbe —* haben. Die Saͤgen, womit Metalle 
geſchnitten werden, haben ein eiſernes Geftehe, find kurg 


und ſchmal, haben wenig Bahn, und Eleine gerade Zaͤhne ẽ 


—* ſchmieret oder benetzet fie, um ihren Gang zu er⸗ 
leichtern. 
Die Melßel, womit man Metalle zerſtuͤcket, find vog 
gutem Stahl, und nicht lang. Die ſchiefe Fläche, wel⸗ 
che die Schneide ausmacht, iſt kurz; au einigen ift die 
Schueide vieredigt, an andern rund, an allen aber iſt 
fie in Vergleihung mit den Werfzeugen zum Holze fehe 
ſchmal. Man brauche die Schneide derſelben, und gluͤhet 
Man treiber fie mie 
befondern Haͤmmern, wobry das Stuͤck in einen großem 
Schraubſtock, oder auf eine andere dienliche Art, hinlänge - 
lich befeftiger feyn mug. Der Hammer , defleı man ſich 
bier bedienet, ift am beyden Enden viereckigt. Wenn die 
Bahnen veritähle, ein wenig hohl und richt poliert find 
fo ſchlaͤgt man defto ficherer damit. Man muß die Schnehs 
hen — oft anfeuchten, beſonders wenn er Eiſen 
auen ſoll. 

Man hauet auch das Eifen warnt, und weun es hin⸗ 
lauglich alühend ift; allein man bedieuei ſich dabey eines 
läugern Meißels, oder er iſt auch in das Ende eines gen 
fpaltenen Stods geftoßen, und derjenige, welchet hauen 
fotl, laͤßt fi das Brück auf einem Ambos oder Hornam⸗ 
bos halten, und bauer es nicht auf einmal ab, damit der 
Meigel nicht auf den harten Ambos gerarhe, wodurch er 
verdorben werden würde; fonderu er bauer nur Dem 
größten Theil durch, bieget das Stud mir dem Ham⸗ 
mer bie und wieder, und fondert es dadurch völlia ab. 

Merecal zu Aleppo, womit Perlen und Ambragrig 
gewogen wird, beträgt ı4 Dramme, wovon 147$ Drams 
me ı Leipz. Pfund balten. 

Mereorograpbiiche Maſchinen. ( Medanitus ) 
Unter diefer Benennung werden alle meteorologiiche Werks 
zeuge verftauden, denen man eine ſolche Einrichtung ges 
geben hat, daß fle, in Berbindung mit einer Uhr, den Zus 
fand der Luft, als: Schwere, Kälie, Wärme, Maͤſſe, 
Trofenheit, Bewegung, Elektrizitaͤt u. ſ. w., auch im 
Abwefenheit der Beobachter, für jede Zeit nicht nur ans 
geben ,. ſordern auch ſelbſt aufzeichnen. 

Meteorologiſche Werkzeuge heißen: das Barome⸗ 
ter, Thermometer, Hygrometer, und überhaupt alle 
diejenigen Inſtrument⸗, mit welhen man den Zuſtaud 
der Atmofphäre unterhicht, 2 3 

Metia tablaa, ein Gericht der Megern, davon vier 
einen Seron machen = 254 hell. Az wiegen. i 

Metier, überhaupt, jede Profeſſion oder Handthie⸗ 
rung, die man trelbt; inſonderheit, die Ausübung ine» 
chaniſcher Künfte —— Fr 

" Meran, f, EChocolade der Meritaner. 

Nietrolabtum, eine Mafehirte , welche die verfhledes 
nen Beſtimmungen der gemeinen Meteore der Wolken, 
des Windes und Megend, im fo weit fie Urſachen einer 

geroiffen Witterung ſeyn Fonnen, deutlich anzeigt, erfand 
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164 Metze 
Preufchen in Catleruhe. Sie hat ss franz. Schabe, 
und- befteht aus einem Globus und Windmeffer , dem Re⸗ 
genmefler und Woltenmefkr. . 
- Menge, & ein Getrridemaaß, hält im Parifer Aubik» 
well: in Abach, harter Frucht 28 auf ein Schaff, in Haber 
44 1900; Abensberg 31 mahen in Weißen, Korn, 
> w in Safer 32 ein Schaff 1772 5 Augsburg 27795 
raunau, harter Frucht 7917, Hafer 258935 Cam, 
Waitzen, Korn 1738, Gerfte 1804, Safer 16285 
Dedendorf 17145 Dietfurt 444,4; Donaumerth 28 17,5 5 
Eus 5160; Hannover 1566; Ingolſtadt, Waigen, 
Korn 1047,4, Gerfte 1036,4, Haber 9315 Kellheim 
2013,2, Hafer 1977,75 Krems 3379; Landau 1142, 
Gerfte und Hafer 1714; Landshut 2456,65 Lin6450; 
— ———— Gerſte 2034, Hafer 2095; Münden 
3047; uburg 2345 5 . Meuftadt 2045 , Hafer 2668 ; 
Nüurnberg 1048 u, 11465 Megensburg 1655; Rhain, 
Waitzen, Korn.2286, Gerfte 2435 ,- Safer 21455 
en Waitzen, Kom 2133, Gerſte 2112, 
afer 18795 Um 4633 Wien zu vier Viertel 3537 Wu 
2718, ; 
Metzelſteene, f. Ziegelfteine der Holländer. 

Metzler, nennt man diejenigen Höfen, die mit Sal⸗ 
#, Mebt und dergleichen handeln, fo mit dee Metze auss 
gemeſſen wid. j 
‚ Meurtrieres, Barbacane , (Rriegsb.) heißer die klei⸗ 
. mer Schießloͤcher, welche in den Eaponieren, Gaterien 
und andern verdecten Gängen für bie Muſquetiers ges 
macht werden; ungleichen die Lacher, fo aufbeuten Sei⸗ 
wer der Thore, wie audy inwendig in der Mitte derfelben 
gemacht find, um auf ber eind, wenn er einzudringen ſucht, 
Steine, Granaten und andere Feuerwerke dadurch wer⸗ 
ſen zu koͤnnen. 

Mexicaniſche Rechnungs. Pefos, werden zu 8 Neal 
der 14 Mericanifhe Maravedis de plata gerechnet, und 
zu 23.57 holl. As fein Gold, und 503,1 fer Silber 
— Der Werth nach dem 20 Fl. Fuß iſt ı ıhle 
gar. *ph. 

‚ Mericanifcher Lauſeſaamen, (Materialiſt) ſ. Sa⸗ 
ladillſaamen. 
Meyers Farbendreyeck, ſ. d. 

Meyers RKauſticum, ſo heißt auch das Acidum 
dngus. 

Mezzania „ (Korallenmanufaktur) eine Art der Tas 

anefer Korallen in vier Farben und Nummern, Eofter 
Ras Pſund 34 Pezzo. 

Biezzania & botticelle, (Kotallenmanufaktur) eine 

Exte des Scrtiments Livorner Korallen, find mittlere 


spfündige, laͤnglich gefchnittene Korallen, mwoven dag 


Hund 60 Schuüre, das Sortiment aber, in den Num- 
mern 8 Fatben, und ‚das Verhältujf wig die Groflezza 
‚sw haben pflegt, Doc; iſt dariun ein. Unterſchied, daß 
das Sortiment 24 Bund oder Mazze enthält. &ie gel, 
tes, eine Babe in die andere gerechnet, 5 Pejie das 


& Jul... 
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Mozzania chiara,, ( Rorallenmanufaftur) eine Gu 
tung der dritten Sorte des Sortiments Livornet Aral 
len „ in der 7tew, aten und He Elaffe, gelten 4 Higaf 


ezzo. Monte, ein trefflicher rather Mein; der mi 
den Ort gleiches Mamens im Tostaniſchen rrähit; md 
weit und breit verführr wird, 
Mezzania pa//a und non paffa, (Rerallenmanafilt) 
eine Art der Tapanefer Koralten, 44 Pepe. 
Mezzania toude, (Korallenmanufaktur) eine Cettusg 
der dritten Sorte des Sortiments Livorner Korallen, ma 
6 bis 9 Nummern und Farben ; die Bunde oder Daft 
von 54 Schmüren, 74 Pezzo 
Mezzano , f..©tepjeide. Jac. 
Meyentinte, (Maler) f. Halbſchatten. Jar. 
Mezzo - Soprano , ( Mufit heißt der Hohe Alt, or 
tiefe Diskant, deifen Schluͤſſel auf der zweyten Linie vn 
unter ftebet. 
M.f. (Mufifus) bedeutet Meno forte. 
M. F. heißt auf den medieiniſchen Nesepten: mile 
fiat, d b; miſche es. 
M.-H. bedentet auf dem Faͤßlein, wot innen blaue an 
be ift, mittel bocb. 
Microelectrometer, ( Medanitus) [. Cammlıns 
Electrophor. 
. Miceoelectorpbor, f. Sammlungs » Flectropber. 
Micromega, (Mechanitus) ein geomerilhes P 
ſtrument, weiches nicht mehr als #5 Grade jagt, um, 
geringe Weiten auszumelien, gebraucht wird. 
Midder, (Finicher) ſ. Kalbsmilch 
Miecker, (Schlachter) |; Getroͤſe. Jac. 
Mieihgroſchen, ſo wird insge mein dasjenige Ged ar 
vannt „ welches die Herrſchaften denen, vor einen $ 
fen Lohn gedimgenen oder gemietheten Dienfiborden, 
deito gewiſferer Feſthaltung des zwiſchen beuderfeits Par 
theyen errichteten Miethscontratts, auf die Hand et 
angegeben, es ſey daſſelbe gleich fo viel oder menig af 
es wolle. - 
mie ibkatſchen. Die Erfindung: der Michturiken 
ift geroiffermangen framoͤſiſchen Urfprungs, Amt Jah 
1650 hatte Nicol. Zauvage den Einfall, Wagen u 
Pferde beftändia zum Vermiethen begeit zu halten. is. 
— gefiel dieſes, und meh der Mann Im FE 
alır - Fiacre wohnte, fo nannten ſie Kutſche Rurice 
und Eigenthitmer , Fineres. Warſchan erhielt bie tie 
Ficeres im Jahr 1778. In Loudon waren fen 163 
Mierhkurfhen geroofmlich. Ihre Anahl wurde derh 
Geſetze eingeſchraͤntt. a 
+. ‚Mbierbfcbente ,; f. Schenker ©: —— 
Mi fa, (Mufitus) nennt man Die in der Matenilhet 
‚Tonleiter an weh Orten uunuttelbar auf einandet feier 
den halben Tone; ais in Em dar, ei und h-% 
nad) den Arekiwiichem Soimiſation det eritehe Immt, IM 
‚Dep zientei da heißt. - Spricht man Mi+ fa, 
‚beyden Soſben ein Wort ausnrächten {To hat maltalım 
Rhuiͤckſicht auf gewiſſe Schwierigkeiten, welche aus 


x, 2 - 
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x 
bes Mi⸗ und Fage, die im verſchlebenen Tonarten ver⸗ 
ſchieden iſt, eutſtehen. Das Mir Fa muß in der Ant⸗ 
wort; oder in dem Gefährten eier Fuge genau in die La⸗ 
ge kommen, die. es im ben» Fuͤhrer oder Hauptſatze hat, 
Nur wenw.der Hauptſatz mit einem Gegenſatz in verfchies 
dene Coutrapunkte verſetzt wird, bindet man fidy nicht 
mehr ſo genau au die Gleichheit des Mi⸗Fa, ſondern für 
chei es durch 4 ober. b zw erhalten. Wenn die aͤltern 
Eoniehrer waren, man foll fich vor dem Mi: $a hüten, 
fo heißt‘ das: man foll weder im einen Accord, noch im 
der‘ Fortſchreitung denfelben Ton in einer Stimme groß, 
und in einer andern klein nehmen, well dies die unererägr 
ſichſte Diffonanz iſt. ara ma ze 

Mi · Norenca heißt man eine Mirtelforte der ſogenann⸗ 
ten Florentiner Taffente , die haufig. zu Avignon gewebt 
wird. 

Mige’,. ein Burgunderwein, von der vierten Klaſſe 
der Gewaͤchſe, die um Aurerre fallen. 

Migliari, ( Korallenmanufattue) eine Gattung der 
dritten Sorte des Sortiments Livorner Korallen , ift die 
Kleinfte Sorte , und gehen 100 Schnuͤrchen auf ı Pfund, 
in s Farben’ä 2 Peyie das Pfund. Fe 

Mignonne, in Frantreich eine der Eleinften Buchdru⸗ 
Ferfettern‘,- . — 

Mitten, ein veraltetes deutſches Work, und beißt fo 
siel,, als Waſſer, vermittelt einer Pumpe, in die Höhe 
hingen. Insbeſoudere beige Mikke eine kleine Pumpe, 
sser Pumpe in den Käufern der Stadt Bremen, wodurch 
sas Waller: aus-dei., unter der Erde- liegenden ‚Röhren, 
ter dorfigen fogenannten Woblrgaten, welche es * 
sie Altſtadt leiten‘, gepumper wird, 

Mitrofeopium, ſ. Virgrößerungsslas, 

Mitro"op des Divini. Buflacbio Divint'Madjr 
r Deitvofeope mir zwey gewöhnlichen Objektivgläfern, 
ind zwey plan»conberen Augenglafern, die von ihren er: 
been Seiten an einander gefügt waren, fo daß fie fich 
n einent Puntte berühren, - Die Röhre, morimnen fie 
efaht waren, war fo dick, wie eines Mannes Bein, und 
ie Augenglaler fait fo breit, wie die flache Hand. 

Mikroſcop des Areuwenbocd, ſ. Leeuwenhoeck. 

Mikroſcop des Wilſon, ſ. Wilſon. 

Mikroſtop, worinnen das Übject eingeſchloſſen. 
Bon dieſem ift Grey der Erfinder, Er bemerkte, daß 
ie kleinen, ımgleichartigen Theilchen im den Vergröße⸗ 
ungsatäfern ſehr vergroͤßert erſchienen. Alfo fegte er in 
ine Waffermikrofcope lebendige Thierchen, um zu ſehen, 
vie fie im dieſer neuen Stellung ercheinen würden, und 
ad feine Erwartung auch fo übertroffen, daß er die flar« 
e Veratößerung derfelben nicht einmal zu erklären wußte, 
Denn fie war weit ftärker, als wenn das Object an der 
edbtigen Stelle außerhalb. des Kuͤgelchens geitellet wor⸗ 
en wäre. Aber Montacula bemerket , daß, wenn eine 
Zache ir einem ſolchen durchſichtigen Kuͤgelchen fich befin.. 
xt, die von dem Auge’ abgewandte Seite deflelben wie 
in Hoblipiegel anzufehen iſt, wenn die Sache zwiſchen 

er Fläche deifelben und dem Brennpunkte liege, und daß 


Mitch 


größer ſcheint, als w 
den Brennpunkt des 
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Sedtuegen 3 Fmal fi. auf die 
gewöhnliche Art in geldjens; ger 
ſtellet wäre.- 


Milrofcop, zugleich als doppelte und einfar 
es zu gebrauchen. Dieles Mikroſcop, 6 ven Hrıt.- 
Reifern- angegeben worden, iſt, der äußern Geſtalt nach, 
den gewoͤhnlichen ſaſt ganz. aͤhulich; es weitht aber darinm: 
von ihnen ab, daß der untere Theil in den obern, mie 
bey dem Muſchenbroeckiſchen einfachen, bis ganz hinauf 
geihraubt wird. Oben unter dem Okularglaſe it an den 
Briten ein- Einſchnitt fo breit‘, daß ein gläferner oder an 
derer Schieber durchgeſteckt werden kann. Die Hoͤhe dee‘ 
Einſchnittes if etwag über Zoll und diene, den Schle⸗ 
ber etwas: näher an das Ofularglas‘ oden weiter davon 
Schrauben zu können‘, je nadjdent die Brennweite der ger 
brauchten Linfe iſt. Uebrigens har es audy eine Spirale 
feder, wie die Mufcjenbtoedtifihen, um den Schieber anzu⸗ 
drüden, Wenn es nun auf feinem Geftelle fteher, und 
mar will es als ein doppeltes gebrauchen, fo ſchraubt man 
nur, wie au allen ander, die Linfe unten an, un 
ſchiebt den Glasichieber „ worauf das Object liegt, darun⸗ 
fer: Golf es einfad) dienen, und braucht die Vergroͤße⸗ 
rung nicht fehr beträchtlich zu ſeyn, fo ſteckt man nur dem 
Schieber unter das Okularglas:; WIN man das Objeer 
größer fehen, fo fee man die Linſe, deren man ſich bedier 
nen will, an die Stelle des Obulars. - Es ift nicht noͤthig, 
daß man das Collcttivglas heraus nehme; das ift aber 
nörhig , daß alle Einfaffungen der Liuſen einerleg Gewin⸗ 
de haben, um fie überall aufchraußen zu Eonnen, 
Mikroſcop zu Inſekten, ſ. Inſekten. 
Mittoſcop zu undurchſichtigen Gegenſtaͤnden. 
Diefes Hilft der Unbequemnlichkeit ab, die dunkle Seite 
dem Zuge zugekehrer zu haben, Denn vermittelft eines 
ſehr politten filbernen Hohlſpiegels, in deffen Mittelpunfte 
das Vergrößerungsglas befindlich iſt, wird das Object ſo 


ſtark erleuchtet, dop maır es fehr bequem und mit Bere 


gnuͤgen unterſuchen kann. Einen wohleingerlchteten Zu⸗ 
behoͤr, mit vier verſchiedenen Spiegeln und Veraräßerte 


‚von verſchiedener Stärke, arbeitete Cuff mit vieler Voll⸗ 


fommenbeit aus, » 
Mikrokosmiſches Salz, fo heiße auch das ſchmelz⸗ 
bare Urinſalz. 


Milgh, thierifche, Molken oder Wadede. # De 


Milch von Tieren iſt eine Feuchtigkeit von einem matten 
Weiße welche ans der; Vermiſchung dreyer ſehr verſchie⸗ 


dener Subſtanzen, naͤmlich dev Butter, des Kaͤſes und 
der Molken, entſtehet. Dieſe drey Materien find in ber 
friſchen Milch nicht mie einander verbunden, ſondern nur 
genau vermiſcht. Die Molken ſind der einzige fluͤßige 
Theil der, Miſch; die Butter und der Kaͤſe, welche mie 
ſelbigen vermiſcht find, haben beyde einen gewiſſen Grad 


von Die „und find in dem waͤſſerigen Weſen nicht aufs 


ſoͤslich / Dice zwey Materien, von denen die erftere vom 
einer völligen bligen, und die zweyte von einer (ymphatle 
ſchen Natur it, werden blos in dem wäfjerigen oder mols 
tigen Theile, verxmittelſt Ihren großen Zertheilung, eiuge⸗ 

Bbbb3 miengt 
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mengt und ſchwebend erhalten, Man erficht hieraus, daß 
die Mildy eine wahre Emulfion iſt; die Butter ift der oͤli⸗ 
ge, Theil.derfelben; derjenige Theil, welcher durch feine 
Einmengung das matte Weiß bervorbrinat, der Räle, 
vertritt die Stelle eines Schleimes, welcher dazu dienet, 
den dligen Theil ſchwebend zu erhalten. Die Molten end» 
lich, welche von Natur durdyfichtig find, dienen den am 
bern beyden zum Aufnehmungsmittel. Man kann dem; 
nach die Milch mir allem Rechte eine thieriihe Emulſion 


nennen. 

Miilcbachar, Leucachates, ein miſchwelßer und faft 
undurchſichtiger Achat, fo nahe an den Ehalzedon gränzt, 
‚ Mildaderichter Quarz, Quarzum lacteum Linn, 
Er ik groͤßteutheils mur eine Abänderung des fetten Quar⸗ 
zts, iſt ſehr hart und gemeiniglich durchſcheinend, und 
mit undurchſichtigen, muͤchweißen Adern durchzogen; zu ⸗ 
weileu ſieht er wie ſette Milſch aus, die mit Waſſer aufs 
geſpuͤlt, und nicht genug vermengt iſt, Sehr oft hat er 
einen ſehr großen Antheil am Kalkſpath, und dieſe Bey⸗ 
miſchung macht es, daß er leichter, als andere, zu Gla⸗ 
fe ſchmelzt, und von den Kupferfchmelzern mehr aufgefucht 


Milchbranntwein, f. Arikl und Kamys 

Milchchalcedon, weißgrauer Chalcedon. Die⸗ 
fer iſt der gemeinſte, und ſieht wie eine magere, mit Waſ⸗ 
fer verbünnte, Milch aus; fie hat zuweilen dunkele, 


milchweiße ober auch grüne Streifen, oder Bänder, und weiße 


finder ſich am häufiaften In unvolllommenen Kugeln, zus 
weilen ift ihre Oberfläche wie Wellen aufgeworfen. 

Mildefiig, f. Eifig aus Molken. 

Milchflor, heiße man einen mildfarbenen Garnflor, 
der zu Kopfjeugen, Halstuͤchern u. dergl. angewandt 
wird, Es giebt wier, fünf und ſechs Viertel breiten. 
Den beften liefeen die Harlemer Fabriken. Die Waare 
iſt in Stuͤcken von as hollaͤnd. Ellen. 
Milchgebende Saamen oder Kerne, f. Saa⸗ 
mentbrner. 

Miilchgerärbe, (Landw.) f. Milchgefaͤſſe. Jac. 

Milchjaſpis, ein weißer Jaſpis, den viele für det 
Galactites oder Galaxia des Plinius halten. 
Milchkanne von Sayence, n Caſſel Eoftet das 
Stuͤck No. 2. mit Blumen und Vögeln + thlr. 8 Ab, 
Dlau gemalt No.ı. ı che, Mo.2, 26 Alb. 8 Hell. 
Mo. 3. 21 Alb, 4 Heller. 

Milchkrug, gehörer mit au dem Milchgeraͤthe, wot⸗ 
Amen die Mil aufgehoben und geſammlet, auch hernach 
weiter zum Berfauf getragen wird, 

Milchnapf, (Land. ) ſ. Milchaſch. Jar. 

Milchopal, ein weißer Opal, der, feiner Fatbe nach, 
ie ein Tropfen magerer Mil ausfieht; er it bald 
mebr , bald weniger durchſichtig, zumeilen, wenn er nicht 


sehr dünme gefehliffen wird, beynahe ganz -undurchfichtig, ſche 


als wenn er eine dünne Kant über ſich hätte, unter weis 
cher die lebhafteften Farben hervor leuchten. Er ſplelt zus 
weilen, wenn man ihn gegen das Licht hält, nur in die 
blaͤnlichte, und weun er zechergut iſt, abwechſelnd in bie 


Mitar 


blaue, golbgelbe, grüne unb purpureoche Fatbe Se 
finder man ihn in Ungarn und Sachſen. ei er 

Mildhpumpe, Brpfipumpe, Anglia latea - mame 
maria, (MWundarzt,) Iſt ein Inſtrument, vermoͤge befe 
fon man die Milch aus den Bruͤſten fäugender Grauen 
ausziehen kann; man bat fie entweder Eünftlih von Me⸗ 
tall, oder einſach von Federharz bereitet, : Der Erfinder 
it Herr Stein. Es Hat ſolche aber Herr Bianchi ſehr 
verbefert, Mean fehe Magazin des Meuefien aus dep 
Pont, 4. 1 ©t. ©&.66. Tab. Il. a 
- Wilcdhraam, Cremor ladis, Der Naam ober 
raom iſt der äligfte und fertefte Theil der Milch. Die 
Subſtanz, melde von Natur nur mit der 9 verp 
milde und in jelbiger nicht aufgetbft iſt, ſhheldet ſich, weil 
fie ſpecifiſch deichrer , als alle andere Theile. der Mid tft, 
von felbit aus felbiger durch die Nuhe, und fteige auf ihre 
Dberflähe, wo er ſich ſaumlet, und von. der man ih 
obnimme, um ibn vollends von den käfigen und waͤſ— 
ferigen Theilen zu befveyen, die mit ihm vpermiſcht find, 
und um ihn in Butter zu werwandeln, ; 

Milchſalz, Sal ladtıs, ſ. Milchzucker. 

Milchſunen, (Laudw.) ſ. Schweitzerkaͤſe. 

Milchwein, JMilchbranntwein, 

Milchweiße Farbe, Weiß mit etwas Blau ges 


mifcht. 
Mildweißes chineſiſches Porsellain, ſiehe Alt 


* 


6. 

Milchzuber von Fayence, in Caſſel koſtet das Stuͤck 
paille oval ı+hlr. so Alb, z Heller, rund rthl. 

Miſchzucker. © Er wird nirgend, als auf den Al 
pen in der Schweiß, in fehr großer Menge bereitet, und 
von da aus in alle Länder der Erde verhandelt. 

Milde Dirterfalzerde, eine Verbindung der Luft⸗ 
fäure mit Vieterfalz; ift im Waſſer ſchwer auſzuloͤſen. 

Milder Quedfilberfublimat, f. d, 

milder Salmiatgeift, ſ. Salmlakgeiſt. 

Mildes fihichtiges Alkali, eine Verbindung der Luft 
ſaͤure mir flüchtigen Laugenſalze; ift im Waffer leicht aufs 
zulöien, verfliegt im Feuer. . 

Miildes Mineralalkali, eine Verbindung der Luft 
fäure mit mineralifhem Laugenſalze, iſt vieleckigt, * 
ſich im Feuer, im Waſſer leicht aufzulofen, verwittest 
der Luft, iſt im Weingeift unauflöslid). A 

Mildes Pflansenalkali, eine Verbindung ber Luſt⸗ 


Adure mit Gewaͤchslaugenſalzz beiteher aus abgeftumpften 


fünffeitigen Prismen ; zerjegt fih im Feuer, iſt im Waſ⸗ 
fer leicht aufzulbſen, aber im Weingeiſt unauflöslich. 
Wilbaud, ein vorher Aranzwein, der in Rouergue 
waͤchſt, und.über Cette ausgeführt wird. Man handele 
ihn nach Stüden von 45 Vierseln. 
Milirdeifche Perfpektiv, ſiche Perfpektiv, milltärie 


3 e. 

Miũtairiſches Augenmerk, f. Auganmerk, 
Militairſtand, f, Kriegsſtand. 

millar, nem man in Spanien, bey zaͤblenden Din⸗ 
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Mille Maravedis, f. Tauſend Maravebis, 

Mille- point en Turquoife. Rüftung des Stuhls. 
Dazu braucht man + Schemel und 7 &chäfte, in welche 
ie Fäden gehen, 1,2, 3, 4, 3,6, 7:6,9,4, 3,2, 1: 
»3, 4, 5,6, 7 u. ſ.w. Daraus fieht man, wie gemau 
ie Zertel der Schaͤfte nbgejirkele und eingerichtet werden 
nüſſen. Man tritt 1,4: 1, 321,4: 1,3:2,4: 8, 

: 2, 4 u. ſ. w. Man kanı den fogenannten Lauf, nach 
ver Feinheit des Eintrags , oder auch nad) der Länge, die 
nan dem Rip geben will, noch weiter treiben. . Die 
Schaͤfte heben 1, 2,%, 731,3, 95,7:3,4,$ und end» 
ich 2, 4, 6 in die Höhe. Zwey Fäden gehen durch jeden 
Jahn des Kamms. 

Mille- point, geſtreifter. Ruͤſtung des Stubls. 
Dazu braucht man 4 Schemel und 8 Schaͤfte. Die Faͤ⸗ 
‚en gehen fo hinein: 1,2, 3, 4, 3, 6,7, 8337, 6, 5, 4, 
2, 232,3,4 5, 6, 7, 8 u. ſ. w. Man tritt mit bey⸗ 
yon Füßen, mmit dem rechten, 4 hingegen mit dem lin⸗ 
'en Fuß, und wiederhoft, fo oft es noͤthig ift,; um den 
Punkt gehörig zu verlängern ; hernach 2, 3, u. f. w. mit 
den nämlichen Wiederholungen. Die Schäfte heben 1, 
2,3,3,7:4,6,8:2,4,6,7,8: 1,3, 5 in die Höhe, 
zwey Fäden gehen durdy jeden Zahn des Kamms, 

Milleporitten, f. Pıumftforallen. Jac. 

Niillewoll, # rin Gemäß zum Flüßigen , enthält Das 
iſer Kubitzoll in Marfeille zu Del und Mein 3010; Tou ⸗ 
ion 3220, . 

Millery, eine Gattung der Cölerdtie- Weine 

Millon’s Kanone zum Schießen mit künftlicher 
Rufe; ſ. Ranene, 

Milthau, (Laudwirthſch.) f. Schwaben, ac. 

Minarer, (Baut.) heiöt ein Thurm an einer kuͤrkl⸗ 
hen Moſchee, welcher nicht gar dicke, und mit einem 
Kranze im der Höhe verfehen ift, von welchem zum Got⸗ 
tesdienfte gerufen, wie bey ung darzu mit Glocken geläu« 
tet wird, 

Minas, ein Handelsgewicht, ſ. Mine, 

Minderers Geiſt, |. Eſſigſalmiak. 

Minderzwickel, ſ. Strumpfwirken. 

Mine, ein Handelsgewicht, fo nach hollaͤndiſchen Ks, 
deren 9728 eine Cöllnifche Mark machen, wiegt zu Ale⸗ 
fandeien 15724, Eairo 12406 und Syrien 12292, 

Mise, ein Getreidemaaß, deſſen Kubikinhalt an Pas 
tiſer Zoll zu Baugency 24455 zu Diepe 5757, 5075 U. 
315735 zu. Genug 5795 umd 63755 zu Paris zu 2 Mir 
hot 3868; zu Rouen 4510 und 45125 zu Turin 966, 

Minello, tin Getreivemang , hält in Parifer Kubik⸗ 
vl in Verona 1874 und 1990, 

Minen. # JH der Geſchichte finden wir die Perfer, 


als das erſte Void, welches ſich der Minen bey Welage, - 


rungen bediente, Herodot CV Buch) erzähle: daB die 
Perſer Miletus hauptſaͤchlich durch unterirrdifhe Gaͤn · 
ge eingenommen haben. Eben dieſen Weg erwaͤhlte Da⸗ 
tius um Chalzedon zu erobern, wie Polyan (VII. 5.) 
umftändlicy. befchreibet, Die Minen mit Pulver erfand 
gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts Franceſco de 
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Glorglo. Der, Hauptmann Pietro Navarra verbefferte 
fie. Valiere hat eine Methode angewiefen, wie man vers 


ſchiedene Stockwerke von Minen über einander unter 


das Glacis anbringen ſell, wenn es die Veſchaffenheit des 
Dodens verſtattet, fo aber von den Kriegsbaumeiſtern 
verworfen worden. Le Bebvre ſahe das Ummoͤgliche der 
Ausführung ein, er gab deswegen eine andere Methode 
an, eben diefes Ins Werk zu richten. Dan fehe feine Ab» 
handlung von den Minen. 

Minenäfte, fo nennt man auch die Minennänge, 

Minengang. # Der Minengang wird 4 bis 6 Schub 
im Lichten weit , und 6 bis 7 Schub im Lichten hech ge · 
madıt. Die Zweige oder Aeſte werden 3 bis 4 Schuh 
weit gemacht, aber weit niedriger gelaffen,, als der Gang, 
fo daß man ihnen blos eine Hohe von 3 bis 4 Fuß giebt, 
und man nicht anders als auf den Knieen darinnen fort 
rutſchen kann. 

Minengraben, iſt ein an den Facen zwiſchen den er⸗ 
hoͤhten faufle braye und face des Hauptwalles verfertige 
ter trockner Graben, welcher die feindlichen Deinen deſto 
eher zu entdecken Diener. 

Minentorb, heißt bey den Diinireen derjenige Korb, 
worinnen fie die Erde aus den Minen bringen, 

Minen, Ladung derfelben, ſi Ladung der Minen. 

Wiineralien, f. Minern, j 
- Mineralien auf Robald zu probieren, fiche Ka 
Bald, 

Mineralien auf Schwefel zu probiren, f ſchwe⸗ 
felichte Mineralien. Jac. 

Mineraliſche Arfenikleber des Herrn Macquer, 
Sodaarſenikleber. Diefes it eine Verbindung des Ars 
fenits mit einem ſtarken Sodaſalz oder Mineralalkalien⸗ 
auflöfung, die Kryſtallen giebt. 

Minetaliſche Bäumchen, (Bergbau) werden die 
Heinen Sejtaften fefter Mineralien genannt, bey welchen 
ſich didere Staͤmmchen, in verſchiedene zärtere und wies 
der getheilte Aernichen theilen, wodurch fie einem blaͤtter⸗ 
loſen Baͤumchen · Gebuͤſch ⸗ Moos» oder Korallenges 
waͤchs, mehr oder weniger, ähnlich ſehen. Dieſe Geſtal⸗ 
ten kommen vorzuͤglich unter gediegenen Metallen vor. 
Man ſiehet das Gold ſeltener, Silber und Kupfer aber 
baͤufiger in dendritifcher Geftalt. 
Mineraliſcher Bezoar. Diefes ift die Erde des 
Spießglastönigs, die vermittelft der Salpeterfäure und 
der Ealeinarion von aflem ihren brennbaren Weſen bes 
freyet worden if, Das gewöhnlichfe Verfahren bey ber 
Bubereltung deſſelben befteht in der Auflsfung der Spieß 
glasbutter in einer zureichenden Menge Salpeterfäure, als 
zur Auflöfung erfordert wird. j — 

Ma: laͤßt diefe Aufloͤſang der Spleßglasbutter bis zur 
Trockene in einem gläfernen oder ſteinernen Gefaͤſſe abraus 
hen, und gießt, eher mehr, als tweniger, Salpeterfäure 
darauf, indem der Meherfinß davon hierbey nichts ſchaden 
kann; gemeiniglich beträgt die Menge der hinzu geſetzten 
Salpeterfäure einen vieeren Theil mehr, als das Gewicht 
des trocknen Materie macht, Dan laͤßt es, wie — 

⸗ 4— 
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; abeandjen. Man wiederholt diefe Behandlung 
zum drittenmal, worauf man ‚die, ‚bis zur Trockne ger 
prachte, Materie eine halbe Stunde lang fo weit kalch 
niet, dis fie, nad) Lemery's Bemerkung, nur eine fehr 
gelinde Saͤure hat. 

Mineraliſcher Kermes/ f. Karthaͤuſerpulver. 

Mineraliſcher Kryſtall, Salpeterkuͤgelchen, Pru-» 
nellenſalz, iſt nichts anders, als geichmolzener Salpeter, 
mit dem man etwas Schwefel hat verpuffen laſſen, und 
den man hernach, um ihn zum Geſtehen zu bringen, in 
Taͤſelchen gichg, cc 
—— Mobr des Ludolfs, ſiehe Queck⸗ 
filbermohr. 

Miineralifcber Purpur, f. Goldniederſchlag. 

Min eraliſchetr Schwamm, ‚Bubr, (KRalkerde 
mit Luftſaͤure · verbunden Diefer fonderbare Name 
bedeutet blos eine bockere, kaltigte Erde, die in den Spal⸗ 
"ten oder Hoͤhlungen der Feſſen gefunden wird, meiſtens 
weiß, zuweilen roth oder geld, von einer Beymiſchung 
von Thon oder.Ocher. 

Mineraliſcher Turpit, ſ. Turpit, 

Mineraliſches Alkali, Natrum. Das Mineralalkali 
finder man aicht nur mit der Vitridl⸗ und Kochſalzſaure 
verbunden; fondern auch · ſeht häufig mit der Buftfäure; 
wobey es jedoch nicht nur den Namen, fondern auch vier 
fe Eigenſchaften eines Alkalis behaͤlt, weil die Luftſaͤure 
leicht auszutreiben iſt. In dieſem milden Zuſtande er 
kennt man,es leicht an, feiner Kryſtalliſation, an der Auf⸗ 
Aöebarkeit in 2, zinal feinem Gewicht an Waſſer, in der 
Femperatur:von 60 Brad ; an feiner Verwitterung, oder 
Zerfallung an ‚dersfreyen.£uft , am Aufbraufen mit Säu- 
zen und den Eigenſchaften der verſchiedenen Mittelſalze, 
die ans feiner Verbiundung mit den verſchiedenen Säuren 
'entftehen ; an der Zerlegung erdigter ‚ neutraler. umd ams 
moniafalifcher Satgewsf;w. 100 Theile.von diefern Als 
Tali.enthalten nach Heren Bergmann, wen es volltom« 
men rein;und-erft kryſtalliſirt iſt, 20 Theile reines Altall, 
16 Luftſaͤure, und 64 Theile Wafler; diefes Alkali, finder 
man-in Ungarn in Marfchländern-von thonigter ober mer« 
geligter Beſchaffenheit ; ‚entweder anit Erde vermiſcht, gder 
kryſtalliſirt, oder auswitternd. 
es auf dem Boden der Seen, durch die Sommterhike ge» 
Kroner. Auch in der Provinz Suchena, 28 Tagereiſen 
von Tripoli, wo es Trona heißt. Auch in Syrien, 
Perſien, Oſtindien und China, wo es unter dem Mamen 
Bien bekannt iſt. »Man finder es oft an den Wänden 
angeſchoſſen, und wird von rinigen Apbronitrum ger 
nannt; auch in manchen mineralifhen Waſſern. Es iſt im 
maturlichen Zuſtande Pr-mit Ditrerfalzerde, ‚gemeinem 
RKochſalze, und kochſatzigem ‘ Witterfalg oder Jalzſaurem 
Kalte vermiſcht. ' : 

Es untet ſcheidet ſich von dem gemeinen Alkali des Plan: 
zeureichs durch einen gelindern Geſchmack, und daß es 
Hie Feuchtigkeit nicht ſo bald anziehet, eher in der wars 
men Bufs zerfällt, auch zur Keyftallifation-geneigterift, 
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Minerrlifches Aktali aus Rochfals , vom Bären 
D: Habnemann, Kochſalz wird in 23 feines Gewichts 
kochenden Waſſers aufaelöft, und das durch kaltes Maffer 
‚aus Pottaſche gezogene Laugenfalz zur Trockene ‚abge 
‚raucht, und in diefer Kochſalzlauge bey ſtarker Hitze auf ⸗ 
geloͤſt; die abgekuͤhlte Lauge laͤßt eine Menge Digeftivfag 
fallen, Man ſcheidet es und läßt die uͤbrige Lauge bey ei⸗ 
mer Hitze, im der ſich Kochſalz nicht kryſtalliſiren kann 
(key 200 Grad Fahrenheit am beſten und geſchwinde ⸗ 
ſten), abdampfen, bis zu einem Volumen Flußigteit, 
das einer Menge Waſſers eutſpricht/ in der das ganze Mi⸗ 
mekallangenfalz des genommenen Kochſalzes bey 100 Grab 
Wärme mit genauer Noth aufgeloͤſt erhalten werden kann. 
Diele Lauge abgefüllt, wird nach’ Abfonderuna des ges 
ſchiedenen Digeſtivſatzes, einige Zeit der freyen Luft, bis 
zur Einſaugung aller nörbigen Keeidenfäure, bingeftelit, 
und an ‚einem Falten Orte der Kryſtalliſation Äberlaffen. 
‚Als eine nicht geringe Schwierigteit bey dieſer Bereitung 
giebr er den nöchigen gelinden Warmegrad von 200 Grad 
an, Erhoͤhet man das Feuer und läßt die Lauge Fochen, 
fo kryſtalliſirt fich das Salz votzugsweiſe, das Digeftivfalg 
läßt fein vegetaßilifches Laugenſalz fahren, und feine Säure 
‚verbinder ſich mir dem ſchon fertigen Mineralalkali wie⸗ 
der zu Kochſalze. „Eine andere Schwierigkeit" bey diefer 
Erforderniß einer großen Menge vegetabiliichen Baugenfals 
zes, umzeine Feine Menge ‚Minerataltali abzuſcheiden, 
‚denn es gebören zı Theile Waffer und Lufıfäure freves 
‚Gewäcslaugenfalz dazu) um 7 Theile Waſſer und Luſt⸗ 

‚fäure freyes Mineralaltali abzuſcheiden. EL RE 
Mineraliſches Alkali, ſtatt gereinigter Soda, 
Man ‚brauche in den. Apotheken öfters ein reines mineras 
liſches Alkali, weiches gemeiniglic nnter dem Namen ger 
‚reinigte ‚Soda aufbehalten wird. Man pflegt blos. bie 
bekannte fpanifche Soda in einer hinlannlichen Menge‘ ko⸗ 
enden Waſſers aufzuloſen, die Lauge abzufiltriren und 
kryſtalliſtren zu laſſen. Die ſpaniſche Soda iſt aber zunjes 
tziger Zeit oft ſo ſchlecht, daß es faſt nicht der Muͤhe loh⸗ 
net, dieſelbe auszulaugen; auch finder man fie nicht ſelten 
mit andern fremden Salzen verunreiniget. Eben dleſer 
Urſache wegen will ich hier einen andern Weg beſchrei⸗ 
den, um fidyrauf eine vorcheilhaftere Art ein reines: mi⸗ 


In Negppter finder man, netaliſches Laugenſalz zu verfhaffen. 


. ra 
Man löoͤſt acht Theile Glauberiſches Eurer 
drey und einen halben Theilreines Pottafhenaltali in einer 
Ginlänatichen Menge Waffer auf; und ftellt «es zum Kry⸗ 
ftallifiven in die Kälte, Aufangs wird rin wahrer vitrio⸗ 
Hfirter Weinſtein anfdhießen ; und wenn der angefchäflen 
ift, fo wird das hernach anſchießgende Salz ein wahr , 

xrelnes mihneratifches "Alkali ſeyn. Diefe Arbeit beruher 
„auf einer ſtaͤrkern Berwandtſchaft des vegetabiliichen Lau ⸗ 
genſalzes zur Bittiolſanre des Glauberſalzes, als das mi 
neraliſche Langenſatz zu derſelben hat. Sollte ja nicht al · 
les Glauberialz geſchieden ſeyn, und ſich noch einige Kry ⸗ 
fallen davon beym mineraliſchen Alkali befiuden, jo kann 
es doch durch eine nochmalige Aufloͤſung und Kryſtalliſa ⸗ 

tion davon heſteyet werden. — a 
Minera⸗ 
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Mineralifdses Alkali, Verwandtſchaft nadı Berg: 
nann. Auf dem nafen Wege: Virriolfäure, Salpe⸗ 
etſaure, Salgfäure, Fettſaͤure, Flußſpathſaͤure, Phos⸗ 
horſaure, Zuckerſaͤure, Weinfteinfäure, Arſenikſaure, 
Zauertleeſalzſaure, Bernfteinfäure, Citronenſaͤure, Amei⸗ 
njaure, Milchſaure, VBenzoefäure, Eſſigſaͤure, Petl⸗ 
inte, Milchzudterfäure, Beorarfäure, phiogiſtiſitte Bis 
:iolfäure, phlogiſtiſirte Salpeterfäure , Luftiäure, Ber 
nerblauſaute, waſſerfettes Del, Schwefel, Metallfalte. 
Inf dem trockneu Wege: Phosphorſaͤure, Perlſaͤure, 
Jorapfäure, Arſenitſaͤure, Vitriolſaure, Salpeterſaͤure, 
Salzfaure, Fettſaure, Flußſpathſaͤure, Beruſteinlure, 
meifenjäure, Milchſaͤure, Beuzoeſaͤure, Eſſigſaͤure, 
ine Schwererde, reine Kalkerde, reine Bitterſalzerde, 
ine Thonerde, Kieſelerde, Schwefel. 

Mineraliſches Aeneiſenſalz, eine Verbindung der 
meiſenſaͤure wit mineraliſchem Laugenſalze, iſt pyrami⸗ 
eaſormig, und loͤſt fich im Waſſer leicht auf. 
Mineraliſches Aepfelfals, eine Verbindumg ber 
epielfäure mit mineraliſchem Laugenſahze; iſt ein Salz ⸗ 
lumpen, der an der Luft ſchmelzt. 

Mineraliſches Yrfenikfals, eine Verbindung der 
'rfenitfäure mit mineralifhern Laugenſalze; von uber 
immer Geſtalt, loͤſt ſich im Waſſer leicht auf. 
Mineraliſche Säuren, Acida mineralie. Diefe 
nd ſolche, welche man aus den Mineralien, oder aus 
en andern , zur Klaſſe der Erden gehörigen Subitanzen, 
noinnet oder gewinnen kann; z. B. aus dem Schweiel, 
is Erdharzen, aus Alaun, Selenit, Vitriol, Thon, 
is vitrioliſchen oder ſalpeteriſchen Erden, und aus Stein⸗ 
Reer» und Kuͤchenſalze 
Mlineralifcbes Benzoefals, eine Verbindung der 
ʒenjoeſaͤure mit mineraliichen Laugenfalze; fie iſt nadel⸗ 
70 au der Luft, und ik im Waſſer leicht 

oslich. 


Mineraliſches Bernſteinſalz, eine Verbindung der 
bernfteinfäure mit mineraliſchem Laugenſalze; iſt dreyſei⸗ 
3 —— im Waſſer leicht aufzuldfen und ſchmelzt 
n Feuer, 

Mine raliſches Chamäleon, Glauher fährt ſchon 
n Jahr 1656, im, sten Theile feiner Proſperitas Germa- 
iae die Schmelzung des Braunfteins mit firem Salpe 
ram, und daf darauf eine Maſſe entſtehe, die nad 
er Auflöfung die Farbe verändere, und bald graßgrün, 
(au, bald blutroch werde; nur iſt diefe Farbenordnung 
erkehrt von ihm angegeben werden, daß nämlich die 
luͤßigkeit zuerft purpurfarben, dann blauroth und gruͤn 
verde. Dies iſt die erfte Spur, die man von diefen 
Yräparat finder. 3 

Mineraliſches Eirconenfals, eine Verbindung der 
Atronenfäure mit mineraliſchem Langenfalze; iſt rauten⸗ 
—— derwiltert an der Luft und im Waſſer leicht auf ⸗ 


Mineraliſches Eſſigſalz, eine Berbi der Eſ⸗ 
gſaͤure mit mineraliſchem Laugenſalze; iſt ſternfoͤrmig und 
latt gedrudt, und im Waſſer und Weingeiſt auflöslic. 

Technologiſches Woͤrterbuch VI, Thoil. 
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Mineraliſches Stuffpachfals, eine Verbludung der 
Elupiparhfäure mit miueraliſchem Laugenſalze; ift win 
Balstlumpen, der ſich im Waffer leicht auflöft, 

Mineralifches Pbospborfals, eine mittelfalyige 
Verbindung der Phosphorfäure mit mineraliſchem Laugens 
senfalze. Es it chomboibalfermig, ſchmelzt im Feuer und 
LÖR ſich im Waller leicht auf. 

. Mlineralifdses thieriſches Salz, eine Berbindting 
ber Fettſaure mit mineraliſchem Paugenfalze; iſt wuͤrflicht 
und verwittert an der Luft. 

Mineralifebes Waſſer. Eigentlich fogenannte mi 
neraliſche Waſſer find diejenigen, in deuen man durch up 
miſche Prüfungen glasartige, ſchweflichte, faljartige oder 
meralliihe Subſtanzen entdeckt. 

NTinzealifcbes Wonfferbleyfals. Eine Verbindung 
der Waflerblepfänre mit mineralifchem Laugenfalze; if 
von umbeftimmmter Figur und füft fich im Waller ſchwer 


auf. 

Mineralifches Zuckerſalz, eine Verbindung der Zus 
Aeriäure mit mineraliſchem Laugenfatze; file iſt Hycamis 
denförmig, verwittert an ber Luft und ft ſich im Waſ⸗ 
fer leicht auf. 

Mineralogifche Barten. Landcharten, deren Illu⸗ 
mination nad) den Gebuͤrgsarten illuminirt find. Gurte 
tard Hat ſolche zuerit entworfen, und Tilas in feiner 
rg Wineralhiſtorie Hat folge zu verbeffern ger 


Minern, ſ. Erze. 

Mingelen, # ein Gemäß zu fluͤßigen Dingen, ent 
hält in Parifer Kubitzoti zu Amfterdam 60, 2 

Miniaror, f. Buͤchermalerey. 

Miniarusmalerey. Die Miniaturarbeit iſt eine 
Art der Malerey, vie fi von den andern, duürch bie 
Miedlichkeit der Figuren, die Leichtigkeit des Colorits, 
und duch die Art, die Farben aufzutragen, unterſchei⸗ 
det. Diefe Malerey muß in der Nähe betrachtet werden, 
und man arbeitet gemeiniglich dabey auf ‘Pergament, 

Diefe Art der Malerey ift aber wohl die langſamſte 
und ſchwerſte unter allen, weil man ſolche nur verrichten 
kann, indem man mit dem Pinfel Punkte macher, wo— 
durch fie fih auch hauptſaͤchlich auszeichnet und unterſchei⸗ 
det. Denn wenn die Farben ohne Punkte nur mit dem 
Pinfel aufgetragen worden, werm gleich die Figuren zart 
nud niedlich genug find: fo nennt man folches nicht mehr 
Miniaturarbeit, fondern eine Malerey mit Waſſerſarben; 
man mag nun ſolche auf Pergament oder auf Papier ger 
macht haben. 

Es giebt Miniaturmaler, welche zu ihren Arbeiten gar 
keine weiße Farbe gebrauchen und ſich feines andern Grun ⸗ 
des bedienen, als des Pergaments ſelbſt. In diefem Fall 
erſcheinen freylich die lichten Plaͤtze viel ſchoͤner uud glaͤn⸗ 
zender, je mehrere Stärke und Kraft der Maler den ver⸗ 
ſchiedenen Farben zu geben weiß. Andere Maler aber 
pflegen, ehe fie anfangen zu malen, ihr Pergament mit 

hgefiebtem Bleyweiß Leicht zu BRBENN 
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Wenn man ein Portrait in Minfatue malen teil, ſo 
muß der Grund oft blan oder Farmeifin twerden, um bie 
ſammetne oder ſeidene Kleider nachzuaßmen, Will man 
den Grund blau haben, fo nimmt. man fo viel Bergblau, 
als man nöthig hat, reiniger ſolches wohl durch fleißiges 
Abwaſchen, und macht es in einer Muſchel mir Gummi» 
waſſer schirig an, Mit diefer Farbe überftreiche man, 
vermitzelft eines feinen Pinfels, den ganzen YWınfang des 
Platzes, den die Figur einnehmen fol. Hierauf nimmt 
man einen größern Pinfel, taucht ihn in eben diefe Far 
be, die abe? dünne und-wäflerige feyn muß, und Aber 
reicht den ganzen Grund des Pergaments damit. Alt 
dann giebt man ihm noch eine andere, aber dickere Lage, 
und überftreicht ihn fehr gleich mit großen Pinfeljügen fo 
ſchnell als möglich it, wohey man fid) aber fehr hüten 
mus, daß man einerley Platz nicht zweymal berühre, eye 
er vecht trocken ift, weil man. das zweytemal gar leicht die 


Farbe wieder hinweg nehmen könnte, die man das erſte⸗ 


mal aufgetragen hat. 
Diejenigen Farben, welche nicht ſehr Körperlich find, 


taugen am allerbejten zu der Miniaturarbeit, dergleichen: 


Find der Carmin, der Ultramarin, der feine Lack und die 
grüne Farben, die aus dem Saft von Blattern oder Blur 
men gemacht find. Dennoch ader bedienet man ſich dazu 
aud) oͤſters des Zinnobers, des Elfenbeinfhwarz, des 
Braunrothen, des Bleyweißes und Bleygelben, des In⸗ 
Bigo,, des Lampen « oder Rußſchwarzen, der Umbraerde, 
des braunen Dchers, des Auripigmentg, des, Neapolitas 
nifhgeiben, des Orünfpans und des Bergblauen. Ueber 

anpt aber find alle erdigte und grobe Farben bey dieſer 

reit von Malerey, die ſehr zart und fein ſeyn muß, 
vollig verbanner. Es iſt daher nicht einmal genug, daß 
man diejenige, die man gebrauchen will, recht fein veibe, 
fondern man muß: fie noch überdies auf eine ganz befendere 
Art zubereiten, und dieſe beficher darinn, daß man fie 
nachgehends noch in ein Glas voll reines Waſſer thue, 
und fie darinn mit einem Streifen von Glas recht wohl 
herum ruͤhre. Die grösften Theilchen fegen fich alsdann 
auf den Boden des Slafes, und man gieft ſodann das 
Waſſer, in welchem noch die allerfeinften Thellchen herum 
ſchwimmen, ſachte ab. Diefe ſetzen ſich ſodann wieder zu 
Beden, worauf man fie abermals wohl abwaͤſchet, ſie 
wieder zu Boden fallen laͤßt, das Waſſer davon abgleßt, 
and die Farbe zuletz. trocknen laͤßt. 

Der gelbe Ocher, das Rothbraune, die Umbraerde und 
das Ultramarin werden hingegen durch das Feuer-gereini« 
get, Man läßt fie in einem ſtarken Feuer kalciniven und 
dieſes verwandelt die Farbe diefer Erden. Das Roth— 
Branme wird gelb, der geibe Ocher und die Umbraerde 
werden roch und jo weiten. Iſt das Feuer aber nicht fo 
heftig, daß dicfe Verwandlungen vorgehen Eönnen, fo 
werden doc) zum iwenigiten die Farben feiner und järter, 
als fie vorher waren, -befonders aber das Ultramarin, 
weldyes dich das Kaleiniren weit mehr Beinheit und 
Glauz erhält, Die ſchwarzen, grauen, gelben und grüs 
nen Basbemaserien nehmen auch eine größere Lebhaftigkeit 
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an, als fie natuͤrſicher Meife zw Gaben pflegen, nem fr 
mit etwas wenigem von einer Ochſen / Karpfen · bufam 
ders aber Aalgalle vermiſcht werden. Will man fid u 
diefen Vortheil verfchaffen, fo nehme man die Aalal, 
hänge fie auf und lafle ſie trocknen. Wenn man die 
nun gebrauchen will, fo läßt man eim wenig daven in 
Brauntwein zergehen und miſchet foldhes an bie Fark, 
die mau vorher mic Gummi und ein wenig Zucerfunti 
angemacht hat. Wenn man nun in Miniatur malen mil, 
fo legt man feine Farben auf ein elfenbeinermes Täflein,dus 
fo groß als eine Hand iſt, und zwar im einer guten det 
nung, fo daß das Weiße in der Mitte Heat, hernad de 
hellen Farben ringsherum, die übrigen aber, fo mie fü 
dunkler fallen, aud) immer im mehrerer Entfernmg sei 
dem Weißen. 

Miniarefbwasz, (Maler) ſ. Schwarz Jar, 

Minirbaufunft, ſ. Minirkunft. Jac. 

Minirkappe, Capor, iſt eine Kappe, faſt nie ti 
Eapuziner tragen, weiche die Minirer über dem Kopf wir 
men, wenn fie graben, damit ihnen Am Erdwühlen fein 
Sand oder Erde in die Augen kommt, 

Minneweg, im den Marjchen des Herzogthums Dr 
men ein, mitten durchs umdeichte Land gehender, Fahr 
weg. 

Minor, ein Getreidemaaß, häft in Parifer Kubikkl, 
im Paris zu 3 Boilleaur 1934. 

Minftenbraun, (Faͤrber) ſ. Minftengrau Ju, 

Minurenweiferwerf, ® In Taſchenuhren. De 
Minntenrohrsgetriche hat etwa 10 Stabe, momit 1m 
Wechſelrad von 40 Zähnen herum treiber, welchte Ip 
lich in einem Umlauf des Minutenvohrsgerriebes nur ca 
Viertel. MUmlaıf macht. Das hierauf ſtehende Wech 
vradsgettiebe hat etwa 12 Stäbe, mit melden es in Mm 
Stundenrad von 36 Zähnen greift, und demfeiben nut 
ein Zwoͤlſtel Umlauf giebe, wer es ſelbſten nut ein vir 
tet Umlauf macht. Die Minuterie oder das Vorgite, 
dem alfo Geige auch diefes Weiſerwerk, könnte and a 
ders ſeyn. , 

Ninurenweiferwert ordentlich aufsufreib, 
Hierbey muͤſſen zwey Bälle unterſchieden werden: ds 
Mouvement liefert entweder eine Welle zum Minuten 
fer oder nicht. Giebt es eine ſolche Welle ber: ſo ihn 
dem Vorgelegewerk nichts daran'gelegen, daß man wöt, 
wie oft das Kraftrad, bey der nanzen Währung der Ih 
herum kommt, Sm andern Falle aber iſt diefe Srasem 
arogem Velange. Im erften Falle hat man an d% 
durch den Uhrboden hervor ſtehenden Welle des Miw 
tenrades , ein Getriebe von 10 Staͤben, welches in der 
Wechſelrad von 40 Zähnen greift ‚und ſolchem, inden # 
felbft- einmal: herum läuft, ein Wiertel Umgang alk: 
Das am Werhfelrade befejtigte Getriche von 1» Stihen 
greift in das Stundentad von 36 Zahnen, umd da es Mb 
felbe in einem Umlaufe ein Drittelmal herum treibt, # 
bringt es ſolches durch feinen ein Viertel Umlauf, d 
Zwolftelmal ,' folglich eine Stunde weit, hetum. N 
zweyten Falle: An der Durch den Uhrbeden 


— — — 


Minut 

den Welle des Kraſtrades iſt ein Getriebe von 14 Staͤ⸗ 
ben befeſtiget, welches in das Stuudenrad von 15 Zaͤh⸗ 
nen greift; uud da es durch einen einzigen Umlauf dajlel» 
be 43 mal herum treibt ; fo bringt es durdy feine ſaͤmmtli⸗ 
chen brittehalb Umgaͤnge daffelde 24 oder 28 Stuuden 
seit herum, well jeder Umlauf ı2 Stunden madır. 

Minutenweiſerwerk zu einem Stundenzeiger zu 
berechnen. Wenn ein Rad in der Uhr ift, das in air 
ner Stunde herum koͤmmt, fo hat diefes Feine Schwie⸗ 
rigkeit. Wenn aber ein ſolches Rad in der Uhr nicht ift, 
beftimme man erftlich die Währung ber Uhr; diefe Stuns 
denzahl div dirt man mit der Zahl der Umgänge dee Krafte 
zades, welches entweder ein Walz ⸗ oder Klemmrollenrad, 
oder ein Schnecken auch wohl ein Federrad if, Der 


Quotient zeigt die Anzahl Stunden, welche der Zeiger ' 


durchlaufen muß, indem das Kraftrad einen Umlauf 
madt. Dun ordnet man an die durchgehende Welle des 
Krafirades ein Worlegegerrieb, und läge dafjelbe in ein 
Stundeutad greifen, welche? gefunden wird, indem man 
Schließe: Wie der gefundene Quotient zum dem nach Des 
tieben angenommenen Getriebe, fo die Zahl ı2 zu der 
Zahl der Zähne des zu findenden Stundenrades. - Oder, 
welches beffer it; Man mache das Produkt der Zahl der 
Umgänge des Kraftrades in die Zahl der Getriebeftäce, 
und nehme diefes Produkt samal, was nun heraus 
koͤmmt, dividirt man mit der Währung der Uhr, 3.8. 
dns Kraftrad fünme 10 Umlaͤufe in einem Aufjuge ma 
hen, und die Währung der Uhr 30 Stunden. Das 


Getriebe erhalte 8 Stäbe, fo ift -8, = 10 


E 
Zähnen des Stundentades, 


Minutenzeiger, eine Stundenubr damit zu ner 
feben, |. Stundenußr, 

Minuterie, f. Minutenmweiferwerk. 

Winzekalb, in Koblenz ein Mutterkalb. 

Miolsbe, ein meechhaltiges Bier, f. Melisht. 

Miri, ein Gemaͤß zum Fluͤßigen, enthält Parifer Rus 
bitzoll in Venedig zu Del 796. 

Mirlerons, eine alte ſranzoͤſſſche Goldmünze, fo 
35,1 holl. As wieget, 21 Kar, 63 Gr. Gehalt hat, und 
221,2 %8 fein Gold enthält. Der Werth nach dem 20 
gi. Buß It 4thlr, 19 gr. spf. 

Mirobalanen. ( Material.) Die Früchte dee Mir 
wobalanendaums (Phyllanrbus Emblica): fie find flei- 
ſchigt, enthalten eine Nuß, und Gaben einen zuſammen⸗ 
zieheuden Geſchmack. Man Hat fuͤuf Sorten von diefen 
Früchten, und es ift noch unbekannt, ob fie von verfchier 
benen men abſtammen, oder alle von dem genannten 
herkommen, und ſich blos durch ihre groͤßere oder gerin⸗ 
gere Reife-unterfheiden. Die afchfarbene Mirobala⸗ 
nen, (Myrobalani Emblicae) fommen gewiß von ihn ber. 





== 32 ze den 


Diefe find etwas größer als Flingenfugeln , ſchwaͤrzlich, 


ſechseckig, uud Pi eher Stüden als ganzen Früchten 
ähnlich, Die gelbe (Myrob, citrinae (, flavae) find 
känglihrund, Kinger als ein Zoll, ſchwaͤrzlich, ſtreifig 


“ r 
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und bitter. Die große ſchwarzbraune (Myrob. Che- 
bulae) find größer als.die vorige, dunkelbraun und fünfe 
ribbig. Die belliriſche ( Myr. Belliricae ) haben eine 
bleichere Farbe nebſt einem Stiel, und fehen den Moſcha⸗ 
tennüffen ähnlich , und die indianifcben ( Myr. Indae I, 
nigrae) find die Bleinften. Sie haben eine eyrund laͤngli⸗ 
che Geſtalt, ſind nicht ftreifig fondern runglid, von außen 
Schwarz und inwendig beynahe pedyantig. 

Miscal, ein kalekutiſches Gold» und Silbergewicht: 
es iſt tı$ Fanoes gleih. Die Fanoe aber wiegt 6,98 
Coͤllniſche Eſchen oder 7,8 holländifche Tronsafen, 

Mifcella acyta, (Drgelb.) f. Mixtura. 

Miiferarfie, ein Hausgeräch der Japaner, Es find 
eigentlih Merkwürdigkeiten von verfchiedener Art, aus 
denen die Japaner fehr viel Wefen machen, Einige das 
von find der Aufmerkfamkeit der Keifenden nicht unwuͤr⸗ 
die, Manchmal ift es ein großes Stüf Papier, wovon 
der Rand mit einem geſtickten Saume eingefaßt iſt, und 
auf welchem ein geſchickter Maler mit drey, vier Strichen 
das Bild eines Menfchen, oder Vögel, Blumen, eine 
Landfchaft und dergleichen entworfen hat. Mean haͤngt 
biefe Papiere allezeit über den Tokko an die feite Mauer, 
die mehrentheils einen andern Zierrach hat. Manchmal 
ift es ein Gefäß von Meffing oder Kupfer, vun ſchoͤner 
Arbeit, weldes einen Löwen, Draden, Raubvogel oder 
anderes Thier vorſtellt. Man bebt es forgfältig im Tob⸗ 
Eivari auf, Oftmals ift das Miſeratſie nur eine nas 
tuͤrliche Merkwürdigkeit, die aber in ihrer Art beſonders 
ift, als ein Stuͤck Holz oder Marmor, wovon die Adern 
ein gewiſſes kenntliches Bild ausmachen. Man hängt es 
in einer Ecke des Zimmers auf. Kaͤrnpfer ſah in einem 
berühmten Wirthshaufe eine irdene Coͤllniſche Flaſche, wie 
die Flafchen vom Spawafler. Man zeigte fie den Lieb⸗ 
habern als ein fehr befonderes Stüd, ob ſie gleich voller 


Ritzen und Spalten war , die man forafältig zugeſchmiert 


tte. 
—E andtſchaft, Verwandtſchaft der 
Zuſammen ng, Aſfinitas mixtorum. it die zwey⸗ 


te Gattung der einfachen Verwandtſchaft, welche die Ver⸗ 


einigung und den Zuſammenhang vor ungleichartigen 
Theilen bewitket, woraus ein neuer zuſannnen geſetzter 
Körper entſteht, welcher ſolche Eigenſchaften befist, wo⸗ 
durch er ſich von den beyden Gruudiioffen, aus welchen 
er zufammen geſetzt worden iſt, unterſcheidet. So ent⸗ 
ſteht z. B. aus der Vereinigung der erſten gleichartigen 
Theile vonder Vitriolſaͤure mit dem Eiſen ein neuer Koͤr⸗ 
per, welcher weder Bitriolfäure, noch Eifen, fondern aus 
diefen beyden Subitanzen zufammen gefegt ift, und dem 
man Eiſenvitriol nennt, 
Misjes, ein hollaͤndiſches Gemäß zum Wein, davon 
2024 auf den Aam gehen. . n f 
Mifpelbaum, Mefpilus germanica [ylveltiis, Das 
Holz diefes Baums iſt in der Härte, Feſtigkeit und Zaͤhlg⸗ 
keit den Birubaumholze aͤhnlich, und laßt fih, wenn es 
gerade gewachſen iſt, recht fauber bearbeiten und hobelng 
das krumme, aͤſtige hingegen ſehr ſchwer. Man brauche 
rip & die 


— 


573 RMiſpell 
die wuden Gimme zw Jasdſpiehen, Peltſchenſtlelen und 


Kr —— 
+ (Be Miſpikek. 
MUlet. © Safer des und ii, Zar 


8, Curſto 5 
Fr lißbehuhe der Aandwerker, heißen überhaupt 
alle diejenigen übten Gebräuche und Gewohnheiten, wel» 
che ſich bin und wieder bey den Zümften und Innungen 
Ber Handwerker eingeichlichen haben, 

Miſſeit, ein arabifches Produkt, welches in Europa 
noch zu wenig. bekannt ift, und zu Surat⸗ zum Drud 
und Ausmalen der Kattunzeuge angerwandt wird. 

Mißpideltönig. Der Herr von Juſti mollte aus 


Mitg 


ih dem Spiegel fiſchen. Eine Aır vom Fiſ 
fange, die mit dem Spiegel gefchieher, im welchen man 
zu Aulockung der File, das Mondlicht auffänge, weir 
man.es mit dem Sonnenlichte macht, wenn mam Ber 
hen fangen will. Die Chinefer nehmen ſtatt des Spie⸗ 
geld ein glattes und badirtes Brett, 

Mit den finden zuſammen bringen, ( Dleyarbei 
ter) Amboutir, bike, erlihe Stuͤcken Bley ober am 


deres Metall der e hohl are 
wen Seite £ rinig in die ubt, oder convex. 
re ng andern Seite concau = Fugelfbrmig ans» 

ge 


‚ Wit der Hand machen, (Wachszieher) ſtehe Altını 


dem Mißpickel ein befonderes Halbmetall-erhalten haben; lichter, 


allein ex bediente fich zu feiner Erhaltung merallifcher Glaͤ⸗ 
ſer, und ſein —— iſt alſo ein Gemiſche von 
derſchiedenen metalliſchen Subſtanzen, aber kein eigenes 
Halbmetall. 

Miſtritt, Heiße bey den Webern, wenn der Knappe 
fh verbindet, d. 8, einen Faden in ein umrecht Medt oder 
unrechten Rinken, auch wohl aus einem Gange in den 
andern ziehet. Alsdann muß er die Faden ausbrechen, 
d. i. abreißen „und am den gehörigen Ort bringen, In⸗ 
gleichen, wenn er mal. auf einen Schemel tritt, md 
eine Weſelzwiſte macht, fo muß. ev wiederum umtreten, 
und den Faden heraus nehmen. 

Miſfultini, eine Art Keiner ſehr ſchmachhafter Fifche, 
de geräuchert aus dem Mapländifchen Eommen, » 

Miſt, (Landwirthſchaft) f. Dimger. Jac. 

Miſtachio, ſ. Muſtachio. Jac. 

Miſtato, ein Oelgemaͤß auf der Inſel Candia, wiegt 
85 Dken und macht 214 Pfund Leipziger ans. Achtzig 
follem ı Tonne Det von 236 Galonen in England geben. 
Dieſes gäbe an Kubitinhale 563 franz. Zofk, 

Aiffpfüge, (Landwirthſch.) ſ. Miſtgauche. Jac. 

mMifur, heiße in der Fechttunſt eine gewiſſe Bewe⸗ 
arg mit dem Fuße, vermittelſt weicher man feinem Fein⸗ 
de deſto beffer zu Leibe gehen umd ihn uͤberwaͤltigen kann, 
Dan dat derer vornehmlich zwey, naͤmlich die weite und 


die enge, 

Mitauiſche Rechnmungsmimzen. (Windau, Gob 
küngen, Libqu und ganz Eurland.) Dim rechnet alfbier 
nach Aibertsthater zu 4 FT. oder yo Alb. gr. oder 120 ge, 
Conrand. » Fl. hat 222 Alb. gr. oder 30 gr. Cour.; 
*Alb. gr. 77 gr. Cour. 100 Abertsihaler find +38 


thlr. 2397. 6 pf. Comvent, Münze, oder 145 thlr. 22gr. 


3pf Preuß Courant. 

Mir dem Dorne fiſchen, heißt, wenn man ſich, 
anſtatt der ejernen Angeln, von Baumdbrnern gemad)s 
ter, bedient. 

Mir dem Singer fiſchen, heißt, nern mm eine 
bloſſe Angelleine ohne Stab im der Sand hätt, 

Mit dem Barren kaufen, ( .) 3 fo viel, 
«is Erz und Berg im felbigem- zur 8 

Mit dem Bopfe ſchnellen, (Bereuter) [. Kopf, 


Mit der Rurbe fifchen,, heißt eine, mir einem An 
gelhafen verfehene Leine am das Ende einer Ruthe aber 
emes Rohrs binden. 

Mic einem Bange fäen, (Landwirthſchaft) heitt. 
fo der Saͤemann mitten auf dem Beete gehet und des 
Saamen ausfäet. 

Mit einem Anoten over Schleife umgeben, H- 
ler, (Bleyarbeiter.) ine bieyerne * um fchleifen, 
heißt, fie an ein Seil befeftigen, unr fie nach der Döhr- 
Di Mauer herauf zu Heben, und darauf zu ſtellen. Mar 
pricht eben fo von dem Küflein, wenn man fie an einem 
Seile heranf ziehet. Diefes Wort ift In dem naͤmlichen 
Sinne den Zimmerlenten, den Mäurern und den Stein⸗ 
— —— eben, ſ. S Sat, 

t einem Sprung weben, prımg. 
: =. * langen Naſe ehen CHüttenweil), 
eih c. 

Mit Fett beſchmieren, Graiſſer. (Bleyarbeitik) 
Die leinene Formen mit Fett beſchmieren, Geige, mitger 
ſchmolzenem Talg daruͤber fahren, damit das Bley das 
man darauf gießt, leichter darauf fließe, und vie Bin 
wand —* in Brand verſetze. 

Mitgaͤbrung, Conſermentatio. Man bedient 
dieſes Wortes, um dadurch denjenigen Uebergang 
ter, oͤligter und geiſtiger Theile anzuzeigen, der ans 
chen Subfbangen , die für ſich felbft nicht gaͤhren koͤnnen, 
aber einer gährungsfähigen Feuchrigkelt zugefege worden 
find, während der Gährung der letztern wirklich in 
und die vergohrne Feuchtigkeit mit einem befonde 
ruche und Geſchmacke anfüllet. “ 

j Fate Berrieben durch den Bruch geben, (Bergh) 
tieb. : 

Mit Betrieben durchfahren, f. Anſtecken. Se, 

Mit Bold ladiven, f. Lafiren. ac. 

Mic Bunft, tft eine umter den Handwerkern Alice 
Redensart, Es muß fi naͤmlich der Gefelfe —7 ihren 
Zuſammenkuͤnften ſſttſam halter ‚ ſogar auch, wenn 
die Neife trifft, daß er darf und ſoll, muß er dech 
ber um Erlaubniß bitten. Daher kommen die 
Alſo mit Gunft? &o mit Urlaub und Gunftt Mſo rs 
pfänger — in Arbeit ſtehende, wo Umſchauen 
Geſelle, den Anfommenden: Sp mit Gimſt, meine = 


Mir 


Wirfchaft, wo begehreſt du Rec Darasf antwortet 

dere: So mit Gunſt, mein Alegefelle, fo on. 

pam erſten bey dem Meifter,, wo ich eingewander bin. 
ridand.. (Deidbau) f. Deitland. 

Miinleim, ein Gerreidennaaß, enthält nach Parifer 
Qubit zoll in Um 2896 umd 1459 

Mit Keinen oder Scdmucen fiſchen, helßt, mit 
riner fangen Leine ſiſchen, an welche von einer Entfer⸗ 
rung zur andern Bleine Angelleinen, die mit Hafen ver 
den find, gebunden werden. Das iſt es, was man auf 
em Mittelnreere e nenn, Wenn fle mit 
Bley oder Kiefelfteinen beſchweret find, fo ſaget man: die 
Keine auf den Brund kegen ; wenn fie von Korkflofr 
en gehalten —— ſo ſagt man: mis ſchwimmenden 
keinen fiſche 

——S — find diejenigen, — nebſt andern auf 
inerley Profeflion Meiſter geworden, und alſo mit ih« 
ven in einerley Zunft und Innung ſtehen. 

Mit offenen Durchſchlaͤgen beweifen, (Wergbau) 
has it, wenn zwey —— in zwey Gewerkſchaſten 
iuf einen Gang anſitzen, der Juͤngere aber Erz — 
get fo muß es der Yeltere erweifen, daß der Gang 


ne fr 
ie offner Schnur, (Wollſpinner) ſiehe Schmur. 


Vize Plotons chargieren, f. Pfotonsweife, 
Mits, ein Gemaͤß zum Fläßigen , enshäte in Pariſer 
dud tzou in Canea zu Del 563. 
Mit fchlafenden Leinen fifchen, beit, wenn die 
filcher * daß fie mit ſchlafenden Keinen fiſchen, 


venn fie eine Anzahl. derfelben am das Ufer des Waſſers be 


egem, und von Belt zu Zeit diejenigen, wo Fiſche ange ⸗ 
len haben, 8 ziehen. 

Mir Sci Sir und Eiſen acbeiten , (Bergw) ſiehe 
Behlägel. ac. 

si ſchwimmenden Angelleinen, oder mit 
hwimmenden Netzen fifchen,, heißt, wenn die Fir 
iher bey dem Angelhaken ein Stiit Kork anbinden, wel 
bes mache, daß fie an der Oberfläche des Baflers 
chwimmen. Man läße auch zuweilen die Angelſchnu⸗ 
— — einer mic Luft angefuͤllten Blaſe ſchwim⸗ 


ie Seegeln ımd Ruder ſchiffen, wird von Kur 
erſchiffen gefügt, da mebft den Ruder auch die Seegel 
ebraucht werden, 

Mir Silber uns Avbanturingrund nach dhinefis 
her und japaniſcher Art lackiren, ſiehe Ladiren, 


Mmiutelaniqua Buchdrucker) ſ. Antiqua. Jar. 

Mittel auf Tertia Regel, koſtet der Zentner in 
Jena Antigua 224, Curſiv 23 thlt. 

Mittel aushanen, (Bergbau) d. 1.-dns aute Erz, 
b ſich etwan bin und wieder Im Rücken oder: fonft in der 
Brube befider, vollends weg nehmen 

Mittel, Bauboly, ( Forfav.)- Hält km Preußlſchen 

Vvuß Länge, 8 bis 9 Zoll im ZoyßDieſes i 


der Bas gewoͤhnlichſt⸗ zum Verdrauch im landlich 


Schlaͤfer und Mitteldeich 
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en Bauwe⸗ 
id; fen Es muß wegen Seltenheit des flarken, mit dem 
—— zuſammen geſtoſſen, zu Schwellen, Bal⸗ 
ten, Raͤhmen Stielen, Baudern und Riegeln an den 
auswendigen Waͤuden; ferner, am ſtarken Verbande 
oder Otuhle der Dächer dienen, Getrennt giebt en Stuͤck 
holz; und es iſt abs 


mittel gerade zwey Stück Klein 
noch Beffer,, inmerhalb 


dann fo wie das leßtere, und 


fer zu den Riegeln und Geieten, und im - erke zu dem 


Sparten und Bändern anzuwenden. Stuͤch Mit 
telbauholz giebt, zu Brennholz —— eine halbe 
Klafter, mit Inbegriff des Zopfs und — Dr 
seine Stamm in der vorgefehriebenen : Länge , 84 
Zoll, unten aber 13 Zoll im Durchmeſſer, und yo "u 
7 52% Kubikzeli Inhalt, giebt eine halbe Klafter. 
Mittel: Feel (Fabrikatur) f. Bergblan. 
Mitselblaufteinwerf, (Babritatur) f. Bergblau. 
Mistelboden. (Landwit 
Benennung zeigt, daß derfelbe aus eier faft gleichen Mis 
fung der feften und der lockern Erdarten mit der Damm⸗ 
erde beſtehet. Ein folder Moden iſt nicht mur gefchickt, 
die Pflamzennahrung aufzunehmen, zuzubereiten und mite 
—— ſondern die Wurzeln konnen auch ohne allen 
Widerſtand füch in demſelben ausbreiten, Die Farbe hat 
er mit dem fetten Boden CL. d.) gemein, nur dafi er 
aͤußerſt felten von ſchwarzer und Brauner Farbe angetroffen 
veird, weil er nur wenig mic Dammerde vermiſcht ift. 
Mütelbollwerke, (Kriegsbaut.) beißen diejenigen, 
fo bey einer Befeſtlgung ſich niche auf den Ehen, fondern 
—— denſelben befünpen. Man nennt fie auch Plattes 
€ er 
Mittel Eadens, (Muſtikus) eine Cadenz, mit weis 
. blos m Periode gefchloffen wird. 
MirtelsEaen, f. — Con. Jac. 
mineideioe oder Middeldeiche, fo werden in el⸗ 
nigen Gegenden die Sommerdeiche genaunt. Gemei⸗ 
niglich aber find es Communicationsdeiche welche hin und 
wieder queer dutchs Bumenland gehen. Im Herzogthum 
Schleswig heißen beſonders diejenigen Deiche Mitteldei⸗ 
che, welche ehemals wuͤrlliche Haupt ⸗ oder Seedeiche ger 
weſen, nun aber landwaͤrts hinein liegen und Zeugen ſind, 
wie weit vormals die See gegangen. Alſo iſt auch oft 
einerley 
mMittlerer · Ausſchuß, Papiermacher ) fiehe Auss 


uf, 
Miitelfaden, (Seiler) eine Art Bindfaden, ©. d. 


17 
Mittelfaͤhig, will Bey den Handwerksleuten fo viel 

fagen, daß man Bein Bedenten machen kann, einen in 

die Zunft aufzunehmen. 
Mirtelfarbe, (Maler) f. Safbfcharten. as, 
Mittelfeiner Aus, (Hutmacher) f. Bußhur. 
Mittelfein Tuch, (Tuchmanufaktur) ſ. breite Kane 


elf, f. Kabbelau. 
Ainelgedadt, — —E gas... \ 
sc . Wi ittel» 


thſch. Forſtw.) Schon die 


574 "Mititelg 


Miitelgrind, am Rheine im Cleviſchen u. d. ©. fo 
wiel, als eine Inſel. Man fage daſelbſt auch Mittel ⸗ 


and. 

‚ Mittel Eeilen fib aus, (Bergbau) wenn ſich die 
Gänge vollends abſchneiden, und Eein (Erz mehr erbro» 
chen wird. 

Mittelnagel. (Nagelfhmide.) Won disfer Sorte 
Naͤgel muͤſſen, nach der Gothaiſchen Nagelſchmidtstaxe, 
100 Stuͤck ı$ Pfund wiegen, und wenn 100 Pfund Eis 
fen zu athlr. 20 gr. 8 p& gerechnet werden, fo gilt das 
Hundert 4 gr. A 

Mittelpterd, (Fuhrmann) ſ. Rarrenpferde. 

Miteelpföfte, an denjenigen Sielthüren, welche blos 
aus an eimander gefägten, “nerade aufftehenden Pfötten 
beſteheu, heißt der hintere Pfoſt odtr Barrel; an dies 
fem it oben der Hals, und unten der Zapfen befindlich. 
Den Äußerften vorne ander Thür nennt man den Schlag» 
pfoften, und die zwiſchen dieſem befindlichen Pfoͤſte die 
Mittelpfoͤſte. 

Mittelpunkt der Bewegung, helft der Punkt, um 
welchen einer oder mehrere Körper fi bewegen, und 
Kreiſe oder Kreisbogen beihreiben, z. B. der Ruhepunkt 
am Hebel, der Aufbängungspuntt beym Pendel x. 

Mittelpunkt der Feſtung. Der gemeinfchaftliche 
Mittelpunkt der beyden Kreife, davon der eine durch alle 
Bollwerkspunkte, und der andere durch alle Kehtpunfte 


eher. 
s — dee Schwere, ſ. Schwerpunkt. 

Mittelpunkt der Undrebung, (Mechanikus) ders 
Jenige Puntt, um welchen ſich ein Körper drehet. In 
den meiſten Faͤllen kann man das ſo nennen, was ſonſt 
Mittelpunkt der Bewegung heißt, z. B. den Ruhepunkt, 
um den ſich der Hebel drehet, deu Aufbängungepunft, 
um den das Pendel ſchwingt u. ſ. w. 

Mittelpunkt des Gleichgewichts, An einem Sys 
ſteme von Körpern, die von Kräften getrichen werden; 
amd durch Fäden, Hebel u. dergl, mit einander verbunden 
find, heißt derjenige Punft, in welchem man das Sys 
ſtem unterftügen muß, wenn es im Gleichgewichte feyn 
foll, der Mittelpunkt des Gleichgewichts, Es if naͤm ⸗ 
lich fo viel, als od alle Maſſen und alle Kräfte des Sy 
ſtems in diefem Puukte beyfanımen wären. 

Mittelpuntt des Schwunges, Schwingungs» 
punft, heißt derjenige Punft eines zufammen gefeten 
Mendels, in welchem die ganze ſchwere Maife des Pens 
dels vereiniget, um eben den Aufhängungspunfe eben fo 
Schnelle Schwuͤnge mahen würde, als das zuſammenge⸗ 
feste Pendel ſelbſt macht. 

Mittel Royal, (Feſtungsbau) f. Groß Royal. 

Mittelrube, (Buͤchſenmacher) f. Mittelraft.. Jac. 

Mittelrunde, Schaatrunde, (Soldatenſtand) ger 
het um Mitternacht mit klingendem Spiel auf den Po⸗ 
fien herum; fie wird, non. dem Officler ber Hauptwache 


ethan 
— Mittel ſalz, Neutralſalʒ, Sal mediam [. neutram. # 
Verg mann nennt bie gefättigten Verbindungen der Saͤu⸗ 
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ven, mit alkaliſchen Salzen, die ‘weder im Geſchmach 
noch auf gegen wirkende Mittel, einen ihrer zwey Be⸗ 
ftandtbeile verrathen, Neutralialze ; die Verbindung von 
Erden oder Metallen, mit Säuren, Laugeuſalzen oder 
Meutralfalzen,. Mittelſalze, und zwar faure laugenhais 
tige oder Neutralmittelſalze. So iſt alfo z. B. der tabs 
tarifche Weinftein ein YTeurcalfals, Der Selenit, Alan, 
Bitriol uf. w. ein ſautes Mittelſalz; das flüchrige alfa 
liſche Kupfer » oder Süberfalz ein laugenfalsiges Mir 
telfalz, und das Alembrotſalz, die Eifenfalmiakblumen, 
der fpießglanghaftige tartariſche Weinftein, ein Neuttal⸗ 
mittelfals, . 

Mittel St. Dmer Schnupftabad. Kormel zn deh 
fen Verfertigung. so Pfund Virgin. Tabacksblaͤttet, 5@ 
Pfund deutſche Blätter, 16 Maaß Waſſer.  Manf 
Franz » oder Rhein» Brandtwein, 3 Pfund getrockuere 
Zwerihen, 5 Loth Salmiak, 3 Pfund Pottaſche, ı & 
Salmiac. depur., 8 Pfund Salz, 2 Pfund Gallus Alep- 
po, ı Pfund Goßlar. Vitriol, ı Pfund Blauhelz. 

Mirtelfand , fo viel, als Mittelgeind, f. d. 

Mittelſchild, eine Unterlage unter dem Zifferblatte ei 
ner Taſchenuhr. 

Mittelſpant, ( Schiffbau )-fo wird auch das Haupt⸗ 
fpant genannt, 

Mittelſteine, (Bergw.) f. Lochortſteine. Jac. 

Mittelſtimmen, (Muſikus) find in einem Touftäde 
diejenigen Stimmen, weldye, außer dem begleitenden Bak 
fe, den Hauptgefang durdy harmoniſche Ausſuͤllungen ber 
gleiten. Ja vielftimmigen Sachen, wo jede Stimme 
eine KHauptmelodie hat, kann diefer Name denen zwiſches 
dem Dale und Discante Legenden Stimmen nicht gege 
ben werden. Die Mittelſtimmen haben nie eine nad) al 
len Theilen ausgearbeitete Melodie ; freylich dürfen fir 
nicht ganz ohne Melodie feyn fondern fie muͤſſen einfach ſeyn, 
damit fie nicht den Hauptgefang verdunkeln. Es muß 
aber jede Meittelftinume einen, mit der Hauptmelodie im 
Charakter übereinftimmenden Geſang haben, der hoͤcht 
einfach iſt. Mur bey Paufen dürfen die Mittelſtimmes 
eigene Säße vortragen, welche aber doch der Hauptmele ⸗ 
die feinen Abbruch chun Dürfen. Sie dürfen aud nice 
über die Hauprmelodie hinweg ſteigen, weil fie dadurch 
würde verdunkelt werden. Diejenigen Mittelſtunmen 
thun die beſte Wirkuug, die Völljtäudigfeit der Harms ⸗ 
nie, und dabey eine fingbare Melodie ausmachen. Mer 
den aber die Mittelfimmen mit gar zu viel Thnen über 
bäuft, welches oft ſtarke Harmoniſten hun, um übte 
Kunft zu zeigen, ſo werden fie verdunfelt und nerlieren 
das Anmurbige. Ei 

Mittel Tertia, Eoftet der Zentner in Jena Antiqus 
23, Eurfiv 24thbe. b Br 5 

Mitteltheil, |. Strumpfwirken. — 

Mittelwand. Weni eine hoͤljerue Schleuſe, odet 
ein Siel, uͤber 12 Fuß breit gebauet merden ſoll: jo muß 
in der Mitte derfelben; noch eine Wand, der Länge. nadı, 
zut Unterftügung der Dede und zuk Sicherheit des Sieh 
bodens gejogen werden, welche eine — 8 


⸗ 





Mitt 
gannt wirb, und dann Helden die beyden Oeffnungen, Ble 
dadurch in dem Siele entfichen, die Kzüftern oder 
Pfeiffen — 

Mit Tboͤre und Angel beſchließen, will fo viel ſa⸗ 
gen: baß wenn ein Junge dem Meiſter in die Lehre vers 
dungen wird, jo vertraner man ihm auch die Aufjiche au, 
daß er nicht feines Willens leben darf, und das iſt in ihr 
ven Artikeln alfo ausgedrückt: der Meifter foll ihn Tag 
und Macht, in feinem Haufe mit Brodt und Tiſch verſor⸗ 
gen, und mit Thür und Angel verfchließen. . \ 

Mittlen, ein Getreidemaaß, Hält in Parifer Kubik⸗ 
zoll zu Ulm 2896. j 

Mittlere Kraft, f. zufammengefeßte Kraft. 

Mittlere runde Rorallen, ( Korallenmanufaftur) 
f. Mezzänia tonde, R 

Miuler Kryſtall, Heiße ein folder, deſſen Größe 
Unter zwey Zoll, biszauf einen halben Zoll gehet. 
WMittweide, (Landwirthſch.) f. Kuppeltzift. Jac. 

Mittlere Seide, ſo nennt man zu Amfterdam eine 
von den-drey Sorten Organeinerfeide vom Bologna, wo⸗ 
mit man daſelbſt Handlung treibt, Die Mefioratien 
werden das Pfund zu 5ı bis 54 ſchweren Stäbern vers 
kauft, 

en zwey Gängen fen, (Landwirthſchaft) heißt, 
wern der Saͤemann in einer Beetefurche am Beete hinab 
gehet, und das eine halbe Beet mir Saamen bewirft, 
bernachmals die andere amı Werte herauf geher und alfo 
die andere Hälfte auch beſaͤet. j 

mMit zwey Spatien wird geferst und mit dem 
deitten ausgefcbloffen, (Buchdrucker) fiehe Segen der 

en. Sac, 
Sion. Fi ein mit Zucker eingefottener Saft, oder 
Mark einiger Früchte, und wird fonderlich hierunter das 
Quittenbredt oder Saft verftanden, und iſt dicker und 
her als ein Syrop, dünner aber als Rob. Siehe aud) 
— se 

Mfirturs, Mſcella acarz, iſt eine Orgeltimme von 
vielen Pfeifen auf einem Clavi, „E. wenn das c ch @ 
und g neben ſich hat, die zugleich anfprechen, fo it die 
Mistur dreyfach, und ſo weiter Ms auf 12 und mehrfach, 
&s bleiben aber diefe Pfeifen immer im Akkord der Tertie 
und Quinte eines jeglichen Tones, und werden eben fo 
in der Hälfte der Clavitur wiederholt, oder auch bey der 
Dktave, weswegen denn Feine Mirtur alleine, fondern 
aur zur Verftärkung, unter den Principalſtimmen, , mit« 
gefplelet werden mag. 

WMixturgruͤn, it eine Farbe, welche aus lichter Laſur 
und Auripigmentum, oder. anftatt des letztren aug 
Bleyweiß oder Kreide und Saftgruͤn beftcher, 
v Moccaftein, fo Baumchaleedon. ö 

j ochefeide‘, im franzöfiihen Handel die Seide, bie 
innen. und —* zugerichtet iſt. So nennt 
man auch Fil en muche eine Sorte Garn von Leinem 
das in Paqueten von 10 Pfund Gewicht aus Bretagne 
meiſtens ausgefüßte mltd, We 
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MFodebilder, find allerhand In Kupfer"g Eat 
nad mir bunten Farben illuminirte, oder mit Stoff und 
Brocad ausgelegte Dames, die nad) allerhand Moden 
galant eingetleider find. nr . 

Modedocken, f. Modepnppen, ' ’ 

Modell, heißt, ein nad) verjüngtem Maaßſtabe vers 
fertigter,, und einem größern Körper. ahmich gemachter 
Eleinerer Körper. Das Wefentliche der Modelle beſtehet 

an, dag die Maſchine, oder das Gebäude, wovon 
fie eine Abbildung find, genau entworfen und deutlich vor⸗ 
geftellt werde ; je genauer und deutlicher diefes gefchichet, 
deito volltommener ift das Modell, Die Materie, wor« 
aus das Modell gemacht it, Eann daſſelbe war koſtbarer 
machen ; aber zu feiner weſentlichen Vollkommenheit nichts 
beytragen. Zu Florenz ſoll ſich ein koſtbares Model von 
der Stade und dem Hajen Livorno befinden, welches, nady 
Penthers Beſchreibung, aus Laſur, Jafpis und andern 
edeln Steinen zuſammen geſetzt iſt. Das Modell von der 
Paulus » Kirche zu London foll, nah Goldmanns Zeuge 
niß, 2000 Pfund Sterling, und das von der St. Pes 
vers» Kicche zu Nom, mehr als sodo Cronen gekofter has 
ben. Man har Mafchinen » Modelle aus dem ſchoͤnſten 
indianifchen Holze, aus gefchliffenem Stahl, aus Mefs 
fing und aus vergolderem 2, Zu Schwechat bey Wien 
fiehet man die ganze Kattuufabrit mit allen Handgriffen 
und Maſchlinen Eünfiiih aus Wachs vorgeftellt.. Es 
werden ganze Bergwerke aus den koſtbarſten Stuffen, 
ud die fih darauf befindenden Bergwerksmaſchiuen aus 
gefhlagenem Silder zuſammen geſetzt. Wenn man durch 
das Modell nur feinen Gedanken zeigen, oder einen vor⸗ 
laufigen Eutwurf machen wilk: fo läßt man dafjelbige, ung 
bie Koften zu erſpaten, anfangs. gemeiniglic nur ſchlecht⸗ 
weg und obenhin aus gemeinem Holze, aus Erde 
oder Gips verfertigen, ohne auf das. wahre Maaß, und 
die Proportiom Acht zu haben. Nachdem aber der erfte 
Gedanke Beyfall gefunden, oder nachdem man aus mehr 
tern vorgelesten Modellen eins erwählt bat, das ins 
Große foll gebracht werden, pflegt mau um ein genanes 
Berhäftuig beforge zu feyn, welches nach dem Umſtande 
des Orts eingerichter, und nach dem verjüngten Maafs 
ſtabe ausgearbeitet iſt. An einem folhen geuauen Mor 
delle werden diejenigen Theile, die an der großen Mas 
ſchine von Heiz, Eifer oder Mefling find, auch im Klels 
nen aus eben dieſer Materie, aug gleichem Holz, Eifer 
oder Meſſing gemacht, oder wenn das ganze Modell höl 


* 


. seen iſt, läßt man doch diejenigen Thelle, die aus Eiſen 


oder Mefling ſeyn fehlten, mit Ähnlichen Farben unter« 
ſcheiden. Die Größe des Modells iſt wilfährtich, Das 
Br gedachte vonder St. Peterskirche in Nom, welches 
1 dm Vatican aufbehalten wird, iſt, wie es Goldmann 
beſchreibet, 23 Fuß lang, 18 Breit und. 14 hoch. Von 
der Groͤße, bie man, den Modelle geben ill, oder ger 
ben kann, hängt die Beftimmung des verjuͤngten Maaß ⸗ 
ſtabes ab, wie ſich vornehmlich die Länge oder die Breite 
der Maſchine zur erwöhlten Länge oder Breite des Mo— 
dele verhaͤt, den fo muß das wahre Maag fi) auch 
zum 
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gum verjängten Maaßſtabe verhalten. Bey einem Ber 
Häude, das ein ganyes Gebaͤnde vorſtellen fol, kann man, 
nad Goldmanns Math und Anweilung, füglich den hun 
dertiten Theil des wahren Maaßes für den werjüngten 
Maapitab annehmen. Die gewoͤhnlichen Maichinenmo- 
Belle befommen eine bequeme Gtoͤße, wenn man einen, 
oder einen halben, twenigfteris einen Viertelzoll für einen 
Fuß gelten läßt. Bey einem kleinern Maaßſtabe - befon- 
ders wenn die Maſchine fehr zufammen geſetzt iſt, wer⸗ 
den einige Theile gar zu klein, und konnen nicht deutlich 
genug entworfen werden, Der Maaßſtab, am den man 
ſch bey Verfertigung des Modells gehalten hat, foll dem» 
jelben fo bevgefeßt feyn, daß er gleich bey dem eriten Ans 
blick des Modells in die Augen fällt, damit man, wenn 
26 befieber, von einem jeden Theile fogleih das Maaß 
nehmen könne, In einigen Umſtaͤnden muß man ſich 
bey dem naͤmlichen Modell eines "doppelten Maaßſtabes 
bedienen, und einige Theile nach einem groͤßern, oder 
nach einem Eleinern Maaße beftimmen, als andere. 3 
Es foll von einer Waſſermaſchine, von einem Drudwerke, 
Basnfie 3 zolligen Stiefeln, das Waſſer gegen 80 Klafter 
hoch hinauf treiber, ein genaues: Modell gemacht werden, 
und an den Maaßſtabe fol ein Viertelzoil einen Schuh 
gelten; wenn diefes Modell wirklich Wafler ſchoͤpfen fol, 
ann man die Stiefeln und Kolben wicht fo Hein machen, 
als es die Proportion erfordert, denn bep fo kleinen Stieſeln, 
die nur eine Linie im Durchmeſer halten, würde es hart 
ſeyn, ſolche Ventile anzubringen , die wirglich fpielen; den 
BSteigeröhren hingegen kann man die proportiortiste Höhe 
nicht geben. Man macht alſo die Stiefeln etwas weiter, 
and die Steigröhren nur fo hoch, als es die Bequemlich 
feit zuläßt ; bemerfet aber dabey, wie hoch dieſe und wie 
weit jene hätten ſeyn follen. Wenn das Modell von dir 
ner ganzen Fabrik, die ein weitſchweifiges Werk enthält, 
und mehrere Umftände, mehrere Mafchinen erfordert, 
4. ©. das Modell von einer ganzen Meſſingsfabrik, nach 
einem kleinen durchaus großen Maafiftabe, bat miffen 
eingerichtet werden: fo pflegt man von denjenigen Theilen, 
Die zu Bein ausgefallen find, und folglich nicht. deutlich 
g vorgeftellt werden konnten, $. €. von den Mefs 
ngshammern, Drathmuͤhlen, Stockſcheeren, und dergl. 
ein beſonderes Modell von einem groͤßern Maaßſtabe zu 
mahen. Diejenigen Theile aber, die an der Mafchine 
aus Eifen geſchmiedet, oder aus Metall gegoſſen werden, 
Die die frummen Zapfen an der Waſſermaſchine, die 
Stlefeln an einem Drudwerke und dergleichen pflegt man 
auvor, In ihrer aetürlich wahren Größe, aus Holz zu 
machen, damit fie ben Arbeitern zu einem Mufter,, zu el» 
ner Lehre dienen follen. -Der Hammerſchmidt, wenn et” 
einen gefdnigten krumemen Zapfen vor Augen hat, wird 
Die Figur und das Many nicht leicht verſehleu; der Gieſ⸗ 
fer aber muß das Modell zuvor abformen, wm das flüßl- 
—— in die gemachten Formen glehen zu konnen. 
tın man fi von der Elinrichtung eines Gebäudes ober 
Mafchine einen vollkommenen Begriff man will, thut 
aud ein ſchlechtee Modell oͤfters beſſere Dienſte, als ber 


Modell - 


genaueſte RG. Wer von der Michtigfeit biefes Sapes 
micht überzeuget iR, darf nur den Abriß von einer Ma 
ſchine gegen das Modell halten. Der Abriß befindet ſich 
auf einer ebenen Fläche, und hat mr eine einzige Stel ⸗ 
kung; man fiehet auf demſelben niemals alle Theile zu⸗ 
gleich und diejenigen, die man jehen kann, ſichet mau [de 
ten ganz, und allejeit nur von einer Seite. Wenu man 
auch neben dem Aufriffe, einen Grundriß und einen 
Durchſchnitt hat, und neben diefen dreyen noch einige ein⸗ 
ſchichtige Theile beſonders abgezeichnet hat: fo wird doch 
eine große Uebung erfordert, um ſich aus dieſen Zeichnun⸗ 
gen eine vechte Voritellung von dem ganze Werte zu mas 
den. Das Modell aber hat wirkliche Erhöhungen unb 
Vertiefungen, wie fie im Großen vorkommen; es kanu 
feibiges in verſchiedene Stellungen gebracht und auf als 
jeu Seiten betrachtet werden. Es verdeckt nicht ein Theil 
die andern, und wenn fi etwa einer nicht ſo deutlich 
zeigen follte: fo laͤßt fi das ganze Modell jo leicht lich 


B. aus emmamder legen, daß man alle übrigen Theile hinweg 


fegen, amd eirien jeden iuſonderheit ſtehen laſſen, untere 
fuchen, abmeifen und auf dieſe Art das wahre Verhaͤltuig 
welches ein Theil mit den Übrigen hat, deutlich und rich ⸗ 
tig einſehn. Man kann das Gleichgewichte zwiſchen der 
wirtenden Kraft und dem Widerſtand ohne Muhe berech · 
nen; man kann mit einem Worte von dem ganzen Wer⸗ 
fe beynahe fo vollfommen aus dem Modell, als aus der 
Maſchine felbit beiehrer werden, In vielen Umſtaͤnden 
wird man leichter aus dem Modelle, als aus ber Dias 
ſcine felbft Hug ; die Maſchinen find oft weitläuftig, ihre 
Theile find nicht an einem Orte beyfammen , fondern fie 
nehmen ein ganzes Gebäude ein; folglich kann man das 
ganze Werk auf einmal nicht überfehen, man muß dur 
verfdhiedene Drte herum gehen, wenn man alle Theile der 
Maſchine zu Geſicht bekommen will. Man betrachte nur 
eine der befannteften Mafchinen, eine Kornmühle. Das 
MWafferrad tft außer dem Gebäudes der Mehlkaften ſtehet 
innerhalb auf ebener Erde, und fällt bey dena erften Eins 
gang in die Augen; das Kammrad und das Müplfteinger 
triebe find hinter dem Mehltaften gleichfam verborgen s 
zu den Mrühliteinen muß man in das oberfte Stockwerk 
gehen, u. ſ.w. und nachdem man alle Theile, einen nach 
dem andern, gefehen hat, geſchiehet es gar oft, doß man 
zuletzt doch nicht weiß, worin die weſentliche Einrichtung 
des gangen Werks beftehe, wie die Theile mit einander 
verbunden find, und einander bewegen. Bey dem Mor 
dell aber überfichet man mit einem Blick alles, was jme 
Mafchine gehört; man hat alle Theile, die durch das gan⸗ 
je Gebäude zerftreut find, zugleich vor Augen , mithin 
fiehet man den ganzen Zufammenhang und bie ganze Eine 
richtung. Weil fid) das Modell wirklich bewegen laͤßt: 
fo fieher man, wie die Kraft angehracht iſt, und die Mas 
ſine in Bewegung bringet, wie ſich die Geſchwindigkei· 
ten der bewegten Theile gegen einander verhalten, wie oft 
der Muhilſtein bey jedem Umlaufe des Maflerrades herum 
läuft, wie die Arbeit, der Ordnung und) fortaebet, und 
nach den Kegeln der Mechanit erleichtert oder a 
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Wenn man ein neues unbekanntes Werk, eine Bar 
IE, ein wichtiges Gebaͤude aufzuführen gefonnen ift, find 
Unkorten, bie aufeln genaues Modell verwendet werden, 
ut angelegt, und fie werden durch die: vielfältigen Dien⸗ 
die ein ſolches Modell dem Bauherrn ſowohl, als 
1 Baumeirter leifet,- gewiß mit Vorteil erfeger. Weil 
jan an dem Modell das ganze Wetk und alle feine Theile 
uf einmal überficher; fo kann der Wauhere, wenn er 
Re eine geringe Einſicht hat, gleich bey dem erften Ar 
lie bemerken, 0b ein jeder Theil am rechten Orte ange 
ade , feinen gehörigen Pla einnimmt, und eine gute 
tellung bekömme? ob zur Arbeit, zu gewiffen Haudgrif · 
eu, zu andern Gefhäften ein genugfamer Kaum übrig 
leider? er kann dem Baumeiſter, wenn fie bepde auf das 
Nodell fehen, feine Meynung deutlicher erklären, und 
jet Baumeifier kann ihm durch das Modell vieles begreif ⸗ 
ih machen, das er fonft niemals würde eingeichen ha+ 
en; er Pan die vorfallenden Zweifel, und die gemach⸗ 
m Einmwürfe auf eine begveifliche Art widerlegen; er 
nm, wenn es nothwendig zu ſeyn ſcheinet, das ganze 
Berk ohne Unkoſten abändern, das, Modell anders ein» 
ihren, und Die beobachteten Fehler noch in der Zeit ver 
eier, bevor das Gebäude angefangen ft; er kann end» 
nachdem er das Modell mit diefer Vorſicht volltom« 
hergeſtellt, und nach zeifer Ueberlegung mit dem 
darüber einig geworden, ficher zur Ausführung 
ten, und den Bau ungehindert fortfeßen, ohne zu 
1, dap etwa, wie es niche felten gefchießet, ſchon 
b-vollendetem Werke, noch einige nothwendige Aen- 
mit vielen Unkoften vorgenpmmen werden muͤſ⸗ 
fen. Auch den Werkleuten leiter ein genauds Modell uns 
— Baue gute Dienfte ; es erleichtert und 
Ihre Arbeit fehr viel, Es wird ihnen, wenn fie 
Modell vor Augen haben, fo leicht Fein wichtiger 
vorfallen, pder fie werden denfelben ohne vieles 
pbenfen ſich ſelbſt leicht auflöfen; fie werden ſich in 
Fällen und Umftänden zu heifen wiſſen, und hey et- 
ch ereignenden Schwierigkeiten, auch in Abweſen⸗ 
beit des Baumeiſters, allsjeit zu rechte kommen, 


Modellbret. (Stücgieger.) ® Dieſes Bret wird 
auf den Formbänten befeftiger, und an die, auf die Form» 
fpindel a 5 * te 
nun ormfpin + fo ergiebt 
die Sefiet der Kanone. 1 
Modelle für den Schmidt und Biefer. Man 
xtiget diefe Modelle für die Schmiedearbeiten aus 
‚und beobachtet dabey, daß man am den Orten, 
x blos auf der Drehbank oder mit der Reile bearbei: 
t werden können, mur Holz fichen läßt. Uebrigens drin. 
‚man darauf, daß das Maaß in allem fo genau, als 
ich iſt, Geybehalten werde, daß bie Oberfläche des 
{ , En * — in koͤmint, 8 und 
ſchuppigt ſey, es feine Riſſe habe, und daß man 
8 nach dem Ausglähen unter die Aſche ftedte und es lang» 
ſam erfalten lafle. E 
CTechnologiſches Wörterbuch VI. Theil, 
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Auch die. Modelle, welche man dem Gießer ſchickt, 
werden aus Holz verſertigt, wenn die Arbeit maffıv und 
einformig ſeyn, d, i. blos mit der Feile und auf der Dreh⸗ 
banf bearbeiter werden fol, Allein foll fie mit getriebe 
ner "Arbeit verzieget werden, fp muß man diefe Theile 
auf dem Holze in Wahs abformen, wenn man damit 
umzugehen welß; wo nicht, fo laſſe man fie von einem 
Bildhauer ode» Eifelirer modelliren. Wenn man es recht 
gut machen will, muß man das Modell zuerſt in Bley 
abgiefen, das Stüd von einem Eifefirer auspeffern, und 
es hernach in Meſſing abgiegen laſſen. 

Bey allen Modellen, die man den Gießer giebt, muß 
man darauf fehen, dab, wenn fie in dem Sayde abge⸗ 
formet worden, man fie wegnehmen koͤnne, ohne dag ay 
der eingedruͤckten Geftalt Dadurch etwas verdorben werde, 
Es mäffen daher die eingedrädhten Theile Kleiner feyn, als 
die obern, Will man eine eplindrifhe Hoͤhlung wachen, 
fo mache man fie in dem Modell unten enger als oben, 

Die Gießer gießen diejenigen Theile, welche hohl ſeyn 
follen, über Kerne, die fie in der Form befeitigen, Die 
Größe des Kernes beftimme afsdann die Dide des gegofs 
fenen Stuͤckes. Man trage Sorge, felbige durch einen 
hervorſtehenden Theil anzudenten. Wenn man 4 DB, 
eine Pumpenröhre haben will, und von Dem Gelbgießer 
einen hohlen Enlinder verlangt, fo gebe man ihm einen 
hölzernen Eylinder, und laffe an jeden Ende einen cylin⸗ 
deiichen Theil Rechen, nad) welchem er den Kern einrich⸗ 
tet, damit das Stuͤck die verlangte Dicke befomme, 

Man vergeffe bey Verfertigung der Modelle nicht, daß 
das Meſſing beym Erkalten einkriecht, und daß daher 
das gegoffeue Stuͤck allemal Heiner wird, als das Mos 
dell. Folglich muß man diefes ein wenig ſtaͤrker machen, 
als die Arbeit werden fol, 

Aber eben dieſe Urſache, welche das Stuͤck von außen 
Fleinet macht, macht es inwendig, wen es hohl iſt, zus 
gleich weiter, und folslid wird die Dicke verminderg, 
Man muß daher aud) hierauf Acht haben, ‘ 

Endlich if das Modell, wenn es aus dem Guſſe 
Komme, raub; es muß alfo die Oberfläche, ſowohl inne. 
als auswendig, weggefchaffe werden, uud auch alsdany 
finden fib noch oft aenug Fehler, denen man abhelien - 
muß. Alles diefes noͤrhiget ung, die Modelle größer zu 
machen, als das Stuͤck werden fol, 

Modellſchnitzel, Proben, Bords, (Btider) find 
Enden einer Stickerzeichnung, ohugefäße 10 Zoll lang, 
die gereinigt, und mit den verſchiedenen Materieu , wo⸗ 
mit felbige ausgeführt werden fol, bezeichnet ift, 

Modell, fo die Verbindung der Sonne, Erde 
und des Mondes vorfieller, von I. Bottl. Riedel, 
Die Erde wird, vermittelft eines Arms, der fie trägt, ſo 
um die Sonne geführt, daß fie eine Ellipfe beſchreibt, 
Auf die Stelle, wo die Sonne hingehäret , ſetzt man ein 
Drennglas und in deſſen Vrenupunkt elu brennendes 
Licht, fo bekümme die Erde parallele Strafen, mie von 

der Sonue, Man fann aber aud an die Stelle der 
— Kugel mis Flecken fegen, die eltern 
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der Oonnenflecke fuͤr die Erde darzuſtellen, ingleichen mie 
einer Scheibe Sormenfinfterniffe abbilden. Der Mond 
Ahße fi) auch in einer Ellipfe um die Erde führer, und 


in einer Bahn, die gegen der Ebene der Ekliptik geneigt 


if. Es ift eine eljenbeinerne Kugel, auf welche die vor 
zaͤglichſten Erhabenheiten und Vertiefungen, nach einer 
Mondcharte, abgebilder find, um bey den Mondserfäheis 
nungen die lichten Punkte, die vom Schatten umgeben 
find, zu fehen, Die Erde läge ſich um ihre Are drehen. 
Man kann an ihre Stelle audy eine Diopter ſetzen; bey 
Borftellungen von Sonn und Momdsfinfterniffen brauch 
bar, &o laffen ſich Abwechstungen des Tages und der 
Nacht, Länge des Tages gegebener Orte u, f. w. bar» 

ellen. 

Modenaiſche Rechnungslire, werden zu 20 Soldi 
gerechnet. Die Wuͤrdigung iſt 2,4 holl. As fein Gold, 
36,7 As fein Silber, und gr, spf. Conventions⸗ 


Id. 
— Modeniſcher Wein, eine ſchlechte itallaͤniſche Wein⸗ 


te. 

Modepuppen oder Docken, ſind ordentliche Pup⸗ 
pen, welchen die neu erfundenen Moden angelegt, auf 
daß ſolche deſto beffer nachgemacht werden koͤnnen. 

Moder, (Landw.) f. Straſſenkoth. 

Moderatio, mäßig, (Muſikus) wird dem Muſſk⸗ 
ſtuͤcke vorgeſetzt, welches nicht zu geſchwinde, aber auch 
nicht zu langſam, nicht zu ſtark, aber andy nicht ji 
ſchwach ausgefiihrt werben fol, 

Moderiger Boden, Wealderde, (Fotſtw.) Diefer 
Boden iſt braun, oder ſchwärzlich, ſchwammigt, weder 
zu zahe noch zu locker, warm und feucht, am fähigften, 
die organiſche Materie zu empfangen und zu behalten, 
wird trocken zn Staube. Die Walderde befteher aus den 
verfaulten Blättern und andern Abfälien der Bäume. 

Modern, holl. Modderen; einen Kanal oder Waf 
fergraben vom Schlamm reinigen, beionders einen &iel 
and Schleufengraben, oder Hauptwaſſerzug, beym Durchs 
ſturz des Waſſers, mittelſt Aufrührung des darin ſich 
niedergelaſſenen Schlammes, reinigen und vertiefen, Es 
iſt atfo dem, was man ſonſt Baggern neunt, zwar aͤhn⸗ 
lich, aber nicht gleich. 

Moderne Ceyer, ſ. Afkordo, 

Moder rechen, f. Teich rechen. Jac. 


Modewaaren, heißt man im Waarenhandel aller⸗ 


band neue Artikel, die vor der Hand durch ihre Neuheit 


gefallen, und bäufige Abnehmer finden, aber im Kurzen 
durch andere, welche wieder aufs neue auſtommen, ver 
draͤngt werde müſſen. Frankreich und die Hauptſtaͤdte 
der verſchiedenen Reiche ſind es, die den Provinzen und 
Landſtaͤdten in Anfehung dieſer Waare den Ton angeben— 
Modewaarenbändler heißt man beſonders die Kaufleu⸗ 
te, welche mit den verſchiedenen Sachen, die zum Frauen: 
gimmerangng und Puße gehören, Handel treiben, Dies 
jes Fach erfordert, wie ſich Einer leicht vorftellen kann, 
Geſchmack, Urtheilskraft, und eime gewiffe Thaͤtigkeit. 
Der Modrhändier muß den gänftigen Zeitpunkt wahrzın 


Moera 


nehmen wiſſen, und auf ganz neue Artikel verhäfenigmäßß 
gen Gewinn ſuchen, Aber bey ſolchen, die nicht mehr 
ganz new find, nehme es mir einem geringeren Nutzen 
vorlieb. Endlich bey denen, deren Zeit ſchon vorüber if, 
fey er zufrieden, wenn er die Koften dafır wieder lüfen 
kann, damit am Ende nicht gar Ladenhuͤter daraus wer⸗ 
den, die ihm klaren Verluſt bringen. 

Modularton, (Muſitus) dies Wort har zwey Ber 
deutungen: Eigentlidy bedeutet es dle Art und Weile, wer 
mir ein Sänger oder Inſtrumentiſt eine Melodie hervor: 
bringt. Gemeiniglich aber bezeichnet man Badurd bie 
Kunft, den Geſang und die Harmonie aus dem Haupt 
ton durch andere Tonarten vermittelft ſchickllcher Auswei⸗ 
dungen durchzufuͤhren, und von denfelben wieder in ben 
erften, oder Hauptton , darin man das Sri ſchließt, 
einzulenten, Diefe Ausweichungen muͤſſen dem Charäfter 
des Stuͤcks angemeffen ſeyn; iſt der Geſang fanft und ger 


. fällig , fo müffen die Ausweihungen ganz natuͤrlich ſeyn⸗ 


der Ausdruck aber und die Sprache der Leldenſchaften er 
fordern oft ein ganz anderes Verfahren. In Liedern um 
Tanzmelodien find die Ausweichungen viel eingefchräntter 
als in Arien und Eoncerten; alfo muß man zuerſt auf die 
Matur des Stüds und befonders auf feine Länge fehen, 
Und da die Modulation den Ausdrud ungemein unter 
ftüger, fo muß andy auf ihn Rüdficht genommen werden, 
In Stuͤcken von fanften Charakter muß man nicht fo 
oft ausweichen, ats in denen, die ingeftümere Leiden 
ſchaften ausdruͤcken. Zaͤrtliche and faufte Melodien fol, 
ten ſich nur in Moltoͤnen aufhalten; die muntern Dür⸗ 
toͤne, die wege des Zuſammenhanges muͤſſen beruhtt 
werden, ſollten gleich wieder verlaſſen werden. 

Moeda, ein Getreidemaaß, hält an Pariſer Kublk⸗ 
zoll in Liſſabon 40500 u. 39366, 

Moedor, oder Portugieſiſche Lisboninen zu 4800 
Rees. Gewicht, 225,8 holl. As, Gehalt 22 Kar, En 
ten fein Gold 205,2 holl. As, Werth Sthlr. 3 gr, oͤpf. 
Conventlonsgeld. Ehemals galt fie nur 4000 Rees ;aber 
feit 1723 obige Anzahl, 

Moeracco, Lauras Perfea L. {ft in Gulana el 
großer Baum mit laͤnglichen, am Ende fpitsigen, ſehr grü⸗ 
non Blättern Die roͤthliche Blume beftehet aus verfhie 
denen, kreuzweis liegenden, Blättern, und fieht faſt ri 
um Stern aͤhnlich. Die Frucht hat die Seftait einer 
greßen Vondretienbien , it mit einer alatterı ‚> dünnen, 
ſtarken und hellgruͤnen Schaale umgeben, fleiſchigt und 
Maßgrün, Vellkommen reif iſt fie fo weich, als eine Pfr 
ſche und fo faftig, dag man fle mit einem Löffel eſſen 
tann. Mitten in der Frucht findet man einen beynahe 
runden Kern, in der Größe einer Apritofe, mit einer 
glatten, braͤunlichen Sant umgeben, Aus diefem Kerne 
gieher man den Baum, der aber das Verpflanzgen nicht 
gut verträgt, Der Gefhmad der Frucht, die man mit 
Pfeffer und Satz ist, oder, mie die Artifchoden, mit 
einer Brühe von Pfeffer und Eſſig zubereitet, iſt ben 
Einwohnern fehr beliebt, Die Frucht iſt nahrhaſt und 
gefund, u 

Moggia, 


Mega 


Moggia, Moggo, ein Getreidemaaß, hältarı Pas 
riſer Kubitzoll in Corfu 5037; in Ferrara zu 12 Staji 


30840; In Örofetto 27888 ; in Mailand 6976u. 7510; 


in Maremma di Siena 26857; in Tofcana a685T. 

Moggia, ein Gemäß zum Flüßigen, hält Parifer 
Kubitzoll in Mantna zu Del 5614, 

Niobilower Juchten, |. Zuften, Pohlnifche, 

Mobn, f, Magſaamen. 

Mobnoͤl. # Seiue ſpeziſiſche Schwere iſt 0,92%, 

Mobnſaamen, ſ. Magſaamen. 

Mobnſaamenſtein, ſ. Roggenſtein. 

Mobnſaft, |. Opium. 

Mobr, Aethiops. Mit diefem Namen selegt man 
in der Pharmacie verfhiedene feine, pulverichte Berei⸗ 
tungen, die eine ſehr ſchwarze Farbe haben, Beyſpiele 
davon geben der Zifenmobr, der Queckſilbermobt, 
der man auch mineraliſchen Mohr nennt, und ber 
Spiefglasmobe. Ueber diefes hat man auch einen 
vegetabilifhen MFobr, welches die in verdedten eiſer⸗ 
nen Gefaͤſſen verkohlte, und hierauf gepülverse Meereiche 
(Herba Quercus marinae, Focus velicnlofus Lin- 
maei) iſt. 

Mobr, (Seidenmanufäktur) ſ. Moir. Sac, 

Mobrdiemar, ein Flaͤchenmaaß in Ditfrießland, 
zur Ausmeſſung der Torfmoore; es enthält 450 Qua ⸗ 
dratruthen, | 

Niöbrenbranntwein. Wenn die Möhren wohl ab» 
gewaihen, und mir warmen Waller in einem großen Ge: 
fäß adgebrüher worden, fo bringet man fie unter die 
Preife; den ausgedrüdten Saft kocht man, und läßt 
ihn nach gemeiner Art gähren, alsdann sreibt man ihn 

e 


r. 
Mohrenkopf, (Deftillateur) ſ. Helmkuͤhler. 
Mohrenkopf, (Roßtaͤuſcher) heißt man ein Pferd, 

welches eisfhinmlig iſt, und einen ſchwarzen Kopf und 

deraleihen Füße hat. 

Mobrenkoͤpfe, heißen auch die weißen Tauben mit 
ſchwarzen Köpfen, 

Mobrenpfeffer, f. Pfeffer, Athiopifcher. 

EN; (Landwirthſchaft) ſiehe Syrop aus 
oͤhren. 

Mobeifcbe Figuren, (Baukunſt) ſiehe Arabesquen. 


ac. 
Moͤhrung in Oeſterreich, Kanal zur Ableitung des 


orafts, 

Moii, der hinefilhe Namen nom Theebou. 

Moirette, ein yon Garn umd Seide moirartig ges 
webter Zeug, den man befonders zu Bruͤſſel verfertiget, 

Moieirte Zeuge, ſiehe gewäflerte Zeuge. Sar. 

Moitie in Der Handlung pder im Spiele mas 
chen, heißt zur Hälfte dabey intereffirt ſeyn, fo, daß jer 
ber yon den zivey Handlungs» oder Spiel» Compagnons 
Gewinn und Berhuft jur Hälfte genießen oder sragen, 

Mol, in der Muſite, ik dem Durton entgegengefeßt, 
eine weiche, sraueige, ‚oder doch fanftere Zonart, als das 
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Moldauiſche Walne, find ſechs⸗ oder ſlebenerley 
Sorten vortreflicher Weine, von welchen bie beſte eine 
gränliche Farbe hat. Sie werdenin der Moldau zwiſchen 
dem Städtchen Contnar und den Ufern der Donau ges 
zeugt. Man verführer fie in Menge nad) Rußland, Poh⸗ 
Jen, Siebeuburgen, der Ukraine, ja fogar nach Ungarn. 


Der von Contnar übereriffe im Geſchmack den Tokaner 


noch. Der Odebeſter iſt ein weißer, auch rother Tiſch⸗ 
wein, der ſich gut trinken laͤßt, Dieſe Weine werden im 
Lande nach Oka gehandelt. 

-Molde, f. Maulde. Jac, 
.. Moldgarn, f. Malzgarn. 

Mole, Mioles, (Bauf,) war zu alten Zeiten eln bl⸗ 
Fer runder Thurm, der einen viereckten Fuß, eine Kup 
pel zum Dade, und. auf felbiger einen Auffag hatte, 
und als ein Grabmal augefehen wurde. Die jebige 
Engelsburg zu Rom ift ein folder Mole gewefen, wor⸗ 
auf ein metallenes Tannenapfel und in demfelben eine 
Be Urne mis Der Ale bes Kalfers Hadriani ges 

anden, 

Molten, f. Mid. 

Molteneflig, f. Effig aus Molken. 

Molkenpacht. (Landw.) Darunter wird ber Pacht 
veritanden, den die Hofmeiſter pder Viehpachter vom 
Rindvleh oder den Kühen geben. 

Mol, Wolle, cine, vorne mit Eifen Hefchlagene, 
Schaufel, darin der Stiel umgewandt, oder einwaͤrts 
gebogen feht, womit man den Schlamm aus den Graͤ⸗ 
beu bringt, S. aud Lore, 

Mollboot, eine Maſchine, deren man ſich bedienet, 
Segenden, die bey Deihbrüchen ganzlich mit Sanpe über 
yoorfen worden, davou wieder zu beſteyen. 

Mollbret, (Göttinger Pflug) dieſes roird aus einem 
buͤchenen Brette verfertiger, welches ı Fuß 43 Zoll lang, 
6300 body, und 2 Zoll dick ift, vorne wird dalfelbe auf 
245 — 3 Zull Höhe mit einem Zapfen yon ı$ Zoll hoch 
und & Zoll dit verfehen, weicher in das Grerfäulene 
loch geſchoben wird; es muß vorne mit der Grerfäule, 
hinten aber mit der Äuferften Kante des Höfts gleich ſte⸗ 
den, und dienet darzu, daß Feine Erde zwiſchen dem 
Hoͤft und Streichbret falfen Fan, 

Molleneund, fo heipt in der Deicherſprache die, der 
Kappe eines jeden Deichs zu gebende, Nündung, melde 


Molo, frj. au Mole, 
mittelländifchen Meere, ß 
in die Ser treten, daß fie ſowohl für große als Meine 
Schiffe Häfen bilden. Sie find zigentlid nichts andere, 
als ein Haufen großer nuf« und an einander ins Meer 
geworfener Steine, bie den Meereswellen widerſtehen 
und einem Hafen gegen ihre Gewalt Schuß, und 
darinu befindlichen Schiffen , für Sturm und Wind, Sl 
sperpeit verfhaffen folen. Eine Defpreibung des tote 

Dpdr » keyw 
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beym Hafen zu Eetre, als der Muͤndung des Languedoc, 
ſchen Kanals, der die Garonne mit dem Mittelländifchen 
Meere vereiniget, wird am deutlichfien ein, au den Kür 
ften der Nordfee nicht gewoͤhnliches Waſſerwerk darftellen, 
Diefer Moto ift in der Grundfläche 30 Toifen oder frans 
zöfifche 6füßige Machen, uͤber dem Spiegel des Waffers 
16, in der Kappe aber nur 8 Toifen breit, nnd har fols 
chem nad), da die gemittelte Tiefe nicht viel über 3 Tols 
fen beträgt, eine ziemtich flache Boͤſchung. Nah einer 
franzoͤſiſchen Beſchreibung wurde diefer Molo folgender, 
maaßen erbauet: Man warf au der, dem Meere zuge⸗ 
Eehrten Seite die größten Steine, hingegen nad) der Geis 
te des Hafens die Fleinften, weil jene Wind und Wellen 
beffer, als diefe, widerftehen können, Die kleineren 
Steine uͤberſchuͤttete man überdem noch mit einer Menge 
kleiner Kiefel und Grand, damit die Schiffe bey unruhl: 
gem Wafler nicht daran befhädigt werden möchten, und 
zu jeder Zeit ohne Gefahr fih an diefer inneren Seite 
amlegen könnten. Einen Fuß über dem Spiegel des Waſ⸗ 
fers ift an derfelben Seite ein Banquet, 6 Fuß breit und, 
2 Fuß hoch, welches nicht blos zur Zierde und bequemes 
sen Anlegen der Schiffe, foudern auch zur Communication 
und befonders zur Erhaltung und Befeſtigung der obern 
Boͤſchuug des Melo dient. Won diefem Vanquet bis zur 
Zappe find beyde Voͤſchungen mit Quadern, die in cl 
nem Cement von Pousjofana gemanert find, befleider, 
und alfo von Luft und Waſſer niche leicht zu verderben. 
Um von der Kappe dis Molo zum Banquet und zu den 
Schiffen zn gelangen, find alle 20 Teifen Treppen, wel⸗ 
che 18 Fuß breit, in der Höfchung angebracht. Zur Des 
feftigung der Schiffe befinden ſich zwiſchen zwo Treppe, 
an der Boſchung immer $ Saͤulen, welche dortem-Nofals 
oder Amarras genannt werden, und en quinconce ges 
fee find. Sie beftehen aus ſehr harten Steinen, oben 
20 Zell im Diameter ftarf und 9 Fuß lang, wovon 6 Fuß 
techtwinkelicht behauen und mit gutem Mörtel in dem 
Melo ſelbſt vermauert worden. Die noch Übrigen 3 Fuß, 
weldye rund behauen und mit flarken eifernen Ningen vers 
fehen find, treten aus der Boͤſchung des Moto hervor, um 
die Schiffe daran, auf eine eben fo bequeme, als fichere 
Weiſe, in den sifernen Ringen befejtigen zu Eennen, Die 
beyden Äußerften Enden des Molo, welche von Wind and 
Wellen am mehiſten auszuhalten haben, find uͤberdem 
noch durch eine Marke höherne Vorkiſtung verwahrt, wor 
auf ein Leuchthurm erbauer it; auch befindet fih ar 
der Wafferfeite des Melo, auf der Kappe deſſelben, eine 
Mauer, welche 4 Fuß did umd 8 Fuß hoch iſt, wodurch 
der Hafen und die darin befindlichen Schiffe vollig gegen 
den Wind .gefichert werden. _ 

Mole, (Mufttus) helßt viel, und wird zu andern 
keatiänifhen Ausdrücken gefegt, mm ihre Bedeutung zu 
vermehten. 

Molton. # In dem Brandenburgiſchen wird er aus 
mittelfeiner, zweyſchuͤriger Welle verfertiget; und muͤſſen 
zur Kette »7 Pfund rechts gefpennener, zum Einfchlag 
aber 26 Pfund linss gefponnener Wolle genommen wer 


Monat 


den. Die Kette wird auf 80 Ellen in der Ange, md 
in der Breite auf 36 Gängen mit 12 Pfeifen geſcheten 
muß aus der Walke aber nur 60 Ellen lang und 44 Bin 
tel breit fommen, 

Mol: Tonare, weiche Tonart, ( Mufifus) mat 
man diejenige Tonart, in deren Tonleiter ſich eine Keine 
Terrie befindet; und die durch einen ganzen, einen hal 
ben, vier ganze und einen halben Ton hinauf ſteiget, aber 
durch zween ganze, einen halben , zwey gang, cinen 
halben und einen ganzen Ton herab gehet. 

Molyboäna, |. Waflerbiep. 

Moment. (Mechanitus.) Diefer Name if in im 
Lehren der Statik und Mechanik, blos der Vraueinlid 
keit halber, eingeführt, Man bezeichnet damit wihs 
reelles, für ſich eriffirendes, fondern nur gewiſſe Auftık 
de, nach welchen ſich Wirkungen ſchaͤtzen laſſen, melde 
von Kräften, unter gewiſſen Umſtaͤnden, hervor gebradt 
werden — Ausdrücde, welche immer gleich bleikn 
muͤſſen, wenn bie Wirkungen bie nämlichen fen Idm, 

u diefem Sinne gebraucht man die Namen: Grad: 
ches Moment und Moment der Trägbeit. 

Moment der Traͤgbeit, Moment der Mil. 
Diefen Damen giebt man dem Produkte einer Maik m 
das Quadrat ihrer Entfernung, vom Bewegungs AR 
Umdrehungspunfte, 

Nioment des Ausfoͤrdern, ſ. Ausisrderit, 


Non, ein Gewicht auf Coremandel, har 1$ Tebeh 
34 Tarys, 63 Tukos, 85 Dis, 40 Seytas, 515 Pe 
koins, oder 3250 Pagoden, und wiege wigefähr 237 
KHandelsgewicht in Leipyig. . 

mMonatuhr, (Tafcyen:), Auf dem Stunde 
liegt ein Zehnergetrieh, welches in cin Wechſeltad von 
40 Zähnen greift. Auf dieſem Nabe, das feinen Uelaf 
in zivoy Tagen vollführt, liegt ein Doppelgetrich, mid 
unten 12, und oben 4 täbe hat, Die moitf Crils 
treiben ein Nad von 43 Zähnen, am deſſeun Rebte Mt 
Zeiger der Wochentage fteht. Die vier Stabe haben iht 
Geſchaͤſt an zwey Mädern zu verrichten; naͤmlich an 
tem Rade von $9 Zähnen, deffen Zeiger des Mintel 
ter weiſet, und an einem Made oder vielmehr Ringe een 
63 einwaͤtts ſtehenden Zähnen, welcher in einem andıro 
mit einem furgen Datumzeiger verfehenen Ringe hegt 
Man hat noch andere Einrichtungen zu Calenderuhren 
In einigen wird vermittelft eines MWechfelrades, das W 
drey Tagen herum koͤmmt, und ein Gettleb von dr 
Staͤben trägt, ein Rad von 62, und ein darlber Heamı 
des von 59 Zähnen herum bewegt. Jenes trägt auf kb 
nem Rohte einen in zwey Monaten herum komnenkn 
Datumzeiger. : Das Mondrad tömme gleichfalls in ar 
Mondesmonaten herum, und eine darauf geftedtte fübers 
Scheibe, auf weicher zwey Bilder des Vollmendes gef 
chen find, die ſich nach Erſordern hinter dem Zifferhlaue 
verbergen, jeigen auf die Art, mie man es an großen 
Uhren wohl zu ſehen pflegt, nicht allein das Alter , ſer⸗ 
derm auch beynahe die Geſtalt des Mondes, *8 
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haftung genug dafuͤr, daß man das Datum auch nur 
beynahe ſieht. 

Mon Bazar, ein Gewicht in Bengalen, wiegt 40 
Seyras, oder 3168 Rupias Siccas, welches circa 79 
Pfund Leipziger betraͤgt. 

Moͤnch. (Prebierk.) ® Diefer ganze Theil des Moͤn⸗ 
ches muß ſehr glatt polirt ſeyn, auch beſtaͤndig ſo erhalten 
werden, weil Ungleichheiten, ſowohl in der Vertlefung, 
als am Rande, bey dem Gebtauche ſchaͤdlich finds auch 
verpreflen fich dadurch, bey dem Auffchlagen der Kläre, 
die Eapellen, wodurch fie im Feuer Riſſe befommen und 
unbrauchbar werden, 

Mönch, Wolf, (Stahlarbeiter) if eine Schlacke, 
die ſich beym Schweißen des Stahls hier und da an das 
geöffnete Metall anhängt, und die Schweißung verhin« 


dert, 

Moͤnch, (Uhrgehaͤuſemacher) der fonvere Theil der 
Forme, im welcher die erhigte Schüdfrörentafel geſtaltet 
wird; der confave Theil heißt die KTonne, 

Moͤnchskopf, (Haushaltung) eine Art Kuhkaͤſe. 
Siehe Quantal. 

Moͤnchsthabarber, (Materialiſt) iſt die Wurzel des 
Geduldkrauts, Rumex patientiae. Sie iſt fang, did, 
ſaſerlg, auswendig braun, inwendig fafrangelb, 

Moͤnchsſchrift, ſ. Gothiſche Schrift. Jar. 

Monconys Araͤometer, ſ. Araͤometer. 

Mondalter zu zeigen, (Uhrmacher) ſ. Mondkugel. 


Jac. 

Mondenmilche, Bergmehl, Betblebemitiſche 
Nondenmilch, gegrabenet Kerchenſchwamm, Sims 
nelsmehl, bleiche Kreide, kalkartiges Bergmebl, 
taubige Ralkerde, Agaricus mineralis, Fungus pe- 
raeus, Creta tophacea, Crera marmorea, Eine Kalk 
de. Sie ift leicht, fo daß fie auf dem Waſſer ſchwimmt, 
uweilen , fo wie fie in der Erde vortömmt, noch flüßig, 
eb diefe gleich gemeiniglich mehr die Natur einer Gips. 
tde hat, ) aber immer von einem fehr leckern, ſtaubarti⸗ 
en Zuſammenhauge. ie iſt fehr oft nichts anders, als 
in verwitterter Kalk» oder Tiopfitein , oder ein Schlamm, 
en das Waſſer aus zerfalienen Kalkfteinen zufammen ges 
hlaͤmmt hat, zuweilen unrein und mit Sand oder kleinen 
dieſeln vermiſcht, oder: von metalliſchen Theilchen gelb, 
ruͤn, braun oder roth gefärbt, Uebrigens verhält fie 
ih, ganz wie die Kreide, wenn man nicht, wie es oͤſters 
eſchieht, eine dem aͤußern Anſehen nach ähnliche Gips» 
rde damit verwechſelt. Sie kann zur Verbeſſerung naſ ⸗ 
m und kaltgrundiger Felder, und ſelbſt troh zum Tuͤnchen 
er Waͤnde und Anſtreichen des Holzwerkes gebraucht wer⸗ 
en, nur daß fie leicht abfallt und ſtark ſchmutzt, wenn 
san ihr nicht den dritten Theil gelofchten Stelukalk zur 
st; fie giebt auch, wenn Man fie in Formen packt und 
rennt, guten Kalk, I 

Mondfoͤrmiges Blast, Lonatum, (Gärtner) heißt 
asjenige Blatt, weiches rundlich iſt, und an der Ba⸗ 
⸗ eine Vucht mit zwey hinteren ſpihigen Eden hat,/ 
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Mondirungsboy. ( Tuchmachet.) Eine Art ſchlech⸗ 
ter Boy, der in den Brandenburgiſchen Staaten den Nas 
men desivegen erhalten hat, weil er zum Unterſutter der 
Mondirung der Armee gebraucht wird. Er iſt 120 Ellen 
lang, und ı Eile breit;, die Rette wird aus 18 Pf. ſchlech⸗ 
ter Ausſchußwolle gefponnenes Garn, und zum Einfcyiag 
15 Pfund mit ı2 Pfeifen 22 Gängen in der Breite, und 
120 Elfen in der Länge, sefchoren, Auf dem Stuhl fies 
ber ſolche im Blatt 44 Viertel Ellen breit, und komme 
aus der Walke eine Elle breit, 

Mondkugeln. Die erfte verfertigte Tobias Meyer 
1750 zu Nürnberg; fie befindet fi auf dem Obfervatorio 
in Göttingen, 

Mondrad, ein Rad In einer Kalenderuhr, fo in 29 
Tagen 123 Stunden herum toͤmmt. 

Mondflein, ſ. Adularia, 

Moenemolam Eaatjes, weiße oftindifhe Kattune 
und Ziße, die durch die holländifche-oftindifche Geſellſchaft 
aus Bengalen gebradyt werben. Es giebt. deren verfchies 
bene Gattungen: Moenemolam Caatjes, find eine Elle 
und 15 Sechzehntheil breit, und 21 und eine halbe bis 
22 Ellen lang. Sie gelten bey dem Verkaufen ı2 bis 13 
Gulden das Stüd,, Feine Moenemolam Caarjes Mans 
napaar, in Breite und Länge, wie die vorfiehende Sor⸗ 
te, 148, Moenemolam Caatjes, gemeine Gattung, 
12 ©, das Stüd. 

Monepigraphiſch, eine Muͤnze, die auf beyden Seis 
ten Schrift hat, : 

Moneta regalis, eine Goldmuͤnze, ſ. Goldgulden. 

Monferratiſcher Wein, ein ſchlechter Wein. 

Mongolfieren, f. Luſtſchifferey— 

Mongoliſche goldene Rupien, wiegt 23.1 holl. As, 
Gehalt 23 Kar, 9 Gre, enthält fein Gold 228,6 holl. As, 
Werth nad) dem 20 Bl. Fuß 9 thlr. ı ar. Hpf... 

NTongolifche, Seide, oder Seide aus den Staa⸗ 
ten des großen Mogols. Diefe Arten von Seide kom⸗ 
men fait alle von Kafembazar, einem ziemlich vorwärts vor 
deu Ländern gelegenen Orte, von wo fie durch einen Las 
nal, der 15 Meilen bang ift und in, den Ganges fällt, und 
auf dieſem, nachdem folder noch 15 andre gemacht hat, 
bis zu dem Einfluffe diefes berühmten Fluffes von Indo⸗ 
ftan, auf das Meer gebracht werden, Die Seide.von 
Kafembazar ift, wie alle rohe, Sriden, fo aus Perſien 
und Sieilien kommen, etwas gelblicht, und iſt darunter 
von Matur Feine weiße, außer die aus Patäftina,. Allein 
die Indianer willen fie mit einer Lauge, fo le aus der 
Aſche eines Barnes, font Adnmefeigenbaum genannt, 
bereiten, zu bleichen, uud ihr eben die Weiße zu geben, 
welche die Seide aus Syrien hat. Gleichwie man aber 
in dem Lande wenig folder Baume hat, mithin es den 
Einwohnern an genugſamer Alche, die Seide zu bleichen, 
fehle; fo befommen auch die Europäer nicht viel won dies 
fer weißen Beide und müffen fich nur an der gelben begnuͤ⸗ 
gen lalfen, . Kaſembazar kann alle Jahre 22000 Ballen 
Seide, dem Dalten zu »00 Pfund ſchwer, liefern, Die 
Hollaͤnder ri an dieſer Handlung den groͤßten Antheil, 

Doddd Ihdem 
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indem nicht leicht ein Jaht iſt, da fie nicht 6 bis 7000 
Ballen davon übernehmen. Und fie würden ihrer auch 
och mehr nehmen, weun fid) nicht die Kaufleuse aus der 
Tartarey und aus den Staaten des großen Mogols dawi⸗ 
der ſetzten, nnd diefen Handel mit ihnen tweniaftens thei⸗ 
fen wollten. Indeſſen tömmt von dieſer Seide wenig 


“ sder gar feine nad) Europa: weil die Holländer fie faft 


alle nach Japan bringen, und fie daſelbſt gegen andre reis 
he Waaren, befonders gegen Süberflangen und Kupfer, 
vertauihen. Diefe Seiden find ſechſerley Sorten von 
verfchiedener Güte, und nad Beſchaffenheit der verſchie⸗ 
denen Jahrszeiten, dariım fie gemachr werden, oder nad) 
dem Unterichiede der Würmer, welche fie hervor bringen, 
entweder beſſer oder ſchlechter. Sie find, wenn man fie 
nach ihrer eigentlichen Beſchaffenheit oder nach den ver⸗ 
ſiedenen Graden ihrer Guͤte rangirt, die Aggouedbun⸗ 
der, die Cheſtabunder, die Samwandbunder, die 
Afforeebunder, die Saurbunder, und die Maug ⸗ 
bunder. Bon diefen verfchiedenen Artem ver Seide und 


der Würmer, welche fie bervor bringen, erzählt Jobann. 


Wvingion in feiner Neifebefchreibung folgendes: Es giebt 
in den Staaten des Mogols verſchiedene &orten von 
Beide , welche zu verfchiebenen Jahrszeiten gemacht wer⸗ 
den. Die beſte unter allen ifk die von den Würmern, wel 
he im Monat November ausgeſchloſſen worden. Man 
nennt fie Aggomedbund, Diefe Würmer find 12 Tage 
In den Eyern, dann kommen fie heraus. Sind fie auss 
gekrochen: fo Läpt man fie auf Binzen» oder Strohdecken 
dtey Tage liegen, ohne ihnen Nahrung zu geben. Den 
dierten giebt man ihnen viermal in Heine Stückchen zer⸗ 
ſchnittene Maulbeerblaͤtter, nämlich früh, Mittags, um 
3 und 9 Uhr des Abends. Den fünften giebt man ihnen 
nichts. Den ſechſten fangen fie an ftärker zu werden, 
und giebt man ihnen etwas größere Stüde Blätter. Dies 
hut man auch die drey folgenden Tage, und zwar vier» 
mal des Tags. Dem zehenden giebt man ihnen nichts. 
Den eüften macht man noch größere Stüden Blätter, 
amd giebe ihnen täglich viermal. Den zwölften giebt man 
ihnen die Blätter ganz, viermal des Tage, Den drehy ⸗ 
ehenden und vierzehenden giebt man ihnen nichts. Den 
Ben ſechs zeheuden, fiebengehenden und achtzehen ⸗ 
den füttert man fie, wie am zwoͤlften. Dem neunzehens 
den giebt man ihnen smal zu freflen, Morgens, Mit: 
zags, Nachmittags, Abends amd um Mitternacht. Hierr 
mit fährt man fort dis zum ſechs und zwanzigſten. Ge⸗ 
gen den vierzehnten Tag fangen die Würmer an, grün 
zu werden, und ben fechs und zwamigſten haben fie ohn⸗ 
gefaͤhr 24 Zoll in der Länge. Am ſieben umd zwanzigſten 
verändern fie die Farbe, und werden etwas gelb und weiß, 
Nun giebt man ihnen nichts mehr gu freffen, weil fie anfan⸗ 
gen zu fpinnen. Den acht und zwanzigſten macht man auf 
den Deden Heine Abtheilungen, für jeven Wurm befon 
ders, und legt fie des Morgens um 8 Uhr fünf Vlertel⸗ 
ftunden,, und gegen Abend um 4 Uhr bis zu Sonnenunters 
gang an die Sonne. Die übrige Zeit laͤßt man fie be 
art, da fie deun ihre Ochaalen in einem Tage und in dir 
’ 1 2 
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mer Nacht ſchon gemacht haben, Den neun und pranjiy 
ſten nimmt man die Schaalen, und legt fie auf eine andır 
Dede, ohne ſolche Abtheilung, Den drepfigiten und dr 
drey folgenden Tage ſpinnen die Würmer in its 
Schaalen. Nach dieſen nimmt man jede Schaale ff 
ders, und halt fie ans Ohr, ſchuͤttelt fie auch ein weni, 
um zu erkennen, welche gut find. Mertt man kein u 
rauſch: fo it der Wurm todt; denn kaum bleibt mand 
mal der ate, Bte'oder audy 16te Theil am Leben; inden 
die allzu große Hitze oder Kalte fie toötet, Den vier um) 
dreyſigſten und die folgenden Tage ſpinnen fie fort, Da 
acht und dreyfigiten durchbohren fie die Schaalen, w 
kommen als kleine Sommervägel heraus. Alsdann ig 
man fie auf andre Deden, und zwar die Wände 
ben Weibchen zur Seite, welche Erſite etwas Heiner, as 
die Letzten. Hat man nun, nachdem man fie gepaanı, 
von einer Gattung mehr, als von der andern; fp wir 
man den Ueberreſt unter die andern bin, und (äft fe 
bie ganze Macht liegen, Den neun und drepfigften nimat 
man die Männden weq, und legt fie Sa In 
vierzigjten legen die Weibchen ihre Eyer. wirſt mas 
fie auch. weg. Sie leben alfo nicht länger, als sa Tom, 
12 im dem Eyern und die übrigen außer denfelben. Du 
andre Beide wird km Jeuner gemadıt. Damm ahet fol 
die Wurmer 34 Tage in ihren Epern, und Rerhn # 
Tage nad) der Ausidliegung. Dieſe Seide heife Mans 
bund, und iſt die ſechſte, und aud die allerfhleiie 
Bartung. Die Würmer hören am ı4ten Februar ai 
fie zu machen. Die dricte Seide wird von dem 14m 
Februar bis zum 24jten März gemacht. Man nennt je 
Ebeirabund, und ift der Güte nach die andere Con 
Die Würmer, fo fie fpinnen, find 8 Tage in ihren Eye 
and leben nach ihrer Ausfchließung nur 32 Tage, Dierin 
te Seide, weldye von der fünften Are Wuͤrmer gemacht wit, 
heißt Sautbund, Gelbige iſt den Hten Mao ville 
fponnen, Und die Würmer, von welchen fie Fommt, find 
8 Tage in den Eyern, und leben mur 32 Tage, Die 
fünfte Seide, von der vierten” Sorte Würmer, ft 
Aflorecbund, Die Würmer, welche dem aten Junias 
aus der Bohne ausfriechen, find in den Eyern und-Ihen, 
wie die vorhergehenden. Die fechfte Selde, melde Bi 
dritte Sorte macht, beißt endlih Sawaubund und fr 
im Julius auf, gefponnen gn werden, Im Auguf mb 
September wird gar feine, umd im Oktober mur merk 
gemacht. Alfo made die Sonnenhige die 

in Judien weit ſruchtbarer, als fie es In *2 
Denn daſelbſt machen fie ihre Eyer und Schaalen 
bes Jahrs, anſtatt daß fie fie in England mut einmal 
machen ; weil fie vom Ende des Augufts an bie a 
des Days in ihren Ehern bleiben. lederdies find ſe 
Indien weit eher im Stande zu fpinnen, 
nur 28 Tage nad) ihrer Ausſchließung thun, Rare daf 
in England 40 Tage Zeit baben muͤſſen, wie fe den 
auch hier dänger in ihrer Gchaale ſtecken, das heilt, 
Tage, da fie in’ Indien nur 10 Tage *2 
wei geht die Erzählung des: Opingtous. Du 


= 


| 


TE 
& 


Mong: 


He bierasie, dat dablbſt alle Zehre Grkteien , und nach 
Befchaffenheit der Zahrszeit, darinn man fie fammlet, 
beifere oder fchledytere Seide gemacht werden, Die erfie 
und befte Sorte if die vom Monat Novernber , weldye 
man Aggouedbund nennt. Die folgende heißt Cheita 
bund, und wird im Februar und März gemacht, Die 
Sawaudbund If die dritte, und wird vom den Würs 
mern gegen das Ende des Julius vollig ausgefponment, 
Die vierte, Afforesbund genannt, wird im May und 
Junius gemacht. Die fünfte hört den sten May auf ges 
hemmen zu werden, ımd heiße Saufbund, Die ſchlech⸗ 
tefte unter aller ift endlich die Maugbund, und fpinnen 
ke die Wirrmer gegen das Ende des Seriners and zu Art 
ange des Februars 

Mongolifdre Sicca⸗Rupien, f. Sicca⸗ 

Mongopoes, f. Mongopuns, Sac- 

Woningopbylax, ein dyirurgifches Juftrument, dad aus 
Stahl beftehr, und einen linfenartigen Knopf hat, und bie 
u demſelben im eine Spitze laͤnft, deffen Angel in einem 
Jolgernen Hamgriff befeftiger if; damit nimmt der Wunde 
arzt die Haut des Gehirns weg. 

Monmourbssäbne, eine Art Elfenbein, die Sibe⸗ 
den zum Handel liefert, Nach den Weobachtungen der 
tueren Naturkundigen find es wahre Elephanterzähne, 
ie man aus der Erde graͤbt. Diefe Zähne halten, wenn 
ie noch ganz find, 90, 109, auch manchmal 300 fund 
nd mehr im Gewicht. Sie find gelblich, gran oder gruͤn⸗ 
ch von außen; vor inner aber weiß ıwie gerneines Eh 
zubein, Die Ruſſen ſchneiden diefe Zaͤhne meiltens im 
dtüce von einem Pud im Gewicht, damit fie ſich befler 
nd bequemer verführen laſſen. Der Pud gilt auf der 
2relfe etwa 4 Mubel. Ge weißer die Waare ausfällt, 
meht fhäsge man fle. Sle wird uͤbrigens zu den naͤm · 
an Arbeiten, wie das gewoͤhnliche Elfenbein, ger 
raucht, 

Mionners Quekfflberweinftein, f. d. 

Monschord, (Muſiter) f, Einfaiter, 

Monochromenmalerey, Polychromenmalerey. 
Ye Monocdromen der alten Kimftler waren nichts are 
ers, als die Sgraffiti der Italiener, dergleichen Polydos 
oda Carvaggio und andere Neuete verfertiner haben, 
ur Monochroinenmalerey gehört die Art, deren mar ſich 
ft bey den hetruriſchen Gefaͤſſen bediente; indem man 
Amfih den rothen oder gelben Then mit einer dunkeln 
Bachsmalfe bedeckte, diefe dam mir dem Griffel jo wege 
kb, daß der Grund wieder hervor trat und die Zeich⸗ 
ung darftellete, Beym Forrfchreiten der Kunſt arbeitete 
an nicht nur die Züge innerhalb des Umriſſes aus, for 
ern bob auch durch Megtreiben ganzer Maſſen die Fichs 
't hervor, mit einem Verfahren, welches dem in der 
hwarzen Kunft größtentheits ähnlich if. Die Poly 
romenmalerey fette der vorigen Feine andere Arbeit 
, als das bloife Jllumintren der ſchon verfertigeen und 
it Licht und Schatten ausgeatbeiteten und ausgraffirten 
imeargeichnun einerley Farbe, fo wie man etwa beym 
Uuminiren DA Kupfer verfaͤhrt. — Dir Polychro⸗ 
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men. vermuthet Herr von Ramdobr, wären durch 
einen Xuftrag von mehreren vieifarbigen Lagen über eins 
ander verfertiget worden, oder man habe die fgraffirte 
Zeihnung zum Theil nur dar den Auftrag entauſtiſch 
gemacht, oder andere-Barben colorirt, Beym Duintie 
lian Orat, Inft, XII, 10, ift offenbar von der Zeichnung 
im Gegeuſatz mis dem Colorit (luminibus et umbris ) 
ohne Rüuͤckſicht auf lineariſche Behandlung, die Rede, 
Dey des Malerep mit dem Griffel mußte Feinheit der 
Umeiffe and der Sgraffirung einem Gemälde einem vors 
zuͤglichen Werth geben, Beym Plinius heißt in cera 
— dem a —— Grund 
leichnen, pingere, bie firte mung mis der 
entauſtiſchen Maſſe überziehen, 

Monogramma, heißt ein in einander geflochtener 
und verzogener Name, welcher nur ein Buchſiabe zu feyn 
ſcheint; dergleichen 5. €. die Kaufleute im ihren Petſchaf⸗ 
sen, und zu Bezeichnung ihrer Waaren zu gebrauchen 


Aonogramma/ (Bauf.) heißt der Hauptrig zu einer 


Zeichnung 
Monophthalmus, ein unreiner Onyr, auf welchem 
nur ein Auge abgebilder iſt. 
Monopeolium, der Alkinhanbel; das erworbene oder 
angernaafte Recht, in einem Lande, mis einer gewiſſen 
Waare allein zu. handelır, : 

Monopteros, (Baukunſt) if, wenn eines runden 
Tempels Dach nur-auf freyftehenden Säulen tuhel, und 
weiter ‚feine Mauer vorhanden ift. ‚ 

Mon Rarele, ein Gewicht in Bengalen, hält ao 
Seyras oder 289344 Rupias Siccas, das ift, 73 Pfund 
25 Loth Leipziger, 

Monris, (Kattun) f. Mautis. Gar. 

Montag, guter, heißt bey den Zünften und Hand⸗ 
werkern, wenn die Gefellen die Arbeit liegen laſſen, und 
ihren Ergoͤtzlichteiren durch Freflen und Saufen nachhaͤn 
gen, Es ift daher das Sprichwort entſtanden: deritions 
tag ift des Sonntags Bruder, 

- Miontagnewein, eine Art weißer, andy rother Chame 
pagnerweine, die um Rheims gewonnen, und im etwas 
Hleinern Gebinden, als die übrigen Sorten dieler Pro 
vinz, ausgefuͤhret werden. &ie halten 25 bis 30 Beu⸗ 
teillen weniger, Montagne de Kheims if ein erhabe⸗ 
ner Bezirk an der Sädfeite von Rheims, wo herrliche 
vorhe und weiße Weine fallen, Die vorzüglihften Öerter, 
die. die beiten Weine haben, find: Maiilp, Verſenay, Lu⸗ 
des, Very, Sillery, Trois⸗puits, q.a.m. Sie wir 
den fowoht.Eotb» als fiaſchenweiſe gehandelt, und in ganz 
Europa abgefekt, * 

Montaubanfche Serſchen, eine Art geloͤpettet Zeus 
ge, die beſonders im Lanquedet häufig gewebt werden. 
Die ſchmaͤlere Sorte it 18 ſranzoͤſiſche Zell breit, und 
40 Stab lang; die breitere aber 22 Zoll breit, und fo 
lang wie jene. ’ 

Montaubanfche Weine, find weiße, tie auch rorhe, 
theils fühle, theils Starke Weine, die um — — in 
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Quercy wachſen, und häufig am die Auslaͤnder abgeſetzt 
erden. Die, welche die Meinderge um Dufau, Beau» 
foleel' und Ot. Martial geben, find vorzüglich beliebt. 
Man Eann fie auch mit Recht unter die beiten Weine iu 
Europa zählen. Sie werden jegt in großer Menge nad) 
Deutihland, Holland, Morden und deu Kolonien in 
Weſtindien geſchickt. Man handelt fie pipenweile, und 
fo wie fie noch auf dem Lager liegen, Die Pipe hält 
3.Dariques, die Barique aber 31 Veltes oder 148 Parls 
fer Piuten. Wenn der Wein rein abgelaffen worden, 
uAd das Lager davon abgeſoudert iR, hält die Barique 
son der rohen Art gemeiniglid 240 Pinten, von der 
weißen etwas weniger, weil diele mehr Lager hat. Sie 
werden auf dem Tarufluß eingeichifft, und über Yours 
Dear verfahren, ! 
- Monıbafin, ein weißer fran. Muskateller, der über 
Cette ausgeführt, und da nah Orbhöft gehandelt wird. 
Montbeliard, eine Sorte franz. Peinen, meiſtens 
Blau und weiß geflreift, die zu Abbeville in der Pleardie, 
wole audy Hier und dort in Porhringen gewebt, und häufig 
ausgeführt werden, 
ontcontours, eine Gattung Wretagnesleinen, wel · 
che an dem Ort gleiches Namens bey Quentin. oder Lor⸗ 
ges häufig gewebt werden. Sie kommen in zweyerley 
Brelten zum Handel, nämlich von 2 Dritteln und 3 Vier» 
teln. Mans verfhidt fie ballenweiſe. Der Ballen von 
den breiten enthält 300 Ellen, von den ſchmalen aber 500 
Ellen oder 100 Stüd, jedes von 5 franz, Ellen. Die 
Elle in Bretagne hält so franzoͤſiſche Zoll, Der Artis 
kel wird über St. Malo und Morlaig ausgeführt, 
Montefiascone, ein angenehmer italienifher Muska⸗ 
teller , der im Parrimpnio di fan Pietro gewonnen wird, 
und in Stalien fehe gefucht ift, 

Montella, ein leichter weißer ſpanlſcher Wein aus 
Andalufien, 

Montepulciano, ein lieblicher rother toſtaniſcher 
Mein, der bey Stiano im Amte Scarperia gezeugt wird, 
Man führer ihn abgezogen in Flaſchen aus, 
Monteraniſcher Wein, ein rother oder weißer Wein, 
aus dem päpftlichen Gebiete, 

Miontferran, eine feine -Sorte unter den rothen 
Dourdeaurer Weinen, welche zu Clermont: Ferrand in 
Auvergrie gejeugt wird. Das Faß davon gilt, uach Bes 
ſchaffenheit der Güte, in dem Stapelorte s bis 900 Li⸗ 
vres. Der Wein geht häufig nah Holland, Deutſchland 
und ganz Norden. 

Montferratiſche Weine, eine Gattung orbinairer 
italieniſcher Weine, welche im Piemontefifhen fällt. Man 
verbraucht fie aber meiftene im Lande felbft. 

Montfortifhe Earolinen, f. Carolinen. 
„‚Montfrin - a - la - croifade , eine Mitteliorte fran⸗ 
söfifcher Seide, die man reh von Ort und Stelle auf die 
Meilen zu Beaucaire bringt, Sie wird zum Tram und 
zur ordinalsen Organfinfeide verarbeitet. 


Moorh 


Montiren, bekleiden,, wird befonders von Bedlen ⸗ 
ten, an einigen Orten auch von Eoldaten gefast; baber 
Montirungsjtücke, 

Miont:Aouis, ein jehr guter weißer Wein, der in 
Tpuraine wähf, und haufig nach Berrd, Normandie, 
Bretague, wie auch nach Fiandern, Holland und dem 
frangofiihen Kolonien ausgeführt wird, 

Monrmeillon, ein angenehmer franzöfifher Deusfas 
tenwein, aus der Gegend von Riez in Provenze, 

Nontona, ein herrlicher und feiner Wein, ber um 
Alcudia auf der Inſel Majerka erzeugt wird, Er ik 
weiß von Farbe, 

Montoſin, f. Montafiu, ae. 

Montpeillieedborn, Acer Monfpeffulanum, (Hely 
arbeiter) das Holz diefes Baums gleicht dem Masholder⸗ 
holze, und wird chen alſo benußt. = 
Mont⸗ Rache, eine Gattung von Dourgpgnewein, 
Eofter die Bouteille 3 Liv, j 
r —— ein rother Champagnerwein der zweyten 

laſſe. 

Montvallon, eine Gattung ordinairer, weißer Pre 
pencer Wein, die ftark nach Italien geht. u 
Moolenroͤden, bedeutet im Hollaͤndiſchen SÄr, di 
wegen einiger Fehler zu Maſten untauglich find. 3. B. ft 
haben Krümmen, oder find am Topende zu duͤnn, eder 
oben zu Enaftig u. dergl, Sie müffen 80 Helläudiihe 
Fuß und darüber lang feyn. Diejenigen, welche in ber 
Mitte eine ſtarke Krümme haben, werden deu gerad 
vorgezogen, 

Moor, (Seidenwirker) [ Moir. Jar. 

Mioordamm, ein, durchs Mvor, vermittelt pwoeyer 
Graben, aufgeworfener und daͤdurch nach und nach mw 
den und feft gewordener erhößeter Weg. Wenn der 
Moordanım dauerhaft und zu jeder Jahrszeit brauchber 
ſeyn ſoll, muß er uͤberdem # bis Fuß hoch mit Ganı 
befahren werden; dies darf Jedoch nicht eher gefchehen, 


bis der Damm ſchon etliche Jahre gelegen, umd, wie 


man fagt, fich gelagert hat. Wird diefe Vorſicht vicht 
beobachtet, fo fine der Sand ins Moor hinein, und wer 
ſchlimmert den Damm mehr, als daß er ihn verbefternfolke, 
und zwar weil er behindert, daß das Wafler nicht einzies 
hen kann. Wenn aber der Damm zuvor die aehörige La, 
ge und Feftigkeit erhalten hat, und der Darüber 


Sand mit ein wenig Moorerde bedeckt wird, damit fo 
der Wind nicht verwehen kann, ehe er ſich mit dem 


Moore verbunden hat; fo hat man, wenn bie ſchlechtes 
Stellen nur in den eriten Jahren nachgebeſſert werden, 
auf beſtaͤndig brauchbare Wege auch mitten im Moere, 
wie jeder foldhe, wenigſtens in den Bremiſchen Mooren, 
volltommen finden wird, 
Wioorbirfenbrodt, Holeus Sorghum. Diejenige 
Are mit offen und breiten Nispen wird in Toscana ves 
arınen Pandleuten zum Brodt verbraucht, Man wer 
mifcht das Mehl davon mit Bohnen» und 
oder mir Weiten» und Wickenmehl, oder mit Weiten 
und Roggenmehl, aber es giebt ein u dan 


Mooerl 
ſchweres Brodt, fo nur ſtatken Arbeitern wohl bes 


toͤmmt. 
Moorlederholʒ, Dirca paluftris. Das Holz dieſes 


Strauches ift.außerordentlich zähe, und laͤßt ſich auf alle 
mbgliche Art blegen und winden, ohne daß es fpringt oder 
bricht, daher es feinen Namen erhalten hat. Es ſchict 
ſich fehr gut zu Pfeifenröhren, weil es einen farten Kern 
hat, und den Saft, wie ein Schwamm, eingiebet, 

Mioorfoden. Da felbige wegen ihres natürlichen Zu ⸗ 
ammenfanges und ihrer geringen Schwere nicht fonder- 
ich zur Seite drüden, fo dienen fie fehr gut zur Hinter 
leidung einer Fußbolzung; auch werden fie zuweilen, 
datt der Heide, unter Steinbanken mitgebrauchet. Nicht 
veniger iſt die in dem Moore befindliche oͤligte Feuchtig⸗ 
keit dazu dienlich, das Holz gegen die Fäulung zu bewah⸗ 
en, daher man auch imjonderheit weißen Torf, worinn 
yie wenigften Erdtheile find, mit Nutzen brauchen kann, 
ım damit die Wände und Deden der Schleufen und Sie⸗ 
e auswärts, gegen die Erde, ju befleiden. 

Wioorftein, (Bergwerk) ein Eifenftein, f. Bruch⸗ 


n, i a 
—— + f. Vehemeſter. 
Moos, Moosland, in Bayern eine tiefe wäfferichte 


degend, 

Mo osbeerenbonig, Mel Oxycoccos, biefer wird 
us den Moosberren, Baccse Oxycoccos, verfertigt , im 
em man ben Saft davon mit gleich vielem Honig ver» 
aiſcht und zur Dice eines Saftes einkocht. 

Moosfarbe anf Porzellan, ſ. Porzellanfarben. 

Moos legen, Das, (Brunnenmacher) die Brummen 
sauer mit Moos ausjtopfen, fiehe Brunnenmauer, 

Moos mit buntem Wachs zu färben. Man 
immt allerley Moos; gemeiniglich gebraucht man bierzu 
as, fo weißliht von Farbe, und im Sande zwifhen 
annenbäumen wädhft, und wie junge Baͤumchen aus» 
ebt. Es muß aber weder zu naß noch zu eroden ſeyn; 
vun man's brauchen will, tunft man es in allerhand 
armes Wachs, ſchuͤttelt das übrige Wachs davon, und 
ie es kalt werden. Man kann es auf Poftemente und 
'üße, worauf man Wachsbilder zu ſetzen pflegt, gebraus 
den; auch werden damit alleriey Säulen, als wenn fie 
ewunden, ber eine Strid mit gelben und der andre mit 
zün gefärbten Moos bekleider, und zwiſchen denfelben al» 
rriey Blumen von Wachs pder Seide, Papier und ber» 
leihen, wie auch allerhand Arten Früchte, welches ans 
enehm anzufehen if. In alten Bäumen findet man 
Moos, das zu dieſer Arbeit auch gut iſt, und mit vorigem 
ann verlegt werden, befonders wenn man auf dieſes allers 
and von Wachs gegoffene Thiere, als Vögel, Käfer und 
mdres Ungeylefer ſetzt, als wenn es darauf krieche, und 
wiſchen denfelben hervor komme, Dean fann auch auf 
as in Wachs getuufte Moos, wenn 28 noch naß uud 
varm iſt, allerley bunten Streuglanz freuen. 

WMoos rechen, ( Foͤrſter) iſi an verſchledenen Orten 
jewohnlich, upd ein Äccidens der Forſtbedienten. Man 
ebraucht es zur Streu fuͤrs Vieh, und auch nir 
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Düngung ; wie wohl es vom ſchlechten Nachhalt iſt, und 
bergleihen Moosdüngung über eine Saat nicht leicht ger 
merkt wird. Es muß aber bey tiefem Meosrechen Ber 
hutfamteit angewendet werden: deum in dem Jungen Ger - 
bölye, welches ſich allbereit gefhneidelt, und mp die alten 
Stöde nunmehro gefault und zur Erde geworden find, iſt 
dergleichen Moos zwar am beiten und dickſten, aber am 
wenigiten ohne Schaden zu reden; denn es iſt bekaunt, 
daß die Wurzeln des Holzes mit felbigem uͤberlaufen find, 
die ihm ſowohl Schatten als Feuchtigkeit geben, weiches 
beydes dergleihen jungwüchfige Stämme, wegen ihrer 
noch nicht tief genug in die Erde geichlanenen fleinen Za- 
ſerwurzeln, noch fehe noͤthig haben, Wenn num diefe 
Dede von ſelbigen abgezogen wird, fo wird nicht allein 
hernach die entbloßte junge Wurzel von der Luft und 
Sonne ausgetrocknet, und dadurch der dem Stamme zu 
feinem Wachsthume noͤthige Saft vermindert, fondern eg 
nimmt auch das Moog ſelbſt, wenu es mit der Zeit wies 
der anwaͤchſt, dem Baume die Nahrung, und kann dis 
ber in dergleichen jungen Holze diefeg Moosrechen nicht 
gebifliget werden. Was aber das alte Überfländige, zu 
Holzen zeitige, Gehölze anlangt, fo iſt es wohl zuzulaſſen; 
dod) iſt am ſicherſten und beſten, wenn es durchgehends 
nachbleibt, es ſey denn an ſolchen Orten, welche vor den 
Sehanen und Schlaͤgen find und ein bis zwey Jahr dar⸗ 
auf abgeholze werden, daſelbſt iſts ohne Bedenken zu 
fammien. 

' Mioostorf, Cespes paluftris mufcofus, dieſer waͤchſt 
auf bermopften Stellen, und beftehet deshalb meiftens aus 
Mooswurzeln, 

Moppen, ſiehe Ziegelfteine ber Holländer, 

Moquerte, ſ. Mocade. Sar, 

Morais, f. Murais. Jae. . 

Moraſterz, (Bergbau) ſ. Modererj. ar, 

Morafliger Boden, brüchiger Boden, (Forſtw.) 
diefer ift eutweder beſtaͤndig oder nux in gewillen Zeiten 
des Jahrs naß, und unter Waller; der bruͤchige enchält 
eine ſchwammige Erde; der moraflige entweder wahren 
Torf, eine, mit ungerfförten Wurzelftüden, zuſammen 
gebackne, ſchmierige, oder eine andere dem Torfe Ähnliche 
Erbdart, 

Miorcheln, Fungus veſcus, Boletus elculentus, eine 
der beften Arten von Erdſchwaͤmmen, die Flein und braͤun⸗ 
lich. Sie werden theils grün, theils getrocknet zu Spei⸗ 
fen verthan. Unter den getrodneten, daven man zweyer⸗ 
ley Arten hat, nämlih Spitzmorcheln, die fpigig und 
rund find, und Obrmorcheln oder Stockmorcheln, 
welche breit , rund, voller loͤcherichten Knorren, faſt role 
die Bienenzellen ausſehen, find die erften Die beiten, und 
kommen häufig aus Boͤhmen und Schleflen, Sie werden 
pfundweile von ben Materialiten verlauſg Sie muͤſſen 
friſch, rein und nice fandig oder wurmigt ſehn; denn der 
Wurm frißtfie leicht an, und werden abfonderlich die großen 
reiten Morchelm teichtlich davon gänzlich verjehret, wenn 
fie ars wehi gewartet, umd am der Luft dfters * 
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trocknet werden. Am beften bewahrt man fie, wenn man 
geftolfenen Pfeffer darüber ſtreuet. 

Mordant, (Mufitus) eine Manier. ran läßt die 
Hauptnote, dann die Mote unter derfeiben hören, und 
kehret wieder zum Hauptton zuruͤck. Es giebt zwey Mors 
danten, eine kurze und lange. 

—— der Grund zum Vergolden oder Ver⸗ 

Iberir, 

MNordbeil, f. Mordart. ac, 

Mordglocke, f. Sturmglode. 

Miordkeller, (Kriegsbautunft) ſ. Kafematte. Jac. 

Mordthaler, ſ. Kopa, 

— und Todtſchlag, heißt das Bier zu Eis 
en. 

 Moreafeide, eine Gattung Seide, die wir ans etlis 

Ken Gegenden auf der Halbinfel Morca erbalten. Das 

meifte hiervon geht nach Frankreich über Marfeille, uud 

wird da zn Trame verarbeitet, 

Mordoreefarbe auf Baumwolle. Man bringt das 
mit Kropp roch gefärbte Zeug in ein Bad, weldes aus 
einem Drittheil Pottaſchenlauge, oder Lauge von Wein 
hefenaſche oder Sode beſteht. In gewiſſen Umſtaͤnden 
ſind die vegetabiliſchen Alkalien darum vorzuziehen, weil 
ſie weniger Eiſen enthalten, und weil ſie folglich ein Bad 
nicht fo braun färben, Man waͤſcht das Zeug am Fluſſe, 
drücht das Waffır gut herans, alauner es, nach der Pro» 
portion, daß » Unze Alaun auf ı Pfund Zeug gerechnet 
» wird, in einem beißen Bade, deffen Drittheil vom Bra⸗ 

ſilienholzbade genommen werden; man bearbeitet das 
Zeng in diefem Bade, nah der Vorfchrift des Alaunbas 
des; man laͤßt die eiugeſenkte Materie eine oder zwey 
Stunden darinn, und waͤſcht fie mach dem Austritte aus 
dem Alaunbade wohl. 

Nun bringt man das Zeug in ein neues Bad, welches 
aus einem Drittheile heißen Waſſers, und zwey Dritthei⸗ 
ker des Braſilienholzbades beſteht; man bearbeitet es in 
dieſem Wade anderthalb oder zivey Stunden lang; man 
nimmt es wieder heraus, und gießt in eben diefes Bad 
bie oben angegebene Yauge ; fenft das Zeug wieder hinein, 

‚ Bearbeiter es noch eine Viertelſtunde darinnen, und num 
laͤßt man es waſchen und abtrodum, Es giebt Färber, 
welche das Zeug fogleic in den Alaun bringen, weil fie 
ven Gedanken habe, das Altali mache, daß der Krapp 
gar zu fehr purpere, umd ſie frgen dieſes Alkali mir zum 
zweyten Dolzbade hinzu, mebe oder weniner, nachdem eg 
bie beliebige Nuͤance verlangt, In der That zernagt dag 
Alkali den Krapp, und es muß billig nur zu dem Molze 
genommen werden, 

‚Morelle, (Gärtner) ſ. Apritofe, Jac. 

Morellfche Tourniquet, f. Tounequet. 


: Morenag, heißen die Spanier die Gattung Frauglel⸗ 
Barbeſteux gewebt wird. 


Ken, wel 


Miocendo, Muſtkus) heißt ſterbend, verſchwin— 
dend; wird den Stellen vorgeſetzt, welche nach und nach 
ſchwaͤcher vorgettagen werden jolen, 


Morgenm 


Moreske, (Maler) iſt mir Arabeske gleich hedrutet, 
und fömmt von den Mauren her, die ſich vorzüglid tip 
fer Are von Malerey bedienten, 

Morgalepfasınen, f. Magalep, 

!Borgenbaube, Morning Cap, (Pufmacerim) 


. wird nur im Haufe getragen. Sie iſt fehr groß, eb 


geht weit über das Geſicht hervor, Sie bat dich Sr 
fen von Flor mit feinen Blonden befet, und über ka 
Kopf Seht eine Art von Florkappe, derem Zipfel hinte 
den Haaren aufgeftecft, und dann nachlaͤßig unter ea 
Kinne mit einem Bande gebunden werden, 
Morgenberren, ſ. Morgenſprachsherren. 
Morgenlaͤndiſcher Bezoar. Er ſoll eigentlich alkiı 
von der im engern Verſtande fo genannten. Deſoaten 
falten ; feine Oberfläche it glänzend glatt, und ofeidlan 
geſchliffen; feine Farbe ſpielt aus der ſchwaͤtzlichten rimas 
in die grünlichte; auf dem Papier macht er einen gl 
grünlichten Flecken. Weder Walter noch Weingeiſt ur 
fen ihn an; durch die Deſtillation erhaͤlt man daran über 
die Hälfte ſeines Gewichts an einen brenzlichten, wiät 
laugenhaſten, Geifte, einen gelben, trodenen, brayih 
ten Sublimat, und etwas weniges an Ruß. An kn 
aͤchten perſiſchen Bezoarſteine, den er in Perſien genau 
betrachtet bat, will S. ©. Gmelin einen gerorzhaftet 
Geruch bemerit haben, der mehr Arjnenfräfte vera 
shen läßt, als wir Urſache haben, im dem Körper zu Io 
den, der nemeiniglich unter dem Namen orlentalildır 
Bezoar nach Eurepa tommf, 4 
Morgenlaͤndiſcher Onyx, f. Ongr. ’ 
Norgenländifche-Seide, f. Orientafifhe, SL 
Morgenlaͤndiſches Zürgelbaumbols, f Zinb 
baumbolz. ’ 
Morgenmilchsfäfe der Engländer, . Die it 
Käfe iſt gewilfermangen ein allgemeines Produkt ber he⸗ 
laͤnderey, wie die frikhe Butter. Des Morgens, mal 
wie Leute mit der Milch zu Haufe kommen, witdein 
ner, großer Zober in Bereitſchaſt gehalten, md. dem 
vorigen Abend eingebradte Milch forafältig abgersum 
(die Sahne davon abgenommen). Man gieft die kiikt 
Milch fo warm, als fie von der Kuh komme, durch MM 
Sieb in den Zober; fodann gießt man auch die von M 
Abendmilch abgenommene Sahne durch eben dieſes Cie 
Wenn ſich diefe mic der filfchen Mitch vermiſcht, wird ſe 
derfeiben eine folche Fertigkeit geben, als diejenige hu 
die man in den Stätten unter dem Namen dir Cru 
zu verkaufen pflegt. Diefe Sahne allein it zu ſelt, m 
wird daher mit etwas warmem Waſſer verdünnt, damd 
fie defto leichter gerinne, Man muß davon fa viel hin 
gießen, daß alles ziemlich warm werde. Wenn Dit 
gerhehen iſt, läßt man alles abkühlen, und ruͤhrt «6 de 
wegen mit einer hoͤlzernen Kelle um, bis es eben lauſch 
tft; alsdann kann man das Lab hinein chun, Das Mr 
haͤltniß dieſes Labes, wenn ſolches nach der weiter unten 
folgenden Vorfihrift gemad ut, laͤßt ſich aerram beflim 
men, Denn diefes Lab iſt fo ſtatk, dap,ein Eifel vl 
jür.3 Gallons (1 Gallon besrägt 44 Dreson, rn 


Mörgenm 
Milch genug it, Wenn daher 3.9. der Landmann eine 


Zuantität Milch vom ar Gallons hat, fo weiß er, daß: 
e 7 Löffel vol hinein werfen muß; und hieruach kann er’ 
as Maah auf jede Quantitaͤt beſtimmen. Man muß 


as Lab mit einiger Sorgfalt aus dem Sack nehmen, ſo 
aß man daſſelbe nicht ruͤhrt. Wenn man bie gehörige 
Wantitaͤt hat, muß es ſehr forgfältig in die Milch durch⸗ 
efichter werden. . Denn, wenn das gerinafte von dem 
deronmenen des Labes im die Milch fällt, wird es in der 
etäferen Milch, welche es durchaus verurfachet, nicht 


eſeheu werden; und wenn «es hernach, wo man Kaͤſe 


zacht, mit dem übrigen vermiſcht wird, wird es den 
leck, mo es ift, auſtecken und verderben; und jedermann, 
er mit diefen Sachen bekannt ft, weiß, tie gefährlich 
& it, wenn der Käfe einen verdorbenen Fleck befammt; 
s fehle niemals, dag er ſich niche weiter austreibe, und 
ud) das Übrige verderbe. Wenn das Lab hinein gethau 
t, wird das Gefäß zugedeckt, und muß eine halbe Stun⸗ 
e lang ſtehen. Dijefes iſt die zur Operation nörhige Zeit, 
venn ber geronnede Theit von den Wolken abgefondert 
perden fol; Am Ende der halben Stunde muß der Des 
fel abgenommen werden, und wenn die Abfonderung 
och nice gefchehen ift, muß man nicht länger Ivarten, 
eun das wuͤrde vergebens feyn, jondern man muf mehr 
inein ſchutten. Außer dem Unterfchiede der Stärke des 
abes ſelbſt, iſt auch ein großer Unterſchled unter der 
Nilſch. Eine Art Milch erfordert mehr von gleicher 
Stärke als eine andere. Hätte man num neues ab ein⸗ 
hutten muͤſſen, fo muß das Gefäß, wie vorhin, zuge 
eckt, zuweilen aber aufgemacht werden, um die Wir⸗ 
ang zu fehen. Sobald die Abfonderung gefchehen if, 
me das Gerounene wohl geftoßen, und in den Molken 
mgearbeitet werden. Am beiten kann man diefes mit 
ner flachen breiten Kelle, und nachher mie der Hand, 
hun, Wenn die Maſſe eine Zeit fang umgeruͤhrt if, 
ird fie gefantet und zwifchen den Händen zufammen ges 
seat, und ‚auf dem Boden des Gefälles hinunter ge 
südt. Wenn die Maffe auf dem Boden liegt, müffen 
e Molten mit einer flachen Kelle abgeſchoͤpft werden; 
nd indem Diefes geſchieht, muß der Kaͤſenapf bey der 
vand ſeyn, die Meaffe einzunehmen, s 

Die Male wird mit den Händen aufgenommen und 
tbrochen, und in den Mapf, welcher unten löcherich iſt, 
der von Ruthen geflochten ſeyn kann, hinein gedrückt, 
Benn der Napf wohl gefüllet ift, muß das Käfebret dar» 
ber gelegt, und mit einem Bleinen Gewichte beſchweret 
reden. In diefem Stande läßt man es fo fange, bis 
le übrige Molken, welche ſich durch das Knaͤten mit der 
dand nicht abſondern wollen, nach und nach ausgepreßt 
ud. Wenn die Molten ausgetröpfelt, muß mau eln 
roßes Kaſetuch naß machen, den Kaͤſe über das Bret 
gen, und, ihn daun darauf umkehren, das Tuch in den 
Rapf uud den Käfe darein legen, Hierauf muß man mit 
ine dünnen Butterſpaden ( einer dünnen fiachen But» 
‚rtelle) die Seiten allenthalden niederpreffen, das Tuch 
arüber ſchlagen, es In die Preffe legen, und es dofelbit 


Morlair. 


587 
mit Ainem guten Gewicht befchiveren. — dleſem Stande 
bleibt es eine halbe Stunde in der Preſſe, hernach muß 


es: in einem trofenen Tuche umgewandt, und wieder bins 
ein gefegt werden, Diefer Handgriff muß alle zwey 
Stunden wiederholt werden. Mau nimmt jedesmal ein’ 
feifhes Tuch, und es muß im der Preife bis an dey 
Abend des folgenden Tages bleiben; nur zum letztenmal, 
da es gefehrer wird, muß es in deu Napf ohne Tuch ger 
than werden. 

Wenn der Käfe nachher aus der Preſſe genommen wich, 
muß ec in kinen Zober gethau, und an beyden Seiten mit 
Balz gerieben werden; und fo muß er die gatze Nacht 
bleiben, Am folgenden Morgen muß er wieder mit Saly 
gerieben werden, erft an einer Seite, und dann an der 
andern, und über der Lauge gelaſſen werden, welche aus 
dem eriten und folgenden Salzen entſtanden. Wann num 
der Käfe alfo drey Tage gelegen hat, wird er heraus ger 
nommen und zum Trocknen auf ein Bret gelegt. Muter⸗ 
deſſen muß man aber immer darnach fehen, und ihm täge' 
lich einmal mie einem trocknen Tuche völlig rein abtrods 
nen, ihn aud zumellen auf die trockene Stelie umlegen, 
Diefes muß alle Tage geſchehen, bis er völlig trocken If, 
Anfangs iſt es gut, daß der Käfe ein wenig geſchwinder 
trockne, als hernach, welches durch Veränderung des 
Ders leicht zu bewerkſtelligen iſt. 

Der itzt beſchriebene Friſchmilchkaͤſe wird aus der Mor⸗ 
genmilch gemacht, und bekoͤmmt einen Zuſatz von der 
Sahue der Abendmilch des vorhergehenden Tages, welche 
des Morgens darauf abgenommen wird. . 

Morgenrothe Farbe, aurora, Miennigrorb; eine 
gelblichtrothe Karbe, die aus Scharlachroth und Pome⸗ 
ranzengelb gemiſcht iſt; durch fie gehet Die zorhe Farbe ig 
die gelbe über. 

Morgenfprache,, (Handw.) f. Eingang, 

Wiorgenfpracheberr, Wiorgenberren, nennen die. 
Handwerksleute in etlichen Städten ihre Protektores uns 
ter den Machsverwandten, welche ſonderlich von der 
Obrigkeit deſſelben Orts dazu deputirt, daß fie dieſem oder 
jenem Handwerke vorgefegt find, und bejien habende 
Streitigkeiten anhbren und ſchilchten follen und deswegen 
auch des Handwerks Morgenfpradhe beywohnen. 

Morgenſtaͤndchen, ſ. Aubade, 

Morillon, (Blumift) dieſen Namen legt man vers 
ſchiedenen karmoiſinrethen and weißen Nelken, mic großen 
bımteu vertheilten Flecken bey, Die ſich Über ihre Blätter 

inauf , j 
u —— weilßer Franzweln aus Anjon, der über 
Saumur zum Handel koͤmmt. Er ift in Pipen von gwep - 
Bariques, und geht infonderheit nach Holland. 

Morlaix, Morlaiſes, die man auch Hier und dort 
in Fraukreich Toiles de menage heißt, find dichte und 
ftarke Leinwauden, welche in uud um Morlaiy in Dres 
tagne in außerordentlicher Menge gewebt, uud theils In 
Frankreich ſelbſt, theils außerhalb verbraucht werben, Ee 
giebt Sorten darunter, die 2 Drittel, und auch ſoiche, 
die 5 Viertel breit find, Ihre Länge If ungleich, Ihr 

Erer 3 daͤrkſter 


5,8 Morr 


ſtaͤrkſter dadeeuq iſt zu Hemden, Betttuͤchern, Get: 
vietten u. dergl. Zu Hamburg wird auch ein betraͤchtli⸗ 
der Handel mit nachgemachten Morlaig, die im ſchleſi⸗ 
ſchen Gebuͤrge und in Sachſen in großer Menge verfertis 
get werden, getrieben, Diefe find 7 Viertel breit, und entwer 
der im ganzen Stücken, von 84, oder halben von 42 El⸗ 
len. Jene gelten ı5 bis 194 Thaler im Preiß ; die hal⸗ 
ben aber nad Verhaͤltniß. Auch im franzöfiihen Flan⸗ 
dern, zu Lyon, wie auch in Brabant, werden die ftreis 
figen Morlaix ftarf nachgemacht. Die aͤchten und aud) 
die nachgemachten gehen in großer Menge nad) Spanien 
und deſſen Kolonien, 

Mlorreaufifches Silber, f. Argiroide. 

Morfellen, Rotulen, (Apotheker) diefes find eigent 
lich harte Latwergen, bey denen bie Pulver, frifche und 
eingemachte Früchte, mit einem fo ſtark eingedochten Zu: 
der vermiſcht werden, der, nachdem er erkaltet, hart 
wird; fie unterfcheiden fi blos dadurch, daß eritere 
meiftentheils aus mehrerem und gröberem Pulver beſtehen 
und von viereckiger Form find: lektere aber weniger, dod) 
allemal feines Pulver enthalten und rumd find. Der Zus 
der zu diefen Arzneyen muß ungleich härter , als beym 
Zuderfafte, eingekocht ſeyn. Mean löfer ihm nämlich in 
mwenigem Waller auf Cauf 4 Pfund Zuder find ı2 Un— 
zen Waffer zureichend) , und nachdem der Schaum abger 
nommen ift, läßt man ihn fo lange Über dem Feuer fie 
hen, bis, daß wenn man einige Tropfen von dem Spar 
dei in einer geringen Höhe fallen läßt, diefe Tropfen eir 
"nen fehr langen oder dünnen Faden ziehen, oder, wenn 
man etivas von dem Spadel mit einer Geſchwindigkeit in 
die Luft wirſt, daffelbe als eine hoͤchſt dünne feine Haut 
cher Spinnentebe erfcheinet. Wenn er biefe Die hat, 
fo ſagt man, er ſey ad confiftentiam tabülandi getocht. 
Man nimmt ihn ſogleich vom Feuer und ruͤhrt ihn in der 
Pfanne mit einem Spadel fo lange, bis er an deu Seiten 
nudurchfichtig zu werden anfängt, welches man das Abs 
ſterben des Zuders neunt. Diefes Abfterben wird ber 
fordert, wenn ihm gleich anfangs, fobald er vom Feuer 
genommen werden, etwas ftarker Weingeift zugelegt wird. 
Zuletzt ſchuttet man die Species zu, und nachdem man 
fie gut durchmiſcht bat, gleßt man die Mafie, wenn es 
Merfellen werden ſollen, in eine befeuchtere hölzerne Ferm 
ans, und nachdem fie etwas erfaltet, wird fie mit einem 
Weiler in laͤngliche Vierecke zerſchnitten. Sellen es 
aber Notulen werden, fo. läßt man den Zuder tropfen» 
wels aus der Pfanne auf ein Blech fallen (welches man 
das Korulicen nennt), kalt werden, damit fie erbärten 
und nachhere madıt man das Blech waͤrmlich, da fie fich 
denn leicht abſchieben laffen, Wenn zu den Morſellen vie- 
le und dabey feine Pulver kommen follen, fo muͤſſen dieſe, 
fobald der Zucker vom Feuer genommen wird, zugemiſchet 
und auch eher ausgegoſſen werden, ausgenommen in dem 
Fall, wenn die Pulver mir Spießglanz oder Eiſenfeil ges 
miſcht find, Mas das Verhaͤltniß der Pulver oder Spe⸗ 
eies zu dieſen Bereitungen anbetrifft, fo kann man hier 
eben nichts gewiſſes feſtſetzen. Auf ein Pfund Zuder 


Möärfer 


kann man zu ben Morſellen ı — 4 Unjen Speelts uech⸗ 
men; zu den Motulen aber , denen allezeit feine Pulver 

beygemifcht werden, muß eine geringere Menge genoms 
men werben, weil es mit dem Rotuliten allegeit uns 
gleich langſamer hergeht, und der Zucker zu geſchwind ers 
fterben möchte. Geſchieht diefes allenfalls, fo tehpfele 
man ju dem übrigen einige Tropfen Waſſer zu , erivärme 
es etwas und fährt darım mit dem Motuliren fort. Diejes 
nigen Morfellen und Rotulen aber, zu denen ein fäuerlis 
her Saft, als Zitronen» oder Werberbeerenfaft genom⸗ 
men wird, gehen von der vorber angezeigten 

ab. Wollte man diefe, fo wie jene, mit den fauren 

ten kochen, fo würden fie nie können troden erhalten 

werden. Gewöhnlich merden fie auf die Art ben 

daß man den Zucker fein ftoffen und Aber gelindem Feuer 
an ſich erwärmen läßt, und alsdenn fo wenig ale m 

Saft zumiſcht, um, ohne alles Kochen, bie Konfifkenz zu 
erhalten. Auf: ein Pfund Zucker nimmt man 

zwo Unzen Saft. Sonſten aber gerathen die Zitronen⸗ 
morfellen fehr aut, wenn man den Auder mit Waſſer 
zu einer ſtaͤrkeren Konſiſtenz, als gewoͤhnlich, einkocht, 
und dann, wenn er unter dem Ruͤhren zu erſterben ans 
fängt, den Zitronenfaft zumiſchet und geſchwinde ause 
giezt. Am die Mannamorfellen (Manna tabulara J 
ohne Zucker zu machen, wird die Dana in höchft went⸗ 
gem Waffer aufgelöft, warm durchgefeiher und zu More 
fellen ausgegoffen, Kommt etwas zul vieles Waflır hinzu, 
fo gerinnt fie nicht, fonderm bleibt ftets zähe und klar. 

Moͤrſer, f. Hafen. Zar, 

Miörfer. 4 Dep jedem Mörfer müffen vier Hebe⸗ 
bäume, 2 bis 3 Richtkeile, ein kleiner Wifcher und Setzer, 
von dem Kaliber der Kammer, 2 Raͤumnadeln, 2 Bom⸗ 
beuheten, ein Lademaaß, ein Beutel mit Meblpulver; 
ein Senkbley, ein ſcharſes Meffer und ein Quadrant, 
mit welchem man dem Moͤrſer die gehörige Erhöhung 
giebt, vorhanden ſeyn. Ehe der Mörfer geladen wird, 
muß felbiger gerichtet werden, welches folgendermaagen 
geſchiehet: Man bezeichnet zuerft das Mittel auf der 
Bettung mit einem Nödelftridy länaft der Wertung, wenn 
num anf dem Mörfer, ſowohl binten auf der bichften Frier 
fe des Stoſſes, wie auch auf der höchſten Kopffriefe das 
Mittel gefucht, und, wie ſchon erwaͤhnt worden, m. 
net iſt, fo richtet man den Mörfer in die Höhe, ) 
mit dem Senkbley hinter demfelben, und. läßt den —** 
fo lange drehen, bis die Bleyſchnur die beyden auf dem 
Mörfer bezeichnete Mittellinien mit der Mittellinie dee 
Bettung und des Ziele, wornach geworfen werden foll, 
in einer geraden Linie liegen, Wenn aber zwifchen dem 
zu beſchießenden Gegenſtande und dem. Mörfer ein Pin 
dermiß, wie 5. B. die Bruſtwehr, wäre, daß man nicht 
unmittelbar sach dem Gegenſtande vifiren Eönnte: fo muß 
man auf die Bruſtwehr einen Stab feßen, welcher mie 
dem Mitret der Bettung und dem zu beichießenden Ger 
genjtande in einer geraden Linie liegt: Dann werden auf: 
beydeu Seiten ind vor der Laffette längft derfelben Stri⸗ 
che mis Kreide gemacht, weiche dazu dienen, daß man, 

wenn 


* 


wenn der. — gegangen, bey dem zweyten 
Wurf den wieder eben fo genau zu ſtellen weiß. 

-  Dantı wird.der Quadrant aufgefebt, und der Mörfer ſo 
ge, vermittelft der Nichtfeile , gerichtet, 






+, achatne , (Apotheker) diele fchicten fid) vor« 
‚bey Verkleinerung der Edelfteine und anderer fehr 


ferner, (Apothek.) im diefen pülvere 





—— e Mengen teicht jerreiblicher @toffe, 3. 
ae iaskiäen das. Kuectfülber , bepm n, fer 


1d die Bereitung deflelben. z 
maxrmorner, (Apotheker) diefe ſchicken ſich 
am beſten zum Zerquetſchen ſolcher Pflanzen, deren Saft 
Ran au n und zur Arzuey bemugen will, 
Yisrfer, womit das Pulver probirt wird, In 
probiret man das Pulver vermittelſt eines lei 
m Mörfers. Der Diameter deffelben iſt 7 Zell und } 








ver nun, deflen Güte erforfchet werden fol, werden 

} in die Kammer diefes ſers geladen, Auf 
een Eupferne Kugel, die 7 Zoll im 
n it, und 6o Pfund wiegt. Wenn, nun die 

nzen Pulver diefe Kugel auf so bis 55 framoͤſiſche 
weit werfen: fo wird das Pulver für gut gehalr 
az umd in den Einiglihen Magazinen angenommen. 
Wenn viele 


befinden ſich doch dabeps 2) 


gar zu laugſam von Starten, Der muß, vor eir 
R Ladung allemai euft wieder ertalten, die Kugel 
—— gehelet werden, und alſo wäre man 


iget, wenn ſehr viele Faſſer mit ‘Pulver probiret 


werden ſollen, und die Arbeit nicht gar zu lange währen 
fell, die: Probe nur bey exlichen Faſſern zu machen , ‚die 

aber auf aute Treu und Glauben anzunehmen, 
—— —— — Schwierigleiten unterworfen iſt, 


* 


auch dieſe Probe zu ſeyn ſcheint: fo mancherley 
Pulver probiret werden 5* geht die Arbeit 


Mortag 


Kugel 
—— 
r hr en Grund in der 
der Dinge des Pulvers, womit diefelbe fortgetrieben 
wird, befindet. z 
Moͤrſerbatterien. (Artillerit.) Wenn man die - 


feindliche 


und werden von Rippen und Bohlen, t bie Kano 
nen, gemacht, nur daß diefe nicht ſo lang ſind. Sie wer⸗ 
den entweder horizontal, oder nach vorne zu um » Zoll 
abhängig gemacht ; letztere find jedoch den erſtern votzu 

welches bey. More 


müßte, ivd Wunſch 
füllung gehracht a * — 
Moͤrſiſche Rechn Man rechnet hier, 


ni iftt 


nad Thaler zu 60 Srüver d ıa Denier, Das Verhaͤlt · 
Denier ‘ | I 





© . 


Mortagnes, eine gemeine Art hanfener. franzbfifcher. 
Leinen, die in der Provinz Perche geweht, und befons 
ders nach Paris verhandelt werden, Die dienen zu Stroh⸗ 
Bar und ähnlichen Sachen, Die weißen, drey — 

eee au 


i 
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auch fieben Achtel Breiten, welche Srosforts genannt wer⸗ 
den, fickt man nad} den ſranjoͤſtſchen Fufeln, 
Mortaudes, find filberne evformige Kugeln, die von 
den Weibern auf der Zufel‘ Goree im ihren Halsbändern 
mit Korallen und Ambra vermenget werdeng, Einige find 
‘ glatt und flach, und wiegen 40 bis so Gran; andere ſind 
ftreifigt und beißen MTorsaudes de Godone; ihr Ger 
wicht aber ift von 70 bis 86 Gran, ; 
Moͤrtel. Der wefenrlihe Beſtandtheil und die Gruud ⸗ 
lage des Mörtels, den man ſowohl zur Errichtung der 
Mauern, als zu dem Dachwerke gebraucher, iſt der Kalk. 
Dieſer Mörtel iſt eine Miſchung, die aus Kalt und Sand 
beſteht. Wie viel von dem einen und von dem andern ge⸗ 
nommen werden maülle, dieſes koͤmmt auf die gute ober 
ſchlechte Beſchafſenheit beyder Materien an, und muͤſſen 
folglich nach dem Urtheil und der Erfahrung des jenigen 
beſftimmt werben, der den Mörtel gebrauchen fell, nicht 
aber nad) einer beſtimmten Quantität derfelben. Der ke 
fie Sand, den man zu der Berfertigung des Moͤrtels 
nehmen kann, iſt derjenige, der etwas große Korner hat, 
weiche Enirfchen, wenn man fie in der Hand reibet, Hin⸗ 
gegen mug man feinen ſolchen Sand dazu nehmen, bet 
viel Exde bey ſich Hat und das Waſſer trübe machen wuͤr⸗ 
De, wenn man ihn darinnen "ülche. 
“ Außer diefer Art des Mörtels bereitet man noch meh⸗ 
gere Arten deifelben. 4) Einen weißen Mörtel, ben man 
gebraucht, die Mauern damit zu bewerfen, die man zus 
dor mit Peimen überftrihen bat. Diefer muß mit Ochfen« 
oder Kühhaaren, die ohne Sand dazu zunehmen, mit Kalt 
und Wafler vermiſchet und umgerähret werden, Man 
nimmt gewöhnlicher Weiſe zu 6 Scheffel Kalk ı Scheitel 
Haare, Das Haar dienet dazu, daß es den Moͤrtel bin 
ber und hart machet, daß er ſich nicht zeripalten kann. 
2) Man macht auch einen Mörtel zu den Defen, indem 
man Leimen mit Waſſer zufammen Enäter,' in welchem letz⸗ 


deren Roßäpfel und Kaminruß eingerveicht worden, weil ‘ 


die falzigen Theile derfeiben die erdigten Theile verbin 
den, und diefe Compofition fähig machen, das Feuer auss 
zubalten, Man muß aber den Leimen, den man hiezu 
braucyen will, forgfältig auswählen, damit man feines 
Zwecks nicht verfehle. Ein allzu ferter Leimen würde ſich 
deicht einziehen und ſchwinden, wodurch Nigen und Spalr 
gen entfliehen müßten: und wäre er gar zu mager und fans 
dig, fo würde er ſich niche Leicht verbinden laffen. Die 
befte Art des Leimens oder Thons zu dieſer Compoſitlon 
iſt ein rother Thon, aus welchem Die meiften irdenen Ges 
ſchirre gemacht werden. 3) Einige Goldarbeiter. haben 
Die Gewohnheit einen Mörtel zu machen, womit fie die 
Gefäffe inwendig überziehen, in welchen fie ihre Metalle 
reinigen und feiner machen, damit fie nicht durch die Ge⸗ 
faͤſſe durchdringen. . Diefer beftehet aus einer Vermiſchung 
von fein geftoßenem und durchgefiebten Kalk und Ochſen ⸗ 
blut. 4) Diejenigen, welche Sonnenahren auf eine 
Dauer aufreigen, bedienen fi eines Mörtels aus Kalk 
und Sand mir Del angerühret. Andere nehmen , anftatt 
des Oels, Milchraam; allein das Del it doch hiezu beſ⸗ 


Mörtel. 

fer. Wenn man biefen Mörtel aufgetragen hat ; ſo wird 
er in kurzer Zeit fo hart als Stein, und wideriteht’ aller 
ſchlimmen Witterung. 5) Wenn man die Vorderfeite eis 
es Haufes oder Gebäudes mir einem gefärbten Mörtel 
überziehen will, der vollkommen die Ziegelfarbe haben fell, 
fo miſchet man Kalt, Sand, Ziegelmeht und ein wenig 
Vcher unter einander, Ein Wutf mit einem Mörtel von 
diejer Art kann an einem Haufe wohl 20 bis 30 Jabre gut 
bleiben, und dauren. 6) Man macht in Italien auch 
zweyerley Arten vonMöortel, womit man die Cifternen 
und Wafferhäfter fürtert und überzieber, Die eine Art 
wird von Kalt und Schweinfett, welche mit dem Gaft 
von Feigenbäumen vermifchee werden, gemacht: bie am 
dere Art äft faſt eben diefes, mur daß man noch flüßiges 
Pech dazu thut, und den Kate mit Wein anrähre, Der 
Kalk wird mir dem Fette, Pech” und Feigenfafe fein zer« 
flogen, damit die Jagredientien fih wohl unter einander 
vermengen, 7) Zu den Fußböden macht man auch eim 
fehr gutes Cement, wenn man Leimen und Ochfenblut un 
tee einander milder. 8) Nicht weniger giebt es eineh 
guten und dauerhaften Mörtel ab, zu den. Gebäuden, 
wenn man ausgelaugte Aſche von ben Seifenfiedern, Kalf 
und Sand zu gleichen Theilen, nimmt, und fie mit Waf 
fer gehoͤrig anrührer. Br ! 

Mörtel aus Lederkalk und Teafi zu den Mauern 
im Waller. (Zubereitung. ) - 2) Man loͤſche fo viel Le⸗ 
deckalt in eine Mörtel» oder Speiiepfante ab, als man 
auf einmal zu verarbeiten gedenket. 2) Dan nehme, nad 
dem Maaß gemeſſen, ebeu fo vielen fehr fein gemahleneu 
Traß, als man Kalt abgeloͤſcht hat, und menge beyde 
Dinge auf das genauefte unter einander, dergeftaft , uf! 
alle Theile dem Ganzen ähnlich find, und man Feine Kir 
ner fpüret, wenn man diefe Maſſe meilchen den Fingers 
reibet. &o if foldhe zu den Mauern in den Waller ge⸗ 
ſchickt, und fie kiße Fein Waſſer durch die Mauer, mern 
folche nur aanz dünne vermauert wird. 3) Man giebt 
dieſein Mörtel nicht felten den Namen des Cementes 
b) Es ift das Verhaͤltniß zwifchen dem Kalte und 
dem Traffe nicht aller Orten glei," und man nimmt 
bald fo viel Kalk, als Traß, bald 5 Theile Kalk und e 
Theile Traß, und bald = Theile Kalk und 3 Theile Traß, 
es richten fih aber diefe Verhältniffe,, wenn man eins 
im Waller feften Moͤrtel erhalten will, blos nad) der det ⸗ 
tigteit des Kalte, c) Man- pflege auch einen folchen 
Mörtel noch mit Sand gu vermengen; dieſer aber mird 
im Wafler nicht fo fee, als. wie der, welchen man bios 
mit Troß vermifche, doch ift ſolcher zu trockenen Mauern 
zu gebrauchen, und du dem Falle nimmt man z Theile 
Ralt, ı Theil Traß und ı Theil Sand, oder, wenn 
der Kalk ſehr fert iſt, = Thelle Kalt, ı Theil Traß und 
1 Theil Sand. Uebrigene wird der Kalk, mir bloß Traf 
gemengt, in den trockenen Mauern nicht feſte. d) Man 
kann die Feftigkeie dieſes Mörtels fehe vermehren, men 
man ihn mit dem achten Theile Eiſenſchlacken, oder 
Eiſenſtein vermiſcht, der zw einem zarten Pulver ge⸗ 
mad worden. e) Auch u ne > 


Moͤrtel 
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wenn "man bey dem Gebtauche mod; ein Viertel. ſchen den Gipothellchen ſeten / und / die Bindung hindern; 


Seen gepülverten Katf darunter mengt. f) Es be; 
mme diefer Mörtel im Waſſer feine Feſtigkeit, mem 
man darunfer mengt. 8) Ob ein Mörtel 
im feitee werde? Das erfährt man, wenn man 
ihn.24 Stunden. in das Waffer legt. 
Mörtel aus Sparkalk und Sand, Speife. (Fu: 
bereitung.) ı) Mau macht den gemahlenen Gips in eis 
nem Gipskaften, der 4 Fuß weit, 8 Fuß lang und ı Fuß 
tief eben die Art an, mie in dem folgenden $. 
ed den Ziffern *, und 2, geiviefen worden, 2) Dan ver» 
ſcht den fo angemachten Gips wit dem vierten, ja auch 
dem dritten Theile guten Sand, beyde Materialien nach 
Kubikfügen, Maßern oder Schubfarren gemeflen: fo ift 
der Mörtel zum Manern geſchickt. a) Der Gips wird 
- er fahr, re er für 1 ig —** als 
olcher zu koſtbar. Man muß diefen 
Arte (air verbrauchen, damit er nicht hart werde, 
und verberbe. Und dann muß folcher auch zu einer tro⸗ 
denen Jabrszeit gemacht und verbraucht werden. 


Moͤrtel zu Anftrichen, (Zubereitung) Man brins 
ge fo vielen Kalk, als man zu dem Boden nöthig hat, 
den man mit einem Eftrich überziehen will, ‚in eine Moͤr· 
sel» oder Speifepfanne, bie 4 Fuß breit, 8 Fuß fang, 
1Fuß hoch iſt, und if ihn ne weichen, 
und unfhmadhaften Regen», ſtehendem ober 
Ei —8* mit — a of zu 
iſt, damit ſich, wenn man unreines Waſſer zu dem 
Liyhen des Zalts gebtaucht, keine fremde en 
zeolihen den Kalk» and Sandthellchen ſehen konnen, wel⸗ 
e die Bindung des Mörtels verhindern. Man ſehe in ⸗ 

m bey dem Loͤſchen dahin, daß der Kalt nur erſt 
Waoſſer beſprengt, und nicht ganz uͤberſchuͤttet werde, 
wobey folcher feine bindende Kraft verliert, und, mie 
zu fagen pflegt, erſaͤuft. Eben 16 ſehe man aber 

1 weöfchen des Kalfes darauf, daß er ſich, wenn 

u AN Waſſer betimme, und zu langfam geloͤſcht 
wird nicht zu ſehr erhige, und verbrenne, wobey ihm 

ie bindende Kkaft ebenfalls entgehet. Ja endlich fehe 
auch, wenn ſich der Kalk nicht ganz loͤſcht, darauf, 
ganz duͤnne in öin Loch, oder durch ein. Sieb 

m gelafen wird. 2) Drau vermifche den fo geloͤſch ⸗ 
‚Kalk mie eben fo vielem quten feinem und gieichtörni⸗ 

eh Sande, beyde Materien nach Mäßern gemeifen, for 
"aber miſche mar mit einer Kruͤcke den Kalt-und den 

md recht genam mer einander, damit der letztere au 
Orte fo Park mit dem Kalk vermiſcht werde, als 
Tole an dein andern, und eine gleich ſtarke Verbindung ers 
0, 3) Mat mache in einem Gipskaſten eben fo vier 
Gips an, als man Kalk abaelöfcht hat, und als man 

af dinmmal: verarbeicon will, weil der angemachte Gips 
ads ſogleich verbraucht werdenmuß, : Man nehme wel ⸗ 
und helles reines Waſſer/ voruehmlich Regen⸗, Her 
es oder Nuß waſſer, das weder mir irdiſchen, noch 
igen Thellen gennſcht üb, weil ſich die Körperchen gipie 








von diefem fo reinen Waſſer aber gieße man fo viel auf den 
Gips, daß folcher zu einem dünnen Breye wird. 1 
mehr rühre man den Gips mit einer hölzernen Spade 
lange um, bis alle Theile des Gipfes genau mit einander 
vermifcht find, fo iſt folder zum Gebrauche tuͤchtig. So⸗ 
‚bald aber alles diefes geſchehen ift, fo trage man ſolchen 
in eine große Buͤtte, oder einen Waſſer haltenden Kaften, 
Endlich 4) bringe man den nad) Zif, », und 2. gemachten 
Mörtel in eben diefe Hütte, umd gieße fo viel reines, weis 
bes und helles Fiußwaſſer zu diefer Diaffe , bis ſoiche 
dünne fließer, zugleich aber rühre man foldye fleißig unter 
einander: fo iſt der Moͤrtel zu dem Eſtriche fertig. A 
Man muß ſich bey dieſem Mörtel ſeht vorfehen „ daß fo 
cher nicht zu duͤnne fließet, alfo zu vieles Waffer darunter 
üb: denn geſchichet ſolches; fo ſetzt ſich der Sand, als 
der. ſchwerſte Körper, zu Boden, und, die Miſchung in 
dieſer Maſſe hört auf, B) Man kann die bindende Kraft 
biejes Mörtels fehe vermehren, wenn man ibm vor dem 
Sebrauche erſt noch mit dem vierten Theile gepülvers 
ten ungelöfchren Kalks vermifcht, und diefe Mafle 
noch warm auf den Moden fchütter, worauf man ein 
Eitrich machen will. C) Es milden einige Salz unter 
das Waller, womit man den Kalk löfchtz allein es iſt dies 
fes der Feſtigkeit des Mörtels offenbar ſchaͤdlich, weil dag 
Salz die Feuchtigkeit aus der Luft an ſich ziehet, alfo ein 
felcher Mörtel nie trocken und fefte wird. D) Se feines 
der Sand iſt, um deſto feiner wird auch das Erich, und 
kann man daher den Sand erſt pochen und fieben, oder 
auf einer Mühle mahlen, ‚die fo, wie eine Blaufarben⸗ 
ble beichaffen feyn kann. E) Man gebraucht dieſen 
Mörtel zu den Fußböden in den Hausebeen, Kuͤchen, 
dimmern und Bammern, vornehmlich aber zu den 
Sruchtböden , wofie dann gar gute Dienfte hun... +, 
Moͤrtel 3u den Mauern im Walfer aus Leder 
kalk und Ziegelmebi, (Zubereitung. >.) Man- löfhe 
fo vielen Kalk ab, als man aufeinmal zu verbrauchen ges 
denft, 2) Man pocht, weil ſich der Backſtein fo gerne 
mit dem Kalte verbindet, Ziegelfteine unter einem Poch⸗ 
werke zu einem zarten Mehle, und miſcht unter den nes 
loͤſchten Kalt, nach dem Maaße gemeffen , ein halb + und, 
wenn der Kalk fett iſt, auch einmal fo viel Ziegeimphls 
fo it das Ceinent zum Mauer geſchickt, wenn nur die 
Miſchung fo geſchehen iR ‚daß das Ziegelmehl in dem Ce⸗ 
mente alles. Otten gleich ſtark ausgenheie iſt. Die Fe⸗ 
ſtigkeit bey diefem Cemente wird vermehret wenhn man 
ihn mit dem achten Theile Eiſeuſchlacken oder Eiſenſttin 
vermiſcht/ der zu einem zarten Pulver gemahlen worden⸗ 
b) Nicht ſeſten miſcht man auch balb gebrannten une 
geloͤſchten Kalk in dieſes Ciment, nur muß der Kalk 
nicht erſt nod) in der Maner aufgehen ; in diifem- Kalle 
aber vimmt fan 2 oder 3 Theile gebranuten Kalk, «dh Theil 
ungebraiinten, wehl gemahlenen Kalk, und daun Theil 
Mar mormehl. I Min miſcht auch wohl ge mablene 
Sieintoblen unter cin ſolches Cement, um ihm” eine 


größere Feſtigkeit zu geben. —— 
Moͤrtel 


V 
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Moͤctel ya den Mauern und Platten im Trock⸗ 
( Zubereitung.) 1) Man made auf dem Erddo⸗ 
‚an dem Orte, wo die Maner gemacht werden foll, 
= Mörtel oder Speifepfanne, und löfche darinn 
To vielen Kalk ab, daß die Pfanne nicht uͤberlauſe/ wenn 
der Mörtel fertig ift, Jetzt 2) mirhe man unter den ger 
Hſchten Kalk, je nachdem ſolcher fert oder mager if, 
&in: ja ein und ein balb, und auch Zweymal (0 viel 
Auen Sand, als man Kalk geloſcht hat , bepdes Kalt mud 
Card nach Mäßern gemeſſen; bey diefer Miſchung aber 
fehe man dahin, daß der Sand aller Orten gleich ſtark 
unter den Kalt gemiſcht wwrrde: fo iſt der Mörtel fertig, 
A) Matı neunt einen ſolchen Mörtel hier und da auch 
Gpeife z den Mörtel hingegen, der (aus Gips,’ Leder» 
kalt und Sand zubereiter wird, allein Mörtel. By) Es 
it unmöglich, ein allgemeines Verhältnifi anzugeben, nad 
welchem der Kalt-und-der Sand untereinander gemifcht 
werden mſſen, weil die Guͤte des Kaltes und des San⸗ 
desto gar ſehr von einander unterſchieden find, und dann 
tiöch die ſet md jener Nebenumſtand zu einer ſolchen Mi · 
Ems‘, der dann in ihre Feftigkeit ehren dat 


Keen Einfluß A Verſuche find alſo dns Mittel, es : 


durch) man adsmachen muß, in welchen Verhättniß ein 
jeder Kalk mir dem einen oder andern Sande gemiſcht 

werden ınäffe: C) Wenn man zu diefen Proben keine 
— fo muß man ein gemeines Mittel der Maͤurer 
jur Hand nehmen, um einen guten Mörtel zu machen, 
Ind das beſteht blos darinn , daß man zu dem gelöfchten 


an der Rrüce, womit man ihn miſcht, nicht mehr haͤn⸗ 

idee alfo nicht zu fert iſt, fondern, ohne ein ſtar ⸗ 
Geraͤuſche U von diefer Krüdte, wenn man 

in die Höhe 


an gleich bey dem Gebtauche noch den 
lm Kalk unter den Mörtel, wor» 
| an Ah: aber glei bey dem Mörtelmachen einrichten 
muß: fo wird ſolcher tum defto fefter, umd iſt es Überhaupt 
Yes viel Kalk im Vorrath geloͤſcht, fondern 
glelch warm in der Pfanne zu Mörtel gemacht, 

und fo auch verkauft wird. Am beften 


macht, tworans die Manrer mauern, Hierbey darf in» 
zwiſchen der Kalk ale vonder Act ——— 
—— einchen zuruck laͤßt, die ſich erſt in der Mauer 16 


sen des “heren Loriots, ſiehe Mörtel, neuer, 


ſpaͤnmoͤrtel. 


Moͤrtel von Steinkolen, ſ. PRO 
Mortificationuſchein, ift "eine Schrift, wodurch eine 
verloßene, ſchriftliche Schuldverſchreibung/ als ein Wech · 


ſchneiden, kleine Roſen hingeſetzt werden. 
Mofaifi 
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Tel, ober anderes Document , ungültig gemacht, ab 
gleichfam getidtet wird, ſo, daß daraus niemalen meht 
eine Forderung koͤlme gemacht werben. 

Mortificiren, (Koch) heißt derjenige Zeitpunkt des 
Fleiſches aller Art, im weicher es mürbe und recht eßbat 
wird, Man * eigentlich dieſen Zeitraum am Ta 


gen, im 
Sommer Winter 

4. Hirſch; oder Rehwildyret * 8. 
6. Schweinewildyret 10, 
3, Hl » Bi . 6, 
4 Balan . A: 10, 
4. Bir ⸗ ⸗ 10. 
6. ãuerhahn » «+ . 14%. 
2, Nebhüähner » . 7: 
3. Kind: und Siweineeiih, 6, 
2, Schoͤpſenfleiſch 3. 
2. Rab: und Lammfleiſch 4. 
4. Truthahn, Gans8. 
3. Kapaun —* * 6. 
3. Altes Hubn » ’ a ° 
2. Junges Dune ne 
a. Junge Taube * 4. 


Mortodes, find falſche ‚Perlen, 
Handlung mit den Sqwarzen zu Senegal und an andern 
Orten in Gainea treibt. Ueberhaupt heißen fie Eraufe 
Perlen, (franz. Perles gruderonnees). &s giebt dr 
ren von vielerley Arten und Figuren, fonderlicy lang und 
andere rund fafonnirte, 

Miorue, fo neunt man audy den Klippfifch. 

Miorveau’s Zinkweiß, f. Zinkweiß. .% 

Mofaik, eine Bauzierde, wenn kreuzweis 
hen über einander gelegt Ind, und ba, mo fie —— 


be Arbeit. # Diefe Kunſt iR fehon der 
riechen bekannt * welche fie —* 


Griechenland nach Rom begleitete, machte die 
Arbeit bald auch in dieſer Hauptſtadt der Welt bekannt, 
irn it angeblich der erſte, welcher in dem T dur 

ttinn des Glücks zu Praenefte diejenige Ur 
beit verfertigen ließ, weiche größtentheils bis auf-den eu 
tigen Tag ſich noch erhalten hat. Sie ftellt einen 
vor, der aus einem Horn trinkt, worein eine 
Eu: aus einer Opferkanne, welche fie in der Hand. hat, 

ein gewiſſes Getränk gegofien zu haben — ans 
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Ach führten, damit fie fogleich an den Orten , wo fie ſich 
u verweilen dachten,. Mefaifhe Fußboden konnten ma- 
den laſſen. — Rom und verſchiedene andere Gegenden 
Italiens zeigen uns noch bier und da verſchledene kojibare 
Heberrefte Moſaiſcher Arbeit. Eines von dem ſchoͤnſten 
Deufmälern der roͤmiſchen Moſaiſchen Arbeit iſt in dem 
währigen Laudhauſe, welches der Kaifer Haorian, ach 
einer Zuruͤckkunft aus den roͤmiſchen Provinzen, zu Tie 
voli hatte erbauen lafjen. Es ftellt daſſelbe eine Schaale 
voll Waffer vor, auf weldyer vier Tauben figen, davon 
ie eine trinken will, — dieß ſcheint eine Nachahmung des 
Zoſyſtiſchen Werks zu feyn. Es iſt in der Mitte ei» 
es Fußbodens eingefeßt gefunden werden, der felbit ein 
olltommen wohl ausgearbeiteres Stüd it, — Die Si» 
ne Partbenope, auch ein vorzügliches Merk, wurde” 
uf dem Palatino zu Rom gefunden, und befindet ſich ges 
enwaͤrtig im der Eöniglich» farnefiihen Gallerie zu Capo 
i Monte bey Neapel. In der Feinheit der Arbeit aber 
vird dieſes ſowohl als jenes noch übertroffen von einem 
hasbaren Werke, weiches in der werfchärteren Stadt 
Pompeji den 28ſten April 1763. entdecke worden, Es 
vurde in der Mitte des Fußbodens eines-Zimmers gefun- 
en. Es iſt zwey Palmen (Schub oder Fuß) hoch, und 
‘elle vier Biguren vor, mit tomiſchen Masten und auf 
Inſtrumenten fpielend. Die erfte Figur zus rechten Haud 
yielet den Tamburino, die andere Schläge Krotali (kleine 
deden) an einander, und diefe beyde find maͤnnliche Fir 
uren, Die dritte iſt weiblich, ins Profil gefehre, und 
Iäfer zwey Floͤten; die vierte iſt eun Kind, welches die 
Schalmey bläfer. Sogar die behaarten Augenbraunen 
nd an den Masken ausgedrüdt, Den Werth diefer uns 
bertreflihen Arbeit ger der Name des Künftlers 
didſcorides, aus-der Inſel Samos, — In dem fol» 
enden Jahre fand man ein nicht weniger Eoftbares Mor 
iſches Werk von eben dieſem Diofcorides bey Pompeji, 
‘s hält in der Höhe einen roͤmiſchen Palm, und 104 
ol, und inder Breite ı$ Palmen, eine ſchmale Ein» 
fung von weißem Alabafter, in der Breite eines Dau ⸗ 
ıens mitgerechnet, welche daffelbe umgiebt. Es ſtellet 
jenfalls drey weibliche Figuren mit komiſchen Larven vor. 
die erfte Figur zur rechten Hand ſitzet auf einem Stuhle 
he Lehne, weldyer mit einem Teppiche von dreyfarbigen 
iereckigen Wiürfeln in Gelbrorh und Fleiſchſarbe belegt 
t, wovon lange Quaſten an Schnüren herunter hängen, 
luter dem Teppiche liegt ein geftreiftes Polſter von eben 
en Barden. — Die zweyte Figur figet vor einem eler 
anten Tifhe auf drey Füßen, auf welchem ein weißes 
täjtchen,, und neben demfelben eine Schaale (ein Krater) 
eht, mit einem Fuße, welcher unten drey Loͤwentatzen 
ar; zur Seite liege ein Porbeerjweig, Diele Figur rer 
itirt etwas, wie die Gefticulation der Hand ausdruͤckt. 
- Die dritte Figur mit der Larve einer alten Frau hält 
inen Becher in der Hand, und hat ihr gelbes Gewand 
ber dem Kopf gezogen. Neben ihr ſteht ein Kleiner Kna⸗ 
? in eiuen Mantel gewidelt. Unter den Figuren find 
rey ſtufeuwelſe gefeßte Streifen, der obere maig abgezo⸗ 
Technologiſches Wörterbuch VI. Theil, 
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en Ochfenköpfen, die mit Nereiden und wit zwey Bifch« 

chwaͤnzen abwechſeln; auf den mittlern Streifen find - 
Greife, die einen runden Schild halten, Die Streifen 
find nur von einer Farbe, nämlich grau in grau, Spu⸗ 
ren diefer Kumfk trifft man bis in das ste Jahrhundert 
an. Geſchinack und Zeichnung find widerlich; gemelnig« 
lich große fteife Figuren, von übel gerarhenem Verhältnig. 
Diefer Geſchmack dauerte in Italien bis auf die Zeiten 
des Malers Giotto. Er lebte in der Mitte des ı4tem 
Jahrhunderts, und brachte die gute Moſaiſche Arbeit wies 
der zum Vorſchein. Beym Eingange der ©. Pereistim 
Ge in Rom ift ein Mufivwerk von ihm befindich, Es 
ftellt das Schiffchen des heil, Petrus vor; zu beyden Sei⸗ 
ten dejjelben ſieht man die widrigen Winde, welche unter 
der Geſtalt der Teujel den Sturm ausblafen. Die Far 
ben find gut angebracht, uud der Fiſcher iſt wohl gezeich⸗ 
net und gut ausgearbeitet, — In Florenz und Kom 
wird jetzt das ſchoͤnſte Moſaik verferriger. In Floreng 
find die Materien, deren man ſich dazu bedient, die fofts 
barften Marmorarten, Agarhe, Gtanaten, Sardonps 
de, Korallen, —— Laſurſtein, Jaſpiſſe, To⸗ 
paſen ꝛxc. Die Florentiniſche Arbeit gebt ſeht langſam 
von Statten. Der Kuͤnſtler hat beſtaͤndig die gemalte 
Zeichnung, mac welcher er arbeitet, vor Augen, und 
waͤhlt zuerft die Steine, welche die Farben ausdrüäden, 
Er ſetzt diefe Steinchen auf ein großes Stuck Stein von 
der Art, welche man Aavagna wennt, der Dichter und 
ſchwerer, ats Schiefer it, und den man zuvor mit einem 
dicken Kuͤtt überzogen hat. Wenn diefe Srüde feft habs 
ten, und genau an einander Fommen follen, fo mülfen 
fie wenigftens fieben bis acht Linien hoch ſeyn; je duͤnner 
fie find, deſto länger muͤſſen ſie ſeyn. Wenn dieſe ver⸗ 
ſchiedene Stuͤckchen in den Kuͤtt eingeſetzt ſind, ſo wird, 
vermittelſt eines eiſernen Ringes, ein jedes insbeſondere 
an die Lavagna angedruͤckt, auf welcher der Ring vor⸗ 
nehmlich aufliegt. Iſt die ganze Arbeit fertig, fo wird 
das Gemalde polirt und ſpiegelglatt gemacht. Dazu 
dient eine Art Sinitgel oder ſeht feiner Sand, der nur 
wenig angefeuchest wird. — Die römifche Arbeit iſt 
vorzüglicber. — Der Papft Elemens XI. hat die 
neue Fabrik der Mofaifchen Gemaͤloe errichtet, Sie jft 
der Peterskirche zuſtaͤndig. Hier bedieng man fich weder 
des Marmors noch der feinen Steine : fondern man bat 
Blasfchmelse verfersigt, die febr bequem find, aud) bie 
delicateſten Schattirungen in den Farben nachzuahmm. 
Dieles Schmeljwert, welches in der Fabrif auf dem Va⸗ 
tifan verfertiget wird, iſt eine hpmücde Zubereitung ; ift 
nicht durchſichtig, wie jene gefärbten Steine, mit wel 
hen die naturlihen Farben nice nachzuahmen wären; 
und dabey läßt es ſich vermittelft des ſchueidenden Theile 
gines Hammer in fo Kleine Stüden theilen, als man 
will, ohne daf es in unordentliche Stüde bricht. — Man 
arbeitet niemals nach ben Urbildern felber, fondern bedient 
ſich einer genauen Kopie. Diefe Art, die Malerey nach⸗ 
muahmen, if nicht fo koſtbar, als Die Florentiniſche, gebt. 
geſchwindet won Statten » ıd hat alfo einen Vorzug vor 
Sit jener. 
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jener. Noch iſt zu bemerken, daß alle Steinchen, deren 
ſich die Alten bedienten, von einerley vieredigen Form 
find, welches der Neinigkeit des Styls und der Anmuth 
des Umriſſes nachtheiltg feyn muß, — Mad) der neuern 
Art hingegen Schneider man die Schmelzftiftchen fo £lein, 
als es die Zeichnung erfordert, welche man nachahmen 


ll. 
r Mofcado, ein Sicilianer Wein, f. d. 
: Mofcado nero, ein Siellifcher Wein, ſ. d. 

Moſchtaback, woblriechender, von Neapel, 
zu machen, (Tabackmanuſaktur.) - Auf jedes Pfund 
Schnupftadack wird eine Unze Wein in einem Topfe ges 
goſſen. Man zerreibe in einem Mörfer einen halben Gran 
Moſchus mit erwas Brodtzucker, und zuletzt mit einer 
Unze Brandtwrin. Unter diefe Maffe ruͤhtt man nad) 
und nach den in Mein geträntten Taback, welcher dadurch 
augenehm wird. 

Moſchus, f. Biſam. 

Miofis, (Schifffahtt) ſ. große Loopet. 

Moſcauer Rechnungsmuͤnzen, f. Ruſſiſche. 

Mosktauiſche Juften, ſ. Juſten, ruſſiſche. 

Moskowitiſcher Thee, eine Gattung des chlneſiſchen 
gruͤnen, oder fo genannten Karawanenthees, welcher bes 
fonders durch die pohlnifhen Juden, wenn Rußlands 
Handel mir China über Kiachta nicht unterbrochen iſt, her⸗ 
aus gebracht wird, 

Mostowirifches Pferdebaar, f. Pferdehaare, 

Wiosler Wein. # Beine fpezifiihe Schwere iſt 
0,916, 

Moſt aus Birnen oder Xepfeln zu machen. (Land 
wirthſchaft.) Die Handlung des Meoftprefiens iſt folgen. 
de: Wenn Aepfel genug hm Vortath eingeſammlet find, 
die Preſſe und die dazu gehörigen Stucke rein abgewafchen 
worden, und altes im Bereitſchaft üft, fo fülle man eine 
doͤnne Lage Uepfel, erwa einen Sceflel, im Stoftrog, 
jerſtoſſe fie fo lange darinnen mit den Keulen, bis fic übers 
all ganz klein gequetſcht find, und thue fie hernach in ein 
neben ſtehendes dichtes Behaͤliniß. Aus dieſem fuͤlle man 
fie hernach im die vorher in Ordnung gebrachte Preſſe, 
bis beynahe an den Rand, lege Deckelbret, Klotz und 
Prefifiange eben darauf und fange alsdann an, den Moſt 
aͤlmaͤhlig immer ftärker und ſtaͤrker heraus zu preſſen, bis 
er zuletzt nicht mebr fließen will. Dann nehme man alles 
wieder herab, und ſieche mit einem rein gewaſchenen Gars 
tenſpaden die Träber im Kaftın bis auf den Boden um, 
fo, das fie Überall aufgelodert werden, Man. Iege daun 
alles vorige, und überdem noch einen oder zwey Klott hen 
mehr oben darauf, und preſſe die Träber aufs neue, bis 
ber noch ürhrige Moft vollends heraus kommt, Wenn 
endlich das Tropfen Aufhbret, nehme man die Träber alle 
heraus, Fülle den Moſt aus den, unter der Preſſe chen, 
den, Gefälle in ejn neben ſtehendes großes Welnfaß, ber 
decke diefes mit einem Tuche, vor Staub und andern Un⸗ 
reinigkelten zu verwahren, eben dicht zu, und reinige 
denn wieder de Preffe, öffne die verftopften Löcher der 
Zugbretter mit einem Kleinen Stecken, und bringe wieder 
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alles im Ordnnng, um bie unterbefien im Worrath zer 
ftopenen Früchte nun wieder hinein zu hun. Den auds 
gepreßten Meft laffe man ja nicht lange in dem großen 
Faſſe ſtehen, oder ihm wohl gar darinnen gähren, ned 
weniger, um diefe nachtheitige Gaͤhrung zu befördern, ges 
bratene Aepfel hinein thun. Denn diefe theilen ihm 
einen eigenen unangenehmen Geſchmack mit, und von 
dem Gaͤhren in einem offenen Falfe wird er matt, fihaal 
und verliert feine ihm eigene erhabene Stärke. 

Beſſer iſt es, daß, fobald Moft genug da ift, gute, 
ftarke, mit Bändern wohl verfehene, nicht lange leer ge⸗ 
vorfene, oder auch verhero mit heißem Waller rein ausges 
waſchene Weinfälfer mit dem frifchen Moſte gleich ange 
füfler werden. Das Spundloch läßt man erwas offen; 
der Moft tomme dann bald in Gährang ; dies dauert et» 
wan 14 Tage, in welcher Zeit er ganz trübe umd faft um 
branchbar iſt. Wenn er ausgegohren bat, wird das Faß 
dicht zugeſpundet. Gemeiniglich erft, wenn der Froft ſich 
einfteller, wird amd bleibt der Moft völlig klar. Alsdaun 
kann man den ganzen Winter hindurch die benöthigten 
Mortionen davon abzapfen. 

„Da aber der Moft gemeiniglih im Aprit in Gaͤhrumg 
kommt, fo ift es nöthig, daß er vorher von den alten Her 
fen befreper werde. Er muß daber im März twieder ums 
gejapft werden. Und biezu wird ein recht gutes friſches 
Meinfaß erfordert, das nody darzu, kurz vor dem Ilm 
füllen, ſtark aufgefdnvefele werden muß, menn fidh der 
Moft recht Klar und ſtark erhalten fell Sobald Birfs 
Ausſchwefeln geſchehn, fülle man geſchwind, durch einen 
großen Trichter, den Moſt in das, vom Schwefeldampf 
noch volle, Faß hinein, Will man zugleih eine Kan 
Franzbrandtwein hinzu siehe, fo wird dadurch der Meſt 
an innerer Gare merklich geftärke werden. Sobald das 
Fa voll ift, fpunde man es gut za, und laffe es dann 6 
ungeruührt liegen, bis man den Moft gebrauchen teil, 
Auch kann ber Moft in einen guten Apfelwein verwandelt 
twerden, 

Moſtachi, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthält Paris 
fer Rubitzell in Venedig zn Wein 598, 

Mofi dald lauter zu madıen, Man nimmt eind 
aute Hand vell Salz, röfter es in einer Pfanne fiber dem 
Feuer, und ſchuͤttet es alfo heiß in das Kap mit Mofl, 

Niofipreffe. (Landwirhſchaft.) Die erfte Art, die 
ich bier befchreiben will, iſt für den dürftigen Landmann; 
fie iſt febr einfach, fo auch Die ziwepte. Cie beftcher aus 
einem Kleinen, vierediaten, hölgeruen Kaften, etwa * 
Fuß lang, nicht völlig fo breit und ı$ Fuß hoch; auf 
fen Boden ein Brett voll Heiner Löcher, oder auch mit 
dichten, felnen, langen Risen durchſchnltten, zu licgen 
kommt, Auf der untern Seite diefes Brettes find einige 
Leiſten von Holz befeftiget, und darimı wieder einige Kets 
ben eingefchnitten , damit der Moft unterm Vrerte Abe 
fluß Habe. Durd den Boden des Kaftens ift auf der 
einen Seite ein Zapfloch zum Ausfließen des Moftes. 

, Diefen Kaften: fege man in ein Fußgeſtelle, oder uͤber 
ein gleich großes, ſtarkes, offnes Gefäß an die —* 
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in, amd zwar mitten vor einen großen ſtarken Staͤnder, 
n welchem dicht oben vor dem Kaften ein Loch gemacht, 
md oben darüber ein Klotz feſt angenagelt iſt. In dem 
Raften breiter man ein grobes, flartes Tuch aus, und 
üllt die klein geftoßenen Früchte darinn bis beynahe am 
Rand des Kafens, Dann deckt man das Tuch zufam- 
nen, legt oben darauf einen, genau in den Kaſten paffen- 
en, Dedel, und auf diefen nody einen großen Klotz. 
Darauf ſteckt man eine lange Stange mit dem einen En 
win das, hinter dem Kaften im Ständer befindliche, 
och, legt fich über den Klog bin, faßt am andern Ende 
ie Stange mit beyden Händen an, und wiegt fie allmaͤh ⸗ 
id) mehr und mehr herunter, Die Stange preßt dann 
mich ihren ftarten Druck auf den untergelegten Klotz den 
Dedel tiefer in den Kaſten hinein, und dadurch den 
Moſt aus deu Träbern heraus, der dann unten, durch 
ns Tuch und das löcherichte Bodenbrett des Kaſtens, in 
as untergefchte Gefäß läuft. i 

So einfach und pallend für eine Eleine Obſtmenge diefe 
Preſſe auch iſt, fo unvolltommen ijt fie bey einen großen 
Obſtvorrath. Für dieſe wird folgende Preile zwecdmaͤßi⸗ 
jer un: 

Der Hierzu gehörige Kaften, der, um der Stärke und 
Dauer willen, aus einem großen eichenen oder bichenen, 
änglicyt vierefigten, ausgehauenem Klotz beſtehet, if 
Fuß lang, ® Fuß breit und = Fuß hoch, die inwendige 
Hoͤhlung iſt 6 Fuß lang, 14 Fuß weit und eben fo tief. 
An jedem Ende oben ift, des Spaltens wegen, ein dop 
zelter, fo genannter, Schwalbenſchwanz von Holz einge: 
falıt. Statt deffen fonnte man and ein eifernes Band 
smfchlagen laffen. Inwendig im Kaften, einen halben 
Juß von jedem Innern Ende ab, werden 2 Bretter in eis 
um, im Kajten eingehauenen, doppelten Pfalzgange hin⸗ 
inter gefchoben. Diele zwey Bretter find beynahe andert / 
jalb Zoll dick, mit vielen kleinen Loͤchern durchbohrt, und 
ten mit einem Paar kleinen Zapfen verſehen, damit fie 
uwas von Boden des Kaſtens abftehen, und den Moft 
inten durchfließen laſſen können. Sie beftimmen zugleich 
de innere Höhlung, worinnen die Moſttraͤber eingefüllet 
werden, welder Raum alfo s Fuß lang ift. 

In beyden Zwiſchenraͤumen, zwiſchen diefen Brettern 
und den Enden des Kaſtens, find unten im Winkel des 
Bodens zwey Löcher, fo groß, daß ein Finger durchge⸗ 
fett werden Lan, durchgebohtt: durch welche der Moſt 
heraus und in die untergefegten Gefälle läuft. 

‚Zu dem inneren Raum des Kaftens, wo die Träber 
hinein kommen, gehören noch vier, ‚etwa einen halben Zoll 
bite, und überall mit vielen Fleinen Löchern durchbohrte, 


Bretter, etiwa s Fuß lang, und beynahe anderthalb Fuß 


breit ;. oder fo groß, wie die Höhlung der Prefle, worin 
nen fie paſſen follen, Eins davon Fommg platt auf dew 
Voden zu liegen, Damit nun diefes Bodenbrest nicht ger 
nau anliegen und den Abflug des Moftes verhindern 
möchte, ſind auf der unterm Seite deſſelben füuf. oder 
ſechs gang ‚dünne, ſchmale Auerrleiften angenagelc, welche 
das Dress etwas vom Voden aufhäben, In Diefpn Leiſten 
«N j 
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find wieder hie und da, wie auch im Brett, von elnem 
Loch zum andern, der Länge des Brettes nach, einige 
Einſchnitte gemacht, vwopdurd der Moft binfliegen kann, 
Zwey audere dieſer Bretter werden dicht an den inwendi⸗ 
gen Deiten des Kaltens bingeftellt. Hm nun auch zwi⸗ 
fhen dieſen Seitenbretteru und dem Kaften dem durchge⸗ 
preßten Moft freyen Ablauf zu verfchaffen, werden au 
djeſen, über queer, von einem Loch zum andern, tiefe 
Einſchnitte gemacht, woriunen der Moft herunter ziehen 
kant, Das vierte durchlöcherte Brett ommt im Kaiten 
dicht oben auf die Träber zu liegen, und ſenkt ſich uns 
term Preifen mit ihnen untermwärts. Die Seite davon, 
mit Queereiuſchnitten oder Leiften, wird aufwärts gelegt, 
damit bey moftreichen Träbern der, unterm erften Prefs 
fen, aufwärts dringende Moſt, nad den Seiteübretteru 
ju, ungehindert ablayfen Fonne. 

Bon gleicher Größe, aber 2 Zoll die, if das oben 
darayf gehörige Farke eicheue, mit zween Handariffen vera 
fehene, Dedelbrett, auf welchem einige Kibge gelegt 
werden, 

Diefer Raften nun mit feinem gangen Inhalte ruht auf 
einern Bußgeitelle, das aus zween eichenen, 10 bis rı 
Fuß langen, anderthalb Fuß dien, vierkantigen Balken 
beſtehet, die beynahe 2 Fuß aus einander entfernt, und 
durch zwey Queerhoͤlzer mit einander verbunden find. Die 
zwey binterffen Enden derfelben find in die beyden Füße 
oder untern Theile eines dien, wie ein Degen in eines 
zuſammen gewachſenen, und diche hinter der Preffe, wie 
eine Ruckwand hervor ſteheuden, ſtarken Rintholzes, 
mFuß hoch von der Erde, eiuaefüget und verkeilet; nach 
dem vordsen Ende zu, find vier eben fo hohe Kloöͤtze uns 
tergelegt, damir das Geftelle überall gleich bach nud feſt 
fiehe. Dicht vor den Kaiten find in dem Geſtellbalken 
zwey Knichälger befeitiget, die ſchraͤg gegen den Kaften 
binauf ftehen, um ihn bey ſtaxkem Preſſen in Feſtigkeit 
au erhalten, 

Ganz vorne, zwiſchen den vordern Enden ber Balken, 
it eine fleine, nicht völlig einen halben Fuß die, Wal⸗ 
ze angebracht, die ſich herum drehen läßt, Drey Zoll won 
der inwendigen Seite der Dalten ift am jedem Ende dies 
fer Walze ein Loch gemacht, davon das eine kreuzweis ger 
gen den andern durchgehet. Hiezu gehören zwo, mit 
dem einen Ende darinn paſſende, dünne, aber farfe 
eſchene Wendeftangen, um damit die Walze umzudreben, 
Weil nun die Pocher kreuzwelſe gemacht find, fo liege 
beym Winden immer die eine Stange waagrecht, anf das 
vordere Qurer · pder Bindeholz des Fußgeftelles bin, ins 


das Zuruͤckrollen der ftarf angezogenen Walze vers 

ert, Am die Mitte derfelben iſt ein ſtarker dop⸗ 

pelter Strick befeſtiget, der um die Prefftange geſchlagen 
wird, 

Die Preßſtange it ein runder „ ftarfer , beynahe einem 
halben Fuß dicker Balken von Eſchenholz, volllommen 
fo faug wie das ganze Fußgeſtelle. Sie wird Germadı 
beym Prefien mis bem einen Ende, hinten in Die reichlich 

Stifte einen 


E andere zu gleicher Zeit ſenkrecht ſtehet. Dadurch 
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einen halben Fuß große Oeffnung des, hinter dem Kaſten 


hervorſtehenden, Bogenholzes hinein gefteckt, mitten über 
die, auf dem Deckelbrette liegende, Kloͤtze hingelegt, und 
dann mit dem vordern Ende, um welches nun der Strick 
geſchlagen wird, durch die Windeflange, fo lange nad) 
der Walze zu herunter gewunden, bis der Moſt aus der 
Preſſe heraus zu laufen anfängt, Die Spannung wird, 
wie vorber erwähnt, durch die horizontal liegende Windes 
flange unterhalten. Fälle hernach der Moft nur tropfen» 
weiſe, fo wird die Walze wieder noch einigemal herum 
gedrehet, und durch diefe, ftärkere Spannung zugleidy der 
Drau der Preßftange auf die Klöge und das Dedtelbrett 
verftärft. Zwey untergeſetzte Gefäffe faffen den, durch 
die zwey Dodenlöcher heraus laufenden, Moft auf, der 
hernach zwiſchen jeder Preffe voll in ein offenes großes 
Faß umgeſuͤllet wird, 
Moſtrich, ſ. Senf. 


Moſt ſtoſſen. (Landwitthſchaft.) Wenn die Bir 
nen oder Aepfel in dem Stoßtroge, vermittelft- hölzerner 
Keulen, ganz kleln gequerfht werden, um ſolche zum 
Auspreſſen geſchlckt zu machen. 

Moſitrog, (Landwirchichaft) ſ. Stoßtrog. 

Motions maſchine. ine ſehr einfache und bequeme 
Maſchine, wodurch eine, auch mehrere, bis fünf Perfos 
nen auf einmal, mit faft unmerkliher Anwendung ihrer 
Kräfte, die Bervegung auf dem Pferde im Trott und 
Satop ſich verſchaffen konnen. Sie beſtehet aus einem 
Stück kiefernen Holze von ıı Ellen und 14 Zoll Länge, 
8-Zoll Dreise und 34 Zoll Stärke. Diefe Pfofte ruht 
auf 2 Säulen, deren jede 4 Zoli ftarf, 7 Zoll breit und 
»4 Ellen lang ift, davon anderthalb Ellen Länge in die 
Erde eingerammelt werden, fo daß noch 14 Eile über der» 
feiben hervor ragen. In jede diefer Cäulen wird in der 
Mitte ein-eiferner Zapfen, fo 44 Zoll breit und 3 Zoll 


ftart if, eingelaffen, und zu mehrerer Befeftigung um - 


bie Säule oben ein eiferner Ring gefchmiedet. Sin dem 
Dalten finder fih, 7 Zoll von jedem Ende in der Queere, 
ein Loch von $ Zoll Länge und ı4 Zoll Dreite, wodurch 
beym Auflegen deflelben auf die Säulen die Zapfen- geben, 
und diefe, wenn ſich in der Mitte Perfonen zur Bewes 
gung aufjegen, Spielraum gewinnen, 

Motten, in einigen Marfihgegenden eben das, was 

in andern Wurth heißt. 


Mouband, (Beide) f. Maugbund, ar, 


Mouches und Navettes. Müftung des Stuhls. 
Hier bar man 8 Schemel und 6 Schaͤfte. Die Fäd 
gehen, wie bey dem geftreiften Mille» point, twieder or 
ein, Man tritt 1,8: 1,8: 1,8:5.1,8:92,7:2,7:3,6% 
3,6:4,3:45:45:145: u. ſ.w. Die Schäfte heben 
2,4,38,6:1,3 2 1,3,5,6 22,4: 1,2,4,6: 3,5 2 1,2,3,5: 
4,6 : in die Höhe. Hlerzu brauche man beyde Füße; mit 
dem rechten tritt man 4 Schemel auf der rechten Seite, 
mit dem linken wieder vier auf der linfen Seite. Zwey 
‚Fäden geben durch jeden Zahn des Kamms, 


nes Deyfußes (Artemiliae) waͤchſt, 
’ gemeinen. { 
AM. P. als chymiſches Zeichen bedeutet es Pillenmafk. 


Mu 


Mouces, Muſchen, Schoͤnpflaͤſterchen oder Fled⸗ 
chen von ſchwarzem Taffet auf dem Geſichte des Frauen · 
aimmers, = 
’ Moulines Elektriſirmaſchine, fiche Elektriſirma⸗ 
chine. 

Mouliniren der Seide, ſ. Seide zwirnen. Jac. 

Mourachet, ein Burgunder, von der zweyten Flaſſe 
ber weißen Weine diefer Landesart, fo auch zuweilen Bas 
ſtard genannt wird. 

Mourgui, ( Mufitus) ein Eleines Tonſtuͤck für das 
Klavier, vom zwey Reprifen, moben der Baß immer 
Dftaven hat, 

Mouffelin, Neſſeltuch. # Alle Neffeltächer erhal 
ten wir aus Oſtindien, hauptſaͤchlich von Pontidyerg, 
Dengalen, Surate. Es giebt folgende Sorten: Betille, 
Derille organdi, Betille tarnatane, Tarnatane dhaveint, 
Mallemole, Mallemole tarnarane, Manotbani, Hame 
dis, Doublefais, Caſſe, Abrohani, Ehabnam oder Ro 
fee, Doteas, Tangebs, Terintane, Toques, Garas, 
Baftas, Haquenaur, Guinde, Dafa, Manjouque, Ja: 
quenorte, Jaquenotte cadyiora, Gondetour, Percales, 
©oreroten, Dan. 

Mouſſirende Weine, d. i. [häumende Weine , wie 
3. E. der weiße Champagner, Sie entftehen durd bie 
unterbrochne Gährung, indem man fie bereits auf Fla⸗ 
ſchen füllt, ehe diefe vollendet ift, 

Mouvement, (Uhrmacher.) So nennt man ein. 
Gehwerk, mie dasjenige, welches in dem Artifelr Ber 
technung einer Uhr aufzufcbreiben, zum Muſtet ges 
nommen iſt. 

Mouvre, ein Getreidemaaß, defien Inhalt nach Pa⸗ 
rifer Kubitfuß zu Arnheim 6681 u 8535; zu Weis fe dur 
7170; zu Duisburg 6680 u,65855 zu Herzogenbuſch 
7170; zu Venlo 6805 1.6757; zu Nimegen 6758, 

i — compte, eine franzoͤſiſche Papierſorte, fiehe 

c * 

Moyenne, win franzefifhes Geſchuͤtz, fo 4 Pfund Ch 
fen treibt, 

Moyeur, eine Art framzönfcher Pflaumen, woraus 
man in Dijon Confüturen madır, und fie flarf ven 
ſchickt. 

Moxo, ein Salzmaaß, haͤlt au Pariſer Kubikzoll, in 
St. Hubes 44796. 

Moyo, ein Getreidemaaß, bält an Pariſer Kubikzoll 
zu Liſſabon 40500; zu St. Hubes 44796. 

Niora, iſt nach Herrn Mullers * an ⸗ 
ders, als die Wolle, welche an den untern Theilen ei 
und jtwar am ber 


ig (Mufitue) bedeutet meno piano: 
S., bedeutet auf dem Faͤßchen, worinn blaue Farı 

be it, mittel Saflor, Fa 
Nu, in Oftfeiestand fo viel, als ein Außertief. So 
it z. E. Petker⸗Mu, das Außertief des Siels, oder 
der Schleuje des Dorfes Perkum, - - * m # 
ud, 





. Mu 

Muck, in Koblinz ein Mutterſchwein. 

Mude, ein Getreidemaaß, hält an Parifer Kubifjod 
zu Antwerpen 1226, 

Mudde, Muͤtte, Muid, ein Getreidemaaß, hält 
an Parifer- Rubitzollen zu Ammersfort 9055; zu Am: 
ſterdam zu 14 Sat 5440 u. 59045 zu Bafel 8135 zu 
Deren, (Math) zu 8 Maß 7980 u, 84765 zu Bominel 
8165 u, 3048; zu Buren 6999; zu Campen 59025 zu 
Euitenburg 7000; zu Deventer 4083 u. 40245 zu Edam 
3449 u. 5366; zu Eglifau 46065 zu Endhulgen 6680u, 
65855 zu Gorkum 852135 zu Gröningen 43905 zu Har—⸗ 
dewick 4923 u. 48735 zu Harlingen 44545 au Heusden 
8521 u. 8387; zu Iſſelsſtein 7349 u. 72445 ju feerdam 
8521 5 zu Leuwarden 44545 zu Löwen 5366; zu Mont 
fort 7000 u. 6899 ; zu Munickendamm 5449; zu ups 
den 6680 u, 6585; zu Marbonne 6680 u. 65855 zu 
Narden 6697 ; zu Neufchatel 8075 zu Orleans 19340 
119674; zu Dudewater 7000; zu Paris, zu ı2 Se⸗ 
tiers 9233 15 zu Purmerend 5449 u. 5366; zu Rhenen 
73495 zu Rouen 108237 u. 108303; zu Schafhauſen 
4606 ; zu Schenhoven 70005 zu Tiel 70005 zu Tongern 
9799 ; zu Utrecht 5879 5 zu Vianon 73495 zu Wefep, 
zu 2» Sad 6680; zu Wien, zu 30 Meben 1061105 zu 
Bid te Duurftede 7349 5 zu Zürd 4170, 

MWudder, Modder, ift der, durch das Niederfinfen 
der feinen Erdehelfe In Flüffen und Waſſerlaͤnfen, oder 
Abzugskandlen , entftehende Schlamm, welcher aus Kle 
oder Moor beſteht. Muddig, oder — 
fer wird daher truͤbes, mit vielen fremden Theilen vers 
miſchtes, Waller genannt. j 

Mudverbamen, f. Moderhamen. ar. 

Madden. (Torfgräberen in Oftirießland.) Den 
Schlamm aus dem Canal baggern oder ausfhöpfen ‚ wel⸗ 
des theils durch Menſchen, mit einer Schaufkt, theils 
durch Pferde, mit einer Mudderbade geſchiehet. 

‚Nudderpflag, (Waſſerbau) ſ. Pflug, Jar 

Muddeweg, In den Marſchen des Herzogthums Dres’ 
men, und zwar befonders in dem fo genannten Altenlans’ 
de fo viel, als ein, unmittelbar längft den Wettetun⸗ 
gen und Sleerben hergehender, Fahrweg, der aus dein. 
Auswurfe, Moder oder Mudde, aus dergleichen Graͤ⸗ 
ben, unterhalten wird. nr 

Arupfband, it eine Schleife von allerhand breitem ' 
Bande, lo die Mannsperfoiten in den Muff zu Enfipfen“ 
pflegen; oder gar an ein breites, über die Schultern her⸗ 
ab. hangended, Dand felbigen zu Fnüpfen gewohnt find. 

‚Muffe, (Porzellanfab.) f. Kapfel. Je 

Mrurfel, CPrebiertunft) iR ein Behätmig, welches 
Bas führeite. Feuer äushäteeh, und, Me Capdteh,"Tefte und’ 
Trelbfcherben , während der Arbeig für dem Einfaften der 
schen und ‚che, ae ‚ doxh auch zugleich fo einge 
sihter- feun nu, daß dabrn di Warküung des Felierz 
und der Durchzug ber Liſt frey Elite, auch die Verunde ⸗ 
rungen, welche: Datünter vorgehen, mwahrgenommin wer⸗ 
den können, „Man Kann. alfo den Muffeln verschiedene 
Formen geben, wenn fie von gemeldeten Beſchaffenheit 
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find; doch macht man gemeiniglich diejenigen Capellen 
und Treibſcherben, fo man zum Probieren ſetzen will, 
halb eylindriſch; zu einem Teſt aber macht man fle gleich 
einer hohlen Halbkugel, und verſiehet diefe letzteren mit 
einem Halſe, womit fie ſich an die vordere Mauer des 
Dfens anfchließen. Die vordere Oeffnung oder Mündung: 
iſt in den Muffeln nothwendig, damit ) det Probierer 
bequem hinein fehen, und wie die. darunter geſetzten 
Proben, oder das Feinbrennen gebe, beobachten koͤnne; 
zu dem Ende muß der Bortheil ganz offen feyn, daß die 
Luft zugleich mit dem Feuer würken toͤnne, und beftändig 
abwedyjele: denn ohne deren Wuͤrkung kann Feine Vers 
ſchlackung eines Metalls, auch keine hinlaͤngliche Zers 
fireuung der flüchtigen Theile eines Minerals geſchehen. 
Wenn naͤmlich die Luft einmal mit einer gewiſſen Quan⸗ 
tirat Dämpfe angefüller it, fo nimmt fie In eben dem 
Grade der Hitze keine mehr, wenigftens nicht von der 
Art, an; derohalben muß 2) die Luft beftändig wechſeln, 
und außer der vorderften großen Oeffnung oder Mündung: 
muͤſſen noch zur Seiten und hinten am Boden kleine Aus⸗ 
ſchnitte feyn. 3) Es dienen auch diefe Ausfchniere und’ 
die Mündung, das Feuer zu regieren, Indem durch die 
Mündung die kalte Luft hinein dringet, und die unter der 
Muffel Kehenden Gefälle abkühler, oder wenn die Miünr 
dung mit Kohlen angefüller, oder mit dem Schieber zus 
gemacht wird, fo vermehrer fie die Kite, welches man 
durch Verminderung oder Verftärkung des, die Muffel 
umgebenden, Feuers im Dfen fo geſchwind nicht bewert ⸗ 
ſtelligen kaun. Zwar bedienen fich einige Probierer fols 
cher Muffeln, die nicht ausgefchnitten find, und fie koͤn⸗ 
nen gar accurate Proben’ darunter machen; dod dauern 
die Operationen weit länger, und erfordern die beiten Cas 
pellen aus Beinaſche. Die Beltimmmmg der Länge, H⸗ 
be und Breite der Probiermuffeln geſchilehet mach ders 
Größe und Anzahl der darunter zu ſebenden Gefälle, und? 
daß der Probierer das, was in den Gefälfen enthalten 
it, fie moͤgen vorne der hinten ftehen, genau beobachten⸗ 
könne, Gemeiniglich iſt es genug, wenn fie 4 bis 5Joll 
body, 6 oder 8 Zoll lang, umd- 4’0der 6Zoll breit find, 
Auf den Münzen, wo felten Treibſcherben unter die Muf⸗ 
feln gefeßt werden ; tönnen ſolche das kleinſte Maaß das 
ben, wo aberviele Deraproben verfallen‘, dabey mehrere 
Treibſcherben mit einenmnale unter die Muffeln zu ſte⸗ 
ben konmen, miüffen foldhe größer fenn. Die am Dos 
den der Muffel zu beyden Seiten und Hinten gemachten 
Ausſchnitte durfen nicht fo hoch ſeyn, daß die eingeſetz⸗ 
ten Gefaͤßchen von den einfallenden Kohlen und der Aſche 
verunreiniget werden koͤnnen; denn wenn Koblen in die 
Gefaͤſſe⸗ fallen, verhindern folche die Verſchlackung des 
Blehes/ und die -Zerflörang der imedlen Metalle und 
Slbenernlkg: ja fie Bringeit die fchon zerſtoͤrten wieder‘ im 
ihre vdrige metalliſche Geſtalt, daß man allo fein- reines 
Korn von den edlern Metallen erhalten farm. Sind die 
Ausſchnitte hergegen zu Hein, fo gehen die Proben! aus 
Mangeldes Buftwechfels, langſam und dumpfig ab, und 
verfühten: leicht etwas Metall, wenn die Tapellen nicht 
Fiff3 scht 
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recht ont find, Die Muffeln werden aus Thon gemacht, 
wie die Treibfeherben, und wird der Thon etwas ſchmeidi ⸗ 
ger und biegfamer gelaffen ; es ift auch nicht noͤthig, den⸗ 
elben fo forgfältig Auzubereiten. 

Wenn der Thon zu fett üft, ſchickt ſich zerſtoßenes Glas 
und Sand, welche beyde durdy ein Sieb geſchlagen, und 
Befindenden Umjtänden nach geſchlaͤmmet werden, om bes 
fien. Von beyden pflege der Ste und ote Theil, im Ders 
gleich des Thones, hinlaͤnglich zu fepn, und bekommen 
die Muffeln davom im Feuer eine zähe Fluͤßigkeit; und 
weit dieſes Gemenge dichter iſt, als wenn gebraunter 
Thom zugefegt wird, fo ſchlaͤgt auch die Hitze Schneller 
dur. Um die Wuffeln leicht uns accurat zu machen, 

d hölgerne Formeg nöchig, welche Muffelſtoͤcke heißen. 

erner zwey Rahmen, daven der eine inmeudig die Größe 
und Die des Blattes haben muß, das über den Ruͤcken 
des Muffelſtocks geleger; der andere des Fleinen halbruns 
"den Dlattes, womit die. Muffel gelhloffen wird, - Nach⸗ 
dem der zubereitete Thon fo angefeuchtet worden, daß er 
ſich beorbeiten laͤßt, Doch aber nicht an den Händen Ele: 
“bet, werden daraus zwey Klumpen formiret, deren jeder 
die ungefähre Länge und Breite eines derer Nahmen, uud 
die Dicke einer Queerhand hat: dann werden zwey Stuͤ⸗ 
de von etwas grober Leinwand, in der Größe des Rah⸗ 
mens, auf eine ebene und glatte Tafel oder Brett ausge» 
breitet, der Rahmen auf die Leinwand gelegt ; ferner mit 
einem Schneidemeſſer, das mit zweyen Griffen verfehen, 
oder — einer meſſingenen Clavierſaite, deren jedes Ende 
um ein Stockchen gewunden iſt, damit die Saite ſich 
ſtraff anziehen laſſe, Blätter von jedem Stüd Thon, et» 
was dicker als der Nahmen iſt, abgefchnitten, in den 
Rahmen gelegt, und mit einer 3 bis 4 Zoll diden, und 
6 bis 8 Zoll langen hölzernen Walze ganz eben, und daß 
ber Thon den Rahmen völlig anfülle, aus einander getrie⸗ 
ben , der über den Rahmen hervorſtehende Thou mir dem 
Schueidemefler, oder einem Linial glatt abgeftrichen , die 
Rahmen losgemacht, und das auf der Leinwand Flebende 
Blatt auf dem Rüden des Muffelkode gelegt, die Peins 
wand abgejogen, und das thönerne Blatt juxecht geſcho⸗ 


ben. Eben jo wird mit dem binterften auf dem Boden⸗ 


blatte verfahren, mit der naf gemachten Hand die Blaͤt⸗ 
ter an ben, zuvor mit Speck gefdymierten, Stock und fps 
dann diefelben mit den naß gemachten Fingern fo genau 
an einander geftrichen, daß man keine Fuge fehen foͤnne. 
Die Muffel ſetzt man alsdann auf ein mit Sande dünne: 
beftreurtes Brett, ſchneidet den etwa Äber den Stock ſte⸗ 
Henden Thon mit einem Meifer glatt ab, ziehet den Stock 
zwey Queerfinger breit heraus, fonft betdimmt die Muffel 
Riſſe, und nahdem ber Thon ein wenig ſteif den, 
Daß er fi ohne den Stod erhalten ann, wird derſelbe 
gar weggeuommen, und hernach, ehe der Thon vollig er⸗ 


Muͤſhe 


einige Tage In der Luft ausgetrocknet, werden ſie in einem 
Toͤpferoſen gebranut; es kann auch ſolches im Morbfalle 
in dem Probierofen gefchehen, man muß aber die Kohlen 
oben, bey gänzlich zugemachren Schiebern anwenden, und 
das Feuer bey verdecktem Ofen ſehr langfam niedergeben 
laſſen, fonft wurde die Muffel, wegen der zu geſchwin ⸗ 
den Würcung des Feuers, ohnfehlbat zerfpringen. Dep 
Berfertigung der Muffeln bat man gar fehr auf die gehbs 
tige uud gleiche Dicke zu fehen, Iſt ſolche zu ftark, fo 
dauert es zu lange, ehe Die Hitze durchſchlaͤgt, und ie 
das auf den Capellen ftehende Metall würfet; find fie pins 
mal in der Hitze, ſo laßt ſich die Abkühlung niche ge» 
ſchwind, als murhig iſt, bewirken; find die Weuffeln zu 
duune, ſo werden fie bald ſchadhaſt, und ift man gendthis 
get, öfters neue einzufeßen, ja fie fallen oft unter währen: 
ber Arbeit zufammen, und die darunter ftehenden Proben 
gehen verlobren, Es iſt zu merken, daf die angegebine 
Dicke dev Muffeln nur zu den fleinen gewöhnlihen Pre 
bieröfen ſich ſchicket. Zu den großen muß ſelche eiwes 
dicker ſeyu. 

Die Muffeln koͤnnen zwar, wie die Übrigen thoͤnernen 
Gefaſſe, von einem Töpfer verfertiget werden; wenn er 
aber nicht wehl unterrichtet iſt, ſo muß man ſie entweder 
felbit machen, oder doch den Töpfer dazu anzuweiſen wi 
fen: denn nach ihrer gewöhnlichen Art drehen fie anfeder 
Scheibe ein Gefaͤß, gleich einem enfindrifchen Kruge 
ſchneiden ſolchen nach der Höhe in zwey gleiche Theile von 
einander, fo ſind zwey Muffeln weit geſchwinder, als nad 
vorbeſchriebener Art, auf einmal fertig. Es find aber 
biefe Muffeln faft allemal von ungteiher Dicke, unſorm⸗ 
lich und verurfadyen bey acsurar zu mahenden Proben alr 
lexhand Ungelegenheit, dauern auch felten über drey de 
vier Feuer aus, oder fallen gar unrer währenden Öpeka 
tionen zuſammen. Es verfteher fi) von felbft, daß fe 
wohl die Muffelſtoͤcke, als Rahmen , fo viel größer 
muͤſſen, ats der Thon im Feuer ſchwindet, und da 
bey verfchiedenen Thonarten fehr verfchieden iſt, „ 
des durch einen Verſuch ausgemacht werden, 

Murfelfiöcke, ſ. Muffel, 

Moble. ® Die zwecnäßige Einrichtung der af 
fer» Wind» und Roßutihlen iſt folgende: A) die Bi 
richiung der Waſſermuͤblen faßt folgende Regeln in 
fi: 1) Es muß bey einer Mäble ein Eichpfabl, 
Mebr, ein Waſſergraben, die Radftabe oder 
rige, und danı der Ybjugs » oder Muͤblgraben be⸗ 
findlih feyn, 2) Es müffen ſich im diefer Mühle die 
der einen und andern Art der YFüblen noͤth 
ſchinen befinden. 3) Es muß nahe am biefen 
eine Stube fhr pie Mablgaͤſte befindlich — 
muß auch nahe an den Mühlen elie Waageli m 
worinu das — Mehl gewogen werten kann. 


bärtet it, mic einem fpigigen Meſſer, unten an beyden Es muß in ſolchein Gebäude eine Wohnung mit 
Seiten und hinten die Deffnung ausgeſchnitten. Es iſt Weller, Stube, Bammern und Böden fit den 
wicht mörhig, daß das Bodenblatt an die Muffel feit ge» fer, feine Mühltnechte und Mägde befindlich feym. 6) 


macht werde, fondern es kaun befonders ſeyn, und die 
Duffel nur darauf gejegt werden, Nachdem die Muffel 


1,6 


wmuß bey einer folhen Mühle ein geräusmiger Bor 
‚ mit einem Beunnen befublic feyu., 7) Es wäh 
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kir dieſem Hofe Schoppen fiir Brenn / und erfolg zu 
der Mühle befinden. 8) Es mülfen in diefenr Hofe die 
noͤthlgen Stallungen für Zugvich, Kühe und Schweine 
beſindlich ſeyn. 9) Es müllen ſich bey einer ſolchen Mid» 
% ein Gemäs» und Obſigarten befinden. 10) Es 
ſich elue ſolche Mühle, wenn es wegen des Waſſer⸗ 

falls möglich iſt, nahe an dem Orte befinden, wo am meis 
ften gemahlen wird. 11) Es muß eine ſolche Mühle, wo 
wie, dahin gebauer werden, wo foldye nicht fo leich⸗ 
- te hberfchwenmt werden kann. Endlich 12) muß 
ein folches Gebaͤude nach der Größe der Mabigaͤſte, 
‚eben darnach aber die Zahl der Mahlgaͤnge, eingerichter 


° Möhle zum Eichorienmablen, f. Roßmühle. 
Moͤble sur Xeinigung der Baumwolle. Diefes 
- Werkzeug ift in den ameritanifden Inſeln gebräuchlich, 
um nach dem Trocknen die Baummolle von den Saamen 
reinigen, welches Eplucher genannt wird. Diefe 
5 Brit fteher mit der Hinterfeite an einer Wand fefte, 
en Vordertheil aber tragen Stügen von Bois de Guajac, 
Manchmal jtcher fie auf der Mitte eines Fußbedens, und 
fo eingerichter, daß zwo Perfonen zugleid damit ars 
tbnnen, eimer auf jeder Seite. Das Geftell der 
ne beftehr aus vier Städen, wi ein Nahmen zus 
fammen gefüger mit drey Niegeln der Länge nach darin 
nen; der Voderthell diefes Geftelles, etwas länger als der 
bintere, ift mit einem Brette bededr, auf weichem der 
Arbeiter allemal etwas Baumwolle hat, die durchgehen 
fol. Auf dem Mittel der Seiten des Rahmens, und auf 
zwo Seiten des mitelern Queerriegels, find aufrecht ſte⸗ 
ide Stuͤcken dingefügt, mit Loͤchern, die Belzen einzu 
Queer über die ganze Mühle, zwiſchen den 
Aufrecht ſtehenden Stüden, liegen zwey Walzen hotizon⸗ 
tal, einen halben Zoll im Durchmeſſer, vom harten Hol⸗ 
, mit längithin eingeſchnittenen Streifen, daß bie 
—82 deſto lelchter ſolgt; der Abſtand zwiſchen die— 
fen beyden Walzer iſt ohngefaͤhr eine geomterrifche Linie, 
und wird durch einige Stuckchen Leder erhalten, die zwi⸗ 
ſchen ihnen legen, und fie von einander fondern; man 
kann ihn aber nad den Umſtaͤnden ändern, wie man die 
Bolzen eititreibt. An einem Ende Jeder Walze befindet 
fi ein Nad von dünnen Brettern, erwa 3 Fuß im 
Durchmeſſer. Je srößer die Näder find, defto mehr er: 
keichtern fie den Umlauf der Walzen, welche fonft beym 
Durdyitreichen der Baumwolle jehr ſchwer gehen wuͤrden. 
- Etwa zwey Drittel vom Umfange befinder ſich anf der 
äußerften Selte jedes Rades ein Zapfen, mit einem Ein: 
ſchnitte für die Schnur, die ſich zwiſchen ihm und den 
Tritte beſindet. Man ſetzt beyde Mäder zugleich mit den 
Händen in entgegen geſetzte Bewegung, die nachdem 
durch Treten ſortgeſetzt wird, wie bey einem Spinnrade. 
Mar nimmt ein wenig Baummwolle in die Hand, das auf 
ben Zwiſchentraum, zwiſchen den Walzen gelegt wird, die 
laufen gegen einander, ziehen es zwiſchen ſich und klem⸗ 
men den Saamen heraus, welchet durch die Oeffnuug 
woifhen dem Brette und dem Queerriegel herab fällt, 
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An der Hintern Seite, wo die Baumwolle heraus kͤmmt, 
hängt ein Sad, oder man feßt eine Tonne dahin , wo die 
Baumwolle hinein fällt; fo reiniger eine Perfon des Tar 
ges 30 bis so Pfund, nahdem die Baummolle warm 
und troden ift. Deswegen wählt man zu diefer Verrichs 
tung warıne Tage, und nimmt dazu die Baumwolle, die 
in der Sonne zam Trocknen liege, deun während der Hi⸗ 
Be breiter fie fidy mehr aus, ynd ſtoͤßt die Saamen her⸗ 
vor, die dann defto leichter abzufondern find. Die Ab⸗ 
bildung diefer Maſchine finder man im a1. B. der neuen 
Add. der Schwediihen Akad. Tab. 1. 

Maͤbleiſen. * Die Lange des Muͤhleiſens richtet ſich 
nad) der Höhe des Mühlgerüftes,, und kann fribiges 24 
bis 3 Ellen lang, 23 Zoll Mark und 23 Zoll breit ſeyn. 
Der Halu daran 3 Ellen lang, und 3 Zoll ſtark, und 
wird felbiger recht zirkelrund gemacht. 

Muͤhlenbau, ſ. Muͤhlgerüſte. 
Muͤblenblautuch, ſ. Waliblautuch. 
Müblen der Baſchkiren. Diefe haben Mühlen 
von befonderer Bauart, die ihre eigene Erfindung if. Um 
nicht viele Mühe zu haben, fuchen fie dazu die Eleinften 
Baͤche, flechten einen Zaun von Korbwerk, den fie mit 
Erde bewerfen,, und damit, oder mit einem ordentlichen 
kleinen Damm von Faſchinen, den Bach anſchwellen. 
Am Damme zimmern fie ans Pfaͤhlen eine kleine Hütte, 
in welcher auf einer Zimmernug, die wie ein Tiſch in der 
Mitte frey ſtehet, und eine Eimaſſung hat, die Muͤhl⸗ 
feine ruhen, Niemals find diefe von Stein, fondern es 
find runde, aus einem Klotz gehauene Teller, in weide 
viele platte eiferne Nägel, ohne gewiſſe Ordnung, einge⸗ 
ſchlagen find, doch alfo, das fie ale vom Mittelpunfte 
nach dem Umkreiſe, mit der Laͤnge ihres hervorragender 
Theils, gerichter find. Der untere hölzerne Muͤhlſtein 
liegt auf der Zimmerung unbeweglich; der obere abır kann 
aufgehoben werden, und toird durch die Achſe des Mühle 
rads bewegt, welche durch den Mittelpunkt der untern 
Scheibe hervorragt, und mit einer eiſernen Kruͤcke, in 
einen Einſchnitt des durchloͤcherten Mittepunkts der obern 
Scheibe greift. Dieſe Achſe iſt gemeiniglich aus einem 
Baume alſo gezimmert, daß der unterſte Theil aus der 
Wurzel, wie ein Kolben, rund and di gehauen ift, fo 
daß darinnen viele platte, auf einer Seite etwas ausge 
hoͤhlte, Flügel oder Schaufeln, wie Speichen an einem 
MWagnenrade, können eingekeitet werden, weiche das Waſ⸗ 
ſerrad vorftellen, Unter den. Kolben it eine eiferne Spins 
dei eingeſchlagen, vermittelt welcher die fentrecht ſtehen⸗ 
de Achſe unten im Bach auf einens Walken tube, und ih⸗ 
ren Umlauf bat. Das Waller wird durch eine hölzerne 
Rinne, aus einem kleinen Durchicdhnite des Dammes, 
anf die eine Hälfte dieſes Rades gerichtet, fo, daß es an 
die hohle Selte der Schaufeln ſtuͤrzt, und alfo das Rad, 
die Adıfe, und bie, oben in der Mühlenhütte befindliche, 
here Muͤhlſcheibe In dem Kreis beweget. Zur Hemmung 
der Muͤhle darf mur eine lange Stange zwiſchen den 
Schaufeln des Rades elngeſetzt werden, Andere leiten 
das Waſſer durch eine bewegliche Rinne, welcher fie eine 
andere 
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andere Richtung geben, und damit die Muͤhle zum Still⸗ 
fehen bringen nnen. Das Getreide, welches man zu 
Grüße oder groben Mehle bereiten will, wird in cben 
einen folden Rumpf, wie gewöhnlich, geſchuͤttet, deilen 
- Deffuung unten eine kurze horizontale Rinne hat, melde 
auf die Mittelöffnung der obern Muͤhlſcheibe gerichtet iſt. 
Der Kornbshälter it an den Queetbalken des Muͤhlenge⸗ 
‚rüftes beweglich. angehängt, und ein daran gebundener 
Siecken, weldyer mit einen Ende die obere Muͤhlſcheibe 
berührt, theilt ſelbigem die nöchige ſchutternde Bewegung 
mit, um das Korn zwiichen den Muͤhlſcheiben aus zuſchuͤt · 
sen. Diefe Maſchine ift demuach die alleveinfachite Ho ⸗ 
rizontalmuͤhle. 

Maͤblengoͤſte, find diejenigen, welche Getreide zum 
Mahlen in die Muͤhle bringen oder ſchicken. 

Möäblenwiffenf&baft, Mauͤbhlenverſtaͤndniß, wird 
diejenige Willenfhaft genannt, welche man von allen, 
zum Muͤhlweſen gehörigen, Sachen, als da find die An» 
legung, Erbauung und Einrichtung der Mühlen , ingleis 
hen von dem Müplrechte, Ordnungen und dergleichen 
mebr, erlanget hat, 

Miüble zuſammen laffen, heißt den oberften Muͤhl⸗ 
fein naher an den unterſten ruͤcken. 

Maͤblengeroͤſte, (Mühlenbau) heißt derjenige Theil 
einer Mühle, auf welchen die Mübhlenfteine liegen, Es 
beſtehet aber ein Mühlengerufte 1) aus zwey Schwellen, 
welche Anusbäume genannt werden. 2) Auf die Haus⸗ 
bäume kommen vier Säulen, welche Docken genannt 
werden. 3) Auf die Docden kommen zwey Queerbalken 
zu liegen, welches die Launen geuanut werden. 4) 
erben die Launen und Docken mit einander verbunden. 
5) Wird auf die Launen die Mehlbank geleget, und ein 
Geſimſe darauf gemacht und mit Gliedern der Baukunſt 

örig verzleret, 6) Werden die aunen mit 4 bis s Zoll 
Garn Pfojten beleget und mit hölzernen Nägeln auf die 

aunen aufgenagelt, 7) Werden in die Docken Falze ges 
meißelt, worinnen die Tragebänfe hinein zu liegen kom⸗ 
men; auf die Tragebänke kͤmmt der Steg zu liegen, und 
fir diefen.wird die Mfanne eingelegt, worinn das Mühl 
eifen mie feinem Getriebe geht, und, vermittelft der Hebe⸗ 
ſchinne und der Hebeärme, der Muͤhlſtein gefteller wer 
den kann. 3) Um ben Vodenftein werden 8 Zoll breite 
und 5 Zoll ſtarke Hölzer zufammen gezapft, und auf die 
Pfoſten aufgebohrt und genagelt, weldye die Bodenfiein« 
ziegel genannt werden ; fie dienen zur Befeſtigung bes 
—— 9) Durch die Mehlbank geht, bey dem 

odenſtein, ein Loch, welches das Mehlloch genannt 
wird. 10) Wird ein Lauf von Boͤttcherarbeit um die 
Steine geſetzt, wo gleichfalls ein Loch in den Lauf ges 
fänitren If. Durch diefes Laufs« oder Mehlbanksloch 
geht der zetmalmte Schrot in den Beutel, und wird bag 
Mehl von der Kleye abgefondert. Die Höhe diefes Muͤh⸗ 
tengerüftes aber richtet ſich nach der Höhe der Kammraͤ⸗ 
der; die Weite kann 4, 44 bis s Ellen feyn. Diefes bes 
ſchriebene Müplgerüfte geboret nur zu einem Gang. Wenn 
mehrere Gänge find, muß man aud mehr Doden und 
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Launen Haben, als: zu zwey Gängen 8Doden, zu dray 
Sängensi2 Deden u.f.w. Die Mühlgeräfte find bee 
allen Mühlen auf dergleichen Art beidyaffen; es mögen 
Staber» Strauber ⸗ Paniter» Schiffs Noß + und Hand⸗ 
müblen feyu; ausgenommen die Windbockmuͤhlen, welde 
dergleichen Muͤhlgeruͤſte nicht haben. 

Nüblgraben, ift eigentlich eine, entweder von Nas 
tur und Kunft gemachte, Tiefe, zwiſchen deren Lern 
er zum Mahlen benöthigte Waſſer den Muͤhlen ab» und 
zuläuft. 

‚Wüblberren, (Bergbau) heißen diejenigen, melden 
die Puchwerke und Zinnwaͤſchen zuftändig find. . 

Müblpurfcbe, ſ. Mübltnappe. Zac. 

Müblenregal. Kanfer Friedrihl, rechnet ſchon bie 
Waſſermuͤhlen ausdrücdtich zu den Regalien; doch an klei⸗ 
nen unſchiffbaren Strömen durften die Eigenthämer der 
Ufer noch lange Müplen bauen, Mit der Zeit aber 
dehnte die Habfucht der Regenten diefes Regal nicht nur 
über alle Ströne, fondern auch Aber die Luft» und Wind» 
müblen aus. Im Jahr 1341. behauptete ſchon der Bi⸗ 
ſchof zu Utrecht: nemini viventium in vento do minatio- 
nis ſuae ius aliquod cumpetere, nifi fibı duntaxat et 
ecciefiae.luse Trsjedtenli, und ertheilte daher dem Klo« 
fter die Erlaubnig, eine Windmühle zu bauen, wo es 
wollte; und auf gleiche Weiſe ſchenkte der Pfatzgraf Als 
beit 1394. der Stadt Harlem ventum molarium, di. 
die Erlaubniß, eine Windmühle anzulegen. Doch giebt 
es noch Länder, in welchen den Guthsherren das Recht, 
Mühlen auf ihren Boden zu bauen, noch nicht eutwendet 
it, 3. B. Metlenburg. 

Wůͤblknecht, ſ. Muͤhlenknappe. Jac. 

Mablordnung, iſt eine heiiſame Verfaſſung gerolffer 
Artikel, welche fomwohl die Muͤhlherren und Muͤller be 
dem Muͤhlen » und Waſſerbau, als auch inſonderheit die 
Muͤller bey ihrem Muͤhlweſen zu beobadıten haben. Sie 
foll eine Regel und Richtſchnut feyn, nach welchet alle 
Streitigkeiten, die bey Mübhlengebäuden vorkommen, ent» 
fhieden werden können. . j 

Maͤblſtein, ſ. Rheinländifcher. 

Müblftein. # Es iſt ein großer Unterſchied unter 
den Müplfteinen in Aufehung ihrer Zurichtung, und 
wie fie in dem Bruche bearbeitet werden. Man unters 
ſcheidet fie mit den Namen Bantftüde und Queerftüde, 
Ein Bankſtuͤck heißt, wenn der Stein fo, wie er felne 
Lage im Bruce bit, ausgehauen wird, dergeftalt, daß 
feine Eplinderflähe lothtecht, die geraden Flaͤchen aber 
waagrecht bleiben, fo, wie die Bänke im Btuche ſelbſt 
waagerecht gehen. Ein Queerſtuͤck it, wenn ein abar ⸗ 
loͤſtes Süd Stein auf die Kante geſetzt, die cylindriſche 
Fläche lothrecht und die ebene Fläche waagrecht kommt, 
Die Queerftäde find darum in der Dauer und im Schaͤt · 
fen vorzuͤglicher, weil die Theile, woraus die Steine zu⸗ 
fanımen gefegt find, hoch zu ſtehen kommen, da hingegen 
fie bey den Bankjtücten Bach liegen, und ſich daher eher 
abnuhen und Rumpf werden. Die Müblfteine, fo man 
in Sachſen gebraucht, werden anf dem Kiphäufer * 
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ohnweit Norbhauſen, gebrochen; fie find 26-28 Zoll 
hoch, und haben im Duchfchnitte 34 Fuß. 

Möblftein des Herrn Grafen de la Touraille, 
Diefer Hat den Ausſpruch gethan, daß das mit feinern 
Maͤhlſteinen gemahlene Mehl oft nie ohne Nachtheil 
ber Selundheit genoffen werden kann, und fchlägt daher 
Müpifteine von einem hinlänglichen Gericht, aber von 
einem andern Material, befonders von gut jugerichteten 
und abgerundeten Eichenholje vor, welches mit ſtarkem 
Eifenbledy belegt, und wie ein grobes Reibeiſen aufge 

ven worden, Bon diefen Maſchinen behauptet er, daß 

toleder an Wirkfainfeit gewinnen wuͤrden, was die ans 
dern al Schwere voraus haben, daß der untere oder Bo⸗ 
benftein hingegen „ vermittelft der rauhen Fläche feiner eis 
ferien Spisen, in Verbindung des unmiderftehlichen 
Drucks des obern Steins, ein gefundes und reiches Mehl 
heben würde. Die Eifentheilchen, die fid etwa losar- 
beiten möchten, würden der Geſundhelt nicht, wie jene , des 
Bandes, ſchaͤdlich ſeyn, oder diefer, nicht Eoftbaren, Ver⸗ 
ſahrungsart Hinderniffe in den Weg legen, 
; reine ſchaͤrfen, heiße, fie mit einer Pille 

wen. 

r — — Muůͤblſtuͤtzen, (Muͤller) ſ. Auſſchuͤtt ⸗ 


Mui, ſ. Mudde. 

Muid, Getreidemaaß, ſ. Mudde. 

Mule, fo nennen die Franzoſen ein Futteral oder Der 
del, oben Über Föftliche Schuhe, damit fie nicht kothig 
werden, — 
Mulle, f. Mulbe Jac. 
Mullen, Abmulien Wenn trockne Erbe entweder 
vom Froft muͤrbe und lofe gemacht, oder, vermöge einer 
Karten Vermiſchung mit Sand, von felbft abbrödelt oder 
abfällt, fo fagt man: fie muller ab, Mullig heißt das 
er eime folche trockne, oder mürbe gefrorne, doſe Erde, 

Müllers Rechenmafchine, f. Redhenmafchine, 

.. Müllner, (Hüttenwert) f. Ablaffen. Zar, 

Mullpflug, (Deihban) f. Sandſchaufel. Jac. 
Mulmiches Kupfeterz, f. Kupſeterz. Jac. 

Mulmicher Kobalt, (Bergw.) f. Kobalt. Jac. 
WMumie, Momia. (Maler,) Einbalfamirte, menſchli⸗ 
he Korpkr, die aus Aeghpten und Arabien kommen. Der 
Maler bedient ſich derfelben zur braunen Farbe, Indern 
ſoiche ſchoͤner als der Umbra ausfällt. 


Mumme. # ie har Ihren Namen non dem Erfins 
der Chriſtlan Mumme, u 

« Mumme, nehrien die Schiffer, und befonders Floß⸗ 
führer, Diejenigen Merkmale, weiche fie ben niedrigen Mafe 
fer zu Wegweiſern des Fahrwaſſers in einem Fluffe, vor 
und bey ihier Babır, abftehen, Chemetufglich beftehen fie 
in einem Strand, oder in einer Stange. it eine fols 
he Mumme nicht behangen, fü heißt es ein Bioſſer, und 
man faun alsdann dreifte-auf ihn zufahren; iſt er aber 
mit einen: Strohwiſch u, dergl. verſehen, fo iſt es gerg⸗ 

de das Grgeutheil ziaind man darf ige nicht zu nahe 
Technologiſches Woͤrterbuch VI, Cheil. 
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Genen, mern man nicht aufs Trockne figen bleiben 


manch ( Wechanik) ein erhöheter runder Stoͤpſel. 
Mönch, CMühlenbaufunft ) beißt der —— 
Zapfen, ſo in die Mitte des Radefkuhl eingeſteckt wird, 
—— ping gr} den —— drehet. Die Hoͤhe 
en muß der e der Felge glelch jeyn, 
Radeſtuhl bearbeitet wird, ROTE EEE 
Mänd), Schmelzhütte) ſ. Mönd, Jae. 
Münchtlingen, eine Art Ruhler Meiferklingen, 
Münchner Pörzellanfabrik, f. Porzellanfabrif, 
Münchner Rechnungsmuͤnzen. Ya Min 
dem gangen Ehurfürftenehum Dayern . 5* = 
Rechnung In Gulden zu 60 Kr. à 4 Pf, gehalten, 
Pfennig oder Heller 


— 


ı$ I 
Der Schildlouisd’or gilt 8 Fl. 44 Kr., der Lausrhaler 
2 Fl. 16 Kr., die Piftolette 7 Fl. 13 Kr, 

Muͤnchner Rechnungsthaler, wird zu sE 3, oder 
90 Kr., nach ber Verorömung von 1766 gerechnet, und 
auf 22,2 holl. As fein Gold, 304 hol. As fein Silber, 
und 20 gr. Conventiousgeld getwürdiger, 

Mundfäßchen , heißt man dasjenige runde, gegofs 
fene Gefdyirr von Zimm, fo vorne mit einer Schuauße, - 
oben mit einem Dedel, und über demfelben mit einem, 
an beyden Seiten befeftigten, Spriegel verſehen, daran 
man es zur Seite des Handfafles aufhängt, und man ſich 
mit dem darinn befindlichen Waller den Mund ausſpuͤlen 


ne, 

Mundienngstäcer, (Tuchmanufaktur) ſ. Mondi⸗ 
rungstuͤcher. e. 

— a ae Arie bie für 
die berrfchaftlihe Tafel e Speifen zurichtet, 

Mundleim, Diefes ift derjenige Leim, deſſen ſich die 
Zeichner bedienen, um verſchiedene Wogen Papier ſeht 
fauber zuſammen zu leimen, wenn fie zu ihren Zeichnun⸗ 
‚gen nicht groß genng find. Man nennt ihn Mundleim, 
weil man, wenn man Gebraud davon machen will, an 
ſtatt ihn, tie den gewoͤhnlichen Lelm aufzwisien, ein Stud 
davon in den Mund nimmt, wo man ihn einige Zeit 
fäßt, bis er fo weich wird, daß er fid mit ein wenig 
Speichel vermiifchet, und biefen fehr klebricht macht. Ehe 
ich 3 wie man davon Gebrauch machen ſell, will 2 

999 


—— 
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die Art, Ihm zu verfertigen, beſchreiben. Der Mund» 
kim ift weiter nicht, als der gewöhnliche flarfe Leim, der 
gewürzet wird, um ihm den unangenehmen und widerli⸗ 
hen Geſchmack, den er von Natur haben würde, zu bes 
nehmen, und den man in Kleinen Brodten oder Taͤſelchen 
redueiret, damit man fich deſſelben defto bequemer bedie⸗ 
nen könne. Man kanu ihır von aller Art von Leime, 
felbft von den Handſchuhleime machen; es ift aber am ber 
fien, wenn man Engfifchen Leim dazu nimmt, weil ſelbi⸗ 
ger ſeſtet iſt. 
Dan nimmt zum Exempel 4 Unzen davon, und jer⸗ 
bricht fie in kleine Stuͤcken, wie gewoͤhnlich. Man 
weicht ihn zwey oder drey Tage in einer hinlaͤnglichen 
Quantitaͤt von taltem Waſſer in einem glaſurten irdrnen 
Topfe ein. Darauf gießt man alles überflüßige Waſſer 
ab, fo daß ganz und gar nichts davon übrig bleibt, und 
laͤßt ihn uͤber einem kleinen Feuer zergehen. Wenn er 
recht Hüßig ift, fo chur man zwo Unzen vom gewöhnlichen 
Zuder hinzu, den man mit dem Leime, fo wie er zerge⸗ 
bet, wohl miſchet. Einige thun noch ein wenig Zitron⸗ 
faft dazu, welcher aber ganz ohne Nutzen zu feym 
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eint, 
— man ein Stuͤck Marmor, vom —*— 
25 Zell im Werecke, oder ein Breit von gleicher Größe, 


and macht auf dem vier Selten mit Wachſe, oder mit el⸗ 
nem kleinen Wachsſtocke einen Rand herum, reibt die 
ganze Oberfläche diefer Forın mie ein wenig Leinwand, 
woeldhe mit gutem Danmöte recht durchzogen ift, fo daß 
die Form dadurd) wohl angeſeuchtet wird; und nachdem 
man fie hortzontal geſetzt has, gießt man den ganzen Leim 
darauf, ohne daß man ihm erſt recht kochen laͤßt. Auf 
Diefer Form laͤßt man ihn 4 bis 9 Tage, oder noch laͤn⸗ 
ger, ftehen, damit er fo feft werde, daß man Ihn abnehr 
men kann , ohne ihn zu zerreißen. Er wird alsdenn un⸗ 
gefähr 3 Linken dicke ſeyn⸗ 

Werm es men Zeit ift, fo witd dieſe große Leimplatte 
abgenommen, auf eine vierfach zufammen gelegte Ser⸗ 
vierte, welche auf einem Tifche liegt, gelegt, ſodann 
mit einer andern, gleichfalls vierfach zuſammen gelegten, 
Serviette bedeckt, und alles mit einem Breite , oder mis 
eben diefer Form beſchweret. Diefe keinenen Tücher neh⸗ 
men fürs erſte alles Del, das nody etwa an dem Reime 
hängen koͤnute, weg, und zlehen hauptſaͤchlich alle Feuch⸗ 
figfeiten an ſich. Einige Stunden darauf wird dieſe obere 
Serviette beym Feuer wohl abgetrocknet, anf den Tiſch, 
and der Leim darauf geleat > alsdann wird der Selm mit 
der andern, gleichfalls wohl abgetrockneten, Serviette zus 
gedeckt, und alles, wie das erſtemal, mit einem Brette 
beichwrret, Diefe Operation wiederholer man +4 Tage 
hinter einander, täglich 3 bis mal, bis der Leim endlich 
fo ſeſt geworden iſt, man ihn auf die Seite ſetzen 
Fan, ohne daß er ſich bieget; er darf aber nicht fo hart 
ſeyn, daß er nicht zerbricht, Es iſt bier argumerfen, 
daß mau dieferm Leim nach Belieben eine Dicke geben 
fan, menn man ihn mehr oder wenlget beſchweret. 
Wenn man ihn ſeht beſchweret, fa. wind er Dinner, weil 
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er ſich nicht zuruͤcke ziehen kann. Wenn man ihn wenlg 
beſchweret, ſo wird er aus der gegenſeitigen Urſache dicker. 
Allen man muß ihn beſchweren, damit er nicht ktrumm 
laufe, ſondern vecht gerade und gleich Bleibe. Wenn man 
ihn an der Luft tronen fieße, ohne ihn zu beſchweren, fo 
würde er zwar geſchwinder troden werten : allein die Tas 
feln, die man daraus macht, wuͤrden ſehr krumm, und 
zum Gebrauche nicht bequem ausfallen. Wenn fie eine 
Linie di, 8 bis 9 Linien breit, und ohugefaͤhr 3 Zoll lang 
find, fo find fie gut. 
Ehe der Leim fo trocken iſt, daß er zerbricht, zerſchnei⸗ 
det man ihm mit der Scheere, nad) dem eben erwaͤhnten 
Maaße. Alsdenn legt man alle dieſe Tafeln neben einan⸗ 
der hin, ohne daß fie ſich berühren, und zwar zwiſchen 
den leinenen Tuͤchern, die man von Zeit zu Zeit abtrodnet 
und befchweret. Diefe Arbeit witd fo lange wiederholet, 
5 —* Leim vollkommen trocken iſt und ſich leicht zerbre⸗ 
n läßt, ! 
Mundleim auf eine andere Art zu machen. Mau 
welche 4 Loth gemeinen Tifcplerleim in einer kleine n Quan⸗ 
sicht Waſſer fo lange ein, bis er ſich vollfommen jerrühr 
ren and mit einem fteifen Borftenpinfel zum Schaum ſtoſ⸗ 
fen läßt. Wenn alfo erwähnter Leim ganz in Schaum 
verwandelt worden ift, fo thut man 2 Lorh geſtoßenen Zur 
der dazu und fährt mit dem Stoßen nach eine Weile fort, 
bringt das Gefäß, worinnen dieſes verrichtet wird, über. 
ein ganz gelindes Fener, wo der Leim ziemlich einfoden 
muß, Zuleht gießt man es in cine geölte papierne oder 
blecherne Form, worinnen es fo lange bleibe, bis alles 
erfalter iſt. Dieſen nun geronnenen Leinmſchneidet man 
In dünne Streifen und ſeht ihn, bis zur vblligen Ausdor⸗ 
sung, einer ganz gelmden Wärme, oder einer ftark ftreie 
chenden Luft aus. Will man ihn gefärbt haben, fo darf 
man nur ein Dicokt aus Firnambur mie Alann bereitet, 
oder jede belichige Farbe, im Anfange der Bereitung zus 
feßen, Diefen Leim kann man dur Speichel anfeuch⸗ 
ten, und geſchwind Papfer oder Elfenbein aubeften. 
Mundleim, (Gebrauch deffelben.) Man made das 
mit-den Anfang, daß man den Rand der beyden Bogen 
Papier, bie man zuſammen leimen will, echt gerade und 
fauber abſchneidet, welches vermittelt eines Pinials und 
eines gewöhnlichen Federmeflers gefchehen kann. Diefe 
beyden Mänder legt man fo auf einander, daß fie ungefähr 
eine eder zwo Linien über einander gehen. Wenn das 
Papier fehr ſtark und groß ift, fo Befeftigt inan diefe bey⸗ 
den Bogen, indem man auf jeden ein Pinial, und an jes 
dem Ende ein Gericht "darauf legt. Man muß darauf 
feben ‚ daß bie. Ränder diefer bepden Blaͤtter, im der gan⸗ 
zen Länge der Zufammenjegung, gleich auf einander lies 
gen, Man zeichnet daher an jedem Ende einen Punft 
mit dem Zirkel, fchneidet mit einem Federmeſſer, und an 
einem Linial herab, einige Streifen won anderm Papiere, 
wovon man einen auf den untern Bogen, der Länge nad, 
an dem Rande des obern Bogens binlegt. 
‚Wenn alles fertig iſt, fo nimmt man eln Täfelchen 
Mundleim, macht das Ende, indem man es — 
ll 


Mundi- 


entweder mit einem Meſſer, oder mit einer groben Felle 
bünue ; ſteckt diefes Ende in den Mund, hält es mit den 
Zähnen, damit es feft-bleibe und miche * falle ; * 
wenn een po ei alfo 3.pder 4 —— im 
Munde ge ten hat, verſpuͤret, daß der Speichel, der 
Leim beruhtt, klebricht und nA geworden iſt, 5 
— man dieſen Mundleim, und faͤhrt damit unter dem 
Rande des obern Bogens Papier Hin, indem man 
Ei von der Linten zur Rechten, und von der Rech⸗ 
kai in einer Länge von ungefähr anderrhalb 
Dieſe Arbeit muß, vornehmlid im Som⸗ 
——* geſchehen. Man fängt in der Mitte 
mmenfeßung an; fobald man den rn auf ſolche R 
gettagen hat, nimmt man den Papierſtreifen fa 
nen —* die Zu re. 


2 cin. — —5 
e tte ber mmen 
Ban: a * 


————— 


Ben darauf an dem andern, md auf ſolche 
Bear: bis die ganze Zuſammenſetz 
Um Balten gu vermeiden, fangen viele au 

m Ende au, und hören bey dein andern auf. 





wird, 
hiugegen 


— 


det, unten "eine kleine Schärfe, und unmerkliche 


üb 
—* 
Papiers ber 


Die A davon Ift, daß 


he Band 


wo bie — iſt, die ſolchergeſtalt geraberges 
——— geſchieht. 


then Oblate iſt uam Jahre 1624, 


* 


"Wunde 


ww; Mai muß fih in Acht nehmens daß man beu 
nicht zu weit In den Raud der Ohgen 
anlegt; Donate nicht det untere Beßedt werde, Ei 
nige legen daher in.der ganzen Pänge der Zufartım 
ur einen en unter , welches dag befte i 
) Mau mu, En man ein Stuck geleime har, 
A Papierbögen ein wenig umvenden, ypeil es zuwei⸗ 
er 
e u t, ge t, daß fie 
* au den TR, oder auf dem unterm Dapieeifen as 


nn Es giebt fo ſchickte Zeichner, daß fie den beyden 
—* De en ee 
len, die Hälfte ihrer Dicke benehmen können, Sie thun 
d zu dem Ende zwo Linfen von dem fchon ans 
de, an einem Linial herab, einen Pe zuit dem Be ederimelfer, 
womit fie nur der Dide des Papiers hinein 
Kr; darauf ziehen fie in der Dice des Papiers einen 
fleinen & ab, und machen dadurch nleidfam eine 
Leiſte, Wenn fie gu dem Bande des andern Bogens eben 
er ana gemacht ſo Ans und leimen fie 
a EAN TS 
’ als 
des Papiere. Allein —— kann aus. mit 


1 —* 
06 Die Schärfe befläne 
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Baur 


Ei ge Barketree — 
derungen ti en, ſo wie jie fledigt oder feucht wers 

deu, damit man defto jauberer leimen £hnne, ’ 
19) Es iſt zu beobachten, dab man an den Leim, weun 
man ihn aus dem Wunde 
wuͤrde ſonſt dadurch 


5* darj; man die Zufannenfiigung 
Mundloch —28 helßt diejenige Oeffnnug in 
Bi reg ya 

Pe und mit eiuer * Oräpge pder einem Schieber verſchloſ⸗ 

> ice 

die Seilteubffnungen in den 


durch —8 mau —* geſchmolzeue Glas aus 
m heraus ſchoͤpfet. Sie heißen auch Werk⸗ 


LT f. Lochrohr. 
Mundoblaten. # Das aͤlteſte Siegel mit einer ro⸗ 


ICETT 2 fund 


ei feinen Speichel brins · 
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Mundportion, mird dasjenige aenannt, was ein 
Soldat an Epeife und Trank, entweder im Felde oder 
im Quartier, entweder im natura erhält, vder mit Sch 
und einem andern Arquivalent vergütet wird. 

Mundſier, nennt man in Niederfachfen ein Muſter. 

Münfterfche Heller. Eine Rechnungsmünze, davon 
672 einen Thaler machen. a) Nach dem 20 Fl. Fuß, 
Piſtolen & s ehlr. geben auf die Collniſche Mark fein, Gold 
132496, Silber 8960, Ihr Werth in Piftolen & s-thlr. 
it pl. b) Nah dem 24 Fl. Fuß, Piſtolen A 6 thlr. ger 
ben auf eine Collniſche Mark fein, Gold 1589954, Sil⸗ 
ber 10752, Ihr Werth in Piftolen ä 5 thir. ift 2% Pf. 

Muͤnſterſche oder Blamüfer Schillinge. Eine 
Rechnungsmunze, davon 28 einen Thaler maden. a) 
Nach dem 2081. Fuß, Piftolen ä 5 thlv. gehen auf die 
Collniſche Mark fein, Gold 55205, @ilber 3734. Ihr 
Werth in Piftolen a s ehlr, ift 105 pf. b) Nach dem 24 
8. Fuß, Piſtelen ä 6 thlt. gehen auf die Cöllnifhe Mark 
fein, Gold 66244, Silber 448. Ihr Werth in Piftos 
len a sthir. IR 8F pf. c) Mach dem 25 Fi. Fuß, Piſto⸗ 
len & 6A rthlr. gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 
oo: — 4663. Iht Werth in Piſtolen a thlr. 

ik &yypl. 

Mönfterfche Pfennige, Eine Rechnungsmänze, dar 
von 335 einen Thaler machen, : 2) Nach dem Convent. 
20 Fl. Fuß, Piſtelen a ihlr. gehen auf die Chln, Mark 
fein, Gold 66248, &ilber 4480, Ihr Werth in Piſto⸗ 
len a sehle, iſt Fpf. b) Nach dem Konvent, 24 FI. Fuß, 
Piftolen a 6 thir. gehen auf die Collniſche Drark:fein, Gold 
73 „Sildet 5376. Ihr Werth in Piſtolen ä sthir. 
t Fpf. 11 an, 
. Mönfterifche Rechnungsmuͤnzen. Hier rechnet 
man nach Thalern zu 28 Schilling ä ı= pf. Eour, 

- Heller 




















—T Pfennig 
2 sr IMariengr. 
1383| 9 | ı |&cifling 
| 24 uTy ur — Blamuͤſer 
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Munſierung, nennt man in Niederſachſen die Mu⸗ 
ſterunq. . — — 

Mundſtuck, (Uhrmacher) heißt an einem Uhrgehaͤn⸗ 
fe der oberſte dicke Rand, der um) das Bodenftüd‘, und 
den darauf ſchließenden unterften Nano bes Dedels her 
am geht. er ! 

Mündungssapfen, Spund. ( Artillerie.) Mit dies 
fem wird die Mündung. des Stucks verſchloſſen, damit 
weder Regen noch Unrath in das Rohr falle kaͤnne. Er 
it 2 Kaliber lang, vorne.g, hinten aben $ dick, und mit 


Münzen 
eines Handhabe verſehen, ſowohl um denſelben angelien, 


als auch vorue am Zopf anbinden zu koͤnnen. 
Mundut, (Soldatenſtand) ſ. Mondirung. 
Munjad. # Er wird zu Pulver zerſtoſſen, und malt 
Erde vermiſcht, in Kuchen geformt und in Darbadi 
Inſeln unter den Zuckerteſſein verbraunt. 
Munter, (Bergw.) ſ. Rege. Jac. m 
Mönzbeamte, dazu rechner man die Muͤnzbe 
als: den Münzmeifter, Münzwarden, M 
Stempelfchneider, Münggefelen u. f.w. Ihre Arbeit 
beftehet in Gold» und Silberſchneiden, abtheilen „ ſchwel⸗ 
zen, gießen, ſchmieden, Platten fpneiden, prägen, gihe 
ben, abjuftiren, probiren u. ſ.w. e 2 
ünzdevalvarion, f. Müngreduetion, —* 
Münze, ſ. Muͤnzſtaͤtte. 
Muͤnze, eigentliche, ſ. eigentliche Muͤnze. 
Manzen. æ Dep den aͤlteſten Völkern war es noth⸗ 
wendig, daß der Waarentauſch die Stelle unſers jetzigen 
Kaufs durch Muͤnze vertrat. Der eine gab nämlich von 
feinem Ueberfluß dem audern etiwas ab, und diefer wie ⸗ 
derum jenem von dem feinigen, Diefer Taufch aber 
mußte höchft unbequem ſeyn, fo daß man haͤufig die Din 
e, die man zu feiner Bedürfniß gebrauchte, durch allen 
Veberfluß nicht erlangen konnte, weil derfelbe dem 
andern nice auſtand. — Die Menfchen warden ſich 
immer mehr und me aus ihrer Rohheit heraus, und 
erfannen eine gewille Sache, auf die fie einen beſondern 
Werth legten. Das Vieh wurde Rn einem Maa 
des Wertes der Dinge gemacht, finder wir 
in den alten römiichen Geſetzen, daß. alle Strafen 
firafen waren, und nach der Größe öder Unerheb 
des Verbrechens auch die Anzahl der Schafe, 
anderer Thiere vergrößert oder verringert wurden. ( 
ältefte Benenuung einer Münze iſt 1. Mof. 33, 19. As 
febisab, oder Schafgroſchen, kann ein Stuͤck Metalfiie 
deuten, welches den Werth eines Schafes batte. 
denn würde dies Wort eine Spur des alten Tauſe 
euthalten, wie das Wort pecunia von pecus gebildet HE) 







; Einige wenige Völter hatten. indeffen gewiſſe 


ducte , denen. fie einen befondern Werth beplegten. Bey 
den Einwohnern der Inſel Rügen war noch im mirtlern 
Zeitalter die Keinwand dus allgemeine Mittel beyim 


; Handel: und noch heutiges. Tages find bey den Grönlän 


deru die Sifche, und den den Aethlopiern das Salz bie 
allgemeinen "Umtaufhmittel, Hierbey ereigneten fi 
Schwierigkeiten. Diefe: Sachen waren unbequem, 
Transport nicht ſehr geſchickt und aud der Wernicht ; 
unterworfen, Man dachte auf etwas, das diefe Inden 
quemlichkeiten nicht an ſich haͤtte, fondern [chen an'mb 
für fich ſtark und dauerhaft wäre. Man mäblte ir 
den Metallen befonders das (Bold und Silber, (Das 
gediegene Gold, weſches man in Flüffen in Körnern fine 
det, war vermuthlich das erſte, welches man zum Känsfe 
gebrauchte, ehe: man dag Metall zu ſchmelzen verfuchte, 
er gebrauchte man Geld« uud Silberplatten y=) 
an mußte blos nach dem Gericht von Stuͤcken Goldes 
oder 


Münzen 


oder Silbers handeln, umd Jeder mußte alle Zeit eine 
Waage bey fih führen. . te einer dem andern etwas 
mieder heraus geben, fo mußte man brechen und theilen. 
lebhafterer Ausbreitung des Handels flug und goß 















Dip 
n, metallene Srüde von verfchiedenem Gewichte: 

x Betrug lernte bald die edlen Metalle verfälfhen, 
die Münzftüden an ihrem Gewichte verringern. 
fte man immer Probiernadeln, Srreichfteine 
Gewichte bey ſich führen, um nicht bintergangen zu 
eden. — Um auch diefer Unbeguemlichkeit abzubelfen, 
te man das Geld und Silber in Heine dünne Stuͤck ⸗ 


h fich belief. Es entitanden alfo Münzen in der 
entigen Bedeutung. des Worts. Große Kaufleute, auf 
Iren Tori und Nedlichkeit man fich zu verlaffen glaubs 
€, hatten Anfangs dieles Recht, und feßten auch) ihre 


— 
1 


u 
2 


m Zeitalters ſpielten das Muͤnzregal in ihre 
man es auch germ uͤberließ, weil man bey 
ſten Mißbrauch und Betrug vermuthete 

ziemlid) lange in dem Beſitze 


— * auch n fes 

; ‚endlich die Negenten fid) diefes anm 
Bu er ng 
en. ie, als erfinderifche Köpfe, waren die erften und 
öpten Kaufleute ihrer Zeit, und verfuchten daher wohl 


ar den Reich⸗ 
Defehlshaber und ige miſſet er 


hu der ober 
—— te ihrer Heerden. Auch bey den grie⸗ 







erer von Troja dienten aus Hoffnung einer reichen Brus 
fe, micht des Geldes , fondern anderer Koftbarkelten ; und 
en den Mömern dienten fie anf ihre eigene Koſten. Bey 

m Aegyptiern in der fo genannten Sefoftrifc + Pyramis 





u gen ifen gefucht , daß 

36 gewefen fe. - ©. öhlers Anleitung zue Neifeklugbeit. 
2.249, — Yarduin giebt die goldene Muͤnze des Des 
Inag von Mantinen, die zu Chrene in Afrita zu der 


um den Unbequemlichkeiten diefer Verfahrungsart . 


i „und fette davanf, wie viel es wog, und wie hoch di 


1 Soldaten fand damals fein Gold Ratt: die Beia. N 


Zeit des Cyrus gefchlagen worden, für die Altefte aus. 
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S. Ebend. 250. S. Anmerk. — den alten Spar⸗ 
tanern find eine Münzen in den en erwars 
ten, Dies wäre der. Staatsverfaflung, die der große 
ey Lykurg einführte, entgegen gewefen ; 


fal, 
odots Bericht ( 


de vor den Griechen, geprägte Münzen gewelen feun, 


folglich 


M umiſmata, maxitmi modui Karten 
ntea, aerea e Muſeo Alexaudr. SÄR. E, Card, 
Al am. Rum, a.Tha 1739. 2. Th. #744. Fol. — 
Nurmismata antiqua a Jae Mwfellio colleda, Veronae, 
1731.) -Erft im Puniſchen Kriege verfertigte man ſchwe · 
rere und leichtere Kupfermühzen, und Caͤſar ließ zuerſt 
fein mit Lorbeern umkraͤnztes Haupt daranf-feßen. Man 
hat Münzen, auf-denen-Roma Der, und- andere, auf 
denen Senatus Deus ſtrhet. Diejenigen; auf welchen 
man S,C.d. i, Senatus Oonfultum finder;-find vielleicht 
Medaillons, und micht gaugbar geweſen⸗ Die Kaifer 
6998 3 & x —* allein 
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alleln Hatten das Vorrecht, eine Münze garigbar zu Mas 
den. Nach dem Verfalle des Roͤmiſchen Reiches verra 
then auch die Münzen den tiefen Verfall aller Künfte. 
Die Borben fuhren in Italien fort, Münzen auf den 
Fuß der roͤmiſchen zu fhlagen , welche aber das Rohe ihr 
ger Jahrhunderte an fich tragen; Carls des Großen feine 
. are nicht viel befier. C\Vagenfeil de re monetali ve- 
terum Romanor. Altorfii. 1723,) Es giebt Münzen 
mit Samaritaniihen Buchſtaben, worauf Abraham und 
ara abgebildet find. Dieg gab Aulaß zu der unerweis ⸗ 
fihen: Behauptung, daß ſchon unter den Hebraͤern 
Münzen geprägt toordeu wären. Alle bebräifchen Müns 
gen, die zur Zeit Davids und Salomons, Überlaupt, die 
dem Babyloniſchen Erit, gepraͤgt feyn ſollen, find falſch 
u unaͤcht. — Die Araber bedienten fi Anfangs der 
SGoldmänzen der Griechen, und der Silbermuͤnzen der 
, bis fie endlich zuerſt im Jahr 695 mach Chriſti 
eine eigene Münze anlegten, mie zwey arabiſche 
er, Elmakin und Ebu Rotaiba angeben, 
der In der Zeitrechnung minder zu trauende Theo⸗ 
von Byzanz die Anlegung diefer Müngftätte eh⸗ 
mige Jahre früher ſetzt. Wahrfcheinlich it Damaskus 
der erſte Muͤnzort geweſen. 
Münzen von Fiſchleim zu machen/ ſ. Bilder, 
Mönzerböbung, f. Münzreduction, 
Maͤnzfuß, a) in Silber, In Deutſchland Hat man 
Überhaupt 16 Münzfüße , davon einige wirklich geprägte 
Münzforten enthalten, bie zum Theil noch gangbar find; 
Die übrigen beitehen nur in angenommenen Valuten oder 
Zahlungsarten, welche melftentheils aus ben wuͤrklichen 
Münzferten der erfiern ihren Urfprung haben. Sie find 


Fuß von 1667. 6) Der Lütticher Fuß. 7) Der Preuß 
ie 8) Der Luͤbiſche Eourentfuß 
won 1726. 9) Der Leipziger Fuß von 1690, 10) Der 
Buß des Kaffengeldes. 11) Der Conven⸗ 
ventions» Eourent» ober fo genannte 20 Fl. Fuß von 
1763. 12) >. Preu Courantfuß vorn. 1750, 13) 


Der Tyroler uf. 14) Der Conventlonss 
Drüngs oder 24 BI. Buß von 1754. 15) Der Chlinifche 
Courentfuß. 16) Der Scheldemängen» ober 25 Bl. Buß. 


Dimmt man den Eomvencionsfuß Mum, ır, zur Einheit 
au, fo gelten 00 This, nach den andern Müngfügen : 


No, ı 248,148 Thaler, 
— 2. 144,796 — 
— 3. 144,j144 — 
— 4. 127,000 — 
— *5. 126,984 — 
— 6. 126,478 — 
= 7 125,000 m 
— 8 117847 — 
— 9, IIL,TIE — 
wa ic, 207,133 — 
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No.ıtr, 100,000 Thaler. 
— 12. 95,2368 — 
— 13. 95,238 — 
— 14. 83,333 — 
— is. 814250 — 
— 16, 80,000 on 
b) In Gold, 
ı) Der Golöfl, Fuß. 2) Der Dufatenfuß, 3) De 


Difelen: oder Louisd'orfuß. 4) DerDefterreichifche Fuj 
von 1786, 

Münsreduction, Muͤnzelevalvation, Moͤmab ⸗ 
wuͤrdigung, iſt ein beſonderes, und jedem Münzherrn, 
kraft der ihm zuftehenden Muͤnzgerechtigkeit zufommends 
Recht, die in feinem Lande befindlichen Geld» und Mhürzs 
forten, nach Beſchaffenheit, von ihrem bisherigen Wer ⸗ 
the herunter, und unter den Werth, auf welchen fie ge⸗ 
fehlagen worden, auf den rechten Werth nah ihrem Ges 
halt, »ı feßen, oder and) wohl gar zu verrufen und ju 
verbieten ; wie nicht weniger diefelben gegentheils , ſewehl 
als feine felbft eigene Muͤnze, nach Erfordern zu ſteigern 
und zu erhöben, weldes leßtere dann insbefondere bie 
Mönserböbung beißt. 

Maͤnzſtadt, heißt eine Stadt, welche das Recht, 
Münzen 7 fehlanen und auszuprägen,, beſihet. 

Maͤnʒſtaͤtte, Münze, Diele iſt der Ort, wo bie 
Metalle, uach einem Gehalt und Gericht gebildet und 
ausgepräger werden, wo man fie mit dem Stempel bei 
Negenten, dem allein das Mänzregal zuſteht, bezeichnet, 
damit ins Unilauf jeder von dem Werth des Metallsſtü⸗ 
des, das er empfängt, verſichert ſey, wo zugleich bie 
Wohnung des Auffehers und Münzmeifters, der bie 
Münzen verarbeiter, angebracht It, wo eiane Zimmer 
zur Verarbeitung , andere zum Verkauf der Diünzforten 
eingerichtet worden, 

Das untere Geſchoß eines folhen Gebäudes erforbert 


ſondetlich viel Raum. Eine Münze follte eine Stube und 


Kammerchen für den Muͤnzwardein, ein Gewolbe für 
die Metalle, dazu gleich die Probierwaage und der Pros 
bierofen feyn Fan, ſammt der Buͤchſe, da die. Hälfte der 
probierten Stücte aufgehoben werben, haben, — Fem 
ner follte eine Stube zur Arbeit feyn, die ziemlich geräus 
twig feyn muß, und zwar wegen der zu berfelben erforder 
lihen Maſchinen und Juſtrumente, eine 
in der man die Zaine zu den Münzen sieht, die ausge 
fhnitteuen Stuͤcke glüher uud reiniget, ein ziemlich raum⸗ 
licher Plag zu der Maſchine, wodurch man die. Gtüdr 
werke, womit die Zaine in Bleche fo breit und fo di, als 
bie Münze werden foll, ziehet, unb die Schneibemsrfr, 
womit die runden Stuͤcke ju den Münzen aus dem Blech 
geſchnitten werden, umtreibet, und endlich ein Gemach 
am darian die Muͤnze zu prägen. 

Mänsflodprobe, wird bey dem Münzen diejenige 
Probe genannt, welche ber Muͤnzwardein, von dem ger 
münzten Stüden , nad Belieben nimmt , felbige in Sitüs 


den „bie eine Huiſte In der 
| ſchneidet Fl — 


Münze 


wahrt, damie fie an gehoͤrigem Ort zu feiner Zeit möge 
vorgeleget werden; die andere Hälfte aber probirt, ob fie 
nach dem worgefchriebenen Gehalt fey oder nicht, 
‚ Münstiegelprobe, heißt diejenige Probe, welche aus 
dem Tiegel genommen wird, um zu fehen, ob das Silber 
ſeine gehörige Legierung habe. ’ 
Maͤnzverringerung, Abgang der Maͤnzen, ift 
der Berluft, den man an den Münzen leider, entiweder 
dadurch, daß ſolche abgeſetzt werden, oder durch den lan» 
gen Gebrauch derfelben , und deren Abnutzung, In Anfes 
bung des Gewichts, 
, Mibnswardein, (Münze) f. Müngguardein, 
Mänswerk, Opus monetae, heißt entweder fo viel, 
als das zu Ausprägung der Geld» und Mönzforten bend: 
thigte Werkzeug, oder eine Menge gewiller, auf einmal 
leich geprägter Muͤnzſorten. 
Münzwillenfdraft, heißt das Syſtem von allen den 
Kenntniſſen, die durch die Münge veranlaffer, und noth ⸗ 
wendig geworden find. Eine Wiffenfchaft von unabfehll 
der Ausdehnung. Ihre vornehmen Theile find: 3) 
der sechnologifche cder die Muͤnzkunſt, der die Vers 
fertigung der Münzen lehrt. =) Der biftorifcbe, ber 
vom Urſprung des Geldes und der Muͤnzen, und ihren 
verſchiedenen Veränderungen handelt. 3) Der antiguas 
riſche, der die Kenneniß der alten, und nicht mebr gang» 
baren Münzen lehrt, und Mumismatif genannt wird, 
4) Der mercantilifbe, der den innern und aͤußern 
Werth der gangbaren Münzen, und ihr Verhaͤltniß gegen 
einander, lehrt, 3) Der politifche, der dasjenige ent 
hält, was bey den Münzen, In Abſicht des gemeinen We⸗ 
fens , zu beobachten iſt. 
Muͤnzzuſatz, beißt die —— 
Murkſtein, Saxum alpinum Linn, Er iſt die ge 
wöhnliche Steinart auf den höchſten, lappländifchen Al 
pen; man findet ihn aber auch an andern Orten. Er iſt 
hart, läßt fi aber gemeiniglich fehr bequem nad) feinen 
fhieferichten Lagen theilen; Slimmer, Quarz und Gras 
nat find die wefentlihen Beftandtheile des Murtftelne ; 
zuweilen vertreten Schoͤrlkryſtalle, die nicht felten meiß 
find, die Stelle des legtern; manchmal ift der Glimmer 
ar fehr dünne eingeftreut, die Branateh find auch nicht 
immer von gleicher . und zuweilen find fie drüfen« 
woeife angelegt; felten fehle der Quarz gänzlich, doch fins 
der man einen folchen Stein, der aus ſchwarzein, eifens 
ſchuͤßigem Glimmer und rothen Granatkryſtallen beſteht; 
mit Kupferkies, zuweilen iſt er ſchwarz bandirt, Er wird 
zu Muͤhlſteinen gebtaucht, die ſich ſelbſt baden, wenn 
mais nur das erſtemal hat Sand durchgehen laſſen ; dieſet 
nutzt die Enden der Gihmmiertheile ad, und die Granaten 
ragen alsdann erhebt hervor, und dienen um Mahlen 


des Getreides. 

Marmelthiet, Mus alpinus, Ruſſ. Sarky oder Tar- 
bagany, Rauchhoaͤndler) iſt in Muplarıd In dem Kaſanl⸗ 
ſchen Gouvernement und an der Wolga und dem Donfluſ⸗ 
fe in Deenge vorhanden und an Groͤße und ſarbe unters 
fhleden, : Die allergemeſnſten find die braungelben, ſelt ⸗ 
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ner ‚die ſchwarzen, und am ſeltenſten die welßen. Ihr 
Bell giebt ein ziemliches Pelzwerk ab, welches fhwarz ger 
färbt, das Süd für 6 Kopek. verkauft wird. Auch in 
dem Amerikaniſchen Pelzhandel kommen diefe Belle mit 
vor, Der Preis iſt in Kjachta 15 — 25 Kop. , in London 
Canadiſche 14 — 24 Schill. Die Felle ſeibſi find arm an 
Haaren, und fallen ins Nothfhwarze. Der Kürfchner 
verbraucht fie zu Verbrämung der Muͤtzen. 
Alurren, trockne Murren. Murren heißen in Ty⸗ 
vol Schläfte, die durch. das Auswaſchen der Erbe vom 
Waſſer entftehen; trodne Drurven, das Abrurfchen der 
bi * zu von den Bergen. i ein, 
i ur blanc, eine Gattung von Burgunder 
koſtet die Bouteille 40 Sols. * * 
Mus, (Haus haltung) heißt man ein weiches und et⸗ 
was ſtark gekochtes Eſſen, welches fi als Butter auf⸗ 
ſtreichen läßt, gemeiniglich aber mit Biſſen oder loͤffei⸗ 
weis genoſſen wird. Es iſt in deſſen Zubereitung ein gar 
merflicher Unterfchied ; denn ein anderes ift ein Mine, das 
aus Mehl und Maffer, Bier, Milch oder Bein gemacht s 
ein anderes iſt, das aus Hirfe, Gruͤtze, Grieß, Reif 
und dergleichen gekocht wird, welches man fonft auch eis 
nen Tiegelbrey, ober ſchlechtweg einen Brey nennt. Ein 
anderes ift, das aus einigen Baumfrüchten, als Aepfeln, 
Birnen, Kirfhen, Mandeln, Pflaumen , Quitten ıc. 
aus allerhand Beeren, Wacholder, Hollunder, u. ſ. fi 
> wird. 
Juſchelachat, ein Achat, fo Verſteinerungen von 
Schaalthieren enthaͤlt. 
Muſchelgold und Silber za machen. # (Maler) 
Meiber eine beliebige Menge Goldblätter mit Honig, der 
aus den Dienentörben fließt, jo fange, bis fie ganz ges 
ſchmeidig unter dem Läufer werden, Thut diefes in eim 
Glas voll reinen Waffers, ſchttelt es um, gießt das Waſ⸗ 
fer ab, und fo lange friſches darauf, bis es helle bteibts 
Diefes alfo abaeriebene Gold Äbergieger mit Brunnenwaſ⸗ 
fer, laßt esein Paar Tage ſtehen, dann nehmer das Gold 
heraus, fo iſt es fertig. Wenn man es brauchen will, ſo 
befireicher man das Gold-mit einem oder zwey Tropfen 
Gummiwaffer, und damit es ſich beffer glätten läßt, mit 
Seifenwaſſer. ben fo wird mit dem Silber verfahren. 
Muſchelkalk, ſ. Kalt aus Muſchelſchaalen. 
Muſchelkajten, ſ. Fatbekaſten. Jac. EAN 
Muſchelmarmor. Diefer- Stein ift härter ale dee 
Kaltfiein, und weicher als der Marmor, Die Stein 
fammier legen ihm einen hohen Werth bey; man nenne 
Ihn fo, weil er mit Conchylien , infonderheit aber mit Mus 
ſcheln, voll geſtopft iſt. Er wurde juerft in Diegara, els 
ner Stadt in der eutopaͤiſchen Turkey, gefunden, und das 
her wird er. auch zumellen der Megariſche Stein ges 
nannt, Kurz, Muſchelmarmot ift derjenige kalkartige 
Stein, der eine, oder viele Gattungen Mufcheln unter 
einander unordentlih gemengt, und zwar groͤßtenthells 
serbrochen, oder zerfmirfcht, in ſich ſchlleßt. In biefer 
Verbindung ftellen fie oft Allerley Arten Bilder, Laudwer⸗ 
fe und Blumen von Diefer Stein nimmt In den a 


* 
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den eines Kuͤnſtlers eine ſchoͤne Politut an; blos mit der 
Zand Fann man ihn zu einem Ölanz erheben. Am Ran 
de, ober im Bruche zeigen fich die zerknitſchten Schaa ⸗ 
len, in ſchwarzen Linlen, oder fpathartigen Flecken. Die 
vorzüglichften Mufcelmarmere find die iralienifchen, 
graubrauner , mit weißen, durchſichtigen, achataͤhnlichen 
Adern, und roſenfarbnen Strichen; dieſe find ſeht ſchon 
umd ſeiten. Der theuerſte iſt det graubraune, an dem 
die Durchſchnitte der Muſchein viel Kleiner find. Gelb» 
brauner, datinn find die verjteinerten Muſcheln ſeht Klein, 
dicht an einander und ſchwarz. Der von Megara, der 
fen neue Scheiftfteller ſehr wenig gedenken: Paufanias 
und Strabo hingegen beſchrelben ihn als einen Stein, der 
eiuen ungemeinen Glanz habe, Der Altorfer Muſchel⸗ 
marmor, nimmt eine ſchoͤne Politur an, uud ſchließt 
viele Seetdrper in ſich. Mob betrachtet, ‚fige ‚er dum 
Theil voll zerknirſchter Dufhellgaalen, unter welche ſich 
KBelemniten, oder Ammonshoͤrner gemifcht haben ,, ex bes 
feht sheils aus lauter Eleinen Belemmiten, Pektunkeliten 
und Ammonshörnern; theils Ift er grau meliet, und bat 
frummme, von den Muſcheln berrübrende Züge. Iſt er 
gzeſchliffen, fo ift der Grund dunkelgrau; die Aınmons» 
börner find fparhartig. Der Straufbergifbe Mu⸗ 
febelmarmor ift fehe [hen und von grauer Farbe, und 
in ſolcher Menge zu haben, fo daß die alten Feſtungswer ⸗ 
te der Reichsſtadt Nordhauſen mehrencheils davon er» 
bauer find. Der Meſſelliſche ift entweder ganz weiß, 
sder gelb, graublau, braun; hat den Mormorglanz, roth 
und weiß unter einander gemengt. Es giebt Plättchen, 
die röchlächt mit untermengten a und Schnecken; 
andere, bie mit Muſcheln und Gchneden allein, eder 
Korallen untermifcht; andere, die ſchwarz und. weiße 
Muſcheln in ſich haben; wieder andere, an denen man 
im Schleifen einen Süberglang bemerkt; noch andere, 
mit einer gediegenen Sübermine, worauf fi Eorallen, 
Eofumeli, Afterien, Eutrochi, Rotulae, zeigen; wie⸗ 
der andere, mit Dendriten, Bäumen, Moos, grünen 
Blaͤttern und Zweigen, die Kryftallen, Achat, Chalces 
don,. und andere ducchfichtige Steine In fid) haben; zuletzt 
giebt es —“ mit allerhand artigen Figuren und 
Bildern. Kuͤdersdoͤrfer Muſchelmarmor, iſt grün 
geſprengt, wie ——— Salzthaliſcher, dieſer iſt, 
fo-lange er roh, mit dunfeldraunen Rinde umfchlofr 
fen; die Schaale ift mit einer Menge Ammoniten, Be: 
femniten und verfteinten Mufcheln überftreut; feine Haupt ⸗ 
farbe, wenn er geſchliffen, ift braun, oder feltener aſch⸗ 
grau; einige kommen in der Helle dem Schwefelgelb faft 
gleich, andere hingegen find dunkler als Umbra; es äußern 
fi darauf Steine, Baͤumchen, Dendriten ‚eine ſchoͤne 
Milhung von Farben. Der Weimariſche nimmt eine 
vorzglich fhone Politur an, er enthält mehr Muſcheln, 
als Schnedenfhanlen; bisweilen finder man einen Turbis 
niten darauf. Von außen, und roh betrachtet, ſind es 
graue, roͤthlichte Steine, an deuen man Laubwerk, oder 
andere Figuren, oder deutliche Spuren von Conchylien⸗ 
werinüchungen ſiehet. Iſt er gefchliffen, fo geigt er ſich 
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gran und weiß gefprengt , mit durchſichtigem Spath, erzs 
farbig und —— einfarbig, grau, mit Conchylien, unter 
welchen Turbiniten find, grau, mit Spath untermiſcht, 

heil» und dunkelgrau, mit braumen, von Ocher entftehen« 
den Flecken, vorhbraum und weiß untermiſcht. Dieſer 

iſt vorzüglich fon und felten. Der Thaugelſtaͤdtſche 

Mufhelmarmor. Diefer unterfcheidet mie durch 

given Merkmale von den andern; erſtens, daß man viele 

Stüdte finder, die von außen Laubwerk und Zierrathen 

haben 5 jiveptens , daß manche Mufdelmamor fehr viele 

Turbiniten in fi haben, So giebt es dergleichen Steine 

noc) in vielen Gegenden Deurichlands und Italiens, Der 

Muſchelmarmor wurde von den Alten unter die Bildfteine 

gelegt; heut zu Tage finder man ihn häufig in Natura⸗ 
lienfammlungen, meiftens unter den Verſteinerungen 

Man braucht ihn zur Vererbeitung vieler Gerärhiähaften, 

Mörfer, Ponadenbüchfen, oder Dingen,” die jum 

Schmuck dienen, Der Altorfer kann allein zu großen A 

beiten gebraucht werden, denn die andern werden mei⸗ 

ftentbeils in Eleinern Städten gefunden. Aus diefer Art 

werden die meilten Bruſtbilder und Gefäffe gemacht. 

Man kann daraus durch die Durchfinterung des Waſſers 

eine Art Alabaſter hervor bringen. In den Farben bat 
biefe Art Steine verſchiedene Grade der Schönheit, umd 

ift einer ſehr feinen Politur fähig, doch immer verhält: 

nifmäßig mit dem Ciima, in dem er entftanden, in deni 

Stein, aus dem er kommt, und der mit ihm vermiſchten 

Bubftanzen, 

Mufcendofe. Ein Behaͤltniß, die Schönpfläfter 
hen aufzubewahren. In der Paille» Stein» Fayence⸗ 
Fabrik zu Kaffel Eoftet das Srüd ı Alb. 4 Heller. 
Muſchlicht, (Mineralog.) Heißt ein Mineral, wenn 
es auf dem Bruche aus plattrunden Erhöhungen und Bere 
tiefungen befteher. 

Muscus, (Färber) ſ. Muskusfarbe. Jac. 

Muſerie, hieß ehedem fo viel, als Gewehr, und 
Wiufemefter fo viel als Zeugmeiſter. Moßhaus oder 
Muflus , Zeughaus. . 

Mufeite (Mufitus) ift ein Meines Tonſtuͤck, welches 
von dem Inſtrumente diefes Namens (dem Dudelſack) 
feinen Namen bekommen hat. Es wird gemeiniglich in 
fechs Achteltakt gefegt; und kann ſowohl mit dem Nieder⸗ 
ſchlage, als in der Haͤlfte des Taktes anfangen. Sein 
Charakter iſt naive Einſalt mit einem ſanſten, ſchmeicheln · 
den Geſange. Durch eine etwas langſamere und | 
cheinde Bewegung unterſcheidet es ſich ſowohl von Gigue, 
als von den Bauerntangen, die dieſe Taktart'häben, Ja 
der Gigue 4. BD, werden bie Achtel etwas gejtoßen , in der 
Miete aber müllen fie geſchleift werden. Gar oft wird 
das Stück über einen anhaltenden Baßton gefetst ; deswe⸗ 
gen der Tonfeger in De auf demſelben Baßtone 
abzuwechſeln verſtehen muB. 

Miufit,  &ie wird eingetheilt: +) in die tbeore· 
slfebe, melde die Beſchaffenheit der Töne, ihren Urs 
forung, Größe und Hervotbringung berfelben betrachtet 
3) Die praftifche Muſik, weiche Ihrer, wie "RD 
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Eöre geſchickt mie) einander verbinden und bein Gehoͤre 
vorsragen follen. 3) Die phyſiſche Muſik, welche die 
Öründe, durch welche die Töne yervor ‚gebracht werden, 
us der Naturlehre herholt. 4): Die marbemarifcbe 
Muſik, die die Größe der Töne und ihre Verhaͤltniſſe 
jegeu einander aufſucht. 

Das Mechaniſche der Muſik war eher da, ale ihre 
Theorie und Afthetifche Brarbeitung dur Erhohutig des 
zweckes Star fand. . Zubal muß bey den, von ihm ers 
undenen, Mufitinfirumenten eine gewiſſe Abſicht gehabt 
aben; follte es auch nur ein finnliches Veranuͤgen gewe · 
m ſeyn; daß es aber aleich eine religiöfe Abſicht geweſen 
ey, iſt nice wahrfheintih. Die veränderten Tone des 
Bindes, das Rauſchen der Bäume, das Fluͤſtern der Luft 
m Schilfe, mweldyes den Pan veranlaßte, die Flöte zu 
finden, koͤnnen die Veranlaſſungen gewefen feyn. — 
Da die Gebräuche Der Sfraeliten meiſt ſchon bey ihren 
Patriarchen üblich geweſen find, fo iſt ſeht wahrſcheinlich, 
aß der muſikaliſche Geſang bey dem Gottesdienft auch 
von ihren berrühre. Der Gejang bey den Hebraͤern 
var immer als Lob Gottes gebraͤuchlich, wohin die Bew 
plele der Geſaͤnge Mofis und feiner Schwefter gehören, 
ngleihen die Zufammenkünfte der Propheten. a. Kön, 
fap. 10. V.5. — Auch beſtand der Dienft der Le 
iten vornehmlich im Singen, zumal, als er vom David 
ingerichter war, von dem auch der Gebrauch der Dius 
tinſteumente, bey dem Singen, und beym öffentl, Got⸗ 
esdienſte herzurähren ſcheint. — Zu Davids und Salo⸗ 
ons Zeiten ſcheint die Muſik die buche Stufe erreicht 
u haben. Die Fürften Aſſaph und Heman werden 
ns als große Tonkünftler genamm, — Die Mufif fand 
ey den Juden zu dieſer Zeit große Aufnahme, welche ſich 
er hebraͤiſchen Accente ſtatt der Noten bedienten, Daß 
uch bey den Ebrifien von Anfang an erbauliche Fieter 
vipcen Zufammenkünften find gefunden worden, ift aus 
en Altefien beidnifdyen Scheiftffelleen (vorgaͤglich 
t Plinius Zeugsiß deutlich und merkwürdig L.X, ep. 
7. ante lucem conveniunt, caımen Chriſto quafi Deo 
ınentes ) und aus den Schriften der Apoftel und der er» 
en Kirchenſchriftſteller zu erweiſen. Man finder daher 
ud, daß man Sänger gehakten habe, welche von den 
edoribus unterfdieden geweſen find, eine befondere Klaſ⸗ 
: der Kirchendiener ausgemacht, und in dem Kanon oder 
er Matrikel jeder Kirche geftanden haben, wie andere 
tirchendiener, Man findet auch Singfchulen, darin Can⸗ 
sres gebildet wurden, von weichen P. Hilarius Urhe⸗ 
er geweſen feyn fell; wiewohl audere den Bregor M. 
ngeben. — Das Volk harte au an dem Geſange Ans 
yeil , aber wicht fo, daß der ganze Haufe fang , ohne nur 
ie Klauſeln der Gefänge, das Amen, die Dprologie, 
dalleluja u. f.w. Es iſt auch in der wiornen« und abend ⸗ 
Indifchen Kirche immer gebräudplich geweſen, im Gefang 
bzumechfeln, von welcher Gewohnheit P. Damafus in 
er abendländ’fhen Kirche ums Jahr 170° der Urheber 
m fol. Dies Per ee Gemblacenf., in 
<bronico, — Indeſſen if das Singen der Pſalmen 

Technologiſches Woͤrterbuch VI. Tpell, 
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Davids Immer gebraͤuchlich geweſen, Als denem man eins 
vorzůgliche göttliche Kraft beylegte. —¶ Das Abſin⸗ 
gen der Piatmen in zwey Choͤre per antiphonias verord⸗ 
uere der P. Eoeleftinus im Jahr 424 zuerſt vor der Mefe 
fe:-deun im Libro pontißcali fleht von ihm: Hic con- 
ſtituit, ur CL Pfalmi David ante lacrifcium pl.lleren- 
tur antiphonatim, quod ante non ficbat, nifi tantum 
recitabantur epiltolae Pauli etS, Evangelii er (ic Miffae 
fiebaut. — Macher theilten. Ambroſius und Bene⸗ 
dicrus die Pſalmen fo ab, daß fir woͤchentlich geendiget 
wurden. vegorius der Große machte erſt eine Aus 
er ber Pfalmen, und zog daraus die Introitas und 
Reiponloria im Anfange des 7ten Jahrhunderts. Mau 
bar auch Lieder gefungen, bie von chriſtlichen Dichtern 
verfertiget waren, aber fie mit Behutſamkeit gewaͤhlt; 
aud) verhütere man forgfälttg, daß in den einmal singe 
führten guten Liedern irgend etwas geändert wurde. Ju ' 
der Laodiceniſchen Kirdienverfammlung im Jahr 365 wur⸗ 
ben die eigenmachtig eingeführten Lieder ausdrüctlic vers 
boten, und nur die canoniiben zugelaſſen. Bey dem 
Abendmahl ift ia den erften Zeiten nicht gefungen worden, 
welches Ababanus Maurus behauptet. Bey deu Agr 
pis Ciebesmahlen aber Hat man nad) Tertull. Apolaget, 
€. 39. allerdings gefungen. Man finder bey dem Juſtinue 
eine Spur won dem, was das erſtere betrifft. Er ſagt: 
wenn die Priefter das Gebet und die Dankfagung eudige 
ten, fo antwortete die ganze Verfammlung: Amen! 
erevPyußiv, acclamare, — Diefes laute Zurufen wäre 
nun natürlicher Weile eine Art des Singens geweſen. 
Euſebius aber und andere nad) ihm gedenken des Sins 
gend, — Nachgehends ward es auch gebraͤuchlich, beym 
Anfang zu fingen, wozu alle Palmen Davids gewählt 
wurden ; und aus dem Dionyfio Areopagita erheflet, 
daß man auch ben den Griechen den Anfang mir einem 
Sefange gemacht habe. Die Ältefte Art der Kirchen⸗ 
muſiken und Befänge ift die metriſche und rhythmiſche, wel 
che fonderlicy im Orient vom S. Epbrems und im Ocel⸗ 
dent vom Ambrofius find verbeffere worden, daher fie 
unter andern Ambrojianifche Hynui genannt werden. In 
Frankreich hatte man unter den erſten Königen eine eigene 
Art derfelben, fie mar ſunpler als die Römifcheg und der 
Ambroſianiſchen ſehr ähnlich, aber fie mußte efblich auch 
der Rimifchen weichen, wovon der Anfang zu Metz ger 
macht wurde; daher er auch oft Canan Merenfis genannt 
wurde, Mach Deutſchland fell fie Shen zu Gregorii M. 
Zeiten gekommen feyn, und ſich auch nad) andern Gegen⸗ 
den, infonderheit durch Eaels M.Anftalten, ausgebreitet 
haben, und Audopici Pii, unter defien Regierung uͤber 
Die Kirchenmuſik ein Streit zwiſchen der Kirche zu Metz 
und Lyon und ihren Bifchöfen entftand, — Der bar⸗ 
moniſche Geſang if In den erſten Zeiten nicht gewoͤhn ⸗ 
lich geweſen; indeſſen iſt man uͤber die Zeit ſeines Ur⸗ 
fprungs in der Kirche nicht einig. Zu den älteften Zeiten 
muß der melodifche Geſaug doch ſehr ſimpel geweſen feyn, 
wei Iſidor ausdruͤcklich ſagt: pronuncianti magis vi- 
cinor quam pfallenti, welches ſich aber bald änderte, 
Hbbb nach 
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nach Kuguflini Bericht. — Ob mar im den Kirchen 
vor Konſtantini M. Zeiten auch Muſikinſtrumente ger 
braucht habe, ift ungewig. — Ju der Meißniſchen Kir 
che iſt der Kirchengefang durch den Biſchof Benno gegen 
das Ende des sten Jahrhunderts verbeilerr worden. — 
Der deutſche Kirdenacfang wurde gleich von Luthern 
eingeführt, Die vornehmiten Beförderer der Kirchen: 
muſit᷑ in den mittleren Zeiten find im Oecident Gregor 
mM. und im Orient Job, Damafcenus geweſen, wel 
her auch die Zeichen erfunden hat, durdy welche die ns 
tervalla der fleigenden und fallenden Stimme beſtimmt 
und dadurdy der Geſang nach Morten erleichtert worden. 
Dean hat ihn desivegen Melooum genannt, und ihn 
febs hoch gefchäßt. Sein Lehrmeiſter Cosmus, Biſchof 
zu Majuma, hatte ihn bemogen, fi auf die Muſit zu 
legen. Bon den Werten deif-iben hat le Quin die Cano- 
nes jambicos cantixorum er foluta oratione zuerſt editt, 
deren Svidas gedenlt, und es finden ſich noch verſchie⸗ 
bene ungedruckte mufitaliihe Schriften und Lieder von 
ihm in einigen Bibliotheken. — Der nädyte nad ibm 
it: Job. Mauropus, erft ein Mönch, hernach Mer 
tropolit der Euchaiten,, von dem man auch noch geiftliche 
Lieder in jambiichen Berfen hat, die aber noch ungedruckt 
find, und, wie mehrere feiner Lieder, Gregorianifche naͤm⸗ 
lich, in der Bibllothek zu Wien fi befinden, als vom 
Klicepboro, Kantopbalo, Simeon, Johann 30» 
nara, Jobann ıbeomera u,f.w. Den größten 
Dienit hat der Mufit wohl Guido Aretinus geleifter, 
ein Mond in einem Klofter bey Ravenna, den der Papft 
erſt nah Rom kommen ließ, um feine Kunſt zu ſehen; 
biefe erhielt auch feinen ganzen Benfal, Das Bud), 
darinn er Seine Kunſt befchrich , beige Micrologus, und 


iſt verfchiedene Mal gedruckt worden, nebft dem Wriefe 


an den Biſchef Michael zu Arezzo. — Die vielſtim⸗ 
mige und figuriere Maſit ift in den Altern Zeiten und 
unter den riechen nicht bekannt geweſen; und erſt in den 
mittleren Zeiten erfunden worden; fo wie die Dilfonanz, 
der Discanrus, oder Discantus — den man aber in deu 
horis canonieis nicht hat leiden wollen. Alle mufitatt 
ſche Werkzeuge hießen organa, aber insbeſondere diejeni⸗ 
gen, weiche durch Waller oder Luft klingend werden. 
(Man vergleihe J. A. Scheibens Abhandlung von 
Urfprung und Alter der Muſtk. Altona 1754. 8.) 
Muſik bey den Griechen. Das Tonfofteın der 
Griecben war in Tettachorden und Pentachorden getheilt. 
Die harten achtzehu Haupttoͤne und drey Klanggeſchlech⸗ 
se, das Diateniſche, Chromatiſche und Enbarmonifche, 
von denen jedes Tunfjehn Tonarten harte, Pyibagoras 
wurde, nach der Erzählung des Tamblichus, durch eine 
Demerkung über den Klang von [4) Schmiedehämmern 
auf die Erfindung der mufitalifchen Accorde, und dadurdy 
auf die Theorie der Diufit geleitet, — Er beſtimmte zus 
erft Das Verhaͤltniß der Tone, mathematiſch ſtrenge, dar 
ber man das Inſtrument, deffen man ſich zur Unterſu⸗ 
hung derfelben bediente, den Pythagoriſchen Banon, 
oder Helikon nannte, Die Töne wurden durch Noten 
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bezeichnet. Die theorerifchen Muſſter eheitten ſich iu zwey 
Seeten, in Pythagoraͤer und Ariftorenianer, Jene 
ſahen mir Recht anf die Zahlen, welche die Verhaͤltniſſe 
der Acvorde ausdrüden, biengen aber an gewiſſen will⸗ 
kührlich. angenommenen Sägen, 5 ®. daß die Quarte 
uber der Octave feine Conſonanz gebe, weit ihr Verhäͤlt ⸗ 
ai (2:3) nicht einfach genug ſey. Diele verwarfen die 
Verhaltniſſe gänzlich, berieien ſich blos anf Emp 

und rechneten alle Jutervalla nach Tone und halben 
nen, ohne ſich zu betümmern,, was ein Ton , und ob jer 
des Intervall eines ganzen oder halben Tones fo greß, als 
das andere ſey. — Als Muflter und Erfinder in der 
Mufit. bey den Griechen waren: Ayagnis, Orpbeus, 
Cboröbus, Olympus, Linus, Pilamon, 

vor dem Trojaniſchen Kriege bekanut. In und nach dem» 
felben Stentor, Demodotus, "Homer, Tbaies, 
Xenokritus, Heſiodus, Archilochus, Tyrräns. — 
Schen um die a9fte Olympiade und nad) derfelben erhoͤ⸗⸗ 
beten Anfus, Terpander, Cipio, Simonides, Pbey: 
nis die Muſik theils dur Verbeſſerung und neue Erfim 
dung der Inſtrumente, ıbeils durch beſſern Gebrauch der» 
felben. Die Zeiten Aleranders des Großen verfchänerten 
außer dem Timorbeus noch eine große Anzahl geſchickter 
Mufiter, und gaben diefer Kunft einen Schriftſteller, 
Ariftoxen, von defien 453 Abhandlungen darüber aber 
nur drey auf umfere Zeiten getommen find. Plinius, 
der aus griechiihen Echriftftelleen fchöpite, die er et 
nicht recht verſtand, bemerkt: (Naturgefch. VEL, 57.) 
„Die Mufif erfand Ampbion, Die Flöte und einfade 
Pieife Pan, des Mercurs Sohn. Die Aueerpfeife Mi⸗ 
das in Phrygien. Die Doppelfloͤte Marſias unter bie 
fer Nation. Die Eodifhe Tonart Ampbion; die Derk 
fhe Ibamyras, ein Thrazier; die Phryaifche Mar⸗ 
fyas, ein Phrygier. Die Zirher Ampbion, oder, nad 
andern, Drpbeus nnd Linus. Die arößere mir fieben 
Saiten Terpander ; bie achte fügte Simonides bias; 
bie neunte Timorbeus. Die Zither ohne begleitende 
Stimme fpielte zuerſt Thamyras, mit Gefange Am» 
pbion, oder, nach andern, Linus. Die erften Lieder 
für die Zither verfertiare Terpander; zur Flöte fingen 
kehrte Ardalus von Trözene.“ — — Da mar in Grier 
henland die Muſik vervollfommenern wellte, ſah man 
ihre Kraft fi vermindern, und die wundervollen Wir 
kungen, die fie ehemals hervorgebracht hatte, ſchienen 
nur mit jener alten rohen Behandiunasart verbunden ji 
fepn, — Aber der Grund lag twedib in den Inſtrumen ⸗ 
ten, deren man fidy bediente, noch in den Tönen, bie 
man aus ihren hervor lodte, Die Saiten der Seele mer 
ren umgeſtimmt, die Organe waren verändert, Lie Em⸗ 
pfänglichteit vermindert, oder anf etwas andere gekehrt, 
— Die Natur ſchien gerade die rauheften und ungebübder 
teften Nationen unter den Griechen mit dem größten Zar 
lent für die Muſit begabt zu haben, &o wie die Bäotiet 
Meifter auf der Floͤte waren, fo waren es Die Arkadler 
im Geſange. Talente, die bey beyden Völkern aus php 
ſiſchen Utſachen erklaͤrbat find. — Das Land nämlich, 
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velches bie: Vbotier bewohnten, oder vielmehr diefes ſum⸗ 
ige Thal, war mit ſteten Nebeln und Wolten bededt. 
In diefem feuchten Lande, unter diefem naflen Himmel 
edieh Schilj und Rohr, außerordentlich, und man vers 
ertigte daraus die Flöten, deren Ton den Griechen fo 
ehr bezaubernd ſchien. Aber die Marur der Sache felbft 
ehrt, daß ihr Urtheil übertrieben , ſo wie ihre Kennt» 
le febe mangelhaft waren, — Die Artadier bewohn⸗ 
am ein raubes und gebirgiges Land, Der aroßte Theil 
es Volles waren Hirten, und die Unterhaltung diefer 
dirten war der Geſang. Die beftändige Hebung und der 
venge Himmel, dem fie immer ausgelegt waren, gab 
wem Organ eine-gewille Stärke, die zugleich den Ober 
mg ſtark und jonorer machte, Die fiebeuftimmige Flöte 
nd die Zirher waren die einzigen. Inſtrumente, die fie 
annten. — Die älteften Schriftjtelier über die Muſik 
at Marcus Meibom unter dem Titel: Mufici Vere- 
es, 4652. in zwey Octavbänden heraus gegeben. Des 
-laudius Prolemäus Harmonica nebft des Porphy⸗ 
ius Commentar und Manuels von Bryenne Harmo 
uca find von Wallis zu Oyford, 1682. 4. ebirt, und 
zachhet in dem dritten Band feiner Werke (lo, Wallißi 
Ipera Mathematica. Oxon, 1699, Ill, Vol, fol.) eins 
erücdt sworden, Außerdem haben wir in neuern Zeiten 
om Fuͤrſt ⸗ Abt Gerbert eine Sammlung alter Schrift: 
eller von der Muſik; dody bleibt uns die Kenntniß ver, 
biedener Stüde darinn eben fo dunkel, nis manche In 
rumente. 

Muſikaliſche Inſtrumente zu lackiren, f. Padiren. 


jac, 

Muſikaliſche Nummern, (Mufiter) ſ. Nummern, 
uſikaliſche. Jac. 

Muſikaliſcher Labyrintb, (Muſiker) ſ. Labyrinth. 


jac. 
Muſikaliſches Alphabet, ſ. Alphabet. 
Muſikaliſches Geboͤr, ſ. Gehoͤr. 


Muſikaliſche Zeichen. Unter dieſem Namen bes 
reift man ſowohl die Noten, als auch alle andere Zei—⸗ 
ven, welche noͤthig find, ein mufitalifches Stuͤck aufzu⸗ 
'ichnen, und den Augen deutlich zu machen, damit es 
Sänger und Spieler fo ausführen Fonnen, mie es ſich 
er Componift bey der Aufſetzung gedacht hat. Alle diefe 
wichen find bereits unter hefondern Artikeln aufgezeich 
et worden; und es find nur noch einige nachzuholen, Die 
it kurzer Zeit erft in Gebrauch gefommen find, 

2) Das erſte Zeigen it | > und TI 
»ovon das erfte anzeigt, daß man anfänglich die Tone 
ark angeben, aber ſchwaͤcher fortfahren foll; das zweyte 
ber, daß man ſchwach anfangen und ftärfer fortfahren 
Al. Beyde Zeichen bedeuten alfo nichts anders , als was 
nan gewoͤhnlich durch diminuendu oder fceemando und 
urch crefcendo il forte bejeichuet. 

2) A febt man über eine Mote, die einen Accent 
der beſondern Nachdruck bekommen foll: welcher Accent 
urch einen ſanſten Druck, nicht durch einen Stoß, mit 
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einer ſcheinbaren Verweilung auf dem Tone ausgedruͤckt 
wird, 


3) — wird uͤber eine Stelle geſetzt, wel⸗ 


che nach und nad) etwas langſamer vorgetragen Wer» 
den foll; welches Zeichen gewoͤhnlich durch das italieniſche 
Wort tardando ausgedrüdt wird. Hiebey aber iſt zu 
merten, daß das Pangfame nicht bis zum Adagio ausge, 
dehnt werden muß; fondern man ſolelt nur allmählig et- 
was Weniges, beynahe Unmerkliches langſamer, als es 
das Zeitmaaß erferdert, 

4) I ———!| wird einzelnen Stellen, bie etwas 
langfamer (ſchleppend, anhaltend) gefpielt werden Eins 
nen, vorgelegt. Hierbey nimmt man die Bewegung 
nicht nad) und mach, fondern gleich beym Eintritt des 
_ etwas Wrniges, cbenfalls fat Unmerkliches lange 
ame, , 


5) Ne and /— ſbraucht man zu 


den Paſſagen, die etwas eilend vorgetragen werden koͤn⸗ 
nen, Das erſte wird gewoͤhnlich durch mancado ausge⸗ 
druͤckt. Was bey den beyden verigen Zeichen angemerkt 
iſt, gilt auch bey dieſen, ame iſt noch das anzuführen, 
daß jene Zeichen über Das Motenſyſtem, dieſe hingegen 
unter daflelbe gefegt werden, 

Muſirarbeit, ſ. eiögelegte Arbeit 

Muſirter Schnitt, (Buchbinder) heißt ein vergolde⸗ 
ser Schnitt, auf welchen Zierathen mit den Stempeln 
eingedruckt find, 

Miufivgold, befteher nad) Woulf aus 12 Theilen Zinn, 

7 Tyeilen Schwefel, 3 Theilen Salmiaf, 3 Th. Queck⸗ 

füber; f. aud Aurum mulivum, 

Muſioiſch, (Maler, Tiſchler, Ebeniſt.) ſ. Mofals 
ſche Arbeit. Jac. 

Muſiv ſilber a (Metaflurgie) ſ. Metall⸗ 
ompofition, auch Berfilbern, 
ee usfareller Karafıa, (Defiletet.) Diefes if eine 
von den beften Sorten Ratafia. Wenn man diefe mas 
chen will, muß man volltommen reife Muskatellertrauben 
waͤhlen, dieſe fondert inan von dem Kamme ab, zerquetſcht 
ſolche, preßt in einem leinenen Tuche den Bart aus, und 
feihet ihn durch einen Filtrirſack, hut Zuder hinein, und, 
weun diefer zergangen, den Brandtweiun. Soll der Ra⸗ 
tafia xoth werden, fo müffen rorhe Trauben genommen 
werden, Die Formel zum Einfachen ft: Auf zwanzig 

Kannen Saft nimmt man 90 Ungen Zuder, 10 Sarnen 

Brandtwein, ud fo viel Seit von Musfatenblumen 

und Muskatennüffen, als man für dienlich erachtet. 

—* doppelten nimmt man anf eben den Saft 15 Pfund 

uder, 

. Mustatellee Trauke, (Winzer) f. Welnrebe, 
Muskateller von Kivefaltes, [ Rouflilionpein, 
Muskatenblumenwaſſer. (Deftillateur.) Formel 

zu 54 Kanne eiuſachen. Nehmet 4 Unze Vꝛuskatenbiu · 

men, macht fe gu einem zarten Pulver und deſtillirt J 
5995 2 m 
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mie 3 Kamen und FJ Moͤſel Brandtwein und ein wenig 
Waſſer. Zum Syrup nehmer x Kannen und 3 halbe No⸗ 
fel und iJ Pfund Zucker. Zu 6 Kamen doppelten neh» 
met 6 Quentchen Vlumen und 4 Kannen Brandtwein. 
Zum Syrup 4 Pfund Zucker und 2 Kannen und ein Ns 
fel Waſſer. Zu s# Kanne recht feinen nnd trockaen 
Muskatenblumenwaſſer nehmer ı Ihnze gepülverte Blu⸗ 
men ‚ deftillivt ſolche mit 4 Kannen Brandrwein. Zum 
Syrup nehmet = Kannen Walfer und 25 Pfund Zuder, 

Mustatenblumenwajfer, wobhlriechendes, ſiehe 
wohlriechendes Waſſer. 

Mus katenbluͤte und Nuͤſſe. Macis nux moſchata, 
Myriſtiea. Der Muskatenbaum iſt faſt durch den gan⸗ 
zen Moluckiſchen Archipelagus verbreitet, ſein eigentliches 
Vaterland aber ift Bande, Man unterſcheidet die Nuͤſſe 
der Größe und Geſtalt uch; die olivenformigen nennt 
man das Weiblein, die etwas größern und mehr walzen: 
koͤrnigen aber das Männleim Die Frucht wird im neun⸗ 
sen: Monat nad) der Blüte reif, doch reifen nicht alle auf 
einem Baume zu gleicher Zeit, daher man fie dreymal im 
Sabre pfluckt. Sie erlangen die Größe und Geſtalt einer 
Pfirſich, unten aber iſt fie zugefpitt, wie eine Birne, 
und der Fänge nach, wie ein Pfirfich, durch ‚eine Ber: 
tiefung abgetheilt. Die Außerliche Schafe iſt glatt, und 
beyder Reife blaßgelb. Sie fpringt der Länge nach an dem 
vertieften Orte auf und läßr der Kern ausfallen. Das 
Fleiſch it mehr hart als weich, von herbem Geſchmack 
und feinen fondrrlichen Nutzen. Die eigentlihe Nuß iſt 
noch vor zwey andern Schaalen umgeben. Die duperli» 
che ſtellt ein Earmolfinrothes, aus breiten und ſchmaͤlern 
Rliemen zuſanmien gefeßtes, Gewehr oder Netz vor, durch 
welches man bin und wieder die Darunter liegende ſchwar⸗ 
# Schaale bemerkt, es liegt aber fo ſeſt und dicht auf 
diefer „ daß Eindruͤcke davon auf der letztern erſcheinen. 
Dies iſt die mneigentlihe ſogenanute Muscatenbluͤte 
oder Blume. Die darunter liegende ſchwarze Schale 
iſt fo di, ale bey einer Haſelnuß, aber micht fo hart, 
ſondern leicht zerbrechlich, und diefe bedeckt unmittelbar 
* Kermoder die Muskatennuß. Der Kern hängt mit der 

warzen Schale nicht zuſammen, und die getrockreten 
klappern in der Schale, wenn man ſie ſchüttelt. Die 
Muß iſt am untern Ende erwas platt, und im Umigrge 
etwas runzlicht. Zuweilen finder man auch in einer Frucht 
zwey Nuſſe, jede mir einer doppeiten Schuale umgeben, 
halbrund geſtaltet, welche man Zwillingsmife nennt, 
Man finder das ganze Jahr bindurdy Fruchte auf dem 
Baum, indem einige erſt anfangen zu wachfen,, während 
andere halb erroachſen find und wieder andere ihre volk 
fonumene Reife erlangen. Man hält daher jährlich drey 
Sammlungen. ° Die erſte geſchieht zu Ende des Julii 
sder zu Anfang des Auguſts Die Bäume find datın 
voll reifer Fruͤchte, aber ihre fogenannte Bluͤte iſt viel 
ditmer, als ben der fleinen Sammlung: im Nowember, 
welche gleichſam eine Nachleſe der vorhergehenden iſt. 
Die dritte für in den Märzmornar oder auf den Anfang 
Bes Aprilss Diefe giebt Die deden Mfle md die dicke 


Muskat 


Blume, Das Einſammlen geſchlehet auf ſolgrude Ark: 
Wenn die Fruchte reif find, das heißt, wenn die Äußere 
Schale hellroth wird, und bin und wieder zu Berften alle 
fänger, fteigen die Einwohner auf die Bäume, brechen 
mit langen Haten die Früchte ab, und laffen fie unter 
dein Baum ins Gras fallen, wo die &elaven fie fogleich 
mit einem Meſſer dffnen, und die Außerfte Schafe davor 
abfondern, „melde man in dem Wäldchen liegen: laͤßt 
Bon den gereinigten Nuͤſſen macht man im Haufe 

die Dlüche behutſam mit einem Meffer ab, damit ſie fo 
viel möglich, ganz erhalten werden. Diefe trocknet man 
alsdenn etliche Tage an der Sonne, bis fie, ftatt der bise 
berigen kattnoiſinrothen Farbe, dunkelroih wird 

man fie in Saͤcke packt, worinn fie hochgelb oder 
ranzenfarbig wird, Die Nuͤſſe, welche noch in der ſchwar⸗ 
sen Schale liegen, werden einige Tage in die Sonne ger 
kgt, und des Abends wieder im die Käufer getragen, 
oder fogleih auf Horden gelent, worunter ‚man. ei 
ſchmauchendes Feuer machte, Mach Werlauf einiger Zeit 
ſchlagt man fie mit einem Stecken, oder rollt einen ſchwe⸗ 
ven Stein darüber, damit die Schale zerſpringe, und die 
Nup heraus gebe, Die Nüffe ſammlet man afsdann im 
drey Haufen. Der erſte befteher aus den größten und 
ſchoͤnſten, die nad Europa geſchickt werden, die mittlere 
Sorte, oder der andere Haufe bleibe meiftens in Indien; 
auf den dritten Saufen werden die, von den Holſaͤndern 
fo genaunten, Rompen geworfen, die Hein, hoͤckericht 
und runzlich, ader doch Kart, feft und dauerhaft find, 
die man aber felten oder gar nicht verführt, fondern meir 
ftens zur Bereiturig eines Orls gebrauchet. Die gerelk 
nigten Nuͤſſe verderben nicht leicht und geichwinde, wenn fie 
gekaltt werden, weldyes durch Eintauchen in Kalkwaſſer ges 
ſchiehet, wodurch fiei vor der Fäulnig bewahtt werden, 
ohne das es ihnen ſchaͤdlich it. Auch die getrockneten 
Meustatenblumen werden fogleid in große She geſchuͤt ⸗ 
tet und mit Seewaſſer beſprenget, damit fie ihre Fettig— 
keit laͤnger behalten, und nicht fo leide in Stüden bre—⸗ 
hen. Die Mustarenblürbe oder Blumen, Macis; 
wenn fie eledta, oder finiſſima ſeyn fell, muß grob von 
Blamen, fon gelb, fchärfer vom Geſchmack als die 


Nu, und von der bratinen, welche ſchlecht iſt, ausgele⸗ 


fen ſeyn. Sowohl die Blüthe als die Nüffe werden auf 
gleiche Bedingung mir acht und zwey Drittel, oder drey⸗ 
zeyn pr, Cent Rabat in Hamburg verkauft, und mir Ban⸗ 
fogelde bezahlt. Das Muskatenoͤl, welches ſowohl auf 
den Hufen, als der Blüthe bereirer wird, Eomme entwer 
der aus Jadien in porcelkainen Töpfen , oder man mache 
es bey uns theils in Preſſen, theils durch Deftilliteir: Es 
bat eine große Kraft, die Glieder des Leibe zu ftärten, 
und wird daher in der Medien vielfältig, abſonderlich 
zum Grunde aller wohlriechenden Balſame achraude, 
Ferner hat man in den Apotheken das Wustareneonfech, 
Muscatenwaſſer und Muskatenſalz. Der Preist 
Mustatenbluͤthe iſt mal theuter, als der Nufſe. Mache 
dem die Nüſſe in Kaltwaſſer geweicht und die Blumen 
getr ochnet worden, werden von den Blumen drey Sorti⸗ 
rungen 


Musfat 


mngen gentacht: Rlimfölie, Raapfölie, Gruis⸗ oder 
Stofffoͤlie. Bey der Berfendung werden die Muskaten⸗ 
nüfle in abgerheitten Faͤßchen, auf den Schiffen, nad» 


dem fie gewogen, mit ı pr. Cent Abſchlag nur geflürzt, - I 


aber die Blumen werden in Sodeln von 161 fund, 
wofür aber nur +60 Pfumd gerechnet werden, verfihidt. 
Miuskatenbolz, f. Letternholz. Jac. 
Kirustarendl, ein aus den Muskatennuͤſſen gepreßtes 
Del. Die befte Sorte erhält man in fieinernen Fla- 
fügen ans Oftindien, es ift aber audy in allen Apotheken 
anzutreffen. Es it von dickiger Konfiftenz, und hat die 
Garde, den Geruh und Geſchmack der Muskatennüffe, 
&s wird aus den Kleinen, ungeftalteten, unverkaufbaren 
Muskatennäffen ausgepreßt. Die zweyte Sorte koͤmmt 
gewöhnlich aus Holland in vieredtigten feſten, harten und 
en Stüden. zu uns, die die Geftalt eines Heinen 
en Ziegelteins haben. Es iſt von rorhgelblicher, 
oft aber von blaßgelber Farbe, mit weißen Streifen un 
sermengt. Sein Geruch) ift ſchwaͤcher, als der des er⸗ 
or Sorte it gemeiniglich mit einer Materia 
oder mit Unfchlitt vermiſcht. Sie enthält daher 
ein aͤtheriſches Del, welches man durch den Spiritus Vini 
berausziehen ann; ein ausgepreßtes Muskateubl, und 
eine fhmierige, fertige und farbenlofe Maffe, die fich in 
dem Spiritus Bini nicht aufldien lͤßt. Wenn man et ⸗ 
was davon zwiſchen dei Fingern oder in deu Hand reibt, 
fo muß man nichts hartes oder feftes in demfelben fühlen. 
Sein Geruch muß angenehm, atomatifh nach Muskaten ⸗ 
nuß ſeyn. Wenn man es über gelindem Kohlenfeuer jer» 
gehen läßt, fo muß es ganz Klar bleiben und fich nicht zu 
Boden fegen, Dieſes find Dir gewöhnlichen Proben feiner 
Güte, die die Kaufleute aujtellen ; die Apotheker und Che⸗ 
miei unterjuchen es nod) genauer. Es wird häufig mit 
Sand, Kieyen, Wachs und Palmol verfäliht, Diefes 
tauge gemeinialih; gar nichts. Den Sand beinerft man 
aber bald bey dem Reiben ziwilhen den Fingern, und 
aud) , wenn man das Oleum nucilbae zergehen laßt, da 
er fi) bald auf dom Boden zeigt, Auch die Kleye fälle 
bald zu Boden, wenn man es ſchinelzt. Das Wachs er: 
fenut man, wenn man mir dem Spiritus Vini Verſuche 
Anftelle, und find fremde Dele mit ‚felbigem vermiſcht, fo 
versathen ſich Diele öfters bey dem Neiben in der Hand, 
durch ihren Geruch. Um ein genuines oleum nuciflae 
expreflum zu berommen, thur man am beſten, man ver 
fertige es felber; dies thun aud) viele Apotheker. Die 
pulverifiten ſette und ſchwere Miustatenuätie, und legen 
Biefe in einem Siebe dem Dampfe des techenden Waſſers 
fo lange aus, bis es von dem Dampje des Waſſers 
vhlig ducchdrungen und erwarıne it. Alsdenn chun fie 
dieſes Pulver in ein feites (tartıs Sackchen, und preflen 
#6 yoilcben zwry beißen Platten gefchninde aus, Dos 
Del, welches herausflicße, Mt, fo lange es warm iſt, heil 
and lügig $ wenn es aber kalt geworden , beisnmt es die 
Konfütenz des Umchlitts und eine verbgelbe Farbe, Zum 
Auspreffen diefes Dels kanır man auch die wurmitichiger 
Mustatemälfe: nehmer / weil die Wurmer das. blichte 
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Wefen nicht angreifen, Seine ſyezlſiſche Sqhwerg it 


6, 94 8, 
mMuskatenwein von Seomignas, fiebs Frontignac, 


ac. 
Musketen. Diefe ihren ihren Namen von moucher, 
oder dem lateiniichen Worte mucherus, welches fo viel 
als Sprinzeh, Männlein der Sperber bedeuten fol. So 
nannte man moch mehr Feuergemwehr nad Raubvoͤgeln, 
z. E. Fauconneau (Falfonet, Art bleiner Schde.) — 
1430 machte man zu Augsburg die erften Musketen. 
— Da Derzog zu Alba führte die Musteten zuerſt 
1567. in den Miederlanden bey feinen Arlegsvökern ein, 
Muskerier, eine Art mis Musteten bervaffneter Fuße 
völfer, Die alten Musteren find gaͤnzlich abgetommen, 
dagegen man die feihtern Flinten am ihre Stelle gelegt 
bat, welde den Namen der Musteten behalten haben; 
nachher auch die gewoͤhnlichſte Art des Soldaten zu Fuß, 
fo fern fie von den Grenadiren und Fuͤſilirern noch unters 
ſchieden find, auch noch jetzt Musterier genannt werden. 
Muskowste, ſ. Moſoffeche. Jar. 


Muskuatzucker, (Zuckerſtederey) ſ. Moslowadezu⸗ 
der. Jac. 
Muskusratz, (Kuͤrſchner) ſ. Biſamratz⸗ 
Mufon, (Schifffahrt) ſ. Mouſon. Sar. 
Muſſchenbroeckiſches Ardomerer. Der Vorſchlag 
des Herrn M. gehet dahin, auf dein A. zwey ſeſte Puntte 
anzunehmen, Zu dieſem Behuf ſoll man atfo verfahren: 
Es foll fi im Regenwaſſer, mit Hulfe eines, unten an» 
ſchranbten, Gewichts, ganz bis an das Ende des Stiels, 
und iu einem Liquor, der unter demfelben Velumen des 
Araometers 40 Gran ſchwerer iſt, als Regenwaſſer, nur 
bis an den Anfang des Stiels eintauchen; und ann theilt 
er den Stiel in 40 gleiche Theile, und meynet, fo wirde 
ſich beym Eintauchen in einen andern Liquor zeigen, wie 
viel derjelbe ſchweret ſey, als Regenwaſſer. Für die Li— 
oren, welche leichter oder über 40 Gran ſchwerer, als 
genwaſſer, wären, muſſen unten leichtere oder ſchwe⸗ 
tere Gewichte angeſchraubt werden. Hierdurch kaum 
man aber weder die wahre ſpeeifiſche Schwere, noch ihr 
Verhaltniß gegen einander beſtimmen. Denn wenn der 
koͤrperliche Raum der Kugel x folcher Theile enehäle, wie 
3 des Eylinders, umd das Inſtrument zeigt einmal O, 
as anderemal 40, fodag jene Flüpisteit = A, diele B 
ſey: ſo verhaͤlt ſich A zu Bwiex 40: x, uud nicht wie 
0740, Diefe Gleichung giebt auch Ax == B ar 40 B, 
— — m ſo it BBx5 
a eg AO BB. ; 
wenn alfo A nnd B bekannt, and m willtührlich angenome 
mn, fo kann man x finder, welches man wiſſen muß, 
un dein Inſtrumente eine verftändlihe Sorache zu geben, 
und alsdann werden ſich verfchiedene Flußigkeiten gegen 
j m fie m 
einander verhalten, wie & + 5: & ty. wenn und 
m 
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pie Grade der Skale anzeigt; auf melde ı zunächft 


= Kugel befindlich. 
Muſſchenbroeckiſche Luftpumpe, ſ. Zuftpumpe 
mit ſchief llegendem Cylinder. 
Muſſchenbroecks Tribometer, ſ. Tribometer. 
Muſſchenbroeckiſches Prromeier, f. Pyrometer. 
Muſſig Zinn, ſ. Döruict Zinn, 
Mußloch, die dritte Gattung von Ungariſchen Weine, 
fiche dieſe. ’ 
Muftapbur, eine Tuͤrkiſche Goldmünze, fiehe Tu 
alo, 
— Muſter, (Schneider) Papiere, die die Geſtalt irgend 
eines Theiles eines Kleidungsſtücks haben, und die auf 
das zu zuſchneidende Zeug geleget werden, um den Zuſchnitt 
darnach einrichten zu konnen. Man muß ihrer von vers 
ſchiedener Größe und Weite haben. . 
Wiufter abfchneiden, (ein), geſchiehet, wenn von 
einem ganzen Stud Zeuge ein Klein Stückchen abgefähnit: 
ten wird, aus weldem man die Barbe und übrige Bes 
ſchaffenheit des ganzen ertennen koͤnne; heißt auch eine 
rebe. 
——— von Meſſing, koſtet der Zentner in 
Wien: Schwarzes No. 3. 4 30 Bug. s2fl., lichtes Mo, 
3, & 32 Bug. s7 fl. 
iufterelle, ſ. Eichelle. 
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Jac. 


Muſtern, (Soldatenſtand) heißt diefenige Verrich⸗ gein 


tung, wenn Die Kriegscommiffarli und Officiers ihre Re⸗ 
gimenter und Compagnien esereiren, zählen und unterfur 
hen, ob fie compiet find, oder ihnen eivas an Montur 
und Munition abgehe. Man heißt diefes auch: durdy die 
Revuͤe pafliren lajfen, und auf dem Rendevousplatz er» 
(deinen, R 

Muſterrolle, Compagnielifte, (Kriegskunſt) heißt 
das Regifter oder Verzeichniß, in welches der kommandi⸗ 
xende Hauptmann oder Mittmeifter die Namen feiner 
Soldaten , nebſt deren Alter amd Vaterland, wie aud), 
wenn fie in Dienfte genommen worden, durch dem Mur 
ſterſchteiber oder Fourier ordentlich, einfhreiben laͤßt. 

Muſterſchreiber, iſt gleichſam des Kapitains Buch» 
halter, welcher ein ordentliches Verzeichniß oder Rolle abs 
faßt, worinnen aller Officiere und Gemeinen Namen 
und Geburtsſtadt enthalten iſt. Er thellet das, vom Kür 
pitain empfangene, Geld unter die Kompagnie aus, führt 
des Kapitains Correfpondenz und fertigt Die Paßporte und 
Abſchiede aus, 

Mufter 3u den Kattunen und Zirfen, (Kattum⸗ 
manufaftur ) diefe werden durd einen Zeichner verfertiget, 
welcher die hierzu nörhige Wiſſenſchaft verfteher, und die 
Verſchiedenheit derfelben kennet. Diefe find aber folgen: 
de: Calanca Zits; halb Calanca; ordinairer Zits; Pate 
nace; Eleine Art; Miniatur; Peruvienne für Manns⸗ 
Kleider; doppelt blau; doppelt violet; Camayeu von al 
fen Farben; Zits zur Traner; Porzellainzits; Schnupfs 
tücher mit. Doppekten Selten u. ſ. w. Zür jede diefer 


Mutterh 


Acten Zeuge muͤſſen verſchiedene Muſter verſertiget 


werden. 
Muſters zum Pruſſienne, Einleſen des, (Eeiden 
wirker) ſiehe Einleſen des Muſters zum Pruſſienne. 


Jae. 

Muͤter, (Schneider) ſ. Mieder. Jaec. 

Mutete, (Muſiker) ſ. Motete. ac. 

Mutb, ein Getreidemaaß, haͤlt nach Pariſer Hubil⸗ 
gell in Wien 106110, „ 

Miurbgefellen, find, die Jahrarbeiren und etliche 
Duartale mürhen muſſen, zwiſchen welcher Zeit fie den 
Damen eines Jahr» und Murhgelellen beiommen. 

Muibgroſchen, Geld, weldes derjevige,.fo bey.eh 
nem Handwerk Meifter zu werden gedeuket, zu verichie 
denen Zeiten erlegen muß. 

Murbjabre, heißen bey den Handwerkern, wenn eia 
Geſelle, der feine Jahre gehoͤrig ausgeftanden, und auch 
die gewöhnlichen Sabre gewandert hat, das Handwerk 
muthet, oder bey demfeiben gebührende Aufuchung that, 
ihn zu dem Meiſterrecht zu laſſen, und indeſſen die. ge 
— Zeit mit Verfertigung feines Meiſterſtucks zw 

ringe, 

Mutſchierung, ein Geſellſchaſtscontraet, wenn zum 
oder mehrere eine Sache gemeinjhaftlih haben „ mügen, 
gebraudyen oder verwalten. 

Mutzſchner Diamanıen,, (Bergw. ) ſiehe Adpatku 


ein. 
Muthung bey Handwerken, wird von den Geſellen 
gefagt, die, um die Meifterfchaft ihres Orts zu erlangen, 


u 
uthung ift blind, fiehe bliude Muthung. Jac. 
Muthung wird beſtaͤtiget, (Bergw.) wenn ber 
Muther vier Wochen nach der Muthung ſich mit der 
Fundgrube belehnen, und durch den Bergſchreiber die 
Form des Lehnszettels in das Bergbuch eintragen laͤßt. 
Mutbzeit, (Handwerker) die drey Termine, am 
— der Muthgeſelle feinen Muthgroſchen etlegen 
muß. 
Muthzettel einlegen, it Muthen. 
Murte, Getreidemaaß. [. Mudde. 
Munerbaum, (Forſtw.) heißt ein folder, auf 
welchem Saamen gewachſen und fi felbit ausgeſen 


4 - 


hat. } 
Mautterbinde, Falcia, iſt eine vierfopfige Binde „de 
ren zwey um ben Leib geführet, dienen auſtatt eines Gin 
tels; die andern beyden Köpfe madıt man, eiye 
Jang von einander entfernt; am hintern Theil des 
feft, und führer fie zwifdhen den dicken Schhenteln 
der Schaam, doch fo, daß das Loch des Steißes frey 
be; auf die Schaxm Schlägt man fie kreuzweiſe über 
ander, und beftet fie hernoch, nadıdem fie durch Die 
geführer, feitwäits am Gürtel, Diefe Bandage haͤlt den 
ganzen Verband feft, weicher der weiblichen Schaam.ap 
plieirt wird. 

mutterharzʒ, Gummi Galbanum off. von Bubon 


gelbanum, La einer in /Methiopien , Mauritanien, .- 


a — 
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bin, Syrien und Perfien wachſenden Pflanze, die, et· die gewoͤhnlichen Arten, naͤmlich durch das Abrauchen 


_ was über der Wurzel abgefdmitten,, ihren zaͤhen Milch⸗ 
faft ausfließen läßt, der an der Sonnenhige trocknet. 
Man bar zwey Sorten dieſes Gummiharzes. Das im 
Börnern (in granis) die bis zur Größe einer Haſelnuß 
gehen, iſt das feltenfte und beſte; es ift halb durchfidztig, von 
weislidyer od. rochgelblichter innerlich blaffer Farbe, jähe wie 
Pech, von harzig birteem, erw ſcharſem, widrigem 
Geſchmacke und ſtarkem ſtinkendem Geruche. Das in 
Buchen (in maflis) beſteht ans großen Stuͤcken, von 
verſchiedener Neininkeit, won zäher, dem ungeläutertem 
Wache ähnlicher Konmſtenz, weißlicher, aelblichter, braus 
ner oder eifenroftiger, ins Schwaͤrzliche fallendes Farbe, 
von gleichen Geruche und Geſchmacke, als das in Köre 
nern, Es färbt den Speichel milchicht umd ift halb entzuͤud⸗ 
ich. Es iſt das gewoͤhnlichſte im Handel, Der Aerber 
erhaͤlt davon zuerft eine weißlichte Farbe, melde mis der 
Zeit zitronenfarbig wird, ohne daß eine vollkommene Auf 
fung erfolgte, Der wäflerige Aufquß ift weißlich, etwas 
ins Gelbliche fallend, trübe, von lieblichem, balſamiſchem 
Geſchmacke und aͤhnlichem Geruche. Die geiftige Tiuktur 
iſt von geringem balſamiſchem Geruche, als der waͤſſerige 
Aufquß, von angenehm balſamiſchem, ſchaͤrflichem Ger 
ſchinacke, und von tieſer Goldfarbe. Auch im Eſſig und 
Weine löfer ſich etwas davon auf, Branntwein aus zwey 
Theilen Weingeiſt und einem Theile Waſſer gemiſcht, giebt 
rin gutes Auſtoͤſungsmittel des Galbannems ab. Der mir 
Oxugenfalz gemischte Weingeift aber, und der verfühte 
Salpeterqeiſt find die vollfommeaften Auflsfungsmittel. 
Man erhält aus einer halben Linze etwa 4 Skrupel waͤſ⸗ 
feriges Extrakt, welches erwas biegfanı , von gelbbranner 
Farbe, ſchwachem Geruche, und barzigem, etwas ſchar ⸗ 
» fem und bitteem Geichmade if. An harzigem erhält man 
etwa 3 Quentchen, von bräunlicher Farbe, von ſchwa ⸗ 
dem, harzigbalſamiſchem Geſchmack, und fat unmerklis 
dem Geruche. Durch die waſſerige Deftillarion erhält 
man aus dem Pfunde gewöhnlich 6 Quentchen eines Äther 
sifhen Oels, worinn faft alle Kräfte des Galbanums 
enthalten find. Durch die trockne Deitillation erhält man 
zuerſt ein blänlichtes oder violettes Del, das feine Farbe 
bald im eine purpurfarbene umändert: . Dasn folgt das 
brenzliche, fo genannte Galbandl ( oleum galbani). Das 
Murterharz im Körner muß in ſchönen Stucken gemäblt 
werden , die gelb, troden, und fo durchſichtig und gläns 
end, wie möglich, find, von ſtartem Geruche und bit: 
serm Geſchmacke Das in Kuchen maß troden, teinlich, 
von Farbe, immerlich mit fo vielen weißen Koͤr⸗ 
een moöolich, durchwebt, durdsfcheimend uud von 
Geruche ſeygnDas mit Sande, Erde oder an« 
ſremdartigen Materien vermifchte, das von Idyıva» 
em Gheruche, und brauuer, dunkler und fchrodrzlicher 
Farbe it verwerflich. 
+ MFurrerlauge (Muria.) Diefen Yameı hat man foldyen 
Berdytiatelten benaeleat, melde urſoruͤnglich mir einem 
oder mit mehrern kryſtalliſirbaren Salzen arigefüllt waren, 


aus denen man aber alles; was ſich won dirfen. Salzen auf 


und Erkalten, kryſtalliſiren konnte, abgefondert hat, die 
folglidy entweder gar feine, oder nur fehr wenige Kryſtal⸗ 
fen, und erſt mit vieler Mühe geben, 

Die Mutteriaugen find nach Art der Salze, von denen 
fie berühren, verſchieden. Sle find arößtentheils fehe 
ſchwer, ſehr ſcharf, und von einer vöthlichen Farbe, _ 

Lange Zeit kannte man dle Natur der Mutterlaugen 
nur ſehr unvolltommen. Man betrachtete fle als Feuch⸗ 
tigkeiten, welche mit ſolchen großen und ſchleimigen Stofr 
fen augefüllt wären , die ſich der Kryftallificung der, in 
Ihnen enthaltenen, Salze widerkegten. 

Nun bleibe zwar freylich in allen Mutterlaugen ein Ans 
theil von den Eryftalkifirbaren Salzen, die man anfänglich 
beraus zog; vielleicht träge auch eine gewiſſe Menge von 
fetten Materien, womit viele Mutterlaugen ziemlich oft 
augeſchwaͤngert gefunden werden, vieles zur verhinderten 
Kryſtalliſirung diefer leßtern Antheile der Salje bey. 
Aber gemeiniglich find es Salze von einer verfhiedenen 
uud zerfliehbaren Natur, weldye beynahe die ganze Sub⸗ 
ſtanz der Mutterlaugen ausmadyen. &o viel it wenige 
ſtens gewiß, daß die Mutterlaugen von dem Kochſalze 
und ven dem Salpeter fat ganz und gar aus dieſen Are 
sen von Salzen befichen, welche einen gewiſſen Zufams 
menhang mit den fruftaflifirbaren Salzen haben, und ſich 
eben dadurch dem Auſchießen der letztern Antheile gedach⸗ 
ter Salze widerſetzen. Die Mutterlauge des Kochſalzes 
enthält eine beträchtliche Menge eines Kochſalzes mit eis 
nem erdigen Grundtheile, und die Heck⸗ oder Mutter 
lauge des Salperers enthaͤlt nicht wur ebenfalls Kochſalz 
mir einem erdigen Grundtheile, fondern auch eine gute 
Dienge Salpeter mit einem erdigen Grundtheile. Wenn 
man dahero mit dielen Murterlaugen ein feuerbeftändiges 
Alsali vermiſcht, fo erzeugt ſich fogleich ein fo häufiger 
weißer erbiger Niederſchlag, daß alles zuſammen eine Art 
von Teig wird, den mau mir vielem Wafler zu verdännen 
genoͤthigt wird, um es durchleihen und die Erde abſchei⸗ 
den zu können, Dieſe Erde ift nach ihrer gehörigen Abe 
ſuhung fehr weiß und von einer kaltartigen Natur. Man 
hat jelbiger den Namen MFagnefie, Bier: oder Dir 
terſalzerde gegeben. 

Wenn man ſtatt des ſeuerbeſtaͤndigen Alkali Vitriol⸗ 
ſaͤure mit dieſen Muttetlaugen vermiſcht, ſo erzeugt ſich 
ebenfalls ein ziemlich haufiger weißer Niederſchlag. Dies. 
fer Niederſchlag iſt die Frucht der Vereininung der Kalks 
erde der erdiaten Mittelſalze mit der Vitriolſaͤure, die 
ſich diefer Erde bemächriger, und einen &elenit mit felbie 
ger erzeugt, welcher fich deswegen, weil er fish in einer 
fo wenig beträchtlichen. Menge Waſſer, als diejenige iſt, 
welche ficy in den Mutterlaugen befinder, nicht auflöfen 
kam, fo wie en fidh erjemaet, Erpitallifice, und in der Ge⸗ 
ſtalt eines erdigen Bodenfalzes abſetzt. 

Mutierlauge, (Zuckerſiederey) ſ. Melaſſe. Jar. 

Mutterlauge, (Salpeterſtederey) ſiehe Hectlauge. 


Hrussermafchelfiein, [. Syfaglih. 


Mutter ⸗ 
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Mutternelken, ſ. Gewuͤrznaͤgelein. 

Muttertrichter, Meterenchytes, iſt ein chirurgi⸗ 
ſches Inſtrument, mit welchein man dienliche Feuchtig⸗ 
keiten in bie verletzte Gebaͤhrmutter priker, 

Mutterzimmet, Kaſſienrinde, (Materialiſt) Caſſia 

lignea, off. von Laurus Malabathrum, L, von einem 
iu Oſtindien, voruehmlich in Malabar, wachſendem 
Baume. Diefe Ninde iſt, wie der Kanel, in Eleine Röh⸗ 
ren zuſammen gerollt, auch fonft demfelben, dem Anſehn, 
dem Geruche und Gefchmade nad), ziemlich ähnlich, außer 
daß die Caflienrinde dicker, rauher, von roͤtherer Farbe, we⸗ 
niger aromatiſchem Geſchmacke, und ſchwacherin Geruche 
iſt. Zerbricht mon fie, fo erſcheint der Bruch glatt und 
nicht ſplittericht, wie beym Kanel; kauet man fie einige 
Zeit lang, fo hinterlaͤßt fie nicht, wie der Adıte Kanel 
und die Zimmerforte, etwas Holziges im Wunde, fondern 
Khfer ſich mad und nach gänzlih im Speichel zu einem 
Schleime auf, hat auch das Zufammenzichende nicht im 
Geſchenacke, mie Kanef und Zimmetſorte. Mau bat 
große Mühe, im Aufguffe aus dem Muttergimmete die 
ſchleimigen Theile mit Waſſer auszuziehen, weil er darinu 
sehr auſſchwillt, und eine Gallerte damit macht, die man 
ihrer Zaͤhigkeit wegen wicht durchſeihen kann, - Mit dem 
Abſude gehts beſſer, hiedutch zieht man ans einer Unze 
2 Quentchen 2 Serupel Extratt, groͤßtentheils drauner 
Farbe, aromatiſchen Geſchmacks und von geringem Ger 
suche der Rinde. Das damit aufgegoffene und durchge ⸗ 
feihete Waller ift von weißlichter Farbe und neruchlos. 
Die geiftige Tinktur hat einen gewuͤrzhaften Geruch, eis 
nen ſcharfen aromarifhen, gelind zufammen zirhenden Ges 
ſchmack und eine rothſchwaͤrzlichte Farbe. Eine Unze Mut⸗ 
terzimmet giebt anderthalb Quentchen geiſtiges Ettrakt von 
ſchwaͤrzlichrother Farbe, einem zuſammenziehenden und 
gelind aromatiſchem Geſchmacke und etivas gewuͤrzhaftem 
Geruche. Dem Aether theilt die Kaſſienrinde eine roͤth⸗ 
liche Farbe mit, Den der Deſtillation mit Waſſer giebt 
fie ein milchigtes Waller ; aber, felbft in arsßerer Men— 
ge, kein Od. Man muß denjenigen Mutterzimmet 
waͤhlen, der friſch, von hoher Farbe, gewürzhafiem, et» 
was ſtechendem, angenehmen Geſchmacke und von flat 
Eem Geruche if, und nach dem Kauen Schleim im Mun⸗ 
de zurüd läßt. So wenig Adftringirendes man aud 
beym Mutterzimmete im Geſchmacke bemerkte, fo fehr 
ſcheint er doch, feinen Durch Weingeiſt ausgezogenen Thei⸗ 
len nach, hierinn dem Zimmete überlegen zu ſeyn. Er 
iſt bey weiten nicht fo hitzig, als der Zimmkt. 

Märze oder Barret des Herrn le Roux. fe bes 
ſtehet aus einer ſtarken aber leichten Materie, und nimmt, 
wenn fie im fich ſeibſt zuſammen gelegt iſt, ſehr wenig 
Raum ein. Sobald aber die Perfon, fo fie auf hat, zu 
fallen anfängt, eder yon einer Hohe herunter foringt , fo 
entfalter fie ſich, blaͤſt fi auf, mad erfüller fi mit eis 
er fo berrächrlichen Menge Luft, daß fie a bis s Fuf 
hoch, einen Buß di wird, und einen Umfang von 3 Fuß 
erreicht. Diefe vertikale Lufefäule träge und erhält deu 
Ballenden ſtets in Lorfgrchter Prähtumg. Er finft dabep 


3— 
Myrobß 

Immer fort und muß endlich nothwendig auf feine Fuͤße m 
ſtehen kommen, uns zwar ſehr ſanſt. Je beträchtliche: 
die Hoͤhe iſt, von welcher der Fall gef.nicher, je ſanſter 
iſt er. Auch leidet der Kopf durch die Muͤtze nicht, ned 
wird der Date gezerret. Dafur iſt durch ſtarke Baͤnder 
geſorgt, vermittelſt derer die Muͤtze an die Achſeln befeſt⸗ 
get wird, Wenn man die Muͤtze aufſetzt, werden die 
Dander unter den Armen durchgezogen, und hernach wit 
einem horizontalen, mit einer Schnalle verfehenen, Gun 
te um den Peib geſchnallet. 

Mutzen, heißen die Gewehrſchmiede eine eiſetne 
Schraube, fo fie ſtatt einer Schwanzſchraube einſchtan⸗ 
ben; und durch das darinnen befindliche Loch Das Pulver 
anzũuden und bezeichnen laſſen. 

Mutzen, eine Art Ruhler Mefferklingen. 

Muͤtzenmacher, Barertfrämer, Bonnetier, pflege 
mit Mäsern, Hauben und allerhand, von Nauchtwerf ge 
fütterten und geftüdten, Müffchen zu Handeln, auch Hi 
te, auf maucherley Art, zu Raffiren. Zu Paris find ie 
unter den handelnden Zünften.die fünfte in der Or 
mung. 

Muse, ber Nürnberger Name eines kutzen Ge 
wands. 

Mußi, find auf den Galeeren Tuͤrkenſclaven, bie 
zu alerhaud Arbeit auf dem Schiffe gebraucht werden, 

Myragilet, eine fchledte Art Myrrhen, melde 
aus Arabien koͤmmt, jedoch ebenfalls aus Oſtindien von 
Surate geholt wird, aber viel geringer an Güte, als die 
Moprabolten, und auch viel wohlfeiler, fo, daß wem 
ein Main oder vierzig Pfund von diefen etwan fünf The 
fer dafelbR gelten, die Myragilete noch nicht einmal = Gul⸗ 
ben gelten, 

Miyrobalauen, find eflinbifhe, getrodnete Früchte, 
nach der Größe, Farbe und den Gegenden, woher fir 
kommen, unterfhieden, werden auch wahrſcheinlich zen 
mehrern und verichiedenen Bäumen geſanunlet. 
findet man in den Apotheken fünf Arten: 1) Gelbe ober 
jitconenfarbene, Myrobalani Citrinae, eine länglic 
runde getrocknete Frucht, die an beyden Enden abgeftumpft 
ift, und eine gelbliche Zitronenfarbe zeigt. Gemeinigiid 
HE fie der Länge nach mir fünf ftarfen Streifen, und zus 
fchen diefen mit fünf Eleinern bezeichnet. Juwendig liest 
eine laͤuglich estigte Nu. 2) Große ſchwarzbraune 
myrobalani chebulae, find deu vorigen ziemlich Akımlid, 
nur größer, und haben mehr die Geftalt eimer Birnt 
3) Schwarse oder indianiſche, myrobalani Ladiese, 
find Elein, laͤnglich, mehr runzli als gefreift, ameiflen» 
theils achteckigt, aͤußerlich ſchwarz oder dunkelgrau, is 
wendig glänzend wie Pech, und ohne Keru, ſedoch aus 
gehöbe; daher man fie für unreife Grächte hält. Bel 

eifche, myrobalaniBellirisse, find rund, etwas 
gelblicht und endigen fi mit einem Stiel, 57 
farbige, nyrobalani emblicae, find beynahe Eugelfdrmmis, 
ſechsectigt, dunkelafhfarbig; man finder dleſe aber felter 
ganz , fondern gewoͤhnlich in zerbrochenen Stuͤckes. 
Die Indianer gebrauchen dieſe verfäiebeuen a um 


Myreäh 


Faͤrben bes Leders und zur Dinte, effen fie auch, vortiehen 
lich die afhjarbenen, in Salzwafler eingeweicht, um den 
Appetir zureigen, In der Medicin führten die arabifchen 
Aerzte zuerft deren Gebrauch ein, jest ‚aber achtet man 
fie wenig, 

Mirerben, ein Gummi, foll aus dem Stamme und Ae ⸗ 
ften eines Baumes, der in Arabia, Aegypten und andern 
Gegenden von Airita waͤchſt, theils durch Risen, theils von 
ſelbſt fließen. Er Eommt in Kiften und Stuͤcken zu uns, 
ift aber ſehr vermiſcht. Die Droguiften unterſcheiden 
drey Sorten: 3) die auserleſene Myerhe, eleta; 2) die 
feine oder hua; ‚und 3) die gemeine oder in Sorten, cam- 
munis, DL Schlechte und gute unter einander gemilcht, in 
großen und kleinen Stüden, mit vielem &taube, Pulver 
oder Gruß. Die beite darunter ijt vorh im Bruch, mit 
weißen Adern und Streifen, und auch roth, #lar und 
durchſichtig; die mittlere Darunzer iſt grünlicht und ſchwaͤrz 





Nabelb 


licht, mit erdigten amd holzigten Theilen vermifdt,, unb 
daher nicht durchſichtig⸗ auch iſt Gruß und Staub darum 
ter. Gute Mytrhe muß bitter auf der Zunge, doch lieb⸗ 
lich, leicht und zerbrechlich , Scharf und wohlriechend feyn, 
Sie wird in den Apotheken gebraucht, iſt aber weder ein 
Harz, nod Gummi oder Del. Man nutzt fie als ein Äußeres 
amd inneres Mittel, Die meifte erhält man über Mars 
feille und Livorno, in großen federnen Beuteln, von vierte 
bis funfhundere Pfund. Ste kommt auch bäufig aus 
Diftindien von Sumatra, Pegu u.f.f. Die bleiche, grüne 
lichte, glänzende und beißende wird der übrigen vorgezo⸗ 
gen. Die ſchwere, pechfarbene und ſchwarze iſt unnuͤtze. 

Miyrıbenplättrige Coriarie, Coriaria myrthifolia, 
Gerbermyrthe. Nach duͤ Kamel trocknen die Gerber 
die Zweige und Stämme, und mablen fie auf einer Muͤh⸗ 
Je, wobey fie, mir Eichenlohe vermiſcht, da fie ſtaͤrker als 
diefe ift, zur Geiberey angewendet wird. 
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N. Diefer Buchftabe allein geſetzt, zeigt anf den medi ⸗ 
° cinifhen Necepten insgemein eine Mummer ‚oder 
Zahl ( Numerum ) an, wie viel nämlich von diefem ‚oder 
jenem, weldyes zahlweiſe verfchrieben wird, ſoll genom⸗ 
men werden, und wird meiltens von den Früchten ges 
braucht, auch alfo: No, geſchrieben. 2) N. allein gefeßt, 
zeigt auf deu Franzthalern an, daß der Muͤnzort deſſelben 
- Montpellier jey, lebe Franzthaler. 5) N.& Gedeutet: 
neue Zwevdrittelftüdden. 4) N,B. oder NB. iſt ſo viel, 
‚als Nota bene, das iſt: merke es wohl. 5) N.C. ber 
deutet bey dem Buchhalten Noftro Conto, das iſt: uns 
fere Rechnung. 6) N. M. beißt auf den Muͤnzen Nova 
"Moneta, das iſt, neue Münze. 7) N.N. ift fo viel, als 
Notetar Nomen, das ift: es fall der ausgelaffene Name 
tingerhdt werden; oder: Nomen Nefcio, das ift: man 
weiß den Namen nicht; und fo aud, wenn man aus ge: 
voiffen Urfachen Bedenken trägt, den Namen diefer oder 
jener Stadt, oder Perfon auszudroͤcken; fo wird nur 
‚N. N, oder N. N. geſetzt. 8) No. oder N. heißt Hey den 
Kaufleuten in ihren Handelsbächern, Facturen ꝛc. fo viel, 
als: Numero, fiehe Numeriren; imgleihen bey den 
Apotheken die Zahl, wie ſchon zu Anfange diefes Artikels 
‚“ angemerkt worden. 
u des Rades zu bohren, (Stellmacher)ſfiehe 
J ren; ce, 
”, _XEabelbinde, Fafcia umbilicalis, Es wird diefe Banı 
—* alſo gemacht wie beym Scultet, in Armament, 
Chrurgi. Tab.XXXxVuI fig. p.159. Nur aſt das hier: 
bey zu erinnern, daß dieſe Bandage mit weniger Mühe 
fkann gemacht · werden. Damit aber.ein Chirurgus eine 
bequeme Mäbelbinde, deſſen er ſich mit großem Nutzen ber 
dienen kann, in Bereitſchaft habe; ſo ſoll nachfolgende 
mitgetheilet werden, welche nicht nur leichter zu machen 
Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil, 





und bequemer zu gebrauchen, ſondern auch feſter anlieget, 
den heraus getretenen Nabel hinein drücket, amd den Bruch 
wollig heilet, wie ein jeglicher, der fie gebraucht, erfahren 
und beträftigen wird. Es wird diefe Bandage aljo ges 
macht: Dan nimmt eine Binde, obngejähr zwey bie 
drirtehalb Ellen lang, und drey Queerfinger breit, ent⸗ 
weder von Leinwand oder Barchent, (wiewohl das letz⸗ 


tere bequemer ) an dieſe näher man ſeitwaͤrts zwey audere 


Dinden, weldye den Gürtel ausmachen. Die lange Dins 


de theilet man unten in zwey Köpfe, oben aber beylaufig 


in der Mitte wird fie durchftodyen oder mit einem großen 
Loche verjehen, um den Kopf durchpaſſiren zu laſſen. Im 
der Mitte, mo bie Binde das Kreuz formiret, macht 
man einen Ball, in der Größe einer Welſchennuß, unten 
‚breit, und oben etwas zugefpißt, aus einem Stückchen 
Barchent, welches mit Merk feft ausgeitopft wird. Dies 
fe Binde gebraucht man alſo: den Ball legt man auf den 
Nabel, die. beyden Seitenbinden führt man Aber die Hüfs 
xe, um den Gürtel zu machen. Daranf fteiget man mit 
der langen Binde in die Höhe, und legt fie, nachdem der 
‚Kopf durch deilen Oeffnung geſteckt, auf die Schultern. 
Der Kopf, fo binten herunter Hänat, wird.an den Guͤr⸗ 
el angeheftet. Endlich nimmt man die benden unterſten 
Koͤpfe, und paſſirt damit den dicken Schenkel durch, wel⸗ 
‚he man ebenfalls am Gürtel feſt macht. Mir dieſer Bin⸗ 
de kann man einen noch nicht veralteten Nabelbruch bey 
klelnen Kindern vollkommen heilen, 


KTabelbruchssirkelbinde, (Barbler) iſt eine Ban⸗ 
dage, ſo bey dem Nabelbruche mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den kann. Ihre Länge muß in Anſehung der Perſon, 
weicher fie angeleget werden ſoll, ſehr verſchieden, die 
Breite aber ungefähr 7 bis s Boll ſeyn. Dieſe Binde fol 
aus ſtarker und zum oͤſtern zuſannnen gelegter Leinwand 
gemacht ſeyn. In der Mitte wird ſie mit einem 2 
NE Kugel gleich, verfehen, welcher gerade = 
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den Nabel gelegt wird, damit er nicht allein das erhabene 
und hervor vagende Theil niederdrucke, fondern auch ver: 
bindere, daß bie hinein gebrachten Theile nicht wieder 
um beraustreten und abermals einen Bruch machen 
mögen, 

Nacaratfarbe, ſ. Nafararfarbe, Jac. 

Nachabmungen, (Muſikus) find melodiſche, anf 
einander folgende, Saͤtze, die mehr. oder weniger Aehn⸗ 
lichkeit unter einander haben. Insgemein werden fie 
nach dem lateinifhen Ausdrud: Imitationen genannt, 

» Man bringt fie ſowohl in einer als in mehrern Stimmen, 
bald mit firengerer, bald mit weniger genauer Aehnlich⸗ 
feit an, und nennt fie deswegen ftrenge oder free Tach» 
sbmungen,. Sene kommen meiftens in Fugen und füs 
girten Sachen, diefe in allen figurirten Tonftüden vor, 
Diefe Nachahmungen müffen ganz den Charakter der Ems 
pfindung, den der Hauptſatz enthält, an fih haben, und 
man kann mit ihnen in verfchledenen Sntervallen, in der 
Secunde, Tertie, Quarte u. ſ. w, eintreten, und muß 

ie diefen Eintrittem gehörig abzuwechſeln wiffen. 

Nachbar, Nachbabr gleich im Argen und Bw 
sen, üt ein gewöhnlicher Ausdruck der Deicherdnungen, 
wie auch derjenigen, die zu den Deichbefichtigungen ober 
Schauungen beſtellet find, und bedeutet fo viel, daß je 
der Deichpflichtige, zur Erzielung der fo nöthigen allgemei⸗ 
nen Sicherheit beym Deichweſen, fihuldig ſey, feinen 
Deich fo wenig ftärker ats ſchwaͤcher, wie fein Nachbar, 
der nämlich einen ordnungsmäßigen oder ſchaufreyen Deich 
hat, zu mahen. Widrigenfalls bewirkt fowohl der eine 
als andere Unterſchied zwiſchen den Deichpfänden , daß for 
wehl Eis als Wellen, die fo verfchleden angelegte Deiche, 
mit einer dadurch umgleich mehr gereijten Gewalt, anfal 
ken und beihädigen, indem beyder Anfaͤlle nicht‘ in glei⸗ 
er Nichtung daran vorbey gehen künmen, 

Tuch Belieben, ſ. A Piacere, 

:Tachbier, (Brauer) f. Hiterbier. Jar, 

Nach Dato, f. Dato, 

VNach dem Griffe, (Leinweber) beißt, die Feiuheit 
des Garns darnach [chäßen, nachdem man viel oder we⸗ 
nig Stuͤcke mit der Hand amfallerr kann. 

— dem Kunden, (Bildhauer) ſiehe Runden. 
Jac. 
Mach dem vorgeſchriebenen Schutt ind Guß 
brauen, (Brauer) f Schutt. Jac. 
VNach der Zeche, (Hanbw,) beige eben fo viel, als 

Bach der Meibe. 

Tab der Zeche fahren, eine, den Muͤllern eigene, 

Redensart, fiche Zeche fahren, (nach der). 

KTacörefber, beißt, wenn ein Hauswirth, bey 

vermuthetem Unfleiß feiner Drefcher, unverfehens erliche 
Schuͤtten bereits ausasdrofhenen Strohes, auf elner ans 
dern Terme, durch Befondere Leute, nachmals drefchen 
kägt, um zu erfahren, ob fie rein ausgebrofhen, oder 
viele Köruer im Stroh gefaffen, weil fie etwan auf einmal 
zu viel angefegt, oder, wie zuweilen die Lohndreſcher thun, 
nur uberhin gedrofhen haben, 


Nachr 


Nachdruck. (Buchhaͤndler.) x Das Alteſte Bücher 
privileglum iſt ein Bambergiſches vom Jahr r490, 
Nachdruckbeitze, la referve. (Kattimdrucder.) Man 
läßt einerfeiss zıwey Pfund Gummi in zwey Kannen Rafı 
fer zergehen, fo wie anderjeits 6 Unzen Alaun im eben % 
viel Waller aufgeloft werden, Zu diefem letzten Alaunbar 
de feet man 14 Pfund Grünipan und + Pfund cppri 
‚Shen Vitriel, alles. zerftoßen und eingeruͤhri. Manmis 
ſchet Diefe beyden Bäder unter einander , um damit 8 Pf. 
Pieifenehon zu Enäten und dünne zu rühren, bis diefe Er⸗ 
de eine jolche Konfiitenz befömmt, daß man damit drucken 
kann. Man zerreibs diefen flüßigen Teig oder Brey auf 
einem Marmorfeine, nachdem man einen Eptlöffel ve 
Vitrioloͤl und 2 Loͤffel voll Terpenthineſſenz hinzugegeſſen. 
Ein anderes Verfabren: Man laͤßt in zwey Kannen 
Walkr ı Pfund römiſchen Alaun, fo zu Pulver zerſtohen 
ift, ſchmelzen; man nimmt 4 Pfund Prrifenerde, jo eben 
falls zu Pulver jerftoßen worden; man feget 12 Unjen 
blauen gepülverten Vitriol, 20 Unzen Grünfpan Hi, 
und läßt alles mit einander auffohen. Wenn die Beige 
fertig üt, jo gummirt man fie mit = Pfund arabifden 
Gummi. Dre Grünfpan dient dazu, dag man die Beige 
deſto leichter losmachen Kann. . 


Nachdruͤckliche Manier, (Malet) ſ. Manler, Rakte. 


ac. 

Tachen, f. Kahn. Jac. 

Nachenfoͤrmiges Blatt, carinatum, (Gärtner) 
heißt dasjenige Blatt, welches baͤuchig oder zuſammen ge 
druͤckt, und auf dem Rüden mit einer erhabenen Schärfe 
oder Schneide verfehen ift. - . 

VNacheſſen, (Koch) heißen diejenigen Gerichte, weh 
che man zwiſchen dem Fleiſch und Braten, und mod zer 
dem Zugemife auf die Tafel zu geben in Gemwohnbeit bat, 
Es beiteher gemminiglih in Schinken, geräuchersen Zun⸗ 
sen, Schweinsmagen, Krebien u, dergl. 

KTachgedunkelses Gemälde, heißt ein folches, wel 
ches durch einen natuͤrlichen Fehler der Farben dunkel 
worden ift. "ii 

Nachgemachter Lafur, cin in Pulver verwandeltes 
blaues Glas, Wenn diefes Pulver auf dem Porphpr 
oder Marmor fein gerichen iſt, nennt mau es Gmail; 
if es aber grob, fo wird es pulveriſitter Laſur ge 
nannt, 

STachgemachtes Amibra, f. Ambreade, 

VNachgewinnen, GBergw.) f. Nachſchlagen. 

VNachmittagswacht, (Schiffſahrt) ſ. Wacht. Zar. 
Nachnaben, (Matheriun) |. doppelte Math, 

Vach palfirsen Pagament, ſ. Pagament. 

Nachrechen, der, iſt in Schleſien auf den ] 
lichen Domänen ein Theil der Naturalbeſoldung dew & 
amten, Schulineiſter, Schäfer und Hirten ,. und bezeich⸗ 
net eine Nachleſe von Getreide auf den Aeckern, oder von 
Hen und Grummet auf den Wiefen, 5 i 

Nachtechnen, Ueberrechnen, Recompter, beit 
bas, was bereits gerechnet iſt, noch einmal ausrechnen, 
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Nachr 

uns zu ſehen, ob man ſich nicht verſchen, ober einen Fehler 
benangen bat, i 

Vachriß, fo viel als Kopie. 

Nachſacken, (Fuhrmann) loslaffen, wenn etwas an⸗ 
gejogen oder angefpannt iſt. 
Nachſchau, |. Deichnachſchau. 

Nachſchießen, (Druckerey) ſ. Zuſchuß. 

Nachſchlag, (Muſikus) eine Manier, beſtehet theils 
aus einer, theils aus zwey Noten, die der Hauptnote an» 
gehängt. werden , um die Note mehr mie ber folgender zu 
berbinden. Der Nachſchlag diene zur Vorbereitung des 
folgenden Tons, der mis Stärke eintreten fol. 

Nachſchlagen, nachgewinnen , heißt auf Bergwer⸗ 
eu, die Etze und Gaͤnge, wenn fie verſchraͤmt, bereits 
geroinnen und losſchlagen. Es bedeutet auch fo viel, als 
Nachbrechen oder auf eben demfelben Drum oder Ort des 
Ganges mit Schlägel und Eifen fortarbeiten. Ingleichen 
faat man «6, wenn zwey Dauer vor einen Ort gelegt wer⸗ 
den, daß einer auf den Gang verſchraͤmet und der andere 
nahihlägt. 

Nach Schlemms, (Tiihler) in Oeſterreich queer⸗ 


durch. 

UNachſchreiben, (Handw.) ſ. Treibbrief. 
Nachſchroten, (Bruunenmacher) ſ. Aufſchroten. 
Nachſchuß, (Deichbau) neunt man, wenn eine Ab⸗ 
ſchußlage abgeleget worden, dieſe nochmals überſchoöſſen 
und überlegt, und fodann mit Faſchinen ordentlich; veran ⸗ 
kert und verbunden wird. — 

VNachſchuſt, Druckerey) ſ. Zuſchuß. Jac. 

Nach ſchuͤtten, Zugießen, Zufchbtien, (Bäder) 
Waſſer beym Kuäten des Teiges annoch gebrauchen. 

VNachſchwarm, (Vienenzucht) beißt derjenige 
Schwarm, weun der Vorſchwarm noch einmal ſchwaͤr⸗ 


met. 
Nacbtage/ (Handlung) f.Refpefttage, ae. 
LTachsangeln, (Fiſcher) diefe werden alſo gemacht: 
Es wird aufso, 60, ja bis 100 Klafter ſtarker Binds 
faden, oder befonders hierzu gemachte fein gezwirute dire 
Leinden genommen, woran viele Schnuren von etlichen 
zufammen gedreheten Pferdehaaren find, welches die 
dauechaftelten, und woran am Eude die eifernen Hafen 
angemadht- werden. Ferner muß an diefen Schnürchen 
entweder ein Öbefenfe von Bley, oder, ſtatt deilen, Steine 
daran gemacht werden, welche die Schnuren mir dem 
Haken zu Grunde fuhren, Wenn fie num gelegt werden 
follen , weiches gemelniglich des Abends geichieher, fo muͤſ 
fen. an alle Haten Regenwuͤrmer, und iſt es nach Raub⸗ 
fiſchen, Kleine Fiſchchen, oder was man jonft für einen 
Köder beliebt, angemadyt werden. Die lange Schmur 
wird ordentlich in den Kahn gelegt, dafi fie ſich nicht vers 
teideln kann, und fogleich mit auf den Fluß, die Laudſee 
oder den Teich gefahren, und die Schnur waͤhreudem 
Fahren allmählich mit dem Angelhaken in das Waller ges 
laffen,, vie lange Schnur aber it an beyden Enden an 
jählen feR angemacht. Diefe Angeln bleiben die Nacht 
ber liegen. Da nun die Fiſche anf Nahrung ausgcheu, 


- Nachtk 
und ben Köder an dem Angelhaken gewahr werden, und 
denfelben hinein fhlingen wollen: fh bleiben fie am Hafen 
hängen. Es werden auf dieſe Art viele Fiſche, und ohne 
fonderlihe Mühe, gefangen, 

VNachtangelſchnur, Kegeangelfehnur, (Fiſcher) 
dieſe werden von Bindfaden, ungefähr eine Elle lan und 
eine Eile weit, von einander, in ziemlicher Menge, an eir 
ner langen Leine feft gemadıt, und mit ziemlich großen 
Angelhaken verfehen, daß oft am einer ſolchen Leine oder 
Schyimr 100 dig 120, mehr oder meniger, dergleihen Nes 
benſchnuͤre fich befinden, Wenn man nım eine folhe 
Nachtſchnur brauchen will, werden Gruͤndeln oder andere 
Fieine Fiſchchen queer durch den Leib an die Angelhaten 
geſtecket, daß fie noch leben, fi regen, und daran zap⸗ 
pein koͤnneu, hierauf das’ eine Ende der Peine entweder 
an einen am Waller ftebenden Baum angebunden, oder 
au einen Mer Pfahl, den man in Bir Erde ſtecken 
kaun , augeſchleift, das andere Ende aber mit einem, et⸗ 
lihe Pfunde fehtweren, Steine verfehen,, und mit der 
Hand, fo weir als möslih, in das Waſſer geworfen, 
Solchergeſtalt kann man einen ziemlich Breiten Fluß queer- 
über faft ganz mit Artgeln belegen, daß nicht Leicht rin 
Fiſch darzwiſchen ſtreichen kann, ohne fihlzu! fangen, 
Man muß aber juvor etliche Buͤſchlein Binſen oben an die 
lange Schnut binden; denn es traͤgt fich bisweilen zu, da 
ſtarke Fiſche daran kommen, welche die langen Schnuͤre 
oder Leinen eutzwey reißen, Da kann man alsdenn an 
beuſelben Büfchlein fehen, wo fie hingeizufen find, denn 
fie ſchwimmen allezeit oben auf dem Waffer. Des andern 
Tages muß man darnach fehen, und die Leine heraus zie⸗ 
hen. Mean brauche diefe Pegearigel oder Nachtſchnuͤre auf 
die Male, Barben und andere Flußſiſche. Doch ift wegen 
der Aale zu merken, daß der Ort, wo die Nachtſchunur 
hingeworfen wird, mit keinem Gras oder Gebuͤſche bes 
wachſen ſeyn dürfe, weil der Aal, wenn er merket, daß 
er gefangen ift, ſich um ſolche ſchlinget, und leicht die Ans 
gelfchnur von der Leine abreifer, 

Nachtfernrohr, Sternſucher, Rometenfucher, 
(Optikus) heißt ein Sternrohr, das eben nicht ſtark vers 
großert, aber ein defto größeres Geſichtsſeld und viel Hel⸗ 
Jigkeit hat. Diefe Abſicht erreicht man, wenn man dem 
Vorderglaſe mehr Oeffnung als gewöhnlih, und dem Au⸗ 
genglafe eine große Brennweite giebt. Lambert befchreibt 
ein ſolches in feinen Beytraͤgen, HI, Th. &.204. wobey 
das Objektiv 7 Zoll, das Aunenglas ı Zoll Brennweite 
hat; die Oeffnuug des Augenglafes iſt ı Zoll, die des Ob» 
jettivs am Tage 8, bey Nacht 12 Linien im Durchmeſ⸗ 
fer, Es faßt 6 bis 7 Gras am Himmel, und (äße bey 
hellen Nächten die Jupirers Trabanten fehen, ob es gleich 
nur 8 Zoll Länge hat. 

KTachırgarn, (Hüger) ſ. Decknetz. ae, 

Nachthalter, ſ. Sliederhafen, Jar, | 

Nachtiſch, (Koch) I. Deſſert. 

Nachtjuppchen, (Schneider) ſ. Nachtkleid. Zar. 


Nachtkamiſol, (Schneider) ſ. Nachtkleid. Jac. 
it e Mächte 
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Nachtkoͤnig nennt man zu Augsburg den, durch die 
Dbriakeit beftellten,, Reiniger der heimlichen Gemäcer. 
. Kiachrformeree, (Putzmacherinn) ſ. Kornette. Jar. 

Nachtlager, Nachtauartier, aebrandjen die Sol⸗ 
daten von einem Stilllager, wenn ſie auf einem Zug an 
einem Orte über Nacht bleiben. Nach der gemeinen Or⸗ 
Benanz fallen fie mehr nicht als das Obdach genießen, 
wid, was fie an Koſt und Futter verzehren, bezahlen z 
der wenn ihnen etwas zur reichen verordnet iſt, wird es 
den Einwohnern au ihren gewöhnlichen Steuern gut ge: 
ıdan. Und wenn foldyes nicht iſt, geben die Koften über 
den Eigenthuͤmer, und nicht über den Pachter, 

Nachimagnei des Herrn Schutzens, Scotophori= 
cum Schulzis . Die Eigenfchaf deſſelben ift, daß diefe Der 
reitung, wenn man fig im einem wohl verfchloffenen Slafe, 
der Sonnenwaͤrme ausſetzt, ſchwarz wirds 

Nachtmantel, f. Haarmantel. 

Nachimieder, (Schneider) ſ. Nachttleid. Jac. 

Aachmetz Vogelſieller) f. Nachtgarn und Streich 
aetze. Jac. 

Nachi quartier, ſ. Nachtlager. 

Aachniſche von lackirter Arbeit, f. Tiihblätter. 

Nachiſchießen, ( Kriegstunft ) wird bey den Belager 
rungen dasjmige Feuer genannt, welches aus den ers 
fen der Belagerer auf die belagerte Stade bey naͤchtlicher 
Zeit gemacht wird. Gelbiges iſt, wegen des hellen Bli⸗ 
Gesund des Bruͤlleus der donmeenden Karthaunen, weiter 
fhrectlichen als bey Tage zu ſehen, zu hören und zu 
merken. Weil bey Belagerungen und feindlichen Attas 
quen germenrigkich des Nachts wieder gebauet wird, was 
des Tages über verſchoſſen worden, fo iſt das Nachtſchieſ⸗ 
fen, wenn mm die Schülfe gut aufommen, viel nuͤtzli— 
er, den Feind vom der Reparirung wegzutreiben. Um 
foldyes glucklich zu vollbringen, muß man des Tages zum 
ie ſchießen, und wen recht getroffen worden, bey deu 
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often und Raͤdern, bev dem Schwanz der Lavetten, 
wie auch bev den Erell» und Nichtkeiten gewille Merk⸗ 
male machen, damit man des Nachts alles wieder ſo fiel 
ken könne, wie c$ ben Tage geweſen. 

Nachtſchmelzer, nenns man denjenigen, der die Ars 
heit des Nachts im der. Hütte verrichter. 

Yradhıfignale, nach dem Herra Bourdonnaye, |, 


Signale. 

VNachtſtellen, Gaͤger) heißt, wer man des Nachts 
ver einem Holze (wenn das Wildprer heraus in die Fels 
der) beritefler, damit es da nicht wirder hinein Kommen 
Korme, fondem an einem andern Orte einlaufe, 

Nachtliuck, f. Machtfiguren. Jac. 

Vacwämſer, (Schreider) ſ. Nachtkleid, ar, 

Nachtwildpret, ſ. Graͤnzwildytet. Jac. 

Nachwachs, (Ferſtw.) heißen die jungen Daun 
aflanzen, welche erſt fur zweyten oder dritten Jahre aus 
d» ne Sammen aufgeben; 2) der zweyte Schuß, den das 
Nadelhotz im Sommer thut. 

— Deſullateur) heißt ein ſchwaches Schel⸗ 
dewaſſer· 


Nadeltf 


Nach Wegd ſelrecht, eine bekannte Klauſul, weiche 
wenn fie in Obligationen ſteht, feine Wechſelzahlung im 
volvirr; fondern es kann daraus nur exeeutive geklagt wer: 
den. Branvenb, W, Drdn, Kst. 

Vachwein, ſ. Yauer. Sac, 

Kradızäblem, beige, wie überhaupt, fo auch insbeſon⸗ 
dere bey Kaufleuten, das durch Wechſel, oder fonft einbe⸗ 
tommene Geid noch einmal überzählen, um ſolcher geſtalt 
deſto gewiſſer zu werden, ob ſich die augegebeine Summe 
richtig beſinde oder nicht. Und Awar muß vor nehmlich ein 
Traſſant das per Calla empfangene Geld, wenn es zumal 
Kleine Münze , ohne Zeitwertuft, nachzaͤhlen/ und den 
darunter befindlichen Ausſchuß und Abgang ſogleich über, 
fenden, und vefpeetive berichte, damit ihm foldyer ohne 
Streit ausgewechlelt umd erſetzet werde, Wie ſehr dieje ⸗ 
nigen Handelsplaͤtze, worinnen die Zahlungen gemeinigr 
lich in Heiner Munze geſchehen, fowohl in Anfehungder 
vielen Mühe, ats auch Ausſchuſſes und Abgange geplant 
find, willen diejewinen arm beſten, die an dergleichen Pib 
ben wohren, und Negotien treiben. Ueberhaupt waͤre in 
dergleichen Dandlumaspläger zu wänfchen, daß, nach bem 
Depipiele dev St. Galler Wechſelordnung, eine Statut 
gemacht würde, wie lange ein Zahler don unter feinem 
Selde gefundenen Ausſchuß und Abgang zu erſetzen ſchul⸗ 
dig ſeyn ſollte. Alle dieſe verdrießliche Umftande aber 
werben vermieden, wo in einem Handelsplatze ein Bauecr 
aufgerichtet, und die Wechſelbtiefe oder deren Valuta dan 
in a werden, 

achzug, (Kriegstunft) f. Hintertreffen. 

Vacken, GParudenmacher) |. Ebigırem >; 

Kladendes Bart, nudam, (Gärtner) heißt ei 
foldres Dlate, welches weder Kane noch Dorften hat: 
No del, (Kuͤrſchner) üt eine Art vom Mähmadel,f 
ihrer Geſtalt nach ſpießeckiat iſt. et 

Nadel, ( Wundatze) ift zum chiturgiſchen Gebtauche 
vielerten, und betommt auch verſchiedene Namen, als: 
Haarſeilnadel zum Hodenfack; Trofar; ITadel ne 
—— zuv Unterbindung der Zwiſchentib · 

niebiagader; Haarſeilnadel; krumme biegfame 
Ab apfnadel. — ** 

Nadelbeteit, Nadelfertig, iſt eine ben den Tuch⸗ 
machern gebräuchliche Redensart, die gaͤnzliche Ausſerti⸗ 
gung eines Dinges verſtehen zu geben: es ſtehe naͤmlich 
bereit, die Nadel des Schneiders zu erwarten, md babe 
vom Tuchmacher weiter nichts zu erwarten, 2 

Hadelblar, Acerolum, (Gärtner) beige dasjenige 
Blatt, welches gleich breit und immer gruͤn iſt 

Nadelfeile. © Ihr Preiß ift ir Nürnberg das Dige 
end große 8. Kr. ; mittlere 7 und kleine 6 Kr. 

Kradelfertig, ſ. Nadelbereit, , 

Nadelknoͤpfe auffpießen, (Nadler) f. Auffpiegem, 


c. 
Vadelkißchen, iſt ehr kleines, rundes, derb geſtopf⸗ 
tes, von Summer, Brocad oder Stoff verfertigtes und 
mis Geld und Silber umſetztes Kigchen, welches das 
Braneuzimmer an einem fhönen Bande, an der Schuͤrze 
herum» 


Nadelm 


herunter, zumm Staat Hängen hat; ıs0ferm fees aber zır 
den Madeln gebraudsen, pflegem fie es an die Wand zu 
Hängen, und wird felbiges auf allerhand Art und mis Fir 
guren verfertiger, 

Nadelmacher. (Nadler.) Da der Meſſingsdrath an 
dle Nadler ringweiſe verkauft wird, fo finden fie ihn ſeb⸗ 
een von der gehoͤrigen Dice, welche dir Madehr haben 
müffen. Dieſerhalb muͤſſen fle. ihn durch das Zieheifen 
Burdhpiehen , damit er feine gehörige Dicke erhalte. Weit 
der Drath, fo wie ihm die Arbeiter betommen, unrein 
iſt/ muͤſſen fie ihn vorher mir Weinſtein abreiber. 

Weit man die Nadein von verſchiedener Länge ımd Di⸗ 
cke macht, ſo ſind die Kaufleute und Madelfabrikanten 
daruͤber einig gewordern, ſie durch verſchiedene Nummern, 
ud durch Benennungen, welche mar ſich bekannt zu mar 
en har, zu unterſcheidem 
+ Da fidy diefer Drath in runden Gebäuden oder Ringer 
befinder , fo muß er gerade gebogen, und dieſerhalb zwi⸗ 
ſchen verſchledenen Spitzen von Nägeln (Stifte), welche 
in einer gewiſſen Ordnung hinter einander ftehen, hindurch 
gezogen werden. Tiiejenigen, welche diefe Arbeit verrich 
tem, werden Zurichter genannt, 

Eine Perſon, Ber Schneider genannt, zerſchneidet dem 
gerade gebogenen Drath im Enden, oder Stuͤcke, welche 
die Länge zu drey, vier oder finf Nadeln haben muͤſſen 

Ar die beyden Enden dieſer abgeſchnittenenStücke 
Drath werden Spitzen gemacht, Hierim beſteht die 
Arbeit der Zuſpitzer, welche die Spitzen auf ſo genannten 
Spitzringen oder Scheiben von Stahl, welche wie eine 
Seile oder Raſpel eingeberdr find , daran machen. . 

Wenn die Spitzen, fo zu reden, mus dem gröbſten ge 
arbritet ſind, werden fie auf einer andern. vieh feiner 
Scheibe vom Stahl poliert, Diejenigen, welche diefe Av 
beit verrichten, heißen die Beſſerſpitzer oder Feinſpitzer. 

Henn die Stuͤcke gerade gerichtete Draths · an beyden 
Enden zugeſpitzt find, ſchneidet mag ſie fo fang, als die 
Nadeln werden ſollen, und macht joldyergeftale die jo ges 
Kante Schafte daraus. 

Dieſe Schäfte werdet, wen endlich daraus Nadeln 
werden ſolken, mit Köpfe verſehen. In dieſer Abſicht 
macht der Knopfſpinner eine Art vor Geſpinnſt aus fei⸗ 
nem Meſſugdrath, indem er felbiger über einen etwas 
dictkern Drath, welcher die Knopfdrathſpindel genannt 
wird, aufſoinnt. Dieſer alſo aufgeſponnene Drath heiße 
Fire Drach ſpille. 

Wenn der Kopfdrath ſchneckenförmig aufgeſponnen wor 
den, muß man ihn abſchneiden, and zwar dergeſtalt, daß 
an ein jedes Stuͤckchen gerade zwey Umwindungen von 
Dtath kommen, ums einen Knopf daraus zu verfer⸗ 
tigen. 

Hierauf muß man den Schaft in einen Knopf hinein 
ſtecken, und den Knepf auf das der Spilse gegenüber 
ſtehende Ende fegen. Hieſelbſt wird er beſeſtiget, indem 
rinigemal gelinde mir einem Staͤmper daranf gefhle=r 
wird, weicher einen Tr heines gewiſſen ſehr FAinmreichen 
Werkzeuges, weiches dir Wippe genamt wird, ausmacht. 
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‚Den Nadeln miß man ihre gelbe Farbe wieder geben, 
Einige bleiben in dieſem Zuſtande die mehreſten aber wer: 
den weiß geſotten, naͤmlich verziunt. 

Tadeln, find bekannte Werkzenge, weſche vom ver⸗ 
ſchiedener Materie und Geſtalt gemacht werden. Doch 
find ſolche gemeiniglich von metallenem Drathe, an dem 
einen Ende zugeſpitzt, at dem andern aber entweder mit 
einem Kuopf, oder mie einem laͤuglichten Loche verfchen, 
Die erſtern heiße man Sted; oder Anopfnadeln , die 
andern; Naͤhnadeln. Außer diefer num entipringen 
aus deu Fabritart: Haarnadelır, Packnadeln, Spickna⸗ 
beim, Schreibtafelnadeln, Stricknadeln, und mehrere 
ſolche Geräche, Ueberhaupt machen die Nadelfabriten 
ein anſehnliches Gewerbe aus; ihe Vertrieb ift um fo 
ſtaͤrker uud ficherer,, da folche, außer denn gemeinen Steck⸗ 
und Naͤhnadeln von alleriey Groͤße und verſchie denen 
Nummern, auch noch befondere Arten dieſer Wertjeuge 
für die Schloſſer, Riemer, Sattler, Tuchmacher/ Kuͤrſch⸗ 
ner, Lichtzieher m, d. verferfigem. 

Auch Segelcuchnadeln werden haͤufig verbraucht. Steck⸗ 
nadel find entweder von Meſſing ⸗ oder Eiſendrath ger 
macht. Erſtere werdem. entweder ans reinem oder vers 
wiſchter Metall verfereiger, und die Engländer verfilbern 
fogas die feinften Arten, Die aus Eifendrach gemachten 
Stecknadeln find gemeiniglich ſchwarz augelaufen, daß 
man ſich ihrer zu Trauernadehn bedienen fann. Hier und 
dort bleiben fie auch weiß, welches aber ig den meiſten 
Länder verboten it. Gate Naͤhnadeln muͤſſen aus mit 
Stahh verſetztem eifernen Drache gemacht ſeyn. Diefe 
Art wird beſonders im England, wie auch im der Gras 
ſchafr Mark, vorzüglich zu Iſerlohe, verfertiger. Die 
daraus jabrieireen Nadeln milfen ſich weder biegem, nody 
zerbrechen, eine länglichs ſcharfe Spitze, und ein länglich- 
tes Oehr haben. Gute Stecknadeln müffen nach dem 
Verhaͤltniß ihrer Dicke fteif, die Spigen auf gerundet, 
der Kopf proportionirlich und rund ſeyn; diefer muß recht 
auf dem Ende des Schafts ſtehen, und der ganje Körner 
dev Nadeln muß recht weiß ausfehen, Die beiten Na⸗ 
deln von diefer Art lieſern auswärts die englüchen und 
franzofischen Fabriten; bey ung in Deutſchland aber die 
zu Aachen, Iſerlohe, Carisbad, Burſcheid, Schwabach, 
Menden im Cöollniſchen, 16, Naͤhnadelfabriken hat 


Deucſchland jeße nur im weftpbälifchen,, fraukifchen und 


bayerſchen Kreife. Aachen und Burfcheid haben die ans 
ſehulichſten Juſtitute diefer Are. ram hält dafür, daß 
die Nadefabriven am beyden Orten gegen 20500 Men: 
ſchen ernähren, Nach diefer folgen Iſerlohe, Menden 
und Colln am Rhein; die Fabriken diefer aber find ſchon 
vom mindern Belmg. Der fräntifche Kreis Hat feine ben 
traͤchtlichſten Mähnadelfabriten zu Schwabach, wo einige 
hundert Dichter und Geſellen in dieſein Fache arbeiten, 
wie auch zu Lauf, zu Abenberg, zu Weißenburg und zu 
Pappenheim, ä 

Im bayerfher Kreife find anfchnlihe Fabriken zw 
Mohnheim und Roͤglingen. Alle diefe veurfchen Werk 
ſtaͤtte verfertigen nicht nur für faſt ganz Europa, fondern 

Jiii7 auch 


Nadeln 


auch für die übrigen Welttheile die benoͤthigten Naͤhna⸗ 
deln, und man kann annehmen, dag Denefchland für dies 
fen Artikel jährlich einige Milkionen Thaler löfet, 

Noch finder man aud zu Breslau, Potsdam, Dur» 
fach und anderwärts Naͤhnadelfabriken; allein fie innen 
mit jenen niche Rang halten, Man unterfheider zwar 
im Handel die Waare in engliſche, franzafiihe und ſpaui⸗ 
fche, allein mir wag fir Fug? Alle diefe Sorten find im 
Grunde deutiher Herkunſft. Weil man befouders in 
Deutſchlaud gewohnt it, nur das, was der Auslander 
diefert, fuͤr gut und ſchoͤn anzufehen, fo laſſen die englis 
ſchen und franzoͤſſſchen Stahlarbeiter die deutſchen Nadeln 
in Menge kommen, und fahren darüber noch ein paarmal 
bin, und geben ihnen mehrere Politur; hernach paden 
fie felbige in buntes oder Gold» und Silberpapier, und 
verkaufen nun die urſpruͤnglich deutfche Waare dem Deut 
ſchen und Ausländer-für eigenes Fabrikat zu einem viers 
mal höheru Preife, als fie in deutſchen Fabriken gekoftet 
bat. Spaniſche Nadeln giebt es gar nicht; es wird nur 
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eine Gattung Nadeln, die meift nach Spanien beſtimmt 9 


iſt, mit diefem Namen belegt, Man verkauft die Naͤh⸗ 
nadeln zu Hunderttaufend im Großen; zu Taufend im 
Kleinern, und zu Hundert, Funſzig und weniger im 
Garkleinen, oder in der Bereinzelung, 
Haben verichiedene Beynamen, als diejenigen, welche ftarf 
nad Fraufreih sehen: Aiguilles a challe ronde aux 
marques de l’Autricbe, du foleil Cocq. de la Fortune 
de l!’Ange u.ſ.w. Diefe macht man vorzüglich zu Nuͤrn⸗ 
berg, Schwabach, Weißenburg und Pappeuheim. Ala 
coupe oder fason de Paris, deutſch: hohigefizte Nadeln, 
gehen vach Frankreih und Spanien; diefe werden ebene 
falls an den vorgedachten Orten, am fchönften und am 
Heften aber doch auch zu Aachen und Burſcheid verſertiget. 

Chafe longue und Chaße carrde, Nadeln mit lan 
gen, mit viereckigten Dehren (welche legtere auch in 
Aachen mißbraͤuchlich: Rundaugen genannt werden), ger 
hen nach Italien, Frankreich , der Pevante, nach Oft» 
und Wefindien, wie aud nad) Spanien und Portugal, 

Nadeln, Spitzen, Epingles Die Bleyarbeiter nen» 
nen alfo die Tropfen der Porhung, welche in die Roͤhren, 
die fie (örhen, inwendig hindurch dringen; je weniger des 
gen find, je beſſer find fie gelöcher, 

Nadeln, (Foͤrſter) werden bie Blätter an dem Tans 
gelholze, als Tannen, Fichten, Kiefern, Wachholderbaͤu⸗ 
men, Tarus und Lerchenbaͤumen genannt, 

radeln ablöfchen, Madler) heißt, die Nadeln, wenn 
fie aus dem Weinftein kommen, in einen aufgehängten 

ober werfen, und daſelbſt fie mit reinem Waſſer ab» 


pülen, 

Nadeln abreiben, trocknen, (Nadler) Heißt, ſelbige 
mit Kleyen, entweder in einem Rollſaßg oder einem 
Scheuerbeutel, reiben, 

. — auf * —— „Madler) tk dieje⸗ 
ge Verrichtung, da man die Nadeln, 25 in jeder Rei⸗ 
be, ins Papier fiedt, i 


Nägel 


Nadeln, (den), die Ausboͤblung geben, (Naͤh⸗ 
nadelmacher) f. Aushoͤhlung. Zar. 

radeln die Enden Durch zu zieben, (Sticker) bier 
fes ift eine ftarte Nadel, die zweymal mit einem und demi 
felben Faden oder Schnuͤrlein eingefädelt wird, welches 
eine Schlinge macht, durch welche der Sticker jedes Ende 

Gold oder Thenille, das er durch das Zeug ziehen will, 

um es zu beſeſtigen, ſtecket. 

— ſchwarz zu machen, f. ſchwarz färben bei 
adeln. 
radeln trocknen, |. Nadeln abreiben. 
gg weißfieden, (Nadler) ſ. Weißſieden, bie Na⸗ 

bein. . 

Nadeln zu ſchwaͤrzen, f. ſchwarzfaͤrben Der Nadeln, 
Nadeln zuſpitzen, (Mader) heißt jo viel, als eine 

Spige daran machen. Der Arbeiter, fo dergleichen wer 

zichtet, wird der Zulpiger genannt, 
Nadeln zu reinigen, [. Reinigen. Jar. 

Nadeln 30 verfilbern, fiche VBerfübern der Nadeln, 


ar, 
Nadeln zu verzinnen, (Nadler) ſtehe Weißſieden 
as. 
KTadelort, (Borkw,) ein Ort, wo nur Madelhel; 


Die Naͤhnadeln waͤchſt 


Nadelſchaftſchneider, (Nadler) beißt ein Arbeiter, 
welcher den gerichteten Drath in Stücke, und diefe mie 
berum in Schäfte zerichneider, Er hergitet in einem Ti 
ge obugefähr 1 80000 Schaͤfte. 

Nadelſtaͤmpen, f. Antöpfen, ac, 

Nadelſtecherinn, (Nadelfabtik) ift diejenige Arbei⸗ 
terinn, welche die Nadeln auf das Papier ſticht. 

Vadel zur Unterbindung, Acus pro ligarusm, 
Diefe iſt krumm und bar die Geftalt- eines Theils chim 
Zirkels, fie muß aus dem feinften Stabl und auf die Ars 
ſcharfſchueidend ſeyn, daß fie von der Spige an, bis zum 
dritten Theile ihrer Länge, allmählig breiter und zwey ⸗ 
ſchneidig wird; ihr hinterer Theil muß dünne, ſchmal und 
rund, fo wie auch zu beyden Seiten des; Debrs ermas 
ausgehohlt fen, damit der Faden darinn liegen fann. 
Man hat auch zu diefem Gebraud eine neuere in einem 
Stiel befeitigte, und aus zwey und einer halben ſchnecken ⸗ 
formigen Windung beftehende Madel, womit man dm 
Faden gleich um die Schlagader herum führer, , 

Tadel zur Unterbindung der Zwiſchenribben 
fchlagader, (Wundarzt) Acus pro ligatura arterise 


iutercoſtalis, iſt eine gekruͤmmte, vorne mir einem Ocht 


verfebene, und von der Spitze bis Über ihre Mirte etwet 
breit zulaufende Nadel, fo, um beſſerer Haltung, Ginten in 
einem Heft befeftiger iſt. j * 

Nadler, [on 1370 waren die Nadler in Nürnberg 
zauͤnftig. 

Maͤgel, eine Art geſchlanker Keile, womit man Las, 
was durch das Lochen oder Leinen mit verbunden wer⸗ 
ten kann, anfüge. Es giebt derer gar vielerley Arten, 
die thells wach ihrer Materie, theils nach der Form, theils 
auch nach ihrer Beſtimmung uunterſchie den und m 

werder. 





Niger 


m So har man erſtlich Latten⸗ nnd Brettnagel, 
halbe und ganze, für die Zimmerlente; Kreiz ⸗ 


. die Maurer; Ehim: Rader und Hufndgel, 
die Schmiede ; Leiten: Faß · md Halbuaͤgel, für 


Shan! Nied +» Band» und Schloßnägel, Für die 
= Kurihens Schiff» amd Nofemägel, Tür die 


© aͤgel oder Schuhzwecken, für die Schu⸗ Abdruck 







es Lavettennaͤgel, womit die Laveiten 
n und allerley groben Geſchuͤtze beichlagen wer⸗ 


Kürisnägel, für die Platiner; Schiefernägel, NA 
—* Die il F hält die 


ter und nd Kinder, weiche das Meiſte von d 
fieferit, nd: Schweden, Ru * er 
und * Deutſchland, beſond ermark, 
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tner n alle Gegenden der o 
* auch über Gtaz nach Kroatien, Italien sc. 
lieſert verſchiedene orten Nägel, und zwar 
in außerordentlicher — * — gehen * 
—* Trieſt nad Itallen, Span 
— Für einen ——— Theil der Rärntbe 
u nad Italien ausgeführt werden; “ 

die Niederlage. Won hieraus gebt di 

er nad) ihrer Deftimmung ab. Fir —* 
die nad Böhmen, Mähren und Oeſterteich 
follen , it zu Wien eine ptnirderlage, und fu 
wach ‚andern Sädten der chie hat man Mir 
— angelegt. Die Sorten, welche man aus 

—* Hauptniederlage bekommen Fann, beſtehen 

hwilich in jo genannten fechspfimdigen Ochſennaͤgeln, 

Tiſchlernaͤgeln, dergleichen großen achtpfimdigen, 

rnaͤgeln, mittlern Hufnägeln , wo das Taufend 10 

und im Gewicht hält, derafe — 2*— Lattennaͤgeln; fer« 

x — Piattenſtutzen, großen zwoͤlfffuͤndigen; 

attenindgein; /großen Hengſtnageln; breiten Hellernaͤ⸗ 

jeln ; fhmalen 15 u 1 8pflndigen Bodennaͤgeln; dreißig‘ 
fündigen Pfennignägeln, breiten 24pfündigen Pfennig: 
ln, ſchmalen Sopfündigen zwey Pfennignägelm, bret⸗ 
€ Ber zwey Pfennignägeln, ſchmalen gopfün- 

digen drey Pieniguägeln, ar ir breitem 72pfündi» 

N; 1 fan rzopfimdigen Kreuzn —7 breiten 96pfuͤn · 

iger n; ſchmalen ı8 fehs Pfen⸗ 

‚ und endlich aus breiten 144pflndigen ſechs 

Diennignägelm. Das Taufend hiervon wird —38 

4 endeit zu 2,3, ro bis — ehe A 

Sergwerks Produktenver € en 

Bertrieb diefer Artiket, fo wie überhaupt den Vorſchleig 











; an diefe haben die Kaufleute 


Sn 16 wenden. ah eich find durch mr 
md zigliche Mägelarbeiten berühmt: Charleville in 
we; bier wird ein ungemein ausgebreiteter Hans 
mit allen Arten großer und Lleiner Maͤgel nach allen 
Gegenden Frantreichs und der Fremde getrieben. St. 


. Bergwerts “Produften aus deu oͤſterreichiſchen pfen ſeyn 
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in eben diefer Provinz dfall viel von 
m Artitel. So auch —— in — 
—— einige andere Dertet. ften Sortimen 

ter von allen möglichen — — erg Waare finder 
man bier. Die verfchiedenen Arten der biefigen Naͤgel 

beftehen in Meinen Nägeln oder Zwecken für eben 
naͤgeln, Latten · und &: 


a 


Mundnägel heißen; dieſe beyden d mit platten 

Fersen, — clous ä hunde Dun figen 
; clousä trois e 

Taͤfelung des — * J J Ind 


— gen 1 
pfe, zum Befeftigen der Haſpen und Thuͤt ‚ 
biehe und dergleichen Scylofferarbeiten mehr; in Bla 


—— Miednägeln, elous ä riverz tzigen 
Nägeln mir Cham; ‚zu Wa ge⸗ 
meinen Hufnaͤgeln, und foldhen , die ‚Reiten und. 


Fahren auf dem Eife dienen follen; Bandnägeln, Sattel⸗ 
nägeln u, ſ. w. Von diefen Mäg:in werden die kleinen 
Sorten, wenn man fie aus der erfien Hand zieht, nad) 
Körben oder fo genannten Sommes, ımd nach der Ans 
— wenn ſie groß mr gehandelt, Somme 2 
3000 Süd, Im Derailbandel verkauft man fie pfunde 
ln die Zwecken, Schiefer» und Lartennägel * 
nommen. Alle Nägel, von welchen das Tauſend v 
Ungen bis = Pfund im Gericht hält, werden hier zu Lan⸗ 


de Broquettes unt; bingegen alle die, von werden 
das Taufend a bis 40 Pfund wiegt, heißen Nägel, und 
ſchwere. Hrn und die andern find nach ihrer Arc 


von einerley Länge ;-aber die ſchweren wiegen um die Haͤlf⸗ 
te, auch manchmal noch einmal fo viel im Gewicht. Die 
Broquerteg find von unterſchiedlicher Schwere. Es giebt 
deren, wo das Taufend nur ein Viertelpfund wiegt; wie» 
der andere halten ein halbes Pfund, drey Viertelpfund, 
—* zn ı Pfund und 7 Biertel, anderthalb Pfund, 
Pfund und > Viertel: Die zweypfuͤndigen 
Par — man: Mägel mit eingedrückten Kbpſen, dergleichen 
giebt es drittehalb⸗ und dreypfiindige, weiche nach Zent ⸗ 
nern gehandelt, und von den Schloſſern verbraucht wer⸗ 
dem, Die viertelpfündigen Vroquettes, oder die kleinſte 
Sorte, brauchen die Tapezirer, Sattler und Stellinacher 
zum Beſchlagen feiner Arbeiten, Die pfündige Gattung, 
nehmen fie zum Annageln der Bettfiruppen und Leinen. 
Fuͤnf · u Sg und fiebenviertelpfündige find zu jedermanne 
Sebrauh. Die zweppfündigen gebrauchen die Täfchner 
und Taprzierer zum Anfchlagen der Tapeten, und die 
Schloſſer bey ihren leichtetn Arbeiten, - 
Dachdecker und Maurerndgel müffen mit platten Ads 
. Man beißt fie Wiundnägel, aus der Urſache, 
weil fie die Arbeiter, die fie gebrauchen, in den Mund zu. 
nehmen pflegen, damit fie felbige deſto beiler bey der Hand 
haben. Es giebt hiervon zweyerley Arten, nämlich: 
Schiefer ». und Yattennägel; von ben erſtern wiegt dag 
Taufend 2, drittehalb oder 3 Pfunds von den andern 4, 
auch fünftehalb Pfund; diefe letztere Sorte iſt länger als 
die übrigen, weil man fie gebraucht, die Latten au er 
olz 
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Holz zu nageln. Auch diefe werden nah Sommes ges 
ndelt. 

Schindelnaͤgel taugen für Sattler, Schloſſer und Tiſch⸗ 
der, Taͤſchner, Geſtellmacher u. dergl. Alle dieſe Nägel 
Haben runde Köpfe, amd werden gleichfalls nady Sommmes 
werkauft. 

Fußbedennägel Haben lange Köpfe, damit fie gut ins 
Holz fahren , und nicht heraus ftehen. Man mac fie 
nur von 10, 15, 20, 28 und 35 Pfund das Taufend, 
und die Tiſchler gebrauchen dieſe Sorte ganz allein, 

Hakennaͤgel werden durd das Gewicht, das ein jedes 
Zaufend austrägt, von einander unterſchieden. Man 
macht aber blos foldye, wo das Taufend 6, 8 und 10 
Pfund wiegt. Sie werden mit unter die leichten Sorten 
gezählt. Hallen fie fchiwerer im Gewicht, fo nenne man 
fie clous à crocher aucent, oder Hakennaͤgel, die nad 
Zentnern oder Hundert verkauft werden, Sie wiegen 10 
Bis 12 Pfund mehr , als fie nach ihrer Größe wiegen foll- 
ten. SHatennägel, die noch ſchwerer ausfallen, werden 
«<lous de so genannt, Won diefen wiegt das Taufend 
Aber so Pfund, 

Clous de 50, melche platte Haken haben, nennt man 
Taubenſchlagnaͤgel, weil man ſie gemeiniglich dazu ge⸗ 
braucht, die Körbe in den Taubenſchlagen damit zu beſe⸗ 
ſtigen, worinnen die Tauben brüten ſollen. 

Scyloffernägel und gemeine Nägel, die nad) dem «Ges 
wicht gehandelt werden, find eben fo lang , aber ſchwerer 
im Gewicht, als die von berfelben Dualicät, die anan 
leichte Nägel heißt. Die gemeinen von diefer Gattung 
halten doppelt fo viel, die Schloffernägel noch mehr im 
Seit. Die gemeinen (clous communs) find von der» 
felden Geftalt und Bildung, wie die fo genannte ordinaire 
Art, aber Schloßnägel haben fpigige Köpfe, wie ein ger 
fchliffener Diamant. 

Schuhnägel: es giebt vielerley Sorten Schuhnaͤgel 
oder Zweden; einige davon werden nach Sommes, die 
andern nad der Zahl gehandelt, Die erftern halten 2, 
a4, 3, 34 bis 4 Pfund jedes Taufend im Gewicht. Die 
drey erftern Sorten zähle man unter die leichten, die uͤbri⸗ 
gen unter die ſchweren Mägel. Die zäblbaren werden 
außerdem noch unterfchieden : in zweytoͤpfigte Schuhnägel, 
and in folde, die fpitige Köpfe Haben. Die Portchaifen: 
träger und Padträger find es, die Diefen Artikel ver: 
Brauchen, E 

Nägel ohne Köpfe. Auch von diefen hat man zweyer ⸗ 
ley Arten: Die eine gehört unter die leichten, die andere 
‚aber unter die ſchweren Mägel. Von der erftern wiegt 
das Taufend 3, 34, 4 und 5 Pfund, Die drey» und 
enge, handelt man nach Sommes, die vier 
und fünfpfündigen nad Zentnern. Die Nägel ohne Kö⸗ 
pie, welche nad) dem Gewicht verkauft werden , find von 
3,4, 5umnd 6; 3 und 4 geht nah Sommes; 5 und 6 
nach Zentnern. Man braucht diefe Sorten alle, um Has 
fpen » Fenſter⸗ und Thürbänder ıc, anzuſchlagen. Hier 
ae nun derſelbe Unterſchied zwiſchen leichter und 
chwerer Waate, wie bey den andern Mägeln, 
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Blafebalgnägel find Hemlih wie Schuhnägel geformt, 
aber länger, und haben einen breiten Kopf. Man ber 
dient ſich ihrer zu den großen Diafebälgen in Schmelzhät- 
sen, und nagelt damit das Leder ans Holzwerk. Miet» 
naͤgel find auch noch den Schuhnägeln aͤhnlich, mit dem 
Unterfchiede, daß ihre Spitze nicht fcharf ift, ſondern am 
Ende eben fo dick, als oben am Kopfe. Die Kupferſchmie ⸗ 
de und Keſſelmacher gebrauchen diefe Gattung zu ihren 
Arbeiten, 

Zweyſpitzige Nägel, mit Köpfen wie die Schwaͤmme, 
find große Nägel, deren Kopf über einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer hätt, dabey fehr gewoͤlbt und wie ein Champianen 
erhoben if. Man macht fie von weichem Eifen, das nach ⸗ 
giebt, Man beſchlaͤgt hiermit die Einfahrrschären. Auf 
nägel, find bekannte Nägel, womit man die Eifen am 
ſchlaͤgt, die den Pferden an die Füße zur Erhaltung des 
Hufs angelegt werden, Es giebt hiervon zweyerley Arten: 
nmamlich gewoͤhnliche, und ſolche, die im Winter, wenn 
der Erdbodeh mit Eife belegt üft, gebraucht werden. Der 
‚einzige Unterſchied zroifchen der einen und der andern Art 
beruht auf dem Kopfe; ganz platt; der zweyte in Geftalt 
eines Wurfpfeils, damit die Pferde auf dem Schlüpfri⸗ 
‚gen nicht ‚gleiten, fondern feften Fuß fegen können. 

Diefe Sorten Nägel, welche faft alle in der Miedr 
mormandie, in der Gegend von Breteull, verfertiget wer: 
den, wiegen 14, 16, 48, 20, 22 und 24 Pfund jedes 
Taufend, Auch zu Teichebray, unweit Falaife, wird die 
‚fer Artitel fabricite. j 

Der Grund, warum die Nagelſchmiede in der Gegent 
von Breteuil lieber diefe Gattung Nägel, als andere, ver⸗ 
fertigen, Uegt wehl darinnen, daß ihr Eifen fehr weih 
und aefchmeidig iſt, folglich vorzüglih dazu taugt, Die 
Spitzen von diefen Nägeln, melde die Huffchmiede begm 
Beſchlagen der Pferde mit der Zange abzwicken, werden 
‚an die Glafer verfauft; dieſe machen hieraus die Stifte, 
wornit Die Slasfcheiben an die Fenfterrabinen beirfliget 
werden. Bormals zogen Paris und faft alle Provinzen 
Fraukreichs die benochigten Hufnaͤgel aus Limeufin; heut 
zu Tage aber verſehen fie fid) aus der Normandie, 

Schiennaͤgel werden in Frankreich fonft nirgends als 
In Champagne und St. Dizier in Menge verfertiget, 
Man braucht foldye zum Anfchlagen der .eifernen Bänder 
und Schienen, die um Wagen» Kutihen: Chaifenräbr 
gelegt werden. Die um Karoffen Heiße man ſchlecht weg: 
Bandnaͤgel; aber die zu Karren und Fuhrwagen, melde 
ungleich ſtaͤrker ausfallen, und breitere und mehr erheben 
Köpfe haben, clous ä t&te rabattue. 


Die Band +» und Sciennägel werben nad ihrer Did: 
amd nad) ‚dem Gericht, fo das Hundert haͤlt, unterſche 
den; das heißt, je weniger auf den Zenmer geben, je &% 
ter find fi. Sie merden nah Zanfenden gehandelt. 
Bon den Aleinften wiegt das Taulend 7 Pfund; hierau 
folgen die, welche 8, 9, 10, rı und ı2 Pfumd im 
Gewicht halten. Wenn fie dicker find, werden fie nah 
dem aa an a a 
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Die mit hohen Köpfen werden auch auf diefe Weiſe gehans 
deit. Es giebt ihrer von unterfchiedliher Dice, 

Blos zu Charleville finder marı vollftändige Sortimen: 
ter von allen Arten Nägeln, Taichebray in der Normanı 
bie und die Gegend da herum liefern wohl eben fo große 
Menge dieſer Wanre zum Handel; allein man madıt da 
nur fünf Sorten Kleinnägel oder Zwecken, nämlich vier» 
telofündige, dreuviertelpfiindige, einpfündige, anderthalb- 
pfiindige, die alle verhaͤltnißmaͤßig Dicker und nicht fo gut 
geaubeiter find, als Die won Chatleville. Die MWaure 
wird nad Saͤcken und Beuteln gehandelt , die 60 Pfund 
im Gewicht wiegen, außer den wiertelpfändigen, welche 
nur 30 Pfund halten, 

Die feinen Zweden-und Nägel aus Champagne ſind 
überhaupt beſſer Hearbeiter, als die aus der-Mormtandie, 
aber fie Eommen den Nägeln von Charleville nicht‘ gleich, 
Um-Troves werden vorzüglich feine Sorten häufig perfer⸗ 
tiget. Die aus der Gegend von St, Difier find auch nicht 
zu. verachten. Die beiten Gattungen feiner Nägel und 
Zwerten liefert die Prewiuz Forez, aber fie find aud ver: 
balmismapßig theurer im Preis, als andere Arten. Sie 
werden tauſendweiſe gehandeit, Was die Nägel von 
größerer Art betrifit,, das heißt, folhe, von meiden das 
Zanfend 42 bis 44 Pfund wiegt, fo werden die beiten 
zu St. Difier gemacht; die von Troyes folgen ihnen zus 
nädift in der Güre; hernach die aus Ferez amd dem Lut⸗ 
tichſchen; endlich Die aus der Mormandie, Anjou and den 
äbrigen franzoͤſiſchen Provinzen, 

Holland, das einen außerprdentlih ftarfen Handel mit 
Nägeln unterhält, handele mit großen und dicken Nägeln, 
wo das Taufend 16, 12, 14, 16, 24,30, 36, 50, 
58, 60 bis 68 Pfund wiegt; von diefen gelten die 100 
und ıo bis 12 Gulden holland. Acht» fieben: ſechs⸗ 
fünf » vier» drop» drittehalb / anderthalb: und einpfuͤn⸗ 
dige gelten ı2, a0 his 24 Gulden. Dreyvicrtelpfündige 
26 bis 28 Gulden. Halbpfündige 32 bis 36 Gulden, 
Biertelpfündige 65 bis 70 Gulden die 100 Pfunde. Auf: 
ferdem handelt man. in Holland die Eifennägel in Säden 
von 10000 Stud, Ein folder Sad gilt 35 bis 70 
Stuͤber. 

Im noͤrdlichen Europa fiefern Dänemark und Schwe⸗ 
den außerordentlid viele Eifennägel. Anfonderheit das 
Mole » Eifenwerk, welches dem Etatsrath Under in 
Ebriftiania geboͤrt. Diefes liefert befonders vierzoͤllige 
Hausnaͤgel, oder fo genanute doppelte Nägel, zu 2 R. 
24 5. daͤn. das Taufend. Drepzölllige dito oder einfache 
Nägel ıR. 728. Fuͤnſſoͤllige Hausnaͤgel, oder Hard. 

spitter 4R. Sehspllige dito 7R. *weyzöllige Haus 
Igel oder Laskiſen ı R. 645. Einzoͤllige dito ıR. 44. 
Vlexzoͤllige Shiffipeiher «+ R. of. Füuͤnfzollige dito 
aM. 86. das Tauſeud. Bess ſieben ⸗ acht / neun ⸗ 
und zehnzoͤllige dio 1 R. das Liespfund. Das Magazin 
iſt zu Chriftiania, 

England (bit eine Menge vortreflicher Näger zum 
Handel. . Das Material hierzu giebt das ruſſilche Eifen, 
welches haufig nach England eingeführe wird. Ein größer 
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Theil der engliſchen Naͤgel wird nach Norbamerifa, Meft 
und Oſtindien, Spauien amd Portugal verſchifft. Die 
Arbeiten ſeibſt werden durch die zweckmaͤßigſte Einrichtur m, 
die den Enaländern hey allen uͤbrigen Fabriken eigen iſt, 
gar fchr beſchleuniget und vervolliommet, Ein Thei der 
englifchen Mägel, befonders der Sattler » und Tifchlernds 
gel, wird von Roheifen gegeffen. Das Eiſen wird vor 
ber durch verfchiedene Handgriffe gehaͤrtet, hernach durch 
Modelle ſehr geſchwinde im Sande geformt, und darinn 
abgegoſſen. Hierauf werden die Naͤgel verziunt, polirt, 
überfirniße , amd fo weiter fertig gemacht. 

In Italien liefern Brescia im Benetianifhen und 
Torre del Cinquale Sehr wire Maͤgel von allerley Art. Mit 
Schiffsnägeln wird in allen Seeftädren ein ſtarker Haudel 
gerrieben, 

Naͤgel, Hey den- Müllern heißen diejenigen Nägel 
ſchlechthin Nägel, welche fe zum Anhängen der Welle 
an die Panzerkette gebrauchen. Sie haben oben Köpfe 
and unten Löcher, worinn Federn gemacht milt zwo Spi⸗ 
tzen, welche von einander gebogen werden, wenu fir durch⸗ 
geſteckt ſind. 

Nagel, (Boxs) iſt eine Radekappe, womit die Lap⸗ 
pen am Muͤhleiſen feſte gemacht werden, damit das Ge⸗ 
treide nicht Durch und unter die Räder fallen kann. 

Kagel, ( Mußtus) iſt ein durch Kunſt verfertigtes 
Wertzeug, deſſen ſich Diejenigen ftatt der Nägel an den 
Händen bedienen, die ſolche muſikaliſche ar umente fpics 
ken, jo mit den Nägeln muͤſſen geariffen oder gerilfen 
werden, Sie haben die Geſtalt eines Furzen Fingerhuts, 
Damit ſolche an den gehörigen Fingern geſteckt werben Eüns 
wen; porne daram iſt der durch die Kunſt der Natur nach⸗ 
geahmte Magel. Sie werden von mefjingenem oder filber- 
nen Beeche verfertigt, 

Maͤgel; in Salzwerken Helfen die Nierhen, womit 
die Siedepfannen und Bleche oder Tafeln zufammen unb 
an die Worten feft gemacht werden, eigentlich Nägel. 
Solche werden von zufammen geichlagenem auten Bleche, 
oder guten biegfamen Eifen gemacht, damit fie nicht fo 
bald gehen laffen oder abfpringen. 

Naͤgel, biecherne. (Klempwer.) Dieler roflt bie 
Dieche zuſammen, ſteckt fie in ein Loc) des Nageleifens, 
amd giebt ihnen nit dem Hammer einen Kopf. 

XTägeleinnuß , XTeltennuft,, Nuß aus Mada— 
gaskar, nux caryophyllata, eine Nuß, von der Größe 
einer Mustatenn.uß, aber runder, brammer und dabey 
leichter, hat den Geruch und Geſchmack von Nelken, 
doch nicht fo flarf, und enchält einen Kleinen Gaamen, 
Sie koͤmmt von Madagaskar, und iſt die Frucht eines 
Daumes, welcher dort Kavendfara arnannt wird. 

KTägeleiswein, TTeltenwein, Gewärmeltenwein, 
Man nimme wohl abgezogenen füllen Keltevmoß, zuvor 
anfgefotten und aeihäumer, thut Naͤgelein gang oder ger 
ſtoſſen in ein Saͤckchen, anf einen. Eimer 5, 6 oder 7®t. 
Jäßt ihn mohl fieden, bis er faft Halb oder doch uͤber den 
dritten Theil einneforten iſt darnad laͤnt man ihn auch 
— Gefaͤſſe erkalten, gießt Ihn dann m 

t ein 
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ein zugerichtetes Faͤßchen, darinn ein ziemlicher Einſchlag 
gemacht worden, Sit er zu dick und ftarf, fo ſiedet man 
mehr Moſt mit den Mäglein im Keffek, läßt es kalt wer: 
ben und fuͤllt das Faßchen damit bis auf drey Dueerfinger 
breit vom Spund, fpünder es dann feit zu, fo befümmit 
man eimen guten Nägeleinwein,. Sollte er aber zu dünne 
oder ſchwach ſeyn: fo Hänge man ein wenig geſtoſſene Nel⸗ 
Ken iu einem Saäckchen in das Faß und verſpuͤndet #85 
dies giebe dem Meine Kraft und Geſchmack. Einige mas 
hen ihn auch fo: fie nehmen im Herbfte vom ſuͤſſeſten 
Keltermoft,, der ſich vorher gefegt, und ein: oder zwey ⸗ 
mal von den Hefen abgezogen, thun ihn in einen großen 
Keſſel, desgleichhen die Naͤgelein oder Alanrwurzel auch 
beſonders in einen Keſſel, Infjew fie mir Waller 6 oder 7 
Stunden firden und fhäumen, bis der Alant weich und 
zu einem Mus geworden. Wenn num bendes wohl gefot« 
sen: fo feßen fie ein Sieb auf ein Gefäß, darinn der 
Wein oder Gewürz erkalten fol, thun den gefottenen 
Alant hinein, und giefien den Moft darauf, ſchlagen es 


durch das Sieb In das Gefäß und decken es zu. Die ger 


1 


ſottenen Nelten mit dom Saͤckchen werfen fie in das Ge⸗ 
AB, gießen den heißgefottenen Moft hinein, und laſſen es 
Salt werden, fo nlmme der Wein die Kraft der Wurzel 
an fih. Hernach gießen fie den Nellenwein in ein wohl 
mit Einfchlag bereitetes Faß. Iſt der Alantwein zu bit 
ter, oder der Nelkenwein zu di und ſtark, fo gießen fie 
mehr Moft nach, bis er jeinen vechten Geſchmack nnd 
Kraft beisimme, dann verſpunden fie das Fap und fo befom- 
men fie einen guten Wein. Oder man hut, wenn der Meft 
und Alant oder Nelten, jedes befonders, wohl gefotten 
ift, beydes zuſammen, und läßt es mit einander fieden, 
und ſchlaͤgt es hernach durch das Sieb ins Gefäß, läßt 
es erkalten, und fo wird er gut, Oder man nimmt Mel 
fen, Klein geſtoßen, auf einen Eimer Wein 3 Leth, hängt 
fie in einem Saͤckchen in neuen Wein, der am Satze it, 
macht der Sound zu, läßt ihm 8 Tage lang keine Luft, 
fo betommt man guten Meltemvein. Auf eben dieſe Art 
Kama man auch einen guten Zimmerwein machen, auf 
einen Eimer Wein vier Lorh Zimmer. Auch einen Wach⸗ 
boldecwein, naͤmlich auf einen Eimer Wein ein Piund 
friſch — Wachhelderbeere. 

Krägeleinzimmer, Nelkenzimmet, Nelkenrinde, 
Caſſia caryophyliara officinalis, iſt eine dünne, roͤthlich · 
brauue Riude, welche in langlichrunden Roͤhren gerollt 
it, einen Nelkengeruch und ſtarken gewurzhaften Ges 
fchmad hat. Dieſer ſcheint zwar Anfangs aus Nelken 
und Zimmer gemiſcht zu ſeyn; jener aber verliert fich fehr 
Bald, und der Nelfengeſchmack bleibt allein übrig, wodurch 
die Zunge ſtark angegriffen wird, Die Rinde tümmt meh—⸗ 
reutheils über Liffabon; nud der Baum, vom welchem ſie 


genommen wird, wächft in Brafilion, Madagaskar, anf 


ber Zuſel Cuba mff. Sie hat mit den Öewärznelten 

ehritey Eigenſchaſt · das Pulver davon wird oft unter 

die geſtoßenen Nelken vermiſcht. Die Gewuͤrzuelken 

aber find viel theurer, auch viel zraͤftiger als die 
17 
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Kragelfabrik, heißt eine Anftalt, in weicher alle Sor⸗ 
ten von Nägeln verfertiget werden; befonders findet man 
eine foihe zu Roda im Heunebergiſchen, allwo ſich 26 
Meifter und 30 bis 36 Geſellen damit befchäftigen. Die 
Nägel ſelbſt werden nach Taufend verkauft, und müſſen 
ein gewiſſes Gewicht haben, twie wir ſolches bey jeder Gate 
sung von Mägeln bejonders angezeiger haben, 

- KTagelfels, f. Wurftftein, 

Nagelfeſt, ift ein Ausdruck, welcher als eine Caufel 
in Kaufbriefen über Häufer ımd Güter aingerädt wird, 
daß naͤmlich, was Erd⸗ Nied⸗ und Nagelfeſt ift, das 
bey verbleiden foll; z. E eingemauerte oder eingepimmerte 
Schraͤute, Lager in den Kellern u, dergl. 

Yragelflube, ſ. Wurſtſtein. 

Vagelplatte, (Nagelihmide) ſ. Nageltepf. ac, 

tTägelniecbe, f. Berniedten. 

STageltiegel, Nagelniethe, Claverte, C Bleparbek- 
ter.) Zi eine Art Nägel, den man in Kappen oder %s 
her der Nihrengußform durchſteckt, um diefe Form deſto 
feiter zu ſchließen, damit fie nicht von einander gebe, wenn 
man das Bley hinein gießt, Wenn der Run 
(Boulun) am flachen Ende ein Loch hat, fo geht auch ein 


Magelriegel durch. Weil Diefer Nageiriegel mir wenig 


Kraft herein getrieben wird, und in der Kappe gedrängt 
it, ſo ſchiagt man ihn mit fleinen Hammerkblägen ber« 
aus, wenn man die Form aufmachen will, um die Höhte, 
die man darin gegoffen bat, heraus zu ziehen, 

KTagelfiäbe, eine Art Schmiedeeiien; kofter in Ilme⸗ 
au der Murnbergiſche Zeutuer 3 thir. zog, 

Ziagel fiveden, (den), (Haſſchudt) eder, wie 
—* es auch nennt, zurichten, beißt, ihn gerade min 

en. 

Naͤgel von KTadeln. (Madler.) Cine Arbeit des 
Nadters, 
fingsdrath. Der Kopf daran wird dergeſtalt gemacht, 
Indem man das Eifen » oder Kupferdrath mit dem Sams 
mer vernierhet. Es giebt dergleihen, welche von einer 
Linie lang bis’ıy Zoll, ja noch langer find. » - 

Naͤgel von Kobeifen zu gießen. Die Nägel, fo 
auf diefe Art verſertigt werden, find ſehr Heim, und dies 
nen hauptſaͤchlich zu Sargbeſchlagen u. dergl. Das Rohr 
eifen wird in Tiegel gethan, die mit denen auf großen 
Meſſingshutten von einerioo Gröge find, in gewẽhuliche 
Windofen geſetzt und / geſchmolzen. Während dem Schinels 
gen wird die obere Defiuumg des Ofens mit zwey Bockſtel⸗ 
nen zugelegt, uyd die Fugen mir fruerbeftandigem Leim 
verfhinieret. Zum Formen find befondere Formeaften, 
fo aus zwey Theilen beſtehen, vorgerichtet, welche 3 Fuß 
kang, 14 Sup breit und 4 bis 5 Zoll tief find. Der Ras 
fen iſt mir keinem Boden verfehn, fondern es wird unter 
denkiben, wenn geformt werden foll, ein Bret von gleis 
der Groͤße geleat, Auf diefes Bret wird die kupferne Fors 
me, fo auf jeder Seite der Länge nad 10, und der Breite 
nad) 6 Mägektöpfe enthaͤlt, die conver find, gelegt. Hierauf 


‚wid Kohlenſtaub uber die Korm geftrenet, ohuastabı in 


Teineg 


der Höhe eines Fingers breit Bormjand durch ein 
1 s . Haar 


Cie find theils aus Eiſen⸗ theils aus Meſ⸗ 


—— 


4 


1 Nagel 


Haarſieb darauf geftreuet, und alsdann der Formſaud 
eingedaͤmmet, ein Bret darauf gelegt, umgeſtuͤlpet, und 
die Form nebſt den daran befindlichen Gräben, welche die 
Rinnen bilden, in denen das Metall läuft, heraus ger 
nommen, da ben der eine Theil des Formkaftens fertig 
it. Nun wird der andere Theil des Formtaftens genoms 
men, eben ein ſolches Bret, wie das vorlae ift, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Formen zu den Nägelköpfen 
eoncav find, darunter geſetzt, und: fo wie vorher verfah⸗ 
n. Wenn man fi diefe beyden Kaften, als genau zu» 
ne geſetzt, vorftellt, fo wird dadurd weiter nichts, 
als.der Kopf, gebilder, Um nun aber aud) eine Form zu 
ben übrigen Theilen der Mägel.zu erhalten , ſo bedient 
man ſich ebenfalls eines kupfernen Modells, das genau 
auf die converen Sandronfe der Nägel paßt; Im jeder Aus⸗ 
Höhlung befinder ſich ein Elrines viereckigtes Loch, dutch 
des man mit einer Spike von beftimmter Stärke und 
ge durchſtoͤßt, und dadurch die Oeffnung für die übri⸗ 
Theile des Nagels bildet: Dieſe Arbeit gehet ſehr 
Zeſchwind und leicht vun der Hand, fo daß ſelbige von Kin» 
dern verrichtet werben kann, Nun fett man die dp 
den Formkaſten auf einander, und befejtiger folche mit 
Formkaſtenhaltern. Neben dem Eingußloch werden aller 
mal uoch zwey befondere Luftlöcher gelaflen,. damit De in 
den Formen eingeſchloſſene und erwärmt werdende Luft 
beym Gießen heraus dringen möge. Die Kaſten werden 
vor dent Guß ohngefähr in einem Winkel von 60 bie 70 
rende. Gleich nach eingegoſſenem Roheifen 
werden die Formkaſten geöffnet, und der Guß heraus ge⸗ 
nommen, Die Nägel hängen alsdann ſaͤmmtlich mit den 
Köpfen an den Haupt» und Nebenftangen; der Sand 
wird adgeföpft; die mißrathenen Nägel ausaefchlagen, 
and die guten von ihren Gußffangen abgeklopft. Die 
nicht ausgegoffenen. Nägel werden, nebſt den Stangen, 
wieder zu gute gemacht. Diefe gegoffene Nägel find aber 
an und für ſich jelbft fehr fprbde, und um ihnen die gehoͤ⸗ 
tige Gefchmeidigkeit zu geben, fo werden fie getempert. 
S. Tempern, 
Nagel swiden, (den), (Hufſchmidt) Helft, der Spi- 
Be des Nagels eine befondere Form geben. Diefe Form 
niennt man aljo die Zwicke. Sie dient dazu, den Nagel 
mit feihterer Mühe, und nach derjenigen Richtung, wie 
es der Schmidt haben will, einſchlagen zu kͤnnen. (S. 
wide.) ee 
Naginabaat, baumwollene oflindifche Gewebe, wel⸗ 
he die hollaͤndiſche oſtindiſche Rompagnie von Surate nach 
Europa bringt, Sie ſind eine Elle und fünf Sechzehnthell 
bis eine Elle und ein Drittel breit, und funfjebn Een 
lang. Im Preis gelten ſolche 7 bis 11 Gulden, 

Nabbinger, in Oeſterteich ein Bohrer, 

Naͤbbret, (Sattler) ſ. Nähtloben, 

Naͤbeſtich. (Nätberinn.) Die verfhiedenen Stiche 
find: der überwindlihe, der Seitenſtich, der Hinterſtich, 
der Vorderſtich, die Kappnath, der Knoͤtchen » oder Knopf ⸗ 
lochſtich, Kettenſtich, Vorpagfih, Kreusftich, 
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Naͤbeſtiche des Schneiders find Folgende: a) Elm 
fadye Stiche: dee Vorderſtich, der Seitenſtich, der Hin 
terſtich, der Stich zur Stridnerd. b) Stiche zur Kapp⸗ 
nach und dem Renditen der erjte wird abgethellt in dem 
Stich über und unter der Hand, der verlehrne Stich, 
€) Die Stiche, welhadie Knopfloͤcher bilden ; der Kuopfa 
lochſtich, der Vorbaßſtich, der Riegelſtich. 

Naͤhkloben, Naͤbbret. (Riemer, Sattler.) Er 
beitehet aus zwey Stufen Holz; das längfte, weldyes 
3 Fuß und 8 Zoll lang, und an einem Ende Zoll breit 
it, nimmer bis am das andere Ende, welches das unterftr, 
beitändig ab, Es wird flach ausgehöhler, und man fänge 
einen Buß und neum Zoll von unten’an, und giebt ihm 
eine etwas getrummte Geſtalt. Diefer Baden iſt under 
weglich· Das andere Stuͤcke ift ein gleicher Baden, der 
da, wo fich der erfiere zu kruͤmmen anfängt, an einem 
hölzernen: Gewinde feſt iſt. Dieſe zwey Baden, wenn 
fie geſchloſſen find, berühren ſich nur oben am ihrer Brei⸗ 
te; dieſer wird über dem erftern geöffuer und Feſchloſſen. 
Wenn der Arbeiter ſich deifen bedieuen will, fo Richt er 
ibn unter den rechten Schenkel ſchraͤg bis auf die Erde 
durch, und lehnt feinen unbeweglichen Baden auf de 
linten Schenkel auf; alsdeun legt er die Belle, die er zus 
fammen nahen will, zwiſchen den beyden Baden, und 
ſchliet fie, indem er dem rechteu Schenkel auf den beweg⸗ 
lichen Baden ftügt, feſte; hierauf fängt er zu nähen an, 
und durchſticht mit der Ahle die beyden Äelle; dann fticht 
er, wenn es ein Riemer und Saumſattler iſt, die beyden 
Nahnuadeln, iſt es ein Kutfchenriemer oder Sattler, fo 
die beyden Schweinsborſten, im entgegen geſetzter Rich⸗ 
tung, durch das Loch, und zieher ben Faden fo lange an, 
bis der Stich befeftige iſt. 

tTäbnadeln. # Die älteften und betraͤchtlichſten Naͤh⸗ 
nabelfabrifen in Deutſchland find Die zu Carlsbad; 
Schwabach; Nürnberg; Klein, Amberg (Abenberg im 
Eichſtaͤdtiſchen; Weißenberg, zur freyen Neichsitadt Lin ' 
dau gehörig; zu Pappenheim und Gierwangen in Schwa⸗ 
ben u. ſw. Die Nähnadel gehet 75mal durch die Hand, 
ehe ſolche fertig. Die Sorten theilt man in Naͤhnadeln 
und Schneidenadeln; von erfiern hat man die Nummern 
aaumdabis®&, Die Scueidenadeln hingegen theilen 
fih io aa und. a bis O. Der gemähnliche Fabrifenpreis 
aller diefer Sorten ijt von 1000 42 Kr. 

Nainſoock, Nainſuch, eine Art oftindifher Neſſel⸗ 
tuͤcher, die die Dänen und Holländer zum Handel briu⸗ 
gen. Sie kommen von Derca, und geboren unter die 
feineren Arten diefer Gewebe. Die erfte Sorte It = unb 

Cobidos breit und 40 lang; fie gile gemeiniglich bey dem 

ftionen 44 bis 45 Gulden Bankgeld. Die zweyte gilt 
39 bis 40 Gulden. Die dänische aflatifchhe Geſellſchaft 
bringt aus Oſtindien: Nainfuch mit Silper gefticht, die 
14 Ellen lang und 13 breit find, Dito die eben fo fang, 
und ı$ breit find, Nainſuch mit Golde brodirt, 14 bis 
244 Ellen lang, uud $ bis ı Elle und „% breit, Dite 
mit Silber geftidt , eben fo dang wie die vorftehende Sors 
EM 1,Elle.und +5 breit, Dito 14 bis 16% 
4 2 en 
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en fang, und 7 Eile 3 bis „% breit. Dito mit Beide 
geſtickt⸗ »s Ellen lang und = Ellen „% breit, Dito mit 
Gold brodirt, 54 bis rs Elfen lang, und r Elle und & 
bis 2 Ellen md % breit. Dito im Weiß brodirt, 14 Er 
len in die Länge, und » Elle und J in die Breite, Dito 
»Elle 74. Dito 144 bis 15 Ellen lang, und s Er und 
3 bis » Elke und „% breit. Dito 13% bis 143 Eile laug, 
und ı Elle umd „% bis ı Elfe und Z breit. Dito mis 
Seide brodirt, #4 Ellen laug, und s Elle 7% breit, Der 
gleichen vieszehntehalb bis funfzehntehalb Eliten lang, und 
» (Elle ſieben Sechzehntheil bie fünf Achtel breit. Der 
Meidyen 14 Ellen in die Lange, und # Elke und 7% im die 
Dreite, Nainfuche mir goldenen Feiften, #4 Ellen lang, 
25 Elle breit. Desgleihen lange Sorte, 28 bie 285 El⸗ 
len lang, und 15 bis 44 breit. Nainſuchs Ehampore, 
feine Sorte, find 28 bis 29 Ellen lang. Die Gattungen, 
die die Frauzofen aus Orftndien holen, nennen fir Nain ⸗ 
Falk, (li, 9 
ali, f. Hali. ac, 

Naͤmets, eine Arc Fußtapeten von Kameelhaarengarn 

in Perlen. ' 
Tanıyer Lichte, Zu so Pfund Rinde und 25 Pf, 
Schoͤpſentalg, weichen man im Waller auskocht, wird 
3 Schoppen Weineffig zur Neinigung des Fettes gerban, 
Wenn #8 dergeſtalt ausgelaffen und im Scheiben gegoſſen, 
und auf einem gelinden Heuer wiederum geſchmolzen wor» 


> den, fo wirds Por Glasgalle, ı Lorly Jungferglas, 2 


Lord gereinigter Salmiat und 2 Loth Alaun, alles fein 
jerſtoßen und durch ein Haarfich gelaffen , hinein gerührt. 
Um den Lichtern eine blaue Perlſarbe zu geben, wird noch 
ei wenig eben fo fein geſtoßener deſtillirter Grimfpan 
hinein geihan. Die Dochte muͤſſen von Baumwolle, und 
nicht fo dick, hingegen mir ein wenig Wachs beſtrichen 
ſeyn. Hebrigeng wird das zerfaffene Fett milchwarm 
in die gläfermen oder zinneruen Formen, wie gewoͤhntich, 
gegoſſen. 

Nancyer RXechnungslivtes, f. Lorbeinger. 

Nancyer Kechnungs muͤnzen. Man rechnet nach 
Livres zu 20 Sous & 12 Denier, Lothringer Valuta. Ecuͤ 
bar 3 Livres. Die Lothringer Valuta iſt 798 pro Cent 
ſchlechter als franzoͤſ. Tournois Valuta. 100 Eck Lotht. 
Bat. = 59 thlr. 3 gr. pf. Conv. Geld. Der holland. 
Ducaten gilt 73 Liv. 13 Sous. 
— ¶eſtillateur) eine Art wohlriechendes 


r. 
Nankin, YTanguinleinwand, eine oftindifhe baum» 


wollene Leinwand , welche die Holländer, Euglaͤnder md 
Franzoſen in großer Menge zum Vertauf. bringen. &ie 
wird ‚befonders zu feichten Sommerkleidern, Ilnrerfurter 
w. deral, verbraucht. Die bellandifdye oſtindiſche Kem⸗ 
pagnie lieſert hiervon vielerleg Sorten. Die gelbe iſt eine 
halbe Eile breit, und fm Stuͤcken von achtehalb bis acht 
Ein. Sie gilt bey dem oͤffentlichen Verkaufen 47 bis so 
Stuͤber. Die rothe iſt eben fo breir, aber in Stuͤcken 
von zwölftr halb bis zwoͤlf Ellen. 
Stuber. Es giebt zuch blaue, ganz weiße,. braunc, aſch⸗ 


Dieſe gilt 73 bis 75 


Narbenf 


farbene, und verfchledentlich gedruckte Nanquins. Man 
mache diefe Leinwand jet haͤuftg im Frankreich und in der 
Schweiß nad, Im letztern Lande druckt man darauf 
mir allerley Farben und Muſtern, und ſchickt vieh daven 
nach Amerika und in die wärmeren Länder. Die Gatı 
ung, welche di Dauen aus Oftindien dringen, iſt ı Er 
und ern Sechszehntheil nach Kopenhagener Maaß breit, 
Es giebt hiervon weiße und auch gelbe Sorten. Die 
Baumwolle, melde zu diefer Zeugart. verbraudhe: wird, 
iſt von Goßypium religiofum LE, Die Farbe hat Diele 
Daummolle von Ylatur, 

Nanking oder Nanquinſeide, eine oſtindiſche Seite, 

welche befonders die Branzofen aus Sina holen, und her 
wach in ihren Gaze « und Flohrfabriken, mir auch zu je 
denen Spitzen, Entoilagen und andern Diodearbeiten ver 
brauchen, Sie wird zu Trame verarbeitet. Der Cave ⸗ 
ling von diefer Waare beſteht gewöhnlich as = Kiſten 
In deren jeder 10 Binde Beide befindtich find. Ein fele 
her Dund wiegt gegen 10 Pmd.  Die- Dank 
uͤbertrifft ar Weipe, innerer Güte and feinen Faden alle 
eucdpaͤiſche Seidenarten, uud it zu Wlonden; feinen feir 
denen Kanten ⸗ und Gazegeweden eim mentbehrlider 
Stoff. Die framgöfihe Gefellſchaft verkauft dieſen Artis 
kei mir so Procent Rabatt gegen baare Bezahlung. 
verkauft ihm auf hollandiſch oder Martgewichr,: Für 
gewicht und dir Bauder, welche um die Ballen find, vom 
den > Prorent abgezogen. - 
' Kanteferweine,, ſind leichte weiße Sorte franzeflr 
[her Weine, die in deu Gegenden am Leircflup gewonnen, 
und haufig nady Holland und Morden ausgeführt werden, 
Man unterfcheiver fie in Diosnieres und Valerter, welches 
die vorzüakhften Sorten find, und nr Weine vom Stadt 
gebiet. Alle kommen in Gebinden von 34 bis 35 Vi 
tehr zum Handel. Man vertaufr fie nach Tonneaur von 
4 Oxhöfr. 

Napalpflanzung, f. Cochenilfe. 

Nape d'eau, iſt eine Are von Fontainem, wenn über 
eine oder mehr unter einander befindlichen Korizontaltan 
ten, fie mögen in einer geraden Linie ſeyn oder rund here 
um geben, das Waſſer fo zart, als ein weißer Flor, übers 
fälle, und ſich nicht von elhander ſondert, oder ein 
in den Flor macht z daß aber ſoches nicht erfolge, werden 
dir Fälle nicht hoch gemacht. . 

träpfcbentiegel, (Töpfer) iſt ein irdener dreneckigter 
umd mic vielem ausgehoͤhlten runden Lrchern .abgerheilter 
Ziege, worinnen man jedes Eu abfonderlich faner aufs 
ſchlagen, ftürzen, und auf andere Art jurichten kann, 

Narade, in Aſtrakan, ein großes Fahrzeug mir plate 
tem Boden, welches sinm Maſtbaum mit. einem großen 
breiten Segel Bat. „ ; 

Narb, im Oeſterreich eine eiferne Klammer, über 
Kramme an der Thire. 

Varbe, (Haushaltung, Gaͤrtnerey) nennt man 
bie ebeve Fläche eines Erdreiche, fo mir Grad bewachſen. 

Naxbenſeite, f Haatſeite⸗ Jar, * 


a * 


Narbon Naſenp 629 
Narbonne, ein rothet Franzwein, der in Languedok und eheifer man die brelte Winde eſn, bie oben at auf el⸗ 
am die Stadt gleiches Namens gewounen, und uͤber Cet- men Ueberteſt bepläufig drey Viertelellen lang, Diefe zus 
ge ausgeführt wird, Man handele ihm nach Stud von ſammen geſetzte Binde wird alfo gebraucht Mau legt 
as Vlerteln. deſſen breiteres Theil auf den Scheitel, dergeftalt,, daß 
Nares heißen beym Vitruv Lib. VET, cap. 4. Luftzuͤge die fchmale Queerbinde ins Genicke, der Spalt der brei⸗ 
In den Mauren, welche über een Kanal geben, dap few Binde aber, allıwo die benden Röpfe entforingen, zwi⸗ 
dadurch die innere Feuchtigteit der Mauer ausdünfte, ſchen beyden Augenbsaunen, überhalb der Naſe, zu liegen 

Tarforifches Vitriolſalz, ſ. Scdarivfatz. kommen, Nachdem nun ſolchergeſtalt die Binde anger 

Naſcale, ein Pinfel, deraleiden die Chirurgen in legt, und vom einens Geſellen im Genicke feſt gebaltem, 
Halszufoͤllen gebrandyen; inglelchen eine Ars des Zäpfe führer man die amt Hinterhaupte angelente Binde umter 
keins in runder Form als Kuͤgelchen. das Ohrlappchen weg zum Backen und der Oberlefje, um 
Naſe, (Huͤttenwerk) heißt die unartige zähe Materle, die au dem Seiten der Naſe egenden Köpfe kreuzweiſe 
die fidy von dem ſtrengen Erzen ins Ofen vor denm&chfäfe aufzunehmen und feſte zu machen; von da gebe man mit 
anſetzet. Wenn ſich nichts anſetzt, fo ſagt man: die Naſe der Binde unter das andere Ohr wiederum zum Genicke. 
iſt lichte, x Mir den beyden Vorderbinden feige man neben den Sei⸗ 

Klafe, (Papiermacher) iſt ein Stuͤckchen Holz, welches tentheilen der Naſe hinan, und laßt fie zwiſchen Den Aus 
gebrauch word, wenn die Schwinge au dem Hobel any genbraunen überhalb der Maſe ins Kreig laufen. Als⸗ 


Hordern Orte abgenutzt, und gleichſam ats eine Sohle auf dann führer man über den Scheitel oder dem Seitenbel⸗ 
Anen Schub angeſetzt wird. nen zum Genick, legt fie kreuzweiſe über einander ‚und 


Naſe, ſBleyerz, deſſen Schmehungsare, bedecht fie mie der andern um das Haupt im Zirkel laufen⸗ 
XTafe, Rippe, (Schloͤßer) diefes iſt eine kleine Err den Binde, die dem Genicke anfangs angelegt worden, 

böhung, die gegen die Mitte der Bärte an dem franzöfl- Mit diefen erwähnten Führungen fährt man fort und ber 
m Schlinjeln zw Schlößern, dir am beyden Seiten fertigen die Binde endlidy an dem Hinterhaupte. 





fliegen, gemacht iſt, und welche einen kleinen erhabenen 

Säle am Pflug, £ Pfugnafe — 
Jaſe am Pflug, nf. 

— (die) abſtoßen, CS hmelisfen) f Adfloßen 
lafe der Potence, (Kleinuhtmadher ) f. Steigerad« 


KHoben, 
*aſe in den Wind ſetzen, (Schifffahrt) fiehe Gal⸗ 


YTafenfcettfelle. Viverra nalua Linn, Das Fell ift 

hlich, der Schwanz weißlich geringelt, die Haare find 
wieder Füchſe, die Kehle geibticht. Die Kuͤrſchner nen“ 
men dieſe Belle Sjuppenfelle und werden an Pehjmüsen 
verbraucht. Der Schwanz Diener den Reiſenden ſtatt ei⸗ 
nes Fuchsſchwanzes um den Hals 

Naſenloͤcher handage. Zu den Naſenloͤchern gebraucht 
man eine Binde mit vier Kpfeu, werde Elle lang und 
a bis 3 Ringer breit ſeyn ſoll. Man ſpaltet ſelbige an 


kim. rn 
Naſenband, alfo nermen einige eben das, was fonft beyden Enden, fo daß ſe mır in der Mitte 2 Finder breit 


bey den Pferden der Kappraum, Brechzaum oder Broͤmſe ganz bleibet, welches Mittel dermich in der Miete ein 
gruanne wind. Loch Haben kann, damit die Mafenisige, beſſerer Hals 
Naſenbinde, vereinigende, Fafcıa wniers noſalis tung wegen, durchgehen könne. Es dienet dieſe Binde,’ 
DSieſe Bandage it nichts anders, als eine durchlöcherte um die Eutzimdung, Wunden und Beinbrüche der Maſe, 
Schieuder. Man legt diefe Binde, nachdem die abge⸗ ingleichen nach Aussichung eines Naſengewaͤchſes oder 
hauene Naſe mic Nadeln und Faden wieder angeheftet mad Eröffnung der zufammen gewachſenen Naſenlöcher, 
und mie gehörigen Pflaſter und Compreſſen verfehen iſt, die Arzneyen amd andere Nochwendigkeſten auf und in 
auf die Kugel und Säule der Naſe, führe die Köpfe über derſelben zu halten: und went man diefe Winde anlegen, 
die Backen, und befter fie am der Muͤtze fe m. Die‘ will, ſchickt man das Mutel der Biude int auf Die Maſc, 
Biude muß aber im der Mitte zwey Löcher haben, damit feige mit den zwey oberſten Enden abwwärts nach dem 
des Patient durch die Naſenloͤcher frede Luft ſchͤpyfen Nacken anf beoden Seiten des Kopfes, läßt ſelbdige daſelbſt 
kann. Auch foll dicke Bandage mir beſonderer Geſchick⸗ kreuzweiſe über einander gehen, und wieder vorwärts gach 
lichteit gebunden werden, damit man nicht ein Ende fchärs der Stirn laufen, allwo man felbige zuſammen endoft, 
fer, als das audere anziehe, denn ſonſt die Naſe krumm oder mit Nadeln ar die Mütze feſt mache. Die mneerften 
and ungeſtaltet wird, fo, dag man ihr hernach, wenn fie Enden aber jiehet man von der Naſe aufwaͤrts gegen den 
einmal Äbel.göheilet worden, ihre rechte Figur nicht wie⸗ hinterſten Teil des Kopfes, kreugt ſelbige daſelbſt, fahret 
bir geben kann. Be a wieder nach der Stirn und knuͤpfet ſelbſge bey dem erſten 
Naſenbinde, ypfilonförmige, , Diefe Bandage aleichfalls zuſammen, oder beſeſtiget fir mir Nadeln am 
macht man aug zweh Dinden von gleicher Länge, naͤm. der Müne, Fr 
Rh 5; Ellen lang, und von verſchiedener Vreite, davon Naſen pfeopfen,, Naſen anfernen, eine verlohrne 
die eine einen Queerfinger, die andere 2 Zoll breit iz“ Kurt unferer Wundaͤrzte, jemanden , der feine Maſe vers 
dieſe letzte mähet man au die erfte, ungefähr sweyer Haͤnde lohren, eine neue anguferen, Galnag, Com, Eelins, Per 


breit, von deſſen einem Kopfe entferne; darauf ſchneidet rer ter die Möglichkeit 5’o6 dieſe rer 
.. # ftE 3 wurkn 


® 


durch das Alter trocken werden, weldes die Waaren ſeht 


6390 ‚Mafenf 


waͤrklich welche fabrizirt haben, iſt nicht. bekannt. Veſa⸗ 
lius, Paräus, Hildanus, Fallopius, Pfitzerus, Schen ⸗ 
ckius haben die Operation ganz genau in ihren Werke ber 
ſchrieben; ob fie aber felbft Hand angeleger, ift gleichfalls 
nicht befannt, Die Wundarzte des 15ten Jahrhunderts 
haben ſich durch diefes Kunſtſtuͤck einen befondern Ruhm 
erwerben, Brancı Sieulus lehrte feinen Schülern, eine 
Mafe an das Geſicht, fo wie ein Reis in einen Baum, 
zu pfropfen — das heißt mir ein Wundermaun! — Ga: 
fpar Tagliacotius war ein Ergnafenanfeker ; die Operation, 
die er mehrmalen verrichtet haben will, beichreibt er in 
feinem Werte de chirurgia curtorpm , uud wer Luft hat, 
dieſes Meifterftüd dis Wundarztes zu erlernen, der ſchla⸗ 
ge der Braunſchw. An. 1760. 97. St. nad. 
Naſen ſchlitzen, (Roßhaͤndler) diefes gefdyicher an den 
‘erden, welche Eleine enge und nicht aufgezogene Mafenr 
her haben, alfo da fie nicht genugfame Luft noch Athem 
holen töımen, da denn der Natur etwas hierdurch nadıges 
holſen wird, Mn 
» Kfafenfpitze des Pferdes, (Roßhaͤndler.) So heißt 
der Raum, welcher ſich zwiſchen den beyden Naslöcheru 
befindet, und an der Dberlefze endigt; man ſieht ihn 
manchmal mit einem Barte umgeben; - Sie jpll Klein 


N, : 
— Rhinenchytes, iſt ein klelnes Inſtru⸗ 
ment oder Spritzchen, womit flüßige Arzneyen in vers 
ſchiedenen innern Beſchwerungen der Naſe in dieſes Glied 
eingeiprigt werden, i ‚ 

Yrafe» Yuflöfungsmirtel, (Probierk.) f. Auflofungs« 


mittel, 
Naͤſſen, (Jaͤger) f. Feuchten. Jac. 
Wailerboden, (Landwirthſch. Forſtw.) hierunter 
verſtehet man keiuen ſolchen Boden, der immer mit Waſ⸗ 
fer bedeckt iſt, ſondern einen Boden, deſſen Oberfläche 
dem Frühling und Sommer hindurch frey von dem, durch 
Ueberſchwemmungan auf denfelben gefommenen Waj 


er if. 

‘ Naſſer Deich, das Gegeutheil von eiuem trodnen, 
ſiehe d. 

NMaſſes Roͤrnen, ſ. Körnen, 

Naſſe Waaren, trockene Waaren, beyde werden 
kun doppelten Siun genommen, entweder, daß gute oder 
trockne Waaren durch Regen, feuchte Luft, oder zu Waſ⸗ 
fer naß und feucht ; die aber, die Beuchrigfeit erfordern 


verändert. Oder man verftehe unter naffen Waaren, al 
lerhand Getroͤnke, Del, und andere flugige Dinge; uns 
ter trockuen aber die, welche fich leicht zerbrechen, zer⸗ 
ſchneiden, zerftoßen oder pulverifiren laſſen. 

. Krafgallen, (Landw.) Waffergallen, neunt man fol 
che Stellen im Feld oder auf Wieſen, welche beftändig 
naß find, und gemeiniglih Quellen unter ſich baben, 
Fleißige Wirthe trocknen fie alfo aus: erſtlich wird ein 
Hauptgtaben geführt, Unter der Galle wird bis auf den 
Triebſand ein Keffel ausgegraben, und ein Eleiner Grar 
ben in ben Hauptgraben ‚gezogen. Deu Keffel und klei⸗ 


Naturel 


en Graben fet man rings umber mit großen Steinen 
ans, und füllt den innern Raum eine halbe Elle mir fies 
Jelfteinen aus. Ueberweg lege man Wallermoos, und 
wirft das Loch mir guter Erde wieder zu, fo kaun man 
‚Darüber wegpflugen, und die. naſſe Stelle verliert ſich 
Solche Abzuͤge haltenaſich 30 Jahre und langer. Ber 
ſchiedene andere Metheden die Naßgallen auszuttocknen, 
finder man beym Krünitz Euchecl. BD 15. S.737 

VNath, Coüture, (Bleyardeiter) die Art, das 
auf den Decken zurechte zu machen, es if eine Zalte, weh 
he man zwiſchen zwo Bleytafeln macht, 

as, (Schiffbau) der euge Kaum zwiſchen yo 
Planten, [ Hautplanfen, , 

Tach, Sutmra, heißt bey den Wundärzten das 
einer weiten Wunde, wodurd ihre Lefjen zufammen ge 
jogen and zum Schließen befördert werden. f 

Fräiberinn, ein Frauenzimmer, welches ſich milt Mi 
ben ernährer und nicht allein alle Kleidungsſtuͤcke aus 
Peinwand verſertigt (dieſe mechen in Frankreich eine ber 
fondere Zunft aus und heigen Leiuwaudehaͤndlerinnem), fon 
dern aud) alles was zum Putze gehörer, machet. 

Krarbbobel, ſ. Hobel. 

Nath über die Hand, f. überiwindlicher Stich 

Natb, (Zinnziefer) heißt die pergoſſene oder vu 
there Fuge, . 

Nath abbreunen, (Zinngießer) beißt, mit einem 
heißen Kolben das vom Vergießen entftandene überflifi 
ge Zinn wegnehmen, * 

ationaltrouppen, nennt man die Manuſchaft ven 
Raudesfindern, im Gegenſatze ausländifcher amd mtr 
Fremden angermoxpener Soldaten, 

Naturalien, nenne man allerloy von der Natur au 
allen Orten und Enden der Wels erzeugte Dinge, als 
menſchliche und thiexiſche Körper, — Gewuͤrme, 
Steine, Erze, Conchylien, Coxallen. Daher Heat 
wan Naturalienkabineite oder Naturalienkammern ſolche 


Oerter, wo dergleichen Dinge nach Geſchlechten, Klaſſen, 


und Arten geſammelt, geordnet und aufbewahrer wir: 
den. 

Naturaliſirte Bäume, (Forſtw.) find auslaͤndiſche 
Holzarten, die aber nah und nad) an unſer Clima find 
gewoͤhut worden, 

Naturaliſten, werden alle Künftler genannt, die ein⸗ 
Kunft aus bioffer natürlicher Luſt und Geſchicklichkelt treis 
beu, ohne fie jemals nad Regeln uud von ordentlichen 
Lehrmeißtern erlerner zu haben, wie 3. E. manche Leute 
mufifaliihe Juſtrumente fpielen, ohne Noten fefen zu 
koͤnnen, oder mit großem Gluͤcke in der Portreitimalereg 
Yehnlichteit treffen, ohne daß fie Zeichnen gelerut 

tten, — 

Naturel, natuͤrlich, nennt man in Zeug + oder Wel⸗ 
lenmanufactuten, was feine Eigenfchaften nicht won der 
Kuuſt hat, Eine Wole von Naturelcouleut Heißt eine 
ſolche, die ungefärbt und noch fo iſt, mie fie das Thlet 
trug. Ein nasurel; ſchwarzes Tuch jedoch neunt = 


Narr 


dasjenige, wovon die Wolle gefärbt war, ehe es auf den 
Weberftuhl Fan. 
Natuͤrliche Befaamung, ( Forftw.) heißt diejenige, 
welche ohne unsere Zuthnung geſchiehet. Sie hat vor der 
fünftlihen den Vorzug, daß fie faft ohne Mühe und Kos 
ſten, andy fiherer zum Zweck führe, Indeſſen fell man 
doch die Beſaamung der Matur nie ganz allein hberfaffen, 
* ſie wegen maucherley Umſtaͤnde ſehr unbeſtimmt 
t 


Hlarheliche Fiſchzaͤune, beißen diejenigen, welche 
von Natur oder doch beynahe von Natur durd) Felſen 
gemacht werden, zwiſchen welden das Waſſer zurück 


el. ; 

Ye bslicher Arſenikkalk, ſiehe natuͤrllches Arſe⸗ 
nifers. 

.. Klattelicher Braunfteinkalt, Die Luftfäure HE das 
einzige, jest befannte, Vererzungsmittel des Braunfteing 
in einem trocknen Zuflande; und mad) den verfchiedenen 
Graden der Phlogiſtiſtrung des Braunſteins bilder fie dar 
mit Kalte von verſchiedenen Farben und verfchiedenen El 
genfhaften. Dies zu verftehn, muß man nothwendig 
bemerken, daß, went ber Braunftein fo phlogiftifive als 
möglich ift, ohne in einem regulinlſchen Zuftande zu ſeyn, 
er einen weißen Kalk bildet, der eine große Menge 
firer Luft enehält (etwa 40 pr. Cent), melde ihn fähig 
made, das Phlogifton an ſich zu halten, weil die M 
fung der Säure und des Kalkes das Phlogiſton ftärker 
anzieht, als jedes von ihren einzein. In Verhältnig feir 
ner Dephlogiſtiſirung, und duch Verbindung mit andern 
Subſtanzen, ift feine Farbe blau, gruͤn, gelb, roth, 
draun oder ſchwarz. Die blaue erhält er von dem Phlo⸗ 
giton, welches er, wegen feiner Verbindung mit firem 
Altali, an fid) halten kann; die grüne entitcht von einer 
Miſchung des blauen mit dem gelben Eiſenkalk; die gelbe 
entſteht beftändig aus einem Ueberflaß an Eiſenkalke die 
zorbe aus einer geringen Phlogiſtiſirung des Bram 
fkeinkalts; die ſchwarze von feiner ganzlidren Dephlogiſti⸗ 
firung. Wenn manaber den ſchwarzen Kalt large roͤſtet: fo 
wird er grün, weldyes, wie ich alaube, von der Vers 
treibung der firen Luc berrühre, die ihr Phlogifton dem 
Brammtein läßt, und fo eine blaue Farbe bervorbringt, 
die, mit dem gelben Eiſenkalt vermiſcht, eine grüne giebt, 
Die braune eutfteht aus der Miſchung der rothen und 
ſchwarzen Brauniteinfalte, 

Ale dieſe Kalte, von welcher Farbe fie auch feyn mb ⸗ 
gen, geben dem Dovarylafe eine Granatfärbe, wenn fie 
mit einem Löthroht behandelt werden; denn im eine run⸗ 
de Rugel geihinchen, dephlogiſtſſirt fie die umgebende 
Atmoſphaͤre hinlaͤnglich, um diefe Farbe anzımehmen. 

Daher kann man drey vorzügliche Abänderumgen des 
natürlichen Braunſteinkalts unterjcheiden , die weiße, vor 
she und ſchwarze. | 

Naturlicher Eramin, f, Etamin, er 

Hararliher Nickeltalt. Man findet ihn in Geſtalt 
dies gruͤnen Kaltes, mis Ciſentalt vermiſcht, Aber das 


MNatuür! 


Kupfernickelerz geſtreut, auch in einigen gruͤnen Thom 
arten, 

Natuͤrlicher Ruß. (Bergw.) Dieſen trifft man zus 
weilen in Steinkohlen au. Er liege in ſchmalen Strel⸗ 
ſen, zwiſchen und auf einer taubenhaiſigen fetten Steinkoh⸗ 
be, erſcheint im Bruch der Länge nad, wenn man ihn 
gegen die Some hält, etwas glängend, und ſpielt mit 
vielen Kleinen Punkten hur wenig in das Taubenhallige 
der Koble, hat ein ganz ſchwarzes Anfehen, fände leicht 
ab, umd giebt beym Zerteiben eine fchene ſchwarze 


Farbe. 

Naztlicher Salmiak. Man findet ihn von eier 
gelblichtgrauen, etwas ſchmutzig apfelgränen, und braͤuulich 
ſchwarzen Farbe ; in einzelnen zufammen gebaduen Stein 
nen, und in lockern ganz Eleinen Kryſtalien, welche une 
beftimmbar find, Er ift imvendig gianzend und wenig 
gläugend von gemeinen und zwat Glaegiange, theils weich, 
sheils- fehr weich und zerreiblich ; nicht fonderlich Schwer, 
und giebs einen Fühlen ftechend ſatzigen Geſchmack. Seine 
auperlihen Kennzeichen laſſen ih wegen Kleinheit der 
Theile nicht wohl beobachten. Man findet ihm in Pers 
fien, in einigen englifhen &Steintohlenaräben, und am 
—— in Itallen, in der Nahbarichaft der Vul⸗ 
ane. 

STashrlicher Spiesglaskalk. Diefer iſt zuerſt vom 
Herrn Mongez neuerlich entdeckt; er beſteht aus einem 
Saufen weiper kryſtalliſitter Faſern, die aus einem gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunkte, wie der Zeolith, aus einander 
laufen, Bor dem Loͤthrohr auf Kohlen wird er jerftreuet, 
welches. ihn; nebſt feinen Unaufoͤslichteit in Salpeter⸗ 
faure, hinlaͤnglich unterſcheidet. 

Vatutlicher Vitrioi. Man findet ihn von einer 
graulich weißen, gelblich weißen, apfelgeunen, 
blaß ſpangruͤnen und himmelblauen Farbe, Der 
Außerlichen Geſtalt nad, derb, eingeſprengt und tro⸗ 
pfenſteinartig. Sein aͤußerer Glanz iſt zafaͤllig, in⸗ 
wendig aber iſt er theils glaͤnzend, theils weniger glaͤn⸗ 
3end, welches ſchon jenem nahe Eommt, vom jeidenartis 
gen Anfehn, Die äußere Oberfläche ift meiſt raub und 
uneben. Im Bruche üt er am gewoͤhnlichſten zart» ges 
sad.» und gleichlaufend · faſerig, der des glaͤnzenden 
aber iſt blaͤtterig. Seine Bruchftäcke find andeſtimmt 
eckigt, nicht ſonderlich finmpftantig, Er iſt üdriaens ſehr 
weich, theils balbdurchſichtig, theils durchſcheinend, 
fuhlt ſich ziemlich kalt an, iſt nicht ſonderlich ſchwer, 
ud hat einen herben zuſammen ziehenden (Bes 
ſch mack. 

Die Natur lieſert niemals reine Kupfer » Zint« oder 
Eifenvireiole ; ſondern alle drey unter einander ver« 
bunden. Er findet fib in Ungarn, zu Fablun im 
Schweden, anf dem Hatze uud in Sachıfen, 

VNatuͤrlicher Wißmuchkalk, f Wiimutbealf, 

Natuͤrliches Arſenikerz, Arſenikkalk, kalkfoͤrmi⸗ 
ges Acjenikeer, Seine eigene Schwere il 3,706 - 35 
es iſt ſtaubartig oder auch derb kryſtalliniſch, mehr oder 
weniger durchſichtig, zuweilen mis naturlichem Arſenik 

ver⸗ 


631 


632 Natürt 


verbunden, dem wwelßen Arfenik in feinen Eigenſchaſten 
gleich, in verduͤnntet Salpeterfäure am beften aufzulöfen. 
Zumeilen ift auch Thon mir Kalkitein eingemenger. 
Naturliches Berlinerblau, blaue Eiſenerde, 
Farben, Nieren, Caerufeum Berotinenfe nativum 
Linn, finder fih haupſaͤchlich an moraftigen Orten unter 
ver Dammerde, verlieret aber an freyer Luft fehr bald 
feine angenehme blaue Farbe und wird ſchmutzig gelb. 
Es iſt eine lodere Erde, die Eilen zum Hauptbeſtandchei · 
ie har. Die blaue Farbe enrficher von Alkali , weldyes 
mit vielem oͤlichten Welen verbunden ift. Sie wird aber 
nicht Häufig zur Farbe gebraucht, weit ih das Blaue fo 
Bald verliert. Zu Edartsberg, ohnweit Weißenfels in 
Sachſen, finder man daflelbe im mürben grünlichtem 
Thone; zu Peina in einer Dorfgegend und au mehrern 


Drten 
Rattrliches Bleyweiß, f. Dievfalk. Jar. 

Natuͤrliche Seifen. Da die Seifenbeere, das Ser 
fentraut und der gemeine Nachtſchatten von einer feifen: 
artigen Beſchaffenheit find, jo kann man dieſe in vielen Faͤl⸗ 
len als Seife’ gebrauchen, und deshalb ihnen obige Des 
nennung geben. 

KTarbrliche Serge, (Weber) ſ. Beige, Zar. 

Xlathrlicbes Aarnfals, f d. 

Naturliches Mineralalkali. Seine Farbe tft gelb⸗ 
lichgrau, weldyes in das Iſabellgelbe jällt; 28 wird von 
matten, feinen, ftanbartigen Theilen, die loſe und nicht 
zuſammen gebaden find, gefunden ; fühlt fi mager, and 

ar nicht Falt an, iſt nicht ſouderlich ſchwer, und bar den 
ha laugenhaften Geſchmack. Die übrigen außer 
lichen Kennzeichen find wegen der Kleinheit der Theile 
nicht zu beobachten. Yu Ungarn and in der Schweiz foll 
es vorfommen, 

XTatürliches TTatron, f. Trona, 

Naturliches zorbes Buedkfülber, f. vorher Queck⸗ 
filberkalf. 

Naturliches Sedarivfals, ſ. Sedativſalz. 

Natuͤrliches Silberamalgama, (Bergw) ſ. Sil⸗ 
beramalgama, narürliches, 

Natuͤrliches Suaſſa, ſiehe Suaſſa, natuͤrliches. 

ac, 

—S — Waaren, (Handinng) find diejenigen, 
welche die Natur hervor bringt, als allerhand Metalle, 
Mineralien, Gewuͤrze, Edelgefteine, Ban» und Feld: 
fruͤchte, Wolle, Seide und dergleichen; wenn man fie 
vermiſcht, ihnen ihre Subſtanz auszieht, und in ein an⸗ 
deres Wefen, Form und Geflalt verwandelt, dann heiſ⸗ 
fen fie zufammen gefegte. 3.8. das gemahlne Korn beißt 
nun Mebl,u.f.w. Werden deraleichen natürliche Waas 
zen entiveder durch Feuer oder Waſſer, oder eilerne amd 
hölzerne Inſtrumente in andere Form gebracht, fo heifien 
fie Manufakturen. 

Natut ſchmeicheln, (der), heißt, die Mängel, die 
etwa ein Gegenſtand in der Natur Hat, nicht-allein weg: 
laſſen, fondern and durch Schönheiten erfegen, die In der 
Natur niche find, 


Spieglastalt vortheilhafter anwenden laſſe 


Neapel 


Vaufubren, ſ. Naufahrt. ZYar,s. 

Navaxrathaler, eine alte franzoͤſiſche — 
ſeit 1718. Geletzmä fig: Ein Zrud wiegt 509 
As, bat im Gehalt 14 Loth 12 Gr., enthält 466,5 heil, 
Us fein Silber, amd.ift ı hie. Agr, Bpf. im 20 Fl. du 
werth. NVach Dem Kemevio : Gewicht 507. 
14Loth ı0 Gr, Inhalt fein Eilber 461,3 bo, 


Werth ıchle. Sar. apf. Im Durchſchnitt: Gauidt 
soß hell, As. Gehalt 14 Lorh 1ı Er. Inhalt anje 


sem Silber 463,9 hell. As. Werth a thir. 6 gr. Spf,. 
VNavarriſche Xechnuͤngsmuͤnzen, fiche Spauiſch⸗ 
Rehnungsmünzen. i 
Kradarrifcb ; fpanifche Redinungsdufäten, ieh 
den zu 392 Maravebis gerechnet und zu 34,72 —— 
fein Gold, 515,6 As fein Silbet und « shlr. gar. A. 
Eonventionsaeld gewuͤrdiget. RT, 
XTavarrifch: fpanifche Kecbnungslibras, werden 
zu 60 Maravedis gerechnet, und zu 5,51 bei; As friae 
Geld, 78,91 As fein Liber, sr. 2pf. Con 
geld gewürdiget, ne 
Navigabel, deutſch: ſchiffbar ſagt man von Btäfe, 
welche mit Schiffen hefrachtet werden formen, . ' 
Vazard, (Orgelbauer) ſ Naſat. Ige. 
Teapolitanergelb, Dieſe Shöne Farbe wird gewiho 
lich unter dem Namen Giallolino aus Neapolis vertauſc 
wo man lange genug die Käufer mit dem Vorgeben a6 
taͤuſcht hat, daß fie eine vom Veſuv aus gewor fene Mile 
vie ſey. Die ältefte Nachricht von ihrer kuͤnſtlichen Br 
reitung hat Here Prof, Beckmann aus einer Schrift des 
Abıs Joh. Boprifta Pafferi angeführet, Es werben bin 
in nur folgende Beitandtheile angegeben, nämlich 3 Mi. 
Spirfglas, anderthalb Pfund Bley, Alaun und 
falz, von jedem eine Unze ; von der Vorbereitung aber ik 
fo wenig, als von dem Hauptverfahren angegeben wen 
den. Wahrſchelnlich muß, nach der Marur der Sachn, 
das Spiehglas und Bley zuvor für ſich allein wertat 
werden, dann erft Fann man die andern beyden 
uutermiſchen, und jur gemeinichäftlichen Caleinatien 
ſetzen, wie fle bey der nachfolgenden Art beſchrieben 
Die zweyte Vorschrift rührt vom Herrn Fougervur de 
Dandarop ber, und ſtimmt in der Sauptfache mit ſenn 
überein, Hiernach werden zwölf Theile: reines, “Aden 
Bleyweiß, 3 Theile ſchweißtrebender Spieß galskalt, Alıı 
und Balmiaf , von jeden ein Theil, trocden auf einen 
Porphyr mit einander vermiſcht. ‚Hierauf härter: 
es in einen mit einem Dedel verfehenen 
feßt ihn ins Feuer und unterhält es erlihe Srunden 
elinde, dann verftärtt man es erlihe Stunden 
et laͤßt man es noch drey Stunden fang in einem | 
Grad fortdauern, daß der Tiegel dunkelroth glüher; 
Verfließung diefer Zeit findet man die Maſſe in- ein ſeht 
ſchoͤnes Gelb verwandelt. Will man es mehr goldfarb 
haben: fo vermehrt man das Gewicht des Spieiglästel 
fes und des Salmiats. Anſtatt des ſchweißtreibenden 
Spichglastaltes dürfte fih wohl wahrſcheinlich der gran 
er 
Be: 


Br 


Neapol 


An Berlin wird das Pfund zu ı Thlr, verkauft. Man 
aucht daſſelbe zur gelben Farbe auf Porzellan. Auch 
u man natuͤrliches Neapolitanergelb. 
Neapolitaniſche Bank, ſ. Bank. 
Neapolitaniſche Ducati Di Regno, halbe derglei⸗ 
en, Tarini Carlini, ſiehe dieſes unter jedem Namen, 
Neapolitaniſche Redhnungsducasi di Regno, wer⸗ 
zu 5 Tari, i0 Carlini, 100 Grani gerechnet. Ihre 
zürdigung iſt 27,47 holl. As fein Gold, 413,67 As 
in Silber und ı thle. 3 gr. 2 pf. Comvent. Geld. 
Neapolitaniſche Rechnungsmuͤnzen. Man te» 
t entweder nach Ducati di Regno zu 10 Earlini 4 10 
irani oder zu 10 Carlini ä 100 Graui, oder zu 5 Tarid 20 
rani. Die fämmtlihen Rechnungsmünzen- haben fol: 
des Verhaͤltuiß: 
avallaci 


— — 


ı [Piecioff 


2 i Quatiini 


— — — 


4 a n |Tornefi” 


— — — 


I ———— 
7 s“ 3 2 | i Cinquini 


— — 


soolısı 7, 5 | 1 |Eartinl 


— | — — 


— 60 30 20 | ı0o | a ‚at 
— 60 | 40 = 8 |. ı |Due.direg. 


— — J — — — — | — — — 


1260| 600 | 300 2001 1001 40 Jıol 5 41 


Hn franzoͤſiſcher alter Louisd'or gilt 454 Carlini. 
:Teapolitanifher Moſchtaback, ſ. Moſchtaback. 
Nebelſignal, Nebelzeichen, heißen diejenigen Zei⸗ 

hen zur See, fo bey neblichtem Wetter gegeben werden, 

ım zu verhüten, damit die Schiffe, weil fie einander 
icht fehen Können, ſich nicht verirren, oder an einander 
togen. Sie gefchrhen entweder durch Mufguetenfhäfle, 

Kuͤhrung der Trommel, Schall der Trompeten oder Läus 

ung einer Glocke. 

Nebenaddreſſen, f. Addreßzettel. ac. 


Nebenakkorde, (Mufltus) heißen alle andere Ak⸗ 
torde „. welche aus den Hauptakkorden entfpringen. 

YIebenbey , (Schifffahrt ) ‚beißt bey der Donauſchiff⸗ 
ahrt ein Schiff, welches 130 bis 136 Fuß lang if, Ein 
olches Schiff wird mit einen andern nachgezogen, indem 
man auf der Donau gemeiniglich alle Pferde vor das erfte 
Schiff pannt, und ein zweytes an das erfte anbindet. 
Es wird’ nur Strom aufwärts gebraucht, 

Xlebenbücher , ſ. Handluugsbuͤcher. 

Yrebengebirge, (Bergw.) f. Gebirge; ar, 

Yıe l,: Xlebenbandlung. ı) Die. Ber 
treibung ſolchet Waaren ; welde ein Kaufmann in. feir 
ner Handlung , Die er erlernet hat, ordentlicher Weiſe 
gar nicht führer; E. wenn ein Seidenhaͤndler neben feir 
ner Seidenbandlung zugleich einen Tabadshandel sreibt, fo 

Technologiſches Wörterbuch VI, Theil. 
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iſt der letzte ein Nebenhandel. Kann ein folder Neben: 

handel ohne Schaden der Haupthandlung geſchehen, fo 
Fan er auch keinesweges gemißbilliget werden; vielmehr 
bat man den. Fleiß amd die Geſchicklichkeit folder Kaufleu⸗ 
te zu rühmen, daß fie ihre von der Handlung müßigen 
Stuuden nicht, nach dem Beyſpiel anderer, auf Neppigkeit, 
fondern ebenfalls zum Dienfte des Nächften, und zur 
Vermehrung ihres eigenen Bermbgens anwenden. Daß 
übrigens 2) oftmals auch einigen Handlungsdienern für 
ihre eigene Rechnung eine Eleine Nebenhandlung zu trei- 
ben verſtattet, ihnen auch von ihren Handelspatronen als 
ler Vorſchub an Geld, Schiffs: und Packraum u. ſ. w. 
dazu gethan werde; ſolches fehen wir aus der täglichen Er⸗ 
fahrung. Mebrentheils aber iſt ſolches, wenn es geſchieht, 
entweder ein Theil-des Salarii, da der Haudelspatron 
ſolche Mebenhandlung dem Diener ,. damit er deſto beiler 
austommen könne, verflattet; oder es bedingt der Dier 
ner, welcher allbereits von-langer Zeit her in dergleichen 
Handlung geſeſſen, ſich ſolches aus, und iſt alſo eiue 
Condition, ohne deren Einraͤumung er ſich in andere Dien⸗ 
ſte begeben wurde. Ob aber dergleichen einem Handels⸗ 
patron allezeit vortheilhaſt, und daher von ihm zu geſtat⸗ 
ten ſey: iſt wieder eine andere Frage, die nicht anders, 
als mit Unterſchied, beantwortet werden kann. 

Nebenlinien, (Muſitus) heißen die kleinen Linien, 
welche uͤber und unter der Klangleiter vorkommen, weil 
rt Tone das Syſtem beſtaͤndig überfteigen und tiefer 
sehen. 

Ylebennoten, (Muſikus) heißen diejenigen Töne, die 
zwiſchen den Noten der. Melodie gefegt find, welche zu: 
gleich Intervallen der dazu klingenden Accorde find, Dies 
fe Mebennoten. find, entweder in dem zum Grunde lie 
genden Accorde enthalten, oder nicht. Jin erften Kalle 
werden fie barmonifcbe Nebennoten genannt, Im 
andern Falle folgen diefe Noten eritiveder der melodiſchen 
Hauptnote nad, oder fie gehen vor dem Anſchlage ders 
felben vorher. Die erſtern nennt man Durdhgebende, 
die andern aber Wechfelnoten, 

Nebenpoſten, Curfus privati, worunter man nichts 
anders verſteht, als die von den Städten oder auch Pris 
patperfonen angelegte Fuhren, zu defto befferer Foreihaf- 
fung der Reifenden, Briefe, Pakete und anderer, von 
einem Orte zum andern zu bringender, Sachen; find, in 
-fofeen folche dem oͤffentlichen Poſtweſen m ht geringen Abs 
bruch thun, nicht allein in dem ganzen heil. Nomifchen 
Reiche , ſoudern auch fonderlich in Churſachſen aänzlich 
abgeſchafft und verboten: wenigſtens iſt doch denſelben 
nicht vergoͤnnet, ſich derer ſonſt gewoͤhnlichen Poſthoͤr⸗ 
mer, Schilde, Livree, Wege und dergl. dienen, 

Klebenrechnung, ift ein. Conto, da Man dasjenige, 
welches man auf der ordinären Rechnung nicht ſtehen has 
- ben will, führer ; welches zu geſchehen pflegt, wenn man 
yon einer Perfon entweder Geld aufnimmt, oder an eis 
nem ander aueleihet. Es fteht felbine zu bebitiren, für 
alles, was mir. jemand reftiruiren ſoll, oder. ich an jer 
manden reſtitulre; und zu grebiticen, für alles, was Ich zu 


gilt teſti⸗ 
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reſtituiren habe, oder nie von jemanden reſtituiret wird. 
Bon den Neben» oder Huͤlſsconti, oder Rechnungen, 
fiehe den Artikel: Konto, ' 

Neckarwein, eine Art edler deutſcher Weine, die in 
denen, am: Neckarſtrome gelegenen, Gegenden gejeugt 
werden, Sie find gelund, leicht und wohlſchmeckend. 
Die berübmteften Devter, wo fie wachen, find: Affen 
shal, Badendurlach, Mimdelsheim, Remsthal, Weinss 
berg, überhaupt im Würtembergifchen u. ſeſ. Sie wer 
den aus Augſpurg, Weißenburg bey Nürnberg und Geis 
delberg gezogen, 

VNeckchen, (Wäder) ift eine Gattung von Semmeln, 
mvey und zwey an einander. 

Vedopeszy, GRauchhaͤudler) f. Steinfuchs. 

Neganepeaur, heißt man erſtlich Kattune anf oſtin⸗ 
diſche Art, die um Nouen hı der Normandie gewebt, und 
zum Handel auf der afrikaniſchen Kuͤſte gebraucht werden. 
Cie halten 14 Stab in die Länge. Auch zwehtens baum» 
wollene Zeuge von verſchiedenen Farben, die man aus 
Dftindien bringt. Die Dänen liefern rothe, gelbe und 
blaue Sorten, welche fünf Viertel, auch woht ı Elke 
und fünf Sechzehntheil nach Kopenhageuer Maaß breit, 
und 23 bis 24 Ellen lang find. 

Negotiant, ein großer Kaufmann, der ſich mit dem 
verschiedenen Zweigen des Handels in dem Staate, wo er 
wohnt, befchäftiger, umd auf Mittel bedacht ift, die Aus 
führung der Landeswaaren mis dem größten möglichen 
Vortheile zu erleichtern, 

XTegotiiren,, (Kaufmam) unter Kaufleuten hans 
dein, Kauf, Tauſch, Wechfel us, dergl. ſchließen oder über 
weiſen. inter Staatsleuten, anbefohlene Geſchaͤfte am 
eurem Hofe oder fonft Handeln uud Ausrichten, 

Negotium, ſ. Geſchaͤfte 

Negra, f. Cochenilfe. 

- XTegrepeliffes, eine Art Parchente, die hier umd 
dort in Quercy gewebt werden, &ie find 45 Paas oder 
eines Parifer Srabs breit, und 40 Stab lang. Man 
bringe fie theils weiß, theils auch geld, blau und grün 
gefärbt zum Handek Die Aune gilt 35 bis so Sous, 
nachdem die Wane fein iſt. 

VNegundo Aborn, Acer negundo. (Holzarbeiter.) 
Iſt ein vortrefliches Brenn» und Kohlholz. An Guͤte 
uͤbertrifft es unfer Eſchenholz, und dient zu eben demſelbon 
Mugen Veſonders wird es von Wagnern gefucht, 


Neidbau, (Baukunſt) heilt Av Rechten alles, was 
einem Adern zum Schaden , und daß ihm dadurch Leid 
geſchehe, angelent wird, als eine Feſtung nahe am eines 
Audern Sb. oder Gränze, ein Waſſerbau, dadurch 
der Strom Auf das gegenfeitige Ilfer gewieſen wird, a. ſ. f. 
dergfeihen Bau ht in Rechten verboten; es muß aber 


der, ſo denfelben zu hindern gedenft, erweiſen, daß ſol⸗ 


der Bau nicht ferwohl dem Bauherrn zum Mugen, wel. 
ches einem Jeden auf feinem Boden erlaubt, als ihm zum 
Schaden gemeynt ſey. — Fr 

VNeigungscompaß, ſ. Iuelinatorium, 


Netter 


Yrelten Abyulegen, € iſt) geſchichtt 
folgende Weiſe: Man nimmt ein ——* 
einer ſchmalen Klinge, und legt dem Zweig, nadten 
man die Spitzen der Blätter abgeſchnitten, auf den erden 
Finger, und macht den Schmitt mitten in dem atben 
Kuoten des Zweiges bis in die Mitte, wendet dus Veſu 
und ſchueidet in dee Mitte des Stengeis, bis zum folgen: 
den Knoten aufwärts, wenn die Knoten nahe bepfamem 
ſtehen, fonft aber bis in die Hälfte nach dem ohren Kur 
tem zu: denn, ſchueidet man zu wenig, fo nourzehn ib 
leget nicht gern, ſchneidet maͤn zu wiel, fo werfäiln fir 
leicht. Nah dem Einſchneiden biegt man den Mir 
ein wenig vorwärts, daß das abgefchnittene Aitnarktın 
ſich von dem Stengel abgebe, und legt es in die anfıls 
ckerte Erde des Topfes behntſam ein, macht den Abi 
mit einem Kitchen fe und begießet denfelbem. Du 
Degießen muß zwar hernach oft, aber auch mia 0 
ſchehen, damit das eingelegte Zuͤugelchen oder @Oplidee 
von der allzu vielen Feuchtigkeit, befonders werm deen 
de noch Am Schatten ſtehen, nicht abfaule, Kann ms 
aber die Adjenter im die Erde des Topſes nicht einleu 
weil fie etwas zu hoch ſtehen, fo macht man in dan Turk 
eine Erhöhung von den dunnen Vretterchen Ber Ir 
Kienrusburten , fülle fokhe Erhöhung. mit keihter Ei 
an, und legt die Ablenker auf erwähnte Meie dardr. 
oder man bedient ſich der Spattröpfchen, die man mt 
bloſſer, oder gemiſchter Weidenerde anfüllet, in deuten 
oder auf erforderuden Fall, wenn die Neltenweie fh 
noch nicht wollen herunter biegen laſſen, auf umerget 
Stuͤcke von Ziegelſteinen ſetzt, oder au in die Erieit 
Topfes eingeitectge Stöde anbinder, die Abientet einlıt, 
und ſolche, weil fie leicht austrocknen, täglid bint 
Die Toͤpſe oder Scherben, darein man Einichläge gemakt, 
ſetzt man drey bis vier Tage in den Schatten, oder, Is 
der Zeit temperirte Witterung iſt, wieder am ihren we 
gen Ort. Dat man Nelteuſtöcke im Lande ſtehen, mb 
will davon einſchlagen, jo verfäßrt man damit eben I 
wie gemeldet worden, mur. dirfes iſt noch dabey zn mr 
ben, day man bey jedem Ableger zwey zarte Reiſt feige 
weile ſtecke, damit der Wind fie wicht umrefien Kun, 
und daß man dieſelben in dem drey erſten Tagen vr In 
Hitze der Soune bedecke, Nach Drew oder wir Bel 
verfucher man, ob die Ableger Wurzeln geſchlagen babrk, 


Man nimmt die eingeſteckten Hatchen herams, gebt il 


wenig an dem Kraute der Ablegen; füpen fie fee 
ben fie gewarzelt, Alsdenn kann man ſoiche mit ein 
ſcharſen Meſſer an deu gemachten Einſchnitien off ab 
fen „ daB beyde Schentel aleich Kommen, die Sothen Ir 
Blatter abſchneiden, und mit der anhaͤngenden Erde mit 
zu lach und nicht zu tief, entweder in die mit Etde ante 
fülken Tipfe „.eder auf ein gegen Wittag liegendes un 
biorzumgmbeveitctes Mies werfegen , und die Nammetn io 
bey: fhechen „. begienen und im Winter im Lande left. 
Die in Töpfe verpflaugten Adſenker kann man chrine Tan 


‚an einen ſchattigen, jedoch luftigen Dre Feilen, machen 
aber am die Sonn ſetzen. Man 


kann 


Aw - tn dd 


uhr 
— > : 


. 


Nelteny 


Zintet in den Topfen eder dent Lande amben Gröden, bis 
ı den Feuͤhling, liegen laſſen, und alsdenn verfeßen, 
Ran halt aber die vorher befante Verſetzung der Abſen⸗ 
x für beſſer, als die jegr erwähnte, weil jent, nach dem 
jerfegen einzuwurzeln und Ziveige zu treiben, Zeit genug 
iben ; diefe aber, befonders beu lang anhaltenden Winter, 
ich Beſchaffenheit des Erdreichs, entweder faſt vertrock⸗ 
m oder verſaulen, auch, menu. man fie noch durchge⸗ 
acht, wegen der ſpaͤten Verſetzuug zu keinen tüchtigen 
toͤcken erwachſen. Diejenigen Abſenker, welche noch 
ine Wurzeln geſchlagen Haben, es ſey in den Toͤpfen 
er im Lande, indem nicht alle Nelken gern wurzeln, 
fr man gleichfalls bis in den Frühling in ſolchem Stans 
', ba fie gegen das Ende des Maͤrzes Wurzeln haben, 
at man aber ein Miſtbeet, das nicht mehr zu heiß dt, 
macht man Löcher darein, und ſetzt die Tipfe mit den 
ch nicht gewurzelten Ablegern darein, da fie denn, 
ch die Wärme noch Wurzelu zu ſchlagen, gezwungen 
erden, 


Velkenbraune Farbe, eine dunkelbraune Farbe, die 
4 kaum merklich in das Karmolſinrothe ziehet. 


Helken Durch abgeſchnittene Speoflen und Jwei⸗ 
e zu vermehren. (Blumif.) Hierzu nimmt man die 
ittelmäßigen, die nicht zu ſtark noch zu ſchwach find. 
bolche ſchneidet man entweder im Fruͤhlinge, oder zu der 
it, da man abzulegen pflege, am zweyten oder dritten 
noten unter den Blättern ab, und ſpaltet den unterſten in 
r Mitte einmal bis zu dem folgenden Knoten, wie bey 
m Abfenfen erinnert worden, Bey dem Auffpalten 
meider man das Kraut von einem jeden Zweige zween 
nger breit hinweg, und bringe fie gleid) im Die Erde, 
vr man dest fie an die Soune, daß fie welllich werden, 
denn wirft man fie fo lange in frisches Walker, bis fle 
4 wieder erholet haben. Hierauf ſetzt man biefelben bis 
ı den andern Kuoten entweder in ein beſchattetes Beet, 
is aus leichter Erde beſteht, oder in Gefäffe, die mit 
rgleihen Erde angefüllt, ein, und jmar fo, daß die 
rde zwifchen dem Spalt komme, druͤckt die Erde ein wer 
gan, begießer fie wohl, hält fie auch hinführo feucht, 
ad laͤßt ſolche im Schatten, jedoch in freyer Luft, fo 
nge ſtehen, «bis fie Blätter und Zweige geichoben ; als ⸗ 
mn Bann man fie gegen Morgen feßen, daß fie einigers 
aaßen von der Sonne beſchienen werden. Wenn man 
ejenigen, die in Topfen ſtehen, eutweder in ein Miftbeet 
het und mit Glasglocken bedeckt, oder auch mur gegen 
Rittag ſtellt und dergleichen Glocken überfülpet, fo wur» 
An fie gar leicht. Sind ſolche Zweige im Frühjahr ger 
flanzet worden , fo können fie ohne Gefahr mit der Erde 
usgenommen and mit den Abfenkern zugleich verfegt wer» 
en; find fie aber ſpaͤter eiugefeger worden, fo müßen fie 
ı ihrem Stande bie in das folgende Frühjahr gelaſſen 
erden, Man befommmat durch ſolche abgeſchnittene Zwei ⸗ 
e noch dauerhaftere Stoͤcke, als durch die Ableger; fie 
= auch noch ſchoͤnexrt and Iebhaftere Blumen, als 
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MNelkeneſſig. Man nehme ſchoͤne wolle btaumethe 
Nelken, ſchueide das Weiße ab, trockne fie, fülle danc 
ein Glas bis-auf zwey Drittheile vol, werfe Stuͤckchen 
Zimmer und -Mürgnelten dazu, gieße Weineffig ‚darüber, 
und jege ihm etliche Tage an die Sonne, ſo iſt er fertig, 

Heltennuß, ſ. Nägeleinnuß. 

Nelkenpfeffer, Englifcher Pfeffer, Jamaikaniſcher 
Pfeffer, Piemento. Semen Amomi, Iſt ein Produft 
der Zufel Jamaica, und die Staude, die denſelben trän 
eine Art Morthen ( Myıtus pimentae Lion.), Sie 
waͤchſt gemeiniglich du den Bergen, mäßig dick, und mit 
einer graulichen glatten uud glänzenden Rinde umgeben. 
Ihre Blätter, die einen angenehmen Geruch haben, gleir 
Ken in Auſehung der Geſtalt und ihrer Lage deu Lorbeer⸗ 
blaͤttern, und am Eude der Zweige ſtehen Blumenbuͤſchel, 
die in allen der gemeinen Myrthe äyulich find. Die dar⸗ 
auf folgenden Fruchte find kleine Beeren, die etwas dicker 
find, als die des Wacholderſtrauchs; fie merdru geleſen, 
wenn fie noch grün find, und an der Sonne getrodner, 
Hiedurch werden fir braun, befommen einen Gewuͤrzge⸗ 
ruch, und werden deswegen in England Kilfpice oder 
Bomopdgewürz genannt. Die Kunk, dieſen Pfeffer 
zu ziehen, fieng erft im Jahr 1668 an, auf Jamaica bes 
tannt zu werden. Sie murde Aurch einige Bewohner 
von Barbados dahin gebradyt. Die Eolonie von Jamaica 
ſchickt gegenwärtig Jährlich in ihr Hauptlaud 6000 Zent: 
ner ä 104 The, Der Verkauf dayon gefchieher im 
England bey Pfunden, ohne Discant und Ruͤckzoll. Man 
findet aber bey der Vergleichung des Netto « und Bruttos 
gewichts einen Vortheil von circa 5 pr. Cent, wie benu 
* de Tara auf jedes Orhoft ı2 bis 15 Pfund uͤbrlg 

Mes, 
YIeltenriude, Nelkenzimmet, KNaͤgeleinzimmet 

Nelkenwein, f. Naͤgeleiuwein. 

VNeltenzimmet, ſ. Naͤgeleinzimmet. 

Velken zu beftuchten, (Gaͤrtner) f. Befruchtung 
der Nelken, 

XIellenburger, ein guter Rheinwein, der in ber Graf⸗ 
ſchaft gleihen Mamens in Vordexoͤſterreich gewonnen, und 
io Menge ausgeführt wird. i 

KHembros, eine Art Safran, bie aus Aegyhpten 
Eimme, und fehr gefhäge wird, Man bat deſſen auch 
eine andere Art, welche Said genannt wird, 

Vephrit. Zusgemein iſt diefer Stein von einer et⸗ 
was dunkeln, ſich ihs Blaue ziebenden, lauchgruͤnen, 
ſehr ſelten von einer dergleihen blaffen, und won einer 
gruͤnlichwelßen Farbe. Doc) ift auch der erfte dunkele ing 
friſchen Bruch allemal blaß, und die hervorſtehenden Split⸗ 
ter find weiß. Er wird in ſtumpfeckigen Stuͤcken gefun⸗ 
den, die eine meiſt glatte äußere Oberfläche, aͤußerlich 
etwas weniges gemeinen Glanz, und dabey, felbit wenu 
fie angeſchliffen find, ein fertiges odar üliges Anfehen has 
ben, Inwendig iſt er fat vollig matt, uur an einigen 
Stellen etwas ſchimmernd. Im Bruch iſt ar grobſplit⸗ 
trig, zeigt aber doc bie amd da einige eingemengte ger 
Srüumse ftorfe Faſern. Ex fpringt in uubeſtiuumt edige, 

zii ziemlich 
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ziemlich ſcharſkantige Bruchſtuͤcke, iſt durchſcheinend und 
hart. Er greift fich ſehr kalt, und beſonders auf feiner 
Oberfläche etwas fertig an, iſt nicht ſonderlich ſchwer. 
Diefer Stein läßt ſich Au fügen und fchneiden, nimmt 
aber dem ohngeachtet nur eine fchlechte Politur an, Er⸗ 
ſteres rührt von feiner Fertigkeit, letzteres aber vorzüglich 
von den eingemengten falerigen Theilen der. Er foll an 
dem Amazonenflulle in Amerika gefunden werden, 

Neppel, Epel, in Defterreich, das bey dem Hinter⸗ 


wagen über der Achſe liegende Holz. 4 


XTeptun, (Reuerwerter) ſ. Waſſergott. Jac. f 

Nerium tinflorium, eine vom Herrn D. Roxburgh 
entdeckte nee Indigpflanze. Sie ſchießt in einem Jahr 
3 — i0o Fuß hoch auf. Im Winter wirft der Baum jeine 
Blätter ab, und im März und Aprilerfcheinen ‚wieder 
Dlumen und Blätter zugleich, welche s— 6 Zoll lang, 
und 63. breit find, und im diefen iſt der färbende De- 
Randeheil enthalten, Herr Morburgh erhielt ihn durchs 
Austochen mit Waller, und eine nachherige Präcipitariow, 
die mit Kalkwaſſer und Afchenlauge am beiten erfolgte, 
Wegen des ungleich leichtern Fortkoinmens empfiehle er 
diefen Baum, ftatt des gewöhnlichen Iundigo. Zweyhun⸗ 
dert Pfund Blätter geben ein Pfund Indigo, alfo weit 
mehr, als man von dem gewöhnlichen Indigo gewinnen 
kann, ‘ 
Neroly, (Dekillatenr) beißt die Quinteſſenz von 
der Pomeranzenblüthe. 

Nerviges Blart, nervolum, (Gärtner) heißt ein fol« 
ches Blatt, welches einfache Gefälle hat. die von der 
Dajis nad) der Spike zulaufen. 

XTef, eine in Seen, Meeren und. Flüffen Gerootra« 
gende Landſpitze, fowohl der Inſeln als des feften Landes. 
Der Ausdruck it befonders im Holländifchen , wie auch 
an der Elbe gebräuchlich. : 

Neſſelgarn. # In dem Höpfnerifchen Magazin der 
Naturkunde Helvetiens, im aten Bande ©. 1456 — 152 
befinder fih eine Abhandlung von der Piarrderrinn 
Schmidt unter dem Titel: Anmweifung zur Bereitung des 
Neſſelgarns. Wenn die Neſſel reif, das it, wenn ihre 
Saamen geld find, werden fie abgefchnitten, auf -einer 
abgemäheten Wiefe, wie Flachs oder Hauf, ausgebreis 
tet und behandelt, bis man fiehet, daß ſich die Rinde gut 
abfhälen laͤßt, dann werden ſie gebrecht, gerieben, mie 
Hanf, dann aber gekartärfcht und gefponnen wie Baum⸗ 
wolle, 

Neſſelleder, im Orfterreichifchen dag vergoldete Leder 
ju Spalieren. ‚ 

YIeftelEappe , fo beißt eine Art Strohhuͤthe. 

Neſter, die Bepflanzung unſchaͤdlicher Inſeln, Wers 
der, Anfandungen und Anbägerungen eines Fluſſes, mit 
drevjährigem Weidenbuſch; Behuf daher zu nehmenden 
Antegung und Unterhaltung der Waſſerwerke, geſchieht 
am Niederrhein auf folgende Art: Man nimmt dergleid 
chen Bufchbunde, die gemeiniglich 10 bis 12 Fuß lang, 
und 9 Zoll im Durdmeffer ftart find, bauer fie in der 
Mitte durch, und pflanze ſie in Zirkeln, wovon jeden 


. Neue 


3 Fuß von einander kümme, und > Fuß im Durchmeſſu 
bat , in das Erdreich feft, jedes Reiß etwas ſchraͤge, ſe 
daß es fih außerhalb dem Zirkel neiget. Solche Zirkel 
von grünem Buſch, der bald: darauf feſt und umburds 
dringlich zuſammen wächft, nem man dort Kelle, 
Drep bis vier Mann verrichten diefe Arbeit, woven der 
eine die Löcher worgräbt, der audere den Buſch »einfeht, 


- und mit dem Füßen beytritt, die beyden übrigen aber den 


Buſch hauen, zubereiten, und an Ort und Stelle zur An 
beit tragen. e ar 
Neſterwerk, Nierenwerk, heißt, wenn das En 
fleckweiſe hie und da bricht, ohne das Streichen einge 
willen Ganges zu halten. 2 
Herrelsuch, |. Neffeltuch. nn 
KTeubänter, werden an einigen Orten Baͤcker und 
Fleiſcher genannt, wenn ſich nämlich ihre Zahl vermeh 
vet, und der ihnen fonft angewielene Platz nicht bin 
reicht, da ihnen denn, ihre Wanren feil zu haben, meue 
Baͤnke verftattet werden. — 
Neuburgerwein, ein theils weißer, theils auch ze 
ther Wein, der zu Neuburg in der Schweitz gewecnen, 
und ziemlich ftark ausgeführt wird, Die totben Sorten 
ſiud herunter die beliebteften. &ie gleichen beynahe dem 
mitrelfeinen Burgunder, Der biefige Maid, wornaqh 
diefe Meine gehandelt werden, hält 192 Pots; ‚Io Miu 
burger Pots aber geben. 26 Parifer, Ei, 
Neu Ebinefijches Porcellan , eine Art Chineftlden 
Porcellans, bar eitte längere Maffe, ein feines Kon amd 
feine Glaſur, iſt glatter, weißer und fchöner.. ‚Selten 
haben die Stuͤcke Steifer, und die Durchſichtigkeit dat 
nichts glasartiges. Alles, was von diefer Maſſe ver ſertiget 
wird, iſt leicht geformt, die Srüde hingegen find in 
bung der Form, der Farben, der Arbeit und des Pr 
unendlich unterſchieden. i 

Treue deutſche Zeichnung, (Blumiſt) f. deutſche 
Zeichnung, 

Neue Fortification, wird diejenige Art. genaum, 
welche die Oerter mir Baſtions vorſtellet. . 

Teue fransöfifcbe Tbaler,- |. Laubebaler, 

Neue Geblirge vege machen, das ift, wo bieher 
fein Bergwerk gebaust worden, man aber Erz vermuthet. 
fi) bergmaͤnuiſch einlegen, und das Gebuͤrge mit Stelln 
aufſchließen. 

Neue Haare auflegen, (Jaͤger) [Färben Gas 

Neuenburger Rechnungsmünzen, ſiehe Neuſcha⸗ 


teler. 
Teuer Inbalt, (Mater) ſ. Neu. Jac. 


Teuer Mörtel, (Bautunf)f. Mörtel. Jac. 
Teuer Stoff, (Maler) f. Men. ar. - 
NMeues, ein, (Sjäaer) f. frischer Schnee. Jac. 


Neue Schock in Churſachſen. Eine Nehnungemäm 
je. Mach. dem Tonventions: 20 Fl. Fuße, Piftolen & sehle 
gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 784} ‚Silber 
s}. Ihr Werthein Piſtolen A 5rthlr. iſt a rehle, ta gr. 
XTeue Zuge, heißen diejenigen, auf welchen neue 
Zechen gemuthet werden. X 
Neue 


’ Meuez 


Neue Zweydrüttel nach dem Leipziger Fuß, von 
1690, eine Silbermuͤnze zu 16 gute Groſchen oder 24 
Mar. Gewicht 360 hol. As, Gehalt ı2 Loth. Ent 
halt fein Silber 270 holt. As. Werth nah. dem 20 Fl. 
Buß ı79r. Ypf. 

Teue Waaren, (Handlung) f. frifche Waare. 

XLeue Würze, (Handlung) f. Amomum. | 

XTeufchaselee Rechnungsmänzen,. Man rechnet 
Jemeiniglich nach Livres zu 20 Sous A 14 Deniets tours 
ı0ls de Neuſchatel, oder mach Liores foibies zu u2 Gros 
12 Deniers foibles, und. ſolchemnach haben die hies 
igen Rechnungsmuͤnzen folgendes Verhältniß: 


Deniers foibles 
ı + [Denier tonrneis 
4 | ı [&ros oder Sons folbles 


2'198 ı Sou⸗ tournois 

18 T 1311 Livres foibl. 

144 77 iı | 8 7 Sgioreg tournols. 
s6olselsolsolsal 





| 36° 240 | 30 | 20 
— e — 


Fin Relchsthaler Preuß. Courant wird allhier zu 5 Liv. 
ourn. genommen, und noch 16 pro Cent Agio dazu ges 
hlagen, fo daß z00 Liv. touren, = 116 Thlt. und 575 
iv, ſoibles = 58 Thlr. Preuß. Courant find, Der neue 
canz. Lonisd’or gilt 16% Liv, tour. i 
YTelles, Neulig, zu Bern eine Wiefe, die zum 
rftenmal zu Korn oder Gras gepflanzt wird, welches 
cchlelsweife geſchiehet. 
:Teunaugenreufen, Die Neunaugenſtackers ftel- 
'n gemeiniglich zwey Neunaugentoͤrbe zuſammen, nenr 
en fie eine Reuſe oder auch eine ‘Pforte, 
YTeunaugenftaders, nennt man diejenigen, fo ſich 
sie dem Neunaugenfang befhäftigen. 
Teunpfenniger , ſ. Neuner. Jac. 
VNeureid, ( Forfiwefen) f. Neubruch, Jac. 
YTeu:Resumürfchbes Weingeiftibermometer. 
Slerumter verſteht man dasjenige Weingeiftthermometer, 
selhes von dem Herrn de Lüc angegeben ift, weil er dag 
sahre Neaumürfche Thermomerer unrichtig befand. Es 
Ahle diefes beym Kochpunkt 80 und beym Frierpunft o. 
Neu Saͤchſiſch⸗Blau, eine ſchoͤne blaue Farbe, wel ⸗ 
je zur Blaͤuung dee Waͤſche, Appretirung weißer Fabrik⸗ 
saaren, und zum Farben gebraucht wird, 
Neutralmittelſalz, ſ. Mittelſalz. 
Neutralſalz, ſ. Mittelſalz. 
Neuvaine, ein Getreidemaaß, enthaͤlt In Pariſer Ku⸗ 
ikzollen in Trevoux 9440. 
Neuviller Kamlott, ſ. Camelott. 
Neuwieder Geſundheitsgeſchirr, ſ. Japaniſches 
eues Kuͤchengeſchirt. 
Newtoniſches Vergroͤßerungsglas, (Optikus)“ſ. 
bergroͤßerungsglas. Jac. 
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a, aſtronomiſches, (Dptifus) ſtehe Mikro⸗ 
meter. \ D ' 
Iren einfaſſen, (Fiſcher) heißt rings herum in allen 
Maſchen an den Nandern mit gedreheten Fäden eine 
Schnur oder einen Saum durdzicher, der ihnen efne 
Feſtigkeit giebt. 

Hegen, (Papiermacher) heißt, das Papier in Leim 
tunfen und naß machen. 

KTene zu ftellen, (Yäger) f. Garne zu ftellen. 

Netʒſchwaͤmmlein, iſt ein rundes, an einem Drathe 
befeftigees, Schwaͤmmchen, deffen ſich das Frauenzimmer 
bey dem Spinnsade bedient, um mit diefem angefend)tes 
_ Schwamm, anſtatt des Leckens, den Faden zu 

en, 

Nicht abfärben, (Bergb.) f. Abfärben. 

Nicht fern zu Seil baben, (Bergb.) d. i. wenn der 
Bergmann nicht weit nach feiner Zeche, oder Arbeit ge 
ben darf, und etiwa nahe dabey wohnet, da mancher 
wohl eine halbe oder ganze Meile darnach zu geben bat. 

Vichts weißes, tete zaine, (Nofhändier) ift eben 
fo viel gefagt, als ein haariges Pferd, Diefes Merkmal 
komme in Betrachtung, in Anfehung eines Fehlers der 
Ohren, welcher ſich damit zu verknüpfen pflegt, und den 
man Schlechtobr nennt, 

Nickel, Bupfeenidel, ein neu entdecktes Halbme⸗ 
tal, welches fein Erfinder Eronftäde in den Abhandl. der 
Schwediſchen Akademie ı751 und 54 befchrieben hat; 
doch) foll auch Schon, nach Bergmanns Bemerkung, Hierne 
1694 in einer Schrift von den Erzen, und der Art, mie 
fie zu entdecken, den Micel erwähnt haben. Beine Fars 
be iſt weiß, aber doch etwas röchlih. Er ift dichte und 
glänzend im Bruche; im Feuer ziemlich beftändia, in der 
Bereinigung mit dem Schwefel und Arfenif aber, an 
welchen das Erz einen Ueberfluß bar, fo flüchtig, daß: er 
unter dem Nöften in Zweigen anſchleßt. Durch die Kals 
eination wird er zu einem geümen Kalk, und diefer Kalt 
giebt ein roͤthlichbraunes Glas, Alle Auflöfungen in 
Säuren färbt er dunkelgruͤn. Der daraus bereitete Bis 
triol glebt einen grünen Kalk, und diefelbe Farbe haben 
auch die Präcipitate, welcher den Salmiakgeift in einet 
blauen Farbe aufloͤſt, und doch Feine Spur von Kupfer 
liefert. Er ſchmelzt teichter als Eiſen, faft bey demfelben 
Grade, wobey Kupfer und Gold zum Fluffe kommen, 
Er vereiniger ſich mir allen Metallen, nur niche mit 
Queckſilber und Silber. Am dem letztern hängt ſich der 
Nickel nur feft an, und beyde Metalle liegen allezeit in 
einem Plano; durch den Hammer laffen fie ſich leicht von 
einander trennen, Der Kobold bar zum Nickel die größte 
Anziehungstrafe, darauf ſolgt das. Eifen und daun der 
Arfenit, Die beyden erften koͤnnen nur durch die Vers 
ſchlackung getrennet werden , weldye leicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen ift, weil diefes Metall feine brennbaren Theile lange 
tm Feuer erhält, und ſich durd) einen geringen Theil fols 
her Theile leichter veduciren laͤßt. Die fpecififche Schwere 
ift 9,000, Er wird bey den Hüttenwerten im Großen 


meift zufällig gefunden, und nicht auf Metall „bearbeitet, 
2111 3 Gemel ⸗ 


CE Nickel 
Gemeiniglich man ihn in der fo genannten Speiſe, 
die bey der Schmeljung der malte zuruͤck bleibt, mit 


noch andern Metallen vermifcht, 

Nickel, (Zerlegung ) feine Zerlegung auf dem naſſen 
Wege Ift His jeßt ſeht unvolltommen ; dur Auflöfung in 
Salpererfäure wird er von feinem Schwefel befreyet ; und 
durch hinzu gegoſſenes Waſſer der etwa enthaltene Wiß ⸗ 
muth niedergeſchlagen, fo wie Silber durch Kochſalzſaͤure, 
und Kupfer durch Eiſen. Um den Kobold vom Nickel zu 
trennen, raͤth Hr. Gerhard eine geſaͤttigte Aufldlung des 
en Erzes in Salpeterfäure, in flüßiges Rüchtiges 

lkali zu gießen; der Kobold wird ſogleich wieder aufger 
loͤſt, uud nimme eine Granarfarbe an. Filtrirt bleibt 
ein graues Pulver auf dem Seihezeuge, welches der Mir 
del iſt des Kobold kann aus dem flüchtigen Alkali durch 
Jede Säure niedergefchlagen werden. Der Kobold kann 
auch einigermaaßen vom Mickel geſchleden werden, wenn 
- man ihn mit dreymal feinem Gewichte an Schwefelleber 
ſchmelzt. Der Kobold wird aufgenommen und kann durch 
Huslaugen gefchieden werden, 

Auf dem trocknen Wege erhält man einen König aus 
den Nicdelerzen durch langes fortgefeßtes Roͤſten, welches 
wielen Schwefel umd Arſenik heraus treist; und wenn 
man den nun erhaltenen gruͤnen Kalt mit zwey ⸗ oder dregs 
mal feinem Gerichte an ſchwarzem Fluß in einem offnen, 
mir Kochſalz bedeckten, Ziegel, im ſtaͤrkſten Feuer einer 
Schmiedeeſſe [hmeljt: der gefundene König, betraͤgt an 
so bis 50 pro Cent des grünen Pulvers, Diefer König 
enthält nech immer Schwefel, Arfenit, Kobold und Eis 
fen. Seine weitere Reinigurig At ſehr muͤhſani, und 
kamhim zweyten Bande der Werke des Herrn Bergmanı 
gefunden werden. 

Höochſt wahrſcheinlich befinder ſich der Mickel In einigen 
Arten der Dachſchiefer, und in KHornfleinen, deren Aufs 
Jöfung in Salpetergeiſt von grüner Farbe iſt. 

Yridelameifenfals, eine Verbindung der Ameifen« 
ſaͤure mit Nidelmetall in Kalkgeſtalt. 

Nickelarſenikſalz, eine Verbindung der Arfenikfäure 
mit Nickelmetall in Kaltgeftalt, Loft fich im Waſſer leicht 


auf. 

Kidelborar, eine Berkindung der Borarfäure mit 
Midelmerall, die nur durch doppelte Verwandtſchaft ges 
ſchiehet⸗ Pr iſt von unbeftimmter Geftalt. 

Nickelerze. Dean finder deu Nickel zum Theil, ob» 
gleich felten, in der Geftalt eines grünen Kalkec, der jes 
doch noch eifenhaltin At, amd Luftfänre zu enthalten 
ſcheint, heile mie Schwefel, Eifen, Kobold und Arfenif 
verbunden, in ber Geftalt eines rörhlichgelben, oder züth. 
lichweißen, Lornigten, derben ober fchuppenfärmigen, 
meiftens grün befchlagenen Erjes, dem man den Nameun 
Bupfeenidiel gegeben Hat, thells endlich mit Vitriol⸗ 
ſaure verbunden in dem Beſchlage des Rupfernidels. j 

Diefe Erze dchret Herr Bergmann auf dem naffen Wer 
ge auf Nickel probiren. Der mit Bitrioljäure verbundene 
Midel kann mir Waſſer ausgelaugt und zu Nickeloitriol 
Frpftallifies werden. Durch langes. und ſtarkes Kochen 


Nickelſ 


der Auffͤſung dleſes Nickelbitriols kann man ihn ziemllch 
von dem noch beygemiſchten Eiſen reinigen. Luftſaͤute⸗ 
ſattes Alkali ſchlaͤgt aus der Aufſoſung einen gruͤulich⸗ 
weißen Kalk nieder, den man hiernaͤchſt mit ſchwarzem 
Fluſſe reduelren kann. 

Den Kupfernickel löfer man mit der Salpeterſaͤure auf, 
Der Schwefel wird ſich alsdenn, als unaufloͤslich, ſelbſt ab⸗ 
ſcheiden. Reines Waſſer wird den etwa beygemiſchten Wiss 
muth, fo wie Salzwaſſer das vielleicht beygemiſchte Silben, 
niederſchlagen. Das mit Luftſaure geſaͤttigte feuerbeſtaͤndige 
Alkali aber fällt den Nickel zugleich mir dem Eiſen, Arſenik 
und Kobelde als einen grünlich weißen Niederſchlag. Auch 
kann der Kobold vom Nickel dadurch gefchieden werden, 
wenn man die gefärtigte falpeterfanre Auflofung des geroͤ⸗ 
ſteten Niels in flüpiges flüchliges Alkali gießt. Denn 
der Kobold löfer ſich ſegleich darinnen auf, und färbt es 
granatfarben; aber der Nickel bleibt, als ein grauer Kalk, 
im Seihepapiere. . 

Auf dem trocknen Wege röftet man den Kupfernlckel, 
um ihn von dem Schwefel und Arfenik frep zu machen, 
und redneirt fodann feinen gruͤnen Kalk mit doppelt fo 
ſchwer von dem ſchwatzen Fluſſe. 

Nickeleſſigſalz, eine Verbindung der Effigfäure nie 
Nickelmetall, ift im Wadfer leicht aufzulöfen. —* 

Nickelflußſpathſalz, eine Verbindung der Flußfpath« 
ſaͤute mit Nickelmetall, Hilder einen Ktregulairen Spath, 
der im Waſſer ſchwer aufzuloſen iſt, und im Feuer 
ſchmelzt. 

VNickelkoͤnig. Dieſen zu erlangen, wird der Nidel 
zuerſt durch Röftnng mit, Koblenftaube von Arſenit bor ⸗ 
freyer, von Kobeld und Eiſen aber, nach Bergmanns 
Beobachtung, durch Schwefelleber, Salpeter, durch Sub ⸗ 
limiren durch Salmiak, 05 er gleich dennoch vom Dias 
gnete angezogen wird; nad) ſolcher Reinigung wird er mit 
tedueirenden Flüffen gefchmolgen. Der reine Nickelkoͤnig 
foll fih mit allen Metallen, auger‘dem Queckſilber und 
Silber, verbindendaflen. S. aud Nickel. Seine ſpe⸗ 
zifiſche Schwere iſt 9,000, 

Nickelnieder ſchlaͤge. Wenn 100 Theile Mickel, in 
Salpeterfäure aufgelöft and niedergeicjlagen werben: ı) 
mit aͤtzendem Mineralaltali, fo erhält man ı28 Theile 
mweißgränen Miederfchlag; 2) mit milden Mineralaltali, 
135, weißgrän; 3) mit pblogiftificten Alkali, 250, gelb, 
im Trodnen braun. 

Nickelocher, ſ. Kupfernickelbeſchlag. 

Nickelphosphorſalz, eine mittelſalzigte Verbiudung 
des Nickemetalis mir Phosphorſaͤure. Das Metall iſt 
nur, In Kaltgeftalt aufgelöft, gefärbt, 

Nickelſalpeter, eine Verbindung der Balpeterfäure 
mir Nickel. Sowoehl der Nidel als deſſen Kalk werden 
in einer grünen Farbe aufgelöft, wovon, nach gehöriger 
Asbünftung, blaugruͤne, fpathartige und zerfliefende 
Kıyftallen erhalten werben, bie einen Ueberſchuß an 
Säure befipeu, 

Nickel⸗ 


4 Nickelſ 
Terz? 


KFickelfäly, diefes 

mit Nickel. Es 
der freyen Luft. BT Te 
Acckelvitriol, eine Verbindung des Niels mit der 


„fo wid en. 1 N vo lea Was 
Kae st, m grüne Kryflallen an, die 






‚Nidelmet von unbeftinanter Figur, it im WBafr 


uder, Bundaryt) f Drüder der harten 


Niederdrucker von Fiſchbein, Detruforium ex balae- 
na, (Wundarzt) ift ein von Fiſchbein verfertigtes, vergroͤſ⸗ 
fondeniörmises Inſtrument, an deſſen Spitze ein 
en befeftigt , und welches zum Herunier ſtoſ ⸗ 
remder Körper im Halſe oder Schlunde, nachdern 

e, ſelbige heraus zu ziehen, fruchtlos angewandt 

‚ gebraucht wird, Er a j 

e Gebirge, (DBergw.) f. Gebirge, Spar. 

Niedergebogener Stamm , declinatus, beißt der» 
je, nachdem er fich in die gerichtet, wieder ſich 

e gebogen, fo dag er einen Bogen bilder, deſſen 

q unterwaͤrts ſtehet. 

Aederbaͤngendes Blast, dependens, (Gaͤrtuer) 
ein ſolches, welches gerade herunter nach der Erde 


. t. 
iederhauen, (Förfter) ſ. Holjhauen. 
Miederlaͤger, Niederlagsverwandte, ift der Name 
fer befonders privifegirter Kaufleute in Wien. Sie 
befteen aus karhellichen und evangeliihen Kaufleuten, 
welche letztere in Anſchung der Religion, ſonderlich ihrer 
Weiber und Kinder wegen, privilegier find, dab man fol 
‚wider ihren Willen, nicht zur Satholichen Religion 
am ihren auch Feine andere, als evangeliſche Vor · 
munder, ſetzen darf. 
ad fir darkın unterſchieden, daß fie nur im Ganzer, 
‚licht aber pfund: oder ellenweiſe, handeln ; aud) ‚in Ce: 
n fein anderes Gericht, als dig Niederdfferreir 
——— für ihre Inſtanz erkennen ; da hingegen 
die ſo genannte Hofbefreyse, welche alle katholiſch find, 
‚den Oberhofmarichall, und die übrigen Wienerifhen Kauf 
feute, fo auch alle katholiſch und Buͤrger ſeyn muͤſſen, 
den Stadtmagiſtrat für ihre Obrigkeit in erſter Imam 
ertennen, und beyde ſowohl im Ganzen als In Kleine 
handeln; enitere , die Hofbefreyte nämlich, auch ‚gehalten 
find dem kaiſerlichen Hoflager , auch außerhalb Landes, 
wem es verlange wird, zu folgen. ‚ Unter ich baden 


Von andern Wiener Kaufleuten _ 


Niederf 


Niederlaͤger ihte Aelteſten, Beyſi * Nied et lagsdepu⸗ 
tirte, auch deren Adjuncten, wie —— Nie der lags⸗ 
eaffiwer. · Sie werden nicht weniger zum dritten 

zum̃ Erg mit gezogen, und als Beyſitzer 

gebraucht. muß aber alsdenn ein folder zeigen, daß 
er zum wenigſten bis ı 2000 im Vermögen habe, 
—— wird gemeiniglich in dem fo genann ⸗ 


n fpurger Hof oder dem Libeck gehalten. Iht 

ges, zebnfeitiges, flach gedrmchtes Salz mit Handel iſt ſtark mir Wechſeln und auch im en mit 
Eudfpigen darftellen. | holl andiſchen und engliihen Waaren, Wer ein Nieder» 
der Zuterfäure lagsverwandter werden will, giebt ein. fir allemal ets 


. dem Anfehen, und machen peu 
im tanten 8 he: nen . allen bet Negor 


den Hoſbefteylen 
bierinn widenfprochen wird, Mit dem kaiſeriichen 
baden fie, außer in Wechfehfachen und —— — 
ee Jahres pa 4 2 der zu Wien zu en — 
ienenen erneuerten 
ordnung und Tarif Fhro rom. kaiſerl. auch in —2— 


gar und Böheim Königlichen für Böhmen, 
und Mähren, wird nicht nur in der Zollords 
nung felbten die Handling der —* reduliret; 


ben. 
nen, wie breit und lang fie find, da denn hernach das 
Standgeld zum Unterpalte 4 Leinwandhaufes darnach 
muß gegeben werden, 
KTiederlagsftädte, f Stapelpläge. Jac. 
Tiederlagsperwandte, f. Niederläger. 
YTiederländifche Ducatons, f. Duratong, 
Yiederländifche Patagons,, f. Patagonsı 
KTiederländifcher Leim, f. ein. Sac- 
Viedeclaͤndiſche Severins, [. Severin, 
Friederkändifche Tücher , heißt man die gejogenen, 
auf Atlas⸗ oder Damaſtart gewebten Leinen, welche 
Slandern, Dachſen und Schlefien zum Kandel fiefern, 
Niederlaͤndiſch⸗ öfterreichifche Ducatons, Sils 
bertronen, Schillinge, fünf Stäv, Stüde, Pla⸗ 
querte, f, alles dieſes. 


Tiederliegender Stamm, (Jäger, Gärtner) fee | 


geſtreckter Stamm. 
KTiedesfächfifche Heller, Eine Kechnumgsmänze, 
davon 576 einen Thaler machen. Nach dem Conven? 


bie Hons 20 Fl. Fuß, Piſtolen à 5 chir, gehen auf die Tölls 
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nifche Mark fein Gold 113568, Silber 7680, Ihr 
Werth in Piftolen & s thir. it Pf. . 
Yliederfächfifbe Pfennige in Samburg. Eine 
Rechnungsmuͤnze, davon 576 einen Thaler machen. a) 
Nach dem Hamburger Bankofuß, Dukaten & 2 chlr. ger 
hen auf die Collniſche Mark fein, Gold 7892659, Sil⸗ 
ber 5504. Ihr Werth in Piftolen à s thlr. iſt zpf. b) 
Nach dem Altonaer Bankofuß, Dukaten’& = thir. geben 
auf die Cölinifche Mark fein, Gold 7882645, Silber 
5328. Ihr Werth im Piftelen à 5 thfe. iſt 7pf. €) 
Nach dem Lübifchen Courentfuß, Dufaten ä 4% thlt. ger 
ben auf die Collniſche Mark fein, Gold 96532}, Sit 
ber 6528. Ihr Wetth in Piftolen à s ehlr. üt +F Pf. 
A) Nach dem KHanndvrifhen Caſſenfuß, Piſtolen à 4% 
thlr. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 1059958, 
@ilber 7168. Ihr Werth in Piftolen a 5 thlr. if 


f. 

BP perflchfifche Witten. Eine Rechnungsmuͤnze, 
davon 96 einen Thaler machen, a) Nah dem Hannds 
verſchen Caſſenfuß, Piftolen à 45 thlr. gehen auf die Coll: 
niſche Mark fein, Gold 17666,%, Silber 1194$, Ihr 
Werth in Piftolenäa sit 3. „pf. b) Nach dem Konvent. 
20 Fl. Fuß, Piſtolen a s thit. gehen auf die Cöollniſche 
Mark fein, Gold 18928, Silber 1280. Ihr Werth in 
Piſtolen 8 sıhle. if 3 pf. 

Niederſaͤchſiſche und Weſtphaͤliſche Matthier. 
Eine Rechnungsmuͤnze, davon 78 einen Thaler machen, 
3) Nach dem Hannsvriihen Caſſenfuß, Piftolen a 4% 
thir. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 132493, 
Silber 395. Ahr Werth in Piftolen & 5 thir. iſt 42 pf. 
b) Nach dem Konvent, 20 Fl. Fuß, Piftolen A 5 thlr. 
gehen auf die Cöllnifhe Mark fein, Gold 14196, Bil 
ber 960, Ihr Werth in Piftolen ä sehle. ift auf. ©) 
Nach dem Preuß, Courentfuß, Piftolen ä säthlr. gehen 
auf die Coliniſche Mark fein, Gold 14905?, Bilder 
1008. Ihr Werth in Piftolen ä 5 ehr. it 347 pf. d) 
Nach dem Eonvent. 24 Fl. Fuß, Piloten a 6thlr. gehen 
auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold ırc35}, Silber 
1152. Ihr Werth in Piftolen & 5 thlr. iſt 5$ pf. 

Niederſchlag, Thelis, (Mufltus) ift die Zeit oder 
Anfang des Tactes. Der Name kommt daher, daß die 
Meuern beym Tacrfchlagen den Anfang jedes Tactes mit 
Miederfhlagen der Hand oder des Fußes bezeichnen, Die 
Alten thaten daffelbe mit Aufheben des Fußes, daher bey 
ihnen der Anfang des Tactes arſis, der Aufſchlag, ges 
nannt wurde, Der Ausdrud; ein Städ fange mit 
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dem Yliederfchlag an, bedeutet alfo, daß der erſte & 


Tact des Stücks vohltändig fey, und daß das Stud 
gleich den erften Ton mit Nachdruck hbten laſſe. 

Niederſchlagende Vorſchlaͤge, (Metallh. Probierk.) 
f. Vorſchlaͤge. 

Niederſchlagung des Goldes durch Zinn, ſiehe 
mineraliſcher Purpur. 

Niederſtemmen, (Eiſenarbeiter) dieſes iſt eine Ar⸗ 
beit, wodurch man macht, daß ein Stuͤck duͤnnes Me 
tall, indem man mit dem Hammer darauf ſchlaͤgt, gleich⸗ 


Nierenf 


fam eingehet oder eingedruͤckt wird; es Ift bas Begentheil 
von Auftiefen, a 

Tiederungen, an der Weichſel und im Preufißhen 
fo viel, als die niedrigen Marfhländer. 

KTieverwaldungen, heißen diejenigen ‚.. noeldhe alle 
10, 15 oder 20 Jahre, entweder am Stamm), oder am 
Kopfe abgetrieben werden, und bey welchen man haupt 
ſachlich auf das jährlidhe Brenn» und Feuerholz fiebet, 
und nur bie und da die fchönften, ans dem Kern gemad 
fenen,, Stämme ftehen läßt, de 

Fiedrige Fiſchzaͤune, heißen . diejenigen, die fih 
ein wenig über den Boden, worauf fie angelegt werben, 
erheben, und über welche das Waller der Fluch wegtzehet 
davon einige eine Einfaſſung von einer, mit trodim 
Steinen gemachten, Matter haben, 

-Tiedrige Hante, Sanffebrarflanfe, heiße diecim, 
wenn zwey Flanken von verichiedener Hoͤhe vor oder über 
einander angelegt werden. Will man eine niedrige Flan- 
fe vor eine hohe anbringen, fo fund dabey folgende Regeln 
zu beobachten: 1) die niedrige Flanke muß von Der hehen 
durch einen Graben abaefoudert ſeyn, weil ſonſt der von 
der hohen herab fallende Schutt den Wallgang der niedrh 
gen unbrauchbar macht, und weil die von der Belle 
dungsmauer der hoben Flanke abgefchoffenem Steine dr 
auf der niedrigen ſtehenden Soldaten befhädigen; 2) di 
niedrige Flanke muß hinter der Schulterweht, oder dem 
Dollwertsohr veritedt feyn, weil der Feind fouft im 
Stande ift, in der Pänge nach zu beſtreichen ; 3) die mie 
drige Flanke mus fo niedrig ſeyn, dag vom ihr die Dr 
fläche des Waſſers, In einem naffen Graben, oder de 
untere Flädye eines trocknen Grabens, horizontal befkri- 
chen wird, 

Tiedrige Floͤtze, (Bernb.) f. Flöb No.3. er. 

Niedriger Rryfiall, beißt ein ſolcher, deſſen Hiht, 


In Vergleichung mit den übrigen Ausdehnungen, fehr ge 


ringe iſt. 
Niedrig Scheeren, (Tuchbereiter) f. Scheren, nie 
drig. ac. 


KTiedrigfte Ebbe, (Schifffahrt) fiehe niedriges Bel 


ö ac. 

XTiefel, (Roßhaͤndler) ſ. Feifel. 

VNieke Coronde, eine Art Zimmer. 

Ylieferter Taback, eine Gattung hofländifdyer Blär 
ter, die in Geldern gebauet wird. Sie folge in der Gb 
te unmittelbar auf den Amurs voorder, und wird em 
10 bis ı2 pr, Cent wohlfeiler gehandelt. Der Artikl 
mmt in Körben von ı5 bis 1800 Pfunden zu Markır, 
worauf für Thara 30 Pfund, und, außer dem 

Rabatt, nur 8 pr. Cent für die Rippen gut gethau mem 
den, Für baare Dezahlung zieht man ı pr. Cent a 
Das meiſte von diefen Blättern geht nach Frankteich. 
XTiere, (die) auffpreizen, (Fleifyer) fiehe aufleben 


ac. 

Nierenfoͤrmig, heißt ein Mineral, wenn es aus ven 
ſchiedenen, bald kleinern, bald größern, Erhöhungen, 
mit einer Kugelflaͤche, deren jede wiederum en ein 


ſer 


—* 


j Nierenf 


einfache ‚dergleichen Erhöhung für fih ausmacht, Sefles 
het, cder aus mehrern Eleinern zufamımnen geſetzt iſt. 

Vierenfoͤrmiges Blatt, renilorme, (Gärtner) 
heißt dasjenige Blatt, welches rundlich iſt, und au der 
Dafis eine Buche ohne hintere Een hat, 
erenwerk, ſ. Neſterwerk. 

Nilerde, Argilla nilotica. So nennt Rinne’ die 
fruchtbare und dem Wachsthum der Pflanzen ſo befirder— 

e Erde, die man nad) den Ueberihwermmungen des 
Rüs auf den aͤghptiſchen Feldern findet; fie brauft mit 
Säuren auf, farbe nicht ab, und beſteht offenbar aus 
Thon und Dammerde; fie it mehlig, weich, doch nicht 
fhlüpfrig im Bruche; anfangs braͤunlicht, mach dem 

ennen aſchgrau; fonft verändert fie ſich im Feuer wenig, 

daß fie etwas härter wird, J 
Mieswurzel, (Handlung) unter dieſem Mamen find 
verſchledeue Wurzeln befannt, als: weiße, ſchwarze, 
rñne, ſtinkende Nieswurzel, ſ. d. 
Niewe Standpennige, fo nennt man in Holland bie 
Ruyders ; |. Amſterdammer Rechnungsmuͤnzen 
Nitkel, ſ. Nickel. 
Nimbus, der Glanz, der bey den Gemaͤlden von den 
Heiligen um den Kopf zu feben ift, in Geſtalt einer 
Sonne; font auch Diadem, Heiligenſchein genamm, 
' Hin: Londeins, ſ. Nein: Londıjvs. Jar. 

VNismer Atlas, eine Gattung feiner wollener Hoſen ⸗ 
zeuge, die Eugland.in großer Menge zum Handel liefert, 
Die Stüde Haken 45 Dards in die Länge, Die Waare 
geht befonders na Spanien und Porzugaf, Sie wird 

Stud gefärbt. 


Mismer Burats, find wollene, mit Floretſeide wer» 
mifchte, Zeuge, die zu Mismes in Unterlanguedot In 
großer Menge gewebt werden. Sie finden in allen Ges 
genden Franfreihe, In Stalien, Spanien, Portugall, 
und in den Kolonien dieſer Länder Abfag. Man har ihr 
rer von verfdyledener Länge und Breite, 

Nismer Eoton, eine feine Art engllſcher glatter, 
baumollener, leinwandartig gewebten Zeuge, die zu 
Norwich verfertiget werden. &ie find eine halde Yard 
breit, und 32 Dards fang, Das Stuͤck gik 5 Pfund 
5 Schillinge Sterling, 

- KTisnagrodsty, (Rauchhaͤndler) ſ. Grauwerk. 
Niſſe, (Bienenzuct) ſ. Ey, Jac. 
Niveau mis Queckſilber, fiche Waſſerwaage bes 
Hrn. Keiths. 

Nivernois, ein leichter Franzwelu, fo über Nantes 
meiſtens nach Holland ausgeführt wird, Er if in Fäffern 
von 4 Orhöft, 

: Kfisyawein, eine Gattung guter italleniſcher Mittels 
weine, welche in der Grafihafr Nina, in den fardini- 
(den Staaten, gewonnen werden. Man verführer fie 
bäufia nah Genua, Livorno ıc. f 

N. M. als Ayymilces Zeichen bedeutet es Muska⸗ 
temmuß. 

Noaillles Couisd'or, ſ Kronpiſtolen. 

Technologiſches Wörterbuch VI. Theil, 


Nonbat 


Nobelgarde, zine aus Edelleuten beſtehende Peihtog- 
de zu Pierde; 

Nobilta, in Stalien, befonbere im Toskanifchen unb 
Kirchenftaate, eine Art Moir, oder glatter Tabine ‚von 
Selde mit Baummalle vermiſcht, fo zu Florenz, Genus, 
Meapel und Reggio im Modeneſiſchen gewebt wird. Man 
träge diefen Zeug bier und dort in Staklen fehr kart zu 
Kleidern, Er 2 ſehr breit, und die Leipziger Elle koſtet 
auf der Stelle Aber ı tHle, 12 gr. Man hat deffen von 
allen Farben. 

Nockbendſel, (Schifffahrt) bie Linien, mit welchen 
die oberſten Enden viereckter Seegel dergeftalt unter dep 
Babe befejtiget werden, daß ihe oberer, iaugs der Nahe 
liegender, Theil nach beyden Seiten ſcharf angezogen it. 

— in Oeſterreich, Mehlkloͤße mit Butter ahger 
trieben. 

Vockgurtel, f. Gurtels des Schoͤufahrſeegels. 

Vocturlabium, ſ. Nachtweiſer. Jar. 

Noels, ein ſchmackhaſter rother framoͤſiſcher Mein, 
der in Blaiſois gezeugt, und über Orleans und Blois aus⸗ 
geführt wird. 

2Tobberg, (Betgb.) CBituwinoͤſer Mergelſchiefer. 

Vohs, (Schäfer) ſNöſſer. 

Noir, Vin noir, heißt man fa Franktelch einen ſeht 
gededten, ober dunkeltothen Wein, der um Blois waͤchſt, 
und meilteneheis zum Aumachen und Färben der audern 
Weine gebrandıt wird> Er färbt fo ſtark, daß man mit 
einem Faffe wohl zwölf andere färben kann, 


641 


Noire pointe, oder Nopir & pointe, eine Sorte 
ſchwarzer Stranffedern, die wir über Marfeille bekom⸗ 
nen. Und zwar beißt man grand noir A po, die 


feinften Straußfedern, welche zu Federbuͤſchen augewandt 
werden, Die ſchlechtere, petit noir à point plate ge⸗ 
nannt, wird zu geringeren Sachen verarbeitet. 

Noizeret, eine gute Art Burgunderweins, welche von 
Auxerre und Chalons zum Handel koͤmmt, 

Nollets Luftpumpe, f. Luftpumpe. 

Vollets Pyrometer, ſ. Pyrometer. 

Noloſiner., in Tyrol ein Miethkutſcher. 

Tomentinifcher Wein, ein italienifher Wein, f. b. 

Nompareille, # koſtet der Zentner in Jena, antiqua 
64, xurſiv 68 thir, ⸗ 

Nompareille auf Petitkegel, foftet der Zentner in 
Jena, antiqua so, curfiv s3 chlr.” 

Nonbattue, eine gewiffe Gattung Peinen , bie Laval 
In Untermaine häufig zum Handel fit. Man unters 
fcheibet die Waare in weiße Nondattues, erſter, zweyter 
und dritter Sorte, und in grau gefärbte Nonbattues, 
gleichfalls von dreyerley Sorten, Sie iſt in Städen von 
30 franzöfifchen Ellen, und wird ballenweiſe perſchickt. 
In jedem Ballen find 25 Stuͤck. Die weißen Sorten 
handelt man nad Parifer Stab, die grauen aber nach 
Lavalſchem Maaße, von welchem s Ellen 6 Parker aus⸗ 
geben. Das meifte von diefer Leinwand sehe nad Spar 
nien und Portugal. 


Dmmm Klone, 


None 


Lone, (Mufttus) iſt ein diffonirendes Intervall von 
der Art der zufälligen Diffonanzen, welche auf einer gu+ 
sen Zeit des Zacıs, als ein Vorhalt, eine Zeit lang die 
"Stelle der Oetav, oder der Deeime einnimmt, und herr 
‚nach in das Intervall, an defken Stelle fie aus dem vor 
ber gehenden Accord liegen, geblieben ift, heruͤber gebt. 
Die None wird aber in andern Fällen, in eben diefer Ent» 
fernung von der Baßnote, eine Serunde genannt, weil 
fie in der That die Secunde der erften oder zweyten Oeta⸗ 
ve des Baßtones ift, Für den Saͤnger ift es leicht, die 
None zu erreichen, wenn er durch die Octave in diefelbe 
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t. 

ronenaltocd, (Mufitus) fo nenne man gewoͤhnlich 
denjenigen Accord, in welchem die None des Baſſes vor 
kommt, wiewohl ſich hiewider einige erklären, Nimmt 
man die Erklärung an, fo giebt es vielerley Accorde ; 
denn die Mone kann im Drepklange, in feinen beyden 
Verwechslungen, und im weſentlichen Geptimenaccord 
vorkommen, folatich in fechs Hauptfaͤllen. In allen dies 
fen Fällen iſt die Mone eine Verzögerung oder ein Vor⸗ 
balt der Octave, in welche fie alfo natürlicher Weife auf 
denfelben Baßton herunter tritt. Bey Cadenzen aber 
kann ein Nonenaccord vortommen, wo diefe Diffonanz 
als ein Vorhalt der Decime erfheint, weil die Septime 
der Octave vorgehalten wird, UWeberhaupt aber, wo die 
Mone vortömmt, muß fie vorher auf einer ſchlechten Taet⸗ 
jeit gelegen haben. Ihre Auflöfung gefihieht natürlicher 
Weiſe auf demfelben Baßton, auf dem fie den difloniren- 
den Vorhalt ausmacht, 

Nonius, ſ. Bernier, 

Nonne. ® (Probierk.) Die ganze inwendige Fläche 
muß glatt und eben ſeyn, damit ſich die Kapellen leicht 
beraus drüden laſſen, ohne daß vom obern oder untern 
Nande etwas abbreche. Wenn die Nonne nicht von recht 
gutem Meſſing gegoſſen ift, muß ſolche ftärker ſeyn, damit 
fie nicht beym Schlagen jerfpringe, 

Tonne, (Uhrgehauſemacher) f. Moͤnch. 

Nonnenplaͤtzchen, (Senditor) aus Zuder, Gewuͤrz, 
Mehl und Lavendelwaſſer zubereitete und abgebadene 
Taͤflein. 

Nonnenbrodt, (Konbitor) diefes beſtehet aus einem 
Teig von Marcipanmaſſe, worunter Pfeffer, Zimmet 
u. dergl. gröblich zerſtoßen gemiſcht wird. 

Nonnenglaͤſer, fo nennt man auch die gewoͤhnlichen 
Arznevgläfer, 

r Xronnerau, ein Burgumderwein von der vierten 
laſſe. 

Voͤnngen ein Seffel, f. d. 

17003, (Schaͤfer) f. Nöffer, 

tTopties, in Holland eine Gattung Düffels, welche 
ratinartig zugerichter, und befonders nad Amerifa aus 
geführt werden. 

Yrorten, (Rauchhaͤndler) heißen die Baͤlge der jungen 
Stein fuͤchſe. 

Nordamerikaniſcher Maulbeerbaum, Morus ru- 
bra, Das Holz dieſes Baums ſoll feines gleichen nicht 


Nordh 


haben zu hoͤlzernen Naͤgeln für Schiffe, Jagden und 
Boote, weil es der Faulniß ſehr lang widerſtehet. Man 
hätt es auch für eins der beiten zur Tiſchlerarbeit, es ſtrei⸗ 
ter mit dem ſchwarzen Wallnußholze um den Vorzug. 
Wenn es gehobele iſt, finder es fih, daß es ſeht feine 
Adern bat, Es ift braunfich und zäh; man made Bus 
reaur, Kleiderfchränte u. deral. daraus, 

— Amerikaniſches Pfund, (Münze) ſiehe 
Pfund, 

KTordbaufifche Branntweinbrennerey. Was bie 
Nordhaufifhen und Quedlinburger Brennerenen und des 
ren Produfte fo berühmt gemadyt, ift die Geſchicklhteit, 
den Betrieb dieſes Geſchaſtes, durch verfeinerte Waare, 
durch Kunft und fahritmäßige Behandlung im Großen, 
und den dadurch erhaltenen wohlfeilen Dreifen, und aus 
gedehnten Abjag immer mehr ausjubreiten und zu vers 
größern. Auch in den entfernteften Ländern ift man von 
der gründlichen Kenntnig der Nordhaͤuſtſchen Branntweine 
brenner und von der Güte Ihrer Produfte fo uberjeuat, 
daß man nach ihnen und ihrem Verfahren alle übrigen 
Drennereyen einridter, Ein Beweis davon ift, daj 
Mordhäufer Brenner nad Pohlen, Ungarn, Rußland, 
Dänemark und Schweden verfchrieben werden. Das 
Verfahren mir dem Abziehen unterſcheidet ſich bey dieſen 
vor andern dadurch, daß, wenn 3. E. eine. Blaſe acht 
Scheffel hält, das iſt, in welcher täglich acht Scheffel 
Frucht abgetrieben werden, dieſes auf viermal geſchicht, 
und daher jedesmal zwey Scheffel auf einmal in die Bleſ 
kommen, Diele Weinläugerungen werden die erſte Nacht 
zu halben, und die zwehte Nacht zu guten Wein (Brannts 
wein) abgezogen , wo man alsdenn ein Faß guten Wein 
erhält. Oder man brenut drey Tage hinter einander, jer 
den Tag zehn Scheffel in vier Blaſen; den erften Tag 
macht man Nachts von dem abgetriebenen- vier Läutern 
halber Wein; den zweyten Tag theilt man diefe in zwey 
Theile, welches man von einander sieben nennt, und 
macht von der einen Hälfte, nebſt denen dielen zweyten 
Tag abermals abgrtriebenen vier Läutern, Machts gutem 
Wein; den dritten Tag endlich Nachts, von der zweyten 
Halfte des geftrigen halben Weins und denen diefen drit⸗ 
ten Tag getriebenen vier Läutern abermals guten Wein. 
Dan rechnet von der Zeit an, da die Blaſe mit WMaͤuſche 
gefüllt wird, bis dahin, daß fie Eocht und der Helm auf⸗ 
gefeßt wird, anderthalbe Stunde, und bis dahin, daß der 
Helm abgeftoßen wird, ariderthalbe Stunde, alfo üben 
haupt drey Stunden. Der Gang ift ohngefähr folgen 
ber: Die erfte Blaſe wird eingebrauet 5 Uhr, gefüle 
s4Uhr und geftelle 7 Uhr; die ſweyte Blaſe 9 Uhr; die 
dritte 12 Uhr und-die vierte 3 Uhr; und Abenbs 6 Uht iſt 
die Dlafe ab. Die ganz großen Blaſen, auf die taͤglich 
24 Scheffel eingebrauct werden, brennen größtentheils 
fauter Gerfte, mit Inbegriff 2 — 3 Scheffel Serftenmals, 
Man treibt diefe 24 Scheffel auf smal, oder in s Bla 
fen ab, und macht Feineu halben Wein. Man brinat des 
Abends die fünf Yäutern in die Blaſe und macht ſogleich 
guten Wein davon, Das Einbrauen a der 

tucht 
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Frucht in großen Bottichen hat vor den Kleinen Bottl⸗ 
chen jeine wefentlihen Vorzüge, da die Gaͤhrung in einer 
großen Mafle weit volltommener ift, wenn glei bey im« 
mer gleiher Quantität Frucht in vier Bottichen niche fo 
viel Geiſt verlohren geht, Ein aus lauter Roggen ger 
brannter Brannewein hat einen raubern Geſchmack, als 
ber aus Waigen und Gerfte. Ein Nordhaͤuſer Faß Brannt ⸗ 
‚wein hält 57 — 58 Norohäufer Stuͤbchen. 100 Pfund 
Waizen geben 6$4 Nordhäufer Stäbchen, 100 Pf. Rog⸗ 
gen 534 und 100 Pfund Gerfte 549 Stuͤbchen Brannts 
wein. Auf eine Blaſe rechnet man jährlih 3z00 Mitr. 
Holz, auf ı Faß Branntwein aber 2 Mitr. Buͤchenholz, 
und die Aſche diefes Holzes giebt den Hten Theil des Holz 
wertbes wieder, Auf 8 Nordh. Sceffel, welche man 
taͤglich brennt, werden in 18 Wochen oder jährlich drey⸗ 
mal so Stuͤck Schweine, auf 10 Nordh. Scheffel 60 
Stuͤck und auf 12 Scheffel 80 — 84 Stuͤck Schweine fett 
gemacht. Man nennt das einen gluͤcklichen Handel, wenn 
das Paar magere Schweine 8, 9 und 10 Rthlr. gekoſtet, 
und fett wiederum für 16, 18 und 20 Rthlr. verkauft 
werden. Zur genauen und volltändigen Kenntniß der 
Nordhaͤuſer Branutweinbreunerey verdient die zweyte 
Auflage des Hrn, Kaufmann Neuenhahn in Nordhauſen 
Branntweinbrenuerep, nad) theoretiſchen und praftifchen 
Grundſaͤtzen, empfohlen zu werben; 

Nordiſche Codhenille, ſ. Cochenllle, nordiſche. 

— Bompagnie in England, ſiehe Oſtlaͤu⸗ 

e. 
Mordkaper. (Wallfiſchfang.) Diefer hat feinen Nas 
men daher, weil er beym Nordkap, an der nördlichen 
‚Küfte von Norwegen, am bäufigften gefeben wird, aber 
nie weiter herab nach Süden ziehet. Sein Sped iſt did, 
aber ſchlecht. Er har die größte Aehnlichkeit mit dem 
Finnfiſche, lebt fait blos von Heeringen, verſchlinget fie 
tonnenweiſe, und ift der aͤrgſte Feind derfelben, Die 
Engländer nennen ihn Grampus, die Frangofen Soufleur, 
Blaſer oder Speyer, weil er aus feinen Naſenloöchern 
Waſſer wirft. 

Noͤrdliche Bergfeite, (Forſtw.) heißt derjenige Ab» 
bang eines Berges, der feine Lage gegen Mitternacht 
hat. Diefe Seiten find den Fälteften und trodenften 
Winden ausgefegt, und darum Ealt, aber doch hinlaͤng⸗ 
lich feucht, weil der Boden aus Mangel der unmittelbar 
en Einwirkung der Sonne fehr wenig ausduͤnſtet. Baͤu⸗ 
me, die nur etwas särzlich find, kommen in diefer Lage 
nicht fort; einige audere gedeihen bier ſehr wohl und er» 
halten fefteres und härteres 

Xlorofeite des Baums, (Forfiw.) heißt die dickſte, 
we — Aura —— des — 

el,® ein Gem m Flüßigen, enthält Bari 
Kubitg in Oxenin y7. > EU UEDE. 

Noͤßel, eine Eintheitung der Salzbrunuen zu Halle in 
Sadfen. Ein Nöfel dat ſiebentehaib Pfannen , und-ı6 
Möfiel gehen auf einen Stuhl, Ein Stuhl hat 4 Quart 
oder Biertel, und ein Quart ı2 Pfannen. Jede Pfanne 
wird in der Beſatzung auf 5 Zober Soole gerechnet, und 
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ein Zober hält 8 Eymer, » Eymer 12 Kannen Halllſch, 
Maaf. Der Gurjahrsbrunnen hat feine Abrheilung In, 
ı2 Stühle, ı Etubl 4 Quart, ı Quart 12 Pfannen, 
und mag auf 44 Zober, mie gegoffen, alfo auch geſetzt 
werden. Der Meterizbrunnen hat vier Stähle, ı Stuhl 
20 Quart, ı Quart 2 Nöffel, ı Nöffel 84 Pfanne. In 
der Beſatzung wird jedes Mölfel auf 5 Zober gerechnet, 
Der Hadebern har nur 2 Stuͤhle zu 16 Noͤſſel und jedes 
Noöffel 64 Pfanne, ı Pfanne 4 Ort. 

Noͤſſelte, eine Art Großallmeroder Schmeljtiegel; 


fiebe dieſe. j 

YTöffer, Nohs, 27008, fo nennen die Schäfer bie. 
Schafe, und die Fleiſcher diefe und das Rindvieb. 

Notabene, eine Art Pottaſche, ſ. Danziger P. 

Noten, (Buchdrucker) nenne der Setzer kuͤrzlich bie 
Anmerkungen in einem Buche, welche allemal aus einer 
Eleinern Schrift gedruckt werden, als der Tert. Die Aw 
merkungen müljen allemal etwas welter hinein gerüdt, 
oder mit einer Linie von dem Terte unterſchieden werden, 
Auch können die Anmerkungen, wenn man Platz erfpas 
ren foll, fo geſetzt werden, daß nur bie erſte Zeile einer 
jeden Note um ein oder zwey Gevierte, je nadıdem das 
Format es erfordert, eingezogen, und die übrigen in der 

-pollen Breite des Formats gefeßt werden. Dabey muß 
aber zwiſchen dem Tert und den Anmerkungen etwas Plaß 
gemacht werden, zumal wern im Text keine Cuſtodes ge» 
fest worden, damit ſich die fo gefegten Anmerkungen des 
fto leichter vom Terte unterfcheiden. 

Toren, (Mufitus) find willtührlide Zeichen, wor 
durch die ein Tonſtuͤck ausmachende Reihe ber Töne, nach 
eines jeden Höhe und Tiefe ſowohl, als nach feiner Dauer 
angedeutet wird. Sie find alfo für den Gefang, was die 
Buͤchſtaben für die Nede find, Nach einer fehr gewoͤhn⸗ 
lichen Namenverwechlelung verfieht man gar oft durch 
das Wort Note deu Ton felbft, den fie anzeigt; fo heißt 
eine durchgehende Note fo viel, als ein durchgehender Ton, 
Die Griechen, und nad) ihnen die Roͤmer, bezeichneten 
die Töne durch Buchſtaben des Alphabets, die fie, weil 
bey ihrer Muſik immer eine Terz zum Grunde lag, durch 
die Sylbe des Tertes festen. Diefe Naten zeigten nur 
die Höhe der Töne an; —* Dauer wurde über die Länge 
und Kürze der Sylben, tiber welche fie geſchrieben waren, 
beftimmt. Und diefe Art die Tone auszudräden, beißt 
die alte Tabulatur; erſt im elften Jahrhundert legte Buis 
do aus Arejjo den Grund zu den jeßt gewöhnlichen Nor 
ten. Er erfand nämlich das Notenſyſtem, und ſetzte auf 
daffelbe Punete, um die Töne auszudrücken; dur diefe 
Puncte aber war zwar die Höhe und Tiefe der Töne, 
nicht aber ihre Dauer beftimmt. Diefe Bervollfommung 
der Aretiniſchen Noten fchreibt man dem Ehorheren Jos 
Hann von Muris 1330, einem Parifiihen Doctor , zu; 
wodurch die Toten allmählig ihre jegige Einrichtung bes 
kommen haben, Die jest üblichen Moten find folgendes 
1) Die ganze Taetnote, lemibrevis genannt; 2) eine 

Taeınote, welche minima beißt; 3) ein Viertel, 
ensiminima; 4) das Achtel oder Achtelunote, fula oder 

Rmmm unca 
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unce genannt; 5) das Sechzehntheil, femjfula oder bis 
unca; 6) das Zwey und Dreyßigtheit, fablemifula oder 
ser une»; 7) das Bier und Sechzigtheil, quater umca 
genannt. 

Notendruck, iſt eine Erfindung der Breitkopfiſchen 
Buchdruckerey in Leipzig, die erſt feit 1755 gebraucht 
wird. Von dem Herrn Heinricd Philipp Carl Boßter, 
Seeretaͤr in Heilbronn, rührt eine neue Erfindung ber, 
die Notendrudterey betreffend, Sie foll die zwey Hi 
derniſſe Heben, welche bisher dem größern Debit im er 
ge fanden: 1) das umvermeidlihe Abfenen der Noftials 
Rriche und der nicht ſchwarz genug ausfallenden Notentoͤ⸗ 
pie, bep gedruckten, geſtochenen und gefchlagenen Noten, 
2) Die Koftbarkeit aller drey Arten für den Verleger. 
Diefe neue Erfindung fol die Eopie fo genau machen, dag 
man fir für das Original halten muß. 

Krosenferzer, (Mufitus) diefes ift ein Werkzeug, fo, 
alles, was man auf einem Klaviere, oder Ähnichen mus 
ſikaliſchen Inſtrumente ſpielt oder phantaſiret, von felbft 

in Noten zu ſetzen. Ein engliſcher Geiſtlicher legte 1747 
der Londner Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten eine Idee 
nebſt Zeichnung davon vor. Unger, Buͤrgermeiſter zu 
Einbeck, hatte ſchon 1745 dieſen Gedanken, welchen er 
1752 der Verliner Akademie mittheilte. Hohlfeld reali« 
firte dieſe dee und Unger beſchrieb 1774 auf 74 Bogen 
nebſt 34 Bogen Kupfer feine Maſchine, unter dem Ti— 
sel: Entwurf der Maſchine, ſo alles, was auf dem Klavier 
geſpielt wird, in Noten letzt. Des Hohlfelds feine 
deſchrieb Sulzer in den Betliuer Mẽmoires 1778. 
A. D. B. XXVI. 221. 

Noten ſetzen, (Buchdrucker) ſ. Setzen der Noten. 

Notentrommel, (Glockenſpiel) ſ Liederwalze. ar, 

Nothe Seimraäthe. Auf den Fall, daß eine lange 
arbeitende Waſſersnoth wäre, und die gewöhnlichen Deich 
bedienten die Arbeit nicht befireiten kannten, follen von 
bern Deichamte Noth+ Heimraͤthe angenommen werden, 
die hiernaͤchſt, wenn fie das Deichwefen erlernet haben, 
2 Heimrärhen im dem Deichamte angefebet werden 

nen. 

Nothmaſten, find die aus Seegelſtangen ımd ander 
Holzwert in dev Eile verfertigten Maſten, die an die 
OStelle derjenigen, die in einem Sturm oder Gefechte 
verlodren werden, aufgeſetzt werden. 

Nothmaterialien. (Deichbau,) Es träge zur Ei 
cherheit eines bedeichten Marſchlandes nicht wenig bey, 
wer beſtaͤndig ein binlänglicher Vortath folher Materia 
Ken zur Sand iſt, wovon man bey Nothfällen und hohen 
Fluthen gleich zur Erhaltung ſtark beſchaͤdigter Deiche Ger 
brauch machen, und dadurch ofr ein größeres Ungluͤck ad» 
wenden fannz nnd es it daher ſehr wichtig, befonders 
gegen: den Winter „ dafür zu forgen, well man fonft zur 
Rettung eines Deiches, bey großen Gefahr, in Ermanı 
gelung etwas beſſern, mandımal zu den ſouderbarſten 
Mitteln greifen muß Nothmaterialien beftehen nun⸗ 
aus Buſch, Pfählen von verfchiedener Größe und Staͤr⸗ 

ſe, Flaͤten, Brettern, Siroh und langem Miſt; hat 
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man dieſes alles Im hinlaͤuglicher Menge vorraͤchig, und 

dabey denn auch diejenigen Werkzeuge zur Hand, melde 

anter dem Titel: Stromzeughaus, aufgeführet find: 

fo wird man bey eintretender Gefahr nicht leicht in die 

anglüdlihe Nothwendigkeit kommen, einen Deich der 

ver A Waſſers ohne Huͤlfe uud Rettung uͤberlaſſen zu 
en, 

Noihruder, Schifffahrt) der Verluſt des Steuer ⸗ 
ruders iſt eine der größten von denen, welche ein Ehif 
an feinen Geraͤthen leiben kann; befonders, da es nich 
gewoͤhnlich iſt, daß man den Schiffen ein fertiges, und 
in feine Theile zerlegtes Ruder auf die Keife migickt, 
weil es nicht möglich ift, ſolches bey den heftigen Schmans 
kungen des Schiffs in ungeftimer See anzuhängen; man 
mus fid) alfo in dem Falle, wenn das Steuer verlohten 
gebt, auf eine andere Art zu helfen fuchen; der Vortidh⸗ 
tung, die hierzu gemacht wird, giebt man den Namen 
eines Nothruders. Das gewöhnliche Mittel üft, Daß 
man das Schiff, vermittelt eines von hinten ausgefie 
henen Endes eines ſchweren Taues ſteuret. Dieles ar 
ſchlehet auf die einfachfte und nmolltommenfte Weile, folk 
gendergeftait: Man fit durch eine der hinterften, zw 
naͤchſt an Steven liegenden, Pforten ein Ende eines 
ſchweren Taues aus, an deffen Adyterende oder vom Kim 
tertheile entfernteften Ende ein Paar Schenkel befefligef 
werden, welche man über ein Paar Bloͤcke an den Euden 
einer queer gegen den Heckbord oder fonft am Heck feft ger 
machten Raa in das Echiff leiter, um damit dag Achtet⸗ 
ende des Taues nach einem oder dem andern Ende des 
Schiffs zu beugen, um es auf beyden Seiten des Schif⸗ 
btaſſen zu können, und das Schiff durch den Mideritand, 
welchen es dadurch an riner Seite in beträchlicdp grönerm 
Maaß leidet, nad) dieſer Seite binzudrehen. Damit 
vun das Achterende nicht zu tief einſinke, und ſteil hin⸗ 
ter dem Schiffe auf» und niederhänge, muß eine Beje 
auf demſelben befejtiget werden. Aber wegen der Bieg ⸗ 
ſamkeit des Taues minfen noch auf demſelben, außer der 
Bole, einige Sparren oder Raben befeſtiget werden, Bas 
mir es nicht allein Kine Diegfamkeit verlieren, und 
fer aufgebojer werde, fondern auch, daß das Nerbruder 
größern Widerftand im Waſſer feiften könne, ine an: 
dere Porrichtung if folgende: Anftatt des Taued 
nimmt man eine Rabe, befeftiger an derſelben auf irgend 
eine thunliche Weile ein Paar Schiffslavetten, und, um 
fie ſinkſchwer zu machen, unter diefelben ein Paar leichte 
rag s oder —— Gewichte. An dem Eude der 

ahe find zwey Augbolzen, mir deren einem, na 
Dchiffe zu, fie durch eine Kette, ed 
Bingerlinge über oder unter dem Waffer Gefefliger wird 
An das andere Eude der Rahe befeftiger man ein Topper 
nant, den man über die Mitte des Hedborde in dag 
Schiff feiter, und fo belegt, daß die Vorrichtung, fe 
weit ihre Defeftiaung am Achterfteven es erlaubt, gang 
unter Waller zu liegen komme, jedech fo, daß das Hine 
terende nicht tiefer Hege,, als die Hielung oder dag hintere 
Ende des Kiels, Diefe Vorrichtung wird auf. eben die 

Weiſe 


an einem der naͤchſten 
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Weiſe, wie die Vorige, durch eine Tafje auf jeder Selle 
segiert, deren Laufer man auch unmittelbar über eine 
Scheibe auf dem Schanddedchin das Schiff leiten kann. 
Wiederum eine andere Vorrichtung iſt ee, wen man, 
anftatt der Nahe und der an fie befeftigten Schiffslavetten, 
zwey Spieren auf einige Eutfernung von einander, ohn⸗ 
gefähr parallel darch über diefelben genagelte Bretter an 
einander befeftiget, und den daraus entfiehenden ſchma⸗ 
ken Kaſten, an welhem zwey gegen einander, überftehende 
Seiten durd) die Spieren , und die beyden andern durdh 
biefelben genagelte Bretter gebildet werden, durch einige 
darunter gehäugte Gewichte ſinkſchwer, und fie auf-vori» 
ge Urt zur Beſteurung des Schiffs rüchtig macht. Won 
Biefen drey gewoͤhnlichen Arten weicht das Nothruder 
ds Capitains Pakenham ab, f.d. f. Artikel, 

KTorbruder des Capitains Edvard Pakenbum, 
Das untere Ende einer Stenge wird mit dem Fuß nad) 
oben gekehrt, und mit zweyen andern dazu fchiclichen 
Rundhölzern durch einige Bolzen werbunden, Auf diefe, 
fo neben einander, der Breite des Ruders gemäß, verbuns 
dene Stuͤcke werden zu beyden Geiten Bretter genagelt, 
nachdem vorher auf die als Schaft oder Pfahl des Rus 
ders dienende Stenge, durch ein ausgeſchnittenes Ejels 
hoofd gefteckt werden, der einen Ausſchnitt hat, mit weh 
dem er gegen den Achterſteven paßt. An dem unterſten 
heile wird diefes Mothruder mit Gewichten beſchwert. 
Zum Anhängen deffelben wird durch die beyden Augen des 
Eſelshoofds, welche fonft zum Einhängen der Wintree⸗ 
plode dienen, eine gute Peerdelinen oder ein anderes him 
reichendes ftarkes Frog geftschen, deffen bepde Enden mau, 
nuter dem Boden des Schiffs durch, zu den Kfüfen herein 
rimmt, damit dag Eielshoofd mir feinem Ausſchnitte 
ſtark gegen den Achterfteven z holen. Im diefer Lage 
Biene das Efelshoofd dem Nothruder als Fingerling. Oben 
amı dem Kc,T des Ruders werden an einem ſchicklichen 
Drte, wo fie gute Befeftigung erhalten Fönnen, zwey oder 
drey Klampen ſeſt aufgenagelt, fo daß der Kopf des Aus 
ders fid) frey in Benfelben drehen kann. In das Schloß 

t der Stenge unterhalb dem ‚Kopfe- wird der Helm: 

ock eingepaßt, und demnaͤchſt, wenn das Ruder vertikal 
Bänget, eingeftochen, 

Nothruder ganz von Taumerf, Es werden jehn 
Enden von einem ſchweren Tau, paarweiſe und horizon⸗ 
tal neben einander gelegt, und durch hölzerne Naͤgel und 
Dolzen verbunden: diefe nd "den abermals nach der 
Dreite des Nuders durch Nagel und Bolzen, oder nach 
vertikaler Richtung mit einander zuſammen gefügr; und 
endlich iſt der Kaum, welchen die benden Enden, die am 
naͤchſten bey den Steven dienen follen, zwiſchen ſich laf 
fen, abermals mit einem nämlihen Ende Tai ausgefüls 
2 und zuletzt iſt alles mir Wühlung vom einem guten’ 

Troß belegt. Die fünf naͤchſten Enden von eben herab 
bilden don Schaft oder den Pfoſten des Ruders, und har 
ben eine, ihrer Beſtimmung gemaͤße, Länge; die ſechs mtr 
serften bilden die Hacke oder das Scheg, und find kürzer, 
An dem obern Ende der Hacke find ein Paar Augen, durch 
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welche Bas Ruder mit Taljen beſteneet wirb; gegen den 
Achterſteven wird es, vermittelſt aͤhnlicher Augen, an den 
Fingerlingen feſt gebendſeld. Unten in der Hacke iſt 
noch ein Loch, durch welches ein Kabeltau genommen, 
und, unter dem Boden des Schiffs durch, zu den Kluͤſen 
ins Schiff geleitet roird, \ 

XTorbruder, bolländifches. Man bedient fidy einer 
abgeſchnittenen Rab, das dicke Ende koͤmmt unten, an 
diejes wird unten rechtwinkelicht ein anderes befeftiger, 
nad beyde durch ein drittes Stuͤck, welches die Diagonds 
ie mache, verbunden; der Cathete und die Baſis find 
aber länger, Dieſes Dreyeck roird mie Bretern benagelt 
auf bepden Seiten. Seine Befeftigung erhält diefes Ru⸗ 
der gegen den Achterſteven, und zum Helmſtock dient fra 
gend ein Stuͤck Rundholz. Es har diefes Muder viel aͤhn⸗ 
liches mit dem Packenhamſchen. 

Nothſchraube, (Artilleriſt) iſt eine 3 bis 4 Zoll lan⸗ 
ge Holzſchraube, und dienet dazu, um, wenn ein Wiſcher 
—* —— in der Kanone ſtecken bleibt, ſelbigen heraus 
zu * 

Notbſitz machen, (Sattler) heißt die beyden Ste 
ge mit Leinwand überziehen. 

VNothſtock, ſ. Kummerhol 

Nothwendige Diſſonamzen, f. Diſſonangen. 

Nothwendige Waaren, (Handlung > find die, wel⸗ 
he der Menſch zur Nahrung und Kleidung nöchig hat, 
als: EB: und Trinkwaagren, Kleider and Waffen⸗ 

HTorbwiederborft, f. Kummer, 

Notbʒeichen, Lemzeichen. Drohen bey hoben 
Sturmfluthen, oder auch Eisgang und Eisſtobfumgen, 
die ſchrecktichen Brüche der Hauptdeiche ganzen Marfcher 
oder Deichgegenden; fo wird billig von Waͤllen der naͤch⸗ 
fen Veftung das ſchwere Geſchuͤtz abgefeuert, und auf 
den Thürmen die Sturmglocke gezogen, worauf Togletdy 
bie zur Zeit der Noth gewöhnlicher Deihwacher, mit 
Mannihaft und Laternen, auch Miſtwagen, und allem 
andern Arten von Nothwendigkeiten, die nur ſegleich zur 
Hand zu haben, ohne zu erwartende weitere Befehle, vers 
doppelt und über&aupt die Notharbeiter, fo viel nur deren 
noch wehrhaft zu habe, an beftimmte Derter fofort der« 
mehrer werden müflen. Ind damic ein jeder auf feiner 
Huth ſeyn könne, werden in den Gegenden, mo Veſtun⸗ 
gen und Thuͤrme zu weit abgeleden, aud von Benfelbert 
nichts zu hören, durch drev Schüffe mach einander Zeichen 
gegeben, die ein jeder, wer nur Gewehr bat, dem dnr 
dern mittheilet; auch wäre es gut, wert in fb gefaͤhrlichen 
Deichgegenden auf gewiſſe adzufehende Entfernungen der 
Deiche Pechtonnen auf hohen Stangen, oder alten ſeſt 
genug eingewurzelten Bäumen, befindlich wären, die als⸗ 
deum angezäder würden, und wornach Veſtungen und 
Thuͤrme ſich zu richten Hätten, um von daher auch ihre 
aͤrmzeichen zugeben. Raketen waͤren wahrſcheinlich dar 
zu auch nicht unbrauchbar, und eg wuͤrde wohl nicht vtel 
Mühe machen koͤnnen, 3. E. den Delchgeſchwornen jeden 
Diſttikts es zu fehren, fle gehörig im die Luft ſteigen zu 
laſſen. Doch wem hiebey bange ſeyn Muß, in der Ger 

Mumm F gend 
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gend nachher mit Stroh gedeckter Gebäude Waſſersnoth 
in Feuersnoth zu verwandeln, oder gar beyde zu verein 
gen, dem bleibt wohl freylich weiter nicht viel übrig, als 
pur Zeit der drohenden Waſſetsnoth, von einem Ort zum 
andern, die raſcheſten Pferde unter Särteln ſtehen zu haben; 
denn aus mehr denn einer Urſache wird das Waſſer nicht 
leicht früher, wie das Pferd, antommen, wenn aud) for 
gar beyde zugleich von einem und demjelben Orte abgehen 
ollten, 

' Notiometer, f. Aygrometer. 

Novemole. (Muflitus.) Cine Verbindung von neun 
Moten, welche nur lo viel Zeit wegnehmen dürfen, als 
ſechs von eben dem Werthe. Man jept der Deutlichkeit wer 
gen die Zahl neun mit einen Bogen über diefe Figur, 
und bey der Ausübung erhält die erjte Store einen fanften 
Druck, und die übrigen folgen ſauft nad), 

Noveſche Rechnungsfcudi doro marche Banco, 
werden auf 62,79 boll. As fein Gold, 928,97 fein Sil⸗ 
Ber und 2 thlr. 135 gr. ı pf. Conventionsgeld gewürdiget. 
Fuori di Banco. Würdigung 57,3 As Gold, 854,65 
As Silber, 2 thir. 8 gr. 5 pf. Komventionsgeld. 

Yrovirkten, (Buchhändler) neu berausgefommene 
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cher. 

KTovitäten, ( Kaufmann) eigen alle diejenigen Ar 
titel, welche fie jährlich zur Unterhaltung des Lupus und 
des veränderlichen Geſchmacks beyder Geſchlechter machen 
laſſen; z. E. Muͤtzen, Hauben, Bänder, Stoffe u. derglei⸗ 
hen mehr. 

Nowgorodiſche Juften, ſ. Juſten, ruſſiſche. 

Nuͤchternes Kalb, (Metzger) wird ein friſches, 
von der Kuh weggeſchlachtetes Kalb genaunt, ehe es noch 
geſauget hat. 

VNudelmacher, ſNudelbeckerey. 

Nudelwalzer, ſ. Nudelhotz. Jac. 

Nuditaͤt, Nacktheit, Blöffe; bey Malern und bil⸗ 
Benden Küuftlern, nadte Figuren, 

Kluits, eine Gattung von Bourgognewein, Eoftet die 
Bouteille 45 Sols. 

XTummergaen , eine Sorte flandriſches Garn, ſ. d. 

KTummergeftelle, (Förfter) find gerade Ruthe breit, 
durch den Forft gehauene Geftelle, auf welche eine Reihe 
Schläge zuſammen hängend abgefegt, und die Nummer: 
pfäble eingegraben werden. 

Ylummeriven, (Kaufmann) (. Zeichnen, 

XTummerpfäble, find bey dem Deichbau an der Elbe 
ſolche Piäble, welche numerirt, und mit den Anfangs: 
buchſtaben eines jeden Deichintereffenten armen bemerkt, 
und auf jeder Scheide der Deichcabele eingefeßt find, dar 
mit man wien kͤnne, wem ein folder Deichcabel ges 
höre, um das daran Fehlende zu machen koͤnnen. 

Yummerpfäble, (Foͤrſter) aud) Aufangspfahl, End» 
pfabl ,- Schagpfahl; f. d. 

Nuͤrnberger Bank, ſ. Bank. 

Nuͤrnberger Coliken- oder Wundwaſſer. (De 
ſtillateut. Dan nehme Camillenblumen 6 Haͤnde voll 


Nuͤrnb 


macerire fie 24 Stunden in 6. Kannen ſtarken Branntwein, 
hernach preffe man fie ftarf aus, und weidye in den aus 
gepreßten Brannwein abermal 6 Hände voll diefer Bla⸗ 
men und preffe fie nach 24ſtundiger Digeftion wieder aus; 
alsdauın macerirt man zum ztenmal in diefem Braum ⸗ 
wein vier Hände voll Eamillenblumen, drey Hände voll 
Wermuth, Polev und Wohlgemuth, jedes vier Hände 
voll, Dillenfaamen 6 Loth, Karde, Kramkümmel, Car 
bobenedittenfaamen, Mariendiftelfaamen, jedes 3 Loth, 
Wachholderbeere, Lorbeere, jedes 2 Lorh, digerire alles 
— noch etliche Tage, und aledann deſtillitt man 
es ab. 

Nůuͤtnberger Eyer, (Uhrmacher) fo wurden bie erſten 
Taſchenuhten genannt. Peter Hele machte die erſten 
1500; ſ. auch Stundenuhr. 

VNuͤrnberger Gemaͤß zu lüßigen Waaren. Mon 
rechnet ein Fuder zu 12 Eymer, 384 Viertel, 768 Maaf, 
1536 Seidel Vifiermaaf, oder 123 Eymer, 408 Bier 
tel, 816 Maaf, 1652 Seidel Schentmaaß. Der Eymer 
hält 3385 Pariſer Kubitzoll, 

Nuͤrnberger Getreidemaaſt. Man rechnet den 
Suͤmnier hart oder glart Getreide, als Roggen, Weizen, 
Erbſen, Linfen, Heidetorn, Hirſe ohne Bälge und Wir 
den zu 2 Malter; rauch Getreide aber, als Duͤnkel, Ger 
fe, Hafer zu 4 Malter, und Hirfe in Baͤlgen zu 26 
Metzen. ı Malter zu 8 Megen à 4 Dierbaufen, ä® 
Dierhäuflein, 3 2 Mauf. Der Summer hält 16775 
Pariſer Kubikzoll. 

Narnberger Bold» und Silbergewicht. Die 
Mark hält 8 Unzen, ä 4 Quint, & 4 Pfennige, fr 
wird auch zu 684 Mark wichtige Ducaten, 4110 Duca 
ten As, und 4972 holl. As gerechnet, und es veralek 
hen ſich alsdenn 45 Nürnberger Mark mit 4m. Col: 
niſch. Wenn aber, nach dem dortigen Bankgewicht, '4 
Loth für 60 Ducaten al Marco gerechnet werden, fo be 
trägt die Mark 685 Mark wichtige oder Bancoducaten, 
und iſt 4114 Ducat. As, und 4978 boll. As ſchwet, und 
- — ſich 128 Nürnberger. Mark mit 131 Ciln. 

ark. 


Nuͤrnberger Handelsgewicht. Man rechner das 
Schiffpfund zu 3 Zeutner ä 100 Pfund, à 2 Marf, ä4 
Viertung, aà 4 Unzen, à 2Lorh, à 4 Quentchen, &4 
pi. Das Pfund wiegt 10608 hell, As. 

Türnberger Redynungsgulden, werden zu 20 Kt. 
der 60 Kr. gerechnet. Ihre Würdigung ift Conrent 
16,8 hol. Ac fein Gold, 243,2 As fein Süber, 16 a. 
Conventlonsgeid. Aouisd’or oder Dopien 16,79 bch. 
As fein Gold, 16 gr. Tonventionsgeld, Moneta dD’oro 
15,8 holl. As fein Gold, ıs gr. ıpf. Conventionsgeld 
Münze 14,2 hol. As fein Gold, 2022 As fein Süker, 
13 gt. 4 pf. Conventionsgeld. 

KThrnberger Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet neqh 
Gulden zu 30 Kr, A 4 Pf. oder nach Gulden zu 20 Sch 
linge ä 12 pl, 


Penis 
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Pfennig 
Er Kreutzer 
3 |Ravferar. oder Schillinge 
12 3 ı | Baken ® 
Tel a ip] ı IRopiie 
ol .o E73 5 13 ſGulden 
240 60 | a0 | ı5 | 3 | » |Seichsthaler 
Sol 901 ;o Ei 14 | ı |&nee, Thaler. 
Tsolssofsol sol 6 | a Iıyla 








+80] ı:0f 40 
Die Baluta it ı) Dance, fo auch Courent genannt wird, 
Diefes befteher aus den Gold» und Bilbermüngpreifen, 
delche die Bank bezahlet, und darinne die mehreſten 
Bechfelzahlungen geſchehen. 2) Moneta d’Oro beſtimmt 
sen Carolin zu so Fl. und.den franz. Schildlouied’or 
zu 9F Fl., nach welchem Werth fie 9 pr. Cent mehr oder 
weniger fehlechter als vorgedachte Valuta gehalten werben ; 
indeffen ift Moneta d’Oro micht fonderlih mehr im Ges 
jrauch. 3) Moneta Bianca oder Münze, beftchet aus 
yen neuen 30, 15, ı2, 6, 4 und 2 Kreugerftüden, und 
vird.20 pr. Cent mehr oder weniger ſchlechtet als Kourent 
wer Danco gehalten, 

Nuͤrnberger Rechnungstbaler, wird zu Fl. 30 
Rar. oder 90 Kr. gerechnet. WOhrdigung in Courant: 
15,2 holl, As Gold, 364,8 As Silber, 1 thlv. Conven⸗ 
ionsgeld. Kouisd’or oder Dopien: 25,19 holl. As 
ein Gold, ı hir. Conv. Geld. Muͤnze: 21,5 holl. As 
Bold, 304 As Silber, 20 gr. Conventionsgeld. 

XTärnbergerfireufand von Merallfpänen, ſ. Streu 
lanz. 

Yiürnberger Wachs zum Vergolden. Nehmet 

Pfund Wachs, 2 Pfund und 2 Loth Roͤthelſtein, 2 Loth 
Bitriol, + Lorh gebranntes Kupfer, 6 Loth Grünfpan und 

Loth Vorax. 

Oder nehmer 8 Fr. Macs, ı4 Pf. Roͤthelſtein, 12 Pf. 
Salligienftein, 10 Loth Grünfpan, 6 Loch venediſchen 
Dorax, und i0 Loth gebranntes Kupfer, werfet alles zus 
ammen und vermildyer es. Wenn das Wachs gefhmol: 
en, fo ruͤhret es fo lange, bis es bald kalt; alsdenn thüt 
sie Zuthaten hinein und rühret es nachmals um, und bil» 
rt, wenn die Maffe kalt, Stangen davon. 

YThrnberger Wundwaſſer, ſiehe Nürnberger Coll» 
enwaſſer. 

Naͤrnbergiſche Stunden, find gleiche Stunden, bie 
heils von dem Aufgange der Sonne, theils von ihrem 
Antergange an gezählt werben. Es wird aber die Länge 
ves Tages nicht nach der aſtronomiſchen Wahrheit gerech⸗ 
aet, fondern aus der Verordnung des Raths ange 
nommen, 

YLuf, (Yäger) Heißt das natürliche Glied der Wölfinn, 
. das Weibchen des Dachs, Marter und Il⸗ 
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af, Schnedenbäuschen, Viertelſtuͤck, (Uhr⸗ 
macher ) |. Repetieruhr, deutſche. 

VNuß an der Probierwange, fo heißt das Mittel, 
oder der Ruhepunkt derfelben. 

uf aus Madagaskar, ſ. Naͤgeleinnuß. 

Tußbrauneolzbeitze, "Nehmer Rinden von Nuß⸗ 
baum und grüne Schelfen von-welichen Nüffen, trocknet 
ſolche an der Sonne ab, vermilcht fle nach Belieben 
* Nußöoͤl, laßt es kochen und beſtreichet das Holz das 

VNuſſer, ein ausgeſtorhenes Handwerk in Nürnberg, 
—— für.die Vogener die Nüffe zu den Armbruͤſten 
— auf Leder, ſiehe Farben der Handſchuh⸗ 

VNußkaͤmme, eine Art hoͤlzerner Kaͤmme, von wel ⸗ 
Ken in Nürnberg die Nummern ı bis 4 verfertige were 
—* und das Dutzend zu 22 bis 29 Kreuzer verkauft 

Nußratafia. (Deſtillateur.) Man macht die Nuß 
ein, ehe fie reif ft, fie muß, wenn man fie braucht, mit 
ſammt ihrer Schaale nicht größer feyn, als eine Nuß von 
volltommmer Reife ohne Schaale it. Man fiedet diefe 
Nuſſe im Waſſer; iſt dieſes geſchehn, ſo thut man ſie in 
ſtiſch Waſſer, und läßt fie in ſolchem 24 Stunden liegen, 
Nach Verlauf diefer Zeir nieht man das Waller ab, und 
ſchuttet friiches darauf, und dieſes 8 Tage hinter einan⸗ 
der, fo daß man das Waſſer alle 74 Stunden Ändert, 


Iſt diefe Zeit vorbey, fo beſtecket man die Nuſſe mit 


Nelten und lang gefchnittener Zirronenfchale; läßt ſolche 
ſechs Wechen lang in Dranntwein liegen, und nad Ver» 
lauf diefer Zeit nimme man die Nulfe wieder beraus. 
Hernach laßt man Zucter oder Caſſonade in Waller zer⸗ 
gehen, und thut diefen Syrop unter den Branntiveln, 
filtrirt ſolchen, jo ift der Ratafia fertig, Man nimmt 
zu 10 Kannen Saft, s Pfund in 10 Kanuen Waller jer« 
gangenen Zucker, 

VNutzbolz, heißt dasjenige, welches zum Ban und zu 
mancherley Handthierungen gebraucht wird. Es befteher 
aus ſechs Hauptfortimenten , von welchen ein jedes beſon⸗ 
dere Eigenſchaften vorausfeget, Es giebt 1) Spaltig«; 
2), Schnitt»; 3) Werk» und ganzes Bau⸗ 4) Stans 
gen»; 5) Geſtell⸗ und Gefcirr +; 6) Schnitz⸗ und klei⸗ 
mes Nutzholz. 

Nutzbolzbereitung. (Forfiw.) Das ſchwaͤchſte 
Oberholz, und das ſtaͤrkere, eiuſtaudige Unterholz aus 
alten Schlaͤgen, dienet zur Wagnerarbeit. Die Eichen, 
Ulmen, Eſchen, Birken, Hagen und Buchen ſind die 
tauglichſten Holzarten, und werden am meiſten von den 
Wagnern geſucht. Stämme von 20 bis 50 Zoll im Um⸗ 
fange, und 18 bie ao Fuß in der Länge, und von geras 
dem MWuchfe, dienen ganz zu Wagen», und gefpalten zu 
Karmdeichfeln, und wenn fie 36 bis 40 Zoll im Umfange, 


‚und ı0 bis ı2 Fuß im der Länge haben, gut gekrümmt 


und ohne Kuoten find, gefpalten zu Kurfhbäumen. Die 
Nadfpeichen werden aus buchenen oder eichenen Kiögen 
geſpal ⸗ 
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pm welche die Laͤuge der Speihen Haben. Die 
aͤnge u Dice der Speidyen richtet fid) nach der Größe 
des Rades. Wena Stämme unten Sehr dick find, fo Fann 
man ein oder zwey Stuͤcke zu Speichen abfchneiden, und 
was übrig iſt, zu Deichſeln brauben. Zu Naben Diener 
am beften das Ulmenholz. Ju der Rheinpialz wird das 
Häufigere Eichenbolz dahin verwandt, Die Mabentlöge 
follen die doppelte Lauge, und etwas mehr, als die Dice 
der Neben haben. Die Lange und Dice ift nad ber 
Größe der Näder verſchieden. Bogenfoͤrmig gewachſene 
Stucke Holz werden zu Felgen verarbeitet. Gerades, in 
die Krümmung gehauenes Buchenholz giebt audy gute Fel⸗ 
gen. Ihre Länge, Breite und Dice richtet ſich nach der 
Srhße des Rades, und der Anzabl Stuͤcke, woraus dies 
fes zufammen gefeßt werden fell, Man bauer fie auf beys 
deu Seiten etwas zu, und fpaltet die dickern der Länge 
nah. Die Krümmung aber läge man unberührt, Die 
Adyfeu werden aus Eichen und Buchen, am beiten 
aus Hagen gemacht. Die Adıfenhelzer muͤſſen weder zu 
grün, noch zu trocken ſeyn, 24 bis 50 Zoll im Umfange, 
und 6 bis 7 Fuß in der Länge haben, Kloͤtze, melde 40 
Bis so Zoll im Umfauge meſſen, und gefpalten zwo Ach⸗ 
fen geben, taugen am beiten, Zu dem Acer» und ay« 
dern landiwirchichaftlihen Geräche braucht man Stuͤcke 
Holz von mancherley Krümmungen, Länge und Dice, 
Da fi die beſoudern Geſtalten der Hölzer, welche zu 
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ſelchem Geraͤthe taugen, nicht deutlich beſchreiben laſſen, 
fo iſt dem angehenden Foͤrſter zu rathen, daß er ſich von 
alle dem Geräthe Muſter aus dunnen Bretter, morauf 
die gehörige Dicke ſteht, Schneiden laſſe. Durch das Kr 
tere Anfehen diefer Mufter, und deren Vergleichung mit 
den Hölzern feines Reviers wird er ib in kurzer Zeit in 
Stand gejegt Anden, die Tauglichkeit einzelner Gtüde 
fur Geſchirrhelz zu beurtheilen. Zu Holzſchuhen vers 
braucht man ungefpaltene Klöße von 18 bis 20 Zoll Übers 
Kreuz. Zu den Faßdauben wird gefundes geradrißiges 
Holz erfodert u. [,w, 

KTunbolsbauer, (Förfter) f. KHolzbauer. 

Ylympbee, ift bey den Alten ein öffentlicher, prädr 
tig gusgezierter Saal geweſen, weihen man miethete, 
um daſelbſt ein Hochzeitsfeftin zu halten, Andere haber 
es für eine mit Nymphen ausgezierte Grotte gehalten, 
und noch andere füt ein öffentliches Bad, welches, flat 
Lymphae, Nympbae märe genannt werden, 
’ KTympfenberger Porzellanfabrik, fiehe Porzellan 
abrif, 

Kiyon, eine gute Art Burgunders, die Über Autun 
und Chalons ausgeführt wird, Sie iſt in Stüdfäffes 
von 240 Pinten. 


Kytur, ein Getreidemaaß, enthält nach Parifer Ku 
bitzoll in Valeneiennes 95, 





Destot, das Bier in München, 

Varmadel, in Regenfpurg Eyerbrodt, 

Oben, Obani, die größte Goldmuͤnze der Japane⸗ 
fer, von ovaler Geftalt, 4 Zoll lang und 24 ZoU breit, 
und gilt 10 Kobanis, ob er gleich nur 9% derjelben wiegt. 
Er foll 1115 As oder 32 Lorh ellnifdh wiegen, und #2 
Karat ungefähr fein feyn. Er Hielte alfo 144 Duf. fein. 

Obdeich. Ein Dei, der zum Schug des Vater⸗ 
fandes, in der Breite defjelben queer von einem Haupt» 
beiche, gemeiniglich aber, In verringerter Stärfe, ſtrom ⸗ 
oder feewärts abgeht, Zumellen werden foldpergeftalt zwey 
derſelben, mit einander gleichlaufend , in gewiſſe Eifer 
nungen von einander angelegt, um dadurch einen beträcht> 
lichen Schleuſenkanal oder irgend einen, in geringerer 
Länge ausfließenden Strom zu beyden Seiten einzus 
faffen, und feldergeftalt dadurch zugleih der Schiff⸗ 
fahrt einen um fo ſicherern Hafen zu bewirken, wie 3. €, 
bie Obdeiche zu Turbafen am Ausfluffe der Elbe. In aus 
dern Gegenden werden dergleihen Deiche auch Schirm⸗ 
und Kreuzdeiche genannt. R 

Obducion, (Wundarg) iſt ſo wiel, als Section, 
anatomiſche Zerlegung und Unterſuchung des Körpers, 


Oben im Ballbaufe, (Ballfpiel) ift ein Ausdeud, 
der die Hälfte des Ballhauſes, vom Stride bis zur lin 
fen Seitenmauer, anzeigt. Syn diefer Hälfte ift-die Otd⸗ 
mung, la Grille, uud ihre Dad; und in den A Dedans 
kommt noch die vorragende Mauer Tambour dazu. Dies 
fes ift die Stelle desjenigen, der den ſervirten Ball aufı 
fängt, Er fteht auf ver Seite der Gallerie. eine Se⸗ 
kundanten ftchen auf die Deffuung la Grille zu; alle bee 
de ftchen in einem Plaße, der bis zu dem Striche ber 
legten Oeffnung von Schaffen frey iſt. 

Gbenlaff, Oberlaſt, Toplaft, (Schiffbau) bie 
ri der Dinge, welche fie am obern Ende am Top 

aben, 

Gbenwaffer, ſ. Wachswaſſer. 

Oberalten, (Baͤcker.) Eine Art Kringel, aus dem 
Zeige des Landgrafenbrodtes; fo aber nicht, wie die 
KHerenkringel, wit Zuder beſtreuet. Vier Stuͤck gelten 
ı Schilling. Sie werden in der erſten Hitze, jedoch aber 
bey offnen Loͤchern, gebaden, 

Oberältefte, ſ. Obermeifter. 

Überältefter, Sifeusvorfteber (Buchtrucker) ben 
ben Buchdruckergeſellſchaften. Diefer wird in den mei⸗ 
ften Orten, wo die Buchdrucker geſchloſſene Geſellſchaf⸗ 
ten ausmachen, jährlich neu von den ſanmtlichen Buch ⸗ 
dtuckerherren gewaͤblt. Es wird dabey gemeiniglich mir 
anf Erfahrung in der, bey den Buchdruckern m 


Obere 


Sen; Obſervanz, Gewohnheiten und Kunftgebräuden 
gefehen. Seine Pflicht iR hauptſaͤchlich, alle bey der 
ganzen Geſellſchaft vorfalende Streitigkeiten moͤglichſt 
guͤtlich ſchlichten zu helfen, und dabey alle Sreungen und 
Zwiſt igteit unparthepiih und nad Vernunft, Billigkeit 
und Herkommen, oder nach den geſellſchaftlichen Buch: 
druckerordnungen beylegen zu helfen. Auch verwahret 
der ſelbe die gefelfchaftlihen Tafengelder, führt über Ein 
nahme und Ausgabe der Gefelfhaft Buch und Rechnung, 
und bat bey dem Generalſitz das Präfidium, und der Gefell- 
ſchaft vorzurragen, was von gefellſchaftlichen Affaiven et: 
wa in Ueberlegung, oder nad den Grundfägen der Buch⸗ 
druckerobſervanz in Unterfuchung zu nehmen; und forgt, 
daß ſich eine Mißbraͤuche einfchleichen, die der ganzen 
Geſellſchaft ſchaͤdlich ſind, oder die der gefunden Vernunft, 
der Landesgeſetzen, der Billigfeit und den guten Sitten 
zumider laufen, Es ift eben niche noͤthig, daß alle Jahre 
ein neuer VBorfteher geiväple werde. Iſt die ganze Geſell⸗ 
ſchaft mit ihm zufrieden, fo verwalter ein folder dieſes 
Amt öfters mehrere Jahre. Es find ihm gemeiniglich ei⸗ 
ner oder zween Affefiores aus den Buchdruckerherren bey 
c welche ihm feine Geſchaͤſte bey der Geſellſchaſt mir 
errichten helfen. 

Obe re Aequinoctialuhr, iſt eine Sonnenuhr, die 
oben auf einer Flaͤche beſchrieben wird, die gegen Mittag 
unter einem Winkel, ſo der Höhe des Aequators gleich 
iſt, inclinirt. Sie kann nur den Sommer über, daͤm— 
lid) vom Anfang des Frühlings, bis zum Anfang des 
Herbſtes Kcbraucht werden, wenn die Sonne über dem 
Aequator ift, e 

Überauffeher der Bergfloffen, it derjenige, der 
die Schmelzhürten mit nothdürftigem Holz und Kohlen zu 
rechter Zeit verfehen muß, damit im Dergbau und Ochmelgr 
wefen deswegen keine Hinderung entftehe, 

Überbein, ( Rophändler ) diefes iſt eine Haͤrte, bie 
fih an dem Wadenbeine unter dem Knie, zuweilen imvens 
dig, zumellen auswendig, amfeßet, 


— (Bergb.) ſiehe bituminoͤſer Mergels 
chiefer. 

—————— ein Bergbedienter, fiehe Berg⸗ 
meiſter. 

VOberbettzuͤchen, Deckbettzuͤchen, find große, von 
Leinwand oder dergleichen verfertigte Zuchen, womit die 
Ober » oder Deckbetten betleldet oder überzogen werden. 

Überblatt, Vorderblatt des Schuhes, (Schufer) 
f. Schuh. ‚Dar, ; \ 

Vberblinderiree, f, Raa. 

Überblindenfchooten, f. Schooten. 

- Vberblindenwand, f, Wand, 

Oberdeidmauffiche, 
haupt verftanden, die die Oberaufficht oder das Directos 
*— uͤber ey eg führen, 

berdeidhgrefe, iſt eine Perfon, fo die Oberaufſicht 
ar * — ** ? — 
erdeichinſpector, iſt ſo viel, alOberdeichgrefe, 

_ Termologifches Wörterbuch VL. Theil 


darunter werden Diejenigen über ˖ 
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Gbere Hörten, (Schifffahrt) dfefes And Iie Hütten 
für die Schiffsoffigier, % 

Obereinband, Eine Art der Löwenlinnen im Ted 
lenburgifchen. 

Pberer Stoß, (Bergw.) f. Stoß, oberer. Jac. 

Oberer Wulfe, (Schiffbau) ſ. Wuift. 

Überes Auge, (Schmelzofen) f. Auge. ‚ 

Überförfter, if ein Eoribedienter, welcher über ein 
großes Forſtrevier, und über alle zu Beobachtung deflels 
ben verordnete Förker und Fußfnechte geſetzt if, die Auf⸗ 
ſicht über diefelden zu haben, damit fein Unterfchleif, oder 
von andern feine Schmaͤleruug oder Eingriff in Holz⸗ 
und Wildpretſachen dem herfſchaftlichen Regal zum 
Schaden vorgenommen werde, 

Überforftmeifter, if ein koniglicher oder fuͤrſtlicher 
Debienter, gemeiniglih von Adel, melher über ein 
großes und weitläuftiges Forſtbezirk und dazu gehörige 
Wildbahne gefegr iſt, und viele Uuterforfibediente unter 
ſich stehen bat, 

Überfurserung. Im Preußiſchen au der Weichſel, 
fo viel als die obere Befleidung eines Deiches oder Damr 
mes, befonders an beifen Fuß und Gruudwerf, durch 
grüne Raſen, Buſch, Stroh u, dergl. 

Voergefbworne, werden auf Bergwerken denen 
Geſchwornen entgegen geſetzet, und beteher ihre Verrich⸗ 
tung datinn, daß fie des Oberbergmeiſters, der Geſchwor⸗ 
nen und der Steiger Handlungen unterfuchen, und davon 
dem Berghauptmaun Bericht abftatgen, auch ihnen wife 
fend machen, wie Zehen und Stollen belegt, wie mit 
Gedingen und Weilarbeiten verfahren werde, wie es mit 
den ledigen Schichten beſchaffen, was für Arbeit verdin« 
get, wie und mit was Mugen dieſelbe verrichter, und mie 
den Arbeitern verfahren werde, wie die Erze gefördert 
werden, und ob diefelben mit Nugen mehr oder weniger 
zu fördern ſeyn; wie die Grubenfteiger bauen, Teiche 
Graben» Kunſt⸗ und Pochſteiger ihr Amt verrichten, 
tie fie mit Pulver, Uuſchlitt, Eifen, Leder, Waſſer und 
andern Berggezeu umgehen, und auf ale Dinge ein wa⸗ 
hendes Auge haben, ; 

Übergefelle, beißt bey den Boͤttchern der Surichter 
oder Werkſtaͤttsgeſelle, weil er die alten Faſſe zurich⸗ 
tet, und den andern Geſellen die Arbeit angicht. 

Obergewehr, hierunter verſtehet man die Karabl⸗ 
ner, Flinten, Mousqueten, Helleparten, Piquen und 
dergleichen, r j 

Überbalb, nennt man au Fluͤſſen denjenigen Theif 
berfeiben, der, vom Meer angerechnet, welter jurüd 


liegt. 
Vberhalb des Windes ſeyn, (Schifffahrt) ſ. über 
dem Winde ſeyn. 
Oberbofjtgermeifter, ſ. Jaͤgermeiſter, Jac. 
Oberbolzpfaͤble, Pſoͤſte oder Stender In einer Linle 
zu erhalten, und ihre einzelne Kraft mit einander zu ver⸗ 
einigen, und dadurch zu verſtaͤrken, werden fie am obern 
Enpde mit einem verzapften Balken verbunden, den die 
Zimmerleute Oberholz, au wohl Rapmbolz nennen, 
Nuns Ober 


Oberh 


Wberhattenbediente, find der Obethuͤttenvetwalter, 
Oderhuiteninſpector, Oberhuͤttenreuter, Oberhuͤttenvor⸗ 
ſteher, Oberſchiedsguardein, Oberhuͤttenamtsactuarius 
und der Oberhuͤttenmeiſter. 

Vberbotteninſpector, ſoll die Hätten beſuchen, nad) 
den Huͤttenbeſchickungen und Schmelzbuͤchern ſehen, und 
wenn er bep der Arbeit einen Fehler verſpuͤrt, foichen abs 
auftellen ſuchen, und ſich das Schmelz» und KHürtenwerk 
angelegen feyn laffen. 

Überjagd, ist fo viel als Hohe Jagd, 

ÖÜberjägermeifter, |, Jägermeilter. Jac. 

Überingenieur, (Kriegsbaut.) iſt der Vornehmfte 
unter den Ingenieure. Wenn er den Ort, der belagert 
werden fell, recoguofeirt hat, ertheilt er feinem General 
oder Senerallieutenant von allem Nachricht, und wenn 
des Angriffs wegen ein Schluß abgefaßt worden ift, zeich⸗ 
net er die Trencheen ab, und ſteckt fie aus, wie auch an 
dere zur Belagerung noͤthige Pläge, mit den Linien der 
Circumvallation. Kr legt auch Feftungen und Lager ai, 
wenn er zuvor, nad elgenhändigem Abriß, von dem 
eommandirenden General dieferiwegen Befehle bekommen 


hat. 
Gberkette, (Seidenwirker) ſ. Bibo. Jar, 
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Oberknecht, Broßfnecht, der Erſte unter den Acker · 


knechten auf einem Meyerhef oder Vorwerk, dem das 
Geſchirr zu feiner Verwahrung und Rechenſchaft anbe⸗ 
fohlen wird, ' 

Oberlabium, (Örgelbauer) ſ. Oberlefje. Jac. 

Oberlaͤndiſcher Flachs. ine Gattung Flache in 
Königsberg, fo fein ift. Es iſt keine offenbare Verfäls 
(hung daben möglich, weil beyde offen find, und die Bun⸗ 
de in der Mitte nur mit Baſt befeftiger werden, Diefer 
Flachs ſaͤllt lang, rein, ſchön von Farbe und ſtark. Der 
Liebitädter Flachs iſt diefem zwar gleich an Gebinde, aber 
bey weitem nicht an innerer Güte, 

Oberlaͤndiſche Rartune, heiße man zu Hamburg 
die ſaͤchſiſchen und deraleihen Kattune, die roh hierher 
gebracht, zugerichtet, und auf verfchledene Art gedruckt 
werden. 

Oberlaft, (Schiffbau) ſ. Obenlaſt. 

Oberpiker, (Yäger) ſ. Erzpiter, Sac, 

Oberpumpftöcel, (Kunſtwerk) ſ. Auffäßel, 

Überguarsiermeifter, commandirt überall, wenn 
kein Generalquartiermeifter da iſt; wenn derfelbe aber zus 
gegen Ift, fo ftehe er unter defien Commando. 

Oberrod, (Schneider) ſ. Meberrod, Jac. 
Obers, in Defterreich der Milchrahm 

Oberfichfifche Heller. Eine Rechenmuͤnze, davon 
576 einen Thaler machen. Nach dem Eonventions 20fl, 

uB, Piſtolen As chle. gehen auf die Töllnifhe Mark 
—* Gold 113568, Silber 7680, Ihr Werth in Pir 
ftolen as chfr. it & pf, 
- Vberfoble, f, Strumpfwirken. 
 Öberfprung, (Tuchmacher, Zeugweber) ſ. Oberein⸗ 
geleſe. Jar, 


Ob ſt b 


Wberfte, war ehedem ein Name desſenigen Officiers, 
welcher eine Colonne anfuͤhrte. Jetzt iſt es der Chef oder 
Beiehishaber eines Regiments, der erſte Staabsofficiet 
eines Regiments, und der naͤchſte nach dem General. 

Gberſie Bramſeegel, (Schifffahrt) ſ. Seegel oberſt 
Bram, Jac. 

Oberſtlieutenant, der naͤchſte Staabsofficier eines Re⸗ 
giments nach dem Oberſten, deſſen Stelle er in deſſen Ab⸗ 
weſenheit — 

Oberſtoß, (Bergw.) ſ. Fahrſtoß. Jac. 

Oberſtich, (Fleiſcher) ſ. Rindfleiſch. 

Oberts Elektrophor, f. Elektrophor. 

Oberwuchs, (Fotſtw.) iſt der Theil eines Baumes, 
welcher über das Unterholz hervorraat. 

Oberzeug, (Schneider) f. Ueberzeug. Jac. 

Oblaten, æ heißen auch Hirpe, Hippel, Huppel. 

Oblatorium, nennen die Kaufleute einen Brief, 
worinn fie ihren Korrefpondenten den Namen oder die 
Firma ihrer Handlung befannt machen. 

Obligar, nennt man ein Sinftrument, wenn es ber 

einer vollftinnmmigen Muſik die Hauptſtimme oder Melodie 
vorzutragen hat, fo daß man es vor dem Übrigen bört, 
die es begleiten, 
Obligo, (Handlung) ein italienifches Wort, meldes 
gemeinigtich in Wechfelfachen gebraucht wird, wenn man 
für einen andern acceptiren foll, von dem man noch nicht 
gehörig unterrichtet, oder fich ſeinetwegen Bedeuklichtei⸗ 
ten macht; alsdenn nimmt man den Mechfel zur Ehte, 
und unter der Verpflihtung des Traflanten an, daß er 
aufErfordern dafür haften will, Gleiche Bedeutung hat 
es in-allen Handeldfällen, wo einer für einen andern fein 
Mort giebt, und ift alfo das Obligo fo viel, als eine 
Vuͤrgſchaft. 

Obſervationsarmee, (Kriegsk.) beißt diejenige, 
durch welche eine Belagerung bedeckt, und zugleich der 
Feind beobachtet wird, damit er nicht einbrechen, und 
&uccurs in die Feſtung bringen könne, 

Oofidianifches Glas, f. Slasfärben. 

Obſt anceiben, heißt das nefhälte und zerſchnittenc 
Obſt mit der Anreihnadel an Bindfaden reiben, und ſel⸗ 
biges entweder an die Sonne reihenmweife herunter bins 
gen, oder in hölzerne Rahmen und Reife fpannın. 

Obſt baden, heißt das gefhälte uud ungeſchaͤlte Ob 
im Backofen ſchleben, und darinn dirre werden laſſen 

Obſtbaumſchule, (Gärtner) ſ. Baumſchule. 

Obſtbranntwein. Dieſer Branntewein aus wilden 
Obſt kann bey vielen Gelegenheiten die Stelle des Korn 
brauntweins vertreten. Die VBerfahrungsart in Sachſen 
iſt werth, daß man fie befanhr mache. Zu einer Scheffel⸗ 
blafe muß man ſechs Körbe Aepfet haben, wovon 


jeder 
Korb einen halben Scheffel Hält. Die Aepfel werden er 


mit einer hölzernen Stampfe Bein geftoßen, dann mit 
einer Nühre zu Mus gemacht. Mir diefer Arbeic hat 
eine Perfon den ganzen Tag zu thun. Je Elärer der auf 
gedrüchte Saft, je mehr giebt es Branntiwein. Dem 
Saft mit ſammt dem Mark thut man in ein Gefäß, 2 
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gleßt eine Kinreihende Menge warınes Waſſer darauf, 
Das Gefälle wird nach der Jahreszeit mehr oder weniger 
zugedeckt, Iſt das Wetter fehr kalt, fo ift es nicht allein 
nörhig, daß man einen Dedel darüber herlegt, fondern 
dafi man es auch mit Warte oder fonft womit umwidelt. 
Soll der Brannswein flark feyn, und mehr Kraft bekom⸗ 
men, fo muß man etwas Gewürz mit dazu thun. Drey 
oder vier Tage nachher, wenn die Mifhung zu einer gu 
ten Gaͤhrung gefommen, fängt man an, fie zu deftilliven, 
wie gervapnlih. Sechs Körbe Aepfel geben gemeiniglich 
acht bis nzun Kannen Dresdner Maag Branntwein. 
Allein es kommt dabey viel aufdie Gaͤhrung und die Zeit, 
in welcher das Obſt gebrochen werden, an. Sat man 


bie rechte Zeit der Meife getroffen, fo giebt ein Korb drits - 


tehaid Kanuen Branntwein, ja oft drey Kannen. Suͤſſe 
Aepfel haben den Vorzug vor dem berben. Die lebten ger 
ben weniger Geiſt, und er iſt auch viel ſchlechter, als der 
son ſuͤſſem Obſte. 

Obſidarre, in welcher alle Arten von Baum» 
früͤchten nicht nur mir wenigem Seuer, fondern 
auch febe reinlich, obne widerlichem Geruch und 
raucherichem Geſchmack getrod'ner werden können, 
Die Einrichtung diefer Obftvarre ift folgende: Wan bauet 
'inen Heerd von Ziegelfteinen, 4 Ellen lang, fieben Bier» 
elelle breit und 3 Zoll hoch. Auf diefem Heerde bauet 
nan zween Aſchenbehaͤlter gegen die beyden Enden deffel- 
ven, jeden eine halbe Elle hoch, eine Elle breit und an⸗ 
erthalb Elle tief; der Zwiſchenraum, welcher beynahe 
Ellen betraͤgt, wird mit Sand ausgefuͤllet, und her⸗ 
sach mit Ziegeln bedeckt. Beyde Aſchenbehaͤlter bekom⸗ 
nen in einer der laͤngſten Seiten des Heerdes zwey Aſchen⸗ 
scher, jedes 9 Zell hoch and 16 bis 18 Zoll breit. Ueber 
iefe Afchenheerde werden zwey beſondere Roſte von 6 bis 
; eifernen Stäben gelegt; die darüber befindlichen Feuer 
eerde felbft aber find jeder 21 Zoll hoch und 18 Zoll breit. 
2 Zoll über jedem Rofte wird eine eiferne oder gut ger 
rannte thoͤnerne Röhre angebracht, welche durch die 
hmale Seitenwand herein femme, über den Roſt weg⸗ 
ehet, an dem andern Ende aber ein Knie hat, wodurch 
ie in die oben befindfiche Darre geleitet wird, Diele 
doͤhre felbit hält 6 Zoll im Diameter, Iſt fie von Eiſen⸗ 
lech, fo muß fle mit einer Feuerkütte oder wenigftens 
nic Leim befchlagen, und hernach erlihemal mit Leindl 
eftrichen werden, damit fie das Feuer nicht verbrennet, 
In denen außerhalb der Seitenwände befindlichen Enden 
er Möhren werden Klappen angebracht, um das Eindrin« 
en der Luft zu befördern oder zu verhindern. Mitten 
wifchen den beyden Feuerheerden geht von jedem berfel- 
en eine Oeffnung nad einer eifernen Raudyröhre, durch 
elche der Nach von beyden Feuerheerden zwiſchen bey: 
en darüber befindlihen Obſtdarren fortgeführet wird. 
Ber es thun will, kann in dieſer Gegend zwo Röhren an« 
ringen, um von jedem Heerde den Rauch befonders fort 
u leiten. Nunmehro wird der Keuerheerd mit Dachzle⸗ 
eln gededt, und über biefen eine Kammer gelaffen, mel: 
he ebenfalls mie Dachziegel pder mit einem ftarken elſer 
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nen Dache bebekt, um und um aber feſte vermanent 
wird, Dieſe Kammer, deren über jeden Heerde eine ber 
findlich iſt, wird ohngefähr 9 Zof hoch, andertbalb Ele 
laug und breit gemacht. Hierinn ſammlet ſich die dur 
die angezeigten Röhren Hinein dringende Wärme, und 
geht hernach durch eine an der fchhmalen Seite der Darre 
au der blechernen oder jteinernen Decke angebrachte ı Elle 
lange und 6 Zoll breite Deffnung, oben gegen die Darre 
hinauf, auf welchem Wege fie durch eine von der Möhre 
bis zur erwähnten Oeffnung fhief aufitelgende Fläche beſ⸗ 
fer zufammen gehalten wird, Nunmehro wird auf bey 
den Seiten die Darre felbft Über jeder ‚Hrigfanımer drep 
Ellen hoch aufgeführt. Zwiſchen beyden Darren iſt In der 
Mitte ein 4 Elle breiter Zwilchenraum, welcher durch 
zwo Seitenwände von Blech oder Dachzlegeln von deu 
Darren ſelbſt abgefondert Äft, und durch welche der Rauch 
von dem darunter befindlichen Feuer fortgefuͤhret, zu⸗ 
gleich aber auch durch die gedachten Seitenwände dic auf⸗ 
fteigende Warme der Darre felbit einigermaaßen mitge ⸗ 
theilet wird, Jede diefer bepden Darren hat acht eiferne 
Möhren, 9 Zell von einander entferne, deren jeder nad 
ber Weite der Darre im Fichten anderthalb Elle lang und 
breit iſt. Oben in der Dede einer jeden Darre wird ner 
beu den beyden Seiten des Raudfanges eine Oeffnung 
gemadt, 6 Zoll ins Gevierte, durch welche die Hitze ihre 
Eireulation erhält, und zugleih der feuchte Dunft von 
dem Obſte mir fortgeführer wird. Auf die gedachten eis 
fernen Rahmen (an deren Stelle man an den Beiten uud 
der hintern Wand auch nur die Ziegel um 2 Zofl vorfioßeu 
laſſen darf) kommen nunmehro die blechernen Horden zu 
liegen, deren jede ı Ele 10 Zoll lang umd » Elle 8 Zoll 
breit iſt, und vorne, wie auch an den Seiten, mit einem 
2 Zoll hohen Rande verfehen find, Auf die Ordnung dier 
fer Horden oder eiſernen Wleche, welche man bey Dem 
Einidieben beobachten muß, koͤmmt das allermeifte am, 
und ift folgende: Die unterſte Horde fioßt mit dem eb 
nen Raude an die äußere ſchmale Seitenwand der Darre 
an, wo gleich unter ihr diejenige Definung- befindlich iſt, 
durch welche die Hlge der Heitzkammer heraus fteigt, 
Don den Seiten des Rauchfanges aber ſteht eben Diefe 
Horde etliche Zoll ab, Weber Diefer Horde wird auf den 
folgenden Rähmen die zwote eingeſchoben, aber in einer 
umgekehrten Ordnung, nämlich fo, daß fie mit dem einem 
Rande an die Seitenwand des Rauchfanges anliegt, und 
hingegen von der Seitenwand der Darre etliche Z0U abs 
fteder, und auf diefe Art wird bis oben hinauf mit dem 
Einidieben der Horden umgewechſelt. Wenn alles eins 
gefhoben, werden die Ehren zu beyden Horden, welche 
von Holz mit Blech beſchlagen, noch beffer aber von lau⸗ 
ser Eifen find, feſte perfdloffen, und die Darre felbft auf 
heyden Seiten gefeuert. - 
Das Troduen des Obſtes geſchiehet nunmehro alfo: 
Sobald die, Über dem Heerde befindliche, Roͤhre nebſt 
der Heitzkammer erbiget wird, fo wird die darinn befind« 
liche Luft verduͤnnet und gegen die obere Oeffnung getrie⸗ 
bin, Da aber dieſe durch Die Über dem Feuer befindliche 
nun # Roͤhre 


Obſteſ 


Roͤhte mie der außerhalb der Darre vorhandenen kaͤltern 
Luft in einer Verbindung ſtehet, ſo dringt dieſe letztere, 
nach den Geſetze der gleichen Vertheilung, mit Gewalt 
in dieſe Nöhre hinein, welches Hineindringen man ver⸗ 
mehren kann, wenn dns außer der Darre befindliche En» 
de trichterfornsig gemacht wird. Diefe in der Nöhre er» 
biste Luft dringt durch die in der Decke der Heitzkammer 
beftudliche Oeffnung in die Darre felbit, and muß darinn, 
weil fie feinen andern Ausgang bat, als die viereckigte 
Deffnung in der Dede der Darre felbft, vermöge der ats 

„ gejeigten Ordnung der Horden, ſchlangenweiſe unter und 
über denfelben hinſtreichen, bis fie endlich ganz oben ihren 
Ausgang findet. 

Da zugleich die uber dem Fener und an den Seiten des 
Rauchfanges befindliche Decken und Wände nur von düns 
nen Dachſteinen oder Bleche find, fo dringt auch durch 
Diele die Wärme häufig in beyde Darren und befördern 
das Austrocknen des aufgefchütteten Obſtes fehr geſchwin⸗ 
de. Durch die in den Möhren befindliche Klappen Fan 
man das Zudringen der Luft nach Gutbefinden theils ver⸗ 

- mehren , theils vermindern , fo wie man durch die an den 
Aſchenlͤchern angebrachte Thüren aud die Staͤrke des 
Geuers einigermaaßen regieren kann. 

Dan fieht leicht, daß in einer felchen Darre die ſchoͤn⸗ 
fen Opftarten auf das reinlichfte und befte abgetrocknet 
werden können, dabey man auf beyden Feuerheerden nur 
ein aan kleines Feuer zu unterhalten nöthig hat, 

Vbftefjig, diefer wird bereitet, wenn man den durch⸗ 
geſeiheten Saft der jerquerfhten Früchte, welche, wenn 
fie zu trocken und bare find, zum Auspreffen erft durch 
Liegen auf Strob bis zum Teiglchtwerden oder durch Ab» 
Kochumg mit Honigwaſſer oder Obftmoft, die beym Ein ⸗ 
ſchuͤtten des Obſtes, damit es nicht anbrenne, fihon fieden 
muͤſſen, auf ein ftarf von Eſſig durchörungenes, oder 
mit fiedend hinein gegoffenem Eſſig durchbeitztes Faß füls 
bet, und im übrigen die faure Gaͤhrung defielben eben fo 

veranftalter, wie die Gährung des Wein + oder Biereſſigs. 
- Der aus ausgefrornem Obftmofte bereitete Obfteifig ift der 
befte und haltbarſte. 

Vbdfifammer, Fruchtkammer, ift bey großen Haus⸗ 
haltingen ein wohl eingerichtetes Zimmer, werinn aller 
ky Baumfrüchte aufbehalten werden. Es muß diefelbe 
niemals an der Mitternachtfeite, fondern entweder gegen 
Morgen oder Mittag, oder weniaftens gegen Abend fie 
gen, weil.die Mordluft den Früchten ſchadet. Ihre 
Mauern muͤſſen anderthaib bis zwey Fuß die, und die 
gewöhnlichen Fenſter noch mis doppelten Fenfterrahmen, 
infonderheit von Papierfcheiben, verfehen ſeyn, damit 
nicht die geringite Kälte hinein dringen könne; welche fo» 
wohl, als die Hige vom Feuer, der Obſtkammer fehr 
ſchaͤdlich it. Man ſoll auch nicht die geringfte Luft von 
außen in diefelbe dringen laifen, damit die gemäßiate Luft, 
welche darinn verfchloifen iſt, nicht verdorben werde; auch 
fogar im Frühling foll man bey einem hellen Mittag Eeine 
Fenſter öffnen, well vom Franzobſt die Bouchretiens bey 
einer Kleinen Lüftung gleich ſchwarz, die Renetten range 
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Ochſenfl 
licht, und beyde Geſtalt und Geſchmack verlieren wuͤrben. 
Es dienen daher Keller und Boͤden nicht wohl zu Obſt⸗ 
faınmern; denn auf den Boden kann die Kälte leicht 
durch das Dach eintreten, und in den Kellern finder ſich 
eine naſſe Wärme , die den Früchten einen fdpirmmalidhten 
Geſchmack giebt und eine Faͤulung veranlaßt. An allen 
Wänden der Obfifammer müfjen Lager oder Mepofitorim 
von Brettern, eins über das andere, angelegt werden, das 
mit eine Jede Gattuna von Früchten ihren eigenen Pletz 

be. Diefe Bretter follen 20 bis 24 Zoll breit, und 12 

is ı5 Zoll von einander entfernt ſeyn, und midt ganz 
eben oder waagrecht, fondern dergeftalt liegen, daß bie 
Seite, welche an der Wand ift, ungefähr 3 Zoll babe, 
als die vorderfte Seite, und folglich etwas fchräg fen, das 
mit die Früchte defto —— in die Augen fallen. Die 
Bretter werden vorne mit einer Leiſte zwey Finger hech 
eingefaßt, um zu verhindern, daß die Früchte nicht her» 
unter fallen. Auf die Bretter legt man trocknes Moos, 
das feinen üblen Geruch hat, oder feinen Sand, ingleis 
hen fehr wohl gedrodnete Hollunderblüchen , einen Zeil 
bed), damit die darauf geſetzte Fruche ſich einſenken umd 
feſt ſtehen, auch eine die andere nicht berühren möge. 
Die eichenen Bretter find hierzu die beften, weil fie dem 
Obſt keinen üblen Geruch und Geſchmack geben; indeſſen 
fann man fidy auch wohl der tannenen Bretter bedienen, 
aber dabey die Vorfichtigkeit gebrauchen, daß man eine je 
de Frucht befonders in Papier wickle, weil die Erfahrung 
zeigt, daß fie auf foldye Art nicht den geringften Schaden 
an Geruch und Geſchmack nehmen, 

Oebſtler, in Wien ein Obithändfer. 

Obſtwein, f. Eiderwein. 

Obi? zu ffeletiren, f. Baumblaͤtter. 

0,C. bedeutet auf dem Faͤßchen, worinn blaue 
ift, ordin. Conleur, \ 

Vecidentalifcher Achat , ſ. Adyat. 

Ocher. # In Berlin wird das Pfund verfauft: duns 
kelrother 3 gr., hellrother 2 gr., dunkler unaarifcher Loge, 
dergleichen roͤmiſcher 10 gr., heller rbmifcher 8 gr. 

Ochſenaugen, (Forſtw.) find Wuͤlſte an Baͤumen, 
welche von abgeworfnen Aeſten entſtehen, binein faulen, 
und die Faͤulniß mit darüber gewachſener Rinde bededt 
voird. 

Ochſenaugen, werden von einigen, wegen ihrer Aehn ⸗ 
lichkeit, die in Butter gefchlagenen und gebadinen Eyer 
genannt. 

Ochſenauge mi: Bley auslegen, (Bieyarbeiter) heißt 
defien Zimmerwerk deden. 

Ochfenbraten , ift ein anfehnliches Stuͤck gebratemes 
Rindfleiſch. i 

Ochſenfleiſch nach Irrlaͤndiſcher Art einsufalsen. 
Das Fleiſch muß in fo große und anſehnliche Stuͤcken zer 
bauen werden, daß im jeder Tonne von 180 Pfund nette 
Gewichts an reinem Wleifche, ohne Kopf und Füße, mr 
10 bis 12 Stuͤcke ſeyn, weil Bein zerhauenes Fleiſch nicht 
geachtet wird. Die Srücen muͤſſen ganz bleiben und von 
diefen ift das Ribbenſtuͤck das vornehmfte in ber — 


Farbe 


Ochſen fl 


das auch dem Käufer vorgezeigt wird, und nad deſſen 
Größe und Fertigkeit er das Übrige Fleiſch zu beurtheilen 
‘pflegt. Es muß das zweyte Stüd in der Tonne ſeyn, 
denn zu oberft legt man ein Seitenſtuͤck, gleichviel von wel- 
der Art es ſey, wenn es nur reines Fleiſch und das Stuͤck 
- fo groß üft, daß-es die MWeite der Tonne ausfällt,‘ Man 
nennt folhe Srüde Eailotten, und die Tonne muß auf 
diefer Seite mit dem Maren des Verfäufers oder des 
Drts eingebrannt werden. Sobald das Fleiſch zerhauen 
iſt, wird es mit gemeinem &alze eingefalzen, welches 
Ba venta OBER an 00 ekange legen hi 
\ Ge „m es vo gen 
ben muß, bis das Salz verzehrt it und Pöckel giebt, 
— es ſodann aus einander gelegr, und 36 bis 48 
Stunden gepreft wird, damit man es gehörig vom Blu · 
te reinige. Iſt dies gefchehen, fo wird es noch einmal 
mit Salz wohl eingerieben, noch. einige Tage in die vori⸗ 
Gefaͤſſe gelegt, und hernach in Tonnen gepadt. 





ben 
achtet wird, Bey der Ein 
darauf fehen, daß es fo dicht als möglich fiege , und we⸗ 


geſagt worden iſt, muß genau in Acht genommen werden, 
weil viel darauf anfömımt, 


und Harem Poͤckel angefüllt werden, ‘der fo ſtark 

muß, daß das Schz zwiſchen dem Fleiſche, im Ball 

E auch ein ganzes Jahr läge, doch unverſehrt und” ganz 
bleibe. Man verfucht die Staͤrte des Poͤckels mit einem 
Eve, oder einem Stuͤck Fleiſch, das man hinein wirft, 
and hält ihn für gehörig gut, wer das eingeivorfene oben 
Bis: Die Jrrländer bereiten dreyerley @orten 
leiſch: 


Gewicht ; 2) Mittelfleiſch von Ochſen zu 4200 Pfund 
und endlich 3) tleine Sorte von Ochſen zu 300 bie 350 
Pfund ſchwer. Are wird, wenn ſie eingeſalzen, 

‚für ſich allein verkauft, und die Tonnen zum Unterfehie- 
“de mit Neo. ı, > und 9. bezeichnet, doch muß jede nicht 
mehr, als netto 180 Pfund Fleiſch halten, Die Gebin⸗ 
i ‚ müjfen durchaus von eichenem Holze feyır, und feinen 
Bauch haben, ſondern ohngefähr wie die Cchwediſchen 
Theertonnen geforme feym, Die Böttcher dir fen.die Ton 
nen nicht übers Fener feßen ; weil fie daven ſchwarz · wer · 
den, das Bleifh und den Poͤckel ſchwaͤrzen, welches das 
Anfehen der Waare vordirbs und ihren Werth herunter 


% 


‚diene 
‚Der 


dv 
‚titel wird auch 
deu Kolı 


Wenn das Einlegen geſche ⸗ 
hen ift, und die Tonne zugeſchlagen wird, muß ſie mit 


8 Fleifch ten O u saonpf. - 
1) großes Fleiſch von ſtatken Ochien 3 ‚die Schmerzen davon (ehr enıpfindlic find, 


‚gelegt , und mit Tragen, wie der Kubitall, 


Oqlenſt 
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ſetzt. Endlich muͤſſen auch die Tonnen fein dicht gr 
den und zugefhlagen werden, damit fie den Pöcel wohl ' 


inbehalten. Das Jürländifche Schweinefleifc wird jeder 
andern Laudesart vergejogen, und man thus mehl, n 
‚man beym Einfalzen deffelben eben den Regeln ſolget, 
beym Ochienfleifche angegeben find, und dies ſowohl in 
Anfebung des Salzes, als des Pödels, Salpeters und 
der Gebinde, Jedwede Tonne gleichfalls 180 Pf. 
5 —2*— —— und dürfen * gr —* 
ihe dazwiſchen ſeyn. Dieſe beyden en Fleiſch ges 
a hauptſchaͤchlich nach den Amerlkaniſchen Kolonien und 
*— Proviantirung der dahin —— Schiffe. 
te Theil wird auf St. Domingo ucht, all» 
wo das Fleiſch den Megerfklaven zur Speije gereicht wird. 
Man ſchickt vornehmlich die dritte, amd mit unter auch 
etwas von der zweyten Sorte dahin. Auf Martinik iſt der 
Abfa ſchon ſchwaͤcher, weil das Poöckelfleiſch da blos den 


Zu Einwohnern zur Nahrung dient; aus diefer Urſache wird 


dahin verſchifft. Der Ars 


auch die erfte und beſte Sorte 
die den 


ür, 


v1, Bebfenfühe des Pferdes. (Roßhaͤndler.) Go heiße 


lener Fehler; wenn, wie bey dem Ochſen, die Knie. allzu en» 
ge zufammen ſtehen, hingegen die Fuͤße auswärts gehen. 
Ungeftalt und Untuͤchtigkeit find die natürlichen Zeichen 


dieſes Fehlers ; f. aud) Sornſpalte. 


Ochſengrieß, in Oeſterreich, ein umzdunter Ort, wo 
verkauft werden. | er 
chſenhaare, (Handl.) f. Pferdehaar. 
ebfenziegel, (Artillerie) ſ Ruheriegel, : ac, 
Ochſenſpat, Eparvin de boeuf, (Roßhaͤndler) Pfer- 
de, die Feine volltommene Kniekehle haben, können der 
Arbeit niche widerfichen,, und find dem Uebel unterivor- 
fon, weldyes man alfo beneunt. Derſelbe ift eine Dicke, 
welche unten. an den Kuniekehle ihre Geſtalt nimmt , und 
macht das Pferd hinfend, Wenn man den Ort anrührt, 
wo das ÄÜlebel ift, fo hebt das Pferd den Fuß ‚überaus 
hoch auf, walches beweiſet, daß es viel leider, und daß 


Ochſenſtall, ſewohl für die Zug⸗ ‚als Maſtochſen, 
wird nach der Art des Kuhſtals ohne unterſchiedene 
Stände, entweder einfach, oder, wo man viel Ochſen, und 
ka der Länge nicht genugfamen Raum bat, gedonpelt ans 

verfehen, über 
welchen eine Rauſe angebracht wird, damit man dei Ochs 
fen das Heu darin vorlegen .Fönne. Zum Stande eines 
Ochſen wird a4 Elle erfordert... Steht das Vieh auf einer 
Seite, fo muß er 74 Elle, ſteht es auf beyden Seiten, 
nicht unter 15 Ellen dreit ſeyn. Die Hoͤhe ſoll wenigſtens 
43 Elle betragen, 

Dann 3 Ochſen⸗ 


= 


‚654 Odſenz 


Ochſenzunge, Liebaͤuglein, Augenzier, Anchuſa 


offie. (Faͤrbekraut.) Eine Pflanze, die auch bey uns 
an oͤden Stellen und Rändern der Öerreidefelder waͤchſt, 
wo ihre harten Wurzeln beym Pflügen Hindernig madıen. 
Sie nimmt mit einem fehlechten Boden vorlieb, wenn er 


nur foder ift, und follte ev au nur aus Pflugfande ber + 


fiehen. Im naſſen niedrigen Boden waͤchſt fie gar nicht. 
Saͤet man den Saamen im Garten aus, fo werden die 
Wurzeln in dem zu fetten Boden zu faltig und flocten, fo 
daß die Pflanze oft in zwey Jabren abftirht. Die Bid» 


in rörhliche und violette verwandeln, geben eine ganz gute 
grüne Sarbe, wenn der frifch ausgedrüche Saft mir 
Alaun gekocht wird. Die junge Pflanze kann im Fruͤh⸗ 
jahr zum grünen Kohl genemmen werden, Die Bienen 
lieben fie, 

Ochſe talger nicht gut, (Schlächter) ſ. Talget, der 
.Odchſe, nicht gut. Jac. ei 
“ Ocstalb, (Landrirtbfch.) f, Bullkalb. Jac. 

Ve, Oda, Dros, Ogun, Uyue, OF. Ein Ham 
delsgewicht, welches nach hollandiſchen As Troy, deren 
9728 ein Eöllnifhes Pfund machen, wiegt in Aleppo 
von 400 Dramm 26356, Conflantinopel 26396, 
Mioren 24948, Smirna 26182, Tripoli di Soria 


25200, 

Gkcoliren , (Gärtner) ſ. Okuliren. Jac. 

Ocos, f. Ode. 

Octant, ein aftronomifches Inſtrument, welches aus 
dem achten Theile eines in feine Grade und Minnten eins 
getheilten Zirkels beſteht, und, die Weite der Sterne von 
einander zu obferviren, gebraucht wird, 

Octave, f. Oktave. Jac. . 

Octavo, eine Münze, f. Schouver. ac. 

Ocrogefimoformat, (Buchdrucker) diefes Buͤcherfor⸗ 
mat ift aus fünf Octavbogen zufammen geſetzt, da denn 
bey dem Ausſchießen deilelben die Schoͤndrucke rechter 
Hand, und die Wiederdrücke linker Hand, müflen verzeich« 
net werden, jeder Bogen mit einer Befondern Signatur. 
Diefes ift auf eine Form gerechnet; muß man aber zwey 
machen, fo rechnet man einen halben Bogen zum Schon: 
druck und eben fo viel zum Wiederdrud ; der Bogen wird 
Am Wiederdrucdte umfchlagen, und jeder halbe Bogen wie⸗ 
derum in fünf Theile zerſchnitten. 

Octroyrte Compagnie, find diejenigen Handelsge ⸗ 
ſellſchaften, die durch ein gewilles Privilegium von den 
Obern beftätiget worden find, ihre Handlung an befondere 
Drte oder mit befondern Waaren frey zu treiben, 

Oculus belii, Bellochis ift ein Onpr, mit einem, 
zwey oder drey weißen Ringen, die gleichſam einem ſchwar ⸗ 
ger Augapfel aͤhnlich, und in der Mitte defielbigen einen 


Goldglanz Haben, fo daß er einem Auge mit feinem Apfel, 


und Netzhaͤutlein gleicht; und das entſtehet daher, wenn 
an den ründlichen Streifen die Lagen und Zirkel derges 
ftalt fallen, daß fir im Ganzen die Geftalt eines Auges 
betommen. 

Ocʒkowata, ſ. Kryſtallenſalz. 


des Reſſels iſt ein Hahn, weicher dazu dient, ihn auszu⸗ 
sleeren ‚wenn'das Bley geſchmolzen iſt. if dur 
eiſerne Haudſchraube verſchloſſen. Die Mündung feines 


"Offener 


Odebeſter, ein weißer, wie auch rother moldauiſcher 
Wein, der in» und außerhalb diefem Lande, als ein gu 
ter Tiſchwein häufigen Abgang finde. Man handelt ihu 
—* Ota, und er wird vornehmlich nach Rußland ver 
abhren. ı« . 

O. E. bedeutet auf dem Faͤßchen, worinn blaue Farbe 
ift, ordinaire Eſchel. 

Ver, f. Oehr. 

Ofdriſen, ( Torfgräberey in Oftfriegland ) die ober 


Erde in Canal«bis auf den Sand abarbeiten. 
then, welche ihre Schöne blaue Farbe nach einigen Tagen 


Vien, (Streckwerks Diey- Manufattur.) Der Ofen 
in diefer Gertalt, in weicher nian das Bley ſchmelzen \äkt, 
iſt ohugelähr bis 5 Fuß über die Erde erhaben. Er 
won einer und der andern Seite mit einer Eleinen Treppe 
umgeben, Die nur 4 oder 5 Stufen hat, vermittelſt mi 
cher man auf den Abſatz fleigen kann, von dem die Ar 
beiter in. den Kejlel fehen und arbeiten kͤnnen, der nut 
ohngefahr 3 Fuß uber den Abſatz erbößer iſt. Au Baden 
Er ch eine 
Heerdes iſt von der Seite in einer ansgehauenen Edr, 
«die man zwiſchen der einen Treppe und dem Hahne auge 
bracht hat, denn es ift hier nicht möglich, ſolchen vor 
am Ofen anzubringen, ‚wie bey den Bleyarbeitern. Brei 
diefer Ofen ſich obngefahrı2 Fuß über der Erde befinö«, 
fo hat man ein Aſchenbehaͤliniß angebracht, fo mir der 
Erde gleich, und mit einem Reſt überlegt ift. 

' Wfen der Bleyarbeiter. Er iſt von Ziegeln erbaut 
umd zund»wie der Keffel Die Mauern find 8 bis ı> 
Zoll did, und häle im Durdymelfer 4 Fuß, in der Hohe 
aber 3. Die Mündung an dem Fußboden hat einen duf 
ins Gevierte, Er ift ſowohl in» als auswendig mit eikr- 
‚nen Bändern und Reifen ausgelegt, um ihn zu flärten, 
und ihn in Stand zu ſetzen, der Wirkung-des Feuers ja 
widerſtehenz; außerdem weil die Krammen.oder Heftbater, 
die am Umfange:des Keffels find, nicht hinreichend wi: 
ten, um die Laſt des Bleyes zu erfragen, jo muß man 
bey Aufrichtung des Dfens flarke eiferne Stangen quert 
durchziehen, daß auf diefen der Keſſel uber, -Aus dem 
Dfen heraus gehen zwey Möhren in einen Nauchfang, mm 
den Rauch dahin abzuleiten. 

—— die Sieinkolen zu deſtilliren, ſiehe Ctein 

en. 

Ofen ablaſſen, iſt in Schmelzhuͤtten, ſelbigen ausge 
ben laſſen, wenn man aufhoͤrt zu ſchmelzen. 

Ofen, beweglicher, ſ. beweglicher Ofen. 

Ofen der Töpfer, ſ. Thpferoſen. 

Ofen zum Steingut brennen, ſiehe Englifher 
Steingut. 

Ofener Wein, der Wein, der zu Ofen in Ungarn 
waͤchſt. Der meifte davon äft roͤthlich, und hat beymahı 
die Farbe der ausländischen rothen Weine. Derjemige 
wird für den beften gehalten , der auf dem Matthiasſtadt 
und Adlereberg bey gusen Jahren waͤchſt. Der auf dem 
Berge St. Gerhardi herwer koͤnnnt, wind zeitig reif; Det 
ar 


⸗ 


Ofenf 


aber, der auf dem Huͤgel um das St. Paulusthal, 
wird fpät reif, denn er hat des Nachmittags zu vielen 
Schatten. Alle diefe Arten haben einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack und machen guten Appetit, Dod) wird auch viel 
Derrug damit geſpielt, denn die Nachbarn geben ihren vor 
then Wein fehr oft für Oſenſchen aus. Diefem Betrug 
zu feuern, bat die Obrigkeit befohlen, auf jedes Faß das 
Wappen der Stadt Dfen einzubrennen. Der weiße Ofen 
ſche Wein iſt nicht der befte, denn er führe zu viel Kalk 
bey ſich; Töfcht keinen Durft, und wenn man etwas da⸗ 
von vergießt ,-fo zeigt er, wenn er trocden geworden , fo 
viel Kalk, daß man glauben follte, es wären die Flecken 
mit Salz beſtreut. Es kümmt aber auf den Boden au, 
wo fie wachſen; ift diefer kalkigt, fo führen fie auch mehr 
Schwefel bey fich. Matthias Corvinus foll zu Dfen 
Burgundifche und andere koͤſtliche Arten von Weinſtoͤcken 
haben pflanzen laffen. Es foll ihm auch fo geglüdt haben, 
sag der Dfenfche nach dem Sirmifhen Wein zu Matthias 
Zeiten in Ungarn der befte geweſen ſey. Unter Wladis⸗ 
lai Dobzä Regierung follen ihn die Eimwohner Dfens 
vernachläßige, und dann die Türken vollends zerſtoͤhrt 
aben. 

Ofenfabrik, eiſerne, ſiehe eiſerne Ofenfabrik. Jac. 

Offenfeuer, heißt bey den Chymiſten, wenn ihre Ar⸗ 
seit bey offenem Feuer traktirt wird. Z. B. bey dem 
Saleiniren, Sublimiren und Schmelzen. 

Ofen kalt ıbun, das iſt in Schmelzhuͤtten, dem 
feuer im Probierofen die Hitze benehmen, welches ger 
chiehet, wenn man das Mundloch. und die andere Doff» 
ungen etwas vorjegt oder vorgelchoben wird, 

Ofenkuͤtt, womit man die Fugen an den eifernen 
Blättern eines Diens verfireicht, muß 1) an die eifernen 
Menplatten feft angreifen; 2) nicht fo eintrednen, daß 
r bey der aerinaften Erfchürterung des Dfens wieder ab» 
Alle; und 3) aud Beinen Rauch durchlaſſen. , Einen fols 
hen Kuͤtt verfertiget man auf folgende Weile: 1), Man 
immt durchgeflebte und durchgebeutelte Feilfpäne, fein 
eftoffenes und pulverifirtes Glas, und Klein geftoffenen 
nd durchgebeutelten ungelöfhhten Kalt. Diefe Materien 
erden nach Proportion mit einander vermifcht, und mit 
Rindsblue und Eyweiß angemacht. Man kann auch, et» 
oas fein geriebenen Alaun darunter nehmen: Bill man 
un diefen Kuͤtt zum Verftreichen. des Mens gebrauchen, 
d mug man ihn, fobald cr fertig iſt, mit der größten 


Heſchwindigkeit in die Fugen ſtreichen, weil er ſonſt zu 


zark binder, daß man ihm nicht mehr regieren kann. 
2) Man nimme guten Lehm, fucht die Steinchen ber» 
ne, gleßt Wafkr darauf, rührt ihn ſcharf um, und gießt 
hn, indem er in Bewegung ift, ‚in ein anderes Gefäß. 
Benn ſich diefer alfo gefchlämmte Lehm zu Boden gefeßt 
ar; gießt man das Waffer ab, und läge den Lehm trock⸗ 
en, Wenn er trocken gersorden iſt, macht man ihm im 
Zalzwaſſer wieder weich, thut nad) Proportion Roßaͤpfel 
nd etwas ungeloͤſchtem Kalt dazu, und arbeiter ih mit 
en Händen durch, daß er wie ein Teig werde. Alsdann 
ıimms man Ziegelmehl, Glasmehl und Hammerſchlag, 
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"welches alles. Klein geftoßen und durch ein feines Sieb nes 


fhlagen werden muß, und mifiht es jufammen unter dın 
Lehmteig, daß er fteif werde. Man kann auch Feilfpäne 
dazu nehmen. Sit der Teig zu feif, fo kann man ihn 
mir Salzwsffer verdünnen, und Reh: oder Kubhaare, die 
ſeht fein aus einander gezupfe ſeyn muͤſſen, darunter ats 
beiten. Soll nun diefer Lehm gebraucht werden, fo nimmt 
man ohngefahr ı Quart Rindeblur, und einen dicten 
Borftenpinfel, überftreicht damit inwendig deu Ofen, 
druͤckt den Lehm an, und macht ſolchen in der Hand eben 
fo glatt, wozu man Salzwaſſer bey der Hand haben 
muß. Man überftreicht aber den Ofen mit dem Blute 
nicht auf. einmal, fondern nach und nach, fo wie man 
aud) den Lehm nad) und nach anbringet. Iſt der Ofen 
inwendig mit Lehm ganz überzogen, glatt und eben ger 
macht, fo überfährt man ihn mit.dem in Rindeblut ger 
tunften Borftenpinfel allenthalben. Diefes ift von einem 
Kachelofen zu verftehen. An einem eifernen Ofen wer 
den nur die inwendigen Fugen verftrichen. In den auss 
wendigen Fugen, ſowohl an Kachel⸗ als eiſernen Defen, 
muß ber Lehm erwas fteifer feyn. Man pinfelt zuerit die 
Fugen mit Rindsblut, drückt den fteifen Lehm in diefele 
ben, und überfähre fie mir dem Blutpinſel. Wenn alles 
troden iſt, uͤberſchwaͤrzt man ihn mit der gewöhnlichen 
Art. Bleibt von dem Lehme etwas übrig, fo kann man 
es aufheben ; und weil ex fteinhart wird, fo muß mar ihn 
zum abermaligen Gebrauche entzwey ſchlagen, und mit 
Salzwaſſer wieder erweichen. 

Ofenkuͤtt, die Riſſe an den Racheln der Stuben» 
oͤfen Damit zu befihmieren. Man verſertige aus cie 
ner wohl gefiebten Aſche und Salze, mit etwas Waſſer, 
einen. Teig, den man in.die Niten einſtreicht. Diefer 
halt den Rauch nicht nur zurucke, fondern er nimmt auch 
mit der Zeit eine Art von Verglaſung an, ohne zu berſten, 
welches geſchiehet / wenn man ein wenig Lehmerde daruns 
ter gemiſcht hat. 

Ofen nicht uͤberſetzen, das iſt, auf Bergwerken, 
wenn anfaͤnglich nicht zu viel Erz geſetzet wird, damit 
die Hitze ſolche bezwingen und zum Fluß bringen könne. 

Ofen zu Lichte geben laffen, iſt in Schmelzhuͤt⸗ 
ten, wenn derſelbe ſich zu ſeht erbiger, daß die Flanıme 
zum Ofen heraus brenner, fo miß Waſſer hinein gegoflen 
werden, daß er dunkler werde, und nicht mit den Flam⸗ 
ann das gute Erz mit hinaus fliege, 

fen zum Seſtilliren, Boerbaavens bewegli⸗ 
cher boͤlzerner Deftillicofen. Man laͤßt von recht 
trockenem eichenen Holze ein hohles Viereck, neun Zoll 
breit und lang, und fünf Zoll, hoch verfertigen, in 
daffelbe wird. vorne. eine Thür gemacht, fo auf» und 
zugehet, uud.vier Locher , Jedes ‚von einen Zoll, hat ,. die 
man-mit Stöpfeln verflopfen, und» auch wieder eröffnen 
kann / e nachdem das Feuer tegiert werden ſoll. Das 
‚ganze Viereck muß inwendig mit Eiſenblech überzogen 
feyn, welches obenher noch einen Raud haben muß, auf 
dem ein auderes vierecktes Brett, ebenfalls von eichenem 
Holzergemacht, aufliegen kanın „.ln delſen Mitte ein * 
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des Lob, 5 Zoll im Durchſchnitt, gelaffen wird. An 
jeder Ecke muß ein ı Zell großes Loch ſeyn. Auch diefes 


Brett muß man unten und ümerhalb den Löchern mit 
Kupfer und Eiſenblech belegen, Ueber diefes Viereck 
fommt ein anderes Eeines Häuschen, 8 Zeil hoch, von 
eichenem Holze gemacht, zu ſtehen, welches, vermoͤge ei⸗ 
nes Falzes, auf das untere Viereck genau paſſet, doch fo, 
daß es nach Delieben weggenommen und aufgeſetzet wer⸗ 
din fönne. In die eine Selte diers Haͤuschens wird ein 
vierecktes Loch, fünftehalb Zoll breit, gefchnitten , welches 
mit einem eichenen Brett entiveder aanz und gar vers 
ſchloſſen, oder mit einem andern, fo ein rundes Loch, 
2 oder 3 Zoll'weir, hat, wodurch der Retorte Hals ge⸗ 
hen kann, verfehen wird, Diefe Bretter können, vermd« 
ge des dazu eingerichteten Falzes, bald hoch, bald niedrig 
geftelle werden. Oben befümmt diefes Häuschen eine bes 
wegliche Thuͤr mir Flügeln, deren jede für ſich allein aufs 
und jugemacht werden kann. In der Mitte diefer Thuͤ⸗ 
ren, wo fie auf einander paffen, wird ein rundes, 3 oder 
4 Zoll großes Loch, vor den Kolbenhals gemacht, welcher 
mit den Stopfel zugefchloffen werden fan, menn man 
mit Netorten deſtilliret. Will man. nun in diefem Ofen 
Fener anmachen, fo muß es folgendergeftait geichehen: 
Man läßt bey dem Töpfer viereckte Geſchirre von Thon 
machen, fo auf vier Füßen, die einen halben Finger 
hoch find, ftehen, und niche höher, auch nicht breitet 
Find, als dag fie durch das Aſchenloch bequem gebracht 
werden können; diefe Geſchirre müffen aud) au allen Set» 
ten, fowohl große als Meine, Löcher haben, damit die 
Luft alleurhalben frey durchſtreichen koͤnne. Eben dieſe 
werden mit gluͤhenden Kohlen, meht oder weniger, ange: 
füllet, und entweder alle, oder auch nur einige Regiſter, 
nach Beſchaffenheit der Sache, geöffnet, 


Ofen zum Kochen, Braten und Baden, Klos . 


flerbergifcher. Diefes it ein Heerd mit Eafferollächery, 
davon mehrere ein gemeinfhafiliches Feuer haben. „Mit: 
ten auf dem Heerde ſtehet ein eiferner, mit einen ges 
mauerten Mantel umgebener, Brat⸗ und Dadofen. 
Er bat fein eigenes Feuer, doch kann man ihm auch, nach 
Wegnehmung gewiſſer eiferner Schieber, mit dem Koch ⸗ 
heerde ein gemeinſchaftliches Feuer geben, 
Ofen zum Mennigbrennen, ſ. Meunigofen. Jae. 
Ofen zum Steingut brennen. Dieſet iſt rund, und 
hat oben ein Gewoͤlbe und in der Mitte deſſelben eine 
Oeffnung, meiſtens auch mehrete kleine runde, mit dar⸗ 
ein paſſenden Stöpſeln, theils um das Feuer zu regieren, 
theils um Salz einzuwerſen; fonft hat der Ofen aͤußerlich 
an den Seiten acht Heerde, wie niedrige Schornfteine, 
die fid) unten nad dem Ofen hinein öffnen umd ein Elet- 
ns Loch über ſich haben, wodurch man, während dem 
Bande, Proben heraus nehmen kann; von ihnen gehen 
vietedige Feuerkandfe an der innern Wand des Dfens 
herauf, welde die Flamme in die. innere Hohlung hinein 
führen. In diefem Ofen ſtehen num die Kapfeln, vonf 
Hoden an His unter das Gewoͤlbe, Über einander. 
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VOfen zur Sandkapelle. Dieſe Defen richtet matı f 
ein, daß die Kapelle, in welcher entweder Sand oder Ale 
oder Eifenfeilfpäne find » uber Kohlen oder andere Wärme 
geſetzt werben könne. Die Defen find von verſchiedentt 
Bauart und Erfindung. Vom Grunde am führer man 
eine Mauer auf, die einen vieredten Raum eiuſchließt, 
und auswendig auf jeder-Seite 23 Zoll lang iſt; wenn 
num fur jede Seite des inwendigen Raums ı5 Zoll tom 
nen, jo wird die Mauer 8 Zoll did, In der vordern 
Wand diefes Vierecks muß man eine Delfnung 4 ol 
God, umd 7 oder 8 Zoll breit laffen, Iſt alſo dieir 
Wand ı2 Zoll hoch geworden, fo legt man eiferne Stäbe 
darauf, die den Roſt ausınaden. Hierauf erhöber man 
die Wand 3 Zoll über dem Roſt, und legt auf die ein 
Seite des Dfens dje Capelle, weldye auf der Wand, die 
nad) dem Moft zugeber, ruhen muß. In der vorden 
Seite wird 8 Zoll hoch über dem Roſt eine Deffmung 
4 Zoll hoch umd 6 breit gelaſſen, welche mit einer Thür, 
fo man auf« und zumachen kann, eder mit einem Schie⸗ 
ber verfehen wird. ‚Darauf wird die Maurer ı2 Zeil ge⸗ 
xade in die Höhe geführer, uud die Capelle eingefeket, 
dag aljo beyde Kapellen von allen Seiten mir der Mauer 
eingeſchloſſen find. Oben werden in jeder Ecke Löcher ge— 
macht, wo die Luft durchſtreichen kanu, welche Regiter 
oder Zuglöcher genannt werden; vermöge diefer kann mas 
entweder das Heuer vermehren oder permindern, Jede 
derfelben muß anderthalb Zoll im Durchſchnitt haben. An 
der untern Capelle liege eine Retorte mit ihrer Borlaar, 
in der obern aber eiu Kolben, mit dem Helm und it 
Vorlage. Es it gewiß, wie bey den Gefällen, daß, je 
einfacher die Defen find, deito beffer. Ein zuſammen ge 
fester Ofen kaun mit leichter Mühe einfacher werden, 
wenn man nur die Seitencapelle wegnimme, und an ib 
ser Selle die Wand gerade in Die Höhe führer. 

Vrfen zue Waſſercapelle. Diefer ift mit dem jur 
Sandcapelle wenig unterjchieden. Sie unterfcheiden fh 
nur darin, daß, wie man in dem erften die Sandcapelle 
ſetzt, zu dieſem die Waſſercapelle gebraucht wird, und eis 
nen geringen Grad der Wärme haben muß. Boerbaave 
bauete einen nüßlichen Ofen dieſer Art, ungefähr auf fol 
gende Weiſe: Es wird ein Viereck aufgeführt, deſſen in 
wendiger Kaum 10 Zoll lang und breit, und bis an dem 
Roſt 6 Zoll iſt. Ju der vordern Wand Diefes Wiereds 
wird eine Deffnung, fo 4 Zoll bach, und 6 pder 7 Breit 
üb, zur Thür der Aſchenheerde / eder zum Aſchenloch gelaffen. 
Ueber den Roſt wird eine Mauer geführer, welche inwen 
big ey ⸗ ober walzenrund, und allenthalben 20 Zoll bed 


iſt, nachdem es die Groͤße der Kapelle erfordert, datmit 


zroifchen dert Wodender Eapelle und dem Hoff ein Raum 
von 8 Zofl.bleibe, wenn naͤmlich die Kapelle 72 Zoll tief 
iſtz4 oder 5 Zofl Über dem Noft wird in der werbern 
Wand eine Oeffnung gelaffen, die das Kobhleuloch abgieht. 
Auch an dem obern Theil diefes Dfens werden ebenfalls 
Negifter gemacht. ft der Ofen fertig, fo fegt man bir 
Capelle hinein, und mauert fie ein. . In diefe Capelle wird 
ein Eupferner Kolben ,.der 15 oder 16 Zoll hoch “.. 

t 


Offene 


eſtalt geſetzet, dag zwiſchen ihm und der Capelle Raum 
enug für das Waſſer bleibe, Diefer Kolben har auch 
einen Raud, welcher 6 Zoll unterhalb dem Obertheil def 
elben ſeyn und ihn umgeben muß, daß er der äußern Car 
elle fat gleich wird. In diefem Rand ift auf der einen 
Zeite ein Pod), wodurd) man, fo oft das Wafler ver 
aucht ift, wieder friiches eingiegen, amd e8 mit einem 
Ztoͤpſel verftopfen Faun, Der Helm muß. fo weit ſeyn, 
aß er ſich zu diefem Kolben ſchicke. Wenn man diefer 
Einrichtung nicht bedarf, fo kann die Capelle mit dem 
Dedel bedekt, und der Helm darauf gefegt werden, da 
nan denn, wie aus,einer Blaſe deftilliren, und ein Kühle 
aß, wofern es nöthig.ift, anbringen kann, 

Offene Fiſchzaͤune, werden diejenigen genannt, die 
ufder Meerfeite zugemacht, auf der Landfeite aber offen 


ind. 

28 — Bartärfchen, (Wollenmanuf.) ſiehe Kartaͤt⸗ 
en. as. 
Offene Bette, f. gefchloffene Kette: Jac. 

Offene Lade, ift bey den Handwerkern, wenn die 
Handwerfslade auf. den Tiſch gefeßt und geöffnet wird. 
Zo lange fie offen, fo bedeutet joldyes, die Hegung des 
Berichts. 

Offene Abeede, holl. Open Neede ; (Schifffahrt) 
eißt eine Gegend des Meers, nahe an dem Ufer, allıwo 
edem Schiffe ohne Unterſchied erlauber iſt zu ankern, und 
aſelbſt zu liegen, ohne die Stuͤcke der Feſtungen des Lan- 
es zu befuͤrchten. 


fen. P 

Offene Wechſel, fo viel als Creditbriefe. 

Offene Zeit, (Landıv.) wird der gefchloffenen Zeit ent- 
jegen gefet. Diele leiste heißt, wenn die Aecker, Wie 
en, Waſſer umd Holzungen geheget. werden; jene, bie 
sfte aber, wenn man die Aecker und Wiefen, (weil das 
Setreide und Gras abgebradyt ) und die Holgungen (weil 
ver Anflug oder Wiederwachs in foldyer Größe ift, daß 
such, das Vieh kein Schaden mehr verurſacht wer⸗ 
yon ern ) wieder mit dem Vieh betreiben, und darauf 
jeken , baigen , und in den Waſſern fiſchen darf. 

Offenfives Werk, (Deichbau) wird überhaupt ein 
olches Werk genannt, das den Strom abweifet, Siehe 
Perforcewerk. 

Offen Stimmwerf, f. Stinmwerf. 

‚ Veffentliche Gebäude, werden diejenigen genannt, 
die dem Staat befonders zugehören, und zu vielfachen 
Abfichten erbauer werden; als: 1) zur Ausübung der Res 
ligion; 2) zu der Verwaltung der Gerechtigkeit; 3) zu 
der Deftrafang und Beſſerung der Frevler und Verbre⸗ 
her; 4) zu der Erhebung der Staatseinkünfte; 5) zu der 
Deloraung der Gefchäfte der Stände eines Landes; 6) 
zu der Beſorderung des Handels; 7) zu der Verſchließung 
eines Ortes; 8) zu der gemeinen Nothdurft der Staats · 
bürger; 9) zu der Anziehung geſchickter Staatsbürger; 
0) zu dem Unterhalte der Staatsbürger; v1) zu der 
Auſtechthaltung diefer oder jener Staatsbürger; a2) zu 

Technologiſches Wörterbuch VI, Theil. 


Offenes Stimmwerk, (Orgelb.) fiche Stimmwerk, | 
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der Verpflegung der Armens 13) zu Werpflegimg der 
Kranken; 14) zu der Feilhabung der Viktuglien; 15) zu 
den Leibesübungen; 16) zu,den Bergnngungen der Staates 
bürger; a 7)>3u der Geſundheit der Ctaarsbürger; und 
endlih 18) zu der Bequemlichkeit der Reiſenden. 

- Deffentliche Tafel ausbängen. Es pflegen die 
Handwerker, wenn einer das Meiſterrecht erlanget, und 
das Handwerk treiben will, an dem Hauſe, wo er wohnt, 
das Zeichen feines Handwerks, als: der Schneider eine 
Scheere, der Barbirer erliche meflingene Becken, auszu⸗ 
bangen, damit; wer. feiner bedarf, wiſſe, wo er. ihn fins 
dent, möge, , Die. Haudelsleute jeßen zum Theil etliche 
Waaren in Natura oder im Bildniß auf den Laden, als: 
bie. Gewandſchneider einen bemalten Karten auf Tuchart; 
die Materialien fpannen eine Schnur mit gedrechleitem 
und bemalten Citronen über den Laden; die Buchändter 
hängen eine mit allerhand Büchertiteln befchlagene Tafel 
vor den Laden heraus. Dieles alles iſt das Zeichen, theils 
führender, theils behoͤriger Handlung. 

Veffnen, itein Wort, das im Kriege umd in der Kriege 
übung fehe oft vorfümmt, als die Campagne öffnen, heißt 
fo viel, als den Feldzug anfangen, oder die Truppen ing 
Feld führen. Die Approchen öffnen, iſt fo viel, als die 
Laufgräben zu machen anfangen. Die Reihen und Glie⸗ 
der öffnen, heißt, weunn ein oder der andere Theil eines 
geichloffenen Korps, vor», hinterwärts amd zur Seiten, 
außerhalb feiner zuvor occupirten Diftanz ruͤcket. 

Deffnen. (Baukunſt.) Wenn 4. B. der Bogen eines 
Durhaangs fih endiget in-einen diegenden Schwibbogen, 
oder Kellergervülbe, es ſey gleich aufder Ebene, oder abs 
hangend, fo fagen die Bauleute: derſelbe Bogen loͤſe 
das Gewölbe aus, oder Öffne das Gewoͤlbe. Wenn er 
ſich endiget in ein Keffel« Backofen oder Kugelgeiwölbe, ſo 
fagen fie: er bffne das Kugelgerwölbe. Wenn er fih) ew 
diget an einem aufgerichteten Schwibbogen oder Thurm, 
fo ſagen fie: er löfe oder eröffne den Thurm, oder es fey 
eine Thür in den Thurm. 

Geffnung, (Optikus) f. Apertur. 

Oeffnung der Reiben und Glieder, Heißt beym 
Erereiven der Soldaten, wenn ein oder der andere Thell 
«eines geſchloſſenen Corps, wor», hinterwärts, oder zur 
Seite, in gerader Linie, augerhalb feiner eingenommenen · 
Diftanz rüdet. 

Ofkrodſel, ( Torfgräberen in Oſtfrießland) Die obere 
moofigte leichte Erde, welche weggekarret wird. 

Oger, eine gute Art Champagnerweins, welche nicht 
weit von Chalons geivonnen wird. Man bringe fie über 
Kheims zum Handel. Es giebt Hiervon weiße und rothe, 
anouffirende Sorten, Jene gehen nah England, diefe 
aber nach den Niederlanden u.f. w. 

©. A. heißt beym Blauenfarbenwerke: ordinnir hoch. 

- Dble,(Buchdender, Riemer, Sattler) fiehe Ahle 


Veh, (Gemauͤß) f. Aam. 
Bot in Defterreih, Spreu vom Betreide. 
o o⸗ 


Obne. 
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Obne einander nid arbeiten, iſt eine Handwerks ⸗ 
formel, Den fremden einwandernden Geſellen pfleat von 
den in Arbeit ftehenden ein Liebeszeihen durch das Ger 
ſchenk erwieſen zu werden, es geſchiehet aber wohl eher, 
daß = bis 3 zugleich anlarıgen, dadurch die Lait des Ger 
ſchentes ſchwerer wird, und wenn mach genoſſenem Ges 
Schenke der andere keine Arbeit befümmme und fortgehet, 
der anders aber ihrem Gebrauche mach nicht bleiben kann, 
fo iſt das Geſchenke doppelt umfonft; dieſes nennen die 
Handwerksburſchen, wie oben gefagt, 

Obne Einführung. Diefe Elaufel hat bey den Hand» 
werkern diefen Verſtand: daß, da ein einwandernder Bes 
felle dey einem Meifter Arbeit befümmt, er durch den 
Altgeſellen allda eingeführe werden muß, und wenn dies 
fes nicht gefchehen, fo darf der Geſelle auch miche ars 
beiten. 

Obne Handwerkswohlthaten ſitzen, heißt fo viel, 
da einer zwar als ein anderer Buͤrger fein Handwerk treir 
ben, aber weder Gefellen führen, noch Jungen kehren, 
noch in das Handwert eingehen darf. . 

Vebr, Ber, # eine ſchwediſche Silhermuͤnze; man 
Bat 10, 5,4 und iſache; f. d. letztre wiege das Stuͤck 
25 heil. As, Gehalt 3 Lt. 2 Gr., enthält fein Silber 
4,3 boll, As, kit nad) dem 20 Fl. Fuß 32 pf. werth. 

Obrbaͤndleinmacher, war zu Nürnberg ein eigenes 
Sandwerk zu der Zeit, als man noch &äbel , Pallafche 
and jo genannte Plogen und trumme Degen der Bauern 
getragen , die mit etlichen Banden, oder mit durchſchnit ⸗ 
senem Band verfehn waren, 

Ohrbinde, (Barbier) diefe macht man ans zwey 
Binden, weiche von gleicher Länge und Breite; die Län 
ge einer jeglichen Binde beläuft fich auf 4 Ellen, die Brei⸗ 
Se aber macht zory Dueerfinger aus. Diefe beyden Bin 
den näher man alſo an einander , bad das Ende von der 
einen Binde eine halbe Eile hervor tage, und alfo die 
Binde mit drey Köpfe verfehen werde. Nachdem bie 
beyden laͤngſten Köpfe aufgeroller, lege man den dritten 
an das Hinterhaupt, un die Binde zu arretiren; darauf 
führe man den einen Kopf im Zirkel um die Stirne, und 
ben audern Uber dem Scheitel von dem einen Obr bis 
jum andern, welcher won dem vorigen in der Geſtalt ei» 
nes Kreuzes bedeckt und fejte gemacht wird; von bannen 
" führe man ihn wieder zuruͤck, und befeſtigt ihm mic der 
Zirkelbinde, wie gemeidet. Mit diefen Umwickelungen 
fäher man fo fange fort, bis die Binde aufhort, welche 
man mit Stecknadeln an deren mntergelegten Touren feſte 
macht. Mit diefer Bandage verbindet man alle Schyä« 
dm und Gebrechen, fo ſich ſowohl am Ohr als hinter dent 
felden befinden, Vornehmlich gebraucht man fie zur ge» 
ſchornen Obrendräfe, da man denn die von einem Lihre 
bis zum andern laufende Touren verändert, mie der Bin⸗ 
be aber das Kinn paſſirt, Über der andern Seite wieder 
dinauf jteist, und im Zirkel über den Scheitel fährt, 
Andere verbinden die Ohren mit einer fechekopigten Bin⸗ 
de, welche drey bis vier Queerfinger breit und ohngefaͤhr 
drey Ellen lang ſyn muß, deu mittelſte Theil aber davon, 


Ohrp 


weicher noch ganz iſt, Muß ohngeſaͤhr fo fang als das Ohr 
ſeyn. Diefer mittlete Theil wird auf das ſchadhafte Ohr 
gelegt, und zwar alfo, daß drey Köpfe herunter hängen, 
die andern drey aber auf das Hanpt zu liegen kommien. 
Bon den herab hängenden Enden nimmt man das vorder ⸗ 
fte, führe es unter dem Kinn zum audern Ohr, alsdanır 
nimmt man gleichfalls das vorderfte von deren, die auf 
dem Haupte liegen, fleigt damit: über den Wirbel, zu 
eben dem Ohre herunter, da deun dieje beyden Enden 
zufammen kommen, kreuzweis über einander geben, und 
eines über die Stirne, das andere aber über dem Naden 
käuft, und alfo einen Zirkel formiren. Hernach führt 
man die beyden mittelften Köpfe eben diefen Meg und bin« 
det fie bald bey dem Wirbel zuſammen. Alsdann nimmt 
man von den leßtern. den oben liegenden, führt ibm ber 
dem Ohr herunter, den herab hängenden aber laͤßt man 
über den Maden eben diefes Ohrs hinauf fteigen, amd 
führt ihn zur Stirne, bis ihn der andere entgegen koͤmmt, 
da man fie beyde mir einem Knoten befeftiger. 

Gehre, (Artillerie) ſ. Delphine. 

Vebre, (Bileyarbeiter) diefe nennen die Krampen alı 
fo , weiche den Umfang ihres großen Keſſels umgeben, 
und ſechs Zoll unter feinem Rande angebracht find, um 
ihn zu halten, Man mauert diefe Oehre in dem Diane 
werte des Dfens ein. Sie find ohngefähr ſechs Zoll lang, 
und haben einen Zoll im Durchmeffer. 

Gbren, (Arsillerie) ſ. Deiphine. 

Obren. (Deihbau.) Dieſes Wort hat verſchieden⸗ 
Dedentung. In einer Sieltuͤhle nämlich find es die Ein 
ſchnitte zur Seite in der Boͤſchung. An einer ©ielpfanne 
Kleine, über die äußere Peripherie heraus ftehende Zapfen, 
welche in den Sull eingelaffen werden, um das Werdres 
ben zu verhindern, An einem Ramblock werden bie an 
den Seiten hervor ftehende Arme, welche den Mätler 
umfafien, ebenfalls Ohren, fonft and wohl Hörner ser 
nannt. 

Übrenbeweger, (Roßhaͤndler) heißt ein Pferd, defı 
fen Ohren in beftändiger Bewegung find. Es Kit ein Sch 
ker des Pferdes. 

Ohren des Pferdes, (Roßhaͤndler) diefes find die 
beyden fpißigem Lappen, zum Gehoͤre verordnet, welche 
zu beyden Seiten an dem Wirbel des Hauptes fiegen. 
Se kleiner, ſchmaͤler und fpigiger fie find, und wenn fr 
dabey gerade in die Kühe heben, inn fo viel fchöner and 
gierlicher find fie, 

Gbrgriffel, Melotis, iſt ein chirurgiſches Inſitr 
ment, fo von den Wundärzten zu dem Ohrgebrechen je 
braucht wird, 

Obrgeund, f Hegergrund, 

Gbrpflug. An dieſem Pfluge iſt der Sickbaum 14 
Fuß fang, bey dem Vordereifen 10 Zoll im Quadrat di. 
Der Zapfen an dem Sickbaum durch den großen Stich 
ift 84 Joh lang. Von dem Stisz bis an die Sichel 2 
Fuß 6 Zoll. Die Sichel iſt » Fuß breit, 3 Ruß far wid 
24 Zoll die. Won der Sichel bis dn das Vorchenlech 
find »6 Zoll. Der große Stirz von unten bis in bie 
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Kruͤmme; Fuß, von der Kraͤmme bis zum kleinen Ende 
3 Fuß, 8 und 5 Zoll did, Der Heine Stirz iſt unten 
13 Zoll eürger, 4 Zell im Quadrat dick, und iſt mit zwey 
Pierdeftöden an deu großen Stirz gemacht. Die Pier 
beftöfe find = Fuß fang zwilchen den beyden Stitjen. 
Das Reeſterbrett if daran genagelt, und bie unterfte Kartı 
te ijt mit dem unterften Ende gleich. Bey dem Hinterels 
fen aber ift das Reeſterbrett an der Erde. Das Meefler 
brett iſt 6 Fuß lang, 27 Zoll breit, und 13 Zoll did. Das 
Hoſt its Sußz Zol fang, bey dem Hintereiien ı Fuß breit, 
43 Zoll did. Das Roͤnn it fo lang als eine Wagenadr 
fe; es find auch folde Schinkel daran. Es it 8 und 10 
Mdif,, Das tleine Rad ift 3 Fuß hoch. Die Specken 

6 Buß lang, &Bolle breit, 2% Zoll did. Das Boreifen 
4 Buß lang, der Schinkel 21 Zoll, und das Blatt 27 
oll lang. Der Schintel ift 24 Zoll di, und 34 Zell 


eit, Die Deicfeln find 10 Fuß lang, und find io da pfle 


vor, und find alle wie Pflugdeichfeln geſtaltet. Die hin 
teren gehen alle zwiſchen deu vordesften, und wird. ein 
eiferner Otock dabucd geſteckt. An dem Heinern Eude 
iſt ein eiferner Dand, daß fie nicht beriten, Es muf 
such naͤchſt dem Stirz, unter dem Sichbaum durch ein 
eifernes Band gemacht werden, der an behden Seiten oben 
om Sickbaum ein Oehr hat, darinn man einen Daum 
von 10 Fußlang, und 54 Zofl dit auf dem großen Ende fies 
den kann, damit kann man den Pflug regieren: ſonſt 
kanu man ihn nicht jivingen, daß er gerade ausgehet. 
Bon diefen beyden Dehren muß das an der linfen Seite 
3 Zoll Höher ſtehen, als das an der rechten Seite. Dies 
fen er neuut man einen Ohrbrecher, Man Fann das 
mit 24 Fuß in die Erde pflügen, doch müſſen wenigftens 
20 bis 24 gute Pferde davor, Solches Pflügen- iſt da: 
felbit ſehr nuͤtzlich, wo unter dem ſchwatzen guten Erdreir 
he Ohr; unter dem Ohr aber Leimen, oder gelbe Erde 
lieget, Wenn die Ohr durchbrochen, und alsdenn mit 
der darüber liegenden ſchwarzen Erde, und dem darunter 
liegenden Leimen, oder gelben Erde vermiſcht wird; fo 
wird das Fand noch einmal fo gut. Der Noggen wintert 
wicht aus, und die Gaare dauert zweymal fo lange darinn, 
als fonf. Es muß aber auch nach Beſchaffeuheit des Erd» 
reichs mit dem Pflügen ein Unterſchied gemacht werden. 
Weunn unter der Ohr Leimen, oder feuchte gelbe Erde 
iſt, da iſt es je tiefer deſto beſſet, Wo aber unter der 

x grobe und duͤrre gelbe Exde gefunden wird, da muß 
Dr nur fo sief pflügen, daß Die Hälfte fdwarze Erde 


Gebrichten, (Kürfhuer) ber Saum oder Schweif 
an den Pelzen, Ein Debridht » Sell, das alfo gefiumet 
iſt. —— Zipfelpelz braucht man auch ein Keil, davon 
bie nase abgeitoßen; zum Dehrichten, das ift, was 
auswendig au dem Ende wie ein Saum aufgenäht if, 

Oebricht Sell, f. Oehrichten. 

' ©br, kuͤnſtliches, (Mechan ») ein Inftrument, 
fo das Gehör verftärker, indem ll ins Ohr 
bringet, als font vor fih piuein faßen würde; 2) eine 
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Maſchine, die ein natuͤrliches Ohr nach allen Theilen der 
Zuſammenſetzung vorſtellet. 

Obrlacc, eine Art Lacc / Gummi, 

Obrlappen, iſt ein von ſchwarzem Sammet geſchnit⸗ 
tener, und nach dem Kopf eingerichteter Streif, mit eis 
nem fpigigen Schnäpflein Aber der Stirne, und zwe 
rund hervor gehenden Kleinen Theilen über die Ohren, be 
fen ſich das Frauenzimmer im Reiche bedienet. 

Vebrlein, (Mufitus) werden an deu Seiten die Heinen 
Schlingen genannt, welche au ihrem einem Ende mir dene 
Haken am Stimmhammer, oder aud) blos mit den Fin 
geru gemacht werden, wenu man fle auf die Inſtrumente 
aufziehen will. 

rmorcheln, ſ. Morchelu. 

Obrringe, find kleine Ringlein, von verſchledenet 

Facon, fo das Frauenzimmer da deu Ohren zn tragen 


t, 
Obrſchnecken, # der Chiruegus Bernard in Lon⸗ 
don hat * Ohrmuſchelu für Taube you elaſtiſchem 
Gummi erfunden. j 

Dbeipanz, ſ. Spant, Schiffbau.) Diefes pflegt auf 
der Höhe der Reeleiſte gewoͤhnlich 2 Fuß ſchmaͤler zu fepn, 
als der Hedbalten lang iſt. Die Wejite des Hhrfpants 
in der Sense des Necholzes beträgt ein Drittel mehr, als 
iu der Seute des Herzens, lothtecht vom Kiel in die Hoͤ⸗ 
be zu rechnen, und angenommen, daß das Oorſpaut queer 
auf dem Kiel fände, Diefe große Ausbugt dient, dem 
Kraaubalken beffere Unterſtuͤtzung zu verfchaffen, die En: 
terung zu erleichtern, und den Wellenfhlag abzukchren, 
der fonft auf die Back fallen würde, in Anfehung der 
Entfernung des Dorfpants vom Vorfteven pflegt man für 
Schiffe von 60 bis 100 Kanonen für jeden Viertelfuß 
der Länge, 5 Linien zu nehmen. Bür 56 Kanoneuſchiffe 
4 Linien; für Fregatten von #2 Kanonen und die kleinſten 
Jachten 3 Linien, Ehedem feste man das Doripant queer 
auf dem Kiel; gegenwärtig ſiellt man daſſelbe fo, daß 
es mit dem Kiel einen Winfel von zwanzig Gtaden 


macht, 
Obrſtuͤtzen, (Schiffbau) Aufaugen. ö 
Ober. An der Dberelbe werden diejenigen Stake als 
fo benannt, welche an Saardeichen fo hoch angelegt wer⸗ 
ben, daß fie am Auſchluß der Hohe des Deiches gleich 
find, und alfo nur bey fehr Hohen Fluthen unter Wafler 
gefefgt werden. Ihre Unterhaltung fälle dieſer großen 
Hoͤhe wegen unerträglich foftbar, daher man jegt davou 
abgehet, und fie nicht höher als die gewöhnlichen Stake, 
Schlengen und Bühnen mehr anzulegen pflegt. 
Obs, (Müller) nennt man aueinigen Orten bag une 
ebeutelte Diehl, 
: Obsbamme, Hierunter verfteht Kr, Ebereng, iu 
feiner Waſſerbaukunſt, ein Ufer, welches dem Abbruche 
on Waffer, vor allen andern, ja faft beſtaͤndig, ausge⸗ 
t iſt. 
GE, © eln Handelsgewicht zu Aleppo⸗ haͤlt 400 Dram⸗ 
ni sn Coll. Eſchen u 26356 hol, As = ? 75 
e und? 
Doop ⸗ 0% 
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GE, ein Gemaͤß zum Fluͤßigen, enthäfe in Parifer Kus 
bitzoll in Canea zu Del 66. 

Gka, ein Gewicht zu Eonftantinopel, davon 44 einen 
Eantaar — 1195 Leipz. Pfund madıen. Es hält 2 
Sodras oder Rotteln, 4 Yusdromen oder Chekys. 

Gekonomiſche Haubarkeit, CForftw.) ſowohl eines 
einzeln Stammes als ganzer Walder, heißt diejenige 
Zeit, worinnen fie ihren größten Werch erlanger haben, 

* Vetonomifch : pbarmaceusifbe Üperationen. 
E Aporheter.) Hierunter wird die Einſammlung, Trod: 
nung und Aufbewahrung der einzelnen Subftanzen aus 
alten drey Naturreichen, fo zu Arzneymitteln angewendet 
werden, verſtanden. Bey der Einfammlung find folgen» 
de allgemeine Kegeln zu bemenfen:; 1) Daß man nur dies 
jenigen Materialien dazu erwähle, die entiveder an ſich 
wirtfam find , oder doch wirkſame Beſtandtheile enthalten. 
2) Daf man anf ihren gefunden und unverderbten Zur 
fand fehe, und alles Schadhafte davon abfondere. 3) Daß 
man fie nur allein zu ſolcher Zeit einſammle, wenn fie 
mit wirtfamen Beſtandtheilen erfüllt find. Bey den Kbr⸗ 
pern des Mineralreichs wird man nur allein auf den er- 
Ben Punkte zu fehen haben; bey den Körpern des Ger 
waͤchsreichs find fie aber ſaͤmmtlich zu beobachten. Die 
Wurzeln der Pflanzen, welche nur ein Jahr dauern, muͤſ⸗ 
fen, nach der völligen Reifung des Saamens , im KHerbite 
ausgegraben werden; diejenigen hingegen, welche mehrere 
Sabre dauern, muͤſſen gleich im Fruͤhjahre, ehe fie die 
Blaͤtter austreiben, aus der Erde genommen werden, 
weil fie um diefe Zeit, mit alten ihren wirtfamen Theilen 
erfuͤllet find. Hiebey werden alle wurmitichige, bolzigte 
sder auch von der Faͤulniß angegriffene Theite davon ab- 
efonderr, und mur allein die gefunden Theile Im Waſſer 
abgewaſchen; jedoch iſt dabey zu beobachten, daß man ſol⸗ 
che nicht im Waſſer eingeweicht ſtehen laſſe, weil hiedurch 
viele auffosliche Theile ausgezogen werden würden. So⸗ 
dann befreyet man fie von der aröbern Schale, ſaͤubert 
fe von den dünmen Faſern, und zertheilet fie nach der 
Länge oder Breite, damit fie defto beſſer ausgetrocknet 
werden können. Kräuter und Blätter müffen gefammlet 
werden, ehe die Pftanze Blumen getrieben hat, Die 
Blumen werden gelammiet, wenn fie vollkommen aufge 
dluͤhet find; und zwar muß ſolches, wo möglich, Vor ⸗ 
mittags, bey trockener Witterung geſchehn. Die Rinden 
der Baͤume muͤſſen im Fruͤhjahr, der Strauchgeroächfe 
ader im Herbſt abgefchäler werden; diefe duͤrfen auch weder 
werdorben noch mit Moos bewachſen ſeyn. Die Hölzer 
miiſſen eutweder im Minter, oder längitens ins Fruͤhjahre, 
vor Austeeibung des Laubes, abgehauen werden; - die zu 
Junger und. zu alten find die ſchlechteſten. Die Früchte 
md Saamen muͤſſen nach ihrer vellfonmmenen Nelfe ge: 
fmmnter worden. Die Hark und Gummi werden aus 
gewiſſen Stennmen erfänge, welche ſolche reichlich enthal⸗ 
den, indem man in ihre Rinde Einſchnitte macht. Aus 
Ben Thierrelcht werden entweder ganze Körper gefannnfer, 
eder nur verſchiedene Theile derfelben. Im eriten Falle 
mal ſolches bey ihrem lebendigen Zuſtaude geſchehen, 3B⸗ 
J 27 
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die Kellerwuͤrmer, ſpaniſche Fliegen,‘ Megentohrier. 
Am andern dalle aber muß dahin -gefehen werden, daf 
die einzelnen Theile von gefunden gerödteren Thieren ge 
Rommen werden, Bey der Trodnung Eommen dem Are⸗ 
theter mancherley chemiſche Kenntniſſe zu ftatten, Ju 
Anfehung der Korper des Mineralreichs fällt hiebey zwar 
nichts beſonders anzumerken vor; mehr aber bey dem Ger 
waͤchsrelche. Dieſe Körper mülfen mehrentheils, und ber 
fonders diejenigen, welche ſchon ihre flüchtigen Theile durch 
den Geruch zu erfennen gebe, bald und fo gelinde als 
möglich abgerrodnet werden. Die Wurzeln, Kräuter, 
Blätter, Blumen, Rinden und Saamen müffen auf eis 
nem bdretternen Boden dünne ausgeftreuet werden; je 
faftreicher folche find, je dünner die Ausſtreuung geſche⸗ 
ben muß, Werden die Kräuter in Buͤndchen gebunden, 
fo muß ſolches nicht zu fefte feyn, und dann die Trocknung 
auf Stricken gefchehen, damit fie von der Luft affenthals 
ben durchſtrichen werden können. * Die Früchte aber maͤſ⸗ 
fen meiftentheils , weil folche faftreich find, mit einer ars 
baltenden künftlihen Wärme, in befondere Trodendfen, 
ausgetrocknet werden. Weil aber befonders die Körper 
des Thierreichs ſchnell in die Faͤulniß gehen, fo muß diele 
forgfältig j vermeiden gefucht werden; die nicht ganz 
flügigen Körper brauchen nur eine gleich forbauernde ge⸗ 
linde Wärme; dagegen aber die fiüßigen und weichern 
Subftanzen, eine fehnellere Ausdünitung verlangen. 3.8. 
Nindsblur, Rindsgalle u, dergl. Ob nun gleich hiedurch 
alle feuchte und flüpige Körper zu fernerem Gebrauch vore 
bereiter und geſchickt gemacht werden, fo bleibe denne 
bey deren anderweitigen Aufbewahrung nody ring und 
das andere zu beobachten übrig. Bey der Austroditung 
hatte man nur die Abſicht, einem einzigen Feind der ſer⸗ 
nern Erhaltung, namlich die Feuchtigkeit, megzufchaffen; 
bey der Aufbewahrung aber hat man mit mehreren Frins 
den zu kampfen; bier find die Luft, Wärme, die Feuchtigkeit 
und bie Würmer, Feinde der aufzubewahrenden Subftan: 
zen. Die hemifche Kenntniß von der natürlichen Befchafr 
ſenheit der einzelnen Körper giebt hier die beften Wermah- 
rungsmittel an die Hand, Die Subftanzen des Mine⸗ 
valreichs find insgefamme dem Verderben nicht Leicht ums 
terworfen, und fordern alfo Feine befondere Auffichr, mer 
fie nur au einem mäßig trodnen Orte vor dem Stauße 
verwahrt werden: - Die Körper aus dem Gewächsreide 
aber verlangen eine mehrere Auffiht. Siud Wurzeln, 
Kräuter, Blätter, Dlumen, Ninden, Früchte und 
Saamen mit flüchtigen Beſtandtheilen begabt, fo muͤſſen 
fie vor der frey beroegenden Luft und Wärme befhäße wer 
ben ; dies gefchieher in. verſchloſſenen Gefäflen,, die a ei 
uem kühlen Orte aufbewahrt werden. Weil aber alle Dier 
fe, Korper nach ihrer nachwlichen Beſchaffenheit und inerw 
Miſchung ſeht geueigt find, Feuchtigkeiten en, 
dieje aber die innere Miſchung angreifen, 22* 
bleiben, und dadurch einen gelinden Grad der Faͤnlniß 
verurſachen, der ficy dürch den Modergeruch zu erkennen 
gicht, fo dürfen alle dieſe Körper au Feine feuchten Verter 
zur Aufbewahrung Heftelle worden. Was endlich Luft, 
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Wärme und Feuchtigkeit unzerſtört laſſen, das pflegen die 
Würmer zu ruiniren. Diefe find ſehr ſchwer abzuhalten. 
Ausgepreßte Säfte werden, nad) vorher gegangener voll» 
tommener Abklärung, in Ölasbouteillen gefuͤllt, mit ei⸗ 
nem frifhen ausgepreßten Oele überfchürtet, und in Kels 
lern aufbewahrt. Die Subftanzen des Thierreihs wer: 
deu nad) gleichen Regeln aufbewahrt, nachdem ihnen vor: 
bero alle Feuchtigkeit entzogen worden. Dies erſtreckt ſich 
fogar aufdie Fertigkeiten, daher Butter, Talg und Schmeer, 
wenn fie von allen häutigen Theilen befreyer worden find, 
bennoch viel eher ranzicht werden, wenn fie noch Feuch⸗ 
tigkeit enthalten, als wort ihnen vorhero durch Verdüns 
ftung über dem Feuer foldye entzogen worden, 
Gekonomiſche Tatken. Weil die hollaͤndiſchen Mas 
nufakturen, wegen der innner mehr zunehmenden The 


rung der Lebensmittel, und daher, entftchenden Erhöhung fi 


bes Arbeitsiohns, ſchon lange angefangen Haben zu fallert, 
und gegenwärtig (1792) noch immer im Fallen bleiben: 
fo find Privarperfonen zufammen getveten, und haben fidy 
patriotiſch vereiniger, alle ihre Kräfte anzuwenden, die» 
fer einrei genden Krankheit des Staats Einhalt zu thun. 
Sie haben zu dem Ende Seiellihaften errichter, und 
diefelben mit dem Namen: oͤkonomiſche Takken belegt. 
Dergleihen ift nun audy eine’ zu Amfterdam ; diefe hat 
miter andern den Hauptgrundfab, daß ihre Mitglieder 
nichts als inlaͤndiſche Fabrik und Manufakturwaaren 
tragen duͤrfen; und daher muͤſſen fie ſich legitimiren durch 
Auſweiſung eines Scheins des Direktors der Takke, den 
er in gedruckten Zetteln jedem Verkaͤufer inlaͤndiſcher Waa⸗ 
ven ertheilet, welcher denn der Waare durch Anhaͤngung 
!ines ſolchen Zettels das Siegel der Aechtheit giebt. Kauf 
mannsläden, wo dergleihen Waaren verkauft werden, 
eißen SEonomifche Winkel over Haͤuſer. Diefe Ger 
ellſchaften ſetzen auch Preisfragen ans, 

Oekonomiſche Winkel oder AAwfer, heiße man fm 
Holland diejenigen Kaufmannsladen, in welchen innlaͤn⸗ 
iiche Fabrikenwaaren zu verfaufen find, 

Oktant, f. Octant. 
ee falsen, ſiehe Falzen eines Oktav⸗ 

chs. 

Oktavine, (Muſiker) f. Oktaviana. Jac. 

Okuliren, # Eumolphus führte dieſes zu Athen efır. 

Okulirinſtrument. Dieſes iſt eine Federſpule, m 
welche ein 14 bis a Zoll langer Kaſten geſchnitten wird, wie 
hey einer Schreibfeder, nur daß er nach dent vordern 
dünnen Ende etwas flacher und zugefpitse zuhkufe. Ders 
gleichen wie diefe Federfpule zugeformee Inſtrumente 
erden much von Meſſing verfertigt. (Das Stück Eofter 
in Leipzig 8 gr. beym Intelligenz ⸗ Comtoir.) Der Ge 
brauch und’ Nutzen derfelben iſt folgenderz Mic diefem 
Saftrumente fahre man gemach unter’ die Rinde des 
Pfropfreißes, das mar abheben will,  dergeftalt, daß 
man von. oben ber, und nicht vor unten, gegen das Mige 
fahre, und es abſtoße? fo wird man das Vergnuͤgen har 
ben, dag das Auge allezeit fo volf umd glatt wird aßgehor 
ben werden, als man nur wuͤnſchen kaum, wenn auch 
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ſchon das Reis fo wenig Saft haͤtte, oder fonft von einer 
ſolchen Art wäre, da fih das Auge ſchwer ablöft, und 
wenn es nun gehörig in das Staͤmmchen eingefeßt wird, 
deſto ficherer bekleiben, Wenn man foldyes Blos mit den 
Fingern bewerkftelligen will: fo har man oft den Verdruß, 
das abgehobene Auge wegwerfen zu muͤſſen, weil es hohl 
und der Keim am Reife fisen geblieben oder weil es beym 
barten Aufaſſen zu fehr gequerfche werden war; da man 
mu oft vor der Obfiforte , die man okuliren wollte, nur 
ein einziges Pfropfreis hat; und nie alle Augen deffelben 
tauglid) find, fo ift es gewiß miche ein geringer Vortheil 
und Vergnügen , wenn mau feinee Sache gewiß ſeyn, und 
Fein Ange vergeblich; abheben darf. 

Oldenburger ein und ein halb Grotſtuͤck, [.d, 
— balbes Grotſtuͤck, ſiehe halbes Grot ⸗ 
uͤck. 


Oldenburger Grot, ſ. Grot. 
Oldenburger Meile. Dieſe haͤlt nach Homanns 
Charte 30456 ſranzoͤſiſche Fuß und rk machen einen 
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Oldenburger KRofinenwein. Wenn der Wein auf, 
und viele Jahre ang währen folf, fo muß man 10 Körbe 
von beiten Roſinen, die gut und volltommen find, j neh» 
men, fie in ein rein Geſchirr, Kufen oder Faß fchitren, 
und fo viel friſch reim Waſſer darauf gießen, daß es eine 
Queethand body über den Nofinen ſteht, umd es einige 
Tage ſtehn laſſen, aber alle Tage ein oder zweymaf um⸗ 
rühren, und das Gefäß wohl zudeden ; ſteht, man: num, 
daß die Rofinen anfangen wollen zu gaͤhren, fo muß man 
das Waller davon abzapfen, ımd dann die Roſinen, mit 
einer durdjlacherten Schaufel heraus nehmen, in ein are 
deres ſtarkes Geſchirr, mie einem dicken Boden, thun, 
md mir einen Holze, fo Elein als möglidy, zerftoßen, 
daun muß man das abgezapfte Waller wieder daranf giele 
fen, wieder umrühren, und einige Tage, wohl verdeeft, 
ſtehen allem Steht das Gefäß mir diefem Weine an eis 
wern allzu warnen Orte, fo muß es nicht uͤber 2 Tage da 
ſtehen bleiben, oder man muß es gleich dem andern Tag aus⸗ 
preſſen. Hier zu bedient man fidy eines drey ⸗ oder vierfachen 
haͤrnen Beuteltuchs, nach der Weite der ganzen Preſſe, 
daß es allenthalben uͤberhaͤngen kann. Diefen ausgeprefe 
ten Wein muß man nun geſchwind in ein Faß giefen, 
md wenn das Faß voll iſt, muß man klein geſtoßenen 
weißen Weinftelr, auf eine ſpanifche Pipe ohngefuͤhr ein 
halbes Pfund thun, fo wird er bald anfangen zw gaͤhren, 
wie ein andrer natuͤrlicher Wein, welches einige Tage 
waͤhtt, und hernach wohl nody 3 oder 4 Monat fo bocht. 
Er muß alle Tage einigemal gefuͤllt werden, anfangs wird 
er gramicht, und allmaͤhlich ſchͤn gelb, SE er num drey 
Wochen ale, ſo kann als ein anderer ſuͤſſer Moſt ſchotr 
getruntken werden; iſt er aber über ehr Viertel oder halbes 
Jahr ar, fo muß man ihn in ein reines Faß absichern. 
N man dieſe Zeit nicht abwarten, ſondern gerne bald 
davoır verkaufen, fo vermiſcht man von dieſem Wein zwei 
Ohmen mis einer Ohme alten Wein, und laͤßt ihn einen 
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halben Monat fo liegen, fo belbumt man einen guten 
Wein, der ſich an alle Orte verführen laͤßt. 

Oldenburger vier Grotſtuͤck, f. Vier Grotſtuͤck. 

Oldenburger zwey Groiſtuͤck, ſ. Zwey Grot, 

Gel, heißt das Dier zu Roſtock. 

Velartige Koͤrper, heißen diejenigen , welche ſich im 
Waſſer gar nicht oder ſehr wenig auflofen laffen, mit ei⸗ 
ser vom Rauche und Ruße begleiteten Flamme brennen, 
und nad) ihrer Deftilirung ein Eohlenartiges Ruͤckbleibſel 
geben, Won diefen hlartigen Körpern giebt es folgende, 
Die man durd) ihre Confiftenz von einander unterſcheidet: 
1) Oele. Sie find dännflägig und laffen ſich wicht in 
Zoden sieben, 2) Balfame, Sie find dickfluͤßig und 
hajien ſich zu Faden ziehen. 3) Buttern. Sie find in 
ber Kälte gefchmeidig feſt, aber in einer mäßigen Wärme 
son einer ſchmierigen Eonfiftenz,. Ihnen gleichen bie 
bünnen Arten von dem Bette der Thiere. 4) Talg- 
nder Unfchlittarten. &ie find in der Kälte feft! und 
bruͤchig, in mäßiger Wärme aber werden fie ſchmierig. 
5) Bampferarten. Sie find in der Kälte feft und bruͤ⸗ 
big , dem Anſehen nad) kryſtalliniſch, und verfliegen in der 
Wärme gänzlih. 6) Wachs. Cs ift iu der Kälte ſeſt 
und bruͤchig, läßt fi) aber bey mäßiger Wärme zu einer 
geſchmeidigen Maffe erweichen, und fließt bey einem ftär- 
kern Grade der Hitze fo dünne wie ein Del. 7) Barze. 
ie find in der Kälte fo bruͤchig, wie Glas, laffen ſich 
durch mäßige Wärme erweichen und gefchmeidig maden, 
fliegen aber bey einem ſtaͤrkern Grade der Hitze fo sähe, 
daß fie ſich zu Faden ziehen laſſen. Mic dem Harze hat 
das feſte Pech viel Aehnliches, nur daß es ſich durd) feine 
breunzlichte Beſchaffenheit davon unterſcheidet. Sindefr 
fen muß man es einräumen, daß zuweilen dieſe Ramen 
perwechfelt werden, und daf man zuweilen auch das ein 
Del nennt, was doch feiner Conſiſtenz nad eine Butter 
genanut werden ‚follte, als 5. ®, das Muskatennußoͤl, 
bas man durchs Auspreſſen erlangt; das Lorbeeroͤl, das 
in feiter Geftalt ſparſam übergehende Mofensl ır, 

OGel aus Anisfpreu, f, Anisöl, 

Vel aus dem Saamen Des Kübfens, Braflica na- 
pus. Diefes Del wird, wegen feines unangenehm herben 
Beſchmacks, den ihm jedoch einige ſchaͤdlicher Weiſe durch 
Aufberwahren in bieyernen Gefäffen, andere müßlicher 
durch ein Stuͤck ſaures Brodt, welches in felbiges nad 
gelindem Anmwärmen gelegt wird, zu benehmen rathen, 
mehr zum Brennen, Wagentheere, Seife und Wollenbe⸗ 
zeitung, als zum Speifen gebraucht. Reifer, vorzüg« 
Fri rein giebt auf den Berlins Scheffel 36 

um . 

Del aus Bucheneicheln oder Bucheckern, der 
Stuch der gemeinen Buche, Fagus Sylvatica , iſt für 
falte Länder, melde den Oelbaum 
ige des Daumöls, Gerudy und Geſchmack find 

dr angenehm. Abgeſchaͤlte Bucheckern geben ein fehe 
weißes helles Del, Deymı Brennen riecht 06 nicht fo übel, 
als bas Baumbl: Auqh gefsiegt 26 bep ftarker Kälte midhk 


j Oe la 
fo. In irdenen Gefaͤſſen haͤſt es ſich zwey Jahre lang, 


da hingegen das Dlivendl nur achtzehn Monate darinmen 
friſch bleibt, In gläfernen Gefallen, die wohl verwahrt 
find und Eühle ſtehen, ſoll es ſich auf zehn Jahre lang 
halten. Es verliert dann felbft feinen unangenehmen St 
ruch, den es friſch bare. Man braucht es auch zum 
Speifen, In England iſt diefes Del 1713 von Aron Hü 
erfunden, dev darüber privilegise wurde, eine jprjiß- 
ſche Schwere ift 0,5176, v 

Gel aus Rafkınien zu preffen, Man nimmt die 
wilden Kaſtanien, wenn fie abzefallen, ſchalt folde, und 
ſcherbt fie nachher auf dem Krauteiſen fo tlein, als «# fh 
thun laͤßt. Hierauf werden fie gedörıt und gerditet, fe 
nachſt auf den Oelſtampf gebracht, und geſtampft, un 
wenn dieſes gefchehen, gefäubert und gefnöbelt, oder is 
Dapeftampfen gefchlageu, worein unter ein Viertel Ko 
ſtanien ungefähr ein Quatt Waffer gegoffen uud wohl ein 
gemiſcht wird. Mad) diefem wird die Maſſe in Die Di- 
heteſſel gethan, um fie daſelbſt zu röften, eine kleine yer« 
ſchnittene Zwiebel hiernaͤchſt darunter gemengt, und for 
dan in ein Tuch gefchlagen, in die gewähnliche Delpreife 
gebracht, und auf gleiche Art, als beym fein gemäß 
lich it, gepreft. Es wird hiervon ein fehr gutes Del, 
fowohl von Geſchmack, als Farbe, gewonnen und giebt 
das Viertel Kaftanien 2 Quart, 

Del aus Weinbeerfernen. Die Kerne müſſen ver 
her forgfältig von Weintraubenfleiſche durch Waſſer abge 
fpült werden, Man wirft die Traubentreber im einen 
Zober voll Waller, rührt es eine Zeit lang mit dem Han⸗ 
den um, wiederholt das oft, und wimmt das oben ſchwim ⸗ 
mende Mark weg. Dieteinen Kernen bfeiben unten, die 
mit frilhem Waller abermal abgefpülr werden müflen. 
Die Kerne trocknet man jobald als moͤglich im Schatten 
oder an der Sonne. Wenn fie vollig troden find, läßt 
man fie auf einer Kornmühle mahlen, und ſchlaͤgt fe 
bush ein Sieh, Diefe alfo gemahlenen Kerne bring 
man zum zweytenmal auf eine Handmuͤhle, worauf mas 
gemeinen Hanf» oder Ruͤbſaamen mahlt. Alsdann that 
man fie iv ein oder zwey Keffel mit etwas wenigem Wafı 
fer, fo daß auf einem Scheffel + Maaß kommen ; miſch 
alles wohl uuter einander und ſetzt die Keſſel auf das 
Feuer. Man fährr fort, die Maffe mit einem Stade 
umjurühren, nud Das treiber man fo lange, bis man 
ſieht, daß die Materie ſattſam gekocht ift, welches mau 
an der fübernen Oberfläche abuehmen Fanu. Aber, um 
es gewiß zu wiſſen, nimmt man eine Hand voll der Ma⸗ 
terie, Enter fie mit der Hand, und wenn der Teig nich 
wohl zuſammen balc, fondern in Heine Theile zerfällt, j 
iſt er genug gekocht. Nun hebt man den Keffel wen 
Feuer, und gießt die Maſſe in eine Prefie, und preyt 
das Del heraus, welches fogleih auf dem Waſſeꝛ 


cht tragen, das beſte ſchwim 


un, F} 
Del aus weißen Rornwhrmern, Man mil bie 
Entdefung gemadıt haben, daß, wenn man Die Puppe 
der weißen Zornwiürmer, vor dem Auskriechen des Wurms, 
untez die Preſſe bringe, ſolche ein ſehr gutes, In der 
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ampe gar nicht bampfendes, Del gebe, welches halb fe 
siel als ihr ganzes Gewicht betragen folf, 
Velbaumgummi, $ Gummi des Delbaums, 

Oelbereitung der Holländer. In Amfterdam wird 
ine große Menge feiner Oele präparirt, wovon die Haupt ⸗ 
nanufaftur Bengalen Einem, Namens Berewoud, 
ſehört. Die vorzäglichften Gegenftände der Beſchaͤfti⸗ 
jung diefer Anſtait find: Nagelnoly, Meltenöt, Rolen- 
Hy, Mustatennußot, Vielettoly, Wyurautoly, Ca- 
sal- oder Calhaoly und Kudyen von ausgepreßten Nus- 
Zatan, die mie gelbe Seife ausfehen und das Pfund zu 
Fl. verfauft werden, In diefer Fabrik befindet ſich eine 
Koßmühte mit einem vertifal ftehenden Läufer in einem 
Öodenfteine ; unter der Erde ift ein Kammrad, das eis 
ters horizontalen Teilling treibt, an defjen Axe eine dicke 
yolzerne Walze ſich befindet, auf welche eiferne gezähnte 
Scheiben, fieben neben einander, dergeftalt aufgeichroben 
verden, daß ihre gezähute Peripherien zufammen eine 
unde Rafpel formiren, auf der, vermittelt einer Zange, 
vie feinen Hölzer, als Rofenholz, aufgehalten und gerafpelt 
werden, Melten, Roſenholz, Muskatenblumen x. wer⸗ 
den in Fupierne Blaſen, wie Branntweinsblaſen, nur 
aß fie Kleiner find, gethan, mit zinnernen Helmen und 
Aunernen Schlangen, die ducch ein Kuͤhlfaß gehen, und 
ie Dele in die Borlage überlaflen. Die Feurung geſchieht 
nit Torf, Die Preilen, zwiſchen denen das wejentliche 
Yel aus den verſchiedenen Subftangen heraus gepreßt 
vird, find ſehr theuer, und koſten 5 bis 800 Fl. Dis 
Schraubentmutcer ift Metall, und die Spindel durchge ⸗ 
3ends Stahl; fie werden allein in der Stadt fabricire. 
Die Dele werden hauptfächlid an die Parfimeurg debitirt, 
ınd ihr fehr theurer Preiß wird fehr begreiflih, wenn 
nan weiß, daß 500 Pfund Neltenblumen obngefähr zwey 
Pfund Oel geben, 

@ele, brenzliche, brenzlich riechende. Man vers 
dehet unter diefem Namen alle Oele von den vegetabili⸗ 
hen umd thierifchen Stoffen, welche man durch die Der 
Hllirung bey einem böhern Grade der Wärme, als die 
Bledehige des Waſſers beträgt, erhalten bat, indem dies 
2 Dele in der That einen unangenehnien angebrannten 
der brenzlichen Geruch haben, 

Del, gekochte, und durchs Aufgießen bereitete, 
Diefe Dele find eigentlich nichts anders, als Abfochun: 
an und Aufgüſſe von Pflanzen und thieriſchen Sub⸗ 
Ranzen, die man mit einem milden Dele gemacht bat« 

Die, wefentliche, Arberifcbe, flüctige, Wer 
fentliche Orte nenne man alle diejenigen, melde in ei 
nem mettlihen Grade den Geruch derjenigen vegetabi⸗ 
liſchen Subſtanz beſitzen, aus welcher fie gesogen worden 
find. Es giebt keines von diefen Delem, welches nicht fo 
flüchtig ſeyn ſollte, daft es nicht bey dem Grade der Hitze 
des fiedenden Waffers anffteige, Es giebt alfo diefer Grad der 
Flüchtigkeit noch ein eigenthuͤmliches Kennzeichen diefer 
Art von Oelen ab, Die unterlhrelden ſich durch diefen 
Srad der ihnen eigenen Fluͤchtigkeit vom allem andern, 

md vorzüglich von dem ausgepreßten milden Dele, 
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Gelfarben, * fie find folgende, Von dem weißen: 
Bleyweiß, gemeines und venetiauiſches, Schieferweiß 
und geſchlagen Sliber ; von den ſchwatzen: Veinſchwarz 
md Kimruß; von den braunen: Mumie, Braunrorh, 
söllnifche Erde, engliſche Erde, Umbra und dunkler Ocher ; 
von deu rothen: Zinnober, Karmin, Mennige, gemeie 
ner Kugellack, fiorensiner Lad, Norhftein oder |Röchel, 
rother Dolus und gefchlagenes Kupfer; von dem blauen; 
Verlinerblau, Ultramarin, Indigo, Bergblau, Del 
oder Staͤrkblau und Weidbiumen; von den gelben: Bley⸗ 
gelb, Rauſchgelb, Schuttgelb, Operment, Maſticot, 
neapolitaniſch Gelb, lichter Oker, gefchlagenes Gold oder 
Meffing und Gummigutti, weiches aber ſelten gebraucht 
wird; und von dem grünen: Terreverbe, Werggtän, ge» 
meiner und deftillirter Gruͤnſpan, von welchen allen in bes 
fondern Artitein gehandelt wird, 

Velfarbe in der Luft und Wetter recht feſt zu 
erbalten. ») Das Holzwerk muß vecht trocken ſeyn. 
2) Dep warmen Tagen muß alles mit recht heißem Dele 
angefttichen werden, damit ſich ſolches gehörig einziehe, 
hernach muß es zwey Tage fliehen bleiben. 3) Nun wird 
ein leichter Grund von Delfirnig und Bleyweiß darauf“ 
geftrihen, 4) Sodann eine felbft beliebige Barbe. 5) 
Zuleht, wenn es recht binden und glänzen, auch im Wet⸗ 
ser unveränderhich ſtehen foil, fo wird ein Oelfirniß, in 
welchem Agtſtein eingefchmolzen iſt, aufgetragen, 

Oelflachs zu verfertigen. Dieſes it eine Erfindung 
bes Herm Waltifon, eines Schweden. Ein Lispfund 
Blade wird in ganz Heine Docken abgetheils; jede derfel« 
ben dreht man feft zuſammen, zieht die Enden durch das 
Gedrehte wieder vor» und rückwärts zurück, big die En⸗ 
den recht verſteckt find, und jede Docke wie ein ovales 
Paͤckchen anzufehen it. Hierauf Hopft man jede derſel⸗ 
ben, mit einem harten, hoͤljernen Schlägel, auf einem 
glatten Steine, anfangs fanft, doch fo, daß die Schlär 
ge nahe neben einander fallen , und Feine Stelle ungetrof⸗ 
fen bleibt, jo lange, bis die erlihe Mal amgekehrte Dor 
die inwendig Hemlich heiß, und von außen ſteif und fett 
wird. Diele Schläge ziehen das dlige Werfen , fo ehedent 
die Saftgefaͤſſe in die Saamentöpfe hinauf leiteten, an die 
Oberflädye des Flachſes hirauf, umd da Jedes Saftröhrs 
chen einer Pflanze aus einer Menge ihres gleichem Hohl⸗ 
fafern,, wie die Ihiermusteln, beſtehet, fe werben die 
Flachsfaͤden im ihre leinſten Weftandfäferdyen, durch die ⸗ 
ke Erſchutterungen zerſaſert, und ihr bliget Veſtandtheil 
überall gleich vertheilt, und durch ein ähnliches Pflanzen 
di nachgehends vermehrte, Nach den Schlägen läßt man 
die Doden erfalten, man köfet iht Geflechte auf, nnd 
man hechelt fie, erft auf der grobe, und dann auf den 
ftuffenveeiie feinen Hecheln, wenn er tedit fein werden 
fol. Dieſe viererley Hecheln mülfen vierzehn Zoll lang, 
und vier Zeil breit ſeyn. Die Stacheln der groͤbſten find 
politt, ſtahlern uiid einen Finger lang, und ziemlich ſtark. 
Die folgendn nehmen in allen, Proportionen in,fo weiß 
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Friſtrart zu kreppen oder zu verfilgen, 
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ab, daß die vierte oder feinfte Hechel von den feinften 
Naͤhnadeln winacht zu ſeyn ſcheint. Die Bank, auf weis 
her die vier Hechelnummern befeftigt werden , hangt ber 
Länge nach vorwärts, etwas ſchief nieder. Auf diefer 
hehe man die Docken, nach der Reihe der Kecheln, in 
dem man erjt die Dodenfpigen in jede Hechel hinein 
wirft, und jeden Zug durch eine Fingerbreite verlängert, 
um die langen Fäden richt zu Werg zu Eräufeln, oder nad) 
Breite Hecheln 
breiten den Flachs beifer aus, und durch lange Stacheln 
läuft er mit einmal, ohne abgeſetzte kurze Zuge, frey hin» 
durch. Das Gegentheül leiten kurze Stacheln und He⸗ 
cheln, und es muͤſſen die Hechlerinnen die Finger fo oft 
wechfeln, als fle die Docten umwenden. Ben jedem He⸗ 
cheln muß man, mad) drey oder vier Durchzuͤgen, das an 
> der Hechel Zurückbleibende heraus nehmen, and die lan 
gen Fäden davon abfendern ; denn nur kurze Enden oder 
Fadenjragmente gehören für das Werg. Der gehecyefte 
Flachs wird von neuen in Kleine Doden abgerheilt, deren 
jede auf folgende Art gedlt werden muß: Zu einem Lis 
pfunde Flachs miſcht man, in einer verzinnten Pfanne, 
in Quart Flußwaſſer und ein halbes Quart Baumoͤl, fo 
nicht ſtiutt oder alt if. Zu diefem Mengſel ſchabt man 
ein Biertel friſchen Talg oder Uuſchlitt. Alles kocht man 
fo lange, bis das Waller verraucht it. Und diele Flachs⸗ 
falbe verwahrt auan im verftopften Glaſe. Davon ftreiches 
mau mit einer Feder, im beyde hohle Hände nad Gut 
dänfen, man ziehet jede Doden, und dieje faugen etwas 
Del in ih. Indem man fie nun, fo weit fie außer der 
Hand Hängen, durch eine fteife Kopfboritenbürjte nad) 
den Fäden bürfter: fo trennen fich die Faſern von einans 
der, und das Werg wird nebſt den Schäben lasgejtris 
den, Die feinite Hechel kann, ftatt der Buͤrſte, dazu 
dienen. 
Delgehnfteinwerk, ſ. Bergblau » Fabrifatur. 
Oelbaut, heißt man eine Gattung Pergaments , bie 
aus allerhand Häuten mit Del zubereitet wird. Sie flieht 
recht wachsgelb von Farbe aus, und wird jo zugerichtet, 
damit man das darauf Gefchriebene leicht wieder ausloͤ⸗ 
fchen und davon abbringen kann. Aus diefer Urſache wird 
diefe Art Pergament bejonders zu Schreibtafeln ange 


wandt. 

Oelhefen, ſ. Oeldruſen. Jac. 

Olik, Oelik, eine tuͤrliſche Silbermuͤnze; fie gilt 10 
Aſper = ı6p[. 

Blinden, eine Art feiner Degenklingen, die mit eis 
nem Horn bezeichnet find, und von den Portugiefen aus 
Drafilien gebracht werden, j 

Vlicäten, nennt man überhaupt alle wohlriechenden 
Dele, als Zimmer» Nelken- Rhodiſerholz⸗ Jasminol ıc, 
Die mit folden handeln, heißen daher manchmal Olitaäͤ⸗ 
senträmer, 

Olitaͤtenbandel, nennt man den Handel mit wohl» 
riehenden Delen und Arzneyen. 

Oliven einzumachen. Man bricht ſolche, ehe fie 
ihre grüne Farbe verlieren, ab; man nimmt au 24 Pf, 


Obiveng 


Oliven, 6 Pfund Kalk, loͤſcht ihm in gie. gießt 12 
Pfund Porrafche und nad Proportion Waſſer dazu. Sn 
diefer Lange läßt man die Oliven 8 bis 10 Tage beigen, 
nimmt fie alsdann wieder heraus, waͤſcht fie wohl und 
laͤßt fie darauf wieder 8 bis 9 Tage in reinem Mafler, 
das man öfters mit frischem abwechſelt, liegen. Hierauf 
brüher man einige Stengel Fenchel in Waffer, nimmt 
vas Kraut wieder heraus, thut fo viel Salz zu dieſem 
Waller, dag es ein Ey tragen kann, läßt es Ealt werden, 
thur die Dliven hinein, uud bewahret fie in Faͤſſern orer 
Krügen; andere ſchuͤtten noch eine Eifen; von Näglein, 
Zimmer, Eoriander und audern Gewürzen, des Wehlge⸗ 
ſchmacks wegen, hinzu. Die grünen Oliven Fönnen, ſo 
wie fie vom Baume femmen, gar nicht gegellen werden. 
Die Lauge muß ihnen den berben und bittern Geſchmad 
benehmen , und das Salzwaſſer und die Zuthaten dm 
lieblihen Geſchmack hervor bringen. 

Vlivenfarbe, gemeine, auf Baumwolle Wan 
gallirt das Zeug, und feßt es in grau, indem man das 
Vitriolwallerbad, nah der Muͤanze der aufgegebenen 
Probe graduirt; man wäÄfcht es wehl, arbeitet das Zeug 
eine halbe Stunde in einem Bade von vier Theilen beil: 
fen Warfers und einem Theile des Waidbades durd; 
man nimmt es heraus , um dem Wade zwey neue Theile 
des Waidbades zuzuießen; man bearbeitet es eine halte 
Stunde, nimmt es nochmals heraus, und giebt zu eben 
diefem Bade nach und nad) Grünfpanauflöfung , beardei⸗ 
tet es eben fo lange, nimmr es heraus, und waͤſcht umd 
fchlägt es. Nun bringe man das Zeug in ein meurs 
Dad, fo in einer ziemlichen Mienge fiedendes Bades ven 
3 Pfund Gelbholz auf jedes Stuͤck Zeug beſtehet, fo man 
mit dem Reſte des Waids abgekocht hat; man bearkeitıt 
es dariım anderthalb Stunden lang; man fügt „eben die. 
ſem Bade, nach halbftündiger Arbeit, die Auflofung von 
Grünfpan zu; nach einer zweyten halben Stunde fett 
man noch 6 Unzen roͤmiſchen Alaun, in heißem Waſſer 
zergangen, auf ein Stuͤck baumwollenes Zeug, man fährt 
fort die degte halbe Stunde zu arbeiten; endlich wäldt, 
ſchlaͤgt und Elopft man es, um eg zu trodnen. 

Olivenfarbe auf Leder, |. Farben der Handſchuh ⸗ 
macher. 

Olivengruͤn, eine lichtbraͤunlich gruͤne Farbe, die aus 
einem lichten Zeiſiggruͤn, und etwas roͤthlichbtaun ge 
miſcht if. . 

Olivengruͤn auf Baumwolle, 3. E Manſcheſtet 
Das mit Blau gegründete Zeug, fo gallirt und auf gras 
geſetzt worden, wie man es zum gemeinen Ofivengeän 
vorzubereiten pflegt, wird wohl gewaſchen; und man be⸗ 
Handelt es in allen, toie zum Grünen: es iſt ſchon ge · 
nug, wenn der blaue Grund, fo die Baſis des Oliven 
ausmadır, fichte und belle iſt; es Eofter alsdanın wen» 
ger, und man erreicht die Olivennuͤanze defto beifer. An» 
fiatt des Vitriolwaflers, fo man zum Grau oder Blau 
amvendet, kann man ſich des Bades der Schmwarzfälle 
Hedienen, und zwar far in allen Umſtaͤnden; mur A 
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an darauf zu feben, die Menge und Stärke biefes 
Schiwarzbades gehörig einzurichten, 

Glivengrund zu machen, nach Delormois. (Kat 
mdrude.) Man laͤßt Waid und eben fo viel Camper 
venbolz, zwey Stunden laug, mit dem vierten Theile 
on Pottafche kochen. Hernach nimmt man Braſilien⸗ 
olz, welches den Abend vorher eingeweiht worden iſt, 
nd läßt es eben fo, mit etwas Gruͤnſpan, kochen. Dies 

letzte Farbe miſcht man mit der erften, je nachdem man 
ie Farbe mehr oder weniger dunkel haben will, Als 
inn ziehet man die Stüde Zeug auf vorerwähnte Art 


urch 

Olivenbolz, iſt ein gelbbraunes, hartes und feſtes 
»olz, fo aus der Tuͤrkey kͤmmt. Zu Amſterdam koſten 
oo Pfund ı5 bis a0hoill. Fl. 

Olivenöl, Die alte Weile, wie man in Kalabrien, 
he noch die neue Einrichtung gemacht worden, das Drl 
epreßt bar, iſt höchft elend gewefen, wenn man fie mit 
er vergleicht, die die Genueſer, Lucheſer und Provenza 
m im Gebrauch haben. Sie war der niche viel unaͤhn⸗ 
ih, die man auf der barbarifchen Küfte , infonderheit Im 
Reihe Marokko beobachtet, wo man nämlich die Dliven 
n ein bölgernes mit Löchern verfehenes Gefäß ſchuͤttet, 
ind mit Füßen das Del austreten läßt. In Kalabrien 
eſtehen die dazu gebraͤuchlichen Werkzeuge in einem Muͤhl 
eine , der die Dliven jermalmet, und in einer hoͤlzeruen 
Dreffe, unter der das Del aus dem Brey heraus gedrückt 
vird. Der Muͤhlſtein wird von einem Mautefel umge 
rieben. Und eine folde Oelmuͤhle kͤmmt bey aller ihrer 
Einfachheit und wenigen Zweckmaͤßigkeit doch auf nicht 
veniger als 1000 Ducati di regno zu ftehen, wenn man 
de übrigen Geraͤthe mir hinzu rechnen will. Eine Aus: 
age, die nur wenig Privatleuten zutraͤglich feyn kann, 
ußer folden, die große Pflauzungen befigen, oder Mit: 
el und Wege haben, für Fremde mahlen zu laffen, und 
vie Mühle im Gange zu erhalten. Wir übergehen die 
Schlerhaftigkeit diefes Mahlwerks, und wenden ung lies 
ser zur neuen Einsichtung auf Genueſiſchen Fuß, die jegt 
iberall im Lande, wo die Leute ihren Vortheil verftehen, 
ingeführe if. Die neue Manufaktur gewährt vor der 
alten dreyerley Mutzen. Es werden dazu weniger Leute 
fordert; man bekoͤmmt befleres Oel, und auch in größe 
ser Menge. Bey einer auf Genueſiſche Art eingerichter 
ten Delmühle, die durd ein Laftchier getrieben werden 
joll, kommen da, wo Miühlfteine in der Mähe brechen, 
und fein Mangel an Zimmerholz it, die Werkzeuge und 
Geräthe auf etwa 60 Dukati zu ſtehen, und anderswo, 
wo diefe Erleichterungen fehlen, doch nicht über 830 Du⸗ 
kati. Die Genuefifgen Mahlwerke nehmen auch fo rer 
nig Plag weg, daß fie faft in jedem Haufe angelegs: wer 
den Eonnen, Bey der ältern Methode ließ man die Oli⸗ 
ven fich erhitzen, und verlor dadurch auf jede 42 Tome: 
da Dliven 60 und mehr Pfund Oel, Ueberdem wurden 
die Früchte mur ſeht unvofltommen jermalmet und gepreft, 
un — der —* —— ſogar die Kerne be⸗ 
nußt we ‚ und das mindeſte won den Oeltheilen 
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verfohren geben kann. Man (hät den Betrag des Mu⸗ 
Gens, den die neue Methode, wenn fie allgemein einge 
führe iſt, der ganzen Provinz einbringen kann, auf 
400000 Dufati, und den, weichen bas Gebiet von Se⸗ 
minara davon bat, das im Durchfchnirt gegen 200000 
Tomola Dliven jährl, ärndter ‚auf 20 bis 2 2000 Caffiſi Oel 
oder 33000 Ducati di regno. Mod) ein wichtiger Bor 
theil üft diefer, daß man auf die neue Art aus den näm 
lichen Dliven, mit geringern Koften und in größerer Men⸗ 
‘ge eln Del von der allerfeinften Sorte verfertigen kaum 
Aus allen Arten der Neapolitaniſchen Oliven läßt ih nach 
der neuen Procebur, wenn die Früchte nur nicht etwa 
verfault oder wurmftichig find, ein zur Speiſe geniegba⸗ 
zes gutes Del zubereiten, Aber freylich Fönmen die Gras 
de feiner VBolltommenheit nicht allemaf gleich fepn ; feine 
Beſchaffenheit hänge auch von der Güte des Bodens, 
von der vortheilbaften Lage der Pflanzung, von der Gate 
tung des Gewaͤchſes, von der Zeit und Weile des El 
ſammelns und dergleichen ab, wie jeder ſich leicht vorſtel⸗ 
len kann. Jetzt wollen wir aud in Kürze befcpreiben, 
wie mar bey der neuen Manufaktur gu verfahren pflege, 
Eine Hauptregel ift bierbey, daß man die Oliven fogleich, 
wie fie nur aus der Plantage herzugebracht werden, zer⸗ 
malmet und preßt, ehe fie ſich erhigen. Man darf fie 
da in den erften Monaten der Aerndte hödyftens zmey 
oder drey Tage auf dem Fußboden hingeſchuͤttet Sienem 
taflen, ohne daß fie leiden, allein wenn fie über diefe Zeie 
liegen bleiben, kommen fie gleich allmäplih in Gährung 
und verderben. Wenn man fie auf den Boden ſchuͤtten 
laͤßt, müflen fie durchaus nice dick auf einander liegen, 
fondern nur ein Paar Finger hoch, der Plag muß luftig 
ſeyn, und die Fenfter von der Sonnenfeite zugemacht. 
Diefe Sorgfalt it aber nur im Motbfall nöchig, denn 
nad der Regel muß man bie Oliven, fo wie fie aus dee 
Pflanzung zur Mühle geſchafft werden. gleich mahlen 
und preflen daffen. Nachdem der December vorbey iſt, 
und auch fhon in dern Maaße, wie die Jahrszeit ſich ih⸗ 
xem Ende nahet, muß man den Fleiß verdoppeln und fo 
ſchleunig als möglih mit dem Preffen zu Werke gehen, 
denn nach Verlauf des Decembers mehren fid) die Hefen 
in den Dliven , uud je fpäter fie gepreßt twerden, je böber 
eigt Ihr Verderbniß, und jemehr verdänften die blichten 
ile. Wenn die Fruͤchte bey ſtarkem Froſte abgenom⸗ 
men worden find, danu kann man fie wohl vier oder fünf 
Tage ohne Schaden liegen laſſen; es äft fogar vortheilhaſt, 
weil daun die Kälte heraus zieht, die fonft die blichten 
Theile gerinnen machen und verhaͤrten wuͤrde. Die Ole 
ven werden dreymal gepreßt. Die beyden erften Made ges 
ben feines Del, das britte geringes; man gebtaucht bay 
dieſem letztern zu beflerer Entwickelung der Deltheile , die 
noch in dem Mark fleden, fiedendes Waſſer, wodurch 
aber die Güte des Dels natuͤrlich ſeht werfchlechtert wird 
Das Del von biefer dritten Preſſung darf durchaus nicht 
mit dem von den beyden erften Falten Prefiungen vers 
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giabile) vertaufen. Die fuperfeines Del machen wollen, 
kaffen das von der erften kalten Preflung befonders aufhe⸗ 
ben. Die erſte und zweyte Preflung mit einander ver 
mifcht, giebt die Gattung, welche die Genuefer Olio 
fino mercantile nennen, Die Drelmühlen , Preſſen und 
alle dazu erforderlichen Gerärhe muͤſſen ſehr rein gehalten 
werden. Das feine Del muß ſogleich, als es in den Zo⸗ 
ber fließt, abgefoudert werden, damit es nicht lange auf 
den Hejen bleiben darf. Wenn es abgefondert iſt, gießt 
man es in kupferne wohl verzinnte Keſſel, und damit es 
nichts vom Kupfer annehme, legt man ein reines und 
fauberes Stückchen Holz hinein. Hat man keine kupferne 
Keffel, fo konnen auch ehanerne gut alafurte Gefälle die, 
nen ; es verftehe ſich aber, Daß fie vein und fanber ſeyn 
muͤſſen. Wenn ſich das Oel, zwey oder drey Tage Über, 
gefest hat, dann gießt man das Klare und reine in am 
dere irdene Gefäffe oder in Tröge, und den dicken Gab 
oder rund läßt man zum ganz ordinairen Del fhütten, 
Sn Riviera Di Ponente im Genueſiſchen verfertiget 
man viereriey Sorten Baumöl, die der Staliener Olio 
fino, mezzo fino, commune mangiabile und lavato 
nennt, Das feine Del wird in ſtrohgelbes und in weiß 
fes unterichieden, Die Genuefer nennen Olio roflo das, 
welches eine bleichgelbe Farbe bar, und von den eriten 
Monaten der Sammlung an, dis in den März verfertis 
get wird. Weißes Dei nennen fie das, das vom Märy 
monat an geprefit wird. Die Verſchiedenheit der Barbe 
des Oels hänge von dem Grad der Neife ab, zu dem bie 
Dliven getommen find, Wenn diefe völlig reif, oder doch 
nicht fonderlih überreif geworden, dann fiehr das dar 
aus geprefte Del, wie die Schale von reifen Pomeran» 
zen, oder firchaelb, aus, Wenn aber die Früchte lange 
auf den Bäumen gelaffen werden, und die Märzfonne fie 
gebleicht hat, dann geben fie ſo bleiches Del, daß die Ge— 
nueſet folches bianco natarale zu nennen pflegen. Diefe 
Gattung ann eigentlich nur für Olio mezzo fino, oder 
halb feines Del gelten, denn alle Dliven, die äber die 
Zeit anf dem Daume bleiben, haben ſchon von ihrer Guͤ— 
te verlohren ; daher ſchaͤtzen auch die Kenner, befonders in 
Zrantreich, das firobgelbe Genueferdl höher, als das 
weiße. Hingegen die Piemontefer und die Völker in 
Norden geben bey feinen Delen der: weißen Farbe den 
Borzng, Man kann and das gelbe Del durch Kunft 
bleihen und weiß machen. Man füllt mämlichdiefes Del 
in alälerne, wohl zugemachte Geſchirre, und ſetzt es im 
März und April der Some ans, Balbfeines Del ift 
das, welches durch einen natoͤrlichen Zufall, zur Zeit der 
Sammlung, oder während’ der Preßarbeit in etwas vers 
ſchlechtert worden ift, und nicht für ganz volltommen gelb 
sen kann, Gemeines efbares Del, welches mit beif 
ſem Waller duch Huͤlfe der dritten Preſſung gewonnen 
wird ; oder auch ſchon von den erſtern Preſſungen von 
ſchlechtern Sorten der Oliven. Die ſchlechteſte unter 
allen Oelſorten ift.die, welche der Genneler Olio lavato 
wenns; fie kann nur in den Seifenfabriten gebraucht wer⸗ 
den. Es iſt das Del, welches aus der Senſa oder den 
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Kernen der Oliven gewonnen wird. Die Verfahrunge⸗ 
weiſe iſt erſt vor etwa so Jahren von einem Genueſer 
erfunden worden, Alle Sorten des eßbaren Oels muüſſen 
entweder in irdenen wohl glafurten Gefäfken, oder in Trhs 
gen verwahrt werden, Jene muͤſſen noch neu, und diefe 
ebenfalls fehr fauber ſeyn, weil fie fonft dem beiten Dele 
einen ſchlechten Geſchmack und Geruch mitrheilen. Man 


huͤte ſich vor ſolchen Gefaͤſſen, worlun einmal ſchlechtes 


Del geweſen iſt; in dieſen, wenn fie auch aufs ſorgſaͤltig⸗ 
fte gereiniget worden find, laͤßt fich kein feines Del mehr 
aufbewahren. Die Enternen taugen noch weniget dazu, 
denn dieje tönnen auf keine Weiſe volltommen gereimiget 
werden ; fie behalten immer einen garftigen Geruch. Die 
Gefäffe werden, wenn man fle ausgeleert bat, erit mit 
Lauge und bernach mit Efjig wohl ausgewaſchen. Wenn 
das Del darein gefrillt worden iſt, muͤſſen die Gefäfk 
wohl zugemacht werden, damit die geiftigen und flüchtis 
gen Theile nicht verfliegen, die bekanntlich den beiten 
Theil des blichten Weſens ausmachen. Hernach muf 
man die Gefälle in kühle Gewoͤlber oder Keller bringen 
laffen. Alles eßbare Del muß zu Ende des @ommers in 
andere Gefälle oder Tröge übergefültt werden. Wobey 
man auf alle Weife veimlich und fauber zu Werte acht, 
und die Hefen oder den Satz zurücläßt, Diefe Vorſicht, 
dag man das feine Del von Zeit zu Zeit abzieht oder über« 


fühle , iſt höchft nothwendig, indem der hefihte Satz det 


befte Del verderben macht. Die Tröge find zum- Aufber 
wahren des feinen Dels am allerzuträglichfien. Die im 
Senuefiihen und zum Theil in Seminara jetzt auch, find 
von Schieferitein, den die Genueſer Pietra di Lavagna 
nennen, Ihre Geſtalt ift viereckigt. Das Del haͤlt ſich 
darinn ungleich beſſer, ala in den Gefaͤſſen (Giarre), 
Jedweder Irpg iſt von der Größe, dab 300, auch mehl 
mehr Stara Det darinn Platz haben. In ſolchen groben 
Debältern iſt das Oel dem Oerinnen bey der Kälte weni⸗ 
ger ausgeſetzt, und klaͤrt ſich viel befler, als in den am 
dern Geſaſſen. Auch können die Troͤge vollkommmner ge 
fäubert werben, und dauern Jahrhunderte aus. Beym 
Transport des feinen Dels muß man ebenfalls vorfichriger 
zu Werie geben, als bey den ſchlechtern Sorten nörbis 
it, Diefe bier werden in unfaubern Schläuchen ver 
führt, und noch dazu fo viele VBetriigeren dabed geirie 
ben, dag der Delbandel in Kalabrien im ſchlechten Ruf 
getommen ift. Das eßbate Del kann nun zwar ar ih 
Schlaͤuchen transportirt werden, allein fie müffen men 
und noch nicht gebraucht feyn, Die Gebinde zum feinen 
Del mülfen ebenfalls new, und von reifem nienhelze 

— 










gemacht ſeyn. Ehe fie gefüllt werden, läßt m 
reines Waller hinein ‚. läßt es einige Tage i 
mit man fehe, ob ſie auch lecken, hernaäch Ie 
aus, und gießt.in jedes‘ Faß erwa eine halbe Alafche 
ken Eſſigs, der aber warm gemacht und: mit Waller 
mildert wird, . Dan fpundet man zu, und tät fan ® 
binde hin und her wälzen, damit der Effig aͤberall ankom ⸗ 
men kann. So läßt man es 24 Stunden lang fiehen, 
hernach gießt man es aus, und füllt gleich das Del ein. 
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Wenn der Spund eingeſchlagen iſt, deckt man ein Stuͤck⸗ 
chen Leder darüber, über dieſes wird noch ein viereckigtes 
Blech genagelt: fo ift mun vollig ſicher, daß der Spund 
‚gut verwahrt fey. Das fuperfeine Del wird am beſten in 
gläfernen Flaſchen verfahren, Die Deffuungen werden 
mic feinem ſammetweichen Kork zugeitopft, und diefe noch 
bayı mit Gips oder weichem Siegelwachſe verfütter. Die 
‚Kalabrefer verkütten die Oelflaſchen mit Pech; dieſe Ger 
wohnheit it aber zu verwerfen , denn das Del nimmt das 
son einen unangenehmen Pechgeſchmack an. Das Del 
von Gallipoli wird in Ciſternen aufbehalten, die wohl 
einige tauferd Stara fallen können. In folden großen 
Behältern klaͤrt fih die Waare weit beifer ab, und man 
kann große Quantitäten auf einmal daraus nehmen, ohne 
auf den Grund zu korumen, und trübes Del zu erhalten. 
Daher nehmen die Kaufleute lieber Del von Gallipoli als 
aus Kalabrien. Hier in diefer Provinz wird das Del in 
irdenen Gejäffen verwahrt, und beym Ablaffen fommt 
man bald auf die Heſenz da nun noch dazu bie Bertäufer 
das Recht habeu, einen Theit vom Sage mit zu überlie 
fern, fo it das im Handel gangbare Kalabriſche Del ing 
mec trübe und dide, 

VGelkelle, ift in den Schlagmühfen eine Wärmpfanne, 
mworiun das Geſtampfte gewärmt und hernach gepreft 

d 


pird. 

Velkuchen, Eleine Kuͤchlein, welde in Del gebaden 
werden, 

- Ola potrida, ein Effen aus verfchledenen Arten Fleiſch 
beſtehend, welches ein Lieblingseffen der Spanier ift. In 
Deutichland kommen auch Eleine Kloͤße, Mordeln, Skor⸗ 
siniren ıc. in diefelbe, h 
Ollea, in Wien, Suppen von allerhand Kräutern 
und Fleiſch Citaf. fpan. olla ), 

VDelmagen, f. Magſaamen. 

VDelmalerey, * cine uralte Erfindung der Deutfhen, 
Der Prieſter Theophilus, wahrfheinlih ein Mönd von 
St. Gallen, der im soten Jahrhunderte lebte, beichreibt 
fie ſehr genau, (8.23. de coloribus oleo et gummi 
terendis). Leſſing hat diefes wichtige Buch zuerft aus 

x Wolfenbürtelfhen Bibliothek bekannt gemacht, und 

{pe , der in der Hauptſache nur die gefammelten Nach ⸗ 
richten jenes wiederholte, Jieß 1781 das Werk zu London 
abdruden, und fügte ihm einige Anzeigen von gewiſſen 
Beabianıtun der Parijer und Cambridger Bibliotheken 

ey. Schon in dem Älteften Zeiten ſcheint man in Deurfch- 

land die Thüren und Feuſter mit gewiſſen Einfoffungen 
von rother grober Delfarbe verziert zu haben. Die älter 
ften Gemälde befanden ih auf den Schildern, In der 
Kapferi. Gallerie zu Wien iſt ein Gemälde, das ein boͤh⸗ 
milder Edelmann, Thomas de Mutina, gemalt bat, 
mis der bemerken Jahrzahl 1292. Hier zeigt man auch 
aͤhnliche Werke von Nicolaus Wurmfer aus Strafburg, 
und vom Theodorid zu Prag, im ıaten Jahrhunderte, 
Gemeiniglich aber nimmt man an, daß von dem Johanu 
von Eyk, aus Brügge, 1410 diefe altdeutſche Kunft, mit 
Delfarben zu malen, zu mehrerer Bolltommenheit ge 
. 1 
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‚bracht wurde, und nunmehr haͤtte man bie leinene Tape 
ten, anftart darauf, wie ehemals, die hiſtoriſchen Bege⸗ 
benheiten einzuwieken, uͤbermalt. Diefe Kunf wurde 
hauptſachlich unser der Wegierung Kayler Friedrichs IL, 
mehr verbeſſert und vermehrt, und die Deutſcheu erhieße 
sen hierinn den Vorzug vor allen Europäern, 

Velmalerey auf eine Mauer, Will mar anf elng 
Mauer malen, fo muß man erſt warten, bis fie völlig 
troden worden ift, Alsdann überfireihe man fie zwey⸗ 
pder dreymal mit Eochend heißem Dele, bis der Wurf der 
Mauer recht davon durddrungen it und fich Fein Def 
mehr hinein ziebet. Hierauf bringt man trockneude Fars 
beu darauf, das it, folde, die ihrer Natur nach ſehr ge⸗ 
fie ind, die fetten Theile -begierig an ſich zu ziehen 
und zu verſchlucken; dergleichen find die Kreide, der cos 
the Diber und andere fein gericbene Farben. Wenn dies 
fer Anſtrich trocken worden, fp entwirſt man die Zeich⸗ 
nung darauf, und malt das Bild mit ſelchen Farben, bie 
mis Firniß angemacht, oder mit Dele abgerieben worden, 
wen man lieber die Malerey erft nach nänzlicher Vollens 
dung des Werks mit Firniß Äberziehen will, 

Einige Perfonen, welche die Mauer vor der Feuchtig⸗ 
£eit der Luft verwahren wollen, haben die Gewohnheit, 
daß fie ſolche, ehe fie darauf malen, mit einem kuͤnſtlich 
verferzigeen Wurf, der aus Kalk und pulverifirtem Mars 
morſtein beſtehet, oder mit einem Cement von Ziegelniehl, 
das mit Leindl angerühre worden, uͤberziehen. Sodanu 
bereiten fie noch eine andere- Kütte von Pech, Mas 
fir und ſchlechtem Fienig, die mie einander. aufgetoche 
werben, und bringen ſoche noch auf den erft gemeldeten 
Wurf. Wenn diefer Ueberzug troden geworden, fo tra, 
geu fie alsdaun, ohne weiteres Bedenken, ihre Farbe 


auf, 

Andere endlich machen eine Art von Mörtel mit Kalk, 
Ziegelmehl und Sand, und überwerfen damit die Mauer, 
Wenn diefer Wurf trocken if, fo machen fie eine andere 
Vermiſchung von Kalk, Kütte und Eifenfelle, Wen 
diefe Vermiſchung wohl unter einander gerieben worden, 
fo machen fie ſolche mit Leinsl und Eyerweiß an, welches 
eine Kütte von außerordentlicher Feftigkeit giebt. Diefe 
tragen fie auf die Mauer auf und warten, bis fie recht 
trocken worden, ehe fie darauf malen. 

Velmalerey auf Solz. Wenu mar auf Holz malen 
will, fo hat man dazu Feiner andern Zubereitung vonnor 
then, als daß man 26 einmal mit gericbenem und mit 
Leimwaſſer angeinachten Weiß uͤberſtreichet. Sobald es 
nad) dieſem geſcheheuen Anſtrich trocken worden iſt, fan 
man darauf malen. 

Velmalerey auf Leinwand, Mil man auf Lein⸗ 
wand malen, fo ſpaunet man ſolche zuerft auf einen Rah⸗ 
men, giebt ihe fodann eine Lage, oder einen Anſtrich mit 
Leim, reibt fie darauf wit einem Blmfenftein ab, damig 
alles xauhe hinweg Fomme, und fie recht glatt und gleich 
werde. Durch dieſen Leimanſtrich werden die kleinen 
Fäden und Haare der. Leinwand niedergelegt und auf die 
Oberflaͤche augeklebet, die Zwiſchenraͤume aber werben 
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verftopft, fo daß die Farbe nicht mehr hindurch kommen 
fann. Wenn nun die Leinwand teodten worden, fo über 
ſtreicht man fie mit einer Ochyererde, die mie Del abgerieben. 
worden, werunter man auch ein wenig Bleyweiß milden 
kann, damit die Farbe defto eher trockne. Man reibt fie 


fodann aufs neue mit Bimfenftein ab, und giebt ihr einen W 


nochmaligen Anftrich mir einer von Bleyweiß und Kohlen 
vermifchten Farbe, wodurch die Leinwand ein graues Ans 
fehen erhält, Andere richten diefe Leinwand wieder auf 
eine andere Art zu. Sie reiben fie gleich anfänglich mit 
Bimfenftein ab, und geben ihr hernach erft einen Anftrich 
mit Leim ; unter welchen fie ein wenig Honig gemifcht 

- haben, Wenn diefer Anftrich trocken worden, fo geben fie 
ihr den jiveyten mit Bleyweiß, darumter ein wenig Honig 
ft. Sie behaupten, daß diefes Honig verhindere, daß 
die Farben ſich nicht ſchiefern, und die Malerey keine 
Eprünge bekomme. Wenn mun die Leinwand auf die 
eine oder auf die andere Art aubereiter worden, fo ent 
wirft man die Zeichnung darauf mir einer Koble, und 
trägt ſodann die Farben mit einen Pinfel darauf, bis jur 
völligen Vollendung. 

Oelmalerey auf Metall, f.d. f. 

Velmalerey auf Stein oder Metall. Die Steine 
oder die Metalle, auf welche men malen will, haben kel⸗ 
nen Ueberzug oder Anftrich von Leimwaſſerfarben vonnb⸗ 
then, fondern man beanhiget fi damit, daß man ihnen 
nur einen ganz dünnen und leichten Farbenanftrid giebt, 
ehe man die Zeichnung daranf entwirft. Auf den Stei— 
nen, auf welchen der Grund fichebar bleiben foll, z. E. 
auf gewiſſen Marmor» oder Agarhfteinen, hat man auch 
Biefes nicht eiumal noͤthig. 

Gelmuͤhlen, find dierenigen Muͤhlen, im reichen aus 
Leinfaamen, Mobnfaanten, Nuͤſſen, befonders aus Rübs 
fen oder Ruͤbſaamen ein Del gepreſſet oder geſchlagen wird, 
&ie foll Ariftäus, des Apollo Sohn, von Athen erfunden 


buben. 

Oelnäpfe, werden auf Oelmuͤhlen die Behaͤltniſſe ger 
nannt, da dag Del hinein läuft, 

Velpflansen, heißen diejenigen, aus deren Saamen 
der Früchten man Del gewinnen kann. Sie find a) 
Bräuter: Kübfen, Xübfaamen, Braffica napus, 
Kohlſaat, Ackerkohl, Brafica campeftris, Delrettig, Ra- 

hanus chinenfis oleiferus, Leinfaamen, Linum ufita- 
ůſſimom und perenme, Hanflaamen, Cannabis fativa, 
Leindorter, Alyagsum fativom, Mohn, Magfaanıen, 
Papaver fomniferum, &onmenblume , Helianchus an- 
nuus und multiflorus, Hederich, Kaphanus raphani- 
ftram, Senf, Sinapis nigra, Spark, Spergula arven- 
fis, Saflor, Carthamus tindorius, Waid, IMatis tin- 
Ooria, Kürbiffe, Cucurbita pepo. b) Bäume: Wall 
nüjfe, Tuglany regia, Haſelnuͤſſe, Corylus avellana, 
KRafianien, Fagus caſtanea, Buchkerne, Fagus ſylvati- 
@, Lindenbaumfaamen, Tilia europaea, Noßtaftanien, 
Aelculus hippocaftanum. 

O©elpinfel, heißt ein Pinſel, mit welchem man Oel 
farben malt, Will man ſelbigen lange Zeit gut erhalten, 
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fo nimmt man Schmalz und macht es heiß, und nimmt 

den Pinfel, thut zuerft die Farben mit dem Del daven, 

ſtoͤßt den Pinfel in das heiße Schmalz, läßt ihn erfal- 

ten, und behält ihn fo, fo lange man fl. Wenn man 

ihn gebrauchen will, fo waͤſcht man ihn aus heißem 
r 


a 
Vet, ranzig gewordenes, zu verbeffeen. im 
Del zu seinigen, welches aufängt ranzig zu werden, me 
ſche man es in Salzwaſſer, bis es ſich völlig aufträße, 
Eine Aufojung von Pottaſche, die bis zur Sätrigumg 
getrieben üft, giebt dieſem trüben Dele feine Klarheit wies 
der. Noch beffer chur man, wenn man auf jedes und 
Dei acht bis zehn Tropfen zerfloſſenes Weinfteinot gießt, 
das Del mit einem Holzſpadei umrührt, und es einize 
Stunden ruhig ftehen läßt, Den folgenden Tag gieft 
man etwas warmes Waſſer zu, rührt die Maſſe zu Milh 
um, und man bemerkt, daß fid) ein weißes Sedement 
aus dem Eaugenfalze und den ranzigten Theilen ſcheidet; 
nun gießt man es in Gefaͤſſe, worinnen man es mit ſauer ⸗ 
lihen Marerien, die das Alkali angreifen und das Del 
wohlſchmeckend machen, fermentiren laͤßt, dergleichen 
Materien find Aepfel, Kirſchen, Pflaumen, ſonderüch 
die Himbeeren; dieſe Früchte iaſſen ſich leicht ausdruͤcken 
um eine Brühe ohne Kerne zu bekommen. Won Aepfrin 
und Pflaumen ſchaͤle man die Haut ab, ehe man fie jers 
« Wenn man nun einen Theil dieſes Saftes umter 
sehn Theile des Dels gießt, fo nimmt die Gaͤhrung in 
weniger Zeit ihren Anfang. Das Aufbraufen macht das 
Del trübe ; man laffe aber nicht die Haut, die fich über 
der Oberfläche fett, ſchimmeln, fondern man rühre folk 
de um, damit fie niederfalle. Nah Endigung der Fer 
mentation finder man das Del Har und im Geſchmack⸗ 
angenehm. Es erhält fi lange bey feinen neuen Figem 
ſchaften. Die Erdbeeren halten die Gahrung ſchon Id 
gere Zeit aufs; doch auch diefes hehe man durch einen klei⸗ 
nen Zufag von Honig. Beſonders laffen die Himbeeren 
in dem Dele ihren feinen Geſchmack zuruck; es erhält fi 
auf feiner Hefen in verfchloffenen Gefaͤſſen lange, umd zus 
legt fondert man es davon ab. 

Kürzer iſt die Reinigung des ranzigen Oele, wenn map 
eine Lange, von einem Theil Kodfaly, ımd drey Theilen 
ungeloͤſchten Kalt macht, ſolche durchſeihet und im das 
verdorbne Del gießt. Es fcheiden fi die Unreinigkeiten 
—— und ſchwimmen zwiſchen der Lauge und dr 


le. 

Oelrettichoͤl, fiche Del, von ofi'mdif, Oe lretti 

Gelruß, ſo viel, als he ’ 

Velfaamen, ſ. Magſaamen. 

Oelſaamen quetſche und Preffe des BSerrn Rhein 
bolos, Beyde Maſchinen find fo eingerichter, daß fie 
ein Menſch, ohne weitere Kräfte, bearbeitet. Die Dub 
ſche iſt ein bewegliches Schiff, in welches der Saame ger 
ſchuͤttet und durch eine mit einem Haſpel verbundene Wel⸗ 
ae gequetſcht wird, — Die Kelle der Preſſe werden durch 
eine Rammmaſchine oder mit-einem Holzfchlägel eingefchlas 
gen, auch durch eine Schraube zuſammen gepreßt. O4 
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Oel ſchlagen aus Ruͤb⸗ oder Leinfaamen, Der 
Saame wird, nah Verhältniß des Miühlzeuges, in die 
Stoßblocksloͤcher geſchuͤttet, und nachdem derfelbe troden, 
wird etwas Waller mit dem Fizhorne in die Loͤcher ges 
fchütter; wenn er nunmehr gearbeitet, wird er aus den 
Löchern in eine Mulde gerapet, jedoch, daß der zerftoßene 
Saame aus einem Loch binführo auch befonders bleibt. 
Nunmehro wird derfelbe auf dem Wärmebeerd gefchüt- 
tet und gewaͤrmet; jedoch muß hier viel Worficht gebraucht 
werden, daß er nicht verbrennt, weswegen er mit dem 
Wärmebeerdbrertchen gewendet werden muß. Wenn 
nun derſelbe feine gehörige Wärme hat, wird foldher auf 
das, auf den Wärmerabmen ausgebreitete, Schlages 
such geſcharret, die vier Zipfel werden oben zufammen 
gefaßt, fo daß dadurch ein Beutel entficher, den der 
*inwärmer mit der rechten Sand faße und zur Preffe 
trägt; der Oelmuͤller feßt unterdeffen die Preßpfanne 
uf den Preßklotz, und breitet über diefelbe das Haar⸗ 
tuch aus; auf diefes feßt der Einwaͤrmer feinen Beutel, 
umd gehet zum Wärmbeerd zurüd. Der Müller hinger 
jen drückt den Beutel in die Pfanne, und übderfchläge mit 
ven Zipfeln des Haartuchs denfelben, legt eine, aus lei⸗ 
nem Tuche gemachte, Scheibe auf das Haartuch, zu 
inem Dedel, und feßt die ausgefüllte Pfanne ins Preh⸗ 
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"genannte werden, umb derer 13 Stuͤck aus einem Nord» 
bäufer Scheffel gemacht werden , werden diefe Saamen- 
kuchen alsdann zerbrohen, und jedes in ein Stoßloch 
gethan, und wiederum Klein gemacht, wozu eben fo viel 
Zeit genommen wird, als dus erftemal beym Saamen. 
Wenn nun diefe Saamenkuchen zerftolfen, gewärmt und 
gepreßt worden, fo werden die daraus entftehenden Kuchen 
Anderichlagstuchen genannt , welche wiederum zerbrocden 
und zerftampft werden, Das bier entſtandene Schlager 
mehl nennt man das Ruͤhrreich; dieſes wird aus den 
Löchern heraus genommsen und in ein Faß geichüttet, aus 
welchen der ller es vermittelft eines Gemaͤhes abmißt, 
und ſolches gefüllt auf den. Wärmeherrd ſchuͤttet, und 
dem Eimvärmer zur Wearbeitung Üüberläßt. Diefes wird 
num wieder in Kuchen verwandelt, welches die Letztſchla⸗ 
gekuchen genannt werden, und zum Verkaufe dienen, 
Diefe Kuchen ind aber kleiner, weil aus jenen dreyzehn 
wir auf den Scheffel, nunmehto dreyßig Stück gemacht 
werden, " 

Velfeifen, beißen diejenigen, zu welchen Oliven⸗ oder 
Mandelöl genommen wird; fie werden auf eben die Art, 
wie die Talgfeifen verfertigt, wovon die alitantifche, ver 
nebifche und andere feine Seifenforten zum Beyſpiel dies 
nen Eounen. Zu dem ſchlechten Sorten wird Lein» oder 


od), ziehet den Schleifkeil in die Höhe, und ſetzt den Kanfdl 


treibeteil ein, und läßt den Rammel gehen. Während 
en Rammelſchlaͤgen gehet er nad den Stoß, macht ein 
'och feer und füllt es wieder an. Unterdeſſen ift der Trei- 
efeil durch die Rammel eingetrieben, er ziehet ihn auf, 
efeftiget ihn entweder mir einem Nagel, der ins Loch 
es Rammels geſteckt, und mit feinem Vordertheil auf 
en Scheiden rubt, oder dies geſchieht, vermittelft 
weyer Pfloͤcke, fo Knebel genannt werden, und die in 
ie Scheide ſchraͤg eingefeßr find; zwiſchen diefen beyben 
tuebeln wird der Rammelftrid hinein gejogen ; da an, 
ieſem ein Knoten befindlich ift, fo tritt dieſer vor Die Kne⸗ 
el, und verurfacht, daf der Rammel auſhaͤnget. Nuns 
jehro läßt er bey diefem Rammel das Del aus der Pfanne 
bziehen , und gehet zum zweyten Hammel; um den ge 
teßten heraus zu holen, Er macht den Köfekeil los, 


ud diefes gefchieher Durch den Loferammel, welchen er los ha 


ängt, um anf den Koͤſekell zw fehlagen, wodurch der 
'reibefeil Luft erhält, fo daß er heraus gejogen werden 
inn. Iſt diefes geihehn, fo hebt er die Pfanne heraus, 
immt die Scheibe ab, faßt an den Zipfeln des Haartuchs 
n, und hebt den Deltuchen heraus, fondert das Haar⸗ 
ıh ab, und fett den gepreßten Kuchen auf dem Preß⸗ 
08; breitet das Haartuch wieder über die Pfanne, und 
r Einwaͤrmer bringt den Beutel und ſetzt ihn, wie oben 
reits gefagt, auf daſſelbe. Nun nimmt der Einwaͤr⸗ 
ver den im Schlagtuche befindlichen Kuchen mit zum 
Bärmeheerde, loͤſt das Schlageruch ab, fest den Kuchen 
n einen beflimmten Ort, reibe das Tuch aus, breiter es 
ber don Wärmrahmen, und raper das Gewaͤrmte wieder 
rauf, Nachdem auf diefe Art der ſaͤmmtliche Ruͤbſaa⸗ 
ven in Oelkuchen verwandelt worden, die Saamentuchen 


gebtaucht. 
Gelßnitziſche Perlen, ſiehe Perlenfiſcherey zu Oelh ⸗ 


nig. 

Velfländer, if ein, von verzinntem Blech, oder aber 
ganz von Ziun verfertigtes, tiefes und weites, vieredigtes 
oder rundes Gefäß, mit einem Deitel, worinn das Baum⸗ 
bi verwahrt wird. 

Gel von Eisronen, f, Citronenoͤl. L 

Gel von Datteln, ſ. Datielbl. \ 

Gel vom wabren Hederich, Bnotenbedrich, 
Aderrestidy, Raph. raphaniftrum, iſt an Guͤte und 
Menge dem Ruͤbſenoͤle gleich. x 

Gel von Neapel. Diefes wird unter verkhiedenen 
Farben verkauft. Nach Hrn, Ferber foll es nichts anders 
als ein Eifemvitriol ſeyn, der am der Luft zerfloſſen, und 
von dem niedergefallnen Eiſenocher eine branngelbe Farbe 


t. 
Bel, von oſtindiſchen oder chineſiſchen Gelret⸗ 
tich, Raph. chinenfis oleiferi, Der ıoofältige Sa 
men diefer Delpflanze giebt SO pr; Cent Del, welches au 
zum Speiſen gebraucht werden kann. Aus dem in Teiche 
ten gefangenen Ruße diefes, zum Brennen verwendes 
ten, Deles, wird die chineſiſche Tuſche bereitet. Bey 
uns ift der Anbau der Pflanze beichwerlicdyer und minder 
einträglicher als der von Rapſe und Nübfen. 

Gel von Schnitkoble, Braflica oleracea viridis. Dies 
fes gleiche dem Mübfenel, und fan in Menge gewonnen 
werden. ’ ” 
Gel vom fhwarzen Senfe, Oleum finapis ni» 
grae H. Der Senflaamen giebt ungleid) mehr Del als 
der Rübſen, auch iſt diefes Del überaus mild. Feruer 
gehört hierher das Orl vom Aderfenfe aber falſchem He 

Pppp 3 derich, 
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berich,, und der Gartenkreſſe, deren Anbau im Oeſterrei⸗ 
chiſchen befonders empfohlen worden if, Es koͤmmt mit 
dem Ruͤbſenoͤle überein. 

Gel vom morgenlaͤndiſchen Seſamkraute, Se⸗ 
ſamoͤl. Friſch gepreßt iſt es beizend, ſcharf im Geſchmack, 
wird aber nach einem oder zwey Jahren fo mild, daß 
man es in Carolina, wie das Baumol, braucht. 

Del von den Saamen der Sonnenblume, he- 
Uanthus annuus. Diefes ift ein überaus fürfes und wohl 
ſchmeckendes Del, und kann auch zum Einölen der Wolle 
gebraucht werden, 

Wel von den Saamen des Tabacks, Nicot, taba- 

cum. „Ein helles, fettes, mildes Od, davon man, nad 
Borowski, mit Mugen zum Speißn, zur Seife und 
zum Eindlen der Wolle Gebrauch macht. 
- Velverbälmmifi beym Brennen, Nah Hrn. Dur 
rand breunt eine gleiche Menge Peindl 8 Stunden, Baum» 
hl 104 Stunde, Brenn» und Ruͤbſenbl eben fo lange, 
Hanföol ıı Stunden und einige Miruten, Del von den 
Saamen der Frauen» und Krebsdiftel (Onopordum acan- 
thium) aber 12 Stunden, fo daß alfo dieſes legtere Del 
vor allen andern den Vorzug zu behaupten ſcheint. 

Del weifi zu machen, Man füllt den vierten Theil 
einer Flafche mit rein gewaſchenem Sande und deu übri- 
gen Raum mit zwey Theilen fiedenden Waſſers und einem 
Zell Del, Man verfopfe die Flaſche und ſchuͤttle ſolche 
fo lange um, bis das Waffer von den fhleimigten Theilen 
trübe geworden: hierauf ſcheide man es ab und ſchuͤtte 
yoleder frifches kochendes Waffer hinzu , und verfaßre hier⸗ 
mit fo lange, bis das Waller hell bleibe, wodurd man 
ein ganz weißes Del erhalten wird: Weil nämlid durch 
das Waſſer die fchleimigten Theile abgefchieden werben, 
uud durch den Sand wird das Eindringen des Waſſers 
du die Zroifpenräume des Oels befbrdert, 

Gelzucker. Man giebt diefen Namen einem Gemi ⸗ 
ſche von Del u. Zucker, welche man mit einander zuſaunnen 
Bringt, um das Del leichter in waͤſſerige Feuchtigkeiten zu 
vertheilen. Der Zudfer und alle zuderartigen Diaterien 
baben überhaupt eine etiwas feifenartige Eigenſchaft, und 
koͤnnen ſolglich bis zu einem gewiſſen Punete Die erwaͤhn⸗ 
te Wirkung leiſten. Man verſchreibt zuweilen die Oelzu⸗ 
cker in Reeepten, um dem Kranken den Gebrauch der 
wefentlihen und andern Oele defto mehr zu erleichtern, 

Del zur Porzellanmalerey, f. Porzellanfarben, 

Gel zu Tafchenubren. Das Del, weldyes ber Uhr⸗ 
macer zum Reinigen amd Eindlen gebraucht, iſt unge⸗ 
kuͤnſteltes, reines, weißes Baumoͤl. Diefes wird zwar 
in der Kälte dick weswegen auch von einigen Uhrmachern 
das friſche füe MandelsPvorgegogen wird, welches dieſen 
Fehler nicht hat, Diefes hat aber die noch nachtheiligere 
Eigenſchaft, daß es in der Märme nad) wenig Tagen 
ranzig witd. Deftillirte Oele find von den beyden Feblern 
feey: aber dafür habeu fie dleſen, daß Ale die Uhr ſchon 
am folgenden Tage trodeu gehen laſſen. Das feinke 
Erdei iſt noch weit fluͤchtiger. Andere Erdöle oder auss 
Kepredte Dele find. zw grob. Noch zur Zeit if Fein beflgr 
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res Oel für die Uhren bekannt, als das Baumäl; beſon⸗ 
ders, wenn man es bey ftrenger Kälte hat frierem laffen, 
und ſich derjenigen bedient, weldes in der Mitte unge 
froren blieb. . 

Einige Uhrmacher bereiten ihr Del auf diefe Art je: 
Sie werfen beige oder kalte Stuͤckchen Bley in das Baum. 
öl, und foficht man nach ein Paar Tagen eine weiße inte, 
nigfeit, die das Bley umgiebt. Sie glauben ummider 
fprechlich zu feben, dag das Bley diefe Unreinigkeit aus 
dem Oel gejogen hätte, da es doch umgekehrt iſt. Dem 
es iſt ein wahrer Bleykalt, der dem Del eine austrod: 
nende Eigenfchaft mittheilet. 

Ombrel, in Bien, ein Regenſchirm. 

Umbrömeter , fo viel als Regenmaaß. 

Once, in Fraukreich, vie-allerfeinfte Gattung des l 
vantiſchen Baumwollengarns, das über Marſeille noch 
Europa koͤmumt, Man untericheider diefen Artikel in On 
cegarı und Satalia, wie auch fo genannte KEftar 
forte. 

Oncen, eine Geldmuͤnze, f. Onzen, 

-ÜÖndeggiare, bin und ber wanken wie Die Wellen, 
wird in der Muſik vom Taftgeben gefagt, wenn man bie 
Hand, nachdem fie niedergelajjen worden , nicht gerad: 
aus, foudern dergejtalt herum führt, day das zweyte und 
dritte Tempo durch einen Umſchweif kenutlich gemacht, 
uud ppm völigen Niederſchlagen und Aufheben, oder pen 
eriten und legten Takttheile unterſchieden wird, 

Onderſteenen, f. Ziegelſteine der Hollander. 

Oenometer, Weinmeſſer, ein vom Herrn Berthe⸗ 
fon erſundenes Inſtrument, auch dem unerfahrenſten 
Landmann die Zeit der hoͤchſten Gaͤhrung des Moſtes au 
zuzeigen, um ſich mis dem Einfüllen aus den Kufen in de 
Faͤſſer darnad) zu richten. Verſuche damit ftehen in Kos 
ziers Journal, Febr. 1783, 

Onyx, Onych, Mempbit, Silex ouyx L. Die 
Stein ift fehr hart, und jeine Farbe, die, eines Men⸗ 
ſchennagels. Er befieher aug jet mit einander verbnnde 
nen Lagen, die fich zwar nicht fpalten laſſen, fondern ie 
man blos durch ihre verſchiedenen Farben von einander 
unterſcheldet. Diefe Farben zeichnen fid) dadurch von 
dem Grund aus, dag fie von anderer Farbe, oder aber 
uoch heller oder dunkler find; fie laufen entweder im gers 
den Linien über einander weg, oder maden runde zirke 
formige Figuren, Der Grund iſt gemeiniglich vöchliä, 
wie das Roth der Nägel, oder ſchwarz pder gelblich, mi 
weißen, rothen, ſchwarzen und braunen Streifen. Die 
fer Steiun wird nefterweife, in einzelnen Stuͤcken gefun 
deu, die aber Eeine beftimmte Geſtalt haben, in. hohlen 
Rugeln, mit einem Kerne von Bergkryſtall oder Au 
thyſt. Im Gluͤhfeuer verlieret er feine Farbe, md ſpringt 
in ploͤtzlicher Hige aus einander in Scherben. Mit Do 
rar vermiſcht koͤmmt er ſchwer in Fluß, und giebt dem 
Glaſe keine Farbe, Diefer Stein wird in viele Unterer 
ten abgecheile, und dahin geboren; 1) Der morgenlänkl- 
ſche und 2) der arabifche Onyr; 3) der Sardongr; 4) 
der Jasppnyg ;' 5) Acazongr ; 6) Chalsrdenpg ; u 
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etzten Unterarten taugen vornehmlich, wenn die Steine 
chichtenweiſe mit einander verbunden ſind, zu geſchnitte⸗ 
nen Steinen; 7) Memphit; 8) Dculus Beli; 9) Lew 
rophthalmus; 10) Lyebphthalmus; 1 1) Aigrophthalmus ; 
12) Erytrophthalmus; 135) Monophehalmus; 14) Dis 
sphthalmus; 15) Triophthalmus; 16) Brillenftein; 17) 
Bandkieſel; 18) Feſtungsachat; 19) Korallenachat; 20) 
Namiefterftein. Die Alten ſchaͤtzten diefen Stein fehr 
Joch, und auch noch heut zu Tage darf ihn, wie Wals 
erius fagt, in China, wo er Don heißt, niemand als 
ver Kanfer tragen, Man ſchaͤtzt ihm ſonderlich auch darum 
yoch, weil er fih gern fehneiden läßt, und man fchöne 
habene Figuren daraus machen kann; man’ findet in 
infern Tagen noch ausgezeichnet ſchoͤne, aus den Alter 
erthuͤmern hervor gezogene, Stüce diefer Art, Bildnife 
e von Göttern, und andern berühmten Männern; in 
legypten, Griechenland und Italien, verfertigte Gefaͤſſe. 
Die Alten ſchnitten die Figuren darauf, fo, daß ber 
Srund das Flache / von einer Farbe, das Erhabene aber von 
iner andern Barbewar, Man ſchleift ihn zum Schmirgel 
auf einer Eupfernen, bleyernen oder zinnernen Scheibe, 
Die, fo diefe Steine fügen, und die Politur geben, wäh 
en folche , die bequem find, fo gefchnirten zu werden, daß 
ie den Theil eines belebten Geſchoͤpfes vorftellen, und das 
neiftens Augen, die man dann leichtgläubigen Leuten für 
erfteinerte Augen der Thiere verfauft. Auch diefer Stein 
ann durch die Kunſt falfch nachgemacht werden, wenn 
rgleich nicht die Härte und Felnheit des narärlihen ers 
dt, Schon einige Olaspaften der Alten kommen ihm 
n dem Äußerlichen Anfehen ſehr nah, die ſich aber oͤfters 
urch ihr glashaftes Anfehen verrathen. Natter fol ihn 
ech‘ den Speditein nachgemacht haben, der im Feuer 
!ine Härte, und nachher auch die Politur erhält. 

Onzen, eine fieilianifhe Goldmünze zu 30 Tari, 60 
Sartini oder 607 Gran.  Wiest 91,6 hell, As. Gehalt 
ı Kar. 9 Gr. enthält fein Gold 83 hol. Aß. Werth im 
o Fl. Fuß 3 thlt. 7er. ı pf, j 

Golitben, Steine, von verfhiedener Größe, Farbe 
md Deichaffenheit, die aus Meinen, bald mehr, bald wer 
igern, runden Kügelchen beſtehn; die Achnlichkeis mit 
Eyern iſt die Utſache der Benennung. 

Vorfpant, Vorftüren , f. Ohr, 

Vofterifche Slorte, ſ. Oeſterſche Flotte, Sac. 


Opal, # Diefer laͤht fi in vier Arten abtheilen, -: 
Muſikt, ift ein Luſtſpiel odgr-aud Drama ‚mit Arien und 


velche find: edler Opat, gelber Opal, gemeiner Opal, 
Dechſtein. Diefe vier Arten haben den muſchlichen Bruch 
ind deu geringen Grab der Härte und Schwere gemein. 
Beine ſpezifiſche Schwere ift 1,958 — 2,075, Alle Opa⸗ 
e ſind aus Ungarn, und im feinem Lande find fie von 
ehe alten Zeiten her mehr im Gebrauch geweſen, als 
yort.. Der ältefte Schmud der Unaaärifchen ,. ®tebenbür- 
fen, Wallachidyer und Moldauſchen reicher Familien 
yat diefe Steinart vorzuͤglich. Schon 1400. arbeiteten 
sey dem Dorſe Ticherwenika z300 Arbeiten, um Opale 
in graben. Aus Ungarn find fie in Menge. nach dem 
Orient gegangen; aber nicht wenige find von dort, am 
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meiſten über Holland, wieder nach Eurepa huruͤck ges 
bracht worden, wo fie den Namen der orientaliichen ers 
balten haben, In neuern Zeiten haben zuweilen Privat 
perfonen auf Opale gebauet, aber jetzt iſt dieſe Arbeit wies 
der eingeftellt worden. Diefe fihönen Steine liegen fehr 
tief, und da, woman fie zu Tage finder, iſt der Boden 
fhon einmal umgewühlt worden. Es niebt ganz waſſer⸗ 
£lare Opale, die einem klaren Glaſe gleichen, aber nicht 
Geuer ſchlagen. Die fenergelben find die feltenften und 
—— und es giebt Ringſteine für 200 und 300 Du⸗ 
aten. 

Opalfluß, ſlehe Glasfluß, gefaͤrbter. No. 3. 6. 
VGOpal, indianiſcher, |. Sangenon. 

Opaliſirender Quaxz, alſo nennt Herr Klaproth 
den Chryſopras. 

Oper, (Mufitus) heiße die Muſik bey den Schauſple⸗ 
len, die blos zur Vorbereitung und Ausfülung gebraucht 
wird, und die aus der Vereinigung des Trauerfpiels mit 
der Muſik entſtanden ift. &ie wird nad) der Äbſicht in 
die Eomifche und tragifche Oper; nad der Erhabenheit 
des. vorgeftellten Gegenſtandes in die bobe und niedere 
eingerheilt. &ie iſt und kann ihrer Matur nach nichts 
anders ſeyn, als ein Ausdruck der Leidenſchaften, oder 
eine Schilderung der Empfindungen eines in Werveaung 
gefegten oder gelalfenen Gemuͤthes. Dielen einzigen 
Zwe zu erreichen, muͤſſen Componiſt, Sänger und 
Spieler fih auf das eijrigfte Bemühen, und nicht zu 
Künfteleien ihre Zuflucht nehmen, 

Operateurs, find allerley Perfenen, die durch eine 
Kunft erwas zubereiten oder verrichten, als Glieder ablos 
fen, den Staar ſtechen, Brüche ſchneiden ıc. 

e Vperaionen, chymiſche, ſiehe chymiſche Opera⸗ 
onen. 

Operationen in der Campagne, heißen alle Bewe⸗ 
gungen der Truppen, die zum Schaden des Feindes uu⸗ 
ternommen werden. - 

Operation, (Wundarzt) eine Eur, fo durch Schnel⸗ 
den, Sörennen, oder andere dergleichen gewaltiame Aules 
gung verrichtet wird, daven die Stein« und Bruchichneis 
der den Damen Operaseur bekommen. In der Rechen⸗ 
kunſt, die wirkliche Ausführung einer Aufgabe. In 
. Chymie, alle die befondern dabey vorkoinmenden Ars 

ten, u.» t i 
Operette, (Mufitus) eine Gattung der dramatiſchen 


Mecitariven vermiſcht. Wenn eine ländliche Begebenheit, 
Einfalt der Sitten bes Landvolis, den Inhalt der Opes 
on ausmacht: fo befümmt. fie den Damen eines Pas 

rals. x i 
Üperment, Auripigment, Xefenit, oder Gift 
der Alten, Goldgelb, Pyrites auripigmentum Linn, 
Er hat eine gelbe, zuweilen in das Grüne, öfters aber 
in das Rothe fpielende Farbe; im lehtern Falle hat er 
bey einigen den Namen rother Bergſchweſel; denn 
bat er auch gemeiniglich elnen ſehr ſtarken Geruch, Webers 
haupt hat er aber immer etwas von dem Glauze — 
im⸗ 
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Glimmers, und wie Diefer ein blätterichtes Gewebe; bie 
Blaͤttchen find von unterfhiedener Größe, und bängen 
bald gar nicht zuſammen, oder laflen ſich doch leicht mit 
dem Meffer von einander trennen; bald it das Erz fo feft, 
daf man oft die Zufammenfekung aus Blättern kaum ger 
wahr wird. Selten findet mar es in Geſtalt von Kry⸗ 
ftallen, amd diefe find dann gemeiniglich vieledig., Er 
befteher immer aus Schwefel und Arfenit; aber offenbar 
tümmt noch ein dritter Körper in feine Miſchung, denn 
er lAßt immer auch in einem flarfen Feuer eine grünliche 
fandige Materie zurüf. Sublimirt man ihu mit gleich 
viel aͤzendem Sublimat, fo giebt er einen fehr ſchoͤnen 
Ziunober. Die Maler gebrauchen den Operment häufig, 
und das Sandrach der Alten foll nichts anders geweſen 
ſeyn, als Operment. Die Morgenländer, vornehmlich 
aber die Türken, machen daraus mit ungeloͤſchtem Kalte, 
ftarfer Pauge und Spieöle, ihr Rusma oder Luſcua, dis 
zen fie ſich bedienen, die ihnen überflüßig fheinenden Haare 
hluweg za nehmen. Die Scheidekuͤnſtler verfertigen dar 
‘aus Die arfenikatiiche Schwefelleber, oder Würtembergi- 
fche Weinprobe. 
Opermentbutter, ſ. Arfenifbutter. 
Opermentmohr, Aerthiops auripigmenti, Eine 
Bermifhung gleicher Theile Queckſilber mit Operment 
durchs Reiben 
Opernhaus, Die zweckmaͤßige Einrichtung der 
oͤffentlichen Opernhaͤuſer iſt auf folgende Regeln gegruͤn ⸗ 
det: 1) Es muß ein ſolches Gebaͤude, wegen des darinn 
ſo oft eutſtehenden Braudes, verſchiedene Ausgaͤnge ha⸗ 
ben. 2) Es mülfen ſich darinn die im Boden ſtehende 
Logen für Zuſchauer von verfhiedenem Range befinden, 
fo, daß wenigſtens drey Reihen Logen über einander 
find, wovon dann Die oberfte die Gallerie Heiße. 3) Es 
mäffen diefe Logen ein Parterre einfchließen, worauf ſich 
ebenwohl Zufchauer befinden. 4) Es muß vorne vor 
dem Parterre queer uͤber das Orcheſtet Platz für die Muſik 
befindlich ſeyn. 5) Es muß um die untere Reihe von Lo: 
gen ein räumlicher Gang geben, bamit man zu den Lor 
gen, dem Orcheſter, Parterre, und aud dem Theater 
Kommen Fonue. Eben fo muß Aber auch um die zweyte 
und dritte Reihe von Logen ein Gang laufen, damit man 
in diefe Logen gehen Fonne. 6) Es muß fich in der Mit 
ze der zweyten Reihe von Bogen , in dem Fond des Thea, 
ters, die Loge für den Megenten und feine Familie befin ⸗ 
den. 7) Es muß ſich vor dem Parterre ein um 5 Fuß er» 
böbetes Theater, das hintenaus anfteigt, mit feinen Cor 
Hilfen oder Scenen befinden, woran die Decorationen feft 
gemacht werben, die dann Straßen, Städte, Wälder, 
Gärten uud dergleichen vorftellen; hinter diefem, dem vor« 
dern Theater, maß aber auch noch ein binteres Theater be+ 
udlich ſeyn, damit man jenes, nah Beſchaffenheit bes 
enftaudes, der vorgeflellt wird, vergroͤßern oder ver 
fängern Fonne. 8) Es muß ſich zu beyden Seiten des 
Theaters eine Gallerie befinden, damit man in der Höhe 
um die Scenen herum gehen kinne. 9) Es muß fich vor 
dem Theater sin Pomal, und dicht darhinter ein Vor⸗ 
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bang befinden, 10) Es muͤſſen ſich unter dem Theater 
die Maſchinen befinden, womit die Decorationen dry 
den Scenen verwechſelt werden, 11) Es müffen ſich 
über dem Theater die Maſchinen befinden, womit beh 
ber Veränderung. der Decorationen aud die Sopbiten 
verändert werden. 12) Es müfjen hinter dem Theater 
die nöıbigen Zimmer für die Operiften befindlich fepn, 
worinn ſich ſolche anziehen und austleiden, auch repetiren 
fonnen, 13) Es müffen ſich in dieſem Gebaͤude ein und 
etliche Zimmer für Maler befinden, 14) Es müflen in 
folhem Gebäude ein und erliche Zimmer für Lifchler 
und Miaichiniften befindlich feyn. +5) Es muß fiä in 
einem foldyen Gebäude eine Wobnung für den Haus 
verwalter befinden. 16). Es müffen ſich bey einem foldhen 
Gebäude die nöthigen (Barderobben, Mieubel : und 
Decorarionssimmer, ja auch Holzkammern befinden, 
17) Es müljen im einem ſolchen Gebäude alle Thüren 
auswärts aufgeben, damit, wenn ein Brand entftehet, 
bie Thüren von dem Drange der Menſchen, die der Ge 
ie: entfliehen wollen , wicht zugediudt, und daher nicht 
gedfinet werden können. 18) Es müllen in der Nähe ei⸗ 
nes jolhen Gebäudes die nörbigen Brunnen zum & 
ſchen befindlich ſeyn. 19) Esmuß diefes Gebäude an er 
nem Öffentlihen Orte flehen, wo viele Kutſchen halten, 
fid) drehen, und einander begegnen können. Endlich 20) 
muß Die Groͤße eines ſolchen Gebaͤudes nady der Gräfe 
der Stadt, das ift, der Volksinenge, eingerichtet wer 
den, a) Es werden diefe Gebäude, beſonders inwendig 
immer mis ſehr vieler Pracht gebauet, weil ebeu auf 
ben Theatern fehr erhabene Seaenjtande vorgeftellt wer» 
den. b) Die Romödienbäufer, worinn man 
dien und Tragödien vorftellt, find in ihrer Einrichtung 
ben das, was die Dpernhäufer find, und finder alſo des 
bey keine eigene Einrichtung ſtatt, ja in den Komddien⸗ 
bäufern werden auch Opererten gefpielt, doch find die 
Operuhaͤuſer meift größer, als die Kombdienbäufer. ©) 
Mau bauer die Opern» und Romövienhäufer,, wegen der 
Beuersgefahr, der fie unterworfen find, meißt mir Stei⸗ 
nen. d) Zumeilen richter man ſolche auch zu Öffentlichen 
Dällen und Redouten ein; eine ſolche Einrichtung iſt in 
dem Komödienhaus in Hanau gemacht, das in einem 
Sommer aus Steinen gebauet iſt. Es beftand diefe Ein» 
ridytung bios dariun, daß man das Parterre mit vier 
Winden, die zu der Seite des Parterres in den Pfeiler 
ber untern Logen fanden, bis auf die Höhe des Theaters 
in die Hoͤhe winden laſſen Eonmte, worauf dann die ir 
nen auf dem Theater weggenommen, amd ſowohl die der⸗ 
an ftehenden Gallerien als die Bogen mit Tuch überzogen 
sourden, worauf ſchoͤne Säulen gemalt waren, Die gan 
ze Einrichtung war überhaupt fo. beichaften, daß das tu: 
nere Kombdienhams in Zeit von anderhalb Stunde in d- 
nen Nedontenfaal verwandelt werden konnte. Na 
der Komoͤdie alfo konnte gleich Ball gebalten 
Opium, Mobofaft, Amphion, Agyprifdver Hiobe- 
faft, iſt Der getrodnete Saft aus getrodueten Diobnld- 
pien, bie in Datolien, Aegppien und — 
uden 
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genden wor Oſtinhien gezeugt werden. Es iſt ein ſchwe ⸗ 
ver, Dichter und dicker Saft, von theils harzigem, theils 
gummichtem Weſen, der ſchwarzbraun von Farbe,. von 
ſharfen und bittern Geſchmack, auch widrigeu und ſchlaf ⸗ 
dringenden Geruch iſt. Die Mohnkoͤpfe werden mit el» 
nem Meſſer gerigt, worauf ein mildhweiser Saft heraus 
dinge, der, wenn er getrocknet, gelb. oder braum’ von 
Farbe wird, Diefe Materie wird geſammlet, in Kuchen 
oder Yrodte zuſammen gedrüdt, in Mohnblaͤtter einge 
widelt, und fo zum Handel gebracht. Diele Gattung 
die vorzüglichite. Eine weit geringere aber it die, wel⸗ 
e man durch Ausprefjung erhält, und Meconium beißt, 
Diefe bringt man in Eleinexen Brodten, von der Groͤße eis 
nes Thalers, meiltens über Holland heraus. In Oſtin⸗ 
dien liefern Bengalen, Bahar, Gurate, und einige ans 
dere Länder, viel von dieſem Artikel, Im öftlichen Their 
fe von Kleinafien wird ebeufalls eine Menge daven gewon⸗ 
nen, und wieder nad) der malabarfchen Küfte, der Anfel 
Ceylon, Malakka, Sumatra ıc. ausgeführt, Die mor⸗ 
genländischen Völker haben fich fo ſehr an diefe Waare ges 
wohnt, daß der Verbrauch erſtaunlich aroß if. Man 
hält hier zu Lande dafür, daü das Opium die Lebensgei⸗ 
fier ftarke, und einen freudigen Much bervorbringe,, dar 
“ Ber beionders die Kriegsleute und Seefahrer, wenn fie 
ins Treffen follen, ſtarke Dofen von dielem Mittel zu fich 
nehmen. Aber gar oft, wenn fie zu viel davon einfchlus 
den, gerathen fie in Raſerey, fo daß fie alles umbringen, 
was ihnen vorkommt, und ſich felbft und audern den 
größten Schaden hun. Solcher Beyſpiele fieht man 
tagtäglich in diefen Gegenden. Die Malayen vermiſchen 
flüßiges Opium mit einem gewilfen Kraute, Madat ger 
naumt, und rauchen diele Zufammeniegung im kurzen 
Pfeifen, welche von Rohr gemacht find, wie wir Euror 
pAer den Tabaf. Das Opium hat zwar eine wärmende 
und ſchlafmachende Kraft; indeffen , da der Gebrauch doch 
immer mir Gefahr verfmüpft bleibt, fo find viele Aerzte 
der Meynung, daß man diefes Mittel lieber ganz weg · 
laſſen follte. Aber es fehlt auch wieder nicht an andern, 
bie von den guten Wirkungen des Mohnlaftes defto mehr 
Aufhebens machen, und denfelben gegen alle nur erfimlis 
che Uebel empfehlen. Eigentlich Hat man von diefem Ars 
titel dregerley Sorten. Die lichte oder weißlichte tͤmmt 
aus Oſtindien, und wird für die beite aebalten. Die 
ſchwaͤrzlichte oder dunkelbraume erhalten wir aus Syrien, 
meiftens über Livorno und Marfeile. Die geiblichte lie ⸗ 
fert Kleinaſien, Weil das Opium, fo wie man es zum 
Handel bringt, gar zu heftig wirkt, fo wird es in den 
Apetheken gemüdert , gereiniger und verbeffert, Dann 
giebt man ihm den Namen Opium depuratum , oder 
corretum, Das einfahe Opium wird, weil es ein ziem · 
lich koſtbarer Artikel iſt, öfters mie Kuhmiſt, dem Ex ⸗ 
trakte aus Mohrwblaͤttern und andern Dingen verfälicht. 
Die Kennzeichen des wahren und aͤchten find diefe: Es 
darf wicht brenzlicht riechen, muß bald anfangen zu bren ⸗ 
nei, wenn es augezundet wird, und: fich fait ganz im 
Bafler auflöfen fallen. Das Opium wird berall netto 
Fechnologiſches Wörterbuch VI. Theil. 
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Thara gehandelt... Zu Smyrna vertauft man es. nach 
Scetie von 250 Drama. —RX 
Opodeldoch, (Apothek.) ſ. Seifenbalſam. mg 


Vppanargummi, Panarfafr, “eiltwurzfaft „.Gum- 
mi Oppavax, wird aus einer Pflanze gezogen, die in 
Italien, Sıeilien, Griechenland, Kleinafien und Afrika: 
wachſt, und fi von. den übrigen Arten des Palterundig! 
wenig unterfeidet. Aus den Einfchnitten derfelben, wel⸗ 
de in deu Untertbeilen des Stengels, oder in dem obern 
Theil der dauernden Wurzel gemacht werden, fließt eig 
harzlich ‚Ichleimigrer ‚Daft, welcher getrocknet zu ung ges 
bracht wird». So lange diefer flußig und weich if, fiehe 
er weiß aus, beym Austrodnen aber erhält er eine gold» 
gelbe Farbe. Es giebt dreyerley Sorten derfelben: 1) 
in Körnern oder Tropfen; 2) in Kuchen und 3) das nadke- 
gemachte. Die erfte Art i die beſte. Die Körner mifs 
ſen von. der Größe einer Erbſe, dußerlich goldgelb, innere 
lich weißlicht ſeyn seinen ſcharſen Geruch und bitterlichen, 
Iteengen, unangenehmen Geſchmack haben, im Wafler 
leicht erweicher werden und dieſes milchigt machen, auch 
nicht mit Unreinigkeiten vermiſcht feun; dabey find. die 
Stucke jebr leicht und leicht zerbrechlich. Die andere Sors 
te iſt viel ſchlechter „zumal wenn die Kuchen viel beyge- 
milchten Saamen, Stiele und andere Pflangentheile har 
ben. Das nachgemachte befteht aus Oppanar und andern 
Harzen von geringem Werd. Das beſte fümme aus 
Srien, it mehr ein Harz ald Gummi, doch wird dag 
Waller, wen. man es bamit abreibt, mildigt,- Die 
ſpezifiſche Schwere ift 1,6226, 

Oppaſſer in de Sel, nennen die Holländer einen 
Helbewahrer, und ift ein erfahrner Matroſe, den man in 
das Hel ſtellet, um dasjenige heraus zu geben, was zum 
Gedtauch des Schiffs noͤthig iſt. 

Optiſche Anamorpbofen, (Optifns) heißen diefeni· 
gen, die, um das verlangte Bild darzuſtellen, mit bloſ⸗ 
ſem Auge, nur aus einem angewieſenen, ſonſt ungewoͤhn⸗ 
lichen, Geſichtspunkte betrachtet werden. Hierher gehö⸗ 
ren auch die Bilder, welche in Streifen jerſchnitten, und 
ftreifenweis auf die Seiteuflächen mehrerer neben einan« 
der ſtehenden drepfeitigen Prismen aufgeklebet werden, da 
man denn ein anderes Bild fiehet, je nachdem man diefe 
Prismen, von der rechten oder linken Seite ber, betrach⸗ 
tet, Don diefen Bildern, die man oft in Kunſtkabinetten 
autrifft, handeln Schwenter (Mathematiſche Erquickſtun ⸗ 
den, Nurnb. 1651, Theil i. S. 270), Wolf (Elementa 
Optices Prubl, a8). Martius Magie. 

Dpromerer, ein Werkzeug, womit die Graͤnzen des 
deutlichen Sehens und die Stärke oder Schwäche des 
Gefichtsvermögens fi beitimmen läßt. ' 

Opus maliei, heiße die Art, mit einem fpisigen Ham: 
mer im Kupfer zu ſtechen, damit man ſchwache und ſtarke 
Punkte, nad Bewandniß der Schatten einſchlug, iſt im 
söten Jahrhundert erfunden. Paul Flint von Nürnberg 
lieferte 1992. die erſten zus ' 

Dana, Oque, ein dt, ſ. Ocke 

Oxange, |. Pomeranzengelbe Farbe. 


ATTT Orange, 
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Orange auf Wolle, nach Herrn Poͤrner. Auf 
» Pfund nimmt man 8 Lorh Orlean und 8 Loth Salmiak 


— 
rangenbluͤtbeneſſſig. Man. nehme friſche aufge 
bluͤhete Orangenbluͤthen, jäubere fie wohl ab, und puße 
fie von den Stielen und gruͤnen Weſen, werfe fie entwe⸗ 
det friſch, oder wenn fie au der Sonne ein wenig getreck⸗ 
wet, in eine Flaſche, fülle damit ein Drittheil derfelben 
an, und gieße guten Weineſſig darauf bis oben an, fo iſt 
mr überans angenehm und ſieblich zu genießen. 
Orangefarbener Lad. : Orleans des feinften = Loth 
wird mit 4 Loth Pottaſchen ausgekocht, und mit einer 
Auflofang aus gemeinem Alaun and Maffer niedergefchlar 


gen, aber nicht ausgelauget, fondern nur ausgepreßt und H 


getrodnat. 
Pr gang undurchſichtiger Glasfluß, fiche 
lasfluß. 

Orangegelb auf Wolle, nach Herrn Poͤrner. Auf 
» Diund Tuch nehme man jur Vorbereitung 34 Lt. Wein- 
ſteintryſtallen uhd 34 Loth Zinnauflöfung. Zur Farben» 
brübe 8 Loth Weinſteinktyſtallen, 8 Leth Scharte, 8 Lt. 
Braſilienhoiz und 8 Lorh Zinnauflöfung. 

Orangeleinen, eine Gattung bunter Leinen, oder els 
gentlich Kattune, die ſehr fein find, und ungemein qut 
ausfeben. Die Farben find durchaängig acht. Sie wer» 
den in großer Menge zu Orange in Languedof und Troyes 
in Champagne gewebt und zumerichtet. 

Orangenblärbwafler, ſſehe Pomerangenblächwaf: 


fer. 

Orangeriebaus, ſ. Gewaͤchchaus. Sar. 

Otangenwaſſer, Pomeranzen. auch Bigaraden: 
waſſer zu machen. ( Deftillateur )_ Man beftilirt die 
äußerfie Schale von 6 bis 3 Bigaraden mie drey Kannen 
uud rin halbes Möfel Branntweiti, Zur Zubereitung des 
Soreps nimmt man 2 Kamen und ein halbes Nöſel 
Waſſer, in weichen man anderehalb Pfund Zudter zerge⸗ 
ben läßt; und um dem Liquor zu würzen, ninunt man 
» Dueutchen Mustatenblumen und ein halbes Duentchen 
Musfarennup, Hieraus erhält man fehs Kannen Lis 


quer, 

Oraniengelb, ſ. Pomeranzengelbe Farbe. 

Vrarorien; eine Gattung der Kircheumuſik, die auf 
Dramatifche Art abgefaßt find, wand folglich eine religibſe 
Handlung vorſtellen. 

ODrcetler, ſConcettſaal. 

Ordband, f. Ortsand, 

Gvdentlicher Kopf des Pferdes, (Roßhaͤndler) 
beit der, fo Klein und mager, wenig Kinnbacken, kurze 
und wohlgefeßte Ohren, fdione Augen, aufgeworfene und 
—* Nafenlöcher, ein wenig geſpaltenes Auge und guten 

art bat. 

VGrdinaire, wird auf den Poſtaͤmtern, und nuter den 
Handeisieuten, die ordentlich auf.einen gewiſſen Tag, und 
zur beſtimmten Stunde ‚abgehende Poft genannt, wie 
man denn oft in ihten Briefen folgende Nederisart finder: 
mis besser Drdinaise is, das iß, mit der zulezt abge 


Ordn 


gangenen Poß. Man ſagt auch bey dem Poſtweſen und 
den Kaufleuten, z. E. die Hamburger Ordinaire, bie 
Breßlauer Ordinate ic. 

Orvinairer englifder St, Ömer: Schnupftabad, 
Formel zu deffen Berfertigung : 100 Pf. deurfche Tabacke⸗ 
blätter, 4 Maaß St. Omer Sauce, 3-.Pt. Kad. valeriana, 
3 Piund Galläpiei, ı Pfund BDlauholz, 3 Pfünd Bi 
triol, ı Pfund MWacholderbeeren, 16 Maaß Wafler, 5 
Loth Salmiat, 3 Pfund Pottafche, 7 Loch Sal. alcal. fix. 
depur, 2 Loth Salmiae. depur. 2 Pfund Syrop, 2 Mas 
rothe Weindrube, ein Viertelmaaß Franz + Dranntewein, 
sa Pfund Salz. 

Ordinairer Gut, (Hutmacher) ſiehe Bauchhaarne 


ut. 2 

Ordinairer Parifer Schnupftabad. Formel das: 
so Pfund virginifhes Tabadsmehl, 50 Pfund Rippen 
mebl, ı Pfund weiße Feigen, ı Piund Violwurjel, 7 Et. 
Rofenholz, 2 Maaß Wafler, 18 Maaß deral. 6 Lt. Sal⸗ 
miat, ein halbes Pfund Sal Tartari, 8 Pfund Sali, 
ein halbes Pf. raifin, Zucker mit Urinfpir. begeflen, ein 
halber Schoppen Frangbranntwein , i Loth Salmiat. 

Groinairer St. Omer, Formel zu deffen Verferti⸗ 
gung: 100 Pfund deutſche Tabacksblaͤtter, ı Maaß Et, 
Dmer Sauce, +5 Maaß Waffer, ı Pfund Wacholderben 
ven, 2 Pfund getrodtnete Zwetſchen, ı Pfund Galläpfd, 
» Pfund Dlaubelz, = Pfund Eprop, ı Manß Weinchis, 
6 Loth Salmiat, 3 Pfund Pottaſche, ein halbes Masf 
Franz» oder Rheinbranntwein, 10 Pf. Salz. 

GOrdinaire Sevoginaswolle, die dritte Gattung 
der ſpaniſchen Wolle, f.d. _ 

Ordinaie Aombard, Grand carre, ein franzoͤſiſche 
Papierforte, fo nach dem Parijer Maaß 20 Zoll 68, breit 
und 16 Zoll body iſt. 

"Ordinaie Tonko,» Schnupftabad, Formel bay: 
30 Pfund deutſches Mippenmehl, 3 Pfund Königs: Em 
gliſch « od. Coͤln. Noch, = Pf. Sandel, ı Pf. rothe Men⸗ 
nige, 4 Maaß Walter, ı Pf. Colmuswurzel, ı Pf. Herb. 
meloti, 4 Pfund Salz, ein halbes Pfund Buͤchenaſche, 
a2orh Salmiak, ein halbes Pfund Sal Tartari, 

Ordinair Violet, Schnupfiabad. Formel da: 
20 Pf. veuriches Nippenmehl, 3 Pf Violenwurzel, = Pf. 
Calmuswurzel, ı Piund Bein» oder gebraunses Elfen 
bein, » Pfund Bicbenafche, viertehalb Maag Waſſer, 
3 Pfund Balz. ı Pfund Pottafche, = Lord Ealmiaf. 

Ordnen, heißt bey der Stickerey mit Ausfchnitten, die 
elnzelnen ausgeſchnittenen Theile mit Zahlen bezeichnen, 
mn ihre gebörige Stelle zu finden. 

Oronungen,® Es iſt einebanmeifteriihe Srille, wern 
man ſich einbildet, es wären wicht mehr Ordnungen mbar 
lich, als wir von den Alten erhalten haben; denn alles 
an denfelben iſt willtührlich angenommen, Eine Saͤule 
iſt nichts anders, als eine verzierte Stuͤtze. Herr kam 
dert giebt in dem dritten Bande feiner Beytraͤge 16 Ord⸗ 
— —— wer ihre Zeichnungen ſehen will, ſchla⸗ 
gr 

Or 


Ord on 


. Ordomansen, Lnterofficiers oder Gemeine -in “ihrer 
Montur, welche den Generals und Dffieiers, die das 
Derail haben, zugeordnet find, die Beſehle und Berich⸗ 
e derfelben zu überbringen. 

Ordre, (Handlung) in Mechfelbriefen wird das Wort 
Adre geſetzt, wenn der Käufer berechtigt feun foll, felbi» 
en an einen andern Zu cediren, zu fransportiren und zu 
erbandeln. 

Ordrebuch, f. Commiſſionsbuch. 

Ordre de Bataille, die Schlachtordnung, oder bie 
Stellung der Soldaten in gewiſſen Linien oder Treffen, 
venn biefelbigen ausruͤcken, um mit dem Feinde zu ſchla⸗ 


en. 

Deregrundseifen, Eine Gattung ſchwediſches Eiſen, 
elches für das befte gehalten wird, und davon acht Stan ⸗ 
en auf ein Schiffpfund gehen, aud jede Stange = bis 3 
inger breit iſt. 

Orellane, alfo nennen die Holländer den Indig. 

Orenburger Bummi, Bijon, Lercbengummi, 
diefes Gummi von Lerchenbaͤumen, welches in allen ber⸗ 
ichten Waldungen Siberiens geſammlet wird, ift ein 
lares, etwas gelbes, jähes Harz, welches ſriſch dem 
eiten venetianiſchen Terpenthin in allen Eigenfhaften 
ichts nachgiebt. Diefes Harz erfüllt die Rinde und das 
anze Holz des Lerhenbaums, und macht daffelbe fo 
ierfangend, daß man wenig alte Lerchenbaͤume in deu 
Bafdungen findet, welche nicht durch den Brand des 
zraſes, womit ſich die Baſchkiren im Frühlinge die Weis 
e bereiten, oder welche fonft ein Zufall erweckt hat, er» 
riffen werden und an der Wurzel auf einer Seite mehr 
der weniger ausgebrannt find. Eben von ſolchen Bäu- 
sen nun wird das feit einigen Jahren in Rußland, unter 
em Namen des Orenburgifhen, befannte Gummi er 
ugt. Es iſt diefes Lercheugummi braun und im Waſſer 
uflöstich, auch uͤbrigens dem arabiſchen oder ſenegaliſchen 
emlich aͤhnlich. Beinen Urſprung hat es von dem im In⸗ 
ern des Baums zuruͤck fließenden zaͤhen Saft, welcher 
rn Baumſtaͤmmen, die bis auf das Mark ausgebranut 
nd, oben herab tröpfelt und einen ſolchen Gummi ge: 
nut, deſſen Farbe je länger je braͤuner wird, doch aber 
emlich durchſichtig bleibt, Diefes Gummi wird nun ges 
mmlet und theils zum Leimen gebraucht, cheils auch ger 
aut, weil es jüßlich ſchmeckt, und, nach dem Vorgeben 
er bortigen Einwohner, die Zähne befefligee und rein er» 
ält; worinnen fie alfo mit den griechiſchen Mädchen, 
fe in eben der Abſicht Maftir kauen, überein kommen. 

Orenoko, eine Sorte Tabad, die aus dem fpanifchen 
(merita , infonderpeit uach Amerika geht, und da zu 16 
is 20 Stuͤbern das Pfund verkauft wird. 

Organift, der im der Kirche auf der Orgel fpielt. Sie 
serden unter dem Namen Lirchendiener mit begriffen, 
nd genießen berfelben Breybeit, 

Organfinfeide, Organzino, (Geidenbau,) # Dian 
at von ihr folgende Borten ; Organzino erudo, Die ins 
Belbe fplelt, Org. crudo bianco, die ins Weiße fpielt. 
Diefe IR die feinße Seide, Die man. hat. Es werden das 
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zu die feluſten Cocons ausgeleſen, und nur vier Fäden zu⸗ 
ſammen gehaſpelt, weswegen fie auch viel zaͤrter ausfällt, 
als bey der Trama, zu welcher fie ſich ohngeſaͤhr wie 132 
verhält, und deswegen aud im Haſpeln mäbfamer und 
theurer iſt. Es brauchen fir tie Sammer: Band: Gros 
de Tour» und Stofmanufakturiften, Sie wird foreite in 
Org. prima, diefes iſt die feinſte Organſinſelde, und alfo die 
feinfte abgermumdeue rohe Beide. Org. lecondo et ter» 
za, bdiefe fallen von der erften Sorte erwas ab, 

Orgente, f. Orſchade. 

Orgel. & Diejenigen irren, welche die Erfindung 
biefes vortrefflichen Inſtruments fo weit hinaus feßen, 
als man den Namen Orgel bey. den Alten finder: Diefe 
Digeln waren Waſſerorgeln von verfiedener Einricd- 
thing, und meiftens mit einem Luftdruckwerke. Ihre Er 
findung wird dem Creſthius, oder, nach andern, dem At 
himedes zugeſchrieben. Freylich hatten fie einige Aehn⸗ 
fichkeit Deswegen mit den unfrigen, weil Pfeifen daran 
waren, die einen Ton gaben, wett fie den Wind brauch⸗ 
ten, und man der Hände und Fuͤſſe bedurfte, wenn man 
die Pfeifen zum Klauge bringen wollte; aber alles berus 
hete auf andern Gründen, und ihre ganze Bauart war 
verſchieden. (In der griechiſchen Anthologie ſteht L, 1. 
c.64. eine Beſchreibung der Orgel vom Kayſer Jullan, 
worinn der Pfeifen, ledernen Blaſebaͤlge und des Cla⸗ 
viers jienalich deutlich gedacht wird.) Die Orgeln der Als 
ten waren tragbar, indem man fie zum Wergnägen bes 
Publitums auf das Thrater zu tragen pflegte. Man 
kanu fie mit Pofitiveu vergleichen, die ein Paar Männer 
bintragen konnten, wohin fie wollten. So waren auch 
diejenigen beichaffen, melde man am dem Hofe zu Byzanj 
bey aller Gelegenheit gebrauchte, two man goldene und ſil⸗ 
berne hatte. Sie find fo ſehr im Vergeſſenhrit gerathen, 
dag man nicht einmal völlig ihre Einrichtung weiß, felt 
diejenigen Orgeln befaung worden find, welche jetzt vor⸗ 
wehnlid in den Kirchen gebraucht werben, Die Erfins 
dung dieſer letztern ſcheint nicht über das 1ate Jahrhun⸗ 
dert hinaus zu gehen. Erſt ums Jahr 1312 hat ein ver 
netianifher Patriclus, Marinus Sanutus, mit dem Zus 
namen Torſellus, fo viel man weiß, die erfte Orgel durch 
einen Deutichen bauen, und in die Kirkhe des heil. Mas 
phaels zu Venedig fegen laffen. Wahrſcheiulich iſt diefe 
Erfindung hen einige Jahre vorher im Deutſchland be⸗ 
kannt geiworden, zumal, da nach alten Nachrichten ſchon 
298 eine Orgel im Muͤnſter zu Strasbnrg verloren ges 
gaugen It, Inzwiſchen war dies Infteumene im Anfan⸗ 
ge uoch fehr unvolltommen. Einen vollſtaͤndigen Accord 
konnte man noch nicht darauf greifen, viel weniger einen 
Choral darauf fplelen. Der ganze Nutzen beſtand darin, 
daf man bey Abfingimg eines Chorals mit der Hand dem 
Clavis niederſchlug, der den Ton des Liedes hielt. Diefe 
Elaves maren gar mict yierlich gearbeitet. Einer hatte 
beynabe drey Zoll in der Wreite, und eine arfehnlidhe 
Dide. Die erften Werke waren nicht vlel Über eine Dctas 
ve ſtark, und hatten nicht leicht «mehr, als 10 Claves. 
Dan mußte fig noch zu ſehr in der Tiefe halten, um fo 
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viel Tone in der Höhe uͤbtig zu haben, daß jeder Clavis 
feine erforderliche Pfeife befommen konnte. Won Megir 
Kern wußte man damals noch nichts. Die Windlade war 
nur aus einem Stuͤcke gearbeitet, ohne dur Damme 
oder auf andere Art unterfchleden zu ſeyn. Mit der Zeit 
vermehrte man die Töne ; die Claves warden fehmäler 
und zierliber, und man ſchob zwiſchen den diatoniſchen 
auch chromatiſche Töne ein, die man jegt &emitonia 
nennt. Auch der linten Hank gab man durch BVerferti- 
gung eines neuen Claviers Beſchaͤſtigung, daß fle auf fel- 
bigem den Baß führen konnte. Schon im ıaten Jahr 
Hundert wurde in der Domtirche zu Halberſtadt eine Or⸗ 
gel errichtet, welche auf dem oberftien oder Manualcla⸗ 
vier, das man damals den Difcant nannte, 14 diatonis 
ſche und 8 chromatifhe hatte. Ums Jahr 1471 erfand 
ein Deutfcher, des Herzens zu Venedig Hoforganift, 
Dernbhard, das Pedal. Dadurch wurde nicht nur der 
Laut des Werts verftärkt, fondern man konnte nun Auch 
mit dem Manualciaviere in höhere Töne gehen. Man 
machte die Claves noch etwas ſchmaͤler, und die Pfeifen 
kleiner und zahlreicher, Nach der Zeit wurde nicht leicht 
eine Orgel ohne Pedal gebauet. Im söten Jahrhundert 
folgten die Verbefferungen fchneller auf einander, Man 
erfand die Scheidung des Pfeifenwerts in befondere Res 


giſter. Man erfann die Einftliche und mühfame Schleife * 


lade. Nachher gluͤckte es einem Deutſchen, die vollkomm⸗ 
nere Schleiflade auszudrüden. Da mufterte man bas 
Pieifenwert aus, Durch die Abfonderung der Pfeifen 
im Megifter find unfere Principalen, Octaven, Quinten, 
Euperoctaven, - Mirturen u. dergl. entftanden. Man 
berichtigte die Stimmung und fegte ‚einen ſchicklichen Ton 
fh. Die Dlajebälge waren vorher nur klein geweſen; 
mun wurden fie größer, bequemer eingerichtet, und an der 
Zahl vermindert, Man erfand neue Arten von Pfeifen, 
andy chen einige Schnarr » und Rehrwerke. Im Jahr 
1585 ließen fich die Danziger in ihrer Marienkirche durch 
Julius Anton, und die Roſtocker 1593 durch Heinrich 
Glovay, cine Orgel bauen, in der ſich nicht nur Grob» 
gedact, Kleingedaet, Auintarin, Hohlflöte, Gemshorn, 
Nafat, fondern auch fingend Regal, Krummborn, Geis 
genregal u. deral, hören ließen. Zu Bernau in der Marf 
wurde 1576, und zu &tendal 1580, durd Hans Sche⸗ 
tern eine Orgel verfertiget, die auf dem Manualclavier 
ſchon 48, und im Pedal 26 Claves, nebft manchen das 
mals erfundenen offenen und gedeckten Stimmen, and) 
Zungenwerke hatte, Dis in das 16te Jahrhundert waren 


alle Orgeln nur mit Flötenftimmen beſetzt, deren Pfeifen - 


offen waren, und welche die zum Tone erforderliche Länge 
hatten, Darauf aber wurden Pfeifen zu einem Regiſter 
mir Dedeln verfehen; und ein neuer Verſuch war, die 
Pfeifen ziwar oben zugudeten, aber ihnen doch wieder eine 
Kleine Oeffnung durch ein zartes Möhrchen zu geben: da 
entftanden die Rohrfloͤten. In unfern Zeiten deckte man 
die Pfeifen auch unten zu, ließ fie aber dafür oben offen, 
bohrte alsdann durch den Deckel eine Kleine Deffnung, da⸗ 
wir der Wind in die Pfeifen ſchleichen könnte. Daraus 
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IR das anmuthige Piano entſtanden. Im ec men 
jegigen Jahrhundert wurden verſchledene Ve 
und bequemere Einrichtungen der Orgel fortgefegt. ‘Der 
geſchickte Organift zu Halberftadt, Andreas Wertmeifter, 
ehrte die gleichſchwebende Temperatur, die noch jegt im 
Gebraud it. Dadurch wurde man in den Strand gefekt, 
dem Pfeifenwerke eine harmonifchere Zufammenftimmung 
zu geben. Man erfand verſchiedene neue Megifter, 3.8. 
Vox humana, vox angelica u. ſ. w.; aber auch nicht ein 
mal von diefen weiß man die Erfinder. Die erfte Orgel 
fand fi in Italien und Franfreidy 758. — 640 wurde‘ 
fon in England eine Orgel beym Gortesdienft 
und 742 erbielt (nach den Fräntifhen Annalen) X. ' 
pin aus Eonftantinepel ein fhönes Orgelwerk. 
heutigen Kirchenorgeln fcheinen eine Erfindung der Grie 
den, und flufenweis gemachte Verbefferung bes fieben 
pfeifigen Inſtruments (Heptauli) des Pans zu fern. 
Papft Vitalianus, der zuerft den Gefang der Gemeine 
abichaffte, und einen ordentlichen Gefang der Canonifden 
Sänger einführre,, fehl fie zuerft in die Kirchen eingeführt 
haben. Dies ermweifer man aus den Mantnuanus, der 
diefen Papft von feinem Vaterlande Signius nennt: 
Signius adiunxit molli conflata metallo i 
Organa , quae feltis refonant ad facra diebus. 
In Frankreich und Deutfchland find fie wohl zuerſt umter 
Earl dem Großen bekanut geworden, doch nicht bau 
auch hatten fie noch bey weiten nicht die gegenmärtige 
Groͤße und Einrichtung. Mehrere alte Geſchichtſchreiber, 
als Marianus Scotus ıc. melden, daß Pipin, Carls des 
Großen Väter, im Jahr 757. von dem VByzantiniſchen 
Kayſer Conftantin Copronymus die erſte Orgel erhalten ba 
be. Weil viele Gelehrte noch im ı3ten Jahrh. gegen die 
Kircheumuſik eiferten, fo find fie auch ſpaͤt allgemein ge» 
worden. Anfänglich fcheinen fie nur in den Hoftapellm 
gebraucht zu ſeyn. „Die erfie Kirchenorgel in Deutichland 
möchte wohl die zu Aachen unter Ludwig dem Frommen 
* J. 822 verſertigte, die aber eine Waſſerorgel war, 
eyn. 
Orgelgeſchuͤtz, ſ. Orgues. 
Orgelprobe. Bey Unterſuchung einer Opel bat 
man folgendes vorzhglich zu beobachten: 1) Db die Bäb 
ge von Tannen» oder Kiefernbolze, gleih groß, ob fir 
gut eingebohrt, mit Hanſſchnuͤren oder Roßadern wohl 
befeſtigt, doppelt beledert, und die. Ecken mit zus 
noch überdies überzogen find; ferner, ob alle Singen mad 
Aefte inwendig mit gutem Leder und Leim = bis ymal 
über und über befegt und ausgeftrihen find? Ob ſich 
alle Baͤlge, wenn fie niedergetreten find, weit genug auf 
fpannen, welches bey großen Werken wenigftens 26 Zell 
ausmachen muß. 2) Ob der Wind in den Baͤlgen 
tig und egal ift, welches man folgehdermangen durch bie 
Windiwaage erfährt: Man feße die Windwaage auf, unb 
lalfe einen Balg niedertreten , und gebe Achtung, ob bey 
währendem Gehen des Balges das Waller in der Wind 
waage nach dem angegebenen Maaße des ——— 
+ 


Drgetp 
iR 3 Zoff hedh, fowehl in Kleinen 38* Werken, 
t oder fällt, Oekhieht diefes ‚-fo fehlt die 


des Windes, und it ein Hauptfehier. Das Waller in der 


\ * „fo iſt der Fehler von gtb 


“nehme z. €. das tieſſte C aus dem ‚gedeckten 8 Fuß 


Windivange muß ftehen, wie eine Mauer, Uud fo vers 

fährt man mit allen hbrigen Baͤlgen, alle erft einzeln ge- 

58 1. Iſt dieſes Examen vorbey, fo laſſe man nun 
eB 

Ahr, ob noch erſterm niedergetretenem Balge das Waſ ⸗ 

fer in der Windwaage ſteigt, ſobald der 2te, te, ate, 

ste, Gte ꝛc. nach und nach dazu koͤmmt; erdugnet ſich 


die Staͤrke des Windes eines jeden Balges 


n, vom Anfange feines Ganges, bie zumEnde, fo 


gleich, und auch alsdann, wenn man ſie alle nad) einans 

green, und einen zum bndern kammen läßt, vollfom« 
nen egal, To hat det Orgelbauer gründlich und gewiſſen · 
aft gearbeitet. 3) Ob und wie der Wind auc dem 
auptkanal von dem Balghauſe heraus bis’ in die Wind⸗ 








€ gleich nach einander treten, und gebe genau dig 


et 
Wichtigkeie. Bleibt 
*8 es einzeln im 


Unſchlitt zugeſchmieret worden, * + ee 
—— ——— 
’ e e 
—— bis zinal ausgeſtrichen, und die Aeſte inwen ⸗ 


n hinein geführet iſt, — auch alle Windkanaͤle gut fen, oder an einander kann. 16) Ob man im Fall 
etwabrt, utıd inwendig, wie bey den Bälgen, miteiner der Noth zu allen n in Windfaden, ingleichen- zu 
other Peimfarbe 2 bis zmal anggeftrichen worden find. allem Angehänge im M und Pedal bequem kommen 

diefes nicht geichehen, fo wird man bevm Niedertres kann. 17) Ob in jedem fter die Zellen in der Wind» 


F der Baͤlge ihren geſchwinden Gang“ gewahr werden. 
Was foll aledenn geſchehen, wenn das ganze Merk, zus 
m gefpielt wird? Ein Fehler, den auch der Balg⸗ 

eter gleich gewaht werden, und e8 fühlen muß, daß es 
in Fehler iſt. 4) Bey Unterfuchung der Windläden 
ag auch genau nachfehen, 06 der W en zu 
\ Eikanen im obern und untern Manual, wie auch 
im Pedal, und jede Zelle groß genug, und ob die Vetitie 
fe lang genug find, fowohl pedaliter als manualiter 5 ob 
die Windlaven egal gebohrt find, wo die Pfeifen prechen. 
Um dieſes gewahr zu werden, fo nehme man z. Eim of» 
fenen Pfeifenwerte das tisffte C in der Octav 4 Faß, und 
eraminire es mit dem 4füßigen C aus dem Principal 
Fuß, fo wird man finden, cd der Orgelbaner nad) dem 
hältniffe genan gearbeitet hat. Und fo muß das Ber» 
haͤltniß in allen Regiſtern von offenen Pfeifen insgefammt 
gehen. 5) Ob das vorhergehende auch bey den gedeckten 
Regiſtern gleihermaaßen beobadhter worden it. Dan 
‚und 

yaminice es mit dem C # Ruß aus Bordun 16 Ruf. 
Died muß wieder einerley Verbätenig baden. 6) Man 
wehme ferner ein Regiſter aus 4 Fuß, und eins von ? Fuß 
von ‘offenen Pfeifen, und febe nad, ob die Zureibung 
dem Srimmborn an den Füßen von der ardften bis zur 
fen egal iſt. Mit dem gedeckten 8 und 4 Kup verfahre 


man eben fo. 7) Ob die Berhälthiffe der Locher bey den 


Mirturen, wo ſie anſangen, zu repetiren, ſowohl in der 
—* als im —— te Richti⸗ Babe, DEN] 

e Negifter und en im ganze, m e⸗ 
hoͤrigen Größe und nah Proportion egal — 
den / daß nicht eine kleine ftärker iſt, als eine große. 9) 
Ob die gedeckten von Metall aut gedeckt find, daß nicht 
an mandyen- Pfeifen noch doppelt Papier untergelegt ift, 
und die Deckel auch nicht jugepreßt Men; auch die Pfeis 


lade oder unterm Windſtocke zufammen ftechen, welches 
ſonderlich in Bleinen Pfeifen in den Dktaven 
ſchieht. Sn den — Baer fe * 


wahr, als in den. hohen Octaven. 3. €. man halte S 
in. der Octave a Fuß an, fo laͤßt fich bew ſchlechter Arbeit 
der Nachbar Über, und unter ih mit hören, nämlich fis 
und eis. Auf diefe Weile gche man Ton vor Ton lang« 
fam in der Höhe durch, jo finder man die erfte Art des 
Durchſtechens. 18) Ferner mache man die Hauptpröbe 
des Durdyftechens, Man lafle alle Bälge treten, und 
ſchiebe alle Negifterzüge hinein. Hierauf nehme man 
zwey Leiſten, eine zur ‚breiten Tafton „die. andere zu fo 
genannten Semironiis, ‚die beyde aber ‚über das ganze 
Elavier reichen muſſen. Nun drüde man das ganze las 
vier auf einmal nieder, fo wird man bey niedergetretenen 
Balgen hören, ob etwas von Pfeifenwerk durchſticht. 
Man muß aber währendem Niederdtäcden des Caviers 


wohl zu ſehen, ob Wind im Werke ift, und die Baͤlge 
treten find. Fa es giebt verdächtige —— 
ein verborgen 


Wind zum 
ſetzt aber, man 
nd d 


und durchſtechen 
—* Wind abzufuͤhren wiſſen, und man fodann vom 
u 


und Ziſchen gewahr wird. Rach diefem gebe zu den 
gerretenen Dälgen, und beobachte, wie ee gehen, 
wenn 


Qqqq 3 


a 


17 
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wenn alle Regiſter abgezogen ſind, und dns Clavlet nicht 
viedergedrüdt wird. Dann bleibe ein ehrlicher und Wahr 
heit liebender —* getretenen Baͤlgen, und ein audrert 
rechtſchaffeuer Mann gehe bey- aufgeblafenen ten. 
den Elavieren, und drüce fie bey allen abgpjogenen Regi⸗ 
ſtern mit oben angeführten Leiſten auf einmal nieder , ſo 
wird man bey einem elenden Orgelbau finden, dab die 
Baͤhge geſchwinder gehen, fobald die Claviere niederges 
dee werden, und daß fie wieder langfamer gehen, ſo⸗ 
bald man au die Bälge nieder zu drüden, Dep dies 
fer ‘Probe muß man fleißig zu ſehen, ob man bey Herous⸗ 
Jiehuug eines Regiſters immer verfichert it, das ich Wind 
im Werke befindet. 19) Ob in allen Regiſtern ſowohl In 
tiefen als hohen Tönen der Anſpruch jeder Pfeife hart 
oder Rumpf, gleich oder ungleich, prompt oder faul, (rel: 
ches alles unmittelbar auf die DVerferrigung des Pfeifen 
werts antömmt,) und durchaus egal intonirt ig. 20) 
Ob die auwachſende Stärke jeder Regiſter, fobald eines 
nad) dem audern angezogen wird, und man einen Ton 
oder Clavein nieberdrüdt, pedaliter ſowohl als manualiter, 
merklich und deutlic) zu hören üt, zumal, wenn man auf 
dern Tone liegen bieibt, uud immer eins nach dem andern 
dazu zieht. 21) Ob man das volle Werk aus dem Winde 
fpielen Fans, wenn man alle Regiſter angezogen, uud 
wit vollen Griffen liegend gewahr wird, daß der Wind 
bey niedergerretenen Bälgen außen bleibt. 22) Ob das 
Wert ſchwaukt, oder windftegig it. 23) Ob die Köpfe 
im Rohrwerken wohl eingepage find und feite ftehen, damit 
Fein Wind heraus fireichen kann, und ob die Kruͤcken mic 
ſolchem Fleiß eingebohre find, daß fie fih auf den Platten 
fein fanft und egal hinunter und herauf ziehen fallen. 
24) Ob die Temperatur durchs ganze Werk fo getroffen 
iſt, daß auch ein gemeines Ohr dadurch nicht beleidiget 
wird, auf welche eine ſcharfe und genaue Stimmung jedes 
Tons in jedem Megifter folgen muß. 25) Ob an den 
Elavieren fich ein Elavis wie der andre egal drucken läßt, 
und die Elapiere im Spielen überhaupt Fein großes Naffeln 
verurſachen. 

Orgelpuntt, (Muſtkus) wird diejenige Stelle bey 
Schloͤſſen in vierftimmigen Kirhenfahen genannt, wo 
bey liegeudem Baffe die obern Stimmen einige Takte lang 
einen in der Harmonle mannichfaltigen Geſang fortführen ; 
weil die Orgel, weldye dabey im Baſſe blos den Ton auss 
haͤlt, einigermaaßen rinen Ruhepunkt hat, da die andern 
Stimmen fortfahren. Er koͤmmt entweder aufder Tonl⸗ 
ca, oder auf der Dominance (d. h. auf der Prime oder 
Auinte der Tonart) vor, und IR als eine Werzögerung 
des Schluffes anzufehen. Insgemein bringe man ihn im 
Eugen bey dem Hauptſchluffe (6 an, daß die verfcpiedenen 
Säge und Gegenſatze, die in der Fuge vorkommen, auf 
einem liegenden Baſſe, fo weit es angeht, vereiniget wer⸗ 
den. Dod wird er auch bey andern Kirchenſachen, bie 
nicht als Eugen behandelt werden, angebradit, - 

, Mind zugefpißte, große, mit Eifen beſchlagene 
Zallbäume, welche über ein Thor an Ketten, Striden und 
Meibäumen angemacht Aud, und herunter gelaffen werden 
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fonnen, weun man das Thor damit bedecken will. Day 
nenut auch eine Anzahl Flinten» oder Musguerenläufte, 
welche auf einem Süd Holz neben einander ſeſt gemadır 
find, damit man fie entweder mit einemmal, oder nad) aim 
ander losbreunen kann, fo, 

Grian, f. Orlean. 

Orientaliſche Eſſenz, (Perlenmacher) fo nennt man 
die Perlenfarbe. 

Orientaliſcher Achat, ſ. Ahat, 

Orientaliſcher Granat, ſ. Granat. 

Ortientaliſcher Safflor, f. Safflor. 

Oxientaliſches Blait, nennen einige Droguiden bir 
Senesblätter, 

Drientiren einen Kiki, feine Page nah der Weltge 
gend, durch Huͤlfe der Diagnernadel, bezeichnen. 

Otleaniſche Weihe, find weiße, auch roche, 
meiftens leichter Framzweine, die über Nantes größten 
theils nach Holland ausgeführt werden... Die rothen 
vorzüglicher und theurer als die weißen. Sie find wein 
rei, auch angenehm vom Geſchmack, Rärfen den Ma 
gen, fleigen aber etwas In, den Kopf und beraufchen gar 
leicht. Die beften find die, im jwegten Sahre, und aus 
der Gegend Braugenoy und Mehnufur »Loir. Dan han- 
delt fie nah Tonueauy, 

Orleans, & Eoftet das Pfund in Berlin v ehfr. 1öar, 
Binne‘ ment, deu Baum Bıxa Orellana; auf Caraibüc 
beißt er Cochebuc over Bicher, 

Orlogflotte, f. Flette. Jac. 

Orndliches Vermeſſen, (Bergb.) ſ. Erbbereitn, 
Jac. u.f. Th. R 

Orne, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthaͤlt Parifer 
Kubikzoll in Trieft, Del und Wein, 33 10, 

Orpbeoreon, (Mufiter) f. Orpbarion, ae, 

Drpboreon, (Mufiter) f. Orpharion. Jac. 

Otſan, ein rother Franzwein, welder von Leite aut⸗ 
geführt, und hier nady Trommel gehandelt wird: 

rſchade, elne Körnermilch, aus irgend einer Art 
Kernen, z. B. Mandelmilch. Diefe bereitet man am be 
flen entweder aus Drfchadenfyrop, oder Orſchadenteis. 
Jenen erhält man, wen man eine Pinte einer aus einem 
Pfunde bitteren und eben fo viel füllen Mandeln bereiteten 
Milch mit drey Viertelpfund Zucker aber dem Feuer ven 
einiget; dieſen aber, wenn man abgezogene, in einem 
ſteinernen Moͤrſel mit einer hölzernen Kerle bey mäßige 
Anfeuchtung feln geriebene Mandeln (flatt denen mis 
auch zur Hälfte Melonenkerne nehmen kann) mit andert ⸗ 
balbmal fo viel gepülvertem Zuder vermiſcht, und die in 
Roͤllchen gebildete und mie Zuder beftrichene Maſſe an der 
Luft austrockuet. S. auch Orzade, Jac. 

Orſchadenteig, ſ. Orſchade. 

Orſchadenſyrop, f. Orſchade. 

Orſeille. # Die Alten kannten ſchon den Gebrauch 
diefes Sreinmoofes feht gut, Im hriftlihen Europa hat 
ein Florentiner, Ruccelai, 1300 dies Barbematerial aus 
ber Levante eingeführt, und davon feinen Zunahmen er» 
halten, Aus disfem Moos wird der Ladımıs verſerti 
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get. ( S. Beckmanns Geſchichte der Erfindungen, ztes 
Stuͤck 1782.) Diefe Spezerey giebt in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande dem Waſſer nicht die geringſte Farbe; um es 
au nußen, muß man den färbenden Theil, den es enthaͤlt, 
entiwiceln und auflöfen, und zwar durch das Mittel einer 
Art von Erweihung und Gahrung, welche vermittelſt 
Urin und Kalk, fo man dem Kraute beymiſcht, geſchie⸗ 
bet. Der färbende Theil ſcheint von einer harzigen Na: 
tur zu ſeyn, weil er fich im Waſſer nicht ohne Alkali aufs 
Höft; auch haben die Zeuge, die man damit färbt, Eeinen 
Alaun noͤthig. 

Orſoglio, (Seldenmanufaktur) die erfte Battung von 
äubereiteter Seide. Man bar fünferleg Gattungen, als: 
») Orfoglio ordinair, diefe iſt zwar gefärbr, aber nicht 
doublirt. 2) Orloglio F. ift doublitt und differirt von 
der erften Art in nero um thlr. und in der couleurten 
um 2 thir. 3) Orfoglio A. ift deublirt, und richter ſich 
im Preife nach feiner andern Art, fondern fteigt und fällt, 
je nachdem fie öfters im Gebrauch iſt. 4) Orfoglio B, 
iſt die feinfte, und differirt von der vorigen um 2 thir. 
3) Organasina verde, 

Ort, ein Getreidemaaß, enthält in Parifer Kubikzoll 
in Schweden 4,1. 


Ort, (Forſiw.) iſt ein Heiner Theil oder Wald eines 


Reviers. 
Ort anſetzen, (Bergwerk) ſiehe Ort uͤberhauen. 
ac. 


Örtband , Ordband, Bonterolle, heißt das Außer, 


fie Beſchlaͤge an der Scheide eines Degens Schwerdts 


oder Saͤbels. u 
Oertels Windmeſſer, ſ. Anemometer. 
Ortenauer, ein guter weißer, auch rother Wein, der 

in Vorderoſterreich, in der Landvogtey gleiches ‚Tas 

mens gezeugt, und beſonders im Elſaß ausgefuͤhrt wird. 

Gerter anſtellen, (Bergb.) das iſt, Ortweiſe ing 
Gebuͤrge gehen, und Suchwinkel, Feld und andere Der» 
ger treiben. j 

OGerterbank, (Tiſchler) f. Erterbant, Jar, 

WDerter mit Befpreng in eine Jeche treiben, d. 1. 
mit Dertern gegen einander gehen, und der Stoͤllner 
erlanget kein Stollnrecht, wenn er ſolches ohne Erlaubniß 
und Erkenntniß des Bergmeiſters thut. 

Oerteen, (Tiſchler) 1. Ertern. Jar. 

Gerterfäge, (Tiſchler) f. Erterſaͤge. Jae. 

Verter ſcharf machen, (Eiſenarbeiter) ſ. Oerter 
ausſchneiden. Jae. * 

Derter treiben, oder Das Feld mit Dertern durch⸗ 
Hängen, heißt im Bergbau fo viel, als nach vorliegenden 
Bängen arbeiten. . 

Orsfauftel, ift derjenige Hammer, welchen der Berg» 
mann gebraucht, wenn er vor Ort ſitzet und arbeiter, 

Ort, gewölbter, f. gewülbter Ost. 

Griboſtata, (Baukunſt) diefes Wort grhraucht Wir 
truvius. Biche Echſtutzen. 

Orsies, ſ. Luͤttichſche Drtjed, 
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Grtigues, eine framzoͤſiſche Packleinen aus Languedok, 
bie befonders nach Marfeille und andern Häfen in Pros 
vence gehen. Man handelt fie nach Kanes, und fie gels 
ten ı2 bis 13 Oobus. 

Gria⸗ Safe, [. Tfchemberts, 

Oripofen, f. Federpofenfabrif, ' 

‚Deis, eine Rehnungsmünze; fiche 
friefüche. 

Vrsfteine, (Bergw.) f. Eiſenkloͤſe 

Ortſtein, Gränzbezeichnung, fMahlſtein. Jar; - 
Im Feldmeſſen und Locyertftein, Jac.; in Martfcheiben. 

Ortsthaler, im Eölinifcben, zu 20 Albus. Eine 
Rehnungsmünze, davon vier einen Thaler mahen. 2) 
Nach dem Konvent. 24 Fl. Fuß, Piftoten a 6 thir. gehen 
auf die Collniſche Mark fein, Gold 2364, &ilber 64. 
Ahr Werth in Piſtolen a sthh. iftsar. b) Nach dem 
Eonventions 25 Fl. Fuß, Piftsten & thle geben auf 
die Collniſche Mark fein, Gold 9854, Gilber 663. Ihr 
Werth in Piſtolen 2 5 ehfr. ift 4 ar. 9, Cpf. 

Ortung, Einkommen mit der; (BDergw.) f, Eins 
fommen mit der Ortung. Jac. 

Ortweiſe auf den Bang anslängen, heißt, vom 
Dauptgange einen Ort auf jufällige Klüfte auslängen. 

Vrtweife von dem Zauptgange auslängen, (Bergs 
bau) f. Auslängen, 

Orvieran, eine befondere Art vom Theriac, fo von 
der Stadt Orvieto den Namen befemtmen, 
VUVrvietowein, ein italientidher Wein, 

O. S. bedeutet auf dem Fähchen, worimm blaue Farbe 

‚ordin, Saflor, 

Vſtillation, (Mechanleus) ſ. Schwingung. 

Geſen, heißt in Niederſachſen überhaupt fo viel, als 
Waſſer ausfhöpfen, 

Vefenmulde , heißt in Niederfachfen eben das, was 
in andern Moosbake. Man bedient ſich derfelben in 
ben iiedrigen Marfchländern, befonders auch ftatt der 
Schöpfmühlen, zum Ausſchoͤpfen des Binnenwaſſers, 
wenn ſolches nur höchftens bis auf 4 Fuß gebracht. Oft⸗ 
mals werden dazu, ſtatt foͤrmlicher Schoͤpfſchaufeln, nur 
in der Mitte, der Höhe nach, durchgeſchnitiene Tonnen 
von mäßiger Ördße genommen, an deren daran gebliebe⸗ 
nen Hälfte des einen Bedens eine lange Stange, oder 
ein Stiel angebracht wird. Worne wird fie mit einem 
Bande von Eifenblech , oder auch nur mit einem hölzere 
nen Reifen beſchlagen 

Gefel, f. Miblel. Jar. 

Velen, f. Oehre. Jar. 

Osmin, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubikzoll 
in Rußland zu 2 Pajäten 4896, 

Osnabrüder Keinen, weſtphaͤllſche Leinwanden, die 
meiftens rob und ungebleicht, In Stuͤcken von 60, Fo 
bis 80 doppelten Ellen, beſonders über Hamburq und 
Bremen, nach Spanien, Portägall, Dolland und Amer 
vita ausgeführt werbeii' Sie find mit zwey dunkelblauen 
Schnüren umwunden, und führen zum Zeichen drey Kros 
nen. An dem einen Zipfeh, der hervor ſteht, ” = 

n⸗ 
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Ellenmaaß des Stüds bemerkt, Ein Theil von dem, 
‚was unter dem Mamen der Osnabrudiichen Leinen zut 
‚Handlung toͤmmt, wird in der Gegend von Öremen, um 
Dramfee, ꝛc. gewebt, und hernach großtentheils ungebleicht 
und ohne Zurichtung verſchickt. Man muß beym Einkau⸗ 
fen dieſer Waare fleißig darauf ſehen, daß das Innere 
des Studs nicht ſchlechter als der Umſchlag ausfalle, weil 
man ſonſt betrogen wäre. Die Leinwand diefer Art „wel- 
che die gleichiten Fäden hat, ſchoͤn weiß gebleicht, und 
volltommen dicht getvebt ift, verdiene allemal den Vor⸗ 
zug: Man Gandelt fie zu Hamburg rolleuweiſe. Das 
-Dsnabrüdiche Leinen macht eine Hauptklajle der deutſchen 
Matiufafturwaaren ans. Man ſchaͤtzt den Werth der 
Garne und Reinen, die in dieſem Hochſtifte jährlich ver» 
‚fertiget werden, auf mehr als eine Million Thaler. Die 
‚Berfertigung geſchieht hier nicht durch Fabriken, fondern 
faft jeder einzelne Laudwirth oder Bürger in den Lande 
ftädten treibt die Weberey, als eine Mebenbeihaftigung, 
"und Frau, Kinder und Gefinde „geben fich zu der Zeit, 
die fie von Feldarbeiten und häuslichen Geſchaͤſten übrig 
haben, mit Spinnen und Weben ab. Dies ift die wahre 
Urſache, daß wedet die irrlaͤndiſchen noch verfchiedene von 
den deutfchen Leinenfabriken im Stande find, mit den 
Dsnabrädern gleichen Preis zu halten , ſo wie diefe bier 
durch Gelegenheit finden, ihren Leinenhandel immer mehr 
in Aufnahme zu bringen. Das Leinen wird zu einer Zeit 
verfertiget,, die fonft in andern Ländern von Herren und 
Geſinde müßig hingebracht zu werden pflegt, und ba bier 
der einzelne Wirch nur ein Eleines Kapital an ben Manus 
facturjroeig anlegt, fo iſt er nicht fo vielem Verluſte, als 
eine Fabrik ins Große, ausgefeßt, darf keine fremden 
Arbeiter lohnen, £eine Zinfen für auf die Verſertigung 
der Waare verwendete Kapitalien (lagen ‚ mithin kann 
er auch die Leinen zu niedrigen Preifen lieferh. Hierzu 
koͤmmt noch der Umſtand, da hier der Weber den größten 
Theil des Flachies felbfe bauer, mithin das Marerial um 
einen niedrigern Preis in Auſchlag bringen kann, als der 
Fabrikant in andern Gegenden. Diefe Leinen, welche, 
wie ſchon Anfon bemerkt hat, den Wilden unter dem Nas 
men Arbrigleinen bekannt, geben arößtentheils nach 
dem ſpaniſchen und portngiefiihen Indien, und nad) der 
Küfe von Afrika, wohin fie anfänglich durch die Hollaͤn⸗ 
ber, nachher aber vorzüglich durch Die Engländer geführt 
den, 
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Die Holländer fandten diefe Beinen nach Spanien, und 
von da unter ſpaniſchen Namen nach Judien. Da aber 
die bofläudifchen Kaufleute, die diefe Waare von den 
Osnabxuctern, um-Defto ſicherer zu geben, in Kommiffion 
nahmen, oftmals ihren Kommittenten die Waare noch 
als unverkauft angaben, wenn fie ſolche bereits abgeichifft 
und abgefegt hatten, damit fie noch mit dem iu Händen 
babenden Gelde muchern konnten: fo verlor ſich diefer 
Handelszweig von den Kollämdern, und zog ſich zu dem 
Englischen und Bremiſchen Kaufleuten, - Die Engländer, 
fo zu Cadir und Liſſabon große Handelshaͤuſer und Koms 
teire haben, folgen Ayeäna den Holländer, daß de dieſa 
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‚Leinen nach dieſen beyden Plaͤtzen hingeben, und ſolche 
von da unter ſpauiſcher oder portugieſiſcher Flagge ein» 
ſchiffer und verſenden. Die Bremer bingegen find. blos 
Kommittensen der Engländer ; fie fenden die Leinen nad 
England, und tauchen dafür englifche Waaren. Für 
die Güte der Waare iſt jegt im Lande durch Verordnuns 
gen fcht zweckmaßig geforgt.. Auf der Legge, deren es iu 
jedem Amte des Hochſtifts giebt, wird durch zwey beeide⸗ 
te Perfonen oder. Leggemeiſter jedes Stuͤck Keinen gegen 
eine geringe Gebühr gemeflen, geglandet, die Feinheit, 
Lange und Dichrigkeit des Gewebes unterfucht, das Lel⸗ 
nen Eunitmäpig aufgewickelt, und mit Auflegung des 
Landesſtempels und Eileumaases, das, beite in der Ark 
mit Nie, i., die darauf folgenden aber ihrem Range nad 
mit 2, 3,4, und OÖ bezeichnet. Fuͤr jede Nummer 
‚wird au jedem Leggetage ein Preis ſeſt geſetzt, unter dent 
feiner der verjammelten Kaufleute bieten darf. Fin Stück 
aber, dem es Au gehöriger Breite fehle, und das für 
Schmalbaud ertiäret iſt, wird gar nicht geſtempelt, auch 
kein Preis dafur ſeſt geſetzt, ſendern jeder mag damit fein 
Heil verſuchen. Bey dieſer Errichtung nun kann der 
auswärtige Kaufmann gewiß ſeyn, daß er ficher die ver« 
langte Nummer erhält, und nicht hintergangen werden 
kan; und der Meber it ebenfalls gegen Schikane gefl- 
hert. Die Engländer und Jrrländer machen feit einigen 
Jahren diefen Artitel häufig nach, und ſchicken ihn unter 
dem Namen Osnabrughs in großer Menge nach Anterita, 
Allein zu Duudee in Schottland werden jährlich 4 bis 5 
Millionen Ellen folder rohen Osnabrughs verfertiger und 
verſchickt. 
Osnabruͤckſche Heller. Eine Rechnungsmuͤnge, dar 
von 504 einen Thaler machen, a) Nach dem 20 Fl. Fuß, 
Piftolen a 5 thlr. gehen auf die Cöliniihe Mark fein, 
Gold 99572, Silber 6720, hr Werth in Piſtolen 
asehle, iſt pf. b) Nah dem 24 Al. Fuß, Piſtolen & 
5 chle. gehen auf die Colln. Mark fein, Gold 119246#, 
über 8064. Ihr Werth in Piitolen a 5 thfe. üb 


?pf. " 
Osnabrhdfce Pfennige. Eine Rehnungsmänge, 
davon 252 einen Thaler madyen. Nach dem Conventions 
20 Hl. Fuß, Piſtolen ä s the, geben auf die Collniſche 
Mark fein, Gold 49686, Silber 3560, Ihr Werth in 
Piſtolen a s ehir. iſt ı$pf. 
Osnabruͤckſche Scillinge, Eine Rechnungsmuͤn⸗ 
je, davon 21 einen Thaler machen. a) Nach dem zo Fl. 
Fuß, Piftolen a 5 thir. gehen auf die Colluiſche Mark 
fein, Gold 41404, Silber 280. Ihr Werth in Pifte 
denä s-ehie, ift ıge.ı$ pl. b) Nachdem 24 Fl. Fuß 
Dom asıhlr, gehen auf die Cölnifhe Mark fein, 
sold 49653, Silber 336. Ihr Werth in Piftolen & 
s thle. iſt 118 pf. _ 
Oſosneyros, eine Battung fpanifher Wolle, die be⸗ 
fonders nach Frankreich gebt. J 
Oßmund⸗ Eiſen. » Dieſe ſchwediſche Eiſengattung 
wird in ganz Deutſchland nirgeuds als in der Grafſchaft 
Mark verfertiget. Es iſt das beſte and teinſte, fo man 
tennet, 
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ennet, Indem nach Gerhardts Verſuchen ein „I Zoll bis 
fer azölliger Stab 1702 Pfund tragen Fann, ebe er 
richt, welches doch nur bey dem beiten von ſchwediſchen 
tifen von gleihem Maaße, und dem Gewichte von 1620 
Pfund Statt hat, Es wird fall ſaͤmmtlich zu Drath ge⸗ 
ogen. 

Oßmunder Werke, werben in der Grafſchaft Mark 
iejenigen Eiſenhuͤtten genanut, fo in dem Kirchfpiel Pur 
enfcheid liegen, und aus dem rohen Eifen, aus dein Sie: 
iihen, Oßmunder Eifen verfertigen, 

Oßmunds Schmiede, ſiehe auch Roheiſen zu ver» 
Yen, um Stabdeiſen daraus zu ſchmieden. 

Oßmuth, f. Oßmund. 

Oſtendiſche oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft, f. 
ſtindiſche Handlungs geſellſchaften. 

Geſterreichiſche Contributionspfunde, ſ. Herren» 
—l 


Its. 

Defterreichifdre Buldengrofchen, neue, feit 1750, 
t ein Conventionsgulden, wiegt 291,84 holl. As, Ger 
ıle 13 Pe. 6 Gr., enthält fein Silber 24 3,2 holl. As, 

Veiterreichifche balbe Guldengroſchen, ift ein 
alber Eonventionsgulden, wiegt 145,92 hell, As, Ges 
ılt 13 2e. 6 Gr., enthält fein Silber 121,6 holl, As, 

Oeſterteichiſche Polturaden, ſ. d. 

Oeſterteichiſcher Klaretwein. Man nimmt felnen 
immet eine halbe Unze, Paradiesförner eine und elne 
ılbe Drachme, Muskatennuͤſſe zwey Stuͤck, Muskaten⸗ 
uͤthen eine halbe Drachme, weißen oder rothen Wein 
n Maaß, Zucker 7 Unzen, läßt es über Nacht in der 
nfufion ftehn, des Morgens aber durchlaufen. Nimmt 
an ein wenig Defterreicher Saffran darzu, fo iſt es noch 
fer. Oder mau nimmt vom feinften Zimmet eine umd 
ne halbe linze, weißen Ingwer fieben Quentchen, Muska⸗ 
n zwey und ein halbes Quentchen, Naͤglein ein Quent⸗ 
en, Paradiskoörner ein Quentchen, praͤparirten Corian ⸗ 
r, Mustatenbläthen, langen Pfeffer, Cardemomen, 
algant, jedes ı5 San, guten alten Bein 3 Maaß, 
eigen Zuder = Pfund und ı Une, und macht es nad) 
+ Kung zu einem Klarer. 

Oefterreicher Wein, eine Mittelaattung beutfcher 
Beine, die beionders In Miederöiterreich in erftaunlicher 
Renge geiponnen wird, Man ſchaͤtzt die jährlihe Samm⸗ 
ng auf beynahe zwey Millionen Eymer. &s giebt 
eige und auch tothe Sorten, dor von der erftern haͤu⸗ 
ger. Die vorzüglichiten Weinberge find um Grinzing, 
run, Mauerbach, Medling, sc. Man heißt diefe hier; 
sebirgsmwelne . zum Unterfchied der andern, welche jen⸗ 
its der Donau wachlen, und deswegen: Donan » oder 
audweine, genannt werben. Dirfe bier find aber piel 
ringer, als jene, Ueberhaupt kommen wohl alle Deiters 
ichiſche Weine, weder den Rhein Mofeler» und Ne⸗ 
erweinen, ned weniger den Ungariſchen in Stärke und 
eſchmag gleich. Aber dauerhaft find fie und aud ges 
nd, Manche haben einen fäuerlihen Geſchmack, aflein 
efe zähle man unter die ſchlechten Sorten, Des meiſte 
on diefen Weinen wird im Lande ſelbſt, und zwar vor 
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nehmlich in Wien, verbraucht. Etwas geht nad Schle⸗ 
fin, Bayern, Paffau, ꝛc. ein Theil wird auch nad Uns 
garn auggeführr, wo man hiermit die zu zaͤhen Ungaris 
fhen Sorten zu verbeflern pflegt. Außer der Stadt 
Wien find R6;, eine Stade im Viertel unterm Drang» 
‚bartsberg, und Langwis, wegen ihres ftarfen Handels 
mit Oeſtertelchiſchen Weinen, im Rufe, Ein Fuder Wein 
hält bier 32 Eymer, ein Dreyling aber*30 Eymer, uud 
ein Eymer 49 Maaß. 100 Wiener Maag — 1283 
Berliner Quart. Das Oeſterreichiſche Faß hält zehn 


Eymer. 

Oeſterreichiſche Schillinge. Eine Rechnungemuͤnu -· 
je, davon zwölf einen Thaler machen. Nach dem 20Fl, . 
Fuß Piſtolen aà schle. gehen auf die Collniſche Mark fein, 
Gold 2366, Silber 169, Ihr Werth in Piftolen a s thlr. 


iſt 2 gr, 

Oeſt erreichiſches Contributionspfund/ ſ. Contribu⸗ 
tionspfund. 

Oſterfladen, (Bäder) iſt eine Art eines Gebackenen, 
das von Mehl und Milch, Eyern und Butter zubereiter, 
und mir dergleichen Materie, darunter noch Mofinen und 
Gavürz eingemengt find, DIE uͤberſtrichen, in den Dfen, 
* wie ein Kuchen, eingeſchoben und dariun gebacken 
wird. 

Oſterlinge, nannte man vor dieſem die in dem Hate 
febunde ſtehenden Kaufleuse, deren vier aroße Koms 
teirs zu Bergen in Norwegen, Heugrad in Mofcau, Lons 
don in England, und & Brügge in Flandern waren, 
Daher auch noch das Öllerifche oder Oſterlingiſche 
Haus in Antwerpen, bis auf den heutigen Tag, als ein 
altes Monument von dieſem entfchlafenen Kanjebunde zu 
fehen, und auch noch in der Hanfetädte Bei; iſt, wies 
wohl die Handlung daraus verloren, Bon obigem Wor, 
te Öfterlinge oder Oſteriſch (welche Worte von der Oſt⸗ 
fee, an welcher Luͤbeck, ale das Haupt der Hanfeftädte, 
liegt, her fommen, weil diefe See den Hofläudern und 
Engländern in Anfehung ihrer Länder, Oft» oder Mor⸗ 
gen» waͤtts liegt) nennt man auch die nad bet Oſtſee 
fahrenden Flotten: die Ofterfche Flotten. — 

Oſterluzeywurzel, (Handlung) die runde, Atiſto- 
lochia rotanda, L. und ofl, iſt in Spanieu, Italien, 
dem füblihen Frankreich und in Oeſterreich zu Hauſe, 
Sie hat dem Anſehn nach viel Ähnliches mit der Kartof⸗ 

el, ift knolligt, fleiſchlgt, rund, etwa drey Zoll dick, za⸗ 

ericht, mic einer diefen braunen Binde bedeckt, innerlich 

aber gelblich) ; von befonderm, ſcharfem und zugleid, bit⸗ 

term Geſchmacke, jpelcher den ber langen au Stärke 
i 


—— Wahl muß mam darauf fehen, daß fie hoͤcke⸗ 
tig, rundlich, ohne Runzeln und nicht ‚mehligt ſey. 

‚Die lange Ariſtoloehia L. und off. iſt eben daſelbſt zu 
Hauſe. Sie iſt bis zu einem Fuß lang, von der Dicke 
des Daumens, bis jur Armsdicke, foft durchaus von ei⸗ 
nerley Dicke, aber im der Mitte ftärker, fleiſchig, rund⸗ 
lich, knotig, tunzlich, zerbrechlich; aͤußetlich won gelb⸗ 
brauner, innerlich von beifgelber Farbe, von ekeihaft bit, 

Mrrr term 
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term Geſchmacke, und fehr geringen aromatiſchem Geru⸗ 
he. Bey ihrer Wahl muß man dahin fehen, daß fie feft 
und ſchwer fey, 

Alle magere, moderlchte oder wurmftichige Ofterlugey: 
wurzeln beyderley Art müflen verworfen werden, auch 
die von geringem Geſchmacke. 

Ofifeiefifcbe Gulden. Eine Redmungsmänze , das 
von 27% einen Thaler machen. Nah dem Preußifchen 
Eourantfuße,, Piftolen zu 54 Thaler, gehen auf die Col. 
nilche Mark fein, Gold s58483, Silber 374. Ihr 
Werth in Piftolen 5 thir. it Bar. 5,6 pf. 

Oftfriefifhe Mark. Eine Rehnungsmänze, davon 
drey einen Thaler machen, Mach dem Preuß. Couraut⸗ 





Ofind 


fuße, Piſtolen a 5} thfr. gehen auf die Chünifce Mar 
fein, Gold 6212%, Silber 42. Ihr Werth in Piftolen 
a sehlr. iſt 7 gr. 7. *pf. j 


Ofifeieständifche Slindriche, fd, 


Ofifriesländifche Rechnungsmuͤnzen. 3u Emden 
und im ganzen Oftfrieslande Hält man Bud und Rech⸗ 
nung auf verfchledene Art, als: Nach Keichsrbalern 
zu 54 Stüver, den Stäver zu 10 Witten. Nach Bulls 
den zu 20 Stäver à 10 Witten. Nach Gulden zu 10 
Schaf ä 20 Witten Eourant. Die fänmlihen Rede 
nungsmängen werden auf folgende Art eingetheilet: 





Stäver 
Darf 
meet las ar ı. Flinderke 
1115 13 Ta |: [Ssiätns 
wi 2 | ı IMat 
18 UFER 517 I&utden 
—— ns sea a0 16 168 | 34 | 15 | 1 |@chledhte Thaler 
Golss Io] s [ap | +2 |_»_|Reinsthaier Sourant 
EAKIENENLINIEN-..0. 
zaslıae Tele AIrTiEıER 





ı Bulden Courant ift 8 gr. sä pf. Conventionsgeld. 


Oftfeiesländifches Brot, f. d. 

Oftfriesländifbe Örriens, Cine Rechnungemuͤnze, 
> — 83. Thaler * — he tie 
ur, Fuß, müs r. gehen au ni 
ey —— * — — 3024. Ihr Werth 

en a sthle. iſt 143pf. 

Öfifriesländifcber Schaf, Eine Rechnungsmuͤnze, 
davon 27 * — age pen Bee. Cou ⸗ 
rentfuße, Piſtolen aà 54 thlt. gehen au n. Marf 
fein, Gold 558933, Silber 378. Ihr Werth in Pifte 
len & 5 ehir. ift 102 F Pf. . 

Oſtfrieſiſche Schillinge, Eine Rechnungsmuͤnze, 
davon 9 einen Thaler machen. Nach dem Preuß. Cou ⸗ 
renrfuße, Pitteten a 54 thle. gehen auf die Colln. Mark 
fein, Go 1863 3%, Bliber 126, Ihr Werth in Pi⸗ 
ſtolen & 5 thfr, iſt 2 gr. 64? pf. 

Oſiftieſiſche Stäver. Cine Rechnungsmuͤnze, dar 
54 einen Thaler machen. Nach dem Preuß. Courent» 
fuß, Piftoten à 5% thlt. gehen auf die Cllniſche Mark 


fein, Gold 1117955, Silber 756. Ihr Werth in Pils 
ſtolen & s ehlr. iR ser pf. 

Ofifriesländifche Seyferts, Eine Rechnungemuͤn⸗ 
ze, davon 108 einen Thaler machen, Nach dem Preuß. 
Eourentfuße,, Piftolen à sy tblr. gehen auf die Ehlinifche 
Mart fein, Gold 22359,%, Silder 1512. Ihr Werth 
In Piftolen & thlr. iſt 234 pf. 

Oſtfrieslandiſche Witten. Eine Rechnungemuͤnze, 
davon 540 einen Thaler machen, Mad dem Preußiſch. 
Sourentfuß , Piftolen à 54 thir. gehen auf die Eölinifche 
Mark fein, Gold 1117934, Bilder 7560. Ihr Werth 
in Piſtolen a sthle. id — spf. 

ftindianifebe Compagnie in Yolland, Zu bie 
fer Compagnie machten En Sahır 1592 einige Seeländie 
ſche Kaufleute den Anfang, welche den Schluß faßten, 
einige Schiffe mach Oſtindien zu ſchicken, und waren Wilr 
lene, laͤngſt den aſſatiſchen tartarifchen Küften einen Weg 
nad China zu ſuchen. Da dies nicht gelingen mollte, 
mußten fie bey dem ordentlichen Wege um Afrika 55 


Doffind 

ſchickten unter einem alten Schiffer, Namens Cornelius 
Dutmann, welcher von den Portugiefen die Oftindifche 
Seefahrt gelernt, im Jahr 1595 vier Schiffe dahin ab, 
velche aber nach zwey Fahren ohne Profit wieder zurück 
'amen. Ob ihnen das nun gleich mißlung: fo richteten 
ie doch in Amiterdam eine Compagnie auf, ſchickten wie, 
ver acht Schiffe nach Oſtindien, welche mit gutem Profit 
vieder kamen, und die Gheneralitaaten veranlaßten, im 
Jahr 1602 den Grund zur General « Oftindianifhen Com- 
vagnie zu legen, und allen Particularfaufleuten, die 
tiche In die Compagnie treten wollten, zu verbieten, daß 
ich feiner unterftehen follte, von dem Capo bonae ſpei 
m, bis ans Äußerjte Ende von China zu handeln. Die 
Beneraleompagnie errichtete alfo vier Kammern, nämlich) 
ine zu Amfterdam, die andre zu Seeland, die britte 
u Delft und Korrerdam , die vierte zu Enkhuyſen und 
soorn, und ſchoß ein Eapital von 5,440200 Guͤlden zus 
ammen; für diefe Summe wurden zwey Flotten ausge, 
üfter, eine von 14 Schiffen, welche im Monat Februar, 
nd bie andre von 13 Schiffen, die im December ans 
dolland abfegelte. Da diefe nun einige Zeit glücklich fuhren: 
o fand fih im Jahr 1610 ſchon fo viel Profit, daß die 
Fompägnie den Sjntereifenten 75 pro Cent Gewinn, und 
ur; darauf 50 pro Cent austhellen konnte. Mad die 
er Zeit iſt diefe Compagnie fehr mächtig geworden, 
das Hauptcomtoir ift in der Stadt Batavia, wo ber 
olländifhe Gouverneur reſidirt. Die Vorſteher oder 
dewindhaber diefer Compagnie in Holland werden die 
Blebenzehner genannt, welche unter fi einen Direktor 
nd gewiſſe Deputirte von den Kammern haben, als acht 
deputirte von der Kammer zu Amfterdam, vier von 
Middelburg, wegen der Provinz Seeland, einen von 
Delft, einen von Rotterdam, einen von Hoorn, einen 
on Enthuyſen, einen von Middelburg, von der Maas 
nd Morbholland, welche unter ſich alternicen, Diefe 
deputire beſchlleßen unter ſich durch die meiften Stimmen, 
‚as die Angelegenheiten der ganzen Compagnie betreffen 
ann, es fey in Ausrüftung der Schiffe, Verkauf der 
Baaren, oder Repartition, welchem Schliuſſe dann jede 
tammer befonders nachleben muß. Die Gewuͤrznaͤglein, 
Nuskatennuͤſſe und Blumen hat die Compagnie ganz elr 
en, teil fie in den, ihr zum Kandel offen ftehenden Mor 
ackiſchen Inſeln wachſen und gefammiet werden, Die 
iompagnie verfauft wohl zweymal fo viel davon In In⸗ 
ien, als fle nah Europa bringe, Der Verkauf der 
Atindiſchen Waaren geſchleht des Jahrs zweymal, ger 
neiniglich im October und November, und bas folgende 
Jahr im Januar und Februar, und zwar folgendergeftalt ; 
is die Hälfte in der Kammer von Amfterdam, das Bier 
el in der Kammer von Middelburg, und in Jeder andern 
Rammer nur ein Sechjehntheil. 


Oitindienfabrer, ne bie iffe, wel 
um Handel nad) Oflindien — —— * 


Vnindiſche blaue — 
— Druckfarbe, f. blaue oſtindiſche 
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Oſtindiſche Handlungageſellſchaften. Im welt ⸗ 
laͤuftigen Verſtande bedeũtet die oſtindiſche Handlung 
alle Schifffahrt und alles Gewerbe, das aus Euros 
pa, durd den Ocean, um das Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung nad irgend einen Theil des felten Landes in 
Afien, oder nad) den dortigen Inſeln getrieben wird, Ju 
ältern Zeiten hieß es ſchlechtweg en feitdem aber 
die neue Welt von Spanlern entdedt und Weſtindien ges 
nannt worden: fo bat biefes Gelegenheit gegeben, daß 
das aflatifche, oder eigentliche Indlen, den Namen Dftins 
dien befommen hat. Schon von den Älteften Zeiten ber 
war es wegen feiner Reichthuͤmer an Gold und Edelſtei⸗ 
nen, wegen der Gewuͤrze und vieler andern Foftbaren, 
theils natürlichen, theils gearbeiteren Maaren, berühmt, 
und daher haben die entiegentften Völker, ſowohl zu Waſ⸗ 
fer als zu Lande, einen ftarfen Handel dahin getrieben, 
Diefes gefehahe auch bereits von dem alten Nom, und 
diefe Hauptſtadt der Welt war mit allen Arten indianifcher 
Waaren und Koftbarkeiten angefüll, Nach dem Yntere 
gang des weitlichen Kayferthums ward diefer Indianifche 
Handel zuerft von den Venrtianern, Genuefern, Floren⸗ 
tinern und andern italieniſchen Städten geführt, welche 
die indianifche Waaren von Eonftantinopel abholten, wo 
in den blühenden Zeiten des griechifhen Kayſerthums der 
Stapel derfelben war, Die Portugiefen hatten, feit dem 
Anfang des funfjehnten Jahrhunderts, mit unabläßigem 
Eifer, in dem atlantifhen Weltmeere neue Länder zu 
entdecken gefucht, und befonders mar diefes des Königs 
Johann II, herefchende Neigung. Seinem Nachfolger 
Emanuel war die völlige Entdeckung diefer Länder vor» 
behalten. Nachdem bie vereinigten Niederlande wider 
den König von Spanien Philipp IT, die Waffen ergriffen, 
fo durften fie den Handel nach Portugal nicht länger forte 
fegen, der ihren fo vortheilhaft war. Diefe Verlegen 
beit brachte fle zu dem Entſchluß, felbft nach Oftindien 
zu ſchiffen, um die Gewuͤrze und andere oftindiihe Maar 
ren aus der erften Hand zu holen, Ihre Entſchloſſenheit 
und Standhaftigfeit gelang ihnen, fo daß fie im J. 1602 
fih in eine Geſellſchaft vereinigten, und ein Kapftal 
von 6600000 holl, FI. zufammen brachten, und zu ber 
mächtigen Herrſchaft der Holländer in Aflen heran wuch⸗ 
fen. Die vielen Reichthuͤmer, welche die Holländer das 
durch erwarben, machten die andern europälichen Wölker 
nicht nur aufmerffam,, fondern auch eiferſuͤchtig. Sie 
fuchten ſich daher einen Theil diefes fo eintraͤglichen Ger 
werbes zu verſchaffen, und die Engländer waren die erftert, _ 
welche diefes unternahmen, und im Jahr 1600 erthelite 
die Königinn Eliſabeth zu derfelben einigen Londonfchen 
Kaufleuten einen ausfhließenden Frepheitsbrief, Dies 
war der Anfang der oflindifchen GBefellfchaft in 
England, und iht erftes Kapital beftand aus 72000 

fund Sterling. Im Jahr 1698 vermehrte die Geſell⸗ 

haft ihr Kapital mit 700000 Pfund Sterling, aber 
bald hernach befamen ihre Sachen ein mißliches Anfeben, 
indem König Wilhelm III, eine neue oflindifche Geſell. 
ſchaft errichtete, deren Kapltal zwey Millionen betrug, 
Rrrea — welche 
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welche beyde Geſellſchaften aber fih 1701 mit einander 
vereinigten, Diefe foldyergeftalt vereinigte Gefellichaft hat 
fich auf der Bengaliſchen Küſte feſt geſetzt, und daſelbſt, 
nach vielen mit der franz. oſtind. Geſellſchaſt, die dort ih⸗ 
sen Kaupefi hatte, geführten Kriegen, ihre Handlung 
und Macht dergeftalt ausgebreitet, daß fie nebft den Hol⸗ 
kindern den anfehnlichften Nang unter den andern euro» 
paͤiſchen Nationen in Dftindien behaupten kann. Die 
glüdlihe Lage Frankreihs zum Seehandel veranlafte 
Heinrich IV. von Frankreich, fich mit aller Macht dahin 
au bemühen, den ganzen oftindifchen Kandel in fein Ko 
nigreich zu ziehen. Eine Gefellfchaft unter Ludwig XIII. 
in den Jahren 1615 — 1664 hatte diefen ausfchließenden 
Handel in Händen; als aber der Negent Herzog von Or» 
leans den Plan des berühmten Law zu Tilgung der Staats» 
ſchulden annahm, und zu deffen Befirderungen 1717 
eine weſtindiſche Geſellſchaft errichtete, fo vereinig 
se er zwey Sabre hernach mit diefer die bisber oſtindi⸗ 
ſche und chineſiſche Befellfbaften, unter dem Das 
nen der indianiftben Geſellſchaft. Diefe war anfäng« 
lich in der That nur ein Blendwerk, deffen ſich ber Res 
gent bediente, um die koͤnigl. Schulöbriefe, die ſich über 


1000 Mill, Liv. betiefen, einzulofen, welches auch mits 


tehit der Acrien der Geſellſchaft wirklich geſchahe, und das 
für feßte die Krone ein Kapital von sı2 Mill, Liv. für 
die Geſellſchaft ſeſt, und wieß ihr 8 Mill, jährliche Eins 
tunſte an. Hierdurch bekam die Geſellſchaft erſt ihre 
Wirllichkeit und ihr Leben, Sie fing hierauf den oſtind. 
Handel mit ſtaͤrkerm Eifer als zuvor an, welcher aud) 
ſichtbarlich zunahm und noch weit blühender geworden 
ſeyn wuͤrde, wenn nicht der ietzte englifche Krieg denfel- 
ben gaͤnzlich zu Grunde gerichtet hätte. Im Jahr ı 722 
errichtete Kapfer Carl VI. als Herr der Miederlande,, in 
der Stadt Offende, eine oftindifcbe Kandlungage: 
ſellſchaft, wozu derſchiedene engl. , franz. und hollaͤndiſche 
Kaufleute Vorfhuß thaten. Ihr Kapital beftand aus 6 
Mil. Heil. F1., und fie fing ihren Kandel mit dem 
groͤßten Anſchein eines glücklichen Erfolgs an; allein die 
größten Bervegungen, welche Frankreich, Großbrittannien 
und die vereinigten Niederlande dagegen machten, nörhige 
gen den Kayſer, dieſe Geſellſchaft 1752 aufjugeben. Die 
beyden nordiſchen Königreiche, Danemark und Schweden, 
datten bereits in der erften Hälfte des vorigen Jahrhuu⸗ 
derts ihr Augenmerk auf den oftindilchen Handel gericy 
set. Chriſtian IV, König von Dänemark ertheilte im 9. 
1616 eier Geſellſchaft dazu den Frepheirsbrief, und 
verſchaffte der Geſellſchaſt com Könige von Tanſchner auf 
ber Küfte von Coromandel die Stadt Tranquebar. Ihr 
Kapitat betrug 720000 Thlr. Am Jahr 1732 errichtete 
Chrhtian VI. eine neue Handlungsgeſellſchaft, welche 
dm oflind, Kandel ſeitdem mit gutem Erfolge getrieben 
bit. Seit 1772 beſteht das Kapital der neuen Geſell⸗ 
ſchaft aus 2400800 Rthlr. nachdem die alte anfachoben 
werden, In Schweden errichtete Guſtas Adelpb #626 
ei: allgemeine Aandlengsgefellfchaft, fie konnte aber 
wegen der Kriege Ihrer Könige nicht empor Kommen, 


# 
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-auch geſchahe. 
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As im Jahr 1731 die oſtindiſche Geſellſchaft In Oſtende 
vollig amfgehoben ward, hielt die Megierung dies für dem 
günftigften Zeitpunfe, eine ſolche Gefellfchaft in 
Schweden zu errichten, welches im bemeldeten Jahre 
‚Im Jahr 1753 fieng fie an, fid) die 
fchwed, oflindifche Compagnie zu nennen, hat ſich 
aber blos auf den Handel von China eingeihränft. Im 
Jahr 1750 euftand eine neue oftind, Geſellſchaft in 
Emden, in Oftfriesland, welche die preuß. afiarifche 
genannt wurde. Diele fieng gleih-einen Handel nach 
China an, und feßte ihn verfhhiedene Jahre fort, Aber 
feit dem letzten Kriege hat diefe aufgehört, und ift bisher 
audy nicht wieder hergeftellt worden. Oſtindien ift ſchon 
feit den Alteften Zeiten das Grab des europäiichen Goldes 
und Silbers gewefen, da wenige, ja faft gar feine euros 
paͤiſche Waaren und Manufakturen nach Oftindien und 
Ehina geführe werden. Die Nömer fihicten jährlich 
einige Millionen dicjer edlen Metalle dahin. (Plinias 
in hiftor. nat. lib, 10. cap, 23.) Aber die Menge ders 
felben, welche die heutigen oftind. Geſellſchaften beftändig 
dahin ſchleppen, iſt ungleich größer, Es läßt fih zwar 
keine genaue Rechnung davon angeben, aller Wahrſchein ⸗ 
lichkeit nach muß aber der jährliche Verrag wenigitens & 
Millionen betragen. Die engl. oſtind. Gefellfchaft hat, 
nad) dem Zeugniſſe der Zollbücher,, theils gemüngt, theils 
ungemünzt ausgeführt (London Evening polt 1756. 
N0.4396.) im Jahr 1753. 2991254 Unzen über, 
11076 Unzen Geid; im JZahr 1754. 2327329 Unzen 
Silber, 4o069 Unzen Gold. Die oftindifche Geſellſchaft 
in Holland ſoll jahrlich 2 bis 3 Millionen Gulden aus⸗ 
führen. (The prefent State of Holland p. 124.) Aus 
Dänemark find von 1733 bis 1745, 3700000 Rthlr, ar 
baarem Gelde, und nur für ungefahr 300000 Rtir,. Waas 
ren nach China und Oftindien ausgeführt worden. (Pa- 
trioticke Taukar om manufattaruy fabrik voelent.) 
Wenn man bieraus eine genaue Rechnung ziehen wellte, 
fo würde. diefe beweifen, daß diefe drey Nationen, die 
engliſche, Golländifche und dänische 6 Mill. Thir. jährlich 
nad) Oftindien führen. Nach Verelft view of the en- 
glifh governement in Bengal. ch, 3, p. 86. wurde vor 
dem Kriege, der Dengalen unter brittifche Herrſchaft brach ⸗ 
te, an Silber ausgeführt von Frankreich 200000 Pfund 
Sterl., von England 250000, von Holland 300000, von 
Dänemark 30000 Pf. Sterl. Summa 780000 Pf, Eterl, 
oder 5070000 Rthlr. und nach Naynals Hiftoire philof, 
et polit, von allen fünf europäilchen Handelsgeſellſchaften 
226577714 franz. Liv. oder 14144423 Rıblr, Was bie 
Sranzofen, Portugiefen und Schweden dahin bringen, 
muß zum wenigften auf = MI, Rehlr. gerechnet werden. 
Es wiirde Europa ſchlechterdinge unmöglich geweſen feyn, 
den Handel nah Oftindien, der fer einige Jahrhun⸗ 
derte getrieben worden, ausjubalten, wenn nicht Peru 
und Merito, eine fo unendlih große Menge Silber, für 
unfere dahin gefandte Waaren und Manufatturen gelten 
fere hätte. Diefes alles, oder doch den größten Theil der 
weffindifhen Schäge, verſchlingt Oftindien, Of 
in⸗ 


Dfind 
Oftindifcher Bafin, ſ. Bafın. 
Oitindifche Rbabarber, Rand) f Rhabarber. 


Oftindifcber Zink, f Zink, 
Oſtindiſches Baumwollengarn, ſiehe Baumwol⸗ 


lengarn. J 
Oftindifches Cedernbolz, ſ. Cedernholz. 
Oſtindiſche Schnupftuͤcher, ſ. Baſtas, Bethilles 
Ketmis, Guillador, Romals, Mazulipatnam, Tran⸗ 
quebars, Bandannos, Schop, Romals, Palicatt, Mu⸗ 


feling. 

Oftindifches Zinn, f. Zinn, . 

Oftindianifche Waaren, find allerley Eoftbare Ges 
wohrze, Seide und. baummollne Stoffe, viererley Dro⸗ 
gues für die Apotheker und Materialiiten, allerhand Far⸗ 
beiwaaren, aud) Kupfer, Salpeter, Zinn, Edelgeſteine 
and andere foftbare Sachen mehr, welche jährlich von 
den in Portugal, Frantreih, England, Holland und 
Dänemark anfgerichteten  Oftindianifhen Compagnien 
nah Europa gebraht, und in Holland durch öffentli» 
che Auctionen verkauft werden, wenn vorher dutch 
einen Eatalogus bekannt gemacht worden, was für Waa⸗ 
zen, und tie viel von jeder Sorte In jeder Kammer zu 
verkaufen find, . 

Oftlandifche Eompagnie in England, KTordifche 
Compagnie, ift der Name einer Handelscompagnie in 
England, die ihren Handel auf dem Baltiſchen Meere 
oder der Dftfee in Pommern, Preußen, Curland, Liefr 
land, Pohlen, Schweden und Dänemark treibt. Diefe 
Sompagnie iſt 1579 im 2iſten Jahre der Regierung der 
Koͤniginn Elifaberh errichtet, und am zten Auguſt bemel⸗ 
deren Jahres von gedachter Königinn privilegiret worden, 

Oeſtliche Bergfeiten,, (Forſtw.) "heißt derjenige Ab» 
bang des Derges, der feine Richtung gegen Morgen hat. 
In diefer Lage dänften die Bäume, und ſelbſt der Boden 
wenig ans, da die Sonne nicht lange und fehr gemäßigt 
auf fie wirft, und vornehmlich nur zu der Zeit, wo ihre 
Gefäße noch ganz mie Säften erfüller find. Die Bäume 
werden alfo in diefer Lage nicht fo leicht ausgetrodnet : 
aber da es mit den Oftwinden felten regnet, und die 
mehrften mit dem Weſtwinde erfolgenden Regen biefe 
Seite nicht fehr treffen, fo ift der Boden felbft in diefer 
Lage fehr traden. Dieſer Umſtand ſichert oft die Bäume 
vor den f[hädlihen Frühlingefröften, aber nur in dem 
alle , wo das fie bedeckte Eis fehon eher geſchmolzen ift, 
als fie von der Sonne beichienen worden ; im entgegen ges 
feßten, und wenn das Eis an felbigen von der aufgehen. 
den Sonne geſchmolzen wird, leiden fie allemal betraͤcht⸗ 
lichen Schaden, In diefer Lage fol man alfo feine Holz 
atten ziehen a und befonders ſolche, welche im Fruͤhlinge 

bald austreiben. 


Fertigkeit, welche, wenn man die Schafwolle waͤſcht und 
fäubert, oder in warmen Waller firdet, oben auf dem 


Dezel 
wimmt. Sie wird abgefhdumt, durch ein 
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Waſſer 
Tuch gedruͤckt, in Faͤßchen geſchlagen, und zum Handel 


gebracht. Der Artikel koͤmmt meiſtens aus Frankreich, 
und zwar liefern ihn am haͤufigſten die Provinzen Berry, 
Mormandie und Beauce, Er muß neu, friſch, recht rein, 
lichtgrau von Farbe ſeyn, und nicht unangenehm ries 


en. 

Otter, (Rorftwefen) f. Otterbaum. Jac. 

Otrantiſcher Delbaumgummi, [. Gummi Elemi, 

Otterdunen, f. Eiderdunen. Jar. 

Quitou, ein Getränk in Indien aus Acajou. 

Ou-kieou⸗ mun, ſ. Talglichter der Ehinefen. 

Ounvden, f. Strumpfiirten. - 

Oupelose, ift die Wurzel einer gewiſſen Pflanze, die 
an einigen Orten in Oftindien, vornehmlich in dem Reis 
he des großen Mogols waͤchſt. Die indianifhen Völker 
technen fie mit unter die Arzneywaaren. Zu Surate 
ei der Wein von derfelben für 14 Mancoudis vers 

au t. 

Ourvilles, heißt man allerhand Sorten Leinen, die 
zu Durville in der Normandie gewebt werden. Es giebt 
feln? und orbinaire Gattungen, Jene werden zu Hem⸗ 
den und Bettzeugen, diefe aber zu Strohſaͤcken, Mas 
traßen u. dergl, verbraucht. Sie Iten fünf Sechzehn⸗ 
theil der franzöfifhen Elle in die Wreite, und find ganz 
von Flachs gemacht. Das ıneifte von diefem Artikel wird 
von Bolbec ausgeführt, u 

Ouverture, (Optikus) f. Apertur 

Ouyrenbuͤtte, im Braunſchweigiſchen nad) der Volkes 
ſprache, eine Eifenhütte. 

Ovales Blart, ovale, (Gärtner) heißt dasjenige , 
Blatt, welches zirkelförmig länglich ift, und beyde Enden 
zugerundet, und glei groß find, 

— Tiſche von lackirter Arbeit, ſiehe Tiſch⸗ 
tter. 

Gverdragt, fo viel als eine Rollbruͤcke. 

Ower, (Landwirt) Vermiſchung von 
mit grauen Erbſen. 

Owinen, heißen in Rußland Gebäude, mo die unges 
drofchenen Getreidegarben gedorıt werden, modurd) bie 
Körner, ohne weitere Mühe, erhalten, und die Garben 
zum Drefchen tauglicher werden, 

Orboft, # ein Gemäg zum Früßigen, enthält Parl« 
fer Kubitzol in Re (Ynfel) 109505 in Rouen 9855 und 
in Königsberg 13200, 

Orbofiftäbe. (Holzhandel.) Diefe ſind im Hambur⸗ 
ger Holzhandel 4 Fuß lang, 1 — JZoll dick, 4 Zoll 
breit, nah einem Ringe von 4 Schock 8 Stäbe: drey 


Feldbohnen 


Ringe Oxhoftſtaͤhe rechnet man gleich zwey Ringen Pipen⸗ 
Oefypus, Veſype Sdinte, iſt die Schmiere oder MA 


Orymel, f, Cffighonig, 
Oezel, f. Noͤſel. Jar, 


Arır3 Pte 


Paal 
P. 


bedeutet auf den Brettchen, womit ber Rigaer Hanf 
* bemerkt wird, Paßhanf. 
P. auf franzöfifhen Muͤnzen bedeutet die Muͤnzſtadt 
Dijon , in Bourgogne, 
P. auf den Recepten, pugillus, das ift fo viel, als 
man zwiſchen drey Fingern halten kann, wie denn die 
Kräuter und Bluͤthen gemeiniglic alfo verfchrieben wer» 


den. 

P. Ae, oder P. aeg. oder Part. aequ. gleichfalls auf 
den Recepten, Partesaequales, gleiche Theile. 

P. c. Pondus civile, 
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.d. per deliquium 
— Baack, Merk, Ton, ſiehe Boy. 
Paaling, nennt man in Holland diejenigen Aale, ſo 
im friſchen Maffer leben. 
Paard Leine, ( Schifffahrt) f. Peert»Peine. Jae. 
Paarlorb, (Fiſcher) fiehe Aalfang mic dem Podder⸗ 


äbfiliche wirklich geprägte Münzen, fiche Rd 


Pabfipfeifen,, eine Art thönerner Tabadspfeifen, das 
von das Gros in Berlin 2 ehlr, 16 gr. gilt. 

Pabfitert, eine Art von Buchdruckerſchriften. 

Pacaret, Pajarete, Pararete, ift in Spanien bie 
füffe und befte Sorte der Xeresweine, die in der Land» 
fchaft Sevilla gezeugt und häufig ausgeführt werden. 

Pacectianifches Pantometer, ein vom Grafen Pa» 
cecco ab Ucedos 1767. erfundenes Inſtrument, die 
Entfernungen aus einem Stande zu meflen. Der Ehurs 
fürft von der Pfalz hat dafür 1000 Fl. bezahle. Es be⸗ 
ſteht aus zwey nen Tafeln, die in der Mitte durch 
Gewinde an einander hängen und zuſammen gelegt wer⸗ 
den können. Auf jeder befindet ſich ein Fernrohr, wenig. 
tens 14 Buß lang, davon das eine unbeweglich, das ans 
dere aber mit einer Alhidadenregel, um ein Centrum, wie 
bey einem Winkelmeſſer, gedrehet werben kann. Unter 
biefem und am der linken Ede der Tafel ift ein Stuͤck 
Meffing eingelaffen, darauf einige Bogen geriffen find, 
worauf ſich Gradabtheilungen befinden, über die ſich ein 
Inder, bey Umdrehung der Albidadenregel, verfciebt ; 
die fanften Umdrehungen des Fernrohrs erhält man vers 
mittelft einer Mikrometerſchraube. Die Aren der beyden 
Bernröhre koͤnnen nun vermittelft fehr weit entlegener Ger 
genftände, oder auf andere Arten, genau in eine parallele 
Lage gebracht werden, und wenn fie vollkommen parallel 
find , fo beträgt Ihr Abftand etiva 5 Fuß, den man aber 
uͤbrigens fehr genau abmefjen muß, wil er die Stand⸗ 
linie abgiebr, 


Pado, ein Getreidemaaß, enthält in Parifer Kubik⸗ 
zollen zu Eafale in Montferrat 12285, 

Pacht, Beſtand, ift ein zwiſchen zweyen Theilen er» 
richteter Vertrag, über die Weberlaffung gewiſſer, oder 
fammtlicher Einkünfte und Benugungen eines Landguches 


Packet 


nach gewiſſen Bedingungen, gegen ein gewiſſes Pachtgeſd 
auf eine gewiſſe Zeit, 

Pachter, heißt ein Landwirth, welcher, gegen ein ger 
wiſſes Geld, die Aecker u, f. w. eines andern nußt, 

Pachtgeld, Beitandgeld, ift die verglichene Gum 
me, welche ein Pachter für den Nugen und Gebrauch ei» 
ner in Pacht habenden Sache, dem, der ihm ſolche vers 
pachtet, zu bezahlen fchuldig ift. 

Pachtinventarium, iſt ein Verzeichnig alles deſſen, 
was der Verpachter dem Pachter an Vieh, Gerärhe u. 
f.w. übergiebt, wie ſolches von beeidigten Taratoren ger 
mwürdert wird 


Pachtkontract, Beftandkontract, ift ein von jme 
Derfonen aufgerichteter Vergleich, da ein Theil dem am 
dern, um eine gewiſſe Summe Geldes, die Einkünfte 
und Nutzungen eines unbeweglichen Grundftüds, auf eis 
nige Zeit abtritt. 

Pad, (Kartenmacher ) diefes enthält va Stoß ober 
300 Blätter. 

Padberme, (Deichbau) fo viel als Grundbetten, 

Paͤckchen Würfel, ſ. Baͤllchen Würfel. 

Packen und Tonnen, werden diejenigen Pfaͤhle und 
Eäffer genannt, welche in einigen Flüffen, als z. E. auf 
der Weiler und Eibe, zu defto mehrerer Sicherheit der 
Schifffahrenden und der Handlung, entweder in die Erde 
eingefhlagen, oder an große und fchwere Steine , jo man 
auf des Flufjes Boden verſenket, befeitiget werden, und 
alfo auf dem Waſſer ſchwimmen. Es wird aber bieles 
Recht insgemein für ein gewilfes Kennzeichen der Gerichts: 
barkeit und Oberherrfchaft über das daran ftoßende Ufer 
gehalten. 

Paders, f. Ballenbinder, 

Padergaen, franzöfiiches Leinengarn, das infonder 
beit zu Membervillers in Lothringen gefponnen, und in 
Menge nach verfchiedenen Gegenden verführt wird. Ser 
des Pader hält 16 Straͤhne Aortes, jeder Straͤhn 96 
Faden, tours, Die Waare ift übrigens von derfelben 
Beſchaffenheit und Feine, wie das Ryßler Gefpinmi. 
Das meifte gebt nach Lyon. 

Padermafhbine, (Tabacksmanufaktur) ift ein Geftell, 
vermictelft deffen, in fehr kurzer Zeit, eine große Menge 
Taback in Pädchen eingefhlagen werden kann. 
8 Fuß lange, 9 Zoll hohe und 4 Zoll dicke Kioben, 
in der Mitte ganz genau zufammen paſſen, 
Mitte, der Länge mach, 15 Lbcher. Jedes Loch 
Delieben viereckigt oder rımd feyn. Jeder Theil 
Klobens hat die Hälfte des Lochs in ſich, welches fo bad 
und weit feyn muß, als das Pad werden fol. 


und fidy nicht verrucken koͤnnen, werden foldhe 
fonderes Geſtell, zwifchen vier daran befindlichen Aufſtaͤn⸗ 
deen feft zufammen gefeilt. Jedes Loch ift fo tief, als das 
Mader hoch it. Wil man nun Tabad einfchlagen, fo 
befege man alle 15 Löcher mit Patronen, ein Arbeiter wiegt 


2 


u — 


Packf 


den Taback zu jedem Pack ab, ſquttei ihn vermittelſt ei⸗ 
nes Trichters in die Patrone, und ſchlaͤgt mit dem Satz ⸗ 
bolze denfelben nach und nach feft —— bis alle 15 
Matrenen vol find. Munmehr ſchlaͤgt man das uͤbrige 
Papier oben zufargmem, fchlägt die Keite, fo den Kloben 


aufammen halten, los, = ion von einander und nimmt }> 


del, — Zink und Kupfer beſtehet. 

Padfartel des Mauleſels. Dieſer Sattel beſteht 
aus einem hölzernen Baume, der Sattel, und aus eis 
nem Riffen, die Beftalt genannt. Der Sattel it aus 
äroey gefchweiften Stegen, und zwey aufrecht gehenden 
— —— geſetzt, welche an andern Satteln an⸗ 

find. Die geſchweiſten Stege haben 
Sn Job m fie werden von der Spitze bis auf 
vier Zoll daruͤ ber, Taf at und dann an der Mündung 
des ge Steges ſechs Zoll breit ſeyn; jeder ges 
Ara welche halb in das 
Hol; in —— eingezapft und angenagelt find. 
ackſchachteln, f. Schachteln: 
neosbaare, ſ. Patoshaare, Jar. 
enifcbe Keinen, eine Gattung Weſtphaͤli⸗ 
Dr Leinwand, bie vier Viertel breit, und 20 Ellen lang 
if. Man nennt folhe au: Werchlinnen. Sie ift 
aber nicht fo verkäuflich, ‘als andere Sorten von den 
Weſtphaͤllſchen Leinwanden. Das Gewebe ift nur grob, 
und ein Stuͤck wird zu Hamburg felten über ar) bis 23 
Mark Banko bejaht, 

Paduanifche Parangon, f. Parangon. Jac. 

Pagament, nach paßirten, ‚heißt nach Maaßgebung € 
des Wechſelrechts und in Wechfelfadhen fo viel, als nach 
‚geleifteter Zahlung. 

Pagaras, eine Art Tragekörbe der Wilden in Guiana. 
Sie machen fie viereckig, chlindriſch, rund, oder auch in 
Seftalt eines Kahnes oder einer fo genannten Pirogue, 
&ie bemalen fie mit rothen und ſchwarzen Figuren, wel⸗ 
che mie die Glasſcheiben in einem Fenfter unter fich abge 
theilt find. Diejenigen, welche man am meiften braucht, 

d ein laͤnglichtes Viereck, und allenthalben doppelt. 
een werden Baroulou oder Ahowaiblätter geftopft, 
damit das Waffer nicht hinein dringen koͤnne. Diefe 
Tragetörbe find auf Meifen ſehr nuͤtzlich und leicht; Ar 
dienen eg — Speiſeſchrank, als auch ſtatt eines 
Kaſtens und Kellers; denn man verwahrt darinn ſein 
Zeug, den —— das Kuͤchengeraͤth und den Proviant, 
weichen man auf der Reiſe am nöthiaften braucht, 
— eine ſehr gute Art ſpaniſcher Wein, aus 

Pasoden der Chineſer. Die Pagoden oder Goͤtzen ⸗ 
empel beſtehen meiſtens aus einem gtoßen Thurme, mit 
inem runden Dache. Einige find von Backſteinen, ans 
vere von Leimen erbauet. Das metkwuͤrdigſte Gebäude 
n diefer Art ift der berühmte Porzelauthurm , nicht weit 
on XTan»king, der wahrſcheinlicher Weife ehmals 
ait in den Mauern diefer großen Stadt geftanden. 


— 
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dem Urtheil des P. le Comte, ift diefes das am ſchoͤnſten 
ausgeführte, dauerhaftefte und prächtiofte Werk des gan⸗ 
zen Orients. Diefer Tempel, fagt gedachter Pater, den 
die Ehinefer den Tempel der Dankbarkeit nennen, ſteht 
auf einem maſſiven Grunde von Backſteinen, welche 
Treppen ausmachen, mit einem marmornen Gelaͤn ⸗ 


Buß hoch, welcher durch feinen Abhang rund herum eine 
Dant von zwey Fuß breit macht. Die Vorderfeite iſt 
mit einer Gallerie und. einigen Pfeilern verziert. Die 
Dächer find mit grünen, glänzenden , ladirten Zlegeln 
bedeckt. Das inwendige Holzwerk iſt gemalt und mit ei⸗ 
ner erſtaunlichen Menge, auf verſchiedene Art in einan⸗ 
der ſaſſender Balken beſchwert, welches nach dam Ger 
ſchmack der —— keine geringe Zierde iſt. Dieſer 
Wald von Balken, Klammern, Giebel» und Queerbal⸗ 
ten bat mas fehr außerordentlihes und bewundernswuͤr⸗ 
biges an ſich; aber im Grunde rührt doch dieſe Werwir« 
. rung von der Unwiſſenheit der chinefiichen Bauleute her, 
die noch keinen Begriff von der edlen Einfalt haben, die 
man in unfern ſchoͤnſten Gebäuden bewundert. Der 
Saal dat kein anderes Licht, als was durch die Thären 
hinein faͤllt. Auf der Morgenfeite find drey derfelben, 
durch welche man auf den Thurm geht, der einen Theil 
des Tempels ausmacht. Diefer Thurm ift achteckigt, so 
Buß im Umfang, fo daß jede Seite 5 Fuß beträgt. Er 
von außen mit einer Mauer, von eben dirfer Geitalt, 
eingefaßt, die ungefähr drittehalb Klaftern davon abitebt, 
und in einer mäßigen Höhe ein Dach mit ladirten Zies 
geln trägt, das aus dem Thurme heraus zu ardn ſcheint, 
* unten eine artige Gallerie macht. Der Thurm hat 
neun Stockwerke, deren jedes mit einem Kranz, von 
3 Fuß breit, bewunden, und mit einem eben fo befchaffe- 
nen Dache bedeckt iſt, als das von der Gallerie; ausger 
nommen, daß es nicht fo weit hervor reicht, well es 
burch feine zweyte Mauer unterfläßt wird, Es wird for 
gar immer Eleiner, je höher der Thurm, und je mehr er 
eingezogen wird. "Die Mauer des Thurms iſt unten am 
Fundament ı2 Fuß did, und 74 Fuß hoch. Er ift aufs 
fen mit Porgellanftüden, die auf der ſchmalen Seite lie 
gen, bekleidet. Staub und Regen haben faft allen Glauj 
davon verdorben; indeſſen kann man noch ganz wohl = 
ben, daß es wirfli Porzellan ſey. Die Treppe, die 
man inmendig angebracht hat, ift (hmal, und —— 
weil die Stufen derſelben ſehr hoch find. Jedes Stod: 
werf wird von großen Queerbalten gemacht, die ches 
Boden tragen und ein Zimmer ausmachen, wovon die 
Lambris verfchiedentlic bemalt find. Die Mauern der 
oberften Stockwerke find voller Eleinen Niſchen, in denen 
Göpenbilder von erhabener Arbeit ftehen, Alles iſt ver 
goldet, oder fheint von Marmor und ausgegrabenen 
Steinen, die auf der ſchmalen Seite flehn, zu feyn. 
Wahrfheinli aber find es mur gemeine ——— 
n 


688 Pagod 


denn die Chineſen beſttzen eine wundernswuͤrdige Geſchick⸗ 
lichkeit, alle mögliche Zierrathen in ihre Backſteine einzus 
graben, indem die außerordentlich feine und durdhgefiebte 
Erde weit eher alle Figuren annebmen kann, als die uns 
ferige. Das. erfte Stockwerk iſt das hoͤchſte; die uͤbrigen 
find einander gleich, Die Treppe hat 190 Stufen, faft 
alle 10 Zeil hoch, welches 158 Fuß betraͤgt. Rech⸗ 
nee man hierzu die Höhe des Grundes, die Höhe des 
neunten Stockwerks, welches keine Treppen bat, ud die 
Haube des Turms, fo wird man finden, daß er von 


dem Fundament mehr als 200 Fuß hoch iſt. Die Haus, 


be ift von nicht geringeser Schönheit, als der Thurm 
ſelbſt. Es iſt eine Art von Maftbaum, der in dem Bo⸗ 
den des achten Stockwerks feſt ſteht, umd über 30 Fuß 
über demfelben hervor ragt. Er ſteht zwifchen breiten ei- 
fernen Banden, von eben der Höhe, die ſchneckenweiſe 
herum gewunden find, und einige Aus weit vom Banme 
abſtehen, fo daß er in der Luft einen hoblen und durch⸗ 
ſichtigen Kegel vorftelle, auf deſſen Spitze man einen grofe 
fen vergoldeten Knopf, won auferordentliher Tide, ner 
fteile hat, Dieſes nennen die Ehinefer den Porzellan: 
tburm, der eher ein Thurm von Baditeinen beißen 
Eöunte, indem nicht ein Stuͤck Porzellan zu dem Thurme 
felbft gebraudye fit, und dasjenige, womit die Äußere, 
von dem Thurm abgefonderte, Mauer bekleidet worden, 
eben fo gut polirten und lackirten Backſteinen, als Por: 
zellan, gleicht, . 

Pagoden Art, auf, (Naͤtherin) en pagode, wird 
blos von den Aermeln gtſagt, wenn man fie an der Lein⸗ 
wand ſelbſt, die den Rumpf ausmacht, nimmt, ohne fle 
anzuficen, 

Pagodes, ein Gold» und Silbergewichte, wiegt nad 
hell. As in Coromaudel 714; in Malabar 72% und in 


Pondicherie 714. 

Päblen, (Gerber) f Paͤlen. Zar. 

Pabltaffe. Im Preußiſchen an der Weichfel eben 
bas, was Deichkaffe heißt. Die Pahlkaſſe har bey Ih» 
rer erften Einrichtung den Namen von ben Pfählen erhal 
ten, welche insbefondere aus diefer Kaffe, Kingft dem Ufer 
ber Weichfel, eingefdrlagen oder eingerammer werden muͤſ⸗ 
fen. Nah der Dammeonftitution vom J. 1713 mußte 
alles übrige von dem Deichbande umfonit gefcheben. Jetzt 
- überhaupt etwas gewifles von jeder Hufe Landes da+ 
gu bezahlet. . 

Paisk, ein Getreidemaaß, haͤlt in Parker Kubikzoll 
In Rußland zu » Tſchetwerika 2448, 

Pajarete, f. Pacaret. 

Pailler, Heißt man im fcanzöfifhen Weinländern ben 
bleichrothen oder rorhgeiben Wein. Die Provence ins 
—— lieſert hiervon verſchledene ſchoͤne Sorten zum 


Paimpont, fil de Paimpont, elſſe Act Leinengarne 
aus Bretagne, fo über Rennes ausgeführt wird, und ber 
fonders durch die herrliche Weiße bervorfticht. 

Pajot des Charmes, Polirmafdine der Spiegelglä, 
er, L Polirmaſchine. 


Palmen 


Palamit, f. Polemie, Jar. 

Palander⸗Korb, ift ein zum Fifchfang gebräudliches 

firument. 

Paläffermacher, f. Armbruſtmacher. 

Paele, ein Gemäß jum Flüßigen, enthält Parifer 
Kubitzoll in Dänemark ı2, 

Paleng, (Rauchhaͤndler) f. Tygerfelle. 

Palermifche Seide, eine Gattuug Seide aus Sicis 
lien, die um Palermo gegeugt, und von da häufig zum 
Handel geſchickt wird. Sie kommt meiftens roh und uns 
zugerichter heraus. Die Sorten diefer Seide unterſchei⸗ 
det man durch die Zeihen M. MB, MNB, OOB, 
OBV. und O. Die erftere ift die ſchlechteſte, die bey 
den letzteren aber die feiniten und theuerſten. Kin Dalkn 
von felder Seide hält 300 Pfund im Gewicht, Die 
Untoften bis am Bord beiragen beylaͤufig 10p. €. 

um: Schiffbau) ſiehe DBraarfpill; auch Tram 


mel. 
Palliot, Schifffahrt) fiehe Raum in den Galeeren, 
ar 


Palma Ebeiftöl, Xicinusoͤl, Caftoröl, nennt man 
im Handel das Del, welches aus den Körnern des Wun⸗ 
derbaums bereitet worden, und auch Oleum ricinum ger 
nannt wird, Man nimmt ds jum Brennen, und ge 
braucht es auch in der Medicin, Das gemeine. Fäuflibe 
ift meiftens dünne wie Mandelöl, weiß, auch wohl gelb, 
ja grüngelb; von einem nicht immer angenehmen dr 
ru), und anfangs mild, nachher aber etwas fragend und 
unangenehm bitter. Seiler ift es daher, ſich es aus den 
wohl getrockneten, ausgeff®nten, aber nicht abgefchälten, 
Kernen , mit mäßig gewaͤrmten Platten felbft anfenss 
allein, nachher mit Waffer augefeuchtet, ausjupreflen, 
Da denn das Pfund folder Kerne gegen 15 Lorh eines, 
das Mandelöl au Dice , uͤbertreffenden, mild ſchmecken⸗ 
den, geruchleien Deles giebt. Mäffere Kerne geben ein 
Dideres Del. Aus 2 Pfund 26 Loth gefhälten bekommt 
man ı Pfund 24 Lorh fhönes weißes Del; durch Austes 
chen aber durchaus Feines. Man bat es zum anatomi⸗ 
ſchen Einfprügen der Gefäße todter Körper empfohlen. 

Palmen, Judenpalmen, eine Art Bachelichter Pak 
menzweige, die wir aus Stalien, inſonderheit aus dem 
Genueſiſchen und Neapolitanuiſchen, erhalten, und die die 

uden bey ihrem Lanberhürtenfefte zum fo genannten 

chuͤtteln und andern Eeremonien brauchen. Die wer 
den theils mit den Adams » oder. feln zugleid, 

ils aud) abgefondert verkauft, Iſt das erftere, io be 
kommt der Käufer auf fo viele Aepfel, als er nimmt, 
ein Drittel der Zahl Palmen, oder auf jede drey Std 
Früchte eine Palme umfonft, Man bat ſowohl friſche 
und grüne, ats auch afte and dürce Palmen. Sene find 
theurer als diefe, 

Palmen. (Schiffholzhandel.) Ein hollaͤndiſcher Auf 
bat drey Palmen. Die Licentberehnungen nach Palmen 
gehu auf den Diameter. Im Kandel zwiſchen Käufer 
und Verkäufer aber werden die Palmen nach dem Um 
fange geſchaͤtzt; heilt man dieſen mit 3, fo Hat man ” 

gefähr 


j Balm 


geſaͤhr das Licentmaaf. Die Schägung der Palmen ge 
— am Stammende, ſondern 10 Fuß davon höher 
mauf. 

Palmenblaͤtter, (Schloͤſſer) eine Art Blaͤtter, fo 
dieſe an die Gatter zu machen pflegen, es iſt eine Gruppe 
von Blättern fo lang, ſchmal, bis an die Spitze, als 
eine Rinne gebogen, und ein wenig gekrümmt find. Sie 
haben keine Rippen und find auch nicht gewaͤſſert. 

Palmi, ein deffen Länge in Parifer Linien, 
zu Cagliari 89,8; Earrara 108,1; Eaftilien 94,0; Genua 
111,3 ; Liffabon, große 100,0, fleine97,2; Meapel 116,95 
Palermo 107,35 Rom 99,05 Sardinien di Sardagna 
121,3, di Cagliari 89,8; Spanien 94,0, 

Palmi, ein Längenmaaf der Kaufleute. Seine Größe 
it nad Parifer Linien in Corfica ı 10,9, Florenz, in Wol ⸗ 
ie 130,9, in Seide 129,05 Genua 111,3 ; Liſſabon 97,23 
Livorno, in Wolle 130,9, Seide 129,0; Meapel 116,9; 
Riga 117,05 Piſa 132,35 Rom dıo,3; Sardinien 
131,35 Siam 107,3, 

Palmtrontbaler, ſ. Krone, franzöfifche, 

Palmöl, Ridnusöl, Caſtoroͤl, ſ. Palmachriſtoͤl. 

Paloin, ein Gewicht auf Coromandel, nad) weichem 
man auf den öffentlichen Märkten verkauft, har ıo Pas 
joden, und reudiret 2 Loth sr pf. in Leipzig, 638 Til 
sishe, Eichen oder 713 hollaͤndiſche Troyafen, 

Palus, ein rother Ftanzwein. 

Paluftrade, (Baukunft) ſ. Balluftrade, 

Pameden, (Bäder) ſ. Pamel. Sac. 

Pampblet, (Buchhändler) ein fliegendes Blatt , eine 
—— kleine Schrift, beſonders politifdye Gegenſtaͤnde 
etreffend. 

Pamuchel, (Fiſcherey) ſ. Dorſch. Jac. 

Panarſaft, ſ. Oppanaxgummi. 

Pandora. ® Sle iſt eine Erfindung der Aegyptier. 

Panicos, eine Art flaͤchſerner Leiuwand, die theils iu 
Dortugall ſelbſt aus Oftfeeiihem Material gewebt , theils 
ws Bretagne eingeführt wird, Es giebt rohe und ger 
leichte Sorten, Die Waare geht imfonderheit häufig 
ach Brafilien, 

Pantopal, f. Kopalharz. Jae. 

Pantung, Sabrzeug, ſ. Siampan. Jar. 

Panquette, f. Banquette. 

Panfe de Dames, eine Art befonderer Weintranben, 
de man in Spien in der Sonne trocknet, und hernach 
um Handel bringt. Sie find in halbrunden Schachteln 
om 15 bis 6o Pfund im Gewicht, Die Beeren find 
hatt, von Körnern gereiniger, und haben einen fadefüfr 
m Geſchmack. Ihr Gebrauch ift in Apotheken. 

Panfe de vaſche "it der Name einer geſtreiften 
'einmwand, die in der Picardie gewebt wird. 

Panftergerinne, (Muͤhlenbau) heißt das Gerinne zu 
inem Panfterrade ; befinder fi daneben ein wuͤſtes Ger 
Inne, fo enthält ſolches folgende Breiten ; 

Ellen. Zoll. 
ra von der Mauer bis an die Wendebanf. 
Technologifches Wörterbuch VI. Tpeil. 
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Ellen. Zoll. 
ı2 Tranfport von voriger Spalte, 
ı2 fur die Weydebank. 

12 für die Waſſerbank. 

3 Spatium von der Waſſerbank bis a Wafı 

errab. 


— 
— 
— 
— 


— Breite des Walferrades, 
4 Spatium für das Wajlerrad, bis an die Wafı 


ſerbank. 
ı2 für die Waſſerbank. 
.ı2 für die Wepdebanf, 
12 von diefer bis an die Gatterſaͤulenſchwellen. 
16 für die Schwellen, 
ı2 von der Schwelle bis an die Weydenbant bes 


wuůͤſten Geriunes. 
13 die Weydebank. 
— das wuͤſte Gerinne, Ei 
r2 für die Waſſerbank. 


24 EU, 5 Zoll ganze Breite, 

Panfterrad, ( Müller) ein unterſchlaͤchtiges Waſſer⸗ 
rad mit zwey Reifen, die von den Staberrädern nur der 
Weite nach unterſchleden find; denn fie find 5 — 7 Ellen 
breit, und werden die Schaufeln noch in der Mitte mit 


ls 


‚Megeln befeftiger, und üben daher eine größere Gewalt 


aus, treiben gemelniglich zwey Gänge, und konnen nur 
in großen Strömen gebraucht werden, Diefe Waflerrär 
der konnen aufs und niedergclaffen werden, denn die Zas 
pien der Wellen liegen in Gattern, weldye zwiſchen zwey 
Säulen in Falzen auf» und wiedergeben, und an Ketren 
bangen, die Panftertesten heißen. Diefe Ketten geben 
um eine Welle, welche die Biebwelle heißt; an diefer 
elle ift ein Stirnrad, weldjes 80 Kammen haben kann, 
welches in eine Komptwelle eingreift; an deflen Welle 
fit eine Ziehſcheibe mir 36 Sproſſen; dadurch dann diefes 
Rad ausgezogen, und auch niedergelaffen,, und alio nach 
* Steigen und Fallen des Waſſers geſtellet werden 
ann. 
Pantagonum, f, Winkelmeſſer. 

Pantaleon. # Man bat zwey Inſtrumente unter 
diejem Namen ; das eine aber heißt richtiger Fortepiann 
umd Clavecin a marteau, Der eigentliche Pantaleon iſt 
gemeiner Abkunft, urfprünglich das Hackebrett, aber vier⸗ 
mal fo groß, und If darch Die Erfindung eines großen 


Kuͤnſtlers das volltommenfte Inſtrument geworden. Pan« 


saleon Hebenſtreit, rin gefchichrer Geiger und Klaviriſt 
zu Leipzig, — es vor —* a Ban biefes 
taleons ſich vor einigen ren Bourney zu 
rn . Drganiiten. Binder, —2 
Schüler, zeigen; er war über 9 Fuß lang, und faß alle 
Saiten gefprungen, weil er nicht mehr für ein Hefinfirus 
ment gehalten, und auf Koften des Hofs unerhalten 
wird, Diefe Unterhaltung foftete jährlich an 100 Rıhir, 
weil es 185 Saiten hat. ‘ 
Pantalon, eine frangöfifhe Papierforte, fo 16 Zoll 
breit, und 22300 6 Linien hoch iſt. Das Rieß darf nicht 
©6846 weniger 
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weniger als 10 Pfund wiegen. Der Buͤttgeſelle muß 
davon täglich 7 Rleß liefern, 2 

Pantalonade, (Tanzmeifter) eine-Art närrifcher Taͤn⸗ 
3%, fo die Pantalons in den Comödlen tanzen, Es wer, 
den auch andere närriihe Pofituren mit diefem Namen 
beleger, welche einige Leute machen, wenn fie zu andern 
tommen, ober weggeben. 

Pantes, eine Art Kauris, welche auf Schnüre gezo⸗ 
gen, und in verfch.edenen Gegenden von Afrika und Afien 
als Schyeidemünge gebrauchte werden, Man handelt fie 
in Ballen von 10000 Erüd, 

Pantbeonbaube, The Pantheon-Cap, (Putzma-⸗ 
cherinn) fie iſt ganz rund, ungefähr fo groß als ein Kiel: 
ner Hut, mit einer. breiten frifirten Blonde eingefaßt. 
Ueber diefer käuft ein Kranz von Kleinen Blumen, der 
foieder mit einem zweyten Streifen von Blonde bedeckt ift, 
um den Kopf. An der einen Seite ſtecken drey blaue 
und weiße Federn, und an der andern ein Strauß Din» 
men, welche ſchlaff herab hängen müffen. Hinten hängt 
ein weißer Schleyer von geftreiften Flor, bis auf die 
Schultern herab. Das Haar ift zu diefer Haube ganz 
befonders friſirt, und die Locken gehen weit auf der Stirn 
und in das Geſicht herein, Einige Damen tragen auch 
diefe Haube fhräge auf die eine Seite gefeht- 

Pantbertbierfell, f. Tygerfell. 

Pantoffeln. (Schuſter.) ® Diefe werden entweder 
mit hölzernen oder ledernen Abfägen gemacht, Braucht 
man jene, fo bedeckt man, nachdem der Abſatz, wie gewohn, 
lich, vorher zubereitet worden, den obern Theil, weichen 
die Schufter gemeiniglih Alappe zu nennen pflegen, mit 
einem Stuͤcke Kalbleder , daß fie die Rundung, aus der 
Urſache, heißen, weil es nach der Rundung des Pantzf- 
fels gefhnitten wird, welches an der einen Seite edigt 
ſeyn, und inwendig ein wenig unter dem Ende des Ober» 
leders hervor ſtehen muß. Diefer runde Flecken wird auf 
die Klappe dergeitalt geleget, daß die Haar» oder rauche 
Seite auswärts fommt, und wird auf derfelben feft gelei« 
met. Alsdann näher man unten ein Abſatzfutter verkehrt 
an, wendet daſſelbe hernach um, und ziehet es über ben 
Abſatz, wie gewöhnlich. Damit aber der Pantoffel defto 
dauerhafter feyn möge, fo nähert man nad) der Länge an 
dem Gelenfiwintel eine flarfe Math herunter, und zwar 
durch beyde Soblen, damit der Oberfleden an dem breis 
ten Ende deſto beffer befeſtiget ſeyn möge. 

Was den lederuen Abiag betrifft, fo ziehet man, nad) 
dem die Brandfohle, wie gewöhnlich, befeitiget worden iſt, 
Biejenigen Zwecken zuerſt wieder aus, welche den Abſatz 
dieſer Sohle bisher am den Leiten feit gehalten haben, dar 
mit dasjenige runde Leder dazwiſchen geſteckt werden möge, 
welches dergeftait qeſchnitten ift, daß e8 ı Zoll breit rund 
umber gehet. Alsdenn wird das blinde Seirenftück dars 
am befeſtiget, welch $ aus der Urſache alfo genannt wird, 
weil es achher wieder abgeichnitten werden muß. Dar» 
auf wird der hintere Rahmen befeftiaet, und an dem blin⸗ 
der Auartiere fort denäbet,, und bev diefer March fapr man 
den runden Öberfiecdem Darauf wird das blinde Quars 
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tier oder Seltenſtuͤck, nebſt dem runden Oberflecken m 
gleich fein abgeſchnitten, die Rahmen zurück gekebret und, 
übrigens auf eben die Weiſe verfahren, als bey den le⸗ 
dernen Abſaͤtzen an den Schuhen, Die Pantoffeln find 
eine Erfinoung des ı öten Jahrhunderts.“  " 
Pantoffelbols, Bort, Gork, die weiche ſchwam⸗ 
michte Rinde einer Art Eichen, welche daher auch Korfs 
baum, Korkeiche genannt wird; und weil man von bieler 
Rinde an manden Orten auch Pantoffein zu werfertigen 
pflegt, fo heißt er auch der Pantoffeibolzbaum. Man 
bat verfchiedene Sorten von diefen Bäumen: Die gemein 
fte Sorte ift der breirblättrige, immer grüne Kortbaum, 
Quercus fuber, foliis ovato - oblongis, indivifis, ferratis, 
fübtus tomentofis, cortice rimofo, fungofo Linn. Die 
äußere Rinde diefes Baumes it der Kork; dieſer wird al 
ie 8 bis 10 Jahr von den Bäumen abgenommen. 
Zeit ift im Zulius und Auguft. Es geſchiehet mit einem 
Inſtrumente, welches demjenigen gleicht, womit man die 
Eichen abzuſchaͤlen pflegt, nämlich einer Eleinen Art, de 
ven Stiel am Ende teilformig if. Hiermit ſpaltet man 
die Rinde von oben bis au die Wurzel; alsdann werden 
oben und unten ringsherum zwerch⸗ oder Franzförmige 
Einſchnitte gemacht. Nachdem der Baum dicke if, wird 
die Rinde die Länge herunter, drey oder viermal durch⸗ 
fehnitten; alsdaun ſchlaͤgt man mit dem Sintertbeile der 
Art auf die Rinde, damit fie ſich los begebe, umd fiedt 
hernach das Eeilfürmige Ende des Stiels zwiſchen dem 
Daum und der Rinde, um diefelbe gar herunter au brin ⸗ 
gen. Aus den langen Stüden Kork werden Eürgere, von 
ohngefähr 4 bis s Fuß, gemacht, der Rand davon mit 
einem dazu gehörigen Meſſer gleich geſchnitten, und ber» 
nad) die Stuͤcken mit einer Rafpel überfahren , damit die 
Oberfläche befto ebener werde. Hierauf werden die Stů⸗ 
de in einen Sumpf, Teich oder dergl. in gewiſſe Haufen 
über einander gelegt, und mit Steinen befchwert, damit 
bie Rinde platt und im Tafeln gebradjt werde, worauf 
diefelbe aus dem Waſſer herausgenommen, getrodnet, und 
wenn fie teoden genug iſt, um der Bequemlichkeit des 
Transports willen, in Ballen gepacdt wird, Es gieht 
weyerley Sorten von Kork, von denen die eine aus. und 
inmwendig gelb oder graugelb ausfieht, und daher weißer 
Bor, oder, weil er mehtentheils aus Frankreich gebracht 
wird, franzöfifcher Kork, genannt wird. Die andere, 
fo auswendia ſchwarz ausfiehet, und daher ſchwarzer 
Bork, oder, weil folder aus Spanien kommt, panifcher 
Borf heißt. Der Nutzen dieſer Baumrinde ift fehr grof 
und mannicfaltia. So braucht man fie zu Pfropfen oder 
Eröpf In, zu Abfägen der leichten Schuhe und Pantofs 
fein, zu Sobk, zu den Angelleinen oder Schnuͤren, zu 
Anterhoͤlzern, Bienentörben, Erd» und Kiminelstugein. 
Man fürtert @ärae damit aus, täfelt oft ganze Kr 
ſchiffe damit und betleider Mauren und Wände in Erle 
den. In Spanien det man Häufer damit. “fan 
braucht fie zu Böden, in Spnfektentabinettern. Ja man 
macht fogar Kleider aus Kork, um ohngefaͤhr im Waſſer 
gehen zu toͤnnen. Aus dem In gejchtefiinen Gefaffen 
verbram: 
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verbrannten Kork erhält man das fpanifche Schwarz. 
Zu allem dieſem Gebrauche iſt derjenige Kork, der von als 
ten Bäumen genommen iſt, der beſte. Es wird damit 
ein ziemlich großer Handel getrieben, Wir Deutſche ber 
fommen ihn ınehreutheils aus Holland, Bey dem Eins 
aufe des weißen Korks muß man demjenigen wählen, der 
In ſchoͤnen ebenen Tafeln ausgebreitet, glatt und leicht iſt, 
seine Knoten, Knoͤpfe oder Hügel; noch Riffe und Löcher 
yat, weich, biegfam, mittelmäßig di, aus» und inwen ⸗ 
in graugelb, und wenn man ihn aufſchneidet, dicht und 
yleidy, aber leicht und glatt zu ſchneiden if. Der ſchwar ⸗ 
e muß auswendig ſchwaͤrzlich, und inmendig gelblich aus: 


ehen, Übrigens aber eben die Eigenfchaften, als der. 


veiße, haben. Je ſchwaͤtzer und dicker diefe leiztere Gat ⸗ 
ung ift, defto beifer iſt ſe. Bon Bourdeaug befommt 
nan- Ihn in Tafeln, die anderthalb Elle lang und eben fo 
weit find, Man bezahlt bier zur Stelle den ſchwarzen 
nit 12 und den weißen mit 14 bis 18 thit, Er kommt 
n Matten eingefhlagen oder nur mit Stricken übers 
Rreuz umbunden, in Paͤckchen von 3 — 4 Zentner. Seine 
pezififche Schwere ift 0,240, Der Korkbaum giebt Holz, 
velches ſich ſehr gut zu Rammeln, Stielen, Keilen, 
Axen und Brenuholz ſchickt. Die Spanier haben davon 
vie ſchoͤnſten Holztohlen. Mit dem Korke fol man auch 
Därge ausfüttern und ſolche mit Firniß überziehen. Die 
Lörper follen ſich darinnen fehr lange erhalten. _ 

Pantoffelfbwars, (Maler ) ſKorkrindenſchwarz. 

een ſ. Korkſohlen. 

antoffeln von & baaren, ſ. Bärlarfchen. 

Pantograpb, ſ. Storchfchnabel. * 

Pantomeier des Grafen Pacecco ab Ucedas ſiehe 
Paceccianiſches Pantometer. 

Pantſchmuͤhle, (Kattunmanufakt.) alfo nennt man 
n Augsburg eine Art Waltmübhle, für die bereits durch 
ven Krapp gezonene Kottonerien, um diefen wieder heraus 
u bringen. Sonften verrichteten es Menfchenbände, 
pelche die Kattune, mit einem dazu befifftiunten Stode, 
antſchen oder fchlagen mußten. 

Panser Handſchub, (Wundarze) f. Ganteler, 

Panzer. © Er beftand aus zwey Theilen, einer deck⸗ 
e den Müden, der andere den Unterleib. Jaſon foll ihn 
funden haben, 

Panzermacher, hießen in den aͤlteſten Zeiten Sal⸗ 
vieche., Sie waren ein fehr jahlreiches Handwerk, fo 
ange der Gebrauch des Schiefpulvers noch nicht allge» 
nein war. Zu berg Karben fie 1635 aus, 

Panzermäble, (Muͤhlenbau) f. Panſtermuͤhle. Jac. 

einen) (Schwerdtfeger) ſ. Efucade, 

ao⸗iringua, der Daum, aus welchem das elafti» 
che Harz fließt; f. d. 

Papageyſchnabel, (Wundarzt) iſt dfe gemeine Zahn⸗ 
jange, womit man diejenigen Zähme heraus ziehet, bie 
aicht allzu ſeht verdorben und angefreffen find, auf dag 
man bie angefreffenen- Spigen nicht damit abbredhe, und 
. fo gebrauchet man ſie nur bey den großen md dicken 

ven. 
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Pape feca, nem man in Peru folgende Zußereleuiig 
der Kartoffeln: Man läge die Kartoffeln im Maffer For 
chen, ſchaͤlt fie ad, und lege fie in die Luft und Sonne, 
bis fie trocden find. Man kann fie viele Jahre aufbewah⸗ 
ren, wenn man fie für Feuchtigkeit verwahret, Die Pes 
tuvianer und Einwohner zu Lima verbrauden davon [ehr 
viel, und vermiſchen es mit andern Speifen, Diefe Zus 
bereitung fleht gummiartig aus, 

Papetten, eine Roͤmiſche Silbermänze zu 2 Paoli. 
Ein Städ wiegt 110 hol, As, Gehalt 14 Porh ı2 Sr, 
enthält fein Silber 101 hol. As, iſt nach dem 20 fl. Fuj 
6gr. 7 pf. werth. 

Papier, (Aegyptiſches oder Nilotiſches) Dies Papier, 
welches bey den Rimern und Griechen am längften im 
Gebrauch geweſen iſt, wurde von den dünnen Haͤutchen 
der Zwiebel oder Murzel des Ägyptifchen Rohre gemacht. 
Schon zu den Zeiten des Momers war die aͤqyptiſche Pas 
pierpflanze befannt ‚allein es geſchah nur erft, nach dem 
Zeugniß des Varro, zu den Zeiten der Eroberungen Alerans 
ders, daß man anfieng , mit derjenigen Vollkommenheit 
Papier daraus zu verfertigen, welche die Kunft allezeit 
der Natur, hinzu füge. Mach der Deichreibung, die Pli⸗ 
nius, nad) dem Theophraft, von diefer Pflanze macht, batı 
te fie eine Höhe von 9 bis 10 Kubitus. Ihr Stengel iff 
dreyeckig und von der Dicke, daß fie mit der Hand um⸗ 
faßt werden könnte. Ihre Wurzel it Erumm; fie endige- 
ſich in einem Buſch von Haaren, oder in einem Feder⸗ 
bufch , der aus langen und ſchwachen Faden zufammen ger 
fege it. Die Aegypter nennen die Pflanze Berd, und 
fie effen das Thell von derfelben, welches am naͤchſten bey 
der Wurzel if. Es waͤchſt aud in Sieilien eine Pflanze 
Mapero , die mit dem Papyrus in Aegypten viel Aehnlich⸗ 
keit hat, Strabo fagt, der wahre Papyrus wachſe nur 
in Aegypten und Indien. Nah dem Varro beym Pils 
nius XII, ı 1, wurde das Agyptifche Papier zu dem Zeiten 
der Eroberung Aleranders des Großen erfunden, Nach 
VI, 37. war Afpafins Biblus der Erfinder, Die dufere 
Schale von der Pflanze diente nicht, Papier daraus zu 
machen: fondern die innern Lagen wurden viel lieber dar⸗ 
zu erwählt. Daher kam es, dag man an dem Papier 
zu Nom verſchiedene Beſchaffenheiten und verichiedene 
Mreife von einander unterfchled, Charta corticea oder 
Eukoxspriov ift oft mit jenen verwechſelt worden, aber 
wirklich nad) feiner Natur und Güte verfchieden, Es 
ſcheint eine Erfindung der Abendlaͤndiſchen Gegenden zu 
feyn, wo man das aͤgyptiſche Papier nicht leicht haben konnte, 
Das Papier von Sais wurde von den Papierabſchnitzelu 
und Auswurf gemacht, die man in diefe Stadt zuſammen 
lieferte. Das Keontifche Papier, das von einem ber 
nachbarten Orte fo genannt wurde, wurde von ben Lagen 
oder Schichten der Pflanze gemacht, welche der aͤußeru 
Scale am naͤchſten waren, und wurde nad) dem Gewich⸗ 
te verfauft, indem es keinen Grad der Güte hatte. Nach 
den Lagen oder Blaͤttchens, bie fi unmittelbar unter der 
dufern Schale befanden, fand man die Materie, bie zu 
dem Papiere am geicpickteften war ; und fie wurde auf 

Ss‘: folgen: 
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folgende Art angewendet: Man fügte auf elner Tafel die 
Lagen nach aller ihrer Lauge, wie man fie erhalten konu⸗ 
te, au einander, und man uͤberkreuzte fie durch andere 
Queerlagen, welche fie vermittelt des Wallers und der 
Pıeile zufammen keimten, Plinius lehrt uns, daß man 
die Lagen oder Blaͤtter der Papierpflange an der Sonne 
getrocknet habe. Man theilte fie hernach nach ihrer vers 
fhiedenen Beſchaffenheit, wie fie zu verfchiedenen Sor⸗ 
ten von Papier dienlih waren, von einander, Man 
konnte in jedem Stengel nicht mehr als ao Blätter von 
einander abfonbern. Das beite Papier der Römer, Char- 
ta Claudia, hatte 23 Zoll in der Breite, die geringen 
Arten hatten weniger, als: hieratica, Augufta oder Livia 
11 Zoll, Fannia 10301, Ampbitheatrica 9 Zoll, Sai- 
tica 8 Zell und emporetica 6. Zoll. Diefes Papier, um 
afle feine Bollfommendeiten. zu haben, mußte zart, feft, 


weiß und einformig feon. Man glättete es mit einem- 


Zahn oder einer Mufchel. Diefes verhinderte, daß fi 
die Tinte einzog, und gab demielben einen Glanz. Es 
wurde fo wie das unferige geleimt. Diefer Leim wurde 
aus dem feinjten Mehle, das man in fiedendes Wailer 
einrübrte, und im welches man einige Tropfen Weineſſig 
that, zubereitet, oder mit der Krume von gegohrnem 
Brodte in fiedendes Waſſer gerührt, und durch ein Beu ⸗ 
teltuch gefeiget. Hierauf ſchlug man das Papier mit. einem 
Hammer, und gab ihm eine zweyte Leimung; man that 
es unter die Preffe, und debnte es mit Hammerſchlaͤgen 
aus. Diele Erzählung des Plinius iſt durch den Caſſio⸗ 
dorus beftätige. Diefer ſagt, da er von den Blättern der 
Papierpflange, wie fie zu feiner Zeit gebraucht wurden, 


reder, ausdrücklich, daß fie weiß, wie der Schnee, und 


aus einer großen Anzahl Heiner Stuͤcken zuſammen gefeßt 
wären, ohne daß man eine Zufammmenfügung daran fehen 
Eonute. Dies ſcheint nethwendig den Gebrauch des Leis 
mes voraus zu feßen. Gurlachius, der ums Jahr 1260 
lebte, ertheilet uns beym Hum. Od. ® die Nachricht, 
daß die Kunſt, den Äguprifhen Papyrus zum Schreiben 
zu zubereiten, faft ganz verſchwunden geweſen fey. 
Mabillen (de re dıplomatica 1B. 2 Abſchn.) behauptet, 
daß der Gebrauch des aͤghptiſchen Papieres ſchon im eilfs 
ten Jahrhunderte feltener geworden ſey. Es wurde naͤm ⸗ 
lich von dem viel wohlfeilern Lortonpapier verdrängt, und 
daher verlor ſich auch die Kunſt felbft in Aegypten, weil 
fie nichts mehr einbrachte ; die Pflanze felbit aber iſt keir 
nesweges, wie einige gewollt haben, verloren gegangen. 
Zuerſt kam wohl das Vaumrindenpapier (charta corti- 
cea), wenigftens in den Abendländern, fo im Gebraud), 
daß der Verkauf des änyorifchen Papiers fehr eingefchränft 
wurde; hernach das Baummwollenpapier (charta bomby- 
«ina). Dies lektere war im Grunde Älter, und ben Ara 
dern ſchon im Jahr 704 bekannt, aber in Europa kam 
es Ipäter im Gebrauch. 

Papier, ( Baumwolle ) f. Baummollenpapier, 

Papier, cbinefifches, f. Chineſiſches Papier, 

Papier, leinenes, f Lumpenpapier, 


Papier, leontiſches, ſ. Papier, Agyprifches, 
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Papier, Membranen, ſ. Pergament. i 

‚Papier, Herr Piepenbring har das Papier der 
miſch unterſucht. Er deſtillirte Schreib» und hollaͤndi⸗ 
ſches Brieſpapier, und erhielt Waſſer, Saäͤure, empp 
revmatiſches Del, Alaunerde, vegetabiliſches Laugenſalj, 
erdig / ſandiges Weſen, Luft; vom erſtern noch etwas 
Harz und ein wenig Kiefelerde; vom letztern etwas Kor 
balderde. 

Papier abzaͤhlen, iſt eine Arbeit, ſo ͤn den Drucke⸗ 
reyen der Dtuckerherr beſorget, nämlich er laͤnt das Pa⸗ 
pier buͤcherweis abzaͤhlen, und bey jedem Nie ein Zeichen 
machen, damit der Drucker, bey Feuchtung deffelben, die 
Abtheilung madyen kann; er theilet alsdann ein Rieß in 
zwey Zeichen, z. E. wenn von einem Werfe 1000 bie 
Auflage iſt, fo macht er vier, und wenn 1500 die Aufl 
ge, ſechs Zeichen u. fo fort. 

Papier, altes gedrudtes, wieder neu zu ma. 
chen. © Diife Kunft it eine wirklich neue Erfindung 
unferer Zeit, ob es ſchon dermalen noch nicht mit Mugen 
im Großen veranftaltet werden kann. Der Erfinder da 
von ift Here Profeffor Klapproth in Göttingen. Es wird 
zu dem Eude eine Menge altes Brdrudtes Papier iu lan 
warmes Waſſer geworfen, um den Leim herans zu ziehen, 
alsbann mit dem. ıöten Theile am Gewichte dom einer 
geihlemmten Walkererde in die Stampfen gebracht, je 
doch fo, daß kein Waſſer davon ablaufen könne. Nah 
einer ſolchen zehnſtuͤndigen Bearbeitung wird ehmaefähr 
eben fo viel an der Luft zerfallener Lederkalt darzu gerban, 
und nach zwey Stunden auf diefe Art behandelt, merauf 
die Maſſe in den Holländer gebracht, und ferner auf die 
gehörige Weile zum Papier angewendet wird, 

Papier blaulicht zu machen. Siehe and) oben : blam 
licht Papier. Merhobe auf den Papiermühlen in Angous 
mois, Man nimmt 3 Pfund guten Salpeter und 34 
Pfund weißen Weinftein; man macht alles zu einem fe 
nen weißen Pulver, fiebt es, thut es darauf in einen Kıb 
fel, zuͤndet es an, mobey man das Gemeng beftändig mit 
einem langen elfernen Loffel umrührt. Zuletzt loͤſcht man 
die Kohle dadurch aus, daß man allmählig anderthalt 
Pfund fein geftoßenen und fein gefiebten Weinftein dar 
über flreuet, worauf man alles in einem Mörfer kalt wer 
den läßt, Ferner nimmt man Ochſenblut, fo frifch wie 
es vom Thiere erhalten wird; man fammler forafältig ab 
les, mas geronnen ift, ſchuͤttet es, unter beftändigem Umi« 
rühren mit einem hölzernen Spadel, in einen Keffel, und 
läßt alles einkochen, bis die Maſſe wie eine gekochte Wurf 
wird; dieſe laͤßt man in einem Ofen Ealciniren, um es 
ſtoßen und fieden zu Fönnen. Hievon nimmt man 3 Pf, 
mengt fie mit dem oben befhriebenen Gemenge genau 
durch einander, und thut alles in einen eiſernen Topf, 
der mit einem Deckel, der einen halben Zoll dick iff, ver» 
ſehen wird. Diefer Topf fümme in einen runden Ofen, 
deflen Durchmeffer unten ı Och, und. oben 15 Zeil 
iſt; man ftelle ihn naͤmlich auf eine Moft, der Über ch 
nen eiſernen Dreyfuß der 78 Zoll hoch iſt, gelegt wird, 
Es it noͤthig, daß unter dem Topfe ein großer Raum 


blet, 
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Weißt, der mit Kohlen gefüller werden muß. Der aus 
Backſteinen aufgebauere Ofen muß auch fo groß feyn, dab 
rund um der Topf ein Raum von 3 sder 4 Zoll bleibt, 
der ebenfalls dergeſtalt mie Kohlen gefäuler wird, dag ber. 
Topf ganz damit umgeben iſt. Wenn der Ofen angefüllt 
ift mache man das Feier an, und wenn der Topf glü« 
hend iſt wirft man die ‚oben angezeigte Maſſe hinein. 
Kohlen dürfen nicht fehlen, und das Feuer muß in gleis 
dem Grade Jede Stunde deckt 


e 
b T viel als eine Nuß groß, und 
—— — des Dedels in den Keffel, 


Alsdann fuͤllet man alles for 
Topfe in den Keſſel mit 
Demnädhft 


a kochen, und ſchüttet darauf alles. durch ‚ein 


6, Pintes aus dem, Keflel, worinn 


£, danifralte Biefe Laugen ſich aufs ger 
nauefte mifchen mögerr, Die kleine Kife muß ungefähr 
Füller man fie mit kaltem Waſ ⸗ 

den NA toird'ntan die dlane Fars 

dem Bode - —— das tiare 
uch ein bey dern Boden angebracht 
ft, A und gießr nn 
n Raͤhmen ausg Einen bis ſich alles Pracivitat 
Sl va Wweiches mar auf dem Leiten fünf: Tage 
lang Bon Diefer Farbe läge man andert⸗ 






= 
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die nommen, und diefe 
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bald Pfund in 23 Chopines Waffer jergehen, und es 
durch Leinen laufen. Won diefer Auflöfung_ gieft man 4 
Chopines in die Bürte für die erfte Porfe, und für jede 
folgende nur eine Chopine; doc, kann man mehr oder we⸗ 
niger nehmen, nachdem. das Papier mehr oder wen 

blau ſeyn fol. Jenes Verhaͤltniß iſt inzwifhen üblich, 
er gemeiniglich find 23 Chopines zu 20 Porfes hin 


glich. , 

Papier, blaues Zucer », 3u machen. ( Papierma. 
der.) Lumpen vom Seegeltuche oder grober Leinewand, 
werden eben fo behandelt , wie. das Zeug zu Padpapier, 
bis fie geſtampft und ausgewafchen find. Aus einem ſol⸗ 
hen Klumpen Zeug drücdt man das Waſſer wohl aus, 
am beften mit einer Preile ; nimmt darauf das Zeug aus 
einander und wirfe es in ein dazu bingeftelltes Gefäß, 
Indeſſen hat man die Beize zugethan. Ein Stafft, oder, 
wann es troden iſt, anderthalb Lispfund Zeug, erfordert 
bis 24 Loth Grünfpan, der im Waffer oder trocken jer« 
ftoßen wird, 3 Pfund Alaun, welche zugleih mit dem 
Gruͤnſpan in einen Kefiel mit 10 Eymern oder so bis ss 
Kannen Waffer gerhan wird. Das Wafler kocht nur auf, 
Wenn alles aufgelöft ift, wird das Feuer fogleich wegge⸗ 
Suppe über die Lumpen gegoſſen, die 
Im Gefälle liegen. Zwey Leute handthieren darinn, jeder 
mit einem Stode eine Vierteljtunde, nachdem kann das 
Zeug einen halben, ganzen Tag, oder länger liegen ; dech 
muß es dem erften Tag, jede drey oder vier Stuuden ums 
geruhrt werdem Wenn man färben twilk; wird das. Zeug. 
auf.eine über dem Gefäße befindliche Faͤrbebahre gebracht, 
bis die Feuchtigkeit abgelaufen it. Da bar man ſchon die 
Barbe zubereitet. Sechs Pfund Blauholz oder braunes 
Vraſilienholz wird in einem fehr dünnen Beutel mit zehn 
Eymern: Wafler- eine Stunde lang gelocht, der Beutel 
heraus genommen, das Feuer ausgelöfht, und zwey Eye 


ch mer Waller in den Keſſel gefchütter.. Mun bat man ein 


Gefäß neben dem vorigen, darein wird das Zeug gethan 
und die Farbe darüber gegoffen ‚’ auch eifrig, eine halbe 
Stunde gerührt. Darnach zeige fü, ob die Farbe — 
kel genug iſt wenn. man etwas davon trocknet, ſoll bie 
Materie immer noch um die Hälfte dunkler ſeyn. Nun 


ba, folge das Walzen. Nachdem das Zeng vier Stunden | 
‚ der Garde gelegen har, hat cs 


üt, daher ee re a ve 


n Walze 


und. von da zuſammen in die Butte oder 

Nun wird. das Papier die gewöhnliche Art bewe 

nur iſt kein Planiren Amber Pieffen, SEE 

trocken, iſt vieligelegeningn: An mn 

Papietdockenm acher, fü e Socenmaqer N vonPap- 
u 1 


pengeun, | 
."Papieret in Daten der Papiermadier 
a a 


felbiges 
dernach allemat ein halbes Buch 
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het. Beym Schreibpapier 
mal genommen, 
Papierfilse zu reinigen, f. Reinigen. Sac. 
Papiergeld, bierunter verfteht man diejenigen Par 
piere, welchen die Eigenfhaft des von Hand zu Hand, 
ohne fÄrmliche Mebertragung, gehenden Geldes beygelegt 
iſt. Dieſes find die Bankyertel, Steuerfcheine, Ke—⸗ 
fceiptions » Pfandbeiefe, Actien und alle die Obligatio⸗ 
nen, welche als &eld curfiren, und ein Gegenftand des 
Handels find. Sie gründen fi auf Anleihen von Dans 
deisgefellfchaften ausmärtiger Mächte, Staaten und Here 
ſchaften, deren erborgtes Tapital unter einer gewiſſen Ans 
zahl Theiinehmer vertheile ik. Ihr Werth beruhet vor« 
nehmlich auf dem Credit des Ausftellers, der ſich auf defe 
fen Vermögensitand und gute Verwaltung gründet. Sie 
find von verfchiedener Art, als erſtlich, wo die Tpeilneh- 
mer an allen Vortheilen der Gefellihaft, als diejenigen 
der Oftindifchen und andern Haubelsgeſellſchaften find, 
Antheil haben, aber aud allen Verluſt berfelben tragen 
muͤſſen, indem fie keine andre Sicherheit haben, als den 
Fond der Geſellſchaſft. Der Gewinn oder die Ausbeute, 
die fie davon ziehen, ift fleigend und fallend, und wird 
die Dividende genannt. Die zweyte find die Artien von 
jährlichen Zinien. Sie haben ein ſicheres und gewilics 
jährliches pro Eent, weldes der Staat garantiret hat. 
Es heißen daher Coupons diejenigen Jntereffenquittungen, 
die 3. €. einer Actienobligation, Rentenobligation, einem 
herrſchaftl. oder landſchaftl. Berfiherumgsicein und fo weis 
ter angefügt find, und die man von Zeit zu Zeit, . fo mie 
die Intereſſen verfallen find, und gezahlet worden, von 
der Obligation oder dem Verficherungsichein abfchneider, 
um gegen Auslieferung einer ſolchen abgeſchnittenen Quit ⸗ 
tung das Geld vom Eaffierer in Empfang zu nehmen, 
MNoch eine dritte Art find diejenigen , die weder. Dividende 
noch Intereſſe tragen, und im Staats» oder andern Ber 
dürfniffen ausgegeben, und in Umlauf gebradyt werden, 
wie zum Erempel die Wiener, Preußiihen, Dänifchen, 
Schwediſchen, Ruſſiſchen, Englifchen, und Amerifanis 
ſchen Bankzettel find. Dadurch, daß dergleichen Aetien 
oder Obligationen nicht an einen gewiſſen Inhaber, ſon⸗ 
dern an Porteur geftellet, und alle von gleichem Werth 
und Sicherheit find, wird die Circulativn der Gelder das 
mit außerordentlich erleichtert und Befchleuniget, und ins 
bem ſie die Eigenfchaft des baaren Geldes haben, und das 
ber im Handel und Wandel mit ante Vortheil ſtatt 
baaren Geldes gebraucht werden koͤnuen, wird das Mus 
merair im Lande wenigſtens verdoppelt. Hier muß aber 
weyeriey wegen des Mumeri oder der Maſſe des im 
Staat eirculirenden Geldes in Betrachtung gezogen wer⸗ 
ben. Ein andres if, wenn das Land durch Detriehfam« 
keit und einen glüdlichen Verkehr im ausländifchen Handel 
einen Theil National nft erhält, und ein anderes 
eine artifichelle Verme des Numeri, imittelft des Pa⸗ 
piergeloes. Der dadurch kte Zuftand iſt keine Voll⸗ 
bluͤtigkeit, ſondern Krankheit 


„welche viel Zufälle mit 
füßrt. Cs mup baden die Ausfetigung Bes Paplrrgeipe 


werden nur 6 Bogen auf eins 


Papierg 


nicht ohne die aͤußerſte Noth geſchehen. Wegen ihrer 
Sicherheit haben die Belege folgendes verordnet. Die 
verloren gegangenen, konnen als res furtiva nicht von eis 
nem tertio vindiciret werden, wohl aber hat condictio fur- 
tiva gegen den Dieb, und Actio ex dulo, oder in fatum 
wider den Theilnehmer ftatt, Eben fo wenig hat ſonſt 
ein Erſatz oder Vergütung flatt. Abgenußte oder be 
digte aber werden bey der Commiſſion gegen neue ausges 
wechſelt, weun nur das Quantum, die Elaffe und Mum⸗ 
mer noch kenntlich und das abgerijfene Stuͤck nicht noche 
mals zur befondern Vermwechfelung fommen kann, Vers 
daͤchtige Billets werden gegen ein Interims -recepille ana 
genommen, det Erhibent angemerkt, und von wen er 
das Diller erhalten, befragt, und der Bekannte ber Obrige 
keit angezeigt und allenfalls in Verwahrung gebracht, das 
Diller aber an die Inſtanz nebſt Bericht eingefandt. Pris 
uati, wenn fie dergleichen aus einer Caſſe erhalten, haben 
fidy bed deren Inſtanz, fonft aber bey der Commiſſion zu 
melden. Wer das dazu gebrauchte Papier, die Kupfer 
platten, oder irgend ein dazu erforderlihes Material nach ⸗ 
macht, die Nummer oder Unterſchrift nachſchreiht, wahre 
Billets verfäliht, darum Wiſſenſchaft Hat, oder falfche 
wiſſentlich ausgiebt, wird, nach Unterſchied ber Fälle, als 
ein falfcher Muͤnzer u.f.w. beſtraft. Wer einen derglel⸗ 
hen Verbrecher ins oder außerhalb Landes angiebt, er» 
hält , wenn er Äberführt wird, eine beftimmte Prämie. 

Um unfere 2efer mit den Bancozetteln, den. Steuer. 
feinen und Pfandbriefen noch mehr befannt zu machen, 
theilen wir nachfolgende ihrem Inhalte mad, jedoch mit 
Hinweglaſſung der übrigen dabey Start habenden Formalis " 
täten, mit. i 

DAnifcher Bankozettel, uͤberſetzt. Ein Rıblı, Cou⸗ 
rant, No, — Wenn es verlanget wird, fo bezahlet die 
Dank in Kopenhagen Einen Reichsthaler, ſchreibe ı Rthir, 
in Eurrentmänze, an den in Händen habenden; mittlers 
weile waledirt diefer Bankozettel, fo lange er eriftirt, ohne 
weitere Aufzeichnung oder Enboffirung für obbemeldeten‘ 
einen -Reichsthaler, Valuta in der Bank angenommeit, 
Kopenhagen, Anno 1773. Wer diefen Zettel nachaäfft, 
wird am Leben geftraft, und wer einen ſolchen Verfälfcher 
erroeislich angiebt, beföümmt 10,000 rthlr. zur Belohnung, 
und’ die Namen werden verſchwlegen. 

Schwediſcher Hanko » Transport» Jettel, üben 
fest. N, — 

In der Reichsſtaͤnde Wechfelbanf hat der Banfofäm« 
merier. N, auf die Transportrechnung eingefegt, 2 Rthlt. 
Species, welche = Rthlr. Species eigenhändig und deut: 
lid) transportiert werben müljen, mit Tage und Jahrzahl, 
von Mann zu Mann. Und ſoll der Inhaber des letzten 
Transports diefe Summe ..ausbefommen, Stockholm, 
hen zaften Jan. 1777. Zwey Reichsthaler Species. 
Der, fo dielen Zettel auf = Athlt. nachaͤfft, foll gehangen 
werden; der aber, fo den Nachaͤffer erweislich entdedt, 
foll das in K. Maj. gnaͤdigſt. Betanntmachung vom 20ften 


Dee, 1754, verſprochene Praͤmlum bekommen. Yen 
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Diefe Banfo» Transport » Zettel haben einen weißen Sei⸗ 
tenbogen, welcher zum Umſchlag umd auch dazu biener, 


die Namen derer, unter denen der Zettel umlänft, darauf" J 


zu fchreiben, 


Preufifber Bankozettel. 
Tier Pfund Banko, 

Vorzelger diefes Hat an den koͤnigl. Banquen zu Berlin 
und Breslau Liv, 4 Deo, fchreibe vier Pfund Baneo zu 
fordern, wofuͤr diefe Banken die Baluta empfangen zu 
haben, hiermit verfihern. Diefe 4 Liv, Deo. follen nicht 
allein in allem Verkehr Eurfiren, fondern auch nach dem 
aller hoͤchſten Edikt vom apften October 1766, in allen 
Eöniglichen Eaffen à 131% Rthlr. pro 100 Liv. Beo. zu 
3 rthle Sge, Brandenburger Courant In Zahlungen ange 
nommen werden. Berlin 1769. 


Wiener Bankozettel. 
3 Qulbden, 
Das iſt fünf Gulden. (Ne, —) 

Wiener + Stadt ⸗ Bancdjettel, welcher in allen Eontrl» 
Butions + Cameral + und Bancocaffen der Hungariſch ⸗ Boͤh⸗ 
miſch ⸗ und Oefterreichifchen Erblanden, in allen Abgaben 
für baares Geld angenommen wird, Wien vom ıflen 
Zul, 1771, Bon, zur Stade Wien Bancozettel» Caffe 
wegen. 

Cburfuͤrſtl. Saͤchſ. Caſſenbillet. 
fit No 
; u En ı Thlr, 

Ein Reichsthaler Churfürftl. Saͤchſ. Eaffenbillet werden 
bey den Ehurfürftt. Eaffen nach Maaßgabe des Edikts d. d. 
den 6ten May 1772. angenommen, Dresden, dem öten 
May. * n 


N. 
—— Pfandbrief. 
O. — 


Der Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Brieg, Trachenberg und 
amit verbundenen Standesherricaft Privilegitter Pſand ⸗ 
vrief über — — Reichsthaler Coutant ä 14 Rthir. pro 
Nart fein gerechnet, welcher ſowohl zur Sicherheit des 
Kapitals als der ntereffen, unter beſonderer Garantie 
ser verbundenen Stände, auf den — im Creyſe gelege 
ven — von den Bevollmächtigten der gemeinen Landſchaft, 
u Gegenwart der Regierung ausgefertiget und das 
No. — des Regifters eingetragen worden. Den — 

N. N. Director und Bevoll⸗ 
Anterfhrift der maͤchtigter der gemel⸗ 
ar in nen Landicaft, 


zahlbar In Breslau, 
Die Intereſſen find bezahle bis 
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Papier lötben, ſ. Aufhaͤngen. 
Papiermacheedoſen zu lackiren, ſiehe Lackiren. 


ar. 
Papiermachtepfeifenköpfe, ſiehe Pfeifenköpfe. 

‚ Papiermacber, werden nidyt nur diejenigen genannt, 
weiche Papiermuͤhlen, es fey eigenthuͤmlich oder pachtwei⸗ 
fe, befigen, ſondern alle diejenigen, welche dieſes Metier 
eriernt haben. Die, welche eigene oder Pachtmuͤhlen be⸗ 
ſitzen, heißen Meiſter. Sie unterſcheiden ſich auch noch 
auf eine andere Art, naͤmlich als Meiſter und Eigenthuͤ⸗ 
mer, Unter den letzten werden ſolche vetſtanden, die das 
Metier zwar regelmäßig erlernt, aber ihre Mühle ver 
miethet haben; oder ſolche, die ihre Mühle felbft beſitzen, 
Jedoch ſich einen Meifter oder Faktor darauf halten. Ein 
PDapiermacper ift alfo überhaupt entweder ein Meifter, ein 
Eigenehümer oder Gefelle. Sie unterfcheiden ſich noch 
ferner in viererley Gattungen, als: a) Stampfer, b) 
—— © Schwaͤbiſche Stampfer, d) Pfuſcher. (Siehe 


.) } 
Die Gebräuche der Stampfer und Glätter find folgen 
de: Ein Lehrjunge muß bey ihnen vier auch wohl mehrere 
Jahre lernen, Er wird mit gewiffen Cäremonien aufges 
gebungen, kann auf feine Papiermühle lernen, wo nicht 
Iwey Sefellen find, darf nicht unehlich ſeyn. Auch darf 
deffen Water, Groß +» oder Xeltervater, kein Pfuſcher ger 
wefen fen ; giebt fein Lehrge!d, fondern der Meifter giebs 
ibm beym Auslernen noch acht Thaler zu Kleidung, und 
muß bey diefem einen großen Schmauß geben, welches 
der Lehr « oder Gefellenbraten genannt wird. Mac) dir« 


ſem Lehrbraten erhält der geweſene Lehrling den Lohn und 


die Achtung eines Geſellen. Gewöhnlich arbeitet er in 
diefer neuen Qualität eine Zeit lang auf der Papiermühle, 
worinn er gelernt hat: Iſt diefes ı4 Tage geſchehen, fo 
befömmt er das Geſchent, welches alle Gefellen erhalten, 
fobald fie 14 Tage gearbeitet haben. Es befteher in einem 
Wiltommen, oder großen Becher mit Bier oder Wein 
gefüllt, fo dem Schentgefellen mit gewiſſen Geremonien 
auszutrinten übergeben, und, während er trinkt, ihm et⸗ 
was dazu gefungen wird. &obald der neue Geſelle auch 
zu diefer Würde arlanget ift, geben fie Ihm einen Bogen 
Papler, welcher Anzeichenbrief genannt wird, Diefer 
e bey ihnen die naͤmliche Kraft, wie bey andern Pro⸗ 
effionen die Kundſchaften. Auf ſolchem find alle die, wel⸗ 
che firafbar geworden, mamentlic aufgezeichner, und 
weil ein jeder Geſelle dergleichen Brief haben muß, fo 
werden jene von den reifenden Geſellen bald gefunden und 
abgeftraft. Die Gefellen werden in Büttgefellen, Gauts 
fer, Leger, Stubengefellen and Mühlenbereiter abger 
theilt. (Siehe diefe.) 
Papiermacherform, ſ. Form zur Bildung No. 5. 


ar. 
— 5 der Chineſen. Der Herzog von 
Chaulues denutzte die aus China eingezogenen Nachrichten, 
und überfandte Zeichnungen, ſonderlich Von den Aufriffen 
und Profilen der chinefiichen Pollaͤſte, die, durch den 
Glanz und die Lebhaftigkeit der Farben, die Fngohrhen 
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weit übertreffen, und machte fie auf ſolgende Art gluͤck⸗ 
lich nach. Anfangs merkte der Herzog an, daß fid) das 
hinefiihe, aus der Bambusrinde gemachte, Papier zu 
diefer Malerey befler, als das framzoͤſiſche, ſchickt, weil 
dafjelbige gleihformiger, und faſt jo glatt als Elfenbein 
ift, worauf wir die Mignaturgemälde malen, Es ift aufe 
ſerdem nicht, wie das unfrige, mit thierifhem Leim ger 
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fteift, deſſen Phlogiſton unvermertt in die metalliſchen 


‘Farben Üübergehr, und ſolche verändert. und dunkel macht. 
Er merkt an, daß man die metallischen Karben wiemals 
eher gebrauchen müfle, als bis fie in einer ſehr nroben 
Menge heißen Waſſers ausgewafchen find, well fie fonft, 
‚entweder viel von der Säure, die fie auflölt, oder von 
Alkali übrig behalten, durch welches fie niedergeſtuͤrzt find, 


Da hingegen laffen fi die chinefiihen Zeichnungen mit J 


Waſſer waſchen, ohne dag davon die Farben abachen, ob 
fie gleich Waflerfarben au fih find. Er ſchloß daraus, 
daß die Chinefer ihre Wafferfarben nicht blos gummiren, 
um diefetben am Grunde feft zu machen, und er verfuchte 
aljo warmen Pergamentleim anzuwenden, welches denn 
auch gut von ftatten gieng. Er that alfo die wohlgeriebe, 
nen Farben in eine Muſchelſchaale, verduͤnnte fie mit 
Summiwajler, wie mau bey der Mignaturmalerey ge 
wohnt ift, fügte nody etwas Waller und Pergamentleim 
hinzu, und fegte die Muſchel auf einen ſchwach erwaͤrm⸗ 
ven Scherben, da denn das Waſſer warm wird, und Far 
be, Gummi und Leim auflöfet. Diefe Miſchung bequemt 
ſich leicht dem Pinfel, und die Zeichnung und Maferey 
wird fo hart wie Leim, und beföümmt von kaltem Waller 
keine Flecken. Mean kann mit der Feder darüber Linien 
ziehen, wie über Papier, ohne daß der Schnabel der Fer 
der in die Farbe eindringen ſollte. Dan kann alfo die 
Gründung mit Bleyweiß anlegen,. und noch licher mit 
der Alaunerde, fo ein vortrefflihes Weiß giebt, und Grau 
mit Alaunerde und Tuſche gründen, Gelb mit Maſtikot, 
Blau mit Ultramarin, oder mit ſehr fein » geriebener 
Schmalte; Grün mit gut ausgewaſchenem Grünfpan, 
und noch beffer mit Kupfer in Salpetergeift aufgelöft und 
mit frepem Alkali gefällt; Noch mit Zinnober, oder mit 
Karminlad, Gelb mit Neapolitanergelb. Alle ſolche Far 
ben erhoͤhet man, wenn man fein gerichene Alaunerde 
aufegt, und mit der Tufche ſchattirt mar. Da ſich bie 
Ehinefer niemals der Feder bedienen, und alle Zeichnuns 
gen , und fogar ihre geraden Linien mit dem Pinfel mas 
den: fo bediente fi der Herzog, um auch in diefem 
Stuͤcke nicht undinefich zu Handeln, eines Linials von 
Ebenholze, mit einer Rinne, worinnen ein Stuͤckchen 
Kupfer ſich verſchieben läßt, und worinnen eine kupferne 
Roͤhre augebracht ift, fo fih nad Belieben neigen läßt, 
und barinnen der Pinfel alle Bewegungen der Hand an 
nimmt, fo daß blos die Pinfelfpige das Papier berühren 
kann; und da das Papier auf ein Brett geſpannt ift, fo 
kann au ein ungeübter Zeichuer- fehr-feine und gleichiör« 
mige Leinen * 
Papiermaulbeerbaum, Morus papyriſera. Die 
Einwohner der Süudinfeln machen aus der Rinde der 
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ganz Jungen. Bäume Zeuge von verſchiedener Staͤrle 
und Dide, bis zu einer Feinheit, welde noch das chines 
ſiſche Papier übertrifft, und welche fie zu ihren Kıeiduns 
gen brauchen. In unſern Gegenden dauert er fehr gut 
im Sreyen aut, 

Papiermergel, ſ. Mergelfchiefer. 

Papiermüble, # 1390 wurde die erfte große Papier 
müble in Nürnberg gebauet, fie wurde von einem Raths · 
beren, Namens Stroͤmer, angelegt. 

Papierne Bilderrabmen, |, Rahmen. 

Papier planiven, (Buchbinder) ſ. Planirer, Jac, 

Papier ſchaͤlen, (Papiermader) ſiehe Schaͤlen, das 
Papier. Jac. ‚ 
Papier fchwarz zu färben, ſ. Schwarz auf Papier, 


ac. 

Papierfpäne, (Buchbinder) find diejenigen Abſchnitte 
von den Büchern, welche die Buchbinder machen; fie 
verkaufen ſolche bernad) an die Papiermacher, 

Papier ſtampfen, (Papiermader) ſ. Stampfen, das 

Papier. ac. E — 

u an die Wände zu bringen. Die 
Wände, worauf die papiernen Tapeten ſowohl mit als 
ohne Streuwerk gezogen werden follen, muͤſſen von allem 
Kalt und Mörtel gereinigt werden, fo daß der bloffe Leis 
men zu fehen iſt. Im neuen Gebaͤuden laͤßt man die 
Wände gleich dazu einrichten, in alten aber wird Tümiht 
und Mörtel ahgeſchlagen, hernach die Wände zeit duͤnnem 
Leimſchlag uͤberzogen/ und aller Orten gleich gemacht, da ⸗ 
mit"die Tapeten glatt aufliegen, Sind es aber malfive 
Wände von Backſteinen, fo werden foldhe ‚mit Sandfeir 
nen glatt abgerichen;, Zimmer von Bruchſteinen maffio ges 
bauet, vertragen die Tapeten nicht gut, weil diefe Steine 
doch immer etwas Feuchtigkeit behalten, auch leicht falpes 
terfräßig werden. In Zimmern, wo die Wände puren 
Leimſchlag haben, geht es am beiten von ftatten. Stellen der 
Wände, wo Holz ift, ſchaden der Tapete und dem Aufs 
ziehen nichts; nut muß es aller Orten Hlatt und eben 
feyn, weil fonft alle Vertiefungen fihrbar werden. Iſt 
diefe Vorrichtung dergeftalt gemacht, daß auch alles recht 
trocken ift, fo werden dann die Wände mit einem Leims 
waſſer getränft, damit der nachherige Kleifter ſich nicht im 
die Leimerde einziehen koͤnne, fondern ſtehen bleiben muß. 
Diefer Leim wird dergeftalt präparirt, dag man auf eine 
Stube von etwa 18 Fuß im Quadrat, und ı2 Fufi bad, 
ungefähre 4 Pfund Tiſchlerleim rechnet, ſolchen in einem 
Keffel kocht, fo daß, wenn das Gekochte kalt, es mie 
eine ganz leichte Gallerte ift, weil zu ftarfer Leim eben fo, 
wie gar zu ſchwacher, nicht gut iſt. Mit diefem warmen 
Leim werden die Mände mit einem großen Haudpinſel, 
der etwas dick feyn muß, Üüberftrichen, fo daß es ſich als: 
ler Orten gut einzieht, und foldhes wird dreymal, aud), 
wenn es noͤthig iſt, viermal wiederholt, jedoch daß jedes« 
mal der vorige Anſtrich trocken geweſen ſey. Hernach 
wird der Kleiſter folgendergeſtalt zugerichtet: Auf eine 
dergleichen Stube nimmt man 6 Pfund weiße Staͤrke uud 
nad Proportion vom vorigen Leimwaſſer darzu, fo . 

. au 
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ruch etwa 2 "Pfund. Pederlrim zum Kleiſter noͤthlg ſeyn 
möchte, - Hier ju koͤmmtn Loth Coloquinten, 4 Loth ge 
toßener Pfeffer, ein Viertelpſund Wermuth, ein halbes 
Pfund Alaun, fo zuvor befonders im Waſſer abgekocht, 
ind durch ein reines Tuch geleiger, und mit zum Kleiſter 
yenommen, wohl durch einander gerührt, umd ‚mie denk 
Rieüter arkoche wird. Haben die Tapeten grunen oder 
elben Grund, fo muß, ftatt der Eofoquinten , zwey Loth 
{loe genommen werden, damit das Ungeziefer abgehalten 
berde, . 

In der Stube felber hält man eine fange Tafel, von 
ver Lange, wie die Banden find, im Bereitſchaft, wel⸗ 
he Banden man vorher ſchon zurechte gefihnitten, auch 
‚as eine Ende, welches ſichtbar wird, an der Kante fau: 
er und gerade gefdnitten haben muß., Alsdeun wird 
uf die Parthie der Wand, wo die Bande zu fißen 
ommt, diefer Kleifter mir einem großen Handpinſel auf 
jetragen, fo, day aller Orten Kleifter ift. Unterdeſſen 
nuß zugleich auf der Tafel die Bande auf der linken Sei 
e mit einem naffen Schwamm beftrichen und hberall an⸗ 
yefeuchtet, hernach auf den Kleifter gefegt und mit Bes 
yutiamfeit gerade gejogen, ſauber angedrücdt und glatt 
yeftrichen werden, Der Arbeiter aber muß bierbey bes 
ſutſam und geſchwinde ſeyn, damit er fo renig etwas 
‚om Papier jerreiße, als durch das Streichen und Wiſchen 
‚em Papier den Glanz benehme, noch daß fi) bey Tapes 
en, welche Streuwerk haben, durch das Aufenchten der 
Brund des Streuwerks aufldien kͤnne. Wenn der Ar ⸗ 
witer ein wenig geübt iſt, fo gebt ſolches auch ſehr ges 
chwinde von der Hand. Iſt diefe Bande nun fo aufge: 
tagen: fo wird gleich mit ein Paar Banden fortgefahren, 
ind dann, wenn fie angejogen haben, wird die Kante, 
vo die eine Bande Über die andere tritt, mit einem war ⸗ 
nen Diegeleifen auf darzwiſchen gelentes Papier uͤberfah ⸗ 
ven, daß fie trodnet, und fih die Bande nicht weiter 
serziehen kann, Die Tapete ſelbſt aber wird nicht geplat- 
et, fondern muß von felbft trocknen. Sollten ſich hier⸗ 
nf au einigen Stellen Buckeln und Beulen herausgeben: 
o wird mit einer Nadel ein Loch darein geftochen und bie 
Beute angedrüct. Sind num die Tapeten ganz trocken, 
dann werden die Einfaflungen mir Kleiſter beftrichen, 
aufgefeßt, und mit dem Blegeleiſen überfahren, Menn 
es mehr als ein Zimmer it, fo kann man auch mit beffes 
rer Menage dazu tommen, und dann wird für die Arbeit, 
erelufive der Zuthaten, für ein dergleichen Zimmer 2 chlr, 
12 gr, bezahlt. . 


Ein anderes Verfahren ift folgendes: 


‚Man thut wohl, wenn man zuvoͤrderſt Die Wände des 
Zimmers ein» oder noch beffer, zweymal, mir fein geriebe ⸗ 
ner Kreide, welche anftart des Waflers mit Bier einges 
rührt und verduͤnnet, auch etwas gekochter Fiſchleim dapu 
gegoffen worden, überftreihet. Dadurch wird die Schaͤr⸗ 
fe des Kalks gedämpfet. Es muß aber nicht zu viel Leim 
darunrer genommen werden, weil fonft die Kreide von 
der Mauer abipringen würbe. 

Tedmologifches Wörterbuch VI Theil. 
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Demnähft wird das Zimmer oben uub unten In deu 
Eden, ingleichen um die Thuren und Fenſter mit einem 
etwa: dreu Finger breiten Streife Leimvand verfehen, und 
diefer nıit Tapetenndgeln , die verziunt jeyn, amd Eleine 
platte Köpie haben muͤſſen, befestiger., Jenes iſt darum 
nothwendig , weil der Kleifter uicht auf der Wand hafter, 
fondern beym Trocknen abſpringet; die verziunten Nägel 
aber, meil die vom Kleiſter na werdenden eifernen Köpfe 
feicht durchſchlagen und gelbe Flecke machen. 

Berm Zufchneiden ber Tapeten, welches am beften mit 
einem ſcharfen Meffer nach einem Richtſcheid oder Piniaf 
geichieber, kann man an der Länge einen quten halben 
Zell fehlen laffen, weil fie ſich fo viel ansdehnen, Won 
der Breite wird nut die eine uͤberſchlagende Seite, nad 
dem gewöhnlichen darauf gejeichneten Strich, gerade gen 
ſchnitteu, alsdann auf beyden Seiten, ingleichen oben 
und unten der Nand inwendig mit Kleiiter beftrichen, end⸗ 
lich aber-die ganze zugeſchnittene Bande auf der finten 
Seite mit einem naffen Pinſel Überfirihen, und jo auf 
die Wand'gebracht, oben amd auf beyden Seiten gerade 
geftrichen und angedrudt, doch daß die überfchlagende 
Seite los bleibe, bis die folgende Bande darunter befes 
fliget worden, Weil aber der untertretende Raud auf 
die bloſſe Wand koͤmmt, und daſelbſt der Kleifter bin und 
wieder nachgeben Fünnte, iſt abthig, denſelben mit ver« 
zinnten platten Nägeln zu.befeftigen, welche durch den 
Ueberſchlag wieder bedeckt werben. 

Die Hauptſache it, daß das Papier nicht zu wenig ans 
gefeuchter werde, weil es ſich ſonſt nie glatt auziehet. Iſt 
es aber naß genug: fo wird es zwar beym Aufmachen 
runzlich ausſehen, allein im Trocknen fih anziehen und 
fo glatt, wie Pergament, werden, Mur ift hiebey die 
Vorſicht zu beabachten, daß man bey winbigem Wetter 
die Kenfter nichtıfonleich öffne, weil es alsdenn allzu ſtark 
er ſchnell zufammen ziehen , und. hin und wieder plagen 
mödhte. ' 

Der Kleifter wird alfo bereitet : Man nimmt ı Pfund 
Stärke, rührt ſolche mit fo viel kaltem Waſſer unter ein« 
ander, wie einen dicken Brey, damit die Stärke recht 
Bein gemachte werde; nach dieſem wird ein Viertelpfund 
Fiſchleim, welcher zuvor klein gehackt, und ıweniafteng 
24 Stunden in Branntwein geweichet worden, in einem 
Topfe beym Feuer wohl geſchmolzen und durch ein Tuch 
in die Stärke gegoſſen, damit die Unreinigkeit des Peine 
zurüc bleibe. - Solches muß unter einander arrührt, und 
wohl gekocht werden, bis der Kleifter klar md durchſich ⸗ 
eig iſt. Will man etwas Alaun darunter mit zerkochen 
laffen , fo wird er im Gebrauch wicht durchſchlagen, body 
muß der Tapezier behutſam und nicht zu viel Kleiſter auf 
die Papiere unnbrhigecweife ſtreichen; die Motten werben 
ſich nicht daran wagen. 

Ueberdies iſt zu merken, daß gemeine Schlechte Papiere 
auf bie bloſſe Wand mit einem aus Stärke und Mehl 
verfertiaten Kleifter aufgeklebt, ungemein nut halten, 

Papiertapeten, geſtaͤubte. # Jerome Langer erhlelt 
m .Mayh 2634, über Diefe Art von Tapeten — 
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das erſte Privlleglum. Auch finder man, daß ſchon 1670 
biefe Art in Deutfchland befannt.gewefen. Eine ber ar ⸗ 
tigften neuen Berbefferungen dieler Tapeten beftehet darinn, 
daß fie hin und wieder mit einem metalliſch glänzenden 
Streuſande überzogen werden, wodurch fie eine Aehnlich⸗ 
feit mit reichen Zeugen, die mir Gold und Silber durch⸗ 
wirft find, erhalten. Man made diefes auch mit Streu: 
lanz. S. d. Diefer Streuglang wird mit einem Kütt 
ſeſt auf das Papier gebracht, daß er kaum ohne Zers 
reißung deſſelben abgebradır werden kann, Man nennt 
fle franzoͤſiſch: papiers avec pailleıtres, Der Glanz iſt 
fo ftark und dauerhaft, daß er auch an den Wänden der 
Wohnzimmer unverändert bleibt. 

Papiertorf, Turba foliara, Kronſtaͤdt. Diefes 
iſt ein noch unvollfommener Torf, weil die Pflanzentheis 
ke, die er enthälc, noch auf der erften Stufe der Faͤulung 
find; man finder ihn an fumpfichten Orten, two er nur 
Beine Hügel ausmacht. Er befieht aus Schichten ‚oder 
Lagen, die, mehrere mit einander, über einander liegen, 
die fich, wie auf einander nelegtes Papier, von einander 
fondern laffen, und nicht alle gleich dick und mächtig find ; 
ferner beftehee er aus verfchiedenen Wurzeln, Stengeln 
und Blaͤttern, diefe laſſen ſich deſto deutlicher erfennen, 
wenn ihre Lagen der Oberfläche näher, und feit je kürze» 
ser Zeit fie fidy darin gebilder haben. 

Papier umfchlagen, (Buchdruder) iſt diejenige Hand⸗ 
kung im der Drucderey, wenn man das .gefeuchtete Papier 
unterfuche, ob es an jedem Orte gleiche Feuchtigkeit bat, 
mo nicht, fo. wird ihm mit einem Schwamm voll Wafı 
fers nachgeholfen, und von neuem wieder beſchweret. 

Papier von Sais, f. Papier, aͤghptiſches. 

Papierzeichen, it dasjenige Zeichen, welches der Pas 
piermacher bey jedem Rieß macht, und alfe geben folche 
Zeichen einen Ballen, und funfzeben einen und einen hal» 
ben Ballen ausmachen... Der Drucker theilet ben dem 
Umſchlagen ein Rich in zwey Theile, und nennt jedes ein. 
Zeichen, welches er in einer Stunde auf einer Seite drus 
det, und alfo in zwey Stunden 500 Bogen vollendet. 

Papier zu ladiren, ſ. Ladireu. ar. 

Papier zum Mialen zu. gründen. ( Maler.) Der 
Grund auf Papier wird alſo gemacht: Man nimmt das Pas 
pier, worauf man malen will, beftreicht es mit einem nicht 
allzu ſtarken Leimwaſſer, läßt.es trocknen, darauf malet 
man den einen Grund, der mit Firniß, Dager oder Ums 
bra dinme zuſammen getrieben fey, jo befümmt man einen 
braunen Grund; will man aber einen auderfarbigen bar 
ben, darf man nur eine andere Farbe, die bald trocknet, 
dazu nehmen, als Indig und Bleyweiß, fo wird er blaus 
licht , oder Kienrauch und Bleyweiß, fo wird er grau⸗ 
licht; doch muß man ‘von der hellen Farbe allezeir mehr 
als von der dunkeln nehmen, und fie mit einem duͤunen 
Firnig einmiſchen, womit man denn das mit Leim ge 
traͤnkte Papier duͤnne beitreichet, und es eintrocknen laͤßt; 
alsdann kann man fein Vorhaben mir Kreide darauf ent« 
werfen, hernach zu malen anfangen: oder will man das 
Papier nicht mis Leim traͤnken, ſo nimmt man nur das 
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Del aus dem Waſchfaſſe, darinn die Pinſel relne gemacht 
worden; in deſſen Ermangelung aber kann man irgend ei⸗ 
nen Firniß nehmen, und das Papier damit beſtreichen, 
läßt es trocknen und macht nach Belieben mit eben diefem 
Firniß einen Grund darauf, und wenn man darauf ma. 
ien will, fo nagelt man das Papier an vier Ecken auf 
ein Breitlein, feßt es auf die Staffeley, entwirft darauf 
fein Vorhaben, und vollführt daſſelbe nach Gefallen, doch 
alles tunftmäßig; oder noch leichter: Man bejtreicht nur 
das aufs Brett an vier Eden genagelte Papier mit Lein⸗ 
öl, das mit Firniß vermifche iſt, und läßt es trocknen, fo 
iſt es auch aut. 

Papillosten, (Paruckenmacher) ſind dreyeckige Stuͤch⸗ 
— von ſtarkem Papier, etwan auf jeder Seite = Zoll 
ang. 2 

sage legen, (Paruckenmacher) f. Papillotti⸗ 
ten. ac. 

Papinianifdher Siederopf, nad Ziegler, Diefer 
finder, daß ein cylindriicher Topf von Kupfer, mit eiſer⸗ 
nen Reifen ummwunden, leichter und eben fo dauerhaft 
ift, als wenn er mehrere Linien dick In einem Stuͤck ges 
goffen wird. Den Deckel ſchraubt er mit vier Schrauben 
gm Rande an, und fügt noch Überdies, zumal bey groͤßern 
Töopfen, vier flarte Haken bey, welche am Deckel befeftie 
get find, und in einen der eifernen Reife eingreifen. Im 
den Deckel loͤthet derfelbe einen in den Topf herunter hate 
genden, oben- offenen Eplinder ein, worinn er 5 Theile 
Wißmuth, 3 Theile Zinn, 2 Theile Bley in Fluß kom⸗ 
men läßt, welches fchon bey dem fledenden Waſſer ges 
ſchieht. In diefem Cylinder wird fodann ein Merkuriale 
tbermometer geftellt, und fo laffen fid) die Grade der Hie 
Ge, wenigitens bis zum Grade bes fiedenden Queckſil⸗ 
bers, beſtimmen. Um die Schnellkraft der Dünfte zu 
beftimmen, wird auf den Boden des Topfs ein mit Queck⸗ 
füber gejullees und bis nahe an den Dedel aehendes, oben 
offenes gläfernes Örfäßchen geiekt. Duſcch den Dedef 
gebt eine gläferne Nohre in das Quedfilder herunter, 
Bey der Erwärmung des Topfs wird das Queckſilber 
genörbiget, in die Nöhre fo body zu fleigen, bis fein 
Drud dem Drude der Dünfte das Gleichgewicht hält. 
* Herr Leſſert hat eine Verbefferung anachracht, wodurch 
man den Hitzgrad der darinn befindlichen Walferdämpfe 
beftimmen kann. &ie beftebet in einer merallenen Roͤhre, 
die in dem Diaeftor ftedt, ohne daß fie jedoch den Boden, 
deſſelben berühret, Oben geher fie durch den Dedel, an 
weldem fie mie ihrem ebern Theil feft gelöcher oder arger 
fehraube iſt. Diefer chere Theil iſt offen, der untere bins 
genen verfchloffen, und ſewohl von außen, als ven innen 
dugerundet. Die Dicke diefer Roͤhre berrägt etwa fo viel, 
als bey der, ſo die Dicherheitsflappe traͤgt. Die inwendis« 
ge Weite richtet ſich nach ihrer Beſtimmung, melde 
darinnen beſtehet, daß fie. ein kleines Thetmometer auf⸗ 
nehmen ſoll. Denn man begreiſt ohne Muͤhe, daß ein 
hier angebrachtes Thermometer die Hitze des Waſſers und 
der Daͤmpfe, welche ſich im Gefaͤß befinden, mit aller er⸗ 
forderlichen Genauigkeit anzeigen wird. 
Papins 
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Papins Feuermaſchine, ſ. Feuermaſchine. 
apins Aurtpumpe, |. Luſtpumpe. 
appel, ſchwarze, Populus nigra Linn, Diefer 
Daum diener zur Verzierung der Laudſtraſſen, das Reise 
holz zu Faſchinen beym Waſſerbau, das Stammholz zu 
alle ‚dem, wozu das von der weißen Pappel mit Nuten 
angewandt wird. Aus den Elebrigen Holzaugen ſammlen 
die Dienen im Frubling ihren Kutt. Man bar aus den: 
felben, und beionders aus. den männliden Äruchtangen, 
duch Einweichen in kochendem Waller, und. Auspreifen 
eine Art gut brennenden, und angenehm riechenden Wach ⸗ 
fes. erhalten. Die Saamenwolle läge ſich, nach den neue 
flen Berluchen, zu alle dem mit auwenden, wozu man 
font allen Hafenbaare, Baumwolle und Eiderdiinen 
zu brauchen pflegte. Blatter und Zweige dienen zum 
Winterfurter für Schaafe, Aus der Rinde erhält man 
eine gelblichte Brühe, und durch Zuſatze mancherley an- 
dere dauerhafte Farben. Die Blaͤtter geben auch eine 
gelbe, aber wenig dauerhaſte Farbe. — Die Wurzel iſt 
fark, gebt tiefer als bey der folgenden Art, und breitet, 
Be weis aus. Der Stamm ift gerade, body, zumeilen 
u dick, mir wenigen, ausgebreiteten Aeſten umgeben. 
Die Rinde if an den Aeiten weiß, am Stamm in der 
Juͤgend weißlicht, oder aſchgrau und glart, im Alter 
ſchwaͤrzlicht und rauh, das Holz weich, und mit dem ber 
folgenden Art faft von gleicher Beſchaffenheit. : 
Pappelbaumbols, weißes, Populus alba Linn. 
Der Daum felbjt diene zu Allen, aber nicht nabe an 
Aeckern, Wiefen und Gärten, wegen der ſtark wuchern: 
den Wurzeln, und weil die Trauſe Gras und andere un« 
ter denſelben wachſende Pflanzen dem meidenden Viehe 
etwas zuwider macht. In Forften läßt er kein Unterholz 
unter fich auftommen. Das reife, gefunde Holz dient im 
Trodnen zu allerley Gerarhe, wozu nur leichtes, wicht 
za feſtes Holz erfovert wird, zu Tellern, Yöffeln, Schrän: 
fen, Spinnrädern, leichten Holzſchuhen, Mulden, Badı 
trögen, auch im Nothſalle zu geringem Baubolje. Die 
Dreier von jungen Stämmen, weil fie ſehr weiß und 
uicht ſchwer find, und im Trocknen lange dauer, wer 
den in einigen Orten zu Fußböden verbraucht. Die Bild 
bauer ſuchen diefes Holz überhaupt , ſtatt des von Linden, 
wud die Tiſchler, insbefondere das von der Wurzel, zu 
feinen Arbeiten. Als Brennholz kömmt es unter den ger 
ringern Arten, aber doch noch vor der Meide, zu ſtehen. 
Die Kohlen find, wie die von Linden, weich und feicht. 
Die Lohden laſſen fih auch zu Bohnen + und Hopfenſtan ⸗ 
gen nüglich gebrauchen. Die Vlätter, und befonders die 
Rinde, dienen, nach deu neueſten Verſuchen, zur Fär- 
berey. Die Blätter find auch ein gefundes, nabrhafteg 
Winterfurter für Schaafe und Ziegen. — Die Wurzel 
iſt ſtark, läuft fehr weit, aber mur flach aus, Der 
Stamm üt gerade, langſchaftig, und im guten Boden 
hoch und dick, mit weit ausgebreiteten Acften und ſchoͤner 
Krone umgeben, Die Rinde ift an den Jungen Trieben 
weißlicht und wollig, am gefunden Stamme aſchgrau, 
mie durchſcheinendem Grün und glatt, an Kernlohden 
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rauh und riſſig. Das Holz it meiftens weich, fafer'cht, 
gleidhipaltig, das Junge weiß, ‚das alte bräunlicht, das 
von der Wurzel und dem unters Stammende puweilen 
gefleckt und ſchoͤn gematert, reißt und wirſt ſich nicht, 
dauert fange ins Trocknen, laßt ſich ſchoͤn ſchwatz beitzen, 
aber nicht glatt hodeln, trocknet langſam aus. 

Pappelbaumwolle, iſt die Saamenwolle von der 
ſchwarzen ‘Pappel; fir läßt ſich nach den neueſten Verſu⸗ 
chen zu alle dem mit anwenden, wozu man fonft allein 
Hajenhaare, Baumwolle und Eiderdunen zu gebrauchen 
pflegte. Die Arc ihrer Fruͤdne it den Weintrauben 
ſehr aͤhnlich, nur daß fie etwas kleiner, und bey ihrer 
Neife ſehr gelblicht an der Farbe it. Wenn man daher 
beobachtet, daß diefe Früchte, welche allemal von ber Oſt⸗ 
feite des Baumes bangen, zur Deife gedeihen, auffprin 
gen, und dann durch den Wind oder Regen ihrer Wolle 
beraubt werden; fo iſt es Zeit, darauf bedacht zu fen, 
diefe Wolle, wie Kirfihen, oder mit Hagſcheeten, oder 
fangen, vorne gefpaltenen, Stangen zu pflüden, day fie 
nicht unnuͤtz verweht oder weggeſpulet werde, und ſolche 
unter einem Dach auf einen leeren Platz auszuſchuͤtten, 
und gleicy einem andern Obſt, zur Verhütung der Faͤu⸗ 
lung, nicht zu Dichte auf einander gu legen, fondern Aus» 
zubreiten, wo fodann, nach Verhältnig der Wärme deg 
Orts , wo fie find, die Weinbeeren aͤhnliche Nuſſe in zwey 
Theile jerplagen, worauf die Wolle fih Häufig hervor 
drängt, welche mit einem Federweher, oder auch nur ei⸗ 
nem gewöhnlichen Fruchtſack, worinnen eine Stange ger 
steckt it, und womit die Bauern demjenigen, der die 
Frucht im die Tenne wirft, einen Wind entgegen zu mas 
hen pflegen, um das Leichte damit zurück zu treiben, und 
mir ſolchem wird die hervor gequollene Wolle in eine zur 
vor beym Ausfchärten leer gelaſſene Ede des Bodens ger 
wehet, welche man alsdann noch ferner von den Saar 
mentörnern, untergemifchten Hulſen und Stengeln, reis 


niget. i 
Pappemachẽe, ſ. Papiermachẽe. 
Pappenbeimer, heißen in Nürnberg beſondere Leute/ 

welche des Nachts die Abtritte ausleeren, den Koth in 

Karren laden und alsdann ins Waſſer ſchuͤtten. 
Pappenbeimer Schiefer, | Schiefermarmor. 
Pappe zur japanifchen Lackierarbeit. Man laͤßt 

fo viel Spaͤne oder Abſchnitte vom Drud + oder Schreib⸗ 

papier, als man will, in Waffer kochen, rührer fie waͤh ⸗ 
vend. dem Kochen mit einem Stock um, bis fie völlig zu 
einem Teig geworden find. Man nimmt fie hierauf aus 
dem Wafler,, und reiber fie in einem Mörfer wohl ab, bis 
fie völlig zu einem Brey geworden find, fo wie die jer« 
ftampfte Lumpen auf der Papiermuͤhle ausfchen. Man 
nimmt fodanm arabifhen Gummi, läge ihn In Waller zer: 
gehen, doch daß die Auflöfung fehr dit werde, und gießt 
ſolche auf den Zeig, daß fie noch einen Zoll hoch darüber 
gebe; thut hierauf aller mit einander in einen irrdenen 
glafärten Topf und läßt es wohl fieden, ruͤhrt es gut uns 
ter einander , bis der Teig oder Brey von diefem Leim 
us durchdrungen zu ſeyn ſchelnt. Man hält nad) —— 

te? m 
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ſem eine Form in Bereitſchaft, und giebt dieſem Brey 
eine ſelbſt beliebige Geſtalt dadurch. Die Form ſelbſt aber 
wird auf ſolgende Weiſe verfertiget: Geſetzt alſo, man 
wollte gerne eine Schuͤſſel verſertigen fo muß man hiezu 
ans einem vecht harten Molze cine Form drehen laflen, im 
welche die unzere oder Außere Seite einer Schüffel genau. 
einpaſſet, gegen die Mitte bin werden zwey oder drey 
Löcher angebracht, die voͤllig hindurch gehen, Mach dies 
fem muß man noch einem andern Stüce hartes Holz die 
Geſtalt einer Schuͤſſel geben , welche aber eine oder zwey 
Linien im Durchſchnitt Kleiner feyn muß. Wenn man 
will, je kann man auf die letztere eine Verzierung ſchnei⸗ 
den laſſen. Diefe Formen muͤſſen auf der ausgedreheten 
Seite wohl, und fo lange mit Del eingerieben werden, 
bis das Del herab rinnet, mo fie alsdann in dem Zuftans 
de find, in welchen fie ſeyn müffen, 

Wenn man nun in Begriff und bereit ift, die Schuͤſ⸗ 
fel von dem Teig zu verfertigen, fo nimmt man die untere 
Form mit den Löchern, und, wenn ſolche zuerfirnody eins 
mal mit Del beftrihen worden, feßt man. fie gerade auf 
einen feften Tiſch hin, breitet darinu den Teig fo gleich, 
als man kann, ans, das er obmgefähe 3 Linien dic iſt; 
beftreicht hierauf die zweyte oder.die obere Form mit Del, 
fest fie recht gleich auf den Teig und drüdt ſtark darauf, 
legt fodann ein veche ſchweres Gewicht darüber und läßt 
es in diefem Zuftande 24 Stunden lang ftehen. 

Die Locher, die auf dem Boden ber untern Form an 
gebracht worden, find beſtimmt, daß das Waller dadurch 
ablaufen kann, das aus dem Teig heraus dringer, wenn 
er mit Gericht beſchweret wird. Die Vorficht aber, die 
man gebraucht, die Formen mit Del zu beftreichen, iſt 
besisegen noͤthig, daß der Teig, weil er viel Gummi bat, 
nicht anklebe. Wem diefer Teig troden iſt, fo wird er 
fo hart als Holz ſeyn, und man lann ihm einen Grund 
geben, welchen man jür gut finden wird. 

Auf diefe Are werden auch die Buͤchſen und Dofen ver 
ſertiget, die jo ftark im Schwange gegangen find, weil 
der Firniß, der Martin und nach ihm noch andere zu 
die ſer Arc von Arbeiten gebraucht haben , ungemein glaͤn⸗ 
jend und ohne Geruch war, oder-folhen wenigſtens in 
turjer Zeit verloren bat, 

Diejenigen, welche dergleichen Arbeit zum Kauf ver 
fertigen, machen ihrer Leim auf folgende Welle: Sie 
haften arabiihen Gummi im Waller auflöfen , bis das 
Waſſer fo dick ift, daß es Fäden ziehe, Sodann weichen 
fe im einem andern Gefaͤſſe Stärke ein, bis fie. davon 
auch einen Leim von eben diefer Dicke bekommen. Dier 
fes miſchen und ruhren fie kalt unter einander, brauchen 
aber mehr Gummi ats Erärte, Se älter diefer Leim wird, 
je beſſer iſt er. t 

— eine turkiſche Silbermuͤnze, fo 3 Asper == 4,8 
v. eilt, . 

Parabolifche Kampe, ein aus Papiermachee verferr 
enter, im Form einer Parabel, nleih einer Halbfugel 
ersuchohlter Schirm, in deſſen Mittelpuntt eine gläferne 
Lmıpe haͤuget, deren Strahlen am des innern weißen 


Dar a4 
Wand des Schirme ſich brechen, umd ſenkrecht herab fa, 
len. Man hänge diefe Lampe am die Decke eines Zim 
mers Über. dem Tiſche/ auf weichen fie ein außerordentlich 
verftärktes Licht herab wirft. 

Parabolifcyes Blatt, parabolicum, (Gärtner) beißt 
— Blatt, welches nad) der Spitze zu ver juͤngt rund 
zulaͤuft. 

Paraboliſche Theorie, (Artillerie) ſ. Balliſtik. 

Paracelſus Ailium, ſ. Metalltinktur. 

Paracelſus Samechgeiſt.· Diefer ſcheint durch oͤſtere 
Abdeſtillatlon des Weingeiſtes vom Weinſteinalkali feinen 
Urfprung genommen zu haben; wobey das zuletzt uͤbrig 
gebliebene Salz Samechbalſam genannt worden. 

Paracentefis, (Wundarzt) eine. Operation, menn 
etwa in ber MWaflerfucht am Bauch eine Deffnung gemadt 
wird, das Waſſer abzuzapfen, oder am Auge bie Außer 
Schale deffelben durchſtochen, und der zähe Schleim, fe 
fich vor dem Augapfel gefegt, wengenommen wird, mel 
ches man Staarſtechen nennt. Cinige verftchen sine 
jede Oeffnung unter der Haut darunter. 

Parachute, ein Schirm wider das Faller von der 
Höhe. Eines ſolchen bedienen fih z. E. die Meronam 
sen oder Luſtſchiffer. Sein Erfinder ift der berühmte 
Dlandyard. 

Parade, (Fechtboden) f. Pariren. Jac. 

Parade, (Reitſchule) f. Pariren. ac, 

Paradebert, (Hauswirth) beißt ein mehr zum Putz 
als zum Gebrauch da itehendes Bette, 

Parade madren, (Soldatenftand) ift Dasfenige, wenn 
die Dfficiers eines Batuillons, Negiments oder Compar 
gie, welche in den Waffen ift, ſich befter Maaßen in Irdr 
nung fiellen, um dasjenige zu thun, was ihre Chargen 
erfordern, 

Paradeplatz, (Soldatenſtand) in einer Stadt oder Bar 
uns ein Platz, wo die Defakung in Parade ſtehen 
ann, 

Paradiesapfel, f. Adamsapfef. 

Paradiestörner, (Handl.) die au von dem Orte, 
wo fie wachen, Malaguette, Maniquette und Maliget ⸗ 
te genanut werden, find Kleine Saamen, eckigt, alän 
gend, rorblichbraum, wachien vorzüglich in Madagascar 
und Guiana, find den Cardemomen aͤhnlich, aber im 
Geſchmack ganz verſchieden, Scharf und brennend, wir 
Pfeffer und Ingber, und von eben dem Geruch. 

Paradiesrofinen,, eine vortreffliche Gattung Refir 
nen, die um Bologna im Kirchenſtaate gewennen 
werden, 

Paradiren, Staat machen, Gepränge machen, fit 
ein Anſehen geben. Ein Pferd paradirt, wenn es Cop 
beiten macht. 

- ‚Paraguayıbee, Suͤdſeethee. (Materialiſt.) Die 
Biatter von Caſſine Paraqua, fo getrocknet und gefchnirs 
ten find. Mit dieſem Thee treiben die Jeſniten in Para 
guay einen großen Handel, indent fie jährlih raso000 
Pfund nach Peru alleın ſchicen. Er dar einen ſehr bite 

tern und herben Geſchmack und etwas fluchtigen Geruch, 
s Parab 


Paratl 
arallellinial, verbeſſertes. Diefes gr 


Parier 708, 
ſchlechte Vintins, 249 Nees, 300 gute oder 360 ſchl 
te Baſaruces, iſt were) 18,4 ar. —— onsgeld. —* 
Paerdou, eine Nechnungsminze auf Achlın, fo in 4 
Maaß, 26 Cowpan, ‚1609 Caſches eingerheile wird· Da 
das Maaf age. sopf. werth iſt, rasen un 
4pf. werth. &. a, Pardas. Jar. 
Paerdo⸗ Kerapbin , eine Portugieftiche 
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de, Eiue —* Zechine gilt Ye ee : 
Pardon, eine Art Palmenwein ‚ oder-&aft der Pal 


Pardon geben, (Sotdarmtnd) im Treffen, Heiße, 


‚als es nöthig, auf dem den wenn der Sieger dem Ueberwundenen das Leben ſchen 
Die Rollen find volltommen gleich, damit die, und ihn zum Gefangenen nacht; int) Kriens 
Heißt es, dem zum Tode oder zu einer 


ee ber ver namen o #54 
a 
um 1 Pinle — ein Zwolftelzo Gehet die 


Achſe halb herum, ſo iſt die —* ? Zoll, ganz herum 
2 Zolfe, 6mat herum ı Schub u.f.w. Um aber bey et · 
was großen Entfernungen alle Striche zaͤhlen zu dürfen, 
fo And zur Brquemlichteit die Striche mir deutlichen Zifr 
fern numerirt. Mar hat alfo bey der öftern ganzen Um⸗ 
wendung der Achſe allemal nur auf die Wiedererfchelnung 
ger naͤmlichen Ziffer vor dem Spißzeiger au jeher An 
Heyden Seiten dieſes Linials iſt am Rande nady der Länge 
ein Schub dis auf Zoe und Linien abgetheilt zu Sehen; 
ches ſeht bequem iſt, um einer jeden Linie waͤhrenden 
ges aleich die begehrte Lange zu geben. Diele zwey atıf 
en Seiten befindliche ateiche Abtheilungen find auch 
um in der Geſchwindigkeit —* einr gegebene 
nie, \ ‚A aus’ jeden aegebenen Punkte eine ſenkrechte 
3 ie’ zir jiehen, Der man darf alsdamı nur’ das Zn, 
ment —2 legen, dag ſweh gerade gegen cinan⸗ 
er Über Striche von dieſen Morheihungen auf bie 
gegebene Be kommen, Ay wird die Richtung deſſelben 
allemal perpendifwlar fron. 
2 eine Dayfnsiihe Eüserminge, welche 
2 i allt 
— find große’ reine esse, welche man 
vorne und hinten lenken Kat. 
Ppardelfelle, Rauchhandler) f. Zoaerfelke ua a 
Paerdo, eine Rechnungsmunze in Goa; fie alt 4 a 
e Tangas, 5 ſchlecht⸗ Tangas', 16. gu0 Bing, 30 


tentich, 


harten — 


das verurtheilten Miſſethater die Strafe erlaſſen 


Pareau, —— Paro. Jar. 
Pi irn ah keit —— Sehe vom On 
meiden am gevilfen Ortem eine arte Leinwand bringet, 


Li⸗ um ie Dauerhafe Ju machen, wenn das übrige nicht ger 


fttert iſt. 


recht geſtellet und er. 
schen große Refle 


aretmacher, ſ Str ic: 
— Cc Säger ) * TR wird 
entiveder von Kupfer ode Meſſing gemacht. Das von 


ee 


Meffing fl f 
BE de 
über dem 


Ef und zwar die vorne u 
das M hinten gewendet. * dem — 
Tuͤchern wird im Treiben damit Pa insider 
weun das Wild im Teiche zurck.gedr, wird der Ruf zur 
ruck geblafen; umd wenn es Dei t, fort gehet, wird der 
Trieb geblafen ; zum An» und fafen des Er finy 
gejeichnete Done zur biafen , ach was jagdbar Em Jar 
gen wird, wenn es anf den Lauf 
fondern Tone angeblafen. Wenn dad 
den gehetzt witd, und die Hunde * wird 
fein Ton geblaſen. Wem die Herrſchaft des Jagens daf⸗ 
ſelbe abfanget, wird der Tod abgeblaſen. Dieſes it bey 
dem Tuͤchern der Gebrauch. Im freyen Jagen mir deut ⸗ 
ſchen Hunden, und. bey dem Treiben im Freyen, wird 
zwar auch mit dieſen Körner, noch mehr aber mir dem 
Flügelbörnern, geblafen, 
5 — 5* ein rother Chanwaguerwein der dritten Sor⸗ 

‚" 

Far konnte, Sandlang) H Honor 
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Pariſcher Marmor, [. weißer Marmor. Jac. 

Parijer, ſ. Patin, Jac. 

Parifer Bant, f. Dank, 

Pariferblau, eine Art Berlinerblau, fo ohne Alann 
und Eiſenvitrlolaufl oſung durch phlogiſtiſirte Kauge gefal⸗ 
ler ift. 

ParifertZägel, Preife auf dem Maͤgdeſprung im 
Anbältiichen : 


Sorten. ] PordBelShwere[Ppreiie 
No, ;&rud. | el. Yin] P. | Reste, gr. | 
— ç—— 3| — — 3 
— sole ehe 
3 — — 61 — | ı6 — 5 
Ei — 1 *19 ot Me 7 
6° — ı E) | — — 412 
T — ı 6 2 | ı2 — 15 
s I|- 1:11 5:|-| —| 
9 — 5 — 41 — 24 
10 — 2 6 6| ı6 bi 2 
11 | — ;i—-lıol— ı 3 


Parifer Schnupftaback, feinen, zu machen. (Tas 
badtsiabrit,) Zwanzig Pfund ſchwarze virginiſche Blätter 
geftampft , gefiebt und auf der Pritſche mit einer Brühe 
von einem Pfunde brafilifher Blätter, mit einem halben 
Maaße Franzbranntewein, in einem mir einer Blafe vers 
bundenen Topfe, 24 Stunden an der Sonne digerirt. 
Alsdenn werden die Blätter heraus genommen, ausger 
druͤckt, und zur Brühe fegt man zwey Maag Waller, 
zwey Pfund Sal, drey Loch Salmiak und fechs Loth ges 
zeinigtes Alkali firum. Mir diefer Lauge wird das Ta 
backsmehl angefeuchtet. Alsdenn wird der Tabak in ein 
großes Zuderglas gedruͤckt, deifen innere Seiten vermits 
zeit einer Feder mit Franzbranntwein beftrichen worden, 
um das Glas mit einer Rindsblafe und ſtarkem Zuderpa: 
pier zu verbinden, Wen das Gefäß etwa 3 Monat im 
Kühlen geftanden, fo wird die Maffe nochmals auf der 
Pritſche geſtebt und nah Gutduͤnken mit ſtarkem Salz: 
waſſer angefenchtet, umd in Bley und Papier, mit der 
Aufichrift: Taback de Paris, eingebunden, 


Paxifer Schminke. Theophraft redet von einer Wur⸗ 
yel, weiche zu feiner Zeit unter den Namen Ritzion be: 
kannt war, aus weicher man eiue, zur Röchung der Wans 
gen befimmte, Schminke zog. Plinius, der Maturfors 
scher , redet von einer Wurzel, welche aus Syrien kam, 
die zum nämlichen Gebraudy angewandt ward, und auch 
zum Färben der Wolle diente: ohne Zweifel hatten diefe 
Wurzeln auch einige Achnlichkeit mit der Wurzel ( Orca- 
gerta tinctoria Linn, die gewöhnliche Alkanna 
der Apotheken, welche, Pomaden, Del ıw f. w. zu färben, 
gebraucht wird). Die Sztaliener brachten mit dem Gr 
drauche des Rothes, unter der Regierung der Catharina 
de Miedicis, aud ihre Weife, ſolches zu verfertigen, nad) 
Frautteich; diefe Weiſe ift noch bepuahe dieſelbe, welche 


» fen. verfhiedene Sorten, die Vrianzoner oder, 
‚ Kegide, und eine feiner veuetian. Talk genauure 
; den Materialiſten gepulvett, und auf einem. Meibifieing 
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beutiges Tages ausgeuͤbt wird, und im folgenden beſteht: 
Man nimmt geiroduete Safierblumen, thut ſolche in lei⸗ 
nene Side, die man in ſſießendes Waller legt, oder mes 
nigſtens die Sorgfalt träge, Jeibiges oft zu erneuern; eime 
mir hoͤlzernen Schuhen verjchene Perjon- fterst auf dem 
Sad, und trict ihn, bis das Waller ohne efnige gelbe 
Farbe, und ganz klar heraus lauft: nach der erſten Ver⸗ 
richtung miſcht man zu dem Saflor obugefähr 5 bis 6 
Huͤnderttheile ſeines Gewichts, Sodelalz oder Pottaſche, 
gieht kaltes oder durchueleiberes Waſſer darauf, und er: 
halt eins gelbliche Fluzateit, welche, mit Zitr onenſaſt ver ⸗ 
ſetzt, eine Art Salzmehl fallen laäßt, ſo ſich an dem Vo⸗ 


daen der Gefaͤſſe anbaugt, in welchen fie ſtehen bleibt, und 
welche man aus einem Gefaͤſſe in ein,anderes gießt, bis fie 
. am aller, rotyen Farbe erſchoͤpit it; dies it das uamliche 


Salzmehl, welches mit gepulvertem. Talke gemengt, (fo 
giebt auch Herr Farber einen ſpeckſteinartigen Stoff zum 
fietigen erdigten Gruudſtoff der rothen Schminke, an, de 


Rem 
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abgesicbeu, vorraͤthig gehalten „‚uud. an die IM 
käufer verkauft werden,) und mis Zitroneuſa auch 
Waſſer augeſeuchtet, einen Teig giebt, den. man. in Tb 
pfen trockneu laßt. Ob diefe Art Roth gleich ſehr im 
Handel verbreitet ift: jo. giebt es doch noch eine andere, 
nicht jo jene und theure Art, welche in Pädcen vor 
kauft zu werden pflegt. Dieſes Roth wird aus Carmiu 
gemacht, welcher bekanntlich eine Bereitung aus .der Ca 
henille it; man verkörpert dieſen ſaͤrbenden Stoff eben 
falls mit Talk, befeuchtet und trodnet ihr auf die naͤm ⸗ 
liche Weife, Es hat aber audy der hohe Preis des. für 
benden Stoffes, des Saflors uud des Carmins zunmellen 
Velegenheit gegeben, Zinmober oder Vermillon 
derfelben zu nehmen, und man findet wirklich alle Ber 
ſchriften, in weichen ſolcher allein, oder zum- Theil ju 
nehmen, geheißen wird. Dieſe Vereitung des Rothes 
köunte mandpen Nachtheil verurſachen, iſt aber dem Am 
ſcheine nach ſehr wenig im Handel verbreitet, weil ſich um 
ter ein Dutzend Proben von Roth, fo die Herren Ai 
voifier und Juflieu fi von Parifer Parfumeurs und 
Kraͤmern holen, und zwar mit Fleiß die gemeinften Artım 
fordern laſſen, nicht eine einzige gefunden hat, welche ri» 
was anders als Cocheuille und Saflor enthalten hätte. 
Parifienne, in Frankreich) eine von den Eleinften Gab 
tungen der Bucdruckerlettern.  . f 
Park. Ein Garten, in welchem der fhönen FMatur 
dur Kunſt nachgeahmet wird. Die zwictmäßige Em 
richtung eines Parts ift auf folgende Regein gegründet: 
ı) Es muß um einen ſolchen Park, wo möglid, ein 
Graben geben, der ihm theits zur Schugwebhr , thells 
aber zur Abziebung der Feuchtigkeit Diener, auf eben die 
fem Graben aber können fi kleine Schiffe befinden, und 
dann kann ſolcher verſchiedene Arten von Fiſchen enthalr 
sen. 2) Es müflen aus verjciedenen Gegenden biefes 
Srabens, und zwar durch Qaupiparthien des Das 


i 


‘ Bart 2 


' dern Orten liegen. 


Park 
fichen Jufeln euthalten, wozu ebenwohl beſondere Opa 
biergänge führen, diefe Teiche aber muͤſſen in enwas wil⸗ 
15) Es müffen diefe Parks hohe Ber⸗ 
ge enthalten, die man von dem aus jegradenen Grund aus 
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affen den Gräben und Teichen- aufbäuft,, die oben mie Tem⸗ 





‚ die fi) bald aufziehen, bald 
die Seite drehen, und bald an einem Seile auf dem 
hin und ber ziehen Iaffem, das ift, aus fliegen 
j befteben, Es müffen ſich an den zu Auen 
ichen Orten die nöchigen Wiefen befinden ‚ die immer 
efhoren werden müſſen, auf denen dann bier 
Da einzelne Sträuche bald dicht, bald etwas weitlaͤuf · 
ig, ftehen können, durch eben diefe Wiefen aber muͤſſen 
Se und jene 







Spatsiergänge gehen. (3if.3.) 6) Es 

fih in einem felhen Part kleine Hügel befinden, 

die entweder blos beraft, oder mit Büſchen bewachſen 
‚und zu diefen Hügeln müflen ebenwohl Heine Spa: 
iergänge geben. 7) Es muͤſſen ſich in dieſem Park kleine 
älder befinden, aber an etwas entlegenen Orten, und 
dazu Spabiergänge führen (Zif 3.), und die Wälder 
fetöft maſſen mie. ſoichen gefchlängelten Opabiergängen 
burchſchnitten feyn. 8) Es müffen ſich in einem foldhen 
Park verfchiedene Bosquers oder Gebuͤſche von innlaͤndi· 
fen wilden Holze, oder von Obfbäumen befinden, aber 
auch zu diefen mürfen Spatstergänge führen, und ſelbſt 
die Dosquets müffen mit Spabiergängen durchfchnitten 
werden, in eben diefen Spatziergaͤngen aber müffen hier und 
da offene, freye, große berafte Plaͤtze ſeyn. 9) Es müflen 
in einem ſolchen Park hier. und da, aber am ſchickli⸗ 
Drten, Ruinen befinden, die Eempel, Rapellen, 
Sloſſer und dergleichen vorſtellen; zu allen diefen 
ingen aber miülfen befondere Spabiergange führen, 10) 
den dieſe Parks an rauhen entfernten Orten. 

n, Eremiragen und unteriredifcbe Hoͤblen mit 
en dazu führenden Spatiergangen enthalten, 11) Es 
ein folder Part in rauben wilden Gegenden natür⸗ 
über Felfen fallende Waſſerfalle haben, und dazu 

en ebenmwohl Spakiergänge führen, die etwas wild 
ausfehen,. 12) Es mülfen in Biefem Park eben in der 
Gegend der Wailirfäle Selfengebirge bifindlich feyn, 
wozu ebenwoht Spakiergänge gehen, und Diefe Wege 
mülfen ſich um die Felſen herum im ihre Gipfel ziehen⸗ 
13).&8 muſſen zwiſchen den Belfen Thaͤler befindlich 
feyn, durch die fid) kleine Wafferbäche ſchlangeln. 4) 
&s müpfen diefe Parks große Teiche mit feften und beweg / 


geſetzt ſeyn. 


Gror: mandes Work der Ku 


peln verfehen find, und die man mit Zettenbrucken gu: 
ſanunen hängt ; zu und auf diefe Werge aber muͤſſen be: 
fondere Wege führen. 16) Es müffen ſich an den offer 
nen Pläpen, Allen und Spaßterwegen Bänke zum Aus» 
ruhen befinden, und diefe können in rauhen Gegenden 
mit Moos Ve he 53 rauhen gr jufammen 

ı7 n aus den Hauptparthien 
nach diefen und jenen fchonen Gegenden in und anfer 


‚dem Parf Ausfichten durch Wälder und Gebiiche geben, 


damit ſich das Ange mehr ergögen Fünne, +8) Es muß 
ein folder Part ukeln und Earouffels enthalten, 
um fid) darauf Bewegung machen zu ‘können. 19) € 
muͤſſen ſich in dieſem Part Tempel, Luft» und andere 
ſchoͤne A ‚befinden, worin man abtteten kann, und 
eben -fonnen -fih dann Statüen, Pyramiden, 
Prachtkegel und dergleichen Zierrathen befinden: 20) Es 
£brnen ſich in einem ſolchen Park auch Meverhöfe befin, 
—— an en 
ndlih 21) kann ein Parf auch ten ? 
ge Thiere und Geflügel enthalten: denn fie gehören mit 
zur Natur; doch muͤſſen folche an etwas entlegenen wilden 
Orten liegen. 3) Da ſich die Parks dadurd von den 
Luſtgarten uuterſcheiden, daß jeme nach der Natur, diefe aber 
rad) der Kunft gebauet werden, und die eritern natürlich 
ſchone Landfchaften vorftellen: fo ſchicken ſich auch alle die 
Gegenftände in einen Park, welche der Natur gemäß find, 
nur muß man keine Tändeleyen hinein bringen. Und 
wahr ift es, daß das Aune wenige Beluftigung finder, ja 
ein Park einer Landſchaft nicht aͤhnlich if, wenn man 
gar keine Gebäude in einem ſolchen Park bauet, und blos 
damit zufrieden iſt, wenn er nur Wiefen, Waller, Bris 
den, Wege, Wälder und Bocquets, und dann einige 
Scyauteln und Fleine Grbände enthält: denn Immer vers 
fhönern die Gebäude eine jede Landſchaft. So leicht als 
fo, als man zu viel thut, wenn man einen Park mit Ge⸗ 
bäuden überhäuft: eben fo fehlerhaft fit e#, wenn man 
in foldyem wenige, oder gar kehte ebänbe duldet. Schön 
ift demnach ein Park immer, wenn man darinn auch 
uft ir einem natürlichen Zuſammen ⸗ 
bange mit der Natur vereinigt, alle jedes an’ frinem Or⸗ 
te, finder, b) Man begreift von felbft, daß zu einem 
Park eine fehr große Gegend nöchig, and daß es 
nicht wohl moͤglich iſt, daß man in einem Park alle zus 
vor gedachten Werke der Natur und Kunſt bevfammen bas 
ben Fan: Man muß daher damit zufrieden fen, wenn 
fi darinn die Dinge der Kunft finden, die ſich zu der 
Lage, Narur und Beſchaffenheit einer jeden Gegend ſchi ⸗ 
den. c) Man muß fi and bey der Anlage des Parks 
hüten, daß man die Gegenftände niche zu ſehr an einan⸗ 
der draͤngt, und haͤuft: denn micklich wird dadurch das Aus 


ge mehr ertmüdet, als beluftiget, umd es erreget ein re 
er 


754 Parf 


cher Drang ein ekelhaftes Anſehen. M Man erſparet 
ſich gar große Koſten, weun man ſolche Gegenden zu 
Paris erwählt, welche mit Wiefen, Thälern, Bergen 
und Waffer werfehen find, da dann ſchon die Marur das 
barbieter, was man außer dieſem Falle durch die Kunſt 
hervor bringen muß. e) Es iſt wohlgethan, wenn man 
über einen Park nie einen Situationsriß macht, und 
eben darnach deſſen Anlage verauflalter: denn auf dem 
Papier kanu mar nice ſehen, wohiu ſich diele und jeue 
Sache am beſten ſchickt, und wie die Wege geleitet wer» 
den muſſen, wenn was Natuͤrliches, Schoͤnes und Voll⸗ 
tkommenes aus der Sache kommen ſoll. Beſſer alfo iſt 
es, wenu man die Anlagen an Ort und Stelle anerdnet, 
und dann erft über jede einzelne Anlage die noͤthigen Riſſe, 
nach volleudeten Bau aber einen Siruationsrig machen 
laͤßt. So weniaftens iſt bey dem Part um das Mil: 
helmpbad bey Hanau verfahren, £) Es wird zu der 
Anlage eines Parts, auperdem, daß man mit dem Ges 
ſchmacke iu der Natur und Baukunſt bekannt ift, vor» 
nehwlich aud) erforderr, daß man ſich eine gute Kenntniß 
yon den Pflanzen erworben habe, g) Es verdrängen bie 
Darts die Luftgärten immer mehr und mehr, Da man 
inzwiſchen auch die Kleinen Pläge in und an den Städten 
zu Garten benugen will, und ſich in diefe kleine Orte 
feine Gärten oder Parts ficken, bie einer Landſchaſt 
aͤhnlich find : fo finden auch an diefen Orten die Luftgäts 
gen uoch immer ehren lag, und es iſt ekelhaft und wir 
derſinnig, wenn man ſolche irregulär und de: Natur ge 
maß anlegen will, Noch immer kann hier eine gute Sym ⸗ 
metrie Start haben, und die Kunft wirkfam ſeyn, nur 
muß mau Dabey alles Abgeſchmackte und Tändelnde vers 
pieiden, die Zunft, nah den Meaela der Matur, mit 
eben diefer Natur verbinden, in allena dag Unnatürliche 
vermeiden, ja nur ſolche Sachen mir einander verbinden, 
die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einander haben, und an 
ihrem Orte fund, dann aber auch die ganze Verbindung 
der Matur und Kunft fo ordnen, daß die Schoͤnheit des 
Einen der Schoͤnheit des Audern zu Hülfe koınmat. 

Park, Hock, (Schifffahrt) 1) in einem Seearfenal 
oder Seemagaziu der Ort, wo die General» und Partis 
gulärmagazins veridloffen find, uud wo die Schiffe des 
Principalen gebauet werden, und 2) in einem Schiff iſt 
es ein mir Brettern verfchlagenes Behaͤltniß, zwiſchen 
zwey Verdecken, daxinn Das Vieh verwahrer ift, weldes 
die Difieiers zu ihrer Provifion &ufchiffen laffen, 

Parterifhe Maſchine. Ein Inſtrument zur Im ⸗ 
prägnation des Waſſers mit firer Luft, wodurch ſich kanſt ⸗ 
liche Sauerwaſſer bereiten laſſen, 

Parkelirte Fußboͤden, (Tiſchler) Fußboͤden, wel⸗ 
che mit pwoey⸗ oder mehrfarbigen Holzſorten ausgelegt 


ud. 
8 Parmaiſche Rechnungslice, wird zu 20 Soldi ges 
rechnet. Die Würdigung iſt 1,75 holl. As fein Gold, 
26,25 Us fein Silber und ı gr. 3 pf. Eonventionsgeld, 
Parmefankäfe, Diele Art Käfe wird in einem Dors 
fe, iu welchem die Einwohuer (Ammtlic Kühe halten, 


Parole 


verſertigt. Alle Morgen und Abend wird die Milch, fo 


wie fie frifh gemolten ıft, an den Ort getragen, wo ber 
Kaſe gemacht wud; daſelbſt wird fie getneſſen, auf Kos 
ſten desjenigen, welcher fie ſchickt, bezeichnet, und als⸗ 
dann in. verichiedene hoͤljerue Gefaſſe gegoſſen, welche 
2 Fuß ım Durchmeſſer haben, und ungefähr 4 Boll hoch 
ſind. Mau gießt gemeiniglich in jedes Gefaß 20 Pfund 
Milch. Den folgenden Tag ſruͤh nimmt man dem 
Raam eben ab, und thut denfelben befonders in ein Ge⸗ 
faß, um Butter daraus zu machen, . Diefe abgeraamte 
Milch wird darauf in einen tupfernen verzlunten Keſſel 
gethan, weldyer ohngeſahe die Geſtalt einer Glocke hai 
Zu jeglichen 25 Pfund diefer Mid, thur man 2 Lo 
Kajelab, welches aus gerounener Milch, die fich unten 
in den Magen eines Kalbes in runden Kügelchen angefeßt 
bat, beſteht; diefe löfer man in Milch auf, und gießt fie 
darauf in die Mil, damit fie. ſich mir diefer vermillde, 
Ferner thut man noch fo viel Baftan, als ohngefähe 
3 Aeschen wiegen, hinzu, miſchet alles wohl unter einans 
der und läßt es folauge ſtehen, bis die Milch geronnen 
it. Sodann thut man Holzkohlen darunter, melde 
recht gluhend find, damit kein Rauch entftehe; und bäft 
mit dieſer gelinden Feuerung fo lange an, bis man merkt, 
daß die Molten füh von der deronnenen Milch abgefons 
dert haben, welches leßtere dann eigenclich die wirkliche 
Mich if, Hierauf wird das Feuer hinweg genommen, 
uud man nimmt ein irrdenes oder hoͤlzerues Gefäß, von 
etwa einem halben Inß im Durchmeffer, weldes inwen ⸗ 
big hohl iſt und ungefähr die Geſtalt, die man einem je 
den Käfe gaben will, har: auf daifelbe fest man einen 
hölzernen Ring, etwa 4 bis 6 Zoll hoch, nachdem man 
namli das Stuͤck did haben will. In diefem Gefäfle 
befinden fich viele Löcher, durch welche die Motten abzie⸗ 
ben koͤnnen. j 

Alsdann nimme man aus dem Kefiel mit einer großen 
Kelle die gerennene Milch, welche man in erwähnten 
King ſchuͤttet, deſſen Geſaß den Boden ausmadıt, und 
darauf drückt man fie mit den Händen fo ftark zuſammen, 
als man kann. Auf diefe Meile bleibe fie ſtehen, damit 
während der Zeit die dünne Milch durch» und in ein bäle 
zernes Gefäß gerinnen Fan. Hierauf nimmt man den 
Käfe mic jeinen Reifen heraus, legt ihn an einen trocknen 
Dir, und wendet ihn täglich fo lange um, big er gehörig 
dicht wird, amd aus dem Ringe heraus geht. Außer 
diefer Vorkehrung laͤßt man ihn beftändig an der Luft, 
inden man ihn von Zeit zu Zeit ummendet, fo lange, bis 
er 3 bis 9 Monat alt it. Da denn der Kaſe ſowohl feine 
gehörige Geſtalt, als aud Dichte erhalten bat, Alsdanu 
beftreicht man ihn rund herum mit Baumdle, worunter 
* —— Eſſig gemiſcht iſt, und lege ihn au-einen Füße 
eu Ort, 

Parole, ein Wort, Verſprechen, Looſungswort, Felb⸗ 
geſchrey, Angelöbniß bey Treue, Glauben und Ehre. 

Parole, Zoofung, ein gleichgultiges Wort , weiches 
der Gouverneur in einer Veſtung, oder der commundiren« 
de General im Felde alle Abende ausgiebt, damit die 
- Baden, 
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Wachen, Ronden, Patrouillen u. ff. einander daranıerı 
—75 und nichts Feindliches unbegrüßt auf ſich ſtoßen 
u mögen. Das Feldgeſchrey iſt davon noch verſchie⸗ 
es iſt ein Ähnliches Wort, welches den Truppen ge 
wird, ſich, wenn fie ſich in der Nacht begegnen, 
daran zu ertennen. 
—5 ſ. Darpavolle, Jac. 

Parqueiſpiel. (Mechanikus.) Dieſes iſt ein flaches 

aͤſtchen, 7 Zoll lang und breit, Boden und Deckel 
—— von weißem Glaſe. Pe — iſt mit 144 

uadraten augeſuͤllt, welche auf behden Seiten mit zwey 

hiedenen Barden in der Diagonale angemalt find, 

it diefen Stucken kann man, nach Belieben, eine un 

liche Dheuge von Parguertirungen hervor bringen. 
Parracals, find baummollene oftindifhe Zeuge, die 
‚ die daniſche aſtatiſche Geſellſchaft nach Europazum Vers 
Eauf bringt. Sie find 6 Viertel bis ı Elle und 9 Sechzehn ·⸗ 
theil Kopenhagener Maaß breit, und va bis zı$ folder 
Ellen lang. 

Pariages, f. Strumpfwirken. 

Partes folio, Queerfolio ( Buchbinder.) Auf dieſe 
Art werden die Nerenbücher eingebunden. Den Namen 
Partes fulio hat e8 wahrſcheinlich davon, daß jeder Bo⸗ 

en erft in zwey Theile geſchnitten wird, und dieſes der 

Ange nad) ; und alsdanın werden die [malen Seiten zus 
Einen gehängt, . 

‚ Partey, Partie, ‚Partita, „ein bey der Handlung 

aͤufig vortommendes Wort, welches eine fehr weitſchwei⸗ 

ge Bedeutung hat, Es heißt nämlich: ı) eine Menge 
Waare; daher die Kedensart: eine Partey Pfeiler, 
Del, Wolle ıc. mit einander nehmen, 2) Eine Red 
nung; daher die Redensart: Ich will es zu eurer Par: 
titı Rechnung) fegen, 3) Eine gewille Poſt oder 
Summe (Beldes, die man entweder zu zahlen oder zu 
empfang bat; daher die Redensart: eine Partey abe 
Schreiben, das it, zahlen; und eine aufenbleibende Pars 
. tep, wodurd man eine nicht eingebende Schuld verftehr. 
4) Lin edwedes Handelsaeidhäfte oder Mesotium: daher 
. MWesbielpartey, Wechfelpartie und Wechfelpartica, 

o viel iſt, als überhaupt ein jedwedes Wechſelgeſchaͤfte. 
Eben Hierher gehoͤret auch die Redensart: Eine Partey 
fliegen, welche fo viel jagen will, als ein Handelsgeſchäf 
te ichllegen. Imsbefoudere aber Ca) im Maarenhandel 
beißt eine Partey fchliefien, den Preis der in einem 
geioillen Berzeichniffe enthaltenen Waaren regulicen , die 
Artitel davon ablegen, und die Hauptſumme unten dar» 
unter feßen, nebſt dem Verfprechen, dafi man fie zu der 
deitunmsen Zeit bezahlen wolle. (b) In Wechlelfachen 
heißt eine Partey ſchließen, einen Wrchfel er: und ver» 
handeln. 5) Ein jedes, in der Rauflente Handelsbuͤ ⸗ 
Fee An Debet oder Credit, befindliches und miederge: 

iebenes Negotium, welches auch insbeſondere eine 
Handelspartey oder eine Bandelspoſt genannt wird; 
‚daher. die Kedensart:; ‚die Partepen Cdas-ift, wer foll 
and haben foll ) fein ordentlich in die Handelduͤcher ein 
Technologiſches Woͤrterbuch VI, Theii. 
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tragen. 6). Ule Stüdsfähle, fie mögen in einer Keyrarh, 
einem Amte, Dieufte, oder Condition bejichen , a. ſ. 1. 

‚Participant, Pasticipe, iſt überhaupt detjewige, der 
bey ‚einer Sosietar, Handelstonpaguie, Menıfakum 
Waare, oder einem Schiffe und deren Ladung Anıheif 
imma oder bat, und gleiches Recht zum Gewinn und 
Verluſt mit den anderm genieße, mit welden er in Ger 
meinihaft und Participation ſteht. Bin -den großen 
KHandelstompagnien , dergleichen die oftindifche und weſt ⸗ 
indifhe in Holland find, heißen diejeniaen, Die das nel 
fte Geld dazu hergeben, Hauptparticipanten, aus wel⸗ 
hen nachgehends die Häupter derielben, fo mau Direetpe 
ven oder Bewindhebber nenne, ermähler werden, Wech 
felparticipanten oder Wechfelcompagnons, Wed 
felconlorten, Wechfelintereifenten, YDecbfelibeil; 
babee, heißen alle diejenigen, welche entweder einen auge 
geftellten Wechfelbrief in Geſellſchaft untetſchrieben haben, 
oder fonft dabey sntereffiret find, und nach Öelegenheig 
Davon entweder einigen Vortheil zu hoffen oder Schaden 
zu bejorgen haben, 
Particulairer Abſchnitt. (Kriegk.) Dieſe find: wenn 
die Defendirenden ein Bollwerk oder Außenwerk nicht 
länger halten koͤnnen, und doch gerne wollten ; derowegen 
fie ein Theil des Werks verlaffen und abſoudern, in dem 
andern Theile fidy. aber aufs neue verichanzen. 

Particularbinden Des Hauptes, (Barbier ) diefe 
konnen in gemeine und eigene zingerheilet werden. (Bes 
meine find, welche dem ganzen Haupte Lönnen aufgele ⸗ 
get werden. Eigene hingegen ſchicken ſich nur auf einen 
und den andern Theil deffelben, ‚als auf Die Naſe, Pefzen, 
und jo weiter 

Partie des Fleinen Streids, (Ballfpiel) ift ein Vor⸗ 
theil: man fpauner naͤmlich einen Kleinen Strick über das 
ordinaire Seil, fo hob, wie das unterfte Theil des Dar 
ches; und derjenige, der dieſen Vortheil dem anden ae⸗ 
«prdirt, muß feinen Ball immer aber daſſelbe hiuweg 


werfen, 
Parrifulärconto, soird von einigen Kaufleuten das 
Capitalconto genannt. 
Parucen. # Diefe find fo neu nicht, als man ing 
gemein glaubt; denn man finder fie Schon in den Älteiten 
Zeiten, wenigitens bev ſolchen Völkern, melde dem Lurus 
ergeben waren, Kayfer Commodus trug eine Patucke, wel 
che wit wohlriehenden Salben beſchmieret, und mit Solde 
ftaub gepudert war, Vorher bedeitte man oft das Haupt 
mit Calotten (Wirbelkaͤppchen, Ohrkappen), nah Art 
derjenigen, welche die Roͤmer trugen, amd fo wie bie 
Schauſpieler, wenn fie Rollen der Alten und Wäter vor⸗ 
ftellen,, noch it auf der Bühne tragen. Schon zu Haus 
nibals Zeiten mußten die Parucen in Stalien nichts uns 
gewhhnkicyes ſeyn. Wenn Hannibal feine Feinde ausſpaͤ⸗ 
ben wollte, fo feßteer eine Parude auf, dieer won verſchie⸗ 
dener Farbe und Größe hatte. — Unter der Ranfern 
trug Drtol, eine Parude, wie Sueton in deflen Leben 
bezeugt, Die Hebräer, Perier, Meder, Griechen und 
Römer vermengten joggr Menſchenhaare mit Ziegenhaa · 


Uuum von, 


Parucke 


ren, und Haaren anderer Thiere, und bildeten eine Art 
Parude, faft wie die unſerigen. Aſtyages, der Großva⸗ 
ter des Eyens, fol eine Parucke, die fehe did und voll 
— auch ziemtih herab haͤngend war, getragen 

Parude montuten, — ſtehe Mon⸗ 
titen. Jac. 

Paruckenfutter, ſ. Paruckenhaube. 

Paruckenhaube, Paruckenſutter, iſt eine Art der 
Haube, welche von einigen Baͤndern mit Zwirn zuſam⸗ 
men genahet iſt, und auf welche alle diejenigen Haare ger 
naͤhet werden , welche die Parucke ausmachen, 

Parudentopf, it der hölzerne Kopf, welchen ber 
Paruckenmacher bep dem Bildhauer machen läßt, und 
war nach denjenigen Maaße, welches er dem genommen 
bat, der die zu machende Parude haben fol. Auf eben 
diefem Kopfe wird die Parucke gemacht, welche verlange 
wird. 

Paruckenmacher kaͤmme. Dieſe beſtehen aus zween 
verſchiedenen Reihen, indem fie in der Mitte abgetheilt;, 
und an der einen Seite weit, am der andern aber enge 
find. Diejenigen, womit die Weiber aceommobdiret wer⸗ 
“ den, haben nnr bis jur Haͤlfte Zähne, die andere Halfte 
macht einen ſpitzigen Stiel auf. 

Paruckenſchachtel, eine hoͤlzerne Schachtel, die fe 
ar, daß wenigſtens eine Parucke auf einen, ini ihrer 
Mitte befindlichen, Paruckenſtock gefcht werden Fantı, 
om ſeldige, ohne le in IMmordnung zu bringen, dahin zu 
tragen, me man fie bin haben will. 

Paruckenſtock, it eben fo heſchaffen, wie der Parır 
dentopf, nur mit dein Unterſchiede, daß man ihn auf eis 
nen Etad, eriva 4 Fuß fang, ſteckt, und ımten an die 
fem einen Krensfini machen Füße. Auf einen ſolchen Kopf 
ſetzet man die Parucke imn⸗i wenn man ſie aeesmmo⸗ 
Biren will. Marl har auch eine andere Art deſſelden er⸗ 
fundeu, weiche bequemer iſt als diefez man sent fie dem 
Etof mir dem Satze, weil der Stab, worauf der 
Kopf fiedt, in einem Loche herumer geſcheben werden 
fanır, welches durch einen dickern Stamm aebohtef wor 
ben iſt, der unten eben einen ſelchen Kreuzſuß bat, wie 
der vorberachende,- Weiter an dem Stanıne hinauf iſt 
eine Schraubrumurter mit eher hoͤlzernen Schraube, mit 
wor. cher der Stab, je nachdem man ihn niedriger oder hb⸗ 
bir haben will, feſt gefchrauber wird, je, daß man bie 
Parude bequem, ſowehl ſitzeud als fehend, acevmmodl⸗ 
ten ann. 


PN (Jaͤger) ſiehe Jagd» oder Fincefeeire, 


Ps de Siffonne , (Tamtunſt) f. Sprung, 

Pa/vevarıar, eine Are Purpurholz, f. d. 

Paf, Paflage, ein enger und beſchwerlicher Zugang 
in eine Gegend, der mit wenlger Gewalt gegen eine 
Macht kaun bedeeft werden, deraleichen in Gebirgen, bey 
Vebergängen aͤber Ströme, Fluͤſſe und Moraͤſte u. ſ. w. 
anzutreffen, So ſagt man: einen Paß beſetzen, ver, 
bauen, der Bst iſt ein Paß in das Anand, ww 


706 


Paſſep 


"PAR, Glashuͤtte) f. Paliglas. Jec. 
Parfacaille, Paſſecaille, ein ſpaniſcher —E— 
oder eine Art Chaconnen/ welche altezeit mit einem habs 


‚ben Taft anfängt, und mit dem vierten elten Abſatz bat! 


Ihr Unterſchied beftche Davinm: 1) daß die Chaconne 
langfamer gehet, und 2) die großen Tonarten, die Pap 
feeaille aber die Eleinen licht; 3) dag fie nie zum —— 
gebraucht wird, wie die Chaconne, ſondern nur 
Tanzen; 4) daß die Chaconne ein feſtes Baßthema fi rüber, 
die Paffecaille ſich an tein Subjeet bindet. 

Paflagier, (Iager) wird ein Falke oder Habicht 5 
nannt, der im erfien Jahre feines Alters, zur Zeit, da 
biefe Naubvögel ihren Strich zu haben pflegen, nämlid) 
vom September bis im December, gefangentwird. 

Paſſagier, boll. Schee - Pelingen, werden auf einem 
Schiffe fonderlich diejenigen genannr, welche. auf einem 
Schiffe fahren , nicht aber zur Cquipage, das iſt, zu dem 
Schiffvelk geharen, fondern den. verglichenen Lohn für 
die Reiſe bezahlen Die Levantiner nennen fie Pelerins, 
Sonften heißt übrigens ein Paffagier ein jeder Reiſender, 
es ſey zu Waſſer oder zu Lande, f 

Palfkeillos da Sal, in Spanien die beften blaulich⸗ 
ten Roſinen, die an der Some getrocknet find, indem 
man den Stengel, wenn die Trauben meift reif ſchei ⸗ 
nen, halb durchſchneidet, fo daß die Traube zwar haͤn⸗ 
den bleibe, aber doc Kein Saft weiter hinein dringen 
kann, 

"Paffariltos de Aetia, Heißt man die fpanifchen Nofiren, 
welche, wie in nen Alicante gefchiehet, in eine Lange, aus 
dir Aiche der vom Beſchneiden des Weinſtocks aufachehes 
nen Ranken, gelegt worden. Die Haut der Traube ber⸗ 
flet hernach von allen Seiten, der Saft aber dringt herr 
aus, und verhärter ſich in der Luft. Zuletzt werden fie 
zum Trocknen in der Sonne aufsehanden, Diefe Roſt⸗ 
nen werden am ſtarkſten nach den wrdiſchen Gegenden 
von Europa ausgeführt, 

Paſſauer Säbel, (Schwrrörfeger) f. Säbel, Paſſauer. 


Jar. 

Haſſe, (Schneider) heißt bie. Einrichtung der Votpaß⸗ 
fie zu dem Knopfloche. 5 

Paffeger, (Bereurer) heißt ehi Pferd im Schritt oder 
Traß renten, daß es zwey KHuftälk: ge made, alfo, daß 
die Häften eben dergleichen Suffelag machen, als die 
Schultern. 
Pauqſſager par le droit, (Brreuter) aiſhichet, wenn 
ein Pferd die Scene, fo kreuzweiſe gegen einander 
find, zugleich hebt, hoͤch and lange in der Luſt behaͤlt, 
und deun mit den andern zweyen darauf, folgen; iſt aber 
ſchwer einem Pferde beyjubringen. 

Paſſen, (Jäger) ſ. Genus gebem -Sarı «17 
Paffeparole, (Soldatenſtand) if ein Wort, deſſe 
man ſich bediend, um ein Commande anzuzeigen, ae 
votne an einer Armee gegeben volcd, und welches von dis 


ven er am amdern,gebet, bis es dem Allerletzten bes 


Fannt 


r 4 ’ . 
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Pafft par tout, ( Schloſſer) Heißt ein Haupt ⸗ und 
Capitadſchluſſel, damit man ale Zimmer eines Hauſes 
aufichließen kann, 

Paſſeport, (Schifffahrt) iſt ein offnes Schreiben, wel⸗ 
ches die Schiffer zu ihrer Sicherheit bey ſich führen. 

Paſſeſtrich, (Ballipiel) iſt ein fhwarzer Strich, der 
auf dem Fußboden gegen die Definung la Grille hingezo⸗ 
gen iſt; man nennt ihn fo, weil das Serviren ungültig 
it, und wiederholt werden muß, wenn der Dall darüber 
hinaus faͤllt: alsdenn ſchreyt der Marqueut: palfe, 

Paſſevin. (Glasarbeiter.) Dieſes beitcht aus zwey 
glaͤſernen hehlen Kugeln, die ber einander ſtehen, und 
durch eine Eleine enge Röhre mit einander verbunden find; 
thut man in die unterſte Kugel Pontack, und in die ober 
fte Waller, fo wird der Wein in turzer Zeit In die obrufte, 
und das Waſſer in die unterite trete, 

Paflevolanı, blinder Paſſevolant, it unter dem 
Kriegesvojkerein Mann, den der Kapitain in der Rolle 
und durd die Mufterung führt, ob er ſchon nicht zur 
Fahne geihworen, noch würkliche Dienfte thut, damit er 
feine Loͤbuung, als eineu todteu Bold, einziehen möge. 
In Frankreich werden die Poſſevolanten mie einem Brand 
mark auf die Baden gezeichnet, 

Paßigurte, ( Buchbinder ) eine dreyfache, von gutem 


Hauf gedrehte Schnur, deren er fih bey dem Schnüren 
der Buͤcher bedient, 1 


Pafbanf, eine ruſſiſche und pohlniſche Hanfſorte. 
1785 galt gu Riga das Schiffpfund zu 460 Pf. ı 1 thlr, 

Paſſirt, einpafliee, (Koch) bedeutet, wenn etwäs 
in Butter oder Fett abgeſchwitzt, oder mit demfelben be⸗ 
ſtrichen, oder durch dergleichen Sugogen worden. Außer 
ben aber gebraucht wan diefes Wort auch von dem zu el» 
ner Speie biters gewöhnlichen Zugehör,,.. daher pflege 
man zu fagen, eine Schöpsteule mit einpaflirtem Kneb⸗ 
lau ; Schinken mit einpaffiter Salbey; Kalbfleiſch mit 
einpaffirten Morcheln, Gurken ıc, 

Paflierzerrel, Freyzettel, nennt man eine Art von 
Frachtzetteln, welche entweder wegen der, von Bezah⸗ 
lung der ſonſt ſchuldigen Gebühren, als Zoll, Lieent, Ger 
leite, Acciſe, ae. befreyten Guͤter und Sachen, oder von 
denen, au einem Orte blos durchgehenden, Waaren, er: 
theilet werden, hi . 

Paflions, nennt man iu Frankreich bey der Handlung 
der Maler und Veraolder auf der Brüde Nötre Dame 
und dem Quay. de Gevres, gewiſſe Raͤhmen ‚ bie meh: 
tentheils von glattem Holze find, und zu Einfafung der 
Kupferſtiche von einer gewiſſen Größe dienen. Sie find 
6 Zoll 7 Linien hoch, und 5 Zol und 6 Linien breit, 
Ihren Namen haben fie daher, weil die erften Kupferftir 
che, zu deren Eiufaſſung fie gebraucht worden, die Paflion 
porftelleten. 

Pafivbandel, if, mern ein Volk einem andern, def 
fen Waaren es bedarf, nicht nur den Ueberfluß feiner nas 
tuͤtlichen Güter, fondern auch baares Geld nieht, Er ig 
vie ſicherer uud eiatraͤglicher, als der Activhandel. 

1 


+ 
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Paſt, (Jager ) wird das rauche Haͤutchen genaunt, 
das den Hirſchen um die Gehoͤrne wählt, che fie vollkom⸗ 
men erden, 

Paſta, Apotheker, £ Realife. 


Paſtel, Watis vulgaris, ein farbendes Kraut ober Walb⸗ 
art, fo it einigen Provinzen Frankreichs, auf den azeriſchen 
Inſeln, und in einigen andern Laͤndetn häufia gewennen 
wird. In Frankreich bauer mau —— in großer Bten« 
ge in Banguedot. Man ſaet den Saamen im Februar oder 
März. Die Blätter der Pflanze gleichen dem Wegerich. Die 
Gegenden, wo man diefen Artikel anı bäufigken bauer, find 
um Toulouſe, St. Papoul, Mitepoig, Pavaur und Alby, 
Seit einiger Zeit legt man ſich auch bey Genf auf dieſen 
Anbau. Man gewinnt von dieſer Pflanze insgemein dag 
Jahr vier Erndten, doch auch manchmal fünf bis fedhfez 
indeijen ſchaͤtzt man nur den Paftel im Handel, der vor 
den vier erften Sammlungen ju Markle aebradıt wird, 
Der von ber fünfcen giebt ſchon eine ſchwache Farbe, der 


‚aber won ber jechfien, Marouchin, iſt ſchlechterdings zu 


verwerfen, Wenn die Blatter der Pflanze ihre gehörige 
Relfe erlangt haben, faminek man fie, Jaßt fir vorber 
einige Zeit welt werden, hernach ſchafft man fie nad) dee 
Muͤhle. Wenn fie gemahlen worden, läßt man fie img 
Kaufe acht oder zehn Tage lang liegen, hernach formt 
man fie in runde Kugeln oder Örodte, die hier zu Lande 
Coques oder Eoguaignes heißen, und laßt ſoiche im Schat⸗ 
ten auf Hürden oder hoͤlzeruen Gitterwert trocknen. Her⸗ 
nach wird der Paftel von neuem mit großen böljernen 


Keulen zermalmet, und dabey immer mir faulem Wafler 


angefeuchtet, Dies wird vier Monate lang, zuſammen 
wohl an die vierzig Male, wiederholt, bis die Waare ihre 
gehörige Vollkommenheit erreicht bat. Endlich padt may 
fie in Ballen , hebt fie auf, oder verſchickt fie, Der aite 
Paftel wird für vorpiglicher gehalten, als der neue und 
ftiſche. Er kanu aber Über zehn Jahte lang legen, ohne 
etwas von feiner Kraft zu verlieren, Der beite Paitel 
giebt eine fehr dunkelblaue Farbe, die fait ins Schwaͤrz⸗ 
lichte ſallt. Auf Wolle giebt er, außer einer ſchoͤnen Pur⸗ 
purfarbe, auch ein gutes Gelb, Zu Amfterdam unters 
ſcheidet man die Waate in ziveyerley Sorten, uänılich im 
die mit dem Kamme, und die, welche mit dem Rade bes 
zeichnet iſt; beyde werden tennenweiſe gehandelt. Paftel- 
bour, oder Paltel- bourdine, heißt man in Frankreich 
eine wilde Are mit rauhen Blätter, die nur im Aeußern, 


. aber nicht in der Guͤte, der rechten gleicht. Der beträchts 


lichſte Handel mic diefem Artikel wird zu Alby und Tou⸗ 
loufe getrieben, von welchen Dertern man anfehnliche 
Marteyen verführt. Der von Toulouſe wird für den bes 
fen gehalten. Die Waare ift in Körken oder Eabaffen, 
oder aud Ballen, wo immer vier folder, jediveder zu s6 
Pfund im Gewicht, zufammen gepact werden, Bey 
Schiffsbefrachtungen reduer man 8 Dal Paſtel auf 
den Tonneau. 
Paftel, Bourg, f. Bourdaigne, 


Paflellfarben, ſ. Paſtellſtiſte, 
Uuuu⸗ 


* 


— Paftel, 





708 Paſtell 

Paſtellgemaͤlde zu firiren, nach Loriot. Man 
verſchafft ih eine feine Taſchenbuͤrſte mir etwas kurzen 
Haaren, und dann ein ſchmales Eiſenblech, etwa 6 bie 7 
Zoll lang, welhes man zweymal einbiegt,. daß es bie 
Form eines griechiſchen IT oder eines Quadrats erhält, am 
welchem eine Seite fehle ; andy kann man die beyden Ein 
Ben etwas naher Iiſfammen biegen; an einem Ende wird 
es etwas ſchnabelformig umgebogen, - Alsdann \öfer man 
a Quenichen Fiſchleim/ den man fo fein als moͤglich ſchnei ⸗ 
der, in 2 Pfund des reinjten und Elärften Waſſers durch 

linde Kochuug auf, und feiher es durdy. So lange dies 

r Leim noch heiß iſt, gießt man fo viel als man brauchen 
will, im eine Untertaffe, und dazu noch einmal fo viel reis 
wen Weingeit, d. b. zu einem Theelöffelchen voll Leim, 
zIwey vom Weingeift. Wer den Lein im vorang verjertis 
gen will, wird wohl thun, wenn er den achten Theil 
Meingeift mit dem Waffer vermifche, die Faͤulniß zu vers 
Bindern, Diefen Weingeiit muß man aber hernach bey dem 
zweyten, den man vor dem Gehbrauch zugießt, gehoͤrig 

abreichen. 

Dierauf ſtellt man das Bild, deſſen Farben firirt wer⸗ 
den ſollen, vertical oder im einer wenig geneigten Lage auf 
eine Staffeley, oder auch an die Wand am, tunft die 
Buͤrſte in die Taſſe mit der Mifchung, kratzt bieranf das 
Ueber dußige mir dem umgebogenen Ende des vorerwaͤhn ⸗ 
ten Blechs wieder ab, indem man Immer nach derfelben 
Richtung darüber binfhabt , bis die Bürfte faft nur noch 
blos feucht iſt Nun hält man die Buͤrſte erwa 8 Zolle 
von den Gemälde ab, [habe mit dem einen Winkel des 
gebogenen Blechs fiber Diefelbe bin, indem man ihre Haare 
etwas niederdruckt, allezeit in einer und Derfelben Rich⸗ 
tung, ohnqef fahr fo, wie die Buchbinder ihr aefprenates 
Leder machen; to wird, wie ſich die Haare wieder aufrich ⸗ 
ger, ein feiner Dunſt auf die Gemälde ſpritzen, der die 
Farben durchdringt, und beym Vertrodnen heftet. Kies 
bey muß man nicht vergeifen, den Leim immer lau zu er⸗ 
halten. Werur nun das ganze Gemälde mit diefem Thau 
aberzogen iſt, fo läßt man es troden werde, und wie⸗ 
derholt aledann die Operation auch wohl noch zweymal; 
mehrmal iſt es nicht noͤthig, od es gleich nicht ſchaden 
wurde, ſechs Schichten aufzulegen. Wollte man aber 
noch laͤnger fortfahren, fo wuͤrde frehylich alles viel feſter 
werden, allein das Gemälde wuͤrde feinen Sammet ver: 
leren, worinn doch der Vorzug deſſelben beſtehet. Bey 
drey Tagen muß es noch immer hinter Glas geleget wers 
dei, bey ſechſen aber kann man es ohne Glas aufzuſtellen 

en. 

Paſtellmalerey. @ Die erſten Landſchaſten, in Paſtell 
gemalt, wurden von Alerander Thiele, einem Dialer, der 
3685 zu Erfurt gebohren war, verfertiaf, : 

Paſiellmalerey, nach “eren Reiflieim, Diefer ber 

nee Maler bediente fidy zu feinen Malereyen keines 
Yapiers over Pergaments, ſondern erwählte dazu eine 
ſtarke und dicht gewirkte Leinwand. Da aber die Maur 
higteit dieſer Leinwand die Spitzen der Paſtellfarben ſehr 
bald ſtumpf machen wurde, fo kaun man dazu keine ſolche 


- 


Paſtell 


Farden gebranchen, als man gewoͤhnlich dazu jur nehmen 
pflegt; ſondern man bedient ſich ganz anderer, die meht 
widerſtehen, und auf ſolgende Art gemacht werden: Man 
beſtreicht zuerſt die Leinwand mit Oel, hernach beſtreuet man 
dleſelbe auf ibwer ganzen Oberfläche, sermittelft eines engen 
Siebes, mir fo viel Hulverifietem Glaſe, als fie .. 
men und fallen kann, Diefer Glasſtaub und diefes Dad 
machen gar bald, wenm es trocknet, eine Art von emer 
barten und feften Kite, welche die Oberfläche der Leia⸗ 
wand late machet und ihr eine gute Dauer verſchaffet. 
Wenn fie nun vollkommen troden ift, fo malet man auf 
diefer Oberfläche mit den bärteften Farben „ die auf nad 
ſtehende Weiſe gemacht werden: 

Man macht zuerſt die Farben zu einem recht feinen Pul⸗ 
ver, thut fie alsdann in ein irrdenes glaſürtes Gefäß und 
ſetzt ſolches auf ein gelindes Feuer. Wenn fie men bin 
laͤnglich warm aeworden, fo gießt man gefdhmeljenes 
Wache umd hear daran, und rührt alles wohl unter 
einander, bis es twieder Falt worden if, Daraus macht 
man ſodann Die Paſtellfarben, und fo wie fie verfetiart 
worden , wirft man-fle in kaltes Waſſer, ‘damit fie meh ⸗ 
tere Feftigkeit und Haͤrte bekommen, 

Die helleiten und dunfelften Karben, mit welchen man 
das Licht und den Schatten hervor bringen muß, wüuͤſſen 
nur bloß mir Hirichfeet zubereitet werden, meil fie alsdem 
—* särter und meiden, und viel leichter gebraucht werden 
können, 

Diefe Art von Paftemaleren ift zwar am fich ſelbſt 
weit danerbäfter, als die gewöhnliche Art; allein, da 
man ſolche nicht feſt und beftändig machen kann, fo wird 
man feicht einfehen, daß die alte Paftellmalerey noch im 
mer den Vorzug behaupten werde, 

Pafiellfiifte, Die einfachen Materfalfarben zu Pat 
find Bleywelß, Kremniger Welß, gelber Oder, Koͤnigs⸗ 
gelb, Mennige, Zinnober, Wienerlack, Berlinerblau, Eiſen⸗ 
ſfafran, Umbra und Frankfurter Schwaͤtze. Eine jede die 
fer Farben wird anfangs trocken zum ſubtilſten Staube für 
ſich allein gerieben, und in einer befondern Türe verwah⸗ 
ret. Wenn man damit fertig ift, fo vermiiche man ger 
brannten Gyps mit Waffer , laffe ihn trocknen und ‚Hart 
werden, zerreibe ihn zu Stand, und dieſes auch mit 
Pſeiſenthon. Nm fege man eh: Gefäß mit Milch und 
ein anderes mie klarem Waſſer zue Hand, und legt zwer 
glatte Brettchen, und einen Vorrath von enylanlım 
Druckpapier zu rechte, 

Man reibe auf dem Reibſteine ein wenig Gone, etwes 
Mfeifenerde, und die beliebige Farbe, altes erft trocken 
und zuletzt mir etwas Waffer, oder bey manchen Farben 
mit etwas Mitch durch einander, bis der Läufer oßıte 
Geraͤuſch fpiefe, und am Reibſteine auſchließt. Alsdann 
ſtreiche man ſie auf ein Quartblatt des gedachten Papiere, 
welches man uͤberfalzt, um die Flüpinfeie weg zu ſchaß 

fen. "Zt die Farbe halb trocken, ſo bilde mat den Telg 
Iwiſchen den Händen zur Kugel, und dazu einen an bey« 
den Enden zugeſpitzten Soiinder, den man auf dern einem 
Bretichen mis dem andern rund und glatt rollt. _ 
uge 


 Batert 


Ränge der Griffel it a4 Zoll, und die Dice vom einem 
Pfeifenſtiele; find fie zu dünne, jo brechen fie leicht, 
Mean trocknet ſie auf einem Brette im Schatten, 

Auf ſolche ABeife entstehen erſt von jeder enfaher Farr 


be einzelne Griffel, und hierauf auch ihre Erhöhungen : 


and Mifhungen mit audern Karben. In dieſer Abſicht 
theilt man die geriebenen Karben in drey gleiche Haufen, 
Der erfte giebt die einfachen Griffel, den zweyten erhöbe, 
und den dritten verfege man. Man erhöhet mit Bley— 
weiß, halbe Farbe, halb Weiß, und diele neue Male 
giebt wieder zwey Adrheilungen, eine welche verftifter 
vird, die andere, welche alle Lichter bis zum hoͤchſten Lich» 
se ausdrückt. Was das Müanciren betrifft, fo verfeße 
nan nah Gutduͤnken, weil alle Miſchungen theils Local⸗ 
jarben , theils Schatten oder halb Schatten und Hinter 
zrund abgeben konnen, Die gewöhnliche Miſchung ale 
Biolet Cvon Blau oder Schwarz und Roth ), das Dran: 
ve (aus Rorh und Gelb), das Gruͤue (aus Dlau uud 
Held) u. dergl. werden eben ſowohl durch Weiß erhöht, 
ks folgt die Muſterung mit drey teodnen Griffeln auf 
lauem nicht zu harten Screibpapier, vermittelt kleiner 
amit überftrihener Flächen, Hierzu bediene man ſich 
nun eines Pappentäftcyens von fehs Fächern, Das erfte 
fach gehört fir die zu harten ; das andere iſt für die ans 
‚ebende beſtimmt, ſo aber nad einigem Streichen. blind 
verdenz dasıdritte fuͤr die zerbrechlichen Griffel; im vier» 
en, die zwar fehreiben, deren Staub ſich aber leicht weg ⸗ 
laſen Age; im fünften die zu weichen; im ſechſten kom» 
en die gute und vollfommmenen Griffe. Da die erite 
tsrheilung zu viel Gyps beſitzt, fo reibe man fie mit eitı 
»eniq Waller oder etwas Mildy medintals um, das zwey⸗ 
? Fady verlangt einen Zufag von Gyps und Waller, um 
en Ueberfluß des Thons und der Mich zu mäßigen; die 
ritte und vierte Klafe hat daher etwas Thon und Milch 
oͤthig; die fünfte wird durch Gyps verbeilert; ımd auf 
iefe Art fteigen alle unvollkommene Klaſſen zur fechften 
inauf, ' 
Am bäuftgften muüffen Fleifchtenter gemacht, und aus 
Beiß, Roth und Gelb zuſammen gefetst werden, fie find 
"9 Portraits die Hauptfache ; und zeigen ſich von Bley 
wiß, Ocher und Lack anders, als von Kremnitzer Weiß, 
!onigsgelb und Zinnober, wieder anders vor gleich vielem 
er dreyen, und noch anders von halb Weiß, ein Vier ⸗ 
eil Gelb und ein Viertheil Roth 
Es folgen hier noch die uͤbrigen Paſtellfarben: Schieſer ⸗ 
eiß, Marienglas fo gebrannt, angeſeuchtet, getrocknet, 
rieben, die Stelle des Gypſes vertritt, Meapler Gelb, 
5chutgeld, Auripigment, Nauſchgelb, Karmin, fo mit 
Beingeift abgerieben wird, gebrannter Ocher, Rothſtein, 
lorentiner Lack, Koͤllniſche Erde, Bergblau, Schmalte; 
viel Gyps Pfeifenerde Milch vertraͤgt, Berlinerhlau 
it Drauntewein abgerieben, Braunſchweiger Grün, 
aunroth, ſchwatze Kreide, Beinſchwarz, Kiemuß mit 
manntwein und Gyps. 
Die Milch iſt bey den Paftellfarben das Bindungs⸗ 
ktel, es iſt ſehr ſchwer Die genaue Quantitaͤt zu srtffen, 
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um die Fatbe nicht zu hart oder zu weich zu erhalten, 
man bedient ſich hierzu der venetianiſchen Seife, dieſe 
macht die oben angeführte Maſſe weicher, und jum Mas 
len weit geſchickter. 

In Berlin werden 80 Stuͤck von allen Couleuren zu 
Irthlt. 4 gr. verkaufe. Vey Pfaunenſchmidt in Hanuo⸗ 
ver koſten 160 Stuͤck 4 rehlr. 

Patien, find Kunſtwerke von Glas, gebrannter Erde, 
und andern Zufammenfegungen, Abdrüde von alten ger 
ſchnittenen Steinen, Medaille und Münzen, die nicht 
nur von einzelnen gefhichten Künftlern hier und dort vers 
fertige werden, fondern movon es auch, befonders im 
England, anfehuliche Fabriken giebt, die die Arbeiten ing 
Große treiben, Cine vom folder Art ift die des Herrn 
Wedgwood zu London. Sie liefert uns dreyerley Gats 
‚tungen Maſſe, alle Arten von alten, tief und erhaben 
geſchnitienen Steinen, und zwar fo, daß die Figuren in 
diefen weit ſcharfer find, als in den Glaspaſten. Man 
kann ſolche als Siegel» und Mingfteine, wie aud als 
Schmuc gebrauchen. Dan hat von ſehr vielen Autiken, 
die fih in England befinden, ſolche Paften verfertiger, 
wovon das Stüf einen enal. Schilling, mit der veraols 
deten Einfalfung aber fünf Schilling tofter. Ferner, Bas 
reliefs nach Antiken, oder im Geſchmack derfelben,, von = 
bis 18 Zoll im Durchmeſſer, als Medaillone, Cameen 
Gemaͤlde u, dergt, Hierunter befinden ſich die Taͤnzerin⸗ 
nen und andere Figuren aus den Derkulaniihen Samm⸗ 
kungen. Diefe find theils aus der Kompoſttion, weiche 
man im des Zabrit Bafalc nenne; man giebt ihm das Au⸗ 
ſehen, als wenn es alter Bronze wäre, - Auch macht 
man welche aus einer andern Mafle, mit encauftifchent 
Grunde. Die Preife find, nad Verhaältniß der Gräfe 
ud Schönheit der Stuͤcke, verſchieden. Alte Köpfe im 
erhabener Arbeit aus diefem ſchwarze Baſalt, roͤmiſche 
Köpfe, koſten das. Stuͤck einen Schilling. Die römiſche 
Geſchichte in Medaillen nach Daſſitr, eine Felge von 60 
Stücen, vom welchen jedes nicht bober als 6 Pence zu 
ſtehen tomınt. So har man auch die Folge der Päbfte, und 
die der Engliihen Könige ebenfalls nady Daſſier. Eins 
zelne Stücke koſten & Pence, aber wer die ganze Samm⸗ 
lung nimmt, bezahlt das Städ nur mir 3 Pence, Vou 
der Gattung, welche Baſalt heißt, und wir alter Brom 


‚je zubereitet wird, verfertiger mar in diefer Fabrik Dür 


ften und kleine Statuͤen, und zwar von wenigen Zollen-bie 


zu zween Schub, Ferner Lampen und Leuchter nach ans 


titen Formen, die auch ganz ficher gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Der Preis der Lampen ſteigt, nad Verhaͤltniß der 
Kunft, Schoͤnheit und Größe, von 2 Schilling bis auf 
8 Quinerm Ueberdem verfertiget man da Theetäpfe mit 
hetruſciſchen Zierrachen, im Preis, von 6 Peuce bis auf 
2 Schill. Dersleichen Blumentoͤpſe, zu 6, 7, 10, 1% 
bis ı8 Schill. Große Vaſen nad menerm Gelchmad, 
wovon ein ganzer Satz 7, 3, 4 bis s Öuineen gilt. Alte 
Bafen und Urnen mir erhabenen Bildern, von ſchwarzer 
Maſſe. Endlich allerley herrufciiche Gefälle, Schaalen 
u⸗ dergl. die von den vorzuͤglichſteh Sammimgen abge 
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formt worden, u. ſ.w. Siehe auch Steine (geſchnlttened 
aus Glasmaſſe nachzumachen. 

Paftorale, Paſtorelle, it ein kleines, zum Tanzen 
gemachtes, Tonſtuck, das mir der Muſette ubereün 
könimt. Es it von zwey Zeiten, aber die Bewegung {ft 
gemäßigter, als in jenem. Die Italiener madelı Paſto⸗ 
rale von 6 Achtel Takt, die völlig mir den Muferten uber 
ein kommen. Mam giebt dieſen Namen aud andern Tons 
ſtuͤcken, die den mumtern aber angenchmen landlichen Char 
rakter der Hirtengeſange haben, folatih Anmutbigteit 
und Einfalt vereinigen, So werden auch Feine Schäfer 
opern Paſtorale genannt. Hier muß fich der Tonſetzer eis 
ner aroßen Einfolt und eines naiven unfchuldigen Aus⸗ 
drucks befleißigen, welches manchem Tonleger ſchwerer 
iſt, als eine große Oper zu fehen. 

Patagen, Paiakon, Partaton, eine alte Niederlaͤn⸗ 
diſche Slbermuͤnze. Gewicht 584 boll, As. Gehalt 14 
Loth. Juhalt fein Bilder saı holl As, Werth im 20 
Fl. Fuß ıihle. 9ar. 7. Sie ſſt zn as Stuͤv. geſchlagen 
worden. Meil ſie nicht ganz rund, ſondern eckigt und 
übel geprägt iſt, Jo wird fie von deu Franzoſen bisweilen 
Ecu corna genannt. 

Patagons, eine Genfer Siübermänge, fo 562 holl. As 
wiegt Gehalt 13 Lorh 6 Gr., enthält fein Silber 463 
Holt. As. Werth nad dem zo Fl, Fuß ı thlr, Sär. 9 pf. 

Patafon, ſ. Patagou. 

Pate, in Neuſpanien and Peru, die filbernen Barren, 
welche ungeſtempeit, duch Schleichwege, ausgefübrt wer 
den, Es iſt zwar ein ſehr fireng verbotener Artikel, der 
aber doch in großer Menge zum Haudel Fommt. 

Patencces, (Kattunmanufaktur) dieſes find gewoͤhnli⸗ 
he Zitfe, in welden man Blau und Gelb zuſetzt. Es ift 

abey zu bemerten, daß der Zeug von einer vorzügkihern 
En feyu muͤſſe. 

Parerlein, |. Glasperlen, erſte Art. 

Patente, (Jaͤger) das weibliche Glied am Wildpret. 

Parerlefiein, ein duntelgrauer Porpbyr, mit weiß 
grünen und weißen Düpfelden; man finder ihm in der 
Grafſchaft Mannefeld, wo man ihn frhmelst, und daun 
Knoͤpſe zu Roſenkraͤnzen und Paternoftern daraus macht. 
Er it fehr hart, giebt am Stable Feuer, wird an der 
freyen Luft braun, und ſchmelzt im euer zu einer bar 
een, ſchwarzen Schlacke mit weißen Strichen und Files 
den, + 

Parernoflee, hieß man ebemalen dasjenige feibene 
Hand, woran allerley ſilberne Sachen umd Zuftrumente, 
gehentelt Geld, und dergleichen geknüpfet, und welches 
den Hoch ganz Heinen Kindern um den Hals herunter ge 
hangen wurde, Gedachte Sachen beftunden meiſt in ei⸗ 
ner Klapper, eingeſaßtem Wolfszahne, Cryſtall a. ſ. f. 
So hat man auch in Gewohnheit, das ganz Fleine und 
ſehr ſchuale Bändlein oder ſchlechte Schnuͤrlein alfo’ zu 
nennen, bavan das Frauenzimmer insgemein diamantene 
Anscheufe, zu ſammt dem fo genannten Schnürkaften zu 
reihen, und dieſes um den Hals ju binden pfleget ; beydet 
Benennung aber IE fonder Zweifel hergenommen vou Der 
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fangen, aus aflerhand runden Kuͤglein, von unterſchiete 
ner Größr befichenden, Schuure, woran zu unterſt chris 
ein Kreuz, theils ein gewilles Geptage eines Heiligen, 
oder ein jo genannses Aynus u, |. f. herab haͤnget 
Patevn· ſter Flachs, ewe Sorte Rigarı Flachs, & 
aus dem Rattitſchen ſortirt wird, Man erkenne ibn an 
dem geflochtenen Gebinde, das in einem Sacke, von dem 
Gewichte eines Schiffpfundes verführen wird, damit fh 
der Flachs nicht unterweges verwirten_ möge, und dund 
Vernachlaͤßigung nicht halb zu Werg werde. 
Paternoſtermacher, haben ein geſcheuttes Hanbwerf, 
kraft deſſen die Geſellen ihre Meile durch Die mehteſten 
Theile von Europa und dan Roͤmſchen Meiche, ſouderlih 
eber in den Königreichen Bohmen und Pohlen, Ober 
uud Niederoſterreichiſchen Landen, Churbaherſchen un 
Erzbiihöfih Salzburgiſchen Landern, wie auch in Mil 
ren, Schleſien, und den meiften Reichsitädten , vermi« 
telſt des gewehniihen Handwerkgeſchenkes mit wenigen 
und geringen Koſten verrichten, und: daſelbſt ‚nah er 
langen Arbeit finden tönnen. Die Meiter machen aud 
ein Meiſterſtuck, uaͤmlich Rolentränge, Minge, und reth⸗ 
beinerne Korallen, und alfo von jeder Arbeit erivas, fohe 
gewöhnlich zu verfertigen pflegen, &s werden aber dick 
Mojentränge, ſo viel diefes Handwerk belauget, entweder 
von Dein oder Holze gedrehet; denn die won Edelſteinen 
Bold, Silber und hoher Koſtbarkeit, iugleichen van 


Bern; oder Agarjtein, fo meiſt in Preußen gemadht wa 


den, auch die vou Agat und dergleichen, gebören hicht 
bierber. Unter den hölzernen Paterwoftern find abtonder 
lich diejenigen beliebt, die von Nofen» uud dem fo genang⸗ 
ten Souneuholze gedrehet werden, welches eine befonder 
Art von Faunenmilpel it, und alfo genannt wird, weil 
#6 auf jedem Kügelhen gleichſam zwey Sonnen abbudet, 
in den Wienerwalde in, Defterreic, Häufig gefunden, und 
meift in gedachter Nefidenzitade Wien, wie auch zu Brian 
und Olmüß verarbeiter wird. Außer diefen pflegen fe 
noch andere Gattungen, ſowohl aus Holz und Bein, vn 
geſchnitteyer Arbeit zu machen, ingleichen auch beinermt 
Korallen, welde fie [don rorh zu färben und zu beigen 
willen, Daß fie faft den natürlichen gleichen, ja wohl oit 
an der Farbenſchoͤnheit übertreffen. — Sie drehen auch die 
Formen für die Knopfmacher, welche diefe nachmals mit 
Tuch, Zwirn oder Fäden, Seiden und Cameeibaaren, 
zierlich zu umſchlingen und zu uberziehen pflegen, Inglei 
en drehen fie große und Heine, runde mad vierediate 
Ringe pon Dein, Horn und Meſſing, für die Zeug» umd 
Tuchmacher, wie auch für die Vogelſteller, zu unterſchitd⸗ 
an Arten der Gare, und font zu mancherlehy Nuten 
mehr, ! 

Paternoſter mit Blumen, (Baufunf) f, Glieder, 

Poternofier mit Dliven,, (Baukunſt) f. Glieder. 

Paternofter von runden Saamenföruern, (Bauf‘) 
ſ. Glieder. 


Paternoſter mit Schellen, (Bauk.) [ Glieder, 
athenbrief, ſ. ugestel, 
Pasbenbrief, ſ. Pathe paper 


Pathenz 
- Parbensettel, (Aupferſtecher) nehme man bie, nad) 
berichiedener Erfindung ausgefertigte, Kupferfiiche, die 
allermeiſt, nebſt mancherley gluͤckwuͤnſchenden Meimlein, 
auch wohl mit Sinnbildern ausgezieret, und bald aufs 
männliche, bald aufs weibliche Geſchlechte eingerichtet 
kn, worin gemeiniglich eine jede Gevatter das Wefchen« 
fe odet Parbengeld; fo fie dem Pathchen, das ift, dem 
zeu gebohrnem Kinde , welches fle aus ver Taufe heben, 
von Zilber + oder Goldmünzen verehret, einwickelt, ih⸗ 
'en Namen vorbero, nebſt dem Jahre und Tage‘, darein 
chreibet, und alfo-verfiegelt, nach vollbrachter Taufe der 
Rindermutter in ber Kirche einhändiget, die ſolches Ge⸗ 
chenke hernach zuſammen mit dem getauften Kinde den 
eltern zufteller. . 

Patin, eine befondere Art eines Huſeiſens, unter wel⸗ 
bem eine halbe Kugel gefdymieder iſt. Man bedient ſich 
eſſen, wenn ein Pferd die Hüften verrentt hat, fchläge 
olches auf den guten Faß, damit es auf demfelben nicht 
echt ftehen-kann, und daher auf’ deh böfen treten win, 
velhes verhindert, daß die Nerven nicht zu Fury wer⸗ 
ei, 

Pariffoies , find chineſiſche, theils glatte, theils bro⸗ 
hirte, feidene Zeuge, weiche die franzöfiiche oſtindiſche 
tompagnie nad Europa zum Verkauf bringt. 

Pa:res, eine Art italienischer Nudeln. 

Pateon, wird in der Handlung der’ Principal von fels 
en Dienern, Jungen, ze. genannt: wie denn auch übers 
aupt die Eigenthümer einzelner Haudlungen Handels. 
atrone genannt. werden. « 

Patron, alſo wird in der Fevante der Steuermann ge 
aut, welcher das Schiff vegieret, unter dem die Mas 


roſen ſtehen, und für die Seegel und Equipage Sorge. 


räat. 
° Pareone, (Duchdtucker) beißen 1) die langen und 
hmaten Zrücde von Dappendedel, welche an den Enden 
er Formen herum aeleges werden, damit der Rand des 
Sapiers. neben: der Schriſt im Abdrucke nicht befleckt wird; 
) das Papier feibft, fo zu eben diefem Ende an das Raͤhm⸗ 
yen getleiftert wird, R 

Pätrone, (Tabadsmenufattur) eine Art Düte 4 in 
selche der gefchmittene Tahack eingeſchlagen wird, | 

Partonenbols, iſt ein, nach der Mündung des Stuͤ⸗ 
fes gedrehetes, cylindriſches Holz; "über weiches die Par 
sonen, worim man die, Pulverladung ihut, gefertiget 
erden. , sr * 

Patronenholz, (Tabadsmannfattur) ein Holz, wel⸗ 
yes eben fo breit und did iſt, als die Patrone werden 
sit Es hat in der Mitte von oben bis amten ein Loch, 
sodurdy ein langes tundes Eiſen, fo dick, als. der. Stich 
om einer irrdenen Tabadspfeife, arftochen wird, und 
nten bat es eine Schranbe, woran ein viereckigter me 
ngener Doden geſchtaubt ift, welcher genau fo breit nnd 
ro feyn muß, afs die Grundfläche des Patrone. Wird 
un um dieſes Patronenholz das Papier geſchlagen, und 
on unten gehörig zugemacht, fo Röps man mis dem ruh⸗ 
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ben Eifen die leere Patrone von dem Molze herunter, wel⸗ 
he fodann in das Loch des Kiobens paßt, 

Patroniſten, ſ. Briefmaler, 

Pattaca, ſ. Patafa. ac, 

Pattakon, ſ. Patagon. 

Pausins, ſ. Patin. Sar, 

Pauke, ſ. Koffeetrommel. ar, 

Paukenperlen, ſ. Kartenperlen, 

Paukenwagen, iſt ein beſonders gefertlgter Wagen, 
worauf die Artillerieheerpaute,, benebſt zuge hoͤrigem Pau⸗ 
ker gefuͤhret werden: nd dieſes geſchieht, wenn eine volle 
ſtaͤndige Artillerie zu Felde gehet. 

Pauſe, (Bildhauer) |. Bauſe. Jar. 
Pauſe, (Maler) f. Bau, Zar. 

Paufch und Bogen, heißt deym Kandel, nach kel⸗ 
ner feſt gefegten Zahl, Maaß sder Gewichte kaufen oder 
verkaufen, wenn Käufer und Verkäufer blos nad ihrem Ge⸗ 
ficht ıtıd ohne fonderliche Unterſuchung über eine Sache 
einig werden, , i 

Pauilloste, heißt bey dem Framenzimmer derjenige 
lange und doppelt breite Streif von weißem Flor, fo hius 
ten über die Abloͤtze oder Fontanſchen herunter angefchlas 
gen und gefkecht wird; iſt entiveder mit oder ohne Flügel, 
konnen hinten auf das Neſt geftecht, oder herab haͤngend 
getragen werden. 

Pauladadum, iſt eine gefiegelte Erde, rorlhe in Ita⸗ 
lien gefunden, und von den Stoͤrgern, die ſich von dem 
Geſchlechte St. Pauli herzukemmon rühmen, bin und 
wieder. in felbigen Landen verkauft wird. Sie wird fonft 
die Dialthefifche Siegelerde genannt; ſ. Siegelerde, 

Päufchel, (Mesger) f. Geſchliuge. Jac. 

Paufchende, ein Stud des Sattelbaums, ſ. d. 

Pauſe, (Sticker) |. Pauſche. Zac. Auch eine Heing, 
won 6 oder 9 Faden gefnöppelte Kette, die man in ihrer 
innern Mitte an die Äufern Mänder der einzelnen Sticke⸗ 
sep naͤhet. Daurch diehe kleine Kette wird die Nadel geſto⸗ 
hen, wenn man die fertine Stickerey auf den Grund arts 
näher; fie verbirgt die Stärke bes Grundes, worauf ge 
fticht worden, und ſichert die Arbeit für den Einſchnitt der 
Scheere, womit man fie ausſchneidet. 

Pavillon, (Dantunſt) ein Zeltdach, d. & ein auf als 
ken vier Seiten abbängiges Dad, woran die Geiten ge⸗ 
meiniglich von gleicher Länge find. Der Zimmermann 
fest auf das Mauerwerk vier Queerdalten auf, die einer 
in dem andern eingezapft find, sichter-auf dem vier Ecken 


vier Grärfparsen anf, die gleichfalls an beyden Ecken eins 


gezapft werden; nämlich mit dem einem Emde in die 
Qurerbalten des Gebaͤlcks, und. mit dem andern in bie 
Graͤtſparren. Der Raum zwiſchen den Grätfparsen wird 
durch Dachſparren verbunden, und die innere Verbindung 
iſt die der Glockenthurme. 
Pavilion mit Bley zu decken. (Bleyarbeiter.) Nach⸗ 
dem dev Zimmermann zu dieſem Behufe das Zeltdach ſer⸗ 
tig hat, ſo ſchneidet der Blevarbeiter die Pleyblatter zu, 
die er Bleyſchiefer nennt, Die Bleyarbeiter neben diefen 
Bleyſchie ſern verſchiedene Geſtalten nach ihrem Geſchmacke, 
“us 
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zur Nachahmung derer, welche die erdenen Ziegeln Has 
den; aber ofte genug geben fie ihren Bleyſchiefern eine 
viereckte Geftalt an einen» Ende, und eine rund gemächte 
am audern, damit diele Bleyplatten, wenn eine uber die 
andere gelegt wird, die Anordnung nahahmen, welche 
die Schuppen auf Den Ruͤcken der Fiſche haben: man be: 
feitiget fie mit den gewöhnlichen Nägeln auf den Schins 
dein, indem man inner von unten anfängt, und fo von 
Reihe zu Reihe forefähre, und eine Tafel über die andere 
legt, bis man zum Giebel gekommen it, Man kann Die 
ganze Dede nicht anders madıen, als indem man das 
Serufte gegen die Derter, wo es noͤthig iſt, heruͤber 
trägt; diefes ift man auch zu thun genothiger, Man 
pflegt nicht Die vier Seiten der Zeirdächer zu glelcher Zeit 
fü decken, und die andern, wenn an fie die Neibe kommt, 
eine nach der andern; oder wenigſtens, wenn man will, 
daß diefe Arbeit zu gleicher Zeit geſchehe, ſo muß das Ges 
füfte das ganze Zeltdach umzingeln, und man muß ges 
maͤchlich rund herum gehen konnen; alsdann konnen vier 
beiter , jeder an feiner Seite, arbeiten, ohne ſich eins 
ander zu hindern, Die Bleyſchiefer der erſten Reihen, 
welche die Gußrinne hervor bringen fellen, es mag eine 
Dachrinne um das Gebaͤlke herum geben, oder es mag 
Feine Dachrinne ſich daran befinden, und die Dlewichiefer 
mögen. blos als Ueberdeckung auf die Mauer fallen, fo 
mürfen dieſe Bleyſchieſer der erften Reihe breiter fepn, 
lg die von der andern Meihe, und Alfo weiter, damit 
dieſer Theil des Daches, der nicht allein das Waffer aufı 
fänget, das vom Himmel fällt, fondern auch das, wel⸗ 
ches die oberiten Bleyſchiefer aufgefangen haben, und 
folglich in größerer Menge den Waſſern auch größert 
Widerftand thue, indem er mehr Ueberdeckung befümmt, 
und gleihermaagen den Winden und Gewittern mehr 
MWiderftand entgegen ſetze. Man ficht hieraus, dab es 
einer kleinen Kombination bedfirfe, um den Bleyſchiefern, 
nach Maaßgabe, als der Arbeiter von Reihe zu Meibe 
herauf fteigt,, fo viel Unbedecktes oder Leeres und fo viel 
Ueberdefung zu geben, und folglich fo viel Breite und 
Höhe, als fie im Falle find, Waſſer zu bekommen, und 
durch die Winde bewegt zu werden, Won Zeit zu Zeit 
muß man auf die Bleyſchieſer, die man gefegt bat, Elo- 
pfen, damit fie genau, cine über der andern aufliegen, 
und fie der Wind nicht aufheben könne, noch die Waſſer 
des Himmels von "unten zwiſchen ihnen herauf fteigen 
nen, Wenn man foldhergeftalt die vier Flächen des 
Itdaches gedeckt hat, fo bleibt nichts uͤbrig, als die Gräts 
arten zu decken. Man könnte fie mit Bleytafeln decken, 
welche, Ändern fie jede Grärfparre mit ihrem Rande rechts 


amd fints überdecken, durch beyde Mänder zugleich die 


Grätfparre überdecten würden, welche unmittelbar jede 
Seite der vier Grätfparren zufaramen fügen ſollen, wie 
man es manchmal für die Decken von bloffen Schiefern 
hut ; aber die Bleparbeiter halten es für beifer, fie mit 
Bleyplatten zu decken, detien fie die Geſtalt der irdenen 
Biebeldecken geben. Man fett fie, mie die Schiefer, 
Das heißt, sine über Die andere, Indem man bey der Guß. 


Pech br 


finne anfängt, und an ‚der Opitze bes Zimmertwerfd aui: 
bort: damit aber num dieſe Giebeldecken fefte liegen, ie 
muß man fie-micht allein annageln, fondern fie müſſen 
auch auf Paten ruhen, die man auf die, dem Dräripar 
ren naͤchſten, Dachfparren einſchlaͤgtz fie geben den Bled ı 
ſchieſern, die durch fle überdestt werden, mehr Deitand; 
dieſe find binwiederum mehr im Stande, Diejenigen zu 
halten, die von ihnen uͤberdeckt werden u. ſ. ſ. Durch 
diejes Mittel muß eine dergeftalt errichtete Dede feſter 
ſeyn. Diefe Haten find nörhig, weil man, fo viel möge 
lic) ,. vermeiden muß, Körhung auf den. Gebaͤuden zu ges 
brauchen, aus der Urſache, daß, weil Die gelpcheten Sitl⸗ 
ken. dicker als: die Tafeln find, und weil fie aus einer Legi⸗ 
rung,von Zinn und Bley zuſammen geſetzt lud, fie nicht 
in gleichem Maaße die Dice verändern, wenn fie wech⸗ 
felsweife Warme und Kalte ausſtehen, welches Riſſe ver 
ur ſachet. Wenn das Dad) des Pavillons. gededt if, ie 
bleibe nichts übrig, als die Spigen oder Nadeln zu ber 
decken, die man Amortiſſements oder: Giebelziertathe 
nennt, J Se 

Pavilloneneramine, find wollene Etaminzeuge, von 
alteriey Farbe, die vorzüglich zu Leyden, und auch zu 
Wormerveer in Morcholland gewebt werden. Die aus 
dem erfien Orte halten drey Viertel der Brabanter Er 
in die Breite, und 36 folder Ellen in die Länge. Man 
ar deren befonders in aͤchtem Scharlachroth, in Weis, 

lau und Gelb, Sie werden zu Schiffsflaggen ver 
braucht, und gehen häufig nach Frankreich und Spanien. 

Pavillonenleinen, find blau, weiß, gelb und ro 
gefarbte Leinen, die im großer Dienge über Hamburg, 
Holland und England zum Handel kommen, Sie dienen 
zu gleichen Gebraud als dev vorbergebende Artikel. 

Pavlette, eine ſchwediſche Kupfermuͤnze, einen halten 
Thaler werth. 

Pawey, im Koblenzifhen, das Straffenpflafter von 
Pave’; davon Paweyen, pflaftern, 

Payenne, eine Gattung roher und unzugerichtetet 
Seide, die aus dem Neapolitanifhen zum Kandel ge 
bracht wird, 

Paxarete, f. Pacaret. 

Prau de poule, ein feidener,, dem Anſehn mad), ge 
ſtickter Zeng zu Kteivern, der in Frankteich, Italien und 
Holland. gewebt wirds; Erift.t4u. 14 bis ı2 Eile breit, 
und 70 bis 8@ brabanter Ellen lang. 

Pech, # Seine fpeeiflihe Schwere it 1,150, [La 
Holzarten, welche Pech geben. . 

Pechblende, f. grobblätterichte Bleude, auch (der 

eiue Art Pfefferbuͤchſe, die oben 


zes Zinkerz. 
Pecbbüchfe, (Gtafer) 

durdy einen unbeweglichen und mit einen keinen Orfinung 
verfehenen Knopf werichloffen iſt. Durch beſagte Kleine 
Oeffnung fireuet man von dem in die Buͤchſe gethanes 
putverifirten Pech, in Heinen Haufen, auf jeden Ort des 
Fenfterflügels , wo die äußerften Theile bes Bleys zuſam⸗ 
men laufen, wm daſelbſt gelöchet zu werden. Zu den 
Ende ſchlaͤgt man mit dem Heit des Flickmeſſers san r 


PeqhAn 


inde gr verſchledenen Malen · an beſagte Buͤchſe / und ber 
wem der Fingerſpitze die Oeffuung halb, durch welche 
vs, Pech heraus lauſen, muß , aus Furcht, es möchte 
von ſelhigem ſonſt zu viel heraus laufen; und dieſe Opera⸗ 
jon neunen die Franzoſen battre la xcline, dk. das Pech 
chlageu, das man hernach darauf mit der Spitze des 
weylen Fingers zerquetſcht, damit es ftärfer und feiter 
m dem Bley aubaͤngen möge, 

Pecheln, ſ. Harjicharren, Jac. 

Pecherim, brafilianifhe Bobne. (Materialiſt.) 
Man erhält fie aus Paraguay und Braſilien. Es aleicht 
Viefelbe einer, der Länge nach gefpaltenen aroßen: Mau: 
el, wenn diefe überdem auf der fladyen Seite der Länge. 
ud noch etwas ausgehoͤhit wäre. ‚Won außen iſt fie 


chwaͤrzlich, als mit einer zarten Haut uͤberzogen, inwen ⸗ 


ug. aber iſt le lichtbraun, weder holzig noch fafericht, und 
var das Anſehn eier zerbrochenen Muskatennuß. Zwi⸗ 
hen den Zahnen iſt fie muͤrbe und hat einen Geruch und 
Leſchmack, der zwiſchen der Muskatennuß und dem Saſ ⸗ 
afras fallt. Ein Pfund giebt durchs Auspreſſen ohnge ⸗ 
äbr anderthalb Unzen weißes,  butterhaftes, Fark und 
Dallafras riechendes Del. 

Pecberz, Uuedjilberbeander;, Minera hydrar- 
syri pblogiflica Bornüi. Es brennt am Lichte mit einem 
iten Dampfe, und mit einem widerwärtigem Geruche; 
ont iſt es ſehr fpröde, und kommt mit andern Zinnobers 
tzen überein, und es haͤlt 9 bis so Pfunde Quecjilber 
m Zentner; am bäufiaften finder man es ſchwarz oder 
qhwaͤrzlicht, aber auch roͤthlicht oder gelblicht in den Queck⸗ 
ilbergruben bey Idria in Crain; auch bey Spigenberg in 
ver Churpfalz; das letztere iſt ſchwer, ſchwarz geduͤpfelt, 
ind mir Eiſenocher vermengt; es oft hat glänzend ſchwar⸗ 
e Adern von Bergoech, und breunt mit einem ſchwarzen 
Rauche, der bald nach Erdharz, bald nach Schwefel 
echt, man finder es aber auch ganz ſchwarz. S. a. Kur 
ferpicherz. f a 

Pechflecke aus den Büchern sa bringen. (Buch: 
inder,) Man nehme erſt mit einem Federmeffer das dis 
fe darauf liegende Pech hinweg, und das Übrige beyebet 
nau mit rectificirtem Weingeiſt, und ſo wie dieſer das 
Pech aufloͤſt, ſo dupfe man ſolches mit Loͤſchpapier hin 


veg. 
Pechhauer, ſ. Pechler. FC 
Pechler, Pechbauer, f. Harzſcharrer. Jac. 
Pechpfanne, Lampion à Parapet, (Kriegskuuſt) find 
Pfannen von Eiſenblech, in welchen auf dem bedeckten 
Wege Pechtraͤnze angezundet werden. Sie beſtehen aus 
riner flachen eiferuen Schaale, worinnen in der Mitte 
ein Stachel, und an der Seite ein Stiel befeftiger iſt. 
Denn fie werben in die Bruſtwehre mit dem Stiel einge 
Roben. Man brauche ſolche auch im dem Städten, up 
man fle an.die Eckhaͤuſer befeſtiget. 
Pechſpruͤtzen. (Krieastunf.) Diefe Maſchlnen, der 
rer man fich vor alten Zeiten zur Vertheidigung bediente, 
— - Pech el Do Feinde, - Waſ · 
er; es mußte aber heftändig © bineiq geworfen, und 
sfonologilces Wörterbuch W. Theil, 


4 


ft Pegelr 218 


ein aut Feuer unter lhneu erhalten werden, weun ſie Diens 
fte thun follten, . . 

Pedıfiein. Kr. wird von graulichſchwarzer, rauch⸗ 
grauer, berglauch» oder olivengruner, gruͤnlichbtauner, 
und ziegelcotber ins Blutrothe übergeheuder Farbe gefun⸗ 
ben. Er bricht gewöhnlich derb in fehr großen Mailen, . 
Inwendig iſt er iusgemein glänzend, felten wenig gläns 
jend oder nur ſchimmernd; überhaupt aber von gemeinen 
Glanz. Sein Beuch ift umvolltommen muſchlig. Die 
Bruchſtuͤcke And unbeftimme edig Der grüne hat zuwei⸗ 
len eine Art eckigförmige abgefonderte Stüde, Er if 
insgemein durchſcheinend, einiger aber auch nur an dem 
Kanten durchſcheinend, Er it halbhart, und in einem 
geringen Grade nicht fonderlidh fchwer, Diele Steinart 
ift vorzüglich in Sachſen zu Haufe, und wird dafelbft 
ohuweit Meißen in Triebitſchthale bey Korbitz, Garfes 
bad und Robſchuͤtz, etwas ſchwaͤrzer auch in Geſchieben 
zwiſchen Krumbach und Braunsdorf ohnweit Dresden ger 
funden, Er macht an erfteen Orten ein eigen Stuück Ges 
birge, und zwar eine Art Porphyrgebirge aus: denn ee 
kiege dort in Gefteinlagern neben und mitten unter dem 
gewöhnlichen Porpbyre, und eurhält, wenigſtens größten. 
theils, eingefprengeen Feldſpath und Quarz, (Er giebt 
aljo dafelbft, anſtatt des Jaſpiſſes oder verhärteten Thong, 
die Hauptmaſſe des Pocphyrs ab, 

Pechtmals, in der Türken verſchiedene Sorten Ser⸗ 
vierten, Die fo genannten Photas find ganz von Seide, 
fehr groß, haben karmoiſinrothen Grund, blaue Rand⸗ 
formen und £leine Striche, von verfchiedenen Farben; fie 
werden den Brauten der Griechen, Armenier uud us 
den zur Dadeceremonie verehrt. Die von Cairo find 
von weißen Peinen, mit feidenen Streifen und Randern, 
Die dienen zu Bart» und Waſchtuͤchern. Die dritte 
&orte, Rirkalems genannt, kommen von Salonichi. 


Sie find von blauem Kattune, mit ſchmalen Streifen . 


von Farmoifinrorher Seide. Man gebraucht fie zu Bades 
tuͤchern. Es giebt große, mittlere und Kleine, Pechts 
males von der vierten Sorte find Leinen und Baumwolle, 
zwar nur grob, finden aber des wohlfeilen Pteiſes wo⸗ 
gen den häufigften Abſatz. Sie And faſt durchgängig blau 
von Farbe, auch ohne alle Beide, Sie dienen zu Bades 


tuͤcheru. 

Pech von Bourgogne, biefes wird aus dem gemei⸗ 
nen Terpenthin, Terpeñthinbͤle und weißem Harze durch 
die Schmelzuug bereitet, 

Pedelcitronen, (Haudlung) f. Citrone. 

Pedal. # 1434. bauere Heinrich Trapdorf in 
Kirche St Sebald zu Nürnberg ein Pedal. 

Pedalkoppela, (Orgelbauer) [. Soppel. Jar. 
Pede, 1. Schanne, a 
Pegelmaͤßiges Waller. (Waſſerbau.) Derjenige 
Waſſerſtand, welcher nach dem Pegelrechte eingerichtet 
worden. . R 

Pegeleecht. Bey Beinen Fluͤſſen diejenige hoͤchſt ni 
thige und müßlice Anordnung, nad welder die Höhe 
des Mahlwaſſers, der an denſelbigen belegeneu Waſſer⸗ 


377, müplen, 


En 
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mäblen,, beſonders aber and) der dahin ausmahlenden 
Schöpfmühlen, der Wehre u. dergl, aufs genauefte, ein⸗ 
für allemal beſtimmet werden muß. Bey großen Fluͤſ⸗ 
fen, Seen und Meeren aber beftimmt dies Recht ſowohl 
die Höhe der Winter: als befonders der Sommerdeis 
che, und deren Weberfälle, Fury alle Arten von Vedei⸗ 
chungen, und die Lage beynahe eines jeden Waſſerwet ⸗ 
tes. Es find daher auch alle hollaͤndiſche Buͤcher, die 
über dergleichen Werke geſchrieben, voll davon. Im 
Deurihen aber findet man nur noch vom Pegelrechte, 
wenigftens fo viel ich weiß, am mehreften in dem Königl, 
Preußifchen Reglement, welches über dem fo genannten 
Miers » Fluffe zu Berlin den Sten März 1769 heraus ger 
geben worden. 

Pebren, fagen die Bergleute, wenn fie aus aflen 
Leibesträften , mit Peufcheln, Treib⸗ und Gentfäufteln 
ſchlagen, und mit Fimmeln gewinnen mäffen. 

Peitfchenftiele. Die zu Ordorf verfertigten Peitfchens 
ſtiele haben folgende Namen, und gelten das Schock Peits 
fchenftiele obne Dratb ordinaire No. ı, grutbigte a thlr.; 
sruthigte 2 thir. 6gr.; mittel, No. 2. 4 bis 6ruthigte 
athir, sa gr.; No. 3. 4 bis sruthigte 3 thlr., mit Drath, 
feine, Mo. 2, 4 bis 6ruthigte 4 thir.; Mo. 3. 4 bis 6rus 
thigte 5 thlr.; Mo.4. 4 bis Hrurbigte 6 thlr., Fuhr⸗ 
mannsfteden, von Maßholder, ordin, grurbigte rorhir., 
feine aruthigte 15 thlr., Ochſenpeitſchen von Maßholder, 
feine, ssruchige = thle,; Roßkamme von Maßholder, 
feine, zorurbiate = thlr. Sgr., Aderfteden, von Maß⸗ 
holder, feine, »srurhigte, 4 thir., Aderfteden, z0rus 
thigte sthlr., Spießruchen von Masholder, 6ruthigte 
+thle. 20 gr., Spießruthen, 15ruthigte 2 thlr., Spieß ⸗ 
ruthen mit Pfaufedern geflochten, 20ruthigte 4 thlr., 
Parferceſtecken mit Pfaufedern geflochten, 20ruthigte 
2 thlr., Karbatſchenſtecken mit Pfaufedern geflochten, 4, 
6 bis ı5rutbigte ıthle. 8 gr., Kinderftechen mit Pfaufes 
dern geflochten, 5ruthigte 19 gr., zoruthigte 20 gr. 

Peitſchenſtielmacher, Schwebmacher , ein befons 
ders Handwerk in Thuͤringen, und befonders in der Ger 
gend von Eifenach, fo aus dem Maßholderbaumholg oder 


eigentlich aus dem Holze der kleinen deutichen Ahorn, 4 


Acer campelire, die geflochtenen Peitſchenſtiele verſerti⸗ 
gen, welche beynahe durch ganz Europa verführet wer» 
den. Das Stück Holz, welches einen Peitſchen- oder 
Karbatſcheuſtiel abgeben fol, wird bis auf den Griff im 
4, 6, 15 und 20 gerade Theile eder Ruthen gefpalten, 
und diefe auf verfehledene Arten Fumftmäßig zufammen ges 
wurden. Man macht Stöde, die bis gomal gewunden 
find, oder fo genannte Gänge haben. Die gemeinen 
Peitſchenſtiele werden aus Ellern» Spisahorn» nnd Js 


menholz, die auten aber ans Maßholverholz verſertiget, 


med iebteres in der Waltmierhe der Gothalſchen Forfte 
am Thirinser Walde die Klafter um ı8 Meißn. Guͤlden, 
in dern Volteroder Forften aber für 16 Meißn. Gülden 
verlafen. Die nreliten diefer Peitfchenftecken werden in 
dem Gothaiſchen, in der Stade Drdorf und in dem Eis 
ſenachiſchen, in den Dörfern: Unterweyd, Oberwehd, 


Pelot 

Pirx, und mehtern gemacht. Das Meiſterſtuck der fe 
genannten Peitſchenſtockmacher des Eiſenacher Amtes 
Kaltennordheim beſtehet aus einem  zırurbigten, mb 

14 Bauft langen Fuh ich ‚ nnd einem gras 

thigten Karbatſchenſtock fo 90 Gelenke hat, und 14 

Mannsfäufte lang iſt ; und in dem Eiſenachiſchen Amte 

Lichtenberg in einem 4 oder aoruthigten, mit fammt der 

Fauft 4 Schuh langen Steden im rechten Zug , da man 

auf jeden 4ruthigten 90 zählen kann, und der am Gr 

wicht drey BViertelpfund ſchwer ift, von Maßholderholz. 

Sie werden ſchockweiſe zufammen gebunden und verkauft, 

In Frankreich macht man auch viele Peitſchenſtiele aus 

dem italienifchen Zirbelbaum (Celtis auftralis). 

— — ( Tapetenmanufaftur) ſiehe Pe 
quins. 

Peku, eine Rechnungsmuͤnze auf Batavia, ſiehe Dar 
taviſche Rechnungsmuͤnze. 

Pelitan, ( Deſtillateur) iſt ein gläferner Kolben ans 
einen Stuͤck, mit einem gerundeten Helm, aus melden 
zwey gegen einander ftehende und gekrünmte Scwäbel 
hervor ragen. Dieſes Gefäß ift fo eingerichtet, daß die 
flüchtigen Theile der Subftanzen in den Helm fteigen, 
und hernach wieder in die Rundung deffelben zurüd fal⸗ 
len muͤſſen, und zwar ununterbrochen, ohne daß die Ger 
faße aus» und in einander geſetzt werden müſſen. Dob 
braucht man die Pelitane heut zu Tage felten mehr, weil 
man findet, daß die Eirculirgefäße eben das leiften. 

Pelitaner, Diefer Name ift von den Barbieren im 
Bürtembergifchen angenommen worden, nachdem fie vor 
diefem das Schröpfen, nebſt den Badern, getrieben, 
Weil aber die bey ihnen gelernt hatten , bep den Ausmär 
tigen Anftoß litten, und nicht gefördert wurden, fo lieh 
fen fie das Schröpfen fahren, und brachten von J K. 
M. eine neue Janung, unter den Namen; der Pelitas 
er, aus, ' 

Peling, f. Pelam. Jac. 

Pello cremfe, Pello nero, die Ste Sorte der zube⸗ 
reiteten Seide. Sie wird in leinenen Waoren wm 
braucht, und ift niche fo theuer, als Orſeglio ordinait. 
hello d’Nrgento, ſ. Pello d'oro. 

Pelle dD’oro und Pello d Argento, gelbe nnd weiße 
Spinnfeide, ift die dritte Sorte der zubereiteren Seide 
ie iſt eben fo heuer, als Orſoglio ordinair. Es braw 
hen fie die Gold + und Bilberarbeiter zu den Treffen. 
Pello d’oro und Pello d’argento & rebours ift lints ge 
drebet, und wird zu goldenen und flibernen Spitzen g& 
braucht; der Buchftabe s dienet ihr zum Unter ſchiede. 
4 ft die groͤbſte, F iſt die feinfte. Sle wird alfo bezeich⸗ 
wc, 4, 3, Fufm. 

Pello feifo , die fünfte Sorte der zubereiteten Seide; 
le it ganz locker doublirt, wie Eurfir, aber nicht fo feſte. 
Sie regulirt fi nach den Buchftaben C. D. E, und wird 
ju Spigen gebraucht. 

Pello nero, f. Pello cremſe. 

Pelotage, heiße man die dritte orte der Vigonlen⸗ 
wolle, weiche aus dem hantfgen Amerifa zum Handel 
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PBelote 
fümmt. In Frankreich bedeutet es bie geringſte Sorte 
Mn — 
elote, e eyname der rohen und unzugerichteten 
Seide, die Meſſina liefert. 

Peltees, eine Ar Seegeltuͤcher um Vitre in Bretagne, 
die 21 ſranjoͤſiſche Zoll breit find. 

Peluz30, em felnes Tuch, weiches zu Ceretto werferti« 
get wird, und wovon das Stuck 20 — 36 Earolin gilt, 

Pelvimeter, (Mundarzt; ſ. Beckenmeſſer. 

Pelz, belöt dem Frauenzimmer eigentlich ein Eurzer, 
mit zartem Pelz» und Rauchwert gefütterter Unterrod, 
fo gleich über das Hemde gezogen wird, nicht allzu viel 
Balten hat, und mit einem bunten: und feichten Kattun 
überzogen wird. Dahin gehört auch ein gefiirterter Kon⸗ 
tuſch mit pohlniſchen Aermeln und Kragen, ein Ueberhaͤng ⸗ 
pelz oder Polonaiſe, ein ungariſcher Pelz mit einem glat⸗ 
ten Leihe, und von vorne mit ungariſchen Schleifen ber 


feßt. 

Pelyen der Angelrutbe, heißt, fie in der Mitte aus 
wey Süden zuſammen fegen. 

Felsfutter, in Schwaben und einigen andern Gegen: 
ben Deutichlande , der wollene Frieß. 

Pelibaube, (Kuͤrſchner) iſt eine runde, etwa eine 
Spanne hoch erböpete, und mit ſchwarzem Rauchwerk 
iberzogene Muͤtze, fo nur über die halbe Scheitel 


jebet. 

Pelsbofen, find mit gefhmeidigem Rauchwerk gefüt- 
terte Beinkleider, doch von einem nany befondern Schnit ⸗ 
te, fo das Frauenzimmer im Winter manchmal zu tra 
gen pflegt. 

; Peisg, (Buchbinder) wenn derfelbe das Buch weich 
eltet. 

Pelsmänteldben, find eine Art Nachtmaͤntel von Zeus 
de, mit Pelz gefüttert. 

Pelsichule, (Gärtner) f. Baumſchule. 

Pelsftiefeldoen, find dem Frauenvolk mit Rauchwerk 
gefutterte Strümpfe, fo an den Schuhen hängen, und 
in der Länge hinauf zugeſchnürt oder zugetnuͤpft werden, 

Pelzwachs, (Gärtner) ſ. Baumwachs. ae. 

Pelswerf, Peletterey, Pelles, Rauchwerk, find 
allerley Felle der Thiere, die mit den Haaren gahr ge⸗ 
macht, und zu Muffen, Muͤtzen, Winterhandſchuhen, 
Unterfuttern in Kleidern, und Gebraͤmen gebraucht wer 
sen. Die Foftbarften darunter find: Die Zobel ⸗ und Her» 
meline» und Luchsfurter, Der färtfte Handel mir Pelj 
werke wird in Rußland, weil vornehmlich aus Sibirien von 
sen Samojeden vieles heraus kömmt, ud in Schweden, 
ferner in England, welches eine ungemeine große Menge 


sus Mordamerifa jieht, und wovon London außerdrdent:. 


ich viel wieder ausfüher, getrieben. Die vornehmften 
Sorten von dieſer Waare find: Fuchs» und Wolfshälge, 
Dären» Tyger« und Pferdehäute, dergleichen um Aftracan 
zefunden werden, die fehr geſchmeidig find, und lange weiche 
Haare haben; ferner ; Marder, Dachs ˖ Schaaf: Eanins 
hen» Hafen» Eichhoͤrnichen Ziegen: Kunde Luchss 
Hermelin · Zobel · Wielfraßs und Flſchotterfelle ꝛc. Was 


und ſtreuge von Haaren find, 
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die Fuchs» und Wolfshälge betrifft, fo giebt es deren ge⸗ 
nug in Deutſchland, und viele kommen aus Norwegen 
und Schweden, welche aber mehrentheils, wegen der das 
figen Kälte, welßgrau find, Mean kaufet fie ſtuͤck des 
her: und jimmerweiſe. Ein Zimmer ift viersig Stuͤck. 
Bon Dechern begteift jedes 1o Stuͤck. Man pfleat am 
dem Pelzwerte zu beobachten, ob es fefte, ſchoͤne und lan 
ge Haare hat, ob es nicht von Würmern angefreffen, oder 
font fchadhaft, Kein oder groß, gefärbt oder natuͤrlich 
fey, und. was dergleichen Bemerkungen mebr ſeyn moͤch⸗ 
ten. Vaͤrenhaͤute Fommen meiſtens aus Pohlen, Ruß⸗ 
fand und Liefland, und zwar die ſchwarzen und braunen; 
die weißen aber. aus Grönland, deren viele Die auf dem 
Wallfiihfang fahrende Schiffer mit bringen, die aber ſohr 
Die Aſtrakauiſchen Pfet⸗ 
dehaute find felten.- Marder und Iltis finden ſich ge⸗ 
nug in Deurfhland, werden auch viel aus Rußland und 
Frantkreich gebracht. Dachsſelle niebt Deutſchlaud vol 
lends im Weberfluffe, abſouderlich Schaffelle, jedoch wer⸗ 
den die tartariſchen, die von Aſtrakan aus verführt wer⸗ 


den, allen andern vorgejonen, weil viele darımter pech⸗ 


ſchwarz von Wolle, auch fo zart und krauſe find, daß fle 
nicht nur der Seide gleihen, fondern auch ihre Rraufe, 
fo lange &n Stück daran iſt, weder durd Regen, noch 
einen andern Zufall verlieren , fondern beftändig behalten, 
Kaninchen» Hafen» Ziegen» und Hundsfelle find ebene 
falls genuafam in Deutfchland zu befommen, außer den 
Eichhoͤrnichen, deren die größte Menge aus Lappland und 
Rußland Eommen , wo diefe Thier: an einigen Orten in 
ganzen Heerden mit einander ziehen. Fiſchotterfelle kom⸗ 
men in großer Menge aus Kanada in Amesita, welches 
eine ‚Menge Arten des ſchoͤnſten Pelzwerkes, nebſt der 
Hudſone bay, nad Europa liefert, Alles Pelzwerk erfor 
dert eine große Sorafalt, fomohl in feiner Zubereitun 
als Erhaltung, welches letztere durch Beylequng ſtart 
chender Sachen geſchiehet, als naͤmlich durch Kampfer, 
Bifam, Zibeth, Juchten, die mit ihrem ſtarken Geruche 
alle ſchimmelnde Feuchtigkeiten, die ſonſt Motten und 
Schaben naͤhren, vermindern und abhalten. Ferner 
muß das Pelzwerk öfters an der Luft ausgeklopft und ges 
einige, aber nicht an die Sonne gebrachte werden. Die 
Zubereitung des Pelzwerkes gehört für das Kürfhnerhand« 
werk. Letzlich werden auch bie Felle nicht nur von Kürfchs 
nern, fondern auch am einigen Orten won den fogenann« 
Sobelfärbern,, auf Zobelart, ſowohl ſchwatz als braum, 
fehr ſchͤn und dauerhaft gefärbt. Die meifte Handlung 
mit Pelzwerke wird bey uns In Seeſtaͤdten, die 
Rußland, Schweden und Norwegen handeln, getrichen, 


dergleichen find Danzig, Hamburg und Luͤbeck, außetdem 


auch Amiterdam, und vorgäglic London, dac einen unges 
mein wichtigen Handel mit Ameritanifhem Deljwerkfe 


at, ; 
’ Pelswert za färben, ſiehe Rärben des Pelzwerks. 
Pempe,. (Deichbau.) Iſt eigentlich ein Stackwert, 
fo den Strom abweiſen ſoll. Diefe Benennung IR aber 
wenig gebräischlic. En 
Kınz 2 Ä Pen: 
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Pendante, (Uhrmacher) ſ. Gehank. Jar, 

Pendante, ausgebrochene, wieder zu befeſtigen. 

KUbrmader.) Dieſer Schade wiederſaͤhrt den engliſchen 
Uhren leicht, und das Gehaͤuſe ſelbſt wird insgemein da⸗ 
bey zerriſſen. Die vom Silber ſonſt verbannte Zinnls⸗ 
thung it hier erlaubt, und in aller Abſicht bier die beſte. 
Man loͤthet, wenn es nörhig iſt, inwendig ein filbernes 
Schild vor ; hierbey muß man ſich aber eines im Halb» 
‚Kreis gebogenen Drathes bedienen z fo im Gehaͤuſe auf die ⸗ 
fes Schild geftügt wird, welcher durch feine Federkraft 
daſſelbe, indem das Zinn ſchmeljt, dicht andrüdt, Man 
glüher die Pendante aus, weil fie an dem alten Niethe 
bare iſt; ſchabet aber vorher alles etwa daran befindliche 
alte Zinn ab, Iſt der Zapfen zu kurz: fo muß der An» 
faß weiter nachgeſetzt werden, das heißt, man foll et⸗ 
was von dem Plättchen, welches vor das Gehaͤuſe ſchließt, 
abfeilen oder abdrechſeln. Man verzinne den Zapfen und 
aud) den Anſatz fehr dünne; niethet die Pendante, indem 
fir auf Meſſing oder lieber auf Ziun nefteller und oft ge⸗ 
hrebet wird, mit einem Sammer , deifen Pfinne an bey» 
den Seiten des Nieths nicht breit uͤberſtehet. Man 
ſchmelzet fie auch Über dem Koblenfeuer an; und niethet 
noch einmal. 

Pendeloque, alles was herab hängen; als herab haͤn⸗ 
gende Erpftallftäde an den Leuchtern, Kleinigkeiten au 
den Uhrketten, auch wohl im Scherz herab hängende 
Lumpen an den Kleidern, . 

Pendeloquen. ( Steinſchneider.) ® Durch einige 
diefer birnformigen Steine wird an dem fpigen Ende ein 
feines Loc) gebehret; damit nun der Drath, womit diefe 
Steine aufgehanger werden, nicht leicht reiße oder breche, 
fo wird dazu dag feinfte Gold und Silber genommen, als 
welches am wenigften dem Brechen ausgelegt ift. Sie 
find aber jego felten, am mebreften kommen ſolche uns 
ter dem fo genannten Hausſchmuck der großen Herren 
vor. 

Pendul. #& Die erſten Anlagen ji dieſer wichtigen 
Ehre, und die Entdeckung einiger Geſetze won der Bewer 
gung der Pendul, die den Geſetzen des Falles folgen, find 
wit dem Galilaͤi ſchuldig, der fie zugleich mit der Lehre 
‚vom freven Jade der Körper, in der eriten Hälfte des vor 
xigen Jabrbunderts bekannt machte. Die wichtiafte Er 
weiterung erbielc fie durch Chriſt. Huyghens, einen Hol 
länder, der ihre Anwendung auf die Uhrwerke vom Jahre 
3656 an, zum Hauptgegenfkande feiner Unterſuchung 
mahte, und 1673 feine Theorie und Anwendung der 

Pendul auf die ihren beiannt machte. Richer, ein 
Engländer, bemerkte 1672 zuerſt auf der Inſel Tayenne, 
daß ein Pendul, welcher in Paris Sekunden fchlägt, dort 
vercuͤrzt werden mußte, wenn er auf der Inſel Cayenne 
Sexrunden ſchlagen ſollte, und daß daher ein Pfund in 
Maris Fein Pfund muhr in dieſer Jufet wäre, fondern 
weniger waͤge. Die Urjache liege-darinn, daß nad) dem 
Arguator zu die Schwere der Körper geringer üft, als 
weiter davon ad, Kauptfählih aber wirken auf den 
Pendul die Abwechelungen der Wärme und Kälte, weil 


Penyp 
die Pendufftange durch die Wärme länger, Durch die Kl⸗ 
te aber kürzer wird; daher gehet das Peudul im Sommer 


langfamer , als im Winter , uud gewöhnliche Penduluh⸗ 
ren madfen in einem Tage im Winter etwa eine halbe Mis 


‚nute mehr als im Sommer, 


Penoul des Seren Pichels, fiche Gefundenperpend, 

Penidzucker, Zuckerpenid, geörebeter Zucker, ges 
wundener Zucker, Kinderzucker, (Conditor) iſt eins 
gemachter Zucker, der mit Gerſtenwaſſer ſo lange gekocht 
wird, bis daß er ſtaͤudt oder fliegt ; darnach wird er, weil 
er noch warm ift, mit einem Magel oder Haken gewun⸗ 
ben, Wenn er aber leichte gemacht werden ſoll, fe wind 
er, nachdem er genug gekocht, auf die Marmortafel, die 
mit ſuͤſſem Mandeldi beftrihen, ausgeſchuͤttet, hernach 
mit den Händen, die man zuvor mit Kraftmehl gerichen 
bat, als wie ein Teig gefnätet, damit man fidy die Hin 
de nicht verbreume; fo kann man ihn nach Gefallen win 
den, Er muß troden und weiß, loder, muͤrbe und leicht 
ſeyn, ſich leichtlich brechen laſſen, und lieblich ſuͤß fämer 
den. Die ihn bereiten, miſchen oͤſters Kraſtmehl van 
unter. 

Penfte, heißt bey den Färbern fowohl, als bey den 
Kaufleuten, die mit Tuch oder allerhand Zeugen handeln, 
eine gewiffe veilchenblaue, auf Purpur ziebende Farke, 


‚aus der Vermiſchung des Blauen und Rothen. 


Namen hat fie ven der Drrpfaltigteicsblume, deren Fam 
be fie nachahmet, als weiche franz. Penlce heiße. 

Pentalpba, Druteniuß, an einigen Orten Zeichen 
bes Dierfchentens. In der Wappenlehre heißt es Ib 
penkreuz. 

Pentiere, (Vogelfaͤnger) ein Garn, fo man jum 
Sdmepfen: und Malferbinerfang gebraucht, und au Ne 
Durchgange und Zugänge, die man an die Möljer ger 
macht, aufaehanget und gefielle wird. Sie heißen auch 
penticres volants, fliegende, hängende und Zielsgarne, 
weil fie oben mir Ringeln verfeben, und an einer Linie 
binauf gezogen werden müjfen. Man macht fie aus länz- 
licht gevierten Schmafen,, und 20 big 24 Ellen body, um 
ı5 Ellen breit, Damit es beffer auf. und jugezegen 
werden kann, wird es aus zarten feften Faden gemadıt; 
an alle Mafchen der oberften Reihe befter man meifingene 
Ringe, wodurg man ein mittelmäßiges Seil eines haiben 
Fingers dick ziehet. Auf begden Seiten ziehet man durch 
die vorderſten Mafchen eine Schnüre, bindet fie am bed⸗ 
den Enden an, damit nıan es geſchwinder auf» und iu 
ziehen tonne, Sie find fehr bequem, und kann eine ei 
zige Perſon viele derfelben richten und aufjiehen, 

—— K —— 

enypoft, Pennypoft, das iſt die Pfennigpoſt, 
in der Stadt London zur Be diefer —— 
Stadt angelegt, vermlttelſt deren man für ı Penp einen 
Brief oder Paquet, fo nicht über ı Pfund wiegt, nice 
allein von einem Ende der &tadt zum andern; fondern 


auch auf 10 engliihe Meilen um die Stadt herum fihir 
„en, und noch vor Abends Antwort haben Fanır, 


2 
dam Ende find in jedem Quartier der Stadt sehe 
bi 


Der 


haͤuſer beftimmet, um die Briefe und Paquete zu jeder Zeit 
des Tages anzunehmen, Derjenige nun, welcher das 
Paquet oder den Brief abgehen läßt, zahlt ı Peny; ge 
ben fie aber außer der Stade, fo zahlet derjenige, welcher 
ſolchen empfängt, noch ı Peny. 

Per , eine befannte Partifel, die auch von Kauf» und 


Handelsleuten gar oft, jedoch in verfchiedener Dredeutuny, J 


gebraucht wird. Denu es heißt per bey ihnen fo viel, als 
1) auf, z. E. in der Nedensart: Es wird gewechfelt von 
A. per B., das ift, von AaufB.; 2) für und jiwar bes 

nders in der Medensart: Conto per diverhi, das iſt, 

echnuug für allerhand; imgleichen wenn beym Buchhal: 
gen durch per oder abgekurjt pr. als in Credit eingeführt 
witd, .E. N. Credit pr.3 Debitores Rehlr. 1000, das 
it, N, hat zu gute für 3 Debitores oder Rechnungen 
Mthlr. 10005 3) auf oder für, in der Redensart: per 
Conto., das iſt, auf oder für Rechnung, naͤmlich diefes 
oder jenes; 4) zu, in der Redensart: Aceeptation per 
Honor di Lettera, das ift, Acceptation zu Ehren des 
Mriefes, oder vielmehr des Ziehers , oder Indoſſantens; 
5) mit, in der Nedensart per Calla zahlen, das iſt, mit 
baarem Gelde zahlen, wobey zu merken, daß hier Ealfa 
anftatt baaren Geldes gebrauchet werde; 6) Durch, wenn 
nämlich. von einem Orte, woſelbſt etwas geſchieht, oder 
zu verrichten iſt, geredet wird, da es denn die dafelbft zu 
vollziehende Berrihtung , oder auch den Durchgang durch 
denfelben,, und alfo zugleich die allernädıfte Mittels» und 
wirkende Urſache anzeiget, ohne welche diefes oder jenes 
ſchlechterdings nicht zu erhalten iſt. Endlich gehoͤrt auch 
hierher 7) die italieniſche Redensart: Per tutto il mele, 
melde franzöfifch durch par tout le mois, ausgedruͤckt 
wird, Man finder diefe Redenkart öfters in den Mech 
felbriefen der Staliener und Franzoſen, und wird ges 
braucht, wenn die Wechſel den letzten Tag -eines ſolcher⸗ 
geftalt darinn benannten Monats zahlbar find. 

Peralta , der fo genannte fpanifche Sect, ein ftarfer 
weißer Wein, fo in Navarra gewonnen, nnd häufig aus⸗ 
geführt wird. Er kömmt dem St. Paurene ziemlich 
gleih, und man führe ihn über Cadix und Mallaga 


aus. 

Peramidia, (Schifffahrt) f. Kaikſches. 

Percan, f. Berkan. . 

Percelen , nennt man in einer Nechnung eine Poft 
oder Reihe, die aufnotiret, und daven die Summe aus⸗ 
geworfen ift, 

Percuffionsmafcbine, Stoßmaſchine, Maſchine 
Des Mariotte. Dieſe Maſchine macht einen Thell- der 
phyſitaliſchen Erperimentalserächfchaft ans, und hat die 
Abſicht, die Geſetze des Stoßes durch Verfuche zu erläur 
tern und zu beftätigen, Dazu wird nun erfordert, daß 
man allerhand Koͤrper, 3.8, Den: Thon: Eifenbeinku⸗ 
geln, mit gegebenen Geſchwindigkeiten könne an einander 
ftoßen laffen, und daß man ihre Geſchwindigkeiten nad) 
dem Soße leichte meffen tönne, 

Perennirende Gewaͤchſe, (Blumiſt) find Biejenfgen, 
welche mehrere Jahre hinter einander ans der Wurzel 


* 
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Stiele und Blumen treiben, da die Sommergewächfe 
Bach denn erften Mai aleich abjterben, 
Pesesten, Sparaforen, ( Materialift) eine Art Les 


monen. 


Perewoſtſchick, (Rauchhaͤndler) ſ. Tygeriltis. 
Perfetto tempo, (Mufiter ) ſiehe —** modo. 


ae. 
Perſidia, (Muſiker) heißt ein Affectiren, immer ei⸗ 
nerley zu machen, and feinem Vorhaben nachzugehen, eis 
nerley Gang, einerley Melodien, einerley Takt, einerley 
Noten w ſ. f. zu behalten, 

Perforce: Werke, (Stromban) find ſolche Werke, 
die dem Laufe eines Strohms eine andere Richtung vers 
fhaffen, mithin ihn von den Ufern abweifen, und nicht 
allein einen fernern Abbruch verhindern, fondern auch ei⸗ 
nen Anwachs zinvege bringen follen. Darunter wird ger 
rechnet; a) ein Kluftdamm, b) ein Aopfende, e) die 
Pempen oder Stade, 

Pergament. # Außer bem, unter Pergament von Kalbs⸗ 
fellen im Jacobsſ. angegebenen Gebrauch, Diener es annoch zu 
folgenoen: Die Kanonenkugelpatronen-werden aus groben 
fledigtem oder mangelhaften Pergament gemadit. Die 
Buhdruder machen mit dem Pergament ihre Preffender 
del und Raͤhmchen. Die Buchhinder machen einen fehe 
ftarken Pergamentverfchleiß,, und welcher vor diefem noch 
größer war, Die tinterlagen, fo bie Schneider und 
Knopfmacher, die Knopftöcher zu machen, gebrauchen, 
befteben aus einem ſtarken in Bänder gefchnittenen Per⸗ 

ment, 1 

Diejenigen, fo Straͤuße und allerhand Auszierungen 
machen, und in Paris zu der Federibmücerzunft gehö⸗ 
ven, gebrauden Pergament, es mag weiß oder farbige 
ſeyn, um Blumen und Lanbwerk daraus nachjumachen. 

Die Orgelmacher brauchen es zu den Dialebälgen und 
allen Thellen der Orgel, in.welche man die Luft nicht ein⸗ 
dringen laſſen will 5 man weiß durch die Erfahrungen des 
Herru von Reaumuͤr, welche in den Memoives der Acas 
demie angeführr find, daß das Papier zu diefem Gebrauch 
nicht tauglich iſt, und daß es oft die Luft, fo keinen ans 
dern Widerftand har, dutchgehen laſſe, da hingegen das 
Pergament ſich dagegen unüberwinplich toiderfeßt. 

Die Apotheker und Wallerbrenner brachen daſſelbe, 
um die Ausrauchung der flüchtigen Waſſer zu verhindern. 
Endlich werden die-Urkunden, deren Dauer man ſich zu 
verſichern Urfach bat, anf Pergament geſchtieben. 

Das Pergament wurde ohngefäht 300 Jahr vor Ch, 
©. in Kleinaflen erfunden; in Europm aber erft im öten 
Jahrhunderte gebraucht, - 

Pergament oder Papier zu den italieniſchen Blus 
men geben zu färben, (Blumenmanufatrur) [. Papier 
mit Wachs arün zu färben,  . 

. Pergament blau durchfebeinend su färben, Neh⸗ 
mer feinen Indig und reibet ſolchen auf einem Stein mit 
Eſſig wohl ab, miſcht etwas Salmiak darunter, verfahrt 
damit, wie bey dem Örünfärben gefage werden wird, fo 
wird er ſchon blau averden. 
XxrFX 3 Car⸗ 
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Nehmet Fernabock und trattirt ihn, wie im Folgenden 
"Hefayt werden wird; wenn die Farbe ſich wohl in der Lau⸗ 

e ausgezogen, und ſchoͤn roth äft, gießt man einen guten 

Biöffel voll Wein darein, und rührt es wohl durch ein« 
- ‚Ander, darauf ziehet man das Pergament cin « oder zwey⸗ 
mal durch die Farbe, und laßt es eine Zeit lang darinn 
liegen, daß die Farbe wohl durchdtingen kann; ift die 
Garde ſchoͤn daran, fofpauner man es aus zum Trodnem, 
Grün, j 


Man wäfht das Pergament in Falter Lange fo lange, 
his fie ganz lauter wieder davon gehet. Darnäch drüdt 
man das Waſſer ganz aus demielben, Wenn man es 
nun ſchoͤn hell und durchſichtig geiin haben will, fo nimmt 
man ſchoͤnen Grünfpan , der mit ſtarkem Weineffig abge 
rieben feyn muß, und mifche darunter das Grüne, womit 
die Sedler ihr Leder färben, und temperirt es wohl unter 
einander, daß es weder zu diinne noch zu did werde; als⸗ 
dan neßt das ausgelpannte Pergament auf beyden Sei: 
ten in diefer grünen Farbe, und laßt es eine Nacht darinn 
biegen, darnach ſchwenget es in kaltem Waffer und ſpan⸗ 
net es auf zum Trocknen; wann es trocken, ziehet man 
auf beyden Seiten einen ſchoönen Firniß. 

Goldgelb. 

Nehmet Safran, bindet ſolchen in ein Tuͤchleiu, und 
legt es in eine nicht gar ſtarke, aber heiße, Lauge, bis 
ſich eine ſchoͤne lichtgelbe Farbe daraus gezogen. In dies 
ſer Lauge laßt das Pergament 12 Stunden lang liegen, 
ſpannt es hernach aus zum Trocknen und beſtreicht es mit 
rinem Fieniß. 

Pergamentmacher, # ſchon 1433 waren dieſe in 
Nüurnberg —— 

= Pergamentrücden bobl zu binden. (Buchbinder.) 
Das Pergament wird mit der redyten Seite auf ein reines 
Tuch gelegt, das auf einer reinen Pappe liege. Dan 
‘hebt die eine Hälfte des Pergamehts mit der linken Hand 
auf, und ftreicht mit der rechten mit einem Falzbeine, 
und zwar mit deilen breiter Seite, den Rüden inwendig 
du die Queere, wodurch derfelbe eine hohle Rundung an 
nimmt, die hernach genau an den Rücken des Buchs anı 
ſchließt. Diefes Streichen muß aber von beyden Seiten 
Her geſchehen. 
Pergament zu fuͤttern. (Buchbinder.) Man legt 
bas Papier, mir welchem das Pergament gefüttert wer ⸗ 
“den fell, auf eine Pappe, und ſchmiert fie mit recht gu⸗ 
tem Kleifter an, ber vorhero durch ein leinenes Tuch ger 
drüdt worden , damit keine Knoͤtchen darinn bleiben, und 
«der weicher ijt, als derjehige, den man zum Leder braucht, 
Das Auſchmieren muß über und über recht ordentlich ge 
a und weil der Kieifterpinfel won nicht zu feinen 
weinborften if, und daher auf dem Papier Eleine 
DStriche macht, fo. ſucht man diefe wieder dadurd zu ver 
treiben, daB man bald in die Ränge, bald iu die Queere, 
rer Wenn das gefhehn, fo legt man das ange 
chmierte Papier auf die unrechte Seite des Pergaments, 


j Deren 


und reibt es mit der Hand fo an, daß man Feine Ruttzelu 
macht, auch daß teine Blafen entſtehen; fondern dag «s 
recht glatt iſt. Nunmehr wird es zwiſchen zwey Brettern 
gelegt; aber auf die obere Seite lege man vorher einen 
reinen Bogen weißes Papier, Auf das obere Brett Te 
get man ein Gewicht, und läßt es eine Nacht liegen, 

Pergament zu Miiniarurgemälden zuzurichten 
Man tape ein wenig Gummitraganch in Waſſer weichen, 
thut diele ſchieimige Feuchtigkeit in ein leinenes Sackchen; 
und wenn das Pergament wobl ausgeipannt und aufge 
leimet iſt, fo reibt mau es mit vielem Saͤckchen; alsdenn 
wird das Pergament glatt und aleich, ſo daß es die aller» 
leichteſte und feinfte Tuſche Fu tan fi nimmt. 

Periemoenemolam » Caaıjes , find weiße Kattung, 
die von der hol. oftindiichen Kompagnie nach Europa gt 
bracht werden. Sie bejtchen aus fo genannten Pommicail, 
welche ı Eile und fünf Achtel breit, und 18 und drey Ad» 
tel Ellen lang find. Das Stück davon Eoftet gemeinig 
lich 20 und fieben Achtel bis ı 3 Gulden. Periemoenme: 
lam »Caarjes Maunapaar, find von gleicher Länge und 
Breite, wie die vorgenannten, und gelten 12 Gulden in 
holl. Bankgelde. 

Perigoxdſtein, # ein Braunſteinerz, von einer bun 
kelgrauen Farbe, wie der Valalt oder Trapp, läge ſich 
mit dem Meffer ſchneiden, aber ſchwer zerbrechen. Kalı 
einirt befümme er eine roͤthlichbraune Farbe, und wird 
härter, aber nicht magnetifh, Beine ſpeeifiſche Schwere 
iſt beträchtlich. Er ſchmelzt nicht für ſich; aber mir Be 
rar giebt er ein amethyſtfarbenes Glas; Salpeterſaute 
wirt ohne Zucker kaum darauf, Diefer Stein fcheint 
au Thon und einen Theil Eiferr zu enthalten. 

Perines, f, Kaitſches. 

Periodus harmonica, (Mufiter) heißt die erſte Elan 
fel oder membrum eines Canons, ehe die zwehte Erim 
me eintritt; auch ein jeder Abjag eines muſttaliſchen 
Stüds, 

Peripteros,, (Baukunſt) iſt eine Art von Säulm 
fellung,, ( Colonade) wenn rund herum 30 Säulen, und 
dabey vorne 6 und hinten 6 befindlicy find. _ 

Periteodsium, beißt in der Mechauit das Mad, fo 
an einer Achſe beſeſtigt iſt, und zugleich mic derfelben 
herum geht. 

Perlen, ( Sjäger) find die weißen Erhabenheiten, die 
wie Tropfen auf den Stangen und den untern Theil der 
Enden liegen, 

Perlen, derfelben Loch weiter zu machen. Neh⸗ 
met einen kupfernen oder meſſingenen Drach, der kaum 
durch das Loch gehet, und neger ihn mit Maffer, darin 
nen zart geriebener Schmirget oder Trippel eingeruͤhtet 
worden: diefen Drarh macht an zwey Enden ſeſte, und 
ziehet die Perlen hin und her, bis die Bücher groß gemug 
find, dabey zu merken, day der Sand wehl muß abge: 


wafchen werben, ebe man fie vom Drath abnimmt , 


verftopfen ſich die Löcher. 
Perlen, falſche, nachzumachen. Der Erfinder 
biefer Kunft iſt ein Franzos, Jacquin, geweſen, ehe 
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gefäße An der Mitte des vorigen Jahrhunderts gelcher Mämlich im dem Mittelhau ner Bach, In dem; Neumeyer 
bat. Diefe Erfindung ift ſehr beträchtlich worden, wie Dad, welcher wegen der Perlenpflanzung der betraͤcht⸗ 
jedermann weiß, und deſſen Nachkommen treiben noch lichſte und ſchönſte it, in dem Eibersbach, in dem Goͤr⸗ 
jest in Paris einen ftarten Handel mit ſolchen Perlen. mißbad), der fehr ihöme Perlen giebt, und in dem Trier 
- Anfangs wurden nur Körnlein von Wachs, Alabafter belerbach, wo man bey dem Muͤhlwehre fehr greße und 
oder Gias auswendig mit einer gewiſſen füberfarbigten ſehr ſchoͤne Perien findet. Die Elſter Petlenmuſchein find 
Materie, die hernach befchrieben werden foll, überfirnige, gewahnlih 6 Zoll lang, 14 Zoll breit und = Zoll body, 
und ihnen damit das vollfommene Anfehn wie natürliche Inwendig find fie füberweiß, Die Mufchelrmwerden eins 
Merten verfhafft. Sie Hattı= aber den Fehler, weil getheilt in traͤchtige und in Legemuſcheln, welche die ver» 
der Firniß keine Feuchtigkeit und Wärme in der Länge kideten Perlenſucher genau zu unterfcheiden wiſſen. Der 
aushalten konnte, daß die Süberfarbe vom Schweiße und Perlenfang dauert den Sommer ber 16 bis ı8 Wochen 
den Wärme bald genug abgetragen und der Hals mit der» lang, und koſtet dem Ehurfüriten gegen 400 thir. Alle 
felden Farbe bemalt wurde Jahre wird nur eine Gegend gefifcht. Es giebt blaͤulich⸗ 
Diefen Umftand zu verbeſſern fand man gar bald en te, afchgraue und milchweiße Perlen, welche die ſchoͤnſten 
fehr einfaches und beftändiges Mittel. Man blies in der und Fofbarfien find. - Die Vermehrung der Perlieumu⸗ 
Glashütte hohle und überaus dünne Glastügelhen, von ſcheln geidieher durch das Werfegen derſeiben, fo wie auch 
Dpals oder biäulichter Farbe, in der verlangten Größe das Wachsıhum der Perlen dadurch befchleuniger wird, 
der Perlen, In jedes diefer Kuͤglein bläfer man mit eis belonders wenn man die Muſcheln auf sinen Grund feßt, 
nem Rohre einen Eleinen Tropfen von orientalifcher Eſ- der aus Sand, mit vielem Schlamm vermiſcht, beftehet. 
fenz, mit aufgelöftem Fifchleim vermifcht „ die hernach bes Die Derlenfifcherey treiben noch jet für den Landesherrn 
fchrieben werden foll; worauf der Arbeiter das Kuͤgelchen die Nachtommen Morig Schmirlers, und die Einkünfte 
etliche Augenblicke herum ſchwenkt, um dadurch die Eſſenz derſelben gehören dem Churfürften, Ehedem waren fie bes 
auf der ganzen inwendigen Oberfläche auszudehnen. Weit traͤchtlicher als jegt, wo fie gegen 1000 hir. jährlich aus⸗ 
nun das Glas fehr dünne ift, fo benimmt es diefer fülbers machten. In den Jahre 1650 fand man 224 Stüde, 
farbigen Ejjenz nichts von ihrem Glanze, und man ſiehet naͤmlich «6 große länglichte, 12 mittlerer Groͤße, 17 kleiue, 
foldye, ‚gleich einer Spiegelfolie, durchfcheinen; die Opal- aber alle fehr ſchoͤn Heils 6 unglelche, 42 Keine Sande 
farbe des Giaſes macht die Perle viel mehr der Achten na» oder Öruchperlen, 32 große und Eleine allerley ſchlechte, 
ehrlichen ähnlicher. Man legt fie darauf’ in einen Korb SO verdorbene und 40 gang ſchwarze. +674 fand man 
zu vielen andern, und beweget fie noch einige Stunden * 294, 687 aber 104 Stück, worunter 73 ganz helle, 
dehurfam bin und her, bis der innere Ueberzug ganz auge 20 halb heile, 11 verdorbene ı€. waren. 
geirocknet iſt. Zuletzt werden diefe Kuͤgelchen noch mit Perlengrauen Grund zu machen, nach Delors 
weißem Wachs ausgefüllt, damit fie ſchwerer und unger, MOis, ( Kattundruder,) Man nimme blaue Farbe vom 
brechlicher werden. Io. ı, gießt amal fo viel Waller dazu, läßt es Laden, 
Die gedachte filberfarbigte Materie, melde bey den und thut es In einen Zober, weicher dazu gemacht if, die 
Franzofen den Mamen orientalische Eſſenz führe, iſt Stüde durchzuziehen; und wenn diefe Farbe Kalt iſt, zieht 
nichts anders, als die, auf eine künflliche Art von den man die Stüden Zeug mit einem Haſpel durch. Ehe 
Fiſchſchuppen eines gewilfen Fiſches, abgefonderte filbers man diefelben aber durchziehet, muß der Grund zum Des 
farbigte Materie. Die Franzoſen nennen denfelben Fiſch cken recht trocken ſeyn. Man mache den Grund fo durs 
Ablette, der beym Finnäus Cyprinus albumus heißt, fel, als man will, indem man die Stüuͤcke verſchiedene 
Bon 4000 Fiſchen, die in der Seine niemals über vier Mal durchziehet. Hernach waͤſcht man fle, um dem 
Zoll lang werden, muß man die Schuppen"fammien, ehe Deckgrund wegzubringen, welcher die Blumen bedeckte. 
man ein Pfund erhält, und aus einem folhen Pfunde pPerlenkelche zu verfertigen. ( Glashütte.) Soll 
Schuppen erlangt man doch nur 8 Loth Perlenfarbe. Es ein Perlenkelch verſertiget werden, fo nimmt der Worbläs 
gehet die filberfarbigte Materie leicht in die Faͤulung, und fer die heiß gemachte Pfeife, drehet fie auf der Glasmaſ⸗ 
wird von Weingeift fo fehr angegriffen, daß fie bald ihren ſe, weiche zwar zaͤhe, aber dech trenndar iſt, fo lange, 
Glan verlierer; es iſt daher die Entdeckung fir die Kunſt bis ſich fo viel Glas anhängt , als er nöthig hat. Dieſes 
ſehr wichtig, daß fie fich in dem flüchtigen alkalifdyen Spi- walzet er auf dem Walgbieche hin und ber, wicht allein es 
ritus aufbewahren laͤßt. zu runden, fondern es auch an der Pfeife feſt anzudruͤ⸗ 
Perlenbobrer, ein Künftler, welcher die Löcher in «ten, da es im Schwunge und im der Arbeit nicht abe 
die Perlen bohret. - fahre, Dies nennt ber Künftier: Anlegen. Alsoedn 
Perlenfarbe, (Perlenmacher) ſ. Ablette, bläfes er ein wenig in der Pfeife, daß das Glas fic nicht 
Perlenfarbe, Perlengrau, Gris de Perle, ſ. Per⸗in die Oeffnung fee und anhänge, feher ſich auf feinen 
fenfarbe. ae.’ 20 &tmbl, legt die Pieifen gueer Über auf die Arme, drehet 
Pertenftichexey su Delfnitz im Voigtlande. Die mit der linken Hand, und durch die rechre ſticht er mit 
Gerlenbänte find dafeldft in zehn Abtheilungen vertheilt, der Stachel einen halber Zell tief Lochet im das Glas. 
and In folgenden Baͤchen, außer. dev Elſter, anzutreffen: Der Ballot holet indeß aus dem Hafen ein wenig * 
* alt 
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hält es dem Vorblaͤſer dar, und dieſer ſchneldet mit det 
Abſchneideſcheere fo viel ad, als er zur Bedeckung der ge» 
ſtechenen Löcher noͤthig bat, und fept es auf. Damit 
aber nichts rauhes vom Schnitte übrig bjeibe, To läßt er es 
tm Ofen alatt ſchmelzen; blaͤſet den Kelch auf, ſetzet ſich, 
legt die Pfeife auf, ergreifet die Glasſcheere, drehet und 
ſchneidet oben am der Pfeife ein, welches Abſchneiden ger 
nannt wird, obgleih das Glas ganz bleibt, und gleich» 
fam nur ein Merkmal ift, wo das Glas den Anfang ſei— 
ner Groͤße nehmen foll; alsdann bläfer er vpliends auf, 
ſchwenget gelinde, weil der Kelch nicht lang und ſpitzig 
wid; feet fi, und treibet mit der Ötasichrere den Kelch 
andem Orte, wo der Knopf bin koͤmmt, in die Gejtalt, 
welche er haben fol. Im diefer Zeir hat der Ballor wies 
ber einen Theil Glafes aus dem Hafen gehoert , eine Bla⸗ 
fe darein geblafen, und dem Einträger übergeben, daB er 
es dem Vorblaſer vorhalte. Diefer ſchneidet dann fo 
viel, als er braucht, an dem Orte ab, wo der Kuopf 
oder Stiel hinkommen fol. Dem Einträger werden nun 
dieſe gebrauchten Pfeifen übergeben, um die daran ge 
bliebenen Weberbleibfet, welche Abklopfnägel heißen, ab» 
zuſchlagen. Der Vorbläfer aber arbeitet das zum Stiel 
abgeſchuittene Glas erftlich langrund, alsdarın ſchneidet er 
am Eude ein Knoͤpſchen ein , ſchlebet das Glas wieder zu: 
end, und drehet einen Herzknopf daraus. Unterdeſſen 
bat der Ballot wiederum ein Stuͤck Glas geholet, eine 
Kugel aufgeblafen, eingefchnitten und ein wenig geſchwen ⸗ 
get. Diele bringt er dem Vorblaͤſer, fo, daß er fie ſeit ⸗ 
wärs gegen deu Kelch hält. Dieler ergreifet mit dem 
Zwackeiſen die Pfeifen, ößt die Kugel an das Knoͤpfchen, 
daß fie ſich mit einander vereinigen, ſtreicht mit dem kal · 
ten Zwadeifen in den vom Ballot gemachten Abfchnitt, 
welcher ſcharſer Stich verurfacher, daß das Glas plaßet; 
und dies wird ſchrenken genannt. Er klopft oder drückt 
ein wenig an die Pfeife des Ballots, fo fährer es von 
einander. Nun empfängt diefe Arbeit der Fertigmacher. 
Diefer wärmer den Boden fo lange ein, das iſt, Hält hu 
fo lange in der Hitze des Schmeljofens, bis er die gehoͤrl⸗ 
ge Weihe zum Verarbeiten wieder bekoͤmmt, alsdenn fer 
&er er fi, Schläge mir der Breite des Bogens der Scheere 
an den Boden, fo giebt fih das Glas ein werig ein, daß 
es ein doppelter Rand wird, er ſticht mit der Scheere in 
die Beine Oeffuung, treibt fie auf, und ziehet den Boden 
“wieder ein, fo lange, bis er feine gebogene Geſtalt be 
Eomme. Nun muß der Einträger mit dem Hefteiſen, an 
deſſen Spige Glas gewunden iſt, welches Heftuabel ger 
-nannt wird, bereit feyn, und es feitwärts mit dem Na» 
«bel nad) dem Boden gerichtet darhalten, Der Fertigma⸗ 
‚cher ergreift das Hefteiſen mit dem Zwadeifen, und hält 
den Mabel an die Mitte des Bodens, daß er anziehe, 
‚alsdenn ſchrenket er den Kelch in dem vom Vorbläfer ge: 
machren Elufchnitte ab, Die Pfeife befümme der Eins 
träger zum Abklopfen, und der Fertismacher waͤrmet den 
Keld ein, So er weich genug, treiber er ihn auf, und 
tichtet ihn. Nun muß der Einträger mit der Eintrages 


gabel wieber berbep, in ſolche ſteckt der Fertigmacher den. : 
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Stiel des Kelches, ſchlaͤgt an das Hefteiſen, fo fährt es 
ab, und der Kelch bleibe mir dem Boden in der Gabel 
bäugen. Hierauf wird der Kelch in den Aſch⸗ oder Kuͤhl · 
ofen gejteltt, wicht a ee in den Küblbafem gelegt,. 
und damit verfahren, wie oben deym Kühlbafen gemeldet 
worden. 

Perlen, Eänftlibe, nadı Are der Ebinefer zu 
verfertigen. Die Art, der fib die Chinefer bedienen, 
Perlen zu verfertigen, &.* ein Mittel zwiſchen kuͤnſtlichen 
und natürlichen find, iſt ſehr ſinnreich. Aus der gewoͤhn⸗ 
lichen Perlenmutter verfertigen fie Heine Kugeln, vom der 
Größe, die die Perle haben ſoll, ziehen fle auf Schuuren, 
ſechs etwa auf eine, und fondern ſie dutch Knoten von 
einander ad, Wenn nun die Muſcheln zu Anfang des 
Sommers herauf Fricchen, und ‚geöffnet an der Sonn 
tiegen, legen fie in jede eine ſolche Schnur, Mit diefem 
Bang ſenkt fig die Muſchel wieder zu Boden. Das fol 
gende Jahr holt man fie herauf und öffnet fie, da man 
denn jede der kuͤnſtlichen Perlen mit einer Perleuhaut 
überzogen findet, die ihnen völlig das Anfehn der Adten 
giebt. Herr Grill Abrahamfon hat eine ſolche Muſchel 
an die koͤnigl. ſchwediſche Akademie der Wiffenfchaften ges 
ſchickt. Es war ein Mytilus cygneus, den man auch ig 
Schweden findet, und war aus einem See einige Mei 
len von Canton genommen. Die Perlen, von welchen 
aud Proben Überfhidt worden, fahen den Ädhten ganj 
ähnlich, nur blieb ein kleiner Fleck unbedeckt, wo bie 
Merle naͤmlich au der Muſchel jet ſaß. Liege man ihnen 
mehrere Zeit, fo gäben fie ſich vermuthlich los ; aber auch 
fo, wie fie find, laffen fie ih bey Stidereyen gebrau⸗ 
den. Wo ſolche Muſcheln find, und wo man ſichet from 
kann, fie wieder gut zu finden, iſt es allertings der Ri» 
be werth, Verfuche anzuftellen, Die Sicherheit mire 
aber ſelbſt bey großen Seen leichte zu erhalten, ſebeld 
die Sache mit einigem Vortheil betrieben werden Fönnte, 
; Sg beißt eigentlich fo viel als ein Perlen 
ohrer. 

Perlenmacher, war vor einigen Jahrhunderten je 
Hrürnberg ein ordentliches Handwerf. Sie machten ass 
weißen und gefärbten Glas Perlen, Das Glas mußten 
fie zum Meiſterſtuͤck ſelbſt machen und andy färben. 1657 
farben fie aus, 

Perlenmutser » Röslein und Sternleinmacher 
war ehemals ein befonderes Handwerk zu Nürnberg, Cie 
verfertigten Korallen von Perlmutter und breite achteciz⸗ 
te Schwärdein von Elendstlauen, welche die Meibsleute 
zwiſchen andern Sachen zu Halsgehängen faßten, in ber 
Meynung: es ſey fir die Fluͤſſe gut. 

Perlenmutteefchalenband, (Buchbinder.) Diier 
Dand ift eigentlich ein Pergamentband, und wenn das 
Duh mit Pergament überzogen iſt, fo wird dies rein ab» 
geroafhen und von der Seife wohl gefäubert, damınd 
wieder — daß das Pergament recht glatt werdr. 
Asdann Üüberfährt man es ordentlich mit Peimtränfe und 
mit ſauberem · Ledereyweiße, das nicht gar zu flart Hi 
Hierauf traͤgt man uͤber Die ganze Decke feines Slibs, 
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doch daß man ſich dabey vorſehe, damit das Silber nicht 
zu ſehr zuſa umen aufe. Was den Rücken anbetrifft, fo 
verſilbert man ihn entweder, oder laͤßt ihn auch ganz frey. 
Wenn die Belegung trocken geworden, fo glaͤttet man fie 
mit einem Pferdezahn über Papier; es muſſen aber in 
diefem ja keine Knoͤtchen ſeyn; und das Ölätten muß 
nicht zu ftark geihehn. Damm mad man die Farben ju: 
recht. Dazu braucht man blauen Vitriol, den man in 
Waſſer auflöfer, und fo fehr verdünnet, daß er nur eine 
dunne himmelblaue Farbe giebt; und zu der rothen vers 
dünne man rohe Farbe von Fernambud mir Waſſer und 
etwas Alaune gekocht, fo lange mit Walfer, bis fie kaum 
roſenroth bleibt, Sit beyde Farben thut man etwas feines 
Elares Gummi arabieum, laßt es vor dem Gebrauche dats 
innen zergehen und ſchuttelt fie dantit herum, Dieſe Far⸗ 
ben tragt man nun eine nach der andern, mit einem feinen 
Materpinfel, fo auf die verfilberte Dede, daß fie ungleis 
che Wolten bilden, die fid fo unvermertt in einander ver’ 
kieren, daß man sicht fehen kann, wo die eine aufhört 
und die andere anfängt. Dadurch ſpielt nun biefer Band 
alle Farben der Perlenmuſcheln aufs ſchoͤnſte. Sind dieſe 
Barben nun ganz troden , fo wird die Dede mit Eyweiß 
die Farben und das Silber nicht losweichen, und beyde 
mir dem Schwamme nicht weggewiſcht werden; weshalb 
denn auch zu den Farben Gummi genommen worden, 
Wenn dies Eyweiß recht troden ift, fo wird Das Leber 
fahren mit demfelben noch zweymal wiederholt. Dann 
kann auf der Dede, wie auf einem andern Pergaments 
bande, auch noch vergoidet werden , mit Linlen, Umſatz ⸗ 
ftempeln ꝛc. Darnach wirds angepappt und eingepreßt; 
und wenn es wieder aus der Preſſe gekommen, mit einem 
weißen Ladirfiruig überzogen, 

Perlenjieb, f. Perlenmaaß. Jar, 

Perlenweifi, ſ. Spaniſchweiß. Jac. 

Perlgerſte, ſ. Perlgraupe. Jac. 

Perlmaterie, jo nenne man auch das Spleßglas⸗ 
weiß. 

——— heißt ein Stab, der mit Perlen gezle⸗ 
ret iſt. 

Permis Schilling, eine Brabandiſche neue Silber⸗ 
münge feit 1749, Gericht 103 holl. As, Gehalt 9 Loth 
4 Sr. Znhal fein Silber 59,3 holl. As, Werth nad) 
dem 20 Fl. Auf 3 ar. tıpf, 

Permifiionstonnen, nennt man in Spanfen die An 


zahl von Tonnen an Waaren, welche der indlaniſche Math‘ 


und das Conſulat von Sepilien mit den Gallionen und 
ber Zlotte nah Amerika zu fenden für dienlich erachtet. 
Die Anzahl Diefer Tonuen richtet ſich gemeiniglich nach 
bee Nachricht, welche man won den Wicetönigen in Merich 
und Peru erhält, ob Diefe Länder mehr ader iveniger 
Waren henörhiget find, Es giebt Flotten, die nur an 
Waaren 2500 Tonnen dahin ji’ führen Erlaubniß ers 
- halten, und andere bekommen ſolche auf soo his 6000 
erna, (Schifffahrt) f. Derm. Jac. 
p CTichnologiſches eu Yu Theil, 


ſachlich bey den ſt 
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Pernauer Rechnungsrubel, wird zu i0 Grſeven 
oder 100 Kopeten gerechnet, feine Würdigung iſt 31,5 
holl. As fein Gold, 437,4 As fein Silber, und ı thlr, 
49r. Ypf. Eonventionsgeld. 

Pernauer Xechnungsthaler, wird zu 64 Witten 
oder 89 Kopefen getechner und auf 25,2 hol. fein Gold, 
: 49,9 As fein Stiber und 23 gr, Conventionsgeld, gewür⸗ 

get. 

Perpenditel, die Ansabl der Streiche su finden, 
welche diefer (oder die Unruhe) in einer vorgegebe 
nen Uber in einer Stunde thut, Man ſucht die Um⸗ 
läufe des Steigerads in einem Umlaufe desienigen Rades) 
welches in eier Stunde herum kommt. (Siehe Umlaͤu⸗ 
fe des letzten ze.) - Multipligire dieſe Umlaͤufe mit dee 
Zahl der Zähne des Steigerades, ſo weiß man, mie viel 
Steigeradszähne in einer Stunde die Spindel pafficen. 
Weil nun jeder Steigeradszahn 2 Streiche bewirkt, fo 
multiplicirt man noch mit 2, Die gefundene Zahl ift die 
geſuchte. Hier ift 
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Perpendikel, feine Länge auszsurechnen, der eine 
geroiffe Anzahl Streiche in einer Minute thun fell, fiehe 
Perpendifelabt.. Jac. . / 

Perpenditelubr. $_ Die Art mic Pendelubren ums 
zugeben , beftebet im folgenden; Wenn eine Pendeluhr 
hurtiger geben foll, fo muß man die Pinfe des Petpendi⸗ 
£els, mit Hülfe der unten daran befindlichen Kleinen 
Schraube, in die Höhe fhrauben; und wenn fie langſa⸗ 
mer gehen foll, fo läßt man die Schraube etwas zuruͤck. 
Wenn es eine Uhr if, die ein Hanggehaͤuſe bat, und man 
kann nicht zur Pinfe, fo befinder fi) am Zifferblatte ein 
anderes Heines Zifferblatt mir einem viereckigten Zapfen, 
welchen man mit einem Uhrſchluͤſſel drehen kann. Man 
dreber von der Pinten zur Rechten, wenn die Uhr Gurtle 
ger gehen foll, und von der Recht n zur Linken, wenn fle 
langſamer geben ſoll. — Ben Schlagpendeluhren darf 
man die Zeiger nicht über eine halbe Stunde zuruͤck dres 
hen, und auch diefes muß mit Behurfamteit geſchehen, 
befonders wenu mau einen MWiderftand bemerkt, den die 
Vorfälle machen. Auch muß man den Diinurenzeiger 
nicht zurüt Drehen, wenn er bey 28 oder 58 Minuten 
fteht, D. 1. wen das Werk nahe beom Schlagen ift. 
Denn wenn man in diefem Augenblide den Zeiger rüdr 
waͤrts drebet, fo ſchlaͤgt das Schlagwerk, und wenn der 
Zeiger noch einmal auf den Puntt koͤmmt, naͤmlich bey 
der Stunde und halben Stunde, fo ſchlaͤgt das Schlag⸗ 
werk noch einmal, und Die Zeiger und das Schlagwerk ſtim⸗ 
men nicht mit einähder übereln, fondern die Uhr ſchlaͤgt 
die Stunde, wenn fie die halbe zeiget. (Dice it haupt, 
anpofiihen Wanduhren alfo. Denn dieſe 
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ſchlagen kelne Viertel, fondern mur die halbe Stunde mit 
einem Schlage. Dep BVierteluhren darf man den Minus 
tenzeiger nur zroifchen den Vierteln um erlihe Minuten 
zuräd drehen, und nicht gar an die Viertel fommen, fonft 
er das Schlagwerf aus und fchläge,) — Wenn das 
chlagwerk nicht mehr mit dem Zeiger überein kömmt, 
d.i. z. E. wenn es »2 fchläge und der Zeiger jeiger ı „ fo 
muß man den Stundenzeiger befonders drehen, umd auf 
die Stunde ftellen, die es fchlägt, und die Ihr fo lange 
ftehen laffen, bis es die Stunde iſt, eder man greift in 
das Innere des Werts, an die Ausheberoippe, und hebt 
fie oder druͤckt fie ein wenig, fo fchlägt es die nächte Stun» 
de. — Bey Befeftigung einer Wanduhr muß man dar» 
auf fehen, daf fie dauerhaft an die Wand befeftiger wer 
de, und daß fie recht gerade ftehe oder hänge, fo daß, 
wenn der Perpenditel in Bewegung gebracht wird, er el» 
nen vollfommenen gleichen Schlag habe und nicht hinke. 
Zu dem Endemuß man auf der einen Seite des Gehaͤu—⸗ 
fes etwas unterlegen, fo lange bis man böret, daß die 
Schläge des Perpenditels volltommen gleich find. Wenn 
das Gehaͤuſe ein Hanggehäufe ift, fo ift diefes alles leich- 
ter zu bewerkſtelligen. Man-darf nur den Boden des 
Gehaͤuſes rechts oder links drehen, bit man hört, daß 
die Schläge gleich find.  Alsdann unterſtuͤtzt man den 
Doden des Gehaͤuſes mit einem Nagel, daß die Uhr feſt 
bleibt. Auch ınuß man Acht haben , daß die Linie das 
Gehaͤuſe nicht berühre, _ 
Perpenditelubr des Herrn D, Francklins. Diefer 
bat eine fehr fimple Pendeluhr angegeben, die mit einem 
Megulator verfehen it, Stunden, Minuten und Sekun⸗ 
den zeigt, und doch nur 7 Dukaten koſten fol, Das Eis 
gene dabey iſt, daß drey Mäder und zwey Zeiger dieſes 
all:s leiften, Naͤmlich das Nad, das den Stundenzeiger 
trägt, hat 160 Zähne, mit diefen arelites in das Öetrier 
be des zweyten Mades ein. Diefes Getriebe hat 10, das 
Rad felbit aber 120 Zähne, mit diefen.greiit es in das 
gzaͤhnigte Getriebe des Steigrads ein, dns, wie gewoͤhn⸗ 
Uch, z30 Zaͤhne bat, und allo 60 Perpendikelſchlaͤge giebt, 
während es einmal herum tömmt! Wer alſo nachrechnen 
fann, und die Einrichtung des Steigrades und englifchen 
Hakens kennt, wird finden, daß In einer Umdrehung des 
tundenzeigers der Perpenditel 16mal ısmal, das ift, 
14400 Befunden fihlagen wird, oder vier Stunden. 
Alto in vier Stunden. tömmt der Gtundenzeiger einmal 
herum, da er bey unfern gewöhnlichen Uhren erft in zwölf 
Stunden einmal herum’töınmt. Diefes Umftandes, der 
vom Anſang nachtheilig fchelnen Konnte, har fich gerade 
Franck in bedienet, den Minutenzelger zu entbebren, Er 
ſchreibt namlich die Stunden von XII bis wieder XII, die 
auf unſern Uhren in einem Kreis flehen, auf drey coneen ⸗ 
triſche Kreife,, wovon jeder vier Stunden befümmt. 
wollen feßen, auf dem Außerften ftünde, wie gewöhnlich, 
Xli oben, fo fälle A dahin, wo jet III ſtehet, Il wo VI, 
Ili wo IX ſteht, IV fälle unter XII in den zweyten Zirkel, 
und fo V unter I, VA unter II, VII unter III, endlich 
auf den dritten und kleinſten Zirhel- WILL wieder unter 
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X und IV, IX unter I und V, X unter II und VI, 
und XE unter II und VII. Wie erhätt num aber Franck⸗ 
lin die Minuten? Antwort: nunmehr auf eine fehr 
leichte Weife; denn da der Stundenzeiger in vier Stuns 
den den ganzen Zirkel befchreibt, fo werden die Stunden 
bogen fo aroß, daß er zugleich ein Minutenzeiger werden 
kann. Man darf nur den Änßerften Zirkel fo groß neh⸗ 
men, daß der soſte Theil von go Graden, oder ı3 Grad 
fo groß werde, daß feine Zwepdeutlgkeit entftehen kann, 
Dieles ift aber fehr leicht; da die Länge des Stunden 
und zugleich Minutenzeigers, nebft der Größe des Minus 
ten£reifes vollig willtuͤhrlich iſt. Setzte man den Durch⸗ 
meller des letztern glei ı Parifer Fuß, fo würde der Um⸗ 
fang etwa 3,14 Fuß, alfo ein Viertel deffeiben 0,785 
Pariſer Fuß, oder 9,42 Zoll betragen; alfo eine Minutew 
die der 6oſte Theil iſt, etwa ziez eines Zolles , welches 
nicht viel von 2 Linden unterſchieden ift, die ſehr wohl uns 
terfchieden werden Eonnen. Daß bey den Stunden drep 
Zahlen unter einander ftehen , kann den Aftronomen wer 
nig irren, denn wann der Zeiger aufdie III des Außerften. 
Zirtels trifft, fo ſtehen freylich die Zahlen VAL und XI 
darunter ; allein ich wollte keinem Aftronomen rathen, zu 
obferviren, deffen Kopf in einem ſolchen Zuftand wäre, 
daß er wicht wüßte, ob es III oden VII oder XI Uhr des 
Nachmittags oder Morgens wäre, allenfalls konnte ihn 
auch feine Tafchenuhr zurecht weifen. Statt der drey 
concentrifchen Kreife, Könnte man vielleicht ſchicklicher eine 
Schredenlinie von drey Windungen nehmen. | ) 
Ferpendifelwaagen, heißen alle Diejenigen ; fo ihre 
Horizontallinie durch einen roirtlichen, Perpendikel, er ſey 
von Meffing, Eifen oder dergleichen, mit felner Spitze, 
oder mit einem Faden oder Haar durch angehängtes Ges: 
wicht zeigen. Dergleichen find der Maurer, Ztmmerleus 
te, Müller, Gteinfeger, Scyanggräber, Conſtabler und 
dergl. Handwerkeleuten und Künftler ihre Setzwaagen 
und Auffäge. ’ 
Perpendikelwaage mit Dioptern, dieſes find Waa⸗ 
gen zur Abmeffung einer ‚Horizontallinie, wie 3. B. die 
Piecardiſche Waſſerwaage. 
Perperuel, eine Art von wollenem Zeuge, der im 
Winter und Sommer faft wie Tuch zu tragen iſt. 
Pertee, ein Getreidemaaß, deffen man fi zu Van⸗ 
nes und zu Auvray in Bretagne bedienet, Es iſt aber die 
Perrẽe in diefen beyden Städten nicht gleih. Denn bie: 
von Vannes ift am so pre Cent ſtaͤrker, als die von Aus 
vtay. Zeben Perrées machen in beyden Städten eine 
Tonne, jedody init dem Unterfchiede, daß die Tonne zu 
Auvray der zu Vannes gleich iſt, und daß die Tonne von 
Banıes zu Nautes 10 pro Cent gewimt. Die Tonne 
J — iſt ein wenig mehr als drey Viertel Muid zu 
6 ‘ 


Perriere, eine : der erften und beften Sorten des‘ 
Burgunderweins, die man in der Gegend um Nuits ges 
winnt, n 


Perry, ela rother Champagnerwein von der aiſten 
Caſſe. RAR 


Ja,) Perſe⸗ 
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Perferafche, f. Rafe de Perfe. Jac. 

Perfianifche Seide, oder Seide aus Perfien. Es 
—* viererley Sorten, als die Sourbaſtier, Legier, 

rdaſſiner und Ardaſſer. Die beyden erften Soͤrten 
werden aus der Provinz; Hullan, oder, wie fie von anderü 


genennt wird, Inguilan, gebracht. Es kommt aber de⸗ 


ven Jährlich wicht mehr, als ohngefähr 400 Ballen nach 
Smirna, den Ballen zu 20 Battemants , und den Bat⸗ 
temant zu 6 Oeos gerechnet, Welches nach Marfellier Ges 
ticht 18 Pfund umd 12 Unzen auf den Battemant trägt, 
Jedes Cameel trägt 2 Ballen, Außerdem gefchiehet auch 


der Handel mit den Perſſtaniſchen Seiden auf dem Perfis’ 


hen Solfo oder Meerbufen. Es ift aber diefe Hands 
lung , welche die Portugiefen ehemals auf die Inſel Or⸗ 
mus gejogen hatten, als fie noch von derfelben Meifter 
waren, nachmals und feitdern fich fonderlich die Perflaner 
im Jahr 1622 durch Hülfe der Englaͤnder wieder im den 
Defis von Ormus gefest hatten, nach Gameren oder 
Gambron, und, wie es die Perflaner nennen, Bender 
Abaſſi, einem am dem Einfluffe des gedachten Meerbu⸗ 
fens gelegenen Hafen, verlegt worden. Dafelbft iftes alfo, 
wo die Caravanen von Iſpahan anlangen, und die Sei⸗ 
ben auf Kameelen hinbringen; maaßen die verſchiedenen 
Europäifchen Nationen, welche ſich anf diefen Handel ler 
gen, in dieſer Hauptſtadt von Perfien ihre Ageuten oder: 
Commiffienaies haben, welche fie dafelbft für fle einkau⸗ 
fen. Die Ausſahrtsrechte werden davon auf einen vers’ 
fihiedenen Fuß bezahlet, nachdem diefe Nationen eine mehr 
oder weniger vortheilhafte Capitulation für ſich ausge 
wirft haben. Die feinften Beiden, fo man aus Perflen 
und der Levante nad) Frankreich bringe, dienen zu den 
Arbeiten von Tours und einiger Fabriken zu Paris. Die 
gröbften aber werben zu der Mäberey und zu dem gefpon« 
neuen Golde und Silber verbraucht, Die Art und Weife, 
wie man in Perſien die Seide windet, oder hafpelt, ber 
ſtehet, wie man fie aus des Cornelius fe Brun im Jahre 
1718 gedrudten Deifebefchreibüng gezogen, kuͤrzlich dar⸗ 
tan: Man führt namlich in den zum Seidenwinden oder 
Haſpelu beitimmten Werkftätten einen Ofen auf, welcher 
von außen geheizt wird. Auf diefem Ofen befindet ſich 
ein Eupferner Keſſel voll fiedenden Waflers, worauf die 
Seidenwürmerichalen, welche man abwinden wilt, herum 
ſchwimmen. Der Haſpeler oder Abwinder figt- auf dem 
Dien neben dem Keſſel. Etwas weiter von denfelben, 
und ganz nahe bey dem Arbeiter fteht auf zwey aufgerich. 
teten. KHoljerm ein-grofies Rab von acht bis neun Händen 
Breit im Durchſchnitt, an deffen Schraube ein Fußtritt bes 
fertige it, wie am den Rädern, womie man den Hanf 
ober den Flachs fpinpr; fo, daß der Winder felbft dem 
Nade die Beweguug giebt, nadıdem’er den Fuß auf dies 
fem Tritte entweder in die Böhe hebt, oder damit nieder 
critt. Auf deni vorderften Rande des Dfens ruhen zwey 
kleine Stäbe, auf weichen ein Stuͤck Mobr mad zocy 
kleine Roͤllchen an gemacht find, welche die Seide von den 
Schalen auf das Rad bringen, um welches ſich die Kor 
cken oder Stränge der abgewundenen Seide anſegen Die 
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Safpeler oder Minder rühren die Schafen in dem Keſſel 
zum Öftern unter einander, um die guten Enden davon zu 
Anden. Die Dicke oder Stärke der Seide betreffeud, be 
ruhet bey dem Arbeiter, dieſelbe ſtaͤrket oder ſchwaͤcher zu 
machen, nachdem er mehr oder weniger Faden zuſammen, 
nimmt. 
Perſianiſches Haar, ſ Kameelhaar. 

erſianiſches Ziegenhaar, f. Ziegenhaar, 

erſiſche Rechnungstomane, ſToman. 

erſiſche Salterio, (Muſiter) f. Salterio, perſiſche 


Je. 

Perſiſche Starhe, f. Stathie, perfilhe. ar, 
Perfpectiv, f. Telefeop , auch Fernglas, 
Perſpectiviſche Malerey. @ Agatbarchus iſt der 

erfte Derfpectivmaler, Er lebte zur Zeit des Thales. Die 
MPeripeetiv feine von den Alren nur zu Verzierungen der 
Schaubübnen und bey Zeihnungen von Gebäuden ger 
braucht zu feyn. In hiſtotiſchen Gemälden wurden die 
Perfonen neben einander geftellt, und wenn einige hinter 
den andern zu ftehen kamen, fo wurden fie etwas höher 
gezeichnet, ohne daß fle deswegen entfernter ſchienen. Der 
erſte, der an die wahre Verfeinerung der Malerkunft, 
und an die Perfpectiv gedacht hat, ſcheint Leonarda da 
Vinei gewefen zu ſeyn, der 1445 geboren war, Lucas 
—— geboren 1494, war der Erfinder der Luft · 
perfpeetiv. ae 

Perſpectlviſcher Durchfchnite ‚’ heißt in der Krieges 

bautunſt diejenige Figur, fo die Höhe uud Breite der Fer 
ſtungswerke, fo wie fie in die Augen fallen, mit vers 
kuͤrzten Pinlen, abbildet, und kaun nur von vorne abge 
meſſen werden. ' 
Perſpectiviſcher Baflen, optifcher Kaften, ein 
Kaften, in welchem man alle Profpecte, Laudfchafren u, 
dergl. fo man hinein legt, ſehr natuͤrlich vorſtellet. Man 
laͤßt ſich einen Kaften verfertigen, der pyramidenfoörnii 
it, deffen Baſis ohngefaͤhr 18 Zoll breit, einen Schub 
tief it, und hinaufwaͤrts etwas ſchraͤg zulaͤuft, 
Dieſer Kaſten muf auf einer Seite nach feiner ganzen 
Breite aufgeniacht werden können, und diefe Deffuung bee 
deckt man mit einem duͤnnen durchſichtigen Zeuge, ausge 
nommen den untern Theil, wo man die gemachten Kus 
pferſtiche und Profpeote hinein ſchiebt, und einen nach 
dem andern auf den Boden des Kaftensteät, Ueber und 
auf-diefen-KRaften macht man nedy einen zwevpten, der die 
Geſtalt eines Paralletepipedums bat; und beingt in dem⸗ 
ſelben ein rundes Loch an, das 6 Zoll im Durchſchnitt bar, 
in welches ein coriveres Glas geſetzt wird, deffen Fotun 
die Diftariz dieſes Glafes von dem Mittelpunete des Spie⸗ 
gels, und die Diſtanz des Splegels von dem Bodeu drs 

Kaſtens if, Man ſetzt in diefen Kaſten den Plauſpiedel, 

der bis auf 45 Grad ſchief llegen muß, damit man, wenn 

man durch das Glas ficht, das Objeet, das umten im 

KRaften liegt, ſehen kͤnne⸗ Der Kaften aber muß inwen ⸗ 

Darzu werden nun ver⸗ 
ſchledene Rupferftiche erfordert, welche allerley Proſvecte 
vorſtellenz -aman" malet ſolche/ und war :fo, daß aan), -f# 
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viel als moͤglich iſt, den Dingen ihre natuͤrliche Farbe 
giebt: man ſchneidet hernach das Papier rings herum ab, 


bis an ben Rand des Kupferfiiche bin, und leimet fie auf: 


Pappen, die fo groß, als der Boden des Kaftens, find, 
nachdeim folhe. mit einem ſchwatzen Papier eingefaßt 
worden find, 

Dergleichen optifche Kaften ftellen alle Profpecte, Land» 
[haften u. dergl die man hinein legt, ſehr naiuͤrlich, und 
in ihrer gehörigen Entfernung vor, 

Pertinentien, heit alles , was zu einem Guthe ger 
bört, Die Pertinentich eines Landguthes find Aecter, 
Wiefen, Felder, Wälder, Holzungen, Seen, Teiche, 
Dähe, Huten, Teiften u. ſ.w. Pertinentien eines Haus 
fes find Ställe, Boͤden, Keller, Gärten, Hofraum und 
dergleichen. j 

Peruanifcber Balfam, diefen Balfam liefert nach 
Maris Entdeckung das Myroxylum peruiferum , welches 
mit Hermaudez Hoitziloxiti, mit Pifss Cabureiba und 
mit Aublets Houmiri balfamifera einerley Strauchpflau ⸗ 
xX &E, jo daß ſolglich der Cabureibalfam mir dem Perua ⸗ 
nifhen einerley if. Er it honigdicke, undurchſichtig, 
roͤthlich, braunſchwarz, angenehm, gewürzhaft, wohl» 
rlechend, beigend und erhigend im Geſchmack. 

_ Peruanifcber Mobr, eine Verfegung des Queckſil⸗ 
bers mit Demeter Balſam. 

Peruvianiſche Xinde, ſ. Fieberrinde, 

Peruviennes, (CKattumnanuf.) dieſes iſt ein Kattun⸗ 
muſter, welches man gemeiniglich aus ſeidenen Droguets 
und Luſtrines oder andern Zeugen zu Mannskleidern zieht. 
In dieſer Art von Zitſen kann man das Schwarz vor» 
theilhaft anbringen. Die einfachſten Muſter find die ber 
Ken. Ein Muſter darf nicht mehr als vier Farben haben, 


und es gelingt ſogar immer beſſer mit drey Farben; denn 


die unordentliche Vereinigung der Farben in diefer Art 
Zeuge verurſacht, da fie immer ſchlecht gerachen, 
; Pefe, (Seldenwebereh) f. Cavaſinſchnur. Jac. 
Peſetas, eine ſpaniſche Sübermünze zu 4 Realen de 
Bellen. Gewicht 124 holl. As, Gehalt 13 Lerh 5 Gr. 
Enthaͤlt fein Silber 103 hol, As, Werth nach dem 20 
1. Fuße 6 gr. 9 pf. 
—* GRauchhaͤndler) ſ. Steinfuchs. 
efos de Hlata, eine ſpaniſche Rechnungsmuͤnze zu 
272 Maravedis de Plata, wird zu 25,51 hell. As fein 
Gold un) 378,84. As fein Silber gewuͤrdiget. Dieſes 
giebt nach dam 20 Fl. Fuß ı rhle, — 11pf. 
Peſos duros, Stuͤck ron Achten, Piafter, eine 
ſpaniſche Silbermunze. Alte: Gewicht 571,9 heil, As, 
Bebalt, +4 Loth 9 Gr. Inhalt fein Silber 532 holl. As, 
Werth nah dem 20 Fl. Fuß ı hir, azar, Neue feit 
1728— 1771. Gewicht 364,2 hell; As, Gehalt,-»4. fr, 
Gr. Inhalt 516 hell. As fein Silber, Werth ı chir; 
99r.7pf. Neueſie nad ı772, Gewicht 561,6 hell, 
As, Gehalt 14 Loth 6Gr. Inhalt 503,1 hell. As fein 
®ilber, Werth ıthie, Harn. ıpf. " 
heſſots, find netöperte wollene Serſchen, die beſon ⸗ 
ders in Languedot, um Alais, Gt: Hypolite uud au an⸗ 
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dern Orten mehr gewedt werden. Man richtet: die Zeuge 

heruach entweder zu Peflots fagon de Montauban, De- 

mi-Londres , oder zu andern Sorten, Sie find vier- 

Eannes, weniger einen Zoll, breit, und ſechs und zwanzig 

land. Man juhre fie infonderheit nad) Spanien und Jtar 
en aus, 

Peflinbotta, ein Sicilianer Wein, fd. 

Perermann, (Zeugmachet) ſ Beedermann. 

Petersburger Bank, f. Bank. 

Petersburger Getreſdemaaß. Der Tſchetwert oder 
Kuhl Hält-a Osmin a 2 Pajack, à 2 Tſchetweticka à g 
Garnitz, und man rechnei auf-ı Kuhl — 9 Pud Mehl 
und auf ı Sad 5 Pud Mehl. 165 Tſchetwert betragen 
608 Berliner Scheffel. Im übrigen ift das Getreider 
maaß in Rußland nicht gleich groß, denn 3 Tſchetwer im 
Mostan ıhun 2 Tſchetwer in Nevogrod, und in Piles« 
com und Pizur follen die Tfcherwerts noch etwas größer, 
als in Novogrod feyn, 

‚ Petersburger Pottkaͤſe. Man bruͤhet abgeraamte 
Mich rede hart, läßt die Molten ablaufen, uud das 
Geronuene recht trocken werden. Hernach frümelt man 
es recht Hein, und feßt es in einer ſteinernen, mit einer 
Serviette verbundenen Satte in das Bettſtroh, oder 
fonft an einen warmen Orr, zwey Tage; doc). fo, daß 
man die Maffe täglich 2 bis zmal unter einander rührt. 
Nach zweyen Tagen nimmt man fie heraus, thut das ge⸗ 
börige Salz und Gewuͤrz, Kümmel und Mustatenblumen, 
dazu; hierzu koͤmmt noch ein wenig junge Sahne. Die 
Maſſe wird zur Form eimes hofländifhen Käfe gebildet. 

- Petersburger Porzellanfabrik, ſ. Porzellan. 

Peterfilienwein, (Winzer) ſ. Weinrebe, 

‚ Petit à la Main, Main fleurio, eine fronzofifche Par 
pierforte, welde' 13 Zoll:8 Linien breit, und ro Zoll 8 Li» 
hien hoch it, Das Rieß darf nicht weniger als 74 Pi. 
—— Der Buͤttgeſelle muß davon taͤglich neun Rieß 
iefern. : 

Perit antiqua, (Buchdrucker) f. Antiqua, ac. 

Perit Atlas, eine frangofiiche Papierforte, welche 26 
Zol 4Linien breit, und 22 Zoll 9 Linien hoch iſt. Das 
Rieß a hm weniger als 60 Pfund wiegen. 

Petit Barrage, eine Art gemufterter Tifchzeuge, bie 
zu Caen in der Normandie gewebt werden, 

; Petit» Bourgogne, heißt man im franzöfiicen Wein 
bandel-die yorhen- Sorten. &ie werben von. Cette und 
Dourdeaur- verſchifft. Im zweyten und dritten Jahre 
verlieren fie ihre Farbe, Sie find in halben: Stuͤcken von 
35 bis 36 Bierteln. 

; Petit »Bourgogne ‚.f. Moquetttaute, 

Petit Campo; (Wolle) f. Campo. Jac. 
‚Petit Cavalier, eine frauzoͤſiſche Papierſorte, welche 
17 Zoll 6 Linien breit, und 15 Zoll 2 Linien. hoch iſt. Das 
Rieß darf nicht weniger als »4 Pfund, wiegen, Der 
Bürtgefelle muß davon täglich 7 Ricß-Kefern. 

Petit »Ebapelet , eine franzoͤſiſche Papierforte, wel⸗ 
che äh breit, and 20 Zoll und 3 Linien. hoch iſt. an 

ie 
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iefi darf nicht weniger als ss Pfund wlegen. Der 
iergefelle muß davon täglich = Rieß 10 Bücher liefern, ° 
Petit, Drap, eine Art Etaminahnlicher Zeuge, die 
Argentan und Escoucye im Herzogthum Alencon gewebt 
erden. * 
Petite Croiſette. Ruͤſtung des Stuhle. Die She 
el, die Schaͤſte und der Durchgang find, tie bey Pe- 
‚e fraife de Mouche, befchaffen. Die Schaͤfte heben 
3, 5, 6, 7:9, 4, 833,3, 8; 7.8:2,46:1, 


4,6,98:3,5, 7:2, 3, 4 6,8:1,5, 7: in die 


Petite Croiferte, obne linke Seite. Rüftung des, 


tubls. Daben hat man 16 Schemel und 10 Schaͤſte. 
ie Faͤden gehen im felbige, wie bey dem geftreiften Zick⸗ 
ck. Man tritt 1, 16, vier: bis fünfmal; 2, 15, 


veymal; 23, 14, vier» bis fünfmal; 4, 13, jedes 


veymal; 5, 12, jedes zweymal; 5, a1, jedes drey⸗ 
$ viermal; 7, 10, jedes zweymal; 8, 9, vier» oder 
nfmal; und kömmt im.Arbeiten wieder auf den erſten 
ruͤck. Die Schaͤfte heben 2, 4, 5,6, 7,8:1,3,9 
28, 3.5, 6,75 9:92,94, 8,10 12,4, 6,8,.9, 10% 
3,5, 7:1,3, 9,7, 9, 10:2,4,6,8:3,4 % 6, 
9:1,2,8,10:72,4,5,6,8,10:1,3,7,9:1,4, 
5,7,9:4, 6,8, 10:1,2,4,6, 8,10:3,5,7,9 
die Höhe. . Se 
Petit- Fleur de Lis, eine franzöfifche Papierforte, wel · 
? 24 Zoll hoch und ı9 Zoll breit if. Das Rieß darf 
ihr weniger als 33 Pfund wiegen. Der Büttgefelle 
aß davon aänlich 5 Rieß liefern, 
Petite fraife de Mouche. Ruͤſtung des Stuhls. 
ierben find 8 Schemel und 8 Schäfte. Die Fäden ger 
n, wie bey dem geftreiften Mille point, hinein. Man 
tt 2 und 8, jedes dreymal: eben fo 2 und 7: desglei⸗ 
em 3 und’6: 4 und s aber, jedes fünf« bit fedhsmal, 
dan ift-für jebo würklich in der Mitte der Schemel, und 
var gehen die Füge einer gegen den andern Man kehrt 
n felbigen wieder zurüd, wie man aetommen iſt, indem 
an 3 und 6 dreymal, = and 7. gleichfalls dreumal tritt, 
ıd endlich ı und 8 ebenfalls dreymal tritt, und fo wie⸗ 
reömmt, Die Schaͤfte heben 1, 3, 4, 5,7,8:2,6: 
3,5,6,7:2,4, 8:1, 375,7, 8:2, 4 634,2, 
5,7:4,6,8 indie Höhe. 2 
Petite Olonne , rohe haufene Leiuen, bie bier und 
rt in Bretagne gemacht "werden. Man verbraucht fie 
fonders zu Seegeltuͤchern. Diefe feinen werden in Mies 
ignac und in der umliegenden. Gegend “im ziemlicher 
denge verfertiger; ihren Mamen aber haben fie von 
Ionne in Poitou, wo die erften gewebt worden find. 
ie find 20 Königszolle breit, und 14 bis 15 Pärifer 
jtab lang." 8%. m ud 
Petite, solle, in Brangeich. geftreifte uud; gegitterte 
vertzzügenleinen,, die in der Normandie werferriget: mer: 


n. 
Petite» Veniſe, Roferte,, eine Gattung gewuͤrſelter 
iſchzeuge, ſo zu Valeneiennes in der Picardie gewebt 
ird. Ein Tiſchtuch iſt 1 und ſieben Achtel franz. Ellen 
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breit, umd drey Ellen lang. Es find bey jedem 13 Stuͤck 
Servietten, wovon eine vier Viertel lang, und drey Vier⸗ 
tel breit iſt. 

Petit: Sin, die zweyte Sorte des wollenen Sayett⸗ 
garns in Flandern. 

‚ Petitgallangs, ein Schiff, f. Batgallans. . 
Pre, ein feidener Zeug, auf Art des Grosde⸗ 
ours. 

Petit Jeſus, eine franz. Papierſorte, welche 13 Zoll 
3.2inien breit, und 9 Zoll 6 Linien hoch if. Das Rieß 
darf nicht weniger nie Sk Dfund wiegen. Der Vuͤttge · 
felle muß davon täglich 9 Rieß liefern. R 

Peris Aoup, eine Art Halbmasten, welche nur Aus 
gen und Naſe bedecken, und keine Kinnbinde (menton- 
niere ) haben, 

Petit nom de Iefas, eine franzöfifche Papierforte, wels 
che 15 Zoll ı Linie breit, und 11 Zoll hoch iſt. Das Rieß 
darf niche weniger als 7 Pfund wiegen, Der Bürtgefelle 
muß davon täglich 9 Rieß lieſern. 

Petirpied, eine Gattung geringerer Kanten von Bas 
lenciennes, die 14 Zoll breit find, nnd zu Marffcherten 
angewandt werden. Sie koſten ı2 bis 20 Livres der 
Stab. Man heißt fie audy Tiersbaffe - hauteur, 

Petit Royal, eine franzoffhe Papterforte , welche 20 
Zoll breit und 16 Zoll hoch iſt. Das Rieß darf nicht wer 
niger als 20 Pfund wiegen. Der Buͤttgeſelle muß davon, 
täglich 6 Rieß liejern, 

Perit»Soleil, eine franzöfifche Papierſorte, welche, 
29 Zoll breit, und ı7 Zoll 10 Linien hoch iſt. Das Rieß 
darf nicht weniger als 56 Pfund wiegen, Der Dürtger 
felle muß täglidy davon 2 Rieß 10 Bücher liefern. 

Petitsdrap, f. Drappetit, Jar, 

Petits: Zins, find flächfene Franzleinen, die um Abs 
beville in der Picardie gewebt werden, Sie find drep bie 
viertebalb Viertel des Stabs breit. En 

Perong. # Nach der Umerſuchung des ‚Seren Rins 

ans beſtehet ſolches aus Kupfer, Nickel, Eifen und 


un. . 
Petſche, (Helzfloͤß) heißen die Ruder ‚- womit auf, deu 
Eibe das ganze Floß regieret wird. — FR 5 
Petſche, Petʒſchke, beißt in den Kothen zu Halle das 
Stück Mauer am Hinternebeil des Hecrdes, davon die 
Lohe auf dem Heerd hinan ſchlaͤgt. 
Petto d Otto, f, Stuͤck von Adhıten. f 
Petum Tabad, (Tabaitsban) eine von den vier Sor⸗ 
ten Birginiichen Tabacks, heißt dajelbft auch der grüne Ta⸗ 
bad, oder der große Petum; er hat burdiganeig Diät 
ter von 4:bis a6‘ Zell Länge, und von ı2 bis ı 4j0lliner 
Breite in Birginien und Marnland, melde beyde einerien 
Himmelsftrich haben , und zwiſchen den Graden 36 und 
38 nördlicher Breite ‚liegen, Hier gilt, ſuͤr den Innern 
Handel, der Tabak, ſtatt des umlaufenden Geldes, und 
‚man verforge damit Großbrittannien, Heflaud und Frank 
‚reich. Hier find die Tabadsblärter fleiſchig, dick, wol⸗ 
lig, zart und von einer angenehmen grünen Farbe ; der 
Ueberfluß am Safte iſt Urfache, daß fie durch ‚das Abs 
Dyyy 3 x trocnen, 


x 
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trocknen, welches man In den Amerikaniſchen Pflanzſtaͤd⸗ 
ten tas Hängen nenne, viel von ihrer eigenthuͤmlichen 
Größe einbüffen, und diefes Einfhrumpfen macht, daß 
Man von dem großen Petum werig anbaut, 

Perum Optimum, nach Ädıter bolländifcher Art, 
Hundert Pfund der beften beaunen langen Virgiuiſchen 

lätter, woven unten die blätterlofen Stiele abgehauen, 
erden mit nachftchender Brühe eingeweiht: Man nimmt 
so Maaß reines Wafler, 3 Pfund weißen Eandiszuder 
geſtohen, welcher aus der Urſache geitoßen wird, demis x 
fi) In dem kalten Maler geſchwinder auflofe: mit diefem 
Zuckerwaſſer werden die Blätter durchaus naß gemacht, 

In ein Faß feft eingedruͤckt, und bleiben 24 Stunden lang 
mit einem Steine beſchwert ftehen, fedann werden fle wier 
der heraus genommen , und auf der Schneidelade gehörig 
—— Dieſer Taback muß nun auf dem Hausboden 

der Luft, und nicht uͤber dem Feuer, getrocknet wer⸗ 
den; wenn er nun recht trocken iſt, fo nimmt man die 
übrige Brühe, und gießt baren ı Maaf Zimmetwein 
und ein Viertel Maaß Wachholderwein, rührt alles un 
fer einander, und nun witd affer Taback mit diefer Brüs 
be beforengt, fo daß er nur davon befeuchtet werde, und 
dann auf den Atbeitstiſch gelegt, wo er durchgearbeitet 
werden muß, hernach in Paquete eingeſchlagen, und nach 
en von 14 Tagen har man einen fehr guten Rauch» 
taback. 

Oder: Hundert Pfund von den beſten fangen Virgini⸗ 
ſchen braunen Blättern werden nur blos mit reinem Wafs 
fer naß gemacht und eingelegt, und bleiben ſo 24 Stun⸗ 
ben ſtehn; ſodann werden fie auf der Schneidelade gehörig 
gelchnitten, und auf dem Hausboden wohl getrodnet. 
Mad) diefem kocht man folgende Bruͤhe: 12 Maaf reines 
Waller, ı Pfund Heine Rofinen, ein Wiertelpfund Lors 
beerblaͤtter 3 Pfund gelben Tandiszuder. - Wird zufamr 
men zwey Stunden zugedeckt abgekocht, und wenn es ab» 

kuͤhlet iſt, durch ein reines leinenes Tuch rein ausgebrüdt ; 

ernach wenn es beynahe vollig Kalt geworden, siegt man 
barein ı Maag Zimmetwein, und rährt alles unter einan ⸗ 
Ber , und malt diefer Brühe wird allen Tabad befprengt, 
damit er überall befeuchtet werde: alsdenn wird er in ein 
Faͤßchen eingedrüdt, und acht Tage an einen Fühlen 
Ort geftellt, umd endlich wisd er in die Paquete einge 


ſchlagen. 
eyſes, ſ. Pecha. Jac. 
NPeyaſſe, (Seide) ſ. Biaſſe. Jac. 
ezzas della Rofa, eine Tostanifhe Silbermuͤnze 
= * ua 542 —— * 14. 8, 13 
r., enthält fein. er 498 As, iſt nach dem 20 
EI. Buß 1 thir. 8 gr. 9pf. werch. da 
Pezʒetta da tingere, heiße man in Itallen die bunten 
Tarbeläppchen, welche die Levante und Italien, inſonder ⸗ 
heit Venedig, in Menge zum Haudel liefern, Sie wer⸗ 
den zum Faͤrben der Liqueure und Aquavite, wie auch von 
—— zum —— eu: Zuderfahen und des Bad» 
erts angewandt. an fie auch hey der Handlung 
Tornefol, doch nur mißsräuhlig. Das melfte davon 


* 
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feirb von Livorne, Genua, Venedig und Trieſt zu Mark: 
te geſchickt. Es giebt Farmoifinrorhe, blaue, gelbe, grüne, 
violerte. Die erſtere Farbe it hoch einmal fo theuer , als 
die übrigen. Man verkauft Die Waare. pfundiweife, ſchon 
fortirt. Alle Paquete find mit dem Stempel der Fabrik 
bezeichnet, und etwa ı Pfund ſchwer. 

Pessi, eine Genueſet Rechnungsmuͤnze, f. d. 

Praffenbütchen, Spindel,« Evonymus europaeug, 
Diefer Strauch wird züiverien zu Hecken angepogen. Das 
ſtarke, gerade Holz wird.von Tiſchlern, Drechslern und 
Juſtrumenteumachern geſucht. Insbeſondere macht man 
aus bemſelben auch Ladeſtoͤcke, Spindeln, Spicknadeln, 
Nadelbuͤchſen, Zahnſtocher, Faßzapfen, Nägel für Schu⸗ 
ſter u. dergl. Das geringere Holz, und was nach dieſer 
Art Nutzung noch übrig, dient. zum rennen und Ver⸗ 
kohlen; Die feinen Kohlen gehören unter die beften Reiß ⸗ 
koblen. Die Früchte follen von: giftiger. Eigenfchaft feyn, 
Aus dem Saamen läßt fidy ein Def preflen, das zum 
Bremen taugt. Die Saamenkapfelr geben eine braune 
gelbe Brühe, welche, durch die Gahrung mie Alaun, im 
eine guse ſchwefelgeibe Farbe übergeht. — Die Wurzel 
geht etwas tief, breiter ſich auch ziemlich aus. Der Stamm 
iſt zumellen 10 bis 20Fuß hoch, 4 bis 5 Zeil dick, treibt 
viele Seitenaͤſte. Die Rinde. it an den jungen Zmwelgen 
grün, mit vier rörhlichten Linien bezeichnet, au den Altern 
grau, Das Holz it hart, zaͤhe, faſericht, blaßgelb, laͤßt 
fid) gut arbeiten. j 

Pfaffenfchnist, heißt an der gebratenen Gans dasjes 
nige Schnittlein Fell und Feet, das zwifchen den Flügeln 
und der Keule aus der Seite gefchnitten wird. 

Pfaffenfcbnite, (Zinngießer ) ift, wenn das Drebeis 
fen beym Drehen ausfähre, und mit der Edle einen 
ſchiefen Schnite macht. 

Pfabl des Ruders, Schaft des Ruders, (Schiff: 
bau) das längfte Stuͤck deſſelben, welches zunaͤchſt am 
Adyterfteven fähre, und nach unten zu durch das Scheg 
oder die Blick des Ruders verbreitert wird, Oben bildet 
es den Kopf des Nuders, in welchem der Helwmſtock feine 
Befeſtigung erhält. 

Pfäble, (Bergbau) find zum Schachtbau gefpaltene 
Stangen, ı2 Fuß, einige wenige davon 16 Fuß, lang, 
werden nach ausgebrachtem Gebirge vorgeſteckt, um das 
Sereingeheia des loſen Gebuͤrges zu verhindern. Zum 
Strecken und Stollnbau werden pfüßige, theils runde, 
theils geſpaltene, zu eben dem Ende gebtaucht. 

Pfablfdemige Wurzel, perpendicularis, ( Blu⸗ 
mift ) heißt diejenige, die fenkrecht in die Erde waͤchſt. 

- Pfablgeld , im Preußiſchen an des Weichfel, derſeni⸗ 
ge Beytrag an baasem Gelde, welcher jaͤhr lich zur ger 
meluſchaftlichen Erhaltung des Weichſeldammes, von jes 
deri Hufe bedeichten Landes, zur - Pfahl» oder Deichtaſſe 
"fablieder, Ceobgerber) (.Behlleer. Ir 
r, (Lobgerber) |. eder. 

pᷣfablwert zur Befeſtigung ſteiler Ufer ( Woſſet⸗ 
bau.) Dieſes beſtehet aus einer Reihe von Pfaͤhlen, die 
verankert, sub hinten. mit Drettern verſchlagen waud 


1 


Bfaitt 

um das herabſchle ßende Erdreich aufzuhalten, Dan muß 
He Pfahle drey, hoͤchſtens vier Fuß weit von einander, 
ud tief genug, und fo, daß fie die Höhe des Uſers errei» 
ben, einfchlagen. Auch die Bretter müffen fo tief, als 
ie.in dem Waſſer ftehen, wohl verſpuͤndet, auch tiefer 
us der Grund des Waflers herab geben, damit fie nicht 
ven Sand im Strom durdplaufen laffen. 

— in Oeſterreich, ein Hemdmacher, Leinwand ⸗ 
‚ändler. 

Pfalz, (Jäger) ſ. Balz. Jac. 

Pfaͤlziſche — ſ. Carolinen. 

Pfaͤlziſche Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet mach 
Bulden zu 60 Kr.ä 4pf. Ein Gulden hät 15 Batzen, 
0 Gr., 30 Albus, 60 Kr, oder 290pf. 1Rthlr. 224 
batzen, 30 Gr. 45 Albus, 90 Kr, ı Batzen hat 4, 

Sr. 3, und ı Albus 2 Kr. 

Pfälsifche Sandpfeifen, f. Sandpfeifen, pfaͤlziſche. 


Jar. 

Pfännchen, f. Lichtpugkäfthen. Jac. 

Pfanne, Gergw.) ſ. Keffel. Sar. 

Pfanne, (Bieyarbeiter) ſ. Gießlöffel. 

Pfanne, heißt im Drauhaufe das fupferne, lang ⸗ 
— Behaͤltniß, in welchem das Bier gebrauet 


d. 
Pfanne, # (Müller) fie onnen fünf und einen hal⸗ 


en Zoll lang, und drey Zell im Lichten weit ſeyn, die 
Seiten auswendig drey Zoll hoch und einen halben Fr 
art. Man bat noch eine andere Art Pfannen, die Fluͤ⸗ 
!ipfannen genannt werden, fo fi in dem Steg befler bes 
ftigen fallen. . 

Pfanne, (Schleußenbau) nennt man dasjenige, worauf 
er fo genannte Harelpfoften oder hintere Ständer der 
Schleußenthür ruhet, und ſich drehen kann, 

Pfanne, (Schloͤſſer) eine Art Beſchlaͤge, in derer 
Zertiefung der Zapfen entiveder einer beweglichen Thür, 
der eines Wellbaums geber, 

Pfanne, eiferne, (Blaufarbenwerf) diefe ft am Bo⸗ 
en und au den Selten 2 Zoll di, 8 Zoll tief, unten 
Fuß # Zoll, oben # Fuß weit. In diefe, mir Kohlen 
bgewaͤrmte, Pfanne läge man bey dem Ausſchoͤpfen des 
lauen Slafes, ehe man foldhes In die Butte mit Waffer 
jeßt, erft die Speife und die Glasgalle laufen, well dieſe 
Yinge, wenn fie in das Walfer geſchuͤttet werden, um 
ch fehlagen, und den Arbeitern Schaden thun, 

Pfanne, eiferne, des Bnaufmacbers, im biefer 
hwelzet derfelbe bey Rohlenfeuer die großen Zinnbarren. 
die iſt ungefähr drittehalb Fuß lang, anderthalb Fuß 
reit, und mit einem vier Zoll hohen Rande, Au einer 
re fchmalen Seiten bat fie einen Gießel, um das flüßige 
Inn in tleinere Gefäße anszuaießen. 

Pfanne geben, (Härber) f. Feuer. 

Pfannenbammer, ift ein Eiſenhammer, worinnen 
Rannen und dergleichen getrieben iverden, 


Pfannenfcblägel, (Berawert) der aroße Sammer oder 
Dahlägel, damit die Bahne des großen Schmiedehammers, 
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wenn fie wandelbar geworben, wleder ausgeſchmiedet und 
ausgebeſſert wird. F 

Pfannenſchmaus, (Brauer) ſ. Schmaus. 

Pfannle, Pfännlein, (Bergwerk) iſt im Goͤbel elne 
drey Zoll breite und fünftehalb Zoll lange, von Eifen 
wehl gefchiweißte, mit. einem glatten Boden verfehene 
Pfanne, in der Geftalt einer laͤnglichten Schachtel, wel» 
he in einem großen hoͤlzernen Klotz eingemeißelt, und in 
der Mitte des Keffels , unter der Spindel, eingerichtet 


Pfännlein, (Buchdrucker) ift dasjenige Stuͤck an der 
Preſſe, worinn der Zapfen von der Spindel geht, und 
iſt insgemein von Stahl gemadıt. 

Pfatſchts, (Handiverter) fo nannten ehemals die 
Handwerksburſche, bey ihrem Geſellenmachen, denjenigen, 
der den Pfaffen vorftellte. 

Pfauenfchwanz, (Luftfewerwert) ſ. Pſauenſchweif. 


Pfauenfchweif, ( Kriegsbaufunft) f. Faͤcher. Jar. 
Pfeffer, nennt man eigentlidy verſchiedene Früchte, die 
zwar im ſcharfen Geſchmack einander ähnlich, aber In 
Bluͤthe und Frucht fehr verfchleden find; fo hat mans 
den runden ſchwarzen und weißen Pieffer, 
den langen Pieffer, 
ben chinefifchen Pfeffer, 
den fpanifchen Pfeffer, . 
den Theverspfefler oder Amomum. 
den jamaicanifchen oder Wunderpfeffer, and Yimente, 
Camade,. 
den. Achiopifchen auch Mohrenpfeffer oder Selim⸗ 
korner, 
ben weſtindiſchen oder amerifanifhen Pieter. 
Im Handel unterſcheidet man vorzuͤglich viereriey Sorten 
von Pfeffer: nämlic) den englifcben,.dänifchen, frans 
3öfifchen und bolländifchen, Alle diefe Sorten kom 
men in Ballen oder Saͤcken. Der hollaͤndiſche und daͤni⸗ 
ſche geben vier Pfund Thara, nnd die Ballen halten et⸗ 
was über vierhundert Pfund; der englifche und franzofle 
ſche neben nur drey Pfund Thara, und fommen in da 
fen von dreyhundere Pfund und etwas darüber. Alle 
werden in Hamburg nach Pfunden in Banfogeld verfauft, 
Den daͤniſchen hält man für den ſchlechteſten, weil er Heim 
von Körnern und mager ift, Guter Pfeffer muß grob 
von Koͤrnern, ſchwer, nicht runglicht und nicht ſchwarz, 
ingleichen hart und trocken ſeyn und keinen Staub haben. 
Der weiße Pfeffer wird viel nachgemacht, iſt aber leicht 
zu erkennen , weil er ſich mit dem Fingern gerreiben läßt, 
und im Waffer oben ſchwimmt. Die Engländer bringen 
ihren Pfeffer aus Bengalen und Dorneo, und tbeilen 
ihn in ſchwarzen Pillapatam, und in weißem Sjarnber, 
welcher von feiner aͤußern ſchwarzen Scale gefäubert, 
and daher fhärfer iſt. Die Holländer bringen eigentlich 
dir größter Parthlen nach Europa, und zwar von den 
Malabariſchen Küften, und den Juſeln Sumatra und 
Java, Die Franyofen ziehen ihn von-Dengalen und die 
Dänen von Tranquebar. Der weſtindiſche oder nn. 
e 
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(de Pieffer iſt gelblich, und wird theils durch die Spa⸗ 
nier von Tabasco nach Cadix, theils durch die Portugie⸗ 
fen von Braſilien nah Liſſabon, gebracht, und findet 
theils im Lande, theils in Italien ſtarken Abſatz. 
Pfeffer, ätbiopitcber, Mohrenpfeffer, Selim; 
Eörner, Grana Zelim,, Pimento del Rabo, ift eine 2 
bis 4 Zoll lange, federdide, xuuzliche, Außerlic ſchwarz ⸗ 
liche oder braune Schote, welche nach der. Anzahl Kerne 
in Fächer getheilet if; die Kerme find ſchwer heraus zu 
bringen, euformig , von der Größe der Eleinften Bohne, 
dußerlich ſchwarz und slänzend, innerlich roͤthlich und von 
einem neßfdrmigen Gewebe. Der Geihmad der Scho⸗ 
te und &aamen fümmt dem ſchwarzen Pfeffer ziems» 


lich bey. 

Pfeffer, chineſiſcher, diefer foll auf einem großen 
Baume wachen. Die Frucht iſt von der Größe einer 
Erbfe, grau, mit rorhen Streifen vermiſcht, öffnet fich 
von felbit, wenn fie veif iſt, und zeuger einen kleinen 
—— Kern, den man aber nicht braucht, weil er zu 
ſcharf iſt, fondern nur die Schale. 

: Pfeffer, jamaitanifcher,, fiehe Wunderpfeffer, Pis 
mente, — 

Pfeffer, langer, von dieſem giebt es mehrere Arten; 
er wachſt vorzüglich haͤufig auſ Amboina, Bengalen, Dias 
labar, Jamaita und in andern Laͤndern; er rankt an an⸗ 
dere Bäume; die ganze Frucht iſt anderthalb bis zwey Zoll 
lang, gekrümmt, runzlicht, beſtehet aus vielen einzelnen, 
nahe bey einander geftellten kleinen Beeren, die anfangs 
grun und hart, zuletzt vorh und weid find, unter dem 
roͤthlichen Fleiſch einen harten ſchwaͤrzlichen Kern. haben, 
der einen ſcharfen Geſchmack bat; allein die unreife Frucht 
iſt noch ſchaͤrfer, wird daher gruͤn abgepflüct und getrock⸗ 
ner; dann aber iſt fie aſchgrau, aͤußerlich ſchneckenformig 
geſtreiſt, und wenn ſie der Laͤnge nach zerſchnitten wird, 
find viele kleine runde, aͤußerlich ſchwaͤtrzliche, innerlich 
weiße Kernen darinnen. 

Pfeffer, runder ſchwarzer, iſt der bekannteſte und 
gemeinſte unter allen Arten, waͤchſt in verſchiedenen oſt ⸗ 
indiſchen Laͤndern, auf der Malabariſchen Kuͤſte, Java, 
Sumatra, u.f.f. Es iſt eine Rebenpflanze, die fehr hoch 
ſteigt, rankt, und wie unſer Hopfen an Stangen gezo⸗ 
gen wird. Die Frächte find anfangs grün, wenn fie 
recht reifen aber roth, wu werden fie fieben bis acht 
Tage an der Sonne gerrodnet, wodurch die Oberfläche 
ſchwarz und rundlicht wird. Man unterfcheidet. den 
ſchwarzen Pfeffer nach den Ländern, woher er tͤmmt; 
der Malabariſche ift der erſte, beſte und fchönfte. 

Pfeffer, ſpaniſcher, rother indianiſcher, er be 
koͤmmt nach der Bluͤthe grüne, rothe und fpigige Scho- 
ten, von der Länge eines Fingers, die hernach gelblich 
und endlich hochroth werden. Diefe Art iſt fchärfer, als 
alle übrigen, und wird zu Effig verbraucht, 

Pfeffer, weißer, diefer wird durch Kunſt gemacht, 
indem die äußere ſchwarze Schale abgenommen wird. 

Pfeffer, weftindifcher, oder amerikaniſcher, dies 


fer iſt gelblicht, und wird thells durch die Spanier von Jac. 


Pfeifend 


Tabasko nah Cadix, theils durch die Portugieſen von 
Braſilien nach Liſſabon gebracht. 

Pfefferkuchenpuppen, ſ. Piefferfuchenbilder. Jar. 

Pieftesmüuze, (Veaterial) Herba menthae pipe» 
tae, oll, von Mentha piperita, L. einer in Euglands 
Sumpfen einheimifchen, bey uns in Gärten gezogenen 
Pflanze. Der gerade Stengel diefer Pflanze ift viertam 
tig. Die Blätter find geftielt, glatt, eyrund, am Ran: 
de jägenfoımig, und ſtehen einander gegen über, Dies 
Kıaut giebt friſch, noch mehr abgetrocknet, einen durch⸗⸗ 
dringernden Wohlgeruch, als irgend eine Are Münze, 
aud bat einen bitterlih cromarijcen, kampherartigen 
Geſchmack, der den Mund anfänglich mit einem piehlers 
artigen Brennen erfüllt, worcuf eine angenehme Kühlung 
erfotgt. Oft wird fie mit der grünen Muͤnze, meritiz 
vırıdis, L. verwechjelt, die doch fhmälere, ungeſtielte 
Blätter, eine längere, dünnere Blumenähre, und einen 
ſchwaͤchern Geſchmack hat. Das aus der trocknen Pfeſ⸗ 
fermünge deſtillitte Waſſer befigt Geruch und Geſchmack 
derſelben voͤllig, wobey das Kampherartige bervorkiät. 
Hinunter geſchluckt, verbreitet es gleichjarm augenblicklich 
eine angenehme, erquickende Wärme durch den ganzen 
Körper, worauf eine Empfindung von Kühlung erfolgt: 
Durch Kohebiren verftarkt und feit verwahrt, feßt «6 
nach einem Jahre tveiße, fadenfürmige Floden ab, bie 
gefammier die größte Aehnlichteit mit Rampher im Ge 
ſchmack, Geruch und iu der Sublimation zeigen. Man 
erhält aus dem Pfunde friihen Krautg 42 bis 100 Gran 
eines blaßgrünlichegelben,, mit der Zeit dunklern, fdyarfem, 
fer feurigen Dels, von Eongentrirter Kraft, Gerud und 
Geſchmack der Pflanze, 

Pfefferftein,, f. förniger Kaltftein. 

Ffeidler, ein Profefkowift in Wien, der Hemden, 
Binden, Manfcherten, Unterziehſtruͤmpfe, Schlafroͤde, 
verfertiget und verfauft. Er bat feinen Namen von dem 
öfterreicyifchen Worte: Pfait, ein Hemd, Zu Paris 
heißt man denfelben Leinwandhaͤndlet. 

Pfeiffe, in Oftfrießland fo viel, als ein Wafferfanal, 
zumal wenn er zu einer Bruͤcke oben mit Steinen über 
wölbet if. In Holland fagt man auch in einer aͤhnlichen 
Dedeutung Pyp. 

Pfeiffen , nennen einige die Eleinfte Art der, in. Dei 
hen und Dämmen liegenden, Schleufen, oder Sielen, 
welche andere auch Pumpen oder Höhlen nennen, Nech 
andere verftehen auch fo viel, als Ruͤſter, darunter. 

Pfeifen, Röbrcben, Deicheln, (Gärtner) heißt eine 
geroiffe Art von Pfropfen, und geſchiehet an einem Reile, 
fo in demfelben Jahre getrieben, welches in der Länge eis 
ner Hand breit, über und unter dem Jahrknoten 2 
ſchnitten, die Rinde durch geringes Drehen mit B 
digkeit Davon abgeftreift, und auf ein anderes, gleich dis 
des, und feiner Ninde zuvor entblößtes Reis gezogen 


ird. 
Pfeifende Kugeln, (Artillerie) ſ. ſauſende Kugeln. 
Pfeifen · 





— 


Pfeifend 


Pfeifendeckel,⸗ diejenigen ‚ fo facpnirt von weißem 
Peoner Drath, als Hauben, Hüte u, dergl. Eoftet das Du 
kend ig Murnberg 52 Sr, ordinaise meffingene-aber 5 bis 
‘Ta fr: — re 
‚ Pfeifenförmiger, Ries, ſ. Madenkles. 
Pfeifentaſten, (Tobadsfabiit) ſiehe Brennkaften. 


ac. 

Pfeifenflöge, f. Schiffbauholz. 

Pfeifenfcpf, meeribaumner, ſiehe Meerſchaum; 
auch Jacobsſ. Seeſchaumne. 

Pfeifenkoͤpfe, hoͤlzerne, dieſe werden aus gemaſerten 

Wurzelu, d. i. aus Mapholder» Birken » und Erlenwur ⸗ 
— aus welchen junge Schoͤßlinge ausgeſchlagen gewe⸗ 
en, geſchuitten, und im Firniß gebraten, auch viele mit 
Meerihaum, ftatt Blech, geiuttert. In Ruhl iſt der 
Preiß von s Dugend 8 — ı29r, Die Karlsbader haben 
vor allen den Vorzug. 

Pfeifenköpfe aus Papiermachẽe. Ums Jahr ı777 
und 78 wurden diefe in Zuhl von Jehanu Heinrich Dreife 
zuerſt erfunden. Jetzo iſt in Suhl der Pros vom Dugend 
14 bis 2 ıhfe, 

. Preifeutopf, eorber tuͤrkiſcher, diefes find eine Art 
kleiner Pfeifentöpfe, die in der ganzen Turkey im allger 
meinen Gebrauche find. Sie beitehen aus einer Ihoners 
de, werben aber aud an Orten, wo ſich diele Thonart 
sticht finder, durch Kunſt, und zwar noch vorzüglicyer, 
nachgeahmt. Denn Die aus dem Then gebrannten haben 
mebrencheils eine matte Köche; die kunſtlich zubereiteten 
Hingegen eine fhöne Hohe Farbe. DidErde, aus welcher 
jene Köpfe zubereitet werden, ift fein rotber Bo:us, four 
bern eine blauliche lettige Thonart. Aus einer ſolchen 
werden zu Trebifond, Poli und Cäfarea eine unſägliche 
Menge diefer Pfeifenköpfe verfertiget. An den Orten 
aber, wo dieſe Thonart nicht leicht zu Haben, oder nicht 
geihägt wird, role in Eonitantinopel und Tocar , da ber 
reitet man die Pfeifenköpfe folgendergeftalt: Man nimmt 
die Elsinen Bruchſtuͤcke von recht ſtark durchbrannten Zie⸗ 
geljteiuen , zumal von alten; zerfchläge ſolche noch mehr, 
und laͤßt fie dann auf einer Mühle zum feinften Staubs 
mehle pulvern. Dann miſche man drey Theile diefes Zie⸗ 
gelmehls mit einem Theil gut geichlemmten gelben Leimen 
im dazu beftimmeen Gtuben oder hölzernen Kaften unter 
einander: und ſchuͤtte fo viel Waſſer darauf, dal? es-eine 
Hand hoch darüber fteber, Mun wird diefe Maſſe eine 
Woche lang taͤglich zuſammen getreten; immer am Abend 
das alte Waffer abgelaſſen und frifches darauf gegoſſen, 
und fo zuleßt am (Ende der Woche der ganze Schlamm 
mir Stäben wohl umgerührt, und wenn die ſchweren, 
aröbern, fandigen Theile anfangen zu Boden zu finken, 
fo wird das übrige molfigte Waffer in andere Mebenfäller 
abarlaffen, mo er fo fange ftehen bleibt , bie ſich der letti⸗ 
ge Schlamm zu Boden geſetzt bat, und das Waller wie ⸗ 
der helle getworden ft: worauf dern dieles behutſam abge⸗ 
laſſen, und der Thonfchlamm ben der Austrocknug noch ⸗ 
mals gehörig durch einander gefräter wird. Sobald er 
nun in fo weit getrocknet, daß er in Arbeit genommen 
Technologiſches Wörterbuch VI, Theil, 


\ 
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erben. Fan, fo wird er mit etwas weniger Umbererde 
vermücht, uud entweder in Formen zu Pfeifencöpfen gebils 
der oder gedrechſelt. Wenn dann diefe Köpfe gebörig ges 
brannt worden, fo erhalten fie eine dunkelbraune Fache, 
die ſich aber ins angenehmfte Roth verwandelt, ſobald 
die Köpfe mit fein gepulverten Blutſtein, auf Leder ges 
ffrener, gerieben werden. Auf diefe Weife erbalten wir 


die im Orient fo allgemein beliebten rothen Pfeifenköpfe 


um jehr wohlfeilen Preis, da s Stuͤcke derſelben gemei⸗ 
nigiih uni 4 Pata verfauft werden, Wenn fie aber mit 
vergoldeten — a mir dergl. Blumen bemalt 
oder dar emalllirt und mit Steinen beſetzt find, fo gilt 
das Stüd oft 2, 3 — 4 Piafter, Br Are DA, 

Preifenmader, f. Flaͤtenmacher. 5 

Pfeifenfpule, (Weber) das au die SC pille zu ſteckende 
Roͤhrchen beym Garufpulen ; fie iſt won Hol. 

Pfeifer, fo pflege man auch die ganzen Karthaunen zu 
nennen, .. 

Pfeilerplarte, große Platte, Vorderboder, ein 
Theil des Uhrgeftelles, ſ. Geſtelle. z 

Pfeilfdrmiges Blatt, ſagitiatum, (Gärtner) heißt 
dasjenige Blatt, welches dreyeckig iſt, deilen zwey hin⸗ 
tere ſpitzige Ecken durch die Bucht getheilt ſiud. 

Pfennige, franzoſiſch Deniers, ſpaniſch Dineros, 
engliih Penzes, eine Münze, fo ihren Urſprung vom 
den römiihen Denanis hat, Bon den erſten deutſchen 
Pfennigen alengen 240 bis 288 Stück pon ganz feinem 
Silber auf das Diund won 12 Unzen, wornach das Stück 
a bis 24 gr. nach dem heutigen Konvenrions 20 FL Fuß 
werth geweſen üt. 

Dieſer gute Werth iſt aber gedachten Pfennigen nicht 
lange verblieben, vielmehr ſind ſolche nach und nach der⸗ 
geſtalt verringert worden, daß im Jahr 1255 eine Mark 
Silber in Schwaben ſtatt zu 240 Pfennigen auf 660 Pfens 
ige ausgemunzt ward. Im Jahr 1276 ward zu Mag- 
deburg verordnet, daß 44 Schill, oder 528 pf. aus der 
Mark von 15 Lorh fein Silber gemunzt werden follten, 
wornah alfo auf die feine Mark 46,94 Schillinge oder 
563,2 Pfennige giengen, 

Im Jahr 1290 that eine feine Mark Silber 24 Pf, 
oder 600 pf. 


Im Jahr 1310 — 672 pf 
> 1720 — 42 = 36 EAifl. 
— 1322 — 720 
— 1344 —960 bis ſolche endllch auf 1208 


bis 1440 nad und nach ſtieg. 

‚Man war zwar bedacht, diefer aroßen Verwirtung ads 
zuhelfen, zu welchem Ende audy Kayſer Karl IV, im Jahr 
1356 verordnete, Die Mark Siber nicht Höber als zu 30 
Schillina 4 pf. oder 376 pf. auszubringen, dem ohngeach⸗ 
tet verringerten ſich befonders die Halliſchen Pfeunige und 
Heller dermaaßen, daß audere ihre beſſeren, wie mohl auch 
ſchon geringeren Pfennige, zu Untericheidung der erftern, 
xDeifipfennige nannten, Daber die noch itzo gewoͤhnll⸗ 
be Benennung wahrſcheinlich entſtanden iſt, gleich rule 
= wohl Anmaliger Zeit überhaupt alle vom * 

344 a 


730 Pfenn— 


als gewoͤhnlichen, Werthe ausgepraͤgte Scheldemuͤnze, 
Weißen, Witten, oder Abbus genannt bar. 

Unter den Pfennigen ſind ader befonders die Kreuzer 
und Seller „ welche ehemals mir den Pfennigen gleich des 
weſen, bekannt worden, und die befannteften erſten follen 
die Tyroliſchen Etſchkreuzer gewefen fern, fo man noch 
vor dem Jahre 1450 zu Merane ausgemuͤnzt hat. Bey: 
de Sorten waren mit einem Kreuz und einer aufgerichter 
ten Hand bezeichnet, und wurden vom erften Zeichen 


Kreutzer; Heller aber desivegen genannt, weil die Schwär - 
bifhe Stade Halle befonders derer viel hat ausmuͤnzen 


haften. Die aufgerichtete Hand oder der Handſchuh, bes 
deutet die Kapferl. Bewilligung des Muͤnzrechts dieſer ge⸗ 
prägten Kleinen Sorten, 

Die Piennigsmünzen, die nod in Deutſchland als 
Rechnungs» mund woirtlihe Münzen gebraucht werden, 
theilen fich in ſchwere und leichte ab. 


“Pfennige, leichte, heißen diejenigen, Die feichter find, 


als die Ober» und Niederfähfiihen, davon 288 anf 
a Thaler gehen, und find: 


1) Fräntifhe Pfennige 300,302? und 306 Städ auf 
den Thaler, 


3) Ulmer ſchwere Pfennige 34 Stuͤck auf den Kreuger 
und 315 = ı Thlr. 
3) Vayriſche oder Regenſpurger ſchwarze Pfennige das 
Stüͤck 2 Kreutzer oder 315 = ı Thlr. 
9 —— Ortjes zu 16 Luͤttichet Pfermigen = 320 
— ı Llr. 
5) Acer Bufchen zu 4 Heller 324 = ı Thlr. 
6) Manſteriſche Pfennige zu 2 Heller 336 ı Ihfr. 
7) Im ganzen Reiche gewöhnliche fo genannte keichte 
Piennise, davon vier Stuͤck ı Kreuger oder 360 
= ı Thlr. 
8) Bremer Schwaar, davon fünf auf den Grot und 
360 = ı Thlr, j 
9) Schtefiichhe Denaren, daven +2 auf den Silbergror 
fchen und 360 — r Thir. 
20) Cleviſche oder Geldriihe Deut oder Pfennige zu 
u Cleviſch und > Deut Geldriſch 480 = 
+ Thlr. 
a1) Lübiiche Pfennige, davon 12 Stuͤck auf den Lür 
biſchen Schilling 376 = ı Tlr. 
”3)- Lingenfhe Pfermige, davon +6 Stuͤck anf den 
Stuͤber und 440 = ı Thlr. 
»3) Märkifhe, Meurifhe und Geldriſche Deniers, 
davon »2 Stüc® auf den Stüber und 720= 1 The, 
»4) Graͤfl. Maͤrkiſche Pfennige Scheidemuͤnze, davom 
ı2 Stück auf den Stüber Scheidemänge und 840 
= ı Tr, 
5) Luͤttichſche Pfermige, davon 16 Stuͤck auf dem 
Stuͤber imd 1230 = ı Thlr. 
Pfennige, ſchwete, diefe find entweder ſchwerer, 
wder eben fo ſchwer, als die in Ober» und Miederfachlen, 
Mundiſchen und der Ober» und Niederlauſitz gewoͤhn⸗ 


Pferdeb 
fihen guten Pſennige, davon man 288 aufeThlr. rech⸗ 
net, ſind: 
ı) Bremer Grot, ra Stuͤck auf das Kopfjtäd oder 
ben ſchweren Schilling. 
2) Hamburger Grir:Ftämifh, 12 Stüf auf des 
Schilling⸗ Flaͤmiſch. 
3) Oſtfriefiſche Syferte, zu s Witten oder Pfennigen. 
4) Cleviſche oder Collniſche Fettmaͤnnchen zu 4 Deut 
oder 8 Heller. ü 
5) Oeſterreichiſche, Boͤhmiſche und Schleſiſche Fle⸗ 
dkermauſe oder Groͤſchel zu 3 Pfennigen. 
6) In Bayern, Regensburger zu ſchwarze Piew 
nigen. 
7) Trieſter Soldi zu 22 Pfennigen. ‚ 
8) Oſtfrieſtſche Ortjens, zu 4 Mitten ober Pfennla. 
9) Cleviſche Orts oder Fuͤchſe, zu > Deut bder Pfen⸗ 
nigen. 
10) Meurifche Orts zu 3 Deniers oder Pfennigen. 
2 Mirtenberger Pfennig, fehs Stuͤck 'auf den 
‘Schilling. — 
ne Teclenburger Pfennig, 12 Stuͤck auf den Schil⸗ 


ling. 

13) Donabruͤckifche Pfennig, zweif Stück auf tes 
Schilling. 

34) Ober» und Miederfächfifhe, Mindiiche, Ober 
und Niederlauſttziſche fo genannte gute Pfennige, ı= 
== ı gr. kud 288 — ı Yhlr. 

15) Samburger Dreplinge, zu 3 Pfenn, Luͤbiſch und 
288 = ı Thlr. 

16) Pemmeriſche ehemalige Fierken 88 = ı Tflr. 

— Coͤllniſcher, (Gewicht) ſiehe Collnifher 
fennig. DER 

Pfennige in Weſiphalen, cine Rehunnasminp, 

davon 720 auf den Thaler geben, nad) dem Preußiſchen 
Courantſuß, Piſtelen zu 54 Thlr. ; gehen auf die Colluſ 


ſche Mark fein, Geld 149058, Silber 10080, 


in Piftoten zu s thlr. iſt 0,4 pf. 

Pfennige, Deut, im Clevifchen und Geldrifchen, 
eine Rechnungsmünze, bavon 480 einen Thaler machen; 
nach dem Preußiſchen Courentſuß, Piſtole 55. Thaler, 
geben auf die Collniſche Mare fein, Gold 99372, Silbet 
6720, Ihr Werch in Piftelen zu 5 thle. ift $pf. 

ı Pfenniggericht ‚vor Zeiten In gewilfen Gegenden der 
Miderweſer fo viel, als ein Deichgericht. 
. Pfenniabaus, (Bantunft) f. Schakfammer, 

Pfennignagel,, ſ. Ein Piennignagel. 

Pferchbürte, ſ. Pferchtarren. Joe. 

pPferchrecht/ Zurdenſchlag, (Schäfer) iſt eine Ge⸗ 


rechtigkeit auf feinen eigenen Feldern Hürden aufzuſchla⸗ 


gen, und die Schafe zu Düngung, der. Zelder in dieſeldi⸗ 
gen-einzufperren, 
Pferdebaner, Pferdner, Anſpaͤnner, wird berio 
nige in einer Dorfgemeinde genannt, welcher ein 
befigt, worauf wenigftens ein Paar Pferde gehalten mer» 
den muͤſſen, ſowohl ſeinen Feldbau damit zu beftreiten, 
t * 


——⏑—— I. 


. Mferdef 


‚als auch die der Herrfchafe ſchuldigen Frohndienſte bamit 
verrichten zu können, 

Pferdefleiſchholz, Bolletriebolz, dieſes Holz iſt 
Stil wie rohes Fleiſch, an ver Luft wird es blaßz; wird 
wegen feiner. Feſtigkeit zu Rollen und andern mechaniſchen 
Werkzeugen verbraucht. In Amſterdam Eoften 100 Pf. 
‚6 bis & bol. FI. .; er a 

Pferdeguib, Anſpuͤnnerguth, ik ein Landauth, wel⸗ 
ches ſowohl wegen des dazu gehörigen Ackerbaues, als der 
Herrſchaft zu leiftenden Frohndlenſte wenigftens ein Paar 
Pferde halten, oder weldes man mit Pferden, uud nicht 
mit Ochſen, beſtellen muß, zn — 

Pferdehaare, Vbſenhaare, Kubbaare, dieſe 
Haare kommen am mehreſten aus Irrland it den Han: 
del. Den ftarkiten Handel damit treibeu die Holländer, 
die ſolche theils aus Deutſchland, theils aus dem nordlis 
chen Ländern holen, worunter aber das aus Rußland das 
fchlechtefte it. Das ſchwarze und das weiße Haar it un« 
ter dieſer Gattung von Haaren das befte, weil ſolches 
uur Pferdehaar und nice mit, Ochſen⸗ und Kubbaaren 
vermiſcht iſt; die grauen Haare aber, die aus Weiß, 


Schwarz, Grau und Roth vermifcht find, werden für 


weit Schlechter gehalten, weil fie mehrentheils nur aus 
Ochſen⸗ und Kuhhaaren beitehen, die mit einigen ſchlech⸗ 
ten Pierdeyaaren untermengt find, Aus Irrland, fon 
derlih Dublin, femme viel gekräufeltes Pferde - und Och» 
fen» oder Kubhaar, Allein die Krauſe it zu grob und 
fie find auch nicht genug gekocht, Zu Amſterdam verkauft 
man zweyerley Sorten Pierdehaare, nämlih NTosto: 
witiſches und Landbaar. Das erftere wird zu 8 — 
15 51. der Zentner verkauft. Thara iſt 6 pro Gent und 
Abzug fur que Gewichte und prompte Bezahlung jedes 
ı pr, Ceut. Das Aandbaar aber wird von 18 — 50 Sl. 
verkauft. Thara iſt was der Sad wiege, und der Ab⸗ 
zug , wie bey tem vorigen, 

Pfervebandel, ift ein gefährlicher aber vortheilhafter 
Handel, und der meiftens in der Juden Händen ift, wel ⸗ 
che, wie man befonders auf den Leipziger Meſſen fieber, 
viele hundert Koppeln (doner Pferde herbey bringen, und 
gewöhnlich die Lieferungen für aroße Armeen haben, 
Was die Keuntniß der Pferde anbelanget, fo bat man 
auf ıhre Pandesart, ihr Alter, ihre Leibes + und Gemuͤths ⸗ 
beihaffeudeiten, und ihre Mängel zu ſehen. Eines jeden 
Landes Pferde haben erwas befonderes an fi, und ſind 

ar fehr der Landesart nach unterſchieden. Die meiften 

ngarifchen Pferde find dauerhaft auf. ebenem Lande, 
aber nicht In rauhen Wegen und Gebirgen; fie laufen 
wohl, und find daneben etwas ſcheu. Die aus den Berg ⸗ 
ſtadten und Siebenbürgen find gefegter, baden ftärkere 
Scheutel, laufen beſſer, und dauern auch in Gebirgen. 
Die Moldauer find mehrentheils ein, doch wohl geſetzt, 
haben ſtarte haarichte Fuße, insgemein hellbraun, können 
ſtarke Arbeiten ausſtehen, und werden daher von Difisier 
gen gern zur Bagage gebraucht, Die deutſchen derbe 
find meiftentheils beſſer zum Ziehen als Reiten zu gebraus 
chen, außer denen in Oeſterreich, Sachſen, Wuͤrtemberg, 
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Braunſchweig, Heſſen, Hannover, Meklenburq amd 
Pommern, da es auch gute Reitpferde giebt, und feböne 
Stutereven gehalten werden. Sie haben meiſtens dem 
Mangel, daß fie zu fruͤhe an die Arbeit gebracht werden, 
daher fie vor. der Zeit von Kräften fommen. Die Fries 
laͤndiſchen, wenn fie unfer barteg Waſſer gewohnt wor⸗ 
den, geben ihrer Größe wegen qute Kutſch⸗ und Küraf 
fierpferde ab. Sonſt werden die Hollindifchen, Flami⸗ 
Shen, Weſtphaliſchen und Geldriihen zwar fie choͤne, 
aber weiche Pferde, gehalten. Die Bremiſchen Fırd zwar 
groß, aber mart und plattbufig. Die Hoellſteiniſchen ſal⸗ 
len Klein, find aber edel, ftark von Knochen, und geſun⸗ 
der, Art. Die Oldenburgiſchen aber find unter allen jege 
benaniten die beten. An den Boͤhmiſchen, ob fie wohl 
groß, iſt doc fonft nicht viel Gutes, und fie bekonunen 
bald Mangel am Geſichte. Die Mahriſchen hätt man 
noch für beſſer. Die Pohluiſchen, worunter die aus Pos 


dolien and der Ukraine die beften find, find ſtaͤrker und dauer» 


bafter , als die Ungariſchen, beguem zum Reifen wud fehr 
murbig. Die Tartariſchen, welche man auch Bachmatte 
nennt, find gleicher Art, uͤberaus dauerhaft und arbeits 

m, nur, weil fie nicht gefiriegelt werden, rauch, zottich 
und unanſehnlich. Sie find gewohnt, uber wie Flüſſe zu 
ſchwimmen, und haben einen fc harten Huf, daß fie des 
Beſchlagens nicht bedürfen. Die Spanifhen Pferde finb 
an Stärte, an Schönheit und Murh-alen anderu übers 
legen. Die beiten jollen in Andalufien, und die ſchoͤnſten 
in Eſtremadura ſeyn. Die Geneven findeine Art von Bars 
bariſchen Pferden, welche ehedem die Mohren eingeführt, 
uud wit ven Spanifchen vergatter haben, nicht aroß, aber 
ſchoͤn vom Kopfe und Lenden, tragen den Hals aufrecht, 
und laufen ſehr ſchuell. Die Monvillanos find ftarke und 
ziemlich große Pierde, zur Arbeit und zum Kriege beſſer 
als die Genetten. Die Neapolitaniſchen find fhon, edel, 
und weil fie an bergiaten Orten fallen, dauerbait. Wis 


‚den Brandt auf der linken Seite hat, Eimmt aus Cala⸗ 


brien; die ihn auf der rechten Seite haben, aus Apulien; 
diefe find fehr groß , umd werden Lorfieri genaunt. Die 
Genetti del regno find mittelmäßige Pferde, kommen von 
einem ſpaniſchen Geſchlechte ber, find ihnen, auch faft 
aͤhnlich, aber etwas flärker, und werden fpät gur Arbeit 
gebraucht, indem fie bis ins fiebende oder adıte Jahr Pos 
fedri oder Füllen genanut werden. Die Mantuanifchen 
und Toscaniichen find ſehr nelehrige und gehorfame Pier» 
de, und es werden bie Beſchaͤler meiſt aus der Türkey 
uud aus Spanien aebradyt. _ Frankreich hat wenig qute 
Pierde, uud ihre Neuterey muß mit Pferden aus Deurfche 
lad beforar werden. Euglaud zieht recht gute und dauer 
hafte Pferde, die keinen etwas nachgeben. Inſonderheit 
werden ihre Zelter oder Pafgänger, wegen ihres ſanſten 
undficheren Ganges, hoch gehalten. In Schottland gieht 
es wilde Pferde, welche die Bauern artig zu zaͤhmen, 
zur Arbeit zu bringen, und zu bändigen willen. Unter 
den Turkifhen Pferden glebt es mancherley Gattungen, 
wegen der wielen Länder eines fo großen Reichs. Die 
Theffaliihen find die beräpinteftien. Die Aegyptiſchen 
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find ſchnell und bequem zum Reiten, haben aber elnen fo 
weichen Huf, daß ſie außer dem ſandigen Lande nicht 
dienen, Unter den Morgenlaͤndiſchen werden die Per: 
ſiauiſchen vorgezogen , und bey den Türken, wie bey uns, 
die türkifchen „ hoch gebalten. _&ie haben alle Tugenden 
an fi, die ein Kriegsroß haben foll, find mittelmäßiger 
Größe, vorne etwas ſchmal, raſch, freudig, flark, ar 
beitfam und flüchtig, dabey auch untreu, beifig und nicht 
wohl gewandt, Sie thım bee uns nicht fo gut, wie in 
ihrem Bande, und wollen eıne befondere Wartung haben. 
Die Atabiſchen werden bey den Türken den Perfianifchen 
gleich gefchätst, haben ein gutes Maui, gewiſſe Schentel, 
laufen wohl, find auch fromm und ſanuſtmüthig. Indien 
hat Mangel an Pferden ; daher die Arabifchen und Perſi⸗ 
fchen allda theuer zu ftehen kommen. In China find die 
Pferde nicht hoch, aber unterſetzt, arbeitfam und dauer ⸗ 
haft. Die Farben machen auch einen großen Unterſchied 
der Pſerde. Man thellet fie in vier Haupt» und andere 
Nebeufarben. Inter den braunen find die licht» und gold» 
braumen die hurtigſten; die ſchwarzbraunen etwas faul, 
ausgenommen die zobelhaarigen, die kaftanienbraunen die 
beften. Unter den grauen find die ſchneeweißen die rare: 
fen, fondeilich wem fie ſchwarze Augen und rorhgefärbte 
Schweife haben, und dienen vortrefflih, wo nicht zur 
Arbeit, doch zur Pracht. Die Spiegelſchimmel find eine 
gute Art zum Neiren und Fahren, nur daß fie in einem 
Sefpannte nicht einerley bleiben, indem fie ſich faſt Jähr: 
lich verändern. Apfelfchimmel find auch gute und fchone 
Pferde, Die Füchfe find hitzig, werden aber bald mfide, 
die dunfeln und Schweißfüchſe ausgenommen , welche, 
nad) der Staliener Sprichwort, ſich ehe zu Tode arbels 
ten, als ermüden, Schwarzje Pferde find gern zornig, 
*täge, untreu, und werden leicht follerig. Die Jralie: 
ner Jagen, ein Rappe fen entweder ausbündig gut, oder 
gar nichts müße, Unter den vermiſchten Farben find die 
Scheden, abfonderlih die ſchwarzen und weißen, die 
vornehmften, Die andern werden wenig geachtet. Won 
gelen oder gelben hält man auch nicht fonderlich viel. Die 
Falben , wenn fie fich auf Hirſchfarbe ziehen, werden für 
Mittelpferde gehalten. Die Tyger, tvenn fie wohl ges 
zeichnet find, haben ein fchones Anfehen. Doch find dies 
fe Eigenſchaften von Farben nicht auf unfehlbare Gruͤnde 
acbaner, 

Ferner ſoll ein Pferd eine nicht unmaͤßige Statut, 
wohl neflaltere und zufammen gefaßte Gliedmaaßen, einen 
kleinen dürren Kopf, eine breite, hohe Stirne, kurze, 
vitzige Ohren, belle, ſchwarze, und ſchnellwendige Aus 
gen, große Naſenlöcher, ein trocknes Kinn , dünne Lef 
gen, den Hals fachte gebogen, und nicht zu did, Mähne 
und Schmweif did und lag, eine breite ruft, dit und 
eing ebogenen Rüden, eine Krümme über das Kreuz, ei: 
nen eingebogenen Bauch, lange Seiten, runde Lenden, 
Karte Hiiften, gerade dürre Schenkel, runde Knie, wohl: 
getheilte Feſſel, und ſchwarze runde ftarke Hüften haben. 
Die Balladen find auf Reiſen und in Feldzügen, meil 
. Be mis ſchlechterem Butter vorlieb nehmen, und fonft zu 
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allem zu gebrauchen find, beſſer, als die Stuten und Heng⸗ 
ſte. Die Mängel der Pferde find eigentlich dreperleg, 
Erbmängel, Hauptmängel und gemeine Mänael, Erb 
mängel find, welche ihnen die Geſundheit benehmen, als 
Roben, Mauten ;- oder die Geftalt verringern, als weit: 
öhria , fpedhätfig, dicktoͤpfig, welche Mängel zu der Pers 
beabrichtung und ihrem Gebrauche hinderlich find, fon 
derlicy wenn auch ſolche Pferde untreu, boshaft, beißend, 
an die Wand druͤckend, tuͤckiſch, kollrich, haarſchlechtig. 
und hartmaͤulich find,  Kauptmängel nennt man des 
Athems Gebrechen, wenn er zu kurz und zu ſchwer iſt, 
daß fie verfchlagen und müde werden, fehnaufen, blaken 
und buften. Hieher gehören auch die Mängel am Gr 
waͤchſe, als ein verkehrter Hals, ſchieſſchenklich, bad 
bänig, uhfüßig, u. dergl. Ferner rechner man dazu den 
Mangel des Gefichts, Gehoͤrs, Geruchs; weiter wenn 
fie ſchwach, tölpifch, ungeſchickt, vorne kreuzen, fireifen, 
und von andern Pferden nicht abgehen wollen , ftärig find 
u. dergl. Gemeine oder geringe Mänget find, die wenig 
ſchaden, oder verbeffert werden fünnen, als: zu mager, 
weich Fleiſch, ſchlaͤfrig, fich ins Waſſer legen, ausreißen, 
eigenfinnig, ſcheu, tuͤckiſch und zum Auffigen, Puben 
oder Beſchlagen unwillig. Das Alter der Pferde erfiredt 
fi) gemeiniglid bis ins achtzehnte Jahr, dag man fie 
nech gebrauchen Faun, wie wohl man auch deren findet, 
die bis ins fünf und zwanzigſte und dreyßigſte Jahr daurr. 
Die gewöhnlichfte Art, der Pferde Alter zu erkennen, it 
die Beobachtung der Zähne. Sie haben aber von Natut, 
wo fie ducch Zufälle nit darum kommen, ordentlich vier ⸗ 
sig Zähne, welche fie innerhalb zwey Jahren auf dere 
unterſchiedene Male abfchieben, und zwar, wenn fir das 
andere Jahr erreicht, zum erfion Male zwey in der Wit 
te des vordern Mauls, oder die Vorderzahne oben und 
unten; mit dem dritten Jahre, die nächſten viere dat 
oben und unten; mit bem vierten Jahre die Icktern an 
den Ecken, abermal viere oben und unten, Dit De 
ſchließgung dieſes Abſchiebens der jungen Zähne und der 
vierten Jahres erheben fih im füniten Jahre die bepden 
Haken. Diefe Jeir it fir die Jugend der Pferde zu achten. 
Von dem fünften Jahre an bis zu dem fiebenden haben 
die Zähne eine Höhle, wie ein eingebogener Pfennig, def 
ein Tropfen Waſſer darinnen liegen konnte, Wenn fie 
fieben Jahre zurück geleget , fo ift diefe Höhle ganz her 
aus gewachſen, und es find die Zaͤhne aanz afeich, Das 
gegen aber erzeugt fich ein brauner Flecken eben in der Otd⸗ 
nung, wie fie die jungen Zuhne abſchoben, mämlich die 
mittlern zuerſt, und die mächtten darbey nach rinander, 

daß fie oben weiß werden. "Mach zehn Jahren erhebt ſich 

die Ebene des Zahns allgemach über fi, bis in das dregr 

zehnte Jahr. Mach dreyzehn Jahren wird ſolche Erhe- 

bung noch runder. Nah ſechzehn Yabren werden fie je 

länger je-fpitsiger, nach weicher Zeit nichts gewiſſes meht 

von ihrem Alter zu merken iſt. In diefer Zeit wachlen 


auch die Heydehaken immer fort, daß fie — und bir 


er werden, je mehr Jahre fie erreichen. Lieber diefet 
werden die Zähne am der Farbe geändert, daß fie von 
5 den 
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dem zehnten Jahre an, je laͤnger und je gelber werden; 
in dem hoͤchſten Alter aber je weißer, und das Zahnfleiſch 
weiche zuruͤck. Endlich iſt zu merken, daß der Verkäufer 
‚eines Pferdes noch jetzo nach dem alten römifchen Recht 
verbunden fen, für alle deffen Mängel zu ftehen, die 
nicht ſichtbar find, als wenn es ſchweißig, beißig, kolltig, 
ftätig, ſcheu iſt, u. deral. Nach dem Sachſenrechte iſt 
er nur für die fo genannten Hauptfehler gehalten, deren 
dren gezählt werden: wenn es ftätig, ſtaarblind und haar⸗ 
ſchlechtig iſt. Zu Mürnberg werden fin Hauptmängel ge 
haften: wenn das Pferd rogig, räudig, und bauchblaͤſig 
oder haarſchlechtig, oder ſchlagbaͤuchig, wenn es ſtaͤtig, 
und wenn es hauptſiech, als mönig oder rotzig iſt, weil 
ſolche Mängel faft unſichtbar, und auch dem verftändig- 
fterr Käufer faft unfihebar feyn konnen, Bey einem fol: 
hen Falle ift der Verkäufer Ihuldig, das Pferd zurück 
zu nehmen. Wie aber, wenn ein Pferd Innerhalb dreyen 
Tagen nad) dem Verkaufen umfällt? Wenn es erhellet, 
daß es an einem alteh Schaden verredt ift, fo iſt der Kaͤu⸗ 
fer das Kaufgeld wieder zu fordern befuat. 

Zu den Hauptmängeln rechnet der Herausgeber des 
Veterinarius folgende: Dampf, Rot, Herzſchlaͤchtigkeit, 
geftillte Drüfen, Cholera, Staͤtigkeit, Windfeng, Epi- 
demie, Mondfucht, Diebftahl, und alle Betruͤgereyen der 
Pferdefälfcher. Die betrügerifchen Kniffe der Roßkaͤmme 
beftehen in Zähne ausreißen, fägen, fellen, faͤlſchen, 
Pferde färben, Augbraunen malen, Fleden und Sterne 
malen, falfhe Schweife einfegen, Dampf und die fal- 
ſchen Drüfen aufhalten. 

Pferdebaue, eine Art Pflug des duͤ Hamels, der ſei⸗ 
nen Namen davon führer, weil das Feld, fo damit bearı 
beitet worden, ein ſolches Anſehen bat, als wenn es von 
Menſchen mit der Haue waͤre bearbeitet worden, 

Pferdeköpfe, eine Art Ruhler Meſſerklingen. 

Pferdekrippe, it in Pferdes oder Neitftällen ein aus 
Stein oder Holz ausgehanener langer Trog, oder er ift 
vor jedem Pferdeftand befonders mit einer Vertiefung 
verfehen, worinn die Pferde ihr Futter befommen, 

Pferdebeine, (Schifffahrt) ſ. Winpfeil, 

Pferd fälfiren laſſen, f. Falcade. ‚ 

Pferd nerver ſich, (Reitkunſt) ſ. Nerven. Zar. 

Pferdeplaͤtten, (Schifffahtt) fo heißen bey der Schiff 
fahrt auf der Donau Heine Schiffchen, welche dazu bes 
ſtellt find, an den ganz fteilen und unzugaͤnglichen Stel: 
fen des Huffchlanes, die Pferde aufjunchmen, um fie 
nad) der andern Seite des Fluſſes, wo der Weg wieder 
hat geebnet werden können, uͤberzubringen. Diefe 
Schiffchen werden mit Schiffhafen gegen den Etrom ge—⸗ 
ſchoben, oder mo diefes nicht geſchehen Fann, find an den 
fteiten Ufern eiferne Ringe angemacht, woran die reiten» 
den Schiffsknechte mit dern Sciffshaten ſich anhalten, 
und fo die Pferdeplätten, durchs Anhalten und Gegenfich 
Ziehen mit Gewalt hinüber bringen, 

Pferdeſchwemme, (Landw.) wird Äberhaupt der 
Einſchnitt in das Ufer eines Fluſſes genanut, wodurch 


man die Pferde, ohne Gefahr, reitet, um fie cheils zu 
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Ihrer Geſundheit darinn zu erſriſchen, theils aber andy 
von dem Koth, Staub und dergleichen Unrath, vornehm⸗ 
lich au den Orten abzufpülen, wo man mit der Striegel 
und andern zum Putzen dienlichen Inſtrumenten wicht 
wohl hinfonmmen kann. 

Pferdeſtall, ift ein Gebäude, welches mit Kaufen 
und Krippen verfehen, und in geroiffe Stände eingetheilt 
ift, darinn die Pferde, außer ihrer Arbeit, bededt fies 
ben, gefüttert Iverden und ruhen können, Ein folder 
Stall muß i0 audy 12 Fuß hoch ſeyn, damit der Schwa⸗ 
den nicht fhädlich werde, und über ihnen muß fich ein 
Knie befinden. Zur innern Einrichtung gehört folgendes : 
Man muß nämlich 1) die Pferde nach der Länge des 
Stalles in eine, oder zwey neben einander befindlis 
ce Keiben ftellen, fo daß im jenem Falle ein räumlis 
cher Bang hinter, Im dieſem Fall aber zwiſchen deu bay 
den Reihen der Pferde bleibt, und dann doch noch die 
Beippen und Kaufen eine bequeme Einrichtung haben. 
2) Der Stand fin eim jedes Pferd muß 5,54 bis 6 


. Buß breit, und 12 Fuß lang feyn, damit ſich die Pferde 


bequem legen können, und müflen diefe Stäude entweder 
durch fo genannte Latierbaͤume, die oben an der Krippe, 
unten aber an einem Ständer in kurzen Ketten hängen, 
oder Durch 4 Buß hohe Schiedwände unterſchieden wer⸗ 
ven, damit ſich die Pferde nicht ſchlagen können, Es 
muljew diefe Stände inzwilchen auch auf dem Boden ges 
pflattert, oder geplartet, oder auch mit Holz gebrüdt, 
und im legtern Falle mit einer unter dem Gebruͤcke ber 
findlichen Grube verfehen werden, damit fi eben darinn 
der Urin von den Pferden ſammlen fönne. Wen dieler 
Einrichtung mug ıman aber auch darauf ſehen, dab man 
nicht Diejenigen Pierde auf Pflaiter oder Platten ſtellt, 
die wenig Arbeit haben, weil eben diefe fehr unruhig find, 
und die Hu ſeiſen auf den Steinen zu ſehr abichlagen, 
Eine fehr nörhige Sache ift es außer dieſem alter audy 
noch, da die Hoden der Stände oben an der.Krippe um 
einen Buß höher, liegen, als wie unten au dem Gange, 
damit vorerit HE Urin und die Naͤſſe aus den Stränden 


abfließen, dann aber aud die Pferde vorne nicht iteif 


werden fonnen, wenn ihre meiſte Laft beym Stehen im⸗ 
mer an den Vorderfüßen liegt. 3) Die Gänge hinter 
and zwiſchen dem Pferden, die 6, 8, 10 und mehrere 
Fuß breit ſeyn mällen, können in. jedem Faile gepflaftert, 
oder geplartet werden, ‚und kann man ſolche auch mit 
Daditeinen rollen, dasift, mit Backſteinen pflaftern, die 
man auf die [hmale Seite, oder bobe ante geſtellet 
bat, wobey man dann, wenn man die Steine nicht im⸗ 
mer nad) einer Seite ſtellet, fondern darin abwechſelu 
laßt, fehr artige Figuren heraus bringen kann, 4) Die 
Krippen in diefen Staͤllen, befonders die in den Marftäls 
ben, muß man jo einrichten, daß durd) Kleine Schiedwän« 
de in den Krippen fir jeden Stand ein eigenes Stück 
Krippe abgeyhieden wird, damit fein Pferd dem andern 
das Futter wegfreilen möge, eben fo müffen aber auch die 
Kaufen abgetheilt werden. Damit aber auch die Pferde 


das Keippenbeipen nicht fernen mögen: So muß man die 
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Krippen mit Eifenbleh beſchlagen, oder, weil biefes gar 
leicht verroiter, die Krippen von Stein machen, woran 
fich, aber die Pferde die Zähne etwas verderben, Außer 
dem muflen vie Krippen 4 bis a&, die Naufen aber 6 
Bus hoch über dem Boden ſtehen; Um nun aud das 
viele Waſſerttagen für Die Pferde zu erleichtern : fo muß 
man endlich bey einem Morftall die Einrichtung machen, 
Daß man das Waſſer in die Krippen pumpen, und aus 
ſelchen wieder ablaſſen kan, 

Pferdesuche, |, Stutterep, 

Pferdner, |. Pferdebauer, 

"Pferd ſtehet gerade auf der Körbe, (Rokbändler) 
PR. man, da bey einem gefunden und wehlgeitalteten 

pferde die Köche zwey His drey Finger hinter der Krone, 
amd etwas hinter dem Knie ftehen ſellte, fo begiebt fie ſich 
nach und mach etwas hervor, bis fie mir der Krone in eis 
“ner geraden Pinie ſteht. 

Pferſichrotbe Sarbe, elne lichtrothe Farbe aus Kar⸗ 
moiſinreth und Hellweiß gemiſcht. 

Pfiüff, in Oeſterreich, ein halb Seidel Wein, 

Pfirſch, Ckandwirthſch.) ſ. Pferd. Jac. 

Pfirſchratafia. (Deitillareur:) Man zerquetſcht bie 
Mfirfhen und preßt allen Saft aus. In diefem Waller 
laͤßt man den Zuder ſchmelzen, und ſchuͤttet den Brandt 
wein oder Weingeift Hinzu. Gewärz wird hierzu nicht 
gebraucht. 

Pfirſichkernſchwarzs, (Maler) f. Schwarz. ar. 

Pfilierer, in Oeſterreich, Bäder, (Pilor) iR auch 
in der Schweiz gewöhnlich, 

Pfanig, in Deiterreicd eine Mehlſpelſe, die locker ift, 
pflanig, pflaumig einen Teig abreiben, 

Pflanzen, heißt das Geſchaͤft des Gartens und Feld 
baues, da man ein Reiß, einen Baum, eine Wurzel, 
ein Saamenpflaͤnzchen, dem Schoos der Erde anver⸗ 
traut. 

Pflanzenbeet, Pflanzenfleck, heißt eigentlich ein 
Dtückchen Landes, darein der Kappſaamen im Frühling 
geſaͤet wird. Es ſoll nicht allzu lehmigt, noch allzu fans 
dig, fondern temperirt, mehr troden als feucht ſeyn, und 
mit dem Spaden wohl umgegraben werben. 

Pflanzenerde, f, Gewaͤchserde. 

Pflanzenlaugenfals, f. ewächslaugenfalz, 

Pflanzenmild, f. vegerabilifcye Mid. 

Pflansenfäure, f. vegetabiliiche, 

Pflansenfeide, ſo neunt mau bie Seide von ber ſyrl⸗ 
Shen Seidenpflanze. 

Pflanzentorf, it ein mit einer bergoͤlig und berg» 
pechichten Erde mineralifirtes Gewuͤrzel von Gräfern und 
Sumpfgewähfen, das mit einer Flamme zu einer Kohle 
breunt, und eine ſchwere, lichtgraue oder roͤthliche Aſche 
zuruͤck läge. Die weſentlichen Beftandtheile find alſo eine 
bergoͤl⸗ und pechichte Stauberde, und Wurzeln vou 
Sumpfsewählen. Er Ift bald braun und bald ſchwaͤrz⸗ 
licht; und die Wurzeln, die ſehr zart find, beſtehen aus 
Wurzeln von Heide, Waffermoos und Gräfern, die geru 
im Hafen wochen, Gr wird in Wurzels Raſen » pder 


Drink 
Heidetorf, und dann in Sumpf: oder Moortorf einge: 
theilet. 

Pfanzer, engl. Planter, nennen die Enaländer dieje⸗ 
nigen, die ſich in den neuen Pflanzſtadten cder Eoionieg 
niederlaffen,, und dajelbft den Feld. und Sartenbau, im 
gleichen die Viehzucht abwarten. Sie find von den Avan⸗ 
turiers darian unterſchieden, daß fir Frinen Autheil oder 
feine Actien an denen zu Erhaltung diefer Pflangſtaͤdte er: 
richteten Compasmien haben, In Frankreich und de 
franzöfifchen Kolonien werden eken die Pflanzer Habetan⸗ 
ten, franz. Habitans, Golomiften, franz.  olens, vder 
Eonzeffionijten , franz. Conceflionaires, und die Avac- 
turiers, Adionaires, genanut. 

Pfanzgeld, ( Förfter) it dieienige Abgabe, welche 
man zur Unterhaltung der Wälder, zum Aubau und 
Anfaat des Holzes, eingiebt. "Sie mülfen gemeiniglich 
von den Hoistäufern dem Stamme oder auch der Klafter 
nach entrichtet werden, 

Prflansbeifter, (Forſtw.) iſt eine zum Berpflangen 
tauglihe Saamenlode. 

Pflansttod, (Gärtner) f. Pflanzholj. 

Pflaster, (Apotheker) find zahere, fettere Körper, als die 
Dalfame und Salben, und die daher feſterer, als jene, 
auf der Haut antleben, Sie werden in blos vermiſchte 
und chemiſch zufanımen gefegte eingerheilet. Die erſtern 
entſtehen durch eine bloffe Zufammenjchmelzung von Wads, 
Talg, Harz, Terpenthin und etwas Del, wozu ben ci 
nigen noch verfchiedene Pulver zuletzt, kurz vor der Ertal 
tung, zugefegt werden. Chemiſch zuſammen geießte Pils 
fter find die Bleypflafter, weiche auf der Auflöfung der 
verfhiedenen Bleykalke, Bleyweiß, Güberalätte edır 
Mennige in ausgepreßten Oelen beruben. Man fordert 
von einem wohl zubereiteren Pflafter folgende Kenueis 
dien, wodurch feine Güte beftimme wird: +) Inte 
Kälte muß es troden und bart fern, und die Finger nict 
beihmusen, 2) Dep gelinder Warme muß es ſich leicht 
zufammen drücken lajjen und weich fepn. Dirfes bipdet 
hängt von dem Verhaͤltniß der trodenen Subjtangen gr 
gen die flügigen ab. 3) Es muß zaͤhe feyn, und mict 
nur an dem Yeder oder der Leinwand, fondern auch leicht 
an der Haut ankleben. Diefes bewirkt man durch cinen 
schörigen Zufag von dickem Terpenthin: felbft das Wads 
iſt dazu ſchon bebulflich., 4) Die Angredienzien bes 
— muͤſſen ſehr genau durch einander gemiſcht 
eyn. 


Pflaſtern. # Eine Quadratrutbe zu pflaſtern giebt 


‚man ı4 bis ıögr. Mad dem Zeuguiß des Iſidorus fol 


len die Chartager zuerft Steinpflafter angelegt Gaben. 
Rom harte ein Gaſſenpflaſter, wenlgſtens zu den Zeiten 
des Claudius Appius, In Herculanum und Pompejl 
fand man mit Lava arpflafterte Gaſſen mit tiefen Wagru 
gleifen , und an jeder Seite derfelben erhabene Bänke jür 
die Fußgänger, _ Cordova lief tm Jahre 850 der vierte 
ſpaniſche Chaliſe Abdorrhaman Il, pflaſtern. Paris jet 
durch König Pbitipp II, im Jabr 184 gepflaitert fens, 
als ihm einſt der umleidlihe Geruch am Benfter nn 
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Schloſſes in die Naſe fuhr. Seitdem ſoll man den Nm 
men Kutetia, den die Stade wegen des vielen Kothes 
hatte, in Paris verwandelt haben, Doch waren ned) 
2641 viele Gegenden ohne Pflafter. In London wurden 
erft im ısten und söten Jahrhunderte viele der vornehms 
Ren Gaſſen damit verfehen. Zu Augsburg hatte man die 
Anftalt einem reihen Kaufmann, Hans Gwerlich, ums 
Sjahr 3415 zu danken. In Berta find nod) 1679 «inige 
Plaͤtze ohne Steinpflafter geweſen. hi 
Pflaſterſchatten, (Maler) f. Schatten. ; 

‚ Pflaflerfetger, ſ. Steinfeger, ac, 

Pflafierfpadel. # CDarbier. Chirurgifcher Inſtru⸗ 
mentenmacher.) Cinige derfelben haben an ihrer Spitze 
einen ſpitzwinklichten Ausſchnitt, den.man Mundſpadel 
nehnt, 

Pflaume, wilde, Pranus domeflica, ber ganze 
Strauch oder Baum dienet zu Pfropfftämmen. Das Holz 
wird von Drechslern und Tiſchlern fehr gefucht, und zu 
verfchiedenem kleinen Geraͤthe verarbeitet. Die Frucht 
wird roh, getrodinet oder mit Zucker eingemacht, gefpeis 
fet. Die Blüthen werden von den Bienen gefucht, Die 
Wurzel ift ſtark, hart und zähe, geht nicht tief, aber weit 
um fih, Der Stamm fft ziemlich ftark, kurzſchaftig, die 
Rinde raud, braun, und fhwige Gummi aus. Das 
Holz ift hart, wenig zähe, rorbkernig, reißt, wenn es in 
freyer Luft, und ſchnell trocknet, läßt ſich gut arbeiten; 
fiehe auch Pflaumenbaumbolg Jac. Seine fpeeififche 
Schwere ift 0,785. 

Pflaumenratafia aus der Rönigin Elauwia. (De: 
ſtillateur.) Man fondert die Kernen von den Pflaumen 
ab, und zerquetſcht die Pflaumen und preiit den Saft 
aus; in diefem läge mau den Zuder zerachen; wenn er 
zergaugen, fo thut man Zimmetgeiſt darunter, und den 
Drandtwein Hinzu und filtrirt alles. Auf 20 Kannen 
Saft nimmt man 6 Pfund Zuder und 10 Kannen Brandt 
wein; Zimmetgeift nad Belieben. 

Pflechtanter, ſ. Pflihtanter. ac, 

Pfiichtgraben, heißt in dem, zwiſchen dem Ausflüfe 
fen der Elbe und Weſer belegenen, Yande Wurften derjer 
nige Graben befonders, welcher das Binnenwaſſer ein 
nehmen, und bis zu einer Hanptabwäflerungstäfe (oder 
Graben) ableiten muß. Dergleihen Graben müffen nach 
der Deichordnung des alten Landes Wurften vom Jahr 
651, 8 Fuß breit und 4 Fuß tief, gemeinſchaftlich unter» 
halten, und jährlich viermal, als obngefähr Pfingiten, 
Johann, Jacobi und Matthai gefäubert und gereiniger 
werden. 

Pflinz, weiß Eiſenerz, iſt das gemeinfte Erz, vor 
wehmlicd bey Arzeberg im Steyermart, auch in Tyrol, 
Salzburg, Naflau Siegen; es kommt auch in Schwe⸗ 
den am weltlichen Silberberge, in Upland und Dalelar ⸗ 
ken, und nad) einigen Nachrichten ſelbſt bey Tunis vor; 
bey Schemnitz bricht im Hof Rothguͤlden, im Kayſerſtol⸗ 
ken verlarvtes Gold darinn. Es fiehe fehr oft einer ein 
fachen Kalkart, Kalkftein oder Kaitſpath fo ähnlich, daß 
es außer dem Feuer aͤußerſt ſchwer davon zu miterfcheiden 
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iſt; aber da wird es, ſowoehl als wenn es lange am der 
fregen Luft gelegen bat, umd zu verwittern anfängt, 
ſchwarz, und fo verändert, daß es nun der Magnet leicht 
anzieht. Es it meiſtens erhärter. 

Pflock, Sciefpflod. # Diefe Art des Schießens 
fam bey dem Bergbau 1687 ab, da ein gewiſſer Zumbe 
das Lettenſchießen erfand, 

Pfiöde, (Nadler) fo heißen die eifernen Stifte, wel⸗ 
die das Zieheifen halten. 

Pfloden , (Tuchmader) heißt die Wolle, fo aus den 
Karten gefeget wird, und in der Walkmuͤhle und an Raͤh⸗ 
men abgebet, . 
Pflockentreſcher, (Tuchmacher) werden dlejenigen 
genannt, die aus den Pflocken Tuch machen. 

Pflödlever, (Schuhmacher) f. Floͤckleder. Jar, 

Pflodnasb, (Wundarzt) f. Wundennath. 

Pflug, ift eine Maſchine, vermittelſt welcher das Land, 
uns ein defto befferes Wachsthum der Früchte zu veranlafs 
fen, durchgearbeitet, und welche Mafchine alfo eingerichtee 
und gebraucht wird, daß das Umarbeiten oder Durchgra⸗ 
ben des Bodens in einem Zuge, duch Anfpannung einer 
lebendigen Kraft am die Maſchlne geſchiehet. Er wird 
überhaupt eingerheile in den Ackerpflug oder gewöhnlichen 
Pflug, und im den Hakenpflug oder Pfluͤghaken. Wer 
ſentlich find fie darin unterſchleden, daß jener hinter der 
Schaar mit einem Streid;brette verſehen iſt, welches dar 
zu dient, daß die aufgegrabene Erde ſtrichweiſe geſchie⸗ 
ber, und ordentliche Erdfurchen werden, mithin, daß bey 
dem Aferpfluge die Direktionsiinie, die das eontinuirte 
Centrum der Bewegung, und eigenrlih die Hauptdi— 
reitionsiinie Üt, und auf dev rechten Seite mehrere Dis 
vettiong» und Parallets oder Nebenlinien bar, in welr 
chen er fortgehers bey den Haken bingenen diefe Linien 
auf beyden Seiten der Hanptbireftiensiinie anzutreffen 
find, und von ihr gleich weit abſtehen, mich dag der Has 
£en folchergeftalt den Boden zwar durchreißet, aber nicht 
ordentlich ummwender. Dis Direktionslinie mit ihren Pa⸗ 
rallelen ift der Ort und der Strich, in welchen die Bewe⸗ 
gung geſchiehet, z. E. gegen Nord» Nord: Welt, Cie ger 
ber ſchlechterdings allezeit in gerader Linie fort, denn od 
man wohl mit dem Pfluge auch in die Kruͤmme fahren 
kaun, fo entficher doc) diefe Rundung blos dadurch, daß 
die gerade Linie in fehr viele Heine ebenfalls gerade Linie 
gerheiket, mithin nur vieimal gebrochen wird, welcher 
Umſtand aber fowohl bey dem eigenrlichen Pfluge, ale 
Hakenpfluge ſich befindet, und allen dergleichen Mafchis 
nen gemein iſt. Die rechte und Finke Seite des Pfluges 
heißt diejenige, die man finden würde, wenn wir, indem 
der Pflug gezogen wird, hinterher giengen, In die Die 
rettionslinie des Pfluges falten folgende Theile: bie Zun⸗ 
ge oder Deichlel , die Mitte des Einſchaitts über der Ach⸗ 
fe, in welchem der Gruͤndel oder Grengel ruher, der Mite 
telpunet des Gründels, wo er itzt gedachtermaaßen auf⸗ 
liegt; dann gehet diefe Linie vor da hinterwaͤrts, nieiſt 
auf die rechte Seite des Gruͤndels, wo er in die Stuͤtze 
eingekeiler iſt, mithin freicht fie, wegen der dis 
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Gruͤndels, zwiſchen dem Stra und der Scharre hindurch. 
Es ſtreicht daherb nahe neben der Dircttionslinie die linke 
oder ſcharfe Seite der Sole hinweq, welche aber doch 
nicht ganz genau an gedachte Linie, um den Widerſtand 
des Erdreichs zu vermeiden, anpaller. Wenn man eine 
gerade Linie ziehet, und auf olche alle ie erzählte Theile, 
in ihrer Ordnung verzeichnet, fo kömmt die Zeichnung 
mir der Hauptd trektionslinie überein, welche diefe Theile 
haben, wenn mit dem Pfluge gearbeitet wird. Weil 
nun gedachtermaaßen die jcharfe Seite der Sohle nicht 
einmal ganzlich, ſondern nur beynahe, an die Direktiong> 
finie anſtreicht, und aber die Kriedyjäule nicht im Die 
Schaͤrfe der linfen Seite des Kopfs befeftiget werden 
kann, foldhes auch nicht nörhig und nicht rathſam ift, fon» 
dern die Befeſtigung nad des Kepfes Mitte zu, um 
Holz au fallen, geſchehen muß, fo gehet die Kriedyfaule, 

enu man den Perpenditel anleger, um jo viel ſchief, 
namlich alfe, daß fie unten ein wenig zur rechten Hand 
eingeiocher iſt, mithin gehet fie mit ibrer Schärfe nicht 
alleuthalben in der Hauptdirektionslinie; weder unten noch 
oben, Unten nicht: dem fie iſt ziemlich weit rechter Hand 
in den Kopf eingelalfen; oben nicht; denn der Grengel 
ift ein wenig gefrümmt. Felglich ſticht die Kriechfäute, 
oben ein wenig linker und unten rechter Hand, über diefe 
Linie, folglich trifft die Linie auf das Mittel der Säule, 
Weil die Kriechfäule fait eben das verrichten muß, was 
der Steg thut, nämlidy das Erdreich durchſchneiden, fo 
wird ſolchem Brettlein oder Säule vorne nicht nur einige 
ftumpfe Schärfe, und Geftalt eines Keils gegeben, fon+ 
dern +8 muß auch dieſelbe mit ihrer Schärfe juft nach den 
Steg zu gerichtet werden, welches bey Verfertigung des 
Pflugs wohl zu beobachten iſt, damit man nicht, wie 
leiht geſchehen koͤnne, die Kriechſaule der linken Seite 
des Gruͤndels parallel einſetze. Da ferner die Schaar mit 
ihrer Spitze an der Hauptdirektionslinie hinweg gehet, fo 
iſt deutlich, daß im übrigen die ganze Schaar außerhalb 
der Linie ſey, umd mit ſolcher parallel gebe. Hieraus 
folgt, daß, wenn nicht der Ackersmann den Pflug mit den 
Händen dirigirte, diefer im Kortgeben von dem Erdreich 
beftändig auf die linke Seite würde getrieben werden. 
Mod mehr geher das Hauptbrett von der Direktionslinie 
ab; denn diefes üft in ziemlicher Fänge fchlef gegen dirfelbe 
geftellet,, wodurch der Pflug im Fortgehen, durch das 
widerſtehende Erdreich, noch weit mehr nad) der linken 
Seite ju getrieben wird. Zwar fümme man dem Druck 
auf die linfe Seite durch die Krümme des Gruͤndels ein 
wenig vor, aber nicht völlig, damit die Hauptdirektlons⸗ 
linie nicht von den fhneidenden oder grabenden Theilen 
gaͤnzlich hinweg falle, welchen Falls der Pflug vermitreift 
der febendigen Kraft gar nicht, fondern nur meijt in Kraft 
des Ackermanus, arbeiten würde, Man pflegt alfo den 
Gründel ein wenig zu kruͤmmen, und auf feiner rechten 
Seite auszufchneiden, daß er gleihfam einen Fldelbogen 
vorftellt, deſſen Rüden oder Äußere Krümme auf die 
Linke, deflen inwendige aber auf die rechte Seite zu liegen 
Kommt. Ber auf der rechten Seite blind, und am rech⸗ 
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ten Arme unbehätflic it, der kann es umkehren, dafern 
das kinte Auge brauchbar it, fo tomme der Gruündel auf 
feine Oberflache zu liegen, und das Sterichbrett auf die 
linte Seite, Au dem Ort, wo das Steg befindlich 
it, namlich faft in der Mitte diefen Bogens, 100 biefer 
am weiteiten von der Sehne abgebet, betraͤgt die Aus— 
ſchweifung im Lichten anderthalb Zeil, daher fie nicht ſeht 
meritihh iſt. Dadurch wird verurfaht, dag die Die 
rettiouslinie, in welcher Die große-Kraft des Fortgaugs 
ausgeudt wird, auf die. Sehue des Bogens falle, der von 
dem Polzen, an welchem die Gruͤndelkette ſich acttechitt, 
bis wo der Grundel in Die linte Starze eingebeiiet if, 
felalich weiter rechter Hand, als die Mitte des Grundels 
befagt, fortgeber, mithin entweder zwiſchen dem Steg 
und der Scharre hindurch, oder, wenn der Gründel ſeht 
ausaejdweift. uf, auf die Spige der Scharre falle, und 
alsdaun gehr die Hauptdirettionslinie nicht meht anf die 
Mitte der linken Stürze, fondern auf, deren rechte Seite 
zu. Ze weiter aljo der Ring der Birundelterte vorwärts 
geitedt wird, deſto mehr gebt die Gauprdirektiomsiinie 
auf die rechte Seite, denn der Bogen wird dadurch ver 
längert. Diefer Zug auf die rechte Seite it auch gar nd 
big, weil das Streichbrett gewatrig widerjteht.. Den 
Pferden wird dadurch die Arbeit weder vergrößert ned 
erleichtert, jondern die Wirkung erjtredt fi nur auf dus 
Adermanıs Bemühen, 

Die Erfindung des Pflugs eiguet man dem Triptofemus, 
unter dem Galliern Buzyges von Athen, dem Dfiris 
und dem Bacchus zu. 

Pflüg des Landmann Wolfs. Die Grießfänle fie 
ber unter einem Wintel von 67 Graden, - Die Erde, mer 
che fih aber bey dem Pflügen an die Grieffäule ankangt, 
und durdy den Gebrauch feite anlegt, formirt zwiisen 
dem Schaar und der Grießſaule eine fdirfliegende Fläche, 
von ohngefähr 45 Graden. Außerdem hat er das Streich⸗ 
brett ausgeſchweiſt.· Es lege ſich auf diefe Art / nicht fo 
viel Erde an, als bep den gerade ausgehenden Streid: 
brertern, und wird die Arbeit dem Zugvieh dadurch ſeht 
erleichtert, Das Beſte davon Hit aber, daß das Erdrteich 
der aufgehobenen Furche viel beifer gewendet wird, als 
worauf es doc beym Pflügen hauptſachlich antsmme. 
Sonſt ift dieſes krumme und ausgefchweifte Streichbrett 
nicht aus. dem Ganzen, fondern aus zwey Stücken zuſam ⸗ 
mgn gefeßt, deren Verbindung mit einem eilernen Died 
verdedt iſt. Das eigentliche Streichbrett wird durch Huͤl ⸗ 
fe des Waffers und ver Sonne gekrummet. Wenn das 
Drett ins Waſſer gelegt, und die Oberfläche von der 
Sonne befchienen und zuſammen gejogen wird, fo quilt 
die andere Seite zu derfelbigen Zeit auf, und dehnt ſich 
aus. Bey dem Anſchlage des Streichbretts lit der Bew 
theil anzuwenden, daß zuerſt das Ende an der Greißſaule 
befeitiget werden muß. Das andere äußere Ende kann 
duch trumme Holzer noch immer Frümmer getrieben 
werben. 

Pflug des Prier Nacquier. Diele Maſchine ift ein 
Magen, weicher uach Angabe des Erfinders die Vorthe * 
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in fi vereiniget, zu gleicher Zeit den Acker zu beſtellen und 
aud zu befüen. Sie beſteht auß vier Rädern; die zwey 
pordern, die einen Heinen Durchmelfer haben, drehen ſich 
um eine fefte Are; die mitteliten ſind größer und. drehen 
mit ihrer Are zugleich, die aus einer hahlen Walze bes 
eht, worinn ein gewiſſer Vorrath von Saatkorn verwah⸗ 
rer iſt. Diefe Walze ift an unterfdiedenen Stellen, der 
Länge und der Breite nah, mit Deffaungen verfehen, 
welche ſich in kleine Röhren endigen, die, wenn fie beym 
Umdrehen der Walze abwechfelnd eine bleyrechte Stellung 
gegen den Horizont befommen, das Saatkorn ordentlich 
qusitreuen, Vor diefer Operation muͤſſen erſt ziwey an« 
dere vorher geben; nämlich: erfiens, das Brachen, weis 
ches bier, vermittelft eines Wrettes, geichieht , das unten 
mr eifernen Zacken beſetzt, und am vordern Theile der 
Maſchine angebracht it, Iſt die Mafchine in Dewegung 
gelegt, fo reißen dieſe Zacken die Erde auf, und rotten 
zugleich das Unkraut aus. Am Ende des Brettes, uns 
mittelbar bluter den eifernen Zaden, find fehneidende Eis 
fen angebracht, weldye man Pflugeifen nenut, und wos 
durch die Furchen gejogen werden, Sie können in einer 
gehörigen Entfernung geftelle werden, und auf einmal 
verſchiedene Furchen ziehen, fo tief und breit, als es nd« 
thig iſt. Mur die Höhe und den Winkel der Pflugeiſen 
darf man nach feiner Abficht verändern. Nach diefen bey 
den Operationen folgt die Saat, oder das Ausftreuen der 
Körner in die gezogenen Furchen, welches durch das Um⸗ 
drehen der Walze gefchieht. Hinter dieſem Cylinder ſol ⸗ 
gen unmittelbar fo viel Reihen eiſerner Haken, als Pflug⸗ 
eifen vorhanden find, weil fie die Beſtimmung haben, die 
Erde über die in die Furchen geſtreuete Saat zu werfen. 
Man könnte fie aud die Egen nennen, Das lebte an 
Dee garjen — = glattes Aug 0 welches, in ⸗ 
es über die in Furchen gewor 
wird, diefelbe eben machen kann. Dingejogen 
Pflug, Bötsinger, ſ. Göttinger Pflug. 
Pflugbaum, ſ. Grindel, 
pflugbuſch. (Göttinger Pflug.) Der Theil des 
Dfluges, worauf die pille ruber ; fie wird von der ei» 
fernen Spindel und den beyden Rädern getragen, und der 
Gründel ruhet oben darauf. Derfelbe wird von leichten 
und weichen Holze, nämlich Melden oder Efpen, ı Fuß 
5 Zoll lang, 3 bis. 4 Zoll breit und 10 big zı Zoll hoch 
gemacht. Auf der Oberfläche, bepmahe In der Mitten, 
wird eine runde Aushöhlung, von 4 Zell lang und 14 Zoll 
tief (worinn das Vordertheil des Gruͤndels zu liegen 
Eommt), ‚x Zoll weiter zur rechten Hand, fo daß an der 
Jinten Seite des Bufches 7 Zoll, und an der rechten nur 
6 Zoll Holz Cohne die Ausrundung gerechnet) bleiben; 
dadurch wird er erhalten, daß das Vorgeftelle feiter an 
Dem noch nicht umgeflägten Lade hergehe. Unten wird 
r Dutch in die Länge heraus ausgerundet, in Geſtalt eines 
(ben Zitkels, damit die Aushöblung accurat auf die eiſerne 
Spille palle , und dieſelbe in folder Aushoͤhluug frey um ⸗ 
laufen konne, Das Loch dur den Pflugbufh, worinn 
‚die Zunge am Kehrholze befeftiget ift, wird 3 300 von des 
CTechnologiſches Moͤrterbuch VI. Tpeil, 
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Buſches unterſten Kante im bie Höhe, 4 Zoll breit und ı] 
Zoll hoch gemacht. Daffelbe muß gleichfalls, wie die obere 
Rundung, ı Zoll nach der rechten Seite gemacht werden, 
und zwar fo, dab das Loch vorne, wo die Zunge heraus 
kimmt , beynahe einen Viertelzoll höher, als hinten aus— 
sebohret und gemeißelt wird, fo daß die Zunge, welche 
2 Fuß vor dem Buſche heraus ſtehet, mit Dem vorderſten 
Ende ı4 Zoll höher zu ſtehen komme, weiches man mit 
einem Winfeleifen probirt, wenn folhrs an den Buſch 
und die Zunge gelegt wird, Ferner muß die Zunge fi 
einen Zoll nach der rechten Seite neigen , wenn man das 
Winkeleifen anlegt. Erfteres diene dazu, dab die Zum 
gennafe oder der Schnabel an derfelben ſich leichter von 
der Erde hebe, auch den Buſch, welcher fonft burdy den 
Gruͤndel zurück gezogen wird, in gerader Hoͤhe hält; und 
das zweyte, daß das rechte Rad In der Furche dichter am 
Lande hergehe. 2 

Pflugdaum, (Göttinger Pflug) heißt ein Queerrle⸗ 
gel, mit welchem das Streichbrett an die Hoͤſtſohle befer 
ftiget wird, 

Pflugdienft, (Landw.) heißt derjenige Dienft, den 
ein Pierdner / Anfpänner oder Huͤfner, von feinem Hofe 
und Feldern mit feinem Zugviehe dem Grundheren, zum 
Aderpflügen, zu leiften fchuldig iſt. 

. Pflugbafen, f. Hatenpflug. 
. Pflugbeur, f, Pflughaupt, ac, 

flugböt, f. Pflughaupt. Jac. 
“ Pflugnafe, Schnabel, Naſe, ein Theil des Kehr⸗ 
geficlles des Göttinger Pfluges ; fie ift 3 Fuß lang, oben 
und unten ift Diefelbe auf 2 Fuß Laͤnge gerade, der dritte 
Fuß ſtehet aber gebogen in die Höhe, und ‚wird der 
Schnabel genannt, Auf s bis 6 Zoll Länge von hinten 
an gerechnet, wird durch den ı Fuß 8 Zoh langen und ı$ 
Zoll hohen Einſchnitt, ein Loch gemacht, wodurch ein eifers 
ner Nagel, welcher die Naſe und die Zunge zuſammen 
hält, von unten auf in die Höhe geſteckt wird, damit ſich 
kein Unkraut an den Epletenagel hängen Eonne. Writer 
93Z0U vorwärts werden zwey Löcher in die Breite der 
Naſe gebohrt, welche genau in die Löcher der Zunge pafe 
fen —2 wodurch vermittelſt der Kehtpinne, die mit 
einer kleinen Kette und Krampen hinter den Loͤchern auf 
der Naſe befeſtiget iſt, den Pflug rechts und lints zu dres 
ben geſtellet wird. Vor der Beugung der Naſe, oder 
auf 2 Fuß Länge vor dem Buſche, wird ein Loch arbohrt, 
wodurch ein krummer eiferner Nagel ſeſt aemadır iſt, jo 
daß der Kopf unten komme, woran die Ziehwaage gehängt 
wird, um den Pflug zu ziehen, 

Pflagobren, (Landw.) [. Enke, ar. 

pflugrecht, (Landw.) bedeutet die Eintheilung deg, 
Aders zu drey Arten, mach welcher er ein Jahr über 
Winter beſtellt, das andere mit Sommergetreide befäet, 
und das dritte Jahr braach gelaſſen wird, Derjinine, 
welcher ein Stuͤck Feld nah Pfluaredit annimmt, bat es 
auf vorbefchriehene Weile drev Jahr zu genießen. Ber 
hält er es länger, und der Eonsrate iſt nicht ausdruͤcklich 
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verneuert werden, fo sllt felme Miethe oder Pacht mir 
anf ein Jahr. 

Pflugrungen, (Landw.) f Enfe. Jae. 

Pflugeäver, (Göttinger Pflug) das rechte Rad, fo 
in der abgepflügten Furche, folglich tiefer geht, wird 17 
bis 13 300 hoch gemacht; hingegen das linke, welches auf 
der Oberfläche des noch obngepflügten Landes gehet, wird 
nur ein Fuß hoch genommen. Die Nabe am rechten 
Nade wird 7% Zoll lang, hingegen am linken Nade 84 
Zoll lang, und beide Nadnaben 12 — 13 Zoll im Umtreis 
fe dide genommen, und wird jedes Rad mit vier Felgen 
und mit vier ins Kreuz durch die Nabe gehende eicyene 
Soeichen verfehen, Auf jede Nabe wird biuten und 
vorne ein eiferngs Band gelegt, damit fie nicht von ein⸗ 
ander berften können, und mit vier dünnen elfernen Schie⸗ 
nen brichlagen. 

Pilugreute, ſ. Ruͤhe. 

Pilagrövel, f. Rüde. . 

Ppflugſchaar, Hintereifen, & dazu werden die Plat⸗ 
sen auf dem Eifenhammer in Geftalt eines Dreyecks, 
groß und Elein, ohngefahr "einen WViertelzoll dicke geichlar 
gen, Die Mittelforte, welche so bis 11 Pfund wiegt, 
und das Pfund auf den Hütten des Harzes 13 Pfennig 
koſtet, werden am mebreften genommen, und find die 
brauchbarften. Die eine Seite ift ı Buß s — 6 Zoll; die 
zweyte ı Fuß 5 Zoll, die dritte ı Fus 3 Zoll lang. Die 
Schaat felbft wird alfo verfertiger und geftelle: Erſtlich 
wird die Platte an der Seite, woraus das Dehr gemacht 
wird, gerade gefchmiedet, fo daß es an der Meollerfeite, 
auch unten, fo weit es die Erde berührt, mie der Plätte 
gerade bieibt, der übrige Theil aber eine etwas erhabene 
Kante bekomme. Dann wird der Vorfprung, welcher 
Zoll breit und 4 Zoll hoch iſt, nad) einem rechten Win» 
kel in die Höhe gebogen, ſolchergeſtalt, daß der Winkel 
geaen die Spitze auslaufe und die Höhe des Oehrs an der 
Mollerfelte abgiebt. Der Vorfprung dient dazu, daß 
man das Eijen auf den Hoͤft feft fchlagen kann. Es wird 
deswegen einen halben Zofl länger als das Dehr gemacht, 
damit letzttes beym Aufſchlagen niche mir getroffen und 
ſchief geſchlagen werde; alsdann wird der Untertheil des 
Debrs eingehauen, fo daß es 4 Zoll lang wird, und die 
Oeffnung des Debrs 34 Zoll lang und 2% Zoll body wer 
de, worinn die Höftfohle befeitiget wird: Ferner wird die 
kleine Bertiofung oder die Beugung in die Platte gemacht, 
and von da die Schneide allmählich in die Höhe, bis zu 
Ihrer gehörigen Stellung, getrieben: fo daß In der Mitte 
ber Platte eine dreyeckige Vertiefung, von ohnarfähr 2 
Zoll, entſtehe, welche unten mit dem Oehr qleich bleiben 
muß. Die Schnee, welche ehngefähr ı Buß a — 3 Zoll 
lara from muß, wird mit gutem Stahl verfehen, aber 
nicht ſcharf gemacht, fondern einer Federſpule die gelafr 
fen, weil fie fich nach gerade unten von ſelbſt ſchaͤrfet/ und 
mit der Zeit jo weit weq jchleifet, daß man die Schaat 
aufs neue verſtahlen laffen muß. Wird die Spite der 
Schaar eher ſtumpf, als die Fläche der Schneide weg 
ſchleifet, jo wird folche wiederum zugefpigt. Wenn von 


Pflugſ 
der Mollerſelte die Schneide nach einem Winkel ven’ 40 
bis 42 Grad gerichter wird, fo iſt felche ſchon hinlaͤnglich, 
die-ganze Furche aufzuheben. Die Probe, ob die Pflags 
ſchaar recht gerichtet, Hit auf der untern Seite zu machen, 
Wenn man ein Linlal auf die Ede des Dehrs und auf bie 
Spige leget, fo muß das Eifen ine Vertiefung von einem 
halben Zell haben, und wenn man das Pinial ven der 
Oehrs Ede auf die hintere Ecke der Schneide legt, muß 
die hintere Rundung des Oehts einen Daumen breit nie» 
deiger ftehen. Folglich muß die Schaar mur an zwey 
Stellen den Boden berühren, nämlich an der ganjen 
Schneide und an dem Siritertheile des Ochrs. Die Mok 
lesjeite von der Schaar muß von dem bis an die 
Spige eine gerade Linie machen, und ift hinten bey dem 
Dehre 34 Zoll, in der Mitte, wo die Beugung ift, 1}. 
Zell und vorne an der Spike einen Vierteljofl breit. 
Pflugicleife, (Landwirthſchaft) die Schleife, wer 
‚auf des Pflugs Hinterkheil gefahren wird. Sie beftchet 
aus zwey runden, etwas krumm gewachfenen, Stangen, 
wovon die eine, nachdem fie mehr oder weniger gekrümmt 
it, 8 — 10 Fuß lang, die andere gleichfalls gebogene 
Stange aber nur 5 Fuß lang It, und das Schwerdt 
genannt wird. An beyden Stangen wird die Beugung 
oder Krümmung in die Höhe genommen, Worne wird 
in der langen Stange ein länglichtes Loch von der Seite 
durchgemeipelt, wodurch das vorne zugefhärfte Schwertt 
geftett und mit einem hölzernen Hagel, hinter dem 
Schleifenloche, befeitiger wird, daß es nicht heraus fallen 
kann, aber beweglich bleibe. Obngefähr in der Mitte der 
Schleiſe wird von oben bis unten ein Loch gebohrt, und 
darinn ein farker, bölzerner Magel, welcher ohngrfähe 
6 Zell in die Höhe ſtehet, gefchlagen, worauf der Anke 
Sir rubet. Beym Gebrauch wird das Schwerdt jris 
ſchen dem Streichbrette und dem Vordereifen durchftoden, 
der Pflug auf die linke Seite gewendet, daß das Streich⸗ 
brett in die Höhe zu ſtehen koınme, da denn der Borber: 
theil vom Schwerdte Über dem Gründel, der Pintertheil 
aber unter dem Sfreichbrette und Höfte zu liegen kommt; 
die Schleife geht an dem Gruͤndel heraus, danrit der fins 
fe Stirz vor dem hoͤlzernen Nagel feit Hege, und das 
Hintergeſtelle nicht von der Schleife abglitſchen koͤnne. 

Pflugſchorrer, ſ. Ruͤhe. 

Pflugſech, Sech, Vordereiſen. ⸗ Es beſtehet 
aus einem Griff und Meſſer, und wird ohngefaͤht = Fuf 
lang genommen, Der Griff wird laͤnglich viereckigt ges 
madıt , damit man ſolches in den Gründel recht fefte ver» 
keilen Eonne, indem das Meffer den ftärkften Widerftand 
in der. Erde auszuftehen: har, und ohngefaͤht ı Fuß lang 
it, damit, wenn die Schneide unten von der’ Erde toeg 
geſchliffen it, man foldhes weiter herunter laſſen Fünne. 
Die Dreite it 14 Zell, die Die ı Zoll, die Schu 
oder das Meſſer iſt ıı — 12 Zoll lang, oben 3 Zoll, in 
ber Mitte 2 Zoll, und an der Spige ı Zofl breit, und 
gehet vorne in gerader Linie herunter, nur daß die 
derfelben ein wenig vorwärts tritt; hinten oder der 
Ken am Meffer, welcher oben 2, in der Mitte £, und an 
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der Spitze J Zoll dicke ik, wird in der Mitte etwas der 
tuudet, und läuft beynahe fpitig zu. Das ganze Eifen 
wird auf det linten Seite, welche an dem Lande herges 
bet, von oben bis unten gerade geichmieder, und wird 
die Gchräge won oben bis unten am der rechten Seite ge 
macht. Die Schneide muß mir gutem Stahl vorgeftähft 
werden, damit biefelde die harte und zähe Erde, nebit 
bem darinn befindlichen Unkraute leicht durdhichneiden 
könne, Wenn man hinten am Rüden ein Linial anler 
get, fo eher dir Spike von der Schneide s — 6 Zoll vors 


wärte. 
» Pflugfpille, f, Spille. Jac. 
Pflugftirze, (Göttinger Pflug) der linke Stirz wird 
etwas flärker.gemacht, als der rechte, und gemeiniglic) 
wird er aus krumm gewachſenen Stangenholz verfertiget, 
welches von einem Ende bis zum andern mebrentheils 
5 Fuß lang, und in der Mitte 7 — 9 Zoll im die Höhe 
getrüsmmer iſt; derfelbe wird auf die Hälfte des Obertheils 
rund, und nad dem Handgriffe fo verduͤnnet, daf der 
Pflüger folden bequem mit der Hand umfaflen kann. 
Der Untertheil, welcher ftärfer bleibt , wird entweder 
zund, aud) wohl länglicht viereckigt gemacht, abfonderlich 
‚au der Stelle, wo der Gründel durchgehet. Derfelbe 
wird in das ſchraͤge Hoͤſtloch, nach gehoͤriger Stellung, 
nämlidy fo, daß der Handgriff des linfen Stirzes 3 Fuß, 
ber rechte Stirz aber nur 2 Fuß 8 —9 Zoll von der Erde 
erhoben ſtehe, feite geirieben und verbohret. Won unten 
8 Zoll am Stirze in die Höhe, wird durch denfelben ein 
länglichtes Loch, 5 Zoll lang und 13 Zoll breit ‚ gemacht, 
welches unten und oben mit einem eifernen Bande verbun ⸗ 
den wird, daß, wenn der Gründel darinn höher oder nie · 
driger verfeilet wird, derfelbe nicht aufberften könne, wo⸗ 
durch ber 3 Zoll breite Hintertheil des Gründels gebet. 
Das Loc) in dem Stirze muß alfo = Zoll länger feyn, als 
der Zapfen am Gruͤndel breit ik, damit man unten und 


oben des Gruͤndels Zapfenkeile hinein ſtecken könne, wor. 


durch der Pflug, nachdem derſelbe tief oder flach sehen 
foll, geiteller wird. Treiber man den Keil über des Grün» 
deis Zapfen an, fo hebt fich war der Gründel vorne et» 
was in die Höhe, die Pferde ziehen ihm aber wieder nie» 


der, und. das Eifen gehet alsdenn siefer in die Erde: treibt 


man ben Keil unter des Gründels Zapfen weiter hinein, 
fo gebet der Pflug etwas flacher in die Erde. Oberhalb 
dieles Grundellochs, etıon 6 bis 7 Zoll Im die Höhe, wird 
ein Loch, 14 Zofl breit ,- an der rechten Seite des Stirzes, 
gebohret, worinn die Schelde kͤmmt, welche beyde Dtir« 
be zufammen verbindet. Der linke Stirz muß unten, von 
der Hoͤſtſohle bis an den Grüudel, mit der Hoͤſtſohlenkan ⸗ 
te lothrecht gerichtet ſeyn; hingegen von der Scheide bis 
zum Ende des Handariffe maß ſich ſich der Stttz alle 
mäblig zur linken Beite meinen, fo daß er Über der Höfts 
ſohle Linder Selte.3 — 4300 überfiche, In fandigem 
und ebenen Lande kann man allenfalls mic einem Stirz 
fertig werben; aber in harten, thonigten, an Aubohen 
Üegenden , und mic Fleinen Steinen melirtem Lande wür« 
de man mit einem Stirj ſchlecht fort kommen. Vermit ⸗ 
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telſt zweyer Stirze kann der Pflüger den Pflug neder⸗ 
drucken, heben und regieren, wie er will; pfluget er am 
Anhöhen, fo drücket er den linfen Stirz nieder, und bes 
ber mit dem rechten Stirz den Pflug, fo viel, als noͤchig 
ift, die Futche herum zu werfen, Daher wird auch der 
rechie Stirz etwas niedriger, als ber Jinke gemadıt, denn . 
wenn er mit jenem gleiche Höhe hätte, fo müft: er ald 
dann den rechten Arm in die Höhe halten, welches ihm 
beichrwerlich feyn würde, j 

Pfnaifchen, (Jäger) f. Genuß geben, Zar. 

Pforte, an der Mefer aud wohl Hoppe. Eine Bor 
richtung det Fifher zum Fange der Neunaugen in den 
Flüffen , fo weit Ebbe und Fluch nicht hinauf gebt, ine 
Pa beſteht aus einem kegelfoͤrmig zuſammen laufenden 

iſchkorbe, der zu beyden Seiten nm Horden ader Flaͤ⸗ 
den, und mit den benoͤthigten Pfahlen, zur Befeſtigung 
in dem Grunde des Fluſſes, verfehen iſt. Die offene 
Grundfläche diefes Kegels wird nah dem unteren Theile 
bes Stromes zugekehrt, weil die Neunaugen von unten 
nach oben ziehen. Zwanzig, ja 25 folder Pforten wer, 
den oft in einer Linie fhräge, oder auch queer iu den 


Strom binein geitellt; doch können fie nicht leicht. über 


5 Ruß tief damit geben, und müſſen flache. Stellen haben, 
worüber gleichwohl noch gin kleiner Stromſtrich gehet 
Dieſer Fiſchfang beiümmt nur desfalls feine Stelle, weil 
er der Strombahn, zumal zwiſchen engen Uferu, keines⸗ 
weges gleichgültig ſeyn Fann, indem bie fo genannten 
Neunaugenſtaker oder Fiſcher damit Untiefen ſowohl her⸗ 
bey » als hinwegfuͤhren formen, und alſo den Anwohnern 
an Blüffen, wie denn aud der Schifffahrt diejenigen ger 
ringen Abgaben gar theuer zu fichen kommen koͤnnen, wel⸗ 
he fie jährlich dafür, nach Anzahl der ausgeftellten Pfors 
ten, der Herrſchaft entrichten muͤſſen. Billig werden ih⸗ 
nen jährlich ihre Stellen von der Deihauffiht vorher 
ausdrücklich angewieſen, als melde überhaupt nach Bes 
ſchaffenheit der Strombahn die uuſchaͤdlichſten dazu waͤh⸗ 
len, und beſonders dahin geſehen wird, daß dies Staken 
unter gewiſſen ſchraͤgen Winkeln, auch nicht in gar zu 
großer Breite des Fluſſes geſchehe, imgleichen daß der 
etwanige Anfchluß an den Ufern dicht mie Flaͤcken beſe⸗ 
Get, und vor dem Ausreißen deſſelben hinreichend jey, 

Pfortenluden, (Schiffbau) [, Runden, 

Pfortenfchiffe, ſ. Schiffe. Jar. 

Pfoften, (leinubrmader ) f. Steigeradsfloben, 

Pfragner, (Profellionik) it zu Nürnberg eine eigene 
Art von Gewerbe, das auf gemwillen Käufern haftet und 
zu dem Verfauf und Handel mit mancherley Waaren, 
Mehl, Getreide, Lichtern u. ſ.w, berechtigt. Die Ber 
figer diefer Häufer machen ein geſchloſſenes Collegium aus, 
in weldyes aber jeder kommen kann, der ein ſelches Pfrag« 
nerhaus kauft, ohne darauf gelerar zu haben, , 

Pfriemen, fo nem and der Markſcheider feine meſ⸗ 
fingenen Schrauben. 

Pfeiemenförmiges Blatt, fubulatam, (Gärtner) 
heißt dasjenige Blatt, welches am der Baſis gleich breit, 
nach der Spitze zu aber ſchmaͤler zuläuft, 

Kaaaa: Pfropf, 
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Pfropf, iſt ein Stoͤpſel, den man in ein Loch oder 
eine Wand macht. 

Pfropfen, den Wein, ſ. Enken. 

Pfropfſchule, (Gaͤrtner) ſ. Baumſchule. 

en (Gärtner) f. Baumwachs. Jac. 

Pfropfzieber, ſ. Korkzieher. 

Pfund. (Apotheker Gewicht.) Dieſes wiegt nach 
bollaͤndiſchen Affen, wie ſolget: 


Bernet D ‚ „ 7423 
Deutſches 7432 
Engliſches ⸗ ⸗ 5 7766 
Framoͤſiſches 

a 16 Due, . .« 10188 

a 12 Inc, ⸗ 7641 
Hanndveriſches :» 00759 
Holländifches ’ D) 7630 
Schwediſches + 0 . 7416, 


Sehne Emtheilung ift folgende: 


ran 
20 | Serupet 
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Pfund, ein Gold» Silber» ind Muͤnzgewicht, wiegt 
nach bolländifhem Trops» Gewicht in As, derer 4864 
eine Collniſche Mark machen, zu und in England 7770, 
Florenz 7060, Genua 6612, -Livorno 7060, Neapel 
6677, Rom 7090, Siena 6982, Rußland 8512, Der 
nedig 7456. 

Pfund, ein Handelsgewicht, deffen Schwere nach hol⸗ 
laͤndiſchem Troys ⸗ Gericht nachſoigende in Affen if: 
Aachen 9728; Air 8506; Alicante, großes 1 1062, klei⸗ 
ues 7371; Altona 100805 Amberg 124805 Amſterdam 
102795 Ancona 6988; Anſpach 10608; Autıverpen 
9697 5 Apothekergewicht in Denrfhland 74575 Archan ⸗ 
gel ası2 ; Arſcott 9697; Augsburg, ſchweres 10232, 
leichtes 98375 Aurich, Hausgewicht 103556, Waagı 
gewicht 11370; Avignon 8203 5 Bamberg 10103 ; Bat 
cellona 6430; Barlerta, pefo groffo 17608; Baſel 10202; 
Baſſand 7ıds; Dauken 9020; Bahonne 10202; Bayı 
renth 107705 Wergumo 6603 5 Bergen in Norwegen 
10388; Vergenop Zoom 9900; Beraftadt 10490 ; Berlin 
9748; Bern 108405 Wegersdorf 10608 ; Beziers 10302 ; 
Bilbao 10202, Eiſengewicht 9580; Biſenzona 10202; 
Doloma 75575 Bogen 10426; WWollrdeaur 10228; 
Braunſchweig 97163 Bremen 10387; Brescia 6810; 
Dredlan 24345 Brügge 96975 Brüffel 9697; Tadir 
9580; Calabrien 68775 Calais, ſchweres 10610, lelch⸗ 
te88765; Camenz 9587; Campen 97874 Canariſche In⸗ 
filn 56453 Canra 7052; Capua 5902; Karthagena 
9569; Caſchan 115393 Caſſel 6589; Caſtilien 4580; 
Tatalouien 66445 Chamberpspa7; Chur 0824; Civita 
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Vechla 100805 Coburg 10608; Ehlln 97285 Come 
6456; Kenftanz 9822; Eorfu 8500; Corſica 71665 
Eortrpe 91113 Coſtniz 9822 ; Cracau 8426; Eremena 
68225 Erems 11656; Culmbach 10770; Dänemart 
203885 Danzig 9062; Deljt 10279; Deventer 97973 
Dieppe 10286; Dintelfpiel 10900; Dipmuyden 895135 
Dordrecht 10279; Dornit 9858; Douvers 93765 Dres⸗ 
den 9716; Dublin 94445 Duynkirchen gogı ; Edinburg 
10233; Eger 12839; Elbingen 88425 Emden 105565 
England Troy 7770, Avoir du pois 94445 Ederies 
104905 Erfurt 98225 Erlangen 106285 Zalmsuch 
94445 Fano 6934; Ferrara 7060; Florenz 7273 5 Berl 
693545 Frantfurt am Mayr); Zentnergewicht 10595, 
Pfundgewicht 9720; Frankfurt an der Oder 9738; Frey 
berg 11166; Freyburg 99075 Gacëta 61385 Geftees 
10770; Geldern 97145 Geneve, großes 11477; Kleines 
95645 Genua, ſchweres Schaalgewicht 71405 Teldhtes 
Schaalgewicht 67205 Geroljbofen 97545 Ghend 9697: 
©ibraltar 9728; Glaz 10490; Goͤrliz 9020; Goldkrte ⸗ 
nach 10797; Gothenburg, Viktualgewicht 8848 , Eiſen⸗ 
gewicht 70785 Granada, ſchweres Gewicht 103 91 leich⸗ 
tes 9248; Grodno 97915 Groͤningen 10182 3 Hoag 
10279; Hamburg, Handelsgewicht 10030, Cöollniſches 
Gewicht 97285 Hannover 101295 Haarburg 10150; 
Harlem 102795 Haßfurt 106083 Havte de grace 
10202; Herzogenbuſch 9702; Heldelberg 10500; Hil⸗ 
desheim 97165 Hof, großes 13260, Kleines 11934, 
Kramergewicht 106085 Hull 10080; Sereslam 84005 
Jituſch 101985 Irrland, Avoir du peis 113335 
9916; Kisingen 10608; Koblin 9674; Kömigsbers, 
neues Derlinergewicht 9748, altes 7913; Kopenhagen 
105885 Krems 117875 Lauben 87195 Leipzig, Fler 
fdjergewicht 10179, Handelsgewicht 97165 Leyden 96973 
Leutſchau 104905 Libau 85785 Lindau 9558; Ping 
13787; Lion, Stadtgewicht 8840, Seidengewicht 95645 
Liffabongs6o; Livorno 71315 Löbau 97165 Lomwen 
9697; London, Avoir du pois 9444, Königsgemwict 
14166, Troygewicht 7770; Porient 10201; Lublin 
8288; - Lucca, Handelsgewiht 7746, Seibengewicht 
69435 Qucern 103915 Lübed 10059 ; Lüneburg 101253 
Lüneburg an ver Ylmenan 8742 5 Lüttich 9765 5 Madera 
9066; Madrit 95805 Magdeburg 9748; Mahon 92555 
Majorca 8746; Malaga 95805. Mannheim 102995 
Mantua 69854; Marſeille3580; Maffa 72758; Mecheln 
96975 Meißen 9822; Memel 85945 n 
10635; Meflina zu 12 Oncen 6610; Mittelburg 973% 
Milano, Pefo fortite 6922, Peſo groffo 15918; Miner 
ca 92555 Modena 67025 Monaco 68945 Mons 6719; 
Montpellier 84705 Morea , Handelsgewicht 8316, Sel⸗ 
dengewicht 103955 ‚Morlalk ro2025 Moftan Bsr25 
Muͤnchberg 107705 München 116715 Münfter 9916; 
Namur 9799; Nancy 10202; Mantes 102025 Mapell 
66775 Marva 97385. Maumburg 97165 Meueaflie 
10080; Neuſchatel 108425 Meuhoff 106085 Meumarf 
101405 Meufohl 10432; Neuſtadt an der Alf 106085 
Nimwegen 102995 Nizza 64335 Nordhauſen am 
ord⸗ 
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Nördlingen 102005 Norwegen 10588; Moni 6894; 
Nuͤrnberg 10610; Dchfenfurt am Mahn 106085 Dfen 
‘70228; Oldenburg an der Hunte 102795 Orleans 
70286; Oftende 9697; Oſterlohe 10608; Oudenarde 
yırız Paderborn 9916; Padua 6952; Palermo 66105 

aris, Handelsgewicht 10202, Medicingewicht 76485 
‘ Be 7056; Palfau 9596 ; Patraſſo, Handelsgewicht 

93516, Seidengewicht 103955 Pernau 86705 Perugia 
7257; Piacenza 6714; Piemont 7750; Pillau 8311; 
Piſa67793 Pontremoli 7145; Porto 8960 ; Pofen 
9288; Prag 10690; Preßburg 11616; Raguſa 7560; 
Ravenna 62335 Mecanati 68575 Negensburg 116713; 
Reggio 6866; Neval 8960; Miga 8701; Mobit 9383; 
Rochelle 10202; Rom 7345; Moftod 10634; Rothen ⸗ 
burg an der Tauber 10608; Rotterdam, ſchweres 10279, 
feichtes 47895 Mouen, Poide de Marc 10202, Poide 
de Bicomte 108145 Moveredo 7088; Nußland 85125 
Roßzel, ſchwere 9672 , leichte 8949; Salee 9728 5 Sal 
burg 116525 St. Gall, ſchwere 12164, leichte 9678; 
©&t, Qucar 97875 St. Malo 10202 ; St. Petersburg 
8512; St. Remo 6394; St. Sebaftian 10203; Sara: 
goſſa 64855 Sardinien 83435 Schafhaufen 9564; 
Schottland, Avoir du pols 9444, Troy 77705 Schwe⸗ 
den, Viktualiengewicht 8848, -Dergwerksgewicht 7822, 
Landſtaͤdtegewicht 7450, Stapelftadt» oder Eifengewicht 
7078, Apothefergewicht 74165 Schweinfurt 10608; 
Brio 103105 Sevilla 95803 DBicilien 66105 Siena 
9309; ®panien 95805 Speyer 10608 ; Stade 9836; 
Stettin 978%; Stodhelm, Viktualien 3848 , Eifen 
7078 ; Stralfund 10059; Strasburg, ſchweres 10202, 
Feines 412;3 Surinam 102795 Syracuſa 6800; 
Tanger 100115 Teneriffa 9555; Thorn 87665 Tou⸗ 
loufe 8653; Tortofa 6339; Toulon 8930; Tournay 
905135 Trevigo, ſchwere 10752, leichte 70745 Teiefte, 
Wiener 11690, Venez. groſſi 9955, ſottill 63005 Tu⸗ 
rin 7680; Ulm’97545 Balencia, große 11062, Eleine 
73715 Balenciennes 9787; Venedig, Pefo guoflo 9955, 
Peſo fortile 6300; Verona, Pefo groffo rozyo, Peſo 
fortile 69245 Vicenza, ſchwere 10143, deichte 70745 
Biiffingen 9692, Warfchau, kleine 7863; Wiburg8450; 
Wien 11690, Safran 10608; Windsheim 10808 ; Wiss 
mar 10072; Wittenherg9701; Wonſiedel 14759; WBärp 
burg, Kramergemicht 99265 Ypern 8960; Doica 96335 
Bante 9555; Zefalonia 99555 Zeile vorso; Ziricgee 
HoBı; Zirtaug735; Zürich 10998; Zptphen 9787; 
Zwoll 9787. _ 

Pfund, eine Rechnungsmuͤnje in Deutfchland;, in den 
Niederlanden und England, nad Livres in Frankreich, 
nach Liras in Stalien, und nah Lıbras in Spanien. Sie 
batte ehemals eine gewiſſe und beflimmte Anzahl ganz fei- 
ner und ohne Zufap ausgeprägter Gold⸗ Silber» und 
Kupfermünze zum Örande, fo auf ein Pfundgewicht ger 
ben mußten. ie tft wahrfchelntich die altefte Muͤntech⸗ 
mung Deutſchlandes, fo von den Römern auf die Franken, 
und von diefen auf die Deutichen gekommen iſt. Die gols 


denen Pfunde nannte man Autei oder Bolidl, das iſt, 
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Boldſchillinge, Gulden, Guͤlden, und man rechnete das 
Pfund zu 20 Solidis oder 240 Denari, jeden zu zwoͤlſ 
Pfennigen. Gegenwärtig giebt-es in Deutſchland folgen» 
de Pfundrechnungen: 2) Im Oeſterreichiſchen, Contribu ⸗ 
tions/ oder fogenannte Herrngiltspfunde. 2) Im Bayer ⸗ 
ſchen, Regenſpurger Pfunde fo genannter ſchwarzer Muͤn⸗ 
ze. 3) In Hamburg, Pfunde flaͤmiſch. 4) Im Bayer⸗ 
ſchen, Pfunde Heller; )⸗Im Wuͤrtembergiſchen und 6) 
zu Ulm desgleichen. 7) In Trieft Lire. 8) Das Preußi⸗ 
ſche Bancopfund. 

Pfund, Nordamerikaniſches, eine Rechnungemuͤn⸗ 
ze, wird zu 202,72 Chllnifche Eſchen oder 144,3 holl. As 
fein Gold oder zu 1554,3 Eüfnifche Eichen oder 1737,% 
doll. As fein Silber gewuͤrdiget, und iſt an Conventiongs 
geld . thir: 183: gr. oder au Lonisd’or 4 thlr. 134 gr. 
werth. 

Pfundbanco, Preußiſches, iſt eine, 1765 bey Er⸗ 
richtung der Berliner Bank aufgenomnme, Benennung 
des eigeutlihen Bancorehnungsthalers. . 

Pfund Aämifeh, # 54 gegenwärtige Schilling fldr 
miſch eirca machen -einen ehemaligen Schilling flämif) 
von ganz feinem Silber aus, davan a0 Stuͤck ein flaͤmi⸗ 
ſches Pfund wogen. 

Pfund Seller, eine Rechnungemuͤne in Bayern ‚die 
man zu acht ſchwarze Schillinge oder 480 ſchwarze Heller 
rechnet. 314 gegenwärtige ſchwarze Schillinge machen 
einen ehemaligen ſchwarzen Schilling aus, davon 8 Stuͤck 
auf ein Pfand geredhnet wurden, ‘ 

Pfund Heller ſchwarzer Miänze, Eine Rechnung 
münze in Regensburg und Wanern, davon 17% einem 
Thaler machen, Mac dem 24 Fl. Fuß, Piſtolen & 6 rthlt. 
gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 31043, Sit 
ber a1. Ihr Werth in Piftolen a 5 chlr. iſt 15 gr. 
2. 9pf. 

Pfundleder, Sobllever, & Es wird nicht gefärbt, 
sole die audern Arten Leder, fondern feine Farbe ſowohl 
auf der Aasfelte, als auf der Marbenfeite, koͤmmt ledig« 
lid) ‘von der Zubereitung) mid Gahrmachung ber, welche 
nach den Ländern and Dertern gar verfchieden find. Die 
ältefte Arc ift unftreitig die, wo man mit Kalfwafler die 
Haͤute zubereitet, Da dies letztere aber zugleich freffend‘ 
ift, fo macht es das Leder fteif und druͤchig Die Eingläns 
der hingegen , welche bekanntlich fo gutes Pfundleder dies 
fern, gebrauchen feinen Kalk dazu, fondern Gerften und 
Lohebrühe. Die mefentlichften Merkmale, woran aud) 
Ungeübte die Mängel und. Unvollfommenbeiten des Sohls 
teders erkennen &önnen, find ungefähr diefe: Mit Kal 
äubereitetes Pfundleder hat auf der Narbenſeite eine 
ſchwaͤrzliche, und auf der Aasfeite eine rorhe, und auf 
dem Schnitt eine rörblihe Farbe, Das mit Gerftenbrühe 
gebelzte Leder hat auf der Narbenfeite eine Eolumbinfare 
be, auf der Aasſeite und dem Schnitt aber eine welßlich ⸗ 
te. Lohbruͤhleder iſt duͤnner und weicher, als Gerſten⸗ 
bruͤhleder. Es dehnt ſich unter dem Hammer nicht aus, 
und kaun nach Gefallen geſthlagen werden. Das Leder, 
welches ſchwammartig und leicht tft, auch auf dem Schnitt 
Aanaa 3 eine 
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eine einzige braune Farbe hat, ift mit Kalk verborben 
worden. Das, fo auf dem Schnitt inwendig matt, und 
ſchwaͤrzlich ausfieher, dabey ein offenes. und ſchwammiges 
Gewebe hat, audy einen fdywargen oder weißlichten Strich 
in der Mitte zeigt, iſt fehlerhaft zubereiter, und taugt 
nicht, Ein gut und volliommen jubereitetes Sohlleder 
muß auf dem Schnitt glänzend, und das Gewebe recht 
Dicht ſeyn. Die Farbe muß, wie die von einer Muskaten⸗ 
nuß, inwendig mit. einem gruͤnlichten Strich erſcheinen. 
Unter den verfchiedenen Gattungen dieſer Waare verdien 
die Luͤttichſche oder Luyter die erfte Stelle, Das Mar 
ſtrichter folgt, und auf dieſes das Saalſelder. Das wirte 
fihe Sohlleder von Luͤttich ift ein rechtes Kernleder, uber» 
aus geſchmeidig, ded zugleich derb und-fehr haltbar, füllt 
auch ſchwer ins Gewicht, Es ſieht diefe Sorte auf. der 
Marbenjeite ganz aſchgrau aus, hingegen ift das von Dias 
che ſchon leichter, und das Saalfelder noch mehr, Die 
beyden letztern Sorten find auch weder fo ftark, ned) 
fo kernigt und geſchmeidig, als-das von. Lüttich, Zudefe 
fen finden doch jene auch ihre Abnehmer, weil fie wohlfei⸗ 
fer im Preife find, Die zum Handel für die meiſten Be 
genden von Deutſchland saugen, Bud, infonderheit unter 
der Luͤttichſchen Waare, Haͤute von so bis ss Pfund, 
und unter denen von Maftricht die von 30 bis 32 Pfund, 
Bon den Saalfeldern find die zu 27 bis 28 Pfund am 
meiften beliebt und gangbar. Das engliihe Sohlleder 
findet wegen feiner Güte allenthalben , dody hier mehr, 
dort weniger Abgang. Es unterſcheidet fih von den ans 
dern Arten dadurch, daß die Narbenſelte auswärts, die 
Aasfeite aber einwärts gekehrt, auch der Kopf etwas nach 
der Aasfeise eingebeugt if. jedes Stuͤck beſteht aus 
zween halben Haͤuten, welche in einander fteden, und 
auf dem Schwanje mit engliihen Wappen geftempelt find. 
Das englifhe Sohlleder wird in Primaſorte, Ordinary ⸗ 
forte und Butts unterſchieden. Die ſchwere und (taste 
Art findet in unfern Gegenden weniger Vertrieb, als die 
leichtern Sorten. Bon -der leichtern Art taugen vorzügs 
lich die, welche as bis aa Pfund wiegen. Sollten fid) 
ja auch ftärkere Haͤute in den Ballen mit unter finden, 
fo dürfen fie doch nicht über 26 Pfund fleigen, und auch 
ihrer nicht zu viel ſeyn. Leichtere hingegen, das heißt, 
von 16 bis 20 Pfund im Gewicht, find immer zu gebrau⸗ 
en, Gar leichte, welche unter diefem Gewichte fallen, 
find nice tauglich; wenigftens kann man fie felten an 
Mann bringen, Die Häute von der Mirtelgattung koͤn⸗ 
nen einen Vierteljentner, oder 27 bis 28 Pfund wiegen ; 
bie ſchwererern aber gehören ſchon zu der ſtarken Sorte, 
Doch wenn in einigen Ballen nur einige wenige bis zu 32 
Pfund ſchwer vorkommen, ſo läge man fie allenfalls wohl 
unter den andern mit hin gehen. In der flarken @orte 
taugt für unfere Gegenden fein Leder, das 32 oder hoͤch ⸗ 
ſtens 33 Pfund Hält, Man laͤßt wohl allenfalls in eis 
nem Ballen engliichen Sohlleders einige von etwa 34 bis 
36 mit unter laufen, aber weder viele noch auch frärkere 
nicht, Man nimmt überhaupt an, daß, wenn der Pad 
oder Dallen von 40 Stuͤck zu 12 Zentnern von den ſchwe ·⸗ 


'# 
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Bunde 


ven, zu to Zentnern von den mittlern, und zu 8 Zent ⸗ 


‚nern von den leichten eingerichtet iſt, ſo ſey das gehörige 


Verhaͤltniß da. Das ſtarte Londoner Sohlleder il in 
Ballen von 40 Stuͤck, worauf 10 Pfund Thara gerechnet 
werden. Das Ungariſche Sohlleder, welches beſonders 
fur die Sattler dieut, wird zu Preßburg, Pogo, News 
fiedel in der Wieſelburger Geſpaunſchaft, und an andern 
Diten in Ungarn in Menge verfertige. Mau mache die 
Art zu Wien und anderwärts nad, Diefes Leder wirb 


„Rats der Lohe mit Alaun uud Talg kunjtmäpig zubereitet, - 


Der Alaun uud das Salz benehmen den Häuten die nas 
tuchsbe Fertigteit, fie verhindern zugleich das Trocken⸗ 
werden und Verderben; hingegen der Talg vermehtt dag 
Dieafame und die Zahigkeit, Eigenſchaften, aa 
aus beym Sattelleder unentbehrlich find, Bart 
Gebrauch dieſer Are Leder iſt der, welchen die Eatie 
und Riemer davon machen; fie verfertigen daraus. allers 
band Hangeriemen au den Kutſchen und Ziehtienien für 
die Pferde; hierzu iſt Erine Gattung geſchickter, als eben 
dieſe, denn fie ift weder durch eine vorher gegangene Gah ⸗ 
zung geſchwacht, noch durch den Kalk verbranut- woibden, 
weswegen auch ein Paar Hängeriemen von gutem Unga⸗ 
riſchen Leder wohl drep Paar andere ausdaueıı, Mau 
läpt das Ungariſche Leder Achter Art entweder von Prefr 
burg oder Wien fommen, Die Waare ift in ganzen Stů ⸗ 
den, und nicht zerſpalten, wie das Englifhe. Die Narı 
benjeise iſt inwendig, die Aasjeite aber auswendig gekehrt. 
Das Wiener Leder uuterſcheidet ſich dadurch, daß die Hd 
te lang ausgeſtreckt find; hingegen deym Prefburger find 
der eingefchiagene Kopf, der Schwanz und die Seiten in 
Sorm eins Buchs zuſammen gelege, Das Prefburger 
ift auf der Marbenfeite dunkelaſchgrau, das Wiener aber 
etwas lichter. Bey beyden mug die ſchoͤne derbe Art, und 
die volltommene recht lichtbraune Gahre, durchſcheinen. 
Bon der einen uud der andern Art find die Stücke, wel; 
de einen Viertelszentner, hoͤchſtens 30 bis 34 Pfund hal⸗ 
ten, die gangbarıten. Finden ſich aud nun - zuweilen 
leichtere mit unter in den Paden, fo ſchadet das eben 
nicht, wenn das Leder nur niche etwa diinne, fondern 
fein kernicht ausfallt. Bey diefer Art Leder überhaupt 
muß man wohl Acht geben, daß die Stüde nicht hohl, 
ſchwach oder trocken jeya, Schnitte, harte Stellen, oder 
fo genannte Hörner haben, und dergl. Non Nechesiver 
gen muß der Artikel eine vorzüglice Stärke und Wiege 
ſamteit befigen. Zunächft folgen nun noch die Danziger, 
Hamburger, Altonaer , Lubeckſche, Nürnberger und Luͤ⸗ 
neburgiſche Sohl» und Pfundieder, wie auch das Ruſſi⸗ 
ide. Das Danziger, Hamburger, Altonger und Luͤbeck⸗ 
ſche find darunter, die vorzuͤglichſten. Sle liegen ausge 
ftredt , und haben die Aasſeite auswärts gekehrt, Das, 
Hamburger, Lübedliche und Altonaer fieht außen dunkel⸗ 
braun, die andern aber lichter aus, Man muß fi dar, 
bey vor ſolchen Stüden huͤten, die fpießigte nder, harte 
Stellen haben, Vom Danziger wäple man Cräde, bie 
zwiſchen 20 bis 27 Pfund im Gewicht halten ; vom Ham ⸗ 
burger folge, dis 20 bis 24 Pfund ſchwer find, und a: 


Pfundſt 


Lüneburger wieder die, welche um einige Pfunde lelchter 
ausfallen. 

Eine der zuverläßigften Lederproben beym Sohlen / oder 
Mfundleder tft die, wo man ein Stückchen Leder von 
beliebiger Form ausfchneidet, und es hernach unter dem 
Hammer tuͤchtig Schlägt; es wird alsdann zwar diinner 

worden fepn, muß aber gleichwohl genan iwieder in die 

tefle paffen, aus welcher man es genommen bat, fonft 
iſt es ein Zeichen, daß das Leder nicht gehörig gaht gemacht 
fey. Eine Art Sohlleder gegen die andre zu verfuchen, 
IR keine beffere Probe, als diefe: daß man von jeder Sor⸗ 
te etwa ein Stüd, einer Sohle groß, geman abwient, 
beyde hernach eine gefällige Zeit lang ins Waſſer legt, und 
folhe, wenn man fie endlidy wieder aus dem Waller 
himmt, abermals genau nachwiegt. Diejenige nım, wels 
de am wenigften im Gewicht zugenommen, folglich das 
wenigſte Waſſer verſchluckt har, ift die vorzäglichfte. 
Hamburg handelt fein Sohlleder bey Pfund, und sontant 
In Kurantaeld. 

Pfund Sterling, f. Engliſche Rechnungs: ıc. 

Pfund Triefter, eine Rechnungsmünze, ſ. Triefter 
Rechnungslire. 

Pfund Ulmer, eine Rechnungsmuͤnze, die man zu 
20 Shillingen rechnet. Drey umd fechzig gegenwärtige 
Schillinge machen einen ehemaligen Schilling aus. 

Pfund Würtemberger, eine Redinungsmünze, so# 
gegenwärtige Schillinge machen einen ehrmaligen Würs 
temberger Schilling aus, davon 20 Erüd ein Pfund 
wegen. . 

Pfundsinn, fo nennt man auch das Saͤchſiſche und 
Boͤhmiſche Zinn. 

Pfufcher ; werden diejenigen von Papfermadjern ge 
nannt, die entweder wegen gewiſſer Verſehen oder Ver- 

ehungen von den Andern aus ihren Gefellfchaften verſtoſ ⸗ 
en werden, oder das Metier nicht nach den Grumdfägen 
der Paplermacher, oder der von ihnen felbft vorgefchriebe« 
nen Ordnung erlernt haben, ſich Papiermühlen erbauen, 
und folhe- durch verſtoßene Geſellen betreiben laſſen. 

Pfürfchüffel, (Bergw.) ſ. Pfuͤtzſchaale. Jar, 
Phalanʒ, war bey den Alten ein Corps der Infante⸗ 
rie, welches ſich fo enge an einander ſchloß, daß, wenn 
ih die Soldaten oben mit dem Schilde bedeckten, es eben 
P ausfahe, als wenn fie alle nur einen einzigen, aus 
unzähligen Kleinen Schilden zuſammen geſetzten großen 
Schild Über ih Hätten. Man tonnte-alfo von oben nicht 
in fie eindringen. 

'Pbaro, Faro, einer von den beften fleitianifchen Wet: 
nen, welche in der Segend-fallen, wo der berühmte See⸗ 
kuchtthurm ſteht. Er iſt rorh von Farbe, und bat viel 
—— Er koͤmmt der Güte nach gleich nach dem Syra. 
cuſer. * 
Pharmacie ſApotheterkunſt. " 
„„. Fbafan, f. Fafan, Jac. A 

Pbilifter, werden oft die Invaliden, Mittelwaͤchter, 
oder alte Bürger genannt, die unter den Thoren kleinet 
Städtchen Schildwach ſtehen. 
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Pbilippstbaler, Koͤnigsthaler, Dukaton, eine 
Silbermuͤnze nach dem Burgunder Fuß, wiegt 717 holl. 
As, Gehalt 13 Loth 6 Gr., enthält fein Silber 597,5 
boll, As, iſt nach dem 20 Fl. Fuß ı ehle. 19 ar. 4 Pf. 
werth. König Philipp III. von Spanien ließ fie ſchla⸗ 


n. 
— — eine Art Buchdruckerlettern. 
———— wolle; f. Zinkblumen. 
logiftifirung, heißt die Anfüluug mit Brenn⸗ 


ein. 

Pblogiftifches Alkali, ſBlutlauge. 

Pblogifton, brennbares eier, Brennftoff, 
Mit diefem Namen belegt man die reinfte und einſach⸗ 
fie entzündbate Grundfubftanz irgend eines Körpers, 

Pboras, find baummollene Neſſeltuͤcher, die vormals 
aus Dftindien geholt wurden, jegt aber um Rouen in 
der Mormandie häufig gewebt, nnd hernach nach ber 
afritanifhen Küfte ausgeführt werden. ie find in Otuͤ⸗ 
dien von 9 bis 11 &tab In der Länge, 

Pbospborus. In —— it eine Fabrik. Die 

d, - 


Metorte. gethan, mit Leimen beſchlagen, und im freven 
Feuer daraus der Phosphor in eine mit Waffer-angefüllte 
Borlage überdeftillirer, , 5 * 
Pbospbor aus Knochen, nach Herrn Crell. Man 
ſchmelzet ſchwaͤrzlich taleinirte Knochen mit 14 Theil Ale 
tali, doft die Maſſe auf und ſcheidet die Kalkerde durchs 
Filtriren, ſaͤttiget das uͤberſinßige Alkali mis Salpeter⸗ 
faure, und ſetzt num ſalpetriſches Queckſilber Hinzu, und 
ver fahrt ſonſt nach Hrn. Scherlens Angabe; fr Juvor. 
Phospbort aus Knochen, nach KerrnXTiklas, vom 
"ern MWiegleb, Zroey Pfund weiß gedrannte Kno⸗ 
hen zart pulverifiet, mit einem Pfunde Ditrlol Im ı = 
Pfand: Waffer verduͤnnet / übergoſſen, und etliche Tage in 
die Wärme gefegt, unterdeffen aber oft mit einem Spas 
dei ummgerübet, Aısdann alles auf ein-Icinenes Tuch ger 
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ſchuͤttet, und die Erde fo lange ausgeſuͤßt, bis ſoſche nicht 
mehr ſauer ſchmeckt. Hierauf wird die Lauge bie auf 
» Pfund abgedunſtet, und von dem abgeſetzten Gips abge⸗ 
ſchilttet. Alsdann laͤßt man fie bis zur Honigdicke ver 
dunſten, miſchet 4 Ehren. Kohlenſtaub darunter, und 
ſchuͤttet alles zuſammen in eine glaſerne Merorte, und 
treidet im freyen Feuer in vorgeſchlagenes Waſſer den 
Phosphor über; hierdurch erhalt man 10 Drachma 20 
Gr. Phosphor, 

Pbospbor des Herrn Balduin. Chriftian Adelph 
Balduin, ein Amtınann zu Großenhayn, wollte 1674 
zu alchemiſtiſchen Adfichten den allgemeinen Weltgeift auf- 
fangen. Zu dem Ende batte er allerhand Dinge der Luft 
ausgeitellt, worinnen diefer Vogel gefangen werden follte, 
Unter andern gebrauchte er auch dazu eine Auflöjung der 
Kreide in Salpeterfäure, die nady der Abtrodnung ſehr 
geſchwind Feuchtigkeit auziehet; und eben dies war feinem 
Zwecke fehe gemäß. So eit-dies &alz zerflojien war, 
zog er feinen vermeinten Weltgeiſt oavon ab, und ſetzte 
der Ruͤckſtand der Luft mieder aufs neue aus. Bey dies 
fer Gelegenheit war es zufällig geſchehn, daß alles in.der 
Retorte bey der Gluͤhhitze vertrocdinet war; und als: nun 
ſolche zerſchlagen, und die Städte im Laboratorium herum 
geworfen waren, und wohl einen oder etliche Tage gele⸗ 
gen hatten, fand fi, daß eine inwendig ſich angelegte 
Materie leuchtete. Darüber ſtellte hernach Kuntel, der 
davon Nachricht erhielt, neue Verſuche an, und berichtig« 
te das Verfahren: dergeftalt, daß man diefes Produkt zu 
— Zeiten verfertigen tͤnne. Die Verfertigungsart iſt 

lgende: 

Man nimmt ohngeſaͤhr ein halbes Pfund Salpeter⸗ 
geift, und trägt nach und nad) fo viel von groͤblich geſtoſ⸗ 
fener Kreide hinein, bis die neue hinein geworfene Kreide 
feine Aufbraufurfg mehr verurſacht. Hierauf laͤßt man 
die Flüßigkeit durch ein Filtrum laufen, und in einer por» 
zellainen Schaale ganz zur Trodene verdunften. Diele 
getrocknete Materie ſchuͤttet man darauf in einen etwas 
geräumigen Schmeljtiegel,, und feßt ſolchen zwiſchen glü- 
bende Kohlen, damit felbiges etwas kalzinirt werde. Der 
Rüditand im Tiegel wird parauf fuel. in einem glaͤſer⸗ 

nen Geſchirt vor dem Beytritt der freyen Luft bewahrer, 
und hat nun die Eigenſchaft, im Dunkeln yu- leuchten, 
wen das. las mit ſelbigem vorher eine Zeit lang am 
Sonnenlicht , oder an dem Schein einer brennenden Ker⸗ 
de geftanden hat. S. auch Kalkſtein. : 
“ Pbospbor des “eren Canton, Diefes ift eigene 
lich eine Nachahmung des Hologneierfteins. Man kalzi⸗ 
nirt gemeine Auſterſchaalen, indem ‚man .fle eine halbe 
Stunde lang in einem guten Kohlfeuer erhält, flöße den 
reinften. Theil des Kalkes zw Pulver und. fieber es durch. 
Alsdaum nimmt man von diefern Pulver drey Theile und 
vermifcher fie smit einem Theile Schwefelblumen. Diele 
Mirtur ampfer man in einem Gchmelztieget, ohngefähr 
anderthalb’ Zoll tief, feR ein, beuuahe bis oben ans: bein 

+ get denſelben mitten in ein Bewer, und ‚hält ihm daſelbſt, 
weenigftens ‚eine. Stunde, lang, gihhend, ‚und feet ihn 
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hernach zum Abkuͤhlen hin. Wenn die Maſſe kalt gewer ⸗ 
den, nimmt man fie aus dem Tiegel heraus, ſchneidet oder 
bricht fie in Stucke, und kratzet die gläugendeften Theile 
ab, welche, wenn der Phosphor gut it, ein weißes Puls 
ver darſtellen, und aljo in ſolcher Form aufgehoben wer, 
ben toͤnnen, indem man fie in eiue trodene Phiote mık 
einem eingelchliffenen Glasftöpfel verwahret, 

Die Quantitaͤt des Lichtes, weldes diefer Phospber 
von fi giebr, wenn man ihn in ein finfteres Zimmer 
bringe, nachdem man ihn juerft einige Setunden lang, 
auswendig vor einem Feniter an der Sonne oder dem 
bloſſen Tageslichte hat liegen laffen, iſt binlänglich, auf 
einer Uhr zu erkennen, wie hoch eg an der Zeit ift, wenn 
man vorher zwey oder drey Minuten die Augen ver 
ſchloſſen, oder fich bereits einige Zeit in Finſtern befun 
den bat, 

Pbospbor des Herrn Hombergs. Man vermifht 
einen Theil Salmiak mit zwey Theilen lebendigen Kalt 
in Pulversgeftalt, man thut es in einen ©chmelztiegel, 
und läßt es bey einem mäßigen Koblenjeuer fdymeliyen, 
bis alles ruhig und im einer rothen Farbe im Tiegel 
fliege. Sobald dieſes Zeichen vorbanden, ſchuͤttet man 
die Materie auf ein fupferues Blech aus, die Halb alafigt 
ausjchen wird, wenn jie talt geworden. &ie muß fchnell 
vor dem Beytritt der Luft verwahret werden. Die phes⸗ 
phoriihe Eigenſchaft zeige fi aber an dieſer Materie 
nicht anders, als wenn. man in Finftern daran fchlägt 
oder kratzet, wobey alfo ein heller Lichtſchein bemerkt wird, 
S auch Kaltjtein, 

—— des Herrn Scheele, ſiehe Phosphor aus 
nochen. 

Pbosphort / Bereitung, nach Weber, Man ide 
wohl kaleinirte Beine im Salzgeiſt auf; aber von dieſen 
Deinen zieher man vorher durch die Deitillation den fudh ⸗ 
tigen Laugengeift una das flüdytige Laugeujalz aus. Mit 
diejem fluchtigen Geiſte und Salze, die von dem flinten 
den Dele gereiniger ſeyn muſſen, färtiget man den al 
geift, im dem die Beine aufgelöft wurden, und ſchlaat da 
durch die Kalterde nieder, das Klare läyt man durch ein 
Tuch ablaufen, welches entweder in Gefälfen von Erde, 
die gut verglaft find, oder in Gefällen von Glas jur 
Trockne gebracht wird, Das braune Salz, das man dw 
von betoͤmmt, wird in einer glaͤſernen Bombe fublimirt, 
was fublimirt werden kann; alsdann bat man an dem 
obern. Theile der Bombe den Salmiak ; und die ſchwat ⸗ 
ze Kohle, die auf dem Grunde der Bombe liegen bleibt, 
enthalt das Saure des. Phosphorus mit den verbramnten 
hligen Tyeilen des flüchtigen ‚Laugengeiftes vermiſcht et⸗ 
was weniges von,dem flüchtigen Salmiat ausgenommen, 
der von einem, mac dem, Niederſchlage zut ück gebliches 
nen, oder wieder aufgelöften, Kalt, in der Verbindung 
mit dem Balzgeifte, entſtanden iſt. Aus diefer Kohle nut 
toird ohne allen Beyſatz det Phosphorus getrieben. 2. 

Pbospborefcirende Blende. Ihre Farbe ift inee · 
mein grünlidy, gelblichgruͤn oder zoth von verſchiedenen Gra» 
den der Durchficptigteit ; oder auch umburchfichtig, Mit dem 


Bhosph 


Meſſer im Dunkeln geſchabt, giebt fie ein Licht, ſelbſi im 


Waſſer, und wenn fie weiß gegluͤhet, und für ſich deſtil⸗ 
litt wird, ſchießt ein Kiefeligter Sublimat an, weiche 
zeigt, daß fie Flußſpathſaͤure enthält, die vermuchlich mit 
einem Metall verbunden ift, weil fie fi fublimirte. Sie 
ik feß gänzlich in der Kochſalzſaͤure in einer Siedehitze 
auflösbar. 

Here Bergmann fand, daß 100 Theile von der Schar» 
fenbergerfchen 64 Zink, 5 Eifen, 20 Schwefel, 4 Flußr 
ſpathſaͤure, 6 Waſſer und einen Thell Kieſel enthielten, « 

Pbospbotifhe Zerzen, nach “ern duͤ Koi, 
Man nehme Röhren, von 3 bis 4.Zoll Länge, ein und 
eine halde Linie iuwendiger Weite, mit einer Heinen ku— 
gel» oder Siruförmigen Erweiterung von zwo Linien vers 
ſehen. Zwey bis drey baummollene Fäden won s bis 6 
Zof Länge werden zufammen gedreht, und in zerſchmolze⸗ 
nem Wachſe einigemal eingetunkt, hernach zwifchen pwey 
Brettern eplindrifc gerollt ; das Ende dieſer Lichter, wo 
man fie angreift beym Eintunken, bleibt frey vom Wachſe. 

—— eine, der Zahl von glaͤſernen Roͤhten gemaͤſſe, 

enge von Lichtern bereitet worden, zerſtoͤßt man eine bes 
kiebige Menge Salpeter zu einem recht feinen Pulver; 
nimmt alsdann ein Stuͤck Urinphesphorus, legt diefes im 


eine Unterſchaale mit fo vief kaltem Waller, daß es nur A 


etwas davon bedeckt If, und fchneidet von dem Phospho- 


zus mit einer Mefferfpige Stuͤckchen ab, von der Größe : 
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Phrygiſche Tonart, ( Mufitus) iſt eine Tonart der 
alten griechiſchen Muſik, der die Alten einen Min 
trogigen und Eriegerifchen Charakter zuſchreiben. Es if 
alſo dieſe Tonart nicht die, welche wir die phrygiſche mens 
nen. Dieſe iſt, nach jetziger Art zu reden, un E, und 
bat fo wenig von dem Charakter, daß fle vielmehr ins 
Klaͤgliche fällt, Die alte phrygiſche Tonart iſt, was man 
jest insgemein dor iſch kennt. 

Pbyfikalifche Muſik, ſ. Muſik. 

Phbyſiſch⸗/ haubar, (Forſtw.) helßt diejenige Zelt, 
worinn jede Holzart, nach den Abſichten ihrer Behand⸗ 
lung, die größte Vollkommenheit erianget hat. 

i, ein chymiſches Zeichen, fo Finger voll bedeutet, 

Piaffer, Piaffeur, (Bereuter) heißt ein Pferd, 
welches voll Feuer, und weil es zu viel Verlangen bat 
fortzugehen, ſchaͤumet, fpringet, tanzt, fi baͤumt und 
allerhand Bewegungen macht. 

Piayo fort, ſ. Fortepiano. Jac. 

Piafter, eine panifhe Silbermuͤnze, f. Pefos duros, 

Piafler , eine Tuͤrkiſche Rechnuugsmuͤnze, ſ. Couſtan⸗ 
tinopolitaniſche Rechnungspiaſter. 

Piaſter, zu Aleppo güt er 24 Silainen, und iſt in 
Conv. Gelde 17 gr, apf. wert); auch iſt der Plaſtet = 80 


Picardans, eine Gattung Rofinen, 
Piccante, ein italleniſcher Wein, der um Pavia ge 


eines Nadelkopfes. Das Ende der Lichter, fo nicht mit Hauer wird, aber außer Italien nicht geſucht iſt. 


Wachs überzogen ift, wird bis auf eine Linie lang. abger : Piscardanwein, elm guter füfler franzöfiicher Wein, 
ſchnitten und in dem alpetegpulver recht umgerwälgt. Der über Bourdeaux und Fette in grofet Menge ausge 
Sierauf nimmt man aus dem Waller eines von den Stuͤck⸗ führt, und meiftens zum Verſchneiden mit. jungen leichten 
hen Phosphorus, legt es zwilhen zwey Blätter Loͤſchna WBourdeauger Weinen gebraucht wird. Er iſt weiß von 
per, um alle- Feuchtigkeit davon zu ziehen, läßt es vers Farbe, wird aud weißer Braveswein genannt, und in 
mittelſt einer Meiferfpige bis in Die Eleine Kugel der glä» Faͤſſern von 45 Viexteln ober Veltes verfahren. Cr 
fernen Röhre fallen, tet alsdann das mit Salpeter koͤmmt in großer Menge nach unfern Seeſtaͤdten, inſon ⸗ 
Kark gepuderte Ende des Lichtes fogleich in die Röhre nach, berheit nach Hamburg, Stettin, Bremen, u.f.w,, und 
doch jo, daß es etwan einen Viertelzoll weit von dem wird bey Montpellier gezeugt. E 

Brüdien Phosphorus bleibt ; man naͤhert die Kugel der Picioli, eine Münze, gilt in Daflano 12 Denard, 
Roͤhre der Flamme eines brennenden Lichtes, fo, daß der und 288 machen einen Ducato A 20 gr, Eonventions« 


Phosphorus zu jchmelzen anfängt und Hraun wird, dann 
tunkt man das gepuderte Ende der Kerze in den jerganger 
nen Phosphor ein, und zieht ein Paarmal hin und ber, 
in der Hohe von & bis 4 Zoch. Man ſchneidet von dem 
oberu Theil der Kerze fo viel ab, daß, wenn ‚die Kerze 
mit dem unsern Theile in der Kugel der Mähre liegt, et: 
wan 3 Zoll der gläfernen Nöhre, länger als die Kerze, 
uͤbtig blelbt. Der Salpeter befbrdert die Selbſtentzan⸗ 
dung der phosphoriſchen Lichter durch feine dephlogiſtiſtete 
Luft, die fih von ihm eniwickelt, indem die Hibe des 
Dhosphorus denfelben ſchmelzt; deswegen auch diefe Lich 
ger mit einem großen und hellen Glange brennen, 

Pbospborifches Salz, f. Harnfal, ° 

Pbospborfalmiat, eime mittelfaliigeWerbindung ber 
Phosphorfäure mit flüchtigen Laugenſalze; iſt madelfdr- 
‚mig ſpitzis, klein, loͤſt ſich im Maffer leicht auf; fepmelgt 
im Feuer und zerſetzt ſich darin, 

Pbotas, (Leineivand) ſ. Pechtmals 
Technologiſches Wörterbuch VI, Theil. 


1d, 
 icciolt, eine Neapolitanifche Rechnungemuͤnze, da 
von 600 einen Ducati di regno machen, 

Piccolit, eine der beten Sorten Weine , die im Goͤr⸗ 
zergeblet fallen, und über Trieft ausgeführet werden. 

Pichberme, (Brauer, Schufter ) ſiehe Pechberme. 

a 
3 Pichels Perpenditel, ſ. Sekundenperpendikel. 

Picholini, eine Gattung Oliven. . 

Pidhurimzinde, (Materialik) von einem In Paras 
guay und Braflien wohnenden Baume, ber nicht zur Porı 
beergattung gehört, und vielleicht Kumpbs Laurafter 
amboinenfis, Leytun iſt, von den Brafilianern Puxiri 
genannt. Diefe Rinde It von außen etwas weißlicht, it» 
nerlich zimmetbraun, won einem Geruche, der in der 
Nähe gewuͤrzhafter, ale Wuͤrzuelken mit Maskatennuß 
dermiſchet, {ft ‚ von einem aus legtern beyden Gewürzen 
zufmmen gefeßten, aber angenehmen Geſchmacke als 

Bbbbb beyde, 
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beyde, zugleich mit etwas Bitterm und Zuſammenzlehen⸗ 
dem. Waſſer zieht ſehr viel, vornehmlich das Aditringis 
rende, Weingeiſt mehr das Bittere und Balſamiſche her⸗ 
aus. Das Garayiſche mit Waſſer bereitete Extrakt, wo⸗ 
von man aus zwey Unzen viertehalb Quentchen erhält, 
iſt gelind gewuͤrzhafſt. Bey der Deftillation mit Waſſer 
erhaͤlt man ein ſtark riechendes Waſſer, und ein ſcharfes, 
dunkel gefaͤrbtes Oel, vom Geſchmacke des Zimmetoͤls, 
und von gleicher Schwere. 

Pichwerk, (Brunnenmacher) iſt klein gepfluͤckte Taue, 
Theer, Pech u. dergl. mit welchem alte aufgeriſſene Roͤh⸗ 
ren wieder zugepicht werden. 

Pickerings Ombrometer. Dieſes beſtehet aus einem 
zinnernen Trichter von ı Quadratzoll Oberfläche, mit eis 
ner Ölasröhre von einem halben Zoll Durchmeſſer. Die 
Stasröhre it auf 3 Fuß lang, und in ein Brett mit eis 
ner Stale eingelegt. Diefe Skale giebt die Höhen an, 


welche ein Kubikzoll Waller in der Nöhre einnimmt, und- 


diefe kann man noch in eine beftimmte Anzahl Theile theis 
len, z. D. in zwey und drevßig, wenn man die Beob⸗ 
achtungen nad zwey und dreybig Theilen des Zolles mas 
chen will. 

Piderde, ift eine Art Kieyerde „die wegen ihrer ber 
fondern Feftigkeit fo genannt wird, Kinder fidy in den fo 
genannten Marfchgegenden bin und wieder. &elbige 
muß beym Deichbau friſch verarbeitet werden, denn wenn 
fie trocken, läge fie fich nicht gut Elein machen und feite 
Rampfen. 

Pidbalen, Capelet. (Roßhaͤndler.) An der Spitze 
bes Ellenbogens des. Pferdes, eine Geſchwulſt, die mit 
der Zeit fehr hart wird, und eine die Haut und Gallus 
‚formiret, Ein Fehler, der aus dreyerley Urſachen ent 
Springet: 1) wenn ein junges Pferd mit allzu vieler 
‚Strenge bearbeitet wird, und. man nicht Acht bat, daß 
man den Halt niemals ploͤtzlich, fondern immer fanft ma» 
den muß; 2) wenn man junge Pferde allzu geſchwind 
zuruͤck treten läge, und ihnen niemals die zur Ausfuͤh · 
zung biefer Bewegung nöthigeZeit giebt; und.nod mehr, 
wenn man folche 10 bis ı2 Schritte, anftatt 3 bisa, zus 
rück treten läßt, welches das wahre Mittel ift, ihnen Ges 
fhwulfte an den Kniekehlen zu zuziehen; 3) wenn man 
fid) eines Pferdes allzu früh zum Beſchaͤlen bedient, 

Pidling, Giſcher) ſ. Buckling. Jae. 

Pickſchiefer, (Huͤttenwert) f. Bickſchiefer. Jac. 

Picots, eine Art Zwirnkanten, die in Flandern und 
der Normandie häufig verſertigt werden. Es giebt ihrer 
Über achtzigerley Mufter. Die Stuͤcke halten ı= Stab, 
md diefer gilt won anderthalb Sous bis auf vierzig; im 
Preis. 

Piece de huit courte, iſt ein franzoͤſiſches Stuͤck nach 
der neuen Art, welches 8 Schuh und 7 Zoll lang iſt. 
— de quatre courte iſt aber 8 Schub und 64 Zoll 

ng. . » m 
Piece de trente fous , ift eine franzofifche Silbermünge, 
welche nach unferm Gelde ı2 gute Groſchen beträgt. Es 
giebt auch piece de quaise, Cinque, quinze etc, Sous, 


Pilcha 


Piece à la Roſtainy, iſt eine leichte Kanone‘, ble den 
Namen von ihrem Erfinder, einem ftanzoͤſiſchen Artille⸗ 
rieofficier, erhalten hat. Sie ſchießt ı Pfund Eifen und 
it 22 Kaliber lang, 

Pied, (Schifffahrt) f. Kot. 

Piden, heißt beym Zucerbäder, wenn ſich der Telg 
ungleich am Tiegel anhängt; es ift dem Anzieben entges 
gen gefeßt, wenn ſich der Teig wohl an einander hängt, 
und fich ziehet. 

Pieckſtuͤcke, (Schiffbau) ſ. Lieger. 

Piedeftal, (Baukunft) f. Bilderſtuhl. 

Pieropano’s Bruchmafchine, fiebe 
Bruͤche ıc, 

Pierre de St. Ambroix , f. Raltfteln, 

Pierror, ein Frauenzimmerkleid, 

. — ‚ ein Champagner Wein von der erſten Kaffe; 
ebe dielen, " 

Pierats, eine Maltheſtſche Silbermuͤnze, derer Werth 
4 Orano, - 

Pietra Songara der Ttaliemer, ein Topfſtein, wel⸗ 
her die Saamen von Erdſchwaͤmmen enthält, und fie das 
ber jährlich hervorbringt, wenn er mit Waller befprügt 
wird, Er befteht aus milder Kalkerde, mit einem merk 
fichen Thell Thon vermifche, 

Piffaro , ein vor nicht langer Zeit erfundenes Megifter 
bey den Orgeln, fo eine fehr anmuthige Orgelftimme iſt. 

Pigione, Romaine, eine franzöfiihe Papierferte, 
welche ı5 Zoll 2 Linien breit, und 10 Zell 4 Linien hoch 
iſt. Das Rieß darf nicht weniger als neuntehalb Pfund 
wiegen. 

Pignole, eine Art Mandeln. 

Pit, Pic, Picq, ‚ein Langenmaaß der Kaufleute 
Seine Größe it nach Parifer Linien zu Aleppo 299,85 
zu Alerandria 300,0 ; zu Algier, lange 276,0, kurze 207,0; 
zu Cairo 300,0; zu Candia 282,5 ; zu Eonftantinopel 296,0, 
tleine 254,55 zu Eorfu 254,45 zu Cyprus 297,7; ja 
Damasco 258,9; zu Gamron 270,3; zu Jeruſalem 
304,3 ; zu Lacedämen 202,7; zu Morea 202,7; u Ne 
groponie 273,2; zu Oran, in Wolle 304,15 zu Patraſſo, 
in Seide 28 1,6 ; in Wolle und Leinen 304,135 zu Rhodus 
335,8 5: zu Seio, lange 304,1, furge 292,75 zu Siden 
268,05: zu Smirna 296,65 zu Tripoli di Seria 304,0; 
zu Tripoll ian der Barbarey 244,95 zu Tunis, im Wolle 
298,3., in Seide 279,6, im Leinen 287,3 5 ins Tüürfifche, 
große 296,6, Kleine 237,3. ı 

Pifenit, eine Gaſterey, wozu jedes Mitglied oder je 
der Geſellſchafter feinen Beytrag giebt, Es wird gegeffen, 
getrunken, gefpielt und getanzt. 

Pittade, (Koch) iſt eine Art eines Ragout, welcher 
vom Federwildprett gemacht wird; 

Piful, ein Gewicht auf Batavia, fo 99 Cattis ſchwer 


ac. 


aſchine, ie 


iſt, macht circa 1254 Pfund Leipziger Handelsgewicht. 


pilchards, nennen die Engländer die Sardellen, die 
an den Küften von Cornwall und Devonshire gefangen, 
und befonders von Falmouth nah Spanien und Stalien 
ansgeführs werden. Man handelt fie —“ Die 

Bi cr . i nen 


x 


Pilgrim 


Winterfiſche ſind die vorzuͤglichſten. Dieſe werden zwi⸗ 
ſchen dem ioten und 15ten Nevemb. zum Abſenden fertig. 
Die Sommerwaare wird im September und October 
verladen. 

Pilgeimsftab, Wallfabresftab, (Feuerwerker.) 
Will man diefe Über dem Waſſer machen, fo läßt man 


. von gutem zähen Holze einen Stab verfertigen,, oder ein 


Rohr drehen, fo lang als ein Mann, inwendig 2 Zoll 
weit, und die Dicke des Holzes einen Zoll. Damit das 


Holz die Gewalt des Feuers ertrage, fo läßt man den . 


Stab von unten bis oben hinaus mit eifernen Reifen bes 
chlagen, jeden drey Queerfinger breit, und einen Vier 
telſchuh rheinl. entfernt, Den einen Ort des Stabes 
verfpündee man wohl, und macht eine Stachel hinein, 
wie an den Stäben gebräuhlihd. Dann macht man aus 
Schwefel, Meblpulver, Terpenthin, geitoffenem Glaſe, 
Oalpeter und Pulver, Kugeln in der Größe, daß fie ins 
Mohr laufen, Hernach macht man einen andern Zeug 
aus Salpeter, Meblpulver, Schwefel, Kohlen und 
Harz, fo hoch, bis an den erften breiten Reif, dann füllt 
man bald fo ſchwer, als ein Küglein ift, ganzes Pulver 
hinein, und läßt ein Kügelden, welches man zubereitet 
hat, darauf laufen, auf diefes füllt man wieder Zeug, 
und fährt mit dem Füllen fo lange fort, bis der Stab 
ganz angefülle. Dann bohrt man von dein oberflen Ende 
des Stabs einen halben Fuß had) abwärts 5 bis 6 Löcher 


in felbigen bis auf den Zeug, immer eins hoher als das 


andre; dann ſteckt man in diefe focher eine blecherne Röhre 
mit Meblpulver und leimt an ſolche Roͤhre eine ftarke pas 
pierne Röhre, ſo groß, wie bey den Bomben; dod) dürs 
fen die Röhren niche nach Art der Bomben, in Die Höhe, 
fondern parallel ftehen, Hierein lader man Schwärmer, 
und leimer einfaches Papier darauf, daß es die Geſtalt 
eines Knopfs bekomme. Weiter abwärts vom &tabe am 
Buße, nahe bey diefem Knopfe, thut man eben dergleichen, 
und an dem Stocke bey dem Stadyel macht man wieder 
einen Knopf; doch macht man ſtatt der Schwaͤrmer nur 
Schläge, und macht alsdenn den Stab ſchwarz. Wenn 
man ihn nun anzuͤndet, fo brennt er eine Zeit lang uud 
macht Funken; dann laufen die Schwärmer aus dem an⸗ 
dern Knopfe hervor, und fo Eommt eine Kugel und wirft 
Seuerfunten. 


Piliee, (Reitbahn) wird derjenige Pfeiler genannt, 


welder mitten auf die Neitpläge oder Reithaͤuſer geſetzt 
wird, um einen Mittelpunft anzuzeigen, um welchen die 
Bolten gemacht werden, 

Pillen, (Apotheker) heißen diejenigen, zum Arzneyge⸗ 
brauche beflimmten,, Eleinen Kuͤgelchen, welche die Confl. 
ftenz eines etwas harten gleichformigen Teiges haben, und 
nach ihrer verfhiedenen Abficht,, worzu fie beftimme find, 
aus allerhand Pulvern, Harzen, Gummi, Balfamen, 

gtratten, eingedickten Pflangenfäften, Seife u.f.w. zu» 
ammen gefeßt werden.” Das Chymiſche, was ben Ihrer 
Bereitung in Acht genommen werden muß, betrifft vor» 
zuͤglich die Wahl eines ſchicklichen Verbindungswittels, 
die Dermeidung folder Zufäge, welche die Coufiſtem der 
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u. verderben, und endlich die Aufbewahrung ders 
elben. 

Pilorage, (Waſſerbau) nennt man einige Reihen 
Pfaͤhle, fo in einen unhalrbaren Boden eingerammer wer⸗ 
den, um darauf ſchwere Sachen oder Werke, als maſſive 
Schleußen sc. aufzuführen. 

Pilote, auf den Fiſcherſchiffen, iſt derjenige, welcher 
die Mandvres, die Netze ins Meer ju bringen, ans 
ordnet. 

Pimpernüffe, Piftacien, Piftacium , die Früchte 
eines Baumes, der wie ein Nußbaum, in Perfien, Aras 
bien, Aegypten, Java, auch in Meapolis und Sicilien 
waͤchſt, wie denn Die melften zu uns aus Stalien gebrache 
werden, Doc find ſolche nicht alle eine dortige Laudes⸗ 
frucht, fondern viele werden aus den Hafen der Levante 
dahin geführer, und von da weirer befürdert, denn die 
Europäifchen, dergleichen auch die in Frankreich und Spar 
nien wachſen, find bey weitem nicht fo gut, als die Per⸗ 
ſiſchen, welche die beften find, und uns auch vpu deu 
Engländern und Hollaͤndern zugefhide werden. Die 
Frucht hängt an den Baumen traubenmweile, und ift aͤußer⸗ 
lich grün, wie eine Mandel, auzufehen, worunter eine 
weiße harte Schale befindlih, und in derſelben ein Kern 
if, der wie eine rothe Pampertsnuß ausfiehet. Es wer⸗ 
deu zu ung die ganzen Nuͤſſe gebracht, bie aber fehr tros 
den wollen gehalten feyn, denu fonft werden fie leicht tau⸗ 
ig. Sie haben einen füffen Geſchmack und dlichten Saft, 
&ie werden in der Küche an Hühnern, Kalbfleiidhe, Fi⸗ 
fhen, Paiteten und fonft vielfältig gebraucht, auch vou 
den Eonditorn zu Marcepanen genommen, ine faſt glei⸗ 
he Art wird in Deutſchland gefunden, die zu einem maͤßi⸗ 
gen Daume in Gärten gezogen wird, im May weiße Blur 
men, bie wie Trauben zufammen hängen, bringet, aus 
welchen gruͤne Blafen, inwendig mit zweyen Nuͤſſen, des 
ren jede faſt wie ein großer Kirſchkern geſtaltet iſt, fol« 
gen. Der innerlige Kern ift ſüßlich vom Geſchmacke, er⸗ 
weder einen Ekel und wird wenig gebraucht. 

Pimpinelwurzel, Heine, (Materialit) R. Pimpi- 
nellae albae, ofl, von Pimpinella faxifraga, L. Die 
Wurzel einer Pflanze, die auf fteinigten, ungebauten Huͤ⸗ 
geln waͤchſt. Die Wurzel ift kaum Fingers did, weiche 
ohne Zweifel gerade in die Erde gehet, aͤußerlich von graus 
gelblichter, inwendig weißgelber Farbe, mit vielen harzig⸗ 
ten Punkten verfehen, und felt; frifh von durchdtingend 
flüchtigen Geruche, der ſich durchs Trocknen verringert, 
von ſcharfem, ftechend brennenden Geſchmacke. Man er⸗ 
haͤlt aus = Unzen Pimpinellwurzel 4 Quentchen harzig⸗ 
tes, und 6 Auentdien 2 Scrupel waͤſſerigtes Extrakt. 
Die Efjenz ift von brennend ſtechendem Geſchmacke, 

inchbedis Krahn, f. Krahn. Jar. 

indherons Maſchine, den Verbalt oder Hang 
(Ja Pouffte) eines jeden Bewölbes zu beflimmen, 
Baukunſt.) Diefe Mafhine ift Überhaupt ein Gebaͤu⸗ 
de, welches aus zwo Stiegen zufammen gefegt iſt, die 
oben zuſammen gehen, und mit zwo Kreppen an einander 
feft gemacht find, ſoichergeſtalt, daß fie Defto feſter und 

We fiche⸗ 
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ficherer haͤlt, weil fie von zwey Fuͤßen unterflaͤtzt iſt. Dle⸗ 
fe deyden Stiegen hängen mit wey Queerhoͤlzern, die eine 
wiſſe Länge haben „an einander, In ihrer Mitte fie 
Ir ein Stab Eifen, der ſauber gepußt if. Und uͤber 
dieſen Stab Eifen gehet eine A-t von meflingenen Korb 
in der Figur eines Cylinders, welcher mit zwey feidenen 
Pändern angebunden iſt, die durch zwey Löcher geben, fo 
In die beyden Spigen des elfernen Stabes angemadht find. 
Diefe Bänder, welche einander gleich feyn müffen,, geben 
hernach uͤber zwey Eupferne Mäder, und hängen fih an 
eine. Art von zween kleinen vierraͤdigen Waͤgen, wovon 
ich fogleih die Bauart und den Gebrauch erklären will. 
Zwiſchen den vier Rädern ift ein hervor ragendes Zünglein, 
weldyes in die Deffnung hinein gehet, die in das oberfte 
Queerholz, welches an das Gebaͤude gemacht worden, ans 
gebracht it. Dieſe Vorſicht it um fo viel nothwendiger, 
. weil dadurch verhindere wird, daß die Wagen nicht um⸗ 
fallen; der obere Theil des Wagens ift gerade winklicht. 
Ein Theil geber in die Höhe, in Geſtalt einer Schürze, 
und beweger ſich an einem Beſchlaͤge. Ein Viertelszirkel, 
welcher daran gemacht ift, und welcher in das Mitrel des 
naͤmlichen Wagens gehet, dienet, um die Schürze bin zu 
bewegen, wohin man will, eben als wie diefe kleinen Rah ⸗ 
men, welche man Berterfirids nennt, Man kann diefen 
Viertels zirkel vermitteiſt einer &chraube fer madıen, wo 


man will. Der hintere Theil des Wagens ift mit einem’ 


Kegel beladen, der einen gerade winklichten Dreyeck gleich 
ſiehet. Das oberite Zwetgholz an der Maſchine, wovon 
bier die Rede ift, ift mir vielen Löchern durchbohrt, wel⸗ 
he gleich weit von einander abftehen, und an feiner vor» 
dern &eite fieher man eine mumerirte Abeheitung. Auf 
ſolche W:ife ift die ganze Maſchine befchaffen, Will man 
nun den Geholt eines kreuzbogigten Gewoͤlbes wiſſen, defr 
fen Eorde, zum Erempel, und Größe von 20 Fuß anger 
geben wird, fo rechner man, Indem man den Anfang ar 
den eifernen Stade macht, zwanzig gleiche Theile auf die 
linte und auf die rechte Seite, und man führe die beyden 
Wagen dafeibft hin, wo man fie durdy eine Zapfen feft 
macher, welche in dem Löchern ſtecken. Diefe Wagen ftelr 
fen die geraden Füße vor, auf welchen das Gemälde mit 
feiner Laſt ruhen fol. Dean ſtellt hernach einen hölzernen 
Wölbbogen anf das Queerholj, und macht Kleine Mänfte, 
oder Schluffteine von Gips, um das Gewölbe zu verfers 
tigen. Sebald man mit diefer Arbeit fertig ift, fo macht 
man den Bogen wieder berumter, oder thut denfelben bins 
weg, die Schlußftelne aber, oder Nänfte werden wegen 
der Rundung oder Höhlurg zufammen gehalten, und fie 
halten ſich feſt mie Hulfe der Vorhänge, welche fie umge 
ben. Man fille hierauf den upfernen Korb mit fo vielen 
fhweren Bley, als erfordert wird, um die hölzernen Ja» 
pfen im die Höhe zu ziehen, und zu machen, daß dies Ges 
wölbe die Wagen nicht aus dem Wege drüden fanı. Man 
muß alfo erftlich das Gewicht der Bander, und von dem 
Korbe wohl verſtehen, und hierauf nimmt mar das Bley 
mit einer Heinen Beißzange nach und nach hinweg, bis 
die Schlußſteine bereit find, ſich etwas aus einander zu 
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thun, alsdenn iſt es augenſcheinlich, daß der Gehalt von 
dem Gewölbe dem Gewichte des Korbes gleich iſt, und 
noch weit mehr demjenigen von den blehernen Kugeln, wo⸗ 
mit derfelbe angefnllt ift, und dem Gewichte der Bänder, 
Wenn man auf die nämliche Linie ein Gewoͤlbe bauer, 
das völlig rund, oder ein andres, das nur etwas niedri 
ift, fo wird man fehen, dab man weniger Bien vo 
then hat, um ein Ereuzbogiges Gewoͤlb zu unterhalten, 
als für ein anderes, wo ein völliger Boden ift, und daß 
biefes leßtere weniger Gehalt habe, als das flache, und 
nur ein wenig eingebogene Gewölbe. Das Beugen des 
Schurzes am Wagen, welches ſich nad Gefallen veraͤn⸗ 
dern Kann, dient, die Unterflüßung der Schluß» und 
Krackſteine zu erleichtern, und zwar jedesmal nach der ver⸗ 
ſchiedenen Art, wodurch die Gewölbe von einander unters 
ſchieden find. Daher ift es dann num leicht, den Gehalt, 
oder den Hang der Gewölbe zu finden, die nach einer je« 
den Krümmung, mie zum Benfpiel, nach der berühmter 
Kette der Herren Dernsulli, Leibnig und Huighens ger 
bauer find. In diefem legten Falle halten ſich die Schluß« 
fteine ganz allein, Ich Habe nach und nah Gewichte ar 
einen jeden Schluß » oder Kraditein angehängt, um au 
ſehen, weldyes der allerfeftefte, oder der allerſchwaͤchſte 
Plab von dem Gewölbe wäre, und ſolches war derjenige 
Ort, wo das aufgehängte Gewicht die Wagen am mei» 
ften auf die Seite getrieben hat. Sobald man nım auf 
foiche Weife den Hang auf die eine Seite erfahren bat, 
fo hat man hernach weiter nichts mehr zu thun, als dafs 
felbe von dem ganzen Gewichte der Echluß« oder Krade 
fteine abzuziehen, und alsdenn wird man den Drud von 
oben, welcher auf die Mauern zugehet, haben, 

Pincina ‚werden vielerley Arten von Zeuge genannt, 
welche eigentlich nichts anders, als Droguerte find. Vot⸗ 
zuͤglich aber führer foldhe Benennung ein ungefreugter 
wolteuer Zeug, welcher zu Tonlon und in dafligen Gegen» 
den gemacht wird, und eine Art von groben und ſtarkem 
Tuche ift. Er wird entweder ganz von ſpaniſcher Wolle, 
oder auch ganz von Landwolle verfertiget; und diefe letzte 
Art gehet meiftentheils nach Italien, der Barbarey und 
den gtiechiſchen Inſeln. Beyde Arten aber haben einen 
Veilchengeruch, der ihnen bey ihrer Zubereitung durdh die 
Veilchenwurzel gegeben wird. . Sie enthalten im Stuͤcke 
ein und zwanzig bis zwey und zwanzig Parifer Ellen, und 
Hegen eine Elle breit. Ihnen koͤmmt in der Beſchaffen⸗ 
beit ein anderer fehr ſtarker wollener Zeug, der zu Chalons 
verfertiget wird, fehr gleich, hat eben die Breite und Laͤn⸗ 
ge, und führer auch eben den Namen, Man legt den« ' 
felben auch, wie wohl fehr unfuͤglich, einem gekreuzten, 
ganz wollenen Zeuge ben, der aus Petrie köͤmmt, und mit 
dem Touloniſchen Pinchina keine weitere Aehnlichkeit bat, 
als daß er von eben der Länge und Breite il, Man kann 
ihn blos filr eine grobe tuchartige Sarche oder rin Cordat 
halten. 

Pinchua, f. Eordat, 

Pilie, f. Pinie. 

Pineole, f, Pinie, 

Pinne, 


— Pinne 
plnne, (Metallarbeiter) ſ. Jinne. Jac. 

Pinne, (Mechanlt) fo heißt der obere und duͤnnere 
Theil des Ständers eines Krahns. 

Pinien, Zirbelnöffe, Nux pines, die Frucht, eines 
Bihtenbaums, der nur in warmen Ländern vorkommt, 
abionderfich in Spanien, Italien und Frankteich. Denn 
sb man zwar bey ung in Gaͤrten auch den Baum hat, fo 
träge er doch Feine Früchte. Er bat lange » fpigige Tanı 
sehn, und große, aus vielen holzigten Schuppen zuſam⸗ 
mm geſetzte Zapfen, unter deren jedem zwo Nüffe hier 
gen, Wenn diefe Zapfen in einen beißen Ofen geleger, 
sder ans Feuer gehalten werden: fo thun fich die Schup⸗ 
gen and einander , und laffen die Nuͤſſe ſallen, welche zer⸗ 
fhlagen, und die Kleinen, mit einer rothen Haut umge, 
benen Kerne daraus genommen werden, Wenn fie gut 
find, follen fle hart, duch und durch weiß, füß, ſtiſch 
und nicht ranzig ſeyn. Sie werden gefchält an Speiſen 
gethan, wie die Piſtacien, denen fie auch an Eigenſchaf⸗ 
sen gleich kommen; ferner mit Zucker überzogen und eins 
emadıt, Die melften kommen von Ravenna, ans Star 
ien, wo fie fehr häufig wachſen; boch erhält man auch 
viele aus Languedor und Provence. Bey dem Einkaufe 
muß man dahin fehen,, daB fle von den Schalen und ro» 
then Häutchen, worinnen fie fteden, wohl gereiniger, 
ſchoͤn, frifd), weiß, di und groß find. 

Pinnen, fo nennt man auch die hölzernen Nägel, 

Pingue, (Schiffiahrt) ſ. Pinte. Jac. 

Pinfel, Penicillus, (Wundarzt) iſt ein befanntes, aud 
Eharpie bereitetes, Werkzeug, welches zu verſchiedenen 
Abſichten gebraucht wird. 

Pinfdrbled zu bereiten, Es wird Tyroliſches, oder 
von allem Schwefel im Tejte, mit Bley gereinigtes, ges 
fdymeidiges Kupfer genommen, in einen Tieget geſchmol ⸗ 
zen, und in Waller ausgegoſſen, welches mit einem Bla⸗ 
febalge , deſſen Röhre bis auf den Boden des Gefaͤſſes ger 
bet, in Bewegung gefeßt wird, damit ſich das ausgegof 
fene Kupfer körne. Dan legt etwas weniges vom Gall. 
mey in einen Scherben, unter eine wohl genlühte Muffel, 
bis der Gallmey ebenfalls glüht. Wenn der Gallmey den 
geringften Schwefelgeruch von ſich giebt, fo taugt derfelbe 
nicht. Geftoßene und gefiebre Kohlen zwey Theile, ge 
prüfter Gallmey drey Theile, werben zuſammen gemengt 


und mit Serwaffer befeuchter, um damit einen erhigten Tie⸗ 


gel voll zu füllen, auf den man oben zwey Thelle des getörns 


ten Kupfers legt, das man mit eben fo viel trocknem Ger. 
ftäbe überftreuer, als daran haften will, indem es naß 


it. Nun wird alles wohl mit Kohlengeftübe bedeckt der 
Tiegel mit einem Dedel oder andern uͤbergeſtuͤrztem Tier 
gel verſchloſſen, und die Äugen rings umher mit Lehm vers 
ftrihen. Im Dedel oder Dedeltiegel ift ein Loch, deffen 


Durchmeſſer ein Zehntheil vom Tiegeldurdhineffer beträgt. _ 


Man fest die Vorrichtung In einen geheizten Ofen, man 
giebt ſchnelle Hitze, bis die Flamme durch das Tiegelloch 
ſchlaͤgt wud meift ausgelodert hat. Alsdann zieht man 


sen Tiegel aus der Gluth und rührt alles wohl mit einem 
Eifen zufammen, War Galliney und Kupfer gut, fo bes 
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tommt man einen Tombach, deſſen Gericht zum Kupfer 
wie 7 zu ⸗ iſt. Mit dieſem Meſſinge vermengt man Ty⸗ 
roliſches Kupfer in einem Tiegel, der mit kleinen Kohlen 
gefuͤllt iſt, worinn man den Meſſing ſtuͤckweiſe, und nach 
und nach eintraͤgt, nach dem Maaße, als es in die Koh⸗ 
len hetab fließt. Machdem die Kohlen weggeſchafft ſind, 
trägt man Zink nach Belieben ein, und zuletzt wirft man 
ein wenig Kochſalz auf, das vorhero beſonders gefhmolzen 
worden. Man rührt alles um, und diefes Salz bewahrt 
das Metall, So erhält man Pinſchbleck von welcher Far⸗ 
be man will, der wie Gold glänzt; er ift gefchmeidig, und 
behält bey aller Abnugung feine Goldfarbe ohne anzulaus 
fen und Roft anzufegen. Die befte Proporeion ift nicht 
über einen Theil Zink gegen 4 — 7 Theile Kupfer, nach⸗ 
dem die Barbe mehr roth als gelbroth werden foll, 

Pine, fo nennt der Diamantſchneider die Edeljteine, 
die von Natur achtedigt find, 

Pinte, ein Gemäß zu flüßigen Dingen, enthält in 
Parifer Kubikzoll zu Amfterdam 30; zu Öenna 87; zu 
London, Bier 29, Wein, Del und Thran 24; zu Paris 
47%; zu Prag 96 ; zu Straßburg 39 und zu Turin 79. 

Pintger, ein Gemäß zum Blüßigen, enthält Parifer 
Kubitzoll in Colin am Rhein 19, 

Pintwurzel, ſ. Herzwurzel, 

Pipe, ein Getreidemaaß, hält in Parlfer Kubikzollen 
du Dergerac 27076 und 27010. 

Pipe, ein Gemaͤß zu flüßigen Dingen, enthält in Pas 
rifer Kubikzollen zu Anjou 20428 und zu Spanien 
21329, 

Pipenmergel, ſ. Pfeifenmergel. Jae. 

Pipenftab, ® (Holsbandel) fie Mud s Fuß lang, 
1 — 13 Z30ll did, 4— 9 Zoll breit, nad) einem Ringe von 
4 Schod und 8 Stäbe darüber, für die darunter befinds 
liche Wrackſtoͤcke. s 

Pipbols aufſchraͤnken, (Böttcher) heiße, folches 
nicht Scheid für Scheid aufpanfen, fondern Übers Krenz 
legen, damit die Luft durchziehe, und daſſelbe deſto beſſer 
austrodne. 

Pique‘, Coton piqu&, ein diefer, weißer, baumwol⸗ 
lener Zeug, der wie durchſtichelt ausfiche, und jegt in 
Brantreih und England häufig verfertiget wird, Der 
franzoftihe wird infonderheit zu Marfeille und gu Rouge 
Periers bey Neufbonrg Inder Normandie gewebt. Die 
englifche Waare ift seine Pard breit, und drevßig Yards 
lang. Man braucht den Zeug vorzüglich za Unterroͤcken, 
Leibchen, Schlafhauben, Bettdecken u. dergl. 

Piquepont, ein weißer Chaloſſeweln, der im der Ele⸗ 
etion des Landes gewonnen, und über Bayonne flarf aus⸗ 
geführt wird, Er ift in Orhöfe von 40 Bierteln, und 
wird ſchon einmal abgezogen verſch 


zu Amiens 403. 
Piquerspflöde, oder zugefpinte 

werden von ſtarken Zacken und aufgefi 

fen oder Dirkenftämmen gemadt. Man Brandt fle, die 


Faſchinen zu befeftigen, 
Bbbbby — 


faͤble. Dleſe 


diele⸗ 


« 


ifft. 
Piquer, ein Getreidemaaß, Sal In Parifer Kubikzoſl 


nen jungen El⸗ 


Zu den Watterien aber ſind 
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diejenigen, welche von geſpaltenem Holze gemacht werden, 
die beſten. Der eine Theil derſelben find drey, die ans 
* dern vier Fuß lang, und oben zwey bis drirtehaib Zoll 
die. Noch kleinere Piquersfiode, oder Pfählchen wer⸗ 
den zu Schlagung der Läger gebraucht, 

Piquerre, im franzoͤſiſchen Handel der ſchwache, ſchlech⸗ 
te Wein. 

Pirotechnie, ſ. Pyrotechnie. 

Piſang, Mufa Piſang, eine aſiatiſche und afrikaniſche 
Pflanze, welche aus dieſen Weltthellen auch nach Amerika 
gebracht iſt, umd indianiſche Feige, Pharaous Feige, Par 
radiesapfel und Adamsfeigenbaum genannt wird. In 
Anſehung des Wachsthums, aͤußerlichen Anſehens, und 
der Art zu bluͤhen hat die Pflanze viel aͤhnliches mit den 
Palmen, daher fie auch In der natuͤrlichen Ordnung des 
Gewaͤchsreichs neben denfelben gejtellt wird; doc find 
Bluͤthe und Frucht von den Palmen gänzlich unterſchie⸗ 
den. Sie waͤchſt in allen warmen Gegenden von Afien 
und Afrika, befonders In China auf den, Moluden und 
andern Inſeln, in Oftindien, Ceylon, Aethiopien, im 
— Lande, Tripoli, Arabien, Mexico and Welt» 
ind . 


n. 

Pifangbaumwolle, ſiehe Baumwolle vom Pifang« 
baum. 

Pifaspbalt, f. Bergtheer. - 

Piftiarelli Waller, find Alaunhaltige Wafler, 

Piferb, ein Gewicht in Siebenbürgen , bey den bafl- 
gen Goldwäfhen gebraͤuchlich. Es iſt ein Viertelloth 

wer. 

Piſo; ein Gewicht, ſ. Benda. 

Pis potje, (Schifffahrt) ſ. Beſaanstoom. 

Pißback, (Schiffbau) iſt eine Art von Waſſertrog 
hinter den Kluͤſen, in welchen das Waſſer fällt, welches 
das Ankertau herein bringt, wenn man Anker lichtet. 
Er wird von drey bis vierzoͤlligen Bohlen gemacht, und 
durch vier kleine Kniee gehalten, man giebt ihm auch ein 
Paar Speigaten, zum Ablauf des Waſſers, das ſich in 
demſelben geſammlet hat. Die Englaͤnder fuͤttern den 
re damit das Waffer die Deckplanken des unterften 

erdecks nicht beſchaͤdige. 

Piſtacien, ſ. Pimpernuͤſſe. 

Piſtille, der Stößel, die Moͤrſerkeule. 

Piſtolenfuß. Der deutſche Piftolen» oder Louis⸗ 
d'orfuß iſt bey Gelegenheit der in Frankreich im Jahr 
1726 abgeſetzten und im die dortigen Miünghäufer verwie⸗ 
fenen alten franz. Loulsd'or, davon man gemeiniglidy 35 
einfache Stüde auf die rauhe Coͤlln. Mark von 21] Ka 
eat fein rechnet, aufgefommen, und beftehet eigentlich im 
denen ohngefähr auf.diefen Fuß in Deutſchland nachge ⸗ 
prägten gefeßmäßigen , und Paſſir ⸗ oder Zahlungslouiss 
dor oder Piftolen. a) Zu dem deutſchen gefegmäßigen 
Miftolen oder Louisd’or rechnet man doppelte, einfache 
uud halbe Preußiſche Friedricys » und Frledrich Wilhelms · 
d'or, Braunſchwelgiſche Carlsd'or, Hanndverſche George: 
d’or u. ſ. w. davon geben ſoll, doppelte auf die Chlln, rau⸗ 
he Mark A 213 Kar, fein 174 auf die Cl, felne Darf 


4 


Piftolen 


a 24 Rar. fein 192%, einfache, auf die Ehlfnifche rauhe 
Mark » 213 Kar. fein 35, auf die Colin. feine Marti 
24 Kar. fein 3828, halbe, auf die Cilln. rauhe Marfä 
213 Kar, fein 70, auf die Edlin. feine Mark a 24 Kat. 
fein 7755 oder man rechner auf 29 Eölln, Mark fein Gold 
560 Stüd doppelte, 1120 Stüd einfadye und 2240 &t, 
halbe deutſche gefebmäßige Diftolen, wornach alfo entbals 
ten fell: das doppelte Stud an Gewicht 277 94 heil. Ac, 
3744 Richtpf. fein Gold 251 gu hell. As. 3392 Richtpf.; 
das einfahe Stud an Gewicht 138 54 bel. As 1672 
Richtpf. fein Gold 125 54 hell. As. 1596 Michrpfennige ; 
das halbe Stud an Gewicht 69 4, ball. As 936 Richtef. 
fein Gold 62 ,, hol. As, 848 Richtpf. Wenn man aber 
in Deutſchland eine Yonisd’orzahlung, d. i. verfdiedene, 
auf vorgedachten Piftolen» oder Louisd'orfußß ohngefähe 
ausgemünzte Goldferten, als alte franz. Louisd’or, Preuß 
ſiſche Friedrichs» und Friedrih Wilhelmsd'or, Braun 
ſchweigiſche Karlsv’or, Haundverſche Beorgsd’or, Saͤch ⸗ 
ſiſche Auguſtd'or, daͤniſche Chriſtiausd'or, nebſt Heffencafr 
ſelſchen, Churpfalziſchen, Biſchoͤfl. Hildesheimiſchen und 
Mecklenburg · Streiltziſchen deutſchen Piftolen durch einan⸗ 
der empfängt und weggiebt, fo beſtatigt die Erfahrung ei⸗ 
uen befondern und von vorgedachtem geſetzmaͤßigem Piſte ⸗ 
lenfuß abweichenden b) Paffir« oder Zahlungslouisd'er 
ober Piltolenfug, nach welchem man 35? Stüd auf die 
rauhe Köllnifhe Mark von 21% Karat fein, folglich 3574 
Stud auf die feine Collniſche Mark, oder 1185 Stüt 
Paſſirpiſtolen auf 30 Colln. Mark fein Gold, rechnen 
muß. Die Urſache des abweihenden Fußes iſt: 

ı) Das Gewicht, welches bey gedachten Sorten durch 
oftern Umlauf und Abnutzung leichter iſt, als es geſetz 
mäßig, eigentlih 1872 Richtpfennige für das einfade 
Stud feyn follte, deshalb auch bereits verfchiedene Orte 
ein gewiſſes Louisd’or » Paffirgewicht beftimmer, meldes 
z. D. in Berlin für die doppelte Piftole zu 2752£ As oder 
3718 Richtpf. für die einfache Piftole 1571, Ag od. ı847 
Richtpf. für die halbe Piſtole 683 As oder 922 Rice. 
in Braunſchweig für die doppelte Piſtole zu 2754 As m. 
3708 für die einfache Piftole zu 1365 As oder 1933 
Richtpf. für die halbe Piftele zu 6875 As oder 947 Richt⸗ 
pfennige feft gefeßerift. Mad Berliner Beſtimmung wär 
deu alfo 35455 Stüd einfache Piftolen, nad) der Braun 
ſchweiger aber 35 454 Stüd derſelben auf die raube Ch, 
Mark gehen müllen, wornad , wen man eine mit tur 
Erfahrung zutreffende Mittelzahl annimmt, foldye 351 
en einfache Piſtolen für die Coͤllu. rauhe Mark ſeha 
würde, 

2) Der Gehalt diefer Lonisd’orforten iſt fermer fo vers 
fhieden, daß er mehrencheils zwiſchen 7 bis 9 Graͤn dif- 
feriet, geftalt denn die Saͤchſiſchen Auguſid'dr ſchon gefege 
mäßig nur 21 Karat 8 Grän halten ſellen, die Heſſiſches 
Piſtolen aber gar nur 63 bis 7 Graͤn fein befunden wor 
den find, und die Franzoͤſiſchen, wenn ſolche auch 9 Grän 
fein halten, doch fo viel mehr wegen ihrer langen Abum ⸗ 
Kung, und deshalb erfolgenden Abgaugs am Gewicht ver 
Jieren, berowegen alfo ebenfalls hiernach ein Mittelgepet 

: via 
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von 8 Graͤn, oder die Coͤlln. Mark rauh zu 217 Karat 
fein anzunehmen , um fo erforderlicher iR, da bie Erfah» 
zung diefe Beſtinunung mehrmals bemwiefen hat, und fols 
che auch zu — des wahren Werths der Geld⸗ 
ſorten noͤthig iſt. Der aͤußerliche Werth dieſer Louisd'or⸗ 
muͤnzen if, wie bey den Dukaten, in Anſehung der Sil⸗ 
bermänzfüffe,, fo ihn beftimmen , verfchleven, und wegen 
des Handels mit denfelben ſeht veraͤnderlich. 

1) Nach dem Preußifchen Bankofuß ift eigentlich der 
geſetzmaͤßige Friedrichd’or zu 4 Livres oder Rthlr. Preuß. 
Banko beſtimmt; es gilt aber auch der Pailırlouisd’or 
diefen Preis, Hiernach koͤmmt die Eöllnifhe Mark fein 
Gold aa) 1544% Livre oder 29 Mark fein Gold in geſetz⸗ 
mäßigen Friedrichsd'or A 4 Livres das Stück 
Liv. oder Thaler Banko, die Proportion aber ift wie ı 
in Solde zu 1443 in Süber, bb} 15744 Livte oder ı5 
Mark fein Gold für 2366 Livre in Paflır» oder Zahlungs» 
louisd’or A 4 Liv. das Stud, und die Proportion ft wie 
3 in Golde zu 14. „9, In Silber. cc) Mebrentheils 
aber werden dergleichen Lowisd’or im Handel höher gehals 
ten und zu 5 rthle, Piftolen gerechnet, nachmals aber 
r 23 bis 25 pro Eent Verluſt gegen Banko verwech⸗ 
elt, 
2) Nach dem Hannöverfchen Fuß ift der einfache Louis» 
d’or in den Hannöverfchen Landen zu 4% rthlr. beftimmt. 
Hiernach kommt alfo die Eblinifche Mark fein Gold aa) 
18035 rthlr, oder 87 Mark fein Gold für ı5680rthlr. in 
zefegmäßigen Piftoten & 43 rthlr. und die Propagrion iſt 
wie » in Golde zu 14. 44, in Silber. bb) 1843 rtöl. 
sder 45 Mark fein Gold für 8281 rehir, durch Paſſir⸗ 
Mer Zahlungslouisd’or & 45 rehle. und die Proportion iſt 
hiernach wie ı im Golde zu 14, 7a, in Silber, 

3) Nach dem Conventionscourent« oder 20 Guldenfufi 
gilt die einfache Piſtole gemeiniglich s rthlr. oder 7& BI. 
und biernady fömme die Collniſche Mark fein Gold aa) 
1937 rthlr. oder 29 Mark fein Gold für s6o0rshlr, Con⸗ 
sent. Content, durch gefegmäßige Piftolen à 's tthlr. 
and die Proportion iſt wie ı in Golde zu 1443 in Bilder. 
5b) 197#rthle, oder 6 Mark fein Gold fir 1183 tthlr. 
zurch Paſſir⸗ oder Zahlpiſtolen & 5 rthlr. und die Propors 
som iſt hlernach wie ı in Bolde zu 14447 in Silber. cc) 
Mehrentheils aber werden dergleihen Louisd’orforten zu 
5 eehlr. gerechnet, und bey der Handlung überdem noch 


nit ohngefähr J pr. Cent Gewinn oder Verluſt gegen fi 


Sonventionseonrent ausgeglichen, 

4) Nach dem Preußifhen Eourentfuß ift die einfache 
Piſtole eigentlich und geſetzmaͤßig zu 54 rthlr. beſtimmet, 
md hiernach koͤmmt die Collniſche Mark fein Gold aa) 
:o2#3 rehle. oder 29 Marz fein Gold für 5880 rthlr. 
Preuß. Content, durch gefegmäßige Friedrichsd'or As} 
thfe, Preis. Eourent, wornad) die Proportion wie ı in 
Bolde zu 144% in Silber ſtehet. bb) 2074 rthlt. oder 
10 Mark fein Gold fir 8281 rehlr. durch Paſſir⸗ oder 
Zahlpiſtelen à 54 rthlr. Preuß. Courent , und die Pror 
yortien it mole ı in Golde zu 14 „a4 in Silber. cc) Ge⸗ 
meiniglich aber werden bey der Handlung dergleichen Pi⸗ 
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folen zu sethte, ſeſt gerechnet und mit 5 bis 62 pro Cent 
Agio Gewinn gegen Preuß. Courent verglichen, 

5) Nach dem Eonventionsmäng » oder 24 FI. Fuß rech⸗ 
net man gemeiniglich die einfache Piftole zu Srehle., und 
biernach ift der Werth der Eöllnifhen Mast fein Gold 
2363tthlr. oder 5s Mark fein Gold für 1183 rthl. durch 
Paſſir » oder Zahlungspiftslen, die Proportion aber wie 
ı in®olde zu 14 „a, in Bilder. 

6) Mad dem Scheidemüng» oder 25 FI. Fuß rechnet 
man die einfache Piftole zu 9% rrhle.; hiernach koͤmmt die 
Collniſche Mark fein Gold 24645 rıhlr. oder 24 Mark 
fein Gold für 5915 rthlt. durch Paffir» oder Zahlungspls 
ftolen, die Proportion aber if, wie ı in Golde zu 14.404 

er, 


für 4480 In Silb 


Letztlich ift nach einer Kayferl. Verordnung vom ıatem 
San, 1786 die Wiener Mark fein Gold, in allen, in den 
Oeſterreichiſchen deutſchen Landen umlaufenden fremden 
Goldmünzen, auf 3594 Rfl. des Conventions 20 Guls 
denfußes gefeßt worden; Hiernach kommt die Chllnifche 
Mark fein Gold, wenn man mit Krufen 10000 Marf 
Edlln, für 8323 Wiener Mark rechnet, 19918343 rthlr. 
oder 30000 Marf Eölln, fein Bold für 5984237 rthlr. des 
Eonventiong 20 Guldenfußes, und die Proportion iſt wie 
ı in Golde zu ı 4388333 In Silber. 

Piftolenklingen, eine Art Rubler Mefferklingen, 

. Pitatni, ein Getreidemaaß, ſ. Peck. 

‚ Pitfebe, in Oeſterreich, ein, einer Schleiſkanne aͤhn⸗ 

er Gefäß, aus Kupfer oder Blech, aber etwas nie⸗ 
ger. ! 

we, Died, in Oeſterreich der unterfte Theil der 
eiter, 

Piste, eine Art Hanf, bie in Norabmerifa, befonders 
In den Gegenden am Drenofoftrobm, gezeugt wird. Sie 
ift weißer und länger, als unfer europäifcher Hanf, und 
bat auch die gute Eigenfchaft, daß fie micht fo leicht im 
Waller ſault. Man fpinnt davon Garn, macht Zwirn 
daraus, und allerley. Gewebe, die zu Seegeln, Hang⸗ 
matten, Betten und Kleidungsſtuͤcken gebraucht werden, 

Pittefo, (Strumpfiwärter) f. Pittitau. Sac, 

Pissicaro, (Mufitus)-bedeuter , daß die Saiten mit 
den Nägeln ftatt des Bogens angeſchlagen werden follen, 
Sobald aber die Tone wieder mit dem Dogen angeges 
werden follen, müffen die Worte: collarco, dabey 
eben, 7-3 
Piszi de Italia, italieniſche Kanten , find feine Zwirn⸗ 
fpigen, die zu Genua, Chiozza und Mayland verfertiget, 
und ia Sralien und der Levante verbraucht werden, Man 
bat ihrer von vielerley Muftern und Preifen. 

Piszutello, eine Gattung Traubenrofinen, die um 
Spoleto in Italien wählt, und ihres vorzäglichen Wohl⸗ 
geſchmacks wegen fehr im Rufe ſteht. 

EEE Mein, ein ſchlechter italieniſcher 

ein, * 


Plachen, Plahen, Plame, (Jaͤger) f. Tuch. 


Plafay, Plavy, fiehe Ziegelſteine der Holländer, 
Plaga ⸗ 


752 Plaga 


Plagaliſche Tonart, (Muſikus) dieſes Beywott giebt 
man gewiſſen Kirchentonarten, die man anſſchet, als 
wenn fie gewiſſen andern Haupttonarten, welche authen⸗ 
tiſche genannt werden, untergeordnet, oder von denſelben 
abhaͤnglich waͤren. Dieſe Abhaͤnglichkeit iſt aber etwas 
vollig Willkuͤhrliches, oder hat weiter nichts auf ſich, als 
die Mode oder Gewohnheit, gewiſſe Tonſtuͤcke fo einzus 
richten, als wenn eine Partie oder Stimme einen oder 
mehr Säge in einer gewiſſen Tonart vorgetragen hat, 
eine andere Stimme hier auf ähnliche Säge, in effer 
andern Tonart, derer Tonica die Quinte der vorber ger 
benden iſt, vortragen, Wenn z. B., nad) der heutigen 
Tonart zu ſprechen, eine Stimme in Cdur angefangen 
hätte, fo müßte eine andere in G dur antworten. Und 
in Ruͤckſicht auf diefe Beziehung würde die erfte Stimme 
authentiſch, die andere plagaliſch ſeyn. 


Plaid, Brochan, eine Art von Mantel, den die 
Bergſchotten tragen, Gr befteber, wie vormals die To» 
ga der DMömer, aus einem einzigen, mehr lang ale breit, 
gefchnittenen , groben, buntſtreifigtem Tuche. 

Plan» Converglas, ſ. Lonverglas. 


Planertenmafchine, die Sranederifche, (Mechanl⸗ 
kus) diefe Mafchine beſtehet aus einem volltommenen 
Planetenfpfteme, da alle Hauptplaneten, nebſt dem 
Monde, enthaͤlt. Eim jeder ift in der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Entfernung von der Sonne, bewmegt ſich im ercentri« 
ſchen Kreife, nad) feiner wahren Excentricitaͤt, folgt bey 
feiner Bewegung den Geſetzen der wahren Anomalie, und 

ewegt ſich geſchwinder in der Sonnennaͤhe als in der 

onnenferne. Jeder hält feinen periodiſchen Umlauf 
richtig; dern die ganze Mafchine wird durch eine Pendel 
uhr im Gange erhalten. Der Mond bewegt ſich um die 
Erde, mit diefer zugleich um die Sonne, sind zeigt alle 
feine Phafen. Das Planetenwerk befindet fi) am der 
Dede eines Zimmers, und das fehr einfache Raͤderwerk 
IR zwiſchen dem Gebaͤlke und der Dede angebracht. Die 
Dede ift in fechs excentriſche Zirkel zerfchnitten, Damit die 
Stangen „ die die Körper der ſechs Hauptplaneten tragen, 
zwiſchen den, Einſchnitten durchgehen, und ſich in denfel» 
Ben bewegen Finnen, Die Flächen diefer Zirkelausfchnit- 
ge find an das Gewölbe angeſchraubt. Mun ift noch ein 
ſiebenter Zirkel, durch deffen Ausſchnitt ein Zeiger geht, 
der auf jeden Tag die Länge und Deslination der Sonne, 
den Monat und Monatstag, und das Zeichen, in’ dem 
ſich die Sonne befindet, anzeigt. Jeder Planet zeigt 
auf einen Zirkel, der die Einſchnitte umglebt. Seine 
Länge, der Ort der Knoten , die Sonnennähe und Sons 
nenferne, if auf eben diefen Zirkeln angedeutet, und um 
waehrerer, Deutlichkeit willen find die Grade des aufſtei ⸗ 
genden Knotens außerhalb, und die Grade des niederfteis 
genden Knotens innerhalb der Einſchnitte bemerkt : fo daß 
man auf einem Blick finden kann, ob die Breite füdlich 
oder nördlich ſey, wobey zugleich die Größe der Breite 
von 5 zu 5 Öraden, der Länge nad, bemerkt iſt. Sitzt 
man in dem Zimmer, fo darf man nur aufwaͤrts fehen, 


Planet 
um den Stand ber Planeten au der Decke zu finden. Es 
ift noch ein Zeiger angebracht, der den Wochentag und 
die Stunden zeigt, auch fogar das Jahr, deiien Zahl 
in der Macht vom iſten Der. zum ıjten Yan. ſich felbft 
abändert, Dieles könnte ſchon hinlaͤnglich ſehu, aber das 
Kunſtwerk erſtreckt fid) non weiter. Am Ende des Zim⸗ 
mers {ft ein Alkoven, und an beflen Seite. ein geeßer 
Schrank, alles von Tafelwerf. Ueber dem Alkoven fir 
het man die Himmelsplanifphäre, und einige ſymmetriſch 
angebrachte Zifferſcheiden, wovon zwey über dem Schtan⸗ 
ke ſtehen. Auf der Planiſphaͤre find die Hauptgeſtitne, 
der Aequator und die Etliptik verzeichnet. Sie dreht ſich 
um ihren Mittelpuntt in 23 Stunden 56° 4”. Die 
Sonne ſtehet auf der Ekliptit und bewegt fich mit dem 
Himmel jeden Tag; fie hat aber auch noch eine eigene De 
wegung in der Ekliptik, die fie in einem Jahre durdr 
läuft. Die Planijphäre ift mit einem Horizont nad) des 
Vpreite von Franeder umgeben; verfhiedene Linien zeigen 
die acht Hauptwinde, nebſt den Stundenlinien. Bau 
fiehet alfo die Sonne und Geſtirne aufgehen „ihren Durch⸗ 
Haug durch den Mittagstreis und ihren Untergang, und 
ſelbſt die Ungleichheiten in den ang und die ab 
wechlelnde Dauer der Tage. n dem Augenblicke, wo 
die Sonne auf» und untergebet, zeigt ſich die Stunde, 
in welcher dieſes geſchiehet. Ehen lo Fann man zu alles 
Zeiten die übrigen Stunden finden, fo wie auch den 
Stand ber Öeftirne über ders Horizont. Der Ziffericheir 
ben find fo viele, als es hier Dinge zu bemerken giebt, 
Als: die Stunde des Sonnen » Yufgange, 
Untergangs, 
Mondes Aufgangs, - 4 
Untergangs, 
ber Ort der Erbferne, 
des aufiteigenden Knotens. 
Alle Zifferfcheiben, für die vier erften Faͤlle in Stunden, 
für die beyden legten aber in Grade und Zeichen gerbeilt, 
haben nur einen Zeiger. 

Der Abftand des Mondes von feinem aufiteigenden 
Knoten und die Breite, der Abıtand des Mondes von 
feiner Exdferne, der Standdes Mondes gegen die Sonne, 
feine Phafen und Alter , die Länge des Mondes. Diele 
Zifferſcheiben, die in Grade und Zeichen eingerheiler find, 
haben zween Zeiger, wovon die Fleinern die Zeichen und 
bie größern die Grade angeben, fo wie an den gewöhnls 
den Uhren die Zeiger Stunden und Minuten weiſen 

Diefe Zifferfcheiben machen den ſchwerſten und finnreids 
ſten Theil diefer Maſchine aus ; denn Fein einziger Zeiger 
bat eine gleichformige Bewegung; bald gehen fie ſchneliet, 
bald langſamer, um die ungleiche Verlängerung und ®er- 
fürzung der Sonnen» und Mondstage, oder alle Um 
gleihheiten in der Bewegung des Mondes anzmdeuten 
Moch mehr: da die Stunden des Auf» und Unterganze 
der Sonne groifhen 4 und 8 fallen: fo haben die beyden 
erften Zeiger keine Zirfelbemegung , fondern nur eine vor 
und ärts gehende, indem fie fi bald von 4 nad 
vorwärts, bato von 3 nach 4 zucdwärts bewegen m. 


Planet 


Eine einzige Uhr bewegt die Planetenmaſchine, die Pla⸗ 
niſphaͤre und die ſammilichen Zeiger. s 

Planetenmafcbine des Eb. Peſchecks. Diefe ift 
eine kuͤnſtliche Vorftellung fowohl des Eopernikanifchen 
als Tychonifchen Planetenfpftems. Das Eopernifanifche 
iſt eine Scheibe, 15 Zoll im Durchmeſſer und ı Zoll dick, 
mit himmelblauem Papier überzogen, worauf der alte 
und ueue Calender, die zwölf himmliſchen Zeichen und die 
zwey und dreyßig Winde gezeichner find, und weiche uͤbri⸗ 
gens mit verfchledenen Sternen von Goldpapier verziert 
ift. Mitten auf diefer Scheibe ſteht eine goldene Sonne, 
3 Zoll im Durchmeſſer, nebſt der Beſchreibung ihrer 
Größe und Entfernung von der Erde. Um diefelbe her⸗ 
um find der Merkur und die Venus beweglich angebracht, 
mt Beſchreibung ihrer Größe, Entfernung von der 
Senne und der Zeit ihres Umlaufs, Die Erdkugel ift, 
nebjt dem Monde, durch eine mechanifche Invention derge ⸗ 
ſtalt beweglich angebracht, daß, wenn man die Erde um die 
Sonne führt, diefelbe ſich auch zugleich um ihre Achſe ber 
wegt, Auf der Erdkugel find die vier Haupttheile, die 
gewöhnlichen Zirkel, der Meridian, und bey dem Monde, 
der fih als ein Satelles um die Exde bewegt, feine Größe 
und fein Lauf verzeichnet. In einem weitern Abftande 
von der Sonne find der Mars, Jupiter und Saturnus 
mit Ähnlichen Befchreibungen angebracht. Das Tychoni ⸗ 
ſche Planetenfoftem befteht aus zwey Scheiben über einan» 
ber mit zwey Centris. Aus dem Centro der Sonne ber 
sorgen fih Saturnus, Jupiter, Mars, nebft ihren Tra 
banten; aus dem Centro der Erde aber bewegt fich der 
Mond, nebit ihren Begleitern, dem Mercurius und der 
Benus. Die Sonne it fo beweglich angebracht, daß, 
wenn man fie um die Erde herum führt, fie ſich auch zur 
8 faſt unmerklich um ihre Are wendet, und in 274 

agen ihre Flecken zum Vorſchein bringt. 

Planetenubrvorgelege, (Uhrmacher) ſ. Vorgelege zu 
einer Kalenderuhr. 

Planiren, (Bleyarbelter) ſ. Stätten, 

Planiren, iſt ein bey den Gärtnern und Wallſetzern 
fehr gebräuchlichen Wort, und heißt: eben oder gleich 
machen. In der Bortification aber heißt es ſonderlich, 
wenn, nach aufgehobener Belagerung und erfolgter Ueber» 
- gabe eines Orts, die von außen gemachten Laufgraͤben 
—— das iſt, der Erde wiederum gleich gemacht 
werden. 


Planiren der Spiralfeder, (Uhrmacher) f. Spiral⸗ 
feder planiten. 

Planifpbärium, * iſt die Verzelchnuug einer Halbkugel 
mit den datauf befindlichen Gegenſtaͤnden auf einer ebenen 
Flaͤche. Für die Himmels, und Erdkugel hat man ge» 
woͤhnlich die ftereographifcye Projection gewählt, ie 
beit Polarprojection, wenn dag Auge im Pole, Ye: 
quatorialprojection, wenn es im Aequator feht. Auf 
die eritere bezieht ſich das Planifpbärium des Ei. Pto⸗ 
lemäus (cum Commentar, Federici Commandini, Ve- 
met.1558) Bey den Himmelstarten iſt fie die gewoͤhn⸗ 
lichſte. Johann de Moyas, ein nefcylefter Geometer im 

Technologiſches Wörterbuch VI, Theil, 
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röten Jahthundert, erfand ein neues, welches dem Ptor 
ee REN 

nten, # ein Öemäß zum Fluͤßigen, en ari ⸗ 
fer Kubitzoll in Luͤbeck 23. ie 

Planten am Bug, (Schiffb.) f. Hauptpfanfen. 

: — des Verdecks, (Schiffb.) ſiehe Haupt 
planken. 

Planum inclinatum , ſ.ſchiefe Ebene, 

Plapperts, # f. Blamüfer. 

Plaquetten , eine Miederländifch » Defterreichifche Sit 
bermünge, "Gewicht 56 boll, As, Gehalt 8 Leth, In⸗ 
halt fein Silber 28 Hol, As, Werth ı gr. 10pf. im Low 
ventionsfuß. 

Plaͤr, (Huͤttenwerk) f. Ablaffe. Jac, 

Plaͤſch, der, in Defterreih, der Lahn, ber zu einem 
dünnen Bleche geplattete Drach von Gold, Silber und 
Meffing. 

plaſtrich, (Bäder) f. Blaͤſtrich. Jac. 

Plaſtron, (Chirurgus) iſt eine viereckigte Binde, wel⸗ 
che aus einem Stuͤck Leinwand gemacht wird, deſſen bey⸗ 
de oberſte, von den Schultern herab hangende, Köpfe 
von gleicher Laͤnge und Breite ſind. Die Laͤnge erſtreckt 
ſich ungefähr auf drey Viertelelle nad der Berlinifchen 
gerechnet; die Breite macht bepläufig eine halbe Viertel⸗ 
elle, oder eine Aurerbaud aus. Die bepden übrigen Ks 
pfe aber find von ungleicher Länge; denn des einen. Kopfs 
Länge begreift drey Viertelelle kleines Maaß; bes andern 
aber ift eine gute Hand breit ; beyde aber find eine halbe 
Elle breit. Oben zwifchen den beyden längiten Köpfen ift 
ein halb zirkelförmiges Loch, in dem Umfange einer Spanne 
fang, welches um den Hals —— Die Breite der 
ganzen Binde belaͤuft ſich faſt auf anderthalb Elle. Dieſe 
große Binde dienet, den ganzen Verband der Bruſt und 
Des Unterleibes, inſonderheit der Cirkelbinde, anſtatt eis 
ner Schulterbinde, feſt zu halten. Sie wird alſo ange⸗ 
legt: Man wirſt die Binde uͤber die Schultern und den 
Hals, welcher von dem halb eirkelſörmigen Loche aufge . 
nommen wird. Die breiten, am Rüden liegenden, 
pfe führer mau um die Bruft, und heftet fie mit Nadeln 
an der unterliegenden Cirkelbinde fefte; die vorderften und 
längften Köpfe aber legt man kreuzwels an der Bruſt über 
einander, und befeftiger fie ebenfalls an der Cirkelbinde 
und den Seitentheilen diefer Binde- Damit aber Diele 
Binde die Eirkelbinde und den Hbrigen Verband defto fe 
fer halten möge, fo muß man diefelbe hin und wieder 
mit Nadeln daran ſeſte fteden, 

Plaftron, ( Fechtmeiſter) wird dag dicke Leder genannt, 
weiches die Fechtmeiſter vor die Bruſt binden, und bin» 
ger mit Riemen befeſtigen, auf welches die Schelaren 
— muͤſſen. Es bedeutet auch ein eiſernes Bruſt ⸗ 

d 


Plata, sin ſpaniſches Wort, welches fo viel als Sil 


Platanus, (Soljarbeiter) ſ. Ahern, 


Ceece Plate, 


Mi Te en — — ne — 
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Plate, ein fehr Eleines Fahrzeug, mit plattem Boden, 
welches an den Küften der Picardie und Normandie ge 
brauchlich ift. 

Platen, hell, Plaat, Zandplaet, franz. Platon, engl. 
Schallow, ital. Bonello, nennen einige den annoch ſeich · 
sen und niedrigen Anwachs oder Anhägerung der Dünen, 
längft den Kuͤſten des Meeres. Sie erſtrecken fich nicht 
felten unmerklich weit in die See hinein, und Eönnen oft, 
wenn fie gehörig bepflanzet, oder wo es thunlich und mög: 
lich mit Strohdecken beſticket, andy weun der übrige Außer 
ſte Theil derfeiben, bey einem nad der Kufte ſtehenden 
Winde und trodenem Wetter, mit einer Egge aufgeriffen, 
und deren Sand um fo beweglicher gemacht worden, nad) 
und nady die valline Höhe der uhrigen Dunen erreichen, 
Souſt heißt auch Piate eine jede Untiefe und Sandbant 
In einem Strome, Diefe werden bey der Ebbe, oder eis 
nem gewöhnlihen niedrigen Waffer, entweder fihıbar 
oder nice, Im letztern Falle heißen fie blinde Platen, 
oder auch Blindſand, hell. Wel, Onderduykent Sand; 
und find als dann der Schifffahrt um fo bedentlicher, auch 
den Ufern wichts weniger denn glelchgültig. Sie müffen 
daher auch auf würtlid brauchbaren Strohmcharten aller» 
dinas lorgiäaltia mit angegeben werden. 

Pläb, Plaͤtz. Wenn große Schiffe in engen Rand» 
ben, Allen und Armen der Strobme, von ihren [hräg 
erböbeten Dauplägen, ins Waſſer bingb aelaffen werden, 
fo ſteht gu befürchten, dag davon das gar zu nabe gegen 
Aber befindliche Ufer Schaden nehmen könne, Alsdann 
wird ein kleines ſchwimmendes Floß von Holz, den Schlag 
der Wellen dafelbit zu vereiteln, gebraucht, und ein ſolches 
Floß wird in einigen Strohmgegenden ein Plath oder 
Platz genannt, 

Platſchelgen, (Jaͤger) f. Pfunde geben. Sjac. 

Plutilles, eine Gattung ſchleſiſcher Leinwand, f. d. 

Platilles Grifes, böbmilche, [. Ofolits. 

Platilles royales, boͤhmiſche weiß gebleichte, 
Sie iii s und 6 Viertel breit und 38 Ellen lang, nad) der 
ganzen Breite zufammen gelegt, mit blauen, drey Finger 
breiten, Papier eingebunden, und mit einer Krone ber 
zeichnet. Zu diefem Sortiment werden gemeiniglich ge 


nommen, die in der Gegend Arnau, Petzka, Hobenelbe, ' 


Trautenau, Nachod und Poliz verfertigte Leinwand der 
erſten Nummer im rohen Eintauf von 7 Fl. 30 Kr. bis 
»8 Al. Dieies it fir Spanien und Portugall ein. fehr 
beträchtlicher Artikel. 

Plarilles Simples oder Boccadilles, auch Jauer⸗ 
ſche Leinwand. ( Boͤhmiſche Leinwand.) - Diefes Sor ⸗ 
timent iſt 6 Viertel breit und 143 ‘Prager Ellen lang, in 
‚Heinen Rollen gebunden , und in blaues Papier einge 
packt. Bon diefer werden viel für die. Sklaven zu Hem⸗ 
den gebraucht; die Hollaͤnder aber huͤllen darinn ihre Tod» 
ten ein, Man nimmt zu diefer Sorte gemeiniglich aerins 
se Schock Leinwand, die aus dem Mähriſchen Garn be: 
zeitt, weiß aebleicht, in wier Stuͤcke gefchnitten und nach 
obiger Ar appretint werden, Es ift cine überaus leichte 


und wopifeile Wanre, jo auch nad) Italien gangbar, 


Platin 


Plarina del Pinto. æ Sie ift bis jedo mur unter 
den Goldminen von Peru gefnnden worden. &ie koͤmmt 
zu uns in Geſtalt großer und glarter Körner, von unbe 
ſtimmter Figur; einige von ihnen find hohl, weißer als 
Eifen, mit Quarz und einem eifenrußigen Sande ver 
mengt; und in den Höhlungen finder man zuweilen Geld» 
theilhen, öfterer Quecülber, welches durdy die Deftillas 
tion gefchieden werden kann; daher vermuthet man, daf 
fie zu uns nicht im natürlichen Zuſtande tömmt; fondern 
daß fie vom Golde mit andern Materien durdy Amalgar 
mation gejchieden it. Die meiften Theilchen dericiten 
find fpröde und magnetifch; einige wenige find zum ie» 
traͤchtlichen Grade dehnbar, und lalfen ſich durch eimen 
Magner ausſcheiden; indeffen aber enthalten dech, nad 
den genauen Verſuchen des Graſen von Cidingen, ſelbſt 
diefe ein Drittel ihres Gewichts an Eifer, Ehe fie vom 
Quarz‘ gefcyieden wird, iſt ihre fpeeifiiche Schwere von 
6,000 bis 11,000; und nach der Scheidung von 16 bie 
18. Sie ift blos in Königswailer, oder dephlogiſtiſittet 
Kocfalzfaure auflösbar, und ift im gewöhnlichen Feuer 
faft unſchmelzlich: das große Brennglas don Paris leim⸗ 
te nur gleichſam ihre Theildhen in 20 Minuten zufammen; 
Herrn Parter’s Drennglas fchmelz fie vollig, in weniger 
als zwey Minuten, &ie wird aus ihrer Auflofung durch 
Salmiat niedergefchlagen, wie D, Lewis entdeckt bat; 
durch welche Eigenſchaſt fie leicht von allen andern Mes 
tallen unterſchieden und abgefondert werden fann, Sie 
wird nicht durch die Blutlauge, wie alle andere Metalle, 
niedergeſchlagen. 

a Erze, wenn fie weldye bat, find noch nicht be⸗ 
nat, 

Die Platina wird vom Eifen durch wiederholtes Ko 
hen in Satzgeift, Auflöfung in Königswaffer und Nie 
berfchlagung des Eiſens durch Blutlauge, geſchieden. Im 
reinen Zuſtande nahert ſich ihre Farbe dem Silber; ihre 
ſpeciſiſche Schwere iſt beynahe 20,000; fle iſt nicht im 
geringſten magnetiſch. Die Platina hat eine große 
Dehnbarkeit in Platten und Drath, wenn das Piarinas 
falz vertaltt und glühend auf dem Amboß zufammen ger 
ſchweißt wird. 3 

Platina. Eitronenfals, eine Verbindung der Citros 
nenlaure mit Platina in Kaltgeftalt. 

Platinaerz. Da die Platina fich eben fo wenig, als 
das Bold, wider mit Schwefel, noch mit Arſenik, vor 
bindet, fo it es wahrſcheinlich, daß man ſolche nicht ver» 
erzt findet. Die einzige Grube, vie man Fennet, in mel 
der man Plarina finder, tft die Goldgrube Santa Fe dep 
Carthagena. 

Platinaeſſigſals, eine Verbindung der Effigfäure mit 
Platina in Kait geſtalt. 

Plauinanußfparbfals, eine Verbindung der Flußſpath ⸗ 
fäure mit Platina in Kaltaeftalt, - 

Platinagefäffe su zubereiten, Diefes ift eine Erfin- 
dung des Herrn Achards. Zuerft werden gleiche Theile 
Platina, weißer Arſenit und fires Alkali mit einander 
bey flarkem Bewer gefchwelzen. Die hierdurch erlangte 


Platin 
arſenlkaliſche Platina wird dann pulveriſſrt. Darauf witb 


ein Stück · Thon in ſolcher Form ausgehoͤhlet, tie der Tie⸗ 
gel ſeyn ſoll. Dann muß men auch ein anderes Stuͤck 


Thou Haben, welches in die Hoͤhlung des erften dergeftalt ge 


paßt, daß zwiſchen beyden ein Raum bleibe, won derfefs 
ben Stärke, die das Gefäß haben fol, Nach volltom- 
mener Trocknung beyder "Thelle, Wird der leere Raum 
mit gepülverter arfenikalifcher Platina gefüllt, und etwas 
ſchweres auf die Form gelegt, um zu verhindern, daß das 
mittlere Stuͤck ſich nicht heben kann, wenn die Platina 
in Fluß koͤmmt. Wenn alles fo eingerichtet iſt, fegt man 
die gefüllte Form uncer die Muffel, und giebt fhnelles 
und farkes Feuer. Die arſenikaliſche Platina fommt in 
Fluß, und wenn der Arfenik verflogen it, fo wird fie 
wieder frft, und nimmt die für fie gemachte Form ein. 
Nach der Etkaltung wird die chönerne Form zerfchlagen, 
und das aus der Platina gemachte Gefäß etwas über einen 
Dorn gehämmert, 

Platina in Koͤnigswaſſer aufsuldfen. Man nimmt 
Salpeter» und Galgeiſt, wie zur Goldauflöfung im Kb 
nigswaſſer, macht fie etwas warm, und trägt von roher 


tina einen Beinen Theil ein; wenn ſich diefer aufger Uhr 


loͤſt hat, den giwepten, und fo fort, bis ſich der letzte nicht 
mehr auflöfen will ; dann gieße das Königswafler ab; es 
—* eine aus der gelben ſtark in die rothe fpielende Farbe 
1. ” 

‘ Platinaniederfchläge, Wenn 100 Theile Platina 
in Königswafler aufgelöft und niederaefchlagen werden 
1) mir ägendem Mineralalfali, fo erhält man 36 Theile 
pomeranzengelben Miederfchlag ; «mit mildem Mineral 
altali, 34, im Trodnen bräunlic ; 3) mit phlogiftifie» 
tem Alkali, gut keinen, 

Platinapbospborfals, ein Mittelſalz aus Platina 
und Phosphorfäure, deſſen Verbindung nur durch doppel« 
te Berwandtfchaft gefchiehet. 

‚Platinafalpeter, eine mittelfalzigte Verbindung ber 
Salpererfäure mit der Platina, in Raltgeftalt. 

Platinafals, eine Verbindung der Salyfäure mit Pla 
tina, in Kaltgeſtalt. 

Platina Weinfteinfalz, eine Verbindung der Wein⸗ 
fein äure mit Platina, in Kalkgeſtalt. 

Platinazuckerſalz, eine Verbindung der Zucerfäure 


mir Platina, in Kalkgeftalt, laͤßt ſich im Waſſer leichte fa 


aufidfen. 
Platbord, ( Dahlbord. 
Platte, gg Ad = * 

laͤtte, (Schifffahrt) ſ Piette. 
Plane am Bropfe, (Papiermacher) fiehe Holländer, 
Platteife, ſ. Scholle, : 
— en f} 1.) # 
—** — — —— 


dick, und nach den Umſtaͤnden bre 
und lang. Dieſe werden unter andern zuletzt bey einem 


3 


maffiven Schleufen » und Sielbau über das dazu aufge Die 


führte Mauerwerk, und über bie ammtlichen Quader ger 
gt, damit alle. Fugen bedeckt, und kein Waſfer danvi ⸗ 
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(hen laufen kinne. &ie werden bios mit Klammern, 
ohne Steinzapfen, an einander verbunden, »Das Steiu— 
bauerlohn wird für dieſelben auch nicht, wie bey den uͤhrl 

n 1, nachdem Eheperlichen Inhalte, ſoudern 
.. nad dem Inhalte der würklich behauenen Flache der 
zahlt. 


Platten, Lames, find Folien von geſchlagenem und 
polittem Golde oder Silber, drey oder vier Zoll im Qua⸗ 
drate, welche man mit dem Meſſer oder Stempel, in 
der Geftalt, wie man will, ausſchneidet, um fie alsdenn 
auf der Stickerey anzubringen, Wan nennt auch die En⸗ 
den Lahn von verfchiedener Breite, Folien, 

Platten, (Forſtw.) f. Blöfen, 

Platten, (Huͤttenwerk) fo neunt man die Tafeln von 
Meſſing oder Kupfer, weiche durchgängig von gleicher 
Stärke, und fein gerade gerichtet find. 

Platten, Bleche, (Madier) diefes ſiud Eleine runde, 
ziemlich dünne Zinnplatten, welde man jufemmt dem 
Nadeln [hichtweife in einen Keffel legt, waun die Nadelg 
weiß gefotten werben follen. 

Platten des Beftelles, (Uhrmacher) fiehe Geſtell der 


Platter Knoten, Koppelknoten, (Riemer, Satt⸗ 
ler) dieſer wird mit dem ledernen Rirmen gemacht, und 
man bedient ſich deffelben, um zwey Stuͤcke näher zuſam⸗ 
men zu bringen. 

Platter Kopf, (Aoßhaͤndler) fo nennt man den Kopf 
eines gl wege vor = Stirn — gr it, — 
deſſen Naſe gerade, ohne gen zu ſeyn, ausdeh» 
net. Diefe Köpfe werden als fehlerhaft augeſehn, wenn 
fie vor der Stirne zu breit find. 

Plattes Bollwerk, f. Baftlon, platt. 

Platte Seide, ift eine Art ungedrebeter Gelbe, wel⸗ 
che man zum Wuͤrken und Sticken mit der Nadel, und 
anderer dergleichen Arbeit , zurichter und färber. 

Plattfuß, (Schifffahtrt) f. Wacht, Jar. 

Plattglode, —— ein, —— länge 
fi ſſenes Inſtrumeat, mit einem darnach formicten 
—— Eiſen von innen angefuͤllt, wird in die Hand, 
ober einem dazu gehoͤrigen Klotz geftoßeit und ſeſte ge⸗ 
macht, damit man uͤber ſelbiges die Manſchetten und 
andere Sachen, fo friſitt ſeyn, ziehen und ſtart machen 


nn. 
latt ugießer) ſ. Wlattiunare, 
An sulkeg —* Adam Erauenpimmer biejenls 
feinen und faubern Hemden, fo klare und mit Spigen 
ebte Ermel haben, und baberp, anſtatt der Rolle, ge⸗ 
———— helßt auch der Lackmus 
Arne und Aaubenfchmiede, oder Sarniſchma⸗ 
cher, ein altes und reiches Handwerk ehedem. Das 


ft Meiſterſtuck der Plattuer war ein von Stahl gemachter 


‚ mit lauter erhabenen Leiſten und glatt police, 
eig A here machen ein Casquet oder Pickel 
haube, biegen deshalb auch Plckeleinmachet. Mancher 
HPlattnet war nicht zugleich Haubenſchmidt. Im Nten 

Erece a Jahr: 


— m — 0 — 
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Jahrhundert And fle zu Nürnberg ausgeſtorben. Mi 
Wien, Münden, — Hamburg und Danzig hat» 
ten fie ein gefdyenites Handwerk. 

Plattwaare, Plattgut, (Zinngießer) beißen diejenis 
gen Gefaͤſſe, melde aus dem Ganzen gegoffen werden 
konnen. 

latz, (Köhler) ſ. Räume, Jar. 
lagen, |, Fulminiten. 
Plangeld, Are 
latzgold, f. Knallgold, , 

— bauen, Rleinſchlagweis bauen, (Forfter) 
beißt jehr Kleine Schläge madyen, und ift eine Art des 
Schlagweis hauens, weiches ſich von demjelben nur durch 
die Größe der Schläge unterfcheider. , 

Plagmajor, beißt in einer Veftung ein kriegser ſahr⸗ 
ner und bauverjtändiger Officier, der auf alles Acht zu 
geben hat, was die Veſtung, Wachten, Poften und die 
Defagung überhaupt angehet. 

Planpulver, ſ. Knallpulver. 

Platzung, ſ. Fulminiren. 

laue, ſ. Plane. Jac. 

Da ‚ bel, Plempdyk, ift eigentlich wohl nur 
im Hollaͤndiſchen gebraͤuchlich, und bedeutet fo viel, als 
ein Deich , der durchs Waſſer gelegt iſt, wozu die Mater 
rialien blos zu Schiffe angeführet werden. z 

Plendifäres Comprefforium, Comp. Plenckii, 
(Wundarze) iſt ein kleines Turnäter, welches Herr Plenck 
zur Heilung der Schlagadergeihwälfte vorgeſchlagen hat. 

Plendern, (Forftw.) f. Ausleihten. 

Plenten, die Plente, in Tyrol, eine ſehr Heine Pflaus 
je, welche in der dreyeckigen Geſtalt und braunen Farbe 
den Buchweitzen gleicht. Ihr Saamen wird ausgefäer, 
wenn das Korn geärndter iſt. Aus dem Meble, das fie 
giebt, wird ein Mus gemacht, das den Namen Pientens 
mus bat. Iſt vom Italieniſchen Polenta hergeleitet. 

Plestowifche Juften, f. Juchten, ruſſiſche. 

Plette, (Schifffahrt) ein Schiffsgefaͤß auf der Do» 
nau, fo 36 bis 40 Auf lang iſt. Man nennt es auch 
Plätte, Blörte, Plörte. 

Pleures, in Frankreich die Wolle , welche von vertek⸗ 
ten Schaafen abgenommen worden iſt. Dan erhält fie 
von Müblbaufen, Wiemar und aus den Rhreingegenden, 
Sie wird, mit Darbarifher Wolle vermifcht, blos zu gro⸗ 
ben Deckbetten verarbeitet. 

Pleureufen, (Buchbinder) heißen die ſchwatzen Raͤn⸗ 
der an den Trauerbriefen. Ihre Verfertigung geſchiehet 
alfo: Wenn es ganze Bogen find ,. ſo ſchlaͤgt man fie aus 
einander, und pret fie zwiſchen zwey großen Preffen und 
Brettern ſcharf ein. Iſt es Quart, fo wird das Buch 
Papier in 2 bis 4 Bogen getheilt, aus einander gelegt, 
und, wenn es mit dem Falzbeine fcharf niedergeſtrichen wor ⸗ 
den, eine Nacht eingepreßt; darauf befchmeider man for 
wohl das in Folio als In Quatt, nach dem Wintelmaaße 
äußerit genau in der Beſchneidepreſſe; weil das Papier 
erſt dann gefaljt wird, wenn es ganz fertig, und alsdann 
Strich auf Strich aufs genaueſte paflen muß. Darnach 


Ploͤben 


breitet man die Bogen auf einer Pappe ans, und fehle 
fie an der linken Seite fowohl als an der rechten fo aus 
einander, daß der untere Rand eines jeben Bogens vor 
dem über ihm liegenden nur jujt fo weit hervor ſtehe, als 
die Pleureufen. Breite haben follen. Es muß aber der 
fhwarze Rand auf einem jeden Degen gleich breit wer 
den, deswegen ſchiedt man fis-fo lange ju rechte, bis man 
damit zufrieden ſeyn kann. Wenn fie nun alle recht lier 
gen, fo wird in der Mitte ein Blaͤtichen ‘Papier darauf 
gelegt, und auf diefes ein fchweres Gewicht, damit ſich 
nichts wieder verfchiebe. Dann ſchueidet man Streiien 
Papier, 2 bis 25 Finger breit, recht egal und von hin 
länglider Länge, und legt fie auf dem oberften Degen, 
eben jo weit von dem Mande, als diefer Bogen von dem 
darunter liegenden entferut it. Nun trägt man die Far 
be auf; das gefchieher mit einer Buͤrſte, die fo iſt, wie fie 
die Juwelier zum Abbärften der Steine gebrauchen, und 
fehr weich ſeyn muß. Es bedienen ſich zwar einige eines 
Schmwanımes dazu, willen auch durd) langwierige ilebung 
ziemlich gut damit umzugehen; reinlicher aber und genauer 
wird die Arbeit doch mir der Buͤrſte. Im die Buͤrſte 
nimmt man nicht zu viel Farbe, und ſtreſcht damit ven 
oben herab, über alle hervor flehende Begenränder , fo 
lange und jo genau, daß alle Raͤnde eine gleihe Schwaͤt ⸗ 
je und Schönheit haben, Iſt diefe Seite troden, fo legt 
man eine Pappe darauf, aber fanft und behutfam , Erbs 
rer die beyden Pappen mir dem darzwifchen liegenden Pa 
piere vorfichtig um, auf die andere Seite, und unterfucht, 
ob jih bier oder da eim Dogen etwan verfhoben babe, 
Iſt alsdann alies wieder in feine gehörige Ordnung ge 
bracht, fo wird wieder ein Blatt Papier darauf, und das 
Gewicht darüber gelegt, und die andere Seite auch ger 
färbe, Wenn and dieſes trocken ift, fo wird das Papier 
recht gerade geſtohen, und auf einem reinen Bogen Par 
pier die Kanten auf dem Schabeſteine ganz loſe überger 
pumpt. Auf den andern bepden Gelten wird eben alfo 
verfahren; und wenn fie auch fertig find, fo wird das 
Papier gefalzt, und darnach noch einmal auf dem Ran 
de ein klein wenig gepumpt und fcharf eingepreft. Dar 
nach auf dem Schunitte recht gerade geftoßen, und diefer 
jioifchen zwey Brettern noch einmal über. und über mit 
der Farbe beſtrichen 3 damit nichts weißes mehr zu merken 
* Die Farbe hierzu, fiehe: Schwarze Farbe zu Plew 
reufen, — 

Plictat, iſt der Austritt der Backe In einem Schiffe, 
nad der Gallton zu. 

Plintis, ein vieredigtes, mathematifches Inſtrument, 
die Aecker zu meſſen. Bey den. alten Römern warden 
die viereckigten Steine alfo genannt, womit fie verwürfte 
und dem Fiſeo beimgefallene Aecker zu verfeinern, und so 
Aecker in ſolchen viereckigten Stein einzuſchließen und fr 
fentlich zu verkaufen pflegten, 

Plinze, ift ein Gebackenes, von einem dünnen, mit 
Milch und Eyern ausgemachten Teige. 

Plinzenbled , ſ. Plinzeneiſen. ac, j 

Ploͤben, (Fatber) heißt ſo viel, als blau u: 

ou 


Ploed 


Ploedecken, in Frankreich eine Art ſchlechtet Fußde⸗ 
cken, die von Kuhhaaren gemacht ſind. 

Ploͤcher, CPaplermacher) ſ. Stampfer, 

Plockpenning, (Handlung) beißt bey den oͤffentlichen 
Auctionen in Holland, ein gewiſſes Geld, welches bey je» 
—* zen erleget werden muß, und fo der Bietende 
erhält. . 

Ploeg, (Torfgräbereg in Ditfrießland) die Anzahl der 
Arbeiter, fo zufammen zum Torfgraben erforderlich , wels 
he gemeiniglicd aus fünf Perfonen befteht, als: ı Bun ⸗ 
ter, ı Stider, » Grafer,, letztere beyde wechſeln in der 
Arbeit mit einander ab, » Karfetter und ı Kroder. Iſt 
viele graue Torfmaterie vorhanden, fo gebraudyt man zwey 
bis drey Bunker, und wenn der Torf zu weit vom Canal 
entfernt iſt, zwey, vier und mehrere Kroder, 

j —— die Einpackung eines Paquets, eines 

aſſes. 

Plombiren, z. E. einen Coffre, denſelben mit Bley 
verſiegelu, fo daß er nicht ohne Verletzung des Siegels 
geöffnet werden kann. Dies geſchlehet in ſoichen Ländern, 
wo die Waare der Meifenden wegen der Accifen, Mauth 
und Contrebandgefeße genau vifitire werden, Plombiren 
beißt auch die hoblen Zähne mit Bley ausfüllen. 

Plotonsweife, oder, mie Plotons dhargieren, 
heißt, wenn auf den Flügeln gleiche Plotons nach einan ⸗ 
der zugleich heraus treten, drey Glieder machen und Feuer 
geben; da denn das erite Glied auf den Kuieen liegt; 
das andere ſich buͤckt, und das dritte aufrechts ftchen 
bleibt, alfo daß fie alle drey zugleich Feuer geben, und über 
einander wegkbießen. 

Ploͤtte, (Schifffahrt) f. Plette. 

Pluomaceaur, (Wundarze) f. Charpiebäufclein. 

- Plumiers Mobr, dieſen erhält man aus gleichen 
Tpeilen verfüßtem Quedfilber und Gpießglasichwefel 
durchs Abreiben. 

Pocdbre:t, ( Spielzeugmacher) iſt ein viereckigtes duͤn⸗ 
nes Brett, mit Füßen und einer Schublade verſehen, 
. 224 Zoll lang und breit; oben find acht ſchwarze Leilten, 
welche durch ſechs ſchwarze Striche durchkreuzt werden. 
Au der Seite ſtehen die Buchſtaben A. R. D. V. X. P. 
und S, und bedeutet: As, Roi, Dame, Valet, Dix, 
Poch. Sequence. 
Pochen. # Das naffe erfand Siegismund von Mal: 
titz, ein Dachſe, und führte es 1505 ein, 

« Pochen der Erʒe, zur Amalgamarionsmerbode, 
fiede Anquicken. 

Pochknecht/ iſt derjenige, fo die gebrannten Eifer 
fteine auf die Pochſchaale taufet, und wenn fie zerpocht, 
ſchauſelweiſe durch den Durchwurf wirft. 

Pochmuͤble zum Zinn, ſiehe Engliſche Pochmuͤhle. 

Pochproceſi, (Bergw.) wird die Art nnd Weiſe, bie 
Erze zu pochen oder zu ſchmelzen, genannt, 


Pochſchlamm, beige das aus dem Pochtrog durch 


das Vorſetzolech In dem 


Schlemmgraben klein t 
und abgelaufene Erz. ” s > . 
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Pochſtempel, Blechſiempel, Heiße der dritte Stem⸗ 
pel in einem Troge, 
Pocunrerlagen, ſ. Pochſohlen. Jac. 
Pochverwalter, (Bergw.) iſt derjenige, welcher das 
hin ſiehet, daß die Erze, ſo mit großer Muͤhe und ſchwe⸗ 
ren Koſten gewonnen worden, in völliger Maſſe vor⸗ 
handen ſeyn und richtig geſordert, wie auch rein abges 
fahren und wohl aufbereiter oder aufgearbeitet werden, 
Zu dem Ende nimmt derfelbe die Treiben fleißig in Acht, 
laͤßt auch wohl die Hülen nachmeſſen, fiehet den Fuhrleu⸗ 
ten auf die Hände, daß fie rein abfahren, und laͤßt nichts 
ſchreiden, nody verlobnen, als was ſich richtig vor dem 
Pochwerke finder, Wie er fih dern auch Im Verlefen 
und Abſchnitte mit einfinder, Desgleichen fiehet er in deu 
Pochwerken dahin, daß die Erje recht tractiret werden, 
der barinn befindliche Schlich heraus komme und der Halt 
erfolge; beobachtet des Landesheren Pochzins; ſiehet auf 
bie Pochfleiger , wie fie ihre Arbeit verrichten und mit deu 
Waſſern handeln; merket auch alles Gezaͤu, als Unterla⸗ 
gen, Plauen, Poceifen, Seiten»: und Vorſetzbleche, 
und was fonften dazu gehöret, fleißigan. Damit er aber 
deito ficherer geben könne: fo bat er über die ordentlichen 
Pochiteiger, auch noch gewille Oberpochfteiger, und ars 
dere dergleichen Leute unter fich, 
Pochwacke, f. Hornftein, nach Ferber. B 
Pochwaſſer, heißen die zum Verpochen benoͤthigten, 
und durch die Pochgerinne in den Pochgraben geleiteten 


Waſſer. 

Poͤckelfleiſch, Hamburger, (Schlaͤchter) man nimmt 
gut ausgeinaͤſtetes Ochſenfleiſch, und zwar iſt das beſte 
Stüuͤck hierzu die Keule; aus folcher werden alle Knochen 
ausgelöft, auch das in der Mitte der Keule befindliche Une 
ſchlitt ausgefchnitten, das uͤbrige Fett aber wird daran 
gelaffen, fodann wird das Fleiſch in beliebige Stuͤcke ger 
theilet, jedoch find die großen beffer zu conferviren, Wann 
nun diefes geſchehn: fo werden die Stücke mit recht gu⸗ 
tem Salze ſtark eingerieben; unter vier ante Hände voll 
Salz aber wird vorbero 4 Porh gereininter Salpeter ger 
miſcht, und das Reiben fo lange fort geſetzt, ale das Balz 
am Fleifdye trocken bleibt; warın es num anfängt zu zerge⸗ 
ben, fo wird ſolches reche fert in ein Faͤßchen gelegt und 
gedrüdt, auf den untern Faßboden werden ohngeſaͤhr 30 
ganze Megelein, etwas Lobeerblätter und Roßmarin ges 
legt, und.diefes wird ben jedem Stuͤck Fleiſch ſchichtweiſe 
wiederholt, bis zu oberſt. Man muß aber alle 
amvenden, daß zwifchen dem Fleiſch Eein leerer Raum 
bleibt, und das Faß muß fo voll gelegt werden, daß man 
kaum den Dedel zumachen kann; hierauf wird das Faß 
an einen kühlen Ort gelegt, und oͤſters umgewendet. 

Podenbals, f. Guajachelz. > 
. Pöooderlorb, f. Aalfang mie dem Poͤdderloth. 

Poddich, f Berti. Jar, .' 

Podem, iſt der Name eines englifchen Eſſens, welches 
aus Nierenftollen und in Milch geweichter bereis 
tet wird. 5 


ee — (Koch) ſ. Nierenſchnitt. Zac, pon, | 
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Poͤfl, heißt das Bier zu Frankfurt. 

Pobl, f. Waſſerpohl. Zac, 

Pohlboͤlzer, heigen bey einigen ſowohl dle Schling ⸗ 
bohlen, als beſonders die Schlingbalken. 

Poblkamm, (Seidenmanuf) ſ. Poilkamm. Jac. 

Pobten oder Pobtweiden, ſind ſtarke Zweige oder 
Teigen, ſo aus Weidenbaͤumen gehauen, und wleder in 
die . gepflanzt werden, um daraus wieder Weidenbaͤu⸗ 
me anzuziehen. 

Pobtweiden, ſ. Pohten. 

Poier, Brood, Puderbrood, eine hollaͤndlſche Zur 
ckerſorte, fo dem franzöfifchen Tapẽézucker aͤhnlich, und iſt 
ohngefaͤhr ein Mittelding, zwiſchen Melis und Raf— 


nat, 
r Point de la Chine, f, Bergame. 

Pointeurs, fo heißen diejenigen Perfonen beym Pha- 
raoſpiel, fo die Karten belegen, 

Point Sarafin, im Frankreich, die auf tuͤrkiſche Art 
gewebten Tapeten , welche in der Savonnerie zu Chaillot 
verfertiget werden. 

Points de France, heißt man eine Gattung weißer 
Sroirnfpigen, die zu Argentau , in der niedern Norman« 
die, verfertiget werden. Der Artikel macht das Haupts 
gewerbe diefer Stadt aus. Es giebt diefer Spigen von 
alleriey Feine , Muftern und Preifen. 

Poitouweine, find leichte Sorten Franzweine, mei, 

entheils weiß von Farbe, von welchen die geringern zu 
ranntwein abgezogen, die beilern aber nach Holland und 
Morden ausgeführt werden. Sie kommen den Rheinwei⸗ 
nen ziemlich nahe, find aber etwas roher vom Geſchmack. 
Die von Encloiftre find in Pipen von 35 bis 56 Veltes; 
bie andern in Orhöft von 29 bis 30 Veltes, jedwede von 


8 Pinten, 

Pofal, f. Bokal. ae. 

Poͤckelfleiſch, (Schlächter) f. Bokelfleiſch. Jac. 

Poͤckelfleiſch im Sommer in wenigen Tagen zu 
erhalten. Man nimme ein Stuͤck gutes Rindfleiſch, 
legt es in eine tiefe irrdene Schülfel, gießt kochend Wafı 
fer darauf, und läße es eine Stunde darinn liegen, Her ⸗ 
nad) wird es heraus genommen und mit Salz und Salpe⸗ 
ter wohl eingerieben , alsdann muß es ſechs Tage in dem 
liegen, ce = au mit demfelben begoffen -> 

. Wenn es hieran aus genommen und 
in die Luſt gehängt wird, fo ift es gut. — 

Polaak, ſ. Polacke. Jac. 
Polacken⸗CLeinwand, ſ. Revennes 

olaki, poularde, in Defterreih, ein geſchnittenes 


ft. 

Polaritärt, die Eigenfchaft bes Wagners, und der mit 
bemfelben beftrichenen Nadeln, fi, wenn fie frey ſchwe⸗ 
ben, mit gewiſſen Punkten nad) den magnetifchen Polen 
der Erde zu richten. Wenn man nämlich einen Magnet 
fvey an einem Baden aufhaͤngt, oder mit untergelegtem 
Kork, Holz. auf Wafler oder Quedfüber ſchwinmen 
käßt, fo finder wan an ihm zwey entgegen gefeßte Punkte, 


Polderu 


deren einen er immer der Mitternachtsgegend, den andern 
der Mittagsgegend zuwendet. Eben dies find die Punkte, 
am welche fich die meiſte Stahlfeile anlegt, wenn man 
dergleichen an den Magnet bringer, und am welchen ſich 
ein Eleiner ſtaͤhlerner Stift auf die Oberfläche des Mu 
gnets von ſelbſt ſenkrecht fell. Man nennt fie den Nord 
und Suͤdpol des Magnets. Eben fo verhält es ſich auf 
mit den kuͤnſtlichen Magneten und Nadeln, die man ger 
börig beſttrichen hat; diefe haben die Pole an ihren beps 
den Enden, ©. a, Declination. 

Polder, in den Niederlanden, heißt fo viel, als ein 
eingedeichtes Land, das mit Dämmen gegen 
mungen verwahrt iſt. 

Poldermäblen, find din Holland Kleinere Windenuͤh⸗ 


fen, die das Waſſer aus den naflen Wiefengründen in bie 


Kanäle herauf mahlen. Dach Huͤlfe der Poldermühlen 
bar man ganz Nordholland und den größten Theil von 
Südholland aus einem Moraſte zu dem Lande gemacht, 
das es gegenwärtig iſt; durch ſie ſchafft man fich immer 
mehr Land, das der See entriſſen wird, und nody jet 
ift das Projekt auf dem Tapet, das 600 Morgen große 
Beilemmermcer zwiſchen Aurfierdam und Weeſp aus 
mablen, das durch einen im Jahr ı 702 erfolgten Durdp 
bruch des hohen Dammes, der die Juyderzee halten 
muß ‚ ventftanden if. In feuchten Wieſen wird zuerk 
ein Brunnen gegraben , in welchen ſich das Waller ſamm⸗ 
let, und dann die Mühle darüber gefeßt. Die Eunride 
tung derſelben iſt einfach und fon, und im Grunde eine 
Nachahmung der Wailerfchraube des Archimedes. Siehe 
auch Lagermuͤhle. Die durd) das Kammtad und einen 
Trilling in Umlauf geſetzte indel greift mit ihrem 
Fuße in eine andere Spindel eines kegelfürmigen Tridhtrrs, 
deren Kopf unten if. An diefer Spindel Hänge mum eben 
erwähnter Trichter, ber aus Brettern zufammen gefeht 
{ft , die unten feft an ihr anſchließen; rund ums den dw 
durch formirten umgekehrten Kegel find Schaufeln ange 
bracht, die der Länge nach fhräg an dem Trichter herun⸗ 
ter liegen. Zwey dergleichen Scaufeln nun machen zu 
—— an dem ee » = — aus, 
bas unten an der des Kegels nad) Maaßgabe 
der Krümmung der Schaufelenden biegt. Es find ihrer 16, 
die alle, vermittelft einer zweyten Lage von Brettern, 
verſchloſſen find. Durch das fehr ſchnelle Umdrehen des 
Kegels wird das Waſſer von den Schaufeln gepackt, & 
kann nirgends bin, als in den Parallelepipedis hinauf 
eigen, weil immer neues eintritt; und fo first es oben 
mit Gewalt heraus, fammlet fih in der Mühle umber, 
und läuft durch Berinne in die Kanaͤle (Grachten), wor 
mit in Nordholland alle Ländereyen durchſchnitten find. 
Die Poldermühlen find mit Flügeln, von Brettern zu 
fammen gefeßt, verfehen , die an dem verlängerten Bai 
fen der Bekleidung der Mühle befeftige find; an jeder 
Muͤhle ift nur ein dergleichen Flügel, der ie, wenn er 
auf der entgegen gefeßten Seite der Windmühlenflügel au 
gebracht ift, immer gegen den Wind fteflt. 
Poldern, (Bergw.) f. Poltern, . Zar, De 
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Polderſchlage, iſt ein hoͤlzeruer Hammer von drey 
Biertelelien lang und drey bis vier Zoll dicke im Diames 
ter, mit einsam Stiel von einer Elle; wird auf den Ku: 
pferdämmern, den Keſſeln die rechie runde Weite zu geben 
und die Puckeln daran gleich zu machen, gebraucht. 

Polding, r Polting. Jar. 

Polorad, ſ. Poiturad., 

Polemoftop, fiehe aud Ariegsfernglas, Jar. Ein 
von Joh. Hevelins 1637 erfundenes optifches Werkzeug 

um Kriegsgebrauch, “Es gehört zu den katopttlſchen 
Berngläfern. Zu Anfang deſſelben liegt ein metallener 
Pianfpiegel in einem halb geraden Winkel ;- hierauf folgen 
ih dem Roht drey Augengläfer ; faft am Ende des Rohts 
ftedt das Objectivglas, und ganz am Ende legt wieder 
ein metallener Planfpiegel in einem bald geraden Winkel. 
Ueber dein letztern Spiegel ift eim kuͤrzeres nach unten zu 
fi) erweiterndes Roht fo angefegt, daß es mit. dem er+ 
fern einen rechten Wintel macht. Es dient dazu, dap 
man bey Belagerungen die Bewegungen der Feinde in 
ben Graben und gegen die Wälle beobachte, daher es 
auch den Namen Wallguder führt. Man finder daher 
auch die Polemoftope in Zeughäufern verwahrt. Huygens 
bat fie verbeffert,, und Newton hat fie durch einen ſtaͤh⸗ 
fernen Spiegel volllommen gemadht. —— er 
nd dasjenige im Klelnen, was die Polemoͤſtope im Gtoſ ⸗ 


nd, 

else; ein Effen des gemeinen Mannes in Italien, 
und ift ein aus der Örüge des Mais getocdhter Drey, 
Dian bereitet diefelbe alfo : In einem Keifel mit kochen, 
bem Waſſer läßt man Salz, fo viel noͤthig, zergehen, 
md rübret hierauf die Grüge nach und nad hinein. 
Henn diefelbe zwey Stunden gekocht hat, ſchuͤttet ma 
Milch, die man befonders hat fieden laſſeu, darzu, un 
laͤßt fie noch eine Stunde kochen. Dielen Brey kann 
man, wenn er erfalter ift, in Stuͤcken ſchnelden und i 
Butter baden, welches Gericht eine Lieblingsfpeife des 
letzt verfiorbenen Königs in Preußen war. Die Grüße 
von dein gelben Mais wird dem von der rothen Frucht 
vorgejogen. Im Sommer hält fi die Gruͤtze nur vier 
Wochen qut, im. Winter wohl aber drey Monat, worauf 
fie abſchmeckend — Man muß daher den Mais in 

rnern aufbewahren. 
— iſt ein gewiſſes Praͤſervativ, welches die 
Englaͤnder und Hollaͤnder aus Branntwein, Zucker, 
Muskaten und Citronenſaft zu machen pflegen, um damit 
Diejenigen zu ſtaͤrken, welche auf dem Meere von Krank: 

angefallen werden. 

Polbems Pyrometer , f. Porometer. 

Polberms Windwaage, f. Windwaage. 

Polingscanson, iſt die allerfeinfte Sorte von Baͤllchen 


a6. . 
elle der eifernen verzinnten Löffel. Der Por 
Urer bat einen hölzernen Blod vor fih, darinnen drey 

ireifen,, wie die Blechſchmiede oder Kiempner haben, 
Befeftiger find. Das eine Eifen iſt rund, das ziöente platt 
amd lach, das dritte, zum Stiel, hat einige Linien, die 
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fih auf dem Stiele abdrucken. Durch fleißiges Hämmern 
auf den Eifen wird die Politur erhulten. Die Haͤmmer 
und Eifen muͤſſen aber oft mit tinem Holze und Trippel, 
und mit einem wollenen Lappen abgezogen! werden. Der 
gewundene Stiel, den man an einigen Löffeln fiidet, wird 
von den Schmieden bey der zwehten Bearbeitung ges 
macht, indem fie die noch glühenden Stiele drehen. Alles 
Laubwerf und alle Figuren werden nach gänzlicher Verfer ⸗ 
tigung aufs» oder eingeſchlagen. 

Poliren der meralinen Spiegel. Das Metall der 
bohlen, sonvezen ‚- cylindrifhen , ppramldaliihen u. fi f. 
Spiegel, die man zu catoprriichen Verſuchen braucht , ber 
ſtehet aus reinem Kupfer, feinem Zinn und einem Halb⸗ 
metall, um es fein weiß zu machen. Diefe Eompofition 
iſt hart und fpröde; indeſſen bearbeitet man fie doch mit 
der Seile, wenn die Geſtalt es verſtattet, und politt fle 
wie Meffing, aber mit mehr Fieig, als andere gewähnlis 
de Stücke, welche nicht, wie die Spiegel, die Seftalten 
ber Gegenftände darftellen follen, - 

Man gieße fie daher in Formen; aber anftatt die Pas 
tronen ans Holz zu machen, verfertige man fie lieber aus 
Zinn oder Bley, damit die Spiegel im Guſſe defto reiner 
ausjallen, und hernach defto leichter zu bearbeiten find, 
Man bearbeite fie hernach mit der Feile und trage Sorge, 
daß man die Geſtalt, die fie haben follen, nicht verleke, 
dahet man oft einen Caliber an die befeilten Stellen Hält, 
Alsdenn teibe man fie mir Stuͤckchen Bley, die nad) ih» 
ten Oberflächen gefchnitten find, und feinem gepülverten 
und befeuchteten Sande. Wenn man nun merket, daß 
alle Fehlet des Guſſes weggeſchafft worden: fo waſche 
man den Spiegel und die Bleyſtuckchen rein ab, und fahre 
fort, fie mit gepülvertem Bimsſteine und Waffer zu por 
liren, wobey man beydes von Zeit zu Zeit feifc, aufträgt. 
Durd) diefes Mittel wird man die Oberflächen regelmäßig 
und glatt machen. Um ihnen nun auch den gehörigen 
Glanz zu ertheilen, reibe man fie anfänglid mit wohl 
ausgefuchten Kohlen, hernach mit Büffelshaut oder Fil 
und Zinnaſche und Waſſer, und endlich mit trockner Zinns 
aſche. Die Spiegel zu den Teleffopen erfordern noch 
mehr Sorgfalt und Fleiß. 

Poliren des Spiegelglafes, Diefes geſchiehet vers 
mittelſt einer Maſchine mit Colkothar. Ein Wafferrad 
beiveget durch ein Kammrad ein Getriebe, auf welchem 
eine vertikale Stange, als Arm, defeftiget iſt; diefe Zuge 
ftange reicht in zwey Zimmer über einander, und bildet 
Im jedem einen Schwanenhals, an welchem Bleine Stans 
gen angehängt find, die an einem großen hölzernen Rahm 
gehen, der in Ringen fhwebt. An dem Rahmen hängen ° 
vier Kaften, mit Filz überzogen, und werden durch feine 
Bewegung über die Spiegel hin und her gejogen, In 
jedim Pelitzimmer find vier dergleichen Rahmen gegen 
einander über, 

Poliren des Stable, (Eifenarbeiter) ſ. engliſche 
Stahlpolitur. 

Polixfeile, ( Schloßer) eine ſelne Belle, die Arbeit 
damit zum Politen, vorzubereiten. Die, ſo in England 

vr 
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verfettigt werden, beſtehen aus 16 Theilen Meſſing, 4 
Theilen Zinn, 4 Theilen Wißmuth und ı Theil Eiſen. 
(Kleinuhrmacher.) Dieſe iſt von der Zapfenfelle nur 
darinn unterſchleden, daß fie gar nicht gehauen iſt, und 
eher ein vieredigter Polirſtahl, als eine Seile, beißen 
follte. Sie polirt das, mas die Zapfenfeile gefeilet hat. 
Polirbammer, (Klempner) diefer it an feiner Babu 
rund, bauchig, und mir Zinnafhe und Branntwein, 
oder mit Blutſtein polirer. 
Polirmaſchine der Spiegelgläfer des Herrn Pa: 
jor des Ebarmes. jedermann weiß, daß das Poliren 
der Epiegelaläfer darauf hinaus läuft, daß man Gries, 
Sand: und Schmirgel von verſchiedener Feinheit mit dem 
uörhigen Walker zwiſchen zwey Glasſcheiben bringt, von 
welchen die untere die größere iſt, und auf einem Lager 
oder einem ebenen, feſt und voͤllig waagrecht liegenden 
Etein aufgekürtet wird. Die obere, die allemal Kleiner 
als die unterfte iſt, Eütter uran an einen leichten Stein, 
"welcher unter dem Namen der Volante bekannt it, und 
fett darauf eine Art von ſchwerem oder leichten Handlaͤu⸗ 
fer; oder ein Rollrad mit feinem Geftell mehr oder weni» 
ger beſchwert, und läßt es, nach Maafgabe der abzuſchlei⸗ 
fenden Ungleihheiten, in verfhiedenen Richtungen bin 
und ber laufen, - Für die Arbeit mit dem Rade find zwey 
Leute erforderlich; hingegen die mit der Handhabe kann 
ein einziger Mann verrichten; die erfte Methode braucht 
man auch nur für große Flaͤchen; bie leßtre hingegen für 
mittelmäßige und kleine, An des Heren Pajots Mafchine 
iſt die Triebfraft das Waſſer, welches ein Waſſerrad um» 
treibt, an deffen Welle ein Kammrad feite ift, das in 
einen Trilling greift, deſſen Are nad Art einer Kurbel 
gebogen Äft, und das ganze Uebrige in Bewegung feßt. 
An diefer Kurbel ift ein Arm angebracht, bey deffen Ber 
wegung auch der Lauferftein herum gefhoben wird, der 
an feinem andern Ende Befeftiger iſt. Die enfürmige Linie, 
welche dieler leßtere bey feinem Gange befchreibt, iſt mehr 
oder weniger gedruckt, je nachdem fich eine Leitgabel zwi⸗ 
ſchen deren Hörnern, wodurdy jener Arm gelenfet wird, 
in einer größern oder geringern Entfernung von der Kurs 
Bel , am fenfrechten Schenkel eines recht wintlichten, auf 
dem Boden der Mafchine befeftigten, Scyiebers befindet, 
Der Arm des Lauferfteins heilt feine Bewegung einem 
andern, an ihm angebradten, Arme mit, deffen Knie 
nad) und nad) die Zähne eines Nades fort ſchiebet, auf 
welchem ein genau abgeglichener Stein feſt liegt, und da+ 
durch eine beftändige Erneuerung der Oberfläche der Glas» 
fcheibe bewirkt, die an diefen Stein und mit diefem unter 
dem Lauferftein angefütter if. Außer der eyformigen Li⸗ 
nie, welche der Lauferftein, bey feiner vollen Laufbahn, 
auf der untern Scheibe befchreiot, iſt er noch genoͤthigt, 
auf feines Wege, mehrere Umlaͤufe um fich felbft zu ma» 
hen, und dies formohl wegen der Fliehkraft feiner Werner 
gung, als wegen der Wirkung der zum Schleifen ange» 
wandten Materien; endlich auch mittelft gewiffer Armen, 
die man auf dem Boden, während feines Laufs, anbrin« 
gen kann. Diefe Armen treiben den Lanferfteln nad und 
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nach herum, wenn fie die, auf feinem Umfange befeftig- 
ten, Zahne treffen. Durch diefe zulammen gefebte Ber 
wegung, welche die Arbeit beichleuniget, werändert die 
Dberflädye beftandig diejenige Seite, welche die Schleife 
materie einführt, und fdpleift fih an keinem Rande ftär 
fer ab, als am andern. Verlangt man eine entgegen ges 
feste Wirkung, im Abſicht diefes oder jenes Feblers, anf 
dem Glaſe, den man von einer befoudern Stelle deſſelben 
wegbringen wollte, fo kann man foldyes, mittelft eines, 
auf den Lauferſtein befeftigten,, und mit mehreren Löchern 
oder Schraubenmürtern verfehenen , Zirtels bewerkſtelli⸗ 
gen; durch biefe Deffnunger läßt man, nah Maaßgade 
der Lage jener weg zu bringender Unebenheiten, entweder 
einen Vorſtecknagel, oder eine Art von. Stellfchraube ges 
den, die zugleich den Arm des Lauferfteins mit durchdrin 
gen, wodurd es leicht wird, den legten zu verhindern, 
daß er ſich nicht um ſich felbit drehet, und bios die fehler» 
bafte Stelle herbey führe, oder auch diefe mehr angreift, 
als die übrigen, Alle diefe Anordnungen laſſen fi ent 
weder einzeln treffen, oder mit einander verbinden. Die 
Hoͤcker auf der untern Seite hinweg zu bringen, muf 
man 1) beym Auftuͤtten der Glaͤſer dafür forgen , daß al» 
le die fehlerhaften auf eine und die nämliche Seite kom ⸗ 
men, um fie, wo möglid, alle zugleich ju bearbeiten, 
2) Man muß verhindern, daß ſich die Grundfläche nicht 
drehe; dies erhält man mittelft der am der Leirgabel des 
gebogenen Arms fich vereinigten Hebels; man ſentt den 
eriten Hebel, und fogleidy gehet der untere Arım unter den 
Zähnen weg, ohne fie zu berühren. 3) Man laͤßt bie 
Leitgabel des Lauferſteinarms in den Queerſchenkel ihrer 
Fuge fo lange fortgleiten,, bis fie ſich auf der höckerigten, 
oder fonft fehlerhaften Stelle befindet, die fie treffen fell 
Durch diefe Vorrichtung wird die eyformige Linie, welche 
der Mittelpunkt des Lauferfteins befchreibt, ſehr verläm 
gert, und die Wirkfamkeit feiner Bewegung laͤßt ſich von 
nehmlich an der Stelle bemerken , die eine befondere De 
arbeitung erfordert. Man forgt vor allen Dingen, das 
Lager aufs vorrbeilhaftefte, mit einer im Boden befefig 
ten Eleinen Gabel zu ftellen, worauf die Rollen liegen, 
über welche eben dieſes Lager hingehet. Damit nun der 
Lauferftein defto dfter auf den Hoͤcker wirke, und ibm 
nicht länger unberührt laffe, als nörbig ift, um die Ma 
terien aufzunehmen , die zu feinem Abſchleifen erforderlid 
find, fo muß er ganz frey und ſich ſelbſt überlaffen fe, 
dadurch) wird feine Wirffamteit lebhafter, und die ober 
Tafel wird immer gleicyformig bearbeitet; im Gegeutheil 
muß er ſeſt geftellt, und auf oben befchriebene Art vorge 
gerichtet feyn, wenn man die Abficht hat, zu gleicher Zeit 
die obere Tafel, felbft wegen einer gewiſſen Unebenheit anf 
einer Seite mehr abzufchleifen, als auf der andern ; eben 
dies verſteht ſich auch von allen übrigen Ungleichheiten 
des Glaſes; in jedem einzelnen Falle hat immer dieſelbe 
Vorrichtung ftatt. Sobald nun die Köder oder Unchen ⸗ 
heiten der untern Tafel gehörig abgeſchliffen und geebnet 
find, fo wird die Arbeit durchaus gleichſörmig. So wir 
man den Lanferftein im Mittel der obern Dafel ug 
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und die Leitgabel, mehr oder weniger, von der Kurbel 
entfernt, in der auf ihrer Achſe fenfrechten Fuge ſtellt, 
fiehet man, wie der Lauferſtein mehr oder weniger ger 
druckte Eplinlen beſchreiht, und fih alfo nach Gefallen 
den. Rändern mehr oder weniger nähert. So wie man 
die gebogene Arme. mittelft der Hebel aufhebt, wird die 
untere Tafel bey jedem Umgange der Kurbel nach und 
uad) immer einen Theil ihrer Oberfläche der Wirkung des 
Lauferſteins darbieten, und auf ſolche Art wird keine Stel» 
le mehr angegriffen werden, als die andere. Ein ganz 
genau abgeſtoßenes Richtſcheidt, das man von Zeit zu Zeit 
über die Tafel hinweg führt, kann außerdem dienlich ſeyn, 
um von ihrer Ebenbeit zu urtbeilen. Die Art, wie man 
das Waller, deu groben und Klaren Sand und den 
Schmirgel zwiſchen den Tafeln läßt, beſtehet aus folgen« 
den: Die Rümpfe, welche diefe verfchiedenen Materien 
enthalten, werden frey auf ein Paar: Hölzer geftellt, bie 
in einer gewiſſen Erhöhung, ganz durch die Lagerfläche 
hingehen. Den Trichter ordnet man ſo an, daß er durch 
das mehrere oder mindere Anziehn der Seile oder der 
Rollen, um die fie laufen, erhoben oder gelenkt werden 
kann. Bey jeder Umdrehung der Kurbel giebt der Arm 

des Lauferfteins jenem Trichter die nöthige Erſchuͤtterung; 

= und was das Gefaͤß betrifft, welches das noͤthige Waller 
bergiebt, fo läßt fich der Auslauf deſſelben, durch mehr 

trere oder mindere Verſchließung feines Hahns beftimmen, 
Zum Behuf der legten Arbeit , wie man die Tafel von 
den verfchiedenen Schmirgelarten ſaͤubert, iſt erforderlich, 
daß ber Arm des Lauferfteins feine Bewegung einem anı 
deen Kleinen Arme mitcheiler, an welchem ein Wiſcher 
angebracht iſt. Bey diefem Wiſcher iſt die Einrichtung 
fo getroffen, daß bey Annäherung an der Lagerfläche 
fein vorderes Eude, welches durch die Senkung des hin- 
terften in die Höhe gehoben ift, ſich, indem es unter dem 
Boden des Lagers hinweg läuft, nicht eher nach feiner 
ganzen Länge auf das Glas legen kann, als bis es ſich 
vollig Über demielben befinde, Bey jeder Umdrehung 
der Kurbel beſtreicht der Wifcher das Glas und befchreis 
bet, indem er daſſelbige reiniget, darauf eine Art von 
Sektor, der immer mit einem neuen abwechſelt, und fo 
das Glas über und über gereiniget darftellt. So lange 
dieſe Glaͤſer mit Gries, groben und Flaren Sande bearı 
beitet werden, bleibt der Wiſcher entfernt, und man darf 
ihn nicht eher an feinen Arım legen , bis die felnere Arbeit 
mit dem Schmirgel anfängt, Diefe Mafchine kann auch 
eben fo gut zum Abfchleifen und Zurichten ber Kupferta ⸗ 
feln angewandt werben, 


Polirmuͤble, auf diefer werden allerley Gewehr, und 
elferne Geräthe, Hell und glatt gemacht. Eine ſolche 
Mühle erfordert einen ſtarken Fluß, welcher das Waſſer⸗ 
rad mie feiner Welle, und dem daran befefiigten Stirn⸗ 
rade treibet.. Diefes Stirurad greift mit feinem Kamm 
in das Getriebe einer andern Welle, woran die Polir- 
feine mit herum gehen, und an derem glatten Härte die 
angehaltenen eiſernen Seräthe polirt werden. Man kann 
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u. dit Polirmuͤhlen zugleich mit der Schleifmühle vers 
unpfen. < s 
Polirfiabl , (Uhrmacher) dieſer braucht einen gera⸗ 
den und krummen. &ie müffen von feinem Cradle, 
glashart und fpiegelichwarz polire ſeyn. Der gerade iſt 
2 bis 3 Zoll lang, und laͤuft bis. zur Spite, die nicht 
fharf, fondern ſtumpf und rund iſt verjünge zu. Der 
trumme iſt role ein Haken gebogen, und nur oben auf der 
Rundung polirt. Sie befommen beyde ſolche Hefte tie 
bie großen Feilen. Was mit den Feilen abgeſchlichtet, 
und mit Bimftein abgerieben ift, befümmt von. diefem 
Staͤhlen, die man mit Del oder Seifenwaſſer, auch al⸗ 
lenfalls mir Speichel netzt, geſchwind eine Politur, Vor 
und nad) dem Gebrauche werden fie auf dem Otreichholze 
abgerieben, Man kann aud) adyatne Polirfteine Haben, 
Polirfiein, böbmifcher, f. d. 


Polirgrund. (Ladirer.) Die zu Spaa verfertigten 
Toiletten mit ſchwarzem Grunde, und andere Arbeiten, 
werden alfo gemacht: Man nimmt das allerfhönke Eis 
fenbeinfhwarz, fo viel als zur vorhabenden Arbeit erſor⸗ 
derlich ift; reibet es mit Terpenthin ab, und nimmt es 
zum Firniß. Hiervon kann man vier Lagen, eine über 
die andere, machen, fo twie fie trodnen, und hernach 
mit jechs oder fieben Lagen von braunen Firniß überzies 
ben. Wenn das gefchehen, fo nehme man Elcin geriches 
nen Bimſtein, der fo fein iſt, daß er feine Striche macht, 
und polirt damit eure Arbeit fo lange, bis fie einfürmig 
und glatt wird, als Eis, Man probire es mit einer 
Stecknadel, und grabe Figuren, nad Belieben, ein. Die 
Figuren müſſen fi mit vorher Ereide darſtellen. Nebs 
mer bieranf ein wenig von dem Aetzmittel (mordant) und 
etwas Zinnober mit Terpenthingeift, um es flüßiger zu 
maden, und fahret mit dem Pinfel über. den Abriß weg, 
und wenn es die gehörige Trockenheit erlanget bat, fo les 
er das Gold, Silber oder Metal darüber, und übers 
sieht diefe von Wiertelftunde zu Viertelſtunde, mir ſechs 
oder fieben Lagen hinter einander mit braunem Firniß. 
Der braune Firnig iſt zu allen Farben gut, ausgenoms 
men Blau, Weiß und Grün, melde einen weißen Fire 
niß verlangen, 

Polirter Grund, gefchliffener Grund. ( Staffiers 
maler.) Zuerft läße man In einer eifernen Pfanne Bley⸗ 
weiß kalciniren, bis es eine gelbe Farbe befommen har, 
nimmt ſolches ſodaun von dem Feuer hinweg und veibt es 
auf einem glatten Stein, mit fo viel von einem trodnens 
den Dele ab, als erfordert wird, Wenn nut das Bleys 
weiß auf diefe Are kaleiniret und gerieben iſt, fo miſchet 
man ned) fo viel Terpenthindͤl darunter, daß man die Far⸗ 
be leicht mit dem Pinfel verftreichen könne. Was bier 
von dem Bleyweiß gefagt worden, das iſt aud) überhaupt 
von allen Farben zu verftehen, daß fie nämlich mit dem 
trocknenden Del gerieben uud hernach mie Terpentbindl 
vermifcht werden follen; benn diefes Ießtere dienet haupt 
ſaͤchlich dazu, die Farbe gehbrig fluͤßig ju machen, welche 
durch das erſtere Del ſonſt allzu dick werden müßte, 
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Mit dieſem Bleyweiß uͤberſtreicht man dasjenige, was 
man malen will, es ſey nun ein Tiſch oder anderes Holz 
werk, oder eine Wand, ziwey» oder drepmal: nur erft muß 
man feinen Anfteich eher geben, als bis zuvor der erflere 
recht trocden geworden, welches man gar leicht fehen kann, 
wenn man den Binger darauf legt, und derſelbe nicht mehr 
im geringiten anklebet, Wenn num alle Anſtriche recht 
trocken jind, fo nehme man ein leinenes Tuch, made eine 
Art eines Baufches daraus, feuchte es wohl mit Waſſer 
an, und tauche es in pulverifirten Bimſenſtein ein, und 
weibe alsdann damit den. Anſtrich, doch nicht gar zu hef⸗ 
sig, und fo lange, big er ganz glatt iſt. 

Man muß bey diefer Verrihtung das Waſſer nicht 
fparen, es dringt nicht durch das Del und kann alfo der 
Farbe keinen Schaden thun. Es ift auch um fo viel nd» 
shiger, daß Waller genug da fey, damit foldies das 
Mulver wieder wegnehme, das zum Poliren gebraucht 
worden. 

Nachdem nun dieſer Grund abgefchliffen oder politt 
worden, fo trägt man nach feinem Belieben die Farbe 
darauf, ' 

Polirwachs, womit man die gefärbten Hölzer 
zum Blanz reiber. Dieles beſteht aus einem Viertel 
Pfunde gelben Wachſes, welches zerfchnitten und mit zwey 
Loth zeritoßenen braunen Colophonium, bey gelindem 
euer, in einem irrdenen Tiegel geſchmolzen wird. Nach 
dem Zerfließen rührt man nad) und nach 3 bis s Loth er: 
waͤrmtes Kiehnoͤl unter die Maſſe. Won diefer, wie 
Butter , geronnenen weichen Maffe flreicht man ein wer 
nig auf den wollenen Polirlappen, und reibt damit alle 
Adern und die gebeijten Farbenhölger, welche davon 
febhafter und glänzend werden. Cine auf diefe Art polirs 
te Arbeit wird in einigen Tagen fo ſeſt, als die Lackirung, 
welche mehr Koften und Mühe verurfächer, 

Polife, f. Polize, 

Poliranderbols, f. Vellchenholz. Jar, 

Folize, Police, Polife, fpan. Polica , ital. Polizza, 
franz. Police, ein bey der Handlung fehr oft vorfommen» 
des Kauſmannswort, fo entweder aus der ftaltenifchen, 
oder, mie andere, aus der fpanifchen Sprache, in vers 
ſchiedene europdifhe Sprachen uͤbernommen worden, und 
"eine ſehr weltfchweifige Bedentung hat, indem es bald eis 
nen, über etwas zur Nachricht gegebenen, Sertel: bald 
Über eine Schuld erthielte Handſchrift; bald ein In+ 
ficument, fo tiber einen Contract errichtet worden; und 
bald eine Vorfchrift, nach welcher etwas gethan oder 
geleiftet werden fol, bedeutet, Dem fo nennt man 1) 
bisweilen die gedruckten Wechfelcoursgertel, eine Wech: 
felpolise, ital. Polizza di Cambio, frans. Police de 
Change, mit weldem Namen man auch ſehr oft 2) die 
Wechlelbriefe, Wechlelfheine und Wechſelbillets beleget. 
Berner werden 3) die Scheine oder Bekenntniſſe, welche 
die Notarien Über die gefchehene Proreftirung der Wech: 
fel zu ertbeilen pflegen, Polisen genannt. 4) Die Con: 
uolffemente und Chartepartheyen, fonderlich auf dem mit» 
tellaͤndiſchen Meere, heißen ebenfalls zum djtern Polisen 
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über die Schiffsladung, fram. Polices de Charge 
ment. So werden auch weiter 5) die Inſtrumente, ſo 
die in Conferve, oder unter einer Convohe, mit einander 
fahrenden Kauffahrteyſchiffe, wegen der Admiratfchaft, un 
ter einander aufrichten, Admiralſchaftspolizen, franz. 
Polices d’Admiraute, genanut. Am allergebräuchlichften 
aber ift 6) das Wort Polige bey den Affecurangen , wo 
man diejenige Verſicherungsſchrift, welche derjenige aus 
ftellet, der die Affecuration übernimmt, eine Aſſecuram⸗ 
polize, franz. Police d’Allurance, lat, Litrerae aflerı- 
rationis, Inktramenrum allecurationis nemmt, 

Poll, die weiße Poll ift die dritte Her Weitzenmehl in 
Wien, die ſchwarze Doll die vierte Hrn 

Polle, (Forſtweſen) it ver Gipfel eines Baums; der 
ber Pollſohr fo viel als gipfeldhrr. 

Poleifen, (Eiſenhammer) f. Bolleifen. 

Pollen, (Seidenweber) f. Bolen. 

Pollfobr , (Fovfiwefen) f. Gipfeldürre, 

Polnifche Eichel, [. Eichel. . Jar. . 

Polnifcbe Haube / (Kürfchner) ſ. Fahnhaube 
Polniſche Juften, ſ. Juſten. 
Polniſche Leinen, find meiſtentheils mittlete und ers 
binaire Sorten, banfener und flaͤchſener, ſowohl rohen 
als gebleichten Gewebes, die hier und dort in Polen ge 
webt, und über Danzig und Königsberg verführt werden, 


Es giebt deren 15 bis 16. unterfchiedlihe Sorten, naͤm⸗ 


lid) weiße, feine Flachsleinen, rohe Flachsleinen, pic 
rohe Hanfleineu, Pickeeleinen von dreyerfey Sorten, 
Speriger Hredeleinen, Lefengker Heedeleinen, Komoner, 
Feinere Heedelsinen, und grobe pohluiſche Packleinen von 
deeyerlen Sorten. Sie find. intgemein ı Elle und der 
Achtel bis ſechs Viertel.breit, und werden überhaupt neh 
in Stüd» und Eilleinen. eingetheilt. 

Polniſche Nianna, ſ. Wanna, 

Polnifche Reitſtangen, (Sporer) f. Reitftangen, 
pohlniſche. Jae. 

Polniſcher Mordthaler, ſ. Kopa. 

Polniſcher Rechnungsgulden zu z0 gl. Preufifch, 
wird zu 8,55 ball, As fein Gold, 121,6 As fein Süber 
und 8gr Conventionsgeld gewiirdigt. Zu 30 ge. Pol: 
* if ri — vom ei j 
Polniſcher Rechnungstbaler, wird zu 3 ff. Preußiih 
und Sfl, Polniſch gerechnet und auf 25,64 ——— fein 
un: : 64,8 As fein Bilder und ı thir. Conventionsge 
gewürdiget, & 

Polniſcher Saffian , kommt dem rechten und ädtm 
In der Tuͤrkey ziemlich gleich, wird aber dech nicht vellfem- 
men in der Türkep, fondern noch meift in Polen verfertis 
get und zubereitet, deswegen man ihn auch eher polnifcen 
als tuͤrkiſchen nennet und nennen kann. Es finden fih 
aber davon zwey Sorten, nämlih: Gelber Rufader 
und rotber Bränsthrlifcher, Der Det, mo man ep: 
be Sorten mit Avantage kann kommittiten , {ft Danjie. 
Woran zu erfennen, ob liche zwey Sorten tüdhtig oder 
untüchtig, ingleihen was fonft nody dabep zu beobad 
ten, Ehret folgendes; Der gelbe ift auf der Narben 


- 
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feite nicht ſo ſchoͤn lichtzltronengelb, C Hlänzet auch Nicht 
fo fh, Hat auch nicht fo ſchöne Elare und zarte Mars 
ben,) tie der recht Ächte türkifche, fondern viel dunkler ; 
der rorbe iſt gleichfalis von Couleur viel dunkler, als der 
recht Achte türkifche, auch nicht von fo klarer, zarter und 
fauberer Narbe. 2) Die Bereitung iſt von beyden Sor⸗ 
ten etwas härter und Flapperichter,, als von dem recht aͤch⸗ 
ten tuͤrkiſchen; 3) auch haben diefe beyde Sorten Feine 
Seitenloͤcher, wie der recht Ächte türkiiche hats; 4) ja bie 


Marbenfeite fühler fi zuweilen, von beyden Sorten, - 


ganz rübifh am, und nicht fo glatt, wie recht tuͤrkiſche; 
5).e8 befinden ſich auch bey den zwey Sorten, meiſt auf 
- der Aasfeite, fait am Schwanze, ein großes, ſchwarz ger 
ſchwaͤrztes oder gebranntes Zeichen, weldyes dieſen von 
dem recht aͤchten guten türkifchen, nebft den Seitenlächern, 
wohl unterſcheidet: alſo, dap mau gleich fehen kann, wel« 
ches der rechte türkifche,, und auch der aränztürkifche oder 
poluiſche Saffian; 6) diefer Saffian acher nach Stuͤcken 
und Dutzenden, im Eins und Verkauf; 7) er muß come 
mittiret werden, fhön von Farbe, Elarer Narbe, mollig 
ter Bereitung, nicht bolligt, ſcheittig, nicht engeloͤche ⸗ 
eiht, nicht narbenbräcdig, nicht fpiegigt, ‚wicht in der 
Gahre verbrannt, nicht narbenbefchäbt, nicht fleifchfreßigt, 
wicht fleckigt auf der Marbenfeite, fondern über und. über 
einerley Couleur, nicht font ſchadhaft, fondern Felle, ſo 
durchaus eine Gleiche, huͤbſch, groß und lederhaft, auch 
egal fortirt find. Diefe bepde Sorten gehem nicht jo häufig 
‚ab, wie der recht aͤchte gute, tuͤrkiſche Saffian, 


Polniſcher Tanz, Polonoife, iſt ein kleines Ton⸗ 
ſtuͤck, wornach in Polen der dortige Natlonaltanz getanzt 
wird. Es iſt im drey Vierteltakt geſetzt, und beſteht aus 

wen Theilen von 6, 8, 10 und mehr Takten, die beyde 
n der Haupttonart, und immer im Durton, fchließen. 
Die Tanzmelodien, die man in Deutfchland Polonoiſen 
nennt, haben einen ganz andern Charakters; denn die Bes 
wegung der eigentlihen Polonoife ift weit geſchwinder, 
als fie in Deutſchland vorgetragen wird, ie ift nicht 
vbllig fo geſchwind, als die gewöhnliche Tanzmenuet; fie 
fängt alkezeit mit dem Niederſchlag an; der Schluß eines 
jeden Theils gefchieht bey dem zweyten Viertel, das von 
den Leiteton vorgehalten wird; fie verträge afle Arten 
von Noten und Zufammenfeßungen,, mır 32 Theile. ön« 
dien, wegen der ziemlich geſchwinden Bewegung , nicht vie, 
fe auf einander folgen. Die Einſchnitte find von ein oder 
zwey Takten, und fallen die größern auf das letzte Vier 
tel des Taktes, die Fleinern hingegen auf die Mitte deffelr 
ben. Der wahre Charakter ift feyerliche Gravität., Heut 
zu Tage verliert feine Majeftät durch die vielen Kräufes 
lelen, die die Ausländer anbringen, Eben fo find die 
Trios, die nad) Menuetart piano auf die Polmoifen fols 
gen, eine Erfindung der Auslaͤnder, Webrigens iſt die 
deurfche Polonoife von einem angenehmen Charakter, - 
Polniſcher Zuber, f. Saljerde. ' 


Polnifche Silbermünzen, diefe find: Harte Thaler, 
halbe und Viertel dergleichen. Gulden poiniſche, halbe 
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Gulben, Vlertelgulden oder gute Groſchen, Thnpfe Sio⸗ 
ſtacks, Trojack, Polturack; f. alle dieſe. 

Polonoife, f. Polniſcher Tanı, 

Polonoife, Pelzumhang, eine Wintertracht bes Frauen» 
zimmers, eine Art von weitem Pelzmantel, der ungefähre 
bis an die Knie reicht. 

Polfterbaum, (Müker) f. Fahbaum. 

Polfterbölzer, in Oeſterreich, die Balken, welche 
an der Erde liegen, und der Grund einer Kelter find, 

Polfiern, # Man kann ſolche auch mit im Schatteg. 
getrocdnetem Moos ausfüllen, und verführt hiebey, fe 
wie mit den Haarpolftern. Siehet man, daß die Kiſſen 
Ach durchs Liegen breit gedruckt haben, fo ſchlaͤgt man fie 
mit Stöden ; fie laufen alsdann wieder auf, und werden 
wie neu, 

Polfternatb, ſ. Stuhlnath. 

Polterſchlage, (Kupferhammer) f. Polterhammet. 


Ir. 

Polturack, Poldrack, Puldrack, eine poluiſche Sil⸗ 
bermuͤnze von 1756. Wiegt 20,8 holl. As, Gehalt 3 £t, 
2 Gr., enthält fein Silber 4 hol. As, iſt nach dem 20 
81. Fuß werth 3% pf, . 

Polturaden , im Oeſterreichiſchen, eine Nechnungss 
muͤnze, davon 60 einen Thaler mahen. Mach dem 
Conventions 20 FI. Fuß, Piftolen & 5 thlr. geben auf die 
Coͤllniſche Mark fen, Gold 11850, Silber 800, She 
Werth in Piftolen a sreble, iſt 44 pf, 

Polus, fo nannten die Alten ein Werkzeug, die Zeit 
auf der See abjumeffen. Archimed hat ein dergl. für dem 
König von Sytacus gemacht, aber niemand weiß, wie es 
geftaltet gewejen, 

Polufden, eine ruſſiſche Rehnungsmünze; f. d, 

Polychreſt. Den Namen Polychreſt legt man fole 
den Dingen bey, welche auf vielerley Arten nüglich find, 
So koͤnnten die Chymiften zum Beyfpiel einen Ofen eis 
nen Polyhreftofen nennen, wenn er fo gebauet iſt, daß 
man ihn zu verfchiedenen Arten von Arbeiten gebrauchen 
kann. Aus eben diefem Grunde haben diejenigen, wel⸗ 
che den Gebrauch von gewiſſen durch fie erfundenen Sal⸗ 
jen in Schwang gebracht, nicht ermangelt, fie Polychreſt⸗ 
ſalze zu nennen, weil fie felbige für Mittel ausgaben, wels 
che viele Krankheiten heilen Eonnten, 

Polydhreftofen, f. Polgchreft. 

Polychromenmalerey, ſ. Monochromenmalerey. 

Polyedrum gnomonitum / If ein, von vielen glel⸗ 
chen, oder ungleſchen Flächen formirter hoͤlzerner, oder 
fteinerner Körper, worauf allerhand Sonnenuhren, nad 
der verfchiedenen Wendung einer jeden Fläche, angelegt 


werden koͤnnen. , 
"Polygrapbifdses Infteument, f. Barnickels Inft, 


olyg. 
u Pelyplafiasmus, f. Gemälde in Oelfarben vr. 
Polypolium heißt, wenn ihrer viele in einer Stadt 
IR 4 einer Waare handeln, oder eine Profeflion zu treiben 
Macht haben, von welcher ſich bed) Fan einer bafelbft 
FI LT We ernah⸗ 
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ernähren kann; dadurch denn einer den andern verbdicht: 
Deffen Gegenfaß it Monopolium. 

Pomade gefhwind zu maden. Man thut ſechs 
Unzen Fluß» oder Brunnenwaſſer in einen irdenen gla 
furten, aber noch ganz neuen Topf, 2 Unzen gutes weißes 
ki a nebft fo viel Salrart, als man mit zwey 

ingern faflen fann. Um das Kunftftäc zu verheimlis 
den, macht man eine kleine Rolle von Wachs, und thut 
das Sal tart. hinein. Diefe Vermiſchung fegt man dann 
aufs Feuer, und fobald es anfängt heiß zu werden, rührt 
man es mit einem Stoͤckchen um. So wie nun das 
Wachs fchmeljt, fo vereinigt es fih. Die daraus entites 
bende Pomade kann man denn nad) Belieben mehr oder 
weniger fläßig machen, wenn man fie nämlich längere 
oder kürzere Zeit uͤber dem Feuer läßt. Diefe Pomade 
wird weiß wie Schnee, und iſt eine ſehr gute Schminke. 

Pomadenbuͤchſe, (Paruckenmacher) eine Buͤchſe, die 
gewoͤhnlichermaaßen von weißem Blech iſt, worinnen der⸗ 
ſelbe die Pomade thut. 

Pomard, eine Art Bourgognewein, koſtet die Bou⸗ 
teille 35 Sols. 

Pomeranzenblärbrarafia zu machen. (Deftillateur.) 
Nehmet ı Pfund geiottene Pomerangenblächen,, thut fie 
in s Kaunen Brandtwein; zum Sprop nehmet 2 Pfund 
Zuder und s Kannen Wafler, 

Pomeranzeneflenz. &s werden friſche Pomeranzen- 
ſchalen genommen, obngefähr von zwoͤlf Pomeranzen, 
diefe ſtͤßt man im Mörfer mit 6 Loth Weinfteinfalz ; bis 
fie zu einem Mus werden, Hernach wird die Maffe im 
einen gläfernen Kolben mit einem Helm gethan, abgezo⸗ 
gener Branntwein darüber gegollen und über ein gelindes 
Beuer in Digeftion geſetzt. Das Fener muß man fo diri⸗ 
giren, daß die Maffe nicht zum Kochen Fommt, und hier» 
durch zu viel überacehe, Was ja’ etiwan über den Helm: 
fteigt, das wird wach vollendeter Digeftion wieder dazu 
geaoffen. Wenn die Digeftion volltommen geſchehen 
läßt man es kalt werden und filteirt es. 

Pomeransenbaus, ſ. Gewaͤchchaus. ar, 

Pommeriſche Bänder, f. Spigen, 

Pommerifche Sierfen, f, d. 

Pommerfbe Gulden, eine Rechnungsmuͤnze, davon 
andey Stüc einen Thaler machen: a) Nad) dem Hannds 
veriſchen Caffenfuß, Piſtole 43 tbir. gehen auf die Töllni⸗ 
fche Mark fein, Gold. 3083%, Silber 248. Ihr Werth 
in Piftolen s ehle iſt aa gr. ı0# pl, b) Mach dem 
Preußiſchen Eourantfuß, Piftole sä thlr. gehen auf bie 
Ehllnifhe Mark fein, 4142 Gold, 28 Silber. Ihr 
Werth in Piltolen As thlr, iſt a2 gr. 54pf. 

Pommerfce Zeinen, find ficben Achtel, vier Vier» 
tel, fünf Viertel, ſechs bis fieben Viertel breite ordinaire 
Leinen , die infonderheit auf der Inſel Rügen in der Oft» 
fee geivebt, und meiltens nad Holland ausgeführt wer⸗ 
den. Man handelt fie auf der Stelle nad Lachen von 
= und zwanzig Ellen, und zu Amſterdam nad hundert 


en. 
Pommerfher Gulden, ſ. Stralſunder. 


Poplia 


Pommerſche Spitzen, f. Spitzen. 

Pompejanifcher Wein, iſt ein italieniſcher Wein, 
fiche dieſen. 

Pompernickel, ſ. Pumpernickel. Jac. 

Pompbolir, f. Ziufblumen. 

Pompona, f. Banille, 

Pondyos, fine Art baummollene Mäntel oder Hüllen, 
die in Oftindien ſtark getragen werden. Die Holländer 
und Engländer treiben mit diefem Artikel einen anfehnlis 
den Handel nad) verfchiedenen Gegenden in Indien. 

Pond, ſ. Pud. ar, 

Pondicberifche Kechnungspagoden, zu 24 5% 
nams oder Fanoins, wird auf 60.6 hell. As fein Gold, 
und 2 thir. gr. Hpf. Comventionsgeld gemwärdiger. 

Pondicherifche Kechnungsrupien,, zu ı6 Annas 
oder 30 Sous, wird auf 230 holl. As fein Silber, und 
15 gr. ı pf. Conventionsgeld gewuͤrdiget. 

Pondicberifche Rupien, eine Silbermuͤnze, wiegt 
239 holl. As, Gehalt ı5 Loth 74 Graͤn, enthält fein 
Silber 230 Hol. As, iſt nah dem 20 Bl. Buß ı5 gr. 
1 pf, werth, 

Pongiboutabad, ein Schnupftabad, unter welchen 
etwas Pomeranzeneſſenz oder Ziberh iſt gethan worden. 

Ponne, eine Münze in Bengalen zu 80 Cauris, wo⸗ 
von 2560 —= ı5$ gr. Eonventionsmünge gewuͤrdigtt 


werben. 

Ponnicail, f. Catte: Eaatjer, 

Pontack, # feine fpeeifiiche Schwere iſt 0,993. 

Ponte, f, Fähre. Jar, 

Ponticello, beißt ein Eleiner , auf verfchiedenen Ins 
firumenten fich befindlicher Steg, oder vielmehr Sattel, 
worauf die Saiten open zu liegen pflegen. , 

Pont »l’Eveque, eine gute und ſchmackhafte Art Kis 
fe, die in der niedern -Mormandie verfertiget, und is 
Menge, befonders nad Paris, ausgeführt wird. 

Pontocraror, (inechaniſches Rüftzeug) ſ. Hebel. 

Ponton des Abts Bourdelor , (Ehirurgus) iſt eine 
Dandage zum Schlagaderbrude, welche aus einem oval 
runden, eifermen Bleche beſtehet, fo mit Leder überzogen 
und mit Werg ausgeftopfer ift, auf eben die Manier, mie 
die Bälle an den Bruchbändern gemacht werden. An bies 
fen Ball heftet man vier Niemen oder Bänder von Leder 
oder Baumwolle, welche man theils oberhalb , theils uns 
terhalb den Ellenbogen führer, von innen nach außen, und 
bernady an dem innern Theile des Arms fefte anzieher. 
Ueber oder auf dem Ball verknuͤpfet man die Riemen, 
nachdem fie mit vielen Löchern verfehen,, damit der ganze 
Dand, nach erheiſchenden Umftänden, bald feft bald Lodtr 
kann angeleget werden, 


Ponton, (Schifffahrt) f. Schaude. Jar. 
Pontonblech, (Blechſchmidt) f. Blech. Jae. 


Pontponne, eine Sorte Papier aus Bivarals, bie 
19 franz. Zoll breit, und 14 Zoll und 2 Linien had ift- 
Sie wient 10 bis 20 Pfund im Gericht. 


Poplia, ein Baumwollenzeug , ſ. Corroot. 


Poppen 


Poppen 


Poppen machen, bie erſte Arbeit bey dein Carottiren, phot gebe 


diefe. 
r —— zu machen. (Weinkuͤper.) Man 


nimmt ein Maaß guten alten Mheinwein, ein Maaß fpas 
niſchen Wein, dren Pfund Zucker, zwey Maaß Waſſer, 
ein wenig guten Zimmet, Veilwurz, ein Lorh Zimmer, 
zwölf oder ı5 Gewürznegelein, acht Gran feinen Bifam, 
vier Gran Amber. Man fest 2 Maaß in einem Keffel 
auf das Feuer, thur die 3 Pfund Zucker hinein, dann 
den Zimmer, nicht zerftoßen, fondern an einen Faden zur 
fammen gebunden, damit er im Abfchaumen wicht verlo» 
ten gebe, ing Waffer ein wenig, dann die Negelein, wit 
einem halben Lorh Veilwurz grob zerftoßen, in ein 
Tuch feſt eingebunden, fo giebt es beifere Kraft von ſich. 
Diefes Gewürze kann man dfterer brauchen. Nun macht 
man von vier oder fünf Eperweißen einen Schaum, gießt 
ihn in das fiedende Waſſer, giebt Acht, daß es beym Sie» 
den nicht Überlaufes dies Sieden muß eine halbe Stunde 
gefchehen, dabey fleifig abgeſchaumt werden. Darauf 
läßt man es ein wenig erfalten, gießt den fpanifchen und 
Rheinwein zufammen ir eine Flaſche, läßt dann das ab» 

kuͤhlte Zuckerwaſſer durch ein reines Tuch darzu hinein 
aufen,, macht dann die Flaſche feit zu, und treibt dann 

n Biſam und Amber mit feinem Zucker in einem M 
e wohl ab, thut es im ein reines leinenes Tuch, und 
part es an einem Faden in die Flaſche, ſetzt es im einen 

bien Keller und filtrirt es nach einigen Stunden Bel: 
fer ift es aber wenn Man den Biſam und Amber erft 
nad) dem diltriren hinein hängt, und 24 Stunden darinn 
läßt. ; 
Pären, (Bergmwert) ſ. Böhren. Jar. 

Poeroet,, fo heißt auf Maiayiſch die Mirtelforte des 
Karipfers von Sumatra, / 

Pords, diefes Beywort kann man überhaupt jedem 
Körper geben, welcher leere Zwiſchenraͤume oder Poren 
bat, d.h. den Kaum, in welchem er enthalten ift, wicht 
vollfommen und in allen Punkten mir undurchdringlicher 
Materie ausfüllt. Da uns num kein Körper ohne Zi» 
ſchenraͤume bekannt ift, fo find in diefem Sinne des Worts 
alle Körper pords, ee 

—— laſpis duriffima, rubens, lapillulis yariis 
infperfis, Porphyrites, Porphyre, biefen feßen einige 
Gelehrte unter dem kalfartigen Stein, allein er’ giebt, 
tie der Jafpismarmor, am Stahl‘ Funken, und übers 
dem übertrifft er den Marmor weit an Härte; er ift alſo 
eine vörhlichte, Harte Jaſpisart, die verfchiedene Kleine 
Steine, verſchiedener Art eimgeftreuet, befiger, und die 
mit fauren Gelftern brauſen, die Steine fleckigt und fireis 


fig feinen machen, fo 3. B. Feldſpath und Glimmer, als 


der fich darinn ven Granit unterfcheidet, daß er nicht, wie 
de aus fauter einzelnen, blos mie diefer, jufammen 
gebackenen, Steinen beftehet , fondern eine Grundmafle 
bat, worinnen Quarz ımd Spathbroden gleichjam einge: 
Enätet find. Er fihmeljt ohne Zufag in Feuer, wird in 
der Luft mürbe, und verliere feine Farbe, nimmt eine 
ſchoͤne Politur an. Gerhardt fagt, der Agppriihe Por- 


tein falten, unter denen er ſich 


Porſch — 
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dentiegel ein ſchwarzgruͤnlichtes, halbdurchſichtiges, und 
im Kohlentiegel eine ſchwarze Schlacke. Man finder auf 
ihm niemals Verſteinerungen, als verſtelnerte Muſcheln, 
Schnecken, Korallen ꝛe. Aber hingegen iſt er dftert mit 
Schrauben, Muſchein, Schnecken, und Seeigelnſtacheln 
ausgefüllt. Es it wahtſcheinlich, daß das Feuer großen 
Antheil an feiner Erjeugung bat, theils weil man ihn 
oft bey vulkaniſchen Sebirgen finder, weil er leicht, wie 
die Laven, regelmäßige Geftalten bilder, und auch, Außer» 
Hdy betrachtet, viele Aehnlichkeit mit ihnen hat. Der 
Porphyr nut wird, wegen feiner vielen Farben und Ge⸗ 
abgerheil Hin gefärt — the Dar 
ten ellet , und dahin gehört e „der ri 
phyr, mit weißen Flecken, (Porphido roflo in tal, ) 
Sarres, in der Gegend von Bergamo, Sandſtein in 
Böhmen. Ueberhaupt genommen wird der Porphpr, 
wenn ev fchon wegen feiner e fehr mühfam zu bear 
beiten iſt, zu verfäjiedenen Dingen gebraucht. Aus dem 
italieniſchen Porphyor, Granito roffo , den man aiıch in 
der Wuſte Arabiens findet, wurden die Asuptifchen Saͤu⸗ 
len und Obelisken gemacht, die man unter die ſieben Wun⸗ 
derwerfe ver Welt rechnete, und die nach Nom gebracht 


dr morden find. Alſo gebraucht man ihn in der Baukunſt; 


in Rem, in Regenfpurg und um Straßburg findet man 
Straffen damit gepflaftert,, in vielen-Ricchen und Palld» 
ſten die Fußböden damit befegerz in Böhmen und Sach ⸗ 
fen bedient man fich feiner zu Geſimſen ap Ihren, Kar 
miren se. den Apothetern and Malern dient er zu Meibs 
fteinen. Er nimmt eine fchöme Politur an; man findet 
ihn in ganzen Betgen oder Fellen, in Gefchieben, in 
Aegypten, Arabien, Öriechenland, Italien in der Schweiß, 
in Deutſchland und den nordiſchen Reichen. Man fehe auch: 
Grüner, brauner, dunkelgraͤuer, lichtgrüner und ſchwar⸗ 
zer Porpbyr, J 
Porphyr der Alten, eine Att, die man in Gängen 
und Gefchieben, in Engern bey Norwegen, in Seeland, 
Böhmen, Tyrol, Bergamo, Verona, und dem vener 
tianifchen Gebiet, wie auch um Regenſpurg findet. Grin 
Grund ift dunkelroth, mit länglichen , weißlichen Flecken; 
diefer Grund üft heller oder dunkler, und es giebt. welchen, 
darinn er ſaſt hiwarz iſt. Die weißen Flecken find ge» 
lich paralielepipedifcy, oder edigt, von unbeftimms 

ter Figur. Die Flecken beftehen aus undurdfidtigen, 
müchfarbigen ‚ dichten Feldſpath, der zugleich fchhrlartig 
it, Man findet darinn oft eingefchloffene, gevundere, 
oder ecfigte Stuͤcke von ka: 5 der weißen Grund und 
t. iefe Stuͤcke Famen binein, 

dünne ſchwarze Schoͤrl⸗ 
genget. Diefe,Art braucht mau. in Italien 


am haufigſten zu Werken der fchönen Baukunft, 
"Porpyrölle, ( ) f. Parpapyolle. . Sae, A 
Porrey, eine der erſten und vorzüglichften Sorten des 

Burgunderweins, der in der Gegend von Nu Ihe 


Porfceune, f. Emporſcheune. as, 


Ddodd 3 Por 


im Thontiegel ein (hwargpränes Glas , im Kreis 


- 


766 Porſch 
Porfchäßig liegen, heißt fo viel, als am Tage 
liegen, 


’ Pont, in Ftanken ein Kopfzeug der Frauenspers 
onen. 

Portage, {ft eine getoiffe Freyheit, welche ein jeder 
Officier und Matrofe auf dem Schiffe hat, vermöge wel« 
her er fo viel Waaren, als ein gewilles Gewicht austrägt, 
in das Schiff legen darf. 

Portamento, oder Portamento di voce, (Muſi⸗ 
fus) ein Ausdrud, der eigentlich in die Singekunſt ger 
böret, und bedeutet, daß man den Ton ein wenig vor» 
aus ſchicken, und alle uͤbrige ſo an einander fetten foll, 
daß einer gleichfam über den andern wegſtuͤrzt. Es finder 
diefes Portamento bey Noten auf einer Stufe, oder auch bey 
langſam hinauf und herunter geheuden Noten flatt, und 
wird gewöhnlich durch einen Bogen mit darunter gefeß« 
ten Punkten angezeiget. „Der Geiger. übt das Porta⸗ 
mento (Tragen der Töne) 1 fo aus, dag er mig dem naͤm · 
lichen Finger in einem Bogenſtrich, von einem. Ton big 
zu dem zweyten beftimmten, es fey Terz, Quart a. ſ. w. 
fo ſchnell fort fährer, und die dazwiſchen liegenden ganzen 
und halben Töne fehnell mit überfähre, bey melcher Aus⸗ 
Übung das Erefcendo fehr wohl angebracht wird, 

Port de Voick, |. Ehute, 

Porte , Chaiſe, eine Sänfte oder ein Tragſeſſel. 

Portechaifenträger , heißen diejenigen Leute, welche 
entweder von Privatperfonen vor fi) insbeſondere, oder 
auch in den großen Städten, und fonderlich in Diefiden: 
zen öffentlich gehalten werden, um diejenigen, ſo es vers 
langen, für ein gewiſſes Geld in einer fogenannten Saͤnf⸗ 
te aus einem Haufe in das andre zu tragen. 

— iſt ein meſſi ingenes, aufgeſchlitztes, hoh⸗ 

Roͤhrchen, ohngefaͤhr einer Spannen lang, in deſſen 
Ei Enden man kurze Bley⸗ oder Roͤthelſtifte einſtecken 
kann. 

Porter, heißt man das ſtatke Engliſche Bier, gs ift 
in Gebinden von 55 Salons, ‚und gilt a der Stelle 43 
bis 45 Schilling Sterl. 

Portets, ein weißer Franzivein, 

Porteur, in Wechfelſachen, fo viel als: Präfen 
tant. 

Portifcheer Wein, ein rother auch weißer Wein, 
er in den portugieſiſchen Provinzen Mindo und Beita, 
n außerordentliher Menge gejeugt, und über. Liſſabon 
und Portp verfhifft wird, lan rechnet das jährlich ges 
gen 18 bis 20000 Pipen ausgeben. . Das meifte hiervon 
geht nach England und Holland. Den Handel damit 
treibt die koalgl. privilegiete Kompagnie von Oporto. Der 
Wein it in Pipen von 50 Almudas, die zwey franzöfls 
ſchen Orböften gleich ſind. ‚Die beften gelten auf der 
Stelle 40 bis 60000 Rees, die gemeinen 25 bis 36000, , 

Portlgnoflein, ein Ealfagtiger „ zur Gattung der Ket · 
tonſteine gehoͤtiger, Stein, von ſchmutziget weißer Farbe, 
von fofen, offnen, porbſen Gewebe, läßt R ch leicht ger» 
Be und ball e timas au Das EN Gewicht 
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Portor 


Porto, Serajo, ein leichter, meiſtenthells weißer 
Mein, der auf der zu Toskana gehörigen Juſel Capra⸗ 
ja gezeugt wird, Man führe drey Viertheile davon 
ans, 

Portoricotabad, Zubereitung : Hundert Pfund reine, 
gute Virginifhe Blätter werden mit hachſtehender Brühe 
folgendergeftalt zurecht gemadt: Wan nimmt 24 Pfund 
Smirnaiſche Rofinen, ein halbes Pfund Feigen Elein ges 
ſchnitten, ein Viertelpfund Datteln, ein Biertelpfund 
Wachholderbeeren, ganz gelaſſen. Alles dieſes wird mit 
24 Maaß reinem Waſſer und 4 Maaß alten weißen Franj ⸗ 
wein 2 Stunden gekocht, der Keſſel muß zugedeckt ko⸗ 
chen; ſodann wird alles durch ein leinenes Tuch ſo warm 
als möglich gedruͤckt, und wenn die Brühe laulicht adge« 
kühle ift, werden alle Blätter damit naß gemacht, und 
überall befprengt, hernach in ein Fap gelegt, worinn fie 
vier Tage ftchen bleiben, ſodann merden fie auf ber 
Scneidelade geſchnitten, und auf der. Dörre wieder tro⸗ 
en gemacht. : Nun nimme man die übrige Brühe, und 
thut darin noch 3 Pfund feinen raffinirten Zuder, und 
wenn derfelbe jergangen, und die Brühe etwas warm des 
macht it, fo wird mit diefer Zucferbrühe der Taback noch⸗ 
mals, doch nicht gar zu fehr, angeſeuchtet, und auf dem 
Werktiſch fleißig durch einander —— damit etr uͤber · 
all gleiche Beſeuchtung betoͤmmt. —— er auf dem 
Hausboden aus einander gelegt, abgetrocknet, und dann 
in die Pakete eingeſchlagen; dieſe Dereitung, ‚giebt einen 
Taback, befonders wenn die Blätter, gut gewe⸗ 
en find 

Portoricotabad', nach bolländifcher Art. Hierzu 
wird zur Beige folgendes genommen und abgetodht : Drey 
Maaß vom beiten Weineſſig, 24 Maaß reines Waſſer, 
ı Pfund Roſenhonig, 3 Pfund ſpaniſche Roſinen, ein 
Viertelpfund Lordeerblaͤtter. Alles dieſes muß drey Stun⸗ 
den zugedeckt langſam kochen, die Brühe wird moͤglichſt 
warni durch ein leinenes Tuch gedrüdt, und, wenn ſelbige 
milchwarm abgefühls ift, fo werden darlın 100 Pfund 
von den beften braunen Wirginifihen Blättern vor und 
nad) eingerunft, und in eine Beizfaß ſchichtweiſe einge⸗ 
legt, mit dem Deckel zugemacht, mit eiuem Stein bes 
were und bleiben.fo, all ange eben. Alsdann wird 

er Zabad gehörig auf der Schneldelade geſchnitten, und 

auf der Tabadsdorre getrocknet. Die übrig gebliebene 
Brühe nimmt man, gießt dazu noch jivry Maaß alten 
Frangmwein, vier Manf. teines Waſſer, und viertehalb 
Pfund feinen raffinir ten Zucker, laͤßt es uͤber dem Feuer 
warm werden, damit der Zucker zetgehe, und wenn es 
abgekuͤhlet iſt, wird der Taback noch einmal damit ange⸗ 
feuchtet, und wieder am der Luft gehörig abgetrocnet, 
und ſodann in Päckchen tingelchlagen, 

Portorico zu machen. (Tabadsmanufactur.) Hieu 
macht man folgende Brühe: Ein Galbes Maaß Franzıvein, 
ein Viertelmaaß Weine 19, ein Viertelmaaß Franzbrand⸗ 
tewein, eiu Maaß Fluß vaſſer, ein DViertelpfund Honig, 
vier Lorch herſchuittene Kalmuswurzel, vier Lorb Feigen, 
eln Birrtelpfund große Rofiuen, vier son geftoßene Reß· 

warin 


Portr 


martin. Bir der abgekochten Brühe gleft man drey Maag 


Waller, Die Blätter werden damit angenetzt, geichnit« 
zen umd geroͤſtet. Man löfer im der. noch übrige Brühe 
ein halbes Pfund Metiszuder auf, und feuchter den Pors 
torico damit nochmals an, ehe man ihn ins Paquer trich⸗ 


tert. 

Portrait zu malen. Wenn man ein Portrait malen 
will, fo lege man die Farben, nachdem fle vorher gehörig 
zubereitet worden, aufeine Palette oder Farberäflein, das 
entweder von Holz und recht ſchoͤn glatt ift, oder von 
Zinn ſeyn muß, und wenn das Mufter, das nachgemacht 
werden foll, in die gehörige Lage gefet worden, fo fängt 
fi) alsdenn das Malen ſelbſt an, welches gemeiniglich 
nach dreymaligem Sitzen geichehen iſt. Bey dem erften 
Sitzen / zeichnet man den Umriß des Gefichtes und malet 
die Grundfarben deifelben, wozu man ungefähr zwey Stuns 
den noͤthig hat. ı Bey dem zweyten Sitzen unterfuchet und 
malet man die befondern Gefichtszüge, welche entweder 
die Annehmlichkeiten oder die Fehler der Originals aus 
zeichnen undcharakterifiren. Bey dem dritten Sitzen endlich 
bringt man das Werk vollig zu Ende, indem man noch 
forgfältig alles beyfuͤget, was etwas beytragen kann, das 
Portrait recht ähnlich zu machen, z. D. den Augenblid, 
die Zeichen, Narben, wenn dergleichen da find, die gans 
je Stellung und andere dergleichen Dinge, 

Portugalöfer, ſ. Erufados, 

- Portugalöfer , Schauftäde der R. St. Hamburg von 
vo, 5 und 24 Dukaten. Sie werden als Schauftüden 
bezahle, und courfiren nicht im Kandel, 
Poriugieſiſche Bände. (Buchbinder.) Der Portus 
giefen Bücher werden in lohgahres Leder oder ſchwarzes 
glattes Ziegenleder gebunden, gelb oder brafilienrorh auf 
dem Schnirt gefärbt, und theils mie ſchlechten ‚Haken 
theils Bändern  verfehen, Es machen die Portugielen 
nicht gar dicke Bände, daher fieher man, daß manches 
Buch in zwey, drey und vier Abrheilungen verfaßt und 
mit Titeln verfehen ift, daß es in fo viele Bände gebuns 
den werden kann. Die Urſache it, daf bey ihnen der 
Schlaghammer entweder. kein Buchbinderwerkzeug iſt, 
oder doch wegen feiner Schwere geſcheuet wird. Wie 
denn nad Portugall viele in Deutſchland gebundene Mif: 
falien und Breviaria gebracht werden, weil dieſe ſonder⸗ 
iich geſchlagen werden muͤſſen. 

Poriugieſiſche Cruſados novos, ſiehe Cruſados 


mevos. 1 
Pportugieſiſche Cruſados velbos, [. d. 
Portugieſiſche Dobraons , |. Dobraons, 
Portugiefifcbe Eſcudos, ſ. Eſcudos. 
Portugieſiſche Lisboninen, ſ. Moedor. 
Poertugiefiftbe Rechnungs: Cruſados, werden zu 
«Tofton, 0 Real, 20 Vintems oder 400 Rees gerechnet, 
und auf 17,1 hell. As fein Gold, :230,79,X8 fein Silber 
und rs gr. 2 pf, Conventionsgeld Jewürdiget,, are 
Portugiefifcbe Rechnungs Millerees, werden zu 
10 Toftons, 25. Neal, 5o Binrems oder 1000 Rees ger 
rechnet, und auf 42,75 holl. As fein Gold, 57%,98 As 
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ſein Silber und ı ehfr, 13 90. ve pf. Conventionsgeld ges 
wuͤrdiget. 

Portugieſiſche Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nach einzelnen Rees, wovon man im Schreiben großer 
Summen blos die Taufende (Millerees) durch ein Zei⸗ 


hen; z. B. D ’ 8 5 die Millionen (1000 Mil⸗ 
lerees) aber durch einen oder zwey Punkte abfondert, 
z. B. 98: 414 585 Nees find 98 Millionen 414, 


Taufend ober Millerees und 583 Mees oder zufammen 
ausgelprochen 984 14583 Rees. Inter den eigentlichen 
biefigen Rechnungsmuͤnzen verfteher man 


1000 2 000 Erufades 
unter einer Million, und 1000 WI 000 Rees heißt eine 
Eonto de Rees, außerdem: rechnet man nach 





SH. Rees 
Winems 
A— Reales 
240 40 — T |Xoftones 
— — ſeruſados velhos 
2400 oal 20 | ı0. u I: Erufados novos 
a8ch ana! 24 = ET TE 
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100 Cruſados velhos find 63 thlr. 6 gr. 41pf. Conven⸗ 
tionsgeld, und ı Millerees it 37 gr. 11 pf. Conventlons⸗ 
geld, .. j 

Portugiefifebee Thran , :ift von Farbe und Güte dem 
Haren ruſſiſchen gleich. Beyde haben —— daß er 
nicht recht ausgebranut iſt, und daher bald ſtinkend voird« 
Wenn diee ift, fo differirt er von dem Hamburgiſchen im 
Preife fimf bis ſechs Pfund; fonft aber, wenn er-gut ges 
brannt ift, nur drey bis vier Pfund. Das Gebinde des 
portugteftichen iſt beffer als des ruſſiſchen; daher der erſte 
nicht’ ſo ſtark verleckt; mis der letztere, Derportugiefiihe 
Thran kommt in Tonnen von ein und zwanzig und einer 
halber, bis zwey und gwänzig Almuden Netto. Da num 
eine Liſſaboniſche Almude acht und dreyßlg und ein halbes 
Pfund Netto in Hamburg austraͤgt, ſo haͤlt eine portu⸗ 
alefifhe Tonne nah Hamburger Gewicht, acht hundert 
und ſieben und vierzig Netto, 

Portugiefifähes Brodt, ft ein Gfhackenes von Mehl 
und Zucker, Mandeln und Gewürzen, N folgenders 
geftalt bereitet wird: Man nimmt ein Vlerkelpfund abge⸗ 
fhälte, und mit Roſeuwaſſer gröblich zerſtohene Mandein, 
ein halbes Pfund Klein geſtoßenen Zucker und "ein wenig 
Armenifhen Dolns , reibet es wohl unter einander, —* 
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dazu. geſtoßne Meglein, feinen Zimmer, Earbamomen, 
Mustatenblüchen, jedes ein halbes Loth, alles nur grob» 
lich zerftoßen,, ein halbes Pfund: ſchoͤnes Mehl, zerklopfte 
Eyer nach Nothdurft, dag ein Teig daraus gemacht wer: 
den koͤnne. Aus diefem macht man eines Queerfingers 
dife Semmeln, lege fie in ein mit Medi beftrichenes Pa» 
pier, thut es im eine Tortenpfanne, und bädet cs mit ger 
linden Feuer. doch aber oben ftärker als unten, ab, 

Portugiefifches Betreidemaafi , diefes heißt Moyo, 
und enthaͤlt 40590 Parifer Kubikzoll. Er wird in 4 
Alqweiras ä 2 Moyos a 2 Quartos a = Dutavos oder Se⸗ 
kemis a = Mequlas eingecheilt: 197 Moyos chun 3040 
Berliner Scheffel. 

Portugiejiicbes Sandelsgewicht. Der Quintal 
hält 4 Arobas à 32 Pfund oder 128 Pfund; ı Libra 
aber oder Pfund hate Marcos, ä 8 Onces, aà 8 Outa⸗ 
vos. Das Pfund hält 9552 boll. As. 

Portugiefer Maaß zu fluͤßigen Waaren. Man 
rechnet die Tonel, oder das Faß zu 2 Pipas, A 26 Als 
mudas, à 2 Alqueiees, à 6 Canadas, ä 4 Quartilhos. 
ı Alquerios hält 450 Parifer Kubitzoll. 1019 Kanadas 
thun 1258 Berliner Quart. 

Portugiefifbe Schiffslaſt. Man rechnet 4 Kiften 
Zuder, 4 Pipen Del, 4000 Pfund Tabak und 3500 
Pfund Schmack für eine Laſt. 

Portugiefifcbe Wolle, ift elne vortrefflihe Art Wol ⸗ 
fe, und fällt am häufigften in Entre Minho e Duero und 
in Alentejo, Die Ausfuhr derfelben ift eigentlich nicht 
erlaubt, aber die Engländer erhalten fie doch durch den 
Schleihhandel, und die Holländer fehr häufig unter dem 
Namen ſpaniſcher Wolle. Sie glebt der guten ſpaniſchen 
Wolle nicht viel nad, fol aber, wenn fie allein zu Tüs 
ern genommen wird, im Walken zu ſehr ſchwinden. 

Portugiefifcher Wein, der befte, der in Alaarbien 
waͤchſt, iſt meiftens roth, und zwar fo hoch, daß er faft 
ſchwarz ausfiehet. Der weiße ift fehr var, und heißt ge, 
woͤhnlich Liſſaboner, fo wie der rotbe Portwein, weil 
er am bäufigften von Porto kommt. Er iſt ſehr ftark, 
di und hitzig, und es wird deifen viel nad Hamburg 
gefuͤhret. 

Porzellan. # Das Wort ſelbſt und die Materie iſt 
erft gegen das Ende des ı sten Jahrhunderts, durch die 
Schifffahrt der Portugiefen, bekannt geworden, daher 
auch der Name aus der Portugiefiihen Sprade, wo 
Perola eine Perle heißt, davon foll Perolana; nachher 
Porclana, und endlich Porcellan entftanden ſeyn. 

Porsellanen, ( Kattunfabrit ) eine Art Zits, welche 
das Porzellan nachahmen; diefe werden mir Indig ges 
druckt und kommen nicht auf die Bleiche, z 

Porzellan aus Glas zu machen, Reaumurifches 
Porcellan, Dan ftellet ein Gefäß von gemeinen grüs 
nem Glaſe In einen weiten geräumigen Schmelztiegel, 

‚und umſchuͤttet es mit einem Gemiſche von Sand und 
Gips. Auch inwendig in das Glas muß man von diefem 
Bemiſche ſchuͤtten, und etwas derb zuſammen drüden, 
Sodantı dedt man einen Deckel auf den Tiegel, verftreicht 
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ihn und fest ihn in einen Töpferofen, worinn er den gan⸗ 
zen Braudt durch flehen bleiben muß. Nach dieier Zeit 
wird das ganze Gefäß ein porcellaimartiges Anfeben erian= 
get haben. Das Gemenge von Sand und Gips fann zu 
dergleichen Abſicht noch ferner fortgenugt werden. Diefes 
Porcellain jieher auf dem Bruce faſerigt aus, als wenn 
es aus lauter ſeidenen Faden beftünde; hat auch gar nichts 
glattes und glänzendes an fidy, wie das Glas, ift unge, 
mein hart, und giebt mit dem Stable Feuer. 
Den Grad der Hige, welche zu der Verwandlung des 
Glaſes in Porzellain noͤthig ik, dat Herr Lewis genauer 
zu / beſtimmen geſucht. "Seinen Verſuchen zufolge leitet 
das grüne Glas bey einer das Gluͤhen noch nicht errei⸗ 
cheuden Erbigung keine Veraͤnderung; bey mäßigen Sid: 
ben erfolgt dieſelbe langfam; aber bey ſtarkem Gluͤhen 
konnte er das dickſte Glas in einigen Stunden durchaus 
zu Porcellan machen. Die Verwandlung feibft geht ſtu ⸗ 
fenweife von ftatten. Anfangs wird das Glas gedachter⸗ 
maaßen in der Oberfläche blau „verliert: feine Durchſich⸗ 
tigkeit, und ſieht, gegen das Licht gehalten, gelblich ;. hier» 
auf wird es unter der noch Immer blaͤulichen Oberfläche 
auf beyden Seiten nady innen zu weiß und fafericht „ bleibt 
aber in der Mitte noch gelb; endlich wird es durch und 
durch weiß und fafericht; das Blaue verliert 
fid) , und wird erwähntermaaßen nad) der 
cementirenden &ubjtanzen ſchwaͤrzlich, braͤunlich oder 
weißlih, ‚Wenn Lewis die bereits bur weißen und 
faferichten Stuͤcken noch länger cementirte, fo bemerkte 
er, daß fie ein körnichtes Gewebe annahmen; und diefes . 
körnichte Gewebe wurde bey allmählig verflärktem Feuer 
immer gröber , ja endlich ſo loͤcherig, daß die ganze Malle, 
die vorher ein fehr dichtes und hartes Porcellan geweſen 
war, ſodann eine hoͤchſt zerreibliche Subſtanz vorftellte, 
die einem nur locer zulammen hängenden weißen Sande 
glich. Was die Eigenfcaften des in Porcellan verwan⸗ 
beiten grünen Glaſes anbetrifft, fo ift es, wenn es nicht 
zu flarf gebrannt worden, zwar innerlich dem ſchoͤnſten 
gleich, aber äußerlich von einer geringern Schönheit ; dir 
de Stüden waren ganz undurchſichtig, dünne halbdurch ⸗ 
ſichtig. So lange es nur bis zum falerichten Gewebe ge⸗ 
brannt iſt, übertrifft es das Glas und die verglasbaren 
———— an der Haͤrte; ſchlaͤgt mit dem Stahle 
euer, ſchneidet in Glas, läßt ſich aber ſelbſt vom Glaſt 
nidye ſchneiden, widerfteht der Meile, die das Glas an 
greifet, ingleihen allen fauren und laugenartigen Feuch⸗ 
tigkeiten, verträgt die ploͤtzlichſten Abwechſelungen yon 
Hitze und Kälte, kann auf alübende Kohlen gelegt und 
darzu gebraucht: werden, daß man darinnen kocht, Hal: 
lenftein darinnen bereitet,. ja Glasmaflen und Metalle 
barinnen ſchmelzt. Es ſchmelzt much weit ſchwerer als 
Glas, kann aber doch in der weißgluͤhenden Hitze ſchenel ⸗ 
zen, und zu langen, ſchwankenden, mehr oder meniger 
halbdurchſichtigen Baden gezogen werden... Wenn. es bis 
jum koͤrnichten Gewebe cementirt worden iſt, fo wird es 
weicher, fehläge nicht mehr mit dem Stable Feuer, ſchuei ⸗ 
bet fein Gias meht, laͤßt ſich aber durch gemeines Ölas 
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ſowohl als durch die Feile ſchneiden, und wird dabey nach 
‚Krengfiupiger als zuvor, und wiewohl eine dergleichen koͤt ⸗ 
‚richte Malle bey langfamern Cementirfeuer gedadhtermanf: 
‚fen immer brüchiger und zerreiblicher zu werden pflegt, fo 
wird felbige dennoch bey einem ſchleunig angebrachten hef ⸗ 
‚eigen Feuer weit dichter, oft dichter als irgend: eine Art 
von bekannten Körpern. Judeffen iſt nicht jede Art von 
Ölafe zu diefer Verwandlung in Porsellan geſchickt. Denn 
außer dem, daß nicht alle Glasgeſtalten die durch die Er» 
hitzung bewirkte Ausdehnung, ohme zu zerſpringen, ver: 
tragen, und unter allen Gläfern Die en die taug · 
lichſten dazu find, und daß die Glaͤſer innen und außen 
rein und von den im der Oberfläche etwa angeſchmolzenen 
Sandtörnern befreyer ſeyn müllen, fo fand and) Lewis, 
daß die ohne Alkali bereiteten erdigten Gläfer, das Bley⸗ 
De das mit Smalte gefätbte Glas, das mit minerali. 
em Purput bereitete Nubinglas, ‘das gemeine Kryſtall⸗ 
‚glas, das fogenannte Kromenglas, das gemeine 
* aber vorher mit einem Neuntheil won altaliſchem 
Ije zufammen geſchmolzene Glas dergleihen Berwand: 
‚dang durchaus nicht annahm, daf aber Das gemeine grüne 
Flaſchen ⸗ und Feufterglas zu diefer Verwandlung amtang: 
lichſten war, Prouft hat auch die verglafte D 
„pbosphorfäure und das verglafte ſchmelzbare Harnfalz durd) 
das Cementiren mis lebendigem Kalte in ein 
Porcellan verwandeln Fonnen. Vorzüglich man 
‚aber auf haltbare Cementirgefaͤſſe bedacht ſeyn. Der Nur 
Ben diefes Reaumurifchen Glasporcellans, welchen Pott 
nur gar zu ſeht gering geſchaͤtzt, erſtreckt ſich nicht nur 
auf chymiſche Abrauchungs· Deſtillir⸗ und Schmelzungs · 
gefaͤſſe, ſondern es kann ſelbiges auch alle Arten von Th 
pferarbeiten und merallenen Gefaͤſſen, die man in der Kü- 
de und zu auderm ötenomiihem Gebrauche anwendet, 
‚mit Bortheil erfegen; wie deun Herr Kipbard unter an. 
‚dern auch grün gläferne Zeller in dergleichen Porcellan 
verwandelte. 
Porzellanerde,, Talcum terreum;,  Argilla porcel- 
lana, eine Art, die man weiß, roͤthlichweiß, oder roͤth ⸗ 
licht, in Sina und Bengalen, bey Gera im Voigtlande, 
Gerbitz im Saalkreiſe findet, die gemeiniglich fetter ift, als 
fächfifcye Porcellanerde , und mit Säuren nicht aufbranft, 
Sie beiteht ans glänzenden, unzuſammen hängenden 
m. fid) beym Berühren an die Finger han. 
on, 
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ſie gebrannt iſt, das fluͤchtige Laugenſal s dem Sal · 
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fie ins Feuer gebt acht wird, ſchwatz auf, Hingegen unter, 
ſcheidet fie ſich darinn deutlich: 1) Brennt ſie fi im Feuer 
niemals zu einem ſchatfen, in Waſſer ausflbslichen Kalte. 
2) Werden Säuren damit gefätriget, mache fie ganz an. 
dere, mit den befannten mineraliihen Säuren leichter 
auflöslihe, gelude, abführende, bitterſchmeckende Salze, 
umd zwar a) Mit der Vitriolfäure, das Bitterſalz. 6) 
a De eg ne 

e le der fahren fa € ’ 
terfäure, Kryſtallen, die -vierfeitige abgeftußte Säulen 
vorftellen , die am der Luft gerfließen, ihre Säure ſchon 
bey der Deſtillation verlieren, und wenn in ihre Aufls- 
fung ein ‘Papier geraucht, und diefes angezündet wird, der 
Blamme eine . Barbe geben. d) Mit der Saͤure 
des Kochſalzes, ein Mittelſalz, dem man keine Cryſtallen. 
form geben ann, das, wenn es aud) bis zur Trockeuheit 
abgedampft ift, an der Luft wieder zerfließt, und feine 
Saure ſchon bey bloffem Kochen fahren äft. e) Dit 
Der Säure des Flußſpaths, ige Kroſtallen, die 
ſich nur im Waſſer ſchwer auflöfen, und für fi ihre 
Säure: niche soleder fahren laffen, £) Mit Arfeniffäure, 
Cdieje wird in eine Aufldfung mie Effig vermifdt,) Keys 
falten, die ſich ſchwer im Waſſer auflöfen , und ihre Säure 
nur durch Verbindung mit breundaren Körpern im Feuer 
fahren Jajfen,  g) Mit der Auflöfung des Hombergifchen 
Baljes, Heine Keyftallen von unbeftimmter Sejtalt , die 
durch Vitriolfäure zerlegt werden können, ſich durch Efig- 
oder Ameifenjäure auflöfen, and dm Feuer für fid fließen. 
h) Mit Bernſteinſalz, ein ſchaumigtes blaͤtterichtes Saly, 
Das an der Luft za einer zaͤhen klebrichten Maſſe zerflicht. 
i). Mic Efig, eine fhmierige, dem arabiſchen Kleber ähn- 
liche Maſſe. k) Mit reiner Weinfteinfäure, ſchwer aufı 
löslicdye Kryſtallen, die ihre Säure im Feuer wieder fah⸗ 
ren laffen. 4) Mit Zuderfäure, chen dergleichen, die 
Flußſpath zerlegen kann, m) Mit Amelfeufäure, wuͤrf · 
Pe er im Feuer ſchwer auflöslige Kroftal- 
ben, 9) Mir Phospherusfäure, wenn fie ganz damit ger 
ſattiget wird, eine ſchwer auflösliche, Flebrichte Materie, 
Diefe Erde ſtellt weder Queckſilber aus dem Zinnober, 
nod) den Spiepylastönig aus Spießglas, noch 
oder andere merallifche wieder ber. Sie fließt mit 
Blupiparh oder Bora, fo dünne, daß fle die Gefälle 
durchdringet, und wenn man lekteren noch eine Kieſeler⸗ 
de zuſetzt, zu einer porerllanartigen Mafle, mit Kieſel ⸗ 
und Gipserde, auch im beftigften Feuer durchaus nicht; 
mit Kulterde erhaͤttet fie mar, Man finder fie in einer 
Menge von Steinen, meiftens mit Kielelerde verſetzt, in 
dem engliſchen Witterfalz, tm Meerwafler, Aı der Mut» 
— der rn mit Malterde, und durch 
Vitriol · oder ve durchdrungen. 

Porsellanerde, unaͤchte, fo nenne man auch dem 
Porsellainfabrifen. Das Poreellan it von den Pors 
zugiefen zuerft aus China nach Europa gebracht worden. 
Sie nannten es porcellana, weldyes eine Schaale beißt, 
u wahrſcheinlich waren die erften Stuͤcke dieſes * 
eeee en 
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ſchen Porzelläng ‚die in den Kandel kamen, Schaalen 
‘and Trintgeſchirte. 
Das tbinefifche und japanifche Porzellan find: wes 
gen ihres Alters, umd befonders deswegen merkwürdig, 
weil es noch zu Anfang diefes Jahrhunderts das einzige 
bekannte Porzellan geroefen ift, welches Europa gekannt 
und immer mit Bewunderung und Eiferfucht angejehen 
bat, Alles chineſtſche Porzellan wird zu Kingtoching, eis 
nem unermeßlihen Flecken in der Provinz Kiaufi, ver 
fertiget. Fünf hundert Defen und eine: Million Men⸗ 
ſchen beichäftigen fi damit. Die Chinefer brauden zu 
ihrer Porzellanmaffe Kaolin und Petnutfe. Jenes ift 
ohne Zweifel ein Thon, der von dem fächfifchen nicht ver 
ſchleden iſt, feßterer wird für ein Gypslpat gehalten, der 
Theile zwiſchen ſich hat, die mit Säure braufen, umd der 
dem Volognefer Stein fehr nahe kommt. Die Oftindis 
ſchen Handelsgefeilihaften bringen das chineſiſche, und die 
KHölländifchen das japanifche Porzellan nad Europa, Es 
ift ſchwer das japaniſche von dem zu unterfcheiden, wel⸗ 
ches in China verfertiget wird. Das chineſſſche ift in der 
Glaſur blauer und mie Farben uͤberhaͤuft, die Maſſe felbft 
aber weißer, zufammen haͤngender und fetter, ihr Korn 
aber fein und dicht... Die Glafur des japanifhen Porzel⸗ 
ans hingegen hat eine weißere und nicht fo blaulſchte Glaſur, 
bie Zierrachen find mich fo fehr überhäuft , Dir blaue Fat ⸗ 
Be ift glaͤnzender, die Zeihmungen und Blumen nicht fo 
ehr barod, und der Natur gemäßer. Beyde, das chis 
neſiſche und japaniſche Porzellan, find aber in neuern Zei» 
sen [chlechter geworden, vielleicht durch die Nachlaͤßiakeit 
der Arbeiter und Sicherheit des. Abſatzes, oder vielleicht 
durch den Abgang der Erde und der Farbenmaterialien. 
Im Handel kommen diefe Sorten unter dem Namen des 
Krab, Altwelien, Alschinefiihen, Neuchineſiſchen und 
Chineſiſch · Japantihen vor, 

In Rußland Befindet ih 6 Werfte von Petersburg 
an der Newa eine Porzellanfabrit. Sie iſt, algghabrie 
Betrachter, von keiner Bedeutung: Sie wird für Rech ⸗ 
nung der Kaiſerinn betrieben , und arbeitet blos für den 
Hof. Den weißen Thon zu Berfertigung des Porzellans 
erhält fie aus Siberien,, "und.iden ſeuet feſten Thon zu 
Kapfeln und Tiegeln aus der L 
iſt eine rechte. gute halb geſloſſene Maſſe, ſchoͤn in Auſe⸗ 
‚bung der Außern Figur und der Malerey, hat aber nicht 
die völlige Schönheit und Weiße der Dreßdner. Die 

Waare führet auf der untern Seite den Ruſſiſchen Na: 


mensbuchſtaben der Kaifern : 


Bon mehrerer Bedeutung ift die Wiener Vorzellanfa- 
Brit, Sie liege im der Roffau, eine halbe Stunde von 
Bien, an der Alfterbach, und wurde 172: , von einem 
Claude du Paquier errichter, im Jahr 1744 aber von dem 
Kaijerl, Kön, Hef übernommen. Sie liefert ein Porzel⸗ 
Sail, das fornohl wegen feiner Feuerbeftändigkeit, aͤußerli⸗ 
chen Schönheit und Volltemmenheit, nicht leicht einem 
andern etwas machgiebt, Als im Jahr 1784 die Kabrit 
mit ihrem Babritgehäuden, Waaren und Materialvorraͤ— 
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— jur Verſteigerung ausgebothen wurde beſtand Ihr 
Werth in 474,169 Gulden. Ihr Abſatz iſt beträchtlich, 
ſewohl in den Oeſterteichiſchen Staaten, als auch in Jtas 
lien und in ber Tuͤrkey. Sie unterhält Waarenlager in 
Brünn, Brody, Dfen, Lemberg und Prag. Sie wird 
noch jegt für die Rechnung des. Hofs, durch den Herrn 
Director von Sorgenthal betrieben. Das Eabritzeihen 
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In Frankreich find viele Fabriken vorhanden, die die 
tefte ift zu Seves, nahe bey St. Cloud, melde feit 
1769 den Namen einer Königl. Porzellanmanufartur 
führt. Sie wird jest für eine der Wichrigften gehalten, 
und die Güte und Arbeit der Waaren in der Mannidı 
faltigkeit der Sachen, der Formen, des Deffeins, umd 
in der Lebbaftigkeit der Fatben und Schönheit :der Male: 
rey, wird ſehr gefaßt. Das Porzellan widerſteht dem 
beftigften Grad des Feuers und-der fchnellen Wirkung des 
—— Waſſers. Der Director derſelden iſt Kerr 

nier. 

Sn Paris waren ſonſt drey Fabriten, die erſte fuͤhr⸗ 
te den Namen der Königinn, die andere ders Königs 
Druders, und die dritte des Grafen d'Artois. Die erſte 


hat zum Fabrtitzeichen ein gefröntes X die zweyte führt 


den Namensbuchſtaben L. und diedritte C. Die Fabrik 
ber Königinn hat ihre Niederlage in Paris beym Herru 
Orangez ; die des Königs Bruder befindet fi) zu Clignan- 
eourt fous muntmartre, und die Niederlage iſt zu Paris 
beym Hen. Ruel und Compagnie, und bie des Prinzen 
von Artois in der Vorſtadt St. Denis zu Paris, die 
Miederlage aber zu Beurdon. Es ift auch noch eine Far 
drit in der Vorftade du Temple vorhanden, deren Baar 
ven aber nicht ſeht geiucht werden, obgleich das Porzellan 
vortrefflih it, und an Schönheit den drey vorher geben 
den gleich koͤmmt. 

Ju der Porzelanfabrit: za Bourg la Meine, = Meilen 
von Paris, triſft man alle Sorten von Geſchirten, Ve 
in, Figuren und Gruppen an. Sie gehört Herrn 
Jacquet. 

Die Waaren in der Fabrik zu Chantilly, 10 Meilen 
von Paris, fommen der von Bourg la. Meine gleich. 

Die Fabrik zu Aimoges fteht.unter dem Schutze des 
Grafen von Artols. Ihr Porzellain’ift fehr gefdyäge und 
wird fehr geſucht. Sie ift von allen Rechten, befrenet, 
ſelbſt von dem Ausgangsrecht. Der Entreprenrur iſt Hr. 
Grellet, und ihr. Fabrikzeichen CD. Dieſer Kuͤnſtier 
vertauft auch zugerichtete Fritte, woraus das Porzellan 
verſertiget wird, unter dem Mamen Pätes und Cou- 
verte, Es find bey diefer Fabrik zwey Waſſermuͤhlen 
von 10 Mahifteinen und.2o Stempeln, : Das Perzellan 
aus der Fabrik von Sceaux, 3 Meilen von Parke, deffen 
Entrepreueur Hr, Ölat iſt, kommt dem aus der Fabrik 
von Bourg la Reine gleich. 

Noch hefiuden ſich zu Claix in Dauphine, zu Eſtielles 
dans la Drie, zu Jele St, Denis, ohnweit St. Denis 
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in Isle de france, zu Mouſtler in der Probenze, und 
Vrieans Fabriten. Dieje legtere führt den Mamen einer 
Könige. Manufactur. Es werden in folder alle mögliche 
Sorten von Tafel: Caffee » und, übrigen Geihirren, Gruͤp⸗ 
pen, Kin and VBafen, von allen Arten der Malerey 
und en Biscuit, verfertiger ; auch alles Porzellan diejer 
Fabrit wird ſehr geſchaͤtzt. Auch in Marſeille find zwey 
Fabriken von aͤchtem Porzellan, - 

Eine Fabrik von feinem Fayence iſt zu Niederviller, In 
. ber Generalite‘ von Meg, bey Sarrebonrg: Die or 
ten der Waaren beitehen in feinem, balbfeinem, japan 
ſchen, fein weißen, und weißem Porzellan mit goldenem 
Rande. Außer allen möglichen Arten von Tape» Thee⸗ 
und Kuͤchengeſchirren, werden auch ſehr gute Figuren und 
Gruppen daſelbſt verfertiger, Re 
In England bar es mit den Porcellanfäbriten lange 
Zeit nicht fort gewollt, und verfchiedene, fo vorhanden 
waren, giengen wiederum ein, bis fich endlich das Par, 
fanient ins Mittel flug, und diefe nüßlichen Fabriken 
fo Eräftig unterftügte, daß ſich ihre Anzahl feitdem ſtart 
vermehret Gar, und afle fich in dem blühenditen Zuftande 
befinden, In der Stade Kiverpool find drey und 
in Worcheſter eine. Die Oftindiiche Handelsgeſeliſchaft 
iſt verpflichter, alles Porzellan zu übernehmen, welches 
bie Fabriken nicht an n bringen fönnen, Einen 
Theil davon verkauft die Geſellſchaft in England, und 
giebt es für chineſiſches aus, den übrigen Theil ſchickt fie 
mir ihren Schiffen nach Oftindien, welches haupiſaͤchlich 
von denen Sorten zu verftehen üt, die in China nicht ger 
macht werden. In den Dänifchen Staaten iſt ebenfalls 
auch eine Fabrik von aͤchtem Porzellan zu Kopenhagen, 
welche keiner andern etwas nachgiebt. 

In Ztalien find Fabriken: in YTeapolis, Toscana 
md in Mayland. Das Porzellan in Neapelis foll von 
vortrefflicher Güter und mit vielem Geſchmack gearbeitet 
ſeyn. Vor einiger Zeit gieng aus diefer Fabrik ein koſt · 
bares Service nach England, weldyes der Konigl. Hof für 
den König in England beftimme hatte. Auf denfelben 
waren alle zu Herculanum, Pompeji und Stabiä sefuns 
dene Gemälde, Vaſen, Opfer» und Hausgeraͤthſchaften 
nad) der Natur gebildet. In der großen Fayencefabrif 
zu Mayland hat das Porzellan völlig das Anfehen von 
achtem Porzellan, davon es blog durch geringere Materie 
unterfchieden ift, denn nicht nur alles, was in Porzellans 
fabrifen gemacht wird, iſt audy hier zu finden, fondern 
es iſt aud) alles an Formen, Malerey und Vergoldungen, 
fo wie in achtem Porzellan, deswegen auch die vornehm« 
ften Käufer ſich folder Tafelferdice bedienen. Aber diefe 
Waate ſoll doch, gegen das Porzellan gerechnet, zu theuer 


Por Berlinerfabrik wurde 1751. von dem Kaufmann 
Wilhelm Lafpar, Wegelin angefangen, von dem Kaufmann 


Joh. Ernſt Gobkoierp aber 1760 wirklich zu Ctande ger Gie h 


bracht, nachdem er.vorher von dem Bildhauer Ernft 
Heintich Reinhard das Geheimnißg des Achten Porzellans 


erfauft hatte, Mad feinem Fall übernahm fie 1765 der gefdiäh 


BPo rze li 


König für 235000 Thlr. auf deſſen Rechnung ſie noch jet 
unter-der Direction des Hrn. Inſpeetor Kluͤpfel 

wird. Die Vortrefflichkeit der Waare ſoll nach dem Au 
ſpruch der Keuner immer höher ſteigen; ſie führt zum 


Babrikjeichen das Zepter 


Die Mayn ʒiſche Porzellanfabeit in Köchft fol au 
Feine und Schönheit der-Malerey das Dresdner erreie 
hen. Hauptſaͤchlich verfsrtige man hier ſchöne Figuren, 
Oruppen und Urnen, Ehemals befand fi hier ein ges 
ſchickter Künftfer, Namens Melchior, ber diefe Sadıen 
bildete , und durch feine Abweſenheit foll die Fabrik in eta 
en gelitten haben. Man arbeitet aber —— 

ungen dagegen, "bey der großen Eoncurreng, 
ohne hin noͤthig iſt. Das Fabrikzeichen if —— 
N O 

Der Drefdner Fabrik, welche auch unter dem Na⸗ 
men der Meißner Pre ift, — Ehre * 
findung des erſten Potzellaus, und Ruhm, d — 
die Mutter aller bekannten Fabriken in Europa iſt. Im 
Zahr 1706: wurde das: erſte Porzellan von braun und to⸗ 
ther Farbe aus einem braunen Thon vom Kr, yon Bott⸗ 
her verjertiger. Im Jahr 1722 erfand man das weiße, 
welches ſich 8 ſetzt — — DR: * 
zeichnet. Der Floͤtz dieſer I! orzellanerbe 
in dem Bergitädehen Aue im Erpgebürge. Sie ift völlig: . 
weiß, leicht gerreiblich,, mager, hat viele glimmerartige. 
Theilhen und braufer nicht ; den meiſten Gppsipach aber, 
erhält man aus Thüringen, Die Fabrik gehört dem 
Ehurfärften von Sachſen. Die Waaren werden auf? 
Dresden von der Faktorey, welche Zeller und Santner _ 
formiret, verfchrieben, und mit dem Porzellan wird bie 
Leipziger Meile bezogen. Der mehrefte Äbſatz geſchiehet 
nach Pohlen, Cutland und in der Türkey, Ihr auss 
waͤrtiger Abjag wird jetzt auf 153,00 hir, jährlich ges 
fdpe? Das Babrieichn find Die ryben Ehurfeimert 


ter 


' Die Fabrik in der Pfalz zu Frankenthal wurde 1754 

vom Hrn. Hanong aus Straßburg errichtet. Im Johr 
1763 verkaufte er fie an den Ehurfücften. , Sie hat über 
60 Arbeiter, und unter dieſen geſchickte Bildhauer, Bofs 
fierer und Maler, melde auf hurfürftlihe Koſten ges. 
reifet find, Sie haͤlt vortrefflihe Waarenlager zu Mann⸗ 
beim und Frankfurt am Map, - 

Die Mauͤnchener geböret ebenfalls dem Churfürften, 
und wurbe unter der Aufſicht des Srafen von Haimhau⸗ 
fen in ein eigenes barju eingerichtetes Gebaͤude nach Nym⸗ 
phenburg verlegt, Anfänglich wurde le von 200 Arbeis 
tern betrieben, daypn jetzt aber nur noch 30 vorhanden 
find, weil der Abſatz diefer Waare ſich verringert har! 
ie hat vier Brenndfen, fünf Gluͤhbſen und drey zung 
Btennen ber gemalten Sachen, Die Miederlage vos 
geſertlgtem Geſchirr wird immer auf 120,000 Bulden 


Im 


Erese a 


Porzell 


Im Hohh ſtift Zildesheim in Wrisbergholzen IR 
wor nicht gar langer Zeit eine Porzellanfabeit von bem 
Hrn. Schagrath Freyherrm von Goͤrz, genannt WBrisberg, 
ya Rittmannshaufen bey Göttingen lass worden. &ie 
wird vom Hrn. Verwalter Mertens beforgt. Die Fabrik 
in Fulde, —— errſchaſtlich iſt, hat in der Schönheit 
ber Waare ſtarke Fortſchritte gemacht, ſo daß das Por» 
rellan in der Daft und Schonheit der Arbeit von Ken⸗ 
nern gefhägt wird. Der Verwalter derfelben iſt Hr. A. 
Hipp, bey welchem bie Beſtellungen gemacht werden. 
Fabritzeihen iſt 7 

Die Fabrik im *8 Anſpach beſindet ſich 
ein Paar Stunden von der Stadt Anſpach, auf dem 
Zasdfylob Bruͤckberg. Sie wird für Rechnung des 
Hofs betrieben, macht ziemlich gute Waare und bat viel 
Bertrieb, fo daß alle dazu gehörige Anftalten und Perfos 

weichen fie abwirft, erhalten 2 


773% 


forift: VBrüdenbergifche Por 
aber die Zahrıaft MODCCLVII. Das Babeitzeihen 


Der Babeit Im Maragrafıhum Baden, zu Baden 
, vourde chen im Jahr 1753. die Eoms 
erifion ertheift, ‚Sie foll auf Koften der Witwe eines 
Hausmeiſters Operls — jetzt aber ver» 
ſchie dene Intereſſenten ha 
Die Fadrik im een Braunfchweig: Wolfen. 
bürtel zu Foͤrſtenderg an der Weſer, ohnweit Hohmuͤn ⸗ 
den, bat im Jahr 1744 ihren Anfang genommen, Die 
erftert Berfuche eines Feuermalers, Namens Glaſer, un« 
ser der Auſſicht des Daran von Lange, wollten nicht ges 
Nngen, bis man fie durch andere Asbeiter aus Franken: 
thal zu dem jetzlgen Grad der VBolltommenpeit gebracht 
bat, Die Maſſe iſt nicht völlig fo weiß and fo fein, als 
die von der Dresdner und Berliner Fabrik; Arbeit und 
Malerey geben jenem nichts nad), daher es auch einen 
Zorn wohlfeiler als jenes iſt. Außer den gewöhnlichen 
Geſchirren werden auch one Vaſen und Buſten gemacht. 
Sie ernährt fat so Familien , verkangt aber jährlich Zu+ 
buſſe. Eine Miederlage davon iſt in ſchweig 
dem Faetsr Hrn, Ludwig Wilhelm Schutze; der Buch 
—* in Fuͤrſtenberg a it Hr. Hopſtock. Es befindet 
auch eine Niederlage zu Blankenburg am Harze. Das 
Fabrit zeichen ift ein F. 
Die Fabrik in Heſſen Caſſel, welche vor nicht gar 
langer Zeit ihren Anfang genommen, hat es noch nicht 
weit in der Güte der GHlasmafle gebracht. Die Waare 


iM male dem Heſſiſchen Lowen bezeichnet. * 

Die Fabrik in Amenau, in dem Weimariſchen Ancheil 
der Graſſchaft Henneberg, gehört fein einiger Zeit der 
Aürfil. Cammer zu Weimar zu, weldye folde auf zwoͤlf 
Sabre au den Hufcommmeiferins Sreiner und deflen Sohn, 


bey * 


Dorzeik 


weiche auch Beſitzer der Breitenbadher und Ehnbadher Fa» 
beiten find, verpachter hat. Das en‘ der Fabrit IM 


ein doppeltes 


Die Gothaiſche Fabrik befteher feit 24 Jahren, und 
ift von dem jetzigen Beſitzer, dem Herrn Geheimdenrath 
von Rottberg errichter worden. In Abſicht der Ehre und 
der geſchmackvollen Arbeit, fteher das Porzellan Leiner der 
bisher befamen Sorten nah. Es arbeiten dariın 20 


Das Derfonen, unter weldyen fi) verfchiedene gefchidte Maler 


und Dreber befinden. Die Porzellanerde wird bey &iien: 
berg, im Herzogthum Altenburg, gegraben. Der Barın 
diefer Fabrit it Hr. Ernft Auguft Arnoldi; das Fabrikzei 
den aber ein R. 
Sm Herzogthum Meiningen ift eine Fabrik Lim 
bad, zwey Stunden von Coburg entleaen, Der Deflber 
berjeiben fit der Hofcommilfarius Hr, Greiner, Das 5 


brikzeichen iſt ein deppelres A Desgleihen führer eine 
andere Sorte Waare das Zeichen (LB) E 


Eine Fabrit im Saalfeld » Wieiningifben if zu 
Wallendorf , und diefe —— die Hamauniſche Wittwe. 


Das Fabritzelchen it, ein 
Pk Sildburgbauſiſch if zu Kloſter Wellsdorf⸗ 
eine Stunde von Hild gelegen, liefert auch ein 


ſehr gutes Porzellan. Der Eigenthuͤmer und Stifter dere 
felden iſt der Prinz Eugen, welcher diefelbe vor obmaefähr 
25 Jahren errichtet hat. Sie hat geſchickte Arbriter und 
den Berkauf der Waaren beforge der Hr. Intendant 
Beyer. Das Zabritjeichen it (5, (CV) 

Die Coburger Porzellanfabrik ift feit pen jahren 
eingegangen, und der Waarenvorrath vor einigen Joh · 
ren an ein Muͤndenſches Handelshaus für 24000 Thaler 
verkauft worden. Dagegen iſt eine andere Fabrik im Eos 
burgiſchen, drey Stunden vor der Stadt gleiches Na 
mens, zu Schnei vorhanden. Diefe utue Fabrik liefert 
aber nur ein geringes und unvolitändiges Porzellan. Das 


— iſt ein doppeltes Xi 
m Fuͤrſtenthum Schwarzbutg · Sonders bauſen bes 

itenbach eine Jabrit Hr. Hofcommiſſat. Grei ⸗ 
ner, Sie hat einige 20 Arbeiter, mit Inbegriff 6 Dlaumaker, 
3 Dreher, a Eapfeldreher und a Boſſſerer. Die Waare 
geht groͤßtentheils nach Hamburg, Lübed , und nach der 
Schwelz. Das Fabrikzeichen if ein doppeltes Rs 

Im Fuͤrſtenthum Schwarzburg⸗ Rudelſt adt ift eine 
Fabrit zu Volkſtaͤdt. Sie gehöre ſeit 10 Jahren dem 
Kaufmann Hen. Chriſtian Nonne in Erfurt, ER 
tiger bey 100 Menſchen. Das’ Fäbrifzeihen iſt 

Die Fabrik Im Herzogthum Wuͤrtemberg Audı 
wigsburg wurde im Jahr 1751 angelegt, — 
der dan ſachſiſchen — — — 

nfangs 


Morzent 


Anfangs Abfap nach Holland, fol das mehrefle, 
was außer Land geher, mad) der Schweiz verfender wer ⸗ 
den. Der Thon wird bey Hoͤrnberge gegraben; &ie 
— ſonſt — 144 Cub ·Och.)/ ſetzt 

noch die Hälfte, woraus abzunchmen if, nn 
Rh ie Abi in dem Berhäluif vermindert hat. Das 


Fabritzeichen iſt ein Fuͤrſtenhuth —* 


ſich 

Außer allen Arten von Geſchirren macht man auch vor 
treffliche VBasreliefs und Figuren, fogar in Pebensgröße. 
den vereinigten Niederlanden ift im Haag vor einigen 
hrhunderten eine Porzellanfabrit angelegt worden, 
Dhngefähr 40 Menſchen find bey diefer Manufaktur an 
geftelle, und man verfihert, ‚daß jährlich wohl. —* 

werden. 


woh 
Rechnung nicht dabep, und gab fie auf. 
berger Porzellan, wozu die feine Thonerde von Paffau 
en wird, iſt im Anfehung der Maſſe dem Berliner 
und Meißner beynahe gleih, und in Anfepung der Bars 
ben und Malereyen überhaupt giebt es ihm nichts nad. 
Es werden, da die Fabrik gute Boſſirer hat/ außer dem 
gewoͤhnlichen Tafelzeug, auch andere ſchͤne und Fünftliche 
Sachen verfertiget. Sie befteht iudeſſen nicht in ſtarker 
Arbeit; denn außer den fo genannten tuͤrktiſchen, die in 
großer Menge nah Wien und von da weiter gehew, wer 
den wenig andere auswärtige Beftellungen gemacht. Das 
Hauptmagazin it in Anfpad. Die Porsellanfabrik zu 
t. Georg am See im Bayreuthiſchen ift vor etlichen 
so — von einem Kaufmann, Namens Knoͤller, 
errichtet und mit einem ausſchließenden Privilegium ber 
gnadigt worden, Es wird aber nur zur Zeit noch Fayence 
von brauner Farbe, mit Gold und Bilder, dann von 
gelber Farbe mit Silber eingefchmelze;- ferner gang weißes 
mit blauen und mir bunten Blumen verfertiget, 
und zwar allerley Sorten von Theejeug, Seügen, Pos 
maden · und Apothekerbüchfen, Tellern, Terrinen, großen 
und E1."Blumentöpfen, Nachtgefchirrem; Flieſen u. f. w. 
Die Erfindungen und Auszierungen geben dem Meißner 
nichts nach, und die Weiße und Feine fowohl als Malerey 
gleidyer dem Straßburger und Ärantenshaler Fayence. Es 
ernährer diefe Fabrik in zwey großen Häufern etliche 46 
Merfonen, an ern, Malern, Zubereitern —2 
langern, und hat einen ſtarken Abſatz vornehmtich nach 
Döhmen und Schleſten Die Petersburger Fabrik ift 
9 Werte von der Stadt diefes Namens gelegen ; dafelbft 
iſt Herr Rachette, cin geborner Franzos, par 
und zugleich . Das Porzellan it fein und Acht, 


'Borsell 97 


Jedoch ſeht theuer. Die Glaſur hat viel Spiegel, der aber 
nod; lange nicht die Meißner Weiße erreicht ; fie fällt ſehr 


Durchſichtigkeit/ Schönheit und Dauer, aber auch das 
dur, dab die mehreften nady 
ihre vorige Farbe 


Dindmittet bedürfen, erfordern dieſe 


aus verſchiedenen befteben, fo daß, men vers 
ſchiedene Barden aufgetragen und zugleich eingeldmelät 
werden follen, die eine nicht cher , noch fpäter als die au⸗ 
dere einfchmelzen darf. Ein fo leicht flüriges Glas auch 
die Produtte des Kiefels, Sandes, Feuerſteins und Salzes 
geben, fo leicht wird es auch wieder redueirt Od 


ſtelligen, und die Farbe verändern, (hmußi 
ander. fließend und freffend machen. Die zu den 
erforderlichen Ingredienzien fund: Quarz, Glas, Feuer 
fein, Kiefel, Borar, Salpeter und Weinfteinfalz oder 
Der Quatz muß —* glaͤnzend und ziem · 
lich durchſichtig ſeyn. Er giebt ein vorzůͤgliches Glas, 
und muß zu diefer Ab Rart 3 in reinem Waſ⸗ 
fer abgelöfhht , und in Mörfer von ‘Porzellan: oder 
Glas zu —* Auferft zarten Pulver gerieben, eine Zeit 
> t.erbalten, und bernady wohl abgetrocknet were 
Das tes, ſo man ſich zu dem Fluͤſſen bedient, 
wuh Denis ale mild are gefärbt ſeyn, und kein Wiley zu 
feiner Mifchumg haben; Ichteres kann man daher erſah ⸗ 
ven, wenn man daſſelbe vor das Loͤthrohr bringe; wenn 
es in der Flamme nicht ſchwarz wird und doch leicht, Pi 
vet ſo kann man es fiber arbranchen; wenn man es aber 
mit einem Tuch) —— und der Ort, welchen die 
Blamme.berübre bat, ſchwar * bleldt ſo iſt gs rem 
dab es Bleytheile enthält... Das Glas ſtt man 
wem Porzellan » oder giäfernen Mörfel, fiebt «6. Zen 
Puderſieb, und hebt es auf. Den Feuerſtein wählt man 
". der dichteſten und von derjenigen Art, die im * 
erer 3 um 


8 


ia Yporzett 


arfunden wird. Man gluͤhet ihn umd loͤſcht ihn in kaltem 
Waſſer ab, und verſaͤhret Übrigens damit , wie bey dem 
Quarz. Won den Kiefelfteinen werden mir die gemeinen 
weißen FeldEiefel, oder au deren Statt reiner ausgewaſche · 
ner durchſichtiger Kiefelfand: genommen, und damit wie 
ey dem Quarz und Feuerfteinen verfahren, Der vente 
tlanifche Borax wird groͤblich geſtoßen, iind in einem 
Schmelztiegel kalzinirt, und davon der vpeige leichte und 
lockere ganz zatt zu Pulver geſtehen. Won dem Salpeter 
waͤhlt man den weißeſten und reinſten in deſſen Ermar- 
gelung aber muß der gemeine Salpeter gereinigt werden, 
Dieſes geſchiehet wernn man denſelben in kochendem Aa) 
fer aufloſet etwas einſſeden laͤgt futtirt, und in einen 
Killer wiederum anſchleßen FAR Die Kryſtallen werden 
in gellnder Waͤrme abgetrecknet und zu Pulver grinacht 
Die Pottaſche befommt wan felten veih, dahero man fie 
In kaltem Waſſer aufloſet, 24 Stunden fleheh läßt, fi 
trirt und kalzinirt, welches man nochmals wiederholen, zu 
Pulver ſtoͤßt, und an einem trocknen oder warmen Drt 
aufbewahret. Ein noch befferes Satz nieht das @odafalı. 
Da diefes aber nicht ganz rein iſt, fo iſt es nörhin, ſolches 
wie den Salpeter zu reinigen, . Wenn dieſe jest beſthtie⸗ 

enen Ingredienzien von dee erforderlichen Guͤte zugetich⸗ 
tet find, fo ift mah im Stande, folgende Compofitionen zu 
verfertigen. Kompofition zum Fluß Nou. Pulv. Olas 
4Lorh, Ealy'n. Boras 24 Loth, gerein. Salpetet 44 Vorh. 
Diefes wird in einem gläfernen Mörfel vermiſcht, in eis 
nem neuen und feften bedeckten —— bey trocke ⸗ 
nen Kohlen, und in nach und nad) verſtaͤrktem Feuer, 
eine Stunde lang gefhmolgen, und vor Kohlenſtaub und 
Nauch forgfältig verwahrt. Wenn der Tiegel erkaltet; 
werden die dem Fluſſe anhängende Theile des zerbrochenen 
Schmelztiegels mir einer Feile abgefondert , hierauf der 
Fluß zart zerrieben, und In gläfernen wohlverwährten Ge 
fäfen aufgehoben," Eompofttion zum Fluß No, 2. Kaljin. 
Borax 4 Loth, Sal Tartari oder Soda 2 Loth, pulverif. 
Kiefel oder Sand 6 Loth, werden zuſammen gemifcht, 
nnd damit wie bey No. ı. verfahren, » Eompofttion zim 
Fluß Mo.3. Ansgeglüherer und gepulverif. Fruerſtein 
s Loch, gerein. Salpeter = Loth, kalzin. Vorar 5 Loth, 
weißer Arfenif ein Viertelloth, wird genau vermiſcht, und 
wie bey Do. 1. behandelt. Man büte fi aber Im Art 
fange beym Schmelgen,, atfenitalifhe Dämpfe einzuath ⸗ 
men, Compofition zum Fluß No. 4, Kalzin. Borar # 
Loth, gerein. Soda ein Viertelloth, wird zufammen ver« 
miſcht gefhmolzen und zerrieben und an einem trocknen 
Ort aufbewahrt. Compoſttion zum Flug Me.s. Kalzin, 


Sand, Auarz oder Beuerftein 4 Boch, gerein: Salpeter füfle 


>} Loth, katzin, Botar a Loth, werden vermiſcht, und wie 
vorher behandelt. Man weiß aber auch aus der Erfah ⸗ 
rung, daß die Fluͤſſe nachdem fie einige Zeit gelegen, den 
Farben nicht mehr die Schönheit und Glanz geben, Es 
IM daher noͤthig, daß man nicht mehr Fluß reiber, als 
man noͤthig bat, oder aber den geriebenen Fhıf 74 Stun ⸗ 
den mic Scheidewaſſer übergießet, das mit ſechsmal fo 
viel reinem Waller verduͤnnet ift, und ſodann mit reinem 


Por zenn 


Waſſer abſuiſſet. Vermittelſt diefer Tompofitton it man 
im Stande, alle nachftehende Farben zur Porzellanmalerey 
zu verfertigen· Die weite Sarbe-ift. in der Porgellanmas 
körey eine der vorzliglichften ; durch ſie kann jeder Haupt⸗ 
oder gemiſchten Farbe eine große Menge Abftufungen gegw 
bein werden..: Man wähler zu biejer farbe ganp rein 
Berg» oder Jungferzinn, und recht reines Meerſalz, wel: 
des man bis zur völligen Trocknung einfleder, veiniget 
und auspraffeln laͤßt, und ſodann klar veibet. “Man 
aimmt des Zinnes ı Both, und von Meerſalz =’ Por. 
Das Zinn wird in einen glübenden und verdeckten Schmelf 
tiegel gerhan, und das Meerfalj nad und mad) zugeihäb 
tet und’ unngerühre, Man verſtarkt das Feuer jo lang 
bis das eiſerne Stäbchen, womit man v6 umeühren,-am 
Ende mei, oder entzinire iſt, und führen damit eine 
Stunde lang Tore. Nach dem Erfälten uimmeman die 
Maffe mus dem hrmelzriegel ‚und föge ſie zu einen 
Pulver „und Eringt ſolches noch einmal) in einen verdeck⸗ 
ten Schmeljtiegel, und tige es bey nach und nach ver 
ſtarktem Fener drey Stunden tkaleiniren. Nachdem die 
Maſſe endlich im glaͤſernen Moͤrſel zerrieben, und im 
durchgeſelgtem Waſſer 5 bis 6male ausgetocht und ge⸗ 
ſchlaͤmmt worden, wird fie mit drey Theiler Flutz No. 
vermiſcht. Zum Goldpurpur nimmt man einen Duca⸗ 
ten, welcher in Efiig abgewafchen ; in zarte Striemen ge 
fpnitten, und in 4 bis 6 Lorh Konlgswaſſer aufgelbiet 
wird. Die Auflöfung wird mit 100 Theilen Water im 
einem .gläfernen Gefaſſe verduͤnnet, ſodann nach utıd nad) 
ı Lord gleihjalis im Königswaffer aufgelöftes Bergzinu 
behurfam hinzu getröpfelt, umgerühret und mit fehr- reis 
nem Waſſer ausgeſuͤſſet. Der gewonnene Purpur wird 
in der Luſt getrodnet, und mit s bis 6 Theilen Fluß 
Mo. ı, verfegt. Schwarzen Purpue erhält man, wenn 
ſtatt des: Zinnes, ein Antimonium joviale, fo aus zwey 
Theilen Regalus antimonii, und drey Thellen Zinn bes 
fteht, im die Auflöfung gehängt wird. Kofenpurpur 
wird auf eben die Art bereitet, nur wird ı Lorh Bergzinn 
und Loth Eapellfüber in Scheidewaſſer aufgelöfer, him 
zu gethan, weldyes letztere vorher mir der Zinnauflöfung 
vermifcht worden, Es wird fobann mit Weiß ohne Fluß 
verfegt, und 6mal fo viel Fluß Mo. 1. Hinzu gethan, als 
das Gewicht ausmacht. - Violer wird, wie der Purput 
mit 2 Loch Bergzinn und = Scrupelm Silber unter der 
eben gedachten Vorſchrift bereitet. Ferne ift von ben 
Purpurfarbe datinuen unterfdyieden, daß zum Niederſchla⸗ 
gen 24 Loth Werayinn genommen, er nach eine Aufs 
kofung von Küchenfalz jugegoffen, es fodann ausge 
t, und mit ı Theit Fluß Mo. ı. oder Mo. 5. verfeßt 
wird. Zum Korb wird eine beliebige Menge Eifenfeilfpähne 
in Scheidewaſſer aufgelöft, die Aufloͤſung aber mit Wafı 
fer verduͤnnet, und mit aufgelöfßer Postafdie i (las 
gen, der Miederfchlag ausgefüfler, und im Beuer fo lange 
gerbftet, bis.er eine ſchöne rothe Farbe angenommen hat, 
Mit diefen wird eben fo viel verpraffeltes Meerſalz genau 
vermiſcht und einen ſtarken Feuer ausgefegt, ſodann aus« 
gelaugt, das ſeinſte davon —â—— 9 * 

eirod; 


* 


* 
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getrocknet, und mit 3 bis 4 Theilen Fluß No, 2, vers 
miſcht. Ein. anderes: Noch befümmt man, wenn. guter 
ungariſcher Vitriol in einem —* ſo lange einem 
gelinden Feuer ausgeſetzet wird, 6 zen Daͤm⸗ 
pfe auſhoͤren. Diefer wird ra t, mit ftars 
Sen Weineffig übergoffen und etliche Tage ſiehen 2* 
hernach nochmals ausgeſuͤſſet, mit Meerſalz wie obe 

handelt und mit eben ſo viel Fluß verſetzt — ein > 
deres Doth erhält man —*— — —* 


annnen ge 
mifche, und in einen gluͤhenden Schmelztiegel pop 
fich die Maſſe entzänder und ausglüher, welche an 
ausgelüßt, getrocknet und mit —— Theile a a 
Mo. 5. oder No. 1. verfeht * moiſinroth 


man von dem beym rothen Färben erwähnten — — 
oder Eiſenkalk, welcher mit Blau vermiſcht und mit dem 
Fluß verſetzt wird. we en „Sleifchfarbe 


wird der eben gedachte Eifenfafr san. mit Pe und Fluß 
Schwa 


IR 


und debranntem —* * een ei —* dieſes en 
t rt und rey en Fluß 1. ver 
ei — beſteht aus a Lt. Kırlsidi,chen me 


en rn ad fo viel Eifenfchl 
welche zart gerieben und mit drey Theilen Fluß No,-s. 
vermifhewerden.: Noch ein anderes & 


aus —— Fluß No,2, welcher mir ı ——— 


vermiſcht/ geſchmolzen, und nach dem Abloͤſchen in Waſ ⸗ 
ſer zart gepu Zum Gruͤn loͤſet man blauen 
Kupfervitciol in Waſſer auf, * die Farbe mit Pott- 


darf er nicht —— ſodann wird er ausgejüffet und 
mit drittehaib Theilen Flug Mo. ı. verſetzt. Die dauer, 
bafteften und ſchoͤnſten Miſchungen von Grin erhält. man 
durch die Mifhungen von Gelb und Blau, Zum Dun: 
kelblau werden 2 Loth Kobalt mit 4 Loth reinem Salpe⸗ 
ter vetmengt, und man laͤßt ſie in einem glühenden 
Schmelztiegel verpuffen, worauf man den Kalk ausfüffer 
nude rrodnet: » Feruer wird ı Lorh Kobalt wieder. mit 
Loth Salmint vermiſcht, und in einem Schmelztiegel 
erlihe Stundendem Sublimirfener ausgefegt, Das anf 
dem Boden befindliche lauget man mit heihem Waller aus, 
und schlage die Farbe mir Portafchenlange nieder, welche 
aus geſuſſet — und mit 3.Theilen Fluß No. 3 

verfetzt wird. ellblauen wird entweder Weiß m it 
Flug dazu —S oder aber noch zwey. Theile Fluß zur 
aefcht. Zum Geiben wimmt man » Loth Temnibet 
Weiß, 2 Lorh weigen Spiehglastait, ein halbes Loth 
Alaun und ein halbes Loth Salmiaf, Diefes-wird ver 
miſcht, und drey Stunden lang in einem Schmeljtiegel 


* 


23 befteher aus Kobalt, ee ren 


‚ein wohl. gereinigtes 
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—— t, gerieben, und mir Theile Fluß No, r. 
verle einem andern Selb werden —— Salpeter 


in —* Schmelztiegel mit 4 Loth 
und das Feuer verſtaͤrket, bis ein ge 


| ER 
heil „". 

—— — 

ar ein —— made un. Erde, und 04 


jE vermifcht,, geglübet, 
kb, m Büste * mit vi —3 
Pt a ER! 


— er 2. a rt 
2. —— By 
—* 3 = per: ua 
halbes Loch Eifenv — u ein 


—— *3 
t, aus * und 
* — et, F t 
Sallıey or mit. Fehl Theile * No. 3. 


vermi an ESG nen glühet man une 


un —— den Koͤrper 
Kixſchb — aus 
li Blutſteſn mit 54 
Su * — u erhält man-von ı 
Itkale ii en ker e 13 bis 14 Theilen 
uß No, 3. vertätfek, Zum bfaffen Bold auf Deu 


‚fan wird ein Ducaten in Koͤnigswaſſer wie beym 


pur,, aufgelöft , und 8 Gran in Scheidervaffer aufge 
Silber, fo mit ı Pfund reines Waller verdünner ift, it 


ſetzet, mit veiner Portafchenla lede 
= Waſſer ausgefüffer, * * bg — 
yin, Borap vermiſchet. Beym bochfatbi gm de 130 


laͤßt man das Silber davon; bey rorbem 
man der Auflofung vor dein Niederfchlage noch x 
Kupferpittiol zu, und ſchlagt nice mit sh ER 
dern mit 3 Loth aufgelöten Eiſeuvittiel nieder ; Gold 
grün hingegen wird durch Deymiſchu einiger 
sun Zinkvitriels erhalten, "Sum Silke 
jellan wird ı Korb RR: Taprllen 
aufgelöfet, und naher mit Haflet — n 
tupſernes Gefoͤß gegoflen, „ine, 
Scheidewaſſer das Sr fahren lapt-und an ph 
per auhaugt. Das Suberpulver wird woh 
und mit ein wenig Fluß So. 4, verfegt, Ob. Erg } 
was das Del zum Porzellanmalen, anberrift, J— 
oder Lavendeldl vorgeſchlagen hat , fo weiß Kader 
F Erfahrung „. daB daggemeine Terpenthindl 

H deſſen Stelle ganz vertritt, . Dan — ya 
de eine Auantität Kiend),, hut cs In ei a 
te „ legt eine ftarke- Vorlage vor, leime alle 
tig zu, und deſtillirt das flüschtige Oel Über, b 
ner dazu, den Färhen Alupigkeit zu en und 
adzuseiben, Das dicke Del, Jo in, der Retorte übrig — 
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476 porzelt 
i i it, den Farben € eben, anferdeim 
% eg Grängen Le at. die fie einnehmen 
- Dertilacish, fonderıt 8 bis ı3 Wochen arnach 
‚derbramdht werden, weil fs außerdem nicht gut veratbei. 
— ——— des Herrn Bueitard, Diefer Ofen 
r ziefelrund. Er iſt an vler entge en 
jufen ( Gurges.) durchbrochen, 
‚alle it dem, Deitrelpunfte zu 
e Heljung an vier Dre 
„anten muß elte Thür 
Menſch durchgehen kann. Diefe wird dreg 
Sn An hinein gefege worden, mılt Steinett yugemauert 
ige —* ar bey —* —* * yon: 2 
er ſeyn und och ein Hauptzu 
——— Son. Wem er — 
volleommen gahr gebrannt iſt, ſo fäßt man vier eiferne 
unter fallen, mit u die vier Buſen ge 
na opft werden Forinen , um dadurch die äußere Luft 
‚abzuhalten, 
Picht large darnach wird das große Zugloch und ‚die vier 


u: fülln follen. Das flüchrige Del muß mi en 
dir . 


Heinen jugemadt, ut die Hihe jufanmen — ind 


das Porzellän ausbrennen zu 
‚beyträge, daß es. fefter werde, umd nicht teicye,_ bey 
Berührung des fiedenden Waſſers zerfpri 


en; wel 


‚Porse 
‚ein liegender oder folcher Porzellanofen, welcher ein Pa- 
raflelepipedum vorftellt; 
"derfelde auch nach den verſchiedenen Graden der Hitze in 
dem MWertbehättniffe des Ofens dreperlen Arten von Vet» 
ſedung der Mafje und der Giaſur angezeigt, wodurd 
"man aber auch kein überein ſtimmendes , fondern ein Por 


* von ei ana Güte erhalten würde. 


‚ Porcellanites, Porzeflanerde, die get 


zum Teil zu einen mildweißen, undurdfichtigen , im 
Drude glatten und glänzenden Stein erhärtet ift. 
orzellanthon, [. Porzellanerde. 
Porzellanvergoldung. Diefes geſchiehet auf eben 
Die Art, als Zac, unter dem Titel: Blasvergoldung, 


cr a naher Thon, aͤchte 
eu 
Sa . 
m 


nter allen Thon» 


zu 
menge glashaft, dicht und fohart, daß er am Otahl 
einen reinen Klang ‚faft wie eine Glocke, hat; 


————— 
* ollateralinien 


desjenti 


se des Ofens angebracht, weil fie, gachdem das ° 


daß Me mict Im den Ofen dringen Ebnne, gem 


Unnofen Des Grafen won trsilly. &sifdies tienifches Mor 


da aber in einem folden Ofen lichen 
die Hitse nicht gleicpförmig vertheült werden kann, jo hat 


1J ‚Pick! - 


Deſen/ seit diefe Immer-ein s uud 
Feuer ———— —— an er 


» Pofacbi:saffe, |. Tihemberts, 7 u 
ofamentise, |. Bordenwurter. Je. 

färenfebraper ,; rine Nieder ſaͤchſtſche 
ſe die Schrei jurichten, 2:05 I mr: 


de: a) reutende Poften, zu welchen man gewiſſermaaßen 
die Courier. und Stufferten rechnen kann, nämlich (a) 


Courier, ift eine Perſon, die in wichtigen 


K h te, und bedeutet diejen 
ſo dur einen Conrier oder Po; 4 
Zeit, Aber R 


nachdem in von den Chur» und Fürften die 
loͤbliche Anſtalt getroffen worden, woͤchentlich 
oder zweymal bedeckte von einem Orte zum 


Stunden an gehörige Orrter 
fe werden die ordinairen Poften auch 


ee 


nannt. c) Padbote, fiehe diefes Wort. 


beym sem, fo zu Buß an geſehten Tagen und Stunden ‚BDriefe 


Pe TS IE) 


in Rechnung getragen 
Be ve Gl um an werfen 
gehoͤrigem 
fie anders In Rechnung paffiren, und durchſtrichen 
Be — — — 


Er 
"pol 


2 Y 


Poſt, Poſtweſen, iſt entweder eine privat / ober Sfr 
feurlihe, von dem Landesheren zum Beſten der Merle, 
Fang « oder. Mahrungs geſchaͤfte In» und.außer Landes qei 
machte Einrichtung, dadurch die Menfchen ſicher, bhquem 
uud gelhwind, In abgemelfenen Zeiten, für wenig Koſten 
mit einander Durch Briefe correſpondiren, zu einander 
auf Poftwagen zu Lande, und auf Paquetboten zu Waſ⸗ 
fer reifen, und einander Guͤter zuſchlden, wodurch der 
Handel und Wandel erleichtert und vermehret werden, 
Wenn man fuͤr ſich feine, eigene Gelegeubeit zu reifen 
braucht, oder von andern miecher, oder Leite zu Botden 
dingt, fo it foldyes eine Privatanſtalt. + Weit aber dieſes 
koſtbar, unſicher und unbequem if, fo dap in einem Pan 
be, wo nur folde Privatgelegenheit ift, die Geichäfte und 
ewerbe ſehr verhindert werden, fo bat die Obridkeir, 
zum Deiten der Nahrung, die Pflicht und das Recht, theils 
ordentliche, theils außerordentliche Affentliche, und an ges 
wiſſe Ordnung, Rechte und Gefetze gebundene Anſtalten 
‚zu machen, welche ſich entweder in iht eigenes, oder auch 
andere Länder erſtrecken, wenn man die dafigen öffeneiti 
Gen Poſtanſta!ten mit den feinigen durch Verträge ver 
knuͤpſt, oder wohl gar das Recht erhält, durch andere 
Länder ſeine Poſten forrgeben zu laſfen. Diefes beißt 
das Poftrecht und ‚ Poftregal, Die Anſtalt felbit aber 
heißt die öffentliche Land +. oder hereſchaſtliche geſchwinde 
Poſt, der ſich jedermann nach gemadhter Ordnung bedier 
nen kann. Es find aber auch außerordentliche öffentliche 
Poſten, dahin die Excrapoſten, Staffetten mad: Fourlers 
gehdien, Beyde fin) fahrend oder veutend, Die fahren, 
din ſind entweder geſchwinde Poſten, oder langfame Land» 
kutſchen, Kammerwagen, ıc. worauf man auch ſchwere 
Sachen fortöringen kann, da die gefchwinden eigentlich 
ꝓur für Pepe, leichte Sachen und Briefe boſtimmt 
8 Bey allen find die Zeiten des Aukommens und Abs 
ehens, die Oerter, die Ordnungen und Geſetze, die Poſt⸗ 
BR: ven —— die Taxen/ Poftwagen und 
ſerde ic. wohl zu beobachten. f ß 
—— 3 . Alles zufammen heißt das 
Die erſten fihern Spuren von Poften findet man bey 
ben Perſern. Cyrus, der Stifter der Perſiſchhen Monats 
die, hat, wie Renophon erzählt, in einer gewiſſen Ent» 
fernung, fo weit nämlid, ein Pferd des Tages, laufen 
aan; Poſtſtationen angelegt, und Leute dariım angelegt, 
welche die Staffetten in Empfang nehmen und tveiter ber 
fördern mupfen, Gufa, die prächtige Reſtdenz der Pers 
ſiſchen Könige, iſt die Hauptſtation diefer Poften gewefen, 
‚und die konigl. Poſtboten hießen Angari und Aftandae, 
Siationiret, weiche von ihrer Srakion "bis zur nächften 
die Depeſchen ſortſchaffen mußten, und das Recht hatten, 
„m Nothſall Minfchen und Pferde: weggunehimen , die fie 
‚au dieſem Behuſß nothig harten. Außer diefen Poften Har- 
ten die Perſer noch eine andere Gättung, weiche Kufpo» 
ſten hießen, die aber nur in außerordentlichen Fällen 
ſcheinen angelegt worden zu fepn, und die aud) biswellen 
- —— nachgeahmt worden ſind. Dlodor von 
Alien giebt dzvon folgende Nachricht: „Obgleich: eini. 
Eechnologiſches Wörterbuch VI, übell, - 


’ 
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98 von den Perſern 30 Tagereiſen entfernt waͤren, ſo ers 
fuhren ſie doch, was berichtet wurde, noch am: bemſelben 
Tage, und das dutch künſtlich hin und wieder verlegte 
Wachen. . Derfien tft mit vielen Thälern gleichſam durch⸗ 
ſchnitten, und bar hohe und auf einander folgende Wars 
ten. Su dieſe waren einige Untertyanen geſtellt, und 
zwar folche, welche die ſtaͤrkſteu Grimmen hatten. Da 
nun biefe Derter fo weit von einander entfernt waren, als 
man jemanden rufen bösen konnte, fo ſchrieen diejenigen, 
welche die ihnen zugernfene Sache vernommen hatten, fie 
den naͤchſten zu, und ſofort, bis es ans Ende ber Pros 
vinz gelangte.“ — Von den Perfern kam dir Gebrauch, 
eine Nachricht dur Boten ſchnell bekannt zu machen, zu 
den Grtechen; diefe Boten hießen Hemercdromi (Tags 
läufer) , und zwar waren es Fußgänger; blos junge Leute 
waͤhlte man dazu, wie Suidas berichtet. Dep den Ads 
mern war eine Art’von Poften gebraͤuchlich. Ec wur⸗ 
den nämlich durch alle römifche Provinzen junge Leute ſta⸗ 
tiomenmeile au die Landſtraſſen poſtiret, um die kayſerli⸗ 
chen Befehle mit der größten Geſchwindigkeit weiter zu 
fördern; diefe Boten hießen curlores publiei, Auch wur⸗ 
den dffentliche Wagen gehalten, womit man Perfonen, 
die in Angelegenheiten des Hofs reifeten, fortichaffte, 
Daher wollen. einige den Kayſer Auguft zum Urheber des 
Poſtweſens machen. : Unter den nachfolgenden Kayſeru 
wurde bdieſet curfus. vehicularis immer weiter ausgedehnt, 
Earl der Gtoße errichtete auf Koften felner Unterthauen 
drey Straſſen in Gallien; eine nach Itallen, die zweyte 
nad Deurichland und die dritte nah Spanien, Allee 
nach-feinem Tode find auch dieſe wahricheinlich wieder eins 
gegangen : In Frantreid bat man die Einrichtung dee 
Poften der Patiſer Univerfirät zu danken, : Diefe Unl⸗ 
verfisät legte unter der Regierung Ludwigs VI, in ıges 
wiſſen Städten des Königreichs Beten und Poften zur 
DMeyuerplichkeis. deu Studirenden-an,. > Bubroig XI. ortriene 
1462. und 1467, auf ſeine elgene Koſten und.zu feinem 
Angelegenheiten den Gebrauch der Poften an, und weil 
ein Poitreiter fo lange Miete nicht aushalten. Fann, fo 
legte er Stationen an. Unter den Nachfolgern Ludwigs. 
xl. hat fi das Poftwefen vervolktommnet ;' der. Ertrag 
davon wurde zur Krone gezogen, obgleich bie: Univerſitaͤt 
Paris ihre Rechte darauf behielt und geltend zu machen 
ſuchte. — : Endlich wurden 17.19 die Poſten und Poſt⸗ 
boten zur Krone geſchlagen, und die Univerfität entfagse 
ihren Anfprüchen darauf, wofuͤr ihr der zufte Theil von 
ben Pofteinkünften angemwiefen wurde, Gegenwaͤrtig iſt 
das Poſtweſen in Frankreich verpachtet. Die orbinären 
Poften heißen Diligences (Eilpoften) und die Landkutſchen 


-coches. — Iu Italien find, nad dem Verfall des Rö⸗ 


miſchen Reichse nicht eher wieder bequeme Einrichtungen 
zur Befoͤrderung derRelfenden und Briefe gemacht wor⸗ 
den, als im eilften Jahthunderte. Das eigentliche Poſt⸗ 
weſen auf dem jetzigen Fuß in Italien iſt erſt ums Jahr 
1579 zu Stande gekommen. An Spanien ſoll der Kb⸗ 
nig Pbilippi,1die Poften angeordnet haben, — A 
England werden die Briefe innerhalb des Känigreiche durch 

Sri Poftile 
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Poſtilllons beſtellt, welche alle 24 Stunden 120 engliſche 
oder 24 deutſche Meilen reiten, Zu London iſt ein Ger 
neralpoftamt,, unter deffen Direction durch ganz England 
und Schottland :82 Poftmeifter ſtehen. In London ift 
auch die fo genannte Pennypofl, vermittelft welcher in 
ber weitläuftigen Stadt und auf 10 Meilen im Umtreife, 
für einen Penny, Paquete und Briefe, die nicht über ein 
Diund wiegen , wie auch Geld, bis auf 18 Pfund Ster: 
ling, abgeſchidt werden köunen, Der Erfinder derfelben 
war ein Kaufmann in Pondon Dovora, der fie 1680 auf 
feine Koften anlegte. Jetzt aber gehoͤrt fie dem Könige. 
Außer diefen Poften zu Lande hat England auch Poften 
jur See, oder fo genannte Pakerbote, deren wöchentlich 
verschiedene nach Frankreich, Spanien, Portugal, Flans 
dern, Holland und Irland abgehen und zurüd kommen, 
— Sin Poblen find unter der Negierung Königs las 
dislaus IV. »647 die Poften angelegt worden, und unter 
den Soͤchſiſchen Königen zu mehrerer Volltommenheit ger 
diehen. — In Rußland find die reitenden Poften 1718 


auf deutfchen Fuß angelegt worden, und werden durch ft 


Bauern beforge. Peter der Große ift der Urheber die, 
fer Einrichtungen. Eine .ordentlihe Reichspoſt legte 
man 1524 von Nürnberg bis Wien an, und 1542 tours 
de im Neichsabfchiede zu Speyer :das Poſtweſen als eine 
Meihspolizeyanftalt .erfannt und beftätiget. Zu jener 
Poſtanſtalt gab der Tuͤrkenkrieg zwiſchen Solimann Il, 
und König Ludwig von, Ungarn Anlaf. Da man von 
Seiten des Reichs befchloflen hatte, diefem Könige beyzu- 
ſtehen, und um deswillen eine Zufammentunft zu Wien 
bielt , fo legte man 1522, damit das Neichsregiment zu 
Mürnberg von den dortigen Unterhandlungen frühzeitig 
benachrichtiget ſeyn möchte „. eine Poft zwiſchen dieſen bey 
„den Städten an, Diefe Einrihtung wird von Einigen 
als die erfte Poftanftalt in Deutfchland betrachtet, und 
war eben fo wenig als die folgende fortwährend ‚. fondern 
nur zeitig. Bey dem neuen Türkentriege gegen Solimann 
ward. 542 befchloffen, an einem bequemen Orte eine Feld» 
poft anzulegen, um zeitige Nachrichten von den Kriegs: 
»perationen.der Meichsarmer, unter den. Befehlen des 
Mattgrafen Joachim von Braudenburg, zu erhalten, 
Earl V. der ſich bald in Deutichland, bald in den Aie 
derlanden, und bald iu Italien aufhielt, und zualeih an 
‚allen Enden Europens Krien führte, mußte fich beſonders 
angelegen fegn laſſen, aus allen Gegenden eilig Nachrich« 
ten zu erhalten, Daher Leonhard Taris ı543 eine beitäns 
‘dig reitende Poſt anlegte, die aus.den Niederlanden durch 
das Bißthum Luttich und das Erzſtiſt Trier nad Speyer 
and Rheinhauſen gieng, und von da ihren Weg durch 
MWiürtemberg über Augsburg, und durch Tytol nach Star 
lien fortfegte. Er befam von Cart V, der diefe Eincichs 
«ung mit den noͤthigen Geldſummen unterftüßte, den 31, 
December 1543 eine formliche Beftalluna als Niederlän- 
diſcher Oberpoſtmeiſter, und einen gewiſſen Gehalt, — 
Bey der aͤlteſten fraͤnkiſchen Staatsverfaſſung findet man 
iſchon eine aͤhnliche Einrichtung zum Vortheil der landes ⸗ 
herrlichen Beſtellungen und Reiſen. Die wurden Anga- 


Kaufmannswaaren, wie auch baarem Gelde, 
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riae und Parangariae genannt, Durch fle kamen ſewohl 
Perſonen, als Sachen und Briefe von dem einen Orie 
zu dem andern, bis fie an ihrem Beſtimmungsorte ans 
langten. Allein, nachdem auch die Kaufleute und Wechs⸗ 
ler ſich der Tarifen Poſten zu bedienen anfiengen, fo ber 
kam die Sache eine andere Geſtalt, und murde gemeine, 
nügliher. — Diefe in ven K. K. Erbländern angelegte 
Poiten waren anſaͤnglich blos fpanifche Poſten, und wur« 
den von den Königen von Spanien, als Herzogen von 
Burgund, gehalten und bezahlt. Die fpanifchen Poften 
wurden aufgehoben und 1644. wurde die Reichspoſt etas 
blirt. Churbrandenburg hob 1652, als es in feinen 
Staaten eigene Poften errichtete, die darinn befindlichen 
Thurns und Tarifen auf. — Die fahrenden Poften 
wurden in Ehurfachien erft 682 angelegt. 

Poſtbericht, oder gedruckte Nachricht, zu finden, wel⸗ 
den Tag und Stunde, und wohin die Poften abgehen, 
und wieder antommen, und was fie unterwegens fir Ders 


ter — imgleichen, ob es reutende oder fahrende Pos 


en find, 

Pofibore, f. Poft. 

Poftcharte, hierunter verftehet man eine gefhriebene 
Nachricht, die nach Ankunft einer Poſt, fogleidy in dem 
Poſthauſe ausgehängt wird, und auf welcher die ange» 
tommenen Briefe und Paquete zu dem Ende fpecifieiret 
find, damit ein jeder erfehen könne, ob Briefe an ihn 
mit getommen find, und er fodann folche abfordern könne 
in deſſen Unterbleibung fie ihm in das Hans geſchicket 
werden. 

Pofifilse, (Papiermacher) dieſe beftehet aus 182 
Stück, nämlich aus 7 Buch à 26 Stuͤck, 3 Poftfilje mas 
den ı Rieß aus, 

Poftgeld, beißt das Geld, fo für die Ueberbrinaung 
der Briefe auf den Poften bezahlet wird. Die Kaufleu⸗ 
te , fonderlich Diejenigen, welche viele Commifftonen bedies 
men, pflenen dariiber ein eigenes Buch zu halten , in wele 
ches die eingelaufenen Briefeihrer Committenten, dem Das 
to nad, und wir viel Porto dafür ausgeleget worden, 
aufgezeichnet, und ſolche Briefportotedinungen hernach ⸗ 
mals mit andern. Untkoſtenrechnungen uͤberſchickt werden, 
Poſthadern, ſ. Lumpen. 


Poſtillion, derjenige, fo die Poſt faͤhret, oder reitet, 
Poſtkutſche, f. Poſt. 
Poſilaterne, eine Laterne, in Geſtalt eines Faͤßchens, 
welches der Länge nach liegt. Der eine Boden des Fäßr 
chens ift mir einem Holtfpiegel dedeckt, und der andere If 
won Glas; in der Mitte wirtd das Licht eingeſteckt. 
Poſto faffen , einen Ort beſetzen. 
Poſtordnung, worunter man eine landesherrliche 
Verordnung und Vorſchriſt verſtehet, wie es mit den df⸗ 
fentlichen ‚angelegten Poften gebatten werden folk; imafels 
hen feine 'befondere Poſttaxordnung, oder Verordnung, 
wie viel auf den Pollen von Briefen, Paffagieren, 
Golde, 


‚pretibfen Sachen entrichtet werden ſoll. 
. 3 Poſt⸗ 


Poſtſ 


Poſtſchein, heißt dasjenige Zeugniß, welches beim 
Ueberbringer derer auf die Port gegebenen Gelder oder an ⸗ 
derer Sachen vom Werthe, zu ihrer deito mehreren Si ⸗ 
cherhrit, von den Poftmeiftern oder Einnehmern ausge 
ftellet wird, und darinnen enthalten ift, wenn ſolche nicht 
allein auf das Poſtamt gegeben, fondern auch, wie hoch 
eigentlid; die Summe und der Werth derfelben angegeben 
worden, damit fie ihnen, menu felbige entweder verlor 
ven gehen, oder fonft Schade daran gefchleht, nach dem 


rechten Werthe, ein mehrere aber nicht, nieder erfeßer 


und gut gethan werden koͤnnen. 


Poſiſchiff, leichtes, erfand Hr, de la Ruͤe d'El⸗ 


beuf. Es wird mittelſt acht Mäder mit Schaufeln, und 
diefe durch vier andere von eben fo viel Männern getrier 
berie‘ größere: Räder in Bewegung gefegt. Die Gewalt 
jener Mäder iſt fo groß, dag das Schiff in einer Stunde 
6 bis 7 Meilen zurüd legen Fann, 

—— Kalkulus, (Handlung) ſiehe Kal⸗ 


Poſttaxordnung, iſt eine Verordnung) wie viel auf 
den Poſten von Briefen, Paſſagieren, Kauſmannéwaa ⸗ 
ren, wie auch baarem Gelde, Golde und pretibſen Sachen 
entrichtet werden ſoll. 

Potage, (Rod) allerley, es ſey Rind ⸗Kalbs⸗Huͤh · 
nee» Kapaunen⸗ u. dergl. Fleiſch, eins allein oder mehr 
zuſammen, in einer langen Bruͤhe mit Reiß, Graupen, 

allerley Kräutern oder Wurzeln gekocht, zuweilen mit 
Morchein, Eyern, Kloͤßen, und andern verbeſſert, fo 
bey der Mahlzeit zuerſt aufgetragen wird. Wenn man 
dergleichen gutes Fleiſch mit Geflügel, als Hühnern, 
Zaubern u, a, m. mic klein gefchnittenem Speck, vet ⸗ 
fchiedenen wohlichmestenden Kuͤchenkraͤutern, auch grünen 
Erbfen, Spargel, Artiſchocken ıc. in einem Topfe zuſam⸗ 
men fieder, beißt es ein Dlipodrigo, und bey den Franzo⸗ 
fen Por pourri, 

-Potagentlöße, heißen -die kleinen Kloͤße, melde in 
den Fleilhbrühen eingeleget werden. Die gewoͤhnliche 
Art ift folgende: Man nimmt Butter, die zu Sahne ges 
rieben ift, Eperdotter, Elein geftoßene Mustatenblumen, 
und geriebene Gemmel, macht diefes alles zu einem Teig, 
ſticht Kloͤßchen mir dem Löffel ab, und iegt fie zu dem 
Fleiſche in die Brühe, Man läge fie darin eine Viertel- 
er ſieden, und richtet fie alsdann mit dem Fleiſche zu ⸗ 
gleich an, 

. "Por: Ded, (Schifffahrt) ſ. Schanddeckel. 

Potagennapf von Sayence, In der Pallle : Stein 
Fayence ⸗ Fabrik koſtet derſelbe Nor. ı ehr, Mo. 2, 
26 Alb. 8 — BR 

orente, (Rie acher) ſ. Stelgetadsfloben. 

Potence ob Roi, (Kleinuhrmacher) ein Steigerads⸗ 
—— bey einem Schtaͤubchen die Naſe an die Potence 
an ’ 


Potenzen, mechaniſche, einfache Räflseuge , ein» einem 


fache Maſchinen. Mit diefem Namen werden in der 


Statit und Mechanik fünf fhon von Pappus ermähnte 


Maſchinen belegt, aus deren Verbindung die uͤhrlgen zus 
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ſammen geſetzten Maſchinen entſtehen. Sle find ber He⸗ 
bel, die Radwelle, die Scheibe, die Schraube und der 
Keil. Die Betrachtung ihrer Gruͤnde iſt auch dem Tech⸗ 
nologen norh; vendig. Sie laſſen ſich ſaͤmmtlich auf die 
Theorie des Hebels bringen; bequemer aber werden 
Schraube und Keil aus der Lehre won der ſchiefen Ebene 
ertlärty welche auch einige Schriftſteller als eine fechfte 
Potenz den vorigen bepgefügt haben, Warignon fett zu 
diefen fünf Potenzen noch feine Funicular » oder Sellmas 
fine Hinzu, 

Posin, eine Art gemachten Metalls von Kupfer, 
Bley, Zinn and Gallmey, das ſich nicht verguiden 
laͤßt. Es werden Leuchter umd Geſchirre Davon ges 


macht. 
Potles, ein Getreidemaaß, deſſen Inhalt an Pariſer 


Kubit zollen in England u 2 Quarts 222. 


Potowmack, eine gute Art Nordamerikaniſcher Ta⸗ 
backsblatter, weiche beſonders von Philadelphia zum Hans 
dei koͤmmt. 

Ports, f. Pott. 

ı Post, ein Gemäß zu fläßlgen Dingen , enthält In Pas 
rifer Kubit zollen in WBaſel, alte 79, neue 63; in Bour⸗ 
deaug 109 ; in Dänemart 48,7 ; in Duynkirchen 1145: 
In: Seueve 48; in Lion 474; In Marfeille, Wein so; 
in Montpellier, Bein 53, Del s9; und in Straf 
fund 49. 

Port, eine Gattung Rupferpfartenpapler in England, 
welches ı 24 Zoll body und s5& Zell breit if, Das Ries 
kofter 4 dis 63 Schilling. - 

Port, eine Gattung Schreibpapter in England, wel⸗ 
dyes a2 Zolt breit und 154 Zoll hoch iſt. Das Nies for 
ſtet 6 Schilling 9 Pence. 

Pott, sum Scharlach de Bobelins, ſiehe Schars 
fach de Sobelins, 

Porsafche, a Cendre gravelde, nennt man In Frank⸗ 
reich eine Art Pottaſche, die aus den Ausgepreften und 
getrodneten Weinhefen, indem man ſolche verdrennet, 


‚gemacht wird, Die Ipenififche Schwere der Pottaſche iſt 


3,172, Nicht jedes Holz giebt eine gleiche Menge Potts 
afche; fo foll eilt Viertelzentner folgende Holzforten au 
Lothen kalcinirte Pottaſche geben: Ahorn 81, KHollunder 
48, Weißbuͤchen 46, Ellern 40, Eichen 36, Eichen 26, 
Birken 23, Welden 16, Rothbuchen 10 Lorh. 
ottaſche zu laͤutern. (Problerfunft.) Man gleßt 
auf ein Pfund’ Portafhe 3 Pfund reines kaltes Waſſer, 
ruͤhret es wohl um, umd gießt es durch ein Filtrum von 
Loͤſchpapiet, oder dutch einen leinenen Sad, Wenn die - 
erfte Lauge truͤbe durchgeht, gießt man fie noch einmal 
jurüd, bis fie klat worden, kocht fie in einem reinen eis- 
fernen, mit Sande wohl ausgefchewerten Topfe bis zur 
Trockene, unter beftändigem Umruͤhren, ein; ſchlaͤgt fie 
heraus , und hebt fie an einem warmen trocknen Orte, In 
inem hölzernen Sefäffe, zum Gebrauche auf. Iſt die 
Lauge braun gewefen, und das Salz von gleicher Farbe, 
muß es nochmals fo lange in gelindem Gluͤhefeuer gebrannt 
oder blaulich wird. 


werden, bis. es weiß, 
sie — Pott: 
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Pottaſchenſalz, diefes iſt das gereinigte, feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Gewaͤchslaugenſalz, welches man aus der Holzalıhe 
—— bat, und gewoͤhunlich blos Pottaſche genannt 
wird. ; ' 

Pottfiſch, Kaſchelott, ( Wallfiihfang ). diefer hat. 
feine Floßfedern auf dem Ruͤcken, beynahe die Größe des 
Wallfiſches, aber einen ungebeuren Nahen, fo baf er 
Hayfiſche von 12 bis 16 Fuß Länge verſchlingen kann. 
Der Kopf iſt vorne ſehr breit, der Unterkiefer kurz, und 
bat vierzig bis funfzig Zaͤhne, die fehr breit und über ei» 
nen Fuß lang find, Auf dem Rüden ift er braun und 
am Bauche weiß. 
Wallrath oder das Sperma:ceti, 


Pottpourri zu machen. Dan muß zu den Potpoues-, 


sis immer ein irrdenes, noch ungebrauchtes, Gefäß neh⸗ 


men, und wenn man es wohl gemafchen und ausgetrock⸗ 


net hat, wirft man eine gute Hand voll Salz auf den Dos 
den des Tepfs. Veilchen thut man alsdann zuerft hinein; 
die man aber auslefen muß, daß nichts grünes daran 
bleibe. „" 4. 
Gemeiniglid ‚halten dergleichen Töpfe ‚einen halben 
Epmer Waſſers Zu diefen kann man zwey Pfund Vrilr 
hen nehmen. 
gepfllicht werden, nur von der Orangeblüche nicht, die 
man, ohne fie. auszuleſen, und ohne eine gewille Pro» 
portion zu beobadıten, nimmt, denn jemehr man nimmt, 
deſto deſſer wird der Pottpourri; man muß aber wohl zufe: 
ben, daß man frifihe Bluͤthe betammt. Hierauf nimmt 


man vier oder fünf Hände voll Wintermaforan , „vier oder . 


fünf Hände vol Rofen, zwey Pfund Biſamroſen, ein 
halbes Pfund Lavendel, drev Viertelpfund Spickenard 
blumen, ein halbes Pfund Eleine Morrthen, drey oder 
vier Hände voll Rosmarin; zwey Hände voll Thymian, 


(wenn es angehet, fo nimmt man diefe Kräuter, wenn; 


fir btüden und noch jung find):und:eim Pfund -oder noch 
mehr einfache Nellen. Man muß aber mur das Nor 
von den Blumen nehmen, denn das andere wird zu Miſt, 


und verdirbt den Peitpeurri. So oft man Blumen oder. 


Krauter hinein wirft, wirft man immer ; und“ nicht ſpar ⸗ 
kam, Salz binein. Bis zum Auguf muß man den Topf 
mir einem bölernen Löffel beſtaudig umrühren, ibn aud) 
oft in,andere Töpfe ausfchüsten, damit man ihn, bis auf 
den Grund, umrühren kann, ‚Zwey Monate nach dem 
Amrang der Zubereitung maß man 6o’pder. 80 Neglein, 
und zwey Stangen Zimmetrinde, welches beydes mit ei⸗ 
nem hoͤlzernen Hammer gequerfct wird, und etwas Salz 
hinzu thun Gegen den Monat Auquſt muß man den. 
Topf einige Stunden im die Senne ſetzen. Man, kann 
auch Vlätter von fpanifhen Jasimin darauf legen; aber 
man muß fie zwey oder drey Stunden vorher „, che der 
Sasmin gelb wird, wieder davon nehmen, weil er ſonſt, 
anftatt qut zu riechen, einem uͤbeln Geruch haben wuͤrde. 


Er muß immer gut zugedeckt ſeyn, keine Luft haben, au 
einem trednen Orte und auf Holz ſtehen. Im Septems , 


ber it es. nenug, ihn ‚alle acht Taye umzurhren, Fer⸗ 


ner muß man 46. iD. Acht nehmen, daß man ihn, „Io oft 


166 


Dieſer Fiſch giebt den bekannten 


Bon allen Blumen muß das Gruͤne abs; 


derlichem, ‚She 


Poupet 


man Kräuter hinein ihut, umruͤhrt. Die irrdenen Thpfe 
muͤſſen einen Deckel haben, der gut ſchließt. 

Poitpourri, Eſſen von unterſchiedenem Fleiſche, und 
> Leckerbiſſen unter einander; figuͤrlich, ein Miſch⸗ 
maſch. 41 

Pottroſinen, f. Roſinen. 

Poitſche Fiſtelmeſſer, Syringotomus Potũ, (Wund⸗ 
arzt ) if das neuere zum Maſtdarmfiſtelſchnitt gebraͤuch⸗ 
liche Meſſer. — 

Pottuch, eine Gattung ruſſiſcher Leinwand, die von 
— zum Handel koͤmmt. Sie ift 18% Zell 

rxett. — 

Pottzucker, ſ. Thomaszucker. 

Poude, ſ. Pud. Jac. —M 

Poudrte d’Nrles, eıne Art Spaniols, die in Franfı 
reich fabrigirt wird. Sie iſt im, kleinen Paqueten oder 
Doſen, deren 120 aufs Pjund gehen. ' 

Poaf, Puff, (Pupmaderium ) eine Art Hauben, 

Pouf a la Diadem, diefe Haube hat ihren Namen 
von dem breiten darum herum laufenden Bande, welches 
ein- Dadem nachahmet. - Die Papilions find. von Blon ⸗ 
den, und der, gepuffte Kopf , ſo wie. der herabhaͤngende 

chleyer von leichtem Sior. Zwep weiße und blaue. 
Schwungfedern fteigen von der kehten Seite in die Höhe, 
und fallen rückwärts; an der linten Seite fallt uuter der 
Haube ein haugendes Roſenbouquet hervor. ; Das breite 
Dan „weiches das Diadem yorftelle, ft jebr blaßbiau.- 

‚Pouf a ia Turque, Das untere Bandeau iſt eine 
ſchmalfaltige Soubile von weißem, Atlaßı; ;die bauſchende 
Calotte und der, Schleyer ‚von weißgm Flors-an der linten 
Seite eine geoße,Lilas Dandihlege, hinter welcher eine 
hohe Aigtette von orange und ſchwarzen Habnenfedern in 
die Hoͤhe ſteigt. Weber die Calotte herab läuft eine dop ⸗ 
pelte Kette von.flarzer goldener Schnur, die. ſich auf. dem 
Bandeau ber dir Stirn antnupft, auf demielben bis zur 
Bandleife ſortlauſt, und von dieſer in iwey Quaſten 
herab banat. _ f 1 mn 

‚Pon/ aflugeniie. Die Form ik fehr einfach. Der 
Grund ‚ji ven gerüpftem Flor, auf welchem eine Blonde 
a lEipagnul vifier lege. Au Der linten Seite ſteht eine 
Lilas Baudſchleife, und eine vergleichen fallt rechter .Hand 
darunter hervor. Hinten haugen zweh Schleyer herab, 
dabon der. untere von italiemſchem, und der -obere von 
leichtem For if. 

Pouf ai Ipmgenie, Gatzmacherinn) f. Bonnet a la 
grande cẽtruſſe. FESTE 

Poulniderig,, heißt die Kunſt, wie ein junges Huhn 
zu caſteiren, ſo alsdenn eine Poularde heißt ‚im 16 Tas- 
gen ſehr deligat zu mäften und zum Braten oder Kochen 
fauber auszuflachten, ſeh. Allein man. nimmt das Wort 
auch iu etwas weirläuftigern ‚VBerftande, : für die ganze 
Anſtalt Au Perfonen, Materialien, Gebäuden und Ges 
0:4 und. der, damit verknupften Kuuſt. 

Pounra, ber Fhebetifce NMame des Borares 
Koch) iſt ein Eſen, welches aus ſon⸗ 
ce und gutem Nogout heſtehet, — 
| aß 


’ 


Ponpeiön, 


Pourr 


Praͤtud 


faſt tie eine Paſtete oder aufgelaufener 0) Öereiter Piennig 


wird, 


Pourrleres, eine feine Sorte der Provencer Beine, 
die angenehm vom Geſchmack, und dabey feurig iſt. Sie 
wird infonderheit nach Italien verführt, 


Pouſſirſtock, Mennelourd 5 (Stier) fo. nennt man 


kleine buhsbäumerne oder helfenbeinerne Werkzeuge von | 95 


verſchiedener Gejtalt, deren fih die Stier bedienen, um 
ihre Fäden gleich zu richten, und zwar nach und nad, 
ß wie ſie dieſelben ben ber Stickerey verbrauden. 


Donis, f. Pub. Jac. 


Povel, ein unter den Kaufleuten gebraͤuchliches Wott, 
womit fie diejenigen Waaren belegen, die large auf dem 
Lager geblieben, und ſowohl unfcheindar geworden, als, 
auch aus der Mode gekommen Mund, 


‚Poyas de Montaſin, (-Montafn, Jac. 


"P.p., ppt als chymiſches Zeichen, heißt es zurich⸗ 
te, 


Prachen, Picben, arten, (Forſtw.) heißt das 
Pech oder Harz aus.den Väumen ziehen, ; 


Pradtbimmel; f. <hronfimmel, Jac. 
Praͤchtiges Geboͤrne, f. gutes Gehdrne. Jac. 
Praͤcipitat, (Prebiert.) f. Niederſchiag. Jac. 


Präcipitar» falfcher, oder uneigentich fo genann- 
ter, Afrernieverfchlag, diefes if der Name einer Mar 

terie, welche zwar das Anfehen von einem Piederfchlage 
bat, aber nicht wirklich durch ein Zwiſchenmittel aus einer 
Auflöfung aefhieden iſt. Won diefer Art iſt das Praeci- 
pirat per fe, oder das für ſich niedergefchlanene Queckſil⸗ 
ber, und def rothe Präcipitar ‚moelcher nichts anders al 
Queckſuber it, das jtvar wirflid) anfangs in &alpeter 
ſaͤnre aufgelbt worden, dem aber der groͤßte Theil diefer 
Saͤure durch die bloffe Birfung des Feuers wiederum ent, 


degen worden, 
„Praedipitat per fi. f rother Queckſilberkalk. 


Präcipitirung, ſ. Niederfhlagung. Zar, 
Prack, f. Aueſchuß. 

Praktiſche muſit, f Muſtk. 

Prager Redmungemünsen Man rechnet nach Surf 
den zu 60 Ar. ‘A 4 pl. Courant. Dir ſammtl Böprrie 


Pr — ſind und haben folgende Ver» 


— 


Ri 













ge folgt, Die Ei keinen beitimmten Charakter 
elten je —* — ele 
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Pruͤgwerkpunzen, folde mit Bley abzuſormen, ges 
ſchiehet auf folgende Weife: fo man eiferne Prägwerks. 
punzen hat, und man will einen Abfchlag oder Abbruck 
vom Bley davon haben: fo nimmt man ein dick gepapptes- 
Papier, das tullet gemacht üft, und gießt zerlaffenes Bley 
darein „, und druckt den Punzen darauf, fo wird es einen 
reinen Abdruck geben. Solchergeſtalt kann man. audy fils 
berne, kupferne oder. meſſſugene Scyanpfennige „_ oder 
Eiegel abforımen oder abürnden, wenn's zuvor beräus 


chert worden if. 


Prabuwe, f Piroque, as, 

Präludiren, Präludium.' "Die —— pfidgen 
in den Kirchen, ebe der Gefang angeht, auf der Orgel 
zu fpielen , um dadurch: die Werfammlung zur Anhörung 
des Geſanges vorzubereiten. Diefes vorläufige Spiel der 
Orgel wird praͤkudiren genannt, das, was man dabey 
fpielt, Präludium. So geſchieht es bisweilen auch bey? 
Concerten, daß der, welcher auf den» Clavirembel die 
Hauptbegleitung führer, vorher auf feinem: Inftrumente:, 
praͤludirt. Doch iſt das Präludiren bauprjächlich nur in 
der Kirche gebräuchlich, ynd gefchiehe auf der Orgel ents , 
weder vor einer Kirchenmuſik, oder vor einem. Choral, , 
den die, Gemeinde fingt, Vor einer, Mufit Kann der — 
ganift fein Praludium eint — wie. er will; Vor ein 

oral aber muß er mit, einem Porfplele.anfangeh , we 

es den Siün des Liedes Anedtckt: dan fängt. ek en 
Melodie des Medes at, und dealeiter fie mir. Saben aus 
dem Borfpiele ; wiewohl auch Ordaniſten von diefer Art" 
* Boripiels abgehen. Noch giebt es Stücke, die den 
amen, Pralusüim führen ‚ auf die nemeiniglich eine Fus 
en, und 

ickt find, Oſt ſind es ganz ſtreu⸗ 
ge, «oft, ferne hd: flud fie von einer * en Phan⸗ 
Of hir du —8 akt unterſchieden, oft auch ſte ein. 
bleſſer Satz von 6 vder 8 Toten, der — entweder" 
in der geraden oder Gegenbewerumg gehört, und womit 


auf eine kuͤnſtliche Art modutt wird. 


Sifif 3 Prämie, 
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Prämie, (Handlung) f. Handel auf Prämie. 
Prämientbaler, ein Churſachſiſcher zoppelter Species» 
thaler, ſ. d. 
——— die, heißen im Lande ob der Ens, 
Manicerten. 
Präpariren, (Apothek.) ſ. feln reiben. 
Präpatieftein, (Apothek.) f. Reibeſtein. 
Präfentieren, ‘wird von den Wechfelbriefen gefagt, 
wenn felbige von dem Innhaber des Briefe demjenigen, 
der die Zahlung thun fol, zur accepration vorgezeiget 


werden. 
» Peäfentiecteller, ift ein ganz flacher , und ohne eini⸗ 
ge Vertiefung bereiteter Teller, fo auf einem nicht gar ho⸗ 
ben Fuße erhoͤhet, auf diefem pfleger man bey angeitellten 
Gaſterehen den Gäften theils Confituren und andere tro» 
dene Erfriſchungen, theils auch ein und andere angefüllte 
Teintgefchirre vorzutragen, 
Präfentivtellee von ladirter Arbeit, 
ſchweig werden verfchiedene Sorten um folgende Preife 
verkauft: 1) Lange mit Landſchaften und Figuren, 15 
Zoll lang, 114 Zoll breit, das Dugend 14 thlr. Dergl. 
mit Früchten und Blumen 13 thlt. ı2 Zoll lang, 84 Zoll 
breit, 9 thle., runde mit Blumen: 


No. ı. im Durchſchnitt 144 Zoll. das Dutz. ra thfr. 
a, _ 13 — _ 


— 9 — 
— 3. — pm — 1— 
— 4 — — — 6 — 
— 5. — 5— — 5 — 


Praͤſervationsbrillen, ſ. Conſervatlonsbrillen. 

Pras⸗yzer, eine Sorte Luͤtticher Eiſens, woraus 
große Naͤgel zum Schiffbau in Holland gemacht werden. 
&s ift kaltbruͤchig. 

Pragen, ein Eaufmännifhes Laͤngenmaaß, hält zu. 
Derganaftes-277,8 fr. & 

Prävalliven, heißt bey den Kaufleuten, und vornehm ⸗ 
llch in Wechſelſachen, fich einer Gelegenheit bedienen , die 
ſich anbieter ; Imgleichen, ſich bezahlt machen, und bes ger 


thanen Vorſchuſſes wleder habhaft werden; ſich wieder er« 


holen, oder feinen Regreß nehmen. 

Precareybandel, heißt diejenige Art der Handlung, 
da man zu Kriegszeiten mit einer feindlichen Nation, mit 
welcher der Handel verboten ift, vermittelft einer dritten 
neutralen Nation handelt, melde ihre Länder, Städte 
und Namen dazu ber leihet. So handeln z. €, die Englaͤn⸗ 
der mit den Spaniern, wenn fie mit denfelben im Krieg 
begriffen find, durch die Portugiefen, wenn nämlich) dies 
fe neutral find. Diefe Art der Handlung At nicht ſehr 
vortheilhaft, wegen ber Menge von Eorrefpondenten und 
Niederlagen, deren man benöthiget iſt, wenn man fie 
unterhalten will, und die wegen der wiefen Unkoften allen 
Profit wegnehmen, 

Precelle, eine gute Sorte der Burgundermweine, wel ⸗ 
Ge über Autun und Chalons zum Kandel fammt, Ste 

ſt In Stuͤcfaͤſſern von 240 Pinten, 


Mreßtb 


Prebnit, ( Bergbau) ein. vom Kram Oberft vom 
Prebn vom Cap der quten Hoffnung zuerſt mitgebrach⸗ 
ter uud vom Hrn, Weruer allo benamter Stein, jo nach 
ber Unterſuchung des Herrn Klapproths unter 1000 Theis 
ten halt: 

Kiefelerde . . 


438 
Alaunerde « ⸗ 103 
Eifenerde D ⸗ 57 
Kalterde ohne Luftſaͤure 183 


Luft» und Waſſertheile 19: 


z 1000 
Er wird deshalb vom Hrn. K. wiſchen dem Zeollth und 
dem Schörl geſetzt. 
Preignac, ein weißer Franzwein. 
Preijen, Perpreijen, Heler, (Schifffahrt) beißt das 
Schteyen, wenn zwey Schiffe eluander auf der See ber 


Su Braun. Seguen, und ſich das Wort zurufen, oder ſich erkundigen, 


wo ein oder das andere herkomme. 

Preifß, Goßhaͤndler) ſ. Saum. ” 

Preißkutant. # ie jdelnen im Anfange des ı 7ten 
Jahrhunderts aufgefommen zu fepu; menigftens iſt die aͤl⸗ 
teſte Amſterdamer Verordnung hierüber, die des Wed: 
felturfes gedenkt, vom zıjlen Sänner 1613. Wechſel⸗ 
Eurszertel, die den Kurs auf ausländiihe Handelsplätze 
anzeigen, wurden in Hamburg zuerſt 1659 ausgegeben, 
und Gelderpreiszettel 1687. Gegenwärtig find alle 
drey gemeiniglich nur ein Zettel, worauf in Amſterdam, 
Hamburg. u. a. O. aud die Affekuranzen auf abgehende 
und ankommende Schiffe angemerkt find. 

Prellbubnen, f. Treibebuhnen. ac. 

Prejenning, Perfenning , ( Schiffiahrt ) getbeertes 
Seegeltuch,, womit man Baden, Deffnungen, Fugen. 
bededt, und auf ihnen feft ſchalmet, um fie dadurch gegen 
das. Eindringen der Naͤſſe zu beſchuͤtzen. 

Prefi, (Mätherknn) |. Prieſe. Jae. 

Prefibalfen, (Bappenmacher) fo heißt der Preßdedel 
der Pappenpreſſe. 

Preßbank, (Buchdruckerey) ift von Holz, und ſtehet 
vor der Preſſe, worauf. der Haufen Papier zum Drud 
gefeßt wird; ingleichen bedienet man. ſich derfelben zu Aus 
legung des gedrudten Bogens. 

Prefbaum, (Weinbau) f. Kelterbaum,. Jac. 

Prefivoy, (Tuhmader) ein tuchartiges Zeug. & 
iſt das Stuͤck 60 Ellen lang und "breit, werden 24 Stein, 
oder 55 Pf. von der beym Sortiren gefundenen ſchlechten 
Wolle genommen, woraus das Garn geiponnen wird, 
halb zur Kette, halb zum Einfhlage, Die Kette muf 
lang feyn 46 Schrenk, oder 69 Ellen, 56 Gänge mit r= 
Pfelfen, oder 24 Fäden bueit. Das Garn zum Einſchlage 
fol ſaͤmmtlich eingewürkt, oder eingeſchlagen werden. 
Dom Weberftuhl foll er kommen s} Elle breit, und 66 
Ellen lang, wird auch gleidy einem Tuche zu richtiger Laͤn⸗ 
ge und Breite gewaltet ; foll er aber weiß bleiben , wird 
er , nachdem er mit der Walkerde bereits gewaltet üfl, 
noch mit zwey Pfund grüner Seife, welche vorher in — 


Prest 


nem Eymer Waffer wohlgekocht, gequerſt und geruͤhret 
worden, gewalkt. 

Prefbürfte, (Buchdrucker) heißt diejenige, womit 
fk > Unrelnigteiten, welche auf die Borme gefallen, weg⸗ 
nehmen, 

Preffe der Pappenmacher,, f. Pappenpreffe. 

Preſſe zum Harz, (Harzſcharrer) ſ. Harzpreſſe. 

Preſſe einzumachen, (Konditor) dieſes ift eine Art 
Pfuſchen, ſiehe diefe. 

Preſſen, heißt in den Kuͤchen, etwas zwiſchen zwey 
Teilern legen, und obenher mit einer Laſt oder ftarfem Ge⸗ 
wichte befchiveren,, damit das Waſſer, Late oder Gauche 
heraus tritt, als Gurken, Sallat, Magen, Sülze und 
deraleichen. : 

Preffen dee Matroſen, ſ. Matrofenpreffen. 

Preifen der wollnen Zeuge. Das Prefien macht 
bey der Zurichtung die Hauptſache aus, jeder Bereiter 
bat bier. feine eigene Art zu handeln umd zu verfahren für 
fich ; alle aber machen ein großes Geheimniß dardus. Die 
einen feuchten die Zeuge, ehe fie felbige preilen, ein mer 
nig an; andere nehmen gar nichts dazu, und preffen fle 
troden. Sind fie in der Zubereitung recht ausgedehnt 
worden, und hat felbige an den Zeugen die nämliche Bir: 
fung bervor gebracht, den die Rahme an den Tüchern 
thut; fo legt man fie blattroelfe zufammen. Man legt for 
wohl auf die rechte, als linke Seite derfelben Pappendes 
del; die Älteften dahin, die neueften daher. Man nimmt 
die alterfeinften, allerbärteften, die allerglätteften und 
Hlänzendften zu den glänzenden Zeugen, damit fie auf fels 
bige Gegenwirkung thun, und doch felbige nicht befchädigen 
mögen. Die allerweichſten, nachgiebigften , und die gar 
keinen Glanz haben, werden hingegen zu denjenigen Zeus 
gen genommen, deren Korn ſich erhalten, naͤhren, und 
glänzend werden muß, indem es in den Pappendeckel ein⸗ 
dringt. Es iſt bekannt, daß die erfteren eine fehr große 
Hitze und einen fehr ſtarken Druck erfordern; doch muß 
man beyde in dem zweyten Fall mindern, Die mit Par 
pendeckel belegte Zeuge legt man haufenweiſe in die Preffe ; 
- und ziwar bringt man von felbigen 20 bis 30: Stude, die 
ohngefaͤhr, eines mie das andere, 30 Ellen halten, in 
Jelbige, legt fie auf einander, und bedeckt den Haufen for 
wohl oben, als unten, mit einer 3 bie 4 ZoU dicken ges 
ſchmiedeten eiſernen Platte, die faft glühend fegn muß, 
Dan mäpfar die zu heftige Wirkung der großen Hitze der 
Platte auf die Zeuge, indem man fie von felbigen durch 
eine Diele und elniae dicke Pappendedel abfondert. Doch 
waͤre es ungleich beſſer, wenn fle gerade einen folchen 
‚Grad von Hitze befämen, dag man feine Dielen dazwi⸗ 
‚Shen zu legen gendthigt wäre, Man dreht die Preffe ver» 
mittelft eines Hebebaums, der durch ein unten an der 
Schraube angebrachtes Getrieb, oder in ein daſelbſt mit 
Vorſatz gemachtes Loch geht, zu; "bisweilen ſetzt man 
ncch eine Winde , oder ein anderes Werkzeug dieſer Art, 
binzu,. Und fo läße man die Zeuge ı2 bis ı5 runden 
lang In der Preffe ruhen; man würde indeilen doch noch 
beſſer thun, wenn man fie im felbiger völlig kalt werden 
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= Hierauf verändert man felbige noch einmal, das 
ft, man richtet fie wieder in die Falten, und belegt fie 
von neuem mit Pappendedel; fo daß der an dem, Rande 
des Pappendedels formirte Bug des Blatts ſich zwiſchen 
den Pappendedein felbit gelegt befindet, damit man fie 
dafetbft jo, wie die andern Theile, plate machen, preifen 
umd glänzend machen möge, Man preßt fie zum zwey⸗ 
tenmal / und verfährt hier eben fo, wie bey dem erften 
male, Weun die Pappendeckel aus Lumpen gemacht 
worden ſind, die man vermittelſt der mit Eifen befchlages 
nen Hämmer jermalmer bat, und dadurch Stuͤcke abges 
fprungen find, oder der Zeug derfelben nicht wohl gerels 
nigt worden ift, oder ſich einige Zafern auf dem 

deckel finden follten; fo muß man fidy wohl hüten „daß 
man felbige nicht zu den Zeugen nehme, die rofenro 
fdarlachfarbig, hochroth und dergleichen, find. 
Salpeterfäure, die zu der KRompofition befagter Farben 
genommen wird, würde das Eifen in fein Weſen wieder 
auflöfen, und würde die Zeuge fledigt machen: fo daß 
man felbige nicht anders vertreiben ünnte, als wenn mar 
fie ſchwarz färben ließe. 

Preflen des Torfs, f. Torfpreffen. 

Preffer , (Böttcher) iſt der Theil der Schneidebank, 
der den Stab, den der Böͤttcher bearbeitet, fefte hält, 

Preffreybeit, die Rreyheit, alles drucken zu dürfen, 
was nicht wider den Staat und gute Sitten anſtößt. 

Prefbaft, ein Ausdruck, der im Oldenburgiichen ges 
bräuchlich it, und fo viel bedeutet, als gebrechlich oder 
baufällia. 

Prefibaten, (Papiermacher) ein Haken, deflen der 
Sautfcher und Leger fich gemeinſchaftlich bedienen, um 
das gegaurfehte Papier im Poft, von der Gautſchtbruͤcke 
unter die Preffe zu ziehen, 

Preßbandſchub, ( Buchdruder) iſt zur Bewährung 
ber Hand, welcher fi der Drucker In Druckereyen bedies 
net. &ie mällen von gutem weichen Leder ſeyn. Diefes 
wird gefchnitten, daß es juft die flache Hand bedeckt, 
vorne wird einen Finger breit Leder gemacht, wodurch 
man die zwey Mirtelfinger ſteckt, hinten aber an beyden 
Seiten ein Riemlein, davon das eine mit einem Knopf 
verfehen, damit man ſolchen an der Hand befeftigen kann. 

Prefibauen, (Bergw.) ift fo viel ald ausbauen, und 
nichts vom Metall ftehen laffen. 

Preffarren, (Buchdrucker) f. Karren. Jac. j 

Preßkloͤtze, (Papiermacher) Kloͤtze / aus eihenem Hol ⸗ 
je, 18 bis 20 Zoll lang, und 7 — 8 Zoll breit und hoch, 
welche beym Preffen aufs Poft geleget werden. 

Prefkopf, (Rod) ift ein Beyeſſen von einem Rinde 
oder Schmweinekopfe. 

Prefipapier, (Zeugmanufaftur) f. Preßſpaͤne. 
Prefireiter, ein Soldat, der auf Erecution irge 
wohin verlegt oder geſchickt wird. ; 

Preßſpaͤne @ Die Kanterſchen Preßſpaͤne find das 


Prepe 


Gros zu folgenden Preifen in Berlin zu haben: 
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d. Preßſpaͤne 24 Zoll lang,us Zoll breit 8 thle:' 
J „27 — 22 — 11 — 
30· — is — iꝛ — 
2 ‘ 30 — 24 — 16 — 
3% — 1B — 134 — 
32 — 214 — 1603 — 
36 — is — 16 — 
38 — 18 — IR m 
» ı 340 — 18 — 20 — 
0  ganyfeine Tuchſcheerer Karten 
> 27 NE 48 In 20 — 
EEE _ 19 — 25 — 


Preßſulje, (Kod) ſ. Suͤlze. 

HPreßfiange, (Laudwirthſchaſt) ein runder, ſtarker, 
beynahe einen halben Fuß dicker Daikeu, von Eſchen⸗ 
‚holz, vermittelft deffen der Moft aus den Träbern ger 
preßt wird, Fun 

‚„„ Peebltange, (Papiermacher) it eine lange, ftarke 
Stange, womit man bie Preſſe umdrehet, 

Prefiwein, ſ. Scheinwein. 

Pretzel, (Baͤcker) ſ. Bretzel. Jac. 
Preußelbeere, gemeine, Vaccinium vitis idaea, 
dieſer kriechende Strauch dienet zum Gerben, das Dekokt 
‚von Blättern zum Schwarzſarben. Die Beeren geben, 
mit Weln und Zudfer bey gelindem Feuer gelotten, eine 
gelunde angenehme Speiſe. Sie werden aud) von det 
Vögeln, wie die Blüchen von den Bienen, begierig aufr 
geſucht. — Die Wurzel iſt dünne, zähe, ſehr fafericht, 
kriecht auch In dem ſchlechteſten Saudboden weit umher, 
und treibt häufige Scheife aus. Der Stamm iſt fehr 
niedrig, kaum über einen halben Fuß hoch, mit diinnen runs 
den Zweigen, die Rinde an den Zweigen afdyfarbig, an 
denfelben, und befonders an der Wurzel fehr dünne und 


fein, 
. Preuß. afiatifche Aandlungsgefellfchaft, ſ. Oſtin⸗ 
diſche Handlungsgeſellſchaften. 
Preußiſcher Bankofuß vom Jahr 1765. Dieſer 
Fuß Ik nur in den Koͤnigl. Preuß. Staaten bey den Datıs 
fen und deren Noten gewöhnlich, Er üt ebenfalls kein 
befonderer Münzfuß, fondern ein im Jahr 1765 bey Er⸗ 
eichtung der Berliner Bank angenommener Werth des 
“eingebilberen Bankothalers oder Pfundes zu ı7Ftthlr. 
Preuß. Courent, wornach alfo mit Zuziehung des Werths 
vom Preuß. Courentfug ä i4 erhlr. Die Coͤlln. Mark 
‚fein Silber zu 10% rehle. oder Pfund Beo. ä 24 Gar. 
Bceo. zu würdigen iſt. 
Preußiſcher Bancotbaler oder Rechnungstbaler, 
Jivres Bauco, wird zu 2491. Banco oder 314 gr. Preuß. 
Tourent gerediner und auf 31,49 boll, As Gold, 456 As 
Silber und ı thir. 6 gr. Conventionsgeld gewuͤrdiget. 
Preußiſcher Bankozettel, ſ. Papiergeld. 
Preußiſcher Courentfußß. Dieſer Muͤnzfuß iſt im J. 
1750 auf den Vorſchlag des verſtorbenen geheimen Finam ⸗ 
‚zarhs und Generalmuͤnzdirektors Graumanns, eben zu der 
Reit errichtet worden, als die bereits von verſchiedenen 


75 oder 2 Gar. Stuͤck ausgebraht, 


Preaufthſ 


Relchoſtaͤnden / und beſonders von Oeſterreich und Sad: 
fen geſchehene Veraſlaſſung des zum allgemeinen Reichs⸗ 
ſuße augenommenen Leipziger Fußes, und Aunahme des 
Eonventions 20 Quldenfuies rauch in, den Preußiſchen 
Staaten eine Veränderung des Muͤnzweſens noͤthig mach ⸗ 
te. Dieſer Muͤnzfuß/ weicher in den Preußiſchen Sraas 
ten zumeilen auch der Graumannſche Fuß, und die darı 
nad) bis zum fiebenjährigen Kriege ausaeprägfen. Serten, 
Granmannſche Münzen pflegen genanne zu werben, ward 
zwar wahrend gedadıren: Krieges a.ıf einige Zeit unterbror 
chen, ift aber ſeit Ao. 1764 mit einer Veränderung. oder 
vielmehr Verbefferumg der ausgemuͤnzten 8, 4 und 3 tr. 
Stuͤcke wieder bergeitelle worden, Die EdUn. Mark 
fein Silber wird in diefem Fuße zu 14 rihlr. à 2488. 
oder zu zı Mfl. vom Meichsthaler an bis eingeſchloſſen die 
\ vn 
Preufifche Recdhnungsmüänzen, "Berlin und die 
Übrigen Staͤdte der ganzen Chur» und Neumark u. | w. 
rechnen nach Reichsthalern zu 24 guten Groſchen a Fr 
pf. Preuß. Courant umd Friedrichsd'vr valuta. Die 
Könige. Bank und die dazu gehörige Discontocaſſe und 
das Lombard aber fuhren ihre Bücher und Rechnungen ia 
Pfunden oder Livres zu 24 gr. à 12pf. In diefer Rech⸗ 
nungsmuͤnze werden auc die Hechfelpreife im Eours;eitel 
notirt, Die Eintheilmg und das‘ Verhaͤltnig if fol 
gendes: 
Pfennig Preuß. Courant 
| N Per Bauco 


Grioſchen Preuß, Banco 
ı Groſchen Banco 








4 
| | 
— — — 2 
1331 12 J1 i Tdbit. Preuß. Coutant 
288 |2ı53) 24 er ı - !Biver Bauco. 
378 1288 15121 2a Fra 


ı Friedrichsd'or = 4 Liv. Banco; ı thir. Conventionsgeid 


= ıthlr. ı gr. 23 Preuß, Courant. 


Preußiſcher Xechnungsthaler, wird zu 11 At. 


1 Pr. Fl. 24 997. 30 Silbgr. oder yo Kr. geredet und 
"in Pouisd’or auf 25,49 hell, As fein Gold, 364,8 hell. As 
fein Silber und ı thfr, Conv. Geld gewuͤrdiget. 


In Cou 
rent aber zu 23,99 As Gold, 347,43 As Silber und :: 
gr. vo pf. gewuͤrdiget. 

Preußifches Blau, f. Berliner Blau. 

Preufifdes Braunroih zu verfertigen. Hm 
preußiiches Braunroih zu madyen, läßt man den Kollo ⸗ 
tbar, oder das Ueberbleibſel der Abſcheldung des Scheide ⸗ 
waſſers durch Vitriol, mit Waffer zu feinem Pulver made 
fm, Man mwälht und füßt diefes Pulver mit vielem 
Waſſer aus, gießt es ab, und wechſelt damit fo langt, 
bis man endlih am Waller Feinen falzigen Geſchmack 
mehr bemerkt, und es überhaupt vdaig uuſchmackhaft 
wird. Dann läßt man diefe rothe Barde trodnen; 


Preußiſ 


iſt ſehr ſchͤn, Man macht fie wiederum zu Pulver, doch 
tur mit einer ſteinernen Walze, und thut fie, wenn fie 
trocken iſt, in große hölzerne Kaſten, bededt fie mit fer 
ſten Tüchern, die mit Leim getränft find, damit nichts 
durchſtauben kann. Man thut auch zwey große eiſerne 
Kugeln hinein. Der Kaſten wird vermittelſt einer Kette 
am Balken aufgehangen, und durch eineu, an dem einen 
Ende des Kaſtens befeftigteu, Strid hin und ber ger 
ſchwenkt. Durch diefes Schudeln bewegt, laufen die 
Kugeln unaufpörlih herum, und bringen in Zeit von 
jwey Stunden 300 Pfund zum feinften, Staube, Diefe 
Art, das Preußiſche Braunroth zu pulvern, iſt viel beſſer, 
als die Anwendung der fteinernen Walzen, indem ein blofr 
fes Kind diefen aufgehangenen Kaften in Bewegung brin⸗ 
gen kann, und dev Staub den Arbeiter nicht beſchwert. 
Das engliſche Braunoth beficht bies aus dem Todtenko⸗ 
pfe (Capur mortuum ) des Vitriols, den die Engländer 
iu Deptford, unmelt Greenwich, 7 Dieilen von London, 
bereiten. Sie brennen ihn in einem Noverbzrirofen unter 
ſtetem Umrübren, bis zur volltommenen Roͤthe, und bes 
handeln ihn nachgehends eben fo, wie das Preuß. Braun 
roth. Statt deſſen kaun man auch Keltothar nehmen. 
Das dadurd erhaltene Roth iſt eben fo fchon. 
Preußifcbes Aaugenfals, ſ. Blutlauge, 
Preußiſches Pfund Banco, f. Plund Dance, 


Preufifche würtliche NTünsen des Rönigreidhs, . 


find außer den gewöhnlichen Preugiihen Münzen, davon 
die Zwölftel oder = Groſchenſtuͤcken im Königreihe Achte: 
balber genaung werden, weil fie 75 Gr. Preußiſch gel 
ten; feiner giebt es folgende wirklich gemuͤnzte Sorten in 
Biber; Timpfe oder Achtzehner zu ı8 Gr, Preuf., 
Sechser zu 6 Gr, Preuf., Deitgen zu z Gr., Stücke 
zu 2 und ı Preuß. Gr. und Schillinge zu 6 Preußifden 
Pfennigen. 

Preußiſch· Pommerſche Scillinge, Eine Rech— 
nungsmünze, davon 36 einen Thaler machen, Nach dem 
Preuß. Courentfuße, Piftolen ä 54 rthle. geben auf die 
Collulſche Mark fein, Gold 74527%, Silber 504. Ihr 
Werth in Piftolen a seele. iſt 742 pf. 

Preußiſch Pommerſche Witten, Eine Rechnungs⸗ 
muͤnze, davon 144 einen Thaler machen. Nah dem 
Preuß. Courentfuße, Piftolen à 54 rthlr. gehen auf die 

öllnifche Mark fein, Gold 298113, Silber 2016, Ihr 
Werth in Piſtolen & 5 rthlr, iſt ı — Hpf. 

Preyen, heißt fo viel, als ausrufen, wenn man ſich 
= See begegnet. Man fagt: wit holten einen Hucker 

erbey, den wir preyeten, 

Priecbler, ein Mann, der mit Leinwand und mit 
Kaͤſe handelt; ein bürgerlihes Sewert: in Münden, 

Priede, ( Torfgräberey in Oftfriegland ) diefes Inſtru⸗ 
ment it einer vierzadfigten, Miftgabel ähnlich, aber meit 
kleiner und leichter, und werden die Zaden davon [chief 
der fhräge geſetzt. Im Hollaͤndiſchen neynt man diefes 

aftrument Vorke. 

"Priemgeld, fo viel als Kapplaken. 

Prieſtleyſche Elektriſitmaſchine, ſ. El, M. 

Technologiſches Wörterbuch VI, Theil, 


PBrifma 


Prieſtleyſches Eusiometer, f. Eubiometer, 

Prillake, eine Art Faſtengebackenes, von Weitzenmehl, 
Eyernund Burern 

Peima, oder, nad Beſchaffenheit der Umftände, Prime, 
if ein Wort, daß die Kauf» und Haudelsleute bieweis 
len in ihren Briefen, Wechfein und audern Seripture 
gebrauchen, wenn fie das Erfle anzeigen wollen, 

Prima Plaue, (Soldatenſtand) bedeuter ale Gef 
daten einer Compagnie, vom Kapitain an bis auf die 
Teommelidyläger inc'ufise, 

‚Prima: Wechfel, dieſer muß zwar auf geſchehene 
Pröfentatien angenoramen; darf aber bey der Verfalleig 
nicht eher bezahlet werden, bis er, oder der darauf ers 
folgte Secunda oder Tertia richtig indolfiret worden, oder 
ber Inhaber ſich genusfam legitlmiret; ſonſt werden die 
Gelder gerichtlich deponirer. Es foll auch der Remittent 
jedesmal zur Nachricht auf den Secuuda deutlich vers 
zeichnen, in weſſen Hoͤnden Prima anzutreffen fey, 

Primen : Tabelle, (Buchdrucker) eine Tadelle, wel⸗ 
he anzeige, mit weldyer Seitenzahl jederzeit die Prime 
bezeichnet werden muß. 

Peincipal, SHandlungsprincipal, alſo heißt der Eis 
genthumer einer Handlung, in Anfehung feiner Handels, 
bedienten, 

ae ſ. Principalsläubiger, 

£eincipaldebitor, |. Prineipalfhuldner. 

Peincipalgläubiger,, Principalcrecitor, if, wenn - 
jemand einen Wechjelbrief an feinen Cerreſpondenten zu 
dem Ende remittiret, um hernach Über den eiugegange⸗ 
nen Belauf zu diſpoulren, within ſich des Wechſelbriefes 
Eigenthum vorbehätt, fo it ein Praͤſentant zwar des 
Traſſanten Gläubiger; der Remittent aber bleibt jedoch 
Principalgläubiger, 

Principalbandlung, f. Haupthandlung. 

Peincipalfchulöner, Principaldebitor, wird oft 
bey einem ansgeftellten und mehrmals girirten Wechſelbrie⸗ 
fe der Craſſant genannt; denn ob ſchon ein jeder Girant 
Schuldner an feine folgenden Giranten wird, fo iſt doch 
der Traffirer Schuldner an alle Giranten, und alfo mit 
Recht Principalſchuldner. 

Principalſtimme, ſo viel als Hauptſtimme, beſon⸗ 
ders aber in Concertſtuͤcken für das Inſtruͤment geſetzt, 
auf dem fic gerade der Virtuos hören läßt, 

Prinsmerall, Man kann ſolches entweder aus drey 
Theilen Kupfer und einem Theil Zink oder aus acht Theilen 
Meſſing und einem Theil Zink bereiten. Das Kupfer 
oder Meſſing wird zuerſt mit einer Lage Kohlenſtaub bes 
deckt, geſchmolzen und dann der. Zink erſt zugethan, ums 
gerührt und bald ausgegoflen, 

Prinzmetall auf Silber zu probiten, ſiehe mes 
tallifche Gemenge auf Silber zu probiren, 

Prinz » Vergadderung, (Soldatenftand) beftehet in 
einer langfam ſchlagenden Wergadderung, 

Prifma des P. Abat. (Optikus.) Diefer Optikus 
hat eine Einsichtung erfonuen, wie ein gläferues Prima 
mit veränderlichen Winkeln einzurispten fey, Er bedient 
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fich hierzu zroener gefchliffnen Glaͤſer, deren eines, plan« 
conver, und das andere planconcav ift. Die Convexitaͤt 
und Concavität find von ein und eben derfelden Kugel. 
Wenn nun die convere Fläche des einen In der concaven 
des andern nach Gefallen verſchoben wird, fo machen die 
Ebnen anf den entgegen geſetzten Selten immer andere 


‘ und andere Winkel mit einander, 


Priſmatiſche Maaßſtaͤbe des Herrn Hogreve. 
Dieſe beſtehen aus einem dreyſeitigen Priſma, ſo inwendig 
mit Bley ausgefuͤllet, damit ſolches auf dem Papiere feſte 
lieget. Auf alle drey Seiten dieſes Priſmia find nun 
Manfftäbe von verfhiedener Größe verzeichnet. Beym 
Gebrauch lege man die fharfe Kante, auf der die Abthei— 
lung eingeriſſen iſt, an die vorgegebene gerade Linie, und 
ſticht mir einer fcharfen Nadel die verlangte Größe der 
Pinie ab, 

Prifmarifcber Salperer , eine Verbindung der Sal⸗ 
peterläure mit feuerbeftändigem Alkali. 

Pritſche, Aager, das Lager der Soldaten in den 
Wachhanſern, wo fie ſchlafen. 

Probe abröften, Erzproben zu röften, oder cal 
einiren, (Huͤttenwerk.) Wenn das Erz viele Bergart 
bey ſich führer, föße man ſolches fo Elein, als einen gro- 
ben Sand, wäger daven 2 Probierzeutner ab, thur jeden 
in einen, mit Rörbelitein oder Kreide inwendig wohl aus» 
geftrihenen, Scherben, (zu welchem Ende die flahen Roͤſt ⸗ 
ſcherben am beiten ſind) breiter das Erz darinnen mit dem 
Probirloͤffelchen, Belches zum fein wagen gebraucht wird, 
weit auseinander, deckt auf jeden Scherben einen andern 
umgekehrten, fett beyde in den Probirofen, welcher nicht 
zu beiß, fondern ver Aſchenfall zugeicheben ſeyn muß, bis 
die Scherben durchaus dunkel alüben, hebet alsdann die 
unteren Scherben ab, rübhret das Erz mit dem Hack⸗ 
chen bisweilen um, verftärtt das Feuer nad) und nad, 
jedoch anfänglich nur durch die Vormündung gelegte Koh⸗ 
lien, endlich durch Definung des Alchenfalles, doch zu 
keinem fo hohen Grade, daß die Erze verglafen oder ver» 
ſchlacken, welches daran erkannt wird , wenn die Erzflit- 
ſchen anfengen blank zu werden, da das Feuer wieder 
etwas vermindert werden muß. Nenn fih Fein Rauch, 
noch einiger Geruch von Schwefel, Arfenik oder Etdpech 
mehr fpüren läßt, haben die Proben genug. Die Zeit, 
tie lange das Noften dauern muß, läßt fich nicht beftim- 
men; einige folcher magern Erze brauchen kaum ein bis 
pwey Stunden , andere eine längere Zeit, nachdem ſolche 
verichieden find. 

2) &ind die Erje rein, mit wenig Bergart vermen⸗ 
get, und haben viel Schwefel und Arfenik ben fich, fo 
mülfen folche nicht fo klein, ſondern etwa als Hirſentoͤrner 
geftoßen, vor dem Einwaͤgen wohl unter einander gemen: 
et, im übrigen wie vorbin verfahren werden, nur mie 

m Unterſchiede, daß alsdeun das Feuer viel behutfamer 
und lanafamer zu verftärten it, auch das Umruͤhren et- 
was Öfterer gefcheben muß, weil folche reinen und ſchwe⸗ 
felichten Erze gern ſchmelzen, oder doch zuſammen backen, 
welches zujammen findern heißt, im welchem Falle die 
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Proben fogleih heräus genommen, und wenn ſich noch 
nichts an dem Scherben gebänger hat, wieder wie juvor 
zerrieben werden müſſen; bat fich aber etwas an dem 
Scherben gehanget, fo iſt die Probe verderben, und muf 
von neuem eingewogen werden, Nachdem nun das Erz 
ein ziemlich ſtarkes, und fo viel Röftfeuer befommen hat, 
als es, ohne zu verfchladen, vertragen kann, fo mwird es 
aus dem Dfen genommen, nodymals, und zwar fo Elein, 
jerrieben, wie ein grobkörniger Sand, der Dfen durd 
Zuziehung des Aſchenſalles abgerühlt, und wie vorhin, 
doch nicht [o gar langfam , mit nad) und nach verftärttem 
Feuer und Umrähren verfahren, Zulegt, ob ſich ichen 
kein Schwefel oder arfenitalifher Rauch mehr ſpuͤren 
laßt, iſt noch eine gute Stunde mit dem flärtiten Feuer 
fortzufahren,, weiches das Erz vertragen kann, befonders 
iſt bey Kupfer und kiefigem Erze nörhig, noch etliche 
Stunden anzuhalten, die Scherben einigemal heraus zu 
nehmen, etwas abkublen, und mit etwas datauf geworfer 
nem Unſchlitt CTalg) oder anderm ungefalzenen Fette ab» 
brennen zu lafjen, und dauert diefes Roͤſten det Eupferkier 
figen Erze 6 bis 8 Stunden , aud) wohl länger. 

3) Mit Kupfer, Bley und andern metalliihen Stei⸗ 
nen kann eben fo, wie No. 2, verfahren werden, denn es 
find ſolche nichts anders, als ftahlreine Stufferze, von 
benen alle Dergart im Schmelzen durch Verſchlackuug gr» 
ſchieden worden; mur iſt nicht noͤthig, dieſe Proben aus 
fanglich verdeckt in den Ofen zu fegen, weil foldyer Stein 
nicht ſpringet. Es iſt aber noch ein leichterer Handariff 
bey diefen Proben anzubringen. Es wird nämtid der 
Stein gleich aufanglich Hein gerieben, wie Mo. 1. in dem 
mir Rötpelftein oder Kreide wohl ausgeſtrichenen Scher⸗ 
ben, bis faft au den Rand, dünne ausgebreitet, in den 
abgetühlten Probirofen gefeßt, und das Feuer fo fange 
mit langfamen Graden verfärkt, bis der Stein zuſam⸗ 
men findert, weiches man durch Berührung mit dem 
Hackchen bemerten kann, und zu gefcheben pflegt, fobald 
der Scherben nur erwas dunfel gluͤhet. Sobald diefes 
geichehen, wird der Scherben heraus genommen , umges 
tehrt auf das Probir » oder anderes reines Blech gefet, 
und wenn der Stein nicht heraus fallen will, fanft aufs 
getn zen; der Stein wieder dergeftalt in den Schetben 
gelegt, daß die erhabene Steite oben komme, und alfe 
dev Stein hohl liege, und fo wieder mit Nöften fortgefah- 
ren, Sollte am Rande etwas vom Stein ansgebrocden 
fepn, ſchuttet man die Stůͤckchen oben darauf. Machdem 
das Roften eine Stunde lang mit gelindem Feuer fortger 
feßt worden, ift ſolches nach und nach zu verftärfen, das 
bey fehr dienlich iſt, die Scherben alle halbe Stunden her 
aus zu nehmen, und fo weit abfühlen zu laffen, daß et ⸗ 
was aufgeworfenes Fer ſch noch entzunde, welches bie 
Zerftreuung des Schweſels und Arſemke gar fehr erleich ⸗ 
tert, much das Zuſammenſchmelzen bey unvorfichrig vers 
Räretem Feuer hindert, Zulegt wird mit der ftärkfien 
Hitze, die der Stein vertragen Fann, fortgefahren ; fos 
bald fich aber verfpüren läßt, daß die erhabene Fläche des 
Steins in der Mitte anfängt einzufinfen, fo ift es ein 

* —— Zeichen, 
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Zelchen, dafi das Feuer etwas muͤſſe vermindert werben; 
denn es iſt dieſes der Anfang zum Schmelzen, welches die 
Probe verderben wuͤrde. Dieſe Operation dauert ſechs, 
acht bis zehen Stunden, auch wohl laͤnger, und laͤßt ſich 
keine gewiſſe Zeit beſtimmen, weil ein Stein den Schwe⸗ 
fel und Arſenik länger an fi hält, als der andere, 
Wenn mehrere Proben zugleich in das Röftfener kommen, 
muͤſſen ſolche mit Kreide oder Roͤthelſtein, oder aber durch 
Striche, die man am Fuße des Scherbens mit einer ſtum⸗ 
pfeu Felle macht , numerirt werden, damit bey dem Eins 
fegen und Ausheben keine Verwechſelung geſchehe. 

4) Wenn Kupferſtein oder ein Kupfererz bleyiſch iſt, 
fo fällt es faſt unmbglich, den Schwefel durchs Roͤſten ger 
börig davon zu bringen, weil fich in demjenigen Grade des 
Feuers, den der Stein zum Abröften erfordert, das Bley 

verſchlacket, einen Theil des Kupfers mit ſich nimmt, und 
den Scherben inwendig verglafer , wodurch denn die Pros 
be, wie ſchon erwähnt, fatfch wird, Gemeiniglich ſchmel⸗ 
zet auch folcher Stein, ehe er noch die jtärkite erforderli» 
che Hitze bat, gar zufgmmen, und vereitelt die Operatios 
nen gänzlich. 

Es iſt fehr merkwürdig, daß die meiſten Kupferiteine, 
und aud andere ſchwefelichte Erze, gleich den Metallen, 
im Anfunge des Roͤſtfeuers, 20, 30 bis 40 Pfund ſchwe⸗ 
rer werden, endlich bey verftärktem und länger anhaltens 
dem Feuer, nicht nur diefen Zuwachs am Gewichte wie- 
der, ſondern über diefes auch von der Einwaage ein Ans 
ſehnliches verlieren, welches erfte zwar, aber nicht das 
legte, bey unverergtem Metalle gefchieher. 

f Probe der Gloͤtte, (Silbetraffinirung) ſ. Probe des 
eerdes. 

Probe der Kraͤtze, (Silberraffinirung) ſ. Probe bes 
Heerdes. Jac. Zu 

Probe einreiben, (Huͤttenw.) ſ. Reiben. Zac. 

‚Probe einſchlacken laffen, beißt fo viel, als das 
Korn wohl abgehen laffen. 

Probe einfegen, ift, wenn fie mit der Kluft oder 
Zauge in den Probierofen geſetzt wird. 

Probe büpfer, wenn die Capelle feuchte, und nicht 
wohl abgewärmet ift, ſo ſpritzet das Werk. 

Proben der Elſenſteine nach Ilſemann, f. Eifen- 
proben. 

Peoben der Zinnerze auf dem naffen Wege, ſiehe 
.; —— —— 

robe Des Bleyerzes auf Dem naſſen Wege, ſiehe 
8* —— gr es 0. 

sobe des Dleyglanzes auf dem naſſen Wege, 
fiehe Erze unedler Meralle, 

Probe des Bleyſpates auf dem naffen Wege, ſiehe 
Erze unedlee Metalle, 
der des gewachfenen Kupfers auf dem naflen 
ur fiebe * — zus 

e des Zupterkiefes auf dem naſſen Mege 
fiehe Erze unedler Metalle. " d 
Probe bes Salpeters, f. Salpeterprobe. 
Proben, (Stider) ſ. Modeüſchnihel. 
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Proben der Eiſenerze auf dem naffen Wege, fiche 
Erze unedler Metalle. 

Proben der Kupfererze auf dem naflen Wege, 
fiehe Erze unedler Metalle. 
Proben erftiden, f, Bley auf Silber ju problren. 
Proben geben Ealt, (Probierfunft) ſagt man von 
den Kapellen, von Beinaſche, weil fie die Glötte langſa⸗ 

mer in ſich ziehen. 

Proben unedler Metallerze auf dem nalfen We⸗ 
ge, fiehe Erze unedler Metalle, 

Frobering, (Nadler) f. Schießring. ac, 

Probe wobl abgeben laffen , it, wenn das Bley, 
worein ſich beym Anfieden das Silber eingefogen hat, auf 
die Gapelle geſetzet, und mit heißer Hige lauter -angetriee ' 
ben wird, da alsdenn bey Kühlung des Feuers das befinde 
liche Bley in die Capelle ziehet, und das darin gewelene 
befindliche Silber anf der Capelle zuriick läßt, 

Frobeziegel, ift ein ordentlicher Mauerziegel, in wel⸗ 
chem zwey runde Löcher, wie ein Speriesthaler von Größe, 
und fo tief, als dieſer dick iR, gegraben find, darein wird 
Probe von Werkbley, für den Hürtenmeifter zum Unter⸗ 
fuchen, wie viel foldyes Silber halte, gegoſſen, und wer 
den felhe Proben, Werkbleyproben genannt; von eineng 
wird probiret, der andere aber zur Nachricht auf gewiſſe 
Zeit beygeleget. * 

Probe zu Aichte geben laſſen, wenn das Feuer zu 
heiß gehet, daß dadurch die Probe ſalſch wird, 

Probirbrett, (Mechanikus) ein magnetifches Spiel⸗ 
wert, fo aus einem flachen Brette, 6 Zoll lang und breit, 
beftehet ; ſolches hat auf der bern Seite ein Eleines Pas 
pier mit arabifchen Zeichen, auf der untern Seite aber 
eine doppelte Madel von Meſſing. Mit diefem Brette 
fann man viele artige Sachen wahrſagen; man nimme 
nämlich einen £leinen eifernen Nagel, und lest ſolchen 
pben auf das mit arabifchen Zeichen bemalte Papier ; das 
Brett felbjt Hält man fo in der Hand, daß man mir eis 
nem Finger unten die Madel bewegen könne. Alsdann 
ſagt man zu demjenigen, dem man wahrſagen will, er 
folle einen ihm beliebigen Sıhlüffel nehmen, und den kleinen 
Nagel damit berühren; fey die Sache wahr, fo werde 
der Nagel am Schlüffel hängen bleiben; fey fie. aber nicht 
wahr, fo werde er fidy nicht weg heben laifen, Nachdem 
man nun unten die. Nadel hin und her fchiebet, bleibe der 
Nagel an dem Schluͤſſel hangen oder nicht. 

Probircentner, Die Probirer pflegen zu ihrem Pros 
bireentner, ein gemeines Quentchen, das macht in Richt⸗ 
pfennigstheilen 1024 Theile, zu nehmen, Es iſt alfo dex 
Probircengner, wenn er auf 100 Pjund gerichtet If, 
ı2800mal fieiner als der gewoͤhnliche; mell aber, wenn 
ein Quentchen zum Eentner angenommen wird, Die Thela 
fe des Richtpfennigs mit den Pfunden und Lorhen nicht 
zutreffen, fo ift es beiler, man nimmt 800 Theile aus 
dem Richepfennige, fo.iit ein vierter Theil, nadı dem Cent ⸗ 
nergewichte ein Loth; ein halber Theil zwey Roth; ein 


Theil 4 Loth — vier Theile eine Mark ; acht Theile ein 
- Pfund; 200 Theile machen 25 Pfund und 800 einen 
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Eentner. Nach diefen Theilen des Richtpſennigs werden 
num die Theile des Centnergewichtes juſtirt und in einer 
Kapfel verwahrr, Alle Theile, bis auf ein Pfund, wer: 
den in würflichter Geſtalt gemacht, die Lothe und Quent⸗ 
hen aber von diinnen, an einer Seite winfelrecht in die 
Höhe gebogenem, länglich viereckten Stuckchen Knittergofde, 
damit man foldye mit der Kornzange deſto ſicherer anfallen 
koͤnne. Wenn nun ein Gewicht verloren gehet, fo kann 
man ſolches fogleih aus den Richtpfennigen erſetzen. 
Probiren der Erze auf dem naflen Wege, nadı 
„eren Bergmann. Das zu problrende Erz muß fein 
gepülvert und gewaschen werden. Man bearbeitet es bier» 
auf mie einem ſchicklichen Auflöfungsmittel, Schweflich⸗ 
te Erze minfen behutfam, wo möglich nur in Vitriol» oder 
Bal;faure, oder, wenn es unvermeidlich ift, ohne beftis 
ges Sieden in der Salpeterfäure aufgeldfet werden, weil 
die Salpeterfäure bey langem Sieden den Schwefel zer 
flört, und bey zu ſtarkem Sieden zum Theil verflüchtiget 
wird oder in Kitgelhen zufammen fchmeljt, worinn ſich 
auh andre Thellhen ſeſtſetzen. Die Auflöfunge» und 
Nieverfhlagungsmittel müffen von allen fremden Dingen 
fein, fo wie das Waller, das man braucht, deſtillirt feyır. 
Von dem alkaliſchen Niederfhlagungsmittel, darzu das 
mit Lujtfäure völlig gefärtigte mineralifche Alkali das 
ſchicklichſte iſt, muß weder zu viel nody zu wenig hinzu ges 
goſſen werden, damit fi alles niederichläge, aber andy 
nichts wieder von dem Niederſchlage auflöiet. Die in glä: 
fernen Gefäffen gemachten Niederſchlage müſſen nach ab⸗ 
gegoſſener Feuchtigkeit mit reinem Waller wohl geſpuͤlt, 
ſodann in gewogenem weißen Lölchpapier geſammlet, an⸗ 
fangs langſam, zuletzt aber 5 Minuten lang bey dem 
Grade der Hitze des ſiedenden Waſſers getrodner werben, 
Die als Niederſchlagungsmittel ebenfalls hierbey gebraͤuch⸗ 
liche Blutlauge muß aus vier Theilen Berlinerblau und 
einen Theile ven dem aus dem Stegreiſe bereiteten Als 
fali, welches mie Waller anfgelöfer worden, bereitet fenn, 
und muß weder alkaleleiren, noch auch Berlinerblau halr 
ten. Wenn man Metalle durch Metalle niederſchlagen 
will, fo mug zwar die Auflöfung noch einige freye Saure, 
aber nicht zu viel halten, ſondern die uͤberſtuͤßige muß mie 
eiwas Altali oder mit Weingeiſte gebändiger werden, 

Probiren des Waſſers, |. Waller zu probiren. 

Probfrgewichtfäftchen , iR ein, von faubern Holze 
gemachtes, Behaͤltuiß, mit etlichen Scyiebelchen, darein, 
ſo groß als die Gewichte, Löcher gemacht ſeyn, und fribis 

e werden eingeleget,; um von Stanb rein und fauber zu 
halten. 

Probirlöffel,, ift ein eiferner Löffel, mit einem IEl— 
fen langen Stiel, mit welchem der Probe etivas zugejett 
werben kann. 

Probirnadeln. # Bey dem Gebrauch derſelben iſt 
ſolgendes zu bemerken, welches in vielen Fällen zu ficher 
ter und genauer Beurtbeilung des auf dem Strich zu pro. 
birenden Slibers und Geldes dienet: 

) Reines Gold und reines Silber, auch beyde mie 

einander vermiſcht, laſſen ſich glähen, ohne ihre Farbe 
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und Schoͤſhheit im geringſten zu verändern, und weun fle 
vom Schmutz verunreiniget, oder angelaufen find, betont 
men fie durch das Gluͤhen ihre vorige Schönheit wieder. 
Man kann alfo dur dieles Kennzeichen alle zuſammen 
geſetzte und gefünftelte Metalle, weun fie auch den ähns 
lichten Schein des Goldes und Silbers haben, vom teils 
nen Silber und Golde unterſcheiden, nicht aber vom le 
girten; auch unterfcheider fich hierdurch die weiße Legirung 
von allen übrigen. 3. E. der Ducaten foll eigentlih 23 
Karar 8 Gr. Gold und 4 Gr. weiß oder Silber halten, 
diefes zu erkennen, wirft man ihn auf Kohlen, daher 
glühend werde; ift er nun mit Silber legirer, fo kommt 
er [höuer aus dem Feuer, als er hinein gelegt iſt; befter 
bet aber die Legirung nur aus den wenigen Gränen Aus 
pfer, fo läuft er etwas dunkel an, welches jedoch kein 
Fehler iſt, weil das wenige Silber nicht geachtet wird; 
wird er aber ganz ſchwarz, fo kann man zuverläßig ver» 
ſichert ſeyu, daß er ſalſch fey, und allzu viel Kupferzufag 
babe. Ein feiner Gulden muß fo gut aus dem Feuer 
fommen, als er hinein geworfen worden, auch ſich mit 
bloſſen Händen biegen laſſen, fo wie der Ducaten, wenn 
er ausgeglüper iſt, faſt fo weich feyn muß als Bley. Fehr 
let eins von diefen, fo iſt zu viel und falſchet Zuſatz dabep. 
Die Schmwärze zeiget Kupfer , die Sproͤdigkeit aber anti⸗ 
mounialiſche, bleyiſche, oder andere fremde Beymiſchung an, 

2) Wenn man eine Streichnadel auf Gold gefunden 
bat, deren Farbe mit der Aarbe des zu unrerfuchenden 
Metalles überein -Lömme : Jo muſſen beyde auf dem Pros 
birzteine “gemachten Striche, durch darauf geaoffenes 
Scheidewaſſer, vollig vinerlen Veränderung unterwerfen 
ſeyn, damit man verfichert ſey, daß kein Betrug daruns 
ter ſtecke; verhält es fich anders, fo if Fein Zweifel, daß 
ein betrüglicher Zufap bey dem Golde fey, wie wohl ein 
geubres Auge auch’oßne Scheidewaſſer eine ſolche Beumir 
ſchung enrosden tann, wenn ſolche nicht gar zu gering iſt. 

3) Sprodes Gold fireicht ſich allezeit geringer ; ſproͤdes 
Süber bergegen etwas höher, wie es in der Thar if. Die 
Urſache davon wird man leicht begreifen; denn alle Bros 
nuſchungen, die das Gold und Silber ſprͤde machen, 
find Meralle und Halbmeralle, welche eine gewiſſe Farke, 
ob zivar vor verfchledener Weige, haben; wie das Zian, 
Bley, Eifen, Spießglastönig, Wipmuth, Zink. Diefe 
machen die gelbe und törhlidye Farbe des Goldes und Aus 
pfers heller , blaſſer, oder, wenn die Beymiſchung etwas 
ſtark iſt, gar'-weiß'; daher ſtreicht fich ſolches umreines 
Gold blaſſer, das iſt, geringer, und das mit Kupfer es 
gitte Silber weißer, das iſt, höher; wiewohl, wenn 
des ſalſchen Zuſatzes etwas viel iſt, die zwiſchen fpielende, 
unreiue blauliche,, oder falbe matte Farbe ſolchen einem 
geübten Auge bald verräth. . 

4) Diejenigen Striche vor den Metallen, welche eine 
Zeit auf vem Probirfteine geftanden, können mit dem 
friſch barauf geſtrichenen nicht verglichen werden; denn in 
kurzer Zeit pflege die Farbe, mit vom hohen Geolde nicht, 
ſich zu Anden. Sollte der Probirfkein, wie mit einigen 
zu geſchehen pflegt, ſich zu fehr abglätten, und die Striche 
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zu matt ausfallen, fo kann er mit geſchlaͤmmten auf ein 
weiches Holz geftrichenen, Schmirgel wieder erfriſchet 
werden, 

So überhaupt durch den Strich die Feine des Geldes 

und Silbers bis auf einige Grän nicht kann angegeben 
werden, fo läßt ſich auch noch weniger ein Gehalt von et» 
fihen, auch nicht einmal von vielen Marken in einem 
Eentner allerhand metalliſcher Mifhungen dadurch entdes 
den; am allerwenigften des Goldes, weil deifen Farbe 
durch einen Elelnen Theil der weißen Metalle und Halbe 
metalle gänzlich verdedft wird. Dem ohnerachtet behält 
der Probirſtein in zweyen Fällen jeinen großen Mugen: 
Wenn nämlich legirtes Silber oder Geld auf der Kapelle 
fol probiret twerden, wird auf ein gewiſſes Quantum 
Kupfer eine gewiffe Quantität Bley erfodert, welche zu 
beftimmen der Probirjtein fehr dienlich ft. 
° Berner ift der Probirftein deu Goldſchmieden, die ſel⸗ 
ten eine Fenerprobe verjtehen, auch bey dem Kleinen Sil⸗ 
ber» und Goldfaufe unentbehrlich, und ihnen Eein ander 
res Mittel übrig, die Legirung und den innern Werth zu 
beurtheilen; wobey es einige durch fleißige Uebung fo weit 
gebracht haben, daß fie die Legirung bis auf 6 Graͤn ans 
zugeben im Stande find, 

Peobirfiein, Wenftein, Schleifftein, dicker 
Schiefer, Schiftus Novacula Linn., Lapis Iydius, 
Olielten in Schweden, Sıreichftein beym Künftler. 
Man finder ihn häufig in Thüringen und Helfen, gemei 
niglich ldsweife, Fultram in Deland und Scylefien, und 
in letzterm Lande bios in Geſchieben, Er iſt ſehr ſchwarz, 
zuweilen grau und gelb‘, und giebt eine weiße Schrift; er 
beftehit aus Dicken und ſchweren Tafeln, die ein ſehr fei 
nes, unfuhlbares und beynahe unfichtbares Koru haben. 
Seine ſpezifiſche Schwere iſt 2,500, Er vermittert nicht 
an der Luft, - verändert aber feine Farbe int Feuer. Er 
hält, auger der Alaunerde, Dergbl-, Kiejelerde und Eis 
ſentheilchen; oft iſt er aanz weich, aber zuwellen fo hart, 
dag man-ihn einigermangen poliren kannz dann taugt er 
yım Schleiffieine, wenn er mit Del gerränte iftz zum 
Mrobirfteine mug man dunkelſchwarze Steine wählen, 
welche nicht mit Säuren aufbranfen, damit die Metall 
ſtriche mit Scheidewaſſer wieder hinweg ‚geftrichen werden 
Fonnen, Man finderihn auch roth, wie rocheMegelerde, 
und ganz fpröde „ ſo daß er ſich jchwer- fpalten laͤßttz er 
fließt Schwer im Feuer, und macht bey Steinfohlenfihzen 
fehr oft das Liegende auf; er beißt dabero das rothe 
Todie, oder das rorbe Kiegende. Mod) giebt es eine 
graue oder geaufchwärslichte Spielart, die, mit Glim ⸗ 
mer vermilht, in den Graſſchaften Mansfeld und Hohn: 
ftein das Dach der Kupferfcyieferflöge ausmacht, Er vers 
wittert nicht an der Luft, md kann daher als Mauer 
ftein gebraucht werden; er hält vieles Eifen „aber wenig 
drenubare Theile, und könnnt im Feuer schwer im Fluß 
*»: Probirtiegeh, iR ein thoͤnernes Gefälle, worinudie 


Kupfer: Bleyſtein, und Blanfärbeprobn gemacht werden. 


Probirtiegeldedel, find runde D. dely-in der &rfßr, 
daß ſolche den Tiegel bedecken mögen, ſtart und dick, 
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tiger. 

Probirtiegelfüfidhen , werden von gutem.feuerhaltens 
den Zeug gemacht, rund, und zwey oder drey Queerfin⸗ 
ger dick, auch groß, daß die Tiegel wohl darauf ftehen 
mögen, 

Probirtuten, Catini probatorii, Diefes find irrdene 
Schmeljtiegel, deren innerer und unterer Theil fpigig, 
der mittlere bauchige und die Deffnung fehr enge ift. Sie 
find zum Probiren der Erze fehr bequem. 

Probirwangen. & 1550 verfertigte fchon Hans Lam⸗ 
precht in Nürnberg ſehr fubrile. Die Wangen des Mas 
* in Paris geben für satsatel eines Grans einen Aus⸗ 

lag. 

Probirwaage, ihre Richtigkeit zu unterſuchen. 
Diefes gefchieher auf nachfolgende Art: 1) Die Waage 
wird in dem dazu gefertigten Gehaͤuſe aufgehängt, aufges 
zogen, und die Fallıhüre niedergelaffen, dag die Bewe⸗ 
gung der Luft abgehalten werde, und die Waage ausipies 
lem oder ſich in Ruhe feßen könne: alsdann muß fie geras 
de inne ftehen, das tft, das Mittel des Knoͤpfchens an der 
Zunge muß gerade auf die herab ſtehende, gemeiniglich mie 
einer Keinen Perle veriehene Spite der Scheere weiſen. 
Schlägt eine von beyden Schaalen nieder, fo wird auf die 
gegen über flehende ein feidenes Schnuͤrchen von folder 
Schwere gelegt, welche das Uebergewicht halten kann ; is 
Heinen Theilen fo viel davon geſchnitten, bis die Waage 
genau inne ſtehet; alsdaun das Schnuͤrchen in ein Audfte 
chen zufammen gebunden, und auf der leichten &elte an 
das Hädchen befeftiger, daran die Schaale hängt. Hier⸗ 
auf werden die Einſetzſchaͤlchen in die Waage gelegt; ſte⸗ 
her die Waage inne, jo wird das Einſetzſchaͤlchen von der 
linken auf die rechte, und das von der rechten auf die line 
te Schaale gelegt, welches man Umſchaqlen nennt 
bleibe die Waage alsdann noch inne ſtehen, als zuvor, fo 
iſt es ein Zeichen, Daß die Waage recht ſey, und daß die 
Einſetzſchalchen auch gleiche Schwere haben ;_ fteher her⸗ 
nach die Waage nicht inne, fo it es eine gewiſſe Auzeige, 
daß entweder die Einfekjchälhen von ungleichem Gewich⸗ 
te find, oder daß die beyden Waagefchaalen In ungleicher 
Länge von der Nuß (fo beißt der Drittel » oder Ruhepunet) 
ber Wange hängen, oder daß die Zungen nicht winkelrecht 
(perpendienlar) auf den Waagebalken ſtehn, oder daß die 
Scheere niche ſenkrecht niederhänge. Um num zu erfahe 
ven, welcher von beyden der. Kebler fy, fo ſchueidet man 
von dem leichten fchwammiseın Marke einer Schreibfeber 
kleine Wurſelchen, welche kaum die Schwere des leichtes 
ſten Gewichts haben, legt deren fo viele, vermittelt der 
Koruzange,, in das zu leicht ſcheinende Einſetzſchaͤſchen, bis 
die Waage genau inne fieher, und ſchaalet abermal um, 
Bleibt deun die Wangerinne fteben ,: fo liegt der Felder an 
dem ungleichen Grwichte der Einfegichäldyen, und ift vom 
ben ſchwerſſen am Raude, mit einer zarten Zeile, ſo viel 
wegzunehmen, bis es ohne die eiugelegten Federn mit dein 
leichtern im Gleichgewichte sicher, Leider die Waage keine 
Umſchaalung, ſo hat dieſelbe einen yon den drey "= 
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Fehlern, and iſt ſolche dem Mechaniko zurück zu ſchicken, 
weil, ſolche zu juſtiren beſondere Handgriffe und Berath⸗ 
ſchaſt erſordert. 

2) Yun muß man auch wiſſen, ob die beyden Arme 
des Baltens ftark genug ſind, das ſchwerſte Gewichte, 
das eine Probirwange halten muß, zu tragen, ohne daß 
fie gebogen werden. Denn wenn dieſes gefchiehet, fo kann 
die Waage bey leichtem Gewichte recht, bey etwas ſchwe⸗ 
rem bergesen fall) angeben, Es muß aber eine rechte 
tüchtige Probirwaage einen Probircentner , welches ohn⸗ 
gefähr ein gemeines Quentchen iſt, tragen Finnen: ob man 
gleich ohne Noch die Waage damit nicht beſchweret. Man 
ege alfo ein ſolches Gewicht, oder mas dem gleich iſt, in 
jedes Einſetzſchaͤcchen, und bringe es auf fchon befchriebene 
Weiſe, im Ball beym Aufziehen beyde Gewichte nicht inne 
ſtehen follten, durch Zulegung der Federfchnitte dahin, 
das bie Zunge genau inne ſtehe; verfuche hierauf die Um; 
ſchaalung, und ziehe die Waage wieder auf, ſtehet fie 
abermals inne, ſo iſt es ein Zeichen, daß die Wange bey 
ſchwerem und leichtem Gewichte recht angebe, und auch 
in fo welt gut ſey. Stehet fie nicht inne, fo ift es ein 
Zeichen, daß der eine Atm der. Waage mehr nachgegeben 
habe, als der andere, wodurch eine foldye Waage gar vier 
fes von ihrem Werthe verliest. 

3) Wenn die Waage Inne Reber, legt man zu dem Eent+ 
ner das Eleinfte Gewichte, welches eine Waage angeben 
muß, auf eine Schaale. Diefes it im Probircentnerge: 
wichte ı Zorh; giebt fie diefes an, fo iſt le gut, giebt fie 
ein Viertelloch oder Quentchen an, fo kann man fie für 
die vollfommenfte Waage halten. Giebt fie kein Loth an, 
fo macht man die Probe mit einem halben, und endlich 
auch mit noch weniger Gewichte, wenn das jugelegte Loth 
noch feinen Ausſchlag giebt. Giebt fie das Fleinfte Ger 
wicht noch nicht an, fo nennt man die Waage faul, und 
iſt zu accuräten Proben nicht brauchbar. Kurz zu fagen: 
je weniger Gewichte die Waage verträgt, wenn fie ein 
Loth oder Quentchen angeben foll, je mehr verliert fie 
von ihrem Werthe. 

- 4) Wenn eine Waage aufgezogen, und gar ſchwer zum 
Stillſtande zu Bringen iſt, fondern bald auf diefe, bald 


auf jene Seite ſchlaͤgt; fo fagt man: die Wange quackelt. 


Es ift diefes ein fehr befchwerlicher Fehler, und rührt von 
dreven Urfachen ber, Die erſte ift, wenn der unterfte 
Theil der Nuß, auf welchem der Wangebalten liegt, mit 
dern obern fharfen Theile der Stiftchen oder Oehrchen, an 
denen die Schaalen hängen, in einer geraden Linie ſte⸗ 
Her; die allergeringfte unvermeidliche Urfache, eine kaum 
merkliche Eirculation der Luft, welche auch in einem vers 
ſchloſſenen Gehäufe nicht gänzlich kann vermieden werden, 
giebt einen Ausfhlag, dazu denn die Zunge auf eben die 
Seite fidy neiget, ein Uebergewichte giebt, umd alfo eine 
von beyden Schaalen, ob fie gleich nicht ſchwerer ift, gan 
nieder druͤckt. Es muß nämlich diefer Ruhepunet der 
Waage etwas Güher gefegt werden, als die Derter, mo 
die Schaalen hängen ; find dabey alle drey fo fcharf, als 
eine Meſſerſchneide, fo zieher eine Waage ſcharf, wenn 
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naͤmlich die Erhöhung des Ruhepunets recht- getroffen iſt. 
Stehet der Ruhepunet zu hoch, oder iſt folcher zu ftumpf, 
fo ıfE die Wauge faul. Eine andere Urlache iſt, wenn 
die Oehrchen der Scheere, in denen die Wange haͤnget, 
nicht glatt genug polirer, oder allzu weit find, daß die 
Nuß, wern die Waage fi Faum merklich ſeitwaͤrts bes 
weget, und alfo die Nuß in ihrem Lager ein wenig: vers 
ſchoben wird, ſich nice wieder ins Tiefite, oder Mittel 
dejielben ſetzet, und ſchlaͤgt die Waage alsdenn, obgleich 
im übrigen nicht die geringften Fehler daran, und die dar 
auf liegenden Gewichte volltommen gleich find, auf die 
linke Seite, wenn ſich die Nuß auf die rechte Seite; ber» 
gegen auf die rechte Seite, wenn ſich hingegen die linte 
Brite verſchoben hat. Diefer Fehler kann auch entftchen, 
wenn das Oehrchen inmwendig nur ein wenig mit Noft bes 
ſchlaͤgt, welcher hindert, daß die Nuß ſich nicht leicht im 
das Mittel dejfelben ſetzet, fondern etwas ſeitwaͤtts ſtehen 
bleibt, Es pflegen die Probiter, wenn fie diefen Fehler 
merken, die Waage aufzuziehen, und miederum ſchnell, 
gleihfam mit einem Stoße, niederfallen zu laſſen; da fie 
ſich denn zwar wieder einrichter, aber auch durch den oͤf⸗ 
tern Gebrauch diejes verdrüglichen, die Schaͤrfe detr Muß 
ftumpf machenden, Mittels, in Eurzer Zeit faul wird. 
Es giebt noch mehr Urſachen diefes Fehlers , die aber an» 
zuführen der Ort nicht geftatter, Mit wenigen alles zu 
wiederholen; Eine gute Probirwaage muß mit und ohne 
Einſetzſchaͤchen inne ſtehen; das Umſchaalen der Einfeßr 
fhälhen, fie mögen mit vielen oder wenigen Gerichten 
beichiweret feyn, leiden; dem kleinſten Theil der Gewichte, 
was im Gebrauch ift, deutlid angeben, und, mit eben 
denfelben Gewichten beſchweret, ‚einmal ſtehen wie das ans 
dere; endlich, wenn man die Hälft, öder den vierten Theil 
des kleinſten Gewichtes auflegt, kaum einen mertlichen 
Ausichlag geben, weil fonft das Ein» und Auswägen ſeht 
verdrüßlich iſt, und viele wergeblihe Mühe und Zeit ers 
fodert , ehe man das Gleichgewicht erhält. Es kann alie 
auch eine Waage allza ſcharf ſeyn, wenn fie ſolche Kieinige 
keiten angiebt, die wicht dürfen angegeben werden, wels 
ches ſich doch gar ſelten zuträge, oder doch nicht lange 
beym Öftern Gebrauche dauert, 

Probirwange, fo falfch „.mit derfelben richtig 
zu waͤgen. Bey dem Einwägen der Proben ſchaalet 
man um, und bemertet den Unterſchied des Gewichts, 
reducirt folches auf die Eleinften Theile, 3. E. deu Centner 
auf Loth oder Quentchen, die Dark auf halbe oder Biere 
telaräne ıc, Multiplieiret das Gewichte von der einen 
Schaale mit dem Gerichte von der andern, und ziehet 
aus dem Producte die Quadratwurzel, fo wird diefes das 
wahre Gewichte angeben. Wenn der Unterſchied aber 
nur fehr Elein iſt, als z. €. ein Centnergewichte, einige 
Lord, ein Martyrwichte nur einige Orän, fo fällt die 
Duadratwurgel,in. fo Kleine Brüche, die in Eeiner Probe 
bemerkt werden; alsdann iſt hinlaͤnglich, die Gewichte zu 
addiren, und die Hälfte der Summe anzugeben. 

Probirwaage, verdorbene, wiederum in guten 
Sıand zu bringen. Diefes erfordert in den — 

allen 
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Fallen faſt fo viele Kenntuiß und Muͤhe, als eine neue 
zu verfertigen; einige leicht zu hebende, und ſich ſehr oft 
ereignende Fehler abzuhelfen, geſchiehet allo:, Wenn eine 
Mrobirrsaage auf einer Seite mit Roft befchlägt, fo wird 
fie auf derfelben Seite ſchwerer. Man muß fi hüten, 
"diefen Moft abzufchleifen, oder mit ber. Zeile wegzuneh» 
men, weilein fo jartes Inftrumene gar zu leicht geſchwaͤcht 
oder verbogen wird. Am beften ıft, durch ein feidenes 
Schnuͤrchen die Waage in das Gleichgewicht zu bringen, 
und ſolches in das Hädchen der Schaale, auf der leiten 
Weite, ju binden. Eben diefer Fehler entſtehet oft, wenn 
nur ein grobes Sandkorn, oder etwas Metall, fi an den 
Schnuͤren der Schaalen verftedt, und wird eben fo geho: 
ben. Ein Probirer kann demnach mit keiner Sicherheit 
eine gewiſſe Probe angeben, wenn er beym Gebrauch nicht 
umfdraalet. 

Probirwange des Herrn Boylens, f. Goldwaage 
deflelben. 

ER des Herrn Magillan. Der Waage: 
Balken an diefer Waage hat die Geſtalt eines Rhomboides, 
Er iftvon Stahl, und, um ihm mehr Leichtigkeit zu ge 
ben, durchbrochen. Eine Schranbe vorne in der Meitte, 
die perpendikular ftehet, und durch zwey Mürter hindurch 
gehet, und eime dergleichen an der gegenüber liegenden 
Seite, dienen bier ſtatt der Achſe. Sie find von hartem 
Stable, und ihre Spigen ruhen auf zwey ſehr wohl ger 
ebneren Platten von Achat, die auf beyden Seiten in dem 
Obertheiĩ des Fußgeftelles, welches ein Eylinder it, eins 
gefaßt find. Diefes Fußgeſtell it oben, in Geſtalt einer 
Gabel gefpalten, damit es den untern Theil des Waage⸗ 
baitens einnehmen, und bdiefer fi frey und ungehindert 
darinnen bewegen kann, Gegen die beyden Enden des 
Waagebaltens befinden fich noch zwey aufrecht ſtehende 
Opiten, die rechtwinklicht ſtehen, und länglichte Rin⸗ 
ge tragen, die inwenig mit einem zarten Einfchnitt verfer 
den find, damit fie nicht von den Spitzen ausgleiten. 
Dieſe Ringe fammt den Spitzen vertreten die Stelle der 
Haken an den gewöhnlichen Waagen, Die beyden Wang« 
ſchaalen hängen an fehr feinen merallenen Fäden, und dier 
fe an dünnen Dräthen, die an den Enden breit gefchlagen 
find. Anſtatt der Zunge über dem Waagebalten wird bier 
an dem einen Ende deflelben eine Spitze elingeſetzt, durch 
welche Einrichtung eine lange Zunge erhalten wird, Dies 
fer Spige gegen über ift in die Seitenwand des Glasge⸗ 
haͤuſes, worinnen die Waage ftehet, ein merallener Schie- 
ber, mit einer Spige und einem Linfenglale eingefegt, um 
die Richtung der beyden Spigen gegen einander genauer 
fhägen zu kͤnmen. Unter den Waagſchaalen befinden fich 
dwey, mit Glas überlegte, Meine runde Tafeln, die durch 
Schrauben erhöher und erniedriget werden können, Die 
Arme, wodurch diefe Schrauben geben, find an eine Huͤl⸗ 
fe befeftiget, die fih an dem Fußgeſtelle auf · und nieder, 
Bewenen, und durch die Schraube an jeder Stelle befeftir 
gen laͤßt. Da rs bey diefer Wange eben nicht fo genau 
. darauf ankoͤmmt, daß die <eyden Seiten des Baltens 
eben genau einerley Länge haben, ſo hat man vorzüglich 
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barauf zu ſehen, daß man die Waageſchaalen nicht ver⸗ 
wechſelt, fondern immer eine und eben biefelbe für das 
Gewicht und für die abzumägende Sache beybehält. Wolls 
te man 3. ®. einen Diamant waͤgen, fo fegte man ihn 
entweder blos, oder beffer, zuvor im eine Fleine und fehr 
fein? Schaale, und mit diefer in die Waagefchaale; in 
die andere das Gegengewicht, das aus Fleinen Stuͤckchen 
Metall beſtehen kann, bis die beyden Spitzen genau ge 
gen einander ſtehen. Hierauf wird der Diamant megges 
nommen, und ftatt bdeifen die Gewichte von beflimmter 
Schwere in die Heine Schaale gelegt, welche dann, wenn 
die Waage wieder .einfteher, die wahre Schwere des Dias 
mants geben. 

Pro Eent, das ift, auf das Hundert, oder für das 

Bundert, it ein Wort, welches den Kaufleuten und 
Wechslern ſehr oft im Munde ift, wenn fie nämlich aus⸗ 
rechnen wollen, wie viel fie auf das Hundert gewinnen 
oder verlieren, Intereſſe oder auf Wechſel erhalten, oder 
geben muͤſſen; auch in wie kurzer oder langer Zeit folder 
Gewinnſt geihehen könne, und wie viel er alsdenn aufs 
Jahr betrage, 
„„Proclamaror, heißt diejenige Perfon, welche bey den 
öffentlichen Auetionen oder Subhaftationen das von einem 
oder dem andern gefchehene Gebot Überlaut ausrufet; und 
werden daher auch an einigen Orten Ausrufer oder Aus⸗ 
muͤnder genannt, 

Procura, beißt bey den Kaufleuten eine Ordre ober 
Vollmacht, fo fie jemanden geben, anftatt, und im Nas 
men ihrer, gewiſſe Negotien zu fliegen, Gelder zu erhes 
ben, Wechfelbriefe und andere Briefe zu unterfchreiben, 
Wechfelbriefe zu verhandeln ꝛc. Alſo faget man: Diefer 
Diener hat von feinem abwefenden Patron Procura, 

Procurans, f. Präfentant, 

‚ Producte, heißen überhaupt alle diejenigen Dinge, 
welche die Natur hervor bringt. 

Peofeflion, bedeutet vielerley; eine Öffentliche Lehre, 
das Gewerbe, bie Handthierung, den Stand, Beruf, 
die Lebensart und Nahrung. Daher fagt man, Profef 
Kon von einem Dinge machen, fich auf ein Ding legen, 
daffelbe treiben , um fich damit zu ernähren, 

Profil, (Bautunft) f. Durchſchnitt. Jac. 

° Profil, CMaler) ift vine Figur, die man von der 
Seite fieht, oder von einem Kopfe, von dem man mım 
die eine Hälfte ſieht. £ 

Peoliferirende Blumen, ( Gärtner) werden dieje⸗ 
nigen Blumen genannt, wo eine zweyte, mit einem neuen 
Stiel, aus dem Mittelpunkt der erften, und bisweilen 
fogar eine dritte aus dieſer zweyten hervor kͤmmt. 

Prolongiren, Prorogiren, heißt fo viel, als die 
Zeit, da etwas gefchehen fol, verlängern, verschieben, 
oder weiter hinaus feßen. Die Handlung des Prolongls 
rens oder Prorogirens felbft wird die ———— 
oder Prolongation, imgleichen die Prorogirung o 
Prorogation genannt, 

Pro 
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eine Art wollener Bänder, die ju Beait- 
mont für ’Oyfe und mehreren andern Orten in der Picardie 
geivebt werden. 

Propoita, ein unter den Handelsleuten gebraͤuchliches 
italieniſches Wort, und beißt ſo viel, ale ein Anerbieten 
oder Antrag, z. E. Alleufalls Ew. Edl. meine Propoſta 
agradiren, das iſt, mein Anerbieten anſtaändig. 

Proportionalsietel, # dieſes Juſtrument iſt von 
Juſtus Vyrgius zuerſt erfunden worden, und einige Sabre 
darnach bat ſelches Levinus Hulſius (1603) zuerſt durch 
den Drufk bekanut gewacht; er geſtehet, day er ihn zu⸗ 
erit'dey dem Churmainziſchen Rathe Droͤmſern von Nur 
deshaln gefehen. Im Jahr 1697 hat Geililaus einen 
Traftat in italienliher Sprache davon beraus gegeben, 
ad Hat ſich diefe Erfiadung zugeeignet, daher es auch ge⸗ 
ſchehn, daß man ihm insgemein für Galllaͤ Erfindung 
ausgiebt. Dem Galiläus bat Balthaſar Capra, ein 
Mailänder, ſolchen ſtreitig gemacht. Dechales Geom. 
pract. Lib. 4. f.58. gedeutet, das ein Medieus, Phill. 
Horcher, zwey Jahre früher als Galiläus, naͤmlich 1605, 

drey Bücher davon herans gegeben, und laͤßt in Zweifel, 
95 diefer Horcher Alter it, ale Jobſt Byrge, dem Spule 
fius die Erfindung zuſchreibt. 
Proprebandlung, eigene Handlung, und Eigen» 
tbumsbandlung, beißt diejenige Handlung, die ein 
Kaufmann in feinem eigenen Namen und für feine eigene 
Rechnung fhhret, 
“ Pro rata, ein Ausdruck, der in Gefhäften und Hand« 
fungen hAufg gebraucht wird, und fo viel heißt, als zu 
feinem Theile, jeder für feinen Antheil. - 
Prorogiren, |. Prolongiren. 
Profederwein, [; italienifher Wein, heißt auch Pro 
ſecker Rheinfall. 

Peoleſüren der Wechſel, (Handlung) iſt eine feyer ⸗ 

liche, vor einem Notario und Zeugen aufgerihtete Bes 
dingung, dadurch ein Kaufmann proteftirt, daß er ſich 
alles Schadens am Capital und Intereſſe, welcher aus 
dem nicht acceptirten und unbezahlten Wechſelbriefe ent: 
— wird, am und ben dem Ausgeber des’ Wechſels er 
ofen wolle, und ift gleichſam als res iadicata , dadurch 
derjenige, welcher bie Gelder trafftte und empfangen, fo 
ihm nur fein Brief mit dem Proteſt vorgezeigt wird, die 
MWiederbezahlung zu thun ſich ſchuldig erachtet. Es wird 
aud; darum proteſtirt, und ein inſtramentum daruͤber 
aufgerichtet, damit der Acceptant wicht leugnen könne, 
dag ihm der Wechfelbrief, weldyen er nicht acceptiren wol 
fen, gebüßrend präfentirt worden ; ſoll aber ein folder 
Proteft in feine Kraft gehen und gültig fenu, fo muß «6 
ju rechter und beſtimmter Zeit geſchehen, und nichts dar 
bey verſaͤumt werden; gleich wie aber bie Zeit, fo in eis 
nern Wechfelbriefe zur Bezahlung geſetzt iſt, ihr gewilles 
Ziel hat, alfo auch die Zeit zu proteftiven, wofern nicht 
einem oder dem andern Theile großer Schade und Ungeles 
genhelt daraus entſtehen fol. Denn, wenn die Zeit zu 
protaftiven indem Willen des Proteftanten ftünde, fo tonns 
te der Trafliver nimmermehr gewiß feyn, ob und wenn 
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ein Mechfelbrief bezahlt wordem Er dürfte auch die dar 
für empfangen Gelder nicht ſicher anlegen, aus Furcht 
und Bebſorge, daß nicht eiwa der Wechſelbrief mit Pro« 
teſt wieder zurüdt tommen, und der remittens feine Gel 
der wieder fordern möchte, Wenn aber die Zeit zum 
Proteftiren beobachtet worden, und nach Verfließung der 
felden dem Traſſanten tein Proteſt zurüc Fommit, fo kanu 
derfeibige gewiß ſeyn, dag fein Wechſel acceptirt worden, 
ud tan alfo die empfangene Summe ficher anlegen. 
In Veipzig wird es, vermöge der Werhfelerdnung, ſo ger 
hatten, daß der Donnerftag in der Zahlwoche, oder wenn 
im Neujahtsmarkte die Meile ſich nicht auf den Senntag 
anfängt, der fünfte Tag in der Zahlwoche, eingerechnet 
den Tag, wenn, nach Ablauf der erften Woche, die Meſſe 
ansgeläutet wird, zum Proteftiren bejtimme , über wel⸗ 
en der Annhaber des Wechfels vom Debitor ſich nicht 
länger darf aufhalten laſſen, jondern er muß, will er aus 
ders fein und der übrigen Jutereſſenten Recht erhalten, 
noch felbigen Tags Abends vor 10 Uhr wegen nicht etlang · 
ter Zahlung proteſtiren laſſen. 

Proteft lichten, ſ. Eleviren den Proteſt. 

Proieſt von YTicbracceptstion, ein Proteft fo gegen 
verweigerte Annahme eines Mechieibriefes gemacht wird. 
Proteft de non pagamento aber beißt, ein Proteſt gegen 
Nichtzahlung. 

Protocoũ, heißt.t) eine Schrift, in welcher ein No ⸗ 
tarius das Hauptwerk einer Sache kürzlich, doch voll» 
ftändig , verfaffer, und aus demjelben ein Inſtrument, 
3. E. über einen proteſtirten Wechſel, u. dal. in geböriger 
Form verfertiget. . Berner werden Protocolle 2) diejenis 
gen Bücher genannt, in welchen die Haudlungen, fo in 
einer Mathejtube oder in andern öffentlichen und wichtigen 
Geſchaften vorgeben , glaubhaft und ordentlich aufgezeich⸗ 
net werden. Dergleihen denn von Rechtswegen auch die 
Senfalen oder Mäder führen müjlen, indem wicht genug 
it, daß ein Mäder denen, durch feine Vermittelung 
contrahirenden, Partheyen eine Notiz giebt ; fendern er 
muß auch über alle von ihm geſchloſſene Partheyen ein 
Protocol oder befonderes Buch halten, und ſelche Parı 
theyen darinn mit allen dabey vorgefallenen Umſtaͤnden 
ordentlich notiven. Es wird ſolches von einem rechtſchef⸗ 
ſenen Senſale um deswillen erfordert, damit, wenn 
über kurz oder lang, ber eine von ihm geſchloſſene Parı 
they Difpüt ensftünde, er durch fein Protocoll die Sache, 
fo wie fie am fich ſelbſt iſt, darthun, aud allenfalls eid⸗ 
lid) erhärten, und dadurch die Partheyen aus einandet 
ſeben könne. Hiernaͤchſt iſt er vor ſich ſelbſt allezeit eines 
folhen Buchs benörhiger, damit er darans, wegen feines 
verdienten Dehrkterlobus die Partheyen heraus ziehen, 
und einem jeden fein Konto ordentlic formiren kenne, 

Pronwaagen, Ayant- train, (Artillerie ) heißt eine 
Adyfe mit zwey Raͤderu, welche etwas niedriger, als die 
Mäder der Pafette, find, auf welche Dielelbe aufgelegt mrd, 
Es werden nämlich ein Paar Räder an einer Achſe mit 
einer Deichfel, (Progräder ) unter dem Schwarzriegel 


der Lafette geſchoben, und malt einem eifernen Bolzen und 
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einen Kette gehbrig befeſtiget, indem durch den Schwanz ⸗ 
riegel der Laſette und die Achſe des Protzwagens ein eifer» 
ar Boljen, der Protnagel oder Stellnagel,, geitedtt, 
um die Deichſel des Progwagens aber eine Kette, (Prog: 
kette) gefhlungen , und durd) einen Ming an dent Queer⸗ 
riegel der Lafette Protznagelring) gejogen wird, damit 
die Deichſel vorne nicht herunter falle, Das Holzwert 
eines Progmwageng befteher 1) aus der Deichſel oder 
den Gabelboͤlzern. Jene findet man bey den Deutfchen ; 
dieſe bey den Franzoſen. 2) Der Schemel. 3) Die 
Achſe. 4) Die Räder mit ihrem Nabel , Felgen und 
Speichen. An Eifentwerk; Der Befchlag der Achſe und 
Räder, und zu dem Schemel gehört eine eiferne Platte, 
welche queer über demſelben geihlagen wird, und der 
Protznagel. 

- Provenzer Mandeln, ſ. Mandelbaum. 

Provencer Wein, zählt man mit unter die vorzuͤg⸗ 
fihiten Gewaͤchſe, die Franfreich hervor bringt, Es giebt 
deren. von allerley Art, nämlich ſtarke und bitige, rothe 
und weiße, dergleihen Dustateller, Bleichert oder Pais 
let, weißen Clairet, liebliche Malvafierforten und dergl, 
doch find fle gutencheils fo feurig, das fie gewaͤſſert wer⸗ 
ben wüllen. 3 

Die vornehmiten und auserlefeniten find die Weine von 
fa Marque und Gemenos, nahe bey Toulon, der rothe 
Salerner, der Clairet von Chatenau-Reuard Airaques, 
der liebliche und angenehme Saint Laurent, und die 
Mustateller von Cotat und Eures, wie auch die Weine 
von Brabanrane, Riez, Roquevaire, Aubagne, Cantes 
perdrig, Kanes, Marignane. Es verſteht ſich jedoch, 
daß fie ſich gehörig abgelegen haben müſſen; denn find fie 
ſehr ſchmackhaft, und können auf die beſten Tafeln kom» 
men. Der von Riez ähnelt ben berühmten Vollenay. 

Ale Winter geht von den ordinairen Sorten eine Mens 
ge nach Genua, Livorno und andern italienifdyen Sechaͤ— 
ven und Städten, und it da unter dem allgemeinen Na» 
men Vino france oder di Francia ein fehr gangbarer 
Artikel. 

Dieſe fallen inſonderheit um St. Maximin, Sorgues, 
la Nerthe, Gadagne, Salerne, Riez, Beaudinard und 
Chateau / neuf du Pape. Die Quantitaͤt, welche von 
dieſem Produfte in manchen Gegenden der Provinz ges 
wonnen wird, iſt fo reichlich, day ein beträchtlicher Theil 
davon zu Dranntwein abgezogen werden Eann. 

St. Marimin und die dortige Gegend giebt fehr gute 
orten; fo auch die Weinberge um Rouſſet, Puyloubier, 
la Saliniera, Pourrieres und Puiricard bey Ar. 

Der von Camargue ift dick und träge; der aus la Crau 
aber klat und ſtark. Marignane giebt eine edle Sorte 
Weins, der fehr beliebt if. So auch Mees und de la 
Gaude. 

Der im Gebiet von Rlez, inſonderheit der beruͤhmte 
St. Laurent, welcher zwiſchen Graſſe und Venoe gewon ⸗ 
nen wird, iſt zwar nicht fonderlich geiſtig, aber defto lich» 
licher von Geſchmack. Diefer Kommt auf die vornehm- 
ften Tafeln. 

Technologifches Wörterbuch VI, Theil, 
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Der aus ber Gegend von Mees, Graveſon ıc. wird 
nicht nur nach Piemont, fondern auch In die Gegend an 
ben Aipen weit und breit verfüher. Es iſt ein augeneh⸗ 
mer Wein, der ſich durchs Abliegen noch fehr verbeffert, 
und vorzuͤglich wenn man ihn in gebirgigren Orten aufs 
legt. 
La Clotat it ein weißer, auch rother Musfateller, von 
vortrefflichem Geſchmack, ver um die Stade gleihen Nas 
mens, unfern won Caſſis, gezeugt wird. 

„Montvallon, ein vortrefficher Bein, wenn er mit ges 
börigem Fleiße zubereitet worden, So aud der von St, 

Chamas, im Fürftenehum Martigues ıc. 

Im Lande felbft, eder an Ort und Stelle, wo fie ger 
wonnen werden, handelt man diefe Weine wach Baral 
pon 7 Beltes. 

Zu Marſellle zum Theil in Bourdeauxer Fuſtage; dee 
eothe Dandoler und Aubagnewein nad) Millerbles, Ors 
hoft oder Bariques u.f.w. Die Millerofe wiege 140 die 
44 Pfund Marfellliihen Gewichts, 

Proviantcommiſſaͤr, f. Commillär. 

Provianthaus, Rornmagasin, ein bffeutlihes Ges 
bäude, worinnen Getreide aufbewahret wird. Die zweck⸗ 

mäßige Einrichtung eines ſolchen Gebäudes beruhet auf 
machjolgenden Regeln: 1) Es muß ein foldies Gebäude 
nicht zu breit, fondern mehr lang feyn, damit die Böden 
nicht zu breit und ſchwer werden, In welchem Falle dann 
ſolche zu viele Unterftügung nöthig haben, die immer vie⸗ 
ie Hinderniffe in der Ausſchuͤttung der Früchte macht, 

.2) Es muß ein folher Gebäude eine Einfahrt oder 
Tenne baden, damit man die Früchte im Trockenen abs 
laden, und von dem Wagen gleich auf die Fruchtböden 
bringen köune, 3) Es muß ein ſolches Gebäude dren, 
vier und mebrere niedere Stockwerke haben, damit 
man darinn defto mehr Früchte auffchätten Eünne. 4) Es 
muß dieſes Gebäude von Steinen gebauct, und mit als 
nem gewoͤlbten Dache verfehen ſeyn, damit ihm Feine 
Senersbrunft, der Bomben und Feuerkugeln ſchaden 
koͤnnen. 5) Es muß ein ſolches Gebäude an einem tros 
denen Orte gebaust werden, und dann dürfen die Steine, 
womit man ſolches bauet, Keinen Galpeter enthalten, 
oder leichte anziehen, wovon das Gebäude leicht feuchte 
wird. 6) Es muß diefes Gebäude fehr luftig ftehen, und 
viele Feniteröffnungen haben, die alle, damit die Luft beſ⸗ 
fer zu den Früchten Eommen Eönne, nahe an dem Fußbo⸗ 
den der Frucheböden ftehen müffen. 7) Es muß über 
der Einfahrt (Zif. 2.) durd alle Böden eine vleredige 
Deffnung geben, wodurd; man dann die Früchte auf die 
Böden ziehen kann; zu ebem dieſer Aufwindung der Fruͤch⸗ 
te aber muß ſich über dem oberften Doden eine Ma— 
fine, ein Spillenrad, mit einem auf feiner Welle befind« 
lihen Stiru, oder Kammrad, und dem davor legenden 

Trilling befinden, wodurd denn die Säde aufgewunden 
werden. 8) Es muß fid an jeder dieſer Oeffnungen eig 
Trichter, mit einem leinenen Schlauch, befinden, wo⸗ 
durch man die Früchte von den Böden herunter auf die 
Einfahrt, oder Tenne laflen kann. 9) Es müflen fi 
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mitten auf den Boͤden eben ſolche Trichter mit leinenen 
Schlaͤuchen befinden, damit man dadurch, wenn ein uns 
terer Doden leer iſt, die Früchte von dem obern Boden 
herabſchuͤtten, und eben dadurch die Fruͤchte wenden könne, 
webey dann der Wurm fo leichte nicht In die Früchte kom⸗ 
men fan, 10) Es muß ein ſolches Gebäude vor den 
Dieben wohl verwahrt, und daher die Fenfterdffnungen 
mit eifernen Gegittern verfehen werden. 11) Es muß 
diefes Gebäude an allen Fenfteröffuungen mit Netzen 
von Dratb verfehen werden, damit die Voͤgel feine 
Früchte freffen können. 12) Es mülfen die Bhden ehr 
dichte gemacht werden, damit die Ratten und Mäufe 
den Früchten feinen Schaden thun können. 13) Es muß 
ſich nahe bey einem folden Gebäude ein auter Brunnen 
befinden, um, wenn in dem Gebäude Brand entitebet, 
gleich löfchen zu können, 14) Es müllen ſich in diefem 
Gebaͤude ein und etlidye Zimmer für den Proviantverwals 
ter befinden, damit fich ſolcher darinn aufhalten, und feine 
Schreiberey beforgen könne. 15) Es muß fi) in einem 
ſolchen Gebäude eine Stube für die Fruchemefjer befinden. 
Endlich 16) muß ein foldhes Gebäude in feiner Größe nad) 
der Menge der aufzuſchuͤttenden Früchte eingerichtet wer⸗ 
den. A) Man kann die Maichine zu dem Aufziehen der 
Früchte, anftatt auf den oberften Boden, auch unten auf 
die Tenne ftellen, und das Seil, woran der Sad hängt, 
nur Über diefem Boden um eine Role laufen laffen. B) 
Dean bauer dergleichen Gebäude nie prächtig, fondern 
nur raͤumlich und dauerhaft. C) Gemelniglich bauer 
man bergleihen Provianthäufer in den Feſtungen, fie 
werben aber auch in andern Städten und auf dem Lande 
gebauer, und beißen dann Fruchthaͤuſer oder Frucht⸗ 
fpeiber. D) Es haben dieſe Fruchtfpeicher den großen 
Mutzen, dag man dadurch, zumal, wenn man die Fruͤch⸗ 
te in woblfeilen Zeiten auflpeichert, der HBungersnoib 
in einem Staate vorbeugen kann, E) Wenn ein Pros 
vianthaus an einem Orte zu ftehen kͤmmt, wo man ber 
fürchten muß, daS ſolches, wenigftens in den untern 
Stodwerken, Feuchtigkeit an ſich ziehet: fo beugt man die» 
fem Schaden dadurch vor, wenn man unter den unterften 
Zußboden in das Kreuz Abzuͤge legt, und dem Hauptab» 
zug in eine Tiefe einen Abfall giebt, jedem Abzug aber 
auch zu beyden Seiten nad) einen gerade über ſich ſtehen⸗ 
den Ausgang an den Tag verfchafft,, damit die Luft unter 
dem Boden dieles Hauſes herftreichen könne. Groß ges 
nug nun iſt ein Abzug, wenn er 14 Fuß weit und hoch 
dit. F) Es läße ſich in dergleichen Gebäude auch Dörres 
Fleiſch, und andere ſich haltende Lebensmittel aufheben, 
die dann zur Zeit der Belagerung den Belagerten jehr zu 
Ratten kommen, 

Provifor , in der Apotheke, ein erfahrner Geſell, der 
Die Aufficht über die Apotheke, und alle, die dazu geboren, 
zu führen, und dem Herrn der Apotheke Rechnung ahzu ⸗ 
degen bat. 

Provifion, in Kaufbandel, bedeutet den Lohn, den 
ein Spediteur-für feine Mühe nimmt. In Deutſchland 
wird insgemein für fimple Proviſſon 4J pro Cent, wenn 


Brunel 


man aber del Credere zu fliehen hät, # pro Exnr; an 
manchen Orten aber aud) ı bis 2 pro Gent berechnet; jes 
doch dieſes, nachdem beyde zufammen correfpondirende 
Theile deswegen mit einander überein fommen, oder fi 
verſtehen. Zumeilen beißt Provifion bey ihnen fo wirl, 
als der Vorrath an Gelde und Waaren, die ein Kaufs 
mann in Händen oder auf dem Lager hat. Denn fo fagt 
man: er bat von diefem oder jenem eine gute Provifion, 
oder auch, er iſt damit wohl provibiret, Im eigentlichen 
Verſtande beit in Wechſelſachen das Wort Provifien, die 
Belohnung, oder der Recompens, fo ein Factor , weider 
Wechfelbriefe für einen andern kauft oder verfauft, zu at: 
nießen hat, Oftmals wird auch dadurch diejenige Sau 
fastion, oder dasjenige Geld verftanden , fo der Traffat 
von dem Traffirer zu Bezahlung des zu bonorirenden oder 
ſchon honorirten Wechfelbriefes betömmt oder baben fell; 
fo aber auch Rembours und Valata genannt wird. &o 
lange ein Traſſat diefer Provifion nicht verſichert if, 
pflegt er die Acception, und noch viel weniger die Zahlung 
eines auf ihn traffirten Wechſeis nicht gerne zu thun; es 
müßte denn per bonor di lettera geſchehen. 

Prorima, ein bey den Kaufleuten vorfommendes Wort, 
welches fo viel heißt, als im nächfien Monate, Wenn 
fie alſo in ihren Schriften oder Reden fagen, daß ein 
Werhfelbrief den naͤchſten Prorima gefällig ift: fo beißt 
ſolches fo viel, als den 6ten des folgenden Monats, 

Prubune, (Sciffsan) f. Pirogue. Jac. 

Peune de Monſieur, eine violette Farbe, Die den 
Namen von einer Art Pflaumen, welche fo heißen, era 
halten hat. Sie entſtehet aus Roth und Blau, bat wies 
le Schwierigkeit und wird toftbar. Dennoch liebt man 
fie, weil fie jeden gut kleidet. Jetzt brauchen einige Fir 
ber dazu — — welches dabey eben die Dienfte, als 
Cochenille, leiften fol. Das Tuch wird in einer BDruͤhe 
von Alaun, Spangruͤn und Zinnſolution vorbereitet, und 
hernach mit Brafilienholz gekocht. Diefes aber muß vor 
hero ganz fein gemacht, mit Waller angefeuchter jur Gah · 
tung gebracht ſeyn. 

Peunelle, fraussfifcher. Diefer Feine. Zeug far 
ſowohl in Aufehung feiner Fabricirung , als der damit ge 
triebenen Handlung ſchon verfchiedene Absvechfelungen er · 
fahren. Er erhält ſich aber dem allen ohngeachtet doch 
immer, und gebt ftarf ab. Sein Aufzug beſteht ans 
zwey Außerft feinen, gedoppelten und are mit einanı 
der aufammen gedrehten Fäden; fein Eintrag aber aus eis 
ner gezwirnten, gedoppelten, und, nach Beſchaffenheit 
ihrer Groͤbe, zu drey, vier oder fünf Fäden flüchtig ger 
drehten Seide, als welche ſechs, adır oder zehn Haare for 
miren, Die Anzahl der zum Aufzug genommenen Fäden 
beläuft ſich auf zwey taufend, bis zwey taufend und vier 
hundert, wenn der Zeug 20 Zoll breit if: Diefer Zeug 
üt fehr fein: das Gewicht eines feinen Aufzugs von 40 
bis 45 Ellen darf niemals 1 Pfund überfchreiten, und 
die zum Eintrag kommende Seide niemals mehr als an— 
derthalb, hoͤchſtens zwey Pfund wiegen. Der Prunelle 
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wird gemeiniglich mie fünf Schemeln gemacht; und dies 
gereicht dem Arbeiter zur größten Bequemlichkeit. 

Pranelle, glatter, Ruͤſtung des Stuhls. Man 
koͤnnte den Prumelle mit 3 Schäften und 3 Schemeln ma ⸗ 
Ken; da aber fehr viele Aäden in dem Aufzuge find, fo 
nimmt man 6 Schaͤfte und s Scheel. Die Fäden geben 
nach einander duch 1, 2, 3, 4,5,6. Man tritt 1,3, 2, 
4, 5; fo iſt der Lauf geendigt, Die Schäfte heben 2, 3, 
5,6:1,3,4, 6:1,2,4,5:2, 3,5,6:1,2,4,5in 
die Höhe. 6 Fäden gehen durch jeden Jahn des Kamms. 

nelle mit einer Seite. Ruͤſtung des Stuhls. 
Hier find 3 Schemel und 6 Schäfte. Die Fäden geben 
wieder in die Schaͤſte 1,2, 3:1, 2, 371,2, 3:1,2,3: 
4,5,6:4,3,6:4,5,6:4,5,6; u.fw. DieferZeug 
wird auch mit 6 Schemeln und 6 Schaͤften, die wie die 
eben hier oben erwähnte zufammen gefege find, gemacht. 
Diefelben heben folglich 2, 3,6: 12,3, 5:1,2,4:2,3, 
6: 1,3,5:1, 2,4 im die Höhe; welches alfo eine Wie⸗ 
derholung iſt. 

Sarg f. mineralifcher Kryſtall. 

nften, (Jaͤger) f. Brunften. Jar. 

Prunftplas, (Jäger) f. Diohm. ac. 

Pruntzimmer, (Baukunſt) f. Paradezimmer. Jac. 

Prunne, (Bergw.) f. Pronne. ac, 

Prufchn, ein wolfener Zeug, der durdy die Fußarbeit 
hervor gebracht wird. 

Pfalterbinde, (Wundarzt) ſ. adhtzehntäpfige Binde. 

Pſennerin, heißt in Defterreih eine Wartfrau bey ei⸗ 
ner Wöchnerinn, 

Pfeudo : Ayacinıb, f. Hyaeinthkryſtallen. 

Pfeudotopas, ſ. gelber Kryſtall. 

Prifane, ſ. Tifane. 

Pucellage, ift ein, von fihmwarzen feidenen Chinellchen 
oder fo genannten Raͤupchen, hart zufammen geflochtenes 
Halsband, fo das Frauenzimmer um den Hals fchlinger, 
und vorne her über die ganze Bruſt herunter die zwey En» 
den davon, fo mit dergleichen Troddeln und Quaſten vers 
ſehen, bängen läßt. 

Puchrad, Puffrad, (Landw.) f. Blockwagen. Jac. 

Puchwagen, (Landwirthſch.) ſ. Bleckwagen. Jac. 

Puciniſcher Wein, ein italieniſcher Wein. 

Pudel, (Merallarbeiter) ſ. Buckel. Jac. 

Pudling, (Fiſcher) f. Buͤckling. ac. 

Pudel, Bichon, ( Frifeur ) iſt dasjenige lange Haar, 
hinten an den Köpfen der Weiber, welches wegen feiner 
Kuͤrze ganz und gar gekrauſet ift, 

Pudel, heißt in Defterreich eine Kegelbahn, auch ein 
großer Kaften, den die Kaufleute mitten im Gewölbe 


aben. 
b Pudelſchwarz, f. Kienruß. Jac. 

Puder, Haarpuder. * Die Erfindung deſſelben 
faͤlit ins 18te Jahrhundert. Gegen das Ende des vori ⸗ 
gen puderten ſich nur die Komoͤdianten, und klopften ihn 
nad dem Aft wieder aus, 

pᷣuderblaͤſer, f. Puderpiefter. ac. 

Puverbrood, eine Zucerforte, f. Poier ⸗Brood. 
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Pudermeffer, ein von Gold oder Silber verfertigtes 
Inftrument, das von dem Frauenzimmer gebraucht wird, 
um den Puder von ber Ssirne oder Baden wegzuſtrel⸗ 
den, damit ber contour des dupe deſto befler exprimiret 
werde, 

Puff, (Pusmadherinn) f. Pouf. 

Puffen, bouillonner, (Wärheriun) heißt von Weite 
du Weite, durch Knoten zufanımen bringen, oder wenn 
man verſchiedene Halten kängft eines Stuͤckes hin annärh, 

Puffert,, nennt man im Gottingiſchen einen Pfannku⸗ 
den von Kartoffeln, 

- Puffjade, (Bergmann) ſ. Buffjade. Jac. 5 

Puffrad, (Laudwirthfch. ) f. Biockwagen und Bauer 
wagen. Sac. 

N: (Landww.) f. Bauerivagen und Blockwa⸗ 
gen. ac, 

Pujeaur, ein weißer Franzwein. 

Puiloubier, ein ftarter und angenehmer Provenzer 
Bein, der über Antibes und Marfeille nach Stalien ause 
geführt wird, 

Puldrak, ſ. Polturat, 

Pulterdeich, fo viel als Polderdelch. 
— eine Art Kiſten, in weichen der Thee be⸗ 

Pulver, (Apotheker) find ſehr feine und gleichfoͤrmig 

verkleinerte fefte Körper von ftaubichten Anſehn, die dur 
das Stoßen in metallenen Moͤrſern, oder durch das Me 
ben in feinernen Schaalen entftehen. Es giebt auch einis 
ge chymiſche Bereitungen und Zufammenfegungen, welche 
unter dem Namen der Pulver befanut find, z. B. das Als 
ri Pulver, das. Schießpulver und das Knall 
pulver. . 
Pulver, Algarotbifches, Algarorbpulver. Diefe 
Dereitung „ welche man auch Örechpulver nennt (Meıcu- 
rius virae), iſt eine Art von Gpießglastönigstalte, den 
man, vermittelft des bloflen Waflers, aus der Spießglas⸗ 
butter abgeſchieden hat, 

Pulvergefhäte, find Werkzeuge, vermittelft welcher 
man einen Körper, durch die Wirkung des entzündeten 
Pulvers, weit wegwerfen kann, ie find doppelter Art; 
Entweder find bey dem Gebrauche derfelben beiondere Un⸗ 
terlagen nöthig, oder nicht, Iſt jenes, jo nennt man es: 
grobes Geſchuͤtz; iſt aber dirfes, fo nennt man es: das 
Kleine Gewehr. 

‚Palverbols, Saulbeere, Rbamnus frangula Linn, 


. Diefer ganze Lanbholzſtrauch unferer Forften diener zu He⸗ 


den. Die Rinde giebt, ohne Zuſatz, eine ftarke gelbe 
Farbe, nach Verſchiedenheit des Zuſatzes und des ju fär« 
benden Stoffes, auch braume, rörhliche und andere brauche 
bare, aber nicht fehr dauerhafte Farben. Das Holz dies 
net zu leichten Pfählen, Schuhpfloͤcken, wegen feiner 
rörblichen Farbe zum Einlegen für Tifchler, und wegen 
feiner Leichtigkeit vorzüglich zu Kohlen für Schießpulver, 
ju welchem Ende etwas altes und ftartes Holz gewählt 
wird, das man dm July fälle, ſtiſch ſchaͤt, und dann 
gleih vertolt. Die Blätter find ein angenehmes a 
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für das Vieh, beſonders das Melkvieh, geben auch mit 

Zufägen verihiedene Farben. Die Bluthen enthalten 
häufiges Honig für die Bienen, Die Beeren liefern eine 
rothe Bruͤhe, gu verſchiedenen Fatben. 

Puiverborn der Ranonirer, (Artillerie) ſiche Lu⸗ 
delhorn. Jac. 

Pulvertammer des Geſchuͤtzes, (Artillerie) heißt 
die hinterſte Hoͤhle, oder derjenige Theil der Seele eines 
Stüdes, worein das Pulver geladen wird, Sie iſt nicht 
allemal von einerley Größe und Figur der Serie, indem 
man z. B. bry den Kanonen Euaeljormige, birnformige, 
Fegelformige und walzenformige findet, ©. d. 

Pulverfammer. ( Schiffbau.) Sie befindet fih im 
Naum, hat ein doppeltes Schot, und wird durch eine, 
an beyden Seiten des Glaſes mit Drathgittern verfehene, 
glaͤſerne Laterne erleuchtet. 

Pulvermaſchine zum Feuerloͤſchen, ſ. Feuerloͤſchen⸗ 
de Maſchine. 

-Pulvermüble. # Schon 1360, befaß die Stadt kuͤ⸗ 
bed eine, 

Pulvern, heißt eine Materie in Staub verwandeln. 
Die Materie, welche gepulverr werden foll, thut man in 
einen Mörſel, und zerftößt fie, vermittelft einer laͤnglich⸗ 
gen Majle, die man die Keule (piftillam) nenne, Es iſt 
nicht gleichgultig, was für eine Bewegung man der Keule 
in dem Mörfel machen läßt. Sie muß nah Beſchaffen⸗ 
heit der zu pülvernden Stoffe verſchieden ſeyn. Solche, 
welche fidy zufammen häufen, in Klumpen fammlen, und 
unter dem Stoße ber Keule hart werden, erfordern, daß 
man dieies Werkzeug oft in der Munde herum bewege, 
und damit mehr reibe als ſtoße. Solche, welche fid) 
durd das Stoßen und durch die Reibung erhitzen, und 
durch diefe Hige erweichen, müffen ſeht langfam geftoßen 
werden, Diejenigen endlich, welche fehr hart, und we⸗ 
der erweihungsfähig, mod; zum Zufammentleben geneigt 
find, laſſen fi) durch wiederholte Stoͤße der Keufe leicht 
zu Pulver machen; erft alsdann, wenn fie bis zu einem 
gewiffen Grade von Feinheit gekommen find, erfordern fie 
das Reiben. Webrigens lehrt die öftere Hebung, und Lie 
Baduich erlangte Fertigkeit, diefe Arten von Handariffen 
weit beifer, als alles, was ſich darüber fagen ließe. 

Pulverprobe mit einem Eleinen Mörfer, ſ. Mörs 
fer, womit das Pulver probirt wird. 

Pulverfand, nennen einige den Triebfand, 

Pulverfag, (Putvermüble) f. Pulvermaffe. Zac. 

Pulverwindbädrfe, f. Windbuͤchſe des Mathi. 

Pumpe auf den engliſchen Kriegsſchiffen. Sie 
iſt eine befondere Art Pumpen, die eine Art von Pater⸗ 
noſterwerk find, eine viel größere Menge Waller, als ans 
bere, geben, und ficy leichter bearbeiten laffen, Sie bes 
ſtehet aus einer Hebekette, die aus Gliedern von zweyer⸗ 
ley Art, aus einfachen und aus doppelten zufammen ges 
fest iſt. Auf den einfachen Gliedern ſtecken ſtarke, ges 
nau in die Pumpenröhre palfende, feife, lederne Klappen, 
die Durch zwey, auf beyden Seiten diefer Klappen ger 
fegte, und mit Vorſtecken befeftigte, metallene Scheiben 


* 


Puniſch 
geſteift werden. Dieſe Kette geht durch zwey Pumwen ⸗ 
röhren, iſt ohne Ende, und liege oben und unten über 
zweyen Sternrädern; welde fo tief eingekerbt find, daß 
e die ledernen Klappen nicht befyädigen, Die obern 
äder werden durch doppelte Kurbeln gedrehet. 
Pumpen, (Budpinder) nennt derfelbe ein fanftes und 
gemanigtes Schlayen. : 
Pumpen, Giſcher) f. Krebsiang. 
Fumpentchwengel, ift die Haudhabe an dem Zug. 
Puinpenfeil, (Deicybau) f. Kumpfſiel. j 
Pumpenttod, ift ein turz ausgebohrtes Holz, mit 
drey eifernen Ringen befchlagen, fo am bie Golfen und 
Thürenröhren gemacht fit. j 
Pumpenwerk mit dem Schwungrade, ( Bafır« 
— f. einſaches Pumpenwerk mit dem Schwungrade. 
Jac. 
Pumpſiel, (Deichbau) ſ. Kumpfſiel. 
Pump ⸗Soo. (Schiffbau.) Man weiß, daß auf je 
der Seite des großen Majis zwey Pumpen ftehen, zu Aus» 
ſchoͤpfung des Waffers, welches In das Schiff dringt, und 
fi auf dem Boden deſſelden fammelt; fie muͤſſen unten 
zwiſchen zwey Liegern inne ftehen, und am ihrem ebern 
Ende bejertige man zwey Miden, in weichen der Gegſteck 
oder die Pumpſpake gebt, welcher dazu dient, die Pum⸗ 
penftange oder den Sauger zu bewegen. Der Pumpfoe 
it ein vieredigter Kaum um den großen Maft, mel» 
cher auf die ganze Höhe des Raums mir Planten befleidet 
ift, um zu verhindern, daß weder der Ballaſt noch bie 
Faſſer im Raum die Pumpen beſchaͤdigen konnen. Auch 
unter dem Beſaansmaſt ift ein Pumpfoo, in welchem jwcy 
Pumpen ftehen, und worinn man zugleich die Laterne ans 
bringt, welche die Pulverfammer erleuchtet, Kteinere 
Schiffe haben gewöhnlich gar Leinen Pumpfee. Man 
findet in denſelben die Pumpen ohne alle Bekleidung mit 
Tauwerk bewuble, auch in bloſſen vieredigten, dicht um 
die Pumpen zufammen geſchlagenen Kaften. Die gewöhn⸗ 
lichen Pumpenventile baben nichts befonderes; man nennt 
die untern feit ſtehenden Pumpſchuhe, die obern mit der 
Pumpjtange beweglihen Sänger. Mean fest die Pums 
pen jelbjt, damit keine Unreinigkeit die Ventile befchädige, 
in Körbe, kupferne oder bleyerne mit Löchern durchſchla⸗ 
gene Keſſel ıc. 
Pumpitange, (Brunnenmacher, Wafferfünfte) fiche 
Kolbenftange. Jac. 
Pungen; im Koblenzifchen ein Bund Wirtſtroh. 
Punifches Wachs, fiehe Eledorifhes Wachs, Jar. 
Der Ritter Lorgua hat nad der Vorſchtift des Plinius 
das Punifche Wachs zubereitet, fo daß es nicht allein zur 
Malerey mit Nuten gebraucht , fondern, was Plinius 
noch befonders ruͤhmet, auch mit Vortheil in der Medicin 
gebraucht werden kann. An der vorgefchrichenen Ver fah · 
rungsart iſt eigentlich nichts gaandert, ſondern wenn Pli. 
nius fagt: Addito nitro, ſo glaubt Hr. Lorgua, daß hier⸗ 
unter nicht unfer heutiges Nitrum , ſondern das Natrum 
verftanden werden muͤſſe. Da dieſes um Karchago haufig 
gefunden wird, fo it fehr begreiflich, warum a ie 


Punkt 


damit verſetzten, und in eine Seife verwandelten Wachſe 
den Namen Puniſches Wachs gegeben: hat. 

Puntt, punftirte Note. (Mufifus,) Wenn ein Ton⸗ 
feßer die Geltung einer Note, fie fep von welcher Geltung 
fie. wolle, über ihre Dauer will gelten laffen, fo ſetzet er 
einen Punkt hinter dem Kopf der Note, und dies beißt 
eine punktirte Note. Dieler Punkt verlängert die Note 
am die Hälfte, Man ift auch gewohnt, zwey Punkte hins 
ser eiue Mote zu feßen, und bier gilt ber erfie Punkt die 
Hälfte der Mote, bey der er lebt; der zweyte aber die 
Haͤlſte des erften Punktes. Es iſt auch gewöhnlich hinter 
die Pauſen, aber blos hinter die klelnern, von der Vier» 
telspaufe an, Punkte zu feßen, und ihre Geltung ift eben 
fo wie bey.deu Noten, Punkte aber über den Noten bedeur 
set, daß die Töne kurz follen abgeftoßen werden. 

. Punftigen, beißt in dem Buchhalten, wenn man bey 
Ziehung einer Bilanz alle aus dein Journal in das Hanpt ⸗ 

der Schuldbuch Äbergetragene Partheyen nochmals nach ⸗ 

bt und collationirt 5 und das, fo nachgefehen, mit einem 
Punkt bemerker. 

PunttiereXTote, ſ. Punkt. 

Punſch, (Haushaltung) der engliſche von Franzbrannt ⸗ 
wein entſtehet: wenn man den Saft einiger zerſchnittenet 
Zitronen zwifchen den Händen ausdrückt, den Franzbrannt ⸗ 
wein dazu gießt, und Zucker einwirſt. Man giegt abge 
kochten grünen Thee zu, nachdem man den Punfch ſtark 
oder ſchwach Gaben will. Der gemeine Punfd von Arack 
wird eben fo behandelt, mur, dag man dazu den Arad, 
d. i. Oftindifchen Reisbranntwein anwendet, der viel oͤli⸗ 
ger iſt. Zu dem fa genanten Bönigspunfche werben ſechs 
Pomeranzen und ebeu fo viel Zitronen geſchaͤlt. Die Schar 
len legt man vier Tage in Frangbranntwein. . Man: Eoche 
2 Löffel Waller, rhit dem gequeriten Weißem von vier 
Eyern, und 3 Pfund Zuder. Endlich miſche man den 
Auszug von den Rinden dazu, und laffe die ganze Mir 
hung acht Wochen lang auf einem Faͤßchen liegen, um ſol⸗ 
che auf Doutelllen zu ziehen. Zu jeder Flafche mifche man 
im Gebrauche eben fo viel Waſſer, und diefes Getraͤnke, 
fo. die Annehmlichkeit eines füllen, ſchnell übergehenden 
Rauſches, ohne deffen üble Folgen, und die Laune der 


Froͤhlichkeit, anftart des Gezaͤnkes, mir ſich führer, weil 


es die Ausdänftung befördert, erhält ſich Jahre lang’ gut. 
’ Punfchnapf, f. Punſchſchaale. 
Punt, f. Pont, Zar. —V— ir 
Pünte, zu Emden In Oftfeießland, eine gewiſſe, dort 
ehnlängft größtenthells neue erfundene Maſchine, zum 
BVertiefen , Ausbaggetn oder Ausmodern dortiger Kand- 


fe; belonders aber des Hafens. Sie beſteht eigentlich aus 


einem Moderpfluge, der.unmittelbar vor einem 30 bis 
so Fuß langen und 10bis ı2 Fuß breiten Prabmen nad 
ber Breite deſſelben angebracht iſt. Diefer Pflug kann 
durch ein, oben uͤber dem Prahm  befindtiches, Geruͤſte, 
nach den Umſtaͤnden, hoch und niedrig. geftellet werden, 
Zu beyden Seiten von dem Pfluge gehen 24 Fuß lange, 2 


bis 4 5uß breite, und vorne an dem Prahmen bewegliche 
dlugel ‚um damit den Strom aufzuſangen. Sn dem’ 
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Heinften diefer Prahmen gehbren zum Regleren der Ma⸗ 
fine vier Dann ; In den größten aber aht Mann. Den 
Vortheil, der durch fie erreicht wird, rühmt man fehr, 
Sonft heißt auch Pünte, holl. Punt, die Außerfie Spige 
eines Werts, . 

Punsen, (Metallarbeiter) f. Bunzett, 

Pupinbabn, am Harz eine Kegelbahn, 

Besten (Tabadsmanufaftur) f. Karottiren, 

uppenmacher von Tragant, f. Dockenmacher. 

Puppenwerf , Dodenwerk, ( Spielfadhen ) nenne 
man überhaupt alles Spieliverf, fo nicht nur den Kindern 
zu ihrer Luft und Zeitvertreibe dienet, fondern auch viels 
mal feinen guten Mugen bat, um eines Theils die Gemuͤ⸗ 
ther der Kinder und ihre Neigung daraus zu erfennen, an⸗ 
dern Theils aber auch) dadurch ihnen eine Aufmertjamteit 
zu wege zu bringen, und ihren Verftand auf die Probe zu 
fegen, ja felbigen unvermerkt zu ſchaͤrfen, und ihnen deute 
liche Begriffe von den Sachen, womit fie fünftig umge⸗ 
ben follen, beyzubringen ; wie man denn zu eben diefem Ende 
auch Puppen zu verfertigen pflegt, toeldhe nach den neues 
ften Dioden einer gewilfen Landesart mir allerhand Same 
met und feidenen Zeugen angefleidet, weit und breit vers 
fendet werden, daß fle fonderlich dem erwachſenen und gas 
fanten Franenzimmer zu einer Worfchrift dienen koͤnnen. 
Ya man finder oft ganze Puppenhäufer, d. 1. wo alles, 
was bey einer Haus haltung theils zur Pracht und Zierde, 
theils zur Nothwendigkeit dient, ganz zart und fauber in 
Modell nachgemacht, und ein jedes Srüd an feinem Ort 
In den Gemaͤchern, Zimmern, und dabin gehörigen Schraͤn⸗ 
ken und Behaͤltniſſen auf das geſchickteſte eingetheilet und 
angebracht ; wie denn wohl kein Handwerk it, welches 
nicht dasjenige, was es im Sroßen gewöhnlich zu machen 
bat, ebenfalls dergleichen auch in ganz Eleinen Modellen 
verfertige, worinn infonderheit die Städte Ausfpurg und 
Nürnberg vor andern etivas voraus haben, fo daß fie faft 
die ganze Welt mit dergleihen netten und fleißig gemach⸗ 
ten Waaren verfehen, Die Materie, woraus gedachtes 
Puppenwerk bereitet wird, iſt cheils Silber, Zinn, Bley, - 
Kupfer, Eifen, Stein, Holz u. dergl.; theils beſtehen fle 
aus Zuder, Kraftmehl oder Wahs. Figuren, und 
fonderlich die Thiere, weiß man deraeftalt mir rauchen zar⸗ 
ten Fellen. oder mit Frdern auszupugen, daß fie der Mas 
tur ganz ähnlich kommen, ja man macht fie gar dabey fo 
kanfilich, daß fle vermittelft eines darinn verſteckten tihra 
werts, oder eines gewiſſen gegebenem Zugs und Drudes, ' 
oder einer gemachten Verdtehung, fich regen und mane , 
cherley Handlungen von ſich fehen laſſen, oder gar fortges ' 
ben und laufe. Wederdies macht man auch allerhaud 
Puppenwerk von Pappenzeuge, fo von außen bemalt, und 
mit einem Firniß beftrichen werden, _ 

Pure, eih lateinlidyes Wort, welches aud unter ben 
Kaufleuten fehr gebräuchlich, bey denen es fo viel, als ohne 
Anbang oder Einſchraͤnkung, bedentet. Alſo fahen fle 
3. €, einen Wechfel pure acceptiren, d. i. ſolchen gaͤnzlich 
und ohne einige Reſtriction neceptiren. i 

Prrgierfalz, engliſches, ſ. Bitterfah). 

Purk 
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Purificiren, (Chymle) ſ. Reinigen. Jac. 


Parpur, eine bey den Alten ſehr hochgeſchaͤtzte Farbe, 
fo verloren gegangen. Man glaubt aber, daß vie Mu: 
ſchel, die dieſe Farbe giebt, eine Art von Buccinum fep. 


Purpur die Leinwand zu färben, ſiehe keinenpur⸗ 
pur, Jac. 
Purpurfarbe des Stabls im Seuer, fiche Anlaflen 


Purpurfarbenes Dunteloioler auf Wolle, nad 
rn. Pörner, Auf vPf. Wolle nimmt man zut Farben 
Brühe 5 Pr. grauen Vitriol, 5 2t. Blauholz, 10 Lt. Selb» 
holz, sLorh Judig. 


Purpurfarbigte braune Glafur zum Yalbporsel: 
fan. Man läßt 15 Theile Silberglaͤtte, +8 Theile calel⸗ 
nirte Kielelfteirie , einen Theil Draunftein oder Maguefin, 
15 Th. weißes Glas und ı Th. Safflor zufammmen ſchmelzen. 


Purpurbols, violenbräunliches Ebenbolsz, Poli 
xanderbolz, Koͤnigsholz, Picierbols, f. Veilchenholz. 


Purpur · Cack, Ochſenzungen, (Radix anchufae) 4 Lt. 

werden ſehr klein geſtoßen, und in eine Lauge, die man! 
aus 4 Loch gebrannten Kalt und 2 Loth Pottaſche bereitet 
und filtrirt hat, etllchemal aufgekocht, und nachdem fie et» 
mas erkaltet, wird die gefärbte Fluͤßigkeit ebenfalls filtrirt 
und mir roͤmiſchen Alaun , fo zuvor in heißem Wafler aufs 
gelöfet ſeyn muß, miedergefchlagen, mit weldyem Nieder» 
ſchlage fo lange fortgefahren wird, bis nad) erneuersem 
Zuguß etwas zu Boden fällt. Diefer Lack darf nicht ausge 
fügt werden, indem ſich fonft zu viel Farbetheile wegipübr 
fen; man läßt vielmeht alle Lauge, fo viel wie moͤglich, 
auf dem Filtro ablaufen, und fhafft den übrigen, vers 
mittelft des Auspreſſens, hinweg. 


Paurpurroth auf Bartun, nach Yen. Habicht. 
7 Maaß Flußwaſſer, 4Pf. Gruͤnſpan, 8 Pf. ord. Alaun, 

4Pf. Kalt, 4 Pf. Pottaſche, 14 Pf. Schwefelleber, ı bis 

ı 4 De Wißmuthſolution, 4 Pf. bl. Spiritus, 3 Miaas Eis 
n 


Purpurrorbe Beize auf »olz, f. rothe Beige. 


Purpurrörblid Braun auf Wolle, nach Herrn 
Poͤrner. Auf ı Pf. Tuch nimmt man zur Vorbereitung 
6 Lt. Alaun; zur Farbenbruͤhe 5 Pr. grünen Vitriol, 20 
Loth Brafilienholz, 10 Loth Blauholz. 


Purſche, (Handwerker) ſ. Burſche. Jac. 


Puͤrſchwagen, (Jaͤger) dienen dazu, das geſchoßene 
Wildpret zu Haufe zu fahren, Es iſt ein auf vler Rädern 
ftehender Kaften, welcher hinten ein Auffchiebbrett hat, 
an welchen eine Pritſche, wie an einem Rennſchlitten, bes 
feftiget it, worauf derjenige, der den Wagen fährt, ſitzt, 
und die auf benden Seiten, durch vorne am Wagen befe: 
ftigte Ninge gezogene Leinen in der Hand Hält. Das 


Duye 


Geſtell ſowohl als der Kaſten find gruͤn angeſtrichen⸗ 
und auf letzterm iſt zu beyden Selten allerley Wilopret, 
vorne aber das herrſchaftliche Wappen; oder der Namen ⸗ 
zug, gemalt. Der Purſchtarren hat eben die Geſtalt, außer 
daß er Eleiner ift, nur zwey Mäder bat, und mit einem. 
Pferde gefahren wird, da vor jenen zwey Pferde geipan« 
ner find. Das Wildpret wird in den Kaſten, nachdem 
das Aufziehbrert hinweg genommen worden, auf eichene- 
oder Eieferne Bruͤche (abgebrochene grüne Zioelae) mit -dem- 
Kopfe vorwärts gelegt, Iſt es ein jagdbarer Hirſch, oder 
ein bauendes Schwein, fo wird der Ropf in den am vor« 
derfien Brette gemachten runden Ausſchnitt gelegt, und 
mit gruͤnen Leinchen, welche durch vier vorne befeſtigte, 
kleine Ringe gezogen ſind, ſeſt gebunden, und alsdenn 
wird das Aufſchiebbrett wieder vorgeſchoben, alles übrige: 
Wildpret wird. nur mit dem Kopfe vorwaͤrts, ohne ange ⸗ 
bunden zu ſeyn, hinein⸗gelegt. J 

Puſſirboͤlzer, Puſſirgriffel, (Bildhauer) ſ. Boſſir⸗ 

bizer. Jac. 


Puſſiren, (Bildhauer) K. Boſſiren. Jac. 

Puſſirſtubl, ſ. Boſſirſtuhl. Jar. 

Puftrobr, (Glashuͤtte) ſ. Blaſerohr. Jar. 

Purrefacrion, f. Faͤulniß. 

Puͤtte, ( Torfgräberey in Oſtftießland) der Erdraum, 
woraus der Torf gearaben wird. Iſt gewoͤhnl. 7 bis 10 Fuß 
breit, Die Länge ift nah Maaßgabe eines jeden Vehns 
Deftimmung. 

Putterde, ¶ Deichbau) nennt man diejenige Erbe, die 
nach einem gewiſſen Maaße ausgegraben, und an den Dre 
des Vetbrauches gebracht wird. 

"Puttmeifter, Pullbaas, Pflugmann, der Anrede 
mer des Puttwerks, oder einer gewiſſen Arbeit beym Deich 
wefen im Verdinge. 

Puttwerf, die ganze ausgegrabene Strecke, woher die 
Erde genommen, oder wofelbft die Pürten gegraben worden. 

Putzen, Reinigen, (Forftiw.) fagt man vom Nadelhol⸗ 
je, wenm es die untern dürren Aeſte abfallen läßt. 


utzen bringen, (Bergw.) beißt, wo ein Keil Etz beye; 
——— ingleichen, die in den Schmelzhuͤtten nicht 
zein ausgebrannten oder geſchmelzten Erze. 


Putzmeſſer, (Barbier) ſ. Barbiermeſſer. Jac. 


Putzpulver fuͤr Stablarbeit. Mit amal mehr Schwe⸗ 
fel im Tiegel geſchmotzener Stahl giebt einen Rohſtein, wwel« 
her unter der Muffel anfangs langſam, dann ſtaͤrker, bis» 
er feinen Schwefelgeruch mehr verbreitet, geröftet, ſodanm 
zerrieben umd gefeplemmt, für ſich oder mit einen Drittel 
weißer Zinnafche und etwas Branntwein verſetzt, giebt 
diefes Putzpulver. 

Puyf, ift ein in der Handlung vorfommendes Hofl. Wort, 
und bebeuter gut, PuyE pupk, beißt extra gut fein., E 

Puzzo⸗ 


Puzzol 


-- Pussolane, Schlackenſand, eine Erde, fo vulkani⸗ 
fchen Urfprungs if. Sie ift von grauer, brauner, gelb» 
lichter oder ſchwarzlichet Farbe ; locker, körnig oder ſtaubig 
und rauh, durchloͤchett und ſchwammig, und einem, im 
Feuer vechärteten und dann grob gepuͤlverten, Thone ahn⸗ 
lich. Die iſt mir verſchiedenen fremdartigen Subſtanzen 
vermiſcht. Ihr foesififhes Gewicht if 2,5 bis 2,8, und 
fie iſt im gewiffen Grade magnetiſch; braufet kaum mit 
den Saͤuren auf, ob fie fich gleich zum Theil in ihnen auflo» 
bi läßt; fie ſchmelzt lelcht für fich ; ihre unterfcheldendfte 

lgenſchaſt aber ift, daß fie ploͤtzlich verhärter,, wenn fie 
mis ein Drittel ihres Gewichts an Kalk und Waller ver 
miſcht wird, und dann einen Mörtel bilder, welcher meht 
als jeder andere ausdauert. Nach Herm Bergmann ent- 
halten 100 Theile davon 55 bis 60 Kiefelerde, 19 bie 
20 Thon, 5 bis 6 Kalkerde, und ı5 bie 20 Eilen. Sie 
iſt offenbar ein eifenhaltiger Thonmergel, der cine mäfige 
Hitze erlitten hat. Ihre verbärtende Kraft eutſtehet aus 
dem trodnen Zuftande der halbgebacknen Thontheilchen 
(weswegen fie das Waſſer begierig einſchlucken unp der tal» 
Eigte Theil davon ſchnell trocknet) und auch ans der Men⸗ 
ge und dem balb phlegiſtiſchem Zuftande des in ihr ent 
baltenen Eifens. Man findet fie in Stalien, in den Pro» 
vinzen Auvergne und Limoges, in England und au ans 
deru Diten, 


- Pye, in Holland und Weſtphalen, ein arobes, aber 
ſehr feſtes Tu, aus fchwarzer Heidſchnuckenwolle, das 
ſtark von den Landleuten zu Kleidungen gebraucht wird, 


Pyramidenmantel, iſt ein von gutem Zwillig verſer⸗ 
tigter Mantel oder Ueberzug, fo man, wenn es regnet, 
uͤber die Gewehrmyramiden deckt, damit das Gewehr 
nicht naß werde. An denſelben iſt gemeiniglich des Herrn 
Wappen, und der Compagnie Namen gemalet, und ſind 
numeriret. 


Pyrxramidalkryſtall, ſ. Pyramidalglasſpath. 


Pyramidalglasſpatb, Pyramidalkryſtall, eine ns 
terart des Bergkryſtalls, deſſen ſpezifiſche Schwere 
3,200 iſt. 

Pyramidalseolith, Zeolithes ſtellaris Waller, ein 
faferichter oder ſtrahlichter Zeolith, oft mit fternförmig 
aus einander laufenden Strahlen oder Fafern, die bald 

kürzer, bald länger find, 


Premefonftein,, arſenikaliſcher Magnet, So nennt 
man eine Art von ſpießglashaltigem Arſenikrubin, den 


man durch die Zuſammenſchmelzung meiſtens gleicher Their 


le von weißem Arfenit, gepülvertem Schwefel und rohem 
Spießglafe, in einem verdeckten Schmelztiegel, oder auch 
nur in einem glafernen Deftiirgefäffe im Sandbade ers 
ält. Da diele zuſammen geſetzte Subſtanz aus lauter 
lchen Materien beſteht, welche ſich gern mit metalliſchen 
Körpern im Fluſſe verbinden lalfen, fo iſt es kein Wuns 
der, daß fie, die Platina ausgenommen, alle Metalle, 
und felbit das Gold, auf dem trodnen Wege aufldfet, 
Technologiſches Wörterbug VI. Tpeil, 
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Man,karm vermittelſt deſſelben die Metalle in erzſoͤrmige 
Majien verwandeln, 


Pyroineter des Herrn Ellicot. An dieſem Pyro⸗ 
meter iſt das eitte Ende der Stange feſt, das andere aber 
mit einem Faden oder einer Uhrkette verbunden, die un« 
ter einer Relje hinweg geleiter, und in derfelben befeſtiget 
wird, Bon diefer Rolle achr ein Hobel nus, deffen letztes 
Ende mr einem andern Faden per einer Kette verbunden 
if. Diefer Faden it wieder um eine Molle gewunden, 
uud / wird durch ein Gegengewicht fo geſpannt, daß ber 
Hebel gerade gehalten wird. An diefei legten Role ift 
ein Zeiger, der auf einer congentrishen getheilten Scheibe 
Grave zeigt. Wenn fih nun die Stauge verlängert, und 
dadurch die Rolle am erfien Ende des Hebels Frevheit ers 
bait, jo sicht das Gegengewichr den Hebel fo weit aufr 
wäits, als durch Verlängerung der Stange ber Rolle 
Drehuug verjlarger wird, und dreht dadurd den Zeiger, 
An Ellicots Inſtrumente gab yy5r Fol Verlängerung 
dem Zeiger eine Umdrehung um ı Grad des Imfreliss, 
Das Inſtrument iſt doppelt, d.h. mit zwey Hebeln und 
zwey Schelben mit Zeigern verfehen, fo daß man zwey 
Stangen zugleich einlegen Fann. Man erhitt beyde, und 
bemerkt die Grade, auf die fie die Zeiger reiben, Dan 
läßt man alles ertalten, nimmt die eine weg, legt eine 
dritte, gleich lange, Stange auf die erfte, und erhitzt fo 
lange, bis die erſte wieder den vorigen Grad zeigt, Als⸗ 
denn kann man die, Örade der DVerlangerung von der 
zweyten und dritten vergfeihen, Diele Einrichtung ſoll 
dienen, um immer gleiche Hitze zu erhalten; fie ift aber, 
wie das ganze Juſtrument, fehr unzuverläßig, 


Prrometer des Heren Muſſchenbroeck. Die Aus 
dehnung einer eiferuen Stange wird durch Raͤderwerk 
ſichtbar gemacht. Die Stange wird an einem Eude ſeſt 
eingefpanng, damit ſich das andere durch die Ausdehnung 
in die Pänge bewege, und durch ein daran befeſtigtes 
Stängelden den Zahn eines Trillinge forträde. , Au der 
Are des Trillings it ein großes Mad mit vielen Zaͤhnen, 
melde in einen andern Trilling eingreifen, an deſſen Are 
wiederum ein größeres Rad it, welches in einen dritten 
Trilling eingreife u.f,w. Au der Are des leiten Trillinge 
ift ein Zeiger, der fih, fo wenig auch die Stange ausgew 
dehnt wird, fehr weit und merklich fortdrebt, und auf el 
nem Zifferblatte Theile anzeigt, die der Anzahl der Ausdeh⸗ 
nung proportional find. Damit die Bewegung des Zeigerg 
mis dem erften Augenblide der Aussehnung erfolge, muß 
der Zeiger fp weit zurüd gedreht werden, als es angeht, 
damit alle Zähne, die fortgeſchoben werden follen, einan⸗ 
der völlig berühren, Auch muß alles fo eingerichtet fern, 
daß die Stange allein erwärmt wird, damit nicht das Geſtell 
ſich auch ausbehne, in welchem Fale man mar den Unter⸗ 
ſchled bepder Ausdehnungen finden pohrde. Muſſcheubroeck 
feßste zuerft fünf Weingeiftlampen unter die Stange, Ans 
derte abes nachher die Einrichtung fo, daß durch dieſe 
Lampen Waſſer in einem blechernen Gefäß erhigt und die 
. en gelegt werden konnte, In dieſer Lage = 
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fie an die eine Seitenwand des Gefaͤſſes angeſtemmt; ihr 
anderes Ende bog ſich aufwärts über einen Einſchnitt, in 
ber gegen überftehenden Seitenwand hinaus, und war an 
eine gezjahute Stange geſchraubt, die in den erjten Trilling 
des Näderiwerks eingriff. In dem erhigten Waller fand 
ein Queckſilberthermometer, um den Grad der Wärme 
anzugeben, Diefes Muſſchenbroeckiſche Pyrometer ift 
noch immer in den Experimentalgerathſchaften, wenigftens 
In Deutſchland, das gewöhnlichite. 


Pyrometer des Herrn Koller. Bey diefem wird 
die Stange durch unmittelbar untergefeßte Lampen erhitzt, 
und durch eine, in ein Glasdehaͤltniß eingefchloffene, Ver ⸗ 
Bindung von Hebeln mit einem bezahnten Sektor bewegt, der 
in ein Getriebe eingreift, auf deſſen Are der Zeiger ſteckt. 
Dan fieht leicht, dag ſich ſolche Einrichtungen, wenn es, 
wie bey Moller, nur auf Verfuche bey Vorlelrngen abge» 
ſehen ift, von jedem Liebhaber nad Sejallen ändern 
laſſen. 


Pyrometer des Herrn Polbems. Dieſer bediente 
ſich zur Ausmeffung der Grade dis Feuers einer behlen, 
fupfernen, ins Feuer gelegten Kugel, die eine lange 
fAymale Röhre har, welche aus dem Feuer heraus nad 
einer glaͤſernen Nöhre gehet, wovon das eine Ende darinn 
befeftiger und wohl verkuttet iſt; das andere offne Ende 
derfelben aber aufrecht ſtehen muß; mirten au der gläfer« 
nen Röhre, oder etwas deſſer nad unten zu, muß eine 
frumme Beugung fen, worüber etwas weniges Qued: 
füber fällt, fo daß nichts herunter rinue; dennoch aber der 
Luft, die in der Kugel ſich befindet, und von der Hitze 
ausgedehnt wird, widerftebet, Oben auf diefes Queckſil⸗ 
ber ſetzt man ein dünnes Stockchen oder Knebel, wie ein 
Ladeſtock gemacht, deilen oberites Ende in einen Waage 
balten hinein acher, oder eingeleitet üb, der an einem 
Ende eine Waageſchaale hält, werinnen Gewichte geleget 
werden können, mir dem andern Ende aber nadı oben zu, 
gegen ein Gelent oder Huterlage Chypumuchlion ) liegt. 
An dem unteriten Ende diefes Ladeſtocks befeſtiget man eiv 
nen Drucktolben, wie an einer Pumpe, damit das Queck— 
ſilder nicht über ſich Steige. Dieſer laßt ſich am beiten 
aus einem Stuͤckchen Leder verfertigen, Wenn die Probe 
gemacht werden foll, wird die Kugel ins Feuer, und fo 
viel Gewicht in die Schaale gelegt, als die Größe der 
Hitze erfordert; denn je größer das Feuer, je fbdiverer Ge⸗ 
wichte träge die Schaale bey gleicher Dauer. Mit diefer 
Probe will man hauptfächlich zeigen, mie viel eine Art 
Kolen in der Kraft won andern uuterfchieden iſt. 


Pyrometer des Herrn Smeaton. Dieles bat fid 
durch die genaueften Verſuche diefer Art vor audern ausge» 
zeichnet, Sein Pprometer hat, wie das Muflchenbroes 
eifche, eine Ciſterne mit Waffer, das durch untergefeßte 
Lampen erhigt wird. Ein Thermometer zeigt den Grad 
der Hitze an, Die Verlängerung der eingelegten Stange 
treibt die Mitte eines einarmigen Hebels fort, der fid um 
eine, am untern Theile befindlichen Axe dreht, und durch 
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eine Feder genen die Stange gedrüct wird, Am ebern 
Ende diejes Hebels if ein Schenkel, nad Smeatons Aus 
drud: ein Fühler, der ſich in einem Gewinde auf» unb 
abwaͤrts bewegen läßt, Nun it das Forrrüden des He⸗ 
bels durch eine Deitrometerfchraube auf folgende Art ges 
meſſen: Dan ergreift den beweatihen Schenkel oder Fühler 
an jenem Griff ganz locker, laßt ihn durdy fein eignes Ger 
wicht ſinken, ohne ihn zu hindern, bis er faft waagrecht 
ſteht, halt ihn fo ſchwebend, und ſchraubt dann die Mie 
frometerfchraube jo weit ihm entgegen, bis ihe Eude an 
das Ende des Schentels anklappt, und beyde einander vie 
lig berühren, welches man außer dem Hören des Antlap⸗ 
pens auch noch durchs Geſicht und Gefühl deutlich unters 
ſcheiden kann. Die Stellung der Schraube zeigt alsdann 
die Größe der Verlängerung. Es muß aber vorher, wie 
bey allen Mitromerern, der Werth der Schraubengaͤnge 
beitimmt werden ; hierzu iſt aber fein anderes Mittel, als 
die Erfahrung. Diele Beftimmung ift aber erwas be 
ſchwerlich; fie darf aber auch nur einmal gemacht werden. 
Smeaton jand bey feinem Pyrometer den Werth eines 
Hunderttheils der Umdre hung = 432 Zoll, und da die 
Genauigkeit der Berührung bis auf ein Viertel eines fols 
hen Theils jühlbar war, fo hielt er ſich feiner Abmeſſung 
bis auf zz Zoll verfihert, Er melder übrigens, daß 
fhon Grabam fidy zu ähnlichen Abfıchten der Mikrome⸗ 
terichrauben bedient, und die Genauigkeit fchr weit getries 
ben habe; feine Methode aber ſey -ganz neu und übers 
treffe an Empfindlichkeit alles, was ibm je vorgefommen 
ſey, bejonders wenn man das Antlappen der Schraube 

an den Schentel durchs Gehör bemerke, und jur Bes 

fımmung annehme, 


Prropborilche Rerzen. Der Erfinder diefer Kerzen, 
die mit der aröpten Vorfiht aufbewahrt werden muſſen, 
it Hr. Peyla zu Turin, ein Liebhaber der Phyſik. Zu 
ihrer Berfertigung mußman 1 )eine ganz dünne Glasrẽhre 
haben , die den kleinen Thermomererröhren aͤhnlich, und 
5 bis 5 Zoll lang ift, an dem einen Ende aber in eine Heine 
kaum mertiihe dunne Kugel, wie die Eleinfte Erbfe groß, 
ausgeht, 2) einen ſehr dunnen Wachsſtock, deilen Docht 
aus vier bis fünf duͤnnen Faden Baumwollengarn gemacht 
un) mit Wachs überzogen ift, der aber in die Roͤhre bie 
ein paßt; jedoch muß das eine Ende des Dochts nicht mit 
Wachs uberzogen fen ; 3) etwas Phosphor; 4) ein feis 
nes Pulver aus gleihen Theilen Kampfer und Schwefel 
gemifht, 5) Jimmer» oder Neltenol, und 6) ein Lörbrobr, 
nebſt Übrigem dazu gehörigen Gerätbe. Wenn alles dies 
bereitet ift, fo Schneider man unter dem Waſſer von Phes⸗ 
pbor ein Stuckchen, fo groß, als eine Maveltoppe, ab, 
bringe ſolches in die kleine Glasroͤhre, und hält diele im 
heißes Waller, damit der Phosphor ſchmelze und in die 
tleine Kugel ablaufe, Umerdeſſen befeuchtet man das 
freye Ende des Dochts mir etlichen Tropfen Zimmet oder 
Meltenöl, beftreuer es darauf an demfelben Orte mit dem 
Pulver aus Kampfer und Schwefel, und bringt ben 
Wachsſtock ſogleich im die Röhre, bis zum ſchmelzenden 

Phosphor 
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e. Man dreht darauf das beſtreuete Docht fanft 
in dem Phosphor herum, und ſchmelzt das offne Ende 
ber Slasröhre fogleich mit dem Lörhrohre zu. Diefe Röhrs 
den Eunnen ftart eines Feuerzeuges dienen, oder zut Der 
friedigung der Neugierde gebraucht werden, in der größten 
Geſchwindigkeit fi ein breunendes Licht zu verſchaffen. 
Zu ihrem Gebrauch zerbricht man fie in der Mitte, sieht 
von dem ungeträntten Ende des Dochts die Haͤlfte der 
Glasröhte ab, faßt den nunmehr frey gewordenen Docht 
mit der Hand an, und zieht ihn, nachdem man ihn etwas 
ſchnell in der noch übriaen Hälfte des Roͤhrchens auf» und 
abgezogen und gedreht bat, heraus; darauf dann das ein 

teänfte Ende des Kleinen Wachsſtocks fogleic in eine 

famme ausbrechen wird. Aus dieſer Eigenſchaft kann 
man demnach einſehen, daß dieſe Kerzchen bey ihrer leich⸗ 
ten Zerbrechlichteit ſehr gefaͤhrlich aufzubewahren find, 
und die größte Sorgfalt erfordern. Darum foll ihr Ber» 
kauf auch an verfchiedenen Orten verboten worden feyn. 
Weil aber ſicher zu befürchten ſteht, dab wegen ber Son: 
derbarkeit und Schönheit des Verſuchs mit diefen Keryr 
hen noch lange ein Schleihhandel getrieben werden wird, 
fo kann felgendes Mittel angewendet werden, diefe Wir, 
Bung zweckmaßiger, wohlfeiler, ſchoͤner und ſicherer einzu · 
richten. Man wirft ein Stückchen Phosphor, etwa eis 
ner Erbfe groß, dem auf einem Stuͤckchen Makulatur als 
lee antlebende Waſſer entzogen worden, in ein ſtarkes ge⸗ 
ſchliffenes Eau de Lavende Bläschen, das mit einem 
glaſernen Stöpfel verfehen iſt. Hierauf thut man, dem 
Umfange nah, ohngefaͤhr eben fo viel fein pulverifirten 
Schwefel hinzu, und erwärmt alsdeun diefe Miſchung in 
tochend heißem Waller, und gießt zugleich von Nelten⸗ 
oder auch Terpenthindl fo viel Tropfen darauf, als nd» 
thig, um die Maffe nah dem Erkalten flüßig zu balten; 
dann verſchließt man das &läschen bis zum Gebrauch. 
Zur Sicherheit kann das Glaͤcchen in ein blechernes mit 
Tuch gefürtertes Etui eingeſchloſſen werden, und dann 


—— 
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tedgt man dieſe Miſchung ganz ohne Gefahr bey ſich. 
Zum Gebrauch ftedt man blos ein zufammen gedrehtes 
Stüdchen Päpier, das unten etwas rauh abgeriffen iſt, 
in die Maſſe, fo entzünder ſich daſſelde augenblicklich ar 
der Luft; anſtatt deffen kann auch ein jartes tannenes 
Spaͤnchen gebraucht werden. Geſchieht dieles nicht, fo 
darf man nur das getränkte Ende etiwas an der Äußern 
Seite des Äläfdjgens reiben, da denn, wenn anders Die 
Wiſchung recht getroffen it, die Entzändung niemals 
feblen wird, 

Man 


Formel den Serrn Grafen de Challant. 
nimme #3 Benzoe, 4 Schwefel, ftößt beydes zu einem 
ſeht feinen Pulver , bringt diefes in eim, an einem Ende 
hermetiſch verfiegeltes, Glasroͤhrchen; darzu bringt man 
y5 Gran Phosphor, läßt alles in einer Wärme von ı$ 
Graden ſchmelzen, rührt es mit einem Drath fo lange 
um, bis die Maſſe eine braunroche Farbe befömmt, als⸗ 
dann ſteckt man ein dünnes Wachslicht, deffen Docht in 
fehr reinem Nelkenoͤl getränfe ift, hinein, mit dieſem 
eühre man in der vorerwähnten Malle fo lange herum, 
bis fie fi an dem Docht angehängt hat, und das Glas 
ganz rein wird, Hierauf wird dann aud) das andere Theil 
verfiegelt. B 


Pyropborus, Luftsänder, Alaunluftzuͤnder, heißt 
ein jedes Gemiſch, welches nach vorgängigem Glühen er» 
faltet, und denuoch im Stande ift, in athembarer Luft, 
bey einer von der Gluͤhehitze weit entfernten Wärme ent⸗ 
zuͤnden. 

Pyropum Aes, fo nannten die Alten ein Metallge⸗ 
menge, welches aus ı Theil Gold, und vier Theilen 
Kupfer beftanden haben fell, 


Pyeotechnie, heißt überhaupt fo viel, als Feuerkunſt; 
man nennt nicht allein die Chemie alfo, fondern auch die 
Geuerwertereg, i 


Ende des fechften Theile, 


— — —— 


—— der —V ——— 


bis zum zoſten Junius 1793. 


32. Herr Juſtitzrath Andrek in Mitau, 
64, Herr von Affeburg, 
66, Kerr Rath Becker in Gotha. 
82. — Ober / Bergamt zu. Wetter in 1 Bill 
phalen 
32. Die Bibliothek des dritten Departements des Kbs 
uigl. Öeneral » Direktorii in Berlin. 
72, Die Fuͤrſtl. Bibliotbek in Gotha. 
73. Die Bibliorbek der Landesregierung in Gotha, 
69, Die Commerzj»Bibliorbek in Hamburg. 
70. Die Stadt ⸗ Bibliothek in Hamburg. 
Die Bibliothek der Kaͤmmerey in Gar. 
Die Bibliorbef der Nicolaikirche im Stettin. 
s3. Herr Zuftigrach Bienemann in Mitau. 
Herr Neglerungsaflieffer von Bord in Wangerin, 
Die Königt. Kriegs» und Domainen » Eammer in 
Stettin. 
67. Die Ehurfürftt. Saͤchf Gochfüsliche Commerz »De: 
putation in Dresden. 
63. Here Aſſeſſor Erhardt in Darmſtadt. 
65. Die Expedition der deutſchen Zeitung in Gotha. 


68. Des Churſaͤchſ. wirkl. Geheimdentathes Herrn von 
Ferber Ercell. in Dresden. 


a7. Herr Stadtfpndifus Fleiſchmann in Erlangen. 
39. Herr — Grapius auf Huchelmiß Im Mecklenbur ⸗ 


8. PD „Heidfeld, König. Preuß. Ober » Accife» und 
Zollrath zu. Danzig, 

so. Kerr Baron von Hertefeld auf Bolgelaer bey 
Minden. 

46. Hert Probſt von der Horſt zu Haldem bey Minden. 

Herr Kriegs » und Domainentarh Hufnagel. 

74, Here Amtsadvocat Jacobs in Gotha. 

36, Herr Apotheker Iliſch in Riga, 

- 59. Die Stadt: Kaͤmmerey in Öleitolg in Oberfchlefien. 

41. Die Stadt: Kämmerer in Ofterburg in der Altmarf. 

55. Die Stadt-BAmmerey in Salzwedel. 

56. Die Stadt» Bimmerer in Stendal, 

43. Die Stadt» Bämmerey in Spandau, 

30, Die Königl, Neumaͤtk. Krieges, und Domainen ⸗ 

Bammer in Eüfteln, 


275—80, Die Königl, Preuß. Litthauiſche Krieges und 
Domainen : Bammer in Gumbinnen, 


Herr Profeſſor Rölpin in Stettin, 
Herr Salzinfpeftor Lebmann in Stettin. 

85. Herr Hofrach und Leibarzt Dr, Lieb in Mitan, 
Herr Aympius, Auditene beym hochloöͤbl. Prinz Louis 


von NER Cüraffierregimene in Bil: 
gard 


29. E. E. Magiſtrat in Aſchersleben. 
E.E. Magiſtrat in Bellgardt. 
€. €. Magiſtrat in Demmin, 

s1. E. E. Magiſtrat in Filſe in Preußen. 


34. E. E. Magiſtrat zu Ober: Ölogau in — 


44. E. E. Magiſtrat in Lenzen. 

45. E. E. Magiſtrat in Loͤbechün. 

8:1. E. E. Magiſtrat zu Oderberg in der Neumark, 
33. E. E. Magiſtrat zu Reichenbach in Echleßen 
28, E. E. Magiſtrat in Soeſt. 


49. Herr Herrmann Manecke, Rarheherr der Stadt 
Hamburg. 


Herr Landesdirector von Maſſow in Hohenſelchen. 
58, Herr Joh. Gottw. Muͤller, Gelehrter in eher 
54. Here Hauptmann von Preiß in Berlin. 
27. E. €, Rath der Altftade Erlangen, 
43. Kerr Graf von der Schulenburg. Wolſsbutg in 
Berlin, 
Herr Senator Sanne in Stettin. 
47. Here Hofgerichtsaffeflor Siberb in Guͤſttow. 
51. Herr ©. H. Sieveking in Hamburg. 
37. Kerr Senator Sravenbagen in Anclam. 
38. Herr Kaufmann ©. Stavenbagen in Anclam, 
Herr Chriſtoph Nicolaus Sobit in Stralſund. 
63, Herr Stoppelberg, Jufpeftor der Cauſteiniſchen Ob 
belanftalt in Kalle, 
57. Herr Stoſch, Krieges» und Steuerrath in der At 
Mark zu Stendal. 
60. Herr Kammerfecretarius Streit in Breslau. 
35. Des Heren Minifters von Voß Ercelleng in Drelt. 
11. Herr Amtsvogt Weikard In Gersfelde. 
61, Kerr Kaufmann Menzel In Bresiau, 
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